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VORWORT 


Seit  dein  Jahre  1852  beschäftigen  wir  uns  mit  einer  um- 
fassenden Darstellung  des  Materials  fiir  die  Behandlung  der  einzelnen 
Erkrankungsformen,  soweit  als  sie  herkömmlich  der  inneren  Heil- 
kunde zugewiesen  werden,  und  soweit  sie  für  die  ärztliche  Praxis 
in  Deutschland  unmittelbare  Bedeutung  besizen.  Der  Standpunkt, 
welchen  wir  in  dieser  Arbeit  einzuhalten  suchen,  ist  jener  der 
klinischen  Medicin  auf  der  Grundlage  der  rationellen 
Empirie,  nach  unserer  Ueberzeugung  der  Standpunkt,  auf  welchem 
die  ächte  Heilkunde  sich  von  jeher  auferbaut  hat  und  jezt,  wie 
für  alle  Zeiten  allein  sich  auferbauen  kann. 

Wie  wir  in  dem  Prospecte  dieses  Handbuches  auseinander- 
sezten , erscheint  uns  ein  therapeutisches  Werk  der  bezeichneten 
Richtung  gerade  im  gegenwärtigen  Zeitpunkte  besonders  gerecht- 
fertigt. Unläugbar  hat  ein  Theil  selbst  der  tüchtigsten  Kräfte  an 
dem  therapeutischen  Nihilismus  der  Wiener  und  Prager  Schule  — 
io  ihrer  einseitigsten  Ausbildung  — und  an  der  weit  mehr  vom 


Digitized  by  Googfe 


IV 


Vorwort. 


Schreibtische  als  vom  Krankenbette  stammenden  Negation  der  Heil- 
wirkung unserer  Arzneimittel  Schiffbruch  gelitten;  beschränkt  den 
Best  seines  klinischen  Handelns  grösstentheils  auf  die  Anwendung 
einer  selbst  geschaffenen  Diätetik.  Ein  anderer  und  noch  grösserer 
Theil  der  jüngeren  Ärzte  steht  zwar  in  einer  richtigen  Auffassung 
der  Ansprüche  der  leitlenden  Menschheit  an  den  Arzt:  sie  wissen, 
dass  dem  Kranken,  welcher  Genesung  oder  wenigstens  Verlängerung 
seines  Lebens  und  Milderung  seiner  Leiden  sucht,  auch  mit  der 
schärfsten  Diagnose , auch  mit  einer  Beobachtung , die  von  dem 
ganzen  Pompe  chemischer  und  mikroskopischer  Untersuchungen 
begleitet  ist,  nur  zum  kleineren  Theile  genügt  wird,  aber  anstatt 
die  Goldkörner  der  überlieferten  medicinisehcn  Erfahrung  aufzu- 
suchen und  mit  dem  edlen  Metall  der  strengen  Forschungen  der 
Neuzeit  zu  verschmelzen,  stürzen  sic  aus  dem  therapeutischen  Un- 
glauben in  den  Aberglauben  und  wähnen  einen  sichern  Halt  für 
ihr  ärztliches  Handeln  in  der  Wüste  der  Homöopathie  und  in  dem 
Schattenreiche  Rade  mache  r 'scher  Experimente  zu  finden. 

Glücklicher  Wreise  wächst  aber  die  Schaar  der  Anhänger  der 
wahrhaften  klinischen  Medicin  mit  jedem  Tage;  sie  erfassen  den 
therapeutischen  Nihilismus  als  eine  geschichtlich  nothwendige  Durch- 
gangsphase der  Wissenschaft,  welche  in  ihrer  Unbrauchbarkeit  für 
das  Leben  schon  jezt  blos  liegt  und  welche  auf  dem  Boden  der 
Therapie  mit  Erfolg  bekämpft  werden  kann,  zumal  wenn  das  Un- 
logische in  den  Beweisen  gegen  den  Werth  des  curativen  Heil- 
verfahrens und  das  Verkehrte  in  der  Anwendung  der  numerischen 
Methode  auf  die  Lösung  therapeutischer  Fragen  aufgedeckt  wird 
(vgl.  unsere  Einleitung  zu  der  „Behandlung  der  Lungenentzündung“). 
Andererseits  begreifen  sie  den  Aufschwung  der  Rademacher’schen 
Richtung  aus  der  Reaction  gegen  den  Nihilismus,  halten  aber  an 
der  Überzeugung  fest,  dass  die  falschen  Principien  dieser  Lehre 
nimmermehr,  auch  nicht  auf  einem  Umwege,  auf  die  richtige  Bahn 
zurück  — , sondern  fort  und  fort  in  den  bodenlosen  ^bgrund'  einer 
längst  überwundenen  rohen  Empirie  abwärts  führen.  Als  ihre 
positive  Aufgabe  betrachtet  es  vielmehr  die  klinische  Medicin,  auf 
der  Grundlage  der  jezigen  physiologischen  und  pathologischen  Kennt- 
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nissc  das  Brauchbare  — und  dessen  ist  nicht  wenig  — in  der 
überlieferten  Therapie  sorgfältig  aufzusuchen  und  die  Ergebnisse 
der  neueren  Forschungen,  welche  nur  grundsüzlicher  Widerspruch 
oder  Unwissenheit  dürftig  oder  gehaltlos  nennen  kann,  durch  nüch- 
terne Beobachtung  am  Krankenbette  zu  bereichern. 

Diess  unser  wissenschaftlicher  Standpunkt.  — Zum  Erweise, 
es  seie  nun  eine  neue  Bearbeitung  der  Therapie  in  der  ange- 
gebenen Richtung  Bedtirfniss,  berufen  wir  uns  darauf,  dass  die  in 
Deutschland  verbreitetsten  Lehr-  und  Handbücher  der  klinischen 
Mediein  zum  Theil  dem  jezigen  Stande  des  Wissens  nicht  mehr 
entsprechen , zum  Theil  — und  gerade  die  wissenschaftlich  be- 
deutendsten — in  ihren  therapeutischen  Abschnitten  einen  für  den 
ersten  Unterricht  allerdings  vortrefflichen,  mehr  oder  weniger  abstract 
und  dogmatisch  gehaltenen  Abriss,  aber  keine  ausführliche  Darlegung 
des  brauchbaren  Materials,  wie  sic  der  Praktiker  erwartet,  gewähren, 
dass  weiter  die  Menge  der  Taschenbücher  u.  dgl.  mit  ihrer  oft 
unkritischen  und  oberflächlichen  Compilation  dem  wissenschaftlichen 
Arzte  nicht  genügt. 

Es  mag  aber  weiter  unser  Versuch  einer  gesonderten  Be- 
arbeitung der  speciellen  Therapie  Bedenken  erregen.  Gerne  wird 
man  uns  zwar  zugeben , dass  wir  bei  unsern  Lesern  genügende 
Kenntnisse  in  der  allgemeinen  und  speciellen  Pathologie  und  in 
der  allgemeinen  Therapie  voraussezen  dürfen ; man  wird  aber  hervor- 
heben, dass  ohne  das  Vertrautsein  mit  den  pathologischen  Ansichten 
des  Verfassers  dem  Leser  der  Schlüssel  zum  Verständnisse  der 
therapeutischen  Darstellungen  fehlt.  Das  Gewicht  dieses  Einwurfs 
gegen  eine  specielle  Therapie,  deren  einzelne  Stücke  nach  der  Art 
der  therapeutischen  Abschnitte  in  den  Werken  über  die  gesammte 
medicinische  Klinik,  wobei  die  Therapie  wesentlich  die  Pathologie 
voraussezt,  bearbeitet  wären,  erkennen  wir  vollkommen  an  und 
haben  desshalb  nach  einer  Form  gesucht,  welche  die  Selbständig- 
keit unserer  Arbeit  zu  wahren  gestattet. 

Wir  hoffen  diesen  Zweck  erreicht  zu  haben,  indem  wir  überall 
wo  es  von*  praktischer  Bedeutung  ist,  die  Ansichten  des  Verf.  in 
offenen  Fragen  über  die  Begriffsbestimmung  der  einzelnen  nosolo- 


Digitized  by  Gothic 


V! 


Vorwort. 


gischen  Specics,  über  ihre  Synonymik,  ihre  Abtheilung  in  Unter- 
arten zu  kennen , in  den  durch  kleine  Schrift  ausgezeichneten 
Einleitungen  zu  den  einzelnen  Abschnitten  das  Nöthige  voraus- 
schickten und  hier  wie  in  dem  Verlaufe  der  therapeutischen  Dar- 
stellung selbst  Gelegenheit  nahmen,  die  klinisch  wichtigsten  Punkte 
aus  der  pathologischen  Anatomie,  der  Ätiologie,  Symptomatik, 
Diagnose  und  Prognose  der  einzelnen  Krankheiten  in  möglichster 
Kürze  und  Schürfe  hervorzuheben. 

In  dem  rein  therapeutischen  Theile  waren  wir  bemüht,  das 
Hauptsächliche  des  jezigen  Wissens  vollständig,  bei  besonders  wich- 
tigen Abschnitten  auch  das  mehr  Untergeordnete,  dabei  aber  immer- 
hin Brauchbare  in  möglichster  Gedrungenheit  und  Übersichtlichkeit 
beizubringen.  Die  Haltung  der  Darstellung  ist  selten  eine  dog- 
matische, in  der  Regel  eine  kritisch  resumirendc  mit  ausdrücklichem 
Hinweis  auf  die  bedeutendsten  Gewährsmänner;  wir  hofTen  zwar 
von  allen  wichtigen  Krankheiten  eine  solche  Zahl  Fälle  beobachtet 
und  behandelt  zu  haben,  um  zu  wissen,  worauf  es  beim  Handeln 
am  Krankenbette  zumeist  ankömmt,  und  dieses  unser  selbständig 
gewonnenes  Urthcil  hat  uns  in  der  Sichtung  und  Verwerthung  des 
literarischen  Materials  wesentlich  geleitet,  es  wäre  aber  weder  mit 
dem  Masse  unserer  Erfahrung,  noch  mit  der  Aufgabe  eines  Hand- 
buchs verträglich  gewesen,  unsere  individuellen  Ergebnisse  in 
den  Vordergrund  zu  stellen. 

Ein  weiterer  Grundsaz,  welchen  wir  mit  Strenge  durchrührten, 
betrifft  das  Fernhalten  jenes  nur  in  den  Augen  des  Unkundigen 
glänzenden,  am  Lichte  der  Erfahrung  so  rasch  erblassenden  Flitter- 
werks, des  Prunkens  mit  modischen  Schlagworten,  mit  Hypothesen 
Uber  das  „Wesen“  der  Krankheiten,  mit  auf  solche  Grundlagen 
gebauten,  angeblich  rationellen  Curplänen  und  detaillirten  thera- 
peutischen Indicationen.  endlich  mit  pharmakodynamischcn  Specu- 
lationen.  Wenn  wir  dagegen  eine  Auswahl  älterer  und  neuerer 
Receptformeln,  theils  als  Muster  für  die  Gegenwart,  theils  als  Bei- 
spiele der  älteren  Verordnungsweise,  und  einzelne  Heilpläne  be- 
kannter Gewährsmänner,  diese  stets  in  nuce,  aufnahmen,  so  wird 
uns  der  Praktiker  hierüber  nicht  tadeln.  Ebenso  wird  es  seinen 
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besondem  Beifall  finden,  dass  einige  Specialitäten  mit  besonderer 
Ausführlichkeit  bearbeitet  sind;  wir  meinen  die  Therapie  der  Krank- 
heiten der  weiblichen  Geschlechtstheile  und  der  Haut- 
decken. Während  diese  Stücke  in  den  Compendien  oberflächlich 
dargestellt,  zum  Theil  gänzlich  übergangen  werden,  während,  nament- 
lich für  die  chronischen  Exantheme,  das  Nachlesen  in  einer  Reihe 
von  Monographien  erforderlich  ist,  um  sich  alles  Wissenswerthe 
zu  sammeln , hoffen  wir  in  unserer  Arbeit  alles  Brauchbare  mit 
den  nöthigen  kritischen  Winken  zusammengestcllt  zu  haben.  Da- 
gegen ist  das  Verfahren  bei  Vergiftungen,  da  dieser  Zweig 
vielfach  in  den  Bereich  der  Arzneimittellehre  gezogen  wird  und 
die  Darstellung  der  Therapie  der  constitutionellen  und  örtlichen 
Erkrankungen  an  sich  schon  einen  grossen,  in  den  Augen  jedes 
sachkundigen  Beurtheilers,  welcher  sich  die  Aufgabe  dieses  Hand- 
buches vergegenwärtigt,  übrigens  gewiss  gerechtfertigten  Umfang 
beansprucht,  nur  im  Abrisse  behandelt. 

Die  Quellen,  aus  welchen  wir  schöpften,  sind  die  klinischen 
Hauptwerke  der  deutschen,  englischen  und  französischen  Literatur, 
unter  lezferen , was  wir  ausdrücklich  bemerken , namentlich  der 
„Guide  du  mddecin  praticien“  von  Val  lei  x,  in  der  2.  Auflage; 
ferner  die  bekannten  neueren  Specialwerke  über  Nerven-,  Brust-, 
Unterleibs-,  Genitalien-  und  Hautkrankheiten;  auch  wurde  die 
Joumalliteratur  — bis  gegen  das  Ende  des  Jahrgangs  1853  — 
sorgfältig  zu  Rath  gezogen , eine  Menge  Angaben  mussten  aber, 
wie  selbstverständlich,  als  zu  unbedeutend  oder  zu  unsicher  unter- 
drückt werden.  Für  die  Kritik  sei  endlich  bemerkt,  dass  wir,  um 
unsere  Selbständigkeit  und  Unbefangenheit  zu  wahren,  von  der 
II e n o c h 'sehen  Ausgabe  der  „medicinischen  Klinik“  Canstatt's 
und  von  der  spcciellen  Pathologie  und  Therapie  unter  Vir chow’s 
Redaction,  Werke,  die  überdies  gleichzeitig  mit  dieser  Schrift  oder 
selbst  später  abgefasst  wurden,  nicht  den  geringsten  Gebrauch 
machten. 

Am  Schlüsse  unserer  Therapie  ist  ausser  der  systematischen 
Inhalts-Übersicht  zur  Erleichterung  des  Nachschlagens  ein  ausführ- 
liches alphabetisches  Register  geliefert.  — 
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Mit  dem  Wunsche,  zum  Lohne  für  die  mühevolle  und  zeit- 
raubende Arbeit  die  Anerkennung  einer  den  Heilbestrebungen  des 
Arztes  förderlichen  Leistung  zu  finden,  schliesse  ich. 

Stuttgart,  den  30.  November  1854. 


R.  Kühler. 
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Erstes  Buch. 

Behandlung  der  Erkrankungen  der  Constitution  nnd  der  spe- 
cifischen  Krankheiten,  welche  mehrere  Organe  befallen. 


Erstes  H a u p 1 s t ü c k. 

I.  Behandlung  des  Typhus,  insbesondere  des  Abdominaltyphus. 

Synonyme  des  Typhus : Typhusfieber;  zum  Theil  synonym  mit  Nerven fi eb e r, 
Febris  nervosa  versaiilis  s=  I\  er v e n f i e b e r im  engern  Sinn;  Febris 
nervosa  stupid»,  Typhus  im  engern,  jezt  ungebräuchlichen  Sinne.  Bei 
Di>iolution  aufgefasst  als  Fsul  fi  e ber,  Febris  putrid«;  bei  galliger  Coinplicstion 
betrachtet  ala  bösartiges,  nervöses  Gallenfieber,  Febris  biliosa  maligna 

sive  nervosa. 

Synonyme  des  Abdominaltyphus ; sp  ora  discher  Ty  p hus  (Pommer);  Ileo- 
lyphua,  Typbm  enlertcus,  Ganglientyphus.  Bei  den  frautösi.chen  Localpatholo- 
gen eine  Form  der  Gastroenteritis,  eine  Enlerite  follieuleuse  oder  Oothidnterite;  in 
Deutschland  bei  alleren  Aerzten  namentlich  in  der  lenlescirenden  Form  = nervöses, 
typhöses,  bösartiges  Schleimfiebcr,  bei  den  Laien  = Nervenfieber. 

Wir  betrachten  den  Typhus  als  ein  specifisches  Allgemeinleiden  und  unter- 
scheiden nach  dem  jezigen  Vorkommen  der  Typhen  in  Deutschland  als  zwei 
besondere  Formen  desselben  Processes:  I)  den  Typhus  mit  Ablagerungen  in  den 

Darm-  und  Gekrösdrüsen  =r  Abdominaltyphus,  2)  den  Typhus  ohne  diese  Lo- 
cahsalion  im  Darme  und  ohne  wesentliche  Localisalion  in  einem  sonstigen  Organe, 
d.  h.  den  sogen,  exa nth ema tischen  Ty  p h us.  Der  Vollständigkeit  wegen  ziehen 
wir  auch  die  dritte  Form,  den  sog.  Cerebraltyphus  in  Betracht,  wahrend  wir 
dagegen  von  der  Darstellung  der  Therapie  des  Pneumo-,  Broncho-  und  La- 
ryngo-Typhus  solange  Umgang  nehmen  zu  dürfen  glauben,  bis  erwiesen  ist,  ob 
es  eine  eigene  durch  die  Localisationen  in  den  Bespiratiousorganen  ausgezeichnete 
Typhusform  gibt,  oder  ob  z.  B.  der  sogen.  Pneuinolyphus  entweder  als  eine  Lungen- 
entzündung mit  nervösen  Erscheinungen,  oder  als  eine  der  anerkannten  Typbusfortoen 
cotnplicirt  mit  einer  Lungenentzündung  u.  s.  w.  tu  betrachten  ist 

1.  Prophylaktische  nnd  cansale  Behandlung. 

Die  Ursachen,  welche  in  dem  einzelnen  sporadischen  Falle  aneeschnldigt 
werden  können,  stehen  in  zu  wenig  innigem  und  nothwendigem  Zusammen- 
hänge mit  dem  Typhus,  als  dass  sich  brauchbare  prophylaktische  Regeln 
aufstellen  Hessen.  Am  ehesten  kann  man  noch  auf  die  Gefahren  über- 
mässiger körperlicher  Anstrengungen  und  anhaltender  geistiger  Span- 
nung und  Aufregung  in  den  Blüthejahren  aufmerksam  machen. 

Bisweilen  gelingt  es  auch  bei  örtlich  beschränkten  Epidemien  den 
Grund  der  Erkrankung  in  der  Zusammensperrung  vieler  Menschen  in 

KOdtr,  Tturafie.  1 
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engen  und  schlecht  gelüfteten  Räumen  (Wohnungen,  Schiffe,  Gefäng- 
nisse, Spitäler),  in  schlechter  Nahrung,  in  verunreinigtem  Trinkwasser, 
wie  hei  der  Epidemie  in  einer  Mainzer  Kaserne,  aufzufinden  und 
durch  entsprechende  Massregein  aufzuheben. 

Während  der  Epidemie  hat  der  Einzelne  zunächst  die  (gerade  in 
den  schwersten  Epidemien  augenscheinlich  vorhandene,  beim  exanlhe- 
matischen  Typbus  ganz  gewöhnliche)  Ansteckung  zu  vermeiden,  indem 
er  ohne  Nolh  den  Typhuskranken  sich  nicht  nähert,  nicht  zu  lange  und 
nicht  zu  nahe  mit  ihnen  verkehrt,  nicht  nüchtern  in  das  Krankenzimmer 
geht,  bei  Abwertung  des  Kranken  von  Zeit  zu  Zeit  an  die  frische  Luft 
geht  und  sich  nicht  zu  lange  des  Schlafes  beraubt.  Die  zum  Schuz  vor 
ansteckenden  Krankheiten  im  Allgemeinen  gegebenen  Vorschriften,  wie 
Vermeiden  des  Verschluckens  des  Speichels,  Riechen  an  einem  Knmpher- 
fläschchen,  Cigarrenrauchen,  Gebrauch  eines  Wachstuchiiberzugs  über 
die  Kleider,  nach  dem  Besuche  Waschen  der  unbedeckten  Tlieilc  mit 
aromatischem  Wasser,  mit  Chlorkalkwasser,  Ausspülen  des  Mundes  mit 
Essig  u.  s.  w.  benüzt  der  Aengstiiche,  und  gerade  dieser  ist  bei  der 
beständigen  Aufmerksamkeit  auf  seinen  Schuz  und  auf  jedes  Symptom, 
welches  er  als  Zeichen  der  Ansteckung  nehmen  könnte,  am  wenigsten 
vor  der  Erkrankung  sicher.  Dagegen  ist  es  zweckmässig,  während 
einer  Epidemie  sich  einer  sehr  regelmässigen  Lebensweise  zu  befleissi- 
gen , jede  Anstrengung,  jede  Gelegenheit  zu  einem  Magen-  und  Darm- 
kalarrh  zu  vermeiden,  im  Ganzen  wird  hiedurch  übrigens  die  Möglich- 
keit einer  Erkrankung  nur  wenig  vermindert. 

Im  Grossen  richtet  sich  die  Thätigkeit  der  Medicinalpolicei  da- 
rauf, die  Verbreitung  und  Steigerung  der  Krankheit  zu  bekämpfen,  theils 
durch  Beseitigung  oder  Mässigung  der  angedeuteten  Schädlichkeiten,  theils 
durch  Sorge  für  grösste  Reinlichkeit,  für  häufiges  Lüften  des  Kranken- 
zimmers, für  Desinfection  durch  Chlor-  und  Essigräucherungen,  um  so 
mehr  wenn  mehrere  Kranke  in  einem  Raume  beisammenliegen.  Das 
Zusammenhäufen  der  Kranken  in  einem  eigenen  Typhusspitale  oder  in 
besonderen  Zimmern  ist  sehr  nachtheilig:  jene  sollten  immer  ausserhalb 
der  Wohnorte  errichtet  und  in  den  einzelnen  Zimmern  sollte  stets  ein  ge- 
nügender Zwischenraum  zwischen  den  einzelnen  Belten  gelassen  werden. 

2.  Abortivbehandlung. 

Die  Möglichkeit  einen  Typhus  in  seinem  ersten  Beginne  zu  unter- 
drücken, wird  vielfach  bestritten,  in  der  Thal  lässt  sich  auch  kein  strenger 
Beweis  für  die  Möglichkeit , noch  weniger  aber  gegen  dieselbe  führen. 
Wie  wir  auch  bei  der  Behandlung  des  gastrischen  Fiebers  hervor- 
heben werden,  es  gibt  im  Anfang  der  Erkrankung  keine  unumstössliche 
Diagnose  zwischen  Typhus  und  fieberhaftem  Gastrointestinalkatarrh.  Wir 
sahen  Fälle,  welche  für  einen  beginnenden  Typhus  gehalten  werden 
konnten,  bei  einem  ruhigen  Verhalten  des  Kranken  von  selbst  in  weni- 
gen Tagen  sich  bessern,  während  andere  als  gastrische  Fieber  aufge- 
fasste Fälle,  zumal  bei  schlechter  Behandlung  und  bei  unzweckmässigem 
Verhallen  des  Kranken,  später  als  Abdominaltyphen  sich  gestalteten.  Wenn 
man  gleich  wohl  von  der  Möglichkeit  spricht,  den  Typhus  abzuschnei- 
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den,  oder  richtiger,  seinen  Verlauf  zu  massigen  und  wesentlich  abzu- 
iürzen,  so  gründet  sich  diess  nicht  elwa  auf  eine  Theorie  des  Typhus 
and  eine  hieraus  abgeleitete  specifische  Behandlung,  sondern  aul  die 
Erfahrung , dass  unter  den  der  Aborlivbehandlung  unterworfenen , nach 
aller  Wahrscheinlichkeit  als  Typhen  zu  betrachtenden  Fällen  ein  Theil 
in  der  angegebenen  Weise  einen  günstigen  Einfluss  erfährt,  welcher  sich 
für  den  Abdominallyphus  aus  dem  Nichlzustandekommen  einer  ausge- 
dehnten Infiltration  der  Pever’schen  Drüsen,  oder  nach  erfolgter  Ab- 
lagerung auf  der  raschen  Aufsaugung  derselben  erklären  lässt.  Wenn 
wir  indiduell  für  die  Aborlivbehandlung  gestimmt  sind,  so  slüZcn  wir 
uns  auf  eigene  Beobachtungen,  wo  das  lange  Vorhergehen 
eines  tiefen  Ergriffenseins  des  Nervensystems  oder  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  Ansteckung  und  nach  dem 
therapeutischenEingriffe  — mit  Kalomel  — die  mehrtägige 
Fortdauer  von  Schwindel  und  Zittern  und  eine  troz  der 
kurzen  Krankheit  erfolgende  bedeutende  Abmagerung 
bei  sonst  kräftigen,  auf  keine  Weise  heruntergekommenen  Individuen  in 
den  Blüthejahren  die  Annahme  eines  Typhus  wahrscheinlicher  machte, 
als  die  eines  einfachen  Magen-  und  Darmkatarrhs.  Erwägt  man  weiter 
die  lange  Dauer  und  die  Gefahr  eines  sich  selbst  überlassenen  Abdomi- 
naltyphus und  andererseits  die  Unschädlichkeit  des  Versuchs  (mit  Kalo- 
mel),  auch  wenn  er  fehlschlägt,  so  lässt  sich  unbeschadet  unserer  Ueber- 
zeugung  von  der  Zweckmässigkeit  der  exspectaliv-symptomatischen  Be- 
handlung, sobald  die  Krankheit  weiter  gediehen  ist,  der  Versuch  einer 
Aborlivbehandlung  mit  den  geeigneten  Mitteln  und  in  den 
geeigneten  Fällen  immerhin  empfehlen. 

Behandlung  mit  Kalomel  in  grossen  Gaben.  Das  Queck- 
silber hatte  manchen  Aerzten  schon  früher  als  ein  Hauptheilmiltel  des 
Typhus  gegolten.  Die  Anwendung  der  grossen  Kalomelgaben , in  der 
Absicht , den  Typhus  im  Beginne  zu  unterdrücken  oder  wenigstens  die 
Krankheit  abzukürzen  und  zu  mässigen,  stammt  von  Lesser  (Entz. 
und  Verschwör,  der  Schleimh.  des  Darmkanals;  Berl.  1830),  von  Wolff, 
Hauff,  Rösch  und  Sicherer  und  hat,  obschon  die  ursprüngliche 
Meinung,  im  Kalomel  ein  sicheres  Abortivmillei  gefunden  zu  haben,  sich 
nicht  bewährte,  das  Abschneiden  der  Krankheit  im  strengen  Sinne  nur  für 
Magen-  und  Darmkalarrhe  erwiesen  wurde  und  Viele  die  ganze  Methode 
verwarfen,  doch  fortwährend  Beifall  gefunden;  namentlich  sprechen  aus 
neuerer  Zeit  die  Beobachtungen  Tauffliebs  (Bullet,  de  thör.  Febr. 
1851)  und  die  von  Traube  veröffentlichten  (Berl.  Charilö-Annalen, 
I.  1850.  2.)  Erfahrungen  Schonleins  dafür,  dass  bei  einem  Theil 
der  Fälle  nach  dem  Eintreten  reichlicher,  grüner,  breiiger  Stühle  als- 
bald eine  entschiedene  Abnahme  des  Fiebers  und  der  Gehirnsymptome 
erfolgt  und  die  Krankheit  ohne  weitere  Unterbrechung  in  Genesung 
übergeht. 

Nach  Allein  ist  es  von  grosser  Bedeutung  für  den  Erfolg,  dass 
das  Kalomel  in  geeigneten  Fällen  und  im  geeigneten  Zeitpunkt  gegeben 
wird.  Aus  den  im  Einzelnen  etwas  abweichenden  Erfahrungen  lassen 
sich  als  die  sichersten  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  aufstellen:  für  die 
Anwendung)  die  erste  siebentägige  Periode  der  Krankheit  nach  der 
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Invasion,  Auftreten  des  Typhus  mit  lebhaften  Fieber-  und  Gehirner- 
scheinungen, kräftige  Constitution,  Vorhandensein  von  Verstopfung,  ohne 
dass  desshafb  Falle  mit  einlachen  wässrigen  Ausleerungen  ausgeschlossen 
waren;  gegen  dieselbe:  späterer  Zeitpunkt,  namentlich  wenn  schon  die 
sog.  TyphussUi'ile  sich  eingestellt  haben  und  der  Verlauf  lenlescirt,  Vor- 
vorheriger Gebrauch  eines  gewöhnlicher;  Abführmittels,  Vorkommen  von 
Dissolutionserscheinungen  in  der  jeweiligen  Epidemie,  (alsdann  kann 
das  mercurielle  Mundleiden  einen  gefährlichen  Charakter  annehmen, 
während  es  sonst  nicht  zu  fürchten  ist)  und  schlechte  Constitution  des 
Kranken;  bei  Kindern  scheint  Noma  zu  befürchten  zu  sein. 

Einzelne  wie  Heine  und  Schönlein  sahen  auch  günstige  Wirkungen  in 
der  zweiten  siebentägigen  Periode  und  seihst  noch  später;  die  Mehrzahl  der  Be- 
obachter sah  dagegen  keine  Erfolge  oder  seihst  nachlhcilige  Wirkungen,  wie  Ein- 
treten profuser  Ausleerungen  und  Zeichen  einer  gesteigerten  Darmentzündung.  — 
Gegen  diese  Behandlung  überhaupt  machten  Gross  heim  und  Ebermaier  Erfah- 
rungen gellend. 

Die  Einzelgabe  ist  10 — 20  Gran  Kalomel,  bei  schwächlicheren  und 
jüngeren  Individuen  5—15  Gran,  einfach  mit  Zucker;  sie  wird  einige  Tage 
lang  im  Ganzen  2 — 4mal,  selten  öfter  wiederholt,  bis  die  Menge  der 
Ausleerungen  abnimmt,  ihre  grüne  Farbe  sich  verliert  und  die  Be- 
schaffenheit fäculent  wird;  erfolgt  keine  Besserung  binnen  48  Stunden, 
so  erspare  man  dem  Kranken  die  Salivalion  und  seze  die  Behandlung 
aus.  Bei  dringenden  Anzeigen  für  ein  Brechmittel  schicken  Sicherer 
und  Rösch  12 — 24  Stunden  vorher  3j  Brechwurzel  voraus. 

Lesser  gab  (nach  einer  V.  S,)  Morgens  3j , in  heftigeren  Fällen  selbst  34 
Kalomel;  Abends,  wenn  die  Umstände  cs  erforderten,  nochmals  3 j ; bei  Durchfall 
mit  1 — 2 Gran  Opium.  Bei  geringer  Vermehrung  der  OelTnung  nach  6—8  Stunden 
eine  Oelmixlur  oder  das  Inf.  Scnnae  comp.  So  wird  2—3  Tage,  manchmal  länger, 
bis  zum  Nachlass  der  Krankheit  fortgefahren , ausgesezt  aber  bei  Vorboten  von 
Speichelfluss.  — Taufflieb’s  Angaben  sind  näherer  Berücksichtigung  werth.  Von 
518  mit  abführenden  Kalomelgaben  behandelten  Typhen  wurde  die  Krankheit  schon 
in  den  nächsten  Tagen  am  Fortschreilen  gehindert  bei  305,  bei  230  dieser  Kranken 
erfolgte  bald  vollkommene  Heilung;  12  bekamen  nach  den  ersten  Gaben  Speichelfluss, 
bei  75  erfolgte  erst  mit  dem  späteren  Eintreten  von  Speichelfluss  Besserung:  bei 
213  nur  geringe  Besserung,  bei  60  Tod.  Das  Mittel  muss  in  den  ersten  acht  Tagen 
und  in  Laxirgaben  verordnet  werden ; von  331  mit  kleinen  Gaben  behandelten  er- 
lagen 49,  von  187,  welche  täglich  5 — 6 Gran  erhielten,  nur  II;  erfolgt  nicht  bald 
Besserung,  so  breche  man  ab.  — Man  beachte,  dass  Tauf  flieh  die  Gaben  durch- 
aus zu  klein  nahm  nnd  manche  Gegenanzeigen , welche  er  selbst  aufstellt , nicht 
beachtete,  wie  schwere  adynamisebe  Erscheinungen. 

Zur  Abortivbehandlung  schlugen  Serres  (Union  möd.  12.  Aug. 
1847),  nach  ihm  Cambrclin  (ibid.  4.  Apr.  1850)  und  Becquerel 
(Bullet,  de  l'Acad.  de  möd. , 10.  Sept.  1850,  XV,  1097)  den  Gebrauch 
des  Hydrarg.  sulp  hur.  nigr.  (Aelhiops  ntineralis)  nach  der  Formel: 
Rr  Hydrarg.  sulphur.  nigr.  gr.  xvj,  Pute.  Gi  Tragac.  gr.  x,  Syr.  simpl. 
q.  s.  ut  f.  Pilul.  Nr.  jv;  alle  2 Tage  4—6  Pillen,  und  Einreibungen 
mit  der  grauen  Salbe  in  den  Unterleib  (jeden  Tag  zu  3ij — ij/C#)  vor 
und  berichten  Fälle  von  Heilung,  übrigens  wahrend  sehr  leichter  Typhus- 
epidemien; Becquerel  legt  dabei  grosses  Gewicht  auf  das  Eintreten 
der  Salivation,  welche  besonders  günstig  auf  die  Krankhcilserschcinungcn 
wirke;  von  15  Kranken  habe  er  14  geheilt,  die  mittlere  Dauer  der 
Behandlung  berechnet  er  auf  10  Tage.  Hierüber,  noch  mehr  Uber  die 
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Wirkungen  des  von  Ga  leite  (Die  Typhen  oder  die  sog.  Nervenfieber 
n.  s.  w.;  Mainz  1848)  von  Anfang  an,  je  nach  dem  Aller  bis  zu  •/* 
oder  V«  Gran  gegebenen  rolhen  Präcipitals  (!)  müssen  wertere 
Erfahrungen  abge  wartet  werden. 

Ueberhaupt  können  wir  uns  über  die  übrigen  Aborlivmethoden 
kurz  fassen.  Ueber  die  Brechmittel,  obschon  sie  seit  den  Zeilen 
der  S Io II’ sehen  Schule  und  der  Herrschaft  des  gastrischen  Krankheils- 
charakters von  Manchen  hartnäckig  feslgehalten  werden,  lautet  das  Ur- 
Iheil,  dass  sie  bei  einem  wirklichem  Typhus  höchst  unzuverlässig 
wirken , dass  man  manchmal  unmittelbar  nach  denselben  den  Ausbruch 
schwerer  Erscheinungen,  selbst  einen  lödtlichen  Verlauf  binnen  24—48 
Stunden  beobachtet,  dass  nicht  selten  Magenschmerzen  und  eine  Reiz- 
barkeit des  Magens,  welche  die  Anwendung  kräftiger  Arzneimittel  un- 
möglich macht,  Zurückbleiben;  man  gestaltet  ihre  Anwendung,  und  zwar 
lieber  der  Brechwurzel  als  des  Brech Weinsteins,  desshalb  nur  bei 
Typhen  oder  zweideutigen  Singen-  und  Darmkalarrhen , welche  sich 
nach  einein  heftigen  Zorn,  einer  Magenüberladung  u.  s.  w.  rasch  und 
mit  solchen  Symptomen  entwickeln,  welche  beim  gastrischen  Fieber  als 
sichere  Anzeigen  Für  die  Brechhchandlung  gelten.  — Manche  empfehlen 
überdiess  auch  heim  Typhus,  sogleich  ein  Brechmittel  zu  reichen,  wenn 
ein  plözlichor  Eckel  oder  ein  sonstiges  Zeichen  den  Eintritt  einer  An- 
steckung wahrscheinlich  macht. 

Die  Versicherungen  Bouillaud’s  (vgl.  z.  B.  Clinique  de  l’höpilal 
de  la  Char.;  Paris,  1837;  I.  333),  mit  Aderlässen  Schlag  auf  Schlag, 
nach  der  für  die  Lungenentzündung  und  den  Rheumatismus  acutus  auf- 
gestellten  Formel,  die  Krankheit  abschneiden,  d.  h.  ihre  Dauer  auT  un- 
gefähr 8 oder  10  Tage  abkürzen  zu  können  und  überhaupt  bei  starken 
Biutenlziehungen  ein  sehr  günstiges  Sterbliclikeitsverhnllniss  zu  erzielen, 
sind  selbst  in  Frankreich  widerlegt  worden. 

Alan  bewies,  dass  ßouillaiirl  schwere  Fülle  vom  Typhus  aus  seiner  Statistik 
wegliess,  dagegen  andere  in  der  Hegel  leicht  und  rasch  hedharc  Krankheiten  hinzu- 
rerhncte  , das»  namentlich  die  in  wenigen  Tagen  geheilten  Typhen  von  Andern  für 
einfache  Sj  norhalfieber  erkliirt  wurden  (Davasse),  ja  man  behauptete,  Bo  ui  Hand 
hatte  in  Wirklichkeit  ’/lo  seiner  Kranken  verloren.  Aehnliche  Ergebnisse  der  Anli- 
pblogose  berichtet  man  auch  von  der  Mnrcus'schen  Klinik. 

Die  Aderlässe  gilt  jetzt  allgemein  als  ein  vielleicht  in  gewissen 
Epidemien,  wie  sie  gegenwärtig  aber  nicht  beobachtet  werden,  im  All- 
gemeinen , für  gewöhnlich  «her  nur  unter  besondern  Anzeigen  in  ein- 
zelnen Fällen  erlaubtes  und  zweckmässiges  HUIfsmitlel.  Ebenso  ist  auch 
der  von  Broussais  dem  Abdominallyphus  als  einer  Enlerilis  ent- 
gegengeslellle  Gebrauch  örtlicher  Biutenlziehungen  am  Unterleibe,  mit 

30 80  Blutegeln , auf  einzelne  Fälle  mit  sehr  ausgeprägten  örtlichen 

Enlzündungserscheinungen  beschränkt,  wobei  eine  frühzeitige  Blutent- 
zichnng  auf  Grad  und  Dauer  der  Krankheit  einen  sehr  günstigen  Einfluss 
ausüben  kann. 

Endlich  legten  Einzelne  auch  dem  Chinin,  der  Behandlung  mit  Ei s (Wsnner), 
dem  gewöhnlichen  K a 1 1 w a ss  e r v e r fa  h r en  neben  strenger  Diät  {Heumann, 
Vorscb.  i.  Bebondl.  d.  NervenEeb.  durch  d.  Wasserheitverf. ; Darmstadt  1850;  u.  s.  w. 
den  Werth  von  Abortivmitteln  bei. 
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3.  Behandlung  der  ausgebrochenen  Krankheit, 

wenn  ein  Aborlivverfahren  nicht  angewandt  werden  will  oder  kann, 
oder  wenn  dasselbe  fehlgeschlagen  ist. 

Die  Behandlung  der  Typhen  war  zu  den  verschiedensten  Zeiten 
eine  höchst  verschiedene,  was  nur  zum  Theil  auf  der  Verschiedenheit 
der  Epidemien  beruht.  Je^  nach  dem  herrschenden  Systeme  oder  der 
Mode,  je  nach  einer  der  unzähligen  Theorien  und  Analogien,  nach  die- 
sem oder  jenem  Einfalle , oder  ganz  blindlings  wurden  nach  der  Reihe 
Reizmittel,  welche  sich  bei  den  deutschen  Brownianern  besonders 
lange  in  Geltung  erhielten,  wurden  wiederholt  Blutentziehungen, 
wurden  Brecli- und  Abführmittel,  wurden  A n ti  s p astica,  wurde 
die  Kall wassercur,  wurden  die  Rademacher’schen  Specifica 
gegen  Gehirnfieber,  wurden  eine  Menge  einzelner  weiterer  Mittel,  theils 
unter  Annahme  eines  specifischen  Einflusses,  theils  einer  besondern  Wir- 
kung gegen  einzelne  Vorgänge  und  Erscheinungen  versucht,  — die  meisten 
neueren,  um  in  den  Zeitschriften  excerpirt  und  von  den  Aerzten  kaum 
beachtet,  jedenfalls  bald  vergessen  zu  werden  — und  eine  Menge  Com- 
binationsweisen  dieser  Mittel,  eklektische  Heilmethoden,  aufge- 
stellt. Sichere  Ergebnisse  über  die  Sterblichkeilsverhältnisse  bei  den 
verschiedenen  Methoden  liegen  keine  vor,  und  können  gerade  beim 
Typhus  am  schwersten  gefunden  werden,  da  die  einzelnen  Epidemien 
hinsichtlich  ihrer  Gefährlichkeit  auch  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
ziemlich  von  einander  abwcichen,  hei  den  leichteren  Formen  die  Diag- 
nose grosse  Schwierigkeiten  bietet  und  der  Typhus  vermöge  der  Ver- 
schiedenheit der  einzelnen  Fälle  so  wenig  als  die  Lungenentzündung 
für  Experimente  mit  stereotypen  Methoden  geeignet  ist,  die  gewöhnliche 
Statistik  die  Wahrheit  also  niemals  lehren  wird.  Thatsächlich  hat  keine 
ausschliessliche,  specifische  oder  eklektische  Heilmethode  durchzudringen 
vermocht,  aber  thalsächlich  hat  die  streng  exspectative  Behand- 
lung, zuerst  und  unwillkürlich  angewandt  bei  vielen  Kranken  in  den 
Kriegsjahren,  die  zu  ihrem  Heil  nicht  in  die  Militärhospiläler  aufge- 
nommen, nicht  mit  Arzneien,  sondern  höchstens  mit  einem  ärmlichen 
Lager,  mit  Wasser  und  der  nüthigslcn  Nahrung  besorgt  wurden,  später 
in  den  Händen  von  Piedegnal  und  mancher  Andern  sehr  günstige  Er- 
gebnisse gehabt  und  im  Grossen  und  Ganzen  hat  sich  immer  klarer  die 
Wahrheit  herausgeslellt,  der  Typhus  sei  eine  in  ihrem  Wesen  unbe- 
kannte, für  eine  directe  Heilbehandlung,  sei  es  mit  rationellen  oder 
empirischen  Mitteln,  unzugängliche  Krankheit,  welche  ihren  Verlauf  — 
den  Anfang  abgerechnet  — mit  Nothwendigkeit  durchmacht  und  bei 
dem  als  normal  betrachteten  Gange,  welcher  später  nicht  mehr  gestört 
werden  darf,  gewöhnlich  zur  Heilung  gedeiht,  dass  aber  nicht  nur  eine 
richtige  hygieinische  Behandlung  ein  wesentliches  Erforderniss  der 
Herstellung  ist,  sondern  dass  auch  ein  sehr  grosser  Theil  der  Abdor- 
minallyphen  weitere  therapeutische  Eingriffe  verlangt,  wenn  der  ganze 
Process  mit  ungewöhnlicher  Heftigkeit  auftritt,  oder  wenn  einzelne  ört- 
liche Vorgänge,  einzelne  Erscheinungen  dem  Kranken  gefährlich  oder 
beschwerlich  werden.  Während  anerkannt  werden  muss,  dass  manche 
der  Specifica  auf  das  Grundleiden  wahrscheinlich  einen  günstigen  Ein- 
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floss  ausüben,  so  namentlich  das  Kalomel  als  Abortivmittel,  das  Chlor 
und  die  Mineralsäuren  während  des  ganzen  Verlaufs,  dass  manche  an- 
dere Arzneimittel  bei  einzelnen  Stadien,  einzelnen  Vorgängen  und  Er- 
scheinungen und  bei  manchen  mehr  oder  weniger  zufälligen  Ereignissen 
eine  wirkliche  Hülfe  gewähren,  ist  im  Ganzen  die  exspectativ- 
symptomatische  Behandlung  als  die  rationelle  nachgewiesen.  Bei 
aller  l'ebereinstiinmung  im  Grundsätze  bleibt  übrigens  nach  wie  vor 
der  individuellen  Meinung  und  Erfahrung  in  der  Handhabung  der  ein- 
zelnen Stücke  des  der  Natur  der  Sache  nach  sehr  zusammengesetzten 
Heilapparats  ein  grosser  Spielrqpm. 

A.  Spccifische  Mittel  und  Methoden.. 

Wir  geben  einen  kurzen  Deberbliek  Ober  die  älteren  und  bedeutenderen;  von 
den  neueren  grossentheils  sehr  überflüssigen  Vorschlägen  sind  manche  weggelnssen. 
Eine  Kritik  kann  vielfsch  hinwegfnllen , da  das  Brauchbare  bei  der  ezspectativ- 
symplomatischen  Behandlung  seine  geeignete  Stelle  finden  wird. 

B 1 u t e n t z i e h u ng  e n.  In  der  Ahorlivbehandlung  wie  in  dem  Ver- 
fahren gegen  die  weiter  gediehene  Krankheit  ist  die  Behandlung  mit 
rasch  auf  einander  folgenden  Aderlässen  oder  sehr  reichlichen  örllichen 
Blutenlziehungen  jetzt  zurückgewiesen ; der  Einfluss  massiger  Blulent- 
ziehungen,  wie  sie  viele  Aerzte,  unter  andern  Louis  und  Cbomel 
versuchten , ist  im  Allgemeinen  ein  geringer,  bei  richtiger  Anwendung 
übrigens  ein  günstiger.  Delarroque’s  Behauptung  (Traite  de  la 
gehre  typhoide;  Paris,  1847},  jede  Aderlässe  im  Typhus  sei  schädlich, 
ist  extrem. 

Die  ausleerende  Behandlung,  wie  sie  in  der  neueren  Zeit, 
unter  der  Herrschaft  eines  andern  als  des  gastrischen  Krankheitsgenius, 
im  ganzen  ersten  Stadium  der  Krankheit  ausgeübl  wurde,  vertritt  vor- 
zugsweise Delarroque  (vgl.  Joum.  et  conn.  med.  Avril,  1835;  den 
Bericht  Andral’s  an  die  Academie  im  Bull,  de  l'Acad. ; 1837.  T.  482 
und  die  angeführte  Monographie  v.  71. 

Del.  geht  bei  seiner  Nachahmung  Stolls,  I!  a in  i I ton’s  und  Anderer  von  der 
Theorie  de«  Typhus  als  einer  Gallenkrankheit  ans  und  versichert  bei  seiner  Behand- 
lung nur  ungefähr  10°/o  der  Kranken  zu  verlieren;  seine  Beobachtungen  sind  grnssen- 
iheils  nicht  näher  angegeben;  was  er  aufführt,  sind  leichte  Fälle,  zum  Theil  vielleicht 
gastrische  Fieber.  Piedegnal  halte  bei  den  Abführmitteln,  welche  er  später  gänz- 
lich verliess  und  mit  dem  Ezspectativverfahren  vertauschte,  ungefähr  */fi  Andrst  I 
’s  unglückliche  Fälle;  dagegen  halte  Louis  nach  Barth  (Presse  mftd  Jan.  1837) 
hei  grosser  Strenge  in  der  Diagnose  eine  Sterblichkeit  von  mindestens  10°/o,  während 
auf  derselben  Abtheilung  bei  einer  Behandlung  mit  massigen  Blutentziehungen , mit 
Selterser  Wasser  und  erweichenden  Klystieren  ungefähr  8°/o  starben.  V allcix  scliliesst 
nach  diesen  französischen  Statistiken:  die  Abführmittel  hätten  keineswegs  eine  ver- 
derbliche Wirkung,  wie  die  franzfisisehe  physiologische  Schale  annahm,  sondern  wahr- 
scheinlich einen  günstigen  Einfluss  auf  den  Ausgang  der  Krankheit,  während  ihre 
Dauer  vielleicht  eher  verlängert  werde. 

Nach  Delarroque  gibt  man  am  ersten  Tage  den  Brechweinstein 
oder  die  Brechwurzel  in  voller  Gabe;  die  folgenden  Tage  entweder 
eine  Flasche  Seidlitzer  oder  Ptillnaer  YVasser,  seilen  auch  Glaubersalz, 
Weinstein,  oder  3/?— 3vj  Ricinusöl  oder  Kalomel;  Drastica  nur  bei 
tiefem  Sopor  mit  stockendem  Stuhlgang  oder  überhaupt  bei  hartnäckiger 
Verstopfung.  Eines  der  zuerst  genannten  Abführmittel  muss  jeden  Tag 
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gegeben  werden;  man  kann  abwechseln,  übrigens  nur  um  den  Kranken 
nicht  durch  ein  und  dasselbe  Mittel  zu  ermüden;  denn  die  Hauptsache 
ist  das  Abfuhren.  ([Louis  gab  keine  Brechmittel , gab  nur  Seidlilzer 
Wasser,  bei  starken  Ausleerungen  in  geringerer  Menge).  Bei  Fort- 
dauer merklicher  gastrischer  Erscheinungen  soll  das  Brechmittel  wieder- 
holt werden;  nebenher  Gerstenwasser  oder  Limonade,  am  Schlüsse  der 
Krankheit  einige  Tonica  und  kräftige  Kost.  — Auch  in  England  wurde 
früher  von  den  Abrührmitteln  häufiger  Gebrauch  gemacht;  in  Deutsch- 
land dagegen  werden  dieselben  mit  Ausnahme  des  Kalomels  von  den 
meisten  Aerzten  vermieden  und  nur  vorübergehend  gegen  besondere 
Zustände  angewandt. 

Grosse  Gaben  Br  ec  h Weinstein  gab  wie  bei  der  Lungenent- 
zündung Rasori,  Graves  (Dubl.  mcd.  Journ. ; Juli,  1836)  sprach 
früher  zu  ihren  Gunsten  bei  der  ataxischen  Form.  Die  Methode  fand 
in  Deutschland  wenig  Beifall  und  wurde  vergessen. 

Quecksilberpräparate  wurden  längst  (seit  R.  von  Tonseca) 
im  Anfänge  der  Krankheit,  aber  auch  im  späteren  Verlaufe  des  ersten 
Stadiums,  seihst  im  zweiten  , meist  in  kleinen  Gaben,  gegeben  und  ge- 
priesen ; namentlich  zahlte  das  K a 1 o m e 1 eine  Menge  Verehrer  (vgl. 
S z e r I e c k i , Hand  wörterb.  I.  490) ; neben  demselben  oder  für  sich  benizte 
man  häufig  zur  raschen  Herstellung  einer  Quecksilbervergiftung  täglich 
mehrmals  zu  wiederholende  Einreihungen  mit  grauer  Salbe  (3j — ij); 
selten  gab  inan  den  Sublimat,  den  rothen  Präcipitat,  das  auf- 
lösliche  Hahnemann’sche  Quecksilber.  Nach  dem  Uber  das 
Kalomel  Gesagten  wird  man  eine  Salivationskur,  abgesehen  von  ihrer 
nicht  genügend  erwiesenen  Wirksamkeit,  nicht  in  allen  Fällen  gerecht- 
fertigt finden.  Ueber  die  sonstigen  Mercurialien  s.  die  Abortivbehand- 
lung. 

Das  Jodkalium,  Sauers  Specilicum,  ist  verworfen  und  vergessen. 

Die  Chlorpräparate,  als  Labarraque’sche  Flüssigkeit, 
als  Chlornatron  in  beliebiger  Auflösung,  auch  als  Chlorkalk 
(Gräfe),  in  neuerer  Zeit  besonders  das  Chlorwasser,  je  nach  der 
Bercitungsweise  nur  '/? — 1 Unze,  bei  schwachen  Präparaten  selbst  2 — 4 
Unzen  auf  24  Stunden,  nicht  in  schleimigem  Vehikel,  sondern  einfach 
unter  destillirtem  W'asscr  in  schwarzen  Gläsern  zu  verordnen,  gellen 
jezt  nicht  mehr  als  specifische  Mittel  im  engeren  Sinne,  aber  doch  als 
ArzneislofTe,  welche  auf  den  wesentlichen  Vorgang  beim  Typhus  günstig 
einwirken , nach  der  gewöhnlichen  Annahme  die  slattfindende  Blutano- 
malie verbessern,  das  Fieber  mindern  und  das  ganze  Befinden  des 
Kranken  verbessern.  Dieselbe  günstige  Meinung  herrscht  bei  den  meisten 
deutschen  Aerzten  über  die  Mineralsäuren,  unter  welchen  nament- 
lich die  Salzsäure  (3j— jj  ayf  den  Tag)  zur  Miissigung  des  Fiebers 
im  stad,  irritationis  und  nervosum,  solange  keine  Reizmittel  erforderlich 
sind,  sehr  allgemein  benüzt  wird.  In  den  leichtesten  Fällen  sind  Chlor 
und  Säuren  überflüssig;  dass  sie  in  den  mittleren  und  schweren  in  der 
angegebenen  Richtung  wohlthätig  wirken  und  nur  wegen  der  Steigerung 
des  Hustens  bei  einem  hiihern  Grade  der  in  den  neueren  Abdominal- 
typhusepidemien regelmässig  auRretenden  BrustafTection  zu  vermeiden 
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sind,  wird  gewöhnlich  angenommen,  ohne  dass  für  dieselben  im  Grossen 
eine  günstige  Wirkung  auf  den  Ausgang  der  Krankheit  nachgewiesen 
wäre.  Einzelne  beschränken  den  Gebrauch  der  Säuren  auf  die  Fälle 
mit  starken  Blutungen  im  zweiten  Stadium,  überhaupt  mit  Dissolulions- 
erscheinungen.  — Kühlend  und  erfrischend  wirken  die  Chlorwaschungen. 
— Gerne  verordnet  man  auch  Salz-,  Schwefel-,  Phosphorsäure  oder 
eine  Pflanzensäure  mit  einem  Fruchlsafte  unter  dem  Getränke;  den 
meisten  Kranken  sind  die  Säuren  in  dieser  Form  sehr  angenehm. 

Einzelne  gaben  auch  Ch  lorkl  y i li  e re  (Trusen,  Richet),  oder  glaubten 
eine  sichere  Heilung  des  Typhus  herbeizuführen,  wenn  man  den  Kranken  ununter- 
brochen Chlor  dumpfe  einathmen  lasse;  so  empfahl  Tappen  heim  (Preuss.  Ver.- 
Zlg.  1848,  !Yr.  41)  einen  grossen,  mit  einer  .Mischung  von  Chlorkalk  (r,jj)  und 
Wasser  (^vjjj — zzjv)  getränkten  Lappen  an  einer  ungefähr  1'  Uber  der  Brust  des 
Kranken  quer  herühergezogenen  Schnur  aufzuhängen;  bei  dieser  dauernden  Einwir- 
kung der  Chlordampfe  sollen  binnen  drei,  höchstens  binnen  fünf  Tagen  ohne  sonstige 
Dittei  als  gelegentlich  kalte  Umschläge  und  kaltes  Wasser  zuin  Getränke  alle  Krnnk- 
beitsenrheinungen  weichen.  In  einer  Reihe  von  Fallen  sei  kein  Kranker  gestorben, 
Angaben,  welche  seither  nicht  bestätigt  wurden. 

Früher,  all  dns  Chlor  für  ein  Speeifirum  galt,  kam  in  Wirklichkeit  sehr  häufig 
die  Salzsäure  zur  Anwendung,  da  das  Chlorwasser  mit  schleimigen  Stoffen  und  in 
gewöhnlichen,  nicht  in  geschwärzten  oder  mit  schwarzem  Papier  überzogenen  Gläsern 
verordnet  wurde. 

Eine  andere  humoralpathologische  Theorie  des  Typhus  fand  das 
Heilmiltel  in  der  Kohlensäure,  welche  zum  Ersaze  des  im  Blute 
verlorenen  Gases  durch  den  Magen  als  Selterser  Wasser  und  in  Brause- 
mischungen  , auch  durch  den  Mastdarm  in  Klystieren  eiugeführt  wurde 
(Reid,  Clanny). 

Die  alte  Anwendung  des  Alauns  wurde  in  neuerer  Zeit  theils 
zur  Abhülfe  der  Durchfalle  (Baumes),  theils  zur  Heilung  der  ganzen 
Krankheit  namentlich  von  Wiener  Aerzten,  wie  Dobler,  Skoda, 
Popper  wieder  aufgenommen;  das  Mittel,  innerlich  oder  besser  im 
Klystier  gegeben,  kann  nützlich  sein  bei  sehr  reichlicher  wässriger  oder 
schleimiger  Diarrhöe,  wird  aber  häufig  von  dem  Magen  nicht  ertragen 
und  hat  höchstens  auf  die  zurückgebliebenen,  chronischen  Typhusge- 
schwüre eine  Heilwirkung. 

Die  Wiener  gäben  den  rohen  Alaun  besonders  beim  Anfang  des  Abdominal- 
typhus  alle  1 — 2 Stunden  zu  5 Gran  im  Pulver,  mit  der  doppelten  Menge  Milch- 
zucker, oder  zu  3j— jj  in  Lösung;  in  besonders  schweren  Fällen  alle  2 Stunden  ein 
Klystier  aus  Alaun  J[j  und  Wasser  ff j (zu  5 Klystieren).  Popper  behandelt  alle 
Tjphuskranke  mit  Alaun  und  heilt  alle!  — Nach  Dietl  beschwichtigt  der  Alaun  das 
Erbrechen  nicht,  sondern  macht  Magendrücken,  Brechreiz  und  Erbrechen. 

Die  Empfehlung  des  essigsauren  Bleis  (Spiritus,  Nasse, 
Hol  sch  er)  ist  nur  berechtigt,  sofern  sie  anf  den  Gebrauch  desselben 
bei  übermässigen  Stuhlgängen  beschränkt  wird. 

Mässigung  der  Durchfälle,  wahrscheinlich  auch  eine  Beförderung 
der  Heilung  der  Geschwüre  lässt  sich  auch  von  dem  durch  Boudin 
und  Kalt  als  Specificum  empfohlenen  Salpetersäuren  Silber  er- 
warten. ln  der  bezeichneten  Absicht  wird  es  jezt  vorzugsweise  ge- 
geben. 

Kalt  welcher  sich  auf  etliche  und  zwanzig  günstige  Beobachtungen  beruft, 
gab  Argenti'  nitr.  cryst.  gr.  jj— jv— vj  in  Dec.  rad.  Salep  Jvj  2stündlieh  1 Esslöffel; 
Boudin.  welcher  von  mehr  als  50  Kranken  nur  2 verloren  haben  will,  verordnete 
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es  b»ld  innerlich,  bald  in  Klystieren,  dies,  wenn  der  Durchfall  das  Hauptsvmptom 
abgiib:  (V  Argen! i nilr.  rril.  gr.  vj,  totrr  in  g.  « Aq.  rlfit  Solution,  lerf  e.  Pr. 
f»’i.  arab.,  f.  I’ilul.  Nr.  12.  — Gegenwärtig  verordnet  man  es  fast  allein  in  Kly- 
stieren. Boudin  rechnet  auf  1 Klystier  2—8,  Ebers  2-10  Gran.  Leiterer  löst 
den  Silbersalpeter  in  ^j— ]ß  deslill.  Wasser  und  misrht  in it  einer  möglichst  gesättigten 
Gummilösung  (von  ungefähr  lyjj— jv)  in  der  Sprite,  lässt  umsrhulleln  und  noch 
lauwarm  einsprizen;  am  besten  verbindet  man  mit  der  Sprite  ein  langes  Darmrohr. 
Bei  grosser  Empfindlichkeit  des  Darms  kann  etwas  Opium  tugesettt  werden. 

Die  Brechnuss  von  Schlesier  gegen  den  Durchfall  und  gegen 
die  ganze  Krankheit,  3 — 4stündlich  z.  B.  zu  Vio  Gran  empfohlen,  ist  wieder 
verlassen. 

Das  schwefelsaure  Chinin  hatte  schon  O'Bricn  bei  bös- 
artigen typhösen  Fiebern  empfohlen  (1824),  und  Plagge  (Horn’s  Arch. 
1837)  glaubte,  gerade  wie  in  neuerer  Zeit  R.  Dun  das  (Times,  Oct. 
1851)  und  Andere,  mit  demselben  itn  ersten  Stadium  des  Typhus  als 
einer  den  Wcchselfiebern  verwandten  Krankheit  die  Krankheit  abschnei- 
den oder  wenigstens  ermässigen  zu  können , wobei  er  während  seiner 
Remission  15  Gran  Chinin  verbrauchen  Hess;  (dieser  wie  andere  Beob- 
achter hatten  wahrscheinlich  wirkliche,  aber  anomale  Wechselfteber  vor 
sich;)  spater  dagegen  erklärten  Brocqua  und  andere  Franzosen,  in 
Deutschland  Bon orden,  das  C-hiniu  für  das  Heilmittel  des  ächten 
Typhus,  fanden  übrigens  schon  in  Frankreich  durch  S ai n t-L a u r en t 
(Arch.  gen.  XV.  S.  5.  1842)  und  Andere  eine  Widerlegung  mit  That- 
sachen;  jezt  erlaubt  man  das  Chinin  nur  im  zweiten  und  dritten  Stadium 
bei  bestimmten  Anzeigen  Tür  seinen  symptomatischen  Gebrauch ; ver- 
suehswerlh  scheint  es  auch  bei  zweifelhaften  Typhusepidemien  in  Fieber- 
gegenden. 

Der  ausschliessliche  Gebrauch  der  Reizmittel,  wie  er  früher 
bei  den  Anhängern  Brown ’s  in  Deutschland  verbreitet  war,  wobei  in 
jedem  Stadium  des  Abdominal-  und  exanthemalischen  Typhus,  zu  wel- 
chem auch  die  früher  so  genannten  Epidemien  von  Cerebraltyphus 
gehören,  W’ein,  Valeriana,  Angelica,  Serpentaria,  Arnica, 
Aelher  und  Naphthen,  A m mon  iu  m priiparate,  Kampher,  in 
schweren  Fällen  auch  Moschus,  selbst  Phosphor  verordnet  wurden, 
ist  jezt  als  durchaus  verwerflich  anerkannt ; in  England  gibt  man  zwar 
vielfach  die  Reizmittel  im  zweiten  Stadium  ihres  „Typhus  Fever“  und 
„Relapsing  Fever“  mit  grossem  Nachdruck,  auf  dem  Festlande  dagegen 
benüzl  man  die  reizenden  Arzneimittel  zum  Theil  nur  bei  besondem 
vorübergehenden  Zuständen,  zum  Theil  im  Allgemeinen  im  zweiten  und 
dritten  Stadium  bei  drohender  Erschöpfung  des  Nervensystems. 

Kallwassercuren  werden  von  Anhängern  der  Hydrotherapie, 
wie  von  Scou  teilen,  Hall  mann  und  Andern,  gegenwärtig  ziemlich 
häufig,  auf  den  Typhus  angewandt,  natürlich  nach  den  Angaben  der 
Wasserenlhusiasten  mit  glücklichem  Erfolge.  Bei  der  symptomatischen 
Behandlung  werden  kalte  Umschläge,  Waschungen  und  Begiessungen 
nach  besondern  Anzeigen  gerne  benüzt. 

Riegler  (Einfache  und  glückliche  ßehandl.  des  Typhus.  Wien 
1850)  ging  noch  weiter  und  gebraucht  die  Külte  als  das  Hauptheil- 
miltel,  und  schon  vor  ihm  hatte  Wann  er  (vgl.  Gaz.  möd.  Mai  1849) 
das  Eis  als  directes  Heilmittel  empfohlen. 
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Jftch  R i e g 1 e r «oll  die  Zimmertemperatur  im  Winter  zwischen  6 und  9°  R. 
betrssreo , dabei  »ollen  die  Zimmer  so  oft  als  nftlhig  vollständig  gelüftet  werden. 
Im  Sommer  bleiben  die  Fenster  Morgens,  Abends  und  IVachts  (!)  beständig  geöffnet 
und  werden,  sobald  die  Tageswärme  steigt,  bei  weit  geöffneten  Thürcn  lest  ver- 
schlossen ; bei  grösserer  Itize  wird  das  Zimmer  mit  kaltem  Wasser  besprengt. 
Zum  Getränke  reines  Quell  - oder  Brunnenwasser,  keine  Arzneimittel;  manchmal 
nahm  R.  auch  die  kalten  Einschlagungen  der  Kaltwnssercur  zu  Hülfe.  Bei  dieser 
Behandlung  soll  der  Typhus  rascher  und  gutartiger  verlaufen,  die  Convalescenz  eine 
kürzere  sein  und  die  Weiterverbreitung  der  Krankheit  vermindert  werden.  Es  ist 
leicht  begreiflich,  dass  auch  bei  dieser,  als  streng  exspectativ  nufzufassenden  Methode 
viele  Kranke  davonkommen.  — Wanner  füttert  die  Kranken  Tag  und  IVacht  alle 
5 Minuten  bis  zur  völligen  Genesung  mit  einem  nussgrossen  Stückchen  Eis,  nebenher 
nur  kalte  Umschläge  auf  die  Stirne.  Von  150  frischen  Fällen  heilte  das  Eis  alle 
binnen  24 — 36  Stunden;  auch  ältere  Fälle  heilten  binnen  5 Tagen!? 

Die  vielfach  empfohlenen  lauen  Bäder  (Brandis,  Rayer,  Ha- 
tnernjk  u.  s.  w.)  erweisen  sich  im  drillen  Sladium  allgemein  als  wohl- 
Ihälig  und  befördern  bei  den  meisten  Kranken  die  Herstellung.  Nach- 
theile will  Hervieux  (Arch.  g£n.  Sept.  1848)  niemals  zugeslehen,  er 
empGehll  sie  fast  als  specifisches  Mittel ; (das  Nähere  s.  loc.  cit.) 

B.  Exspectativ -symptomatische  Behandlung. 

1.  Hygieinische  Behandlung. 

Sie  ist  ein  Hauplstiiek  des  Heilverfahrens,  das  auch  in  leichten 
Fällen  seine  Wichtigkeit  hat,  indem  durch  an  sich  vermeidliche  Schäd- 
lichkeiten unter  allen  Umständen  schwere  Zufälle  und  ein  tödtlicher 
Verlauf  herbeigeführt  werden  können.  Der  Kranke  halle  sich  von  An- 
fang zu  Bette,  unterbreche  von  Anfang  an  seine  gewohnte  Beschäftigung, 
um  so  mehr  wenn  sie  in  Geistesarbeit  besteht  und  die  Krankheit  mit 
anhaltenden  Kopfschmerzen  sich  einleitet;  während  des  ganzen  Verlaufs 
und  selbst  noch  bei  weit  gediehener  Herstellung  entziehe  er  sich  mög- 
lichst allen  Eindrücken , welche  die  Sinne  und  den  Geist  aufregen  und 
anstrengen.  Der  Arzt  kämpfe  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  viele, 
auf  der  Höhe  der  Krankheit  gegen  alle  Besuche,  und  in  der  Convales- 
cenz gegen  das  Lesen.  Solange  die  Ucberreizung  des  Gehörsinns  im 
Anfänge  des  Erkrankens  und  wie  häußg  auch  in  der  Convalescenz  be- 
steht, ist  grosse  Stille  ein  dringendes  Bedürfniss.  Der  Schlaf  darf, 
wenn  er  als  Krise  auftrilt,  überhaupt  nach  der  Wendung  der  Krankheit 
zum  Bessern  durch  Nichts  gestört  werden.  Der  Kranke  werde  mit 
äusserster  Reinlichkeit  gehalten,  das  Zimmer  sei  geräumig,  kühl,  die 
Luft  werde  so  oft  als  möglich  erneuert  oder  wenigstens  durch  Essig- 
dänipfe  verbessert.  Den  Unterleib  bedecke  man  mit  einer  Leibbinde. 
Bis  zum  10 — 14.  Tag  ist  die  Diät  entziehend,  sie  bestehe  aus  schwach 
aromatischen  Aufgüssen  mit  Milch,  aus  den  einfachsten  Suppen,  aus  ge- 
ringen Mengen  gekochter  Reis  und  Gerste;  zum  Getränke  gebe  man 
bei  grossem  Durste  kaltes  Wasser  oder  eine  verdünnte  Säure  und 
Schleime  oder  einen  Frucbtsaft  mit  viel  Wasser,  bei  starker  Diarrhöe 
und  bei  der  lentescirenden  Form,  ebenso  bei  sehr  empfindlichem  Magen 
lauwarmes  schleimiges  oder  schwach  aromatisches  Getränke.  Mit  der 
Abnahme  der  Kräfte  und  dem  Umschlag  des  erelhisclien  oder  synochal 
erscheinenden  Fiebers  in  das  adynamische,  gegen  den  10 — 14trn  Tag, 
wo  die  Momente,  welche  Entkräftung  und  Verarmung  des  Bluts  herbei- 
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führen,  in  höherem  Maasse  vorhanden  waren,  schon  (regen  den  7 — lOten 
Tag  vcrlauscht  inan  die  Suppen  oder  Schleime  mit  Kalbs-  und  Hühner- 
brühe, darf  auch  in  der  dritten  Woche,  bei  rascher  Erschöpfung  früher, 
Wasser  unter  \Yfein  gestalten;  nach  und  nach  geht  man  in  der  bei  der 
Ruhr  angegebenen  Reihenfolge  zu  kräftigerer  und  consistenterer  Nahrung 
über,  wobei  das  Maass  des  auf  einmal  zu  Geniessenden,  ebenso  wie 
seine  Verdaulichkeit  zu  überwachen  ist.  Ob  Wein , Kalfee,  Thee  zu- 
lässig sind,  hängt  jezt  ganz  von  den  Umständen  ab;  Bier  verursacht 
häufig  Schwindel  und  Beliiuhung.  Wo  die  Esslust  mit  der  sonstigen 
Besserung  nicht  gleichen  Schritt  hält,  gebe  inan  Kohlensäucrlinge  und 
verschaffe  dem  Kranken  möglichst  bald  Bewegung  iin  Gefährt  und  Luft- 
genuss; häufiger  ist  aber  der  Heisshunger  und  die  Gefahr  einer  Magen- 
überladung, welche  die  schlimmsten  Folgen  nach  sich  ziehen  kann,  zu 
berücksichtigen.  Zweckmässige  Ernährung,  Landaufenthalt,  laue  Bäder, 
später  kalte  Fluss-  und  Seebäder,  Zerstreuung,  unterhaltendes,  nie  bis 
zur  Anstrengung  fortgesezles  Lesen , wenn  der  Schlaf  gut  ist  und  die 
ersten  Versuche  den  Kopf  und  die  Sinne  nicht  angestrengt  haben, 
längere  Zeit  fortgesezte  geschlechtliche  Enthaltsamkeit,  endlich  die  Sorge, 
dass  mindestens  alle  48  Stunden  ein  nicht  zu  trockener  Stuhlgang  er- 
folgt, und  Ahhülfe  der  Verstopfung  durch  erweichende  Klystiere,  nie 
durch  innere  Mittel,  sind  die  Hülfen,  um  im  Allgemeinen  die  Herstellung 
zu  fördern  und  zu  kräftigen. 

2.  Medicinische  Behandlung. 

a)  In  den  einfachsten  und  regelmassigslen  Fällen,  wo  kein  beson- 
deres Symptom,  kein  besonderer  Vorgang  Abhülfe  verlangt,  beschränkt 
man  sich  im  ersten  und  zweiten  Stadium  auf  den  mässigen  Gebrauch 
von  Salzsäure  (3j— jj  auf  Dec.  rad.  Allhae.  Jvj,  1 — 2stündlich  1 Ess- 
löffel) oder  Chlorwasser,  in  der  angegebenen  Form  und  Gabe,  und 
untcrslüzt  im  dritten  Stadium  die  nahrhaftere  Kost  bei  merklicher  Ent- 
kräftung durch  einen  Aufguss  von  Kalmus  oder  Enzian,  die  Lösung 
eines  Chinaextracts  oder  eine  Chinaemulsion. 

b)  Die  weiteren  Eingriffe  richten  sich  ganz  nach  dem  Stadium  und 
der  Form  der  Krankheit,  nach  den  einzelnen  hervorstechenden  Erschei- 
nungen und  Complicalionen. 

a)  Im  Stadium  irritationis  kommen  in  Betracht: 

ausgeprägte  gastrische  Erscheinungen,  welche  nach  den  bei 
der  Abortivbehandlung  gemachten  Angaben  mit  Brechmitteln  (Brech- 
wurzel) zu  beseitigen  sind; 

ungewöhnliche  Empfindlichkeit  und  Schmerzhaftigkeit  in  der  Magen- 
oder lleocücalgegend  und  mit  Heftigkeit  auflretendes  Fieber,  was  auf 
eine  starke  Hyperämie  und  einen  bedeutenden  Grad  der  Lo- 
calerkrankung überhaupt  hinweisl,  ebenso  Zeichen  einer  Ausbreitung 
der  Hyperämie  und  Exsudation  auf  das  Bauchfell;  dagegen  eine  nöthigen- 
falls  wiederholte  reichliche  örtliche  Blulentziehung , warme  erweichend- 
narkotische  Bähungen,  Wassersuppen  - Di'it , etwas  Eis  zum  Getränke; 
bei  kräftigen  Individuen  und  bei  Verstopfung  in  den  ersten  Tagen  der 
ersten  siebentägigen  Periode  Kalomel  in  grösseren  Gaben  oder  bei  häu- 
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fi?en  Ausleerungen  Kalomel  in  kleinen  Gnben,  nebenher  Einreibungen 
ion  Quecksilbersalbe  in  den  Unterleib  bis  zur  Mässigung  der  entzünd- 
lichen Erscheinungen  oder  dem  meist  mit  der  Besserung  zusammen- 
fallenden Beginne  des  Speichelflusses; 

erschöpfender  Durchfall:  warme  Ucberschliige,  Schleime, 
Emulsionen,  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben  und  im  Aufgusse,  nölhigen- 
falls  ein  Opiat ; 

mehrtägige  mit  Auftreibung  des  Leibs  verbundene  V e r s t o p fu  n g: 
erweichende  Klyslicrc,  warme  Umschläge,  innerlich  Tamarinden  mit 
essigsaurem  Kali,  weinsaures  Kali-Natron  u.  s.  w.j  im  Notlifulle  Rici- 
nusiil,  endlich  Kalomel; 

massige  Kopfsymptome  in  der  ersten  Woche  überlässt  man 
sich  selbst;  bei  gerölbelem  Kopfe,  injicirten  Augen  und  sehr  lästigen 
Kopfschmerzen  versuche  man  hauptsächlich,  solange  sie  den  Kranken 
erleichtern,  kalte  Umschläge  über  den  Kopf  mit  Essig  und  Wasser  oder 
mit  Eis,  gebrauche  nebenher  auch  Gegenreize,  wie  Senfteige  auf  Fuss- 
sohlen,  Schenkel,  Waden,  oder  Weinessigklystiere;  nur  bei  sehr  bedeu- 
tenden Zeichen  von  Gehirnhyperämic  seze  man  8 — 12  Blutegel  an  die 
Schläfen  und  hinter  die  Ohren  oder  5 — 8 Schröpfküpfe  in  den  Nacken ; 

Brustcongestionen,  welche  mit  dem  Anfänge  der  Krankheit 
gleichzeitig  mit  Congestionen  gegen  Kopf  und  Unterleib  und  mit  ent- 
zündlichem Fieber  bei  sehr  kräftigen  und  blutreichen  Personen  auftreten, 
dürfen  durch  eine  Aderlässe  beseitigt  werden;  sollten  schon  jezt  die 
Zeichen  einer  sog.  hyposlatischen  Pneumonie  eintreten,  müsslen  örtliche 
Blulentziehungen  in  Anwendung  kommen  und  wäre  besonders  auf  häu- 
figen Wechsel  der  Lage  zu  achten.  Von  innern  Mitteln  versucht  man 
bei  ungewöhnlich  starker  broncliitischer  Afleclion  unter  fortdauernder 
Lungenhyperämie,  bei  heftigem  Fieber  und  hartem  Pulse  Fingerhut, 
Brechwurzel  in  schwachem  Aufgusse,  Brechweinstein  in  Schleim  und 
mit  Opiumzusaz,  bei  massigem  Fieber  und  geringer  Empfindlichkeit  des 
Magens  Salmiak  in  kleinen  Gaben,  hei  schwächlichen  Individuen,  beson- 
ders wenn  der  Auswurf  stockt,  kleine  Gnben  Liq.  Ammon,  anisat., 
nebenher  flüchtige  Reize  auf  die  Haut  der  Brust.  Nach  Neumann 
soll  bei  „Pneumotyphus“  der  Stinkasand,  bis  zu  3jv  täglich,  in  Emulsion, 
besonders  günstig  wirken; 

bei  grosser  trockener  Hize  der  Haut  laue  Waschungen  mit 
Wasser  und  Essig,  oder  mit  verdünntem  Chlorvvasser,  welche  nach  dem 
Verlangen  des  Kranken  wiederholt  werden; 

Zeichen  grosser  Nervenaufregung  schon  im  ersten  Stadium, 
wie  sie  bei  nervösem  Temperamente  und  geschwächten  Individuen  Vor- 
kommen, also  die  Febris  nervosa  versatilis,  massig!  man  am  besten  durch 
Klystierc  mit  einem  Baldrianaufgusse  nebst  12 — 20  Tropfen  Bibcrgeil- 
tinctur,  durch  inneren  Gebrauch  von  Baldrian  oder  Brech Wurzel 
oder  Fingerhut  mit  etwas  Säure;  erreichen  die  Zuckungen,  die 
Delirien,  die  allgemeine  Aufgeregtheit  und  Schlaflosigkeit  einen  bedenk- 
lichen Grad,  so  greife  man  vorübergehend  zu  stärkeren  Mitteln,  wie 
Safran,  nach  A.  G.  Richter  alle  2 Stunden  3 Gran  mit  gleichen  Thei- 
len  Bilsenkrautextract,  wie  Moschus  und  Opium,  lezteres  um 
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die  Nachtruhe  zu  erzwingen  in  grossen  und  einzelnen  Gaben;  das  Opium 
ist  unter  solchen  Umstanden  namentlich  im  zweiten  Stadium  erforderlich; 
nach  Graves  soll  das  Opium  bei  erweiterter,  die  Belladonna  da- 
gegen bei  verengter  Pupille  gewühlt  werden , indem  in  dem  verschie- 
denen Verhallen  der  Pupille  das  Zeichen  eines  verschiedenen  Zustandes 
des  Gehirns  zu  erkennen  sei.  In  den  seltenen  Fällen , wo  über  die 
Gehirnsymptome  die  Zeichen  von  Reizung  des  Rückenmarks,  wie 
heftige  Convulsionen , epileptische  und  tetanische  Anfälle,  Trismus,  im 
zweiten  Stadium  dagegen  die  Zeichen  spinaler  Lähmung  vorherrschen, 
empfiehlt  man  warme  alkalische  Bader  und  kalte  Begiessungen  des 
Rückens  im  warmen  Bade. 

Während  einer  Epidemie  mit  vorherrschender  Blutdissolution 
sei  man  in  jedem  Falle  vorsichtig,  gebe  die  Mineralsäuren  von  Anfang 
in  grösseren  Gaben  und  enthalte  sich  des  Gebrauchs  des  Quecksilbers, 
der  Salze  aller  Art,  der  Blutenlzichungen  und  der  stärkeren  Hautreize, 
namentlich  der  Blasenpflaster.  Sobald  eine  dissolute  Blutung  eingetreten 
und  die  Kräfte  sinken,  sezc  man  den  Mineralsäuren  ein  Chinapräparat 
hinzu.  Ueberhaupt  sind  der  Beobachtung  der  ersten  Fälle  einer  Epi- 
demie Regeln  für  die  Behandlung  zu  entnehmen,  welche  sich  bei  der 
Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungsweisen  des  Typhus  nicht  im  Allge- 
meinen geben  lassen. 

/S)  Stadium  nervosum.  Die  Gefahren  werden  jezt  grösser, 
die  Anomalien  des  Verlaufs  häufiger  und  mannigfaltiger;  man  hüte  sich 
aber  sehr,  die  Delirien  und  den  Sopor,  überhaupt  die  Nervenerschei- 
nungen, wie  sie  schon  bei  regelmässig  verlaufenden  Fällen  mittleren 
Grades  Vorkommen,  zu  hoch  anzuschlagen  und  ohne  Noth  zu  bekämpfen. 
Für  die  grösste  Ruhe  des  Gehirns  muss  auf  alle  Weise  gesorgt  werden; 
die  sehr  allgemeine  Anwendung  von  wiederholt  aufgelegten  Senfteigen 
oder  fliegenden  Blasenpflastern  bei  tiefem  Sopor  hat  das  Missliche,  dass 
neben  einer  in  der  Regel  nur  flüchtigen  Wirkung  auf  das  Gehirn  das 
Fieber  gesteigert  werden,  und  wenn  das  Blasenpflaster  zu  lange  liegen 
bleibt  oder  die  Krankheit  zur  Dissolution  sich  neigt,  aus  der  Vesicator- 
wunde  ein  Brandschorf  entstehen  kann.  Bei  grosser  Nervenaufregung, 
wie  sie  jezt  auch  bei  nicht  nervösem  Temperamente  vorkommt,  sind 
das  Empfehlenswertheste  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  und  kalte  Wa- 
schungen, oder  wenn  sich  zwischen  dem  11 — 14len  oder  17 — 21ten 
Tag  Vorboten  von  Krisen  einstellen,  warme  Begiessungen,  wobei 
der  Kranke  bis  um  den  Nabel  in  ein  einfaches,  lauwarmes  Bad  gesezt, 
der  Kopf,  sofern  er  noch  roth  und  heiss  ist,  mit  kalten  Umschlägen 
bedeckt,  Brust  und  Rücken  10 — 15  Minuten  lang  mit  Wasser  von  22 — 
28°  R.  aus  einer  solchen  Höhe,  dass  das  Wasser  10 — 12'  auf  den  Körper 
herabfällt,  beschüttet  und  der  Kranke  sofort  sorgfältig  abgetrocknet  in  das 
warme  Belt  gebracht  und  mit  einem  diaphoretischen  Tranke  versehen 
wird.  Die  günstige  Wirkung  äussert  sich  durch  Abnahme  der  Zeichen 
von  Aufregung,  durch  Eintritt  von  Ruhe,  Schlaf  und  duftendem  Schweiss. 
Wo  die  Besserung  verschwindet,  kann  dasselbe  Verfahren  wiederholt 
werden  und  ist  im  spätem  Verlaufe  bei  Zeichen  von  Collapsus,  wenn 
die  Haut  zeitweise  blass  und  kühl,  der  Puls  klein  und  sehr  frequent 
wird,  die  Haut  trocken  bleibt  oder  mit  klebrigen,  partiellen  Schweissen 
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bedeckt  ist,  durch  täglich  3 — 6mal  wiederholte  Gaben  Moschus  von 
je  2—3  Gran,  hei  sinkender  Energie  des  Herzens  besser  durch  Käm- 
pfer, 5 — 10  Gran  auf  den  Tag  in  Emulsion,  zu  unlerstüzcn.  Tritt 
Ruhe.  Aufhellung  des  Bewusstseins  und  Schlaf  ein,  so  unterhält  man 
die  Krise  durch  diaphoretische  Tränke,  bei  grosser  Schwäche  in  Ver- 
bindung mit  essigsaurem  oder  bernsteinsaurein  Ammonium. 

Wo  dagegen  der  Sopor  neben  schweren  Zeichen  von  Gehirn- 
hyperämie und  fortdauernder  trockener  Hize  der  Haut  überhand  nimmt, 
der  Puls  noch  voll  ist,  keine  Spur  von  kritischem  Schweisse  einlrat, 
keine  Complication  mit  einer  schwereren  Brustaflection  vorhanden  ist 
und  dem  Kranken  die  Essig-  oder  Kaltwasser-Waschungen  noch  wohl- 
thälig  sind  und  nicht  nachhaltig  Kältegefühl  erwecken,  sind  kalte  Be- 
giessungen  (Currie)  des  Kopfs  und  Rückgraths  aus  einer  Höhe 
von  6 — 8 Fuss,  während  der  Kranke  im  lauen  Bade  sitzt,  vorzuziehen. 
Wenn  hierauf  die  brennende  Hize  nachlässt,  der  Puls  sinkt,  Ruhe  ein- 
tritt  und  die  Haut  zu  transpiriren  anfängt,  ist  häufig  die  grösste  Gefahr 
überwunden. 

Besteht  tiefer  Sopor  ohne  Gehirnhyperämie,  so  sind  Reizmittel  wie 
Arnica,  die  Blumen  zu  3jij— im  Aufguss,  oder  Kampher  in  Ver- 
bindung mit  China  das  Hauptmiltel. 

Zeichen  von  Blutdissolution  verlangen  in  diesem  Stadium  die 
äusserste  Sorgfalt  für  frische  Luft,  den  innerlichen  Gebrauch  von 
Schwefelsäure  oder  Phosphorsäure  (3j  — jj)  in  einer  starken  Cliinaab- 
Jtochung  £ex  ,n‘*  Zusaz  von  Zimnit-  oder  Pomeranzensyrup ; Unter- 

drückung jeder  Blutung  durch  Kälte  und  die  kräftigsten  slypti, sehen 
Arzneimittel ; beim  Auftreten  von  Blutflecken  in  der  Haut  Waschungen 
mit  Essig,  spater  mit  Kampherspiritus. 

Die  Schwäche  der  Hcrzthätigkeit,  schwacher  und  unregel- 
mässiger Herzstoss  und  Arterienpuls,  Dumpfwerden  der  Herztöne  gilt 
seit  Stokes  als  eine  Hauptanzeige  für  den  Uebergang  zu  Reizmitteln ; 
bei  sehr  frequentem,  kurzem,  krampfhaftem  Herzschlage  greift  man  vor- 
zugsweise zu  Moschus  und  aromatischem  erwärmtem  Wein,  bei  kleinem, 
fadenförmigem,  aussezendem  Pulse  neben  kalter  Haut  zu  Kampher;  doch 
haben  wir  mehrmals,  wenn  wir  streng  nach  diesen  Anzeigen  den  Kam- 
pher verordneten,  einen  rasch  tödtlichen  Ausgang  beobachtet,  was 
immerhin  beweisen  mag , dass  bei  drohender  Herzlähmung  von  diesen 
Reizmitteln  keine  sichere  Hülfe  zu  erwarten  ist.  In  den  leichteren  Fällen 
ist  der  Wein,  bei  Säufern  Branntwein  das  Hauptinittel ; man  gibt  sie 
zuerst  esslöffelweise  und  steigt  mit  der  Gabe,  solange  der  Puls  weicher 
und  seltener,  die  Zunge  und  Haut  feuchter,  das  Gehirn  ruhiger  wird, 
während  jedes  Zeichen  erhizender  Wirkung  den  Fortgebrauch  verbietet. 

Unter  den  Symptomen  aus  dem  Darme  werden  das  Erbrechen 
und  das  Schluchzen,  beides  in  diesem  Stadium  sehr  lästige  und 
hartnäckige,  bei  schlimmem  Verlaufe  nicht  zu  beseitigende  Erscheinungen, 
nach  den  gewöhnlichen  Regeln  symptomatisch  behandelt.  — Die  Ver- 
stopfung, wenn  sie  über  zwei  oder  drei  Tage  andauert,  ist  mit  den 
mildesten  Afitteln,  warme  Umschläge  auf  den  Unterleib,  erweichende 
IQystiere,  Ricinusöl  oder  Rhabarber,  anzugreifeil ; wo  aber  mit  der  Ver- 
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Stopfung  eine  belästigende  Gasauftreibung  des  Darms  sich  entwickelt, 
der  Puls  sehr  klein  und  frequent  wird,  die  Kräfte  rasch  sinken,  ver- 
suche man  ein  stärkeres  Abführmittel , wi<?  ein  Inf.  Sennae  compositum, 
und  begegne  dem  raschen  Sinken  der  Kralle,  welches  manchmal  nach 
den  Ausleerungen  eintritt,  durch  einige  Gaben  Moschus;  ein  solcher 
Eingriff  ist  allerdings  nicht  ungefährlich,  duldet  man  aber  die  Verstopfung, 
so  geht  der  Kranke  sicher  zu  Grunde. — Sind  andererseits  die  D urch- 
fälie  sehr  häufig  und  sehr  reichlich  und  der  Gebrauch  der  Schleime, 
der  Emulsionen,  der  Brechwurzel  u.  s.  w.  genügt  nicht,  sie  in  Schranken 
zu  hallen,  so  ist  namentlich  in  der  spätem  Zeit  des  Stadium  nervosum 
und  im  Stadium  dccrcmcnti  der  Gebrauch  der  angeführten  „specifischen“ 
Adstringenden  gestattet;  man  sezt  sie  fort,  bis  die  mit  Detritus  ge- 
mischten Stühle  und  das  oft  damit  verbundene  hektische  Fieber  auf- 
hören, d.  h.  bis  die  Darmgeschwüre  in  der  Heilung  fortschreiten ; am 
meisten  vertraut  man  auf  den  Silbersalpeter,  innerlich  und  besonders 
in  Klystieren  (s.  oben  S.  9)  angewandt;  weniger  auf  Klysliere  mit 
Stärkmehlabsud,  Bleiessig  (3  — 4 Gran)  und  Opiumtinctur  (10 — 15  Tro- 
pfen), noch  weniger  auf  Eisen,  Alaun  und  pflanzliche  Adstringenden. 
Zur  Unterstützung  der  örtlich  wirkenden  Mittel  empfiehlt  man  auch 
Gegenreize  auf  die  Bauchdecken,  Senfteige  oder  Blasenpflaster  (Nasse), 
Einreibungen  mit  Sublimatsalbe  (3/2  auf  Fett),  nach  Dürr,  oder 
sogar  mit  Brechweinsteinsalbe  (Hol  sch  er).  — Der  Meteorismus, 
ein  Zeichen  schwerer  örtlicher  und  allgemeiner  Erkrankung,  ist,  sobald 
er  nicht  mit  der  Herstellung  des  Stuhlgangs  oder  mit  der  Beseitigung 
einer  neuen  acuten  Darm-  und  Bauchfellhyperamie,  welche  auch  in 
diesem  Stadium  und  bei  drohendem  Durchbruche  eines  Geschwürs  noch 
später  einlrelen  kann,  für  sich  schwer  zu  behandeln;  man  versucht 
namentlich  reizende  Umschläge  und  Einreibungen , z.  B.  mit  Terpentin, 
Klystiere  mit  kaltem  Wasser,  bei  fauligem  Gerüche  der  Stühle,  neben 
grosser  Schwäche  und  steigendem  adynamischein  Fieber  mit  China,  mit 
Chlor,  und  gibt  innerlich  Kohle.  Unter  denselben  Umständen  will 
Debourge  vom  Einimpfen  des  Brechweinsteins  in  der  Ileocöcalgegend, 
wenn  eine  Anzahl  Pusteln  erzeugt  wurde,  gute  Erfolge  gesehen  haben. 

Becker  gibt  die  Holzkohle  alle  2 Stunden  '/:  — 2'/a  Gran,  welche  Gabe 
um  das  Zehnfache  gesteigert  werden  darf,  und  beobachtet  hierauf  Abnahme  der 
Gasauftreihung  und  des  Durchfalls  und  überdies*  Feuchtwerden  der  Haut  und  Zunge 
(Pr.  Ver.Ztg.  1834).  Auch  Andere  sprechen  für  die  Kohle. 

Darmblutungen,  überhaupt  alle  Hämorrhagien , wenn  sie  im 
zweiten  und  dritten  Stadium  nicht  geringfügig  oder  wenn  sie  profus 
auftreten,  verlangen  die  entsprechende  Behandlung  bei  gefährlichen 
Blutungen  passiven  Charakters;  man  gibt  namentlich  Säuren  oder  Ad- 
stringentien,  selten  Chlorwasser  (Schweich),  und  verwendet  das  Eis 
äusserlich  — neben  Compression  — und  innerlich;  bei  der  Möglichkeit 
einer  Blutung  aus  dem  Dickdarme  hat  man  auch  an  adstringirende  Kly- 
sliere zu  denken  (Kniehling,  D.  Klin.  1850,  Nr.  14).  Bisweilen 
macht  plözlicher  Collapsus  Reizmittel  nöthig,  ehe  noch  Blut  durch  den 
After  abging.  — Droht  Darmperforation,  ist  die  Stokes’sche  Be- 
handlung der  perforativen  Peritonitis  einzuhalten.  Nach  jedem  Erguss 
von  Darminhalt  in  die  Bauchhöhle  ist  alle  Hülfe  vergeblich. 
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Die  Brustaffectionen,  sobald  sie  nicht  blos  in  einer  massigen 
Bronchitis  bestehen , sind  sehr  bedenklich  und  schwer  zu  behandeln. 

Die  Sauren  und  das  Chlor  sind  (des  Hustens  wegen)  verholen;  ebenso 
werden  China  und  Wein  oft  schlecht  erlragen.  Die  Hauptsache  ist, 
einer  drohenden  Exsudation  in  der  Lunge  alsbald  mit  einer  örtlichen 
Bluienlziehung,  Anfällen  von  Atbemnoth  mit  Hautreizen,  dem  Stocken  etc. 
and  der  zähen  Beschaffenheit  des  Auswurfs  durch  ein  Inf.  Ipeca- 
cuanhae  oder  Arnicae  mit  Brechwein,  mit  Liq.  Ammon,  anis. 
(Thielmann),  mit  Benzoösäure,  mit  Senega,  nöthigenfalls  lezlere 
in  Verbindung'  mit  Kampher  (S obern heim),  der  Erstickungsgefuhr 
durch  Mittel,  welche  auf  mechanischem  Wege  Brechen  erregen,  wie 
Kizeln  des  Schlunds,  ent  gegen  zu  treten.  Stokes  empfiehlt  gegen  die 
Bronchitis  höheren  Grades  3mal  täglich  20 — 30  Tropfen  Terpentinöl  mit 
etwas  Kampher  und  Bilsenkraut.  Nach  eingetretener  Splcnisation  oder 
Hepatisation  der  Lunge  wird  mit  keiner  Behandlungsmethode  der  Lungen- 
entzündung viel  ausgerichlet ; ausser  den  schon  genannten  Mitteln,  unter 
welchen  wir  die  Brechwurzel  und  Hautreize  am  liebsten  anwenden, 
empfahl  man  für  den  „Pneumo-Typhus“  den  schon  genannten  Stink— 
asand,  Kalomel  mit  Opium,  Goldschwefel  mit  Bilsenkrautexlract  und  die 
namentlich  bei  alten  Leuten  beliebte  Ritscher’sche  Methode.  — Bei 
Zeichen  von  Kehlkopf  Verengerung,  gewöhnlich  auf  einem  Glottis- 
ödem  und  nicht  auf  einer  specifischen  Localisalion  des  Typhus  iin  Kehl- 
kopfe (Laryngo-Typhus)  beruhend,  ist  die  übliche  Behandlung  des 
Glottistfdems  (s.  Localpathologie)  in  der  Regel  vergeblich.  Lietzau 
empfiehlt,  bei  den  ersten  Spuren  des  Halsleidens  ein  verschärftes  Blasen- 
pflaster uns  den  Hals  zu  legen  und  innerlich  grosse  Gaben  Kalomel  zu 
reichen. 

Das  Verhalten  der  Harnblase  verlangt  im  nervösen  Sladium  fort- 
dauernde Rücksicht.  Man  halle  den  Kranken  täglich  mehrmals  an,  das 
Wasser  zu  lassen.  Wo  die  Untersuchung  der  Blasengegend  eine  Harn- 
ansammlung, weil  die  Blasenmuskel  der  Herrschaft  des  Willens  ganz  oder 
Iheilweise  entzogen  sind,  nach  weist,  versuche  man  zunächst,  die  Harnent- 
leerung durch  Reiben  in  der  Blasengegend,  durch  warme  Bäder,  nach 
den  meistentheils  glücklichen  Ergebnissen  van  derßroek’s  durch 
Ansezen  grosser  trockener  Schröpfköpfe  auf  den  obern  und  innern 
Theil  der  Schenkel  herbeizuführen  und  bediene  sich,  wenn  Alles  dieses 
fehlschlägt,  des  Katheters. 

Von  Seiten  der  Haut  verlangen  zerfliessende  Schweisse  alka- 
lische, saure,  aromatische  oder  weingeistige  Waschungen,  z.  B.  mit  aroma- 
tischem oder  mit  kampherhaltigem  Essig.  Hinzutretende  Rolhlaufe 
werden  durch  örtliche  Mittel  wenig  gebessert;  die  innere  Behandlung 
richtet  sich  nach  dem  Allgemeinzustande.  Eine  wichtige  Aufgabe  ist 
dagegen  das  Verhüten  des  Au  fliege  ns.  Hat  sich  einmal  ein  Brand- 
schorf gebildet , so  kann  er  sich  sehr  rasch  und  sehr  umfänglich  aus-  • 
breiten,  die  Herstellung  lange  hinausschieben  oder  bei  übermässiger 
Eiterung,  nachdem  er  sich  abgestossen,  die  Kräfte  verzehren.  Zum  Ver- 
hüten dient  Wechsel  der  Lage,  Reinlichkeit,  zumal  bei  Kranken,  welche 
Ham  und  Koth  in  das  Belt  gehen  lassen,  sorgfältiges  Betten,  Unterlagen 
von  Kissen  mit  Hirsenspreu,  von  Wachstuch,  von  Thierfellen.  Von  der 
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dritten,  spätestens  der  vierten  Woche  untersucht  man  täglich  die  dem 
meisten  Druck  ausgesezlen  Kürpcrslellen  und  sobald  sich  eine  Rölhung 
zeigt,  lege  man  sie  mittelst  eines  Ringpolsters  frei  und  behandle  sie, 
sowie  ihre  Umgebung  durch  Waschungen  mit  Essig,  Branntwein,  Kampber- 
geist,  Bleiwasser,  mit  einem  einfachen  Bleipflaster.  Diese  Mittel  oder 
reichliche  Fetleinreibungen  wende  man  jezt  überhaupt  auf  alle  gefähr- 
deten Stellen  an.  — Mit  der  Ausbildung  einer  Erosion  versuche  man 
nach  Graves  die  Lösung  von  Gutta  Percha  (3j)  in  Chloroform  (Jj), 
welche  alle  zwei  oder  drei  Tage  mit  einem  Pinsel  aufzustreichen  ist; 
bei  Eiterung  Umschläge  mit  Chinaabsud  oder  mit  gerhsaurem  Blei.  Eine 
brandige  Stelle  bedeckt  man  mit  Umschlägen,  welche  in  tonisch-excilirende 
Lösungen  oder  Absude  getaucht  sind,  macht  in  sehr  tiefe  und  harte 
Schorfe  Einschnitte  und  sucht  durch  concentrirte  Säuren,  Terpentinöl 
und  ähnliche  reizende  Stoffe  eine  Reaclion  der  gesunden  Umgebung  her- 
vorzurufen. Zurückbleibende  Geschwüre  verlangen  wegen  ihrer  starken 
Absonderung  meist  eine  adslringirende  und  etwas  reizende  Behandlung; 
innerlich  gibt  man  zugleich  kräftige  Tonica. 

Ueber  die  Behandlung  der  sogen.  Parotiden,  einer  in  manchen 
Epidemien  höchst  bedenklichen  Complication,  hat  man  ungefähr  dieselben 
Erfahrungen  wie  bei  Scharlachfieber  (s.  unter  Art.  XIII.).  Der  von  Einigen  für 
die  Vereiterung  der  Ohrspeicheldrüsen  oder  des  Zellgewebs  um  dieselben 
aufgestellte  Grundsaz,  den  Eiterherd  möglichst  spät  zu  eröffnen,  kann 
auf  die  Eiterbildungen  im  Unlerhaulzellgewebe  der  Extremitäten  nicht 
angewandt  werden , weil  sonst  eine  verbreitete  Zerstörung  und  Unter- 
höhlung der  Haut  zu  befürchten  ist.  Bei  diesen  Abscessen  soll  man 
sich  mit  Blutegeln  nicht  lange  aufhalten,  sondern  frühzeitig  zu  den  Brei- 
umschlägen übergehen. 

y)  Im  Stadium  decrementi, 

welches  von  der  eigentlichen  Convalescenz  gesondert  zu  halten  ist, 
indem  erst  in  jener  Periode  die  Heilung  der  Darmgeschwüre  vor  sich 
geht,  können  zum  Theil  dieselben  Abhülfen  nölhig  werden  oder  nöthig 
bleiben,  wie  im  vorigen.  Wiedereintritt  von  Gehirnaufreizung 
verlangt  jezt  eine  entschiedene  Behandlung;  wenn  man  Congestionen 
vermulhet,  kalte  Umschläge,  Essigklystiere,  nöthigenfalls  Blutegel;  sonst 
bei  rein  nervöser  Aufregung  Moschus,  Opium  oder  die  leichteren  Reiz- 
mittel für  das  Gehirn,  wie  Arnica.  Opium,  jeden  Abend  12 — 15  Tropfen 
von  der  Tinct.  Opii  crocata,  ist  auch  das  Hauplmitlet  bei  der  mit  ausser- 
ordentlicher Reizbarkeit  verbundenen  Schlaflosigkeit;  nach  Analogie  des 
Delirium  tremens  wäre  auch  das  Chloroform  (innerlich)  zu  versuchen. 
— Hängt  der  Mangel  an  Esslust  von  einer  Magenhyperämie  ab, 
so  ist  der  Gebrauch  von  Blutegeln  und  Senfleigen  vor  der  Kohlensäure 
angezeigt.  — Oft  verlangt  auch  ein  durch  Diätfehlcr  herbeigeführter 
Magen-  und  Darmkatarrh  eine  vorsichtige  Behandlung  der  ein- 
zelnen Symptome  und  Rückkehr  zu  strenger  Diät.  Bei  rasch  zuneh- 
mender Entkräftung  versuche  man,  wenn  einfache  Bäder,  Wein, 
kräftige  Kost  und  China  nicht  genügen , wobei  alsdann  meistens  die 
Verdauung  danieder  liegt,  Bäder  mit  Malzabsud,  mit  Milch,  Fleischbrühe, 
Wein  und  nährende  Klysliere.  Das  Chinin  hat  in  solchen  gefährlichen 
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Zuständen  keinen  Vorzug  vor  den  Chinaextracten  oder,  wenn  sie  ver- 
daut wird,  der  China  im  Absud  oder  Aufguss. 

d)  In  der  Convalescenzperiode 

wenn  Ma  rasmus  zuriickbleibt,  versucht  man  eine  möglichst  kräftige 
Nahrung  in  halbflüssiger  Form,  wenn  Anämie  eingelreten,  Eisensäuerlinge, 
wie  namentlich  den  Schwalbacher  Wein  — oder  Stahlbrunncn,  doch  er- 
tragen nicht  alle  Kranke  die  Eisenwasser,  im  Uebrigen  alle  iin  hygieini- 
schen  Theile  angegebene  Beförderungsmittel  der  Herstellung.  Zurück- 
bleibende N e i g u n g zuKopfcongestionen  wird  durch  forlgesezte 
Enthaftung  von  jeder  Geislesanstrengung,  durch  Landaufenthalt  und  kalte 
Begiessungen  , zurückbleibende  motorische  oder  sensitive  Lähmung, 
durch  das  gewöhnliche  tonisch-reslaurirende  Verfahren  und  durch  bele- 
bende Bäder,  Dannverschwärung,  profuse  Menstruation  und  jede  sonstige 
Nach-  oder  Folgekrankbeit  nach  ihren  besondern  Regeln  behandelt. 


II.  Behandlung  des  exanthemalischen  Typhus,  des  Typhus  exan- 

thematicus. 

Syn.:  Typhus  p e tecbialii,  Flecktyphus,  Fleckfkber;  Typhus  contagiosus ; Kriegs- 
lyphus.  Bei  englischen  Schriftstellern  als  Typhusfieber  schlechtweg  und  als  „Ke- 

lapsing  fever“  aufgeführt. 

Die  Krankheit,  wie  sie  gegenwärtig  in  Grossbrittanien , im  Norden 
des  europäischen  Festlands,  auch  in  einigen  Gegenden  von  Deutschland 
auflritt,  zeichnet  sich,  wenn  die  Epidemie  keine  den  schwersten  Schäd- 
lichkeiten ausgesezte  Bevölkerung  trifft,  von  dem  Abdominaltyphus  durch 
kürzeren  und  leichteren  Verlauf,  geringere  Gefährlichkeit  ( in  der  Prager 
Epidemie  1846 — 48  starben  an  Typhus  abdominalis  von  483  Kranken  77, 
von  833  mit  Typhus  exanthem.  77,  in  England  ist  die  Sterblichkeit  oft 
noch  niederer),  aber  entschieden  grössere  Ansteckungsfähigkeit  und  das 
häufige  Vorkommen  von  Rückfällen  aus.  Hinsichtlich  der  Behandlung 
ist  man  in  England  und  Deutschland  jezt  darüber  einig,  dass  die  für 
den  Typhus  iin  Allgemeinen  empfohlene  exspectativ-symptomatischc  Be- 
handlung günstigere  Ergebnisse  liefert,  als  jede  der  älteren  Behandlungs- 
weisen, wie  mit  Reizmitteln,  mit  Laxantien,  mit  Antiphlogose;  in  der 
Prager  Epidemie  starben  nach  Finger  (Prag. Vierteljahrssebr.  1849.  3) 
fast  alle  Kranken,  welchen  ausserhalb  des  Krankenhauses  beim  Krank- 
heitsanfange  war  zur  Ader  gelassen  worden,  obschon  die  Mehrzahl  der 
Kranken  iin  Alter  zwischen  15  — 40  Jahren  stand.  Grosse  Ruhe  des 
Kranken,  öusserste  Reinlichkeit,  häufige  Lüftung  des  Zimmers,  innerlich 
Mineralsäuren  oder  Chlorwasser,  mit  der  Abnahme  des  Fiebers  und  dem 
Sinken  der  Kräfte  kräftige  Nahrung  und  Reizmittel,  wie  Kampher,  Arnica, 
Moschus,  diese  besonders  bei  dem  manchmal  frühzeitigen  und  raschen 
Sinken  des  Pulses  und  der  Kräfte;  [die  Reizmittel  werden  seit  der  Empfeh- 
lung von  Stokes  (Dubl.  quarter.  Journ.,  März  1839)  in  England  (vgl. 
Lindwurm,  der  Typhus  in  Irland,  Erlangen  1853,  S.  72)  durchschnittlich 
viel  früher  und  viel  reichlicher  angewandt,  namentlich  Wein,  Bier,  Punsch, 
Tbee  und  Kaffee;  doch  scheint  ihre  unbedingte  Anwendung  keineswegs 
empfehlenswertb] ; ferner  nachdrückliche  Massregeln  um  der  Steigerung 

2 * 


Die 


20 


Typhu». 


des  Miasmas  oder  Conlngiitms  zu  begegnen , bilden  den  Rahmen  der 
Behandlung ; die  weitere  Gestaltung  des  Heilverfahrens,  den  Eigcnlliüm- 
lichkeilen  des  einzelnen  Falls  entsprechend , befolgt  ganz  die  bei  dem 
Abdouiinaltyphus  angegebenen  Vorschriften.  Bei  Durchfall  nüzt  dns 
Opium  weit  mehr  als  bei  der  vorigen  Form;  eine  Gegenanzeige  bilden 
schwere  adynainische  Erscheinungen;  ebenso  lindert  Opium  das  Erbrechen 
und  wirkt  Opium  und  Morphium  ('/io  Gran)  bei  mehr  anhaltender  Schlaf- 
losigkeit und  der  gewöhnlichen  Form  der  Delirien,  wenn  sie  heilig 
werden,  wohllhälig.  Von  den  in  Deutschland,  noch  häufiger  in  Englund 
bei  schwerem  Sopor,  überhaupt  bei  bedeutenden  Gehirnerscheinungen, 
bei  bedeutenden  BrustalTectionen  und  im  Stadium  decrementi  viel  ge- 
brauchten Blasenpflaslern  will  man  immer  gute  Dienste  und  nie  ein 
Brandigwerden  der  Wunde  in  neuerer  Zeit  gesehen  haben.  Tiefer  Sopor, 
Meleorismus,  Darmblutungen,  in  der  Convalescenz  fortdauernder  Appelit- 
niangcl,  Decubitus  werden  wie  bei  dem  Abdominallyphus  behandelt.  Ebenso 
die  Com pli cationen,  von  deren  Auftreten  die  grösste  Sterblichkeit 
ahhärigt,  wie  namentlich  schwere  Bronchiten,  Lungenödeme,  Pneumonien, 
Hypostasen,  ferner  Glollisödeme,  Endokardilen,  welche  übrigens  nicht 
bei  dem  Auftreten  von  Geräuschen,  die  von  FaserstofTablagerungen  ab- 
hängrn  können,  anzunchmen  sind,  auch  Paroliden  und  Blasenleiden. 
Auch  manche  Nachkrankheiten  vei langen  eine  besondere  Therapie,  na- 
mentlich Lähmungen  der  Beine,  Brand  einer  Extremität  und  hartnäckige, 
manchmal  durch  Erschöpfung  und  Wassersucht  tödtende  Anämie. 

III.  Behandlung  des  Gehirntyphus , des  Typhus  cerebralis  sive 

ccrellro-spinalis. 

Wir  verstehen  hierunter  nicht  die  Cerebrallyphen  der  alteren  Aerzte,  welche 
wahrscheinlich  als  Abdominal-  oder  Pelerhiallyphen  mit  vorwiegenden  Gehirn- 
erscheinungen  zu  betrachten  sind,  sondern  die  neuerdings  in  Frankreich  und  Italien, 
nur  spärlich  in  Deutschland,  z.  B.  auf  der  würlembergischen  Alb  (Rösch)  aulge- 
tretene  „Meningitis  c e r e bro  - s p i n n I i s epidemica“  Her  Franzosen  oder  den 
Typhus  a p op  I cc  tico- le  t nni  c u s der  Italiener,  indem  wir  uns  für  die  Auflassung 
dieser  Krankheit  als  einer  Typhusform  auf  den  Nachweis  von  Uehergangsfallen 
zwischen  ihr  und  dem  Abdominallyphus  berufen. 

Die  meisten  bisher,  vorzugsweise  bei  Soldaten,  beobachteten  Epi- 
demien ergaben  bei  der  eingreifendsten  Behandlung  eine  sehr  grosse 
Sterblichkeit,  so  starben  z.  B.  in  der  von  Lefevre  geschilderten  Epi- 
demie im  Anfänge  derselben  Vs,  gegen  ihr  Ende  % der  Kranken,  in 
der  von  Tourdes  nahezu  6U°/0 ; als  Ausnahme  sieht  der  allgemeinen 
Erfahrung  gegenüber  der  milde  Verlauf  der  von  Magail  in  Algerien 
und  von  Rösch  in  Würlemberg  (VVürlb.  Corresp.BI.  1850,  Nr.  36, 
S.  284)  beobachteten  Epidemie;  bei  jener  unlerlag  nur  ein  Scchstlieil 
der  Kranken,  bei  dieser  (1849)  unter  ungefähr  20  Kranken  nur  3,  wäh- 
rend R.  1847  von  4 Kranken  3 verlor;  Thalsachen,  welche  wir  hervor- 
heben , um  die  Verschiedenheit  der  Epidemien  als  den  wahrscheinlichen 
Hauptgrund  der  so  sehr  abweichenden  Ergebnisse  der  Therapie  zu 
bezeichnen. 

Hinsichtlich  der  Prophylaxe  suchten  die  französischen  Aerzte 
die  (Gelegenbeits-)  Ursachen  der  Mililärepidemien  im  angestrengten 
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Dienste  junger  Mannschaften,  in  schlechter  Ernährung  und  Kleidung,  in 
feuchten,  schlecht  gelüfteten,  überrülllen  Wohngelassen  der  Soldiiten  und 
machten  demgemäss  ihre  Vorschläge;  ihr  praktischer  Werth  ist  gering, 
da  die  Krankheit  auch  Civilisten  und  ebenso  auch  Soldaten,  bei  welchen 
keine  der  angegebenen  Ursachen  obwalten,  befallt. 

ln  der  KV«  n k h eits b e h an  d 1 u n g war  die  Auflassung  der  Afleclion 
als  einer  höchst  acuten  Entzündung  der  Gehirn-,  zum  Tlieil  auch  der 
Riickenmarkshänle  massgebend  und  erst  in  neuerer  Zeit  fängt  man  auch 
in  Frankreich  an,  die  Nnzlosigkeil , walitscheinlich  selbst  Schädb'chkeit 
(Maillot,  M o 1 1 e t , Bond  in)  des  Einslürmens  mit  den  stärksten  anti- 
phlogistischen Mitteln  gegen  diese  vermeintliche  örtliche  Ent- 
zündung einzusehen. 

Bei  der  hergebrachten  rationellen  Behandlung  stehen  die  Blntent- 
zichungen  als  Hauptmiltel  voran.  Je  nach  dem  Falle  machte  inan  1 — 4, 
nach  Besseron,  welcher  von  21  Kranken  20  verlor,  6 — 7 allgemeine 
Blutentziehungen  von  12 — 16  l’nzen  an  den  Armvenen,  ausnahmsweise 
an  der  Drosselvene  oder  der  Schlälenarterie , sezte  zugleich  Blutegel 
an  die  Schläfen,  hinter  die  Ohren,  an  den  Kacken,  blutige  Schröpfköpfe 
— bei  Zeichen  vom  Rückennmrke  — längs  des  ganzen  Rilckgraths,  wo- 
bei auf  Einen  Kranken  50  — 200  Blutegel  und  die  entsprechende  Zahl 
Schröpfköpfe  kamen.  Troz  aller  Blutvergeudung  sezte  die  Krankheit  je 
nach  der  Epidemie  ihren  mehr  oder  minder  gefährlichen  Verlauf  fort, 
ja  man  erzielte  nicht  einmal  eine  Besserung,  vielmehr  in  manchen  Fällen 
eine  augenscheinliche  Verschlimmerung  der  Hauplsymplomc;  gleichwohl 
glaubte  man  mit  Tourdes,  einem  der  Hauptschriflsteller  Uber  diesen 
Gegenstand  (Hist,  de  l'dpid.  de  möning.  cdr<lbro-sp:nale  elc.;  Strassb. 
1843)  wegen  des  Vorkommens  glücklich  endigender  Fälle  der  Anlipblogose 
einen  höheren  Werth  als  jedem  andern  Mittel  zuschreiben  zu  dürfen, 
wenn  auch  ihre  Unzulänglichkeit  im  Allgemeinen  zugegeben  wurde. 
Der  gleichzeitige  Gebrauch  von  kalten  Umschlägen,  Eisblasen,  selbst 
von  kalten  Begiessungen  auf  Kopf  und  Rücken  war  vielen  Kranken 
unerträglich,  und  wo  die  Kälte  ertragen  wurde,  blieb  ihre  Wirkung  auf 
die  Kopfschmerzen  und  die  Delirien  doch  sehr  gering. 

Ebenso  wenig  liess  neben  der  Anliphlogose  die  innere  und  äussere 
Anwendung  des  Quecksilbers,  ajs  reichliche  — 3jj  — Jj  auf  den 
Tag  — Einreibungen  der  grauen  Salbe  in  den  behaarten  Kopf,  längs 
des  Rückgralhs,  in  die  Schenkel  u.  s.  »v.  und  als  Kaloniel  in  midieren 
oder  grossen  Gaben  einen  günstigen  Einfluss  mit  Sicherheit  erkennen  und 
Manche,  wie  Forgel, Rollet, Chauffard  und  T ourd  e s,  beschuldigten 
das  Kalomel  als  Ursache  von  brandiger  Muodentzündung,  von  gastro- 
enteritischen  Symptomen  und  von  Meleorismus.  — Auch  den  gewöhn- 
lichen Abführmitteln  konnte  keine  höhere  Wirkung  als  die  Besei- 
tigung eines  lästigen  Symptoms,  der  Verstopfung,  zugeschrieben  werden. 

Von  den  Brechmitteln,  namentlich  dem  Brcchweinstein , wird 
ihre  durchgängige  Gleichgültigkeit  für  den  Krankheitsvcrlauf  zugestanden 
(Lefevre),  oder  wird  ihnen  eine  Mässigung  des  Gehirnlyphus  in  ein- 
zelnen wenigen  Fällen,  wo  das  Brechmittel  gleich  Anfangs  gereicht 
wurde,  zugeschrieben  (Tourdes). 
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Die  Gegenreize  auf  die  Haut  kamen  nach  den  Blutentziehungen 
in  ausgedehntestem  Masse  zur  Anwendung;  man  legte  Senfteige  und 
Blasenpflaster  auf  die  Extremitäten,  auf  den  Nacken,  den  Rückgrath  und 
den  abgeschorenen  Kopf,  ja  man  quälte  einen  und  denselben  Kranken 
mit  6 grossen  Biasenpflaslern  oder  erzeugte  mit  dem  Glührisen  vom  Genick 
bis  zum  3ten  Lendenwirbel  6 — 8 Brandschorfe  (^Rollet).  Alles  angeb- 
lich mit  dem  günstigsten  Erfolge,  während  eine  sorgfältigere  Kritik  der 
einzelnen  Beobachtungen  den  Einfluss  dieser  Hautreize  auf  den  Krank- 
heilsverlauf sehr  zweifelhaft  macht  und  sie  in  manchen  Fällen  einer 
erheblichen  Steigerung  der  Schmerzen  und  des  Hinterlassens  hartnäckiger 
Geschwüre  anklagen  muss. 

Neben  oder  statt  der  Antiphlogose  wurden  noch  weitere  Mittel  zu 
Hülfe  genommen,  für  welche  sämintlich  bei  günstig  ablaufenden  Fällen 
mehr  der  mildere  Charakter  der  Epidemie  als  die  Heilwirkung  der  Mittel 
in  Anschlag  zu  bringen  ist  So  griff  Chau  ffard  von  Avignon  (Oeuvr. 
de  med.  prat.  I.  156;  Paris  1848;  vgl.  Valleix  loc.  c.  T.  IV.  547)  zum 
Opium.  Sonst  hatte  er  viel  Blut  entzogen,  aber  fast  alle  Kranken 
starben;  die  entgegengesezte  tonische  Behandlung  schlug  ebenso  fehl; 
sobald  er  aber  in  der  zweiten  Epidemie  von  der  Antiphlogose  zum  Opium 
in  starken  Gaben  überging,  wurden  die  meisten  Kranken  gerettet  und  auch 
bei  den  ungünstig  verlaufenden  Fällen  erfolgte  auf  den  Opiumgebrauch 
wenigstens  eine  merkliche  Besserung.  Auch  Bon  diu  hatte  ein  gün- 
stiges Sterblichkeitsverhällniss  bei  der  Behandlung  mit  Opium;  ebenso 
versichern  noch  andere  französische  und  italiänische  Aerzte  vom  Opium 
oder  Morphium  die  entschiedenste  Wirkung  auf  Kopfschmerzen,  Delirien 
und  Convulsionen  gesehen  zu  haben , andererseits  lauten  die  Beobach- 
tungen von  Forget  (Relat.  de  l’epid.  de  ineningite  etc.;  Paris  1841) 
weniger  günstig,  sic  ergeben  nur  eine  geringe  Abnahme  der  Sterblichkeit. 
Ein  brauchbares  symptomatisches  Mittel  scheint  das  Opium  auch  bei  dem 
Cerebraltyphus  zu  sein ; die  geringere  Sterblichkeit  lässt  sich  aber  wol 
richtiger  aus  dem  Nichlgebrauch  unmässiger  Blutentziehungen  und  der 
Verschiedenheit  der  Epidemien  erklären.  — Chau  ffard  gibt  vom 
ersten  Tag  der  Behandlung  binnen  24  Stunden  4—6  Gran  Opium  und 
« darüber. 

Die  Aufstellung  des  schwefelsauren  Chinins,  bis  3j  auf  den 
Tag,  als  Heilmittel  des  Gehirntyphus  hat  in  der  Erfahrung  keine  Slüze 
gefunden;  die  glänzenden  Erfolge,  wo  die  Krankheit  rasch  beseitigt  zu 
werden  schien,  beziehen  sich  auf  Complicationen  oder  auf  Verwechslungen 
mit  schweren  Wechselfiebern. 

Das  Einathmen  von  Schwefeläther  nach  Besseron  ergab 
beachtenswerthe,  jedenfalls  gute  palliative  Erfolge;  vorkommenden  Falls 
dürfte  man  dieselbe  Methode  vielleicht  besser  mit  Chloroform  versuchen. 

Besseron  (Situng  der  Akad.  der  Wissensch.  v.  tO.  Mai  1847)  schickte  bei 
seinen  Kranken,  während  einer  sehr  schweren  Epidemie  in  Algier,  einige  Aderlässen 
und  örtliche  ßlutenlzichungen  im  Macken  voraus  und  liess  sofort  aus  dem  Aether- 
inhalalionsapparal  40—20  Athemtflge  ihun  und  dieses  Einathmen  alle  4 — 1 Stunde, 
in  heftigen  Fällen  selbst  '/aslündlich  wiederholen,  nie  durfte  aber  volle  Narkose  ein- 
treten.  Die  unmittelbare  Wirkung  war  nBoh  einer  kurt  dauernden  Beschleunigung 
der  Herzschläge  und  der  Respiration  Beruhigung,  Schlaf,  Verschwinden  der  Gehirn- 
symplomc,  zulezt  endlich  auch  der  Steifheit  der  Wirbelsäule.  Von  12  in  dieser 
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Art  Behandelten  pennten  fi  vollständig;  in  den  Leichen  der  übrigen  weren  die  ge- 
noatlir ben  Zeichen  der  .Meningitis  verschwunden. 

Reizmi  1 1 e 1 , wie  Wein,  cssigsaures  Ammoniak,  Kampher,  Moschus 
kamen  selten,  bei  Sleigernng  der  Gehirnsymptome  zu  tiefem  Sopor,  und 
nach  To  ur«l  t»  s ohne  allen  Erfolg  in  Gebrauch,  während  die  tonischen 
Mittel,  wie  besonders  die  China,  in  glücklich  cntlenden  Fällen  zur 
Förderung  der  oft  langwierigen  Herstellung  beitrugen.  '•  Vgl.  unten  die 
Erfahrungen  von  Rösch. 

Die  Diät  war  gewöhnlich  bis  zur  Abnahme  der  Haupterscheinungen  * 
eine  streng  entziehende,  worauf  man  allmählig  eine  nahrhaftere  Kost 
folgen  liess. 

M u g a i 1 ' s Verfahren  in  seiner  verhältnissmässig  sehr  günstig  verlaufenden 
Epidemie  war  ein  gemässigt  antiphlogistisches;  während  24  Stunden  wurden  je 
2 Blutegel  nn  jedes  Nasenloch  gelegt  und  naeh  dem  Abfallen  sofort  durch  andere 
ersezl ; innerlich  Krotontil,  3— 8 Tropfen  auf  den  Ta£,  überdies«  Klystiere  mit  Brech- 
weinstein , sehr  grosse  Blasenpflaster  auf  riner  von  den  Servencentralorganen  müg- 
lichst  entfernten  Stelle  und  Oeleinreibungen  längs  des  R&ckgrulhs. 

Rösch  schien  in  der  Epidemie  von  1849  „die  von  Anfang  an  vorhandene 
grosse  Schwache  der  Kranken  ein  entzündungswidriges  Verfahren  durchaus  zu  ver- 
bieten , dagegen  schienen  besonders  Hautreize  angezeigt  zu  sein“.  Daher  wurden 
Blasenpflastcr  auf  Stirne  und  IVacken,  Senfteige  auf  die  Beine,  innerlich,  so  ofl  das 
Fieber  deutlich  einen  nachlassenden  Charakter  hatte  und  die  Froslnnfälle  sich  wie- 
derholten, a c h \v  e f et  sa  urcs  Chinin  zu  12—21  (Iran  auf  den  Tag  gegeben; 
die  Krankheit  wurde  nicht  abgeschnitlcn , aber  mehrmals  wurden  die  Kopf-  und 
Rürkenschmerzen  gemässigt  (vielleicht  allein  die  Wirkung  der  Hautreize?).  Sonst 
Stil  säure,  welche  zu  erleichtern  schien,  ohne  auf  den  Verlauf  wesentlich  zu 
wirken.  Im  Uehrigen  wurde  symptomatisch  verfahren,  wie  bei  Abdoniinaltyphus ; 
als  die  grösste  Qual  für  die  Kranken  bezeichnet  R.  die  Schlaflosigkeit,  spricht  aber 
nicht  vom  Opium. 

IV.  Behandlung  der  (epidemischen)  Ruhr,  der  Rysentcria. 

Unter  Ruhr  verstehen  wir  eine  als  Ausdrurk  einer  allgemeinen,  meist 
dorrh  ein  sogen.  Miasma  oder  auch  ein  Conlagitmi  erzeugten  Krankheit  auftretende 
specifische,  ineist  epidemisch  oder  endemisch  herrschende  Erkrankung  des  (untern) 
Darmkanals,  theils  in  der  Form  einer  katarrhalischen  Entzündung,  besonders  der  Follikel, 
thcils  eines  diphlheritisrhen,  die  inneren  Srhirhten  des  Darms  mortifieirenden  Proresses. 

Bei  Fortdauer  der  Verschwärung  der  Follikel  oder  der  Schleimhaut  selbst  können 
Erscheinungen  von  örtlicher  Enternphtisis  (chronische  Ruhr,  fälschlich  I.ienlcrie 
genannt ,)  nach  Ablauf  des  acuten  Processes  Fortbestehen  und  zulezt  in  Folge  der 
Riarbenzusnniraenziehung  geheilter  Geschwüre  die  Zeichen  von  Darmstricturen  übrig  > 
bleiben. 

Die  Ruhr  Ist  zu  unterscheiden  nicht  bloss  von  einfachen  Darmkatarrhen,  von  „ 
Abdominaltyphus,  von  rhronisrhen  Darmerkrankungen,  welche  früher  häufig  mit  Ruhr 
verwechselt  wurden , sondern  auch  von  den  in  symptomstischer  und  patliologisch- 
anatomischer  Hinsicht  ähnlichen  örtlichen  Katarrhen  und  diphtheritischen  Entzündungen 
der  dicken  Gedärme,  welche  sporadisch  und  primitiv,  oder  consecutiv,  wie  int  Ver- 
laufe und  am  Schlüsse  von  Lungen  - utid  Leberentzündungen,  von  Bauchfellentzün- 
dungen  und  von  Kindhettfiebern  beobachtet,  leztere  gegenwärtig  sehr  gewöhnlich 
mit  der  Ruhr  identificirt  werden. 

Die  Therapie  bleibt  auch  bei  ausschliesslicher  Berücksichtigung  un- 
zweifelhafter Rifhrepidemien  eine  überaus  reiche;  dabei  muss  aber  zu- 
nächst festgestellt  werden,  dass  keines  der  vermeintlichen  specifischen 
Heilmittel,  keine  der  gerühmten  Combinationsweisen  der  Mittel  eine  all- 
gemeine Bewährung  gefunden  hat,  dass  vielmehr  ein  Mittel,  ein  Heil— 
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plan,  welcher  in  Einer  Epidemie,  auch  da  wo  die  Fälle  nicht  bei  einer 
diätetiSch-exspeclativen  Behandlung-  geheilt  werden,  durch  die  günstige 
Wirkling  auf  die  Symptome,  den  Verlauf  und  schliesslichen  Ausgang 
des  Falls  den  Anschein  einer  speciflschen  Wirkung  gewinnt,  bei  einer 
andern  Epidemie  sich  nuzlos  oder  selbst  schädlich  erweist.  Ebenso 
wird  auch  von  den  neueren  Aerzten.  welche  eine  Anzahl  verschiedener 
Species  der  Ruhr  und  für  jede  Species  berechnete,  übrigens  weit  mehr 
den  allgemeinen  therapeutischen  Grundsäzen  als  der  Erfahrung  an  Ruhr- 
kranken entnommene  Behandlungsweisen  aufstellen,  zugestanden,  dass 
„alle  auf  dem  Papier  sich  gar  schiin  ausnehmenden  systematischen  Di- 
stinclionen  den  Praktiker  gar  oft  sizen  lassen  und  er  zu  feinem  Schmerz 
gewahr  werden  muss,  wie  bei  dem  schulgerechten  Verfahren  ihm  die 
Kranken  oft  in  grösserer  Menge  wegslerben,  als  bei  einem  blos  empi- 
rischen oder  ganz  passiven.“ 

Diess  Geständnis!  liest  man  bei  Canstatt  (Med.  Klin.  II.  t.  49S),  welcher 
die  Eintheilung  in  Species  beihehält.  Verständigt  man  sich  aber  auch  Ober  die  Species 
dahin,  dass  sie  als  theils  von  dem  Grade  der  Krankheit,  theils  von  der  Constitution 
und  Individualität  des  Kranken,  theils  von  Complicationen,  theils  von  Eigenthümlicb- 
keiten  der  Epidemie  abhängige  verschiedene  Gestaltungen  der  Ruhr  xu  betrachten 
sind,  so  muss  doch  gegen  die  Aufstellung  eines  rationellen  allgemeinen  Heiiplans 
der  Ruhr  der  Einwand  erhoben  werden,  dass  seine  Brauchbarkeit  an  der  grossen 
Mannigfaltigkeit  der  Epidemien  scheitern  wird,  und  dass  er  für  die  einxelne  Epidemie, 
noch  mehr  fiir  den  einxelnen  Fall  nur  als  ungefähre  Richtschnur  xu  betrachten  ist. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  ist  es  also  xu  beurtheilen,  wenn  wir  suf  die  Betrachtung 
der  Prophylaxe,  (xweitens)  der  Diätetik  und  (drittens)  auf  eine  kurxe  Uebersichl 
über  die  in  verschiedenen  Ruhrepidemien  thatsächlich  in  Gebrauch  gewesenen  Mittel 
und  Methoden  cinrn  Abriss  der  rationellen,  d.  h.  symptnmatisch-exspectaliven  Be- 
handlung der  Ruhr  folgen  lassen,  in  welchem  auch  die  Momente,  welche  xur  Auf- 
stellung besonderer  Species  Veranlassung  gaben,  Berücksichtigung  linden. 

Hinsichtlich  der  Prognose  erinnern  wir  daran,  dass  die  Sterblichkeit  je  nach 
dem  Charakter  der  Epidemie  bald  eine  massige,  bald  eine  sehr  bedeutende  (70—  80°/*) 
ist.  Nach  den  leichteren,  mehrentheils  glücklich  verlaufenden  Fällen  wurde  das 
h'rankheilsbilri  der  einfachen  (rrethischen,  katarrhalischen)  oder  der  entxünd- 
liehen  (synorlialen)  Ruhr,  nach  den  verderblichen  Epidemien  das  der  adyna- 
m i scheu  (typhösen  oder  septischen,  putriden)  Ruhr  entworfen.  Ucberdiess  ver- 
anlasste  die  Compliration  leichter  wie  schwerer  Fälle  mit  Leberhyperämien  oder 
Gastro-Duodenal-Katarrhen  die  Unterscheidung  einer  gastrischen  oder  galligen 
Ruhr.  Berechtigt  ist  auch  die  Berücksichtigung  der  Coniplication  mit  VY  e c h se  I f i e b e r, 
obsrhon  das  Auftreten  der  intrrmiltirenden  FrOslc  auch  ganx  anders,  als  Symptom 
eines  Leberabscesses , erklärt  werden  kann.  Die  sogen,  rheumatische  und  die 
skorbutische  Ruhr  fallen  hinweg. 

1.  Prophylaxe. 

Während  der  Herrschaft  einer  Ruhrepidemie  kann  sich  der  Einzelne 
der  Einwirkung-  des  Miasmas  und  des  Conlagiums  nur  durch  Uebersiedeln 
in  eine  gesunde  Gegend  cnlziehen;  bleibt  er  in  der  afficirten  Gegend, 
so  hat  er  übrigens  die  Möglichkeit  in  der  Hand,  durch  strenge  Ver- 
meidung der  Gelegenhcitsursachen  und  durch  vorsichtiges  Verhallen  den 
Kranken  gegenüber,  auch  wenn  ihre  Ruhr  ansteckend  ist,  die  Wahr- 
scheinlichkeit seiner  Erkrankung  sehr  zu  vermindern.  Eine  regelmässige 
Lebensweise  im  Allgemeinen , im  Besondern  Vermeidung  jeder  Ueber- 
ladung  des  Magens,  Enthaltsamkeit  von  schwerverdauliclten , blähenden 
Speisen,  von  solchen  Dingen,  welche  bei  dem  Einzelnen  gerne  Diarrhöe 
veranlassen,  itn  Besondern  von  säuerlichen  Früchten,  namentlich  auch 
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unreifem  Obsle,  und  von  schlechtem  Getränke,  dafilr  eine  kräftige  Nah- 
rung, massiger  Genuss  von  Roth  wein,  hei  Armen  von  Branntwein  oder 
bitte m Aufgüssen,  eine  massige  Mahlzeit  Abends,  statt  derselben  z.  B. 
schwarzer  Thee , wie  vielfach  empfohlen  wird,  ferner  die  Vermeidung 
jeder  Erkältung,  zu  diesem  Zwecke  warme  Bekleidung  der  Küsse  und 
des  Unterleibs,  bei  Neigung  zu  Abweichen  'fragen  einer  Leibbinde  von 
Flanell,  Vermeiden  der  Morgen-  und  Nachtluft,  Schlafen  in  einem 
trockenen,  den  Tag  über  gut  gelüfteten,  weder  zu  heissen  noch  zu 
kalten  Raume;  endlich  Vei meiden  jeder  Erhizung,  jeder  übermässigen 
Anstrengung  überhaupt  sind  die  Hauptpunkte. 

Die  Umgebung  des  Kranken  hat  ausser  den  allgemeinen  Verhaltungs- 
massregeln  bei  einer  möglicherweise  ansteckenden  Krankheit  noch  zu 
achten,  mit  der  Wäsche,  dem  Leibstuhle,  den  vom  Kranken  benüzten 
Geräthschaften  überhaupt  möglichst  wenig  in  Berührung  zu  kommen. 
Auch  ist  es  der  Vorsicht  gemäss,  den  Kranken  die  Wäsche  oft  wechseln 
zu  lassen,  seine  Ausleerungen  rasch  zu  entfernen  und  mit  Kohlenpulver 
zu  bestreuen  oder  zu  vergraben,  bei  schwer  Kranken  oder  beim  Zu- 
sammenliegen mehrerer  die  Luft  mit  Essig-  oder  Chlordämpfen  u.  dgl. 
zu  reinigen. 

Die  allgemeinen  prophylaktischen  Massregeln  in  inficirten  Stadien, 
in  ruhrkranken  Heeren,  in  Ruhrspitälern  haben  sich  auf  Vorschriften 
einer  zweckmässigen  Lebensweise,  auf  Herbeischalfen  gesunder  Lebens- 
mittel und  erforderlicher  Kleider,  auf  Herstellung  einer  guten  Luft,  in 
Armeen  überdicss  und  ganz  besonders  auf  Belebung  gesunkenen  Muthes, 
aaf  Vermeidung  übermässiger  Anstrengungen  und  besonders  des  nächt- 
lichen Bivouacirens,  in  Spitälern  vor  Allem  auf  Vermeiden  der  Zusam- 
menhäufung vieler  Erkrankter  zu  beziehen. 

Der  Nuzen  irgend  eines  prophylaktischen  Mittels,  z.  B.  kleiner 
Gaben  Rhabarber,  oder  der  Wachholderbeeren , ist  höchst  zweifelhaft 
und  ist  der  Glaube  an  ein  solches  bei  den  Laien  um  so  weniger  zu 
nähren,  als  sie  sieb  im  Besize  dieses  vermeintlichen  Talismans  gerne  von 
der  Beobachtung  der  allein  schiizenden  hygieinischen  Vorschriften  los- 
sprechen. 

2.  Abortivbehandlung. 

Es  wird  vielfach  versichert,  die  Ruhr  sei  nach  dem  Auftreten  der 
ersten  Vorboten  durch  einen  kecken  Eingriff  abgeschnilten  worden, 
während  oft  genug  dieselbe  Behandlung  die  Entwicklung  der  Krankheit 
nicht  aufliält,  vielleicht  sogar  begünsligl  und  steigert.  Ueberdiess  muss 
man  fragen,  ob  auf  die  vermeintlichen  Vorboten  ohne  den  therapeutischen 
Eingriff  die  Krankheit  wirklich  gefolgt  wäre. 

Unbedingt  ist  dem  Kranken  zu  empfehlen,  sobald  sich  allgemeines 
Krankheitsgefühl,  Mangel  an  Esslust,  Kolikschmerzen,  Abweichcn  ein- 
stellen, sich  ins  Bett  zu  legen,  wenigstens  zu  Hause  warm  und  ruhig 
sieh  zu  halten,  den  Bauch  mit  einer  warmen  Binde  zu  bedecken,  und 
Nichts  zu  gemessen  als  Milch  oder  ein  schleimiges  Getränke.  Die 
eigentliche  Aborlivbchandlung,  deren  Wirksamkeit,  wenn  sic  im  Allge- 
meinen auch  als  möglich  zuzugeben  ist,  im  einzelnen  Falle  aus  den  in 
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derselben  Epidemie  gemachten  Erfahrungen  höchstens  annähernd  ermessen 
werden  kann,  bestand  in  der  Anwendung  von  Brech-,  oder  von  Ab- 
führmitteln, oder  in  einer  Verbindung  von  Brech-  und  Abführmitteln, 
wenn  auf  jene  keine  reichlichen  Ausleerungen  folgen,  also  vorzugsweise 
in  ausleerendcn  Mitteln,  endlich  auch  in  einem  stark  diaphore- 
tischen Verfahren.  Man  gibt,  wenn  gastrische  oder  gallige  Sym- 
ptome mit  den  Vorboten  eintralen,  ein  Emeticum,  am  besten  aus  Brech- 
wurzel, oder  wo  die  besonderen  Anzeigen  Tür  Brechmittel  wegfallen, 
als  Abführmittel  das  Kaloinel  in  Gaben  von  5 — 10  — 20  Gran.  Von 
einer  dieser  Methoden  soll  man  wenigstens  in  manchen  Epidemien  eine 
Unterdrückung  oder  wenigstens  eine  erhebliche  Massigung  der  Krank- 
heit erwarten  dürfen,  am  sichersten,  wenn  die  ausleerenden  Mittel  in 
den  ersten  Tagen  der  Krankheit  gegeben  werden. 

Die  Versuche,  die  Krankheit  durch  eine  starke  Diaphorese  abzu- 
schneiden, werden  mehr  theoretisch  als  empirisch  ungünstiger  beurtheilL 
Sie  bestunden  darin,  dass  man  ein  warmes  Bad , hierauf  warme  Be- 
deckung im  erwärmten  Belte,  innerlich  einen  schweisstreibenden  Theo, 
oder  selbst  viel  Glühwein  oder  Punsch  (Piderit,  Krügelstein, 
Most)  oder  grosse  Gaben  Kampher  und  Opium  verordnet  und  den 
Schweiss  abwarten  lässt.  Das  schweisslreibende  Verfahren  will  man 
besonders  bei  der  Veranlassung  der  Ruhr  durch  Erkältung  angezeigt 
finden. 

3.  Hygieinische  Behandlung. 

Bei  einem  zweckmässigen  diätetischen  Verhalten  ergibt  sich  in  vielen 
einfachen  Fällen  die  Genesung  ohne  jedes  weitere  Zuthun  der  Kunst. 
Zunächst  ist  der  Kranke  im  Bette  und  in  massiger  Wärme  zu  erhallen ; 
um  Erkältungen  zu  verhüten,  soll  er  sich  nicht  der  oft  zugigen  Abtritte, 
sondern  im  Zimmer  des  Leibstuhls  oder  der  Bettschüssel  bedienen. 
Fast  ohne  Ausnahme  w'ird  zweitens  auf  strenge  Enthaltsamkeit  von  con- 
sislenter,  viel  Koth  gebender  Nahrung  grosses  Gewicht  gelegt;  man 
verbietet  also  alle  rohen,  an  Säure,  Pflanzenfaser  und  Starkmehl  reichen 
Stoffe,  geräuchertes  Fleisch,  Wildpret;  häufig  wird  auch  weisses  Fleisch 
nicht  ertragen,  ln  schwereren  Fällen  ist  absolutes  Fasten  in  den  ersten 
Tagen  von  Nuzen;  später,  in  den  milderen  Fällen  von  Anfang  an,  ge- 
statte man  leichte  Mehl-  und  Milch-,  später  Fleisclibrühsuppen,  zu  jeder 
Zeit  Reis,  Sago,  Gerstenschleim  u.  dgl.;  wie  Manche  wollen  auch  ge- 
kochtes Obst.  Von  der  ältesten  Zeit  an  empfiehlt  man  zum  Getränke 
warme , einhüllende  Flüssigkeiten , welche  übrigens  nicht  zu  häufig  und 
jedesmal  nur  in  geringer  Menge  zu  geniessen  sind.  Als  einhüllende 
Flüssigkeiten,  als  innere  Bähungen  empfiehlt  Broussais  in  seiner  sorg- 
fältigen Darstellung  der  Ruhrdiätclik  (Hist,  de  phlögm.  chron.  UI.  208) 
besonders  schwache  Lösungen  von  arabischem  oder  Traganth-Gummi  in 
Wasser,  verdünnte  Quittenkern-,  Leinsamen-,  Fiohsamen-Schleime,  wel- 
chen man  bei  starkem  Durste  mit  Vorsicht  eine  Pflanzensäure  zusezen 
darf.  Zur  Abwechslung  gebe  man  auch  einfaches  laues  oder  durch 
einen  aromatischen  Kräuteraufguss  etwas  gewürztes  Wasser,  süsse  Molken, 
Buttermilch,  bei  erschöpfenden  Ausleerungen  zeitweise  auch  eine  dünne 
Mandelmilch.  Kindern,  Alten  und  schwächlichen  Individuen,  welche  die 
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Nahrungsentziehung  schlecht  ertragen,  gebe  man  Milch  oder  Eiweiss 
mit  Wasser,  oder  zur  Abwechslung  einen  mit  Zucker  versiissten,  dünnen 
Absud  von  Gerste,  Hafer,  Graupen,  Reis,  Sago  u.  dgl.  Im  späteren 
Verlaufe  darf  man  dem  Durste  entsprechend  die  Getränke  mehr  kühl 
trinken  lassen ; bei  langer  Dauer  der  Ruhr  darf  alten  und  geschwächten 
Individuen  zulezt  kaltes  Wasser  mit  Madeirawein  gegeben  werden.  Bei 
der  sogen,  putriden  Ruhr  ist  die  reichlichere  Anwendung  gesäuerten 
Getränkes,  z.  B.  warmer  Limonade,  gestattet.  — Gemiithsbe  wegungen, 
besonders  unterdrückender  Art,  wirken  nachtheilig. 

Die  älterer»  Aerzte  liebten  das  Decoctum  albumSydenharni:  It-  Comu 
Ctrrif  .t lic.  prtnis  a/biss.  ana  j^jj ; coq.  c.  Aq.  font  f#jj  ad  ffj.  Colat.  edulceret. 
Saeeh.  alb.  q.  I.  ? oder  das  Vogler’sche:  Amyli  Jj/J;  mi.rce  e.racte  triturund. 

e.  Aq.  frigid.  3JV  • mixli»  affunde  Aq.  fercid  ffj v ; coq.  per  */*  hör.  Colat.  adde 
Sacch.  q.  I. 

Diälfehler  in  der  Convalescenz  haben  schon  manchem  Kranken  einen 
schweren,  selbst  tödtlichen  Rückfall  zugezogen.  Jede  Magenüberladung 
ist  gefährlich , und  erst  wenn  alle  Symptome  vom  Darmkanale  ver- 
schwunden sind,  darf  man  den  Schleimen,  der  Milch,  der  Fleischbrühe, 
den  weichgesottenen  Eiern  leichte  Fleisch-  und  Mehlspeisen  zufügen 
und  nach  und  nach  zur  gewohnten  Nahrung  übergehen;  bei  chronischer 
Ruhr  halte  man  sich  vorzüglich  an  animalische  Kost. 

4.  Medicinische  Behandlung. 

A.  Übersicht  der  verschiedenen  in  Ruhrepidemien  an- 
gewandten Heilmittel  und  Heilmethoden. 

1)  Die  Blutentziehungen  betrachtet  die  grosse  Mehrzahl  der 
Aerzte  als  ein  erlaubtes  und  zweckmässiges,  unter  Umständen  selbst 
unentbehrliches  Mittel,  um  die  Zeichen  eines  entzündlichen  Fiebers  — 
frequenter , harter  oder  halb  unterdrückter  Puls  neben  grosser  Hize, 
vielem  Durst , Trockenheit  der  Zunge  und  grosser  Bangigkeit  — oder 
einer  ungewöhnlichen  Helligkeit  der  Örtlichen  Hyperämie  und  Entzündung 
besonders  im  Anfänge  der  Krankheit  zu  massigen,  hält  sie  aber  nicht 
nur  für  kein  Heilmittel  der  ganzen  Krankheit,  sondern  für  einen  überall 
da,  wo  er  ohne  die  genannten  Anzeigen  vorgenommen  wird,  schädlichen 
Eingriff.  So  verlangen  schon  Sydenham,  Huxham.  P.  Frank, 
ferner  Autenrieth,  Pemberton  und  viele  Andere  mehr  oder  we- 
niger allgemein  eine  Aderlässe  beim  Beginne  der  Behandlung,  selten 
wird  sie  wiederholt.  Ganz  gewöhnlich  nimmt  man  neben  oder  statt 
der  Aderlässe  , wenn  und  so  oft  bei  lebhaftem  Fieber  die  Schmerzen 
und  die  Empfindlichkeit  des  Bauchs  einen  hohen  Grad  erreichen,  zur 
Anwendung  von  Blutegeln,  welche,  wenn  man  Wirkung  sehen  will, 
zu  10 — 20  auf  die  Bauchdecken,  mit  Erfolg,  aber  wegen  der  Gefahr 
einer  lang  dauernden  Verschwärung  der  Blulegelsliehe  weniger  zweck- 
mässig. auch  an  den  After  sezt,  seltener  zu  Schröpfköpfen  seine  Zuflucht. 

Eine*  allgt?nrieine  und  gesteigerte  Anliphlogose  lässt  sich  vielleicht 
für  einzelne  Epidemien,  wenn  man  es  zugleich  nur  mit  kräftigen  Indi- 
viduen, z.  B.  Soldaten,  zu  thun  hat,  rechtfertigen,  aber  nicht  als  all- 
gemeine Regel  aufstellcn. 
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O'Hatloran  (Lond.  med.  Report.  1821,  Kr.  8.  9)  verordnet*  bei  einer  Epi- 
demie unter  den  englischen  Truppen  im  Anfang  eine  Aderlässe  Iris  zur  Ohnmacht, 
hiermit  Bittersalz,  zum  Getränk  Heiswnssär.  Zweite  Aderlässe  etn  zweiten  Tuge, 
wenn  die  llunptsymptouie  sieh  nicht  gebessert  holten.  Abnahme  der  Krankheit  »m 
2.  oder  3.  Tage;  Dauer  der  Convalesrenz  ungefllhr  14  Tuge;  Sterhhrhkeit  4°/«. 
Auch  ein  anderer  Militärarzt,  Peysson  (Mein,  de  la  dysenterie  etc.  I’aris  1840) 
rühmt  die  Erfolge  rasch  nach  einander  angeateliler  Aderlässen.  — Saueerotte 
(Oaz.  de  Strasb.  1848.  Rir.  2|  ein  (iönner  der  Blulentzichungen  crnpflehlt  sie  ausser 
bei  entzündlicher  Ruhr  und  bei  heftigen  Unterieihssehmrrzen  auch  nach  starkem 
Blutverluste;  verbiete  der  Kraftezustand  eine.. Aderlässe,  so  seze  man  Blutegel  an  den 
After  und  bei  lebhaftem  Schmerze  in  der  l'nterbaurhgegend,  auch  an  den  Unterleib. 

2)  BrechmiUeL  — Obenan  stehl  die  Anwendung  der  zuerst 
von  F i s o bei  Ruhr  verordpelen,  von  Helvetius,  Baglivius,  Aken- 
sidc  und  vielen  Andern  als  specifiselies  oder  wenigslens  als  ein  sehr 
kräftiges  Heilmittel  der  Ruhr  gepriesenen , von  mindestens  ebenso  viel 
Andern  ohne  Erfolg  gegebenen  Brech  wurzel,  oder  wie  sie  bei  ihrer 
Einführung  in  Deutschland  hiess,  der  Ruhrwurzel.  Rationelle  An- 
zeigen für  den  Gebrauch  der  Ipecactianha  in  vollen  Gaben  und  für  jedes 
Brechmittel  überhaupt  gibt  es  keine  als  das  Auftreten  der  Ruhr  narb 
einer  Indigestion,  bei  einem  alten  Magenkatarrhe,  mit  sogen,  gnslrischen 
oder  galligen  Erscheinungen.  In  manchen  Epidemien  haben  sie,  übrigens 
ohne  dass  uns  die  Verhältnisse  durchsichtig  wären,  itn  Allgemeinen  ge- 
nüzt , oder  eher  geschadet ; versuchsweise  sind  sie  am  ehesten  beim 
Beginne  der  Krankheit , bei  Zungenbeleg  oder  nufh  einer  Reizung  des 
Magens  anzttwenden,  wo  Blulenlziehiingen  erforderlich  sind,  durchaus 
erst  nach  Miissigung  der  entzündlichen  Erscheinungen.  Im  Uebrigen 
ist  die  Anwendung  der  Brechwurzel  rein  empirisch ; die  Erklärungen 
ihrer  Wirkungsweise  auf  die  Krankheit  im  Ganzen,  als  z.  B.  einer  zu- 
erst die  Secretionen  befördernden , dann  adslringirenden , oder  auf 
einzelne  Symptome,  besonders  die  Stuhlgänge  oder  Krampf  und  Schmerz, 
der  Rath,  sie  bei  nervenschwachen  Kranken  zu  geben  und  bei  entzünd- 
lichen Erscheinungen  zu  vermeiden,  oder  beim  Uebergang  zur  chroni- 
schen Rohr  eine  volle  Gabe  zu  reichen  (Saucerotte),  die  mannig- 
faltigen und  sehr  abweichenden  Vorschriften  über  die  Grösse  der  Gaben 
und  über  die  Verbindung  mit  andern  Mitteln  sind  theoretisch,  daher  die 
Einzelheiten  wenig  Werth  besizen.  Im  Anfänge  gibt  man  im  Allge- 
meinen den  Brechen  erregenden  Gaben,  im  Verlaufe  den  gebrochenen 
Gaben  den  Vorzug. 

Hinsichtlich  der  Galten  empfehlen  Manche  */* —Vs  Gran  mehrmals  täglich.  An- 
dere z B.  Akenside  täglich  2mal  1—2  Gran,  Eller,  Twining  und  Copland 
2 — 3mal  täglich  4—6 — 10  Gran,  manche  Engländer  — 3d  selbst  Jjj  pro  dosi  mit 
derselben  oder  der  halben  Menge  Opiumtinclur,  x.  B Balmnt.no  bei  Einzelgaben 
von  2 Drachmen  Brerhwtirzel  60  Tropfen  Opiumtinclur.  Ausser  mit  Opium  wurde 
die  Brechwurzel  mit  Kalomel  (Copland,  Fergusson),  mit  Rhabarber  (Ranüre), 
mit  Salmiak  und  Opium  (Ström)  oder  mit  vielerlei  Mitteln  verbunden.  Turelutti 
(Ginrn.  per  serv.  xi  progr.  etc.,  1843)  will  unter  100  Kranken  nicht  Einen  verloren 
haben  bei  Anwendung  von  15  — 60  Gran  Brechwurzel,  welche  mit  einem  starken 
Tamarindenabsud  infundirt  wurden.  Fordyce  gab  seine  10- 16  Gran-Gaben  2inal 
täglich  in  einem  Löffel  Franzbranntwein,  wie  er  versichert,  bei  einer  endemischen 
Ruhr  unter  den  Soldaten  in  London  mit  raschem  Erfolge.  Bei  kleinen  Gaben  reicht 
man  das  Mittel  am  besten  im  Aufgüsse,  welchem  eine  schleimige  oder  ölige  Substanz 
zugesetzt  werden  kann.  — Wird  die  Brerhwur/cl  vom  Magen  schlecht  ertragen,  so 
kann  man  sie  nnrh  Helvetius  u.  And.  in  Klyslierform  geben. 

Manche  ersezten  die  Brechwurzel  in  den  kleinen  wie  in  den  grossen 
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Gaben  durch  An  timonialien,  dort  namentlich  durch  Brcchwein,  hier 
durch  Broch  \v  <5  in  stein  oder  durch  das  unsichere, , oft  heftig  wirkende 
sogen.  Yilrum  Anliiuonii  ceralum  (Young).  Seit  ßagliv  haben  sieh 
aber  manche  Stimmen  gegen  die  Anwendung  die  Darmschleiinhaut  rei- 
zender Mittel,  Rüderer  und  W agier,  Clark  n.  A.  im  Besondern 
gegen  den  Gebrauch  der  Aulimonialien  als  Brechmittel  ausgesprochen. 

3)  Nächst  den  Bredimrtleln  und  der  Brcchwurzel  in  kleiner  Gabe 
haben  die  Abführmittel  von  Zeit  zu  Zeit  den  grössten  Beifall  ge- 
funden. Ihre  Anwendung  erscheint  auf  den  erslen  Blick  irrationell,  die 
alte,  besonders  von  Zimmer  ntann  verfochtene,  in  neuerer  Zeit  von 
manchen  Engländern  gelheilte  Ansicht,  im  Darme  zurückgehaltene,  zer- 
sezle  Speisereste  und  Secrete,  auch  Eingeweidewürmer  können  die  Ruhr 
veranlassen  oder  wenigslens  den  örtlichen  Vorgang  steigern  und  unter- 
halten, ihre  Ausleerung  sei  also  als  eine  Hauptaufgabe  zu  betrachten, 
kann  nicht  ganz  unbegründet,  wenigstens  nicht  für  alle  Epidemien,  ge- 
funden werden.  Dass  Abführmittel,  wenn  wir  die  grossen  Gaben  Kalo- 
mel  hieher  rechnen,  die  Krankheit  abschneiden  können,  wird  vielfach 
angenommen  ; unzweifelhaft  ist  es  auch,  dass  in  manchen  Epidemien 
bei  der  Eröffnung  der  Behandlung  mit  diesen  Mitteln  die  Erlolge  im 
Ganzen  günstig  waren,  dass  insbesondere  die  Ausleerungen  sich  nicht 
vermehrten  , eine  bessere  faculenle  Beschaffenheit  annahinen  und  dass 
der  Stublzwang  gemildert  wurde,  ebenso  aber  dass  sie  in  andern  ge- 
schadet haben.  Gegenanzeigen  sind  intensive  Darmentzündung  und  un- 
günstige Erfahrungen  in  derselben  Epidemie.  Feste  Anzeigen  gibt  es 
keine. 

Als  Anzeigen,  die  sich  übrigens  nicht  durchgängig  bewähren,  stellt 
man  auf:  Complication  mit  Leberhyperämie,  mit  Gaslroduodcnalkatarrh, 
namentlich  bei  feuchter  Witterung  und  alsdann  im  Anfang  der  Behand- 
lung, nachweisbare  Koth-  oder  Gasanhäufung  in  den  Gedärmen,  ob  sich 
solche  iin  Anfänge  oder  Verlaufe  der  Krankheit  findet. 

Coplond  gibt  folgende  Regeln.  Abführmittel  reiche  man  wenn  die  Ruhr 
n»ch  vorausgeg® ngencr  Verstopfung  oder  bei  vollkommener  Regelmässigkeit  des 
Stuhlgangs  eingelreten  , wenn  sich  mit  der  Hund  Härle  und  Völle  an  irgend  einem 
Theile  Res  Grimm-  oder  Blinddarms  entdecken  lässt,  wenn  ausserdem  die  Zunge 
stark  belegt,  die  Ausleerungen  sehr  übelriechend  sind,  der  Kranke  über  ein  Gefühl 
von  Druck  oder  Völle  im  Verlaufe  der  dicken  Därme  klagt  und  wirkliche  Kothballen 
ahgehen.  Haben  aber  vor  dem  Ausbruche  oder  zu  Anfang  der  Ruhr  reichliche 
ficülenie  Ausleerungen  statt  gehabt,  so  rnthnltc  man  sich  eine  Zeit  lang  aller  Pur- 
gantien  oder  reiche  man  sie  mit  möglichster  Auswahl  und  Vorsicht.  Sind  im  Laufe 
der  Krankheit  lange  keine  ficulcnten  Ausleerungen  erfolgt,  so  gebe  man,  auch  wenn 
jene  vor  dem  Eintritt  der  dysenterischen  Symptome  copiös  und  häufig  gewesen 
waren,  ein  mildes  Purgans,  da  ein  solches  viel  weniger  reiit,  nls  eine  auch  nur 
kurze  Verhaltung  krankhafter  Exrretionen,  und  befördere  dessen  Wirkung  nötigen- 
falls durch  ein  erweichendes  Klystier. 

Die  Entleerung  des  Darmkanals  erzielt  man  entweder  durch  die 
Einverleibung  der  Abführmittel  durch  den  Magen  oder  durch  Klysliere; 
Bei  jenem  Verfahren  wählt  man,  mit  Ausnahme  des  gesondert  zu  be- 
trachtenden Kalomeis , vorzugsweise  die  milderen  Stoffe;  so  das  Rici- 
nusöl  (Fraser,  Clark,  Wfight  u.  Andere),  die  Tamarinden, 
von  den  Neutralsalzen  den  Weinstein,  welchen  Cheyne  in  einer 
jeder  Behandlung  widerstehenden  Epidemie  4stündlich  zu  J/S  und  wenn 
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nach  der  drillen  oder  vierten  Gabe  gallige  und  fäculente  Stühle  ein- 
traten, mit  merklicher  Erleichterung  des  Kranken  gab,  den  Borax- 
weinstein und  das  essigsaure  Kali;  auch  das  Natron-  und 
Magnesia-Sulphal,  rein  oder  als  Seidlitzer  Wasser  (Thomas) 
haben  bei  älteren  deutschen,  bei  englischen  und  französischen  Aerzten, 
namentlich  in  der  Schule  Bretonneau’s,  zu  3jj  — in  Mixtur  und 
in  gleicher  Gabe  in  Klyslieren  von  Jvj — vjjj,  Anwendung  gefunden.  — 
Gerne  gibt  man  nebenher  reichliches  schleimiges  Getränke. 

Hufeland  (Enrhirid.  med.  S.  -1t4  IT)  gab  bei  der  rheumatiseh-biliOsen  Herbit- 
ruhr nach  einem  Brechmittel  ein  mildet  l’urgans  aus  Manna  , Tamarinden  und  einem 
schwaehen  Zusaze  von  Glaubersalz  und  Brechweinstein , hierauf  eine  Mixt,  gummosa 
mit  Opium. 

Hier  schliesst sich  auch  der  Gebrauch  des  von  Rademacber  schon  längst  ( 1806), 
später  von  Velsen  (Horn’s  Arch.  1819),  Meyer  und  Bonorden  als  specifisch 
wirksam  empfohlenen  Natrum  nitricum  (J/S  auf  ^ vjjj  Wasser,  alte  1—2  — 3 St 
1 Essl.)  an. 

Der  Gebrauch  drastischer  Abführmittel,  wie  der  Jalappe  — mit  Weinstein 
(Pisoni),  der  Ko  loqu  in  t h ent  inctur,  alle  3 Stunden  zu  20—30  Tropfen,  des 
Gummi  Gutta  in  ungeheuren  Gaben  ist  nur  als  Verirrung  erwähnenswerth. 

Ueber  die  vielgerühmte,  z.  B.  vonHuxham,  Degner,  Pringle, 
Stoll,  Zimmermann,  Tissot,  Stark  empfohlene  und  viel  miss- 
brauchte, am  meisten  durch  Rolander  in  Aufnahme  gekommene  Rha- 
barber lässt  sich  aus  dem  Widerstreite  der  Meinungen  so  viel  ent- 
nehmen, dass  sie  als  mild  eröffnendes,  hinterher  etwas  tonisirendes  Mittel 
bei  der  einfachen  Ruhr,  einige  Zeit  nach  dem  Anfänge,  besonders  bei 
der  Ruhr  heruntergekommener  Individuen  in  kleinen  Gaben  brauchbar, 
dass  sie,  solange  eine  lebhafte  Darmentzündung  vorhanden,  als  zu  rei- 
zend verwerflich  ist;  ob  sie  bei  Complication  mit  Leberhyperämie  die 
Gallenabsonderung  vermindert  und  den  Stuhlzwang  steigert  (Wendel- 
stadt, Copland),  oder  ob  sie  umgekehrt  durch  Bestätigung  der 
Gallenabsonderung  wohllhätig  wirkt,  nach  der  älteren  Annahme,  ist 
Streitfrage. 

Schon  Mun  d el  I»  (1543)  verwirf!  die  Rhabarber  wegen  ihrer  erhizenden  Eigen- 
schaften. lieber  ihren  Werlh  bei  den  Dysenterien  konnte  sich  um  so  weniger  eine 
allgemeine  Ansicht  bilden , als  man  sich  weder  über  ihre  Dosirung,  noch  über  den 
Zeitpunkt  und  die  Dauer  ihrer  Anwendung  vereinigt  hatte  und  man  sie  mit  ver- 
schiedenen andern  Arzneimitteln  verband.  Vielfach  gab  man  wieHuxham  erst  ein 
Brechmittel , bewirkte  dann  mit  Rhabarber  einige  Ausleerungen  und  ging  jezt  zum 
Opium  über.  Andere  gaben  sie  gleich  Anfangs,  solange  die  Schmerzen  noch  gering 
waren  und  verbanden  sie  mit  kleinen  Gaben  Kaloniel,  Salmiak,  Brechwurzel,  Brecb- 
weinstein.  Andere  scheuten  sich  nicht,  auch  bei  entzündlichen  Erscheinungen  sie  zu 
geben,  alsdann  gemischt  mit  kohlensaurem  Kalk  und  bittern  Extracten.  b aumann, 
welchem  wir  diese  Einzelheiten  entnehmen  , meint  (Op.  cit.  IV.  2.  S.  84):  „wenn 
das  Fieber  verschwunden  und  die  Darmschleimhaut  erschlafft  ist,  so  dass  nur  durch 
hartnäckig  fortdauernde  Reizung  des  Mastdarms  tenesinodische  Ausleerungen  erhalten 
werden , so  vermag  das  Rheum  den  Darmkanal  wohlthätig  zu  erregen  und  zugleich 
mehr  normale  Secretionen  herbeizuführen , so  dass  bei  selteneren , aber  faculenten 
Ausleerungen  derTenesmus  atlmähiig  verschwindet.  Die  Verbindung  mit  der  Ipeca- 
cuanha  ist  dann  recht  zweckmässig  (nach  Jahn:  Rad.  Rhei  Jj  — 3jtf,  Rad.  Ipecac.  3* 
inf.  c.  .4y.  fonl.  Jjjj;  Cot.  adde  Gi.  arab.  ßjj,  Hyr.  Alth.  ?jjj,  3t  ländlich  1 Ettl  ) 
Hoch  später  kann  man  die  Rhabarber  mit  einigen  Gran  Kaskarille  oder  Kolumbo 
geben“.  — Oettinger  (Rigaer  Bilder,  I 1852),  ein  Lobredner  der  ausleerenden 
Methode,  empfiehlt,  wenn  gTosse  Gaben  Kalomel,  wie  es  in  nicht  ganz  frischen  und 
schweren  Fällen  geschehe,  nur  ungenügende,  nicht  erleichternde  Stühle  bewirken, 
neben  dem,  dass  man  den  Krampf  des  Dickdarms  durch  Opium  tilge  und  die  speci- 
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forhf  Dirkdunnenlrrindung:  durch  Höllrnslcinklytlicre  (gr.  jjj  »uf  ^Ü)  bekSmpfe,  die 
Leher-  und  (jHi-msccrete  gelinde  ahzuluhrcn.  Diesen  Zweck  erreiche  man  «ui  beslcn, 
»rnn  der  Kranke  Morgens  und  Abends  an  einem  haselnussgrossen  Rhabarberslücke 
laue,  bis  es  schwammig  geworden,  und  dasselbe  sofort  verschlucke  oder  ansspeie. 
Speichel,  Magensaft  u.  s.  w.  vermischen  sich  mit  den  wirksamen  ilestandiheilen  der 
Rhabarber  auf  diese  Art  vollständig,  wodurch  eine  atlmahlige,  aber  durchdringende 
Wirkung  sicher  erzielt  werde. 

In  der  Absicht,  die  Wirkung  der  Abrührmittel  zu  unterstüzen,  gab 
man  vielfach  Klysliere  mit  lauem  Wasser,  mit  Leinsamennbsud,  mit  Oel 
u.  s.  w„  Für  sich  allein  und  in  der  Absicht,  die  reizenden  Stoffe 
auszuleeren,  empfiehlt  Hare  (Edinb.  med.  und  surg.  Journ.  Juli,  1848) 
milteist  eines  elastischen,  bis  zur  S Krümmung  reichenden  Sprizenrohrs 
täglich  3 — 6 Fint  warmes  Wasser  (von  25 — 28°  R.)  einzusprizen;  drei 
bis  vier  Einsprizungen  sollen  zur  Heilung  hinreichen;  dein  warmen 
Wasser  könne  man  auch  einige  Tropfen  Laudanum  und  später  bei  mulh- 
masslichem  Vorhandensein  von  Geschwüren  einige  Gran  Bleiessig  oder 
Silbersaipeter  zusezen.  Bei  diesem  Verfahren  will  H.  binnen  5 Jahren 
in  Indien  keinen  Ruhrkranken  verloren  haben.  Bei  diesen  Einsprizungen 
ist  wohl  nicht  blos  das  Ausschwemmen  von  Koth  und  von  Darinsecrelen, 
sondern  auch  wie  bei  den  längst  gebräuchlichen  einhüllenden  Mitteln 
das  Fomentiren  der  kranken  Schleimhaut  in  Anschlag  zu  bringen. 

Flut  man  diesen  Gesichtspunkt  ins  Auge,  so  ist  der  Rath  Eisen  mann ’s 
(Canst.  Jahresb.  f.  1848.  IV.  183),  unmittelbar  nach  dem  Abgang  der  Warmwnsser- 
einspruung  sogleich  eine  zweite  reichliche  Injeclion  zu  machen,  weil  diese  bei  ihrem 
IsRgrrfD  Zurückbleiben  theils  als  Bähung,  theils  durch  Resorkirtwerden  heilsam  wirke, 
beachtenswerth.  — Nach  andern  Beobachtern,  wie  Irving,  soll,  zumal  bei  .Mitleiden 
der  Leber,  nach  den  Einsprizungen  nur  vorübergehende  Erleichterung,  bisweilen 
sogar  Vermehrung  der  Ausleerungen  und  des  Stuhlzwangs  einlrcten;  gleichwohl  dürfte 
das  Verfahren  H a re 's  zu  weiteren  Versuchen  zu  empfehlen  sein. 

Gegentheils  sucht  man  vielfach  die  Wirkung  der  Abführmittel  durch 
die  Verbindung  mit  schleimigen  und  anodynen  Stoffen  zu  massigen. 

4)  Unter  den  Quecksilbermitteln  wird  das  Kalomel  vor- 
züglich in  England , in  neuerer  Zeit  auch  in  Deutschland  beim  ersten 
Beginne  und  im  ganzen  ersten  Stadium  der  Krankheit  in  grossen  Gaben, 
bei  Kindern  zu  5,  bei  Erwachsenen  zu  10 — 20  Gran,  täglich  ein-  bis 
zweimal  und  so  lange  bis  unter  dem  Eintreten  galliger  Stühle  Leib- 
schmerzen und  Stuhizwang  nachlassen , oder  bis  gegentheils  die  ein- 
tretende Verschlimmerung  gegen  die  Anwendung  des  Kalomeis  spricht, 
in  Wiederholung,  wenn  die  örtlichen  Zeichen  sich  wieder  steigern,  ge- 
geben, worauf  man  einfach  ein  einhüllendes  Mittel,  kleine  Gaben  Opium 
oder  Rhabarber  u.  dgl.  folgen  lasst.  Dieses  Verfahren  scheint  im  An- 
fänge der  Krankheit  und  überall  wo  ausleerende  Mittel  angezeigt  sind, 
den  Vorzug  zu  verdienen.  Oder  man  verordnet  das  Kalomel,  wie  bei 
den  einfachen  Darmentzündungen,  in  Gaben  von  1 — 3 Gran,  ungefähr 
alle  3 4 Stunden,  für  sich  oder  mit  Opium,  bei  fortdauernder  leb- 

hafter Schmerzhaftigkeit  neben  örtlichen  Blutentziehungen  und  neben 
Einreibungen  mit  grauer  Salbe.  Manche  (z.  B.  Latham)  lassen  es 
bis  zum  Eintritte  des  Speichelflusses  fortgebrauchen , weil  dieses  Er- 
eigniss  als  Zeichen  einer  entschiedenen  Besserung  zu  betrachten  sei. 
Ob  das  Kalomel  bei  Mitleiden  der  Leb^r  besonders  angezeigt,  oder 
gegentheils  als  nachtheilig  verwerflich  sei,  ist  eine  ungelöste  Streitfrage. 
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Mit  Sicherheit  die  Epidemien  und  Fälle,  wo  es  günstig  oder  ungünstig 
(Macgregor,  L.  Frank}  wirken  werde,  zum  voraus  zu  erkennen, 
• ist  unmöglich. 

La  Ihn  in  gab  nach  den  grossen  Dosen  (15  Gran  mit  2 Gran  Opium)  kleinere  und 
fügte , wenn  der  Speichelfluss  nicht  in  Balde  eintrat.  Qiiecksilhereinreibungen  hinzu: 
(Cornucl  gibt  2slünd!ich  1 Pille  mit  s/>  Gran  Brechwurzel,  */2  Gran  Knlomel  und 
*/6  Gran  Opium  bis  zur  Salivation,  welche  rasch  eintreten  soll.  — Arniel  spricht 
von  guten  Erfolgen,  wenn  er  den  Kranken  vom  Beginne  .Borgens  und  Abends  je  3^ 
Knlomel  gab  und  auf  diese  Weise  3 — - 6 Tage,  die  gewöhnliche  Zeit  bis  zur  Heilung 
(?),  forlfuhr  (Thöso  s.  1.  Dysent  ).  Wir  nennen  keine  weiteren  Kamen,  da- sich  an 
dieselben  nur  geringe  Abänderungen  einer  der  genannten  Methoden  und  allgemein 
gehaltene  Empfehlungen  des  Kaloniels  knüpfen. 

Von  dem  Sublimat,  welcher  Eisenmann  als  desinficirendes 
Mittel  empfohlenswerth  scheint,  berichten  Mossbauer  und  Kopp, 
auch  Hufeland  günstige  Erfahrungen  bei  sehr  hartnäckigen,  der  üb- 
lichen Behandlung  trozenden  Fällen.  Innerlich  gab  man  ihn  zu  '/a — '/« 
— V«  Gran  auf  Aq.  desl.  Jjv  mit  Gummischleim  und  Laudanum.  Da  es 
sich  beim  Sublimat  ohne  Zweifel  um  seine  örtliche  Wirkung  handelt, 
geben  Kopp  und  Hufeland  ihn  auch  in  Klysliercn.  Hydrarg. 
biclilor.  corr.  gr.  */e — '/s,  Aq.  dest.  Jj,  Mttc.  Gi  arab.  gj/J,  Opii  pule, 
gr.  j.  Erwärmt  als  Klystier  zu  gebrauchen.  Die  Mischung  ist  jedes- 
mal frisch  zu  bereiten. 

5)  Im  Gegensaze  zu  der  ausleerenden  Behandlung  sieht  der  Ge- 
brauch mancher  die  peristaltische  Bewegung  lähmender  und  zum  Theil 
die  Darmabsonderung  vermindernder  narkotischer  und  der  adstringirenden 
Stoffe;  die  stopfende  Behandlung.  Unter  jenen  ist  bekanntlich 
das  Opium,  dessen  Anwendung  durch  seine  Wirkung  auf  vermehrte 
Stuhlgänge  und  Darmschmerzen  an  die  Hand  gegeben  wird,  das  ge- 
bräuchlichste bei  der  Ruhr.  Kaum  ein  Punkt  in  der  Therapie  dieser 
Krankheit  steht  aber  so  fest , dass  troz  der  langen  Reihe  von  Lobred- 
nern des  Mohnsafls,  trozdem  ein  Sydenham,  Vogler,  Schmidt- 
mann, Paterson  das  Opium  als  das  specifische  Heilmittel  der  Ruhr 
hinstellen , dass  auch  in  manchen  neueren  Epidemien  das  Opium  sich 
von  allen  Mitteln  am  nüzlichsten  erwies,  z.  B.  in  der  von  Finger  ge- 
schilderten Prager  Epidemie  (Prager  Vierteljahrsschr.  VI.  4.  1849), 
neben  warmen  Bädern  mit  Alexander  von  Tra II es , Hoffm a nn, 
Zimmermann,  Brüning  und  vielen  Neueren  gegen  seine  unbedingte 
Anwendung  Einsprache  erhoben  werden  muss.  Abgesehen  von  der 
Benüzung  des  Mohnsafls  als  eines  Corrigens  anderer  Arzneimittel,  von 
seiner  palliativen  Anwendung,  um  hartnäckige  und  troz  der  Antiphlogose 
fortdauernde  Schmerzen,  um  in  Form  von  Klystieren  oder  Stuhlzäpfchen 
den  Tenesmus  zu  massigen,  um  — in  grossen  und  seltenen  Gaben  ge- 
geben — nervöse  Aufregung  und  Schlaflosigkeit  zu  beschwichtigen,  so 
lässt  sich  aus  den  Erfahrungen  über  seine  Bedeutung  als  Heilmittel  der 
Ruhr  entnehmen,  1)  dass  Fälle  von  einfacher  und  leichter  Ruhr  unter 
Opiumgebrauch  leicht  heilen , welcher  Erfolg  aber  auch  bei  der  ein- 
fachsten Behandlung  statlhat ; 2)  dass  das  Opium  sich  nilzlich,  oft  wirk- 
lich vortrefflich  wirksam  erweist,  wenn  nach  Abnahme  der  Allgemein- 
symptome und  der  örtlichen  Entzündungserscheinungen  eine  katarrhalische 
oder  eitrige  Absonderung  lange  und  in  schwächenderWeise  fortdauert; 
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das  Opium  wird  übrigens  alsdann  ineisl  mit  adstringirenden  Mitteln  ver- 
banden ; 3)  dass  es  schädlich  wirkt , wenn  im  Darmkanale  vorhandene 
Speisereste,  liegen  gebliebene  Kothmasscn,  Anhäufungen  von  Galle  und 
Darmsecreten  durch  seine  stopfende  Wirkung  zurückgehalten  werden, 
wodurch  sie  als  Reize  die  Entzündung  und  Verschwärung  des  Darms 
vermehren ; 4)  dass  das  Opium  auch  in  schweren  sogen,  adynamischen 
oder  putriden  Füllen  und  Epidemien  im  Ganzen  ungünstig  wirkt,  na- 
mentlich, wie  schon  Morton  (1666)  beobachtete,  Sinken  der  Kräfte 
und  Delirien  nach  sich  zieht;  5)  dass  das  Opium  besser  durch  andere 
stopfende  Mittel  ersezt  wird,  wo  die  Beschaffenheit  des  Pulses  und  das 
Allgemeingefühl  grosse  Erschöpfung  verräth  (Masselot  und  Foliet), 
oder  hat  man  das  Opium  mit  andern  Mitteln  z.  B.  bei  grossem  Collapsus 
und  bei  intermittirenden  Fieberanfällen  mit  Chinin  (Finger)  zu 
geben;  6)  dass  Gehimcongeslionen  ungleich  seltener,  als  behauptet 
wurde,  durch  das  Opium  veranlasst  werden.  — Das  verhältnissmüssig 
langsame  Eintreten  der  Narkose  begünstigte  die  vielfach  gerühmte  An- 
wendung grosser  Gaben.  Die  angegebenen  Heilzwecke  lassen  sich  durch 
die  gewöhnlichen  Gaben , die  allerdings  oft  gesteigert  werden  müssen, 
erreichen;  gerne  gibt  man  Opium  auch  in  Klystieren;  innerlich  ist  Opium 
in  Substanz,  als  Pulver,  wirksamer  denn  seine  Präparate. 

Bei  der  r b e u m a t if  c he  n Ruhr  sei  Opium  nach  der  Eröffnung  der  Cur  mit 
einen  Brechmittel  in  einer  Emulsion  und  in  kleinen  häutigen  Gaben  verordnet,  also 
»U  Diaphorelicum  , unentbehrlich  iHufelnndj.  — In  der  specifischen  Heilmethode 
Paterson’a  (Lond.  med.  Gaz.  1833.  Derb.)  wird  zuerst  3ji,-3jj  Opiumtinctur  und 
sofort  je  nach  8 Stunden  ein  Pulver  von  6 Gran  Opium,  3 Gran  halomel  und  */s  Gran 
Brecbweinstein  bis  zum  Aufhören  der  Ausleerungen  gegeben.  — Ebenso  will  Chri- 
stijon  (1828)  durch  20—24  Gran  Opium  auf  den  Tag  stets  die  blutigen  Ausleerun- 
gen, aber  nicht  die  Krankheit  unterdrückt  haben.  — Copland 's  Formel  lautet: 
Biutentzichungen , dann  Abführmittel , vorausgesezt  dass  kein  fäculenter  Durchfall 
voranging,  sofort  Opiate. 

Bei  den  Klystieren  rechnet  man  15—20  Tropfen  Opiumtinctur  mit  3^  Stark— 
mehl  auf  ^ij — jv  schleimiges  Vehikel.  — Morphiumsalze  gab  Gouzde  und 
Berland  (Gaz.  med.  1849,  Kr.  44)  endermatisch  statt  des  Opiums  bei  Ruhr  über- 
haupt, Malin  in  Verbindung  mit  salpeteraaurem  Strychnin  bei  galliger  Ruhr. 

Dem  Beslreben , die  Heilwirkungen  des  Opiums  ohne  seine  nach- 
tbeiligen  Nebenwirkungen  zu  erhallen,  verdanken  viele  andere,  ent- 
schieden minder  wirksame  und  dabei  gleichfalls  nicht  unbedenkliche 
Narkotica  ihre  Anwendung  bei  Ruhr.  So  wurde  das  Extr.  Hyos- 
cyami  von  H ufeland  und  Andern,  von  Mathäi  bis  zu  3jj  auf  den 
Tag,  wurde  der  frische  Saft  der  Belladonna  (Ziegler  und  Gess- 
ner),  wurde  die  Blausäure,  wurde  der  Aconit  gegeben. 

Mar  bot  (Bull.  gen.  de  ther. , 15.  Aug.  1849)  behandelte  eine  an  Bord  des 
Krokodils  bei  einer  Reise  in  die  Tropen  ausgebroebene  Epidemie.  Unter  300,  zum 
Tkeil  schwer  Erkrankten,  verlor  er  keinen.  Er  verordnete  zuerst  eine  Lösung  von 
1—2  Gran  E x tr.  Aconiti  in  Brunnenwasser,  welche  esslöffelweise  gebraucht  wurde; 
die  Beschaffenheit  der  Stühle  besserte  sich  und  das  Fieber  sank,  worauf  die  Her- 
stellung durch  den  Gebrauch  zuerst  von  Brechwurzel,  sofort  von  Stärkmebl-  und 
Opium- Klystieren  vollendet  wurde. 

Einen  starken  Tabaksabsud  benüzen  Einige  zu  Bähungen  des  Unterleibs 
(Grave*,  O’Beirne). 

Den  meisten  Beifall  als  Ersaz-  oder  als  Unlerstüzungsmittel  des 
Mohnsafts  fand  seit  Hageström  (1773)  und  besonders  seit  Hufe- 
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land  und  L.  Frank  namentlich  in  Deutschland  die  Brechnuss. 
Weder  den  Schriftstellern,  welche  sie  allgemein  empfehlen,  noch  denen, 
welche  sie  auf  einzelne  Formen  beschränken,  auf  die  typhöse  Ruhr 
• (Dreysig),  auf  die  Verbindung  mit  Wechselfieber  (Naumann),  noch 
ihren  unbedingten  Gegnern  lassen  sich  sichere  Anzeigen  oder  Gegen- 
anzeigen entnehmen. 

Die  Gaben  des  allerdings  sehr  ungleichen  Extracts  schwanken  von  2 Gran 
(W  end I)  auf  den  Tag  bis  zu  10  Gran,  bei  Kindern  2 Gran  (H  u f e I a n d),  selbst  20  Gran 
(Ilageström)  und  darüber;  das  Vebiket  war  häufig  eine  Emulsion.  Hufeland 
gab  nebenher  schleimige  Klysticre  mit  Opium  oder  3—4  Gran  Brerhnussextract.  — 
Einzelne  ersezten  die  Brechnuss  durch  Strychnin.  — Finger  sah  von  dem  Extracte, 
V«-  V*  tiran  3mal  täglich,  wenig  Erfolg.  — Die  Brechnuss  wirkt  entschieden  gegen 
den  bei  Kindern  häufigen  Mastdarmvorfall.  — 

Die  adstringirenden,  tonischen  und  örtlich  reizenden 
Mittel  werden  jezt  im  Allgemeinen  erst  im  zweiten  Stadium  der  Ruhr, 
wenn  die  Schmerzen  im  Bauche,  wenn  der  Sluhlzwang  und  das  Fieber 
bedeutend  nachgelassen,  angewandt,  in  der  Absicht  und  mit  dem  Er- 
folge, die  Secretion  aus  den  erkrankten  Darmfollikeln  oder  die  Eiterung 
der  Geschwüre  zu  beschranken  und  leztere  zur  Heilung  zu  führen.  Am 
wirksamsten  sind  sie  alsdann,  wenn  der  Siz  des  örtlichen  Leidens  im 
untern  Kolon  und  im  Mastdarme  ihre  Anwendung  in  Klystierform 
anzeigt;  leider  machen  aber  die  heftigen  Schmerzen  bei  bedeutendem 
Stuhlzwang  und  bei  Excoriationen  im  Mastdanne  diese  Anwendungsweise 
unmöglich.  Zu  bald  angewandt  steigern  sie  sowohl  durch  ihre  unmittel- 
bare örtliche  Wirkung  als  durch  Zurückhaltung  des  Darminhalts  die  ört- 
liche Entzündung  und  das  Fieber  und  erregen  Erbrechen.  Ohne  Schaden 
wurden  sie  manchmal  bei  geringfügiger  örtlicher  Erkrankung,  wenn  der 
Darm  zuvor  ausgeleert  war,  gegeben;  ebenso  kann  ihre  Anwendung 
durch  den  profusen , die  Kräfte  erschöpfenden  Charakter  der  Auslee- 
rungen bei  adynamischen  oder  putriden  Formen  der  Krankheit,  wo  die 
örtliche  Antiphlogose  und  das  Opium  nicht  ausreicht  und  die  auslee- 
renden Mittel  nur  schaden  würden,  verlangt  werden. 

Die  ArzneislofTe  dieser  Reihe  sind  sehr  zahlreich ; zu  verschiedenen 
Zeiten  hat  man  nach  den  Erfahrungen  in  einzelnen  Epidemien  bald 
diesem,  bald  jenem,  oft  als  einem  vermeintlichen  Specificum  den  Vorzug 
gegeben ; im  Allgemeinen  wird  ntan  mit  den  milder  wirkenden  tonischen 
und  adstringirenden  Mitteln  beginnen  und  nach  und  nach  zu  den  kräftig 
zusammenziehenden  oder  örtlich  reizenden,  wie  den  Balsamicis,  über- 
gehen. HäuGg  verbindet  man  sie  mit  einhüllenden , mit  absorbirenden, 
mit  narkotischen  Mitteln,  mit  der  Brechwurzel.  Unter  den  tonischen 
und  adstringirenden  PflanzenstolTen  haben  den  meisten  Ruf  die  Cork 
Simarubae,  seit  der  Epidemie  von  1718,  in  leichteren  Fällen  selbst 
vom  Anfang  der  Krankheit  gegeben,  im  Absud  von  $ß  auf  Jvj  Colatur 
mit  Opiunitinctur  und  Eibischsyrup ; auch  empfohlen  von  Jussieu, 
Sarcone  und  P.  Frank,  welcher  die  Abkochung  mit  Zimmtwasser,  oft 
auch  mit  Opiunt  verband.  Ferner  die  Rad.  Columbo,  besonders  ge- 
rühmt von  Percival,  im  zweiten  Stadium  gewöhnlich  mit  Opium  ge- 
geben; R,'  Rad.  Columbo  $ß,  inf.  c.  Inf.  flor.  Chamom.  fvj;  digere 
per  horam  vase  clauso.  CoL  adde  S yr.  Aurant.  $ß.  Stündlich  1 Ess- 
löffel. — Unter  den  reinen  Adstringenlien  war  früher  vorzugsweise  das 
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Kino-Gummi  (Friedländer's  Specificurn,  als  Adstringens  gerühmt 
von  K o 1 1 i n , Stoll,  Fothergill)  und  das  K a t e c h u hei  profusen 
Ausleerungen  , ebenso  in  neuerer  Zeit  die  R a t a n h i a , z.  B.  nach  dem 
Verfahren  der  Engländer  in  heissen  Ländern  ein  mit  Quiltensyrup  ver- 
süsster  Ratanhiaabsud  als  Mixtur  oder  Trank,  Ratanhiaexlract  zu  3jj — jj/S 
in  Gerstenabsud  zum  Klystier  in  Gebrauch;  auch  die  reine  Gerbsäure. 

Man  verordnet  auch  die  China,  besonders  bei  Ruhr  in  Wechselhebergegendcn ; 
die  Pichorimbohne,  die  sog.  Herba  Salicariae  (de  Harn,  Quarin),  bei 
Erschlaffung  de»  Darms  im  Pulver  zu  3j— jv,  etwa  3jj  »uf  den  Tag  oder  im  Absud 
gegeben;  die  Cort.  Salicis  (van  Geuns),  das  Salic'in,  von  Williams  andern 
Adstringentien  vorgezogen,  in  Gaben  von  5— 10  Gran  3-  6mal  täglich.  Zu  erwähnen 
sind  noch  das  isltindische  Moos,  die  Kaskarille,  die  Serpentaria,  die  Arnica , das 
Kampeschenholz,  die  Granatwurzelrinde ; andere  Stoffe  sind  jezt  ganz  vergessen. 

Unter  den  Mineralstoffen  sind  die  üblichsten  das  essigsaure  Blei, 
namentlich  ist  jezt  seine  Verbindung  mit  Opiaten  in  Pulvern  oder  Mix- 
turen im  zweiten  Stadium  der  Ruhr  alltäglich,  2 — 4 — 6 Gran  essigsaurcs 
Blei  und  die  Hälfte  Opium  auf  den  Tag;  auf  ein  Klystier  3 — 6 Gran. 

Fr.  Hoff  mann  gab  das  Bleisalz  mit  andern  grossenlheils  odstringirenden 
Stoffen  nach  der  Formel  seines  sogen.  Pulv.  d ysen  t er  i cu  s.  Croci  Mart, 
•dttringent.  Jj,  Oomv  Ccrci  Ult.  Rad.  Hislort.,  Rad.  Torment,  ana  3jj,  Pule. 
Cinnam.  3 j , PlumH  atel.  3jj , M.  f.  Pute.  Gabe:  Ein  Scrupel.  — Einzelne,  wie 
Monin,  gaben  das  essigsaure  Blei  schon  im  acuten  Stadium;  es  soll  alsdann  Blut- 
abgang und  Tenesmus  rasch  verschwinden. 

Andere  empfehlen  das  schwefelsaure  Zink,  mit  Opium,  nach 
Stokes  10 — 12  Gran  Zinkvitriol  auf  Jvj — vjjj  Zimmtwasser  mit  3/?  Tr. 
Ihebaica,  auf  24  Stunden;  oder  das  s c h w e fe Isa u re  K up  fe r,  gleich- 
falls mit  Opium  (Brächet,  Elliotson);  namentlich  wird  in  neuerer 
Zeit  bei  langer  Dauer  der  Ruhr  und  gesunkenem  Kräftezustande  das 
schon  von  Boerhaave  benüzte  salpetersaure  Silber  mit  gutem 
Erfolge  gegeben  (Boudin,  Trousseau,  Masselot  und  Follet, 
vgl.  Arch.  g6n.  1843,  1.434;  11.51.  147).  Man  verordnet  das  Argent. 
nilric.  cryst.  gewöhnlich  in  destiliirtem  Wasser  als  Klystier,  bei  Kindern 
zuerst  höchstens  1 Gran,  bei  Erwachsenen  2 — 3 Gran.  Die  Franzosen 
steigen  bis  auf  15  und  selbst  30  Gran. — Den  Alaun  verordnete  man 
besonders  bei  erschöpfenden  Ausleerungen  in  den  schwersten  Formen 
der  Ruhr  mit  adynamischen  und  putriden  Erscheinungen  (Fr.  Jahn); 
im  Klystier  zu  10 — 20  Gran. 

Jahn  verbindet  ihn  alsdann  mit  Angustura,  Arnica,  Simaruba  und  Kampher  u.  dgt. 
und  sah  bessere  Erfolge  als  bei  der  üblichen  Anwendung  der  Mineralsäuren,  firas- 
h uys  verordnet:  H Atu  min.  pule.  3j  > Sueei  Catechn  3A,  Gi.  Tragac.  3jj , Aq. 

eort.  Auranl.  3 vjjj,  Syr  Althae.  ^ j.  Täglich  2—1  mal  1 Btitö/fet ; oder:  Gi.  erat.  3Ä 
\lum.  rrud /v.rfr.  Catcar.  ana  ,3j.  Aq.  Cltamom.  3jv>  Ser.  r.  Auren».  5/?.  itliind- 
Ueh  1 Etalöffel.  — Einzelne  gaben  auch  die  adstringirenden  Eisensalze  oder  das 
• alpe  te  rs  n u r e Wiamotb  (Recamier,  Trousseau).  Hieher  gehört  noch  der 
Gebrauch  des  Kalk  wauers,  meist  mit  12  Th.  Milch,  bei  chronischer  Rohr  (Grain- 
ger, Geach  und  einige  deutsche  Aerzte). 

Balsamische  Mittel  geben  namentlich  die  Engländer  the/Is  als 
Palliativmittel  gegen  den  Tenesmus,  besonders  in  Klyslieren,  th eils  im 
chronischen  Stadium  zur  Heilung  der  Geschwüre ; Copland  glaubt  die 
Terpenlinpraparate  bei  den  asthenischen  Formen  auch  für  das  acute 
Stadium  empfehlen  zu  dürfen,  weil  sie  dem  Absterben  der  infiltrirten 
Darmschichten  entgegenwirken. 

3* 


Digitized  by  Google 


36 


Ruhr. 


Cheyne,  Pemberton  und  Armstrong  empfehlen  besonders  den  Co- 
paivabalsam;  Lezlerer  sah  den  Tenesmus  sich  massigen,  wenn  er  nach  einiger 
Mässigung  der  entzündlichen  Erscheinungen  kleine  Gaben  dieses  Balsams  verordnete: 
BaU.  Copair.  glt.  xjj,  Vilell.  oror.  q t,  Aq.  Cinnam.,  Aq.  deal,  ana  Jvj,  Sacck. 
alb.  3ij.  Hl.  f.  hauatut  quarla  rel  ee.r la  hora  quaque  tumenilut ; auch  lasst  er 
alle  4 Stunden  ein  Klystier  aus  40  Tropfen  Balsam  und  Jjv  Stärkinehlscbleim  ein- 
sprizen;  im  chronischen  Stadium  verordnet  er  alle  6 Stunden,  bei  bedeutenderem 
Tenesmus  mit  5 Tropfen  Opiumtinctur  zu  nehmen:  (V  BaU.  Cop.  gtl.  x,  Vit.  oror. 
q.  t.,  Dec.  Chinae  Jj,S,  Tincl.  Chin.  comp.  3',j- 

6)  Verschiedene  Mittel.  Die  Sauren  gab  man  theils  bei 
Ruhr  im  Allgemeinen,  z.  B.  die  Salpetersäure  (Ab er crombie, 
Hope),  theils  besonders  bei  adynamischen,  pulriden  und  skorbulischen 
Erscheinungen.  So  gab  man  die  Schwefelsäure,  die  Citronen- 
säure  (YY  right),  oder  eine  Mischung  von  Cilronensaft  und  Oel, 
welche  sich  Dölaus  bei  über  100  Kranken  bewährt  haben  soll; 
oder  die  Weinsteinsäure  (Cheyne,  Göden).  Die  Chlor- 
präparate, namentlich  das  Chlornatron,  oder  den  Chlorkalk  geben 
Einzelne  innerlich  und  in  Klystierform  theils  als  specifische  Heilmittel 
der  specifischen  Darmentzündung  (T  o u 1 m o u c h e) , theils  nach  ihrer 
allgemeinen  Indication  bei  pulriden  Erscheinungen,  oft  auch  nur  bei 
grossem  Gestanke  der  Ausleerungen  (Copland,  Bonamy,  Reid, 
Garnett).  — Bei  septischen  Erscheinungen,  ebenso  aber  auch  in  der 
Absicht,  die  Darmsecrete  zu  neutralisiren  und  durch  Tilgung  ihrer  äzenden 
Wirkung  die  Leibschmerzen  und  den  Tenesmus  zu  massigen,  kamen  manch- 
mal die  absorbirenden  Mittel  in  Gebrauch.  Ausser  den  bekannten 
Stoffen,  wie  der  kohlensauren  Magnesia,  den  Austernschalen  und 
Krebsaugen  und  dem  auch  hieher  zu  beziehenden  Kalkwasser,  sind 
zu  nennen  das  Ammoniak  (Martinet,  Keck,  Eisenmann),  das 
bei  adynamischen  Zuständen  vorzüglich  als  Reizmittel  zu  wirken  scheint 
Einzelgabe  10 — 16  Tropfen  Liq.  ammon.  caust.  in  Zuckerwasser  oder  in 
Oelemulsion;  die  Holzkohle  (Beust,  Juch,  Scheibler,  auch 
Abercrombie) ; das  Steinkohlenpulver,  gerne  mit  Kampher  zu  Zß— j 
gegeben  (Jackson,  Crawford). 

Vereinzelte  Stimmen  empfehlen  das  Jodkalium;  Eimer  glaubt  in  einer 
Epidemie  bei  der  Anwendung  von  Jodkly stieren  mit  Jodkalium  bessere  Ergeb- 
nisse gehabt  zu  haben,  als  bei  sonstiger  Behandlung  (Zlschr.  f.  rat.  Med.  X.  3.  1851). 
Das  Jod  seie  ein  Abortivmittel  gegen  die  Darmentzündung;  unter  12  Fällen  wurde 
die  frische  Krankheit  einigemal  abgeschnilten , in  altern  ballen  gemässigt  und  rasch 
zur  Heilung  geführt,  während  bei  der  sonstigen  Behandlung  in  derselben  Epidemie 
nicht  wenige  Todesfälle  vorkamen;  der  Stuhlzwang  werde  immer  aufgehoben  oder 
gebessert,  die  Stühle  vermindert  oder  in  ihrer  Beschaffenheit  verbessert.  Eine  Jod- 
lösung, 5 — 10  Gran  Jod"  und  eben  so  viel  Jodkalium  auf  2—3  Unzen 
Wasser,  bei  grosser  Empfindlichkeit  statt  Wasser  ein  schleimiges  Vehikel  und  ein 
Zusaz  von  10—15  Tr.  Opiumtinctur,  wird  2—  4mal  täglich  im  Klystier  gegeben. 
Nebenher  verordnete  E.  in  leichten  Fällen  nichts,  öfter  eine  Oelemulsion,  manchmal 
auch  Opium  und  Blei.  Lajeune  (Arch.  gen.  Mai  1834)  und  Passaquez  empfeh- 
len das  Pulver  von  Narcissus  Ps  e ud  o narci  ssu  s;  Andere  das  Ledum  pa- 
lustre.  Auch  Schwefel,  Sch  wefell  e b er  , Phosphor. 

7)  Weitere  Mittel  sind  als  blosse,  zur  Erleichterung  der  Be- 
schwerden aber  sehr  dienliche  Adjuvantien  zu  betrachten.  Hieher 
gehören  vor  Allem  die  als  Schuz  für  die  kranke  Schleimhaut  sehr 
wohlthätigen,  die  Schmerzen  und  die  Stuhlgänge  beschränkenden,  bei 
zu  reichlicher  Anwendung  übrigens  den  Magen  belästigenden  einhül- 
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lenden  Stoffe,  welche  neben  den  schon  genannten  Getränken  der- 
selben Kategorien  innerlich  als  Arznei  und  in  Klyslieren  gegeben  werden, 
namentlich  die  allgemein  üblichen  0 e 1 m i xt ure n , die  Abkochungen  von 
isländischem  oder  Ca  rra  g h een- M o o s ; das  von  blondiere 
zuerst  als  Specificum  empfohlene,  nachher  von  ihm  selbst  und  Andern, 
wie  Baudin  und  Bern!,  als  ein  Übrigens  nicht  zuverlässiges  (Ebel) 
Adjuvans  erkannte  Ei  weisswasser;  ferner  die  bei  den  altern  Aerzlen 
gerne  gegebenen  VVac  h s mi  x t u r e n.  Hieher  gehören  auch  die  ein- 
büllenden  Kl  y stiere,  welche  nach  der  schon  von  Bu  rs  er  i us  *)  ange- 
gebenen Stufenfolge  den  narkotischen  und  adstringirenden  vorausgeschickt 
werden,  mit  feiten  Oelen,  Emulsionen  und  schleimigen  Absuden  aller  Art. 

Baud  in  (In.  de  rrnid.  et  de  chir.  prat.  III.  282)  bereitet  die  Eiweissmischung, 
indem  er  d»»  Weisse  von  5 — 6 Eiern  und  gestossenen  Zuekcr  in  einer  mit 
Wasser  gefüllten  Flaache  mit  einigen  Srhrotkrtrnern  schütteln  lässt,  bei  heftigen 
Schmerzen  kommt  Laudannm  dazu.  — Das  Wachs  wurde  seit  Dioskorides  viel- 
fach gegeben  (.vgl.  Naumann  IV.  2.  82)  als  Mixtur  oder  Latwerge.  Z.  B.:  Ci. 

trab.  \fl,  Aq.  foul.  fere.  Jvj;  aolul.  adhuc  ftrv.  addt : Ctrat  liquef.  Jff,  Eli. r.  ac. 
Ilall  *)j  — 3/?,  Si/r.  emult.  (C.  L.  Hoffmann);  ähnlich  lautet  die  Formel  W e- 
dekind's;  oder:  (V-  Ctrat  jlar.  JA,  Itni  calor.  liqual.  in  inortar.  caltf  f.  c.  Vitell. 
mar.  .tf  vj , Aq.  Menlk.  er.  Jvj , Emultio  f adde : Syr.  l'roci  Jj.  UmgetchütlaU 
ttili/ftlweite  (S.  G.  Vogel).  Geschmolzene»  Wachs,  einfach  in  heisser  Milch  ge- 
geben, hat  in  einzelnen  Epidemien  (1635)  ausgereicht. 

Sodann  mannigfaltige  Externa  wie  die  nach  den  bekannlen  Re- 
geln zur  Milderung  der  Schmerzen,  zur  Bekämpfung  der  Entzündung, 
zur  Ableitung  bei  chronischer  Ruhr,  zur  Belebung  bei  adynamischen 
Erscheinungen  angewandten  warmen  erweichenden  und  narko- 
tischen Bähungen  und  Breiumschläge,  — Kaltwasser Überschläge 
oder  statt  derselben  Waschungen  und  Umschläge  mit  verdünnter  Sal- 
peiersalzsäure  (Annesley),  — Senfleige,  Blasenpflaster  und  andere 
Gegen  reize  in  der  zweiten  Periode  der  Ruhr,  — warme  Bäder, 
aromatische  und  reizende  Einreibungen  oder  Bähungen,  wie 
mit  Ammoniak-  und  Kampferlinimenten , mit  Terpentin  u.  dgl.  Nasse 
Anwendungen  sollen  bei  feuchtem  Wetter  und  in  feuchten  Wohnungen 
nicht  passen;  trockene  Wärme,  auch  das  Umwickeln  der  Beine  mit 
Flanell  ist  dagegen  überall  wohlthätig. 

Während  im  Allgemeinen  die  Wärme  für  ein  Hauptunterstüzungs- 
mittel  der  Behandlung  gilt , rühmen  ausser  den  Hydrolherapeuten  der 
neuesten  Zeit  einzelne  ältere  Aerzle  die  guten  Dienste  der  Kälte,  wenn 
sie  als  kaltes  Wasser  im  Getränke  und  im  Klystier  (Brefeld,  Bran- 
dis),  als  kalter  Umschlag  über  den  Unterleib  (Lindemann)  oder  als 
kalte  Begiessung  (Stark,  Recamier)  zur  Anwendung  kam.  Die  bis- 
herigen Erfahrungen  genügen  nicht,  um  zur  Nachahmung  dieses  Ver- 
fahrens aufzufordern. 

B.  Abriss  der  sy  mptomatischen  (rationellen)  Behandlung. 

1)  ln  den  einfachsten  und  mildesten  Fällen  kann  man  mit 
dem  Beobachten  des  angegebenen  Regimes,  etwa  noch  mit  Oel-,  VVachs- 
oder  Schleimmixturen  ausreichen.  Bei  empfindlichen  Individuen  Abends 

•)  Crcbra  eorinaii  injicerc  proücuum  Tilde  e»l ; pritonm  abalergtnlia , deinde  asodyoa  el  aedaotia  ■>  landen» 

kalaaiaica  t»  reUfiotn. 
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ein  Opiat;  wo  man  einen  Schweiss  erwartet,  eine  Pulvis  Doweri  oder 
leichte  schweisstreihende  Tränke.  Bei  langer  Fortdauer  der  Auslee- 
rungen Opium,  Brechnuss,  endlich  innerlich  oder  bei  tiefem  Size  des  Lei- 
dens zunächst  im  Klystiere  die  milderen  adstringirendcn  Mittel  und  Haut- 
reize; also  innerlich  z.  B.  Opium  mit  Gerbsäure,  diese  fiir  sich  oder 
Ratanhia,  zum  Klystier  in  schleimigen  Vehikeln  Opiumlinctur  10 — 20 
Tropfen,  dann  Höllenstein  (1 — 5 Gran),  sofort,  wenn  nöthig,  essig- 
saures  Blei  (3 — 6 Gran)  oder  Alaun  (10 — 30  Gran).  In  solchen  Fällen 
ist  die  Krankheit  aber  auch  unter  dem  Gebrauche  von  Kalomel , von 
Brechwurzel,  von  Rhabarber,  von  Opium,  selbst  von  tonischen  Mitteln 
rasch  abgelaufen. 

2)  Eine  zweite  Reihe  von  Fällen  verlangt  ein  Abweichen  von  diesem 
einfachen  Verfahren  darin,  dass  das  Fieber  und  die  Zeichen  einer  heftigen 
Darm-,  vielleicht  selbst  einer  hinzugetretenen  umschriebenen  Bauchfell- 
entzündung nach  den  angegebenen  Gesichtspunkten  mit  einer  Aderlässe, 
mit  örtlichen  Blutentziehungen,  vorsichtigen  Ouecksilbereinreibungen  in 
den  Bauch  und  die  Schenkel,  innerlich  auf  der  Höhe  des  acuten  Sta- 
diums nur  mit  Schleimen  oder  Eiweisswasser  in  mässiger  Menge,  später 
mit  Kalomel  und  Opium,  je  nach  der  Epidemie  jenes  in  grossen  und 
seltenen,  oder  aber  in  andern  Fällen  besser  mit  kleinen  Gaben  Brech- 
wurzel neben  Opium  bekämpft  werden  muss.  Bei  nicht  zu  grosser 
Hize  und  Aufregung  versuche  man , ob  der  Kranke  warme  Bähungen 
oder  Breiumschläge  erträgt.  Oeligc  oder  schleimige  Klystiere  können 
gleichfalls  versucht  werden.  Wo  aber  die  Schmerzen , troz  einer  ent- 
schiedenen Mässigung  des  Fiebers  und  der  Empfindlichkeit  des  Unter- 
leibs und  ohne  dass  eine  Ansammlung  von  Auswurfstoffen  anzunehmen 
wäre,  fortdauern  und  eine  grosse  Nervenaufregung  herbeiführen,  sind 
grössere  Gaben  Opium,  Morphium  endermalisch,  Narkotica  zur  Milderung 
des  Tcnesmus,  uberdiess  ein  warmes  Bad,  welches  die  Bauchschmerzen, 
den  Stuhlzwang,  die  Harnbeschwerden  und  die  nervöse  Aufregung  be- 
schwichtigt, angezcigt.  Bei  sog.  entzündlicher  Form  mehrere 
Tage  absolute  Diät;  zum  Getränke  kühles  Wasser,  rein  oder  schwach 
mit  einer  Säure  oder  einem  Schleime  versezt. 

3)  In  einer  dritten  Reihe  von  Fällen  — ausgezeichnet  durch  gastri- 
schen Zungenbeleg,  Aufstossen,  Brechneigung,  Blähungen,  schleimige  und 
stinkende  Stühle  mit  frequentem,  weichem  Pulse  und  grossem  Krankheits- 
gefühl — der  gastrischen  und  galligen  Ruhr,  muss  nach  den  oben 
angeführten  Anzeigen  mit  kräftig  ausleerenden  Mitteln,  mit  Brechmitteln 
und  nach  denselben  oder  gleich  von  Anfang  an,  wenn  Magen  und  Leber 
nur  wenig  betheiligt  ist,  aber  die  Fäcalanhäufung  in  den  Gedärmen  her- 
vortritt, mit  grossen  Gaben  Kalomel,  mit  salinischen  Mitteln,  bei  schwäch- 
lichen Individuen  mit  Ricinusöl,  bei 'Kindern  mit  Manna,  mit  Kalomel 
und  Rhabarber,  und  sofort  mit  mild  eröffnenden  Mitteln  verfahren  wer- 
den. Zum  Opium  und  den  Adstringentien , diese  besonders  bei  sehr 
zahlreichen  schleimigen  oder  eitrig-blutigen  Stühlen,  ist  nur  mit  grosser 
Vorsicht  überzugehen  und  es  können  noch  im  spateren  Verlaufe  die 
Symptome  das  Zurückgreifen  zu  den  ausleerenden  Mitteln  nöthig  machen. 
Zum  Getränke  Molken  oder  Buttermilch,  später,  wenn  die  Kräfte  sinken, 
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Fleischbrühe.  Die  Erlaubnis  von  gekochtem*  Obst  und  reifen  Trauben 
beruht  auf  rein  theoretischen  Anzeigen. 

4)  In  Epidemien  mit  adynamischen  und  putriden  Erscheinungen 
muss  die  Erfahrung  in  den  ersten  zur  Beobachtung  kommenden  Fällen  es 
entscheiden  , ob  man  durch  kühne  Eingriffe  beim  Beginne  der  Krankheit 
den  Verlauf  mässigt,  ob  man  bei  einem  fast  exspectativen  Verfahren 
günstigere  Ergebnisse  erzielt , oder  oh  man  nach  den  allgemeinen  Re- 
geln der  Therapie  das  adynamische  Fieber  mit  Säuren  oder  Chlor,  in- 
nerlich und  in  Waschungen,  bekämpfen  und  wenn  die  Kräfte  rasch  zu 
sinken  drohen,  zu  Reizmitteln,  zum  innem  Gebrauch  zunächst  von  Sima- 
ruba  oder  China,  bei  drohender  Erschöpfung  zu  Kampher,  Angelica, 
Serpentaria  und  ähnlichen  Stoffen,  vielleicht  auch  zu  Ammoniak,  deren  Wir- 
kung durch  Weine,  Fleischbrühe,  warme  Bäder,  aromatische  Einreibun- 
gen, Hautreize,  bei  meteoristischer  Auftreibung  durch  Kamillenthee 
zu  unterstüzen  ist,  übergehen  darf.  In  solchen  schweren  Epidemien 
bedarf  es  einer  nüchteren  Prüfung,  ob  die  Reizmittel  wirklich  gute 
Dienste  leisten , oder  ob  sie  das  Fieber  steigern  und  die  Erschöpfung 
beschleunigen.  Bei  sehr  profusen  und  blutigen  Ausleerungen  nimmt 
man  die  stärkeren  Adstringentien , innerlich  und  in  Klystierform,  zu 
Hülfe;  bei  lebensgefährlichem  Blulabgange  darf  zulezt  selbst  zu  Eis- 
wasserk  ly  stieren  und  kalten  Umschlägen  auf  Unterleib  und  After  ge- 
griffen werden. 

5)  Wo  inan  eine  Complicalion  mit  Wechsel fieber  annimmt, 
ist  es  herkömmlich , neben  dem  gegen  den  dysenterischen  Process  ge- 
richteten Verfahren  China  oder  Chinin  mit  Opium  zu  empfehlen. 

6)  Geht  die  Krankheit  über  in  die  chronische  Ruhr,  wobei 
gewöhnlich  die  örtlichen  Erscheinungen  durch  zurückgebliebene  Ge- 
schwüre unterhalten  werden,  so  ist  es  erfnhrungsgemäss  das  Beste, 
zunächst  sich  an  ein  einfaches  Verfahren  zu  hallen.  Unerlässlich  ist 
eine  ausgewählte  Diät,  zur  Nahrung  hauptsächlich  Milch,  nebenher 
leichte  Fleischbrühsuppen  und  Schleime;  man  hält  überdioss  die  Haut 
warm,  begünstigt  die  Transpiration  durch  Bäder  und  sucht  die  Heilung 
der  Geschwüre  durch  Schleime  und  Oelemulsionen , nach  Einigen  durch 
Wachs-  und  Wallrath  -Pillen , durch  Klystiere  mit  Stärkmehl,  welchen 
man  bei  fortdauernder  Empfindlichkeit  des  Darms  Opium  zusezt,  zu 
fördern.  Dazwischenlaufende  entzündliche  Erscheinungen  verlangen  die 
gewöhnliche  örtliche  Antiphlogose.  Allmuhlig  geht  man  über  zu  Fleisch- 
kost , vermeidet  Säuren  und  blähende  Mehlspeisen , und  verordnet  haupt- 
sächlich in  Klystieren  nach  und  nach  stärkere  tonische  und  adstringirende 
Stoffe ; unter  den  oben  aufgezählten  sezt  man  besonderes  Vertrauen  auf 
den  Silbersalpeter,  welcher  bei  von  aussen  unmittelbar  zugäng- 
lichen Geschwüren  auch  in  Substanz  oder  in  gesättigter  Lösung,  als 
Aezmittel,  anzuwenden  ist,  und  das  schwefelsaure  Kupfer  (E Mio t- 
son).  Weiter  empfahl  man  auch  den  Chlorkalk  und  eine  Lösung 
des  aus  den  Nussschalen  und  grünen  Blättern  bereiteten  Walinuss- 
extracts  in  Schwefelsäurelimonade  (Scotti).  Die  Heilung  befördert 
der  Gebrauch  von  Gegenreizen , namentlich  von  grossen  (liegenden 
Blasenpflastern  auf  den  Bauchdecken  (Desgenettes  und  manche 
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Andere),  Paul  de  Migaot  (Bull,  de  Bord.,  Juni  und  Juli  1847)  sah 
in  verzweifelten  Fällen  auch  von  Einreibungen  mit  Brechweinsteinsalbe 
-und  selbst  von  einem  ain  Unterleibe  angebrachten  Haarseile  grossen 
Erfolg.  Nach  der  Erfahrung  in  südlichen  Ländern  ist  auch  das  Ueber- 
siedeln  in  eine  gesunde  Gegend  sehr  forderlich. 

Gegen  zurückbleihende  örtliche  oder  allgemeine  Schwäche  kräftige 
Kost,  Amara,  Tonica,  Schwefelthermen. 

7)  Eine  palliative  Behandlung  erfordert  für  sich  allein  be- 
sonders häufig  der  unerträgliche  Stuhlzwang.  Gewöhnlich  verordnet 
man  Blutegel  an  den  After  und  das  Mittelfleisch,  örtliche  Qualmbäder, 
laue  Sizbäder,  Bähungen  mit  einem  in  laue  Milch  oder  Oel  getauchten 
Schwamm ; Opium  und  Belladonnasalbe  zu  Einreibungen  in  den  After 
oder  zu  Stuhlzäpfchen;  Breiumschläge  mit  narkotischen  Kräutern.  Ein- 
zelne empfehlen  kalte  Umschläge  auf  den  After,  Morphium  innerlich 
(Rösch).  Kopaivabalsain  (s.  oben  bei  Pemberton)  und  Bal- 
driattklysliere  (Horn).  Diese  Mittel  sind  oft  auch  erforderlich,  um 
das  Beibringen  von  Klystieren  dem  Kranken  erträglich  zu  machen;  in 
' jeder  Hinsicht  muss  beim  Sezcn  des  Klystiers  mit  grösster  Vorsicht  und 
Schonung  verfahren  werden.  — Hartnäckiges  Erbrechen  weicht  am 
ehesten  der  Kohlensäure  und  innerlich  oder  endermatisch  angewandten 
Narkoticis. 

V.  Behandlung  der  orientalischen  Brechruhr,  der  Cholera 

asialica. 

Sy  n. : Cholera  morbus,  Cholera  indica,  asphyctica,  algida  elc. ; epidemischer  Brech- 
durchfall. 

Die  Erfahrungen  in  den  älteren  wie  in  den  neueren  seit  1846  in  Europa  auf- 
getretenen  Epidemien  ergehen  zwar  den  trostlosen  Saz,  nach  der  vollkommenen 
Entwicklung  der  Cholera  sei  es  fast  gleichgültig , ob  man  den  Kranken  sich  selbst 
überlasse  oder  ihn  mit  irgend  welcher  der  zahllosen  Heilmethoden  und  Formeln  be- 
handle, welche  sämmtlich  in  einer  Anzahl  von  Fallen  gute  Ergebnisse  geliefert  haben 
sollen,  gegenseitig  aber  um  so  weniger  verglichen  werden  können,  als  die  meisten 
nur  für  einzelne  Stadien  der  Krankheit  passen,  die  Versuche  aber  diesen  Punkt  nicht 
berücksichtigten  oder  sich  auf  eine  zu  geringe  Zahl  von  Erfahrungen  slüzen  oder 
den  lirad  der  Mortalität  bei  Kranken , welche  zu  derselben  Zeit  auf  andere  Weise 
behandelt  wurden  oder  sich  selbst  überlassen  blieben,  nicht  angaben.  Durchschnitt- 
lich gehen  die  Hälfte  der  Kranken,  auf  der  Hohe  der  Epidemie  bisweilen  zwei 
Driltheile  zu  Grund ; und  demgemäss  wäre  es  eine  nuzlose  Kaumverschwendung  in 
das  Labyrinth  der  Therapie  einzutreten,  statt  sich  mit  einem  Grundrisse  der  auf  irgend 
eänc  Krankheilslheorie  gegründeten,  der  symptomatischen  und  der  empirischen  Heil- 
versuchc  zu  begnügen.  Gleichwohl  darf  sich  die  Heilkunde  auch  bei  der  Cholera 
praktischer  Kenntnisse  rühmen  und  muss  der  masslosen  Skepsis  mit  den  Thatsacheo 
entgegentreten , I)  dass  im  Grossen  und  Ganzen  wie  im  Einzelnen  die  Prophylaxe 
die  schönsten  Erfolge  erringt,  und  2)  dass  eine  alsbaldige  und  nachdrückliche  Be- 
handlung der  Krankheit  in  ihren  ersten  Anfängen  die  weitere  verderbliche  Entwick- 
lung des  Hebels  keineswegs  immer,  doch  oftmals  abschneiden  kann,  und  3J  dass  auch 
bei  vollkommen  ausgcbildcter  Cholera  einzelne  Methoden  den  liebergang  zur  Besserung 
wenigstens  in  manchen  Fallen  zu  begünstigen  scheinen.  Die  Feststellung  dieser 
Thatsnchen  hat  neben  der  Erkenntniss  der  nicht  contagiösen  Ausbreitung  der  Cholera 
im  Grossen  wesentlich  zur  Mässigung  der  Cholerafurcht  mitgewirkt  und  es  ist  Pflicht 
des  Arztes,  mit  diesem  Wissen  die  Acngsten  und  Zweifel  der  Laien  zu  bekämpfen 
und  sie  ganz  besonders  über  die  Wichtigkeit  der  Prophylaxe  zu  belehren. 
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1.  Oeffentliche  Prophylaxe. 

Der  Streit  Uber  die  Ansteckungsfrthigkeit  ist  zwar  noch  nicht  ent- 
schieden , für  die  allgemeine  Prophylaxe  ist  er  aber  ohne  Belang,  seit- 
dem man  in  etwas  fortgeschrittenen  Staaten  sich  Überzeugte,  Absper- 
rungen (Xordone}  ganzer  Länder  oder  einzelner  Kreise  und  Ortschaften 
seien  nuzlos  ([weil  die  Cholera  im  Grossen  nicht  durch  Ansteckung  sich 
verbreitet^).  Von  grösstem  Belange  sind  dagegen  die  hygieinischen 
Mittel,  um  Ausbreitung,  Heftigkeit  und  Dauer  einer  Epidemie  zu  mas- 
sigen. Dieselben  bestehen  keineswegs  in  eigentümlichen  Maassregeln, 
sondern  in  den  gewöhnlichen  Vorkehrungen  gegen  alle  allgemeinen 
Seuchen.  Sorge  für  gute  und  genügende  Nahrung,  für  warme  Kleidung, 
für  gesuudheitsgemässe  Wohnung,  für  Reinerhaltung  der  Luft  in  Städten 
wie  in  Dörfern,  zweckmässige  Anlage  der  Wohnorte,  Entfernung  von 
Sümpfen,  von  Begrähmssslätten,  Zerstörung  der  schädlichen  Ausdünstungen 
von  Kloaken  und  Dungstätlen , Aufsuchen  und  Vernichten  besonderer 
die  Seuche  fördernder  Schädlichkeiten , Sorge  für  alsbaldige  unentgel- 
tiche Behandlung,  nötigenfalls  auch  Verpflegung  der  armen  Kranken, 
besser  in  der  Privatwohnung  als  in  einem  Cholerahospilale,  sind  die 
Hauptsache ; von  grossem  Nuzen  ist  auch  das  in  London  genugsam  be- 
währte methodische  Aufsuchen  aller  von  Cholera  oder  von  Diarrhöe 
befallener  Kranker  (Visitalionssystem)  und  ihre  sofortige  Behandlung.  — 
Bei  Kriegsheeren  empfiehlt  man  das  Auseinanderlegen  der  Truppen,  den 
Wechsel  der  Quartiere  und  kleine  Auslüftungsmärsche. 

Wo  mehrere  Kranke  in  einem  engen  Raume  beisammen  sich  be- 
finden. und  dieselben  nicht  gesondert  werden  können,  ist  vor  Allem 
das  häufige  Lüften  des  Zimmers,  auch  das  Rauchern  mit  Essig-  oder 
Chlordanipfen,  mit  Kampferessig  u.  s.  w.  geboten;  nach  dem  Tode  eines 
Kranken  thut  man  wohl,  das  Zimmer  durch  die  M orv e a u’ sehen  Räu- 
cherungen zu  desinficiren,  die  Utensilien  zu  vernichten  oder  mit  Lauge 
zu  reinigen. 

2.  Prophylaxe  des  Einzelnen. 

Nicht  auf  den  eine  trügerische  Sicherheit  gewährenden  Gebrauch 
von  Praservativmitteln,  sondern  auf  ein  zweckmässiges  hygieinisches 
Verhalten  kommt  es  an;  es  ist  wesentlich  dasselbe  wie  das  bei  der 
Herrschaft  einer  Ruhrepidemie.  Alles,  was  einen  Magen-  und  Darm- 
kalarrh  herbeiführen  kann,  ist  auf  das  Strengste  zu  vermeiden;  die 
ganze  Lebensweise  hat  jeden  Excess  zu  verhüten;  namentlich  ist  die 
warme  Bekleidung  der  Füsse  und  des  Unterleibs,  bei  Individuen,  welche 
zu  Diarrhüeen  geneigt  sind,  das  Tragen  einer  Flanellbinde  um  den  Leib, 
die  Vermeidung  der  schwer  verdaulichen,  der  blähenden,  der  sauren 
Speisen,  besonders  der  Gurken,  der  Zvvetschen,  der  Pflaumen,  jedes 
unreifen  Obstes,  auch  des  Schweine-,  Gänse-  und  Entenfleisches,  fetter 
Fische  und  jedes  Butlerteigbackwerks,  die  Enthaltsamkeit  von  schlechtem 
Bier  und  Obstmost,  am  besten  eine  aus  Suppen  mit  gebranntem  Mehle, 
Fleischbrühe,  weich  gesottenen  Eiern,  weissem  Fleische,  Reis,  Grüze, 
Gerste,  Schwarzwurzeln,  in  sehr  massiger  Menge  genossenen  grünen 
Gemüsen,  Hülsenfrüchten,  Kartofleln  und  Mehlspeisen,  zum  Getränke 
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Milch,  etwas  (Yother)  Wein  oder  Bier  von  guter  Beschaffenheit  be- 
stehende Diät,  welche  erst  nach  Beendigung  der  Epidemie  mit  der  ge- 
wohnten Kost  zu  vertauschen  ist,  das  Zuhausebleiben  während  der  kühlen 
Abend-,  Nacht-  und  Morgenzeit,  ebenso  auch  während  der  heissesten 
Stunden  des  Tags,  das  Vermeiden  erschöpfender  Körper-  oder  Geistes- 
arbeiten vonnöthen.  Man  empfiehlt  auch  für  jeden  Tag  eine  mässige 
Körperbewegung,  eine  Beschäftigung,  welche  die  Cholerafurcht  nicht 
aufkommen  lässt,  sorgfältige  Pflege  der  Haut  und  Sorge  für  genügenden 
Schlaf  in  gut  gelüfteten,  aber  nicht  zu  kühlen  oder  zu  feuchten  Räumen. 
Individuen,  bei  welchen  die  Erkaltung  der  Füsse  gerne  Diarrhöe  nach 
sich  zieht,  können  in  den  Strümpfen  eine  Mischung  von  gleichen  Theilen 
Kochsalz  und  schwarzem  Senfmehl  tragen.  Der  Gebrauch  von  aroma- 
tischen Tränken,  wie  von  Kamillen-  oder  Pfeffermünzthee,  von  Wer- 
muth-  oder  Kalmusschnaps  ist  im  Allgemeinen  bei  Gesunden  zwecklos, 
doch  von  Vortheil  bei  Individuen,  welche  sich  der  Kälte  und  Nässe 
aussezen  müssen.  Das  Fliehen  vor  der  Cholera  ist  eine  sehr  natürliche 
Massregel,  welche  freilich  bei  der  Möglichkeit,  dass  die  Seuche  auch 
den  neu  gewählten  Wohnort  erreicht,  oder  der  Flüchtling  vor  der  Zeit 
nach  Hause  kehren  muss,  nicht  sicher  schüzt. 

Die  Schuzmassregeln  für  die  Aerzte,  die  Wärter,  überhaupt  die 
Personen,  welche  mit  Cholerakranken  vielfach  verkehren,  sind  die  ge- 
wöhnlichen, wie  bei  allen  miasmatisch  - contagiösen  Krankheiten  (vergl. 
den  Art.  über  Ruhr).  Einzelne  legen  ein  Gewicht  auf  Waschungen 
mit  Chlorkalk-  oder  Chlorzinklösung  (Stratton)  oder  auf 
den  Gebrauch  von  schwefelsaurem  Chinin,  nach  Rieke  zu 
Vs  Gran  2mal  täglich  zu  nehmen.  So  hat  man  auch  allen  Individuen 
während  der  Epidemie  eine  Menge  von  (unsichern)  Präservativmitteln 
empfohlen,  wie  Chinin,  Arsenik,  Kochsalz,  nach  jeder  Mahlzeit  zu  ge- 
messen (3mal  täglich  — jj),  eine  Mischung  von  Tinct.  Angelicae 
comp,  mit  Kampher,  ChlorkohlenstofT  und  Aether,  Kampher  und  Opium, 
eine  Aderlässe  und  nachher  Reizmittel,  das  Tragen  reizender  Pflaster 
in  der  Magengegend,  eines  sog.  Neptungürtels  um  den  Unterleib,  Rei- 
bungen der  Beine  u.  s.  w. 

Die  Cholera  angst,  welche  der  psychischen  Beruhigung  nicht 
weicht  und  mit  körperlichen  Gefühlen  im  Bereiche  des  Nv.  vagus  ein- 
her geht,  verlangt  nach  Frey  aromatische  Tränke  mit  Schwefeläther- 
weingeist, bei  Kardialgie  Wismuth. 

3.  Heilbehandlung  nach  rationell-symptomatischen  Grundsäzen. 

A.  Behandlung  im  Stadium  der  Vorboten.  Behandlung 
der  Cholerine. 

Jeder  Durchfall  während  der  Choleraepidemie,  mag  er  sich  im 
Verlaufe  als  eine  blosse  Aborlivform  der  Cholera,  als  Cholerine  her- 
aussteilen, oder,  was  sich  zum  Voraus  nicht  sicher  bestimmen  lässt,  in 
die  charakterischen  Choleraausleerungen  übergehen  und  somit  das  Haupt- 
symptom des  ersten  oder  Vorbotenstadiums  bilden,  ist  mit  grösster  Sorg- 
falt zu  behandeln.  Man  spreche  den  Kranken  ins  Zimmer,  bei  häufigeren 
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Ausleerungen  oder  bei  schwerem  Krankheitsgefühl  ins  Bett,  gestatte 
keine  andern  Speisen  und  Getränke  als  Schleime  und  einen  schwachen 
aromatischen  Absud  — Flieder-,  Wollkraut-,  Kamillen-,  Pfeffermünz- 
thee  u,  dergl.  Ob  man  sich  mit  diesem  einfachen  Verfahren  begnügen 
soll,  bis  die  Krankheit  sich  vollkommener  entwickelt  oder  der  ganze 
Fall  als  einfache  Diarrhöe  abläuft,  oder  ob  man  einen  weiteren  Ein- 
griff, um  den  Durchfall  zu  heilen  und  die  Ausbildung  der  Brechruhr 
abzuschneiden,  sich  erlauben  soll,  und  im  bejahenden  Falle,  mit  welchen 
Mitteln  man  auf  diesen  Zweck  hinzuarbeiten  habe,  ist  Streitfrage.  Dem 
exspectaliven  Verfahren  macht  man  den  Vorwurf,  dass  es  den  günstigsten 
Zeitpunkt  für  die  Heilbehandlung  verstreichen  lasse,  den  Heilversuchen 
dagegen,  dass  sie  nicht  selten  den  Ausbruch  der  eigentlichen  Cholera 
befördern ; übrigens  sind  hier  dieselben  Mittel  wie  für  das  erste  Stadium 
der  ausgesprochenen  Krankheit  empfohlen:  nämlich  Brechmittel, 
besonders  Brechwurzel,  in  grossen  Gaben,  welche  theils  allgemein,  theils 
im  Besondern  für  den  Zeitpunkt  unmittelbar  nach  der  ersten  Anwand- 
lung von  Krankheitsgefühl,  ferner  bei  einer  Erkrankung  nach  Diätfehlern 
oder  nach  Gemütsbewegung  gerühmt  werden;  weiter  Abführmittel, 
namentlich  Kalomel  für  sich  oder  mit  Opium;  sodann  stopfende 
Mittel,  welche  von  eben  so  vielen  Autoritäten  dringend  empfohlen, 
wie  von  andern  mit  Entschiedenheit  verworfen  werden;  am  gebräuch- 
lichsten sind  Opium,  namentlich  als  Tinct.  Opii  crocata,  Rhabarber 
in  Substanz  oder  als  weinige  Tinctur,  Tinetura  aromatica,  Brech- 
nuss, sa  1 p e t e r saures  Wismuth,  nach  Monneret  im  Tage  Jjjj 
— Jj  bei  Kindern,  Jftß — jj  bei  Erwachsenen.  Bei  dem  als  stopfendes 
Mittel  empfohlenen  Terpentin,  in  Gaben  von  15  Tropfen  (Frey),  ist 
die  gleichzeitige  Anwendung  des  Opiums  oder  Bilsenkrautöls  in  Anschlag 
zu  bringen.  Seltener  gab  man  Eisen,  pflanzliche  Adstringenlien  u.  s.  w. 
Gewöhnlich  empfiehlt  man  dagegen,  neben  den  innern  Mitteln  den  Aus- 
leerungen durch  fortgesezte,  aber  massige  Hautreize  auf  den  Unter- 
leib entgegenzuwirken;  diese  Mittel  beschwiehtigen  zugleich  auch  die 
Schmerzen  in  den  Präcordien. 

B.  Behandlung  im  Stadium  der  charakteristischen 

Ausleerungen. 

Der  Kranke  ist  fortwährend  zu  Bette,  erhält  zur  Nahrung  Schleime 
und  nebenher  leicht  diaphoretische  Tränke,  bei  schwereren  Formen  mit 
sehr  heftigen  Ausleerungen  gibt  man  gestossenes  Eis  oder  kaltes  Wasser, 
bis  ein  Kältegefühl  im  Magen  entsteht  oder  die  Ausleerungen  nachlassen, 
bei  heftigem  Erbrechen  wird  auch  ein  kohlensäurehaltiges  Mineralwasser 
oder  eine  alkalische  Lösung  unter  Milch  gegeben. 

ln  den  leichteren  Fällen  gelingt  die  Beseitigung  der  Krankheit  am 
leichtesten,  wenn  man,  sobald  die  farblosen,  Reiswasser-ähnlichen  Aus- 
leerungen eintreten,  Mittel  gibt,  durch  welche  die  Stuhle  eine  gallige 
Beschaffenheit  annehmen.  Viel  unsicherer  ist  die  von  den  Einen  gleich 
für  den  Beginn  dieses  Stadiums,  von  den  Andern  erst  Tür  die  Zeit  der 
beginnenden  Erschöpfung  empfohlene  Anwendung  der  stopfenden  Mittel. 
Bei  raschem  Verlaufe  endlich  scheint  es  am  geratensten,  frühzeitig  mit 
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den  die  Circulation  und  die  Hautthätigkeit  befördernden  innem  und 
äussern  Mitteln  zu  beginnen,  oder  die  Kälte  oder  die  Kochsalzcur  nach- 
drücklich anzuwenden.  Unter  besondern  Umständen  sind  Blutentziehungen 
von  Nuzen.  Eine  besondere  Vorsorge  verlangen  endlich  das  Erbrechen 
und  die  Krämpfe.  Diess  der  allgemeinste  Umriss  des  in  diesem  Stadium 
in  praxi  unendlich  vielgestaltigen  Verfahrens. 

DenBrech-  und  Abführmitteln  schreibt  man  in  vielen  Fällen 
die  Heilung  zu,  in  andern  erfolgte  eine  rasch  tödtlich  werdende  Zunahme 
der  Ausleerungen.  Bisweilen  gab  man  den  Brechweinslein,  weit  häufiger 
die  Brechwurzel;  diese  wurde  überhaupt  als  ein  die  Magen-,  Darm- 
und Lebersecretion  günstig  umstimmendes  Mittel  in  den  verschiedensten 
Gaben,  von  Scrupelgaben  herab  bis  zu  '/«  — 2 Gran  pro  dosi , für  sich 
oder  in  den  verschiedensten  Verbindungen  gereicht  und  scheint  in  der 
Thal,  in  den  schwereren  Fällen  bei  gleichzeitiger  Verwendung  der  Reiz- 
mittel, Gutes  zu  leisten. 

Von  den  Abführmitteln  ist  das  Kalomel  in  Scrupelgaben  jezt  auf- 
gegeben; auch  die  in  Deutschland  eine  Zeitlang,  namentlich  in  Verbin- 
dung mit  Opium  oder  mit  Rhabarber,  für  fast  specifisch  geschäzten  Gaben 
von  2 — 5 Gran  haben  nach  den  neueren  Erfahrungen  an  Ruf  verloren. 
Von  den  sonstigen  Abführmitteln  werden  am  häufigsten  Ricinusöl,  Rha- 
barber, Aloe,  Sennesblätler,  die  gewöhnlichen  Laxiersalze  oder  die  natür- 
lichen Bitterwasser  gegeben.  Wenn  das  Erbrechen  die  Einverleibung 
dieser  oder  anderer  Mittel  durch  den  Magen  verhindert,  wurden  manch- 
mal Versuche  mit  Einsprizungen  in  die  Blase  angestellt. 

Unter  den  stopfenden  Mitteln  wurden  die  Opiate  am  meisten,  in 
Ostindien,  anfangs  auch  in  Europa  in  sehr  grossen  Gaben,  in  neuerer 
Zeit  meist  nur  in  Gaben  von  15  — 20  Gran  Tincl.  Opii  crocala  auf 
1 Stärkmehlklystier,  innerlich  das  Opium  in  Substanz  etwa  zu  '/» — 1 Gran 
versucht.  Anerkannt  ist  ihre  Unsicherheit  in  allen  schwereren  Fällen, 
namentlich  wenn  die  Krankheit  bis  zum  dritten  Stadium  gedieh.  Manche 
werfen  dem  Opium  Beschleunigung  und  Erschwerung  der  Reaction  — 
wegen  passiver  Hirncongestionen  — vor.  Häufig  werden  Opium,  Mor- 
phium, Belladonna,  die  verschiedensten  Narkolica  als  Palliativmittel  gegen 
das  Erbrechen  und  die  Krämpfe  innerlich  und  äusserlich  verordnet. 

Haschisch,  Brechnuss  und  Strychnin  wirken,  wenn  das 
Opium  seine  Dienste  versagt,  in  der  Regel  auch  nichts  mehr  und  ver- 
mögen überhaupt  nicht,  das  Opium  zu  ersezen. 

Manche  Erfahrungen , namentlich  die  guten , mit  Rücksicht  auf  die 
Wirkung  anderer  Heilmethoden  zu  derselben  Zeit  der  Epidemie  ange- 
stelllen  Beobachtungen  von  Barth  (Arch.  gön.  1849)  und  von  einigen 
Späteren , namentlich  von  L e v y (Die  Choleraheilung  durch  salpeter- 
saures  Silber;  Breslau,  1849)  scheinen  zu  beweisen,  dass  das  salpeter- 
saure  Silberoxyd,  nach  jeder  Ausleerung  oder  wenigstens  in  häu- 
figer Wiederholung  innerlich  bis  zu  1 Gran,  mit  */*  Gran  Opium,  oder 
für  sich,  in  Pillenform  oder  in  Lösung,  und  in  Klystieren,  bis  zu  4 Gran, 
während  der  Ausleerungen  gereicht,  den  Durchfall  hin  und  wieder  unter- 
drücken und  die  Herstellung  befördern  kann. 

Das  salpetersaureWismuthoxyd(Leo),  das  essigsaure 
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Bleioxyd,  die  Ratanhia  und  die  weniger  versuchten  sonstigen 
pflanzlichen  und  mineralischen  Adstringenden  wirken  in  diesem  Stadium 
nur  bei  den  leichtesten  Fällen. 

Eine  angeblich  ralionellc,  in  der  That  aber  auf  eine  blosse  Hypo- 
these — das  Wesen  der  Cholera  bestehe  in  einer  Verminderung  der 
Salze  im  Blute  — gegründete  Behandlung,  die  Stevens’schc  Methode, 
erwähnen  wir  hier,  weil  sie  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  angerühmt  wird, 
obschon  die  Versuche,  die  Cholera  durch  Einführen  von  alkalischen 
Salzen  mittelst  des  Magens,  des  Mastdarms  oder  der  Einsprizung  in 
die  Venen  zu  heilen,  oft  genug  gescheitert  sind. 

Schon  Ockd  in  Petersburg  hatte  seine  Kranken  eine  starke  Kochsalzlösung 
nehmen  lassen  , bei  welcher  Anwendungsweise  das  Chlornatrium  den  meisten  Kranken 
widersteht.  Nach  Stevens  wird  im  ersten  Stadium  eine  Gabe  Seidlizcr  Salz,  bei 
Hinfälligkeit  ohne  Ourrbfall  ausserdem  Bittersalz  (5jjj)  >n  kohlensaurem  Wasser  gege- 
ben ; zur  Löschung:  des  Durstes,  so  viel  als  der  Kranke  will,  Selterser-,  Natron-  oder 
einfaches  Wasser  , zur  Nahrung  Fleischbrühe ; mit  dem  Eintreten  der  Krämpfe  wird 
bis  zur  Herstellung  des  Kreislaufs  durchschnittlich  ulle  ’/t  Stunden  Koch  sali  (^j) 
mit  doppelt  kohlemaurem  Natron  (3j)  und  chlorsaurem  Kali  (gr.  vjj)  in  einem 
Glase  Wasser,  bei  sehr  reizbarem  Magen  eine  schwache  Kochsalzlösung  als  Klystier, 
innerlich  anfangs  schwaches,  nach  und  nach  stärkeres  salzigalknlisches  Wasser,  nach 
der  Ausbildung  des  Stadium  algiduin,  wenn  Erbrechen  und  Abführen  anfhören,  Koch- 
salz (jj)  mit  chlorsaurem  Kali  (3/^1,  wenn  nöthig  Smal  alle  halbe  Stunden  wieder- 
holt, beim  Eintreten  der  Reaction  in  kleinen  Gaben  gereicht. 

Andere  gaben  das  Kochsalz  in  andern  Vehikeln,  z.  B Oulmont  3jjj  mit  Aq. 
Menthae  Jjv  und  Syr.  Diacod.  Jvj,  zugleich  im  Klystier  3Ü  »sit  3j  Laudanum.  — 
Von  dem  alleinigen  Gebrauche  des  doppeltkohlenssuren  Natron,  3j— jj  »of 
ffjj  heissen  Lindenblütbaufguss,  berichtet  Baudrimont  (Union  medic.  24.  März  1 849) 
unglaubliche  Erfolge;  von  4t  Fallen  seien  alle  18,  welche  mit  andern  Mitteln  be- 
handelt wurden,  gestorben,  alle  23,  welche  das  Natronsalz  erhielten,  geheilt  worden ! 
— In  Folge  der  Einsparungen  der  Neutralsalze  in  die  Venen,  z B.  nach  Latta 
Kochsalz  3jj— jjj  ur|d  Kohlensäure»  Natron  3Ü  auf  3000  Gramm  Wasser  von  1I2°F. 
Wärme,  welche  übrigens  gewöhnlich  bei  sehr  weilgediehcnen  Fallen  im  Stadium 
algidum  versucht  wurden,  sah  man  nach  Mackintosh,  Latta,  Craigie,  Le- 
win», Warwiaski  und  Andern  bisweilen  eine  überraschende  Besserung,  manchmal 
selbst  Heilung  von  Kranken,  die  sicher  verloren  schienen,  aber  in  den  meisten  Fällen 
kehrten  die  Erscheinungen  mit  aller  Heftigkeit  bald  wieder  zurück. 

Eine  bestimmte  Ansicht  über  den  Werth  der  Behandlung  mit  Salzen 
lässt  sich  so  wenig  aufstellcn , als  über  den  der  vorzugsweisen  An- 
wendung des  Eiswassers  oder  der  Ei  Spillen  (B  er  res,  Müller, 
Gilkrest,  Peyron,  Reinhardt  und  Leubuscher,  Siegert 
u.  A.) ; nach  Siegert  soll  der  Kranke  die  ersten  2 — 3 Stunden  mit 
Eis  eigentlich  gefüttert  werden;  nach  dem  Auftreten  von  Kältegefühl 
im  Magen  soll  man  das  Eis  seltener  geben,  wenn  der  Kranke  entschie- 
denen Widerwillen  äussert,  ganz  aussezen;  die  Reaction  werde  in  2 — 12 
Standen  vollendet  und  es  bedürfe  jezt  nur  noch  einer  Oelemulsion,  um 
die  kritischen  Ausleerungen  zu  fördern. 

Von  der  allgemeinen  Empfehlung  der  Aderlässen  in  allen  Sta- 
dien der  Cholera  und  namentlich  von  ihrer  Anwendung  im  Kältesladium 
ist  man  jezt  zurückgekommen;  nach  manchen  Erfahrungen  vermögen 
indess  die  Aderlässen  bei  sehr  kräftigen  und  blutreichen  Individuen, 
namentlich  wenn  beim  Beginne  der  charakteristischen  Ausleerungen  die 
Zeichen  von  Congestionen  gegen  innere  Organe,  besonders  gegen  Ge- 
hirn und  Lunge,  vorhanden  sind,  einige  Erleichterung  zu  gewähren, 
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ohne  übrigens  den  weiteren  Verlauf  aufzuhalten,  selten  wurde  die  Krank- 
heit abgeschnitlen;  sobald  die  Circulalion  stockt  und  das  eingedickte 
Blut  nicht  mehr  ausfliessen  will,  sind  sie  verwerflich.  Fliesst  das  Blut 
in  starkem  Strome,  so  kann  sich  auch  der  Puls  und  die  Körperwarme 
heben.  — Die  örtlichen  Blutentziehungen  in  der  Magengegend  massigen 
bisweilen  die  Schmerzen. 

Zur  Palliativbehandlung  des  Erbrechens  reicht  man  vor- 
zugsweise natürliche  Säuerlinge  wie  Selterser  Wasser,  Brausemischungen, 
namentlich  die  Polio  Riveri,  Eiswasser  oder  Eispillen;  wo  diese  Mittel 
nicht  ausreichen,  versucht  man  die  bei  heftigem  Erbrechen  überhaupt 
gebräuchlichen  narkotischen  und  metallischen  Mittel  innerlich,  zum  Theil 
auch  endermatisch,  und  applicirt  rasch  wirkende  Hautreize  in  der  Magen- 
gegend. 

Die  Mittel,  welche  sich  gegen  die  Krämpfe  am  nüzlicbsten  er- 
weisen, nämlich  die  trockenen  Reibungen  der  befallenen  Glieder  mit  der 
Hand , mit  Bürsten , mit  Flanellstücken  und  die  reizenden  Einreibungen, 
ebenso  die  verschiedenen  stärkeren  Revulsorien  sind  wesentliche  Stücke 
in  der  Behandlung  des  dritten  Stadiums.  Bader  aller  Art,  Narkolica 
innerlich  und  äusserlich,  Auflegen  von  Magnetplatlen  (B  urq),  Anwen- 
dung der  Eleklricitat  oder  des  Ihierischen  Magnetismus  wirken  weniger. 

C.  Behandlung  des  dritten  oder  Kältestadiums  (Stadium 
algidum,  asphycticum,  cyanoticum). 

Die  einzige  Aufgabe,  von  deren  Erfüllung  in  diesem  Stadium  sich 
etwas  hoffen  lässt,  ist  die  Herstellung  des  Kreislaufs,  der  Körperwärme 
und  der  Hautthätigkeit  und  die  Bekämpfung  der  Erschöpfung.  Fast  all- 
gemein gebraucht  man  desshalb  jezt,  nicht  selten  bei  raschem  Verlaufe 
schon  auch  während  der  vorigen  Periode,  in  mannigfaltigster  Verbindung 
innerlich  und  äusserlich  alle  die  Reizmittel,  die  Excitantia  und  Irritantia, 
welche  überhaupt  die  Heilkunde  kennt  und  manche  neue,  durch  die 
Anstrengungen,  der  Cholera  ein  möglichst  starkes  Reizmittel  entgegen- 
zustellen, erworbene  Arzneistoffe;  so  sehr  auch  die  meisten  Aerzte 
dieser  Behandlungsweise  beipflichten  und  den  EinwUrfen  gegen  dieselbe, 
dass  die  Reaction  zu  heftig  werden , dass  in  Folge  der  äussern  An- 
wendungen schlimme  Geschwüre  Zurückbleiben,  dass  der  Uebergang  in 
das  Reactionsstadium  besser  durch  andere  Mittel,  namentlich  durch  Ader- 
lässen — bei  kräftigen  Individuen,  solange  der  Puls  noch  tastbar  ist,  — 
durch  Kalomel,  durch  Brechwurzel,  durch  Dower’sches  Pulver,  durch 
Salze,  durch  Eis  u.  s.  w.  herbeigeführt  werde,  sich  nicht  beirren  lassen, 
beweist  doch  das  unaufhörliche  Verwerfen  der  alten  und  das  Haschen 
nach  neuen  Mitteln,  wie  unsicher  das  einzelne  Mittel  und  das  ganze 
Verfahren  wirkt,  wie  bei  den  meisten  Kranken  der  tödtliche  Ausgang 
in  diesem  Stadium  nicht  abgewandt  werden  kann. 

Oben  an  stehen  die  äusseren  Mittel  und  unter  diesen  wieder 
diejenigen,  welche  auf  den  grössten  Theil  der  Körperoberfläche  als 
Reize  wirken.  Solange  noch  keine  vollständige  Erschöpfung  eingetreten, 
leisten  etwas  die  noch  in  neuester  Zeit  von  Hübbenet  und  Bulley 
vertheidigten  Dampfbäder,  welche  jedenfalls  vor  den  unbequemen 
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allgemeinen  warmen  Bädern , mit  einfachem  Wasser  oder  mit  Zusäzen 
von  Senfmehl,  von  Lauge,  von  Salz  u.  s.  w.,  und  den  einfachen  Warnt- 
trasserutnsehlägen  den  Vorzug  verdienen.  Eine  grosse  Zahl  von  Aerzlen 
suchte  in  neuerer  Zeit  die  Reaction  durch  Anwendung  der  Kälte  her- 
beizufuhren ; man  liess  den  ganzen  Körper  mit  Eis  oder  Schnee  ein- 
reiben, mit  Kaltwasserumschlägen  bedecken  oder  in  kalte  ausgerungene 
Tücher  einwickeln,  liess  in  den  schwersten  Fällen  kalte  Sturzbäder  geben, 
man  suchte  überhaupt  durch  die  bei  der  Priessnitz'schen  Kaltwassercur 
üblichen  Methoden  eine  llauthyperämie  und  Schweisse  hervorzurufen ; 
Manche  berichten  die  glänzendsten  Ergebnisse,  z.  B.  Keler  (Pr.  Yer.- 
Zlg.  1849,  Novbr.),  welcher  mit  kalten  Abreibungen,  nassen  Einwick- 
lungen, bis  massiger  Schweiss  entstund,  mit  grossen  Senfteigen  und  mit 
fortwährender  Zufuhr  von  reiner  Luft  von  32  Kranken  24  — und  zwar, 
ohne  dass  es  zum  sogen.  Typhoide  gekommen  wäre,  geheilt  haben  will. 
Aehnlich  sprach  schon  Casper  (Behandl.  der  Cholera;  Berl.  1832), 
sprechen  Hourteloup,  mit  Beschränkung  auch  Reinhardt  und 
Leubuscher;  auf  der  andern  Seite  stehen  aber  auch  so  viele  un- 
günstige Erfahrungen,  dass  die  Kaltwassercur  nicht  durchzudringen  ver- 
mochte. 

Gewöhnlich  wirkt  man  auf  Hautwärme  und  Circulation,  indem  man 
an  die  Seite  des  Kranken  mit  heissein  Wasser  oder  Sand  gefüllte  Fla- 
schen und  Krüge  oder  auch  feuchte,  mit  gebranntemKalke(Meurt- 
defroy)  gefüllte  Tücher  legen  lässt,  besser  indem  man  den  Körper 
•Bit  Flanell  rasch  bürstet,  reizende  Linimente  (Ammoniak-  und  Kampher- 
Linimente),  namentlich  erwärmten  Terpentin  einreiben  oder  mit  solchen 
Stoffen  heisse  Umschläge  machen  lässt;  das  Auflegen  von  Senfleigen 
oder  Blasenpfla slern  beschränke  man  auf  die  Fälle  sehr  schmerzhafter 
Magenkrämpfe;  ihre  Anwendung  auf  viele  Körperteilen  oder  das  Ein- 
reiben der  stärksten  Rubefacientien , z.  B.  der  Tinct.  Capsici  annui 
(Turn  bull)  oder  einer  Salbe  aus  dem  spanischen  Pfeffer  und  aus  Oel, 
endlich  gar  das  Abbrennen  von  Moxen  oder  das  Brennen  der  Magen- 
gegend oder  des  Rückens  mit  dem  Glüheisen  sind  Gewaltmittel,  welche 
die  milden  Anwendungen  an  Wirksamkeit  nicht  Uberlreffen. 

Die  Theorie,  welche  in  der  Cholera  eine  Huckenmarkskrankheil  erblickt,  wendet 
die  Reize  auf  den  Rückgrath  an.  — AU  Beispiel  der  zahlreichen  reizenden  Lini- 
mente erwähnen  wir  das  kräftige  ungarische  Liniment  gegen  die  Krämpfe,  welches 
durch  3lägiges  Digeriren,  in  der  Sonne  oder  an  einem  warmen  Orte,  von  Weingeist 
5vjjj,  starkem  Weinessig  jjv,  Senfmehl  J/S,  Kampher  und  Pfeffer,  je  3iji  on<t  einer 
knoblauchzwiebel  bereitet  wird. 

Unter  der  überaus  grossen  Zahl  der  innern  Mittel  heben  wir 
als  die  gebräuchlichsten  hervor:  die  gewöhnlichen  schweisstrei- 
benden  Pflanzenaufgüsse  und  die  vielfach  gebrauchten  Ammoniak- 
präparate, wie  Liq.  Ammon,  caust.,  Spir.  Ammon.  anisaL,  z.  B.  nach  der 
von  Strohmeyer  besonders  empfohlenen  Zusammensezung : fy  Liq. 
Ammon,  an  in. , Tinct.  Valerian.  aelher. , Ol.  Menlhae  pip.  ana ; alle 
Stunden  20  Tropfen ; überhaupt  alle  möglichen  Reizmittel  für  das  Ge- 
fäss-  und  Nervensystem,  von  der  Kamille  und  Pfeffermünze  und  ihren 
ätherischen  Oelcn,  vom  Baldrian,  Kaffee  und  Wein  bis  zum  Glühwein, 
Punsch,  Moschus;  ferner  die  Ae  th  er  arten,  dieArnica,  die  Sumbul, 
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den  Kampher;  diese  Mittel  dürften  neben  den  äusseren,  wo  noch 
etwas  zu  hoffen  ist,  genügen.  Die  stärkeren  stimulirenden  Mittel  schlagen 
in  den  schweren  Fällen  so  sicher  fehl  wie  die  milderen,  so  namentlich 
das  Kajeputöl,  welches  früher  in  der  Mode  war,  das  Chloroform, 
innerlich  zu  5 — 15  Tropfen  2stündlich  (Davies)  oder  nach  Brady 
in  den  schlimmsten  Fällen  selbst  zu  15 — 20  Tropfen  in  einer  Art  Grog, 
und  der  eine  Zeitlang  vielgepriesene  Dreifach  Chlor-Kohlenstoff 
(Carbo  trichloratus).  Die  übrigen  Mittel  verdienen  keiner  Erwäh- 
nung. Nicht  sowohl  dass  der  Arzt  dieses  oder  jenes  Mittel  innerlich 
oder  äusserlich  anwendet,  als  dass  er  bei  unrettbar  Kranken  von  stür- 
mischen Heilversuchen  ablässt  und  bei  leichteren  Graden  der  Krankheit 
durch  die  übertriebene  Anwendung  der  Reizmittel  die  Reaction  nicht  zu 
sehr  steigert,  ist  die  Hauptsache.  Wo  der  Tod  unvermeidlich  ist,  mag 
man  durch  Chloroformeinathmungen,  welche  als  Heilmittel  nichts 
fruchten,  das  Sterben  erleichtern. 

I).  I>ie  Behandlung  des  Reaction sstadiurns 

ist,  solange  nicht  die  Urämielheorie  — Erklärung  des  sog.  Cholera- 
typhoids aus  Urämie  in  Folge  acuter  Bright'scher  Krankheit  — besser 
begründet  ist,  einfach  exspectativ-symptomatisch.  Bei  mässiger  Reaction, 
bei  Mangel  von  Complicalionen  genügen  Ruhe,  schleimige  Diät  und  je 
nach  dem  Urtheile  des  Kranken  laues  oder  kühlendes  Getränke.  Wo 
die  Erscheinungen  grosser  Schwäche  auftreten,  äussere  Reizmittel,  inner- 
lich mit  Vorsicht  Wein,  Sumbul,  China;  bei  raschem  Collapsus  Aether 
oder  Moschus.  Bei  drohender  Lungenentzündung,  wenn  Puls  und 
Kräfte  es  erlauben,  eine  Aderlässe,  schleimiges  Getränke,  strenge  Diät. 
Bei  schweren  typhoiden  Erscheinungen  als  Symptom  von  Gehirn- 
hyperämie Eisumschläge,  Essigklystiere,  SenfTussbäder,  bei  kräftigen  In- 
dividuen Blutegel  hinter  die  Obren;  Manche  geben  auch  2mal  täglich 
einige  Gran  Kalomel.  Opium  ist  gefährlich,  zumal  wenn  die  Narkotica 
in  den  früheren  Stadien  viel  gebraucht  wurden.  Bei  Fortdauer  der 
Brechbewegungen  und  der  Magenschmerzen  einige  Blutegel,  innerlich 
kleine  Gaben  Wismuth  mit  Belladonnaexlract;  überhaupt  behandelt  man 
die  besondern  Symptome  nach  den  allgemeinen  Regeln. 

E.  Die  Behandlung  der  Convalescenten 

ist  sehr  wichtig,  folgt  übrigens  vollkommen  den  für  den  Abdominaltyphus 
aufgeslellten  Regeln. 

Wir  haben  uns  bisher  bemüht,  die  wichtigeren  Methoden  hervor- 
zuheben und  in  eine  übersichtliche  Darstellung  zu  verflechten ; zum 
Schlüsse  wollen  wir  noch  einzelne  der 

empirischen  Mittel  und  Methoden 
andeuten.  Eine  Aufzählung  auch  nur  der  Mehrzahl  derselben  oder  der 
unendlich  verschiedenen  Combinationsweisen  der  Mittel,  wie  sie 
als  mehr  oder  weniger  sichere  Heilmethoden  aufgestellt  wurden,  halten 
wir  für  überflüssig. 

Belladonna,  Schwefelquecksilber  als  Prophylactica.  — Gebrannte 
und  kohlensaure  Bittererde;  Kohle  (Bielt);  Mutterkorn  (Hamburger); 
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Silpetersäure  (Hope),  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Königswasser;  Chlor; 
Quecksilbereinroibungen  bis  zur  Salivation ; Chinin  im  zweiten  und  dritten 
Stadium;  Schwefelkohlenstoff  als  stopfendes  Mittel  im  zweiten  Stadium; 
Einathmen  von  Sauerstoff,  Kohlenoxyd-  und  Stickoxydul-Gas ; heisses 
Wasser  zum  Getränke  und  zu  Klystieren,  trockene  Schröpfköpfe  und 
Schröpfstiefel  irn  dritten  Stadium ; ebenso  Steinöl,  Phosphor,  Kanthariden. 

VI.  Behandlung  des  Kindbettfiebers,  der  Febris  ptterperalis. 

Es  ist  eine  peinliche  Aufgabe  eine  Zusammenstellung  der  Therapie  von  Zu- 
ständen xu  geben,  über  welche  man  sich  nicht  einmal  in  den  Hautpunkten  verständigt 
hat  Wollten  wir  es  im  Einzelnen  ausführen,  dass  man  bei  K i n d h e 1 1 fi  e b e r theils 
vorzugsweise  antiphlogistisch  verfahren  ist  und  dabei  bald  unter  dem  Titel 
einer  rationell-symptomatischen , bald  einer  empirischen  oder  specilischen  Behand- 
lung in  allen  Schattirungen  der  Stärke  Aderlässen,  örtliche  B 1 u tcn t z i e litt  n- 
gen,  am  Size  der  Schmerzen  Eisumschläge  auf  den  Unterleib,  Quecksilber 
(seit  Ha  m i 1 1 o n 1764),  äusscrlich  als  graue  Salbe,  innerlich  als  h'alomct, 
dieses  theils  für  sich,  bald  und  meist  in  grossen,  bald  in  kleinen  (iahen,  theils  mit  Jnlappe, 
Antimon,  Opium,  ferner  B r e c h w e i n s t e i n , auch  Br  e c h w c i nst  e i n in  grossen 
Gaben  und  gefolgt  von  Abführmitteln,  endlich  solche  allein;  die  Brechmittel, 
welche  schon  P.  Frank  und  HuTeland  empfohlen,  naeh  der  lndication  der  Syste- 
matiker besonders  bei  galligem  Puerperalfieber,  Chlor,  innerlich  und  äusscrlich, 
angewandt  und  gepriesen  hat,  obschon  in  manchen  Epidemien  die.  Mehrzahl  der 
kranken  unterlegen  ist,  dass  man  theils  unter  Verdammung  der  Antiphlogose  dem 
heissen  Verhalten,  der  kräftigsten,  innerlichen  und  äusserlichen  Anwendung  der  Reiz- 
mittel das  Wort  redete  und  mit  dem  (iebrauche  von  warmen  Bähungen,  von 
grossen  Blasenpflastern  (Velpes  u,  Gendrin),  von  Wein,  Punsch,  Arni  ca, 
Aether,  K a m p her  (H  offman  n , W e rlh  o ff),  Muskatnuss,  kohlensaurem 
oder  ka  u s t i s c h e m Ammoniak,  auch  von  Terpentin  die  Kranken  zu  heilen 
versprach*),  dass  man  endlich  beiderlei  Methoden  in  einem  und  demselben  Kalle 
auf  einander  pfropfte,  oder  N a r c o t i c a nicht  blos  als  Linderungsmittel  des  Er- 
brechens. des  Durchfalls,  der  Bauchschmerzen,  der  Grhirnaufregung,  sondern  auch 
als  Specifica  empfahl,  so  die  Tinct.  Opii  crocata  (3,*)  mit  Elix.  a c.  Halleri 
(3jl  nach  .Most  und  nach  Smith,  das  Opium  allein  (Kelly)  oder  die  Akonit- 
tinctur  (Teissier,  Gaz.  med.  Marz  1816),  ein  mindestens  sehr  unzuverlässiges 
Mittel,  welches  nach  Duhamel  (a.  L fiävre  puerp. ; Thöse;  Paris  1850)  in  einer 
Epidemie  ira  Hdtel  dieu  nichts  leistete ; dass  Einzelne  auf  den  Gebrauch  von 
kohlensaurem  Kali  (Recamier),  von  Jodkalium  (Schmilz),  auf  die 
äussere  Anwendung  der  J o d s l ä r k e (Dupouy)  oder  der  J o d t i n c t ur  (Faus- 
selt),  auf  die  Anwendung  von  Kali  oxalicum,  3/t—  j auf  ?v  Colatur,  gerne 
mit  Kitrum  ('•)/*)  und  Extr.  Hyosc.  (3/*),  stündlich  I Esslöffel  (Welti:  Bernh.  und 
L.’s  Ztschr.  III.  3.  1850),  von  Crocus  Antimonii  (Eisenmann)  Gewicht 
legten,  wollten  wir  dieses,  so  hätten  wir  nichts  als  ein  unfruchtbares  Stück  wohl- 
feiler Gelehrsamkeit  geboten,  denn  der  Leser  wäre  nur  über  die  Heilversuche  bei 
den  acuten  Krankheiten  der  Wöchnerinnen  (welche  in  einzelnen  Fällen  oder  Epidemien 
Gutes,  in  andern  Kichts  oder  Schlechtes  leisteten)  im  Allgemeinen  belehrt.  Unter 
diesen  Kindbettfiebern  zählen  wir  aber,  um  nur  die  gröbsten  Kategorien  abzugränzen: 
1)  sporadische  Entzündungen  der  Gebärmutter,  der  Eierstöcke,  des  Bauch- 
fells, zum  Theil  die  als  Phlegmasia  alba  dolens  zusammengefassten  Processe  hei 
Wöchnerinnen : 2)  die  verschiedensten  acuten  allgemeinen  Störungen,  welche 
bei  W öchnerinnen  sporadisch  wie  epidemisch  Vorkommen  können  , wie  exanthema- 
tische  Fieber,  namentlich  Scharlach  und  Friesei,  ferner  Typhus,  Ruhr,  Wechselfieber 
«.  s.  w. ; endlich  3)  die  epidemisch  vorkommenden  Erkrankungen,  welche  die  patho- 
logische Anatomie  nach  der  wesentlichen  örtlichen  Störung  als  Entzündung  (mit 
mannigfachen  Formen  des  Exsudats)  und  Pntrescenz  der  innern  Oberfläche  der  Ge- 
bärmutter (Endometritis  puerperalis),  als  M elrophl ebi tis  und  Metro- 

•)  5,  empfiehlt  noch  aegeMiafs  Meipeigne  (vgl.  Haaret,  De  le  metropdrilaaile  puerp./  ThSee , Parte, 
l&ISj  asefc  eiMt  Aderlässe  warmes  Varballaa,  hsisre  Kalaplasman  und  eehweiMtrefhende  Trinke. 

Kö kltr.  Therapie.  4 
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lymphangoitis,  Peritonitis  und  Oophoritis  fpuerperalis)  bezeichnet.  Ob 
man  in  solchen  Fällen  pathologisch  nur  eine  Gebärmutterentzündung,  eine  Venen- 
entzündung, eine  Bauchfellentzündung  u.  s.  w. , kurz  eine  örtliche  Krankheit, 
welche  Pyämie  und  Metastasen  nach  sich  ziehen  kann,  oderein  ü rtl  i c h es  L ei  d en, 
das  durch  irgend  eine  der  oben  genannten  allgemeinen  Störungen 
hervorgerufen  und  mit  denselben  complicirt  wäre,  indem  man  sich 
vorstellt,  die  Wundfläche  der  Gebärmutter  werde  durch  die  verschiedensten  äussera 
Schädlichkeiten  inficirt  und  cs  entwickle  sich  demgemäss  ein  typhöses,  erysipelatöses, 
cholöses  u.  s.  w.  Puerperalfieber,  anzunehmen,  oder  ob  man  die  oben  genannten 
örtlichen  Processe  und  die  übrigen  minder  regelmässigen  örtlichen  Störungen 
als  die  örtlichen  Erscheinungen  eines  eigenthümlichen  unter  einem 
specifischen  Miasma  zu  Stande  kommenden  Allgemeinleidcns  — wie  gerne  an- 
genommen wurde,  einer  bestimmten  Krase  — aufzufassen  habe,  ist  Streitfrage.  Ohne 
Zweifel  sind  auch  nach  Ausscheidung  der  unter  der  1.  und  2.  Kategorie  za  rubri- 
cirenden  Fälle  die  Vorgänge  gemischt  und  es  besteht  nicht  in  allen  zur  3.  Kategorie 
gehörigen  Fällen  eine  cigenthüinliche  Krase,  — überhaupt  kein  in  allen  Fällen  iden- 
tisches und  die  örtlichen  Störungen  bedingendes  Allgemeinleiden.  Eine  gemein- 
schaftliche Betrachlung  der  anatomisch  gesondert  aufzufassenden  Processe  ist  aber 
unumgänglich,  da  dieselben  in  vielfacher  Verbindung  neben  einander  herlaufen,  da 
der  gemeinschaftliche  Ausgangspunkt  der  Erkrankung  ohne  Zweifel  in  der  wundeo 
Innenfläche  der  Gebärmutter  zu  suchen  ist,  welche  durch  mannigfaltige  äuasere  oder 
innere  Schädlichkeiten  zu  einer  hinsichtlich  des  örtlichen  Verhaltens  zwar  verschie- 
denen, hinsichtlich  der  resultirenden  allgemeinen  Störung  aber  mehr  gleichförmigen 
Erkrankung  bestimmt  wird. 

Im  Folgenden  hallen  wir  uns  vorzüglich  an  die  von  Ki  wisch  (Klinische  Vor- 
träge, B.  I.)  gegebene  Darstellung,  ohne  übrigens  seinen  kraseologiscben  Ansichten 
irgendwie  beizupflichten.  Eine  Kritik  der  einzelnen  Heilmethoden  s.  bei  Cb.  Du- 
hr e i I h (Journ.  de  Bord.,  Juni  — Okt.  1848). 

1.  Prophylaxe. 

So  weit  die  Ursachen,  welche  puerperale  Erkrankungen  veranlassen 
oder  begünstigen  und  eine  ausgebrochene  Epidemie  extensiv  und  inten- 
siv steigern,  bekannt  sind,  gibt  es  keine  specilische  Prophylaxe)  die 
vorbauenden  Massregeln  beruhen  theils  in  der  Handhabung  der  allge- 
meinen Hygieinik  des  Wochenbetts,  namentlich  in  der  Sorge  für  zweck- 
mässige Diät,  für  gleichmässige , milde  Temperatur,  bald  wärmer,  bald 
kühler,  wie  das  einzelne  Individuum  es  wohlthuend  findet,  für  reine 
Luft,  für  fleissigen  Wechsel  der  mit  dem  Lochienflusse  besudelten  Stücke, 
für  Reinigung  der  Geschlechlstheile  durch  milde  Waschungen  und 
Einsprizungen,  auf  welche  mit  Recht  schon  Collingvvood  und 
Shath  grosses  Gewicht  legten,  für  Gemülhsruhe,  wenn  die  Wöchnerin 
troz  vorhandener  Milch  nicht  stillt,  für  Entleerung  der  Milch  und  Be- 
schränkung ihrer  Secretion  u.  s.  w.  Insbesondere  bedarf  es  aber  in 
den  Gebäranstaltgn , deren  so  manche  als  die  Heerde  verderblicher 
Puerperalfieber  im  übelsten  Rufe  stehen,  einer  umsichtigen  Abhaltung 
gewisser  disponirender  und  erregender  Momente. 

Zunächst  sollten  nirgends  sehr  grosse  Gebäranstalten  und  immer 
in  einer  gesunden,  freien  Lage  errichtet,  niemals  die  einzelnen  Zimmer 
mit  mehr  als  4 oder  6 Wöchnerinnen,  am  wenigsten  mit  einer  grösseren 
Zahl  Puerperalkranker  belegt  werden,  sollte  in  solchen  Häusern  zu  allen 
Zeiten  die  grösste  Reinlichkeit  beobachtet  und  die  beste  Luft  erhallen 
werden;  es  scheint  auch  nicht  überflüssig,  jedenfalls  in  Anstalten,  wo 
das  Kindbeltfieber  schon  einmal  geherrscht  hat,  in  jedem  Jahr  ein- 
oder  mehreremal  die  für  die  Wöchnerinnen  bestimmten  Räume  Wochen 
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lang  auszuleeren  und  zu  lüften,  wenn  Erkrankungen  vorkamen,  die 
Wände  frisch  zu  tünchen,  selbst  den  Stnbenboden  frisch  zu  belegen, 
wenn  das  Hebel  endemisch  erscheint.  Ein  weiterer,  durch  die  Erfah- 
rungen an  den  beiden  Abtheilungen  im  Wiener  Gebärhausc  in  aller 
Bedeutung  nachgewiesener  Punkt  ist  der  ungünstige  Einfluss  der  Pro- 
stitution des  Schamgefühls,  welcher  sich  die  Wöchnerinnen  in  den  für 
den  Unterricht  der  männlichen  Geburtshelfer  bestimmten  Fallen  ausge- 
sezt  sehen ; dazu  kommt,  dass  die  ungeschickten  Hände  der  Schüler  bei 
Operationen  nicht  selten  Verlezungen  der  Geburtswege  herbeiführen; 
wie  man  sich  freilich  zwischen  den  Anforderungen  des  Lehrzwecks  und 
der  Humanität  durchzuwinden  habe,  kann  nur  der  Takt  des  Arztes  und 
des  Schülers  und  keine  allgemeine  Regel  bestimmen. 

Wo  die  Krankheit  epidemisch  und  in  gefährlicher  W'eise  auftritt, 
sollten  die  gesunden  Wöchnerinnen  von  den  kranken  getrennt,  am  besten 
in  entfernte  Anstalten  übergebracht  und  sollte  keine  Schwangere  in 
die  inficirte  Anstalt  mehr  aufgenommen  werden,  sollte  man  endlich,  wo 
die  bei  allen  möglicherweise  durch  ein  Miasma  sich  verbreitenden  Krank- 
keiten  gültigen  Desinfectionsmassregeln  nichts  fruchten,  das  ganze  Gebär- 
haus auf  längere  Zeit  verlassen. 

Schon  früher  glaubten  einige  englische  Aerzte,  das  Puerperalfieber 
könne  durch  das  ärztliche  Personal  selbst  herbeigeführt  werden,  wenn 
nätnlich  ein  Arzt,  welcher  mit  dem  Verbände  jauchender  und  brandiger 
Uebei  oder  mit  der  Section  von  Leichen,  welche  im  besonderen  Masse 
deletäre  Stoffe  enthalten,  beschäftigt  gewesen,  nach  einiger  Zeit  Schwan- 
gere oder  Kreissende  besorgt;  es  soll  alsdann  durch  die  unmittelbare 
Uebertragung  fauler  thierischer  Stoffe  auf  die  Geburtstheile  eine  schwere 
Form  von  Puerperalfieber  erzeugt  werden  können.  Noch  weiter  ist  in 
neuerer  Zeit  Semmelweiss  gegangen  (Zeitschr.  d.  Wiener  Aerzte; 
Deeb.  1847),  wenn  er  eine  Hauptursache  des  Puerperalfiebers  in  der 
Einimpfung  der  fauligen  Stoffe  sucht,  welche  nach  einer  Leichenöffnung 
für  längere  Zeit  an  den  Händen  des  Arztes  oder  Schülers  haften.  Die 
Gegengründe  von  Kiwisch,  Lumpe  und  Andern  haben  diese  Aetiolo- 
gie  jedenfalls  auf  ein  kleines  Gebiet  eingeschränkt,  gleichwol  dürfte  es 
keine  überflüssige  Vorsicht  sein,  das  in  dem  W'iener  Gebärhause  einge- 
fuhrte  Verfahren  einzuhalten  und  vor  jeder  Untersuchung  einer  Schwangeren 
oder  Wöchnerin  die  Hände,  wenn  sie  bei  Leichenöffnungen  oder  chirur- 
gischen Hülfeleistungen  mit  faulen  Stoffen  in  Berührung  kamen,  sorg- 
fältig mit  einer  Chlorkalklösung  zu  reinigen  und  die  Nägel  aus- 
zubürsten. 

Von  Seite  der  gastrischen  Theorie  hatte  man  Abführmittel  inr  Prophylaxe 
empfohlen;  wie  wenig  sie  in  dieser  Hinsicht  leisten,  geht  aus  der  allgemeinen  Er- 
fahrung und  den  besondern  Versuchen  C e d e rs chj ö I d’s  (vgl.  Eisenmsnn,  Wund- 
fieber und  Kindbettßeber;  Erl.  1837;  S.  218)  hervor.  Neuerdings  empfahl  Te  i ss  i er 
die  Akonittinctnr  auch  als  Praaervntivmittel.  Müssten  nicht  alle  derartigen  Ver- 
suche a priori  als  verunglückt  betrachtet  werden , so  halte  die  Anwendung  des 
ach  w efe  I aa  ur  e n Chinins  nach  Lendet  eher  Anspruch  auf  Beachtung,  weil 
wahrend  einer  schweren  Puerperalfieberepidemie  die  mit  Chinin  behandelten  Wöch- 
nerinnen von  der  Krankheit  verschont  blieben.  Aber  schon  Cazeaux  (vgl.  Duhrcilh, 
Union  a><d.  25.  April  1848)  hatte  weit  ungünstigere  Ergebnisse;  von  25  Frauen, 
wnlctw  wenige  Stunden  nach  der  Entbindung  und  die  nächsten  drei  Tage  16  Gran 
Chinin  pro  die  bekamen,  erkrankten  13  und  3 starben.  Ein  ticheres  Unheil  über 
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den  Werth  des  Chinins  könnte  erst  nach  mverlissigen  Erfahrungen  in  mehreren 
Epidemien  gebildet  werden;  nach  Simon  (Union  1850,  Kr.  28)  verdient  es  viel- 
leicht besondere  Beachtung , wenn  Puerperalfieber  unter  dem  Einflüsse  von  Sumpf- 
miastua  entstehen  sollten. 

2.  Kiankheitsbehandlnng. 

Die  einzelnen  Falle  und  Epidemien , wenn  sie  sich  auch  in  ana- 
tomischer Hinsicht  entsprechen,  zeigen  hinsichtlich  des  allgemeinen 
Krankheitscharakters  und  der  Gefährlichkeit  die  grössten  Unterschiede; 
auf  der  einen  Seite  stehen  leichte  Erkrankungen,  wie  katarrhalische  Metriten, 
umschriebene  Peritoniten,  auf  die  Schenkelgefasse  und  die  Leistendrüsen 
beschränkte  Entzündungen  im  Venen  - oder  Lymphgefässsysteme  (s. 
Phlegmasia  alba  dolens),  die  unler  einer  einfachen  Behandlung  in  den 
meisten  Fällen  mit  Genesung  enden,  auf  der  andern  Phlebiten  und  sep- 
tische Endomelriten , mit  einer  rasch  eintretenden  Blutvergiftung  durch 
Eiter  oder  Jauche,  welche  unter  jeder  Behandlung  in  kürzester  Zeit 
tödtlich  enden;  dazwischen  stehen  Puerperalfieber  mittleren  Grades,  bei 
welchen  die  Therapie  schöne  Erfolge  erzielen  kann,  bei  welchen  aber 
der  allgemeine  Krankheitscharakter,  gemäss  der  verschiedenen  Consti- 
tution des  Individuums  und  der  Verschiedenheit  des  genius  epidemicus 
ein  so  sehr  abweichendes  Verfahren  verlangt,  dass  alle  wichtigeren 
der  im  Eingänge  angedeutelcn  Methoden  angezeigt  sein  und  mit  Erfolg 
angewandt  werden  können.  Insofern  aber  die  Verschiedenheit  des  ört- 
lichen Vorgangs  für  die  Darstellung  der  Therapie  leichter  zu  benüzende 
Anhaltspunkte  bietet,  werden  wir  die  anatomischen  Hauptformen  voran- 
stellen. 

1)  Behandlung  des  Puerperalfiebers  mit  vorherrschen- 
der Entzündung  der  Innenfläche  der  Gebärmutter,  der 
Endometritis  puerperalis;  (bei  schmelzenden  Exsudaten  Pu- 
trescenz  der  Gebärmutter). 

1.  In  den  leichtesten  als  katarrhalische  Endometritis  be- 
zeichnten Formen  genügt  ein  sorgfältiges  hygieinisches  Verhallen : 
ununterbrochene  Ruhe  im  Bette,  mässig  warmes  Verhalten,  Verhütung 
jeder  Gemüthsaufregung , jedes  Diälfehlers,  milde  sparsame  Diät,  Grün- 
lichste Reinigung  der  Zimmerluft,  strengste  Reinlichkeit  mit  der  Wäsche; 
wo  der  Fall  nicht  ganz  leicht  ist,  pflegt  man  die  Kinder  zu  entwöhnen. 
Ferner  sucht  man  durch  reichliche  an  den  Muttermund  geleitete  Ein- 
sprizungen  von  lauem  Wasser  die  entzündeten  Flächen  zu  reinigen; 
einen  günstigen  Einfluss  auf  das  Allgemeinbefinden  üben  allgemeine  warme 
Bader.  Diese  Vorschriften  gelten  im  Allgemeinen  für  jedes  Puerperal- 
fieber, nur  dass  die  Diät  nach  dem  Fiebercharakter  und  der  Krankheits- 
dauer abzuändern  ist  und  demgemäss  bald  entziehend,  bald  mild  nährend, 
bald  belebend,  bald  stärkend  sein  muss,  ebenso  sind  auch  die  Bader 
bei  heftigen  Bauchschmerzen,  welche  jede  Bewegung  steigert,  unzweck- 
massig.  Eintretender  Durchfall  muss  frühzeitig  gemässigt  werden;  am 
besten  gelingt  diess  durch  den  innerlichen  Gebrauch  der  Opiumtinctur 
oder  des  wässrigen  Opiumextracts  und  durch  Anwendung  schleimiger, 
mit  Opiumtinctur  versezter  Klystiere,  in  heftigen  Fallen  reiche  man 
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Opium  in  Substanz  und  gehe  zu  den  pflanzlichen  Adslringentien  über. 
Verstopfung  bekämpfe  man  durch  einfache  Klystiere,  nöthigenfails  durch 
gelind  eröffnende  Mittel. 

2.  In  manchen  Fällen  von  plastischer  Entzündung  der  Ge- 
bärmutter, oft  auch  der  Scheide  und  selbst  des  Dickdarms  ist  eine  vor- 
sichtige Antiphlogose  angezeigt,  beim  Beginne  der  Krankheit,  bei 
kräftigen  Constitutionen,  bei  Herrschaft  des  entzündlichen  Krankheits- 
Charakters,  bei  häutigem  und  hartem  Pulse,  besonders  auch  bei  Compli- 
cation  mit  einer  entzündlichen  Exsudation  des  Bauchfells  macht  inan 
eine  Aderlässe,  deren  Grösse  streng  nach  der  I’ulsbeschaflenheit  zu 
bemessen  ist ; sobald  der  Puls  schwach  und  leer  wird,  hat  man  die  Ader 
zu  schliessen.  Wo  die  Aderlässe  von  Erleichterung  gefolgt  ist  und  alle 
Zeichen  den  phlogislischen  h'rankheitscharakter  beurkunden,  darf  bei 
Recrudescenz  der  Erscheinungen  eine  zweite  Aderlässe,  doch  nur  mit 
grösster  Vorsicht  vorgenommen  werden.  Bei  jeder  Form  von  Puerperal- 
fieber muss  der  Arzt  aber  im  Auge  behalten,  dass  auch  bei  den  ent- 
schiedensten Anzeigen  für  Blutentziehungen  in  einzelnen  Epidemien 
rascher  Collapsus,  zunächst  eine  gefährliche  Schwächung  der  Herztätig- 
keit erfolgt , dass  also  überall  mit  Vorsicht  und  mit  voruriheilsfreier 
Beobachtung  des  Erfolgs  zu  Werke  gegangen  werden  muss.  Aus  der 
Verschiedenheit  ihrer  Wirkungen  erklärt  es  sich  leicht,  wie  die  Ader- 
lässen bald  hoch  gepriesen , bald  gänzlich  verworfen  oder  wenigstens 
auf  den  Beginn  des  Fiebers  (Siebold,  Dcwees)  beschränkt  werden 
konnten.  — Eine  häufigere  Anzeige  finden  die  örtlichen  Blutent- 
Ziehungen,  neben  den  Aderlässen,  oder  auch  wo  solche  nicht  ge- 
stattet sind ; sie  eignen  sich  vorzüglich  beim  Beginne  einer  heftigen 
Endometritis,  welche  sich  neben  den  Schmerzen  durch  eine  vollständige 
Unterdrückung  der  Lochien  auszeichnet , und  zweitens  beim  Nebenher- 
laufen einer  umschriebenen  Bauchfellentzündung;  in  diesem  Falle  sind 
ein-  oder  mehrereinal  Blutegel  in  reichlicher  Menge  in  die  untere  Buuch- 
gegend.  in  jenem  am  besten  an  den  Muttermund  selbst  zu  sezen.  Von 
innern  Mitteln  beschränke  man  sich,  solange  keine  Dickdarmentzündung 
eine  besondere  Bekämpfung  der  profusen  Ausleerungen  mit  Opium,  wo 
dieses  nicht  ausreichl,  mit  adslringirenden  Mitteln  verlangt,  nach  Mass- 
gabe  des  Fiebers  auf  kühlende  oder  auf  einhüllende,  ölig-schleimige 
Mittel.  Abführmittel,  namentlich  auch  grosse  Gaben  Kalomel,  sind  wegen 
der  bei  der  Endometritis  in  besonderem  Masse  drohenden  Erschöpfung 
und  wegen  des  Zustandes  des  Dickdarms  nicht  gestattet;  überhaupt  hat 
man  sieb  in  der  Regel  vor  einem  zu  schwächenden  Verfahren  zu  hüten 
und  kann  daher  auch  bei  Complication  mit  Phlebitis  nur  mit  schwächeren 
Mitteln,  höchstens  mit  der  äusserlichen  Anwendung  des  Quecksilbers, 
auftreten.  Einsprizungen  und  Bäder  wie  bei  der  katarrhalischen  Form, 
nur  dass  sie  bei  dieser  schweren  Form  noch  häufiger  zu  gebrauchen 
sind.  Nach  den  Erfahrungen  in  einzelnen  Epidemien  sind  Brechmittel, 
am  besten  die  Brechwurzel,  von  entschiedenem  Nutzen,  wenn  die 
Krankheit  mit  vorherrschender  Uebelkeit,  mit  weiss  belegter,  feuchter 
Zange  oder  nach  einem  Diätfehler  beginnt. 

3)  Sehr  häufig  endlich  erleidet  das  auf  der  Innenfläche  der  Gebär- 
mutter und  in  ihrem  Gewebe  abgesezte  Exsudat  eine  eitrig-jauchige 
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Schmelzung,  es  erfolgen  übermässige  zersezle  Abgänge  aus  der  er- 
schlafften Gebärmutter  und  das  Allgemeinleiden  zeigt  frühzeitig  den 
Charakter  einer  durch  Blutvergiftung  bedingten  Adynamie  (septische 
Endometritis).  Bisweilen  ist  bei  dieser  nur  im  Anfänge  der  Heilung 
fähigen  Form  eine  Blutentziehung  angezeigt;  wo  übrigens  keine  beson- 
dern  Anzeigen,  ähnlich  wie  bei  der  vorigen  Form,  vorliegen,  enthalte 
man  sich  lieber  dieses  gefährlichen,  auch  bei  massiger  Anwendung  bis- 
weilen von  rascher  Zunahme  der  Erschöpfung  gefolgten  Mittels.  Um 
der  Zersezung  des  Exsudats,  der  Resorption  faulender  Bestandteile  und 
der  Erschlaffung  der  Gebärmutter  entgegenzuwirken,  mache  man  anfangs 
in  rascher  Aufeinanderfolge  Einsprizungen  einfach  mit  kaltem  Wasser 
oder  mit  einer  schwachen  Chlorkalklösung.  Bei  der  meist  vorhandenen 
grossen  Empfindlichkeit  des  Unterleibs  erscheint  der  Vorschlag  Bour- 
don’s,  die  eitrigen  Stoffe  durch  das  Anlegen  einer  festen  Binde  zu 
entleeren,  unpraktisch. 

Von  innern , der  Blutzersezung  und  der  Erschöpfung  des  Nerven- 
systems entgegenwirkenden  Mitteln  wie  Mineralsäuren,  Chlorwasser, 
oder  beim  Sinken  des  Pulses  China,  Chinin,  Kampher,  Moschus, 
Wein,  oder  von  aromatischen,  auch  warmen  Essig-Waschungen 
und  kalten  Begiessungcn,  — diese  besonders  bei  wilden  Delirien  und 
beim  Zurücksinken  des  Frieseis,  — u.  dgl.  lässt  sich  bei  allen 
schweren  Puerperalfiebern  meist  nur  eine  Fristung  des  Lebens, 
aber  keine  Heilung  erwarten.  Bisweilen  kann  es,  wenn  die  Erschei- 
nungen mehr  den  Charakter  einer  einfachen  Erschöpfung  als  einer  Ver- 
giftung des  Bluts  an  sich  tragen,  gelingen,  die  sinkende  Thätigkeit  des 
Gefässsystems  und  den  Tonus  des  Darmkanals  durch  grosse  Gaben 
Terpentinöl,  innerlich  oder  in  Klyslieren,  zu  beleben  und  eine  gün- 
stige Wendung  herbeizuführen ; ebenso  kann  auch  der  vorübergehende 
Gebrauch  von  Opium  bei  grosser,  durch  Erschöpfung  des  Bluts  be- 
dingter Gehimaufregung,  unter  solchen  Umständen  auch  der  Gebrauch 
von  Moschus  oder  Sumbul  die  nächste  Gefahr  überwinden. 

2)  Behandlung  bei  vorherrschender  Entzündung  der 
Venen  oder  Lymphgefässe  der  Gebärmutter  und  des 
Beckens,  der  Metrophlebitis  und  Metrolymphangoitis 

puerperalis. 

Im  Allgemeinen  verfährt  man,  soweit  es  der  Allgemeincharakter 
und  die  Coinplicationen  zulassen,  nach  den  für  die  Behandlung  einer 
schweren,  voraussichtlich  in  Eiterung  übergehenden  Phlebitis  und  der 
Pyümie  angegebenen  Regeln  (vgl.  den  Art.  Venenentzündung).  Der 
Hauptgrundsaz  ist  auch  hier,  durch  eine  eingreifende  Behandlung  den 
Uebergang  in  Eiterung  und  die  Entwicklung  einer  Pyämie  zu  verhüten, 
daher,  wenn  es  der  Krankheitscharakter  und  die  Individualität  irgend 
gestatten,  frühzeitig  eine  allgemeine,  nach  Massgabe  des  Erfolgs  zu 
wiederholende  Aderlässe,  zu  ihrer  Unterstüzung  oder  zu  ihrem  Er- 
saze  eine  örtliche  Blutentziehung,  am  besten,  wie  es  Ki wisch 
dringend  empfiehlt,  an  der  Yaginalportion,  weniger  sicher  an  den  äussern 
Geschlechtstheilen , dem  Damme,  der  Unterbauch-  und  Leistengegend 
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vorcunehmen  und  zugleich  die  Allgemeinwirkung  des  Quecksilbers 
durch  reichliche  Einreibungen  der  grauen  Salbe  — nach  Velpeau 
2sliindlich  2 — 3 Drachmen  — und  den  innern  Gebrauch  desKalomels 
(Tonnelö,  Desormeaux,  Gooch,  Helm,  Kiwisch),  bei  Ver- 
stopfung in  grossen,  bei  Darmkatarrh  versuchsweise  und  nur  in  kleinen 
und  mit  Opium  verbundenen  Gaben  herbeizuführen;  nebenher  desinß- 
cirende  Räucherungen  und  milde  Einsprizungen.  Helm,  der  bekannte 
Monograph  der  Puerperalfieber,  empfiehlt  überdiess  Eisumschläge, 
Bertsch  erweichende  Breiumschläge  auf  Bauch  und  Geschlechts- 
teile und  allgemeine  laue  Bäder.  Oft  aber  wird  dieses  bei  recht- 
zeitiger Anwendung  Erfolg  verheissende  Verfahren  ganz  verhindert  oder 
beschränkt  durch  die  Complication  mit  septischer  Endometritis,  durch 
den  adynamischen  Charakter  der  Epidemie , wobei  frühzeitig  der  Puls 
weich  und  sehr  frequent,  die  Haut  schlaff,  feucht  wird  oder  übermässig 
schwizt , frühzeitig  die  Zeichen  eines  schweren  Milleidens  des  Nerven- 
systems eintreten  und  die  Erfahrung  an  einzelnen  Fällen  die  schlechten 
Erfolge  der  Anliphlogose  nachweist.  Ob  man  unter  solchen  Umständen 
Opium  oder  Säuren  oder  Chlor wasser  oder  irgend  eines  der  als 
Prophylaklica  der  Pyämie  empfohlenen  Mittel  anwendet,  ob  man  nach 
dem  Eintritte  der  Schüttelfröste  mit  den  für  die  Heilung  der  Pyämie 
empfohlenen  Arzneistoflen,  oder  nach  Mässigung  der  entzündlichen  Er- 
scheinungen, wenn  eben  der  frequent  und  klein  bleibende  Puls  auf  den 
Beginn  der  Eiterbildung  hindeutet,  nach  Velpeau  und  Dubreilh  den 
Unterleib  mit  einem  Blasenpflaster  bedeckt,  oder  rein  symptomatisch 
nach  den  Regeln  für  die  sonstigen  adynamischen  und  putriden  Fieber 
verfährt,  ist  für  den  endlichen  Ausgang  der  Erkrankung  ziemlich  gleich- 
gttltig. 

Gegen  die  Frostanfälle  empfiehlt  Kiwisch  statt  des  Chinins,  welches  io  der 
Mehrzahl  der  Fälle  Verschlimmerung  oder  keinen  Erfolg  beobsehleu  lasse,  warme 
Bäder.  Gleich  im  Beginne  des  Frostes  soll  die  Kranke  in  ein  wartnes  Bad  gesezt  und 
in  demselben  so  lang  belassen  werden,  bis  allgemeines  Wohlbehagen  einlrete.  .Mehr 
als  in  der  Hälfte  der  Fälle  gelinge  es,  den  Frost  abzukurzen  und  seine  Wiederholung 
längere  Zeit  hintanzuhallen,  auch  da,  wo  die  Kettung  der  Kranken  nicht  erreicht 
werde,  bewirke  man  wenigstens  eine  Mässigung  auch  der  übrigen  Erscheinungen. 

3)  Behandlung  der  vorherrschenden  Bauchfellentzün- 
dung, der  Metritis  puerperalis. 

Gerade  bei  dieser  Form  tritt  die  Unbrauchbarkeit  einer  bestimmten 
Heilmethode  am  deutlichsten  hervor,  indem  die  entgegengesezlesten 
Behandlungsweisen,  wenn  sie  in  nicht  allzu  schweren  Epidemien  und 
nach  richtigen  Anzeigen  benüzt  wurden,  unzweifelhafter  Erfolge  sich 
zu  rühmen  haben;  in  den  leichtesten,  wie  in  den  schwersten  Fallen  ist 
aber  auch  hier  der  Einfluss  eines  eingreifenden  Verfahrens  gering,  in- 
dem dort  der  natürliche  Verlauf  zur  Heilung  führt  und  durch  die  The- 
rapie nur  mehr  oder  weniger  gefördert  oder  gehemmt  werden  kann, 
hier  aber  auch  die  beste  Behandlung  in  der  Regel  den  übermächtigen 
örtlichen  Krankheitsvorgängen  und  dem  Allgemeinleiden  keinen  Wider- 
stand zu  leisten  vermag. 
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In  den  Fallen  mittleren  Grades,  wo  die  Bauchfellentzündung  acut 
und  in  grosser  Ausbreitung  auftritt,  kann  bei  einzelnen  Erkran- 
kungen oder  bei  der  Mehrzahl  der  Krankheitsfalle  in  einer  Epidemie 
in  der  gewöhnlichen  antiphlogistischen  Behandlung  der  acuten 
Bauchfellentzündung  das  wirksame  Heilverfahren  bestehen , es  kann 
namentlich  eine  Mässigung  der  örtlichen  und  allgemeinen  Erscheinungen 
vorzugsweise  durch  eine  Aderlässe  und  wiederholte  örtliche  Blut- 
entziehungen und  durch  Abführmittel,  Kalomel  2 — 5 Gran,  Jalappe 
8 — 12  Gran  2stündlich,  in  Verbindung  mit  Bähungen  des  Unterleibs, 
z.  B.  mittelst  grosser,  leichter,  in  warmes  Oel  oder  in  Opiumtinctur 
getauchter  Compressen,  herheigeführt  werden.  Bei  ausgesprochenem  ent- 
zündlichem Krankheilscharakler  leistet  dieses  Verfahren  mehr  als  eine 
wenn  auch  noch  so  energische  Anwendung  der  örtlichen  Blutent- 
ziehungen allein  und  der  Gebrauch  der  grauen  Salbe  und  kleiner 
Gaben  Kalomel. 

In  andern  Epidemien  leisten  dagegen  die  Aderlässen  nichts,  ihre 
Wiederholung  ist  verwerflich , weil  nach  einer  flüchtigen  Erleichterung 
oder  ohne  eine  solche  die  Schmerzhaftigkeit  des  Unterleibs  sich  steigert 
oder  ausbreilet,  der  Puls  kleiner  und  frequenter  wird,  die  Hize  der 
Haut  zunimml,  das  Aussehen  der  Kranken  zerfallt;  oder  es  ist  schon 
von  Anfang  an  der  adynamische  Krankheitscharakter  ausgeprägt  und 
eine  Aderlässe  unthunlich.  Ebenso  kann  die  Complicalion  mit  Metritis 
und  mit  Darmentzündung  die  Anwendung  der  Abführmittel  verbieten 
und  das  Allgemeinbefinden  den  Gebrauch  des  Mercurs  ausschliessen. 
In  solchen  Fällen  ist  zur  Massigung  der  Exsudation  ein  Versuch  mit 
örtlichen  Blutenl zieh ungen  an  den  Bauchdecken,  bei  Schmerz- 
haftigkeit der  Gebärmutter  mit  Blutentziehungen  an  der  Vaginalportion 
zu  machen  und  als  Hauplmittcl  nach  der  bei  der  Bauchfellentzündung 
angegebenen  Weise  das  Opium  zu  gebrauchen.  Anstatt  der  allge- 
meinen oder  einer  grösseren  örtlichen  Blulenlziehnng  kann  alsdann  auch 
im  Beginne  der  Krankheit  bei  grosser  und  ausgebreiteler  Schmerzhaf- 
tigkeit des  Unterleibs,  trockener  Hize  der  Haut,  grosser  Aufregung  und 
lebhaftem  Fieber  die  Anwendung  der  Kälte  in  Form  von  Eisumschlägen 
Uber  den  ganzen  Unterleib  und  bei  heftigem  Erbrechen  der  innere  Ge- 
brauch des  Eises  wesentliche  Hülfe  gewähren.  . Bei  fortschreitender 
Exsudalion,  sehr  frequentem  kleinem  Pulse,  raschem  Sinken  der  Kräfte 
kommen  einzelne  Kranke  unter  dem  Gebrauche  der  Brech Wurzel  in 
grossen  Gaben , oder  nach  den  bei  der  Endometritis  angeführten  An- 
zeigen des  Terpentinöls,  oder  der  Reizmittel  davon;  alsdann  erfolgt 
auch  eine  Abnahme  des  im  Allgemeinen  wie  bei  der  einfachen  Bauch- 
fellentzündung zu  behandelnden  Meteorismus  unter  der  Wirkung  grosser, 
auf  den  Bauch  gelegter  Blasenpflaster,  oder,  wenn  der  Dickdarm 
der  vorzügliche  Siz  der  Gasauftreibung  war,  nach  der  Anwendung  von 
Tabakklystieren. 

Eine  u m s c h r i e b e n e und  eine  schleichend  auflretende  Bauch- 
fellentzündung wird  am  besten  mit  wiederholten  örtlichen  Blutent- 
ziehungen, mit  warmen  Breiumschlägen  und  mit  Einreibungen  von  grauer 
Salbe  behandelt. 

Zurückbleibende  Exsudate  in  der  Bauchhöhle  ver- 
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« 

langen  dieselbe  Behandlung  wie  die  chronische  Bauchfellentzündung  nach 
Tilgung  der  entzündlichen  Reizung;  im  Allgemeinen  sind  Bader,  auf  den 
Unterleib  angewandte  Hautreize,  innerlich  harntreibende  und  die  Darm- 
absonderung befördernde  Mittel  neben  einer  vorsichtigen  restaurirenden 
Diät  angezeigt;  vor  der  Paracenlese  warnt  Kiwiscii,  insofern  als  ein 
solcher  Eingriff  gerne  eine  neue  und  zwar  jauchige  Exsudation  ver- 
anlasst. 

4)  In  der  C'onvalescenz 

hüte  man  sich  , dem  Kranken  zu  frühe  eine  im  Vcrhaltniss  zu  seiner 
Verdauungskrafl  zu  reichliche  oder  zu  grobe  Nahrung  zu  gestatten; 
jeder  neu  erzeugte  Magen-  oder  Darmkatarrh  kann  eine  schlimme  Wen- 
dung nehmen  oder  wenigstens  die  Herstellung  um  mehrere  Wochen 
verzögern ; im  Ganzen  ist  das  hygieinische  Verfahren  dasselbe  wie  nach 
schweren  acuten  Allgemeinkrankheiten;  vgl.  z.  B.  das  bei  dem  Abdo- 
minaltyphus Gesagte. 

5)  Die  lange  Reihe  der  bei  den  Puerperalfiebern  möglichen  Com- 
plicationen,  secundären,  vorzugsweise  metastatischen 
Processe  und  der  Nachkrankheiten, 

verlangt  häufig  besondere  therapeutische  Eingriffe,  welche  übrigens  den 
allgemeinen  Regeln  für  die  Behandlung  derselben  Zustände,  wenn  sie 
secundär  auftreten,  unterliegen. 

VD.  Behandlung  des  Wechselfiebers,  der  Febris  intermittens. 

Sjn. : Sumpf-,  Manch-,  kaltes  Fieber;  Typosia. 

Ans  der  Gruppe  der  Malariakrankheiten  haben  für  Deutschland  nur  die  ge- 
wöhnlichen Wechseln  eher  und  die  im  Anschluss  an  dieselben  zu  betrachtende 
We  c ha  e t f ie  b e r h a ch  exie,  ferner  die  1 a r v i rt e n I n I er  in  i 1 1 e n t c s , endlich 
die  auf  Malariawirkung  beruhenden  re m i t tiren d e n Fieber  therapeutische  Be- 
deutung, wahrend  die  pernieiösen  Wechselfieher  nur  einiger  Bemerkungen  be- 
dürfen und  das  gelbe  Fieber  summt  den  verwandten  remittirenden  Fiebern  der 
lödücben  Lander  ganz  wegfallen  kann. 

« 

I.  Prophylaxe. 

Die  Prophylaxe  für  eine  ganze  Bevölkerung,  weichein 
einer  Wechselfiebergegend  lebt,  ist  von  grossem  Belange.  Durch  um- 
fassende Massregeln  lässt  sich  die  Salubrität  der  Gegend  ganz  herstellen 
oder  wenigstens  die  Häufigkeit  und  Heftigkeit  der  Fieber  und  der  ka- 
chektisehe  Zustand,  welcher  sich  gerne  bei  Einheimischen  und  nach 
wiederholten  Wechselfieberanfällen  auch  bei  den  seit  einiger  Zeit  Ein- 
gewanderten entwickelt,  massigen.  Hieher  gehören  je  nach  den  Um- 
ständen , auf  welchen  die  schädlichen  Einflüsse  hauptsächlich  beruhen, 
die  vorsichtige  Austrocknung  von  Sümpfen,  die  Beseitigung  von  Gräben 
mit  stagnirendem  Wasser  z..B.  um  die  Städte  oder  längs  der  Eisenbahn- 
dämme (Eisass) , das  Kanalisiren  und  Eindämmen  von  Flüssen,  welche 
nach  häufigen  Ueberschwemmungen  auf  dem  Lande  Lachen  zurücklassen, 
oder  welche  bei  sehr  langsamem  Laufe  die  Luft  mit  den  Ausdünstungen 
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faulender  Stoffe  verpesten,  Bauten  gegen  Meerüberschwemmungen  und 
eine  zweckmässige  Anpflanzung  des  Bodens;  einzelne  Ortschaften  am 
Rande  der  ponlinischen  Sümpfe  sind  z.  B.  neben  einer  etwas  höhern 
Lage  gegen  das  Fieber  hauptsächlich  durch  ein  Gehölz  in  der  herr- 
schenden Windrichtung  geschüzt.  Ausserdem  ist  für  reines  Trinkwasser, 
nach  Bertulus  (Journ.  de  Bord.,  Jan.  — März  1850)  für  ein  durch 
unmittelbaren  Zusaz  oder  durch  die  Ausfüllerung  von  Cisternen  mit 
Eisenblech  eisenhaltig  gemachtes  Trinkwasser  und  während  einer  Epi- 
demie für  gesunde  Nahrung,  Bekleidung  und  Wohnung  Sorge  zu  tragen; 
es  sind  also  Speiseanstallen,  in  welchen  gutes  Brod  und  Fleisch  abge- 
geben werden,  zu  errichten  u.  s.  w. 

Für  den  Einzelnen  sind  die  Vorsichtsmassregeln  zum  Theil  ver- 
schieden, je  nachdem  er  eine  Malariagegend  zum  dauernden  oder  nur 
zum  vorübergehenden  Aufenthalte  hat.  Im  ersten  Falle  soll  er  den 
ungesunden  Ort  wo  möglich  zur  Zeit  des  Herrschens  der  Wechselfleber 
verlassen,  er  soll  höher  gelegene  Hauser  beziehen  oder  wenigstens  die 
obern  Stockwerke  und  in  diesen  gegen  Morgen  oder  Mittag  gelegene 
Zimmer  zum  Schlafen  benüzen;  soll  Fenster  und  Thüren  zur  Nachtzeit 
und  bei  Winden,  welche  von  den  Sümpfen  her  wehen,  verschliessen, 
an  besonders  schädliche  Orte  sich  nicht  vor  Sonnenauf-  und  nicht  nach 
Sonnenuntergang,  nicht  nach  einem  frisch  gefallenen  Regen,  nicht  in 
der  grössten  Sonnenhize,  immer  in  warmer  Kleidung  und , wie  Manche 
wollen,  die  Luftwege  durch  einen  Schleier  geschüzt  begeben.  Im  Freien 
zu  übernachten,  auf  dem  Boden  zu  liegen  und  zu  schlafen,  gilt  für  be- 
sonders nachtheilig. 

Die  Kleidung  sei  warm;  zur  gefährlichen  Jahreszeit  trage  man 
Wolle  oder  Baumwolle,  halle  die  Fiisse  wann  und  wechsle  nach  jeder 
Durchnässung  die  Kleider.  Jede  Unmässigkeit  im  Essen,  Trinken,  in 
Geistes«-  oder  Körperarbeit,  in  dem  Geschlcchtsgenusse  kann  das  Fieber 
zum  Ausbruche  bringen ; andererseits  ist  aber  auch  Trägheit  nachtheilig. 

Die  Nahrung  sei  kräftig  und  leicht  verdaulich ; die  den  Magen  stark 
erkältenden  säuerlich-wässrigen  Früchte  wie  Melonen,  Gurken  und  Pfir- 
siche sind  streng  zu  vermeiden;  die  sonstigen  säuerlichen  Früchte  ge- 
niesse  man  nur  mit  Massigkeit;  in  besonders  gefährlichen  Gegenden 
und  Zeiten  bestehe  die  Hauptnahrung  aus  frischem,  fettlosem  weissem 
Fleische,  aus  Reis  und  gut  gebackenem  Brode;  daneben,  namentlich 
wie  auf  der  französischen  Marine,  zum  Frühstück,  welches  vor  dem 
Ausgehen  und  warm  eingenommen  werden  soll,  ist  Kaffee,  den  Tag 
über  Thee  und  etwas  Branntwein  empfehlenswerth , ferner  Gewürze; 
Wasser  aus  Quellen,  welche  mit  Sümpfen  in  Verbindung  stehen,  Cisternen- 
und  aufbewahrtes  Regenwasser  ist  nicht  für  sich,  sondern  gesotten  oder 
durch  Kohlenpulver  filtrirt  und  mit  einem  Zusaze  von  Wein,  etwas  Ci- 
tronensaft  oder  Eisen  zu  trinken;  oder  man  erseze  es  durch  die  an- 
gegebenen Getränke,  oder  durch  einen  Eisensäuerling.  — Auch  leichten 
Katarrhen  der  Luft-  und  Speisewege  muss  der  Disponirte  mit  grösserer 
Sorgfalt  als  sonst  abwarlen.  Vor  dem  raschen  Stopfen  der  Diarrhöen, 
aber  auch  vor  Abführmitteln  — und  diess  ganz  besonders  bei  Con- 
valescenten  vom  Wechselfieber  — hat  man  sich  zu  hüten. 
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Die  stehende  Bevölkerung  gebraucht  überdies«  zu  ihrem  Schuze 
mit  Vortheil  O e 1 - und  Fetteinreibungen  in  die  Haut,  warme  Bäder, 
H’ischungen  mit  Salzwasser  (Haies).  Bei  vorübergehendem  Aufent- 
halte in  Malariagegenden  empfehlen  Viele  noch  besonders  den  prophy- 
laktischen Gebrauch  eines  schwachen  Chinaabsuds,  eines  Chinaweins, 
auch  des  Chinins.  Auch  empfiehlt  man  den  Genuss  von  Zwiebeln,  von 
Essig  oder  Citronensaft  unter  Wasser,  von  Branntwein,  der  Uber  Wach- 
holderbeeren, Knoblauch  u.  s.  w.  abgezogen  ist.  Die  übrigen  Vorsichts- 
massregeln  sind  um  so  strenger  zu  befolgen,  als  bei  einem  kurzen 
Aufenthalte  die  Verhütung  der  Erkrankung  wahrscheinlicher  ist. 

II.  Heilbehandlung. 

Als  Abortivbehandlung  bei  den  Vorboten  de»  tropischen  Wechselfiebers 
empfiehlt  Belot  zu  Havanna  und  Bertulus,  den  Kranken  30  — 40  Stunden  lang  auf 
strenge  Diät  zu  sezen,  ihn  durch  eine  allgemeine  Abreibung  mit  Ruin,  Tnflia  oder 
Ksmphergeist,  durch  Entnehmen  von  Inf.  Sambuci  mit  Liq.  Ammon,  acet.,  durch  Trinken 
von  Melissen-  oder  Fomeranzenblatter-Thce  während  des  Aufenthalts  im  Belte  zum 
Srhwizen  zu  bringen  und  endlich  nüchtern  und  vor  Schlafengehen  Chinawein  zu 
reichen.  Bei  gastrischen  Symptomen  ein  ausleerendes  Mittel. 

a)  Solange  die  Fieberanfälle  noch  fortdauem. 

Ehe  das  Wechselfieber  sich  durch  mehrere  Anfälle  von  normaler 
Fonn  charaklerisirt  hat,  bedarf  es  bei  den  gutartigen  Fiebern  unserer 
Gegenden  nur  eines  zuwartenden  Verhallens,  wobei  man  den  Kranken 
Ruhe  und  Diät  beobachten  lässt  und  man  gegen  etwaige  besondere 
h'rankbeitszeichen  symptomatisch  verfahren'  kann.  Bei  häufigen  Rück- 
fällen suche  man  zunächst  den  Kranken  in  eine  gesunde  Gegend  zu 
versezen.  Nach  vollständiger  Entwicklung  der  Krankheit  fragt  es  sich 
nun:  t)  will  man  auch  jezt  noch  exspectativ  verfahren;  2)  will  man 
versuchen,  die  Anfälle  nach  ihrem  Beginne  zu  unterdrücken;  3)  will 
man  erst  einzelne  Symptome  oder  Complicationen  beseitigen,  oder  4) 
will  inan  sogleich  mit  den  empirischen  Mitteln,  welche  zunächst  die 
Anfalle  abschneiden  und  sofort  die  ganze  Krankheit  gründlich  beseitigen, 
beginnen  ? 

1)  Für  ein  längeres  Zuwarten,  wie  es  früher  Regel  war,  gab  man 
den  Grund  an,  dass  die  Krankheit,  wolle  sie  ohne  Nachtheil,  ohne  Zu- 
rückbleiben von  Milz-  und  Leberanschwellungen,  von  W'assersucht,  von 
allgemeinem  Siechthume,  oder  ohne  die  Gefahr  von  Rückfallen  geheilt 
werden,  erst  eine  Anzahl  von  Anfällen  gemacht  haben  müsse.  Diese 
Ansicht  ist  falsch;  die  exspectalive  Methode  taugt  nichts,  da  das  Wechsel- 
fieber nicht  oder  langsam  unter  einem  rein  hygieinischen  Verfahren  von 
selbst  heilt  und  man  in  keinem  Falle  die  spontane  Heilung  mit  Sicher- 
heit voraussehen  kann,  da  mit  der  Dauer  der  Krankheit  dieselbe  hart- 
näckiger wird,  die  Veränderungen  in  der  Milz  und  Leber  um  so  eher 
eintrelen,  und  da  endlich  in  Ländern,  wo  überhaupt  pernieiöse  Formen 
beobachtet  werden,  auch  wenn  die  ersten  Anfälle  in  gewöhnlicher  Weise 
verlaufen  waren,  doch  noch  ein  späterer  plözlich  tödtlich  werden  kann. 
Endlich  kann  man  der  Lehre  von  dem  depuratorischen  Charakter  des 
Wechselfiebers,  d.  h.  dass  durch  das  Auftreten  dieser  neuen  Krank- 
heit eine  ältere  gehoben  werden  soll,  eine  Richtigkeit  nur  in  Aus- 
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nahmefällen  und  eben  desshalb  auch  keine  Bedeutung  für  die  allgemeine 
Praxis  zuerkennen. 

2)  Es  fragt  sich,  ob  kein  Versuch  zu  machen  ist,  den  ersten 
Anfall,  welchen  man  zu  behandeln  hat,  während  der  unmittelbaren 
Vorläufer  eines  Anfalls  oder  im  ersten  Stadium  des  Anfalls  selbst  zu 
unterdrücken  oder  wenigstens  möglichst  abzukürzen,  in  der  Absicht, 
die  Gefahr,  welche  er  unmittelbar  mit  sich  bringt,  zu  beseitigen,  oder 
mit  diesem  Aborlivverfahren  die  ganze  Krankheit  zu  tilgen.  Man  ist 
jezt  einverstanden , dass  ein  solches  Verfahren  bei  den  Wechselfiebern 
Deutschlands  überflüssig  ist,  weil  die  Anfalle  das  Leben  nicht  bedrohen, 
dass , wenn  auch  der  Ausbruch  des  Anfalls  hinausgeschoben  wird, 
die  Heilung  der  Krankheit  doch  nur  seilen  auf  diesem  Wege  gelingt, 
dass  endlich  diese  Störung  des  natürlichen  Verlaufs  dem  Kranken  sehr 
lästig  und  selbst  gefährlich  werden  kann ; dazu  kommt  noch  die  Wirk- 
samkeit unserer  Heilmittel  für  die  ganze  Krankheit.  Man  beschränkt 
sich  also  während  der  Anfälle  auf  ein  exspectatives  Verfahren  und  ent- 
hält sich  gewöhnlich 

der  Abortivmittel  gegen  den  einzelnen  Anfall; 
ihre  Anwendung  ist  im  Allgemeinen  dann  zweckmässig  und  von  Erfolg, 
wenn  nach  einer  vollständigen  Behandlung  des  Fiebers  und  ohne  nach- 
weisbare örtliche  Störungen  Fieberanfälle  wie  aus  Gewohnheit  fortdauern 
(Lietzau).  Hieher  gehören:  starke  Gaben  von  Narkoticis,  namentlich 
von  Opium,  15  — 20  Tropfen  Laudanum  beim  Beginne  des  Anfalls 
gegeben ; ferner  Brechmittel;  ferner  eine  A d e r 1 ä s s e im  F rost- 
stadium,  nach  der  wegen  ihrer  schädlichen  Wirkungen  — Herbeiführen 
einer  remittirenden  Fieberform  mit  häufigen  Anfällen,  mit  langsamer  und 
gefährlicher  Convalescenz  (vgl.  Eisenmann,  Kiankheilsfam.  Typosis. 
Zürich,  1839,  S.  212  ff.)  — bei  uns  ganz  verlassenen  Methode  von 
Mackintosh;  die  Unterbrechung  des  Kreislaufs  durch  Ligatur  der 
Glieder  oder  Anlegen  von  Tourniquets  (Kellie);  obgleich,  wenn 
dieses  Verfahren  beim  Beginne  des  Frostes  in  Gebrauch  gezogen  wird, 
die  Erscheinungen  dieser  Periode  milde  bleiben  und  auch  die  Hize  und 
der  Schweiss  sehr  massig  auflreten,  der  Anfall  also  oll  sehr  geschwächt 
wird , obgleich  man  durch  die  Ligatur  manchmal  vollständige  Heilungen 
erzielt  haben  will  (vgl.  Eisenmann,  a.  a.  0.  S.  216),  so  ist  dieses 
Mittel  doch  den  Kranken  sehr  unleidlich  und  in  allen  gewöhnlichen 
Fällen  überflüssig.  — Verwerflich  ist  der  ltath,  im  Hizesladium  ein 
kaltes  Bad  zu  geben  (Giannini).  — Bei  habituellen  Anfällen  können 
psychische  Mittel,  wie  Erschrecken,  von  Nuzen  sein;  einzelne 
Erfahrungen  (Lielzau)  sprechen  für  die  Anwendung  von  Reizmitteln, 
z.  B.  einiger  Tassen  schwarzen  Kaffees  mit  Rhum,  beim  Beginne  des 
Frostes. 

3)  Das  gewöhnliche  Verfahren  während  der  Anfälle 
wird  in  den  meisten  Fällen  genugsam  schon  durch  die  Bedürfnisse  des 
Kranken  an  die  Hand  gegeben.  Vor  dem  Anfall  darf  der  Magen  nicht 
überfüllt  werden.  Im  Frostsladium  ist  für  Erwärmung  durch  ruhiges 
Verhalten  im  Bette,  durch  sorgfältige  Bedeckung,  durch  warme  Getränke, 
in  gewöhnlichen  Fällen  durch  die  leichterten  diaphoretischen  Aufgüsse 
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oder  Kamiltenthee,  zur  Mässigung  und  Abkürzung  eines  heftigen  und 
lang  anhaltenden  Frostes  durch  stärkere  Reizmittel,  wie  starker  Tliee 
oder  Kaffee  (Neumann),  zu  sorgen;  auch  Wein  oder  Opium  können 
bei  heftigem  Froste  gegeben  werden ; bei  lästigen  Krämpfen  und  Zuckun- 
gen sind  Baldrian  mit  Aether,  Kampher,  oder  Ammoniak  angeieigt, 
natürlich  nur  bis  der  Frost  nachlässt.  Reibungen  der  Haut  mit  Flanell, 
Rubefacienlien,  wie  Senfteige,  wirken  gegen  den  Frost  wenig,  dagegen 
sind  sie,  ebenso  wie  starke  Riechmiitel  oder  reizende  Klystiere  bei 
Ohnmächten  am  Plaze.  Blasenziehende  Mittel  sind  verwerflich.  Endlich 
sind  während  des  ganzen  Anfalls  alle  beengenden  Kleidungsstücke  zu 
entfernen. 

Im  Hizestadium  halte  man  den  Kranken  kühler  und  reiche  ihm 
zur  Löschung  des  Dursts  kaltes  Wasser  oder  Limonade  in  massiger 
Menge.  Bei  sog.  synochalem  Charakter  des  Fiebers,  wenn  Zeichen  von 
Kopf-  oder  Brustcongestionen  auflreten , versuche  man  vorzugsweise 
kalte  Umschläge  und  ableilende  Klystiere.  Zu  Blutentziehungen  lasse 
man  sich  nur  durch  die  dringlichsten  Symptome  von  Seiten  des  Gehirns 
bestimmen ; selbst  bei  den  schwersten  Gehirnsymptomen  in  pernieiösen 
Fiebern  hat  die  blutentziehende  Methode  ungleich  ungünstigere  Erfolge 
ergeben,  als  das  einfachere  Verfahren.  Nach  den  Beobachtungen  von 
Lind  (Ueb.  d.  Krankh.  d.  Europ.  u.  s.  w. ; Riga  u.  Leipz.,  1773)  ver- 
schwinden die  Kopferscheinungen  oft  am  raschesten  unter  dem  Gebrauche 
von  Laudanum.  Diess  ist  offenbar  dann  der  Fall,  wenn  die  Kopf- 
schmerzen, die  Delirien,  wenn  Krämpfe  u.  dgl.  als  sog.  nervöse  Syin- 
plome  aufzufassen  sind. 

Im  dritten  Stadium  hat  der  Kranke  den  Schweiss  sorgfältig 
akzuwarten;  nöthigenfalls  kann  man  Diaphoretica  reichen.  Nachher  ist 
Irische,  erwärmte  Wäsche  zu  geben. 

4)  Ehe  man  mit  der  radicalen  Behandlung  des  Wechsclfiebers  be- 
ginnt, ist  es  manchmal  nolhwendig,  zuvor  einzelne  Symptome  oder 
Complicationen  zu  beseitigen.  Solche  Vorbereitungscuren  hält 
man  jezt  für  viel  seltener  angezeigt  und  viel  weniger  nolhwendig,  als 
früher,  wo  der  Grundsaz,  das  Wechselfieber  auf  seine  einfache  und 
reine  Form  durch  Tilgung  des  entzündlichen,  gastrischen  oder  galligen 
Charakters  zuerst  zurückzuführen,  volle  Geltung  halte. 

Die  massigen  Magen-  und  Darmkatarrhe,  welche  einen  häu- 
figen Begleiter  unserer  Krankheit  bilden,  verhindern  seit  der  allgemeinen 
Anwendung  des  Chinins  anstatt  der  China  in  Substanz  das  rasche  Vor- 
gehen mit  den  empirischen  Mitteln,  den  Febrifugis,  weniger.  In  den 
leichtesten  Fallen , wenn  blos  ein  leichter  Appetitmangel  und  Zungen- 
beleg und  eine  massige  Störung  der  Magen-  und  Darmfunctionen  vor- 
handen, darf  das  Chinin  ohne  weitere  Rücksicht  verordnet  werden,  oder 
kann  man  bei  stärkeren  gastrischen  oder  intestinalen  Erscheinungen  in 
seiner  Gebrauchsweise  eine  Abänderung  treffen;  die  sogenannte  Coin- 
plication  weicht  alsdann  zugleich  mit  den  Fieberanfällen  dem  Chinin. 
Es  erhellt,  wie  gross  der  Zeitgewinn  bei  diesem  Verfahren  ist,  um  so 
mehr  als  man  die  ausleerende  Methode  oft  lange  ohne  Erfolg  oder 
seihst  mit  Steigerung  sämmtlicher  Krankheitszeichen  anwenden  kann. 
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Bei  entschiedeneren  Symptomen  eines  Magen-  oder  Darmkatarrhs  oder 
einer  Gastritis  verfahrt  man  wie  gewöhnlich  und  verordnet  nach  Um- 
ständen Brechweinstein  in  vollen  oder  gebrochenen  Gaben,  Bittersalz  in 
kleinen  Gaben,  ein  mildes  eröffnendes  Mittel,  auch  kohlensaure  Salze, 
essigsaures  Kali,  Salmiak,  Kochsalz,  Chlorwasser  oder  Salzsäure;  nöthigen- 
falls  sezt  man  Blutegel  auf  die  Magengegend , oder  sucht  eine  ohne 
gastrische  Störungen  vorhandene  Diarrhöe  durch  schleimige  Mittel  za 
beschränken.  — Bestehen  zugleich  acute  Entzündungen  in  Parenchymen, 
so  lasst  man  der  Antiphlogose  den  Gebrauch  der  speciftschen  Mittel 
rasch  folgen.  — Endlich  bei  fortdauernder  Schmerzhaftigkeit  der  Milz- 
gegend in  der  fieberfreien  Zeit  seze  man  an  Ort  und  Stelle  Blutegel 
oder  Schröpfköpfe. 

5)  Heilbehandlung  (in  derApyrexie)  mit  empirischen 
(s  p ec  i fischen)  Mitteln. 

Das  diätetische  Verfahren  in  derApyrexie  ist  sehr  einfach; 
Ruhe,  Aufenthalt  im  Belte  bei  nicht  ganz  vollkommenem  Wohlbefinden 
in  den  freien  Zeiten  und  bei  schlechter  Witterung,  einfache,  aber  nicht 
entziehende  Kost  sind  die  Hauptpunkte.  Das  Wichtigste  bleibt  die  An- 
wendung der  Specifica. 

Die  China  i/nd  ihre  Präparate,  neben  ihnen  der  Arsenik  — 
in  viel  geringerem  Grade  die  Menge  der  sonstigen  Mittel  — sind  nach 
tausendfältiger  Erfahrung  Heilmittel  des  Wechselfiebers  von  solcher 
Sicherheit,  wie  wir  sie  unsem  ArzneistofTen  in  andern  Krankheiten  nur 
selten  nachrühmen  können.  Der  innere  Hergang  bei  ihrer  Wirkung  ist 
unbekannt. 

Von  der  Zeit  der  Bereicherung  unseres  Arzneischazes  durch  die 
Chinarinde  (im  17.  Jahrhundert)  bis  zur  Entdeckung  ihrer  Alkaloide 
durch  Pelletier  und  Caventou  fand  man  die  Anwendung  der  Rinde 
in  Pulverform,  auf  die  fieberfreie  Zeit  1 — 2 Unzen,  alle  2 — 3 Stunden 
'/* — 1 Drachme  am  wirksamsten,  freilich  zugleich  auch  am  lästigsten 
für  den  Magen.  Bittere  und  aromatische  Zusaze  nüzen  bei  dem  grossen 
Volumen  der  Einzelgaben  wenig.  Absude,  Extracte  und  Tincturen  der 
China  wirken  entschieden  unsicherer. 

Jezt  bedient  man  sich,  jedenfalls  zur  Beseitigung  der  Anfalle,  vor- 
zugsweise der  bei  ungleich  geringeren  Gaben  und  mit  einer  kaum  anzu- 
schlagenden Belästigung  des  Magens  noch  rascher  wirkenden  Alkaloide, 
namentlich  des  Chinins,  und  zwar,  weit  mehr  dem  Herkommen  zulieb 
als  wegen  verhältnissmässig  grösserer  Wirksamkeit,  seiner  schwefel- 
sauren Verbindungen;  die  salzsauren  scheinen  ihnen  an  Wirksam- 
keit nicht  nachzustehen,  das  gerbsaure  Chinin  soll  sie  nach  neueren 
Angaben  sogar  noch  Ubertreffen.  Was  über  die  Anwendungsweise  der 
schwefelsauren  Salze  zur  Unterdrückung  der  Anfälle  zu  erörtern  ist, 
gilt  im  Wesentlichen  auch  für  die  übrigen  Chininsalze  und  die  China- 
alkaloide überhaupt. 

Anwendung! welie  dei  •chwefelaauren  Chinins. 

*)  Verfahren  unter  den  gewöhnlichen  Umständen. 

Zu  einer  allgemeinen  Gebrauchsweise  ist  man  bis  jezt  noch  nicht 
gekommen;  es  herrschen  Abweichungen  in  allen  Stücken,  sowohl  was 
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das  Präparat,  als  was  die  Form  der  Verordnung,  die  Grösse,  Häufigkeit 
und  Zeit  der  Gaben  und  das  Verhallen,  wenn  ein  Anfall  ausgeblieben 
ist,  betrilTl. 

Als  das  jezt  üblichste  Verfahren  kann  der  gleichmässige  Gebrauch 
kleiner  Gaben  bezeichnet  werden.  Man  reicht  das  Chininum 
suiphuricum  (sog.  einfach  schwefelsaures  Chinin,  das  basische  Salz) 
in  Pulverform  oder  besser  in  einem  aromatischen  Wasser  und  durch 
Zusaz  von  einigen  Tropfen  concenlrirler  Schwefelsäure  in  das  sog. 
doppeltschwefelsaure  Chinin,  das  neutrale  Salz,  verwandelt  und  gelöst, 
oder  das  (theurere)  Chininum  bisulphuricum  (sive  suiphuricum 
neutrum)  in  aromatischer  Lösung;  bei  einem  Erwachsenen  zu  10 — 20 
Gran  für  die  ganze  Zeit  der  Apyrexie,  bei  Kindern  zu  1 — 5 Gran,  und 
zwar  bei  Quotidianfiebern  jede  Stunde,  bei  Tertian-  und  Quartanfieber 
alle  2 — 3 Stunden  einen  Bruchtheil  (1—2  Gran,  beziehungsweise  */6 — 1 
Gran);  die  lezten  Gaben  werden  in  den  Stunden  vor  dem  zu  erwar- 
tenden Anfall  genommen.  Erfolgt  noch  ein  Anfall,  so  wird  nach  dem 
Verlaufe  desselben  während  der  ganzen  Apyrexie  in  derselben  Weise 
forlgefahren ; erfolgen  mehrere  Anfälle,  so  steigt  man  auf  30—40  Gran, 
oder  lässt  vor  der  Zeit  des  Anfalls  eine  Gabe  doppelt  oder  dreimal  so 
stark  wie  die  sonst  gebrauchten  Einzelgaben  einnehmen.  Bleibt  der 
Anfall  aus,  so  wird  das  Mittel  bis  zur  Zeit  des  nächsten  Anfalls  in  der 
bisherigen  Gabe,  sofort  bis  zur  Zeit,  in  welcher  ein  dritter  und  vierter 
Anfall  hätte  eintreten  sollen,  in  geringerer  Menge  fortgebraucht.  Dieser 
den  Kranken  zwar  durch  öfteres  Einnehmen  belästigenden,  ihm  aber 
gastrische  Erscheinungen  und  Symptome  von  Chininvergiftung  am  sicher- 
sten ersparenden  Methode  wirft  man  gegenüber  ungeteilten  grossen 
Gaben  geringere  Heilwirkung,  desshalb  längere  Dauer  der  Behandlung, 
grösseren  Chininverbrauch  (im  Mittel  40 — 60  Gran)  und  desshalb  grös- 
sere Kostspieligkeit  der  Cur  vor. 

Am  meisten  entgegengesezt  ist  die  Anwendung  einzelner  und 
grosser  Gaben.  Die  römischen  Aerzte  gaben  früher  je  5 — 10  Gran 
nur  eine  Stunde  vor  der  Zeit  des  Anfalls  und  eine  zweite  gleiche  Dosis 
sogleich  nach  Beginn  des  Frostes.  Man  wollte  hiedurch  entweder  schon 
den  zunächst  zu  erwartenden  Anfall  unterdrücken  oder  legte  man  Ge- 
wicht darauf,  dem  Chinin  zur  Wirkung  auf  den  zweiten  Anfall  möglichst 
lange  Zeit  zu  lassen  (Torti).  Oder  gab  man,  besonders  eine  Zeitlang 
in  Frankreich,  z.  B.  Breton  neau,  sogleich  nach  oder  noch  während 
des  Anfalls  die  Gabe  Chinin  für  die  ganze  Apyrexie  auf  einmal  (10 — 
30  Gran).  Neuerdings  hat  Pfeufer’s  Autorität  (vgl.  Zeitschr.  f.  rat. 
Med.  VIII.  1.  2.  1849)  demselben  Verfahren  wieder  Geltung  verschafft: 
er  reicht  seine  ganze  Gabe  (10  Gran  Chinin,  sulphuric.  mit  Extr.  &l(lle— 
folii  q.  s.  zu  4 Pillen  gemacht)  ungefähr  10  Stunden  vor  der  Wieder- 
kehr des  Anfalls.  Besser  wäre  die  Anwendung  des  Chinins  in  Lösung, 
weil  man  so  mit  6 — 8 Gran  dasselbe  erreicht,  wie  mit  10  Gran  in 
Pillen-  oder  Pulverform. 

Pfeufer  versuchte  diese  Methode  in  3t  Fällen  von  meistens  nicht  sehr 
schwerem  Charakter;  bei  J/j  erfolgte  noch  einmnl  ein  Anfall,  war  aber  schwacher  »la 
die  früheren  und  sofort  kehrte  das  Fieber  nicht  wieder.  In  den  fieberfreien  Tagen 
gibt  Pf.  kräftige  Kost,  Suppe,  Fleisch,  Gemüse  und  Wein. 
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Spatere  Erfahrungen  aprechen  ziemlich  zu  Gunsten  dieser  grossen  Gaben ; doch 
erhellt  schon  aus  dem  Berichte  von  M.  Meyer  in  Berlin  (Casper's  Wochenschr. 
1851,  Kr.  27),  dass  in  manchen  langer  bestandenen  Fällen  die  Anfälle  troz  einer 
Nachbehandlung  mit  Fleisch-  und  Bierdiät  und  mit  Eisensalmiak  wiederkehren  können. 
Sehr  günstig  äussert  sich  Leubuscber  (D.  Klin.  1852.  Kr.  8),  welcher  übrigens 
neben  3/f— 3j  Gaben  noch  weiter  4— 5mal  2 Gran  in  der  Zwischenzeit  reicht. 

Solange  die  Hauptfrage,  ob  mit  grossen  Gaben  Chinin  das  Wechsel- 
fieber rascher,  mit  grösserer  Sicherheit  und  mit  einer  geringeren  Zahl 
darauf  folgender  Rückfalle  als  mit  den  gelheilten  Gaben  nach  zahlreichen 
beweiskräftigen  Beobachtungen  zu  Gunsten  jener  entschieden  ist,  hat 
man  den  grossen  Gaben  immer  noch  das  entgcgcnzuhalten,  dass  Gaben 
von  10  Gran  bei  Manchen  Vergiftungserscheinungen  hervorrufen,  welche 
allerdings  Pfeufer  und  Meyer  nie  beobachtet  haben.  Wo  man  also 
nicht  auf  möglichst  rasche  und  wohlfeile  Heilung,  wie  bei  Feldzügen, 
zu  sehen  hat,  oder  wo  sich  die  kleinen  Gaben  noch  nicht  als  erfolglos 
gezeigt  haben,  bleibt  es  noch  zweifelhaft,  ob  man  dem  unschuldigeren 
Verfahren  nicht  den  Vorzug  geben  solle.  Grosse  Gaben  Chinin,  über- 
haupt ein  rasches  Einschreiten  mit  Chinin  wird  bei  den  Herbstwcchsel- 
fiebern  entschieden  leichter  ertragen,  als  bei  denen  während  des  Früh- 
lings oder  Sommers.  (Dasselbe  gilt  für  den  Arsenik.)  Grosse  Gaben, 
etwa  von  6 Gran,  können  natürlich  auch  zur  Verhütung  der  Rückfälle 
am  7.  oder  14.  oder  21.  Tage  nach  dem  lezten  Anfalle  gegeben  werden, 
wie  diess  Leubuscher  zur  Ergänzung  der  Pfeuf ersehen  Behand- 
lung empfiehlt. 

Ueber  die  sonstigen  Verfohrungsweisen  heim  Chiningehrauche  erwähnen  wir 
noch  folgende  Punkte.  Manche  wollen  nach  dem  Aufhören  der  Anfälle  das  Chinin 
sogleich  oder  nach  wenigen  Tagen  aussezen,  indem  man  sich  darauf  beruft,  der  bei 
diesem  Verfahren  allerdings  sehr  häufig  eintretende  Rückfall  werde  durch  wenige 
Gaben  Chinin  beseitigt.  Diess  ist  aber  irrig,  weil  der  Fortgebrauch  des  Chinins 
auch  gegen  die  zurückgebliebenen  Anschwellungen  im  Unterleib,  überhaupt  gegen 
die  übrigen  örtlichen  Erscheinungen  zu  wirken  hat.  — Sydenhnm  und  Andere 
lassen  nach  dem  Abschneiden  des  Fiebers  mit  der  ursprünglichen  Gabe , aber  in 
immer  grösseren  Zwischenräumen  und  an  Tagen,  welche  bei  Fortdauer  des  Fiebers 
fieberfrei  geblieben  wären,  fortfahren.  Andere  legten  gegentheils  das  Gewicht  darauf, 
dass  an  den  Tagen,  an  welchen  der  Rückfall  am  häufigsten  einlrete,  bei  der  Quo- 
tidiana  und  (Juartana  am  Uten,  bei  der  Tertiana  am  Tten  Tage  nach  dem  lezten 
Anfalle , der  prophylaktische  Chinagebrauch  wieder  eintreten  solle.  Noch  Andere 
gaben  die  China  noch  einige  Tage  (Torti),  sezten  dann  acht  Tage  aus  und  gaben 
die  weiteren  Tage  das  Mittel  in  kleinerer  Gabe  u.  s.  w. 

ln  hartnäckigen  Fällen,  wenn  die  Anfälle  troz  des  Chinins  und 
einer  Steigerung  seiner  Gabe  wiederkehren,  ist  ein  Zusaz  von  Opium 
oder  Pulv.  rad.  Belladonnae  je  '/« — '/3  Gran  (Roinberg)  oder 
Eisen,  von  Brechweinstein  oft  von  Vortheil;  bei  Verstopfung  sezt  man 
Rhabarber,  Kalomel  u.  dgl.  bei.  Die  Ansicht  Schönleins  und  An- 
derer, dass  in  hartnäckigen  Fällen  eine  dauernde  Heilung  nur  durch 
den  Nachgebrauch  der  Chinarinde  erzielt  werde,  hat  noch  manche 
Anhänger,  z.  B.  Henoch,  und  lässt  sich  auch  aus  dem  Gehalt  der 
Rinde  an  wirksamen  Bestandtheilen  ausser  den  Alkaloiden  wohl  be- 
greifen. Man  soll  beim  eintägigen  Wechselfieber  die  Rinde  in  Pulverform, 
etwa  mit  Zimmtpulver  vermischt,  14  Tage,  beim  dreitägigen  3 Wochen, 
beim  viertägigen  4 Wochen,  besonders  an  den  Fiebertagen,  anfangs  alle 
2 Stunden,  nach  und  nach  seltener,  zulezt  nur  noch  in  den  Fieber- 
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stunden  fortgebrauchen;  während  der  Menstruation  darf  die  Cur  keine 
Unterbrechung  erleiden.  Im  Ganzen  soll  nachträglich  Jj— jj  Rinde  ver- 
braucht werden. 


b)  Verfahren  unter  besondere  Umständen. 

Das  Chinin  kann  nicht  durch  den  Magen  einverleibt  werden,  wenn 
dieses  Organ  Tür  das  Alkaloid  zu  empfindlich  ist,  oder  wenn  der  bittere 
Geschmack,  wie  namentlich  bei  Kindern,  das  Mittel  unerträglich  macht. 
Ersteren  Falls  versucht  man  zunächst  durch  Zusäze  von  Opiaten  u.  dgl., 
von  Brausemischungen,  z.  B.  nach  Meirieu  (fy  Ac.  tartar.  3j,  Chin. 
sulphur.  gr.  jj,  Nalri  bicarbon.  gr.  xxjv,  Saceh.  alb.  gr.  xxjv)  das  Hin- 
demiss  zu  beseitigen,  im  zweiten  Falle  durch  Einhüllen  in  Oblaten,  durch 
Mit-  oder  Nacheinnehmen  von  schwärzet?)  Kaffee  oder  von  einer  sauren 
Frucht  den  Geschmack  zu  verbergen.  Reiner  Kaffee  eignet  sich  für 
Kinder  nicht;  Ebrard  (Union  med.  Nr.  4,  5,  6.  1848)  schlägt  dess- 
halb  vor,  2 — 3 Gran  schwefelsaures  Chinin  in  einigen  Tropfen  schwarzen 
Kaffees  zu  lösen  und  sodann  Jj  von  irgend  einem  Tranke  nebst  Zucker, 
sogar  nebst  etwas  Milch  zuzusezen;  die  Kinder  sollen  diese  Mischung 
gerne  nehmen.  Petzold  (Journ.  f.  Kinderkrankh.  Decbr.  1845)  gibt 
sehr  kleinen  Kindern  folgende  Mischung: 

& Melli» Jj/S  Mixt,  sulphur.  seid 3j 

Chinini  »ulphurici  ...  gr.  xv  M.  Gabe:  alle  Stunden  oder  alle  2 Stun- 
den 1 Kaffeelöffel  voll. 

Auch  versucht  inan  das  einfache  Alkaloid  — in  etwas  grösseren  Gaben  — 
unter  einem  Müsse,  einer  Suppe  u.  s.  w.  beizubringen.  Wo  Alles  fehl- 
schlägt oder  der  Magen  durchaus  geschont  werden  muss,  gibt  man  das 
schwefelsaure  Chinin,  bei  gereiztem  Darme  besser  das  einfache  Alkaloid 
zu  gr.  xv — zß  Erwachsene  nebst  Schwefelsäure  in  einem  Kamillen- 

absud durch  den  Mastdarm  mittelst  Klystieren,  alsdann  unter  Zusaz 
von  Opiumtinctur , oder  in  Stuhlzäpfchen  (Chinini  sulphur.  gr.  xv, 
Butyri  Cacao  3j£;  nach  Boudin). 

Die  endermatischeAnwendung  taugt  nichts,  weil  das  Chinin 
(zu  jedem  Einstreuen  gr.  jv — vj)  auf  der  Wundfläche  heftige  Schmerzen 
hervorruft  und  oft  auch  Brandschorfe  erzeugt.  Einreibungen  einer 
Chininsalbe  — gr.  xv — schwefelsaures  Chinin  auf  die  Unze 
Fett,  am  besten  zuerst  unter  Schwefelsäurezusaz  in  Alkohol  gelöst  und 
dann  in  einem  erwärmten  gläsernen  Mörser  mit  dem  Fette  gemischt  — 
in  verschiedene  Strecken  der  (rasirten)  Haut,  in  die  Achselhöhle,  die 
Leistengegend,  den  Unterleib  wirken  unsicher,  sind  aber  bei  Kindern 
nicht  immer  zu  entbehren  (Ebrard).  Auch  liess  man  Chininpulver  in 
das  Zahnfleisch  und  die  innere  Wangenfläche  einreiben.  ' 

Statt  des  schwefelsauren  und  salzsauren  Chinins  wurden  noch  manche 
Chininsalze  empfohlen,  so  das  baldriansaure  Chinin,  2stündlich 
nur  zu  '/,  Gran,  mit  Zucker,  besonders  für  typische  Neuralgien  (Ca- 
stiglioni,  Devay,  Barbarotta);  das  arseniksaure  Chinin,  zu 
Vit — Vs  Gran,  von  Eisenmann,  jezt  besonders  von  Bertolini,  der 
von  über  100  Kranken  unter  zum  Theil  sehr  ungünstigen  Aussichten 
mehr  als  90  geheilt  habe ; endlich  das  gerbsaure  Chinin,  in  Pulvern, 
Pillen  oder  Pastillen,  4,  nach  und  nach  6 und  9 Gran  pro  dosi,  welches 
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die  eigentliche  Quintessenz  der  Chinarinde  darstellen  soll  (Ron ander, 
Barcswill,  Bernard);  kann  man  auch  diesem  Präparate  mit  den 
Berichterstattern  der  Akademie  (Gaz.  med.  1852,  Nr.  8)  nur  dieselbe 
Wirksamkeit  gegen  das  Wechselfieber  und  seine  Rückfalle  wie  dem 
Chin.  sulphur.  zugestehen , ist  es  doch  wegen  seines  kaum  bittem  Ge- 
schmacks beachtenswert)!. 

An  der  Stelle  der  Chininsalze  wurden  der  Wohlfeilheit  und  des 
weniger  bitteren  Geschmacks  wegen  die  Cinchoninsalze  und  das 
Chinoidin  vorgeschlagen;  die  Gaben  müssen  im  Verhältniss  wie  2 
oder  l'/j  zu  1 erhöht  werden;  allgemeiner  ist  die  Anwendung  dieser 
Alkaloide  nicht  geworden,  weil  ihre  Wirkung  schwächer  und  unsicherer 
ist;  diess  gilt  namentlich  für  das  einfache  und  das  schwefelsaure 
Cinchonin  (Wolff). 

Wolff  (Bert.  Charite- Annai.  I.  1850)  hat  verhältnijsmässig  die  günstigsten  Er- 
fahrungen über  das  Schwefelsäure  Cinchonin;  er  gab  es  während  der  Apyrexie  xu 
12,  nöthigenlalls  xu  16  und  24  Gran,  in  Lösung  mit  Säurczuxaz,  2 — 3stundlich  xu 
1 Esslöffel;  zum  Abschneiden  der  Anfälle  sind  nach  dem  Durchschnitt  von  27  (xu 
®/7  leichten)  Fällen  nur  18  Gran,  vom  schwefelsauren  Chinin  nach  Verf  12  Gran 
erforderlich;  in  der  Anstalt  erfolgten  hei  4 Kranken  Rückfälle,  aber  wie  viele  ausser- 
halb? — Das  gerbsaure  Cinchonin  empfiehlt  Wucherer  (D.  Klin.  7.  1852), 
ebenso  Castiglioni;  das  Präparat  sei  schwächer  als  die  entsprechende  Chinin- 
verbindung, wirke  aber  örtlich  nicht  reixend  und  im  Durchschnitt  soll  die  Gabe  von 
51  Gran  zur  Heilung  des  Fiebers  genügen. 

Die  abweichenden  Ergebnisse  mit  dem  Chinoidin  erklären  sich  zum  Theil 
aus  der  Verschiedenheit  der  unter  diesem  Samen  verkauften  Stoffe  und  aus  dem 
Unterschiede  in  der  Anwendung,  indem  die  Lösungen  in  Weingeist  oder  in  Weinessig 
kräftiger  wirken,  als  die  festen  Formen.  Unter  den  Lobrednern  der  mehrfach  ver- 
suchten Tinctura  Chinoidin i,  in  der  Einzelgabc  von  40  Tropfen  bis  zu  1 Thee- 
lüffel,  in  den  fieberfreien  Tagen  3— 4mal,  einige  Stunden  vor  dem  Anfalle  2 Thee- 
loffcl  voll  auf  einmal,  ist  Canstatt  (Prg.  Vierteljabraschr.  XXVIII)  hervorzuheben. 
Das  Chinoidin  soll  auf  die  Anfälle  langsamer , aber  nachhaltiger  als  Chinin  wirken 
(Ossieur). 

Cracchi  empfiehlt  beim  einfachen  Wechselfieber  Morgens  nüchtern  China- 
extract  Ojj)  in  Sennesblätteraufguss  (^jj)  zu  reichen.  Trousseau  gibt  sogar 
wieder  Chinarinde  in  Substanz,  täglich  lmal  Jjjj  Chinapulver  in  ■/*  Tasse  schwarzer 
Kaffee,  welche  Gabe  nach  Unterdrückung  der  Anfälle  in  immer  grosseren  Zwischen- 
räumen fortgebraucht  wird.  Endlich  ist  noch  die  in  Wien  mit  Erfolg  gegebene 
Warburg’schc  Fi e b e rt i n c t u r (Oester.  Wochenschr.  1847.  Kr.  11 — 45),  deren 
Hauptbestandteil  das  Schwefelsäure  Chinin  bildet,  xu  erwähnen. 

Ausser  den  Chinaprüparalen  verdien!  nur  der  Arsenik  eine  nähere 
Betrachtung.  Man  kennt  seine  fieberheilende  Kraft  schon  längst,  Fuchs, 
Fothergill,  manche  andere  Aerzle  und  noch  mehr  die  Quacksalber 
gaben  ihn,  ohne  dass  er  übrigens  in  der  Therapie  der  Wechselfieber 
neben  einer  Unmasse  sonstiger  Arzneistoffe  eine  besonders  hervorragende 
Rolle  gespielt  "hätte.  Zur  Zeit  der  Continenlalsperre  und  nachher  kam  er, 
in  Deutschland  namentlich  durch  Heine  und  Schönlein,  zu  allge- 
meinerem Rule;  endlich  hat  man  neuerdings  vorzugsweise  in  franzö- 
sischen Spitälern  zahlreiche  Erfahrungen  gesammelt , seitdem  durch 
Boudin  (Traitö  des  fievres  intermittentes  etc.;  Paris,  1842}  der  Ver- 
such gemacht  wurde,  das  Chinin  mit  dem  Arsenik  zu  verdrängen,  um 
in  den  Ausgaben  des  Militärbudgets,  welche  sich  für  das  Chinin  auf 
400,000  Franken  beliefen,  eine  erhebliche  Ersparnis  zu  erzielen.  Der 
Streit  handelt  sich  jezl  weniger  mehr  um  die  Vorzüglichkeit  des  einen 
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oder  des  andern  Mittels  als  um  die  grössere  Wohlfeilheit  dieser  oder 
jener  Behandlung  Aus  den  im  Einzelnen  ziemlich  abweichenden  An- 
gaben über  das  Verhallen  des  Arseniks  bei  Wechselfieber  lassen  sich 
folgende  Punkte  als  festgestellt  entnehmen. 

Der  Arsenik  ist  ein  vorzügliches  Mittel,  um  die  Fieberanfiille  ab- 
zuschneiden ; bei  Qiiolidian-  oder  Tertianfieber  bleibt  das  Fieber  selten 
nach  dem  ersten,  meistens  nach  einem  der  folgenden  Anfälle  aus;  ge- 
braucht man  den  Arsenik  im  Ganzen  10 — 14  Tage,  so  sind  die  Rück- 
fälle je  nach  der  Epidemie  seltener  oder  häufiger  als  bei  Chiningebraucli ; 
bei  Quartanfieber,  ebenso  bei  pernieiösen  Fiebern  leistet  er  weniger  als 
Chinin.  Es  gibt  Fälle,  welche  von  Chinin  nicht  geheilt  wurden,  aber 
dem  Arsenik  weichen  und  umgekehrt,  häufig  geht  es  mit  der  Heilung 
sehr  rasch,  wenn  nach  dem  Arsenik  Chinin  gegeben  wird  (Morganti); 
zu  einzelnen  Zeiten  und  in  gewissen  Gegenden  ist  der  A r- 
senik  das  allgemein.e  Heilmittel,  während  das  Chinin  wenig  oder 
nichts  leistet.  Gegen  Rückfälle  steht  er  dem  Chinin  an  Wirksamkeit 
nach:  die  schmerzhaften  Milzanschwellungen  verschwinden  unter 
seinem  Gebrauche  ziemlich  rasch,  im  Allgemeinen  sind  aber  die  Wechsel- 
fieber, in  welchen  er  sowohl  als  Mittel,  um  die  Anfälle  abzuschneiden, 
als  die  zurückbleibenden  örtlichen  Störungen  zu  heilen , die  Chinaprä- 
parate übertrifft,  die  selteneren,  daher  man,  solange  nicht  die  Erfah- 
rungen in  einer  bestimmten  Gegend,  während  einer  bestimmten  Epidemie 
und  die  hartnäckige  Fortdauer  der  Einzelerkrankung  bei  der  China— 
behandlung  den  Arsenik  anzeigen,  jener  den  Vorzug  gibt;  das  eine 
Mittel  ersezt  nicht  das  andere,  aber  es  ergänzt  es. 

Die  bei  WechselGeber  nöthige  Gabe  z.  B.  von  arsensaurem  Kali 
*/a — ' lU  Gran,  im  Mittel  % Gran  auf  den  Tag  oder  die  Apyrexie,  von 
der  Solut.  arsenicalis  Fowleri  gtt.  xjj  — xxjv,  im  Mittel  gtt.  xvj, 
pro  dosi  gtt.  jjj  bis  höchstens  xjj,  ruft,  auch  wenn  das  Mittel,  wie  es 
nicht  anders  geschehen  sollte,  in  grosser  Verdünnung  gereicht  wird, 
verhältnissmössig  viel  häufiger  als  die  mittleren  Gaben  des  Chinins,  nach 
den  genauen  Zählungen  von  Zeroni  (Deutsche  Klinik,  Nr.  40  u.  41, 
1852;  vgl.  S.  457)  bei  35  Proc.  lästige  Zufälle  hervor,  namentlich 
l’ebelsein,  Magenschmerzen,  Erbrechen,  ferner  Fieber,  Kopfweh,  Schwindel, 
auch  leichte  Blutungen  und  Oedeme;  dieselben  gehen  übrigens  leicht 
vorüber;  länger  dauernde  Nachtheile  werden  bei  vorsichtigem  Gebrauche 
keine  beobachtet.  Die  Herstellung  der  Gesundheit  geschieht  nach  Ar- 
senik langsamer  und  beschwerlicher  als  nach  Chinin.  Der  ökonomische 
Punkt  endlich  ist  von  sehr  untergeordneter  Bedeutung,  weil  die  Erspar- 
nis an  Kosten  für  das  Arzneimittel  dadurch  fast  gänzlich  aufgewogen 
wird,  dass  die  Verpflegung  bei  Arsenikbehandlung  durch  die  mehr  und 
früher  als  bei  Chiningehrauch  nöthige  Verabreichung  von  Wein  und 
kräftiger  Nahrung  höher  zu  stehen  kommt. 

Bond  in,  ein  Hauptlobredner  des  Arseniks,  gab  ihn  ursprünglich  in  sehr  kleinen 
Gaben,  sah  sich  aber  bei  weiteren  Erfahrungen  genöthigt , die  (iahe  um  das  Drei- 
bis  Vierfache  zu  erhöhen.  Er  verordnet:  arsenige  Säure  (weissen  Arsenik) 
Vs  Gran;  mit  Milchzucker  (20  Gran)  nach  und  nach  und  durch  mindestens  10  Minuten 
langes  Zusammenreiben  zu  mengen ; das  Ganze  wird  in  20  Pulver  abgetheilt  (Pulv. 
mineral,  febrifug.).  Seine  ursprüngliche  Gabe  war  Ein  Pulver,  also  ’/ioo  Gran  arsenige 
Säure,  5 oder  6 Stunden  vor  der  vermuthlicheu  Zeit  der  Anfalls.  Seine  Pilul.  mineral. 
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febrifug.  haben  die  Formel:  IV  Salri  artenicici  gr.  '/i , tolce  in  Ag.  tUtliU.  g.  »*, 
addc  Amijli  putrer.  9 t.  ul  f.  Pilul.  Nr.  20.  Ursprüngliche  Gabe:  1 — 2 Pillen  auf 
24  Stunden  (die  Pillenform  wirkt  auf  den  Magen  reizender  als  die  Losung  oder  das 
mit  reichlicher  schleimiger  Flüssigkeit  genommene  Pulver).  Dasselbe  Salz  gibt  er 
auch  in  Klistieren,  '/so  Gran  zu  jedem  Klystier.  — Manche  Franzosen  geben  bis 
zu  1 Gran  arsenige  Saure  auf  den  Tag,  z.  B.  Maziires  (Bull.  gdn.  de  thdrap.; 
15.  Jan.  1848);  solche  Gaben  wirken  zwar  rascher,  werden  aber  meistens  nicht 
ertragen , oder  nur  dann , wenn  ein  bedeutender  Theil  des  Arseniks,  was  bei  reich- 
licher Kost  der  Fall  zu  sein  scheint,  gar  nicht  ins  Blut  gelangt. 

Aus  den  Zeilen  vor  der  Anwendung  der  Chinapräparate,  und  aus 
der  Zeit  der  Continentalsperre  sind  noch  zahlreiche  sonstige  Mittel  be- 
kannt, welche  in  beschränkterem  Masse  als  Chinin  und  Arsenik  die  An- 
fälle abschneiden  können;  ihre  Zahl  wird  jährlich  vermehrt,  grossen- 
theils  weil  man  auf  wohlfeile  Ersazmittel  des  Chinins  sinnt.  Der  Zweck 
der  Wohlfeilheit  wird  aber  nur  unvollständig  erreicht,  weil  bei  diesen 
anderweitigen  Mitteln  die  Verpflegung  meistens  länger  dauert  und  nicht 
selten  zulezt  doch  noch  ein  Chinapräparat  gereicht  werden  muss.  Wir 
nennen  nur  die  wichtigsten  in  aller  Kürze,  da  sie  in  der  gewöhnlichen 
Praxis  keine  Anwendung  finden. 

Es  sind  zuvörderst  bittere,  adstringirende  und  reizende 
Stoffe : so  der  Pfeffer  und  das  P i p e r i n , seil  Meli  vorzugsweise 
von  Italiänern  gegeben,  die  K u b e b e n , die  W e i d e n r i n d e und  be- 
sonders der  in  ihr  enthaltene  Bitterstoff,  das  Salicin  (Miguel),  das 
Phloridzin  (Konink),  die  Rad.  Aristolochiae  rotundae, 
die  Rad.  G e n t i a n a e und  das  in  ihr  enthaltene  G e n t i a n i n , — nach 
Lange's  Versuchen  (D.  Klin.  1851,  Nr.  36)  sehr  wenig  wirksam  in 
Gaben  von  3/S,  dabei  theucr;  — das  aus  der  Rinde  der  Neclandra  Rodiaei 
dargestellte  schwefelsaure  Bebeerin,  nach  Maclagan  (Edinb.  Journ., 
April  1845),  St.  Martin  und  Becquerel  (Bull,  de  thdrap.,  Oct.  1851) 
in  ähnlichen  Formen  und  Gaben  wie  das  Chininsalz  zu  verordnen,  aber 
weniger  wirksam;  das  Berberin,  ferner  auch  die  Kastanienrinde, 
die  Rinde  der  Angustura,  der  Eiche,  die  sog.  Rad.  Caryo- 
phyllatae  (Wurzel  von  Geum  urbanum);  die  Rinde  von  Lilioden- 
dron  tulipiferum;  die  Blätter  der  Stechpalme  (Fol.  Uicis 
aquifol),  von  Durande,  Reil,  besonders  von  Eman.  Rousseau 
(vgl.  Dict.  de  möd.  2.  Aufl.  XV,  395)  empfohlen;  die  Blätter  des  Oel- 
baums  (Bidot)  und  eine  Menge  ähnlicher  Pflanzenstoffe.  Ferner  hat 
man  leichtere  Wechselfieber  durch  Reizmittel  geheilt;  hier  sind  zu 
nennen:  die  Kamillen,  ein  bekanntes  Volksmittel,  von  Bischoff  im 
Pulver,  alle  3 Stunden  10  Gran  während  der  Apyrexie,  mit  Erfolg  ge- 
geben; der  Wurmsamen  und  das  Santonin;  ferner  die  Arnica 
montana  (Collin),  der  Baldrian,  der  Stinkasand;  ferner  starker 
Kaffee  mit  Arak,  Weingeist  (viel  gebrauchtes  Volksmiltel),  Schwe- 
feläther (Davidson),  Kamp  her,  Terpentin  und  Dippel’s  Oel, 
endlich  der  Phosphor,  neuerdings  wieder  von  W o 1 n y in  Ungarn 
für  hartnäckige  Tertianen  und  Quartanen  bei  torpiden  Erwachsenen  em- 
pfohlen. — 

Die  narkotischen  Mittel,  welche  am  meisten  mit  dem  Erfolg 
einer  Unterdrückung  der  Anfälle,  aber  keiner  dauernden  Heilung  ge- 
geben wurden,  sind  ausser  Opium  die  B e 1 1 a d o n n a , das  K o n i i n und 
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die  Taxus  baccata.  Neuerdings  machte  Gen dron  (Jonrn.  de  eonn. 
mdd.  chir.,  Jan.  1851)  auf  die  Kapseln  der  Physalis  Alkekengi 
aufmerksam  ; Gabe  jj  — t;ß  des  Pulvers  in  */a  Glas  Wasser.  — Auch 
empfahl  man  eine  Reihe  metallischer  Mittel,  welche  — mit  Aus- 
nahme einzelner  zur  Heilung  der  Fieberkuchen  sehr  werthvollen  Eisen- 
präparate — jezt  kaum  mehr  eine  Anwendung  finden;  so  Wismuth, 
Zink,  Silber,  Cynneisen,  Bleizucker,  Alaun,  Höllenstein,  Kupfersalmiak, 
besonders  aber  Spiessglanz  und  Quecksilber,  namentlich  als 
Brec h w e i n s t e i n oder  alsKalomel  für  sieh  oder  zur  Unlersllizung 
der  Chinapräparate  oder  in  Verbindung  mit  Opium  gegeben;  leichtere 
Fälle,  namentlich  Wechselfieber  bei  Kindern,  werden  nach  guten  Beob- 
achtern wie  Jos.  Frank  durch  diese  Mittel  manchmal  geheilt.  — Das 
Chlor  soll  besonders  nüzlich  sein,  wenn  bei  älteren  Kindern  ein  re- 
miltirendes  Fieber  vorhanden  ist;  bei  seinem  Gebrauche  werden  die 
Intermissionen  reiner,  worauf  man  zum  Chinin  übergehen  solle  (Li ctzau). 

Einige  Behandlungsmethoden,  welche  in  neuerer  Zeit  in  Frankreich 
zn  reden  gemacht  haben,  vielleicht  aber  bald  vergessen  sein  werden, 
sind  die  Baud*sche  mit  der  Verbindung  von  Cyaneisenkalium  und 
Harnstoff  und  die  wieder  aufgenommene  Anwendung  des  Koch- 
salzes. 

Jiach  Baud  (Nouv.  mode  de  traitem.  des  malad,  period.  etc.;  Paris  1850) 
narbt  man  Pillen  jede  zu  3 Gran  Hydro-ferrocjanale  de  polBSse  et  d’urde,  nebst 
rintr  Zuckereinhüllung.  Kommt  man  wahrend  eines  Anfalls,  so  werden  alle  halbe 
Stauden  5 Pillen,  im  Ganzen  10 — 15  — 20,  in  einem  Löffel  Thcc  oder  Wasser  gereicht; 
»ibrend  der  Apyrexie  verordnet  man  10—15 — 20  Pillen,  wovon  ein  Theil  1 Stunde 
vor  dem  Anfall,  der  andere  Theil  wahrend  der  ersten  Stunde  des  Anfalls  selbst  zu 
nehmen  ist.  Endlich  hei  partialen  Anfällen  oder  wenn  die  Anfälle  bis  zum  Ver- 
schwinden der  fieberfreien  Zwisehenzeit  sieh  nahe  gerückt  sind , soll  man  mehrere 
Stunden  lang  eine  grosse  Zahl  Pillen  verabreichen,  auf  3— 4— 5mal  30—40  Pillen. 
Dan  könne  ohne  Nachtheil  in  Einem  Tage  80  und  100  Pillen  verbrauchen. 

Angebliche  Wirkung  der  ßaud’schen  Pillen.  Bei  einem  einfachen 
und  massigen  Fieber  wird  das  FrosUladium  abgekürzt  und  ermässigt.  Das  Hizestadium 
ist  kaum  Demerklich  und  eine  milde  Hautausdünstung  beendigt  ohne  jeden  Zufall  die 
Krankheit  in  der  Art,  dass  der  folgende  Anfall  vollständig  aiisblcibt  oder  kaum  wahr- 
nehmbar ist.  In  schweren  Fällen  können  ein  oder  zwei  Anfälle  noch  nachfolgen, 
sind  aber  zunehmend  schwächer  und  bald  ist  die  Heilung  vollständig. 

Baud  stüzt  sich  bei  diesen  glänzenden  Erfolgen  auf  160  Beobachtungen,  aus 
seiner  oder  aus  fremder  Präzis.  Die  Prtifungscomunssion  der  französischen  Akademie 
zahlte  bei  31  Versuchen  an  hartnäckigen  Wechsclfichcrfällen,  welche  zum  Theil  dem 
Chinin  und  dem  Arsenik  getrozt  hatten,  26  vollständige  Heilungen  und  2 zweifel- 
hafte Fälle;  3mal  schlug  die  Behandlung  fehl.  — Diese  Angaben  rechtfertigen  wenig- 
stens eine  Mittheilung  der  ßaud’schen  Methode. 

Das  Kochsalz  oder  Seesalz  (Chlornatriu in),  ein  nach  früheren 
Erfahrungen  ziemlich  unsicheres  Mittel,  loben  neuerdings  einige  fran- 
zösische Aerzte  wie  Montdezent  und  Piorry  (Journ.  de  eonn., 
1850,  Nr.  7.  9)  u.  A.  und  Thomas  von  Neu-Orleans.  Es  . soll  die 
Anfälle  abschneiden  wie  das  Chinin , und  auch  die  Milzanschwellung  heilen. 
Parant  stellt  es  dagegen  unter  das  Chinin  und  Margerie  (Gaz.  de 
höp.  1852.  Nr.  20)  fand  es  ganz  unwirksam.  — 

Thomas  reicht  nach  vergeblicher  Anwendung  des  srhwefelsauren  Chinins  2 Drach- 
men täglich,  in  etwas  Zuckerwasser  oder  Thee,  die  Hälfte  nüchtern,  di«  andere 
Hälfte  drei  Stunden  nach  dem  Frühstücke.  In  dieser  Weise  fährt  er  3 Tuge  lang 
fort,  wenn,  wie  es  beim  Quotidian-  oder  TertianGeber  gewöhnlich  der  Fall  sein 
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soll,  die  Anfalle  vom  ersten  oder  zweiten  Tage  an  ausbleiben;  bei  hartnäckigen 
Fällen,  namentlich  bei  Quartanfiebern,  müsse  man  eine  Woche  und  darüber,  selbst 
mit  stärkeren  Gaben,  forlfahren.  Die  Franzosen  geben  31Ü  — 3^ — 3V  Pro  dosi  i° 
wässriger  Lösung , lieber  in  Fleischbrühe.  Manchmal  sah  man  Erfolge  von  Seesatz- 
(Kochsalz-)  Klysticren. 

Statt  des  Kochsalzes  loht  Aran  (Union  med.  1851,  S.  126)  grosse 
Gaben  Salmiak.  — Die  schon  nach  den  ersten  Erfahrungen  nicht  sehr 
bedeutende  Wirksamkeit  des  Kali  picro-nitricum  (Wolff  und 
Braconnot)  ist  durch  Gouzee  ganz  bezweifelt  worden. 

Einzelne  Erfolge  sind  aus  neuerer  Zeit  von  der  Anwendung  kalter 
Douchen  auf  die  Milzgegend  verzeichnet  (vgl.  die  enthusiastischen 
Angaben  von  Fleury  in  den  Arch.  gdner.  1848,  XVI,  289  und  Gaz. 
med.  Nr.  10,  1852);  über  die  Anwendung  trockenerSchröpfköpfe, 
auf  die  Milzgegend  oder  nach  Gondret  zu  10—20  längs  der  Wirbel- 
säule und  namentlich  an  den  Nacken  beim  Beginne  des  Fieberanfalls  ge- 
sezt,  ergibt  der  Bericht  Brich eteau’s  (Bull,  de  l'Acad.  de  möd.  1850, 
XV,  688),  dass  sie  als  ein  sehr  unsicheres  Mittel  keiner  weiteren  Ver- 
suche werlli  ist.  Auch  die  Behandlung  mit  Blasenpflastern,  auf  die 
Milzgegend  oder  längs  der  Wirbelsäule  gesezt,  und  mit  örtlichen  Blut- 
entziehungen (vgl.  Zimmermann,  welcher  wie  früher  Mons  [Rev. 
med.  Sept.  1836]  längs  der  Wirbelsäule,  der  Spinaltheorie  des  Wechsel- 
fiebers gemäss,  aber  auch  an  die  Brust  oder  die  Lenden,  mitunter  auch 
Blasenpflaster  sezen  lässt,  angeblich  unter  52  Kranken  bei  11  ohne, 
bei  6 mit  Iheilweisem,  bei  den  übrigen  mit  vollem  Erfolge  [Arch.  für 
phys.  Heilk.  IX,  1850)],  verdienen  keine  Einführung  in  die  Privalpraxis; 
eher  verdient  das  Verlahren  Bricheteau’s  und  Nonat’s  (Gaz.  des 
höpit.  1850,  Nr.  60),  durch  Ansezen  von  blutigen  Schröpfküpfen  an  die 
Milzgegend  an  den  fieberfreien  Tagen,  während  in  den  Fiebertagen 
Chinin  genommen  wird,  die  vollkommene  Heilung  mit  einer  geringeren 
Menge  Chinin  möglich  zu  machen , Nachahmung.  Wir  schliessen  diese 
lange  noch  nicht  vollständige  Aufzählung  der  neueren  Vorschläge  mit 
der  Erwähnung  der  Schweissbehandlung  nach  Ri charl  (Abeille 
med  1850,  Nr.  260).  der  Anwendung  des  gal vano- magnetischen 
Stroms  (Lossiewsky  und  llenrici,  Med.  Ztg.  Russl.,  3 — 5,  1852) 
und  der  Empfehlung  der  Spinnenweben,  ein  Seitenstück  zu  den 
Hobelspänen,  durch  italienische  Aerzte. 

c)  Heilbehandlung,  wenn  die  Fieberanßlle  aufgehört  haben. 

In  den  leichten  Fällen,  wo  sich  noch  kein  chronisches  Wrechsel- 
fiebersiechlhum  ausgebildet,  genügt  zur  radikalen  Heilung  des  Wechsel- 
fiebers, dass  nach  dem  Aufhüren  der  Anfälle  ein  Chinapräparat, 
am  besten  die  Rinde  in  der  angegebenen  Weise,  später  andere  bittere 
und  tonische  Mittel,  bei  Kachexie  namentlich  Eisen,  gewöhnlich  kohlen- 
saures oder  schwefelsaures  oder  blausaures  (Göz),  weniger  der 
Arsenik  noch  einige  Zeit,  um  so  länger,  je  öfter  das  Individuum  an 
Wechselfieber  erkrankt  ist,  je  länger  die  lezte  Reihe  der  Fieberanfälle 
dauerte,  je  unregelmässiger  der  Typus  geworden  und  je  langsamer  die 
Milz-  dnd  Leberanschwellungen  schwinden,  fortgebraucht  wird;  un- 
umgänglich ist  überdiess  eine  kräftig  nährende  Kost,  bei  Herunterge- 
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kommenen  in  Verbindung  mit  Wein,  geregelte  Lebensweise,  warme 
Kleidung,  Schuz  vor  Kälte  und  Nässe,  Vermeiden  der  Nähe  des  Wassers, 
Vermeiden  von  Abführmitteln  bis  jede  örtliche  Störung  verschwunden 
ist  und  Aussehen  und  Kräfte  zum  früheren  Stande  zuriickgekehrt  sind. 
Bei  eingewurzelter  Malariakachexie  hilft  nur  — und  nicht  einmal  in 
allen,  in  den  alsdann  unheilbaren  Fällen  — das  Uebersiedeln  in  eine 
gesunde,  trockene  Gegend;  die  Herstellung  befördern  auch  warme  aro- 
matische Bäder. 

Will  die  M i 1 z a n sc h wellung  bei  der  gewöhnlichen  Nachbehand- 
lung nicht  schwindpn,  ebenso  wenn  sie  nach  längerem  Bestehen  zur 
Behandlung  kommt,  versucht  man  zunächst  grössere  Gaben  Chinin  bis 
zu  3^ — j auf  den  Tag  — bei  leidlichem  Khiftezustande  neben  zeitweisen 
örtlichen  Blutentziehungen.  In  chronischen  Fällen  geniesst  der  anhal- 
tende Gebrauch  der  Eisenpräparate,  ausser  den  oben  genannten  auch 
das  Eisenchlorür,  der  Eisensalmink  und  Eisenlrinkcuren  den 
meisten  Ruf.  Man  versucht  ferner  Jodeisen,  Jodeinreibungen, 
bei  guter  Blulmischung  und  mehr  bei  Leber-  als  bei  Milzgeschwülsten 
die  bei  solchen  Kachexien  immer  misslichen  Mcrcurialien;  ferner 
bei  nicht  zu  sehr  heruntergekommenen  Kranken  gebraucht  man  gegen 
beiderlei  Geschwülste  salinische  Mineralwasser,  Salmiak,  bei 
jedem  Kräftezustande  Salpetersäure-  oder  K ö n igs w asser- F u ss- 
bäder,  Salzbäder,  Seesalzklystier e.  Man  hat  auch  zertheiiende 
Pflaster  aufgelegt  und  starke  Hautreize  applicirt. 

Bei  zurückbleibender  Wassersucht  weicht  ein  für  sich  bestehendes 
Anasarka  der  fortgesezten  tonischen  Behandlung  namentlich  mit  China, 
zeitweise  in  Verbindung  mit  diuretischen  Mitteln,  z.  B.  nach  P.  Frank: 
R.'  Decocl.  cort.  Chinae  reg.  (ex  parat.)  ^vjjj , Cort.  Chittae  reg. 
subtil,  pulv.  3jjj , Tartar,  depur.  3jj— jjj,  Sacrh.  alb.  3jjj ; refrigerat. 
adde:  Spirit,  nitr.  aether.  Jjj-  Vmgeschültelt  2stilndlich  t Esslöffel; 
daneben  empfiehlt  man  trockene  oder  aromatische  Reibungen  oder  aro- 
matische Räucherungen  und  warme  Bedeckung.  Eine  verbreitete  Wasser- 
sucht neben  fortdauerndem  Milz-  und  Leberlciden  bietet  eine  sehr  un- 
günstige Vorhersage;  man  kann  auch  hier  noch  das  Chinin  in  grossen 
Gaben,  oder  nach  Neumann  den  Goldschwefel  in  seltenen  und  grossen 
Gaben  (gr.  v),  nachher  Chinin  und  Opium  versuchen. 

Zurückbleibende  D ys  p e p s i e verschwindet  gewöhnlich  unter  dem 
Gebrauche  einer  nährenden  und  zugleich  leicht  verdaulichen  Kost  und 
der  mildesten  bittern  Präparate,  z.  B.  mit  Zucker  eingemachter  Ingwer 
(Lietzau^;  auch  dienen  süsse  Weine  lind  nach  J.  Frank  Vanille.  — 
Die  übrigen  Folgeübei  sind  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  zu  behandeln. 

VIII,  Behandlung  der  sogen,  larvirten  Wechsel  lieber,  namentlich 
der  Malarianeuralgien. 

Die  fraginentären  Wechselfieber  und  die  Malarianeurosen , unter 
welchen  die  inlermittirenden  Neuralgien  am  häufigsten  zur  Behandlung 
kommen,  heilen  meistens  sicher  und  rasch  durch  Chinin;  wo  dieses 
fehlschlägt,  besizt  man  am  Arsenik  und  am  Eisen,  gewöhnlich  als 
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Eisenoxydhydrat  (sog.  Ferrum  carhonicum)  in  grossen  Dosen  gegeben, 
auch  an  den  fliegenden  fllasenpfla.stern  das  beste  Auskunftsmittel. 

IX.  Behandlung  der  remittirenden  und  pseudoconlinuirlichen  Fieber. 

Die  Modifiealion  des  Wechselfiebers,  bei  welcher  die  Intermissionen 
mehr  oder  weniger  verwischt  sind,  beruht  in  unsern  Gegenden  in  der 
Regel  auf  einer  Cornplication  der  Malariaerkrankung  mit  einer  schon 
früher  bestandenen  Krankheit,  z.  B.  einer  Lungentuberkulose  oder  und 
häufiger  einer  ungefähr  gleichzeitigen  weiteren  Aflection.  Nach  dem 
jezt  allgemein  anerkannten  Grundsaze  besteht  desshalb  die  Behandlung 
der  remittirenden  und  pseudoconlinuirlichen  Fieber  in  der  Anwendung 
der  specifischen  Febrifuga,  namentlich  des  Chinins,  sobald  die  Compli- 
cationen  es  irgend  gestatten,  oder,  wenn  Gefahr  auf  dem  Verzüge  haftet, 
auf  ihrer  alsbaldigen  Darreichung,  wobei  man  bei  sehr  empfindlichem 
Magen  durch  Zusiize  von  Opium  das  Chinin  erträglich  zu  machen  sucht, 
oder  bei  schwerer  Erkrankung  des  Magens  zu  Chininklystieren , wo 
auch  der  Dickdarm  erkrankt  ist,  zu  Chinineinreibungen,  äussersten  Falls 
auch  zur  endermatischen  Anwendung  des  Chinins  seine  Zuflucht  nimmt 

Andererseits  bieten  die  Complicationen  selbst  mannigfaltige  und 
schwierige  Aufgaben;  man  verfährt  im  Allgemeinen  symptomatisch,  und 
zwar  verschieden  je  nachdem  die  Coi.iplication  die  Erscheinungen  eines 
gastrischen  Fiebers,  eines  Typhus,  einer  Ruhr,  einer  Leberenlzilndung 
an  sich  trägt,  oder  Zeichen  eines  Bruslleidens  oder  einer  Gehirnafleclion 
vorhanden  sind.  Bei  schweren  Complicationen,  wenn  sie  in  einer 
schweren  Wechselfieberepidemie  auflreten,  ist  namentlich  in  südlichen 
Ländern  sehr  oft  jede  Behandlung  erfolglos.  Massige  örtliche  Blut- 
entziehungen bei  localen  Hyperämien  und  Entzündungen,  bei  intesti- 
nalen und  typhösen  Erscheinungen  und  im  Beginne  des  remittirenden 
Fiebers  Kalomel  in  grossen  Gaben  neben  etwas  Opium,  bei  Verstopfung 
milde  Abführmittel,  bei  Erscheinungen  von  Biulzersezung  Chlor 
und  Minerals« uren  haben  den  meisten  Beifall.  Ueber  den  Nuzen 
der  Aderlässen  sind  die  Erfahrungen  getheill;  gegen  den  Gebrauch 
der  Brechmittel  und  drastischen  Abführmittel,  wenn  auch  die 
Umstände  ihre  Anwendung  zu  verlangen  scheinen,  haben  sich  die  meisten 
Stimmen  ausgesprochen.  — Die  Convalescenz  verlangt  ein  sehr  um- 
sichtiges und  schonendes  Verfahren. 

X.  Behandlung  der  pernieiösen  Wechselfieber. 

Der  Vollständigkeit  wegen  geben  wir  folgenden  Abriss  der  Behandlung  und 
»war  nach  Wunderlich  (Palhol.  u.  Ther.  II.  627),  welcher  die  HeilgrundsSze,  wie  sie 
sich  aus  den  r.uin  Theil  sehr  heiligen  Verhandlungen  über  die  vorzugsweise  sympto- 
matische Behandlung  — zu  Erfüllung  einer  angeblichen  indicatio  vitalis  — oder 
gegenlheils  über  die  vorzugsweise  Anwendung  des  Chinins  als  des  einzigen  radicalen 
Heilmittels  ergeben  haben,  ohne  Einseitigkeit  darstellt. 

„Bei  der  Zweifelhaftigkeit  der  therapeutischen  Erfolge  gegen  per- 
nieiöse  Fieber  muss  man  trachten,  das  Fieber  gar  nicht  so  weit  kommen 
zu  lassen  und  daher  in  Gegenden  und  zu  Zeiten,  wo  pernieiöse  Fieber 
Vorkommen,  nicht  versäumen,  bei  dem  ersten  oder  zweiten  Anfalle,  die 
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meist  noch  nicht  pemiciös  sind,  das  Fieber  auf  die  gewöhnliche  Weise 
zu  sistiren. 

Sobald  aber  das  Fieber  den  perniciösen  Charakter  annimmt,  so  hat 
man  zunächst  zu  berücksichtigen,  ob  man  es  mit  einem  kräftigen  und 
vollblütigen  Individuum  zu  Ihun  hat.  Ist  diess  der  Fall,  so  ist  die  An- 
wendung einer  Aderlässe  nüzlich,  die  zu  jeder  Zeit,  nur  nicht  im  Frost- 
sladium  vorgenommen  werden  kann.  Auch  bei  mässig  kräftigen  und 
nicht  zu  blutarmen  Individuen  kann  zuweilen  die  Aderlässe  indicirt  sein : 
jedoch  entscheiden  darüber,  sowie  über  die  Grösse  derselben  überhaupt 
die  Erfahrungen  bei  der  einzelnen  Epidemie.  — Bei  schwächlichen  und 
entschieden  blutarmen  Individuen  ist  die  Aderlässe  gefährlich. 

Sind  bei  dein  Auftreten  des  perniciösen  Charakters  sehr  dringende 
Symptome  irgend  welcher  Art  vorhanden,  so  hat  man  diese  ihrer  Art 
nach  zu  behandeln:  Symptome  von  Gehirnhyperämie,  Lungenhyperämie 
mit  örtlichen  Blulentziehungen,  Ohnmächten  mit  belebenden  Mitteln,  Sopor 
mit  Hautreizen  und  Moschus,  Pulslosigkeit  mit  Mitteln  zur  Belhätigung 
der  Herzcontractionen  (Kampher),  Erbrechen  mit  Opium,  Kohlensäure, 
Eis  u.  dgl.  Doeh  sind  alle  diese  Anwendungen  nur  palliative,  sie  bringen 
nur  vorübergehende  Erleichterung.  Zur  Abwendung  der  Gefahr  selbst 
sind  sie  ohne  Wirkung  und  die  eben  beruhigten  Zufälle  brechen  alsbald 
mit  neuer  Gewalt  hervor,  wenn  nicht  mit  Kraft  und  zeitig  das  Chinin 
angewandt  wird.  Kommt  der  Fall  in  der  Apyrexie  zur  Behandlung,  so 
muss  man  Alles  daran  sezen,  den  nächsten  Anfall  durch  energische 
Anwendung  des  Chinins  abzuschneiden.  Dieses  Mittel  muss  in  ungleich 
grösserer  Dosis  (]gr.  v — x und  mehr,  nach  Mailliot*)  selbst  bis  zu 
3jj  stündlich  bei  Quolidiantypus,  bei  tcrtianem  Typus  in  geringerer  und 
erst  unmittelbar  vor  der  Zeit  des  drohenden  neuen  Anfalls  in  stärkerer 
Dose)  gereicht  werden. 

Kommt  der  Fall  während  des  Paroxysmus  in  Behandlung,  so  ist 
der  Rath,  bis  zur  Apyrexie  zu  warten,  ein  gewagter.  Häufig  ist  diese 
zu  kurz,  um  eine  genügende  Menge  des  Mittels  geben  zu  können,  oder 
stirbt  der  Kranke  schon  während  des  Anfalls.  Andererseits  kann  freilich 
auch  das  Chinin  den  Anfall  steigern;  am  zweekmässigsten  ist  es,  in 
allen  Fällen,  w'O  die  Gefahr  dringend  ist  und  die  Apyrexie  darum  nicht 
wohl  abgewartet  werden  kann,  das  Chinin  erst  in  massiger  Dose  (gr. 
j — jj)  zu  reichen,  sobald  aber  ein  Nachlass  der  Symptome  eintritt,  mit 
der  Dose  zu  steigen.  Wird  das  Chinin  in  grossen  Gaben  vom  Magen 
nicht  ertragen  , so  streut  man  es  auf  die  Cutis  ein , nachdem  man  die 
Epidermis  in  einer  Blase  erhoben  hat,  oder  gibt  es  in  Klystieren  oder 
lässt  es  in  Salben  einreiben.“ 


•)  Xailliot,  Trait i de » fievtet  iotermiUeBlea ; Pari»  1936. 
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Zweites  Hauptstück. 

XI.  Behandlung  des  Frieselfiehers,  der  Febris  miliaris  und  des 
Frieseis  (Frieselausschlags),  der  Miliaria  überhaupt. 

Es  (f»lt  in  neuerer  Zeit  für  besonders  wissenschaftlich,  das  Vorhandensein  des 
Frieseis  als  morbus  sui  generis  abiuläugnen.  Die  jüngsten  Epidemien  in  Frank- 
reich haben  der  richtigeren  Auffassung  das  Wort  geredet  und  es  kommt  nach  dem 
jezigen  Stande  des  Wissens  für  Unbefangene  nur  auf  eine  Versündigung  über  die 
Formen  und  die  Benennungen  der  Krankheit  an.  Zuvörderst  müssen  die  einfachen, 
oft  mit  Friesei  verwechselten  S r h w e i s sh  I ä s c h en  (Sndamina,  Hydroa),  d.  h. 
die  pathologisch  und  therapeutisch  bedeutungslosen  Erhebungen  der  Oberhaut  bei 
starker  Sclnvcissabsonderung  getrennt  und  ausgeschlossen  werden  •).  Für  den  eigent- 
lichen Friesei  bleiben  jezt  folgende  Formen  übrig,  welchen  allen  als  gemeinsamer 
Charakter  zukömmt:  nach  dem  Vorgänge  mehr  oder  weniger  schwerer  Symptome 
von  Brustbeklemmung,  von  Anomalien  der  Herzthatigkeit,  auch  von  (jehirnsymptomen 
unter  verbreiteten  feinen  Stichen  und  unter  (säuern)  Schweissen,  in  der  Regel  in 
mehreren  Theilen  auftretende  Eruption  von  sehr  zahlreichen  kleinen  Bläschen  mit 
rolhem  Hofe  und  trübem  Inhalte. 

1)  Das  selbständige,  acute  Frieselfieber,  wie  cs  früher  in  verbrei- 
teten, in  neuerer  Zeit  in  kleineren  Epidemien  vorkam  und  bisweilen  auch  ende- 
misch, besonders  in  Gebäranslalten,  endlich  hin  und  wieder  sporadisch,  nament- 
lich bei  Krauen  nach  einer  Geburt  oder  einer  Fehlgeburt,  auflritt. 

2)  Der  acute  symptomatische  Friesei  bei  Rheumatismus  acutus,  Peri- 
Carditis,  Pleuritis  u.  s.  w.  Beide  Formen  haben  wesentlich  dieselbe  Therapie. 

3)  Der  chronische  Friesei. 

I.  Behandlung  des  epidemischen  oder  endemischen 
Frieseis  (zu  welchem  vielleicht  auch  das  früher  beobachtete  Sch  weiss- 
fieber, der  Sudor  anglicus  zu  rechnen  ist}  und  des  acuten 
sporadischen  Frieseis. 

1)  Prophylaxe.  Die  Vorschläge,  um  das  epidemische  und  das 
endemische  Vorkommen  des  Frieseis  zu  verhüten,  sind  aus  der  Lufl 
gegriffen ; für  einzelne  Oertlichkeiten , in  welchen  der  Friescl  sich  ein- 
genislel  hat,  wie  für  Gebärhäuser,  gelten  die  gewöhnlichen  Schuzmitlel 
bei  miasmatischen  Krankheiten.  Zu  beachten  ist  der  Rath,  während  der 
Herrschaft  einer  Frieseiepidemie  bei  allen,  mit  starken  Schweissen  einher- 
gehenden Krankheiten  vor  einem  erhizenden  und  schweisslreibenden 
Verfahren  sich  zu  hüten. 

2)  Die  Heilbehandlung  der  Krankheit  im  Ganzen  hat 
bisher  keine  bestimmte  Gestaltung  angenommen ; es  wird  zwar  allgemein 
anerkannt,  dass  die  früher  vielfach  angewandte  erhizende  Behandlung, 
welche  die  Schweisse  als  kritische  Erscheinungen  zu  steigern  bedacht 
war,  ebenso  verwerflich  sei,  wie  ein  zu  sehr  kühlendes  Verfahren, 
welches  den  Kranken  nicht  genugsam  vor  Erkältungen  schüzt;  ein  spe- 
cifisches  Heilmittel,  eine  specifische  Behandlung  ist  aber  bisher  nicht 
aufgefunden;  man  versichert  zwar,  in  einzelnen  Epidemien  habe  sich 
ein  bestimmtes  Mittel  bewährt,  in  andern  war  aber  die  Sterblichkeit 
unter  derselben  Behandlung  eine  überaus  grosse,  und  umgekehrt  in 
wieder  andern  bei  dem  einfachsten  Verfahren  eine  sehr  geringe.  Am 


•)  Höchst  verwirrend  lat  e»,  u B.  wie  C anstatt  (Sied.  Klin  II.  a.  203)  nur  den  acuten  typischen  Friese! 
als  Friese!  aufzufassen  und  die  übrigen  Form  en  mit  den  Sudamiaa  zusammenzuwerfen. 
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ehesten  hätte  das  Chinin  Anspruch  auf  den  Namen  eines  Specificums; 
schon  früher  gerühmt,  wurde  es  bei  neueren  Epidemien  als  Heilmittel 
bei  der  intermittirenden  (richtiger  remitlirenden)  Form  des  Frieseis 
nnd  zum  Theil  auch  beim  nicht  intermittirenden  Verlaufe  zur  Verhütung 
der  Anfälle  von  Herzangst  und  Brustbeklemmung  gegeben. 

A.  Robert  (De  1»  fiivre  miliaire,  1849)  spricht  von  intermittirenden  Fallen, 
welche  er  mit  grossen  Gaben  Chinin,  15 — 30  Gran  in  Mixtur  oder  */s — 1 Drachme 
im  Klystier,  bewältigt  habe.  AuchParrot  (Mem.  de  l'Acad.  de  mddec.;  Paris  1843, 
X.  363)  gelang  es,  in  einzelnen  Fallen,  den  weitern  Verlauf  abzuschneiden;  der 
gewöhnliche  Erfolg  war  ein  mehr  oder  weniger  rasches  Abnehmen  der  Anfälle 
hinsichtlich  ihrer  Heftigkeit  und  Dauer.  Endlich  empfiehlt  auch  Taufflieb  (Bull, 
fen.  de  Iber.,  Mai  1849)  nach  seinen  Beobachtungen  bei  einer  Epidemie  in  den 
Vogesen  zur  Verhütung  der  wechselfieberartigcn  Anfälle  12 — 16  Gran  Chinin  auf 
den  Aehnlich  lauten  die  Erfahrungen  noch  anderer  Franzosen. 

Von  den  übrigen  Specificis  haben  die  Säuren,  das  Chlor,  der 
Kampher  ungefähr  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  Typhus;  der  Nuzen 
innerlich  gebrauchter  Alkalien  (Sellerser  Wasser,  kohlensaures  Natron 
im  Getränke,  nach  Schönlein),  noch  mehr  des  von  Eisenmann 
zu  1 — 2 Gran  auf  den  Tag,  namentlich  bei  sich  ausbildendem  putridem 
Zustande  empfohlenen  Sublimats  ist  problematisch.  Salpeter  in 
grossen  Gaben  (Parrol)  und  kalte  Waschungen  (Schahlund 
Hessert)  sind  verlassen. 

Im  Uebrigen  spricht  man  sich  gemäss  der  Erfolge  sonstiger  Mittel 
Tür  ein  exspectativ-symptomatischesVerfahren  aus,  welches 
sich  aus  den  Vorschriften  für  ein  zweckmässiges  Regime,  aus  den  Mitteln 
zur  Massigung  des  Fiebers  und  der  einzelnen  lästigen  oder  gefährlichen 
Erscheinungen , namentlich  der  für  den  Kranken  und  seine  Umgebung 
ausserst  peinlichen  Beklemmungsanfälle,  und  der  Behandlung  besonderer 
Erscheinungen  zusammensezt. 

Hinsichtlich  des  Regimes  steht  es  fest,  dass  das  Ueberschwemmen 
des  Kranken  mit  heissen,  schweisstreibenden  Tränken,  das  Ueberhäufen 
mit  Betten , das  übermässige  Heizen  des  Zimmers  verderblich  wirkt, 
dass  dagegen  der  Aufenthalt  in  einem  geräumigen,  leicht  zu  lüftenden, 
mehr  kühlen  als  warmen  Zimmer,- nach  dem  Eintritt  der  Schweisse, 
welche  ohne  künstliches  Zuthun  reichlich  genug  sind,  häufiges  Abtrocknen 
der  feuchten  Haut  und  häufiger,  aber  vorsichtiger  Wechsel  der  Wäsche, 
dabei  aber  Schuz  vor  jeder  Erkältung  nicht  nur  dem  Kranken  wohl- 
tätig ist,  sondern  wesentlich  zu  einem  günstigen  Verlaufe  mitwirkt. 
Man  erspare  dem  Kranken  jede  Gemütsbewegung  und  der  Arzt  bemühe 
sich , durch  Aufklärung  über  die  Paroxysrnen  die  Furcht  des  Kranken 
nnd  seiner  Umgebung  zu  beschwichtigen. 

Zur  Massigung  des  Fiebers,  besonders  wenn  es  typhösen  Charakter 
trägt,  und  der  Schweisse  reicht  man  in  Deutschland  vorzugsweise  Säuren, 
namentlich  Salzsäure,  auch  Phosphorsäure,  oder  Chlorwasser;  sie 
scheinen  ein  zweckmässiges  Mittel,  um  im  Anfänge  der  Krankheit  und 
solange  zwischen  den  einzelnen  Eruptionen  lebhaftes  Fieber  vorhanden 
ist,  Hize,  Durst,  Pulsfrequenz  und  Gehirnsymplome  zu  vermindern ; auf 
die  Beklemmungsanfälle  und  den  Auschlag  selbst  wirken  sie  übrigens 
nicht.  — Ray  er  (Histoire  de  l’epideinie  de  suelle  etc.;  Paris  1827) 
empfiehlt  zu  demselben  Zwecke  mässige  Aderlässen;  wenn  nicht  als 
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schädlich,  erscheinen  sie  in  einfachen  Fällen  als  überflüssig  (s.  die 
späteren  Bemerkungen).  Sonst  ist  Fieberdiät,  kühles,  höchstens  laues 
Getränk  in  massiger  Menge  erforderlich. 

Ein  von  der  Schule  Schönlein 's  dringend  empfohlenes  Mittel, 
um  den  zerfliessenden  S c h w e i s s e n zu  begegnen,  aber  nicht  um  den 
säuern  KrankheilsstofT  zu  neutralisiren  und  sein  Zurücksinken  von  der 
Haut  zu  verhüten  (Schönlein),  sind  Waschungen  mit  Kaliauflösung 
(f/J  Kali  raust,  auf  8 — 10  Unzen  Wasser)  oder  mit  verdünnter  Seifen- 
siederlauge. Dieselben  Dienste  — Erleichterung  des  Brennens  in  der 
Haut,  Beschränkung  der  Schweisse,  Beschleunigung  des  Verwelkens  der 
Frieselhläschen,  im  Ganzen  sehr  geringfügige  und  mit  der  Gefahr  einer 
Erkältung  erkaufte  Hülfen,  — berichten  Ändere  von  Waschungen  mit  kau- 
stischem Ammoniak  (Eisenmann),  mit  Säuren  (Krebs,  Mar- 
kus), mit  Chlor,  mit  Kamp  her.  Alle  diese  Waschungen,  namentlich 
auch  die  alkalischen  leisteten  in  einzelnen  Epidemien,  z.  B.  in  einer  von 
Stahl  beobachteten  (Heidelb.  med.  Ann.  IX)  nichts. 

Die  Waichungen  sollten  alle  drei  Stunden,  vom  Beginn  der  Eruption  bis  mm 
Verschwinden  des  Ausschlags,  in  der  Art  gemacht  werden,  dass  man  zuerst  den 
Schweiss  mit  Flanell  ablrocknet,  dann  eine  Hautstrecke  nach  der  Andern  mit  dem 
in  das  laue  Waschwasser  getauchten  Schwamme  überfährt  und  sogleich  mit  einem 
warmen  Tuche  abtrocknet  und  wieder  bedeckt. 

Der  Arzt,  welcher  Zeuge  ist  der  schweren  Erscheinungen 
vor  dem  Ausbruche  des  Frieselausschlags  und  seiner  Nach- 
schübe, der  Anfälle  von  Herz-  und  Brustbeklemmung,  von  Wechsel 
zwischen  stürmischer  Herzthätigkeit  und  Scltwachwerden , selbst  Aus- 
sezen  des  Herzstosses,  wobei  der  Kranke  von  Todesangst  gefoltert  wird, 
kann  nur  dann  mit  Sicherheit  handeln,  wenn  er  aus  dem  gleichzeitigen 
Vorkommen  bis  zur  Eruption  gediehener  Fälle  schon  vor  dem  Erscheinen 
des  Ausschlags  die  Krankheit  erkannt  hat  oder  derselbe  Anfall  dem 
ersten  Schube  des  Frieseis  vorausging.  Wo  diess  der  Fall  ist,  hat  er 
unverweilt  Mittel  anzuwenden,  welche  zugleich  den  Sturm  der  Nerven- 
erscheinungen beschwichtigen  und  den  Ausbruch  des  Exanthems  beför- 
dern; es  sind  vorzüglich  Reizmittel,  und  ohne  Zweifel  ist  auch  die  günstige 
Wirkung  des  Chinins  in  Fällen,  wo  sich  die  Paroxysmen  mehrmals  wieder- 
holten, unter  diesen  Gesichtspunkt  zu  ziehen.  Zunächst  können  rasch 
wirkende  Hautreize  wie  Einreibungen  flüchtiger  Salben  auf  die  Brust 
oder  Senfteige  auf  dieselbe  benüzt  werden;  wo  der  Herzschlag  sehr 
frequent  und  heftig  wird,  kann  man  Kirschlorbeerwasser,  ausserhalb  des 
Anfalles  Digitalis  versuchen;  die  rascheste  Erleichterung  gewähren  aber 
innere  Reizmittel,  wie  Wein,  am  besten  ein  mit  starkem  Gewürz  berei- 
teter Glühwein,  wie  ein  warmer  Baldrianaufguss,  Bibergeiltinctur, 
Aelher , auch  die  reizend  wirkenden  Ammoniaksalze , ferner  Kampher 
und  Moschus.  Bei  Schlaflosigkeit  und  Delirien  wurden  auch  Opium,  bei 
verbreiteten  Krämpfen  auch  Slinkasand  gegeben.  Das  Opium  minderte 
in  der  von  Barttiez,  Gueneau  und  Landouzy  beobachteten  Epidemie 
auch  die  Beklemmung.  Endlich  kann  man  auch  bei  zögerndem  Erscheinen 
des  Ausschlags  warme  Waschungen,  Begiessungen  oder  Bäder  zu  Hülfe 
nehmen. 

Dringend  ist  vor  Aderlässen,  überhaupt  vor  starken  Blutent- 
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Ziehungen  während  dieser  Anfälle  und  im  ganzen  Verlaufe  des  einfachen, 
mit  keiner  Entzündung  complicirten  Frieseis  zu  warnen.  Vieles  Blut- 
lassen steigert,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  die  Nervensymptome  und 
fährt  die  tiefste  Erschöpfung  herbei.  Nur  die  in  den  Anfällen  vorhandene 
Einschnürung  in  der  Magengegend  wird  nach  dem  Zeugniss  von  Ray  er, 
von  Barthez  und  andern  französischen  Beobachtern  durch  Ansezen 
von  Blutegeln  gemindert.  In  einzelnen  Epidemien  (Ray er)  erwiesen 
sich  auch  kalte  Umschläge  auf  die  Magengegend  vorteilhaft. 

Gegen  die  Kopfschmerzen  scheinen  besondere  Massnahmen  in 
der  Regel  überflüssig  zu  sein ; man  bekämpfte  sie  mit  Blutegeln,  welche 
an  die  Füsse  CRayer)  oder  an  den  After  (Robert)  gesezt  wurden, 
mit  Schröpfen  des  Nackens,  mit  Blasenpflastern,  mit  kalten  Umschlägen. 

Erbrechen  und  Durchfall  wird  mit  den  gewöhnlichen  Sedativ- 
mitteln beschwichtigt;  man  hüte  sich  übrigens  vor  einem  ungestümmen 
Verfahren  gegen  solche  untergeordnete  Symptome.  — Nimmt  das  Fieber 
nach  mehreren  Eruptionen  und  bei  fortdauernden  zerfliessenden  Schweissen 
den  adynamischen  Charakter  an,  so  wird  nach  demselben  Grund- 
säzen wie  bei  Typhus  von  den  Säuren  oder  dem  Chlor  zu  tonisch-exci- 
lirenden  Mitteln  übergegangen,  gewöhnlich  gibt  man  China,  in  einem 
sehr  schweren  (sporadischen)  Falle  befanden  wir  uns  gut  bei  einem 
Infus,  radicis  Sumbul  (e  3jj — Doch  ist  vor  überflüssigem  Gebrauche 
der  Reizmittel  zu  warnen ; namentlich  müssen  sie  in  der  ersten  Periode 
mit  dem  Aufhören  der  einzelnen  Paroxysmen  mit  den  zur  Massigung 
des  Fiebers  verordneten  Mitteln  vertauscht  werden. 

Brechmittel  werden  im  Anfänge  der  Krankheit  bei  gastrischen 
Symptomen  verordnet;  namentlich  versichert  Foucart  (Joum.  d.  conn. 
med.  chir.  Sept.  1849)  bei  der  Behandlung  mit  Brech w urzel  in  einer 
und  derselben  Frieseiepidemie,  welche  vorher  von  1167  Kranken  46 
weggerafTl  hatte,  spater  von  900  Kranken  nicht  einen  verloren  zu  haben. 
Eine  allgemeine  Anwendung  verdienen  die  Brechmittel  übrigens  so  wenig 
als  die  Purgantien,  beide  sind  nicht  schlechthin  (Ray er)  zu  verwerfen, 
aber  nur  bei  bestimmten  Anzeigen  herbeizuziehen. 

Beim  plözlichen  Verschwinden  des  Frieseis  und  dem  sofor- 
tigen Eintritt  schwerer  Zufälle,  sofern  dieses  Ereigniss  nicht  von  dem 
Eintritt  einer  Hyperämie  oder  Exsudation  in  inneren  Theilen  abhängt, 
sind  Hautreize  und  Excitantien  mit  Nachdruck  anzuwenden;  namentlich 
empfiehlt  man  heisse  Waschungen,  grosse  Senfteige,  innerlich  Wein, 
Glühwein,  kohlensaures  Ammoniak,  auch  Phosphornaphtha,  als  leztes 
Mittel  kalte  Begiessungen  in  einem  aromatischen  Kräuterbade  und  Moschus. 

In  der  meist  langsamen  Convalescenz  verlangt  der  Kräftezustand 
ein  restaurirendes  Verfahren;  gegen  die  Empfindlichkeit  der  Haut  hat 
man  den  Schuz  vor  Erkältung  fortdauern  zu  lassen,  im  Uebrigen  dieselben 
Mittel  anzuwenden  wie  beim  Uebergange  zum  chronischen  Friesel.  Die 
nicht  mit  einem  organischem  Ueiden  zu  verwechselnde  reizbare  Schwäche 
der  Herznerven  verliert  sich  mit  der  Zeit ; macht  sie  erhebliche  Symptome, 
so  behandelt  man  sie  mit  Hautreizen,  mit  Digitalis,  Kirschlorbeerwasser  u.  dgl. 

H.  Bei  W ö c h n e r i n n e n ist  in  prophylaktischer  Hinsicht  die  rechte 
Mitte  zwischen  einem  nicht  zu  warmen  und  einem  nicht  zu  kühlen,  dem 
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Bedürfniss  der  Einzelnen  angemessenen  Verhalten  besonders  nöthig. 
Nach  dem  Ausbruche  der  Krankheit  ist  die  Milch-  und  die  Lochienab- 
sonderung zu  fordern.  — Bei  Complication  inil  Metritis,  Peritonitis,  mit 
Puerperalfieber,  ebenso  bei  dem  symptomatischen  Friesei  neben 
irgend  welcher  acuten  Krankheit  hat  der  Arzt  seine  Behandlung  nach 
den  Störungen  einzurichten,  von  welchen  jeweilig  die  Hauplgefahr  droht. 

III.  Behandlung  des  chronischen  Frieseis.  Solange  der 
Ausschlag  auf  der  Haut  steht,  schiize  man  den  Kranken  vor  Erkältung 
und  massige  die  Schweisse  durch  saure,  alkalische,  Kampherhaltige 
Waschungen.  Ist  er  verschwunden,  ohne  dass  dafür  anderweitige  Be- 
schwerden aufgetrclen  wären,  so  sucht  man  die  Empfindlichkeit  der  Haut 
und  ihre  Geneigtheit  zu  Frieselbildung  durch  ein  vorsichtiges,  tonisches 
Verfahren  zu  beseitigen.  Der  Kranke  soll  sich  nach  und  nach  weniger 
warm  kleiden,  soll  sich  häufig  Bewegung  in  freier  Luft  machen;  all- 
mählig  gewöhnt  man  ihn  an  tägliche  kalte  Waschungen  und  an  Fluss- 
bäder oder  gebraucht  russische  Dampfbäder.  In  hartnäckigen  Fällen 
schreitet  man  zum  Gebrauche  kühler  Eisenbäder,  lässt  auch  dieselben 
tonischen  und  adslringirenden  Externa  anwenden  wie  bei  der  Schweiss- 
suclit.  Als  Mittel,  um  die  stechenden  Empfindungen  in  der  Haut  zu  be- 
seitigen, ohne  den  Ausschlag  zu  fördern,  gellen  Schwefelbäder. 

XII.  Behandlung  der  Masern,  der  Morbilli. 

Syn.  Rothe  Flecken  ; Rubeola  (Rötheln)  der  französischen  und  englischen  Schriftsteller. 

I.  Prophylaxe.  — Ob  es  Mittel  gibt,  um  das  von  Maserkranken 
der  umgebenden  Luft  mitgetheilte  Conlagium  zu  zerstören,  weiss  man 
nicht.  Die  gewöhnlichen  desinGcirenden  Mittel,  Chlor-  und  Mineralsäure— 
Dämpfe,  dürfen  wegen  ihrer  Wirkung  auf  die  Luftwege  in  den  Kranken- 
zimmern kaum  angewandt  werden.  Die  einigen  Mitteln  beigelegte  Eigen- 
schaft, ein  Individuum  vor  Masernansteckung  zu  schüzen,  wie  sie  dem 
Schwefel  (Tortual)  oder  dem  Kampher  (Trott)  und  der  Bella- 
donna (Mandt)  zugeschrieben  wurde,  oder  die,  das  Contagium  nach 
erfolgter  Aufnahme  in  den  Körper  zu  tilgen,  wie  sie  Brechmittel 
und  Bäder  besizen  sollen,  ist  höchst  zweifelhaft.  Der  Schuz  kann 
dcsshalb  nur  auf  doppeltem  Wege  geleistet  werden , entweder  indem 
man  mittelst  der  Ueberimpfung  die  Krankheit  in  milder  Form  erzeugt, 
oder  durch  Absperrung. 

Die  Impfung  hat  troz  der  gelungenen  Versuche,  namentlich  Fr. 
Home’s  (1757)  und  Kolona’s  (öster.  med.  Wochenschr.  1842,  Nr.  29), 
bisher  keine  Bedeutung  für  die  Praxis  erlangt  und  man  ist  noch  gegen- 
wärtig nicht  im  Stande  zu  beurtheilen , ob  eine  erfolgreiche  Impfung 
sich  leicht  erzielen  lasse,  ob  die  künstliche  Masernkrankheil  immer  in 
milder  Form  verlaufe  und  welchen  Grad  und  welche  Dauer  der  auf 
diesem  Wege  erzielte  Schuz  besize.  Den  Meisten  sind  ihre  Impfver— 
suche  misslungen. 

Fr.  Home  impfte  mit  dem  Blute  der  Masernkranken,  welches  zur  Zeit  der 
Bliithe  des  Ausschlags  aus  Hautstellen,  wo  die  Masem  dicht  stunden,  mittelst  einiger 
Einstiche  gewonnen  wurde;  ein  darein  getauchtes  Baumwollenstück  wurde  3 Tage 
lang  in  Berührung  mit  einer  Wunde  am  Arme  des  Impflings  erhalten.  Speranxa 
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und  in  grossem  Massstabe  Katona  wiederholten  dasselbe  Verfahren  mit  Glück; 
bei  1112  Versuchen  des  leitern  sei  die  Impfung  nur  bei  78,  also  bei  7 Procent, 
feblgrsrhlagen ; bei  den  übrigen  allen  soll  die  Krankheit  am  7.  Tage  init  Frost  und 
den  gewöhnlichen  katarrhalischen  Erscheinungen  begonnen  und  am  17.  Tage  nach 
mildem  Verlaufe  in  die  Convalesccn*  übergctrelen  sein.  — Willan  impfte  mit 
Erfolg  mittelst  der  Flüssigkeit  frischer  Maserknötchen.  Andere  benüiten  auch  die 
Abschuppungski  eie,  A.  Monro  mit  Glück,  Bourgeois  ohne  Erfolg. 

Das  Wichtigste  ist  noch  immer  die  Absperrung  von  Masern- 
kranken  und  allen  mit  denselben  in  Berührung  kommenden  Personen, 
am  sichersten  also  ein  Ortswechsel.  Da  die  meisten  Menschen  doch 
einmal  von  den  Masern  ergriffen  werden,  ist  sie  nur  unter  Umständen 
angezeigt,  welche  die  Erkrankung  gefährlich  machen,  also  bei  schweren 
Epidemien,  bei  kleinen  Kindern,  welche  übrigens  zur  Ansteckung  weniger 
disponirt  sind,  während  des  Zahnens,  während  des  Verlaufs  der  Kuh- 
pocken, hei  nicht  gemaserten  Schwängern,  hei  Kranken  und  irgend  wie 
Geschwächten  überhaupt. 

11.  Behandlung  der  einfachen,  regelmässigen  Masern. 
— Wenn  die  Krankheit  nicht  unter  ungünstigen  Umständen  auflritt  und 
in  ihrem  natürlichen  Verlaufe  nicht  gestört  wird,  endigt  sie  meistens 
mit  Genesung ; ihre  gewöhnliche  Dauer  abzukürzen , besizen  wir  kein 
Mittel.  Die  Behandlung  besteht  desshalb  in  einem  vorzugsweise  hy- 
gienischen Verfahren,  welches  alle  Bedingungen,  unter  welchen  die 
Krankheit  erfahrungsmässig  ihren  normalen  Verlauf  einhält,  herbeiführt; 
dazu  kommen  noch  leichte  Hülfsmitlel,  um  einzelne  Beschwerden  dem 
Kranken  erträglicher  zu  machen.  Von  dieser  durch  Pincl  Verdienter- 
massen empfohlenen  exspectativen  Behandlung  darf  nur  in  dem 
Masse,  als  besondere  Anomalien  und  Couiplicationeq  des  Falls  oder  der 
Epidemie  es  erfordern,  abgegangen  werden;  eingreifende  Millel  sollen  aber 
auch  dann  mit  um  so  grösserer  Behutsamkeil,  je  weniger  vorgerückt  der 
Krankheitsverlauf  ist,  benüzl  werden.  Alle  Empfehlungen  für  die  allge- 
meine Anwendung  dieses  oder  jenes  stark  eingreifenden  Verfahrens, 
z.  B.  der  Blutentziehungen,  welche  Mead  als  das  Hauptmittel 
und  viele  andere  als  oftmals  unentbehrliche  Hülfe  bei  normalem  Verlaufe 
ansehen,  die  Vorschrift  von  Foderö  und  die  ähnliche  von  Dubois  de 
la  Roberdiere  (Dict.  d.  sc.  med.  XLIX,  163)  ein-  oder  zweimal 
ein  Brechmittel,  nebenher  Olivenöl  mit  Zuckerwasser  und  einige 
erweichende  Klystiere  nehmen  zu  lassen,  der  allgemeine  Gebrauch  des 
Sch  w e fc  ls  (Muhrbeck),  kalter  Be  giess  u n gen  (Fröhlich, 
Kämpfer)  oder  kühler  Waschungen  (Thaer),  der  Blasen  - 
p f I a s t e r (M  a t h e w s und  G a r d i e n)  sind  verwerflich  und  besonders 
ist  auf  die  entschiedene  Schädlichkeit  des  im  vorigen  Jahrhundert,  zum 
Theil  noch  jezt  beim  Volke  beliebten  erhizenden  Verfahrens,  um  den 
Ausschlag  vollständig  herauszutreiben,  und  missbräuchlich  gereichter  Ab- 
führmittel, welche  den  Verlauf  des  Exanthems  stören  oder  hartnäckige 
Durchfälle  veranlassen  können,  aufmerksam  zu  machen. 

Das  erprobte  allgemeine  Verfahren,  wie  es  z.  B.  auch  Hufeland 
(EnchiritL  medic. , 465)  angegeben,  ist  folgendes.  Der  Kranke  hat 
unter  allen  Umständen,  solange  der  Ausschlag  besteht,  das  Bett  zu  hüten 
und  noch  nach  der  Abschuppung  14  Tage  lang,  bei  ungünstiger  Witterung 
noch  länger  sich  im  Zimmer  aulzuhallen.  Zweckmässiger  als  Federbetten 
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sind  Malrazen  und  wollene  Decken.  Die  Luft  des  Zimmers  muss  fort- 
während in  gleichmässiger  — bei  den  Masern  etwas  mehr  als  bei  den 
sonstigen  Exanthemen  erhöhter — Temperatur  von  14 — 15#R.,  von  168R., 
wenn  der  Kranke  ausser  Bett  ist,  erhalten  werden ; dabei  ist  für  Reini- 
gung der  Luft  durch  Oeflnen  der  Thilre  in  ein  frisch  gelüftetes  Zimmer 
Sorge  zu  tragen.  Man  reiche  nur  ausgewärmte,  am  besten  von  einem 
Gesunden  einige  Zeit  und  unmittelbar  vorher  getragene  Wäsche.  Der 
Wechsel  der  Wäsche  ist  nicht  selten  wegen  starker  Schweisse  unum- 
gänglich. Vor  jeder  Erkältung  überhaupt,  selbst  schon  vor  dem  bei 
Kindern  oft  schwer  zu  vermeidenden  Entblössen  im  Belte  sei  man  auf 
der  Hut.  Wegen  des  Augenkatarrhs  halle  man  das  Zimmer  etwas  dunkel. 
Im  Allgemeinen  gibt  man  sparsame,  flüssige  Nahrung,  beschränkt  die- 
selbe am  meisten  zur  Zeit  des  Ausbruchs  und  hütet  sich  der  bei  vielen 
leichten  Fällen  bald  sich  einstellenden  Esslust  zu  bald  nachzugeben. 
Reichliches,  schleimiges,  nie  kalt,  je  nach  dem  Fiebergrade  und  dem 
Stadium  mehr  kühl  oder  lau,  bei  lebhaftem  Husten  immer  lau,  zu  ver- 
abreichendes Getränk,  wie  Reis-  oder  Gerstenwasser,  Schlüssel-  oder 
Fliederblumenaufguss  mit  Zucker  und  Milch,  Eibischabsud  ist  zweckmässig. 
Verstopfung  während  des  Vorboten-  oder  Ausbruchstadiums  darf  nur 
durch  einfache  Klystiere  gehoben  werden. 

Den  Ausbruch  des  Exanthems  suchen  Manche  durch  etwas  wärmeres 
Verhalten  und  durch  schweisstreibende  Tränke  zu  befördern;  zu  wenig 
thun  ist  in  dieser  Hinsicht  minder  nachtheilig  als  zu  viel  thun.  Zweck- 
mässig ist  es,  wenn  bei  starkem  Brustkatarrhe  der  Ausbruch  zögert, 
auf  Brust,  Bauch  und  Beine  Breiumschläge  zu  legen.  Während  der 
Abnahme  des  Ausschlags  ist,  um  es  noch  einmal  hervorzuheben,  troz 
des  Gesundheitsgeflihls,  der  Kranke  vor  Diätfehlern  und  vor  Erkältungen 
zu  hüten;  in  der  Regel  verordnet  man  einen  diaphoretischen  Thee, 
essigsaures  Ammoniak,  Schwefel  oder  kleine  Gaben  von  Antimonialien ; 
die  Schweisse  müssen  sorgfältig  abgewartet  werden.  Um  diese  Zeit 
eintretende  dünne  Stühle  sind  ein  günstiges  Zeichen;  daher  darf  gegen 
Verstopfung,  wenn  der  Darmkanal  gesund  ist,  jezt  mit  leichten  Abführ- 
mitteln, wie  Manna,  Wiener  Trankchen,  Sennalatwerge,  Weinsteinrahm 
u.  dgl.,  eingeschritten  werden;  Guersent  und  B lache  finden  übrigens 
das  Purgiren  unnuz. 

Die  katarrhalischen  Symptome  verlangen  meist  keine  weitere  Hülfen ; 
bei  etwas  höherem  Grade  verordne  man  gegen  den  Katarrh  der  Binde- 
haut Bähungen  mit  lauer  Milch,  Malvenabsud,  QuiUenschleim;  zur  Mässi- 
gung  des  Hustens  lässt  man  fleissig  Hafer-  oder  Gerstenschleim,  Brust- 
oder Eibischthee  und  eine  Gummimixtur,  eine  Mandelölemulsion,  Syr. 
Altthaeae  oder  Capill.  Veneris  nehmen. 

III.  Behandlung  der  unregelmässigen  Masern,  der 
Complicationen  und  Nachkrankheiten.  — Ihre  richtige  Behand- 
lung sezt  eine  genaue  Kenntniss  aller  Anomalien  und  das  frühzeitige 
Entdecken  ihres  Vorkommens  voraus,  daher  namentlich  die  Untersuchung 
der  Brust  und  des  Herzens  nicht  zu  vernachlässigen  ist.  Die  Aufgaben 
der  Therapie  sind  bei  der  Verschiedenheit  der  Constitutionen  der  Kranken, 
der  einzelnen  Anomalien  und  Complicationen  sehr  mannigfaltig.  Ueber- 


Digitized  by  Google 


Muern. 


81 


diess  ist  auch  die  Zeit  des  Auftretens  der  Complicationen  wohl  zu 
berücksichtigen.  Nicht  stürmisches  Eingreifen,  sondern  allmählige  Tilgung 
der  einzelnen  Anomalien  und  das  Zurückführen  der  abnormen  Allgemein- 
symptome auf  den  normalen  Krankheitstypus  ist  die  Grundregel;  ein 
grosser  Theil  der  Umstände,  welche  einen  tödtlichen  Verlauf  bedingen, 
liegt  ausser  dem  Bereiche  der  Kunst. 

Die  älteren  Aerzte  sprechen  mit  Recht  von  entzündlichen 
Masern  und  wir  glauben,  unbeschadet  einer  sorgfältigen  Berücksich- 
tigung der  pathologischen  Anatomie  der  Masern  und  der  durch  dieselbe 
nachgewiesenen  örtlichen  Entzündungsproccsse,  wenigstens  diese  Kategorie 
beibehalten  zu  dürfen.  Es  gibt  ganze  Epidemien,  bei  welchen  das  Fieber 
im  Allgemeinen  einen  entzündlichen  Charakter  trägt  und  Entzündungen 
innerer  Organe  häufig  Vorkommen;  alsdann  haben  sich  die  Beobachter 
stets  zu  Gunsten  der  Blutentziehungen  ausgesprochen,  z.  B.  Sydenham, 
Fr.  Hoffmann  und  Hufeland;  strengere  Diät,  der  Gebrauch  mehr 
kühlenden  Getränks , des  Salpeters , etwa  auch  der  Digitalis  und  Essig- 
klystiere  dienen  alsdann  zur  Unterstüzung  der  Blutentziehung,  welche 
bei  Vollblütigen  und  zwar  bei  Erwachsenen  und  Kindern  über  4 — 6 Jahren 
als  Aderlässe  , sonst  als  eine  örtliche  Entleerung  durch  Blutegel  oder 
Schröpfköpfe  ohne  Vorhandensein  einer  Complication  vorzunehmen  ist. 
Unter  diesen  Umständen  befördert  die  Blutenlziehung  die  Eruption.  Des- 
gleichen kann  auch  das  Fieber  wiederum  ohne  Complicationen  und  ohne 
Veranlassung  durch  einen  besonderen  Schwächezusland  den  sogen,  ner- 
rosen  Charakter  an  sich  tragen,  wobei  dann  im  Allgemeinen  Chlor- 
wasser oder  Mineralsäuren  und  wenn  der  Ausbruch  des  Exanthems 
zögert  oder  unvollständig  ist,  Waschungen  von  Nuzen  sind. 

Wichtiger  als  diese  allgemeinen  Abänderungen  der  Normalbehund- 
lung  sind  die  Massnahmen,  welche  der  einzelne  Fall  in  den  einzelnen 
Momenten  seines  Verlaufs  erfordern  kann. 

a)  Während  des  Vorbotensladiums  sind  die  wichtigsten  Com- 
plicationen Entzündungen  der  Luftwege,  der  Speisewege  und  bedeutende 
Kopfsymptome.  Eine  bedeutende  Bronchitis  verlangt  örtliche  Blut- 
entziehung, Brechweinstein  in  kleiner  Gabe  und  schleimiges  Getränk. 
Unverhältnissmässig  starker  (nervöser)  Husten  und  beengter  Alhem  wird 
neben  diesen  Mitteln  durch  narkotische  Zusäze  (Bilsenkrautextract,  Kirsch- 
lorbeerwasser, im  Nolhfall  einige  Tropfen  Opiumtinctur)  und  durch  Haut- 
reize, Senfteige  oder  Blasenpflaster  (Lietzau),  welche  übrigens  bei 
heftigem  Fieber  nicht  am  Plaze  sind,  bekämpft.  Gegen  die  Zeichen  einer 
Bronchopneumonie  oder  einer  croupösen  Lungenentzündung  verfährt  man 
nach  Umständen  mit  allgemeinen  oder  örtlichen  Blutentziehungen,  wo 
es  der  Kräftezustand  irgend  erlaubt,  mit  einem  Brechmittel  aus  Ipeca- 
cuanha  und  Brechweinstein,  im  Uebrigen  mit  Antimonialien  in  mittleren 
Gaben. 

Schwere  Gehirnsymptome,  welche  dem  Erscheinen  des  Aus- 
schlags vorangehen,  oder  zur  Zeit,  wo  derselbe  zu  erwarten  steht,  auf- 
treten,  Delirien,  Schlafsucht,  überdiess  Abnahme  der  Kräfte  sind  mit 
besonderer  Umsicht  zu  behandeln.  Senfteige  auf  Waden  und  Fusssohlen, 
Senffussbäder  und  Essigklystiere  können  in  zweifelhaften  Fällen  durch 
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die  Klippen  hindurchhelfen.  Selten  ist  ein  solcher  Grad  von  Gehirn- 
congestion  vorhanden,  dass  eine  Blulentziehung  gestattet  ist ; bei  Kindern 
seze  man  einen  bis  zwei  Blutegel  hinter  jedes  Ohr  und  fahre , wenn 
die  Nachblutung  schwächer  wird,  solange  mit  weiteren  Blutegeln  fort, 
bis  die  Erscheinungen  nachlassen.  Scheint  dagegen  die  Complication 
von  der  schon  vor  der  Krankheit  bestandenen  Schwache  der  Constitution 
abzuhängen , so  dürfen  leichte  Reizmittel , z.  B.  Baldrianthee  mit  essig- 
saurem Ammoniak,  versucht  werden.  Meist  beruhen  die  Nervensymptome 
auf  der  Einwirkung  des  in  höherem  Grade  veränderten,  wenn  man  will 
durch  das  Conlagium  vergifteten  Blutes  und  massigen  sich  von  selbst 
nach  dem  freiwilligen  Erscheinen  des  Ausbruchs. 

Bei  Fortdauer  grosser  Unruhe  und  bei  gleichzeitiger  bedeutender 
Hize  der  Haut  (über  29  'k°  R),  ohne  dass  eine  örtliche  Entzündung 
vorhanden  wäre,  ist  es  die  Aufgabe,  den  zögernden  Ausschlag  auf  die 
Haut  zu  rufen;  zu  diesem  Zwecke  versuche  man  die  viel  zu  allgemein 
empfohlenen  kühlen  Waschungen  mit  verdünntem  Essig  nach  Thaers 
Methode  (Hecker’s  liier.  Ann.  1829.  I.  19 — 313- 

Die  Waschung  soll  einige  Minuten  dauern , und  stündlich  oder  alle  Stunden, 
nach  Anderen  alle  drei  Stunden  wiederholt  und  ihre  Temperatur  dem  Grade  der 
Hauthizc  angepasst  werden.  Bei  einer  Hautwärmc  von  29°  R.  soll  dem  Waschwasser 
eine  Temperatur  von  26°  gegeben  werden;  je  höher  die  Hize  steigt,  um  so  kälter 
muss  die  Waschung  sein,  bei  30°  der  Haut  22°,  bei  31°  Haut  13°,  hei  33°  Haut  6*, 
bei  34°  und  darüber  «l'/z0- 

Unter  ähnlichen  Umständen  mögen  auch  kalte  Begiessungen 
nüzlich  sein ; zu  ihrer  Empfehlung  mangeln  aber  genauere  Beobachtungen 
und  Anzeigen.  — Für  den  Nuzen  auf  den  Kopf  gesezter  Blasenpflaster 
bei  Gehirnzufällen  (Gardien)  liegt  kein  Beweis  vor. 

Das  Auftreten  von  Magen-  und  Darm  Symptomen,  welches 
zur  Aufstellung  der  unbrauchbaren  Kategorie  gastrische  Masern 
Veranlassung  gab,  verlangt  ein  verschiedenes  Verfahren.  Wie  schon 
bemerkt , reden  Einige  dem  Gebrauche  der  Brechmittel , wodurch  auch 
die  Eruption  begünstigt  werde,  das  Wort;  von  Seiten  der  Digestions- 
organe kann  hiezu  indess  nur  beim  Vorhandensein  eines  Gastricismus 
und  allgemein  nur  bei  gastrischem  Krankheitsgenius  eine  Anzeige  vor- 
liegen. Magen-  und  Bauchschmerzen  und  Diarrhöen  verlangen  einhüllende 
Mittel  und  warme  Breiumschläge,  bei  stärkeren  Zeichen  einer  Gastro- 
enteritis sezt  man  Blutegel.  Alle  etwa  sonst  angezeigten  inneren  Mittel 
hat  man  jezt  in  kleinen  Gaben  und  in  Schleimen  oder  Emulsionen  zu 
verordnen. 

b)  W'ährend  des  Auftretens  des  Ausschlags  in  der  Zeit, 
in  welcher  er  auf  der  Höhe  seiner  Entwicklung  stehen  soll, 
verlangen  alle  Anomalien  desselben  die  sorgfältigste  Beachtung. 

Ein  unvollständiger  Ausbruch,  anfängliche  Blässe  oder 
rasches  Erblassen  verlangt,  wenn  man  sich  von  dem  Nichtvorhandensein 
einer  inneren  Entzündung  überzeugt  hat,  indem  alsdann  diese  Anomalie 
vorzugsweise  schwächliche  Subjecte  betrifft,  ein  vorübergehendes  reizen- 
des Verfahren  und  zwar  bei  guter  Beschaffenheit  der  Brust  ein  warmes 
Bad,  sonst  wärmere  Luft  und  Bedeckung,  Senfteige  auf  die  Beine,  inner- 
lich neben  schweisstreibenden  Tränken  essigsaures  Ammoniak,  Pulv. 
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Doweri  oder  Wein;  mit  dem  vollständigen  Erscheinen  des  Ausschlags 
geht  man  wieder  zu  kühlerem  Verhalten  über. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  das  Verfahren  bei  plözlichem  Er- 
blassen (Zurücktreten)  und  bei  voreiligem  (vor  dem  3.  Tage) 
Verschwinden  des  Ausschlags.  Ehe  man  zu  den  allgemein  üblichen 
Reizmitteln  greift,  prüfe  man  wohl  die  Gründe  dieser  Erscheinung,  ln 
manchen  Fällen  verschwindet  der  Ausschlag  ohne  nachweisbare  Ursachen 
und  ohne  alle  nachtheilige  Folgen;  alsdann  treten  keine  neue  Symptome 
hervor,  oder  diese  bestehen  in  sogen.  Krisen , d.  h.  in  mit  Erleichterung 
einhergehenden  Schweissen,  in  vermehrter  und  veränderterHarnabsonderung 
oder  in  Durchfällen.  Jedes  weitere  Verfahren  als  massige  Diaphorese  ist 
alsdann  unnüz.  Oder  das  Ereigniss  hängt  von  Complicationen  ah,  welche 
während  der  Blillhezeit  sich  entwickeln;  diess  sind  namentlich  die  bei 
secundären  Masern  höchst  gefährlichen  Bronchiien  und  Pneumonien 
oder  auch  bedeutende  Kopfcongestionen ; alsdann  ist  die  Bekämpfung  dieser 
die  Störung  des  Ausschlags  erzeugenden  inneren  Vorgänge  und  zwar 
mit  denselben  Mitteln  wie  während  der  Vorläufer,  nur  mit  noch  grösserer 
Sparsamkeit  in  dem  Blutlassen,  die  Hauptsache.  Für  diese  Fälle,  aber 
nur  für  diese,  bedünkt  uns  Levy’s  (Sur  la  rugeole  des  adultes;  Paris 
1847)  und  V alleix’  (op.  cit.  II.  384)  Polemik  gegen  die  Versuche, 
den  Ausschlag  auf  die  Haut  zurückzufuhren,  begründet  und  nur  auf 
diese  Fälle  mögen  ihre  Beobachtungen  von  Steigerung  des  Fiebers  und 
der  Aufregung  zu  beziehen  sein.  Verschwindet  dagegen  der  Ausschlag 
i o Folge  von  Erkältungen , Diätfehlern , Gemülhsbewegungen , nach  un- 
zvreckmässigem  Aderlässen  oder  Abführen,  oder  hängt  die  ungewöhnlich 
rasche  Abnahme  der  Flecken  mit  Schwäche  des  Allgemeinbefindens  zu- 
sammen, so  dürfen  allerdings  etwa  einen  Tug  lang  Versuche  zur  Her- 
stellung des  Ausschlags  gemacht  werden.  Ausser  den  oben  für  die 
Forderung  des  Ausschlags  genannten  Mitteln  sind  weiter  zu  nennen: 
heisse  Begiessungen,  Einhüllen  der  Füsse  in  heisse  Asche,  ausgedehnter 
Gebrauch  der  Senfteige,  Bürsten  und  Reiben  der  Haut. 

Huxham  wendete  beim  Erbleichen  sogleich  Blasenpflaster  an,  lieas  den  ganzen 
Körper  mit  darchwärmten  Tüchern  froltiren  und  laue  Weinmolken  trinken , denen 
bei  sehr  kleinem  Pnlse  einige  glt.  Spirit,  corn.  cervini  (Liq.  Ammon,  carbon.  pyr. 
ol.)  zageaezt  wurden.  Carron  besprengt  den  entkleideten  Kranken  mittelst  eines 
Federwedels  mit  kaltem  Wasser,  hüllt  ihn  dann  in  eine  erwärmte  Decke  ein,  benüzt 
zugleich  Sinapisrnen , Vesicatore  und  gibt,  sobald  der  Puls  sich  zu  heben  anfangt, 
warme  Limonade  (Pi  au  mann  III.  1.  S.  724). 

Im  zweiten  Falle  ist  die  Bekämpfung  der  Adynatnie  mit  Serpentaria, 
k'ampher,  Ammoniak,  Sumbul,  Moschus  und  Weinlimonade,  je  nach  der 
Dringlichkeit  des  Falles,  noch  wichtiger,  als  die  Anwendung  der  äusseren 
Mittel. 

Beim  Eintritt  von  Hauthämorrhagieen  (schwarze  Masern) 
oder  von  Blutungen  aus  Schleimhäuten  (septische  Masern),  den  Zeichen 
einer  mit  Adynamie  vorhergehenden  Blutdissolution,  sind  die  Mineral- 
säuren, bei  raschem  Verfall  der  Kräfte  in  Verbindung  mit  China,  Ser- 
pentaria, Sumbul,  bei  Schwächezufällen  neben  Naphthen  das  Hauptmittel. 
Manche  verordnen  auch  Chlorwaschungen. 

Diarrhöen  im  Eruptionsstadium  und  während  und  nach  der  Ab- 

6 * 
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Schuppung  behandle  man  vorsichtig,  wie  während  der  Vorboten.  Bei 
längerer  Dauer  derselben  darf  man  auch  aromatische  Einreibungen, 
Senfteige  auf  den  Unterleib,  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben,  endlich  Opium 
in  schleimigen  Vehikeln  innerlich  und  in  Klyslieren  verordnen.  Ver- 
stopfung soll  wo  möglich  nur  durch  Klystiere  und  den  Genuss  gekochten 
Obstes  beseitigt  werden. 

GegenBrust-,  Lungen-  und  Kehlkopfsentzündungen  darf 
man  mit  Blutentziehungen,  guten  Kräftezustand  vorausgesezt,  überhaupt 
mit  eingreifenden  Mitteln  um  so  zuversichtlicher  vorschreiten,  je  später 
sie  auftreten.  Einen  bedeutenderen  Grad  von  Augenentzündung 
und  ihren  Uebergang  in  Geschwürsbildung  behandelt  man  mit  Blasen- 
pllastern  hinter  die  Ohren,  trockenen  Schröpfköpfen  in  den  Nacken  und 
adslringirenden  Augenwassern , z.  B.  einer  schwachen  Lösung  von  sal- 
petersaurem Silber  oder  schwefelsaurem  Zink;  Uberdiess  soll  man  die 
Augenlider  vor  Schlafengehen  mit  einfacher  Wachssalbe  bestreichen,  um 
ihr  Verkleben  während  der  Nacht  zu  verhindern.  Noma  verlangt  das 
gewöhnliche  Verfahren. 

c)  Während  der  Abschuppung  und  Convalescenz  sind  durch 
geeignete  Nahrung  einerseits  Diätfehler  und  andererseits  ein  bei  Nahrungs- 
mangel sich  einslellender  Schwächezustand,  sind  durch  warmes  Verhalten, 
warme  Bekleidung,  allmählige  Gewöhnung  der  Haut  an  kältere  Waschungen 
die  gefährlichen  Nachkrankheiten  der  Brust  um  so  sorgfältiger  zu  ver- 
meiden, je  anomaler  und  complicirter  der  Verlauf  der  Masern  gewesen. 
Gegen  Nachkrankheiten  sind  nach  vielfacher  Erfahrung  Hautreize , be- 
sonders offen  erhaltene  Blasenpflaster,  sehr  wirksam;  im  Uebrigen  ver- 
fahre man  je  nach  dem  örtlichen  Size  des  Leidens  und  nach  den  ein- 
zelnen Umständen  und  verlasse  sich  nicht  auf  die  namentlich  gegen 
zurückbleibende  Brustleiden  empfohlenen  specifischen  Formeln:  z.  B. 
K a m p h e r 4mal  täglich  3 Gran  mit  1 Gran  Digitalis  (Naumann), 
Kampher  mit  Bilsenkrautextract  und  Kalomel  (Tott)  oder 

Extr.  Conii  mac.  Sulph.  depur.  aa  gr.  vjjj  Extr.  llyosc.  gr.  jj. 
Sacch.  alb.  gr.  xjj.  M.  f.  puh.  D.  tal.  dos.  Mro.  XII.  3mal  täglich 
i Stück  bis  au  leichter  Narkose  (Richter). 

d)  Für  die  häufig  ungünstig  endenden  sogen,  secundären  Ma- 
sern gilt  als  Regel,  das  allgemeine  Verfahren  bei  der  Masernkrankheit 
streng  einzuhalten,  und  nur  wenn  das  früher  entstandene  Leiden  auf 
seiner  Höhe  sich  befindet  und  besondere  Hülfe  verlangt,  eine  eingreifende 
Behandlung  gegen  dieses  zu  richten  *). 

XIII.  Behandlung  des  Scharlachs,  der  Scarlatina. 

Syn.  Febril  acarlatinosa , Scliarlachfieber. 

Die  wegen  der  Farbe  eines  ihrer  Symptome,  der  Hauthyperämie,  Schar- 
lach oder  Scharlachfieber  genannte  acute,  durch  ein Contagium  sich 
weiter  verbreitende  specifische  Krankheit  bietet  unter  allen  acuten,  epidemi- 

*)  Die  Annahme  einer  besonderen,  zwiachen  Masern  und  Scharlach  stehenden  Kranhbeitaform,  der  Roth  ein 
(Rubeulac,  im  Sinne  der  deutschen  Schriftsteller),  halten  wir  für  hberflüssig,  weil  die  als  Rötheln  beschrie- 
benen Einzeifille  und  Epidemien  sich  natürlicher  als  anomale  Formen  des  Scharlachs  oder  als  Butardbilduog en, 
bei  gleichzeitiger  Masern-  und  Scharlacbepidemie,  deuten  lassen. 
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sehen  Krankheiten  gleicher  Wichtigkeit , die  Cholera  nicht  ausgenommen, 
für  das  ärztliche  Handeln  die  grössten  Schwierigkeiten.  Scharfe  Normen 
für  die  Behandlung  lassen  sich  weder  der  eigenen  Erfahrung,  noch  der 
ganzen  in  der  Literatur  niedergelegten  Sammlung  von  Erfahrungen  und 
Meinungen  entnehmen,  und  bei  kaum  einer  andern  Krankheit  muss  so 
dringend  wie  hier  vor  einer  unkritischen  Anwendung  bestimmt  geregelter 
Behandlungsmethoden  und  der  aus  den  unnatürlichen  und  unpraktischen 
Kategorien  des  entzündlichen,  gastrischen  und  nervösen  Scharlachs  ab- 
geleiteten therapeutischen  Anzeigen  gewarnt  werden. 

Die  unverkennbaren  Mängel  in  dem  therapeutischen  Theile  der 
Scharlachliteratur  wurzeln  überdiess  in  den  äusserst  verwickelten  patho- 
logischen Verhältnissen  des  Scharlachs.  Man  beobachtet  Epidemien  von 
solcher  Milde,  dass  Sydenham  lind  van  Swieten  den  Scharlach  für 
eine  geringfügige  Unpässlichkeit  erklären  konnten;  die  Krankheit  endet 
alsdann  bei  jeder  Behandlung  und  troz  mancher  Misshandlung  mit  Ge- 
nesung; in  anderen  Fällen  wird  dagegen  die  Mehrzahl  der  Befallenen 
aller  Pflege  und  Behandlung  ungeachtet  weggeralft.  Die  Epidemien 
mittlerer  Heftigkeit  sind  unter  sich  sehr  verschieden,  indem  bei  jeder 
ein  besonderes  Symptom  und  eine  bestimmte  Complication  oder  Nach- 
krankheit vorzüglich  hervortritt;  ferner  treten  häufig  unter  den  günstigsten 
äusseren  Verhältnissen  und  bei  anfänglich  günstigem  Krankhcitsverlaufe 
plözlich,  oder,  wenn  auch  langsamer,  doch  unaufhaltsam  zum  Tode  füh- 
rende Zufälle  auf;  endlich  ist  es  vielfach  unmöglich,  die  schwersten 
Symptome  z.  B.  des  Gehirns  und  Rückenmarks  und  der  Brustorgane  mit 
Bestimmtheit  auf  eine  entzündliche  Complication  zu  beziehen,  oder  allein 
aus  der  Einwirkung  des  vermulhlich  im  Blute  enthaltenen  Scharlachgiftes 
auf  wichtige  Organe,  also  ohne  Erzeugung  anatomisch  nachweisbarer 
Störungen  £Exsudationen),  zu  erklären.  Allgemeine  Redensarten,  wie 
sie  selbst  V a 1 1 e i x gebraucht  „man  verfahre  bei  entzündlichen  Gehirn- 
symplomen  antiphlogistisch,  sonst  überlasse  man  die  Gehirnzufalle  sich 
seihst“ , oder  eine  haarspaltende  Diagnostik  zwischen  den  „neuropara- 
lytischen  und  neuropathischen“  Erscheinungen  sind  am  Krankenbette  gleich 
unbrauchbar  und  der  Nuzen  der  richtigen  Auffassung,  dass  schwere 
Zufälle  von  Seiten  der  Nervencentra  und  der  Brustorgane  je  stürmischer 
und  frühzeitiger  sie  auflreten,  um  so  wahrscheinlicher  durch  die  Ein- 
wirkung des  Scharlachgiftes  unmittelbar  hervorgerufen  werden,  beschränkt 
sich  auf  die  Aufmunterung,  lieber  zu  den  specifischen  Mitteln  gegen 
Scharlach,  als  zu  einem  eingreifenden  Verfahren  gegen  die  höchst  zweifel- 
hafte örtliche  Complication  zu  greifen.  Erst  mit  den  meist  als  Ausgänge 
oder  Nachkrankheiten  des  Scharlachs  aufgeführten  Complicalionen  wäh- 
rend und  nach  der  Abschuppung  gelangen  wir  auf  feste  pathologisch- 
anatomische Grundlagen  und  zu  bestimmten  therapeutischen  Anzeigen. 
Endlich  ist  hervorzuheben,  dass  bei  den  anomalen  und  schweren  Schar- 
lachfällen auf  den  Ausschlag  selbst  weniger  Rücksicht  zu  nehmen  ist, 
als  auf  die  Beschaffenheit  des  Fiebers  und  die  Art  der  gefährlichsten 
Erscheinungen. 
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1.  Prophylaxe. 

a)  Die  Mittel , um  den  der  Luft  in  der  Umgebung  des  Kranken 
mitgelheilten  Ansteckungsstoff  zu  vernichten,  sind  die  gewöhnlichen 
desinficirenden  Stoffe,  wie  Chlor-  nnd  mineralsaure  und  Essigdämpfe. 
Ihr  Gebrauch  ist  in  jedem  Krankenzimmer  angezeigt,  obschon  ihre  spc- 
cifische  Wirkung  gegen  das  Contagium  höchst  zweifelhaft  erscheint.  In 
neuerer  Zeit  glaubt  Webster  (Monthl.  Journ.  Dcb.  1849)  den  in 
Deutschland  langst  angewandten  Waschungen  der  Kranken  mit  lau- 
warmem sehr  verdünntem  Essig  namentlich  bei  ihrer  Anwendung  in  den 
ersten  Stunden  der  Krankheit  eine  Verminderung  der  Ansteckungsfähigkeit 
zuschreiben  zu  dürfen.  Dasselbe  wird  auch  von  den  Speckeinrei- 
bungen gerühmt.  Immer  hat  man  für  Erneuerung  der  Luft  im  Kranken- 
zimmer zu  sorgen  und  gemäss  der  Erfahrung,  dass  bei  vielen  in  kleinem 
Raum  zusammengelegten  Kranken  Ansteckungen  häufiger  erfolgen  und 
die  Krankheit  der  primitiv  Befallenen  selbst  gesteigert  zu  werden  scheint, 
wo  möglich  jeden  in  einem  besonderen  Raume  zu  verpflegen. 

Reils  Forderung,  durch  polizeiliche  Vorkehrungen  der  weiteren 
Verbreitung  einer  Epidemie  Schranken  zu  sezen,  ist  aus  begreiflichen 
Gründen  nie  entsprochen  worden. 

b)  Die  Mittel,  um  bei  einzelnen  Individuen  die  Fähigkeit  angesteckt 
zu  werden  aufzuheben  oder  zu  vermindern  und  alsdann  einen  leichteren 
Verlauf  zu  erzielen,  sind,  einige  zum  Schuze  vor  in  dislans  wirkender 
Ansteckung  im  Allgemeinen  anempfohlene  Massregeln  abgerechnet, 
ziemlich  werthlos. 

Das  berühmteste  derselben  ist  der  anfangs  geheim  gehaltene  ho- 
möopathische Gebrauch  der  Belladonna  (Hahnemann,  Heil,  und 
Verh.  des  Scharlachfiebers,  Gotha,  1800). 

Der  Werth  dieser  Hali  ne  m»  nn 'sehen  Entdeckung  ergibt  sich  zunächst  aut 
dem  (irundsaze,  welcher  der  Anwendung  der  Tollkirsche  als  Vorbauungsmittel  gegen 
diese  Krankheit  zu  Grund  liegt,  und  aus  einem  Zugeständnisse  Hahnemanns  selbst. 
Weil  bei  der  Vergiftung  mit  Tollkirsche  Schlundbeschwerden  (Angina),  Narkose,  bis- 
weilen auch  hyperbolische  Flecken  auf  der  Haut  (ein  scharlacharliges  Exanthem) 
beobachtet  werden,  ist  die  Belladonna  nach  dem  Dogma  similia  similibus  das  Gegen- 
mittel gegen  Scharlach.  Diesem  Leichtsinn  der  Theorie  hält  nur  die  Willkübr 
in  Hiihnemann’s  Deutung  der  von  ihm  selbst  zugegehenen  Fälle  erfolglosen  Bella- 
donnagebrauchs die  Wage;  sein  Verfahren  sehüzt  immer,  die  Fälle  abgerechnet,  wo 
man  den  Purpurfriesel  lür  Scharlach  gehalten.  Wenn  andere  Stimmen,  deren  Zu- 
sammenstellung bei  Naumann  (Klin.  III.  I,  886)  zu  linden,  sich  zu  Gunsten  der 
Schuzkrafl  derTollkirsclie  ausgesprochen,  und  nuch  neuerdings  Manche  wie  Peyrer, 
Poocher  und  Duparc  in  das  Lob  der  Belladonna  wieder  einstimmen,  so  vergessen 
sie,  dass  die  Geneigtheit  zur  Scharlachansteckung  auch  bei  Kindern  keineswegs  eine 
allgemeine  ist,  dass  also  die  Fälle  von  Nichterkrankung  der  mit  Tollkirsche  Behandelten 
keinen  Beweis  für , wohl  aber  die  Fälle  von  Ansteckung  troz  der  Belladonna  den 
Beweis  gegen  dieselbe  liefern.  Solche  Beispiele  des  Nichterfolgs  dürfen  jezt  nicht 
mehr  nach  einzelnen  Erfahrungen  angeführt  werden , sie  sind  massenhaft.  In 
neuester  Zeit  sah  z.  B.  Bell  (Month.  Journ  Aug.  1851)  troz  des  nachdrücklichen 
Gebrauchs  von  Belladonnaexlract  von  54  Kindern  23  an  Scharlach  erkranken. 

Wenn  überdiess  den  Beobachtungen,  dass  durch  *den  Tollkirschengebrauch  der 
Scharlach  im  Falle  seines  Ausbruches  milder  verlaufe  als  sonst,  die  Erklärung  gege- 
ben werden  darf,  zwischen  dem  prophylaktischen  Verfahren  und  dem  Grade  der 
Krankheit  bestehe  ein  wesentlicher  Zusammenhang,  so  fragt  es  sich,  ob  dieser  gün- 
stige Einfluss  dem  Arzneimittel,  und  nicht  etwa  der  von  manchen  Aerzten  gleichzeitig 


Digitized  by  Google 


Scharlach. 


87 


angcordneten  Diät  und  Ueberwachung  der  Kinder  zuiuachreiben  sei.  Es  konnte 
überdies  nicht  fehlen,  dass  man,  so  bald  man  die  Belladonna  in  allopathischen 
Gaben  verordnete  und  bei  Kindern , vermöge  der  geringeren  Ansteckiingsfahigkeit 
Erwachsener  der  vorzugsweise  Gegenstand  jeder  prophylaktischen  Behandlung,  das 
Gift  längere  Zeit  fortgebrauchen  liess,  entschieden  nachtheilige  Wirkungen  desselben 
(Haraier,  ßöck,  Schwänze,  Naumann,  Bell)  beobachtete. 

Will  man  «Juashalb,  sei  es  aus  Glauben  an  die  Belladonna,  sei  cs,  um  an  das 
Arzneikölbchen  die  Beruhigung  der  Familien  oder  diätetische  Vorschriften  für  die 
kinder  knüpfen  zu  können,  das  Mittel  in  einer  der  Dauer  der  Epidemie  ent- 
sprechenden — also  in  der  Regel  längeren  — Zeit , dabei  aber  ohne  Nacbtheil 
nehmen  lassen,  so  halte  man  sich  an  die  ursprüngliche  H a h o e m a n n 'sehe  Vorschrift 
und  verordne  nicht  eine  der  bei  den  Allopathen  seit  lledenui  geläufigen  Formeln, 
z.  F.  2 Gran  Belladunnaeztract  auf  ! Unze  einfaches  Zimmtwasser , wovon  Morgens 
und  Abends  2 — 6 Tropfen  genommen  werden  sollen;  oder  nach  ifufeland  3 Gran 
auf  1 Unze  destillirtes  Wasser  mit  einigen  Tropfen  Weingeist,  davon  so  viel  Tropfen 
als  Jahre  zweimal  täglich. 

Habnemann  lässt  Einen  Gran  des  langsam  getrockneten  Dirksaftes  der  Toll- 
kirsche in  1 00  Tropfen  destillirten  Wassers  auflösen;  davon  wird  Ein  Tropfen  mit 
100  Tropfen  schwachen  Weingeistei  durch  Srhiiltelschläge  verbunden  und  von  dieser 
Verdünnung  abermals  Ein  Tropfen  mit  200  Tropfen  Weingeist  auf  gleiche  Weise 
«reinige  Ein  Tropfen  dieses  Präparates  enthielt  einen  Sechsmilliontel  Gran.  Wäh- 
rend der  Epidemie  soll  man  Kindern  alle  drei  Tage  1—2  Tropfen  geben,  mit  jedem 
Tage  um  I — 2 Tropfen,  im  Ganzen  aber  nicht  leicht  über  40  Tropfen  steigen. 

Die  Verbindung  von  Belladonna  mit  Kalo  in  ei  betrachtet 
Schmidlmann  als  sicheres  Gegengift.  Manche  sprechen  von  prophy- 
laktischen Eigenschaften  desKalomels  allein  (Rush,  Kreisig,  Ro- 
bert und  Seelig)  oder  in  Verbindung  mit  Goldschwefel  (Hufe- 
land und  Thuessink,  von  jenem  1 von  diesem  ’/s  Gran)  oder  mit 
einer  Mischung  aus  2 Th.  kohlensaurer  Magnesia  und  1 Th.  Brechwein- 
stein (Fr  i e d I i e b). 

Sims  lässt  jeden  Morgen  einige  Gran  Rhabarber  nehmen,  so  dass  täglich  eine 
lazirende  Ausleerung  bewirkt  wird.  Kaum  Erwähnung  verdienen  die  China,  da* 
Bilsenkraut,  der  Tabak,  der  Cayennepfeffer,  der  rohe  Spiessglanz.  Ueber  die  Impfung 
mit  Kuhpocken  (Bach,  Seelig)  s.  später. 

Ueberdiess  wollte  man  durch  den  Gebrauch  allgemeiner  desinfi- 
cirender  Mittel,  wie  der  Mincralsattren,  des  Chlor wassers,  der 
Waschungen  mit  Weinessig  und  Wasser  (Wulff)  der  Ansteckung 
Vorbeugen,  oder  wenn  Ansteckung  vermulhet  wurde,  die  Krankheit  durch 
alsbaldige  Verabreichung  eines  Brechmittels  (Withering,  welcher 
sofort  Mund  und  Nase  mit  verdünnter  Potaschenlauge  ausspülen  und 
diaphoretisch  verfuhren  lässt:  Eichel,  Wildberg  u.  A.)  oder  durch 
Purgantien  in  Verbindung  mit  strenger  Diät  abschneiden.  Dem 
Urtheile  über  die  Zweckmässigkeit  solcher  Mittel  fehlt  jede  genügende 
Grundlage. 

Endlich  die  Versuche,  das  Scharlachcontagium  überzuimpfen 
und  die  Krankheit  auf  diesem  W’ege  in  milderer  Form  durchmachen  zu 
lassen,  fanden  geringe  Nachahmung.  Manchen  missglückten  die  Impfungen . 
gänzlich,  in  einigen,  wie  man  glaubt  durch  künstliche  Uebertragung 
entstandenen  Fällen , soll  der  Scharlach  keinen  ermässigten  Charakter 
gezeigt  haben  und  Uberdiess  macht  man  gegen  dieses  zweideutige  Schuz- 
mittel  die  Thatsache  geltend,  dass  weit  mehr  Menschen  lebenslang  dem 
Scharlach  als  (Jen  Masern  oder  den  Pocken  entgehen. 

Das  einzige  an  sich  zuverlässige  Mittel,  um  eine  Ansteckung  zu 
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verhüten,  bleibt  also  die  Absperrung  der  einzelnen  Kinder  von  den 
Kranken  und  den  mit  denselben  in  Berührung  kommenden  Personen; 
wir  wissen  aber  nicht,  ob  und  wie  lange  sie  aus  der  inficirlen  Wohnung, 
Strasse,  Ortschaft  und  Gegend  zu  entfernen  sind.  In  schweren  Epide- 
mien, hei  welchen  nicht  selten  alle  Kinder  einer  Familie  weggerafft 
werden , wird  man , um  sicher  zu  gehen , einen  entfernten  Zufluchtsort 
aufsuchen;  leider  sind  aber  die  Opfer,  welche  diese  Massregel  verlangt, 
bei  der  manchmal  mehr  als  einjährigen  Dauer  der  Epidemie  nicht  gering 
und  bei  der  grossen  Verbreitung  der  Krankheit  in  manchen  Jahren  ist 
die  Auswahl  des  Ortes  schwierig  und  nicht  ohne  Gefahr. 

2.  Behandlung  mit  speciflschen  Mitteln  nnd  Methoden. 

Bis  jezt  kennen  wir  kein  Mittel,  um  das  einmal  in  einen  disponirten 
Organismus  aufgenommene  Scharlachgift  zu  vernichten,  so  dass  die  ganze 
Krankheit  abgeschnitten  würde.  Jeder  Angesleckte  muss  alle  Phasen 
der  Krankheit  durchmachen;  es  fragt  sich  aber,  ob  die  als  Gegengifte 
bei  Scharlach  angegebenen  Mittel,  namentlich  das  kohlensaure  Ammoniak, 
das  Chlor  und  die  Säuren  nicht  eine  specißsche  Wirkling  zwar  niederen 
Grades,  doch  hinreichend,  um  unter  günstigen  Bedingungen  den  wesent- 
lichen Process  zu  erinässigen  und  die  Erhaltung  des  Organismus  zu 
sichern,  besizen,  oder  ob  sie  blos  auf  die  Blutmischung  oder  das  Fieber 
oder  die  Functionen  des  Nervensystems  einen  palliativen  Einfluss  aus- 
üben. Die  Ansichten  über  ihren  klinischen  Werth  haben  sich  bei  den 
verschiedenen  Beobachtern  und  nach  den  verschiedenen  Epidemien  ab- 
weichend gestaltet. 

,c)  Das  kohlensaure  Ammonium  bezeichnete  Wilkinson, 
nach  dem  Vorgänge  Pearl ’s,  als  Specificum,  bei  dessen  Gebrauch  er 
innerhalb  17  Jahren  nicht  Einen  Kranken  verloren  habe.  Das  Ammon, 
carbon.  depur.  muss  in  möglichst  reizender  Form,  3jj  in  Jv  destillirten 
Hassers  gelöst,  je  nach  der  Dringlichkeit  der  Symptome,  alle  2,  3, 
4 Stunden  einen  halben  Esslöffel  oder  2 Theelödel,  genommen  werden. 
Bei  Abnahme  der  Schlingbeschwerden  darf  man  jede  Gabe  mit  Wasser 
verdünnen;  Ausserdem  darf  der  Kranke  kaltes  Wasser  oder  Brodwasser 
nach  Wunsch  trinken.  Nach  einigen  Gaben  sollen  Hize , Fieber  und 
Delirien  abnehmen  und  Neigung  zum  Schlaf  sich  einslellen.  Die  Compli- 
cation  mit  Gastricismus  soll  mit  Kalomel  in  Abftihrgaben  bekämpft  werden. 

M.  H.  Strahl,  einer  der  enUchiedenslen  Lobredner  dieses  Ammoniaksalzes, 
gnb  es  in  allen  Formen  und  Stadien  des  Scharlachs,  und  rwar  in  gefährlichen  Fällen 
!!!..  n°ch  *lÄrkeren  Gaben,  bei  Kindern  nicht  unter  5 Jahren  von  einem  Tranke  aus 
.T0"’  3V  Wa,ser  “nd  5J  Saft  *«r  Zeit  der  Nolh  alte  Stunden  einen 
fcssldflel  voll.  Unter  den  bedenklichsten  Umständen  wurde  mit  Ausschluss  aller 
sonstigen  Mittel  nur  diese  Arznei  zwei  bis  fünfmal  nach  einander  gegeben,  (lieber 
.das  Scharlachficb.  u.  s.  w.  Berlin  1833.) 

Die  Zahl  der  Gönner  des  Ammoniaks,  sei  es,  dass  sie  dasselbe  als 
allgemeines  Gegengift,  oder  als  kräftiges  Reizmittel  bei  schweren  auf 
der  Blutintoxication  beruhenden  Gehirnerscheinungen  betrachten , ist  zu 
gross  (wir  nennen  Malin,  Bodenius,  Fischer,  Ricardo,  Lö- 
we nhar dt,  Schlesier,  Rösch,  Ammon,  Stöber,  Gross,  Heim, 
Rieken,  C anstatt),  als  dass  mit  den  Gegnern  aus  dem  thatsächlicben 
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Vorkommen  von  Sterbfüllen  troz  der  Ammoniakbehandlung  auf  ihre 
nützliche  Wirkungslosigkeit  geschlossen  werden  dürfte,  lieber  den 
»irkJichen  W erth  des  Mittels  und  seine  näheren  Anzeigen  lasst  sich  der 
btsierigen  Erfahrung  nur  das  entnehmen , dass  das  Ammoniak  wie  an- 
dere starke  Reizmittel  bei  der  adynamischen  Form  des  Scharlachs  — 
frequenter  schwacher  Puls,  tiefe  Entkräftung,  Sopor,  Zeichen  von  Blul- 
dissolution  — Gutes  leisten  kann. 

Das  Chlor  galt  tlieils  als  Specificum  bei  allen  Fällen  von  Scharlach 
(seit  B r a i t h vv  a i t c),  theils  und  häufiger  bediente  man  sich  desselben 
als  eines  wirksamen  symptomatischen  Mittels  bei  Scharlach  mit  heftigem 
Fieber  und  heftigen  Nervenzufällen ; seine  Wirkung  scheint  jener  der 
Salzsäure  oder  des  Chlorwassers  selbst  beim  Typhusfieber  zu  entsprechen. 

Braithw»ile  selbst  liess  Kranke  von  14 — 20  Jahren  alle  12  Stunden  Liq. 
I'hlori  3jj  mit  3 viii  Wasser  verdünnt  auf  einmal  nehmen.  Hufeland  lässt  «JÜj  Aq. 
Cklori  mit  Aq  deslill.  und  Syrup.  simpl.  in  24  Stunden  verbrauchen;  Trusen 
schreibt  der  Verbindung  des  Chlorwassers  mit  Infus  Ipecac.  die  günstigsten  Wirkungen 
u,  Braun  g»b  bei  bösartigem  Scharlach  3 — 5jährigen  Kindern  alle  2—3  Stunden 
tsien  Theelöffel  voll  reine  Aq.  oiymurialica. 

Die  Mineralsäuren  betrachtete  man  weniger  als  Specifica,  denn 
als  Mittel  um  der  Blutdissolution  vorzubeugen,  oder  wenn  die  Zeichen 
davon  schon  eingetreten  (septischer  Scharlach),  dieselbe  zu  bekämpfen; 
bei  regelmässigem  mildem  Verlaufe  hielt  man  sie  für  unpassend , weil 
sie  die  Ausbildung  des  Exanthems  hemmen  sollten;  auch  vermied  man 
sie  bei  gastrischen  Erscheinungen.  Am  häufigsten  wählte  man  die 
Schwefelsäure  (Sims,  Struve,  Stieglitz)  oder  die  Salzsäure 
(Jahn  und  Jördens),  seltener  die  Salpetersäure  (Dürr). 

Auch  eine  Pflanzensäure,  die  verdünnte  Essigsäure,  wurde  als 
Specificum  gegen  alle  Formen  des  Scharlachs  gerühmt.  J.  B.  Brown 
(On  scarlatina  and  its  successful  trealment  hy  the  Acidum  aceticum  etc. 
Lond.  1846)  verordnete  1 j Drachme  (bei  Kindern  unter  3 Jahren) 
bis  zu  3jj  (nach  dem  15.  Lebensjahre)  und  gebrauchte  ausserdem  nur 
fine  Höllensteinlösung  (gr.  x auf  Aq.  deslill.  Jj)  gegen  die  Angina. 
Bei  rechtzeitigem  Beginn  dieser  Behandlung  sei  ihm  binnen  5 Jahren 
kein  Fall  gestorben,  noch  durch  Wassersucht  complicirt  worden.  Wahr- 
scheinlich beobachtete  Brown  sehr  milde  Epidemien. 

Unter  den  nicht  speci  fischen  schematischen  Behandlungs- 
methoden erwähnen  wir  von  weileren  theils  als  specifisch  wirksam,  theils 
als  allgemein  nüzlich  empfohlenen  Mitteln  und  Methoden  die  wichtigsten. 
Vor  der  gedankenlosen  Anwendung  der  meisten  derselben  ist  um  so 
dringender  zu  warnen,  als  solche  bei  unpassendem  Gebrauche  dem  Leben 
des  Kranken  gefährlicher  sind,  als  der  Scharlach  selbst. 

1)  Allgemeine  Blule utziehun gen  wurden  tlieils  unter  be- 
sonderen Umständen  wie  heftiges  Fieber  und  hoher  Grad  der  Rachen- 
tntzündung,  theils  und  hauptsächlich  bei  allen  Scharlachkranken  Uber 
1 Jahr  vor  und  während  der  Entwicklung  des  Ausschlags  von  vielen 
Schriftstellern  mehr  oder  weniger  enthusiastisch  empfohlen.  So  berichtet 
z.  B.  Dewar  (Edinb.  Journ.  1835),  unter  183  Scharlachkranken  147 
zur  Ader  gelassen  und  nur  2 verloren  zu  haben,  während  die  Sterb- 
lichkeit bei  anderer  Behandlung  gross  gewesen.  Frühzeitige  und  starke 
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Aderlässen  sollen  den  günstigen  Ausgang  so  gut  als  verbürgen,  die 
Krankheit  häufig  abschneiden  und  jedenfalls  eine  erhebliche  Milderung 
der  Symptome  bewirken.  Diesem  extremsten  Verlheidiger  der  Aderlässen 
stellen  wir  statt  aller  sonstigen  Gegenstimmen  Williams  gegenüber 
(Elements  of  medec.  I.  1836),  welcher  aus  seiner  Vergleichung  der 
Scharlachepidemien  von  1763  bis  1834  zum  Schlüsse  berechtigt  zu  sein 
glaubt,  dass  die  Möglichkeit  der  Genesung  bei  Blullassen  sich  zu  der 
bei  einein  unblutigen  Verfahren  wie  1 : 4 verhalle.  Aus  dem  Wider- 
streit der  Angaben  lässt  sich  entnehmen , dass  bei  vielen  Epidemien 
verschiedenen  Grades  und  Charakters  die  Behandlung  ohne  Blutentziehungen 
günstige  Ergebnisse  erzielte,  dass  wahrscheinlich  in  einzelnen  Epidemien, 
welche  man  mit  der  Herrschaft  des  entzündlichen  Krankheitsgenius  in 
Verbindung  bringt,  die  Blutentziehungen  im  Allgemeinen  von  Nuzensind; 
dass  beim  Auftreten  von  Erscheinungen  complicirender  innerer  Entzün- 
dungen die  Aderlässen  die  drohende  Gefahr  beseitigen  können,  wenn, 
was  aber  meistens  nicht  mit  Gewissheit  zu  erkennen  ist,  die  Symptome 
in  der  Thal  von  Exsudationen  abhängen;  dass  die  Aderlässen  in  nor- 
malen Fällen  bei  kräftigen  Leuten  meistens  keinen  Nachtheil  bringen; 
dass  aber  unter  Umständen,  welche  sich  zuin  Voraus  nicht  bestimmen 
lassen , nach  und  in  Folge  der  Aderlässe  rascher  Verfall  und  Tod  ein- 
treten  oder  eine  Wassersucht,  wenigstens  einzelne  seröse  Ergüsse, 
namentlich  Hautwassersucht,  Erschöpfung  und  schleichende  Convalescenz 
herbeigeführt  werden  können. 

Die  ausleerende  Methode  mitBrech-  oder  Abführmitteln 
oder  mit  beiden  zugleich  fand  seit  Wit bering  (1778)  bis  herab  auf 
Schnizlein  (das  Scharlachfiebcr  u.  s.  w.  München  1851)  Empfehlung 
und  erfolgreiche  Anwendung,  so  oft  eine  entsprechende  Krankheitsconsti- 
tulion  herrschte;  sonst  fand  man  dieses  ohne  Auswahl  der  Fälle  angewandte 
Verfahren  bald  im  Allgemeinen  wirkungslos,  bald  nachtheilig,  doch  nicht 
in  so  ausgesprochener  Weise  wie  bei  den  Masern.  Selbstverständlich 
haben  zu  jeder  Zeit  Einzelne  bei  besonderen  Anzeigen  zu  Bruch-  oder  Ab- 
führmitteln gegriffen  und  Nuzen  von  denselben  beobachtet;  namentlich 
ist,  wie  diess  schon  Willi  ering  hervorhebt,  in  vielen  Fällen  ein  gün- 
stiger Einfluss  auf  die  Halsentzündung,  bisweilen  auch  auf  die  Entzün- 
dungen der  Respiralionswege  zu  erkennen.  Eine  allgemeine  Anwendung 
der  antigastrischen  Methode  ist  übrigens  auch  in  den  im  Ganzen  für 
ihre  Anwendung  geeigneten  Epidemien  nicht  statthaft,  weil  bei  Gastro- 
enteritis die  Brech-  und  Abführmittel,  bei  Complication  mit  Gehirncon- 
geslionen  die  Brechmittel  nachtheilig  werden.  — Wenn  endlich  Erd  mann 
glaubt , mit  seinen  Brechmitteln  in  refracla  dosi  die  Nachkrankheiten 
namentlich  die  Wassersucht  ahgcschnitlcn  zu  haben,  so  beruht  diese 
Täuschung  auf  dem  Charakter  einzelner  Epidemien. 

Withering  begann  mit  den  Brechmitteln  schon  im  Vorläuferstadium  und  lies* 
in  schweren  Fällen  (wie  kann  man  diese  aber  iin  Anfänge  des  Scharlachs  sicher 
erkennen?]  oft  in  24  Stunden  dreimal  brechen.  Rush  Hess  das  Kalomel  in  Laxier- 
gaben auf  das  Brechmittel  folgen.  — Ein  längere  Zeit  bei  den  deutschen  Acrxten 
vielfach  übliches  Verfahren  hat  Stieglitz  (Vers.  ein.  Prüf.  u.  Verbesser,  d.  jezt 
gewöhnt.  Beh  d.  Scharlachf.  Ifannov.  1807)  angegeben:  Gleich  zu  Anfang  ein  Brech- 
mittel, nöthigenfalls  wiederholt;  einige  Stunden  nach  dem  Brechen  hei  Erwachsenen 
2—3  Tage  lang  Abführen  mit  Sal  anglicuru  (Billersalzj  nebst  Sauerhonig,  bei  Kindern 
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mit  dem  Wiener  Tränkchen  in  lolchen  Gaben,  dass  in  24  Stunden  3 — 4 Ausleerungen 
rrfolj'n  : zugleich  ein  kühlender  und  säuerlicher  Trank : steigt  das  Fieber  nicht  weiter, 
bloss  Gebrauch  von  Salmiak  und  Pot.  Riveri;  sonst  Schwefelsäure  in  grossen  Gaben, 
Borgens  und  Abends  I Gran  h'alome),  Senfteige  auf  die  Küsse,  zugleich  Fortgebrauch 
der  mild  abführenden  Mitlelsalze;  nur  ausnahmsweise  werde  alsdann  eine  Aderlässe 
nölhig. 

Aehnlich  ist  A.  Weisenberg’s  (Anleit.  z.  Beb.  d.  Scharl.,  NUrnb.  1828),  von 
ihm  fast  als  specifisch  gepriesene  Formel.  Im  Vorläuferstadium  die  hochgerühmte 
Verbindung  von  Kalomel  gr.  j,  Weinstein  3,4,  Zucker  5ji  bei  Kindern  unter 
3—4  Jahren  etwas  weniger  Weinstein;  2 — 4 — 6 Stunden  nach  dein  ersten  Pulver 
das  zweite,  damit  die  Abführwirkung  nur  allmililig  sich  rinstelle ; zugleich  kühles 
Verhalten  und  ein  Blasenpflaster  in  den  Nacken.  Mit  dem  Erscheinen  des  Ausschlags 
alle  2—3  Stunden  1 Pulver  aus  Kalomel  gr.  ft— j und  Goldschwefel  gr.  */* — '/«. 

Die  kalten  Begiessungen  als  Normalmethode  gegen  Scharlach 
kämen  vorzugsweise  durch  Cnrrie  (1802)  in  Gebrauch;  die  meisten 
seiner  Nachahmer  erkannten  indess  bald , dass  dieselben  — und  das 
Gleiche  gilt  auch  für  die  im  Uebrigen  mehr  empfehlenswerthen  kühlen 
oder  lauen  Waschungen  mit  einfachem  Wasser  oder  mit  Wasser 
and  Essig  oder  Chlor  oder  Ammoniak  (Hanke,  Raimnnn,  Fröh- 
lich, Schönlein,  Fuchs  und  viele  A.)  und  die  bald  in  das  Blaue 
hinein  (P  r i e s s n i t z),  bald  nach  bestimmten  den  Erscheinungen  des 
Scharlachs  angepassten  Modificationen  (vgl.  z.  B.  Bürkner,  Casper's 
Wochenschr.  49,  1848)  angewandle  methodische  Ka ltwassercur 
— im  Allgemeinen  die  befürchteten  Nachtheile  nicht  erwiesen,  dagegen 
bei  leichten  Fällen  überflüssig  waren  und  bei  schweren  je  nach  den 
Entstanden  bald  schlimme  Erfolge,  bald  gute  Wirkungen  ergaben,  also 
nur  als  Hülfsmiltel  der  Behandlung  bei  besonderen  Anzeigen  verordnet 
werden  dürfen.  Ausgeschlossen  ist  ihr  Gebrauch,  sobald  der  Puls  eine 
grosse  Entkräftung  anzeigt,  sobald  Gehirn-  oder  Brustcomplicationen 
vorhanden  sind , wenn  die  Angina  in  Brand  überging , endlich  während 
die  Haut  transpirirt. 

Die  Empfehlung  der  Fetteinreibungen,  welche  von  Schnee- 
mann (die  sichere  Heilung  der  Scharlachkrankheit  durch  eine  neue, 
völlig  gefahrlose  Heilmethode,  Hannover  1848)  neuerdings  viel  Lärmen 
machte,  ist  schon  ein  Gedanke  A.  Dähne’s  (Beilr.  z.  Aetiol.  u.  Kur 
des  Scharlach-  oder  Häutungsfiebers;  Lpz.  1810),  nach  Schnizlein 
werden  die  Fetteinreihungen  sogar  schon  bei  Cölius  Aurelianus  erwähnt. 

Gemäss  der  Dähne  'sehen  Theorie  ist  der  Scharlach  ein  übereilter  Hautungs- 
process,  in  dessen  Beginn  der  trockene  Zustand  der  Hnut  eine  gänzliche  Verachliessung 
der  »ushaurbenden  Gefisse  kund  gibt.  Durch  Einreibungen  von  ProvcncerAl  in  die 
Haut  des  ganzen  Körpers  (Anfangs  täglich  zweimal,  später  bis  zur  beginnenden  Ab- 
schälung, ungefähr  t5  Tag.  je  einmal  wiederholt)  werde  die  normale  Ausdünstung 
wieder  hergestellt  und  die  Entzündung  gemindert,  massiger  Schweiss  stelle  sich  ein, 
der  Hautun gsproress  kehre  in  seine  natürlichen  Gränzen  zurück  und  die  Abschuppung 
erfolge  nur  allmälig  und  erst  nach  der  Bildung  einer  neuen  Oberhaut. 

In  Sch  n eemann’s  Hiinden  bilden  die  Speckeiureibungen  ein  Slück 
seiner  specifischcn,  wesentlich  als  abkühlende  Methode  zu  betrach- 
tenden Behandlung. 

Schneemann  (S.  21 — 39)  lässt  die  Scharlachkranken  vom  ersten 
Tage  an  drei  Wochen  lang  Morgens  und  Abends,  in  der  vierten  Woche 
nur  einmal  täglich  den  Kopf  ausgenommen  am  ganzen  Körper  mit  Speck 
einreiben.  Dabei  soll  die  Zimmertemperatur  höchstens  13°  betragen, 
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während  des  Eruptionsfiebers  und  später  nach  dem  Belieben  des  Kranken 
das  Bett  gehütet,  während  des  Fiebers  kühlende  Diät  und , wenn  keine 
Coniplicationen  bestehen,  sonst  Nichts  verordnet  werden.  In  seiner  jüngst 
erschienenen  Schrift  (die  Felleinreibungsrnethode  in  ihr.  Heilwirk.  geg. 
Scharlach  u.  Masernkrankheit;  Hannover  1853)  hält  Schneemann  die 
specilische  VortreSlichkeit  seines  Verfahrens  fest,  hat  aber  seine  Methode 
noch  strenger  formulirt,  daher  hier  ein  Auszug  des  Wesentlichen  aus 
seinen  Vorschriften  (S.  101  — 112)  folgt. 

Sobald  die  Krankheit  erkannt  ist,  wird  täglich  viermal,  in  der  zweiten  Woche 
dreimal , in  der  dritten  Woche  zweimal  u.  s.  w.  der  ganze  Körper , mit  Ausnahme 
des  Gesichts  und  der  Handflächen , wenn  das  Bestreichen  derselben  dem  Kranken 
lästig  fällt,  mit  einem  grossen  Stück  nicht  zu  alten  Specks  gehörig  eingerieben; 
fühlt  der  Kranke  eine  Abkühlung  seiner  grossen  Hize  , so  darf  man  Öfter  einreiben. 
Ausser  Gesicht  und  Handflächen  darf  man  den  Körper  nur  einmal  in  der  Woche  mit 
kaltem  Wasser  reinigen , damit  das  Fett  nicht  abgewischl  werde.  Das  Speckstück 
darf  nicht  erwärmt  sein.  Während  der  Einreibung  darf  der  Körper  auch  im  kalten 
Zimmer  entblüsst  werden!  Die  Zimmerluft  muss  immer  kühl  (10  -12°  R.),  bei  hef- 
tigem Krankheitscharakter  eher  noch  kälter,  und  rein  erhalten  werden.  Man  sperre 
zu  diesem  Zwecke  im  Krankenzimmer  selbst  den  Tag  über  alle  3 Stunden  die  Fenster 
auf,  bringe  den  Kranken  über  Nacht  in  ein  anderes,  geräumiges,  den  ganzen  Tag 
über  gelüftetes  Zimmer  und  lüftet  dafür  das  erste  Zimmer  die  ganze  Wacht  hindurch. 
Sommers  sucht  man  die  kühle  Temperatur  durch  Aufenthalt  in  nördlichen  Zimmern, 
durch  Besprengen  des  Bodens  mit  kaltem  Wasser  u.  dgl.  zu  erhalten.  Zugluft  ist 
erwünscht. 

Den  Tag  über  muss  der  Kranke  ausser  Bett  sein  und  sich  angekleidet  — 
warum  nicht  zu  besserer  Abkühlung  nakt?  — im  Zimmer  Bewegung  machen;  nur 
bei  dem  schwersten  Fieber  durf  er  zeitweise  auf  einem  Ruhebette  liegen.  Vom 
fünften  Tage  an  soll  er  in  ungeheizte  Räume  innerhalb  des  Hauses  gehen  und 
am  10.  Tag  der  Behandlung  wird  er  unabänderlich  20—30  Minuten  im  Freien  herum- 
geführt; kann  der  Kranke  dabei  bei  — 10°  in  tiefem  Schnee  waten,  so  werden 
Wachkrankheiten  um  so  sicherer  verhütet. 

Zu  Anfang  erhält  der  Kranke  eine  Gabe  Wienertrank  und  „hieniit  ist  für 
den  ganzen  übrigen  Verlauf  des  Scharlachs  alles  Mediciniren  völlig  abgethan“,  nicht 
einmal  eine  Mixtur»  gummosa  u.  dgl.  ist  gestattet. 

So  lang  noch  Ausschlag  und  Fieber  vorhanden,  wässerige  mit  säuerlichen 
Früchten  untermischte  Kost,  zum  Getränke  frisches  Wasser,  sobald  der  Kranke  das 
Zimmer  verlassen  darf,  „reiche  man  demselben  ohne  alle  Beschränkung  die  gewohnte 
Wahrung“. 

Die  Hauptvorzüge  dieses  Verfahrens  sollen  in  der  Aufhebung  der 
eigentlichen  Scharlachahsehuppung,  in  der  Verhütung  von  Erkältungen 
und  in  der  Verminderung  der  Contagiosität  bestehen;  mit  dem  Wegfallen 
der  gefährlichen  Abschuppung  seien  auch  die  während  und  nach  der- 
selben zu  befürchtenden  Coniplicationen  und  Nachkrankheiten  (Wasser- 
sucht) beseitigt,  die  Dauer  der  Krankheit,  welche  ihren  natürliehen 
Verlauf  bis  zu  dem  Verschwinden  der  Hautriithe  durchmaehc,  auf  sechs 
bis  zehn  Tage  verkürzt,  wobei  der  Kranke  spätestens  am  zehnten  Tage 
und  bei  allem  Wetter  wieder  an  die  Luft  gehen  dürfe.  Schneemann 
führt  zum  Belege  eine  Reihe  von  Fällen  aus  mehreren  Epidemien  an, 
bei  welchen  der  Scharlach  allerdings  glücklich  verlief. 

Die  Erfahrungen  Anderer  ergaben  den  beachtenswerthen  sympto- 
matischen Werth  der  Einreibungen  mit  Fettstoffen  unter  denselben  Um- 
ständen, welche  den  Gebrauch  kühler  Waschungen  erfordern;  dass  sie 
durchaus  vor  Wassersucht  schüzen  und  überhaupt  bei  schweren  Fällen 
einen  raschen  und  glücklichen  Verlauf  verbürgen,  kann  dagegen  nicht 
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ün  Geringsten  behauptet  werden ; im  Einzelnen  gehen  die  Ansichten  sehr 
auseinander,  dabei  heben  wir  hervor,  dass  viele  Nachahmer  Sehne e- 
mann's  sein  Verfahren  nicht  in  der  geforderten  Strenge  und  Ausschliess- 
lichkeit anwandten,  namentlich  mehr  oder  weniger  Arzneimittel  verord- 
neten  und  den  Kranken  wärmer  hielten.  — 

Wir  theilen  einzelne  Abstimmungen  über  die  Speckeinreibungen  mit.  — Ebert 
(Ann  d.  Bert.  Char.  I.  1 u.  4,  1850)  spricht  noch  Erfahrungen  in  einer  ziemlich 
gefährlichen  Epidemie  zu  ihren  Gunsten,  a)  Hautthätigkeit  und  Ausschlag  werden 
nicht  gestört ; dieser  verlauft  schon  in  3— 6 Tagen,  b)  Abschilferung  und  Abschuppung 
werden  nicht,  wie  Eh.  zuerst  angab,  verhütet;  wo  sie  fehlen,  ist  diess  blosser 
Anschein,  indem  bei  nachdrücklichen  Einreibungen  die  Oberhaut  tinmcrklich  entfernt 
wird,  welche  Ansicht  durchdringen  wird.  Die  Complicntionen  scheinen  schneller  und 
günstiger  zu  verlaufen,  doch  verlangen  sie  bisweilen  besondere  Eingriffe  Der  Haupt- 
vortheil ist,  dass  man  die  Kranken  ohne  Nachtheil  am  3—7.  Tage  aufsleben  und  am 

gl |4.  Tage  ausgeben  lassen  kann,  freilich  schwere  Conibinationen  ausgenommen. 

c)  Die  Ansteckungäfahigkeit  wird  viel  geringer.  Aehnlich  urtheilt  1.  i n d s I e y (Bost. 
Journ.  Mai  1850);  W.  Nasse  (Bh.  Monalschr.  März  185t)  gibt  das  Eintreten  der 
Abschuppung  oder  Abschilferung  zu,  Nachkrankheiten  scheinen  ihm  seltener  vor- 
zukommen, aber  die  Krankheit  wird  abgekürzt,  und  die  Vorsicht  im  Abschuppungs- 
stadium  wird  überflüssig.  — Walz  (Med.  Zeit.  Kuss!.  1.  2.  1832)  sah  bei  seinem 
etwas  obgeänderten  Verfahren  Abkürzung  und  Milderung  des  Fiebers , und  in  Folge 
des  Schuzes  vor  Erkaltungen  keine  Wassersucht,  bestreitet  aber  die  Verminderung 
der  Ansteckungsfähigkeit.  — Behrend  erwartet  von  ihnen  nur  Verhütung  der  Er- 
kaltungen bei  Abschuppung.  Dagegen  sahen  Mauthner  | In.  f.  Kinderkrankh.,  Sept. 
öct.  1*51)  einzelne  Fälle  von  Wassersucht  und  von  tödllicher  Angina,  Rohland 
(Med.  Zeit.  Russl.  4.  1832)  bei  II  Kranken  5mal,  Inner  bei  allen  Kranken  eine  aller- 
dings leicht  zu  beseitigende  Wassersucht.  Doch  erlaubt  auch  jener  das  Aufstehen  am 
10.  Tage  ; das  ausbleibende  Eintreten  der  Wassersucht  srheint  demnach  vom  Charakter 
der  Epidemie  abzuhängen.  Hauncr  endlich  (D  h'lin.,  1850,  Nr.  41)  bezeichnet  nach 
Erfahrungen  in  einär  leichten  Epidemie,  wobei  bald  exspectativ,  bald  mit  Speck- 
einreibungen, überdicss  nach  Umständen  mit  kaltem  Wasser,  mit  lauen  Bädern,  mit 
Säuren  China  u.  s.  w.  verfahren  wurde,  als  die  Wirkungen  des  Specks  Milderung 
des  heftigen  Juckens  und  Weicherwerden  der  Haut;  Fieberverminderung  und  Scliuz  von 
Nachkrankheiten  sind  kaum  anzunehmen.  Ähnlich  urtheilt  G 1 ä se  r (D.  Klin.  1853,  Nr.  31). 

Noch  andere  Vorschläge,  um  die  Complicalionen  im  Abschuppungsstadium  zu 
verhüten,  beruhen  auf  der  falschen  Voraussczung , der  Grund  derselben  liege  in  der 
erhöhten  Empfindlichkeit  und  künstlichen  Verzärtlung  der  Haut,  lind  bezwecken  dess- 
haib  eine  allmälige  Abhärtung  der  Haut  gegen  die  atmosphärischen  Einflüsse.  So 
lässt  z.  B.  Hesse  (Rusfs  Maguz.  XXVII  S.  109)  die  Kranken  noch  vor  dem  Anfang 
der  Abschuppung  aufstehen  und  sobald  cs  die  Witterung  gestaltet,  an  freier  Luft  sich 
Bewegung  machen,  bis  eine  mässige  Hautausdünstung  erfolgt,  worauf  im  Zimmer  noch 
ein  schweisstrcibender  Trank  genommen  werden  soll.  Heich  (N.  Aufschi.  üb.  Nat. 
u Heil.  d.  Scharlachf,  Halle  1810)  will  sogar  dos  Zimmer  niemals  heizen  und  den 
Kranken  bei  jeder  W ilterung  ausgehen  lassen.  Oder  leitet  man  die  schlimmen  Wen- 
dungen im  späteren  Verlaufe  des  Scharlachs  von  einer  ungenügenden  Ausscheidung 
de*  ScharlachsstofTs  ab  und  will  dieselbe  vom  Anfänge  der  Abschuppung  an  durch  häufige 
Bäder  welche  nach  Kroyher’s  Methode  (Behandl.  des  Schart,  u.  s.  w.,  Leipz.  1834) 
nach  und  nach  kühler  gegeben  werden  sollen , bethätigen.  Die  Uebelstände  und 
Nachtheile  allgemein  angewandter  Bäder,  zumal  in  der  l’rivatpraxis,  wo  der  Arzt 
keine  Bürgschaft  für  eine  sorgfältige  Anwendung  derselben  hat,  liegen  auf  der  Hand. 

3.  Die  exspectativ-symptomatische  Behandlung 

des  Scharlachs  fand  bei  Wunderlich  (Handb.  d.  Pathol.  u.  Ther.  II. 
1.  573)  eine  so  vortreffliche  Schilderung,  dass  wir  ihm,  um  nichts 
Schlechteres  geben  zu  müssen,  diesen  Artikel  unler  Beifügung  einiger 
Ergänzungen  entlehnen. 

Die  Therapie  hat  sich  beim  Scharlach  darauf  zu  beschränken,  1)  alle 
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Schädlichkeiten,  welche  auf  den  Verlauf  ungünstig  einwirken  könnten, 
abzuhalten  oder  in  ihrem  Einflüsse  zu  erinössigen.  2)  Die  einzelnen 
Beschwerden  so  weit  möglich  zu  mindern  und  einzelne  excessive  Er- 
scheinungen zu  mildern.  3)  Die  Complicationen  zu  behandeln. 

t)  Die  Abhaltung  der  Schädlichkeiten 

bildet  einen  Theil  des  Regimes  und  hat  überdem  die  in  dem  einzelnen 
Falle  besonders  drohenden  und  vorhandenen  Einwirkungen  zu  berück- 
sichtigen. Von  dem  Anfänge  der  Erkrankung  an  bis  zu  vollendeter 
Desquamation  hat  der  Kranke  das  Bett  zu  hüten,  in  einem  wo  möglich 
geräumigen,  gut  gelüfteten  Zimmer,  dessen  Temperatur  bei  normalem 
Verlaufe  in  der  ersten  Periode  bis  zur  Akme  des  Ausschlags  ca  13°  R. 
halten,  von  da  an  oder  bei  schwächlichen  Kranken,  unvollständiger 
Eruption,  Neigung  derselben  zum  Verschwinden  etwas  höher  sein  muss. 
Der  Kranke  darf  bei  normalem  Verlaufe  mindestens  im  Anfänge  nicht 
mit  Decken  überlastet,  mag  vielmehr  auch  in  dieser  Hinsicht  etwas  kühl 
gehalten  werden  und  erst  vom  Stadium  decrementi  an  muss  die  Be- 
deckung wärmer  werden , ohne  dass  jedoch  ein  eigentliches  Schwizen 
durch  sie  unterhalten  zu  werden  braucht.  Bei  schwächlichen  Kranken, 
bei  stockendem  Exanthem  ist  ein  warmes  Verhallen,  sind  seihst  warme 
Kataplasmen  auf  die  Füsse  schon  in  früheren  Stadien  passend.  Eigent- 
liche Erkältungen  sind  bei  jedem  Scharlachkranken  in  jedem  Stadium, 
am  ängstlichsten  aber  von  der  Akme  des  Ausschlags  an  und  besonders 
in  dem  Desquamationsstadium  zu  vermeiden.  Waschungen  und  Bäder 
werden  ausser  bei  besonderen,  nachher  zu  besprechenden  Indicationen 
bei  allen  reinlichen  Kranken  besser  ganz  unterlassen  und  die  Kranken 
sind  selbst  in  den  späteren  Stadien  nur  trocken  abzureiben.  Bei  kleinen 
Kindern  dagegen  oder  bei  Kranken,  welche  sich  beschmuzen,  ist  die 
Gefahr  durch  die  Verunreinigung  (mit  Fäces  u.  s.  w._)  grösser,  als  die 
durch  Erkältung.  Bei  Säuglingen  namentlich  ist  das  tägliche  Baden  meist 
nicht  zu  umgehen,  muss  aber  mit  äusserster  Vorsicht  gemacht  werden, 
und  das  Kind  am  besten  in  der  Zwischenzeit  des  Badens  unbekleidet  in 
wollene  Tücher  gehüllt  bleiben,  damit  es  nicht  den  beim  Umkleiden 
unvermeidlichen  Erkältungen  ausgesezt  sei.  Erst  nach  vorgeschrittener, 
fast  beendigter  Desquamationspei  iode  ist  auch  bei  anderen  Individuen 
ein  vorsichtiges  Baden  ebenso  erquickend  als  nüzlich.  — Alles  scharfe 
Licht,  Geräusch,  Feuchtigkeit  des  Lokals  ist  soviel  wie  möglich  zu  be- 
seitigen. Der  Kranke  muss  in  vollkommener  Ruhe,  ohne  Beschäftigung 
und  ohne  Anregung  seines  Geistes  und  seinerSinne  verharren.  — Die 
Diät  muss  durch  die  ganze  Periode  der  Zunahme  der  Krankheit  ent- 
haltend sein:  kräftige  Erwachsene  und  ältere  Kinder  sollen  nur  wenig 
nahrhafte  und  flüssige  Stoffe  bekommen;  kleineren  Kindern  und  Säug- 
lingen ist  die  Milch  nicht  ganz  zu  versagen , aber  sie  muss  sparsamer 
und  abwechselnd  mit  Zuckerwasser,  Tisanen  u.  dergl. , oder  wo  nicht 
gesäugt  wird , vermischt  damit  gereicht  werden.  Erst  im  Stadium  de- 
crementi kann  wieder  etwas  nahrhaftere  Kost,  doch  in  langsamer  Pro- 
gression und  mit  steter  Vermeidung  jeder  Magenüberfüllung  gereicht 
werden.  — Durch  den  ganzen  Verlauf,  besonders  aber  während  der 
Zunahme  der  Symptome  und  im  Stadium  der  Desquamation  ist  für  offenen 
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Leib  Sorge  zu  tragen,  was  in  einfachen  Füllen  nötigenfalls  durch  Kly- 
stiere  und  in  vorgerückler  Periode  durch  Genuss  von  Obs!  am  besten 
geschieht;  doch  sind  leichte  Abführmittel  bei  Hartleibigkeit  nicht  aus- 
geschlossen. — Nach  vollendeter  Desquamation  darf  der  Kranke  nur 
allmälig  wieder  an  die  freie  Luft  und  zu  seiner  gewöhnlichen  Lebens- 
weise zurückgeführt  werden. 

Bei  diesem  Verlaufe  müssen  überdem  alle  die  ungewöhnlicheren 
Einwirkungen  abgehallen  werden,  welche  auch  für  den  Gesunden,  in 
noch  höherem  Grade  für  den  Kranken  als  Schädlichkeit  wirken;  und  es 
ist  in  dieser  Beziehung  der  Scharlachkranke  bei  den  oft  so  unerwartet 
eintretenden  Wendungen  aufs  Sorgsamste  zu  überwachen. 

Weitere  Hulfsmittel  und  namentlich  Arzneimittel  sind  an  sich  un- 
nötig, so  lange  der  Verlauf  normal  ist,  kein  Symptom  exccdirt,  oder 
so  lange  ein  anomaler  Verlauf  keine  ungünstigen  Verhältnisse  zeigt. 
Immerhin  aber  mag  man,  durch  äussere  Umstände  oder  durch  die  Heftig- 
keit der  Epidemie  veranlasst,  in  massigen  Mengen  milde  und  wenig 
eingreifende  Mittel  reichen,  im  Anfänge  entweder  aus  der  Reihe  der  als 
Specifica  empfohlenen,  wie  Chlorwnsser  (vgl.  oben  S.  89J,  verdünnte 
Essigsäure  oder  Schwefelsäure ; oder  andere  im  Fieberzustandc  passende 
Medicamente  ; verdünnte  Salzsäure,  cssigsaures  Kali,  das  R a d e m a c h e r’- 
sche  Natrum  nitricum , Himbeersaft,  Limonade,  Gummiwasser  mit  Polio 
Riveri  u.  dgl.  ln  der  Zeit  der  Eruption,  wenn  diese  sich  kräftig  ent- 
wickelt, kann  mit  denselben  fortgefahren;  wenn  sie  unvollständig  ist, 
können  an  die  Stelle  jener  kühlenden  Millel  warme  Tisanen,  ein  ätherisch- 
öliges Wasser,  etwas  essigsaures  oder  kohlensaures  Ammoniak  gesezt 
werden.  Lezterc  Mittel  sind  ferner  indicirt,  wenn  der  Ausschlag  zu 
rasch  oder  frühzeitig  erblassen  will.  Warme  Tisanen  endlich  sind  in 
massigen  Mengen  durch  die  ganze  Periode  vom  Verschwinden  des  Aus- 
schlags bis  zur  Beendigung  der  Abschuppung  nüzlich. 

Z)  Linderung  einielner  Beschwerden  und  Begegnung  exeessiver  oder  gefahrdrohender 

Erscheinungen. 

In  dieser  Hinsicht  darf  man  beim  Scharlach  nicht  zu  eilig  oder  zu 
stürmisch  verfahren.  Diese  Krankheit  bringt  eine  Reihe  von  Beschwerden 
mit  sich,  welche  eben  durchgemacht  werden  müssen  und  deren  sympto- 
matische Unterdrückung  oft  nur  zum  Nachlheil  des  Kranken  ausfallen 
und  eine  Störung  des  Verlaufs  herbeiführen  würde.  Man  muss  sich 
namentlich  hüten,  nicht  sofort  wegen  Kopfweh  Blutegel,  wegen  Uebelkeit 
Brechmittel , wegen  Schwächegefühl  Reizmittel  anzuwenden.  Einzelne 
Erscheinungen , wie  Unruhe , Puls-  und  Athembeschlcunigung  sind  sehr 
gewöhnlich  bei  Scharlachkranken  in  ziemlich  heftigem  Grade  vorhanden 
und  es  wäre  verkehrt,  jedesmal  gegen  diese  Symptome  einschreiten  zu 
wollen.  Man  muss  vielmehr  die  Erkrankung  als  ein  Ganzes  nach  ihrer 
Art  beurtheilen  und  nur  Erscheinungen,  welche  in  ausserordentlicher 
Weise  hervorlreten.  zu  ermässigen  trachten. 

In  den  Vorboten  namentlich  kann  man  nicht  vorsichtig  genug 
mit  stärkeren  Einwirkungen  sein.  Selbst  bei  dringend  erscheinenden 
Symptomen  thut  man  besser,  sich  auf  milde  Mittel  zu  beschranken  und 
gerade  die  Wahrscheinlichkeit  der  Aussicht,  dass  eine  Erkrankung  zum 
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Scharlach  sich  gestalte,  muss  zu  einem  disereten  Gebrauch  von  Medi- 
camenlen  aulTordern.  Bei  heiligen  Kopfsymplomen  mag  man  einigemal 
Senfleige  auf  die  Beine  legen,  ein  Essigklystier  appliciren,  bei  voraus- 
gegangener Magenüberladung  ein  Brechmittel  geben ; im  Uebrigen  aber 
verfahre  man,  wie  bei  normalem  Scharlach,  so  lange  dem  Vorboten- 
stadium keine  Complicationen  sich  beimischen.  — Nur  erst  wenn  das 
Vorbotenstadium  sich  ungewöhnlich  in  die  Lange  zieht  und  troz  heftigen 
Fiebers  kein  Ausschlag  kommen  will,  mag  man  energischer  eingreifen. 
Bei  sehr  gespannter  trockener  Haut  tliun  hier  einige  Fett-  oder  Speck- 
einreibungen oder  kurz  dauernde  kühle  Waschungen  gut;  bei  sehr  voll- 
blütigen Individuen,  grosser  Dyspnoe  und  drohenden  inneren  Compli- 
cationen mag  selbst  eine  Aderlässe  oder  die  Anwendung  einiger  Blutegel 
an  die  Magengrube  hinter  die  Ohren  versucht  werden.  Zugleich  werden 
die  Beine  in  Kataplasmen  gehüllt  und  wird  bei  Verstopfung  ein  mildes 
Laxans,  am  besten  Kalomel  gegeben.  — Zeigt  dagegen  das  Individuum 
bei  zögernder  Eruption  eine  weniger  kräftige  Constitution  und  massige 
Hauthize,  so  sind  reizende  Waschungen  neben  Kataplasmen  und  Uberdem 
stärkere,  auf  die  Haut  wirkende  Mittel  (Ammoniakpräparate,  diaphore- 
tische Tisanen)  indicirt,  Blutenlziehungon  und  Laxantien  aber  zu  ver- 
meiden. Gegen  das  Fieber,  die  Dyspnoe,  die  Halserscheinungen  ist  in 
gleicher  Weise,  als  wenn  sie  wahrend  des  Bestehens  der  Eruption  ex- 
cediren,  zu  verfahren. 

In  der  Zeit  der  Eruption  sind  bei  Abwesenheit  von  Complicationen 
die  Hauptbeschwerden  von  der  Haut,  vom  Fieber,  von  der  Dyspnoe, 
von  der  Angina,  Gefahren  aber  ausserdem  vom  Nervensystem  und  vom 
Allgemeinzustand  zu  gewärtigen. 

Von  der  Haut  hat  der  Kranke  nur  dann  Beschwerden,  wenn  sie 
sehr  stark  hyperämisirt,  gespannt  und  geschwollen  ist.  In  solchen  Fällen 
bringt  die  Einreibung  von  Fett  entschieden  Erleichterung  und  ist  als 
weniger  gefährlich  den  kalten  Uebergiessungen  vorzuziehen. 

Currie  begiesst  den  nackten  Kranken  in  einer  leeren  Wanne  vom  Kopfe  an 
über  den  ganzen  Körper  mit  vier  bis  fünf  Gallonen  kaltem  Wasser.  Die  Procedur 
wird  täglich  mehrere-  bis  zwölftnsl  wiederholt;  so  oft  nämlich  als  die  durch  die 
jedesmalige  ßegiessung  bewirkte  Abkühlung  der  Hauthize  und  Ermäßigung  der 
Spannung  verschwunden  ist.  Je  langsamer  und  massiger  die  brennende  Hizc  sich 
wieder  herstellt , in  um  so  grösseren  Zwischenräumen  dürfen  die  Uebergiessungen 
und  zulezt  nur  noch  mit  kühlem  oder  lauem  Wasser  in  Anwendung  kommen. 

Die  Fetteinreibungen  sind,  wenn  auch  nur  als  symptomatisches 
Mittel,  eine  glückliche  Bereicherung  der  Scharlachtherapie.  Zweifelhafter 
ist  es,  ob  jene  Inunctionen  bei  mässigem  Ausschlag  und  bei  günstigem 
Stand  der  übrigen  Erscheinungen  räthlich  sind;  denn  es  kann  überhaupt 
nicht  gebilligt  werden,  bei  regelmässigem  und  gutem  Verlaufe  der  Krank- 
heit irgend  welche  kräftige  Eingriffe  zu  machen.  Eine  Ausnahme  hievon 
findet  nur  statt  in  Epidemien,  in  welchen  wiederholt  die  Erfahrung  zeigte, 
dass  der  Anfangs  normale  Verlauf  zu  einer  gewissen  Zeit  eine  schlimme 
Wendung  nimmt  und  troz  aller  Anfangs  günstigen  Verhältnisse  zum 
Tode  führt.  In  diesen  Fällen  muss  man  allerdings  schon  durch  Ein- 
wirkungen während"  der  Abwesenheit  drohender  Zeichen  suchen , die 
Katastrophe  abzuwenden ; es  kann  aber  für  solche  Fälle  die  Fetteinreibung 
so  wenig  als  eine  andere  Methode  exclusiv  empfohlen  werden,  es  kann 
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Vielmehr  In  der  Wahl  der  Mittel  und  der  Methode  Überhaupt  keine 
allgemein  gültige  Regel  geben  und  muss  in  jeder  einzelnen  Epidemie 
erst  dasjenige  Verfahren  erprobt  werden,  das  die  besten  Resultate  gibt 
— In  Füllen,  wo  nach  einer  einwirkenden  Schädlichkeit  oder  ohne  be- 
kannte Ursache  der  Ausschlag  plözlich  oder  zu  frühzeitig  von  der  Haut 
verschwindet , hat  man  die  Gesammtverhältnisse  in  Betracht  zu  ziehen. 
Befindet  sich  dabei  das  Individuum  in  einem  erträglichen,  nicht  wesent- 
lich nach  dem  Verschwinden  des  Ausschlags  verschlimmerten  Allgemein- 
zustand, so  kann  man  durch  warme  und  spirituose  Einreibungen,  durch 
warme  Tisanen  oder  andere  gelinde  diaphoretische  Mittel,  durch  Senf- 
teige eine  Zeitlang  versuchen,  den  Ausschlag  wieder  herzustcllen; 
schlagen  diese  milden  Versuche  fehl,  so  werden  sie  aufgegeben,  Zwangs- 
mittel aber  durchaus  bei  Seite  gelassen;  vielmehr  sind  sofort  nur  die 
etwa  hernach  entstehenden  örtlichen  oder  allgemeinen  Beschwerden  nach 
ihrer  Art  zu  behandeln.  Zeigen  sich  dagegen  sogleich  mit  dem  Ver- 
schwinden des  Ausschlags  schwere  allgemeine  Zufalle,  grosse  Agitation, 
heftiges  Fieber,  oder  Prostration  und  Collapsus,  so  müssen  stärkere 
Mittel  in  Anwendung  gebracht  werden,  um  die  Haut  wieder  hyperärnisch 
za  machen.  Von  äusseren  Mitteln  eignen  sich  hiezu  das  warme  Bad, 
die  warme  und  heisse  Uebergiessung , die  einfachen  heissen  und  die 
Senf-Kataplasmen,  das  Einschlagen  in  zuvor  in  kaltes  Wasser  getauchte, 
dann  ausgerungene  Tücher,  besonders  aber  bei  nicht  zu  schwäch- 
lichen Individuen  die  Uebergiessung  mit  kaltem  Wasser  mit  nachfolgen- 
dem EinhUllen  in  warme  Tücher.  Von  innern  Mitteln  sind  die  diapho- 
retischen Infusionen,  das  Ammoniak,  bei  dringender  Gefahr  der  Moschus 
zu  verwenden.  Meist  fällt  es  nicht  schwer,  die  Wärme  und  Injection 
der  Haut  für  den  Augenblick  zurückzuführen,  um  so  schwerer  aber  sie 
zu  erhalten.  Sehr  oft  erbleicht  schon  nach  Minuten  oder  wenigen  Se- 
kunden die  Haut  aufs  Neue  oder  wird  sie  livid.  In  solchen  Fällen  ist 
wenig  Aussicht  auf  eine  dauernde  Herstellung  des  Ausschlags  gegeben; 
die  kalte  Uebergiessung  ist  alsdann  nicht  zu  wiederholen,  dagegen  lasse 
man  die  Extremitäten  in  warme  Kataplasmen  einhüllen  und  innerlich 
anhaltend  Moschus  reichen. 

Das  Fieber,  überhaupt  bei  Scharlach  im  Durchschnitt  gesteigerter, 
als  in  den  meisten  andern  acuten  Krankheiten,  erreicht  zuweilen  solche 
Grade,  dass  von  der  immensen  Raschheit  der  Blutcirculation  selbst  und 
von  der  Raschheit  der  Herzcontractionen  offenbare  Lebensgefahr  droht 
Hatte  man  zuerst  die  kühlenden  Salze  und  Säuren  ohne  Erfolg  gebraucht, 
so  ist  zur  Anwendung  der  Digitalis  in  grossen  Dosen  (3£ — 3j  in 
24  Stunden,  je  nach  dem  Alter)  überzugehen.  Bei  sehr  heftigem  Fieber 
mögen  auch  vorsichtige  Waschungen  mit  kaltem  Wasser,  verdünntem 
Essig,  selbst  kalte  Ueberschläge  auf  den  Kopf  gemacht  werden,  doch 
dürfen  diese  Applicationen  niemals  zu  lange  fortgesezt  werden  und  so- 
bald sich  das  Fieber  ermässigt,  ist  auf  sie  zu  verzichten. 

Gegen  die  Dyspnoe,  sofern  sie  nicht  von  lokalen  Complicationen 
abhängt,  ist  die  Anwendung  warmer  Ueberschläge  auf  die  Brust,  sowie 
ein  warmer  Thee  und  ein  schwaches  Narkoticum  das  Geeignetste. 

Die  Angina  örtlich  zu  behandeln,  hat  man  viele  mehr  oder  weniger 
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complicirte Vorschläge  gemacht;  namentlich  wurde  von  Brown,  Robert 
(Rev.  möd.  chir.  Sept.  1850)  empfohlen  bei  jeder  schweren  Angina,  in 
allen  schweren  Fällen  den  Rachen  Morgens  und  Abends  mit  gleichen 
Theilen  Honig  und  Salzsäure  bis  zum  Nachlass  der  Schmerzen  zu 
äzen  (vgl.  den  Art.  Angina  diphtheritica).  Es  ist  jedoch  zu  bedenken, 
dass  die  Anwendung  von  topischen  Mitteln  auf  die  Tonsillen  und  hintern 
Rachenparlieen  bei  Kindern  sehr  viele  Schwierigkeiten  macht,  sehr  oft 
sogar  ganz  unmöglich  ist,  [leider  wird  man  oft  genug  zu  Scharlach- 
kranken Kindern  erst  gerufen,  wenn  die  Angina  Erstickungserscheinungen 
schon  in  höherem  Grade  hervorgerufen  und  mit  örtlichen  Mitteln  nicht 
mehr  beizukommen  ist,]  und  dass  mit  forsirten  Applicalionen,  durch  welche 
das  Kind  sicherlich  aufgeregt  und  beunruhigt  wird  ein  unzweifelhafter 
Nachtheil  gegen  einen  sehr  zweifelhaften  Nuzen  eingetauschl  wird.  Denn 
es  scheint,  dass  selbst  pünktlich  und  gut  ausgeführte  topische  Behand- 
lung wenig  auf  die  Entwicklung  der  örtlichen  Störung  influire.  Solange 
überhaupt  die  Angina  nicht  geradezu  lebensgefährliche  Grade  erreicht, 
überlässt  man  sie  daher  am  liebsten  sich  selbst,  oder  ordnet  nur  Dinge 
an,  die  dem  Kranken  selbst  angenehm  sind.  Falls  es  ihn  z.  B.  erleich- 
tert, lässt  man  ihn  gurgeln  (nach  Watson  am  besten  mit  einer  schwachen 
Kochsalzlösung),  gibt  ihm  ein  schleimiges  Mundwasser;  ist  es  ihm  an- 
genehm, legt  man  ein  warmes  Kataplasma  auf  den  Hals;  man  verzichtet 
aber  auf  alles  dieses,  sobald  es  dem  Kranken  lästig  wird.  [In  Fällen 
mittleren  Grads  fanden  wir  es  gut,  nach  Thiel  mann  (Med.  Ztg.  RussL 
1852.  Nr.  18)  einen  Linctus  aus  conc.  Salzsäure  (gr.  xv)  und  einem 
Syrup  (3jjj),  i — 2stündlich  zu  1 Theelöffel  zu  geben.]  Nur  bei  sehr 
intensen,  rasch  zunehmenden  und  Erstickung  drohenden  Anschwellungen 
der  Mandeln  sezt  man  einige  (besser  so  viele,  als  Alter  und  Kräfte  er- 
lauben) Blutegel  unter  die  Maxillarwinkel  oder  macht  bei  älteren  Sub- 
jecten  ergiebige  Scarificationen  in  die  Mandeln;  bei  dicken  Pseudomem- 
branen mag  man  Alaun  oder  Höllensteinlösung  aufpinseln;  bei  übel 
aussehenden  Absezungen  oder  wirklich  brandiger  Angina  bestreicht  man 
die  Stellen  mit  verdünnter  Salzsäure,  [befördert  später  die  Heilung  der 
Geschwüre,  indem  man  dieselben  mit  einer  Höllensteinlösung  vermittelst 
eines  Schwamms  betupft  oder  das  Silbersalpeterpulver  durch  einen  Feder- 
kiel auf  die  Stelle  bläst]  und  gibt  innerlich  Mittel  gegen  den  Collaps. 

Der  allgemeine  Zustand  der  Kräfte,  der  Grad  der  Gereizt- 
heit oder  Prostration  muss  während  des  Verlaufs  der  Eruption  aufmerk- 
sam verfolgt  werden.  Eine  mässige  Aufregung  oder  massiges  Darnieder- 
liegen der  Kräfte  fordert  noch  nicht  zum  Einschreiten  auf.  Sobald  jedoch 
die  Aufregung  höhere  Grade  erreicht,  so  thut  man  gut,  durch  milde 
beruhigende  Mittel  (kühlende  Getränke,  Valeriana,  Aqua  Laurocerasi, 
selbst  Opium,  je  nach  der  Art  der  Epidemie  und  des  Individuums),  durch 
ableitende  Klystiere,  durch  Senfteige  auf  die  Waden  ihr  entgegenzutreten. 
Noch  mehr  ist  es  nöthig,  die  tieferen  Grade  der  Prostration  und  des 
Collapsus  zu  bekämpfen  und  sobald  Unregelmässigkeiten  in  der  Action 
des  Herzens  eintreten  oder  seine  Thätigkeit  zu  erlahmen  beginnt,  mit 
Reizmitteln  nicht  zu  zaudern  (Chinin,  Kampher  bei  langsamem,  Wein, 
Moschus  bei  schnellem  Kräfleverfall) , überdiess  durch  ein  warmes  Bad 
die  innern  Medicamente  zu  unterstüzen. 
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Die  Abnah  mederEruption  und  dieDesquamationsperiode 
sind  gewöhnlich  nur  durch  Compiicationen  ei  schwer!  und  verlangen  für 
sieb,  selbst  bei  irregulärem  Verlauf,  bloss  ein  diätetisches  Verfahren, 
auch  eine  lästige  Desquamation  darf  nicht  gestört  werden.  Doch  können 
milde  Feite  [Oeleinreibungen]  das  oft  unangenehme  Beissen  auf  der 
Haut  mindern,  oder  mag  man  durch  lauwarme  Bäder,  die  mit  Vorsicht 
gebraucht  werden,  die  Abschuppung  etwas  beschleunigen. 


4.  Behandlung  der  Compiicationen. 


Nicht  alle  Compiicationen  des  Scharlachs  machen  eine  Behandlung 
nöthig,  nicht  alle  lassen  eine  Behandlung  zu.  Bei  jenen  kann  der  Ver- 
such einer  Beseitigung  der  Complication  zuweilen  ungefährlich  und 
gewissermassen  gestattet  sein,  führt  aber  immer  den  Nachlheil  des  Zuviel- 
aiedicinirens  mit  sich,  einen  Nachlheil,  dessen  Tragweite  bei  einer  so 
leicht  und  auf  so  geringfügige  Einflüsse  aus  der  Art  schlagenden  Krank- 
heit, wie  Scharlach,  nicht  vorauszusehen  ist.  Bei  denjenigen  Compii- 
cationen dagegen,  welche  für  eine  Behandlung  überhaupt  unzugänglich 
sind,  ist  der  Versuch,  mit  Mitteln  gegen  sie  einen  vergeblichen  Kampf 
zu  unternehmen,  ohnediess  verwerflich. 

Man  unuss  in  solchen  Fällen  vielmehr  trachten,  das  Lehen  des 
Kranken,  soweit  es  möglich  ist,  troz  der  Complication  zu  et  halten  und 
ihn  über  die  Zeit  wegzubringen,  in  welcher  die  Complication  gefährlich  ist. 

Im  Allgemeinen  ist  ein  entschiedenes  Verfahren  gegen  Compiicationen 
zur  Zeit  der  Vorboten  und  während  der  Eruption  immer  misslich,  so 
lange  der  Verlauf  des  Scharlachs  selbst  nicht  zu  sehr  von  der  Norm 
abweichl,  so  lange  besonders  das  Exanthem  sich  gut  und  nicht  gar  zu 
stark  entwickelt  und  das  Fieber  Mass  hält.  Je  mehr  man  dagegen  dem 
Stadium  decremenli  oder  gar  der  Convalescenz  naherückl,  um  so  eher 
darf  mindestens  gegen  Compiicationen,  welche  einige  Gefahr  mit  sich 
bringen,  mit  Entschiedenheit  verfahren  werden,  so  weit  sie  überhaupt 
behandelbar  sind. 


Compiicationen,  welche  an  sich  keine  Gefahr  involviren,  bleiben, 
wenn  sie  nicht  durch  leichte  örlliche  Mittel  beseitigt  werden  können, 
am  besten  während  des  ganzen  Verlaufs  des  Scharlachs  ohne  direkte 
Behandlung.  Man  trachtet  nur,  sie  auf  mässigem  Grade  zu  erhalten  und 
erst  in  dem  vorgerücktesten  Stadium  oder  nach  der  Desquamation  unter- 
wirft man  sie,  falls  sie  noch  fortdauern,  einer  ihrer  Art  nach  geeigneten 
TherBpie;  solches  gilt  von  Conjunetivilen,  Gehörkrankheiten,  von  Bron- 
chilen  der  Erwachsenen,  von  Gastritis,  Colitis  und  mässiger  Dysenterie, 
von  LymphdrUsenanschwellungen  an  den  Gliedern ; von  Anämie,  Hydrops 
ohne  Renalaffeclion  u.  s.  w.  ln  allen  diesen  Fällen  ist  während  der 
Dauer  der  Eruption  nur  mit  milden  Hülfen  zu  verfahren,  oder  auch  die 
Complication  ganz  unberücksichtigt  zu  lassen;  dagegen  ist  deren  Behand- 
lung nach  Ablauf  des  Scharlachs  gerade  so,  als  wo  die  Affection  ohne 
Scharlach  eingetreten  wäre. 

Compiicationen  ferner,  welche  nur  mässig  entwickelt  sind  und  auch 
keine  Neigung  zu  raschem  Fortschreiten  zeigen,  müssen  nicht  sofort 
in  Angriff  genommen  werden.  Man  hält  strenger  als  sonst  von  dem 
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Theile  alles  Schädliche  ab,  gibt  höchstens  milde  Mittel  and  wartet  zu, 
wie  die  weitere  Entwicklung  sich  gestaltet.  Diess  kann  von  Compli- 
cationen  jeder  Art  gelten,  namentlich  aber  von  Augenentzündungen, 
Koryza,  Parotiden,  Lymphdrüseninfiltrationen  am  Halse,  Laryngitis,  Bron- 
chitis der  Kinder,  Pneumonie,  Lungenödem,  Emphysem,  follicularer  En- 
teritis, Milz-  und  Leberaffcctionen , Nierenentzündung,  Affectionen  des 
Nervensystems,  ferner  von  Hypinose,  Renalhydrops  u.  s.  w.  Geht  die 
Complication  nicht  vorüber,  sondern  gestaltet  sich  ihr  Verlauf  chronisch, 
so  wird  ihre  ernstliche  und  nicht  blos  palliative  Behandlung  auf  die  Zeit 
der  Convalescenz  vom  Scharlach  und  der  gänzlichen  Beendigung  des 
scarlatinosen  Processes  verschoben. 

Treten  diese  Complicationen  aber  mit  Heftigkeit  auf,  oder  nehmen 
sie  eine  rasche  Entwicklung,  droht  dadurch  Gefahr  für  das  Leben  oder 
für  ein  wichtiges  Organ,  so  darf  mit  ihrer  Behandlung  nicht  gezögert 
werden.  Diese  muss  jedoch  etwas  modißcirt  werden,  je  nach  dem 
Stande  des  Ausschlags.  Ist  derselbe  in  der  Periode  der  Entwicklung 
und  scheint  sich  diese  günstig  zu  gestalten , so  müssen  bei  der  Behand- 
lung der  Complicationen  alle  diejenigen  Mittel  in  Wegfall  kommen,  welche 
diese  Entwicklung  stören  könnten,  wie  Blutentziehungen,  Kälte,  Laxantien. 
Dasselbe  gilt  in  den  Fällen,  wo  der  Ausschlag  während  des  Eintretens 
der  Complicationen  vollkommen  auf  der  Haut  steht  und  nicht  verschwin- 
det. — Zögert  die  Eruption  während  der  Entwicklung  der  Complication, 
kommt  jene  unvollständig  zustande,  oder  verschwindet  der  Ausschlag 
wieder,  so  müssen  mindestens  alle  diejenigen  Mittel  vermieden  werden, 
welche  notorisch  die  Hauthyperämie  unterdrücken,  wie  anhaltende  Kälte 
und  Laxantien ; vielmehr  ist  es  zweckmässig , bei  der  Behandlung  der 
Complication  solche  Mittel  mit  einzuflechten,  welche,  ohne  erhizend  zu 
wirken,  einigermassen  auf  die  Haut  wirken  (Diaphoretica  und  äussere 
örtliche  Reizmittel),  ja  es  kann  sogar,  wenn  die  Complication  sich  noch 
innerhalb  functioneller  Störungen  halt,  oder  doch  nur  mässige  Gewebs- 
störungen  gesezt  hat,  der  Versuch  gemacht  werden,  durch  energische 
Mittel:  eine  kurze  kalte  Uebergiessung , ein  sehr  warmes  Bad,  starke 
Diaphoretica  (selbst  Moschus)  den  Ausschlag  zu  determiniren  und  zwar 
diess  um  so  eher,  je  schwächer  und  collabirter  der  Kranke  und  je  mehr 
Gefahr  auf  dem  Verzüge  ist.  Andererseits  sind  aber  auch  bei  nicht  zu 
unkräftigen  Kranken  in  solchen  Fällen  Blutentziehungen  nicht  ganz  gering 
zu  achten  und  eine  Aderlässe  bei  Pneumonie  oder  Bronchitis,  eine  ört- 
liche Blutentziehung  bei  denselben  Complicationen,  bei  Laryngitis,  heftigen 
GehirnzufÜllen , Nierenentzündung  kann  zuweilen  nicht  blos  der  Local- 
erkrankung eine  günstige  Gestalt  geben,  sondern  selbst  die  zögernde 
Eruption  bei  einem  kräftigen  Individuum  rasch  und  mit  einem  Schlage 
befördern.  Vorsicht  ist  jedoch  bei  dieser  Medication  angelegentlichst 
zu  empfehlen  und  man  darf  nicht  vergessen,  dass  man  sehr  viele  Fälle 
trifft,  wo  im  Scharlach  Blutentziehungen  verderblich  wirken,  bis  einer 
sich  findet,  wo  durch  dieses  Mittel  das  Leben  gerettet  wird.  Fast  das- 
selbe gilt  vom  Brechmittel,  nur  dass  dieses,  wo  es  den  Umständen  nach 
indicirt  ist,  wie  bei  Laryngitis,  Bronchitis,  Pneumonie,  Lungenödem,  noch 
ungleich  weniger  Gefahr  für  den  Ausschlag  bringt,  falls  man  nicht  zu 
ängstlich  ist  und  mit  Entschiedenheit  und  ehe  der  Coilapsus  vorgeschritten 
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ist,  das  Mittel  in  genügender  Dose  gibt.  Ueberhaupt  dauern  bei  den 
betreffenden  Complicationen  des  Scharlachs  in  der  Eruptionszeit  die 
Anzeigen  sowohl  für  die  Blutentziehung,  als  für  das  Brechmittel  nur 
kurz  und  die  Zeit  kann  rasch  verpasst  sein,  wo  man  sie  mit  Vortheil 
und  ohne  Schaden  anwenden  darf.  Bei  allen  diesen  Complicationen  ist 
vielmehr  früher,  als  wenn  die  gleichen  Localstörungen  ohne  Scharlach 
oder  in  einer  spätem  Periode  der  Scarlatina  eintreten,  zu  den  reizenden 
Mitteln  überzugehen.  — Treten  die  Complicationen  des  Scharlachs  in 
einer  spätem  Periode,  nach  Ablauf  des  Exanthems  ein,  so  können  sie 
viel  eher  nach  den  Grundsäzen  behandelt  werden,  welche  auch  sonst 
bei  den  gleichen  Erkrankungen  ohne  Scharlachcomplication  gelten. 

Stellen  sich  die  Complicationen  mit  aller  Macht  fast  plözlich  ein, 
so  ist  überhaupt  wenig  zu  hoffen,  aber  es  Uberwiegt  die  Vitalindication 
jede  andere  Rücksicht.  Man  muss  überlegen,  von  welchem  Verhältniss 
zunächst  die  grösste  Gefahr  droht,  und  ganz  abgesehen  von  dem  Namen 
der  Complicationen  und  den  wesentlichen  Veränderungen,  die  sich  ent- 
wickeln, gegen  das  gefährlichste  Symptom  die  raschesten  Hülfen  geben. 
Erst  wenn  die  dringendste  Gefahr  beseitigt  ist,  so  treten  die  indessen 
hintangesezten  Beziehungen  auf  die  Gesammterkrankung  und  die  örtlichen 
Veränderungen  auf  dieselbe  Weise  hervor,  wie  bei  dem  acuten  Verlauf 
der  Complication. 

Die  einzelnen  Formen  der  Complicationen  können  unter  den 
ingegebenen  Modificirungen  je  nach  ihrer  Art  behandelt  werden  und  es 
ist  nur  bei  einigen  wenigen  etwas  Besonderes  hervorzuheben. 

Bei  der  Koryza  braucht,  solange  sie  massig  ist,  nichts  zu  ge- 
schehen, auch  bei  etwas  älteren  Individuen  ist  keine  besondere  Behand- 
lung nöthig.  Bei  kleinen  Kindern  dagegen  ist  die  Koryza  durch  milde 
Oele  und  Fette  örtlich  zu  behandeln  und  ist  die  sorgsame  Entfernung 
der  Exsudate  nicht  zu  vernachlässigen. 

Die  Parotitis  des  Scharlachs  wird  ganz  ebenso  behandelt,  wie 
die  im  Typhus.  Bei  mehr  sporadisch  vorkommender  Parotitis  des 
Scharlachs  richtet  man  sich  nach  den  Verhältnissen  des  Einzelfalls,  ver- 
fährt exspectativ,  so  lange  die  Anschwellung  massig  ist,  wendet  Blutegel 
an,  wenn  sie  rasch  wächst,  Kataplasmen,  wenn  sie  zu  schmelzen  scheint, 
örtliche  Reizmittel,  wie  Ammoniak-  und  Kampherlinimente,  wenn  sie 
rasch  collabiren  will,  daneben  die  geeigneten  inneren  Mittel  je  nach 
dem  allgemeinen  Zustand.  Auf  brandige  Parotidengeschwülste  legte 
Barach  oft  mit  Erfolg  das  Kantharidenpflaster,  bei  drohender  Erstickung 
können  auch  Einschnitte  nöthig  werden.  Bei  verbreiteter  epidemischer 
Scharlachparotitis  entscheiden  die  Erfahrungen  der  herrschenden  Epidemie 
bei  der  Auswahl  der  Therapie.  [Vor  Quecksilbereinreibungen  muss 
allgemein  gewarnt  werden  (Lietzau).] 

Die  scarlatinose  Laryngitis  wird  wie  jeder  andere  [sccundärc] 
Croup  behandelt,  allein  bei  der  Geneigtheit  zu  krampfhaften  Glottisver- 
schliessungen  ist  zuweilen  ein  Narkoticum  nicht  zu  umgehen;  lezteres 
wird  am  besten  in  Verbindung  mit  nauseosen  Stoffen  gegeben.  Droht 
die  Larynxaffection  mit  Erstickungsgefahr,  so  ist  als  lezte  Hülfe  die 
Laryngotomie  nicht  gering  zu  schäzen.  [Von  grösster  Wichtigkeit 
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ist  es  die  diphtheritische  Rachenentzündung , welche  dem  Kehlkopfleiden 
vorhergeht,  durch  Aezmittel  zu  unterdrücken]. 

Bei  den  Bronchiten  und  Pneumonien  Scharlachkranker  muss 
die  Regel  gelten,  dass  man  nicht  zu  schnell  und  nur  bei  bedenklichem 
Fortschreiten  der  physikalischen  Veränderungen  zu  einer  gegen  sie  ge- 
richteten Therapie  sich  entschliesse ; denn  von  isolirtem  Auftreten  dieser 
Complicationen  drohen  beim  Scharlach  nur  selten  ernstliche  Gefahren, 
viel  seltener  als  bei  Masern  und  Pocken  und  nur  erst  durch  ihre  Com- 
plication  mit  anderen  Zuständen  werden  die  genannten  BrustafTectionen 
gefährlich,  [man  sei  besonders  mit  Blutentzichungen  sparsam,  mit  der 
Nahrungsbeschränkung  sehr  vorsichtig,  und  versuche  lieber  Expectorantien 
und  Gegenreize]. 

Gegen  die  folliculare  Darmaffection  ist  auch,  wenn  sie 
sicher  diagnosticirt  wird,  im  Ganzen  wenig  zu  thun.  Man  trachtet  nur 
dahin,  die  einzelnen  heftigeren  Zufälle  in  derselben  Weise,  wie  man  es 
bei  Typhus  zu  thun  pflegt,  in  ungefährlichen  Schranken  zu  erhalten. 

Bei  Wassersucht  ohne  Nierenerkrankung  reichen  trockene 
Wärme,  [Einreibung  reizender  Linimente,  warme  Bäder]  und  diaphore- 
tische Tisanen  zur  Verminderung  der  serösen  Exsudation  aus;  [bei  er- 
schöpften, anämischen  Kranken  bedarf  es  oft  eines  tonischen  Verfahrens]. 
— Besieht  eine  Renalaffection  neben  der  Hydropsie,  so  mag 
es  passend  sein,  bei  grosser  Schmerzhaftigkeit  der  Nierengegend  einige 
Blutegel  daselbst  anlegen  zu  lassen.  [Miller  (Palhology  of  the  Kidney 
in  scarlatina,  Lond.  1850)  empfiehlt  Blutegel  oder  Srhröpfköpfe  nur 
bei  kräftigen  Kindern.]  Innerlich  gebe  man  Kalomel  mit  etwas  Digi- 
talis, Kali  acelicmn  u.  dgl. , sei  aber  im  Allgemeinen  vorsichtig  in  der 
Anwendung  der  Diuretica.  Nur  bei  dringenden  Symptomen  ist  ein  ent- 
schiedenerer Gebrauch  der  harntreibenden  Mittel  zu  machen  und  können 
selbst  die  stärksten  Mittel,  wie  Kantharidentinctur,  eine  gerechtfertigte 
Anwendung  finden.  [Miller  verwirft  die  Diuretica,  namentlich  die  Digi- 
talis ganz,  empfahl  Bäder  und  Pulv.  Jalap.  coinp.]  Bei  chronischem 
Verlauf  des  allgemeinen  Hydrops  kann  unter  Umständen  die  von  Kruken- 
berg empfohlene  ausschliessliche  Milchdiät  am  Plaze  sein,  [ferner  das 
Jod  oder  Jodkalium  (Copemann  und  Höring),  ebenso  das  von 
Rob.  Williams  empfohlene  zugleich  tonisch  und  diuretisch  wirkende 
Salicin,  in  Gaben  von  5 Gran,  oder  das  weinsaure  Eisen;  über- 
haupt ist  in  den  meisten  chronischen  Fällen  der  Gebrauch  derTonica 
angezeigt].  Miller  empfiehlt  verdünnte  Schwefelsäure  oder  noch 
besser  Citronensäure  und  Weinstein;  zur  Nachcur  Jodkalium 
oder  essigsaures  Kali  in  kleinen  Gaben.  Andere  empfehlen  die  Sal- 
petersäure (Miller),  ein  gepriesenes  Mittel  bei  Brightscher  Krank- 
heit, statt  des  Jodkalium  das  Brom kalium  15 — 30  Gran  täglich  (Graf 
und  Miller),  den  Salpeter,  3jj — täglich  (Miller  und  Sachs), 
endlich  das  essigsaure  Blei  (O’Ferrall). 

Das  Eintreten  von  Erscheinungen  einer  wirklichen  Gehirn-  oder 
Rückenmarkscom plicat ion  lässt  wenig  Aussicht  auf  eine  erfolg- 
reiche Genesung  zu.  Aber  die  Schwierigkeit,  die  Grenze  zu  ziehen, 
welche  Zufälle  vom  Nervensystem  noch  als  dem  scarlatinosen  Process 
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als  solchem  angehörig,  welche  als  consecutive  Symptome  anderer  Vor- 
gänge (Typhus,  Harnretention  (Urämie],  Parotitis)  und  welche  als  wirk- 
lich selbstständige  Coinplicationen  angesehen  werden  sollen,  ist  auch  für 
die  Therapie  hemmend.  Denn  Erscheinungen,  welche  Symptome  der 
Scharlachnarkose  oder  der  febrilen  Gehirnaufregung  sind,  bedürfen  keiner 
besondern  Behandlung;  solche  Gehirnzufälle,  welche  von  andern  Com- 
plicationen  abhängen,  stehen  und  fallen  mit  diesen,  während  bei  wirk- 
lichen localen  Mitaffectionen  des  Gehirns  und  Rückenmarks  offenbar  eine 
zeitige  und  kräftige  Ünterdrückung  der  Complicalion  von  grösstem  Werthe 
wäre.  Man  darf  sich  keine  Hoffnung  machen,  praktisch  diese  Fälle 
immer  mit  Schärfe  getrennt  halten  und  mit  Sicherheit  von  einander 
diagnosticiren  zu  können.  Ja  es  findet  wohl  sehr  häufig  ein  Uebergang 
von  einer  zur  andern  Form,  von  der  scarlatinosen  Narkose  zur  wirk- 
lichen Localgehirnkrankheit  statt,  ohne  dass  man  hoffen  dürfte,  den  Punkt 
des  Uebertritts  jemals  zu  bestimmen.  In  den  meisten  Fällen  wird  man 
sich  nur  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  für  das  eine  oder  andere 
Verhalten  entscheiden  können.  Jedoch  ist  als  Anhaltspunkt  für  das 
praktische  Eingreifen  festzuhalten,  dass  die  Fälle  wirklicher  localer  Ge- 
hirnerkrankung beim  Scharlach  die  unendlich  selteneren  sind  und  dass 
man  daher  bei  zweifelhafter  Diagnose  mit  überwiegender  Wahrschein- 
lichkeit die  Abwesenheit  localer  Störungen  annehmen  darf.  Es  ist  daher 
jede  auf  Meningitis,  Blutextravasat  u.  s.  w.  gerichtete  Therapie  nur  nach 
den  bestimmtesten  Indicien  zu  unternehmen,  in  der  grössten  Mehrzahl 
der  Falle  darf  man  sich  gegen  die  Symptome  von  dem  Nervencentral- 
organe  exspectaliv  verhalten  und  nur  bei  drohender  Lebensgefahr  ein- 
schreiten.  Auch  in  lezlerem  Falle  ist  von  der  Anwendung  örtlicher 
oder  allgemeiner  Blutentziehung  selten  ein  günstiger  Erfolg  zu  erwarten, 
wiewohl  einzelne  Beispiele  exisliren,  in  welchen  sehr  reichliche  Blut— 
enlziehungen  bei  Convulsionen , heftigen  Delirien  die  Zufälle  beseitigt 
und  verzweifelt  erscheinenden  Symptomen  eine  günstige  Wendung  ge- 
geben haben.  Nicht  unversucht  dürfte  in  derartigen  schweren  Fällen 
der  T ro us s e a u 'sehe  Vorschlag  bleiben,  die  Karotiden  zu  comprimiren. 
Die  weiteren  Mittel  gegen  die  Zufälle  vom  Gehirn  sind  vorzüglich:  die 
kalten  Uebergiessungen,  die  alle  paar  Stunden  vorgenommen,  bei  Ermässi- 
gung  der  Zufälle  immer  wärmer  und  wärmer  gegeben  werden,  das 
lauwarme  Bad,  bei  rasch  überhandnehmendem  Collapsus  die  heisse  Ueber- 
ciessung;  ferner  bei  heissem  Kopf  und  stark  schlagenden  Karotiden  das 
Kalomel , die  Anwendung  von  Essigklystieren  und  Senfkataplasmen  auf 
die  Füsse;  endlich  bei  zunehmender  Ataxie  oder  Schwäche  der  Moschus. 

[Bcnnell  will,  wenn  das  Zusammenfallen  der  Gehirnerscheinungen  mit  Albumi- 
nurie und  verminderter  Harnabsonderung  auf  Urämie  hinwies,  den  besten  Einfluss 
auf  Fieber,  Gehirnleiden  und  Harnabsonderung  gesehen  haben  von  einer  Mischung: 
H-  Spir.  Milr.  aether.  3jj,  Pot.  acet.  3jj,  Tinct.  Colchici  Iß,  Aij.  fonl.  Jjj ; tafünrf- 
lieh  1 Theelöffet  (Monlhl.  Joum.,  Aug.  1850).] 

Consecutive  Gelen ksentzündungen  verlangen  warme  und 
schmerzstillende  Umschläge  und  gelinde  Abführmittel.  — Gegen  zurück- 
bleibende neuralgische  Schmerzen  gebraucht  man  örtliche  Hautreize, 
reizende  Bäder,  Einwicklungen  des  betreffenden  Glieds  in  Wachstaffet 
und  kleine  oft  wiederholte  Gaben  von  Kampher  (Lietzau). 
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XIV.  Behandlung  der  Pockenkrankheiten. 

Wir  feilen  hier  die  früher  all  ipeciflach  verschiedene  Krankheiten  von  einander 
getrennten,  nunmehr  aber  als  Stufen  einer  und  derselben  Krankheilsgattung  aner- 
kannten, nach  dem  bisherigen  Gebrauche  in  die  Kategorien : 

1)  Varicellen  (Varicella e),  Wind-,  Schaf-,  Wasser-,  Schweina-,  Stein- 
pocken,  Variolae  spuriae, 

2)  Varioloiden  (Variolois),  Variola  modificata,  s.  mitigata , modiScirte 
Blattern,  Mittelpocken),  d.  h.  die  ermissigte  Pockenform,  welche  vorzugs- 
weise bei  mit  Kuhpocken  Geimpften  und  Geblätterten  vorkommt,  und 

3)  (ächte)  Menschenpocken  (Variola  vera),  Blalternkrank heit , Febril 
variolosa, 

abgetheilten  Formen  zusammen. 


I.  Prophylaxe. 

Der  Schuz  der  Einzelnen  und  einer  ganzen  Bevölkerung  ist  nur 
gegenüber  den  Varicellen  überflüssig.  Dagegen  bildet  die  Prophylaxe 
der  Varioloiden  und  noch  mehr  der  Pocken  in  ihrer  entwickeltsten  Form 
eine  der  grössten,  ja  wenn  man  die  allgemeine  Geneigtheit  zur  Erkran- 
kung an  Pocken  und  die  der  Gegenwart  nicht  genug  einzuschärfende 
Furchtbarkeit  einer  Krankheit  erwägt,  welche  vor  der  ausgebreiteten 
Anwendung  der  grössten  und  segensreichsten  Entdeckung  der  Heilkunde, 
der  Kuhpockenimpfung,  ein  Zehntheil  der  Menschheit  tödtete  und  ein 
weiteres  Zehntheil  verstümmelte,  geradezu  die  wichtigste  Aufgabe  der 
Medicinalpolizei. 

Die  einzige  durchgreifende  prophylaktische  Massregel  ist  die  Schuz- 
verleihung  für  den  Einzelnen  wie  für  die  ganze  Bevölkerung  durch  künst- 
liche Erzeugung  der  Pockenkrankheit  in  milder  Form,  durch  Impfung 
(und  Wiederimpfung),  die  zweite  Massregel,  die  Absperrung,  ist  bei 
einzelnen  Erkrankungen,  in  Ländern  und  in  Zeiten,  wo  die  Vaccination 
und  Revaccinalion  nicht  strenge  durchgeführt  wird,  zweckmässig,  im 
Ganzen  aber  als  lästig,  kostspielig  und  aber  doch  nicht  allgemein  durch- 
führbar und  bei  guter  Sanitätspolizei  überflüssig,  verwerflich. 

Von  der  Knhpocken-  (Schuxpocken)  Impfung  (Yaccinatio). 

1.  Vor  dem  Bekanntwerden  der  Kuhpockenimpfung  suchten  Einzelne 
die  Gefährlichkeit  der  Pocken  zu  ermassigen,  theils  indem  man  bei 
milderen  Blatternepidemien  gesunde  Individuen  der  Ansteckung  von 
massigen  Fällen  der  Variola  aussezte,  theils  künstlich  und  in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  der  Kphpockenimpfung  den  an  den  Inhalt  der  Pocken- 
pusteln geknüpften  Ansteckungsstoff  von  mässig  Erkrankten  auf  Gesunde 
überimpfte.  Für  seine  Zeit  hatte  dieses  Verfahren  unläugbaren  Werth, 
gegenwärtig  könnte  es  nur  noch  bei  gänzlichem  Mangel  an  Kuhpocken- 
impfstolT  in  Gebrauch  kommen;  denn  der  Werth  der  Pockenimpfung 
steht  hinter  jenem  des  Vaccinirens  weit  zurück;  indem  bei  nicht  wesent- 
lich verschiedener  Schuzkraft  beider  ein  erheblicher  Theil  der  unter  den 
durch  ächten  PockenstofT  künstlich  entstandenen  Pocken  einen  schweren, 
oft  tödtlichen  Verlauf  nimmt  und  in  dieser  Impfweise  eine  Quelle  für 
die  fortwährende  Verbreitung  der  Pocken  gegeben  ist. 
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Ein  gründlichen  Stadium  aller  die  Impffrage  betreffenden  Punkte  int  in  der 
^rgrawirtigen  Zeit  mehr  alt  jemali  Aufgabe  des  Ante« ; der  Plan  dieier  Arbeit 
briaft  n indess  mit  eich,  dass  wir  vomigsweise  die  unmittelbar  praktischen  Seiten 
4«  Gegenstandes  erörtern  *).  Tbataächlich  hat  sich  die  Auffassung  der  Mehrzahl 
der  Amte  nur  in  aoferne  verändert,  als  man  jezt  die  blot  zeitweise  Schuzkraft  der 
tibpockenimpfung  und  die  Nothwendigkeit,  den  Schuz  durch  sorgfältigeres  Verfahren 
bei  dem  Impfen  zu  erhöhen  und  die  dabei  möglichen  Piachtheile  strenger  zu  vermeiden, 
eingesehen  hat;  die  Steilung  des  Arztes  dem  Publikum  gegenüber  ist  aber  eine  andere 
geworden.  Die  zum  Theil  fanatischen  und  mit  den  schlechtesten  Waffen  gekämpften 

Angriffe  einiger  Aerzte  und  mehrerer  unberufener  Laien  fanden  ihre  linteratilzung  in 
der  ängstlichen  Zweifelsucht  mancher  Aerzte  und  in  den  Declamationen  solcher  Blatter, 
welche  jedem  Pöbelwahne  schmeicheln,  oder  gegen  Staatsmassregeln,  wie  eine  solche 
ia  den  deutschen  Ländern  die  Impfung  ist,  und  gegen  die  Ueberzeugungen  eines 
giDien  Standes  grundsäzlich  Widerspruch  erheben;  unter  diesen  Umständen  musste 
tut  weit  verbreitetes  Misstrauen  oder  feindseliges  Verhalten  gegen  die  Kuhpocken- 
impfoag  entstehen  und  sich  um  so  fester  sezen,  als  die  Aufklärung  des  gedankenlosen 
Laien  über  schwierige,  wissenschaftliche  Fragen,  sobald  er  von  Vorurtheilen  besessen, 
gänzlich  nuzlos  ist ; als  aber  such  die  Erfahrungen  von  Erkrankungen  der  Geimpften 
ja  Pocken , die  ausgebreiteten  Epidemien  sich  häuften  und  die  anfängliche  Ueher- 
treiboug  der  Schuzkraft  der  Vaccine  und  das  Abläugnen  der  Pockenerkrankung  Ge- 
impfter die  Vertheidiger  der  Vaccination  in  eine  schiefe  Stellung  brachte,  als  endlich 
manche  Regierungen  eine  schwankende  Haltung  zeigen  und  auf  halbem  Wege  stehen 
bleiben. 

Der  Impfstoff  wird  atn  zweckmässigsten  zum  erstenmal  geimpften 
Kindern,  weit  seltener  revaccinirten  Personen  entnommen ; überdiess  ist 
es  nothwendig , der  nun  so  gut  wie  bewiesenen  Abschwächung  der 
Väccine  und  ihrer  Schuzkraft,  welche  sie  beim  Durchgänge  durch  eine 
lange  Reihe  von  Individuen  erleidet,  durch  möglichst  häufiges  Impfen 
von  originären  Kuhpocken  abzuhelfen. 

Ein  besonderes  Verfahren  bedarf  es  nur,  wenn  der  Impfstoff  längere  Zeit  auf- 
bewahrt  und  verschickt  werden  soll.  Wird  der  Stoff  schon  nach  einigen  Wochen 
oder  Monaten  verbraucht,  so  genügt  es,  mit  dem  aus  der  geöffneten  Pustel  ausfliessen- 
deo  Vehikel  des  Contagiunis  befeuchtete  Fisrhbeinblättcben  in  einem  gut  verschlossenen 
Gisse  au  einem  kühlen  Orte  aufzubewahren.  Oder  man  drückt  auf  die  geöffnete 
Pustel  nach  einander  zwei  kleine  Glasplättchen,  lc|ft  sie  mit  den  befeuchteten  Flächen 
auf  eiuander  und  umwickelt  sie  sofort  mit  einem  Zinnblältchen. 

Auf  längere  Zeit  hält  sich  der  Impfstoff  am  besten,  wenn  er  in  capillaren  Glas- 
röhrchen, deren  Enden  nach  der  vollständigen  Füllung  an  der  Lampe  zugeachmolzen 
werden,  luftdicht  verschlossen  bleibt  (Bretonneauj;  in  dieser  Form  wird  der 
Impfstoff  von  den  Centralimpfstellen  in  Oesterreich  den  einzelnen  Aerzten  zugesandt. 
Oaa  Sammeln  der  Vaccinekrustcn,  welche  unversehrt  gebliebene  Pusteln  liefern,  nach 
ihrem  freiwilligen  Abfallen  am  18.  bis  20.  Tage  ist  zweckmässig,  wenn  Impfstoff  in 
tropische  Länder  über  See  verschickt  werden  soll.  In  dieser  Form  behält  er  länger 
als  der  flüssige  auch  unter  der  Einwirkung  eines  heissen  Klimas  seine  Tauglichkeit, 
der  Erfolg  der  Impfung  ist  indess  unsicher. 

Die  Wahl  des  Individuums,  welchem  man  den  Impfstoff  entnimmt, 
ist  von  grosser  Wichtigkeit.  Die  Furcht  der  Laien,  dass  dem  Impflinge 
neben  dem  Pockencontagium  auch  noch  andere  schädliche  Potenzen  ein- 
verleibt werden,  ist  zwar  übertrieben;  der  vorsichtige  Arzt  wird  sich 
aber  bei  den  negativen  Erfolgen  Bousquet’s,  welcher  ohne  Schaden 
von  kräzigen  und  syphilitischen  Kindern  impfte,  nicht  beruhigen,  sondern 
von  seiner  Seite  auch  jeden  Schein  eines  Zusammenhangs  zwischen 
etwaigen  nach  der  Impfung  auflretenden  Uebeln  mit  Krankheiten,  an 
welchen  das  Kind,  welches  den  Impfstoff  lieferte,  während  oder  vor  der 

•)  Za  bi  aiheren  Studium  dieier  wichtigen  Frage  empfehlen  wir  Steinbrenner,  Treitd  de  le  enccine  etc.\ 
?*ns  1841  nnd  Eimer,  die  BlnUernkrnakheit ; Leiprig  1&3. 
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Vaccinirung  litt,  oder  zu  welchen  es  auf  dem  Wege  der  Erblichkeit 
disponirt  war,  vermeiden.  Der  Arzt  wähle  daher  mit  Sorgfalt  nur  solche 
Kinder  zum  Weiterimpfen,  deren,  sowie  deren  Eltern  Gesundheit  ihm 
aus  eigener  Erfahrung  bekannt  ist.  Nur  in  Zeilen  der  Noth , während 
einer  Pockenepidemie,  darf  man  gestiizt  aufTaupin  s Erfahrungen  zum 
Wiederimpfen  auch  schwächliche,  aber  nicht  sieche,  und  selbst  kranke, 
aber  nicht  mit  einem  ansteckenden  Leiden  behaftete,  und  sonst  gesunde 
Kinder  benüzen.  Die  Regel  auf  Erwachsene  nur  von  Erwachsenen  zu 
impfen,  beruht  auf  blossem  Vorurtheil. 

Ferner  muss  die  Kuhpocke,  deren  Contagium  mit  sicherem  Erfolg 
verwendet  werden  soll , eine  bestimmte  Entwicklung  erreicht  und  ein 
gewisses  Stadium  nicht  überschritten  haben.  Das  Wichtigste  ist  die 
vollkommene  Entwicklung  der  Pocke ; nicht  selten  haftet  zwar  die  Impfung, 
wenn  der  Stoff  aus  einem  noch  nicht  vollkommenen  ausgebildeten  Bläs- 
chen oder  aus  einer  schon  vereiterten  Pocke  genommen  wird,  der 
Erfolg  ist  aber  am  sichersten , wenn  unverlezte  Kuhpocken  am  achten 
Tage  der  Impfung , dem  sechsten  der  Eruption  geöffnet  werden ; die 
etwas  bläuliche  Pustel  ist  um  diese  Zeit  mit  einer  Delle  versehen, 
von  einem  schmalen  Hofe  umgeben  und  enthält  eine  klebrige,  helle, 
durchsichtige  Flüssigkeit,  welche  nach  dem  Einslechen  der  Pustel  nicht 
zu  rasch  ausfliesst.  Die  weiteren  Gränzen  fiir  die  Tauglichkeit  zur 
Impfung  sind  der  sechste  bis  elfte  Tag  der  Eruption. 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  überdiess  die  Verhältnisse  der  zu 
Impfenden.  Dass  man  der  ersten  Impfung  die  Kinder  unterwirft,  bedarf 
gegenwärtig  keiner  Erläuterung  mehr;  gerade  bei  ihnen  haftet  die 
Impfung  am  besten , ist  der  Schuz  am  dringendsten  geboten  und  lässt 
sich  die  Massregel  am  sichersten  durchführen,  weil  man  die  Aufnahme 
jedes  Kindes  in  eine  öffentliche  Schule  von  dem  Vorweisen  eines  Impf- 
zeugnisses abhängig  machen  kann.  Zur  Zeit  der  Epidemie  wird  die 
Impfung  bei  den  Kindern  unter  allen  Umständen  vorgenommen;  sonst 
vermeidet  man  sie  unter  allen  Verhältnissen , welche , innerhalb  oder 
ausserhalb  des  Impflings  gelegen,  die  Impfung  in  Wirklichkeit  oder  an- 
scheinend zu  einem  unmittelbar  oder  mittelbar  gefährlichen  Eingriffe 
machen  können.  Solche  Umstände  sind  das  Säuglingsalter,  die  Zeit  des 
Entwöhntwerdens  und  des  lebhafteren  Zahnens,  die  Zeit  grosser  Hize 
oder  Kälte,  die  Uebergange  von  einer  Jahreszeit  zur  andern,  Jahres- 
zeiten überhaupt,  in  welchen  die  Erkrankungsfähigkeit  der  Kinder  ge- 
steigert und  der  freie  Luftgenuss  unthunlich  ist.  Noch  wichtiger  ist  es, 
kein  krankes  oder  sieches,  ja  nur  auffallend  schwächliches  Kind  zu 
impfen;  unter  solchen  Umständen  kann  das  Vacciniren  in  der  That  (wie 
jeder  dem  Organismus  von  aussen  aufgedrungene  pathische  Process) 
das  vorhandene  Leiden  steigern  oder  eine  schon  vorbereitete  Krankheit 
zum  Ausbruche  bringen,  welche  sofort  von  den  Laien  und  manchen 
Aerzten  gewiss  als  Folge  allein  der  Impfung  betrachtet  werden  wird. 
Im  grossen  Ganzen  macht  man  die  Impfungen  bei  Kindern  während  des 
sechsten,  besser  erst  während  des  neunten  oder  zwölften  bis  fünfzehnten 
Monats  und  während  des  Anfangs  der  wärmeren  Jahreszeit,  vor  dem 
Eintritt  grosser  Sommerhize,  also  Ende  Aprils  bis  Milte  Juni. 

Bei  Erwachsenen  bedarf  es  geringem  Vorsicht;  man  vermeide  nur, 
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die  Impfung  bei  Personen , welche  sich  unwohl  fühlen  oder  während 
der  Kahpocken  sich  nicht  schonen  können. 

Durchaus  darf  nur  eine  reine,  nicht  etwa  wie  es  vorgekommen, 
mit  syphilitischem  Eiter  behaftete  Lancette  oder  Impfnadel  benüzt  werden. 

Das  Verfahren  bei  der  Impfung  selbst  ist  sehr  einfach.  Eine 
besondere  Vorbereitung  durch  Diät,  Blutlassen,  Abführen,  Badenlassen 
ist  überflüssig.  Zum  Instrumente  wählt  man  entweder  eine  gewöhnliche 
Lancette,  welche  ebenso  zur  Impfung  mittelst  des  Stichs  als  mittelst 
des  Schnitts,  den  gegenwärtig  allein  üblichen  Methoden,  tauglich  ist, 
oder  eine  der  verschiedenen,  eigens  zu  diesem  Zweck  angegebenen 
Impfnadeln.  Der  Unterschied  in  der  Wirkung  beider  Impfmethoden  ist 
das  Zusammenfliessen  der  Pusteln  und  stärkere  Hautentzündung,  wenn 
der  Impfstoff  in  Schnitte  eingerieben  wird. 

Mittelst  der  Einstiche  wie  der  Einschnitte  kann  man  alle  Hautstelleu 
impfen,  gewöhnlich  wählt  man  indess  als  die  bequemste  Stelle  die  äussere 
Seite  beider  Oberarme  und  zwar  die  Gegend  unter  dem  Muskelbauche 
des  Deltoides.  Impft  man,  wie  am  zweckmässigsten,  von  Arm  zu  Arm, 
so  wird  der  ausfliessende  Inhalt  der  angestochenen  Pocke  mit  dem  Impf- 
instrumente aufgefangen  und  alsbald  zum  Impfen  benüzt.  Die  in  feinen 
Glasröhrchen  aufbewahrte  Lymphe  erhält  man  durch  Abbrechen  ihrer 
Enden,  Ansezen  eines  Strohhalms  an  das  eine  Ende  und  Einblasens  von 
Luit  durch  denselben;  um  vollkommen  guten  Impfstolf  zu  bekommen, 
darf  nicht  der  ganze  Inhalt  des  Röhrchens  herausgeblasen  werden.  — 
Getrockneter  Impfstoff  wird  unmittelbar  vor  seiner  Benüzung  mit  einigen 
Tropfen  Speichel  oder  destillirtem  Wasser  befeuchtet  und  mittelst  der 
Spize  der  Lanzette  zu  einer  gleichförmigen,  schleimigen  Flüssigkeit  zer- 
rieben. Auch  kann  man  ihn  durch  warme  Wasserdämpfe  erweichen. 
Die  Verdünnung  mit  indifferenten  Stoffen  überhaupt  schmälert  nur,  wenn 
sie  einen  gewissen  Grad  überschreitet,  die  Sicherheit  der  Impfung.  — 
Die  Kuhpockenkrusten  müssen  gleichfalls  durch  Zerreiben  mit  etwas 
destillirtem  Wasser  aufgelöst  werden;  sie  fein  zu  pulvern  und  in  diesem 
Zustande  mittelst  eines  eigenen  Instruments  unter  die  Oberhaut  zu  bringen, 
ist  als  ein  unsicheres  Verfahren  verlassen. 

Um  die  Impfung  auszuführen,  fasst  der  Arzt  mit  der  linken  Hand 
den  Arm  des  Individuums  von  hinten,  gibt  der  Haut  die  nöthige  Spannung 
and  macht  sofort  mit  der  Rechten  die  erforderliche  Anzahl  von  Ein- 
stichen oder  oberflächlichen  Einschnitten.  Den  Einstich  bewerkstelligt 
man,  indem  man  die  mit  dem  Impfstoffe  an  ihrer  (scharfen}  Spize  be- 
feuchtete Lancette  oder  die  Nadel  am  besten  in  horizontaler  Richtung 
unter  die  Oberhaut  einflihrt,  die  Spize  des  Werkzeugs  einen  Augenblick 
in  der  kleinen  Wunde  ruhen  lässt  und  es  sofort  unter  leichten  Dreh- 
bewegungen wieder  herausnimmt.  Zieht  man  den  Schnitt  vor,  so  wird 
mit  schief  gehaltener  Lancette  ein  seichter  Schnitt  geführt  und  in  den- 
selben die  mit  einem  Schwämmchen,  Fischbeinblättchen  u.  dergl.  aufge- 
fangene Lymphe  eingerieben.  Die  Stich-  und  Schnittwunden  müssen 
in  solcher  Entfernung  gehalten  werden,  dass  die  zu  erwartenden  Ent- 
zündungshöfe der  Pusteln  nicht  zusammenfliessen.  Beim  Stich  und  noch 
mehr  beim  Schnitte  hat  man  sich  vor  einer  Blutung  zu  hüten,  indem 
der  Impfstoff  bisweilen  durch  das  abfliessende  Blut  weggeschwemrat  wird. 
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Auf  die  Zahl  der  Schnitte  und  Stiche  legt  man  in  neuerer  Zeit 
grösseres  Gewicht;  es  ist  namentlich  nach  den  Erfahrungen  Eichhorn's 
und  Faucher’s  wahrscheinlich,  dass  die  mit  einer  grösseren  Zahl  der 
Pusteln  gegebene  stärkere  Einwirkung  auf  den  Organismus  einen  längeren 
und  vollkommeneren  Schuz  verspricht.  Eine  bestimmte  Zahl  lässt  sich 
aber  nicht  festsezen;  im  einzelnen  Falle  bemesse  man  sie  nach  dem 
Alter  und  Kräftezustand  des  Impflings ; im  Allgemeinen  gelten  wenigstens 
4 Einschnitte  und  10 — 12  Stiche  für  zweckmässig. 

Während  des  Kuhpockenausschlags  genügt  in  der  Regel  ein  vor- 
sichtiges Regime,  Zimmeraufenthalt  bei  ungünstiger  Witterung,  Vermeidung 
von  Diätfehlern,  vor  Erhizung;  dabei  schüze  man  den  Ausschlag  vor 
Druck  und  Reibung,  Aufkrazen  der  Pusteln  und  Wegkrazen  der  Borken; 
übrigens  darf,  wenn  die  Entwicklung  der  Impfstellen  irgendwie  gehemmt 
wurde,  nicht  unbedingt  auf  Mangel  an  Schuzkraft  geschlossen  werden. 
Bei  lebhaftem  Fieber  am  achten  oder  zehnten  Tage  verordne  man  küh- 
lende Getränke  und  sparsame  Nahrung.  Uebermässige  Entzündung  des 
Arms  behandelt  man  mit  kalten  Umschlägen,  zurückbieibende  Geschwüre 
mit  den  gewöhnlichen  die  Vernarbung  fördernden  Mitteln.  Bei  einer 
vor  dem  siebenten  Tag  der  Eruption  eingetretenen  Verschwärung  der 
Pusteln  mache  man  später  eine  Probeimpfung.  Ohne  besondere  Anzeigen 
nach  Ablauf  der  Vaccine  wieder  (zur  Probe)  zu  impfen,  ist  zwecklos. 

War  der  Verlauf  der  Kuhpocken  von  der  Art,  dass  Zweifel  über 
ihre  Schuzkraft  — in  gewöhnlichem  Masse  — bestehen,  namentlich  wenn 
sich  nur  wenige  Pusteln  bildeten,  kein  oder  ein  höchst  geringes  Fieber 
zu  Stande  kam  und  oberflächliche  Narben  zurückblieben,  muss  man  in 
den  folgenden  Jahren  eine  neue  Impfung  vornehmen.  Aber  abgesehen 
von  den  von  Anfang  an  nicht  schuzkräftigen  Kuhpocken  macht  die 
tausendfältige  Erfahrung,  dass  namentlich  zwischen  dem  12.,  besonders 
zwischen  dem  20.  und  35.  Lebensjahre,  manchmal  auch  schon  bei  Kindern 
von  8 — 10  Jahren,  eine  neue  Impfung  haftet  und  denselben,  manchmal 
selbst  ausgeprägteren  Cyklus  von  Erscheinungen  wie  die  erste  Impfung 
hervorruft  und  dass  zur  Zeit  von  Pockenepidemien  bei  einem  Theil  der 
Geimpften  Varioloiden,  bisweilen  selbst  vollkommene  Pocken  ausbrechen, 
wobei  aber  die  Sterblichkeit  der  Geimpften  sehr  bedeutend  geringer  ist 
als  der  Nichtgeimpften,  eine  Revaccination  sämmtlicher  Individuen,  — am 
besten  um  das  20.  Jahr,  weil  mit  dem  3.  Jahrzehent  die  Empfänglichkeit 
für  das  Pockencontagium  ihre  Höhe  erreicht,  — und  zur  Zeit  einer  Pocken- 
epidemie mindestens  aller  mehr  als  8 Jahre  Alten  und  nicht  vor  Kurzem 
mit  Erfolg  Revaccinirten , aber  die  Geblätterten  nicht  ausge- 
nommen, (weil  eine  2malige  und  schwere  Erkrankung  an  den  Pocken 
keineswegs  zu  den  Ausnahmen  gehört,)  nothwendig.  Haftet  die  Impfung, 
so  ist  eben  dadurch  der  Beweis  ihrer  Nothwendigkeit  und  ihrer  Zweck- 
mässigkeit geliefert;  besteht  aber  noch  die  Tilgung  der  Empfänglichkeit 
für  das  Contagium  und  haftet  desshalb  die  Vaccine  nicht,  so  ist  mit  dem 
Impfversuche  nicht  der  geringste  Uebelstand  verbunden,  vorausgesezl, 
dass  der  Staat  den  Hauptanstoss  beim  Volke,  die  wenigen  Groschen 
Impfgebühr,  durch  öffentliche  kostenfreie  Wiederimpfung  beseitigt 

Die  Zahl  der  Geimpften,  welche  von  Varioloiden  oder  Schien  Pocken  ergriffen 
werden,  hat  man  bedeutend  überschatt.  In  der  äusserst  heftigen  und  verbreiteten 
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Sbraiüer  Pockeneptdemie  betrug;  die  Zahl  der  Geimpften  von  10—30  Jahren,  welche 
ertruklen,  siebenmal  weniger  als  die  Zahl  der  geschüat  Geblichenen.  Da  man  aber 
nicht  im  Stande  ist,  bei  Geimpften  mit  legitimer  Vaccine  xum  Voraus  xu  bestimmen, 
»k  fortwährend  , oder,  wenn  nicht,  wie  lange  die  Empfänglichkeit  für  das  Focken- 
•asagium  getilgt  sein  werde,  ist  das  allgemeine  Revacciniren  geboten.  Dass  die 
Smccination  auch  auf  Solche,  welche  mit  ursprünglicher  Kuhpockenlymphe  geimpft 
»sr4eo,  ausgedehnt  werden  müsse,  beweist  das  nicht  seltene  Haften  einer  neuen 
lapltrag  auch  bei  Solchen.  - Die  Nothwendigkeit  einer  xwangsmissigen  Impfung 
ergibt  sich  zumeist  aus  der  Thalsache,  dass  eine  Fockenepidemie,  welche  auch  eine 
grosse  Zahl  nicht  geimpfter,  also  fast  ohne  Ausnahme  disponirter  Individuen,  trifft, 
eiae  grosse  Heftigkeit  erreicht  und  das  sehr  kräftige  Contagium  die  Geimpften,  deren 
CeidiiUtxein  mit  der  Grosse  der  nach  der  Impfung  verflossenen  Zeit  mehr  oder 
«rroiger  abnimmt  oder  aufhürt,  eher  und  mit  einer  verbältnissmässig  schwereren 
Krankheit  ansteckt. 

Der  Vorschlag,  bei  Geimpften  durch  Inoculalion  mit  Varioloiden- 
sloff  eine  Probeimpfung  vorzunehmen,  ist  als  überflüssig  wenig  aus- 
geführt worden. 

Hinsichtlich  der  Zeit,  von  welcher  an  eine  gute  Vaccine  ihren  Schux  vor  dem 
Fockencontagium  gewährt,  wird  von  Sacco  bei  fast  allen  Fallen  der  achte  bis  elfte, 
Jedenfalls  der  vierzehnte  Tag  bexeichnet.  B o u sq  u e t ’s  Erfahrungen,  dass  trox  Zer- 
itOruag  der  Pusteln  bei  ihrem  Beginne  die  Schuxkralt  dennoch  bestund , machen  es 
wahrscheinlich , dass  wenigstens  in  einem  Theil  der  Fälle  schon  der  Uebergang  des 
Impfstoffs  in  das  Blut  die  Disposition  tilge.  Ueber  das  gegenseitige  Verhalten  von 
Yiccine  und  Vurioia,  wenn  sie  xu  ungefähr  gleicher  Zeit  ein  und  dasselbe  Indivi- 
duum treffen , bedarf  es  weiterer  Untersuchungen , da  sich  die  bisherigen  Beobach- 
tungen widersprechen. 

Das  zweite  prophylaktische  Mittel  ist  die  Absperrung  des  Pocken- 
kranken und  der  ihn  pflegenden  Personen,  den  Arzt,  welcher  das  Contagium 
übrigens  am  besten  verbreiten  kann,  ausgenommen ; manchmal  lasst  die 
.Vedicinalpolizei  auch  das  betreffende  Haus  absperren  oder  wenigstens 
darch  eine  Tafel  bezeichnen.  Die  Isolation  soll  bei  vollständigen  Pocken 
sechs,  bei  den  modificirten  drei  Wochen  betragen. 

Aus  den  oben  angeführten  Gründen  ist  die  Absperrung  verwerflich; 
weit  sicherer  wird  einer  Epidemie  eine  Schranke  gesezt  durch  alsbaldige 
Impfung  aller  Personen  unter  40  Jahren  (vgl.  oben),  die  Unterbringung 
der  Pockenkranken  in  abgesonderten  Verpflegungshäusern  und  die  den 
Einzelnen  zu  überlassende  Absperrung  nicht  geimpfter,  aber  zur  Zeit 
nicht  impfbarer  Kinder.  — Ueberdiess  ist  die  Anwendung  desinfi- 
cirender  Mittel,  wie  Chlorraucherungen  im  Krankenzimmer,  Waschen 
mit  Chlorkalk  und  Wechsel  der  Kleidungsstücke  bei  Personen,  welche 
mit  Pockenkranken  und  nachher  mit  Andern  verkehren,  und  nach  Ablauf 
der  Krankheit  Desinfection  des  Zimmers  und  gründliche  Reinigung  der 
Betten  und  Leibwäsche  empfehlenswerth. 

11.  Behandlung  der  ansgebrochenen  (ächten  nnd  modificirten)  Pocken 
und  der  Windpocken. 

Die  Grundsaze  über  die  directe  Krankheitsbehandlung  sind  grossen- 
theils  dieselben,  wie  sie  bei  der  Therapie  der  Masern  und  des  Scharlachs 
aufgestellt  wurden,  daher  wir  mehr  nur  das  der  Behandlung  der  Pocken 
Eigenthümliche  hier  hervorheben.  Die  Aufgabe  der  Therapie  ist  bei 
den  Varicellen,  Varioloiden  und  ächten  Pocken  gleichfalls  eine  Reglung 
ihres  natürlichen  Verlaufs,  im  Grunde  also  ein  exspectativ - symptorna- 
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lisches  Verfahren,  bei  den  kehlen  Pocken  und  den  Varioloiden  höheres 
Grades  hat  aber  der  Arzt  auch  bei  vollkommen  normalem  Verlaufe 
grössere  Aufforderung  als  bei  den  genannten  Krankheiten,  zur  Besei- 
tigung oder  Ermässigung  mancher  ohne  Abhülfe  sehr  peinlicher  Be- 
schwerden thätiger  einzugreifen.  Dagegen  genügt  bei  den  Varicellen, 
welche,  während  Varioloiden  und  Variolen  nur  verschiedene  Stufen  einer 
und  derselben  Krankheit  darslellen,  eine  mehr  selbständige  Stelle  einnehmen, 
bei  den  Varioloiden  leichteren  Grades  und  bei  der  Localpocke  das  bei 
allen  Ausschlagsfiehern  anwendbare  fast  rein  diätetische  Verfahren  und 
wird  zu  strengerem  Verhallen  und  zum  Gebrauche  von  Arzneien  nur 
bei  schwächlichen  Constitutionen  und  bei  Complicationen  z.  B.  mit  Nerven- 
zufallen, wie  sie  namentlich  während  des  Verlaufs  der  Varicellen  Vor- 
kommen können,  oder  bei  localen  Entzündungsprocessen  übergegangen. 

Das  allgemeine  Verfahren  gegen  die  Tür  die  Therapie  unter  Einen 
Gesichtspunkt  fallenden  ächten  Pocken  und  die  modificirten  Pocken  höheren 
Grades  ist  seit  dem  Epoche  machenden  Briefe  S y d e n h a m ’s  (I).  observat. 
nuper.  circa  curat,  variol.  confl.,  1682)  ein  dem  früheren  erhizenden 
Verfahren  entgegengeseztes  kühlendes. 

Ein  kühles  Verhalten  passt  namentlich  für  das  Vorläufers  ta  d ium, 
sofern  man  die  Krankheit  schon  jezt  vermöge  des  Vorgangs  anderer 
Pockenfällc  und  vermöge  des  von  uns,  im  Einklänge  mit  C h o m e 1 , als 
wichtigstes  Kennzeichen  in  dieser  Periode  angesehenen  Vorhandenseins 
von  Lendenschmerzen  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthete  und  namentlich 
von  Masern  und  Typhus  unterscheiden  konnte.  Namentlich  ist  auf  eine 
gleichmässige  Zimmertemperatur,  ungefähr  von  14°  R.,  auf  fleissige  Er- 
neuerung der  Luft  und  auf  antiphlogistische  Diät  zu  hallen;  zweck- 
mässig ist  das  Abscheeren  der  Kopfhaare,  nach  dem  Rathe  Greg ory’s 
und  Blackett’s. 

Mit  diesem  Verfahren  verbindet  man  allgemeine  Blutenlziehungen 
während  der  Herrschaft  des  entzündlichen  Krankheitsgenius  und  bei  der 
Complication  mit  lebhaften  Hyperämien  oder  Entzündungen  wichtiger 
Organe;  diese  anomalen  örtlichen  Vorgänge  bekämpfte  man  überdies« 
durch  Ableitung  auf  den  Darmkanal,  Abführmittel,  besonders  Kalomel 
und  Essigklysliere,  und  auf  die  Haut.  Alle  diese  Mittel  versuche  man 
bei  minder  kräftigen  und  sehr  jungen  Kranken  nicht  ohne  Noth  und  be 
minder  dringenden  Anzeigen,  nur  wenn  die  Complication  mit  dem  Er- 
scheinen des  Ausschlags  sich  nicht  hebt.  Hoher  Fiebergrad  allein  be- 
rechtigt nicht  zu  Aderlässen.  In  einzelnen  Fällen  ist  schon  in  diesen 
Stadium  ein  entgegengeseztes  Verfahren  angezeigt.  Sind  die  Krafh 
und  die  Herzschläge  schwach,  ist  die  Haut  welk  und  blass,  zögert  dei 
Ausschlag  oder  erscheint  er  unvollständig,  so  erhöht  man  etwas  da 
Zimmertemperatur,  lässt  den  Kranken  sich  wärmer  bedecken  und  warme 
Getränke  zu  sich  nehmen  und  reicht  die  gewöhnlichen  analeptischei 
und  reizenden  Mittel  (Wein,  Essigammoniak,  Kampher,  bei  drohender 
Collapsus  Moschus  u.  s.  w.),  sind  Nervenzufälle  zugegen  in  Verbindung 
mit  Tinct.  Opii  crocata,  z.  B.  nach  Richter: 

Qr  iiq.  Ammon,  luccin.  . glt.  xxx.  Syrup.  Opiat, 

Tinct.  Opii  croc.  . • gtt.  u. 

S.  Nach  Bedürfnis*  je  einen  TheetOffe 
wohl  umgeschüttelt  an  nehmen. 
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oder  mit  Baldrian  und  sucht  Uberdicss  die  Eruption,  wenn  solche  unge- 
wöhnlich zögert,  durch  heisse  Umschläge  um  die  Glieder,  Senfleige  und, 
keine  Complicalionen  namentlich  seitens  der  Brust  vorausgcsezt , durch 
warme  Uebergiessungen  oder  Bäder  zu  fördern. 

Der  Gebrauch  der  Opiate  iat  überhaupt  gegen  Jiervcniufalle  der  verschiedensten 
Art  bei  Erwachsenen  heilsam;  man  gebe  sie  in  mittleren,  weder  blos  eseitirenden 
noch  betäubenden  Gaben.  Bei  Kindern  ist  der  Gebrauch  der  für  dieses  Alter  passen- 
den Piervina  bei  der  Ungefährlichkeit  der  Kervenzufälle  vor  und  während  des  Aus- 
bruchs der  Exantheme  meist  überflüssig. 

Eintritt  von  dissolulen  Blutungen,  einer  höchst  bedenklichen  Er- 
scheinung, erheischt  in  diesem  wie  in  jedem  anderen  Stadium  das  be- 
kannte antiseptische  Verfahren. 

Für  das  Vorläufersladium  empfahl  man  iiberdiess  besondere  Mass- 
nahmen, durch  welche  der  Verlauf  der  Pocken  ermässigt  oder  die  Krankheit 
abgeschnitten  werden  sollte.  Die  meisten  derselben  sind  verwerflich, 
indem  ihr  Nttzeu  höchst  zweifelhaft  ist  und  eine  Gefährdung  des  Indi- 
viduums durch  Schwächung  der  Constitution  oder  Begünstigung  von 
Complicalionen,  überhaupt  eine  Störung  des  normalen  Verlaufs  zu  be- 
fürchten steht.  Hieher  gehören  die  Vorschläge,  eine  Aderlässe  vor- 
zunehmen , in  gewissen  Epidemien  besonders  bei  Brechneigung  und 
wirklich  erfolgtem  Erbrechen  ein  Vomitiv  zu  geben  (Haller,  Nau- 
mann), Quecksilberpillen  und  darauf  pflanzliche  Pur gantien 
(Dimsdale),Kalomel(Hufeland),  salinische  Abführmittel, ohne  dass 
anhaltende  Verstopfung  zugegen  wäre,  folgen  zu  lassen.  Gegenwärtig  ver- 
dient allein  H.  Eichhorn's  Versuch  (Prakt.  Verhüt,  d. Menschenblatlern 
u.  s.  w.;  Leipz.  1849),  die  Pocken  nach  erfolgter  Ansteckung  durch  Einimpfen 
einer  grösseren  Menge  Vaccinestoffs  abzuschwächen,  Berücksichtigung, 
zunächst  aber  sind  weitere  Erfahrungen  (s.  oben  S.  109)  nöthig. 

Es  sollen  nach  Eichhorn  während  der  lnoculation  und  selbst  noch  in  der 
ersten  Zeit  des  primitiven  Fiebers  je  nach  der  Constitution  in  ungefähr  30 — 40  Stichen 
frische  Vaccine  möglichst  reichlich  eingebracht  werden.  Die  seitherigen  Erfahrungen 
in  Deutschland  (vgl.  Naumann,  Klinik  III.  1.  644)  und  Frankreich  lassen  cs  indess 
zweifelhaft,  ob  der  in  einem  Theii  der  Fälle  beobachtete  mildere  Verlauf  der  Pocken 
dieser  Impfung  beizumessen  sei;  in  vielen  Fällen  gingen  beiderlei  Proresse  offenbar 
ohne  gegenseitige  Beeinträchtigung  neben  einander  her. 

Mit  dem  Ausbruchsstadium  tritt  bei  den  Pocken  die  besondere 
Aufgabe  ein,  die  Entwicklung  von  Pusteln  an  Theilen,  deren  Ergriffen- 
werden von  dem  Ausschlage  den  Verlust  des  Theiles  oder  Gefahr  für 
das  Leben  befürchten  lässt,  möglichst  zu  verhüten  und,  wenn  der  Grad 
der  Erscheinungen  eine  sehr  reichliche  Pustelbildung  voraussehen  lässt, 
am  Gesichte,  dem  vorzüglichsten  und  wichtigsten  Size  zusammenflies- 
sender  Pocken,  welche  alsdann  äusserst  peinliche  Beschwerden,  zumal 
bei  der  vollständigen  Variola  während  der  zweiten  Hyperämie,  der  Ver- 
eiterung und  Vertrocknung  veranlassen  und  entstellende  Narben  be- 
dingen, die  Pusteln  in  ihrer  Entwicklung  zu  unterdrücken. 

Als  solche  ektrotische  Mittel,  welche  sich  vorzugsweise  für  das 
Gesicht  eignen  würden,  kennt  die  Therapie  mehrere,  leider  ist  aber 
der  Gebrauch  der  sichersten  unter  denselben  mit  zu  vielem  Zeitauf- 
wande  verbunden,  als  dass  er  sich  allgemein  anwenden  liesse,  und  daher 
gerade  bei  den  confluirenden  Pocken  am  wenigsten  anwendbar;  das 
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ganze  Verfahren  bezeichnet  aber  einen  entschiedenen  Fortschritt  der 
Therapie.  Das  sicherste  Aborlivmittel  ist  ein  rechtzeitiges  A e z e n ; um 
vollständigen  Erfolg  zu  haben,  muss  in  die  Spize  jeder  Pustel  bei  ihrer 
Bildung,  am  ersten  oder  zweiten  Tag  des  Erscheinens  des  Ausschlags 
— schon  am  dritten  Tage  ist  der  Erfolg  unsicher  — nach  dem  ur- 
sprünglichen Verfahren  Bretonneau’s  mittelst  einer  mit  Höllenstein- 
lösung befeuchteten  silbernen  oder  goldenen  Nadel  eingestochen  werden 
(Velpeau,  Ueb.  Anwend.  d.  Aezmilt.  Arch.  gön.  VIII,  1825). 

Velpezu  Ollnet  zuerst  die  Pustel  und  tzt  «ie  dann  mit  einem  Hüllensteinslifte. 
Die  Aeiung  ist  sehr  schmerzhaft.  Auf  die  Aezung  um  diese  Zeit  erfolgt  ein  Stillstand 
der  Pustel,  nach  einigen  Tagen  erhebt  sich  die  Oberhaut  plaltenförmig  und  es  bleiben 
meist  keine  deutliche  Karben  zurück.  Aezt  man  erst  am  dritten  Tage  oder  noch 
später,  so  erzielt  man  günstigsten  Falls  eine  minder  vollkommene  Entwicklung  und 
ein  rascheres  Verschwinden  des  Ausschlags.  Ein  erheblicher  Einfluss  dieser  Auf- 
hebung des  Örtlichen  Processes  auf  die  ganze  Krankheit  ist  nicht  erwiesen.  — Serres, 
Verfahren,  alle  Tage  oder  andertägig  mit  einem  in  flöllensteinlösung  (gr.  zv — ^ ß »uf 
Ai],  dest.  ^j)  getauchten  Charpiepinsel  die  Pusteln  zu  äsen,  ist  von  ihm  selbst  auf- 
gegeben. Ueberhaupt  bedient  man  sich  gegenwärtig  des  Aezens  nur  noch  zur  Zer- 
störung der  Pusteln  an  besonderen  Stellen,  wie  der  Cornea  und  dem  freien  Augen- 
lidrande. 

Die  gleiche  Unbequemlichkeit  hat  das  an  sich  nicht  zu  verachtende 
Abortivmittel,  die  Pocken  am  zweiten  und  dritten  Tage  anzustechen,  bis 
zum  Erscheinen  von  Blut  auszudrücken  und  hierauf  die  Stelle  mit  Eibisch- 
oder Mohnkopfabsud  abzuwaschen.  — Wenig  bekannt  und  geprüft  ist 
das  Verfahren  Midivaine’s  aus  Genf;  in  einer  möglichst  frühen  Periode 
der  Krankheit  soll  eine  Salbe  aus  2 Drachmen  Schwefel  und  einer 
Unze  Fett  täglich  dreimal  auf  der  ganzen  Haulfläche  eingerieben  werden; 
die  Wirkungen  seien:  Zusammenziehung  und  Erhärtung  der  Knötchen, 
Verminderung  der  Hautgeschwulst  und  Linderung  der  Gastrointestinalreizung. 

Das  üblichste  Mittel,  um  das  Zusammenflüssen  der  Pocken  im  Ge- 
sichte zu  verhindern,  ist  das  Auflegen  einer  Salbe  oder  eines  Pflasters 
mit  Quecksiber.  Schon  Bosen  von  Rosenstein  (Kinderkrankh.), 
nach  ihm  Zimmermann  (von  der  Erfahrung,  Bd.  2)  hatten  die  abor- 
tive Wirkung  des  Empl.  de  Vigo  cum  Mercurio  angegeben  und  van 
Wönsel  dieselbe  bestätigt;  indess  erst  Serres  benüzte  das  de  Vigo- 
pflaster für  die  Pockcnlherapie.  Nach  den  zahlreichen  Erfahrungen  Bri- 
quet’s  (a.  a.  0.)  tritt  die  Abortivwirkung  nur  ein,  wenn  das  Pflaster 
innerhalb  der  ersten  vier,  höchstens  fünf  Tage,  am  besten  möglichst 
frühzeitig,  aufgelegt  wird;  ein  Theil  der  Pusteln  verschwindet,  die  an- 
dern bilden  kleine  harte  Vorsprünge  oder,  wenn  sie  vereitern,  miliare 
Bläschen,  welche  zu  dünnen  Krusten  vertrocknen.  Aehnliches  beob- 
achteten Bretonneau,  Gariel,  Nona t u.  A.;  Rilliet  und  B arthez 
hatten  bei  Kindern,  vielleicht  wegen  zufälliger  Schwierigkeiten  bei  der 
Anwendung,  keine  ebenso  günstige  Erfolge.  Das  auf  Leinwandstreifen 
gestrichene  Pflaster  wird  möglichst  bald  nach  dem  Erscheinen  des  Aus- 
schlags auf  die  Stellen,  welche  man  schüzen  will,  also  namentlich  das 
Gesicht,  sorgfältig  aufgelegt;  am  Gesichte  bildet  man  eine  Maske,  welche 
nur  Augen,  Mund  und  Nasenlöcher  frei  lässt.  Das  Pflaster,  ebenso  eine 
Quecksilbersalbe  darf  nicht  über  drei  oder  vier  Tage  liegen  bleiben, 
um  eine  Erweichung  der  Epidermis  und  ausgebreitete  Zerstörungen  zu 
verhüten. 
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Dieselben  Dienste  leistet  das  dem  Kranken  weniger  lästige  Auflegen 
einer  1 — 2 Millim.  dicken  Schichte  Quecksilbersalbe.  Weil  die 
gewöhnliche  Salbe  auf  dem  heissen  Gesichte  leicht  serfliesst,  verordne 
man  eine  consistentere  Mischung,  z.  B. : 2 Theile  Quecksilbersalbe  und 
1 Th.  Slärkepulver  (Briquet),  oder  24  Th.  Quecksilbersalbe,  10  Th. 
Wachs  und  6 Th.  Pix  nigra  (Baron),  oder  nach  Ben  nett,  welcher 
die  Wirkungen  dieses  Verfahrens  bestätigt  (Month.  Journ. , Jan.  1850), 
einfaches  Ung.  einer,  f j und  Amylum  jjj. 

Weniger  das  Quecksilber  als  das  Bedecken  des  Ausschlags  mit 
einer  luftdichten  Decke  scheint  das  Aborliren  der  Pusteln  zu  bewirken; 
verschiedene  andere  Salben  und  Pflaster  fruchteten  zwar  unter  den  Händen 
von  Serres  und  Briquet  nichts;  man  kennt  indess  noch  folgende 
weitere  Aborlivmiltel : Bedecken  des  Ausschlags  mit  Goldschaum,  nach 
Larrey  das  Mittel  in  Aegypten,  um  Narbenbildung  zu  verhüten;  mit 
Rahm,  mit  Kuhmilch  (Fritze),  mit  milden  Oelen,  mit  Kollodium.  Das 
Kollodium  ist  nach  Aran’s  Erfahrungen  (Bullet,  de  thörap.,  Oct.  1850) 
und  nach  Valleix  sehr  wirksam;  nach  dem  Aufpinseln  von  Kollodium 
sollen  frische  und  2 — 3 Tage  gestandene  Pocken  spurlos  zu  Grunde 
gehen.  Der  Uebelstand  seiner  Anwendung  ist  aber  ein  peinliches  Ge- 
fühl von  Constriction , die  nolhwendige  Folge  der  raschen  Compression 
der  hyperämischen  Hautstelle,  und  bei  ausgebreiteter  Anwendung  ist 
man  manchmal  genöthigt,  die  Decke  bald  zu  entfernen;  Uberdiess  scheint 
nach  den  Beobachtungen  von  Christen  (Prag.  Vierteljahrsschr.  IX.  4, 
S.  92,  1852)  die  Entwicklung  der  Pusteln  bei  sehr  heftigen  Fallen  nicht 
au/gehalten  und  sogar  eine  länger  dauernde  Eiterung,  welche  tiefe 
Narben  hinterlässt,  bewirkt  zu  werden.  Dass  der  Ausschluss  oder  die 
Modification  des  Lichtes  in  den  Krankenzimmern,  wie  schon  die  alten 
Aerzte  glaubten,  eine  Mässigung  des  örtlichen  Processes  bewirke,  so 
dass  keine  vertiefte  Narben  Zurückbleiben,  scheint  durch  die  Versuche 
vonJohn  undPicton  (vergl.  Wilson,  Krkh.d.Haut;  S.  123)  und  die 
Erfahrungen  von  Serres,  welcher  ungewöhnlich  günstige  Erfolge  bei 
Pockenkranken  in  einem  dunkeln  und  schlecht  gelüfteten  Keller  beob- 
achtete, bestätigt  zu  werden. 

Die  Anwendung  der  Kälte  auf  das  Gesicht  in  Verbindung  mit 
Ableitung  auf  andere  Hautstellen,  z.  B.  Ansezen  von  Blasenpflastern  auf 
die  Schenkel,  ist  unzweckmässig,  weil  eine  Steigerung  des  Kehlkopf- 
leidens bewirkt  werden  kann.  Die  Versuche,  an  entfernten  Hautstellen, 
am  Nacken,  an  den  Armen  durch  heisse  Umschläge,  Senfteige,  Blasen- 
pflaster eine  Hautreizung  und  auf  der  betreffenden  Stelle  eine  conflui- 
rende  Pusteleruption  hervorzurufen , um  vom  Gesichte  abzuleiten,  sind 
in  ihrer  unmittelbaren  Wirkung  sicher,  ihre  Rückwirkung  auf  die  Zahl 
der  Pusteln  im  Gesichte  ist  aber  zweifelhaft 

Waschungen  mit  Sublimat,  namentlich  aber  mit  erwärmtem 
Chlorwasser  (Eisenmann),  zu  gleichen  Theilen  mit  destillirtem 
oder  Regenwasser  und  mittelst  eines  Schwamms  alle  2 oder  3 Stunden 
auf  den  ganzen  Ausschlag  angewandt,  und  Bepinselungen  mit  Jod- 
tinctur  sollen  nach  Eisenmann,  Elliotson,  Göden,  Bailleul, 
Canstatt  und  Cramer  (Casper’s  Wochenschr.  1850,  Nr.  8)  die  Er- 
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scheinung  des  Ausschlags  befördern , innere  Complicationen  verboten, 
den  ganzen  Krankheitsverlauf  mildern  und  abkürzen,  entstellende  Narben 
und  Nachkrankheiten  verhüten.  In  unseren  Fallen  konnten  wir  von 
den  Chlorwaschungen  nur  eine  dem  Kranken  sehr  wobllhätige  Linderung 
des  Hautjuckens  und  Brennens,  und  von  den  Chlorgurgelwassern 
eine  Mässigung  der  Beschwerden  bei  Entzündung  und  Puslelbildung  in 
der  Mund-  und  Rachenhöhle  beobachten.  Als  PalliativmiUel  dürften  die 
Waschungen  desshalb  allgemeine  Anwendung  verdienen. 

Eiien mann  empfiehlt  jezt  alle  drei  Mittel  neben  einander  anxuwenden,  indem 
man  die  Chlorwaichungen  alle  3—4  Stunden,  dai  Bepimeln  mit  Jodtinctur  und  du 
Waichen  mit  Sublimatlöiung  einigemal  täglich  vornimmt. 

Eine  weitere  Aufgabe  ist  der  Schuz  der  bei  den  Pocken  sehr  ge- 
fährdeten Augen.  Das  Licht  muss  gedämpft  werden;  man  versucht 
durch  fleissiges  kaltes  Fomentiren  den  Ausschlag  vom  Auge  abzuhaiten 
oder  zu  massigen,  verhüte  später  das  Reiben  derselben  mit  den  mit 
Blattern  besezten  Händen,  bekämpfe  nach  dem  Erscheinen  von  Pusteln 
auf  den  Augenlidern  das  Verkleben  derselben  durch  warme  Milchbähungen, 
zerstöre  die  Pusteln  mit  Höllenstein  und  bekämpfe  einen  höheren  Grad 
von  Entzündung  der  Augenhäute  durch  örtliche  Blulentziehungen,  Blasen- 
pflaster  in  den  Nacken,  schwach  adstringirende  Umschläge  und  Ab- 
führmittel. 

Nicht  unzweckmässig  ist  es  überdiess,  um  die  Entzündung  in  den 
Mund-  und  Rachentheilen  zu  mässigen  oder  ihre  Beschwerden  wenig- 
stens zu  erleichtern,  sobald  Erscheinungen  eintreten,  und  solange  dis 
Verfahren  dem  Kranken  angenehm  ist,  je  nach  der  Dringlichkeit  einfach 
erweichende,  oder  mit  Opium,  oder  mit  Essig,  mit  Salzsäure  oder  Chlor- 
wasser,  oder  mit  Alaun  versezte  Gargarisraen  zu  verordnen.  Bei  sehr 
beträchtlicher  Pusteleruption  im  Rachen,  welche  das  Schlingen  fast  un- 
möglich macht,  kann  man  zu  Aezungen  mit  Höllenstein,  in  Substanz  oder 
gesättigter  Lösung,  greifen. 

Das  allgemeine  Verfahren  in  dieser  Periode  beschränkt  sich 
in  normalen  Fällen  auf  Fortgebrauch  des  oben  angegebenen  Regimes, 
Oflenerhalten  des  Stuhls,  etwaigen  Gebrauch  eines  Salzes  wie  Natrum 
oder  Kali  aceticum.  Anhaltende  Durchfälle  sind  durch  Stärkmehlkly- 
stiere  mit  Opium  und  durch  warme  Umschläge,  besondere  entzündliche 
Complicationen  sind  durch  das  ihnen  gewöhnlich  entgegengestellte  Ver- 
fahren, doch  mit  vorsichtigem  Gebrauche  der  Blutentziehungen,  reine 
Nervenzufalle  bei  Erwachsenen  mit  Opium  und , nach  dem  Brauche  der 
Engländer,  mit  einem  darauf  gereichten  Purgans,  ein  ataxisches  Fieber 
mit  Kampher,  Bibergeil,  Asa  foetida,  Moschus,  ein  adynamisches  Fieber, 
der  Eintritt  von  Blutdissolution,  Zurücksinken  des  Ausschlags  u.  s.  w.  auf 
die  in  den  vorigen  Abschnitten  wiederholt  bezeichnete  Weise  zu  be- 
handeln. 

In  der  Periode  der  Eiterung  und  Abtrocknung  sind  wieder 
einige  den  Pocken  eigenthümliche  Hülfen  erforderlich.  Hat  der  Aus- 
schlag den  fünften  Tag  erreicht,  so  kann  auf  keine  Weise  bei  den  ächtac 
Pocken  der  Eintritt  der  zweiten  Hyperämie  und  der  eitrigen  Schmelzung 
des  Pockeninhalts  verhütet  werden,  es  ist  aber  möglich,  das  Zunick- 
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bleiben  tiefer  Narben  zu  verhüten.  Zunächst  müssen  die  Kranken  von 
jedem  Krazen  und  spater  vom  Abreissen  der  Krusten  abgehalten  wer- 
den; Kindern  muss  man  desshalb  häufig  Handschuhe  ohne  Finger  an- 
ziehen.  Jede  Excoriation  bestreiche  man  mit  einem  Linimente  aus  Kalk- 
wasser und  Olivenöl,  oder  bestreue  sie  mit  Stürkmehl.  Das  alte  Verfahren 
der  Araber,  welches  immer  wieder,  z.  B.  von  Swieten,  J.  Frank, 
mit  Einschränkungen  auch  von  Reil,  neuerdings  wieder  von  Wilson 
empfohlen  wurde,  die  einzelnen  gereiften  Pocken,  besonders  im  Gesichte, 
mit  der  Lancettspize  oder  mit  Nadeln  einzustechen,  den  Eiter  auszu- 
drücken und  mit  einem  in  laue  Milch,  einen  Mohnabsud  u.  dgl.  getauchten 
Schwamm  abzuwischen  oder  nachher  die  Pusteln  mit  aromatischem  Weine 
zu  bähen  (Vernier)  oder  Mead’s  Methode,  wenn  das  Gesicht  von 
einer  zusammenhängenden  schwärzlichen  Kruste  bedeckt  war,  zahlreiche 
Scarificationen  bis  in’s  gesunde  Gewebe  und  sofort  Umschläge  mit  warmen, 
erweichenden,  mit  Spirit,  vini  camphorat.  versezten  Absuden  zu  machen, 
bat  in  manchen  Fällen  die  Eiterung  begünstigt  und  die  Narben  nicht 
abgehalten.  Rationell  erscheinen  Reil’s  Vorschriften,  solche  Pusteln 
zu  öfTnen,  welche  am  behaarten  Kopfe,  an  den  Händen  und  Fusssohlen 
Zurückbleiben  und  dem  Kranken  sehr  lästig  werden,  ebenso  eine  Eiter- 
ansammlung unter  ausgebreiteten  Borken  an  deren  Rändern  zu  entleeren. 

Von  Seiten  der  allgemeinen  Behandlung  ist  die  Sorge  für  Rein- 
lichkeit zu  verdoppeln  und  ist  in  den  meisten  Fällen  der  Gebrauch  einer 
Mineralsäure , besonders  des  Acid.  sulphor.  dilut.  (Vogel),  bei  den 
Varioloiden,  sobald  die  Vertrocknung  beginnt,  wärmeres  Verhallen  und 
reichliches  Trinken,  die  Beschwichtigung  von  Nervenzufällen  durch  eine 
abendliche  Gabe  Opium  und  die  Verabreichung  eines  Abführmittels,  wenn 
der  Stuhlgang  nicht  täglich  erfolgt,  zweckmässig.  Die  Anomalien  und 
Complicationen  erfordern  dieselbe  Behandlung,  wie  in  der  vorigen  Periode; 
dagegen  kommt  in  besonderen  Betracht  das  Verhalten  des  Speichel- 
flusses. Ein  massiger  Grad  desselben  muss  als  ein  günstiger  Vor-  . 
gang  durch  warmes  Verhalten  und  reichliches  Trinken  unterstüzt  wer- 
den; man  lässt  den  Kranken  den  Speichel  nicht  verschlucken  und  sich 
mit  milden  Mundwassern  reinigen;  übermässige  Salivation  sucht  man 
durch  Abführmittel  und  adstringirende  Mundwasser  zu  beschränken. 
Plözliches  Aufhören  desselben,  zumal  wenn  gleichzeitig  die  Gesichts- 
geschwulst einsinkt,  ist  misslich  und  verlangt  eine  rasche  Anregung  der 
Speichelsecretion  durch  reizende  Mundwasser,  z.  B.  nach  Huxham  aus 
Essig  und  Honig  oder  aus  Oxymel  Scillae  mit  etwas  Salpeter  und  Salmiak, 
durch  erweichende  Dämpfe;  auch  versuchte  man  eine  Ableitung  auf 
die  Haut  — Blasenpflaster  auf  den  Hals  oder  in  den  Nacken,  Senfteige 
an  die  Mittelhand  und  die  Knöchel  — oder  auf  den  Darmkanal  — 
Essigklystiere , Kalomel  und  Jalappenharz  ana  3ß  (Neumann),  oder 
liess  Quecksilbersalbe  in  die  Wangen  und  den  Hals  einreiben,  ln  ein- 
zelnen Fällen  stellte  der  Speichelfluss  sich  wieder  her  unter  dem  Ge- 
brauche grosser  Gaben  Wein  (Huxham),  oder  eines  lauen  Bades  neben 
kleinen  Mengen  Opium  (Vogel).  — Die  Gesichtsgeschwulst  verlangt 
Bähungen  mit  Kampher-haltigen  Kleiensäckchen. 

Um  das  unerträgliche  Jucken  während  des  Vertrocknens  der 
Pusteln  zu  mildern  und  den  freiwilligen  Abfall  der  Krusten  zu  be- 
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fordern,  sind  einfache  oder  erweichende  Bäder,  Bähungen  mit  lauer  Milch, 
welche  auch  zur  Nachcur  fortgesezt  werden  dürfen,  und  das  Aufstreichen 
von  milden  Oelen,  von  Fetten,  von  Rahm,  ebenso  das  Auflegen  von 
Breiumschlägen  hülfreich. 

Während  der  Convalescenz,  welche  sich  bei  vielen  Individuen  ver- 
möge eines  Darniederliegens  der  Kräfte  sehr  in  die  Länge  zieht,  bedarf 
es  häufig  milder  evacuirender  Mittel,  um  die  hartnäckige  Verstopfung 
zu  beseitigen,  zur  Besserung  des  Allgemeinbefindens  einer  gewählten, 
mild  nährenden  Diät,  namentlich  der  Milchkost,  neben  dem  Gebrauche 
von  Weinmolken  und  mit  Wasser  stark  verdünnten  Weins,  des  Genusses 
der  freien  Luft  mit  fleissiger  Körperbewegung,  nöthigenfalls  der  toni- 
sirenden  Arzneimittel;  hier  wie  nach  schwerer  Masern-  und  Scharlach- 
krankheit ist  für  entkräftete  Individuen  ein  Landaufenthalt  sehr  empfehlens- 
werth.  — Die  oft  lange  sichtbar  bleibenden  rothen  Pockenflecke  soD 
man  mit  einer  leichten  Kamphermischung  (Spirit  camphor.  3j , Aq. 
Rosar.  fjj)  bestreichen.  Zur  Tilgung  tiefer  Blatternarben  sind  alle  bisher 
empfohlenen  Mittel  nuzlos.  Nachkrankheiten  werden  unter  Be- 
rücksichtigung des  Kräftezustandes  nach  ihren  besondem  Anzeigen  be- 
handelt; die  meiste  Aufmerksamkeit  verlangen  die  Knochenleiden. 


XV.  Behandlung  des  Rothlaurs,  des  Erysipelas. 

Syn. : Haut-Rote  ; Febria  erysipelacea. 

I.  Behandlung  des  ächten,  einfachen,  exanthematischen , typisches 

Rothlauf». 

A.  Zusammenstellung  verschiedener  Mittel  undMethoden. 

Ohne  uns  auf  die  Streitigkeiten  über  die  Theorie  des  Rothlaufs  einiutassen. 
müssen  wir  doch  unsere  Grundansichten  über  denselben  mit  einigen  Sälen  andeuten 
• Der  einfache,  ächte,  typische,  speei  fische,  den  als  Allgemeinleiden  unbestritten 
anerkannten  Ausschi  a gfieber  n zu  vergleichende  Rothlauf  ist  bei  seinem 
primären  Vorkommen  eine  wesentlich  aus  allgemeinen  und  örtlichen  Symptomen  ge- 
mischte Krankheit  auf  der  Haut,  häufig  auch  auf  Schleimhäuten.  Die  Allgemein- 
symptomc  sind  nicht  wie  bei  der  rolhlaufartigen  Hautentzündung  (Erysip.  phlegmo- 
noides)  die  einfache,  nothwendige  Folge  des  örtlichen  Vorgangs,  sind  vielmehr  dem- 
selben übergeordnet.  Secundar  kann  der  Rothlauf  im  Gefolge  der  verschiedensten, 
besonders  acuten  Erkrankungen  auftreten.  — Der  gewöhnliche  Rothlauf  erreicht 
seine  höchste  Höhe  bei  sonst  Gesunden  in  ungefähr  vier  Tagen  und  endet  mit  dem 
siebenten  bis  neunten  Tage  in  Genesung.  Dieser  Verlauf  wird  durch  die  verschie- 
densten, sich  zum  Theil  entgegengesezten  Behandlungsweisen  init  wenigen  Ausnahmen 
weder  verkürzt,  noch  verlängert,  daher  man  eine  Masse  Mittel  und  Methoden,  welche 
nur  Abhülfe  gegen  einzelne  Symptome  gewähren,  als  Heilmittel  des  Rothlaufs  empfehlen 
konnte ; der  Rothlauf  erscheint  ferner  mit  mannigfaltigen  Complicationen  und  bei 
verschiedenen  Constitutionen,  so  dass  einzelne,  von  der  Behandlung  der  Krankheit 
im  Allgemeinen  weit  abliegende  therapeutische  Massnahmen  mit  Pi uzen  ergriffen  und 
freilich  mit  unstatthafter  Verallgemeinerung  gepriesen  werden  konnten.  Bei  kleinen 
Kindern , Greisen  , heruntergekommenen  Individuen , während  schwerer  Krankheiten 
und  in  der  Convalescenz  von  solchen  ist  der  Rothlauf  dagegen  ein  bedenkliches  Leiden, 
gegen  welches  unter  diesen  Umständen  noch  weniger  ein  allgemein  gültiges  Heil- 
verfahren an  die  Hand  gegeben,  überhaupt  gefunden  werden  kann. 

Die  verschiedenen  Methoden  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  bringen, 
deren  eine  jene  Mittel  umfasst,  bei  welchen  die  Erhaltung  des  Kranken 
und  eine  Mässigung  der  Symptome  die  Hauptabsicht  war,  und  die  zweite 
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Gruppe  die  Verfahren,  um  den  Rothlauf  zu  rascher  Beendigung  zu 
bringen  und  sein  örtJiches  Weiterschreiten  zu  verhüten,  begreift. 

a)  Exspectativ-symptomatische  Methoden. 

I)  Blu  t e n t ziehu ngen  und  An  tip h logose  überhaupt  müssten 
beim  Rothlaufe  das  wirksamste  Heilmittel  bilden,  wenn  derselbe  als 
einfache  Entzündung  der  Haut  aufzufassen  wäre.  Das  Urtheil  der  Aerzte 
gebt  bei  aller  Verschiedenheit  der  Ansichten  über  den  Werth  der  Ader- 
lässe aber  offenbar  dahin,  dass  die  allgemeine  Blutentziehung  niemals 
die  Krankheit  rasch  zu  beseitigen  vermöge,  bei  geschickter  Anwendung 
der  Heftigkeit  des  Fiebers  und  des  örtlichen  Processes  begegnen  könne, 
keineswegs  aber  als  allgemeines  Heilmittel  gegen  Erysipele  bezeichnet 
werden  dürfe. 

Die  zuverlässigsten  Angaben  über  den  Werth  massiger  Aderlässen 
verdanken  wir  Louis  (TRecherch.  s.  I.  effets.  de  la  saign.  etc.); 
seine  Ergebnisse  stellten  es  fest,  dass  ihr  Einfluss  auf  die  Krankheits- 
dauer bei  weitem  nicht  so  bedeutend  sei,  als  man  ihn  nach  manchen 
humoraipathologischen  Ansichten  bei  der  im  Rothlaufe  vorhandenen  be- 
deutenden FaserstofFvermehrung  erwarten  sollte,  und  als  ihn  manche, 
namentlich  französische  Aerzte,  welche  übrigens  noch  gegenwärtig  die 
Blutentziehung  für  unentbehrlich  halten,  angenommen  hatten,  zum  Theil 
gewiss  desshalb,  weil  die  Aderlässe  häufig  erst  um  den  Zeitpunkt  vor- 
aenommen  wurde,  in  welchem  die  Krankheit  von  selbst  abnimmt.  Bei 
33  genau  geprüften  Fällen  von  Gesichtsrose  betrug  die  Abkürzung  der 
Krankheitsdauer  durchschnittlich  nur  einen  3U  Tag;  hiermit  ist  indess 
keineswegs  bewiesen , dass  die  Aderlässe  bei  Epidemien  auch  nicht- 
entzündlichen Charakters  und  bei  allen  Constitutionen  diesen  Nuzen 
gewähre,  und  es  ist  schwer  zu  glauben,  die  Beobachter,  welche  nament- 
lich wiederholte  Aderlässen  und  solche  bei  vorgerückter  Krankheit,  bei 
geschwächter  Constitution,  bei  miasmatisch  entstandenen  Fällen  für  ge- 
fährlich erklären  und  eine  Verlängerung  der  Krankheit,  sowie  die  Ent- 
stehung ataxischer  Symptome  befürchten  (Chomel  und  Blache,  An- 
dral,  Copland,  Bouquicr  und  Monnerct  und  die  allerdings  nicht 
unbefangenen  Anhänger  von  Schünlein’s  Auflassung  der  Erysipelaceen) 
seien  überall  im  Irrthum. 

Sydenham  begann  bei  entzündlichem  Krankheitscharakter  die  Cur  mit  einer 
reichlichen  Aderlässe;  Vorliebe  Tür  die  Blutentziehung  zeigen  auch  Astruc  und 
Lawrence;  Bouillaud  verlangt  gegen  den  Rothlauf  wegen  seiner  entzündlichen 
Satnr  allgemein  eine  strenge  Antiphlogose;  Broussais  begnügt  sich  die  zu  Grund 
liegende  Gastroenteritis  mit  Blutegeln  auf  das  Epigastrium  zu  bekämpfen.  Kopp 
beginnt  nach  Umständen  bald  mit  einer  Aderlässe,  bald  mit  einem  Brechmittel. 

0 ertliche  Blutentziehungen  fanden  niemals  allgemeinen  Beifall, 
und  die  Zahl  ihrer  Vertheidiger  wird  noch  kleiner,  wenn  strenge  zwischen 
dem  reinen  Rothlaufe  und  der  reinen  Dermatitis  unterschieden  wird.  Am 
eifrigsten  werden  Einstiche  mit  der  Laneette  in  die  Oberfläche  des 
Erysipels  empfohlen,  nachher  sollen  warme,  beruhigende,  wie  Andere 
wollen,  die  Nachblutungen  befördernde  Waschungen  und  Bähungen  mit 
Kamillen  und  Hopfen  angewendet  werden  (Lassis,Bright,  Babing- 
ton, Listonu.  A.).  Rieh.  Dobson  habe  an  jedem  Körpertheile  zehn 
bis  fünfzehn  Einstiche  — Andere  sprechen  von  20,  30  bis  über  100 
— ungefähr  einen  Viertelzoll  tief  gemacht  und  die  Operation  je  nach 
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dem  Falle  zwei-  oder  dreimal  des  Tags  wiederholt,  immer  ohne  allen 
Nachtheil  und  mit  dem  günstigsten  (symptomatischen!)  Erfolge;  die 
Einstiche  sollen  binnen  wenigen  Stunden  heilen.  Auch  der  sehr  be- 
sonnene Wilson  (a.  a.  0.  S.  186)  rühmt  diese  Methode;  „es  ist  über- 
raschend“, sagt  er,  „wie  schnell  die  Spannung  und  die  Schmerzen 
nachlassen  und  die  Geschwulst  vermindert  wird“.  Eine  palliative  Wirk- 
samkeit Ittsst  sich  daher  diesen  örtlichen  Blutentziehungen  bei  starker 
Hautcongeslion  wohl  nicht  absprechen , und  die  Vorwürfe  der  Gegner, 
es  werden  hiedurch  Metastasen,  tiefere  Entzündung,  Brand,  jedenfalls 
eine  Verlängerung  der  Krankheit  berbeigefUhrt  (vergl.  z.  B.  Canstatt, 
Klinik,  2.  Aufi.  II.  254),  erscheinen  grösstentheils  unbegründet.  Nack 
Hutchinson ’s  Vorgang  (Med.  chir.  transact.  V,  278,  1814)  machten 
Midowal  und  Lawrence  tiefe  ergiebige  Einschnitte,  Scarifica- 
tionen;  J.  Frank  verwirft  sie,  weil  er  Brand  befürchtet,  und  die 
Meisten  enthielten  sich  derselben.  — Das  Ansezen  von  Blutegeln  auf 
die  kranke  Fläche  selbst,  wie  namentlich  Lisfranc  30 — 50  Stück  an- 
wenden liess,  oder  in  ihre  Nachbarschaft  fand  ebenso  geringe  Nach- 
ahmung. Bei  einigen  Beobachtungen  Louis’  traf  damit  eine  längere 
Krankheitsdauer  zusammen. 

Wegen  ihrer  repercutirendcn  W'irkung  fürchten  die  meisten  Aerzte 
in  noch  höherem  Grade  den  Gebrauch  von  kalten  Compressen,  von 
Eisüberschlägen  und  adstringirenden  Mitteln.  Offenbar  wurde 
aber  auf  der  einen  Seite  die  Gefahr  derselben  — von  Hebra  sieht 
man  kalte  Umschläge  ohne  Schaden  alltäglich  anwenden  — übertrieben, 
und  auf  der  anderen  die  erwartete  Wirkung  lange  nicht  in  jenem  Grade 
erhalten,  als  sich  bei  einer  einfachen  Hautentzündung  erwarten  liess. 

Reu  ss  Hisst  die  Gesichtsrose  mit  Kaltwauer-Comprrisen , Kreutser  mit  eis- 
kalten Umschlagen  und  Gouide  (Arch.  gen.  1833,  Apr.)  mit  kalten  Compressen, 
welche  mit  Spirit,  frumenli  (15°,  Jjj)  und  Wasser  (Jivj)  feucht  erhalten  werden, 
behandeln.  Rust  empfahl  Bähungen  von  gewärmtem  Bleiwasser  mit  etwsi 
Opiumtinctur.  — Die  Quecksilbersalbe  gehört  mehr  tu  den  Abortivmitleln. 

Die  Wärme,  welche  auch  beim  Rolhlaufe  als  Unterstützungsmittel 
der  Antiphlogose  oder  neben  sonstigen  Methoden  vielfach,  namentlich  unter 
der  Form  erwärmter,  mit  Hollunder,  Kamillen,  Bohnenmehl  u.  dergi. 
gefüllter  Kissen,  seltener  als  feuchte  Wärme  in  der  Form  erweichender 
Bähungen  und  der  gewöhnlichen  Breiumschläge  angewandt  wird , kürzt 
die  Dauer  nicht  ab,  mässigt  die  Beschwerden  wenig  und  belästigt  gegen- 
theils  den  Kranken  bei  Gesichtsrothlauf  durch  Steigerung  der  Hize;  in 
einzelnen  Fällen  scheint  sie  den  örtlichen  Process  wirklich  gesteigert  zu 
haben.  Endlich  wenn  es  Fälle  gibt,  bei  welchen  das  Erysipel  an  Ort 
und  Stelle  festgehalten  und  sein  „Zurücksinken“  verhütet  werden  muss, 
sind  kräftigere  Mittel  angezeigt. 

Von  inneren  Antiphlogislicis  empfahl  Kopp,  nach  vorausgeschicktem 
Aderlässe  oder  Brechmittel,  die  Verbindung  von  Kalomel  und  Digi- 
talis. H,'  Pc.  h.  Digital,  gr.  xv,  Hydrarg.  chlor,  mit.  gr.  jv — yj, 
Sacch.  alb.  3v.  Die.  in  pt.  x.  Stündl.  i Pulver. 

2)  Ausleerende  Methode.  Das  Brechmittel,  namentlich 
der  Brechweinstein  in  voller  Gabe,  bildet  bei  sehr  zahlreichen  Aerzten 
den  Anfang  der  Behandlung  bei  „biliösem“  Rothlaufe,  oder  wegen  der 
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überall  vorausgesetzten  Betheiligong  des  Magens  und  der  Leber  bei  allen 
Fällen  des  Uebels.  Desault  (Oeuvr.  Chirurg.,  t.  II,  581)  gab  unab- 
änderlich bei  „biliösem“  Rothlaufe  nur  1 Gran  Brechweinstein  in  vielem 
Getränke,  und  erlaubte  mit  dem  Nachlass  der  Erscheinungen,  welcher 
eintreten  sollte,  sobald  die  Arzneiwirkungen  — Vermehrung  der  Haut- 
verdunstung und  Hamsecrction  — eingetreten  waren , mehr  nährende 
kost.  — Weit  häufiger  gab  man  nach  Au\enrieth  volle  Brechmittel 
(R,-  Tart.  slib.  gr.  jj,  Kali  sulphur.  3jj , Aq.  dest.  Jjjj , Pc.  rad.  Ipecac. 
dß.  A.  5 Minuten  1 Essl,  voll ) ; bei  Gesichtsrose  verordnete  er  nur 
bei  Gegenanzeigen  von  Seiten  des  Magens  Quecksilbersalbe  und  nachher 
Spirit.  Mindereri;  bei  Eingenommenheit  des  Kopfes  liess  er  iiberdiess 
auf  das  geschorene  Hinterhaupt  ein  Blasenpflaster  legen.  Aehnlich  ver- 
fahren auch  Sabatier,  Fischer  und  viele  Andere.  Es  ist  klar,  dass, 
wie  überhaupt  die  verbreitete  Lehre  von  dem  Gallengehalte  des  Bluts 
bei  dem  Rothlaufe  umgestossen  ist,  Zeichen  eines  Gastroduodenalkatarrhes 
durch  ein  rechtzeitiges  Brechmittel  gebessert  werden  können,  ob  aber 
der  Gesammtverlauf  erheblich  ermässigt  und  abgekürzt  werde,  ist  zu 
bezweifeln,  und  unter  manchen  Umstanden,  eben  wenn  der  sog.  „biliöse 
Anstrich“  fehlt,  ist  das  Brechmittel  überflüssig,  schädlich  ist  es  über- 
diess  bei  acuter  Hyperämie  des  Magens,  der  Leber  und  des  Gehirns. 

Zum  Lobe  des  gelind  eröffnenden  Verfahrens,  welches  den 
obigen  Methoden  nachgeschickt  wird,  lässt  sich  nur  die  Zweckmässigkeit 
des  Oflenerhaltens  des  Stuhls  geltend  machen.  Starke  Purgantien  gelten, 
wie  es  scheint,  mehr  aus  theoretischen  Gründen  für  gefährlich.  Zu  den 
Purgirmitteln  ist  wohl  auch  mit  Can statt  das  von  ßullok  (Med.  quart. 
Review , 1 834)  und  später  von  Copland  empfohlene  Zeitlosen- 
Pulver  (5 — 10—15  Gran  mit  3jj — 3j  kohlensaures  Natron,  1 — 4stünd- 
lich)  zu  zählen. 

3)  Die  Anwendung  eines  tonisirenden  oder  excitirenden 
Verfahrens  versteht  sich  von  selbst,  wenn  von  Anfang  an  oder  im  Ver- 
laufe die  Zeichen  wirklicher  und  nicht  etwa  auf  Gehirncongestionen 
beruhender,  scheinbarer  Adynamie  eintreten;  ebenso  ist  auch  hier  das 
Chinin  bei  dem  typisch  inlermittirendcn  Rothlaufe  angezeigt.  Auf- 
fallender Weise  haben  indess  Manche,  wie  Seile,  Cullen,  St  oll, 
Wells,  Rob.  Williams  und,  aber  nur  im  Anfänge,  Grantham  eine 
tonisch  - excitirende  Behandlung  des  Rothlaufs  mehr  oder  weniger  aus- 
schliesslich empfohlen ; Wein  und  China  spielen  dabei  die  Hauptrolle. 

Williams  z.  B.  halt  bei  jeder  idiopathischen  Rose  folgendes  Verfahren  ein: 
der  Kranke  wird  auf  Milchdiät  gesezt,  der  Darmkanal  gelind  entleert  und  es  werden 
täglich  vier  bis  sechs  Unzen  Portwein  mit  Sago  erlaubt.  Es  ist  selten  nothwendig, 
diese  Behandlungsweise  während  des  ganzen  Verlaufs  der  Krankheit  zu  ändern,  denn 
wenn  Delirium  zugegen  ist,  so  wird  es  gewöhnlich  beruhigt,  wenn  kein  Delirium 
da  ist,  so  wird  ihn)  vorgebeugt.  Alle  Symptome  sollen  gemildert  und  der  Krankheits- 
verlauf verkürzt  werden.  Williams  beruft  sich  hiebei  auf  eine  mehrjährige  Erfah- 
rung; bei  Zunahme  des  Deliriums  und  Ausbreitung  des  Erysipels  steigt  er  mit  dem 
Wem  bis  zu  acht  Unzen  und  gibt  zugleich  Chinin.  Die  beiden  bei  Wilson  zuin 
Belege  für  die  Vortheile  dieses  Verfahrens  angeführten  Fälle  (a.  a.  0.  S.  184)  von 
Kopf-  und  Gesichtsrose  wollen  uns  aber  als  Beweise  gegen  seine  Zweckmässigkeit 
erscheinen  und  keinesfalls  möchten  wir  ein  Verfahren , welches  in  England  ertragen 
wird,  zu  Heilzwecken  in  Deutschland  empfehlen.  Die  eine  Kranke,  eine  gesunde, 
kräftige,  junge  Frau  starb,  die  zweite  gleich  beschaffene  bekam  einen  Rückfall; 
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William«  erklärt  die««  Erfolge  nnbegreilicher  Wei«e  au«  der  nicht  genOgendea 
Menge  de«  Wein«  und  Chinin«.  Gleich  einseitig  iat  die  Behandlung  von  Wal  «he 
(Dublin  Journ.  Aug.  1850):  auersl  Brechweinatein  11  Gran  in  viel  Flüssigkeit  auf 
24  Stunden,  dann,  bei  grosser  Schwache  gleichxeitig  Chinin  oder  andere  Tonica; 
das  Hautleiden  soll  gemässigt,  besonders  auch  das  Wandern  beschrankt  werden. 

Vereinaelt  steht  die  Empfehlung  der  Chi  oreisentin  ct  u r,  welche  bei  normaler 
Darmfunction  je  nach  dem  Grade  der  Krankheit  2stündlich  tu  15—25  Tropfen  ge- 
geben wird;  örtlich  Watte;  es  erfolge  sofort  Besserung  und  in  8—14  Tagen  (!) 
Ifeilung  (HambelT,  Monlh.  Journ.,  Juni  1851). 

Unter  einen  ähnlichen  Gesichtspunkt  fällt  der  allgemeine  Gebrauch 
des  Ammonium  carbonicum  (Wilkinson),  des  Ammonium 
aceticum  (Autenrieth)  und  der  Diaphoretica  überhaupt.  Der 
unbesonnene  Gebrauch  derselben  kann  entschiedenen  Nachtheil  bringen, 
und  die  Anzeigen,  welche  für  eine  rationelle  Anwendung  derselben  auf- 
gestellt  wurden:  unthätige  Haut,  zögernder  Ausbruch  des  Exanthems 
und  Gefahr  des  Zurücksinkens,  sind  theoretische  Erfindungen.  — Als 
Reizmittel  soll  auch  das  Terpentinöl  (Cox — 1825  — , Copland, 
Nunneley)  wirken,  wenn  es  in  durchschlagenden  Gaben  (J/S  mit  fj 
01.  Ricini  und  Zimmt wasser,  innerlich  und  im  Klystier,  3v,  mit  Oel) 
gegeben  werde. 

4)  Wichtiger  als  manche  der  bisher  erörterten  Mittel,  obgleich  wenig 
beachtet,  ist  der  Gebrauch  derNarkotica;  er  ist  angezeigt,  wenn  die 
Nervensymptome  den  Charakter  reizbarer  Schwäche  an  sich  tragen,  und 
die  Nachtruhe  des  Kranken  durch  die  allgemeine  Aufregung  oder  den 
Grad  der  örtlichen  Beschwerden  auf  eine  lästige  Weise  gestört  wird; 
ob  aber  die  Krankheit  abgekürzt  und  in  einzelnen  Fällen  durch  diese 
Mittel  der  Kranke  gerettet  wird,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Reich 
(Reil’s  Fieberlehre,  V,  398)  verordnele  alle  4 — ti  Stunden  bei  grosser 
Empfindlichkeit  und  sehr  heiligen  Schmerzen  '/a — '/j  Gran  Opium;  Vel- 
pe au  (Lanc.  franc.  1831)  empfiehlt  bei  schweren  Allgemeinsymptomen 
oder  bei  der  ataxischen  Form  der  Krankheit  die  Pillen  aus  Opium, 
Salpeter  und  Kamp  her.  Will  man  die  Nacht  Uber  die  Aufregung 
beruhigen,  so  scheint  eine  Abendgabe  Morphium  das  Zweckmässigste. 
— Wegen  ihrer  Wirkung  auf  die  Herzthätigkeit  empfehlen  Einige,  z.  B. 
Liston  und  Wilson,  den  Akonit  und  die  Belladonna;  das  Extr. 
Aconiti  soll  alle  4 Stunden  in  halbgranigen  Gaben  und  später  das  Bella- 
donnaexlract  zu  */i«  Gran  gereicht  werden. 

5)  Eine  Menge  örtlicher  Mittel  wurden  überdiess  vorgeschlagen, 
um  den  Verlauf  zu  beschleunigen  und  die  örtlichen  Symptome  zu  mas- 
sigen ; ihre  Menge  beweist,  dass  keines  derselben  am  Krankenbette  eine 
erhebliche  Wirksamkeit  erprobt  hat.  Zuerst  sind  es  indifferente  Mittel, 
durch  welche  eine  schüzende  und  wärmende  Decke  Uber  der  Rothlauf- 
fiäche  gebildet  wird.  So  empfiehlt  Regnaud  (vergl.  Schmidt’s  Jahrb. 
1837 , B.  XVI.)  das  Auflegen  einer  ziemlich  dicken  Lage  von  roher 
gekrämpeltcr  Baumwolle,  wobei  die  Watte  durch  einen  einfachen 
Verband  festgehalten  wird:  Viele  lassen  Roggen-  oder  Waizen-Mehl, 
Meyer  ein  Pulver  aus  gleichen  Theilen  Flor.  Malv. , Camom.,  Meliloti, 
Sem.  Lin.  und  4 Theilen  Bohnenmehl  auf  die  kranke  Fläche  aufstreuen, 
oder  fette  Substanzen,  z.  B.  mit  frischem  Schweinefett  oder  Oel  be- 
strichene Leinwand  (Colhoun,  Baumgärtner),  Speckscheiben  auf- 
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legen  oder  Schweineschmalz  einreiben  (Mar I in- Solo n);  diese  zulezt 
genannten  Mittel  zeigen  eine  flüchtige  kühlende  Wirkung.  — Andere 
Hessen  K a m p h e r puiver  mit  feuchten  Compressen  bedecken  (G  a m a 
und  Malgaigne);  hiemit  wird  Kühlung  bezweckt,  indem  beständig 
feucht  gehaltener  Kampher  stark  verdunstet;  oder  machen  reizende 
Waschungen  mit  verdünntem  Kamphergeiste , mit  Opodeldoc,  mit  dem 
Linimente  Kentish's  (Meigs),  aus:  Ung.  basilicutn  und  Terpentinöl, 
empfahlen  T e r p e n t i n Überschläge  (Copland),  das  Bestreichen  mit 
Jodtinctur  (Davies,Nunne!ey);  ferner  locale  Waschungen  mit  Kalk- 
chlorür  (Sch edel),  mit  Sublimat,  gr.  j auf  Jj  Wasser  (Schott).  — 
Gran th am,  dessen  conslitutionellem  Verfahren  wir  kein  Vertrauen 
schenken  können,  lässt  die  kranke  Hautstelle  mit  warmem  Wasser  oder 
mit  Dampfbähungen  erweichen  und  sofort  mit  warmem  Schweinefett 
sättigen  und  mit  Wolle  bedecken. 

b)  Methoden,  um  den  örtlichen  Vorgang  zu  unter- 
drücken oder  seiner  Ausbreitung  zuvorzukommen,  sogen. 
Abortivmittel. 

1)  Den  Gebrauch  des  H Ö 1 1 e n s t e i n s als  „ ektrotisches  “ Mittel 
hat  Higginbottom  eingeführl;  seine  Absicht  war,  das  bestehende 
Erysipel  zu  unterdrücken,  während  Spätere  mit  dem  Höllenstein  nur  die 
Ausbreitung  des  gewöhnlichen  oder  des  wandernden  Rolhlaufs  zu  ver- 
hüten suchten;  letzteres  gelingt  auch  in  manchen  Fällen,  aber  keineswegs 
in  allen. 

Higginbottom  überfuhr  zuerst  die  vorher  mit  Seife  und  Wasser  gewaschene 
uod  dann  abgetroeknele  und  zulezt  wieder  befeuchtete,  entzündete  Oberfläche  und 
bei  bedeutenderen  Fällen  auch  die  gesunde  Umgebung  auf  einen  Zoll  Ausdehnung 
je  nach  dem  Grade  der  Entzündung  einmal  bis  dreimal  und  noch  öfter  mit  einer 
langen  Hölleaisteinstange ; später  (Edinb.  Journ. , Oct.  1847)  strich  er  eine  Auflösung 
von  4 Scrupel  salpetersaures  Silber  mit  6 Tropfen  Salpetersäure  in  einer  Unze  Wassers 
mit  einem  Charpiepinsel  auf.  ln  seinen  zahlreichen  Beobachtungen  will  er  zwar 
nicht  immer  die  Ausbreitung  des  Bothlaufs  verhütet,  gewöhnlich  aber  einen  milderen 
Charakter  der  Entzündung  bewirkt  haben.  Metastasen  oder  sonstige  üble  Folgen 
habe  er  keine  gesehen  (Lancet  it.  515,  1845).  Auf  der  Kopfhaut  sollen  die  Haare 
abrasirt  werden,  um  die  ganze  Ausbreitung  des  Erysipels  übersehen  und  mit  der 
Auflösung  bestreichen  zu  können;  hier  gerade  sei  die  sonst  nicht  seltene  Bläschen- 
bildung kaum  zu  befürchten.  Schon  zuvor  bestandene  Bläschen  müssen  geöffnet  und 
auf  ihrem  Grunde  geäzt  werden. 

Einige  wie  Elliotson  und  Tanchou  glauben  gleichfalls  mit  Hig- 
ginbottom’s  Verfahren  nach  anfänglicher  und  vorübergehender  Stei- 
gerung der  Schmerzen  eine  raschere  Mässigung  der  Entzündung,  wobei 
die  Stelle  einsinkt  und  erblasst,  baldiges  Sinken  des  Pulses  und  in  wenigen 
Tagen  Zerlheilung  des  Rolhlaufs  bewirkt  zu  haben.  Andere  wie  Biett 
und  Wilson  betrachten  den  Höllenstein  nur  für  ein  ausgezeichnetes, 
aber  nicht  untrügliches  Mittel,  um  der  Ausbreitung  der  Entzündung  be- 
sonders bei  der  Wanderrose  zuvorzukommen.  C h o m e 1 dagegen  behauptet 
bei  der  ächten  Wanderrose,  bei  welcher  ein  aufgewulsleter  wallartiger 
Rand  vorhanden  sei,  werde  die  mit  dem  Höllenstein  gezogene  Linie 
immer  übersprungen;  wo  dieser  Rand  fehle,  mache  die  Rose  keine  Fort- 
schritte, gleichviel  ob  und  welche  örtliche  Mittel  mah  anwende.  Hiebei 
begnügt  man  sich,  die  enlzündete  Fläche  mit  einer  vermittelst  einer 
befeuchteten  Höllensteinstange  gezogenen  Linie  zu  umgeben;  ist  eine 
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Extremität  ergriffen,  so  muss  das  ganze  Glied  oberhalb  der  leidenden 
Stelle  mit  dem  Striche  umzogen  werden.  — Zu  denselben  Zwecken  wird 
der  Silbersalpeter  auch  in  Salbenform  angewandt;  so  empfehlen  Job ert 
und  Chenu  (Gaz.  d'höp.,  1847,  Nr.  20)  eine  Salbe  aus  1 — 3 Drachmen 
Höllenstein  auf  die  Unze  Fett,  Bäcker  desgleichen,  bei  sehr  zarter  Haut 
oder  unbedeutenden  Fällen  eine  schwächere  Salbe  (1  Th.  auf  15  Th.) 
oder  die  Jodtinctur.  Der  Gebraurh  der  Aezmittel,  der  Moxen 
und  des  Brenneisens,  von  Larrey  bei  dem  traumatischen  Rolhlaufe 
versucht,  fand  keine  Billigung. 

Eine  grössere  Rolle  spielten  die  Blasenpflaster  (Petit).  Zahl- 
reiche Neuere  nahmen  ihren  Gebrauch  wieder  auf,  verfolgten  indess 
verschiedene  Zwecke,  Unterdrückung  des  Erysipels,  Verhütung  seiner 
Ausbreitung,  besonders  bei  der  Wanderrose,  Bekämpfung  von  sogen. 
Umsprüngen  auf  andere  Hautstellen  (Erys.  erralicum)  oder  von  Meta- 
stasen auf  innere  Theile,  endlich  Ableitung  bei  Gehirnsymptomen,  und 
schrieben  eine  verschiedene  Anwendung  vor.  Bald  sezle  man  fliegende, 
bald  bleibende  Blasenpflaster  auf  die  entzündete  Fläche  selbst  oder  halb 
auf  die  kranke  und  halb  auf  die  gesunde,  bald  umgab  man  dieselbe  mit 
einem  Blasenpflasterstreifen  (Piorry),  bald  sezle  man  sie  an  ander- 
weitige Stellen;  die  sonstige  Behandlung  war  gleichfalls  verschieden. 
Keinen  der  angegebenen  Zwecke  kann  das  Yesicator  mit  Sicherheit  er- 
füllen; am  ehesten  scheint  der  Versuch,  wieCazenave  und  Schedel 
wollen,  bei  der  Wanderrose  gerechtfertigt,  etwa  nach  Piorry 's  Methode, 
den  Rand  der  entzündeten  Fläche  mit  einem  schmalen  Blasenpflaster- 
streifen zu  bedecken;  sicher  ist  das  Mittel  keineswegs,  und  Piorry’s 
hohe  Meinung  (Union  möd.,  1847)  von  der  auf  diese  Weise  dem  Roth- 
laufe  entgegengestellten  unüberwindlichen  Schranke  verliert  sehr  an 
Werth,  indem  eine  Prüfung  seiner  Beobachtungen  ergibt,  dass  seine 
Erfolge  grossenlheils  bei  durch  äussere  Veranlassung  entstandenen  und 
mehrere  Tage  alten  Fällen,  wo  also  das  Blasenpflasler  möglicher  Weise 
gar  keinen  Einfluss  auf  die  Ausbreitung  des  Erysipels  gehabt  hat,  er- 
zielt wurden. 

Wichtiger  ist  der  neuerdings  vielfach  versuchte  Gebrauch  des  Kol- 
lodiums, obschon  auch  in  dieser  Frage  Einstimmigkeit  der  Beobachter 
vermisst  wird.  Schon  vor  längerer  Zeit  gelang  es  Eisenmann,  allerlei 
Hautentzündungen  durch  ein  ähnliches  Verfahren,  das  Aufslreichen  einer 
gesättigten  Gummilösung,  zu  unterdrücken  (vergl.  Canstatt’s  Jahrb. 
f.  1850,  IV,  134);  das  Kollodium  wirkt  übrigens  kräftiger.  Den  höchst 
zahlreichen  Beobachtungen  über  seine  Wirkung  beim  ächten  Rothlaufe 
lässt  sich  als  Hauptsache  entnehmen,  dass  in  Folge  der  durch  die  Ueber- 
kleidung  und  Vertrocknung  der  entzündeten  Stelle  gesezten  Compression 
der  Gefrtsse  und  der  Luftabsperrung  der  Schmerz  rasch  nachlässt,  auch 
die  Rölhe  bald  verschwindet,  dass  aber  nicht,  wie  Spengler,  Gross- 
mann und  Andere  im  ersten  Enthusiasmus  behauptet  hatten,  von  einer 
Unterdrückung  des  ächten,  nicht  örtlichen  Rothlaufs,  namentlich  nicht  in 
schweren  Fällen,  und  wohl  nicht  immer  von  einer  mehr  oder  weniger 
erheblichen  Abkürzung  des  Verlaufs  gesprochen  werden  darf.  Das  Kollos 
dium  ist  nicht  im  Stande,  die  Allgemeinsymptome  rasch  zu  beseitigen, 
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und  auch  der  örtliche  Process  schreitet  nicht  selten,  nachdem  die  erste 
Wirkung  des  Kollodiums  überraschend  gewesen,  die  Röthe  geschwunden, 
Schmerz  und  Geschwulst  vermindert  waren,  in  der  Nachbarschaft  fort; 
besonders  bei  der  Wanderrose  vermag  das  Kollodium  das  Fortschreiten 
des  Erysipels  nicht  aufzuhalten,  es  dient  aber  auch  hier,  wenn  es  be- 
harrlich auf  jede  neuergrifTene  Stelle  angewandt  wird,  die  Krankheits- 
dauer abzukürzen  und  der  Wanderung  engere  Grenzen  zu  sezen.  Der 
Einwand  (vergl.  *•  B.  Sämann,  Deutsch.  Klin.,  24,  1851)  die  bezeich- 
neten  Wirkungen  seien  nicht  dem  Kollodium,  sondern  dem  angewandten 
constitutioneilen  Verfahren  beizumessen,  hält  nicht  Stich,  da  wir  sahen, 
wie  mit  Ausnahme  der  Aderlässe,  und  auch  diese  nicht  in  gleichem 
Grade,  kein  Mittel  solchen  Einfluss  auf  die  Krankheitsdauer  äussert. 
Auf  gleicher  Einseitigkeit  beruht  die  andere  Behauptung  eines  der  ersten 
und  eifrigsten  Lobredner  (vergl.  Spengler,  ibid.  36,  1850),  die  ört- 
liche Behandlung  mit  Kollodium  genüge,  um  auch  die  Allgemeinsymptome 
zu  entfernen;  denn  in  den  gewöhnlichen  Fällen  hören  diese  von  selbst 
auf,  wenn  gar  nichts  Oertliches  versucht  wird , und  im  Einzelnen  bedarf 
es  troz  des  Kollodiumgebrauches  innerer  Mittel  zur  Beseitigung  der 
Krankheit.  Unzweifelhaft  aber  ist  das  Kollodium  ein  vorzügliches  Abortiv- 
mittel  bei  rothlaufartigen  Entzündungen  aus  äusseren  Ursachen,  z.  B.  bei 
den  Erysipelen  in  Folge  von  Sonnenstich,  in  der  Umgebung  eines  in 
Eiterung  und  Verschwärung  begriffenen  Scheinkrebses,  bei  erysipelatosen 
Wunden  und  Geschwüren. 

Der  Gebrauch  der  grauen  Quecksilbersalbe  war  früher  viel- 
fach beliebt  (Dean,  1820,  Little,Reid,  M’Dowel,  Blouquier, 
Guerault,  Marley,  Autenrieth,  Szerlecki,  besonders  aber 
bei  Ricord,  Lanc.  franc.  1835);  in  einem  grossen  Theil  der  Fälle 
erfolgte  die  Heilung  nicht  früher,  als  sie  von  selbst  einzutreten  pflegt, 
in  anderen  und  zum  Theil  in  schweren  Fällen  ist  eine  raschere  Been- 
digung unverkennbar.  Gegen  die  Zweckmässigkeit  des  Mittels  spricht 
indessen  die  Gefahr  eines  Speichelflusses;  Canstatt  will  Uberdiess  nach 
raschem  Verschwinden  des  Rolhlaufs  einen  somnolenten  Zustand,  einen 
halben  Stupor,  der  Bedenken  erregen  konnte,  beobachtet  haben  (a.  a.  0. 
S.  256). 

Ricord  legt  grosses  Gewicht  auf  die  Anwendung  eines  frischen  Präparats 
and  seinen  beharrlichen  Gebrauch.  Auf  die  ganze  erysipelatose  Fläche  und  auf  ihren 
Rand  wird  eine  dicke  Schichte  der  doppelten  Quecksilbersalbe  aufgeschmiert  und 
5-  6raai  erneuert;  Heilung  erfolge,  sobald  sich  auf  der  Oberhaut  Runzeln  bilden. 
Andere  Wessen  die  Salben  auf  Löschpapier  gestrichen  auflrgen  und  noch  Andere 
machten  uogescheute  Einreibungen  mit  der  Salbe  und  verbrauchten  bis  zu  jjv  in 
20  Stunden  (Blouquier).  Combal  (Gaz.  de  Montp.  VIII.  15.  1848)  sah  in  sechs 
Fällen  van  den  Quecksilbereinreibungen  einige  Milderung  der  Schmerzen,  keine  Ab- 
kürzung der  Krankheit  und  will  sie  nur  bei  drohender  Eiterung  angewandt  wissen. 

V e 1 p e a u empfiehlt  zur  örtlichen  Behandlung  neben  inneren  Mitteln 
eine  Auflösung  von  oder  eine  Salbe  mit  schwefelsaurem  Eisen 
(jj  auf  gjv  Fett);  die  Flecke  sollen  rasch  gebessert  werden  und  in 
zwei  oder  drei  Tagen  abnehmen.  Neu  erscheinende  Flecke  müssen  in 
derselben  Weise  behandelt  werden,  bis  die  constilutionelle  Krankheits- 
ursache erschöpft  sei.  Gute  Erfolge  sah  man  auch  von  frühzeitig  auf- 
gelegten Bleipllastern.  Ob  sie  übrigens  mehr  leisten,  als  jedes  Pflaster, 
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jeder  fette  Körper  überhaupt,  ist  zu  bezweifeln.  Derselbe  und  Andere 
gebrauchten  auch,  übrigens  vorzugsweise  gegen  das  Erysip.  phlegmonodes, 
die  Compression. 

Die  vergteichsweixe  Behandlung  des  einfachen  Rolblaufs  bei  Velpe  au,  wobei 
unter  89  Fällen  9mal  graue  Salbe,  5mal  einfaches  Fett,  12mal  Brech-  und  Abführ- 
mittel, 18mal  Blasenpflastcr,  1 total  Blutentiiehungen,  7mal  Aexungen,  2mal  Einschnitte 
und  22m»l  erweichende  Umschläge  das  Heilverfahren  ausmachten,  ergab,  dass  keines 
dieser  Mittel  weder  den  Lauf  der  Krankheit  aufxuhallen,  noch  ihn  merklich  abxukurxen 
vermochte  (Bassereau,  Journ.  hibd.  1834,  III,  S.  92). 

B.  Regeln  für  die  Behandlung  des  einfachen  ächten 

Rothlaufs. 

Derselbe  lässt  sich  nicht  wie  eine  einfache  Dermatitis  unterdrücken; 
sein  Verlauf  lässt  sich  aber  etwas  beschleunigen  und  seine  günstige 
Beendigung,  das  idiopathische  Bestehen  des  Uebels  vorausgesezt,  sicherer 
erzielen,  wenn  gleichzeitig  ein  den  Umständen  angepasstes  und  diesen 
gemäss  mannigfaltiges,  nicht  stereotypes,  constitutionelles  und  ein  em- 
pirisches örlliches  Verfahren  eingehalten  wird,  ln  ersterer  Hinsicht  ge- 
nügt in  vielen  Fällen  ein  exspectatives  Verfahren  — massige  antiphlo- 
gistische Diät,  warmes  und  ruhiges  Verhalten  im  Bette,  Vermeidung 
jeder  Erkältung,  aber  auch  der  Erhizung,  kühlendes  Getränke  und  Offen- 
erhalten  des  Stuhls,  durch  Klystiere  oder  mild  eröffnende  Mittel,  fort- 
geseztes  warmes  Verhalten  gegen  das  Ende  der  Krankheit,  — und  in 
zweiter  Hinsicht  erscheint  das  Aufstreichen  einer  dicken  Kollodiumschichte 
als  das  leichteste,  ungefährlichste  und  anderen  örtlichen  Mitteln  an  W irk- 
samkeit mindestens  nicht  nachstehende  Verfahren,  bei  Neigung  zu  be- 
deutender Ausbreitung  ein  Versuch,  die  Hyperämie  durch  Höllenstein  zu 
begränzen,  am  empfehlenswcrthesten.  Bei  entzündlichem  Fieber  und  bei 
kräftigen  Personen  greife  man  besonders  beim  Gesichlsrolhlaufe  zur 
Aderlässe  und  man  kann  sehr  erhebliche  örtliche  Beschwerden  durch 
zahlreiche  Einstiche  und  warme  Umschläge  oder  Waschungen,  welche 
die  Blutung  unterhalten,  bekämpfen;  unter  denselben  Umständen,  beson- 
ders wenn  der  Rothlauf  rasch  auf  grössere  Flächen  sich  ausbreitet  und 
die  Entzündung  zugleich  in  die  Tiefe  greift,  kann  man  die  Quecksilber- 
salbe versuchen.  Sind  ausgeprägte  Symptome  eines  Gastroduodenalkatarrhs 
zugegen,  so  eröffne  man  die  constitutioneile  Behandlung  mit  einem  Brech- 
weinstein  enthaltenden  Vomitive,  und  gebrauche  den  Brechweinstein  in 
gebrochener  Gabe  fort,  oder  verordne  Polio  Riveri,  Mittelsalze  in  schwachen 
Gaben,  schwach  eröffnende  Mineralwasser.  Bei  lebhaften  Kopfsyinplomen 
reiche  man  einige  Gaben  Kalomel  oder  seze  wenigstens  wiederholt 
Essigklystiere.  Bei  wahrer  Adynamie,  ob  sie  von  Anfang  zugegen  sei 
oder  im  Verlaufe  sich  zugeselle,  hauptsächlich  angezeigt  durch  die  nicht 
auf  Gehirnentzündung  beruhenden  Delirien,  passt  ein  reizendes  Ver- 
fahren mit  W'ein,  nöthigenfalls  verstärkt  durch  Chinin,  Serpentaria, 
kohlensaures  Ammoniak  u.  dergl. ; zugleich  muss  der  Rothlauf  örtlich 
mit  trockener  Wärme  oder  Reizmitteln  behandelt  werden.  Mil  dem  Ein- 
tritte von  Gangrän  greife  man  zu  China  in  Verbindung  mit  Mineral- 
säuren, und  verfahre  zugleich  örtlich  auf  die  gewöhnliche  W'eise,  ebenso 
beim  Ausgange  in  Verschwärung.  Unter  den  oben  angegebenen  Um- 
ständen wird  überdiess  der  Gebrauch  der  Narkotica  zur  Beschwichtigung 
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der  Nervenaufregung  erforderlich.  Mit  den  schweisstreibenden  Mitteln 
darf  man  höchstens  bei  torpidem  Fieber  die  kräftigeren  Reizmittel  unter- 
stüzen;  ihre  vorübergehende  Anwendung  zur  Zeit  der  Krisen,  welche 
vielfach  üblich  ist,  muss  mit  Behutsamkeit  geschehen. 

C.  Der  Verbreitung  der  Wa  n der  rose  (Erysip.  ambulans,  errans) 
im  Besonderen  kann  man  durch  Auflegen  eines  Blasenpilasters  auf  die 
ganze  Fläche,  durch  Umziehen  derselben  mit  einem  Blasenpflasterslreifen 
oder  durch  kreisförmige  Aezung  mit  Höllenstein  oder  saurem  salpeter- 
saurem Quecksilber  (Biett),  endlich  und  besonders  durch  den  anhal- 
tenden Gebrauch  des  Kollodiums  zu  begegnen  suchen.  Bei  grosser 
Ausdehnung  det  Hyperämie  versucht  man  auch  erweichende  oder  schwach 
adstringirende,  dabei  laue,  seltener  kalte  Umschläge  oder  Bäder ; wichtiger 
ist  die  Berücksichtigung  des  Allgemeinbefindens  und  die  Beseitigung  von 
Complicationen  (Gastricismen,  Verstopfung  u.  s.  w.J. 

D.  Finden  sich  die  in  der  Natur  viel  selteneren  Fälle,  bei  welchen 
der  Rothlauf  gemäss  einer  ihm  fälschlich  beigelegten  allgemeinen  Eigen- 
schaft seine  Stelle  auf  den  Hautdecken  wechselt  (Erysip.  errans), 
oder  bei  welchen  das  Auftreten  einer  inneren  Entzündung  oder  zweifel- 
hafter innerer  Symptome,  besonders  Kopferscheinungen,  mit  einem  Er- 
blassen des  Rothlaufs  zusaminenfällt  und  mit  dem  Erscheinen  eines  neuen 
Ausschlags  wieder  verschwindet,  so  wird  man  neben  Berücksichtigung 
der  Ursachen  der  Rose  der  meist  vorhandenen  Schwäche  der  Consti- 
tution, der  äussern  Umstände,  welche  auf  das  Verschwinden  des  Roth- 
laufs gewirkt  haben  können,  und  des  neu  entstandenen  Localleidens, 
den  Rothlauf  durch  Blasenpflaster  festzuhalten  suchen  oder  auf  mehrere 
Stellen  zugleich,  z.  B.  bei  Gehirnsymptomen  auf  Nacken,  Parotisgegend 
und  Fusssohlen,  kräftige  Hautreize  appliciren ; örtlich  versucht  man  auch 
alkalische  und  Schwefelbäder  und  Fetteinreibungen. 

E.  Die  Complication  mit  Phlyktänen  oder  Blasen  (Erysip.  phlyc- 
t a e n o d e s und  b u 1 1 o s u m)  auf  der  entzündeten  Fläche  gab  früher 
eine  Anzeige  zum  Aufstreuen  feiner  Pulver  von  Mehl,  Magnesia,  Lyco- 
podium,  Zink  u.  s.  w. ; dabei  entstunden  leicht  harte  Krusten,  welche 
eine  schmerzhafte  Spannung  veranlassten ; besser  ist  es,  die  Bläschen 
zu  öfTnen,  ihre  Flüssigkeit  sanft  auszudrUcken  und  mittelst  eines  weichen 
Schwammes  oder  mittelst  etwas  Fliesspapier  aufzulupfen ; die  Oberhaut 
muss  dabei  sorgfältig  erhalten  und  auf  der  cntblössten  Cutis  wieder 
ausgebreitet  werden.  Entstandene  schmerzhafte  Krusten  und  zurück- 
bleibende Geschwüre  behandelt  man  wie  bei  den  blasenbildenden  Exan- 
themen. 

Das  längst  bekannte,  schon  oben  angeführte  Aufstreuen  von  Waizen-  oder  Roggen- 
mehl wurde  als  neues  Abortivmittcl  von  Kavrot  und  andern  französischen  Aerzten 
für  die  Rose  überhaupt  empfohlen.  Vortheile  vor  der  Gummilösung  u.  s.  w.  hat  es  keine. 

F.  Für  das  Erysipelas  oedematodes,  bei  welchem  das  Oedem 
von  Anfang  sich  entwickelt,  kann  ein  activeres  Verfahren  mit  zahlreichen 
Einstichen  und  nach  Mässigung  der  Congestion  mit  Auflegen  eines  Druck- 
verbandes ergriffen  werden;  meist  genügt  es  aber,  wie  bei  dem  nach 
der  gewöhnlichen  Rose  zurückbleibenden  Oedeme  die  Stelle  durch  Auf- 
legen von  Watte,  von  erwärmten  Kräutersäckchen  mit  Mehl,  Hollunder, 
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Wollblumen  oder  weicher  Felle  in  erhöhter  Temperatur  zu  erhalten. 
Länger  zurilckbleibendes  Oedein  verlangt  dieselben  örtlichen  und  inneren 
Mittel,  wie  eine  sonstwie  entstandene  torpide  Hautwassersucht ; örtlich 
namentlich  Jodsalben. 

G.  Ueber  die  Modifikation  der  Behandlung  nach  der  Oer t lieh k eit 
des  Rothlaufs  genügen  wenige  Winke. 

a)  Bei  der  Gesichtsrose  hüte  man  sich  vor  Missgriffen  in  der 
Behandlung  der  Delirien;  die  Umstände  haben  es  zu  bestimmen,  ob 
dieselben  mit  örtlichen  und  allgemeinen  Blutentziehungen,  oder  mit  Brech- 
mitteln, oder  mit  Wein  behandelt  werden  sollen.  Meist  sind  strenge 
Diät,  mehr  kühles  als  warmes  Verhalten,  leicht  eröffnende  Mittel,  säuer- 
liche Getränke,  Senfteige  auf  die  Waden  oder  Senffussbäder  ausreichend. 

b)  Das  häufig  traumatische  Rolhlauf  der  behaarten  Kopf- 
haut gebietet,  wenn  Entzündung  und  Eiterung  in  das  Zellgewebe  unter 
der  Galea  aponeurotica  sich  fortpflanzt,  die  Vornahme  eines  tiefen,  bis 
auf  die  Kopfhaut  geführten  Einschnittes,  wodurch  die  Symptome  rasch 
gemässigt  und  gefährliche  Zerstörungen  verhütet  werden. 

c)  Bei  der  Neigung  der  Erysipele,  an  den  Gliedern  sich  aufwärts 
auszubreiten,  umgebe  man  das  ganze  Glied  oberhalb  der  ergriffenen  Stelle 
mit  einem  Blasenpflaslerstreifen  oder  Aezstriche. 

H.  Der  habituelle  Rothlauf  beruht  entweder  auf  krankhafter 
Empfindlichkeit  der  Haut , und  verlangt  alsdann  fortwährenden  Schuz 
vor  Erkältung  durch  Flanellbekleidung  oder  Stärkung  der  Haut  mit  geistigen 
Waschungen  und  kalten  Fluss-  oder  Seebädern,  Manche  haben  sich  vor 
Erhizung  des  Gesichts,  vor  reizenden  Speisen  und  Getränken,  vor  Magen- 
überladungen zu  hüten;  oder  hängt  die  häufige  Wiederkehr  des  Uebels 
mit  inneren,  auf  die  Constitution  zurückwirkenden  Leiden,  bisweilen  auch 
blos  mit  der  allgemeinen  Schwäche  der  Greise  zusammen,  deren  Besei- 
tigung alsdann  die  Aufgabe  der  Behandlung  bildet.  Dasselbe  gilt  für 
das  von  Fuchs  noch  besonders  unterschiedene  Erysip.  senile.  Bei 
mancherlei  Verhältnissen  nüzt  endlich  die  Sorge  für  offenen  Stuhl,  eine 
Laxircur  und  endlich  das  Tragen  von  Fontanellen. 

II.  Behandlung  des  secundären  Rothlanfs 

im  Verlaufe  oder  während  der  Convalescenz  von  verschiedenen  Krank- 
heiten. Oertlich  genügt  gewöhnlich  der  Schuz  vor  Erkältung:  das 
Allgemeinverfahren  richtet  sich  durchaus  nach  dem  Gesammtzustande 
des  Kranken,  und  es  können  demgemäss  die  verschiedensten  der  oben 
angegebenen  Mittel  angezeigt  sein. 

III.  Behandlung  des  traumatischen  Rothlaufs, 

welcher  manchmal  epidemisch  vorkommt.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist 
die  prophylaktische  und  causale  Therapie:  Schuz  vor  unrein- 
licher, reizender,  feuchlkalter  Behandlung  der  Wunden,  Abhaltung  faulender 
Stoffe,  Zerstören  von  aussen  eingedrungener  giftiger  Substanzen,  Ent- 
fernung von  aussen  eingedrungener  fremder  Körper,  in  der  Wunde 
befindlicher  abgestorbener  Gewebslheile ; Beseitigung  innerer  Schädlich- 
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keilen,  wie  psychischer  Einflüsse,  gastrischer  Störungen,  zu  reizender 
oder  zu  karger  Kost,  Alkoholvergiftung,  Constitutionsanomalien  aller  Art ; 
besonders  aber  im  höchsten  Masse  beim  Auftreten  einer  solchen  Epidemie 
neben  Pyämie  und  Wochenbettfieber  in  Spitälern,  eifrige  Sorge  für 
Lüftung  und  Zerstörung  der  fauligen  Ausdünstungen, 
Entfernung  von  Kranken  mit  eiternden  Wunden.  Hinsichtlich  der  Heil- 
behandlung können  bei  dieser  oft  gefährlichen  Form  je  nach  dem 
örtlichen  Verhalten  und  dem  Allgemeinbefinden  die  verschiedensten  der 
unter  I.  aufgeführlen  Mittel  angezeigt  sein;  so  einfache  warme  Behand- 
lung, Versuche,  der  Ausbreitung  der  Hyperämie  enlgegenzutreten , Be- 
seitigung der  Anschwellung,  innerlich  je  nach  Umständen  Aderlässen, 
Säuren,  Tonica,  Reizmittel  u.  s.  w. 

IV.  Behandlung  des  Erysip.  umbilicale  sive  abdominale  neonatorum. 

Bei  Neugeborenen,  namentlich  in  Entbindungs-  und  Findelhäusern, 
entsteht  eine  Eiterung  und  Gangrän  der  Nabelwunde,  und  consecutiv  eine 
mehr  oder  weniger  ausgebreitete,  leicht  in  Brand  übergehende  roth- 
laufartige  Entzündung  der  Bauchdecken;  häufig  entwickelt  sich  zugleich 
eine  tödtliche  Peritonitis  oder  Entzündung  der  Nabelgefässe.  Das  Uebel 
ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  bei  jeder  Behandlung  tödtlich.  Die  Haupt- 
sache bildet  daher  die  Prophylaxe,  sobald  sich  eine  Röthe  in  der  Nabel- 
gegend oder  eine  Ulceration  zeigt,  bestehend  in  alle  halbe  Stunden 
wiederholtem  Auswaschen  der  Wunde  mit  lauem  Wasser  und  Auflegen 
mit  Aq.  Goulardi  getränkter  Charpie,  überhaupt  in  der  grössten  Rein- 
lichkeit, in  der  Sorge  für  reine  Luft,  gute  Ernährung  und  offenen  Stuhl. 

V.  Von  dem  Erysipelas  neonatorum  sive  infantium 

muss  noch  im  Besonderen  gehandelt  werden,  wir  werden  uns  aber  in 
dem  therapeutischen  Referate  kurz  fassen,  da  unter  der  obigen  Benen- 
nung bisweilen  Erytheme  und  Zellgewebs Sklerosen  begriffen, 
ganz  gewöhnlich  aber  das  eben  geschilderte  Erysip.  umbilicale  mit  den 
dem  gewöhnlichen  Rothlaufe  entsprechenden  und  bei  den  Neugeborenen 
nur  durch  ihre  Neigung  zu  anhaltendem  Fortkriechen  und  durch  die 
Häufigkeit  der  Complication  mit  inneren  Erkrankungen  ausgezeichneten 
Formen  zusammengeworfen  werden;  daher  die  Beobachter  eine  und 
dieselbe  Behandlung  bei  sehr  verschiedenen  Leiden  empfehlen;  es  ist 
aber  bei  der  grösseren  Tödtlichkeit  des  vom  verlezten  Nabel  aus- 
gehenden entzündlichen  Processes  und  der  symptomatischen  Erysipele 
klar,  dass  die  Methoden,  unter  deren  Gebrauch  man  die  Kinder  genesen 
sah,  sich  in  der  Regel  auf  den  idiopathischen  Rothlauf  der  Neugeborenen 
beziehen.  Bei  dem  traumatischen  und  secundären  Rothlauf  ist,  wenn 
er  eine  grössere  Ausbreitung  erhalten,  gewöhnlich  Alles  vergeblich. 
Die  einzelnen  Vorschläge  und  Methoden  gehen  sehr  auseinander,  und 
es  bedarf  offenbar  neuer,  auf  Grundlage  schärferer  Diagnosen  ange- 
stellter  Untersuchungen,  um  die  Mittel  ausscheiden  zu  können,  welche 
auf  die  günstige  Beendigung  der  Krankheit  und  ihre  Abkürzung  Einfluss 
haben  oder  eine  symptomatische  Wirksamkeit  zeigen  *). 

•)  Fftr  da*  Einzelne  verwegen  wir  mf  die  ZuseaimeBatellunf  bei  Naumann  (Klinik  114  2.  333)-,  ■«  '•fl. 
tberdie*«  die  hierene  conitrmrte  rationelle  Behandlung  bat  Cenalalt  (Klinik  11,  266J. 
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Der  rationelle  Arzt  wird  bei  der  gegenwärtigen  Sechlege  »nititt  zieh  in  blindem 
Autorititzglauben  nn  eine  bestimmte  Norm  — Örtliche  Blutentziehung  (Armstrong 
und  Billard),  Brechmittel,  besonders  das  beliebte  Oxymel  Scillae,  und  darauf 
Abführmittel  (Romberg,  Jörg,  Lietzau),  Kalomel  (Velten,  Heyfelder, 
Meissner),  China  (Underwoud),  Chinin  (Oesterlen,  Milet),  örtlicher  Ge- 
brauch von  Quecksilbersalbe  (Physik)  oder  Sublimat  (Scholl,  Trousseau)  oder 
von  erwärmenden  und  leicht  reizenden  Mitteln  (Puchs  u.  A.)  — zu  binden,  seinen 
Kenntnissen  über  die  Behandlung  des  Rothlaufs  der  Erwachsenen  das  für  den  ein- 
zelnen Pall  Geeignete  entnehmen. 


A a k a a g. 

VI.  Oie  Behandlung  der  rothlanfartigen  Hautentzündung  und  de« 
Pseuderisipelas  (Rust),  der  Phlegmone  diffusa. 

Die  Vorschriften  für  dieselbe  sind  so  einfach,  dass  eine  Aufzählung 
der  von  Einzelnen  vorgeschlagenen  Methoden  überflüssig  erscheint.  Ein 
exspeclalives  Verfahren  ist  bei  diesen  örtlichen  Entzündungen  zwecklos, 
die  Aufgabe  des  Arztes  ist  vielmehr,  den  örtlichen  Vorgang  und  die 
von  demselben  abhängigen  Allgemeinsymptome  möglichst  rasch  zu  be- 
seitigen. Zu  diesem  Zwecke  verordnet  man  Anfangs  nach  Umständen 
allgemeine  oder  örtliche  Blutentziehungen,  Salpeter  oder  Brechweinstein 
oder  salinische  Abführmittel,  und  sucht  eine  oberflächliche  Entzündung 
durch  energische  Application  von  Kälte  oder  durch  eine  genügende, 
aber  nicht  allzu  starke  Compression  mittelst  eines  einfachen  oder  eines 
Kleisterverbandes  zu  unterdrücken.  Gelingt  dieses  Abortivverfahren  nicht, 
oder  ist  der  Siz  der  Entzündung  in  tieferen  Theilen,  so  kann  man  sich 
auf  warme  Umschläge  und  Quecksilbereinreibungen  beschränken  oder 
alsbald  nach  dem  von  Hutchinson  und  Lawrence  angegebenen 
Verfahren  mehrere,  einige  Zoll  lange  und  gehörig  tiefe  Einschnitte  in 
die  ergriffenen  Gewebe  machen.  Ist  noch  kein  Eiter  vorhanden,  so  nüzt 
die  hiebei  eintretende  Blutung  durch  Mässigung  der  Congestion,  w ess- 
halb Spannung,  Schmerz  und  Geschwulst  nachlassen.  Ob  auf  diese 
Weise  die  Eiterung  sicher  verhütet  werde,  ist  zweifelhaft;  wohl  mit 
Unrecht  hat  man  aber  den  Ausgang  in  Brand  den  Einschnitten  zuge- 
schrieben. Unumgänglich  nothwendig  sind  tiefe  und  lange  Einschnitte, 
wenn  sich  unter  unnachgiebigen  Sehnenscheiden  Eiter  gebildet  bat  und 
einzelne  Stücke  des  Zellgewebs  abgestorben  sind.  Auch  bei  Mangel 
einer  Geschwulst  lässt  sich  besonders  an  einzelnen  Körperteilen , wie 
Hand  und  Fuss,  die  Einklemmung  des  Eiters  aus  der  Heftigkeit  der  Er- 
scheinungen erschliessen.  Nachher  macht  man  Bähungen  und  befördert 
den  vollständigen  Abfluss  des  Eiters. 

Die  meisten  bei  dem  ächten  Rothlaufe  üblichen  ektrotischen  Mittel 
sind  ihrer  oberflächlichen  Wirkung  wegen  bei  der  Dermatitis  unsicher 
(Dupuytren);  nur  Patissier  berichtet , in  40  Fällen  von  Erysip. 
phlegmonodes  durch  das  Auflegen  von  Blasenpflastern  einen  vollständigen 
Erfolg  erzielt  zu  haben. 

Mit  dem  Eintritte  der  Eiterung  oder  der  Gangrän  ist  das  weitere 
Verfahren  rein  chirurgisch. 

Ueber  das  bei  diesen  Formen  minder  wichtige  Allgemeinverfahren 
ist  noch  der  Nuzen  beruhigender  Mittel  auf  der  Höhe  der  Entzündung 
und  die  Nothwendigkeit , mit  dem  Nachlass  derselben  zu  einem  mehr 
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stärkenden  Regime  und  sofort  bei  dem  während  der  Eiterung  raschen 
Sinken  der  Kräfte  zu  tonischen  Mitteln  Uberzugehen,  hervorzuheben. 

Drittes  II  a u p t s t ü c k. 

XVI.  Behandlung  des  Scorbuts,  des  Scorbutus. 

Syn. : Scbarbock.  Porphyra  sive  Purpura  nautica. 

E«  ist  nicht  überflüssig  zu  erinnern,  dass  wir  die  wesentliche  Störung,  welche 
dem  als  Scorbut  bexeichneten  Symptomenrompleie  tu  Grund  liegt,  nicht  kennen. 
Gewöhnlich  sucht  man  die  wesentliche  Störung  im  Blute;  über  die  ursprünglichen 
Veränderungen  desselben  herrschen  aber  gerade  jext  wieder  die  entgegengeseilestcn 
Ansichten.  Während  man  lange  Zeit  den  Scorbut  von  einer  Blutdissolution  ableitete 
und  denselben  in  neuerer  Zeit  namentlich  nach  Andral's  Blutuntersuchungen  als 
Hypinose  näher  bezeichnete,  wurde  dagegen  von  späteren  forschem  der  FaserslolT- 
gehalt  normal  oder  vermehrt  gefunden,  so  dass  Becquerel  und  Rodier  als  die 
einzige  charakteristische  Veränderung  des  Bluts  eine  in  keinem  Verhältnisse  zur  Ab- 
nahme der  festen  Blutbestandtheile  stehende,  unerklärbare  Verminderung  der  Dich- 
tigkeit des  Bluts  bezeichnen.  Andere  flüchteten  sich  hinter  unerwiesene  qualitative 
Anomalien  des  Faserstoffs.  Koch  Andere  suchten  das  Wesen  der  Krankheit  in  einer 
vermehrten  Alkalinilät  des  Bluts,  oder  in  einem  vermehrten  Salzgehalte,  oder  gegen- 
theils  in  eir.er  mangelnden  Zufuhr  von  Kuli  (Garrod).  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass 
eine  streng  wissenschaftliche  Grundlage  der  Behandlung  des  Scorhuts  gegenwärtig 
fehlt,  während  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  die  prophylaktische  Therapie  grosse 
Fortschritte  gemacht  hat. 

Den  Versuchen  der  früheren  Zeit,  ein  durchgreifendes  specifisches 
Arzneimittel  gegen  Scorbut  aufzufinden,  hat  man  jezt  enlsagl  und  legt 
zum  grossen  Vortheile  der  Menschheit  das  Hauptgewicht  auf  die 

1)  prophylaktische  Behandlung, 

durch  welche  es  gelingt,  den  Ausbruch  der  Krankheit  unter  Umständen, 
unler  welchen  sie  mit  Sicherheit  zu  erwarten  wäre,  zu  verhüten,  eine 
ausgebrochene  Epidemie  zu  beschränken  und  bei  den  einzelnen  Kranken 
ohne  oder  nur  mit  Beihülfe  von  Arzneimitteln  die  Heilung  herbeizuführen. 
Sie  hat  besonders  einzutreten,  wenn  bei  länger  dauernden  Seereisen 
von  der  Einwirkung  der  Kälte,  oder  der  Hize,  oder  grosser  Feuchtigkeit 
in  Verbindung  mit  schlechtem  Wasser  und  Mangel  an  frischem  Fleische 
und  Gemüse  der  Ausbruch  des  Scorbuts  vorauszusehen  ist,  oder  wenn 
sich  in  Küstengegenden , in  Gefängnissen  und  Strafanstalten,  bei  einer 
irgendwie  heruntergekommenen  Bevölkerung  unter  dem  allgemeinen 
Herrschen  von  Schädlichkeiten,  welche  Scorbut  veranlassen , die  ersten 
Scorbutfälle  kundgeben. 

Die  prophylaktischen  Massregeln  sind  natürlich  abweichend , je 
nachdem  es  sich  um  eine  Schiffsmannschaft  oder  die  Bevölkerung  einer 
Strafanstalt  handelt.  Die  seefahrenden  Staaten  pflegen  für  die  Gesund- 
heit ihrer  Matrosen  in  dieser  Hinsicht  weit  besser  zu  sorgen,  als  es 
für  die  allerdings  ungleich  weniger  gefährdeten  Sträflinge  zu  geschehen 
pflegt.  Hinsichtlich  lezterer  ist,  solange  keine  Epidemie  ausgebrochen 
und  dadurch  die  Nolhwendigkeit  einer  durchgreifenderen  Verbesserung 
der  Lage  der  Gefangenen  gegeben  ist,  höchstens  zu  erreichen,  dass 
eine  nicht  zu  ungenügende  und  nicht  zu  ausschliessliche  Nahrung, 

Kökl'r , Thrrtpie.  9 
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namentlich  nicht  eine  allzu  sticksloffa rm e,  fast  ausschliesslich  stärk- 
mehl-  und  zuckerhaltige  Stoffe  mit  Ausschluss  von  Milch,  welche  nach 
den  Erfahrungen  von  Beer  (Oester.  Jahrb.,  Dec.  1844)  und  von  Chri- 
stison  (Month.  Joum.  Juni,  Juli,  1847)  sehr  wichtig  erscheint,  ge- 
reicht, dass  der  Luftgenuss  nicht  zu  sehr  verkümmert,  Bewegung  im 
Freien  gestattet,  Wäsche  und  Wohnung  trocken  gehalten  und  der  Con- 
valcscent  bis  zur  vollständigen  Herstellung  verpflegt  werde. 

Die  Nahrung  darf  auf  Seereisen  nicht  ausschliesslich  aus  ge- 
salzenem Fleische  bestehen;  es  muss  in  um  so  reichlicherer  Menge,  je 
länger  die  Seereise  dauert,  je  stärker  die  Hize  oder  Kälte,  je  vollstän- 
diger die  Windstille  unter  tropischem  Himmel,  frisches  oder  — nach  den 
jezt  äusserst  vervollkommnten  Methoden  — frisch  erhaltenes  Fleisch  neben 
frischen  Gemüsen  gereicht  werden.  Gewöhnlich  gibt  man  noch  beson- 
dere dem  Scorbut  enlgegenwirkende  Stoffe,  namentlich  frisch  zu  genies- 
sende saure  und  scharfe  PflanzenstofTe , besonders  aus  der  Familie  der 
Cruciferen:  vor  Allem  das  Sa uer k r a u t , auf  welches  Lind,  der  Ver- 
fasser der  classischen  Monographie  über  Scorbut,  grosse  Stücke  hält, 
und  das  längst  bekannte  Löffelkraut  (Cochlearia) ; ferner  Brunnenkresse, 
Meerreltig,  zerstossenen  Senfsamen ; aus  anderen  l’flanzenfamilien  Sauer- 
ampfer, Rüben,  Lauch,  Salat  und  süsslich-saure  Früchte  aller  Art,  be- 
sonders Citronen  und  Apfelsinen.  Für  Seereisen  dient  ganz  besonders 
ein  durch  Zusaz  von  Branntwein  conservirtcr  Citronensaft,  täglich 
gj  mit  eben  so  viel  Zucker,  unter  Wasser  oder  Wein  gegeben,  um 
auch  dann,  wenn  gesalzene  oder  in  Gährung  übergegangene  Speisen  ge- 
nossen werden  müssen,  die  Gesundheit  zu  erhalten;  bei  sehr  langen 
Reisen  erschöpft  sich  übrigens  seine  W'irkung.  Gute  Dienste  leisten 
ferner  als  Ersazmittel  des  theuren  Citronensafls  Essig  - und  Schwefel- 
säure, eine  Lösung  der  Kleesäure,  j/S  mit  3j  Liq.  Kali  caust.  auf 
5vÜi  Wasser,  §j  3mal  täglich  (Curran),  die  Weinsäure  auf  den 
Tag  jj — jj.  Einige  Aerzte,  wie  Fontanelli  und  Boche,  betrachten 
auch  die  Kartoffeln,  in  der  Asche  gebraten  und  ohne  Salz  genossen, 
als  Präservativmittel. 

Die  zweckmässigsten  Getränke  sind : bei  Scorbutischen  auf  dem 
Lande , Molken,  mit  Citronensaft , mit  antiscorbutischen  Kräutern  be- 
reitet (z.  B.  4 Unzen  frisch  ausgepresster  Saft  der  Cochlearia  auf  1 Pfund 
Milch),  und  besonders  frische  oder  saure  Milch;  ferner  ein  Malz- 
trank,  nach  Cejka  aus  4 Seidel  Malz  auf  12  Seidel  Absud,  dazu 
4 Seidel  Weinessig  und  2‘/i  Seidel  Kornbranntwein);  Sprossenbier, 
bei  heruntergekommenen  Individuen  auch  gutes  Bier  oder  guter  Wein; 
auf  Seereisen  Fleischbrühe,  Thee,  Kaffee,  kohlensaures  Wasser,  in 
mässiger  Menge  Branntwein.  Für  trinkbares,  von  faulen  Bestandtheilen 
freies  Wasser  ist  zu  sorgen. 

Eine  zweckmässige  Nahrung  genügt  aber  nicht  immer  zur  Ver- 
hütung des  Scorbuts,  sondern  es  ist  auch  der  Einfluss  übermässiger 
Kälte  und  Feuchtigkeit  möglichst  zu  massigen;  daher  Sorge  für 
wollene  Bekleidung,  für  Wechsel  der  Kleidung,  wenn  sie  durchnässt 
ist;  an  der  Stelle  von  Ballast,  welcher  Feuchtigkeit  anzieht,  Eisen; 
Fegen  und  Scheuern  des  Schiffes  mit  Sand  anstatt  des  Abwaschens  mit 
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Wasser,  Verschliessen  der  Schlafräume  vor  Nebel;  ferner  Sorge  für 
genügsamen  Luftwechsel  in  den  Kojen,  Arbeitssälen  und  Schlafzimmern, 
grosse  Reinlichkeit  in  allen  mit  Menschen  gefüllten  Räumen  und  Desin- 
6ciren  einer  verpesteten  Atmosphäre.  Bei  Scorbut  auf  dem  Fesllande 
empfehle  man  auch  den  Aufenthalt  im  Sonnenschein  und  in  freier  Luft.  Von 
Wichtigkeit  ist  ferner  ein  regelmässiger  Wechsel  zwischen  Arbeit 
und  Ruhe;  übermässige  Anstrengungen,  besonders  mit  anhaltender 
Störung  der  Nachtruhe,  haben  sich  den  Seeleuten  ebenso  nachtheilig 
erwiesen,  als  fortgesezte  Unthätigkeil.  Bei  den  Polarexpeditionen,  welche 
vom  Scorbut  verschont  blieben,  hat  Zerstreuung  und  Aufheiterung 
durch  Tanz , Musik , Schauspiele  u.  dergl.  zur  Erhaltung  der  Gesundheit 
wesentlich  beigetragen. 

2)  Behandlung  der  ansgebrochenen  Krankheit; 

sie  bezieht  sich  theils  auf  den  Krankheitszustand  im  Allgemeinen,  theils 
in  schwereren  Fällen  auf  einzelne  Symptome. 

a)  Allgemeine  Behandlung. 

Entfernung  der  Schädlichkeiten,  welche  in  dem  einzelnen  Falle  die 
Krankheit  veranlassen  und  unterhalten,  und  Bekämpfung  der  Constitu- 
tionsanomalie durch  die  bei  der  Prophylaxe  angegebenen  Mittel  können 
in  den  leichteren  Fällen  und  bei  frühzeitiger  Anwendung  für  sich  zur 
Heilung  ausreichen. 

Hier  müssen  also  gleichfalls  die  genannten  Kräuter,  besonders  als 
Salat  und  Kräutersaft,  die  säuerlichen  Früchte,  die  Pflanzensäuren  in  der 
Form  von  Limonade,  die  Malztränke  u.  s.  w.,  bei  Scorbut  in  Gefängnissen 
besonders  die  Milch  zunächst  gereicht  werden.  Der  Citronensaft  leistet 
als  Heilmittel  nichts  mehr,  wenn  er  längere  Zeit  als  Präservativmittel 
war  gegeben  worden. 

Einige  Formeln  ftir  solche  antiscorbutische  Zusammensezungen. 

Ceretisia  Cochleariae  Plenkii. 

B Hb.  Cochlear.  recent.  . . ?jj,S  Super  affundantur  in  lagena  vitrea  ampla : 

Rad.  Armorac 3jj  { Cereviaiae  frigidae  , . . ffjv 

Turion.  Pini Jj  | Stent  in  vase  clauao  per  hör.  XLVjjj 

Gabe : 3mat  täglich  1 G!a>  und  darüber. 

Vinum  antiscorbuticum. 

ft-  Rad.  Cochlear.  recent.  conc.  Jxjj  Fol.  Fumariae  aicc,  et  integr.  ^jj 

Rad.  Bardanae  aiccae  . . *jj  Semin.  Sinapeoa  contua.  t ^vj 

Fol.  Cochlear.  recent.  conc.  Jvj  Ammon,  chlor,  ppti  . . . 

Fol.  Naalurt.  oflic.  rec.  . Jvj  Vini  generoai  albi  . . . ®jjj 

Stent  in  digeatione  per  7—8  diea.  Gabe : 1 —4  Unzen  auf  den  Tag,  nüthigenfalU  mehr. 

Seile  verordnete  : IV  Succi  recent.  et  iepural.  Cochlear.,  Natturin,  Phellandr«, 
Armoraciae , Aurant.  immat.  aua  pl.  aegual.  , Sacchar.  alb.  </.  g.  ul  f.  Conterra. 
Täglich  3jj— jjj.  — Vogel  verordnete:  IV  Af.  Sambuci  Jyj,  Spirit-  Cochlear.  ^ß, 
Succi  Citri  rec.  Jjj,  Sgr.  Papav.  rhoead ■ Jj,  3etündlich  2 Egglö/fel- 

An  die  diätetischen  Mittel  schliesst  sich  der  Gebrauch  der  von 
Neumann,  später  von  Hufeland,  Windisch,  Hi  mm  eis  tiern 
u.  A.  dringend  empfohlenen  Bierhefe;  man  gibt  am  besten  von  der 
weissen  Hefe  6 — 10  Unzen  auf  den  Tag. 
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Zum  eigentlichen  Arzneigebrauche  geht  man  Uber,  wenn  der  cau- 
salen  Anzeige  nicht  oder  nicht  vollständig  entsprochen  werden  kann, 
oder  wenn  die  Krankheit  in  sehr  acuter  VYeise  auftritt  oder  troz  des 
zweckmassigen  Regimes  einen  hohen  Grad  erreicht  Mit  der  besseren 
Kenntniss  der  prophylaktischen  und  der  hygieinischen  Behandlung  werden 
weitere  Arzneimittel  immer  entbehrlicher. 

In  der  Auswahl  der  Arzneimittel  ist  bei  der  allgemeinen  Behandlung 
zunächst  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Fieber  zu  berücksichtigen. 
Bei  fieberhaftem  Verlaufe  eignen  sich  in  Verbindung  mit  einer  etwas 
sparsameren  Ernährung  sm  besten  die  Säuren,  zum  Hauplgebrauche 
eine  Limonade  mit  Weinsäure  oder  besser  mit  einer  Mineralsäure, 
wie  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Salpetersäure  (Köchlin);  zur 
Unlerstüzung  Sauerampfersaft,  zu  f v — vjjj,  oder  1 — 2 Citronen  auf  den 
Tag.  Der  Gebrauch  der  Säuren  ist  übrigens  bald  mit  dem  der  aro- 
matischen, bitlern  und  tonischen  Mittel,  welche  in  den  chronisch 
verlaufenden  und  in  allen  sehr  schweren  oder  längere  Zeit  bestandenen 
Fällen  die  Grundlage  der  Arzneibehandlung  ausmachen,  zunächst  zu  ver- 
binden und  später  zu  vertauschen.  So  kommt  zur  Anwendung  namentlich 
die  von  Frank  mit  Recht  geschäzte  China  fR.'  Extr.  Chinae  3jyj,  sofoe 
in  Decoct.  Chinae  Jjj/f;  adde : Aq.  Cinnam.  vin.  fjj,  Syr.  Papac.  alb. 
$ß;  1 .^stündlich  i Löffel);  ferner  C h in i n ; sodann  Enzian,  Bitter- 
klee, Hopfen,  Erdrauch;  dann  Kalmus,  Wermuth,  Pomeran- 
zenschale, Zimmt  u.  s.  w.  Cazin  (Plant  med.  indig.)  empfiehlt 
wieder  den  schwarzen  Senf,  im  Pulver  dem  Getränke  beigemischt 
oder  im  weinigen  Aufguss  (3j  auf  $ß — j).  Solche  Arzneimittel  sind 
durch  kräftige  Kost,  Fleischbrühe,  frisches  Fleisch,  etwas  Bier  oder  Wein 
zu  unterstuzen ; zum  Getränke  nach  Umständen  auch  eine  Mischung  von 
Rum,  heissem  Wasser,  Zucker  oder  ein  mit  viel  Citronensaft  bereiteter 
Punsch.  Zugleich  empfiehlt  man  die  Hautthätigkeit  zu  befördern 
je  nach  dem  Zustande  der  Hauttemperatur  und  der  Kräfte  durch  einfache 
kühle  oder  warme  Bäder,  durch  Malzbäder,  durch  Waschungen  mit 
Gewürzessig  oder  geistigen  Flüssigkeiten. 

Endlich  finden  bei  gefährlichem  Sinken  der  Kräfte  aroma- 
tische und  Weinbäder,  Wein  und  Kamp  her  innerlich,  und  bei 
fortdauernder  Kachexie  nach  Blutverlusten  auch  das  Eisen  ihre 
Anzeigen. 

Ihrer  allgemeinen  Wirkung  wegen  sind  noch  weitere  sehr  mannigfaltige  Mittel, 
meistens  ohne  genügende  thatsächliche  Begründung  empfohlen  worden,  von  welches 
der  Vollständigkeit  wegen  einige  zu  nennen  sind.  Die  Kohle;  Brechet  (vgl. 
Diclion.  de  Med.  2.  AB.  VII.  265)  berichtet  eine  merkwürdige  Heilung  durch  alleinigen 
Gebrauch  der  Kohle,  täglich  */*—}  in  Honig  genommen.  Der  Salpeter,  von 
Cameran  (Lond.  med.  Gar.  März  1836)  in  Weinessiglösung  bei  einer  Schiffsepidemie 

fegeben  und  angeblich  mit  Glück;  es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  der  Gebrauch  der 
flanzensänren  und  der  Wechsel  'des  Klima  einen  grösseren  Antheil  bei  dem  glück- 
lichen Erfolge  halle,  als  der  übrigens  auch  von  Patterson  und  Pi o v e 1 1 i empfoh- 
lene Salpeter.  DasMangan  (Kopp),  das  Theerwasser,  das  Kreosot  (Berg- 
mann), sämmtlich  höchst  überflüssig.  Die  Tinct.  Cantharidum,  namentlich 
beim  Eintreten  wässriger  Ausschwizungen  gegeben  (Id den).  Einzelne  empfahlen 
das  Jodkalium  (Kirby).  Garrod  lässt  seiner  Theorie  gemäss  Kali  allen  Nah- 
rungsmitteln beimischen. 

Die  Complication  mit  Syphilis  bietet  eine  sehr  schlechte 
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Vorhersage:  Quecksilber  und  Entziehungscuren  sind  zu  vermeiden;  man 
versuche  die  Sassaparille,  den  Quajak,  überhaupt  die  Holztränke  in  Ver- 
bindung mit  Mineralsäuren. 

b)  Behandlung  einzelner  örtlicher  Erscheinungen. 

Die  Blutungen  werden  als  passive  Hämorrhagieen  mit  Mineral- 
sauren und  Adstringentien,  z.  B.  der  von  Klein  (Abh.  üb.  die 
Ratanhia,  Stuttg.  1818)  empfohlenen  Ratanhia,  und  geeigneten  Falls  mit 
mechanischen  Mitteln  bekämpft.  • 

Der  Auflockerung,  VVulstung  und  Verschwärung  des 
Zahnfleisches  und  der  Mundschleimhaut  überhaupt  ist  neben  dem  allge- 
meinen Verfahren  immer  auch  ein  örtliches  enlgegenzusezen.  Zunächst 
ist  häufiges  Reinigen  des  Mundes  nolhwendig;  sodann  bekämpf!  man 
ein  scorbutisches  Mundleiden  massigen  Grades  mit  Mund-  und  Gurgel- 
wassern, welche  Säuren  oder  die  Säfte  antiscorbutischcr  Pflanzen 
oder  adstringirende  Stoffe  enthalten;  hieher  gehören  also  Gargarismen 
mit  Citroncnsafl,  mit  Essig,  mit  verdünnter  Salzsäure,  mit  Spirit.  Coch- 
leariae,  mit  Borax,  wobei  zum  Vehikel  ein  Salbeiaufguss  oder  Rothwein 
beniizt  werden  kann. 

IV  Aq.  Salviae  Jjv,  Spir.  Cochlear.  3jj,  .teilt,  hydrachlor,  dil.  3/S,  Mell.  rot.  Jj 
Mundwasser  (Meyer).  — IV  Fol.  Salriae  conc.  manip.  j,  coq.  c.  Vini  rubr.  q t. 
ai  Colal.  jvjjj ; adde : Mell,  rosat.  Jj,  Ac.  hydrochlor.  dil.  3j,  Gurgelwalter  (K  o r t u m). 

Bei  stärkerer  Blutung  aus  dem  Munde  wählt  man  zur  Bereitung 
der  Mundwasser  oder  Pinselsäfte  stärker  adstringirende  Stoffe,  wie  Nuss- 
blätter, Eichenrinde,  Rad.  Tormentillae,  — Ratanhiae,  Galläpfel;  oder 
lässt  die  blutenden  Stellen  mit  Alaun  bestreuen ; nöthigenfalls  greift  man 
zum  Glüheisen. 

[V  Spirit.  Cochleariae  Sj,  Tinct.  Myrrhae  Jjj,  — ('ater hu.  — Ratanhiae  ana  3j. 
Zum  Bestreichen  der  blutenden  Stellen.  — K-  Fort.  Quere,  eont.  $0,  coque  c.  Aq. 
font.  q.  t.  per  hör.  dimidiam.  Sub  filtern  coctioni*  adde:  llb.  Salviae  3jj,  ttent  in 
infusione  frigida  per  quadrant.  horam  rate  claitto.  Colal.  f£j  adde : Spirit.  Cochlear. 
’/t,  .ttumm.  crudi  3jj,  Mundwasser  (Ilildenbrand). 

Die  Mundgeschwüre  werden  überdiess  mit  Citronensäure, 
Salzsäure,  1 Theil  unverdünnter  Salzsäure  mit  3 — 6 Theilen  Honig 
gemischt,  mit  Pinselsäften , welche  Chlorkalk  oder  Myrrhen-  oder 
Katechutinctur  u.  dergl.  enthalten,  bestrichen  und  bei  tiefgreifender 
Verschwärung  mit  Höllenstein  (Himmelsliern)  betupft;  häufig 
lässt  man  auch  Chinapulver  aufstreuen. 

IV  Calcariae  chlorat.  gr.  iv — 3 " , ütucil.  Gi.  arab.  3V  , Sgr.  Aurant.  */?. 
Pinselt a fl  (Angelot).  — 

Bis  die  Zähne  wieder  fest  geworden  sind,  hat  man  die  Kranken  mit 
flüssigen  Stoffen  zu  ernähren. 

Gegen  die  scorbutischen  Geschvyüre  derlfaut*)-.  grosse  Rein- 
lichkeit, Verband  mit  Charpic,  welche  mit  Citronensaft  getränkt  ist;  Ver- 
band mit  Citronenscheiben,  mit  zerquetschten  Kräutern,  wie  Sedum  acrc 
oder  zerriebene  gelbe  Möhren,  mit  Bierhefe,  von  Himmelsliern 
besonders  gegen  die  harten  Geschwüre  empfohlen;  ferner  bei  empfind- 
lichen Geschwüren  Bähungen  mit  Rothwein,  mit  adstringirenden  Absuden, 

für  daa  Folgende  Canal  all,  Klinik  11.  2.  8.  9%. 
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welchen  nach  Umständen  Alaun,  Chlorkalk,  Myrrhentinctur,  Kreosot, 
Kampher  zuzusezen  ist. 

Gegen  die  Infiltrate  und  Extravasate  im  Unterhautzell- 
gewebe: trockene  aromatische  Umschläge;  Kräulerkissen  mit  Kampher; 
Einreibungen  tnil  aromatischen  und  weingeistigen  Flüssigkeiten , mit 
Kamphergcist,  mit  Arnicaspirilus;  warme  Bäder,  Malzbäder. 

Gegen  die  Knochenschmerzen,  Knochen-  und  Gelenks- 
anschwellungen:  warme  Bähungen  mit  Bierhefe,  Einreibungen  mit 
Spiritus  Cochleariae,  mit  Ungt.  Sabinae;  Malzbäder.  Kleine  Blasenpflaster 
an  Ort  und  Stelle  fand  Himmelstiern  bei  den  Anschwellungen  der 
Rippengelenke  erfolgreich. 

Gegen  die  Durchfälle  versucht  man,  freilich  ofl  ohne  Erfolg, 
Anfangs  einen  Salep-  oder  Kolumboabsud  mit  Opium,  später  Adstrin- 
gentien,  wie  Alaun,  Chloreisen,  salpetersaures  Silber. 

Gegen  die  Exsudationen  in  serösen  Häuten  und  in  den 
Lungen:  zuerst  örtliche  Blutentziehungen  und  Hautreize;  innerlich 
versucht  man  sofort  Kermes,  Senega,  Squilla. 


XVII.  Behandlung  der  Bluterkrankheit,  der  Haemorrhophilia. 

Syn. : Haemophilin,  (habituelle)  hämorrhagische  Diathcae;  Idioayncruia  heemorrhagice. 

Sobald  sich  bei  einem  Individuum  aus  der  ungewöhnlichen  Heftigkeit 
spontaner  oder  traumatischer  Blutungen  und  aus  seiner  Abstammung  von 
einer  Bluterfainilie  dieses  fast  trostlose  Uebel  erkennen  lässt,  hat  man 
auf  jede  Weise  den  Anlass  zu  Blutungen  zu  verhüten;  namentlich  sollen 
auch  die  kleinsten  Verwundungen,  wie  das  Ansezen  von  Blutegeln  oder 
Schröpfköpfen  und  das  Ausziehen  von  Zähnen  nicht  ohne  dringende 
Noth  vorgenommen  werden;  wo  solche  geringe  Verwundungen  bei  einem 
Bluter  schon  einmal  eine  gefährliche  Hämorrhagie  zur  Folge  hatten, 
müssen  sie  ganz  unterbleiben,  und  durch  andere  Mittel,  z.  B.  durch  die 
manchmal  weniger  gefährliche  Aderlässe  ersezt  werden  (Lange,  Oppenh. 
Zeitschr.  1850,  2.  H). 

Ausser  dieser  Prophylaxe  ist  jeder  einzelnen  Blutung  die 
grösste  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Bei  Blutungen  in  äusserlich  zu- 
gängigen Theilen  hat  man  die  Kälte,  die  Compression  und  Ligatur 
oft  ohne  Erfolg  oder  leztere  mit  dem  Nachtheile,  dass  an  den  dem 
Herzen  näher  gelegenen  Theilen  eine  schmerzhafte  Anschwellung  mit 
darauf  folgender  neuer  Blutung  entstand,  versucht.  Für  das  sicherste 
Mittel,  die  Blutung  aus  einer  äusserlich  gelegenen  Stelle  vorübergehend 
zu  stillen,  gilt  das  Gl  Uh  eisen;  doch  stillt  es  nicht  jede  Blutung,  und 
überdiess  ist  eine  neue  Hämorrhagie  zu  befürchten,  wenn  der  Brand- 
schorf sich  losstösst.  Der  äussere  Gebrauch  styptischer  Mittel  ist  höchst 
unzuverlässig.  Von  den  inneren  Mitteln  verdienen  die  Narkotica  in 
stärkeren  Gaben,  namentlich  das  Mutterkorn,  welches  in  einem  Falle 
Schäfer’s  (vergl.  Schmidt's  Jahrb.  XI.  S.  287)  eine  heftigere  Mund- 
blutung rasch  stillte,  besonders  versucht  zu  werden.  Mehrere  empfehlen 
das  Mutterkorn  auch  für  die  Radicalcur.  — In  einzelnen  Fällen  sah  man 
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eine  Blutung  bei  der  Anwendung  eines  Sturzbades  oder  beim  Eintauchen 
der  Hände  in  kaltes  Wasser  (Nasse)  aufhören.  — Ein  keckes  Ver- 
fahren, wie  die  prophylaktischen  Aderlässen  (Consbruch)  oder  leichten 
Verwundungen  (Rieken),  welche  die  Congestionen , die  Vorboten  der 
freiwilligen  Blutungen,  beseitigen  und  dadurch  die  Blutungen  verhüten 
sollen,  wird,  ehe  seine  Zuverlässigkeit  ausser  Zweifel  gestellt  ist,  keine 
Nachahmung  verdienen. 

Hinsichtlich  der  Möglichkeit  der  vollständigen  Heilung  der  soge- 
nannten hämorrhagischen  Diathese  selbst  weiss  man  zwar,  dass 
Bluter,  wenn  sie  in  den  Kinderjahren  nicht  an  den  Blutungen  und  ihren 
Folgen,  wie  Anämie  und  Hydrümie  und  allgemeine  Erschöpfung,  zu  Grunde 
gingen , in  den  reiferen  Jahren  weniger  gefährdet  sind , und  bisweilen 
nicht  als  Bluter  sterben;  der  Werth  aller  zur  radicalen  Heilung  vor- 
geschlagenen Mittel  bleibt  aber  höchst  zweifelhaft.  Wir  kennen  keine 
durch  Kunsthülfe  zu  beseitigende  Ursache  der  Bluterkrankheit,  ebenso- 
wenig kennen  wir  ihr  Wesen.  Es  ist  desshalb  rein  hypothetisch,  eine 
angeblich  primitiv  vorhandene  Blutdissolution  (Hypinose)  oder  die  ver- 
meintliche Alonie  der  Gefasswände  mit  Ionischen  oder  adstringirenden 
oder  antiseptischen  Mitteln,  wie  Eisen  (Monneret,  Kopp,  Schlie- 
mann,  Heyfelder)  oder  Blei  (Grandidier)  oder  Schwefel- 
säure zu  bekämpfen,  und  die  Erfahrung  hat  nicht  zu  Gunsten  dieser 
Versuche  gesprochen.  Mehrere,  wie  Otto  und  Hay,  lobten  das  Glauber- 
salz, täglich  zu  1 Unze;  Andere,  wie  Wunderlich,  konnten  sich 
von  einem  Einflüsse  dieses  Salzes  auf  die  Neigung  zu  Blutungen  nicht 
überzeugen.  Fordyce  empfahl  das  Bittersalz.  Auf  blossen  Vor- 
aussezungen  beruht  auch  die  Aufforderung  zu  Versuchen  mit  Leber- 
thran  (Rieken)  und  mit  der  Transfusion  (Schönlei  n,Escherich 
und  Murcynkowsky). 

Für  Gerichtsärzte  noch  die  Erinnerung,  dass  auch  die  körperlichen  Züchtigungen, 
selbst  bei  massiger  Anwendung,  den  Blutern  höchst  nachtheilig  und  gefährlich  werden 
können. 


XVIII.  Behandlung  der  Bleichsucht,  der  Chlorosis. 

Syn. : Morbus  virginum;  Icterus  albus;  seröse  Flethora  (Beau). 

Die  Grundsäze  der  Behandlung  der  Bleichsucht  dürfen  troz  unsrer  ungenügenden 
Kenntniss  von  der  zu  Grund  liegenden  Blutverinderung  als  festgestellt  betrachtet 
werden;  man  weiss,  dass  nicht  zugewartet  werden  darf,  bis  die  Bleichsucht  unter  einer 
Umgestaltung  der  äusseren  Verhältnisse  von  selbst  heilt,  man  weiss,  dass  sie  hei 
rechtzeitiger  und  nachdrücklicher  Behandlung  mit  Eisen  und  beim  gleichzeitigen  Ein- 
halten einer  zweckmässigen  Lebensweise  in  der  Regel  geheilt  wird , wofern  keine 
an  sich  unheilbare  Complicationen  hinzutreten.  Gleichwohl  hört  man  von  Laien  und 
Aerzten  häufige  Klagen  über  die  Unwirksamkeit  der  Arzneimittel  und  die  Häufigkeit 
der  Rückfälle ; es  ist  diess  gewiss  begründet,  die  Schuld  trägt  aber  nicht  die  Mangel- 
haftigkeit der  Kunst,  sondern  die  Oberflächlichkeit  in  der  Beurlheilung  des  Einzelfalls 
und  die  gedankenlose  und  flüchtige  Anwendung  der  Arzneimittel  von  Seiten  des 
behandelnden  Arztes. 

Bei  allen  chlorotisch  erscheinenden  Kranken  bedarf  es  im  Anfänge  wie  im  Ver- 
laufe der  Behandlung , während  welcher  der  Heilgegenstand  durch  Complicationen 
sich  wesentlich  ändern  kann,  einer  Unterscheidung,  ob  der  vorliegende  Fall  als  eine 
primitive  und  idiopathische  oder  als  conseculivo  und  symptomatische  Bleichsucht  zu 
betrachten  und  demgemäss  zu  behandeln  sei ; bedarf  es  ferner  einer  genauen  Berück- 
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sichtigung  aller  anfangs  vorhandenen,  und  aller  im  Verlaufe  sich  ergebenden  Modi- 
ficationen  und  Complirationen.  Ein  Thcil  derselben  ist  an  sich  wenig  bedeutend, 
kann  aber  für  die  Therapie  von  grossem  Belang  werden,  wenn  bei  seinem  Bestehen 
die  ausgiebige  Anwendung  des  Hauptarzneimittels  unmöglich  ist;  ein  anderer  kann 
gegentheils  die  schwerste  Vorhersage  in  sich  schliessen  in  der  Art,  dass  das  hinzn- 
getretene  Leiden  hei  anfänglich  untergeordnetem  Verhalten,  später  immer  mehr  die 
Rolle  des  Hauptubels  spielt  und  die  Bleichsucht  selbst  auf  die  Bedeutung  einer 
Complication  herabdrückt. 

Durch  solche  Verhältnisse  wird  zwar  die  Gränzc  zwischen  der  idiopathischen 
und  einfachen  und  zwischen  der  symptomatischen  und  complicirten  Bleichsucht  ver- 
wischt, der  Arzt  muss  »her,  will  er  anders  mit  Glück  und  Sicherheit  heilen, 
überall  diese  Verwicklungen  beachten  und  verstehen. 

I.  Behandlung  der  primitiven,  idiopathischen  Bleichsucht. 

>)  Prophylaktische  Behandlung-. 

Der  einzige  Punkt  in  der  Prophylaxe  der  Bleichsucht,  welchem 
allgemeine  und  praktische  Wichtigkeit  zukommt,  ist  die  körperliche  und 
geistige  Erziehung  des  weiblichen  Geschlechts,  zumal  in  den  Entwick- 
lungsjahren,  an  welchen  Lebensabschnitt  die  Entwicklung  dieser  Krank- 
heit am  häufigsten  sich  anknüpft.  Insofern  Alles,  was  zur  normalen 
Gestaltung  der  monatlichen  Reinigung  und  zu  ihrer  Erhaltung,  sowie 
zur  vollkommenen  Entwicklung  des  weiblichen  Organismus,  auch  zur 
Verhütung  der  Bleichsucht  mitwirkt,  müssen  auch  die  bei  den  Störungen 
der  Menstruation  besonders  zu  gebenden  Vorschriften  hieher  bezogen 
werden.  Eine  unmittelbare  Bedeutung  für  die  Verhütung  der  Bleichsucht 
hat  das  Ankämpfen  gegen  die  in  den  Städten  und  bei  den  wohl- 
habenden Ständen  hergebrachte  frühzeitige  geistige  Ueberbildung  und 
Ueberspannung,  welche  den  Körper  unter  der  Anzahl  von  Unterrichts- 
stunden, unter  den  anstrengenden  weiblichen  Arbeiten  und  unter  den 
Unnatürlichkeiten  des  Salonslebens  verkümmern  lässt,  hat  das  Verbannen 
der  übermässig  reizenden  und  doch  nicht  kräftigen  Nahrungsweise,  be- 
sonders des  unmässigen  Thee-  und  Kaffeetrinkens,  und  ist  namentlich 
die  mit  der  falschen  Erziehung  gegebene  frühzeitige  Reizung  des  Ge- 
schlechlstriebs  durch  Männergesellschaflen,  durch  lüsterne  Bälle,  schlüpfrige 
Leclüre  und  frivole  Theaterstücke  und  die  hiedurch  angehahnte  geistige 
und  körperliche  Masturbation  zu  verhüten.  Beim  Eintreten  der  Regeln 
werde  auf  Ruhe,  Zurückgezogenheil  und  eine  der  individuellen  Richtung 
entsprechende  »lässige  und  gesunde  Geistesbeschäftigung  gehalten.  Bei 
Mädchen  auf  dem  Lande  und  aus  den  niedern  Ständen  ist  besonders 
darauf  zu  achten,  dass  nicht  die  körperliche  Entwicklung  in  den  Ueber- 
gangsjahren  durch  eine  die  Kräfte  übersteigende  Körperarbeit  neben 
ungenügender  Ernährung  gehemmt  werde. 

3)  Causale  und  liyg-lelnlaclie  Behandlung-. 

Mit  Ausnahme  der  bei  der  Prophylaxe  angegebenen  Punkte  bleibt 
. über  die  causale  Behandlung  im  Allgemeinen  wenig  zu  bemerken , da 
die  wichtigsten  schädlichen  Einflüsse,  erbliche  Anlagen  und  die  natürliche 
Entwicklung  der  Geschlechtsreife,  nicht  beseitigt  und  manche  in  der 
ganzen  Lebensweise  des  Individuums  gelegene  Schädlichkeiten  nicht 
leicht  zu  entfernen  sind.  Man  beachte,  ob  nicht  niederdruckende  Ge- 
müthseinflüsse , z.  B.  Liebeskummer  und  unbefriedigte  Sehnsucht,  aber 
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auch  unglückliche  Familienverhällnisse  milwirken;  bei  Mädchen , welche 
vom  Lande  in  die  Stadt  kommen,  gelingt  die  Heilung  oft  am  sichersten, 
wenn  man  sie  für  einige  Zeit,  übrigens  mit  den  geeigneten  Arznei- 
mitteln versehen,  auf  das  Land  zurückscliickt;  wir  kennen  Individuen, 
für  welche  die  Rückkehr  zu  dem  Landleben  wesentliche  Bedingung  der 
Heilung  ist,  und  bei  welchen  jeder  erneute  Stadtaufenthalt  alsbald  eine 
neue  Entwicklung  der  Bleichsucht  nach  sich  zieht,  obschon  sie  in  der 
Stadt  bei  massiger  Arbeit  gute  Nahrung  gemessen,  in  ihren  heimathlichen 
Verhältnissen  dagegen  das  Umgekehrte  finden. 

Die  Wichtigkeit  einer  zweckmässigen  Lebensweise  der  Bleichsüch- 
tigen wird  von  den  Laien  vielfach  verkannt;  das  Eisen  soll  sie  aller 
Entsagungen  überheben.  Der  Arzt  hüte  sich  desshalb,  seinen  diätetischen 
Anordnungen  durch  Zweifeln  an  ihrer  Nothwendigkeit  die  Spize  abzu- 
brechen. Die  Müdigkeit,  welche  zu  anstrengenderen  körperlichen  Arbeiten, 
zu  vielem  Gehen,  namentlich  zu  Berg-  und  Treppensteigen  unfähig 
macht,  darf  nicht  als  Trägheit  angesehen  werden;  man  hat  den  Kranken 
genügenden  Schlaf,  aber  ohne  Uebermass  zu  gestalten,  hat  ihnen  Ruhe, 
aber  ohne  eigentliche  Unthäligkeit,  also  am  besten  eine  zerstreuende 
geistige  Beschäftigung,  keine  ermüdenden  Spaziergänge,  aber  Luflgenuss 
vorzuschreiben;  das  Bergsteigen  ist  von  vorne  herein  zu  verbieten. 
Zur  Erfüllung  von  manchen  dieser  Zwecke,  sowie  als  Schuzmitlel  gegen 
die  gerügten  Schädlichkeiten  in  der  socialen  Stellung  eines  jungen  Mäd- 
chens dient  am  besten  ein  Landaufenthalt  den  Sommer  Uber  oder  nicht 
anstrengende  Reisen.  Die  Kost  sei  ernährend,  aber  nicht  reizend; 
namentlich  ist  Theetrinken  zu  verbieten ; so  lange  die  Kranken  vor  Fleisch 
und  Fleischbrühe  einen  Widerwillen  bezeugen,  nöthige  man  ihnen  diese 
Nahrungsmittel  nicht  auf,  sondern  verbessere  erst  die  Verdauung;  bei 
sehr  kräftiger  Verdauung  mag  der  Vorschlag,  das  Eisen  in  besondern 
Nahrungsmitteln,  namentlich  in  Blutwürsten,  in  den  Organismus  einzu- 
führen, Beachtung  verdienen.  Zur  Stärkung  geben  die  Laien  und  die 
englischen  Aerzte  gerne  Wein  und  starkes  Bier;  diese  Getränke  sind 
allerdings  bei  mehr  anämischen  als  chlorotischen  Zuständen  nach  er- 
schöpfenden Krankheiten  und  Wochenbetten,  wenn  die  Bleichsucht  in 
Marasmus  übergeht,  endlich  zur  Nachcur  von  Nuzen.  Zweckmässig 
können  sie  auch  bei  Gewöhnung  an  Wein-  oder  Biergenuss  sein,  im 
Allgemeinen  vermehren  sie  aber  die  Schwäche  und  sind  desshalb  immer 
nur  mit  Vorsicht  zu  versuchen.  Man  beobachtet  bisweilen  wohlgenährte 
Individuen  mit  sogen,  florider  Bleichsucht  (Chlorosis  rubraj,  welchen 
gegentheils  eine  Molken-  oder  Obstcur  zu  Statten  kommt. 

Von  Wichtigkeit  ist  warme  Bekleidung,  besonders  der  Füsse;  ferner 
die  Sorge  für  regelmässigen  täglichen  Stuhlgang;  über  die  Arzneimittel, 
welche  diesem  Zwecke  entsprechen,  später;  hier  sei  auf  den  von 
Ashwell  empfohlenen  Gebrauch  grosser  Klystiere  mit  warmem,  reinem 
Wasser,  2 — 3mal  wöchentlich,  aufmerksam  gemacht.  — Zur  Verhütung 
von  Rückfüllen  ist  auch  nach  gelungener  Heilung  die  Vermeidung  von 
Diätexcessen  und  von  Unordnungen  im  Stuhlgange,  sowohl  der  Ver- 
stopfung als  der  Durchfalle,  nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 

Eine  wichtige  Frage  endlich  betrifft  den  Werth  des  Geschlechts- 


Digitized  by  Google 


138 


Bleichsucht. 


genusses,  beziehungsweise  der  Ehe  als  eines  Heilmittels  der  Bleichsucht. 
Sicher  hat  man  jedenfalls  die  moralische  Beziehung  des  Weibs  zum 
Geschlechtsgenusse  falsch  aufgefasst  und  dem  Geschlechtslriebe  eine 
Bedeutung  eingeräumt,  welche  er  bei  unverdorbenen  Individuen  nicht 
hat.  Es  ist  hergebracht,  eine  Stelle  des  Hippokrates,  in  welcher  den 
Mädchen  bei  Lebensüberdruss  die  Verbindung  mit  Männern  angerathen 
wird , weil  mit  der  Empfängniss  Heilung  erfolge , auf  die  Bleichsucht, 
was  übrigens  ziemlich  willkührlich,  zu  beziehen,  und  auch  neueren  Ge- 
währsmännern die  Redensart  von  der  „ Heilung  der  Bleichsucht  ohne 
Eisen“  nachzusprechen;  thatsächlich  ist,  dass  gerade  bei  Verheiratheten 
die  schwersten  Formen  von  Bleichsucht  Vorkommen,  dass  bei  ihnen  eine 
zeitweise  geschlechtliche  Enthaltsamkeit  oft  zur  Heilung  mitwirke,  und 
dass  man  den  Erfolg  einer  Verheirathung  nicht  zum  Voraus  berechnen 
kann.  Wie  wenig  es  sich  um  die  Ausübung  des  Actes  selbst  handelt, 
sieht  man  in  Fällen,  wo  die  Besserung  schon  eintritt,  wenn  die  Liebes- 
sehnsucht  durch  Verlobung  mit  dem  Gegenstände  der  Neigung  gestillt 
oder  mit  der  sicheren  Aussicht  auf  Befreiung  von  unleidlichen  Verhält- 
nissen im  elterlichen  Hause  die  traurige  Gemüthsstimmung  gehoben  wird. 
Bei  Chlorose  mit  Amenorrhöe  hat  die  Ehe  bei  erfolgender  Schwanger- 
schaft allerdings  manchmal  die  beste  Wirkung,  andererseits  sieht  man 
aber  auch  bei  schwächlichen  Frauen  und  in  den  höheren  Graden  des 
Hebels  die  Bleichsucht  zwar  eine  Zeit  lang  nach  der  Verheirathung  auf- 
hören, aber  während  der  Schwangerschaft  und  noch  mehr  nach  dem 
Wochenbette  mit  aller  Heftigkeit  wieder  auftrelen.  Der  Arzt  hüte  sich 
also  vor  einem  unbedachten  Zureden  zur  Verheirathung. 

8)  Arsnelbelifuidlung. 

a)  Der  einfachen  Bleichsucht. 

Obschon  hinsichtlich  seiner  Wirkung  auf  die  wesentliche  Störung 
bei  der  Bleichsucht  nicht  vollständig  erkannt,  ist  das  Eisen  erfahrungs- 
gemäss  bei  umsichtiger  und  anhaltender  Anwendung  das  bei  weitem 
wichtigste  Arzneimittel.  Ob  es  wirklich  eine  zweite  und  dritte  Kategorie 
der  Bleichsucht  gebe,  für  welche  das  Mangan,  allein  oder  neben 
Eisen,  das  Heilmittel  bildet,  ist  noch  näher  zu  erforschen.  Wie  wenig 
wir  übrigens  dem  gedankenlosen  Gebrauche  des  Eisens  das  Wort  reden, 
ergibt  sich  genugsam  aus  unserer  Würdigung  der  verschiedenen  Modi- 
ficationen  der  Krankheit,  welche  auf  die  Gestaltung  der  Therapie  Ein- 
fluss üben. 

Mil  dem  Gebrauche  des  Eisens  kann  man  beginnen , wenn  kein 
fieberhafter  Zustand,  keine  mit  congestiven  Erscheinungen  verbundene 
reizbare  Schwäche,  keine  übermässige  Schwäche  der  Verdauung,  keine 
schwere  Kardialgie,  überhaupt  keine  erheblichen  Magenleiden  — chronische 
Entzündung,  Geschwüre  — vorhanden  sind,  und  wenn  die  Stuhlver- 
stopfung  gehoben  ist.  Es  ist  desshalb  nicht  selten  nothwendig,  dem 
Eisen  den  Gebrauch  einer  Säure,  namentlich  des  Elix.  acid.  Halleri  und 
der  Tinct.  aromalica  acida,  der  Digitalis,  des  Kirschlorbeerwassers,  je 
nach  der  Beschaffenheit  des  Magenleidens  den  Gebrauch  der  Kohlen- 
säure, der  narkotischen  oder  metallischen  Sedativa,  der  Kohle,  der 
bittern  Mittel,  z.  B.  ein  Inf.  Quassiae  frigide  paratum,  Milchcuren,  bei 
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Verstopfung  Rhabarber  und  eröffnende  Klystiere  vorauszuschicken;  von  der 
richtigen  Ausführung  dieser  die  Complicationen  beseitigenden  Vorcur  hängt 
sehr  häufig  der  ganze  Erfolg  der  specifischen  Behandlung  mit  Eisen  ab. 

In  der  Auswahl  der  überaus  zahlreichen  Eisenpräparate  richtet  man 
sich  nach  dem  Grade  und  der  Dauer  der  Krankheit,  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Verdauung,  wobei  sich  nicht  immer  zum  Voraus  bestimmen 
lässt,  ob  ein  unter  gleichen  Umständen  von  andern  Kranken  gut  ertragenes 
Präparat  sich  in  dem  einzelnen  Falle  brauchbar  zeigen  werde.  Weder 
die  Regel,  mit  den  mildesten  Präparaten  zu  beginnen  und  allmäbiig  zu 
den  schwerer  verdaulichen  und  wirksameren  fortzuschreiten,  noch  die 
umgekehrte  Vorschrift,  die  leicht  löslichen  Eisensalze  erst  in  der  späteren 
Behandlung  anzuwenden,  noch  die  vorzugsweise  Empfehlung  dieses  oder 
jenes  Präparates,  dieser  oder  jener  Formel  sind  allgemein  richtig; 
brauchbar  ist  nur  die  Vorschrift,  bei  schwacher  Verdauung  vorzugsweise 
die  milderen  Präparate  zu  verordnen,  und  erst  wenn  sie  zur  vollstän- 
digen Heilung  nicht  ausreichen,  zu  den  kräftigeren,  wie  dein  Eisenoxyd- 
hydrate, dem  schwefelsauren  Eisenoxydul  und  besonders  dem  metallischen 
Eisen,  überzugehen.  Bei  guter  Verdauung  wäre  es  verkehrt,  nicht  als- 
bald das  kräftigste  und  am  raschesten  zur  Heilung  förderliche  Präparat 
zu  verordnen. 

Es  bedarf  durchaus  nicht  aller  in  den  Pharmakopoen  nufgefiihrlen 
Eisenpräparate;  wir  erwähnen  nur  die  wichtigsten  und  üblichsten,  und 
vereinigen  sie  in  Gruppen,  welche  dem  Grade  ihrer  Verdaulichkeit  und 
Wirksamkeit  entsprechen. 

Obenan  steht  entschieden  das  Pulver  des  metallischen  Eise  ns 
(Ferrum  sublilissime  pulveratum  sive  alcoholisatum) , gewöhnlich  als 
Limatura  Martis,  seltener  als  das  durch  Reduction  mit  Wasserstoff  er- 
haltene, höchst  fein  vertheilte  Metallpulver  gegeben.  Gabe  '/»— 1 — 2 Gran 
1— 3mal  täglich;  im  Mittel  genügen  2tagliche  Gaben  von  1 Gran;  die 
gehäuften  und  die  bei  den  älteren  Aerzten  üblichen  sehr  grossen  Gaben, 
z.  B.  nach  der  Vorschrift  Stoll’s  von  der  Eisenfeile  in  den  leichteren 
Fällen  auf  einen  Tag  15 — 20 — 30  Gran,  in  den  schwereren  Fällen  und 
bei  alteren  Kranken  bis  zu  2 Drachmen  auf  den  Tag,  sind  jezt  ziemlich 
allgemein  verlassen;  man  kennt  die  Störungen  der  Verdauung  und  des 
Stuhlgangs  durch  solche  Gaben,  und  man  weiss,  dass  eine  unverhält- 
nissmässige  Menge  des  Eisens,  ohne  resorbirt  zu  werden,  durch  den 
Darmkanal  nur  hindurchzieht,  und  dass  der  Ausfall  an  Eisenbestandtheilen 
im  Blute  gemäss  der  chemischen  Theorie  schon  durch  sehr  kleine  Mengen 
Eisen  ersezt  werden  kann.  Sehr  zweckmässig  ist  die  Verbindung  des 
Eisenpräparates  mit  aromatischen  und  bittern  Mitteln,  wie  Zimmt, 
Kalmus,  Pulv.  aromaticus  (Tragea  aromatica),  auch  das  Darreichen  in 
Chocoladepastillen  mit  bestimmtem  Gehalte,  z.  B.  '/i  Gran  metallisches 
oder  milchsaures  Eisen,  oder  Nachtrinken  eines  bitlern  Aufgusses.  Mäs- 
siges  Magendrücken  nach  dem  Einnehmen  von  Eisen  wird  durch  leichte 
Bewegung  gemindert.  Ein  weiterer  zweckmässiger  Zusaz  zur  Bethäligung 
des  Stuhlgangs  ist  der  von  Rhabarber  (Gr.  v — x auf  die  einzelne 
Gabe}.  Manche  zur  Kardialgie  geneigte  Individuen  ertragen  das  Eisen 
am  besten  bei  einem  narkotischen  Zusaze  in  kleiner  Gabe.  Die  übrigen 
Zusäze  ergeben  sich  aus  den  Complicationen. 
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Ein  bei  gxiter  Verdauung  und  torpider  Constitution  sehr  wirksames 
Präparat,  welchem  Ashwell  und  Hannon  vor  allen  Übrigen  den 
Vorzug  gaben,  und  welches  auch  bei  den  deutschen  Aerzten  in  der 
Formel  der  Kämpfschen  Pillen  häufig  und  mit  Erfolg  gegeben  wird,  ist 
das  Ferrum  (oxydulatum)  sulphuricum.  Die  Gabe  ist  etwas  ge- 
ringer, als  bei  dem  Stahlpulver,  im  Mittel  2 — 3mal  '/*  Gran  auf  den  Tag. 

Nach  Hannon:  H Ferri  tulphur  3j,  Syr.  Hacek-,  A<j-  flor.  Aurant.  ent  jj; 
(60  Tropfen  enthalten  3'/2  Gran  Eisensalz.  Oder:  (V  Ferri  tulphur.  3J , Frlr. 
Tarax ■ g.  a.  ul  f.  Pilul.  Nr.  120.  Anfangs  3 Pillen  täglich,  je  1 vor  jeder  Mahlzeit; 
jeden  4.  Tag  gestiegen,  je  nachdem  das  Mittel  ertragen  wird. 

Diesen  beiden  an  Wirksamkeit  nachstehend,  oft  aber  unentbehrlich, 
wenn  sie  auf  die  Dauer  nicht  angewandt  werden  können,  oder  wenn 
die  leichteren  Präparate  keine  vollständige  Herstellung  bewirken,  ist  das 
früher  gebräuchlicher  gewesene  Eisenoxydhydrat  (Ferrum  car- 
bonicum,  Crocus  Marlis  aperitivus).  An  seine  Stelle  sind  jezt 
Präparate  getreten,  in  welchen  das  ko hlen saure  Eisenoxydul 
weniger  leicht  zersezt  werden  soll.  Hieher  gehört  das  Ferrum  car- 
bonicum  (oxydulatum)  saccharatum,  im  Mittel  2 — 3mal  5 Gran 
auf  den  Tag;  ferner  die  Formeln,  welche  durch  Mengung  von  schwefel- 
saurem Eisenoxydul  mit  einem  kohlensauren  Alkali  die  Bildung  von 
kohlcnsaurem  Eisenoxydul  bezwecken. 

Als  solche  durch  zahlreiche  Erfahrungen  erprobte  Formeln  sind  aufzuführa 
ausser  dem  bei  Bleichsucht  nicht  mehr  üblichen  Pulvis  aürophorus  martiatus 
Hufclandi:  IV  Magnet,  earbon.  3jj , Tarlari  depurali  , Ferri  tarlariei  3jj ; 
2 3mal  täglich  1 Kaffeelöffel  während  des  Aufbrausens  zu  nehmen,  und  der  übrigens 
nur  bei  Phthise  gebrauchten  G r i f f i t h 'sc h e n Mixtur,  — die  Zusainmensezungen 
von  Blaud  und  Vallet,  welche  in  Frankreich  gegenwärtig  an  der  Tagesordnung 
sind.  Blaud  verordnet: 

IV  Ferri  sulphur.  er)  st.  Rad.  Liquiril.  pulv. 

Kali  earbon.  depur.  . . nna  J/S  j Gi.  Tragac.  — 

et  Syrup.  Sacchar.  . . . q.  s. 

ut  f.  Pilul.  Nr.  48. 

Anw'endungsweise : den  I.  2.  und  3.  Tag.  . Eine  Pille,  Morgens  und  Abends. 

den  4.  5.  und  6.  „ . Eine  Pille,  Morgens,  Mittags  und  Abends, 

den  7.  8.  und  9.  „ Zwei  Pillen,  Morgens  und  Abends, 

den  10.  1 1.  u.  12.  „ . Zwei  Pillen,  Morgens,  Mittags  u.  Abends, 

den  13. 14.  u.  15.  „ . Drei  Pillen,  desgleichen, 

von  jezt  an  ...  . Vier  Pillen,  desgleichen. 

Mit  der  Gabe  von  4 Pillen  3mal  täglich  wird  bis  zur  Beseitigung  der  Hauptsymptome 
— Blässe , Herzklopfen  und  Schwäche  — fortgefahren  und  dann  in  absteigender 
Ordnung  bis  zur  ursprünglichen  Gabe  zurückgegangen. 

Die  Oxydation  des  Oxyduls  soll  in  einigen  andern  Formeln  noch  sicherer  ver- 
hütet werden,  namentlich  in  den  mit  besonderer  Vorsicht  darzustellenden  Va  1 1 et’schea 
Pillen;  nach  einer  der  Angaben  werden  sie  dargestellt  aus  schwefelsaurem 
Eisenoiydul  5 Gramm,  kohlensaurem  Natron  6 Gramm,  weissein  Honig 
8 Gramm,  Zuckersyrup  soviel  als  zur  Darstellung  von  4granigen  (2  Decigramra)  Pillen 
nüthig;  Gabe  2—10  Pillen.  — Da  uv  erg  ne  lässt  das  frisch  niedergeschlagene  und 
filtrirte  kohlensaure  Eisenoxydul  mit  Traganlhschleim  mengen  und  mit  der  nöthigen 
Menge  Zucker  unter  Zusaz  eines  ätherischen  Oels  aromatische  Pastillen  bilden.  — 
Büchner  verordnet  einfach:  0-  Ferri  e ulphur . eryel. , Nalri  biearbon.  ana  gr.  j, 
Sacch.  alb.  gr.  vj,  AI.  f.  Puh.  Dl.  I.  Jot.  Nr.  vj.  Täglich  2—3 mal  1 Pulver  in 
einem  Glate  Zuckencatttr.  — Derartige  Vorschriften  gibt  es  noch  zahlreiche. 

In  dritler  Linie  stehen  die  für  empfindliche  Mägen  und  leichtere 
Fälle  geeigneten  pflanzensauren  Salze,  namentlich  das  seit  Gülis 


Digitized  by  Googl 


Bleichsucht. 


141 


und  Contö  auch  in  Deutschland  jezt  viel  gebrauchte,  leicht  verdauliche 
milchsaure  Eisenoxydul  *),  4 — 15  Gran  auf  den  Tag;  einige 
Franzosen  geben  statt  des  Ferrum  lacticum  dasFerr.  citri  cum.  Man 
gibt  beide  am  häufigsten  in  Pulver-  oder  Pastillenform;  wegen  ihres 
ziemlich  angenehmen  Geschmacks  eignen  sie  sich  auch  für  jüngere 
Kranke.  Von  den  länger  bekannten  Präparaten  sind  hier  zu  nennen:  das 
Extract.  Ferri  pomatum,  2 — 3mal  5 — 10  Gran  in  Lösung  oder 
Pillen-  oder  Latwergenform,  und  dieTinct.  Ferri  pomati,  3 — 4mal 
täglich  ‘ j Kaffeelöffel,  beide  passend  bei  höchst  empfindlichem  Magen; 
ferner  die  Tinct.  Ferri  acetici  aetherea  (Liq.  anodyn.  martial. 
Klapprothi),  zu  10—15  Tropfen  mehrmals  täglich  in  etwas  Wein  oder 
einem  aromatischen  Wasser;  endlich  das  weinsaure  Eisenoxyd- 
kali (Ferrum  tartarisatum),  passend  bei  massigem  Magenkatarrh 
und  bei  Orgasmus  des  Gefässsystcms.  Manchmal  gibt  man  auch  eine 
Tinctura  Ferri  tartar.,  etwa  zu  gleichen  Theilen  mit  Zimmtwasser 
von  der  Mischung  2 — 3mal  täglich  1 — 2 Theelöflel  (Jenni). 

In  den  leichtesten  Fällen  zur  Heilung,  sonst  zur  Nachcur  oder  zur 
Vorbereitung  oder  zur  Unterstüzung  einer  stärkeren  Eisencur  dienen 
die  natürlichen  Eisen-haltigen  Säuerlinge  und  die  eigentlichen 
Stahlwasser,  unter  welchen  als  vorzüglich  der  Schwalbacher 
Wein-  und  der  stärkere  Stahlbrunnen  hervorzuheben  sind;  ferner  die 
bei  den  Laien  beliebten  künstlichen  Eisenlösungen  in  Wasser,  Wein  u.  s.  w., 
und  oft  mit  Zusaz  von  Gewürzen. 

So  der  Antenrielh’sche  Schuhnagelwein.  Von  neuen  kleinen  Schuh- 
niigeln  füllt  man  */*  Pfund  in  einen  steinernen  Mineralwasserkrug,  giesst  etwas  Essig 
darauf,  füllt  ihn  mit  Wasser  und  digerirt  ihn  einige  Tage  lang  in  der  Sonne;  ebenso 
verfährt  man  mit  einem  zweiten  Krug.  Man  nimmt  davon  ein  kleines  Trinkglas,  mit 
Wein  vermischt,  den  Tag  über,  füllt  den  Krug  wieder  mit  Wasser  und  wechselt  täglich 
mit  den  Krügen.  Nach  und  nach  steigt  man  iu  halben  bis  ganzen  Schoppen  mit  der 
Hälfte  Weins.  Solche  Anwendungsweisen  empfehlen  sich  wegen  ihrer  Wohlfeilheit, 
haben  aber  den  Fehler,  dass  man  die  Gabe  des  Eisens  nicht  genau  bestimmen  kann. 
— Eine  besser  schmeckende,  übrigens  nur  wo  Weingenuss  erlaubt  ist,  zu  gebrauchende 
Formel  für  einen  Stahlwein  ist  die  von  A.  G.  Bicnter:  H"  Ferri  pulvtr.  Jjj,  Pulv. 
Ctrl.  Chinae  — rai.  Genlian .,  — eort ■ Auranl.  ana  J/S,  — — Citinam.  3jj  ; inf. 
e ■ Vini  boni  albi  Rhenani  ffjj.  Stent  in  digeet ■ per  hör.  24.  Cola.  S.  täglich  2 — 3mnf 
1 kleine*  Weingla»  voll.  Bei  Oesterlen  ist  sie  etwas  vereinfacht:  ft  Ferri  pul- 
verati  J/S,  Rad-  Gcniian.,  Cinnamm.  Ceylon,  ana  3jjjj;  *»/’•  c-  F<«>  gener.  alb.  wjjj ; 
etent  in  digeat.  frigida  per  hora*  36.  Cola.  S.  täglich  mehrere  Kelchgläeer  voll. 

Für  einen  sehr  verwöhnten  Gaumen  eignen  sich  endlich  die  Kohlen- 
säure-halligen künstlichen  Eisenwasser  der  neuesten  französischen  Phar- 
macie,  z.  B.  die  Mialhe'scbe  Eisenlimonade  und  das  Eisen- 
Brausepulver. 

fr  Aquae  font Jxz  I Acidi  citrici 3j 

Ferri  citrici  sicci  ...  gr.  xv  | Natri  bicarbon 3jv 

Das  Natronsalz  wird  erst  zulezt  und  für  sich  zugesezt  und  das  Gefäss  un- 
mittelbar hierauf  fest  verschlossen. 

fr  Natri  bicarbon I Ferri  sulphur.  puri 

Acidi  tartarici gvj  | Saccb.  alb jj 

Man  mischt  mit  dem  Eisensalze  und  dem  Zucker  das  Natronbirarbonat  und  die 
Weinsäure  als  grobes  Pulver ; verwahrt  das  Ganze  in  einem  gut  verschlossenen  Glase. 
Zum  Gebrauche  nimmt  man  zwei-  oder  dreimal  täglich  1 Kaffeelöffel  von  dem  Pulver, 

*)  Du  mcUllürts  Kit»  biM«  bskuutUck  in  Ki|tn  mit  iti  ttUckilue  lunlie  Ssli. 
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giesst  ihn  in  ein  Glas  Zuckerwasser  und  trinkt  es  wahrend  des  Aufbrausens,  oder 
und  besser  man  verordnet  das  Eisensalz  und  das  Natronbicarbonat  beide  für  sieb  ood 
lässt  die  Pulver  erst  beim  Gebrauche  mischen. 

Zur  Unterslüzung  der  Cur  dienen  auch  die  natürlichen  oder  künst- 
lichen — gewöhnlich  mit  den  Globuli  martiales,  2 — 6 Kugeln,  zuvor  mit 
Wasser  gekocht  — bereiteten  Eisenbäder. 

Den  Eisensalmiakblumen  gibt  man  den  Vorzug  bei  gleich- 
zeitigen Brustkatarrhen  und  Verdacht  auf  Tuberkelbildung;  dem  Jod- 
eisen bei  früher  bestandener  oder  gleichzeitiger  Syphilis  oder  Skro- 
phulosis. 

Aus  dem  Obigen  , sowie  aus  der  später  folgenden  Betrachtung  aber  die  Coia- 
plicationen  ergeben  sich  die  Anhaltspunkte  für  die  Anwendung  folgender  Arzneiformeln. 

IV  Ammon,  chlor,  (errat,  ppti  (Flor.  tal.  ammoniaci  martial.),  re/  Ftrri  tar- 
ierte. 3j  > Extr.  Genlian.  3jj  i — fort.  Aurant.  3j  > Aq.  Melieeae  jjjj  , Aq.  Cu s- 
namomi  Jjj,  Syr.  cort.  Aurant.  ^j.  4mu/  täglich  t Eeelöffel  (Hufeland).  — ISne- 
lura  contra  chloroein  Günlhcri : IV  Tinct.  l'anillae,  — Ftrri  acel.  aether-  aua  * . 
4ma/  täglich  15—20  und  mehr  Tropfen.  — IV  Extr.  C’hinae  3Ü  v Ci.  Myrrhee. 
Ftrri  eulphur.  cryet.  ana  3j  , Olei  Cinnam.  gtt.  jv , Fl.  f.  Pilul.  Nr.  60.  Cnep. 
pule.  Cinnam.  Morgen t und  Abende  je  2 Pillen.  — IV  Ferri  eubtil.  puleer.  3lb 
Pule.  hb.  Card,  bened.  j/?,  — baccar.  Lauri  3jjj,  ~ fort.  Cinnam.  ceyl.  3i,  Hoob 
Junip.  triplum  totiue.  Hl.  f Electuar.  3 mal  täglich  einige  Kaffeelöffel  (Stuttgarter 
Latwerge,  nach  Rose h).  — (V  Ferri  eulphur.  cryet.  3j,  Extr.  Myrrh.,  Gi.  Gal- 
bani  ana  3Jjj;  Syr.  cort.  Auranlior.  q.  e.  ul  f.  Pil.  Nr.  210  (Kämpf).  Die  ur- 
sprüngliche Gabe:  alle  3 Stunden  6 Stücke  iat  herabzusezen  auf  die  Gabe  voo 
2— 3ma/  2 Pillen  täglich. 

Das  Mangan  ist  von  unzweifelhaftem  Werthe  in  Fällen,  welche 
durch  das  Eisen  nicht  vollständig  geheilt  werden;  man  vermuthet,  es 
sei  alsdann  ausser  dem  Eisen  auch  das  Mangan  oder  statt  des  Eisens 
nur  das  Mangan  im  Blute  vermindert.  Einige  ältere  Aerzte  (Kausch, 
Brera,  Centomo)  hatten  das  natürliche  schwarze  Braunstein- 
oxyd gegeben,  täglich  zu  3j  — jj  in  Pulverform  mit  Magnesia,  und 
neuerdings  empfahlen  den  Mangangebrauch  Hann on  (Presse  mdd.  beige, 
Jan.  1848;  Etud.  s.  1.  manganese,  Brüssel,  1849)  und  Petrequin 
(vergl.  Gaz.  mdd.,  Nr.  38,  1849).  Han  non  gibt  das  Mangan  für  sich 
allein  als  schwefelsaures,  auch  als  salzsaures  Oxydul,  nach 
der  Formel  des  schwefelsauren  Eisens;  jener  in  Verbindung  mit  dem 
entsprechenden  Eisensalze,  nach  einer  modifieirten  Blaud'schen  Formel: 
Blaud’sche  Formel:  (V  Ferri  aulphur,  oijdul.  . Jjj  I Natri  carbon.  dep.  . 3 jjf* 
Mangan.  — — . SF  I Mellis  et  Gi.  arab.  . q.  s. 

ut  f.  Pilul.  N.  180.  4mal  täglich  3 Pillen. 

Bei  vermindertem  M a n g a n g eh a 1 1 e aei  die  Bleichsucht  ausgezeichnet  durch 
normale  Hautfarbe,  wenig  veränderte  Hautwärme,  beschleunigten  Pula,  durch  Ame- 
norrhöe  und  lästige  Nervenzufälle;  nach  Hannon  würde  demgemäss  die  floride 
Bleichsucht  Mangan,  die  torpide  Eisen  verlangen,  ln  den  schlimmsten  Fällen  ist  das 
Blut  an  beiden  Metallen  ärmer. 

Die  übrigen  gegen  einfache  Bleichsucht  gebrauchten  Mittel  sind 
von  geringerem  Nuzen  als  das  Eisen,  oder  ist  ihre  Wirksamkeit  sogar 
zweifelhaft.  Die  bittern  und  tonischen  Mittel,  namentlich  die  China, 
können  manchmal,  aber  viel  langsamer  als  das  Eisen  die  Bleichsucht 
heilen.  Ob  die  Artemisia  (Köllreuter)  irgend  einen  Vorzug  be- 
size,  ist  sehr  zweifelhaft;  wahrscheinlich  kommt  nur  ihre  emmenagoge 
Wirkung  in  Betracht.  Auf  die  Nothwendigkeit,  den  Stuhlgang  zu  erhalten, 
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ist  schon  hingewiesen;  Hoffmann  und  Marshall-Hall  legen  hierauf 
besonderes  Gewicht;  dieser  empfiehlt  namentlich  die  Aloö  neben  dem 
Eisen  gebrauchen  zu  lassen.  Manche  englische  Aerzte,  Hamilton  an 
der  Spize,  gingen  aber  weiter  und  verlangten  die  Anwendung  aus- 
leerender Mittel;  es  kann  dieses  Verfahren  nur  dann  gerechtfertigt 
werden,  wenn  vor  dem  Beginne  der  Eisenbehandlung  der  Zustand  des 
Magens  und  Darmkanals  den  vorübergehenden  Gebrauch  von  Purgantien 
fordert;  Kalomei  und  drastische  Mittel  sind  immer  verwerflich.  — Blut- 
entziehungen gelten  mit  Recht  für  durchaus  verwerflich;  nicht 
einmal  beim  Hinzutreten  einer  acuten  Entzündung  wendet  man  sie  in 
gewöhnlicher  Starke  an;  doch  hat  man  immer  einzelne  Ausnahmeflille 
beobachtet:  so  spricht  Wunderlich  (op.  eil.  II,  1.  S.  217)  von  Fallen, 
selbst  von  sehr  verkommenen  Chlorotischen,  in  welchen  die  gewöhnliche 
Methode  lange  vergeblich  angewandt  wurde,  bis  eine  den  Umständen 
nach  dreiste  Blutentziehung  (einige  Blutegel  -hinter  die  Ohren,  an's  Knie 
gelegt,  eine  Fussaderlässe)  vorgenommen  wird,  und  wo,  ohne  dass 
dadurch  etwa  auf  die  Menstruation  gewirkt  wurde,  von  diesem  Augen- 
blicke an  alle  Verhältnisse  sich  günstiger  gestalten,  die  Müdigkeit  sich 
mindert  und  das  Eisen  zu  wirken  anfangt.  Bestimmte  Indicationen  für 
diese  Anwendung  sind  jedoch  nicht  aufzustellen,  da  der  Erfolg  mehr 
ein  zufälliger  als  ein  voraus  berechenbarer  zu  sein  scheint.  Der  Erfolg 
kann  ebensowohl  ein  sehr  ungünstiger  sein! 

So  berichtet  Ashwell  (Krkh.  d.  weiht.  Geteilt.,  über«,  v.  Haider,  S.  34) 
ron  einer  Bleichsüchtigen,  welcher  wegen  Völle  im  Unterleib  und  wegen  beklemmten 
Alhems  am  Arm  zur  Ader  gelassen  wurde.  Sie  fühlte  sich  dadurch  zwar  für 
kurze  Zeit  etwas  Weniges  erleichtert;  nachdem  ihr  aber  noch  einmal  zur  Ader  ge- 
lassen worden  war,  sanken  ihre  Krähe  auf  eine  Besorgniss  erregende  Weise,  ihr 
Atbem  wurde  enger  als  er  je  war,  und  am  ganzen  Körper  entwickelte  sich  Anasarka. 

Die  Anwendung  von  kalten  Douchen  (Fleury)  scheint  nur 
bei  Complicationen  zu  passen. 

Kur  der  Vollständigkeit  wegen  nennen  wir  noch  folgende  höchst  zweifelhafte 
Specihca:  den  Meerrettig  (Cullen,  Bergius,  russisches  Volksmittel),  das  Jod 
(Coindet,  Brera,  Formey  und  manche  Andere),  wahrscheinlich  nur  durch  die 
Beförderung  der  Menstruation  wirkend,  die  Gerbsäure  (Pezzoni)  und  den  Phos- 

fhoräther  (Lobstein);  den  Safran  (Morganle)  und  die  Tinct.  Fab.  St. 
goatii,  Imal  täglich  zu  8 Tropfen  und  jeden  Tag  um  1 gestiegen  (Eitenmann). 

b)  Behandlung  der  Modifleationen  and  Complicationen  der  Bleichsucht. 

Wir  nennen  nur  solche,  welche  eine  Abänderung  des  gewöhnlichen 
Verfahrens  oder  ein  Zuziehen  weiterer  Heilmittel  erfordern. 

Ein  fieberhafter  Zustand  und  die  höheren  Grade  reizbarer 
Schwäche  des  Gefäss-  und  Nervensystems  müssen  vor  dem 
Eisengebrauche  gemässigt  werden;  man  verordnet  strenge  Ruhe, 
Sauren,  für  sich  und  nachher  in  Verbindung  mit  biltern  Mitteln,  bei 
wohlgenährten  Individuen  mit  wechselnden  congestiven  Erscheinungen 
Molken-  oder  Früchtecuren,  auch  Tabak;  wenn  die  Zeichen  von  reiz- 
barer Schwäche  des  Nervensystems  überwiegen,  verdünnte  Blausäure 
oder  Digitalis,  lezlere  muss  wegen  nervöser  Herzerscheinungen 
oft  neben  dem  Eisen  fortgebraucht  werden.  Ebenso  ist  Digitalis  das 
HauptmiUel , wenn  zur  Neurose  des  Herzens  eine  wirkliche  anatomische 
Veränderung  desselben,  eine  Hypertrophie  oder  Erweiterung  sich  binzu- 
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gesellt  hat.  Oft  hat  man  Eisen  und  Digitalis  mit  einander  zu  verbinden, 
z.  6.  nach  der  Formel  Andral’s:  4 


fr  Hb.  Digital,  pulv 3j  Lartucarii 3,J 

Fern  »ubt.  pulv T/l  Mellia q.  L 


ut  f.  Pilul.  Nr.  60  [nach  Andral : 35J.  Gabe  Anfangs  4,  allmählig  bis  au  6 und  S 
auf  den  Tag  [nach  Andral  2 oder  3 bis  10  oder  12]. 

Leichtere  Magenstörungen  gestatten,  wenn  der  Stuhlgang  in 
Ordnung  ist,  die  Anwendung  der  mildesten  Eisenpräparate  in  Verbindung 
mit  bittern  oder  absorbirenden  Mitteln,  also  auch  mit  Magnesia;  bei 
höherem  Grade  sind  sie  je  nach  ihrem  neuralgischen  oder  congestiven 
und  nlcerativen  Charakter  zunächs)  allein  zu  behandeln;  auch  nach  Be- 
seitigung derselben  ist  es  oft  erforderlich , die  Cur  der  Bleichsucht  mit 
bittern  Mitteln  zu  eröffnen,  und  erst  wenn  die  Verdauung  gekräfligt  ist, 
natürliche  Eisensäuerlinge  und  Stahlwasser  und  später  die  pharmaceutischen 
Eisenpräparate  zu  verordnen. 

Sehr  häufig  besteht  in  der  Complication  mit  Menstruations- 
störungen eine  Erschwerung  der  Behandlung  und  Heilung.  Am 
häufigsten  besteht  eine  verminderte,  blasse,  theilweise  durch  Leukorrhoe 
ersezte,  bisweilen  mit  dysmenorrhoischen  Erscheinungen  verbundene 
Menstrualblutung,  oder,  nach  Hnnnon  bei  Manganchlorose,  besteht  voll- 
ständige Amenorrhöe,  oder  auch  rasch  eingetretene  Suppressio  mensium. 
Von  den  beiden  therapeutischen  Grundsäzen,  welche  für  solche  alltägliche 
Fälle  aufgestelit  wurden,  ist  keiner  richtig,  sofern  er  ausschliesslich 
angewandt  werden  will.  Es  ist  weder  richtig,  allein  der  Blutanomalie 
als  dem  Grunde  der  Menstrualstörung  mit  der  gewöhnlichen  antichlori- 
tischen  Behandlung  entgegenzutreten  und  zuzuwarten,  ob  nicht  mit  der 
Besserung  der  Constitution  auch  der  Monatsfluss  sich  wieder  hersteile 
oder  regle,  oder  wenn  diess  nicht  der  Fall  ist,  bei  wesentlicher  Besserung 
der  Bleichsucht  durch  die  mildesten  Mittel  auf  die  Beförderung  der 
Menses  hinzuwirken,  also  reizende  Bäder  und  Dämpfe,  örtliche  Gasbäder, 
Mineralmoorbäder  (Franzensbad),  trockene  Schröpfköpfe;  innerlich 
Borax  oder  zeitweise  ein  leichtes  Abführmittel  zu  reichen,  und  nur  mit 
grösster  Vorsicht  zu  den  stärkeren  Eminenagogis  überzugehen;  ungleich 
bedenklicher  und  nachtheiliger  ist  aber  der  ältere,  durch  die  Zusammen- 
sezung  einer  Menge  von  Arzneiformeln  ausgesprochene  Grundsaz,  von 
Anfang  die  Amenorrhöe  oder  Suppressio  mensium  als  eine  Hauptursache 
der  Bleichsucht  oder  als  eine  ihr  gleichgeordnete  Störung  mit  reizenden 
Emmenagogis  zu  bekämpfen.  Gegen  die  erste  Behandlungsweise  spricht 
die  Beobachtung  von  Fällen,  wo  die  Bleichsucht  nach  vergeblicher 
directer  Behandlung  erst  mit  dem  freiwilligen  oder  durch  Heilmittel 
herbeigeführten  Eintritt  der  Regeln  sich  besserte;  ferner  wo  im  Ver- 
laufe der  Bleichsucht  die  Menstruation  durch  äussere  Schädlichkeiten 
rasch  unterdrückt  wird,  und  in  der  Folge  mannigfaltige  Congeslionserschei- 
nungen,  selbst  vicarirende  Blutungen,  z.  B.  Blutbrechen,  sich  zu  den  eigent- 
lichen Symptomen  der  Bleichsucht  hinzugesellen  und  den  Zustand  erschweren. 
Andererseits  hat  man  noch  öfter  Gelegenheit,  das  Missbräuchliche  der 
unbedachten  Anwendung  emnienagoger  Formeln  aus  der  Verschlimmerung 
der  Bleichsucht,  wenn  eine  Blutausscheidung  aus  den  Geschlechtsteilen 
erzwungen  wird,  oft  auch  aus  der  späteren  lang  anhaltenden  Verhaltung 
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der  Regeln  oder  gcgenlheils  aus  dem  profusen  Charakter,  welchen  sie 
sofort  annehmen,  abnehmen  zu  können.  Manchmal  erfolgt  Verschlimmerung 
der  Bleichsucht,  wenn  die  Regeln  von  selbst  wieder  fliessen.  Im 
Allgemeinen  wird  man  desshalb  erst  die  Bleichsucht  beseitigen  und 
hierauf  die  örtliche  Störung  durch  die  mildesten  Mittel  zu  heben  suchen; 
ausnahmsweise  aber  darf  man,  wenn  nach  der  Unterdrückung  einer  bis 
dahin  nicht  zu  schwachen  oder  verliältnissmussig  starken  Menstruation 
kräftiger  Individuen  die  Chlorose  auflritt  oder  rasch  sich  steigert,  oder 
wenn  in  heftigen  Hyperumieen  und  Hämorrhagieen  schwere  Folgeübel 
nach  der  Unterdrückung  auflreten,  durch  die  bezeichnelen  Mittel,  viel- 
leicht auch  bei  torpiden  Individuen  durch  Jod,  zunächst  die  Menslrual- 
störung  bekämpfen.  Eine  Anzeige  für  den  alleinigen  Forlgebrauch  des 
Eisens  bildet  die  vicarirende  Leukorrhoe  (Ashwell). 

Eine  schwierige  Aufgabe  bietet  ferner  die  sog.  menorrhagisohe 
Chlorose.  Ist  die  Chlorose  bei  Frauen  nach  wiederholten  und  schweren 
Geburten  und  bei  schlechten  Lebensverhältnissen  aufgetreten,  so  ist  man 
ziemlich  sicher,  den  ganzen  Symptomencomplex  mit  Eisen  bewältigen 
zu  können.  Ist  eine  Auflockerung  der  Gebärmutter  vorhanden,  so  bietet 
das  Mutterkorn,  in  starken  Gaben,  einige  Tage  vor  dem  Eintritt 
der  profusen  Menstruation  und  während  ihrer  Dauer  gereicht,  ein  er- 
wünschtes Hülfsmittel,  um  zugleich  die  Blutung  zu  massigen  und  die 
Gewebsstörung  der  Gebärmutter  zu  beseitigen.  Bei  schweren  Blutungen 
kann  man  auch  Mutterkorn  und  Gerbsäure  verbinden,  z.  B.  nach 
Trousseau; 

Secalij  cornuti  subt.  pulv.  . 3jj  | Acidi  tannici 3j 

M.  f.  Pulv.  Div.  in  pt.  aeq.  Kr.  vj.  Gabe:  1—3  Pulver  auf  den  Tag. 

Ueberdiess  werden  die  gewöhnlichen  diätetischen  Mittel  in  Gebrauch 
gezogen ; statt  obiger  Mittel  können  zur  Beschränkung  der  Blutung  auch 
Säuren  und  Brechwurzel  versucht  werden.  Oertlicbe  Anwendung  der 
Kälte,  ableitende  Blutentziehung,  metallische  Adstringentien  sind  unzu- 
lässig, weil  eine  gewaltsame  Unterdrückung  der  Blutung  neben  ihren 
gewöhnlichen  Folgen  auch  eine  Steigerung  der  Bleichsucht  nach  sich 
ziehen  kann.  In  der  Zwischenzeit  ist  einerseits  das  Gebärmutierleiden 
zu  berücksichtigen,  und  empfehlen  wir  namentlich  kühle  Einsprizungen 
oder  kalte  Mineralbäder;  andererseits  ist  der  Versuch  zu  machen,  die 
Blutanomalie  durch  einen  vorsichtigen  Eisengebrnuch  zu  verbessern ; 
nicht  immer  lässt  sieb  aber  diese  zweite  Indication  erfüllen,  dann  nämlich, 
wenn  das  Eisen  die  Blutungen  steigert. 

Wunderlich  (op.  cit.  S.  219)  macht  noch  auf  eine  weitere  Schwierigkeit 
aufmerksam,  wenn  er  sagt:  „Ganz  besonders  unglücklich  ist  es,  wenn,  wie  nicht 
selten,  in  solchen  Fällen  Onanie  oder  Oberhaupt  ein  äusserst  erregbarer  Geschlechts- 
trieb  vorhanden  ist,  bei  welchem  zuweilen  jeder  auch  noch  so  kalter  Verkehr  mit 
einem  männlichen  Individuum,  also  auch  der  mit  dem  Arzte,  fast  augenblicklich  zu 
einer  Wiederkehr  der  Metrorrhagie  Veranlassung  gibt.  In  solchen  Fällen  ist  manch- 
mal von  Seilen  des  Arztes  auf  alle  Behandlung  zu  verzichten,  weil  seine  Gegenwart 
wieder  verdirbt,  was  seine  Mittel  helfen  künntenu. 

Die  übrigen  Anomalien  der  weiblichen  Geschlechtstheile,  welche 
auch  als  Grundlage  von  manchen  hysterischen  Erscheinungen  aufzu- 
fassen sind,  erfordern  ihre  besondere  Behandlung.  Gesellt  sich  Tuberkel- 
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bildung  in  den  inneren  Geschlechtsteilen  hinzu,  so  gehl  die  Kranke 
unfehlbar  an  Marasmus  zu  Grund. 

Zu  den  häufigsten  Begleitern  der  Chlorose  gehören  ferner  Neu- 
rosen, wie  hysterische  Zufälle  aller  Art,  besonders  beunruhigende 
Gehirnerscheinungen , Zeichen  von  Spinalirritation  und  Neuralgien, 
namentlich  in  der  Bahn  des  Nv.  trigeminus,  vagus  und  der  Nv.  inter- 
costales.  Hier  ist  es  Grundsaz,  solche  Erscheinungen  nicht  besonders 
zu  behandeln,  denn  gerade  der  Eisenbehandlung  weichen  die  Neural- 
gien u.  s.  w.  der  Chlorotischen  am  sichersten,  worauf  sich  der  Ruf  des 
kohlensauren  Eisens  in  der  Behandlung  der  Neurosen  vorzüglich  gründet; 
auch  ist  es  besser,  anstatt  dem  Eisen  fortwährend  ein  Nervinum  zuzn- 
sezen,  einzelne  besonders  lästige  oder  hartnäckige  Zufälle  mit  Palliativ- 
milteln  zu  beschwichtigen,  z.  B.  hysterische  Anfälle  mit  einer  Gabe 
Baldrian,  Bibergeil,  Vanille,  neuralgische  Schmerzen  im  Magen, 
in  den  Gedärmen  oder  überhaupt  im  Unterleibe  mit  Opiaten  und  anderes 
Narkoticis,  oder  mit  einer  Gabe  Ricinusöl;  Neuralgien  der  Intercostal- 
nerven,  des  Trigeminus  u.  s.  w.  mit  denselben  oder  mit  fliegenden 
Blasenpfiastern.  Bei  jenen  Gebirnzufällen,  welche , wie  Lähmung 
einer  Pupille,  halbseitige  anämische  Gesichtslähmung,  theil  weiser  Verlust 
des  Gedächtnisses,  ein  organisches  Leiden  Vortäuschen,  empfiehlt  Ashwell 
neben  Luftveränderung,  Zerstreuung  und  Erheiterung  der  Kranken  blutige 
Schröpfköpfe  in  den  Nacken,  eben  dahin  Blasenpflaster;  Einreiben  von 
Brechweinsteinsalbe  ins  Hinterhaupt,  innerlich  nicht  Narkotica,  sondern 
Zinksalze  oder  Chlorsilber. 

Bei  der  Complication  mit  Brustkatarrhen  vermeide  der  Arzt 
die  doppelte  Klippe,  eine  beginnende  Tuberkelbildung  zu  übersehen,  oder 
Symptome  wie  Brustbeklemmung,  flüchtige  Stiche  in  der  Brust,  leichtes, 
aber  hartnäckiges  Hüsteln  auf  Tuberkel  zu  deuten.  Bei  einfachem 
Katarrh  genügen  die  gewöhnlichen  hygieinischen  Hülfen  gegen  Reizbarkeit 
der  Luftwege:  Molkencuren,  Curen  mit  Milch  und  einem  etwas  Eisen- 
haltigen salinischen  Säuerling  (Egersalzquelle , Ems,  Homburg);  bei 
höheren  Graden  der  Eisensalmiak.  — Beim  Hinzutreten  einer  Lungen- 
entzündung vermeidet  man  die  gewöhnlichen  stark  eingreifenden 
Methoden,  und  sucht  sich  wie  bei  sonstigen  kacbektischen  Pneumonieen 
mit  warmen  Umschlägen,  Senfleigen,  Digitalis  oder  Ipecacuanha,  in  kleiner 
Gabe,  durchzuhelfen. 

Bei  Complication  mit  Skrofelsucht:  salinische  Eisenquellen,  See- 
bäder, besonders  Jod  eisen. 

II.  Behandlung  der  consecativen,  symptomatischen  Bleichsucht. 

Solche  zwischen  Anämie  und  Chlorose  schwankende  Fälle,  wie  man 
sie  als  Symptom  der  Krebskachexie,  der  Sumpfkachexie,  chronischer 
Metallvergiftungen,  auch  nach  schweren  Säfteverluslen  beobachtet,  werden, 
wofern  durch  Eisen  oder  ein  sonstiges  Heilmittel  das  Grundleiden  nicht 
gehoben  werden  kann,  nicht  oder  wenig  gebessert  Angeblich  soll  das 
Mangan  manchmal  nachdrücklicher  wirken. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  den  Arzt  ist  die  Erkenntniss  der 
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Bleichsucht  als  Erscheinung  der  Syphilis  oder  der  Tu- 
berkulose. 

Bei  der  syphilitischen  Chlorose  verbindet  Ricord  denEisen- 
und  Quecksilbergebrauch,  wenn  keine  besonderen  Gegenanzeigen  vor- 
liegen, mit  einander.  Er  verordnet  gewöhnlich  die  Vallet'schen 
Pillen , täglich  3mal  2 — 6 Stücke , daneben  das  Jodquecksilber, 
1—5  Gran  auf  den  Tag,  und  tiberdiess  einen  bittern  Absud,  wie  von 
Hopfen  oder  Seifenkraut.  Beim  Auftreten  tertiärer  Erscheinungen  erfolgt 
die  Heilung  der  Blulanomalie  durch  Mercurialien  in  Verbindung  mit  Jod- 
eisen oder  noch  besser  mit  Jodkalium.  Das  Quecksilber  könne  auch 
weggelassen  werden. 

Endlich  wenn  bei  einem  Tuberkulosen  chlorotische  Erscheinungen 
auftreten,  und  umgekehrt,  wenn  während  des  Bestehens  der  Bleichsucht 
diese  neue  Erkrankung  sich  entwickelt,  gelingt  es  manchmal  bei  noch 
nicht  weit  gediehenen  Tuberkelleiden  durch  dieselben  Mittel,  wie  bei 
der  Complication  mit  Brustkatarrhen,  ferner  auch,  wenn  keine  Neigung 
zu  Blutspeien  vorhanden,  durch  Eisensalmiak  oder  Jodeisen  den  Zustand 
für  einige  Zeit  zu  verbessern. 

XIX.  Behandlung  der  sogen.  Glozaugenkachexie  (Basedow). 

Der  in  neuerer  Zeit  von  deutschen  Aerzten  (Brück,  Basedow, 
Henoch)  und  von  englischen  (Marsh,  Graves,  M'Donnell, 
Begbie  u.  A.)  genugsam  beobachtete  Symptomencomplex : (nervöses 
oder  organisches)  Herzleiden,  Kropf  und  Exophthalmos,  als  deren  Grund- 
lage Anämie  oder  Chlorose  angenommen  wird,  ist  heilbar,  wenn  kein 
organisches  Herzleiden  vorhanden  ist;  bei  Herzfehlern  erreicht  man  nur 
eine  Abnahme  der  Zufälle.  Die  vollkommene  Heilung  ergibt  sich  in. 
den  meisten  Fällen  durch  ein  fortgeseztes  stärkendes  Verfahren, 
nach  dem  Grundsaze  Begbie’s:  gute  Kost,  viele  Bewegung  in  freier 
Luft,  namentlich  aber  Eisen  beharrlich,  nöthigenfalls  über  1 Jahr  fort- 
gebraucht; bleibt  der  Kropf  zurück,  Jodkalium  innerlich  oder  äusserlich, 
oder  ein  Jodmineralwasser.  Fehlen  die  Zeichen  eines  Blutleidens,  so 
empfiehlt  Henoch  die  Heilmittel  der  reizbaren  Schwäche  des  Herzens 
(Säuren,  Fingerhut  u.  s.  w.). 

XX.  Behandlung  der  Skrofelsucht , der  Skrophulosis. 

Syn. : Skrofelkrankheit,  Skrofeln,  Drüsenkrankheit,  Adenosis. 

Die  Heilung  der  Skrofelsucbt , mit  Einschluss  jener  häufigen , anatomisch  als 
Tuberkulose  aufzufassenden,  ohne  Zwang  aber  aus  der  Reihe  der  Localisationen  der 
Skrophulose  nicht  auszulösenden  Form  der  Lymphdrüsenerkrankung,  geschieht  weit 
häufiger  und  leichter  als  die  der  Tuberkelbildung  in  innem  Organen.  Der  Hauptgrund 
dieses  glücklichen  Unterschieds  liegt  nicht  sowohl  in  der  grösseren  Wirksamkeit  der 
Arzneimittel,  als  in  der  Art  und  dem  Size  der  meisten  als  Ausdruck  eines  Skrofel- 
leidens auftrelenden  örtlichen  Störungen , doch  ist  der  Werth  der  Therapie  bei  den 
Skrofeln  in  der  That  ein  bedeutender,  die  Aufgabe  des  Arztes  also  eine  dankbare. 
Dabei  ist  sie  aber  eine  schwierige , indem  die  Cur  viele  Umsicht  und  Ausdauer  erfordert. 

Die  Thitigkeil  des  Arztes  gliedert  sich  in  die  Reglung  der  Lebensweise,  wobei 
die  günstigsten  Verhältnisse,  um  den  Ausbruch  der  Krankheit  bei  vorhandener  Dispo- 
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lition  zu  verhüten  und  die  entwickelte  Störung  de«  Allgemeinbefinden!  und  beton  den 
der  ErnUhrung  »uf  die  Norm  zurücktuhringen,  herbeizuföhren  «ind.  Dieser  zogleick 
hvgicinitche  und  prophylaktische  Theil  der  Thertpie  bildet  die  nolh- 
wendige  Grundlage  jeder  Behandlung ; sie  ist  in  allen  Fallen  unentbehrlich  und  genügt 
bei  leichteren  Graden  de»  Uebel»  für  «ich  allein  zur  Heilung. 

Nicht  »eiten  ist  aber  zweiten»  der  innere  und  äussere  Gebrauch  von  Arznei- 
mitteln erforderlich,  wenn  da»  Grundleiden  bedeutender  entwickelt  ist,  mögen  dabei 
die  örtlichen  Störungen  in  beschränkter  und  massiger,  oder  in  verbreiteter  und  be- 
schwerlicher oder  für  daa  Leben  bedrohlicher  Weise  auftreten.  Nicht  selten  verlangen 
drittens  die  einzelnen  örtlichen  Störungen,  sei  es  nun  dass  die  Umstände 
eine  nachdrückliche  auf  die  Umänderung  der  Constitution  gerichtete  Cur  verbieten, 
oder  das  örtliche  Uebel  besondere  Wichtigkeit  erlangt , für  sirh  eine  Behandlung 
meistens  ähnlich  dem  Verfahren,  welches  bei  rein  örtlichem  Charakter  der  formell 
entsprechenden,  einzelnen  Störung  einzuhalten  ist,  so  die  schwereren  chronischen 
Erkrankungen  der  Haut  und  die  Krankheiten  der  Knochen  und  Gelenke. 

Das  Verkehrte  einer  Auffassung,  welche  in  den  Localleiden  der  Skrofelkranken 
nur  die  gewöhnlichen  örtlichen  Entzündungen,  Eiterungen  und  Hypertrophien  erblicken 
und  demgemäss  behandeln  will,  erweist  sich  für  jeden  Unbefangenen  aus  den  unvoll- 
kommenen Erfolgen  oder  der  Nuzlosigkeit  eines  rein  örtlichen  Verfahrens. 

1)  Prophylaktische  und  hygieinische  Behandlung. 

Die  Ursachen,  welche  zur  Erzeugung  der  Skrofelsucht  Zusammen- 
wirken, sind  meistens  gemischter  und  sehr  mannigfaltiger  Art,  und  im 
Allgemeinen  lässt  sich  behaupten,  dass  Alles,  was  die  normale  Ent- 
wicklung des  kindlichen  Organismus  hindert,  und  was  besonders  ein 
Leiden  der  Verdauung  und  Ernährung  und  ein  mangelhaftes  Vorsich- 
gehen  der  Hautsecretion  nach  sich  zieht,  die  Krankheit  herbeifiihren 
kann  und  sie  unterhält;  doch  ist  man  längst  übereingekommen,  gewisse 
Schädlichkeiten  als  die  in  der  Prophylaxe  und  der  diätetischen  Behandlung 
besonders  zu  berücksichtigenden  anzuerkennen. 

Hinsichtlich  der  Ernährung  ist  bei  disponirten  Kindern  ein  wich- 
tiges Vorbauungsinittel  der  Genuss  gesunder  Muttermilch  oder  an  ihrer 
Stelle,  wenn  die  Mutter  kränklich  erscheint,  wenn  sie  namentlich  selbst 
an  Skrofeln,  oder,  worauf  Viele  Gewicht  legen,  wenn  sie  an  Syphilis 
gelitten,  einer  guten  Ammenrailch.  Beim  Entwöhnen  der  Kinder  ist 
nach  den  bekannten  Grundsäzen  mit  aller  Vorsicht  zu  verfahren.  Ist 
man  zu  künstlicher  Auffütterung  genöthigt,  so  muss  der  Menge  und 
Beschaffenheit  der  Nahrungsmittel  und  dem  Zustande  des  Magens  und 
Darms  während  des  ersten  Lebensjahrs  die  grösste  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt werden.  Nach  der  Säuglingszeit  ist  bei  Disponirten  und  bei 
bereits  Erkrankten,  wenn  der  sogenannte  torpide  Skrofelhabitus 
vorhanden,  zu  sorgen,  dass  der  Magen  nie,  namentlich  nicht  Abends 
überfüllt  werde;  alle  schwer  verdaulichen  und  blähenden  Mehlspeisen, 
ebenso  die  Hülsenfrüchte  — Linsen,  Erbsen,  Bohnen  — sind  zu  ver- 
bieten, und  ist  auch  der  Genuss  von  Brod,  das  immer  ohne  Zusäze  von 
Kartoffeln  oder  gar  Kleie  bereitet,  gut  ausgebacken  und  über  einen  Tag 
alt  sein  soll,  und  von  Kartoffeln  zu  beschränken.  Die  frischen  Wurzel- 
und  Blättergemüse  gebe  man  in  massiger  Menge.  Die  Hauptnahrung 
bestehe,  wenn  der  Magen  sie  erträgt,  aus  Milchspeisen,  aus  nicht  zu 
fetten  Fleischsuppen  und  aus  leicht  verdaulichem  Fleische.  Ist  keine 
Neigung  zu  Diarrhöe  vorhanden,  dann  sind  auch  reife  Früchte,  roh  oder 
gekocht,  in  massiger  Menge  zu  gestatten.  Sehr  zweckmässig  ist  es, 
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bei  schwacher  Verdauung  schon  Uber  Tisch  einen  Säuerling,  auch  Säuer- 
linge mit  schwachem  Eisengehalte,  bei  schlechter  Ernährung  ein  gutes 
Bier,  nach  Umständen  auch  Wein  unter  Wasser  trinken  zu  lassen.  Von 
den  bei  Skrofeln  üblichen  Arzneimitteln  werden  in  der  Absicht,  die 
Verdauung  und  den  Stuhlgang  zu  regeln  und  eine  günstige  Umstimmung 
der  Säfte  hervorzurufen,  die  gerüsteten  Eicheln  oder  die  Nussblätter, 
jene  in  Form  eines  starken , mit  Milch  und  Zucker  versezten  Absuds, 
diese  als -Aufguss;  ferner  bei  kleinen  Kindern  und  leichten,  aber  ver- 
breiteten Localisationen,  namentlich  beim  Vorhandensein  von  Exanthemen, 
schwach  auf  Stuhl  und  Harn  wirkende  Tränke  aus  der  Hb.  V i o 1 a e 
tricoloris,  aus  den  Slipites  Dulcamarae,  beides  langst  bekannte, 
gegenwärtig  wegen  ihrer  allerdings  untergeordneten  Wirkung  wohl  zu 
gering  geschäzte  Mittel,  oder  aus  Sassaparille  oder  Graswurzel 
der  täglichen  Diät,  etwa  als  Ersaz  des  Frühstücks  oder  eines  Zwischen- 
essens zwischen  Mittag-  und  Abendessen,  beigegeben. 

Bei  Kindern  mit  dem  sogen,  erethischen  Skrofelhabitus 
untersuche  man,  ob  nicht  der  Genuss  einer  zu  reichlichen  und  zu  reizenden 
Kost  die  Krankheit  begünstige,  und  lasse  erforderlichen  Falls  die  nöthigen 
Beschränkungen  der  Nahrung  eintreten;  im  übrigen  ist  die  Diät  dieselbe. 
Beim  Eintreten  irgend  eines  entzündlichen  Localleidens,  besonders  wenn  es 
von  Fieber  begleitet  ist,  muss  für  einige  Zeit  Fleisch,  Wein  und  Bier 
entzogen  werden ; dagegen  lasse  man  sich  von  dem  Fieber,  wie  es  bei 
den  Skrofelkranken  ihre  anhaltenden  Eiterungen  so  oft  begleitet , nicht 
zu  einer  entziehenden  Diät  verleiten , sondern  suche  gegentheils  die 
Kräfte  durch  Fleischbrühe,  Fleisch,  Eier  zu  erhalten. 

Nach  Richter  (.Casper's  Wochenschr.  1846,  Nr.  19)  «oll  die  »äugende  Mutter 
oder  die  Amme  eine  halbe  oder  Viertelstunde  vor  dem  Stillen  4 Wochen  lang  ein 
Glas  Sodawasser  trinken,  nach  1 1 tägiger  Pause  da»  Wasser  wieder  eine  oder 
rwei  Wochen  trinken , sofort  4 W'orhcn  ausseien  und  in  dieser  W eise  bis  lur 
Entwöhnung  des  Kinds  fortfahren  ; hiedurch  soll  das  Kind  vor  übermässiger  Säure- 
bildung in  den  ersten  Wegen  und  somit  auch  vor  der  Skrophutose  geschürt  werden. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  der  Genuss  reiner , trockener  und 
warmer  Luft,  verbunden  mit  einer  dem  Alter  der  Kinder  angemessenen, 
ungezwungenen  Bewegung  im  Freien  und  in  der  Sonne.  Man  sorge 
desshalb  in  Spitälern  für  geräumige  Säle,  in  welchen  nicht  zu  viele 
Kinder , namentlich  nicht  zu  viele  mit  eiternden  Wunden , zusammenge- 
sperrt  werden , sorge  für  trockene  und  gut  gelüftete  Schlafzimmer ; bei 
den  Reichen  lässt  sich  für  eine  nach  allen  Beziehungen  gesunde  Wohnung 
sorgen,  lässt  sich  der  Aufenthalt  in  grossen  Städten  mit  dumpfer,  von 
Übeln  Gerüchen  geschwängerter  Luft,  in  feuchten , engen , Licht-  und 
Sonnen  - armen  Thälern  oder  in  Sumpfgegenden  mit  dem  Aufenthalt  in 
einer  gesunden  Gegend  auf  dem  Lande,  am  besten  an  Orten,  welche 
den  für  skrofelkranke  Kinder  entschieden  zuträglichen  Genuss  der 
Gebirgs-  oder  Seeluft  gewähren,  vertauschen.  Dabei  ist  jeden  Tag  für 
eine  mehrstündige  Leibesübung,  wo  möglich  im  Freien,  zu  sorgen.  Durch 
zu  frühes  oder  zu  anhaltendes  Sizen  hinter  den  Büchern  und  an  weib- 
lichen Arbeiten  wird  der  Kränklichkeit  aller  Vorschub  geleistet. 

Von  Nuzen  ist  ferner  die  Hautpflege;  bei  kleinen  und  schwächlichen 
Kindern  gibt  man  lauen,  einfachen  oder  aromatischen,  mit  Zusaz  von 
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Waldwolle,  von  Quendeln,  von  Kamillen,  von  Heublumen  u.  s.  w.  bereiteten 
Badern,  bei  sehr  jungen  und  zarten  Kindern  den  Milch-  und  Malzbädern 
den  Vorzug;  solche  Bäder  werden  auch  in  der  Armenklasse  gerne  her- 
gestellt und  bilden  desshalb  hier,  wo  dem  Arzte  so  manches  Mittel  zur 
Besserung  der  Lehensverhältnisse  des  Kindes  abgehl,  einen  sehr  werth- 
vollen Theil  der  hygieinischen  Behandlung.  Hier  durften  auch  die  von 
Richter  (loc.  citj  empfohlenen,  in  ihrer  Bedeutung  aber  offenbar 
ilherschazten  allabendlichen  Abwaschungen  des  ganzen  Körpers  — 
ausser  dem  Kopfe  — mit  je  2 Loth  grüner  Seife  und  mit  Wasser 
von  10 — 12°  R.  Anwendung  verdienen.  Bei  älteren  Kindern,  vom 
dritten  oder  vierten  Jahre  an,  sind  kalte  Waschungen,  doch  kein  zu 
gewaltsames  Abhärten  — und  kalte  Fluss-  und  Seebäder  bei  den  Knaben 
und  Mädchen  auf  der  zweiten  Kindheitsstufe,  verbunden  mit  Schwimm- 
übungen, zuträglicher.  Ueber  den  hohen  Werth  selbst  dieser  einfachen 
Bäder  ist  man  einstimmig.  Ebenso  sind  mit  dem  Alter  an  die  Stelle 
der  kindlichen  Spiele  die  methodischen  gymnastischen  Uebungen  zu  sezen, 
nicht  als  ob  ihr  Werth  bei  Skrofelkranken  ein  besonderer  wäre,  son- 
dern weil  die  jezige  Mode  nur  unter  dieser  Firma  den  heranwachsenden 
Mädchen  und  Knaben  eine  dem  Alter  angemessene  LeibesUbung  gestattet 

Die  Betten  und  Kleider  sollen  vor  Erkältung  schüzen,  ohne  zu  warm 
einzuhüllen.  — Bei  Disponirlen  ist  in  der  Convalescenz  von  jeder  erheb- 
lichen Krankheit,  besonders  von  Ausschlagsfiebern  und  Keuchhusten,  mit 
besonderer  Sorgfalt  alles  zur  Kräftigung  der  Constitution  Taugliche  an- 
zuordnen, um  den  jezt  besonders  drohenden  Ausbruch  der  Skrofeln, 
im  späten  Alter  der  Tuberkelbildung  zu  verhüten  oder  zu  mässigen. 

Mittheilungen  von  Gilibert-Dhsrcourt  (Bev.  med.  Mai,  Juni  1848)  be- 
weisen, dass  eine  gut  geleitete  Anwendung  der  Hydrotherapie  in  Verbindung 
mit  dem  gewöhnlichen  hygieinischen  Verfahren  auch  in  hartnäckigen  Fällen  Gutes 
leisten  kann.  Oer  allgemeine  Gang  der  Behandlung  ist  folgender  Bei  schmerzlosen, 
nicht  eiternden  Localleiden  anfangs  laue,  dann  immer  kühlere  Waschungen;  später 
täglich  in  der  Frühe  eine  Einwicklung  in  wollene  Decken  bis  zum  starken  Schwizen, 
hierauf  rin  kaltes  Tauchbad.  Um  11  oder  12  und  um  5 Uhr  volle  Douchen  auf  den 
ganzen  Körper,  besonders  die  geschwollenen  Stellen;  in  der  Zwischenzeit  Auflegen 
in  kaltes  Wasser  getauchter,  stark  nusgerungener,  nur  alle  4 — 5 Stunden  za  wech- 
selnder Leintücher.  Bei  schmerzhaften  und  entzündeten  Anschwellungen  und  bei 
Fieherzuständen  anstatt  des  angegebenen  Verfahrens,  bis  der  gewöhnliche  Verlauf 
wieder  eingetreten  ist,  Regcndouchen  und  nasse  Umschläge. 

2)  Arzneibehandlung  der  Skrofelsucht  im  Ganzen. 

Ehe  wir  das  durch  seine  Ausdehnung  fast  zur  Wüste  gewordene 
Gebiet  der  angeblichen  Antiskrophulosa  betreten,  müssen  wir  einige 
Bemerkungen  über  die  Arzneibehandlung  der  häufigen  für  die  eigentliche 
Heilbehandlung  hinderlichen  Magen-  und  Darmkanalsstörungen 
im  Beginne  oder  während  des  Verlaufs  der  Krankheit  voranscbicken. 
Wo  Zeichen  von  Säurebildung  zugegen  sind,  reiche  man  die  gewöhn- 
lichen Antacida;  wo  die  schlecht  verdauten  Speisen  im  Magen  und 
Darm  sich  anhäufen,  wenn  Helminthen  vorhanden  sind,  wenn  man  das 
Vorhandensein  übermässiger  Schleimabsonderung  vermuthen  kann,  ist 
bei  nicht  zu  schwachen  Kindern  der  zeitweise  Gebrauch  von  Brech- 
mitteln, noch  mehr  von  Abführmitteln,  wie  Kalomel  und  Jalappe, 
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hierauf  zur  Beförderung  massiger  Ausleerungen  Rhabarber,  auch  Aloe 
von  Nuzen  und  oft  unentbehrlich,  wenn  Leberthran,  Jodkalium  u.  s.  w. 
gereicht  werden  soll.  Hieraus,  sowie  aus  der  Zweckmässigkeit  einer 
Ableitung  auf  den  Darm,  wenn  bei  Skrofelkranken  acute  Entzündungen 
der  Haut,  der  LymphdrUsen  und  der  Augen  auftreten,  erklärt  sich  die 
allgemeine  Empfehlung,  welche  die  Brech-  und  Abführmittel  bei  zahl- 
reichen Aerzten  (vgl.  Dict.  d.  sc.  möd.  IV.  369)  gefunden  haben.  Ist 
diesen  beiden  Anzeigen  Genüge  gethan,  es  besteht  aber  eine  Ver- 
dauungsschwäche fort,  welche  auch  bei  guter  Diät  und  beim  Genüsse 
der  bezeichneten  Mineralwasser  nicht  gehoben  wird,  so  reiche  man  die 
leichtesten  Amara. 

Ein  specifisches  Heilmittel  der  Skrofelsucht  besizen  wir  nicht. 
Eine  lange  Reihe  sogenannter  specifischer  Arzneimittel  ist  empfohlen  und 
mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  angewandt,  ihre  Wirkung  ist  auf  die 
mannigfaltigste  Weise  erklärt,  ihre  Anwendung  verschiedenen  Indicalionen 
angepasst,  gegentheils  ist  auch  die  Wirksamkeit  aller  Antiskrophulosa 
z.  B.  von  Herard  (Arch.  gön.  Mai,  1849)  in  Abrede  gestellt  worden; 
allgemein  ist  man  über  das  Zweckmässige  der  eben  erörterten  Vor- 
bereitungscur  und  über  die  Nothwendigkeit,  durch  ein  bis  zu  den  Jahren 
der  Geschlechtsreife  fortgeseztes,  anfangs  auch  arzneiliches,  stärkendes 
Verfahren  die  Heilung  zu  sichern,  einverstanden;  es  herrschen  aber 
schon  über  die  Wirksamkeit  der  Hauptmittel,  z.  B.  des  Leberthrans,  die 
grössten  Widersprüche,  und  noch  schwieriger  ist  es,  den  therapeutischen 
Angaben  der  Schriftsteller  leitende  Grundsäze  für  die  Auswahl,  Ver- 
bindung und  Aufeinanderfolge  der  Arzneimittel  im  einzelnen  Falle  zu 
entnehmen.  Dazu  kömmt  noch  der  Uebelstand,  dass  der  Begriff  Skrofeln 
hiiuftg  viel  zu  unbestimmt  gefasst  und  die  unbedeutendsten  Localstö- 
rungen als  Zeichen  eines  Skrofelleidens  angesehen  wurden;  daher 
manche  günstige  Erfahrung  über  ein  Arzneimittel  sich  auf  Störungen 
bezieht,  welche  mit  den  Skrofeln  nichts  als  die  äussere  Aehnlichkeit 
gemein  hatten.  Sodann  kennen  wir  zwar  die  Localstörungen  in  jeder 
Hinsicht  genau,  wissen  uns  auch  in  den  meisten  Fällen  über  die  Ursachen 
der  Erkrankung  Rechenschaft  zu  geben,  die  wesentliche  Störung  seihst, 
von  welcher  die  Allgemeinsymptome  wie  die  ganze  Reihe  ihrer  örtlichen 
Manifestationen  in  der  Haut,  dem  Unterhautzellgewebe,  den  Lymph- 
drüsen,  den  Schleimhäuten,  den  Knochen  und  Gelenken  abhängt,  kennen 
wir  aber  nicht,  haben  also  auch  keinen  sichern  Boden  für  die  Arznei- 
behandlung. 

1)  Der  (Stockfisch-)  Leberthran  gilt  gegenwärtig  in  Deutsch- 
land — einzelne  Skeptiker  des  Schreibtisches,  wenige  Praktiker,  z.  B. 
H a u n e r , ausgenommen  — und  in  England  als  ein  zu  einer  nachdrück- 
lichen Cur,  um  die  Constitution  zu  verbessern,  und  mittelbar  zur  voll- 
ständigen Heilung  der  Skrofelsucht  und  mehrerer  Localübel  — natürlich 
wie  jedes  pharmaceutische  Mittel  in  Verbindung  mit  der  geeigneten 
Regelung  der  Lebensweise  — vorzüglich  geeignetes  Mittel,  das  lange 
Zeit,  übrigens  mit  Unterbrechungen,  besonders  wenn  gastrische  Störungen 
veranlasst  worden  sind,  gereicht  werden  muss.  Gegenanzeigen  hat  der 
Thran  keine,  als  schlechte  Verdauung;  immer  muss  er  Monate,  und  bei 
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lünger  beslandenen  Fallen  Jahre  lang,  in  der  mittleren  Gabe  von  2—4 
Kinderlöffeln  oder  bei  alteren  Kranken  von  2—4  Esslöffeln  auf  den  Tag, 
gebraucht  werden ; nach  der  Pubertät  kann  man  auf  das  Doppelte  und  Drei- 
fache dieser  Gaben  steigen.  Ein  sicheres  Zeichen  der  günstigen  Allge- 
meinwirkung  des  Thrans,  welches  aber  nach  dem  Verbrauche  einer  sehr 
wechselnden  Menge  dieses  Arzneimittels  eintritt,  ist  die  Besserung  des 
Aussehens,  der  Kräfte  und  der  Ernährung.  Eine  besondere  Anzeige 
findet  er  nach  den  Erfahrungen  von  Brefeld  (D.  Stockfischleberthran ; 
Hann.  1835),  neuerdings  von  Lebert  (Lehrb.  der  Skrofel-  und  Tuber- 
kelkrankh.;  deutsch  bearb.  von  R.  Köhler.  Stuttg.  1851.  S.  61),  beim 
Vorhandensein  von  Knochen-,  weniger  von  Gelenkleiden.  Viel  unsicherer 
ist  die  Wirkung  bei  Augen-  und  Hautkrankheiten  (Lebert);  bei  jenen 
hat  ihn  besonders  Lombard  (Siz.  d.  helvet.  Gesellsch. , Aug.  1845) 
empfohlen. 

Der  Leberthran  ist  zwar  in  Deutschland  entschiedenes  Modemittel, 
zu  seinen  Gunsten  spricht  aber  nicht  blos  die  überaus  rasche  Ver- 
breitung, welche  seine  Anwendung  in  den  lezten  25  Jahren,  seitdem 
ihn  Schenk,  Osberghaus,  dann  Kopp,  Heyfelder,  Luders, 
Rust,  Brefeld,  von  dem  Busch,  Günther,  Taufflieb  u.  A. 
bei  den  Skrofeln  empfohlen  haben,  gefunden,  sondern  der  fortgesezte 
Beifall  von  Seiten  der  neueren  Praktiker,  obschon  die  Zeitrichtung  einem 
anderen  Mittel,  dem  Jod,  im  Allgemeinen  ebenso  günstig  ist.  Die  Fran- 
zosen sind  mit  dem  Leberthran  grösstentheils  unzufrieden. 

Gnnz  unrichtig  ist  die  Behauptung,  der  Leberthran  sei  den  meisten  Kranken 
wegen  seines  Geschmacks  aufs  Aeusserste  tuwider.  Gerade  Kinder  gewöhnen  sich 
sehr  bald  an  seinen  Gebrauch  und  verlangen  oft  nicht  einmal  Corrigentien  wie 
Pfrflermtinrwnsser  oder  Pfeffermiinzseltchen.  Bei  fiteren  Kindern  kann  man  vor  und 
nach  dem  Einnehmen  den  Mund  mit  Weingeist  ausspülen  oder  kann  Pomeramen- 
schalen  kauen  lassen.  Für  weniger  wirksam  gilt  seine  Anwendung  in  Mischungen, 
die  üherdiess  den  Gehrauch  um  viel  vertheuern  und  ihn  wegen  der  häufigen  Benüiung 
der  Apotheke  unbequem  machen. 

Solche  Mischungen  sind:  H-  Ol.  jecor.  Atelli , Via»  Valarcen»,  ana  Jjv,  Gi. 
aritb.  ; m.  f.  Emultio.  adde : Einen, racch.  Venlh.  pip.  vjj,  .Syr.  rorl.  Auranl.  Jj. 
Wohl  umgeachütlelt  2— 3m«f  täglich  2—3  Eatli/fel  (Brefeld).  — H-  Ol.  jee.  At-, 
Syr.  cort.  Am  ant.,  Ag.  Ani»i  ana  ^jj,  OL  Calami  gtt.  jjj.  Umgeechütlelt  tnnl  tag. 
l>ch  I Ettlöffel  (Rösch).  — IV  Ol.  jec.  A».  Jj,  Cig.  Kali  carbon.  Jjj,  Ol.  Calami 
gtl.  jjj,  Syr.  cort.  Auranl.  Jj.  Vorgen » und  Abend»  1—2  Theelöffel  (Tourtual). 

Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  die  in  der  Voraussezung,  der  Leberthran 
wirke  nur  vermöge  seines  Jodgehalls,  oder  er  wirke  nur  wie  jeder 
feile  Körper,  versuchten  Ersazmillel,  namentlich  das  sogen.  Jodöl 
(Marchal  von  Calvi)  — Jod  1 Th.  mit  15  — 20  Th.  Süss- 
mandelöl, zuerst  1 Gran  Jod  und  allmählig  auf  6 Gran  gestiegen, 
täglich  frisch  bereitet  und  das  Ganze,  für  sich  oder  mit  der  nöthigen 
Menge  Gummi  und  mit  10  Th.  Mandelmilch  vermischt,  auf  3mal  genommen, 
oder  die  feiten  Pflanzenöle,  z.  B.  das  Süssma n d el öl  (D  u b ois), 
oder  die  Spcckeinreibungen  dasselbe  wie  der  Leberthran  leisten. 

Das  Jod,  obschon  es  bei  seiner  ersten  Einführung  in  die  Therapie 
der  Skrofeln  in  demselben  Sinne  wie  für  manche  Hypertrophien  und 
Neubildungen  der  Schilddrüse,  für  den  von  Manchen  als  Form  der 
Skrofelsueht  betrachteten  „Kropf“,  gegen  welchen  Coindet  das  reine 
Jod  zuerst  anwandte,  als  speciüsches  Mittel  gepriesen  wurde,  darf  hier 
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erwiesenermassen  eine  minder  ausgedehnte  Anwendung  finden,  als  der 
Leberthran.  Es  eignet  sich  nicht  bei  zarten,  reizbaren  Individuen,  bei 
welchen  die  einzelnen  örtlichen  Skrofelleiden  gerne  in  der  Form  acuter 
oder  subacuter  Entzündungen  auflreten,  ebensowenig  bei  dyspeptischen 
Beschwerden  in  Verbindung  mit  häufigen  Durchfällen,  auch  nicht,  wenn 
die  Kranken  durch  Eiterverluste  weit  heruntergekommen  sind;  ceteris 
paribtis  lässt  sich  von  seinem  Gebrauche  für  die  Localübel  dann  das 
Meiste  erwarten,  wenn  ein  chronischer  Enlzündungsprocess , z.  B.  der 
Gelenke,  mit  üppiger,  luxurirender  Hypertrophie  einhergeht.  Zeigt  sich 
nicht  bald  eine  Besserung  der  Localübel  und  keine  Zunahme  der  Kräfte 
und  der  Ernährung,  so  darf  man  nicht  wie  bei  dem  Leberthran  ver- 
suchen , durch  fortgesezte  Anwendung  eine  günstige  Umstimmung  des 
Allgemeinbefindens  zu  erzwingen ; man  liefe  sonst  Gefahr,  durch  chronische 
Jodvergiftung  die  Krankheit  zu  steigern.  Meistens  gibt  man  innerlich 
das  Jodkalium,  sellener  die  Jodtinctur,  öfter  auch  bei  ge- 
schwächten, anämischen  Kranken  das  Jod  eisen;  auch  bei  empfind- 
lichen Subjecten  dürfen  Jod-haltige  Mineralwasser,  unter  welchen 
die  Adelheidsquelle  das  bekannteste  und  das  Krankenheiler 
Jodnatrium wasser  das  neuerdings  am  meisten  angepriesene,  angewandt 
werden ; jede  Jodcur  kann  man  durch  künstliche,  besser  durch  natürliche 
Brombäder  — Bäder  mit  den  verschiedenen  Brom-haltigen  Soolen  oder 
mit  Seesalz  — zweckmässig  unterstüzen.  Am  üblichsten  sind  die  schon 
von  Kopp  empfohlenen  Bäder  mit  Kreuznacher  Mutterlaugen- 
salz, wovon  dem  Bade  eines  Erwachsenen  'iVjjj,  eines  Kindes  if}  in 
warmem  Wasser  gelöst  zuzusezen  sind;  dasselbe  Bade  wasser  kann  mehr- 
mals benüzt  werden.  Die  Dauer  solcher  Bader  soll  immer  1 — 2 Stunden 
betragen. 

Zur  allgemeinen  Einführung  des  Jods  bei  Skrofeln  trugen  ganz  besonders  Lugol 
(Sem.  a.  I’cmploi  de  l’jode  dans  les  scrofules;  Paris  1829  -31;  Deutsche  Uebers. 
t.  Wilhclmi,  1836),  in  Deutsrhland  auch  Formcy  und  in  England  Colley  bei; 
ihnen  folgten  eine  Menge  Lobredner,  bis  nüchterne  Stimmen  später  zu  sehr  in  das 
Tadeln  verfielen.  Es  wäre  ein  Stürk  unfruchtbarer  Gelehrsamkeit,  die  verschiedenen, 
meist  sehr  einseitigen  Abstimmungen  über  das  Jod  nachzuschleppen;  von  Kuzen  sind 
nur  einige  Angaben  über  die  Gebrauchsweisen. 

Die  meiste  und  eine  allzu  pedantische  Methode  in  die  Anwendung  des  Jods 
brachte  Lugol  selbst.  Er  verordnet  zum  inneren  Gebrauche,  statt  der  von 
Coindet  und  Formey  bevorzugten  Anwendung  der  reinen  Jodtinctur,  vorzugsweise 
eine  Losung  von  Jod  und  Jodkalium  in  dem  durch  folgende  drei  Formeln  ausge- 
drückten Verbältniss: 


Kr.  1. 

Jod gr.  s/n 

Jodkalium  . . . gr.  1*/» 

Destill.  Wasser  . Jvjjj 


Nr.  2. 
gr.  j 
gr.  jj 


Kr.  3. 

• gr-  I1/» 

• gr.  21/* 

5yÜj 


Lugol  beginnt  mit  ’/ä  Gran  Jod  täglich,  desshalb  von  Kr.  I täglich  8/s,  in 
2— 3 Gaben  gelheill,  nach  4 Wochen  die  ganze  Portion ; in  gleichen  Zwischenräumen 
wird  zu  Kr.  2 und  endlich  zu  Kr.  3 übergegangen;  erst  beim  jedesmaligen  Ein- 
nehmen wird  die  Lösung  durch  Zusaz  von  Zucker  vcrsüsst.  Auch  liess  er  Jod  9j, 
Jodkalium  3jj  in  Wasser  ^vjj  auflösen  und  von  dieser  stärkeren  Solution  täglich 
2mal  6 Tropfen,  nach  jeder  Woche  um  2 Tropfen  pro  die  weiter  nehmen,  bis  man 
eine  Tagesgabe  von  30 — 36  Tropfen  erreicht  hat;  bei  Kindern  unter  sieben  Jahren 
zum  Beginne  täglich  2 Tropfen,  allmählig  zu  2inal  5 Tropfen.  Das  Jod  wird  Morgens 
und  Kachmiltags  jedesmal  wenigstens  1 Stunde  vor  dem  Essen  genommen.  Die 
allgemeinen  Jodbäder,  welche  wegen  ihres  hohen  Preises  nicht  leicht  an- 
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wendbar  sind , lässt  L.  A.  für  Kinder , B für  Erwachsene  nach  folgenden  Formeln 
bereiten : 


A. 

, Kr.  1. 

JJod 

• 3Ü 

Nr.  2. 

• • ßüß 

Nr.  3.  1 

• • 5P 

Nr.  4. 

• • $!.. 

(Jodkalium  . . 

■ 3jv 

• • 3V 

• • 3'j  1 

. . 3vju 

B. 

(Jod 

■ Jodkalium  . . 

■ 3jj 

• • 3i>V»| 

• • 3iij 

• • 3iü* 

■ Iß 

• • 3*i 

• • 3*ü 

Baudelocque  verordnet«  — neben  dem  innern  Gebrauche  von  Jod  mit 
Jodkalium  und  von  kohlensaurem  Eisen  — 3msl  wöchentlich  allgemeine  Bäder, 
welchen  im  Durchschnitt  eine  Lösung  von  Jod  (3jj,?)  und  Jodkalium  (3v)  in  Jfjü 
Regenwasser  zugesezt  wurde.  Beide  sahen  günstige  Wirkungen,  wenn  30 — 40  Bäder 
gegeben  wurden. 

Die  Verbindung  von  Jod  und  Jodkalium  in  einer  und  derselben  Formel  war 
seit  Lugol  eine  Zeit  lang  stereotyp.  Wallare  gab  das  Jodkalium  für  sieb  ia 
wässriger  Lösung. 

Am  häufigsten  gibt  man  jezt  das  Jod  als  Jodtinctur  and  das  jezt 
bei  weitem  am  häufigsten  angewandte  Jodkalium  für  sich  allein;  von 
dem  Jodkalium  lässt  man  (bei  Erwachsenen)  3j — jß — jj  in  Jvj  — vjjj 
Aq.  destill.  auflösen  und  davon  anfänglich  2mal,  später  3—  4mal,  endlich 
6tnal  1 Esslöffel  voll  nehmen,  also  gr.  xv — 3jjj  auf  den  Tag;  jede  Gabe 
wird  für  sich  mit  Zuckerwasser  oder  Ponteranzensyrup  versüsst  oder 
in  einen  Schleim  eingehüllt.  Nach  1 — 2 Monaten  sezt  man  14  Tage 
bis  4 Wochen  aus,  und  kann  alsdann  wieder  auf  dieselbe  Weise  be- 
ginnen. Nur  bei  torpiden  Kranken  gebe  man  die  Jodtinctur;  in 
mittlerer  Gabe  sind  2mal  4 — 5 Tropfen  in  einem  Glas  Zuckerwasser 
zu  nehmen;  man  steigt  allmählig  um’s  Doppelte  und  Dreifache.  — 
Elliotson  sah  ein,  wie  niithig  in  vielen  Fällen  eine  Verbesserung  der 
Blutbeschaffenheit  sei,  und  verordnete  desshalb  neben  dem  Jodka  lium 
(3j  auf  Aq.  dest.  §j,  davon  3mal  täglich  $ß  bis  allmählig  3jj)  kohlen- 
saures Eisen.  Jezt  glaubt  man  sowohl  die  Wirkung  des  Eisens  als 
des  Jods  zu  erzielen,  wenn  man  das  Jod  eisen,  am  einfachsten  ab 
Syrup,  z.  B.  mit  Syr.  cort.  Aurantiorum,  bei  schwachem  Magen  mit  bittern 
Tincturen,  z.  B.  nach  Fuchs:  fy  Ferri  jodati  3j,  Tinct.  cort.  Aurant., 
— Gentianae  ana  Z]ß >'  olle  3 Stunden  20 — 25  Tropfen,  oder  mit  Wein- 
geist, 3j  auf  $ß,  täglich  3mal  10  Tropfen,  später  gestiegen  (Blasius), 
verordnet  (vgl.  die  tonische  Behandlung). 

Für  Liebhaber  neuer  Mittel  «ei  bemerkt,  dass  Rocbard  (Union  mddicale, 
Jan.  1847)  eine  Verbindung  von  Jodquecksilber  und  Kalomel,  das  J od h y d r a r g y rite 
de  chlorure  m crcu  reux  in  Salbenform,  1 Gramm  auf  20  Gramm  Fett  beuüit; 
die  Salbe  wird  Erbsengross  auf  die  geschwollenen  Drüsen  oder  an  verschiedenen 
Stellen  der  Haut  leicht  eingerieben;  sie  bewirkt  eine  lebhafte  Irritation  der  Haut. 
Böcker  (Rhein.  Corresp.BI.  1814,  Nr.  2)  empfiehlt  nach  Schultz’schen  pharma- 
kodynamischen  Hypothesen  das  Jodnmmonium,  bis  zu  4 Gran  6mal  täglich. 

Vor  der  Entdeckung  des  Jods  gab  man , meist  in  jezt  überflüssig 
gewordenen  Zusammensezungen,  Arzneistoffe,  deren  wirksamen  Bestand- 
theil  das  Jod  unbekannter  Weise  bildete,  namentlich  den  gebrannten 
Meerschwamm  (Spongia  tosta),  auch  den  Aethiops  vegetabilis 
und  das  Helminthochorton. 

Das  Brom,  welches  noch  jezt  als  ein  das  Jod  hinsichtlich  der 
Menge  überwiegender  Bestandtheil  in  Mineralwassern,  oder,  wie  in  den 
Bädern  mit  der  Kreuznacher  Mutterlauge,  nach  neueren  Analysen  ab 
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gänzlicher  Ersaz  desselben,  das  auch  in  Bädern  mit  Seesalz  zur  An- 
wendung kommt,  wird  filr  sich  fast  nicht  mehr  gebraucht. 

Selten  gab  man  da>  reine  Brom,  meiatens  das  Bromkalium,  nach  M a g e n d i e : 
ft-  Kalii  hromali  gr.  zjj,  Ag.  Laclucae  Jjjj , Syr.  Althaeae  Jj.  Esslöffelweise  in 
21  Stunden  «u  nehmen;  nach  Ko  pp  Bromkalium  8 — 20  (Iran  auf  4 Unten  Pfeffer- 
miintwasser  und  davon  4 mal  läglirh  1 Esslöffel  — Neuerdings  lieht  das  Brom 
aur  iusserlichen  Anwendung  — 8—12  Gran  auf  */*—  1 Piqle  Wasser  — Glover  vor. 

Das  Chlorbaryum  (salzsaure  Schwererde)  ist  seit  Crawford 
und  Hufeland  (Darst.  d.  med.  Kräfte  u.  s.  w.  der  Schwererde;  Berlin, 
1794)  früher  vielfach  gegeben  worden.  Die  Widersprüche  über  seine 
Wirksamkeit  (für:  Pearson,  Pinel,  Armstrong,  Jahn,  Wendt, 
Lauth,  Pirondi,  auch  Baudelocque,  Philipps  und  Payan; 
gegen:  A.  Portal,  Kleich,  Girtanner,  Jadelot,  Guersant, 
Hohnbaum,  Lebert)  und  über  die  näheren  Anzeigen  zu  seinem 
Gebrauche,  indem  ihn  die  Einen  hei  Skrofelkranken  erethischer,  die 
Andern  bei  den  torpider  Constitution  empfehlen,  und  das  Zugebotstehen 
von  jedenfalls  zuverlässigeren  Mitteln  haben  seine  Anwendung  bei  jüngeren 
Aerzten  jezt  sehr  selten  gemacht. 

Nach  Hu  feiend  und  Wendt  sollte  der  Baryt  besonders  bei  den  Drüsen- 
anschwellungen, wenn  sie  Neigung  zu  Entzündung  und  Vereiterung  zeigen,  die  ent- 
zündlichen Erscheinungen  massigen  und  die  Resorption  des  Infiltrats  befördern. 

Payan  stellt  sich  nach  seinen  Beobachtungen  an  vorgerückten  Killen  von 
Skrofelkrankheit,  wo  z.  B.  Gar  i es,  Nekrose  und  schwere  Augenentzündiingcn  einge- 
treten waren,  auf  dieselbe  Seite;  das  Chlorbaryum  leiste  Gutes  bei  Kranken  ohne 
lymphatische«  Temperament,  wenn  vielmehr  ein  merklicher  Reizzustand  vorhanden  sei. 
— Hufeland  verordnete:  ft  Banji  chlorati  (Bnrytae  muriaticae)  3A  deslill. 
Jj.  Syr.  Pa/tac ■ alb.  3jj.  Habe  : Hindern  bis  tum  3.  Jahre  f>  — 10  Tropfen,  älteren 
10—30  Tropfen  3 — Imal  täglich  in  schleimigen  Getränken.  Wendt  gebrauchte 
die  Zusammensezung : ft  Ag.  deslill.  Jj)  Bart/i  chlor.  j tini  antimon.  3jj> 
3 stündlich  10 — 15  Tropfen  und  alhnähtig  gestiegen.  Um  eine  sicherere  Dosirung  zu 
erzielen,  liess  Baudelocque  1 Gran  salzsauren  Baryt  in  t Unze  destillirtes  Wasser 
auflosen  und  in  2 Gaben , Morgens  und  Abends  I Esslöffel , verbrauchen.  Aehnlieh 
lasst  Payan  die  Lösung  von  I Gran  in  3 Unzen  deslill.  Wasser  den  Tag  Uber,  alle 
2 Stunden  1 Esslöffel,  verbrauchen;  alle  2—3  Tage  steigt  er  um  1 Gran,  bis  7 Gran 
ab  Tagesgabe  erreicht  worden  sind.  — Lauth:  ft  tlaryi  chlorati  — 0j  — 3^— 3j, 

Ag.  deslill.  Jjjj,  Tinct.  Chinas  comp.  Jj,  jeden  Tag  1 Esslöffel.  Die  verschiedenen 
Gaben  des  Cblorbaryums  beziehen  sich  auf  das  Alter  von  2,4,6  Jahren  und  für 
Erwachsene.  — Um  von  der  8ufiösenden  Behandlung  der  Skrofeln  zu  der  tonischen 
den  Uebergang  zu  machen,  verbanden  Manche  das  Chlorbaryum  mit  Eisen,  z.  B : 
ft  Uaryi  chlor.,  Perri  chlorati  ( Fcrr.  murial.  ooeydulat.)  ana  3'^.  Ag.  Menth,  pip.  Jj, 
Syr.  corl.  Aurant.  Jj.  Gabe;  Kindern  von  2 — 3 Jahren  8 -10,  rou  4 — 6 Jahren 
12 — 15  und  älteren  20  Tropfen  mit  Haferschleim  3—4 mal  täglich  tu  geben  (F ischer 
in  Prag).  Vergessen  ist  das  Jodbaryum  (Rothamel). 

Analog  ist  die  gleichfalls  jezt  selten  gewordene  Anwendung  des 
Chlorkaliums  und  des  C h 1 o r k a 1 ci uras  (Calcaria  muriatica,  salz- 
saure Kalkerde),  welche  in  Waad,  Henderson,  Knod  v.  Hel  men- 
streit u.  A.  Gönner  fand;  aus  Verwechslung  gaben  Manche  den 
Chlorkalk.  Sundelin  gab  den  salzsauren  Kalk  mit  Nuzen  fiusserlich 
in  Bädern,  — jj  auf  ein  Bad. 

ft  Calcit  chlorati  3j,  Ag.  deslill.  Jvj,  Ag.  Amygd.  a mar.  conc.  (Ag.  Laurocer.) 
3jj.  Gabe  bei  Erwachsenen;  täglich  3mal  30  Tropfen  (Reiner),  ft  Calcii  chlorati 
3j,  Tinct.  Calami  aromat.  Jj.  Gabe  bei  Kindern:  täglich  'Imal  30—40  Tropfen 
(N  i ema  n n). 

Das  Kochsalz  (Chlornatrium)  ist  das  einzige  Arzneimittel,  dessen 
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ausreichende  Wirksamkeit  bei  den  leichteren  Graden  der  Krankheit 
und  dessen  günstige  Wirkungen  auf  die  Constilulion,  wenn  diese  durch 
Eiterungen  und  sonstwie  geschwächt  wurde,  allgemein  anerkannt  ist; 
bei  erelhischen  Skrofeln  ist  es  mit  Vorsicht  zu  benuzen.  Man  ver- 
ordnet vorzugsweise  Trinkcnrcn  mit  Kochsalzwassem,  welche  neben  den 
Chlormetallen  und  der  Kohlensäure  auch  Jod  oder  Brom  enthalten ; noch 
viel  gebräuchlicher  ist  die  Anwendung  der  Sool-,  der  See-  und  der 
künstlichen  Kochsalz-Bäder*).  Alle  Salzbäder  wirken  auf 
manche  Kranke,  so  lange  sie  an  offenen  Abscessen  und  Geschwüren 
leiden,  zu  reizend. 

Das  Gold,  früher  das  Lieblingsmittel  der  Schule  von  Montpellier, 
wurde  von  Einzelnen  wieder  in  neuester  Zeit  als  Heilmittel  der  Skrofel- 
sucht und  ihrer  verschiedensten  einzelnen  Erscheinungen , namentlich 
der  (Tuberkel-)  Ablagerungen  in  den  Lymphdrüsen  und  der  Knochen- 
leiden, von  Gozzi  (Sopr.  l'uso  di  alc.  remed.  aurif.;  Bologna,  1817), 
von  Niel  (Recb.  et  observat.  s.  les  effets  des  preparat.  d'or;  Paris, 
1821),  von  Prevost  (vgl.  Lebert,  op.  cit.  S.  62)  und  von  Legrand 
(De  l’emploi  de  l'or  dans  le  Iraitement  des  scrofules;  Paris,  1837.  — 
De  l’analogie  et  des  difTerenc.  enlre  les  tubercul.  et  les  scroful.;  Paris, 
1849)  als  das  wirksamste  Mittel  empfohlen.  Nach  den  vorgelegtea 
Beobachtungen,  namentlich  Legrand's,  lässt  sich  den  Goldpräparaten 
ein  gewisser  Werth  nicht  absprechen;  genau  lässt  sich  aber  ihre  Wirk- 
samkeit namentlich  im  Vergleiche  zu  der  des  Jods  und  des  Leberthrans 
nicht  bestimmen;  man  ist  überdiess  zu  um  so  grösserer  Behutsamkeit 
in  seinem  Urtheile  anfgefordert,  als  die  eifrigen  Vertheidiger  des  Golds 
die  von  Anderen  namentlich  bei  reizbaren  Individuen  beobachteten,  von 
den  Syphilidologen  anerkannten  schädlichen  Wirkungen  nicht  zugeben 
wollen.  Man  macht  desshalb  mit  dem  Golde  nur  in  Fällen  torpider 
Form  und  nach  dem  Fehlschlagen  der  näher  liegenden  Mittel  einen  vor- 
sichtigen Versuch;  bei  Eintreten  von  Fieber  ist  sein  Gebrauch  auszusezen. 

Ausser  der  örtlichen  Anwendung  von  Goldsalben  auf  infiltrirte 
Drüsen  u.  s.  w.  benüzt  man , um  die  allgemeine  Wirkung  des  Golds  zu 
erhalten,  theils  die  iatroleptische  Methode  (Chrestien,  Prevost), 
theils  gibt  man  am  besten  ein  lösliches  Goldpräparat  innerlich;  diese 
Anwendung  verdient  als  die  sicherere  den  Vorzug. 

Chrestien  lässt  das  Goldchlorid  iu  ’/is — '/’  Gran  mit  einem  Pulver  (Stärk- 
mehl, Sem.  Lycopodii,  Rad.  Irid.  florenlinae)  je  einige  Minuten  lang  in  das  Zahnfleisch 
und  die  Mundschleimhaut  einreiben;  der  in  Menge  abgesonderte  Speichel  muss  ver- 
schluckt werden.  Prevost  lässt  von  dem  Örtlich  unschädlichen  und  die  Zähne 
nicht  schwärzenden  metallischen  Golde  1 Gran,  allmählig  mehr  täglich  2mal  in 
die  Zunge  cinreiben ; nach  I I Tagen  geht  er  zum  inneren  Gebrauche  des  mit  Kali 
niedergeschlagenen  Gold oxyds,  täglich  2mal  je  */a  Gr«»  1 nach  2— 3 Wochen  greift 
er  zu  dem  leicht  löslichen  Chlorgoldnatrium,  wovon  ’/t« — Vi*  Gran  mit  (zuvor 
in  Aether  gewaschenem)  Pulv.  Lycopbdii  in  die  Zunge  eingerieben  wird. 

Gozzi  und  Legrand  bedienen  sich  besonders  folgender  Formeln: 

IV  Auri  oxydati gr.  vj  | Extr.  cort.  Mezerei  . . . . Jjj 

M.  f.  Pilul.  Nr.  60.  Gabe:  1 — 2 Pillen  für  ganz  junge,  1 — 5 für  ältere  Kinder. 

Besser  bringt  man  die  Goldpriparate  den  Kindern  in  Pastillenform  bei;  x.  B. 


*)  Vgl.  di«  Bad«»chriflen  von  Prieger  und  tob  Engelhardt  über  Krrtiimch. 
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das  für  den  inneren  Gebrauch  am  meisten  geeignete,  übrigens  leicht  sich  aersezende 
Chlorgoldnatrium: 

IV  Auri  chlorati-natronati  . . . 3j  Mucil.  Gi.  Tragac.  . . . q.  s. 

Sacch.  alb jj  ut  f.  I’astill.  Nr.  60. 

Gabe:  1 — 2 auf  den  Tag; 

oder  auch  das  Cyangold:  IV  Auri  ryanati  . er.  jj  | Paslae  Cacao  . . Jj 

M.  f.  Pastill.  Nr.  30.  Gabe:  1 — 4 auf  den  Tag. 
Zn  Einreibungen  in  die  Drüsengeschwülste  rechnet  man  ungefähr  13  Gran  Goldoxyd 
auf  die  Unze  Fett. 

Das  Chlorsilber  soll  sich  nach  Siccard  (Clinique  de  Marseille, 
Nov.  1844)  in  einigen  Fällen  wirksam  gezeigt  haben;  fast  immer  ver- 
anlasst es  reichliche  Darmauslcerungen,  und  mag  also  wie  andere,  minder 
gesuchte  Mittel  durch  eine  slarke  Ableitung  auf  den  Darm  Einiges  leisten. 

Siccard  liess  aus  1 Gran  Silberchlorür  12  Chokoladcpastillen  bereiten  und 
davon  je  1 Stück  Morgens  mindestens  '/a  Stunde  vor  dem  Frühstück  einnehmen, 
später  liesa  er,  um  die  Gabe  zu  steigern,  mit  1 Gran  Silberchlorür  nur  10  Pastillen 
machen. 

Quecksilbermittel  sind  von  alleren,  namentlich  deutschen  und 
englischen  Aerzten  sowohl  ausserlich  — Einreibungen  der  grauen  oder 
der  Ciril  1 o 'sehen  Salbe  in  die  angeschwollenen  Drüsen — als  innerlich, 
früher  vorzugsweise  die  mildesten  Mittel,  wie  schwarzes  (Aethiops 
mercurialis)  oder  rothes  Schwefelquecksilber  (Cinnabaris  faclitia) 
und  Kalomel,  auch  das  Oxydul  (Hydrargyrum  oxydulatum  nigrum), 
seltener  der  Sublimat,  welchem  Fürsprecher,  wie  Ko  pp  und  der 
Monograph  der  Skrofelkrankheit,  Philipps,  zur  Seite  slehen,  das 
Oxyd  (Hydrargyr.  praecipit.  rubrum)  und  derMercurius  solubilis 
Hahnemanni  u.  s.  w. , neuerer  Zeit  besonders  das  (gelbe)  Jod- 
quecksilber, welches  die  Wirkungen  des  Quecksilbers  und  des  Jods 
in  sich  vereinigen  sollte,  gebraucht  worden;  grossentheils  beabsichtigte 
man  dabei,  die  „Stockungen  im  Lymphsystem“  zu  zerlheilen  oder  die 
vermuthete  angeborene  syphilitische  Grundlage  der  Skrofeln  zu  tilgen. 
Man  gab  die  Mercurialien  häufig  in  Verbindung  mit  Antimonialien,  z.  B. 
den  sogen.  Aethiops  antimonialis  und  die  ungleich  wirksameren  Plummer'- 
schen  Pulver  oder  Pillen,  oder  zusammen  mit  einigen  narkotischen 
Stoffen,  welche  unter  den  Anliskrophulosis  eine  Stelle  gefunden,  wie 
Conium  und  Digitalis. 

Auf  die  Frage  nach  der  Wirkung  der  Quecksilbermittel  lässt  sich 
mit  Bestimmtheit  antworten,  dass  mehrere  Präparate  in  der  örtlichen 
Behandlung  einzelner  Formen,  worüber  spater,  den  ersten  Rang  ein- 
nehmen, dass  auch  ihre  Allgemeinwirkung  beim  inneren  Gebrauche  im 
Anfänge  der  Behandlung  von  Skrofeln,  welche  mit  Drüsenanschwel- 
lungen, Exanthemen  und  Augenleiden  in  subacut -entzündlicher  Form 
auftret en , vortheilhaft  ist;  wenn  aber  Hufeland  eine  Wochen  und 
Monate  lang  — mit  Unterbrechungen  — fortgesezte  Quecksilbercur  bei 
Skrofeln  der  Kinder  als  so  gut  wie  specifisch  wirksam  bezeichnet,  so 
wird  jezt  Jedermann  in  diesem  Saze  eine  grosse,  gefährliche  Uebertreibung 
erblicken. 

Die  Verwendung  des  Kalomels  in  der  Vorbereilungzcur  wurde  angegeben. 
Um  die  eben  bezeichnelen  Zwecke  der  radicalen  Behandlung  zu  erfüllen,  genügen 
für  den  inneren  Gebrauch  Kalomel  und  Jodquecksiber;  die  übrigen  Präparate 
wirken  Iheita  zu  schwach  (die  Schwefelverbindangen),  theils  für  den  Magen  zu  reizend. 
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wie  der  rothe  Präcipitat  und  das  rothe  Jodquecksilber,  welches  Gibert  in  Ver- 
bindung mit  Jodkalium  in  Pillen  oder  in  Syrupform  empfahl  (Bull,  de  thdrap.,  Juni  1844). 

Zur  Probe  einige  Zusammenlegungen  der  älteren  Aerzte:  H gär  arg.  tul- 

fhurat.  rühr.  (Cinnab.  fiel.)  3j,  Hb.  Conii  gr.  jj,  II gärarg  o.n/dal.  rubri  gr.  j, 
Sacch.  alb.  5/1.  91.  f.  Pult.  Dir.  in  gl.  arg.  Kr.  XX.  Täglich  I Stunde  nach  dem 

Frühstück  1 Pulver,  bei  Kindern  bis  zu  2 Jahren.  Bei  älteren  ist  mit  dem  Zinnober 
bis  auf  JO  und  mit  dem  Schierling  bis  auf  10  (iran  zu  steigen ; bei  schwacher  Ver- 
dauung wird  den  2 — 3—4  Monate  fortzugebrauchenden  Pulvern  1 — 2 Gran  Eztr. 
Aloes  a q.  zugesezt.  Oertlich  Borax-,  in  hartnäckigen  Fällen  Judsalbe.  Zur  Unter- 
stüzung  Eichelkaffee  und  Salzbäder;  bei  bedeutender  Kacbezie  China  (Verfahren 
vonPitschaft).  — (V  Hgdrorg.  chlor,  mit.,  .Intim,  tulphural.  aurant. , Kxlr. 
Conii  ana  gr.  j,  Heg.  (iuajaci  3/4,  Elaeoaacch.  Foenie.  3j  91.  f.  Pulr.  D.  t dos. 
Nr.  vjjj.  Früh  und  .Ibendi  ’/'j  Pulver ; für  hartnäckige  Skrofeln  bei  Kindern  von 
und  über  5 Jahren  (Hufeland). 

Die  Anlimonialicn  wurden  gerne  den  vorigen  Mitteln  als  gleich- 
falls specifische  Antiskrophulosa  an  die  Seite  gesezt;  inan  gab  sie  aber 
theils  in  zu  schwachen  Präparaten,  wie  die  in  einer  Menge  Formeln 
wiederkehrenden  Präparate:  Aethiops  antimonialis  und  Antimo- 
nium  crudum,  theils  in  Verbindung  mit  stärkeren  Stoffen,  wie  den 
Goldschwefel  mit  Kalomel;  über  ihren  Werth  ist  nichts  Stichhaltiges 
feslgestellt.  Den  Goldschwefel  und  Kermes  soll  man  bei  erethiseben 
Skrofeln  vermeiden. 

Auch  die  Alkalien  — kaustisches  Kali,  kohlensaures  Kali  und 
Natron,  ferner  Kalkwasser  — und  die  Schwefellebern  wurden 
früher  wegen  ihrer  auflösenden  Eigenschaften  gebraucht.  So  empfahlen 
Brandish,  Fare,  Dzondi,  Berends,  Wendt,  Kopp  u.  A.  das 
kaustische  Kali,  und  mit  Erstaunen  ersieht  man,  dass  dasselbe  den  Ver- 
dauungswegen  weniger  nachtheilig  war,  als  man  zumal  bei  Kindern 
erwarten  sollte.  Mit  gleicher  Zuversicht  berichten  Andere  von  den 
Wirkungen  der  kohlensauren  Alkalien;  diese  bilden  auch  in  den  früher 
viel  gebrauchten  Elixiren  von  Dubois  und  Peyrilhe  neben  den  — 
wohl  wirksameren  — bitteren  Mitteln  den  Hauptbestandteil.  Einige 
gaben  nach  Morton  das  Kalk wasser. 

Fare  lässt  von  einer  Auflösung  von  Kali  causlic.  (Jjj)  in  Wasser  (#ji 
täglich  2ma!  in  einem  wohlschmeckenden  Vehikel  Kinder  von  4 — 6 Jahren  Jj , von 
6—8  Jahren  Jj/i,  von  8— 15  Jahren  Erwachsene  Jjjj  und  darüber  nehmen.— 

Dzondi  gibt  von  der  Lösung  von  Kali  caust.  Jj  auf  Aq.  dest.  Jj  nach  dem  Früh- 
stücke und  vor  dem  Schlafengehen  in  der  nöthigen  Menge  Hafergrilzschleim  1—  2jäb- 
rigen  Kindern  Anfangs  Tropfenweise,  I— 8jährigen  Anfangs  3j,  dann  alle  3 — 4 Tage  3j 
und  mehr  bis  zu  Jjj,  selbst  J/f,  8—  10jährigen  J^,  dann  alle  3 — 4 Tage  bis  zu  3jjj, 
selbsl  Jvj,  Erwachsenen  Jj  und  nach  und  nach  bis  zu  Jjj  auf  den  Tag.  Nach 
87-U  Tagen,  manchmal  ersi  nach  4 — 6 Wochen  sei  entschiedene  Besserung  bemerklich 
(Äskulap,  Lpz.  1831).  — Kopp  gibt  von  Liq.  Kali  caust,  und  Aq.  Cinnam. 
vin.  (ana)  Morgens  und  Abends  2 Kaffeelöffel  in  1 Tasse  Milch.  — Das  Pcyrilhe- 
sche  Elixir , welches  bei  den  Anzeigen  für  bittere  Mittel  und  Absorbentien 
brauchbar  ist,  wird  durch  mehrere  Tage  im  Marienbade  fortgeaezte  Digestion  von 
Branntwein  (flfjj),  kohtensaurem  Kali  (Jj)  und  Enzianwurzel  (Jj)  be- 
reitet. Gabe  für  Erwachsene  2— 3 Esslöffel.  — Eine  ähnliche,  ihrer  Zeit  bei  Skrofeln 
beliebte  Mischung  ist:  (j  Kali  Carbon,  depur.  3j,  Ag.  Chamom.  Jjjj,  Sgr.  Gentian.  Jj, 
Tinct,  Chinae  ana  Jj.  Von  Erwachsenen  Esslöffelweise  in  einem  Tage  zu  verbrauchen. 

Den  phosphorsauren  Kalk  empfiehlt  Beneke  wie  bei  Rha- 
chitis,  namentlich  wenn  die  Ernährung  darniederliege  und  Geschwürs- 
formen  vorherrschen. 

Früher  stunden  eine  Reihe  narkotischer  Stoffe,  die  sogenannten 
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auflösenden  Narkotica,  in  grösster  Geltung;  man  gab  sie  äusserlich 
bei  verschiedenen  Localleiden,  namentlich  bei  Geschwülsten,  offenen 
Abscessen  und  Geschwüren,  erwartete  aber  auch  von  ihrem  inneren 
Gebrauche  — nach  der  Beschränkung,  welche  Einige  machten,  bei 
erethischen  Skrofeln  — eine  Heilung  des  Gesammtleidens  und  der  schwersten 
örtlichen  Störungen,  namentlich  der  Knochenleiden.  In  neuerer  Zeit  hat 
man  ihnen  unbedingt  allen  Werth  abgesprochen,  mit  sorgfältigen  Prüfungen 
sich  aber  nicht  beschäftigt. 

Eine  auffallend  grosse  Zahl  von  Gönnern  zählte  der  Schierling, 
ein  bekanntlich  sehr  unsicheres  und  wegen  seiner  nachtheiligen  Wirkungen 
auf  die  Verdauung  und  wegen  der  narkotischen  Wirkung  an  sich  nicht 
empfehlenswerthes  Mittel;  unter  den  wichtigsten  Gewährsmännern  erklärt 
Baudelocque  ihn  im  Ganzen  für  unsicher;  bisweilen  aber,  und  zwar 
rasch  bülfreich,  wo  selbst  Jod  nichts  geleistet  (vgl.  Behrend’s  Repert. 
1837).  Neumann  hält  ihn  für  das  vorzüglichste  Arzneimittel  in  der 
ganzen  Therapie  der  Skrofeln.  Viel  seltener  stand  die  Digitalis 
(Schiemann,  Malfatti,  Hufeland)  und  wenn  man  sie  hieher 
ziehen  will,  die  Dulcamara  im  Gebrauch.  Einzelne  gaben  bei  aus- 
gesprochenem Reizzustande  mit  Recht  das  Inf.  Digitalis  (Wen dl), 
oder  die  Aq.  Laurocerasi  oder  Aq.  Amygdalar.  conc.  mit 
Vinum  antimonialum  (Tourtual). 

Itoma  n n gibt  das  getrocknete  und  dessbatb  höchst  unsichere  Schierlings- 
kraut in  Pillen,  jede  mit  1 Gran  Hb.  Conii;  davon  Anfangs  jeden  Abend  4—5  Stücke, 
dann  alle  Abende  um  1 mehr;  em  4.  Tage  wird  ausgeseit.  Ungleich  empfehlens- 
werther  für  weitere  Versuche  ist  dos  weingeistige  Extract,  welches  auch  Baude- 
locque in  Pillen  (von  2 Gran,  Anfangs  jeden  Morgen  und  Abends  1)  anwandte; 
man  steigt  allniählig  bei  Kindern  bis  auf  5 und  10  Gran,  bei  Erwachsenen  bis  auf 
tO— 20  Gran  und  darüber;  beim  Eintreten  narkotischer  Erscheinungen  oder  gastri- 
scher Beschwerden  ist  auszusezen  Baudelocque  gibt  nebenher  1 — 2mal  wöchent- 
lich ein  milden  und  ziemlich  wohlschmeckendes  Abführmittel , nämlich  einen  Kaflee- 
und  Sennesblütteraufguss  mit  Milch  und  Zucker.  — Kopp  verband  Schierling  und 
Antimon;  ((  llydrarg.  »tibiato-eulphural.  (Aelhiop.  antimon.  live  minerat.)  gr.  j—  jj, 
Extr.  Conii  gr.  ß,  Sacch.  hei.  gr.  jv.  W.  f.  Pulv.  D.  I.  dun.  Nr.  xjj.  3mal  täglich 
1 Pulver  (für  Kinder).  Für  Erwachsene  von  Pillen  aus  gleichen  Theilen  derselben 
SlolTe  (ana  3Ü  a“f  120  Pillen)  3mal  täglich  2 Stücke. 

Den  Werth  der  bittern  und  tonischen  Mittel  kannten  die  ältern 
Aerzte,  obschon  oft  unter  falschen  Voraussezungen,  besser  als  die  Gegen- 
wart, welche  sich  gewöhnlich  begnügt,  den  Eichelkaffee  oder  den  Nuss- 
blätterthee  zur  Unterslüzung  der  sonstigen  Behandlung  zu  gebrauchen. 
Ehe  wir  auf  diesen  Gegenstand  näher  cingehen,  schicken  wir  einige 
Worte  über  die  seither  leider  nicht  genugsam  geprüfte  Methode 
Nögrier’s,  deren  Hauptbestandlheil  die  Wallnuss blätter  bilden, 
voraus  (Arch.  göner.,  3.  sör.,  1841,  X,  S.  399;  XI,  S.  41).  Nögrier’s 
Erfahrungen  sprechen  unzweifelhaft  zu  Gunsten  dieses  Verfahrens;  es 
bleibt  aber  immer  die  Frage,  ob  seine  Nussblätter  anders  und  besser 
wirken,  als  tonische  Mittel  überhaupt,  und  obschon  von  den  deutschen 
Aerzten  Gewährsmänner  wie  Nasse,  Mauthner,  Hauner,  und  einige 
Italiäner,  wie  Beata  und  Borgiali,  für  die  Nussblätter  sprachen,  konnte 
Nögrier’s  Methode  dennoch  bei  uns  keinen  Boden  gewinnen. 

Negrier  bereitet  den  Nussblälterthee  aus  einer  starken  Handvoll  ge- 
schnittener Blätter,  welche  mit  Jvjjj  siedendes  Wasser  übergossen  werden;  man 
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versüsst  mit  Zucker  oder  dem  später  iu  nennenden  Syrup.  Die  Gabe  ist  2 — 3 Tassen 
auf  den  Tug;  man  kann  auch  5 trinken  lassen.  Zum  inneren  Gebrauche  bereitet 
er  überdiess  aus  den  getrockneten,  seltener  aus  den  frischen  Nussblättern  ein 
Extract,  von  welchem  täglich  2/s,  höchstens  */s  Dran  in  Pillenform,  jede  Pille  mit 
Vs  Gran  Extract  und  der  nbthigen  Menge  Nussblätterpulver,  also  2 — 4 Pillen  auf  den 
Tag,  genommen  werden;  oder  gibt  er  innerlich  einen  Nussblättcrsyrup  aus  6 Gran 
Extract  auf  die  Unze  Zuckersyrup  bereitet;  kleine  Kinder  nehmen  davon  im  Tage 
2—3  Kaffeelöffel,  Erwachsene  gewöhnlich  1 Unze,  höchstens  2 Unzen.  Zum  Verbände 
der  Geschwüre , zu  den  von  ihm  besonders  gerühmten  Einsprizungen  in  die  Fistel- 
gänge und  zu  örtlichen  und  allgemeinen  Bädern  werden  die  Blatter  10—15  Minuten 
lang  abgekocht  Endlich  lässt  er  auf  die  Drüsengeschwülste  eine  Salbe  aus  Nuss- 
blätterextract  (30  Gramm',  Fett  (10  Gramm)  und  Bergamotöl  (3  Gramm)  täglich 
3mal  ungefähr  '/»  Stunde  lang  leicht  einreiben.  — 

Eine  solche  Nussblällercur  wird  in  Verbindung  mit  Fleischdiät  längere  Zeit 
fortgesezt.  Als  Formen  der  Skrofelsucht,  bei  welchen  sie  sich  bewährt  habe,  wer- 
den so  ziemlich  alle  aufgeführt.  — Schon  früher  wurde  das  Extr.  nuc.  Juglandis, 
aus  den  Nussschalen  bereitet,  in  Zusammensezungen  innerlich  und  äusserlich , zum 
Verbände  von  Geschwüren,  verordnet. 

Eine  tonische  Behandlung',  welche  Mittel  sie  auch  in  Gebrauch 
ziehen  mag,  auf  alle  Fälle  von  Skrofeln  anzuvvenden,  ist  ganz  ver- 
kehrt; wie  unpassend  wäre  z.  B.  die  Lepellelier’sche  Methode  bei  voll- 
blütigen erethischen  Kindern  mit  subaculen  Entzündungen  der  Haut  und 
der  Augen!  Sie  eignet  sich  überall,  wenn  nach  Tilgung  der  örtlichen 
Uebel  noch  ein  durch  diätetische  Mittel  allein  nicht  zu  beseitigender 
kachektischer  Zustand  und  wenn  eine  schlechte  Verdauung  übrig  bleibt; 
sie  eignet  sich  von  Anfang  an  bei  Kindern,  welche  durch  eine  schwere 
acute  Krankheit  oder  durch  Hunger  und  Elend  erschöpft  sind,  und  eignet 
sich  im  Verlaufe,  sobald  eine  grosse  Neigung  zu  eitriger  Schmelzung 
der  zahlreichen  Haut-  und  Drüsengeschwülste  (purulente  Diathese)  ein- 
tritt  oder  eine  langwierige  Eiterung  an  einer  einzelnen  Stelle  die  Kräfte 
untergräbt.  Alsdann  verdienen  neben  dem  geeigneten  Regime  von  den 
schon  genannten  Arzneistoßen  das  als  Eisenpräparat  zu  beurtheilende 
Jod  eisen,  für  Skrofeln  zuerst  von  Thomson  und  Pi  er  quin*) 
empfohlen,  als  Nebenmittel  Eichel ka  ffee  **)  und  ein  Nussblätterprä- 
parat angewandtzu  werden.  Ferner  gebraucht  man  nach  Massgabe  der  Ver- 
dauung, der  Constitution  und  des  Grades  des  Allgemeinleidens  bittere 
Mittel,  oder  China,  oder  leicht  verdauliche  Eisenpräparate,  wie 
das  Ferrum  carbonicum  saccharatum,  die  Tinct.  Ferri  pomata  und  eydo- 
niata  u.  s.  w. 

Die  älteren  Aerzte  gaben  ausser  den  schon  genannten  Elixiren  gerne 
einen  starken  Hopfen -Absud  (nach  Pinel),  einen  Kalmus- Aufguss 
(Weikard),  bittere  Tincturen,  wie  Tinct.  Gentianae,  Tr.  atnara  u.  dgl., 
die  China  im  Absud  oder  im  Extract  und  das  Eisen  in  verschiedenen 
Formen.  Wo  der  Magen  sehr  geschont  werden  muss,  verordne  man 
Stahlbäder. 

Le  Pelettier’s  Methode.  Jeden  Tag  werden  mehrere  halbe  Gläser  eines 
künstlichen  Stahlwassers  von  folgender  Bereitung  getrunken:  Eisenfeile  (Äj) 
oder  alte  Nägel,  ferner  Pomeranzenschalen  und  Winteranisehe  Rinde  (ana  3j).  UB<* 

•)  Ihre  Formeln  waren:  fy  Ferri  Jodelt  fr.  HB,  Palt . Cacao  flr J - äf.  f.  Palla . Von  dieser  led- 
eiienchokolade  Pierquio's  erst  1/j , dann  eine  ganze  Taue  voll.  H-  Ferri  jodali  5jj,  Fi*»  Bordogal. 
imal  i Eislöffe / (den.). 

••)  Wenn  besonder«  dringende  Anzeigen  für  tonische  Mittel  vorliegen,  llsst  man,  wie  L.  W.  Siebe  ia  All- 
gemeinen haben  will,  den  Absud  von  2 — 3 Unsen  Glind.  Quere,  losiar.  nur  1 Tag  schon  hei  kleinen  Kindern 
verbrauchen. 
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kohlensaures  Kali  (3/?)  Iä»»t  man  3 — 4 Tage  in  Klusswasaer  f (g jj)  maceriren.  Mildem 
Slahlwaucr  kann  ein  bitterer  Absud  verbunden  werden.  Ferner  gibt  er  jeden  Morgen 
2 von  folgenden  Pillen:  H-  l’ulv.  Rad.  Rhei , Cort.  Catcar.  ana  f,,i , Tincl.  Ferri 
lartar.  q.  t.  ul  f.  Pilut.  Nr.  xv.  Narb  den  Pillen , bei  reizbaren  Individuen  jeden 
andern  Tag  abwechselnd  mit  den  Pillen,  nach  welchen  alsdann  1 Tnsse  Hopfenabsud 
jedesmal  zu  nehmen  ist,  in  der  Gabe  von  2 Esslöffeln  bei  Kindern,  von  einem  Viertel 
Glase  bei  Erwachsenen  torpider  Constitution  von  einem  durch  dreitägiges  Maceriren 
in  einer  gut  verschlossenen  Flasche  an  der  Sonne  bereiteten  Wein  aus  Enzian- 
wurzel ( v^),  wildemMeerrettig(3jj)i  Po  m era  n zenscha  I e n (3j',  Zi  in  in  t 
(3i?j  und  kohlensaurem  Kali  f3jj-  — Hie  Anwendung  der  Eisenpräparate 
empfahl  schon  Bagiivi,  welcher  eine  der  jezt  noch,  besonders  bei  Bleichsucht, 
gebräuchlichsten  Formeln,  Eisenfeile  und  Rhabarber,  nach  ihm  je 
5 Gran,  verordnele.  — Aus  der  Menge  der  sonstigen  jezt  grftsslentheils  in  Vergessenheit 
gefallenen  Mittel  erwähnen  wir  noch  folgende.  DieK  ä u tersäfte|Hufe  land),  der  Hu  f- 
laitig  ( Tussilago  farfarai,  als  frischer  Saft,  als  Absud  des  Krauts,  als  Aufguss  der  Blüthen 
gegeben  (Cullen,  Füller  u.  A.) ; das  Galium  aparine  (Italiener);  (Juajak 
and  die  zu  den  Holztränken  benüzten  Hölzer  und  Wurzeln;  man  verordnele  selbst 
das  Zit  Im  a n n’sche  Decoct;  Slinkasand;  Kupfersalmiak  (Köchlin);  Thier- 
kohle (Weisej;  neuerdings  empfiehlt  T u s o n als  ein  kräftiges,  die  Ernährung  be- 
förderndes Mittel  das  Protein,  im  Pulver  zu  10—12  Gran  für  Erwachsene,  zu  5 Gran 
Tür  Kinder  2niat  täglich , für  sich  oder  auf  Buttcrbrod  gestreut.  — Auch  die  Kuh- 
pockenimpfung wurde  zu  Hülfe  gezogen. 

Endlich  sind  manche  als  Zeichen  der  Skrophulose  angesehene  Lymphdrüsen- 
geschwülste  früher  von  englischen  Aerzten,  in  neuerer  Zeit  von  Monod  in  Paria 
durch  den  elektrischen  oder  galvanischen  Strom  zertheilt  worden. 

0 ertliche  Blulentziehungen  sind  zwar  nicht  unter  allen  Umständen, 
wie  es  für  sie  und  die  Antiphlogose  überhaupt  häufig  geschieht,  ganz 
zu  verwerfen,  sie  sind  aber  nur  mit  Vorsicht  und  auf  kurze  Zeit  bei 
erheblichen  Localübeln,  wenn  solche  in  acuter  oder  subacuter  Form  auf- 
treten,  zu  benüzen.  — Abführmittel  finden  eine  häufige  Anzeige  im 
Vorhandensein  gastrischer  Störungen  oder  in  dem  acuten  Auftreten 
mancher  Localübel;  auch  sonst  scheint  Sorge  für  offenen  Stuhl  und  bei 
nicht  schwächlichen  Kindern  ein  zeitweise  gereichtes  Abführmittel,  Kulontel 
ntil  Jalappe,  von  allgemeinem  Nuzen  zu  sein;  auch  mag  die  Wirksamkeit 
von  Verbindungen  der  Antimonialien  mit  Kalomel  grossentbeils  auf  der 
Ableitung  auf  den  Darm  beruhen,  was  um  so  wahrscheinlicher  wird, 
als  bei  manchen  solcher  Formeln  die  Vorschrift  gegeben  wird,  falls  der 
Stuhlgang  nicht  genugsam  befördert  werde,  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Ab- 
führmittel zu  geben. 

Die  Ableitung  auf  die  Haut  ist  früher,  besonders  gegen  Ende 
des  vorigen  und  im  Anfänge  dieses  Jahrhunderts,  vielfach,  zumeist  bei 
den  Augenleiden  der  Skrofelkranken  missbraucht  worden.  Ihre  Wirkung 
auf  das  Grundleiden  ist  zweifelhaft,  ihre  Dienste  gegen  die  örtlichen 
lebe!  sind  meist  entbehrlich;  man  gebrauche  desshalb  Blasenpflaster, 
Haarseite,  Fontanellen,  Moxen  und  das  Glüheisen  nur  dann,  wenn  ein 
heilig  auftretendes  oder  sehr  hartnäckiges,  beidemal  gefährliches  örtliches 
Leiden,  z.  B.  eine  Augen-  oder  Gelenksentzündung,  diese  Hülfen  an 
sich  schon  verlangt. 

Die  Anwendung  der  Fluss-,  See-,  Sool-,  Jod-  und  Eisenbäder, 
auch  der  aromatischen  lauen  Bäder  haben  wir  im  Voranstehenden  kennen 
gelernt;  hervorzuheben  ist  noch  der  Nuzen  der  Schwefelbäder,  in 
Verbindung  mit  dem  Trinken  einer  Schwefelquelle,  nach  Lebert  beson- 
ders bei  Kranken  mit  Haut-  und  Knochengeschwüren;  hei  geeigneten 
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Individuen  wirken  sie  günstig  auf  das  ganze  Befinden.  Es  können 
überhaupt  die  verschiedenartigsten  natürlichen  wie  künstlichen  Bäder  mit 
grossem  Nuzen  in  Gebrauch  kommen.  Endlich  ist  auch  die  schon  oben 
erwähnte  Hydrotherapie  zu  weiteren  Versuchen  zu  empfehlen , am 
besten  wohl  wäre  die  z.  B.  von  Lebert  versuchte  Methode,  neben  den 
gewöhnlichen  Proceduren  anstatt  des  reinen  Wassers  sehr  verdünnte 
Auflösungen  des  für  den  einzelnen  Fall  sich  eignenden  Arzneimittels, 
z.  B.  eines  Jodpräparats,  trinken  zu  lassen. 

Ueberflüssig  sind  Bäder  mit  adstringirenden  oder  tonischen  Pflanzen 
und  mit  Schierling  und  Tollkirsche. 

Endlich  wurden  eine  Menge  örtlicher  Mittel,  namentlich  bei 
den  Drüsenanschwellungen,  gebraucht;  man  legte  besonderes  Gewicht 
auf  die  gleichzeitige  äussere  und  innere  Anwendung  der  Antiskrophulosa, 
wandte  z.  B.  Schierling,  Tollkirsche,  Jod,  Quecksilber,  Nussblätler  auch 
äusserlich  gegen  die  Geschwülste  an. 

Eine  Aufzahlung  dieser  Topica,  unter  welchen  sich  auch  die  abenteuerlichsten 
Mischungen  finden,  z.  B.  IV  l’ng.  Atlhaeae  Fell.  Tauri,  Sapon.  Veneti  ana  -!ii|. 
Pelrolei  3jj,  Amman.  Carbon,  yt/ru-ol.  Camp  hör.  Jj,  rn.  f.  Liniment , 3stünd- 
lich  1 Theelijffel  in  den  Unterleib  cinzureiben  (Hufelau d,  Henke),  glauben  wir 
unterlassen  zu  dürfen,  weil  wir  das  in  der  Localbehandlung  der  einzelnen,  die  innere 
Medicin  näher  beschäftigenden  Formen  Brauchbare  im  Folgenden  hervorheben  werdeo. 

e)  Behandlung  einzelner  Hauptfortnen  der  Skrofeln. 

A.  Behandlung  der  Skrofeln  der  ausser n Lymphdrüsen 
(mit  Einschluss  der  Tuberculose  derselben). 

1)  Die  überaus  häufig  in  dem  Bereiche  der  verschiedensten  entzünd- 
lichen Localisalionen  der  Skrofeln  vorkommenden  symptomatischen  An- 
schwellungen dieser  Drusen  haben  nichts  Besonderes. 

2)  Die  anatomisch  als  Tuberculose  der  äussern  Lymph- 
drüsen zu  bezeichnende  Infiltration  derselben,  welche  meist  in  Ver- 
eiterung und  Verschwärung  übergeht,  hat  in  ihrer  örtlichen  Behandlung 
einiges  Besondere.  — Zum  Zwecke  der  Allgemeinwirkung,  um  das 
Grundleiden  sammt  seinen  übrigen  örtlichen  Erscheinungen  zu  beseitigen, 
das  Drüseninfillrat  selbst  zur  Aufsaugung,  oder  wenn  der  Aufbruch  nach 
aussen,  wie  gewöhnlich,  erfolgt,  die  Geschwüre  zur  Heilung  zu  bringen, 
wurden  so  ziemlich  alle  in  der  Skrofelkrankheit  überhaupt  gebräuch- 
lichen Mittel  versucht,  sämmtlich  mit  dem  Erfolge,  dass  ein  ausgebildetes 
tubercelartiges  Drüseninfillrat  nur  selten,  wie  Lebert  behauptet,  gar 
nie  resorbirt  wird.  Was  sich  von  den  allgemein  wirkenden  Mitteln  am 
ehesten  erwarten  lässt,  ist  Verbesserung  der  Constitution,  Tilgung  der 
Entzündung  des  Zellgewcbs  in  der  Umgebung  der  Drüse  und  Bethäligung 
der  Vernarbung.  Das  meiste  Vertrauen  in  dieser  Hinsicht  verdienen  das 
Jod,  innerlich  und  äusserlich,  hier  je  nach  den  Stadien  des  Drüsen- 
leidens in  verschiedenen  Formen,  die  künstlichen  Jodbäder,  ferner  die 
Quecksilber  mittel,  welche  nach  Ko  pp  als  Sublimat  mit  Schierlings- 
extract  und  alle  14  Tage  mit  Jod  abwechselnd,  oder  für  sich  als  rolher 
Präcipitat  in  steigender  Gabe  gereicht  werden.  Viel  gerühmt  sind  auch 
die  See-,  die  Sooibäder  und  besonders  die  Bäder  inilKreuznacher 
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Multerlauge,  neben  deren  Gebrauch  ein  mildes  Jodwasser  zu  trinken 
ist;  man  beachte  übrigens,  dass  Lebert  (a.  a.  0.  S.  98)  auf  Grund 
seiner  Erfahrungen  mit  Mutlerluugenbiidern  aus  der  Saline  Lavey  den 
von  den  Kreuznacher  Badeärzten  (P Heger  und  Engelhardt)  ge- 
rühmten, übrigens  auch  von  Andern  vielfach  bestätigten  Heilerfolgen 
widerspricht  und  allen  genannten  Bädern  zwar  eine  günstige  Wirkung 
auf  das  Allgemeinbefinden  und  eine  Verminderung  des  Umfangs  der 
Drüsengeschwülste  zugesteht,  eine  resolvirende  W’irkung  auf  die  tubercel- 
artige  Masse  ihnen  aber  abspricht.  Die  Schwefelbäder  befördern 
manchmal  die  Vernarbung  der  Geschwüre. 

Leberthran,  bittere  und  tonische  Mittel  sind  von  gutem 
Nuzen,  wenn  die  Drüsengeschwülste  rasch  oder  anhaltend  eitern,  wobei 
sich  oft  eine  Neigung  zur  eitrigen  Schmelzung  aller  subcutanen  Exsudate 
kund  gibt. 

Die  örtliche  Behandlung  bezweckt,  a)  die  Drüsenge- 
schwülste, die  sogen.  Drüsen  Verhärtungen  der  Skrofelkranken  zur 
Zertheilung  zu  bringen  und  dazwischenlaufende  Entzündungen 
des  Bindegewebs  in  und  ausserhalb  der  Drüse  zu  beseitigen;  b)  sie 
beschäftigt  sich  später  mit  der  Behandlung  des  Drüsenabscesses  und 
c)  endlich  mit  der  Heilung  der  Geschwüre.  Immer  hat  sie  mit  der 
geeigneten  inneren  Arzeibehandlung  und  mit  dem  passenden  diätetischen 
Verfahren  Hand  in  Hand  zu  gehen. 

a)  Blutegel  und  erweichende  Umschläge  dürfen  nur  mit 
Vorsicht  und  auf  kurze  Zeit  Gebrauch  finden,  wenn  eine  acute  Entzün- 
dung der  infiltrirten  Drüse  auflrilt , leztere  namentlich,  wenn  sich  unter 
entzündlichen  und  fieberhaften  Erscheinungen  ein  Abscess  bildet;  man 
mache  alsdann  die  Umschläge  täglich  nur  einige  Stunden  lang,  um  die 
Bildung  eines  Geschwürs  mit  schlaffer,  unterhöhlter  Hautdecke  zu  verhüten. 

Unter  den  resolvirenden  Mitteln,  welchen,  wie  gesagt,  von  Lebert 
die  Fähigkeit,  die  Tubercelmasse  selbst  zur  Zertheilung  und  Aufsaugung 
und  die  Drüsengeschwulst  zur  vollkommenen  Heilung  zu  bringen,  abge- 
sprochen wird,  treffe  man  die  Auswahl  je  nach  der  Reizbarkeit  der 
Haut  und  dem  mehr  acuten  oder  mehr  chronischen  und  torpiden  Charakter 
der  Drüsenanschwellung;  die  meisten  unter  denselben  verursachen  bei 
längerer  Anwendung  eine  Reizung  der  Haut;  durch  Verdünnen  des 
Präparats  und  durch  Aussezen  des  Mittels  hat  man  zu  sorgen,  dass  die 
Entzündung  der  Haut  nicht  in  Verschwärung  übergehe;  ebenso  wenig 
dürfen  sie  nach  dem  freiwilligen  Eintritt  von  Röthung  oder  Excoriation 
der  Hautbedeckung  der  Drüse  benilzt  werden.  Diess  gilt  namentlich 
von  der  Doppelt- Jodquecksilber- Salbe. 

Am  empfehlenswerlhesten  sind  die  Jod-  und  Quecksilberpräparale, 
welche  wenigstens  den  Umfang  der  Geschwülste  vermindern  und  zulezt 
die  Elimination  des  Tubercelstoffs  herbeiführen.  Hiehcr  gehören  Salben 
mit  Jodkalium  ( [$ß — 3j  auf  Jj  Fett  oder  Wachssalbe),  täglich  2mal 
10 — 15  Minuten  lang  einzurciben;  bei  reizbarer  Haut  mit  Jodblei 
C3j  suf  5j)>  ™ Fällen,  wo  die  Geschwulst,  ohne  sich  zu  verkleinern, 
keine  Neigung  zur  Eiterung  zeigt,  kann  man  Bähungen  mit  Tüchern, 
welche  mit  einer  Jodlösung  (3j  Jod  auf  fjv  — vj  Weingeist)  getränkt 
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sind,  oder  mit  Jodtinctur  versezte  Breiumschläge  versuchen,  oder 
endlich  kann  man  die  Jodlinctur  für  sich  aufpinseln  lassen.  Zur  Ab- 
wechslung gebrauche  man  Quecksilbersalben;  namentlich  ist  die 
gewöhnliche  graue  Salbe,  welcher  in  Deutschland  gewöhnlich  Extr. 
Conii  zugesezt  wird,  besonders  geeignet  in  mehr  acuten  Fällen  und  bei 
noch  nicht  heruntergekommenen  Kranken ; man  lässt  täglich  2 — 3mal 
j Salbe  einreiben,  sezt  aber  bei  dem  ersten  Anzeichen  von  Sali- 
vation  aus ; ferner  die  graue  Salbe  mit  Jodtinctur  (gtt.  xxx  auf  Salbe) 
und  die  zuerst  von  Ko  pp,  später  von  Prevost  und  Lebert  dringend 
empfohlene  Salbe  mit  dem  rothcn  Jodquecksilber,  Hydrargyr. 
bijodatum,  nach  Lebert  Anfangs  nur  zu  4 — 5 Gran  auf  die  Unze  Fett. 
Entzündet  sich  die  Haut  an  der  eingeriebenen  Stelle,  worauf  man  den 
Kranken  zum  Voraus  aufmerksam  machen  muss,  so  wird  die  Salbe  einige 
Tage  ausgesezl,  und  sodann  wird  mit  schwächeren  Einreibungen  fort- 
gelähren ').  In  torpiden  Fällen  kann  auch  der  stark  reizende  Höllen- 
stein, welchen  Alibert  in  einer  starken  Lösung  alle  3 — 4 Tage  auf 
die  Drüsengeschwulst  streichen  lässt , und  das  längst  gebräuchliche 
Kochsalz  oder  der  Salmiak,  in  Form  von  Bähungen  mit  einer  starken 
Salzlösung,  mit  Erfolg  angewandt  werden. 

Lieber  die  Wirksamkeit  der  Boraxsalbe  (Pit Schaft),  der  Um- 
schläge mit  schwefelsaurem  Zink  (3vj  in  fvjjj  Aq.  dest.  gelüst)  nach 
Goodlad  und  der  Salben  oder  Umschläge  mit  Chlorkalk  fehlen 
sichere  Erfahrungen. 

Höchst  überflüssig  ist  die  Masse  der  Anliskrophulosa  des  Pflanzen- 
reichs, welche  wie  Conium,  Digitalis,  auch  Belladonna,  nach 
Negrier  dieNussblätter,  wie  Iris  pseudacorus,  Fucus  vesiculosus 
(Fa re)  in  verschiedenen  Formen,  besonders  im  Extracte,  als  Haupt- 
bestandtheil  von  Salben  und  als  Kraut  in  Form  von  Bähungen  oder 
Breiumschlägen  früher  gewöhnlich  benüzt  wurden.  Gar  nichts  leisten 
Einreibungen  mit  Leberthran  oder  Ochsengalle.  Ueberflüssig  sind  auch 
die  Einreibungen  mit  Kampherlinimenlen,  mit  Terpentinöl,  und  die  un- 
zähligen Pflaslermischungen. 

Von  Dampfdouchen  sah  Lebert  niemals  Erfolg.  Des  Versuches 
werth  scheint  die  Elektricilät;  ganz  verwerflich  ist  der  Versuch,  die 
Geschwulst  durch  Aezmittel  zu  zerstören  (Baudelocque,  Guersant). 

3)  lieber  die  Behandlung  der  Drüsenabscesse,  überhaupt  der 
bei  Skrofelkranken  vorkommenden  Abscesse  haben  verschiedene  An- 
sichten geherrscht.  Die  Einen  huldigten  der  Ansicht  von  Feiler,  man 
soll  dieselben  gar  nicht,  oder  möglichst  spät  (Pard)  eröflhen,  oder 
man  soll  ihre  Ocffnung  wenigstens  nicht  mit  dem  Messer,  sondern  mit 
Aezmilteln  vornehmen  (Larrey,  Carmichael),  ln  neuerer  Zeit  ist 
man  von  diesen  einseitigen  Ansichten  zurückgekommen , lässt  die  Er- 
öffnung der  Abscesse  der  Skrofelkranken  nach  den  allgemeinen  Regeln 
geschehen,  und  warnt  nur  vor  einem  zu  frühzeitigen  Eingriffe,  ehe  der 
grössere  Theil  des  Drüseninfiltrats  eitrig  geschmolzen  ist.  Nach  dem 
Oeffnen  ist  in  die  Wunde  Charpie  einzulegen,  um  den  Abscess  so  lange 

*)  Für  »ich  allein  ist  da«  Brom  örtlich  aellen  ▼eraacbt  worden;  Magendie  schlug  die  Form«!  ror 
IV  Bromii  liq.  gtt.  vj,  Katii  tire  Natrii  bromati  i/i,  Äsung,  porci  $J. 
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offen  zu  erhalten,  bis  das  ganze  Infiltrat  durch  Eiterung  entfernt  ist.  

Bisweilen  ist  auch  die  Exstirpation  der  Drüsengeschwulst  angezeigt, 
nach  Lebert  1)  wenn  die  vergrösserlen  Drüsen  durch  Druck  auf  grosse 
Gefässe  den  Kreislauf  stören,  und  2)  wenn  nach  Tilgung  des  Grund- 
leidens  und  ohne  Coniplication  mit  Tuberceln  in  innern  Organen  einzelne 
das  Aussehen  entstellende  Geschwülste  zurückgeblieben  sind. 

4)  Die  Behandlung  der  aus  den  von  selbst  oder  künstlich  ge- 
öffneten Abscessen  der  mit  Tubercel  infiltrirlen  Lymphdrüsen  hervor- 
gegangenen Geschwüre  ist  dieselbe  wie  bei  allen  bei  Skrofelkranken 
vorkommenden  offenen  Abscessen  und  Geschwüren,  daher  wir  ihre 
örtliche  Behandlung  gemeinsam  betrachten.  Neben  einer  vorzugsweise 
tonischen  oder  die  Ernährung  durch  Lebcrthran  unterstüzenden  inneren 
Behandlung  ist  das  unerlässliche  örtliche  Verfahren  immer  dem  Zustande 
des  Geschwürs  anzupassen. 

1.  Sellen  und  nur  vorübergehend  zeigt  das  Geschwür  einen  ent- 
zündlichen Charakter  und  verlangt  alsdann  einen  Verband  mit 
Wachs-  oder  mit  Bleisalbe  und  Mässigung  der  entzündlichen  Erschei- 
nungen durch  emollirende  Bähungen  oder  Breiumschläge,  später,  und 
besonders  bei  reichlicher  dünner,  jaucheartiger  Absonderung,  mit  Blei- 
wasser befeuchtete  Umschläge. 

2.  Viel  häufiger  ist  der  atonische,  torpide  Charakter  aus- 
gesprochen; die  Behandlung  heniizt  alsdann  stark  adstringirende,  reizende 
oder  Uzende  Mittel.  Die  Zahl  der  Mittel  für  die  atonischen  Skrofelgeschwüre, 
welche  meist  zu  allgemein  vorgeschlagen  und  angewandt  wurden,  ist 
sehr  gross.  Wir  nennen  nur  die  erprobtesten:  so  können  bei  atonischen 
Geschwüren  ohne  schwammige  Wucherungen  aromatische  Weine,  Auf- 
güsse von  Kamillen,  Absude  von  Kalmus  und  ähnlichen  Stoffen,  Absude 
von  tonischen  und  adstringirenden  Stoffen , wie  grüne  Nussschalen, 
Eichen-,  Kastanien-  und  Chinarinde,  frischer  Citronensaft,  täglich 
wiederholt  uufzulräufeln  und  bei  jedem  Verbände  zur  Befeuchtung  des 
Geschwürs  zu  benüzen,  und  die  bei  hartnäckigen  Verschwärungen, 
welche  gar  keine  Neigung  zur  Vernarbung  zeigen,  sehr  empfehlenswerthe 
rothe  Präcipitatsalbe  mit  Nuzen  applicirt  werden.  Wo  schlaffe, 
leicht  blutende  oder  üppige  Wucherungen  vorhanden  sind,  wähle  man 
zum  Verband  eine  Ka  1 o m el s a I be,  noch  besser  man  streut  Kaloinel 
oder  K o li  1 e n p u l v e r in  das  Geschwür;  ferner  empfiehlt  Lugol  sein 
Aezjod  (Jod  caustiquej,  nämlich  Jod  und  Jodkali  um  ana  Jjj  »un- 
gelöst in  Aquae  destillatae  §jj;  die  schwammigen  Geschwürsränder 
werden  mit  dieser  kaustischen  Flüssigkeit  wöchentlich  2mal,  in  schweren 
Fällen  sogar  täglich  betupft;  ähnliche  oder  noch  bessere  Wirkungen 
zur  Reinigung  der  Geschwüre  und  zur  Bildung  guter  Granulationen  hat 
das  Aezen  mit  salpetersaurerQuecksilberoxydullüsung  oder 
das  kräftige  Betupfen  des  Geschwürs  mit  Höllenstein  in  Substanz; 
Lebert  gibt  solchen  alle  2 — 3 Tage  zu  wiederholenden  Aezungen  mit 
Höllenstein  vor  allen  übrigen  Aezmitteln  den  Vorzug. 

5^)  Beim  Uebergange  der  Verschwärung  in  Brand  versuche 
man  neben  grösster  Reinlichkeit  und  dem  inneren  Gebrauche  von  China 
mit  Mineralsäuren  örtlich  frischen  Citronensaft  oder  Citronenscheiben, 
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Kohlen-  oder  Chinapulver  mit  Kampher,  Chlornatron  oder 
Chlorkalk  zum  Einstreuen  oder  in  Lösung  zum  Befeuchten  der  Charpie; 
die  lezte  Hülfe,  um  der  Ausbreitung  des  Brands  Schranken  zu  sezen, 
bildet  die  Anwendung  des  GlUhcisens. 

Ueberall,  wo  die  Eiterung  unter  unterhöhlten,  schlaffen  Hauträndern 
fortdauert,  schreite  man  zum  Abträgen  derselben ; die  Vernarbung  wird 
auf  diese  Weise  leichter  erzielt , als  wenn  man  die  keinesfalls  zu  er- 
haltenden Haulslücke  mit  starken  Aezpasten,  z.  B.  der  Pasta  Vien- 
nensis,  zerstört  und  sich  auf  diesem  schmerzhaften  Wege  ein  offenes 
Geschwür  bildet.  Dieses  Verfahren,  sowie  die  Abtragung  der  unler- 
minirten  Haulhriicken  zwischen  benachbarten  Geschwüren  ist  nach  den 
günstigen  Erfahrungen  von  Dzondi,  Chelius  und  Baudelocque 
dringend  zu  empfehlen. 

6)  Die  bisweilen  bei  Skrofelkranken  beobachtete  einfache,  achte 
Lymphdrüsen-Hypertrophie  erfordert  neben  der  allgemeinen 
Behandlung  den  örtlichen  Gebrauch  von  resolvirenden,  namentlich  von  Jod- 
und  Queksilbersalben.  Gelingt  die  Zertheilung  dieser  Drüsengeschwülste 
nicht,  so  hängt  es  von  den  Umständen  ab,  ob  man  sie  sich  selbst  zu 
überlassen  oder  ob  man  sie  mit  dem  Messer  auszurotten  hat. 

B.  Behandlung  der  Hautkrankheiten  derSkrofelkranken. 

Unter  allen  Umständen  ist  hier  die  allgemeine  Behandlung  der  Krank- 
heit die  Hauptsache.  Die  vorzüglichsten  Mittel  unter  den  Anliskrophulosis, 
welche  zugleich  auf  das  Grundleiden  und  die  symptomatischen  Erkran- 
kungen der  Haut  Heilwirkungen  äussern,  sind : bei  leichteren  chronischen 
Exanthemen,  anhaltender  Gebrauch  mild  auf  die  Absonderung  der  Haut, 
der  Nieren  und  des  Darms  wirkender  Tränke,  namentlich  des  Absuds 
der  Hb.  Jaceae  (Viola  tricolor),  der  Dulcatnara,  der  Sassa- 
parille  und  der  in  den  Species  ad  decoctum  lignorum  ge- 
bräuchlichen Pflanzenstoffe;  bei  mehr  acuten  Formen  die  Alkalien 
und  salinische  Abrührmittel;  bei  den  schwereren  chronischen  Formen 
die  Mischung  von  Antimon  und  Quecksilber  in  den  Plum  mer’schen 
Pulvern  oder  Pillen;  bei  Lupus  der  Leberthran  in  grossen  Gaben. 
Zur  Untersliizung  dienen  mancherlei  Bäder,  nämlich  bei  reizbaren 
Kranken,  bei  acuten  Ausschlägen  unter  papulöser  oder  squainoser  Form 
die  alkalischen  Bäder,  einfache,  Kleien-,  Seifen-  oder  Galiertbäder 
mit  Zusaz  von  Jjv  — vjjj  Pottasche  oder  Soda;  den  allgemeinsten 
Ruf  bei  chronischen  Exanthemen  gemessen  die  Schwefelbäder,  die  künst- 
lichen, durch  Zusaz  einer  Schwefelleber  bereiteten  und  die  im  Allge- 
meinen vorzüglicheren  natürlichen;  in  hartnäckigen  Fällen  sind  auch 
salinische  Bäder  zu  versuchen;  endlich  durch  ihre  Wirkung  auf 
das  Allgemeinbefinden  zeigen  sich  zur  Verhütung  von  Rückfällen  die 
künstlichen  Kochsalz-  und  die  Soolbäder  anerkanntermassen  sehr 
vorteilhaft. 

Hinsichtlich  der  örtlichen  Behandlung  sind  zwei  Grundsäze  zu 
beherzigen;  einmal  man  soll  sich  hei  verbreiteten  und  namentlich  bei 
nässenden  Ausschlägen  der  stark  einwirkenden,  besonders  der  aus- 
trocknenden und  zusammenziehenden  Topica  so  lange  enthalten,  bis  das 
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allgemeine  Verfahren  entschiedene  Wirkungen  äussert ; und  zweitens 
man  solle  «ich  auf  die  Anwendung  der  mildesten,  auf  die  palliative  Ab- 
hülfe einzelner  Beschwerden  gerichteten  Mittel  beschränken,  wenn  man 
von  dem  Bestehen  des  Exanthems  einen  günstigen  Einfluss  auf  gleich- 
zeitige, schwerere  Formen  der  Skrofeln  erwarten  kann.  Für  das  Uebrige 
vergleiche  die  Behandlung  der  einzelnen  Formen  der  örtlichen  Erkran- 
kungen der  Haut. 

Für  die  besondere  B eh  an  diu  ng  der  £ kalten)  Ab  sc  esse  und  der 
Fisteln,  der  Augen-  und  Ohrenentzündungen,  der  Gelenk- 
und  der  K n o c h en  1 eid  e n bei  Skrofelsucht  müssen  wir  auf  die  Mono- 
graphien über  die  Skrofeln  und  auf  die  chirurgischen  und  ophlhalmo- 
logischen  Werke  verweisen.  Wir  bemerken  nur,  dass  zum  Zwecke  der 
inneren  Behandlung  bei  Augenleiden  vorzugsweise  Jodkalium 
abwechselnd  mit  Leberthran  oder  Zusammenseztingen  aus  Me r- 
curialien  und  Antimonialien  in  Verbindung  mit  Stollen,  welche 
ihre  Wirkung  auf  den  Darm  unterstüzen;  bei  Gelenkleiden  Leber- 
thran abwechselnd  mit  Jodkalium,  später  tonische  Mittel, 
bei  k'nochenleiden,  wenn  Caries  vorhanden,  der  Leberthran  entschieden 
den  Vorzug  verdienen. 

XXI.  Behandlung  der  Fettsucht,  der  Polysarkia  sive  Obesitas. 

Mit  diätetischen  und  Arzneimitteln  gelingt  es  gewöhnlich  nur,  die 
Fellbildung  auf  einem  mässigen  Grade  zu  erhalten  oder  den  Fettreich- 
thum zu  vermindern;  gewaltsame  Curen  sind  nicht  gestaltet,  weil  sie 
durch  Zerrüttung  der  Verdauung  und  Ernährung  einen  mindestens  ebenso 
gefährlichen  Zustand  herbeiführen,  als  ein  hoher  Grad  von  Fettsucht  war. 

Die  zweckmässigsten  hygieinischen  Vorschriften  haben  schon  die 
ältesten  Aerzte,  wie  Hip  pokratcs,  Coel.  Aurelianus  und  Celsus 
gegeben ; in  ihrer  Anwendung  und  nicht  im  Arzneigebrattche  besteht  der 
wichtigere  Theil  der  Therapie. 

Man  empfiehlt  eine  karge  Nahrung  im  Allgemeinen,  nach  Hippo- 
krates  eine  nur  einmalige  tägliche  Mahlzeit,  lässt  namentlich  die  Kranken, 
auch  wenn  sie  sich  mit  anstrengenden  körperlichen  Arbeiten  befassen, 
Morgens  möglichst  lange  fasten,  lässt  Slärkmehl  - und  Zucker- hallige 
Stoffe,  ebenso  nahrhafte  Getränke,  namentlich  Bier,  vermeiden  und  den 
Wein  nur  massig  geniessen , gestattet  dagegen  vorzugsweise  Kaffee, 
säuerliche,  gepfefferte  und  gesalzene  Speisen  und  Gewürze;  Hippo- 
k rat  es  empfiehlt  recht  fette  Speisen,  B damit  man  von  der  möglichst 
geringen  Menge  schon  ganz  satt  werde“.  Auf  die  Verminderung  der 
Esslust  ist  es  wohl  auch  abgesehen,  wenn  zum  Beginne  der  Mahlzeit 
Wein  empfohlen  wird.  Diese  Diät  verbindet  man  mit  Abkürzung  des 
Schlafes  und  mit  gesteigerten  körperlichen  Anstrengungen;  Celsus 
empfiehlt  namentlich  Bewegung  in  der  Sonnenhize;  ferner  einfache  oder 
mit  Salz  versezte  warme  Bäder;  zur  Unterstüzung  dieser  Cur  dient 
auch  Genuss  der  Seeluft,  welche  man  leicht  mit  anstrengenden  Bewe- 
gungen, wie  z.  B.  mit  Rudern,  verbinden  kann.  Seebäder  selbst  wirken 
aber  meistens  zu  angreifend. 
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In  arzneilicher  Hinsicht  verdient  der  Leberthran,  welchen 
Wunderlich  „in  einigen  Fällen  mit  augenscheinlichem  Nuzen  ange- 
wandt ‘ , verdienen  Curen  mit  a 1 k a I i s c h e n , mit  laxirenden  saiini- 
schen  Wassern,  oder  Bitterwassern,  welche  etwas  Eisen  enthalten, 
und  Versuche  mit  Seife  oder  mit  Eisen  den  Vorzug.  Mit  Vorsicht 
gebrauche  man  auch  Jod,  am  besten  in  der  Form  einer  Jodführenden 
Mineralquelle.  Fortgesezle  Curen  mit  Brech-  und  Abführmitteln, 
mit  Essig,  mit  M e er z w i e b el es s i g,  mit  wiederholten  kleinen  Ader- 
lässen, ebenso  auch  K a 1 1 w a sse r c u r en  können  zwar  die  Fettsucht 
zum  Weichen  bringen,  die  Constitution  aber  in  einer  Weise  zerrütten, 
dass  das  Individuum  bei  den  geringsten  Anlässen  zu  Grund  geht. 

Man  beachte  endlich,  dass  Fellsüchtige  oft  unerwartet  rasch  und 
ohne  genügenden  anatomischen  Grund  sterben,  und  dass  sie  beim  Ein- 
treten einer  acuten  Erkrankung  sowohl  von  Seiten  dieser  Complicalion, 
als  von  Seilen  der  Therapie,  wenn  nicht  alle  eingreifenden  alterirenden 
Curen , namentlich  starke  Aderlässen  und  drastische  Abführmittel , ver- 
mieden werden,  in  hohem  Grade  gefährdet  sind. 

F.  A.  v.  Ammon  empfiehlt  den  Quajak  und  die  Sencga;  Borelli  du 
Tahnkkauen  und  Säuren:  Wadd  das  Kochsalz.  Nach  Leon  de  la  I’anouse 
(Ueb.  d.  Wohlheleibtheit  o.  Feltleibigk. ; a.  d.  Franz.  Kauet  1^39)  »oll  man  bei 
lymphatischem  Temperamente  die  .Menge  des  Bluts  durch  innerlichen  Gebrauch  von 
Eisen  init  schwefelsaurere  Chinin  in  starken  Gaben  zu  vermehren  suchen ; 
äiisscrlich  soll  man,  um  das  Fett  zu  verseifen,  besonders  an  den  Stellen  der  grössten 
F'etlanhnufung  ein  Liniment  aus  Meerzwiebelessig  und  J o d k a I i u in , täglich 
2miil  '/j  Stunde  lang,  einreihen;  daneben  Versuche  mit  Elektrizität;  alle  14  Tage 
ein  Purgans;  nur  schwarzes  Fleisch,  keine  mehligen  Gemüse,  sparsames  Getränk, 
über  Tisch  weissen  Wein  mit  Selterswasser,  hierauf  schwarzen  Kaffee  mit  einem 
Liqtieur;  viel  Bewegung  und  nur  5stundigen  Schlaf.  Bei  sanguinischem  Temperamente 
kein  Eisen  , sondern  nur  schwcfelsaures  Chinin  in  starken  Gaben  und  Schwefelsäure 
(Aq.  Rabclii). 

XXII.  Behandlung  der  englischen  Krankheit,  der  Rhachitis. 

Die  Rhnchitis  Her  Kinder  wird  hier  unterschieden  von  der  Knochenerweichung 
der  Erwachsenen ; ebenso  muss  sie  gesondert  werden  von  der  Skrophulose,  von  der 
Wirbelknries  (Malutn  Pottir)  und  von  den  Rückgratverkrümmungen  in  Folge  von 
Muskelschwache.  Dagegen  ist  mau  berechtigt,  die  Erweichung  des  HinterKopfS, 
die  Kraniotabes  (Elsässer)  als  Rhnchitis  der  Schädelknochen  hieher  zu  ziehen. 

1.  Behandlung  im  Anfänge  und  bei  den  massigen 
Graden  der  Krankheit.  — Die  hygieinische  Behandlung, 
welche  zugleich  in  solchen  Fällen,  wo  in  der  körperlichen  Erziehung 
der  kleinen  Kinder  entschiedene  Fehler  vorgehen,  die  Prophylaxe 
bildet,  bezweckt  wie  die  rationelle  Behandlung  mit  Arzneimitteln  eine 
möglichste  Kräftigung  der  Ernährung  und  der  ganzen  Constitution;  auf 
diesem  Wege  gelingt  es  am  Sichersten,  die  in  ihren  näheren  Gründen 
unbekannte  Rückwirkung  der  bei  Rhachitis  vorhandenen  Constitulions- 
anonialie  auf  die  Ernährung  der  Knochen,  deren  Störung  von  den  Ana- 
tomen zunächst  als  eine  entzündliche  Erweichung,  sofort  als  hypertro- 
phische Verhärtung  geschildert  wird , aufzuheben,  und  dabei  scheint  die 
Heilung  oft  weit  mehr  von  den  diätetischen  als  den  phannaceutischen 
Mitteln  bewirkt  zu  werden.  Kinder  innerhalb  der  ersten  15  Lebens- 
monale  werden  vor  der  Rhachitis  am  besten  geschüzt  und  bei  dem 
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Anfänge  der  Krankheit  am  leichtesten  geheilt,  wenn  sie  eine  gesunde 
Frauenmilch  erhalten;  schlechter  aber  als  eine  zweckmässige  künst- 
liche Auffütterung  wirkt  die  Milch  einer  schlechlgenährten , den  ver- 
schiedensten Schädlichkeiten  ausgesezten  Mutter,  zumal  wenn  sie  das 
Säugegeschäft  übermässig  lange  fortsezt.  J.  Guerin  sucht  zwar  eine 
Hauptursache  der  Krankheit  in  einer  zu  ausschliesslichen  animalischen 
Kost  bei  Kindern  im  Säuglingsalter,  jedenfalls  empfiehlt  aber  die  allgemeine 
Erfahrung  für  schwächliche  Kinder  vom  zweiten  Jahre  an  eine  Kost  aus  leicht 
verdaulichen  Fleischsorlen , aus  Fleischbrühe,  nebenher  aus  Eiern  und 
aus  frischen  Gemüsen.  Bei  der  Milchkost  beachte  man  ihren  Einfluss 
auf  die  Verdauung;  schwerverdauliche  und  saure  Speisen  sind  immer 
zu  vermeiden.  Neumann  (Krankh.  des  Menschen,  B.  2.)  empfiehlt 
als  Hauptnahrungsmittel  durchgeschlagene  Linsen.  Zum  Getränke  und 
zugleich  als  Frühstück  und  in  der  Zwischenzeit  zwischen  Mittag— 
und  Abendessen  reicht  man  am  besten  Eichelkaffee,  hin  und  wieder 
sind  auch  einige  Löffel  gut  gegohrenes  Bier  oder  nicht  saurer  Wein 
zu  geben. 

Man  sorge  möglichst  für  trockene,  warme  und  reine  Luft;  dringe 
desshalb  nach  Umständen  auf  einen  Wechsel  der  Wohnung  oder  des 
Wohnorts;  vor  nasskalter  Luft  müssen  die  Kinder  geschüzt  werden; 
bei  gutem  Wetter  lasse  man  sie  an  die  Luft  fahren , wo  möglich  nicht 
tragen;  zur  passiven  Bewegung  überhaupt  muss  man  übergehen,  sobald 
die  Kinder  zunächst  nicht  aus  Schwäche  ihrer  Glieder,  sondern  wegen 
Schmerzempfindungen  in  dem  hyperämischen  Periost  und  Knochen  nicht 
gehen  und  nicht  lange  sizen  wollen.  Durch  langes  Liegen  auf  dem 
Rücken , besonders  wenn  durch  Binden  u.  dgl.  der  freie  Gebrauch  der 
Glieder  gehemmt  wird,  aber  auch  durch  die  künstlichen  Vorrichtungen, 
um  den  Kindern  das  Gehen  zu  erleichtern,  werden  bei  Rhachitischen 
die  Verkrümmungen  eher  befördert.  Bei  Erkrankung  der  Schädelknochen 
verrälh  oft  schon  das  Benehmen  der  Kinder,  dass  ihnen  das  Liegen  auf 
dem  Hinterkopfe  lästig,  dagegen  die  Seitenlage,  die  aufrechte  Stellung, 
das  Liegen  auf  einem  Polsterringe,  welcher  die  den  am  meisten  ver- 
dünnten oder  völlig  geschwundenen  Knochenstrecken  entsprechenden 
Stellen  vor  Druck  schüzt,  angenehm  sei.  — Man  verbietet  Federbetten; 
in  die  Beilslücke  legt  man  gerne  eine  grosse  Menge  aromatischer  Kräuter, 
wie  Manche  auch  die  Wäsche  und  Kleider  mit  Wachholderbeeren,  Bern- 
stein u.  s.  w.  durchrüuchern  lassen. 

Pflege  der  Haut  ist  unerlässlich;  hei  Rhachitischen  begnügt  man  sich 
nicht  mit  gewöhnlichen  Waschungen,  man  lässt  Rückgralh  und  Glieder 
täglich  1 — 3mal  mit  Kölnischem  Wasser,  mit  Weingeist,  Rosrnaringeist, 
Kamphergeist  u.  dgl.  ein  reiben  und  hierauf  die  ganze  Haut  tüchtig 
bürsten.  Die  wöchentlich  nur  1 — 2mal  zu  verordnenden  aroma- 
tischen Bäder  — mit  Heublumen,  Quendeln,  Kamillen,  Majoran,  auch 
mit  Kalmus  u.  s.  w.  — , welche  auch  hei  den  Aermsten  Anwendung 
finden  können,  die  Bäder  mit  Malz,  oder  mit  Eichenlohe,  oder  mit  Koch- 
salz, oder  mit  Eisenweinstein,  endlich  bei  eingelretener  Besserung  kalte 
Douchen  und  Waschungen,  Fluss-  und  Seebäder  sind  gute  Hülfsmillel, 
um  den  Körper  zu  kräftigen.  Ob  bei  den  bei  Rhachitis  wie  bei  Skrofeln 
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empfohlenen  Schwefel-  und  Jodbädem  diese  Arzneistofle  eine  Wirkung 
ausüben,  ist  zweifelhaft.  — Bei  weichem  Hinterkopfe  empfiehlt  man  kalte 
Waschungen. 

Die  Arzneibehandlung  wird,  solange  noch  keiner  der  chemi- 
schen Erklärungsversuche  des  Knochenleidens  vermocht  hat,  eine  durch 
eine  genügende  Zahl  noch  günstigerer  Erfahrungen  erhärtete  Methode 
aufzuslellen , wie  bisher  vorzugsweise  in  dem  Gebrauche  tonischer, 
überhaupt  die  Ernährung  kräftigender  Mittel  bestehen. 

lTm  deren  Einverleibung  durch  den  Magen  möglich  zu  machen,  ist 
es  im  Anfänge  und  Verlaufe  der  Krankheit  oft  nöthig,  den  besonders 
durch  Ubermassige  Säureabsonderung  bedingten  Verdauungsstörun- 
gen durch  die  sorgfältigste  Diät  und  durch  siiurelilgende  Mittel, 
ferner  eine  Neigung  zur  Verstopfung  und  G as  a u f Ir  e i b u ng  der 
Gedärme  durch  eröffnende  Mittel,  wie  Rhabarber,  gebrannte 
Billercrde  in  stärkeren  Gaben,  abzuhelfen.  Man  kunn  sofort  zur  An- 
wendung der  bi  t lern  und  aromatischen  Mittel,  von  der  Pome- 
ranzenschale  und  dem  Kalmus  an  bis  zur  China  — in  Form  der  Ex- 
trakte — übergehen;  Rhabarber  allein  (Most,  Encyklop.,  II.  440) 
genügt  nur  im  Anfänge.  Sobald  und  solange  aber  die  Verdauung  in 
erträglichem  Stande  ist,  reiche  man  das  übrigens  nicht  specifisch  wir- 
kende Eisen,  mit  dessen  und  der  Diät  Hülfe  die  Heilung  dieser  wegen 
ihres  möglichen  (Jebergangs  in  eine  unheilbare  Kachexie  und  auch  in 
den  Fällen  von  Iheilweiser  Heilung  wegen  des  Nachtheils  der  Missstaltung 
des  Brustkorbs  oder  des  Beckens  — beim  weiblichen  Geschlechle  — 
einer  sorgfältigen  Behandlung  besonders  bedürftigen  Krankheit  im  An- 
fänge meistens  gelingt,  lieber  die  Vorzüglichkeit  des  Eisens  ist  man 
einig;  man  verbindet  es  gerne  mit  Rhabarber  (Strack,  Richter, 
Sachs  u.  v.  A.).  Die  zweckmässigsten  Präparate  sind  die  Tinct.  Fern 
pomata  und  die  schwer  verdauliche,  aber  kräftiger  wirkende  Limatura 
Ferri;  auch  gibt  man  die  salzsaure  Tinktur,  das  Ferr.  carbon.  saccharal 
und  das  Jodeisen. 

(V  Tinct.  Ferri  pnmati  ,~j,  Tinct.  Rhei  rinoe.  3jj,  'Imal  täglich  25 — 30  Tropft* 
(Barcz);  es  genügen  schwächere  (iahen.  Gölis  verordnelc  einrach:  Ferri  »mW. 
pitteer.  (Limat.  Marl.)  $,1,  Sacch.  alb.  Zjjj,  wovon  er  früh  und  Abend»  1 Vlesscrspiir 
nehmen  lies»;  sicherer  geht  man,  wenn  man  das  Pulver  auf  einzelne  Gaben,  jede 
zu  ■/» — */2  Gran  ablheilen  lässt,  oder  der  Wohlfeilheit  wegen  ein  doppelt  so  starkes 
Pulver  verordnet  und  dasselbe  in  1 Tage  auf  2mal  nehmen  lässt;  z.  B.  ($•  Ferri  subt. 
pule  gr.  j,  Cinnam.  ein.  pule.  gr.  jj,  Magnee.  carbon  gr.  v,  Sacch.  alb.  3j.  4f-  f 
1‘nlr.  I).  t.  iloe.  Nr.  vj.  Vorgene  und  t bendt  V-  Putrer  (Pule.  anlatropkicue 
llufelandi ).  Auch  in  Pillenform  kann  man  das  Eisen  den  Kindern  , und  oft  besser 
als  im  Pulver,  beihringen , wenn  man  die  Pillen  nicht  für  sich,  sondern  in  einem 
Bissen  eingemachter  Früchte  nehmen  lässt.  H-  Ferri  pule.  3jji  Pule,  Centian.  3jj, 
Rr.d.  Rhei , Cinnam.  ein.  pule-  ana  3j;  E.rtr.  Abeynth.  g.  e.  ut  f.  Pitul.  ptmd- 
gr.  jj.  C.  D.  S.  Vehrmale  täglich  3—4  1‘illen  in  Zieelschengeeelne  o.  g.  (die  Formel 
nach  Richter).  — 

Neben  dem  Eisen  und  den  tonischen  Mitteln  überhaupt  verdient 
das  meiste  Zutrauen  der  Leberthran,  welcher  nicht  desshalb  in  die 
Acht  erklärt  werden  sollte,  weil  sein  Gebrauch  bei  Rhachitis  auf  der 
falschen  Auffassung  derselben  als  einer  Form  der  Skrofelkrankheit  beruht 
Seit  Schütte  (Horns  Arch.  1824)  fand  eine  Reihe  deutscher  Aerzle 
(Schenck,  Fehr,  Kopp,  Canstatt,  ilauner,  vgl.  dessen  Berichte 
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über  das  Münchener  Kinderhospital  D.  Klin.  1851.  Nr.  10.  11.,  und  die 
Angaben  A.  Vogel’s  im  Journ.  f.  Kinderkrankh.  XX.  4.  1853.  u.  v.  A.), 
auch  französischer,  wie  Guerin  (vgl.  Gaz.  d.  höpit.  Nr.  66.  1848), 
und  Roche,  den  Leberthran  sehr  wirksam ; unsere  Erfahrungen  an  Kindern 
aus  der  Armenklasse,  welche  auch  während  der  Krankheit  eine  nolh- 
dürftige  Pflege  fanden  und  doch  durch  den  Lcberlhran  neben  dem  Ge- 
brauche aromatischer  Bäder  in  2—3  Monaten  hnrgestellt  wurden,  waren 
für  uns  überzeugend.  Man  gebe  einfach  je  nach  Aller  und  Verdauungs- 
kraft täglich  1 — 2 Kinder-,  bis  Esslöffel;  die  meisten  Kinder  von  denen, 
welchen  überhaupt  Medicin  ohne  Gewalt  beizubringen  ist,  nehmen  den 
Thran  gerne.  Auch  zu  Einreibungen  wird  er  bei  Rhachitis  gebraucht. 

Aristokratische  Formeln : IV  Ol.  jccor.  Aselti,  Syr.  corl.  Aurant.  Ag.  Anixi 
«na  iyj , Ol.  Calam.  arornal.  gtt.  jjj.  Ä.  S.  Umgexchütlell  3mal  täglich  1 Exslöffel 
(Rösch),  (t  Ol.  jccor.  Aselli  Jj,  Lig.  Kali  carbon.  3jj , Olei  t'alom.  aromal. 
j/t.  jjj,  Syr.  corl.  Aurant.  ;,j.  AI.  S.  Morgen«  und  Abend«  1—2  TheelöfTel  roll 
(Fehr).  Gerne  schickt  man  einige  Abführmittel  voraus.  — Guerin  und  Hauner 
im  Münchener  Kinderhospitale  geben  der  stinkenden , braunen  Sorte  des  Lehertlirans 
den  Vorzug;  dieselbe  widersteht  den  hindern  übrigens  am  ehesten. 

Ueberflüssig  sind  dagegen  die  übrigen  aus  dem  Heils chaze 
gegen  Skrofeln  für  die  Rhachitis  geborgten  Stoffe:  Spongia 
usta  (Erdmann),  Jod,  welchen  sich  die  von  Aubert  (Dict.  d.  sc. 
med.  XLVI,  621)  gepriesene  Osrnunda  regalis  anschliesst;  ferner  die 
Gold-,  Baryt-,  Antimon-  und  Quecksilberpräparate. 

Eine  weitere  Reihe  von  A r z nei  m i ttel  n empfahl  man  aus  theo- 
retisch e n G rü  nd  en,  um  die  überschüssige  Säure  (Milchsäure),  welche 
die  Knochensalze  auflöse,  zu  neutralisiren,  um  den  Mangel  an  Phosphor- 
säure oder  an  Kalksalzen,  namentlich  an  phosphorsaurem  Kalke, 
durch  Zufuhr  vom  Magen  aus  zu  ersezen  u.  s.  w.  So  war  eine  Zeit- 
lang  die  Phosphorsäure  (Lcntin,  Wurzer,  Hufeland)  an 
der  Tagesordnung;  sie  ist  jezt  als  wirkungslos  und  oft  für  die  Ver- 
dauung nachtheilig  vergessen;  ebenso  misst  man  den  Alkalien  und 
alkalischen  Erden,  namentlich  auch  dem  kohlensauren  Kalke 
(Pujol)  jezt  keine  andere  Wirkung  mehr  zu,  als  die  der  in  der  Kin- 
derpraxis üblichen  Absorbenlien , oder  der  bei  Säuren  im  Magen  und 
Darme  dasselbe  wie  der  Kalk  leistenden  Soda  (Vichy  - Wasser).  Das 
p h o s p h o r sau  r e Ammoniak  ist  ausser  Gebrauch;  gegenwärtig 
handelt  es  sich  noch  um  die  Anwendung  des  von  Beneke  in  einer 
Reihe  von  Arbeiten  als  universales  die  Zcllenbildung  beförderndes 
Mittel  empfohlenen  phosphorsauren  Kalks,  täglich  2mal  zu  3 — 20 
Gran  in  Pulverform.  Spengler  (D.  Klin.  1852.  Nr.  3)  gab  ihn  auch 
bei  weichem  Hinterkopfe.  Auch  bei  diesem  Kalkzalze  bleibt  es  sehr 
zweifelhaft,  ob  mit  verstärkter  Zufuhr  des  Kalks  durch  den  Magen  dem 
weiteren  Verluste  der  Knochen  an  Kalksalzen  sich  begegnen  und  die 
ganze  Krankheit  sich  sicher  beseitigen  lasse.  Uebrigens  empfahl  schon 
Bonhomme  (Dict.  d.  sc.  mdd.  XLVI,  618)  das  Kalk-  und  Natron- 
phosphat gegen  Rhachitis. 

Endlich  sind  noch  einige  empirische  Mittel  von  angeblich 
specifischer  Wirkung  auf  das  Knochensystem  anzuführen,  deren  An- 
wendung nur  alsdann  gerechtfertigt  erscheint,  wenn  die  gewöhnliche 
genugsam  erprobte  Behandlung  im  Stiche  lässt,  als  da  sind:  Die  F är- 
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berrölhe,  empfohlen  von  Le  vre  t,  Cosnier,  Glisson,  Ro- 
senstein, Plenk  u.  A.,  während  Andere  (Gölis,  Henke,  Guer- 
s a n t ) sie  unwirksam  fanden ; sie  wirkt  wahrscheinlich  als  bitteres 
Mittel. 

Levret,  der  eifrigste  Lohredner  der  Farberröthe,  verordnete  sie  in  folgendem 
Tranke:  IV  Inf.  Ruh.  tinelar.  (e  5j  for.)  <£j,  Kali  carhon.  3/**  Mell.  alb.  Fuu 
albi  gener.j  infusi  parlern  oclacam  I).  S.  Für  2 Tage;  bei  Durst  mit  gleichen  Theiien 
Hühnerbrühe  oder  Reiswasser  oder  Leinsamenmilch,  ohne  Wein  und  anstatt  des  Honigs 
mit  Zitronensyrup ; kommt  Verstopfung,  gebe  man  statt  des  Honigs  ebenso  viel  io- 
sammengesezten  Apfelsyrup  oder  kleine  Klystiere  aus  einer  Brodabkochung ; bei 
Durchfall  Abführmittel.  Bei  Widerwillen  gegen  den  Aufguss  das  Pulver  in  Latwergen* 
form.  Das  .Mittel  soll  in  dieser  Weise  mehrere  Monate,  selbst  ein  ganzes  Jahr  ge* 
geben  werden;  alle  Kinder,  versichert  ein  Levret,  sollen  in  Kurzem  besser  werden 
und  selbst  sich  gerade  zu  halten  anfangen  (vgl.  Dict.  d.  sc.  rndd.  a.  a.  0.). 

Ferner  der  Stinkasand,  von  Neu  mann  *)  und  Imbibo  — 
nach  Einer  Beobachtung  — angeralhen;  Feiler  gab  Stinkasand  mit 
Grünspan;  A.  G.  Richter  mit  Exlr.  Quassiae,  Aloe,  Amnioniakgumrai 
und  Seife  in  Pilienform;  — der  ausgepresste  Saft  oder  der  Absud  des 
Rumex  aquaticus;  die  Thier  kn  hie  (Schindler,  Radius), 
nach  letzteren  von  gleichen  Theiien  Kohlen-  und  Süssholzpulver  3mal 
täglich  '/i — 1 KaflelÖlFel. 

Noch  ist  ein  vonCarvela  (Consideraz.  sulla  Rhacbitide;  Padua  1817)  bekannt 
gemachtes,  auf  Zante  eingebürgertes  Verfahren  zu  erwähnen,  von  welchem  Nasse 
in  Bonn  in  mehreren  Fallen  gute  Erfolge  sah.  Man  reiht  den  Kranken  auf  dem 
Itückgrathe,  dem  Brustbeine,  an  den  Hand-  und  Fussgclenken  mit  Theriak  ein, 
streut  etwas  Aloepulver  auf  die  Stellen,  wickelt  sie  sodann  drei  oder  vier  Tage 
lang  ein ; sofort  eine  neue  Einreibung  in  derselben  Weise  und  eine  dritte , selten  eine 
vierte.  Wo  schon  eine  Verkrümmung  bcmerklich  ist,  wird  eine  Bleiplalle  aufgelegt. 
Nach  jeder  Einreibung  wird  die  Aloe  auch  innerlich  in  llonig  je  nach  dem  Aller 
zu  2 oder  mehr  Gran  gegeben;  Nasse  versichert  auch  von  I72  — 2 Gran  Aloi  bei 
Kindern  von  l'/s — 2 Jahren  nur  massigen  Durchfall,  überhaupt  keinen  Nachtheil  ge- 
sehen zu  haben.  Ueberdiess  gibt  man  von  einem  ziemlich  starken  Absud  aus  den 
Blättern  und  Blüthen  von  Centaur,  min  , — bencdict. , Lonicer.  caprifol. , Verben« 
offic. , Teurrium  chamaedrys,  l’runella  vulg. , Planlago  l’syllii  täglich  ciuigemal  3 — I 
kleine  Löffel  säugenden  Kindern , älteren  3mal  2 — 3 Unzen.  Dabei  40  Tage  lang 
nur  leichte  Nahrung. 

2)  Gehl  die  Krankheit  der  Besserung  zu,  so  sind,  so- 
bald die  Glieder  wieder  etwas  erstarkt  sind  und  keiner  ängstlichen 
Schonung  mehr  bedürfen,  methodische  gymnastische  Hebungen 
das  beste  Mittel  zur  vollständigen  Herstellung;  auch  beim  Zurückbleiben 
von  Krümmungen  leisten,  wenn  der  örtliche  Vorgang  abgelaufen  und 
noch  nicht  in  eine  gegentheilige  vermehrte  Ablagerung  von  Knochen- 
masse übergegangen  Kürperübungen  weit  mehr  als  die  orthopä- 
dischen Maschinen  und  Apparate. 

3)  Schreitet  die  Krankheit  fort  zu  einem  höheren 
Grade,  so  versuche  man  gleichwohl,  so  lange  es  der  Magen  erträgt, 
der  Ernährungsstörung  durch  Eisen  oder  Leberthran  abwechselnd  mit 
bitteren  Mitteln  abzuhelfcn ; Uberdicss  hat  inan  durch  zweckmässige  La- 
gerung des  Kindes  die  Verkrümmungen  auf  einem  möglichst  niederen 
Grade  zu  halten ; daneben  und  oft  in  überwiegender  Weise  sind  noch 

*)  Die  Formel  N e u m • n n * enlhill  allerdinga  wirkiame  a n d e r w c i t i g e Beslan<Jlheile : IV  At.  fort.,  Pcrri 

carbon.  fCroci  Murt.)  ana  5JJJ«  Pute.  rad.  Hhri, Zingib.  ana  5J/S ; Exlr,  Tarax.  q.  ».  at  f. 

PUut.  pond.  gr.  JJ.  3 mal  4 — 5 Pilltn. 
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andere  Aufgaben,  wenigstens  symptomatisch  zu  erfüllen,  welche  durch 
die  Zeichen  fortschreitender  Zerrüttung  des  Organismus  — andauernder 
Magen-  und  Darmkalarrh,  hektisches  Fieber,  grösste  Schwäche  und  Ab- 
magerung — und  durch  die  von  der  Missgestaltung  des  Brustkorbs 
abhängigen  Erscheinungen  eines  Lungen-  und  Herzleidens  gestellt 
werden.  Bei  Schädelrhachitis  sollen  besonders  häufige  Slinimrizen- 
krämpfe , überhaupt  Krampfzufälle  auflreten , daher  bisweilen  Zinkoxyd 
den  übrigen  Mitteln  hinzugefügt  wird.  Auch  hier  hüte  man  sich  Con- 
vulsionen  in  Folge  einer  Hyperämie  oder  E.xsudation  innerhalb  der 
Schädelhöhle  falsch  zu  deuten.  Nur  wenn  es  gelingt,  die  Verdauung 
auf  die  Dauer  zu  bessern,  womit  zugleich  wieder  die  Möglichkeit  eines 
kräftigen  Arzneigebrauchs  gegeben  ist,  kann  man  bei  den  höheren 
Graden  hollen , dem  Individuum , welches  freilich  verkrüppelt  bleiben 
wird,  das  Leben  zu  erhalten. 

XXIII.  Behandlung  der  Knochenerweichung,  der  Osteomalacia 

(adultorum). 

Syn.:  Knochenbrüchigkeil,  Mollities  ossiuni. 

Für  die  Therapie  darf  die  sog.  Knochenerweichung  der  Erwach- 
senen mit  der  Rhachitis  nicht  veibunden  werden,  denn  die  Meisten 
zweifeln  , ob  bei  Osteoinalacie  jemals  eine  dauernde  Heilung  zu  Stande 
gekommen  sei,  und  ob  man  nicht  einen  zufälligen  Stillstand  oder  Nach- 
lass der  Erscheinungen  am  Anfänge  der  Krankheit  für  einen  Erfolg  der 
Behandlung  gehalten  habe.  Die  Aussichten  auf  Heilung  sind  also  höchst 
gering  und  ebenso  wenig  kennen  wir  die  Anzeigen,  welche  bei  der 
radicalen  Kur  zu  erfüllen  wären.  Grossentheils  hat  man  nach  ähnlichen 
Vorstellungen  Uber  das  Wesen  der  Krankheit  wie  bei  der  Rhachitis  oder 
empirisch  nach  Analogie  der  Therapie  dieser  Krankheit  unter  den  Arz- 
neistofTen  gewählt  und  die  P h osp  h orsa  ur  e , das  Kalk wasser,  das 
Eisen  und  den  Leberthran  versucht;  in  der  Regel  ohne  Erfolg; 
nur  behaupten  Tro  u ssea  u und  Lasse gue  (Union  möd.,  Juni — August 
1850^  neuerdings  nach  einigen  Beobachtungen,  dass  der  Leberthran  an- 
haltend und  in  gesteigerten  Gaben  gebraucht  in  Verbindung  mit  Fluss- 
bädern und  zur  kalten  Jahreszeit  mit  Schwefelbädern  die  Heilung 
herbeiführen  könne. 

Auch  gab  man  auflösende  Mittel  und  Busch  (Geschlechtsleben  des 
Weibes;  II.  472;  1840)  „erklärt  die  Anwendung  des  Kalomeis  mit 
Opium  für  ein  Mittel,  welches  in  der  Regel  das  Uebel  hebe,  ohne  dass 
es  jedoch  in  den  12  von  ihm  mitgetheilten  Fällen  ein  einziges  Mal  als 
angewandt  angegeben  wird“  (Wunderlich). 

Das  symptomatische  Verfahren  hat  namentlich  die  Aufgabe, 
der  Entkräftung  entgegenzuwirken  und  die  Schmerzen  zu  beschwichtigen. 
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XXIV.  Behandlung  des  arulcn  (mehrfachen)  Gelenkrheumatismus, 
Rheumatismus  acutus  *«' 

Syn. : Arthritis  rheumatica,  Rheumnrthritis:  unpassender  Weise  mit  dem 
rheumatischen  Fieber  zusammengeworfen. 

1)  Behandlung  der  acuten  Rheumatismen  mehrfacher  Gelenke,  wenn 
sie  primitiv  auftreten. 

Wir  haben  in  der  Darstellung  zu  unterscheiden  »wischen  dem  rationell- 
> y mptoma  t i »ch e n Yer f a h re n und  den  bei  der  durchschnittlich  3—  4 wöchigen, 
selten  nur  1 (tägigen  Dauer  der  Krankheit  und  dem  qualvollen  Zustande  des  Krankes, 
welchen  bei  den  höheren  Graden  des  Uehels  heftige  Schmerlen , Unbeweglichkeit. 
Schlaflosigkeit,  grosse  Unruhe  und  juckende  Schwcisse  foltern,  dem  Arxte  nahe  ge- 
legten, aber  hei  der  Sucht  mit  (hohlen)  numerischen  Ergebnissen  »u  prunken,  m 
verwerflichen  Esperimenten  ausgeartetrn  Versuchen  mit  einer  für  »Ile  Kalle  brauch- 
bar specifiachcn  Methode  die  Krankheit  oder  weuigatens  die  Beschwerden  du 
Kranken  rasch  min  Ende  »u  bringen.  Nach  unserer  Uebericugung  laugen  heim  acutes 
Rheumatismus  ausschliessliche  Heilmethoden  so  wenig  als  bei  der  Lungenentzündung; 
auch  hier  haben  die  Zahlungen  bei  den  enlgegrngeaezlesten  Methoden  angeblich 
gleich  günstige  Ergebnisse  geliefert,  welchen  aber  Niemand  ein  grosse«  Gewicht  bei- 
legen wird  , sobald  man  einerseits  die  Ungleichartigkeit  der  Individuen,  an  welches 
eine  und  dieselbe  Methode  versucht  wurde,  und  andererseits  den  Spielraum,  welcher 
der  Willkühr  bei  der  Deutung  der  angeblich  gegenständlichen  Ergebnisse  offen  bleibt, 
berücksichtigt.  Wie  unsicher  sind  allein  schon  die  Angaben  über  die  Krankheitsdaurr, 
auf  welche  es  bei  der  W Urdigung  der  einzelnen  Methoden  so  sehr  ankönmit.  Unsere 
Darstellung  hat  aber  gleichwohl  einen  kurzen  Ueberblick  über  diese  Methoden  za 
geben,  welche  seit  der  Empfehlung  der  Brechweinsleinbehandlung  und  massloser 
Blutentziehungen  bis  in  die  neueste  Zeit  den  Gegenstand  der  lebhaftesten  Streitig- 
keiten bildeten. 

A.  Ausschliessliche  üehantliungs weisen  mit  einzelnen 

Mittel  n. 

Behandlung  mit  Aderlässen  Schlug  a u f S c h I a g fB  o u il- 
lau d *).  — Allgemeine  Blutenlziehungen  waren  seit  Sydenham  als 
ein  Beslandtheil  der  Behandlung  inehr  oder  weniger  empfohlen ; aus 
einem  anderen  Gesichtspunkte  ist  die  B ou  il  I a u d 'sehe  ausschliessliche 
blutentleerende  Methode  anzusehen,  welche  sich  in  Frankreich  viele 
Gönner  (Pelletan,  Fouquier,  Raciborski  u.  v.  A.)  erwarb. 

Die  Verfasser  des  Compendiums  **  | gehen  folgende  Zusammenfassung  der  Bouillaud  - 
achen  Formel.  Am  I.  Tage  Abends  Aderlässe  am  Arme  von  4 Paletten;  am  2.  Mor- 
gens und  Abends  eine  V.  S.  von  3'/j-  4 Paletten;  in  der  Zwischenzeit  Blutegel  oder 
besser  blutige  Schröpfköpfe  an  die  kränksten  Gelenke,  ebenso  je  nachdess 
eine  Herzentzündung,  eine  Pleuritis  oder  Pleuropneumonie  vorhanden,  an  die  Herz- 
gegend oder  die  Brust.  Die  örtliche  Depletion  soll  3,  4 oder  seihst  5 Paletten  be- 
tragen; am  3.  Tage,  in  schweren  Fällen  eine  vierte  Aderlässe  von  3—4  Palette« 
und  eine  örtliche  Blutentziehung  von  derselben  Stärke  und  an  denselben  Stellen; 
bei  Besserung  hält  man  ein.  Am  4.  Tage  eine  fünfte  V.  S.  von  3 Paletten,  wena 
die  Zertheilung  nicht  vollständig  ist.  Am  5.  6.  und  7.  Tage : bei  sehr  schweren 
acuten  Rheumatismen  mit  ausgesprochener  Herz-  oder  Brustfellentzündung  ist  die  Zeit 
zum  Blutlassen  noch  nicht  vorüber.  Innerhalb  dieses  Zeitraums  macht  man  2 oder  3 
neue  Aderlässen  am  Arme  und  eine  neue  örtliche  Blutcntsiehung ; zugleich  sezt  man 

*)  Rouillaud,  Nouvell.  rache rch.  ».  Ic  rhumatisae  arlicul.  cl  aifu;  Paris  1836  und  Tratte  clmifae  da 
rhu  mal.  arlicul  , 1840. 

••)  Xonnarat  at  Fl  cur y,  Coapendium  da  nddccina  prtliqaa;  Art.  Rhumalitme,  VII.  351. 
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grosse  Blasenpflaster  auf  die  Herzgegend,  oder  auf  die  Gelenke,  oder  hier  wie  dort. 
Bouillaud  hat  manchmal  bei  solchen  complirirten  Fallen  8—9—10  I’fund  Blut 
gelassen ; in  Fallen  mittleren  Grads  sollen  übrigens  zur  Heilung  5 Aderlässen 
and  5 örtliche  Blutentziehungen  von  3 — 4 Paletten  (also  41/®  Pfund  Blut  binnen 
48  Stunden  abgezapfl),  in  schweren  Fällen  solche  von  5—  6 Pfund  Blut  innerhalb 
3—4  Tagen  genügen.  Einige  formelle  Gegenanzeigen  gibt  Bouillaud  zu.  Als 
Hulfsmiltel  benüzt  er  Breiumschläge,  BlasenpQaster,  Compression  der  Glieder,  Opium 
innerlich  oder  endermalisch. 

Beim  Einhullen  dieser  Formel  tritt  nach  Bouillaud  in  der  Mehrzahl 
der  schweren  Fälle  mit  dem  siebenlen  oder  achten  Tage  eine  voll— 
sländige  Convalescenz  ein;  die  glänzenden  Ergebnisse  dieser  Blutver- 
geudung bestehen  überhaupt  nach  Bouillaud  1)  in  dem  Herunlersezen 
dpr  Sterblichkeit  auf-  Null,  auch  in  den  schwersten  Fällen  erfolge  Ge- 
nesung; 2)  in  dem  Verhüten  des  Chronischwerdens  der  Krankheil  und 
3)  in  der  Abkürzung  der  Dauer  der  heftigen  Fälle  von  durchschnittlich 
6 — 8 Wochen  (?)  auf  acht  bis  vierzehn  Tage. 

Die  Kritik  der  Behauptungen  Bouillaud's  hat  ergeben , dass  er  den 
Anfang  der  Krankheit  nicht  genau  feststem,  dass  er  den  Kranken  als 
Convalescent  bezeichnet,  wenn  die  obige  Behandlungsweise  abgespielt 
ist  und  er  desshalb  — nicht  der  Besserung  der  Krankheit  wegen  — 
Fleischbrühe  erlaubt,  als  Convalescent  bezeichnet,  wenn  die  Zahl  der 
Pulsschläge  noch  100  beträgt  und  die  Besserung  nur  in  einer  Ermäs- 
sigung  der  Beschwerden  besieht,  auf  welche  ein  oder  mehrere  Ver- 
schlimmerungen (Rückfälle)  folgen.  Die  ganze  Behauptung,  durch  sehr 
starke  Blutentziehungen  werde  die  Krankheit  wesentlich  abgekürzt, 
ist  schon  nach  diesem  unhaltbar.  Dazu  kommt  noch,  dass  nach  den 
von  Bouillaud  selbst  berichteten  Einzelfällen  die  Dauer  der  Behand- 
lung, welche,  wie  gezeigt,  der  Dauer  der  Krankheit  bei  weitem  nicht 
entspricht,  in  Wahrheit  durchschnittlich  Uber  vierzehn  Tage  betrug,  und 
dass  bei  massigen  Blutentziehungen  die  Heilung  am  raschesten  erfolgte. 

Sodann  steht  Bouillaud’s  Behauptung,  mit  seiner  Methode  schneide 
man  die  Complicalion  mit  Herzentzündungen  u.  s.  w.  ab,  im  Wider- 
spruch mit  der  ungeheuren  Häufigkeit,  in  welcher  Bouillaud  eben  diese 
Complicationen  gesehen  haben  will.  Endlich  sterben  auch  bei  der  ge- 
wöhnlichen Behandlung  nur  sehr  wenige  Kranke  unmittelbar  an  dem 
einfachen  acuten  Rheumatismus;  während  die  Vorhersage  im  Ganzen, 
mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Geneigtheit  zu  späterer  Wiederholung  einer 
rheumatischen  Erkrankung  und  auf  das  nicht  seltene  Zurückbleiben  un- 
heilbarer Herzleiden,  ungünstig  zu  stellen  ist. 

Die  Blutentziehungen  haben  aber  nicht  nur  den  ihnen  von  Bouillaud 
beigelegten  Werth  nicht,  sondern  die  Bouillaud'sche  Formel,  über- 
haupt jede  rücksichtslose  Anwendung  starker  Blutent- 
ziehungen  ist  als  entschieden  nachtheilig  zu  verwerfen. 
Obschon  der  Organismus  der  Bouillaud  in  die  Hände  gefallenen  Fran- 
zosen eine  grosse  Zähigkeit  in  der  Selbsterbaltung  gezeigt  hat,  sind 
doch  als  Nachtheile  der  dem  Grade  und  Stadium  der  Krankheit  und  der 
Individualität  des  Kranken  nicht  entsprechenden  Blutentziehungen  beim 
acuten  Rheumatismus  erwiesen : die  Convalescenz  nach  einem  ernstlichen 
acuten  Rheumatismus  ist  wegen  der  Entkräftung  der  Kranken  meist  eine 
langsame,  nach  grossen  Blutverlusten  wird  sie  noch  mehr  in  die  Lange 
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gezogen;  es  wird  der  Kranke  also  langer  in  einem  kacheklischen , zu 
neuen  und  schweren  Erkrankungen  geneigten  Zustande  erhalten  und  das 
Endergebniss  grosser,  rasch  auf  einander  folgender  Blutentziehungen 
ist  eine  Verspätung  der  Herstellung;  sodann  ist  ntan  nach  einer  Blut- 
verschwendung im  Anfänge  der  Krankheit  beim  spateren  Eintreten  von 
Herz-  und  Bruslenlziindungen  eines  mächtigen  Heilmittels  ganz  oder 
theilweise  beraubt.  Wenn  Bouillaud  weit  häufiger  als  jeder  sonstige 
Beobachter  Complicationen  mit  Herzentzündung  gesehen  haben  will,  so 
beruht  diess  nicht,  wie  Manche  glaubten  und  den  Aderlässen  zur  Last 
legten , in  einer  künstlichen  Erzeugung  der  Entzündung  durch  unmäs- 
siges  Blullasscn , sondern  in  der  falschen  ßeurtheilung  der  anämischen 
Geräusche,  welche  Bouillaud  gewiss  nicht  selten  als  Zeichen  von  Endo- 
oder  Perikarditis  betrachtete. 

Die  Behandlung  mit  grossen  Gaben  Br  ech  w ei  n s t ein 
fand,  nach  dem  Vorgänge  von  S t o 1 1 . seit  der  Einführung  der  grossen 
Gaben  Brechweinstein  bei  der  Lungenentzündung  vielfache  Anwendung- 
Man  gab  nach  vorausgeschickter  Aderlässe  eine  Lösung  von  8 — 12  Gran 
Brechweinstein  in  24  Stunden;  einige  Aerzte  des  to  go  a head- Volks 
Hessen  sogar  242 — 348  Gran  Brechweinstein  in  7— 9 Tagen  mit  Erfolg  (?) 
verbrauchen.  Lännec  und  manche  Nachfolger  veröffentlichten  Beob- 
achtungen zu  Gunsten  dieses  Verfahrens,  sie  alle  aber  trifft  der  von 
Dance  in  einer  schäzbaren  Arbeit*)  gegen  Lännec  erhobene  Vor- 
wurf, dass  man  durch  den  Anschein  sich  habe  täuschen  lassen,  und  die 
von  Dance  nach  20  Beobachtungen  gezogenen  Schlüsse,  dass  grosse 
Brechweinsteingaben  auf  den  Verlauf  der  Krankheit  keinen  günstigeren 
Einfluss  besizen  als  die  gewöhnlichen  unschuldigeren  Mittel  und  dagegen 
den  Nachlhei!  einer  off  übermässigen  Brech-  und  Abführwirkung  ergeben, 
sind  jezt  allgemein  anerkannt.  Man  legt  dem  Brechweinstein  zwar  keine 
Metastasen  mehr  zur  Last  (Heyfelder),  bescheidet  sich  aber,  ihn  in 
massigen  Gaben  als  einen  Beslandlheil  der  rationell -symptomatischen 
Behandlung  zu  verwenden. 

Behandlung  mit  Salpeter  in  grossen  Gaben.  — Schon 
einige  englische  Aerzte  des  vorigen  Jahrhunderts  (Brockley,  Mac- 
bride und  Wilhelm  White)  hatten  das  Kali  nitricum  zu  8—10 
Drachmen  auf  24  Stunden  in  schleimigem  Getränke  empfohlen  und  von 
bedeutender  Erleichterung,  welche  unter  starken  Schweissen  in  einigen 
Tagen  erfolge,  gesprochen.  In  neuerer  Zeit  haben  Gen  drin  (Journ. 
de  m6d.  et  chir.  pral.,  1837  und  Journ.  d.  conn.  med.  chir.,  1841) 
und  Martin  Solon  (Bull.  gen.  de  therap. , Aug.  Sptbr.  und  Oktbr. 
1843;  Bull,  de  l'Acad.  de  medec.  IX,  S.  130)  dieselbe  Methode,  endlich 
in  etwas  abgeänderter  Weise  Lalham  (vgl. Union  inödic.  12.  März  1850) 
in  ausgedehntem  Maas  versucht.  Als  kurzes  Ergebniss  lässt  sich  soviel 
angeben,  dass  der  Salpeter  allerdings  beim  acuten  Rheumatismus  eine 
im  Allgemeinen  günstige,  wenn  schon  nicht  specifisehe  Wirksamkeit 
besizt,  und  dass  einzelne  Fälle  rasch  geheilt  werden,  dass  aber  grosse 
Gaben  Salpeter  von  schwachem  Magen  nicht  ertragen  werden  und  dass 


*)  Sur  l’emploi  du  Urtrc  atibid  ä haule  doi«  dam  !e  rhumat.  artic.  aifu;  Arcfa.  gen. 
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sie  bisweilen  gefährliche  Vergiftungserseheinungen,  selbst  den  Tod  nach 
sich  ziehen. 

Nach  den  Angaben  von  Gendrin  ergibt  sich  eine  Durchschniltadauer  der  Be- 
handlung von  8 und  der  Krankheit  von  14  Tagen;  aber  Gendrin  halt  es  mit  dem 
Anseien  des  Anfangs  der  Krankheit  nicht  genau  und  betrachtet  die  im  Verlaufe  des 
acuten  Rheumatismus  so  gewöhnlichen  Besserungen  als  Heilungen,  die  Verschlim- 
merungen oder  Rückfälle  als  neue  Erkrankungen,  so  dass  also  Ein  Fall,  bei  welchem 
nach  dem  ersten  Rückfall  eine  baldige  Besserung  eintrat,  für  iwci  rasch  erfolgte 
Heilungen  lählt. 

Martin-Solon  sieht  aus  seinen  Beobachtungen  folgende  Schlüsse  (a.  a.  0. 
Okt.  1843,  S.  255): 

1)  Der  Salpeter  in  der  Gabe  von  20—60  Gramm  wird  beim  Rheumatismus 
leicht  ertragen. 

2)  Er  besizt  keine  erhebliche  Heilwirkung  beim  chronischen  Gelenkrheumatis- 
mus, bei  6eberloser  localer  Gelenksentzündung,  beim  chronischen  Rheumatismus  der 
Muskeln  und  fibrösen  Gewebe  und  bei  den  Rhcumatalgien. 

3)  Beim  acuten  Gelenkrheumatismus  bewirkt  er  die  Lösung  in  4 — 10,  meistens 
in  7 Tagen ; seine  Wirkung  genügt  in  den  schwersten  wie  in  den  einfachen  Fällen. 

4)  Dieses  Ergebniss  tritt  ein,  ohne  dass  eine  andere  Wirkung  als  eine  Abnahme 
der  Pulsfrequenz  und  der  Hize  der  Haut  sich  ausspräche,  die  Vermehrung  der  Haut-, 
Darm-  und  Nierenabsonderung  scheint  die  Heilung  nicht  zu  begünstigen. 

5)  Der  Salpeter  in  grossen  Gaben  seit  dem  Fortschreiten  der  Krankheit  fast 
immer  Schranken;  oder  wenn  neue  Gelenke  schmerzhaft  werden,  nimmt  doch  die 
Heftigkeit  der  Schmerzen  immer  mehr  ab.  Diese  Behandlung  verhütet  durch  ihren 
raschen  Erfolg  die  Complication  mit  Endokarditis  [als  ob  solche  Entzündungen  nicht 
schon  sehr  frühzeitig  sich  hinzugesellen  könnten],  macht  die  Convalescenz  sehr  kurz 
ood  die  Rückfälle  weniger  häufig. 

6)  Dieses  Verfahren  genügt  und  behält  seine  ungeschmälerte  Wirksamkeit,  wenn 
der  Rheumatismus  mit  einer  leichten  Endokarditis  complicirt  ist. 

7)  Bei  Stockungen  im  Kreisläufe  und  beim  Hinzutreten  einer  andern  Entzündung 
bat  man  gleichzeitig  Blutentziehungen,  überhaupt  die  für  die  neue  Krankheit  passenden 
Mittel  anzuwenden.  Der  Salpeter  seinerseits  wird 

8)  ein  kräftiges  Unterstüzungsmittel  bei  manchen  acuten  der  Aderlässe  wider- 
stehenden Gelenksentzündungen  und  in  gewissen  Fällen  von  acutem  Gelenkrheumatis- 
mus , welche  Blutentziehungen  nicht  vertragen , eine  werthvoile  Bereicherung  der 
Therapie  ausmachen. 

Zur  Prüfung  dieser  Angaben  mangelt  in  den  Berichten  Martin- 
Solons  die  nöthige  Umständlichkeit  der  Einzelbeobachtungen,  so  dass 
auch  hier  im  Besonderen  die  Frage  Uber  die  Dauer  der  Krankheit  nicht 
mit  Sicherheit  beantwortet  werden  kann. 

Hinsichtlich  der  Übeln  physiologischen  Wirkungen  des  Salpeters  will 
Martin-Solon  solche  auf  die  Fälle  beschränken,  wo  das  Salz  in  unge- 
nügender Verdünnung  gereicht  wurde;  bei  Beobachtung  dieser  Vorsicht 
ruß  der  Salpeter  allerdings  gewöhnlich  nur  unbedeutende  Erscheinungen 
vom  Magen  und  Darmkanale  oder  den  Harnwerkzeugen  oder  dem 
Nervensysteme  hervor;  es  bestehen  aber  doch  einige  Fälle,  wo  bei 
Gaben  von  nur  3ju/^— 3jjj  unter  Erscheinungen,  wie  Klein-  und 
Schwachwerden  des  Pulses,  Kaltwerden  der  Glieder  u.  s.  w. , welche 
kaum  anders  denn  als  Salpeter- Vergiftungserscheinungen  betrachtet 
werden  können,  rasch  der  Tod  eintrat. 

Alz  nähere  Vorzchriflen  für  den  Gebrauch  grozter  Salpctergaben  sind  nach  dem- 
selben Verfasser  zu  bemerken : nicht  entzündlicher  Zustand  des  Magens  und  der 
Gedärme,  während  ein  einfacher  Saburralzustand  und  eine  einfache,  schwache  Gelb- 
sucht keine  Gegenanzeige  bilde;  die  mittlere  Gabe  auf  24  Stunden  sind  1 Unze, 
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die  srhwirhstc  2 Drachmen  , die  stärkste,  auf  welche  man  nur  bei  heftifem  Durste 
steigen  soll,  2 Unten;  der  Salpeter  wird  dabei  immer  in  sehr  starker  Verdünnung 
mit  einfacher  Limonade,  mit  einem  Fliederlhee  , überhaupt  mit  diesem  oder  jenem 
dem  Gesrhmacke  des  Kranken  genehmen  schwach  aromatischen  l’flanienaufguoe 
nebst  irgend  einem  Vcrsüssungsmillcl  Glaserweise  und  stündlich  oder  hei  den  stärkstes 
Gaben,  welche  auch  die  grösste  Flüssigkcilsmenge  erfordern  , halbstündlich  gereicht 
Ob  kalt  oder  warm,  überlässt  man  dem  Kranken.  Beim  Eintreten  von  Abweicbei 
soll  man  Syr.  Pnpav.  alb.  tuseten,  worauf  der  Salpeter  wieder  ertragen  werde. 

Das  Eigentümliche  der  Behandlungsweise  von  Basham  besteht 
darin,  dass  er  neben  dem  inneren  Gebrauche  des  Salpeters  in  Tages- 
gaben von  2 Unzen  und  darüber  das  Salz  auch  äusserlich  benüzL 
Er  bestreut  ein  eingeweichtes,  aus  Filz  und  Schwamm  bereitetes  Gewebe 
(Spongiopiline)  mit  Salpeter  und  schlägt  dasselbe  über  die  kranken 
Gelenke , wo  es  durch  eine  Binde  fcstgehallen  wird.  Basham  ver- 
spricht nach  seinen  Erfahrungen  von  dieser  Behandlung  eine  entschieden 
beruhigende  Wirkung;  leider  betrug  aber  die  durchschnittliche  Krank- 
heitsdauer 32  — 35  Tage. 

Behandlung  mit  grossen  Gaben  Chinin.  — Schon  ältere 
Aerzte,  besonders  in  England,  (Morton,  F othergill,  Hugh,  Smith. 
Swediaur,  Saunders,Haygarth,  Thomson,  Leroy,  Gianni Di 
u.  A.),  halten  die  China  als  specifisches  Mittel  bei  acutem  Rheumatismus 
gegeben,  und  H a y g a r t h , welcher  die  China  meist  nach  einein  Brech- 
mittel mehrmals  täglich  zu  10 — 30  Gran  verordnele,  hatte  sie  hier  für  noch 
wirksamer  als  beim  W’echselfieber  erklärt;  auch  die  Chininsalze  hatten 
(Whiting,  Bartels,  Spielmann}  als  Anlirheumalica  Anpreisung 
gefunden;  den  französischen  Aerzlen,  Briquet  an  der  Spize,  blieb 
es  aber  Vorbehalten,  die  Behandlung  mit  vergiftenden  Gaben  Chinin  als 
Kanon  der  Behandlung  aufzustellen.  Aus  den  Beobachtungen  hierüber 
lässt  sich  in  Kürze  das  Ergebniss  feststellen,  dass  das  Chinin  in  manchen 
Fällen,  einer  Minderzahl,  welche  sich  übrigens  so  wenig  als  die  übrigen 
Verhältnisse  in  festen  Ziffern  ausdrücken  lässt,  auf  Gang  und  Erschei- 
nungen des  acuten  Rheumatismus  keine  Wirkung  äusserl,  dass  aber  in 
den  meisten  Fällen,  und  zwar  um  so  sicherer  und  ergiebiger,  je  gross» 
die  Chiningaben  sind  und  je  stärkere  Vergiflungszufälle,  namentlich  von 
Seiten  des  Gehirns,  hervortreten,  je  grosser  also  auch  die  Gefahr 
eines  raschen  Todes  durch  Chininvergiflung  ist,  nach  24 — 36stün- 
digem  Chiningebrauche  die  Schmerzen,  selbst  unerträglich  heftige,  und 
das  Fieber  abnehmen,  entweder  um  mit  den  übrigen  Krankheitserschei- 
nungen allmählig  ganz  zu  verschwinden,  oder  aber,  und  meistens,  um  nach 
einigen  Tagen,  bald  nach  dem  Aussezen  des  hier  wahrscheinlich  als 
Narkolicum  wirkenden  (P  h ö b u s}  und  rasch  wieder  ausgeschiedenen 
Chinins,  wieder  zuzunehmen  und  oft  dieselbe,  selbst  eine  bedeutendere 
Höhe  wie  anfänglich  zu  erreichen,  so  dass  alsdann  ein  zweiter  und 
dritter  gleich  heftiger  Angriff  mit  Chinin,  um  die  Erscheinungen  zu 
bewältigen,  nölhig  wird.  Die  Krankheilsdauer  wird  im  Allgemeinen  nicht 
abgekürzt.  Desshalb  ist  die  französische  Chininbehandlung  in  leichten 
Fällen  bedenklich,  in  schweren  Fällen  bei  vergiftenden  Gaben  von  un- 
laugbarer,  aber  häufig  nicht  nachhaltiger  und  gefährlicher,  bei  kleineren 
ungefährlichen  Gaben  von  keiner  sehr  bedeutenden  Wirkung,  indem 
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die  Schmerzen  nach  2 — 3 Tagen  abnehmen,  bisweilen  verschwinden,  oft 
aber  wiederkehren. 

Briquet  (Bull,  de  l’Acad.  de  mddec.  Paris  1842,  VIII.  152  u.  898)  reichte  das 
Chinin  in  (inben  von  4 Skrupel  bis  Drachmen  (5— 6 Gramm);  zum  Beweise,  dass 
die  Anhänger  der  Chininbehandlung  bei  Tudesrällcn  unter  dem  Chiningebrauche 
eine  anderweitige  Erklärung  nicht  für  ganz  stichhaltig  betrachten  und  auch  den 
narkotischen  Erscheinungen  in  den  gewöhnlichen  Fällen  eine  grössere  Bedeutung, 
als  Manche  augehen  wollen,  beilegen,  ging  Briquct  selbst  auf  '/z—  1 Drachme  je 
nach  dem  Grade  der  Krankheit  herab,  und  bezeichnet  V alle  ix  (a.  a.  0.  V.  52) 
1 Skrupel  bis  */2  Drachme  als  die  gegenwärtig  in  Frankreich  übliche  IS'ormaldose. 

Legroux  (Journ.  de  mdd.  Jan.—  April  1840  und  Bull,  de  thdr.  30.  Aug.  1850) 
verspricht  am  3.  oder  4.  Tage  des  Chiningebrauches,  21  — 30  Gran  auf  24  Stunden, 
entschiedene  Besserung , vollständige  Heilung  in  ti , mit  Einschluss  der  Nachbehand- 
lung aber  erst  in  17  Tagen. 

Der  Einfluss  des  Chiniitgebrauchs  auf  die  entzündlichen  Complica- 
tionen  ist  weder  ein  entschieden  günstiger,  noch  ungünsliger;  als  Regel 
lässt  sich  feslslellen,  dass  bei  der  rationell-symptomatischen  Behandlung, 
wenn  das  Chinin  angezeigl  ist,  von  seiner  Anwendung  eine  Cotnplicalion 
mit  Herzentzündung  u.  s.  w.  nicht  abhallcn  dürfe,  und  dass  man  anderer- 
seits, wenn  während  des  Chiningebrauchs  solche  Entzündungen  hinzu- 
treten , die  geeignete  antiphlogistische  Behandlung  nebenher  einzu- 
schlagen hat. 

Die  Anwendungsweise  des  Chinins  — abgesehen  von  der  Grösse 
der  Gaben  — ist  hinsichtlich  der  Gefahr  einer  Vergiftung  nicht  gleich- 
gültig; man  gebe  das  schwefelsaure  Chinin  immer  in  vollständiger  Auf- 
lösung, verordne  alsoChininum  sulphuricum  (basicum)  mit  Zusaz 
von  einigen  Tropfen  Schwefelsäure,  oder  Chininum  sulphuricum 
neutrum,  in  einer  Mixtur  von  jjjv — vj,  mit  destillirlem  Wasser,  Ziinmt- 
wasser  u.  dgl.  und  einem  Früchlesyrup , und  lasse  die  Arznei  in  ge- 
brochenen Gaben,  also  stündlich  und  EsslölTelweise,  verbrauchen.  Dabei 
achte  der  Arzt  sorgfältig  auf  die  physiologischen  Wirkungen;  sobald 
Ohrensausen,  Gesichlsläuschungen,  Schwindel  oder  gar  Taubheit,  Irre- 
reden, Sinken  der  Pulsschläge  u.  s.  w.,  Auftreibung  des  Magens  und 
Brennen  iru  Epigastricum  sich  kundgeben,  ist  es  Zeit,  das  Mittel  alsbald 
auszusezen. 

Es  erübrigt  noch  eine  kurze  Betrachtung 

verschiedener  Mittel,  welche  mehr  oder  weniger 
ausschliesslich  beim  acuten  Rheumatismus  empfohlen 
wurden,  ohne  zu  einer  solchen  geschichtlichen  Bedeutung,  wie  die 
bisher  aufgeführten,  gelangt  zu  sein,  welche  aber  bei  der  rationell- 
symptomatischen Behandlung  eine  Verwendung  finden  können. 

Präparate  derZeitlose.  — Dieselben  fanden  in  England  und 
Deutschland  bei  rheumatischen  Leiden,  im  Besondem  auch  beim  acuten 
Gelenkrheumatismus,  vielen  Anklang;  in  Frankreich  wurden  sie  bald 
wieder  • verlassen.  Leider  sind  die  Angaben  Uber  den  Einfluss  der 
übrigens  je  nach  ihrer  Darstellung  schon  in  den  physiologischen  Wir- 
kungen sehr  abweichenden  Zeillosenpräparatc  auf  die  Dauer  der  Krankheit 
und  die  lästigsten  Erscheinungen  äusserst  widersprechend;  so  viel  ist 
gewiss,  dass  von  einer  eigentlichen  speciGschen  Wirkung,  indem  die 
Zeitlose  „ etwa  eine  antirheumatische  Stimmung  in  der  Gesammtcapil- 
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larität  erzeugte“  (Eisenmann),  nicht  die  Rede  sein  kann,  und  dass 
nicht  selten  — auch  bei  kleinen  Gaben  — unangenehme  Nebenzufälle, 
wie  heftige  Magenschmerzen,  anhaltendes  Erbrechen  oder  Abweichen, 
grosse  Nervenreizbarkcit  oder  Gehirnzufälle , wenn  die  Verbindung  mit 
Opium  keine  Abhülfe  schafft,  seinen  Forlgebrauch  verbieten.  Keine 
Einigkeit  besteht  darüber,  ob  man  die  Zeitlose  erst  in  den  späteren 
Stadien  beim  acuten  Rheumatismus,  oder,  wie  Viele  zugestehen,  von 
Anfang  an  und  selbst  bei  lebhaftem  entzündlichem  Fieber  anwenden, 
ob  man  eine  mässige  purgirende  Wirkung  befördern  oder  verhüten 
solle  u.  s.  w. 

Einzelne  Meinungen  zählen  wir  keine  auf,  weil  >ie  zu  sehr  den  Ausdruck 
allgemeiner  Schlüsse  aus  einzelnen  Beobachtungen  tragen,  oder  weil  sehr  viele  Er- 
fahrungen mit  zusammengesezten  Präparaten,  namentlich  mit  dem  E i s e n ma  n n 'sehen 
Lieblingginittel  bei  Rheumatismen,  dem  Visum  (seminum)  Colchici  (Jjjj!  und 
der  Tinct.  Opii  crocata  (3/*)i  10— 20 Tropfen  2—  Imal  täglich,  gesammelt  wurden. 

Die  verschiedenen  bei  rheumatischen  Leiden  angewandten  Zeitlosenpriparate 
sind:  eine  Tinctura  Colchici  vinosa  = Vinum  Colchici,  welche  bald  aus 
den  Samen , bald  aus  den  Zwiebeln  mit  Malaga  dargestellt  wird ; ferner  eine  Tinct 
Colchici  (spirituosa)  aus  den  Samen,  seltener  aus  den  Zwiebeln  mit  Weingeist  be- 
reitet; ferner  eine  Tinct  florum  Colchici,  welcher  Bushell  den  Vorzug  gibt; 
man  bereitet  sie  durch  achttägiges  Maceriren  von  30  Theilen  getrockneter  Zeitlosea- 
blüthen  und  500  Theilen  Weingeist;  unter  dem  tVamen  Tinct.  Colchici  composita 
verordnet  Williams  ein  Präparat  aus  Zeitlosensamen  und  dem  hfichst  zusammen- 
gesezten Spirit.  Ammoniaci  aromaticus.  Der  Gehalt  der  Samen  an  wirk- 
samen Bestandteilen  ist  gleichmiasiger  als  der  der  Zwiebeln. 

Narkotica.  Ihre  Anwendung  liegt  sehr  nahe,  da  die  Schmerz» 
hafligkeit  des  Leidens  neben  der  Schlaflosigkeit  und  Unruhe  eine  palliative 
Abhülfe  oder  eine  rasche  Beseitigung  der  ganzen  Krankheit  dringend 
erheischen,  wesshalb  auch  die  gefährlichsten  Versuche,  wenn  sie 
nur,  wie  das  Chinin,  den  Schmerzen  gegenüber  Gutes  leisteten,  Beifall 
fanden,  und  verschiedene  narkotische  Mittel  bei  den  Rheumatismen  über- 
haupt von  Vielen  nicht  bloss  als  Palliativa,  sondern  als  wirkliche  Heil- 
mittel angesehen  und  selbst  für  specifisch  wirksam  ausgegeben  werden. 
Bei  der  gewöhnlichen  Behandlung  sind  sie  in  allen  nicht  ganz  leichten 
Fällen  unentbehrlich,  nach  unserer  Erfahrung  leisten  sie  symptomatisch 
dasselbe  was  Chinin  und  sind  dabei  weniger  gefährlich. 

Das  Opium  gilt  den  meisten  Aerzten  und  mit  Recht  als  treffliches 
Mittel,  um  den  oben  bezeichneten  Symptomen,  namentlich  aber  den 
Schmerzen  zu  begegnen;  soll  es  den  Erwartungen  entsprechen,  so  darf 
nicht  durch  massige  Gaben  bloss  ein  halber  Schlummerzustand,  wo  der 
Kranke  durch  die  Betäubung  in  den  Schlaf  gezogen,  durch  die  Schmerz- 
empfindung oder  die  nicht  ganz  vorübergegangene  Opiumaufregung  aber 
fortwährend  aufgeweckt  wird,  und  wenn  er  rasch  auffährt,  durch  seine 
Bewegungen  die  Schmerzen  steigert,  herbeigeführt  werden,  sondern  man 
hat  durch  seltene  Gaben,  von  l'/j — 2 — 3 Gran  und  allmählig  bis  auf 
6 Gran  gestiegen,  eine  vollständige  Narkose  zu  erzwingen. 

Man  wollte  das  Opium  auch  als  Heilmittel  der  Krankheit  geben 
(Requin,  Corrigan),  und  verordnete  dann,  wie  lezterer,  bis  zu 
10  Gran  — nach  K ersten,  welcher  den  Mohnsaft  bei  erethisch  ner- 
vösem Krankheitscharakter  empfiehlt,  3stündlich  zu  ‘/« — 3 Gran  — auf 
den  Tag.  Andere  suchten  etwas  besonders  Wirksames  in  der  schon 
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genannten  Mischung  von  Zeitlosenwein  und  Laudanum.  oder  in  der  in 
neuerer  Zeit  von  Einigen  zur  allgemeinen  Formel  beim  acuten  Rheuma- 
tismus erhobenen  Mengung  von  Opium  und  Kalomel. 

Corrigan  (Dublin  Journ  XVI.  Nr.  47),  welcher  das  Opium  als  Hauptmittel 
betrachtet  und  jedenfalls  darin  Recht  hat,  dass  er  kleine  Gaben,  alle  1 — 6 Stunden 
1 Gran  als  schädlich  verwirft,  steigert  die  Opiumgaben  so  lange,  bis  der  Kranke, 
wenn  er  nuch  nicht  viel  schläft,  sich  doch  schmerzfrei  und  wohl  fühlt.  Bisweilen 
entsteht  bei  grossen  Opiumgnbcn  Durchfall,  welcher  den  Gebrauch  starker  Adslrin- 
gentien  nölhig  macht.  Die  Krankheit  dauerte  in  seinen  Fällen  durchschnittlich  17  Tage, 
vom  Beginne  der  Opiumbehandlung  an  soll  sie  nur  9 Tage  betragen  haben;  nach 
Kersten  dauerte  die  Cur  10 — 14  Tage;  die  Kranken  gehen  viel  weniger  geschwächt 
als  die  mit  starken  Aderlässen  Behandelten  in  die  Convaiescenz  über ; die  Complication 
mit  Herzentzündung  wird,  wenn  auch  nicht  verhindert  (Corrigan),  so  doch  keines- 
wegs vermehrt. 

Mit  dem  (gefährlichen)  Veratrin,  angeblich  als  einem  Analogon  der  Zeitlose, 
experimentirten  in  neuester  Zeit  einige  Franzosen,  namentlich  Pi öd egn a I (Cuillot, 
Rhumat.  artic.  aigue,  These,  Paris  1852)  und  Bouchut  (Gaz.  d.  höp.  1853,  Nr.  74; 
Bull,  de  tber. , Spt.  1853).  Schon  am  2.  Tage  soll  eine  Abnahme  des  Fiebers,  be- 
sonders, doch  weniger  rasch  als  beim  Chiningebrauche,  ein  Sinken  des  Pulses,  soll 
eine  Abnahme  der  Schmerzen  und  Vermehrung  des  Schweisses  erfolgen.  An  der 
Stelle  der  von  Piddegnal  und  von  Trousseau  gegebenen  Veralrinpillen  — jede 
mit  */is  Gran,  Anfangs  auf  den  Tag  3 Pillen  und  allmählig  bis  auf  höchstens  10  gestie- 
gen, Gaben,  welche  wir  nicht  empfehlen  können,  — soll  nach  Bouchut,  da  die  Pillen 
auch  bei  Opiumzusaz  gerne  Brenuen  in  den  Speisewegen  und  Erbrechen  herbeilUhren, 
eine  Lösung  gebraucht  werden:  gr  Veratrini  gr.  j,  Spir.  Vini  reclifical.  q.  t.  ad 
totul.;  Syr.  Sacch.  Jjj,  .4q.  flor.  Auranl.  Jj,  Aq.  detl.  q.  ».,  ul  f.  Mixt,  ponderit  ^v; 
2— Stündlich  1 Ettlö/fel,  bis  Eckel  und  Erbrechen  einlrelen. 

Die  übrigen  „antirheumntischen“  Narkolica,  namentlich  der  Eisen- 
hnl,  jezt  in  der  Verbindung  mit  Morphium  gerühmt  von  Clertan 
(Jon.  d.  conn.  Aug.  1852)  wurden  gewöhnlich  nur  als  Palliativmillei 
gegen  die  Schmerzen  innerlich  wie  äusserlich  verordnet;  ebenso  die 
Anaesthetica , worüber  später. 

Quecksilbermittcl  sind  mehr  bei  chronischen  rheumatischen 
Leiden  als  beim  acuten  Gelenkrheumatismus  üblich;  doch  gibt  man  be- 
sonders in  Englund  auch  bei  diesem  das  Kalomel  bald  in  drastischen 
Gaben  (YVendt),  bald  als  Allerans  und  alsdann  zu  1 — 2 — 3 Gran  auf 
den  Tag  in  vielfach  gellieilten  Gaben,  z.  B.  Rob.  Law,  B lache, 
Duclos  und  Leclercq,  oder  den  Sublimat,  welchen  besonders  Rom- 
berg 3mal  täglich  xl6 — 'U  Gran  in  wässriger  Lösung  oder  in  Pillenform 
empfiehlt  (Casper’s  Wochenschr.  1833,  Nr.  1).  Die  Wirksamkeit  dieser 
Behandlung,  ebenso  der  von  Dührsen  ganz  besonders  empfohlenen 
und  jezt  wieder  öfter  angewandten  Verbindung  von  Sublimat  und  Zeit- 
losenwein ist  durch  keine  genügend  zahlreichen  Beobachtungen  erwiesen. 

Dasselbe  gilt  auch  für  die  nicht  selten  als  Unlerstüzungsmiltel 
benüzten  Einreibungen  der  grauen  Salbe  in  sämmtliche  befallene 
Gelenke,  2 — 3mal  täglich  und  zu  jeder  Einreibung  — für  sämmlliche 
Gelenke  — je  nach  der  Heftigkeit  des  Falls  3j— jjj. 

Leclercq  (Union  mddic.,  16  Juni,  1849)  berichtet  7 Beobachtungen  zu  Gunsten 
des  Knlomels  in  gebrochenen  Gaben.  Bleche  (iliid.  Juni  1843)  gab  das  Kalomel 
fast  allein;  wobei  er  eine  baldige  Besserung  der  Symptome  sah;  er  gab  stündlich 
nur  ,/i*  Gran  Kalomel  mit  Zucker. 

J o d m i t tel  haben  gleichfalls  einen  entschiedenen  Einfluss  auf  chro- 
nische Rheumatismen,  während  ihre  Wirkung,  besonders  auch  die  des  in 
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neuerer  Zeit  als  HauptmUtel  empfohlenen  Jodkaliums,  beim  acuten 
Rheumatismus  nicht  so  erwiesen  ist,  dass  sic  in  der  Behandlung  voran- 
gestellt werden  dürften. 

Die  Behandlung  mit  wiederholten  Brechmitteln  (Scudamore, 
Horn)  wirkt  ungünstig  wie  übermässige  Blutentziehungen;  doch  ist  die 
einmalige  Anwendung  eines  Brechmittels  bei  gastrischer  Complicalion 
im  Anfänge  der  Krankheit  gestattet. 

Von  den  zahlreichen  Arz  nei  mit  teln,  welche  sonst  noch  beim 
acuten  Rheumatismus  von  Einzelnen  versucht  wurden, 
aber  wenig  geprüft  sind  und  nur  zum  kleinsten  Theile 
bei  der  rationell-symptomatischen  Behandlung  in  Ge- 
brauch kommen,  erwähnen  wir  in  Kürze  folgende: 

Innerlich  gereichte  Mittel:  der  Quajak,  ein  viel  gebrauchtes 
Anlirheuinaticum,  von  Seymotir  nach  der  Aderlässe  verordnet,  von 
Peraire  auch  in  den  acutesten  Fällen  gegeben,  aber  in  Verbindung 
mit  Morphium,  nach  der  Formel:  R,'  Guajaci  subl.  pulver.  3j,  Fol. 
Auianl.  3jv,  Morphii  acel.  gr.  j.  M.  f.  pule.  Die.  in  pl.  aeq.  A'r.  xvj. 
S.  2sliindl,cli  1 Pulver  in  / Tasse  Brustlhee.  Aus  seinen  Beobachtungen 
lässt  sich  der  Werth  des  Quajaks  für  sich  nicht  genugsam  abnehmen.  — 
Der  Kopaivaltalsam,  von  de  Muynk  und  Bernard  zu  2 — 5 
Drachmen  im  Tage  verordnet,  und  die  übrigen  Terebinthinacea  (de 
N ob  eie),  mit  der  Vorschrift,  bei  Eintreten  von  Durchfall  Morphium 
ztizusezen;  die  Tinctur  des  Artischokenextracts  (Copeman); 
die  Digitalis  (Rob.  Thomas).;  die  Polygala  virginica  (Sar- 
cone);  das  Decoct.  Bai  Iota  e lanatae  (Brera);  der  Schwefel; 
die  verschiedensten,  mit  vielem  Missbrauche  gegebenen  Diaphoretica', 
an  welche  sich  auch  die  von  Kubik  (Prag.  Vierteljahrschr.  1847. 
III,  128)  bei  mässig  fieberhaftem,  nicht  complicirtem  Rheumatismus 
mehrerer  Gelenke  für  Individuen  mit  guter  Verdauung  empfohlene,  ab- 
geänderle  Cadel'sche  Cur  anschliesst;  (statt  des  warmen  Wassers 
sollen  alle  Viertelstunden  3 Unzen  eines  Lindenblüthen  - und  Fenehel- 
samenthees  getrunken  werden;  jeden  andern  Tag  wird  ausgesezl;)  das 
kohlensaure  Eisen;  endlich  empfahl  man  in  neuerer  Zeit  das  phos- 
phorsaure  Ammunium,  nach  B u c k 1 c r und  Edwards  als  Lösungs- 
mittel der  im  Ueberschusse  vorhandenen  Harnsäure,  als  Specificum  bei 
allen  Arten  von  Gicht  und  Rheumatismus,  innerlich  zu  20  — 30  Gran 
3mal  täglich,  äusserlich  zu  Waschungen;  ferner  preist  Hastings  wie 
bei  der  Lungenschwindsucht  auch  hier  seine  Essignaphlha  (Spir. 
pyro-acelicus);  ein  Mittel  endlich,  welches  bei  lebhafter  Gefässauf- 
regung  ohne  Entzündung  slatl  des  Salpeters  oder  eines  andern  Salzes 
versucht  werden  dürfte,  ist  der  Cilronensafl  — j 3mal  täglich, 

mit  beliebiger  Verdünnung  und  Versüssung  (Donald  Dalryngle. 
Lancet.,  Sept.,  1850,  auch  Hamilton). 

A e u s s e r 1 i c h e M i 1 1 e 1 : ein  grosser  Theil  derselben  bezweckt  die 
Linderung  der  Schmerzen  in  den  befallenen  Gelenken,  worüber  später. 
Von  den  übrigen  sind  besonders  die  6 rtl ich  e n B 1 u t en  t zi  e h ungen 
und  die  Blasen  p flaster  zu  würdigen.  Gegen  die  Auffassung,  welche 
ein  Theil  der  Localpalhologen,  besonders  die  Schule  von  Broussais, 
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dem  acuten  Gelenkrheumatismus  angedeihen  Iiess,  wobei  sie  in  ihm  eine  ört- 
liche Gelenkentzündung  erblicken  wollte,  sprechen  stall  aller  theoretischen 
Gründe  die  ungünstigen  Erfahrungen  über  die  auf  eine  solche  Ansicht 
geslüzte  Behandlungsweise.  Man  verordnele  Blutegel  oder  Schröpf- 
köpfe (Broussais  und  vor  ihm  Pringle),  und  kalte  Umschläge  an 
die  befallenen  Gelenke;  unbestreitbar  war  häufig  der  unmittelbare  Erfolg 
eine  Abnahme  der  Schmerzen  und  der  Geschwulst,  nicht  selten,  und  bei 
Fällen  mit  raschem  Wechsel  der  befallenen  Gelenke  ganz  gewöhnlich, 
entstund  aber  alsbald  eine  neue  entzündliche  Anschwellung  an  einem 
andern  Gelenke,  oder  glaubte  man  das  Auftreten  einer  bedenklichen 
inneren  Entzündung  mit  dieser  Unterdrückung  der  ursprünglichen  Locali- 
sation  in  Verbindung  bringen  zu  dürfen;  überdiess  entsteht,  wenn  die 
Blutenlziehung  zu  nahe  am  befallenen  Gelenke  vorgenommen  wurde, 
manchmal  eine  rothlaufartige  Entzündung.  Die  örtlichen  Blutentzie- 
hungen sind  desshalb  nicht  als  Regel  für  die  Behandlung  aufzustellen, 
sondern  die  symptomatische  Therapie  benüzt  sie  bei  besondern  Umständen, 
alsdann  aber  auch  mit  entschiedenem  Erfolge,  wenn  nämlich  die  Krank- 
heit ein  Gelenk  vorzugsweise  und  unter  der  Form  einer  gewöhnlichen 
exsudativen  Entzündung  der  Synoviulmcmbran  oder  der  Knochengelenks- 
enden ergreift.  Man  verordnet  also  zahlreiche  Blutegel,  wenn  ein 
Knochenende  anhaltend  sich  geschwollen  anfühlt  und  spontan  wie  beim 
Drucke  und  der  Bewegung  heftige  Schmerzen  verursacht  (Chomel), 
und  wenn  Zeichen  von  Eiterbildung  im  oder  am  Gelenke  auftreten. 

Auch  die  Methode,  alle  befallenen  Gelenke  auf  der  Höhe  der  ört- 
lichen Erscheinungen  mit  Blasenpflaslern  zu  bedecken  (Legroux 
und  neuerdings  Dechilly;  vergl.  hierüber  Bericht  und  Verhandlung 
der  Pariser  medicinischen  Aeademie,  in  ihrem  Bulletin,  XV,  665,  1850), 
verdient  keine  allgemeine  Anwendung;  die  Blasenpüaster  haben  zwar 
bei  Erwachsenen  keinen  Nachtheil,  die  gewöhnlichen  Schmerzen,  welche 
sie  verursachen,  ausgenommen,  und  scheinen  die  Abschwellung  des 
Gelenks  etwas  zu  befördern;  gewöhnlich  benüzt  man  aber  nur  Blasen- 
pflasterstreifen,  um  bei  raschen  und  wiederholten  Umsprüngen  des 
Rheumatismus  denselben  zu  verfolgen  und  an  dem  einzelnen  Gelenke 
festzuhalten,  was  übrigens  oft  nicht  gelingt 

Nur  kurz  zu  erwähnen  ist  der  kecke  und  durchaus  nicht  empfehlens- 
werthe  Gebrauch  kalter  Umschläge  auf  das  Gelenk  (Skoda,  Kubik; 
vergl.  auch  die  beiden  Fälle  von  Andrieux  in  der  Union  inöd.,  23.  März 
1848)  und  die  gewagte  Anwendung  der  Priessnitz’schen  Methode 
oder  der  kalten  Douchen  (Fleury);  in  geheilten  Fällen  bleiben  nicht 
selten  unheilbare  Herzfehler  zurück;  der  Gebrauch  von  Ka in p h e rräuche- 
rungen  und  der  Salpeter klysliere  ( 3j  — jft?  auf  die  nöthige  Menge 
Molken),  welche  Vogel  Abends  während  der  Verschlimmerung  nehmen 
und  die  Nacht  Uber  bei  sich  behalten  lässt. 

B.  Rationell-symptomatische  Behandlung. 

Ein  Mittel  oder  eine  Methode,  um  den  acuten  Gelenkrheumatismus 
in  toto  rasch,  sicher  und  ohne  Gefahr  für  das  Leben  des  Kranken  zu 
Ende  zu  bringen,  besizen  wir  nicht;  bei  den  Methoden,  welche  am 
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ehesten  die  Krankheitsdauer  verkürzen,  wird  dieser,  übrigens  nie  mit 
Sicherheit  zu  erwartende  Erfolg  durch  die  Gefahr  einer  tödtlichen 
Wirkung  des  Arzneimittels  (Chinin  oder  Salpeter}  mehr  als  aufgewogen; 
als  die  zweckmässigsle  Behandlung  erscheint  desshalb  ein  symptomatisches 
Verfahren,  welches  die  Krankheit  auf  ihrem  normalen  Wege  zur  glück- 
lichen Beendigung  zu  erhalten  sucht,  und  hiebei  in  ihren  Massnahmen 
sich  sowohl  nach  dem  Grade  und  dem  Zeitpunkte  der  Gesammtkrankheit, 
als  nach  der  Bedeutung  der  einzelnen  Erscheinungen  richtet.  Aus  der 
Pathologie  hat  sich  der  Arzt  an  die  häufigen  Schwankungen  des  Ver- 
laufs und  an  die  Möglichkeit  einer  oft  sehr  versteckt  auftretenden 
Entzündung  der  inneren  Herzauskleidung  und  der  serösen  Haute  stets 
zu  erinnern. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  entwarf  Chomet,  der  nüchterne  Kritiker  der 
Bouillaud’schen  Therapie,  einen  Curplan  (Le^ons  de  clin.  mdd.,  T.  II.),  welcher 
übrigens  nur  für  die  leichteren  Fällen  genügtu  eine  umfassendere,  meisterhafte 
dogmatische  Darstellung  gab  Wunderlich  (Hdb.  d.  Palhol.  u.  Tber.  II.  S.  992; 
14.  Lfr.  1853),  welche  wir  benüien  werden. 

In  allen  Fällen  hat  sich  der  Kranke  im  Bette,  aber  nicht  mit  za 
warmer  Bedeckung  zu  halten ; die  Zimmerluft  sei  gleichmassig,  Anfangs 
mehr  kühl,  ungefähr  12®  R. , gegen  das  Ende  mehr  warm,  doch  nicht 
über  14 — 15°  R. ; jede  Erkältung  ist  ängstlich  zu  vermeiden,  und  sind 
desshalb  auch  laue  Waschungen  und  Bäder  besser  für  die  Convalescenz 
zu  versparen.  Zum  Getränke  reiche  man  bei  starker  Hize  und  häufigem 
Schwizen  Lösungen  von  Pflanzensäuren  oder  Weinstein  oder  einen 
schwachen  Säuerling  oder  Molken.  Bei  den  leichtesten  Fällen  und  gegen 
das  Ende  der  Krankheit  leichte  diaphoretische  Tränke,  hüte  sich 
aber  mittelst  der  lezteren  den  Kranken  zu  sehr  zu  erhizen  und  den 
Schweiss  übermässig  zu  steigern.  Bei  heiligem  Fieber  ist  die  Diät  streng 
antiphlogistisch;  sonst  und  sobald  das  Fieber  abnimmt,  müssen  gelinde 
Nahrungsmillel  gestaltet  werden,  — am  besten  gekochtes  Obst,  weil 
es  den  Stuhlgang  beiordert  — ; die  Convalescenz  wird  durch  anhaltendes 
Fasten  in  die  Länge  gezogen.  Um  jede  Erkältung  der  befallenen  Gelenke 
abzuhalten,  lässt  man  dieselben  mit  Werg,  Flanell  und  Watte,  auch  mit 
Fettwolle,  WachslafTet  u.  dgl.  umwickeln.  Die  warmen  Einhüllungen 
sind  den  Kranken  meistens  wohllhatig,  sie  sind  aber  wegzulassen,  wenn 
die  Umstände  den  Gebrauch  von  Blutegeln  erfordern,  oder  die  Kranken 
sich  auch  nur  über  eine  Steigerung  der  Hize  beklagen;  sie  dürfen 
dagegen  durch  aromatische  Zusäze  reizender  gemacht  oder  mit  heissen 
Sandumschlägen  oder  mit  harzigen  Pflastern  vertauscht  werden,  wenn 
die  Anschwellung  sich  verbreitet,  teigig  und  wenig  heiss  zeigt.  Bei 
acuter  und  reichlicher  Exsudation  neben  mässigen  Schmerzen  empfiehlt 
sich  die  Quecksilbersalbe,  eingerieben  oder,  wenn  keine  Blutegel- 
stichwunden vorhanden,  auf  Leinwand  aufgestrichen,  und  aufgelegt.  Dabei 
wird  man,  wenn  das  Fieber  ein  besonderes  Arzneimittel  erheischt,  essig- 
saures Kali,  oder  Brech Weinstein  in  kleinen  Gaben,  aber  nie 
im  späteren  Verlaufe,  wo  er  leicht  durch  Diarrhöen  die  Schwäche  ver- 
mehrt, auch  nicht  bei  heruntergekommenen  Individuen,  und  nur  vorüber- 
gehend, wenn  er  durch  übermässige  Schweisse  erschöpfend  wirkt,  oder 
Salpeter,  bei  kräftigem  Magen  und  in  reichlichem  Getränke  Jjj—  jjj 
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auf  den  Tag,  auch  kohlensaures  Kali  oder  Natron,  oder  Kalomel, 
in  kleinen  Gaben,  verordnen,  und  wenn  bei  dieser  Behandlung  durch 
erneutes  Befallenwerden  von  Gelenken  die  Krankheit  übrigens  mit 
massiger  Heftigkeit  sich  Uber  14  — 20  Tage  fortschleppt,  auf  die  Be- 
endigung der  Krankheit  hinwirken,  örtlich  mil  den  Blasenpflastern 
und  innerlich  mit  einem  der  specifischen  Mittel,  wie  mit  dem  Zeit- 
losen wein,  welcher  bei  empfindlichem  Magen  und  Darmkanale  mit 
Zusaz  von  Laudanum  unter  den  oben  angegebenen  Vorsichtsmassregeln 
und  nur  bis  zum  Eintreten  starker  Niederschläge  im  Harne  und  bis  zur 
Tilgung  der  Schmerzen  gegeben  wird,  oder  mit  dem  im  Anfänge  un- 
passenden Sublimate  ( V*  — 1 Gran  auf  den  Tag),  welcher  sicherer 
als  die  Zeitlose  eine  Milderung  der  Schmerzen  bewirkt;  oder  reiche 
man  namentlich  bei  anhaltendem  Fortbestehen  heftiger,  ihren  Siz  aber 
wechselnder  Schmerzen,  und  wenn  die  Krankheit  einen  intermittirenden 
Charakter  annimmt,  das  Chinin,  10  — 20  bis  höchstens  30  Gran  auf 
24  Stunden,  in  der  angegebenen  Weise  und  mit  vorsichtiger  Ueber- 
wachung  der  Arzneiwirkungen. 

Zur  Nachcur,  wenn  das  Fieber  verschwunden  ist,  die  Gelenke 
abgeschwollen  sind  und  die  Schmerzen  und  die  Schweisse  sich  nach 
und  nach  verlieren,  ist  der  Convalescenl  noch  geraume  Zeit  durch  warme 
Kleidung  und  durch  Vermeidung  aller  Bäder,  überhaupt  auf  jede  Weise 
vor  Erkältungen  und  hiemit  vor  der  Hauptursache  einer  neuen  Erkrankung 
zu  schüzen ; auch  sind  Körperanstrengungen  zu  vermeiden. 

Zurückbleibende  Anämie  und  Entkräftung  wird  durch  die 
geeignete  Kost  und  durch  tonische  Arzneimittel  beseitigt,  namentlich 
gelingt  die  Aufsaugung  des  Exsudats  manchmal  erst  nach  einer  Cur  mit 
Eisen;  endlich  achte  man  genau  auf  das  Zurückbleiben  oder  die  spätere 
merkliche  Entwicklung  von  Zeichen  des  Herzleidens ; kann  man  den 
besondern  Charakter  desselben  auch  noch  nicht  erkennen,  so  versäume 
man  doch  nie,  alle  bei  anfangenden  organischen  Herzfehlern  zur  Her- 
stellung geeigneten  leichteren  hygieinischen  und  arzneilichen  Mittel  an- 
zuwenden. 

Von  diesem  allgemeinen  Verfahren  muss  unter  mancherlei  Umständen 
zur  Anwendung  stärkerer  Mittel  übergeg8ngen  werden. 

a)  Das  Fieber  ist  heftig,  hat  mit  einem  Schüttelfrost  begonnen, 
der  Kranke  ist  vollblütig  und  kräftig,  es  sind  gleichzeitig  zahlreiche 
Gelenke  unter  den  heftigsten  Schmerzen  befallen,  und  der  Fieberzustand 
hält  an;  jezt  ist  eine  einmalige,  selten  eine  wiederholte  Aderlässe 
von  Vorlheil;  auf  dieselbe  lasse  man  den  Gebrauch  von  Salpeter, 
Brechweinstein,  Kalomel  in  kleinen,  bei  Verstopfung  Kalomel  in 
vollen  Gaben,  oder  ein  kräftiges  salinisches  Abführmittel,  bei 
grosser  Häufigkeit  des  Pulses  und  bei  Aufregung  den  von  Digitalis,  bei 
grosser  Hize  der  Haut,  bei  brennendem  Durste  oder  bei  zerfliessendem 
Schweiss  von  Salzsäure,  überhaupt  von  einer  Mineralsäure,  folgen. 

b)  Das  Symptom,  welches  die  meiste  Berücksichtigung  verdient, 
und  dessen  Bekämpfung  auf  die  verschiedenste  Weise  versucht  wurde, 
sind  die  heftigen  Schmerzen  in  den  befallenen  Gelenken  und  die 
Unruhe  und  Schlaflosigkeit,  welche  grossentbeils  von  denselben  abzu- 
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leiten  ist.  Von  den  inneren  Mitteln  sind  es  namentlich  die  grossen 
Gaben  Chinin  oder  Opium,  wenn  man  will  in  der  Form  des  Pulv. 
Dowcri,  oder  am  besten  eine  Verbindung  beider  Mittel,  welche  das  Meiste 
leisten.  Das  Opium  in  den  bezeichncten  starken  Gaben  wird  wegen 
seiner  beruhigenden  und  schlafmachenden  Wirkung  in  manchen  Fallen 
auch  dann  ein  unentbehrliches  Hiilfsmittel,  wenn  eine  genügende  Lin- 
derung der  Schmerzen  durch  örtliche  und  äussere  Mittel  gelungen;  in 
leichten  Fallen  reiche  man  nur  Abends  Opium  oder  Morphium;  bei 
sehr  heiligen  Schmerzen  und  grosser  Aufregung  alle  2 Stunden  2 — 3 Gran 
Opium  bis  zur  Erleichterung.  Die  Opiate,  wie  alle  Narkotica,  passen  am 
besten,  wie  man  sich  auszudrücken  pflegt,  bei  erethisch  - nervösem 
Krankheitscharaktcr. 

Unter  den  zahlreichen  örtlichen  Mitteln  sind  die  warmen  Einwick- 
lungen,  feucht  warme  Ueberschlage  und  die  Einreibungen  mit  milden 
Oelen  bei  starken  Schmerzen  unzureichend;  den  Gebrauch  der  Blut- 
egel hat  man,  wie  gezeigt,  auf  besondere  Fälle  zu  beschränken;  wo 
sic  am  Plaze  waren,  kann  man  sofort  gegen  den  örtlichen  Entzündungs- 
vorgang, besonders  bei  Eiterbildung,  wo  die  feuchte  Wärme  am  besten 
die  Schmerzen  lindert,  warme  Breiumschläge  verordnen.  Es 
bleiben  nun  zahlreiche  Fälle  mittleren  Grads  übrig,  bei  welchen  man 
dem  Kranken  seine  Schmerzen  ohne  heroische  Mittel  erleichtern  möchte; 
hier  steht  nun  zu  Gebot,  um  mit  dem  wichtigsten  und  neuesten  Ver- 
fahren zu  beginnen,  die  Anwendung  der  Anaeslhetica;  das  Chloro- 
form eignet  sich  insofern  nicht,  als  es  die  Haut  entzündet;  dagegen 
zeigt  der  Liquor  hollandicus  ohne  örtliche  Reizung  dieselbe  günstige 
Wirkung,  mässigt  nicht  nur  die  Schmerzen,  sondern  kann  auch  die 
Allgemeinsymplome  beschwichtigen  (Aran);  auf  das  Entschiedenste 
empfiehlt  Wunderlich  (a.  a.  0.  S.  995),  das  Elaylchlorür  3,2 — 3j 
sanft  einzureiben. 

„Ich  glaube,  sagt  er,  in  der  örtlichen  Anwendung  des  Etaylchlorürs  ein  Mittel 
gefunden  zu  haben,  welches  alles  nur  irgend  Mögliche  ohne  jeden  Nachtheil  leistet 
Bis  jezt  habe  ich  es  bei  acht  mit  schwerem  üelenksrheumalistnus  behafteten  Indivi- 
duen theils  je  nur  einmnl,  Iheils  wiederholt  angewandt.  In  keinem  dieser  Fälle  war 
es  ohne  wesentlich  erleichternde  Wirkung;  nur  in  einem  trat  der  Erfolg  erst  bei 
der  zweiten  Einreibung  ein,  in  allen  andern  schon  bei  der  ersten,  und  die  Wieder- 
holungen wurden  nur  wegen  späterer  Keerudeseenz  der  Schmerzen  oder  Auftreten 
derselben  in  andern  Gelenken  vorgenommen.  Bald  verschwand  der  Schmerz  sogleich 
vollständig  und  dauernd,  bald  ntässigte  er  sieh  erst  einige  Stunden  nachher,  bald 
war  die  Sehtnerzbeseiligung  nur  eine  vorübergehende,  der  Schmerz  zeigte  sich  ober 
bei  seiner  Wiederkehr  ungleich  geringer  Einige  Male  verfielen  die  Kranken  bald 
nach  der  Anwendung  in  einen  ruhigen  Schlaf  und  erwachten  erleichtert  und  gestärkt. 

— — Mehrere  Male  dalirte  von  der  Anwendung  des  Elaylcblorürs  die  »llmahlige 
Abnahme  der  tieaammtkrankheil“. 

Chomel,  Trousseau  und  Bonnet  gebrauchten  mit  Erfolg,  so 
weit  die  Wirkung  nur  auf  die  Schmerzen  der  einzelnen  Gelenke  gefordert 
wird,  das  Morphium  endermatisch;  an  jedem  kranken  Gelenke  wird 
eine  kleine  durch  Ammoniak  erzeugte  Wundstelle  mit  '/&  — Vs  Gran 
salzsaures  Morphium  2mal  täglich  verbunden.  Narkotische  Ein- 
reibungen, z.  B.  mit  Ung.  Belladonnae  (Chevalier),-  oder 
Bähungen  mit  einem  warmen  narkotischen  Pflanzenaufgusse  (Holscher) 

— wie  alles  Feuchte  nicht  empfehlenswerte  — helfen  wenig;  Blacket's 
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Vorschlag  von  Bädern  unter  Zusaz  von  Belladonnaextract  (f j)  beruht 
auf  gar  keiner  Beobachtung.  Delpech  empfahl  Umschläge  mit  Brech- 
weinstein (gr.  jjj — jv  auf  Aq.  dest.  §vjjj),  und,  was  grössere  Be- 
achtung verdient,  Forgct  (Bull.  gen.  de  Ihdrap.,  Juni,  1848)  sah  bei 
seiner  sogen,  mechanischen  Behandlung  des  acuten  Rheumatismus,  d.  h. 
beim  Anlegen  eines  unbeweglichen  K 1 e i st  er  v erb  an  des,  in  Bälde 
Massigung  der  Schmerzen  und  leichtere  Beweglichkeit;  höchst  zweifelhaft 
erscheinen  die  Erfahrungen  vonVarlez  (Arch.  gen.  XIV',  1827)  über 
die  Wirkung  eines  an  die  befallenen  Gelenke  gelegten  Druckverbands. 

c)  Bei  gastrischen  Erscheinungen  im  Anfänge  Brech- 
mittel. 

d)  Bei  dem  Auftreten  entzündlicher  Compl icationen  fährt 
man  bei  massigen  Erscheinungen  von  Seiten  des  neu  ergriffenen  Organs 
mit  der  vorherigen  Behandlung  gegen  das  Hauplleiden  fort,  nur  dass 
man  an  der  entsprechenden  Stelle  überdiess  eine  örtliche  Biutenlziehung 
vornimrnt;  jp  gefährlicher  aber  die  Complication  sich  gestaltet,  um  so 
mehr  ist  dieselbe  nach  ihren  eigenen  Anzeigen,  wenn  nülhig,  auch  mit 
wiederholten  Aderlässen  zu  behandeln;  in  diesen  Complicationen, 
sowie  in  dem  Hinzulreten  der  Zeichen  acuter  Gehirncongestionen 
liegen  also  noch  weitere  Anzeigen  für  die  Aderlässe. 

e)  Wenn  ohne  innere  Complicationen  der  VerlaufderKrankheit 
gefährlich  wird,  untersuche  man,  ob  der  Grund  der  Verschlimmerung 
in  zu  warmem  oder  zu  streng  entziehendem  Verhalten,  in  einer  be- 
deutenden Exsudation  oder  Eiterung  in  und  an  einem  Gelenke,  in  den 
Xebenwirkungen  der  verordnelen  Arzneimittel  zu  suchen  und  entsprechend 
zu  entfernen  sei.  Ueberdiess,  und  wenn  kein  Grund  der  schweren 
Zufalle  aufgefunden  wird,  verfährt  man,  und  zwar  mit  der  Aussicht  eines 
vollständigen  Erfolgs,  bei  einem  einfachen,  weder  mit  Entzündungen 
noch  mit  Pyämie  complicirten  acuten  Rheumatismus  rein  symptomatisch 
gegen  die  adynamischcn  Symptome,  die  Schweisse  u.  s.  w. 

2)  Behandlung  des  seenndären  aenten  Rheumatismus  mehrerer  Gelenke. 

Erscheint  derselbe  im  Verlaufe  bedeutender  acuter  Krankheiten 
(exanthemntische  Fieber,  Kindbetlfieber , Typhus,  Lungenenlzündung, 
besonders  auch  bei  Roz),  so  bleibt  die  Hauptbehandlung  gegen  das 
Grundleiden  gerichtet;  gegen  den  Rheumatismus,  dessen  Erscheinungen 
oft  geringfügig  sind,  benüzt  man  nach  Bedarf  die  im  Vorigen  ange- 
gebenen örtlichen  Mittel.  Erscheint  derselbe  in  der  Convalescenz  oder 
im  Verlaufe  chronischer  Krankheiten,  besonders  des  Herzens,  so  ist  er  in 
der  Regel  wie  ein  primitiver  acuter  Rheumatismus  massigen  Grads  zu 
behandeln  ; bei  Herzleidendcn  fanden  wir  Narkolica,  wie  Digitalis,  Tabak 
und  Aconit  am  wirksamsten.  Das  Gelenkleiden  bei  schweren  Allge- 
meinkrankheiten  artet  bisweilen  in  eine  ausgebreilete  Eiterbildung  und 
Verjauchung  der  Beinhaut  aus,  daher  droht  Pyamie. 
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XXV.  Behandlung  des  rheumatischen  Fiebers  (Flussfiebers),  der 
Febris  rheumatica. 

Unter  rheumatischem  Fieber  verstehen  wir  einen  Symplomencomplez,  bestehend 
aus  meist  massigen  Fiebersyniptomen , allgemeiner  schmerzhafter  Müdigkeit,  mehr 
oder  weniger  listigen,  den  Siz  häufig  wechselnden,  bei  Bewegung  und  der  geringsten 
Erkältung  sich  steigernden  Schmerzen  in  den  verschiedensten  Muskeln  und  in  innere 
Tbeilen,  [Neigung  zum  Schwizen,  oft  zerdiessenden  Schweissen  ; bisweilen  erscheinen 
unter  beunruhigenden  Erscheinungen  Frieselaussrhläge,  welche  Formen  den  Uebergang 
zu  dem  eigentlichen  Friesei  bilden;  eine  Complication  mit  Endokarditis,  Perikarditis, 
mit  einer  leirhten  Pleuritis  und  Meningitis  kann  im  Verlaufe  hinzutreten ; endlich 
kann  auch  nach  längerer  Dauer  der  herumziebenden  Schmerzen  eine  Localisath» 
in  einem  oder  in  mehreren  Gelenken  Vorkommen.  Die  Krankheit  zeigt  die  grössten 
Schwankungen  und  kann  sich  durch  häufige  Rückfälle  mehrere  Wochen  hinziehen. 

Die  Individuen,  welche  vorzugsweise  von  dem  sogen,  rheumatischen 
Fieber  befallen  werden,  leiden  an  rheumatischer  Disposition;  daher  die 
causale  Behandlung  die  Aufgabe  hat,  die  Einwirkung  der  Haupt- 
schädlichkeiten, der  Kälte  und  Nässe,  durch  wartne  Kleidung,  besonders 
durch  das  Tragen  von  Thierwolle  oder  roher  Seide  auf  Sem  blossen 
Leibe  abzuhalten,  und  durch  die  gewöhnlichen  Verhaltungsmaassregeln 
— Vermeiden  der  Abend-  und  Nachlluft,  der  Zugluft,  des  Aufenthalts 
auf  nassen  Boden  u.  s.  w.  — die  Gelegenheiten  zur  Erkältung  abzu- 
schneiden, oder,  und  besser,  die  abnorme  Geneigtheit  zu  rheumatischer 
Erkrankung  durch  vorsichtiges,  bei  guter  Jahreszeit  und  bei  Freisein 
von  rheumatischen  Leiden  zu  beginnendes  Abhärten  der  Haut  mittelst 
regelmässiger  kalter  Waschungen  und  häufiger  kalter  Sturz-, 
Fluss-  und  Seebäder  oder  mit  Dampfbädern,  auf  welche  kalte 
Begiessungen  folgen,  zu  tilgen.  Von  unbestreitbarem  Werlhe  ist  bei 
noch  kräftigen  Kranken  ohne  Herzfehler,  überhaupt  ohne  tiefere  organische 
Störungen,  die  Anwendung  der  Kaltwassercur. 

Die  Behandlung  der  Krankheit  seihst  besteht  in  den  leichteren 
Fällen  in  der  Anwendung  einer  gleichmässigen,  nicht  übermässigen  Bett- 
und  Zimmerwärme  und  in  der  Beförderung  mässiger  Hautausdünstung 
durch  warme,  sch  weisstreibende  Pflanzenaufgüsse  — mit 
Flor.  Verbasci,  Tiliae,  Sambuci  u.  s.  w.  — und  nötigenfalls  durch  die 
Anwendung  des  Liq.  Ammon,  acetici,  $ß  auf  den  Tag;  bei  der 
Wirkung  dieses  Salzes  und  des  öfters  gebrauchten  Absudes  der  Stipites 
Dulcamarae  ist  offenbar  die  Wörme  des  Vehikels  das  Wirksamere. 
Ruhiges  Verhallen,  einfache,  milde  Kost;  die  Nahrung  ist  stärker  zu 
beschränken,  wenn  gastrische  Symptome  oder  lebhafteres  Fieber  vor- 
handen. Auch  die  leichtesten  Fälle  sollen  wie  jede  acute  rheumatische 
Erkrankung  nicht  vernachlässigt  werden ; die  Folgen  eines  nachteiligen 
Verhaltens  des  Kranken  können  rheumatische  Entzündungen  der  serösen 
Häute  und  das  Zurückbleiben  chronischer  rheumatischer  Leiden  sein. 
Hat  das  Fieber  mehr  entzündlichen  Charakter,  so  sei  man  mit  den  dia- 
phoretischen Mitteln  sehr  vorsichtig  und  verordne  lieber  Salpeter, 
oder  besser,  um  zugleich  auf  unschädliche  Weise  die  Hautausdünstung 
zu  erhalten,  Brechweinstein  rein  oder  als  Vinum  antimoniatum, 
in  kleinen  Gaben.  Ueberflüssig  ist  das  sogen.  Antimon,  diaphoret.  ab- 
lutum.  Dauert  trockene  Hize  an,  so  müssen  alle  Diaphoretica  bei  Seite 
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gelassen  werden,  und  ist  immer  auf  das  mögliche  Hinzutreten  einer 
inneren  Entzündung  zu  achten.  Den  Durst  stille  man  mit  einem  kühl 
gereichten  Gersten-  oder  Graswurzelabsud  und  lasse  strengere  Diät 
beobachten.  Diese  Behandlung  genügt  .auch,  wenn  die  inneren  Ent- 
zündungen einen  leichten  Charakter  behalten;  zu  Blutentziehungen,  na- 
mentlich zu  Aderlässen,  schreite  man  gemäss  dem  alten  Erfahrungssaze 
nie  ohne  Noth.  Ist  die  Complication  getilgt,  geht  man  wieder  zu  dem 
mild  diaphoretischen  Verfahren  über. 

Sobald  sich  heilige  rheumatische  Schmerzen  an  irgend  einer 
Körperslelle  festsezen,  z.  B.  am  Kopfe,  ist  das  Auflegen  von  Senfleigen, 
besser  von  Blasenpflastern,  von  Nuzen ; ist  der  Schmerz  in  einer  Muskel- 
partie sehr  acut,  so  schicke  man  den  Hautreizen  blutige  Schröpfköpfe 
voraus ; es  können  überhaupt  alle  die  örtlichen  Mittel  gegen  rheumatische 
Schmerzen  frischer  Entstehung  versucht  werden.  Von  inneren  Mitteln 
leisten  bei  reizbaren  Kranken  seltene  Gaben  Pulv.  Doweri  das  Beste. 
Bei  zerfliessenden  Schweissen  und  bei  Frieselbildung  mache  man  vor- 
sichtige Laugenwaschungen.  Dauert  das  Fieber  mit  häufigen  Schwan- 
kungen fort,  kommen  die  Kräfte  der  Kranken  herunter,  so  reiche  man 
eine  kräftigere  Kost,  bei  schlechter  Esslusl  Fleischbrühen  mit  Ei,  und 
gestatte  schwächlichen  Kranken  kleine  Gaben  eines  süssen  Weins.'  In 
solchen  torpiden  Fällen  leistet  auch  der  Kampher  — in  Emulsion, 
dß— j auf  24 — 36  Stunden  — gute  Dienste;  wo  er  wirklich  angezeigt 
ist,  bedarf  es  nicht  des  üblichen  Zusazes  von  Salpeter;  im  Anfänge  ist 
Kampher  überflüssig  und  erwiesenermassen,  wie  leicht  begreiflich,  nicht 
selten  nachtheilig.  Auch  kann  man  eines  der  sogen,  antirheumatischen 
Mittel,  wie  den  Zeitlosen  wein  oder  das  Aconit,  anwenden.  Beim 
Uebergange  in  ein  interinittirendes  Fieber  Chinin  in  seltenen  und 
grossen  Gaben ; der  Zusaz  von  Salmiak  (W  i 1 1 k ej  erscheint  überflüssig. 

Die  älteren  Aerzte  liebten  Zusammensezungen,  wie  folgt:  IV  Kali  nitrici  dep. 
3jj,  Li<f.  Ammon,  acel.  (früher  Spirit.  Minderen)  Jj  i Firn  anlimon.  3ji  Ae.  flor. 
Samtuei,  ,4|.  detl.  ana  Jjv,  Syr  (lor.  Auranl.  ’j , ‘itlündlieh  2 Ettldfftl  (Hufe- 
land). IV  Inf.  flor.  Samtuei  (ex  \ß  par.)  Jjv,  Liq.  Ammon,  acel.  J),  Vini  an- 
limon. 3j,  Surei  Samtuei  inapiaa.  ^j.  Umgeaehüllelt  itlündlieh  t Etalöffel  (So- 
bernheim).  — IV  Kali  nitrici  dtp.  3ij>  Tarl.  atit.  gr.  j/S— jjj,  Ag.  flor.  Samtuei  ^v, 
Syr.  eommun.  jfj,  itlündlieh  1 Etalöffel  (Thilenius).  IV  Extr.  Aeoniti  gr.  vjJJ , 
Vini  anlimon.  3jj,  3 stündlich  10—20  Tropfen  (Hufeland). 

XXVI.  Behandlung  des  chronischen  Gelenksrheumatismus. 

Syn. : Rheumarthritis  chronica:  chronische  rheumatische  Gelenksschmerzen. 

Zu  den  Schwierigkeiten,  welche  einer  gründlichen  Würdigung  der  Heilmittel 
nnd  Methoden  bei  den  rheumatischen  Leiden  überhaupt  entgegenstehen , kommt  für 
den  chronischen  Gelenksrheumatismus,  einer  wegen  ihrer  schweren  Folgen  für  die 
materielle  Existenz  des  Individuums,  wenn  das  Gelenk  durch  Narbenzusammenziehung 
des  organisirten  Exsudats  verkrümmt,  wenn  es  unbrauchbar  wird  wegen  der  Schmerzen 
bei  Anstrengung,  wegen  der  Steifigkeit  desselben  oder  wegen  Zerstörung  einzelner 
Theile,  für  den  Therapeuten  höchst  wichtigen  und  in  vielen  Fällen  bei  ausdauernder 
und  richtiger  Behandlung  dankbaren  Krankheit  in  allen  nicht  aus  dem  acuten  Rheu- 
matismus hervorgegangenen  Fällen  der  weitere  Uebelstand,  dass  nicht  einmal  in  der 
Wissenschaft , geschweige  denn  in  praxi  die  chronischen  Gelenksleiden  auseinander- 
gehalten,  dass  die  chronischen  Gelenksrheumatismen  im  Besondem  mit  örtlichen 
Gelenksentzündungen,  mit  den  Tumores  albi  bei  Skrophulose,  dem  Gelenkleiden  bei 
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Syphilis  und  sogar  mit  Gicht,  selbst  von  Chomel,  verwechselt  und  zusammenge- 
worfen werden.  Ueberdiess  mangelt  es  besonders  für  die  zum  inneren  Gebrauche 
unter  dem  Titel  specifisch  anlirheumatiscber  Mittel  empfohlenen  Arzneistofic  an  ge- 
nügenden Erfahrungen.  Es  ergibt  sich  daher,  dass  ein  grosser  Theil  der  Therapie 
des  chronischen  Gelenksrheumatismus  auf  schwankenden  Grundlagen  beruht,  und 
unsere  Darstellung,  will  sie  nicht  anders  eine  Behandlung  erfinden,  auf  die  Zusammen- 
stellung der  durch  die  Erfahrung  gebotenen  Bruchstücke  sich  beschranken  muss. 
Vieles  Brauchbare  für  die  Therapie  dieser  Form  und  ebenso  des  chronischen  Muskel- 
rheumatismus  enthalten  Kubiks  Beiträge  zur  Therapie  des  Rheumatismus  (Prag. 
Vierteljahrsschr.  1847.  B.  UL  (B.  XV.)  S.  124). 

Die  prophylaktische  und  causale  Behandlung  befolgt  die- 
selben Regeln,  wie  sie  für  das  rheumatische  Fieber  angegeben  wurden. 

Die  Krankheitsbehandlung  hat  es  sehr  hiiufig  mit  veralteten 
und  vernachlässigten  Fällen  zu  thun,  deren  Heilung  nur  schwer  und 
langsam  und  bei  manchen  organischen  Veränderungen  der  Gelenke,  bei 
vollständiger  Umwandlung  des  Exsudats  in  fibrösen  Callus,  seilen  bei 
Zerstörung  der  Knorpel  und  der  Knochenenden,  auch  hei  derben  Ver- 
dickungen der  Gelenkbänder  nie  vollständig  gelingt.  Die  Heilung  ge- 
lingt ain  leichtesten,  wenn  es  nur  zu  einer  geringen  Anschwellung  des 
Gelenks  kam. 

Die  allgemeinen  Vorschriften,  welche  sich  aufstellen  lassen, 
beziehen  sich  auf  das  Vorhalten  des  Kranken  im  Verlaufe  des  ganzen 
Leidens  und  auf  einzelne  Erscheinungen,  welche  am  häufigsten  ein  be- 
sonderes Eingreifen  nölhig  machen.  Die  Kranken  haben  sich  warm  zn 
halten  und  vor  Erkältungen  zu  schüzcn,  eine  unumgängliche  Vorschrift, 
welche  leider  von  vielen  Individuen,  deren  Berufsverhaltnisse  die  erste 
Entstehung  der  Krankheit  und  das  fortdauernde  Befallen  neuer  Gelenke 
veranlassen,  nicht  erfüllt  werden  kann.  Zugängige  Gelenke  müssen 
fortwährend  durch  Umhüllungen  mit  Flanell,  mit  Wachstaffet,  mit  Pelzen, 
mit  Kautschuk  und  dgl.  in  gleichmässigcr  Wärme  erhalten  werden. 
Solange  sehr  heftige  Schmerzen  in  dem  Gelenke  bestehen , soll  es  in 
Ruhe  gehalten  werden.  Droht  der  vollständige  Verlust  der  Beweglich- 
keit, so  muss  durch  zweckmässige  mechanische  Mittel  das  Glied  fort- 
während in  einer  Lage  erhalten  werden,  welche  bei  dem  bezeichneteo 
unglücklichen  Ausgange  die  wenigst  lästige  ist  (Bonnet  und  Kubik); 
man  hat  desshalb,  sobald  die  Empfindlichkeit  des  Gelenks  nach- 
lässt, bei  der  Contractur  der  unterhalb  gelegenen  Theile  an  den 
Finger-,  Hand-  und  Kniegelenken  die  gestreckte  Lagerung  einzu- 
halten.  Eine  vollkommene  Unthätigkeit  des  Gelenks  im  Allgemeinen 
aber  vorzuschreiben,  ist  durchaus  verfehlt.  Man  würde  vielleicht  eine 
Ankylosirung  oder  das  Entstehen  einer  hartnäckigen  Gelenkssteifigkeit 
befördern;  es  ist  vielmehr  zweckmässig,  sobald  jede  krankhafte  Em- 
pfindlichkeit des  Gelenks  getilgt  ist,  von  einem  Dritten  Anfangs  fünf 
oder  sechs  Minuten  lang,  allmählig  nach  Massgabe  der  zunehmenden 
Geschmeidigung  der  Bänder  und  der  Beweglichkeit  längere  Zeit  me- 
thodische Bewegungen  vier-  oder  fünfmals  täglich  vornehmen 
zu  lassen  (Bon net)  und  den  Kranken  zulezl  zu  einer  häußgeren  und 
ausgedehnteren  selbständigen  Bewegung  anzuhalten. 

Man  empfiehlt  müde  Kost,  lässt  gegohrene  Getränke  vermeiden  und 
für  geregelten  Stuhlgang  sorgen. 
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Bei  acuter  Steigerung  der  örtlichen  Symptome,  wenn 
rasch  eine  Geschwulst  sich  zeigt  oder  die  Anschwellung  zunimmt,  die 
Schmerzen  spontan,  bei  Bewegung  und  bei  Druck  sehr  empfindlich  sind, 
ist  zur  Tilgung  der  Hyperämie  und  acuten  Exsudation  ein  antiphlo- 
gistisches V erfahren,  örtliche  Blutentziehungen  in  der  Umgegend 
des  Gelenks,  unterstüzl  durch  warme  erweichende  oder  narkotische  Um- 
schläge und  Bäder,  neben  vollständiger  Ruhe  des  Glieds  für  einige  Zeit 
erforderlich. 

Sodann  erheischen  die  Schmerzen,  wenn  sie  mit  oder  ohne 
die  eben  genannte  Steigerung  des  Gelenkleidens  in  hohem  Grade  auf- 
treten,  eine  besondere  Behandlung.  Unter  den  äusseren  Mitteln  sind 
die  beim  acuten  Rheumatismus  S.  18t>  aufgeführten,  darunter  besonders  die 
anästhetischen  Einreibungen  (Chloroform,  Elaylchlorür),  ferner 
wiederholt  gelegte  Blasen  pflaster,  sodann  empirische  Mischungen 
und  Mittel,  wie  z.  B.  B re  c h n uss  t i n c t u r in  Seifengeist,  die 
Kopp’sche  Mischung  von  Sublimatlösung  und  Aether,  die 
Schwefelsäure,  welche  Brach  als  Mixlura  sulphurico-acida  einreiben 
liess,  ferner  Cyankalium,  nach  Gendron  8 Gran  in  Jjj  destillirtes 
Wasser  gelöst,  zu  immer  feucht  zu  erhaltenden  Umschlägen  um  das  Ge- 
lenk, das  Veratrin  in  Salbenform  (Turnbull}  anzuwenden.  Bis- 
weilen gelingt  die  Beseitigung  des  Gelenkleidens  durch  die  bezeichneten 
Mittel.  Von  inneren  Mitteln  wählt  man  am  liebsten  die  als  Antirheu- 
malica  aufgeführlen  narkotischen  Stoffe,  namentlich  Aconit  und  Tabak, 
als  E x t r a c t oder  Tinctur,  und  Colchicum. 

Die  radicale  Heilbehandlung  des  chronischen  Rheumatismus 
besieht  theils  in  der  innern  Anwendung  sog.  antirheuinatischer  Stoflfe, 
theils  in  dem  örtlichen  und  dem  äusseren  Gebrauch  verschiedenartiger 
Mittel,  von  welchen  man  eine  Wirkung  auf  die  örtlichen  Veränderungen 
in  und  an  den  befallenen  Gelenken  erwartet;  oft  gelingt  es  uns,  eine 
Besserung  herbeizu  führen. 

Wir  stellen  die  äusseren  Mittel  voran,  da  ihre  Wirkung  sicherer 
beobachtet  und  jedenfalls  in  länger  bestandenen  Fällen  eine  bedeutendere 
ist.  Leider  lässt  sich  nach  dem  jezigen  Stande  der  Therapie  eine  Aus- 
wahl mit  Rücksicht  auf  den  Grad  und  die  Art  der  anatomischen  Ver- 
änderungen nicht  treffen  und  müssen  wir  uns  beschränken,  anzudeuten, 
welche  Mittel  sich  mehr  für  die  frischen  und  mehr  für  die  veralteten 
sog.  torpiden  Fälle,  mehr  für  Kranke  mit  Ergriffensein  mehrerer  und 
vieler,  oder  nur  einzelner  und  weniger  Gelenke  eignen.  Wir  beginnen 
mit  den  werthvollsten  Hülfen,  welche  zugleich  in  den  veralteten  Fällen 
fast  allein  noch  Erfolg  gewähren  können. 

Bei  Erkrankung  einzelner  Gelenke  sind  von  grosser  Bedeutung 
anhaltend  gebrauchte  Douchen  mit  warmem  einfachem  Wasser,  mit 
Schwefelwasser,  mit  Wasserdämpfen  oder  mit  durch  Gehalt  von  Arznei- 
stoffen  verstärkten  Dämpfen.  Ueber  den  Werth  der  Elektricität,  des 
Galvanismus,  der  Galvanopunclur  ist  man  seit  ihrer  Empfehlung  durch 
Mauduyt  (1783},  Wilkinson  und  Andere  bei  der  Unbestimmtheit 
der  Diagnose  und  der  Ungewissheit,  ob,  wenn  die  Elektricität  auch 
wirklich  bei  chronischen  Gelenkrheumatismen  und  nicht  etwa  blos  bei 
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ihrer  Bedeutung  nach  unbekannten  Schmerzen  ohne  Veränderung  des 
Gelenks  zur  Anwendung  kam,  der  anfangs  bisweilen  günstige  Erfolg 
längeren  Bestand  gehabt  hatte,  bis  jezt  nicht  in's  Klare  gekommen.  In 
der  Privatpraxis  sind  am  gebräuchlichsten  starke  Hautreize,  rei- 
zende, sog.  auflösende  und  narkotische  Einreibungen  oder 
Bader. 

Unter  den  Gegenreizen  nllzen  die  fliegenden  Biasenpflaster,  in 
der  nächsten  Nähe  der  kranken  Gelenke,  entweder  in  der  Form  der 
schmerzhaft  wirkenden  Circulärstreifen,  oder  der  kleinen,  öfters  wieder- 
holten Pflaster  gelegt,  bei  zweckmässiger  Anwendung  Manches;  die 
bleibenden  Blasenpflaster,  die  Fontanellen  und  Moxen 
werden  gegenwärtig  seltener  gebraucht.  Diese  Gegenreize  eignen  sich 
nach  den  zahlreichen  Erfahrungen  von  Malgaigne,  Bonnet  und 
Kubik  nicht  bei  gesteigerter  Hyperämie  und  Exsudalion  in  den  Ge- 
lenken, auch  nicht  bei  Vorhandensein  von  Fieber.  Troz  dieser  Gegen- 
anzeigen angewandt,  können  sie  die  Schmerzen  steigern,  die  Nächte 
schlaflos  machen,  das  Allgemeinbefinden  herunterbringen,  ohne  dass  eine 
wesentliche  Besserung  des  örtlichen  Uebels  bewirkt  würde.  Zu  ver- 
suchen sind  sie  dagegen  (vgl.  Guilbert,  Arch.  gen.  1828,  XVII.  452 
und  Kubik,  loc.  cit.),  wenn  nach  Ablauf  der  acuten  Periode  flüssiges 
Exsudat  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Gelenkkapsel  zurück  geblieben 
ist,  alsdann  begünstigen  sie  wie  alle  Hautreize  die  Resorption;  bei 
schweren  Störungen  im  Gelenke  leigten  sie  wenig  mehr.  Ueberdiess 
wurden  eine  Menge  anderer  „zertheilender“,  reizend  einwirkender  ört- 
licher Mittel  vorgeschlagen,  welche  bei  harter,  derber  Gelenksgeschwulst 
gebraucht  werden  können.  So  die  alltäglich  angewandten  Linimente 
und  Lösungen,  welche  Kampher,  Ammoniak,  Seifengeist  ent- 
halten (Linim.  volatile,  Linim.  ammoniato-camphoratum,  Spiritus  saponatus, 
camphoratus,  saponato- camphoratus  u.  s.  w.),  Opodeldoc,  Mischungen 
von  Schwefelbalsam  mit  Terpentinöl,  Salben  mit  Stein-,  Asphalt-,  Bern- 
stein- und  Theeröl,  mit  Phosphor;  Kantharidentinctur.  Manche  ver- 
sprechen sich  mehr  davon,  wenn  eine  lebhafte  Hautentzündung  durch 
Einreibungen  von  El  ix.  acid.  Halten,  von  Krolonöl,  von  Salben 
mit  Brech Weinstein  ($j  auf  Fett),  von  Quecksilberjodid 
(gr.  jv — vjjj  auf  3j),  nach  Mojsisovics  und  Kubik,  unterhal- 
ten wird. 

Einen  empirischen  Ruf  genoss  der  kampherhallige  Essigither-Balsam  von 
Pelletier:  fr  Sapuu.  alb. , Camp  hör.  ana  3Ü  i eolce  in  balneo  Mar.  in  Aelher. 
aett.  Jjj;  Hein  aide:  Ol.  aelher.  Thymi  gll.  xx , 2m«f  täglich  in  Hie  eehmemhaße* 
Gelenke  eintureiben.  ßatremeix  (Biss.  s.  I.  rhumal. ; Strassb.  1828)  empfiehlt  die 
Formel:  fr  Olei  Petrolei,  Tincl.  Canlharid.  ana  Jj,  Ammon,  carbon.  3jj,  Olei  Otirar 
g.  e.  ul  f.  Liniment. 

Von  den  örtlich  umstimmenden  Mitteln  dürften  die  örtliche 
Anwendung  der  Jodtinctur,  welche  sich  an  die  Hautreize  anreiht, 
häufiger  versucht  werden. 

Gros  hat  in  4 Fitten  lange  bestandene  Schmerxen,  verbunden  mit  Anschwellung 
verschiedener  Gelenke,  unter  dem  Jodgebrauche  verschwinden  gesehen.  Man  tränkt 
eine  Langbinde  mit  Jodtinctur,  wickelt  sie  um  das  kranke  Gelenk  und  befestigt  sie 
mit  einer  gewöhnlichen  Binde.  Der  Verband  wird  im  Allgemeinen  Morgens  und 
Abends  erneuert.  Bei  sehr  zarter  Haut,  oder  wenn  sich  ein  Theil  der  Oberhaut 
abstösst  und  die  unterliegende  Haut  sehr  empfindlich  ist,  wenn  sich  Phlyktäne  oder 
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Excoriationen  bilden,  muss  der  Verband  ausgesczt,  oder  muss  die  Jodlinctur  mehr 
oder  weniger  mit  Wasser  verdünnt  werden.  Eine  eigentliche  Hautentzündung  soll 
nie  entstehen,  höchstens  Spannung,  Jucken  und  vermehrte  Wärme  in  den  vom  Jod 
benezten  Theilen  (Union  mddic. , 19.  März  1850).  Schon  früher  hatte  Thomson 
als  das  beste  Örtliche  Mittel  bei  chronischen  Rheumatismen  die  Jodtinetur,  wrlche 
mit  einer  Bürste  2mal  täglich  in  den  Siz  des  Uebels  eingerieben  werden  soll,  empfohlen. 

Aelter  ist  der  äussere  Gebrauch  des  Quecksilbers.  Man  ge- 
brauchte es  als  Pflaster,  mit  Zinnober  oder  als  Empl.  de  Vigo  c. 
Mercurio;  in  Lösung  zu  Einreibungen,  so  namentlich  den  Sublimat, 
und  besonders  gebrauchte  man  Sublimatbäder,  welche  gewiss 
zweckmässiger  als  Localbäder  gegeben  werden  sollten;  volle  Bäder 
verordnelen  Wedekind,  Recamier,  Trousseau  und  Valleix. 

Trousscau  lässt  eine  Lösung  zuerst  von  10,  nach  und  nach  von  30  Gramm 
(also  ungefähr  Jj)  Sublimat  in  Weingeist  (100  Gramm,  ungefähr  ^jjj)  täglich  in  das 
Badewasser  giessen  und  fährt  mit  täglichen  Bädern  fort,  bis  das  Zahnfleisch  zu  leiden 
anfängt.  Valleix  (V.  75)  spricht  als  Ergebniss  seiner  Erfahrungen  in  Fällen  von 
acutem  Gelenkrheumatismus,  welche  chronisch  werden  wollten,  und  bei  deutlich 
ausgesprochenem  chronischem  Gelenksrheumatismus  aus,  dass  man  beim  Erwachsenen 
ohne  Scheu  mit  25  Gramm  beginnen  und  auf  40  Gramm  steigen  dürfe,  das  Zahn- 
fleisch werde  nur  sehr  spät  ergrifTen,  hinsichtlich  der  Heilwirkung  habe  er  jedesmal 
ziemlich  rasch  Besserung,  welche  aber  bald  stille  gestanden,  beobachtet  und  auch 
bei  beharrlicher  Anwendung  keine  vollständige  Heilung  erzielt.  Recamier  erzielte 
laut  den  von  Bonnardet  veröffentlichten  Fällen  sehr  bedeutende  Besserung  und 
wenn  auch  nicht  dauernde  Heilung  doch  eine  solche  Herstellung,  dass  die  Kranken 
wieder  anstrengenden  Beschäftigungen  nachgehen  können.  Recamier  löst  */2  Unze 
Sublimat  in  ffj  destillirtes  Wasser,  schüttet  die  Lösung  in  ein  aus  möglichst  reinem 
Wasser  bereitetes  Bad  von  22—28“  R.;  dns  Bad  soll  */* — */2,  selbst  eine  volle 
Staude  dauern.  Abwechselnd  mit  diesen  Bädern  und  dem  innern  Subliinatgebrauche 
verordnet  er 

Zinnoberräucherungen  in  einem  zweckmässigen  Apparate; 
ihre  Wirkungen  rühmt  auch  Cullerier  (1834). 

Den  im  Handel  zu  bekommenden  Mineralmoor  von  Franzensbad 
empfiehlt  Kubik  nach  den  Prager  Beobachtungen  dringend  bei  fort- 
dauernder harter  und  derber  Geschwulst  ohne  Empfindlichkeit 
und  nach  längerem  Aufhören  der  Schmerzanfälle. 

Der  Moor  wird  entweder  im  fein  verthcilteni  Zustande  einem  gewöhnlichen 
Bade  von  28 — 30°  R.  beigemischt  — 1—2  Bäder  auf  den  Tag  — oder  mit  heisscm 
Wasser  als  Brei  in  einem  mit  Zinkblech  gefütterten  Harlholzkasten  über  dus  Gelenk 
geschlagen;  Schmerzen,  welche  hierauf  manchmal  entstehen,  können  ein  kurzes 
Aussezen  nöthig  machen.  Bei  chronischem  Rheumatismus  in  der  Form  der  sog. 
Gelenk  Wassersucht  empfiehlt  Kubik  einen  Druck  verband  mittelst  der  warm 
auf  Leinwand  aufgestrichenen  und  genau  angelegten  Ever'schen  Fflastermasse: 
(V  Gi  Ammon.  Jvj — yjjj,  Aeeli  Scillae  q.  t.  ul  f.  Patla  contisl.  mulliurii. 

Sind  mehrere  Gelenke  befallen , so  eignen  sich  als  die  vor- 
züglichsten Heilmittel  (bei  allen  chronischen  Rheumatismen), 
welche  in  weit  gediehenen  Fällen  das  lezte  Hülfsmittel  bleiben  und 
wenigstens  einige  Besserung,  oft  aber  überraschende  Erfolge  herbei- 
fiihren,  die  Thermen.  Die  natürlich  warmen  Bäder  von  25 — 30°  R. 
verdienen  bei  weitem  den  Vorzug  vor  den  künstlichen  einfachen  oder 
mit  Arzneistoffen  (Schwefelleber,  Mutterlaugen,  Jod)  versezten  Bädern. 
Doch  ist  man  für  manche  Kranke  auf  die  Anwendung  lezterer  beschränkt 
und  kann  auch  zu  Hause  mit  sehr  warmen  und  2 — 3 Stunden  lang 
fortgesezlen  Bädern  nach  Briquet’s  Erfahrung  glückliche  Erfolge 
erzielen.  Unter  den  Thermen  stehen  die  einfachen  Thermen 
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(Wildbad,  Gastein,  Pfäffers),  und  die  Schwefelthermen  (Aachen, 
Burtscheid,  Landeck,  Baden  bei  Wien  u.  s.  w.)  oben  an.  l'eberdiess 
lässt  man  auch  Soolthermen  (Nauheim)  und  die  bekannten  sa li- 
ni sehen  und  alkalischen  Thermen  gebrauchen  (Wiesbaden,  Baden- 
Baden).  Nach  Umständen  lässt  man  die  Quelle  auch  trinken  und 
Dampfbäder,  namentlich  Soolgas-  und  Sooldampfbäder  und  Douchen 
mit  dem  Heilwasser  benüzen.  Endlich  bentizt  man  auch  die  russi- 
schen Bäder,  wenigstens  mit  einem  Iheilweisen  Erfolge,  und  Kalt- 
wassercuren,  welche  nach  dem  Zeugniss  unbefangener  Beobachter, 
z.  B.  Scoutetlen  (De  l’eau  etc.;  Paris,  1843)  bei  „chronischen 
Rheumatismen“  zuweilen  sehr  Bedeutendes  leisten.  Alle  diese  Curen 
finden  leider  nicht  selten  eine  Gegenanzeige  in  den  gleichzeitigen 
Herzleiden  und  Gefasskrankheitcn. 

Die  inneren  Mittel  sind  die  entschieden  weniger  wirksamen; 
auch  die  kräftigsten  derselben  müssen  durch  äussere  Mittel  unterslüzi 
werden.  Wir  beschränken  uns  aus  der  langen  Liste  der  bei  chronischen 
Rheumatismen  überhaupt  empfohlenen  Arzneimittel  diejenigen  auszuheben, 
deren  Wirksamkeit  bei  chronischen  Rheumatismen  der  Gelenke  im  Be- 
sondern  geprüft  wurde. 

Quecksilber,  ganz  besonders  Sublimat,  Vs — 'h  Gran  2 — 3mal 
täglich,  hat  seit  Lentin  wiederholte  Empfehlung  gefunden,  in  Frank- 
reich von  Recamier  (s.  oben)  und  Fizeau,  in  Deutschland  von 
Bur  dach  und  Romberg;  fast  unersezlich  ist  nach  Kubik  eine  bis 
zu  leichtem  Speichelflüsse  forlgesezte  Sublimatcur  bei  chronischen  Ge- 
lenkrheumatismen im  Gefolge  von  Syphilis.  Gegenanzeigen  sind  auch 
hier  Lungenluberculose  und  Quecksilberkachexie.  Burdach  sezt  dem 
Sublimat,  die  auch  beim  chronischen  Gelenkrheumatismus  viel  gebrauchte 
Zeitlose  zu,  nach  der  Formel: 

(t-  Hydrarg.  bichlor.  coit.  . . er.  jj  l Vini  «em.  Cotchici  . . . . J4 
Aq.  Cinnam.  limpUc.  . . . Jj,*  | M.  D.  S.  Alle  2 Stunden  30— 50  Tropfen. 

Ferner: 

Das  Jodkalium  (Clendining,  Corrigan  Romberg,  He- 
noch),  wirksam  bei  Erkrankung  der  Beinhaut,  überhaupt  der  fibrösen 
Theile;  der  Arsenik,  in  den  veraltetsten  und  mit  Gewebsstorung  der 
Gelenkbäder,  der  Beinhaut  und  der  Knochen  verbundenen  Fällen  als  Solut 
arsen.  Fowleri  mit  Erfolg  gegeben  von  R.  Thomas,  Bardsley,Cloquet, 
Giraudy,Kellie  u.A.  Bei  heruntergekommener  Constitution  gibt  man 
die  Arseniklösung  in  Chinaabsud,  beim  Eintritt  von  Magenbeschwerden 
mit  Zusaz  von  Laudanum;  ferner  der  Leberthran,  welcher  in  den 
von  Knod  von  Helmenstreitt  berichteten  Fällen  (Hufei.  Journ.  Mai 
1832)  gewiss  bei  einem  chronischen  rheumatischen  und  nicht  skrophulo- 
tischen  Leiden,  wobei  aber  die  Betheiligung  der  Gelenke  nicht  näher 
angegeben  ist,  sowie  auch  nach  andern  Beobachtern  bei  anhaltendem 
Gebrauche  grosser  Gaben  die  trefflichste  Wirkung  äussert. 

Einzelne  Erfahrungen  sprechen  auch  für  das  Terpentinöl 
(Cheyne),  das  Theerwasser,  den  Schwefel  und  das  specifische 
Mittel  von  Tuckes  (Bayle,  Bibi,  de  thörap.,  II.  8).  In  leichteren  und 
frischeren  Fällen,  besonders  wenn  auch  ausserhalb  der  Gelenke  rheu- 
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malische  Schmerzen  auftreten,  verordne  man  zur  Untersliizung  der  ört- 
lichen Mittel  die  Zeitlose,  den  Quajak,  eines  der  üblichsten  Anti— 
rheumatica,  etwa  nach  der  Formel  Plenk’s: 

IV  Resin.  Guajaci  I Solve  in 

Sapon.  Amygdal.  ana  ^ß  I Spir.  Vini  rectific ?jv. 

D.  S.  Alle  Tage  1 Drachme  in  einem  diaphoretischen  Tranke. 

die  Sassaparille  oder  den  Absud  der  Spec.  ad  decoclum  lignorum. 

Harntreibende  Mittel,  z.  B.  Absud  der  Fichtensprossen  und 
Meerzwiebelsauerhonig  (Th ilenius)  und  Abführmittel,  wenn  man  nicht 
die  Zeitlose  unter  sie  rechnet,  sind  wenig  gebraucht  und  in  ihrer  Wir- 
kung noch  weniger  gekannt. 

XXVII.  Behandlung  der  acuten  und  chronischen  Muskelrheumatismen. 

Leider  war  weder  die  Pathologie  noch  die  Therapie  der  alltäglich  vorkommenden 
bald  verbreiteten,  bald  auf  einseine  Muskeln  und  Muskelgruppen  beschränkten  rheu- 
matischen M uskelsch mers e n,  ebenso  auch  der  seltenem  rheumatischen  Con- 
tractionen  (tonische  Krämpfe)  und  der  rheumatischen  Lähmungen  der  Gegen- 
stand sorgfältiger  Beobachtungen;  ist  man  ja  noch  nicht  einmal  über  die  Abgräniung 
der  rheumatischen  Schmerlen  der  Muskelnerven  von  den  eigentlichen  Neuralgien 
und  über  die  Wirkungen  der  empirischen  Antirheumatica  im  Reinen.  Sodann  ver- 
misst man  ganx  gewöhnlich  eine  Scheidung  der  Therapie  der  chronischen  Muskel- 
rheumatismen von  der  der  chronischen  Gelenksrheumatismen,  welche  doch  vermöge 
der  greifbaren  Veränderungen  in  und  am  Gelenke  andere  Aufgaben  stellen. 

ln  den  acuten  Fällen  ist  die  Behandlung  einfach;  warmes 
Verhalten  des  ganzen  Körpers  und  Gebrauch  leichter  sch  weiss- 
treibender Mittel,  wenn  das  rheumatische  Muskelleiden  mehr  ver- 
breitet sieb  zeigt;  Uberdiess,  bei  Rheumatismen  einzelner  Muskeln  ohne 
das  allgemeine  Verfahren,  Anwendung  trockener  oder  feuchter 
Wärme  — Auflegen  eines  Thicrfeils  — von  aromatischen  Kräuter- 
käsen, Bähungen  mit  warmem  Weine,  Umschläge  mit  einer  erwärmten 
Lösung  von  Kampher  und  Weingeist,  oder  einfacher  erweichender  Brei- 
umschläge, oder  Anwendung  leichter  Hautreize,  wie  Gichtpapier. 
Der  kranke  Muskel  soll  dabei,  besonders  wenn  Contractur  vorhanden, 
möglichst  in  einer  seiner  Erschlaffung  entsprechenden  Lage  gehalten 
werden.  Sind  die  Schmerzen  sehr  heftig,  so  wird  die  Behandlung 
am  besten  durch  eine  örtliche  Bluten tziebung  mit  Schröpfköpfen 
oder  Blutegeln  an  dem  hauptsächlich  leidenden  TJieile  eröffnet  oder  iin 
Verlaufe  unterslüzt;  einer  Aderlässe  bedürfen  nur  die  seltensten  Fälle; 
dagegen  dürften  die  örtlichen  Blutentziehungen  bei  ihrer  ausgezeichneten 
Wirksamkeit  öfter  als  geschieht,  benüzt  werden.  Dasselbe  Verfahren 
ist  auch  einzuhalten,  solange  ein  chronischer  Rheumatismus  eine  acute 
Steigerung  zeigt.  Bei  Fortdauer  der  Schmerzen  greift  inan  in  den 
heftigsten  Fällen  in  palliativer  Absicht  zu  narkotischen  Einreibungen 
oder  Bähungen,  besser  zum  Aufstreichen  von  Chloroform  oder 
ElaylchlorUr;  in  der  Absicht,  den  Rheumatismus  selbst  zu  bannen,  und  in 
den  gewöhnlichen  Fällen  zu  einer  Reihe  reizender  Topica  (vgl.  den 
vorigen  Abschnitt),  namentlich  der  Bl  äsen  p fl  aste  r,  welche  nach  Um- 
ständen wiederholt  gesezt  und  zur  endermatischen  Anwendung  des  Mor- 
phiums benüzt  werden  können.  Niizlich  sind  auch  die  warmen  Bäder, 
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welche  mit  einer  solchen  Wassermenge  zu  geben  sind,  dass  der  Kranke 
bis  uni  den  Hals  im  Wasser  sizt  und  nur  den  Kopf  aus  dem  sonst  voll- 
ständig bedeckten  Zuber  hervorhält;  nach  Umständen  genügen  örtliche 
Bäder,  nach  welchen  man  den  Theil  trocken  oder  mit  geistigen  Dingen 
reiben  und  hierauf  warm  einhüllen  lässt. 

Bei  dem  rheumatischen  Muskelkrampfe  ist  auf  warmes 
Verhalten  des  ganzen  Körpers  zu  sehen;  den  Krampf  selbst  suchte  man 
zunächst  durch  warme  Bäder  oder  warme  und  etwas  reizende  Bähungen, 
sodann  durch  den  örtlichen  oder  nölhigerifalls  den  innerlichen  Gebrauch 
— kurze,  aber  öfters  wiederholte  Einalhmung  — von  Chloroform, 
endlich  durch  den , zwar  schmerzhaft  wirkenden , aber  dem  Verlangen 
des  Kranken  nach  rascher  Beseitigung  der  Contractur,  überhaupt  einer 
rasch  aufgetretenen  rheumatischen  Form  manchmal  allein  genügenden 
magneto-elektrischenRotationsapparatzu  beseitigen.  Ebenso 
versäume  inan  nicht  bei  rheumatischen  Lähmungen  örtliche  Wörme 
und  reizende  Einreibungen  anzuwenden;  frische  Fälle  sind  leicht,  alte 
werden  immer  schwerer  heilbar. 

In  chronischen  Fällen  wirken  bei  örtlichen  rheumatischen 
Schmerzen  Ableitungen  auf  die  Haut,  Bäder  mit  Thierblut  in 
seiner  natürlichen  Wärme  und  kräftige  Douchen  mit  einfachem  war- 
mem Wasser,  oder  mit  Schwefel-,  oder  mit  Salzwasser,  oder  mit  Was- 
serdampf, sehr  günstig,  auch  die  Schwefelräucherungen,  die  Räucherungen 
mit  Kampher  (ChezeJ  und  allerlei  harzigen  Stoffen,  manchmal  auch  die 
Elektricilöt  und  der  Galvanismus,  erfordern  aber  nicht  selten  eine 
beharrliche  Anwendung  und,  wenn  die  Heilung  Bestand  haben  soll 
eine  Beseitigung  der  rheumatischen  Disposition  des  Individuums.  Bei 
mehrfachen  chronischen  Muskelleiden  kommen  dieselben  warmen  Bäder 
wie  beim  chronischen  Gelenksrheumatismus,  ganz  besonders  die  Schwe- 
felthermen, zur  Anwendung.  Von  unbestreitbarem  Werthe  ist  end- 
lich eine  Kaltwassercur  bei  den  habituellen  rheumatischen  Schmer- 
zen, weniger  hei  den  rheumatischen  Lähmungen. 

Ueberdiess  sind  zahlreiche  Antirheumatica  üblich,  welche  bei 
innerlicher  Anwendung  oft  Erfolge  haben , aber  nie  mit  vollkommener 
Sicherheit  einer  vollständigen  Heilung  gereicht  werden  können,  und  dess- 
halb  häufig  gewechselt  oder  nach  empirischen  Formeln  mit  einander 
verbunden  werden.  Nur  das  Chinin  ist  bei  regelmässigen  Intermis- 
sionen ziemlich  sicher. 

Das  anerkannteste  und  gebräuchlichste  örtliche  Mittel  bei  lebhaften 
rheumatischen  Schmerzen  sind  wiederholte  fliegende  Bl  äsen  p flaster. 
Sehr  empfehlenswerlh  bei  heftigen  Schmerzen  ist  dabei  der  endermatische 
Gebrauch  des  Morphiums.  Fontanellen  und  Moxen  sind  als  sehr 
lästige  und  keineswegs  vorzüglich  wirksame  Mittel  nicht  empfehlens- 
werlh; weniger  wirken  bleibende  Blasenpflaster. 

Nach  Valleix  (V.  117)  sind  die  Blasenpflaster  obschon  in  der  Thal  nüitich, 
doch  entschieden  weniger  wirksam,  wenn  der  Siz  des  Schmerzen«  offenbar  in  einem 
oder  mehreren  Muskeln  sich  findet , als  wenn  der  Schmerz  sich  auf  den  bekannten 
Verlauf  eines  Nerven  beschränkt.  Er  glaubt  deashalb,  in  manchen  Fällen,  bei  welchen 
die  Blasenpflaster  oder  das  von  Einigen  versuchte  flüchtige  Brennen  mit  de» 
Glüheisen  überraschend  schnelle  Erfolge  gehabt,  habe  das  Leiden  in  einer  Neuralgie 
bestanden. 
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Eine  meist  nur  flüchtige  Besserung  der  Schmerzen  erzielt  das  Abreiben 
mit  kaltem  Wasser  und  das  trocken  e R eib  en  mit  einer  englischen  Bürste, 
mit  Flanell,  mit  grober  Wolle.  Derselbe  Vorwurf  trifft  auch  das  in  neuerer 
Zeit  in  Aufnahme  gekommene  Kneten  (Massiren)  und  Klopfen  der  lei- 
denden Muskeln  und  die  gewaltsameAusdehnung  derselben  (vgl. 
die  Beobachtungen  von  Lepelletier  in  der  Union  müdicale,  2.  und 
8.  März  1850).  Für  chronische  Fälle,  namentlich  bei  torpiden  Kranken 
dürften  sich  auch  Versuche  mit  den  Terpentindampfbädern  eignen 
(vgl.  Chevandier  und  Benoit,  Rev.  tned.,  Mai,  1852).  Wo  die 
zur  Terpentingewinnung  construirten  Oefen  vorhanden  sind,  lässt  man 
den  Kranken  je  nach  der  Reizbarkeit  des  Individuums  10 — 25  Minuten 
in  der  Nähe  eines  solchen  Ofens  zubringen;  die  Anfangs  zunehmenden 
Schmerzen  sollen  bald  nachlassen.  Herz-  und  Alhembewegungen  wer- 
den beschleunigt,  die  Hautausdünslung  gesteigert,  und  Harn-  und  Speise- 
wege mehr  oder  weniger  gereizt.  Nach  Chevandier  soll  man  diese 
offenbar  kräftig  einwirkenden  Räucherungen  in  einem  eigenen  Apparate 
vornehmen  lassen.  Soll  das  Mittel  allgemein  brauchbar  werden,  so  muss 
man  eine  einfachere  Art  der  Räucherung  angeben. 

Zur  Heilung  der  rheumatischen  Lähmung  — ohne  Gelenkleiden 
und  Muskelatrophie  — ist  die  Eicktricität  und  der  Galvanismus  bei 
beharrlicher  Anwendung  von  entschiedenem  Nuzen ; zur  Verbindung  mit 
der  Acupunctur  schreite  man  nur  in  hartnäckigen  Fällen  und  mit  Vor- 
sicht. da  die  Schmerzen  bei  diesem  Verfahren,  überhaupt  die  ganze 
Wirkung  oft  überwältigend  heftig  ist.  Mit  Lähmungen  bei  Rücken- 
marksleiden soll  tnan  die  rheumatischen  nicht  verwechseln , weil  bei 
jenen  die  Elektricilät  nuzlos  und  oft  sogar  nachtheilig  ist. 

Zur  Beschwichtigung  der  Schmerzen  empfehlen  Chomel  und  Kequin  fol- 
gendes Liniment:  tfr  Bali r.  I ranquill .,  Olei  Camphor .,  Ol.  Camom. . Ol.  Hyosctjam. 
ana  ^jj,  M.  f.  Linim.  3 — I mal  täglich  einnureiben.  Andere  gehen  S iiss  m a n de  I öl 
t.iij)  mit  Laudanuin  (Jj/J—  ij);  oder  das  Cyankalium,  zu  täglich  mehrmals  zu 
wiederholenden  Waschungen  3j  auf  ’j  Wasser,  zu  Einreibungen  gr.  v auf  Jj  Fett. 

Alle  derartigen  Mittel  haben  wegen  ihrer  meist  vorübergehenden  Wirkung  wenig 
Bedeutung. 

Unter  den  Antirheumntica  zum  inneren  Gebrauche  haben 
wir  leider  für  keines  genaue  Gebrauchsanzeigen ; wir  erachten  es  dess- 
halb  Tür  das  Zweckmässigste,  aus  der  übergrossen  Zahl  derselben,  solche 
hervorzuheben,  für  welche  die  allgemeine  Erfahrung  oder  die  Stimme 
einzelner  tüchtiger  Gewährsmänner  spricht. 

Ein  altes , in  einer  Menge  zusammengesezter  Formeln  auflretendes 
Mittel  ist  der  Quajak;  er  scheint  hauptsächlich  bei  torpiden  Individuen 
zu  passen;  man  gibt  besonders  das  Holz  (Ali es,  Chaussier)  itn 
Absud  zum  Getränke , das  Harz , in  den  verschiedensten  Verbindungen, 
und  die  Tinct.  Guajaci  ammoniacalis  (volatilis).  * 

Solche  Verbindungen  des  Quajaks  mit  andern  „antirheumatischen11  Mitteln  ent- 
halten die  Formeln:  jV  Res.  Guajaci  Jjjj,  Stilphur.  praecipit.,  Sapon.  medic.  ana  3j, 
Extr.  Uuleam.  q.  s.  ul  f.  PU.  gr.  jj.  Früh  und  Ibend’s  10  Pillen  (Hu  fei  and),  r 
(V  Res.  Guajaci  3^,  Extr.  Aconiti  gr-  jj,  Klaeosacch.  Citri  3j,  Cremur.  Tarlari  3jj, 

AI.  f.  Pulv.  I).  I.  dos.  Nr.  vj.  Früh , Nachmittags  und  Abends  je  den  dritten  Theil 
eines  Pulvers  (Hufeland);  (V  Res.  Guajaci  3jj  i Antim.  sulphitr.  aurant.  gr.  jj, 
Sem.  Foenieuli  3ij,  Ä-  f-  Pulv.  Divid.  in  pl.  aeq.  Nr.  vjjj.  Früh  und  Abends 
1 Pulver  (Choulant). 
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Die  Arnica  erhält  sich  gleichfalls  bei  den  Prakticern  im  Rufe; 
man  gibt  die  flor.  Arnicae  zu  jjj  bis  allmählig  3vj  im  Aufgusse  auf 
1 Tag;  ferner  das  Rhododendron  Chrysanthum  (Gmelin, 
Pallas;  Metternich,  über  die  gute  Wirkung  der  Schneerose,  Mainz, 
1810),  die  Blätter  oder  die  Blätter  und  Stengelspizen , im  Pulver  zu 
5 — 20  Gran  mehrmals  täglich,  oder  zu  3/S — 3j  ira  Aufgüsse  oder  Ab- 
sude; ferner  der  Kamp  her,  sodann  die  öfters  wenigstens  zur  Mil- 
derung der  Beschwerden  dienlichen  Präparate  der  narkotischen  Anti- 
rheumatica,  wie  Colchicum,  die  weingeistige  Tinctur  oder  das 
weingeistige Exlract  von  Aconit,  welche  beide  fast  immer  mit  anderen 
für  sicherer  geltenden  StofTen  verbunden  werden.  Unter  den  metal- 
lischen Mitteln  sind  die  üblichsten  das  Antimon,  namentlich  seine 
Verbindung  mit  Kalomel  in  der  Form  der  Plummer’schen  Pulver  oder 
Pillen;  ferner  der  Sublimat  von  Lentin  bis  Romberg  und  Va- 
noye  (Rev.  mdd.  chir. , Juli  1849)  durch  zuverlässige  Beobachter 
empfohlen  und  auch  hier  nach  vorangegangener  Syphilis  unentbehrlich 
(Kubik),  und  das  Jodkalium,  von  Romberg  und  Henoch 
nicht  bei  Gelenksrheumatismen , sondern  bei  chronischen  Rheumatismen 
der  Muskeln  und  der  fibrösen  Häute  mit  Erfolg  gegeben  und  zwar  in 
der  Gabe  von  6 Gran  3mal  täglich. 

Pulvil  diaphoreticui  Hufelandi:  l>  Sulphur.  depur.  3jj,  aulpkur 

aiirant.,  Camphor.  ana  gr.  vjjj,  Sacch.  alb.  31)-  W-  f-  Pulv.  Täglich  2-  Amid 
1 Vemertpize  voll. 

Curen  mit  reinen  oder  gemischten  Bitterwassern,  z.  B.  auch 
Marienbader  Kreu/.brunnen  (Kubik),  können  neben  den  örtlichen  Mitteln 
angezeigt  »sein  bei  Complication  mit  Magenkatarrh  und  Gallenstase. 

Zur  Tilgung  der  rheumatischen  Disposition  sind  auch 
bei  chronischen  Muskelrheumatismen  von  grösstem  Nuzen  tägliche  kalte 
Waschungen  und  kalte  Bäder  neben  fleissiger  Bewegung  im 
Freien,  wobei  man  nur  vor  Schwizen  sich  zu  hüten  und,  wenn  Schweiss 
eingetreten,  denselben  durch  angestrengtes  Gehen  zu  erhalten  hat,  bis 
man  die  feuchte  Wüsche  wechseln  kann.  Von  erprobtem  Nuzen  sind 
auch  Anfangs  warme,  später  kalte  Waschungen  mit  K am p her  se ife. 
Leider  wird  bei  den  Laien  das  zur  Zeit  der  hydropalhischen  Mode  üblich 
gewordene  treffliche  Hausmittel  der  kalten  Waschungen  von  den  markt- 
schreierisch angepriesenen  elektrischen  Rheumalismuskelten,  welche 
zum  Tlieil  vermöge  ihrer  fehlerhaften  Zusammensezung  gar  keine  Etek- 
tricilät  entwickeln  können,  verdrängt. 

Ueber  die  Behandlung  einzelner  Formen  des  Muskel- 
rheumatismus haben  wir  wenig  nachzutragen. 

Bei  heftigem  Rheumatismus  der  Muskeln  an  der  hin- 
tern Seile  des  Halses  (Cervicodynia)  kräftige  örtliche  Blut- 
enlziehung  durch  Schrüpfköpfe,  hierauf  fliegende  Blasenpflaster  mit  oder 
ohne  Morphium ; Bettwärme.  Die  Kranken  dürfen  nicht  schreiben , um 
nicht  beim  Vorwärts-  und  Herunterneigen  des  Kopfes  die  ergriffenen 
Muskeln  anzuspannen. 

Ebenso  verfährt  man  auch  bei  dem  durch  sein  plözliches  und 
äusserst  schmerzhaftes  Auftreten  ausgezeichneten  Rheumatismus  der 
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Lendenmuskeln  (Lumbago).  Vollständige  Ruhe  im  Bette;  als- 
bald eine  starke  örtliche  Blutentziehung  an  der  schmerzhaften  Stelle  — 
mit  15 — 20  Blutegeln  oder  8 Schröpfköpfen  — , sodann  erweichende 
Breiumschläge  und  innerlich  Pulv.  Doweri;  hiedurcli  wird  die  Schmerz- 
haftigkeit des  Uebels  gemässigt  und  seine  Dauer  abgekürzt  (Louis); 
bei  traumatischer  Lumbago  sollen  kalte  Umschläge  von  besonderem  Vor- 
theil sein;  in  hartnäckigen  Fällen  liebt  man  bei  diesem  Rheumatismus 
Terpentin  oder  Kopaivabalsam  zu  geben.  Wo  das  Uebel  mehr 
den  Charakter  einer  rheumatischenNeuralgie  hat,  versuche  man 
das  von  Jak  sch  für  hartnäckige  rheumatische  Neuralgien  im  Allge- 
meinen vorgeschlagene  und  mit  Erfolg  angewandte  Vera  Irin,  das  in 
Salbenform,  i — 1 '/* — 2 Gran  und  1 Drachme  Fett,  täglich  2mal  auf 
ein  am  Ausgangspunkte  des  Schmerzes  einmal , nöthigenfalls  zwei-  und 
dreimal  angelegtes  silbergroschengrosses  Geschwür  aufgclragen  wird; 
der  heftige  Schmerz,  welcher  dem  Auflegen  des  Veralrins  unmittelbar 
folgt,  daure  bei  fortgesezter  Anwendung  nur  einige  Minuten  (vgl.  Kubik, 
a.  a.  0.  S.  139). 

Bei  heftigem  Rheumatismus  der  Brustmuskeln  (Pleuro- 
dynia)  sorge  man  für  eine  Lage,  bei  welcher  die  leidenden  Muskeln 
möglichst  erschlafft  sind;  örtliche  Blutentziehungen  bringen  auch  hier 
die  rascheste  Hülfe  und  empfehlen  sich  iiberdiess,  wenn  der  Arzt  zwi- 
schen der  Annahme  eines  Rheumatismus  und  einer  beginnenden  Pleu- 
ritis schwankt. 

Bei  den  wenig  beachteten  Muskelschmerzen,  welche  ähnlich 
wie  die  als  Hexenschuss  oder  Drachenschuss  bekannte  Form  von  Lum- 
bago nach  heftigen  oder  sehr  anstrengenden  Bewegungen  bisweilen 
entstehen,  genügen  gewöhnlich  zu  ihrer  Beseitigung  Ruhe  und  Ein- 
reibungen von  Kampher-  oder  Ammoniakliniment. 

XXVIII.  Behandlung  der  Gicht,  der  Arthritis  (int  engeren  Sinne). 

Syn. : je  nach  dem  befallenen  Gelenke  Podagra,  Ckirngra  u.  «.  w. 

1)  Prophylaktische  und  hygieinische  Behandlung. 

Die  Gicht  wird  in  den  meisten  Fällen  nicht  vollständig  geheilt,  am 
wenigsten  darf  man  sich  vollständige  Erfolge  von  einer  auf  einen  der  zahl- 
reichen Erklärungsversuche  der  wesentlichen  und  offenbar  nicht  örtlichen 
Störung  bei  der  Gicht,  welche  sich  von  der  Schleim-  und  Gallentheorie 
des  Hippocrates  bis  herab  zur  Hypothese  von  einer  der  Gicht  zu  Grund 
liegenden  harnsauren  Diathese  oder  der  Vulkanismushypothese  (Reichel) 
überall  unfruchtbar  erwiesen  haben,  geslüzten  Heilart  oder  von  dem  kritik- 
losen Gebrauch  eines  der  unzähligen,  wegen  ihrer  Zahl  und  Unzuv  erlässigkeit 
schon  von  Lucian  vespolteten  empirischen,  oft  für  specilisch  wirkend 
ausgegebenen  Arzneimittel  versprechen.  Das  Beste,  um  bei  Individuen, 
welche  durch  Erblichkeit  und  Lebensweise  der  Gicht  besonders  aus- 
gesezt  sind , oder  bereits  von  dem  als  ihr  Vorbote  betrachteten  Unter- 
leibsleiden — Kardialgie,  Secretionsanomalie  des  Magens,  schlechte 
Verdauung,  Stuhlverstopfung  — und  der  davon  abhängigen  krankhaften 
Verstimmung  befallen  (zusammengefasst  unter  der  Benennung  Plethora 
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abdominalis),  oder  mit  chronischen,  auf  eine  allgemeine  Störung 
hinweisenden  Hautleiden  — nach  der  alten,  neuerdings  von  Gairdner 
(On  gout  etc.,  Lond.  1849)  verteidigten  Auffassung  — behaftet  sind, 
oder  welche  schon  einen  Gichtanfall  erlitten  haben,  die  Krankheilsanlage 
zu  beseitigen,  oder,  wenn  diess  nicht  gelingt  und  die  Krankheit  sich 
entwickelt,  ihre  Erscheinungen  wenigstens  zu  müssigen  und  dem  Ein- 
treten unheilbarer  Störungen  in  den  Gelenken  und  einer  liefen  Consti- 
tulionserkrankung  möglichst  lange  vorzubeugen,  ist  ein,  den  Neigungen 
der  meisten  Kranken  freilich  zuwiderlaufendes  Regime. 

Man  hat  zu  unterscheiden  zwischen  der  Gicht  der  Reichen,  dem 
morbus  dominorum , in  ihrem  acuten  Stadium  einerseits  und  andererseits 
zwischen  der  von  Anfang  an  mit  schwachen  Exacerbationen  chronisch 
auflrctenden  Gicht  der  niedern,  in  elenden  Verhältnissen  lebenden  Classe 
und  der  zur  Erschöpfung  des  Organismus  gediehenen  ursprünglich 
acuten,  allmählig  chronisch  gewordenen  Gicht. 

a)  Bei  reichen,  wohllebenden,  kräftigen  Individuen  wird  eine  strenge 
Lebensweise  gefordert;  Vermeidung  jedes  Uebermasses  im  Essen  und 
Trinken,  Vermeidung  einer  an  Fleisch  und  reizenden  Stoffen  zu  reichen 
Kost,  Vermeidung  reizender  Getränke,  namentlich  feuriger  Weine,  Ent- 
sagung ebensowohl  von  geistiger  und  körperlicher  Trägheit,  als  von 
übermässigen  geistigen  Anstrengungen,  besonders  nächtlicher  Studien 
(van  Swieten),  und  strenge  Mässigung  in  dem  Geschlechtsgenusse. 
Erfahrungsgemäss  hat  manchem  Kranken  eine  gründliche  Umwandlung 
seiner  Lebensweise  Heilung  oder  wesentliche  Milderung  des  Leidens 
gebracht;  man  hüte  sich  aber,  um  nicht  eine  chronische  oder  unregel- 
mässige Form  der  Gicht  herbeizuführen,  die  Lebensweise  zu  rasch  abzu- 
ändern  und  allen  Individuen  eine  gleich  strenge  Diät  vorzuschreiben. 
Man  lasse  es  desshalb  von  den  Umständen  und  von  der  Erfahrung  im 
einzelnen  Falle  abhanden,  ob  man  ausser  den  reizenden  und  schwer 
verdaulichen  Stoffen  jede  Fleischkost  zu  verbieten,  ob  man  eine  vor- 
zugsweise vegetabilische,  oder  ob  und  wie  lange  man  eine  ausschliessliche 
Milchkost,  welche  nach  Sy  den  ha  in  (dem  ersten  und  fast  unüber- 
troffenen sorgfältigen  Beobachter  der  Gicht),  sobald  sie  nicht  ganz  strenge 
eingehalten  wird,  die  Krankheit  heftiger  als  früher  wiederkehren  lässt, 
anordnen  wolle,  ob  man  jeden  Wein  verbieten,  oder  einen  leichten, 
aber  nicht  sauren  Wein  unter  Wasser,  bei  Gewöhnung  an  seinen  Genuss, 
gestalten  wolle.  Eine  fleissige  Bewegung,  nicht  anstrengende,  die  Zeit 
verkürzende  Körperarbeit,  etwa  Gartenarbeit,  passive  Bewegung,  am 
besten  durch  Reiten,  wenn  das  Gehen  wegen  Schmerzhaftigkeit  oder 
wegen  der  gehinderten  Beweglichkeit  der  Gelenke  zu  lästig  ist,  sind 
immer  anzuralhen.  Ueberdiess  sollen  die  Kranken  sich  warm  kleiden, 
vor  Erkältung  und  Durchnässung,  besonders  der  Füsse,  schüzen,  und 
solange  sie  kräftig  sind,  die  Empfindlichkeit  der  Haut  durch  kalte 
Waschungen,  durch  Sturzbäder,  Seebäder  u.  s.  w.  mässigen,  oder  im 
nlonischen  Stadium  durch  Aufenthalt  in  einem  gleichmässigen  und  warmen 
Klima  dpn  Einflüssen  der  Kälte  und  des  häufigen  Temperaturwechsels 
sich  entziehen. 

Von  Nuzen  sind  auch  längere  Cur en  mit  Früchten  — Kirschen, 
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Johannisbeeren,  Weintrauben  und  den  wegen  ihres  Gehalts  an  Ameisen- 
säure von  Manchen  bevorzugten  Erdbeeren.  Das  wichtigste  Heilmittel, 
um  diess  schon  hier  anzurügen,  ist  der  Gebrauch  gewisser  Mineralquellen. 

b)  Sobald  hingegen  die  Gicht  zum  chronischen  Uebel  geworden 
und  die  Constilution  zerrüttet  ist,  muss  eine  reichlicher  nährende  und 
mehr  stärkende  Diät  eingehallen  werden.  Ebenso  ist  bei  der  von  Anfang 
in  der  chronischen,  asthenischen,  torpiden  Form  auflretenden  Gicht  der 
armen,  schlecht  genährten  Classe  gute  Ernährung  mit  Fleisch,  Eiern, 
gesundem  Brode  und  der  Genuss  von  Wein  oder  gutem  Bier,  unlerstüzt 
durch  die  in  solchen  Fällen  unersezlichen  bitteren  Mittel,  welche 
durch  Verbesserung  der  Verdauung  die  Ernährung  befördern,  der  Haupt- 
theil  der  Behandlung. 

2)  Arzneibehandlnng  der  acuten  Gicht. 

Sie  zerfällt  in  die  Behandlung  der  einzelnen  Anfälle  und  des 
Grundleidens. 

a)  Die  Behandlung  der  einzelnen  Anfälle. 

1.  Sie  darf  nicht  nach  dieser  oder  jener  ausschliesslichen  Vorschrift 
ausgeführt,  sondern  muss  nach  Massgabe  der  Umstände  des  einzelnen 
Anfalls  und  des  Gesammtzu<tandes  des  Kranken  geregelt  werden. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  gilt  die  Regel,  in  welchem  Ver- 
hältniss  man  nun  auch  sich  den  Anfall  zum  Grundleiden,  zur  „Diathese“ 
denken  mag,  den  Anfall  in  seinem  Verlaufe  nicht  zu  Slüren,  aller  Ver- 
suche, ihn  im  Beginne  abzuschneiden,  oder,  als  wäre  er  eine  örtliche 
Gelenksentzündung,  ihn  rasch  zum  Ende  zu  bringen,  sich  zu  enthalten 
und  die  Beschwerden  des  Kranken  zu  massigen.  Die  ersten  Tage  hat 
der  Kranke  zu  Bette,  die  folgenden  auf  dem  Sopha  in  möglichster 
körperlicher  und  geistiger  Ruhe  zuzubriugen;  das  befallene  Glied  soll 
nicht  herabhängen ; Aufstehen  und  Herangehen  gestaltet  man  erst,  wenn 
die  Anschwellung  und  Schmerzhaftigkeit  vorüber  sind.  Das  geschwollene 
Gelenk  schüzt  man  vor  Kälte  und  Nässe;  trockene  Wärme,  z.  B.  das 
Tragen  eines  dicken  wollenen  Strumpfs,  Umwicklung  mit  Flanell, 
Flachs  u.  dgi.  ist  in  der  Regel  wohlthätig.  Der  Kranke  wird  auf  Suppendiät 
gesezt;  nach  einigen  Tagen  gestatte  man  Obst  und  Gemüse.  Grobe 
Diätfehler  können  einen  heftigen  Einzelanfall  herbeiführen.  Zum  Getränke 
verordne  man  einfaches  Wasser,  einen  leichten  Säuerling;  hypothetisch 
ist  die  Anzeige,  die  „Krise“  durch  alkalisches  Getränke,  z.  B.  Selters- 
wasser mit  1 Drachme  Natron  carbonicum  auf  den  Tag,  zu  befördern. 
Stuhlverstopfung  ist  mit  den  mildesten  Mitteln  zu  heben.  Nach  Verlauf 
des  Anfalls  halle  der  Kranke  das  Gelenk  noch  längere  Zeit  warm  und 
hüte  sich  vor  vielem  Gehen.  Die  meisten,  zum  öfteren  befallenen  Kranken 
halten  sich  an  dieses  oder  jenes  Hausmittel;  wenn  kein  Nachtheil  davon 
abzusehen,  lasse  inan  sie  gewähren.  Unter  diesem  Verfahren  geht  der 
Anfall  in  der  bei  gutem  Verhalten  des  Kranken  überhaupt  gesezmiissigen 
Zeit  von  8 — 14  Tagen,  höchstens  4 Wochen,  zu  Ende. 

Zu  einem  eingreifenderen  Verfahren  entschliesse  man  sich 
unter  folgenden  Umständen : 1)  Bei  vollblütigen  Individuen  ent- 
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wickelt  sich  unter  heftigem  entzündlichem  Fieber  eine  pralle  und  unge- 
wöhnlich schmerzhafte  Gelenksgeschwulst;  unter  dringenden  Anzeigen 
ist  alsdann  eine  Aderlässe  und  eine  in  der  Nähe  des  Gelenks  vor- 
zunehmende örtliche  Blutentziehung  gestaltet;  innerlich  reicht 
man  Salpeter,  salzige  Abführmittel,  z.  B.  Glauber-  oder  Bittersalz, 
wobei  Viele  Tinct.  Colchici  in  starken  Gaben  zusezen,  kühlendes  Ge- 
tränke ; Uberdiess  lässt  man  die  strengste  Diät  beobachten.  2)  Schwierig 
ist  es,  zu  entscheiden,  ob  und  wenn,  wie  die  ältere  Schule  sich  aus- 
drückt, die  Krise  zu  gering,  die  örtliche  Reaclion  zu-torpid 
sei,  und  inan  die  örtliche  Ausscheidung  befördern  dürfe.  Am  zweck- 
mässigsten  scheint  es,  nur  alsdann,  wenn  bei  einer  massigen  Gelenks- 
anschwellung die  erwartete  Erleichterung  der  als  Vorläufer  bestandenen 
Beschwerden  nicht  eintritt,  wenn  ohne  nachweisbares  sonstiges  Local- 
leiden das  Befinden  im  Allgemeinen  schlecht  ist,  Eingenommenheit  des 
Kopfs  besteht,  der  Bauch  aufgetrieben  ist,  vage  Schmerzen  in  den  Gliedern 
fortdauern,  ebenso  wenn  zwischen  einem  schwachen  oder  rasch  ver- 
schwindenden Gichtanfalle  und  den  Zeichen  einer  übrigens  objectiv  noch 
nicht  nachweisbaren  Erkrankung  innerer  Organe  — des  Herzens,  der 
Lungen  und  des  Brustfells,  des  Magens,  auch  des  Gehirns  — ein  wirk- 
licher Causalzusammenhang  zu  vermuthen  ist,  also  bei  „Gichtmeta- 
stasen“ oder  bei  im  Anfalle  selbst  „retrograd“  werdender 
Gicht,  den  örtlichen  Vorgang  festzuhallen,  oder  zu  steigern,  oder 
seine  Herstellung  zu  versuchen;  alsdann  darf  heruntergekommenen 
Kranken  Fleisch  und  Wein  verordnet,  darf  in  allen  Fällen  ein  Versuch 
mit  örtlichen  Reizen  — harzige  Räucherungen,  heisscs  Wasser,  Senfteige, 
Salmiakgeist,  nach  Boerhaave  heisse  aromatische  und  salinische 
Bähungen,  die  von  Scudamore  (Nature  and  eure  of  gout.  Lond.  1816) 
für  jeden  Gichtanfall  zur  Herstellung  eines  örtlichen  Dampfbads  empfoh- 
lenen, mit  einer  lauwarmen  Mischung  aus  Weingeist  (1  Th.)  und  Kam- 
phermixtur  (3  Th.)  befeuchteten  Leinwandcompressen  u.  s.  w. , der 
Pradier’sche  Umschlag  einige  Stunden  aufgelegt  — gemacht  werden. 
Innere  Mittel  erlaube  man  sich  nur  beim  Uebergange  in  die  chronische, 
torpide  Form,  und  wenn  man  versichert  ist,  dass  eine  innere  Stase  oder 
Entzündung  sich  noch  nicht  entwickelt  habe;  für  solche  geeignete  Fälle 
werden  Schaum  w ein  (Chrestien),  Kampher,  bernsteinsaures 
Ammoniak,  auch  Moschus,  und  bei  vollkommen  torpiden  Individuen 
die  Tinct.  Guajaci  ammon.  empfohlen. 

Die  Formet  Pradiers  ist:  IV  Bals.  He  Meeca  3vj,  Corl.  China e rühr,  jjj, 
Croei  Hb.  Salciae  *j,  HaH.  Saetapar.  , Spir.  Vini  rertif.  fpjj.  Der  Balsam 
wird  für  sich  in  */s  Alkohol  aufgelöst;  in  den  übrigen  2/.v  werden  die  andern  Stolle 
48  Stunden  lang  macerirt,  dann  werden  beide  Flüssigkeiten  fillrirt  und  gemischt. 
Vor  dem  Gebrauche  wird  die  Tinrtur  überdiess  mit  2— 3mal  so  viel  Kalkwasser 
gemischt.  Anwendung:  man  bereitet  ans  Lcinsamenmchl  einen  ziemlich  dicken  Brei- 
umschlag, streicht  ihn  Fingerdick  auf  eine  Serviette,  giesst  auf  denselben  je  ,\|j 
Tinclur,  breitet  sie  glcichmässig  aus,  bedeckt  den  möglichst  warm  auf  den  leidenden 
Theil  gelegten  Umschlag  mit  Flanell  oder  WachstafTet  und  befestigt  das  Ganze  mit 
Binden.  Man  soll  erst  nach  24  Stunden  wechseln,  oft  ist  aber  derselbe  wegen 
heftiger  Steigerung  der  örtlichen  Erscheinungen  nach  wenigen  Stunden  zu  entfernen. 

3)  Die  Schmerzen  und  dieAufregitng  sind  bedeutend, 
ohne  dass  das  Fieber  und  die  Geschwulst  einen  entzündlichen  Charakter 
trügen;  jezt  kann  man  ohne  Nachtheil  Opium  oder  ein  anderes  Nar- 
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koticum  innerlich  verordnen,  und  wenn  diese  Mittel,  unterstUzt  durch 
eine  gelinde  Ableitung  auf  den  Darm,  nicht  ausreichen,  bei  torpider 
Gicht  zu  starken  Ableitungen  auf  die  Haut,  wie  zu  fliegenden 
Blascnpflastern  oder  zu  Moxen,  welche  beide  auf  die  schmerzhaften 
Stellen  zu  sezen  sind,  mit  Erfolg  seine  Zuflucht  nehmen.  Alsdann  durfte 
auch  nach  Marchiandi’s  Empfehlung  (Gazz.  med.  ital.,  1851,  Nr.  34) 
zur  raschen  Mässigung  der  Schmerzen  und  der  Aufregung  eine  Mischung 
von  Chloroform  (jj)  und  B i 1s e n k r a u t ö I j)  3 — 4mal  täglich  in 
das  kranke  Gelenk  eingerieben  werden;  in  der  Zwischenzeit  werden 
warme  Breiumschläge  aufgelegt.  — Ueber  die  narkotischen  Anwen- 
dungen s.  den  folgenden  Absaz. 

H.  Versuche,  den  Gichtanfall  abzuschneiden,  abzu- 
kiirzen,  oder  die  Beschwerden  unter  allen  Umständen  durch 
empirische  Mittel  zu  beseitigen. 

Zur  Ergänzung  der  so  eben  milgetheilten  mehr  exspectativen  Be- 
handlung haben  wir  die  wichtigsten  der  streng  formulirten  Methoden 
mitzulheilen.  Die  meisten  derselben  betrachten  den  Gichtanfall  wie  eine 
örtliche  Gelenksentzündung,  welche  man  rasch  beseitigen  dürfe,  werden 
aber  von  der  Mehrzahl  der  Aerzte  als  gefährlich  verworfen;  man  legt 
ihnen  zur  Last,  dass  sie  die  Entstehung  bleibender  Veränderungen  im 
Gelenke  begünstigen,  dass  sie  Metastasen  der  Gicht  hervorrufen  und  die 
ganze  Krankheit  in  den  chronischen  Zustand  überführen,  wobei  die 
einzelnen  Anfalle  zwar  immer  schwächer  werden,  dem  Kranken  aber 
auch  eine  immer  geringere  Erleichterung  gewähren.  Offenbar  hat  man 
den  Nachtheil  mancher  Methoden  übertrieben;  man  muss  namentlich 
zugestehen,  dass  eine  rein  antiphlogistische  Behandlung  nach  manchen 
Beobachtungen  unmittelba*r  eher  Nuzen  als  Schaden  gebracht  hat, 
der  Vorwurf  aber,  dass  durch  eine  eingreifende  Behandlung  des  Einzelfalls 
die  Krankheit  in  das  viel  beschwerdenvollere  chronische  Stadium  über- 
geführt  werde,  ist  nicht  beseitigt. 

Blutentziehungen.  Aeltere  Aerzte,  namentlich  Fr.  Hoff  mann, 
wollten  durch  Aderlässen  zur  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleiche  oder  vor 
der  Zeit  eines  zu  erwartenden  Anfalls  den  Anfall  selbst  verhüten.  Die 
grössten  Autoritäten  bekämpften  dieses  jezl  verlassene  Verfahren,  übrigens 
mit  theoretischen  Gründen  (Sydenham,  Boerhaave,  Mead,  van 
S w i e I e n).  In  neuerer  Zeit  sucht  man  dagegen  bei  dem  eingelrelenen 
Anfall  theils  durch  allgemeine  Blutentziehungen  das  Fieber  zu  massigen, 
Iheils  durch  wiederholtes  Ansezen  von  Blutegeln  an  das  Gelenk  die 
Schmerzen  zu  lindern,  den  Anfall  abzukürzen,  endlich  die  ganze  Krankheit 
zu  heilen  (Baillou,  Paulinier,  Broussais,  Roche  u.  A.).  Die 
übertriebenen  Erwartungen  der  Broussais'sehen  Schule,  durch  Antiphlogose 
die  Gicht  ganz  zu  unterdrücken,  Iheilt  man  nicht  mehr;  man  hält  ihre 
Anwendung  andererseits  aber  auch  viel  weniger  gefährlich  und,  wie 
bemerkt  wurde,  ihre  unmittelbare  Wirkung  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
bei  „entzündlicher“  Gicht  für  nüzlich,  beschränkt  aber  ihren  Gebrauch 
auf  die  oben  bemerkten  Fälle.  Aderlässen  sind  überdiess  beim  Dazwischen- 
laufen innerer  Entzündungen  angezeigt. 

Die  Kälte  in  Form  von  Waschungen,  Umschlagen,  Begiessungen 
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mit  kaltem  Wasser,  als  Eintauchen  in  solches,  überdiess  kaltes  Wasser 
oder  Eis,  innerlich  gebraucht,  wurde  von  Hippocrates  an  manchmal  mit 
Glück  zur  Unterdrückung  eines  beginnenden  Anfalls  versucht ; besonders 
rühmte  die  Kalte  K i n gl a k e (Diss.  on  Arthritis  etc.,  Lond.  1804),  und  die 
Anwendung  des  Schnees  G re  minier  (Rust's  Mag.  XV).  Wenn  auch 
unmittelbar  in  der  Regel  nicht  gefährlich,  bleibt  die  Kalte  doch  ein 
zweifelhaftes  und  in  ihrer  Wirkung  auf  die  ganze  Krankheit  wahr- 
scheinlich schädliches  Mittel.  Dasselbe  gilt  auch  für  dieKalt wasser cur; 
bei  den  angeblichen  Fällen  von  Heilung  vermisst  man  die  spätere  Beob- 
achtung des  Kranken. 

Brech-  und  Abführmittel,  wie  man  sie  in  älteren  Zeiten  und 
in  der  Schule  Sloll’s  theils  bei  den  Vorläufern  der  Gicht,  theils  während 
des  Anfalls  gegeben.  Die  gastrischen  Symptome  werden  besser  durch 
andere,  weniger  flüchtig  wirkende  Mittel  beseitigt,  und  über  das  Un- 
zweckmässige  ihres  Gebrauchs  während  des  Anfalls,  wenn  nicht  ganz 
besondere  Anzeigen  vorliegen,  sind  die  meisten  Beobachter  einstimmig; 
leicht  eröffnende  Mittel  bei  Verstopfung  vor  oder  während  dem  Anfall 
sind  dagegen  erlaubt.  Ein  starkes  Purgans,  am  Schlüsse  des  Anfalls 
gereicht,  kann  einen  neuen  Anfall  herbeiführen. 

Den  Gebrauch  starker  Diaphoretica  während  des  Anfalls  hat 
man  seil  Sydenham  allgemein  verworfen;  auf  der  Hohe  des  Anfalls 
bei  vollblütigen  Kranken  steigern  diese  Versuche,  um  „Sehweisskrise* 
zu  erzwingen,  das  Fieber  und  die  örtlichen  Symptome,  und  können  Con- 
gestionen  nach  inneren  Organen  herbeirühren;  es  ist  desshalb  Regel, 
nur  wenn  gegen  das  Ende  des  Anfalls  Neigung  zu  vermehrter  Haulaus- 
dünstung  eintritt,  dieselbe  durch  warmes  Verhalten  und  leichte  diapho- 
retische Tränke  zu  unterstüzen.  * 

Dieselben  Gründe  sprechen  auch  gegen  die  Anpreisung  der  Dampfbäder 
(Toulmin),  welche  bei  zwei-  und  3maliger  Wiederholung  nir  Beseitigung  der 
acuten  Gichtanfälle  hinreichen  sollen;  nach  dem  leiten  (3.  oder  4.)  Damplbade  soll 
der  Kranke  überdiess  ein  Hegenbad  erhalten  und  sofort  tüchtig  abgerieben  und  schnell 
angekleidet  werden  (Goul,  its  causes  etc.;  Lond.  1850). 

Von  den  N arkoticis  galten  dem  Alterlhume  die  Niesswurz, 
gelten  manchen  neueren  Aerzten  (seit  Störck)  der  Aconit  als 
specißsche  Mittel.  In  der  Behandlung  der  Anfälle  benüzt  man  die  ge- 
wöhnlichem Narkotica  theils  innerlich,  theils  äusserlich  unter  den  ange- 
gebenen Umständen  als  blosse  Palliativmittel  zur  Mässigung  der  Aufregung 
und  der  örtlichen  Schmerzen;  ihrer  zu  häufigen  Anwendung  will  man 
die  Verwandlung  der  aculen  in  die  chronische  Gicht  zuschreiben.  Als 
Palliativmitlel  sind  sie  oft  unentbehrlich,  aber  nicht  sicher.  Der  innere 
Gebrauch  des  Aconits  ist  durch  die  4 Beobachtungen  Chapp’s, 
nach  welchen  acute  und  hartnäckige  Schmerzen  durch  das  Exlr.  Aconiti, 
Anfangs  zu  '/? — 2 Gran  und  allmählig  auf  6—8 — 10  Gran  auf  den  Tag 
gestiegen,  verschwanden,  oder  des  Schierlings,  in  grossen  Gaben  nach 
der  vereinzelten  Empfehlung  von  Kunz  (üeob.  u.  Abh.  a.  d.  Geb.  d.  ges. 
Hlk.,  Wien,  1826.  V.),  nicht  genugsam  unlcrstüzt.  Neuerdings  hat  der  Eisen- 
hut wieder  an  Dittrich  einen  Lobredner  gefunden. 

Die  Tinctura  Aconiti,  aus  den  vor  dem  Anseieu  der  Blülhcnknospen 
auf  den  Hochalpcn  gesammelten  Blattern  und  Wurieln  bereitet,  »oll  während  der 
Anfälle  iu  1 Tropfen  auf  Aq.  dest.  Jj,  2stüudlicli  1 Esslöffel,  genommen  werden. 
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Zur  örtlichen  Anwendung  der  Narkotica  bedient  man  sich  der  Brei- 
umschläge mit  Schierlings-  oder  Bilsenkraut  und  Milch,  der 
Pflaster  aus  denselben  Stoffen,  der  örtlichen  Dampfbäder  mit  Tabaks- 
aufguss, oder  der  Tabakrnucherungen  (Ilinard,  Reveilld-Parise), 
oder  der  Blausäure,  welche  auf  das  leidende  Gelenk  aufgepinselt  wird 
(Seidel). 

Trooiieau  und  Pidoux  rühmen  auch  bei  der  Gicht  zur  Besänftigung  der 
Schmerzen  Breiumschläge  aus  kamphcrapiritux  und  Brodkrume,  auf  welche  Laudanum 
(J,i)  und  Extr.  ßelladonnac  (3jj)  aufgelragen  wird  (Traite  de  thcrnp.  I.  224). 

lieber  die  Wirkungsweise  eines  bei  der  Therapie  der  Gicht  überhaupt 
viel  gepriesenen  Mittels,  der  Zeitlose,  bei  den  Anfällen  fehlen  sichere 
Beobachtungen,  und  im  Allgemeinen  ist  man  geneigt,  der  Zeitlose  wenig- 
stens so  viel  zuzuschreiben,  dass  sie  manchmal  die  Schmerzen  mässige 
und  die  Dauer  längerer  Anfälle  abkürzc.  Wie  bei  Rheumatismus  wurde 
Colchicum  besonders  von  den  Engländern  (Ware,  Home,  Haiford, 
Johnson,  Baltley  u.  v.  A.)  gegeben;  ebenso  bestehen  auch  hier 
über  die  zweckmüssigste  Anwendung  vollständige  Widersprüche;  die 
Präparate  s.  beim  acuten  Rheumatismus;  mittlere  Gabe  von  dem  Vin. 
sem.  Colchici  12—15 — 30  Tropfen  einigemal  täglich. 

Bald  sollte  die  Zeitlose  günstig  wirken,  wenn  sie  Abführen,  wenn  sic  gallige 
Ausleerungen  veranlasst,  daher  E 1 1 i o t s o n den  Zeitlosenwein  mit  Bittersalz  verbindet; 
bald  sollte  ihre  Wirksamkeit  bei  Gicht  auf  einer  starken  Diurese  und  der  Ausschei- 
dung der  Harnsäure  beruhen;  bald  gab  man  möglichst  grosse  Gaben,  um  eine  Reizung 
des  Darms  und  der  Piieren  herbeizuführen;  bald  erklärte  man  Gaben,  welche  Erbrechen 
und  Abwcicben  und  allgemeine  Vergiflungszufälle  bewirken , fur  nuzlos  und  wollte 
jede  stärkere  physiologische  Wirkung  verhüten.  Bei  diesen  Widersprüchen  ist  es 
dasZweckmässigste,  um  den  Organismus  möglichst  wenig  zu  belästigen,  das  Colchicum 
ohne  Zusaz  von  Abführmitteln,  in  kleinen  Gaben  und  mit  vorsichtiger  Uebcrwarhung 
seinerWirkung  zu  geben.  Todd,  welcher  diese  und  ähulirhe  Vorschriften  aufstellt, 
warnt  vor  dem  Colchicum  bei  nicht  vollkommen  acuter  Gicht  (Pract.  reniarks  on 
goot  etc.;  Loud.  1843). 

Das  Verfahren  von  Cailet  de  Vaux  (De  la  goulle;  Paris, 
1833),  für  die  Anfälle  wie  für  die  ganze  Krankheit  als  fast  unfehlbar 
empfohlen,  schreibt  vor,  Abends  nur  eine  Suppe  zu  essen,  am  andern 
Tage  alle  Viertelstunden  ein  Glas  mit  6 Unzen  einfaches 
Wasser,  so  heiss  als  es  der  Kranke  erträgt,  zu  trinken  und 
nach  und  nach  bis  zu  48  Gläser  zu  verbrauchen,  worauf  wieder  eine 
Suppe  zu  nehmen  ist.  Hilft  das  Verfahren  nicht  ganz,  erträgt  es  aber 
der  Kranke , so  soll  es  nach  einigen  Tagen  in  der  ganzen  oder  halben 
Zahl  der.  Gläser  wiederholt  werden.  Nach  manchen  Beobachtungen  ist 
diese  gewaltsame  Cur  von  wirklichem  Nuzen ; sie  ist  aber  fast  allen 
Kranken  äusserst  lästig,  verdirbt  den  Magen,  macht  Hize  und  Kopfcon- 
gestionen,  und  einzelne  Kranke  sah  man  während  der  Cur  sterben; 
daher  diese  Schwizcur  jezt  verlassen  ist. 

b)  Behandlung  der  ganzen  Krankbeit. 

Die  Hauptsache  in  den  Anfangs  lange  dauernden  Zwischenzeiten 
zwischen  den  Anfällen  ist  das  hygieinische  Verhalten.  Unmittelbar  nach 
einem  Anfälle  ist  auf  die  Mässigkeit  im  Essen  und  Trinken  und  auf  den 
Schuz  des  Gelenks  vor  äusseren  Schädlichkeilen  besonders  strenge  zu 
halten.  Unterwirft  sich  der  Giclilleidende  einem  eigentlichen  Heilver- 
fahren, was  der  Fall  ist,  wenn  dauernde  Beschwerden  nach  dem  Anfälle 


D 


206 


dicht. 


Zurückbleiben,  so  sind  unter  dem  Heilapparate  gegen  Gicht  bei  gutem 
Kräftezusland,  bei  dem  jüngeren  Alter,  bei  ausgesprochenen  acuten  An- 
fällen solche  Mittel  und  Methoden  auszuwählen,  welche,  ob  man  sie  nun 
für  speciflsch  wirkend  erklärt  habe  oder  nicht,  die  Blutmischung  um- 
stimmen und  dabei  die  Absonderungen,  besonders  der  Nieren  und  des 
Darms,  antreiben.  Solche  Curen  bieten  überdiess  den  Vortheil,  dass 
die  Kranken  sich  strenge  an  die  erforderliche  Diät  binden,  während 
sich  sonst  die  reichen  und  vornehmen  Schlemmer  beim  gewöhnlichen 
Arzneigehrauche,  oder  wenn  der  Arzt  nur  Diät  verordnet,  ihrem  ge- 
wohnten Treiben  nicht  entziehen  wollen.  Derartige  Mittel  stehen  mehrere 
zu  Gebote,  und  es  ist  nicht  gerechtfertigt,  diese  oder  jene  Methode  als 
eine  ganz  besonders  wirksame,  als  eine  specifische  voranzustellen.  Die 
Berücksichtigung  der  Individualität  und  der  Wirkung  des  einzelnen  Mittels 
im  einzelnen  Falle  hat  den  Arzt  in  ihrer  Auswahl  mehr  zu  leiten,  als 
die  Zahl  der  Gewährsmänner  für  dieses  oder  jenes  Verfahren. 

, Zunächst  sind  die  schon  bei  der  Diätetik  angereihten  Milch-  und 
Früchtecuren  zu  nennen;  bei  kräftigen,  wohlgenährten  oder  fetten 
Individuen  passen  auch  einfache  Wassertrinkeuren , Molken- 
curen.  Auch  die  Priessnitz’sche  Kallwassercur,  mit  welcher 
stets  eine  der  gewohnten  entgegengesezte  Lebensweise  in  den  Heilan- 
stalten verbunden  wird,  ist  bei  kralligen  Subjecten  empfehlenswerte 

Sodann  eignen  sich  als  das  vorzüglichste  Heilmittel,  um  die  Gicht 
wenigstens  in  Schranken  zu  halten,  die  an  Ort  und  Stelle  jeden  Sommer 
gebrauchten  Trink-  und  Badecuren  mit  kalten  salinischen  und 
alkalischen  Wassern;  also  Quellen,  wie  die  von  Marienbad, 
Homburg,  Kissingen,  welche  Scho nlein  mit  Recht  bei  fetten, 
kräftigen  Individuen  mit  guter  Verdauung  empfiehlt,  bei  mehr  schwächlichen 
Individuen  passen  auch  die  kühleren  Quellen  von  Karlsbad;  kalte 
alkalische  Wasser  und  die  ursprünglich  warmen,  aber  kalt  zu  trinkenden 
Wasser,  besonders  von  Ems  und  Vichy,  auch  von  Selters,  empfiehlt 
man  bei  jugendlichen  Kranken  mit  Magensäure,  oder  wo  die  Bildung 
von  harnsauren  Niederschlägen  in  den  Harnwegen  mit  Gichtanfällen 
abwechselt. 

Unter  den  bei  acuter  Gicht  zu  berücksichligenden  Arzneimitteln 
sind  ausser  dem  zweideutigen  Colchicum  zu  nennen:  die  schon 
Boerhaave  und  van  Swieten  als  nüzlich  bekannten  alkalischen 
Arzneistofie,  welche  die  entsprechenden  Mineralwasser  ersezen  können, 
also  namentlich  Natron  bicarbonicum  (3 ß — 3j  auf  den  Tag  in 
reichlichem  Getränke),  Kalkwasser  (Whytt),  Seife;  früher  gab 
man  auch  das  minder  verdauliche  kohlensaure  Kali,  z.  B.  nach 
Mascagni,  3j  auf  ftöjj  Wasser  für  den  Tag,  oder  das  kohlensaure 
Natron.  Anzureihen  ist  das  aus  chemischen  Gründen  in  neuerer  Zeit 
empfohlene  phosphorsaure  Ammoniak  (Buckler,  Edwards, 
Hatin). 

Nach  Edwards  (Lond.  Gaz.  Juni,  1850)  soll  das  neutrale,  durch  Sättigung 
der  Phosphorsaure  mit  kaustischem  oder  kohlensaurem  Ammoniak  bereitete  Salz, 
jj  auf  Ijvj  Wasser,  alle  6 Stunden  1 Esslöffel  voll,  bei  rechtzeitigem  Gebrauche  den 
Gichtanlull  abschneiden,  soll  die  zuriickbleibcnde  Anschwellung  beseitigen  und  die 

HarniiureabUgerungen  verhüten.  Gegen  Ablagerungen  toll  et  iusterlicb  in  Waschungen 
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gebraucht  werden.  Edward’»  schickte  zur  Steigerung  dieser  störenden  Behandlung 
gerne  ein  Abführmittel  aus  Kalomel  und  Koloquinthen  voraus. 

Viel  weniger  erprobt  und  gebräuchlich  ist  bei  acuter  Gicht  der 
Gebrauch  der  Mcrcurialicn,  wie  des  von  Lcntin  und  von  Burdach 
— in  der  beim  Rheumatismus  acutus  angegebenen  Verbindung  mit  Zeit- 
losenwein — empfohlenen  Sublimats,  der  Sublimatwaschungen  für 
die  befallenen  Gelenke,  zß  Sublimat  auf  %']ß  Weingeist,  wovon  1 Th.  mit 
1 — 2 Theilen  Wasser  zu  mischen  ist,  oder  des  Kalomels  (Musgrave, 
Hamilton).  Häufig  kommen  auch  bei  acuter  und  chronischer  Gicht 
die  A n l i m o n i a 1 i e n in  Gebrauch , in  der  Regel  aber  in  mancherlei 
Verbindungen  mit  Kalomel,  mit  narkotischen,  diaphoretischen,  carminativen, 
auch  diuretischen  Stoffen. 

So  gebrauchen  die  Engländer  häufig  ihr  Jakobspulver;  einigen  Ruf  hat  die 
von  Qua  rin,  vorzugsweise  fiir  chronische  Gicht  angegebene  Formel:  Jp  Rad. 
Sattapar-  ^jv,  Antimon,  in  petia  lijat.  3>j ; eoq.  in  Aq.  fonl.  Ötvj  ad  dimidii  con- 
tumtionem ; adde  Rad.  Liquiril.  ^j,  Sem.  Aniti  3jj ; infunde  per  octar.  korae  pari, 
total,  exhibealur.  Die  Menge  der  Bestandteile  und  das  Mass  des  Absuds  für  den 
einzelnen  Tag  nach  Umständen  (Quarin,  Animadvers.  pract.,  S.  279). 

3)  Behandlung  der  chronischen  Gicht. 

n)  Behandlung  der  Krankheit  ian  Ganzen, 

Auf  die  Veränderung,  welche  mit  dem  Dauerndwerden  der  örtlichen 
Erscheinungen  der  Krankheit  und  mit  dem  Eintreten  von  Schwäche  und 
Entkräftung  in  dem  Regime  vorzunehmen  ist,  ebenso  auf  die  für  herunter- 
gekommene, von  Anfang  an  chronischer,  torpider  Gicht  mit  behafteten 
Individuen  passende  Diäl  sei  hier  zurückgewiesen. 

Die  Zahl  der  Formeln  der  Heilmittel  und  Methoden  für  die  chronische 
Gicht  ist  so  unübersehbar,  dass  wir  uns  auf  die  Grundzüge  des  allge- 
meinen Heilplans  und  auf  eine  nähere  Würdigung  nur  der  wichtigsten  Mittel 
zu  beschränken  haben. 

Den  meisten  Einfluss  auf  die  Krankheit  im  Ganzen  und  auf  die 
örtlichen  Veränderungen  in  den  Gelenken  haben  bei  der  chronischen 
normalen  Gicht  (und  bei  der  retrograden  Form)  mehrere  Reihen  vor- 
zugsweise warmer  Mineralwasser,  die  alkalischen,  die  sali  — 
nischcn,  die  Schwefel-  und  die  einfachen  Thermen.  Der  in 
geeigneten  Fällen  sehr  nüzliche  Gebrauch  von  Eisensäuerlingen 
(Franzensbrunn,  Schwalbach,  Driburg)  wirkt  weniger  un- 
mittelbar auf  die  Gicht,  als  auf  die  Verdauung  und  Ernährung  siecher 
Individuen ; häufig  benüzt  man  sic  zur  Kräftigung  der  Constitution,  wenn 
eine  anderweitige  Brunnen-  und  Badecur  vorausgieng.  Die  alkalischen 
und  salinischen  Wasser,  unter  diesen  namentlich  die  Karlsbader 
Thermen,  aber  auch,  bei  noch  kräftigeren  Organismen,  die  (kalten) 
Quellen  von  K i s s i n g e n , ferner  Wiesbaden  und  Baden-Baden, 
gelten  als  besonders  wirksam  bei  der  normalen  chronischen  Gicht ; den 
Schwefelbädern,  besonders  den  Schwefelthermen  (Aachen, 
Burtscheid  u.  s.  w.),  ebenso  den  einfachen  Thermen  weist  man  als 
besonderen  Wirkungskreis  zu  die  vollkommen  torpiden  und  chronischen 
Fälle  bei  schwer  heruntergekommenen  Kranken  und  die  sogen,  retrograde 
Gicht,  wenn  die  Gelenke  von  neuen  Absezungen  verschont  bleiben  und 
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dafür  innere,  auf  einen  gemeinsamen  Ursprung  mit  dem  Gelenkleiden 
zurückgehende  Kranklieilszeichen  auflreten;  bei  solchen  Kranken  ruft 
der  Gebrauch  dieser  Bader  sehr  häufig  Schmerzen  und  Anschwellung 
in  den  früher  befallenen  Gelenken  hervor.  Kalte  Schwefelquellen 
empfiehlt  man  bei  der  Complication  mit  chronischen  Hautausschlägen  und 
Bruslkalarrhen. 

Diese  Angaben  sind  den  in  Deutschland  herrschenden  Ansichten  entnommen; 
eine  längere  Reihe  genauer  Beobachtungen  besizen  wir  nur  über  die  französische 
alkalische  Therme  Vichy,  aus  welchen  sich  über  das,  was  die  alkalischen  und 
salinischen  Wasser  bei  Gichtischen  leisten,  ein  allgemeines  Uriheil  ableiten  lasst.  Die 
chemischen  Bestandtheile  sind  von  lange  nicht  so  grossem  Einflüsse , als  man  es 
nach  den  chemischen  Gichttbeorieen  (Harnsaurediuthese)  annehmen  müsste. 

Wirkung  von  Tichy  in  der  Gicht. 

Petit  behauptete  (1835),  Vichy  heile  fast  unfehlbar  die  Gicht  fCoosident 
s.  I.  nat.  de  la  goutte  et  s,  son  traite  n.  par  Irs  eauz  therm.  de  Vichy  und  du  mode 
d’aelion  des  eaux  mineral,  de  Vichy;  Paris,  1850,  S.  316);  ferner  widmete  Rilliel 
dem  zur  Streitfrage  gewordenen  Gegenstände  eine  besondere  Arbeit,  aus  welcher 
wir  nach  den  Archiv,  gendr.  de  niedec.,  1818.  IV.  35,  Folgendes  ausziehen. 

Rilliet  befragte  eine  Anzahl  Kranker  über  die  Heilwirkungen,  welche  sie  so 
sich  selbst  wahrgenommen;  die  meisten  halten  schon  mehrere  Sommercnren  in  V. 
durrbgemacht  und  litten  an  aller  12— 20jähriger  und  heftiger  Gicht.  Ein  Theil  hatte 
ausser  Vichy  Nichts  gebraucht,  ein  anderer  hatte  alle  Anliarthritica  aus  der  Apotheke 
erschöpft. 

Die  Kur  in  V.  war  für  alle  dieselbe:  strenge  Diit,  keine  Beizmittel,  keis 
reiner  Wein,  kein  Kaffee,  kein  schwarzes  Fleisch.  Früh  Morgens  zwischen  Spazieren- 
gehen alle  Viertelstunden  ein  grosses  Tafelglas  von  der  Quelle  getrunken;  um  10  Uhr 
oder  Nachmittags  ein  Bad  von  27—  28°  mit  reinem  oder  mit  t/j  gewöhnlichem  Wasser 
vermischtem  Mineralwasser.  Um  2 Uhr  wird  wieder  getrunken,  im  Ganzen  8 — 10  — 20 
Glaser  auf  den  Ta^;  Manche  überschwemmten  sich  aber  mit  30 — 10,  Einer  sogar 
mit  81  Gläsern.  F'ast  ohne  Ausnahme  erregte  die  Kohlensäure  keine  Kopfsymptome: 
bei  Einigen  ging  ein  Theil  des  in  Menge  getrunkenen  Wassers  durch  den  Darm  ab: 
meistens  wurde  die  Diurese  vermehrt  und  haulig  befand  sich  die  Verdauung  in  ge- 
bessertem Zustande.  Unmittelbare  üble  Wirkungen  bat  also  Rilliet,  ebenso  auch 
Petit  nicht  beobachtet. 

Ueber  die  Hauptsache,  die  Heilwirkung  bei  Gicht,  erfuhr  R.  fast  übereinstimmend 
von  allen  Kranken,  dass  seit  ihren  Curen  in  V.  die  Anfälle  nach  Zahl,  Dauer  und 
Stärke  abnahmen,  bei  Einigen  waren  sie  1 — 2 Jahre,  selten  langer  ganz  ausgebliebea. 
bei  Andern  mit  fast  periodischen  Anfällen  stellten  diese  sich  auf  die  Zeit  ein,  aber 
nur  in  den  leisesten  Andeutungen.  Die  erste  Cur  schien  im  Ganzen  vorzugsweise 
auf  die  Zahl,  die  späteren  auf  die  Stärke  der  Anfälle  zu  wirken,  und  schien  die 
Zahl  der  Kranken  zweiter  Klasse  mit  der  Entfernung  von  dem  Beginn  der  ersten 
Cur  zuzunehmen.  Rilliet  schliesst  also,  dass  eine  dauernde  Heilung  nicht  leicht 
eintrete , dass  zwar  vielleicht  Jahre  lang  keine  neuen  Anfälle  mehr  auflreten , da» 
aber  später  die  Krankheit  allerdings  mit  ungleich  geringeren  örtlichen  Beschwerden 
fortdauert;  seine  Schlussworte  sind:  „Die  Mineralquellen  von  Vichy  sind  zwar  kria 
speciflsches , doch  mindestens  ein  werthvolles  Mittel  in  der  Behandlung  der  Gicht: 
sie  machen  die  Anfälle  seltener,  kürzer,  weniger  schmerzhaft  und  wirken  auf  Ver- 
minderung und  Beseitigung  der  consecutiven  örtlichen  Zufälle  hin“. 

Rilliet  selbst  gibt  zu,  dass  die  salinischen  Thermen  überhanpt, 
z.  B.  Wiesbaden,  dieselbe  Wirksamkeit  besizen,  doch  glaubt  er  Vichy  den  erstes 
und  höchsten  Grad  einräumen  zu  müssen,  was  wir  aber  nicht  für  die  Fälle  annehtnea 
können,  wo  einfache  und  Schwefelthermen  besonders  angezeigt  sind. 

Fügen  wir  noch  hinzu,  dass  bei  chronischer  Gicht  auch  die  Hydro- 
pathie und  — besonders  bei  Ablagerungen  in  zahlreichen  Gelenken  — 
eine  ermässigte  und  verbesserte  Cur  nach  Cadet  de  Vaux  (vgL  den 
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Art.  acuter  Rheumatism.,  S.  182)  versucht  werden  kann,  so  haben  wir 
die  nächst  dem  Regime  wichtigsten  Stücke  der  Therapie  der  chronischen 
Gicht  in  den  gewöhnlichen  Fällen  und  ausserhalb  der  Exacerbationen 
aufgezählt. 

Unter  den  Arzneimitteln  nennen  wir  zuerst  die  Amara  und 
Toni  ca;  früher  standen  sie  in  grossem  Rufe  bei  Gicht  überhaupt, 
später  kamen  sie  in  Vergessenheit,  werden  aber  in  neuerer  Zeit,  freilich 
nicht  als  specifisch  wirkend,  bei  der  Gicht  von  Anfang  an  kachektischer 
oder  im  Verlaufe  heruntergekommener  Individuen,  wo  Verdauung  und 
Ernährung  darniederliegt,  wieder  und  mit  Recht  empfohlen;  hieher 
gehören  Centaurium,  Gentiana,  Trifolium,  Calamus  aro- 
maticus,  Quassia,  Simaruba,  Columbo  und  die  von  Held 
(1714,  Ephemer,  curios.  natur.,  Cent.  3,  4)  in  grossen  Gaben  als  Specificum 
empfohlene,  später  von  vielen  Andern  gepriesene  China  und  ähnliche  Stofle. 

Schneider  rühmt  dar  01.  aether.  Calami  aromat. , innerlich  zu  4 — 12 
Tropfen  in  Essigälher  und  alte  t—  2 Stunden  in  Wein  genommen  und  äusserlich  daa 
Kalmusöl  in  die  Gelenke  eingerieben.  Die  berühmteste  Zusamntensczung  von  bittern 
Mitteln  ist  der  l’ulvis  antiarthriticus  Porti  andi,  ein  ursprünglich  in  Italien  verbrei- 
tetes Geheirnmittel,  welchem  Beobachter  wie  Gaub  und  Cullen  eine  Wirkung  auf 
die  Gichtanfalle  , aber  auch  gefährliche  Folgen  — tödtliche  Lungenleiden  , Scblagfluss, 
Wassersucht  — zuschreiben,  offenbar  weil  die  Tonica  bei  acuter  Gicht  und  bei 

kräftigen  Kranken  nichts  taugen.  Jp  Pule.  rad.  Genlian-,  — — Rhapont., 

Aritiolock.  rotuni..  Pule.  fol.  Chamaepityos,  — Hb.  Chamaedryot , Summ.  Centaur, 
min.  ana  pari,  aequal.  IU.  f.  Pule.  3 Monate  lang  alle  Morgen  1 Quentchen , die 
nichiten  3 Monate  alle  Morgen  3jj  und  die  folgenden  6 Monate  3ß  »t»  nehmen-,  nur 
hei  entschiedener  Besserung  dürfe  man  mit  der  Gabe  abbrechen. 

Später  liess  man  das  Portland's  Pulver  im  Aufgüsse,  in  kleineren  Gaben 
und  weniger  anhaltend  gebrauchen. 

Häufig  gebraucht  wurden  bei  atonischer  Gicht  die  stärker  auf  die 
Haut  wirkenden  und  bei  längerem  Gebrauche  die  Blutmischung  ver- 
ändernden Stoffe,  wie  Quajak,  Sassafras,  Sassaparille, 
h'ampher,  die  A n t i m o n i a 1 i e n und  einige  reizende  Ammoniaks- 
Präparate,  ferner  Dulcamara,  Rhododendron  chrysanthum 
(Kölplin,  Metternich,  Haase)  und  Schwefel,  sämmtlich  meist 
in  vielfachen  Zusantmensezungen  gegeben.  Von  den  unzähligen  Formeln 
geben  wir  einige  Proben  der  bekanntesten  und  am  meisten  empfohlenen. 

W Pule-  nal.  Guajaci  gr.  xzzvj , Camphor.  rat.  gr.  xjj  , Anlim.  tulphur. 
ourant.  gr.  vj,  Sacch-  alb.  3jj-  M.  f.  Pule.  Divid.  in  pt.  aequal.  Nr.  xjj.  Alle  3 Stun- 
den 1 Pulver;  nach  Wen  dt  vortrefflich  bei  Arthritis  atonica  und  retenta.  — K Sul- 
phur.  Jepur.,  Ret.  Guajaci  pule.  $ß,  Anlim.  tulphur.  nigr.  3j^i  Extr.  Card,  bened. 
q.  t.  ul  f.  Pilul.  gr.  jj  ; 2m  il  täglich  2 Stücke  (Quarin).  (V  Guajaci,  Hgdrarg. 
tlibialo-tulphur.  ana  3j  , Extr.  tlip.  Dulcam.  3jj  < Syr.  Sacch.  q.  t.  ul  f.  Pitul. 
gr.  jj.  Früh  und  Abende  8 Pillen  (P.  Krank).  IV  Tmct.  katinae  $ß,  — Guajaci 
ammon.  3jj  ■>  Tinct.  thebaic.  3ß.  M.  2— 3mat  10—20  Tropfen  (Tinct.  antiarlhrilica 
Graefii).  h Extr.  Guajaci  3Ü5i  Tinct.  tem.  Colchici  tpiril.,  Tinct.  Digital, 
tpiril.  ana  3jv,  Syr.  Sacchari  ffcjjj.  Anfänge  3 Ettlöffel  in  einem  Glatt  Walter , 
auf  den  Tag  , tpäler  bit  auf  10  und  12  Löffel  gettitgen  (B  o u c h a r d a t ’s  Sirop 
antigoulleux).  — tV  Extr.  Guajaci  aq.  3jj,  Antimon,  crudi  3ß~~j » Extr.  Opii 
gumm.  gr.  v— vjjj,  m.  f.  Pilul.  Nr.  50.  3 mal  3 Pillen  (Galt).  IV  Inf.  Rhodod. 
chryt.  (e  3jj— jjj  par.)  Jvj,  Colal.  refrig.  adde:  Tinct.  Aconiti  aether.  3j  i l<n* 
antimon.  3jj.  A’yr.  Date  peruv.  Jj,  M.  ’ietündlich  1 Ettlö/fel  (Sobernheim).  — 
tV  Liq.  Ammon,  tuccin. , Spir.  tulphur.  aether.  ana  3jj  (Olei  Cajep.  gtt  xjj).  M. 
3 etündlich  10 — 20 — 30  Tropfen  (die  bei  Zufällen  von  zurückgetretener  Gicht  berühm- 
ten Eller’schen  Tropfen);  die  übrigen  Formeln  aämmtlich  bei  torpider  und 
retrograder  Gicht. 

KtUrr,  Tb.nfis.  14 
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Wir  erinnern  noch  an  den  auch  bei  der  chronischen  Gicht  viel  ver- 
breiteten Gebrauch  der  Zeitlose,  des  Aconits,  und  erinnern  an  das 
von  Einzelnen  gebrauchte  Zittmann’sche  Decoct,  die  Schmie r- 
cur,  an  den  Arsenik  (Fr.  Hoff inann,  Harles s),  das  J o d k a 1 i u m 
und  den  Leberthran  ( P e r c i v a 1),  beide  in  neuerer  Zeit  bei  der  Gicht 
wie  bei  dem  chronischen  Gelenkrheumatismus,  doch  bei  Gichl  mit  ge- 
ringerem Beifall  gebraucht,  ferner  das  Sevenkraul  (Rave,  Hufe- 
land) als  ätherisches  Oel  zu  1 — 4 — 6 Tropfen  auf  Zucker  2mal  täglich 
gegeben,  auch  in  die  kranken  Gelenke  eingerieben;  den  Terpentin, 
den  Phosphoräther  (Hufeland,  Lobstein);  endlich  gebrauchte 
man  selbst  das  01.  pyrocarbonicum  und  das  als  starkes  Diapho- 
reticum  wirkende  Carboneum  sulphuratum  (Schwefelalkohol), 
nach  Lampadius  (jj)  im  Schwefelälher  (§j)  gelüst  und  tropfenweise 
auf  Zucker  genommen,  nach  Mansfeld  zu  3 — 5 Tropfen  2mal  täglich 
in  HafcrgrUzschlcim  genommen. 

Agostinacchio  berichtet  (II  ßlialre  tebet.,  Mai  1846)  von  einem  in  Italien 
berühmten  Specifieum.  Man  infumlirt  je  :jjjj  Teucrium  Pollium,  Ajuga  iva  und 
Artemisia  vulg.  21  Stunden  lang  mit  20  tt  Wasser,  kocht  in  einem  glasirten  Topfe 
bis  auf  Vs  oder  '/a  allmahlig  ab,  filtrirt,  presst  aus  und  seit  dem  Absud  6 ft  vene- 
ti aniseben  Terpentin  hinzu;  das  Game  wird  von  neuem  auf  */*  oder  lJj  ein- 
gesotten ; r.aeh  dem  Erkalten  wird  alles  Wasser  abgegossen  und  der  Rest  in  einen 
innen  und  aussen  glasirten  Topfe  aufbewahrt. 

Anwendung:  jeden  Morgen  nüchtern  einen  Bissen  von  dieser  Masse,  ia 
Gewichte  von  1 Drachme;  hierauf  ein  frisches  Glas  Wasser;  sur  Verstärkung  dieses 
lebenslang  zu  gebrauchenden  Mittels  um  die  Zeit  der  Tag-  und  Nicblgleicne  und 
Sonnenwende  überdies  3 Wochen  lang  täglich  3/f  Sassapar illepulver.  Streng« 
Diät;  möglichst  wenig  itickstolThaltige  Kost ; wenig  Wein,  wenig  Oel,  wenig  Gewürz, 
Chokolade,  Kaffee,  gesalzenes  Fleisch.  Bei  Verstopfung  salinische  Laxantien.  Das 
Mittel  heile  manchmal  vollständig,  immerhin  mache  es  die  Anfalle  seltener  und  leichter. 

Einige  Arzneimittel  verdanken  ihre  Empfehlung  den  chemischen  Gichtlheories ; 
ausser  den  Alkalien  sind  es:  die  Kohlensäure,  welche  nach  Park  in  die  materia 
peccans  neutralisiren  sollte;  ferner  als  Lösungsmittel  der  harnsauren  Salze,  um  de 
Bildung  der  Niederschläge  in  den  Gelenken  zu  verhüten,  die  Benzoesäure  und 
auch  das  kieselsaure  Kali,  10— IS  Gran  2mat  täglich  in  Wasser  (Jvj— vjjj), 
jene  nach  U re  's  und  anderen  Beobachtungen  von  Vortbeil  bei  lang  dauernden  acutes 
Anfällen  und  bei  den  Exscerbstionen  der  chronischen  Gicht ; ferner  um  lösliche  H.irnsiure- 
salze  herzustellen,  das  schon  genannte  phoiphortaureAmmoniak  und  Natron. 

Hartnäckige  Verstopfung  darf  bei  torpider  Gicht  mit  Drasticis  be- 
handelt werden. 

b)  neltandlung  der  «-Inseinen  Exacerbationen  und  der  Ver- 
änderungen In  xxnd  nn  den  Gelenken. 

Dieselbe  ist  im  Wesentlichen  übereinstimmend  mit  dem  Verfahren 
bei  chronischem  Gelenksrheumatismus;  bei  Exacerbationen  verordnet  man 
innerlich  besonders  solche  Stoffe,  welche  den  Anfall  abkürz'in  oder 
wenigstens  die  Schmerzen  beschwichtigen;  also  Colchicum,  Aconil,  Opium 
und  die  wegen  ihrer  schmerzstillenden  Wirkung  bei  Gicht  viel  gebrauchten 
Naphlhen,  auch  die  Eller’schen  Tropfen  und  schvrarzen 
Kaffee.  Von  den  örtlichen  Mitteln  gebraucht  man,  um  die  Schmerzen 
zu  lindem  und  die  die  Schmerzen  veranlassenden  Ablagerungen  in  den 
fibrösen  Theilen  und  die  Steifigkeit  des  Gelenks  zu  massigen,  neben 
oder  ohne  Narkotica  und  Anaesthetica  trockene  und  feuchte  Wärme, 
warme  Einhüllungen,  die  Breiumschläge  mit  Kohlblättern,  die  Syden- 
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ham’schen  und  Pradier’schen  Umschläge,  aromatische  Räucherungen,  ein- 
fache und  Schwefeldampf-  und  Douchebäder,  reizende  Einreibungen  mit 
Kampher,  Naphtha  (Ure),  Ammoniak,  mit  Phosphor,  z.  B.  nach 
Göden  (Horn’s  Arch.  XV):  R,'  Phosphor.  9jj,  solce  in  Ol.  Sabin., 
Ol.  Terebinfh.  ana  ; adde  Liq.  Ammon,  caust.  Jjj.  Nach  dem  Austritt 
aus  dem  Bade  einsureiben.  Früher  gab  man  sehr  zusammengesezte 
Pflaster,  welche  in  den  Receptsammlungen  nachgeschleppt  werden. 

Bei  den  Tophi  ohne  Geschwüre  erwartet  man  das  Meiste  von 
einer  beharrlichen  Anwendung  starker  Hautreize,  wie  Blasenpflaster, 
welche  auf  die  Ablagerungen  selbst  gesezt  werden  dürfen,  von  warmen 
Douchen,  von  Einreibungen  mit  Jod  oder  Jodlinctur,  mit  Ol.  Dip- 
pel ii  oder  Ol.  Terebinth.,  1 Th.  mit  3 Th.  Liq.  Kali  caust.,  und 
den  sonstigen  beim  chronischen  Gelenkrheumatismus  genannten  Re- 
vulsorien. 

Entzündet  sich  die  Haut  über  einem  Tophus,  so  können  Blutegel 
und  erweichende  Umschläge  angezeigt  sein;  bilden  sich  wirkliche  „art bri- 
tische“ Geschwüre,  so  suche  man  die  Ausleerung  der  anorganischen 
Niederschläge  zu  befördern,  und  behandelt  das  Geschwür  im  Uebrigen 
nach  den  allgemeinen  Regeln,  mit  reizenden  Salben  bei  schlaffer  atonischer 
Beschaffenheit. 

2)  Behandlung  der  zurückschreitenden,  anomalen,  inneren  Gicht. 

Alle  dazwischenlaufenden  acuten  Erkrankungen  des  Kopfs,  der  Brust, 
der  Wirbelsäule  werden  wie  die  entsprechenden  örtlichen  Leiden,  welche 
mit  der  Gicht  in  keiner  Beziehung  bestehen,  behandelt;  nur  vermeidet 
man  bei  vieljähriger  Gicht  eine  strenge  Antiphlogose;  nach  der  Tilgung 
der  acuten  Zufälle  sucht  man  auf  die  Haut  und  die  ursprünglich  be- 
fallenen Gelenke  abzuleiten,  durch  die  stärksten  Diaphoretica,  durch 
einfache  und  Schwefelthermen  und  durch  örtliche  Reize  aller  Art.  Ausser 
diesen  Versuchen,  „um  die  Gicht  wieder  zurückzurufen“,  bedient  man 
sich  der  reizenden  Applicationen  auch,  „um  die  vage  Gicht  zu  fixiren“ 
oder  „um  die  larvirte  Gicht  hervorzurufen“,  d.  h.  man  sucht  eine 
Haulhyperämie  oder  einen  wirklichen  Gichtanfall  herbeizuflihren , wenn 
ihren  Siz  wechselnde  „gichtartige  Beschwerden“  bei  zu  Gicht  Disponirten, 
wobei  häuGg  die  gröbsten  anatomischen  Veränderungen  in  inneren 
Organen  für  Zeichen  versteckter  Gicht  von  Laien  und  Aerzten  erklärt 
werden,  und  der  Arzt  desshalb  in  der  Diagnose  und  Therapie  nicht  vor- 
sichtig genug  sein  kann,  oder  bei  früher  mit  wirklichen  Anfällen  Behafteten 
beobachtet  werden.  Am  raschesten  von  den  örtlichen  Mitteln  wirken 
Blasenpflaster  auf  das  betreffende  Gelenk. 

Bestehen  die  anomalen  Gichtformen  in  Nervenzu fällen  ohne 
nachweisbares  Localleiden,  so  pflegt  man  symptomatisch  bei  acut 
auftretenden  schweren  Symptomen  Moschus  (Cullen  und  Pringle), 
in  leichteren  chronischen  Fällen  Bibergeil  und  Stinkasand  zu 
verordnen,  z.  B.  nach  Stoll:  R/  Sapon.  cenet.  §j,  Castor.  (anglj, 
Asae  foet.  ana  3j,  Bals.  peruv.  nig.  q.  ul  f.  Pilul.  gr.  jv.  4 mal 
täglich  3 Pillen. 
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Fünftes  Hauptstück. 

XXIX.  Behandlung  der  Lustseuche,  der  Syphilis. 

Unter  Syphilii  verliehen  wir  diejenige  Form  der  veneriichen  Krankheiten, 
welche  xum  l'ntenchiede  von  der  andern  Form,  vom  Tripper,  in  dem  (charnkteri- 
•tischen , impfbaren)  Schankergeicbwnre  oder  in  einem  Conititutionileiden  and  ii 
consecutiven,  örtlichen  Störungen,  welche  auf  den  Schanker  folgen  können , beitcht 

I.  Prophylaxe. 

A.  Die  Prophylaxe  desEinzclnen  gegen  die  Ansteckung. 

Gemäss  der  bei  weitem  häufigsten  Entstehung  der  primitiven  Syphilis 
beim  Erwachsenen  oder  ällera  Kinde  ist  die  Enthaltsamkeit  von  jeden 
unreinen  geschlechtlichen  Verkehr  das  Hauptschuzmittel.  Sodann  ist  za 
beachten,  dass  möglicher  Weise  auch  durch  den  Gebrauch  von  Dingen, 
an  welchen  ein  als  Vehikel  des  Ansleckungsstofles  wirkendes  syphilitisches 
Secret  haftet,  die  Krankheit  in  den  Körper  eingeschleppt  werden  kann; 
am  ehesten  lässt  sich  diese  Gefahr  der  Ansteckung  beim  Gebrauche 
Öffentlicher  Ablritte,  fremder  Betten,  fremder  Ess-  und  Trinkgeräthe 
vermuthen  und  vermeiden.  Ebenso  verlangt  die  Vorsicht,  bei  Wunden 
und  Erosionen  an  blossgestellten  Körperstellen , namentlich  den  Fingern 
bei  der  Untersuchung  mit  primitiver  Syphilis  behafteter  Individuen,  bei 
geburlshülflichen  Verrichtungen  an  solchen  und  bei  Sectionen  und  Prä- 
parirübungen  an  syphilitischen  Cadavern  mit  grösster  Vorsicht  zu  ver- 
fahren, und  sobald  eine  verlezte  Stelle  sich  besudelt  zeigt,  oder  eine 
frische  Wunde  gesezt  wurde,  das  Gift,  wie  angegeben  werden  wird,  zu 
zerstören. 

Um  ungescheut  mit  den  Erzeugungsstätten  des  syphilitischen  Giftes 
in  Berührung  kommen  zu  können,  hat  man  für  den  Beischlaf  eine  Reibe 
Schuzmassregeln  vorgeschlagen,  von  welchen  übrigens  keine  ganz  sicher 
ist.  Diese  Massregeln  bezwecken  theils  die  unmittelbare  Berührung  mit 
verdächtigen  Genitalien  während  des  Actes  selbst  zu  verhüten,  theils  die 
ausgesezten  Theile  für  das  Gift  minder  empfänglich  zu  machen,  theils 
das  örtlich  übertragene  Gift  zu  entfernen  oder  zu  zerstören. 

Zu  den  erstem  gehört  der  Gebrauch  des  Condoms,  eines  prä- 
parirten  Lämmerblinddarms ; natürlich  darf  derselbe  nicht  zuvor  gebraucht, 
also  möglicher  Weise  mit  syphilitischem  Gifte  getränkt  sein;  er  soll 
vollkommene  Undurchgängigkeit  besizen,  welche  Eigenschaft  man  durch 
das  Einölen  vor  dem  Gebrauche  sicherer  herzustellen  sucht.  Dieses 
Patentinstrument  der  Wollust  kann  aber  zerreissen  und  scbüzt  nicht  alle 
ausgesezten  Theile.  Die  Fetteinreibungen  des  Gliedes  gelten  als 
unsicher,  selbst  als  gefährlich.  — Nicht  ganz  ohne  Nuzen  ist  tler  Rath, 
das  Glied  nur  möglichst  kurz  in  den  weiblichen  Geschlechtstheilen  ver- 
weilen zu  lassen. 

Der  Vorschlag,  bei  langer  schwer  zurückzubringender  Vorhaut,  wodurch 
zugleich  der  Beischlaf  schmerzhaft  gemacht  wird,  der  bei  solchen  Individuen 
gesteigerten  Gefahr  der  Ansteckung  durch  Beschneidung  zu  begegnen, 


Digitized  by  Google 


Syphilis. 


213 


bat  nur  eine  geringe  Tragweite.  Die  Versuche,  die  Eichel,  das  Glied 
überhaupt  und  die  weiblichen  Begattungstheile  statt  auf  mechanischem 
auf  chemischem  Wege,  z.  B.  durch  Waschungen  mit  Weingeist,  mit  Blei- 
wasser, mit  einer  adstringirenden  Lösung  (Gerbsäure)  oder  Abkochung, 
durch  Einreibung  von  Alaunsalbe  u.  s.  w.  unempfänglicher  zu  machen, 
sind  auch  nach  fortgesezter  Anwendung  von  zweifelhaftem  Werlhe. 

Von  Wichtigkeit  sind  dagegen  die  Mittel,  das  Gift,  wo  es  unzweifel- 
haft zur  Einwirkung  kam,  oder  wo  diess  wenigstens  möglich  war,  zu 
entfernen.  Denn  es  ist  allerdings  möglich,  bei  alsbaldigem  Einschreiten 
das  Gift  unschädlich  zu  machen,  ehe  seine  Wirkung  über  die  unmittelbar 
betroffne  Stelle  sich  verbreitete.  Den  Männern  ertheilt  man  gewöhnlich 
den  Rath,  sogleich  nach  dem  Beischlafe  Ham  zu  lassen,  um  etwa  in 
die  Harnröhre  eingedrungenes  Gift  abzuspUlen,  das  Glied,  namentlich 
Eichel  und  Vorhaut,  mit  grösster  Sorgfalt  abzuwaschen  und  zu  reinigen, 
mit  lauem  Wasser  oder  mit  Harn  oder  chemisch  wirkenden  Mitteln, 
unter  welchen  vielleicht  das  Chlorwasser  oder  die  Chlorkalk- 
lösung (Hacker)  die  kräftigsten  sein  dürften.  Andere  zu  diesem 
Zwecke  zum  Theile  als  Geheimmittel  angepriesene  Mischungen,  welche 
aber  keineswegs  specifisch  wirken,  sind : Wasser  mit  Essig,  mit  Weingeist, 
mit  Alaun,  mit  einem  Zinksalze,  mit  Sublimat,  mit  caustischem  Kali, 
ferner  starker  Wein;  Manche  halten  grosse  Stücke  von  alkalischen 
Lösungen , z.  B.  starken  Seifenlösungen ; hieher  gehört  auch  das  von 
Langlebert  (Sizung  der  Akademie  der  Medicin  vom  22.  Juli  1851) 
empfohlene  Waschwasser  aus  gleichen  Theilen  (40  Grammen)  Kali- 
seife und  Alkohol  von  36°  mit  der  Hälfte  Citronenöl.  Dieselben  Mischun- 
gen können  von  Frauen  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  zu  Waschun- 
gen und  Einsprizungen  verwandt  werden;  oft  genug  haftet  aber  das 
Gift  an  einer  verborgenen,  bei  der  Reinigung  nicht  erreichten  Stelle, 
z.  B.  in  der  Harnröhre,  an  der  Vaginalportion  der  Gebärmutter;  In- 
fectionen  des  Auges  und  anderer  Theile  werden  gewöhnlich,  so  lange 
es  zur  Prophylaxe  Zeit  wäre,  übersehen. 

Wo  eine  verlezte  Stelle,  z.  B.  an  der  Hand,  unzweifelhaft  mit  syphi- 
litischem Gift  getränkt  wurde,  ist  neben  dem  Abwaschen  eine  nach- 
drückliche Aezung  angezeigt.  Den  Laien  soll  man  dagegen  nicht  rathen, 
nach  einem  unreinen  Beischlafe  entdeckte  Risse  oder  Erosionen  mit 
Höllenstein  zu  behandeln;  das  Aezmittel  wird  sehr  häufig  überflüssig 
sein,  oder  es  kann  bei  Missbrauch  schlimme  Geschwüre  veranlassen. 

B.  Die  öffentliche  Prophylaxe. 

Aus  der  neuesten  Zeit  stammt  der  moralisch  wie  wissenschaftlich 
gleich  verwerfliche  Vorschlag  von  Auzias-Turenne,  die  sogenannte 
Syphilisation,  worüber  später,  auch  auf  Gesunde  anzuwenden  und 
nach  Analogie  der  Schuzpockenimpfung  das  Individuum  durch  eine 
künstlich  herbeigeführte  Durchseuchung  mit  Syphilis,  durch  Herbeiführen 
des  als  Syphilismus  bezeichneten  Sättigungszustandes  des  Organismus 
vor  constitutioneller  Erkrankung  an  Syphilis  zu  schüzen.  Die  Syphili- 
sation, die  Vornahme  sehr  zahlreicher  und  rasch  wiederholter  Impfungen 
mit  Schankereiter,  wobei  als  ein  Zeichen  des  erzeugten  Syphilismus  uud 
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des  in  diesem  Zustande  gegebenen  Schusses  vor  weiterer  Ansteckung 
die  künstlich  erzeugten  Schanker  immer  schwacher  und  unschuldiger 
werden,  und  zulezt  gar  keine  Geschwüre  mehr  entstehen  sollen,  will 
Auzias  bei  allen  öffentlichen  Dirnen,  Soldaten,  Matrosen,  bei  allen,  die 
in  grösserer  Anzahl  Zusammenleben  (Gefangenen,  Fabrikarbeitern  u.  s.  w.), 
endlich  „bei  allen,  welche  sich  der  Ansteckung  aussezen  können“, 
eingcfuhrt  wissen. 

Die  Unhaltbarkeit  der  Syphiliiation  jedenfalls  nli  Prophylaxe  beweisen  die  Er- 
fahrungen von  Puchc,  welcher  bei  sieben  auf  einander  folgenden  Impfungen 
keine  Abnahme  der  Schanker  sah , and  besonders  das  Beispiel  des  deutschen  Dr. 
L . . . . , welcher  die  Falschheit  dieser  gefährlichen  Theorie  an  sich  selbst  durch 
Opferung  seiner  Gesundheit  bewies  (vergl.  namentlich  die  Sixung  der  Acad.  der 
Medicin  vom  18.  Nov.  1851  und  Ricords  Briefe  über  Syphilis,  deutsch  von  Limas, 
S.  3J2).  Die  fortgesexten  Impfungen  gelangen  fortwährend,  die  Geschwüre  wurden 
phagedänisch,  es  stellten  sich  sogar  die  Zeichen  der  constitutionellen  Syphilis  in  ihrer 
schwersten  Form  ein  und  keine  beigung  tu  Selbatheilung  xeigte  sich.  Dasselbe 
ungünstige  Ergebniss  hauen  auch  andere  Versuche,  wie  die  Thiry'a  (Presse  med. 
1853.  !0.  11). 

Im  Uebrigen  ist  die  öffentliche  Prophylaxe  gegen  die  Syphilis  eine 
dringende  Nolliwendigkeit,  utn  die  Ausbreitung  der  Krankheit  über  eine 
ganze  Bevölkerung  und  ihre  Steigerung  zu  verhüten.  Die  Bordelle 
als  Anstalten  des  Vernunft-  oder  des  christlich -germanischen  Staates, 
Uber  welche  fortwährend  geschrieben  und  gestritten  wird,  sind  unsittliche 
Institute,  welche  Uberdiess  bei  weitem  nicht  dasjenige  leisten,  was  ihre 
sanitätspolizeilichen  Verlheidiger  versprechen;  namentlich  sind  sie  durchaus 
unzureichend,  um  die  Hauptquelle  der  Syphilis,  die  Winkel-Hurerei , zu 
unterdrücken;  bewegen  sich  doch  die  eifrigsten  Verlheidiger  der  von 
Slaatswegen  geöffneten  Hurenhäuser  in  dem  Kreise,  dass  sie  die  Nolh- 
wendigkeit  dieser  Anstalten  aus  der  Unmöglichkeit  einer  Unterdrückung 
der  VVinkel- Hurerei  beweisen,  und  dieselben  eben  als  Mittel  zur  Er- 
füllung dieses  unerreichbaren  Zweckes  für  unentbehrlich  erklären. 
Empfehlenswerthe,  in  grossen  Städten  dringend  erforderliche  Massregcln 
sind  diigegen:  Aufsuchen  aller  Personen,  von  welchen  die  Ansteckung 
ausgeht,  z.  B.  der  bekannten  Gassen -Dämmerungs- Huren;  regelmässige, 
wöchentlich  mindestens  dreimalige  genaue  Untersuchung  — mit  Zuhülf- 
nähme  des  Mutlerspiegels  — aller  bekannten  Lohnhuren;  Untersuchung 
der  zugereisten  Arbeiter,  ehe  ihnen  der  Aufenthalt  in  einer  Stadt  gestattet 
wird,  häufige  Untersuchung  der  Soldaten,  Sorge  für  unentgeldlichc  Auf- 
nahme der  Angesteckten  in  Krankenhäusern  oder  für  ihre  Heilung  zu 
Hause  und  humane  Behandlung  derselben;  endlich,  wenn  ein  kleinerer 
Ort,  wie  es  bisweilen  auf  dem  Lande  geschieht,  viele  Kranke  aus  allen 
Lebensaltern  zählt,  polizeiliches  Einschreiten  und  Zwangsbehandlung  der 
ganzen  angestecklen  Bevölkerung. 

Zum  Beleg  für  die  Nuxlichkeit  derartiger  Massrcgeln  beruft  man  sich  mit  Recht 
auf  Belgien,  in  dessen  Heere  unter  fast  '00  Soldalen  nur  1 Syphilitischer  gefunden 
wird,  während  in  der  Garnison  tu  Slrassburg  1 Syphilitischer  auf  33,  in  der  eng- 
lischen Armee  sogar  1 auf  ti  Mann  kommt. 

C.  Die  Prophylaxe  gegen  erbliche  Syphilis  und  gegen 
Ansteckung  durch  constitutionclle  Syphilis  überhaupt 

Der  Arzt  suche  mit  allgemeiner  Syphilis  Behaftete  oder  von  der- 
selben erst  vor  Kurzem  Geheilte  von  dem  Eingehen  einer  Ehe  so  lange 
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abzuhalten,  bis  eine  vollkommene  Herstellung  als  sehr  wahrscheinlich 
zu  betrachten  ist. 

Schwangere  mit  constitutioneller  Syphilis  sollen  einer 
vorsichtigen  Behandlung  unterworfen  werden,  um  die  Ansteckung  der 
Frucht  abzuhalten.  Es  stehen  sich  hier  allerdings  zweierlei  Rücksichten 
gegenüber,  einerseits  die  Gefahr  einer  Fehlgeburt  in  Folge  des  Queck- 
silbergebrauchs der  Mutter,  andrerseits  die  Möglichkeit  einer  Fehlgeburt 
in  Folge  der  Erkrankung  des  Kindes  im  Mutterleibe,  die  Aussicht,  dass 
auch  die  reif  geborene  Frucht  binnen  weniger  Monate  die  Zeichen  con- 
stitutioneller Syphilis  entwickeln  und  an  derselben  troz  der  jezt  ein- 
geleiteten Behandlung  vielleicht  zu  Grunde  gehen  werde,  und  die  Gefahr 
einer  Steigerung  der  Krankheit  bei  der  Mutter,  wenn  sie  während  der 
Schwangerschaft  nicht  antisypbilitisch  behandelt  wird. 

Ist  die  Mutter  gesund,  d.  h.  hat  sie  nie  an  Syphilis  gelitten, 
oder  sind  während  der  Schwangerschaft  keine  Zeichen  von  Syphilis  zu 
entdecken,  sind  aber  gleichwohl  frühere  Früchte  todt  geboren  worden, 
oder  sind  an  ihnen  nach  der  Geburt  Zeichen  constitutioneller  Syphilis 
aufgetreten,  so  ist  die  von  Manchen  angerathene  Quecksilberbehandlung 
der  schwängern  Mutter,  da  dieselbe  ganz  wohl  angesteckte  Kinder  einem 
mit  Syphilis  behafteten  oder  behaftet  gewesenen  Manne  gebären  kann, 
ohne  selbst  jemals  an  dieser  Krankheit  Theil  zu  nehmen  (was  allerdings 
von  Manchen  bestritten  wird},  als  eine  der  Mutter  gewiss  schädliche,  der 
Frucht  möglicher  Weise  tödtliche  Massregel  zu  verwerfen,  und  es  ist 
nur  hinsichtlich  des  Vaters,  um  eine  Ansteckung  der  später  zu  erzeugenden 
Kinder  abzuhalten,  eine  gründliche  Untersuchung  und  die  nülhige  Be- 
handlung, falls  noch  Krankheilszeichen  vorhanden  sind,  vorzunehmen, 
hinsichtlich  der  Frucht  aber  ist  mit  Aufmerksamkeit  auf  die  ersten  Kund- 
gebungen der  anerzeugten  Krankheit  zu  achten  und  bei  allen,  zwar  noch  nicht 
nachweisbar  syphilitischen,  aber  schwächlichen  und  elenden  Neugebomen 
durch  Nahrung  und  Pflege  auf  Kräftigung  des  Organismus  hinzuwirken. 

So  lange  endlich  kein  unumstösslieher  Beweis  für  das  Nichtvor- 
kommen  einer  Ansteckung  des  Säuglings  durch  eine  constilutionell 
syphilitische  Anim e geliefert  ist,  bleibt  es  ein  sträflicher  Leichtsinn,  mit 
Ricord  und  im  Glauben  an  seine  als  falsch  erwiesene  Theorie  von 
der  Nichtansteckungsfahigkeit  der  secundären  Formen  ein  gesundes  Kind 
einer  kranken  Amme  zu  überlassen,  auch  wenn  sie  weder  an  den  Brüsten, 
noch  an  den  Lippen  verdächtige  Geschwüre  trögt.  Vorausgesezt,  aber 
nicht  zugestanden,  ein  Kind  könne  durch  Vermittlung  der  Milch  nicht 
angesteckt  werden,  bleibt  immerhin  die  Möglichkeit  einer  Ansteckung 
durch  die  Kondylome  und  die  secundären  Geschwüre  der  Amme  an 
verborgenen  Theilen  und  die  weitere  Möglichkeit,  dass  eine  syphilitische 
Amme  im  Geheimen  Quecksilber  gebraucht  und  bei  dem  Kinde  eine 
Quecksilbervergiftung  zu  Wege  bringt.  Solche  Fälle  kommen  vor  und 
sollten  auch  den  unbedingtesten  Verehrern  Ricord’s  zur  Warnung  dienen. 

Die  Verhütung  der  constitutionellen  Erkrankung  nach  dem  primitiven 
Schanker  und  die  Verhütung  der  einzelnen  successiven  und  secundären 
Formen  s.  später. 
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II.  Heilbehandlung. 

A.  Behandlung  der  primitiven,  örtlichen  Syphilis 
d.  h.  des  primitiven  Schankers. 

Die  Grundsitze,  welche  jezt  von  der  grossen  Mehrzahl  der  Aerzte 
angenommen  sind,  verlangen  eine  örtliche,  nur  durch  ein  zweck- 
mässiges Regime  unterstüzte  Behandlung  des  (einfachen,  nicht  complicirten, 
nicht  modificirten)  Schankers,  und  zwar,  so  lange  der  Schanker  noch 
frisch  ist,  eine  Zerstörung  des  Heerdes,  in  welchem  das  syphilitische 
Gift  wieder  erzeugt  wird,  um  die  Entstehung  der  constitutioneilen  Syphilis, 
einer  für  den  Organismus  immer  gefährlichen  und  fiir  die  bürgerliche 
Existenz  des  Individuums  möglicherweise  höchst  verderblichen  Folge- 
krankheit, abzuschneiden,  wenn  der  Schanker  aber  längere  Zeit 
bestand  und  somit  zu  der  allgemeinen  Ansteckung  Zeit  gegeben  war, 
eine  einfache  Heilung  des  Geschwürs ; der  primitive  Schanker  wird  hiebei 
als  ein  ursprünglich  örtliches  Leiden  betrachtet. 

Entgegengesezt  iit  I)  das  ältere  System,  welches  schon  vor  dem  Auftreten  von 
Zeichen  der  Constitutionserkrankung,  mögen  diese  in  entfernten,  secundircn  Erschei- 
nungen, oder  in  einer  bestimmten  Veränderung  des  primitiven  Geschwürs  (Induration) 
bestehen,  eine  allgemeine,  wenn  man  will  specifische,  Behandlung,  namentlich  mit 
Quecksilber  verlangt,  hauptsächlich  unter  der  Voraussezung,  durch  eine  frühzeitige 
allgemeine  Behandlung  die  secundkre  Syphilis  unterdrücken  zu  können. 

Dieses  System  ist  verworfen:  1)  weil  auf  den  Schanker  in  der  grossen  Mehrzahl 
der  Fälle,  sogar  wenn  die  Aborlivbehandlung  nicht  zur  Anwendung  kam,  keine  con- 
stitutionelle  Syphilis  folgt;  2)  weil  eine  constitutionelle  Quecksilbercur  das  Eintreten 
secundärer  Erscheinungen  nicht  ahzuschneiden , sondern  höchstens  hinauszuschiebea 
vermag;  3)  weil  dieselbe  die  Heilung  des  primitiven  Geschwürs  nirht  befördert,  in 
Gegentheil  bisweilen  einen  phagedänischen  Charakter  desselben  erzeugt;  4)  weil  das 
Aultreten  der  Arzneivergiftung  an  sich  schon  lästig  und  nachtheilig  ist,  das  Zusam- 
mentreffen von  mercuriellen  Erkrankungen  der  Mund-  und  Rachenhöhle  mit  der 
secundär-syphilitischen  Erkrankung  des  Rachens  die  Gewebsstörungen  schwerer  und 
hartnäckiger  machen  kann  und  5)  weil  die  voreilige  Anwendung  des  Quecksilbers 
für  den  Fall  des  Eintritts  der  secundaren  Störungen  die  Wirkung  unseres  wichtigstes 
Heilmittels  schwächt  oder  bei  fortdauernder  Quecksilbervergiftung  seine  Anwendung 
verbietet. 

2)  Die  entschiedensten  Gegner  Ricnrds,  wie  Cazenave  und  Vidat  (vgl 
dessen  Traitd  des  maladies  veneriennes,  Paris  1853),  betrachten  den  primitiven  Schanker 
als  das  Ergebniss  einer  Ansteckung  des  Organismus  und  verlangen  desshalb  neben 
der  örtlichen  zugleich  eine  allgemeine  Behandlung,  so  soll  z.  B.  nach  Vidat  beim 
Schanker  mehrere  Monate  lang  Sublimat  gegeben  werden. 

Welche  Umstände  innere  Mittel  nüthig  machen,  kommt  im  Verlaufe 
zur  Sprache. 

1)  Abortlvbelnandlunff. 

Die  Abortivbehandlung,  ein  Vorschlag  Hunter’s  und  ein  Haupt- 
stück  der  Ricord’schen  Therapie,  ist  von  grösster  Wichtigkeit  im  An- 
fänge der  örtlichen  Störung,  innerhalb  der  ersten  Woche  und  des 
Anfangs  der  zweiten,  also  so  lange  man  nicht  blos  erwarten  kann, 
durch  die  Herstellung  eines  einfachen  Geschwürs  aus  einem  specifisch 
ansteckenden  der  Ansteckung  der  Nachbartheile  und  dem  Umsichgreifen 
der  Eiterung  zuvorzukommen,  sondern  auch  die  ganze  Reihe  der  con- 
seculiven  Erscheinungen  abzuschneiden;  am  sichersten  gelingt  diess 
innerhalb  der  ersten  4 — 5 Tage.  Vorausgesezt  wird  die  leichte  Zugängig- 
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keit  des  Geschwürs  für  die  nöthigen  örtlichen  Anwendungen.  Die  Aus- 
führung dieses  Verfahrens  besteht  in  dem  vollständigen  Zerstören  der 
Pustel  oder  des  Geschwürs  durch  A e z m i 1 1 e 1.  Am  allgemeinsten  benüzt 
man  einen  zugespizten  HöllensteingrifTel,  welcher  auf  die  zuvor  aufge- 
stochene Pustel  oder  auf  das  Geschwür  mit  der  nöthigen  Stärke,  d.  h.  solange 
einwirken  muss,  bis  der  ganze  Umfang  des  Eiterheerdes  in  einen  Schorf 
verwandelt  ist.  Wo  ein  grösserer  Substanzverlust  nicht  gescheut  werden 
darf  oder  geradezu  erforderlich  ist,  gibt  man  der  starker  wirkenden 
Wiener  Aezpaste  den  Vorzug.  Andere  Aezmiltel,  wie  die  saure 
salpetersaure  Qtiecksilbcrlösung,  das  Antimonchlorür,  die 
concentrirten  Mineralsauren,  werden  wenig  gebraucht.  Das 
von  Hunter  (mit  Beschränkung)  vorgeschlagene  Ausschneiden  des 
Geschwürs  ist  aus  den  bei  Ricord  nachzulesenden  Gründen  verlassen. 
Zweifelt  man  an  der  nachdrücklichen  Wirkung  der  ersten  Aezung,  so 
kann  man  das  Aezen  wiederholen;  zu  häufiges  Aezen  ist  ein  Fehler, 
weil  dabei  die  Heilung  des  Geschwürs  verzögert  wird,  eine  Verhärtung 
des  Geschwürsrandes  und  ein  Umsichgreifen  der  Ulccration  herbeigeführt 
werden  kann.  Die  Abortivbehandlung  kann  zum  Zwecke  der  Zerstörung 
des  specifischen  Charakters  des  Geschwürs  und  einer  Mässigung  der 
allgemeinen  Infeclion  auch  noch  später  angewandt  werden,  aber  nur, 
wenn  das  Geschwür  sich  nicht  zur  Heilung  anschickt,  wenn  es  nicht 
merklich  indurirt,  und  drittens,  wenn  seine  Umgebung  nicht  entzündet  ist. 

Aach  dem  Aezen  hat  man  das  Geschwür  durch  häufiges  und  gelindes 
Abwaschen  oder  Abspülen  vom  Eiter  zu  reinigen,  ira  Uebrigen  wie  ein 
einfaches  Geschwür  mit  den  einfachsten  Mitteln,  z.  B.  mit  Ueberschlägen 
von  Kamillenabsud,  bei  übermässiger  Absonderung  und  bei  schlaffen 
Granulationen  mit  adstringirenden  Lösungen,  bei  atonischem  Charakter 
und  langsamer  Heilung  mit  schwachen  Reizmitteln,  wie  Tinct.  Arnicae 
oder  aromatischem  Weine  (H/  Spec.  aromatic.  fjv,  infund.  c.  Vin. 
rubr.  W],  macera  per  dies  oelo,  adde:  Liq.  culnerar.  ^jj)  u.  s.  w. 
zu  behandeln.  Salben  werden  vermieden , da  die  fetten  Körper  häufig 
die  Heilung  aufhalten. 

Am  besten  gelingt  die  Heilung,  wenn  sich  die  Kranken  über  die 
ganze  Zeit  im  Zimmer  und  meistens  zu  Bette  hallen ; nur  bei  dieser  Ab- 
sperrung vermögen  Viele  die  nölhige  Diät  einzuhalten,  Fleischkost, 
reizende  Nahrung  überhaupt,  geistige  Getränke,  Magenüberladungen  zu 
vermeiden,  und  sich  an  den  massigen  Genuss  vorzugsweise  vegetabilischer 
Speisen  und  an  reizlose  Getränke,  wie  Wasser,  Zuckerwasser,  Limonade, 
Milch  zu  halten.  Kann  der  Kranke  seine  gewohnte  Lebensweise  nicht 
vollständig  aufgeben,  so  lehne  der  Arzt  zum  voraus  jede  Verantwort- 
lichkeit für  eine  schnelle  Heilung  ab  und  betone,  dass  jeder  Dialfehler 
eine  Verschlimmerung  des  Geschwürs  nach  sich  ziehen  wird. 

Der  Hauptgrund  gegen  die  Abortivbehandlung,  das  Aezen  des  Schanker«  über- 
haupt, dass  hiedurch  die  Ausscheidung  des  syphilitischen  Giftes  aufgehoben  und  das- 
selbe nach  innen  getrieben , die  Ansteckung  der  Constitution  also  befördert  werde 
(Dupuytren),  ist  durch  die  Thatsachen  \ollkommen  widerlegt  Ein  zweiter  von 
Bell  gellend  gemachter  Einwurf,  dass  die  Abortivbehandlung  das  Auftreten  von 
Bubonen  begünstige,  ist  bei  der  richtigen  Anwendung  der  Aezmittel  gleichfalls  nicht 
stichhaltig;  das  Aezen  eines  entzündeten  Schankers  mag  allerdings  die  Entzündung 
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der  LeiftendrOien  begfinaligen,  allein  die«  ut  ein  Fehler  in  der  Bebandlnng  und  nicht 
die  Begel. 

I)  fiewdhnllebe,  nicht  abortive  Behnndlnag  de#  elafaebe# 

•cli  ankere. 

a)  Die  örtliche  Behandlung, 

wenn  das  Abortivverfahren  nicht  angewandt  wurde  oder  fehlschlng, 
bezweckt  den  Schanker  in  seiner  einfachsten  Beschaffenheit  zu  erhalten 
und  ihn  zu  heilen.  Erst  mit  der  Induralion  des  Geschwürs  ist  die  Noth- 
wendigkeit  einer  constilutionellen  Behandlung  gegeben.  Die  Methoden 
zu  diesem  Zwecke  sind  schon  bei  dem  einfachen,  in  keiner  Weise 
modifirirlen  Schanker  sehr  mannigfaltig;  sie  gründen  sich  nur  zum 
Theil  auf  die  verschiedene  Beschaffenheit  des  Geschwürs  und  somit  auf 
sichere  Anzeigen.  Ohne  Beobachtung  des  richtigen  hygieinischen  Ver- 
hallens ist  bei  allen  eine  baldige  Heilung  unmöglich. 

Bei  allen  Methoden  gelten  hinsichtlich  des  örtlichen  Verfahrens 
einige  allgemeine  Vorschriften.  Unumgänglich  ist  grosse  Reinlichkeit  und 
sorgfältiges  Entfernen  des  Geschwürsecrets;  diese  Aufgabe  erfüllt  man 
durch  täglich  mehrmals  wiederholte  laue  Bäder  oder  Bähungen  mit  Wasser, 
einem  schwachen  Kamillen-  oder  Wermulhaufguss , einer  schleimigen 
Lösung.  Stündliche  oder  gar  viertelstündliche  Wiederholung  dieses  Ver- 
fahrens, wie  es  Manche  empfehlen,  kann  mitunter  die  Heilung  befördern, 
kann  aber  auch  die  Heilung  verzögern,  ist  überdiess  vielen  Kranken 
lästig,  bei  manchen  selbst  unthunlich.  In  der  Zwischenzeit  bedecke  man 
das  Geschwür  mit  einem  reinen  Schwamme  oder  mit  einfacher  Charpie; 
jede  Reizung  durch  Druck,  Reibung  oder  Zerrung  ist  zu  verhüten ; je  nack 
dem  Size  des  Geschwürs  verbiete  man  demgemäss  das  Gehen  ganz,  oder  is 
den  leichtesten  Fällen  verbiete  man  wenigstens  angestrengtes  Gehen, 
gebe  dem  Theile  beim  Liegen  eine  erhöhte  Lage;  Beischlaf  ist  schlechter- 
dings zu  untersagen;  häufigen  Erectionen  begegne  man  durch  psychische 
Dikl,  durch  täglich  mehrmals  wiederholte  starke  Dosen  Kampher  oder 
Lupulin,  durch  Rauchen  von  Kamphercigarren. 

Von  weiteren  Anwendungen,  um  die  Vernarbung  zu  befördern,  sind 
theils  als  wichtige  Heilmittel,  theils  als  verwerfliche  Methoden  folgende 
hervorzuheben.  Nicht  selten  muss  die  örtliche  Behandlung  gewechselt 
werden,  wenn  beim  Fortgebrauche  eines  ursprünglich  passenden  Mittels 
das  Geschwür  nicht  heilen  will  oder  schlechter  wird.  Der  Höllen- 
stein ist  in  geübter  Hand  ein  treffliches,  in  ungeübter  ein  sehr  ge- 
fährliches Mittel.  Im  Allgemeinen  ist  das  Aezen  mit  Höllenstein  ver- 
werflich bei  entzündeten,  bei  sehr  empfindlichen,  bei  indurirten,  bei 
rasch  in  der  Heilung  fortschreitenden  Geschwüren ; am  meisten  angezeigt 
ist  er  beim  einfachen,  indolenten  Geschwüre,  so  lange  seine  Oberfläche 
das  charakteristische  grünliche  Ansehen  zeigt,  im  Besondern  beim  uicus 
elevatum.  Bei  starker  Absonderung  trockne  man  das  Geschwür  erst  ab, 
betupft  sofort  mit  einem  Höllensteingriffel  oder  einer  gesättigten  Lösung 
immer  nur  leicht  — da  es  sich  hier  nur  um  eine  Umstimmung  des 
Geschwürs,  nicht  um  seine  Zerstörung  handelt,  ungefähr  alle  1—2  Tage 
entweder  das  ganze  Geschwür  — bei  sehr  vertieften  Geschwüren,  bei 
welchen  übrigens  gerade  Manche  das  Aezen  verbieten,  beim  uicus  elevatum, 


Digitized  by  Google 


Syphilii. 


219 


bei  Neigung  zu  starker  Ausbreitung  in  die  Fläche,  oder  nur  den  Rand, 
weil  von  hier  aus  die  Ueberhäutung  beginnt.  Sobald  sich  am  Rande 
Ueberhäutung  zeigt  und  weiter  nach  innen  gesunde  Granulationen  sich 
bilden,  beschränkt  man  das  Aezen  auf  die  Mitte,  bis  auch  diese  sich 
zur  Heilung  anschickt.  Rücksichtsloses  Aezen  hemmt  die  Heilung.  In 
der  Zwischenzeit  sollen  zusammengelegte  LeinwandlSppchen,  welche  mit 
aromatischem  Wein,  mit  Kamillenaufguss,  bei  langsamer  Besserung  auch 
mit  einem  Infus,  ilor.  Arnicae  oder  hb.  Absynlhii  getränkt  sind,  fleissig 
aufgelegt  werden.  Bei  Hyperämie  des  Geschwürshofes,  ebenso  bei  andern 
sogleich  zu  nennenden  ModiGcationen  im  Verhalten  des  Geschwürs  treten 
besser  andere  Mittel  an  seine  Stelle. 

Der  aromatische  Wein  wird  von  Ri  cord  sehr  bevorzugt  und  zu  aus- 
schliesslich angewandt.  R ico  r d’s  Gebrauchsvorschriften,  welche  überhaupt  für  der- 
artige Anwendungen  gelten,  lauten:  „Die  Kranken  haben  das  Geschwür  mit  dem 
Weine  gehörig  abzunaschen,  ohne  es  zu  sehr  anzustrengen  oder  zum  Bluten  zu 
bringen,  sofort  bedecken  sie  dasselbe  mit  angefeuchteter,  aber  nicht  tropfender, 
feiner  Cbarpie;  bei  zu  starker  Tränkung  ergibt  sich  eine  Art  klaceration  des  Gesrhwürs, 
welche  die  gute  Wirkung  des  .Mittels  hindert.  Beim  Wechsel  des  Verbands  hat  man 
die  Cbarpie  jedesmal  vorher  mit  dem  Weine  anzufeuchten,  um  das  Zerreissen  ange- 
klebter Partien  zu  vermeiden“.  Dass  anch  diese  Art  des  Verbandes  so  wenig  als 
eine  andere  allgemein  anwendbar  sei,  gesteht  Ricord  selbst,  wenu  er  sagt:  „es 
gibt  übrigens  Fälle,  wo  man  den  aromatischen  Wein  zeitweise  oder  für  immer  auf- 
geben muss.  So  siebt  mau  bei  manchen  Kranken  mit  dem  Versiegen  der  Eiterung 
das  Geschwür  stationär  werden;  alsdann  bedarf  man  einige  Tage  lang  einen  Verband 
mit  einem  erweichenden  Absud  oder  mit  Opiumcerat,  woraut  man  zum 
Weine  zurückkehrt.  Bei  andern  iat  das  Geschwür  mit  Verhärtung  complicirt,  der 
Wein  steigert  dieselbe  und  lässt  die  Vernarbung  nicht  aufkoramen. 

Fortgesezte  kalte  Ueberschläge  eignen  sich  vorübergehend  bei 
etwas  gereizter  und  hyperämischer  Beschaffenheit  des  Geschwürs,  ebenso 
wenn  nach  der  Aezbehandlung  überall  gesunde  Granulationen  vor- 
handen sind. 

Trocknende  und  adstringirende  Umschläge  mit  ver- 
dünntem Kalkwasser,  mit  Bleilösung,  mit  essigsaurem  oder 
schwefelsaurem  Zink  passen  bei  Geschwüren  mit  schlechter  Eiterung 
oder  wuchernden  Granulationen. 

Mehr  oder  weniger  reizende  oder  kaustische  Anwendungen, 
Gerbsäure  mit  Wein,  salpetersaure  Quecksilberlösung, 
endlich  selbst  Kantharidenpulver  passen  für  indolente,  lange  be- 
standene Geschwüre,  welche  nicht  heilen  wollen.  Bei  indolenten  Ge- 
schwüren kann  man  auch  die  Cbarpie  mitKalomel  oder  mit  Jodqueck- 
silber  bestreuen;  Sigmund  (Wien.  Zeilschr. , Mai  18533  empfiehlt 
mehr  den  Verband  mit  Sublimatlösung  (1  Th.  auf  18  Th.  dest.  Wasser). 

Die  Meisten  verwerfen  jedes  Medicament  in  Salbenform  und  warnen 
dringend  vor  der  früher  viel  gebrauchten  grauen  Salbe.  Valleix 
versichert  dagegen  (op.  cit.  IV,  87)  von  der  örtlichen  Anwendung  der 
Kaloinelsalbe  (1  Th.  auf  10  Th.  Fett)  neben  dem  Aezen  nie  den 
geringsten  Nachtheil  gesehen  zu  haben. 

b)  Dis  allgemeine  Verfahren, 

Entziehende  Diät,  je  nach  dem  Kräflezustande  mehr  oder 
weniger  strenge,  aber  keineswegs  eine  eigentliche  Hungercur,  bei  Ge- 
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schwächten,  besonders  wenn  der  Schanker  als  indolentes  Geschwür  lange 
sich  gleich  bleibt,  animalische  Kost,  reizlos  zubereitet  und  in  massiger 
Menge  genossen,  sonst  dieselben  Speisen  und  Getränke,  wie  bei  der 
Abortivbehandlung,  Beförderung  des  Stuhlgangs,  bei  vollblütigen  Individuen 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  massiges  salziges  Abführmittel,  dagegen  Stopfen 
von  selbst  eingetretener  Durchfälle,  warme  gleichmässige  Temperatur, 
Sommers  oder  bei  beständigem  Zimmeraufenlhalt  laue  Bäder  sind  die 
weiteren  Förderungsmittel  der  Heilung  des  Geschwürs. 

S)  Behandlaat  modWelrter  (primitiver)  Schanker. 

a)  Schon  der  Siz  des  Schankers  bedingt  besondere  Rücksichten. 
Zunächst  verlangt  das  Nebeneinanderstehen  mehrerer  Schanker  eine 
besonders  grosse  Reinlichkeit,  überhaupt  eine  besonders  aufmerksame 
Behandlung,  um  das  Zusammenflüssen  derselben  zu  verhüten.  Schanker 
an  der  Vorhaut  und  ähnlichen  leicht  zu  durchbohrenden  Stellen  dürfen 
nicht  tief  geäzt  werden.  Die  sogen,  larvirten  Schanker,  welche 
für  eine  Aezung  nicht  zugängig  sind,  werden  mit  reinigenden  oder 
schwach  kaustischen  Einsprizungen  behandelt.  Bei  Schankern  an 
der  innern  Fläche  der  Vorhaut  oder  an  der  Eichel,  wenn  ein 
massiger  Grad  von  Phimose  besteht,  nach  Baumes  aber  auch  bei  weiter 
und  schlaffer  Vorhaut,  wenn  die  Geschwüre  durch  das  Hin-  und  Her- 
schieben derselben  bei  der  gewöhnlichen  örtlichen  Behandlung  gereut 
werden,  macht  man,  so  lange  Anschwellung  und  Schmerz  bedeutend 
sind,  täglich  4 — 6mal  zwischen  Eichel  und  Vorhaut  eine  Einsprizung  mit 
Kamillenaufguss,  später  mit  einer  Lösung  von  1 '/* — 6 und  zulezt  10  Gm 
Höllenstein  auf  die  Unze  Wasser.  Nötigenfalls  kann  man  auch  eine 
stärkere  Lösung  einsprizen  oder  besser  mittelst  eines  Pinsels  auf  d« 
Geschwür  auftragen.  Nach  jeder  Einsprizung  schiebt  man  eine  dünne 
Lage  Charpie  oder  eine  dünne  Schichte  Pressschwamm  zwischen  Eichel 
und  Vorhaut,  und  macht  in  der  Zwischenzeit  Uber  das  Glied  Umschläge 
mit  den  oben  genannten  Stoffen.  Zum  Offenlegen  des  Geschwürs  durch 
Spalten  der  Vorhaut  schreitet  man  erst  dann,  wenn  ein  hoher  Grad  von 
Entzündung  der  irrcponibeln  Vorhaut  oder  drohender  Brand  nach  ver- 
geblicher Behandlung  mit  starken  Aezungen  die  unverzügliche  Operation 
der  Phimose  verlangt.  Frühzeitiges  Operiren  ist  nicht  zu  billigen,  einmal 
weil  es  sich  oft  vermeiden  lässt,  sodann  weil  sich  die  Wundflächen 
gerne  in  neue  Schanker  verwandeln. 

Schanker  in  der  Harnröhre  können,  wenn  man  ihren  Siz 
genau  bestimmen  kann,  mittelst  des  Lallemand’schen  Aezmiltelträgers 
geäzt  werden.  Bei  leichter  zugängigem  Size  äzt  man  sie  mittelst  eines 
Pinsels;  überdiess  macht  man  bei  allen  Harnröhrenschankern  einfach 
reinigende  oder  aromatische  Einsprizungen,  sucht  den  Harn  durch  milde 
Diät  und  durch  reichliches  Trinken  von  Wasser  oder  Zuckerwasser 
möglichst  milde  zu  machen;  bei  Erectionen  Kampher. 

Droht  der  Schanker  eine  anliegende  gesunde  Fläche  anzustecken, 
so  wird  täglich  4 — 6mal  mit  der  gerade  passenden  Arzneilösung  oder 
mit  Chlorwasser  getränkte  Charpie  oder  Leinwand  eingelegt  und  die 
Trennung  beider  Flächen  sorgfältig  unterhalten. 

b)  Gereizte  und  entzündliche  Schanker  verlangen  nach 
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dem  Grade  und  der  Ausbreitung  der  Entzündung  und  nach  dem  Kräfte- 
zustande  mehr  oder  weniger  strenge  Antiphlogose.  Alles  örtlich 
Reizende,  jede  Salbe  ist  wegzulassen;  mehr  oder  weniger  strenge  Diät, 
mehr  oder  weniger  vollkommene  Ruhe;  örtlich  Umschläge  einfach  mit 
kaltem  Wasser  oder  mit  sehr  verdünntem  Bleiwasser;  wird  ihre  An- 
wendung nicht  ertragen,  erweichende  Bähungen  oder  Breiumschläge, 
Baden  des  bedeckten  Gliedes  in  einer  lauen,  erweichenden  Flüssigkeit. 
Bei  lebhafter  und  ausgebreiteter  Entzündung  sezt  man  Blutegel  in  der 
Nähe  derselben,  aber  nur  an  solchen  Stellen,  welche  vom  abfliessenden 
Schankereiter  nicht  berührt,  wo  also  auch  die  Blutegelwunden  nicht  in 
Schanker  umgewandelt  werden  können,  bei  Schankern  an  den  männlichen 
Geschlechtslheilen  somit  besonders  an  den  Damm  und  in  die  Leistengegend, 
bei  Frauen  nur  an  leztere;  endlich  verordnet  man  salinische  Abführ- 
mittel und  bei  der  geeigneten  Constitution  allgemeine  Blutentziehungen; 
bei  Verdacht  auf  Phagedänischwerden  sind  überdiess  lange  fortgesezte 
allgemeine  Bäder,  alsdann  ist  auch  eine  Wiederholung  der  Blutent- 
ziehungen empfehlenswerth. 

Cullerier  seit  bei  stark  entzündeten  Geschwüren  mit  graulichem,  speckigem 
Grunde  und  mit  schlechter  jauchiger  Absonderung  1 — 2 Blutegel  an  das  Geschwür 
selbst,  welches  sich  sofort  rasch  reinigen  soll ; jezt  ist  dieses  Verfahren  ausser  Gebrauch. 

Eine  gleichzeitige  grosse  Schmerzhaftigkeit  des  Schankers 
bekämpft  man  durch  narkotische  Zusäze  zu  den  sonstigen  Anwendungen ; 
so  trankt  oder  bestreicht  man  die  Charpie  mit  einer  gesättigten  Lösung 
von  Opiumextract,  nach  Ricord  mit  einer  Lösung  von  Opiumextract  (3jj ) 
in  Lattich  wasser  (fvjjj),  mit  Kirschlorbeerwasser,  mit  Opium -halligem 
Gerat,  oder  sezt  narkotische  Stoffe  zu  den  Einsprizungen , den  Brei- 
umschlägen u.  s.  w. 

Wenn  auch  nicht  immer  schädlich,  doch  nicht  naebahmenswerth  ist  Ri  cord 's 
Gewohnheit,  neben  den  erweichenden  und  narkotischen  Mitteln  den  Höllenstein  als 
das  kräftigste  Sedativum  und  Antiphlogisticum  zu  benüzen;  als  allgemein  erlaubt 
kann  dieses  Verfahren  nur  für  sehr  schmerzhafte  pbagedänische  Schanker  gellen. 

c)  Der  phagedanisc he  Schanker  ist  mit  grösster  Umsicht 
und  mit  Nachdruck  zu  behandeln.  In  jedem  Falle  ist  nach  den  Ursachen 
dieser  Verschlechterung  des  Geschwürs  zu  forschen,  und  muss  je  nach 
den  Umständen  eine  zu  reichliche  Diät  beschränkt,  weit  häufiger  aber 
eine  zu  kraftlose  Ernährung  verbessert,  die  Verdauung  selbst  durch 
bittere  Mittel  gefördert,  der  Schwächezustand  durch  China  gehoben  werden; 
oder  es  kann  die  Sorge  für  reine  Luft,  die  Entfernung  aus  einem  mit 
Kranken  überfüllten  Raume,  das  Verlassen  einer  feuchten  Wohnung,  bei  chro- 
nischem, phagedänischem  Geschwüre  selbst  das  Uebersiedeln  in  ein  wärmeres 
Klima  in  causaler  Hinsicht  das  Haupterforderniss  ausinachen.  Oft  liegt 
auch  der  Grund  dieser  schlechten  Beschaffenheit  des  Geschwürs  im  Queck- 
silbergebrauche; überhaupt  muss  dieses  Arzneimittel,  wenn  es  auch 
sonst  angezeigt  wäre,  bei  phagedänischen  Geschwüren  als  Gift  gemieden 
werden;  eine  Ausnahme  bildet  nur  der  indurirte  phagedänische 
Schanker,  bei  welchem  Quecksilber  mit  Vorsicht  innerlich  gegeben 
werden  soll,  während  man  sich  nach  Ricord  örtlich  auf  Umschläge  mit 
Opiumlösung,  bei  heftigen  Schmerzen  unterstüzt  durch  innern  Gebrauch 
von  Morphium  zu  beschränken  hat 
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Sonst  ist,  wo  die  Beseitigung  der  aufgezählten  Ursachen  und  im 
Anfänge  des  Phagedänistnus  die  Unterdrückung  der  Entzündung  in  der 
Umgebung  des  Geschwürs  nicht  ausreicht,  die  örtliche  Behandlung 
die  Hauptsache.  Unter  den  zahlreichen  Heilmethoden  haben  eindring- 
liche Aezungen  den  meisten  Beifall;  anderweitige  mildere  Mittel 
lassen  aber  oft  zum  Ziele  gelangen,  wo  das  Aezen  nicht  ausreichte. 
Neben  häufig  erneuerten  kalten  Umschlägen,  so  lange  eine  lebhafte  Ent- 
zündung der  Umgebung  besteht,  und  kalten  Umschlagen  mit  Zusaz  von 
Kampheremulsion,  Chlorwasser,  Salzsäure  u.  dgl.,  wenn  die  Schorfe  an- 
fangen sich  abzulösen,  nimmt  man  täglich  1 — 2nml  eine  starke  Aezung 
des  ganzen  Geschwürs,  bei  der  chronischen  Form  nur  der  Geschwürs- 
ränder, vor,  mit  Schwefelsäure  oder  Salpetersäure  (Car- 
michael), wobei  man  einen  mit  Leinwand  umwickelten,  in  die  Saure 
getauchten  Holzstift  über  die  Geschwürsfläche  hinführt  und  das  Aezmittel 
besonders  auf  die  Ränder  und  den  unterhöhlten  Zwischenraum  zwischen 
ihnen  und  dem  Grunde  wirken  lasst.  Ricord  benüzt  auch  hier  des 
Höllenstein  »neben  Umschlägen  mit  aromatischem  Weine,  dazwischen 
hinein  mit  kalten  und  narkotischen  Umschlägen.  Ebrard  (Bull.  gen. 
de  thdr.  XXIV,  p.  356),  Teirling  u.  A.  rühmen  den  Verband  mit 
Höllenstein;  auf  das  ganze  Geschwür  legt  man  Morgens  und  Abends 
eine  mit  der  Lösung  von  3jj  Silbersalpcter  in  2 Unzen  destillirtem 
Wasser  getränkte  Charpie.  Oft  sind  aber  diese  und  ähnliche  schwache 
kaustische  Lösungen  nicht  im  Stande,  das  Geschwür  zu  verbessern. 

Ehe  man  nach  dem  Fehlschlagen  dieses  Verfahrens  und  der  gleich- 
zeitig gebrauchten  innerlichen  Mittel  zu  den  stärksten  Mitteln  greift,  ui 
durch  diese  das  Umsichgreifen  der  Zerstörung  aufzuhalten  oder  be 
stationären  phagedänischen  Geschwüren  eine  gesunde  Granulation  n 
erzielen,  versuche  man  Umschläge  mit  Karotten,  mit  Bierhefe. 
Verband  mit  Digestivsalbe,  mit  Kalomelsaibe,  Bepinseln  mil 
J o d t i n ct  ur,  mit  C h I o r w ass er,  mit  ad stringiren den  Lösungen, 
Verband  mit  Kantharidenpulver. 

Endlich  können  noch,  wenn  nach  der  operativen  Entfernung  tob 
Substanzbrücken  und  unterminirlen  Rändern  eine  offene  Geschwürsfläche 
hergestellt  ist,  welches  Verfahren  überhaupt  zur  Besserung  des  Geschwürs 
wesentlich  ist  und  von  einer  tiefen  Aezung  gefolgt  sein  muss,  — um 
die  Blutung  zu  stillen  und  eine  reine  Wunde  zu  erhallen  — , das  Aul^- 
legen  von  Blase np fl astern,  die  stärksten  Aezungen,  namentlich 
mit  der  Wienerpasle,  endlich  selbst  der  Gebrauch  des  Glüheisens 
nothwendig  sein,  uin  dem  Fortschreiten  der  Zerstörung  Schranken 
zu  sezen. 

Schwere  Blutungen  stillt  man  durch  Eisumschläge,  durch  tiefes  und 
wiederholtes  Aezen  mit  Höllenstein  oder  durch  das  Glüheisen. 

Von  allgemeinen  Mitteln  empfiehlt  man  Bäder;  Säuren  nüzen 
wenig;  die  China  ist  von  Werth  bei  heruntergekommenen  Individuen; 
beim  phagedänischen  Schanker  mit  diphtheritischem  Schorfe  soll  der 
innere  Gebrauch  des  schwarzen  Kupferoxyds  (3 — 4 Gran  auf  den  Tag 
im  Pulver)  entschiedene  Vortheile  gewähren  (vgl.  Hölder,  Lehrb.  der 
vener.  Krankh-,  Stutlg.  1851.  S.  430).  Ist  die  gewöhnliche  Geschwürs- 
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beschafTenheit  hergestellt,  so  kehrt  man  zu  den  dem  jeweiligen  örtlichen 
Zustande  und  Allgemeinbefinden  entsprechenden  Verfuhren  zurück.  Ebenso 

d)  wenn  der  Schanker  brandigen  Charakter  angenommen 
hat.  Das  Verfahren  ist  ziemlich  dasselbe,  wie  bei  der  vorigen  Aus- 
artung des  Schankers:  Beseitigung  einer  schweren  Entzündung  durch 
Kalte,  Blulentziehungen  u.  s.  w.,  durch  Hebung  ihrer  Ursachen  (Phimose, 
Paraphimose),  Verband  der  brandigen  Stellen  mit  aromatischem  Wein, 
mit  Kamphersalbe , Aezen  derselben  mit  Mineralsäuren,  hierauf  wieder 
reizender  Verband;  innerlich  kein  Quecksilber,  ebensowenig  örtlich, 
dagegen  innerlich  China  mit  Mineralsäuren. 

e)  Der  indurirte  Schanker  (Hunter'scher  Schanker)  gilt  der 
Ricord'schen  Schule  für  ein  sicheres  Kennzeichen  der  eingetrelenen 
conslitutionellen  Erkrankung  und  gibt  desshalb  eine  Anzeige  für  die 
specifische  Behandlung  der  Syphilis;  man  darf  aber  das  Vorkommen  von 
Verhärtungen  bei  vernarbten  Geschwüren,  auf  welche  der  Quecksilber- 
gebrauch nicht  den  geringsten  Einfluss  übt,  nicht  übersehen  und  muss 
hervorheben,  dass  sichere  Unterscheidungszeichen  dieser  sogenannten 
einfachen  oder  entzündlichen  Verhärtungen  von  der  sog.  charakteristischen 
Induration  nicht  einmal  von  Ricord  aufgestellt  worden  sind.  Ueber  die 
innere  Behandlung  sei  erwähnt,  dass  Ricord  vorzugsweise  das  Queck- 
sitberjodür,  und  zwar  nicht  blos  bis  zum  Weicher-  und  Kleinerwerden 
der  Verhärtung,  sondern  bis  zur  Heilung  des  Geschwürs,  wenn  anders 
keine  Salivation  eintrilt,  gebrauchen  lässt.  Oertlich  gebraucht  man  ausser 
den  reinigenden  Mitteln , ausser  aromatischen  Waschungen  bei  starker 
Eiterung,  ausser  narkotischen  Umschlägen  und  selbst  leichten  Aezungen 
bei  grosser  Empfindlichkeit  zum  Verbände  und  zu  Einreibungen  in  die 
Umgebung  des  Geschwürs  die  Kalomel salbe  (24  Gran,  nach  Um- 
ständen mit  3j  Opium,  auf  Jj  Fett),  die  graue  Salbe  oder  die  Jod- 
quecksilbersalbe (3/ 3 — j auf  3j  Fett).  Einzelne  unterstüzen  die  innere 
Cur  durch  Jodsalben,  so  lässt  z.  B.  Ditterich  bei  verhärtetem  Schanker 
am  innern  Blatt  der  Vorhaut  in  das  äussere  Jodkaliumsalbe  einreiben. 
Ricord  lässt  auch  Blasenpflaster  auf  die  indurirten  Stellen  legen, 
mit  Quecksilbersalbe  verbinden  und  zulczt  neben  resolvirenden  Mitteln 
die  Com pression  anwenden.  Man  sah  auch  — übrigens  immer  nur 
neben  der  innern  Behandlung  — gute  Dienste  von  erweichenden  Bädern 
und  Breiumschlägen.  Das  Aezen  ist  misslich,  die  Verhärtung  kann  ge- 
steigert werden.  Endlich  das  Ausschneiden  der  verhärteten  Stellen 
(Delpech)  ist,  wenn  es  das  nach  der  Geschwürsheilung  zurückgebliebene 
und  gleichgültige  Narbengewebe  betrifft,  überflüssig,  beim  indurirten 
Schanker  erfolglos,  da  die  Wunde  sich  in  ein  wiederum  schwer  heil- 
bares Geschwür  verwandelt. 

Endlich  pflegt  man  bei  allen  einfachen  Schankern,  welche  unter 
einer  6 — 8 Wochen  fortgesezten  zweckmässigen  örtlichen  und  diätetischen 
Behandlung  nicht  heilen,  innerlich  Quecksilber  zu  geben. 

B.  Behandlung  der  accessorischen  und  der  successiven 
Zu  fälle  und  Störungen  bei  und  nach  primitiver  Syphilis. 

Hieher  sind  die  Erscheinungen  gerechnet,  welche  sich  weder  ausschliesslich 
nur  primitiven,  noch  xur  «ecundaren  Syphilis  rechnen  lassen. 
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Zur  Verhütung  dieser  Zufälle  dient  am  besten  grosse  Reinlichkeit 
und  Schonung,  überhaupt  eine  gute  Behandlung  des  Schankers.  Die 
Behandlung  der  Eichelentzündung  (Balanitis),  der  Entzündung 
der  Scheide  und  des  Gebärniutterkatarrhs  s.  im  2.  Buche. 

1)  Die  Erytheme  der  Haut  in  der  Umgebung  der  Geschwüre 
verlangen  grosse  Reinlichkeit,  örtliche  Anwendung  von  Bleiwasser  oder 
anderen  Adstringentien,  oder  besser,  um  dieser  lästigen  Complicatioo 
sicherer  und  rascher  Meister  zu  werden,  Bestreichen  mit  Guttapercha- 
lösung oder  oberflächliche  Aezungen. 

2)  Bei  Phimose  soll  die  Entzündung,  wie  angegeben,  möglichst 
lange  mit  kräftiger  Antiphlogose  und  mit  Aezungen  behandelt,  und  erst, 
wenn  der  Grad  der  Entzündung  den  Ausgang  in  Brand  befürchten  lässt, 
zur  Operation  geschritten  werden.  Ebenso  verlangt  auch  die  Para- 
phimose, so  lange  nicht  jedes  sonstige  Hülfsmittel  erschöpft  ist  und 
der  Schanker  der  Eichel  und  Vorhaut  nicht  brandig  wird,  nachdrückliche 
Antiphlogose  und  sehr  oft  wiederholte  Versuche,  die  Einschnürung  auf 
manuellem  Wege,  ohne  Hülfe  eines  blutigen  Eingriffs,  zu  heben;  un- 
verdrossene Manipulationen  reichen  oft  noch  aus,  wo  eine  Operation 
unvermeidlich  schien. 

3)  Die  sog.  Kondylome;  diebreiten  oder  platten  Kondylome 
= Haut-  und  Schleimhauttuberkel,  Schleimtuberkel, 
plaques  muqueuses,  und  die  spizen  Kondylome  = Vegeta- 
tionen, verlangen  eine  eigene  Behandlung;  wo  die  Unterdrückung 
derselben  bei  ihrem  ersten  Auftreten  nicht  gelingt,  widerstehen  sie  häufig 
durch  fortgesezte  Wiederkehr  jedem  Heilverfahren. 

Man  erinnere  «ich,  dass  die  genannten  Wucherungen  1)  ohne  alten  Zusamt»«- 
hang  mit  einem  venerischen  Leiden  oder  anstatt  mit  Schanker  im  Zusammenbau 
mit  Tripper  Vorkommen  können;  2)  dass  sie  — die  nässenden  Formen  — aus  eine* 
ulcus  elevatum  sich  herausbilden  können;  3)  dass  sie  im  Uebrigen  sowohl  nebes 
primitiver  Syphilis,  wie  und  vielleicht  meistens  neben  secundirer  bestehen,  wesshstb 
sie  meistens  zu  den  Zeichen  der  secundären  Syphilis  oder  wenigstens  tu  den  succetsivet 
Zufällen  gereehnet  werden ; 4)  dass  ihr  Secret  wahrscheinlich  ansteckend  wirkes 
kann.  Immer  suche  man  zwischen  und  unter  den  Kondylomen  nach  Schankern.  — 
Mit  apitigen  Kondylomen  verwechslo  man  nicht  die  an  der  corona  glandis  nicht  seltea 
vorkommenden  Excrescenzen , welche  durch  herausgetretenen  Inhalt  der  Talgbälgt 
gebildet  werden  und  welche  Talgbälge  beim  Zerquetschen  mittelst  eines  an  ihren 
Grunde  angebrachten  Drucke  entleert  und  auf  diese  Weise  am  sichersten  erkaant 
werden. 

Kleine  spize,  gestielte  Kondylome  (Vegetationen*)  werden 
durch  das  Messer  oder  die  Scheere  möglichst  tief  abgetragen,  worauf 
man  die  kleine  Wunde  etwas  bluten  lässt  und  sodann  mit  Höllenstein 
nachdrücklich  betupft;  sobald  eine  neue  Wucherung  aufschiesst,  wird 
sie  durch  adstringirende  oder  Aezmiltel  zerstört.  Bei  grösseren,  gefäss- 
reichen  Bindegewebswucherungen  vermeidet  man  einen  blutigen  Eingriff, 
weil  er  schmerzhaft  ist,  oft  eine  bedeutende  Blutung  zur  Folge  hat  und 
sehr  häufig  erspart  werden  kann,  indem  man  eine  Menge  Arzneimittel 
kennt,  durch  deren  örtliche  Anwendung  die  Kondylome,  freilich  oft  nur 
langsam,  beseitigt  werden.  Bei  nassenden  Kondylomen  muss  stets  für 
grosse  Reinlichkeit,  so  lange  ein  gereizter,  stark  entzündlicher  Zustand 

•)  Di**«  Fora  ftadot  sich  ftbrifeu  Mnflfor  bei  Tripper  «1*  bei  8eh«nk«r»ypbili*. 
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besieht , Tür  fleissigc  Waschungen  und  Bähungen  mit  erweichenden 
Flüssigkeilen,  bei  grosser  Empfindlichkeit  überdiess  für  einen  2rnal  täglich 
erneuerten  Verband  mit  Opiuniccral  gesorgt  werden.  Man  kann  jezt 
sofort  entweder  sogleieh  zu  den  kräftigsten  örtlichen  Anwendungen 
schreiten , oder  der  Reihe  nach  die  minder  sicheren , aber  auch  minder 
beschwerlichen  Mittel  versuchen.  Entscheidet  man  sich  für  das  erstere, 
was  bei  vernachlässigten  Kondylomen  kräftiger  Individuen  am  geralhenstcn 
ist,  so  zerstört  man  die  ganze  Neubildung  mittelst  der  von  den  deutschen 
Aerzten  als  vorzüglich  wirksam  anerkannten  P lenk 'sehen  Solution. 
Weit  zweckmässiger,  als  dieses  Aezmillel  wiederholt  und  oberflächlich 
anzuwenden  und  sich  dem  Widerspruche  der  Kranken,  welche  dieser 
schmerzhaften  Behandlung  bald  überdrüssig  werden,  auszusezen,  ist  es, 
die  stärkste  Mischung  zu  gebrauchen,  welche  in  der  Regel  auf  einmal 
den  Zweck  vollständig  erfüllt. 

IV  Hydrarg.  bichlorat.  corroi.  Camphorae 

Aluminis  Aceti  vini 

Cerussae  i Spirit,  rectifirtss.  ana  3j- 

Oie  beim  Stehenlaasen  dieser  Mischung  sich  bildende  Flussigkeilsschiehte  wird 
abgrgossen  und  der  breiige  Bodensaz  mit  einem  Charpiepinsel  aufgestrichen  (itebra). 

Unmittelbar  bei  der  Anwendung  sind  die  Schmerzen  kaum  merklich;  nach  einer 
Viertelstunde  treten  sie  mit  grosser  Heftigkeit  auf,  der  Kranke  kann  aber  das  Acz- 
mittel  auf  keine  Weise  mehr  entfernen.  Zur  Linderung  der  Schmerzen  verordnet 
man  Umschläge  mit  kaltem  Wasser  oder  mit  Go  ula  rd'schem  Wasser  oder  eio  kaltes 
Sizbad. 

Als  ursprüngliche  Formel  gibt  man  an:  IV  Ugirarg.  biclilor.  corros.  Z$—j, 
(amphar.  3/^i  Spirit,  vini  rtclif.  Jj;  oder:  ltydrarg.  bichlor.  corros  , Camphor., 
Alumin , Cerussae  ana  gr.  xv— 3A  Aceti  vini  concent-,  Spirit,  vini  reclif.  ana  Jj/>. 

Diese  und  ähnliche  schwächere  Mischungen  oder  die  einfache  Lösung 
des  Sublimats  in  Weingeist  (3j — 3/S  auf  müssen  wiederholt, 

täglich  2 — 4mal,  mit  dem  Pinsel  atifgelragen  werden. 

Auf  einmal  darf  übrigens  die  Aezung  mit  Rücksicht  auf  die  oft  eintretende 
lebhafte  Entzündung  der  Umgebung  nur  in  massiger  Ausdehnung  vorgenommen  werden. 

Zu  den  schwächsten,  langsam  wirkenden,  oft  erfolglosen  Mitteln 
gehören  Umschläge  einfach  mit  kaltem  Wasser,  mit  einer  starken 
Lösung  von  Alaun,  Bleiessig,  sch wefelsaurem  Zink,  das  Be- 
streuen mit  Kalomel,  das  Einreiben  von  Kalomelsalbe,  von  Jod- 
quecksilber- und  Jodschwefelsalbe.  Die  graue  Salbe  ist 
wirksamer,  wird  aber  allgemein  vermieden,  weil  sie  bei  den  Schleim— 
litberkeln  schon  nach  wenigen  Tagen  Salivation  macht;  wo  man  die 
graue  Salbe  bei  sonstigen  Zeichen  secundärer  Syphilis  dennoch  anwenden 
will,  halte  man  sich  wenigstens  an  die  Vorschrift,  die  Einreihungen  in 
die  Schleimplalte  täglich  nur  2mal  vorzunehmen,  nach  10  Minulen  die 
Stelle  mit  Seifenwasser  abzuwaschen  und  nach  3 Tagen  mit  dem  Queck- 
silber auszusezen  (Valleix).  Zu  den  weniger  zuverlässigen  Anwen- 
dungen gehört  das  Beslreichen  mit  Tinct.  Thujae  oder  das  Auflegen 
mit  dieser  Tinctur  getränkter  Charpie  (Leo)  und  das  Auflegen  von 
Ceratum  Sabina e. 

Ricord  bedient  sich  einer  Chlornatronlösung  (1  Th.  auf 
4 Tb.  destill.  Wasser),  mit  welcher  man  2inal  täglich  die  nässenden 
Kondylome  abwascht,  hierauf  sie  mit  Kalomel  bestreut  und  mit  einem 
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Leinwandläppchen  bedeckt.  Noch  häufiger  benüzt  man  den  trockenen 
Höllenstein  zu  leichten  Aezungen  der  Oberfläche,  oder  gebraucht 
statt  desselben  irgend  ein  anderes  Aezmiltel,  wenn  die  früher  genannten 
milderen  Mittel  nach  8 — 14lägiger  Anwendung  keine  entschiedenen 
Wirkungen  äusserten ; also  Jodlinctur,  Kreosot,  Essigsäure,  Salpetersäure, 
salpetersaure  Ouecksilberiüsung,  Aezkali,  Chlorantimon. 

Die  Widersprüche  über  die  Zweckmässigkeit  einer  innern  anti- 
syphilitischen Behandlung  bei  Kondylomen  lassen  sich  leicht  durch  die 
Regel  beseitigen , eine  constitutioneile  Cur  nur  dann  zu  unternehmen, 
wenn  sie  durch  anderweitige  Zeichen  secundarer  Syphilis  gefordert  wird. 

4)  Die  Lymphgefässentzündung  verlangt  Ruhe,  Abhaltung 
aller  Reize,  strenge  Diät.  Gedeiht  die  Entzündung  weiter,  so  wird  sie 
wie  jede  sonstige  Lymphangoilis  behandelt. 

5)  Die  Entzündung  der  Lymphdrüsen,  besonders  in  der 
Leistengegend  (Bubonen).  — Die  Entwicklung  eines  Bubo  ist  der 
schwerste  Zufall  unter  den  Erscheinungen  dieser  Kategorie. 

a)  Zu  seiner  Verhütung  dient  Ruhe,  erhöhte  Lage  des  Beckens 
und  rasche  Heilung,  aber  nicht  zu  reizende  Behandlung  des  primären 
Schankers.  W'o  der  Siz  des  Schankers  — am  Bändchen,  am  untern 
hintern  Theile  des  Glieds,  in  der  Umgebung  der  weiblichen  Harnröhre  — 
das  Entstehen  der  Drüsenentzündung  erwarten  lasst,  sind  die  genannten 
Vorsichtsmassregeln  mit  besonderer  Strenge  einzuhalten,  und  ist  die 
Leistengegend  häufig  zu  untersuchen. 

b)  Sobald  sich  eine  Drüsenanschwellung  zeigt,  hat  man,  gleichviel 
ob  man  einen  sog.  Bubon  d’emblee  vor  sich  zu  haben  glaubt  und  ai 
sich  die  Entzündung  später  als  eine  sympathische  und  einfache  ode 
als  eine  virulente  ausweist,  keine  Zeit  zu  versäumen,  um  durch  eise 
kräftige  Abortivbehandlung  die  Bildung  eines  Abscesses  oder  ein« 
chronischen  Drüsengeschwulst  zu  verhüten  und  dem  Kranken  ein  lang- 
wieriges, höchst  beschwerliches  Leiden  zu  ersparen. 

Die  Hauplmittel,  um  die  Entzündung  zu  unterdrücken  und  ein  Ex- 
sudat zur  Resorption  zu  bringen,  sind  ununterbrochene  horizontale  Lage, 
strenge  Diät,  bei  kräftigen  Individuen  eine  Aderlässe,  sonst  eine  starke 
örtliche  Blutentziehung  durch  Blutegel,  welche  in  einiger  Entfernung 
von  der  Geschwulst  zu  sezen  sind,  innerlich  ein  salinisches  Abführ- 
mittel oder  Brechweinstein  zuerst  in  voller,  dann  in  gebrochener  Gabe, 
örtlich  Umschläge  mit  kaltem  Wasser,  mit  Eis,  auch  mit  Weingeist 
welche  übrigens  nicht  immer  ertragen  werden,  vorzugsweise  aber  eine 
gut  geleitete  Co  mp  ress  io  n.  Dieses  treffliche  Mittel  ist  nicht  mehr  am 
Plaze,  wenn  die  Haut  entzündet,  wenn  Fluctuation  vorhanden  ist;  sie 
bewirkt  selten  mehr  Zertheilung,  wenn  die  Entzündung  schon  länger, 
als  8 Tage  besteht;  endlich  muss  sie  nicht  selten  aufgegeben  werden, 
weil  die  Schmerzen  nach  dem  Anlegen  des  Druckverbandes  über  einen 
halben  Tag  und  in  zu  hohem  Grade  fortdauern.  Zur  Ausübung  des 
Drucks  nimmt  man  '/» — 1 Pfund  schwere  Blei  platten,  auch  flache 
Steine  oder  Backsteine,  welche  mit  Leinwand  umwickelt  und  mittelst 
einer  Rollbinde  (Spica)  befestigt  werden,  oder  ein  Tag  und  Nacht  liegen 
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bleibendes  Leistenbruchband,  oder  nach  R i c o r d eine  eiförmige  Pelotte 
mit  2 Schnallen,  an  welchen  die  um  das  Becken  wie  um  den  Schenkel 
laufende  Binde  befestigt  ist.  Sobald  der  Verband  sich  lockert,  ist  er 
zu  enieuern.  Tritt  binnen  5 — 7 Tagen  keine  Verkleinerung  der  Ge- 
schwulst ein,  so  ist  der  Druckverband,  wie  bei  erfolgloser  Anwendung 
innerhalb  des  gedachten  Zeitraums  jedes  auf  die  Zertheilung  der  Ent- 
zündung gerichtete  Mittel  überhaupt,  zu  entfernen. 

Sonstige  zertheilende  Mittel,  sämmtlich  von  untergeordneter  Wirk- 
samkeit, sind  Einreibungen  von  grauer  Quecksilbersalbe,  von  Jodqueck- 
silber-, von  rother  Präcipilat-,  von  Jodblei-Salbe,  unter  welchen  sich 
die  graue  Salbe,  in  massiger  Menge  in  den  Ober-  und  Unterschenkel 
eingerieben,  zur  Unterstüzung  der  Abortivcur  am  meisten  eignet,  von 
Salben  mit  Schierlings-,  Tabacks-,  Fingerhut-Extract  und  dgl. ; oder  das 
von  Einzelnen  den  Salben  vorgezogene  Bestreichen  der  Haut  über  der 
Geschwulst  mit  Jodlinctur,  endlich  warme  Bäder  (Esterle).  Das  von 
italienischen  Aerzten  empfohlene  Aufstreichen  einer  Silbersalpeter- 
salbe  (5j  auf  §j  FettJ  bewirkt  häufiger  eine  rasche  eiterige  Schmel- 
zung des  Bubo,  als  eine  Zertheilung  desselben;  das  Verfahren  soll 
schmerzlos  sein. 

Guörin’a,  von  Ri  cord  empfohlener  Vorschlag  einer  «ubcutanen  Durch- 
schneidung der  fibrösen  Scheide  der  Drüse  vor  der  Periode  der  Eiterung  bal  in 
die  Privalprnxis  keinen  Eingang  gefunden.  Blasenpfiaster  und  Aezraittel  passen  nicht 
für  diese  Form  der  Entzündung. 

c)  Wo  diese  Abortivbehandlung  fehlschlug,  oder  wo  sie  bei  zu 
weit  gediehener  Entzündung  unbrauchbar  ist,  sucht  man  hei  acut  ent- 
zündlichem Charakter  des  Bubo  die  Eiterung  und  die  Ent- 
leerung des  Eiters  zu  fördern.  Kommt  der  Fall  erst  in  diesem  Stadium 
zur  Behandlung,  so  kann  man  das  antiphlogistische  Verfahren,  bei  lebhaftem 
Fieber  unterstüzt  durch  kühlendes  Getränke,  vorausschicken,  geht  aber 
bald  zum  anhaltenden  Gebrauche  der  Breiumschläge  über.  Bisweilen 
tritt  auch  jezl  noch  Zertheilung  ein;  sonst  verschärft  man  die  Breium- 
schläge mit  Zwiebeln  oder  Senfmehl  und  vertauscht  die  Breiumschläge, 
wenn  sie  nicht  auch  die  Nacht  über  mit  der  nölhigen  Sorgfalt  aufgelegt 
werden  können,  mit  einer  reizenden  Salbe  oder  Pflaslermasse  und  fährt 
in  dieser  Weise  fort,  bis  sich  eine  verbreitete  Fluctuation  zeigt.  Beim 
Zuwarten  bis  zum  freiwilligen  Aufbruche  wagt  man  eine  ausgebreilete 
Zerstörung  des  Unterhautbindegewebs  und  das  Entstehen  sehr  hartnäckiger 
Geschwüre;  bei  voreiligem  künstlichem  Oeffnen  sind  dagegen  gleichfalls 
schlimme  Geschwüre  und  sind  Fisteln  zu  befürchten.  Troz  aller  Ueber- 
einslimmung  über  den  Zeitpunkt  des  EröfTnens  des  Eiterheerdes  sind 
die  Ansichten  doch  über  die  Art,  wie  diess  geschehen  soll,  getheilt. 
Viele  empfehlen  für  jeden  virulenten  Bubo  — , welcher  übrigens  be- 
kanntlich von  dem  nicht  virulenten  um  diese  Zeit  nicht  zu  unterscheiden 
ist  — im  Besondem,  wenn  die  Eiterung  langsam  zunimmt,  dabei  aber 
rlie  Neigung  zum  Aufbrechen  lange  Zeit  hindurch  wegen  der  Dicke  der 
Hautdecken  ausbleibt,  das  Aufäzen  des  Abscesses  mittelst  der  Wiener 
Paste.  Der  Vorzug  dieser  Methode  ist  die  verhältnissmässig  rasche 
und  leichte  Heilung  des  entstehenden  Geschwürs,  ihr  Nachtheil  die  aus- 
g-«breitete  Zerstörung  der  Haut  und  ihre  grosse  Schmerzhaftigkeit;  lezterer 
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Uebclstand  darf  übrigens  durch  einen  vorsichtigen  Gebrauch  von  Chloro- 
formeinathmungen  beseitigt  oder  wenigstens  gemildert  werden.  Die  Paste 
wird  in  einem  gefensterten  Pflaster  etwa  2 Linien  dick  aufgelegt,  nach 
10 — 15  Minuten  entfernt  und  durch  kalte  Umschläge  ersezl. 

Noch  üblicher  ist  die  Eröffnung  durch  das  Messer;  entweder 
macht  man  bei  massiger  Ausbreitung  des  Abscesses  einen  kleinen  Ein- 
schnitt, bei  etwas  grösserer  mehrere,  etwa  '/* — 1 Zoll  von  einander 
entfernte,  tiefe  Einstiche  mit  einem  schmalen  Messer  ([Blanche  und 
Vivefoy)  und  bringt  zur  Belhätigung  des  Eitcrausflusses  von  Zeit  zu 
Zeit  eine  frische  Charpiewieke  in  die  kleinen  Wunden;  bei  weicher 
unterhöhlter,  im  Absterben  begriffener  Haut  ist  es  besser,  den,  Eiter- 
heerd  wie  bei  den  gewöhnlichen  Abscessen  nach  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung zu  spalten;  nach  Kluge,  Devergie  und  vielen  Nachfolgern 
soll  übrigens  der  Schnitt  parallel  der  Längenaxe  des  Körpers,  nicht  nach 
der  Richtung  des  Poupart'schen  Bandes  gemacht  werden.  Kaum  wird 
man  gegenwärtig  die  Eröffnung  mittelst  des  Glüh  eis ens  (Reynaud) 
oder  mittelst  eines  d urch g ez ogene n Fadens  (Levicaire)  be- 
vorworten. 

War  die  Drüsengeschwulst  ein  einfacher  Abscess,  so  heilt  die 
Wunde  unter  fortdauerndem  Gebrauche  der  Breiumschläge,  unter  Offen- 
halten der  Einstiche,  den  Ausfluss  des  Eiters  begünstigender  Lagerung 
und  unter  fleissiger  Reinigung  mit  Kamillentbee  u.  dgl.  Der  syphilitische 
Bubo  geht  dagegen  in  einen  Schanker  über,  welcher  je  nach  seiner  Be- 
schaffenheit behandelt  wird.  Wo  bei  freiwilligem  Aufbruche  oder  nach 
kleinen  Einschnitten  den  Eiter  bedeckende  Hautbrücken  und  Ränder  Zurück- 
bleiben, muss  mit  dem  Messer  oder  Aezmiltel  zunächst  ein  offenes  Ge- 
schwür hergestellt  werden.  Bei  verbreiteter  Unterhöhlung  der  Ränder, 
beim  Auftreten  phagedänischer  oder  brandiger  Stellen  auf  dem  Geschwüre 
fördert  das  Auflegen  der  Wiener  Paste  die  Heilung  am  sichersten.  Das 
nach  dem  Abfallen  des  Schorfs  übrige  tiefe  Geschwür  wird  an  den 
Rändern  mit  Höllenstein  leicht  geäzt  und  sonst  mit  dem  beim  Schanker 
angegebenen  Verbände  behandelt.  Bei  hartnäckiger  Eiterung  werden 
alle  die  bei  indolenten  Scliankern  üblichen  örtlichen  Mittel  versucht. 

Bei  Verhärtung  des  Grundes  der  ßubonenschanker,  überhaupt  wenn 
Geschwürscharakter  und  an  der  Impfbarkeit  des  Eiters  nachweisbare 
sonstige  Zeichen  einer  staltgehabten  allgemeinen  Ansteckung  zu  den 
unmittelbaren  Zeichen  des  virulenten  Drüsenabscesscs  hinzutreten,  ist 
der  Fall  nach  den  Regeln  der  constitutioneilen  Syphilis  zu  behandeln. 

d)  Bei  der  chronischen  Drüsenentzündung,  bei  den  i n- 
dolenten  Bubonen  versucht  die  örtliche  Behandlung,  die  Geschwulst 
zur  Aufsaugung  zu  bringen:  wo  diess  misslingt,  sucht  man  sie  in  Ei- 
terung zu  versezen;  misslingt  auch  dieses,  so  bleibt  Nichts  übrig,  als 
sie  durch  Aezmittel  zu  zerstören. 

Den  ersten  Zweck,  welcher  immer  vor  den  übrigen  verfolgt  wer- 
den muss,  erreicht  man  manchmal  durch  eine  mässige  Compression, 
indem  man  ein  abgerundetes  Stück  Backstein,  so  warm  als  es  der  Kranke 
erträgt  (Reynaud),  alle  3 — 4 Stunden  auflegt  und  mit  der  Rollbinde 
befestigt.  YVo  der  Druckverband  nicht  ertragen  wird,  wo  er  Nichts 
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leistet,  wo  die  Drüsengeschwulst  sehr  umfänglich  ist,  versuche  man  lang 
fortzusezcnde  kalte  Umschläge,  allein  mit  Wasser  oder  mit  Salmiak 
(5j  auf  j)  oder  Bleiessig,  und  trage  überdiess  die  kräftig  wirkende 
Jodlinctur  1 — 2mal  täglich  mit  einem  Pinsel  auf  die  Haut  über  der 
Geschwulst  auf  Die  Jodlinctur  für  sich  allein  ist  gleichfalls  oft  von 
Nuzen,  muss  alsdann  aber  wegen  der  in  verschiedenen  Formen  auf- 
Iretendcn  Reizung  und  Entzündung  der  Haut  öfter  ausgesezt  werden. 
Manchmal  bewirkt  man  die  Zertheilung  auch  durch  Salben  oder  Pflaster 
mit  metallischem  Quecksilber,  Kalomel,  rothem  Präcipitat, 
Jod,  Jodblei,  mit  den  als  Resolventien  wirksamen  narkotischen 
Extra  cten;  endlich  nüzen  manchmal  kalte  Douchen,  oder  Umschläge 
mit  Chlor-  und  Jodhaltigen  Mutterlaugen.  Erst  später,  namentlich  erst 
wenn  die  innere  Behandlung  keine  Wirkung  auf  die  Geschwulst  ausübte, 
versuche  man  die  Reizmittel;  meist  ist  die  künstlich  herbeigefllhrte  Ei- 
terung troz  der  Förderung  durch  Breiumschläge  eine  nur  stellenweise 
und  dabei  langwierige;  gerne  entstehen  tiefe  Fislelgänge,  bisweilen 
selbst  Brand.  Man  versuche  Salben  mit  Brechweinstein,  mit  Sublimat, 
mit  Höllenstein  (Carmichael,  Gainberini),  besonders  aber  flie- 
gende Blasenpflaster,  welche  aufs  Neue  aufgelegt  werden,  wenn 
sich  die  Wunde  überhäutet  hat;  die  Wunde  verbindet  man  gerne  mit 
grauer  Salbe,  auch  schlug  man  vor,  dieselbe  durch  Bähungen  mit  Subli- 
matlösung (20  Gran  auf  fj  Wasser)  zu  äzen  (Mala perl).  Tritt  bei 
diesem  Verfahren  Eiterung  ein,  so  muss  sie  durch  reizende  Behandlung 
befördert  und  darf  der  Abscess  erst  nach  ergiebiger  Schmelzung  der  Härten 
oder  bei  Gefahr  einer  Senkung  des  Eiters  geöfl'net  werden.  — Das  lezte 
Mittel  bleibt  endlich  tiefes  Aezen  mit  der  Wiener  Paste  (Ri cord). 

Eine  allgemeine  Behandlung  erfordern  an  sich  schon  die 
während  des  Monate  und  Jahre  langen  Bestehens  solcher  Drüsenge- 
schwülste gewöhnlich  auftretenden  Zeichen  des  Conslitutionsleidens; 
ceteris  paribus  gebrauche  man  mit  Rücksicht  auf  die  Bubonen  Jod- 
kalium  oder  den  Ziltmann’schen  Absud.  Nicht  selten  wird  es 
aber,  namentlich  bei  sog.  skrophulolischen  Individuen,  nöthig,  den 
Organismus  durch  nahrhafte  Kost,  durch  Luftveränderung,  in  den  hart- 
näckigsten Fällen  durch  Jodeisen,  Eisen,  Leberthran,  Salzbäder,  Schwe- 
felbäder zu  kräftigen.  In  verschleppten  Fällen  soll  und  muss  der  Kranke 
sich  Bewegung  machen  und  frische  Luft  geniessen. 

C.  Behandlung  der  constitutionellen  Syphilis,  imBe- 
sondern  der  secundären  Zufälle. 

1.  Prophylaxe. 

Jeder  Kranke,  der  mit  einem  Schanker  behaftet  gewesen,  soll  nicht 
ausser  Augen  gelassen  und  von  der  ihm  drohenden  Gefahr  gehörig 
unterrichtet  werden.  Konnte  das  Geschwür  durch  die  Aborlivbehand- 
lung'  rasch  zerstört  werden,  ist  also  der  Nichteintritt  eines  Allgemein- 
leidens das  bei  weitem  Wahrscheinlichere,  so  wird  man  sich  darauf  be- 
schränken, dem  Kranken  für  längere  Zeit  ein  streng  geregeltes  Leben, 
das  Vermeiden  jeder  Ausschweifung,  zumal  des  Beischlafs,  und  Schonung 
der  Haut  und  des  Rachens,  um  nicht  durch  Erhizung  und  Erkältung, 
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durch  scharre  Nahrung,  durch  Tabakrauch  zum  Ausbruche  der  secun- 
dären  Zufälle  an  den  hiezu  besonders  geneigten  Theilen  Veranlassung 
zu  geben , anzurathen.  Wo  aber  die  Heilung  des  GeschwUrs  langsam 
statlfand,  wo  sich  Induration  desselben  zeigte,  wo  eine  virulente  Ent- 
zündung der  I.ymphgefässe  und  Lymphdrüsen  eintrat,  ist  es  geralhen, 
durch  den  Gebrauch  von  Abführmitteln  bei  kräftigen,  der  Holzlranke  bei 
schwächlichen  Individuen,  bei  Wahrscheinlichkeit  der  constitutionellen 
Erkrankung  durch  einen  schwachen  und  vorsichtigen  Gebrauch  von 
Quecksilber,  — alle  2 Tage  1 Gran  Kalomel  oder  ein  ähnliches  Prä- 
parat, einige  Wochen  lang  fortgesezt,  oder  früher,  bei  den  ersten  Zei- 
chen des  mercuriellen  Mundleidens  unterbrochen  — die  Constitutions- 
erkrankung im  Keime  zu  tilgen  oder  wenigstens  ihren  Ausbruch  zu 
verzögern  und  zu  massigen. 

Auch  bei  der  Prophylaxe  der  constitutionellen  Syphilis  spielt  die  Syphili- 
sntion  eine  Rollo.  Zunächst  versuchte  Didny  durch  Impfungen  mit  primären 
Schankern  Behafteter  mit  dem  Blute  von  Tertiärsyphilitischen  einen  geringen  Grad 
der  constitutionellen  Erkrankung  hervorzurufen , um  hiedurch  die  inficirende  Rück- 
wirkung des  Schankers  auf  den  Organismus  unmöglich  zu  machen,  was  zwar  Nichts 
schadet,  aber  auch  Nichts  nüzt  Ein  weiterer  Schritt  war  die  oben  geschilderte 
Syphilisation  durch  Impfungen  mit  Schankereiter,  die  .Methode  von  Auzias-Turenne 
und  S perino;  lezterer  behauptet  in  seiner  Schrift : La  Sililisazzione  studiata  quäl  mezzo 
curat,  e preservat.  delle  mnlaltie  venercc;  Turin  1853;  (vgl.  die  Anzeige  in  der 
Gaz.  mdd.  de  Paris  1853,  Nr.  II,  15  u.  16)  von  53  syphilisirten  Prirnärsyphilitischcn 
seien  nur  3 nachher  constitutionell  erkrankt;  man  bemerke  aber,  dass  die  Nach- 
beobachtung  zwischen  einem  Zeitraum  von  weniger  als  einem  Monat  (!)  bii 
zu  17  Monaten  schwankt  und  dass  überhaupt  die  Angaben  Sperino’s,  wenn  man 
seine  zu  Gunsten  der  S y p h i I isa  t io  n als  Heilmittel  der  seeumlären  und  tertiären 
Syphilis  beigcbrnchtcn  Beobachtungen  prüft,  fast  allen  Werth  verlieren.  Um  in  diesem 
Thema  weiter  zu  fahren:  S perino  behauptet,  durch  sehr  zahlreiche  und  rasch 
auf  einander  folgerule  Impfungen  mit  Schankereitcr , jedesmal  2—12,  im  Ganzen  bei 
einer  Dauer  dieser  Behandlung  von  mindestens  3 — I Monaten  bis  zu  115  Impfstichen, 
entstehen  nur  Anfangs  schmerzhafte  Geschwüre  (welche  sich  aber  entzünden  und 
seihst  oberflächlich  phagedänisch  werden,  alsdann  hässliche  Narben  hinterlassen  können), 
ihre  Heilwirkung  äussere  sich  „durch  rasches  Vernarben  der  primären  Geschwüre, 
durch  Schwinden  der  Induration,  durch  Besserung  der  Bubonen,  durch  Heilung  der 
Exantheme,  der  secundfiren  Geschwüre  auf  der  Haut,  auf  Schleimhäuten  und  im 
Unterhautbindegewehe , der  Knochenschmerzen  und  der  Periostitis;  ungehcilt  blieben 
die  Kondylome  und  die  Knochenleiden,  wie  Karies,  Nekrose  und  Exostosen“.  Von 
den  11  angeblich  durch  die  Syphilisation  geheilten  Fallen  constilutionellcr  Syphilis 
bleiben  nach  Ausschluss  der  zweifelhaften  Diagnosen,  der  von  seihst  heilenden,  d.  h. 
verschwindenden  (Exantheme),  oder  der  von  Sp e r i n o durch  den  gleichzeitigen  oder 
vorhergegangenen  Gebrauch  der  gewöhnlichen  örtlichen  Mittel  (Kondylome)  oder  des 
Quecksilbers  oder  Jods,  welche  Mittel  höchst  unbefangen  als  blosse  Adju- 
vantien der  Syphilisation  betrachtet  werden  (14  Falle),  geheilten  Formen, 
endlich  solcher  Fälle,  für  welche  das  Kriterium  der  Heilung  einzig  und  allein  in  den 
Aussagen  der  mit  den  Impfungen  gequälten  Kranken,  ihre  Knochenschmerzen  hätten 
aulgehört,  bestund,  bleiben  4,  sage  vier  Fälle  übrig,  welche  uns  darüber  belehren, 
dass  für  syphilitisch  gehaltene  Exantheme  neben  der  Syphilisation  mehr  oder  weniger 
rasch  verschwanden. 

Zugegeben  auch,  in  einzelnen  Fällen  erfülle  die  Syphilisation  den  mit  ihr  beab- 
sichtigten Heilzweck,  so  wird  es  doch  bei  dem  jezigen  Stande  der  Frage  keinem 
vernünftigen  Arzte  einfallen,  dieselbe  an  die  Stelle  der  herrschenden,  ohne  Vergleich 
sichereren  und  weniger  gefährlichen  Behandlung  zu  sezen. 

2.  Behandlung  der  secundären  Zufälle  im  Allgemeinen. 

Das  Heilverfahren  gegen  constilulionelle  Syphilis  ist  angezeigt,  so- 
bald die  charakteristische  Verhärtung  eines  primären  Schankers  oder 


Syphilis. 


231 


eines  Bubo  eingetreten  ist,  oder  sobald  secundäre  Zufälle  sieb  kund- 
geben, welche  als  Zeichen  des  syphilitischen  Constitutionsleidens  erkenn- 
bar sind,  und  dabei  weder  von  selbst,  noch  unter  einer  rein  örtlichen 
Behandlung  verschwinden , sondern  sich  steigern  und  im  Verläufe  mit 
weitern  schwereren  und  gleichfalls  charakteristischen  Zeichen  der  secun- 
dären  Syphilis  sich  vergesellschaften.  Die  eigentliche  Aufgabe  bestände 
streng  genommen  in  der  vollständigen  Tilgung  des  Allgemeinleidens  und 
der  von  demselben  abhängigen  örtlichen  Störungen.  Bei  der  Ungewiss- 
heit aber,  ob  man  die  sog.  syphilitische  Dialhese  im  einzelnen  Falle 
getilgt  habe,  wenn  die  einzelnen  Erscheinungen  verschwunden  oder 
wenigstens  in  den  möglichst  günstigen  Zustand  Ubergegangen  sind,  oder 
ob  die  Syphilis  nur  latent  geworden  sei  und  sich  vielleicht  nach  Jahren 
oder  Jahrzehnten  durch  weitere  secundäre  oder  tertiäre  Zufalle  wieder 
kund  geben  werde,  ist  es  richtiger,  nur  auf  das  Verschwinden  der  vor- 
handenen Symptome  und  die  Unterbrechung  weiterer  Manifestationen  der 
Krankheit  unsere  Behandlung  zu  richten. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich , dass  es  keine  specifische  Heil- 
mittel der  Syphilis  gibt;  aber  auch  die  Heilung  in  dem  so  eben  ange- 
nommenen beschränkten  Sinne  lässt  sich  auf  verschiedenem  Wege  er- 
reichen, alle  diese  Mittel  stimmen  in  ihrer  den  Organismus  wesentlich 
schwächenden  Wirkung  überein,  wie  umgekehrt  bei  sonst  gesunden 
Constitutionen  gerade  eine  kräftige  und  reizende  Ernährung  und  ein 
tonisches  Mittel,  das  Eisen,  das  sog.  Reagens  der  Syphilis,  die  syphili- 
tischen örtlichen  Störungen  steigern  und  den  Wiederausbruch  der  Er- 
scheinungen bei  slattfindender  scheinbarer  Heilung  veranlassen  kann. 
Die  schwächende,  der  Syphilis  feindliche  Wirkung  wird  erzielt  theils  durch 
Verminderung  der  Gesammternährung  (Entziehungs-  und  Hungcrcur), 
theils  durch  fortgesezte  Steigerung  der  Absonderungen,  bald  aller,  zumal 
bald  einzelner,  wie  jener  der  Haut  oder  des  Darms,  wobei  übrigens 
gewöhnlich  ausser  der  zunächst  angesprochenen  Absonderung  auch  noch 
andere  in  vermehrte  Thätigkeit  gesezt  werden ; während  die  Mittel  dieser 
beiden  Kategorien  im  Ganzen  nicht  sicher  und  nur  langsam  die  Erschei- 
nungen der  Syphilis  rückgängig  machen  (grossenthcils  die  sog.  ein- 
fache Behandlung),  besizen  wir,  bei  gänzlicher  Unbekanntschaft  mit 
dem  näheren  Hergange  bei  ihrer  Wirkung  auf  die  Syphilis,  viel  werth- 
vollere  SlotTe  in  einigen  die  Gesammternährung  umstimmenden  Arznei- 
stofTen,  wie  namentlich  in  dem  Quecksilber,  dem  Jod  und  einigen 
andern  Metallen,  und  in  der  Salpetersäure;  vielleicht  gehören  auch 
Sassaparille  und  verwandte  Stoffe  hieher. 

In  praxi  hat  sich  der  grosse  Meinungsstreit  hauptsächlich  um  die 
mercurielle  und  um  die  sog.  einfache,  d.  h.  um  eine  irgendwelche  ander- 
weitige Behandlung  der  constitutionellen  Syphilis  gedreht;  gegenwärtig 
gelangt  man  zum  Heile  der  Kranken  immer  mehr  zu  einer  vermittelnden 
Ansicht.  Nachdem  das  Quecksilber  zuerst  nur  in  Einreibungen  und 
neben  sehr  verschiedenen  Mitteln  war  angewandt,  sofort  seit  Hunter 
(1786)  als  das  specifische  Heilmittel  nahezu  in  allen  Stadien  und  bei 
allen  Formen  der  Syphilis  war  gebraucht  und  vielfach  gcmissbraucht 
worden,  nachdem  seit  den  Erfahrungen  englischer  Aerzte  in  dem  por- 
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tugiesischen  Feldzuge  zuerst  nur  bei  Einzelnen,  dann  immer  allgemeiner 
eine  Reaclion  gegen  das  Quecksilber  als  ein  Mittel,  „ welches  vor  eon- 
slitulioneller  Erkrankung  nicht  sehüzt , welches  dieselbe  nicht  specifisch 
heilt,  ihre  Erscheinungen  oft  verschlimmert  und  nicht  selten  eine  fast 
unheilbare  Vermengung  von  Syphilis  und  Mercurialkaehexie  hervorruft 
und  die  Fälschlich  der  Syphilis  zugeschobenen  Knochenleiden  erzeugt'*, 
Plaz  gegriffen  halte,  hat  sich  in  der  neuesten  Zeit  unter  Vorkämpfern 
wie  Co  II  es.  Simon  und  Ricord  das  Quecksilber  wieder  grössere 
Geltung  verschafft  und  haben  sogar  die  eingreifendsten  Methoden,  wie  z.  B. 
die  Schmierenr,  bei  den  tüchtigsten  Beobachtern  vielen  Beifall  gefunden. 
Man  nimmt  jezt  fast  allgemein  an,  das  Quecksilber  sei  überflüssig,  nach 
Umständen  sogar  schädlich  bei  der  reinen  primären  Syphilis  und  sei  in 
vielen  Fällen  bei  secandnren  Erscheinungen  nicht  unbedingt  nolhwcndig, 
sei  bisweilen  auch  hier  nachlheilig,  sei  auch  bei  der  besten  Anwendung 
kein  unschuldiges,  bei  schlechter  Handhabung  ein  gefährliches  Mittel, 
viel  gefährlicher  als  alle  Mittel  des  einfachen  Verfahrens,  es  sei  dagegen 
auch  bei  schweren  Secundi  rfällen  nicht  selten  unentbehrlich  und  zeichne 
sich  — manche  tertiäre  Erscheinungen  und  einzelne  secundäre  Zufälle 
ausgenommen  — vor  allen  übrigen  Mitteln,  besonders  vor  der  sog. 
einfachen  Behandlung,  durch  grössere  Sicherheit  und  Schnelligkeit  der 
Wirkung  aus,  wobei  es  im  Ganzen  den  Verlauf  der  Syphilis  milder, 
aber  auch  langsamer  macht  und  keine  vollständige  Sicherheit  dauernder 
Heilung  gewährt.  Dabei  legt  man  nicht  nur  neben  einer  Quecksilbercur, 
sondern  neben  jeder  sonstigen  Arzneibehandlung  und  auch  da,  wo  man 
zuwarlet,  grossen  Werlhaufein  zweckmassiges  hygieinisches  Ver- 
halten, welches  zwar,  besonders  hinsichtlich  der  Nahrung,  nach  dem 
einzelnen  Falle  bemessen  werden  muss,  übrigens  für  alle  Kranke  das 
Gemeinsame  hat,  dass  warmes  Verhalten,  ängstlicher  Schuz  vor 
Erkältung,  Ruhe,  Reinlichkeit  der  Verbandstücke,  der  Wäsche,  des  Kör- 
pers und  fleissige  Lüftung  des  Zimmers  beobachtet  werden  muss. 

ln  der  Diät,  sofern  sie  nicht  als  Hauptwaffe  gegen  die  Krank- 
heit besonders  geregelt  und  angewandt  wird , sondern  sofern  ihre  An- 
ordnung nur  zur  Vervollständigung  und  Unlerslüzung  einer  sonstigen 
Cur  dient,  befolgt  man  den  Grundsaz,  bei  kräftigen  Individuen,  beim 
Vorhandensein  frischer  und  verbreiteter  secundärer  Zufalle  entziehend 
zu  verfahren,  bei  schwächlichen,  bei  sehr  alten,  durch  Uberstandene 
Krankheiten,  durch  die  Syphilis  selbst  und  durch  eingreifende  Curen 
heruntergekommenen  Individuen,  bei  veralteten  Localslörungen,  bei  den 
spätem  secundären  und  bei  allen  tertiären  Zufällen  dagegen  das  ge- 
wohnte Mass  der  Nahrungssloffe  zu  gestatten,  oder  bei  Kräftezerfall, 
ebenso  wenn  eine  langwierige  Enlziehungscur,  wie  sie  in  den  Hospitälern 
vielfach  üblich  ist,  die  Symptome  nicht  gebessert,  eher  verschlimmert 
hat,  kräftige  Diät  zu  reichen  und  die  Ernährung  nölhigenfalls  durch 
bittere  und  stärkende  Mittel  zu  unterstüzen.  Demgemäss  kann  manchmal 
die  Individualität  oder  die  Krankheitsform  Fleischkost  und  mässigen  Ge- 
nuss von  Bier  und  Wein  verlangen,  während  andererseits  eine  auf  Wasser- 
suppen abwechselnd  mit  dünnen  Fleischsuppen,  auf  Gemüse,  Obst,  Brod, 
Wasser  oder  sonstiges  gleichgültiges  Getränke  beschränkte  Kost  die 
Behandlung  wesentlich  unterstuzen  kann ; übermässiger  Genuss  geistiger 
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Getränke,  Genuss  sehr  fetter,  saurer,  gewürzter  und  scharfer  Speisen  ist 
dagegen  allgemein  verwerflich. 

Von  allen  Arzneimitteln  verdient  das  Quecksilber  den  ersten 
Rang.  Es  ist  angezeigt  in  den  einfachen  Fallen  secundärer  Syphilis, 
ganz  besonders  wenn  die  örtlichen  Erscheinungen  nicht  mehr  in  reinen 
Hyperämien,  sondern  in  Exsudationen,  Infiltraten  und  Wucherungen  be- 
stehen , die  Exsudate  aber  noch  nicht  in  ausgedehnter  Weise  in  eitrige 
oder  jauchige  Schmelzung  übergegangen  sind;  im  Einzelnen  ist  es  an- 
gezeigt bei  indurirten  Schenkern,  bei  constilulionellen  Bubonen  und 
Kondylomen,  bei  den  meisten  Exanthemen,  den  Erkrankungen  der 
Schleimhäute,  des  Auges  und  der  Hoden.  Nicht  augezeigt  ist  es  bei 
phagedänischem  oder  serpiginösem  Charakter  der  secundären  Geschwüre, 
bei  Exanthemen  in  der  Form  der  Rhypia  und  des  Ekthyma,  bei  Com- 
plication  mit  Skrophulose,  mit  Tuberculose,  mit  Skorbut,  mit  Säufer- 
dyskrasie,  bei  herabgekommenen  Constitutionen  überhaupt,  wofern  der 
Grund  der  Erkrankung  nicht  eben  in  einer  vernachlässigten  Syphilis  be- 
ruht, bei  Vorhandensein  von  Gangrän , bei  kurze  Zeit  vorangegangencr 
und  ganz  besonders  bei  einer-  durch  Quecksilbergebrauch  bei  der  pri- 
mären Syphilis , ferner  auch  bei  einer  durch  übermässige  mercurielle 
Behandlung  der  Secundärleiden  gesezten  Mercurialkachexie ; es  gibt  end- 
lich Idiosynkrasien,  vermöge  deren  auch  die  vorsichtigste  Anwendung 
des  Quecksilbers  schwere  Symptome  nach  sich  zieht,  namentlich  eine 
heftige  Erkrankung  der  Mund-  und  Rachenhöhle  oder  den  sog.  Queck- 
s/fierrheumalismus.  Mil  grosser  Vorsicht  ist  es  zu  gebrauchen  bei 
Neigung  zu  rheumatischer  oder  gichtischer  Erkrankung,  während  grosser 
Hize,  bei  Individuen,  deren  Verhältnisse  eine  genaue  Beobachtung  der 
allgemeinen  Verhallungsmassregeln  für  Quecksilbercurcn  unthunlich 
machen  oder  als  unwahrscheinlich  erwarten  lassen;  daher  ist  die  Queck- 
silberbehandlung in  der  Privatpraxis  sehr  häufig  eine  missliche  Sache. 

Da  die  Gegenanzeigen  zum  Theile  keine  unbedingten  sind,  da  die 
Gegenanzeigen  zum  Theile  erst  nach  eingeleiteter  Behandlung  aus  der 
physiologischen  Wirkung  des  Mittels  geschöpft  werden  können,  so  ist 
es  schon  desshalb  die  Pflicht  des  Arztes,  jeden  mit  Quecksilber  behan- 
delten Syphilitischen  genau  zu  beobachten  und  der  Erfahrung  am  ein- 
zelnen Falle  zu  entnehmen,  wie  man  sich  weiter  zu  verhallen  habe. 

„Der  beste  Massslab  für  den  Gebrauch  des  Quecksilbers,  sagt  mit 
Recht  W und  erlich  (op.  cit.  II.  1.  477)  ist  seine  Wirkung.  Beim 
Quecksilbergebrauch , der  nüzlich  ist , wird  schon  nach  einigen  Tagen 
eine  Besserung  der  syphilitischen  Erscheinungen  einlreten.  So  lange 
diese  günstige  Wirkung  forldauert,  bleibt  man  bei  der  Dose.  Tritt  ein 
Stillstand  ein,  so  steigert  man  diese.  Sobald  man  merkt , dass  die  Er- 
scheinungen nicht  nur  nicht  sich  bessern,  sondern  sogar  sich  verschlim- 
mern, so  darf  man  nicht  seine  Anwendung  erzwingen , sezt  mindestens 
einige  Tage  aus,  versucht  es  wieder  und  sobald  auch  dann  keine  Bes- 
serung eintritt , verzichtet  man  für  längere  Zeit  auf  seinen  Gebrauch.“ 
Viele  ziehen  es  vor.  mit  mässigen  Gaben  anzufangen,  mit  denselben  bis 
zum  Eintritt  entschiedener  Besserung  zu  steigen,  bei  derselben  Gabe 
bis  zum  völligen  Verschwinden  der  Störungen  stehen  zu  bleiben  und 


D 


234 


Syphilif. 


dann  erst  mit  der  Gabe  allmählig  zu  fallen ; dabei  soll  man  jeden  zweiten 
oder  dritten  Tag  aussezen  und  sonst  die  täglichen  Gaben  auf  1—2 
beschranken.  Die  Gefahr  der  Nebenzufälle  ist  bei  diesem  Verfahren 
die  geringste. 

Eine  Hauptfrage  bei  jeder  Cur  mit  Quecksilber  betrifft  den  Grad,  bis  zu  welchem 
man  die  physiologischen  Wirkungen  des  Mittels  gedeihen  lassen  soll.  Die  zwei  sich 
entgegengesezten  einseitigen  Ansichten  veranlagten  die  Aufstellung  zweier  entgegeo- 
gesezter  Methoden,  der  sog.  Extinclions-  oder  Dampfungscur  und  der  Sali- 
vationscur,  über  deren  Werth  noch  jezt  gestritten  wird.  Wahrend  die  Eines 
verlangen , das  Quecksilber  müsse  sogleich  für  kürzere  oder  längere  Zeit  aosgesezt 
werden,  sobald  sich  das  sog.  Mercurialheber  zeigt,  und  namentlich  sobald  die  erstell 
Zeichen  des  Speichelflusses  sich  beobachten  lassen,  wollen  die  Andern  das  Queck- 
silber bis  zum  Eintreten  stärkerer  Sulivation  fortgeben  und  wollen  den  Speicbelfloss 
selbst  mehrere  Wochen  ungehindert  oder  bei  zu  schweren  Erscheinungen  mit  einiger 
Beschränkung  fortdauern  lassen;  dabei  betrachtet  inan  die  Salivotion  als  eine  Krise 
der  Krankheit,  was  entschieden  unrichtig,  indem  häufig  die  Heilung  bei  der  Ex- 
tinctionsmethodc  gelingt  und  ein  zu  frühzeitiges  Eintreten  des  Mundleidens  als  ungünstige 
Erscheinung  zu  betrachten  ist;  oder  man  betrachtet  sie,  und  dies  mit  grösserem 
Rechte  , als  das  Zeichen  des  zur  Heilung  nölhigen  Sättigungsgrades  des  Organismus 
mit  Quecksilber.  Am  richtigsten  wird  man  wohl,  in  Uebereinstimmung  mit  den 
Erfahrungen  an  andern  Krankheiten,  zugeslchen,  dass  schwerere  Fälle  oft  nur  dann 
heilen,  wenn  ein  massiger  Speichelfluss  einlritt,  dass  dieser  also  nicht  unbedingt 
vermieden  werden  darf,  dass  es  aber  der  Vorsicht  gemass  ist,  bei  der  ersten  Anwen- 
dung des  Mittels  mit  den  ersten  Zeichen  der  Salivation  die  Cur  zu  unterbrechen  und 
eine  zweite  und  stärkere  erst  dann  zu  unternehmen,  wenn  die  erste  zur  Beseitigung 
der  damals  vorhandenen  Symptome  sich  ungenügend  erwies.  Die  Salivation  ist  aber 
nicht  das  einzige  Arzneisymptom,  welches  das  Aussezen  des  Mercurs  gebietet:  hoher 
Grad  von  Fieber,  Blutspeien,  Mervcnzufalle,  erschöpfender  Durchfall,  heftige  Glieder- 
und  Gclcnkschmerzen  und  namentlich  auch  Zerrüttung  der  Constitution  bei  anhalten- 
dem, ohne  Salivation  forlgeseztem  Gebrauche  des  Mittels  haben  dieselbe  oder 
eine  noch  höhere  Bedeutung. 

Die  Vorsichlsmassrpgeln  für  jede  Quecksilbercur  sind : Beginn  der 
Behandlung  nach  dem  Aufliiiren  zufälliger  Complicationen  (^Entzündun- 
gen, Magen-  und  DarinkatarrheJ ; Zuwarten  his  nach  eingetretener  Besserunff 
des  Kräftezustandes;  strenge  Befolgung  der  im  Allgemeinen  angegebenen 
hygieinischen  Vorschriften , namentlich  einer  gewählten , aber  nicht  zu 
entziehenden  Diät,  warmes  Verhalten,  bei  schlechter  Witterung 
Aufenthalt  im  geheizten  Zimmer,  am  besten  die  meiste  Zeit  im  Belle; 
ferner  Beliiätigung  der  Hautsecrelion  durch  hin  und  wieder  verordnte 
allgemeine  Bäder,  durch  die  gewöhnlichen  schweisslreihenden  Aufgüsse, 
besonders  aber  durch  reichlichen  Gebrauch  der  Holztränke,  endlich 
Offenerhalten  des  Stuhls  durch  die  mildesten  eröffnenden  Mittel. 

Man  hat  die  Wahl  zwischen  der  äussern  und  der  inner n An- 
wendung des  Quecksilbers.  Bei  jener  handelt  es  sich  hauptsächlich  um 
die  Einreibungen;  ihre  Vorlheile  sind:  Anwendbarkeit  hei  empfindlichem 
oder  krankem  Magen  und  Darme,  die  Möglichkeit,  die  conslitutionelle 
Wirkung  sehr  rasch  und  im  höchsten  Grade,  mit  Schonung  der  Ver- 
dauung, herbeizu führen , daher  diese  Melliode  bei  gefährlich  werdenden 
Zufällen  und  in  harlnäckigen  und  schweren  Fällen  angezeigt  ist;  ihre 
Nachtheile:  Unreinlichkeil,  Veranlassung  von  künstlichen  Hautausschlagen 
hei  vielen  Personen,  Gefahr  überraschend  auftrelender  schwerer  Arznei- 
symptome,  Nothwendigkeil  des  Zimmeraufenlhalts  zu  den  meisten  Zeilen 
des  Jahrs;  desshalb  bleiben  die  äusseren  Anwendungen  auf  die  be- 
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zeichneten  Fälle  beschränkt,  bei  leichteren  Curen  und  bei  Privatkranken 
gibt  man  der  innern  Verordnung  den  Vorzug. 

Oben  an  stehen  methodische  Einreibungen  verschiedener  Körper- 
steilen  mit  grauer  Salbe  (Schmier cur,  Inunctionscur),  welche 
nach  allgemeinen  Regeln  dem  einzelnen  Falle  angemessen,  oder  nach 
einer  bestimmten  Formel,  besonders  in  schweren  Fällen,  gehanilhabt 
werden.  Die  Salbe  darf  nicht  ranzig  sein , dm  f keine  mit  der  Loupe 
erkennbaren  Quecksilberkügelchen  enthalten.  Gerne  schickt  man  ein 
Abführmittel , zur  Vorbereitung  der  Haut  ein  Bad , bei  spröder  Haut 
mehrere  solche  oder  Dampfbäder  voraus.  Während  der  Cur  gibt  man 
in  der  Woche  1 — 2mal  ein  laues  Bad,  wobei  die  eingeriebenen  Stellen 
mit  Seife  abgewaschen  werden.  Die  Einreibungen  macht  am  besten 
der  Kranke  selbst,  Abends,  nach  Umständen  am  warmen  Ofen.  Mit  den 
Stellen  muss  gewechselt  werden;  man  beginnt  z.  B.  mit  den  Schenkeln, 
wählt  am  zweiten  Tag  die  Waden,  nin  dritten  die  Arme,  später  Stellen 
des  Rückens  u.  s.  w.  Der  häufig  gegebene  Rath , die  Einreibungen  in 
der  Nähe  der  erkrankten  Stellen  zu  machen,  ist  bei  dieser  constitutio- 
nellen  Cur  gleichgültig;  Andere  empfehlen  bei  mässigen  Einreibungen 
vorzugsweise  die  Achselhöhle  in  Anspruch  zu  nehmen.  Man  reibe  in 
der  Richtung  der  Haare  und  Hautralten.  Eine  fremde  Person,  wenn  sie 
die  Einreibung  besorgen  müsste,  scliüzl  die  Hand  mit  Leder  oder  mit 
einer  Schweinsblase.  Zwei  Einreibungen  an  Einem  Tage  erlaubt  man 
erst  in  der  zweiten  und  dritten  Woche,  von  Anfang  an  nur  bei  sehr 
dringenden  Umständen.  Man  beginnt  mit  Einreibungen  von  je  3 (i  Salbe, 
welche  Menge  jedesmal  vollständig  in  die  Haut  gerieben  werden  muss,  sezt 
je  den  zweiten  und  dritten  Tag  aus,  steigt  nach  den  allgemeinen  Grundsäzen 
nach  und  nach  auf  3j— jj  und  unterbricht  endlich  die  Cur  beim  Beginne, 
beziehungsweise  bei  einem  höhem  Grade  des  Speichelflusses.  In  leichten 
Fällen  bedient  man  sich  einer  durch  Fell  verdünnten  grauen  Salbe. 
Unter  den  tiefer  eingreifenden  und  stereotypen  Schmiercuren.  welche  immer 
mit  Rücksicht  auf  den  Fall  und  nur  bei  den  hartnäckigsten , verbreitet- 
sten und  schwersten  Formen  der  Lustseuche  benüzt  werden  sollten, 
stehen  oben  an  die  von  Louvrier  und  von  Rust;  ihre  grosse  Wirk- 
samkeit wurde  gerade  in  neuester  Zeit  wieder  mit  glänzenden  Bei- 
spielen belegt;  ihr  Ruf  stammt  von  Rust’s  Empfehlung.  Die  eingreifendste 
Quecksilbercur  ist  hier  mit  der  entziehenden  und  evaeuirenden  Methode 
verknüpft. 

Da  die  Rust’sche  Modification  gewöhnlich  an  der  Stelle  der  ursprünglichen 
Formel  von  Louvrier  heniizt  wird,  theilen  wir  jene  mit.  Beide  Methoden  unter- 
scheiden sich  hauptsächlich  darin,  dass  L,  eine  stärkere  Salbe  (gleiche  Theile  Queck- 
silber und  Schweinefett)  jedesmnl  zu  $jj  einreihen,  gewöhnlich  Tags  2mnl  baden, 
mehr  essen  lässt  und  die  Kranken  weniger  ängstlich  vor  frischer  Luft  schüzt.  — Dem 
Ermessen  des  Arztes  muss  es  nnheimgestellt  bleiben,  welche  Abänderungen  er  in 
dem  einzelnen  Falle  an  der  Schmiercur  zu  treffen  habe,  daher  wir  weitere  allgemeine 
Pormeln,  wie  die  von  Simon,  von  Diltrich,  von  Hamzeis  übergehen. 

Louvrier-Rust’sche  Schmiercur.  — a)  Vorbereit ungscur.  Zur 
Nahrung  3mal  täglich  */*  Quart  Fleischbrühe,  mit  Graupen,  Reis  u.  dgl.  gekocht,  zum 
Getränke  täglich  1 Quart  Dec.  rad.  Sassapar.,  bei  Armen  Dec.  rad.  Bardan,  Althae., 
Liquirit. ; am  Tage  vor  dem  Anfang  der  Bader  ein  Purgans  aus  Jalapc  und  Weinstein 
(ana  3jj)  oder  das  Wiener  Trtnkchen.  Sofort  folgen  12  Bader  von  höchstens  29°  R., 
jeden  Tag  1 Bad;  bei  hysterischen  und  schwängern  Frauen  werden  nur  wenige, 
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bei  phlcgmatiichen , hypochondrischen  Individuen  4 — 8,  bei  sanguinischen  und  cho- 
lerischen 12—20  Bäder  ertragen.  Bei  dringender  Gefahr  kürzt  man  die  Vorbereitungi- 
cur  in  der  Art  ab,  dass  am  1.  Tag  eine  Abführung  und  ein  Bad,  den  2.  ein  Bad, 
den  3.  eine  Abführung  und  ein  Bad,  den  4.  Tag  das  lczle  Bad  genommen  und  die 
erste  Einreibung  gemacht  wird.  Zum  Schluss  ein  zweites  Abführmittel. 

bl  Am  folgenden  Tag  beginnen  die  E i n r e i b u n g e n.  Während  derselben  3mal 
täglich  t Tasse  Fleischbrühe,  3 Pfund  des  obigen  Absuds,  sonst  nichts  zur  Nahrung; 
nur  bei  sehr  schwachen  Kranken  etwas  Wein  und  Kaffer,  nach  der  Schweisskrise 
1- — 2 gekochte  Eier  im  Getränke.  Der  Kranke  verweilt  fortwährend  in  einem  auf 
14 — 20  Grad  erwärmten  Zimmer,  dessen  Fenster  nicht  geöffnet  werden;  seine  Leib- 
und Bettwäsche  darf  er  nicht  wechseln.  Rust  lässt  bei  den  ersten  Einreibungen 
3j — j/f,  bei  den  3.  und  4.  und  den  späteren  Jjj,  in  Nothfällen  Salbe  verbrauchen. 
Die  Einreihungen  geschehen  in  folgender  Ordnung,  an  den  nicht  genannten  Tagen 
wird  ausgesezt:  am  1.  beide  Unterschenkel,  am  3.  beide  Oberschenkel,  am  6.  die 
Arme  von  der  Handwurzel  bis  zur  Schulter;  am  8.  oder  9.  der  Rücken  von  den 
Hüften  bis  an  den  Hals;  am  10.  wieder  die  Unterschenkel,  am  12.  die  Oberschenkel, 
am  14.  die  Arme;  bisher  alle  Einreihungen  Morgens.  Ungefähr  vom  16.  Tage,  nach 
dem  Eintritt  der  Schweisskrise,  macht  man  in  derselben  Aufeinanderfolge  jeden 
andern  Tag  die  Einreibung  Abends  so  spät  wie  möglich  und  reicht  den  folgenden 
Morgen  ein  Abführmittel.  Nach  10  Tagen,  am  26.,  lauwarmes  Bad  mit  Reinigung 
durch  Seife  und  Weingeist,  frische  Wäsche,  frisches  Zimmer.  Sobald  Speichelfluss 
einlritt,  täglich  blos  2 Suppen,  jeden  Abend  ein  Kamillenklystier,  Ausspülen  des 
Munds  mit  lauem  Wasser  und  Milch. 

Bei  grosser  Schwäche,  bei  Ohnmächten,  bei  Fieber  vor  der  2.  Einreibung 
leichte  Anlispasmodica,  oder  Aussezen  der  Cur;  Iczlcres  auch,  wenn  der  Speichelfluss 
vor  der  3.  Einreihung  kommt;  gewöhnlich  zeigen  sich  seine  Vorboten  zwischen  der 
3.  und  4.  Einreibung;  zwischen  dem  7.  und  13.  Tage  beschränkt  man  die  Einrei- 
bungen je  nach  Umständen,  oder  sezt  sie  einige  Zeit  aus;  besonders  wenn  die  An- 
schwellung der  Mundschleimhaut  sehr  bedeutend  ist,  oder  die  Menge  des  ausfliessen- 
den  Speichels  über  3 Pfund  in  21  Stunden  beträgt,  ebenso  wenn  beunruhigende 
Krampf-  oder  Fieberzufälle  auftreten;  erscheint  bis  zum  12.  Tage  kein  Speichelfluss, 
so  soll  man  mit  der  Salbe  auf  5jjj  — J/f  steigen.  Diese  Regel  ist  sehr  gelährlirh, 
und  desshalb  nur  mit  Beschränkung  brauchbar;  erzwingt  man  den  Speichelfluss,  wel- 
cher keineswegs  für  einen  glücklichen  Erfolg  nothwendig  ist,  so  hat  man  die  schwersten 
Mcrcurialsymptome  zu  fürchten.  — Natürlich  steigt  man  nicht  in  jedem  Falle,  wo 
das  Quecksilber  gut  ertragen  wird,  auf  12  Einreibungen,  sondern  kann  sich  je  nach 
der  Heilwirkung  mit  9,  manchmal  schon  mit  3-6  begnügen.  — Mit  der  Gabe  der 
Purgantien  sei  man  vorsichtig;  bei  plözlichem  Aufhören  des  Speichelflusses  und  hef- 
tigem Durchfall  warme  Bäder  und  Reizmittel.  Bei  Magenbeschwerden  durch  Ver- 
schlucken des  Speichels  eine  volle  Gabe  Brerhwurzel.  — In  der  gefährlichen  Periode 
vom  13.  bis  17.  Tage  unterstüzc  inan  den  Schweiss , sobald  er  sich  zeigt,  durch 
warmes  Getränke  und  hüte  den  Kranken  aufs  Aeusserste  vor  jeder  Erkältung. 

Neben  einem  hohen  Grade  der  merruriellen  MundalFeclion  können 
während  des  Verlaufs  die  angedeuleten  Zufälle  auflrelen;  jede  mit  voller 
Energie  angewandle  Schntiercur  hinterlasst  überdiess  den  Kranken  auf 
Wochen,  selbst  Monate  und  Jahre  in  einem  geschwächten  und  leidenden 
Zustande;  stellt  sich  auch  der  Kranke  unter  einer  zweckmässigen  hygiei- 
nischen  Nachcur,  wobei  nur  allmählig  zu  kräftiger  Nahrung  überge- 
gangen wird,  bald  wieder  her,  so  bleiben  doch  häufiger  als  nach  jeder 
sonstigen  Quecksilbercur  die  vom  Quecksilber  im  Allgemeinen  gefürch- 
teten Nachlheile  zurück.  Gleichwohl  genügen  die  schwächeren,  weniger 
angreifenden,  nur  bis  zum  Eintritte  des  Speichelflusses  forlgesezten  Ein- 
reibungen nicht  immer  und  bleibt  daher  die  Fortsezung  der  Einreibungen 
neben  einem  mässigen  Speichelflüsse  oft  unumgänglich.  Auf  die  Gegen- 
anzeigen gegen  Quecksilbergebrauch  ist  natürlich,  ehe  man  zur  Schmier- 
cur  greift,  aufs  Strengste  zu  achten. 

Die  altern  Methoden,  wie  z.  B.  die  Astruc’sche,  operirten  mit 
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grössern  Mengen  von  Salben  und  begünstigten  noch  mehr  den  Speichelfluss. 
Einzelne  erzielten  die  Allgemeinwirkung  durch  Kalomeleinreibungen 
— nach  Cläre  3mai  täglich  ’/i — 1 Gran  in  die  Mundschleimhaut  ein- 
gerieben — , oder  durch  Sublimat,  dessen  Salbe  auf  die  Haut  viel 
zu  reizend  wirkt. 

Die  Cur  Cirillo’s,  auch  von  Rerendg  und  Hufeland  empfohlen,  nament- 
lich von  ihnen  als  ungefährlich  bei  Bluthusten  und  Lungentuberkulose  gerühmt,  jezt 
als  unsicher  und  langsam  wirkend  verlassen,  bestund  in  Einreibungen  von  3j  — jj 
Sublimatsalbe  (Jj  auf  Fett)  jeden  Tag  in  eine  Fusssohle,  jeden  dritten  Tag  ein 
Bad  ; vorher  einige  Bäder  und  Klysliere. 

Die  Sublimatbäder  gebraucht  inan  in  der  Regel  nur  als  Unter- 
stiizungsmiltel  einer  innern  Cur,  namentlich  bei  nicht  verschwärlen 
Syphiliden,  am  besten  zur  Sommerszeit.  Das  Nähere  bei  den  Syphiliden. 

Die  Q u e c k s i 1 b e r rii  u ch  e r unge  n sind  als  allgemeine  Heilmittel 
fast  obsolet;  man  bedient  sich  ihrer  noch  am  ehesten  gegen  einzelne, 
sehr  hartnackige  Haut-  oder  Schleimhautgeschwiire,  besonders  wenn 
der  innere  Gebrauch  des  Quecksilbers  eine  Gegenanzeige  findet.  Auch 
so  hat  inan  sich  vor  fortgesezter  Anwendung  zu  hüten,  weil  gerne 
Mercurialzitlern  oder  andere  Arzneisymptome  entstehen.  Allgemein  be- 
nüzt  man  den  Zinnober.  Bei  den  Raucherungen  lässt  sich  die  Gabe  des 
Mittels  am  wenigsten  genau  berechnen;  bei  kranken  Bruslorganen , bei 
Fieberzuständen  sind  sie  ganz  verwerflich. 

Zu  den  örtlichen  Räucherungen  beniizt  man  3,4 — 3j  Zinnober,  den  man  nach 
und  nach  auf  erhizles  Eisen  aufstreut;  die  Dämpfe  werden  mit  gläsernen  oder  andern 
Röhren  gegen  den  kranken  Theil  geleitet.  INach  Co  lies  soll  man  aus  Zinnober 
oder  grauem  Quecksilheroxyd  und  Wachs  eine  wirkliche  herze  bereiten,  dieselbe 
auf  einem  Teller  anzünden  und  unter  einer  1 Zoll  vom  Teller  abstehenden  krummen 
Glasröhre  verbrennen:  durch  das  leichte  Auslöschen  und  WiederanzUnden  der  Kerze 
hat  der  Kranke  den  Wirkungsgrad  der  Dämpfe  ganz  in  Händen. 

Die  Werneck’sehe  Methode  benüzt  ausser  den  an  einem  andern  Orte  ge- 
schilderten, auf  die  Haut  sehr  reizend  wirkenden  und  gegen  die  Seuche  seihst  ziemlich 
unwirksamen  allgemeinen  Zinnoberräucherungen  als  Vorbereitungscur  Abführmittel 
oder  eine  starke  Gabe  Dec.  Zittni. , sofort  6 Tage  lang  entziehende  Diät  und  Sassa- 
parillihee. 

Der  eifrigste  Lobredner  der  Quecksilberdämpfe  ist  Parker  (Treatment  of 
secondary  etc.  Syphilis  etc.;  Lond.  1850):  alle  Nachlheile  der  gewöhnlichen  Queck- 
silbercuren  sollen  bei  seiner  Behandlung  vermieden,  alle  ihre  Vortheile  aber  erreicht 
werden;  bei  gleichzeitigem  innerem  Quecksilbergebrauche,  den  Vf.  oft  zu  Hülfe 
nimmt,  seien  nur  die  kleinsten  Gaben  erforderlich  u.  s.  w. 

Der  Kranke  sizt  auf  einem  Stuhle , bedeckt  mit  einem  mit  Flanell  gefütterten 
Wachstuche.  Unter  dem  Stuhl  steht  ein  kupfernes  Gefäss  mit  Wasser  und  eine 
Metallschale,  worauf  man  Jj—  jjj  Hydrarg.  sulphur.  nigr.  oder  — oxydul.  nigrum, 
oder — oxydat.  rubrum,  in  schwereren  Fallen  auch  gr.  v — g/t  Hydrarg.  jodatum 
streut.  Unter  beide  Gefässe  kommt  eine  brennende  Weingeisllampe.  Die  auf  diese 
Weise  erzeugten  feuchten  Quecksilberdämpfe  bewirken  einen  starken  Schweiss. 
Nach  20—30  Minuten  werden  die  Lampen  gelöscht;  versiegt  der  Schweiss,  so  wird 
auch  die  Bedeckung  entfernt  und  der  Körper  ahgelrocknet.  Hierauf  trinkt  der  Kranke 
während  einer  kurzen  Ruhe  eine  Tasse  warmen  Quajakabsud  mit  Sassaparillsyrup. 
Je  nach  dem  Falle  mildert  man  die  Wirkung  der  Dämpfe  durch  Gebrauch  kleinerer 
Gaben,  kleinerer  Lampen  und  durch  kürzere  Sizungen.  Das  übrige  Verhalten  ist  das 
Gewöhnliche. 

Von  den  innern  Querksilbermitteln  lassen  sich  die  mil- 
dern, nur  für  leichte  Curen  passenden  Präparate,  und  die  kräftigeren 
der  Schmierern-  an  Wirksamkeit  nachstehenden  oder  ihr  nur  bei  sehr 
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gulem  Zustand  des  Magens,  welcher  ihre  forlgesezte  und  gesteigerte 
Anwendung  ertrügt,  gleich  kommenden,  für  die  Falle  mittleren  Grades 
geeigneten  unterscheiden.  Zulezt  werden  wir  mehrere  jezt  selten  ge- 
brauchte Präparate  aiiluhrcn. 

Unter  den  milderen  Präparaten  gibt  man  nach  dem  Beispiele 
Ricord’s  vorzugsweise  das  einfache  (gelbe)  Jodquecksilber 
(Quecksilberjodür,  Hydrarg.  jodat.  flavum);  seiner  Wirkung 
nach  ist  es  fast  nur  als  Quecksilber  — und  nicht  als  Jodpräparat  — auf- 
zufassen. Zu  seinem  Lobe  nennt  man  seine  ziemlich  sichere  Heilwirkung 
auf  secundäre  Zufälle,  seine  verhältnissmässig  milde  Wirkung  auf  Magen 
und  Darm,  und  hebt  hervor,  dass  es  langsam  und  selten  Speichelfluss 
erzeugt,  welche  Eigenschaft  übrigens  nicht  in  dem  fast  allgemein  be- 
haupteten Masse  statlfindet;  dass  es  auch  bei  Kindern  mit  Nuzen  und 
ohne  Schaden,  aber  nur  bei  sehr  kleinen  Gaben,  etwa  Vs — ’/4  Gran  auf 
den  Tag,  verordnet  werden  kann.  Selten  verursacht  der  Jodgehalt  bei 
Individuen,  welche  überhaupt  das  Jod  nicht  erlragen,  Reizung  der 
Schleimhäute.  Mehr  auf  Theorie  als  auf  Erfahrung  gründet  sich  die 
Bevorzugung  des  Jodquecksilbers  bei  Complication  mit  vermeintlicher 
oder  wirklicher  Skrophulose  und  beim  Uebergange  zur  Epoche  der  ter- 
tiären Erscheinungen. 

Man  beginnt  mit  '/i — 1 Gran  auf  den  Tag  und  meistens  steigt  man 
nach  4 — 7 Tagen  um  '/»Gran;  wo  nian  auf  5 — 6 Grau  pro  die  steigen 
muss,  bis  die  Heilwirkung  einlritt,  ist  ein  stärkeres  Präparat  (Sublimat) 
angezeigt;  denn  solche  grosse  Gaben  machen  leicht  Speichelfluss,  wirken 
bisweilen  reizend  auch  auf  den  Darm,  eignen  sich  also  nicht  zu  län- 
gerer Anwendung,  während  man  das  Jodquecksilber  der  Sicherheit  wegen 
gerne  lange  Zeit,  zulezt  in  fallender  Gabe,  nach  Umständen  mit  längeren 
Unterbrechungen  verordnet. 

Ilicord  seit  aus  Rücksicht  auf  den  Magen  zu  der  Pillcnmasse  Exlr.  Lactucae,  * 
auch  Exlr.  Conii  oder  Taraxaci;  hat  man  das  Saliviren  besonders  zu  lürchten,  so 
sezt  man  hier  wie  überall  Opium  zu.  — ft  Hydrarg.  judali  (flavi)  3ii  Exlr.  Conii 
3jj,  Exlr.  Tarax.  g.  r.  ul  f.  Ptlul.  Sr.  120  (Ricard). 

Die  zweite  Stelle  behauptet  das  Kalomel,  das  früher  anstatt  des 
Jodquecksilbers  sehr  allgemein  und  oft  genug  auch  dann,  wenn  man 
Sublimat  zu  verordnen  glaubte,  gegeben  wurde.  Man  liebt  es  bei  ver- 
härteten Schunkern  und  Bubonen,  bei  Kondylomen,  leichten  Exanthemen, 
besonders  bei  Schleimhautleiden  und  bei  Iritis,  überhaupt  bei  den  frü- 
heren secundären  Zufällen,  bei  Individuen,  welche  das  Jod  nicht  er- 
tragen ; bei  Kindern  pflegt  man  es  entschieden  vorzuziehen ; für  Schwangere, 
d.  h.  ihre  Früchte,  gilt  es  dagegen  als  besonders  gefährlich.  Gabe:  An- 
fangs 2mal  täglich  2mal  •/* — 1 Gran,  man  steigt  nicht  leicht  über  3 Gran  auf 
den  Tag.  Zusäze  sind  nöthig,  namentlich,  mit  Rücksicht  auf  den  Durch- 
fall und  den  bekanntlich  bei  Erwachsenen  rasch  eintretenden  Speichel- 
fluss, der  von  Opium;  man  gibt  auch  dieselben  Zusäze,  wie  beim  vorigen 
Präparate,  oder  verordnet  zum  Pulver  Magnesia. 

Bei  verhärteten  Schenkern  und  Bubonen  rühmt  Baumäs  seine  Methode.  Von 
36  aus  Kalomel  und  Schierling  ana  3/*  und  niedic.  Seife  bereiteten  Pillen  wird  Morgens 
und  Abends  1 Pille  genommen,  alle  3 Tage  wird  um  1 Pille  gestiegen  bis  zu  6—8 
Pillen  Morgens  und  Abends;  fehlt  in  den  ersten  Tagen  gelindes  Abführen,  so  wird 
■He  3—4  Tage  ein  Klystier  mit  Bittersalz  oder  innerlich  Jalappenharx  gegeben. 
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Eine  eingreifende,  übrigens  wenig  narhgeahmte  Methode  der  Anwendung 
des  KalomcU  ist  die  von  Weinhold  angegebene  (W. , von  den  Krnnkh.  der  Ge- 
siehtsknoehen  u s.  w. , Halle  1818,  S.  13).  Drei  Stunden  vor  Schlafengehen  bei 
leerem  Magen  10  Gran  Kalomel  mit  15  Gran  Zucker,  darauf  2 Tassen  warme  Fleisch- 
brühe, nach  */»  Stunde  die  nämliche  Gabe  K. , bei  kräftiger  Constituliun  auch  in  der 
dritten  halben  Stunde  eine  Gabe  von  5 Gran,  jedesmal  hierauf  die  Fleischbrühe. 
Am  andern  Morgen  ein  paar  Tassen  massig  starken  KafTce,  worauf  gewöhnlich  mehrere 
dünne  Stühle  erfolgen.  Geschieht  dies  nicht,  so  werden  10  12  Stunden  nach  dem 

lezten  Einnehmen  15  - 20  Gran  Jalappe  mit  ebenso  viel  Tartarus  tartnrisalus  gereicht, 
um  wenigstens  Einen  Stuhlgang  zu  erhalten,  weil  alsdann  selten  eine  Wirkung  auf 
den  .Mund  erfolgen  soll.  Dann  wird  ein  paar  Tage  ausgesezt  und  der  Kranke  kann 
bei  erträglicher  Witterung  ausgehen.  Am  vierten  Tag  Abends  beginnt  die  Wieder- 
holung desselben  Verfahrens  und  sofort  je  am  dritten  Tage,  also  am  7 , 10.  u.  s.  w , 
bis  der  Angriff  7 — 8mal  gemacht  wurde.  Schon  nach  der  drillen  oder  vierten  Gabe 
gewöhnt  sich  der  Darmkanal  so  an  das  Kalomel,  dass  man,  um  Stuhlgang  zu  erhalten, 
jedesmal  5—6  Gran  Jalappe  zusezen  oder  nachschicken  muss.  Jezt  reicht  man  in 
der  Zwischenzeit  einen  leichten  Chinaabsud;  kräftige  Kost,  Fleisch  und  Wein  wird 
gestattet,  aber  nur  in  der  Hälfte  der  gewohnten  Menge. 

A priori  scheint  diese  .Methode  nngezeigt  bei  nicht  gerade  von  Natur  schwäch- 
lichen, aber  durch  Arzneigebrauch  heruntergekommenen  Individuen  (Wunderlich). 
Wein  hold  selbst  empfiehlt  sie  gegen  veraltete,  entartete,  mit  andern  Dyskrasien 
verbundene  Lustseuchc,  Neu  mann  bei  stark  um  sich  fressenden  Geschwüren  der 
Weichtheile  und  bei  Geschwüren  des  harten  Gaumens.  Hecker  gibt  zu,  dass  die 
Erscheinungen  zwar  rasch  verschw  inden,  aber  das  Auftnuchen  neuer  Zufälle  gewöhn- 
lich noch  ein  weiteres  Mittel  nöthig  mache. 

Die  übrigen  milden  Präparate  werden  gegenwärtig  in  Deutschland 
bei  Erwachsenen  wenig  gebraucht;  sie  bilden  ungenügende  Ersazmillel 
des  Kalomels.  Das  salpetersaure  Quecksilberoxydulam- 
moniak (Merc.  solub.  Hahnemanni),  von  Hahnentann  bevor- 
zugt (1789}  und  je  nach  Umständen  zuerst  in  Gaben  von  ‘/y  oder  '/z 
oder  1 Gran  und  allinählig  bis  zu  l'/z  oder  3 oder  4 Gran  verordnet, 
wird  als  mildes,  aber  wenig  wirksames  Präparat  zu  '/v — 4 Gran  täglich 
im  Pulver  bei  Kindern  gegeben.  Noch  seltener  gibt  man  das  H y d r a r g. 
oxydulat.  nigrum  (1 — 5 Gran  täglich);  das  Hydrarg.  nilric.  oxy- 
dulat.  ('/io — 2 Gran),  die  Lösung  desselben  (5  Tropfen  in  schleimigem 
Getränke) , das  metallische  Quecksilber  als  Mercurius  gumtnosus  Plenkii, 
als  Hydrarg.  c.  creta , als  blaue  Pillen,  als  die  Sed  i I Io  t 'sehen 
Pillen  (gleiche  Theile  graue  Salbe  und  medicinische  Seife);  ähnlich  wie 
Kalomel  wirkt  auch  das  wenig  gebrauchte,  überflüssige  Hydrargyrum 
phosphoricum  oxydulatum. 

Simon  loht  als  Formel  für  den  Merc.  gumm.  Plenk.:  IV  Hydrarg.  riet  dtp.  3jj, 
Amyli  3ji  Vnc-  Qi.  arab.  y.  *.  ul  f.  Vit.  Nr.  60.  Abend * 2 — 3 Stücke,  attmähtig 
auf  8 — 10 — 20  gestiegen;  bei  Verstopfung  jeden  3.  oder  4.  Tag  ein  .Abführmittel. 

Das  vorzüglichste  unter  den  stärkeren  Präparaten  ist  der  Sublimat. 
Seine  Wirksamkeit  ist  anerkannt  und  wird  namentlich  bei  länger  be- 
standenen secundüren  Affeclionen,  zumal  den  schwereren  Erkrankungen 
der  Haut , des  Auges , der  Schleimhäute  und  der  darunter  liegenden 
Knochen  gerühmt;  dabei  ist  der  Sublimat  aber  wegen  seiner  irritirenden 
Wirkung  auf  Magen  und  Darmkanal,  wegen  seiner  reizenden  Wirkung 
auf  die  Brust  und  wegen  seiner  bei  langem  Gebrauche  die  ganze  Con- 
stitution nachhaltig  entkräftenden  Wirkung  gefürchtet ; bekanntlich  erregt 
er  am  seltensten  von  allen  Mercurialien  Speichelfluss.  Man  gebe  ihn 
nie  bei  Kindern,  Greisen,  Schwächlichen,  bei  Empfindlichkeit  der  Ver- 
dauungsorgane und  bei  Neigung  zu  Brustcongestionen , überwache  die 
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gefährdeten  Organe  hei  seiner  Anwendung  genau , beginne  mit  kleinen 
Gaben,  steige  allmählig.  je  naeh  Umständen  mehr  oder  weniger  langsam, 
falle  oder  unterbreche  den  Gebrauch  bei  unangenehmen  Zufällen,  handle 
nicht  streng  nach  einer  Formel,  gebe  ihn  nicht  zu  lange,  verbinde  ihn 
mit  Corrigenlien,  oder  lasse  ihn  einige  Zeit  nach  dem  Essen  cinnehmen; 
nebenher  reiche  man  Holztränke.  Mittlere  Gabe  auf  den  Tag  1 u — '/e 
Gran  in  2 — 3 Dosen  gelheilt,  gestiegen  bis  ■/* — 1 Gran  auf  den  Tag, 
in  Auflösung  oder  in  Pillen;  anfangs  am  besten  nur  V30 — Vqo  Gran. 

Wenn  man  früher  in  grösseren  Galten  ohne  üble  Zu  lalle  aufsleigen  konnte,  so 
erklärt  sich  dies  aus  der  theilweisen  Zersrzttng  des  Sublimats  , wenn  er  nach  den 
gebräuchlichsten  Formeln  (Dion  di,  C.  L.  Hoff  mann.  Hu  fei  and)  verordnet 
wurde.  Diese  sämmllich  verbinden  den  Sublimat  mit  Brodkrumen,  wodurch  er  xuni 
Theil  zu  h’alomel  reducirt  wird  (Meurer  1826). 

Bessere  Mischungen  sind : H-  l/ydrarg.  bichlor.  corros.  gr.  jj , xolvt  in  Aq. 
des/,  q.  » , adde  ; Aellier  tulphur.  ; totul.  adde  : Pule.  rad.  Liquiril.  Jj;  f.  c.  Succ. 
Liquir.  Pilut.  Nr.  60.  C.  p rad.  I.tquir.  (Meurer).  — H Hydrarg.  bichlor.  corros. 
gr.  jx;  toi  re  in  Spie  Uni  reell  fielt,  q t. ; udde:  E.clr.  Conii  jjjj , Pule.  rad. 
Allhae.  q.  t.  ul  f.  Pilul.  Nr.  108.  Von  6 bis  12  Pillen  auf  den  Tag  (Ko pp).  — 

Wir  verordnen:  K Hgdrarg.  bichlor  corr.  gr  jj,  tolre  in  Aq.  fereid.  q. 
adde  Opii  gr.  jj,  Rad.  Allhaeae  Jjj,  Exlr.  Liquiril.  q.  t.  ul  f.  Pilul.  Nr.  60.  Jede 
Pille  enthalt  also  '/jo  Gran.  — Dupuytren  verbindet  in  seinen  Pillen  t Thal 
Sublimat  mit  2 Theilen  Opiuine.vtract  und  16  Theilen  Quajakliar».  tu  der  Pillen- 
form ist  die  Gabe  leichter  zu  regeln , was  bei  unzuverlässigen  Leuten  schwer  ins 
Gewicht  fällt;  leichter  ertragen  wird  aber  die  Sublimatlösung,  namentlich  der  klassische 
Liquor  von  Van  S wie  len: 

R-  Sublimat 8 Gran.  Alkohol 1 */*  Unzen 

; Destillirtes  Wasser  14'/2  Unzen 

Anfangs  täglich  */2  Esslöffel  in  Milch,  in  Sassaparillthee,  in  Syrup.  Aach  Um- 
ständen sezt  man  Laudanum  hinzu;  oder: 

Sublimat 10  Gran  | Kornbranntwein  ....  2 Pfund 

Morgens  und  Abends  1 Esslöffel. 

ß z 0 n d i 's  vielfach  befolgte  Vorschriften  lauten  im  Wesentlichen  : von  seinen 
Pillen  (IV  Hydr.  bichl.  corr.  gr.  xjj,  toter  in  4y.  desl.  q.  t. , adde  Vicae  panit , 
Sacch.  alb.  q i. , ul  f-  Pilul.  Nr.  240)  wird  alle  48  Stunden,  einen  Tag  um  den 
andern,  unmittelbar  nach  dem  Mittagessen  eine  Gabe  genommen  und  etwas  Bier  oder 
Wasser  nachgetrunken ; man  beginnt  mit  4 Pillen,  alsu  mit  '/s  Gran,  und  steigt  jedes- 
mal um  2 Stücke,  so  dass  am  lezlen  Tage  der  Cur  30  Stücke,  also  1 */*  Gran  auf 
einmal  genommen  werden;  die  grössten  Gaben  zertbcilt  man  in  mehrere  kleine,  von 
5—8  Pillen,  welche  rasch  nach  einander  genommen  werden.  Eine  Gabe,  welche 
weggebrochen  wird,  ersezt  man  durch  eine  neue  mit  2 — 5 Tropfen  Laudanum; 
dasselbe  Verbesserungsmittel  wird  zu  2 — 8 Tropfen  gegeben,  wenn  3 — 5 Stunden 
nach  dem  Einnehmen  der  Pillen  Leibschmerzen  sich  einslellen  (Nebenher  Vormittags 
ein  Dec.  Sassaparill  oder  das  wohlfeilere  Dcc.  spec.  lignor.  Schmale  Kost,  nichts 
Saures  u.  s.  w , überhaupt  gelten  die  gewöhnlichen  Vorschriften ; auf  häufiges  Lüften 
des  Zimmers  wird  gedrungen.  Fand  eine  Unterbrechung  wegen  des  Speichelflusses 
u.  s.  w.  statt,  so  soll  sobald  als  thunlich  und  zwar  mit  derselben  Zahl  Pillen,  bei 
welcher  man  stehen  geblieben  ist,  forlgefahren  werden. 

Das  (juecksilberoxyd,  der  rothe  Präcipitat,  wirkt  noch 
reizender  auf  Magen  und  Darmkanal  als  der  Sublimat,  soll  aber  die 
Constitution  weniger  angreifen;  sonst  stimmt  er  mit  dem  Sublimat  sehr 
überein,  wird  auch  bei  hartnäckigen  und  verbreiteten  Formen  in  der 
spätem  Periode  der  secundären  Syphilis,  namentlich  bei  hartnäckiger 
Nasen-,  Rachen *-  und  Kehlkopfsaffeclion,  bei  Pustel-  und  Blasen- 
syphiliden vorzugsweise  angewandt;  früher  benüzte  man  ihn  auch  bei 
Knochenleiden.  Gleichzeitig  sind  einhüllende  Mittel  zu  verordnen,  Gabe 
'/io — 1 Gran,  gewöhnlich  */a — V*  Gran,  in  Pillen,  seltener  in  Pulvern. 
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Dies«  von  Do  Vigo  empfohlene  Präparat  kam  hauptsächlich  durch  Berg 
(1808)  iu  Ehren;  B.  vernrdnele:  1h  llgdrarg.  u.rydali  rubri  gr.  jj,  Jnlimon.  tulphur. 
nigri.  Sacch.  alb.  ana  3jjj.  M.  f.  Pult'.  l)iv.  in  pt.  arg.  ,Vr.  zvj.  Täglich  2 Pulcer. 
Daneben  zum  Trank  einen  Alisud  von  Spec.  lignor. , Dulcamara,  Care*  arenar., 
Daphne;  in  frischen  Fällen  slieg  er  nach  je  4 , in  veralteten  je  nach  8 Tagen  mit 
Va  Gran  bis  auf  1 Gran  pro  dosi,  oder  bis  sich  der  Speichelfluss  ankündigte;  bei 
Besserung  der  Symptome  fiel  er  alle  acht  Tage  um  '/■  Gran  bis  herab  zur  ursprüng- 
lichen Gabe. 

Nach  zuverlässigen  Erfahrungen  ist  auch  der  rolhe  Präcipitat  ein 
Quecksilberpraparat , welches  die  besten  Dienste  leisten  kann,  wenn 
andere  nicht  ertragen  wurden  oder  ungenügend  wirkten. 

Mit  Ausnahme  der  Syphiliden  wird  wenig  angewandt  das  von 
Brador  empfohlene,  örtlich  sehr  reizende  Doppeltjodqueck- 
silber (Hydrarg.  bijodatum  s.  rubrum).  — Ray  er  gab  es  zu 
Vit  Gran.  Ausser  Gebrauch  ist  jezt  das  Cyanqueck. silber 
(Brera,  Horn,  Mendoza,  Parenl);  besonders  der  zulezt Genannte 
zog  es  dem  Sublimat  wegen  seiner  rascheren  Wirkung,  seiner  leichten 
Löslichkeit  und  geringeren  Zersezbarkeit  vor;  er  gab  es  zu  '/s — ‘/6, 
selbst  zu  1 — 1 Va  Gran.  Das  Mittel  ist  übrigens  gefährlich  und  besizt 
in  der  Wirkung  auf  Syphilis  keine  Vorzüge  vor  dem  Sublimat.  — Ebenso 
ist  das  Quecksilberbromür  und  das  Quecksilberbromid  ein 
überflüssiges  Ersazmittel,  jenes  des  Kalomcls,  dieses  des  Sublimats.  Die 
Donovanische  Quecksilber-,  Jod-  und  Arsen-Verbindung  (vgl. Lupus) 
wurde  in  neuerer  Zeit  vorzüglich  in  England  bei  hartnäckigen  Fällen 
gegeben. 

Zum  Schlüsse  erwähnen  wir  nach  den  Angaben  von  Tr ib es  (vgl. 
Journ.  d.  conn.  mdd.  chir.  Dezbr.  1845)  die  in  einzelnen  Fällen  im- 
merhin werthvolle  Verbindung  der  sog.  arabischen  oder  trockenen 
Diät  mit  einer  zusammengesezten,  hauptsächlich  ein  Quecksilber- 
präparat, Sassaparille  und  Sennesblatter  benüzenden  Arzneicur.  Der 
Hauptvorzug  des  Verfahrens  ist  das  verhältnissmassig  sehr  seltene  Vor- 
kommen der  Salivation. 

Bei  der  trockenen  Diit  (arabische  Behandlung)  sind  dem  Kranken 
Brodknchcn,  trockene  Trauben,  Nüsse,  Pflaumen  und  Feigen  und  gerüstete  Mandeln 
zur  ausschliesslichen  Nahrung,  zum  Getränke  mehrere  Pfund  Sassaparill-,  Chinawurzel- 
oder Quajakabtud  verordnet.  Selbstverständlich  lässt  sich  diese  Form  der  Hungercur 
in  gut  beaufsichtigten  Spitälern  durchrühren,  doch  sollen  sich  die  Kranken  besser  als 
man  glaube  in  diese  Kost  fügen,  — vielleicht,  wenn  sie  auf  Schleichwegen  ihre  eine 
Zeit  lang  sehr  gesteigerte  Esslust  befriedigen  küonen. 

Der  Kranke  nimmt  ferner  die  arabischen  Pillen  und  die  arabische 
Latwerge;  fallen  jene  hinweg,  so  haben  wir  die  einfache  arabische  Behandlung 
ohne  Mercur.  Die  Pillen  werden  durch  vollständiges  Zerreiben  von  Lcrchen- 
schwamm  und  Sennesblättern  (ana  3j),  von  reinem  metallischem  Queck- 
silber und  Sublimat  (ana  3A)  mit  der  nötbigen  Menge  Honig  und  durch  Ab- 
theilen der  Masse  in  3 — 4 Gran  schwere  Stücke  bereitet.  (Nach  Tribes  soll  in 
den  Pillen  weder  metallisches  Quecksilber  noch  Sublimat,  sondern  eine  neue,  bei 
Syphilis  höchst  wirksame  Verbindung  enthalten  sein,  dagegen  bezeichnet  Mialhe 
[Union  mdd.,  19.  Jan.  1847]  ihren  Sublimatgehalt  als  das  Wirksame  in  dem  ara- 
bischen Heilverfahren).  Die  arabische  Latwerge  bereitet  man  aus  Sassaparille 
(Jv),  Chinawurzel  (Jjjj),  Gewürznelken  (3j),  gerösteten  Haselnuss- 
schalen (^j)  und  Honig  (q.  s.). 

Der  Kranke  nimmt  jeden  Morgen  zuerst  1 Pille,  hierauf  ein  Glas  von  dem 
»chweisstreibenden  Tranke,  nach  einer  Stunde  3Ü  — J/*  Latwerge,  darauf  ein  zweites 
Glas  Trnnk;  Abends  geschieht  dasselbe.  Der  Best  des  Tranks  wird  den  Tag  Uber 
Köhler,  Therapie.  16 
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während  de»  Essen»  oder  nschhe  rverbrnucbt.  - Mehrere  Aerile,  namentlich  Pay  an, 
empfehlen  diese,  bei  einer  Abänderung  der  Diät  vielleicht  allgemeiner  anwendbare 
Methode  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  mit  schwerer  Erkrankung  der  Constitution  und 
mit  tiefen,  auf  den  Knochen  dringenden  Bachen-  und  Hiasengeschwüren.  Tribes 
versichert  in  einem  Zeitraum  von  d Jahren  bei  täglicher  Anwendung  dieses  Verfahrens 
in  dem  Hospital  zu  Aix  nicht  ein  einziges  Mal  Saiivation  beobachtet 
zu  haben;  bei  Kranken  in  der  Stadl  sei  er  bisweilen  vorgekommen;  ob  desshalb, 
weil  hier  die  trockene  Diät  nicht  strenge  cingehalten  wurde? 

Die  übrigen  als  Antisyphilitica  empfohlenen  Metalle  können  wir 
mit  Verweisung  auf  die  Hcilmiltetlehre  kurz  betrachten,  da  ihre  Heil- 
kräfte bei  Syphilis  dem  Quecksilber,  dem  Jodkalium,  einigen  Pflanzen- 
stoflen  und  zusammengesczlen  Präparaten  entschieden  nachslehen,  ihre 
Anwendung  desshalb  nur  in  besondern  Fällen  oder  neben  wirksameren 
Mitteln  gerechtfertigt  ist. 

Silber.  Verschiedene  Silberpräparate  hat  Ser  re  (Bullet,  de 
thdrap.  IX)  mit  nicht  ungünstigen  Ergebnissen  versucht ; sie  sollen  nie- 
mals Speichelfluss  erregen,  dagegen  auch  nicht  so  reizend  wirken  wie 
Gold.  Er  lobt  besonders  das  Silberchlorür,  zu  '/8 — '/i?  Gran  mit 
der  doppelten  Menge  des  Pulvers  von  getrockneter  flor.  Veilchenwurzel 
täglich  in  die  Zunge  eingerieben;  bisweilen  wurde  das  Silbersalz  auch 
innerlich  in  Pillenform  gegeben.  Auch  hebt  er  den  Silbersalmiak  hervor, 
innerlich  zu  '/tt  Gran  (1  Gran  Silbersalmiak , 2 Gran  Iriswurzel  und 
Lindenblüthenconserve  q.  s.  zu  14  Pillen). 

Gold.  Nächst  dem  Quecksilber  vielleicht  das  wirksamste  Metall 
und  ein  bei  Combinalion  von  Syphilis  mit  Mercurialkachexie,  mit  Krebs, 
mit  Skrophulosis  sehr  zweckmässiges  Arzneimittel.  Am  besten  werde 
es  ertragen  bei  atonischen , phlegmatischen  Südländern ; ausgeschlossen 
ist  es  bei  allen  entzündlichen  Erscheinungen  und  bei  Neigung  zu  Lun- 
gencongestionen,  zu  Lungenblutungen  und  zu  Tuberculose.  Seine  Wir- 
kung ist  langsam,  weil  es  in  kleinen  Gaben  gebraucht  werden  muss; 
besonders  sei  man  in  seiner  innern  Anwendung  wegen  der  Gefahr  einer 
Magen-  und  Darmentzündung  sehr  vorsichtig.  Als  Arzneisymptome  er- 
scheinen lebhaftes  Fieber  und  Vermehrung  der  Darm-,  Nieren  - und 
Speicheldrüsenabsonderung,  selten  ein  schwereres  Mundleiden.  Bei  seiner 
Anwendung  empfiehlt  man  milde,  nicht  streng  entziehende  Diät;  bei 
warmer  Luft  Bewegung  im  Freien. 

Entweder  lässt  man  nach  Chrestien,  Niel,  Lallemand  u.  v.  A. 
ein  Goldpräparat  in  die  Zunge  und  innere  Wangenfläche,  in  die  Scham- 
lippen, wenn  Entzündung  der  Zunge  entsteht,  in  die  durch  ein  Blasen- 
pflaster wund  gemachte  Haut  des  Halses  einreiben,  — Goldchlorür 
zu  Vi6— '/u  Gran*  das  reizendste  Präparat,  das  Goldoxyd  zu  ‘/a — 1 
Gran,  das  metallische  Gold  zu  i — 4 Gran,  besonders  aber  das 
innerlich  und  äusserlich  jezt  vorzugsweise  gegebene,  örtlich  am  wenig- 
sten reizende,  auf  die  Constitution  aber  sehr  wirksame  Chlorgold- 
natrium; oder  man  gibt  die  Goldpräparate  innerlich,  das  Chlorgold- 
natrium zu  '/io — '/io  Gran  auf  den  Tag,  das  Chlorgold  zu  ‘/jo — ’/n  Gran, 
das  metallische  Gold  '/a — 4 Gran  auf  den  Tag. 

Bei  der  iatroleptiscben  Anwendung  verfährt  man  etwa  in  der  Art,  dass  1 Gran 
Aurum  chlorato  - notronalum  mit  2—4  Gran  Pulv.  rad.  trid.  fiorent.  gemischt,  in 
12  Theile  getheilt  und  davon  jeden  Tag  1 Pulver  mit  Speichel  in  die  Zunge  cin- 
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gerieben  wird  Der  2.  Gr»n  wird  in  1 1,  der  3.  in  10,  der  4.  in  9,  der  5.  in  8 Theile 
gelheilt,  •onst  in  deraelben  Weise,  jeden  Tag  1 Pulver,  verbraucht. 

Innerlich  verordnet  man  das  Chlorgoldnatrium  besser  in  Auflösung  (einfach  in 
destillirtem  Wasser,  mit  schwarzem  Glaset,  als  im  Pulver  oder  in  Pillen.  Wen  dt 
gab  das  Goldchloriir  in  Auflösung  mit  Bittermandelwasser  oder  in  Pillenform  mit 
Opium,  Schierling  u.  dgl.  Manche  lassen  nach  Niel  zugleich  ein  Goldsalz  einreiben 
und  innerlich  einnehmen. 

Aehnlich  wie  Gold  soll  Chlorplatin  (Cullerier,  Höfer) 
wirken;  Fr  icke  im  Hamburger  Kraitkenhause  sah  vom  Chlorplatin— 
nalrium,  2 Gran  auf  Jvjjj,  später  § vj  Aq.  dest.  anfangs  täglich  2,  später 
4 Esslöffel,  geringe  Erfolge. 

Das  Chlorzink,  von  Haneke  auch  für  die  örtliche  Behandlung 
gepriesen  und  innerlich  in  starken  Gaben  (4—6  Gran  auf  £jv  Aq.  dest., 
täglich  4 — 6 Esslöffel)  verordnet,  hat  wenig  Beifall  gefunden. 

Die  Kupferpräparate,  namentlich  der  Liquor  antimiasm. 
Köchlini  (Tinct.  Vener.  volatilis)  und  die  eine  Verbindung  von  Sub- 
limat und  Chlorkupfer  enthaltende  Tinct.  antimiasm.  comp,  und  die  ähnliche 
von  G öl  is  gebrauchte  Mischung  werden  seit  K ü c h 1 i n von  Einzelnen,  be- 
sonders in  sehr  veralteten  und  wegen  der  Complication  mit  Skrophu- 
lose  (auch  mit  Mercurialkachexie)  höchst  hartnäckigen  Fällen  gerühmt. 

Spiessglanz,  in  mehreren  Präparaten,  wird  seit  längerer  Zeit, 
aber  immer  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln,  so  z.  B.  in  den  Tisanen 
von  Feltz  und  von  Pollini,  in  den  Plummer'schen  Pulvern  und  Pillen 
gebraucht;  nach  den  gewöhnlichen  Indicationen  für  Antimon  benüzt  man 
es  besonders  bei  Syphiliden,  bei  Complication  mit  Gicht,  Rheumatismen, 
Skrofeln,  namentlich  bei  Syphilis  der  Kinder.  Da  es  für  sich  allein  nicht 
geprüft  wurde,  ist  auch  der  Grad  seiner  jedenfalls  dem  Quecksilber  und 
Gold  nachstehenden  Wirksamkeit  nicht  genau  zu  bemessen. 

Eisen  ist  zwar  keineswegs  ein  Heilmittel  der  Syphilis,  sein  Ge- 
brauch kann  aber  unter  besondern  Umständen  nöthig  werden.  Gegen- 
wärtig benüzt  man  allgemein  nur  das  Jod  eisen,  welches  Ri  cord  in 
die  Behandlung  der  Lustseuche  einfuhrte,  und  welchem  der  vielseitigste 
Beifall  geschenkt  wird.  Die  allgemeine  Anzeige  für  dasselbe  ist  eine 
schwache  oder  schlechte  Beschaffenheit  der  Constitution,  welche  die 
Anwendung  der  Mercurialien  verbietet  oder  erfolglos  macht.  Das  Jod- 
eisen wirkt  alsdann  nicht  nur  günstig  auf  das  Allgemeinbefinden,  sondern 
kann  auch  dem  Umsichgreifen  der  phagedänischen  Geschwüre  und  der 
Knochencaries  für  einige  Zeit  Schranken  sezen.  Man  gibt  es  somit  bei 
der  Syphilis  skorbutischer,  skrophulolischer,  an  Brightischer  Krankheit 
leidender,  überhaupt  in  hohem  Grad  kachektischer  Individuen,  bei  profuser 
Jauchung,  bei  Phagedänisch-  und  Brandigwerden  der  secundären  Ge- 
schwüre, bei  jeder  Caries,  welche  unter  Quecksilbergebrauch  nicht  still— 
steht.  Das  Jodeisen  ist  dahei  durch  kräftige  Kost  und  nöthigenfalls 
durch  andere  antiskorbutisch,  antiskrophulös  wirkende  Mittel  zu  unter- 
stüzen.  Ricord’s  Gabe  ist  6 Gran,  welche  aber  von  2 zu  2 Tagen  bis 
zu  einer  Tagesgabe  von  40  Gran  gesteigert  werden  kann;  man  verordnet 
es  am  liebsten  in  einem  wohlschmeckenden  Syrup,  welcher  jedesmal 
frisch  bereitet  und  nur  auf  wenige  Tage  verordnet  werden  soll. 

16  * 
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Den  Arsenik  gRben  Einzelne  vorzugsweise  in  den  hartnäckigsten, 
mit  Quecksilber  ohne  Erfolg  behandelten  Fällen,  zumal  bei  syphilitischen 
Knochenleiden;  ein  Theil  der  Beobachter  sah  Verschlimmerung  des  Zu- 
standes (Horn)  oder  eine  Rückkehr  der  Zufälle,  sobald  der  Arsenik 
ausgesezt  wurde  (Hagström);  die  Mehrzahl  erklärt  sich  aber  bei 
grosser  Umsicht  in  den  Gaben,  bei  strenger  Diät,  bei  langem  Fort- 
gebrauche des  Mittels  mit  seiner  Wirkung,  besonders  mit  der  über- 
raschenden BesserungderKnochensch  in  erzen  zufrieden  (Z  u n- 
genbühler,  Remer). 

Remer  (nicht  B e rn  er  , wi«  bei  Wunderlich  gedruckt  ist)  gibt  von  der  Lösung 
des  a rse  n ik  sa  u re  n Kali  (gr.  j auf  ^ vjjj  Aq  destill.)  2*lündlich  I Esslöffel  voll 
und  steigt  allmählig  bis  m 1 s Gran  pro  dosi.  Nebenher  Opium  ('/«Gran)  als  Corri- 
gens,  schleimige  und  nahrhafte  Kost,  besonders  Genuss  roher  Eier.  Manchmal  mildern 
sich  die  Knochenschmerzen  schon  nach  2 i Stunden;  zur  vollständigen  Heilung  bedurfte 
er  aber  10—21  Gran  (Horn's  Arch.  1812), 

Die  Empfehlung  einiger  alkalischen  Salze,  wie  des  kohlensauren  Ammo- 
niaks (Peyrilhe)  und  der  Verbindung  von  kohlensaurem  Kali  mit  kohlensaurer 
Ammoniaklösung  und  Opium,  ist  vergessen.  Ebenso  wäre  es  Überflüssig,  die  Formel 
der  antisyphilitischen  Tinctur  von  Besnard  — Weinstein  mit  Zimmt- 
wasser  unter  Zusaz  von  Opium  und  kohlensaurem  Ammoniak  — in  extenso  anzu- 
führen , da  dieses  Mittel  nach  den  Erfahrungen  Anderer  eben  nur  da  wirkte , wo 
man  die  geringfügigen  Störungen  oft  von  selbst  oder  unter  rein  örtlicher  Behandlung 
verschwinden  sieht. 

Die  Einführung  des  Jods,  zumal  des  Jodkaliums,  in  die  antisyphi- 
litische Therapie  (Wallace)  bezeichnet  einen  grossen  Fortschritt;  es 
ist  diese  Wahrheit  für  die  Dauer  besonders  seit  der  Zeit  festgestellt,  als 
man  im  Jod  kein  Ersaz-,  sondern  ein  Ergänzungsmittel  des  Quecksilbers 
erkennt,  das  von  grösstem  Werlhe  ist  bei  tertiären  und  zwischen  der 
secundären  und  tertiären  Gruppe  den  Uebergang  bildenden  Erscheinungen, 
das  aber  bei  der  secundären  Syphilis  im  Allgemeinen,  besonders  um  so 
frischer  die  Constitutionserkrankung  ist,  nichts  oder  langsam  und  nur 
vorübergehend  hilft.  Als  Anzeichen  ftir  seine  Anwendung  bei  der 
secundären  Syphilis  gelten  jezt:  Constitutionen,  welche  kein  Quecksilber 
ertragen;  mit  Quecksilber  ohne  genügenden  Erfolg  behandelte  oder  mit 
Quecksilber  misshandelte  Fälle,  besonders  wenn  Pustel-  und  Blasen- 
syphiliden, rasch  schmelzende  tiefe  Infiltrate  der  Haut  und  der  Schleim- 
häute vorhanden  sind,  endlich  Complicalion  mit  Scrofeln ; dagegen  ist  es 
nuzlos  besonders  beim  Eruptionsfieber , bei  indurirten  Schankern,  bei 
leichten  Haut-  und  Schleimhautleiden  (oberflächliche  Entzündungen)  und 
bei  Iritis.  Die  Anwendungsweise  s.  bei  der  tertiären  Syphilis. 

Das  doppeltchromsaure  (rollte)  Kali  ist  gegenwärtig  das 
Arzneimittel , welches  mit  den  gewöhnlichen  Uebertreibungen  ange- 
priesen wird.  ' 

Rohin  und  Vicent  (Gat.  des  höpit.  8.  Nov.  1851;  Robin  in  Gaz.  mdd.  1852, 
Nr.  14,  S.  229),  und  selbstverständlich  einige  Nachahmer  diesseits  des  Rheins  (z.  B. 
Heyfelder,  Deutsche  Klin.  1852.  Nr.  41,  S.  460)  empfahlen  das  Kali  bichrs- 
micura  als  noch  wirksamer  wie  Quecksilber,  und  dabei  ungleich  unschuldiger;  es 
entstehe  kein  Speichelfluss,  worin  Andere  widersprechen,  bei  leerem  Magen  und 
mit  Opium  gereicht  entstehe  weder  Erbrechen,  noch  Durchfall,  überhaupt  zeigen 
sich  keine  Übeln  Nebenerscheinungen,  während  die  Krankheit  auch  nach  erfolgloser 
Quecksilbercnr  dauernd  [?]  geheilt  werde.  Eine  Abkühlung  dieses  Enthusiasmus 
wird  sich  erwarten  lassen;  ein  wichtiger  Gegner  ist  bereits  in  Sigmund  aufgetreten 
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(loc.  dt.  S.  423),  bei  denen  Kranken  das  K.  bichrom.  bald  nicht  ertragen  wurde, 
bald  erfolglos  blieb. 

Anwendung:  15  Gran  (1  Gramm)  Kali  bicbromicum  mit  Extr.  Gentisnae  xu 

30  Pillen  verarbeitet;  bei  strenger  Diät  vor  Schlafengehen  1 Pille,  darauf  ein  Glas 
Zuckerwassrr,  vom  I.  Tag  Morgens  und  Abends  1 Pille,  bei  Brechneigung  mit  Opium; 
vom  10.  täglich  3 Pillen  (1  Mittags),  vom  16.  4,  vom  21.  5 u.  s.  w. , bis  binnen 

31  Tagen  160  Pillen  verbraucht  sind;  hiemit  ist  die  Cur  beschlossen. 

Die  übrigen  Mittel  und  Methoden  sind  es,  welche  vorzugsweise  als 
einfache  Behandlung  der  mercuriellen  gegenübergestellt  wurden, 
jezt  zum  Theil  als  sehr  werthvolle  Hülfen  gelten,  wo  eines  der  bisher 
genannten  Mittel,  wo  namentlich  das  Quecksilber  nicht  ausreicht  oder 
nicht  angewendet  werden  kann.  Zum  Theil  ist  es  zweifelhaft,  ob  die 
Arzneistofle  oder  ob  die  Diät,  und  bei  zusammengesezten  Mischungen, 
welches  Heilmittel  das  eigentlich  wirksame  sei ; man  thut  desshalb  wohl, 
an  unbestreitbar  heilkräftigen  Methoden  nicht  zu  mäkeln  und  die  Formeln, 
wenn  auch  noch  so  irrationell  erscheinend,  beim  Alten  zu  lassen. 

Die  Salpetersäure  halte  früher  sehr  zahlreiche  Anhänger  bei 
allen  Formen  und  Stadien  der  Syphilis,  z.  B.  Alyon,  Scott,  Beddöes 
(Erfahr,  üb.  d.  Wirk.  d.  Salpeters,  in  der  Luslseuche,  übers,  von  Friese, 
1799),  Fricke  (Ann.  d.  chir.  Ablh.  d.  a.  Krkh.  in  Hamburg,  1828. 
1.  109);  jezt  wird  sie  bisweilen  noch  äusserlich  in  der  angegebenen 
Weise,  innerlich  sehr  selten  benüzt.  Kräftige  Wirkungen  scheint  sie 
nicht  zu  äussern,  aber  immerhin  in  verschleppten  Fällen,  namentlich  bei 
Knochenleiden,  bei  Complication  mit  Mercurialkachexie  (Pearson)  und 
niit  Skorbut  des  Versuches  werth  zu  sein.  Man  gebe  zuerst  3 j , all— 
mählig  3jj — jjj  der  verdünnten  Säure  mit  etwas  Syrup,  in  reichlicher 
Menge  schleimigen  Getränkes,  etwa  in  f/j  Gersten-  oder  Haferabsud; 
nebenher  Holztränke. 

Die  übrigen  hin  und  wieder  empfohlenen  Säuren,  wie  Schwefelsäure  und 
SilzsäurefPearson),  Phosphoraänre,  bei  Caries  gegeben,  einige  Pfla n xen- 
siuren  verdienen  als  sehr  unsichere  Mittel  keine  Anwendung. 

Neben  Quecksilber,  Gold  und  Jod  steht  eine  Reihe  von  grossentheils 
scharfen  Pflanzenstoffen,  welche  schon  längst  bekannt  und  ge- 
rühmt, während  der  Reaction  gegen  die  Quecksilberbehandlung  zu  sehr 
in  den  Vordergrund  geschoben,  neuerdings  als  fast  gleichgültige,  blos 
die  Secretionen  antreibende  Mittel  verachtet  und  verhöhnt,  aber  von  un- 
befangenen Praktikern  noch  jezt  hochgeschäzt  werden  als  Unterstüzungs- 
mitlel  beinahe  jeder  Arzneicur  der  Syphilis,  beim  Quecksilbergebrauche 
als  Mittel,  die  Salivation,  überhaupt  die  Nebenzufalle  zu  tnässigen,  und 
als  wirkliche,  wenn  auch  langsam  und  nicht  sicher  wirkende  Hauplheil- 
mittel  in  leichten  Fällen  und  in  allen  solchen,  wo  die  kräftigeren  Arznei- 
stoOe  nicht  ertragen  werden,  wo  Quecksilber  im  Ueberinass  gebraucht 
wurde,  wo  Complicationen  mit  Gicht,  mit  Rheumatismus  vorhanden  sind, 
wo  die  Hauptsymptome  der  Syphilis  in  Haut-  oder  in  Knochenleiden 
bestehen.  Zu  diesen  Zwecken  benüzt  man  einzelne  derselben  oder  gleich- 
artige Zusammensezungen  (Species  ad  decoclum  lignorum)  in  der  Art, 
dass,  wie  es  Swediaur  für  die  Sassaparille  angegeben,  die  Hölzer 
und  Wurzeln  12  — 24  Stunden  lang  mit  heissem  Wasser  digerirt  und 
dann  noch  einmal  gekocht  und  alle  mit  reichlichem  Wasserzusaz  getrunken 
werden.  Wo  der  Fall  es  gestattet,  gebe  man  des  Magens  wegen  kräftige 
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Nahrung;  immer  ist  es  gut,  wenn  nicht  blos  eine  sehr  vermehrte  Harn- 
absonderung, sondern  auch  »lässiger  Schweiss  eintritt;  inan  lasse  die 
Kranken  sich  dcsshalb  warm  halten  und  bei  schlechtem  Wetter  zu  Hause 
bleiben.  Zu  Heilungen  schwerer  Falle  beniizt  man  vorzüglich  eine  der 
durch  langjährige  Erfahrung  erprobten  Zusammcnsezungen. 

Das  Gesagte  bezieht  sich  ganz  besonders  auf  die  Sassaparill- 
wurzel;  fjjj — v werden  mit  Wjj — jv  heisses  Wasser  wenigstens 
12  Stunden  digerirt,  hierauf  auf  j — jj  abgekocht  und  jeden  Tag  ver- 
braucht. Bei  schwachem  Magen  muss  die  Menge  des  Wassers  vermindert 
und  dann  die  Cur  so  lange  als  nölhig,  mindestens  mehrere  Wochen, 
fortgesezt  werden. 

Neumiinn  (Chron.  Krankh.,  1832,  S.  122),  einer  der  eifrigsten  Gönner  dieser 
Wurzel,  lisst  jeder  linse  3j  Kali  heiseren,  weil  sie  alsdann  sich  besser  serkoebt, 
also  wirksamer  wird;  er  lasst  diese  Mischling  mit  3ti  Unzen  Wasser  24  Stunden  lang 
kalt  maceriren  und  hierauf  bei  langsamem  Feuer  auf  ^vjjj  Colatur  abkorhen.  40  Tage 
lang  wird  der  Absud  von  Jj  täglich,  im  Uebrigen  nach  Belieben  getrunken;  nebenher 
lüssl  Neumann  übrigens  strenge  entziehende  Diät  beobachten,  fortwährend  das 
Zimmer,  dessen  Temperatur  erhobt  ist,  hüten  und  jeden  4.  Tag  ein  Bad  von  30°  R. 
gebrauchen. 

Gebräuchlicher  ist  das  St  Mari e 'sehe  Verfahren.  IV  Rad.  Saaaapar.  eonc.  jtjv, 
coq.  e.  .h(.  x jj  ad  reman.  Sßvjjj;  tut  fin.  eocl.  aide  Rad.  Liquiril.  eoiie. 

poel  iafution.  siifpe.  el  refrigeral.  rata.  Diese  Portion  wird  Morgens  nüchtern 
[nicht  zu  empfehlen!]  und  lauwarm  alle  Viertelstunden  I Glas  (jjjvl  unter  Herumgeben 
getrunken.  1 Stunde  nach  dem  lezten  Glase  Mittagessen  (gutes  Brod,  Braten,  Wein 
mit  Wasser). 

Die  Zusammensezungen,  deren  Hauptbestandteil  die  Sassaparille,  a.  später. 

Das  Quajakholz,  seit  Ulrich  von  Hutten  bei  Lustseuche 
viel  gegeben,  wirkt,  wenn  es  nicht  zu  alt  ist,  noch  kräftiger,  vermehrt 
ausser  der  Haut-  und  Nieren-  auch  die  Darmabsonderung;  man  lässt 
3jjj— jv  für  jeden  Tag  nach  der  St.  Marie’schen  Methode,  übrigens 
mit  um  die  Hälfte  weniger  Wasser  bereiten  und  verbrauchen. 

Hutten  licss  ffj  Lign.  Guajaci  über  Nacht  in  ffvjjj  Wasser  maceriren  und 
am  folgenden  Tage  langsam  auf  die  Hälfte  cinkochen;  davon  wurde  Morgens  und 
Abends  Pfund  lauwarm  im  Bette  getrunken,  den  Tag  über  ein  schwächerer  aus 
dum  Rückstand  mit  8 Pfund  Wasser  bereiteter  Absud. 

Aehnliche  PflanzenstofTe,  welche  entweder  für  sich  oder  meist  in 
mannigfacher  Verbindung  auf  dieselbe  Weise  gebraucht  werden,  sind: 
Radix  Chinae,  Radix  Caincae,  Lignum  Sassafras,  Cortex 
Mezerei,  Lobelia  syphilitica,  Agave  americana,  Rad.  Ca- 
ricisarenariae,  — bei  Armen  ein  Ersazmiltel  für  die  Rad.  Sassa- 
parill. , Hb.  Violae  tricoloris  und  andere  in  die  Magislralformeln 
für  Holz  tränke  aufgenommene  StolTe. 

Von  allen  Zusammensezungen  hat  in  Deutschland  den  meisten  Ruf 
dasZittinann’scheDecoct,  welches  hauptsächlich  Sassaparille,  ferner 
Sennesblatler , Alaun,  süsse  und  aromatische  Zusäze,  endlich,  worüber 
übrigens  gestritten  wird,  etwas  Quecksilber  enthält.  Die  Einführung  des 
Jods  in  die  antisyphilitische  Therapie  konnte  die  Anwendung  dieses 
heroischen  Mittels  zwar  beschränken,  aber  nicht  verdrängen.  Die  übrigens 
vielfach  abgeänderle  Formel  findet  sich  in  den  Pharmakopoen;  wo  der 
Trank  zu  stark  abführend  wirkt,  muss  der  Gehalt  an  Senna  vermindert 
werden. 


Digitized  by  Google 


Syphilis. 


247 


Anwendnngtweise : am  ersten  Tage,  vor  dem  Beginnen  mit  dem  Tranke,  ein 
Abführmittel,  nach  der  ursprünglichen  Vorschrift  9—12  Stücke  folgender  Pillen: 
IV  matt.  Pitutar.  de  Sueeino  L'ratonis  3jv , llydrarg.  chlor,  mit.  gr.  xxjv,  Ree. 
Jalapp.  3j/t.  M.  f.  Pilut.  Nr.  LXXX.  Csp.  Cinnab.;  einfacher  ein  Pulver  aus  4—6 
Gran  Kalomel  und  15—20  Gran  Jalappe.  Am  2.,  3.,  4.  u.  5.  Tage  — nach  Andern 
nur  3 Tage  lang  — trinkt  der  Kranke  Morgens  au  Belte  1 Flasche  (—  */s  Maas, 
t/a  Quart,  1 Pfund)  erwärmtes  starkes  Decoct  und  wartet  den  Schweiss  ab. 
Nachmittags  2 Flaschen  schwaches  Decoct  und  xwar  kalt,  endlich  vor  Schlafen- 
gehen wiederum  1 Flasche  starkes,  gleichfalls  kalt.  Am  6.  Tage  der  Cur  wie 
am  1.  das  Abführmittel;  sodann  am  7.,  8.,  9.  und  10.  das  Becoct  in  derselben  Weise 
wie  vom  2.  zum  5.;  endlich  am  II.  Tage  zum  drittenmal  das  Abführmittel.  Ist 
Durchfall  eingetreten,  so  fällt  das  Abführmittel  am  6.  Tag  weg,  man  wartet  bis  zum  8. 
Manche  lassen  vor  dem  zweiten  Abführen  täglich  nur  2 Flaschen.  Morgens  die  starke 
warm,  die  schwache  Abends  kalt,  spater  3 Flaschen  trinken.  Nach  Verbrauch  von 
16  Flaschen  (8  Quart)  starken  und  16  Flaschen  schwachen  Decocta  sezt  man  6—8 
Tage  aus  und  kann,  wenn  der  Kranke  nicht  geheilt  ist,  die  Cur  ganz  oder  zur  Hälfte 
noch  einmal  durrhmachen  lassen.  Während  derselben  darf  der  Kranke  nur  dreimal 
des  Tags  eine  schleimige  Suppe,  sowie  etwas  (4  Loth)  mageres  gebratenes  Fleisch 
und  4 Loth  Weissbrod  gemessen.  An  den  Abfuhrtagen  nur  3 Suppen,  zum  Getränke 
Weissbier.  Nachmittags  soll  er  ausser  Bett  sein  und  im  Zimmer  umhergehen,  um 
die  Wirkung  des  schwachen  Tranks  auf  die  Harnabsonderung  zu  befördern;  das 
Zimmer  darf  er  nicht  verlassen.  Nach  der  Cur  noch  6 — 8 Tage  Zimmeraufenthalt, 
magere  Diät,  einen  Snssaparill-  oder  Holztrank. 

Aehnlich  wirken  die  von  Andern  vorgezogenen  Trfinke  von  Pol- 
lini,  vonFeitz  und  vonVigaroux,  welche  auch  in  ähnlicher  Weise 
gebraucht  werden.  Den  Vorzug  besseren  Geschmacks,  der  geringeren 
Belästigung  des  Magens  und  Darms  besizen  einige  andere  Mischungen, 
wie  derSyrup  vonCuisinier  und  der  nach  neueren  Versuchen  sehr 
unwirksame  antisyphilitische  Syrup  oder  Roob  von  Laf- 
fecteur;  ihre  Wirkung  auf  die  constitutionelle  Syphilis  ist  aber  geringer, 
dafür  gellen  sie  für  weniger  angreifend  als  der  Zilltnann’sche  Trank. 

Decoctum  Pollioi:  gr  Carl.  Nuc.  Jugland.  ruditer  contus.  ^x , cot),  per 
hör.  quadranl.  c.  Aq.  foHl.  mensttr.  jj  ; digere  per  horat  zjj,  dein  adde  : Rad.  Sassa- 
parilt .,  Rad.  Chinae  nodos,  ana  Antimon,  crudi  pulv.,  Lapid.  Pumicis  in  pelio 
ligator.  ana  JjS;  coque  in  olla  bene  clausa  per  huram , dein  sacculo  remolo  coq. 
residuum  ad  dimidii  consumplionem.  Decantalum , non  fillralum  decoctum  exhibe. 
Früh  nüchtern  und  Abends  1 Pfund  tu  trinken.  — Die  Angaben  sind  auch  hier 
nicht  gleichlautend.  Richter  und  Hufeland  haben  wesentlichere  Veränderungen 
vorgenommen. 

Decoctum  Feltxii,  nach  der  Angabe  des  Sohnes  von  Feltz:  IV  Rad. 
Sassaparitl.  Jjjj,  Ichlhijocolt.  3jv,  gr.  xi-vjjj ; inf.  Aq.  foul,  tffxjj;  infuso  immitte 
in  sacculo  ctauso  Antimon,  crudi  “ j v ; coq.  ad  remanent,  ffjj  Col.  et  decanl. 
Binnen  3 Tagen  zu  verbrauchen;  dabei  täglich  2 Mahlzeiten  aus  Rindfleisch  mit 
etwas  Suppe  und  Weissbrod. 

Decoctum  Vignroux.  IV  Fol.  Sei inae  |j5,  Rad.  Sassapar.  ^ jjj *,  Ras. 
ligni  Gunjaci  in  sacculo  ligatae , Ligni  Sassafras , Rad.  Chinae,  Sem.  Anisi  vulg., 
Tartar,  depur.,  Rad.  Arisloloch.,  Rad.  Jalapp.  ana  3vj;  Antimon,  crudi  in  sacculo 
ligati  3vj ' Nac.  Jugland.  c.  pulan i.  Nr.  vj  minule  conc.  et  conlus.  inf.  Vini  alb. 
jener,  flfjj;  digere  Uni  ratore  per  horas  xxjv;  adde  Aq.  font.  ffivj;  coq.  oase  bene 
clauso  ad  remanent.  #jjj.  .Vorgens  und  Abends  elica  5 Unten  tu  trinken.  Der 
Trank  wirkt  erbizend,  passt  also  nur  in  veralteten  Fällen  bei  heruntergekommenen 
Individuen. 

Der  antisyphilitische  Roob  von  Laffecteur,  Syrup.  Sassapar.  comp., 
Geheimmittel,  soll  ungefähr  zusammengesezt  sein:  IV  Rad.  Sassaparitl  jjx , Rad. 
Chinae,  Ligni  Guajaei,  — Sassafras  ana  Jvj  , Cort.  Chin.  reg.  ^jjj ; bene  concisa 
macera  e.  Aq.  font.  Jcxl  per  xi.vjjj  horas;  tum  coq.  c.  ead.  Aq.  ad  remanent,  pari, 
lertiam.  Decoct.  adhuc  fercidum  cola  c.  forli  express  tone.  Species  residuas  denuo 
et  tertio  cum  eadem  Aq.  quantitate  ad  eaitdem  colaturam  coque.  Colaluris  tribus 
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mixtia  adde  i Syrup  litnpl.  ftjjP-  Mitcella  ersparet  ad  conaiitent.  Sgrupi  (ad 
conaumtianem  tert.  p artig ) , colelur  et  denuo  pauliaper  ebulliat.  Tum  fundalur  in 
rat  murrhinum , cui  jam  inaunl : Hör.  Uorragini » Ji/f,  Sem.  Aniai  r ulg.  0vjjj 
«'«  aneculo  ligala.  Vas  obteclum  reponalur  ad  refrigerationem.  Tum  aaceulum 
exprime,  liguorem  » palula  ligneo  agila  et  da  in  lagenulia  ole.  *). 

Anwendung.  Vorbereitung:  1.  und  2.  Tag.  Einige  Man«  G ersten  wizzer 
mit  etwai  Bitterem.  3.  Tag.  Leichtes  Ahruhrmittel  aus  Knlomel  und  Jalappe  oder 
Bittersalt.  4.  Tag.  Gerstenwasser;  bei  Plethora  V.  S.,  bei  Gastricismus  Brechmittel. 
Wahrend  der  4 Tnge  schmale  vegetabilische  Diät,  keine  Spirituose,  keinen  Kaffee, 
keine  Milchspeisen. 

Eigentliche  Cur:  1.  Tag.  Früh  um  6 Uhr  einem  Manne  6,  einer  Frau  4 — 5 Ess- 
löffel vom  Roob ; Patient  bleibt  im  Bette.  Um  8 Uhr  und  nachher  alle  halbe  Stunden, 
im  Ganzen  ungefähr  /mal,  je  ^jx  eines  schwachen  Deeoct.  Sassapar.  (ex  3jj)  ff  vjjj. 
Um  12  Uhr  etwas  Braten  mit  5 — 6 Loth  Weissbrod;  zum  Getränke  den  Sassaparill- 
thee.  Gegen  4 Uhr  6 Esslöffel  Rooh.  Von  6 bis  8*/a  Uhr  halbstündlich  9 Unzen 
Sassaparilllhee.  Um  9 Uhr  Mahlzeit  wie  Mittags.  Dasselbe  Verfahren  fortgesezt  bis 
zum  14.  Am  15.  und  16.  Tage  blos  strenge  Diät  und  Sassaparilllhee.  Am  17.  Ab- 
führmittel. Am  18.  Gerstenwasser.  Am  19.  bis  24.  wie  am  5.  — Zur  Nachcur 
14  Tage  lang  strenge  Diät  und  Sassaparilllhee.  — Zimmeraufenthalt  bei  feuchtem 
und  kaltem  Wetter,  bei  zu  starkem  Schwizen  weniger  Theo,  bei  zu  starkem  Durchfall 
weniger  Hooh;  bei  Verstopfung  Abends  ’/s  Stunde  vor  dem  Essen  ein  Klystier;  bei 
gereiztem,  fieberhaftem  Zustande  statt  des  Fleisches  mehlige  Nahrung,  ohne  Butter 
und  Fett. 

Der  Syrup  von  Cuisinier  ist  einfacher,  enthält  übrigens  dieselben  Haupt- 
bestandteile. IV  liad.  Saatapar  , Rat.  hgtti  Guajaei  ana  ff  J,  Sem.  Aniai  culg.  3jj; 
eog.  c.  Ag.  foul,  ff  JJJ  ad  rem.  Calal.  ffivj:  adde  Succh.  alb.,  Mell,  dexpum.  ana  fltj/f; 
fiat  I.  a.  Syrup.  Ult.  in  pt.  aegual.  Nr.  jv;  da  ad  lagenulaa.  Ein  Fläachcheu  auf 
dreimal  täglich  «m  nehmen. 

Von  weileren  Pflanzenstoffen  sind  zu  erwähnen  das  Bittersüss, 
dessen  Anwendung  neuerdings  Brctonneau  (Bull,  de  thdrap.  15. 
30.  Sept.  1847)  wieder  bevorwortete;  der  Schierling,  als  Extract 
ein  häufiger  Zusaz  zu  Quecksilber  und  Jod,  auch  für  sich  bisweilen 
gegeben,  namentlich  bei  den  später  auftretenden  Syphiliden;  wegen 
seiner  unsichern  Wirkung  nicht  empfehlenswerlh ; ebensowenig  die 
schwarze  Niesswurz.  Das  Opium  wirkt  nur  symptomatisch. 

Der  Kranke  erhält  nach  Bretonneau  acht  Tage  lang  jeden  Tag  ein  Dec.  stipit.  Dul- 
camarne  (e^jjl,  welches  in  der  Zeit  zwischen  den  Mahlzeiten  getrunken  wird:  jede  wei- 
tere Woche  wird  ein  stärkerer,  mit  je  weiteren  Jjj  bereiteter  Absud  gegeben,  bis  zulezt 
ein  Absud  von  5*  gebraucht  wird.  Gewöhnlich  zeigen  sich  jezt  leichte  narkotische 
Erscheinungen,  sofort  fällt  man  mit  der  Stärke  des  Absuds  in  der  umgekehrten  Ordnung. 

Endlich  die  einfache  Behandlung  im  strengsten  Sinne,  wo 
durchaus  keine  speciftsch  wirkenden  Mittel  zu  Hülfe  genommen  werden, 
besieht  wesentlich  in  strenger  Diät;  der  Kranke  erhält  nur  die  in- 
differentesten, ärmlichsten  Nahrungsstoffe,  so  viel,  dass  er  nicht  geradezu 
verhungert,  nebenher  werden  von  Zeit  zu  Zeit  salinische  Abführ- 
mittel, gewöhnlich  B i 1 1 e rsa  I z,  z.  B.  nach  dervonFricke  in  Ham- 
burg befolgten  Methode  von  einer  Lösung  des  Bittersalzes  (5j£)  in 
Fenchelwasser  (gvjjj)  3mal  täglich  ein  Esslöffel,  nach  Kluge  täglich, 
späler  jeden  drillen  Tag  so  viel  Salz,  dass  3 — 5 dünne  Stühle  erfolgen, 
gegeben;  daneben  Verweilen  im  Bette  und  laue  Bäder.  Auch  die  eifrigsten 
Lobredner  dieses  einfachen  Verfahrens  müssen  zugestehen , dass  bei 
constitutionellcr  Syphilis  die  Erfolge  viel  unsicherer,  in  der  Regel  auch 
langsamer  cintrelen,  als  bei  der  mercuriellen  Behandlung.  Atn  ehesten 

Eine  Ziaammcnilellunf  der  •aceblkheu  Formeln  diese»  Syrup»  ».  io  Bachiar'*  Reper».  L 28, 
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eigneten  sich  solche  Methoden,  abgesehen  von  dem  Primärleiden,  für 
den  Beginn  der  secundären  Syphilis  mit  massigen  Localerscheinungen, 
bei  kralligen  Individuen  des  besten  Alters;  und  nur  in  der  Hospitalpraxis, 
aber  auch  hier  nicht  immer,  ist  man  sicher,  dass  die  Diät  mit  der  nöthigen 
Strenge  eingehalten  wird.  Verwerflich  sind  sic  bei  schweren,  rasch  um 
sich  greifenden  secundären  Geschwüren,  bei  schweren  und  hartnäckigen 
Formen  überhaupt,  bei  allen  schwächlichen  oder  kachektischen  Individuen, 
ganz  besonders  bei  Complication  mit  Wechselfleber  und  mit  Mercurial- 
kachexie,  überhaupt  nach  früherem  Gebrauche  von  Quecksilber,  endlich 
bei  Schwangeren. 

Ungefähr  dasselbe  gilt  für  die  Curen  mit  warmem  Wasser  als 
Bader  und  als  Getränke  und  für  die  Kal twasser curen;  sie  vermögen, 
wie  versichert  wird,  manche  Falle  zu  heilen;  meist  aber  erst  nach  Jahre 
langer  Anwendung ; empfehlenswert!»  sind  sie  nur,  wenn  ein  Individuum 
unter  fortgesezten  eingreifenden  Arzneicuren  heruntergekommen  ist, 
doch  darf  die  Erschöpfung  nicht  weit  gediehen  sein.  Im  lezleren  Falle 
ist  das  Baden  in  alkalischen  oder  in  S c h w e f e 1 1 h e r m e n vor- 
teilhafter. 

Die  Diät,  sofern  sie  nicht  als  Entziehungs-  oder  Hungereur,  als 
Diaeta  sicca  (s.  oben  S.  241),  als  Traubencur  u.  dgl.  die  Heilung  der 
Krankheit  allein  oder  hauptsächlich  erreichen  soll,  ist  immerhin  ein 
wesentliches  Untcrslüzungsmittel , richtet  sich  übrigens  streng  nach  den 
Umständen:  sie  sei  um  so  entziehender,  je  frischer  und  verbreiteter  die 
secundären  Symptome,  je  kräftiger  die  Individuen  sind,  dagegen  um  so 
nahrhafter,  je  verschleppter  der  Fall,  je  geschwächter  die  Constitution 
ist,  von  Natur  oder  in  Folge  von  Krankheit,  von  Entziehungs-  und  an- 
greifenden Arzneicuren. 

3.  (Oertliche)  Behandlung  der  einzelnen  secnndär-gyphilitischen  Zufälle. 

ln  vielen  Fällen  bedarf  es  nur  der  constitutionellen  Behandlung  und 
eines  zweckmässigen  Verhallens  des  ergriffenen  Theils,  namentlich  der 
Schonung,  Schüzung  und  Reinlichhaltung  desselben ; ein  besonderes  ört- 
liches Verfahren  kann  neben  diesen  nie  zu  versäumenden  Massregeln 
angezeigt  sein,  1)  wenn  die  zur  Zeit  vorhandenen  Zeichen  der  Syphilis 
zu  geringfügig  sind,  um  eine  allgemeine  Behandlung  zu  gebieten;  2)  wenn 
die  örtlichen  Zufälle  troz  der  besten  constitutionellen  Behandlung  nicht 
weichen  und  3)  wenn  sie  ein  Organ  oder  das  Leben  selbst  bedrohen, 
und  daher  zunächst  mit  den  rascher  wirkenden  örtlichen  Mitteln  bekämpft 
werden  müssen;  4)  wenn  sie  eine  Mässigung  der  von  ihnen  hervor- 
gerufenen Beschwerden  verlangen.  Wie  die  innere  Behandlung  je  nach 
der  Form  der  Erkrankung  zu  gestalten  sei,  wurde  bereits  hervorgehoben, 
und  wird  desshalb  hier  nur  kurz  von  einem  andern  Gesichtspunkte 
dargestellt. 

1)  Die  constitutionellen  Affectionen  der  Schleim- 
häute verschwinden  in  frischen  Fällen  vorzugsweise  unter  massigem 
Quecksilber-,  in  veralteten  unter  Jodknliumgebrauch.  Bei  leichten  Stö- 
rungen genügen  Reinlichkeit  und  Vermeidung  eines  jeden  Reizes.  Die 
Schleimtuberkel  werden  örtlich  ganz  ähnlich  behandelt,  wie  die  ent- 
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sprechenden  Formen  auf  den  Hautdecken , namentlich  mit  reinigenden 
(kaltes  Wasser),  <jann  adstringirenden,  später  mit  mässigen  kaustischen 
Anwendungen.  Die  örtliche  Behandlung  der  Geschwüre  richtet  sich 
nach  ihrer  Beschaffenheit ; bei  kleinen  und  oberflächlichen  Geschwüren 
beschränkt  man  sich  auf  Reinigungen ; gereizte  und  entzündete  Geschwüre 
behandelt  man  mit  kalten  narkotischen  Umschlägen,  narkotischen  Lösun- 
gen u.  dgl. ; langsam  heilende,  indolente,  schnnkerartige  mit  Adstringentien, 
mit  schwachen  Aczungen,  bei  verhärteter  Umgebung  mit  Aufpinseln  von 
Jodtinctur  oder  Sublimatlösung  u.  s.  w.  Ueberall,  wo  das  Geschwür  troz 
der  allgemeinen  Behandlung  sich  rasch  ausbreitet,  liebt  man  stärkere 
Aezungen,  namentlich  mit  saurer  salpetersaurer  Quecksilberlösung;  bei 
sehr  chronischen  Geschwüren  gebraucht  man  zulezl  Zinnoberräucherungen. 
Bei  Geschwüren  im  Kehlkopf  ist  die  örtliche  Behandlung  die  allgemeine, 
wie  bei  allen  solchen  Ulcerationen  (s.  chronische  Kehlkopfentzündung); 
innerlich  leistet  bald  eine  Quecksilber-,  bald  eine  Jodcur , neben  Holz- 
Iränken,  bessere  Dienste. 

2)  Von  den  Erkrankungen  des  Auges  verlangt  die  Entzündung  der 
Iris  eine  sehr  energische  Behandlung:  Eisüberschläge,  wo  diese  nicht 
ertragen  werden,  Breiumschläge,  wiederholtes  Ansezen  von  Blutegeln 
(10  — 20),  Einreibungen  von  Ungt.  Hydrarg.  mit  Extr.  Belladonnae  in 
die  Schlafe  und  Umgebung  des  Augs ; innerlich  alsbald  Kalomel,  welches 
bei  Massigung  der  Entzündung  mit  Jodquecksilber  vertauscht  werden 
kann,  ferner  absolute  Diät  und  Abhaltung  des  Lichts  (Verdunkeln  des 
Zimmers  und  Bedecken  des  Augs  mit  schwarzem  Zeug) ; in  höchst  acuten 
Fällen  mache  man  Uberdicss  eine  Aderlässe,  lasse  in  den  Nacken 
Scliröpfköpfe  sczcn,  schicke  dem  Kalomel  ein  starkes  Abführmittel  voraus 
und  mache  die  Quecksilbereinreibungen  auf  einer  grösseren  Fläche. 
Bei  stark  verengter  Pupille  Einträufeln  einer  Lösung  des  Belladonna- 
exlracts  (3/tf  auf  3/S). 

3)  Behandlung  der  Syphiliden  *). 

a)  Allgemeine  Bemerkungen. 

Die  einzelnen  Formen  der  Syphiliden  bilden  — ganz  abgesehen 
von  ihren  Complicntionen  mit  andern  secundären  oder  tertiären  syphi- 
litischen Vorgängen  und  von  ihrem  Vorkommen  bei  verschiedenen  Con- 
stitutionen, beides  Umstände  von  grossem  Belange  für  die  Behandlung 
des  einzelnen  Falls  — Störungen  von  sehr  verschiedener  Bedeutung,  und 
hängen  offenbar  mit  verschiedenen  Graden  des  Constitutionsleidens  zu- 
sammen. Ebendesshalb  ist  die  Aufstellung  eines  bestimmten  Heilmittels 
für  die  Syphiliden  im  Ganzen  verkehrt,  und  die  Widersprüche  in  der 
vorzugsweisen  Anpreisung  oder  Anfeindung  eines  bestimmten  Mittels 
erklären  sich  theilweise  aus  der  Ungleicharligkeit  des  Gegenstandes;  es 
ist  desshalb  ziemlich  gleichgültig,  ob  z.  B.  Ray  er  in  der  Behandlung 
der  Syphiliden  den  innern  Gebrauch  der  Quecksilbersalbe  in  Form  der 


•)  Zor  folgenden  Darstellung  wurde  besondere  verglichen:  Cnzensve,  Tralld  de*  SgphUidea;  Paris  1843; 
F.  C.  Lendet,  üb.  d.  Syphil.  n.  d.  Bcob.  euf  Ricord's  Ablhl.  (Arch.  gen.  Jan  — Hirz  18491;  Aclvn, 
üb.  d.  syphtl.  Afecl.  d.  Kopfh  (Lancel,  Jan.  1816t,  Snchaueck,  Brr.  üh  die  Abihl.  f.  Sypbilit.  (Prag. 
Vierteljahrsschr  3.  4.  1849);  Fr.  Krause,  Ber.  üb.  licbra's  Abthcil.  (Zeitschr.  d.  Wien.  Aerile,  IBM, 
H.  6,  S.  459  IT.). 
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Sedillot’ sehen  Pillen  (11°?-  Hydrarg.  fortior.  3j,  oder  Hydrarg.  vivi, 
Axung.  porci  ana  Sapon.  medical.  3jj,  Rad.  Allhae.  pulv.  3j.  M.  f. 
Pilul.  pond.  gr.  jv),  von  welchen  er  Erwachsenen  1 — l'/i  Monate  lang,  . 
bisweilen  länger,  täglich  Morgens  und  nüchtern  2,  manchmal  3 Stücke 
nehmen  liess ; oder  Gibert  die  Zinnoberräucherungen,  oder  Ricord 
auch  hier  das  Qu  ecksilberjod  Ur,  oder  Wilson  das  Jodkalium, 
Anfangs  3mal  täglich  nur  3 Gran  und  nach  Redürfniss  gestiegerj,  vor- 
ziehen. Die  meisten  Stimmen  sprechen  von  den  Wirkungen  des  Jods 
und  des  Jodkaliums  bei  den  Syphiliden  ungünstig;  häufig  entsteht  Jod- 
vergiftung, ehe  der  Ausschlag  Besserung  zeigt,  oder  beobachtet  man 
alsbaldige  Recidiven,  sobald  das  Jodpräparat  ausgesezt  wird;  die  Jod-  * 
behandlung  scheint  um  so  weniger  am  Plaze  zu  sein,  je  mehr  der  Aus- 
schlag zu  den  früheren  secundären  Zufällen  gehört;  doch  benüztHebra 
den  Syrup.  Ferri  jodati  manchmal  zur  Beseitigung  leichter,  frischer 
Formen.  Die  Quccksilberbehandlung  ist  gleichfalls  bei  leichten  Exan- 
themen, wie  bei  den  Hyperämien,  Papeln-  und  Bläschenbildungen,  über- 
flüssig, und  wird,  will  man  überhaupt  etwas  thun,  besser  durch  Diät 
und  Abführmittel  ersezt,  dagegen  bei  schweren  Formen  führt  sie  am 
raschesten  zum  Ziele;  es  bleiben  übrigens  manche  Fälle,  besonders  bei 
lang  dauernder  Infiltration  und  Verschwärung  der  Haut,  übrig,  bei  welchen 
zu  Unterstüzungsmilteln  oder  zum  Decoct.  Ziltmanni  oder  einer  ähnlichen 
Zusammensezung,  auch  zur  Donovan’schen  Lösung  gegriffen  werden 
muss.  Eine  Schmiercur  im  vollen  Umfange  dürfte  ein  syphilitisches  Haut- 
leiden für  sich  allein  nie  in  Anspruch  nehmen ; eine  sog.  Dümpfungscur 
lässt  sich  nicht  immer  umgehen.  — Den  Gebrauch  der  Säuren,  con- 
centrirte  Salpetersäure  täglich  einigemal  4 Tropfen  mit  Syr.  Fu- 
mariae  in  Gerstenwasser , bevorwortet  Cazenave  bei  syphilitischen 
Hyperämien  und  Papeln,  unter  Umstanden  also,  wo  man  mit  den  ein- 
fachsten Mitteln  ausreicht;  in  hartnäckigen  Fällen  können  sie  versucht 
werden , wenn  die  üblicheren  Curen  fehlgeschlagen  sind.  — Ueber  die 
Gold-  und  Silberpraparate  fehlt  es  an  genügenden  Erfahrungen.  Ebenso- 
wenig hat  man  bestimmte  Anzeigen  für  den  Gebrauch  des  Extr.  Opii 
als  Hauptmittel,  welches  in  einzelnen  verzweifelten  Fällen  noch  Erfolg 
gehabt  haben  soll.  — Die  sch  weiss  treib  enden  Hölzer,  ein  Absud 
der  Species  ad  decoclum  lignorum,  der  Sassaparille  oder  des  Quajaks 
für  sich  gelten,  ebenso  wie  laue  Bader,  für  wichtige  Unlerstüzungsmiltel 
der  Cur  aller  Syphiliden,  und  namentlich  sind  sie  bei  den  durch  ihre 
Hartnäckigkeit  ausgezeichneten  Schuppen  bildenden  Formen  fast  unent- 
behrlich. — Vor  dem  Gebrauche  erweichender  Umschläge,  welche 
man  zur  Beförderung  des  Abfallens  von  Krusten  und  Borken  nach  Ana- 
logie derselben,  aber  nicht  syphilitischen  Formen  anwenden  könnte,  ist 
zu  warnen.  Eine  vor  der  Zeit  cnlblösste  verschwörende  Stelle  wird 
leicht  schmerzhaft  und  nimmt  ein  übles  Aussehen  an,  oder  bildet  sich 
wenigstens  bald  wieder  eine  neue  Kruste.  — Cazenave’ s Vorschrift, 
wenn  der  Ausschlag  unbedeutend  war,  seit  Kurzem  bestund  und  in  ver- 
hällnissmassig  kurzer  Zeit  — in  4—6  Wochen  — verschwand,  die  Cur 
mit  allmähligem  Abbrechen  an  den  Gaben  noch  einen  Monat  forlzusezen, 
und  in  schweren  Fällen  das  Verfahren  1 — 2 — 3ma!  zu  wiederholen,  ist 
im  Allgemeinen  unstatthaft.  Der  fortgesezte  Arzneigebrauch  bietet  keine 
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Bürgschaft  für  vollständige  Tilgung  des  Grundleidens,  sodann  ist  ein 
fortgesezter  Arzneigebrauch,  zumal  beim  Quecksilber,  und  weil  die  In- 
dividuen, wenn  nur  das  Symptom  getilgt  ist,  die  Behandlung  und  das 
Einhalten  der  diätetischen  Vorschriften  für  überflüssig  halten,  gefährlich. 

Manche,  wie  Ray  er  und  Wilson,  halten  eine  vorbereitende  Be- 
handlung bei  den  Syphiliden  für  wichtig.  Die  Vorschriften  in  dieser 
Hinsicht  sind  indessen  theils  dieselben,  wie  Rir  die  Behandlung  der  con- 
stilutionellen  Syphilis  überhaupt,  und  beziehen  sich  auf  jugendliche, 
kräftige,  sanguinische,  plethorische  Individualität  und  den  acuten  fieber- 
haften Charakter  des  Symptoms,  oder  auf  den  nervös  - reizbaren  oder 
den  geschwächten  Zustand  der  Kranken , oder  die  Complicationen  mit 
Chlorose,  mit  Amenorrhoe  u.  dg!.,  theils  bezeichnen  sie  Mittel,  z.  B.  die 
salinischen  Abführmittel,  oder  die  wirksameren,  zulezt  aber  zum  Speichel- 
fluss führenden  drastischen  Pulver  aus  Kalomel  gr.  xxjv,  Jalappe  gr.  xxxjj, 
Aloe  gr.  xjj,  in  12  Gaben  gelheilt  und  davon  erst  täglich  2,  je  den 
vierten  Tag  1 weiter  genommen  und  bis  auf  6 Pulver  pro  die  gestiegen 
(Hebra),  welche  besser  bei  der  speciellen  Behandlung  ihre  Stelle  finden. 

b)  Abriss  der  Behandlung  der  einzelnen  Hauptgattungen  der 
Syphiliden  an  und  für  sich. 

Bei  den  flüchtigen  umschriebenen  H a u p t h y p erä  m ien 
(Syphilukelis  fugax  | Puchs],  Exanthcma  syphiliticum,  Roseolae  syphiliticae) 
und  der  diffusen  Hyperämie  in  Form  eines  Erythema  nodos  um 
bedarf  es  keines  Quecksilbers;  sie  verschwinden  unter  dem  Einhalten 
einer  strengen  Diät  und  unter  dem  Gebrauche  wiederholter  salinischer 
Abführmittel;  sind  Abführmittel  nicht  geeignet,  verordne  man  laue  ein- 
fache oder  alkalische  Bäder;  innerlich  kann  man  alsdann  Mineralsäuren 
gebrauchen  lassen.  Für  chronische  Erytheme  der  Haut  eignen  sich 
Adstringenden. 

Das  acute  Knötchensyphilid  (Syphilopsydrax  acutus  [Fuchs], 
Lichen  syphil.  acut.)  verschwindet  nach  kurzer  Dauer  von  selbst;  man 
sucht  den  Verlauf  durch  warme  Bader  und  leichte  sch  weisstreibende 
Mittel  oder  durch  Laxantien  zu  befördern»  Die  chronischen  Formen 
werden  schwerer  beseitigt;  ein  besonders  sicheres  Verfahren  ist  nicht 
bekannt.  Man  versuche  Anfangs  alkalische  Bäder  und  Holztränke,  oder 
Säuren  oder  Abführmittel,  und  schreite  sofort  zu  den  Quecksilbermitteln 
mittlerer  Stärke,  namentlich  zum  Quecksilberjodür,  endlich  zum  Sublimat 
nach  der  Formel  van  Swieten’s  oder  Dzondi’s  — die  Pillenmasse 
ohne  Brodkrume  bereitet  — und  lasse  nebenher  Bader  oder  Sublimat- 
waschungen gebrauchen. 

Das  Verfahren  hei  dem  seltenen  Bläschensyphilide  (Syphilo- 
phlysis  [Fuchs],  Ekzema  sive  Herpes  syphilit.)  richtet  sich  nach  den 
übrigen  Secundärleiden. 

Die  häufig  aus  andern  Formen  hervor-  und  in  andere  übergehenden 
Syphiliden  mit  mehr  oder  weniger  acuter,  psydrazischerPustel- 
bildung,  welche  bald  mehr  der  Akne,  bald  den  gewöhnlichen  Im- 
petigoforinen,  bald  auch  hinsichtlich  ihrer  Verbreitung  und  raschen 
Eruption  den  Varicellen  und  Yarioliden  ähneln,  behandle  man  in  rein 
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acuten  Fällen  innerlich  mit  Ableitungsmitteln  auf  den  Darm,  örtlich  mit 
lauen,  durch  Zusaz  von  Kleienahsud,  Milch  oder  Gallerte  mild  gemachten 
Bädern ; in  mehr  chronischen  Fällen  gebe  man  innerlich  eines  der  milderen 
Mercurialien  und  gehe,  wenn  der  Ausschlag  mit  Jucken  verbunden  ist, 
zu  schwach  reizenden  Schwefel-,  Seife-,  Lauge -halligen  Bädern  oder 
Sublimatwaschungen  über. 

Die  lange  stehenden  phlyzacischen,  dem  Ekthyma  ähnlichen 
Pusteln  (Syphilojonlhus  latus  [Fuchs],  Ekthyma  syphilit.)  und  die  aus 
denselben  hervorgehende  Form  der  syphilitischen  R h y p i a geben , was 
die  Dauer  der  Behandlung  betrifft,  eine  schlechte  Prognose;  die  innere 
Behandlung  erscheint  als  das  Wichtigste.  Ohne  im  Geringsten  sie  nach- 
ahmungswerlh  zu  finden,  nennen  wir  folgende  Vorschläge  für  das  örtliche 
Verfahren:  bei  gedrängt  stehenden  Pusteln  und  Entzündung  der  dazwischen 
liegenden  Haut  verordnet  R a y e r erweichende  Bäder,  beruhigende  Breium- 
schläge und  Bedeckung  mit  Quecksilbersalbe  mittelst  gefensterten  Verbands; 
nach  Andern  soll  man  die  Pusteln  aufstechen ; das  einzige  zweckmässige 
örtliche  Mittel  dürfte  in  Sublimatbädern  bestehen.  Geschwüre,  welche 
Zurückbleiben,  behandelt  man  reizend,  mit  trockener,  und  bei  Gangränescenz 
mit  Chlorkalk  bestreuter  Charpie,  bei  höheren  Graden  von  Alonie 
mit  Aezmittelu,  mit  Einstreuen  von  Kalomel,  mit  Jodquecksilbersalbe 
(R  i c o r d). 

Bei  dem  S chu pp en - b i 1 d e n d en  Syphilide  (Syphilolepis  [Fuchs], 
Psoriasis  und  Lepra  syphilit.)  genügen  nur  in  den  frischesten  und 
leichtesten  Fällen  zur  Beseitigung  dünner  Schuppen  laue  Bäder.  Jede 
verbreitete  und  länger  bestandene  Form  verlangt  eine  eingreifende  innere 
Behandlung,  mit  welcher  zweckmässig  örtliche  Mittel  verbunden  werden. 
Man  beginne  mit  einem  Quecksilberpräparate,  entweder  mit  dem  Sublimate 
oder  mit  dem  von  Fuchs  (Kr.  Veränd.  d.  Haut,  S.  783  u.  792)  empfohlenen 
rothen  Quecksilberoxyde  in  allmählig  steigender  Gabe  zu  '/* — l'/a  Gran 
täglich.  Wilson  (a.a.  0.  S.  607)  empfiehlt  als  specifisch  für  die  schuppigen 
ACTectionen  die  blauen  Pillen  in  kleinen  Gaben  täglich  2tnal  und  so 
lange,  bis  das  Zahnfleisch  ein  wenig  empfindlich  wird.  Daneben  lasse 
man  einen  Sassaparillabsud  oder  ähnliche  schweisstreibende  Tränke 
nehmen ; die  zuverlässigsten  äusseren  Unterstüzungsmittel  sind  : Sublinmt- 
bäder,  Dampfbäder,  Zinnoberräucherungen,  Theereinreibungen.  Bei  dem 
Schuppensyphilide  der  Flachhand  öder  Fusssohle  ist  eine  anhaltende 
örtliche  Behandlung  mit  Dampfdouchen,  Theer-  oder  Quecksilberjodid- 
salbe besonders  empfehlenswerth.  Hebra  lässt  Ung.  Hydrarg.  einer.  3/J 
täglich  in  die  Flachhand  einreiben  und  darüber  einen  Socken,  der  nicht 
gewechselt  werden  darf,  anziehen.  — Nach  erfolglosem  Quecksilber- 
gebrauche versuche  man  das  Zillmann’sche  Decoct. 

Die  leichteren,  formell  der  Akne  indurata,  Sykosis  und  den  mildesten, 
nicht  aber  oberflächlich  verschwörenden  Lupusformen  sich  nähernden 
syphilitischenKnotenbildungen  in  derHaut  (Syphilodochlhus 
[Fuchs],  Tubercula  syphilit.)  erfordern  nicht  selten  dieselben  eingreifenden 
Mittel,  wie  die  schwereren,  dem  Lupus  profunde  destruens  und  Lupus 
serpiginosus  verglichenen  Formen.  Hat  das  Individuum  bei  diesen  späteren 
Formen  der  secundären  Syphilis  noch  nicht  Mercur  im  Uebermasse 
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genommen,  so  reiche  man  das  einfache  oder  doppelte  Jodquecksilber 
in  anhallender  Weise,  oder  leite  hei  rasch  uni  sich  greifendem  Lupus 
im  Gesichte  oder  bei  alten  serpiginosen  Formen  eine  ßäinpfungscur  ein; 
die  Jodquecksilberverbindungen  sind  bei  den  grösseren  syphilitischen 
Infiltrationen  der  Haut  meist  niizlicher  als  Sublimat  und  rolher  Präcipilat; 
kann  Quecksilber  nicht  angewandt  werden,  so  versuche  man  es  durch 
das  Dec.  Zillmanni,  den  Roob  von  Laflecleur  u.  s.  w.  zu  crsezen.  Wichtig 
ist  zugleich  die  örtliche  Behandlung,  welche  hinsichtlich  des  hier  erfor- 
derlichen Gebrauchs  der  Jodschwefel- , der  Einfach-  oder  der  Doppelt- 
jodquecksilbersalbe bei  nicht  schmelzenden  Knoten  und  des  Gebrauchs 
der  austrocknenden  und  Aezmittel  gegen  die  verschwärenden  Formen 
mit  dem  Verfahren  bei  dem  gewöhnlichen  Lupus  übereinkommt. 

Zur  Tilgung  der  hartnäckigen  Haut  fl  ecken  verordnet  man  Empl. 
de  Vigo,  Salz-  und  Sublimatbäder,  Zinnoberräucherungen,  Salben  mit 
Jodquecksilber  u.  s.  w.,  alles  mit  geringem  Erfolge. 

Beim  Vorhandensein  zahlreicher,  aus  den  Hautausschlagen  hervor- 
gegangener Geschwüre,  deren  örtliche  Behandlung  nach  den  allgemeinen 
Regeln  für  die  secundären  Geschwüre  einzurichlen,  und  wenn  die  Indi- 
viduen noch  kräftig  sind,  empfiehlt  Hebra  besonders  den  Sublimat: 
R/  Hydrarg.  bichlor.  corr.  gr.  j,  Aq.  dest.  Jvjjj.  Die.  in  pl.  aequal. 
Nr.  vjjj.  S.  Täglich  i Theil,  nach  dem  Frühstück  s.  n.  Die  gleich- 
zeitige Anwendung  von  Sublimatbädern  ist  bei  grösseren  oder  bei  zahl- 
reichen verschwärten  Flächen  auf  der  Haut  gefährlich. 

Das  Ausfallen  der  Haare  (Alopecia  syphilit.),  ein  dem  Kranken 
sehr  unangenehmes  Symptom , wird , wenn  nicht  eine  frühzeitige  innere 
Behandlung  auf  das  Allgemeinleiden  günstig  wirkt,  mit  den  örtlichen 
Mitteln  meist  vergeblich  behandelt. 

Acton  ralh  bei  Reizzustand  der  Kopfhaut  auf  warme  Bäder  und  das  wieder- 
holte Abschnciden  der  Haarspizeu  sich  zu  beschränken;  sonst  solle  man  eine  Mischung 
aus  gleichen  Theilen  rectif.  Weingeist,  Kölnisch  Wasser  und  Ricinusöl , später  eine 
verdünnte  Kanlharidentinclur  einreiben.  Ri  cord  verordnet  eine  Salbe:  IV  Hydrarg. 
tulphur.  oxydal.  3<*i  Sulphur.  aubtim.  3JJ  s Hedull.  bovin.  Jjj-  — Andere  geben 
innerlich  und  äusserlich,  in  Salhenform,  Jodkalium  und  lassen  den  Kopf  täglich 
wiederholt  mit  kaltem  Brunnenwasser  oder  Seifenwasser  leicht  ahwaschen.  Sigmund 
empfiehlt  gegen  das  Ausfallen  der  Haare  tägliches  Abwaschen  des  geschorenen  Kopfs, 
Abends  Einreihen  einer  Salbe  mit  '/* — b h'antharidcntinctur.  Zur  Förderung  des 
Nachwuchses  Salben  mit  Krotonöl  (glt.  vjjj  auf  3j  Fett),  mit  Mezerin  (gr.  jj  auf  3j)i 
mit  Brecbweinstein  (gr.  j auf  3jl- 

3)  Die  constitutioneilen  Bubonen  weichen  gewöhnlich  dem 
Quecksilber-  oder  Jodgebrauch ; bei  hartnäckigem  Fortbestehen  sind  die- 
selben örtlichen  Mittel  angezeigt,  wie  bei  den  torpiden  Drüsengeschwülsten 
überhaupt. 

4.  Abänderungen  der  Behandlung  nach  individuellen  Verhältnissen  und 
je  nach  der  Art  des  Verlaufs. 

i)  Bei  Säuglingen  kommt  Alles  darauf  an,  dass  das  Uebel  vom 
Arzte  rechtzeitig  erkannt,  mit  dem  nöthigen  Nachdruck  wegen  des  zähen 
Charakters  des  Constilutionsleidens,  welches  nach  der  scheinbaren  Heilung 
gewöhnlich  wieder  hervortritt,  behandelt,  und  dass  zugleich,  am  besten 
ehe  die  Krankheit  an  örtlichen  Zeichen  erkannt  werden  könnte,  gegen 
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die  Atrophie  mit  einem  stärkenden  Verfahren  eingeschritten  wird.  Eine 
Menge  Kinder  gehen  zu  Grunde,  wenn  man  sich  auf  das  Beseitigen  der 
jeweiligen  örtlichen  Erscheinungen  durch  ein  specifisches  Verfahren  be- 
schränkt; von  grossem  Belange  ist  desshalb  die  Prophylaxe  (s.  S.  215). 

Von  den  Quecksilbermitleln  reicht  man  die  milderen,  namentlich 
das  Kalomel,  das  salpetersaure  Quecksilberoxydulam- 
moniak, auch  das  Hydrargyrum  cum  Creta  und  den  Mercurius 
gummosus  Plenkii  und  das  Q u ec  k s i 1 b e r o xy  d ul,  in  neuerer  Zeit 
häufig  das  Quecksilberjodiir,  bei  Kindern  im  ersten  Vierteljahre 
sämmtlich  zu  '/jo — lliu—llb  Gran  täglich  1— 2mal  als  Pulver  mit  Zucker 
oder  als  Lecksaft.  Jodpräparatc  sind  weniger  wirksam.  Wird  das  Queck- 
silber vom  Magen  nicht  ertragen,  so  seze  man  aus,  gebe  es  später 
wieder  mit  kohlensaurer  Bittererde,  und  schreite  nöthigenfalls  zu  seiner 
Anwendung  in  Salbenform  (s.  unten).  Zugleich  sorgt  man  für  äusserste 
Reinlichkeit  und  lässt  alle  paar  Tage  ein  laues  Bad,  bei  atrophischen 
Kindern  mit  Zusaz  von  Malz  oder  aromatischen  Kräutern,  bei  manchen 
Syphiliden,  wo  keine  ofTenen  Stellen  vorhanden  sind,  rnit  Zusaz  von 
Sublimat  (6 — 10  Gran  auf  1 Bad)  gebrauchen.  Der  Ernährung  kommt 
man  durch  gute  Nahrung,  am  besten  durch  gesunde  Frauenmilch  zu 
Hülfe,  und  benüzt  Uberdiess  bei  hohen  Graden  von  Abzehrung  und 
Schwäche  eine  Chinaexlracllösung  und  kleine  Gaben  Tokayer  Wein 
(10 — 20  Tropfen  mehrmals  täglich). 

Der  Säugenden  Quecksilber  oder  Jod  zu  reichen,  ist  ein  überflüssiger  und 
unsicherer  Umweg.  — Da  die  gewöhnliche  graue  Salbe  zu  reizend  aut  die  Haut 
wirkt,  verordne  man  nach  Wendt:  tV  llydrarg.  iepur . 3vj,  Seci  orilti  J ß . Tere 
in  mortar.  lapid  ad  perfect,  llydrarg.  exlinclionem ; tune  adinitce:  Bulyr.  Cacao  jj. 
I»  die  Innenflächen  der  Glieder  einnureiben.  — 

2)  Im  spätem  Kindesalter  verlangt  die  Complication  mit 
Skrophulosis  oder  der  Anschein  einer  solchen  in  den  ersten  Zeiten  der 
conslitutionellen  Erkrankung  Quecksilber  mit  Spiessglanz  in  Verbindung 
mit  Tränken  von  Wallnussschalen,  von  Stiefmütterchen,  von  Sassaparille, 
von  Bittersüss,  später  Jod.  Zur  UnterstUznng  Salz-  und  Schwefelbäder, 
am  besten  Bäder  mit  Jod-  und  Brom-halligen  Mutterlaugen  (Kreuznach). 
Bei  Complication  mit  Rhachitis  reiche  man  den  einen  Tag  die  Anti- 
syphilitica,  den  andern  Leberlhran  oder  pbosphorsauren  Kalk. 

3)  Bei  Greisen  geschieht  die  Herstellung  sehr  schwer.  Massiger 
Quecksilbergebrauch  verschafft  eine  Zeit  lang  Besserung,  diese  bleibt 
aber  zulezl  stehen,  und  anstatt  durch  weitere  und  eingreifende  Queck- 
silbercuren  gefördert  zu  werden,  wird  gewöhnlich  die  Constitution  zer- 
rüttet. Auch  das  Jod  lässt  im  Stiche;  Entziehungscuren  sind  kaum  zu 
versuchen ; dagegen  lässt  sich  neben  zeitweisem  und  vorsichtigem  Queck- 
silbergebrauch bei  besseren  Constitutionen  durch  eine  abgeschwächte 
Zittmann'sche  Cur,  bei  schwächeren  durch  Sassaparille  und  Holztränke, 
bei  Entkräfteten  durch  Jodeisen  und  den  Sommer  über  durch  den  Ge- 
brauch der  Thermen  zu  Bad-  und  Trinkeuren  (Tepliz,  Wiesbaden,  Carls- 
bad,  Aachen),  auch  durch  den  innern  und  uussern  Gebrauch  der  kalten 
Jod-  und  Brom -haltigen  Quellen  und  durch  Beendigung  dieser  Curen 
mit  einem  Slahlwasser  für  einige  Zeit  Besserung  und  Beschränkung  der 
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Krankheit  erzielen.  Die  Schmerzhaftigkeit  mancher  örtlichen  Störungen 
macht  die  häufige  Anwendung  des  Opiums  nöthig. 

4)  Die  Lustseuche  bei  Sch wangern  darf  aus  den  oben  (S.  215) 
ausgesprochenen  Gründen  mit  Quecksilber  behandelt  werden , und  zwar 
nicht  blos,  wie  die  vermittelnde  Ansicht  (Mauriceau,  Dubois) 
will,  in  den  ersten  Monaten;  dagegen  bleibt  es  Pflicht  des  Arztes,  von 
seiner  Seite  Alles  zu  thun,  um  den  Eintritt  einer  Fehlgeburt  zu  ver- 
hüten , welcher  Zweck  sich  allerdings  nicht  immer  erreichen  lässt , da 
die  Frucht  ebensowohl  durch  die  syphilitische,  wie  durch  die  Queck- 
silbervergiftung getödtet  werden  kann.  Das  sicherste  Verfahren  scheint 
zu  sein,  nach  einer  stärkenden  Vorbereitungscur  bei  älteren,  herunter- 
gekommeneren Schwangeren,  das  gelbe  Jodquecksilber  in  kleinen 
Gaben  und  jeden  zweiten  oder  dritten  Tag  mit  Unterbrechung,  übrigens 
lange  Zeit  zu  verordnen  und  erst,  wenn  diese  Behandlung  nicht  aus- 
reichl,  zu  kleinen  Gaben  Sublimat  oder  zu  einer  schwachen  Dämpfungs- 
cur  mit  grauer  Salbe  überzugehen.  Man  suche  auf  jede  Weise  den 
Speichelfluss  zu  verhüten  und  unterbreche  die  Behandlung  bei  seinen 
ersten  Anzeichen.  Wo  die  Form  der  Lustseuche  es  verlangt,  darf  Jod- 
kalium mit  grösserer  Zuversicht  auf  Unschädlichkeit,  jedenfalls  aber  nur 
mit  Vorsicht  gegeben  werden.  Kalomel,  stärkere  Schmiercuren,  Abführ- 
und  Enlziehungscuren  sind  durchaus  verwerflich.  Mit  den  Badern  sei 
man  — die  lezten  Wochen  abgerechnet  — sehr  vorsichtig,  unlerslüze 
die  Hautthätigkeit  durch  warmes  Verhalten  und  Holztränke,  den  Stuhlgang 
durch  die  mildesten  eröffnenden  Mittel. 

5)  Während  des  Wochenbetts  ist  jede  Behandlung  auf  einige 
Wochen  auszusezen;  nicht  selten  macht  aber  eine  jezt  erfolgende  Stei- 
gerung der  Krankheit  ein  neues  entschiedeneres  Verfahren  nöthig. 

6)  Bei  schwächlichen  Constitutionen  hat  man  sich  ähnlich  zu  ver- 
halten. Sind  die  Individuen  durch  Hunger,  durch  Abführen,  durch 
Speichelfluss,  durch  übermässiges  Schwizen,  anhaltenden  Stubenaufenthalt 
heruntergekommen,  macht  aber  die  Fortdauer  der  Lustseuche  ein  weiteres 
Verfuhren  nöthig,  so  kräftige  man  den  Organismus  erst  durch  bittere 
Mittel,  durch  Eisensäuerlinge,  durch  Thermalbäder,  bei  sehr  schwächlichen 
Individuen,  wo  cs  möglich  ist,  durch  Curen  mit  Eselsmilch,  durch  Auf- 
enthalt in  einem  warmen  Klima,  und  gehe  später  zum  Jodeisen  über. 

7)  Bei  Compliealion  mit  Skorbut  kein  Quecksilber,  wesshalb 
freilich  die  Herstellung  höchst  zweifelhaft  wird;  als  Hquplmitte)  die 
Salpetersäure  und  die  antisyphilitischen  Pflanzenstoffe, 
später  Jodeisen,  dabei  trockener  und  warmer  Aufenthalt  und  antiskor- 
butische Diät,  sorgfältige  Behandlung  der  örtlichen  Zufälle,  zumal  der 
gefährlichen  Geschwüre,  am  besten  aromatische  und  adstringirende  An- 
wendungen, auch  Hefenüberschläge. 

8)  Dieselben  Mittel  sind  auch  bei  den  Säufern  zu  gebrauchen, 
am  besten  in  Verbindung  mit  den  gegen  die  chronische  Alkoholver- 
giftung wirkenden  Arzneien;  die  oft  sehr  undankbare  Behandlung  greift 
manchmal  mit  Nuzen  auch  zu  Stahlwassern,  bei  kräftigeren  Kranken  zu 
alkalischen  Wassern  und  zu  Kaltwassercuren. 
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9)  Bei  der Complieation  mit  Quecksilberkrankheit  für  längere 
Zeit  keine  Arzneimittel,  nur  Aufenthalt  in  warmer,  freier  Luft,  warme 
Bäder  (Schwefelthermen),  eine  den  Verdauungskräften  angemessene  Diät, 
später  Sassaparille  u.  dgl.  oder  Kaltwassercuren. 

10)  Die  Abänderungen  des  Verfahrens,  welche  der  verschiedene 
Verlauf  der  conslitutionellen  Syphilis  erheischt,  lassen  sich  kurz  an- 
deuten. Bei  sehr  geringfügigen  secundären  Zufällen  warte  man  mit  der 
specifisehen  Behandlung  zu  und  binde  dafür  den  Kranken  strenge  an  die 
hygieinischen  Vorschriften.  Bei  höchst  acutem  Auftreten  des  Cönstilu- 
tionsleidens  bekämpfe  man  dasselbe  zunächst  durch  eine  strenge  einfache 
Behandlung,  Hunger,  strenge  Ruhe  zu  Bett,  salinische  Abführmittel,  kaltes 
Wasser  zum  Getränke,  nach  Umständen  Aderlässen;  zum  Quecksilber 
greife  man,  wenn  der  acute  Verlauf  sich  gemildert  hat,  oder  wo  schwere 
örtliche  Störungen,  wie  eine  Entzündung  der  Iris,  oder  fressende  Ge- 
schwüre der  Schleimhäute  einen  raschen  Eingriff  gebieten. 

Kommen  immer  und  wieder  Rückfälle,  und  lässt  sich  kein  Grund 
dafür  in  äussern  Schädlichkeiten  oder  in  der  Constitution  finden,  so 
lasse  man  den  Kranken  eine  der  eingreifendsten  Curen  durchmachen 
(Zitlmann,  Louvrier,  Rust);  wo  alle  und  jede  Arzneibehandlung 
fehlschlägt,  sah  man  noch  gute  Erfolge  von  dem  Uebersiedeln  in  ein 
wärmeres  Land. 

Aus  dem  Bisherigen  ergibt  sich  genugsam,  wie  sehr  die  Behandlung 
derLustseuche  individualisirt  werden  muss,  und  wie  werthlos  die  im  Allge- 
meinen Angestellten  statistischen  Vergleichungen  Uber  die  Wirksamkeit  der 
einzelnen  Behandlungsweisen  zu  achten  sind. 

D.  Behandlung  der  tertiären  Zufälle  und  der  syphi- 
litischen Kachexie. 

1)  Auch  die  beste  Behandlung  der  secundären  Zufälle  schüzt  nicht 
vor  einem  späteren  Ausbruche  tertiärer  Erscheinungen.  Glauben  die 
Kranken  nach  Beseitigung  der  secundären  Symptome  an  eine  vollständige 
Heilung,  so  ist  es  schwer,  sie  auf  die  Dauer  zu  einer  vorsichtigen 
Lebensweise,  namentlich  zur  Vermeidung  von  übermässigen  Anstren- 
gungen, von  Ausschweifungen  in  Baccho  et  Venere,  zu  zweckmässiger 
Nahrung,  zu  sorgfältigem  Warmhalten  des  Körpers,  zur  besondern 
Schonung  der  bei  den  Tertiärleiden  vorzugsweise  erkrankenden  Theile  zu 
veranlassen.  Andererseits  kann  der  Arzt  bei  den  bekannten  Hypochondern 
irre  gehen  und  die  wirklichen  ersten  Zeichen  der  tertiären  Erkrankung 
übersehen,  wenn  ein  und  dasselbe  Individuum  Jahre  lang  die  gering- 
fügigsten Störungen  auf  Syphilis  bezogen  und  wohl  auch  bei  Marktschreiern 
williges  Gehör  gefunden  hatte. 

2)  Die  Heilbehandlung  im  Allgemeinen  vermeidet 
schwächende  Methoden,  verbindet  vielmehr  die  diesem  Stadium 
der  Seuche  angemessenen  antisyphilitischen  Mittel  mit  einem  auf  die 
Besserung  der  Constitution  gerichteten  Verfahren. 

Als  das  Hauptmittel,  welches  sich  namentlich  bei  den  Erkrankungen 
der  Beinhaut  und  der  Knochen  am  wirksamsten  erweist  und  den  übrigen 
Arzneistoffen , zumal  dem  Quecksilber,  vorzuziehen  ist,  gilt  nach  den 
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tausendfachen  Erfahrungen  der  neueren  Zeit  das  Jod.  Sind  die  örtlichen 
Zerstörungen  schon  weit  gediehen,  wurde  das  Jod  früher  missbräuchlich 
angewandt,  ist  die  Constitution  in  hohem  Grade  zerrüttet,  so  leistet  es 
weniger,  bisweilen,  wie  in  den  schlimmsten  Fallen  zulezt  alle  Mittel, 
nichts.  Es  soll  immer  längere  Zeit  gebraucht,  bei  Jodvergiflung  zwar 
ausgesezt.  aber  später  wieder  mit  Vorsicht  fortgebrauchl  werden.  — 
Das  zweckmässigste  Präparat  ist  anerkanntermassen  das  Jodkalium; 
man  reicht  es  nach  der  Vorschrift  von  Wallace  in  Auflösung,  in  de- 
stillirtem  Wasser,  bei  empfindlichem  Magen  in  einem  aromatischen  Wasser 
und  mit  schwachem  Opiumzusaz,  2-4  Esslöffel  auf  den  Tag;  man  be- 
ginnt mit  Gaben  von  10  Gran  auf  den  Tag  und  steigt  allmahlig  bis  zu 
2 Drachmen;  die  Mittelgabc  ist  eine  Drachme.  Manche  lassen  der  Jod- 
kaliumlösung einige  Tropfen  Jodtinctur  zusczen,  Ricord  liebt  die  Auf- 
lösung in  Sassaparillsyrup,  Fr  icke  die  in  Sassapai  illabsud ; auch  empGehlt 
man  die  Verbindung  mit  Kochsalz  oder  mit  Kohlensäure.  Am  Besten 
lässt  man  die  einzelne  Gabe  erst  beim  Einnehmen  mit  Zuckerwasser  oder 
einem  Syrup  versüssen.  — Bas  reine  Jod  als  Jodtinctur  zu  5 6 Tropfen 

2mal  täglich  in  Zuckerwasser  oder  einem  Schleime  gegeben,  wirkt  örtlich 
zu  reizend;  dagegen  ist  das  Jodeisen  als  vorzugsweise  tonisches  Mittel 
nach  den  oben  (S.  243)  angegebenen  Anzeigen  auch  bei  der  tertiären 
Form  von  grossem  Werth. 

Das  Bromkalium  ist  ein  überflüssiges,  wahrscheinlich  sehr  wenig  wirksames 
(Ibueite)  Ersazmiltel  Tür  das  Jodkaliuni;  doch  messen  ihm  Andere  *.  B.  Wotier 
gleiche  Wirksamkeit  bei.  — Michel  von  Avignon  (Bull.  gön.  25.  u.  30.  Juli  1847) 
glaubt  nach  einigen  Erfahrungen,  durch  die  Verbindung  von  Theerwasser  mit  Jod- 
kalium die  Nebenzufälle  verhülen,  dagegen  die  Heilwirkung  steigern  tu  können;  er 
verordnet  das  Jodkalium  auf  den  Tag  zu  4 Gran  , nach  14  Togen  zu  8 Gran  , nach 

1 Monat  zu  12  und  noch  l'/e  Monaten  zu  16  Gran,  mit  welcher  Gabe  bis  zur  Heilung 
forlgcfohren  wird;  das  Lösungsmittel  bildet  eine  Unze  Theerwasser  oder  Fichten- 
sprossenabsud. 

Vor  dem  Jodkelium  geben  manche  Neuere  dem  Jodnatrium  den  Vorzug, 
weil  es  bei  gleichen  Heilkräften  auf  die  Schleimhäute  weniger  reizend  wirke.  Da- 
vari  und  Mnttini,  welche  dieses  Präparat  in  37  Fallen  bei  syphilitischen  Knochen- 
leiden mit  Erfolg  gaben,  3j  bis  allmShlig  3jj  in  deslillirtem  Wasser,  sahen  überhaupt 
keine  Übeln  Nebenwirkungen  (Giom.  di  med.  milit.  1851.  Nr.  26). 

Der  von  Moj’sisovics  gegebenen  „Darstellung  einer  sichern  und  schnellen 
Heilmethode  der  Syphilis  durch  Jodpräparate“,  Wien  1845,  entnehmen  wir  noch 
einzelne  Vorschriften  für  die  J o d b e ha  nd  1 ung.  Das  Jodkalium  darf 
innerlich  nur  in  einfach  wässriger  Lösung:  IV  Katii  jodalt  ,-)j,  -4y.  Hext.  jjjj.  D-  S. 
Vormittags  auf  3mal  die  erste  Portion  '/?  Stunde  vor  dem  Frühstück,  die  lezte 

2 Stunden  vor  dem  Mittagessen  zu  nehmen,  hei  empfindlichem  Magen  in  der  Aqua 
Cerasorum  nigrorum,  welche  nicht  wie  die  üblichen  Zusäze  (Syrupe,  Schleime,  aro- 
matische Wasser)  das  Jodkalium  zersezen,  gegeben  und  soll  statt  aus  einem  Löffel, 
aus  einer  Porcellanschale  eingenommen  werden.  Die  bezeichnete  Gabe  von  20  Grao 
auf  den  Tag  wird  nach  dem  15.  Jahre  immer  gut  ertragen;  nach  einiger  Zeit  kann 
man  um  10  Gran  steigen  und  wenn  auch  diese  Gabe  gut  verdaut  wird,  überhaupt 
keinerlei  Beschwerden  verursacht,  wenn  dabei  aber  binnen  einer  Woche  und  troz 
der  gleichzeitigen  Anwendung  der  Jodbäder  keine  Besserung  der  Krankheitszeichen 
erfolgt,  darf  man  nach  und  nach  2 Serupel,  50  Gran,  endlich  1 Drachme  täglich 
verordnen;  selten  seien  noch  stärkere  Gaben  erforderlich.  Die  Gabe,  bei  welcher 
eine  fortschreitende  Besserung  beobachtet  wird,  könne  längere  Zeit,  oft  bis  zur  Be- 
endigung der  Cur,  beibehalten  werden.  Nebenher  gebraucht  der  Kranke  in  einem 
andern  als  seinem  Wohnzimmer  J o dk  oc h sa  I zbä d e r.  Auf  das  Bad  eines  Erwach- 
senen nimmt  man  Anfangs  1 Drachme  reines  Jod,  welches  vorher  unter  dem  nöthiges 
Zusaze  von  Jodkalium  in  reinem  Brunnenwasser  aufgelöst  wird.  Von  dem  Kochsalze 


3gle 


Syphilis. 


259 


bedarf  man  2 Civilpfund  Steinsalz  oder  mindestens  3 Pfund  Soolialz;  jenes  wird 
gestosst  n und  schon  den  Tag  zuvor  mit  lauem  Wasser  zusammengesrhiittet.  Das 
Kochsalz  mischt  man  mit  dem  auf  eine  dem  Kranken  angenehme  Temperatur  erwärmten 
Bade wassrr.  Sizt  der  Kranke  im  Bade,  so  wird  die  Wanne  mit  zwei  Leintüchern 
dergestalt  bedeckt,  dass  nur  der  Kopf  des  Kranken  und  der  obere  Hals  über  die  den 
Hals  einzuschliessende  Bedeckung  hervorragt.  Unter  dem  Leinluche  wird  die  wohl 
verschlossene  JodlOsung  vom  Kranken  dem  Wasser  zugemischt.  Das  Bad  dauert  eine 
Stunde,  nach  und  nach  l*/j  Stunde;  nötigenfalls  wird  warmes  Wasser  nachgegossen. 
Nach  dem  Bade  geht  der  Kranke  in  einem  andern  Zimmer  zu  Bette  und  wartet  den 
Schwciss  vollständig  ab.  Mit  der  Gabe  des  Jods  steigt  man  auf  3j/*i  wenn  der 
Kranke  im  Bade  dos  zuweilen  sehr  listige  Hautjucken  nicht  mehr  empfindet;  die 
Salzmenge  vermehrt  man  nur  bei  sehr  derber,  unempfindlicher  Haut.  Am  7.  oder 
8.  Tag  steigt  man  auf  Jod  Jjj  und  Jodkalium  31Ü-  Vom  10.  oder  11.  Tag  ent- 
wickelt sich  ein  Fieberzustand.  Hautjucken  und  ein  scharlacharliges  (Jod-)  Exanthem  ; 
die  am  13 — 17.  Tage  beginnende  allgemeine  Abschuppung  sei  das  Zeichen  vollstän- 
diger Tilgung  der  Syphilis;  die  Cur  wird  desshalb  geschlossen.  Es  ist  wohl  zu 
glauben,  dass  diese  combinirte  Cur  bei  richtiger  Anwendung  mehr  leisten  kann  als  der 
ausschliessliche  innere  Jodgebrauch,  leider  steht  aber  der  Anwendung  dieses  Verfahrens 
seine  Kostspieligkeit  im  Wege.  — M.  benüzt  überdies  dus  J od  örtlich  bei  bedeutender 
Knochenauftreibung,  bei  ausgebreileten  Haut-,  Rochen  - und  Piasengesrhwüren , bei 
eiternden  Pusteln  und  bei  Kondylomen.  Je  nach  der  Oerllichkeit  wird  die  Jodlösung, 
bei  kleinen  kranken  Flächen : (v  Jodi  puri  gr.  Jj,  Kalii  judati  gr.  vj,  Ag.  Heil,  i 
bei  handgrossen  oder  noch  ausgebreiteteren  Flächen:  JV  Jodi  puri  gr.  x,  Kalii  jo- 
iaii  3j  , Ag.  deal,  ftj,  mit  Charpie  oder  mit  Leinwandläppchen  aufgetragen,  als 
Gurgelwasser,  zum  Einziehen  in  die  Nase  u.  s.  w.  benüzt.  — Hinsichtlich  der  Kost 
wird  eine  gute,  leicht  verdauliche  Nahrung  in  einer  der  Verdauungskrafl  genau  ent- 
sprechenden Menge  gestattet.  Sti  rkm  eh  I ha  I lige  Stoffe  sind  verboten;  zum 
Frühstück  Milch  rein  oder  mit  einem  Wollblumen- , Lindenblüththee  u.  dgl. , auch 
Milchkaffee  oder  RindOeischbrühsuppe  mit  Eiern.  Mittags  Ragoutsuppe  oder  Rind- 
Scischbrühsuppe  mit  Eiern,  Sommers  Kräuter-  oder  Wurzelsuppe;  nachher  Fleisch 
mit  grünem  Gemüse,  mit  Rüben  oder  Obst.  Wollen  die  Kranken  das  Brod  nicht 
ganz  entbehren,  so  erhalten  sie  3 Stunden  nach  der  lezten  Arzneigabe  Brodzwieback 
zum  Fleisch.  Zum  Getränke  Wasser,  nach  Umständen  guten  Wein;  Abends  irgend 
einen  Thce  mit  Milch,  bei  grösserem  Hunger  Braten  mit  Compote.  Möglichst  aus- 
schliesslicher Aufenthalt  in  gleichförmiger  und  massig  warmer  Temperatur.  — Diese 
Vorschriften  verdienen  alle  Beachtung,  obschon  den  Versicherungen,  die  M'.sche 
Methode  sei  absolut  specifisch  und  untrüglich  und  unschädlich,  es  erfolge  nie  ein 
Rückfall  u.  s.  w.,  kein  urtheilafähiger  Arzt  Glauben  schenken  wird. 

Zur  Unterstüzung  der  inneren  Cur  benüzt  man  auch  jodhallige 
Mineralwasser  und  die  ziemlich  unwirksamen,  dabei  Iheuren  künstlichen 
Jodbäder,  jodhaltige  Soolbäder  und  warme  Seesalzbäder. 

Das  Quecksilber  ist  um  so  weniger  geeignet,  einer  je  spätem 
Gruppe  der  tertiären  Erscheinungen,  einem  je  entkräfteteren  Individuum 
die  Zufälle  angehören ; im  Allgemeinen  ist  es  für  die  Knochenübel  sogar 
schädlich;  doch  lässt  sich  in  den  früheren  Perioden  bei  bessern  Con- 
stitutionen, bei  erfolgloser  Behandlung  einzelner  schwerer  Erkrankungen 
sein  Gebrauch  nicht  verwerfen,  nur  ist  die  Aussicht  auf  Erfolg  viel 
geringer,  als  bei  den  secundären  Erkrankungsweisen. 

Die  übrigen  Arzneimittel,  welche  theils  neben  und  zwischen  der 
Jodbehandlung  als  Adjuvantien,  theils  als  Ersazmittel,  wenn  das  Jod 
nicht  ertragen  wird  oder  wenig  wirkt,  Anwendung  verdienen,  sind  alle 
bereits  genannt  worden:  Kupfer  und  Arsenik,  weniger  die  übrigen 
Metalle,  Salpetersäure  und  ganz  besonders  aber  die  antisyphilitischen 
Wurzeln  und  Hölzer,  namentlich  die  Sassaparille  in  Form  des  Zitt- 
mann’schen,  des  Pollini’schen  Tranks,  des  Syrups  von  Laffecteur  u.  s.  w. 

Zur  Besserung  der  Constitution  dienen  nach  Umständen  Kaltwasser- 
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euren,  öfter  kalte  alkalische  Mineralwasser,  Salzbäder,  besonders  aber 
alkalische  oder  Scbwefellhermen , Eisensäuerlinge,  endlich  bittere  und 
tonische  Pflanzenslofle. 

Opium,  Schierling  und  andere  narkotische  Mittel  haben  häufig 
der  palliativen  Behandlung  nach  den  allgemeinen  Regeln  zu  dienen. 

Die  hygieinischen  Mittel  endlich,  welche  der  tertiären  Gruppe 
entsprechen,  sind  eine  milde,  mehr  nahrhafte  als  entziehende  Kost,  warme 
Bäder,  warme  und  reine  Luft,  welche  nach’Umständen  in  einem  fremden 
Lande  aufzusuchcn  ist. 

3)  Unter  den  einzelnen  Symptomen  ist 
die  syphilitische  Anschwellung  der  Hoden,  wenn  sie  rascher  als 
dies  durch  eine  einfache  Jodcur  möglich  ist,  beseitigt  werden  will,  zugleich 
mit  Jod  und  Quecksilber,  oder  ist  bei  frühzeitigem  Auftreten  auch  allein 
mit  Quecksilber  zu  behandeln.  Man  gibt  innerlich  Jodkalium  und  lässt 
in  den  Hodensack,  in  das  Mittelfleisch  und  längs  des  Samenstrangs  die 
graue  oder  die  Jodquecksilbersalbe  mehrere  Wochen  einreiben,  oder  gibt 
nach  Ricord  innerlich  zugleich  Jodkalium  und  Jodquecksilber.  Der 
Kranke  hat  Uberdiess  einen  Tragbeutel  zu  gebrauchen.  — Gegen  die 
Hydrocele  ist  die  Punction  häufig  überflüssig,  ln  hartnäckigen  Fällen 
versucht  man  auch  Schierlingssalbe  oder  -Pflaster  und  die  Compression 
mit  Heflpflasterstreifen,  wie  bei  Tripperhodenentzündung. 

Die  Anschwellung  der  Schwellkörper  des  männlichen  Glieds 
weicht  dem  innern  Jodgebrauche;  örtlich  bei  langer  Dauer  Jodsalbe. 
Der  Kranke  vermeide  Erectionen. 

Die  Infiltrate  im  Unterhaut-  und  Unterschleimhaulbindegewebe,  die 
Gummata,  werden  bisweilen  durch  die  allgemeine  Behandlung  nicht 
zertheilt;  man  kann  alsdann  versuchen,  sie  durch  örtliche  Mittel  zur 
Lösung  oder  zur  Vereiterung  zu  bringen;  diess  geschieht  durch  wieder- 
holtes Auflegen  von  Blasenpflaslern  und  Verbinden  der  Wunde  mit  Jod- 
tinctur  oder  mit  starker  Sublimatlösung  (Cullerier,  Ricord).  Beginnt 
die  Geschwulst  in  ihrem  Innern  zu  vereitern,  so  macht  man  nach  dem 
Rathe  von  Baumes  einen  Einstich  mit  der  Lancelle  und  sprizt  3mal 
täglich  eine  Höllensteinlösung  ein;  überhaupt  werden  die  gummösen 
Exsudate  nach  ihrem  Uebergange  in  Verschwärung  vorzugsweise  reizend, 
z.  B.  mit  Einstreichen  von  Jodlinctur,  behandelt. 

Bei  Muskelverkürzungen  sucht  man  das  Exsudat  im  Zwischen- 
bindegewebe neben  der  innern  Behandlung  mit  Jodkalium  oder  je  nach 
dem  Falle  mit  Jodeisen  durch  örtliche  Quecksilbereinreibungen  und  warme 
Bäder  zur  Aufsaugung  zu  bringen. 

Für  alle  Knochenkrankheiten  bleibt  die  innere  Behandlung 
mit  Jod,  mit  dem  Zittmann’schen  Tranke,  bisweilen  mit  Quecksilber,  so 
lange  noch  Heilung  möglich  ist,  die  Hauptsache.  Vorübergehende  Hülfe 
gegen  die  Knochenschmerzen  leisten  örtliche  narkotische  Anwendungen, 
— narkotische  Bähungen,  Salben  und  Pflaster  — besonders  aber  Blasen- 
pflasler,  welche  von  Baumes  zur  endermatischen  Anwendung  von  Mor- 
phium ('/i  Gran)  benüzl  werden;  auch  lässt  man  die  Wunde  mit  Opium- 
salbe verbinden;  bei  grosser  Aufregung,  bei  Schlaflosigkeit  in  Folge  der 
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Schmerzen  Opium  innerlich.  Daneben  richtet  sich  die  sonstige  örtliche 
Behandlung  nach  der  Art  und  dem  Verlaufe  der  Beinhaut-  und  Knochen- 
erkrankung, man  befolgt,  namentlich  bei  Exostosen,  bei  Caries  und  Ne- 
krose die  Air  die  örtliche  Behandlung  der  entsprechenden , nicht  syphi- 
litischen Störungen  gültigen  Regeln,  nur  dass  bei  Zeichen  acuter  Entzün- 
dung Blutegel  mit  Vorsicht,  bei  Anschwellungen  vorzugsweise  Jod  oder  Jod- 
quecksilber zu  Salben  und  Pflastern  (z.  B.  R,-  Kaliijodati,  Jodi  ana  dß — j, 
Empl.  saponat.  Jjj ; malax.  f.  Empl. ; Ebert.')  gebraucht  werden. 

Das  Auflreten  der  syphilitischen  E r k r a n k u n g der  Leber  unter 
den  Zeichen  acuter  Hyperämie  und  Entzündung  verlangt  Blutegel,  Bäder, 
Narkotica;  ist  der  Process  chronisch  geworden,  Jodkalium. 

Der  Arzt  erinnere  sich  endlich,  dass  auch  schwere  Nerven- 
symptome,  wie  Paraplegien,  Amblyopie,  epileptische  Zufälle,  selbst 
Geistesstörungen  im  Zusammenhang  mit  der  Lustseuche  stehen,  und  sofern 
sie  nicht  von  unheilbaren  Gewebsveränderungen  abhängen,  einem  allge- 
meinen Verfahren  zulezt  weichen  können;  überall  muss  mit  grosser 
Ausdauer  und  mit  Berücksichtigung  der  Individualität  verfahren  werden; 
im  Allgemeinen  empfiehlt  man  Jodkalium,  Karlsbad  oder  andere  der 
früher  aufgezählten  Mineralwasser,  auch  Kaltwassercuren. 

Ebenso  hat  man  sich  bei  der  Behandlung  der  syphilitischen 
Kachexie  von  den  Umständen  in  der  Auswahl  unter  solchen  Bädern 
und  Wassern  leiten  zu  lassen;  auch  Seebäder  können  von  Erfolg  sein; 
die  Hauptmittel  bleiben  aber:  gute  Kost,  warmer  Aufenthalt,  Jodeisen, 
und  beim  Hinzutreten  von  Tuberkeln,  nachdem  alle  Antisyphilitica  er- 
schöpft sind,  der  Leberlhran;  bei  gesunkener  Verdauung  bittere  und 
aromatische  Mittel. 

XXX.  Behandlung  des  Rozes  und  des  Wurmes  beim  Menschen, 
der  Dyskrasia  farciminosa  und  verminosa. 

Nach  dem  Ausbruche  des  Rozes  oder  des  Wurmes  in  acuter 
Form  ist  der  Angesteckte  in  der  Regel  verloren,  eine  Rettung  ist  Aus- 
nahme ; die  bisherigen  Heilversuche  scheinen  nicht  einmal  in  erheblicher 
Weise  das  Leben  verlängert  und  die  Leiden  gemässigt  zu  haben.  Etwas 
günstiger  stellt  sich  die  Vorhersage  bei  den  seltener  vorkommenden 
chronischen  Formen  dieser  Thiergiftseuchen,  doch  ist  auch  hier  die 
Heilbehandlung  höchst  unsicher. 

Bei  diesem  Sachverhalt  ist  alles  Gewicht  auf  die  Prophylaxe  zu 
legen.  Die  Thierarzneikunde  hat  anzugeben,  durch  welche  Maassregeln 
die  spontane  Entstehung  des  Rozes  und  Wurmes  bei  den  Einhufern 
seltener  zu  machen  sei;  man  hebt  namentlich  die  Sorge  für  gesunde 
und  genügende  Nahrung  und  für  gute  Stallungen  hervor.  Ebenso  muss 
für  die  Erkennung  des  einzelnen  Falls  gesorgt  werden,  damit  zu  rechter 
Zeit  die  für  das  Wartpersonal  nöthigen  Schuzmassregcln  getroffen 
werden  können. 

Kranke  Thiere  sind  entweder  sogleich  zu  tödten,  und,  ohne  dass 
das  Fleisch,  welches  übrigens  nicht  ansteckend  wirken  soll,  genossen 
würde,  zu  verscharren,  oder  sind  wie  angesteckte  Menschen  abzusperren. 
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Der  Wörter  soll  sich  vor  jeder  Besudlung  mit  dem  Eiter  und  der  Jauche 
aus  den  Pusteln,  Abscessen  und  Geschwüren  und  mit  der  Nasenabson- 
derung (Roz)  durch  Bedeckung  der  Hände  schüzen,  er  soll  nach  der 
Besorgung  des  Thiers  Gesicht,  Hände  und  Füsse  reinigen,  die  Kleider 
ablegen,  soll  mit  Wunden  oder  Excorialionen  den  kranken  Tliieren  oder 
Menschen  sich  gar  nicht  nähern,  soll  überhaupt  nicht  zu  lange,  nament- 
lich nicht  die  Nacht  über  während  des  Schlafs,  und  nicht  zu  häufig, 
nur  alle  Paar  Tage,  sich  bei  ihnen  aufhallen;  es  müssen  also  mehrere 
Wärter  abwechseln;  dabei  sollen  sie  gute  Kost  gemessen. 

Bei  Uehertragung  des  Gifts  auf  eine  wunde  Stelle 
muss  dieselbe  sogleich  abgespült  und  sofort  mit  einem  tiefgreifenden 
Aezmiltel,  am  Besten  mit  Antimonchlorür  oder  mit  Wiener  Paste  gründ- 
lich geäzt  und  muss  eine  hinzutrelende  Lymphgefass-  oder  Venenent- 
zündung durch  energische  Mittel  unterdrückt  werden. 

Ist  allgemeine  Ansteckung  zu  Stande  gekommen  und  die 
Krankheit  wird  aus  der  Anamnese  oder  aus  dem  Symptomencomplexe 
erkannt,  so  ist  das  Verfahren  des  Arztes  bei  acutem  Roze  und  Wurme 
seinem  Ermessen  anheimgegeben.  Hinsichtlich  der  innern  Behandlung 
sind  alle  symptomatischen  und  empirischen  Mittel  so  gut  wie  werthlos. 
Aderlässen  helfen  troz  des  anfangs  synochalen  Fiebercharakters 
nichts,  sollen  den  Uebergang  zur  adynamischen  oder  putriden  Form 
eher  beschleunigen.  Chlor,  Säuren  und  später  die  bei  Typhus,  bei 
adynamischen  Fiebern  überhaupt  üblichen  Reizmittel  leisten  gleichfalls 
Nichts.  Grosse  Gaben  Kalomel  (Honore)  oder  andere  Abführmittel, 
später  tonische  Mittel,  namentlich  Chinin  in  steigenden  Gaben  (Pe- 
drazzoli),  unterstüzt  durch  W'ein  und  kräftige  Kost  werden  noch  am 
meisten  empfohlen.  Einctica,  Diaphoretica  und  Narkotica  scheinen  ohne 
allen  Belang. 

Carnevnte-Arella  (Giom.  (teile  «c.  med.  di  Torino,  XXtX)  hatte  den  Kranken, 
welcher  mit  dem  Lehen  davon  kam,  mit  5 Aderlässen  binnen  3 Tagen,  mit  Brei- 
umschlägen um  den  Hals,  innerlich  mit  einhüllenden  öligen  und  daneben  mit  narko- 
tischen Mitteln  behandelt. 

Hinsichtlich  der  örtlichen  Behandlung  wird  allgemein  früh- 
zeitiges Oeffnen  der  Pusteln  und  der  vereiternden  Bindegewebsge- 
schwülste,  sofortiges  Aezen  der  Stellen  und  wird  zur  Heilung  der  Na- 
senschleimhautgeschwüre  Einsprizen  von  verdünntem  Kreosot  (2  Tropfen 
auf  3 Wasser)  empfohlen  (nach  Elliotson  und  Jones). 

Gegen  die  chronischen  Formen  versuchte  man  Anfangs  gleichfalls 
Kalomel,  später  Jodquec.ksilber  oder  Sublimat,  auch  den  Zittmann'schen 
Trank  (Ochwadt),  vorzugsweise  aber  gibt  man  als  resolvirende 
Mittel  Jodpräparate  (Jodkalium),  später  Jodeisen,  welche  am 
ehesten  etwas  zu  leisten  scheinen ; auch  verordnete  man  Chlorgold- 
natrium  und  Laugenbäder.  Bei  Ausbildung  eines  hektischen  Zustandes 
China,  Wein,  gute  Kost.  Die  örtliche  Behandlung,  sucht  die  Lymph- 
drüsen-  und  Bindegewebsgeschwülste  durch  Anwendung  von  Queck- 
silber, Jod,  Schierling  in  Salben-  oder  Pflasterform  zur  Zerlheilung  zu 
bringen;  misslingt  dicss,  durch  warme  Umschläge  die  Eiterung  zu  be- 
fördern und  die  Heilung  der  frühzeitig  zu  eröffnenden  Abscesse  durch 
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eine  adstringirende  oder  reizende  Behandlung  — Einsprizungen  mit 
Gerbsäure  u.  dgl.  oder  mit  Jod  — herbeizuflihren.  Die  Geschwüre 
werden  geäzt,  bis  sie  zu  vernarben  beginnen. 

XXXI.  Behandlung  der  Milzbrandkrankheit  beim  Menschen, 

Syn  : Milxbrandcarbunkel ; Pustula  maligna ; Anthrax. 

1.  Prophylaxe.  Milzhrandkranke  Thiere  dürfen  in  keiner  Weise 
zur  Nahrung  benüzt,  gefallene  sollen  mit  Haut  und  Haar  verscharrt, 
kranke,  welche  man  nicht  absperren  kann,  getüdtet  werden.  Wer  mit 
der  Wartung  oder  namentlich  mit  dem  Schlachten  milzbrandkranker 
Thiere  umgeht,  soll  Arme  und  Hals  nicht  entblössl  tragen,  soll  die  un- 
bedeckten Theile  beim  Schlachten  mit  Feit  oder  Oel  bestreichen  und 
nachher  mit  Chlorkalklösung  oder  inil  Lauge  abwaschen.  Eine  besudelte 
wunde  Stelle  wird  geäzt;  bei  üblen  Zufallen  nach  dem  Genuss  kranken 
Fleisches  wird  ein  Brechmittel  gegeben. 

2.  Heilbehandlung.  — Da  in  den  meisten  Fallen  die  Krankheit 
örtlich,  an  der  Stelle,  an  welcher  das  Gift  eingeimpft  wurde,  beginnt, 
besteht  die  wichtige  Aufgabe,  den  örtlichen  Krankheitsheerd  zu  zer- 
stören, bevor  die  Aufsaugung  des  Giftes  eine  Infection  des  Organismus 
zu  Folge  hatte.  Diesen  Zweck  erfüllen  verschiedene  kaustische  und 
antiseplische  Mittel,  welche  man  auf  die  erkrankte  Stelle,  gleichviel,  ob 
schon  Brand  eingetreten  ist  oder  nicht,  nachdrücklich  wirken  lässt. 
Vielfach  giebt  man  den  Ralli , den  Knoten , die  Geschwulst , die  Borke 
über  der  brandigen  Stelle  oder  diese  selbst  auszuschneiden  oder  wenig- 
stens durch  tiefe  und  zahlreiche  Einschnitte  oder  wenigstens  einen 
Kreuzschnilt  der  Einwirkung  der  Aezmittel  zugänglicher  zu  machen, 
doch  behaupten  Bourgeois  und  Andere,  dieses  Verfahren  mache  den 
Kranken  überflüssige  Schmerzen  und  verschlimmere  das  Uebel ; wo  dicke 
Krusten  und  Borken  die  brandige  Stelle  bedecken,  sind  aber  Einschnitte 
unentbehrlich.  Welches  Aezmittel  angewandt  wird,  ist  ziemlich  gleich- 
gültig, wenn  es  nur  lief  genug  wirkt  und  diese  ganze  Abortivbehand- 
lung nicht  zu  spät  kommt;  wo  tiefe  Einschnitte  gemacht  wurden,  ge- 
nügen minder  starke  Mittel:  so  kann  man  nach  Eulenberg  (Preuss. 
Vereinszeit.  1850.  Nr.  16)  die  Einschnitte  mit  einer  in  reines  Kreosot 
getauchten  Charpie  bedecken,  bis  die  brandigen  Stellen  vollständig  mu- 
mificirt  sind,  oder  werden  Säuren,  namentlich  das  Acidum  pyro- 
lignosum  (Suffert)  angewandt.  Gewöhnlich  empfiehlt  man,  zu- 
nächst zu  scarificiren  und  eine  Aezung  mit  einer  concentrirten  Säure, 
mit  kaustischem  Kali,  mit  Antimonchlorür  vorzunehmen  und  sofort  die 
geäzte  Brandstelle  mit  einer  in  Chlorwasser  oder  in  Chlorkalklösung 
getauchten  Charpie  zu  verbinden,  oder  man  begnügt  sich,  hierauf  die 
Begränzung  und  Abstossung  des  Brandes  durch  warme,  aromatische 
Breiumschläge  zu  befördern.  Beim  Forlschreiten  des  Brandes  ist  die 
ganze  örtliche  Behandlung  zu  wiederholen  und  diess  so  oft,  bis  der 
Brand  vollständig  begrärizt  ist;  nach  der  Ausstossung  des  Schorfs  wird 
die  Wunde  nach  den  allgemeinen  Regeln  behandelt ; gewöhnlich  genügen 
einfache  Breiumschläge. 

Die  allgemeine,  bei  sehr  rasch  verlaufenden  Fällen  übrigens  er- 
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folglose  Behandlung  ist  die  gewöhnliche  wie  bei  adynamischen  Fie- 
bern; zuerst  Säuren  oder  Chlorwasser,  auch  verdünnte  Lösungen  von 
Chlorkalk  oder  Chlornatron,  später  China,  nach  Umständen  flüchtige 
Reizmittel,  daneben  frühzeitig  Wein,  Fleischbrühe,  überhaupt  krallige 
und  leicht  verdauliche  Kost,  um  die  Kralle  zu  erhalten.  Bei  hartnäckigen 
erschöpfenden  Durchfällen  versuche  man  naeh  Eulenberg  kleine  Gaben 
Kreosot:  Rr  Decocl.  Allhae  fvi,  Kreosoti  all.  j,  Spir.  V.  rect.  all.  x, 
2stündlich  1 Esslöffel. 

XXXII.  Behandlung  der  Wuthkrankheit  (Hundswuth)  beim  Menschen, 
der  Hydrophobia  (e  rabie  canina). 

Syn. : Rabies  sive  Lyssa  canina;  Wasserscheu  (sofern  sie  durch  Ueber- 
tragung  des  Wuthgifti  entsteht).  Hundskrampf. 

Ausgeschlossen  ist  die  Wasserscheu  als  Symptom  anderer  Krankheiten  oder  als 
idiopathische  Neurose;  allerdings  ist  aber  zwischen  der  ächten  Hundswuth  und  der 
scheinbaren  , welche  durch  die  Einbildung  von  nicht  tollen  Hunden  Gebissener  zu 
Stande  kommt,  in  praxi  oft  keine  scharfe  Gränze  zu  ziehen. 

Sobald  die  Wuthkrankheit  beim  Menschen  zum  Ausbruche  gekom- 
men ist,  fällt  das  Individuum  in  der  Regel  als  Opfer  dieser  furchtbaren 
Krankheit.  Der  einzige  sichere  Halt  der  Medicin  ist  nur  die  allgemeine 
wie  die  individuelle  Prophylaxe. 

I.  Allgemeine  Prophylaxe. 

Sie  bezweckt  das  Vorkommen  der  Wuthkrankheit  bei  den  Thieren 
zu  verhüten  oder  wenigstens  seltener  zu  machen  und  den  Menschen 
vor  der  Verlezung  durch  kranke  Thiere  zu  schüzen.  Hauptsächlich 
richtet  sich  die  Vorsorge  gegen  die  Wuthkrankheit  der  Hunde.  Ver- 
tilgung aller  herrenlosen  Hunde,  Beschränkung  der  Zahl  der  Hunde  durch 
holte  Steuern , bei  vorkommenden  Wuthfallen  Musterung  aller  Hunde, 
Einfnngen,  Absperren  und  genaues  Beobachten  der  kranken  oder  ver- 
dächtigen Thiere,  Ueberschülten  der  Cadaver  mit  Kalk  und  Zerstörung 
der  von  den  Thieren  gebrauchten  Gerälhe  sind  die  Hauptpunkte ; be- 
sonderes Gewicht  ist  darauf  zu  legen,  dass  ein  verdächtiges  Thier  nicht 
gelödtet,  sondern  von  Sachverständigen  beobachtet  wird;  für  den  von 
einem  vermeintlich  tollen  Hunde  Gebissenen  ist  es  auch  dann,  wenn  die 
Einbildung  die  spontane  Wasserscheu  nicht  hervorruft,  von  höchstem 
Werlhe  von  der  Ungefährlichkeil  seiner  Wunde  versichert  zu  werden. 

2.  Prophylaxe  des  Einxelnen. 

Sie  richtet  sich  darauf,  die  Aufnahme  des  Wuthgiftes  von  der  ver- 
lezten  Stelle  in  den  Organismus  zu  verhüten,  theils  indem  man  dasselbe 
möglichst  frühzeitig  chemisch  zerstört,  beziehungsweise  seine  Resorption 
auf  mechanischem  Wege  unmöglich  macht,  theils  indem  man  die  Be- 
fähigung des  Organismus  zur  allgemeinen  Erkrankung  durch  umstim- 
mende Mittel  zu  tilgen  sucht.  Ueber  den  Streit,  ob  die  eine  oder  die 
andere  Behandlungsweise  die  zweckmässigere  sei,  hat  die  Erfahrung 
genugsam  dahin  entschieden,  dass  die  rechtzeitige  Behandlung  der  Wunde, 
solange  dieselbe  das  Gift  noch  enthält,  oder  würde  sie  auch  nur  als 
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psychisches  Beruhigungsmittel  des  Kranken  wirken , den  Ausbruch  der 
Wuthkrankheit  meistens  verhütet,  während  der  Werth  aller  zur  Prophy- 
laxe angewandten  sog.  speciiischen  Mittel  (Antilyssa}  sehr  zweifel- 
haft ist. 

n)  Örtliche  prophylaktische  Behandlung,  Behandlung  der 
vergifteten  Wunde  oder  Ihrer  Karbe. 

Eine  frische  Wunde  lasse  man  ausbluten,  oder  besser,  man  suche 
ihre  Blutung  durch  Aussaugen  mit  dem  Munde,  durch  Ausdrücken,  durch 
Aufsezen  eines  Schriipfkopfs  zu  befördern  und  lasse  sie  Uberdicss  fleissig 
auswaschen.  Dieses  mechanische  Ausspulen  des  Gifts  wirkt  aber  un- 
sicher , daher  gemeinhin  zur  chemischen  Zerstörung  desselben  oder  zu 
seiner  vollkommenen  Entfernung  durch  mechanische  Mittel  möglichst 
bald  geschritten  wird.  Am  vollständigsten  erreicht  man  diesen  Zweck 
durch  das  Ausschneiden  der  ganzen  Wunde  im  Gesunden  und  die  so- 
fortige Anwendung  des  Brenneisens  oder  eines  chemischen  Aezmittels ; 
vielfach  benüzt  man  ausschliesslich  das  Messer  oder  ein  Aezmittel.  Die 
Methoden  hiebei  sind  Iheils  im  Allgemeinen,  theils  in  Bezug  auf  Siz, 
Art  und  Aller  der  Wunde  verschieden.  Wir  erwähnen  die  wichtigeren 
unter  denselben. 

Das  Ausschneiden,  zwar  nicht  unbedingt  nothwendig,  aber  doch 
üherall  empfehlenswerth,  wo  es  ohne  grosse  Entstellung  oder  ohne 
Verlezung  wichtiger  Theile  geschehen  kann  und  wo  der  Anwendung 
des  Brenneisens  und  der  Aezmittel  eine  blutige  Behandlung  der  Wunde, 
um  sie  überall  genügend  bloss  zu  legen,  vorangehen  muss,  wird  mit 
Recht  von  Rust  besonders  empfohlen ; sowohl  in  der  Breite  als  in  der 
Tiefe  muss  der  Schnitt  im  Gesunden  geführt  werden;  ist  die  Bisswunde 
schon  mehrere  Tage  alt,  von  Andern  bei  jeder  Wunde,  wird  das  so- 
fortige Ausbrennen  oder  Aczen  der  Schnittwunde  empfohlen. 

Die  Amputation  ganzer  Glieder  gilt  jezt  für  überflüssig;  kaum 
entschliesst  sich  die  deutsche  Mcdicin  zum  Absezen  verwundeter  Zehen 
oder  Finger;  die  Aezmittel  leisten  ebensoviel.  Die  Ligatur  ist  als 
höchst  unsicher  aufgegeben. 

Die  kaustischen  Mittel;  werden  sie  auf  keine  frische  Biss- 
wunde, oder  nicht  auf  die  Operationswunde  angewandt,  so  muss  die 
Wunde  angefrischl  und  nölhigenfalls  durch  Einschnitte  so  bloss  gelegt 
werden , dass  das  Gliiheisen  mit  der  ganzen  Wundflache  in  Berührung 
kommen  kann.  Eine  schon  vernarbte  Wunde  wird  aufgeschnilten;  denn 
auch  um  diese  Zeit  ist  es  immerhin  möglich,  durch  eine  kräftige  ört- 
liche Behandlung  dem  Ausbruche  des  Allgemeinleidens  vorzubaucn; 
selbst  noch  nach  dem  Auftreten  der  Allgemeinsymplomc  wurde  das 
Ausschneiden  der  Wunde  oder  Narbe  empfohlen  (Harder}.  Viele 
lassen  auch  eine  flache  Wunde  zuerst  scarificiren.  Die  Wunde  lässt 
man  ausbluten  und  abwaschen. 

Bei  blos  gelegten  Wunden  gilt  das  Ausbrennen  mit  dem  Glüheisen 
für  sehr  sicher;  das  Ausbrennen  mit  Schiesspulver  gehört  mehr  zur 
Volksmedicin ; häufig  gibt  man  aber  den  pharmaceutischen  Aezmitteln, 
welche  den  Gebrauch  des  Messers  vielfach  überflüssig  machen , den 
Vorzug.  Das  flüssige  AntimonchlorUr  (Spiessglanzbulter}  bevor- 
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zugen  Manche  mit  Le  Roux,  Andere  das  Aezkali  mit  Rust,  auch 
mit  Hunter,  Fontana;  Andere  mit  dem  höchst  erfahrenen  Youatt 
sprechen  für  den  Höllenstein,  welcher  aber  nur  oberflächlich  wirkt; 
seltener  gebraucht  man  die  Schwefelsäure,  das  kaustische  Ammoniak, 
die  saure  salpetersaure  Quecksilberlösung;  die  Wiener  Paste  dürfte 
an  Wirksamkeit  keinem  der  bevorzugten  Mittel  nachstehen.  — Gewöhn- 
lich gibt  man  weiter  die  Regel,  den  Aez-  oder  Brandschorf  rasch  zum 
Abfallen  zu  bringen  und  die  Wunde  durch  Verband  mit  rothem  Präci- 
pitut,  mit  Kanthariden  u.  dgl.  oder  durch  Verwandeln  in  eine  Fontanelle 
noch  f — 2 Monate  lang  in  Eiterung  zu  erhallen.  Manche  empfehlen 
sogar,  die  Fontanelle  Jahre,  selbst  Lebens  lang  zu  tragen. 

Le  Koui  lässt  die  Wunde  sternförmig  erweitern,  ausbluten,  mit  Seifenwasser 
nbwaschen  und  trocken  verbinden;  am  folgenden  Tag  wird  S p ics  tgla  ni  bu  t ter 
auf  Grund  und  Umgebung  der  Wunde  mittelst  eines  Holzstäbchens  aufgetragen  , und 
hierauf  ein  grosses  Blasenpflastcr  aufgelegt.  Nach  dem  dritten  Verbände  wird  die 
Blascnpflasterwunde  mit  Antimonrhlorür  gcäzt  und  bis  zum  Abfall  des  Schorfs  mit 
Ungt.  mattis  verbunden  und  zulezt  40  Tage  lang  als  Fontanelle  unterhalten  (über 
die  Wuth ; a.  d.  Franz.  1795). 

Nach  Rust  wird  unter  den  oben  liezeichneten  Umständen  die  Schnittwunde 
mit  A ez  k a I i lös  u ng  (3i4  auf  (fj  dest.  Wasser)  ausgewaschen  und  mittelst  Charpie 
mit  derselben  verbunden,  täglich  3 — Intal;  auch  lässt  K.  zu  grösserer  Sicherheit  am 
folgenden  oder  dritten  Tag  den  Grund  der  Schnittfläche  mit  dem  Glüheisen  oder  mit 
einer  möglichst  gesättigten  Aezkalilösung  betupfen  und  den  Schorf  der  Eiterung 
anheimgeben  (Hdb.  der  Chir.  IX.  28ti). 

Youatt  slüzt  seine  Empfehlung  des  Höllensteins  auf  mehr  als  vierhundert 
günstige  Erfahrungen  an  von  wirklich  tollen  Hunden  Gebissenen;  4mal  wurde  er 
selbst  gebissen  und  durch  den  Höllenstein  geschüzt. 

Als  minder  sichere  örtliche  Mittel  verdienen  keine  Anwendung : die  wiederholte 
Behandlung  mit  Kantharidenpulver,  welches  in  die  Wunde  eingestreut  wird, 
und  mit  Kantharidenpflastern  , welche  bis  •/:>,  “her  <len  Umfang  der  Wunde  hinaus 
aufzulegen  sind  (Wendt);  das  einfache  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser  oder  mit 
Seifenwasser,  mit  Salzwasser,  mit  Chlorlösung,  mit  Essig  taugt  nur  zur  aller  ersten 
Behandlung  der  Wunde.  — Die  Behandlung  mit  Galvanismus  (Rossi)  oder  mit 
Eleklricitat  haben  rinige  Neuere  wieder  aufgegrilfen ; diese  und  viele  andere  Ver- 
suche sind  übrigens  höchst  entbehrlich , da  wir  im  Besizc  weit  zuverlässigerer 
Mittel  stehen. 

b)Con*ti<utlonelltt  und  paycliUche  propliylaMiaclielfehnndlung. 

Die  Mittel  und  Methoden , welche  von  Aerzlen  und  von  Quack- 
salbern neben  der  örtlichen  Behandlung-  oder,  wo  diese  versäumt  wor- 
den war,  auch  für  sich  allein  als  prophylaktische  Anlilyssica  versucht 
und  gepriesen  (grossentheils  auch  gegen  die  «usgebrochene  Krankheit 
angewandt}  wurden , sind  so  überaus  zahlreich , dabei  aber  sämmllicb 
so  unzuverlässig,  dass  wir  es  bei  einer  kurzen  Aufzählung  eines  Theils 
derselben  bewenden  lassen  können.  Viele  Mittel  und  Curen,  pharma- 
ceulische  und  sympathetische,  sind  geheim  geblieben.  Psychisch  mögen 
sie  immerhin  wirken  und  schon  aus  diesem  Grunde  wird  auch  der  Arzt, 
wo  die  nie  überflüssige  Beruhigung  des  Kranken  durch  Vernunflgründe  oder 
durch  Zerstreuung  nicht  gelingen  will,  zu  der  Anwendung  eines  angeb- 
lichen Präservalivmitlels  schreiten,  dabei  aber  am  liebsten  unschuldige 
Stoffe  auswählen. 

Quecksilber  als  graue  Salbe,  vorzugsweise  in  der  Umgebung 
der  verlezlen  Stelle  eingerieben,  oder  innerlich  als  Kalomel  bis  zum 
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Eintritte  eines  starken  Speichelflusses  fortgebraucht , hat  bis  auf  die 
neueste  Zeit  (Dezanneau)  eine  Menge  Fürsprecher,  z.  B.  Portal, 
Desault,  VVendt.  Neben  demselben  sind  Narkotica  in  grossen 
vergiftenden  und  fortgesezten  Gaben  am  meisten  empfohlen,  namentlich 
Belladonna,  Slrammonium,  Blausäure,  Sabadilla. 

Die  häufig  nachgeahmte  Münch 'sehe  Methode  (Trakt.  Abh.  v.  d.  Beilad.; 
Gött.  1790)  verordnet  gepulverte  Hb.  Belladonnae  mit  Haferschleim  vermischt 
je  nach  dem  Alter  au  1 — 14  Gran,  bei  Erwachsenen  6— 1!  Gran,  nach  je  48  Stunden 
eine  zweite  und  eine  dritte  Gabe  von  derselben  Starke;  bemerkt  der  Kranke  auch 
jezt  noch  ein  schmerzhaftes  Ziehen  in  der  Wunde,  welche  überdies«  oft  anschwellen 
soll,  so  werden  noch  5 Pulver,  jedes  um  */»  Gran  stärker,  mit  48stündigen  Zwischen- 
räumen genommen.  Wahrend  der  physiologischen  Wirkung  des  Pulvers  ist  der 
Kranke  zu  Bette  und  befördert  den  Schweiss  durch  Diaphoretica ; beim  Ausbruch 
der  Wasserscheu  eine  Aderlässe  und  eine  noch  stärkere  Gabe  Tollkirsche  alle  24  Stunden, 
bis  die  Wunde  gut  eitert  und  vernarbt.  — Brera  stieg  mit  der  Tollkirsche  bis  zu 
3 Drachmen  im  Tage!  — Einige  Methoden  verbinden  den  Gebrauch  des  Quecksilbers 
und  dieses  oder  eines  ähnlichen  narkotischen  Stoffs.  — Der  Stechapfel  ist  Volks- 
mittel  in  Ostindien  und  Nordamerika.  Harless  rühmt  sein  Extract  zu  3—5  Gran. — 

Spanische  Fliegen,  kaustisches  und  kohlensaures 
Ammoniak  (Le  Roux,  Hildenbrand),  auch  Phosphor  haben 
ihre  Lohredner,  ferner  Chlor  (Semmola)  und  Salzsäure,  auch 
Arsenik,  Blei,  Silbersalpcter. 

Die  Kanthariden  sind  ein  altes  arabisches  und  ein  Volksmittel  in  mehreren 
europäischen  Ländern.  Rust,  Axter  und  Torri  sind  aus  neuerer  Zeit  ihre  Haupt- 
lobredner ; bei  den  zahlreichen  günstigen  Erfahrungen  derselben  muss  aber  hervor- 
geboben  werden,  dass  sie  sammtlich  die  Wunde  einer  energischen  örtlichen  Behand- 
lung unterwarfen.  Rust 's  Formel  für  die  spanischen  Fliegen  ist  nicht  empfchlens- 
werth ; besser  verordnet  Richter:  Pb  Cantharid.  ebl.  plr.  gr.  j , Campkor.  Irit. 
gr.  jjj,  Mit  c.  Gi.  arab.  g.  e.  ul  f.  PH  ul.  Sr.  jv.  C p-  rnd.  Allhae.:  Morgen .v  und 
Abende  1 Pille.  Werl  ho f gibt  sie  in  Pillrnform,  mit  Knlomel  und  Kampher,  jeden 
Abend  zu  I Gran.  — Torri  behandelt  die  Wunde  mit  spanischem  Fliegenpulver  und 
mit  Blasenpflaster,  gibt  innerlich  Morgens  nüchtern  1 Gran  Kanthnridenpulver  mit 
arabischem  Gummi  oder  mit  Pulv.  gummös.,  in  Wasser  oder  Hafergrüzschleim ; von 
Woche  zu  Woche  steigt  er  um  '/*  Gran  bis  leichte  Reizung  der  Harnwege  sich  zeigt, 
worauf  in  gleicherweise  herabgestiegen  wird.  Nebenher  soll  ein  specifisch  wirkender 
Trank:  H-  Fol.  el  rad.  Planlag.  talifol.,  Hure,  malur.  Anagallid.  arven,  Hb.  Galii 
Aparinee,  Summilal.  Artemis,  vulgär-  ana  Jj ; coquanl.  in  vate  ctauso  per  */a  horam 
e.  Ag.  font.  mene,  jjj;  Col.  expreeeae  adde:  Philonii  romani  ( Theriac . Andrem .), 
Barr.  I.auri  ronl.  ana  3j,  auf  2mal,  die  erste  Portion  Morgens  nach  dem  Einnehmen 
des  Pulvers,  die  zweite  um  8 Uhr,  2 Stunden  nach  dem  Abendessen  (Suppe)  ge- 
trunken und  soll  ein  sehr  strenges  Regime  eingehallen  werden:  nur Pftanzennahrung  in 
■nissiger  Menge;  kein  Getränk  ausser  obigem,  bei  grösserem  Durst  ist  ein  Absud  von 
den  Summitat.  Artemisiae  und  den  Beeren  der  Anagallis  arv. , etwa  mit  Süssholz, 
erlaubt;  keine  Gemütsbewegung,  keine  Anstrengung  irgend  welcher  Art,  keinen 
Beischlaf;  warmes,  den  Schweiss  beförderndes  Verhallen,  bei  schlechtem  Wetter 
Zimmeraufenthalt.  Diese  ursprünglich  aus  Spanien  stammende  Methode  habe  ich 
hergesezt,  weil  die  Laien  an  derartige,  genau  formulirtc  Behandlungsweisen  einen 
grösseren  Glauben  als  an  die  einfachen,  rationellen  Mittel  haben  und  immer  haben 
werden.  — Dass  diese  Methode  nach  dem  Ausbruche  der  Wulh  höchst  unzuverlässig 
ist,  bedarf  kaum  der  besonderen  Erwähnung. 

An  die  spanischen  Fliegen  schliessen  sich  die  Maiwürmer,  die  im  System  als 
Meloe  majalis  und  Mel.  proscarabaeus  aufgeführten  Käfer;  längst  angewandt, 
ein  Hauptbestandteil  der  Potio  antilyssa  Seiles  und  des  von  Friedrich  II.  angckanflen 
Geheinnnittels , bekannt  als  preussische  Latwerge,  des  Hauslus  antilyssus  der  säch- 
sischen Pharmakopöe,  wurden  sie  auch  in  neuerer  Zeit  wieder  empfohlen:  so  ver- 
ordnet Dähne:  H-  Melanin  majal.  aere  eireal.  gr.  xv,  Kali  nilriei  dep.  ,sj-  M-  f. 
Pulv.  Divid.  in  pt.  xjj.  Alle  Stunden  I Pulrer ; neben  schleimigen  Getränken  bi» 
zu  starker  Reizung  der  Harnwege  fortzugebrauchen.  — 
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Den  heftig  wirkenden  Pho«p hör,  von  Zinke  in  nngehenren  Geben  gegeben, 
wird  men  bei  seiner  in  den' Versuchen  Autenrieth’s  erkannten  Unwirksamkeit 
nicht  versuchen. 

Eine  Reihe  von  Pflanzen  galten  da  und  dort  im  Volke  und  auch 
bei  Aerzlen  als  specifische  Mittel;  so  namentlich  A na ga  1 1 is  arvcnsis 
(Acker-Gauchheil),  schon  genannt  bei  der  Torri’schen  Me- 
thode, gepriesen  von  Bourgilat  und  Kampf,  das  Pulver  zu  20 — 30 
Gran  3 — 4mal  täglich  oder  3 — 4 Drachmen  im  Aufgusse;  Alisma 
Plantago  (Froschlöffel),  in  Russland  (zu  3/#)  auf  Butlerbrod 
verspeist , auch  als  Latwerge  genommen , in  den  Händen  von  Aerzten 
nicht  erprobt;  die  gepulverte  Wurzel  von  Genista  tinctoria  (Fär- 
berginster), von  Murochetli,  dem  Erfinder  der  jezt  vergessenen 
sog.  VV  u t h b I ä s c h e n , aus  der  Ukrane  empfohlen , im  Absud  von  JjjS 
oder  im  Pulver  zu  3 j ; Polygonum  Bistorta,  gleichfalls  ein  russi- 
sches V olksmittel,  ebenso  die  Wurzel  der  Spiraea  ulmaria;  das 
graue  Moos  (Dampierre,  Mead).  Auch  das  von  Röchet  d'Heri- 
court  eingeführte  abyssinische  Volksmittel  hat  im  Stiche  gelassen.  End- 
lich erwähnen  wir  noch  den  forlgesezten  Gebrauch  der  Gegenreize, 
der  Sturz-  und  Seebäder,  des  Trinkens  des  warmen  Blutes  von  wuth- 
kranken  Thieren , lezteres  als  ein  Beispiel  des  Aberglaubens , welcher 
in  allen  schwer  heilbaren  Krankheiten  sein  Wesen  treibt. 

3.  Behandlung  der  ausgebrochenen  Krankheit. 

Es  fehlt  nicht  an  Angaben  von  Fällen,  welche  durch  diese  oder 
jene  Behandlung  geheilt  worden  sein  sollen;  theils  halten  sie  aber  keine 
strenge  Prüfung  aus,  theils  müssen  sie  als  die  grössten  Ausnahmen  be- 
trachtet werden , indem  jede  der  gepriesenen  Methoden  in  der  grossen 
Mehrzahl  von  unzweifelhafter,  durch  das  Wuthgift  erzeugter  Wasserscheu 
den  Tod  nicht  aufzuhalten  vermochte  und  oft  genug  die  Qualen  des 
Kranken  nicht  einmal  linderte.  Fast  alle  der  zur  Prophylaxe  gebrauch- 
ten Arzneimittel  kamen  auch  hier  zur  Anwendung;  wir  heben  nur  die 
Behandlung  mit  den  grössten  Gaben  der  Narkotica,  z.  B.  des  Opiums, 
von  Babington  zu  180  Gran  in  11  Stunden  gereicht,  der  Belladonna 
zu  3j  auf  12  Stunden  (Nord),  der  E i n s p ri zu  n ge n von  Opium 
(Magendie,  Dupuytren),  von  Morphium  (Bardslcy),  der 
Blausäure  hervor;  nach  fast  allen  Beobachtern  erfolgt  keine  Heilung, 
nicht  einmal  Beruhigung  und  Schlaf,  überhaupt  keine  Wirkung;  ferner 
die  möglichst  rasche  Einführung  von  Quecksilber  in  den  Organismus, 
die  Begiessungen  und  das  Eintauchen  in  kaltes  Wasser  u.  s.  w. 
Zur  Heilung  der  Wulh  wurden  noch  weitere  Versuche  gemacht:  mit 
der  Gentiana  cruciata,  welche  neben  einer  sehr  ungenügenden 
örtlichen  Behandlung  die  Hauptsache  des  dem  kroatischen  Schullehrer 
L a 1 i c von  der  österreichischen  Regierung  abgekauften  geheimen  Ver- 
fahrens ausmacht.  Die  Wurzel  wird  mit  Wasser  zu  einem  Brei  zer- 
rieben und  täglich  zu  einer  Unze,  noch  einer  spätem  Angabe  mindestens 
zu  4 Unzen  und  darüber,  cingegeben. 

Das  Nähere  können  wir  übergehen,  da  die  Gutachten  von  Brosche,  Ziegler 
und  II  c r t wi  g und  von  dem  hessischen  Mcdirinnlcollcgium  au  Ungunslen  dieses  Verfah- 
rens ausfielen  und  L a I i c selbst  später  Abänderungen  vorschrieb. 
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Profuse  Blutentziehungen  mit  nachfolgendem  Gebrauche  von 
Quecksilber  und  Opium,  von  Ostindien  aus  empfohlen  und  troz  der 
zweifelhaften  Natur  der  ersten  Angaben  auch  in  Deutschland  nachge- 
ahmt und  angeblich  mit  vollständigem  Erfolge  gekrönt  (Wynne, 
Vogelsang,  Göden,  Werdermann),  in  welchen  Fällen  bis  zur 
völligen  Erschöpfung  Blut  gelassen , hierauf  in  grossen  Gaben  Opium, 
Kaloinel,  Moschus,  Ammoniak  gegeben  wurde;  der  Vorschlag  einer  an- 
haltenden Compression  beider  Karotiden  (Nasse),  die  An- 
wendung der  Dampfbader  in  Verbindung  mit  dem  stärksten  schweiss- 
treibenden  Verfahren,  nach  Buisson,  welcher  angibt,  sich  selbst  und 
4 Kranke  mit  ausgebrochener  Wulh  geheilt  zu  haben;  die  Ein- 
spri  zungen  von  warmem  Wasser  in  die  Venen  (Magendie); 
das  Beissenlassen  von  einer  Viper  oder  die  Anwendung  des  sog.  Vi- 
perins  (Ludwig  Bonaparte)  — Alles  dieses  und  vieles  Andere  gilt 
jezt  für  wirkungslos. 

Das  einzige  Verfahren,  über  welches  durch  weitere  Beobachtungen 
entschieden  werden  muss,  ob  es  die  ausgebrochene  Wuth  zu  heilen 
vermöge  — wofür  einer  der  Fälle  Jackson ’s  (Amer.  Joum.  of  med. 
11.  April,  1849)  anzuführen  ist,  oder  wenigstens,  wie  in  dem  Falle 
von  G.  Smith  (Monthl.  Joum.  Aug.  1850),  als  Linderungsmittel  der  un- 
säglichen Qualen  des  Kranken,  als  ein  gutes  Mittel  der  Euthanasie  gelten 
dürfe,  sind  bis  zur  Narkose  fortgesezte,  bei  jedem  neuen  Wulhaus- 
bruche  wiederholte  Einathmungen  von  Chloroform;  jedenfalls  dürften 
dieselben  bei  ausgebrochener  Wuth  vor  jedem  andern  Mittel  des  Ver- 
suchs werth  sein;  in  einem  Falle  von  Den  ton  (Prov.  Joum.  Oct.  1849) 
wurden  sie  freilich  gar  nicht  ertragen.  Im  Uebrigen  ist  cs  Pflicht  des 
Arztes,  den  Unglücklichen  wie  einen  Menschen  und  nicht,  wie  es  neuer- 
dings im  Bamberger  Krankenhause  vorgekommen,  wie  eine  Bestie  zu 
behandeln,  ihn  möglichst  zu  beruhigen  und  zu  trösten  suchen,  nur  im  äus- 
sersten  Falle  die  bei  einer  guten  psychischen  Behandlung  in  der  Regel 
überflüssigen  Zwangsmittel  anzuwenden;  besonders  sollen  auch  die 
Trinkversuche  vermieden  und  solange  sie  für  die  Diagnose  unentbehr- 
lich sind , so  angestellt  werden , dass  der  Kranke  die  Flüssigkeit  und 
das  Glas  nicht  sieht  und  nicht  auf  den  Lippen  benezt  wird ; man  kann 
z.  B.  die  Flüssigkeit  auf  die  Zunge  auftraufeln  oder  durch  eine  Pfeifen- 
rohre (Brighl)  einziehen  lassen.  — Die  durch  Furcht  erzeugte  Hydro- 
phobie wird  durch  psychische  Mittel,  nebenher  durch  Nervina  und  Nar- 
kotica  behandelt;  so  lange  aber  man  nicht  sicher  ist,  dass  die  Wunde  keine 
giftige  war,  wird  die  örtliche  und  allgemeine  Prophylaxe  wie  bei  der 
wirklichen  Hundswulh  gefordert. 
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Erstes  llauptstück. 

Krankheiten  der  Luftwege. 

Erster  Abschnitt. 

Krankheiten  der  üasenliölile. 

I.  Behandlung  der  Nasenblutung,  der  Epistaxis. 

Syn.:  Hacmorrhagia  narium,  Rbioorrhagia. 

Die  Behandlung  der  Ursachen 

der  Nasenblutung  ist  in  vielen  Fallen  zur  Verhütung  der  Wieder- 
kehr der  Hämorrhagie,  selten  zur  Unterdrückung  des  ersten  Ausbruchs, 
vorzugsweise  aber  bei  habituellem  Nasenbluten  von  Wichtigkeit.  Hin- 
sichtlich der  beiden  ersten  Punkte  sind  dieselben  allgemeinen  Vorschrif- 
ten wie  während  der  einzelnen  Blutung  selbst  zu  beobachten.  Beim 
habituellen  Nasenbluten  ist  die  Beseitigung  der  Ursachen  der  wichtigere 
Theil  der  Therapie,  sobald  dieselben  der  Heilung  fähig  sind;  hieher 
gehören  namentlich  unterdrückte  Blutungen  und  Absonderungen  und 
äussere  Schädlichkeiten,  welche  Congestionen  gegen  den  Kopf  veran- 
lassen; ferner  acut  oder  chronisch  auflretende  sog.  Blutdissolutionen, 
wie  bei  Skorbut,  bei  manchen  Formen  des  Typhus  und  der  exanthe- 
matischen  Fieber,  gegen  welche  vorzugsweise  Mineralsäuren  in  Ver- 
bindung mit  tonischen  Mitteln  (China)  gegeben  werden.  Schwierig  ist 
die  Behandlung,  wenn  in  den  Entwicklungs-  und  Blüthejahren  bei  Dis- 
position zu  Tuberculose  und , wie  man  annimmt , unterstüzt  durch  eine 
besondere  Zartheit  der  Nasenschleimhaut  häufige  Blutungen  aufireten. 
Man  empfiehlt  alsdann  blosses  Tragen  des  Halses,  fleissiges  Schnupfen 
von  kaltem  Wasser  oder  Baden  der  Nase  in  demselben,  Schnupfen 
schwach  adstringirender  Flüssigkeiten,  Vermeiden  jeder  örtlichen  Reizung, 
besonders  aber  eine  strenge  Lebensweise,  welche  jede  Gelegenheits- 
ursache von  Kopfcongestionen,  namentlich  Erhizung,  angestrengtes  Gehen, 
Genuss  von  Spirituosen,  von  reizenden  Getränken  überhaupt  vermeidet; 
zugleich  können  Salpeter  und  ähnliche  Mittel  gebraucht  werden.  Bei 
Nasenblutungen  in  Folge  einer  Erschlaffung  oder  Verschwärung  der 
Nasenschleimhaut  oder  in  Folge  von  Aflerbüdungen  richtet  sich  die 
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Möglichkeit  einer  vollständigen  Heilung  nach  der  Natur  des  primitiven 
Uebels ; sie  gelingt  z.  B.  leicht  bei  einfachen  Geschwüren , schwer  oder 
gar  nicht  bei  einem  aufgebrochenen  Krebse.  Das  symptomatische  Nasenbluten 
bei  schweren  Störungen  der  Brust  - und  Unterleibsorgane , namentlich 
bei  mechanischen  Hindernissen  des  Kreislaufs  verlangt  die  gewöhnliche, 
oft  nur  palliative  Behandlung  des  Grundleidens;  bei  älteren  Personen 
ist  dabei  die  Gefahr,  dass  sich  die  Kopfcongeslionen  zur  Gehirnapoplexie 
steigern  können,  besonders  zu  berücksichtigen  und  desshalb  eine  Ab- 
leitung durch  Haarseile  im  Nacken,  durch  Blutegel  am  After  und  durch 
reizende  Fussbäder  herzustellen. 

Endlich  besteht  noch  eine  Form  der  Nasenblutung,  bei  welcher  die  eigen- 
thümliche  causale  und  die  directe  Behandlung  zusammenfällt;  es  sind  die  sel- 
tenen Fälle  einer  als  Malariakrankheit  aufzufassendeu  intermittirenden 
Epistaxis;  in  solchen  jeder  andern  Behandlung  oft  trozenden  Fällen 
bringt  die  Anwendung  des  Chinins,  wie  beim  gewöhnlichen  Wechsel- 
fieber bis  zum  vollständigen  Aufhüren  der  Anfälle  von  Blutung  und  noch 
einige  Zeit  nachher  gegeben,  sichere  Heilung  (Monneret,  Eisen- 
mann, Valleix);  man  hüte  sich  übrigens  mit  dem  Malaria -Nasen- 
bluten die  für  die  Menstruation  vicarirenden,  gleichfalls  einen  festen 
Typus  einhaltenden  Blutungen  und  solche  bei  Milzanschwellungen  nach 
Wechselfiebern  zu  verwechseln. 

Directe  Behandlung. 

Die  der  Behandlung  jeder  Nasenblutung  vorauszuschickende  Frage, 
ob  die  Blutung  blos  überwacht,  oder  ob  sie  sogar  gefördert,  oder  ob 
sie  gegentheils  beschränkt  und  unterdrückt  werden  soll , hat  der  Arzt 
beiin  Nasenbluten  um  so  sorgfältiger  zu  erwägen,  als  die  meisten  Fälle 
eine  nur  e.xspectative  Behandlung  verlangen  und  durch  rasches 
Unterdrücken  der  Blutung  eine  gefährliche  Steigerung  der  Kopfcon- 
gestionen  und  eine  Blutung  an  gefährlichen  Stellen  hervorgerufen  werden 
kann.  Die  grosse  Zahl  der  activen  und  der  vicarirenden  Blutungen 
verlangt  bei  kräftigen  Personen  und  solange  der  Blutfluss  die  voran- 
gegangenen Beschwerden  erleichterte  und  nicht  übermässig  war,  blos 
die  Beobachtung  der  allgemeinen  Vorschriften:  aufrechte  Stellung 
oder  Lage,  den  Kopf  nicht  nach  vorn,  sondern  etwas  nach  der  Seile 
geneigt,  grösste  körperliche  Ruhe,  Vermeiden  von  Sprechen,  von  Niessen, 
Vermeiden  jeder  mechanischen  Reizung  der  Nase,  kühler,  luftiger,  stiller 
Aufenthalt,  bei  activen  Blutungen  leichte  Bedeckung  des  Oberkörpers, 
bei  allen  eine  Bekleidung,  welche  den  Blutlauf,  namentlich  in  den  Halsge- 
fässen  nicht  hindert;  Sorge  für  offenen  Stuhl;  bei  activen  Blutungen 
wahrend  der  Hämorrhagie  und  noch  einige  Zeit  nachher  die  einfachste, 
ganz  reizlose  Kost;  bei  stärkeren  Blutungen  gibt  man  unter  dem  Ge- 
tränke Pflanzensäuren,  Salpeter,  Weinstein,  Laxiersalze  in  kleinen  Gaben, 
bei  passiven  ist  nahrhafte,  aber  reizlose  Kost  angezeigt.  Hört  die 
Blutung  rasch  auf,  oder  wurde  sie  durch  ein  ungeeignetes  Verfahren 
unterdrückt,  und  es  entstehen  in  Folge  davon  schlimme  Zufälle,  nament- 
lich Zeichen  von  Blutüberfüllung  in  der  Schädelhöhle,  so  suche  man 
den  Blutfluss  durch  Einziehen  warmer  Dämpfe  in  die  Nase,  durch 
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Niessmittel,  durch  Kizcln  der  Nasenschleimhaut , durch  Ansezen  von 
1 — 2 Blutegeln  an  die  Nasenlöcher  wiederherzustellen,  oder  auch 
bei  vicarirenden  Blutungen,  z.  B.  bei  Unterdrückung  der  Regeln  oder 
der  Hämorrhoidalblutung,  den  Nachtheil  durch  eine  ableitende  Blutent- 
ziehung — eine  Aderlässe  am  Fusse,  Ansezen  von  Blutegeln  oder  von 
blutigen  Schröpfköpfen  im  Kreuze,  am  After,  in  der  Nähe  der  äussern 
Geschlechtstileile  — auszugleichen. 

Die  Stillung  der  Blutung  ist  dagegen  nothwendig,  sobald  eine 
active  Blutung  durch  Heftigkeit  oder  lange  Dauer  Anämie  herbeizuführen 
droht  oder  solche  schon  erzeugt  hat;  ferner  wenn  bei  einer  passiven 
Blutung  das  hohe  Alter  des  Kranken,  seine  schwächliche  Constitution, 
sein  heruntergekommener  Zustand,  oder  die  Beschaffenheit  des  Grund- 
leidens — Skorbut,  Blutdissolution  im  späteren  Verlaufe  schwerer 
Fieber,  hämorrhagische  Diathese  — Bedenken  erregen,  oder  wenn 
bei  der  häufigen  Wiederkehr  an  sich  massiger  Blutungen  von  dem  Blut- 
verluste im  Ganzen  entschiedener  Nachtheil  oder  eine  wirkliche  Gefahr 
zu  erwarten  steht.  Für  die  Fälle,  wo  man  zweifelt,  ob  man  noch  zu- 
warten , oder  der  Blutung  mit  kräftigen  Mitteln  entgegen  treten  müsse, 
bieten  die  Revulsiva  eine  erwünschte  Auskunft. 

Zur  Stillung  der  Blutung  eignet  sich  am  meisten  die  örtliche  An- 
wendung der  Kälte,  adstringirender  und  styplischer  Stoffe  und  der  Com- 
pression;  in  schweren  Fällen  nimmt  man  meistens  noch  äussere  Mittel, 
welche  durch  Antagonismus  oder  Sympathie  auf  die  blutende  Stelle 
wirken,  und  innere  Mittel  zu  Hülfe.  In  ihrer  Auswahl  und  Verbindung 
richtet  man  sich  nach  der  Dauer  und  der  Dringlichkeit  des  Falls.  Die 
Kälte  ist  von  der  Menge  der  Schriftsteller,  welche  die  Therapie  der 
Epistaxis  abhandeln,  mit  Ausnahme  von  Fr.  Hoff  mann,  empfohlen 
worden.  Ihre  einfachste  Anwendung,  welche  bei  leichten  traumatischen 
Blutungen  genügen  und  in  allen  nicht  ganz  dringenden  Fällen  den  An- 
fang der  Behandlung  bilden  kann,  besteht  in  wiederholtem  Hinauf- 
schnupfen von  kaltem  Wasser.  Genügt  diess  nicht,  so  kann  man  so- 
gleich zu  den  Adstringentien  übergehen,  oder,  diess  aber  nur,  wenn 
eine  schwere  passive  Blutung  möglichst  rasch  gestillt  werden  soll,  in  kaltes 
Wasser  oder  Schnee-  oder  Eiswasser  getauchte  Coinpressen,  nach  dem 
Verfahren  der  älteren  Aerzle  Essig  Umschläge  auf  die  Stirn-  und 
Nasengegend,  überdiess  auf  den  Nacken  und  Hals  und  nöthigenfalls  auf 
den  ganzen  Kopf  auflegen  zu  lassen.  Will  man  durch  Consensus  auf 
die  blutende  Schleimhaut  wirken,  so  sucht  inan,  anstatt  die  Kälte  Stunden 
lang  zu  gebrauchen,  durch  ihre  wiederholte,  jedesmal  kurz  dauernde 
Anwendung  einen  starken  Eindruck  hervorzurufen:  so  durch  kalte 
Klystiere,  welche  Sydenham  gewiss  sehr  zweckmässig  mit  der 
äussern  Kälte  verband;  durch  kalte  Umschläge  auf  den  Hoden- 
sack, an  welcher  Stelle  sie,  wie  an  den  äussern  männlichen  Geschlechts- 
teilen überhaupt,  beim  Weibe  an  den  Brüsten  nach  Fernei  (Pathol. 
lib.  V.  Cap.  VIII.  Hämorrhag.  nas.)  und  nach  einzelnen  Beobachtungen 
und  Empfehlungen  von  Diemerbrock,  Fischer,  Theden,  King- 
lake, welcher  einen  besonders  beweiskräftigen  Fall  veröffentlichte 
(Med.  and.  phys.  Journ.;  Lond.  1809.  XXII,  327),  Hufeland  und 
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Pitschaft  besonders  kräftig  wirken;  seltener  bediente  man  sieb  kalter 
Handbäder,  während  welcher  die  Hände  gerieben  werden  — nach  3 
Fällen  neuerdings  empfohlen  von  Askotschensky  (Med.  Zle.  Russl. 
1851.  Nr.  30)  — kalter  Begiessungen,  in  verzweifelten  Fällen  auch 
kalter  allgemeiner  Bäder  (Fabricius  von  Hilden). 

Sellen  gebrauchte  man  kalte  Ginsprizungen  in  die  Nase 
(Rhazes),  oder  erzeugte  rasch  einen  hohen  Kältegrad,  indem,  wie 
Yoillemier  in  einem  Falle  mit  Glück  ausführtc,  man  auf  die  Stirne 
gelegte  Compressen  mit  A e t h e r begoss.  Ohne  Zweifel  ist  auch  die 
Kälte  das  eigentlich  wirksame  bei  den  mit  styphischcn  Stoffen  getränkten 
Umschlägen  auf  die  Stirne,  dem  sog.  Anacollcma  der  Allen;  z.  B.  der 
von  Forestus  empfohlenen  Mischung  aus  Rosenwasser  (^jv),  Rosen- 
essig (3j(0  un(l  Bolus  Armcniac.  (3j). 

Gewöhnlich  geht  man  von  der  Anwendung  des  kalten  Wassers 
entweder  zu  dem  sehr  unsicheren  Tamponiren  des  Nasenlochs, 
aus  welchem  sich  die  Blutung  ergiesst,  mit  Charpie,  Baumwolle,  mit 
einer  Kaulschukblase  (Diday),  oder  zum  Gebrauche  nach  und  nach 
stärkerer  und  concentrirlerer  styptischer  und  adstringirender 
Substanzen  über;  man  lässt  sie  in  flüssiger  Form  in  die  Nase 
schnupfen,  seltener  eitisprizen,  oder  lasst  eine  solche  Flüssigkeit  in  einem 
geschlossenen  Darrnstücke  in  die  Nase  einführen , oder  gebraucht  man 
styptische  Schnupfpulver,  oder  bringt  man  die  Pulver  oder  die  Lösungen 
auf  IVieken  oder  kleinen  Tampons  mittelst  Sonden  in  die  Nasenhöhle 
ein,  womit  also  das  Tamponiren  und  die  styptische  Anwendung  ver- 
bunden wird.  Die  Blutgerinnung  befördern  und  den  weitern  Ausfluss 
des  Blutes  hemmen  auch  chemisch  gleichgültige  Substanzen,  wie  Spinnen- 
weben, arabisches  Gummi,  gepulverter  Schwamm,  gepulvertes  Harz, 
welche  mittelst  einer  Federspule  eingehlasen  werden.  Das  Aufschnupfen 
einer  reichlichen  Menge  Schnupftabaks  leistete  Latour  (des  hemor- 
rhagies;  Orleans,  1815)  gute  Dienste;  er  berichtet  jedoch  den  Fall 
einer  starken  acliven  Nasenblutung,  wo  nach  dem  Tabakschnupfen 
die  Blutung  gefährlich  überhand  nahm.  Bei  den  Tampons  ist  auch 
die  Wirkung  des  Drucks  in  Anschlag  zu  bringen.  Unter  den  styplischen 
Flüssigkeiten  sind  am  nächsten  zur  Hand  Essig,  1 Tbl.  auf  4 — 5 Theile 
Wasser  oder  Weingeist,  und  Tinte  (Riviere).  Stärker  wirken  die 
Mischung  von  Schwefelsäure  von  6üu  (1  Theil)  mit  Weingeist 
von  36°  (3  Theile),  früher  bekannt  als  Aqua  Rabeliana,  die  Lösungen 
von  Alaun,  von  schwefelsaurem  Zink  oder  Eisen,  die  Eis en- 
chlorür linctur,  der  Bleiessig;  seltener  benüzte  man  Gerb- 
säurelösungen oder  starke  Absude  GerbstofThalliger  Wurzeln  und 
Rinden.  Das  Einführen  adstringirender  Pulver  von  Galläpfeln,  von  reiner 
Gerbsäure,  von  Katechu  u.  s,  w.,  von  den  genannten  Metallsalzen  mittelst 
Einblasens,  mittelst  des  Fingers,  oder  einer  mit  feuchter  Leinwand  um- 
wickelten Sonde,  welche  genau  auf  die  blutende  Stelle  angedrückt 
werden,  ist  nach  Kerr  (Cyclopacd.  of  pract.  medic.,  Epislaxis)  minder 
wirksam,  als  die  Anwendung  solcher  Mittel  in  flüssiger  Form. 

Ein  einfaches  Mittel,  welches  nach  Mcule water  (vgl.  Bullet,  gen.  de  thrfrap  , 
Aug.  1848)  auch  in  hartnäckigen  Fällen  Dienste  leisten  soll,  ist  das  Eintiehen  ce- 
wohnlicher  süsser  Milch.  — rernel  und  K i v i £ r e empfehlen  einen  adstringiretiden 
Köhler,  Tliertpir.  18 
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Breiumschlag  mit  der  nöthigen  Menge  Gyps  und  Essig  auf  die  Stirn-  und 
Scblafengegend.  — Einige  altere  Aerzte  berichten  auch  von  Stillung  der  Epistaxis 
durch  Eintraufcln  von  Essig  in  das  Ohr.  — Das  Cloquet’sche  Schnupfpulver 
bestand  aus  gleichen  Thrilen  rother  China,  armenischem  Bolus,  Drachenblut,  Kolo- 
phonium, Alaun  und  Galläpfel. 

Ehe  man  zu  dem  letzten , wirksamsten , aber  auch  lästigsten  ört- 
lichen Mittel,  der  vordem  und  hintern  Tamponade  der  blutenden  Nasen- 
höhle schreitet,  sind  geeigneten  Falls  ableitende  Mittel,  sind  immer  blut- 
stillende Arzneisloffe  innerlich  zu  versuchen  und  kann  auch  mit  einigen 
minder  bekannten  und  minder  sicheren  äusseren  Mitteln  ein  Versuch 
gemacht  werden. 

Die  allgemeinen  ßlutentzieh ungen  wurden  seit  Hippocrates 
hin  und  wieder  bei  Nasenblulungcn  angewandt.  Die  Widersprüche  der 
Schriftsteller  Uber  ihre  Brauchbarkeit  lassen  sich  durch  ein  blosses  Zu- 
sammenstellen der  einzelnen  Meinungen  nicht  entscheiden ; man  hat 
vielmehr  auf  die  Verschiedenheit  des  Charakters  der  Blutung  die  ersle 
Rücksicht  zu  nehmen;  es  ergibt  sich  alsdann  in  dem  Hauptpunkte  die 
Ucbereinslitnmung,  dass  Aderlässen  keineswegs  als  allgemeines  Heil- 
mittel der  Nasenblulungcn  betrachtet  werden  dürfen,  dass  bei  richtiger 
Anwendung  mit  ihnen  allein  die  Heilung  sehr  oft  nicht  gelingt,  dass  sie 
aber  zur  Unlcrslüzung  des  übrigen  Verfahrens  wesentlich  mitwirken, 
wenn  nämlich  eine  aclive  Blutung  diesen  Charakter  im  Verlaufe  behält, 
wenn  namentlich  der  Puls  hart  oder  voll  und  frequent  bleibt  und  wenn 
bei  kräftigen  Individuen  ein  vicarirendes  Nasenbluten  von  ziemlicher 
Stärke  auflrilt.  Man  öffnet  entweder  eine  Arm-  oder  Fussvene;  lezleres, 
ebenso  eine  örtliche  Bluten tzieh ung  an  den  Schenkeln,  dem  After, 
den  Geschlechlstheilen , dem  Kreuze  ist  angezeigt , wenn  eine  Blutung 
aus  dem  Mastdarm  oder  den  Genitalien  unterdrückt  wurde  oder  nicht 
auf  ihre  Zeit  eingelreten  ist.  Nach  Umständen  lässt  sich  die  Aderlässe 
auch  durch  das  Ansezen  blutiger  Schröpfköpfe  am  Hinterhaupt  und 
Nacken,  zwischen  den  Schulterblättern,  an  den  Hypochondrien  ersezen; 
sobald  die  Ursachen  keinen  Fingerzeig  für  die  Wahl  der  Stelle  der 
Blutcntziehuug  geben , ist  der  bis  auf  die  neuere  Zeit  fortgeschlepple 
Streit  über  diesen  Punkt  ein  ziemlich  müssiger.  Wo  man  zur  Eröffnung 
einer  Ader  berechtigt  ist,  leistet  eine  rasche  bis  zur  Ohnmacht  fort- 
gesezte  Blutentziehung  das  Meiste  und  ist  unbedenklich. 

In  minder  dringenden  Fällen  und  bei  zweifelhaften  Anzeigen  zur 
Blutstillung  empfiehlt  sich  die  beim  Nasenbluten  längst  angewandte 
(Galen,  Rhazes,  Avicenna,  Fernei,  Riviere  u.  s.  w.)  Ab- 
leitung durch  trockene  Schröpfköpfe;  man  sezt  sie,  wenn  sie 
wirken  sollen,  in  grosser  Zahl,  zwischen  die  Schulter,  an  die  Hypo- 
chondrien , auch  an  die  Beine.  Eine  grössere  Wirksamkeit  verspricht 
die  Application  der  grossen  Junod’schen  Schröpfglässer  an  ganze  Glieder, 
doch  ergibt  sich  die  Brauchbarkeit  auch  der  gewöhnlichen  Sc.hrüpfköpfe 
aus  manchen  Beobachtungen,  z.  B.  denen  Jos.  Frank's  (Prax.  med. 
univ.  praec.  II.  1.  Seel.  II.  Cap.  XXVII.)  und  dem  belehrenden  Falle 
Robbe’s  (Journ.  de  möd.  et  de  chirurg.  prat.,  1829,  X.  323). 

Ein  lRjaliriges,  unregelmässig  menstruirtes  Mädchen  litt  seit  zwölf  Stunden  «n 
starkem  Nasenbluten;  Anämie  war  eingelreten;  Robbe  sezte  26  Schröpfköpfe  auf 
einmal  auf  Brüste,  Schenkel  und  Waden  und  die  Hämorrhagie  stund  augenblicklich. 
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Schwächer  ableitend  wirken  in  den  Nacken  gesezte  Blasen- 
pflaster  (Archer),  oder  grosse  Senfteige  (Alquiö),  das  Auflegen 
einer  auf  den  Nacken  gelegten  zerschnittenen  Zwiebel,  ein  bei  Reil  ge- 
nanntes Volksniittel , und  reizende  Klystiere  und  Fussbäder;  auch 
empfahl  man,  den  Penis  mit  Nesseln  zu  behandeln. 

Die  Ligatur  der  Glieder,  welche  oberhalb  der  Kniee  und  der 
Ellenbogen  vorgenommen  wird,  war  bei  den  alteren  Aerzten  weit  ge- 
bräuchlicher. Schon  Fernei  bezeichnet  sie  — übrigens  ohne  Angabe 
von  Gründen  — als  ein  Mittel,  zu  welchem  er  nur  ungerne  greife, 
wahrscheinlich  weil  das  Binden  den  Kranken  sehr  lästig  ist.  — Ein 
weit  einfacheres,  wenn  wir  nicht  irren,  auch  bei  uns  unter  dem  Volke 
bekanntes  Mittel,  welches  Negricr  (Arcli.  gen.  de  med.,  3te  Reihe, 
1842 , XIV.  168.)  in  mehreren  Fallen  mit  vollständigem  Erfolge  ver- 
suchte, besteht  in  dem  in  die  Höhe  halten  beider  Arme  oder  des 
einen  Arms  auf  derselben  Seite,  wo  die  (einseitige)  Blutung  statlfindet. 
Das  Comprimiren  des  Nasenlochs,  aus  welchem  das  Blut  abfliesst,  scheint 
dabei  nicht  unumgänglich  nölhig  zu  sein.  — Endlich  glückte  es  in 
einzelnen,  sehr  hartnäckigen  Fällen  (vgl.  Gibon,  Gaz.  med.  chir.; 
Juni  1846)  die  Blutung  durch  die  Com pression  der  gleichseitigen 
Karotis,  was  Jos.  Frank  vorgeschlagen,  zu  stillen.  Einzelne  coin- 
primirten  die  gleichseitige  Schläfe narterie. 

Der  innere  Gebrauch  von  Arzneimitteln 

leistet  im  Allgemeinen  weniger  als  die  örtlichen  Anwendungen,  doch 
ist  er  bei  acliven  Blutungen  als  ein  dem  Kranken  angenehmes  Verfahren, 
um  die  Blutung  in  Schranken  zu  erhalten,  nicht  zu  versäumen,  und 
ferner  wird  er  bei  lange  dauernden  passiven  Blutungen  sehr  oft  notli- 
wendig.  Zuverlässig  ist  keines  der  jezt  gebräuchlichen  Mittel,  was  man 
bei  der  Beurlheilung  des  Werlhes  der  immer  auftauchenden  sehr  gün- 
stigen Erfahrungen  über  einzelne  Mittel  in  einzelnen  Fällen,  sowenig  als 
das  spontane  Aufhüren  mancher  oder  sogar  der  meisten  Fälle  von 
Nasenbluten , nicht  zu  vergessen  hat.  Am  allgemeinsten  gibt  man  die 
M i n e r a 1 s ä u re n,  in  leichteren  Fällen  namentlich  die  verdünnte 
Schwefelsäure  oder  das  Hallcr'sche  Sauer,  als  Zusaz  zu  dem  immer 
möglichst  kalt  zu  verabreichenden  Getränke.  Digitalis  und  China 
beziehen  sich  mehr  auf  das  in  einzelnen  Fällen  vorhandene  Herzleiden 
und  die  angenommene  Blutdissolution,  als  auf  die  Blutung  unmittelbar. 
Bei  passiven  Blutungen  leisten  das  Meiste:  der  Bleizucker  mit 
Opium  (Krimer,  Reynolds,  Lat  harn);  früher  gab  man  haupt- 
sächlich das  Opium;  das  Terpentinöl,  in  kleinen  und  häufigen 
Gaben  mit  Tinct.  Capsici,  von  Copland,  neuerdings  von  Waldron 
B radle  y empfohlen;  das  Mutterkorn,  zuerst  von  Spajrani  (An- 
nali  univers.  di  medic.  1830)  in  2 schweren  Fällen  gegeben,  später  von 
Cabin  i (ibid.  März,  1831),  von  Lawing  (Lond.  med.  Gaz.  1834,  Jan.), 
dann  von  Müller  (Rusl's  Magaz.  1834),  von  Schneider,  Negri, 
neuerdings  von  Arnal  (Mdm.  de  l’acad.  de  mdd.,  Par.,  1849,  XIV,  408) 
empfohlen.  Man  gebe  ungefähr  5 Gran  Mutterkornpulver,  V* — '/jstünd- 
lich,  bis  die  Blutung  steht,  und  lasse  einige  schwächere  Gaben  in  grösseren 
Pausen  nachgebrauchen.  Selten  versuchte  man  Alaun,  salzsaures 
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Mangan  (Osborne)  und  die  Gerbsäure  (Porta,  Annal.  univ.  di 
medic.,  März,  1848). 

Das  von  Tjallangii,  Apotheker  in  Amsterdam,  als  specifisch  wirksam  aus- 
gegebene  friesische  Volksmillc!  lautet : IV  l'tumt.  artl.  cryelalt.  Jj,  Fern  eulphur. 
cryel.  ^,1 ; eeorsim  terantur  in  morlario  rilreo;  addanlur  Spirit,  fini  * v jjj . Gate 
bei  Kindern  von  10  12  Jahren  10— 20  Tropfen,  bei  20jährigen  14  — 15  Tropfen,  bei 

älteren  20  Tr.  3 — 4mal  täglich  in  1 Esslöffel  Wein  oder  Branntwein. 

Als  leztes  Mittel  endlich , das  namentlich  erst  nach  vergeblichen 
Versuchen  mit  dem  Einrühren  der  mit  slyptischen  Stoffen  getränkten 
Tampons  durch  die  vordere  Nasenöffnung  anzuwenden  ist,  bleibt  die 
Anwendung  der  beiderseitigen  Tamponade,  wobei  man  sowohl 
durch  die  vorderen  als  die  hinteren  Oeffnungen  der  Nasenhöhle  den  in 
solchen  hartnäckigen  Fallen  oft  sehr  hochgelegenen  oder  über  eine 
grössere  Strecke  ausgebreitelen  blutenden  Gefassen  beizukommen  sucht 
Die  Tamponade  ist,  während  sie  vorgenommen  wird  und  solange  sie 
liegen  bleibt,  dem  Kranken  wegen  der  Empfindungen  von  Verstopftsein, 
von  Schwere  und  von  gehindertem  Luftzutritt  sehr  lästig.  Bisweilen 
steigt  auch  das  Blut  durch  den  Nasen-Thränenkanal  herauf  und  ergiesst 
sich  über  die  Bindehaut;  sie  belästigt  den  Kranken  auch  durch  den 
Geruch  des  am  Abfluss  gehinderten  und  sich  zersezenden  Blutes  und 
endlich  veranlasst  die  Herausnahme  der  steif  gewordenen  Wieken  ge- 
wöhnlich einen  Nasenkatarrh;  aber  gleichwohl  ist  das  Tamponiren  von 
vorne  und  von  hinten  oft  allein  noch  im  Stande,  die  Blutung  zu  be- 
meislern,  wenn  das  einfache  Tamponiren  von  vorne  und  wenn  jedes 
sonstige  Mittel  keinen  Erfolg  gehabt  hatte.  Die  Beschreibung,  wie  man 
beim  Tamponiren  von  vorne  nach  der  Methode  Pelletan’s  oder  Aber- 
net hy 's,  beim  vorder-  und  hinterseitigen,  wobei  die  Nasenhöhle  an 
ihren  beiden  Oeffnungen  hermetisch  verschlossen  wird  und  das  in-  die 
freie  Höhle  sich  ergiessende  Blut  daselbst  gerinnt  und  als  der  eigent- 
liche Tampon  der  weiteren  Blutung  eine  Schranke  sezt,  wie  inan  nach 
der  gewöhnlichen  Methode  und  nach  deren  Modificationen , z.  B.  von 
Jacquelin,  Miquel,  Martin  Saint-Ange  u.  s.  w.  verfahrt,  alle 
diese  technischen  Fragen  bleiben  der  Chirurgie  überlassen. 

Ueberdiess  sind  bei  der  Gefahr  einer  Verblutung  die  gewöhnlichen 
innern  und  aussern  Analeptica  mit  Ausnahme  der  die  Nasenschleim- 
haut reizenden  Stoffe,  z.  B.  der  Riechmittel,  anzuwenden.  — Wurde 
viel  Blut  verschluckt,  was  schon  bei  einem  sehr  massigen  Blutabgang 
durch  die  vordere  Nasenöffnung,  der  also  nicht  als  sicheres  Mass  für 
die  Grösse  des  Blutverlustes  betrachtet  werden  darf,  der  Fall  sein  kann, 
so  reiche  man  einige  Zeit  nach  Stillung  der  Hämorrhagie  ein  Brech- 
mittel, wird  erst  spater  eine  Blutansammlung  im  Magen  und  in  den 
Gedärmen  vermuthet,  ein  Abführmittel. 

U.  Behandlung  des  acuten  und  chronischen  Nasenkatarrhs,  der 
Koryza  acuta  und  chronica. 

Syn. : Schnupfen,  Rhinitis  acuta  und  chronica,  Gravedo;  in  chronischen 
Fällen  Stockschnupfen,  auch  Fluxus  nasalis,  Nasorrhoea,  Blennorrhoe 
der  Nasenschleimhaul ; bei  stinkender  Absonderung:  Ozaena  non  utceros*  etc.  (vgl. 

den  Anhang). 

Von  der  folgenden  Betrachtung  bleiben  ausgeschlossen  alle  Hyperämien  und 
Entzündungen  der  Naienachleimhaut , welche  durch  eine  wichtigere  anderweitige 
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Localerkrankung,  z.  B.  durch  Polypen  oder  Krebse  der  Nasenschleimhaut,  veranlasst  sind, 
oder  einer  solchen,  z.  B.  dem  Croup,  vorangehen,  welche  ferner  durch  eine  speci- 
fische  Ursache,  z.  B.  die  Brtliehe  Einwirkung  des  Tripper-,  Schanker-  und  Roz- 
contagiums,  bedingt  sind,  ferner  die  Koryza  im  Stadium  der  Vorboten  oder  im  Ver- 
laufe von  Allgemeinleiden , wie  der  exanthematischen  Fieber,  des  ezanthematischen 
Typhus,  der  constitutioneilen  Syphilis,  wobei  wir  namentlich  auf  den  Stockschnupfen 
der  Neugeborenen,  welcher  nicht  selten  als  das  auffallendste  Symptom  hei  einer 
syphilitischen  Erkrankung  die  Diagnose  auf  den  richtigen  Weg  führt,  aufmerksam 
machen  — Nach  Ausschluss  dieser  symptomatischen  Nascnkatarrhe  bleiben  noch  als 
eine  besondere  Abart  die  Fülle  übrig,  wo  die  Absonderung  der  — wohl  meistens 
katarrhalisch  erkrankten  — Nasenschleimhaut  Gestank  annimml;  dieser  Form  der 
Ozaena  wird  int  Anhänge  eine  besondere  Besprechung  gewidmet. 

1.  Prophylaktische  und  causale  Behandlung. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  alltäglichen  Schnupfen  entsteht  durch 
äussere,  namentlich  atmosphärische  Einflüsse,  welche  sich  nicht  abhalten 
lassen ; es  liegt  auf  der  Hand , dass  Niemand  seiner  Lebensweise  einen 
solchen  Zwang  anlegen  wird,  um  sich  durch  Zuhausebleiben  bei  nass- 
kalter Witterung,  beim  Herrschen  rauher,  trockener  und  viel  Staub  füh- 
render Winde  und  durch  Vermeiden  eines  jeden  raschen  Uebergangs 
von  Kalte  zur  Wärme  u.  dgl.  vor  Schnupfen  zu  schiizen.  Solche  Mass- 
regeln  sind  nur  dann  anwendbar,  wenn  ein  Individuum  in  ungewöhn- 
lichem Grade  zu  Erkrankungen  der  Nasenschleimhaut  geneigt  ist;  da 
man  alsdann  eine  solche  Disposition  aus  einer  besondern  Zartheit  und 
Empfindlichkeit  derselben  erklärt,  schreibt  man  ausser  der  Vermeidung 
der  Gelegenheilsursachen  auch  örtlich  und  bei  allgemeiner  Zärtlichkeit 
und  Schwächlichkeit  allgemein  umslimmende  Mittel  vor;  man  lässt  z.  B. 
Monate  und  Jahre  lang  täglich  mehrmals  einfaches  kaltes  Wasser  oder 
irgend  eine  adslringirende  Lösung,  z.  B.  von  Gerbsäure  oder  Silber— 
Salpeter , in  die  Nase  einziehen , verordnet  kaltes  Baden  und  Waschen 
des  Körpers,  besonders  des  Kopfes,  lasst  den  Kopf  nur  leicht,  die  Füsse 
aber  warm  bekleiden.  Bei  Verdacht  auf  ein  Skrofelleiden  sind  die 
geeigneten  diätetischen  und  Arzneimittel  anzuwenden.  — Da  jeder  Na- 
senkatarrh sich  gerne  durch  Ansteckung  forlpflanzt,  ist  es  zweckmässig, 
vor  zu  naher  Berührung  Schnupfenkranker  und  vor  dem  Gebrauche 
ihrer  Nastücher  zu  warnen. 

Bei  fortdauerndem  chronischem  Nasenkatarrhe,  namentlich  bei  der 
blennorrhoischen  Form,  ist  auf  einige  bekannte  veranlassende  Ursachen, 
nach  deren  Beseitigung  der, Katarrh  selbst  leicht  verschwindet,  Rücksicht 
zu  nehmen.  Die  wichtigsten  sind  zu  starkes,  überhaupt  gewohnheits- 
mässiges  Tabaksch  n up  fen,  ferner  fremde  von  aussen  eingedrungene 
Körper  in  der  Nase  und  Unterdrückung  einer  habituell  gewordenen  Ab- 
sonderung, namentlich  des  Fussschweisses. 

Mondiürc,  welcher  für  diese»  Causalvcrhältniss  hinlängliche  Beweisfälle  bei- 
gebracht (L’Experience , 1838;  Nr.  31,  S.  489),  verfährt  bei  chronischem 
Schnupfen  in  Folge  unterdrückter  Fussschweissc  folgendermassen.  Der 
Kranke  bedecke  »eine  Füsse  mit  dicken,  wollenen  Socken,  über  diese  zieht  er  Socken 
aus  Wacbstnfft , welche  überdies»  aussen  mit  Zwillich  gefüttert  sind  (diese  Socken 
unterhalten  eine  manchmal  so  starke  Transpiration,  dass  der  Kranke  zum  5 — ömaligen 
Wechseln  der  Fussbckleidung  geniithigt  werden  kann).  Genügt  dies  Mittel  nicht,  so 
lässt  man  jeden  Abend  heisse  Snndbäder  in  der  Art  gebrauchen,  dass  die  in  mehrere 
doppelt  zusammcngelegte  Wolletücher  eingewickelten  Füsse  und  Unterschenkel  in 
einen  Sack  gesteckt  werden,  welchen  man  mit  so  heissem  Sand,  als  ihn  der  Kranke 
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mir  erträgt,  füllen  mus«.  Ein  solches  Bod  «oll  '/a — 1 Stunde  dauern;  unmittelbar 
darauf  zieht  man  die  obigen  Socken  an.  Ucberdiess  hüllt  man  den  Körper  in  Flanell 
und  vermeidet  Kälte  und  Kasse.  — 

Sind  solche  Ursachen  nicht  nachweisbar,  so  lasse  sich  der  Arzt 
nicht  abhallen,  nach  andern  Schädlichkeiten  zu  forschen,  welche  in  im 
Allgemeinen  geringfügigen  Umständen  bestehen  können. 

2.  Abortiv  • Behandlung. 

Man  muss  sich  verwundern,  dass  so  wenig  versucht  wurde,  eine 
so  alltägliche  Krankheit,  wie  der  acute  Schnupfen,  bei  seinem  Beginne 
zu  unterdrücken  oder  im  Verlaufe  rasch  abzuschneiden.  Die  einfachsten 
Mittel,  welche  beim  Anfänge  des  Schnupfens  immerhin  versucht  werden 
können  und  häufig  das  Leiden  zwar  nicht  vollständig  in  seiner  Ent- 
wickelung hemmen,  aber  doch  mässigen,  bestehen  in  dem  Einführen 
eines  fetten  Körpers,  am  besten  Kakaobulters,  in  das  Nasenloch  der 
befallenen  Seite,  oder  in  dem  V ers  topfen  desselben  mit  einem  feinen 
Schwamme.  Sodann  versuchte  man  in  neuerer  Zeit  einige  adstrin- 
girende,  in  stärkerer  Gabe  kaustisch  wirkende  Substanzen  als  Abortiv- 
mittel  bei  sehr  acuter  oder  auch  bei  heftiger  und  langwieriger  Koryza. 
So  berichtet  Tcissier  von  Lyon  (Bullet,  gdn.  de  Iherap. , XX.  419, 
1815)  mehrere  Fälle,  welche  durch  Aezen  mit  Höllenstein  in 
wenigen  Stunden  geheilt  worden  seien;  seine  Lösung  war: 

Jk  Argen ti  nilrici  cryitall.  gr.  v— X | Aq.  destill gj. 

Mnn  tränkl  bii-mil  eine  kleine  f hnrpiewieke  und  überfährt  rasch  die  befallene 
Schleimhaut.  Auch  L o ck  w o o d gebrauchte  die  Silbersalpeterlösung  ; im  Allgemeinen 
fand  dieses  Verfahren  wegen  seiner  Schmerzhaftigkeit,  welche  übrigens  nach  Teissier 
bei  der  Losung  von  gr.  v auf  nicht  stattfindcn  soll,  Tadel  und  wenig  Nachahmung. 

J.  Prell  y (Lond.  med.  Gaz.,  Juli,  1849)  will  den  Höllenstein  mit 
Schwefels  au  rem  Zinke,  3 Gran  auf  1 Unze  dest.  Wasser, 
ersezen.  Mit  einer  I Unze  haltigen  Sprize  soll  die  Lösung  1 — 2mal 
täglich  in  jedes  Nasenloch  eingesprizt  werden;  der  Kranke  hält  den 
Kopf  dabei  Uber  ein  Becken.  Manchmal  genüge  schon  eine,  mitunter 
seien  aber  auch  zwei  oder  drei  Einsprizungen  nölhig,  um  den  begin- 
nenden Schnupfen  zu  unterdrücken  oder  den  Uebcrgang  in  das  chro- 
nische Stadium  rasch  zu  unterbrechen.  Sobald  die  acute  Anschwellung 
der  Schleimhaut  sich  ausgebildet  hat,  muss  man  das  Aezen  unterlassen; 
heftige  Schmerzen  in  der  Gegend  der  Sinus  frontales  könnten  sonst  die 
Folge  sein.  — Früher  liess  man  auch  als  Abortivmittel  eine  Mischung 
von  Lnudanum  mit  viel  schleimiger  Flüssigkeit,  oder  heisse 
Milch  (Sau vages)  in  die  Nase  hinaufschnupfen;  oder  aromatische 
Dämpfe,  z.  B.  den  Rauch  folgender  Species:  R,"  Succini,  Gi.  Anima 
an a Jjj,  Olibani , Gi.  maslicis  ana  3j , Gi.  Benzoes  3jj;  zwei  oder 
drei  Prisen  des  Pulvers  auf  brennende  Kohlen  oder  rolh- 
glühendes  Eisen  zu  werfen  — durch  die  Nase  einziehen  (Fr. 
Sylvius;  I.  cnp.  XLI);  oder  versprach  man  eine  augenblickliche 
Heilung  des  Schnupfens  durch  abgcsoltenes  Sevenkraut,  welches  in 
Form  eines  Breiumschlags  und  möglichst  heiss  auf  die  Nase  gelegt 
werden  musste  (Petrus  Bayrus).  — Bedenklich  erscheinen  die  Ver- 
suche Deschamp’s  mit  eiskalten  Fussbädern;  die  Diaphorcse 
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bildet  meist  nur  einen  Theil  des  exspectativen  Verfahrens,  selten  ge- 
braucht man  Diaphoretica  oder  das  sicherer  zu  einem  starken  Schweisse 
führende  russische  Dampfbad  mit  dem  für  die  Abortivbehandlung 
nöthigen  Nachdrucke.  Bekannter,  aber  gleichfalls  noch  nicht  durch  ge- 
nügende Erfahrungen  geprüft  und  dosshalh  noch  nicht  als  vollgültiges 
Mittel  anzuerkennen,  ist  die  \V  i I li  a m s’sche  Behandlung  mit  Diaeta 
sicca,  d.  h.  vollständiger  Enthaltsamkeit  von  dem  Genuss  jeder  Flüs- 
sigkeit. In  frischen  Fällen  beginne  man  die  Cur  nach  Williams  (Cyclo- 
paed.  of  practic.  medic. , I.  Art.  Coryza,  Lond. , 1833)  mit  einem 
Abführmittel,  auf  welches  man  ein  Diaphoreticum  folgen  lässt.  Die 
Hauptsache  ist,  dass  36—48  Stunden  lang  nichts  Flüssiges  genossen 
wird  und  der  Kranke  also  seinen  Durst  geduldig  erträgt.  Zur  Haupt- 
mahlzeit gestattet  der  Enuländer  Pudding  — in  Deutschland  durch  dicke 
Mehlspeisen  zu  ersezen  — und  Gemüse  mit  oder  ohne  Fleisch;  zu  den 
übrigen  Mahlzeiten  nur  Zwiebak,  der  mit  gewöhnlichem  Thee  oder 
einem  sonstigen  Getränke  nur  ungefeuchtet  sein  darf.  Nach  48  Stunden 
wird  der  Genuss  von  Flüssigem,  anfangs  aber  nur  mit  strengem  Masse, 
gestaltet.  Der  geringste  Excess  dieser  Art  kann  den  Schnupfen  wieder 
zurückbringen.  Etwa  12  Stunden  nach  Entziehung  des  Getränks  beginne 
die  Absonderung  der  Schleimhaut  abzunehmen  und  dickschleimig  zu 
werden  ; zwischen  der  30.  und  36.  Stunde  höre  sie  ganz  auf;  von  der 
12.  Stunde  an  nehme  das  Thränen  und  der  Kopfschmerz  ab,  um  nach  und 
nach  ganz  aufzuhören.  Diese  Methode  soll  übrigens  nie  den  geringsten 
Nachtheil  bringen.  Zu  ihren  Gunsten  führt  Williams  auch  das  an , dass 
die  Ausbreitung  des  Katarrhs  auf  die  tieferen  Luftwege  verhütet  werde. 
— Bei  einer  solchen  Empfehlung  sind  weitere  Beobachtungen  Uber  den 
Einfluss  der  trockenen  Diät  auf  den  Verlauf  des  Schnupfens  sehr  wün- 
schenswerlh. 

Endlich  empfiehlt  Saint-Martin  (Bull,  de  llferap.,  Mai,  1850), 
ein  Fläschchen  mit  Essigsäure  vor  die  Nase  zu  halten  und  die 
Dämpfe  10  Minuten  lang  recht  langsam  und  tief  einzuathmen.  Die 
hiedurch  erzeugte  leichte  Entzündung  der  Schncider’schen  Haut  soll 
gerade  zum  Stopfen  des  Schnupfens  hinreichen. 

3.  Exspectative  und  curative  Behandlung  bei  Erwachsenen. 

k)  »c*  nculen  Schnupfen«. 

In  den  leichtesten  Fällen  bedarf  es  bei  Erwachsenen  keiner  Arznei- 
mittel. Der  gewöhnliche,  unter  atmosphärischen  Einflüssen,  und  noch 
mehr  ein  durch  die  örtliche  Heizung  von  Staub,  Rauch  und  reizenden 
Dämpfen  u.  s.  w.  entstandener  lieberloser  Schnupfen  verschwindet  von 
selbst,  wenn  man  nur  bei  einer  solchen  Unpässlichkeit  die  Schädlich- 
keiten, welche  den  Katarrh  steigern  oder  unterhalten  würden,  vermeidet, 
etwa  auch  das  Rauchen  und  Schnupfen  unterlässt  und  den  Genuss 
reizender  Getränke  beschränkt.  In  diesen  wie  in  den  schwereren  Fällen 
finden  wir  reichliches  Trinken  von  Zuckerwasser  immer  sehr  erleichternd. 
Nur  bei  Individuen,  für  welche  die  Erhaltung  einer  möglichst  normalen 
Schleimhaut  der  obern  Luftwege,  wie  bei  Sängern,  eine  wichtige  Auf- 
gabe ist,  oder  wenn  verhällnissmässig  starke  Stirnschmerzen  und  lästige 
Eingenommenheit  des  Kopfs  vorhanden  sind,  kann  man  überdiess  Auf- 
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enthalt  im  Zimmer,  selbst  im  Bette  bei  schlechter  Witterung,  sparsame 
reizlose  Kost,  Beförderung  des  Stuhlgangs  durch  erweichende  Klystiere, 
jeden  Abend  ein  reizendes  Fussbad  und  zum  Getränke  einen  schleimigen, 
schwach  diaphoretischen  Absud  verordnen,  z.  B.  ein  Infus,  flor.  Priniul., 
Hb.  Boragin. , Hb.  Jaceae  mit  Zucker  oder  Honig,  auch  ein  leichtes 
Infus,  flor.  Verbasci  oder  flor.  Tiliae.  Endlich  kann  man,  besonders  bei 
lästiger  Trockenheit  der  Nase  und  solange  der  Kranke  sich  von  diesem, 
nicht  unter  allen  Umständen  zweckmässigen  und  fälschlich  von  Manchen 
bei  jedem  Schnupfen  und  in  jeder  Periode  desselben  empfohlenen  Mittel 
erleichtert  fühlt,  täglich  mehrmals  warme  er w eich e ndc  D ä m p f e von 
warmem  Wasser  oder  von  einem  Eibisch-  oder  Malvenabsud  — am 
einfachsten,  indem  man  die  Nase  der  Mündung  der  Rohre  einer  mit  der 
Flüssigkeit  gefüllten  blechernen  Theekanne  nähert  — in  die  Nase  ein- 
zichen  lassen.  Das  Aufziehen  warmer  Flüssigkeiten  selbst  wirkt  eher 
belästigend. 

In  den  schwereren  fieberhaflen  Fällen,  wo  eine  stärkere  Entzündung 
der  Nasenschleimhaut,  und  besonders  bei  Ausbreitung  der  Entzündung 
auf  die  Auskleidung  der  Seilenhöhlen,  mit  lebhaften  Beschwerden  auf- 
Irilt,  ebenso  wenn  Exsudat  in  Form  von  Pseudomembranen  auf  die 
Schleimhaut  abgesezt  wird,  ist  nach  Massgabe  der  Heftigkeit  des  Falls 
ein  strengeres,  im  Allgemeinen  antiphlogistisches  Verfahren  einzuhalten. 
Man  verordnet  alsdann  sorgfältiges  warmes  Verhalten,  bis  zum  Nachlass 
der  Erscheinungen  Fieberdiät,  gebraucht  hier  auch  die  reizenden  Fuss- 
bäder  und  die  eröffnenden  Klystiere,  lässt  viel  Zuckerwasser  oder  einen 
emollirenden  Thee  trinken,  und  bekämpft  die  Zufälle  in  Folge  acuter 
Schwellung  der  Nasenschleimhaul  durch  Ansezen  einiger  Blutegel  an 
die  Nase  oder  hinter  die  Ohren;  wenn  man  es  für  nöthig  fände,  auch 
durch  Quecksilbereinreibungen,  durch  inneren  Gebrauch  von 
Kalomel  oder  von  salinischen  Abführmitteln.  Bei  Bildung  von 
Exsudaten  lässt  man  Alaunpulver  mit  Gummi  oder  Zucker,  auch 
Kalomel  in  die  Nase  blasen,  und  kann  bei  drohender  Gefahr  das  Exsudat 
auf  dieselbe  Weise  wie  bei  dipht heritischer  Entzündung  des  Munds 
und  Rachens  durch  Aez  mittel  zerstören  und  weiterer  Ausschwizung 
begegnen.  Ein  sehr  reichliches,  dünnes,  die  Theile,  über  welche  es 
fliessl,  corrodirendes  Secret  sucht  man  durch  häufiges  Einstreichen  oder 
Emblusen  von  fein  gepulvertem  Gummi  oder  Eibischpulver  dicker 
und  milder  zu  machen,  und  lässt  die  entzündeten  und  schmerzhaften 
Stellen  am  Naseneingange  und  die  Oberlippe  zu  ihrem  Schuze  und  zur 
Milderung  des  Brennens  mit  Gnrkensalbe,  mit  T r a u be n po in a d e, 
mit  einer  Opium -haltigen  Wachssnlbe,  mit  einer  Mischung  von 
Süssmandclül  (3jj)  und  Opiumlinctur  (gtt,  x — xjj)  u.  dergl. 
bestreichen. 

• 

Bei  heftigen  Slirnschmerzen  kann  man  narkotische  Einreibun- 
gen versuchen.  Überdies  kommen  auch  einzelne  Fälle  vor,  wo  die  An- 
sammlung von  Secret  in  der  High  morshöhle  oder  in  den 
Stirnhöhlen  unter  dein  Gebrauche  der  erweichenden  Dämpfe  keinen 
Abfluss  findet  und  bei  schweren  Zufällen  auf  chirurgischem  Wege  beseitigt 
werden  muss. 
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Endlich  sah  man  einzelne  Beispiele  von  intermittirender  Koryza 
(Koryza  febricosa,  Sau  vag  es),  welche  durch  Chinin  geheilt  wurden, 
b)  Oes  chronischen  Schnupfens. 

Man  hat  hiebei  zwischen  den  einzelnen  Exacerbationen  des 
Schnupfens  und  der  habituellen  Anomalie  der  Nasenschleimhaut, 
welche  sich  bald  unter  der  Form  des  Stockschnupfens,  bald  und 
seltener  als  eine  eigentliche  Blennorrhöe  darstellt,  zu  unterscheiden. 
Im  Allgemeinen  ist  aber  beim  chronischen  Schnupfen  auf  die  Entfernung 
der  Gelegenheitsursachen,  auf  Kräflignng  der  Constitution  und  auf  das 
fortwährende  Einathmen  einer  reinen  und  wannen  Luft  besonders  zu 
achten ; ebenso  kann  bei  jedem  hartnäckigen  chronischen  Schnupfen 
zu  jeder  Zeit  ein  Versuch  mit  dem  Trinken  einer  einfachen  Therme 
gemacht  werden. 

Im  Uebrigen  verfährt  man,  solange  noch  Zeichen  eines  acuten 
Charakters  der  Koryza  vorhanden  sind,  ähnlich  wie  bei  etwas  stärkeren 
Fällen  von  gewöhnlichem  acutem  Schnupfen,  lässt  also  den  Körper  warm 
kleiden,  lässt  überhaupt  Nässe  und  Kälte  vermeiden , lässt  bei  trockener 
Nase  wiederholt  warme  Milch  mit  der  Hälfte  Wasser  (Sau vages)  oder 
erweichende  Dämpfe  einziehen,  oder  um  diese  Volksmiltel  anzuführen, 
die  Nasenwurzel  mit  einem  fetten  Körper  — Talg,  Schweineschmalz, 
Majoranbutter  u.  s.  w.  — bestreichen,  und  verordnet  neben  Zuckerwasser 
oder  neben  einem  diaphoretischen  Tranke  leichte  Abführmittel  und 
reizende  Fussbäder,  oder  bei  stärkeren  Exacerbationen  statt  derselben 
Senfleigc  oder  Blasenpflastcr  in  den  Nacken. 

Den  chronischen  Schnupfen  bei  seinem  gewöhnlichen  Stande 
behandelt  man  auf  sehr  verschiedene  Weise;  im  Allgemeinen  sucht  man 
die  anhaltend  geschwollene  und  auf  einzelnen  Strecken,  besonders  in 
den  hinlern  Theilen  der  Nasenhöhle,  ein  zu  zähen  Krusten  vertrocknendes 
Secret  absondernde,  oder  bei  der  blennorrhoischen  Form  ein  sehr  reich- 
liches, dünnschleimiges  Product  liefernde  Schleimhaut  durch  örtliche  um- 
sliinmende  Mittel,  ferner  durch  Ableitungen  auf  die  Schleimhaut  des 
Mundes,  auf  den  Darmkanal,  auf  die  Haut,  endlich  auch  durch  innern 
Gebrauch  auf  die  Schleimhäute  wirkender  Mittel  umzustimmen.  Bei  der 
grossen  Hartnäckigkeit  mancher  Fälle  sieht  man  die  verschiedensten 
Methoden  neben  oder  nach  einander  anwenden. 

1)  Oertliche  Mittel.  — Zu  den  mildesten  Mitteln  dieser  Gattung, 
welche  freilich  in  den  hartnäckigsten  Fällen  weiter  nichts  als  dem  Kranken 
einige  Erleichterung  gewähren,  gehören  die  Dämpfe;  ausser  den  er- 
weichenden Dämpfen  bei  Stockschnupfen  empfiehlt  E t m ü 1 1 e r namentlich 
bei  sehr  zähem  Schleime  Essigdämpfe,  durch  Aufgiessen  von  Essig 
auf  ein  glühendes  Eisen  bereitet ; Marlin  Solon  bcnüzt  aromatische, 
balsamische  und  harzige  Räucherungen,  Andere  versuchten 
Chlordämpfe.  — Unter  den  Niessmitteln  heben  wir  die  Formel 
Schneider’s  hervor,  durch  welche  eine  Koryza,  welche  einen  uner- 
träglichen Gestank  verbreitete,  binnen  14  Tagen  geheilt  wurde  (Casp. 
Wochenschr.  1844). 

ß-  Camphor.  trit gr.  vjjj,  | Teuer»  msri 

Res  Guajaci  . ...  gr.  x Sacch.  albi ana  gr.  vj. 

M.  f.  Puly.  subtiüsi.  S.  wie  Tabak  zu  schnupfen. 
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Man  gebraucht  auch  verschiedene  adstringirende  Einsprizungen; 
in  neuerer  Zeit  bedient  man  sich  vorzugsweise  der  bei  Schleimhautenl- 
zündungen  durch  die  Franzosen  in  die  Praxis  eingeführten  umstim- 
menden  und  uzenden  Metallsalze.  Bei  Koryza  bedienten  sich 
dieser  Methode  zuerst  und  vorzugsweise  Cazenave  (von  Bordeaux) 
und  Trousscau.  Jener  heilte  die  einfache  chronische  Koryza  und 
die  iichte  Ozaena , wie  im  folgenden  Abschnitte  näher  besprochen  wird, 
durch  Aezimgen  mit  Höllenstein,  zu  welchen  man  bei  Nichterfolg 
leichterer  Mittel  häufig  greifen  muss.  Neben  dem  Höllenstein  wurden 
auch  mit  Erfolg  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  (Lalanne) 
angewandt.  Bei  diesen  Aezungnn  muss  natürlich  der  oft  sehr  versteckte 
Siz  des  Katarrhs,  z.  B.  der  hinterste  Tlieil  der  Nasenhöhle,  oft  auch  die 
gleichzeitig  erkrankte  Schleimhaut  des  Gaumensegels  und  des  Isthmus 
faucium  aufgesucht  und  angegriffen  werden.  In  leichteren  Fällen  genügt 
die  von  Trousseau  (Nouv.  traitem.  de  la  Punaisie  et  du  Coryza  chro- 
nique;  Journ.  des  conn.  med.-chir.  T.  II,  294,  Mai  1835)  aufgeslellte 
örtliche  Behandlung  mit  Quecksilber. 

Man  bemerke  hiebei,  dass  Trousseau  den  eigentlichen  IVasenkatarrh  , die 
einfache  Stinknnse  und  die  Impetigines,  welche  sicli  vom  ISasencingange  aus  auf  die 
Schleimhaut  ausbreiten,  zusanimcnwirft,  seine  therapeutischen  Erfahrungen  sich  somit 
nicht  auf  den  IVasenkatarrh  «Hein  beziehen. 

Trousseau  verordnet,  nach  Analogie  seiner  Behandlung  chronischer 
Exantheme,  folgendes  Quecksilberpulver: 

IV  Hydrarg.  chlor,  mit.  . . 3J,  | Saceh.  candi  pulv 3/2 

Hydrarg.  oxydat.  rubr.  . gr.  xjj  | 

Gabe  : 6—  8mal  täglich  1 Prise , welche  hindern  mittelst  eines  Röhrchens  ein- 
geblasen, von  Erwachsenen  einfach  hinaufgeschnupfl  wird. 

Zuvor  hat  man  die  Nasenhöhle  von  ihren  Schleimkrusten  durch  Waschungen 
zu  reinigen.  Man  vergesse  nie  den  Kranken  den  Rath  T r o uss c a u 's  einzuscharfcn, 
den  mit  Quecksilber  gemischten  Nasenschleim,  wenn  er  in  den  Rachen  gelangt,  nicht 
hinunterzuschlucken.  Wo  das  Pulver  nicht  genügend  wirkt,  geht  Tr.  zur  Anwendung 
einer  Sublim atlösung  über.  Man  halt  vorräthig: 

IV  Hydrarg.  bichlor.  corros 3Üs 

dissulve  in 

Spirit,  vini  rectificat q.  s. ; 

adde 

Aq.  destill ff j 

Zum  jedesmaligen  Gebrauche  verdünnt  man  1-2  Kaffeelöffel  dieser  Lösung  mit  einem 
Glase  warmes  Wasser  und  lasst  die  Flüssigkeit  täglich  zweimal  in  die  Nase  hinauf- 
ziehen oder  besser  in  die  Nase  cinsprizen.  Nach  und  nach  nimmt  man  die  Lösung 
stärker,  so  dass  auf  jede  Anwendung  ein  leichtes  Jucken  und  etwas  Thränenffuss 
entsteht;  der  Vorsicht  hnlher  nehme  man  im  Anfänge  der  Behandlung  lieber  nur 
*/»  Kaffeelöffel  Sublimatlösung  auf  das  Glas  Wasser;  scheint  das  Hebel  geheilt,  so 
bricht  inan  nach  und  nach  am  Sublimat  ah,  bis  man  zulczt  zu  Einsprizungen  mit 
einfachem  warmem  Wasser  kommt.  Ul»  die  besonders  während  des  Winters  beim 
Herrsche»  rauher  und  trockener  Winde  und  während  der  Menstruationsepochen  häu- 
figen Rückfalle  ahzuhaltcn,  lässt  Tr.  sein  Mercurialpulvcr  noch  5 — 6 Monate  lang  jeden 
Monat  drei  oder  vier  Tage  nachgebrauchen. 

2)  Abi  ei  ton  do  Mittel.  Zur  Ableitung  beniizt  man  manchmal 
die  M u n d h ö h 1 e und  sucht  durch  Anregen  einer  starken  Absonderung 
derselben  der  Nasenblennorrhöe  enlgegenzuwirken,  zugleich  soll  auch 
dein  Nasensecrete  ein  anderer  Abfluss  verschafft  werden.  Hiezu  dienen 
die  Kaumiltel;  man  lässt  besonders  die  Radix  Pyrethri,  für  sich 
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oder  mit  gleichen  Theilen  Mastix,  jedesmal  ungefähr  ■/«  Stunde  lang 
und  des  Tags  mehrmals  kauen  und  den  Speichel  ausspucken.  Die 
gleichen  Dienste  kann  auch,  selbst  in  hartnäckigen  Fällen,  das  Tabak- 
rauchen leisten.  — Für  wirksam  gilt  auch  eine  forlgesezte  Ableitung 
auf  den  Dann  durch  längeren  Gebrauch  eines  laxirenden  Mineral- 
wassers. — Zur  Unterslüzung  der  sonstigen  Behandlung  dient  die 
Ableitung  auf  die  Haut  durch  trockene  und  aromatische  Reibungen, 
russische  Dampfbäder,  ätherisch  - (ilige  Einreibungen  in  die  Slirngegend, 
wiederholtes  Auflegen  von  Senfleigen  an  die  Waden,  von  Blascnpflaslern 
in  den  Nacken,  oder  durch  Unterhalten  einer  Fontanelle  daselbst  (W  epfer). 

3)  Unter  den  innern  Mitteln,  welche  bei  Blennorrhöen  sich 
wirksam  zeigen,  können  auch  bei  chronischem  Nasenflusse  die  üblichen 
tonischen  und  balsamischen  Mittel  gegeben  werden ; besondere  Erfahrungen 
liegen  über  Heilungen  hartnäckiger  Nasenblennorrhöen  durch  die  Bal- 
same und  die  Kubeben  vor  (Spilta  und  Black). 

Spilta  gab  die  Kubeben  mit  Balsamen.  IV  Pule.  Cubebar.  ,sjj , Bah.  lalut. 
g r.  vjj,  adde  Syr.  Bah.  peru r.,  Surri  higuiril.  ana  Jj,  6’i  arab.  y.  ut  f.  Paililli 
ptmd.  gr.  x.  (Hecker’s  Annalen  XVI,  398).  — Blaek  (I.ancel  1840)  hatte  zuerst 
die  Kubeben  (3jj*0  mit  kohlrnsaurem  Eisen  (gr.  wjv),  Tür  jeden  Tag  auf  drei  Gaben 
vcrtheilt,  verordnet,  nach  3 Tagen  nahm  der  Ausfluss  ab  und  das  Uchel  näherte  sich 
übrigens  mit  einigen  leichten  Kückfallen  der  Heilung.  Man  gab  das  Pulver  allmählig 
schwacher,  bis  die  Krankheit  in  ihrer  früheren  Heftigkeit  wieder  auftrat;  das  Eisen 
allein  gebraucht,  hatte  jezl  bei  achtägiger  Anwendung  keine  Wirkung,  während  bei 
der  ausschliesslichen  Verordnung  der  Kubeben  der  Aussfluss  alsbald  uhuahm  und  nach 
vierzehn  Tagen  bleibend  verschwand. 

4.  Behandlung  des  Schnupfens  Neugeborener. 

Jeder  Schnupfen  bei  Neugebornen  ist  sorgfältig  zu  überwachen. 
Bei  Kindern,  welche  gesäugt  werden,  muss  man,  zwar  nicht  bei  den 
leichtesten  Katarrhen,  sobald  sie  aber  beim  Anlegen  an  die  Brust  den  Athem 
verlieren,  das  Stillen  aussezen  und  die  "Kinder  durch  Eingehen  von 
Zuckerwasser,  von  Milch  mit  einem  schwach  aromatischen  Aufgusse, 
z.  B.  einem  Anis- , Fenchel-  oder  Schlüsselblumenthee,  oder  von  Milch 
und  Gerstenschleim  ernähren.  Ueberdiess  suche  man  die  Athemnoth, 
ehe  es  zur  Secrelion  gekommen  ist,  durch  Einslreichen  von  Süssman- 
delül  oder  Kakaobutter,  auch  einfacher  Butler,  bei  stockendem  Ausflusse 
durch  häufiges  Auswaschen  der  Nasenlöcher  mit  einem  Eibisch  - oder 
Holderthec  zu  vermindern.  Man  versuchte  auch  das  Aufschnupfen  der 
Flüssigkeit  durch  augenblickliches  Zuhalten  des  Mundes  zu  erzwingen.  — 
Im  Uebrigen  ist  die  Behandlung  in  den  einfachen  Fällen  dieselbe  wie 
bei  Erwachsenen,  nur  dass  mehrere  Gewährsmänner,  wie  Billard, 
C h o in  e 1 und  Blaclte,  die  Anwendung  erweichender  Dämpfe  verwerfen, 
weil  sie  die  Anschwellung  der  Schleimhaut  befördern  und  somit  die 
Athemnoth  steigern  sollen.  In  sehr  schweren  Fallen  verfährt  man  gegen 
Pseudomembranen  wie  bei  Diphtherilis  der  Mundhöhle,  und  sezt  bei  Kopf- 
congestionen  1 — 2 Blutegel  hinter  das  Ohr,  sorgt  für  mehrstündiges 
Nachbluten,  gibt  Kalomel,  verordnet  Hautreize  u.  s.  w.  Für  die  Fälle, 
wo  der  Tod  allein  durch  Erstickung  herbeigeführt  zu  werden  droht,  hat 
V alleix  gemäss  dem  Saze;  „melius  rentedium  anceps  quam  nullum“ 
die  Tracheotomie  vorgeschlagen. 
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5.  Anhang. 

Behandlung  der  einfachen  Stinknase,  der  Ozaena  spuria  sive  non 

ulcerosa. 

Syn.  Punnisie;  Dysodi«  (Sauvages);  Foetor  narium. 

Unter  obigen  Benennungen  verstehen  wir  im  Gegensaz  zu  der  ächten  Ozaena, 
d.  h.  der  Verschwärung  der  N'asenschleiinhaut  und  der  unter  ihr  liegenden  Gewebe, 
welche  einen  stinkenden  Ausfluss  veranlasst,  den  Übeln  Geruch  aus  der  Nase  bei 
einfacher  katarrhalischer  Aflection  der  Schleimhaut  oder  bei  normaler,  aber  unge- 
wöhnlich lange  zurückgehaltener  Secretion;  es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Nasenabson- 
derung an  und  für  sich,  analog  den  stinkenden  örtlichen  Scbweissen,  übelriechend 
sein  kann. 

Die  Hauptsache  für  den  Prakticer  ist,  dass  er  sich  von  dem  Nicht- 
Vorhandensein  von  Geschwüren  und  jeder  liefern  Gewebsstörung  über- 
haupt überzeugt.  Fehlen  solche,  so  bandelt  es  sich  weiter  um  das  Auf- 
finden eines  Allgemeinleidens,  welches  das  örtliche  Uebel  veranlassen 
könnte.  Gibt  auch  diese  Rücksicht  keinen  Anhaltspunkt,  so  fragt  es 
sich  bei  einem  Nasenkatarrhe,  ob  er  nicht  zunächst  diesen  bekämpfen 
wolle,  denn  mit  seiner  Heilung  fällt  auch  das  Symptom  hinweg;  da 
aber,  wo  keine  vermehrte  Secretion  vorhanden  ist,  wo  die  Schleimhaut 
vollkommen  normal  erscheint,  handelt  es  sich  um  Anwendung  der 
Palliativmittel  gegen  den  üblen  Geruch  aus  der  Nase ; leider  wird  damit 
aber  keine  erhebliche  Hülfe  geschaflt,  da  namentlich  bei  Individuen  mit 
kleiner,  enger  und  an  ihrer  Wurzel  niedergedrückter  Nase  die  Grund- 
ursache dieses  die  Existenz  verbitternden  Üebels  ungcheilt  fortbcstehl. 
Nach  Sau  vages  soll  man  übrigens  bei  kleinen  Kindern,  bei  welchen  der 
Gestank  des  Nasenschleims  von  dem  Eingedrücktsein  der  Nasenwurzel 
abhängt,  von  der  Zeit  Heilung  erwarten,  weil  mit  dem  Fortschreiten  des 
Wachsthums  die  Nasenwurzel  sich  erhebt,  die  Nasenhöhle  sich  überhaupt 
erweitert  und  somit  Lull  und  •Schleim  einen  leichteren  Durchgang  finden. 

Die  Hauptmiltcl  gegen  die  Ozaena  selbst  sind  möglichst  sorgfältige 
Reinigungen  der  Nase  und  die  Anwendung  der  Geruchs- 
verbessernden Stoffe.  So  lässt  man  zur  Entfernung  des  in  der 
Nase  angcsammellen  stinkenden  Schleimes  mehrmals  täglich  einfaches 
laues  Wasser,  das  man  durch  Zusäze,  wie  Pfefiermünzöl  oder  einige 
Tropfen  Kölnisches  Wasser,  wohlriechend  machen  kann,  in  die  Nase 
hinaufschnupfen  oder  mittelst  des  von  Valsalva  angegebenen  Röhrchens 
mit  einem  wie  ein  Giesskannenseier  durchlöcherten  Ende,  einfacher  durch 
irgend  eine  mit  einem  langen  — um  hoch  genug  in  die  Nase  einge- 
führt werden  zu  können  — Endstücke  versehenen  Sprize,  einsprizen, 
oder  kann  man  auch  die  Nase  durch  Schnupfen  von  Tabak  (Sau  vag  es) 
oder  von  irgend  einem  Niesspulver  entleeren.  Als  desinficirende  Mittel 
gebraucht  man  den  Chlorkalk,  entweder  die  Chlorkalk  fl  üssig- 
keil,  1 Thl.  auf  6 Theile  laues  Wasser,  wovon  man  täglich  5 — 6mal 
in  die  Nase  hinaufschnupfen  lässt,  oder  die  von  Detmold  (Holscher's 
Annal.  V.  I.),  wie  er  versichert,  stets  mit  Erfolg  bei  seinen  Kranken, 
lauter  blühenden  und  regelmässig  nienstruirten  Mädchen , angewandte 
Lösung  in  Ratanhiaubsud. 
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IV  Calcsr.  chlorst.  . . . — JCjji  tere  in  mortario  vitreo  et  sensim  afTnndc : 

Decoct.  rad.  Ratanh.  ex  parat.  Jvjjj ; atent  per  */2  hör.  in  quiete,  dein  limpidum 

decantetur. 

S.  Zu  3 — I Einsparungen  auf  den  Tag. 

Während  des  Einsprizens  halle  man  den  Kopf  etwas  zurückgebogen 
und  halte  einige  Zeit  lang  das  Eingcsprizte  durch  Zuhalten  der  Nase 
zurück.  — (Detmold  verordnet  überdiess  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Ab- 
führmittel und  2 — 3tnal  in  der  Woche  kräftige  lauwarme  Salzbäder).  — 
Nöthigenfalls  kann  man  auch  auf  abgelegenere  Jheile  der  Nasenhöhle 
die  ArzneistolTe  durch  Einlegen  damit  bestreuter  oder  getränkter  Charpie- 
wieken  wirken  lassen. 

Noch  andere  Substanzen  hat  tnan  in  der  Absicht,  die  Nasenhöhle 
zugleich  zu  reinigen  und  die  Absonderung  der  Schleimhaut  umzustimmen, 
versucht,  so  Weingeist,  Decoct.  Sabinae,  Scordii  u.  dergl., 
Kochsalzlösung,  Kalk wasser,  besonders  aber  Alaun^auch  kann 
man  zum  Zwecke  einer  radicalen  Heilung  die  Trousseau'sche  Behandlung 
des  Schnupfens  und  die  Aezungen  mit  Höllenstein  versuchen. 

Das  Aufschnupfen  wohlriechender  Pulver  oder  das  Ein- 
streichen solcher  Salben  wirkt  sehr  flüchtig  (vgl.  den  nächsten  Abschnitt 
am  Schlüsse). 

Meyer  behauptet  den  stinkenden  Geruch  bei  katarrhalischer  Ozäna  durch 
folgendes  Schnupfpulver  vertrieben  zu  haben:  tk  Carbon,  lirjni , C'orl.  ('binar , Gi. 
Mgrrh.  ana  3j.  — Es  ist  klar,  dass  bei  der  katarrhalischen  Ozäna  der 
Skro  f e I k r a n k e n cineJodcur  dieses  Symptom  mit  dem  Nasenkatarrhe  beseitigen 
könne  (Lugol,  ßlaud,  Rust  u.  AndereJ.  Lugol  verordnete  zu  Einsprizungcn: 
tk  Juäi  gr.  jj  — jjj — jv,  Kalii  joiiali  gr.  jv— vj  vjjj  ; ,4o.  deal.  Sxvj;  oder  liess  eine 
stärkere  Lösung  — Jod  J/J , Jodknfium  Jj,  dcstill.  Wasser  Jvj  — mittelst  damit 
befeuchteter  Leinwandläppchen  in  die  Nase  einbringen. 

III.  Behandlung  der  Nasengeschwüre,  der  Ulcera  nasi. 

Syn. : Rhinitis  sive  Koryza  purulenta  sive  ulcerativa ; Pyorrhoea  nasalis;  Ozaena 
im  ursprünglichen  Sinne,  zur  Unterscheidung  der  oben  geschilderten  Form:  Ozaena 
vera  sive  ulcerativa.  Symptomatisch:  Stinknase,  Punaisie. 

Durch  die  Anwendung  des  alten  Terminus  Ozaena  sowohl  auf  jede  Ver- 
schwärung in  und  an  der  Nase,  als  auf  jede  stinkende  Absonderung  der  Nase 
entstund  bis  auf  die  neuere  Zeit  eine  grosse  Begriffsverwirrung.  Im  Folgenden 
lassen  wir  ausser  Betracht  nicht  blos  den  Nasenkatarrh  mit  Gestank  des  Secrets  oder 
die  einfach  durch  Stocken  des  Nasenschleims  bedingte  Ozäna,  sondern  auch  von  den 
in  und  an  der  Nase  vorkommenden  Verschwörungen:  1)  die  als  Ozaena  ezterna 
zusammengefassten  Verschwörungen  der  Haut  der  Nase  und  des  Naseneingangs , wie 
sie  besonders  bei  Impetigo,  Lupus,  Scheinkrebs  und  Krebs  Vorkommen;  2)  die  Ver- 
schwärungen der  Nasenschleimhaut  bei  Karies  und  Nekroseder  Nasenknochen; 
3)  — bei  acuter  oder  chronischer  R oz v e rg if t un g : 4)  — in  manchen  Fallen  von 
Pocken;  3)  die  Krebse  der  Nasenschleimhaut  im  Stadium  der  Verschwärung,  die 
sogen.  Ozaena  carcinomatosa. 

Es  erübrigen  nun  neben  den  zahlreichen  Fällen,  bei  welchen  über 
die  Aetiologie  der  Geschwüre  nichts  festgeslellt  werden  kann,  1)  die 
sog.  einfachen  und  gutartige  n Geschwüre  der  Nasenschleimhaut, 
wie  sie  bei  gesunden  Individuen  nach  Verlezungen,  nach  einem  heftigen 
Katarrhe,  bei  übermässigem  Gebrauch  eines  sehr  scharfen  Schnupftabaks, 
nach  einzelnen  Beispielen  in  Folge  von  der  Anwesenheit  eines  Parasiten 
in  den  Nasen-  und  Stirnhöhlen  beobachtet  werden.  2)  Die  speci- 
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fischen  Geschwüre,  namentlich  bei  constitutioneller  Syphilis,  ferner 
bei  Skrofelsucht  und  bei  der  sog.  Flechtendiathese,  wie  Manche 
behaupten,  auch  bei  Skorbut. 

Wie  überall  besteht  auch  hier  die  Grundlage  einer  richtigen  Behand- 
lung in  einer  scharfen  Diagnose.  Der  Arzt  muss  einerseits  von  dem 
Vorhandensein  des  Geschwürs  und  seinen  näheren  Verhältnissen  genau 
unterrichtet  sein,  um  die  Nasengeschwüre  vom  einfachen  chronischen 
Katarrhe,  von  Ozaena  ohne  Verschwärung,  von  Abscessen  in 
der  Nasenscheidewand,  von  Krebsen  und  von  Polypen  der 
Schleimhaut  sicher  zu  unterscheiden.  Endlich  hat  der  Arzt  nicht  zu  ver- 
gessen, dass  nicht  selten  eine  Ozaena  vorgetäuscht  wird,  einfach  durch 
Einbringen  eines  mit  einer  stinkenden  Flüssigkeit  getränkten  Schwammes 
in  die  Nase.  Ob  die  Geschwüre  ein  stinkendes  Secret  liefern  oder  nicht, 
ist  für  die  Hauptsache  gleichgültig. 

Da  über  die  Methode  der  Untersuchung  in  den  deutschen  Handbüchern 
nichts  Genügendes  gelehrt  wird,  gestalten  wir  uns,  die  Vorschriften  f.  J.  Cateni- 
ve's  (Du  Coryza  chroniquc  etc.;  Paris  1835)  hier  kurz  anzuführen. 

Der  Kranke  sezt  sich  mit  dem  Gesichte  gegen  ein  helles  Fenster  und  beugt 
den  Kopf  müglirhst  weit  zurück,  so  dass  das  Licht  so  tief  als  möglich  die  Nasenhöhle 
beleuchtet.  Nötigenfalls  kann  auch  eine  mit  Geschick  gehaltene  Kerze  zur  Unter- 
suchung genügen.  Wenn  vertrockneter  Schleim  oder  wenn  Krusten  die  Schleimhaut 
verdecken,  so  darf  man  sie  nicht  abreissen,  sondern  muss  sie  mittelst  erweichender 
Waschungen  und  Dämpfen  beseitigen.  Auf  der  gereinigten  Schleimhaut  entdeckt 
man  die  Geschwüre,  wenn  sie  in  der  Nahe  des  vordem  Naseneingangs  ihren  Siz  haben. 

Wenn  diese  Untersuchung  ohne  Ergebnis!  bleibt , so  nehme  man  eine  weiche, 
biegsame,  an  ihrem  Ende  hakenförmig  gekrümmte  Sonde,  schiebe  sie  möglichst  tief 
in  die  Nasenhöhle , führe  sie  dann  mit  leichten  Drehbewegungen  zurück  und  lasse 
sie  über  die  ganze  Schleimhaut  hingleiten.  Wenn  Geschwüre  vorhanden,  wird  die 
Spize  der  Sonde  von  ihren  hervorspringenden  oder  untermiuirten  Rändern  ungehalten. 
Mit  besonderer  Sorgfalt  soll  man  die  Scheidewand  in  der  Nähe  des  Nasengewölbs 
und  dieses  selbst  untersuchen,  da  diese  Strecken  den  Lieblingssiz  der  Geschwüre 
bilden.  Man  merkt  sich  genau  den  Punkt,  an  welchem  die  Sonde  angehalten  wurde 
und  wendet  nun  ihre  Spize  nach  allen  Richtungen,  um  die  Ausdehnung  des  Geschwürs 
zu  bestimmen,  was  namentlich  heim  Anwenden  von  Aezmitteln  höchst  wichtig  ist. 

Di»  Behandlung  der  NasengeschwUre  ist  theils  eine  causale,  und 
zwar  bezieht  sich  dieselbe  nicht  allein  auf  anerkannt  specifische  Ge- 
schwüre, sondern  auch  auf  solche,  bei  welchen  aus  dem  hartnäckigen 
Fortbestehen  des  Geschwürs  Iroz  der  gewöhnlichen  örtlichen  Behandlung 
auf  eine  Constitulionsanomalie  geschlossen  werden  kann,  theils  eine 
directe,  welche  zur  Heilung  der  Geschwüre  an  sich  vorzugsweise 
örtliche  Mittel , zu  deren  Unlerstüzung  manchmal  auch  allgemeine 
Curen  anwendet. 

Dieser  rationellen  Therapie  steht  auch  die  Auswahl  unter  einer  Menge  mehr 
oder  weniger  empirischer  Mittel,  welche  seil  den  ältesten  Zeiten  — bei  den  meisten 
Schriftstellern  freilich,  ohne  dass  sie  uns  genaue  Beobachtungen  überliefert,  oder 
dass  sie  zwischen  den  verschiedenen  Arten  der  Oiäna  streng  unterschieden  hätten  — 
fortgeführt  und  vermehrt  wurden. 

Wir  werden  der  Darstellung  der  rationellen  Heilbehandlung  eine 
Uebersicbt  Uber  solche  empirische  Methoden  voranschicken. 

1.  Causale  Behandlung. 

Bei  anscheinend  einfachen  Geschwüren,  welche  durch  directe  Heil- 
mittel nicht  beseitigt  werden,  versuche  man  ein  allgemeines  Verfahren, 
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welches  sich  nach  den  Eigenlhiiniliclikeilen  der  Constitution  zu  richten 
hat.  Bei  Verdacht  auf  ein  Skrofelleiden  (im  alleren  und  weitesten 
Sinne)  versuche  man  Jodkalium,  bei  schlecht  genährten  Individuen 
Leberlhran  oder  Salzbäder.  — Bei  syphilitischen  Nasenge- 
schwüren ist  zu  erinnern,  dass,  wenn  man  auch  ihre  Entstehung  dem 
Missbrauche  von  Quecksilber  (C  r a i g i e)  nicht  zuschreibt,  mit  den  Mer- 
curialcuren  doch  vorsichtig  verfahren  werden  muss;  es  scheint  sogar,  dass 
in  den  meisten  Fällen  die  Nasengeschwüre  — neben  den  örtlichen 
Mitteln  — leichter  durch  Holzlränke,  durch  Jodkalium,  bei 
heruntergekommenen  Kräften  durch  J o d eis e n , bei  sehr  blühenden  und 
kräftigen  Personen  durch  Laxirsalze,  oder,  was  in  hartnäckigen 
Fällen  zu  versuchen  ist,  durch  das  Z i 1 1 m a n n’sche  Dec oct , als  durch 
Sublimat  oder  Jodquecksilber  geheilt  werden.  Auch  dann,  wenn  die 
übrigen  syphilitischen  AtTectionen,  oder  wenn  die  Hartnäckigkeit  der 
Nasengeschwüre  das  Quecksilber  unentbehrlich  machen,  soll  man  zur 
l'nterstüzung  die  Holzlränke  gebrauchen.  Alt  hergebracht  bei  Ozaena, 
namentlich  bei  der  syphilitischen  Form,  ist  der  Gebrauch  der  Zinnober- 
räucherungen; schon  Fabricius  von  Hilden  (Hildanus)  erhebt 
sich  gegen  diese  Methode  wegen  ihrer  Gefährlichkeit  (Cent.  II.  Obser. 
XXIII.).  Die  Misslichkeit  derselben  bei  Syphilis  überhaupt  ist  jezt  allge- 
mein anerkannt.  Doch  liegen  auch  ziemlich  zahlreiche  Beobachtungen 
von  glücklichen  Heilungen  der  Nasengeschwüre  vor,  namentlich  von 
Lalouette  (Anc.  Journ.  de  medec. , Paris,  1776,  XLV,  195),  von 
Wer  neck  (Graefe’s  und  VVallher’s  Journ.,  T.  XIV)  und  von  Martin- 
Solon  (Gaz.  medie.,  1834,  177),  so  dass  wir  an  diese  Behandlungsweise 
der  Geschwüre  für  Fälle,  wo  kein  sonstiges  Quecksilberpräparat  ange- 
messen erscheint,  erinnern. 

Behandlung  Werneck's. 

Mao  schickt  eine  V o r b e re i I u n gsc  u r von  6 Tagen  voraus.  Zum  Getränke 
reines  Wasser  oder  einen  starken  S a s s a pa  r i 1 1 - Absud ; jeden  Abend  ein  laues 
Bad.  Am  ersten  Tage  ein  Abführmittel,  am  besten  ein  starkes  Zittmann’- 
sebes  Deeokt  ohne  Quecksilber.  Zum  «einigen  der  Geschwüre  einfaches  Wasser, 
der  Kranke  darf  sein  Zimmer  nicht  verlassen,  dessen  Temperatur  immer  auf  15«  R. 
erhalten  werden  muss.  Zur  Nahrung  dreimal  täglich  eine  Suppe,  mit  Reis,  Grttze, 
geschältem  Hafer,  aber  ohne  Fleischbrühe  zubereitet.  Zum  Schlüsse  dasselbe  Abführ- 
mittel wie  beim  Beginne. 

Die  Zinnoberräucherungen  selbst  wendet  man  in  folgender  Weise  an. 
lieber  einer  Wringeisllampc  stellt  man  auf  einen  Dreifuss  eine  Porcellanschale, 
welche  den  Zinnober,  gr.  xv—  für  jede  Räucherung  (für  den  Anfang  wohl 
besser  eine  kleinere  Gabe),  enthält.  Diesen  Apparat  stellt  man  unter  den  Siz  des 
Kranken,  sizt  derselbe,  so  bedeckt  man  ihn , den  Kopf  mit  eingeschlossen,  sorgfältig 
mit  einem  Mantel  von  Wachstuch,  um  zu  verhüten,  dass  nicht  zu  viel  Zinnoberdampf 
in  das  Zimmer  entweicht.  Zur  Räucherung  bedarf  es  sofort  nur  des  Anzündens  der 
Lampe.  Jede  Sizung  dauert  gewöhnlich  nur  eine  Viertelstunde;  sie  hat  jeden  Tag 
nur  einmal  und  zwar  Abends,  weil  der  Kranke  sofort  zu  Bell  gehen  soll,  staltzufindcn. 
Die  Zimmertemperatur  betrage  dabei  20°  R. 

Entwickelt  sich  rasch  ein  Speichelfluss , so  müssen  die  Raucherungen  einige 
Tage  ausgesezt  werden;  nachher  nimmt  man  weniger  Zinnober.  — Während  der 
ganzen  Behandlung  ist  es  besser,  die  von  Quecksilber  geschwängerte  Wäsche  nicht 
zu  wechseln.  Am  Ende  der  Cur  ein  Seifenbad  und  frische  Kleider;  vierzehn  Tage 
lang  soll  der  Kranke  noch  das  Zimmer  hüten  und  sich  jedes  erhizenden  Getränkes 
enthsilten. 
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Bei  Nasengeschwüren  Skrofelkranker  verlangen  in  der  Regel 
die  sonstigen  und  meist  wichtigeren  Erscheinungen  des  gemeinsamen 
Grundleidens  eine  allgemeine  hygieinische  und  arzneiliche  Behandlung. 
Im  Besondern  ist  warme  Bekleidung,  namentlich  der  Füsse,  zu  empfehlen. 
Zur  Heilung  des  chronischen  Nasenkatarrhs  und  der  Geschwüre  trägt 
ein  Luftwechsel,  besonders  der  Aufenthalt  in  einer  milden,  vor  Winden 
gcschüzten  Gegend,  oft  Vieles  bei.  Bei  der  Complication  mit 
habituellen  Ha n tausschlagen  ist  gleichfalls  ein  allgemeines  Ver- 
fahren angezeigt,  bei  welchem  nach  Mnssguhe  der  Constitution  alkalische 
oder  Schwefelbäder,  von  innerlichen  Mitteln  namentlich  die  schweiss- 
und  harntreibenden  Holztränke,  essigsaures  Kali,  Schwefel,  Antimonialien 
und  Leberthran  anzuwenden  sind. 

2.  Directe,  vorzugsweise  örtliche  Behandlung. 

Übersicht  Uber  einige  Alter«  H «ilnietlioclen  bei  .liaiien- 
gfurlinttrcn  Ub«rhnu|tt  *). 

Behandlung  des  Celsus  (De  rc  inedica,  lib.  VI.  cap.  V,  sect.  1.).  — 
1.  Man  schiebe  in  das  Nasenloch  der  kranken  Seile  eine  kleine,  mit  Wolle  umwickelte 
und  in  eine  Mischung  von  Honig  und  etwas  Terpentinöl  getauchte  Sonde  und 
lasse  den  Kranken  nufschnupfen,  bis  er  den  Terpcntingeschmack  bemerkt.  — 2.  Man 
lasse  Heisswasserdämpfe  einathmen  und  bringe  sofort  mit  der  angegebenen  Sonde 
mehrmals  täglich  ein  Liniment  aus  Honig  und  Aniurca  — Saz  von  Olivenöl,  das 
in  einem  kupfernen  Gefusse  gesotten  wurde  — oder  aus  Saft  von  Mentha  und  Maru- 
bium,  oder  aus  Zinkvitriol  in  die  Nase.  — 3.  Wo  diese  a d s t r i n g i re  n d e n Mittel 
nicht  genügen,  räth  Celsus  nach  anderweitigem  Vorgänge  zur  Anwendung  des  Glüh- 
eis  uns;  die  gebrannte  Stelle  wird  mit  Honig  und  Grünspan  eingesalbt.  — 

Eines  der  Mittel  Galen 's  ist  eine  adslringirende  Latwerge,  welche  namentlich 
Bleiglälte,  Bleiweiss,  Alaun  und  Granatrinde  enthielt.  - Aus  der  Therapie  des  Rhazes 
(Lib  IV,  tract.  2.  De  foetore  nariumj  ist  das  Einblaten  von  A rse  n i k p ui  v er 
hervorzuheben.  Rh  mengte  rothen  Schwefelarien  (Rcalgar)  und  rothes  Eisen- 
oxyd (Colcolhar)  in  Pulverform  mit  einem  starken  Ueberschusse  eines  wohlriechenden 
Pulvers  mit  Myrrhe,  Amoniuiu  u.  s,  w. ; das  Pulver  liess  er  in  die  Nase  einblasen.  — 
Avicenna  gab  hauptsächlich  Adstringentien  (Blei)  und  versuchte  unter  anderm  auch 
Abführmittel. 

Die  Beha n d I u ngs  we is e Fernel's  (Patholog.,  lib.  V;  cap.  VIL  De  morb. 
nar.,  ed.  1679)  blieb  für  mehrere  Jahrhunderte  die  Grundlage  der  Therapie  und  gibt 
desahalb  ein  Hauptbiid  der  älteren  Praxis. 

I.  Man  entferne  die  Krusten,  ohne  sie  abzureissen;  es  gelingt  dies  durch 
Bähungen  mit  lauem  Wasser  oder  durch  Einreiben  von  frischer  Butter,  von  frischem 
Hühner-  oder  Gänseschmalze  und  von  Süssmandelöl.  2.  Man  trockne  und  reinige 
die  Geschwüre  mit  folgender  Mischung. 

(V  Decoct.  Hordei  non  excorticat.  i Dec.  hb.  Ahsynth. 

— Kosar.  rubrar.  ! — hb.  Planlagin. 

— hh.  Agrimon.  I — hb.  Majoran. 

— hb.  Centaur,  minor. 

Dissolve  in  ^xvj  hujus  decocti : 

Mell,  rosali Ijv 

Genügt  diese  Flüssigkeit  nicht  zur  Heilung , so  gebrauche  man  als  noch  wirksamere 
Mittel  die  Alaun-  oder  die  S u b I i m a 1 1 Os  u n g.  Weitere  Mittel  Ferneis  sind  das 
Bestreuen  der  abgetrockneten  Geschwüre  mit  dem  Pulver  von  trockenen  rothen  Rosen- 
blättern. — Ferne!  liess  auch  nach  Rondelet  Raucherungen  vornehmen  Man 
bereitete  ans  Auripigment  und  Zinnober  (ana  gr.  xv)  nebst  Zusaz  von  Myrrhe, 
Weihrauch  und  Mastix  und  der  nöthigen  Menge  Teroenlin  eine  Trochiske,  welche 
auf  einem  glühenden  Eisen  oder  auf  brennenden  Kohlen  verbrannt  wurde.  Den 


•)  v*l.  Viltsli,  Op.  eiL  L 76  t. 
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Dampf  hatte  der  Kranke  mittelst  eines  Trichters  in  die  Nase  zu  ziehen.  Häufig  lässt 
er  auch  folgendes  Niessmittel  gebrauchen: 

JJ-  Moachi  . i gr.  vj  i Caryophyll.  aromat 3-'* 

Ambrac  gr.  jj  | Kuc.  moschst 3jj 

In  ein  Säckchen  gebunden  lässt  man  es  maccriren  in: 

Aq.  Salviae ffjjj  | Aq.  Rosar.  . . 3iü 

Ferne!  benüzte  endlich  auch  Aderlässen  und  Abführmittel. 


Fabricius  ab  Aqua  pendente  (Cap.  XXVI,  de  Ozaena  etc.)  tadelt  das 
Brennen  und  schlägt  dafür  vor,  ein  Brenneisen  innerhalb  einer  geschlossenen  Rühre 
wiederholt  in  die  Nase  einzuführen,  um  durch  die  hiedurch  entstehende  Erhizung 
das  Geschwür  auszutrocknen.  Er  empfiehlt  auch  eine  B I ei  we  isssa  Ibe. 

Peter  van  Foreest  (Koreslus)  heniizlc  neben  Galenischen  Mitteln  auch  blutige 
Schröpfköpfe  (De  nasi  alTrctib.,  Lib.  XIII.).  — 

Plater  gebrauchte  zuerst  chemische  Aezmittel;  er  empfiehlt  nämlich 
die  Geschwüre  mit  einem  kleinen  in  S c h e i d e w a s s er  oder  in  Wasser,  worin  man 
Kalk  abgelöscht  hatte,  getauchten  Pinsel  vorsichtig  zu  berühren.  — Scultet  (Ar- 
mentar.)  berichtet  eine  Heilung  durch  Gebrauch  des  Glüheisens  und  gibt  zweckmässige 
Gebrauchsanweisungen.  — Ri  viere  (Prax.  med.,  Lib.  IV,  1663)  copirt  Fernei, 
empfiehlt  aber  schon  die  Sublimallösung.  Seine  austrocknende  Salbe  enthält  eine 
Menge  der  Bestandlheile,  welche  die  Alten  bei  Nasengeschwüren  gebrauchten:  wie 
Sauerwein  (J/J),  Granat -Rinde  und  -Blüthe  fnna  3üj),  Myrrhe,  Aloe,  Opium 
(ana  3Ü)  Chalcites  (?),  Aloi  und  Weibrauchrinde  (ana  3j)i  Rosen-  und  Myrrhenöl 
(ana  Jj)  und  gelbes  Wachs. 

Spotiswood  (Med.  observ.  et  inq  , II.  p 223)  wird  als  der  erste  genannt, 
welcher  bei  einer,  wie  es  scheint  nicht-syphilitischen  Ozana  ein  Quecksilberpriiparat 
(Sublimat)  innerlich  gab.  — Bei  H u n d e r t m a rk  (Pr.  de  Ozaena  venerca.  Lips  1758) 
begegnen  wir  einer  Behandlung,  welche  zwei  der  Hauptmittel  der  jezigen  Praxis, 
die  Su  b I i m ate insp riz  u ng  en  und  dnsAezen  mit  Hö  I lens te in  vorschreibt. 
Innerlich  gab  er  in  mehreren  schwereren  Fallen  mit  vollkommenem  Erfolg  statt  des 
von  ihm  getadelten  Liq.  van  Swietenii  folgende  Mercurialforinel : 

IV  Magnes.  alb.  . . . gr.  xjj  | Camphor gr.  jjj — jv. 

Hydrarg.  chlor,  mit.  . gr.  vj  — v jjj  | Antim.  sulph.  nur.  . . gr.  jj. 

Misce  sine  tcrendo.  Gabe : Morgens  nüchtern  2 Gran  des  Pulvers  in  einer  Tasse 
Decoct.  cort.  Winteran. 

Das  Kohlensäuregas,  mittelst  einer  Röhre  in  die  Nase  geleitet,  bezeichnet 
Percival  (Essays  niedic.;  Lond.  1773;  2.  Aull.,  II.  235)  als  das  beste  örtliche 
Mittel  bei  Geschwüren  im  Antrum  Highmori  und  in  den  Sinus  frontales , also  an 
schwer  zugängigen  Stellen.  Seine  Anwendungsweise  war  einfach  die,  dass  man  in 
eine  Blase  mit  einem  Hahne  das  aus  kohlensaurcm  Kalke  und  verdünnter  Salzsäure 
sich  entwickelnde  Kohlensäuregns  füllte , an  dem  Hahne  eine  einige  Linien  dicke 
Röhre  befestigte  und  durch  dieselbe  das  Gas  in  die  kranke  Nasenhöhle  einströmen  liess. 
Dasselbe  Mittel  sollte  auch  bei  der  Lungenschwindsucht  Vortreffliches  leisten. 

Endlich  ist  nach  den  Erfahrungen  W.  Horner’»  und  M a cla  y- A wl’s  (Amer. 
Journ.  oft.  med.  sc.  Mai  1830  u.  1838),  welche  sehr  günstig  lauten,  der  — bei 
jeder  stinkenden  Nasenabsonderung  üblichen  — Behandlung  mit  Chlorkalk 
Erwähnung  zu  thun.  Ihre  Formel  lautet : 

(V  Calcar.  ehloral.  liquid.  . . cocblear.  semis  | Aq.  fontan Jjj, 7 

M.  S Diese  Flüssigkeit  2mal  täglich  einzusprizen  (Horner);  oder  nach  Maclay- 
Awl:  1 Theelöffel  gepulverten  Chlorkalk  auf  1 Glas  Wasser,  das 

Abgeseihtc  zu  3 Einsprizungen  jeden  Tag;  — wenn  der  Chlorkalk  zunächst  heftiges 
Niessen,  Schmerzen  und  starke  Blutungen  errege,  werde  er  beim  erneuten  Gebrauche 
nach  mehrtägigem  Aussezen  oft*  leichter  ertragen  und  könne  bis  zur  Heilung  der 
Geschwüre  fortgebrauchfc  werden.  Der  Chlorkalk  wirkt  hiebei  nicht  blos  palliativ 
gegen  den  Gestank. 

Rationelle,  enrative  nnd  symptomatische  Behandlnng. 

Allgemeine  Vorschriften.  — Kranke  mit  Nasengeschwtiren 
müssen  sich  des  häufigen  und  heftigen  Schnaubens  und  Schneuzens,  zu 
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welchem  das  Gefühl  von  Verstecklsein  der  Nase  gerne  veranlass!,  ent- 
halten.  Die  Krusten  dürfen  sie  nicht  abzupfen;  man  entferne  solche 
nach  den  von  Pernel  (s.  oben)  gegebenen  Vorschriften  oder  durch 
laue  Dämpfe;  nach  ihrem  Abfallen  ist  die  gesunde  Stelle  mit  einer 
milden , später  mit  einer  adstringirenden  Salbe  zu  bestreichen.  Ebenso 
muss  die  Nase  täglich  mehrmals,  anfangs  durch  Einziehen  oder  Einsprizen 
erweichender  Flüssigkeiten,  z.  B.  lauer  Milch  oder  Eibischabsud,  welchen 
bei  grosser  Empfindlichkeit  etwas  Narkotisches  zugesezt  werden  kann, 
gereinigt  werden.  Bei  kräftigen  Personen  ist  während  der  ganzen  Be- 
handlung reizendes  Getränke  und  reizende  Nahrung  verboten.  Nur  wenn 
das  Geschwür  unter  diesem  einfachen  Verfahren,  welches  bei  specifisehen 
Geschwüren  mit  einer  Allgemeinbehandlung  zu  verbinden  ist,  nicht  heilt, 
geht  man  zu  stärkeren  Mitteln  über. 

Bei  deutlichen  entzündlichen  Erscheinungen  — schmerz- 
hafter Anschwellung  der  Nase  und  Empfindlichkeit  des  Geschwürs  — , 
ebenso  wenn  im  Verlaufe  die  Zeichen  einer  acuten  Koryza  hinzutreten, 
lasse  man  neben  den  angegebenen  erweichenden  Mitteln  während  des 
Tags  warme  Wasserdämpfe  einziehen  und  die  Nacht  über  einen  Brei- 
umschlag aus  Kartoffeln  auf  die  Nase  legen,  verordne  erweichende 
Klystiere  und  milde  reizlose  Kost.  Nötigenfalls  sind  die  entzündlichen 
Erscheinungen  durch  Ansezen  von  Blutegeln  in  der  Umgegend  der  Nase 
zu  bekämpfen. 

Die  adstringirenden  und  umstimmenden  örtlichen  Mittel 
sind  in  der  Folge  anzuwenden.  Man  benüzt  hiebei  Lösungen  solcher 
Stoffe,  welche  hoch  hinauf  eingesprizt,  oder  welche  hinauf  geschnupft, 
Lösungen  oder  Salben,  welche  mit  der  kranken  Stelle  durch  eingeführte 
Charpiebäuschchen  in  Berührung  gebracht  werden : eoncentrirtere  Flüssig- 
keiten lässt  man  auf  das  Geschwür  aufpinseln;  seltener  benüzt  man  zu 
Heilzwecken  Schnupfpulver,  manchmal  auch  Räucherungen,  diese  besonders, 
wo  die  Geschwüre  keiner  sonstigen  Anwendung  erreichbar  sind. 

Die  Arzneistoffe  selbst  sind  sehr  zahlreich.  Man  benüzt  Ab- 
kochungen von  Nussblättern,  von  Eichen-,  Weiden-  und 
Chinarinde,  Auflösungen  von  Gerbsäure;  Salben  mit  adslingirenden 
Extracten ; ferner  in  verschiedenen  Formen  den  Alaun,  die  Bleisalze; 
das  schwefelsaure  Zink  in  Lösung;  den  Sublimat,  das  Jod  und 
Jodkalium,  das  salpetersaure  Silber  hauptsächlich  in  Lösung 
zu  Pinselsäften;  den  Chlorkalk. 

Eine  brauchbare  Formel  ist  das  Vogt'sche  Pulver,  welches  mit  Honig  ge- 
mischt wird.  tV  Alumin.  pule.  3j , Karte.  Ralanh.  ?jj , Cortie.  Quere,  pule-  5Ü; 
Mite.  pulv.  icrnct.  e.  Mellte  3jj^-  Mi*  dieser  Mischung  sind  die  Geschwüre  täglich 
3mal  zu  bestreichen.  — Zum  Hinaufschnupfen  oder  Einblascn  mischt  man  den  Alaun 
(1  Th.)  mit  gepulvertem  arabischem  Gummi  (5  Th.)  und  lässt  täglich  mehrmals 
eine  Prise  gebrauchen.  — Zu  Einsprizungen  kann  man  verordnen:  H-  Infue.  hi- 
Rotar.  rühr.  Jvj , Alumin.  gr.  xv , Zinci  tulpkur.  gr.  vj — x.  — Die  Bleisalben 
lässt  man  einfach  auf  die  Geschwüre  aufstreichen.  Eine  fileilösung  xu  Einsprizungen 
wäre:  IV  Phtmbi  acel ■ gr.  xv,  Ag.  Rotar.  Jvj.  — Bei  den  Hasengeschwüren  Sy- 
philitischer und  Skrophelkranker  suchte  man  besondere  Vortheile  in  der  Örtlichen 
Anwendung  der  Quecksilber-  und  Jo d p r ä p a r a te.  Bei  jenen  lässt  manKalo- 
mel  (1  Th.  auf  10—20  Th.  Pulvermasse)  hinaufschnupfen;  besonders  aber  wurde 
der  Sublimat  zu  Einsprizungen  (vgl.  die  Formel  Trousseau’s  in  dem  Artikel  über 
den  Schnupfen)  oder  zu  Pinselsäften  benüzt.  (V  Ugdrarg.  bicklor.  eorr.  gr.  jjj— vj, 
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Af.  drei.  «.  t ad  tolul.;  E.rtr.  Conii,  — Climnom.  ana  Jj,  Tincl.  Opii  timpl.,  Mell, 
rot-  ana  M.  S.  Pinselsaft.  Täglich  1— 2mal  auf  das  Geschwür  aufxutragen  (Rust). 

Zu  den  einfachen  aromatischen  Räucherungen  sind  Pulver  aus  Mastix, 
Myrrhe,  Weihrauch,  Benzoe  u.  dgl.,  welche  man  auf  brennende  Kohlen  wirft, 
au  benüxen.  Den  Rauch  lässt  man  durch  eine  Papierdfite,  einen  Trichter  u.  dgl.  in 
die  Nase  streichen. 

Zur  Unterstüzung  dieser  örtlichen  Behandlung  bedient  man  sich, 
wo  keine  sonstige  Anzeigen  für  das  Allgemeinverfahren  vorliegen, 
gerne  der  Abführmittel,  z.  B.  bei  Erwachsenen  wöchentlich  1 — 2mal 
eines  Inf.  Sennae,  bei  Kindern  des  Jalappenpulvers  oder  der  Hautreize. 

Die  lezte  Hülfe,  wenn  die  Geschwüre  bei  dieser  Behandlung  nicht 
heilen,  und  das  zunächst  zu  ergreifende  örtliche  Hülfsmittel , sobald  sie 
durch  ihre  rasche  Ausbreitung  in  die  Fläche  oder  Tiefe  gefährlich 
werden,  ist  die  Aezung.  Statt  des  Glüheisens  gebraucht  man  jezt 
durchaus  die  chemischen  Kaustica,  vorzugsweise  den  Höllenstein  in 
Substanz  oder  die  Silbersalpcterlösung.  Jenen  führt  man  auf 
einem  Aezmiltelträger  ein  und  bestreicht  das  Geschwür,  wenn  man  seinen 
Siz  genau  entdecken  konnte;  wo  nicht,  so  überfährt  man  eine  grössere 
Strecke , was  ohne  Nachtheil , bei  Vorhandensein  eines  chronischen 
Katarrhs  selbst  mit  Nuzen  geschieht.  Um  eine  grössere  Strecke  zu 
azen,  zieht  Cazenave,  der  Hauptlobredner  der  Aezungen  (vgl.  die 
angeführte  Schrill),  die  Lösung  des  A rgen  t.  nitric.  crystall.gr.  jv — 3^ 
auf  5j  Aq.  destilt.  vor.  Die  Lösung  wird  entweder  mit  einem  Charpie- 
pinsel  auf  die  kranken  Stellen  aufgeslrichen,  oder  mittelst  einer  Sprize 
mit  langem,  gekrümmtem,  am  Ende  verdicktem  und  mit  mehreren  Löchern 
versehenem  Rohre  injicirt.  Natürlich  sind  vor  der  Aezung  Schleim- 
massen und  Krusten  zu  entfernen. 

Der  Gestank  aus  derNasehat  vielfachen  Missbrauch  mit  Niess- 
und Schnupfiniltcln , welche  ihn  verbergen  oder  vertilgen  sollen,  ver- 
anlasst. Gegenwärtig  gebraucht  man , wenn  die  Umstände  es  gestatten, 
vorzugsweise  den  Chlorkalk;  auch  versucht  man  das  Kreosot- 
wasser. Als  unschädliche  Bestandtheile  der  altern  Sternulatoria  treffen 
wir  das  Pulver  der  Veilchen  wurzel  (Rad.  Irid.  florent.),  der  Bal- 
drianwurzel, der  Majoran-  und  Quendelblüthen,  der  Maien- 
blümchen u.  s.  w. 


Da  die  Kranken  auf  die  Beseitigung  des  Gestanks  besonders  dringen,  so  nennen 
wir  — nach  V alleix  — noch  folgende  Formeln,  welche  neben  der  radicalen  Be- 
handlung xur  Bekämpfung  jenes  Symptoms  ohne  Schaden  benusl  werden  können. 
H-  Fol.  recent.  Salviae 

— — Betonicae 

— — Amygdali 

— — Majoranae  ana  manipulum ; 

contunde  et  adde : 

Vini  albi Jjv. 

Den  ausgepressten  Saft  3 — 4mal  täglich  hinanfschnupfen  su  lassen  (Ferne!). 

tp  Succ.  Iridis Jjj/J  I Vini  aromat 1 ß 

— Majoranae  . . . . jjj  I M.  (Plate r). 


(V  Flor.  Granati 
Cort.  Granati 
Hb.  Plantaginis  . 


ana  Jjj 
manipul. 


Fol.  Hieracii  pilosellae 
— Herniariae  glahrae  ana  manipul. 

Rad.  Bistortae 

Fiat  decoclum  (Riviire). 
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IV.  Behandlung  der  Abscesse  in  der  Nasenscheiden  and. 

Man  versuche  Anfangs  die  Entzündung  durch  örtliche  Blulent- 
ziehungen  und  durch  adstringirendg  Einspritzungen  — mit  Lösungen  von 
essigsaurem  Blei  oder  von  schwefelsaurem  Zinke  — zu  unterdrücken. 
Ist  Fluctualion  bemerklich,  so  hat  man  bei  zweifelhafter  Diagnose  zuerst 
einen  Probeeinstich  vorzunehmen  und  sodann  den  Abscess  auf  einer, 
wenn  nöthig  auf  beiden  Seilen  zu  öffnen.  Die  Wiederansammlung  des 
Eiters  verhüte  man,  indem  man  die  Ränder  des  Stichs  eine  Zeit  lang 
ofTen  erhält,  oder  durch  die  Nasenscheidewand  ein  kleines  Eiterband 
einzieht. 


Zweiter  Abschnitt. 

Krankheiten  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre. 

I.  Behandlung  der  acuten  Form  des  Stimmrizenkrampfs  bei  Kindern, 
des  Spasmus  glottidis  infantum  acutus. 

Syn.:  Aathma  Millari  (im  Sinne  Wictimnnn’»),  Asthma  (laryngeum)  acutum 

fieriodicum;  zum  Theil  der  Laryngismus  stridulus  (Mason  Good)  der  Eng' 
ander;  zum  Theil  der  Pseudocroup  oder  die  Laryngitis  stridulosa  der 

Franzosen. 

Auf  die  verwirrte  Lehre  von  dem  Asthma  Atilisri , dem  Laryngismus  stridulus, 
dem  Pseudocroup  u.  s.  w.  können  wir  nicht  eingehen;  wir  glauben,  dem  Praktiker 
den  richtigsten  Weg  zu  zeigen,  wenn  wir  nur  kurz  den  Grundsaz  aufstellen,  bei 
allen  acut  auftretenden  Symptomen  von  Kehlkopfsverengerung  sich  nicht  zu  bemühen, 
den  Fall  unter  dieses  oder  jenes  Krankheitsbild  dieser  oder  jener  Autorität  einzu- 
reichen,  sondern  einfach  zu  unterscheiden:  1)  beruhen  die  wichtigsten  und  gefähr- 
lichsten Erscheinungen  auf  dem  Vorhandensein  eines  fremden  Körpers  ia 
den  Luftwegen;  2)  oder  beruhen  sie  auf  einer  Verengerung  der  Stimmrixe , einem 
Stirn mrizenkrampf,  oder  was  Manche,  ziemlich  doctrinar,  unterscheiden  wollen, 
einer  Stimmrixenlähmung,  also  anf  einer  Neurose,  gleichviel  ob  dieselbe 
rein  für  sich  besteht,  was  dem  deutschen  Begriffe  des  Millar'schcn  Asthmas  entspricht, 
oder  ob  sie  zu  einer  übrigens  untergeordneten  sonstigen  Störung,  einer 
Gehirnhyperämie,  einer  Intestinalaffertion,  besonders  aber  einer  Hyperämie  oder  einem 
Katarrhe  der  Luftwege  (Laryngitis  stridulosa,  Pseudocroup)  als  Coropli- 
cation  hinzutritt;  oder  3)  ist  eine  acute  Entzündung  mit  plastischer  Esso- 
dation  (Croup)  vorhanden;  dabei  bleibt  freilich  die  Schwierigkeit,  dass  auch  zu 
einem  unzweifelhaften  Croup  ein  Stimmrizenkrampf  hinzutreten  kann;  wo  das  Vor- 
handensein des  Exsudativprocesses  mit  Sicherheit  erkannt  oder  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit vermuthet  werden  kann,  bleibt  die  Behandlung  die  gewöhnliche  des 
Croups. 

Wenn  wir  dem  acuten  Stimmrizenkrampfe  der  Kinder  die  unter  2) 
bemerkte  Begriffsbestimmung  geben,  so  müssen  wir  anerkennen,  dass 
in  der  grossen  Mehrzahl  der  in  diese  Kategorie  einzureihenden 
Fälle  nicht  die  in  den  Lehrbüchern  unter  der  Rubrik  der  Stimmrizen- 
krämpfe  oder  des  Asthma  laryngeum  infantum  herkömmlich  gewordene 
Therapie  vorzugsweise  mit  antispasmodischen  Mitteln,  sondern  die  ge- 
wöhnlichen Behandlungsweisen  des  ächten  Croups,  die 
Blutenlziehungen,  namentlich  aber  die  Brechmittel  (schwefelsaures  Kupfer 
und  Zink)  und  das  Kalomel  in  praxi  gebraucht  werden;  denn  unbe- 
stritlenermassen  gehören  die  meisten  Fälle  eines  angeblichen  Croups,  bei 
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welchen  diese  oder  jene  Methode  günstige  Heilerfolge  erzielte,  zum 
Glottiskrampfe  mit  katarrhalischer  Complication , zum  Pseudocroup.  Da 
dieser  Saz  allbekannt  ist,  so  wundern  wir  uns,  wie  man  ihn  in  der 
Therapie  des  Glottiskrampfes  so  lange  nicht  anerkannt  hat. 

Es  erhebt  sich  nun  zunächst  die  Frage,  ob  diese  an  sich  irrthümliche 
Anwendung  der  Croupbehandlung  als  durch  die  Erfahrung  gerechtfertigt 
anerkannt  und  consequenter  Weise  wenigstens  für  die  Falle,  wo  die 
Neurose  nicht  vollkommen  rein  ist,  an  die  Stelle  der  herkömmlichen 
Behandlung  des  acuten  Glottiskrampfs  als  Norm  aufgestellt  werden  soll; 
darauf  haben  wir  nur  die  Antwort,  es  ist  noch  streitig,  ob  überhaupt 
das  Millar'sche  Asthma  als  reine  Neurose  vorkomme,  und  zweitens  sind 
die  Erfahrungen  gerade  über  die  gepriesenslen  Heilmittel  desselben, 
hinsichtlich  der  Diagnose,  auch  wenn  wir  die  oben  angenommene  weitere 
Begriffsbestimmung  herbeizichen,  so  unzuverlässig,  dass  der  Werth  der 
einzelnen  Heilmittel  in  den  als  eine  Neurose  angesehenen  Fällen  auch 
nicht  entfernt  bestimmt  werden  kann;  wir  können  um  so  weniger  auf 
eine  Vergleichung  zwischen  dem  Werlhe  der  antispasmodischen  und  der 
antiphlogistischen  Behandlung  ein  Gewicht  legen,  als  in  den  schwersten 
Fällen  Nichts  hilft,  manche  leichtere  Fälle  von  selbst  und  unter  einer 
ziemlich  gleichgültigen  Behandlung,  z.  B.  der  von  Guersant,  zur 
Genesung  gedeihen.  Ein  exspectatives  Verfahren  möchte  aber  in  der 
Privatpraxis  keinem  Arzte  anzurathen  sein,  und  es  dürfen  die  kräftigeren 
Mittel,  einerseits  die  Antispasmodica , andererseits  die  Emetica,  mit  um 
so  besserer  Zuversicht  angewandt  werden,  da  sie  ungünstigsten  Falls 
wenigstens  keinen  Nachtheil  bringen. 

Indem  wir  auf  die  Behandlung  dea  Croups  verweisen , entwerfen  wir  die  fol- 
gende gedrängte  Darstellung  nur  nach  den  Angaben  solcher  Schriftsteller,  welche 
nur  eine  Neurose , bei  welcher  in  den  meisten  Fällen  allerdings  die  Complication 
mit  einem  Katarrhe  der  Luftwege  übersehen  worden  sein  mag,  annahmen  und  dem- 
gemäss auT  die  Tilgung  der  Krampfanfalle  ihre  hauptsächliche  Aufmerksamkeit  rich- 
teten. Alle  Mittel,  welche  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  andere  Diagnosen  bezogen 
werden  müssen,  sind  weggclassen. 

Prophylaxe.  — Zur  grossen  Beruhigung  der  Aeltern  eines  zu 
Slimmrizenkrämpfen  geneigten  Kindes  dient  es,  wenn  der  Arzt  fort- 
während irgend  ein  Mittel  gegen  diese  vermeintliche  , Luftröhrenent- 
zündung“, etwa  ein  Brechmittel  oder  Kalomel  in  ziemlich  starken  Gaben, 
welches  nach  unserer  Erfahrung  bei  manchen  Kindern  in  den  ersten 
Jahren  noch  sicherer  und  kräftiger  Erbrechen  hervorruft,  als  das 
„specifische“  schwefelsaure  Kupferoxyd,  vorräthig  halten  lässt.  Bei  Dis- 
position zu  Slimmrizenkrämpfen  überwache  man  die  Luftwege  sorgfältig 
und  schenke  jedem,  auch  dem  leichtesten  Katarrhe  derselben  die  beste 
diätetische  Behandlung.  Sobald  sich  Spuren  von  Heisserkeil  oder  Husten- 
reiz zeigen,  halte  man  die  Kinder  zu  Hause  in  einer  gleichmässig  warmen, 
reinen  und  durch  Verdampfen  von  heissem  Wasser  in  (lachen  Schüsseln 
feucht  gemachten  Atmosphäre.  Bei  windiger  und  staubiger  Luft  vermeide 
man  das  Ausgehen;  man  hat  die  Kinder  warm  zu  kleiden  und  überhaupt 
vor  Gelegenheiten  zur  Erkältung  zu  schüzen. 

Während  der  Anfälle  hat  man  das  Kind  aufzurichten  und 
vorne  überzubeugen,  hat  den  Hals  und  die  Brust  von  allen  beengenden 
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Kleidungsstücken  zu  befreien.  Man  kann  auch  versuchen,  den  Anfall 
durch  gelindes  Klopfen  auf  den  Rücken,  durch  Besprengen  des  Gesichts 
und  der  Brust  mit  kaltem  Wasser,  durch  Vorhallen  von  Riechmilteln, 
durch  Reibungen  der  Brust  und  der  Glieder  mit  Flanell,  mit  flüchtig 
reizenden  Salben,  durch  reizende  Waschungen,  durch  Auflegen  von 
grossen  Senfleigen  auf  Hals,  Brust,  Waden  und  Fusssohlen,  von  heissen 
Schwämmen  auf  den  Hals,  auch  durch  Essigklystiere  fAutenrieth) 
abzukürzen.  Eine  Anzeige,  die  gehemmte  Circulation  durch  eine  massige 
örtliche  Blutentziehung  während  des  Anfalls  zu  befördern,  hat 
man  bei  vollblütigen  Kindern  und  bei  starkem  Hervortreten  der  asphyc- 
tischen  Erscheinungen.  Endlich  können  im  Anfälle  selbst  die  anti- 
spasmodischen Mittel  in  Klystierform  versucht  werden. 

Die  Behandlung  der  Krankheit  im  Ganzen  verlangt  in 
hygieini scher  Hinsicht  ausser  dem  bei  der  Prophylaxe  Angegebenen 
noch  weiter,  dass  durch  häufiges  Darreichen  eines  schleimigen  Absuds, 
eines  Löffels  Zuckerwasser  u.  dgl.  der  Schlund  angefeuchlet  erhalten, 
dass  Alles,  was  das  Kind  zum  Weinen  und  Schreien  veranlassen  könnte, 
vermieden  wird.  Um  Verschlucken  zu  verhüten,  ist  die  Nahrung  langsam 
zu  geniessen. 

Die  bei  der  Neurose  gebräuchlichsten  Arzneimittel  bezwecken 
durch  ihre  Wirkung  auf  das  Nervensystem  den  nächsten  Anfall  zu  ver- 
hüten; man  gibt  sie  in  den  Zwischenzeiten  und  lässt  sie  nach  dem  lezten 
Anfalle  noch  einige  Tage  in  allmählig  kleineren  und  selteneren  Gaben 
fortgebrauchen.  Ucber  den  Werth  dieser  ganzen  anlispasmodischen  Be- 
handlung und  über  die  Vorzüglichkeit  dieses  oder  jenes  einzelnen  Slofles 
lässt  sich,  wie  gesagt,  troz  aller  Anpreisungen  mancher  Schriftsteller 
nichts  Sicheres  feststellen. 

Den  Slinkasand  haben  seit  Miliar,  welcher  übrigens  das  nach 
ihm  benannte  Asthma  keineswegs  von  Croup  und  andern  Erkrankungen 
der' Luftwege  unterschied,  manche  deutsche  Aerzte,  wie  Schäffer, 
Vogel,  Engelhard,  Wendt  u.  A.  empfohlen.  Mit  Sicherheit  lässt 
sich  derselbe  nur  durch  Klysliere  beibringen ; auf  der  Höhe  der  Krankheit 
gibt  man  sie  4 — 6mal  täglich;  durch  den  Mund  ihn  einzugeben,  sollte 
man  nicht  versuchen,  weil  die  meisten  Kinder  bei  solchen  Versuchen 
in  die  grösste  Aufregung  kommen. 

Miliar  verordnete  : IV-  lj.  fort,  depur.  3jj>  ’olre  in  Liq.  Ammon,  acel.  Jj, 
Aq.  Menlh  pip ■ ’^jj,  Sijr.  Cror.  1 — 2 t ländlich  1 Thee-  hit  1 Bttlöffel ; daneben 

zugleich  Asnndklysliere  (die  (sh  bis  ist  sehr  stark).  — Die  gewöhnliche  Klystierformel 
ist:  (V  A*.  foel.  3/J—  j,  Vilell.  uror.  Nr.  I;  unsre  teilt  im  Irrend»  e.  Inf.  rad.  Va- 
lerian.  (ex  parj  J|V.  Zu  2 Uly  stieren. 

Den  Moschus  hat  Wichmann  als  fast  speciflsches  Mittel  ange- 
sehen und  in  die  Praxis  eingeführt;  seitdem  haben  ihn  die  meisten 
deutschen  Aerzte,  wie  versichert  wird,  mit  befriedigendem  Erfolg  gegeben. 
Man  empfiehlt  grosse  Gaben,  bei  2— 4jährigen  Kindern  2—4 — tj  Gran 
alle  2 Stunden;  zur  Unlerstüzung  seiner  Wirkung  hat  man  ihn  namentlich 
mit  Bibergeil,  Baldrian,  Zinkblüthen,  bernsteinsaurem 
Ammoniak  und  ähnlichen  Mitteln,  äusserlich  mit  Aschenlaugen- 
bädern (Goelis)  oder  mit  warmen  aromatischen  Kräuter- 
bädern (Wendt?  Henke)  verbunden, 


Digitized  by  Google 


Stimmrizcnkrampf. 


295 


Statt  des  Moschus  und  der  schon  genannten  Unterstüzungsmittel 
gaben  Einzelne  den  K a m p h e r , von  W o 1 f f mit  kohlensaurem  Ammoniak 
verordnet,  China  und  Chinin  (neben  sonstigen  Mitteln,  Most);  den 
Phosphoräther,  von  dem  sehr  zweifelhaften  Gewährsmann  Löben- 
stein-Löbe!  in  verzweifelten  Fällen  und  bei  hartnäckig  wiederkehrenden 
Anfällen  empfohlen;  das  Kajepulöl  (d’Alquen). 

Einzelne  versuchten  auch  die  Narkotica  innerlich  und  endermatisch ; 
Wunderlich  glaubt,  Belladonna  und  Morphium  dürften  bei  grosser 
Aufregung  und  häufig  sich  wiederholenden  Anfällen  angezeigt  sein. 

Zur  UnterstUzung  der  antispasmodischen  Behandlung  wird  während 
der  Anfälle,  aber  auch  in  den  Zwischenzeiten  die  Ableitung  auf 
die  Haut  und  den  Darm  in  Deutschland  vielfach  benüzt  und  wohl  mit 
vollem  Rechte.  Ausser  den  schon  angeführten  Revulsorien  sind  noch 
zu  nennen:  kalte  Begiessungen  des  Rückens  (Herder),  Auf- 
legen von  Blasenpflastcrn  auf  die  obern  Rückenwirbel  (Stiebei), 
Dampfbäder  und  leichte  Diaphoreticu.  Diese  sowie  die  schlei- 
migen Tränke  lasse  man  bei  Complication  mit  einem  Katarrhe  der 
Luftwege  reichlich  gebrauchen.  Die  Ableitung  auf  den  Darm  bewerk- 
stelligt man  meistens  durch  Kalomel  und  Ja  lappe  (Autenrieth, 
Bretonneau),  auch  durch  Ricinusöl. 

Als  das  lezte  Zufluchtsmittel,  wenn  die  Erstickungsnoth  fortwährend 
steigt  und  den  tödtlichen  Ausgang  mit  Wahrscheinlichkeit  erwarten  lässt, 
bleibt  die  Vornahme  der  Tracheotomie. 

II.  Behandlung  der  chronischen  Form  des  Stimmrizenkrampfs  bei 
Kindern,  des  Asthma  thymicum  sive  Koppii. 

Zum  Theil  der  Laryngismus  stridulus  englischer  Schriftsteller.  Von  Vaileix 
mit  der  Eklampsie  der  Neugeborenen  rusnmmcngcworfen , von  Homberg  und 
Henoch  in  allen  Eitlen,  wo  eine  auf  den  IVv.  vngus  oder  seinen  Ramus  recurrens 
drückende  Geschwulst  vorhanden  ist,  als  Lähmung  dieser  Nerven  und  als  Stimm- 
rizcnli Innung  bezeichnet. 

1)  Causale  Behandlung. 

Es  darf  als  bewiesen  angenommen  werden,  dass  die  unter  den 
obigen  Benennungen  beschriebenen  Slimmrizenkrämpfe  der  Säuglinge 
unter  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  verkommen  und  mit  keiner  ana- 
tomischen Storung,  auch  nicht  mit  der  übrigens  in  den  meisten  Fällen 
vorhandenen  YergrÖsserung  der  Thymusdrüse,  in  nothwendigein  Zusammen- 
hänge stehen;  demgemäss  muss  aucli  die  ursächliche  Behandlung  im 
einzelnen  Falle  eine  verschiedene  sein,  und  bald  diesen,  bald  jenen  für 
das  Asthma  thymicum  im  Allgemeinen  gemachten  Vorschlag  benüzen. 

Ist  durch  Percussion  und  Auscultation  eine  Vergr össerung  der 
Thymus  nachweisbar,  so  hat  man  neben  dem  nie  zu  versäu- 
menden Verfahren  gegen  die  nervöse  Irritation  eine  Ver- 
kleinerung derselben  herbeizuführen ; bei  weit  gediehener  Hypertrophie 
und  wenn  schon  mehrere  Anfälle  eingetreten  und  der  Zeitraum  zwischen 
denselben  immer  kürzer  wird,  gelingt  diess,  wie  überhaupt  die  Heilung 
der  Krankheit,  sehr  schwer.  Welche  Behandlung  die  sicherste  sei,  ist 
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noch  nicht  erwiesen,  doch  sprechen  die  Meisten  für  die  Anwendung 
resolvirender  Mittel,  womit  grossentheils  die  früher  aufgestellte 
Therapie  eines  der  Thymusvergrösserung  angeblich  zu  Grund  liegenden 
Skrofelleidens  zusammenfallt.  Am  gebräuchlichsten  sind  in  Form  von 
Einreibungen,  von  Bädern  und  in  innerlicher  Anwendung:  Meer- 
schwamm,  Jodkaliuni,  besonders  als  Salbe  und  in  Badern  zu  ge- 
brauchen, Kalomel,  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  Goldschwefel 
als  Pluinmer’sche  Pulver,  oft  überdiess  mit  Zusaz  von  Schierling 
gegeben,  Quecksilbersalbe  in  die  Gegend  des  manubrium  sterni 
eingerieben;  ferner  Leberthran;  unter  diesen  Mitteln  hat  man  nach 
der  Conslitulion  des  Kindes  die  Auswahl  zu  trelTen;  minder  empfehlens- 
wert sind  Brom,  von  Fingerhuth  ohne  allen  Erfolg  versucht,  Gold, 
als  Chlorgoldsalbc  von  Wen  dt  gebraucht,  Schwefelleber,  Thier- 
kohle, ferner  Digitalis  und  sonstige  diuretische  Mittel. 

Fingerhuth  (Casper’s  Wochensrhr. , 1835,  Kr.  36  u.  37)  empfiehlt  bei 
wohlgenährten  Hindern  folgendes  Heilverfahren,  wovon  er  freilich  nur  Linen  voll- 
ständigen Erfolg  aufzuweisen  hat;  in  einem  zweiten  Falle  sei  das  Uebel  auf  einer  be- 
stimmten Stufe  der  Entwicklung  festgehalten  worden:  2 — 3 Blutegel  seitlich  des  manu- 
brium sterni,  laue  Jodbäder,  abwechselnd  mit  Einreibungen  der  Jodquecksilbersalbe 
in  den  vordem  obern  Tlieil  der  Brust;  innerlich  kleine  Gaben  Kalomel.  Diese 
Behandlung  wird  nach  einiger  Zeit  auf  5 — 8 Tage  unterbrochen  und  dann  wieder  fort- 
gesezt. 

Wiederholte  örtliche  Blutentziehungen  erscheinen  bei  wohl- 
genährten Kindern  zweckmässig;  dagegen  möchten  wir,  bis  weitere 
günstige  Thalsachen  veröffentlicht  sein  werden,  das  herabstimmende  Ver- 
fahren von  Hirsch  (Hufei.  Journ. , 1835,  Juli)  nicht  empfehlen.  Um 
wie  bei  chronischem  Herzleiden  eine  vila  minima  herbeizuführen  und 
hiedurch  sowohl  das  Wachsthum  der  Thymus,  als  jede  Congestion  nach 
Herz  und  Brust  zu  beschranken,  empfahl  Hirsch  bei  kräftigen  Kindern 
entziehende  Diät,  reichliche  und  alle  4 — 8 Tage  wiederholte  ört- 
liche Blulaiisleerun gen,  Exutoricn  auf  der  Brust,  fleissige  und 
starke  Abführungen  und  den  innern  Gebrauch  von  Kirschlorbeer- 
wasser.  Graf  lasst  die  Kinder  entwöhnen,  was  nur  passend  scheint,  wenn 
die  Frauenmilch  dem  Kinde  irgendwie  nicht  zuträglich  ist.  Eher  zu 
versuchen  sind  Exutoricn  für  sich  allein.  — Der  Vorschlag  Allan 
Bums  (181 1),  die  ganze  Drüse  zu  exslirpiren,  hat  noch  nie  An- 
wendung gefunden. 

Anschwellungen  der  Lymphdrüsen  am  Halse,  Gehirn- 
congestionen  und  Gehirnhypertrophien  werden  entsprechend 
behandelt.  Ob  die  Rhachitis  der  Schädelknochen  (Krnniotabes)  bei  der 
Entstehung  der  Anfalle  milwirke  (Elsässer),  ist  noch  zweifelhaft  und 
bleibt  demgemäss  auch  eine  Behandlung  mit  Leberthran,  Eisen,  phos- 
phorsaurem Kalke  problematisch. 

Pagenstechcr  (Heidelb.  klin.  Annal.  VII.  2)  und  Marshall  Hall 
(Diseas.  ol  the  nerv,  syst.;  1842,  S.  172)  legen  besonderes  Gewicht 
auf  das  Zusammenfallen  der  Krämpfe  mit  gesteigertem  Zahnen;  nach 
der  Vorschrift  des  lezleren  pflegen  demgemäss  manche  englische  Aerzte 
das  Zahnfleisch  an  den  hervorragendsten  Stellen  täglich  zu  scarificiren 
und  die  Blutung  durch  Auflegen  warmer  Schwämme  zu  befördern. 
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2)  Directe  Behandlung. 

Die  Vorsichtsm  assrege  ln  zur  Verhütung  neuer  An  falle 
sind  im  Ganzen  dieselben  wie  bei  der  acuten  Form  des  Stimmrizen- 
krampfs;  ohne  Zweifel  ist  ihre  strenge  Durchführung  zur  Herstellung 
der  Kinder  viel  unerlässlicher,  als  die  Anwendung  direcler  Heilmittel 
der  Neurose.  Jede  dazwischenlaufende  Krankheit,  namentlich  jedes  acute 
Leiden  der  Luftwege,  ist  mit  grösster  Sorgfalt  zu  verhüten;  zur  Ver- 
meidung von  Katarrhen  ist  es  sehr  zweckmässig,  die  Kinder  den  Sommer 
Uber  in  Gegenden  auf  dem  Lande  zu  versezen,  wo  sie  eine  reine, 
gteichmässige  und  warme  Luft  alhmen  können ; werden  die  Kinder  zu 
Hause  gehalten,  ist  ebenso  für  die  LuftbeschafTenheit  möglichste  Sorge 
zu  tragen.  Bei  den  Aellern  lässt  sich  um  so  leichter  eine  sorgfältige 
Hygieine  durchsezen,  als  die  Kinder  meist  den  hohem  Ständen  angeboren, 
und  nicht  selten  Kinder  derselben  Familie  erkranken.  Veranlassungen 
zum  Weinen  und  Schreien  und  zum  Verschlucken,  z.  B.  Darreichen  der 
zu  vollen  Brust,  sind  möglichst  zu  vermeiden.  Die  Kost  sei  milde, 
nahrhaft,  aber  nicht  zu  reichlich,  bestehe  hauptsächlich  im  Genüsse  von 
Frauen-  oder  Kuhmilch. 

Im  An  falle  selbst,  bemerkt  Hirsch  treffend,  kann  man  sich  nur 
darauf  beschränken,  das  Kind  aufzurichten,  allenfalls  vornüber  zu  beugen 
und  den  Rücken  gelinde  zu  klopfen ; vielleicht  nüzt  auch  Ansprizen  mit 
kaltem  Wasser.  Zu  andern  Mitteln  ist  keine  Zeit,  und  innere  Arzneien 
könnten  ohnehin  nicht  geschluckt  werden.  Es  ist  desshalb  unklar,  wie 
Finger huth  sagen  kann:  .trat  nun  der  Anfall  selbst  ein,  so  that  ein 
laues  Jodbad  sehr  gute  Dienste;  denn  gewöhnlich  sah  ich  hiedurch 
die  Anfälle  rascher  verschwinden !“ 

lieber  die  arzneiliche  Behandlung  der  Neurose  in  den 
Zwischenzeiten  hat  sich  nur  insofern  ein  Gebrauch  feslgesezt,  als 
man  der  zunächst  liegenden  Anzeige  entsprechend  vorzugsweise  Anti- 
spasmodica,  überhaupt  auf  das  Nervensystem  wirkende  Mittel  an- 
wendet, natürlich  überall,  wo  eine  greifbare  Störung,  welche  die  Anfälle 
veranlasst,  vorliegt,  in  Verbindung  mit  der  causalen  Behandlung.  Zuerst 
sind  zu  nennen  das  C y a n eise n z i n k (blausaures  Zink),  von  Pagen - 
Stecher  eingeführt,  von  Günther,  Widtmann  u.  A.  empfohlen. 

Pagenstecher  gibt  folgende  Formel,  in  welcher  die  von  uns  in  Klammern 
gesezten  Bestandtheiie  nur  hei  hesondern  Anzeigen  beikehallen  werden  sollten. 

IV  Zinci  ferTO-cyanali  . ..  gr.  ft  I [Hb.  Digital,  pulv gr.  ft] 

[llydrarg.  chlor,  mit.  . . gr.  ft]  | Sacch.  alb gr.  vj. 

M.  f.  Pulv.  Dent.  t.  dos.  Kr.  xjj.  S.  dmal  täglich  1 Pulver  [bei  Kindern  von  */2 — t Jahr). 

Ferner  der  Moschus,  welcher  namentlich  zur  raschen  Mässigung 
der  Anfälle,  wenn  sie  überhand  nehmen,  von  Hirsch  neben  dem  fort- 
währenden Gebrauche  des  Kirschlorbeer  Wassers,  in  kleinen  all— 
mählig  steigenden  Guben,  empfohlen  wird.  Zu  denselben  Zwecken  werden 
auch  Stinkasand  und  Beifuss  (Artemisia)  gegeben.  Man  empfahl 
ferner  das  Zinkoxyd,  den  Kupfersalmiak  (Kyll)  und  besonders 
das  sch  we felsaure  Chinin  (Widtmann,  Asmus  u.  A.)  für  sich, 
oder  mit  Zink  oder  mit  Belladonna. 

Widtmann  verordnet;  [V  Chinin!  autphuric . jr-  jjj  , .4}.  Foenie.  jjj/J,  %r. 
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cort.  Auranl.  ’j ; 2ilündtick  1 Theelöfel ; oder:  flr  Chinini  tulpkur.  gr.  vj , Rai. 
Belludon.  yulr.  gr.  jj , Sttcck.  alb.  3j.  W.  f Pult-  Uicid  in  pl.  atgual.  Nr.  vj. 
3«mrf  täglich  \ Putter : daneben  wenn  auf  Druck  empfindliche  Bauchwirbel  vorhanden 
sind,  I Blutegel  »n  dieselben;  nachher  jeden  Morgen  und  Abend  eine  Einreibung 
von  einem  Kaffeelöffel  erwärmtes  Terpentinöl  bis  zur  leichten  Rfithung  der  Haut.  — 
Asm  us  berichtet  die  vollständige  Heilung  eines  bis  dahin  vergeblich  behandelten 
Falls  bei  einem  achtmonatlichen  Kinde  durch  den  lange  fortgesezten  Gebrauch  fol- 
gender Verbindung:  IV  Chinini  nulphur.  gr.  vjjj,  Zinci  o.ryd.  gr.  zvj,  Sacck.  alb.  3jv. 
ilf.  f.  Pult.  Dir.  in  pl.  atg.  Nr.  vjjj.  4 mal  täglich  1 Pulver- 

Unter  den  narkotischen  Mitteln  gab  man  ausser  den  genannten 
vorzüglich  das  Extr.  Lactucae  und  den  Ta  back  (in  Klvstieren); 
auch  kann  die  Digitalis  wieder  hier  aufgezählt  werden. 

Ueberdiess  hat  man,  doch  mehr  als  Nebenmittel,  Emelica  und 
Nauseosa  und  auch  da,  wo  die  Thymus  keine  Anzeige  hiefür  abgab, 
wie  beim  Millar'sehen  Asthma,  drastische  Abführmittel  und  allerlei 
Hautreize  versucht. 

III.  Behandlung  der  nervösen  Stimmlosigkeit,  der  Aphonia. 

Eine  besondere  Betrachtung  der  nervfisen  Aphonie  ist  gerechtfertigt,  weil  dieses 
Uehel  keineswegs  nur  als  Symptom  eingebildeter  Hysterie  vorkommt ; man  beobachtet 
sie  auch  sonst,  namentlich  in  den  Entwicklungsjahren  und  bei  gesunden  .Männern  und 
Krauen,  welche  die  Stimmorgane  viel  anstrengen;  bei  Amenorrhoe,  selbst  während 
der  gewöhnlichen  Menstruation,  überhaupt  bei  mancherlei  Störungen  im  Bereiche 
des  Gcschlechtsnpparats,  narb  epileptischen  Anfällen,  nach  Gcmüthsbewegungen,  auch 
bei  Beizen  im  Darmkanale  (Würmer).  Ihre  Anreihung  an  die  voranstehenden  Ab- 
schnitte ergibt  sich  aus  der  Erklärung  der  nervösen  Aphonie  als  einer  Art  leichten 
tonischen  Krampfes  der  Stimmrize , oder,  was  das  Richtige  zu  sein  scheint,  als  einer 
unvollkommenen  Lähmung  derselben.  An  sie  reihen  sich  die  Glottiskrämpfe  der 
Erwachsenen  im  engeren  Sinne. 

Die  Literatur  ist  mit  Vorsicht  zu  benüzen , da  meistens  die  symptomatische 
Aphonie  den  Gegenstand  der  Beobachtungen  und  Heilungen  bildet;  oft  lässt  sich 
überdies«  nach  den  Angaben  der  Schriftsteller  nicht  entscheiden,  in  welche  Kategorie 
der  Fall  gehört. 

Die  erste  Aufgabe  des  Arzles  ist  eine  sorgfältige  Forschung,  ob  er 
es  im  gegebenen  Falle  wirklich  mit  einer  nervösen  Stimmlosigkeit  zu 
thun  habe;  er  muss  dabei  nicht  bloss  den  Kehlkopf  und  die  Luftwege 
überhaupt,  ebenso  auch  die  Kreislaufsorgane  und  das  Gehirn  und  namentlich 
auch  den  obern  Theil  des  Rückenmarks  und  die  Halswirbel  auf  das 
Vorhandensein  materieller  Störungen,  welche  das  Slimmleiden  als  ihr 
Symptom  hervorrufen  könnten,  prüfen;  auch  kann  die  Aphonie  durch 
eine  von  narkotischer  oder  Bleivergiftung  abhängige  centrale 
Störung  bedingt  sein.  Ueberdiess  hat  er  die  Stimmlosigkeit  von  dem 
willkülirlichen  tonlosen  Sprechen  und  dem  Stummsein,  wie  es  bei  Geistes- 
kranken vorkommt,  zu  unterscheiden.  Ebenso  gehört  auch  das  Stummsein 
(Alalia),  welches  in  der  Hysterie  und  sonst  nach  heftigen  Geinüths- 
bewegungen  vorkommt  und  mit  oder  ohne  Behandlung  gewöhnlich  wieder 
verschwindet,  nicht  hieher.  Nicht  immer  kann  aber  die  fälschliche  An- 
nahme einer  reinen  Neurose  vermieden  werden,  z.  B.  bei  äusserlich 
nicht  nachweisbaren  Geschwülsten,  welche  auf  den  zurücklaufenden 
Stimmnerven  drücken.  Endlich  kann  es  im  einzelnen  Falle  sehr  schwer 
sein  zu  entscheiden,  ob  eine  Heisserkeit  oder  Stimmlosigkeit  nach  einem 
katarrhalischen  oder  entzündlichen  Leiden  des  Kehlkopfs  noch  fortwährend 
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durch  eine  Störung  der  Schleimhaut  bedingt  sei,  oder  aus  einer  zurück- 
gebliebenen Schwäche  der  kleinen  Slimmmuskeln  erklärt  werden  müsse; 
hier  gilt  die  indicatio  ex  juvantibus. 

1)  Unter  den  Ursachen,  welche  brauchbare  Angriffspunkte  für 
die  Therapie  darbieten,  und  in  welchen  Fallen  schon  allein  die  causale 
Behandlung  die  Heilung  herbeiführen  kann  oder  wenigstens  die  Her- 
stellung durch  das  directe  Heilverfahren  vorbereitet,  nennen  wir  die 
Hysterie.  Die  eigentliche  hysterische  Stimmlosigkeit  lassen  wir  im 
weiteren  ausser  Betracht,  da  ihre  Behandlung  mit  der  Therapie  dieser 
Neurose  zusammenfallt,  und  dieses  Symptom  durch  die  gewöhnlichen  in 
den  hysterischen  Anfällen  verordneten  Mittel,  wie  Baldrian,  Bibergeil, 
Stinkasand  und  die  bekannten  Ammoniakpräparate,  beseitigt  wird.  Ferner 
chronische  Bleivergiftung,  gegen  welche,  wie  seines  Orts 
gezeigt  werden  wird,  mit  Opiaten,  drastischen  Abrührmitteln  und  Schwefel- 
bädern zu  verfahren  ist,  und  E r k r a n k un  g e n des  Sexualsystems, 
namentlich  Unterdrückung  der  Regeln;  wo  die  Herstellung  des  Monats- 
flusscs  nicht  gelingt,  ist  gleichwohl  von  örtlichen  oder  allgemeinen 
Blutenlziehungen  um  die  Zeit  der  Regeln  viel  zu  erwarten.  Von  selbst 
ergibt  sich  die  causale  Behandlung,  wenn  H e I m i n t h i as is  mit  der 
Aphonie  in  Verbindung  zu  stehen  scheint. 

Vereinzelte  ThaUachen,  welche  den  Arzt  aufmerksam  machen,  wie  er  auch 
beim  männlichen  Geschlecht©  einen  Zusammenhang  der  Aphonie  mit  Störungen  im 
Bereiche  der  Geschlechtstheile  berücksichtigen  und  behandeln  müsse  , sind  folgende. 
Zacutus  Lusitanus  (Prax.  med.  adinir. , Obs.  CV)  sezte  mit  Erfolg  zwei  Fon- 
tanellen in  der  Leistengegend , weil  er  annahm , eine  — wohl  nur  symptomatische 
— Aphonie  sei  durch  Unterdrückung  eines  Trippers  entstanden.  Tanchou  (Con- 
sider.  s.  I’infl.  recipr.  des  org  genet.  s.  I.  voix)  sah  eine  Aphonie  mit  einer  Harn- 
röhren- und  Blasenentzündung  nuftreten  und  mit  ihr  wieder  verschwinden.  — Piorry 
(Dict.  des  sc.  m«£d. , Art.  Voix)  erzählt  von  einer  jungen  Dame,  welche  unmittelbar 
nach  dem  Einlegen  eines  Mutterkranzes  ihre  znm  Theil  verlorene  Stimme  wieder 
erhielt.  Ist  in  diesem  Falle  nicht  die  psychische  Wirkung  die  Hauptsache?  — 

Wo  Ueberanstrengung  des  Stimmorgans  den  Grund  des 
Leidens  bildet,  ist  neben  jedem  Heilverfahren  Schonung  der  Stimme  zu 
beobachten, und  sind  als  d iä  tet  isc  h e M i tt  e I warme Gais-  und  Eselsmilch, 
laues  Wasser,  am  Besten  als  Thermalwasser,  schleimige,  ölige  und 
zuckerreiche  Getränke  und  Früchte  (gezuckerte  Mandelmilch , Trauben- 
curen)  zu  empfehlen. 

2}  Die  Heilung  der  Krankheit  selbst  ist  in  allen  Fällen, 
wo  die  Ursachen  nicht  aufgefunden  oder  nicht  gehoben  werden  können, 
eine  schwierige;  oft  schlagen  alle  Heilversuche  fehl,  und  das  Uebel 
besteht  lebenslänglich  oder  verschwindet  ohne  alles  Zutiiun  der  Kunst 
plözlich  bei  irgend  einer  Veranlassung,  namentlich  bei  einem  raschen 
psychischen  Eindrücke.  Eine  Ausnahme  machen  nur  die  seltenen  Fälle 
von  intermittirender  Aphonie,  insoferne  bei  einzelnen  derselben 
die  Behandlung  mit  schwefelsaurem  Chinin  einen  vollständigen  (Richter) 
oder  einen  vorübergehenden  (Melier)  Erfolg  hat.  Im  Ganzen  ist  aber 
die  Chininbehandlung  bei  dieser  Form  unzuverlässig. 

Psychische  Mittel.  Nach  mehreren  Beobachtungen  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dass  eine  wirkliche  Aphonie,  welche  durch  eine 
Gemüthsbcwegung  entstund,  durch  eine  zufällige  psychische  Wirkung 
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später  wieder  verschwand.  Heftigen  Schrecken  oder  grosse  Freude  zu 
erregen,  lüge  in  der  Macht  des  Arztes,  ist  aber  ein  verwerfliches  Mittel. 
Man  kann  nur  versuchen,  ob  nicht  eine  leichtere  Gemüthsbewegung 
einen  günstigen  Erfolg  attsübe,  so  kann  man  Blache  (Diel,  de  m£d. 
Art.  Aphonie,  S.  435)  nachahmen,  welcher  bei  einem  Mädchen  ihre  in 
der  Convalescenz  von  einem  schweren  Fieber  entstandene  Stimmlosigkeit 
durch  Androhen  eines  grossen  Blasenpflaslers  auf  den  Hals  plözlich 
vertrieb.  Auf  psychischem  Wege  wirkt  wohl  auch  die  Aderlässe, 
deren  Einfluss  durch  mehrere  auflallende  Beispiele  erhärtet  wird. 

So  erzählt  Juncker  (Consped.  thernp.  S.  254;  Hai.  !7.‘>0)  von  einem  Mädchen 
mit  Aphonie,  deren  Stimme  »ich  bei  sieben  ra»rh  nach  einander  vorgenommenen 
Aderlässen  « iederherstellte,  aber  nur  solange  da»  Blut  floss  Ollivier  von  Anger» 
(Arch.  gen.  de  möd  ; le  serie;  XX,  217)  beschreibt  eine  Aphonie,  die  »eit  langen 
Jahren  zeitweise  wiederkehrle , verschiedenen  Mittel  widerstand,  sobald  und  so  oft 
man  aber  eine  Ader  Öffnete,  verschwand.  Ebenso  sagt  Wunderlich  (Op.  cit.  III. 
1.  308):  „ich  beobachtete  eine  Kranke,  die  seit  20  Jahren  stimmlos  gewesen  sein 
will,  bei  der  aber  die  Slimmlahigkeit  jedesmal  bei  einer  Aderlässe  oder  Ansezen 
von  Blutegeln,  sogar  bei  den  ersten  Tropfen  Blut  die  fliessen,  wiederkehren 
und  sich  dann  jedesmal  einige  Tage,  zuweilen  selbst  einige  Woeben  erhalten  soll. 
Sie  hatte  desshalb  schon  unzählige  Male  zur  Ader  gelassen , was  durch  die  vielen 
Narben  am  Arme  bewiesen  wurde.“ 

Medicinische  Mittel.  — Sie  wurden  nach  verschiedenen  Grund- 
säzen angewandt,  sämmtlich  ohne  sichern  Erfolg;  bei  vielen  lasst  sich 
überdiess  nicht  entscheiden,  ob  sie  nicht  das  Sy  mp  tom  Aphonie  durch 
Heilung  einer  anatomischen  Storung  des  Kehlkopfs  heilen. 

Als  Mittel,  welche  unmittelbar  auf  den  S ti mnt a p p arat 
wirken,  kamen  zur  Anwendung:  die  Elektricität  und  der  Galva- 
nismus; Ryland  (Edinb.  Journ.  .XLIX,  179)  sagt  von  ihnen,  sie 
hatten  oft  Erfolg  und  eben  so  oft  keinen  Erfolg;  einzelne  günstige  Er- 
fahrungen haben  Most  und  Serres  mitgetheilt.  In  hartnäckigen  Fällen 
ist  das  Mittel  immerhin  versuchswerlh , besonders  bei  Aphonie  nach 
Kehlkopfkatarrhen;  am  besten  ist  es  wohl,  nach  dem  Vorschläge  von 
Valleix  die  Elektropunctur  in  der  Art  anzuwenden,  dass  die  eine 
Plalinnadel  etwas  nach  aussen  vom  Kopfgelenke,  die  andere  unter  dem 
Kehlkopfe  zwei  oder  drei  Fingerbreiten  von  der  Mittellinie  des  Halses 
eingeslochen  und  mittelst  eines  elektro-magnetischen  Apparats  ein  Strom 
in  kurzen  Schlägen,  indem  man  den  positiven  Pol  mit  der  Nadel  unter 
dem  Hinlerhaupte  in  dauernder  Berührung  lässt,  den  negativen  Pol  auf 
die  andere  Nadel  nur  augenblickweise  anlegl,  durchgeleilet  wird.  Voraus- 
sichtlich verlangt  diese  Behandlung,  falls  sie  Erfolg  haben  soll,  grosse 
Geduld  von  Seilen  des  Arztes  und  des  Kranken. 

Das  Einathmen  von  Ammoniakdämpfen,  welche  sich  aus 
der  flüssigen  Mischung  von  Salmiak  und  kohlensaurem  Natron  entwickeln, 
nach  einer  einzelnen  Beobachtung  von  Gerner  (British  med.  review.  VIII. 
252,  1839)  ist  zu  gefährlich.  Empfehlenswerther  scheint  das  Rauchen 
von  Benzoecigarren,  durch  welches  eine  seit  12  Jahren  bestandene 
Aphonie  bei  einem  Mädchen  geheilt  wurde  (vgl.  Journ.  d.  conn.  med. 
chir.,  Jan.  1850). 

Man  tränke  ein  Blatt  dickes  weisses  Löschpapier  mit  einer  starken  Salpeter- 
lösung; nach  dem  Trocknen  bestreiche  man  es  mit  einer  Lage  Tinct.  Benzoe»  comp., 
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schneide  da»  Papier  in  Streifen  nngeffthr  halb  »o  breit  al»  lang  und  wirkte  sie  wie 
eine  gewöhnliche  Cigarre  tusammen.  Das  brennende  Papier  entwickelt  dicke  weisse 
Dampfe,  weiche  der  kranke  so  gut  als  möglich  einathmen  muss. 

Hieher  würde  auch  der  innere  Gebrauch  des  Aethers  gehören, 
indem  nach  Delioux  (Bullet,  gönör.  de  thdrap.  Mai,  1852)  vorzüglich 
der  in  den  Lungen  wieder  ausi:eschiedene  Aelher  örtlich  wirken  soll; 
in  veralteten  Fällen  sei  der  Erfolg  übrigens  sehr  langsam  und  ohne 
Dauer.  Man  soll  alle  Stunden  1 — 4 Gran  in  einem  Tranke  je  1 Ess- 
löffel nehmen  lassen.  Würden  nicht  schwache  und  häufig  wiederholte 
Aethereinathmungen  denselben  Zweck  besser  erfüllen? 

Endlich  versuchte  Trousseau  (Journ.  d.  conn.  mdd.-chir.,  Febr., 
1835)  wie  bei  der  chronischen  Laryngitis  die  örtliche  Aezung  mit 
Höllenstein;  es  ist  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  sich  in  seinen 
Fällen  um  eine  symptomatische  Aphonie  handelte. 

Am  häufigsten  suchte  man  durch  Gegenreize  einen  Eindruck 
auf  die  Stimmnerven  zu  machen.  So  können  in  allen  Fällen  auf  den 
Hals  applicirte  Hautreize  in  derselben  Weise  und  Reihenfolge  wie 
bei  der  chronischen  Kehlkopfsentzündung  gebraucht  werden  (vgl.  diesen 
Abschnitt);  auch  von  grossen  Blasenpflastern  auf  den  Nacken  sah  man 
einige  Male  Erfolg.  Ebenso  könnten  Douchen  auf  die  Kehlkopfgegend 
versucht  werden.  — Einige  gaben  der  Reizung  der  Mund-  und 
Rachenhöhle  den  Vorzug.  So  liess  Bennati  (Elud.  s.  les  organ. 
de  la  voix;  Paris,  1833)  freilich  in  Fällen,  wo  die  Annahme  einer  ner- 
vösen Aphonie  sehr  zweifelhaft  ist,  Gurgel wasser  mit  Alaun  in 
steigender  Concentration , 5jj  Alaun  bis  zu  $jj/?  auf  $x  des  Excipiens, 
durchgeseihter  Gerstenabsud  (§x)  und  Syr.  Diacodii  (5£),  jedesmal  um 
3j  Alaun  gestiegen,  täglich  3 — 4ntal  gebrauchen.  Ebenso  berichtet 
Lilienhayn  (Hufel.  Journ.,  1829,  Suppl.-Heft,  S.  89)  bei  zwei  durch 
Brechmittel  nicht  geheilten  Fällen  Erfolge  von  der  Anwendung  eines 
starken  Irritans  auf  die  Zunge;  er  bediente  sich  hiezu  der  Früchte  des 
spanischen  Pfeffers  (Capsicum  annuuin);  die  frische  Frucht  wird 
geschabt  und  bis  eine  hinlängliche  Reizung  erzielt  ist,  auf  die  Zunge 
aufgelegt;  oder  benüzte  er  auf  gleiche  Weise  Compressen,  welche  mit 
folgender  Flüssigkeit  getränkt  sind: 

JV  Tinct.  Cipsici  annui  . . . | Inf.  C'ocliletir tjjj/S 

Hieher  gehört  auch  der  Fall  Rosenthal’s  (Horn’s  Arch.  1834) 
von  einer  durch  Kauen  der  Kubeben  geheilten  Aphonie. 

Englische  Schriftsteller  berichten  Erfolge  von  der  Ab- 
leitung auf  den  Darmkanal;  so  verordnete  Watson  (Edinb. 
Journ.,  XI,  303,  1815)  Kaiomel  (gr.  vj)  und  Jalappe  (3j)  auf 
einmal  genommen ; Webster  rühmt  die  Behandlung  mit  Abführmitteln 
und  Blasenpflastern ; in  seinen  Fällen  waren  übrigens  Kopfsymptome 
vorhanden. 

Eine  allgemeine  Umstimmung  des  Nervensystems  durch  Brech- 
mittel soll  Lilienhayn  (a.  a.  0.)  bei  fünf  durch  Schrecken  stimmlos 
gewordenen  jungen,  reizbaren  Mädchen  fast  augenblicklichen  Erfolg 
gewährt  haben.  Man  könnte  desshalb  auch  eine  nauseose  Behandlung 
einschlagen. 
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Die  Antispas modi ca  gebrauchten  vielfach  die  älteren  Aerzte, 
in  der  Regel  übrigens  in  Verbindung  mit  andern,  vielleicht  wirksameren 
Mitteln;  mit  Vorliebe  gab  man  den  Bernstein,  z.  B. : 

Tincl.  Succin.  aether.  . . gr.  iv  | Aq.  fonl Jvjjj 

Sacch.  alb nj 

M.  Alle  3 Stunden  t Esslöffel. 

Zacutus  I.  usitanus  (a.  a.  0.  Obs.  CVlj  gab  den  Theriak  in  Aq.  Cardui 
benetl.;  Fr.  Hoffmann  (Op.  omn. ; Cienev.,  1748;  III.  Aphor  ) verordnete  folgende 
Mischung:  IV  Tincl ■ Caglorei  gpir.  gll.  i x,  Lig.  .Immon.  rangt.  gr.  vj,  Spirit,  rini 
gutphnr.  aether.  3/®-  Ule  I Sluililen  30  Tropfen  in  I Löffel  .ly  liegt-  Cunrallariae. 
Neuere  und  sichere  Erfahrungen  fehlen. 

Brechnuss  und  Strychnin  sind  zu  versuchen,  wenn  die  Aphonie 
nach  Heilung  einer  chronischen  Bleivergiftung  oder  eines  chronischen 
Kehlkopfkatarrhs  forldauert;  man  kann  alsdann  das  Strychnin  innerlich 
oder  enderinatisch  gebrauchen. 

Alle  im  Bisherigen  angeführten  Millel  können  in  mannigfacher 
Zusammenreihung  und  in  beliebiger  Aufeinanderfolge  gegeben  werden; 
zur  Aufstellung  eines  festen  Heilplans  inangelt  es  an  genügenden  Er- 
fahrungen; Uberdiess  sind  auch  die  Falle  in  genetischer  Hinsicht  zu 
ungleichartig. 

IV.  Behandlung  der  Stimmrizenkrämpfe  der  Erwachsenen. 

Diese  Krampfe,  wie  sie  als  Anfälle  eines  bellenden  Hustens  mit 
Alhenmoth  — in  dieser  Form  wohlbekannt  unter  der  Benennung 
tussis  ferina  — , oder  ohne  Husten  als  Anfalle  einer  Slimmrizen- 
verengerung  nach  der  Art  der  Symptome  des  Croups,  oder  als  Er- 
stickungsanfälle Vorkommen,  sind  an  sich  viel  weniger  bedenklich,  als 
die  Stimmrizenkrämpfe  der  Kinder,  doch  bilden  sie  manchmal  ein  Symptom 
schwerer  Hysterie  oder  beginnender  Geistesstörungen;  auch  soll  auf 
dieselben  gerne  Gehirnentzündung  folgen  (StokesJ.  Hinsichtlich  der 
Diagnose  und  der  causalen  Behandlung  ist  an  dieselben  Punkte  zu 
erinnern,  wie  bei  der  Aphonie.  Hiezu  kommt  noch , dass  schwere  und 
wirklich  gefährliche  Stimmrizenkrämpfe  durch  die  Anwesenheit  fremder 
Körper  in  der  Speiseröhre,  also  durch  Reflex  hervorgerufen  werden 
können,  wo  die  Entfernung  des  fremden  Körpers  alsdann  die  nächste 
und  dringendste  Aufgabe  ist. 

Während  der  Anfälle  versuche  man  dieselben  Mittel,  wie  bei  den 
Paroxysmen  der  Glottiskrämpfe  der  Kinder;  überdiess  können  rasch 
wirkende  antispasmodische  Mittel,  wie  das  Einathmen  der  Dämpfe  an- 
gebrannter Federn,  eines  Riechsalzes  mit  Ammoniak,  vielleicht  auch 
von  Aether  oder  Chloroform , oder  Klystiere  mit  Slinkasand  angewandt 
werden.  Das  äusserste  Mittel  wäre  auch  hier  die  künstliche  Einleitung 
des  Athmens  durch  EröfTnung  der  Luftröhre ; untrüglich  ist  die  Tracheo- 
tomie aber  nicht;  denn  Blaohe  (loc.  cit.)  berichtet  einen  Fall,  wo  die  Kranke 
bald  nach  Vornahme  der  Operation  starb , obschon  die  Leichenöffnung 
nur  eine  geringe  Rölhung  der  Schleimhaut  nachwies;  vielleicht,  dass 
hier  zur  Tracheotomie  zu  spat  geschritten  wurde  und  die  Kranke  der 
zu  weit  gediehenen  allgemeinen  Wirkung  der  Erstickungsanfälle  unterlag. 
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In  den  Zwischenzeiten  der  Anfälle  oder  bei  solchen  Formen 
(Tussis  ferina),  welche  keine  besondere  Behandlung  der  Anfälle  er- 
heischen,  verordne  man  Milchcuren,  Curen  mit  lauem  Wasser,  lasse 
überhaupt  den  Luftwegen  möglichste  Schonung  angedeihen.  Von  Arz- 
neimitteln versuche  man  Hautreize  auf  den  vordem  Tlieil  des  Halses 
oder  den  Nacken,  narkotische  Salben  oder  Dämpfe,  zum  innern 
Gebrauche  Antispas modica,  wie  Benzoe,  Baldrian,  baldriansaures 
Zink,  Chinin,  oder  auch  Drastica. 

V.  Behandlung  der  einfachen  (katarrhalischen)  Kehlkopfsentzündung 
in  acuter  Form,  der  Laryngitis  (Laryngo-T racheitis)  acuta  simplex 
sive  catarrhalis  sive  erythematica. 

Sjrn. : K'ehlkopfskaUrrh ; einfacher  heiaserer  Hali;  Angina  sive  Kynanchc  laryngea. 

t)  In  den  leichten  Fällen,  den  gewöhnlichen  Kehl- 
kopfskatarrhen, wobei  meistens  die  Schleimhaut  der  Luftwege  auf 
einer  grösseren  Strecke  ergriffen  ist,  bedarf  es  häufig  nur  des  Schuzes 
vor  Schädlichkeiten,  und  das  geringfügige  Uebel  geht  in  8 — 10  Tagen 
von  selbst  zu  Ende.  Eine  sorgfältigere  Behandlung  erheischen  die 
Katarrhe  bei  Kindern,  welche  Neigung  zu  Sliminrizenkrämpfen  gezeigt 
haben,  bei  Erwachsenen,  deren  Stimmorgan  möglichst  in  vollkommen 
unversehrtem  Zustande  erhallen  werden  soll,  wie  bei  Rednern  und 
Sängern  u.  s.  w.,  überdiess  bei  Fällen  von  etwas  stärkerer  Erkrankung. 

Im  Beginne  des  Uebels  kann  man , namentlich  bei  Veranlasstsein 
des  Katarrhs  durch  atmosphärische  Einflüsse,  eine  Abortivbehandlung 
mittelst  eines  stark  schweisstreibenden  Verfahrens,  z.  B.  Ge- 
nuss von  Punsch  oder  Glühwein,  oder  einer  aus  einigen  Kaffeelöffeln 
Rum  oder  Arak,  1 — 2 Pfund  Milch  und  einer  reichlichen  Menge  Zucker- 
kandis bereiteten  Mischung,  welche  Abends  bei  Schlafengehen  und 
Morgens  vor  Aufstehen  möglichst  warm  zu  trinken  ist,  oder  mittelst 
Auflegen  eines  bandförmigen  B I a s e n p flas  t e r s um  den  Hals  versuchen. 

Im  Verlaufe  des  Uebels  verordnet  man  Schuz  vor  kalter  und  durch 
Staub  verunreinigter  Luft;  lässt  bei  schlechter  Witterung  den  Kranken 
das  Haus , am  besten  auch  das  Bett  hüten , verbietet  reizende  Nahrung 
und  erhizendes  Getränke,  lasst  den  Hals  mit  Flanell  oder  Wolle  um- 
wickeln und  häufig,  jedesmal  warm,  eine  schleimige  Flüssigkeit,  z.  B. 
einen  Absud  der  Eibischwurzel,  der  Species  pectorales  — mit  oder 
ohne  Früchte  — trinken  und  nebenher  gereinigtes  Süssholz,  am  besten 
den  Succus  liquiritiae  labulatus,  oder  Honig  oder  rohes  Eigelb  mit 
Zucker,  bei  Kindern  auch  Zuckerkandis  im  Munde  allmählig  auflösen 
und  verschlucken.  Auch  können,  besonders  bei  der  sehr  häufigen 
rheumatischen  Complication , statt  der  expectorirend  wirkenden  leichte 
diaphoretische  Tränke  gereicht  werden. 

Bei  in  höherem  Grade  lästigen  subjectiven  Beschwerden  im  Halse 
lasse  man  überdiess  erweichende  Breiumschläge  bereiten,  erweichende 
Dämpfe,  z.  B.  eines  Absuds  von  Malven-  oder  Eibischkraut  (je  3jj), 
etwa  mit  einigen  Mohnküpfcn,  auf  ’/»  Pfund  Wasser,  einathmen;  man 
kann  innerlich  Syr.  Altheae  oder  Syr.  capill.  Vener.  für  sich,  oder  mit  etwas 
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Billermandelwasser,  eine  einfache  Emulsion  mit  arabischem  Gummi  und 
Süssmandelntilch  u.  s.  w.  verordnen ; am  besten  ist  es  aber,  man  lässt, 
um  den  Hustenreiz  die  Nacht  über  zu  beschwichtigen,  Abends  eine  Gabe 
Pulvis  Doweri  nehmen. 

2.  Bei  den  schwereren  Fallen,  der  sog.  synochalen 
Laryngitis 

bedarf  es  eines  kecken  und  entschlossenen  Verfahrens,  will  man  so- 
wohl in  Fällen  primitiven  als  consecutiven  Vorkommens  die  gefährliche 
Krankheit  zum  glücklichen  Ende  führen,  ln  der  Hauptsache  ist  ein  und 
dasselbe  Heilverfahren  gültig;  dabei  hat  man  allerdings  den  Werth  der 
einzelnen  Elemente  desselben  nicht  genau  abgemessen. 

Erstes  Stadium.  — Alle  Aerzle,  welche  überhaupt  noch  von 
einer  activen  Therapie  etwas  wissen  wollen,  lassen  die  Behandlung  mit 
starken  Blutentziehungen  neben  emollirenden  Mitteln  eröffnen. 
Bei  Erwachsenen , nach  der  Praxis  mancher  Aerzte  auch  bei  Kindern 
ungefähr  vom  zehnten  Jahre  an,  nach  manchen  bei  noch  jüngern,  macht 
man  eine  Aderlässe  von  10 — 12  Unzen  (bei  Erwachsenen);  bei 
kleinen  Kindern  ersezt  man  die  allgemeine  Blutenlziehung  durch  eine 
örtliche  mittelst  Blutegeln,  deren  Zahl  der  Zahl  der  Lebensjahre  ent- 
spricht, aber  auch  das  Doppelte  betragen  darf;  bei  jüngeren  Kindern 
beachte  man  dabei  den  Rath,  die  Blutegelstiche  nicht  Uber  anderthalb 
Stunden  nachbluten  zu  lassen,  damit  nicht  der  erste  Blutverlust  die  meist 
nothwendige  Wiederholung  hindert  oder  zu  sehr  beschränkt.  Bei  Er- 
wachsenen pflegt  man  gewöhnlich  nach  der  Aderlässe  16 — 20  Blutegel 
an  die  Gegend  des  Kehlkopfs  anzusezen.  Man  wird  auch  diese  Praxis 
nicht  verlassen  dürfen,  ehe  bewiesen  ist,  dass  die  allgemeinen  Blutent- 
ziehungen das  entschieden  wirksamere  sind  und  bei  Erwachsenen  für 
sich  allein  ausreichen.  Die  Aderlässe  wird  am  Abend  desselben  Tags 
oder  in  den  nächsten  Tagen  wiederholt,  wenn  der  Kräflezustand  diess 
gestaltet,  der  Grad  des  Fiebers,  die  örtlichen  Schmerzen  und  die 
Atbcmnolh  es  verlangen.  Bei  der  Wiederholung  der  örtlichen  Blutent- 
ziehung richtet  man  sich  bis  zum  Ablauf  des  ersten  Stadiums  vorzugs- 
weise nach  den  örtlichen  Erscheinungen. 

Zur  l'nterstüzung  der  Antiplilogose  können  allerlei  cmollirende 
Mittel  benüzl  werden,  für  deren  Auswahl  keine  beslimmten  Regeln 
gelten,  nur  dass  man  sich  vorzugsweise  nach  dem  subjectiven  Ermessen 
des  Kranken,  ob  ihm  diese  oder  jene  Encheirese  wohlthälig  ist,  richtet. 
So  lässt  man  den  Kranken  in  beliebiger  Menge  einen  Eibischabsud, 
einen  Bruslthee,  für  sich  oder  mit  Mohnköpfen  bereitet,  geniessen,  gibt 
Kindern  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Kaffeelöffel  Eibischsyrup,  nach  dem  Ge- 
brauche der  Franzosen  einen  Syr.  Papaveris  albi;  so  lange  sich  der 
Kranke  erleichtert  fühlt,  kann  man  auch  erweichende  Umschläge  auf 
den  Hals  legen  (Martin  Solon),  oder  täglich  einigemal  erweichende 
Dämpfe  einathmen  lassen;  diess  besonders  bei  häufigem  trockenem  Husten. 
Bei  den  Kataplasmen,  deren  Anwendung  Cruveilhier  (Diction  de  möd. 
et  de  chir.  prat.  XI.  1 Art.  Laryngite)  gänzlich  verwirft,  ist  darauf  zu 
sehen,  dass  sie  nicht  zu  schwer  gemacht  werden  und  auf  dem  Halse 
nicht  erkalten.  Auch  kann  eine  einfache  Emulsion  oder  süsses  Mandelöl 
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('S  eh  ö nie  in)  und  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  Biltermandehvasser  gereicht 
werden.  Zugleich  sorge  inan  fiir  eine  gleichmässigc  warme  und  etwas 
feuchte  — indem  man  heisses  Wasser  oder  Essig  verdampfen  lässt  — 
Beschaffenheit  der  Zimmerluft. 

Vo$  innern  Hauptmittcln  reicht  man  im  ersten  Stadium  nach 
der  Methode  der  Engländer  vorzugsweise  Kalomel  in  starken  Guben, 
dessen  Wirkung  auf  die  Beimischung  durch  wiederholte  Einreibungen 
der  grauen  Quecksilbersalbe  in  den  Hals  oder  in  verschiedene 
Partien  des  Rumpfs  und  der  Glieder  unterslüzt  wird.  Chavusse  ver- 
bindet das  Calomel  mit  Opium  nach  folgender  Formel: 

I)r  Hydrirg.  chlor,  mit.  . . [ Conierv.  Rosar q.  >. 

Opii  pulv gr.  jj  | 

ul  f.  Pilul.  Nr.  60. 

Chnvan«  (Laneet  II.  565;  Juli  1853)  lässt  davon  alle  3 Stunden  1 Pille  in 
1—2  Esslöffeln  folgender  excitirenden  Mischung:  !{■  Liq.  Ammon,  actl.  3 jjjj , Mixt, 
camphor.  ’v  nehmen:  die  ganze  Verordnung  ist  wohl  nur  im  asphyktischen  Stadium 
passend. 

Nach  dem  Rathe  mehrerer  französischer  Schriftsteller  über  die 
schwere  Laryngitis  gibt  man  in  Frankreich  den  Brechmitteln  den  Vor- 
zug; bei  Kindern  verordnet  man  den  Syrup.  Ipecaeuanhae  löffelweise, 
bis  reichliches  Erbrechen  erfolgt;  bei  Erwachsenen  den  Brechweinslein 
(gr.  j — jj),  für  sich  oder  mit  Brechwurzel  (gr.  xv — 3j),  auf  2— 3mal, 
zu  nehmen;  oder  auch,  um  zugleich  Erbrechen  und  flüssige  Stühle  zu, 
bewirken,  kleine  und  wiederholte  Gaben  von  Brechweinstein  unter  reich- 
lichem Getränke.  Vor  dem  Kalomel  verdienen  alsdann  die  Brechmittel 
den  Vorzug,  wenn  man  die  Aufgabe  hat,  den  Kehlkopf  von  dem  ange- 
sammelten Secrete  zu  befreien. 

Selten  verordnet  man  salinische  Abführmittel,  am  ehesten 
noch  zugleich  mit  Brechweinstein,  z.  B.  1 Gran  Brechweinstein  und 
’/j  Unze  Glaubersalz  in  % j Eibischabsud. 

Zifr  Ergänzung  dieses  Heilverfahrens  gehören  noch  eröffnende 
Klystiere,  bei  Erwachsenen  mit  einem  Salze,  bei  Kindern  mit  Oel,  wenn 
der  Stuhlgang  nicht  schon  durch  die  übrigen  Mittel  stark  angetrieben 
ist,  bei  Erwachsenen  absolute  Diät,  bei  Kindern,  wenn  sie  Nahrung  ver- 
langen, verdünnte  Fleischbrühe. 

Zweites  Stadium.  — In  den  meisten  Fällen  gelingt  es  nicht, 
durch  die  angegebene  Behandlung  die  Krankheit  zur  entschiedenen  Bes- 
serung überzuführen ; häufig  geschieht  es  vielmehr,  dass  die  Athemnoth 
sich  steigert,  dass  schwere  Erslickungsanfälle  auflreten,  welche  das  In- 
dividuum in  mehr  oder  weniger  asphyktischem  Zustande,  mit 
lividem  Gesichte  und  im  Sopor  zurücklassen.  Je  mehr  sich  diese  Er- 
scheinungen ausbildcn,  zu  einem  um  so  entschiedeneren  revulsiven 
Verfahren  hat  man,  Anfangs  neben  Fortgebrauch  des  Quecksilbers  oder 
des  Brechweinsteins,  überzugehen.  Man  bedient  sich  vorzugsweise  der 
Ableitung  auf  die  Haut.  Manche  wollen  die  Hautreize  schon  neben  der 
Anliphlogose  angewandt  wissen.  Eine  zu  frühzeitige  Anwendung  des 
Hauptmittels  dieser  Kategorie,  der  Blasenpflaster,  hat  aber  den  Nachtheil, 
dass  das  Fieber,  so  lange  die  Krankheit  den  reinen  synochalen  Charakter 
trägt , hiedurch  gesteigert  werden  kann ; andererseits  hüte  man  sich 
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natürlich,  zu  den  Blasenpflaslem  zu  spät  zu  greifen ; bei  tiefer  Asphyxie 
wirken  die  Hautreize  wenig  oder  nichts. 

Beim  Anfänge  der  asphyktischen  Erscheinungen  gebrauche  man 
zuerst  Essigkly stiere,  mit  Senfmehl  oder  mit  Königswasser  versezte 
Hand-  und  Fussbäder,  ferner  Senfteige  oder  S en fka I a pl asmen, 
welche  zu  wiederholten  Malen  an  den  Gliedern  aufgelegt  werden. 

Bei  Zunahme  der  Asphyxie  kann  man  entweder  einen  künstlichen 
Ausschlag  auf  der  Haut  des  Halses  sezen,  z.  B.  nach  dem  von  Bla  che 
(Dict.  de  möd.,  2.  Aufl.,  1838;  T.  XVII)  den  Blasenpflaslem  vorge- 
zogenen Verfahren  2 — 3mal  täglich  bis  zum  Eintritt  der  Wirkung 
Krotonöl  (10  — 12  Tropfen  auf  Olivenöl)  mit  Flanell  am  Halse 
und  Nacken  einreiben  lassen,  oder,  was  als  das  kräftigere  und  zuver- 
lässigere Mittel  bei  drohender  Gefahr  den  Vorzug  verdient,  ein  grosses 
Blasenpflaster  auf  die  vordere  Halsgegend,  oder  in  den  Nacken,  oder, 
nach  der  Methode  von  Arnold  und  J.  Watson  (Med.  chir.  Transact., 
IX.  31,  1818  und  XI,  135,  1819)  auf  das  Brustbein,  bei  überhand- 
nehmender Asphyxie  zugleich  oder  nach  einander  noch  an  mehreren 
entfernten  Stellen  sezen  lassen.  Bei  Kindern  kann  man  zur  Vorsicht, 
wenn  mehrere  Blasenwunden  gebildet  wurden , Kampherpulver  auf- 
streuen. Die  Wunden  sind  bis  zur  Tilgung  der  Allgemeinsymplome 
und  bis  zur  wesentlichen  Besserung  der  örtlichen  Erscheinungen  offen 
zu  erhalten. 

Bei  raschem  Fortschreiten  der  Krankheit  kann  es  von  Werth  »ein,  statt  des 
gewöhnlichen  Einpl.  Cantharidum  die  Kanthariden  in  einer  Form  anxuwenden , bei 
welcher  die  Blasenbildung  rascher  vor  sich  geht.  Entweder  beniize  man  das  von 
Trousseau  (Trnitd  de  therapeut.  etc.,  t.  412)  angegebene  Kanlharidenöl  oder  fol- 
gende, leicht  darzustellende  Formel : 

tV  Cantharid.  rec.  pulv.  ...?/»  I Aceli q.  a. 

Farinae  Tritici Xß  I 

Ais  teigige  Masse  auf  die  Haut  aufzutragen. 

Dauern  die  schweren  Erscheinungen  fort,  so  wird  man  die  leich- 
teren Hautreize  wiederholt  in  Anwendung  sezen  und  innerlich  Kampher 
oder  Ammoniak  — etwa  die  angegebene  Formel  von  Chavasse  — ver- 
suchen. Zulezt  kommt  bei  fortdauernd  ungünstigem  Verlaufe  der 
schwierige  Zeitpunkt,  in  welchem  es  sich  noch  um  Vornahme  der 
Tracheotomie  handelt.  Die  Vorschrift,  zu  diesem  lezten  Mittel  zu 
schreiten,  wenn  unabwendbarer  Tod  durch  Erstickung  droht,  gilt  jezt 
allgemein  als  die  richtige,  dem  Arzte  bleibt  aber  die  schwere  Aufgabe, 
im  einzelnen  Falle  den  Zeitpunkt  zu  erhaschen,  in  welchem  die  Operation 
weder  überflüssig  und  zu  früh , noch  zu  spat  und  wegen  des  nach  der 
Operation  einlretenden  Todes , mag  man  denselben  aus  Asphyxie  oder 
Erschöpfung  erklären,  nuzlos  ist.  Die  Ergebnisse  lassen  sich  bei  der 
Zweifelhaftigkeit  mancher  Diagnose  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
nicht  genau  feststellen;  die  englischen  Aerzte  berichten  überwiegend 
von  ungünstigen  Erfolgen.  Yerhältnissmässig  scheint  noch  die  durch  V er- 
brennung  entstandene  Kehlkop fsenlzündung  der  Säug- 
linge — die  Verbrennung  der  Glottis  nach  Cheyne  (Cyclop. 
of  trait.  med. ; III.  Art.  Laryngitis)  und  andern  briltischen  Schriftstellern  — 
die  günstigsten  Aussichten  zu  bieten. 
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Bei  Besserung  des  Zustandes  wird  in  den  oft  noch  länger  zurück- 
bleibenden  örtlichen  Erscheinungen  durch  Blasenpflaster  auf  den  Hals 
oder  durch  Brechmittel  eine  günstige  Veränderung  hervorgerufen. 

Bei  Neigung  zu  Katarrhen  und  Entzündungen  des 
Kehlkopfs  schüze  man  den  Hals  durch  Tragen  von  Flanell  oder 
WachslafTel;  einigen  Nuzen  gewähren  auch  seidene  Tücher,  selbst  schon 
seidene  Bänder;  wo  Uberdiess  ein  chronisch  katarrhalischer  Zustand 
zurückgeblieben , ist  dieser  nach  den  Regeln  des  folgenden  Abschnitts 
zu  behandeln ; am  besten  ist  es  aber  die  Disposition  zu  solchen  Kehl- 
kopfleiden  durch  Abhärtung  der  Haut  mit  kalten  Waschungen  und  Bädern 
zu  bekämpfen  und  von  Kindheit  auf  jedes  Individuum  an  einen  blossen 
oder  leicht  bedeckten  Hals  zu  gewöhnen. 

VI.  Behandlung  der  einfachen,  katarrhalischen  Kehlkopfsentzöndung 
in  chronischer  Form  und  der  chronischen  Kehlkopfsgeschwflre,  der 
Laryngitis  (Laryngo-Tracheitis)  chronica. 

Syn. : Kehlkopfs-,  Luftröhren-,  Halssrh windsucht;  Laryngo-,  Trachco-Phthisis,  Ulcera 

laryngis. 

Eine  strenge  Sonderung  der  einfachen  chronischen  K eh  1 k o p fs  k a tn  r r he , 
an  welchen  auch  die  Luftröhre  häufig  einigen  Antheil  nimmt,  von  den  Kehlkopfs- 
geschwüren, der  eigentlichen  Halsschwindsucht , lasst  sich  schon  diagnostisch 
nicht  durchführen z noch  weniger  ist  es  möglich,  die  bisherigen  therapeutischen  Er- 
fahrungen nach  einer  solchen  Abteilung  zu  zerlegen.  Weit  wichtiger  als  die  Dureh- 
föhrung  solgher  anatomischer  Unterschiede  ist  fiir  den  Am  die  Sonderung  der  Fälle 
in  ätiologischer  Hinsicht.  Verfolgen  wir  hiebei  den  bei  der  Diagnose  eimuhal- 
tenden  Weg  der  Ausschliessung,  so  ergeben  sich  folgende  Hauptarten  der  Katarrhe 
und  Geschwüre. 

1)  Das  Leiden,  gleichviel  oh  ein  blosser  Katarrh,  oh  Follikelgeschwüre,  oder 
wirkliche  Tuberkelablngerungen  und  Tuberkelgeschwüre  vorhanden  sind,  ist  ein  Be- 
gleiter der  Tuberkelphthise  der  Lungen,  bisweilen  auch  eines  blossen  chro- 
nischen Bronchialkatarrhs  mit  starker  Absonderung  (Bronchorrhöe) ; hieher  gehören 
die  meisten  länger  dauernden,  mit  hektischen  Symptomen  begleiteten  Kehlkopfkatarrhe, 
bei  welchen  von  den  Laien,  früher  auch  von  den  Aeriten,  über  der  „Halsschwind- 
sucht“ die  schwere  Erkrankung  der  Lunge  und  das  Allgemeinleiden  übersehen  wird. 

2)  Die  Symptome  beziehen  sich  auf  eine  syphilitisrheLaryngitis;  unter 
dem  Einflüsse  einer  constitutionellen  Erkrankung  an  Syphilis  ist  im  Kehlkopfe  ein 
Katarrh,  sind  Geschwüre  und  Wucherungen  abgetreten. 

3)  Ein  chronischer  Kehlkopfkatarrh  wird  durch  chronische  Entzündung 
und  Verschwärung  der  Choanen  und  des  Rachens  unterhalten;  der 
Rachenkatarrh  ist  alsdann  anfangs  allein  vorhanden,  während  die  Kranken  schon  am 
Kehlkopf  zu  leiden  glauben; 

4)  der  Katarrh  ist  ein  blosser  Begleiter,  die  Verschwärung  eine  Folge  ander- 
weitiger Anomalien  des  Kehlkopfs  selbst,  deren  Vorhandensein  oft  schwer  erkannt 
wird;  endlich 

5)  besteht  die  chronische  Laryngitis  als  idiopathisches  Leiden,  wobei 
sich  meistens  in  den  Lebensverhältnissen  des  Kranken  genügende  Schädlichkeiten 
aufflnden  lassen. 

1)  Causale  Behandlung. 

a)  Die  idiopathischen  chronischen  Kehlkopfkatarrhe 
verlangen  je  nach  den  Ursachen  des  einzelnen  Falls:  länger  fortgesezte 
absolute  Schonung  der  Stimme,  bei  Rednern  und  Sängern;  Aufgeben  der 
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geschlechtlichen  Ausschweifungen  und  des  übermassigen  Trinkens  be- 
sonders von  Bier  und  sauren  Weinen ; Schuz  vor  Erkältung  durch  eine 
warme  Bekleidung  des  Halses,  auch  die  Nacht  über,  oder  durch  das  in 
neuester  Zeit  mit  Glück  versuchte,  nach  Bedürfnis  zu  erneuernde  Auf- 
streichen einer  Gulta-Perchalösung  auf  den  Hals;  wo  es  die  Verhältnisse 
erlauben,  Abhärtung  durch  methodische  kalte  Waschungen;  in  weit  ge- 
diehenen Fallen  Schuz  durch  Aufenthalt  in  einer  möglichst  glcichmassigen, 
warmen  Temperatur;  wo  der  Kranke  sich  der  Wilterung  aussezen  muss, 
wäre  mit  dem  Jeffrey  'sehen  Respirator  ein  Versuch  zu  machen,  ln  ein- 
zelnen Fällen,  nach  den  Angaben  der  Bücher,  steht  der  Kehlkopfkatarrh 
im  Zusammenhang  mit  der  Unterdrückung  einer  gewohnten  Secrelion, 
oder  wird  durch  Skrofelsucht  unterhalten , welche  Umstände  in  der  Be- 
handlung auf  die  bekannte  Weise  zu  berücksichtigen  sind.  Nach  sicherer 
Erfahrung  sieht  man  manchen  chronischen  Katarrh  unter  dem  Gebrauche 
abführender  Mineralwasser  sich  bessern  oder  verschwinden,  wenn  die 
Kranken,  Männer  oder  Frauen  in  den  mittleren  Lebensjahren,  an  sog. 
Abdominalplethora  leiden. 

b)  Ist  der  Katarrh  einer  wichtigeren  Erkrankung  des 
Kehlkopfs  untergeordnet,  so  bleibt  seine  palliative  Behandlung 
die  Hauptsache,  wenn  leztere  der  Therapie  nicht  oder  schwer  zugängig 
ist,  z.  B.  die  sog.  Polypen  des’ Kehlkopfs,  d.  h.  Schleimhautwucherungen. 
Teleangiektasien  und  epitheliale  Scheinkrebse,  endlich  die  seltenen  wirk- 
lichen Krebse;  er  gibt  sich  von  selbst,  wenn  die  Ursachen,  namentlich 
von  aussen  eingedrungene  fremde  Körper,  durch  chirurgische  Hülfe 
entfernt  werden.  Die  klinisch  erkennbaren  Erkrankungen  der  Knorpel 
und  ihrer  Hülle  finden  im  Spätem  ihre  besondere  Besprechung. 

c)  Der  Reizzusland  der  Keh I ko  p fs c h leim h a u t bei 
chronischen  Erkrankungen  der  Nasen-,  Mund-  und 
Rachen  höhle,  namentlich  bei  einem  chronischen  Katarrhe  der  Ra- 
chenschleimhaut mit  Schwellung,  zum  Thcil  mit  Verschwärung  ihrer 
Drüsenbälge,  auf  welche  in  der  Thal  sehr  häufige  Combination  in  neuerer 
Zeit  amerikanische  und  englische  Aerzte  aufmerksam  machten,  verlangt  zu- 
nächst die  Heilung  dieser  Grundübel,  worüber  die  betreffenden  Abschnitte  zu 
vergleichen.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  die  bei  Aphonie,  bei  Heisserkeit 
und  Halsschwindsucht  gerühmten  Gurgelwasser  ihren  Ruf  vorzugsweise 
solchen  complicirtcn  Fällen  verdanken;  vorzugsweise  stehen  Gurgel- 
wasser mit  adstringirenden , seltener  mit  reizenden  Stoffen,  z.  B.  mit 
Senf  nach  Foscati,  im  Gebrauche;  wo  diese  nicht  ausreichen  und 
auch  die  Hautreize  keine  Abhülfe  bringen,  schreitet  man  jezt  all- 
gemein zur  Anwendung  der  Aezmittel,  namentlich  des  Höllensteins, 
auf  die  ursprünglich  erkrankten  Theile;  so  kann  z.  B.  die  Aezung 
des  hypertrophischen  Zäpfchens  und  der  geschwollenen  Mandeln  mit 
Höllenstein  in  Substanz  ( Trousseau  und  Belloc),  oder  mit  einem 
in  eine  starke  Silbersalpelerlösung  getauchten  Schwämmchen  die  beste 
Wirkung  auf  einen  bis  dahin  vergeblich  behandelten  Kehlkopfkatarrh 
ausüben. 

V idus  Vidius  (Oper,  omn.;  Francof.  1696;  Lib.  VIII,  cap.  VI.  315) 
einer  der  ältesten  Schriftsteller,  welcher  über  die  Geschwüre  im  Kehl- 
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köpf  und  ihre 

Behandlung  Brauchbares  mittheilt , empfahl  folgendes 

Gurgelwasser : 

IV  Gerste  . . . 

. . . 2 Handvoll 

Getrocknete  Trauben  . . 

• ) . „ 
• ^ Je  3^ 

Rothe  Husen 

• • • Bi 

Brustbceren 

Sellerieblatier 

• ■ . y 

Getrocknete  Feigen  . . 

Süssholzwurzel 

*•  ■ • i* 

Das  Ganze  mit  der  nöthigen  Menge  Wasser  bis  auf  ’/s  abzukochen  und  dann 
zu  versflssen  mit: 


Rosenhonig  jy. 

Zum  Gurgeln,  5 — 6mal  täglich. 

Das  sicherste  Heilmittel  des  Rachenkatarrlis  bilden  die  Aezungcn 
mit  Höllenstein;  als  eine  wichtige  Schädlichkeit  ist  das  Tabakrauchen 
gänzlich  atirztigeben. 

d)  Sobald  der  Arzt  die  Unterordnung  des  Kehlkopfleidens 
unter  die  Tuberkelschwindsucht  erkannt  hat,  wird  er  jenes,  als 
eine  dem  Leben  an  sich  nicht  gefährliche,  bei  Fortdauer  der  Tuberculose 
aber  unheilbare  Complication,  nur  soweit,  als  die  Symptome  es  erfordern 
und  nur  mit  den  milderen  Mitteln  behandeln,  seine  llaiiplaufmerksamkeit 
aber  auf  die  Phthise  richten. 

e)  Das  syphilitische  Kehlkopfleiden 

gibt  von  allen  mit  Geschwüren  verbundenen  chronischen  Laryngiten  die 
günstigste  Vorhersage;  wo  ilie  Diagnose  auch  nur  mit  Wahrscheinlich- 
keit auf  diesen  specifischen  Charakter  des  Localübels  gestellt  werden 
kann,'  ist  eine  energische  antisyphililischc  Cur  ohne  Zögern  vorzunehmen. 
Ohne  Zweifel  verdanken  manche,  wo  nicht  alle  jener  schönen  Heilungen 
angeblich  einfacher  chronischer  Katarrhe  und  Verschwärungen  durch 
Quecksilber,  namentlich  Kalomel , diesen  Erfolg  dem  unerkannt  vorhan- 
denen Grundleiden.  Selten  gibt  man  die  Holztränke,  z.  11.  den  von 
Jos.  Frank  empfohlenen  Absud  der  Kad.  Sassuparillae,  mit  Milch 
gemischt,  oder  nach  der  Vorschrift  von  Huwkins  (Lond.  Journ., 
April — Mai  1823)  bei  empfindlichem  Magen  mit  etwas  Ingwer  be- 
reitet , für  sich  allein ; doch  berichtet  Zaculus  Lusitanus  (I’rax. 
mcd.  adm.;  Lugd.,  1643,  obser.  CVII.),  welcher  die  syphilitischen  Kehl- 
kopfgeschwüre besser  kannte,  als  mancher  der  neueren  Syphilidographen, 
eine  Heilung  ausschliesslich  durch  Sassaparille.  Gewöhnlich  lässt  man 
neben  den  Holztränken,  wenn  keine  chronische  Quecksilbervergiftung 
die  Behandlung  erschwert,  eine  Quecksilbercur  gebrauchen , in  England 
vorzugsweise  mit  Kalomel,  welches  nach  Havvkins  bis  zum  Speichel- 
fluss gereicht  werden  soll,  während  Cheyne  (loc.  cit.)  mit  der  Mehr- 
zahl der  Aerzle,  welche  eine  acute  Mercurialafleclion  der  Mund-  und 
Rachenhöhle  hier  für  gefährlich  halten,  diesen  Erfolg  durchaus  verhütet 
wissen  will,  auch  mit  der  Lotio  phagedaenica  mitis,  in  Deutschland, 
wohl  die  beste  Methode,  mit  Sublimat,  in  Frankreich  mit  gelbem 
Jodquecksilber,  z.  B.  nach  der  Ricord’schen  Formel: 

IV  Hydrargyri  jodati  (flavi)  I Extr.  Opii  gummosi  . . . gr.  vjjj 

Laciucarii ana  gr.  xv  | Extr.  Guajaci 3j- 

M.  f.  Pilul.  Nr.  30.  Gabe:  1 Pille  jeden  Abend  5 Stunden  nach  der  Haupt- 
mahlzeit, apäter  Morgens  und  Abends  1 Pille. 

Oder  die  graue  Salbe  in  Form  der  Sedillot’schen  Pillen. 

IV  Ungt.  Hydrargyri  . . . . 3j  J Putv.  rad.  Liquir.  . . . . gr.  xv. 

Snpon.  mcdic 3jj  | 

M.  f.  Pilul.  Nr.  36.  Gabe:  ohne  zu  steigen  jeden  Abend  und  Morgen  t PiUe. 
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Bei  raschem  Umsichgreifen  der  Geschwüre  im  Kehlkopfe  und  der 
gewöhnlich  schon  vorher  bestehenden  im  Rachen  greife  man  zu  einer 
leichten  Schmier  cur,  so  dass  man,  unter  den  gewöhnlichen  Vorsichls- 
massregeln  und  mit  Berücksichtigung  des  Zustandes  der  Speicheldrüsen 
und  der  Mund-  und  Rachenhöhle,  abwechselnd  auf  verschiedene  Strecken 
der  Glieder,  wie  Audouard  wollte,  in  die  Geschlechtsteile,  täglich  je 
3/f — j der  von  J.  Frank  hier  empfohlenen  grauen  Salbe  oder  3j 
der  C iri  11  o 'sehen  Salbe  einreiben  lässt  und  alle  4 Tage  ein  warmes 
Bad,  nach  welchem  der  Kranke  im  Bette  zu  schwizen  hat,  gebraucht. 
In  dringenden  Fällen  kann  auch  Kalomelpulver  nach  der  bald  an- 
zugebenden Weise  auf  die  kranken  Theile  eingeblasen  werden.  Wo 
das  Quecksilber  nicht  ausreicht  oder  irgend  welche  Gegenanzeigen 
findet,  gebe  man  den  Zittmann'schcn  Trank  oder  Jodkalium. 

Hawkins  und  Andere  empfehlen  auch  die  Zinnoberräu- 
chcrungen;  vgl.  den  Artikel  Nasengeschwüre  S.  287. 

Auch  hier  empfehlen  die  Engländer  die  Aezungen  der  Kehl- 
kopfs s cli leim h a u t , nach  Hastings  anstatt  mit  Silbersalpeier  mit 
einer  Auflösung  von  Quecksilbercyanid. 

2)  Oirecte  Behandlung. 

a.  Allgemeine  Vorschriften.  — In  allen  schwereren  Fällen, 
wo  keine  specifischc  Erkrankung  zu  Grunde  liegt,  sind  vollkommene 
Ruhe  der  Stimme,  das  Einalhmen  einer  reinen,  gleichmässig  warmen 
und  etwas  feuchten  Luft,  Enthaltsamkeit  von  Tabakrauchen,  Vermeiden 
angestrengten  Gehens,  namentlich  bei  Wind  und  Wetter,  warme  Be- 
deckung des  Halses  und  des  Körpers  überhaupt,  Enthaltsamkeit  von 
allen  Excessen,  milde  Diät,  vorzugsweise  Pflanzen-  und  Milchkost,  ain 
besten  längere  Zeit  fortgetrunkene  thierwarme  Ziegen-  oder  Eselsmilch, 
nach  einem  belehrenden  Fall  Morgagni ’s  auch  Frauenmilch  — bei  Com- 
plication  mit  syphilitischer  Kachexie  oder  mit  weilgedichener  Schwind- 
sucht erleidet  die  Diät  natürlich  eine  den  Kräften  entsprechende  Aen- 
derung  — ; Genuss  der  Speisen  und  Getränke  in  lauer,  weder  kalter  noch 
heisser  Temperatur  die  wesentlichsten  Erfordernisse  der  Herstellung.  — 
Bei  jeder  erheblichen  Verschwärung  im  Kehlkopf  sei  der  Arzt  auf  das 
rasche  und  gefährliche  Auftreten  eines  Oedems  des  Kehlkopfs  und  der 
Nachbartheile  ('Oedema  glottidis)  gefasst.  — Der  natürliche  Verlauf 
bringt  manche  Schwankungen,  namentlich  bei  günstigen  atmosphärischen 
Einflüssen  längere  Zeiten  erheblicher  Besserung  mit,  über  deren  Be- 
deutung man  sich  nicht  täuschen  und  die  Behandlung,  namentlich  den 
diätetischen  Tlieil,  nicht  zu  früh  abbrechen  soll. 

b.  Medicinische  Behandlung  der  Krankheit  im  Allge- 
meinen. — Die  Mittel  und  Methoden,  unter  deren  Anwendung  die 
anomale  Schleimhaut  zur  Norm  zurückkehrt  und  die  Geschwüre  ver- 
narben, sind  sehr  zahlreich.  In  ihrer  Auswahl  berücksichtigt  man  Grad 
und  Dauer  der  Krankheit  und  die  Constitution  des  Kranken;  die  Ver- 
bindung mehrerer  Mittel  zu  einem  Curplane  ist  ziemlich  willkührlich, 
am  häufigsten  lässt  man  gleichzeitig  allgemeine  oder  örtliche  Mittel  und 
Hautreize  mit  einander  verbinden. 
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In  leichten  Fällen  chronischer  Katarrhe,  wie  solche  gewöhnlich  nur 
bei  Geistlichen,  Lehrern,  Schauspielern  und  Sängern  oder  bei  ängst- 
lichen Hämorrhoidariern  der  wohlhabenden  Klassen  zur  Behandlung 
kommen,  sind,  vorausgesezt , dass  kein  Rachenkaturrh.  vorhanden  ist, 
oder  dass  ein  solcher  beseitigt  wurde , neben  einem  strengen  hygieini- 
schen  Verfahren  Trinkeuren  mit  reinen  T h er ina  1 w a s s er  n , mit 
Sc  hwcfel  wassern  — beide  an  der  Quelle  zu  trinken,  — besonders  aber 
mit  alkalischenThermen,  namentlich  mit  Ems  er  Wasser,  welches, 
wie  uns  ein  schwerer  Fall  belehrte,  mit  Erfolg  auch  zu  Hause  getrunken 
werden  kann,  wobei  das  frisch  gefüllte  Gefass  in  heissem  Wasser  zu 
erwärmen  ist,  ferner  bei  Complication  mit  Unlerleibsleiden  und  auch  bei 
Säufern  mit  sa  1 in  i sehen  Wassern  zunächst  zu  verordnen.  Oft  leisten 
auch  Kohlensäuerlinge,  wie  Selterser  Wasser,  mit  warmer  Milch 
vermischt , gute  Dienste,  ln  den  therapeutischen  Handbüchern , welche 
gewöhnlich  zum  grössten  Theil  auf  die  Erfahrungen  in  Krankenhäusern 
sich  gründen,  findet  man  übrigens  über  diese  wichtigen  Heilmittel  höchst 
geringfügige  Aufschlüsse. 

Statt  derselben  genügen  auch,  in  den  leichtesten  Fällen,  anfangs 
erweichende  Mittel,  als  Trank  oder  besser  als  Dampf  angewandt,  später 
etwas  adstringirende  oder  schwach  reizende  Tränke,  z.  B.  von  Salbei, 
von  Hedera  terrestris,  von  Ysopenkraut,  von  Kletten- 
wurzel. 

Blutentziehungen,  besonders  örtliche , werden  von  Manchen 
ohne  genügenden  Grund  zum  Beginne  der  Cur  in  jedem  ernstlicheren 
Falle  empfohlen.  Eine  bestimmte  Anzeige  finden  örtliche  Blulentziehun- 
gen,  am  Besten  nach  Ryland’s  Methode  (Treatisc  on  diseas.  etc.  of 
the  larynx  etc.;  Lond.  1837)  eine  kleine  Zahl  von  Blutegeln  in 
Zwischenräumen  von  2 — 3 Tagen  längere  Zeit  fort  an  den  Kehlkopf 
angesezt,  bei  acuten  Exacerbationen.  Wiederholte,  kleine  Aderlässen 
zeigen  sich  bei  robusten  Individuen  mit  Kopf-  und  Brustcongeslionen 
wohlthalig.  Blutige  Schröpfköpfe  auf  den  Hals  oder  den  Nacken  gelten 
für  weniger  wirksam. 

Gegenreize  kommen  wohl  in  allen  länger  dauernden  Fällen  zur 
Anwendung.  In  ihrer  Empfehlung  stimmen  alle  Schriftsteller  überein, 
obschon  keine  Erfahrungen,  dass  sie  allein  zu  einer  dauernden  Heilung 
hinreichen,  bekannt  geworden  sind. 

Der  Arzt  wird  lieh  desshalh  hüten , den  Kranken  zu  viel  mit  denselben  zu 
martern , und  ihnen  überhaupt  kein  allzu  grosses  Vertrauen  schenken.  Ueberdiess 
bemerken  wir  mit  Canstatt  (Med.  Klin.  III.  2.  101):  „ihre  Anwendung  erfordert 
grosse  Vorsicht  und  muss  nach  der  individuellen  Reizbarkeit  des  Kranken  geregelt 
werden.  Hienach  entscheidet  sich  auch  der  Streit  der  Autoren,  inwieferne  es  zweck- 
mässiger sei,  die  Ableitung  entfernt  oder  dem  kranken  Theile  so  nahe  als  möglich 
zu  bewerkstelligen.  Bei  sehr  zarten  Kranken  mit  dünnen  Bedeckungen  des  Halses 
kann  allerdings  ein  schmerzhafter  Hautreiz,  in  der  Gegend  des  Kehlkopfs  selbst  ap- 
plicirt,  Reizung  und  Congestion  in  dem  kranken  Organe  steigern  und  dann  mehr 
schaden  ala  nüzen ; in  solchen  Fällen  wird  der  Hautreiz,  in  einiger  Entfernung  an- 
gebracht, vortbeilhafter  sich  erweisen.  In  allen  andern  Fällen  ist  es  aber  vorxu- 
ziehen , eine  künstliche  Secrctionsfläche , dem  Geschwüre  so  nahe  als  möglich , zu 
üffnen.“ 

Wo  der  Zustand  es  verlangt,  beginne  man  sogleich  mit  den  stär- 
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keren  Ableitungen;  sonst  kann  man  auch  nach  und  nach  die  ganze 
Stufenreihe  der  Revulsiva  durehmachen.  Zu  den  leichteren  gehören 
Einreibungen  mit  Terpentinöl,  wenig  gebräuchlich;  Blasen- 
pflaster, nach  den  Einen,  namentlich  nach  Trousseau  und  Belloc 
(Tr.  prat.  de  la  phthisie  laryngee;  Paris,  1835,  das  Hauptwerk  über 
unsern  Gegenstand)  undBlachc  seien  allein  die  immerwährenden 
Blasenpflastcr  von  Wirksamkeit,  während  Andere,  wie  M.  Baillie 
(Lectur.  and  ohservat.  on  medic.,  Lond.  1825)  sich  von  dem  wieder- 
holten Ansezen  fliegender  Blasenpflaster  auf  die  Vorderseite  des 
Halses  und  die  obere  Bruslbeingcgend  grössere  Erfolge  versprechen. 
Wenn  der  Bart  ein  Hinderniss  gegen  das  Ansezen  des  Pflasters  auf  der 
vordem  Halsgegend  macht,  so  wähle  man  dafür  den  Nacken  oder  die 
obere  Bruslbeingcgend.  Weiter  folgen  die  von  Hutchinson  (Lancet, 
Mai,  1833),  von  Andral  und  Wolff  empfohlenen  Einreibungen  mit 
Krotonöl;  der  erstere  lässt  täglich  3 Tropfen  in  die  Kehlkopfsgegend 
einreiben  und  beobachtet  unter  dem  Einflüsse  des  künstlichen  Ausschlags 
eine  merkliche  Besserung  der  Symptome,  aber  keine  Heilung.  Ein  auch 
für  den  Erwachsenen  bei  der,  will  man  Erfolge  sehen,  nothwendigen 
längeren  Anwendung  sehr  peinliches , für  Frauen  wegen  der  Narben, 
welche  es  (unterlässt,  besonders  lästiges,  und  dabei  Iroz  der  vielfachen 
Erfahrungen  von  Trousseau  und  Belloc  von  diesen  doch  nicht  als 
ausreichend  erkanntes  Mittel  sind  die  Einreibungen  mit  der  Autenrieth'- 
schen  Brechwcinslcinsalbc  (3j  auf  3 jjj — Fett).  Die  genannten 
Beobachter  lassen  von  dieser  Salbe  2 — 3mal  täglich  in  der  Grösse  einer 
Haselnuss  einreiben  und  solange  fortfahren,  bis  die  Pusteln  zusammen- 
fliessen.  Nach  dein  Abfallen  der  Krusten  soll  man  mit  der  Salbe  wieder 
beginnen  und  in  dieser  Weise  während  der  ganzen  Dauer  der  Hals- 
schwindsuclit  jeden  Monat  zweimal  verfahren  (loe.  cit.  ‘pag.  311). 
Aehnlich  verhält  sich  das  Brechweinsteinpflaster.  Leichter  anzuwenden 
und  dabei  zu  den  kräftigsten  ableitenden  Mitteln  zählend  ist  ein  Haar- 
seil, welches  am  Besten  in  nächster  Nähe  des  Kehlkopfs  in  der  Höhe 
des  Raumes  zwischen  Ring-  und  Schildknorpel  oder  unmittelbar  unter 
lezlercm,  weniger  gut  im  Nacken  durchgezogen  wird.  Endlich  bildet 
man  auch  mittelst  des  Lapis  causticus  oder  mittelst  des  Abbrennens 
von  Moxen,  indem  diese  Mittel  alle  8 — 14  Tage  angewandt  werden, 
zu  beiden  Seiten  des  Halses  nach  und  nach  eine  Reihe  von  künstlichen 
Geschwüren. 

Fornari  empfiehlt  Umschläge  mit  he  iss  er  Asche  und  für  veraltete 
Falle  als  ein  sehr  kräftiges,  dabei  nicht  zu  schmerzhaftes  Ableitungsmittel  Douchen 
mit  heissen  Wasserdämpfen  auf  die  Vorderseite  des  Halses  (Dict.  de  med. 
usuelle;  I.  137).  Das  Mittel  scheint  weiterer  Versuche  werth.  — J.  Frank  lobt 
die  Wirkung  heisser  Fussbäder. 

Narkotica.  — Weniger  in  der  Erwartung  eines  Heilerfolgs,  als 
der  palliativen  Linderung  der  Athembeschwerden,  des  Hustenreizes  und 
der  Schmerzen  kommen  sehr  häufig  narkotische  Stoffe  zur  Anwendung 
und  als  Adjuvantia  sind  sie  wirklich  auch  werthvoll.  Durch  den  Magen 
gibt  mau  am  häufigsten  die  Opiate,  auch  Belladonna  und  verdünnte 
Blausäure.  M.  Baillie  gibt  dem  Schierlingsextracte,  J.  Frank 
dem  Bilsenkrautsamen,  (3j  mit  süssen  Mandeln  jjj.)  arabi- 
schem Gummi  und  Zucker  (ana  3jj)  und  der  nöthi gen  Menge 
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Wasser  als  Emulsion  gegeben,  Walker  dem  Lattichex- 
tra cle  den  Vorzug.  Als  ein  jedenfalls  unschädliches  Mittel  kann  das 
von  Gr  a v es  und  Stokes  empfohlene  EmplastrumBolladonnae,  — 
etwa  aus  Elemi  (3jj),  Wachs  (3j)  und  w ei nge is t i gern  Bella- 
donnaextracle  (Jj),  welches  der  geschmolzenen  Pflaslermasse  zu- 
gesezt  wird,  — auf  den  Hals  gelegt  werden;  auch  kann  man  die  ver- 
schiedensten narkotischen  Salben  versuchen,  oder  die  von  Ben  net  bei 
rheumatischer  Grundlage  empfohlene  Lösung  des  Exlr.  Belladonnae 
fgr.  xjj)  in  Spir.  camphorat.  (Jjv),  welche  mehrmals  täglich  in  den 
Hals  einzureiben  ist;  ebenso  narkotische  Breiumschläge,  z.  B.  mit 
Schierlingsblätlern  (Naumann). 

Für  manche  Kranke  ist  die  Anwendung  narkotischer  Dämpfe 
sehr  wohllhätig. 

Man  lasst  entweder  naeli  der  beim  Brustkrampfe  onzngcbcnden  Weise 
S le  cb»  p f e I bin  tt  e r mit  Salbei  oder  bei  Rauchern  mit  Tabak  in  einer  I’feife  täglich 
mehrmals  rauchen,  wie  es  besonders  Cru  veil  hier  empfiehlt,  oder  narkotische 
Cigarren  gebrauchen,  oder  nach  der  älteren  Art  einfach  wie  die  erweichenden  Dämpfe 
aus  einem  mit  einem  Trichter  bedeckten  (iefässe,  nnrli  Tr  uns  sc  au  und  l'idoux 
aus  dein  (in  nnn  I- R i ch  a rd  'sehen  Apparate  fiir  Chlorränclirrungen  die  narkotischen 
Dämpfe  cinziehen.  Am  häufigsten  verordnet  man  nach  Hawkins  die  Dampfe 
eines  starken  S c h i e r I i n g s h I ä 1 1 e r a u f g u s s e s ; ebenso  kann  man  auch  den  heissen 
Aufguss  der  SlechapfelhläUer  (3/*  j auf  j.  • — jj  siedendes  Wasser J bcnüien. 

Ausser  den  schon  genannten  E i n a t li  m u n ge n nennen  wir  solche,  die  grossen- 
theils  mit  Rücksicht  auf  die  wirklichen  oder  hypothetischen  Ursachen  vorgesehlagen 
worden,  wie  Ch  I or-,  Brom-,  Jo  d -,  ferner  Schwefel  Wasserstoff-, sehwef- 
figsaure-,  ferner  Aether-,  Tlicer  und  aromatische  FTnnigntionen ; 
selbst  der  fjiialm  von  verbranntem  allem  Sohlenleder  wurde  in  früherer  Zeit 
anempfolilen.  Die  meisten  dieser  Dämpfe  wirken  zu  reizend,  als  dass  sic  irgend 
nie  ungcratlien  werden  könnten,  und  von  den  andern  stellt  ihre  Wirksamkeit 
sehr  in  Krage.  Eine  Ausnahme  machen  nur  die  erweichenden  Dämpfe,  welche 
an  sich  schon  im  Anfänge  des  Uelieis,  namentlich  bei  fortwährcndsin  Kizel  und  Husten- 
reize im  Hehlkopfe,  Erleichterung  gewähren  und  auch  bei  hartnäckigen  Katarrhen  i n 
Verbindung  mit  aromatischen  Stoffen,  z.  B.  einigen  Tropfen  der 
Benzoetinctur  und  des  Tuluhalsanis,  Heilung  hcrlieifilbrcn  können,  so  in 
einem  seit  vier  Jahren  mit  fast  vollständiger  Stimmlosigkeit  bestandenen  Falle  Marti  n- 
Solon's  (Gaz.  intid.  de  Par.  1831,  S.  117). 

Die  örlliche  Anwendung  von  Mitteln  in  der  Absicht 
radicaler  Heilung  ist  vorzugsweise  durch  Trousseau  und  B e 1 1 o c 
methodisch  geübt  und  in  die  allgemeine  Praxis  eingeführt  worden;  in 
neuerer  Zeit  sind  es  amerikanische  und  englische  Aerzte,  welche  gegen 
den  chronischen  Rachen-  und  Kehlkopfkatarrh  die  Aezungen  mit  Höllen- 
stein mit  enlschiedener  Uebertreibung  empfehlen,  so  namentlich  Green 
(Treatise  on  diseases  of  Ute  air  passage  etc.;  Lond.  1847),  Watson 
(Dubl.  quart.  Journ.  Novbr.  1850)  und  Scott  (Monthl.  (Journ.  July,  1850). 

Wir  theilcn  im  Folgenden  zunächst  das  Hauptsächlichste  aus  den 
Angaben  der  französischen  Beobachter  mit. 

Trousseau  und  Belloc  eigcnthümlich  ist  das  Verfahren,  Medica- 
m ente,  namentlich  adslringirende,  überhaupt  örtlich  umslimmende  Mittel 
in  feinster  Pulverform  auf  den  leidenden  Theil  zu  appliciren. 

Zu  diesem  Zwecke  lassen  dieselben  anstatt  das  unbequeme  Bre- 
tonneau’sche  Instrument  zu  benüzen,  die  Pulver  von  dem  Kranken  selbst 
durch  Aspiration  einzielien.  In  das  eine  Ende  eines  einfachen, 
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8 — 10  Zoll  langen  und  2 Linien  im  innern  Durchmesser  weiten  Röhr- 
chens bringt  man  4 Gran  von  dem  Pulver;  das  andere  Ende  nimmt  der 
Kranke  so  tief  als  möglich  in  den  Mund.  Der  Mund  wird  jezt  nach 
einer  starken  Exspiration  geschlossen , sodann  wird  mit  aller  Krall  und 
rasch  eingeathmet.  Mit  dem  Luflstrome  gelangt  das  Pulver  zum  Theil 
in  den  Sehlundkopf,  zum  Theil  in  den  Kehlkopf;  damit  dieser  Theil  an 
Ort  und  Stelle  liegen  bleibt,  muss  der  Kranke  die  durch  den  Reiz  ver- 
ursachten Hustenslösse  so  sehr  als  möglich  unterdrücken.  (Es  ist  nun 
klar,  dass  ein  grosser  Theil  des  Pulvers  im  Rachen  liegen  bleibt  und 
hier  seine  Wirkung  entfaltet;  es  lässt  sich  aber  dabei  sowohl  bei  der 
Compliculion  mit  einer  chronischen  AlFeclion  dieser  Theile  aus  der 
Wirkung  auf  dieselbe,  als  Itei  normalem  Verhalten  derselben  und  als- 
dann theils  aus  Erregung  einer  Hyperämie,  welche  sich  auf  den  Kehl- 
kopf verbreiten  kann , theils  aus  der  Ableitung  der  Einfluss  auf  das 
Kehlkopfleiden  erklären).  Diese  Aspirationen  werden  je  nach  dem  Zu- 
stande des  Kehlkopfs,  nach  der  Beschaffenheit  des  Pulvers  und  besonders 
je  nachdem  sie  wirken  und  ertragen  werden,  täglich  öfter  oder  seltener 
wiederholt.  Den  Kranken  sind  sie  wegen  des  heiligen  und  hartnäckigen 
Hustens,  welchen  sie  veranlassen,  sehr  lästig.  — Folgende  Tabelle  ent- 
hält das  Verzeichniss  der  von  Trousseau  und  Belloc  gebrauchten  Arz- 
neistoffe  und  ihrer  Verdünnungen. 

1.  Zucker.  3.  Kalomel  1 Th.  mit  12  Theilen  Zucker. 

2.  Salpetersäure*  Wistniilh  rein  oder  mit  4.  Rüther  Praeipilnt  I Th.  mit  36  Th.  Z. 

gleichen  Gcwiehlstheilen  Zucker. 

5.  Schwefelsäure«  Zink  I Th.  (t  Gran)  mit  36  Th.  (36  (Iran)  Zucker. 

6.  — Kupfer  I Th.  (t  Gran)  — 36  Th.  (36  Gran)  — 

7.  Alaun 1 Th.  (5  Gran)  — 2 Th.  (10  Gran)  — 

8.  Essigsaures  Blei  . I Th.  (2  Gran)  — 7 Th.  (1-1  Gran)  — 

9.  Salpetersäure«  Silber  I Th.  (1  Gran)  — (20  Th.  (20  Gran)  — 

>32  Th.  (32  Gran)  — 

(72  Th.  (72  Gran)  — 

Die  Pulver  müssen  sehr  fein  sein.  Bei  grosser  Empfindlichkeit  des  Kranken  oder 
hei  zu  kralliger  Wirkung  des  Mcdicaments  vermehrt  man  die  Menge  des  Zuckers. 
Nur  unter  besondern  Umstunden  soll  die  Proportion  des  Arzneistolfs  erhöht  werden. 

Fragen  wir  nun  nach  den  thatsächlichen  Erfolgen  dieses  Verfahrens, 
so  kann  man  zwar  zahlreiche  gUnslige,  aber  allgemein  gehaltene 
Uriheile  über  dasselbe,  namentlich  über  die  Anwendung  des  Silbersalpeters, 
anfültren,  näher  angegebene  Fälle  von  Heilung  sind  aber  spärlich. 
Trousseau  und  Belloc  selbst  berichten  nur  einen  Fall,  wahrscheinlich 
von  einfacher,  chronischer  Laryngitis,  welcher  unter  dem  alleinigen 
Gebrauch  des  Wistnulhs,  4mal  täglich  5 Gran,  nach  14  Tagen  vollständig 
geheilt  wurde,  und  einen  weiteren  von  einem  erst  seil  drei  Wochen 
kranken  Kinde,  hei  welchem  das  Einblasen  eines  Pulvers  aus  1 Theil 
Alaun  und  7 Theilen  Kandiszucker  in  einigen  Tagen  vollen  Erfolg  halte. 

Eine  weitere  Art  der  topischen  Behandlung  ist  die  gleichfalls  von 
Trousseau  und  Belloc  und  von  andern  französischen  Aerzten  angewandte 
Einführung  adstringirender  und  kaustischer  Stoffe  in 
flüssiger  Form.  Schon  früher  halle  K.  Bell  (Surgic.  observat.,  1.  36) 
von  dem  Aezen  der  Kehlkopfsgeschwüre  mit  der  Silbersalpeterlösung 
gesprochen.  Die  Methode  richtet  sich  nach  der  Ausdehnung,  welche 
man  der  Aezung  geben  will. 
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1.  Es  handelt  sich  allein  um  die  Aezung  des  Kehldeckels 
und  des  obern  Theils  des  Kehlkopfs. 

Man  nehme  etwas  fest  znsammengerolltcs  Papier,  biege  dasselbe 
an  dem  einen  Ende  etwas  um,  tränke  dasselbe  mit  der  Silbersalpeler- 
lösung,  so  dass  ungefähr  1 Tropfen  angeschluckt  wird.  Man  lässt  hierauf 
den  Kranken  seinen  Mund  weit  aufsperren,  druckt  die  Zunge  mit  einem 
stark  gekrümmten  LüfTel  nach  unten  und  etwas  nach  vorn,  führt  alsdann 
die  kleine  Papierrolle  ein , und  sowie  das  innere  Ende  über  den  Kehl- 
deckel hinaus  ist,  macht  man  mit  dem  Instrumente  eine  schwingende 
Bewegung  (mouvemcnt  de  bascule),  wodurch  der  vorderste  Theil  in 
den  Kehlkopf  hinabsinkt. 

2.  Hat  man  zugleich  die  Zu  ng  en  wu  rzel , den  Rachen  und  den 
Kehlkopfeingang  zu  äzen, 

so  nimmt  man  ein  mindestens  1 ‘/i  Linien  dickes,  ungefähr  1 Zoll  von 
seinem  innem  Ende  nach  vorherigem  Erhizen  an  der  Flamme  einer 
Kerze  im  Winkel  von  80°  gebogenes  Fischbeinsläbchen , macht  an  sei- 
nem Ende  einen  tiefen,  zirkelrunden  Einschnitt  und  befestigt  hieran  einen 
kleinen  Schwamm,  in  Kugelform  und  mit  6 Linien  Durchmesser,  und 
taucht  denselben  vollständig  in  die  Silbersalpelerlösung.  Man  drückt 
jezt  die  Zunge  wie  im  Obigen  nieder  und  führt  das  Stäbchen  ein;  sobald 
man  die  Rachenenge  überschreitet,  entsteht  eine  Schlingbewegung,  welche 
den  Kehlkopf  in  die  Höhe  hebt,  ln  diesem  Augenblick  zieht  man  den 
Schwamm,  welcher  bereits  den  Eingang  der  Schlundröhre  erreicht  hat, 
etwas  zurück , so  dass  er  der  Oeflnung  des  Kehlkopfs  entspricht.  Der 
Kehldeckel  steht  in  die  Höhe  und  durch  einen  leichten  Druck  gegen 
denselben  drückt  man  die  Flüssigkeit  aus.  Der  heftige  Husten,  welcher 
hiebei  gewöhnlich  entsteht,  begünstigt  das  Hineinbringen  des  Aczmillels; 
es  kommt  aber  auch  vor,  dass  sich  der  Kranke  — dem  Arzte  in  das 
Gesicht  1 — erbricht. 

Da  dieses  Verfahren  von  dem  Kranken  meistens  nur  einmal  zuge- 
lassen wird,  kann  auch  folgende,  minder  unangenehme  Methode,  benüzt 
werden. 

3.  Kaustische  Einsprizungen. 

Man  conslruirt  eine  kleine  silberne  Sprize,  ähnlich  der  Anel’schen; 
ihre  5 Zoll  lange  Röhre  ist  am  Ende  stark  gekrümmt  und  ihre  Mündung 
misst  wenigstens  '/*  Linie  im  Durchmesser.  Man  füllt  nun  den  4'/i  Theil 
der  Sprize  mit  der  Aezlösung,  zieht  aber  den  Stempel  vollständig  zurück, 
so  dass  sich  also  in  der  Sprize  '/*  Flüssigkeit  und  Luft  befinden. 
Diess  geschieht  desshalb,  damit  beim  kräftigen  Niederdrücken  des  Stempels 
die  Flüssigkeit  nicht  in  einem  vollen  Strome,  sondern  in  einem  feinen 
Regen  entleert  wird.  Man  verfährt  Anfangs  wie  bei  den  bisherigen 
Methoden ; sobald  das  Ende  der  Röhre  über  den  Kehldeckel  hinüber  ist, 
stösst  man  den  Stempel  rasch  hinein ; die  Flüssigkeit  gelangt  jezt  in  den 
oben»  Theil  der  Schlundröhre  und  in  den  Kehlkopf.  Der  Kranke  wird 
alsbald  von  krampfhaftem  Husten  und  Aüfwärtswürgen  befallen,  wodurch 
die  ganze  Menge  der  Aezflüssigkeit,  welche  mit  den  Geweben  noch 
keine  Verbindung  eingegangen,  herausgeworfen  wird.  Man  lässt  jezt 
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einige  Mundvoll  Salzsäurelimonsde  trinken,  um  den  Rest,  welcher  etwa 
geschluckt  worden,  zu  zersezen. 

Diese  Aezungen  seien  sehr  wenig  schmerzhaft  und  durchaus  un- 
schädlich. Der  Husten,  welchen  sie  liervorrufen,  ist  viel  geringer , als 
hei  dem  Einlduscn  der  Puh  er;  tiberdiess  ist  ihre  Wirksamkeit  sowohl 
hei  einfacher  chronischer  als  hei  ulcerativer  Laryngitis,  wo  sie  als 
die  heilkräftigeren  jedenfalls  den  Vorzug  verdienen,  sicherer  dargethan. 
Unter  den  Aczmittcln  seihst  gehen  Trousscau  und  Belloc  dem  Argentum 
n i t r i c u in  den  Vorzug ; in  ihrem  Werke  sind  6 Fälle  einfacher  chro- 
nischer Laryngitis  beschriehen , hei  welchen  diese  Aezungen  zur  An- 
wendung kamen  und  fünfmal  verschwinden  in  Bälde  alle  Krankheits- 
symptome,  ohschon  die  vorherige,  mannigfaltige  Behandlung  gar  keinen 
Erfolg  gehabt  halle. 

Die  Sättigung  der  Liisung  richtet  sich  nach  den  Umständen;  im 
Durchschnitt  wird  folgendes  Verhüllniss  empfohlen: 

IV  Argcnli  nitrici  crystall.  . . 3j  I Aq  drstill 3jj — 3* 

Es  ist  zweckmässig,  keines  der  so  oft  vorgeschlagenen  Aezmitlel, 
wie  Sublimat,  schwefelsaurcs  Kupfer  und  besonders  den  Liq.  Hydrargyri 
nitrici  für  sich  oder  in  Verdünnung  anzuwendcn,  da  Iheils  Vorzüge  für 
dieselben  nicht  nachgewiesen  und  Iheils  gefährliche  Wirkungen  zu  be- 
fürchten sind. 

Die  Engländer  gehen  die  Vorschrift , ein  an  einem  Fischbein- 
släbchen  befestigtes  hohnengrosses  Schwämmchen,  das  mit  einer  Sil— 
bersalpclerlösung  («jj — jj  auf  jfj  Aq.  dost.)  getränkt  ist,  durch  die 
Stimmrize  hindurch  in  den  Kchlliopf  einzuführen,  in  leichteren  Fällen 
nur  an  der  Stimmrize  auszudrücken.  — Den  glanzenden  Heilungen  aller 
Arten  von  Kchlkopfsschwindsuchl,  welche  die  Franzosen  und  Engländer 
mit  diesen  Aezungen  erzielt  haben  wollen,  ist  entgcgcnzuhallen,  dass 
dieselben  allerdings  ohne  zu  grosse  Schwierigkeiten  und  mit  ausge- 
zeichnetem Erfolge  sich  durchrühren  lassen  hei  den  mehrfach  erwähnten 
R a c h e n k a I a r r h en , dass  aber  bei  den  Kehlkopfleiden  das  Instrument 
meistens  nur  bis  an  die  ehern  Stimmbänder  gelangt  und  die  Kranken  wie- 
derholten Aezungen  sieh  widersezen,  während  z.  B.  Watson  verlangt, 
dass  die  Aezung  Monate  lang  alle  1 — 2 Tage  vorgenommen  werde. 

Mancherlei  innerliche  Mittel  wurden  von  Einzelnen  angeblich 
mit  Erfolg  versucht ; dieser  Theil  der  Therapie  ist  aber  der  dunkelste. 
— Nach  Ausschluss  der  Q u e c ksilb e rm i 1 1 e 1 , bei  deren  unbestreit- 
baren Erfolgen  man  sich  immer  fragen  muss , ob  keine  syphilitische 
AOection  Vorgelegen,  sind  kurz  zu  erwähnen:  der  Schwefel,  der 
Salmiak  in  steigenden  Gaben  (Fischer),  der  Brechweinstein 
als  Eckelcur  (Ryland),  zu  versuchen  bei  einfachem  chronischem 
Katarrhe;  ferner  die  von  Neu  mann  für  den  Anfang  der  Krankheit  zur 
Umstimmung  der  Schleimhaut  empfohlenen  SlofTe  mit  einem  krazenden 
Principe,  wie  Meerrctlig,  S e n e g a w u r z e I , R a d.  P i m p i n e 1 1 a e und 
Pyrethri,  welche  anstatt  der  oben  aufgeführten  Tränke  als  Adjuvantien 
benüzt  werden  können;  ferner  die  jezt  vergessene  Häringsmilch; 
endlich  glaubte  man  mit  Li  n d e n k o h I e,  mit  Kalk wasser  und  Milch, 
mit  Wasserfenchel  und  Fingerhut  die  Verschwärung  beschränken 
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zu  können.  Die  alten  Aerzte  verordneten  unter  vielem  andern  den 
Schwefelbalsam. 

Verfahren  unter  besondern  fflodificationen  des  Verlaufs. 

Dazwisehenlaufendc  acute  Exacerbationen  sind  mit  örtlichen 
Blutentziehungen,  mit  cinhüllcnden  und  narkotischen  Mitteln  zu  behan- 
deln. — Bei  schweren  Erstickungsanfällen,  welche  entweder  auf 
dem  Hinzutreten  eines  acuten  Glottisödems  oder  auf  dem  Vorhan- 
densein von,  besonders  syphilitischen,  Wucherungen  im  Kehlkopfe 
— ein  Theil  der  Laryngostcnosis  der  Symplomatikcr  — beruhen, 
kann  die  Tracheotomie  und  ein  weiteres  chirurgisches  Verfahren 
zur  Abtragung  der  Wucherungen  angezcigt  sein.  — Mit  dem  Eintritte 
hektischer  Erscheinungen,  welche  in  der  Regel  von  dem  Forl- 
schreitcn  der  Tuberculose  abhängen , sucht  man  die  Kräfte  wie  bei  der 
Tubcrkelschwindsuchl  im  Consumtionsstadium  zu  erhalten. 

VII.  ßchaudlung  des  Group,  der  Laryngotracheitis  pseudo-mem- 

brnnacea. 

Syn. : häutige  Braune,  Stickbraune;  Angina  polyposa  s.  membranacca  (Michaelis); 
Tracbeitis  infantum  (A  Ibers):  Angina  laryngea  cxsudaloria  (Hufeland);  Diphthe- 
ritis  trachcalis  (Breton  ne  au)  , u.  s.  \v. 

Der  therapeutischen  Bclraehtung  einer  der  für  den  Arzt  wichtigsten  Krankheiten 
müssen  wir  nothwendig  eine  Verständigung  über  die  (ileicharligkeil  oder  Ungleich* 
arligkcil  der  als  Croup  behandelten  Falle  voraiisschirkcn.  Es  handelt  sich  zunächst 
um  den  Croup  der  Kinder  und  besonders  um  die  Fidle  primitiven  Vorkommens.  Fest 
steht , dass  die  Definition  des  Croups  als  einer  auf  den  Kehlkopf  beschränkten , oft 
aber  auch  über  den  Rachen,  die  Luftröhre  und  ihre  Zweige  ausgebreitelcn , acuten 
Entzündung  mit  plastischem , Pscudomcmbrancn  bildenden  Exsudate  jezt  allgemein 
angenommen  ist;  fest  stellt,  dass  das  Vcrhaltniss  der  geheilten  und  der  mit  Tod 
abgehenden  Fälle  nach  den  einzelnen  Angaben  zwischen  solchen  Extremen  schwankt, 
wie  bei  keiner  anderen  örtlichen  Krankheit ; während  z.  B.  in  manchen  Epidemien  fast 
alle  Kinder  gerettet  worden  sein  sollen  ( A u t e n r i e t h , J u r i n c)  und  desshalb  die  unter 
diesen  Umständen  gebrauchten  Heilmethoden  für  fast  spccißsch  und  unfehlbar  angc-* 
rühmt  werden , erklären  die  Meisten  den  Croup  für  eine  in  der  überwiegenden  Zahl 
der  Fälle  und  hei  jeder  Behandlung  tüdtlichc  h rank  heit;  so  erklärt  z.  B.  üuersant 
(Dict.  de  Medcc  2.  All.  II.  Art.  Croup),  von  zehn  wirklich  croupkranken  Kindern 
könne  man  kaum  zwei  retten,  und  Boude  t zählt  im  Pariser  Kindcrhospitalc  unter 
63  Erkrankungen  bei  Kindern  57  Todesfälle!  Auf  dem  Papiere  hat  man  diese  Wider- 
sprüche längst  durch  den  Saz  gelöst:  der  ächte  Croup  tödlet  in  den  meisten 
Fallen ; die  Menge  der  Heilungen  betreffen  fälschlich  als  Croup  diagnosticirtc  Falle, 
namentlich  den  Pseudocroup.  In  der  Wirklichkeit  stellt  sich  die  Sache  aber 
anders  dar. 

Wir  wollen  als  zugegeben  annehnicn,  dass  die  groben  diagnostischen  Fehler, 
z.  B.  die  Annahme  eines  blossen  Itachcncroups,  während  das  Exsudat  auf  den 
Kehlkopf  sich  ausgebreitet  hat,  die  Annahme  eines  Croups,  während  eine  reine  und 
einfache  Neurose,  ein  wirklicher  a c ut  e r S t i m m r i ze  n k ram  p f (A  s t h rn  a M i I la  ri), 
oder  eine  einfache,  synochale  Laryngitis,  oder  eine  capillarc  Bronchitis, 
oder  die  spätem  Stadien  eines  Retrophnryngcalabscesscs  vorliegen,  ver- 
mieden werden  können  und  also  die  Reinheit  des  Bcobachtungsniaterials  nicht  trüben. 
Dagegen  kommen  wir  über  zwei  Bedenken  nicht  hinweg,  und  hierin  scheint  uns  der 
Brennpunkt  der  Verwirrung  zu  liegen.  Erstens,  wie  will  man  zwischen  einem  Croup, 
mit  massiger  plastischer  Exsudation,  aber  complicirt  mit  Stimmrizenkrämpfen  (inter- 
mittirender  Croup)  und  einer  du»  Symptomen  nach  ganz  ähnlichen  Erkrankung, 
welche  sich  aber  auch  als  einfache  Kehlkopfsentzündung  mit  Stimmrizenkrämpfen, 
als  Laryngitis  stridula,  ab  Asthma  Millari  complicirt  mit  acutem  Kehlkopfkatarrhe  auf- 
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fasien  lasst,  wegen  des  mangelnden  Nachweises  der  Psoudomembranen  eine  strenge 
Grame  ziehen,  zumal,  wenn,  wie  dies  thatsärhlich  ist,  solche  Falle  in  einer  und  der- 
selben Epidemie  neben  einander  herlaufcn  und  das  Uebergewicht  der  einen  oder 
der  andern  Form  die  grössere  oder  geringere  Sterblichkeit  bedingt;  oder  2)  wie  ist 
es  zulässig,  in  einer  Croupepidemie,  wo  neben  den  schwersten  und  tödtlichen  Fällen 
auch  solche  Vorkommen , wo  der  ganze  Complcz  von  Erscheinungen  unter  einer 
kräftigen  und  frühzeitigen  Behandlung  aufhört,  ehe  es  zu  einer  bedeutenden  Euu- 
dation  kam  , diese  sämmtlich  nicht  als  leichte  Croupfalle  zu  betrachten , sondern  als 
Pseudocroup,  obschon  kein  Zeichen  eines  Stinimrizenkrampfes  aultrat,  anszuseheiden? 
Wir  glauben,  dass  sich  keine  scharfe  Gränze  ziehen  lassen  und  dass  nach  wie  vor 
die  therapeutischen  Erfahrungen  auf  leichtere  und  schwerere  Erkrankungen  sich  be- 
ziehen werden.  Jedenfalls  hat  das  Kriterium  des  Croups,  welches  man  dieser  Ansiebt 
entgegenhallen  wird,  „ein  Croup  ist  nur  dann  nachgewiesen,  wenn  eine  Pseudomembran 
ausgehustet  oder  an  Ort  und  Stelle  hei  der  Tracheotomie  oder  der  Leichenöffnung 
gefunden  wird,“  im  einzelnen  Fall  für  den  Praktiker  keinen  Werth,  ebenso  wenig 
hat  das  diagnostische  Merkmal  im  Bachen  vorhandener  und  vorausgehender  Pseudo- 
membranen  überall  Gültigkeit.  Der  Arzt  hat  im  Beginne  der  Krankheit  und  mit  aller 
Entschiedenheit  zu  handeln,  und  thatsärhlich  wird  dieser  Grundsaz  auch  befolgt  und 
erstens  Fälle,  welche  sich  (nachher)  als  unzweifelhafter  Croup  im 
strengsten  Sinne  ausweisen  und  meistens  mit  Tod  endigen,  zwei- 
tens solche, die  unscrerMeinung  nach  alsAbortivformendesCroops 
anzusehensind  und  unter  verschiedenenBehandlungsweisen  glück- 
lich verlaufen,  und  drittens  die  häufigen  Fälle,  welche  als  Compli- 
cation  einfachcrKehlhopfsentzündung  mit  einemSlimmrizenkrampfe 
aufzufassen  sind,  werden  sämmtlich  als  Croup  behandelt. 

Eine  genaue  Würdigung  der  einzelnen  gegen  Croup  angewandten  Heilmethoden 
und  Heilmittel  lässt  sich  aber  auch,  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten  der  Diagnose, 
wegen  der  Verschiedenheit  der  einzelnen  Epidemien  nicht  erreichen ; noch  weniger 
ist  eine  richtige  Srhüzung  der  einzelnen  Mittel  — die  Tracheotomie  etwa  ausgenom- 
men — möglich , da  das  Heilverfahren  der  Natur  der  Krankheit  nach  immer  ein  zu- 
aammcngesezlea  ist. 

Im  Folgenden  geben  wir  zuerst  eine  Darstellung  der  wichtigeren  einzelnen 
Heilmethoden  und  Heilmittel  bei  Croup  und  lassen  hierauf  den  Abriss  eines  Curplans, 
welcher  das  für  die  einzelnen  Stadien,  Grade  und  Modificationen  und  Complicationen 
des  Croups  zweckmassigste  Verfahren  zuaammensezt,  folgen,  wobei  auch  die  Prophy- 
laxe ihre  gehörige  Würdigung  findet. 

. A.  Darstellung  der  einzelnen,  nach  dein  Beginne  der 
eigentlichen  Erkrankung  üblichen  Heilmethoden  und 

11  e i 1 ni  i 1 1 c 1. 

Bl  u len  tzieh  ungen  werden  von  den  meisten  Aerzten  beim 
Beginne  und  beim  Fortschreiten  der  Entzündung  mit  Nachdruck  ange- 
wandt, in  der  Absicht,  die  Entzündung  zu  unterdrücken  und  die  Ex- 
sudation abzuschneitlen  oder  wenigstens  zu  massigen , die  Wiederer- 
zeugung der  Pseudomembranen  zu  verhüten  und  beim  Beginne  der 
Krankheit  die  acute  Schwellung  der  Kehlkopfsschleimhaut  zu  vermindern. 
Es  ist  in  der  Thal  möglich,  dass  eine  rechtzeitige  und  krallige  Blutent- 
ziehung in  Verbindung  mit  andern  Mitteln  die  Krunkheit  im  ersten 
Stadium  beendigen  kann ; gewöhnlich  aber  findet  troz  einer  fortgesezten 
und  troz  einer  von  Manchen  aufs  öusserste  gesteigerten  Anliphlogose 
die  Ausschwizung  statt  und  kann  sich  wiederholen,  und  es  wird  durch 
das  Blutlassen  auch  nicht  die  Losslossung  der  Membranen  gefördert; 
werden  die  Blulcntziehungen  fortgesezt,  wenn  die  Kinder  vorherrschend 
in  Betäubung  da  liegen  mit  schwachem  Pulse,  blassem,  lividem  Gesichte, 
kühler  Baut,  eingefallenen  Zügen  und  andern  Zeichen  der  Erschöpfung, 
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ebenso  wenn  reichliche  Blutentziehungen  in  secundären  Crouprallen  und 
bei  kacheklisehen  Kindern  vorgenommen  werden,  so  befördern  sie  den 
tüdtlichen  Ausgang.  Sieht  man  auch  ab  von  der  missbräuchlichen  An- 
wendung des  Blutlasscns,  so  ist  doch  auch  nach  dem  Obigen  ihre 
richtige  Anwendung  kein  sicheres  Heilmittel  der  Krankheit;  es  wird 
aber  unentbehrlich,  wenn  bei  kräftigen  Kindern  die  Alhembeschwerden 
schon  frühzeitig  einen  hohen  Grad  erreichen,  indem  alsdann  eine  Blut- 
entziehung die  asphyklischcn  Erscheinungen  mässigt  und  man  für  die 
Anwendung  anderer  Mittel  Zeit  gewinnt,  und  zweitens  tritt  es  in  den 
Rang  eines  zur  Heilung  wesentlich  mitwirkenden  Mittels,  wenn  in  den 
ersten  Stadien  des  Croups  entzündliche  Complicationen  auftreten.  Diese 
Beurtheilung  dürfen  wir  wohl  als  das  Ergebniss  einer  unbefangenen 
Prüfung  der  für  und  wider  gellend  gemachten  Ansichten  hinstellen.  In 
der  gewöhnlichen  Praxis  sind  die  Blutentziehungen  überall  aufgenommen 
und  werden  der  Darreichung  von  Brechmitteln  und  von  Kalomel  voraus- 
geschickt. 

Trozdem  die  Blulcntziehungen  längst  üblich  sind,  haben  die  Meinungen  über 
ihren  Werth  doch  sehr  gewechselt.  Im  siebenzehnten  Jahrhundert  hat  man  ihnen 
nach  Bretonneau  (Des  inflomniat.  special,  du  tissu  muqueux  ; Paris  1826)  wegen 
des  „septischen  Charakters  der  Krankheit gerade  wie  hei  der  neueren  neuro- 
paralvtisohen  Theorie , wenig  Vertrauen  geschenkt.  Um  die  Zeit  der  iVapoleon’srhcn 
Freisausschreibung  halten  dagegen  dir  Meisten  die  Blulentzichung  für  ein  Mittel, 
welches  die  Bildung  der  Pseudomembranen  verhüten  könne;  Caillau  (vgl.  Briche- 
tesu,  Precis  analyt.  s.  I.  croup.,  S.  125)  ist  sogar  überzeugt,  mit  einer  rechtzeitigen 
Aderlässe  beim  Beginne  eines  entzündlichen  Croups  könne  man  die  Krankheit  im 
Anfänge  ersticken.  Dagegen  behauptet  St carm  von  50  Kranken  18  ohne  Blutiassen 
geheilt  zu  haben!  Bretonneau  konnte  in  keinem  Kalle  die  Bildung  der  Pseudo- 
membran verhüten  und  hebt  hervor,  dass  das  Blutiassen  namentlich  bei  epidemischem 
Croup  ihm  unzureichend  scheine;  cs  bewahrheitet  sich  dies  häutig,  nur  muss  für 
andere  Epidemien  im  (iegentbeil  ein  grösserer  Nuzen  desselben  behauptet  werden. 
Vauthier  (Arch.  gen.  de  tued.  1818,  XVII,  5;  XIX,  5,  156)  erklärt  nach  seinen 
Beobachtungen  die  Blutentziehungen  in  allen  Fällen  für  schädlich;  ebenso  schliesst 
Hache  aus  seinen  freilich  zu  sparsamen,  aber  sorgfältigen  Beobachtungen,  die  Blut- 
entziehungen hätten  zu  keiltet  Zeit  der  Krankheit  und  bei  keinem  Grade  des  Blut- 
verluste eine  günstige  W irkung.  Wir  führen  diese  Ergebnisse  aber  nicht,  wie  Valleix, 
als  Beweis  gegen  die  Blutenlziehungen  Überhaupt  an , sondern  zur  Warnung  vor 
Anwendung  derselben  bei  Kindern  unter  schlechten  Verhältnissen,  wie  solche  Hache 
zu  behandeln  halte , und  um  sogleich  auf  den  Unterschied  zwischen  den  Beobach- 
tungen in  den  Pariser  Krankenhäusern  und  solchen  in  der  Privalpraxis  hervorzuheben. 

Nach  Erörterung;  der  Zulässigkeil  und  des  Werlhs  der  Blulent- 
ziehungen  überhaupt  isl  zweitens  die  Streitfrage  Uber  die  Vorzüglichkeit 
der  örtlichen  oder  allgemeinen  Blulentziehung  zu  berühren.  Bei 
Erwachsenen  und  bei  altern  Kindern  verbinden  die  Meisten  beide  mit 


einander,  während  mim  sich  bei  Kindern  unter  4 Jahren  auf  das  wie- 
derholte Ansezen  von  Blutegeln  beschränkt.  Dabei  gibt  man  hinsichtlich 
der  Wirksamkeit  der  Aderlässe  entschieden  den  Vorzug,  wenn  die  gute 
Ernährung  des  Kranken,  wenn  der  Charakter  des  Fiebers  und  die  Hef- 
tigkeit der  örtlichen  Erscheinungen,  namentlich  der  Dyspnoe  und  des 
Schmerzes,  ebenso,  wenn  die  Eigentümlichkeit  der  Epidemie  zu  Blut— 
entziehungen  einladet. 

Die  Zahl  der  Autoritäten,  welche  die  Aderlässen  anempfehlen,  und  jener,  welche 
in  den  gewöhnlichen  Fällen  die  Blutegel  für  genügend  hallen,  ist  ungefähr  gleich 

Css.  Naumann  (Med.  Klinik,  1.  478)  meint,  „bei  sehr  kräftigen  und  vollblütigen 
dem,  welche  das  zweite  Lebensjahr  erreicht  haben,  sollte  unbedingt  ein  Aderlass 


320 


Croup. 


vorgenommen  werden,“  und  beruft  «ich  hiebei  auf  einige  Vorgfinger,  warnt  aber 
vor  einer  zu  starken  Blutentziehung  und  erklärt,  der  Vorschlag,  den  Aderlass  bei 
zarten  Kindern  2-  linial  täglich  zu  wiederholen,  bedürfe  keiner  Berücksichtigung. 

In  der  Wahl  der  Stelle  der  V e n a e s e c t i o n hat  man  sich 
allgemein  fiir  die  Armvenen  entschieden.  Die  schon  von  Home 
getadelte  Aderlässe  an  der  Jng ularve ne  heurlheilt  Stokes  (Diseases 
of  the  ehest.  Dublin  1837.  I.  216)  insofern  günstig,  als  man  aus  der  blut- 
überfüllten  Drosselnder  das  Blut  oft  leichter  als  am  Arme  erhalte;  als 
Hauptgrund  dagegen  nennt  er  die  Schwierigkeit,  die  Blutung  zu  stillen: 
„es  kann  geschehen,  dass  selbst  nach  der  sorgfältigsten  Behandlung  der 
Wunde  der  Act  des  Erbrechens  einen  neuen  Blulabgang  veranlasst  und 
sich  diess  oft  genug  wiederholt , um  das  Lehen  des  Kranken  zu  be- 
drohen.“ Die  Brechmittel  aber  sind  unentbehrlich.  — Der  Vorschlag 
von  Albers  von  Bremen  (De  Iracheitide  infant.,  Leipz.  1816),  die 
Arteriotomie  der  Schläfenpulsader  vorzunehmen,  fand  selten  Nach- 
ahmung, doch  berichtet  inan  einige  günstige  Erfolge;  das  Scnrificiren 
der  Mandeln  nach  dem  Gebrauche  der  Blutegel  (Gendron)  ist 
wieder  vergessen;  blutige  Schröpfkopfe  betrachten  Caillau  und 
Bricheteau  (loc.  cit.  149)  Tür  ein  vorzügliches  Mittel;  bei  den  Meisten 
konnten  sic  aber  die  Blutegel  nicht  verdrängen. 

Die  Frage,  ob  grosse  bis  zur  Ohnmacht  fortgesezlo  Blutentziehungen 
zweckmässiger  seien  als  massige,  kann  nicht  mit  Bestimmtheit  entschieden 
werden.  Einzelne,  wie  vanSwietcn,  Bayley,  Lyons,  Dik, Albers, 
Reil  und  Cruveilhicr  hallen  Blutenlzichungen  bis  zur  Erschöpfung 
oder  Ohnmacht  Tür  erlaubt;  die  Meisten  warnen  vor  diesem,  natürlich 
nur  unter  den  dringendsten  Anzeigen  zu  Depletionen  anwendbaren,  Ver- 
fahren und  wohl  mit  Recht , da  durch  Blutentziehungen  denn  doch  die 
Heilung  nicht  erzwungen  wird,  die  Gefahr,  die  Krankheit  in  das  as- 
phyktische  Stadium  rasch  überzuluhrcn,  aber  überwiegt;  man  stellt  daher 
die  Regel  auf,  bei  der  Aderlässe  am  Arme  und  bei  Kindern  Tür  jedes 
Lebensjahr  ungefähr  l'/2  Unzen  Blut  zu  rechnen.  Die  Blutegel,  min- 
destens doppelt  soviel  als  das  Kind  Jahre  zählt,  bei  Erwachsenen  16 — 20, 
sezt  man  in  der  Regel  zu  gleicher  Zeit  längs  des  Kehlkopfs  und  der 
Luftröhre,  seltener  je  zu  zwei  und  je  zwei  weitere,  wenn  das  Nach- 
bluten der  ersten  Reihe  nachlässt.  Da  beim  Ansezen  an  die  Vorder- 
seite des  Halses  die  Blutung  mehrmals  kaum  zu  stillen  war,  ziehen 
Einige  die  Gegend  des  Bruslbeingriffs  und  der  Schlüsselbeine  vor. 

Selten  wird  bei  Kindern  die  Aderlässe  wiederholt;  dagegen  lässt 
man  sich  durch  die  Steigerung  der  örtlichen  Erscheinungen  bis  gegen 
das  asphyktischc  Studium  zum  mehrmaligen  Ansezen  der  Blutegel  ver- 
anlassen. 

Erweichende  und  besänftigende  Mittel  dienen  nur  zur 
UntcrsUizung.  Am  Allgemeinsten  lässt  man  nach  den  Bedürfnissen  des 
Kindes  einen  Brust-  oder  Eibischthee  u.  dgl.  trinken;  fühlen  sich  die 
Kinder  erleichtert,  so  können  auch  leichte  erweichende  Breiumschläge  oder 
Bähungen  auf  den  Hals  gelegt  oder  Oeleinreibungen  vorgenommen 
werden.  — Die  von  Vielen  empfohlene  Anwendung  feuchter  Dämpfe 
vermehrt  gerne  die  Bangigkeit,  und  wenn  in  einzelnen  aufgegebenen 
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Fallen,  während  das  Zimmer  verniillelst  mehrerer  Kübel  voll  siedenden 
Wassers  mit  dichten  Wasserdampfen  erfüllt  und  in  einer  Wärme  von 
20w  gehalten  wurde  (vgl.  Elsässer,  Würlb.  Corrsp.  Bl.  1850,  Nr.  30; 
v.  Riecke  ibid.  Nr.  34)  Besserung  sich  einstellte,  ist  doch  der  Grund 
dieser  günstigen  Wendung  schwerlich  in  den  Wasserdämpfen  zu  suchen. 
Andern,  wie  z.  B.  Cless  d.  J.  leisteten  die  Dämpfe  nichts;  man  versuche 
erstere  besonders  bei  trockenem  Husten. 

Lehmann  lässt  in  heisses  Wasser  getauchte  Badeschwämme  auf  den  Hals 
legen,  was  unzweckmassig,  weil  das  nhftiessende  Wasser  erkälten  kann;  ebenso  das 
von  BlufT  in  einem  Falle  als  Reltungsniiltel  betrachtete  Auflegen  in  Milch* gekochter 
Schwalbennester  (Volksmiltel).  Warme,  einfache  oder  aromatische  Bader  sind  von 
Muzen  zur  Belebung  der  Kräfte  im  lezten  Stadium.  Ihre  Anwendung  nach  der 
Empfehlung  von  Lentin,  A Ibers  und  besonders  Jurine  (Abh.  üb.  den  Croup; 
übers.,  Leipz.  1816,  S.  279 1 gleich  nach  den  Blutentziehungen  ist  wegen  der  Gefahr 
einer  Erkältung  oder  eines  Krampfanfalls  misslich.  Vgl.  weiter  unten. 

Brechmittel.  Wir  glauben  nicht,  dass  die  speciftsche  Wirkung 
eines  der  bei  Croup  üblichen  Mittel  dieser  Kategorie,  sondern  vor  allem 
die  Brechwirkung  bei  den  Heilergebnissen  in  Anschlag  zu  bringen  ist, 
und  inan  desshalb  das  Recht  hat,  von  den  Brechmitteln  im  Allgemeinen 
beim  Croup  zu  sprechen.  Keine  sonsligen  Mittel  haben  bei  einer  so 
grossen  Zahl  von  Aerzten,  so  fortwährend  und  so  entschieden  Beifall 
gefunden,  wie  die  Emelica.  Es  ist  die  allgemeine  Ansicht,  dass  bei  den 
Vorboten  des  Croups  durch  ein  kräftiges  Brechmittel  die  Entwicklung 
der  Krankheit  könne  abgeschnitten  werden,  wobei  natürlich  es  nie  streng 
zu  erweisen  ist,  dass  ohne  Dazwischenkunft  dieses  Eingriffs  em  achter 
Croup  seinen  Verlauf  durchgemacht  hatte.  Diese  kritischen  Zweifel 
dürfen  auf  die  Beurtheilungs- , aber  nicht  auf  die  Handlungsweise  des 
Arztes  massgebend  wirken  und  es  bleibt  schlechthin  die  Pflicht  desselben, 
sobald  aus  dem  Herrschen  einer  Croupepidemie,  aus  dem  früheren  Vor- 
kommen des  Croups  bei  Kindern  derselben  Familie  oder  bei  demselben 
Kinde,  in  welchen  Fällen  übrigens  ein  diagnostischer  Irrthum  hinsichtlich 
der  früheren  Erkrankung  höchst  wahrscheinlich  ist,  aus  dem  tiefen  Er- 
griflensein  des  Allgemeinbefindens  und  aus  dem  frühzeitigen  Auftreten 
einer  Anschwellung  der  Halslymphdriiscn  auf  die  Bedeutung  leichter  Kehl- 
kopfsymplome  als  der  Vorläufer  eines  Croups  geschlossen  werden  darf, 
sogleich  ein  Brechmittel  zu  reichen. 

Sobald  die  Exsudation  eingetreten,  ergibt  sich  die  Aufgabe,  die 
Pseudomembranen  in  dem  Kehlkopfe  und  den  tiefem  Luftwegen  durch 
starke  Brechmittel  zur  Ablösung  und  Ausstossung  zu  bringen  und  dieses 
Verfahren,  so  oft  und  so  lange  man  auf  eine  neue  Exsudation  schliessen 
kann,  wenn  es  die  Kräfte  noch  irgend  zulassen,  zu  wiederholen,  von 
selbst.  Diese  theoretische  Anzeige  und  die  jedem  Arzte  geläufige  Beob- 
achtung, dass  nach  natürlichen  oder  künstlichen  Brechanstrengungen 
Croupmembranen  in  Fezen,  bisweilen  in  längeren  Stücken  oder  ganzen 
Röhren  ausgehustet  werden  und  dass  auf  diese  Beseitigung  des  mecha- 
nischen Respirationshindernisses  eine  freilich  meist  nur  vorübergehende, 
bisweilen  aber  eine  fortdauernde  Erleichterung  und  alsdann  mitunter 
auch  Herstellung  erfolgt,  ferner  die  Wirkung  der  Brechmittel  auf  corn- 
plicirende  Stimmrizenkrämpfe  und  Brust-  oder  Lungenentzündungen, 
endlich  die  nachzuweisende  grössere  Unsicherheit  aller  sonstigen  innem 

Köhler , Tb«r«pi«.  2t 
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Mittel  begründen  es  genugsam,  dass  man  troz  des  unläugbaren  üblen 
Ausgangs  der  meisten  zu  reichlicher  Exsudation  gediehenen  Falle  dennoch 
auf  die  kräftige  Handhabung  der  Brechmittel  das  grösste  Gewicht  legt. 

Den  Versuch  eines  statistischen  Nachweises  für  die  verhöltniss- 
mässig  günstigen  Ergebnisse  der  Behandlung  mit  Brechmitteln  finden 
wir  bei  V alle  ix  (loc.  cit.  I.  180),  dessen  Werth  bei  den  sonst  so 
widersprechenden  Meinungen  über  die  Therapie  des  Croups  nicht 
gering  ist. 

In  der  Literatur  fand  er  nur  2 Beobachtungen  von  Croup  mit  nachgewiesenes 
Pseinlomeinbranen , bei  welchen  ein  Brcrhniitlel , das  einemal  der  Brechweinstein, 
das  andereinul  der  Brechweinstein  und  die  Brechwurxel  — neben  I Blutegeln,  welche 
nicht  in  Anschlag  kommen  — allein  das  Wirksame  in  der  Behandlung  ausmachten; 
beide  Fülle  genasen.  In  7 andern  Fallen  von  Heilung  wurde  der  Brechweinstein  in 
sehr  verschiedenen  (iahen  und  neben  Kalomel,  Abführmitteln,  Blasenpflaslern  u.  s.  w. 
verordnet,  so  dass  seine  Beurtheilung  schwierig  ist.  Unter  53  Fallen,  welche  V. 
aus  der  Literatur  susammenstellt,  wurden  3lmn!  Brechweinstein  und  Brechw'urxcl  als 
Iluuptmitlel  gegeben  und  davon  genasen  15,  wahrend  uuter  den  übrigen  22,  wo  die 
Brechmittel  nur  kärglich  verordnet  wurden,  nicht  eine  einzige  Heilung  verkommt 
Unter  den  31  mit  Brechmitteln  kräftig  behandelten  Kranken,  erbrachen  26  I’seudo- 
memhranen  und  von  diesen  kamen  15  oder  nahezu  */s  davon;  die  übrigen  5 leerten 
kein  Exsudat  ans  und  starben  sammtlich.  Von  den  22  mit  Brechmitteln  nur  schüchtern 
oder  nebenher  behandelten  Individuen  warfen  2 Pseudomembranen  aus  und  I genas; 
* bei  den  20  übrigen  fand  kein  Auswurf  statt,  sämmtliche  starben. 

Noch  andere  Falle  lassen  sich  zum  Beleg  für  die  grosse  Wichtigkeit  der  Aus- 
stossung  der  Pseiidomembrancn  aufführen;  so  von  Forget  (Bull.  gen.  de  thdnp., 
Marz  1845):  wiederholter  (iebrauch  der  Brechwurzel,  Ausbrechen  von  Pseudomembranen, 
Genesung;  derselbe  Erfolg  in  3 Fallen  Nonat’i  (ibid.  Jan.  1844),  bei  Behandlung 
mit  Brcchweinstein , wiederholt  in  voller  Gabe  gereicht,  mit  Kalomel,  bis  zu  gT.  xv 
auf  den  Tag  und  grauer  Salbe;  ebenso  ein  Fall  von  Joussel  u.  s.  w. 

Die  weitere  Frage,  ob  Hie  Brechmittel,  in  voller  oder  besonders  in 
gebrochener  Gube  gereicht,  überdies»  eine  alterirende  Wirkung  in  der 
Art  ausüben , dass  das  Fieber  abnehnte , ist  wohl  nicht  zu  verneinen ; 
die  sonstigen  Vorstellungen  Uber  ihre  örtliche  Wirkung  sind  zu  unklar, 
als  dass  sie  mit  Nuzen  geprüft  werden  könnten. 

Der  Streit  Uber  den  zweckmässigsten  Zeitpunkt  der  Anwendung  der 
Brechmittel,  welcher  die  Schriftsteller  in  zwei  Hälften  getheilt  hat,  ist 
im  Grunde  nur  praktisch,  sofern  er  sich  auf  das  Zeitverhältniss  von 
Blutentziehung  und  Brechmittel  bezieht ; hier  ist  es  aber  klar,  dass  man 
bei  deutlichen  Indicalionen  zur  Blutentziehung  diese  vorausschickt,  während 
die  gegenteilige  Vorschrift  von  Crawford  und  Albers  sich  nur  auf 
die  llrechbehandlung  im  ersten  Beginne  des  Croups  beziehen  sollte. 
Nach  der  Blutentziehung  tritt  die  Brechwirkting  leichter  ein. 

Der  Autoritäten  wegen  nennen  wir  das  uns  nach  dem  Obigen  ganz  verkehrt 
dünkende  lange  Zuwarten  and  Zögern  mit  den  Brechmitteln , welches  namentlich 
Engelhard  (ub.  d.  Croup,  S.  55)  und  Naumann,  dieser  mit  den  Worten:  „sobald 
einige  Zeit  nach  der  Blulentziehiing  die  entzündlichen  Symptome  bedeutend  abge- 
nonmien  haben,  kann  man  mit  Vorsicht  ein  Emeticum  verordnen,“  empfehlen.  — AU 
Anzeigen  für  den  Gebrauch  der  Brechmittel  vor  und  ohne  Blutentziehungen  nennt 
Jos.  Frank  (Prax.  praec.  II.  Vol  II.  Sect.  I.  p.  176):  augenblickliche  Erstickungs- 
gefahr,  ohne  Spuren  von  Bronchitis  oder  Pneumonie,  unter  welchen  Umstanden  — 
wohl  Complicntion  mit  Glottiskrampf?  — Portal,  Albers  und  Sachse  das  Leben 
durch  Brechmittel  gerettet  hätten;  ferner  wenn  die  Krankheit  zwischen  Croup  und 
Katarrh  in  der  Mitte  stehe,  besonders  bei  gastrischem  Genius,  bei  gastrischer  Compli- 
cation,  bei  vorangegangener  Magenüberladung  (Roy er-Collard).  Ebenso  sagt 
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Dixon  (Samml.  auserl.  Abh.  XI.  403)  mit  vollem  Rechte,  ein  Brechmittel  sei  unver- 
züglich tu  reichen,  wenn  man  den  Kranken  in  einem  späteren  Zeiträume  der  Krank- 
heit tum  erstenmal  sieht  und  das  Kind  unter  heftigen  Anstrengungen  und  lautem 
Rasseln  Gxsudatfeien  heraufwürgt. 

Indem  auf  das  Herauslirechen  der  Pseudomembranen  das  Hauptgewicht 
gelegt  werden  muss,  sind  die  Brechmittel  nicht  in  gebrochener,  nauseos 
wirkender,  sondern  in  voller  und  zwar  nach  den  schon  von  Home*), 
dem  ersten  bedeutenderen  Monographen  (Inquiry  inlo  the  Croup;  Edinb. 
1760),  Autenrieth,  Sachse  und  J.  Frank  mitgetheilten  Erfahrungen 
über  eine  besondere  Unempfindlichkeit  des  Organismus  gegen  die  Entclica 
in  verhällnisstnässig  starker  Gabe  zu  verordnen.  Da  meistens  der  Full 
eintrill,  dass  zur  Beseitigung  der  zurückgebliebenen  oder  der  wiederum 
gebildeten  Membranen  oder  einer  starken  Exsudation  in  den  feineren 
Bronchien  das  Erbrechen  mehrmals  eine  Lebensfrage  wird,  da  ferner 
bei  Forlgebrauch  der  Mittel  gerne  Toleranz  einlritt,  erscheint  es  zweck- 
mässiger, nach  der  Brechwirkung  das  Heilmittel  nicht  in  kleinen  Gaben 
fortzusezen , wie  diess  sehr  häufig  geschieht,  sondern  zuzuwarlen,  bis 
die  Zeichen  einer  gesteigerten,  nicht  von  Glotliskinmpf  abhängigen  Ver- 
engerung der  Luftwege  zur  Wiederholung  des  Brechmittels  aulTordern, 
und  zwischen  den  Brechmitteln  Calomel,  Salpeter  u.  dgl.  zu  verordnen. 
— Wo  das  Erbrechen  nicht  eintreten  will,  suche  man  es  durch  Kizeln 
des  Schlundes  mit  einem  Federbarte  zu  unterslüzen.  Nichteintrelen  des 
Erbrechens  gibt  eine  sehr  schlechte  Vorhersage.  Sobald  die  Anwesenheit 
von  Pseudomembranen  zu  vermuthen  ist,  darf  das  Mittel  erst  bei  Seite 
gesezt  werden,  wenn  mehrmals  wiederholtes  Erbrechen  eintrat,  weil  das 
Exsudat  oft  erst  nach  längerem  Würgen  und  Brechen  abgeht. 

Auf  den  Brechweinstein,  für  sich  oder  besser  — wegen  der 
grösseren  Sicherheit  der  Wirkung  — mit  Brechwurzel  gegeben,  bezieht 
sich  das  im  Allgemeinen  Uber  die  Brechmittel  Gesagte  ohne  weitere 
Ergänzung.  Den  Vorzug  vor  andern  Brechmitteln  geben  ihm  noch  jezt 
die  meisten  französischen  und  englischen  Aerztc,  während  er  in  Deutsch- 
land am  schwefelsauren  Kupfer  einen  bevorzugten  Nebenbuhler  ge- 
funden hat. 

Man  verordnet  im  Durchschnitt  bei  Kindern  von  1 — 3 Jahren  1 Gran, 
von  3 — 6 Jahren  2 Gran,  Uber  6 Jahre  3 Gran  auf  — j Saft  oder 

Meerzwiebelsauerhonig  und  § jj  deslillirtes  Wasser  oder  Inf.  rad.  Ipecac. 
(e  gr.  xv — xxx  parat,),  und  lässt  hievon  bis  zur  genügenden  Wirkung 
alle  Viertelstunden  1 grossen  Theelöflel  voll  nehmen.  Zögert  das  Er- 
brechen, so  seze  man  gepulverte  Brechwurzel  (gr.  x — xx)  dem  Tranke 
bei.  Bei  schwächlichen  Kindern  mit  geringem  Fieber  kann  man  das 
Vinuni  antimoniatum  für  sich  oder  im  Brechwurzelaufgusse  geben. 

Cheyne  und  Stokes  (loc.  cit.  217),  welcher  der  von  Porter  bevorzugten 
Anwendung  gebrochener  Gaben  des  Tartarus  emeticus  die  günstigeren  Erfolge  bei 
vollen  und  wiederholten  Brechmitteln  entgegenhält , lassen  mit  den  Brechmitteln  iin 
ersten  Stadium  beginnen  und  mindestens  alle  drei  Viertelstunden  einmal  ein  kräftiges 
Erbrechen  hervorrufen ; die  Lösung  von  Stokes  enthält  je  1 Gran  Brechweinslein 
auf  jede  Unze  destillirtes  Wasser  und  hievon  wird  je  nach  dem  Falte  alle  '/< — ’/* 
Stunden  1 Desertlöffel  voll  gegeben. 


*)  Home  hat  auch  den  ichotliichen  Aiwdruck  Croup  cingefubit. 
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Hufelund  sezte  grosses  Vertrauen  auf  seine  Potio  emetica. 

1J-  Tnrt.  still gr.  j j Ozymell.  Scillae 

Pul».  Ipecac 3j  Aq.  dest jj 

Syr.  rub.  Idaei J ß 

Gabe:  alle  V«  Stunden  1 Kaffeelöffel. 

In  der  Formel  von  Albers:  iy  Camphur.  gr.  v,  Tarl.  emtl.  gr.  j — jj  , Vini 
Ipecac.  3A  IHucil.  (Ji.  arab.  Jjj,  Syr.  Allhae.  3vj,  ly-  deisliU.  ; alle  '/» — ’/a  Stun- 
den 1 Kaffeelöffel  roll,  in  der  Zwischenteil  Zuckerwasser  oder  verdünnte  Milch; 
ist  der  K»m|ihcr  als  kram|)fstillcndes  Mittel  enthalten;  dieser  Zu*az  ist  wohl  nur  dann 
von  Werth,  wenn  ein  Brechmittel  bei  schon  gesunkenen  Kräften  gegeben  wird.  — 
Desessartz,  welcher  auf  dio  Verbindung  mit  der  Ipecacuanha  grosses  Gewicht 
legt,  gibt  folgende  wohlschmeckende  Mischung.  ly.  foul.  fern.  , Tarl.  emel. 
gr.  jj,  Hielt  alb.  3jÜ  , mitce  et  ailde  : Rad.  Ipecac.  subt.  pule.  gr.  xjj,  .-ly.  fior. 
Auranl.  ?j.  fl.  e.racl.  Umgeschüllelt  alle  '/»  Stunden  bei  Kindern  unter  1 Jahr  l/t, 
bei  2jährigen  ein  3/»i  bei  älteren  1 Esslöffel, 

Die  Br  ec  h wurzel  gab  man  seilen  für  sich  allein,  namentlich 
bei  Durchfall,  bei  grosser  Reizbarkeit  der  Kinder  und  bei  der  inter- 
mittirenden  oder  krampfhaften  Form.  Einige  verbanden  sie  übrigens  mit 
kleinen  Gaben  des  Mineralkermes,  z.  B.  Dancy. 

Das  Schwefelsäure  Kupferoxyd  gilt  vielen  deutschen  Aerzten 
für  das  beste  emetische  Mittel,  vielen  selbst  als  ein  specifischer  Arznei- 
sloff  bei  Croup.  Abgesehen,  dass  was  z.  B.  F i e 1 i t z als  die  speciBsche 
Wirkung  desselben  beschreibt,  ebensogut  auf  jedes  kräftige  Brechmittel 
bezogen  werden  könnte,  bleibt  noch  für  die  theoretische  Begründung 
seines  Gebrauchs  übrig,  1)  dass  er  sicherer  als  jeder  sonstige  Arznei- 
stolf  brechenerregend  wirken,  und  dass  er  2)  die  Rolle  eines  Antispas- 
modicum  spielen,  also  die  Complicalion  mit  Stiinmrizenkrämpfen  beseitigen 
soll.  Befragen  wir  die  Beobachtungen.  Von  den  französischen  Aerzten, 
welche  das  Kupfersalz  wegen  seiner  angeblichen  Gefährlichkeit  ver- 
werfen, hat  nur  einer  (Berenguier)  Erfahrungen,  aber  sehr  günstige, 
nämlich  sechs  Heilungen  in  diagnostisch  unzweifelhaften  Fällen  ver- 
öffentlicht (Journ.  de  müd.  et  de  chirurg.  de  Toul.,  1846).  In  der 
vaterländischen  Litteratur  kennt  man  sehr  viele  glückliche  Fälle ; bei  den 
meisten  muss  man  aber  einen  Pseudocroup  annehmen;  doch  entsprechen 
auch  manche  den  strengsten  Anforderungen  der  Kritik,  und  immerhin 
muss  man  anerkennen,  dass  das  Erbrechen  nach  Kupfer  sicherer  einlrat, 
als  nach  Brechweinstein. 

Nach  dem  Uber  Brechmittel  im  Allgemeinen  Gesagten  müssen  wir 
auch  für  das  Kupfersalz  die  Anwendung  desselben  in  vollen  Gaben  für 
das  Zweckinässigste  halten;  denn  wo  eine  genaue  Beobachtung  über 
die  glückliche  Heilung  eines  unzweifelhaften  Croups  geführt  ist,  wird 
das  Auswerfen  der  Pseudomembranen  angegeben;  Heilungen,  wo  gar 
kein  Erbrechen  eintrat,  sind  als  Croupfälle  verdächtig.  Die  Meisten  ver- 
ordnen im  Stadium  exsudativum  mehrere  Gaben  von  3 — 4 Gran  Cupruin 
sulphuricum,  bei  Kindern,  und  lassen,  um  die  günstige  Wirkung  des 
ersten  Eingriffs  zu  erhalten,  dasselbe  in  Gaben  von  Vs — '/*  Gran  alle 
’/i — 1 — 2 Stunden  fortgebrauchen.  Beim  Beginne  der  Krankheit  sollen 
nach  Fielitz  nur  kleine  Gaben,  nach  Droste  volle  Gaben  verordnet 
werden. 

Die  Zahl  der  Hcutichcn  Aerztc,  welche  Hoffmann,  dem  ersten  Empfehler 
des  Schwefelsäuren  Kupfers  (Hufei.  Journ.  1821)  beipflichten,  ist  sehr  gross.  Einen 
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Theit  der  Namen  «.  bei  Canstxtt  (III.  2.  76),  welcher  dem  allgemeinen  Lobe  eifrig 
beistimmt.  — Ser lo  befolgt  folgende  Methode:  xuerst  auf  einmal  xu  nehmen: 
IV  Cupr.  a ulphur . gr.  jjj — vj,  Pulv.  gummaai  3 f>.  Aach  dem  Erbrechen  alle  2 Stun- 
den bis  xum  Verschwinden  der  Croupsyinplome  ein  schwächeres  Pulver  mit  je  '/j  (iran 
Kupfer  und  10  (iran  Pulv.  gummös.;  zulext  noch  als  Expectornns : IV  Antim.  autphur. 
aurant  gr.  jj,  flor.  Aurant.  3j,  'S' um  Liguir.  Aep.  Jj.  l’mgeaehütlelt  von  Zeit 
au  Zeit  1 Ttieetiffel.  — Man  helehre  die  Familie , dass  das  Erbrochene  blau  aus- 
sehen  werde. 

Viel  seltener  gebraucht  als  das  schwefelsaure  Kupfer,  vielleicht  aber 
ebenso  wirksam  ist  das  schwefelsaure  Zinkoxyd.  — Statt  des 
Brechweinsteins  und  der  Brcchwurzel  empfiehlt  Meigs  Vater  (Medic. 
Examiner,  1838)  und  Sohn  (Americ.  Journ.,  April  1847)  in  Philadelphia 
den  Alaun,  vom  feinsten  Pulver  1 Theelöffel  voll  mit  gleichen  oder 
doppelten  Theilen  Honig  oder  Syrup,  alle  10 — 15  — 20  Minuten;  das 
Erbrechen  erfolge  rascher  und  sicherer  als  bei  den  sonstigen  Mitteln 
und  hinterlasse  keine  bedeutende  Erschöpfung.  Ebenso  vereinzelt  steht 
die  Wiederaufnahme  des  Hydrargyrum  sulphuricuin  praec. 
(Turpelhwn  minerale),  welches  Hubbard  1 — 2jährigen  Kindern  zu 
2 — 3 Gran,  nötigenfalls  wiederholt,  verordnet.  — Zur  Unterstüzting 
des  Erbrechens  ist  das  zu  diesem  Zwecke  von  Guersunt  empfohlene 
starke  Decoct.  Senegae  im  spätem  Verlaufe  und  bei  gesunkenen  Kräften 
zulässig;  vgl.  unten. 

An  die  Brechmittel  reihen  sich  zwei  Expectorantia , welche  beide 
eine  Zeit  lang  als  Specifica  bei  Croup  galten,  die  Kulischwefelleber  und 
die  Senega. 

Die  Kalischwefelleber,  eine  Zeit  lang  als  Specificum  viel  ge- 
rühmt und  offenbar  in  der  Regel  bei  leichten  Croupepidemien  oder  bei 
Pseudocroup  mit  glücklichem  Ausgange  der  Krankheit  gegeben,  in  neuerer 
Zeit  als  unsicheres  Heilmittel  und  dabei  gefährlicher  Arzneislolf  ziemlich 
verlassen  und  vorzugsweise  nur  bei  dem  verzweifelten  Zustande,  wenn 
Blutentziehungen,  Brechmittel,  Mercurialien  und  Hautreize  erschöpft  sind 
und  die  Zufälle  immer  grässlicher  werden,  als  ein  lezler  Versuch  ange- 
wandt, wirkt  in  kleinen  Gaben  e.xpeclorirend , in  grösseren  macht  es 
manchmal  Erbrechen  und  sezt  den  Puls  herab.  Nach  genügenden  Be- 
weisrällen  einer  Heilung  eines  wirklichen  Croups  sieht  man  sich  vergeb- 
lich um;  nur  die  Mittheilungen  bei  R i 1 1 i e t und  Barth  ez  (Malad,  d.  enf. 
1.  330)  dürfen  mit  einigem  Rechte  zu  Gunsten  der  Schwefellebcr  an- 
geführt werden ; in  einem  Falle  sahen  sie  den  Husten  feucht  werden 
und  den  ganzen  Zustand  sich  bessern ; ferner  berichten  sie  nach 
Maunoir  4 Fälle  von  Heilung;  3mal  übrigens  kamen  auch  Brechmittel 
zur  Anwendung.  Wenn  man  desshalb  der  Schwefelleber  alle  Wirksam- 
keit nicht  absprechen  kann,  bleiben  doch  die  grossen  Bedenken  übrig, 
dass  sie  in  kleinen  Gaben  gerne  eine  sehr  lästige  Gasentwicklung  im 
Magen  und  Darm  hervorrufe  und  dass  grosse  Gaben  eine  Gastritis  und 
Erschöpfungszufälle  veranlassen  können.  Bei  Versuchen  unter  den  be- 
zeichneten  Umständen,  welche  den  Gebrauch  auch  zweifelhafter  Mittel 
rechtfertigen,  sollte  man  bei  Kindern  nur  10 — 15  Gran  auf  24  Stunden, 
alle  2 — 3 Stunden  1 — l‘/j  Gran,  aber  niemals  Einzelgaben  von  6 — 10  Gran 
verordnen. 

Dax  Einzelne  über  die  Empfehlungen  der  Schwefclteber  s.  bei  Eisenmann 
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(Familie  Pyra,  I,  210)  oder  belSierlecki  (Hdwörtcrb.  I.  59'.  Die  erste  Empfeh- 
lung stammt  von  einem  unbekannt  gebliebenen  Preisbewerber;  er  wollte  6 — 10  Gran 
mit  Hunig  Abends  und  Morgens,  die  Gaben  nicht  nach  dem  Alter,  sondern  nach  der 
Gefahr  zugemessen,  gebraucht  wissen.  Von  Fällen,  wo  die  gewöhnliche  Behandlung 
erfolglos  gewesen  und  die  Kinder  unter  der  Anwendung  der  Schwefelleber  gerettet 
wurden,  berichten  Halle,  Larrey,  Kaczkowski  und  Mühlenbeck. 

Fritze  (Suinmar.,  1830,  S.  579)  gibt,  sobald  ein  Fall  zur  Behandlung  kommt, 
eine  Klystier  mit  Essig,  1—3  Esslöffel  in  einem  schwachen  Kamillenaufgusse  oder 
in  lauem  Wasser,  und  sofort  alle  Stunden,  bei  ernstlichen  Erstickungsaofallen  alle 
*/u  Stunden  1 Thceloffel  folgenden  Saftes:  H-  Kalii  « ulyhurali  yr.  xjj,  Sacch.  alb.  y, 
Atf.  fior . Auront.  Zum  Gelränke  in  Haferschleim,  aber  nicht  kalt.  Alle  Stun- 

den ist  ferner  am  Halse  und  auf  der  Brust  */-  Theelöffel  einer  Mischung  au?  gleichen 
Theilen  Linim.  volat.  und  Ung.  Hydrarg.  einer,  einzureiben  und  ist  die  Stelle  mit 
Wollenzeug  zu  bederken;  bei  entschiedener  Besserung  nach  Erbrechen  und  Stuhl- 
ausleerung einen  Saft  mit  Goldschwefel ; Sorge,  dass  die  Kinder  im  Bette  bleiben, 
damit  das  Entstehen  eines  kritischen  Schweisses  begünstigt  werde.  — Maunoir 
gab  die  Schwefelleber  eingehüllt  im  Looch  blnnc  *),  10  — 15  Gran  auf  den  Tag. 

Ganz  ausser  Gebrauch  ist  die  von  Messerschmidt  empfohlene  K n 1 k » ch  we- 
fellebcr,  ein  Hauptmittel  der  Homöopathen  bei  Croup,  und  der  von  Hoffmann 
(Hufei.  Journ.  1821,  S.  5)  angegebene  Spiessglanzschwefelkalk  (Calcar. 
sulphurato-alibiata). 

Die  Radix  Senegae,  zuerst  von  dem  Amerikaner  Archer  ein- 
geführt, fand  einige  Zeit  lang  manche  Empfehlung,  z.  B.  von  Barton, 
Lentin,  Sachse,  Valentin,  Bretonneau.  In  der  Regel  bildete  sie 
den  Bestandteil  eines  sehr  zusarnmengesezten  Heilapparats,  daher  ihre 
Heilwirkungen  nicht  genau  beurteilt  werden  können;  jezt  ist  sie  so 
ziemlich  vergessen.  In  den  starken  Gaben,  welche  Archer  verordnet, 
5/i  Wurzel  mit  Wasser  5'j.Ü  auf  3jv  abgekocht,  wirkt  sie  brechen- 
erregend, in  kleineren  expeclorirend,  und  kann  desshalh  zur  (Jnlerstüzung 
der  gewöhnlichen  Brechmittel  oder  für  sich  als  Expeclorans  gebraucht 
werden,  passt  ihrer  reizenden  Eigenschaften  wegen  aber  nur  irn  dritten 
Stadium,  wenn  die  Kräfte  sinken  und  die  Betäubung  überhand  nimmt; 
Uberdicss  darf  kein  Abweichen  und  Erbrechen  vorhanden  sein.  Die 
besten  deutschen  Gewährsmänner  (Gölis,  Treber,  J.  Frank)  stellen 
diese  für  alle  reizenden  Expeclorantien  überhaupt  gültigen  Gebrauchs- 
anzeigen  auf. 

Quecksilber.  Seit  der  Einführung  der  Quecksilberbehandlung 
des  Croups  durch  R u s h und  andere  amerikanische  und  englische  Aerzte 
hat  eine  Menge  Aerzte  die  Quecksilbermiltei  in  der  Regel  neben  den 
Blulenlzieliungcn,  häufig  auch  neben  den  Brechmitteln,  oder  aber  anstatt 
derselben  und  als  die  hauptsächlichsten  Arzneimittel  benüzt  und  diese 
mehr  oder  weniger  empfohlen.  Ueber  die  ganze  Quecksilberbehandlung 
besizeu  wir  nun  freilich  keine  strengen  Bcweislälle,  dass  ein  Croup 
durch  Kalomel  und  Einreibungen  der  grauen  Salbe  geheilt  worden  sei, 
die  Zahl  der  Lobredner  ist  aber  zu  gross  und  die  Stimmen  sind  zu 
gewichtig,  als  dass  man  überall  diagnostische  Irrthümer  annehmen  könnte. 
So  hat  von  den  Deutschen  ein  Autenrieth  (Vers.  f.  d.  pr.  Heilk. 
Heft  1,  1807.  2,  1808)  die  Kalomelbehandlung  schlechterdings  bevor- 
zugt und  unter  den  Franzosen  sprechen  Bretonneau  von  sieben, 


*)  Looch  blanc  nach  der  Formel  bei  M o u r e und  IHa  rt  i u , Vade  mecum  etc.  S.  3 1 7 : IV  Amygd.  dule. 
exeort.  J/f,  — amar.  5 ß,  Sacch.  alb.,  Ol.  Amygd.  dulc.  ama  iß*  Gi,  Tragac.  gr.  *v,  Af.  flor. 
Aurant.  ißt  Aq.  fonl.  $jv. 
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Guersant  von  drei  unter  Anwendung  der  Mercurialmiüel  geheilten 
Fällen.  Die  Gegner,  welche  dem  Quecksilber  wohl  mit  Recht  eine  spe- 
cifische  Wirkung  absprechen  , oder  überhaupt  seine  Anwendung , entweder 
wegen  seiner  Gefährlichkeit  oder  wegen  seiner  gegen  die  Brechmittel 
nachstehenden  Wirkung  verwerfen,  sind  nicht  sehr  zahlreich.  Als  die 
gewichtigsten  nennen  wir  Jurine,  Albers,  J.  Frank  und  Stokes; 
gleichwohl  stehen  die  möglichen  Nachtheile  des  Quecksilbers:  erschöpfende 
Wirkung  der  zu  starken  Ausleerungen,  bei  conslitulionellcr  Wirkung 
Entstehen  von  gefährlichen  Geschwüren  in  der  Mundhöhle,  selbst  von 
Brand,  lödtlicher  oder  nach  Ablauf  des  Falls  sehr  lange  zurückbleibender 
Marasmus  ganz  ausser  Zweifel;  mit  Recht  sagt  desshnlb  Guersant 
(Dictionn.  de  müdic.  2.  Aufl.  6.  IX;  Art.  Croup;  vgl.  Anal.  f.  Kinder- 
krankh.  Bd.  I.  Hfl.  3.  S.  106),  es  sei  der  Klugheit  gemäss,  das  Queck- 
silber bei  schwächlichen  oder  durch  vorangegangene  Krankheiten  herunter- 
gekommenen Kindern  zu  vermeiden,  bei  Übeln  Wirkungen,  d.  h.  namentlich 
bei  Ueberhandnehmen  des  Mundleidens,  auszusezen  und  zu  tonischen 
Mitteln  überzugehen. 

Die  Wirkungen,  welche  man  beabsichtigt,  oder  aus  welchen  man 
sich  den  günstigen  Einfluss  des  Quecksilbers  erklärt,  sind  sich  so  ent- 
gegengesezl,  als  die  bisherigen  Anwendungsweisen.  Lässt  man  die 
Annahme  einer  specifischen  Wirkung  bei  Seite,  so  bleiben  noch  zwei 
Hauptansichten:  die  eine  beabsichtigt  eine  starke  Ableitung  auf  den 
Darm,  eine  Uebertragung  der  Krankheit  auf  den  Darm  (Autenrieth), 
und  gibt  grosse  Gaben  Kalomel ; die  andere  aber  fordert  die  Allgeinein- 
wirkung  des  Quecksilbers,  wobei  man  entweder  die  „plastische  oder 
hyperinotische  Krase  “ unmittelbar  angreifen,  die  Exsudation  verhindern 
oder  das  Abgesezte  zur  Resorption  bringen,  oder  durch  eine  starke 
Absonderung  der  Schleimhaut  der  Mund-  und  Rachenhöhle  und  der 
Luftwege  die  Pseudomembranen  lockerer  und  beweglicher  machen  will; 
man  verordnet  alsdann  das  Kalomel  in  kleinen  Gaben  und  macht  massige 
Einreibungen  mit  der  grauen  Salbe.  Ueberdiess  haben  Einzelne  noch 
mancherlei  Abweichungen  empfohlen. 

Bei  der  ersten  Methode,  welche  die  Mehrzahl  der  Stimmen  für  sich 
hat,  welche  jedenfalls  weniger  nachlheilig  wirkt  und  welche  — ein 
gewöhnlich  gar  nicht  beachteter  Punkt  — sehr  häufig  durch  die 
freilich  nicht  beabsichtigte  ßrechwirkung  des  Kalomeis 
wesentlich  unterstüzl  werden  dürfte,  verordnet  man  nach 
Stearns  und  Eberle  2—  5jährigen  Kindern  15 — 20  Gran  Kalomel  auf 
einmal,  oder,  und  gewöhnlicher,  nach  Rush  täglich  2 — 3mal  6 Gran,  am 
häufigsten  aber  nach  Hamilton  — mit  Modiflcalionen  je  nach  dem 
Kräftezustande  und  der  Heftigkeit  der  Krankheit  — alle  Stunden  oder 
besser  alle  2 — 3 Stunden.  Die  Meisten  lassen  mit  der  Besserung  oder 
nach  dem  Eintreten  mehrerer  breiiger  Stühle  kleinere  Gaben  gebrauchen, 
Andere  sezen  alsdann  ganz  aus. 

Bei  Kindern  von  1 Jahre  (t  — ) 2 Gran 

— — — 2 Jahren  (2  — ) 2 '/'■>  Gran 

— — — 3 — (2  — ) 3 Gran  u.  s.  w.  (Hamilton). 

Oder  befolgt  man  den  Curplan  Autenrieth s. 

Beim  Beginne  der  Krankheit  gibt  Autenrieth  so  viele  Gran  Kalomcl,  als 
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das  Kind  Jahre  zählt;  »*l  die  Krankheit  vollkommen  entwickelt,  so  »leigt  er  mit  der 
Gabe,  solange  als  die  Erscheinungen  es  verlangen:  seine  grössten  Gaben  betrugen 
aber  nie  über  I Gran  alle  halbe  Stunden  oder  manchmal  alle  20  Minuten.  Die  Ab- 
leitung auf  den  Dann  wird  üherdicss  durch  alle  3 Stunden,  bei  heftigem  Fieber 
noch  Uftcr  geselle  starke  Essigklystiere  unlerslüzt. 

Zusäze  von  Opium  oder  Extr.  Ilyoscyami  (Lenti n)  erscheinen  bei  dieser 
Methode  unzweckmassig. 

Wird  nur  dis*  alterirende  Wirkung  des  Kalomels  beabsichtigt , so 
lasse  man  nach  Guersant  '/4  — 1 /■*  Gran  jede  halbe  Stunde  oder  von 
Stunde  zu  Stunde,  in  Verbindung  mit  Eibischpaste  oder  Gummipulver, 
gebrauchen.  Man  kann,  wenn  diese  Gaben  nicht  abführen,  später  steigen. 

Zur  Unlersliizung  dieses  Verfahrens,  bisweilen  bei  sehr  nachdrück- 
licher Anwendung,  um  die  Allgemeinwirkung  des  Quecksilbers  allein 
herbeizuführen,  lässt  man  während  der  Periode  acut  entzündlicher  Er- 
scheinungen ersteren  Falls  täglich  2 — 4mal  je  gr.  xv — 3/5 — 3j  graue 
Salbe  auf  die  Seitentheile  des  Halses,  nach  der  zweiten,  übrigens 
höchstens  für  sehr  schwere  Fälle  bei  Kindern,  welche  nicht  entnehmen 
wollen,  empfehlenswerlhen  Methode  (Niemann,  Basedow,  Lüwen- 
hard,  Nichnlas)  innerhalb  6 Stunden  fj — jj  Salbe  langsam  in  den 
Hals,  in  die  innere  Schenkelfläche  oder  auf  die  Waden  einreiben. 

Einige,  wie  Most  und  Schenk  geben  dem  Mercur.  solubilis  Hahne- 
inanni  vor  dein  halomel  den  Vorzug.  — In  dem  spateren  Verlaufe  verbindet  man 
manchmal  die  Quecksilbersalbe  mit  Kanipher;  Lentin  Hess  weisaen  Fräcipilat  — 
3j  auf  Jj  Fett  — gleich  nach  den  Blutentziehungen  einreiben. 

Kurze  Erwähnung  verdienen  weiter  einige  Salze,  welche  von 
Einzelnen  zum  Thcil  nach  den  bekannten  Indicationen  gegeben  wurden; 
der  Salpeter,  um  das  Fieber  zu  vermindern,  3/5-3jj  auf  24  Stunden 
ftlr  3jährige  Kinder;  oder  der  von  Sachse  (D.  Wissenswürdigste  üb.  d. 
häutige  Bräune,  II.  b3)  empfohlene  Salmiak,  3j  mit  ebensoviel  Süss- 
holzsnft,  Gummischleim  3 j jj,  Wasser  fjv,  stündlich  I Ess- 
löffel, passend  als  Expectorans  bei  eingetretener  Besserung;  oder 
das  ess  igs  a u r e A m in  on  ia  k und  der  B rech  wein  in  kleinen  Gaben 
(Gölis),  wenn  bei  mässigetn  Fieber  und  bei  trockener  Haut  die  Be- 
förderung der  Transpiration  von  Nuzen  zu  sein  scheint.  Oder  gab  man 
sie  in  der  Erwartung,  das  Gerinnen  des  Exsudates  zu  verhüten  oder 
die  Membranen  aufzulösen,  so  das  kohlensaure  Kali  (Hellweg 
und  einige  Nachahmer  desselben),  das  doppeltkohlensaureNatron, 
mit  welchem  Meurentans  einen  Croup  nach  den  Masern  geheilt  haben 
will,  und  das  höchstens  als  Excilans  erlaubte  kohlensaure  Ammo- 
niak (Rechoux).  Allen  diesen  Arzneistoflen  schenkt  man  bei  Croup 
sehr  wenig  Vertrauen. 

Das  Schwefelsäure  Chinin,  in  Verbindung  mit  Syr.  Ipeca- 
cuanhne,  gab  Puls  (Bull.  gen.  de  thörap.  Sept.  1848)  in  drei  ver- 
rnuthlich  nur  angeblichen  Croupfällen  mit  Glück  ; er  verordnete:  R,-  Chinini 
sulpliur.  gr.  jv,  Hydrat  g.  chlor,  mit.  gr.  jj,  Sacch.  3/5.  M.  f.  Pulv.  Dir. 
in  pl.  aeq.  Nr.  IV.  Zu  4 kleinert  Klystieren,  */a , dann  I,  dann  i'li  Stunden 
nach  einander. 

Williams  und  Andere  empfehlen  gleichfalls  Chininklystiere. 

Abführmittel.  Neben  oder  statt  der  grossen  Gaben  Kalomel, 
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immer  aber  als  einen  untergeordneten  Theil  der  Behandlung  gebrauchen. 
Manche  Abrührmittel  oder  laxirende  Klystiern j sie  sind  gestattet  bei 
Croup  kräftiger  Kinder  in  den  ersten  Stadien  der  Krankheit;  ihre  Heil- 
wirkung an  und  für  sich  lässt  sich  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
nicht  bestimmen. 

Die  Ableitung  auf  die  Haut  passt  für  den  Zeitraum,  in  welchem 
von  dem  antiphlogistischen  und  auf  das  Herausbefördern  des  Exsudats 
gerichteten  Verfahren  zur  Bekämpfung  der  Asphyxie,  des  Sopors  und 
der  Entkräftung  überzngehen  ist.  Die  leichteren  Revulsiva  dürfen  ferner 
bei  den  Erstickungsanfällen  zur  Abkürzung  derselben  versucht  werden; 
frühzeitiger  und  wichtiger  ist  ihre  Anwendung,  die  aber  nicht  in  der 
nächsten  Nähe  des  Sizes  der  Entzündung  slatlfinden  soll,  beim  ititer- 
miltircnden  Croup,  also  wenn  die  Hauptgefahr  vom  Stimmrizenkraiupfe 
droht,  oder  wenn  die  Schwächlichkeit  des  Kindes  die  Anwendung  der 
Blutentziehungen,  des  Quecksilbers  und  wiederholter  Brechmittel  ver- 
bietet. Auf  solche  Fälle,  wenn  überhaupt  ein  Croup  wirklich  vorhanden  war, 
mag  es  zu  beziehen  sein,  wenn  A Ibers  und  Royer-Collard  ver- 
sichern, ein  Kind  durch  forlgeseztes  Auflegen  von  Senfleigen  auf  die 
Fusssohlen  und  Waden  gerettet  zu  haben,  und  wenn  Desessartz 
(a.  a.  0.  S.  533  gegen  alle  sonstige  Erfahrungen  behauptet,  ein  nach 
dem  zweiten  und  drillen  Anfalle  geseztes  Blasenpdaster  scliüze  vor  einer 
Steigerung,  ja  selbst  vor  einer  Fortdauer  und  vor  Rückfällen  der  Krankheit. 
Dem  viel  verbreiteten  Gebrauche,  ein  Blasenpdaster  schon  in  den  ersten 
Stadien  der  Krankheit  auf  den  Hals  zu  legen,  halten  Porter  und  Stokes 
die  Gefahr  einer  Steigerung  des  entzündlichen  Vorgangs  entgegen,  wozu 
noch  kommt,  dass  der  Hals  alsdann  für  andere  örtliche  Mittel  nicht 
benüzt  werden  kann.  Auch  gegen  das  frühzeitige  Auflegen  von  Blasen- 
pdaslern  zwischen  die  Schultern  oder  auf  den  Nacken  (Gölis,  Cop- 
land} muss  die  Befürchtung,  bei  reizbaren  Kindern  das  Fieber  zu 
steigern,  geltend  gemacht  werden.  Beachtenswert!)  ist  sodann,  dass  die 
Blasenwunden  sich  manchmal  gleichfalls  mit  einer  Art  Croupmembran 
bedecken , und  dass  sie  brandig  werden  können.  Aus  allen  diesen 
Gründen  ist  vor  der  unbesonnenen  Anwendung  der  Blasenpflaster  und 
ihrem  zu  langen  Liegenlassen  zu  warnen. 

Man  versuche  desshalb  bei  der  zeitweisen  Steigerung  der  Athem- 
noth  das  wiederholte  Auflegen  von  Senfteigen  auf  die  Waden  und 
Fusssohlen,  oder  Senffussbäder,  oder  das  von  Grahl  (Hufei.  Journ.  18383 
als  Hauplmitlel  bei  Croup  angegebene,  von  Canstatt  neben  der  ge- 
wöhnlichen sonstigen  Behandlung  mit  Nuzen  zu  Hülfe  genommene  Ver- 
fahren, die  Hände  der  Kinder  bis  über  die  Ellenbogen  in  ein  tiefes,  mit 
Wasser,  so  heiss  als  es  der  Kranke  ertragen  kann , gefülltes  Gefäss  zu 
tauchen,  darinnen  unter  Nachgiessen  von  warmem  Wasser  10  Minuten  lang 
zu  lassen  und  alsdann  sorgfältig  abzutrocknen.  Diese  Ableitung  soll 
man  von  l/j  zu  '/i  oder  von  einer  Stunde  zur  andern  wiederholen ; 
besser  wird  es  sein,  zu  warten,  bis  die  Symptome  eine  neue  Abhülfe 
verlangen.  Sodann  können  fliegende  Blasenpflaster  zwischen  die  Schultern 
oder  auf  die  obere  Brustgegend,  endlich  bei  hartnäckiger  Fortdauer  von 
Zeichen  der  Kehlkopfreizung,  nachdem  der  Process  in  der  Hauptsache 
abgelaufen,  auf  die  Seitentheile  des  Halses  gelegt  werden. 
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Bretonneau  (loc.  eit.  S.  237)  gibt  heachlenswerthe  Vorschriften,  welche 
geeignet  sind,  die  W irkung  der  ßlasenpflasler  auf  die  heabaichligte  kurte*  aber  kräf- 
tige Hautreizung  tu  beschränken.  Man  bereite  ein  Blasenpflaster  wie  gewöhnlich, 
streiche  darauf  eine  Schichte  Oel,  dick  genug,  um  das  scharfe  Princip  aufzulosen, 
aber  nicht  so  reichlich,  dass  das  Oel  aut  die  flaut  ahflietsen  wurde.  Man  bedecke 
das  Pflaster  sofort  mit  einem  Blatt  Fliesspapier  und  lege  das  Gante  auf  die  aus- 
gewählte  Stelle.  Narb  fi — 7 Stunden  hat  man  eine  genügende  Wirkung;  man  nehme 
das  Pflaster  hinweg  und  warte  nicht  auf  die  Ausbildung  der  Blase ; entsteht  diese 
später  doch  noch , so  olTne  man  sie  nicht  ganz  und  entferne  nicht  die  Epidermis, 
sondern  entleere  das  Serum  durch  kleine  Einstiche  und  verbinde  über  der  abgeho- 
benen Epidermis. 

Als  ein  rasch  wirkendes  Rubefacicns  ist  das  Auflegen  mit  heissem  Kochsalte 
gefüllter  Säcke  aur  den  ganten  Hals  (Kirby)  zu  betrachten. 

Die  R ei z m i 1 1 e l lassen  sielt  aus  der  Behandlung  des  Croups  durchaus 
nicht,  auch  nicht  unter  dem  Titel,  sie  seien  nur  als  Anlispasmodica  bei 
Pseudocroup  oder  hei  reinen  Slimmrizenkrämpfen  mit  Erfolg  gegeben 
worden  (V  a 1 1 e i x),  verbannen ; ihre  Anwendung  ist  von  grosser  Wich- 
tigkeit, wenn  nach  kräftigem  Gebrauche  des  ganzen  Heilapparats  die 
Entzündung  getilgt  und  der  Hauptgrund  der  Erstickungsanfälle,  das  Vor- 
handensein von  Pseudninemhranon,  durch  Brechmittel  beseitigt  oder  wenig- 
stens beschrankt  wurde,  nun  aber  die  Kräfte  rasch  sinken,  der  Puls  elend, 
der  Herzschlag  unregelmässig,  das  Gesicht  livid-blass  und  kühl  wird 
und  das  Kind  in  einen  oft  von  Zuckungen  unterbrochenen  Sopor  verfällt. 
Als  zweite  Anzeige  betrachtet  inan  die  Fälle,  wo  während  des  ganzen 
Verlaufs  oder  nach  Beseitigung  der  schwersten  entzündlichen  Erschei- 
nungen die  Complication  mit  Slimmrizenkrampf  vorwiegt  und  der  Charakter 
des  Fiebers,  der  Mangel  an  örtlichem  Schmerze,  die  schwächliche  und 
reizbare  Constitution  der  Kinder  den  Gebrauch  von  Reizmitteln  zulässt. 
Das  Haiiplmittel  zur  Beschwichtigung  der  nervösen  Aufregung  und  zur 
Hintan  hall  ung  tödllicher  Erschöpfung  besteht  in  grossen  Gaben  Moschus. 
3 — 4 Gran  je  nach  der  Dringlichkeit  alle  '/* — 1 — 2 — 3 Stunden.  Der 
Moschus  ist  auszusezen,  sobald  die  Haut  heiss  und  trocken,  der  Puls 
frequent  und  mehr  hart  und  das  Gesicht  roth  wird.  Zur  Unlerstüzung 
dienen  auch  die  von  Vielen  (Vieusseux,  Maunoir,  Peschier, 
Gülis,  Copland  u.  A.)  empfohlenen,  möglichst  warm  gegebenen  und 
während  des  30  — 40  Minuten  langen  Aufenthalts  des  Kindes  im  Bade 
durch  Nachgiessen  auf  gleicher  Temperatur  erhabenen  einfachen  oder 
aromatischen  Bäder,  welche  übrigens  besser  unterbleiben,  wenn  man 
nicht  der  grössten  Sorgfalt  beim  Abtrocknen  und  Zubeltelegen  des  Kindes 
versichert  ist.  Nachher  wird  ein  schweisslreibender  Thee  gereicht.  Statt 
des  Moschus  empfehlen  Manche  den  Stinkasand,  innerlich  oder  be- 
sonders in  Klysticren.  Bei  vorwiegenden  Gehirnsymptomen  reicht  man 
Wein,  kohlensaures  Ammoniak,  Arnica,  in  Verbindung  mit  den  gewöhn- 
lichen Hautreizen , und  mag  zulezt  zu  einem  der  folgenden  Mittel 
übergehen. 

Unbeschadet  der  obigen  Behauptung  muss  man  allerdings  annehmen , dass  die 
zahlreichen  Fälle,  welche  unter  dem  frühzeitigen  Gebrauche  der  Anlispasmodica, 
namentlich  auch  des  Stinkasands,  des  Kamphers,  des  Zinks,  der  Brecb- 
wurzel  in  kleinen  Gaben  u.  s.  w.  glücklich  verlaufen,  sich  auf  leichte  Stimmrizen- 
krämpfe  complicirt  mit  einer  leichten  Kehlkopfsentziindung  beziehen.  Mit  aller  Zurück- 
haltung wollen  daher  Angaben  wie  die  von  Wigand  (Hofe).  Journ.  XXIII.  2.  160), 
mit  der  „specifisclien“  Verbindung  von  Moschus  (I  Gran)  und  K a Io  m e I (3 — 3 Gran), 
alle  2 Stunden,  von  Anfang  an  16  Kinder  behandelt  und  sämmtlich  gerettet  zu  haben, 
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Mitgenommen  sein.  Auch  Andere  verbinden  den  Moschus  mit  Ksiomel  oder  mit 
Goldschwefel. 

Das  Dampfbad  (Blaud  und  B r e h m e)  ist  zu  wenig  versucht 
worden,  als  dass  wir  dieses  heroische  Mittel  empfehlen  möchten.  Dagegen 
dürften,  freilich  unter  strenger  Einschränkung  auf  besonders  geeignete 
Fälle,  die  von  Harder  in  Petersburg  empfohlenen  (Verm.  Abhandl.  II. 
1832}  und  seitdem  von  manchen  deutschen  Aerzten,  wie  Benedix, 
Sachse,  Wolfert,  ferner  Beyer,  Lauda,  Braun  u.  s.  w.  einigemal 
mit  entschiedenem  Nuzen  versuchten  kalten  Begicsaungen  im 
lezten  Stadium,  ehe  man  zur  Tracheotomie  schreitet,  Anwendung  ver- 
dienen. 

Als  Gegennnzeigen  würden  wir  — theoretisch  — betrachten : Complication 
mit  Bronchitis  oder  Pneumonie,  hoher  Grad  von  Schwäche  des  Herzschlags,  kleiner  oder 
kaum  zu  fühlender  Puls ; als  Anzeigen  dagegen:  Erstickungsgefahr  entweder  in  Folge 
reichlicher  Schleim-  und  Exsudatansamniliing  in  den  ohern  Luftwegen  bei  Unfähigkeit, 
selbst  unter  Unterstüzung  des  Moschus,  zu  erbrechen;  oder  solche  nach  Ausbrechen 
des  grössten  Theils  der  Pseudomembranen  in  Folge  von  Erschöpfung  des  Ner- 
vensystems von  Seiten  des  Gehirns  — bei  tieferem , durch  keine  Gegenreize  und 
keine  Excitantien  zu  bewältigenden  Sopor  — oder  des  Centruins  der  respiratorischen 
Nerventhatigkeit  — bei  Erlahmung  der  Athemmuskeln  — unmittelbar.  Unter  diesen 
Bedingungen  glauben  wir,  dass  der  einigemal  beobachtete  Erfolg  des  raschen  Ein- 
drucks der  Kalte:  kräftigere  Hespiration  mit  starkem,  manchmal  reichliches  Erbrechen 
befördernden  Husten,  Belebung  der  Gehirn-  und  Herzthatigkeit , welche  sich  durch 
das  Freierwerden  des  Bewusstseins,  die  Hebung  des  Pulses,  den  Eintritt  von  Wärme 
und  allgemeinem  Schwciss  nusspricht,  am  ehesten  erwartet  werden  darf.  Bei  dem 
unsäglich  qualvollen  Zustande  der  croupkrnnkcn  Kinder  sollte  die  Umgebung  der 
Kranken  sich  leichter  zu  diesen  ßegiessungen  als  zur  Tracheotomie  entschlossen. 
Bei  der  Anwendung  aufs  Geralhewohl  kann  man  freilich  „fürchterliche  Erfahrungen“ 
(Naumann)  machen. 

Nach  der  Vorschrift  Harders  wird  das  Kind  mit  dem  Bauche  auf 
einem  Heukissen  in  eine  geräumige  Wanne  oder  auf  ein  über  die  Wanne 
gehaltenes,  festgespanntes  Tuch  gelegt  und  dann  aus  der  Höhe  einer 
halben  Elle  mit  2 Eimern  kaltes  Wasser  vom  Kopf  längs  des  Rückgratlis 
bis  zum  Kreuze  herab  langsam  begossen,  sodann  gut  abgetrocknet  und 
in  das  erwärmte  Bett  gelegt.  Harder  lässt  diess  Verfahren  alle  2 Stunden 
wiederholen. 

Die  dauernde  Anwendung  der  Kälte,  welche  mittelst  des  Auflegens 
einer  Eisblase  auf  den  Hals  vonField,  Löwen liard  und  Lauda  versucht  wurde, 
gilt  für  bedenklich  und  durfte  sich  jedenfalls  nur  für  den  ersten  Beginn  der  Ent- 
zündung eignen. 

Von  allen  sonsligen  Arzneimitteln  bei  Croup  verdienen  nnr  die 
Narkotica  die  Bemerkung,  dass  wohl  Niemand  das  Beispiel  von  Gre- 
gory und  von  Bow  nachahmen  und  mit  Opium  die  Krankheit  selbst 
bekämpfen,  oder  nach  Kimbeli  und  nach  Biesenthal  (Journ.  f. 
Kinderkrankh.  Juni  1848)  sein  Vertrauen  auf  eine  nach  einem  einfachen 
Brechmittel  gereichte  Verbindung  von  Baldrian  und  Opium  in  grossen 
Gaben , oder  auf  Einreibungen  des  ganzen  Körpers  mit  0 p i u in  s a I b e 
(Walther,  Würlb.  Corrsp.  Bl.  1851,  Nr.  31)  sezen  wird,  und  dass 
viel  gründlichere  Beobachtungen,  als  bisher,  vorgelegt  werden  müssen, 
bis  man  sich  entschlossen  darf,  mit  Opium  oder  Bilsenkraut  oder  Kirsch- 
lorbeerwasser, und  was  sonst  vorgeschlagen  wurde,  einzelne  Symptome 
zu  bekämpfen.  Am  ehesten  wird  es  erlaubt  sein,  wenn  nach  Ausleerung 
der  Membranen  und  ohne  Complication  mit  Entzündung  der  Brustorgane 
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eine  grosse  Aufregung  und  Schlaflosigkeit  forldauert,  Beruhigung  und 
Schlaf  durch  einige  Gaben  Opium  oder  Morphium  herbeizurühren. 

Als  neuere  Vermehrungen , schwerlich  Bereicherungen  des  Heilapparnts  gegen 
Croup  erwähnen  wir  noch  die  IS’ i essmittel,  das  Einathmen  von  Salzsäure, 
das  Bepinseln  des  Halses  mit  Jodlinctur,  das  Aezen  der  Stimmbänder  mit  Höllen- 
stein, nach  der  lndication  Green ’s  und  Kestevcns  (Lond.  Gaz.  Juni  I83Ö)  das 
lezle  Mittel,  um  mittelst  des  herbeigeführten  heftigen  llustenanfalls  das  Auswerfen 
der  Pseudomembrnn  zu  bewirken;  dagegen  erklärt  Wa  tson  (l)ubl.  Journ.  Aug.  1852) 
die  Aezungen  auf  der  Höhe  des  Croups  für  schädlich  und  nur  bei  seiner  Abnahme 
neben  der  übrigen  Behandlung  für  anwendbar;  endlich  die  Kaltwassercuren 
nach  Hauner  (vgl.  Journ.  f.  Kinderkrankh.  Sept.  u.  Oct.  1850;  vgl.  auch  die  zu- 
snmmengesezte  Methode  Itzigsohn’s  (Pr.  Vereinszeit.  1819,  Nr.  13). 

Die  Tracheotomie 

hat  als  leztes  Rcltungsniillel  im  Croup,  wenn  der  Erstickungstod  durch 
die  Anhäufung  von  Exsudat  in  dem  Kehlkopf  und  die  dadurch  bedingte 
mangelhafte  Blutoxydalion,  oder  durch  fortdauernde  Stimmrizenkrämpfe 
droht,  ausserordentliche  Wichtigkeit,  bleibt  aber  noch  heutzutage  eine 
im  einzelnen  Falle  sehr  zweifelhafte  Hülfe. 

Dir  Gedanke,  hei  zur  Erstickung  führenden  Halsentzündungen,  Anginen, 
durch  künstliche  OefTnunjj  der  Luftwege  unterhalb  des  Hindernisses  dem  Alhmen 
einen  Weg  zu  bahnen,  ist  sehr  alt,  blieli  aber,  auch  nachdem  Home  für  den  Croup 
im  Besondern  die  Anzeige  aufgestellt  hatte,  „mittrist  eines  Einschnitts  in  die  Luft- 
röhre die  l’seudnnii  niliranrn,  welche  bei  vollkommener  Ausbildung  und  bei  einer  ge- 
wissen Consistonz  auf  keine  sonstige  Weise  entfernt  werden  könnte,  herauszuzichen,“ 
fast  ohne  praktische  Anwendung;  mussten  doch  die  Preisbewerber  die  Tracheotomie 
jedenfalls  schon  aus  dem  Grunde  verwerfen,  weil  bis  dahin  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  übrigens  diagnostisch  nieht  unzweifelhaften  Falles  von  A n dre  e,  nach  Borsieri 
(lnstit.  med.  prnct  ; Lips.  I79H|,  alle  Operirle  gestorben  waren;  Caron’s  und  an- 
derer französischer  Acrztc  Vorschlag,  die  Tracheotomie  als  das  Hauptheiimittel  schon 
frühzeitig  anzuwenden,  konnte  damals  so  wenig  als  jezt  Beifall  finden. 

Erst  Bretonncau  hat  das  grosse  Verdienst,  die  Operation  wiederholt  und 
zulezt  mit  Gluck  (ItSZ.t)  angewandt  und  zu  ihrer  vielfachen  Ausübung  in  Frankreich 
den  Anstoss  gegeben  zu  haben,  so  dass  jezt  zahlreiche  Thntsachcn  beweisen,  allen 
Gegengründen  ungeachtet  müsse  die  Tracheotomie  in  der  Thal  als  eine  sehr  grosse 
Bereicherung  der  Therapie  des  t'ruup  betrachtet  und  jedem  Arzte  unter  besundem 
l'msirinden  zur  Anwendung  empfohlen  werden.  Aachst  ihm  gebührt  Trousseau 
die  Ehre,  die  Operationsmethode  bei  seiner  überaus  reichen  Erfahrung  unablässig 
vervullkonunt  zu  haben. 

Während  bei  der  Behandlung  des  ächten  Croups  ohne  Operation 
allergiinstigslen  Falls  gegen  ein  Drittel  — nach  der  Zählung  von  Valleix 
unter  54  Fällen  17  — mit  dem  Leben  davon  kommt,  darf  man  be- 
haupten, von  den  übrigen  dem  Tode  verfallenen  zwei  Dritteln  könne 
durch  die  Tracheotomie,  wenn  das  ganze  Verfahren  nach  allen  Regeln 
der  Kunst  ausgeführt  werde,  nahezu  wiederum  ein  Drittel  gerettet  werden. 
Bei  ungefähr  zwei  Dritteln  freilich  sterben  die  Kranken  Iroz  der  Operation, 
während  derselben,  meistens  aber  nach  einer  mehrere  Stunden  oder 
Tage,  selbst  noch  länger  andauernden  Erleichterung  ihres  qualvollen 
Zustandes.  Man  vergesse  aber  nicht,  diese  Erfahrungen  der  französischen 
Aerzle  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  den  in  ihren  Spitälern  vorherr- 
schenden consecutiven,  zu  einer  diphtheritischen  Entzündung  des  Rachens 
hinzugelretenen  Croup,  hei  welchem  viel  seltener,  als  bei  dem  den 
deutschen  und  englischen  Beobachtern  geläufigen  primitiven  Croup,  die 
Erkrankung  der  untern  Luftwege  den  Erfolg  der  Operation  vereitelt. 
Die  Operation  bleibt  also  im  Allgemeinen  immer  eine  sehr  missliche 
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Hülfe,  welche  den  Arzt,  welcher  den  nach  aller  Wahrscheinlichkeit 
zu  erwartenden  Tod  des  nicht  operirten  Kranken  der  Familie  Vorhal- 
len, aber  auf  anderer  Seite  die  geringe  Aussicht  aur  die  Lebenserhal- 
tung des  operirten  verschweigen  sollte,  in  Verruf  bringen  kann;  sie 
muss  aber  doch  als  leztes  Retlungsmillel  geschäzt  werden , da  offenbar 
der  grösste  Theil  der  Kranken  zur  Zeit,  wenn  die  Operation  gemacht 
wird,  nach  dem  vergeblichen  Aufwande  von  allen  sonstigen  Hüllen  dem 
sichern  Tod  verfallen  ist. 

Desshalh  gewinnt  auch  die  Tracheotomie  immer  mehr  an  Boden, 
wenigstens  in  Frankreich,  und  die  günstigen  Erfolge  werden  (dort)  immer 
zahlreicher. 

Bi«  zum  Jahre  1 842  hatte  Troussenu  allein  H9mal  operirt  und  25  Kranke 
gerettet;  jezt  soll  er  sogar  222  Operationen  und  darunter  12?  Heilungen  zahlen; 
jedenfalls  wird  das  Verhältnis«  des  glücklichen  zum  unglücklichen  Ausgar.ge  gleich 
1 : 3 gesezt  werden  dürfen. 

Der  Hauptgrund  gegen  die  Tracheotomie,  „ihre  schlechten  Ergeb- 
nisse“, fallt  also  jedenfalls  für  den  abgeleiteten  Croup  hinweg.  Freilich 
bleibt  der  zweite  Gegengrund,  dass  man  nicht  versichert  sei,  ob  die 
Exsudation  auf  den  Kehlkopf  sich  beschranke,  oder  ob  sie  sich  auf  die 
Luftröhre  und  selbst  die  Bronchien  ausgedehnt  habe,  für  den  primitiven 
Croup  fast  in  der  früheren  Gewichtigkeit  fortbestehen , da  zwar  die 
Complication  mit  einer  Lungenentzündung  und  einer  capillaren  Bronchitis 
wahrend  des  Lebens  erkannt  und  solche  Falle  von  der  Operation  aus- 
geschlossen werden  können , aber  sichere  physikalische  Kennzeichen  für 
Pseudomembranen  in  der  Luftröhre  und  in  ihren  gröberen  Zweigen  troz 
der  Angaben  von  Barth  und  Heidenreich  nicht  bekannt  sind,  und 
weil  zweitens  ein  günstiger  Erfolg  der  Tracheotomie  bei  beträchtlicher 
Exsudation  in  den  tiefem  Luftwegen  zu  den  Ausnahmen  gehört. 

Hieher  mochten  wir  nur  den  Fall  (Gaz.  d.  höpit.,  1850,  Nr.  15)  rechnen,  wo 
fünf  Tage  nach  der  Operation  ein  ganzer  Exsudatbaum  ausgehustet  wurde.  — Die 
Wichtigkeit  der  Ausbreitung  der  Exsudation  auf  die  tieferen  Theile  lasst  sich  sta- 
tistisch feststellen.  Hossenot  (S.  I.  Croup  etc.;  I’aris  1833)  stellt  117  Leichen- 
öffnungen von  Individuen  zusammen , welche  an  Crouperschoinungcn  krank  waren 
und  an  Erstickung  starben;  15mal  fanden  sich  Pseudoniembranen  , auf  den  Kehlkopr 
beschrankt  oder  einige  Linien  in  die  Luftröhre  sich  erstreckend ; 30mul  nur  in  dem 
Kehlkopf;  lOinal  reichten  sie  bis  in  die  grossen  Bronchialslamine,  5mal  in  die  kleineren 
Bronchien  in  Form  von  Platten  und  mit  Schleim  untermischt ; 4mal  zeigten  sie  sich  hier  in 
Form  von  Verzweigungen;  30nial  im  Kehlkopf  und  in  der  Luftröhre,  ohne  dass  die 
Bronchien  beschrieben  werden  (in  den  übrigen  21  Fällen  keine  Pseudomembranen). 

Die  Häufigkeit  dieser  Ausbreitung  der  Croupmembranen  auf  die 
tieferen  Luftwege  begründet  es  allein  schon,  dass  viele  Fälle  unglücklich 
ablaufen  müssen;  dazu  kommt  noch,  dass  das  Eintreten  des  Zeitpunkts, 
in  welchem  die  Anhämatose  und  die  Erschöpfung  des  Nervensystems 
zu  weit  vorgeschritten  sind,  als  dass  sich  mit  der  Operation  das  Leben 
erhalten  Hesse,  nicht  genau  zu  bestimmen  ist,  und  mancher  Arzt  in  der 
Privalpraxis  den  Widerspruch  der  Familie  erst  überwindet,  wenn  der  Zu- 
stand des  Kranken  schon  höchst  bedenklich  wurde.  Sobald  aber  die  Zeichen 
der  Asphyxie  und  der  Erschöpfung  weit  gediehen  sind  *),  soll  gar  nicht 


•)  Sc  bar  lau  (Preuss.  Vereintzeit.  IbiJ , Nr.  29 — 30)  hebt  als  Gegenameigeu  der  Operation  unregel- 
mässigen Herzschlag  und  unreine  Herztöne  neben  Abnahme  dar  Pulsfreqaeni  hervor.  Diese  Erschetnang en  sollen 

den  Eintritt  einer  der  Afoaie  »gehörigen  Faaeratoffgerinnung  im  Hanen  und  in  den  Pulmouararlehan  beurkunden. 
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mehr  operirt  werden ; ebensowenig:  bei  secundttrem  Croup , wenn  die 
primitive  Erkrankung  sehr  schwer  ist , ferner , wenn  eine  anderweitige 
schwere  Complication,  etwa  mit  Lungenluberculose  oder  mit  einer  beider- 
seitigen Lungenentzündung  oder  einer  Bronchitis  hohen  Grades,  besteht; 
Lungenentzündung  Einer  Seite  soll  nachGuersant  keine  Gegenanzeige 
bilden.  Ebensowenig  darf  aber  auch  operirt  werden,  wenn  die  Aus- 
schwizung  eben  erst  eingetrelen  ist  (Caron);  als  der  geeignete  Zustand 
des  Kranken  und  die  geeignete  Periode  der  Krankheit  für  die  Tracheotomie 
ist  es  zu  betrachten , wenn  troz  der  kräftigsten  Behandlung  die  Er- 
stickungsanlalle  immer  häufiger  und  schwerer  werden , die  Stimme 
erstickt,  das  Athmen  immer  hoher  und  pfeifender  wird,  die  Zeichen  der 
Asphyxie  und  des  Sopors  beginnen , und  wenn  man  dabei  nicht  mehr 
hoffen  kann,  durch  ein  starkes  Brechmittel  die  Ausleerung  des  Exsudats 
rasch  zu  erzielen,  oder  durch  antispasmodische  und  Reizmittel  die 
Krämpfe  zu  beseitigen  und  Herz-  und  Gehirnthäligkeit  nachhaltig  zu 
heben.  Sie  ist  auch  angezeigt,  wenn  ein  Kind  in  dem  bezeichnelen 
gefährlichen  Zustande  zum  erstenmal  dem  Arzte  zu  Gesichte  kommt  und 
erwartet  werden  muss,  bis  ein  Versuch  mit  einem  Brechmittel  gemacht 
wäre,  würde  wahrscheinlicher  Weise  jede  Aussicht  auf  eine  erfolgreiche 
Operation  vorübergehen. 

Die  Schilderung  der  Tracheotomie  selbst,  welche  auf  die  kleinsten 
Einzelheiten  eingehen  muss,  haben  wir  der  Chirurgie  zu  überlassen. 
Am  üblichsten  ist  gegenwärtig  das  Verfahren  Trousseau’s;  neben 
der  glücklichen  Ausführung  des  Schnitts , welcher  mindestens  die  fünf 
oberen  Knorpel  der  Luftröhre  zu  trennen  hat,  hängt  der  Erfolg,  wie 
Guersant  hervorhebt,  wesentlich  von  der  Anwendung  aller  derjenigen 
Mittel  ab.  mittelst  welchen  man  den  freien  Zutritt  der  Luft  und  die  Ausstossung 
der  in  Folge  der  alsbald  kräftiger  werdenden  Respiration  und  der  vollen 
Hustenstösse  abgelosten  Exsudatfezen  durch  die  unblutige  Erweiterung 
der  Wunde  und  das  Einlegen  einer  gut  angebrachten  und  gehörig 
weiten  Canüle  befördert  und  möglich  erhält.  Ist  die  Canüle  einmal 
an  Ort  und  Stelle,  so  muss  man  sie  fortwährend  frei  erhalten  und  namentlich 
jeden  Huslensloss  überwachen,  um  Exsudatfezen,  welche  in  die  Rühre 
gedrungen  sind , sogleich  mit  Pincetten  sachte  zu  entfernen  und  den 
verstopfenden  Schleim  mittelst  des  Auswischers  (ecouillon)  von  Bre- 
tonncau  wegzuschallen;  nöthigcnfalls  muss  die  Canüle  selbst  heraus- 
genommen und  gereinigt  werden,  während  dessen  die  Wunde  durch 
den  Dilalateur  Trousseau’s  offen  zu  erhalten  ist. 

Weitere  Vorschriften  für  die  Nachbehandlung,  deren  Kenntnis! 
auch  dem  innern  Ante  unentbehrlich  ist,  haben  wir  näher,  nach  den  französischen 
Autoritäten,  anzufuhren.  1)  Wenn  man  den  fünften  bis  sechsten  Tag  nach  der  Operation 
bei  starkem  Husten  nicht  ein  wenig  Luft  durch  die  natürlichen  Wege  streichen  hört, 
soll  man  zur  Erleichterung  des  Durchgangs  von  l.ufl  und  Schleim  ein  oder  zweimsl 
mittelst  eines  kleinen  in  eine  Silbcrsulpeterlösung  getauchten  Schwämmchens  an  einem 
starken,  gekrümmten  Kischbeinstükrhen  den  Kehlkopf  äzen.  2)  Wenn  der  Kehlkopf 
frei  erscheint,  hat  man,  je  nachdem  das  Athnicn  mehr  oder  weniger  ungehindert  ist, 
die  Canüle  ganz  oder  thcilweisc,  das  erste  mal  nur  während  ’/» — 1 Stunde,  allmahüg 
länger  zu  verstopfen.  3)  Geht  das  Athmen  leicht  vor  sich,  hat  man  die  Canüle  so 
entfernen,  die  Wunde  zu  reinigen,  ihre  Ränder  mittelst  Heftpflasterstreifen  einander 
zu  nähern  und  einen  zweckmässigen  Verband  mittelst  Baumwolle  und  einer  umge- 
kehrt angezogenen  Cruvite  anzulegen.  Bedeckt  sich  die  Wunde  mit  Concretioneo, 
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ist  sie  mit  Kalomelpulver  zu  bestreuen,  wobei  alsdann  die  Vernarbung  rasch  fort- 
scbreitet.  4)  Bestund  schon  früher  eine  diphtheritische  Exsudation  in  der  Kachen- 
und  Mundhöhle,  dann  sind  die  kranken  Theile  fortwährend  sorgfältig  zu  behandeln; 
man  bestreiche  ^ie  täglich  mehrmals  mit  einer  Mischung  von  3jj  Salzsäure  und 
5Jj  Rosenhonig  oder  mit  einer  starken  Mischung  von  Alaun  und  Zuckersyrup 
oder  Honig.  S)  Eine  Vorsich  ts  in  assregel  endlich,  welcher  Trou  sseau  nach 
neueren  Erfahrungen  einen  grossen  Antiteil  bei  seinen  glücklichen  Er- 
folgen beimisst  und  welche  in  jeder  Hinsicht  unbedenklich  ist,  besteht  darin, 
dass  inan  sogleich  narh  der  Operation  und  dem  Einlegen  der  Canüle  den  Hals  und 
den  untern  Theil  des  Gesichts  bis  zur  Käse  mit  einer  Cravate  bedeckt , weit  genug, 
um  den  freien  Durchgang  der  Luit  zu  gestatten.  Auf  diese  Weise  gelangt  die  Luft 
nicht  unmittelbar  in  die  Canüle,  sondern  erst,  nachdem  sie  in  dem  von  der  Cravate 
bedeckten  Baume  vor  Mund  und  Kinn  erwärmt  worden  ist. 

Eine  ganz  andere  Frage  als  die  nach  der  Zulässigkeit  der  Tracheo- 
tomie handelt  von  der  Brauchbarkeit  der  Methoden  Trousseau's  und 
anderer  französischer  Aerzte , die  künstliche  Eröffnung  der  Luftröhre 
zum  gewaltsamen  roh  mechanischen  Aus  bürsten  oder  Ausschwemmen 
der  Luftwege  und  zum  unmittelbaren  Aezen  der  kranken 
Schleimhaut,  um  die  Wiedererzeugung  des  Exsudats  zu  verhüten, 
zu  benuzen.  Die  Gefährlichkeit  dieser  Massnahmen  haben  einige  Fran- 
zosen selbst  anerkannt,  und  in  Deutschland  und  England  wurden  sie  mit 
grösster  Entschiedenheit  zurückgewiesen.  Nur  der  Vollständigkeit  wegen 
ziehen  wir  dieselben  kurz  in  Betracht  (vgl.  Dictionn.  de  mdd.  IV.  387). 
Befindet  sich  in  der  Luftröhre  eine  fest  anhängendc  Pseudomembran, 
so  soll  inan  */i  Kaffeelöffel  laues  oder  kaltes  Wasser  in  die  Bronchien 
cinsprizen  und  die  ganze  Luftröhre  und  die  grösseren  Bronchien  mittelst 
eines  Schwämmchens  an  einem  Fischbeine,  das  nach  dem  jedesmaligen 
Einfuhren  ausgepresst  wird,  wiederholt  aus  bürsten.  In  der  Regel 
erfolgt  hierauf  ein  ausserordentlich  ermüdender  Husten.  Geht  auf  diesem 
Wege  die  Pseudomembran  nicht  heraus,  so  nehme  man  den  Breton- 
neau’schen  Auswischer. 

Sind  Luftröhre  und  Bronchien  ausgehUrstel,  so  soll  man  ihre  Schleim- 
haut mittelst  Ueberfahrens  mit  einer  in  eine  Silbersalpelerlösung 
(gr.  xv  auf  3j  Aq.  destill.)  getauchten  Schwammhürste  am  ersten  Tage 
mindestens  3mal,  die  folgenden  Tage  2mal  äzen ; oder  man  bedient  sich 
der  Aezung  mittelst  Eintröpfelns.  Dieses  unglaublich  kecke, 
höchst  gefährliche  Verfahren  besteht  in  dem  mehrere  Tage  2 — 3mal  zu 
wiederholenden  Eingiessen  einer  Silbersalpeterlösung  (gr.  jv  auf  ,^j  Aq. 
desl),  welche  in  eine  Federspule  gefüllt  wurde,  worauf  ein  „kräftiges“ 
Ausbürsten  vorgenommen  werden  soll. 

Endlich  empfiehlt  Trousseau,  um  die  Pseudomembranen  zum  leichteren 
Abgänge  zu  bringen,  einen  Kaffeelöffel  laues  Wasser  in  den  ersten 
Tagen  4 — 5mal  einzugiessen,  alsdann  zu  bürsten ; oder,  um  zähen  Schleim 
aufzuweichen  und  zu  verdünnen,  soll  man  von  Viertelstunde  zu  Viertel- 
stunde und  so  lange  fort,  bis  das  Athinen  frei  wird,  zwei  oder  drei 
Tropfen  laues  Wasser  in  die  Luftröhre  giessen.  Das  Eintröpfeln  des 
an  sich  unschädlichen  reinen  Wassers  bewirkt  allerdings  einen  sehr 
heftigen  Husten,  welcher  dem  Verstopfiwerden  der  Bronchien  durch 
Schleimmassen  entgegenwirkl. 

In  einem  Fälle  von  Croup,  welchem  Rarhencroup  vorausging,  beseitigte  Brc- 
tonneau  die  unmittelbare  Lebensgefahr  durch  die  Tracheotomie;  den  weiteren 
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günstigen  Verlauf,  der  übrigens  mehrmals  durch  einen  höchst  gefährlichen  Zustand 
des  Kranken  unterbrochen  wurde,  glaubt  er  der  spenfischen  Wirkung  des  K a I o mell, 
welches  \ iertnal  je  zu  8 Gran  mit  Wa*»er  gemischt  in  die  Canüle  gebracht  wurde 
und  sofort  beim  Einathinen  in  die  Luftröhre  gelangte,  zuschreiben  ^und  desshalb  die 
örtliche  Anwendung  dieses  Stoffs  angelegentlich  empfehlen  zu  dürfen. 

B.  Allgemeine  hygicinische  Vorschriften.  Nach- 
h e h a nd  1 u n g. 

Das  Kind  ist  im  Bette  zu  erhalten,  den  Kopf  etwas  erhöht,  Hals 
und  Brust  bedeckt,  so  dass  keine  Erkältung  zu  befürchten  ist,  das  Athmen 
aber  in  keiner  Weise  gehindert  wird ; während  der  Zunahme  der  Krank- 
heit reiche  man  wenige  und  reizlose,  vorzüglich  flüssige  Nahrung,  mit 
dem  Nachlass  des  Fiebers  Fleischbrühe,  nach  Ablauf  der  Krankheit,  je 
nach  dem  Grade  der  Erschöpfung,  welche  jezt  zu  folgen  pflegt,  beschränke 
man  sich  auf  eine  häufig  zu  reichende  kräftige  Kost  mit  etwas  Wein, 
Mooschocolade  oder  Eichelkaffee,  oder  füge  noch  ein  tonisches  Arznei- 
mittel (Eisen,  China)  hinzu.  — Die  Luft  ist  immer  massig  warm  und 
dabei  feucht  zu  erhalten  (Wanner);  auf  der  Höhe  der  Krankheit  rälh 
Gölis  das  Kind  wachend  zu  erhalten,  weil  sich  während  des  Schlafs 
die  Athemnoth  steigert.  Zur  Beschleunigung  der  Herstellung  dienen, 
wenn  jede  Reizung  der  Luftwege  verschwunden  ist,  Aufenthalt  in  frischer, 
reiner  und  warmer  Luft  und  der  Gebrauch  von  einfachen  lauen  oder 
aromatischen  oder  Schwefelbädern.  — Fori  bestehender  chronischer 
Laryngial-  oder  Bronchialkalarrh  wird  mit  biltern  und  tonischen  Mitteln 
und,  wenn  einzelne  lästige  Symptome,  wie  Heisserkeit  oder  Stimmlosigkeit, 
diess  erheischen,  mit  Blasenpnastern  behandelt. 

Eine  besondere  Prophylaxe  gegen  Rückfälle,  welche  an  die 
Heilbehandlung  der  ersten  Erkrankung  nnzukniipfen  wäre,  gibt  es  nicht,  wie 
überhaupt  das  zweimalige  Befallenwerden  eines  Individuums  von  wirk- 
lichem Croup  gegen  die  frühere  Meinung  höchst  seilen  ist.  Das  Tragen- 
lassen einer  Fontanelle  oder  eines  Haarseils  ist  unniiz;  auch  als  Prä- 
servativ gegen  eine  erste  Erkrankung  an  Croup  benüzt,  sah  man  gleichwohl 
Kinder  mit  solchen  offenen  Geschwüren  erkranken  und  weggerafft  werden; 
wollte  man  etwas  Besonderes,  so  wären  nur  die  bei  der  Prophylaxe 
der  acuten  Stimmrizenkrämpfe  — des  vermeintlichen  Croups  — ge- 
gebenen Vorschriften  zu  befolgen. 

Von  einer  wirklichen 

C.  Prophylaxe 

kann  die  Rede  sein, 

1)  während  der  Herrschaft  einer  Croupepidemie. 

Man  kann  die  Kinder  aus  dem  Bezirke,  in  welchem  der  Croup  epi- 
demisch oder  auch  endemisch  herrscht,  in  eine  in  dieser  Hinsicht  ge- 
sündere Gegend  flüchten;  wo  diess  nicht  angeht,  wird  man  sier  vor 
jeder  Berührung  mit  Croup-kranken  Kindern,  obschon  sich  die  Krankheit 
gewiss  gewöhnlich  ohne  Ansteckung  entwickelt,  absperren  und  überdiess 
vor  allen  Gelegenheitsursachen  einer  Erkrankung  der  Luftwege  schüzen. 
Alles  Weitere  ist  bei  gesunden  Kindern  unnüz. 
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23  wenn  die  Vorboten  des  Croups  auftreten, 

d.  h.  wenn  solche  Krankheitserscheinungen  bemerkt  weiden,  welche 
nach  den  im  Obigen  (S.  321)  angegebenen  Merkmalen  den  Verdacht 
auf  einen  beginnenden  Croup  rechtfertigen,  hat  der  Arzt  oder  haben 
bei  Nacht  die  Aellern,  welche  zum  Voraus  genau  unterrichtet  und  mit 
einigen  Arzneimitteln  — namentlich  Breehpulvern  — versehen  werden 
müssen,  alsbald  kräftigst  einzuschreiten;  man  verordnet  am  besten 
ein  Brechmittel,  das  bei  kleinen  Kindern  auch  in  grossen  Gaben  Kalomel 
bestehen  darf,  lasst  dasselbe  Arzneimittel  in  kleinen  Gaben  fortgebrauchen, 
das  Kind  zu  Hause,  nüthigenfalls  im  Bette  halten,  diätetisch  sehr  sorg- 
fältig behandeln  und  strenge  beobachten; 

3)  wenn  eine  diphtheri tische  Entzündung  des  Rachens 
und  der  Mundhöhle  vorhergeht  (Rachencroup), 
was  keineswegs  die  Regel  ist,  und  leichte  Erscheinungen  vom  Kehl- 
kopfe sich  zeigen,  ist  es  von  grösster  Wichtigkeit,  dass  der  Arzt  das 
primitive  Leiden,  wie  diess  einfach  durch  Besichtigung  der  befallenen 
Theile  geschieht,  sogleich  erkenne  und  der  Ausbreitung  der  E.xsudalion 
auf  den  Kehlkopf,  dem  Entstehen  eines  consecutiven  Croups,  durch  eine 
kräftige  Behandlung  der  anfänglichen  Erkrankung  entgegentrete.  Dieser 
Punkt  ist  dem  Arzte  zur  sorgfältigsten  Berücksichtigung  zu  empfehlen, 
um  so  mehr,  als  wir  in  den  Aez mittein  eine  vortreffliche  Hand- 
habe gegen  diese  Form  des  Croups  besizen.  Ueberlrieben  ist  es  freilich, 
das  erste  Auftreten  der  E.xsudation  immer  im  Rachen  zu  vermulhen  und 
bei  jedem  Croup  mit  Mackenzie  in  der  übrigens  vielfach  getheilten 
Meinung,  die  Pseudomembran  im  Kehlkopfe  zur  Ablösung  zu  bestimmen 
oder  die  Art  der  Exsudation  im  Kehlkopfe  zu  verändern , eine  Silber- 
salpeterlösung auf  die  ganze  Rachenschleimhaut  aufzutragen. 

Sobald  aber  Exsudalfezen  im  Rachen  nachgewiesen  sind,  ist  eine 
energische  örtliche  Behandlung  durchaus  gefordert. 

Unter  die  Hauptmittel  gehört  die  Salzsäure. 

Aezen  mit  Salzsäure.  Man  nimmt  ein  Fischbeinstahchen,  schneidet  in  das 
eine  Ende  im  Kreisumfangc  eine  Furche  und  befestigt  daselbst  mittelst  eines  mit 
Wachs  gewichsten  Fadens,  auf  welchen  man  nachher  zum  Schuze  gegen  die  Säure 
Siegellak  auftröpfelt,  einen  weichen  Schwamm,  bei  einem  Erwachsenen  von  der 
Grosse  eines  Taubeneies,  bei  einem  zehnjährigen  Kinde  um  ein  Drittel,  bei  einem 
jungem  um  die  Hälfte  kleiner;  macht  sofort  das  Stäbchen  am  Feuer  weich  und  gibt 
ihm  eine  Krümmung,  so  dass  sich  das  Aezmillel , ohne  den  Gaumen  zu  berühren, 
in  den  Rachen  bringen  lässt.  Nach  diesen  Vorbereitungen  lässt  man  den  Kranken 
sich  gegen  das  Licht  sezen  Ein  Gehülfe  halt  den  Kopf  nach  hinten  fest  und  stemmt 
ihn  gegen  seine  (des  Gehülfen)  Brust.  Man  taucht  sofort  den  Schwamm  in  die  con- 
centrirte  Säure  und  wenn  die  Begränzung  der  Pseudomemhranen  im  Rachen  sich  mit 
den)  Gesichte  erkennen  lässt,  drückt  man  den  Schwamm  aus,  bis  er  nur  noch  be- 
feuchtet bleibt : sonst,  wo  es  darauf  ankommt,  dass  sich  das  Aezmittel  Uber  die  ganze 
befallene  Strecke  weiter  abwärts  verbreite,  taucht  man  den  Schwamm  in  eine 
Mischung  von  gleichen  Thcilen  Säure  und  Honig.  Mit  der  linken  Hand  drückt  man 
durch  einen  Löffel  die  Zunge  des  Kranken  nieder,  fährt  mit  dein  Schwamme  rasch 
in  den  Rachen  und  azt  flüchtig,  wenn  das  Uebel  auf  den  Pharynx  begränzt  ist. 
Bei  der  Ausbreitung  auf  den  Kehlkopf  führt  man  den  Schwamm  Über  den  Kehldeckel 
hinweg  und  sucht  durch  rasches  Andrücken  des  Schwamms  gegen  die  Zungenwurzel 
einige  Tropfen  auszupressen , welche  in  den  Kehlkopf  gelangen.  Dieser  Handgriff 
soll  mehrmals  wiederholt  werden,  natürlich,  wenn  man  nicht  wegen  augenblicklichen 
Erbrechens  des  Kranken  oder  heftigen  Hustens  davon  abgehalteu  wird.  Das  Aezen 
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soll  msn  je  nach  dem  Falle  ein-  bis  zweimal  täglich  vornehmen.  Geschwüre  mit 
einem  fezigen  Exsudate,  welche  dabei  manchmal  entstehen,  aber  bald  wieder  ver- 
narben, dürfen  nicht  für  ein  krnnkbeitsprodulit  gehalten  werden. 

Weit  häufiger  üzt  man  jezt  mit  dem  Höllenstein,  welcher  nicht 
so  leicht  Substanzverluste  und  weniger  heftige  Hustenanfalle  erzeugt.  Dabei 
bedient  man  sich  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  der  Salzsaure  einer  Silber- 
salpeterlösung  von  verschiedener  Starke,  — 1 Theil  auf  10 — 5 — 3 Theile 
Wasser.  — Der  Schwamm  muss  etwas  grosser  genommen  werden. 

Bei  vielen  Aerzten  steht  auch  der  schon  von  Aretaeus  und 
Carnevale  benüzle,  seit  Brelonneau,  Velpeau,  Guillon,  Löffler, 
Löwenhard  in  Aufnahme  gekommene  A la  u n in  Gebrauch.  Der  Arzt 
oder  ein  Wiirter  hat  das  Alaunpulver  3 — 4mal  täglich , in  schweren 
Fallen  alle  Stunden  und  nach  Umständen  1 — 2 Tage  lang  — jedesmal 
3ß — 3j  — durch  ein  gekrümmtes  Elfenbeinröhrchen,  am  einfachsten 
mittelst  mehrerer  oben  und  unten  abgeschniltener  und  in  einander  ge- 
steckter Federspulen  (Löwenhard},  in  deren  erste  das  Pulver  gebracht 
wird,  im  Augenblicke  einer  Inspiration  einzublasen.  Wo  die  Exsudation 
auf  den  Rachen  beschränkt  ist,  kann  man  die  Stellen  auch  mittelst  des  an- 
gefeuchleten  und  in  das  Alaunpulver  tief  eingetauchten  Fingers  überfahren. 

Auf  dieselbe  Weise  kann  man  auch  unter  denselben  Umständen 
das  Kalomel  benüzen;  sonst  muss  es  — 1 Theil  auf  20  Theile 
Zucker  — kräftig  eingeblasen  werden.  Trousseau  bedient  sich  auch  des 
rolhen  Präcipitats,  1 Th.  auf  12  Th.  Zucker. 

Der  Werth  dieser  katheritischen  Pulver,  ebenso  auch  des  Chlor- 
kalks und  der  Gurgelwasser  mit  Phosphorsäure  (A.  Boy  er), 
selbst  der  Aezung  mit  starker  Silbersalpeterlösung  steht  übrigens  auch 
bei  ihren  eifrigsten  Lobrednern  nicht  so  fest,  dass  diese  nicht  die  Er- 
krankung des  Rachens  mit  sonstigen  entschiedenen  Mitteln  bekämpfen 
würden;  sobald  die  Zeichen  des  Mitleidens  des  Kehlkopfs  in  irgend 
erheblicher  Weise  auftreten,  muss  desshalb  zu  gleicher  Zeit  die  Croup- 
behandlung mit  aller  Entschiedenheit  eingeleitet  werden,  namentlich  soll 
man  nicht  warten,  bis  etwa  ein  Hustenanfall  nach  dem  Einblasen  des 
Alauns  u.  s.  w.  Stücke  des  Exsudats  aus  den  Luftwegen  heraufbefördert. 

D.  Curpläne. 

Obschon  die  Vorhersage  bei  der  Behandlung  des  Croups  ungünstig 
ist  und  in  vielen  Fallen  die  Krankheit  bei  der  Ankunft  des  Arztes  oder 
auch  troz  der  rechtzeitigsten  Behandlung  binnen  weniger  Stunden  eine 
solche  Höhe  erreicht,  dass  unser  ganzer  Heilapparat  unmachtig  erscheint, 
hat  der  Arzt,  bei  der  Möglichkeit  einer  Lebensreltung  auch  unter  den 
anscheinend  verzweifeltsten  Umständen,  die  Pflicht , vom  Beginne  seines 
Wirkens,  bis  auch  die  lezte  Hülfe  erschöpft  ist,  mit  aller  Kraft  und 
Umsicht  zu  verfahren.  In  der  Zusaminensezung  und  Aufeinanderfolge 
der  Mittel  wird  er  sich  mit  Rücksicht  auf  den  Charakter  der  Epidemie, 
das  primitive  oder  consecutive  Vorkommen  des  Croups,  auf  das  Alter 
und  die  Constitution’ des  Kindes  das  für  die  verschiedenen  Grade,  die 
einzebien  Stadien  und  die  besonderen  Complicationen  Passende  aus  der 
obigen  Analyse  der  Heilmethoden  auswählen  können. 
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Statt  unsere  obige  Schilderung  in  die  Form  eines  Curplans  umzuschreihen,  ziehen 
wir  es  vor,  den  Gang  der  Behandlung,  wie  ihn  einige  Autoritäten  empfehlen,  als 
allgemeines  Muster  aufzustellen  , ohne  dabei  für  die  Zweckmässigkeit  des  Einzelnen 
uns  zu  verbürgen. 

Juri  ne.  Im  ersten  Stadium  Blutentziehung  nach  dem  Grade  des  Uebels  und 
dem  Stande  der  Kräfte;  nach  der  ersten  Blulentlcerung  leichte  Brechmittel;  mit  diesen 
in  gebrochenen  Gaben  während  des  zweiten  Stadiums  fortgefnhren.  Bei  Zunahme  des 
Croups  überdiess  Anwendung  von  Hautreizen , Scnfleige  und  Blasenpflaster  auf  Hals, 
Brust  u.  s.  w.  Zur  Unterslüzung  Einathmen  erweichender  Dämpfe.  In  dem  zweiten 
Zeitraum  auch  Brechmittel  in  vollen  Gaben  und  später  stärkere  Ezpectoranlicn ; nach 
Umständen  Antispasmodica. 

G ö I i s.  Blutegel,  Kalomel , in  starken  Gaben,  Einreibungen  von  (Jng.  mercu- 
riale  (mit  Ungt.  Althaeae)  in  Hals  und  Brust;  in  der  Zwischenzeit  Salpeter;  frühzeitig 
Blasenpflaster;  bei  Athemnolh  Brechmittel.  (Dieses  Verfahren  eignet  sich  — nut 
Ausnahme  des  unpassenden  Gebrauchs  der  Blasenpflaster  — für  sehr  leichte  Fälle.) 

Hu  Fei  and.  Zuerst  seinen  Linctus  cmelicus  und  warme  Dämpfe; 
hilft  diess  nicht,  Blutegel  an  den  Hals,  Kalomel  2slündlich  zu  gr.  ß — jj ; 
daneben  Salpeter,  Einathmen  warmer  Dämpfe,  Klystiere  mit  1 Esslöffel 
Weinessig.  Steigen  gleichwohl  die  Alhetnbeschwerden , dann  Cupruin 
sulphuricum,  zuerst  in  brechenerregender  Gabe,  dann  2slündlich  zu  '/*  Gran; 
sobald  die  Erstickungszufälle  wieder  zunehmen,  in  voller  Gabe,  jezt  auch 
Quecksilbereinreibungen  in  den  Hals  und  Hautreize.  — Fügt  man  diesem 
seither  mit  vielerlei  Abweichungen  nachgeahmten  Heilplane  Hufelands 
noch  die  Anzeigen  zum  Gebrauche  der  Reizmittel  bei  vorherrschenden 
Stimmrizenkrämpfen  und,  wenn  die  Erscheinungen  der  Anhämatose  von 
Seite  des  Gehirns  und  des  Gefässsystems  sich  aussprechen,  namentlich 
des  Moschus,  ferner  der  Tracheotomie  oder  der  kalten  Begiessungen 
hinzu,  ändert  man  überdiess  das  überall  bei  Croupkranken  wegen  seiner 
Beengung  des  Athmens  unzweckmässige  Inspiriren  warmer  Dämpfe  in 
die  Anfüllung  der  Zinimerluft  mit  Wasserdämpfen,  so  dürfte  diese  ge- 
mischte Methode  die  meiste  Empfehlung  verdienen. 

VIII,  Behandlung  des  sogenannten  Glottisödems,  der  serösen  oder 
eitrigen  Infiltration  des  Unterschleimhautgewebs  des  Kehlkopfs. 

Syn. : Laryngitis  oedematosa  ct  irropurulcnta ; Laryngitis  submucosa 
(Crnveilhier);  Angina  laryngea  oedematosa  (Bayle);  Angina  aquosa 
(Boerhaave?,  Bricheteau). 

Da«  Glottiaödem  (Bayle),  entweder  eine  acute  Hyperämie  mit  eitriger  oder 
gallertiger  Ausachwizuog  in  die  Schleimhaut  de«  Kehlkopfs , vorzugsweise  oberhalb 
der  Stimmrize  (Laryngite  sus-glotlique  , Cruveilhier) , seltener  unterhalb  derselben 
(Lar.  sous-glottique)  und  alsdann  wohl  von  einer  Perichondritis  abhängig,  oder  eine 
wässrige,  nicht  entzündliche  Ausschwizung  tritt  nur  zellen  idiopathisch  bei  ganz  Ge- 
sunden auf,  ergiebt  sich  vielmehr  meist  als  eine  sehr  schwere  Complication  im  Verlaufe 
oder  häufiger  während  der  Convalescenzperiode  bei  Typhus,  acuten  Aussrhlagsfiebern 
und  Lungenentzündungen,  ebenso  bei  einigen  Erkrankungen  des  Kehlkopfs  , nament- 
lich beim  Vorhandensein  chronischer  Verschwärung,  endlich  bei  Vergiftung  durch 
getrunkene  Schwefelsäure. 

Die  Krankheit  verlangt  bei  ihrem  acuten  oder  subacuten  Auftreten, 
ebenso  auch  bei  der  chronischen  Form,  sobald  die  Zeichen  der  Laryngo- 
stenose  einen  hohen  Grad  erreichen , eine  augenblickliche  und  sehr 
kräftige  Behandlung.  Obschon  die  Aerzte  seit  dem  näheren  Bekannt- 
werden des  Glotlisüdems  an  einem  eingreifenden  Verfuhren  es  nicht 
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fehlen  Hessen,  war  die  Sterblichkeit  doch  so  gross,  dass  Valleix  unter 
39  von  ihm  gesammelten  Füllen  nur  9 Heilungen  zählt,  wobei  man 
wegen  der  vorzugsweisen  Veröffentlichung  glücklicher  Fälle  ein  noch 
ungünstigeres  Verhültniss  annehmen  muss.  Auch  Seslier  (Trailö  de 
l'angine  laryngde  oerlemateuse;  Paris,  1852)  fand  bei  einer  Zusammen- 
stellung von  274  Fallen  eine  Sterblichkeit  von  3/*  der  Kranken,  und 
zwar  von  der  Hälfte  bei  primitiver,  aber  von  % bei  secunddrer  Er- 
krankung. Um  so  nothwendiger  ist  es,  den  Kranken  auf  der  Höhe  der 
Krankheit  nicht  zu  verlassen,  um  nicht  den  rechten  Zeitpunkt  für  die 
lezte  Hülfe  zu  versäumen,  und  sein  Vertrauen  nicht  auf  ein  einzelnes 
Heilmittel  zu  sezen. 

Bei  kräftigen  Individuen  und  bei  vermuthlich  entzündlichem  Charakter 
des  Uebels,  oder  wenigstens  wenn  nicht  die  Entkräftung  des  Individuums, 
sei  es  ein  schwerer  Chronischkranker,  wie  ein  Schwindsüchtiger,  oder 
ein  erschöpfter  Convalescenl  von  einer  acuten  Krankheit,  eine  entschiedene 
Gegeuanzeige  abgibt,  befolgt  man  die  fast  in  allen  Fällen  angewandte 
Methode,  eine  verhältnissmüssig  starke  A d er la ss e , wie  sie  namentlich 
Bayle,  Miller,  Cheyne  und  Legroux  empfehlen,  zu  machen  und 
dieselbe,  wenn  die  durch  die  erste  Blulentziehung  bewirkte  Erleichterung 
des  Allunens  wieder  aufhörte,  so  weit  es  die  Kräfte  gestatten,  zu 
wiederholen.  Gewöhnlich  sezt  man  zu  gleicher  Zeit  eine  grosse  Zahl 
Blutegel  an  den  Hals;  nach  Ryland  soll  man  sie  an  den  obern 
Theil  der  Brust  ansezen  — aus  Rücksicht  auf  die  möglicher  Weise 
nöthig  werdende  Tracheotomie  — , nach  Bayle  an  den  After.  Fühlt 
auch  der  Kranke  sich  durch  die  örtliche  Blutentziehung  erleichtert,  so 
ist  sie  doch  bis  zur  entschiedenen  Besserung  zu  widerholen,  wie  über- 
haupt die  Behandlung  während  der  meist  trügerischen  Remissionen  nicht 
ausgesezt  werden  darf.  Sofort  pflegt  man,  wenn  nicht  in  den  aller- 
acutesten  Fällen  der  unaufhaltsame  Fortschritt  der  Gefahr  schon  jezt  die 
Tracheotomie  verlangt,  nach  der  ersten  Blutentziehung  entweder  mittelst 
starker  Gaben  Kalomel  (Ryland, Thompson)  und  scharfer  Essigkly- 
stiere,  auch  des  K r o t o n ö 1 s und  ähnlicher  Drastica,  oder,  nach  der  ge- 
wöhnlicheren Praxis,  mittelst  eines  kräftigen  Brechmittels,  welches 
übrigens  bei  Glottisödem  lange  nicht  die  Bedeutung  hat,  wie  bei  Croup, 
etwa  mit  Brech  Weinstein,  dem  Bayle,  Cruveilhier,  Legrouz 
und  Valleix  den  Vorzug  geben,  oder  mit  schwefelsaurem  Zink  oder 
Kupfer  eine  starke  Ableitung  auf  den  Darm  herbeizuführen. 

Gegen  die  allgemeine  Anwendung  reichlicher  und  fortgesezter 
Quecksilbereinreibungen  in  den  Hals  oder  in  den  Unterleib  und 
die  Schenkel,  wie  sie  besonders  Bricheteau  empfahl,  oder  des  Kalo- 
mels  in  allerircnden  Gaben  spricht  in  den  meisten  Fallen  das  Allgemein- 
befinden des  Kranken,  Uberdiess  lasst  sich  eine  günstige  Wirkung  der- 
selben nur  sehr  selten  beweisen. 

Dagegen  ist  die  Anwendung  kräftiger  Hautreize  immer  empfehlens- 
werth,  und  sie  sollte  um  so  früher  und  nachdrücklicher  geschehen,  wenn 
man  aus  Rücksicht  auf  den  Scbwächezustand  des  Kranken  oder  auf  die 
rein  wässerige  Beschaffenheit  der  Ausschwizung  die  Blutentziehungen 
unterlässt.  Neben  denselben  kann  man  sich  zuerst  auf  das  Auflegen 
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grosser  Senfleige  an  entfernten  Stellen  und  auf  reizende  Hand-  und 
Fussbäder  beschranken  und  diese  leichtere,  aber  rascher  wirkende  Ab- 
leitung besonders  für  den  Zeitpunkt,  wo  die  Alheninoth  sich  durch 
Hinzutreten  von  Bruslkränipfen  vorübergehend  steigert,  beniizen.  Bei 
Fortdauer  der  Symptome  seze  man  die  stärkeren  Ableitungen  in's  Werk. 
Wo  die  Blutentziehungen  wegfallen,  beginne  man  nach  den  zwei  günstigen 
Erfahrungen  Bayle’s  und  Mi II er’ s mit  dem  Auflegen  mehrerer 
grosser  Senfleige  auf  den  Hals,  oder  in  dringenderen  Fallen  mit  der 
Anwendung  des  heissen  Hammers  oder  des  siedenden  Wassers,  oder 
auch  mit  Einreibungen  warmer  Kantharidenlinclur. 

tn  dem  mehr  chronischen  Falle  Me  rat ’s,  welchen  Bayle  miltheilt,  bewirkte 
das  jedesmalige  Auflegen  eines  Senfteigs  auf  den  Hals  eine  Besserung  aller  Krank- 
heitszeichen ; die  beiden  erstenmale  entstand  auch  eine  bedeutende  seröse  Infiltration 
des  Ifnterhautgewebes  neben  Rölhung  der  Haut. 

Häufig  gebraucht  werden  auch  grosse  Blasenpflaster,  welche 
man  auf  der  Vorderfläche  und  den  beiden  Seilen  des  Halses  längere 
Zeit  liegen  lässt;  gemäss  des  allgemeinen  günstigen  l’rlheils  über  ihre 
Wirkung  und  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  bei  V a 1 1 e i x angezogene 
Beobachtung  sollte  man  ausser  in  den  alleracutesten  Fallen  vor  der  An- 
wendung dieses  kräftigen  Ableitungsmittels  nie  zur  Tracheotomie  schreiten. 
Mil  Rücksicht  auf  diese  Operation  lassen  Manche  die  Milte  des  Halses  von 
dem  Pflaster  unbedeckt,  was  nicht  unumgänglich  milbig  ist.  — Die  Wirkung 
des  auf  entfernte  Stellen  gelegten  Blasenpflasler  ist  um  vieles  geringer. 

Wo  man  auf  eine  syphilitische  Grundlage  Verdacht  schöpfen  muss, 
ist  das  Jodkalium,  unter  dessen  Gebrauch  Legrou.x  (Bull.  gön.  de 
ther.  Apr.  u.  Nov.  1846)  in  einem  Falle  rasche  Besserung  und  vollslündige 
Heilung  beobachtete,  nicht  zu  vergessen.  Wenn  derselbe  auch  das 
Einblasen  von  Alaunpulver  in  einem  tödllich  abgelaufenen  Falle  bei 
Gloltisüdem  versuchte,  so  ist  dieses  Verfahren  wegen  des  heftigen  Stick- 
hustens, welcher  auf  eine  solche  mechanische  Reizung  des  Kehlkopfs 
folgt,  nicht  zu  billigen.  — Narkotica,  Expcctorantia,  Chinin 
sind  untergeordnete  Mittel. 

Als  Mittel  zweifelhaflen  W’erthes  muss  man  auch  die  künstliche  Ent- 
leerung des  Infiltrats,  wenn  es  sich  in  Form  von  Wülsten  am 
Kehlkopfeingange  bei  der  Betastung  wahrnehmen  lässt,  betrachten.  Lis- 
franc  (Journ.  gön.  de  med.  LXXXIII,  1823)  suchte  in  6 Fällen  das 
Infiltrat  im  Unterschleimhaulgewebe  mit  Hülfe  von  Einstichen  zu  ent- 
leeren; in  fünf  Fallen  war  der  Erfolg,  wie  er  angiebt,  unmittelbare 
Erleichterung  und  zulezt  Genesung;  beim  sechsten  — Glotlisödem  bei 
tiefen  Kehlkopfsgeschwüren  — hatte  die  wiederholte  Vornahme  dieses 
Eingriffs  palliative  Wirkung,  ohne  übrigens  den  endlichen  tödtlichcn 
Ausgang  abzuwenden. 

Lisfranc  nimmt  ein  leicht  gekrümmtes  Bistouri  mit  schmaler,  langer,  unbeweg- 
licher Klinge,  welche  bis  auf  eine  Linie  unter  der  Spize  mit  Leinwand  umwickelt 
ist;  der  Kranke  sperrt  den  Mund  auf;  die  Zahnreihen  halt  man  durch  eingesehobene 
Korkstücke  möglichst  weit  auseinander;  sein  Kopf  wird  überdiess  von  einem  Geholfen 
festgehallen.  ßer  Operateur  sezt  sofort  den  Zeige-  und  Mittelfinger  der  linken  Hand 
auf  den  Wulst,  schiebt  das  Bistouri  auf  denselben  ein,  richtel,  wenn  er  in  die  Höhe 
des  Kehlkopfs  gekommen  , die  Schneide  nach  vorn  und  oben  und  senkt  die  Spize, 
nachdem  er  das  Heft  erhoben  hat , allmfihlig  nieder  und  macht  jezt  zwei  oder  drei 
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Einttiche  oder  nach  Onrnändrn  mehr.  — D*«  Missliche  dieser  Operation  ist,  dass 
sie  eine  mehr  oder  weniger  lebhafte  Entzündung  des  Kehlkopfs  und  der  Kachbartheile, 
die  man  seihst  wieder  mit  Blutenliiehungen  tu  bekämpfen  hat , herbeifuhren  kann. 
— Zum  Scariliciren  der  Wülste  hat  S c s t i e r iwci  neue  Instrumente  angegeben. 

Legroux  hat  dafür  mit  dem  spiz  zugeschnittenen  Nagel  des 
Zeigefingers  die  aufgewulslcte  Sehleimhuut  zerrissen,  in  einigen  Fällen 
mit  fast  unmittelbar  darauf  folgender  Erleichterung,  wobei  übrigens 
nebenher  grosse  Blasenpilaster  in  Anwendung  kamen.  Beide  Methoden 
haben  schon  wegen  ihrer  Schwierigkeit  wenig  Anklang  gefunden;  eben- 
sowenig der  rohe  Vorschlag,  die  Wülste  mit  dem  Finger  oder  mittelst 
einer  durch  die  Nase  eingeführten  Desault'schen  Sonde  zu  zerdrücken. 

Von  grösserer  Bedeutung  als  die  bisher  aufgezählten  directen  Mittel 
dürfte  die  auch  bei  dieser  Kehlkopfkrankheit  angewandte  Aezung  mit 
Höllenstein  sein,  mit  welcher  W a t s o n (loc.  cit.)  bei  primitiven  wie 
secundären  Fällen  stets  Besserung  oder  selbst  Heilung  bewirkt  haben 
will.  — Wenn  endlich  troz  der  Anwendung  der  Blutenlziehungen , der 
Hautreize,  der  Brechmittel  und  drastischen  Purgantien  die  Krankheit 
zunimml,  die  Kräfte  sinken,  die  Erstickungsgefahr  sich  steigert,  das 
vcsiculäre  oder  unbestimmte  Athmen  immer  schwächer,  endlich  stellen- 
weise unhürbar  wird,  das  livide  Gesicht  stärker  anschwillt,  die  peinliche 
Angst  dem  Kranken  unerträglich  wird,  die  Weichtheile  am  Halse  rasch 
anschwellen,  so  darf  mit  der  künstlichen  Herstellung  eines  Wegs  für  die 
Respiration  unterhalb  des  Hindernisses  nicht  mehr  gezögert  werden;  längeres 
Zuwarlen  stellt  den  unmittelbaren  Erfolg  der  Operation  in  Frage,  oder  wenn 
auch  das  Athmen  wieder  freier  wird,  müssen  doch  die  üblen  Folgen  einer 
lang  dauernden  Athemhemmung  in  der  Lunge  — Emphyseme,  Blutüber- 
füllungen , Extravasate  u.  s.  w.  — , welche  dem  Individuum  noch  nach- 
träglich Verderben  bringen,  umsomehr  befürchtet  werden.  Die  einzige 
allgemeine  Gegenanzeige  findet  Sestier  in  der  Complication  mit  einer 
unheilbaren  und  weit  vorgerückten  primitiven  Krankheit,  deren  übler 
Ausgang  durch  die  Operation  nur  beschleunigt  würde ; als  einen  der 
Gründe  für  Beschleunigung  der  Operation  hebt  er  dagegen  schwere 
Gewebsstörungen  des  Kehlkopfs  (Geschwüre,  Karies  und  Nekrose  der 
Knorpel)  hervor. 

Die  Tracheotomie,  deren  methodische  Anwendung  bei  Glottis- 
ödem Desault  (1801)  einführte,  fand  allgemeineren  Beifall,  als  beim 
Croup ; der  Erfolg  ist  aber  keineswegs  immer  ein  glücklicher ; nament- 
lich konnten  die  Operationen  Trousseau’s  und  Belloc's  in  weit  gediehenen 
Fällen  eben  nur  eine  Fristung  des  Lebens  erzielen;  doch  hat  die  neuere 
Zeit  eine  Anzahl  Fälle  geliefert,  in  welchen  bei  rechtzeitigem  Eingreifen 
die  Gefahr,  soweit  sie  vom  Glollisödem  drohte,  beseitigt  wurde;  nach 
Sestier’s  Zusammenstellung  war  det  Erfolg  der  Operation  sogar  in  */* 
der  Fälle  ein  günstiger;  zuvor  Gesunde  und  weibliche  Kranke  geben 
die  beste  Vorhersage. 

Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  einfache  Tracheotomie 
oder  eine  Lar yngo- Tracheotomie  vorzunehmen  sei,  will  Yalleix 
davon  abhängig  machen,  ob  das  Vorhandensein  einer  schweren  Er- 
krankung des  Kehlkopfs,  namentlich  chronischer  Geschwüre,  es  wün- 
schenswerth  macht,  dass  man  sich  einen  künstlichen  Zugang,  um  örtliche 
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Mittel  auf  die  kranke  Stelle  unmittelbar  anwenden  zu  können,  verschafft. 
Will  man  lezteres,  so  werden  ausser  den  obersten  Ringen  der  Luftröhre 
auch  das  Ligament,  crico-lhyreoideum  medium  und  der  Ringknorpel  ein- 
geschnitten und  werden  einige  Zeit  nach  der  Operation,  wenn  die  Geschwüre 
sich  zngiingig  zeigen,  die  bei  der  chronischen  Kehlkopfentzündung  ge- 
nannten kaustischen  Stoffe  örtlich  applicirt.  Seslier  empfiehlt  im  All- 
gemeinen die  Crico- Tracheotomie.  Nach  der  Tracheotomie  darf  die 
sonstige  Behandlung  des  Glotlisödems  nicht  ausgesezt  werden;  die  Ent- 
fernung der  Canüle  und  das  Zuheilenlassen  der  Wunde  ist  erst  nach 
mehreren  Versuchen,  welche  die  vollkommene  Wegsamkeit  des  Kehl- 
kopfs beweisen,  gestattet. 

In  einem  Falle  von  Kas.  Broussais  fAnn.  de  la  med.  pliys.  Febr.  1819) 
sah  man  nach  der  Eröffnung  der  Luftwege  zwei  üdematische  Wülste  entstehen  und 
den  untern  Theil  des  Kehlkopfs  zerlegen ; beide  trug  man  ah  und  sicherte  damit  den 
Erfolg  der  Operation. 

Lufteintritt  in  die  Venen  ist  in  zwei  Füllen  vop  Tracheotomie  ge- 
rade bei  Glottisödem,  sonst  nicht  vorgekommen. 

IX.  Behandlung  der  acuten  Entzündung  des  Kehldeckels,  der 
Epiglottitis  acuta. 

Angina  epiglotlidea. 

Die  seltenen  Fälle  einer  durch  Erkaltung  oder  V'erlezung  entstan- 
denen acuten  Enlzündung,  welche  ihren  Hauptsiz  in  der  Schleimhaut 
und  dem  Unterschleimhautgewebe  des  Kehldeckels  hat,  verlangen  wegen 
der  Gefahr  einer  Ausbreitung  der  Hyperämie  auf  den  Kehlkopf  und  an 
sich  schon  wegen  der  erheblichen  örtlichen  Erscheinungen,  namentlich 
der  Athem - und  Schlingbeschwerden,  eine  kräftige  Anliphlogose, 
wobei  aber,  um  die  Schlingbeschwerden  nicht  bis  zur  Wasserscheu  zu 
steigern,  innere  Mittel  thunlichsl  zu  vermeiden  sind.  Man  sezt  wieder- 
holt Blutegel  an  den  oberen  Theil  des  Halses,  macht  bei  lebhaftem  Fieber 
eine  Aderlässe , lässt  graue  Quecksilbersalbe  täglich  mehrmals  in  den 
Hals  einreiben,  verordnet  grosse  Gaben  Kalomel  oder  Essigklystiere. 
Als  Unterstüzungsmiltel  sind  warme  Bähungen  des  Halses  und  bei  sog. 
rheumatischem  Ursprünge  der  Krankheit  äussere  Mittel,  welche  die  Haut- 
transpiration beiordern,  wie  trockene  Reibungen  oder  reizende  Einrei- 
bungen, zu  benüzen.  Auch  ist  für  Entfernung  des  Schleims  aus  der 
Mundhöhle  zu  sorgen.  Marsh  (Dublin  Journal,  XIIF.  20.  37,  1838) 
schlägt  vor,  die  Kehldeckelgeschwülste  mit  einer  starken  Silbersalpeter- 
lösung zu  äzen.  Gewöhnlich  mässigen  sich  unter  dieser  Behandlung 
die  Erscheinungen  in  einigen  Tagen;  wenn  dagegen  die  Erslickungs- 
gefahr  fortwährend  steigt,  ist  die  T r a c h e o t o in  i e nicht  zu  versäumen. 

X.  Behandlung  der  Perichondritis  laryngea  und  der  Karies  der 

Kehlkopfknorpel. 

Die  acuten  Fälle  der  Perichondritis  werden  wie  alle  schweren  acuten  Kehl- 
kopfsenlzündungen  mit  Blutentziehungen,  Quecksilbersalbe,  Brechmitteln 
oder  drastischen  Abführmitteln  behandelt,  ln  den  chronischen  sind  von 
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Causalmomenten  Tuberculose  oder  chronische  Quecksilbervergiftung  zu 
berücksichtigen ; das  directe  Verfahren  fallt  mit  der  Behandlung  der 
gleichzeitigen  chronischen  Entzündung  und  Verschwärung  der  Kehlkopf- 
schleimhaut  zusammen;  besonders  sind  starke  Gegenreize  am  Halse  zu 
versuchen.  Lässt  sich  die  Karies  aus  der  Beimengung  von  Knochen- 
slückchen  zum  Auswurfe  oder  aus  dirni  Durchbruche  des  Eiters  nach 
aussen  und  der  Beschaffenheit  der  Fisteln  erkennen,  so  wird  man  durch 
Lcberthran  und  Ionische  Mittel  die  Kräfte  zu  erhalten  suchen.  Endlich 
ist  zu  erwähnen,  dass  die  Verschwärung,  wenn  der  vom  Ringknorpel 
ausgehende  Ahscess  sich  in  den  Schlund  entleert  hat,  auch  auf  die 
hintere  Wand  des  Schlundkopfs  sich  ausbreitet  und  man  desshalb  die 
hier  gesezlen  Zerstörungen  in  der  Therapie  zu  berücksichtigen  hat. 
(Ditt  rieh,  Prag.  Vierteljahrschr.  185Ü,  B.  3). 

XI.  Behandlung  der  Entzfindung  des  Zellgewebs  um  den  Kehlkopf, 
der  Perilar)  ngcalabscesse. 

Wunderlich  fasst  die  Behandlung  in  folgenden  Säzen  zusammen. 
„Tritt  der  Abscess  mit  acuten  Erscheinungen  auf,  so  ist  das  gewöhnliche 
antiphlogistische  Verfahren  anzuwenden:  allgemeine  Blulentziehungen 
bei  kräftigen  Subjectcn,  Blutegel  »in  reichlichem  Masse,  laxirende  Mittel- 
salze oder  Kalomcl,  Quecksilbersalbe.  Später  kann  man,  wenn  es  er- 
tragen wird,  Kataplasmen  machen.  — Bei  langsamerer  Entstehung  ver- 
sucht man  Anfangs  durch  Jodsalbe  die  Infdtration  rückgängig  zu  machen. 

— Treten  drohende  Anfälle,  sulfocalorische  Erscheinungen  oder  doch 
grosse  Unruhe  und  Angst  ein,  so  darf  man  in  acuten  wie  in  chronischen 
Fällen  nicht  zögern,  einen  Einschnitt  am  Halse  auf  die  schmerzhafte 
Stelle  zu  machen.  Fliesst  auch  nicht  unmittelbar  darauf  Eiter  aus,  so 
darf  man  doch  fast  sicher  sein , dass  sich  der  Abscess  bald  in  die 
Schnittwunde  ergiessen  wird.  Nur  muss  man  stets  eingedenk  sein, 
dass  alle  Einschnitte  am  Halse  mit  der  nülhigen  Vorsicht  und  mit  Be- 
rücksichtigung der  anatomischen  Verhältnisse  (Gefiisse)  zu  machen  sind, 
eine  Vorsicht,  welche  bei  der  ödematösen  Anschwellung  des  ganzen  , 
Halses  doppelt  nolhwendig  ist.“ 

XII.  Behandlung  der  sog.  Polypen  des  Kehlkopfs. 

Zum  Theil  die  chronische  I.  nryngostenose  Sch&nleins. 

Die  Behandlung  der  Schl eim h au t w u ch eru n ge n , Teleangi- 
ektasien, fibrösen  Neubildungen  und  der  Scheinkrebse 
epithelialer  Natur  (Cancroide)  des  Kehlkopfs  ist  auch,  sofern  die 
Diagnose  gemacht  würde,  meislenthcils  eine  symptomatische,  wobei  gegen 
die  Zeichen  einer  chronischen  oder  acuten  Laryngitis,  bei  Kindern  mit 
Anfällen,  die  für  Croup  gehalten  werden,  das  entsprechende,  hier  nur 
palliativ  wirkende  Verfahren  eingeleilet  wird.  Bei  Verdacht  auf  einen 
syphilitischen  Ursprung  des  Leidens  ist  eine  eingreifende  Cur  mit  Queck- 
silber, Jodkalium  u.  s.  w.  zu  versuchen. 

Sobald  aber  lebensgefährliche  Anfälle  von  Athemnoth  oder  ein  Zu- 
stand anhaltender  Dyspnoe  eingetreten  und  alle  Heilversuche  mit  derAnli- 
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phlogose,  mit  anderweitigen,  besonders  antispasmodischen  Mitteln  und  mit 
Gegenreizen,  keine  Wirkung  mehr  äussern,  muss  die  Laryngo-Tracheo- 
tomie  vorgenommen  werden,  in  der  doppelten  Absicht,  den  zu  erwar- 
tenden Tod  durch  Erstickung  mit  der  künstlichen  Eröffnung  eines 
Wegs  Tür  die  Respiration  abzu wenden  und  zweitens,  wenn  bei  der 
Untersuchung  des  zum  Tlieil  eingeschnittenen  Kehlkopfs  in  dem  Vor- 
handensein einer  Neubildung  der  Grund  aller  Krankheitszeichen  erkannt 
wird,  dieselbe  ausrotlen  und  damit,  wenn  sic  auch,  wie  z.  B.  bei  einem 
epithelialen  Scheinkrebse  zu  vermutben  ist,  sich  wieder  erzeugen  sollte, 
das  Leben  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  fristen  zu  können. 

Ehrmann  (Hist,  des  Polypes  du  larynx ; Strass!).,  1850)  hat  wirklich  in  einem 
Falle  jtuerst  die  Laryngo-Tracheotomie  und,  was  sehr  iweckmässig,  erst  nach  einem 
längeren  ( Inständigem ) Zwischenraum  die  Exstirpation  der  Epithelialwucherung  mit 
Erfolg  vorgenommen,  worüber  wir  für  das  Nähere  auf  die  angeführte  Schrift  und 
auf  unsere  Monographie  der  Krebse  (Köhler,  Krebs-  und  Scheinkrebs  - Krankh.; 
Stuttg.,  1853,  S.  608)  verweisen  — Die  in  einem  andern  Kalle  (Brauers,  (irafe’s 
und  Walther’s  Journ  XXI.  534,  1834)  nach  der  l.aryngotomie  vorgenommenen  Zer- 
störung der  (epithelialenj  Afterbildung  durch  Aecmittel  hatte  keinen  günstigen 
Erfolg. 


XIII.  Behandlung  der  lichten  Krebse  des  Kehlkopfs. 

Die  Diagnose  wird  gewöhnlich  nicht  gemacht ; man  ist  desshalb 
auf  ein  symptomatisches  Verfahren  gegen  die  Zeichen  einer  anscheinend 
chronischen  KehlkopfsenizUndung  und,  wenn  die  Erslickungsanfälle  eine 
indicatio  vitalis  abgeben,  auf  die  Vornahme  der  Tracheotomie  beschränkt. 
Wird  jezt  das  Vorhandensein  eines  Krebses  erkannt,  so  ist  die  Ex- 
stirpation desselben  wohl  kaum  räthlich , sondern  man  sollte  sich  auf 
das  von  Trousseau  (Traitö  de  la  Phthisie  laryngee;  S.  132)  in 
einem  Falle  beobachtete  Verfahren,  die  künstliche  Oeffnung  in  der  Luft- 
röhre durch  fortdauerndes  Liegenlassen  der  Canüle  offen  zu  erhallen, 
um  die  Respiration  zu  sichern,  beschränken.  (Vgl.  hierüber  unsere 
angeführte  Schrift,  S.  610.)  Auf  innere  Mittel,  auf  die  Anticancrosa, 
kann  man  sich  hier  sowenig  als  bei  andern  Krebsen  verlassen. 


Dritter  Abschnitt. 

Krankheiten  der  Bronchien  und  der  Lungen. 

I.  Behandlung  des  Bronchialkrampfs,  des  Asthma  bronchiale. 

Syn. : Brustkrampf,  Lungendampf;  Asthma  spasmodicum  sive  nervosum  sive 

essentiale. 

Solange  nicht  auf  neue,  einer  scharfen  Begriffsbestimmung  des  krampfhaften  Asthmas 
entsprechende  Beobachtungen  die  Therapie  begründet  werden  kann,  wird  jede  Dar- 
stellung derselben  an  Halbheit  leiden.  Bekanntlich  fasste  die  altere  Medicin  den 
Begriff  Asthma  rein  symptomatisch  und  verstand  unter  demselben  im  engern  Sinne 
alle  auf  einer  vermuthlich  krampfhaften  Verengerung  der  Luftwege,  insbesondere  der 
feineren  Bronchien,  beruhenden  zeitweisen  Anfälle  von  Alhemnolh  mit  erschwertem 
und  unvollständigem  Ausathinen;  im  weiteren  Sinne  jede  zeitweise  auftretende  ge- 
steigerte Beschwerde  der  Lungenrespiration.  Schon  bei  der  engeren  Definition  er- 
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geben  lieh  die  Asthmnanfälle  in  den  meisten  Fallen  entweder  als  blosse  Symptome 
einer  auch  zwischen  den  einzelnen  Anfällen  vorhandenen  und  durch  Symptome  aus- 
gesprochenen anatomischen  Störung,  namentlich  eines  Lungeukatarrhs  und  Lungen- 
emphysems,  eines  organischen  Leidens  des  Herzens  oder  der  grossen  Gefässe  , auch 
eines  Ergusses  im  Sacke  des  Brustfells  oder  Herzbeutels,  oder  als  Complication  eines 
wirklichen  Bronrhialkrampfes  mit  den  genannten  organischen  Krankheiten.  Die  The- 
rapie des  Asthma  beruht  desshaib  grossenlheils  auf  Erfahrungen  an  solchen  nicht 
selbständig  vorkommenden  Anfallen,  und  überdiess  sind  in  ihr  manche  Mittel 
heigemischt , welche  nicht  auf  den  Anfall  selbst , sondern  auf  das  jeweilige  Grund- 
leiden, namentlich  den  chronischen  Lungenkatarrh,  wirken.  In  neuerer  Zeit  hat  man 
sich,  nachdem  man  erst  das  Vorkommen  eines  Asthma  als  Morbus  sui  generis  abge- 
laugnet,  bemüht,  die  Fälle  eines  selbständigen,  nervösen  Asthma,  nach  der  jezigen 
Auffassung  eines  Bronchialkrampfs , auszusondern.  Diesen  beiden  Kategorien  der 
Schule  lassen  sich  aber  die  Falle  des  Lebens  off  nur  schwer  anpassen,  indem  es 
nicht  selten  zweifelhaft  bleibt,  ob  man  eine  zwischen  den  Anfällen  des  Bronchial- 
kramples  vorhandene  und  erkennbare  anatohiische  Störung  als  Ursache,  oder  als  blosse 
Complication,  oder  selbst  als  Folgeübe)  des  Asthmas  anzusehen  habe,  und  da  über- 
dicss  in  der  langen  Reihe  der  in  der  Leiche  Asthmatischer  gefundenen  Störungen 
auch  solche  aufgezahlt  werden,  welche  sich,  wie  manche  Verärgerungen  im  Gehirne 
und  auf  den  Vagus  drückende  Geschw  ülste,  während  des  Lebens  nicht  erkennen  lassen, 
daher  die  Diagnose  fälschlich  aut  eine  idiopathische  Neurose  gestellt  wird. 

Bei  der  jezigen  Sachlage  glauben  wir  sowohl  den  Ansprüchen  der  Wissenschaft,  als 
der  Praxis  Rechnung  zu  tragen,  wenn  wir  die  Therapie  des  Asthmas  auf  Falle  beziehen, 
bei  welchen  die  Neurose,  gleichviel,  ob  sie  ohne  oder  mit  Zusammenhang  mit  sonstigen 
Störungen  auftritt,  die  Hauptkrankheit  ausmacht.  Natürlich  fallen  die  nicht  krampf- 
haften Athembeschwerden  bei  nachweisbaren  und  früher  vorhandenen  Lungenkatarrhen 
und  Emphysemen  und  bei  Herzleiden  u.  s.  w.  hier  hinweg. 

1)  Causale  and  prophylaktische  Behandlung. 

In  allen  Fällen  hat  eine  sorgfältige  Untersuchung  auf  Anomalien 
und  Erkrankungen , welche  mit  der  Neurose  wenigstens  insoferne  als 
sie  zum  Auflreten  der  Anfälle  mitwirken,  in  ursächlichem  Zusammenhang 
stehen  könnten,  stattzufinden  und  der  causalen  Behandlung  den  Weg  zu 
zeigen;  man  hat  namentlich  auch  nach  der  ältern  Aetiologie  die  rasche 
Heilung  von  spontanen  oder  künstlichen  Geschwüren , von  Hautaus- 
schlägen, die  Unterdrückung  normaler  oder  zur  Gewohnheit  gewordener 
Ausscheidungen,  das  Aufhören  regelmässiger  Gichtanfälle  zu  berück- 
sichtigen. 

Auf  einem  festeren  Boden  bewegt  sich  die  Prophylaxe  der  einzelnen 
Anfälle,  welche  die  Gelegenheilsursachen  derselben,  vielleicht  ursprüng- 
lich die  causa  efficiens  der  Krankheit,  zu  vermeiden  sucht.  Je  mehr 
die  Verhütung  der  Anfälle  gelingt,  umsomehr  lässt  sich  hoffen,  der 
Kranke  schreite,  ohne  dass  sich  Folgcübel  wie  organische  Krankheiten 
der  Luftwege  und  des  Herzens  ausbilden,  in  die  spätere  Lebensperiode  über, 
in  welcher  die  Neurose  sich  nicht  selten  von  selbst  verliert.  In  jedem 
Einzelfalle  ist  die  Beobachtung  des  Kranken  auf  die  besonderen  Um- 
stände, unter  welchen  er  seine  Anfälle  erscheinen  sieht,  hinzulenken, 
da  die  Wissenschaft  gewiss  noch  nicht  alle  möglichen  Veranlassungen 
erforscht  hat.  Die  Bedeutung  der  Prophylaxe  ist  um  so  grösser,  als 
die  Heilmittel  für  die  Krankheit  im  Ganzen  höchst  unzuverlässig  sind. 
— Im  Allgemeinen  ist  zunächst  für  eine  gute  Beschaffenheit  der  Luft 
zu  sorgen.  Die  Luft  sei  rein,  trocken  und  warm;  die  Schlafzimmer 
sollen  genügenden  Raum  haben.  Nicht  jede  Landluft,  welche  Baglivi 
empfiehlt,  ist  zweckmässig,  indem  windige  Gegenden  zu  vermeiden  sind. 
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Nach  Umstünden  wird  der  Kranke  zu  seinem  Vortheile  besonders  den 
Winter  in  einem  wannen,  (furch  Gleichmässigkeit  der  Witterung  sich 
auszeichnenden  und  namentlich  möglichst  wenig  nasskalten  Klima  zu- 
bringen. Lefevre  (Recherch.  s.  I.  nat.  et  1.  traitem.  de  l’asthma; 
Paris,  1847)  gibt  den  Rath,  einen  Aufenthaltsort,  an  welchem  sich  der 
Asthmatiker  wohl  befindet,  nicht  ohne  Noth  zu  verlassen ; derselbe'  macht 
auch  auf  das  Missliche  der  von  andern  Seilen  empfohlenen  Seereisen 
aufmerksam.  In  den  Städten  sind  zur  Wohnung  enge  und  dumpfe  Gässchen 
und  die  Nachbarschaft  von  Fabriken,  sind  zum  Aufenthalt  mit  Menschen 
überfüllte  Räume,  wie  Kirchen , Theater , sind  überall  Wirthslokale , in 
welchen  stark  geraucht  wird,  zu  vermeiden.  Jede  Staubluft  ist  ängstlich 
zu  vermeiden,  ebenso  das  Gehen  gegen  den  Wind,  anhaltendes  Gehen 
oder  Laufen  und  jede  starke  Anstrengung  der  Stimme.  Sodann  ist 
durch  Zimmeraufenlhalt  während  schlechter  Witterung,  durch  Tragen 
von  Wolle  auf  dem  Leib  u.  s.  w.  jede  Erkaltung  und  Durchnässung, 
Alles  was  einen  Brustkatarrh  herbeiführen  oder  steigern  könnte,  abzu- 
halten. Zur  Verminderung  der  Hautempfindlichkeit  sind  auch  kalte 
Waschungen  anzuwenden.  Die  ganze  Lebensweise  sei  eine  streng  ge- 
regelte und  massige;  besonders  sind  Ueberfüllungen  des  Magens  zur 
Abendzeit  oder  Genuss  von  erhizenden  Getränken  als  wichtige  Gelegen- 
heitsursachen zu  beachten.  Die  Diät  überhaupt  sei  mild  und  massig. 
Zeitweise  Entleerungen  des  Magens  und  Darmkanals  durch  milde  Ab- 
führmittel sind  empfehlenswerth.  In  den  Geistes-  und  Körperarbeiten 
ist  ein  vorsichtiges  Mass  zu  halten;  niederdrückende  wie  zu  sehr  auf- 
regende GemUthseindrücke  sind  zu  vermeiden.  Nach  Boerhaave  sollen 
die  „Asthmatiker“  nie  über  7 — 8 Stunden  schlafen  und  sollen  sich  besonders 
zur  Zeit  der  Anfälle  erst,  wenn  sie  die  Müdigkeit  übermannt,  niederlegen. 

Als  einen  Beleg  für  die  IVolhwemtigkeil,  auf  alles  tu  achten,  was  im  Einzclfalle 
die  früheren  Paroxysmen  herheigeführt  halle,  erwähnen  wir  die  Beobachtung  Länoet’i 
(Traild  de  l’auacultat.  mddiate;  Paris,  1837.  II.  392)  über  einen  82jährigen  Mann, 
dessen  Anfälle  seit  seiner  Jugend  selten,  aber  jedesmal  dann  sich  einstellten,  wenn 
die  Thüre  seiner  Schlafstube  zufällig  sugeinacht  worden  war,  oder  wenn  die  Nacht- 
lampc  verlosch. 

Nach  I.efevre  kann,  wenn  ein  Anfall  droht,  auch  das  starke  Heizen  des  Zim- 
mers und  das  Erwärmen  des  Betts  von  Vortheil  sein. 

2)  Behandlung  der  einzelnen  Anfälle. 

Wir  betrachten  das  Verfahren  bei  den  einzelnen  Anfällen  zunächst 
unter  der  Voraussezung,  dass  ihr  mehrfaches  Vorgekommensein  um!  die 
Beobachtung  des  Kranken  in  der  Zwischenzeit  eine  bestimmte  Diagnose 
stellen  liess.  Wenn  die  Anfälle,  wie  häufig,  mehrere  Tage  dauern, 
lässt  sich  meistens  eine  Mässigung  oder  raschere  Beendigung  der- 
selben erreichen.  Die  Mittel,  welche  dieses  leisten,  sind  übrigens  die- 
selben, welche  leichte  Fälle  rasch  abschneiden  können.  Für  ihre  Aus- 
wahl hat  man  an  ihrer  Wirkung  bei  den  früheren  Anfällen  keinen  sichern 
Anhaltspunkt,  da  ein  und  dasselbe  Mittel  seine  Wirksamkeit  später  thcil- 
weise  oder  ganz  verlieren  kann.  Das  einzige  mit  Erfolg  zugleich  zur 
radicaien  Heilung  zu  benüzende  Arzneimittel , welches  freilich  nur  in 
den  seltensten  Fällen,  wenn  inan  solche  überhaupt  zuin  Asthma  rechnen 
will,  seine  Anzeige  findet,  ist  das  Chinin,  durch  welches  nach  M.  Simon 
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mehrere  tätlich  wiederkehrende  Asthmaformen  geheilt  wurden  (Journ. 
d.  conn.  med.  chir.,  Juni  18423;  auch  ältere  Beobachter  sprechen  von 
den  Wirkungen  der  China  bei  Asthma  mit  annähernd  typischen  An- 
fällen. 

Die  allgemeinsten  Vorkehrungen,  welche  den  Anfall  er- 
leichtern, bestehen  im  Entfernen  aller  beengenden  Kleidungsstücke , im 
Zuführen  frischer  Luft,  im  Unterslüzen  des  Kranken  in  einer  Stellung, 
welche  die  Hülfsathemmuskel  am  kräftigsten  wirken  lässt,  und  in  der  Ent- 
leerung des  Darms  durch  ein  Klystier.  Man  suche  überdiess  den  Kranken 
zu  beruhigen,  untersage  ihm  dRS  Reden  und  entferne  überflüssige  Per- 
sonen aus  dem  Zimmer. 

Ueber  die  Nuzlosigkeit,  selbst  Schädlichkeit  einer  Aderlässe  bei 
dem  reinen  krampfhaften  Asthma  sind  die  Meisten  einstimmig;  man  ge- 
steht ihr  zwar  für  einzelne  Fälle  eine  kurze  Erleichterung  zu,  furchtet 
aber,  den  Anfall  in  die  Länge  zu  ziehen  und  beruft  sich  auf  Folgeübel, 
wie  sie  übrigens  nach  jeder  grossen  und  wiederholten  Blutentziehung 
aullreten  können.  Wo  die  Diagnose  auf  einen  Bronchialkrampf  festsieht, 
wird  man  sich  desshalb  zur  Venaesection  nur  enlschliessen , wenn  der 
Anfall  durch  Complicationen , z.  B.  bei  Verdacht  auf  Lungenhyperämie 
oder  -Apoplexie  kräftiger  Individuen,  gefährlich  zu  werden  droht,  oder 
wenn , was  aber  selten , troz  der  geeigneten  Behandlung  die  Athem- 
nolh  sich  fortwährend  steigert  und  die  indiratio  vitalis  auch  die  An- 
wendung zweifelhafter  Mittel  gebietet.  Die  Aderlässe  könnte  auch  dann 
am  I’Iaze  sein,  wenn  in  früheren  Anfällen  dasselbe  Mittel  mit  entschie- 
denem Erfolg  angewandt  worden  wäre.  Von  örtlichen  Blutent- 
ziehungen könnten  höchstens  die  Schröpfköpfe  etwas  leisten;  das 
Schröpfen  auf  der  Brust  ist  aber  für  den  Kranken  während  des  Anfalls, 
weil  es  ihn  psychisch  und  physisch  noch  mehr  beengt,  unerträglich. 

Dagegen  unterlasse  man  bei  keinem  Anfalle  zunächst  leichte  Haut- 
reize anzuwenden;  man  wird  also  auf  Brust,  Waden  und  Hände  Senf- 
teige legen,  auch  reizende  Fuss-  und  Handbäder  gebrauchen  lassen; 
auch  kann  man  zu  trockenen  Reibungen  greifen  und , wenn  sie  dem 
Kranken  nicht  bange  machen,  Kräuterkissen  auf  die  Brust  legen.  Löffler 
lässt  die  ganze  Brust  mit  heissem  Terpentin  einreiben  und  hierauf  mit 
Flanell  bedecken.  Der  Arzt  H e r o d o t (vgl.  Sprengel,  Gesch.  d.  Arzneik., 
5.  Aufl.,  Halle,  1823;  II.  124)  empfahl  heisse  Sandbäder.  Ueberdiess 
gebe  .man  dem  Kranken,  wenn  er  trinken  kann,  einen  warmen  Kamillen- 
oder l’feffermünzeaufguss  oder  den  seit  Floyer  vielfach,  auch 
von  Percival,  Lännec  und  Mars  hall  Hall  empfohlenen,  überall 
zu  Gebot  stehenden  schwarzen  Kaffee,  oder  gibt  man  Eispillen  oder 
Gefrorenes.  Endlich  fragt  es  sich , ob  man  nicht  bei  jedem  reinen 
Bronchialkrampfe,  namentlich  wenn  keine  Complication  mit  einem  or- 
ganischen Herzleiden  vorhanden,  sogleich  soll  Chloroform  einathmen 
lassen.  Aus  Erfahrungen  hierüber,  sowie  über  die  minder  zweckmäs- 
sigen Aethercinalhmungen  ergibt  sich,  dass  auf  diesem  Wege  eine 
vorübergehende  Erleichterung,  selbst  eine  Abkürzung  der  Anfälle  zu 
erreichen  ist.  Walson,  einer  der  ersten  Beobachter  der  Wirkung  der 
Auaesthetica  beobachtete  vomChloroformgebrauche  entweder  Aufhören  des 
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Krampfes  während  der  Narkose  und  raschen  Wiedereintritt  desselben  bei 
der  Rückkehr  des  Bewusstseins,  oder  allmähligen  Wiedereintritt  des 
Krampfs,  oder  Unterdrückung,  wenigstens  Milderung  des  vorhandenen 
Anfalls  (Diseas.  of  Chest.).  Weitere  Mittel  sind  sowohl  im  einzelnen 
Anfälle  selbst,  wenn  er  sich  in  die  Länge  zieht,  als  namentlich  in  den 
Zwischenzeiten  zwischen  den  Anfällen,  welche  zusammen  einen  Paroxys- 
mus  bilden,  nothwendig;  sie  können  zum  Theil  auch  versucht  werden, 
wenn  die  Vorboten  eines  neuen  Anfalls  vom  Kranken  wahr  genom- 
men werden. 

Das  meiste  Vertrauen  verdienen  die  Brechmittel;  von  einer 
Menge  Gewährsmänner  bei  dem  symptomatischen  Asthma  der  Lungen- 
katarrhe empfohlen,  sind  sie  aber  auch  bei  der  reinen  Neurose  nüzlich; 
wenn  sie  auch  nicht  immer  den  Anfall  abkürzen,  bringen  sie  doch  oft 
eine  vorübergehende,  erhebliche  Erleichterung  (was  auch  Wunderlich 
zugestellt);  auch  B rech  w ei n s t e i n oder  Brech  wurzel  in  getheilten 
Gaben,  für  sich,  wie  die  Ipecacuanha  schon  Fr.  Hoftinann  (Op.  omn. 
Genev.;  de  Asthm.  eons.  Sect.  2,  cap.  1798)  empfahl,  oder  in  Ver- 
bindung mit  starken  Guben  Opium  (gr.  ß — j alle  Stunden),  nach  W u n- 
d erlich,  sind  zu  versuchen. 

Viel  gebraucht  werden  die  Narkotica;  ihre  Wirkung  erschöpft 
sich  aÄer  bei  den  späteren  Anfällen  besonders  rasch.  Voranzustellen  ist 
das  ursprünglich  gegen  das  kra  mp  fhafteAsthma  vorgeschlagene, 
in  praxi  freilich  grossentheils  bei  den  asthmatischen 
Anfällen  im  V erlaufe  des  Lungenemphysems  angewandte 
Rauchen  der  Stechapfelblältcr,  ferner  auch  des  Tabaks  und  der 
Blätter  der  Lobelia  in  fl  ata,  welche  sich  in  dieser  Form,  sowie  als 
ätherische  oder  alkoholische  Tinclur  bei  Asthma  besondern  Ruf  er- 
worben. 

Das  Rauchen  der  Blatter  von  Datura  Stramonium  und  Dat.  fastuosa  hat  sich  von 
Indien  aus  zuerst  in  die  englische  Praxis  (Christie,  Sims,  Gooch,  Anderson, 
Scripton  u.  A.)  eingebürgert.  Am  häufigsten  lässt  man  jezt  je  12 — 15  Gran,  nach 
und  nach  eine  bedeutend  grössere  Menge  getrocknetes  Kraut  für  sich  oder  besser 
gemischt  mit  Taback,  bei  Nichtrauchern  mit  Salbeiblättcrn  in  einer  Pfeife  oder  in  Ci- 
garrenform solange  rauchen,  bis  leichte  Narkose  eintritt.  Ursprünglich  gab  man  die 
Wurzel  und  den  untersten  Theil  des  Stengels  der  beiden  Daluraarten, 
welche  Sims  (Edinb.  med  and.  surg.  Journ.  VIII,  364;  1812)  allein  für  wirksam 
erklärt.  Unzweifelhaft  enthält  zwar  die  ganze  Pflanze  narkotische  Bestandtheile: 
dass  aber  die  angeführten  Theile  sie  nicht  in  grösserer  Menge,  als  die  nach  längerer 
Aufbewahrung  oft  sehr  unwirksamen  Blatter  enthalten,  ist  nicht  erwiesen,  und  sollte 
bei  der  Vergleichung  der  älteren  und  der  neueren  mit  den  Blättern  angestellten  Ver- 
suchen beachtet  werden  (Val lei x).  Die  Engländer  empfehlen  das  Rauchen  vor  und 
zwischen  den  Anfällen,  was  leicht  erklärlich,  da  das  Rauchen  den  meisten  Kranken 
im  Anfalle  selbst  unmöglich  ist. 

Verfahren  von  Thomas  Christie  (Edinb.  med.  and.  surg.  Journ.  VIII. 
1811).  Man  trocknet  die  Wurzel  im  Schatten,  zerklopft  die  Kasern,  schneidet  das 
Ganze  in  kleine  Stücke  und  füllt  damit  anfangs  den  vierten  oder  halben  Theil  eines 
gewöhnlichen  Pfeifenkopfs;  später  kann  man  in  einem  Tage  mehrere,  nach  Sims  bis 
zu  12  Pfeifen  rauchen  lassen.  Erwartet  der  Kranke  auf  die  Nacht  einen  Anfall,  so 
raucht  er  bei  Schlafengehen  eine  oder  mehrere  Pfeifen,  dabei  soll  der  Dampf  ein- 
gezogen und  nach  Sims  auch  der  reichlich  fliessende  Speichel  verschluckt  werden. 
Es  entstehe  Wärme  im  Halse,  leichter  Schwindel,  hierauf  tiefer  Schlaf,  aus  welchem 
der  Kranke,  abgesehen  von  einer  manchmal  kurze  Zeit  zurückbleibenden  Nausea  und 
Ermattung  in  vollkommenem  Wohlbefinden  erwache.  Le f 6 vre  bat  die  palliative 
Wirksamkeit  des  Stecbapfelblätterraucbens  an  sich  selbst  erprobt. 
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Auch  kann  man  die  D a m p f e eines  Tu  back-,  Stechapfel  - und  Toll- 
kirschcnaufgusscs,  am  einfachsten  aus  einem  mit  einem  umgekehrt  aufgeserten 
Trichter  bedeckten  Gefässe,  cinathmcn  lassen.  M a r s h h 1 1 Hüll  empfiehlt  sogar 
Blausaurerräucherungen. 

Innerlich  gibt  man  von  narkotischen  Mitteln  namentlich  die  zuerst 
in  Nordamerika  angewandte,  neuerdings  oft  und  mit  Erfolg  in  Europa 
gegebene  Tinct.  hb.  Lobeliae  in  flat ae,  wahrend  des  Anfalls  alle 
10 — 30  Minuten  10—30  Tropfen  auf  Zucker;  ferner  Opium  oder  Mor- 
phium in  grossen  Gaben  (Cullen),  auch  Stramonium  (Krimer 
u.  v.  A.),  Rad.  Beilad onnae,  Blausäure  oder  Kirschlorbeerwasser 
(Copland),  besonders  bei  Magenbeschwerden.  Einzelne  gaben  das 
Infusum  Nicotianac  Fowleri:  R,-  Folior.  Nicolian.  conc.  3j; 
inf.  per  xx  sexagesimas  in  Aq.  ferr.  JJj ; filtra  et  adde : Spirit,  rini 
rectif.  jjjjj;  30 — 80  Tropfen  mehrmals  täglich;  oder  das  Extr.  Lac- 
tucae  vir.  (Toll),  die  Tinct.  Dclphinii  Consolidae  %ß; 
20 — 30  Tropfen  3mal  täglich  (Blanchard);  die  Digitalis.  — An 
die  Narkolica  schliesst  sich  die  BignoniaCatalpa,  welche  als  speci- 
fisches  Antasthmaticum  in  Europa  Kämpfer,  später  wieder  Brera  ein- 
führte. Man  verordnet  die  frischen  Schoten  zu  f/f,  die  trockenen  zu  3jjj 
im  Absud  auf  5vjjj  Colatur  nebst  Zusaz  von  Oxymel  Scillae  (§/*) 
2stündlich  2 Esslöffel  (Brera). 

Endlich  können  die  Nervi  na  besonders  bei  reizbaren  Individuen, 
wenn  Asthmaanfälle  in  der  Reihe  hysterischer  Erscheinungen  auftreten, 
und  wenn  eine  nach  Magenüberladung  entstandene  Flatulenz  des  Magens 
und  Darmkanals  einen  Anfall  veranlasst,  bei  den  Vorboten  und  auch 
während  des  Paroxysmus  selbst  mit  Erfolg  gebraucht  werden.  Ausser 
den  schon  genannten  Mitteln,  wie  Kaffee,  der  nach  den  englischen 
Schriftstellern  aus  unvermischten,  frisch  gebrannten  und  frisch  gemahlenen 
Moccabohnen  (2  Loth  auf  die  Tasse)  und  ohne  weitere  Zusäze  bereitet  und 
in  Zwischenräumen  von  '/* — '/a  Stunde,  im  Ganzen  2 — 3 Tassen  voll 
getrunken  werden  soll,  dem  schwarzen  Thee  (Copland),  dem  Auf- 
gusse von  Kamillen,  an  welche  sich  der  neuerdings  empfohlene  Aufguss 
von  Kraut  und  BlUthen  der  Mentha  rotundifolia  anschliessl,  heben 
wir  hervor  den  Kamp  her  (Copland),  weicherauch  in  Cigarrenform 
geraucht  werden  kann,  den  Moschus,  die  ätherische  Bai driantinctur, 
und  nachGibert  das  Baldrianextract  in  grossen  Gaben.  Bei  „Asthma“ 
kamen  auch  die  Naphthen,  das  Bibergeil  und  der  Stinkasand, 
welcher  in  einem  angeblich  durch  Erkältung  entstandenen  hartnäckigen 
Falle  von  L.  Nagel  (Casp.  Wochenschr.  Nr.  32.  1848)  rasche  Hülfe 
verschallte,  einige  Ammoniakpräparate  und  die  übrigen  Stinkharze  zur 
Anwendung.  Vielfach  verbindet  man  die  Nervina  und  Narkolica,  z.  B. 
eine  narkotische  Tinktur  mit  Kaflee,  und  hofft  auf  diese  Weise  die  nar- 
kotischen Mittel  ohne  Nachtheil  in  vollen  Gaben  verordnen  zu  können 
und  ihre  krampfstillende  Wirkung  zu  steigern. 

Einzelne  Mittel,  welche,  wie  es  scheint,  beim  wirklichen  Brust- 
krampfe gegeben  wurden,  sind  ferner  die  schwarzen  Senfsamen 
(Floyer),  das  Kajeputöl,  das  Chenopodium  ambrosioides,  die 
Sassaparille,  aus  langen  Pfeifen  und  grossen,  leicht  bedeckten  Köpfen 
zu  rauchen  (Coliedani),  ein  mit  Salpeterlösung  getränkte«, 
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hierauf  getrocknetes  Papier,  welches  im  Krankenzimmer  verbrannt  oder 
vom  Kranken  wie  Tabak  geraucht  werden  soll;  solche  Salpeterdämpfe 
beschwichtigten  sicher  die  Anfälle  eines  Kranken  des  Nie.  Frisi 
(II  filialre  sehezio,  1843);  auch  Favrot  (Rev.  müd. , Febr.  1852) 
lobt  die  rasche  Wirkung  der  Dämpfe  eines  mit  Salpelerlüsung  getränkten 
Feuerschwamms.  — Die  Ligatur  der  Glieder,  bei  den  Vorläufern 
oder  beim  Beginne  des  Anfalls  von  Claudini,  Sennertu.  A.  em- 
pfohlen, soll  manchmal  vorübergehend  erleichtern  oder  den  Anfall  ganz 
abschneiden , bei  lezterem  Erfolge  soll  der  Kranke  sich  aber  in  qual- 
voller Weise  beängstigt  fühlen.  — Elektricität,  Magnetismus 
und  Mineral magnet  sind  ihrer  unsichern  Wirkung  wegen  wieder 
verlassen  worden,  ebenso  die  r e i z e n d e n E i n a t b m u n g e n von  Chlor- 
oder Sauersloflgas  u.  dg!.,  welche  die  Alheinnoth  steigern.  Endlich  er- 
wähnen wir  noch  das  Aezen  des  Schlunds,  worüber  bei  Gelegen- 
heit des  Lungenemphysems  naher  gesprochen  wird. 

Bei  den  ersten  Asthmaanfällen,  wenn  die  Diagnose  nicht  vollkommen 
sicher  ist,  nehme  man  vorzugsweise  zu  Hautreizen,  und  wenn  sich  aus 
der  Beschaffenheit  des  Pulses  und  der  Constitution  des  Kranken  und 
ans  den  Complicationen  Anzeigen  hiefür  ergeben , zu  einer  allgemeinen 
Blutenlziehung  seine  Zuflucht;  wo  der  krampfhafte  Charakter  des  Uebels 
deutlicher  hervortrilt,  wird  man  neben  den  Hautreizen  mit  Nervinis  oder 
Narkoticis  einen  vorsichtigen  Versuch  machen.  — 

3)  Behandlung  in  den  freien  Zwischenzeiten. 

Zum  Behufe  einer  vollständigen  Heilung  des  Bronchialkrampfs  hat 
man  während  der  Zwischenzeit  zwischen  den  einzelnen  einfachen  oder  aus 
mehreren  Paroxysmen  zusammengesezten  Anfällen  einen  grossen  Theil  der 
bei  der  Behandlung  der  Anfälle  üblichen  Arzneimittel  gebraucht,  so  viele 
Nervina  und  Narkotica,  unter  welchen  wir  noch  nach  Hahnemann 
die  Brechnuss  und  die  weisse  Niesswurz  nennen,  ferner  die  bei 
Neurosen  üblichen  metallischen  Mittel,  wie  namentlich  Eisen,  das 
in  anämischer  Blulbeschaffenheil  und  schlechter  Ernährung  auch  hier 
eine  besondere  Anzeige  findet;  am  häufigsten  gibt  man  nach  Bree  das 
Eisenoxyd hydrat  zu  3j — 3j  pro  dosi;  ferner  werden  empfohlen 
Zinkoxyd,  Wismuth,  Silbersalpeter,  auch  Arsenik,  von  Huss  das 
Platinchlorür  (4mal  täglich  zu  '/* — 2 Gran). 

Ein  grosser  Theil  der  in  der  Behandlung  der  Anfälle  und  der  Gesanmitheil  der 
Krankheit  angewandten  Stoffe  bezieht  sich  allein  oder  vorzugsweise  auf  das  sog. 
Asthma  humidum,  d.  h.  auf  den  chronischen  Lungenkatarrh  und  das  Lungenrmphyseni, 
so  namentlich  die  lange  Reihe  der  Arzncisloffe , welche  auf  die  Absonderung  der 
Bronchialschleirnhaul  wirken,  wie  Benzoesäure,  Antimonialien,  Schwefel,  Balsame, 
Theerdämpfe,  Senega,  Meerzwiebel,  ferner  manche  Diuretica  und  die  Drastica. 

Mit  Ausnahme  des  Chinins  unter  den  angegebenen  Anzeigen  haben 
alle  angeführten  Arzneistoffe  nur  geringe  Wirksamkeit;  die  Grundlage 
jeder  Behandlung  haben  vielmehr  die  bei  der  Prophylaxe  angeführten 
hygieinischen  Vorschriften  zu  bilden,  mit  welchen  man  je  nach  der 
Constitution  des  Individuums,  um  eine  allgemeine  Umstimmung  der  Er- 
nährung und  der  Nerventätigkeit  zu  bewirken,  bei  kräftigen  und  fetten 
Kranken  Molken  und  salinische  Mineralwasser  euren  u.  dgL,  bei 
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reizbaren  und  empfindlichen  den  von  einer  Reihe  Gewährsmänner  seil 
Cälius  Aurelian  us  empfohlenen  Gebrauch  kalter  Bäder  ver- 
binden wird. 

II.  Behandlung  des  Keuchhustens,  der  Tussis  convulsiva. 

Syn, : Stick-,  Krampf-,  blauer,  Schafs-,  Esclshusten ; Pertussis,  Tussis  ferina. 

I.  Prophylaktische  Behandlung. 

Das  einzige  allgemeine  Mittel,  wodurch  es  hei  sporadischem  Vor- 
kommen des  Keuchhustens  und  bei  kleineren  Epidemien  gelingen  kann, 
das  einzelne  Individuum  vor  der  Erkrankung  zu  bewahren , ist  die  Ab- 
sperrung der  Kinder  von  den  Befallenen,  da  der  Keuchhusten  sich  viel- 
fach durch  Ansteckung  fortpflanzt.  — Seit  Jenner  hat  man  ferner, 
namentlich  nach  der  Empfehlung  Slruve’s,  die  V' accination  nicht 
geimpfter  Kinder  sowohl  als  Präservativ  bei  Keuchhustenepidemien , wie 
auch  als  Mittel  um  die  schon  begonnene  Krankheit  zu  massigen,  viel- 
fach angewandt.  Auf  der  Seite  der  Beobachter,  welche  namentlich  in 
der  zweiten  Hinsicht  einigen  Erfolg  von  der  Impfung  beobachtet  haben, 
befindet  sich  die  Mehrheit  (vgl.  die  Zusammenstellung  bei  B lache, 
Diction.  en  XXX;  IX,  39};  man  wird  desshalb  ein  so  ungefährliches 
und  an  sich  schon  für  jedes’Kind  nothwendiges  Mittel  wie  die  Scbuz- 
pockenimpfung  geeigneten  Falls  immerhin  versuchen.  In  neuester  Zeit  wurde 
eine  andere  Art  des  Impfens  als  sicheres  Heilmittel  der  Krankheit  hin- 
gestellt,  worüber  später.  Einzelne  schrieben  auch  dem  Gebrauche  der 
Belladonna  eine  beschränkte  Schuzkraft  zu,  so  namentlich  Lombard 
(Dubl.  Journ.  XIV.  276).  Vereinzelt  steht  die  Empfehlung  eines  Amulets 
aus  Schwcfelblumen  und  Moschus,  welches  in  einem  Wachspapier 
auf  der  Magengegend  getragen  werden  soll;  Eckenstädt  bezeiehnete 
das  Tragen  von  Moschus  (gr.  ß)  mit  Elaeosacch.  Cinnam.  (3j)  als 
Präservativ. 


II.  Behandlung  der  Krankheit. 

Seitdem  die  Aerzte  in  der  Behandlung  des  Keuchhustens  eine  viel 
umfassendere  Aufgabe  sich  gestellt  sehen,  als  dieses  oder  jenes  der 
überaus  zahlreichen,  vermeintlich  spccifischen  Arzneimittel  zu  versuchen, 
sind  die  Laien  über  die  Leistungen  der  Heilkunde  sehr  missvergnügt  und 
wenn  die  Krankheit,  die  gefährlichsten  Complicationen  abgerechnet,  ihrem 
natürlichen  Verlaufe,  welcher  in  den  einfachen  Fällen  allerdings  in  der 
Regel  allmählig  zur  Genesung  führt,  vollkommen  überlassen  wird,  nimmt 
man  ohne  die  ärztliche  Behandlung,  ebenso  auch  neben  derselben  ein  empi- 
risches Mittel  oft  der  abenteuerlichsten  Art,  z.  B.  gebrannte  Kellerasseln,  zu 
Hülfe.  Der  Arzt  hat  in  seiner  Behandlung  auf  folgende  Punkte  Rück- 
sicht zu  nehmen.  Während  des  ganzen  Verlaufs  sind  solche  hygiei- 
nische  M assregeln  zu  treffen,  welche  die  Krankheit  in  Schranken 
erhalten  und  dem  Eintreten  von  Complicationen  Vorbeugen;  es  sind  ferner 
für  das  Verfahren  bei  den  einzelnen  eigenthümlichen  Husten- 
anfällen einige  Vorschriften  zu  geben,  um  die  zunächst  liegenden 
Gefahren  zu  beseitigen;  sodann  hat  der  Arzt  fortwährend  auf  alle 
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Erscheinungen,  welche  als  besondere  Zufälle  während  der  Hu- 
slenparoxysmcn  sich  hinzugesellen,  und  ganz  besonders  auf  die 
Anzeichen  einer  Co  m plication  mit  einer  entzündlichen 
Krankheit,  in  welchen  man  Donk  den  neueren  Forschungen  die 
Hauplgefahren  beim  Keuchhusten  erkannt  hat,  seine  Aufmerksamkeit  zu 
richten;  dieser  Punkt  kann  nicht  dringend  genug  hervorgehoben  werden. 
Endlich  ist  die  Schwache  mancher  Kinder  in  der  Convalescenz 
und  das  Eintreten  schwerer  Na  c h k ra  n k h ei  t e n ein  wichtiger  Ge- 
genstand der  Therapie.  Die  Arzneibehandlung  des  normalen  Keuch- 
hustens an  sich  slüzt  sich  jezt  nicht  mehr  auf  eine  bestimmte  Theorie 
desselben,  wie  z.  B.  auf  die  Auffassung  des  Keuchhustens  als  einer 
Bronchitis  nach  Marcus  undBroussais,  neuerdings  nach  0 p p o 1- 
zer,  uus  welcher  eine  falsche  Schäzung  der  Antiphlogose  beim  Keuch- 
husten entsprang,  sondern  sie  ist  in  der  Ermanglung  eines  in  allen 
Epidemien  zum  Abschneiden  oder  zu  einer  wesentlichen  Verkürzung  der 
Dauer  der  Krankheit  geeigneten  Verfahrens  unter  Berücksichtigung  der 
Eigen Ihümlichkeit  der  Epidemie,  der  Besonderheit  des  Individuums  und 
des  Stadiums  der  Krankheit  eine  e x sp ec  ta  t i v-s y m p t om a I i s c he, 
wobei  aber  jedenfalls  in  der  zweiten  Periode  (Stadium  morbi,  - nervosum, 
-convulsivum)  und  in  der  dritten  (Stadium  decrementi  sive  kriseos), 
wenn  die  Hustenanfrflle  in  grosser  Häufigkeit  und  mit  grosser  Heftigkeit 
auflreten,  und  noch  mehr,  wenn  nach  dem  Wiedereintritte  des  katarrha- 
lischen Charakters  der  Hustenanfallc  die  Krankheit  sehr  langsam  ab- 
nimmt,  die  Anwendung  der  erprobtesten  Heilmittel,  mag  inan  sie  zu 
den  symptomatischen  oder  zu  den  empirischen  zahlen,  nicht  zu  ver- 
säumen ist. 

Unter  der  Menge  von  empirischen  Mitteln  im  Keuchhusten  ist  nicht 
ein  einziges,  welches  auch  bei  richtiger  Anwendung  stets  mit  Erfolg 
gegeben  werden  könnte.  Dieser  Umstand  hängt  vorzugsweise  von  der 
unberechenbaren  Eigentluimlichkeit  der  Epidemie  ab.  Von  den  meisten 
Mitteln  geben  uns  die  bisherigen  Beobachtungen  weder  Uber  den  Grad 
ihrer  Wirksamkeit,  noch  über  die  näheren  Anzeigen  zu  ihrem  Gebrauche 
genügenden  Aufschluss.  Dem  subjectiven  Ermessen  des  Arztes  ist  dess- 
halb  in  der  Anwendung  dieser  cruda  moles  von  Arzneimitteln  ein  grosser 
Spielraum  gegeben.  Wir  verzichten  auf  eine  auch  nur  annähernd  voll- 
ständige Aufzählung  aller  empirischen  Mittel  und  werden  uns  nur  be- 
mühen, das  Wichtigere  und  Bekanntere  hervorzuheben. 

A.  Grundzüge  der  symptomatisch-exspectativen  (hy- 
gieinischen  und  Arznei-)  Behandlung  in  einfachen 

Fällen. 

Während  des  ersten,  des  katarrhalischen  Stadiums  sind  die  Kinder 
im  Allgemeinen  zu  hallen  wie  bei  leichten  fieberhaften  Bronchialkatarrhen, 
nur  ist  auf  die  hygieinische  Pflege,  namentlich  auf  eine  gleichmiissige 
Wärme  des  Zimmers,  auf  Bewahrung  vor  Erkältung  und  Erhizung  über- 
haupt, daher  bei  schlechter  Witterung  und  beiin  Herrschen  rauher, 
trockener  Winde  der  Zimmeraufenthalt  erforderlich  ist,  auch  auf  eine 
milde,  aber  nicht  entziehende,  mehr  Vegelabilien  und  Milch  als  Fleisch 
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benüzende  Diät,  auf  Vermeidung  von  Magenüberladungen  und  auf  einen 
regelmässigen  Stuhlgang  grösseres  Gewicht  zu  legen,  wahrend  in  den 
gewöhnlichen  Fällen  die  Anwendung  schleimiger  oder  schwach  diapho- 
retischer oder  den  Auswurf  befördernder  Mittel , also  des  Eibisch-, 
Wollblumen-,  Fliederthee’s,  des  essigsauren  Ammoniaks,  des  Spiess- 
glanzweins,  der  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben,  des  Goldschwefels  u.  s.  w. 
von  geringerer  Bedeutung  ist.  Bei  gastrischen  Symptomen,  wie  solche 
besonders  bei  Sommerepidemien  hinzulrelen  können,  sind  oft  Brcch- 
oder  leichte  Abführmittel  angezeigt;  bei  lebhaftem  Fieber  und  bei  ent- 
zündlichem Krankheitsgenius  sei  die  Diät  strenger,  vorzugsweise  vege- 
tabilisch und  werde  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  entzündliche  Compli- 
ealion  verdoppelt. 

In  dem  zweiten  oder  convulsiven  Stadium  hat  man  gleichfalls  den 
Luftwegen  alle  Sorge  angedeihen  zu  lassen;  gleichmässige,  warme  und 
durch  Verdampfen  von  heissem  Wasser  in  flachen  Schüsseln  etwas  feucht 
erhaltene,  dabei  reine  Luft,  Ausgehen  nur  bei  guter  Witterung,  nie  in 
der  kühlen  Abend-  und  Morgenluft,  nie  bei  Wind  sind  immer  zu  em- 
pfehlen; der  vielfach  vorgeschlagene  Ortswechsel,  ebenso  der 
Aufenthalt  an  der  Seeküste,  welchen  schon  J.  Frank  u.  Andere 
für  die  drille  Periode  empfohlen  hatten,  wahrend  sich  Verhaghe 
(Gaz.  d.  höpit.  1848,  Nr.  90)  von  dem  Einalhmen  der  Seeluft  und  von 
dem  Gebrauche  der  Seebäder  in  allen  Stadien  der  Krankheit,  wenn  nur 
keine  Entzündung  der  Luftwege  besteht,  grosse  Dienste  verspricht,  sind 
von  geringem  Werthe.  Kindern  reiche  man  vorzugsweise  Milch,  am 
besten  thierwarme  Esels-,  Gais-,  auch  Kuhmilch  und  lasse  sie  häufig 
von  einem  schleimigen  Getränke,  einem  Eibisch-,  Brust-,  bei  schwäch- 
lichen Kindern  und  bei  Sinken  der  Kräfte  reinem  isländischem  Moosthee 
etwas  gemessen.  Auch  kann  man  täglich  mehrmals  warme  erweichende 
Dämpfe  einalhmen  lassen.  Die  Anwendung  warmer  Bader  bringt  leicht 
Uebelsländc  mit  sieb,  so  dass  sic  nicht  allgemein  empfehlenswert!)  sind. 

Die  nächste  Rücksicht  auf  die  Hustenanfalie  erheischt  die  Ver- 
meidung aller  Gelegenheitsursachen  zu  denselben,  worunter  starke  Be- 
wegung, heftiges  Schlingen  und  alles,  was  die  Kinder  ärgert  und  zum 
Schreien  bringt,  besonders  hervorzuheben.  Auch  ist  es  zweckmässig, 
um  die  Nachahmung  des  Hustens  zu  verhüten,  kranke  Kinder  von  ein- 
ander zu  trennen. 

I m A n f a 1 1 e selbst  ist  es  eine  besonders  Nachts  zu  beherzigende 
Sicherhcilsmassregel,  das  Kind  aufrecht  hinzusezen  und  ihm  den  Kopf 
nach  vorne  Ubergebeugt  festzuhalten;  überdicss  hat  inan  zähen  Schleim, 
welcher  sich  im  Rachen  und  Munde  anhäuft,  mit  dem  Finger  zu  ent- 
fernen und  kann  bei  vergeblichem  Würgen  das  erleichternde  Erbrechen 
durch  Kizeln  im  Halse  befördern.  Mässige  Hustenanfälle  lassen  sich  oft 
durch  Besprengen  des  Kindes  mit  kaltem  Wasser,  besser,  wenn  das  Kind 
während  des  Anfalls  schlingen  kann,  durch  einige  Mundvoll  kaltes  Wasser 
abkürzen.  Churchill  empfiehlt  auch,  in  seinem  Werke  Uber  Kinder- 
krankheiten, beim  Beginne  des  Anfalls  ungefähr  V2  Drachme  Aether 
oder  Chloroform  in  der  hohlen  Hand  vor  des  Kindes  Nase  und  Mund 
verdunsten  zu  lassen.  Schlimme  Nebenwirkungen  soll  der  Gebrauch  der 
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Anaesthelica  niemals  äussern,  nur  selten,  unter  18  Fallen  zweimal,  soll 
er  erfolglos  sein,  sonst  werde  der  Anfall  um  die  Hälfte  abgekürzt, 
bisweilen  augenblicklich  unterdrückt,  ja  die  ganze  Krankheitsdauer  werde 
unzweifelhaft  vermindert.  Auch  Carriere  (Bull,  de  thdr.  Aug.  1852) 
empfahl  die  Anaesthelica  gegen  hartnäckige  Fälle.  Warme  Breiumschläge 
mildern  die  nach  heftigen  Anfällen  ztirückbleibende  Schmerzhaftigkeit 
der  Brust.  Bleibt  Betäubung  zurück,  sind  Senfteige  angezeigt;  bleiben 
Convulsionen  zurück,  so  hat  man  es  meistens  mit  einer  gefährlichen 
Gehirnhyperämie  zu  thun , gegen  welche  die  gewöhnliche  Behandlung 
mit  Blutegeln  und  mit  Ableitung  auf  Haut  und  Darm  einzuschlagen. 

Mit  der  Zunahme  der  Zahl  und  Heftigkeit  der  Anfälle  und  jedenfalls 
bei  mehnvüchenllichcm  Stehenbleiben  auf  der  Höhe  der  Krankheit  werden 
in  der  Regel  einzelne  der  später  aufzuzählenden  inneren  und  äusseren 
Mittel  angewandt,  um  einzelne  Symptome,  wie  namentlich  die  Husten- 
anfälle, zu  massigen  oder  den  Ablauf  der  Krankheit  zu  beschleunigen. 
Bekanntlich  leisten  aber  die  verschiedensten  Methoden  im  zweiten  Sta- 
dium weder  sichere,  noch  erhebliche  Hülfe,  daher  vor  zu  vielem  und  zu 
frühem  Arzneigebrauche , namentlich  der  Narkotica,  welche  sonst  ihre 
Wirksamkeit  im  dritten  Stadium  grossentheils  einbüssen  oder  bei  fort- 
gesezter  Anwendung  unmittelbar  nachtheilig’  werden , zu  warnen  und 
der  Arzt  wie  der  Kranke  auf  Geduld  zu  verweisen  ist. 

Mit  der  Abnahme  des  krampfhaften  Hustencharakters  leisten  wie 
alle  Mittel,  so  auch  ein  Luft-  und  Ortswechsel  besseres;  häufig  ist  es 
nöthig,  während  die  Krankheit  fortdauert  und  noch  nach  dem  Anfhören 
des  Hustens,  durch  nahrhaftere  Kost,  in  der  Convalescenz  namentlich 
auch  durch  Gestatten  von  Eichelkaffee,  von  Bier  oder  etwas  altem  Wein, 
durch  aromatische  und  Schwefelbäder,  durch  eine  Milchcur  auf  dem 
Lande  die  Kräfte  zu  erhalten  und  zu  heben.  Daneben  wird  man  jeden- 
falls, wenn  die  Abnahme  des  Hustens  und  sein  endliches  Aufhören  sich 
verzögert,  eine  geeignete  Arzneibehandlung  einleiten.  — Diese  Vor- 
schriften sind  zu  beachten,  mit  welchen  Mitteln  man  auch  den  Husten 
bekämpfen  oder  gegen  die  ganze  Krankheit  empirisch  verfahren  wolle. 

Fried  leben  (Arch.  f.  phys.  Heilk.  XII.  4,  1853)  unterscheidet  den  einfachen 
spas modischen  Keuchhusten,  welcher  im  ersten  Stadium  leicht  diaphoretisch, 
aOthigenfalls  mit  Brechmitteln,  im  zweiten  Stadium  mit  allabendlichen  warnten  oder 
(bei  Schwächlichen)  aromatischen  Badern,  mit  Alaun  oder  IVussblätterthee 
oder  ähnlichen  adslringirenden  oder  aromatischen  Mitteln  behandelt  werden  soll, 
und  die  paralytische  Form,  seiner  Theorie  nach  abhängig  von  der  Anschwellung 
der  Lymphdrüsen  um  den  Nv.  vagus,  ausgezeichnet  durch  tiefere  Erkrankung  der 
Broncbialschleimhaut,  grossere  Athemnoth,  gedunsenes,  ob  livides  Gesicht,  b'eigung 
zu  Lungenhyposlasen,  bei  welcher  die  Uauptanzeige  bestehe,  der  Gefahr  eines  Ueber- 
gangs  in  Bronchialdrüsentuberculose  durch  den  Gebrauch  der  Bäder  und  des  Jod- 
kaliunts  entgegenzutreten,  was  erreicht  werde,  wenn  der  Keuchhusten  auch  6 — 8 
Woeben  daure ; im  dritten  Stadium  stärkere  Adstringentien,  bittere  Mittel,  auch 
Leberthran.  — Diese  Aufstellung  verdient  sich  durch  die  wissenschaftliche  Haltung 
der  ganzen  Arbeit  Vertrauen. 

B.  Einzelne  Mittel  und  Methoden  der  symptomatischen 
und  der  empirischen  Behandlung. 

1.  Die  Brechmittel  haben  sich  seit  van  Swieten,  Bagliv, 
Hoffmann,  Willis,  Cullen,  Huxham,  Stoll  bis  herab  zu 
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Lännec,  Guersant  und  Trousseau  in  gutem  Ruf  erhalten.  Als 
Hauptmillel  sie  zu  gebrauchen  und  während  I — 2 Wochen  alle  Tage 
oder  alle  ander  Tage  ein  Vomitiv  zu  reichen  (Cullen,  Lännec}.  gilt 
für  zu  angreilend;  den  Zweck,  die  Anfälle  zu  mindern  und  zu  mildem, 
etwa  auch  eine  gastrische  Complication  zu  beseitigen,  oder  die  Luftwege 
von  einer  Schleiinanhäufung  zu  befreien , erreicht  man  durch  das  ge- 
wöhnliche zeitweise  Verordnen  derselben.  Am  häufigsten  gibt  man  die 
Brechwurzel,  bei  älteren  Kindern  Brechwurzel  im  Aufgusse  mit  Brecb- 
weinstein  oder  Brechwein;  die  Franzosen  geben  ihren  Syrup.  Ipeca- 
euanh.  bei  kleinen  Kindern  kafieelöfTel weise,  bis  Erbrechen  erfolgt.  — 
Einzelne  Hessen  die  Brech wurzel  in  kleineren  Gaben  längere 
Zeit  forlgebrauchcn  (CI äsen}. 

2.  DieNarkoticu  kommen  von  allen  ArzneistofTen  am  häufigsten, 
bald  als  Hauptmillel,  bald  in  der  Absicht,  die  Hustenanfalle  zur  Zeit 
ihrer  grössten  Heftigkeit  zu  uiässigcn,  nebenher  zur  Anwendung.  Unter 
ihnen  geniessl 

die  Belladonna  fast  den  Ruf  eines  specifischen  Mittels,  um  das  krampf- 
hafte Stadium  zu  massigen  und  im  dritten  den  Husten  rasch  zu  be- 
seitigen; bei  ihr  hat  man  die  grosse  Verschiedenheit  der  Epidemien 
hinsichtlich  ihres  Verhaltens  zu  einzelnen  Heilmitteln  besonders  erkannt, 
so  sah  z.  B.  J.  Frank  in  Einer  Epidemie  von  der  Belladonna  guten 
Erfolg,  in  sechs  andern  keinen ; doch  ist  die  Zahl  der  Autoritäten,  z.  B. 
Fischer,  Schaffer,  Jahn,  Hufeland,  Gölis,  Schneider, 
Raisin,  Lännec,  Guersant,  Sandras  u.  A. , welche  sie  im  All- 
gemeinen empfahlen,  zu  gross,  als  dass  man  annehmen  könnte,  das  von 
Frank  beobachtete  Verhällniss  von  den  der  Belladonnawirkung  zugängigen 
und  nicht  zugängigen  Epidemien  sei  das  allgemeine.  Bei  kleinen  Kindern 
gebe  man  sie  nie  zu  lange  oder  in  zu  grossen  Dosen,  doch  darf  das 
Eintreten  des  ersten  Grads  ihrer  physiologischen  Wirkung  — beginnende 
Erweiterung  der  Pupillen  und  Trockenheit  im  Halse  — nicht  vermieden 
werden.  Die  mittlere  Gqjie  für  Kinder  von  2 — 4 Jahren  ist  Vg,  später 
V*  Gran  des  Pulvers  von  der  nicht  über  ein  Jahr  aufbewahrten 
Wurzel  oder  '/io — Vs  Gran  des  alkoholischen  Extracts,  1 — 2mal  täglich. 

Als  Gegenanzeigen  gelten:  vorhandenes  Fieber,  was  von  Andern  nicht 
anerkannt  wird , entzündliche  Complication  und  Eintritt  von  Koptcongestionen  und, 
weil  ein  so  starkes  Mittel  alsdann  überflüssig  ist,  katarrhalischer  Hustencharakter; 
bei  vollblütigen  Kindern  soll  man  sie  nach  Malin  mit  Salpeter  oder  schwefelsaurem 
Kali,  bei  Stuhlverstopfung  mit  Kalomel  oder  Glaubersalz  verbinden.  — Canstatt 
beobachtete  Zurückbleiben  von  Augenschwäche  und  will  auch  manche  spatere  En- 
cephalitis mit  der  Belladonnabehandlung  in  Zusammenhang  bringen.  Oie  einfachste 
Formel  hat  Hufeland  angegeben:  Rail.  Uelladonnae  et tbl.  pule.  gr.  j,  Steck, 

alb.  3j.  I/.  f.  Pule.  Dieid.  in  vjjjj  pari.  aeq.  Früh  und  Abends  ein  Pulver;  bei 

Kindern  von  2 — 4 Jahren.  — ly  fc'.rlr-  Helladonn.  gr.  jv,  folge  in  Ag.  Amggdtl. 
»nurr.  conc.  $ß.  Mittlere  Gabe:  2— 4mal  täglich  20  tropfen.  — Gölis  rühmt  seine 
Erfolge  bei  folgender  Behandlung.  Innerlich : ly  Rad.  Beilad.  gr.  j , Opii  ar.  fi, 
Sacch.  alb.  3 vjjj.  ,W.  f.  Pulv.  Dicid.  in  vjjj  pari,  aequal.  Morgen t und  Abende 
1 Pulver,  bis  das  Gesicht  roth  wird.  Daneben  zum  T h e e den  Absud  von : $y  Ui. 
Allhae.  , Slipil.  Dulcam. , Rad.  Li quint.  ana  ^ß.  Ueberdiess  lässt  er  eine  auf 
Leder  gestrichene  weiche  Pflastermasse:  IV  Klecl.  Theriac.,  Pule.  rai.  Helladonn.. 
'Vinci.  Opii  croe.  ana  3 J , Ci  urab.  pulv.  ?jii.  Aq.  font.  q.  f ■ ut  f.  Elecluar.  epistuti, 
auf  der  Herzgrube  tragen. 

Oie  Belladonna  wird  auch  in  mannigfachen  Zusammensezungen  mit  andern  Nar- 
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kotica,  mit  metallischen  Antispasmoriica , mit  Expectorantia  u 9.  w.  gegeben;  wir 
nennen  nur,  die  Kopp'sche  Formel:  H-  Rad.  Bellodoim.  gr.  jj,  Rad.  Ipecac.  gr. 

— jj,  S11  Iphur.  dp  pur.,  Sarch.  lad.  aha  3/?,  V.  f.  Pult.  Divid.  in  vjjj  pari.  arg. 
/).  in  Charta  laerigata,  4 mal  täglich  1 Pulver  in  Xuckertcaeser ; bei  3 — 4jährigen. 
Zugleich  Einreibungen  der  weissen  PräcipiliUsalbe  in  die  Herzgrube. 

ha  taplasmen  mit  Belladonna  blättern  können  wie  die  einfachen 
Breiumschläge  heniizt  werden.  Pieper  (Rhein,  wcstfäl.  Jahrh.  IX.  2.  129)  rühmt 
die  Erfolge  schon  im  ersten  Stadium  begonnener  Einreibungen  von  Bella- 
donnaextract,  hei  '/gjahrigen  Kindern  anfangs  '/s  (Iran  jeden  Abend,  mit  Speichel 
in  die  Herzgrube.  Endlich  licss  man  auch  Belladonnadämpfe  einathmen; 
vgl.  den  Artikel  Laryngitis. 

Die  Opiate  werden  von  Einzelnen  angelegentlich  empfohlen, 
während  sie  von  andern  Beobachtern,  wie  Rosenstein,  J.  Frank, 
Brächet,  llieils  als  minder  wirksam,  theiis  als  bedenklich,  wegen  der 
Gefahr  Hirncongeslionen  hervorzurufen  und  die  E.xpeclorulion  zu  be- 
schränken, den  andern  narkotischen  Slolfen  nachgesezt  werden.  Jeden- 
falls sollten  sie  nur  kurze  Zeit  und  mit  grösster  Vorsicht  gegeben 
werden;  beim  Eintreten  von  Schlafsucht  oder  von  Convulsionen  sind  sie 
sogleich  aufzugeben. 

Das  0 p i u m selbst  bevorzugten  S t o 1 1,  Deweei,  besonders  aber  Vogler, 
M e h I h 0 s e und  Baumgartner.  Dieser  verordnet  es  schon  den  jüngsten  Kin- 
dern, 1 Tropfen  Tincl.  thebnica  auf  4 Kaffeelöffel  Zuckerwasser  und  davon  1 — 2 
Löffel  auf  einmal  zu  nehmen;  Kindern  unter  3 Jahren  sollen  nicht  leicht  über  2 — 3 
Tropfen  an  1 Tage  und  diese  immer  in  wenigstens  2stündigen  Zwischenräumen  ge- 
geben werden  ; dabei  ist  der  Stuhl  offen  zu  erhalten.  Zweckmässiger  ist  es , mit 
Uufciand  und  M e h I h o s e den  Opiumgebrauch  auf  die  Zeit  sehr  heftiger  Husten- 
anfälle und  auf  die  Falle,  wo  der  Husten  im  dritten  Stadium  hartnäckig  fortdauert, 
zu  beschranken;  seine  Gaben  — 1 Gran  Extr.  Opii  nq.  auf  Aq.  Lauroc.  3>j  zu 
10 — 15  Tropfen;  oder  % — *A  Gran  Opiunipulvcr  mit  gleichen  Theilen  Brech wurzel 
2 — 3stündlich  — sind  aber  zu  gross. — Einzelne  gnben  das  Morphium  innerlich; 
Mehrere  rühmen  ihre  endermatisehe  Anwendung  zu  */z — 1 Gran  (Berendt, 
Mayer,  Wiestier,  FuchsJ;  auch  in  dieser  Form  verursacht  es  sehr  leicht 
Vergiftungszulalle. 

Den  Schierling  empfehlen  zahlreiche  Stimmen,  z.  B.  St  oll, 
Armstrong,  Lentin,  Guersant,  Schlesinger. 

Guersant  gibt  gleiche  Theile  Extr.  Conii,  — Belladonnne  und  Zinkoxyd.  — 
Schlesinger  gebrauchte  in  einer  Warschauer  Epidemie  mit  Erfolg  die  Verbindung 
von  Schierlingsextract  mit  ßrechweinstein.  IV  Turt.  ittib.  gr.  j,  Ag.  df-st.  *jj,  Extr. 
Conii  gr.  jj,  Syr.  Hub.  Id.  $ ß . h'affeelüffelweise  innerhalb  2 Tagen  zu  verbrauchen. 

Das  Coniin  3mal  täglich  zu  Vno — '/io  Gran  in  Aq.  flor.  Aurant. 
gelöst,  will  Spengler  (Med.  C.  Zig.  1852,  Nr.  24)  in  2 Epidemien 
wirksam  gefunden  haben. 

Das  Extr.  Hyoscyami,  — Lactucae  virosae  (Hufeland, 
Kruckenberg)  gaben  Mehrere  mit  einigem  Erfolg;  beide  Präparate 
eignen  sich  als  minder  heftig  wirkend  zur  zeilweisen  Bekämpfung  des 
Hustens , das  leztere  scheint  wirksamer.  Da  die  Blausäure  troz  inanch- 
facher  Empfehlung  andern  Beobachtern  wie  Guersant  und  Trous- 
seau  sich  unzuverlässig  zeigte,  sollte  in  der  Kinderpraxis  zu  diesem 
heroischen  Mittel  nicht  gegriffen  werden.  Massige  Gaben  Aq.  Lauro- 
ccrasi  oder  Aq.  Amygdalarum  amar.  conc.  können  dagegen 
den  so  eben  genannten  Extracten  an  die  Seile  gestellt  werden ; ver- 
sucht wurden  sie  von  Wenigen,  hauptsächlich  von  Henning  und 
Carron.  Nach  den  Angaben  einiger  italiänischer  Aerzte  Iiess  Krimer 
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die  Dämpfe  von  Kirschlorbeerwasser  — Jj — jj  auf  heissen  Sand  ge- 
schüttet — jedesmal  5 — 10 — 15  Minuten  lang,  wie  er  sagt,  mit  Nuzen 
einalhmen. 

Einzelne  bevorzugten  einige  minder  gebräuchliche  Narkotica;  so 
den  Taback  (Thilenius,  Hufeland,  Gessner,  Pitscliafl  und 
W o 1 ffs he i m ) , das  Extr.  Puls  atillae(L  übel,  Seidler,  Kam  m), 
dasLedum  pa  Inst  re,  seit  Linne  zuerst  von  schwedischen  Aerzten, 
in  Deutschland  besonders  von  Büttner  (Hufei.  Journ.  1827,  Nov.), 
nach  günstigen  Erfahrungen  in  acht  Epidemien,  empfohlen;  der  Husten 
habe  übrigens  4 — 6 Wochen  gedauert. 

Pitachaft  gab  einfach  einen  Aufguss  von  3j  Herb.  Nicotianae  auf 
Jvj  Colatur  mit  Zusri  von  S y r.  cmulsivus  (Jj),  1 — 2jährigen  Kindern 
stündlich  einen  grossen  Kaffeelöffel,  älteren  zwei  solcher  und  8 — 10jährigen  1 Ess- 
lülf.-l  voll.  Bei  „verschleimten  Kindern  mit  etwas  träger  Lebenskraft“  '^stündlich 
folgendes  Pulver:  IV  Hb.  Nicolian  gr.  jj,  Tarl.  tlib.  gr.  j,  Saceh.  alb.  3Ü , <•* 
arab.  3/*-  iW-  f-  Pulv . Dir.  in  xx  pl.  arg.  (Hufei  Journ. ; 1832,  Sept.,  S.  25).  — 
Wolffsheim  (Casper's  Vt'ochenschr.  1832)  versichert  in  etlichen  und  50  Fällen  mit 
Ausnahme  zweier  Fälle  immer  günstige  Wirkungen  in  der  Art  gesehen  zu  haben, 
dass  unter  dem  Tnbaksgebruuche , ohne  Eintreten  von  schädlichen  Nebenwirkungen 
seihst  bei  Säuglingen,  nach  8 — 14  Tagen  der  krampfhafte  Husten  in  das  dritte  Stadium 
Qhcrgieng.  Er  verordnete  das  frisch  und  gut  bereitete  Extr.  Nicotianae  in  Pulver- 
form 3— -final  täglich  je  nach  dem  Aller  zu  gr.  ’/*  — jj  pro  dosi,  nachher  mit  Elaeo- 
sacch.  Foenic.  (3^),  oder  hei  leichtem  Fieber  mit  kleinen  Gaben  Kalomel,  bei 
erschwerter  Expceloration  mit  kleinen  Gaben  Goldschwefel.  Als  Vehikel  für  die 
I.Osung  henüze  man  Zimmtwasser.  — Pie  Gabe  des  Extr.  Pulsatillac  ist  bei  Kindern 
’/g — ’/2  Gran,  einigemal  täglich;  Kamm  stieg  sogar  auf  t ’/a  Gran  pro  dosi.  Man 
gab  es  als  Palliativmittel  hauptsächlich  im  zweiten  Stadium  bei  grosser  Erstickungs- 
noth,  wenn  die  gewöhnlichen  Narkotica  nichts  leisteten.  — 

Die  deutschen  Aerzte  gaben  den  S u m p f p o r s t in  zusammengesezten  Formeln, 
so  dass  sich  der  Anthcil  desselben  an  den  angegebenen  Wirkungen  schwer  ermessen 
lässt;  sodann  erstaunt  man,  wie  Büttner  seine  Formel:  IV  Hai.  Ipecac.  gr.  jv, 
Fol.  Sennae  3j,  Hb.  Le  di  palualr.  Jj,  Ag.  foul.  fere.  g.  t.  Digere  per  horam.  I a 
Colal.  Jjv  so! re:  Saceh.  alb.  Jj.  I’oil  refrigeral.  aide:  Lig.  Ammon,  anit.  3jt 
umgeschiillell  ’itlündlich  '/■•  Eaxliißel,  durchgängig  verordnen  konnte. 

3.  Die  zweite  allgemein  übliche  Gruppe  von  Arzneistoffen  umfasst 
die  metallischen  Antispasmodica;  die  Anzeige  zu  ihrem  Ge- 
brauche lag  nahe;  man  bezweckte  mit  denselben  weniger  eine  rasche 
Beschwichtigung  der  Hefligketl  des  Hustens,  als  eine  allmählige  Tilgung 
des  krampfhaften  Charakters  oder  die  radicale  Heilung  der  Neurose; 
sie  müssen  länger  forlgebraucht  werden  und  eignen  sich  hiezu  ungleich 
besser  als  die  Narkotica.  lieber  ihre  Wirksamkeit,  ebenso  über  den 
Werth  der  im  Ganzen  unter  denselben  Gesichtspunkt  fallenden , doch 
vorsichtiger,  nur  bei  vollkommen  reinem  Keuchhusten  und  bei  grosser 
Sensibilität  zu  gebrauchenden  pflanzlichen  und  tliicrischen  Antispasmodica 
stellen  sich  die  Erfahrungen  der  einzelnen  Beobachter  und  in  den  ein- 
zelnen Epidemien  schroff  gegenüber. 

Am  meisten  gegeben  wird  das  Zinkoxyd,  nach  Empfehlungen 
von  Michaelis,  Danz,  Httfeland,  Winkler,  Guersant, 
B lache  u.  v.  A.;  allgemein  reicht  man  1 — 2 Gran  alle  paar  Stunden; 
Tagesgaben  von  mehr  als  10—15  Gran  sind  nuzlos,  belästigen  den  Magen 
und  wirken  bei  Kindern  abführend.  Manchmal  verbindet  man  Zink  und 
Baldrian.  Die  löslichen  Zinksalze  versuchten  kaum  Einzelne. 
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Das  Ferrum  carbon  i cum  empfehlen  Stegmann,  welcher 
nebenher  noch  andere  Mittel  gebraucht,  in  Gaben  von  3 Gran,  3slilnd- 
lich,  bei  3jährigen  Kindern,  und  Lombard,  welcher  ohne  Nachlheil 
18 — 36  Gran  auf  24  Stunden  bei  seinen  Kranken  verordnet  zu  haben 
\ orgibt ; es  ist  aber  klar,  wie  bei  dem  Eisengebrauche  das  Stadium  des 
Falls,  die  Constitution  des  Kindes  (Chisholm)  und  besonders  der 
herrschende  Krankheitscharakter  zu  berücksichtigen  ist.  — Das  essig- 
saure Blei  gaben  Reece  und  Rob.  Thomas;  Bernd  t stellte 
als  nähere  Gebrauchsanzeige  starke  Bronchialsecretion  im  dritten  Studium 
auf.  Andere  Metallpräparate,  wie  salpetersaures  Wismut h (Brc- 
lonneau,  Trousseau),  das  schwefelsaure  Kupfer  (Eisen- 
mann) und  das  salpetersaure  Silber,  von  A.  Berger  (Journ. 
f.  Kinderkrankh. ; 1845)  anfangs  3mal,  dann  4mal  täglich  zu  V, 6 — ’/i i Gran 
gegeben,  empfahlen  nur  einzelne  Wenige,  ohne  genügende  Berechtigung. 

4.  Die  pflanzlichen  und  thierischen  Nervin a werden  in  manchen 
Epidemien,  wie  man  angibt,  insbesondere  bei  nervöser  Consti- 
tution und  bei  sehr  heftigen  Huslenkrämpfen  mit  allgemein  günstigem 
Einflüsse  oder  wenigstens  mit  vorübergehender  Mässigung  der  Anfälle 
gegeben.  Vorzügliche  Beobachter  rühmen  unter  denselben  zumeist  den 
Stinkasand  und  den  Moschus. 

Ko  pp  (Denkwürdigk.  I.  129)  erkannte  in  mehreren  Epidemien  die  Asa  foe- 
lida  als  das  llauptheilniiltel.  Im  ersten  Stadium  gal)  er  Expectorantien  in  kleinen 
Gaben;  erst  wenn  der  Keurhliustencharaktcr  sich  vollstiindig  cntxvickelt  und  einige 
Zeit  gedauert  halle,  gab  er  den  Asnnd  mit  Nuten:  IV  Gi.  Aaae  fuelidae  3j  (34t— j.<), 
Alucil.  Gi.  irret.  jj , Syruy.  Althae.  *j  , 2sliiintlicli  1 Kaffeelöffel ; für  Kinder  von 
l'/s  — 6 Jahren.  An  der  Gabe  wird  erst  mit  entschiedener  Besserung  des  Hustens 
abgebrochen.  Bei  Kindern  soll  die  Asa  foetida  nnch  längerem  Gebrauch  den  ganten 
Organismus  kräftigen;  die  Dauer  der  Heilung  betrage  im  Sommer  ungefähr  4 Wochen. 
Erwachsenen  gab  Kopp  die  Asa  foetida  gerne  in  Pillenform  oder  (3jj)  mitessig- 
saurer  A in  moniaklösung(^j),  Kraus  emü  nt  wasser(  "jjj ) undSafran- 
syrup  (Id);  umgeschullell  '.'stündlich  I Esslöffel.  Zur  Unterslüiung  der  Cur  dasselbe 
Mittel  in  Klysticren , wie  solche  andere  Aerzte  allein  benitzten;  t.  B.  IV  Gi.  A/rae 
foet.  3,V,  Inf . rad.  Valeria».  (e.v  3jj  — jjj  per.)  Jjv,  Gi.  arab.  g.  jr.  ad  aubaelionem. 
Zu  2 Klysticren  für  Kinder  über  2 Jahre. 

Der  Moschus  in  starken  Gaben  ist  in  einzelnen  Fällen  bei  merk- 
licher Nervenschwäche  und  heftigem  Hustenkrampfe  zu  gelten  nach 
Rosenstein,  Stoll,  Cullen,  Hufeland,  Berger  u.  A.,  besonders 
aber  Jos.  Frank,  welcher  bei  2jährigen  Kindern  2 Gran  auf  den  Tag 
gebrauchen  Hess. 

J.  Frank  verordnet:  B-  Moaehi  gr.  jj,  IHueil.  Gi.  arab.,  Syr.  Roaar.  ana  3jji 
Ag.  Katar,  ^j.  Cmgeaehütlell  iattmdlich  1 Kaffeelöffel.  Hufeland  und  Berger 
stiegen  bis  zu  3j-  1°  den  Arzneiformeln  trifft  man  den  Moschus  verbunden  mit 

Bibergeil  (Horn),  mit  bernsteinsaurem  Ammoniak  (Tourtual), 
mit  Zink,  mit  Opium,  mit  Expectorantien. 

Die  übrigen  Nervina  wurden  für  sich  seilen  gebraucht,  z.  B.  der 
Kaffee  (Bla  che,  Schlegel);  als  specifischcs  Mittel  empfiehlt  ihn 
Guyot  (Union  medic.,  28.  April,  1849);  er  soll  im  drillen  Stadium 
noch  warm  im  Aufgusse,  mit  Zucker,  2 — 3mal  täglich  zu  einem  Thee-  bis 
Esslöffel  in  Verbindung  mit  vorztigsweiser  Fleischkost  gebraucht  werden. 
Bei  diesem  Verfahren  handelt  es  sich  natürlich  uin  eine  passende  Indi- 
vidualität. — Vielleicht  lässt  sich  an  die  Nervina  ein  bei  den  Laien  gegen- 
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wärlig  sehr  beliebtes  empirisches  Mittel,  die  Cochenille,  anreihen.  Auch 
die  Aerzle,  welche  ihren  Gebrauch  aus  England  in  Deutschland  ein- 
fuhrten  (Aberle),  betrachten  sie  als  Specificutn  und  verordnen  sie  in 
allen  Stadien  (Wachtl,  Heimbrod)  oder  wenigstens  vom  Beginne 
des  zweiten  Stadiums  (Bennewitz  und  Gr  ein  er).  Wie  alle  solche 
speciflsrhe  Mittel  bcsizt  sie  in  einzelnen  Epidemien  Wirksamkeit. 

\V  a c h 1 1 (Oesterreich,  med.  Jahrb.,  1843)  gab  die  Formel:  Coccioneltae 

gr.  x,  Kali  carbonic . Aepur.  (Stil  Tartari)  oder  Cremor.  Tarlari  $j,  Sacch.  alb.^Jf 
ttolve  in  Aq.  fermA.  ^vj.  Gabe:  anfangs  3iiihI  täglich  1 starker  Kaffeelöffel , später 
wird  gestiegen.  Der  Trank  soll  wegen  seiner  leichten  Zersezbarkeit  nur  auf  1—2  Tage 
verordnet  werden.  — Bennewitz,  welcher  die  Wirksamkeit  des  Mittels  bestätigte 
(Caspcr’s  Wochenschr.  1844),  schickte,  wenn  ihunlich,  im  ersten  Stadium  ein  Brech- 
mittel voraus,  und  liess  die  Mischung:  IV  Coccioitellae  gr.  jv,  Kali  carbon.  Aepur. 
(Hai.  Tartari)  gr.  vjjj,  Aq.  ferc.  Jj.T,  Syr.  Hacek,  *j  in  2mal  24  Stunden  kaffee- 
löffelweise verbrauchen. 

Heimbrod  (Pr.  Ver.Zlg.,  1851,  Nr.  19),  welcher  die  Cochenille 
für  das  zweckmässigste  Mittel,  wofern  keine  entzündlichen  Complicationen 
vorhanden  sind , erklärt , gibt  die  Cochenille  einfach  in  Pulverform  mit 
Zucker,  messerspizweise.  Grein  er  (Oeslerr.  Wochenschr.  1847,  Nr.  52) 
verwirft  sie  im  ersten  Stadium,  weil  sie  den  Katarrh  häufig  zur  Ent- 
zündung steigere,  dagegen  soll  ihr  8 — längstens  12 — lölägiger  Ge- 
brauch im  zweiten  Stadium  die  convulsivischen  Anfälle  beseitigen.  Einige 
behaupteten,  der  wirksame  Bestandteil  der  Cochenille  sei  das  Ammoniak; 
wir  finden  Liq.  Amnion,  caustici  auch  wirklich,  übrigens  mit  starken 
narkotischen  Zusäzen,  in  der  Formel  Levret  Perroton’s  (Rev.  med., 
Juni,  1844  und  Journ.  de  mäd.  de  Lyon,  Juli,  1848),  welcher  das 
Ammoniak  nach  5jähriger  vielfacher  Erfahrung  dringend  empGehlt.  Einige 
Besserung  erfolge  im  zweiten  Stadium  nach  24 — 48stündiger  Anwendung 
seiner  Formel,  Heilung  meist  in  14 — 21  Tagen,  darin  ist  aber  das  Sta- 
dium des  oft  zurückbleibenden  katarrhalischen  Hustens  nicht  einge- 
rechnet. 

Levret’«  Formel  lautet:  IV  Aq.  ieatill.  Laelueae  ]jjv,  Aq.  flor.  Auranlior.  ?jj, 
Syr.  I’aeon.  Jj,  Syr.  BellaHonn.  Jjj,  l.iq.  Ammon,  Canal.  yll.  vj.  Stündlich  1 Ka/fcc-,  bei 
alleren  hindern  I Enntüffel  roll.  Iin  kalarrhalisrhen  Stadium  gibt  er  Exlr.  Bella* 
donnne  und  — Opii.  Unsere  Versuche  mit  diesem  wie  mit  manchem  andern  ülittel 
haben  uns  genugsam  Uber  ihre  Unzuverlässigkeit  belehrt. 

5.  Toni  ca  und  Adstringentia  sind  bei  richtiger  Anwendung 
von  entschiedenem  Nuzen;  sie  eignen  sich  bei  schwächlichen  und 
kachektischen  Kindern,  wenn  sich  das  drille  Stadium  sehr  lange  hin- 
zieht, wo  oft  allein  von  der  eingelrelenen  Entkräftung  der  Katarrhalhuslen 
unterhalten  wird;  ebenso  bei  Complication  mit  passiven  Blutungen  mit 
starken  Scliweissen  oder  Durchfallen.  Das  Hauptmittcl  sind  auch  hier 
die  Chinapniparale,  zuerst  empfohlen  von  St  oll,  Askow  und  J.  Frank; 
gegenwärtig  gibt  man  am  liebsten  das  schwefelsaure  Chinin,  nach 
Wucherer  (d.  Klin.  1852.  Nr.  7)  das  gerbsau re  Cinchonin  in 
kleinen  Gaben;  in  etwas  grösseren,  wenn  die  Hustenanfälle  typischen 
Charakter  annehmen.  Eine  rationelle  Anzeige  findet  die  von  Manchen 
auch  im  zweiten  Stadium  zur  Minderung  der  Hustenanfälle  gegebene 
Verbindung  von  gleichen  Theilen  Gerbsäure  und  Ben/.oeblumen 
(Geigel)  oder  die  Gerbsäure  allein  (Heimbrod),  Kindern  von 
'lt  Jahre  2stuudlich  zu  l/a — V2  Gran,  1 — 2jährigen  zu  1 Gran,  alteren 
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tu  l'/i— 3 Gran,  wenn  im  drillen  Stadium  eine  starke  katarrhalische 
Absonderung  besteht  (S  eb  r ego  n d i);  das  beste  Adjuvans  ist  alsdann 
das  isländische  Moos.  Nach  Umständen  sind  diese  Arzneistofle  mit 
Antispasmodicis  zu  verbinden.  — Die  Bedeutung  der  K a lisch  wefelleber, 
als  Specificum  empfohlen  von  Sen  ff  und  Hinze,  haben  Haasc  (Chron. 
Krankh.  II.  695)  und  später  Blanc  (Jn.  de  mdd.  et  de  ehir.  prat., 
II.  134)  wohl  mit  Recht  auf  die  Brauchbarkeit  des,  übrigens  nicht  unschul- 
digen, Mittels  bei  zäher  Schleimabsonderung  im  dritten  Stadium  zurück- 
geführt.  Man  gibt  sie  am  wohlschmeckendsten  in  Honig. 

6.  Ouecksilbercuren  sjn(]  se|,r  zweifelhafte  Mittel;  am  wenigsten 
sollte  der  S u bl  im  at(S  ch  u pp)  gebraucht,  oder  sollten  die  milderen  Präpa- 
rate bis  zur  Salivation  (Mac  Gregor)  fortgesezt  werden.  Bei  dem 
ziemlich  verbreiteten  Gebrauche  desKalomels  liefen  theils  Vorstellungen 
von  einer  entzündlichen  Natur  des  Keuchhustens  (Marcus)  mit  unter, 
theils  wollte  man  mit  demselben  eine  Ableitung  auf  den  Darm  herbei- 
führen.  Bei  dem  zweifelhaften  Nuzen  aller  Abführmit  tel  fragt  es  sich, 
ob  die  Lobredner  des  Kalomels  nicht  vorzugsweise  bei  entzündlichen 
Complicalionen  ihre  günstigen  Erfahrungen  gesammelt  haben. 

7.  Die  Ableitung  auf  die  Haut  darf  immerhin  als  ein  nüzliches 
Hülfsmittcl  betrachtet  werden,  freilich  lässt  sich  der  Erfolg  nicht  zum 
voraus  berechnen;  dagegen  ist  die  ursprüngliche  Methode,  der  von 
A u t e n rie  t h eingeführte  ausschliessliche  Gebrauch  einer  starken  Brcch- 
weins  teinsalbe  ($j/J  auf  §j  Fett),  welche,  3mal  täglich  haselnussgross 
in  die  epigasirische  Gegend  bis  zur  Bildung  von  kleinen  Geschwüren 
eingerieben , die  Dauer  der  Krankheit  auf  eben  soviele  Tage , als  sie 
bei  der  gewöhnlichen  Behandlung  Wochen  betrage,  herabsezen  sollte 
(Autenrielh,  Verf.  f.  d.  pr.  Heilk. ; Tüb.,  1807.  1.)  von  der  Wissenschaft 
jezt  beseitigt.  Die  Autenrieth'sche  Salbe  verursacht,  ohne  dass  bei  dieser 
Behandlung  die  Heilerfolge  sich  immer  bewährt  hätten,  bei  den  Kindern 
unerträgliche  Schmerzen,  die  heftigste  Aufregung,  unterhält  Schlaflosig- 
keit, manchmal  gehen  die  Geschwüre  in  Brand  über,  in  einzelnen  Fällen 
hat  man  sogar  einen  tödtlichen  Ausgang  beobachtet  (Rilliet  und 
B a rt  h e z , Mal  d.  cnf.,  II.  243).  Man  versuche  desshalb,  entweder  um  sehr 
heilige  Anfälle  im  zweiten  Stadium  zu  massigen , oder  um  das  dritte 
Stadium  rascher  zu  Ende  zu  bringen,  im  ersten  Falle  vorzugsweise  das 
von  Littlc  (Dubl.  Journ.,  Mai,  1834)  empfohlene  Aufstreichen  von 
Terpentinöl,  „zur  Verstärkung  der  krampfslillenden  Wirkung“  etwa 
mit  Zusaz  von  Kampher  oder  Opium,  auf  Hals  und  Brustwände,  worauf 
die  benezten  Stellen  mit  Flanell  bedeckt  werden,  oder  die  gewöhnlichen 
flüchtigen  Hautreize,  auch  reizende  Fussbäder,  im  zweiten  Falle  Ein- 
reibungen mit  Krotonül,  mit  Kantharidentinclur  und  besonders  mit  der 
Kopp’schen  F’räcipi  tatsalbe  (Jj  weisser  Präcipilat  auf  3jj  Ung. 
Digitalis).  Warme  aromatische  Bäder  befördern  die  Herstellung. 

8.  Die  Aezung  der  Rachen-  und  Kehlkopfsschleimhaut 
nach  Watson  (Monlhl.  Journ.  Dec.  1849)  reiht  sich  hier  an  und  dürfte, 
wenn  spätere  Erfahrungen  die  Angabe  Watson’s,  nach  8—I0lägigem 
Gebrauche  des  Höllensteins  werde  die  Krankheit  bei  dem  gewöhnlichen 
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hygieinischen  Verhalten  sicher  beseitigt,  zur  Nachahmung  aufTordem, 
obschon  das  Verfahren  an  und  für  sich  nicht  einladend  ist. 

Walson  äzt  «Ile  2 Tage  mittelst  eines  kleinen  an  einem  Fischbeinstäbchen  gut 
befestigten  Schwamms,  welcher  bis  zur  Stimmriie  eingeführt  wird;  Näheres  Ober 
das  Verfahren  s.  bei  der  chronischen  Kchlkopfscntzündung ; seine  Lösung  ist : Argen!, 
nilric.  rrytlaU.  gr.  xv— 3jj  auf  .lg.  dealitl.  rj. 

9.  Die  Anwendung  der  Schuzpockenkrusten  soll  in  den 
Hiinden  von  Lach  m und  (vgl.  Prager  Vierteljahrschrifl;  1849,  4 und 
Hannov.  Crsp.  Bl.  1850,  Nr.  14  und  15),  auch  von  einigen  anderen  Aerzlen, 
wie  Schneemann  und  Schütze  (ibid.  Nr.  8 und  16)  die  glänzend- 
sten Erfolge  ergeben  haben.  Um  eine  grössere  Menge  von  Pockengift, 
als  es  bei  der  Impfung  geschieht,  in  den  Organismus  einzuführen,  lässt 
Lachmund  bei  den  schon  geimpften  Kindern  entweder  auf  endermalischem 
Wege,  indem  er  eine  in  der  Herzgrube  gesezte  Blusenwtmde,  je  nach 
dem  Aller  des  Kindes  von  der  Grösse’  eines  4Groschenslücks  bis  zu 
der  eines  Thalers,  mit  1 Gran  Pockenkruslenpulver  bestreut  und  das 
Ganze  mehrere  Tage  mit  einem  grossen  Klcbepflasler  bedeckt , oder, 
welchem  Verfahren  er  später  den  Vorzug  gab,  durch  den  Magen,  wenn 
kein  Gaslricismus , kein  Erbrechen,  keine  Helminlhiasis  vorhanden  ist, 
oder  wenn  dringende  Umstände  eine  möglichst  rasche  Heilwirkung  ver- 
langen, wobei  in  den  frühesten  Morgenstunden  unter  Milchzucker  1 Gran 
Pulver  (=  dem  Pulver  Einer  Kruste)  gegeben  wird,  den  StofT  einverleiben. 
Eine  mn  vierten  Tage  gereichte  zweite  Gabe  verstärke  die  Wirkung 
der  ersten  bedeutend.  Auch  könne  man  einen  sich  fortschleppendcn 
Nachhusten  durch  Wiederholung  des  Mittels  am  11.  oder  14.  Tage 
abkürzen. 

Nach  »einen  Erfahrungen  »n  mehr  als  60  Falten  behauptet  Lachmund,  dass 
die  Anwendung  der  Vaccine  im  ersten  Stadium  de»  Keuchhusten»  die  Krankheit 
binnen  7 — tl  Tagen  gewöhnlich  unterdrücke.  Die  zugeslandencn  Rückfälle  bei 
mehreren  Kranken  seien  durch  dasselbe  Mittel  eben  *o  leicht  ru  bekämpfen,  wie  die 
erste  Erkrankung.  Bei  Anwendung  im  späteren  Verläufe  »ei  die  W irkung  weniger 
schlagend.  Bei  lieimpflen  besteht  die  physiologische  Wirkung  dieses  Verfahrens  in 
einem  mehr  oder  weniger  lebhaften,  vom  3.  Tage  beginnenden,  bis  xum  11.  sich 
steigernden,  von  einem  stellenweisen  Roseola  - Exantheme  gefolgten,  bisweilen  mit 
einer  Bronchitis,  welche  eine  Mässigung  selbst  durch  Blutcntziehung  verlangen  kann, 
einhergehenden  Fieber.  Der  Keuchhusten  wird  zunächst  milder , mit  der  Z.unahme 
des  Fiebers  steigert  er  sich,  um  mit  dem  Fieber  wieder  abzunehmen.  Vor  dem 
Impfen  müssen  entzündliche  und  gastrische  u.  s.  w.  Complicationen  beseitigt  sein.  — 
Die  besten  Krusten  kommen  von  kuhpockenkranken  Kühen  oder  von  geimpften,  kräftigen 
und  gesunden  Kindern,  deren  Pusteln  am  7.  Tage  eine  Areola  zeigten,  ln  luftdicht 
verschlossenen  schwarzen  (iläsern  halten  sich  die  Krusten  Jahre  lang  frisch  und  wirksam.  — 
Bei  lebhaften  Schmerzen  in  der  Blasenwunde  oder  beim  Brandigwerden  derselben 
sollen  Bähungen  mit  Schierlingsabsud  oder  Einreibungen  mit  Schierlingssalbe  t E vir. 
Conii  mac.  3j  auf  Ung.  cerat.  dienlich  sein.  Die  Angaben  Lachmund'»  fordern 
dringend  zu  weiteren  umsichtigen  Versuchen  im  Anfänge  der  Krankheit  auf;  gibt 
man  das  Mittel  erst  nach  Versuchen  mit  andern  Mitteln  und  beobachtet  jezt,  wie  z.  B. 
Schneemann,  eine  Abnahme  der  Krankheit  in  den  folgenden  16  Tagen,  so  bleibt 
die  Wirkung  der  Vaccine  unerwiesen. 

10.  Ueber  die  Blulenlziehungen , welche  auch  vor  der  Aufstellung 
der  Bronchilislheoric,  z.  B.  an  Sy  den  ha  nt,  Huxham  und  Cullcn, 
und  später,  unabhängig  von  derselben,  Anhänger  gefunden  hatten,  wobei 
bald  eine  locale  Deplelion  an  der  Brust,  bald  eine  Blutentziehung  an 
den  Gliedern  ( Alber s)  empfohlen  wurde,  sei  nur  kurz  bemerkt,  dass 
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sie  gegenwärtig  nur  bei  Complicationen,  welche  eine  entschiedene  Anti— 
phlogose  verlangen,  gestaltet  werden.  Oh  sie  in  früheren  Epidemien 
in  einfachen  Fällen  wirkliche  gute  Dienste  leisteten,  bleibt  bei  der  Häufig- 
keit der  bronchitischen  Complication  zweifelhaft. 

Eine  neuere,  .höchst  einseitige  Theorie,  die  den  Keuchhusten  von  einer  Hyperämie 
oder  Eisudation  in  der  Gegend  des  Ursprungs  des  l\v.  Vagus  und  nnderer  Athcin- 
nerven  ableitet,  veranlasst  P i d d u c k in  London  (Lanret,  Juni,  1841)),  hei  einfachen 
Kcuchhustenanfällen  Blutegel  (so  viel  als  das  Kind  Jahre  zählt)  in  die  Gegend  des 
ersten  Halswirbels  und  nachher  Senfteige  oder  Blasenpflaster  zwischen  die  Schultern 
zu  sezen  und  bei  heftigerem  Krampf  oder  bei  Kopfcongestionen  die  ßlutcntziehung 
und  Ableitung  zu  wiederholen. 

Verschiedene  empirische  Mittel  und  Methoden.  Wir 
nennen  liier  nur  das  Bekanntere.  Der  Schwefel,  von  Horst  (Hufei. 
Journ.  IX.  2.  St.  1812")  je  nach  dem  Aller  zu  4 — 6 — 8 — 10  Gran 
2 — 3mal  täglich  mit  etwas  Extr.  Hyoscyami  und  Zucker  verordnet  und 
auch  von  Andern  wirksam  gefunden,  ist  als  mildes  Expectoraus  immerhin 
des  Versuchs  werth.  — Die  Narcissus  Pseudonarcissus  (Du- 
fresnoy)  wirkt  schwach  narkotisch. — DicLobelia  inflata  als  An- 
tispasmodicum  bei  Keuchhusten  gebraucht  von  Andrew,  30 — 40Tropfen 
der  Tinktur  auf  den  Tag,  und  Copland.  — Von  der  Eichenmistel 
(Viscum  quercinum)  berichten  Blache  und  Guersant,  neuerdings 
Dumonl  (Bull,  de  tlierap.  Sept.  1846)  Erfolge;  lezterer  verspricht  schon 
nach  24  Stunden  Besserung.  — Die  Salzsäure  ursprünglich  von 
Thiel  in  allen  Stadien  gegeben,  wurde  später  von  Panck  nur  im 
dritten  Stadium  bei  Nervenerethismus  und  Dyspepsie  ohne  jede  entzünd- 
liche Erscheinung,  übrigens  nur  für  ältere  Kinder,  von  Hachmann 
und  Behre  aber  gegentheils  bei  lebhaftem  Fieber  und  entzündlicher 
Complication  empfohlen.  — Den  Phosphor,  den  Arsenik  und  die  K a n- 
tharidentinclur,  welche  unter  den  empirischen  Mitteln  aufgezählt 
werden,  erwähnen  wir  nur,  um  zu  bemerken,  dass  die  beiden  ersten 
beim  Keuchhusten  gar  nie,  die  Kantharideutinctur  nur  in  der  vorsich- 
tigsten Weise  bei  hartnäckiger  Bronchorrhoö  als  Fortsezung  des  dritten 
Stadiums  gebraucht  werden  sollen.  Bei  manchen  andern  Mitteln  liegt 
das  Missliche  ihrer  Anwendung  so  vor  Augen,  dass  sie  füglich  über- 
gangen werden  können. 

C.  Behandlung  der  Nachkrankheiten  und  Compli- 
cationen. 

■ Ein  zurückbleibender  chronischer  Bronchialkatarrh  wird 
mit  Rücksicht  auf  die  gewöhnlich  damit  verbundene  Entkräftung  durch 
die  in  solchen  hartnäckigen  Fällen  gewöhnlichen  hygicinischen  und  pltar- 
maceutischen  Mittel  behandelt.  Zurückbleibender  Marasmus  erfordert 
die  umsichtigste  tonische  Behandlung;  oft  ist  die  Entkräftung  durch  die 
Entwicklung  einer  Tuberculose  oder  durch  das  Fortbestehen  einer 
Bronchiectasie  bedingt,  in  welchen  Fällen  man  auf  ein  symptomatisches 
Verfahren  angewiesen  ist. 

Alle  Complicationen,  welche  im  Verlaufe  des  Keuchhustens  hinzu- 
treten, so  namentlich  die  entzündlichen  Complicationen,  die  Bronchiten 
und  capillaren  Pneumonien,  auch  die  zum  Theil  auf  Hyperämie 
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beruhenden  schweren  Gehirnerscheinungen  müssen . sobald  sich 
aus  den  Klagen  des  Kindes  in  den  Huslenzwischenzeiten,  aus  der 
Steigerung  oder  dem  neuen  Auftreten  des  Fiebers  und  aus  objecliven 
localen  Erscheinungen  die  Gefahr  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  er- 
kennen lässt,  durch  die  geeignete  Behandlung  ohne  weitere  Rücksicht 
auf  den  Keuchhusten  abgeschnitlen  oder  bekämpft  werden. 

III.  Hehandlung  der  Grippe,  des  Katarrhus  epidemicus. 

Syn  : Influenza,  russischer  Katarrh;  Febril  katarrhalis  epidemica. 

Der  epidemische  Katarrh  der  Luftwege,  gleichviel  ob  man  ihn  unter 
die  örtlichen  Erkrankungen,  unter  die  katarrhalischen  Entzündungen  der 
Luftwege  einreiht,  oder  nls  eine  atmosphärische  Seuche  sui  generis  be- 
sonders betrachtet,  hat  keine  specifische  Behandlung;  jede  der  bisher 
versuchten  ausschliesslichen  Heilmethoden,  namentlich  die  mit  Blutent- 
ziehungen, auch  die  mit  schweisstreibenden  Mitteln  ist  im 
Allgemeinen  überflüssig  und  nach  den  Erfahrungen  in  manchen  Epidemien 
entschieden  schädlich.  Das  angemessene  Verfahren  ist  das  rationell— 
symptomatische;  denn  die  Krankheit  in  ihrer  einfachen  Form  nimmt  von 
selbst  einen  glücklichen  Verlauf;  eine  sorgfältige  Beobachtung  der  Kranken 
ist  aber  gleichwohl  unentbehrlich , da  im  Anfänge  oder  im  Verlaufe 
namentlich  eine  entzündliche  Complication  oder  Steigerung  des  Local- 
* leidens  eine  besondere  Hülfe  nötliig  machen,  da  die  Krankheit  während 
ihres  Verlaufs  vermöge  des  zu  jugendlichen  oder  zu  hohen  Alters  oder 
der  geschwächten  Constitution  des  Kranken,  vermöge  einer  zuvor  be- 
standenen Erkrankung  der  Respiralionsorgane  (chronische  Katarrhe, 
Tuberkulose)  einen  gefährlichen  Charakter  annehmen,  mit  einer  schwie- 
rigen und  langsamen  Convalescenz  enden  und  bekanntlich  durch  das 
Hinterlassen  sog.  Nachkrankheiten  verderblich  werden  kann. 

Im  ersten  Beginne  der  Erkrankung  soll  es  möglich  sein,  durch 
das  künstliche  Herbeiführen  eines  Schweisses  (durch  essig- 
saures Ammoniak,  Dower's  Pulver  u.  dgl.),  oder  durch  eine  nölhigcnfalls 
wiederholte  starke  Gabe  Morphium  — wie  es  Peacock  (On  the 
Influenza  etc.;  London,  1848)  vorschrcibt  — */i  Gran  essigsaures  Mor- 
phium, aber  nur  im  frühesten  Beginne  der  Krankheit,  die  weitere  Ent- 
wicklung abzuschneiden;  einen  solchen  Versuch  wird  man  sich  übrigens 
nur  zu  geeigneter  Zeit  und  bei  mässigem  Fieber  erlauben.  Ebenso  wird 
man  die  Anwendung  von  Brechmitteln  um  diese  Zeit  auf  die  Fälle 
beschränken,  wo  eine  gastrische  Complication  diesen  Eingriff  nach  den 
bekannten  Regeln  rechtfertigt,  und  ebenso  nach  den  allgemeinen  Grund- 
säzen die  Zweckmässigkeit  eines  Abführmittels  bemessen.  Im  Uebrigen 
beschränkt  man  sich  auf  ein  zweckmässiges  Regime;  lässt  den  Kranken 
sich  warm  und  im  Belle,  in  leichten  Fällen  wenigstens  im  Zimmer  halten, 
verbietet  das  Sprechen,  verbietet  animalische  Kost  (nur  nicht  bei  Greisen), 
gegohrenes  Getränke,  sorgt  für  ofTenen  Stuhl.  Weiteres,  wie  schleimige 
laue  Getränke,  erweichende  Dämpfe,  kleine  Gaben  Narkotica,  nauseose 
Mittel,  z.  B.  das  neuerdings  empfohlene  Eupatorium  perfol iatum 
(Pe ables),  ableilende  Fussbäder  vermögen  die  Krankheit  nicht  abzu- 
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kürzen  und  gewähren  geringe  Erleichterung.  Vor  einem  fortgeseztcn 
diaphoretischen  Verfahren  ist  zu  warnen. 

Sind  bei  kräftigen  Individuen  ohne  eine  hervortrelende  örtliche 
Erkrankung  die  Zeichen  eines  lebhaften  Fiebers  vorhanden,  so  kann  man 
einige  Tage  lang  Salpeter  und  ähnliche  Salze,  bei  Verstopfung  ein 
salinisches  Abführmittel,  bei  stärkeren  Brustsyinplomen  Brechweinstein  in 
kleinen  Gaben  verordnen;  daneben  strengere  Diät,  einfache  Suppen  und 
gekochtes  Obst,  wo  der  Husten  es  erlaubt,  kühles  Wasser  zum  Getränke. 
Beruht  dagegen  der  ungewöhnliche  Grad  des  Fiebers  und  der  örtlichen 
Erscheinungen  auf  einem  entzündlichen  Katarrhe  des  Kehlkopfs,  der 
Bronchien,  auf  dein  Hinzulreten  einer  katarrhalischen  oder  croupiisen 
Lungenentzündung,  so  hüte  man  sich  vor  Aderlässen;  in  den  meisten 
Fällen  sind  sie  nicht  nur  überflüssig,  sondern  verzögern  die  Herstellung ; 
ebensowenig  darf  aber  auch  ein  tonisches  oder  stimulirendes  Verfahren, 
wie  esPeacock  vorschreibt,  als  Regel  aufgestelll  werden;  gewöhnlich 
gelingt  die  Beseitigung  solcher  Anomalien  durch  örtliche  Blutenlzichungen, 
durch  mässigc  Gaben  Brechweinstein  oder  besser  Brechwurzel,  bei 
fortdauerndem  lästigem  Husten  durch  Blasenpflaster.  Hat  man  dagegen 
bei  alten,  an  chronischen  Bruslkatarrhen  leidenden  Individuen  eine  Gefahr 
von  der  Bronchitis  zu  fürchten,  so  sucht  man  durch  Salmiak  und  Brechwur- 
zel, bei  adynamiscltetn  Fieber  durch  Senega,  Benzoesäure  u.  dgl.  den  Auswurf 
zu  erhalten  und  durch  frühzeitige  Hautreize  (Blasenpflaster  auf  die  Brust) 
Husten  und  Athemnoth  zu  massigen;  unter  solchen  Umständen  kann 
auch  bei  drohender  Erstickung  eine  Entleerung  der  Bronchialsecrele 
durch  ein  Brechmittel  (Ipecacuanha,  mit  schwefelsaurem  Zink  oder  Kupfer), 
bei  drohender  Erschöpfung  Benzoesäure  und  Kampher  angezeigt  sein. 
In  den  sehr  gefährlichen  Fällen,  wenn  bei  Greisen  die  Grippe  mit  tiefer 
Erschöpfung  beginnt,  versuche  man  sogleich  Reizmittel,  namentlich 
flüchtige  A m m o n i a k a 1 i e n. 

Unter  den  einzelnen  Symptomen  soll  der  oft  sehr  lästige  Kopf- 
schmerz durch  Auflegen  von  Baumwollenwatle  gemildert  werden  können; 
gegen  die  schwere  Brustbeklemmung,  welche  uuch  einen  leichten  Katarrh 
begleiten  kann,  Hautreize. 

Zuruckblcibender  Bronchiulkatarrh  wird  wie  gewöhnlich  behandelt. 
Den  meisten  Convalescenten,  deren  Brust  nicht  ganz  frei  ist,  bekommt 
der  Aufenthalt  in  warmer  und  reiner  Luft,  das  Trinken  von  Milch  und 
Selteserwasser  sehr  gut. 

Die  Nachkrankheiten,  d.  h.  meist  durch  die  Grippe  gesteigerte,  schon 
zuvor  bestandene  Erkrankungen,  werden  mit  Rücksicht  auf  die  gewöhnlich 
vorhandene  Entkräftung  nach  ihrer  Besonderheit  behandelt. 

IV,  Behandlung  der  acuten  Formen  des  Bronchien-  und  Lungen- 
katarrhs und  der  Bronchienentzündung,  der  Bronchitis  acuta. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  hieher  gehörigen  Falle  ist  so  gross  und  ist  namentlich 
ihre  Gefährlichkeit  so  verschieden,  dass  sich  die  Darstellung  der  Therapie,  wenn 
sie  klar  und  übersichtlich  sein  soll,  an  die  Unterscheidung  der  Hauplforinen  zu  knüpfen 
hat.  Wir  betrachten  im  Besondern : 
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1)  Die  einfachen  Bronchialkatarrhe  (crethische  oder 
katarrhalische  Bronchitis);  mit  Berücksichtigung  der  oft  vorhandenen 
gleichzeitigen  entsprechenden  Erkrankung  der  höheren  Luftwege  Katarrh  oder 
Katarrhfieher  von  den  früheren  Schriftstellern  genannt;  auch  Lungenkatarrh. 

2)  Die  heftigeren  Entzündungen  der  grösseren  Bron- 
chien ( Bronchitis  im  engern  Sinne , Bronchitis  acuta  sthenica  s i v e 
synochalis;  entzündliches  Katarrhfieber). 

3)  Die  BronchienentziindungmitpIastischerExsudation 
(Bronchitis  pscudomembranacea,  Croup  der  Bronchien). 

4)  Den  ausgebreiteten  Katarrh  und  die  Entzündung  der  feineren 
Bronchien  bis  indieLungenbläschcn  (Bronchitis  capillsris, 
auch  Pneumonia  catarrhalis,  Pneumonia  notha  , Bronchitis  ma- 
ligna, Broncho-Pneumonia  genannt , grösstentheils  der  Katarrhus 
suffocativus  neonatorum  und  s e n u in  bei  alteren  Schriftstellern). 

Eine  besondere  Rücksicht  muss  bei  allen  Formen  der  Bronchitis  dem  Auftreten 
mit  oder  ohne  Fieber,  bei  sehr  jungen  und  sehr  alten  Individuen,  indem  die  Krankheit 
um  so  gefährlicher  ist,  je  jünger  das  Kind  und  je  älter  der  Erwachsene,  ferner  dem 
primitiven  oder  dem  conseculiven  Vorkommen,  z.  B.  bei  exanthenixtischen  Fiebern, 
bei  Typhus,  ferner  den  Gesundheit*-  und  Lebensverhältnissen  des  Individuums  über- 
haupt geschenkt  werden ; in  dieser  lezlen  Hinsicht  ist  die  Complication  mit  Schwanger- 
schaft, mit  Lungenemphysem , mit  Lungentuberkeln,  mit  Herzleiden  auch  das  Auftreten 
bei  schwächlichen  Constitutionen  von  besonderem  Belange.  Der  verschiedene  Charakter 
der  Epidemien  ist  bisher  in  therapeutischer  Hinsicht  zu  wenig  erforscht  worden; 
man  begnügt  sich,  den  unter  dem  >amen  Grippe  oder  Influenz«  bekannten 
epidemischen  Katarrh  der  Luftwege  auszuschliessen ; es  finden  sich  übrigens  bei 
Kindern  wie  bei  Erwachsenen  Epidemien , welche  sich , wie  wir  es  selbst  einmal 
erfahren  mussten , durch  eine  ausserordentliche  Sterblichkeit  auszeichnen , wobei  sie 
jedem  Bestreben,  ni^ch  den  Regeln  der  Schule  in  der  Auswahl  und  Zeitfolge  drr 
herabstimmenden  und  der  Reizmittel  das  Richtige  zu  treffen,  Hohn  sprechen  und  den 
sonst  bewährtesten  Methoden  und  Mitteln  gänzlich  widerstehen.  In  einer  solchen 
Epidemie  sahen  wir  namentlich  bei  ältern  Individuen,  welche  lange  Zeit  an  Bronchial- 
Katarrh  und  Lungenemphysem  gelitten,  troz  der  Behandlung  mit  Brechmitteln,  mit 
Kalomel,  wenn  nöthig,  mit  Blutentziehungen  und  troz  eines  bald  früheren,  bald  späteren 
Uebergehens  zu  Reizmitteln,  das  Fieber  fortwährend  zunehmen  und  zu  gleicher  Zeit 
die  örtlichen  wie  die  von  der  mangelhaften  Blutoxydation  abhängigen  Erscheinungen 
sich  steigern;  es  kann  alsdann  der  Tod  selbst  unerwartet  eintreten,  während  es  sonst 
bei  sporadischen  Fällen  unter  den  verzweifeltsten  Umständen  oft  noch  gelingt,  das 
Leben  zu  erhalten  und  die  Gefahr  rasch  zu  beseitigen.  Unsere  Erfahrungen  haben 
uns  über  diesen  entgegengesezten  Erfolg  einer  und  derselben  Therapie  hinlänglich 
belehrt. 

Gewisse  allgemeine  Vorschriften  beziehen  sich  auf  alle 
Formen  der  acuten  Bronchitis,  welche  einer  ärztlichen  Behandlung  unter- 
worfen werden.  Es  müssen  alle  Schädlichkeiten , welche  das  örtliche 
Leiden  wie  das  Fieber  steigern  und  unterhalten  könnten,  vermieden 
werden ; der  Kranke  hat  sich  auf  jede  Weise  vor  Erkältung  zu  schüzen, 
soll  sich  in  einer  gleichmüssig  lauen , durch  die  Dünste  von  heissem 
Wasser  oder  von  schleimigen  Absuden  feuchten,  von  allen  chemisch 
oder  mechanisch  reizend  wirkenden  Beimengungen  freien  Luft  aufhallea, 
soll  den  Husten  möglichst  unterdrücken,  soll  durchaus  kein  kaltes  Ge- 
tränke zu  sich  nehmen,  soll  jede  Anstrengung  der  Brust  vermeiden, 
das  Atlunen  durch  zweckmässige  lockere  Bekleidung  (besonders  bei 
Schwängern)  und  durch  Liegen  mit  erhöhtem  Oberkörper  erleichtern, 
soll  den  Unterleib  durch  gekochtes  Obst,  wo  dies  nicht  angeht,  durch 
milde  Abführmittel  oder  Klystiere  offen  erhalten;  die  ungehinderte  Action 
des  Zwerchfells  ist  besonders  bei  Kindern  sehr  wesentlich.  Alles,  was 
Brustcongestionen  hervorruft,  namentlich  erhizende  Getränke,  ist  zu 
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meiden.  Zur  Nachbehandlung  bei  wiederholtem  Auftreten  oder  bei 
längerer  Dauer  der  Bronchitis  eignen  sich  je  nach  der  Constitution  vor- 
zugsweise Milch-  oder  Molkencuren,  längeres  Trinken  des  isländischen 
Moos-  oder  des  Polygalathees,  bei  schwächlichen,  nicht  kräftig  ernährten 
Individuen  besonders  die  Mooschocolade,  Aufenthalt  in  warmen  Gegenden 
mit  Tannenluft,  bei  Kräftigen  kalte  Waschungen  und  Bäder,  überhaupt 
methodische  Abhärtung;  wo  sich  diese  nicht  durchführen  lässt,  warme 
Bekleidung  der  Fiisse,  Tragen  von  Flanell  auf  der  Brust  und  von  roher 
Seide  auf  dem  Halse.  — Die  beste  Methode,  um  ein  Individuum  vor 
Erkrankungen  der  Luftwege,  sofern  sic  von  atmosphärischen  Einflüssen 
abhängen,  zu  schüzen,  besieht  darin,  dass  man  schon  die  Säuglinge, 
sobald  sie  nur  kräftig  athmen  und  sich  auch  sonst  gesund  erweisen, 
so  oft  die  Luft  nicht  zu  kalt,  zu  feucht,  zu  windig  und  zu  staubig  ist, 
in's  Frede  trägt  und  die  Kinder  später  durch  Bewegung  an  freier  Luft 
bei  jeder  Jahreszeit,  durch  eine  nicht  zu  warme  Bekleidung  der  Brust 
und  des  Halses  und  durch  allgemeine  kalte  Waschungen  an  Temperatur- 
wechsel gewöhnt. 

A.  Behandlung  der  gewöhnlichen  Brustkatarrhe. 

1}  Bei  sonst  gesunden  Individuen  vom  Tten  bis  zum 
50 — 61) t e n Lebensjahre 

bedarf  der  Bronchialkatarrh,  besonders  wenn  er  fieberlos  verläuft, 
nur  eine  strengere  Lebensweise  nach  den  eben  angegebenen  Vor- 
schriften; die  Diät  sei  bei  kräftigen  Individuen  etwas  entziehend,  im 
Allgemeinen  milde  und  reizlos.  Um  die  Krankheit  etwas  rascher  zum 
Ende  zu  bringen  und  einige  Beschwerden  zu  erleichtern , benüzt  man 
die  einfachsten  Mittel,  welche  den  Uebergang  zur  Secretion  befördern, 
den  Auswurf  erleichtern  und  den  Husten  mässigen;  Dinge,  welche  in 
den  schwereren  Fällen  zur  Unterslüzung  der  kräftigeren  Mittel  benüzt 
werden.  Hiehcr  gehören  bei  kräftigen  vollblütigen  Individuen  reichliches 
Trinken  von  Zuckerwasser,  wenn  sich  einiges  Fieber  zeigt,  Trinken  von 
verdünnten  Pflanzensäuren,  welche  übrigens  immer  unter  Schleimen 
gegeben  werden  sollen,  aber  auch  so  nicht  selten,  weil  sie  Husten  er- 
regen, aufgegeben  werden  müssen ; von  schwachen  Lösungen  der  Salze, 
wie  Salpeter  und  Weinstein,  sämmtlich  in  nicht  ganz  kaltem,  einfach 
wässerigem  oder  schleimigem  Vehikel;  Abends  und  wenn  Erkältung  im 
Spiele  ist,  bei  trockener  Haut,  einen  schwachen  schweisstreibenden  Trank, 
auch  mässig  warme  Fussbäder.  Bei  mehr  schwächlichen  Individuen  und 
wenn  sich  der  Katarrh  in  die  Länge  zieht,  benüzt  man  vorzüglich  die 
schon  bei  Hippocrates  genannten  Einathmungen  warmer  Dämpfe, 
am  einfachsten,  indem  die  Dünste  eines  warmen  Eibischabsuds,  nach 
Schneider  einer  starken  Erdäpfelabkochung,  durch  einen  umgestürzten 
Trichter,  der  auf  irgend  ein  Gefüss  gesezt  ist,  eingezogen  werden,  ferner 
schleimige  und  schwach  diaphoretische  Tränke,  wie  den 
Absud  der  Eibischwurzel,  des  Malvenkrauls,  der  Species  peclorales,  des 
den  Alten  wohlbekannten,  jezt  noch  als  Volksmittel  üblichen  Huflattichs, 
sämmtlich  für  sich  oder  mit  einem  Aufgusse  der  Fliederblüthen  oder  der 
Wollkraulblumen ; Manche  geniessen  lieber  einen  Gersten-  oder  Malz- 
absud mit  Zusaz  von  Honig.  Sobald  der  Katarrh  verbreitet  ist  und  mit 


Digitized  by  Google 


368 


Bronchitis. 


allgemeinem  Unwohlsein  auflrill,  befinden  sich  solche  Kranke  ain  besten 
in  der. Bellwärme ; bei  Individuen,  welche  längere  Zeil  ilire  Brustkatarrhe 
vernachlässigten,  ist  es  sehr  gerathen,  sie  bei  nicht  ganz  günstiger 
Witterung  in  das  Zimmer  zu  sprechen , bis  die  lezte  Spur  des  Katarrhs 
verschwunden  ist.  — Das  vorzüglichste  Hausmittel,  wenn  der  Katarrh 
ohne  Fieber  sich  in  die  Länge  zieht  und  reichlicher  Auswurf  forthesteht, 
besizen  wir  im  isländischen  Moosthee,  welcher  übrigens  nicht  entbitlert 
und  reichlich  gegeben  werden  muss,  während  bei  länger  dauerndem 
sogen.  Reizhuslen  schwache  Säuerlinge  unter  warmer  Milch  getrunken 
oder  schwache  Schwefel  wasser,  auch  manche  alkalische  Wasser 
das  Beste  leisten. 

Bisweilen  macht  man  in  solchen  leichteren  Fällen  und  bei  Erwachsenen 
den  Versuch,  die  Krankheit  im  Beginne  zu  unterdrücken. 
Unsere  eigenen  Erfahrungen  sind  zu  wenig  zahlreich , als  dass  sie  uns 
ein  festes  Urtheil  gestatteten,  doch  sahen  wir  mehrmals  Günstiges  von 
der  Laennec'schen  Methode;  in  der  Lilteratur  finden  sicli  nur  allgemeine 
Angaben , bei  Vielen  herrscht  überdiess  die  Ansicht , das  Abschneiden 
einer  so  geringfügigen  Erkrankung,  welche  übrigens  unter  manchen  Um- 
ständen sehr  lustig  wird,  sei  unzweckmässig  oder  selbst  gefährlich. 

Entweder  verordnet  inan  in  der  angegebenen  Absicht  Narkolica, 
z.  B.  Opiumtinctur  in  Emulsion  oder  einige  starke  Guben  Pulvis  Doweri 
oder  nach  Richter: 

fr  llydrarg.  chlor,  mit.  . . . gr.  j | Gi.  arab 

Eitr.  Hyoscyami  . . . . gr.  jj  Sacch  alb ana  gr.  xv 

M f.  Pulv.  Alle  3 St.  1 Pulver; 

oder  Mittel,  welche  eine  reichliche  Absonderung  der  Bronchialschleimhaut 
und  Schweiss  hervorrufen ; diese  besonders,  wenn  Erkältung  vorherge- 
gangen und  kein  ernstliches  Fieber  zugegen  ist.  Die  Wirkungsweise 
der  minder  bedenklichen  Opiate  scheint  übrigens  auf  dasselbe  hinaus- 
zukommen , wie  die  der  A I k o h o 1 i c a.  L ä n n e c hat  sie  zuerst  aus 
der  Volksmedicin  aufgegrillen ; seine  Verordnung  lässt  den  Kranken  beim 
Zubetlegehcn  auf  einmal  eine  Mischung  aus  Inf.  h b.  Jaceae  f^jj— jjj)> 
gutem  Branntwein  (Jj—  j£)  und  Eibischsaft  (q.  s.)  möglichst  warm 
trinken.  Nach  einer  andern  Vorschrift,  welche  wir  anwandten,  nimmt 
man  1 — 2 Pfund  heisse  Milch,  1 — 2 Löffel  Arak  oder  Rum  und  so  viel 
Kandiszucker,  als  dem  Geschmacke  des  Kranken  erträglich  ist.  „Auf 
die  Anwendung  dieses  Mittels“,  sagt  Lännec,  »folgt  gewöhnlich  gegen 
Morgen  ein  starker  Schweiss;  oft  heilt  aber  der  Katarrh  schon  ain  ersten 
Tage  ohne  Schweiss;  ist  er  nicht  ganz  beseitigt,  so  wird  das  Verfahren 
die  folgenden  Tage  wiederholt“. 

Nach  Mer.  Lännec  wirkt  dieses  Verfahren  nur  durch  die  Transpiritioa. 
Spilshury  (Lancet.  I.  34)  gibt  xuerst  alle  1 Stunden  2 Gran  Brechweinsleia. 
sodann  Abends,  wenn  der  Kranke  xu  Belle  ist,  1 Esslöffel  Wein  in  einer  Tssir 
Molken  oder  '/■•  Löffel  Branntwein  in  einer  Tasse  heisser  Grüic.  Statt  der  Spiritual* 
könnten  nach  Badham  das  essigsaure  Ammoniak  (Liq.  Aminon,  acet.  Ijjj  mit 
Honig  un|t  Fliederthee  ^vjjj)  oder  dos  koltlensaure  Ammoniak  »“I 

eine  Emulsion  von  ^vjjj)  versucht  werden. 

2)  Bei  stärkeren  fieberhaften  Bronchialkatarrhen 
älterer  Kinder  und  Erwachsener 
verordnet  man  neben  den  diätetischen  Mitteln  im  Anfänge  bei  sehr  kräftigen 
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und  vollblütigen  Individuen  allgemeine  oder  örtliche  Blulentziehungen 
( s . Absaz  4),  vorzugsweise  Brech Weinstein  in  mittleren  und  kleinen 
Gaben,  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  Salpeter  oder  salpeter- 
saurem Natron,  und  später,  wenn  das  Fieber  gering  geworden, 
Hustenreiz  und  zähe  Expectoration  aber  fortdauern , den  Salmiak 
(Zß — jj  auf  den  Tag  in  schleimigem  Absud  und  mit  Zusaz  von  Süss- 
holzsaft), oder  bei  empfindlichem  Magen  das  kohlensaure  oder 
essigsaure  Ammoniak;  die  älteren  Aerzte  sezen  als  Expectorans 
gerne  Extr.  Cardui  bencdicti  zu.  Dauert  die  abnorme  Secretion 
sehr  lange  fort,  zeigt  das  Individuum  dabei  einen  torpiden  Habitus  oder 
besteht  ein  Lungenemphysem,  so  schliesst  man  die  Cur  gerne  mit  kleinen 
Gaben  Goldschwefel  oder  Mineralkermes,  oder  slatt  dieser 
Antimonialien  bei  reizbaren  Individuen  mit  kleinen  Gaben  Brechwurzel. 
Die  genannten  Arzneimittel  genügen,  wie  die  tägliche  Erfahrung  aus- 
weist, bei  den  meisten  Bronchialkatarrhcn  mittleren  Grads;  neben  den- 
selben bedarf  man  weiterer  Mittel  nur  zur  Erfüllung  besonderer  Anzeigen. 

Besonders  häufig  ist  es  nüthig,  den  Hustenreiz  zu  mildern  und 
den  Husten  zu  mässigen.  Ueberall  ist  zunächst  die  richtige  Behandlung 
der  Bronchitis  auch  das  beste  Verfahren  gegen  den  Husten,  und  namentlich 
leisten  im  ersten  Stadium  der  Krankheit  die  eigentlichen  Hustenmittel 
an  und  für  sich  wenig;  ein  grosser  Theil  der  bewährten  Hustenmittel 
wirkt  aber  nicht  palliativ,  sondern  radical,  indem  unter  ihrem  Gebrauche 
die  Schleimhaut  der  Luftwege  eine  günstige  Umstimmung  erfährt.  Von 
den  schon  genannten  Mitteln  erleichtert^  den  Husten  zumeist  die  warmen 
Dämpfe,  die  warm  genossenen  schleimigen  Tränke  und  die  Emulsionen; 
neben  ihnen  können  süsse  Mittel  aller  Art,  Zucker,  Kandiszucker  und 
Süssholz  für  sich  oder  in  den  bekannten  Zubereitungen  der  Zuckerbäcker, 
ferner  Honig,  Eigelb  mit  Zucker,  Graswurzelabsud  u.  s.  w.  mit  Nuzen 
gegeben  werden.  Ist  der  Husten  mit  Schmerzen  auf  der  Brust  und  mit 
Beklemmung  verbunden,  ohne  dass  man  Blutentziehungen  nöthig  hätte, 
oder  wenn  solche  vorausgeschickt  wurden,  so  gebraucht  man  gerne 
warme  Bähungen  oder  Breiumschläge  und  gegen  Abend  leichte  Hautreize, 
wie  Einreibungen  der  Brust  und  des  Halses  mit  dem  flüchtigen  oder 
Kampherliniment,  nach  P.  Frank  lezteres  mit  Opium  und  mit  Knntha- 
ridentinctur.  Am  häufigsten  gebraucht  man  bei  jedem  heftigen  und  hart- 
näckigen Husten,  gewöhnlich  aber  mit  den  directen  Heilmitteln,  namentlich 
mit  den  Expecloranlien  verbunden,  die  Narkotica;  wenn  die  Krankheit 
nicht  mehr  ganz  im  Beginne  ist,  leisten  sie  gegen  den  Husten  wenig, 
bis  durch  andere  Mittel  die  Hyperämie  gemässigt  oder  anstatt  einer  zu 
sparsamen  oder  zu  dünnflüssigen  oder  zu  zähen  Bronchialsecretion  eine 
durch  den  Husten  leicht  enlfernbare  schleimig-eitrige  Absonderung  ein- 
geleitet ist.  Um  dem  Kranken  Nachtruhe  zu  verschaffen,  reicht  man 
vorzüglich  die  Opiate,  unter  welchen  die  Do  wer ’sclie  Mischung 
den  Vorzug  verdient;  im  Uebrigen  kommen  mehr  aus  willkührlichcr  Vor- 
liebe, als  wegen  erwiesener  Vorzüglichkeit  bald  die  Belladonna,  im 
Extracte  oder  als  gepulverte  Wurzel,  bald  der  Hyoscyamus,  bald 
das  Extr.  Lactucae  oder  Lactucarium,  bald  das  Kirsch- 
lorbeerwasser, seltener  die  übrigen  StofTe  zur  Anwendung. 

B o r s i e r i , welcher  die  Narkotica  besonders  empfiehlt , gab  den  Syr.  Fapar. 

Kohltr , Thunpi«.  24 
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■Ibi,  das  Opium,  die  Sydenhstm'sche  Tinctur  und  am  liebsten  die  Styraxpilleu 
von  S y I V i u s : K Slyrae.  J.f,  Opii  gr  xv,  Croei  3j.  /ff.  f Pilul.  Nr.  il  Jeden 
Abend  1 l’ille.  — Laennec  gab  der  Belladonna,  jeden  Abend  oder  jeden 
Abend  und  Morgen  zu  ’/j — 1 Gran,  den  Vorzug.  — Bekannte  Zusammensezungen 
der  Opiate  mit  Expectorantien  sind  die  von  Opium  oder  Bilsenkraut  mit  Goldschwclel; 
P.  F r a n k sezte  noch  Moschus  hinzu ; P,  J.  Schneider  gab  den  Goldschwefel 
(gr.  j)  mit  weissem  Mohnextracte  (gr.  j/f)  und  B e nzoebl  unten  (gr.  ji) 
nebst  Anisfilzucker  (gr.  vjjj »,  alle  2 — 3 Stunden  1 Pulver. 

Wie  wenig  die  Narkotica  bei  trockenem  Husten  leisten,  wussten 
die  älteren  Aerzte  wohl,  daher  sie  zwischen  dieselben  hinein  oder  statt 
derselben  Expccloranlien,  namentlich  kleine  Gaben  Brcchwurzel,  bei 
fieberhaftem  Katarrhe  den  Meerzwiebelessig  verordnen.  Von  Hufe- 
land stammt  die  Empfehlung  des  als  Expectorans  allerdings  brauchbaren 
Extr.  Card  ui  benedicti.  Vogel  gibt  dem  M a r r u b i u in  a I b u tu , 
das  frische  Kraut  im  Absude  oder  frisch  ausgepresst,  den  Saft  alle 
Morgen  zu  £jv — vj,  den  Vorzug.  Jezt  ist  diese  Pflanze  ausser  Gebrauche. 

3)  Abänderungen  der  obigen  Behandlung  unter  b e- 
sondern  Umständen. 

Bei  Complicalion  mit  Lungenemphysem  lasse  man  sich 
durch  den  hohem  Grad  der  Dyspnoe  nicht  zu  Blutenlziehungen  ver- 
leiten; neben  den  angegebenen  Mitteln  benüze  man  vorzugsweise  Etnelica 
(Brech wurzel  mit  Brech Weinstein)  und  stärkere  Hautreize,  wie  das 
Slokes’schc  Liniment,  Blasenpflaster  oder  Brechweinsteinsalben.  — Beim 
Brustkalarrhe  Tuberkelkranker  ist,  so  lange  noch  die  Kräfte  es 
erlauben,  wiederholt  eine  reichliche  örtliche  Blulenlziehung  vorzunehmen, 
auf  welche  man  je  nach  dem  Gra'de  des  Fiebers  Brechweinstein  in  kleinen 
Gaben  oder  Brechweinstein  mit  Salmiak,  später  Salmiak  allein,  und  als 
Pallialivmiltel  die  Narkotica  folgen  lasst.  Emetica,  Drastica  und  starke 
Diaphorclica  sollen  vermieden  werden.  Sind  die  Individuen  schon  ge- 
schwächt, so  geht  man  frühzeitig  zu  dem  isländischen  Moose,  bei  starkem 
Auswurfe  zu  den  Balsamen  und  Harzen  über.  — Bei  dem  acuten  Brust- 
katarrhe der  Herzkranken  ist  die  Digitalis  neben  Brechweinstein 
oder  Salpeter,  später  neben  Salmiak  u.  s.  w.  das  Hauptmittel;  Blutent- 
ziehungen sind  nur  bei  stärkeren  Bronchiten,  bei  gleichzeitigen  Exacer- 
bationen des  Herzleidens  und  ehe  Wassersucht  eingetreten,  gestattet 
Drastica  und  Diuretica  sind  öfters  am  Plaze,  während  Emetica  und 
Diaphorelica  wegzulassen  sind.  — Bei  Individuen  mit  nervöser  Con- 
stitution sind  alle  schwächenden  Mittel,  wie  Blutenlziehungen,  grössere 
Gaben  Brechweinstein  oder  Salmiak,  auch  starke  Diaphorelica  zu  ver- 
meiden; ruhiges,  warmes  Verhalten,  reichliches  schleimiges  oder  schwach 
diaphoretisches  Getränke,  kleine  Gaben  Brechwurzcl  oder  Extr.  Cardui 
benedicti  in  Verbindung  mit  einzelnen  stärkeren  Gaben  Opium,  Kirsch- 
lotbeerwasser  u.  s.  w.  führen  die  Genesung  atn  sichersten  herbei.  — 
In  der  Behandlung  der  Katarrhe  der  Schwängern  sind  alle  Mittel, 
welche  eine  Früh-  oder  Fehlgeburt  veranlassen  könnten,  wegzulassen. 
Blutentziehungen  erleichtern  und  dürfen  angewandt  werden,  wenn  das 
Individuum  keine  Zeichen  von  Anämie  bietet;  zur  Erleichterung  des 
Alhems  ist  ganz  besonders  auf  regelmässigen  Stuhlgang  durch  eröffnende 
Klyslierc  und  milde  Abführmittel,  wie  Tamarindenabsud,  eröffnende 
Latwerge,  Ricinusü),  hinzuwirken;  sodann  hat  man  den  Husten,  welcher 
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in  den  spateren  Zeiten  der  Schwangerschaft  eine  schmerzhafte  Er- 
schütterung des  Unterleibs,  oft  auch  unwillkührlichen  Harnabgang  ver- 
anlasst und  welcher  der  Frucht  gefährlich  werden  kann,  durch  häuOgen 
Gebrauch  der  Narkotica  zu  massigen.  — Bei  Katarrh  mit  erheblichen 
gastrischen  Beschwerden  eröffnet  man  die  Behandlung  mit  Brech- 
mitteln, auf  welche  man  Abführmittel  und  erst  spater  Expectorantien  und 
Diaphoretica  folgen  lässt;  erstere,  ebenso  Narkotica,  können  auch  neben 
den  Abführmitteln  gegeben  werden.  Nur  bei  vollblütigen  Individuen  mit 
starker  Beklemmung  der  Brust  und  mit  hartem  und  häufigem  Pulse  dürfen 
Blutentziehungen  vorausgeschickt  werden;  sonst  wird  durch  Aderlässen 
der  Verlauf  in  die  Länge  gezogen,  wie  diess  ein  seit  Fr.  Hoffrnann 
anerkannter  Erfahrungssatz  ist.  Zieht  sich  der  Fall  in  die  Länge,  so  sind  je 
nach  dem  Vorherrschen  des  gastrischen  oder  des  Bronchialleidens  dort 
ein  Säuerling  mit  Milch  oder  kleine  Gaben  Rhabarber,  hier  ein  reizendes 
Expectorans,  wie  Senega,  oder  bei  alten  arthritischen  Individuen  Quajak, 
nach  Naumann:  K/  Svlphur.  depvr.  Pp.  res.  Guajaci  3jj,  Anlim. 
sulphurat.  nigr.  3jj,  Exlr.  Cardui  bened.  q.  s.  ul  f.  Pilul.  gr.  jj ; 3mal 
täglich  iO  Pillen;  zu  gebrauchen. 

4)  Bei  den  gewöhnlichen  Bronchiten  der  Neugebo- 
renen und  Säuglinge 

ist  immer  die  Gefahr  einer  Ausbreitung  der  Entzündung  auf  eine  grössere 
Zahl  der  feinsten  Bronchien,  also  der  Eintritt  der  durch  ihre  schlimme 
Vorhersage  hinlänglich  bekannten  capillaren  Bronchitis,  und  bei  ganz  jungen 
Kindern  die  Gefahr  tödllicher  Erschöpfung  zu  berücksichtigen. 

a)  Wenn  kein  Fieber  vorhanden  ist,  dringt  man  zunächst  auf  warmes 
Verhalten,  wobei  das  Zimmer  während  der  kühlen  Jahreszeit  immer  in 
gleichmässiger  Temperatur  und  etwas  feucht  erhallen  werden  muss. 
Das  Kind  soll,  wie  bei  allen  Bronchiten,  nicht  fortwährend  liegen,  sondern 
soll,  um  Hypostasen  zu  verhüten,  von  Zeit  zu  Zeit  auf  dem  Arme  herum- 
getragen werden.  Hinsichtlich  der  Diät  darf  nur  insoferne  eine  Be- 
schränkung eintreten,  dass  die  Brust  weniger  lang  gereicht  und  die 
künstliche  Nahrung  mit  mehr  Wasser  bereitet  wird;  daneben  beschränkt 
man  sich  auf  den  innerlichen  Gebrauch  von  leichten  Abführmitteln,  sofort 
von  Brechweinstein  in  kleinen  Gaben,  von  Brechwurzel,  alle  1 — 2 Stunden 
'/s  Gran,  bei  wohlgenährten  Kindern  und  bei  andauernder  Verstopfung 
in  Verbindung  mit  Kalomel.  Zur  Milderung  des  Hustens  reiche  man 
schleimige  Mittel  und  wenn  das  Kind  durch  den  Husten  fortwährend  in 
Unruhe  erhalten  wird,  unbedenklich  nach  der  Methode  der  Engländer 
jeden  Abend  1 — l‘/»Gran  Dower's  oder  Jakob’s  Pulver  oder  1 — 2 Tropfen 
Opiuinlinelur;  den  Tag  über  dürfen  auch  einige  Tropfen  Kirschlor- 
beerwasser wiederholt  gegeben  werden ; endlich  sind  auch  Hautreize  zu 
versuchen.  Ueberdiess  legen  die  englischen  Acrzte  grosses  Gewicht  auf 
die  Untersuchung  der  Mundhöhle  und  falls  mit  der  Bronchitis  das  Bevor- 
stehen des  Durchbruchs  mehrerer  Zähne  zusammenfällt,  auf  das  Ein- 
tchneiden  der  entsprechenden  Stellen  des  Zahnfleisches. 

Den  Werth  der  warmen  und  zugleich  feuchten  Luft  im  Krankenzimmer 
hebt  neuerdings  besonders  Golding  Bird  hervor.  Er  versichert , wenn  man  in 
dem  möglichst  kleinen  und  zugfreien  Krankenzimmer  die  Fenster  schliesse,  alle  Kizen 
genau  ausfülle,  die  Thüre  ausserhalb  mit  einem  Leintuche  verhänge  und  die  gleich- 
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förmig  17  — 20°  R.  warme  Zimmerluft  mitteilt  einei  über  der  Fenemtelle  hängenden, 
durih  ein  Gasrohr  oder  einen  Mantel  von  feinem  Beutellucli  verlängerten  Wasser- 
kessels mit  WasserdSnipfen  tränke,  so  erfolge  bei  dem  einfachsten  Heilverfahren,  selbst 
bei  bloss  lauem  Getränke,  gewöhnlich  Besserung;  der  Athem  werde  freier,  minder 
keuchend,  der  Husten  mtssiger,  die  Haut  auf  längere  Zeit  feucht.  Wo  dieses  Ver- 
fahren allein  nicht  genüge  , werde  ein  heisaer  Umschlag  um  die  ganie  Brust  selten  den 
Zweck  verfehlen. 

b)  Bei  den  schwereren,  fieberhaften  Fällen  macht  man 
bei  primitivem  Auftreten  der  Bronchitis,  wenn  zugleich  Abends  und 
Nachts  die  Hize  der  Haut,  der  Durst  und  die  Frequenz  des  Pulses  be- 
deutend ist  und  wenn  beschleunigte  Athembewegungen  und  häufige 
trockene  Hustenstösse  vorhanden  sind,  zunächst  eine  örtliche  Blut- 
entziehung. Man  sieht  hierauf  die  Symptome  gewöhnlich  sich  etwas 
massigen,  sezt  aber  auf  die  Blutentziehungen  allein  nie  volles  Vertrauen. 
Gewöhnlich  legt  man  die  Blutegel,  1 — 3 bei  Kindern  von  den  ersten 
Wochen  bis  zum  Ende  des  ersten  Jahrs,  an  die  vordere  Seile  der  Brust, 
an  den  Rand  des  Brustbeins,  oder  an  die  hintere,  unter  das  Schulterblatt, 
der  zumeist  befallenen  Brusthaine.  Den  neuerdings  sehr  zahlreichen 
Gegnern  dieser  Blutentziehungen  muss  zugestanden  werden,  dass  dieses 
Mittel  allerdings  von  keiner  grossen  Bedeutung  ist  — nur  Stokes  nennt 
es  das  wichtigste  unserer  Hülfsmillel  (Diseas.  of  the  Chest  etc.  S.  107)  — 
dass  ein  bedeutender  Blutverlust  nuzlos  ist  oder  selbst  nachtheilig  wirkt; 
aus  Furcht  vor  einer  erheblichen  Nachblutung  darf  man  sich  aber  nicht 
abhalten  lassen,  die  Blutegel  Überhaupt,  oder  an  Stellen,  an  welchen  die 
Compression  nicht  vollständig  ausgeübt  werden  kann,  anzutegen;  denn 
in  dem  Betupfen  des  von  Blut  gereinigten  Blutegelstichs  mit  einem  zu- 
gespizten  Höllensteingriflel  haben  wir  eine  sehr  sichere  Hülfe  gegen 
unerwünschte  Nachblutungen.  Die  wichtigsten  innern  Mittel,  welche  in 
allen  Füllen  von  Anfang  an  verordnet  werden,  sind  der  Brechwein- 
stein, welcher  bei  einfachen , rein  entzündlichen  Bronchiten  und  ehe 
noch  eine  reichliche  Secrelion  eingetreten,  ganz  besonders  angezeigt 
ist  und  zwar  in  mittleren  Gaben,  */6 — '/«  Gran  in  einfacher  Lösung  mit 
Zusaz  von  Eibischsyrup,  dagegen  in  grossen,  rasch  Brechen  erregenden 
Gaben  und  in  Verbindung  mit  B rech wurzel  bei  reichlicher  Secretion 
in  einer  grossen  Zahl  von  Bronchien  und  um  so  nachdrücklicher,  je 
mehr  sich  das  Krankheitsbild  der  Form  des  Katarrhus  suffocativus  nähert, 
gegeben  werden  muss.  Man  sezt  ihn  in  kleinen  Gaben  fort,  bis  Fieber 
und  Dyspnoö  abnehmen , unterstüzt  ihn  Uber  diese  Zeit  mit  leicht 
schweiss-  und  harntreibenden  Tränken,  einem  Decoct.  Graminis,  einem 
Inf.  Primul.  officin.  u.  dgl. , einem  Inf.  hb.  Jaceae  u.  dgl. , und  lässt 
nebenher  schleimige  Mittel,  bei  kleinen  Kindern  am  besten  unverdünnten 
Eibischsyrup,  nöthigenfalls  auch  die  Narkotica,  bei  lebhaftem  Fieber  am 
besten  etwas  Kirschlorbeerwasser,  gebrauchen.  Statt  des  Brechweinsleins 
gibt  man  bei  weniger  ausgeprägtem  entzündlichem  Charakter,  bei  gastrischer 
Complication,  bei  Vorhandensein  von  Abweichen,  bei  secundärer  Bron- 
chitis schon  geschwächter  Individuen,  ebenso  bei  Complication  mit  ver- 
mehrtem Zahnen  die  Verbindung  von  Kalomel  und  Brechwurz el 

Weiter  hervorzuheben  sind  kleine  Gaben  Goldschwefel,  bei 
massiger  und  wie  es  dem  Husten  nach  scheint,  zäher  Secretion  Meer- 
zwiebelsauerhonig, bei  reichlicher  und  lange  anhaltender  Bron- 


Digiti; 


Bronchitis. 


373 


cbialsecretion  die  von  Bednar  vorzugsweise  gebrauchte,  von  uns  unter 
der  angegebenen  Anzeige  und  (niemals  bei  lebhaftem  Fieber)  vielfach 
mit  Erfolg  gegebene  Zusammensezung  von  Gerbsäure  und  B e n z o ö- 
blumen: 

IV  Acidi  tanniri  ....  I Sacch.  alb 3J 

Acidi  benioiri  . . . ana  gr.  jj 

M.  f.  Pulv.  Dir.  in  pt.  aeq.  Kr.  vjjj;  2stündlich  1 Pulver.  Bei  Kindern 
Uber  7 1 Jahr  wird  gestiegen. 

Bei  ungewöhnlich  nervöser  Aufregung  sezt  man  zu  den  übrigen 
Mitteln  Zinkoxyd;  bei  sehr  hartnäckigem  Husten  verordnet  man  auch 
Hautreize,  die  kräftigeren,  wie  Blasenpflaster,  aber  erst,  wenn  das 
Fieber  auch  in  den  Abendstunden  fast  unmerklich  geworden  ist.  Auch 
wo  der  Stuhlgang  an  sich  keine  Indication  bildet,  ist  es  zweckmässig, 
um  die  verschluckten  Sputa  auszuleeren,  von  Zeit  zu  Zeit  ein  eröffnendes 
Mittel,  einige  Kaffeelöffel  Honig,  wo  diess  nicht  hinreicht,  Manna  u.  dgl. 
zu  verordnen. 

Wendet  sich  die  Krankheit  zum  Schlimmem,  indem  die  Entzündung 
auf  die  kleineren  Bronchien  sich  ausbreitet,  so  darf  mit  der  Anwendung 
eines  Brechmittels: 

9-  Inf.  rad.  Ipecac.  (e  gr.  xv— 3j  par.)  Vi 

(Tart.  slib gr.  ß) 

Syr.  Allhae \ß 

S.  Alle  Viertelstunden  1 starken  Kinderlüflel  voll,  bis  reichliches  Erbrechen  erfolgt; 
nicht  mehr  gezögert  werden,  falls  diese  Hülfe  noch  nicht  erschöpft  ist. 
Im  Uebrigen  hat  man  sofort  die  Therapie  der  Bronchitis  eapillaris  ein- 
zuhalten , wobei  ganz  besonders  auf  den  Zeitpunkt,  in  welchem  zu  den 
reizenden  Mitteln  übergegangen  werden  muss,  zu  achten  ist. 

5)  Die  gewöhnlichen  Bronchiten  der  Greise 
müssen  gleichfalls  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt  werden,  indem  auch 
hier  die  Gefahr  eines  Uebergreifens  auf  die  feineren  Bronchien  und 
auch  bei  glücklichem  Ausgange  die  Gefahr  einer  lange  zurückbleibenden 
Erschöpfung  um  so  mehr  besteht,  als  das  Individuum  in  seiner  spätem 
Lebenszeit  schon  wiederholt  eine  Bronchitis  durchgemacht  hat  oder  an 
Lungenemphysem  leidet.  In  den  leichteren  Fällen  erreicht  man  die  Her- 
stellung, wenn  die  schwächenden  Mittel,  namentlich  Aderlässen,  ver- 
mieden, zu  Beginn  und  so  oft  bei  sinkender  Kräftigkeit  des  Alhmens 
eine  Ueberfüllung  der  Bronchien  mit  Secret  Gefahr  droht,  Brechmittel 
aus  Ipecacuanha,  nölhigenfalls  nachdem  ein  flüchtiges  Reizmittel  voraus- 
geschickt wurde,  sodann  zur  Beförderung  des  Auswurfs  Salmiak,  so  lange 
es  das  Fieber  verlangt,  in  Verbindung  mit  Salpeter  oder  salpetersaurem 
Nalron,  in  der  zweiten  Periode  Senfleige  und  Blasenpflaster,  innerlich 
ein  Senegaabsud,  bei  grösserer  Gefahr  Benzoeblumen  oder  kohlensaures 
Ammoniak,  auch  Kopaivabalsam,  wenn  der  gefährliche  Zustand  sich  längere 
Zeit  gleich  bleibt,  bei  raschem  Sinken  der  Kräfte  Kampher,  Wein,  Wein- 
molken, bei  langer  Dauer  des  Kalarrhs  Eisensalmiak,  oder  der  sehr  ge- 
bräuchliche Meerzwiebel,  überhaupt  die  bei  chronischer  Bronchorrhoe 
angezeigten  Mittel  in  Verbindung  mit  Moosschocolade  oder  nach  Um- 
ständen mit  kräftigeren  Tonicis,  wie  China,  verordnet  werden.  Bei 
krampfhaftem  erschöpfendem  Husten  kann  ein  vorsichtiger  Versuch  mit 
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Chloroformeinathmen  gemacht  werden.  Für  den  Stuhl  sorge  man  durch 
Klysticre.  Die  Kost  muss  frühzeitig  ernährend  sein.  In  der  Convalescenz 
muss  Allem  aufgehoten  werden,  um  die  Brust  und  den  ganzen  Organismus 
zu  starken,  namentlich  ist  ein  geeigneter  Luftwechsel  und  eine  Cur  mit 
aromatischen  oder  Schwefelbädern  empfehlenswerth. 

Manchfache  Complicationen , z.  B.  die  sehr  häufige  mit  gastrischen 
Katarrhen  oder  mit  hergebrachten  chronischen  Uebeln,  verlangen  die  ver- 
schiedensten Abänderungen  der  Therapie,  welche  nicht  gelehrt  werden 
können. 

6)  Bei  der  sogenannten  entzündlichen  Bronchitis 
der  Erwachsenen 

kommt  dagegen  die  Antiphlogose  zur  vollen  Geltung,  während  die  meisten 
Expectorantien,  namentlich  die  krazenden  Pflanzenstoffe,  nachtheilig  sind. 
Es  ist  klar,  wie  gehaltlos  es  ist,  troz  der  dem  Therapeuten  sich  dar- 
bietenden grossen  Mannigfaltigkeit  der  Bronchitisformen,  im  Groben  über 
die  Zweckmässigkeit  der  Aderlässen  oder  anderer  Hauptmittel  zu  streiten. 
Nehmen  wir  an,  die  bezeichnte  Form  der  Bronchitis  treffe  ein  kräftiges, 
sonst  gesundes  Individuum,  so  ergibt  sich  für  die  Behandlung  das  Ein- 
halten einer  strengen  Diät  und  dabei  eines  mehr  kühlen  als  warmen 
Verhaltens  von  selbst;  sodann  veranlasst  der  Charakter  des  Fiebers  und 
der  Grad  der  Brustcongestion  die  meisten  Aerzte  zur  Vornahme  einer 
Aderlässe;  grosseres  Vertrauen  hinsichtlich  einer  raschen  günstigen 
Wirkung  auf  den  ganzen  Zustand  schenkt  man  aber  meislentheils  einer 
kräftigen,  nölhigenfalls  wiederholten  örtlichen  Blutentziehung 
durch  Blutegel  oder  Schröpfküpfe,  welche  dabei,  nach  dem  von  Broussais 
aufgeslelllen  und  seither  mehrfach,  namentlich  von  Stokes  (S.  110J 
bestätigten  Grundsaze,  als  erfolgreicher  mehr  an  den  obern,  als  an  den 
untern  Abschnitten  der  Brust,  also  unter  den  Schlüsselbeinen,  in  den 
Achselgruben  oder  zwischen  den  Schulterblättern,  vorgenommen  werden 
soll.  Ais  Umstände,  welche  die  Wiederholung  der  örtlichen  Blulent- 
ziehung  auch  in  einem  spätem  Zeiträume  der  Bronchitis  verlangen,  hebt 
Stokes  die  Unterdrückung  des  Auswurfs  bei  gleichzeitiger  Steigerung 
des  Fiebers  und  der  Aufregung,  ferner  die  Zunahme  der  Dyspnoe,  wofern 
sie  von  einer  Ueberfüllung  der  Bronchien  mit  Secret  unabhängig  ist, 
endlich  das  Auftreten  einer  umschriebenen  Dämpfung  des  Percussions- 
schalis  hervor.  Von  innern  Mitteln  wirkt  Brech  Weinstein  in  grossen 
Gaben  ara  günstigsten;  seine  Wirkung  ist  am  vortheilhaflesten , wenn 
der  Fall  aile  Anzeigen  bietet,  welche  überhaupt  zu  einer  kräftigen 
AntiphJcgose  auffordern.  Der  Brcchweinstein  darf  auch  gegeben  werden, 
wenn  die  Schwäche  des  Kranken  nicht  von  schon  zuvor  bestandener 
Erschöpfung,  noch  von  einer  gaslro  - intestinalen  Complication , sondern 
von  der  Heftigkeit  der  Krankheit  oder  von  übermässiger  Antiphlogose 
abhängt. 

Stokes  verordnet:  H-  Tarl.  emel.  gr.  vj,  Aq.  Cinnam.  ( »impl .)  ’vj  . Tincl- 
Opii  [?  Mvrphn]  urelici  gil.  xjj ; davon  »oll  alle  1 — 2 Stunden  '/2  Unze,  soll  »omd 
das  Ganze  wo  möglich  binnen  24  Slunden  verbraucht  werden.  Die  Grundsäze  bei 
diesem  Verfahren  waren  dieselben  wie  bei  den  grossen  Gaben  Brechweinstein  in 
der  Behandlung  der  Lungenentzündung.  AU  Erfolg  beobachtete  Stokes  entweder 
eine  rasche  Beendigung  der  Bronchitis,  io  dass  alle  Symptome  sieb  vertieren  uod 


Digitized  by  Google 


Bronchitis. 


375 


vielleicht  nur  an  einzelnen  Stellen  ein  schwaches  feuchtes  Rasseln  übrig  bleibt,  oder 
den  frühzeitigen  Uebergnng  in  das  zweite,  secretorische  Stadium;  in  diesem  Falle 
findet  man  den  Kranken  nnch  dem  mehrtägigen  Gebrauche  des  Mittels  mit  blassem, 
elendem  Aussehen,  häufigen  Alhemzi'igen,  oft  mit  frequentem,  kleinem  Pulse,  sehr 
häufigem  Husten  neben  reichlichem  Auswurf  und  verbreiteten  feuchten  Rasselgeräuschen 
über  der  Brust. 

Ist  der  soeben  geschilderte  Zustand  unter  der  Behandlung  mit 
Brechweinslein  eingelreten , so  darf  die  Anliphlogose  nicht  langer  fort- 
gesezt  werden , sondern  es  ist  jezt  Zeit  zur  vorsichtigen  Anwendung 
der  stärkenden  und  reizenden  Mittel,  wie  sie  bei  der  gewöhnlichen 
Bronchitis  und  dem  Kalarrhus  suflocativus  der  Greise  des  Nähern  be- 
trachtet werden,  ln  Fällen , wo  der  Brechweinslein  nicht  angezeigt 
ist  oder  nicht  ertragen  wird,  kann  die  Behandlung  in  der  Anwendung 
von  kleinen  Gaben  Brechwurzel  mitKalomel,  oder  nach  voraus- 
geschickter  Bliitentzichung  in  der  von  grossen  Gaben  Opium  bestehen. 
Tritt  unter  dieser  oder  unter  der  Brechweinsteinbehandlung  merkliche 
Besserung  ein,  so  verordnet  man  neben  einer  minder  entziehenden  Diät 
milde  Expecloranlien  und  diurctische  Mittel,  z.  B.  bei  gutem  Magen 
Salmiak  in  kleinen  Gaben  oder  Meerzwiebelessig. 

7)  Bei  Bronchitis  capillnris  der  kleinen  Kinder 

ist  die  Behandlung  im  ersten  Stadium  dieselbe  wie  bei  den  schwereren 
gewöhnlichen  Bronchiten;  mässige  Diät,  nicht  zu  langes  Liegen  auf  dem 
Rücken,  Anwendung  des  Brechweinsteins  und  der  Brechwurzel  in  Gaben, 
welche  kräftiges  Erbrechen  bewirken,  Wiederholung  derselben,  wenn 
die  Alhemnoth  in  Folge  einer  neuen  Exsudation  zunimmt,  hei  kräftigen 
Kindern  mit  lebhaftem  Fieber  Anfangs  eine  örtliche  Blutenlziehung,  sofort 
den  Brechweinslein,  spater  besser  den  Brechwein  in  kleinen  Gaben.  Mit 
dem  Auftreten  sogen,  adynamiseher  Erscheinungen  (vorzugsweise  die 
Zeichen  der  Rückwirkung  der  mangelhaften  Blutoxydation  auf  das  Gehirn 
und  das  Gefässsystem)  wird  die  Vorhersage  sehr  urtgiinslig.  Bisweilen 
gelingt  es,  bei  stockendem  Auswurfe  die  Erslickungsgefahr  abzuwenden, 
wenn  eine  grosse  Gabe  Brechwurzel,  5 — 10  Gran  des  Pulvers,  wirkt 
und  in  reichlicher  Menge  das  Secret  herausbefördert;  oft  aber  ist  die 
Erschöpfung  zu  weit  gediehen,  und  das  Kind  stirbt  asphyklisch,  ohne 
dass  es  zum  Erbrechen  käme,  oder  auch  nach  dem  Erbrechen,  wenn  die 
Störung  der  Blulmischung  und  die  Abnahme  der  Energie  des  Gehirns  zu 
weit  gediehen  war.  Neben  den  Brechmitteln  sind  überhaupt  reizende  Ex- 
pectoranlien  und  belebende  Mittel  für  das  Gehirn  angezeigl;  man  verordnet 
demgemäss  Benzoesäure,  Liq.  Ammon,  anis.  odersuccin. ; vor- 
übergehender Weise  den  hier  allgemein  empfohlenen  Moschus,  sucht 
auch  durch  Hautreize,  wie  Senfkataplasmen  aufWaden  und  Fusssohlen 
oder  fliegende  Blasenpflaster,  auf  das  Gehirn  zu  wirken  und  durch  Fleisch- 
brühe und  kleine  Gaben  Wein  die  Kräfte  zu  erhalten.  Bei  grosser 
Aufregung  leisten  auch  warme,  etwa  mit  Malzabsud  oder  mit  einem 
Aufgusse  von  aromatischen  Kräutern  versezle  Bäder  gute  Dienste. 

8)  Die  Bronchitis  capillaris  älterer  Leute 

darf  im  ersten  Stadium  nur  ausnahmsweise  mit  allgemeinen  Blut- 
enl Ziehungen  behandelt  werden,  worüber  alle  Gewährsmänner  über- 
einslimmen ; örtliche  Blutenlziehungen  schaden  weniger,  leisten  aber  auch 
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nicht  viel.  Das  Hauptmittel  sind  gleichfalls  wiederholte  Brechmittel, 
wobei  man  aber  das  Durchschlagen  derselben  durch  Zusäze  von  Opium 
oder  durch  die  Verbindung  der  Brechwurzel  mit  dem  Brechweinstein  zu 
verhüten  sucht.  Einzelne  empfehlen  das  weisse  Antimonoxyd, 
20  — 72  Gran  auf  8 Unzen  Emulsion  oder  Gummilösung,  oder  den 
Mineralkermcs  in  grossen  Gaben  ^D  u p a s q u i e r),  oder  statt  der  Anti- 
monialien  wie  bei  der  Pneumonie  K a I o m e 1 mit  Opium.  Die  Empfehlung 
von  Abführmitteln  (Sydenham,  Copland)  ist  sehr  zweideutig, 
da  man  allgemein  vor  schwächenden  Ausleerungen  warnt.  Die  Diät  ist 
den  Kräften  entsprechend  weniger  streng.  Als  Unterslüzungsmiltel  sind 
schleimige  Getränke,  bald  auch  diaphoretische  Aufgüsse,  Breiumschläge 
über  die  ganze  Brust  und  um  den  heftigen  Husten,  die  Aufregung  und 
die  Schlaflosigkeit  zu  bekämpfen,  Narkotica  unentbehrlich.  Reizmittel 
sind  im  ersten  Stadium  verwerflich. 

In  der  Behandlung  des  zweiten  Stadiums  bleiben  die  Brechmittel  die 
lezte,  allerdings  oft  fehlsehlagende  Hülfe,  wenn  der  Tod  durch  Erstickung 
droht;  im  Uebrigen  sezl  sich  das  Heilverfahren  aus  der  Verbindung  von 
Mitteln,  welche  uuf  die  Bronchien  reizend  wirken  und  ihren  Tonus  be- 
fördern, von  Reizmitteln  für  das  Nervensystem  und  von  Gegenreizen 
auf  die  Haut  zusammen,  wozu  noch  die  diätetischen,  die  Ernährung 
kräftigenden  Mittel  hinzukommen.  Nicht  seilen  wird  es  aber  nülhig, 
zur  Anwendung  mässiger  Antiphlogose  zurückzukehren,  diess  besonders, 
■wenn  der  Puls  neben  der  Frequenz  auch  an  Härle  zuniinmt,  die  Hize 
steigt,  die  Zunge  trocken  und  mit  Zunahme  der  Athemnolh  der  Husten 
kurz  und  trocken  wird. 

Als  den  besten  Zeitpunkt  fiir  die  Anwendung  der  Blasenpflaster 
bezeichnet  Stokes  (S.  118)  den  Anfang  des  zweiten  Stadiums,  aber 
auch  jezt  noch  können  sie  nachtheilig  werden,  wenn  vorher  eine 'anti- 
phlogistische Behandlung  niithig  gewesen  und  versäumt  worden  ist.  Die 
Blasenpflaster  legt  man  auf  diejenigen  Stellen  des  Thorax,  welche  bei 
der  Untersuchung  die  bedeutendsten  physikalischen  Phänomene  dar- 
bieten; man  entfernt  sie,  sobald  ihre  Wirkung  entschieden  eingelrelen 
ist.  Das  Einziehen  eines  Haarseils  empfiehlt  Stokes  bei  langsamer  und 
schwankender  Convalescenz,  beim  Abwechscln  entzündlicher  und  hektischer 
Erscheinungen.  — Unter  den  reizenden  Expectorantien,  welche  bei  Er- 
wachsenen vorzüglich  angewandt  werden,  steht  oben  an  die  Senega; 
Stokes*)  erlheilt  ihr  die  meisten  Lobsprüche.  Die  Senega,  wie  die 
Mittel  derselben  Kategorie,  sind  alsdann  mit  Zuversicht  fortzugebraudhen, 
wenn  der  Auswurf  abnimmt,  ohne  dass  die  Athemnolh  steigt,  die  Re- 
spiration von  oben  nach  abwärts  freier  und  der  Puls  kräftiger  und  lang- 
samer wird.  Aehnlich  wirken  die  Meerzwiebel,  die  Myrrhe,  das 
A m m on  i ak  gu  m mi  und  die  Balsame.  Für  einen  rascheren,  aber 
auch  vorübergehenderen  Eindruck  auf  die  Bronchien  eignen  sich  die 
reizenden  Atnmoniaksalze  und  die  Be  nzoeblumen,  auch  die 
Flor.  Arnieae.  Beim  Uebergange  in  das  Chronische  sind  neben  den 
Balsamen  oder  dem  Terpenline  kräftigende  Mittel  zu  gebrauchen. 


•)  Stokes  bedient  «ich  übrigrns  einer  rutammeiifCBCzIen  Formel:  H-  Deeoct.  Senrgae  Spr.  tot  Mt. 
Tinct.  Opii  camphor.,  Timet.  Seittao  ana  5JJ>  Ammon,  carbon.  fr.  n-BL 
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Fiuvel  (Rech.  s.  I.  bronch.  cnpill  ; Thöse,  Poris,  1840)  schlägt  in  der  xweiten 
Periode  statt  der  Blosenpflaster  Senfleige,  grosse  Schröpfköpfe,  Brechweinsteinsalbe 
und  bei  der  aussersten  Erschöpfung  Einreibungen  der  Brust  mit  weingeistiger  Brech- 
nusstinctur  vor. 

9}  Die  Bronchitis  mit  plastischer  Exsudation,  der 
Bronchial  croup. 

Wo  die  Krankheit  nicht  unter  den  Gesichtspunkt  des  Croups  fiel 
und  die  Exsudation  in  den  Bronchien  für  sich  allein  bestund,  hat  man 
gemäss  der  Helligkeit  des  Fiebers  und  der  örtlichen  Erscheinungen 
Aderlässen,  iibcrdiess  auch  örtliche  Blutenlziehungen  mit  Nachdruck,  mit 
Beschränkung  nur  bei  Kindern  oder  bei  geschwächten  Individuen,  voraus- 
geschickt und  sofort  entweder,  worin  auch  wie  beim  gemeinen  Croup 
unsere  Hauplhiilfe  zu  bestehen  scheint,  Brechmittel,  bald  den  Brech- 
wein (J.  Clteync)  oder  den  einfachen  Brechweinstein,  bald  die 
Brech  wurzel  (S  t a r r , T h o r e),  bald  auch  das  weisse  Antimon- 
oxyd (Dumeril)  nachdrücklich  angewandt,  oder  versuchte  man 
(North  und  andere  Engländer)  das  Kalo  in  el  in  Verbindung  mit 
reichlichen  Einreibungen  der  grauen  Salbe  in  den  Hals,  über  welches 
Verfahren  sich  bisher  nichts  Sicheres  sagen  lässt.  Ueberdiess  kamen 
neben  den  bei  Bronchitis  gewöhnlichen  diuretischen  Mitteln  auch  die 
Expectorantien,  bei  North  in  einzelnen  Fällen  Wasserdämpfe  mit  Aether, 
zuin  Einathmen,  und  innerlich  Schwefelälhcrweingeist,  zur  Nachcur  China, 
Mineralwasser,  Seebäder  in  Gebrauch.  Bei  der  chronischen  Form  ist 
die  Einwirkung  der  Kälte  und  rauher  Winde  ängstlich  abzuhalten 
(Cheyne).  Bei  der  Complication  mit  Lungenentzündung  scheinen 
gleichfalls  die  Brechmittel  das  meiste  Vertrauen  zu  verdienen. 

In  der  Convalescenz  achte  man  auf  Zeichen  von  Lungentuberkulose 
(A 1 b e r s). 

10)  Die  Bronchitis  mit  reichlicher  seröser  Abson- 
derung, die  acute  Bronchorrhoe 
wird  mit  Brechmitteln,  mit  Mitteln,  welche  auf  den  Darm  und  besonders 
auf  die  Nieren  ableiten,  und  sobald  es  das  Fieber  zulässt,  mit  den 
stärksten  Expectorantien,  wie  Senega  oder  Meerzwiebel,  bei  längerer 
Dauer  mit  örtlich  wirkenden  Adstringenden,  wie  einem  starken  Absude 
der  Bärentraube,  oder  mit  Balsamen,  überdiess  zur  Erleichterung  des 
Kranken  mit  warmen  aromatischen  Waschungen  der  Brust  behandelt. 


V.  Behandlung  der  chronischen  Formen  der  Bronchitis  (chronischer 
Brust-  oder  Lungenkatarrh), 

Diese  äusserst  häufigen  Erkrankungen  bildeten  unter  zahlreichen  Benennungen, 
namentlich  ala  chroniacher  Husten , Brust  - oder  Lungenkatarrh,  einen  Hauptgegen- 
•tand  der  therapeutischen  Schriften.  Seit  jeher  sind  aber  eine  grosse  Zahl  von 
Arzneimitteln  und  eine  Menge  vorzugsweise  zusanimengesczter  Formeln  im  Gebrauche; 
diess,  sowie  die  von  selbst  eintretenden  Schwankungen  im  Verlaufe,  namentlich  die 
Besserung,  selbst  die  anscheinende  Heilung  des  Uebels  während  der  warmen,  die 
Verschlimmerung  während  der  kalten  Jahreszeit  und  die,  sei  es  weil  das  Leiden  der 
Schleimhaut  zu  lange  bestanden  hat,  oder  mit  unheilbaren  Störungen  im  wesentlichen 
Zusammenhänge  steht,  häufig  vorhandene  Unmöglichkeit  einer  radicalen  Herstellung 
bedingen  es,  dass  man  noch  gegenwärtig  den  Werth  eines  grossen  Theils  unserer 
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Arzneimittel  nur  nach  allgemeinen  Angaben  und  nicht  nach  erschöpfenden  Einiel- 
heobachtungen  bemessen  kann.  Es  ist  dagegen  leicht,  die  Hauptgesichtspunkte  für 
die  Therapie  der  chronischen  Bronchitis  aufzustellen  und  in  das  Chaos  der  hieher 
gehörigen  Arzneimittel  Ordnung  zu  bringen.  Wir  unterscheiden  aus  praktischen  Rück- 
sichten folgende  Kategorien  der  chronischen  Bronchitis. 

1)  Die  chronische  Bronchitis  steht  in  wesentlichem  Zusammenhänge 
mit  anderweitigen  Störungen;  dabei  ist  sorgfältig  zu  unterscheiden , ob 
eine  Besserung  oder  Heilung  des  sonstigen  Leidens,  falls  dieses  die  primitive  Störung 
bildet,  auch  auf  die  Bronchitis  einen  günstigen  Einfluss  ausübt,  oder  falls  der  um- 
gekehrte ursächliche  Zusammenhang  besteht,  mit  der  Besserung  der  Bronchitis  auch 
die  Complicalion  sich  günstiger  gestaltet,  oder  aber  ob  die  Bronchitis  und  die  ander- 
weitige Störung  zu  einander  im  Gegensaze  stehen,  d.  h.  eine  Besserung  und  eine 
Kunslheilung  des  einen  Uebelfl  eine  Steigerung  oder  ein  erneutes  Auftreten  des  andern 
nach  sich  zieht.  Zur  ersten  Abtheilung  gehören  die  f omplicationen  der  Bronchitis 
mit  habituellen  Lungencongestionen,  mit  Lungenemphysem,  mit  Bronchienerweiterungen, 
mit  Lungentuberkulose,  mit  Herzleiden,  mit  Bleichsucht,  mit  chronischer  Quecksilber- 
vergiftung und  ähnlichen  Toxikosen.  Es  ist  klar,  dass  bei  einem  Theil  dieser  Fälle 
die  Rücksicht  auf  die  Ursachen  der  Bronchitis  in  der  Behandlung  massgebend  ist, 
dass  z.  B.  bei  dem  chronischen  Katarrhe  im  Gefolge  von  Lungencongestionen  oder 
von  Herzkrankheiten  vor  Allem  die  Entfernung  nachweisbarer  Ursachen  dieser 
Zustande,  z.  B.  unterdrückter  Blutungen,  oder  eine  directe  Behandlung  mit  wieder- 
holten kleinen  Aderlässen  und  örtlichen  Blutentziehungen,  mit  Digitalis,  mit  einer 
Erkelcur,  mit  fortgeseztem  Gebrauche  von  Salpeter  oder  Salmiak,  mit  einer  herab- 
stirnmenden  diätetischen  Cur  ti.  s.  w.  angezeigt  sein  kann,  während  die  Anwendung 
der  für  einen  chronischen  Bronchinlkatarrh  mit  übermässiger  Secretion  passenden 
Mittel  in  solchen  Fallen  der  grösste  Fehler  wäre.  Ueberdiess  steht  in  vielen  Fällen 
der  sogen.  Phthisis  ex  hypochondriis  der  älteren  Aerztc  das  Brustleiden 
in  Verbindung  mit  chronischen  Magen-,  Leber-,  Milz-,  ISierenübeln,  mit  chronischen 
partiellen  Bauchfellentzündungen,  mit  Hämorrhoiden,  wobei  eine  glückliche  Behandlung 
des  Unterleibslcidens  mit  auflösenden  Mitteln  auch  auf  die  Bronchitis  den  günstigsten 
Einfluss  ausübt. 

Einen  Antagonismus  beobachtet  man  dagegen  am  häufigsten  zwischen  der  chro- 
nischen Bronchitis  einerseits  und  der  chronischen  Gicht  oder  chronischen  Exanthemen 
andererseits.  Wir  haben  z.  B.  olinelangst  einen  Fall  gesehen,  bei  welchem  regel- 
mässig die  bronchitisrhen  Symptome  sich  mässigten  und  fast  versrhw  anden , wenn 
ein  Busgebreitetes  Ekzem  an  den  Beinen  auflrat,  wahrend  bei  der  Behandlung  des- 
selben mit  trocknenden  Mitteln  oder  bei  seiner  freiwilligen  Besserung  die  Brustbe- 
schwerden mit  Heftigkeit  nuftraten.  In  solchen  Fallen  müssen  wir  die  Behandlung 
der  Bronchitis  durch  eine  künstliche  Ableitung  mittelst  des  Unterhaltens  von  eiternden 
Stellen  oder  mittelst  diuretisclier  und  drastischer  Mittel  u.  s.  w.  untcrslüzen. 

2)  Die  chronische  Bronchitis,  an  und  für  sich  betrachtet,  erscheint  unter  der 
Form  des  trockenen  Katarrhs  (Lännec);  diese  durch  sparsame  Secretion, 
heftigen  Husten  und  bedeutende  Alhembeschwerden  ausgezeichnete  AflTcction  der 
k I e i n e r c n Bronchien  fallt  klinisch  zusammen  mit  dem  Lungenemphysem  ; um  die« 
schon  hier  hervorzuheben , reizende  Expcctorantien  dürfen  nur  spät  und  vorsichtig 
gegeben  werden. 

3)  Die  Bronchitis  als  ein  Leiden  der  grösseren  Bronchien  erscheint  unter 
der  Form  des  S c h I e i m k a t a r r li  s ; die  höheren  Grade  sind  bekannt  unter  den 
Benennungen : chronische  Bronchorrhöe,  Phlegmorrhagia  chro- 
nica, Schleimsch  winds  ii  cht,  Asthma  huniidum. 

4)  Endlich  hat  der  Arzt  die  acuten  Exacerbationen  der  chronischen 
Bronchitis  zu  berücksichtigen. 

A.  Allgemeine  Vorschriften. 

In  jedem  frischen  Falle  lässt  sich  die  Hoffnung  einer  Heilung  vorzugs- 
weise dann  begründen,  wenn  die  äusseren  wie  die  inneren  Schädlichkeiten 
beseitigt  und  vermieden  werden  können.  Es  ist  also  in  dieser  Hinsicht 
die  ganze  Reihe  der  oben  aufgeführten  örtlichen  und  constilutionellen 
Erkrankungen  zu  berücksichtigen  und  den  Verhältnissen  des  einzelnen 
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Falles  entsprechend  zu  behandeln.  Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Er- 
krankungen, welche  in  ursächlichem  Zusammenhänge  mit  dem  Bronchial- 
leiden  stehen,  erklärt  es  sich,  wie  die  verschiedensten  Heilmethoden  in 
die  Therapie  des  chronischen  Brustkatarrhs  und  der  Schleimschwindsucht 
aufgenommen  wurden,  welche  sich  in  der  That  zunächst  nur  auf  die 
complicirenden  Störungen  beziehen.  Hinsichtlich  der  äussern  Schäd- 
lichkeiten kommen  die  beim  Lungenemphysem  aufgezählten  Ursachen, 
namentlich  der  Aufenthalt  in  einer  durch  Staub  verschiedener  Art  ver- 
unreinigten Atmosphäre,  und  ferner  das  Wohnen  in  einer  nasskalten 
Gegend  und  in  feuchten  Räumen  in  Betracht.  Wo  diese  Ursachen  vor- 
licgen,  ist  die  Veränderung  der  Wohnung,  der  Genuss  reiner  Luft,  bei 
atmosphärischen  Einflüssen  das  längere  Verweilen  in  einer  warmen, 
reinen,  entweder  (bei  trockenem  Katarrhe)  milden,  oder  (bei  der  Scldeim- 
schwindsucht)  trockenen  und  etwas  reizenden  Luft  (Tannenluft,  Gebirgs- 
lufl)  von  grösstem  Werthe.  Landaufenthalt  überhaupt  erweist  sich  sehr 
zweckmässig,  wo  ein  Katarrh  nach  acutem  Brustleiden,  im  Allgemeinen 
nach  schweren  fieberhaften  Erkrankungen  zurückbleibt. 

Hinsichtlich  der  hygieinischcn  Vorschriften  richtet  man  sich 
nach  dem  Kräftezustande,  nach  der  Dauer  und  Form  des  Katarrhs.  Bei 
der  trockenen  Art  ist  die  Lebensweise  nach  denselben  Grundsäzen  wie 
beim  Lungenemphysem  zu  regeln.  Bei  der  sogen.  Schleimschwindsucht 
müssen,  um  so  mehr,  je  stärker  der  Charakter  einer  colliquativen 
Schleimabsonderung  mit  Erschlaffung  der  Bronchien  und  neben  einer 
Schwächung  der  Constitution  ausgesprochen  ist,  die  erweichenden  und 
erschlaffenden  diätetischen  Mittel,  namentlich  der  reichliche  Genuss  von 
Milch,  von  Molken,  von  den  viel  gebrauchten  schleimigen  und  süssen 
Brusttränken,  vermieden  und  kräftig  ernährende  und  dabei  etwas  reizende 
Speisen  und  Getränke  gewählt  werden. 

Hat  die  Krankheit  schon  lange  gedauert,  ist  namentlich  Lungen- 
emphysem und  Bronchiencrweiterung  oder  ein  höherer  Grad  von  Kachexie 
hinzugetreten , wobei  alsdann  der  sonst  gewöhnliche  Nachlass  der  Er- 
scheinungen während  der  warmen  Jahreszeit  in  geringem  Grade  sich 
kundgibt,  so  ist  eine  Rückkehr  zum  Normalzustände  nicht  mehr  zu  er- 
warten. Die  Aufgabe  des  Arztes  ist  alsdann,  den  Husten  und  die 
asthmatischen  Anfälle  zu  massigen,  die  übermässige  Secrelion  zu  be- 
schränken, die  angesammelten  Secrete  auszuleeren  und  die  Kräfte  zu 
unterstüzen  und  jede  acute  Exacerbation  zu  überwachen;  namentlich  bei 
dem  Sehleimkalarrhe  besteht  die  Gefahr,  dass  ein  acutes  Lungenödem, 
eine  capillare  Bronchitis  oder  eine  Pneumonie  dem  Leben  rasch  ein 
Ende  macht. 

B.  Behandlung  des  trockenen  Katarrhs. 

In  den  ersten  Jahren  des  Uebels  sind  zunächst  die  Ursachen  auf 
das  sorgfältigste  zu  berücksichtigen.  Wo  dieser  Anzeige  Genüge  ge- 
schehen ist,  oder  ihr  keine  Rechnung  getragen  werden  kann,  sind  sofort 
den  individuellen  Verhältnissen  entsprechende  anhaltende  Curen  mit  milden 
Mitteln,  welche  die  Bronchialsecretion  umstimmen,  Congestionen  von  der 
Brust  ableiten  und  allgemeinere  Störungen  beseitigen,  anzuwenden.  Ihre 
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Auswahl  muss  dem  Urtheile  des  Arztes  überlassen  bleiben;  die  örtlichen 
Erscheinungen  sind  am  wenigsten  massgebend.  Hicher  gehören  namentlich 
länger  dauernde  Milch-,  Molken  - und  Traubencuren,  mit  welchen 
eine  einfache  reizlose  Diät  und  der  reichliche  Genuss  milder  Luft  za 
verbinden  ist.  Ferner  die  sog.  Frühlingscuren  mit  Krautersaften, 
in  deren  Handhabung  von  den  älteren  Aerzten  Vieles  zu  lernen  ist. 

Die  bisher  angeführten  Curen  eignen  sich  besonders  für  reizbare, 
zu  Brustcongestionen  disponirte  Individuen ; den  auflösenden  Kräuter- 
curcn  gebe  man  bei  Complication  mit  chronischem  Unterleibsleiden  den 
Vorzug;  leztere  sezen  einen  guten  Magen  voraus;  wenn  man  der 
Verdauungskraft  nicht  traut,  mische  man  schwach  bittere  Mittel  hinzu. 

Man  vvnhll  gewöhnlich  Kerbel,  Brunnenkresie,  Löwenzahn, 
Löffelkraut,  S a u e ra  ni  p fe  r und  Erdrauch  (dieser  ist  ein  schwach  bitteres 
Mittel  und  stund  fröher,  wie  das  Eilr  Cardui  benedicti,  in  besonderem  Rufe  bei 
Bronchialkatarrhen).  Von  dem  täglich  frisch  ausgepressten  Safte  der  Krauter 
reicht  man  Morgens  nüchtern,  oder,  wenn  diese  Anwendungsweise  Uebelsein  erregt, 
einige  Stunden  nach  dem  Frühstücke  2— 4 Unzen  rein  oder  mit  schwacher  Fleisch- 
brühe, worauf  der  Kranke  sich  Bewegung  in  frischer  Luft  macht.  J.  Frank  erklärt 
diese  Maicuren  für  höchst  niizlich,  ja  selbst  für  unerlässlich  (Mag.  f.  Heilk.  7.  Bd.  I. 
4.  1820):  „1)  wenn  Jemand  durch  das  Klima  gezwungen  ist,  sich  während  der  kalten 
Jahreszeit  einzuschliessen  und  der  frischen  Luft  zu  entziehen;  2)  wenn  aus  demselben 
Grunde  keine  frischen  Nahrungsmittel  zu  haben  sind  und  die  Nahrung  meist  aus 
gesalzenem  und  geräuchertem  Fleische,  solchen  Fischen  und  verdorbenen  Vegetabilien 
besteht;  3)  wenn  sich  im  Brode  und  in  den  Grüzen  Kalkstaub  befindet;  4)  wenn  man 
sich,  ohne  durch  ein  thatiges  Leben  dazu  gezwungen  zu  sein,  an  den  Genuss  von 
Branntwein,  Punsch,  von  narkotischen  Bieren,  von  viel  KalTee  oder  starkem  Theo 
gewöhnt  hat;  5)  bei  sizender  und  hockender  Lebensweise,  z.  B am  Schreibtische; 
0)  bei  vielen  und  heftigen  Gemüthsbewegungen  ; 7)  bei  Menschen,  die  zu  viel  schlafen 
oder  die  Nächte  schlaflos  am  Spieltische  zuhringen ; 8)  bei  der  Unmöglichkeit,  im 
Sommer  Mineralquellen  gebrauchen  zu  können.“ 

Wo  Congestionen  nicht  mehr  ängstlich  vermieden  werden  müssen, 
sind  beim  trockenen  Katarrhe  kohlensäurehallige,  alkalische  und  schwefelige 
Mineralwasser,  bei  sehr  empfindlichen  Personen  mit  Milch  oder 
Molken  gemischt,  auch  die  einfachen  Thermen  von  anerkanntem  Rufe; 
am  beliebtesten  sind  itn  Besondern  die  Quellen  von  Seilers,  Eins,  Salz- 
brunn und  Weilbach.  Salinische  Wasser  eignen  sich  nur  bei  Compli- 
cationen  mit  Unterleibsleiden  und  bei  Säuferkachexie. 

Die  weiteren  Heilmittel,  welche  dem  trockenen  Katarrhe  vorzugs- 
weise entsprechen,  sind  einige  sogen.  Expectorantien,  d.  h.  StofTe, 
welche  allerdings  den  Zweck  erfüllen,  die  Bronchialsecrction  reichlicher 
und  dünnflüssiger  und  ihr  Heraufbefördern  leichter  zu  machen,  die  aber 
auch  durch  ihre  umstimmende  Wirkung  auf  die  Schleimhaut  und  ihre 
Vermehrung  des  Tonus  der  contractilen  Fasern  der  Bronchien  die  Be- 
deutung wirklicher  Heilmittel  beanspruchen.  Für  den  trockenen  Katarrh 
eignen  sich  besonders  der  Schwefel,  die  Brechwurzel,  die  ver- 
schiedenen Antimonialien,  unter  welchen  der  Goldschwefel,  und 
zwar  bei  torpiden  Constitutionen,  am  empfehlenswertesten  ist;  später 
passen  die  Präparate  der  Meerzwiebel  und  der  Zeitlose,  welche 
schon  auch  wegen  ihrer  Wirkung  auf  andere  Secretionen  Anwendung 
verdienen.  Wo  bei  geringer  oder  massiger  Secretion  ein  lästiger  Husten 
vorhanden  ist,  sieht  man  diese  Stoße  sehr  häufig  mit  narkotischen  Mitteln, 
z.  B.  mit  Schierling,  mit  Tollkirsche,  mit  Bilsenkraut  verbinden  oder  die 
Dower’schen  Pulver  anwenden. 
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Die  Brechmittel  werden  vielfach  mit  Erfolg  gebraucht;  nur 
vermisst  man  bei  den  meisten  Angaben  eine  nähere  Bezeichnung  der 
Indicationen;  dass  sie  mit  Nuzen  hei  der  sogen.  Schleimschwindsucht 
gegeben  werden,  sowohl  in  der  Absicht,  der  übermässigen  Secrelion 
Schranken  zu  sezcn,  als  bei  drohender  Erstickung  den  angesammelten 
Schleim  zu  entleeren  und  den  Alhem  zu  erleichtern,  ist  bekannt;  für 
ihre  Wirksamkeit  bei  dem  trockenen  Katarrh  würde  allein  schon  die  Analogie 
mit  dem  Lungenemphysem  genügen,  denn  beide  Zustände  lassen  sich 
klinisch  nicht  auseinander  halten.  Will  man  nicht  bloss  einen  vorüber- 
gehenden Erfolg  erzielen,  so  müssen  die  Brechmittel,  wie  Lännec  es 
gethan,  nach  Massgabe  der  Kräfte  des  Kranken  und  ihres  Erlragenwerdens 
wiederholt  werden.  Manche  verordnen  vorzugsweise  den  Brechwein- 
stein,  nach  Lännec  alle  2 — 3 Tage  einen  bis  zwei  Gran,  seltener 
nach  Thomson  (Lond.  med.  Gaz.  II.  364;  1832 — 33)  und  Gintrac 
grosse  Gaben,  wie  alle  2 — 3 Stunden  1 — 2 — 3 Gran;  Andere  geben, 
wohl  mit  Recht,  der  Brechwurzel  den  Vorzug;  Elliotson  (Lond. 
m.  Gz.  XII.  103;  1835)  verordnet  sie  jeden  Morgen  zu  1 Scrupel.  Mehr 
Ihr  die  Schleimschwindsucht  als  für  die  vorliegende  Form  passt  die 
Regel,  nach  den  Brechmitteln  die  Brust  stärkende  Arzneien  zu  geben 
(Lännec,  Stokes). 

Lännec  versichert,  durch  wiederholte  Brechmittel  auch  aehr  alte  Katarrhe 
bei  Greisen,  noch  mehr  bei  Erwachsenen  und  bei  Kindern  geheilt  zu  haben.  Der 
von  ihm  etwa«  näher  angeführte  Fall  bezieht  zieh  auf  die  Brunchorrhoe  ; bei  dieser 
Form  lobt  die  Brechmittel  auch  S t o h e a am  meisten,  gerade  wie  Stoll  (Rat.  med. 
VII,  300).  Die  grössten  Lobsprüche  erthcilte  den  Brechmitteln  Giovanni  da 
Vittia;  wir  werden  sein  Verfahren  bei  der  Lungentuberkulose  näher  kennen  lernen; 
was  die  Angaben  dieses  Schriftstellers  verdächtigt,  sind  die  ausserordentlichen  Erfolge, 
welche  er  von  seiner  Behandlung  auch  bei  den  Phthisikern  berichtet. 

Um  eine  Ableitung  zu  machen,  werden  manchmal  und  vorübergehend 
stärkere  Abführmittel,  öfter  und  anhaltend  diuretische  Stoffe 
benüzt ; das  bei  den  Engländern  bei  chronischer  Bronchitis  viel  gebrauchte 
Kaloinel  gehört  nicht  hieher,  weil  sie  es  in  kleinen  Gaben  verordnen; 
dagegen  ist  die  Ableitung  auf  die  Haut,  bei  dem  feuchten  Katarrhe 
zur  Mässigung  der  Secrelion,  bei  dem  trockenen,  um  durch  Gegenreize 
den  heftigen  Husten  und  die  asthmatischen  Anfälle  zu  beschwichtigen, 
ein  sehr  wichtiges  Hülfsmittel.  Die  heftigen  Anfälle  von  Husten  und 
von  Alhemnoth  erheischen  die  bekannten  flüchtigen  Hautreize.  Von 
grosser  Wirkung  ist  eine  anhaltende  Ableitung;  sie  kann  auch,  abge- 
sehen von  den  im  Eingänge  bemerkten  besondern  Umständen,  bei  allen 
Formen  der  chronischen  Bronchitis , wenn  keine  acute  Exacerbation 
vorhanden  oder  das  Individuum  nicht  zu  tief  herabgekoonnen  ist,  mit 
erheblichem  Nuzen  gebraucht  werden.  Die  alleren  wie  die  neueren 
Aerzte  sind  hierüber  mit  wenigen  Ausnahmen  einverstanden,  ohne  dass 
übrigens  genaue  Beobachtungen  beigebracht  werden.  Die  Mittel  selbst 
sind  sehr  mannigfaltig. 

Des  Gewährsmanns  und  der  milden  Wirkung  wegen  stellen  wir 
die  Methode  von  Stokes  (loc.  eil.  S.  124)  voran.  Er  lasst  ein  Liniment  aus : 


IV  01.  Terebinth I Aq.  Rosar \jj fl 

Acidi  acet 01.  Citr 3j 

Vilell.  ovi Plr.  j | 


U.  f.  Liniment. 
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täglich  auf  eine  grosse  Fläche  der  Brust  einreiben , um  die  Haut  in 
einem  erytbematischen  Zustande  zu  erhalten. 

S t o k e • glaubt  aus  zahlreichen  Beobachtungen  den  Schluza  ziehen  zu  dürfen, 
dass  dieses  von  ihm  angelegentlich  empfohlene  Liniment  seine  günstigen  Wirkungen 
neben  seinen  [gegenüber  unsern  gewöhnlichen  Mitteln  höchst  milden]  gegenreizenden 
Eigenschaften  auch  der  Aufsaugung  der  Bestandtheile  und  deren  Wirkung  auf  die 
Schleimhäute  und  auf  die  Nieren  verdanke. 

Von  entschiedenem  palliativem  N’uzen  sind  auch  grosse  Blei- 
glatte- und  Pechpflaster,  welche  vorn  auf  der  Brust  oder  zwischen 
den  Schultern  getragen  werden,  auch  aromatische  oder  weingeistige 
Einreibungen  aller  Art.  Oft  erneute  B la s e n p fl a s t er,  deren  Wunden 
nach  L e s i e u r mit  Morphium  bestreut  werden  sollen,  werden  allgemein 
angewandt;  sie  empfehlen  sich  besonders  bei  festsizenden  Schmerzen  an 
einzelnen  Stellen  der  Brustwände.  Ob  die  stärkeren,  dir  den  Kranken 
aber  auch  weit  lästigeren  Rcvulsiva,  wie  die  Einreibungen  mit  Krotonöl, 
mit  der  Gondrel’schen  oder  Autenrieth’schen  Salbe,  das  Auflegen 
von  Brech weinsteinpflastern,  z.  B.  nach  Thomson  das  Pech- 
pflaster mit  3j  Brech  Weinstein  bestreut,  die  Fontanellen,  Moxen 
und  Haarseile,  mit  welchen  übrigens  Ros  tan  einen  hartnäckigen 
Fall  rasch  und  dauernd  geheilt  haben  will,  den  Vorzug  verdienen,  ist 
nicht  erwiesen. 

Die  Brechnuss  (vgl.  die  Angaben  im  Art.  Lungenemphysem) 
und  der  Galvanismus,  von  welchem  Forbes  bei  dem  Schleim- 
kalarrhe  Erfolge  berichtet,  verdienen  weitere  Versuche,  dessgleichen  die 
von  Baumgärlner  und  Genossen  gepriesenen  Aether-  und  Chloro- 
forineinathmungen.  — Ebensogut  würden  wir,  geslüzt  auf  das  beim 
Lungenemphysem  Mitgelheille  und  auf  ältere  Erfahrungen,  z.  B.  von  R a p o u 
(Traitd  de  la  mdth.  fumigat. , Paris,  1824,  I.  295),  welcher  chronische 
Lungenkalarrhe  mit  allgemeinen  Dampfbädern,  und  vonGirard  (vgl.  Joum. 
de  mdd.  et  de  chir.  prat.  I,  65),  welcher  sie  durch  Zuführen  einer  mit 
erweichenden  Dämpfen  geschwängerten  Atmosphäre  mit  Erfolg  behandelte, 
solche  Dämpfe  und  besonders  russische  Dampfbäder  empfehlen.  — Endlich 
sind  die  Narkolica  bei  allen  Formen  der  chronischen  Bronchitis,  den 
Zeitpunkt  ausgenommen,  in  welchem  eine  Lähmung  der  contractilen 
Fasern  der  Bronchien  zu  befürchten  ist,  ein  unentbehrliches,  seit  jeher 
viel  benüztes  Hülfsmitlel;  namentlich  tritt  beim  trockenen  Katarrh  sehr 
häufig  die  Anzeige  ein,  den  quälenden,  den  Schlaf  raubenden  Husten, 
das  Gefühl  der  Athemnolh  und  die  im  späteren  Verlaufe  auflrelenden 
asthmatischen  Anfälle  zu  mässigen.  Ueber  die  palliative  Behandlung  der 
leztern  verweisen  wir  auf  die  narkotische  Behandlung  des  Lungen- 
emphysems und  des  Brustkrampfs.  Hier  heben  wir  die  ArzneistolFe 
hervor,  welche  — in  der  Regel  in  Verbindung  mit  den  hisher  aufge- 
zählten Mitteln  und  unter  der  Diagnose  der  chronischen  Bronchitis  — 
vorzugsweise  gegeben  wurden.  So  finden  wir  das  Opium  bei  Galen 
und  seinen  Nachfolgern  als  einen  Hauptbestandteil  in  seinen  Verord- 
nungen gegen  chronischen  Katarrh,  wir  finden  bei  P.  Frank  seine 
Verbindung  mit  Goldschwefel,  hei  Hamilton  die  mit  Kalomel  ganz 
besonders  gepriesen;  unter  den  Gönnern  des  Opiums  aus  neuerer  Zeit 
sind  Copland  und  Louis  auszuzeichnen.  Der  Belladonna  gibt 
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L ä n n e c den  Vorzug,  auch  bemerkt  Stokes,  dass  kleine  Gaben  der- 
selben in  Verbindung  mit  Mohnsaft-,  Bilsenkraut-  und  SchierlingsprSparaten, 
besonders  aber  mit  Schierling,  dem  Lieblingsmiltei  von  Paris,  und 
gebrochenen  Gaben  Brechwurzel  ihm  in  vielen  Fällen  treffliche  Dienste 
geleistet  haben.  Derselbe  lässt  auch  Schierlingsdämpfe,  12—15  Gran 
Exlract  in  einem  passenden  .Apparate  in  Wasser  aufgelöst,  1 — 2mal 
täglich  eine  Viertelstunde  lang  einathmen.  Auch  die  Stechapfel- 
präparate haben  hin  und  wieder  den  Hustenreiz  und  die  Athcmnoth 
gemässigt,  wo  das  Opium  nichts  leistete;  es  sind  überhaupt  die  ver- 
schiedensten auf  das  Gehirnnervensystem  wirkenden  Narkotica  von 
Einzelnen  mit  Nuzen  versucht  worden. 

0.  Behandlung  desSchleimkatarrhs,  der  s o g.  S c h 1 e i m- 
. Schwindsucht. 

Neben  dein  wiederholten  Gebrauche  der  Brechmittel,  welche 
gerade  bei  dieser  Form  mit  dem  entschiedensten  Erfolge  verordnet 
werden,  neben  den  hier  minder  wichtigen  auf  die  Haut  ableilenden 
Mitteln  und  den  narkotischen  Stoffen  stehen  die  Arzneikörper,  welche,  bei 
ihrer  inneren  Anwendung  oder  bei  ihrem  unmittelbaren  Einfuhren  auf 
die  erkrankten  Flüchen  in  Dampfform,  auf  die  Bronchialschleimhaut,  zum 
Theil  auch  auf  die  contractilen  Fasern  der  Bronchien  eine  tonisirende, 
sliniulirende,  selbst  adslringircnde  Wirkung  ausüben,  am  ausgedehntesten 
in  Gebrauch.  Wir  besizen  eine  ununterbrochene  Stufenreihe  von  den 
Mitteln,  welche  einfach  die  Secrelion  anregen,  dabei  aber  die  Stase  und 
Anschwellung  vermindern,  von  den  Mitteln,  welche  nur  sehr  schwach 
stärkend  und  die  Secrelion  vermindernd  wirken,  bis  zu  den  nur  bei  der 
vollkommen  chronischen,  als  wirkliche  Blenorrhoe  erscheinenden  Er- 
krankung der  Schleimhaut  anwendbaren  austrocknenden  Mitteln.  In 
ihrer  geschickten  Benüzung  für  den  einzelnen  Fall  und  die  verschiedenen 
Stadien  desselben  beruht  die  Hauplkunst  des  Arztes. 

In  den  ersten  Zeilen  des  feuchten  Katarrhs,  so  lange  die  Abson- 
derung noch  mässig  und  der  Kräftezusland  noch  günstig  ist,  sind  die 
Mineralwasser  laut  den  bei  der  ersten  Form  genannten  Kategorien, 
im  Besondern  die  Quellen  von  Ems,  Nenndorf,  Salzbrunn  und  Eger,  oder 
ist  der  Salmiak,  in  kleinen  Gaben  längere  Zeit  fortgebrauch I , zu 
verordnen.  Sehr  gewöhnlich  sieht  man  auch  die  feuchten  Katarrhe 
mässigen  Grads  bei  sonst  gesunden  Individuen  unter  der  Anwendung 
der  gewöhnlichen  Expectoranlicn,  namentlich  der  Antimonialien  ver- 
schwinden. Auch  könnte  mit  der  von  Piorry  auf  den  ßronchialkatarrh 
mit  übermässiger  Absonderung  angewandten  VVilliam'schen  Behandlung 
des  Schnupfens  mittelst  der  Entziehung  aller  Getränke  ein  Ver- 
such gemacht  werden.  Piorry  (vgl.  Journ.  de  ined.  et  de  chir.  prat. 
IV,  348}  beruft  sich  auf  drei  Fälle,  bei  welchen  unter  dieser  Behandlung 
der  Auswurf  rasch  aufhörte  und  vollkommene  Heilung  erfolgte;  über- 
diess  will  er  in  acht  weiteren  Beobachtungen  sich  von  der  Brauchbarkeit 
dieser  Methode  überzeugt  haben. 

In  zweiter  Reihe  stehen  die  tonisirend  oder  stimulirend 
wirkenden  Expectorantien,  deren  Anwendung  voraussezt,  dass 
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das  Örtliche  Leiden  den  Charakter  der  Reizung  durchaus  verloren  hat. 
Die  tonischen  Stoffe  lässt  man  hei  den  schwereren  Fallen  auf  die  Brech- 
mittel folgen ; in  den  leichteren,  wie  bei  chronischen  Bronchialkalarrhen 
nach  schweren  Krankheiten,  reicht  man  mit  diesen  „die  Brust  stärkenden“ 
Mitteln  allein  aus.  Unter  ihnen  sind  namentlich  das  isländische  Moos, 
am  wirksamsten,  wenn  es  in  Gaben  von  — jj  auf  den  Tag  gereicht 

werden  kann;  das  seltener  gebrauchte  Carragheen-Moos,  die 
Inula  Helenium,  die  Polygala  amara,  von  Sachtleben  in 


folgender  Verbindung  verordnet: 

ft-  Lieh.  Island I Bad.  Liquirit 3*j 

Rad.  Polyg.  amar.  . . ana  ^jjj  | Slipil.  Oulcam 3iii 


Conc.  I).  S.  Theespeeies  ; den  drillen  Theil  */*  Stunde  lang  alixukoeben  und 
mit  Milch  vermischt  den  Tag  über  au  verbrauchen. 

ferner  diePolygalaSenega  und  die  bei  gesunkenen  Kräften  brauch- 
bare Alcornocque-Rinde  — im  kalten  Aufgusse  oder  im  Absude 
zu  verordnen  — zu  nennen. 

Es  reihen  sich  weiter  mehrere  Mittel  an,  welche  bei  lange  an- 
haltenden Katarrhen  mit  einem  der  Bronchorrlioe  sich  nähernden  Charakter 
zu  gebrauchen  sind.  So  mehrere  Arzneisloffe,  welche  zugleich  auf  die 
Bronchialschleimhaut,  auf  den  Darm  und  die  Nieren  wirken,  wie  die 
Meerzwiebel  und  die  häufig  beniizte  Verbindung  derselben  mit 
Ammoniakgummi,  passend  bei  schlaffen  Constitutionen,  wenn  zugleich 
weder  Brustbeklemmung,  noch  Hustenreiz  auf  eine  Hyperämie  der  Brust- 
organe hin  weisen,  und  die  Zeitlose,  hauptsächlich  von  Hastings 
und  Williams  als  Tinctur  täglich  1 — 3mal  zu  20  Tropfen  verordnet; 
bei  der  Anwendung  beider  Mittel  darf  etwas  Uebelsein  und  ver- 
mehrter Stuhl,  aber  kein  Erbrechen  oder  Durchfall  eintreten.  Ferner 
der  F in  ge rh u t,  welcher  noch  eher  als  die  Zeitlose  bei  leichtem  Fieber 
gegeben  werden  darf  und  sich  besonders  für  die  Complication  mit  Herz- 
leiden, mit  beginnender  Tuberkulose,  mit  Wassersucht  eignet,  so  lange 
die  Kräfte  noch  nicht  zu  tief  gesunken  sind.  Ferner  der  Wasser- 
fenchel, welchen  Lange  (Abh.  üb.  d.  etc.  Wirk,  des  Rossfenchels, 
Leipz.  1771)  und  viele  ältere  Aerzte  bei  der  „Schleimschwindsucht“  selbst 
den  balsamischen  Mitteln  vorzogen  und  welchen  neuerdings  Mich ea  (Bull, 
de  thdrap.  Decemb.  1847)  bei  chronischer  Bronchitis  wieder  empfahl. 
Nach  unsern  Erfahrungen  scheint  er  kein  gleichgültiges,  aber  auch  kein 
besonders  zuverlässiges  Mittel  zu  sein ; wir  verordnten  das  grobe  Pulver 
2 — 4mal  täglich  zu  dß — 3/?,  oder  den  mit  %ß — j bereiteten  Aufguss. 

Bei  der  sogen.  Schleimschwindsucht  oder  Bronchorrhoe  in  ihren 
ausgebildetsten  Graden,  wo  die  Absonderung  sehr  bedeutend  und  wo 
alle  Zeichen  von  örtlicher  Erschlaffung  und  von  allgemeiner  Schwäche 
vorhanden  sind,  leisten  die  harzigen  und  balsamischen  Mittel 
das  Beste.  Früher  gab  man  sehr  gerne  die  Myrrhe,  für  sich  nach 
Badham  2mnl  täglich  zu  15  Gran,  gewöhnlich  mit  Milchzucker  (Hoff- 
mann'scher  Myrrhenzucker  zu  3ß  pro  dosi),  oder  in  der  Zusammensezung 
des  Griffith’schcn  Mittels  oder  der  Pilulae  balsamicae  u.  s.  w. 
(s.  die  Formeln  unten),  oder  bei  reizbaren  Individuen  das  wässerige 
Myrrhenextract ; ferner  das  Ammoniakgummi;  in  neuerer  Zeit  gibt 
man  vorzugsweise  die  übrigens  schwer  verdaulichen  Balsame,  namentlich 
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den  Kopaivabalsam,  an  welchen  sich  eine  Menge  Namen  von  Ge- 
währsmännern knüpft:  man  gibt  ihn  nach  Armstrong  3mal  täglich 
zu  30  — 41)  Tropfen  in  Wasser  und  Schleim  und  steigt  sofort,  täglich 
um  5 — 10,  bis  auf  60  oder  80  Tropfen.  Wenn  Husten  und  Auswurf 
rasch  abnehmen,  genügen  kleinere  Gaben;  bei  kathartischer  Wirkung 
ist  Münzewasser,  Spir.  vini  camphorat.  u.  dgl.  zuzusezen.  Ferner  die 
Terpentinpräparate,  seltener  den  Peru-  und  Tolubalsam,  das 
Benzoegummi  und  das  Theer wasser,  von  Lännec  zum  ge- 
wöhnlichen Getränke  und  manchmal  mit  bestem  Erfolg  verordnet;  kaum 
mehr  gebräuchlich  ist  das  Bergpechöl  (Ol.  Petrae)  oderseine  Surrogate, 
wie  Asphalt-  und  Braunkohlenöl.  — Zur  Unterslüzung  dieser 
Mittel  sind  die  Fichten-  oder  Tannensprossenabsude,  nach 
Naumann  einen  Absud  der  Turiones  Pini  auf  den  Tag  — j mit 

Jxx  Colatur,  Wasser  oder  Molken,  zu  empfehlen. 

Galen  liess  aus  gleichen  Theilen  Styrax,  Galbanum,  Ammoniak- 
gummi, Bibergeil  und  Opium  Mandel  - grosse  Bissen  bereiten,  wovon 
Abends  1 Stück  zu  nehmen  war. 

R-  Gi.  Ammoniac.  3Ü>  »olce  in  O-eymell ■ Scillae  J/S,  Ag.  Faenic.  Jvj.  2 — 3 »tünd- 
1 Ettlöffel  (Naumann).  — (V  Rad.  Scillae,  Gi.  Ammon ■ ana  3jj,  Sapon.  medic.  f,ß, 
Ol.  Amai  galt,  vjjj,  !■’  Pilul.  gr.  jj.  Früh  und  Abende  8 — 10  l’illen  ( ß a I <!  i ng  e r). 

— DiePilulae  balsamiere  » i v e polychrestae  bestehen  au>  gleichen  Theilen 
Myrrhe,  Aloe,  Aminoniakgummi  und  Kamillcnezlract.  — fy  Gi.  Myrrh ■ et.  3jjj,  Rat», 
canad.  rel  perur.  3j^,  Exlr.  Opii  3ß.  AI.  f.  Ptlul.  gr.  jj.  2»tündlich  2 — 3 Pillen 
(Richter).  — (V  Spermal.  celi , Terebinth.  reuet,  ana  3 jj  j bene  mi.rlie  adde 
Myrrh.  pule.  3j>  Oliban.  pule.  «.  e.  ut  f.  Pilul.  gr.  jij  Comp.  pule,  rad-  Irid. 
floreni.  3»tündlich  1 Pille  (Boerhaave).  — Bei  empfindlichem  Singen  und  Darm- 
kanale  passt:  (V  Bai».  Copaivae  3jj.  Gi.  arab.  3j>  F*»s  9en-  alb.  Jjj  (Tiucl.  Ferri 
acel.  3j),  Sgr.  Bai»,  perur.  Jj,  3 mal  täglich  1 Eaelöffel  (L  o c k s t S d t) , oder: 
Terebiuth. , Gi.  arab.  ana  3j , Pin*  gener.  alb.  Jjj , Syr.  Rai»,  perur.  Jj.  V (■ 
Emult.  4 mal  täglich  t Ettlöffel.  — Ren  Terpentin  trifft  man  schon  bei  Aretaeus, 
welcher  Terpentin  (3jj),  Honig  (3'j)  and  Galbanum  (Jjj)  zusammenkochcn  und, 
wenn  die  Masse  die  geeignete  Consistenz  erreicht  hatte,  Bohnen-  bis  Haselnussgrosse 
Bissen,  je  1 — 2 Morgens  und  Abends  zu  nehmen,  bereiten  liess. 

Nach  derselben  Analogie  gab  man  wie  den  Kopaivabalsam  und 
das  Terpentinöl  auch  die  Kubeben,  z.  B.  Gray. 

Hier  reiht  sich  das  Einathmen  der  Dämpfe  von  harzigen 
und  balsamischen  Stoffen  an,  wobei  man  immer  mit  den  am 
wenigsten  reizenden  StotTen  beginnen  und  zuerst  auch  die  stärkeren 
Mittel  in  kleineren  Gaben  verordnen  sollte.  Man  mache  den  Anfang 
mit  Wachsdämpfen,  mit  Räucherungen  von  Mastix  und  Bernstein  u.  dgl., 
wobei  ganz  einfach  3/? — jj  dieser  Harze  auf  glühende  Kohlen  oder  auf 
ein  erhiztes  Eisen  geworfen  werden,  und  nur  wenn  der  Kranke  sich 
dabei  wohl  befindet,  gehe  man  Uber  zu  den  besonders  empfohlenen 
Thecräucherungen  (Crichton,  Pagenstecher,  Hufeland, 
Forbes  u.  A.). 

„Man  lässt  den  Theer  in  einem  irdenen  Gefisse  auf  ein  heisses  Eisen  sezen  und 
fahrt  mit  der  Verdunstung  so  lange  fort,  bis  das  ganze  Zimmer  mit  Dünsten  ungefüllt 
ist.  Aus  dieser  Atmosphäre  darf  der  Kranke  nicht  schnell  in  eine  ganz  reine  Luft 
übergehen.  Fürchtet  man  den  Reiz  der  sauren  Dämpfe,  so  lässt  man  Pottasche  mit 
dem  Theer  vermischen.  Nach  einiger  Zeit  kann  man  Terpentinöl  dem  Theer  zusezen 
lassen.  Man  lässt  solche  Räucherungen  3 — 4mal  täglich  wiederholen“  (Naumann). 

Bei  ganz  übermässiger  Secretion  der  Bronchialschleimhaut  erschöpfter- 
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Individuen,  neben  vollkommener  Reizlosigkeit,  dürfen  auch,  aber  nur  in 
Verbindung  mit  ableitenden  Mitteln,  die  Adstringentien  verordnet 
werden;  so  lange  die  Kräfte  es  irgend  gestalten,  sind  indess  Brech- 
mittel und  hierauf  gegebene  tonische  Mittel  zweckmässiger.  Am  häutigsten 
gebraucht  man  die  Bärentraube,  die  Ratanhia  (Naumann),  das 
cssigsaure  Blei,  von  welchem  Henderson  (Lond.  med.  Gaz. 
XXVI,  263)  in  manchen  Fällen  baldiges  Aufbören  der  übermässigen 
Absonderung  und  selbst  vollständige  Heilung  beobachtet  haben  will.  Er 
verordnet : 

IV  Pltimbi  acel.  depur ' Rad.  Scillae  pulv 31 

Extr.  Hyoscyami  . . . ana  3^ 

M.  f.  I.  a.  Pilul.  Nr.  40;  auf  den  Tag  3—4  Pillen. 

Nicht  ohne  Werth  ist  auch  das  Kreosot,  welches  Martin- 
Solon  zu  Räucherungen  bcnüzte,  zu  4 — 5 Tropfen,  die  in  den  Apparat 
von  Toulmouche  gegossen  werden.  Zu  demselben  Zwecke  liess  Elliot- 
son  die  Dämpfe  von  LohbrUhe,  3 — 4mal  täglich  20  Minuten  lang,  ein- 
alhmen. 

Von  selbst  versteht  sich,  dass  der  Zustand  allgemeiner  Erschöpfung 
den  Gebrauch  tonischer  Mittel,  wie  Stahlquellen,  Eisen,  China 
und  Chinin,  neben  einer  reslaurirenden  Kost  verlangt.  Man  kann  als- 
dann, um  zugleich  auf  die  Bronchien  zu  wirken,  eine  Formel  wie  die 
von  Vogt  verordnen. 

Endlich  kommen  bei  raschem  Sinken  der  Kräfte  Benzoesäure, 
Kampher,  kohlensaures  Ammoniak,  überhaupt  die  bei  Katarrhus  sulFocativus 
angezeigten  Reizmittel  in  Anwendung. 

IV  Liehen,  island-  J/),  Corl.  Chin.  fuec.  3jj,  Änd.  Seneg .,  Rail.  Liguirit.  ana  3j, 
Sem.  Aniti  stell  $,1.  C.  C.  f.  Spec.  Oenl.  tat.  Nr.  6.  Jede  Portion  mit  ff  j Wasser 
abaukochen  und  den  Tag  über  au  verbrauchen  (Vogl). 

Erwähnung  verdienen  noch  das  Einathmen  kalter  Luft  {Orakel  und  die 
Inhalationen  von  Acther-,  Chlor-  und  Joddämpfen.  Drake  in  Pfeu-York 
lässt  die  Brust  in  ein  mit  Wolle  und  Pelz  gerüttenes  Kleid  hüllen  und  den  Kranken 
in  ein  sehr  erwärmtes  Bett  oder  in  ein  Bad  von  29°  bringen.  Mittelst  eines  Rohret 
athmet  jezt  der  Kranke  die  kalte  atmosphärische  oder  die  in  einem  Behälter  mittelst 
Kis  auf  3°  R.  abgekühlte  Zimmerluft,  dreimal  täglich  t Stunde  lang.  Dieses  kecke 
Verfahren  soll  in  der  heissen  Jahreszeit,  wo  also  die  Katarrhe  von  selbst  sich  bessern, 
am  vorlheilhaftesten  sein.  Erfahrungen  von  anderer  Seite  fehlen.  — Wie  es  scheint, 
hauptsächlich  uni  die  Alhemnolh  zu  massigen,  empfehlen  Pearaon,  Eberle  und 
Physik  Aethereiuathmungen ; wie  gewöhnlich  hielt  man  in  einer  Tasse  1—2  Ess- 
löffel Aelher  bis  zum  Verdunsten  dem  Kranken  vor  den  Mund.  — DieChlorinha- 
lationen  versuchte  am  häutigsten  Toulmouche  (Arch.  gdn.  de  radd.  1839.  IV. 
576  und  In  de  med.  et  chir.  prat.  IX,  312);  er,  wie  die  sonstigen  Lobredner  dieses 
misslichen  Verfahrens  gehen  aber  kurz  über  den  Hauptpunkt,  über  die  Gefahr  einer 
acuten  Bronchitis  hinweg.  Für  das  Chlor  und  das  viel  seltener  benüzte  Jod  gebraucht 
man  den  Gnnnal-Richard’schen  Apparat,  eine  Flasche  mit  weitem  Halse,  verschlossen 
durch  einen  Stöpsel,  durch  dessen  eine  Oeffnung  eine  gerade  Glasröhre  bis  in  das 
■Wasser  in  der  Flasche  hinabreicht;  durch  die  andere  geht  eine  ums  doppelte  dickere, 
stumpfwinklig  gebogene  und  an  der  Spize  etwas  abgeflachte  Glasröhre;  diese  ist  die- 
jenige, welche  der  Kranke  an  den  Mund  führt.  Man  füllt  die  Flasche  zum  4.  Theile 
mit  warmem  Wasser , in  welches  man  das  Chlorwasser  tropfenweise  zugiessl  und 
sezt  sofort  den  tubulirten  Stöpsel  auf.  Das  Einathmen  soll  täglich  4— 6mal,  10 — 15 
Minuten  lang  stattfinden.  Die  anfängliche  Gabe  von  10  Tropfen  erhöbt  man  je  nach 
der  individuellen  Empfänglichkeit  täglich  um  8 — 10  Tropfen,  bis  man  eine  Gabe  von 
30 — 40  Tropfen,  welche  man  seilen  zu  überschreiten  habe,  erreicht  hat 
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D.  Die  acuten  Exacerbationen  der  chronischen 
Bronchitis 

verschwinden  oft  unter  einem  einfachen  emollirenden  und  sedativen  Ver- 
fahren, wobei  alle  vorher  ungewandten  Reizmittel  weggelassen  werden; 
bei  höheren  Graden  säume  man  nicht  mit  Brechmitteln,  während  Blut- 
entziehungen, besonders  Aderlässen,  nicht  ohne  dringende  Anzeigen  vor- 
zunehmen sind,  indem  sie  die  Krankheit  gern  in  die  Lange  ziehen 
(S  t o 1 1 , L ä n n e c) ; nur  Armstrong  (Pr.  illust.  of  the  scarl.  fever  etc. ; 
Lond.  1819)  versprach  sich  bei  chronischer  Bronchitis  überhaupt  von 
sehr  kleinen,  aber  rasch  auf  einander  folgenden  Aderlässen  Gutes.  Bei 
Fortdauer  und  Steigerung  der  Zufälle  behandelt  man  nach  den  gewöhn- 
lichen Regeln. 

Arinciformetn  lassen  lieh  aus  den  angegebenen  Mitteln  leicht  zusammensezen, 
daher  wir  keine  weiteren  aus  der  Literatur  mitlheilen. 

VI.  Behandlung  der  Lungenenveilerung,  des  Emphyscma  pulmonum 

vesiculare. 

Syn.:  Lungenemphysem;  Pneumoneklnsü  (Piorry).  Bei  den  älteren  Aerzten  theils  zum 
Asthma  siccurn,  theils  zur  „B r us t w a ss e rs u ch t“  gerechnet.  In  der  Prager 
Schule  btos  als  eine  Form  des  chronischen  Bronchialkntarrhs  aufgefasst. 

Das  Lungenemphysem  ist  eine  alltägliche  Krankheit , welche  den  Kranken  Jahr- 
zehende  lang  quälen  kann  und  den  Arzt  sehr  häutig  in  Verlegenheit  bringt.  Die 
gründlichsten  Schriftsteller  über  das  Lungenemphysem  sind  darin  einstimmig,  dass 
nur  in  frischen  und  dabei  missigen  Fällen  zwar  keine  vollkommene  restitutio  io  in- 
tegrum , aber  doch  ein  Festhalten  des  Uebels  auf  einer  niedern  Stule  oder  selbst 
eine  Besserung  der  Art,  dass  für  gewöhnlich  keine  h'rnnkheitszeichen  dem  Indivi- 
duum beschwerlich  fallen , möglich  sei.  Die  Mehrzahl  der  Fälle  gehört  aber  nicht 
in  diese  Kategorie  und  für  solche  erübrigt  also  nichts,  als  eine  symptomatische  Be- 
handlung. Eine  Prüfung  des  therapeutischen  Inhalts  der  ganzen  Literatur,  seitdem 
man  ein  Lungenemphysem  iliagnosticirt , ergibt  ihn  als  sehr  geringfügig;  der  einzige 
brauchbare  Standpunkt  ist  der  Lannec's,  dass  man  den  „trockenen  Katarrh“,  welcher 
die  Krankheit  begleite,  hauptsächlich  behandeln  soll;  noch  weiter  gebt  Hamernjk, 
welcher  nnr  den  chronischen  Bronchialkatarrh  als  Gegenstand  der  Therapie  aner- 
kennt und  unter  dieser  Auffassung  als  Hauptmittel  Emetica  und  Dampfbäder, 
beides  mit  entschiedenem  (palliativem)  Erfolge,  anwendet.  Abgesehen  von  diesem 
bleiben  sehr  geringe  Hülfsmiltel  gegen  das  Lungenemphysem  selbst  übrig. 

Einen  ganz  anderen  Anhalt  gewinnt  die  Therapie,  wenn  wir  die  Frage  aufwerfen, 
unter  welchen  Krankheitsbildern  die  Medicin  vorLännec  die  Symptome,  welche  sich 
auf  den  krankhaften  Zustand  der  Lungenerweiterung  beziehen , cingereiht  bat.  Die 
unzweifelhafte  Antwort  lautet,  dass  die  eine  Reihe  der  Fälle,  jene  mit 
periodisch  wiederkehrenden  „Asthma“- Anfällen  als  wirkliches 
krampfhaftes  Asthma  (Brustkrampf)  betrachtet  und  behandelt  wurde  und 
den  Erfahrungen  über  die  Heilmittel  des  Asthma  ungleich  mehr  Lungenemphysetne 
als  Asthmaanlälte  (nach  dem  jesigen  Sprachgebrauche)  zu  Grunde  liegen , daher  der 
Arzt  aus  der  Therapie,  wie  sie  noch  jezt  beim  Krankheitsbilde  „Bruslkrnmpf,  Asthma 
spasmodicum  sive  bronchiale“  gegeben  wird,  jedenfalls  für  das  palliative  Verfahren 
bei  den  Anfällen  der  Atbembeschwerden  im  Verlaufe  des  Lungenemphysems  Hülfe 
zu  schöpfen  hat.  Die  zweite  Reihe  mit  anhaltenden  und  sich  mehr  gleich- 
bleibenden Brustbeschwerden  fällt  bei  den  älteren  Aerzten  unter  die 
Auffassung  der  Brustwassersucbt  (Hydrothorax),  wesshalb  wir  zur  Er- 
gänzung der  folgenden  Darstellung  überdiess  auf  das  im  Anhänge  zur  Therapie  der 
chronischen  Pleuritis  Mitgetheille  verweisen. 

Indem  wir  nach  dem  Obigen  hinsichtlich  der  symptomatischen  Be- 
handlung auf  die  Therapie  des  Bruslkrampfs  und  des  chronischen  Bron- 
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chialkatarrhs  verweisen  und  hinzufügen,  dass  im  Verlaufe  der  Lungen- 
erweiterung sehr  häufig  auch  eine  acute  Bronchitis  verschiedenen  Grades, 
in  der  Hegel  aber  ausgezeichnet  durch  die  bedeutende  Athemnoth,  be- 
seitigt werden  muss,  beschränken  wir  uns  im  Folgenden  auf  die  Angabe 
des  Verfahrens,  welches  man  unter  der  Diagnose  Lungenemphysem  in 
den  leichtesten  Fällen  zur  Heilung  des  Uebels,  gewöhnlich  aber  nur  zur 
Mässigung  der  Beschwerden  und  zum  Hinlanhaltcn  einer  Steigerung  der 
Lungenerweitcrung  und  der  davon  abhängigen  weiteren  Störungen  an- 
gewandt hat;  dabei  ist  es  aber  unmöglich,  die  Mittel,  welche  auf  die 
Lungenerweiterung  selbst  wirken,  von  den  Heilmitteln  des  Lungenkatarrhs 
slreng  zu  sondern.  Als  Heilmittel  des  verminderten  Tonus  der  Lungen- 
bläschen sind  nur  die  wenigsten  der  vorgeschlagenen  ArzneistofTe  an- 
zusehen, und  bei  diesen  bleibt  ihre  Wirksamkeit  bis  jezl  zweifelhaft. 

Der  Kranke  muss,  wenn  der  Katarrh  durch  die  gewöhnliche  Be- 
handlung, nach  Lännec  vorzugsweise  durch  die  Alkalien  (beim  sogen, 
trockenen  Katarrh),  nach  Stokes,  welcher  unter  dem  anzugebenden 
Verfahren  einigemal  eine  Abnahme  der  objectiven  Zeichen  des  Lungen- 
emphysems selbst  beobachtet  hat,  durch  örtliche  Blutentziehungen  und 
Gegenreize,  mit  der  Anwendung  des  Brechweinsteins  während  mehrerer 
Tage,  gefolgt  von  beruhigenden  und  einhüllenden  Mitteln  (I.  c.  S.  199), 
beseitigt  ist,  durch  ein  strenges,  freilich  den  meisten  Kranken  nur  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  mögliches  Verhallen  Alles  vermeiden , was 
einen  neuen  Katarrh  herbeirühren,  was  die  respiratorische  Thäligkeit  der 
Lunge  im  Allgemeinen  behemmen  und  das  Emphysem  im  Besondem 
steigern  kann.  Aus  diesem  Grundsaze  ergeben  sich  folgende  nähere 
Vorschriften.  Zur  Vermeidung  jeder  Hauterkältung  und  zur  Förderung 
der  Haulverdunstung  trage  der  Kranke  Flanell  auf  dem  blossen  Leibe, 
vermeide  Nässe  und  Kälte  und  besonders  jeden  raschen  Temperatur- 
wcchsel;  auf  der  Brust  kann  man  zum  Schuze  vor  Erkältung  und  zur 
Erleichterung  der  lästigen  Gefühle  ein  Blei-  oder  Pechpflaster  tragen 
lassen.  Wo  die  Haut  unthätig  ist,  nehme  er  fleissig  eine  Seifenwaschung, 
später  eine  kalte  Waschung  vor,  nach  welcher  die  Haut  mit  Wollenzeug 
stark  zu  reiben  ist.  Er  suche  möglichst  eine  gute,  reine  Luft  einzu- 
athmen  und  vermeide  namentlich  eine  Luft,  welche  durch  Staub  irgend 
welcher  Art,  durch  Rauch  oder  die  Ausdünstung  vieler  Menschen  ver- 
unreinigt ist.  Er  sorge,  dass  die  Athembewegungen  nicht  durch  beengende 
Kleidungsstücke,  durch  Ucberladung  des  Magens,  durch  Ansammlung  von 
Gas  oder  Kothmassen  beeinträchtigt  werden.  Sorgfältig  vermeide  er 
alle  Anstrengungen  des  Athems  und  der  Stimme;  sodann  ist  für  eine 
gleichmässige  Thäligkeit  sämmllicher  Alhemmuskcln  und  sämmtlicher 
Theile  der  Lunge  zu  sorgen,  wo  sich  die  Krankheit  bei  ruhiger,  sizender 
Lebensart  in  Folge  einer  geminderten  Thäligkeit  des  Zwerchfells  und 
einer  dafür  eingetretenen  vermehrten  Thäligkeit  der  obern  Respiralions- 
muskeln  oder  bei  Handwerksarbeiten  in  sizender  oder  gebückter  Stellung 
mit  gleichzeitiger  Anstrengung  der  Arme  entwickelt  hat;  alsdann  ist 
das  Sizen  und  die  gebückte  Stellung  möglichst  zu  vermeiden.  — Der 
Kranke  soll  überhaupt  eine  einfache,  mässige  Lebensweise  einbalten. 
Reichen  kann  auch  der  dauernde  Aufenthalt  in  einem  milden,  gleich- 
massigen  Klima  empfohlen  werden. 
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Die  Versuche,  um  die  Krankheit  durch  Vermehrung  des  Tonus  der 
Lungenzellen  oder  durch  Anregung  der  Thätigkeit  zuvor  geschwächter 
Alheinmuskeln  zu  mindern  oder  ganz  zu  heilen,  bedürfen  durchaus 
weiterer  Erfahrungen,  namentlich  ist  bei  den  meisten  dieser  Methoden, 
wie  bemerkt,  noch  nicht  erwiesen,  inwiefern  sie  auf  das  Lungenem- 
physem und  nicht  blos  auf  den  Katarrh  wirken.  Hicher  gehört  das 
Alhtnen  einer  etwas  reizenden  Luft  (Gebirgs-,  See-  und  bei  Städtern 
auch  schon  einer  frischen  Landluft);  am  zweifelhaftesten  ist  der  Vortheil 
der  von  Canstatt  empfohlenen  reizenden  Gebirgsluft;  die  Einwürfe 
von  Fuchs  (Abhand.  üb.  d.  Emphys.  der  Lunge,  Leipz.,  1845)  stehen 
mit  der  allgemeinen  Erfahrung,  dass  bei  trockenen  Bronchialkutarrhen 
eine  reine,  dabei  aber  milde  Luft  besser  bekommt,  im  Einklänge. 
Empfehlenswerter  scheint  der  Aufenthalt  in  einer  milden  Küstengegend 
oder  in  der  Nähe  geschüzt  gelegener  Sch wefelquellen,  wie  Schinz- 
nach  und  Weilbach;  dabei  kann  auch  das  Schwefelwasser  mit  Nuzen 
getrunken  werden.  Ferner  die  wiederholte  Anwendung  von  Brech- 
mitteln; dass  sie  günstig  wirken,  ist  allgemein  anerkannt;  ob  sie  nur 
bei  Exacerbationen  des  Katarrhs  oder  bei  Ansammlung  von  Bronchial- 
secret  von  Vortheil  sind,  oder  ob  die  zeitweise  Entleerung  der 
stockenden  Luft  eine  kräftigere  Zusammenziehung  der  Lungenbläschen 
anbahnt,  bleibt  noch  zu  erforschen.  Weiler  gibt  man  sehr  häufig  die 
verschiedensten  Narkotica,  nach  L ä n n e c und  den  gleichfalls  günstigen 
Erfahrungen  von  Louis  verordnet  man  Opium,  nach  Lännec,  um 
das  Alhembedürfniss  zu  vermindern,  nach  Louis,  um  durch  starke 
Gaben  Opium  die  Alhemnoth  zu  massigen  (Gaz.  d.  höpit.  1847,  Nr.  30). 
Thatsächlich  wird  die  Dyspnoe  in  allen  nicht  zu  weit  gediehenen  Fällen, 
nach  Louis  unter  30  Kranken  bei  26,  vermindert;  nach  unserer  Erfahrung 
an  einer  nicht  geringen  Zahl  solcher  Kranken  ist  die  Wirkung  der 
Narkotica,  wo  sie  nicht  durch  ein  zweckmässiges  Verhallen  des  Kranken 
unterstüzt  wird,  sehr  vorübergehend.  Grössere  Bedeutung  für  die  Bes- 
serung des  Emphysems  hat  vielleicht  das  Strychnin,  welches  M a r t i n, 
ein  Schüler  von  Stokes,  vorschlug,  oder  die  Brechnuss.  Wals  he 
sah  übrigens  von  der  innern  und  endermatischen  Anwendung  des 
Strychnins  keinen  Erfolg. 

Was  wir  an  Erfahrungen  hierüber  mitznlheitrn  haben,  beschränkt  sich  auf  die 
ans  dem  Telegraf«  medico,  April,  1849  in  deutschen  Zeitschriften  ausgezogenen  An- 

faben  des  Spaniers  Saiz-Cortes.  Das  beste  .Mittel,  um  die  Contraclililit  der 
ungenzellenwände  und  der  kleinsten  Broncjiien  zu  erwecken,  sei  die  Brechnuss; 
er  verordnete  tägliche  Einreibungen  der  am  meisten  ausgedehnten  Hälfte  der  Brust 
mit  Tinct  Nuc.  vomic.  spirit  und  Hess  von  den  Pillen : H-  Ejctr.  Stic.  com. 

tpiril.  3j/*,  Pule-  Rail.  Allhae.  y.  ul  f Pitul.  Nr.  äO.  am  ersten  Tage  1 , am 
zweiten  2,  am  dritten  3,  am  vierten  und  den  folgenden  Tagen  4 einnehmen.  Schon 
am  zweiten  Tage  sei  die  Dyspnoe  auffallend  geringer,  bis  zum  fünften  Tage  seien 
Druck  und  Beklemmung  im  Epigastrium  fast  gänzlich  verschwunden.  Nach  4wöcbent- 
lichern  Gebrauche  der  Brechnuss  ergebe  die  physikalische  Untersuchung  eine  Rück- 
kehr der  Lungen  auf  ihre  normalen  Grenzen.  Die  Heilung  sei  dauernd.  Kelata  refero. 

Auf  die  Contraclilität  wirken  wahrscheinlich  auch  die  Brechwurzel 
und  die  Antimonialien  in  kleinen  Gaben,  die  Senega,  die  Polygala, 
das  isländische  Moos,  vielleicht  auch  die  Balsame  und  ähnliche  bei 
chronischen  Brustkatarrhen  mit  Erfolg  gegebene  Mittel,  daher  inan  auch 
auf  diesem  Wege  zum  Saze  kommt,  das  Lungenemphysem  als  chronischen 
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Katarrh  za  behandeln.  — Von  weiteren  Empfehlungen  und  Vorschlägen 
sind  noch  zu  nennen:  die  Hautreize,  namentlich  nach  und  nach  um  die 
Brust  gesezte  fliegende  Blasenpflaster  (De Lens  und  Deville),  übrigens 
unter  allen  Formen  als  Falliativmiltel  längst  gebräuchlich  bei  „Asthma“ 
und  „Brustwassersucht“;  reizende  Einreibungen,  heisse  oder  kalte 
Douchen,  elektrische  oder  galvanische  Ströme,  welche  Mittel 
den  Tonus  der  Athemmuskeln  befördern  sollen.  Unter  den  Einathmungen, 
welche  vorgeschlagen  wurden,  sahen  wir  von  den  Dünsten  der  Gerber- 
lohe, welche  wir  in  der  Art  anwenden,  dass  einige  Lohkäse  unter  das 
Bett  der  Kranken  die  Nacht  über  gestellt  wurden,  Erleichterung;  auch 
Theerdämpfe  können  versucht  werden.  Als  gefährliche  Vorschläge  sind 
dagegen  die  Einathmungen  von  Chlor-  oder  Sauerstoffgas  zu  bezeichnen. 
Endlich  empfehlen  französische  Aerzte  (Rognetta,  Rayer,  Her- 
vieux, vgl.  Union  möd.,  1847,  Nr.  91)  das  Aezen  des  Gaumen- 
segels mit  kaustischem  Ammoniak.  Mit  einem  feinen,  mit 
Wasser  befeuchteten  und  sodann  in  kaustisches,  am  besten  mit  3 — 4 Theilen 
Wasser  verdünntes  Ammoniak  getauchten  Pinsel  wird  die  vordere 
Fläche  des  Gaumensegels  rasch  überfahren.  Die  nächste  Wirkung  sei 
Bruslbeengung  und  heftiger  Husten  mit  etwas  blutigem  Auswurf ; in  der 
Folge  sollen  aber  die  asthmatischen  Beschwerden  bedeutend  (nur  für 
einige  Zeit)  gemässigt  werden. 

Rayer  gab  das  kaustische  Ammoniak  auch  innerlich  (8  Tropfen  unter  Jjv  Wasser), 
täglich  esslöffelweise  zu  verbrauchen,  mit  rasch  erfolgender  Erleichterung;  am  Tleo 
Tage  musste  das  Mittel  wegen  Harobeschwerden  ausgesezt  werden. 

Allgemeine  ßlutentziehungen  dürfen  nicht  ohne  dringende  Nolh, 
z.  B.  bei  Complication  mit  einer  acuten  Entzündung  oder  bei  schweren 
asphyktischen  Erscheinungen  während  eines  Erstickungsanfalls  und  als- 
dann nur,  wenn  die  Blutüberfüllung  des  Kopfs  durch  Blutegel  nicht 
gehoben  wurde,  angewandt  werden.  Bei  jeder  acuten  Bronchitis  oder 
Pneumonie,  welche  zu  einem  ausgebildeten  Lungenemphysem  hinzutritt, 
ist  die  Vorhersage  übrigens  bei  jedem  Heilverfahren  sehr  ungünstig; 
sonst  ist  über  die  Behandlung  der  Complicationen  und  der  besondem 
Zufälle  nichts  Specielles  zu  erinnern. 

Walshe  (Trcatisc  on  the  diseases  of  the  lungs  and  heart  etc.;'  Lond.  1851) 
gibt  folgenden  Hcilplan  des  Lungenemphysems.  Anfangs  wegen  der  unter  10  Fallen 
9nial  vorhandenen  subacuten  Bronchitis  örtliche  Blutentziehungen,  Blasenpflaster, 
kleine  Gaben  Brechweinstein;  spater  gegen  die  chronische  Bronchitis  Tinct.  Lobet, 
infl.  mit  Ipecac.  in  einer  Ammoniakmixtur;  hei  Dyspnöe  ausser  andern  Karkoticis 
Extr.  Cannabis  ind.  (gr.  j).  Ein  vom  Kacken  zur  Herzgrube  geleiteter  galvanischer 
Strom  soll  die  asthmatischen  Anfälle  manchmal  abwenden,  fast  immer  mildern  und 
verzögern.  Bei  Blähungsbeschwerden  Ol.  Cnjeputi  und  andere  Carminativa  nebst  Katron. 

VII.  Behandlung  der  Bronchienerweiterung,  der  Bronchiektasis. 

1)  Gleichförmige  Erweiterung  der  Bronchien. 

Diese  Form  der  anatomischen  Ontologie  „Bronchienerweiterung* 
bedarf  keine  besondere  klinische  Berücksichtigung;  sie  ist  eine  Modi- 
fication  des  chronischen  Bronchialkatarrhs  und  ist  auch  als 
solche  zu  behandeln ; was  man  gegen  die  Bronchienerweiterung  iin  Be- 
sondern  empfohlen  hat,  fällt  zum  Theil  unter  diesen  Gesichtspunkt,  so 
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die  unbestimmten  Angaben  Lännec’s,  man  solle  Amara,  Adstringentia, 
Aroraatica,  Balsamica  u.  dgl.  anwenden,  theils  verdankt  es  seine  Ein- 
führung in  die  Therapie  der  Bücher  derti  Bestreben,  die  Indicationen 
den  anatomischen  Veränderungen  anzupassen,  z.  B.  die  Anzeige,  „den 
erschlafften  Bronchien  neue  Elasticilät  zu  verschaffen“,  wobei  übrigens 
die  bei  chronischem  Bronchialkatarrhe  wohl  bekannten  Mittel,  wie  bal- 
samische Dämpfe  und  Tonica,  aufgerührt  werden. 

2)  Oie  sackartige  Erweiterung  der  Bronchien,  Corrigan'g  Kirrhose  der 

Lnnge 

verdient  eher  eine  eigene  Stelle.  Mit  dem  Aufslellen  besonderer  thera- 
peutischer Vorschriften  ist  nicht  viel  gewonnen,  da  die  Behandlung  des 
einleitenden  Stadiums  wohl  kaum  eine  andere  sein  kann,  als  das  Ver- 
fahren gegen  chronische  Katarrhe,  indem  die  Krankheit  selbst  im  weiteren 
Verlaufe  gewöhnlich  als  „Schwindsucht“  angesehen  und  auch  bei  der 
physikalischen  Untersuchung  der  Brust  mit  Lungenluberculose  im  Stadium 
der  Cavernenbildung  gerne  verwechselt  wird.  Kann  nun  später  eine 
Diagnose  gestellt  werden,  hauptsächlich  aus  dem  sehr  langen  Ausbleiben 
einer  Erkrankung  der  Constitution  troz  schwerer  örtlicher  Erscheinungen, 
so  ist  doch  eine  Heilung  höchst  zweifelhaft  und  wird  eine  Besserung 
oder  ein  Stillstand  des  llebels  wohl  nimmermehr  durch  eine  von  Cor- 
rigan  für  den  Beginn  der  sogenannten  Kirrhose  vorgeschlagene 
Ouecksilberbehandlung,  sondern  dadurch  erreicht  werden, 
dass  man 

1)  die  gesunde  Lunge  durch  zweckmässige,  nicht  beengende  Klei- 
dung, durch  häufige  Körperbewegung  oder  durch  methodische  Ucbung 
der  Athemmuskeln  in  ihrer  gesteigerten  Thäligkeit  unterstiizt. 

2)  Dass  man  die  fortdauernde  abnorme  und  meist  stark  vermehrte 
Absonderung  der  Bronchialschleimhaut  auf  der  kranken  Seile  durch 
Aufenthalt  in  reiner  und  milder  Luit,  durch  isländisches  Moos  und  ähn- 
liche gegen  die  Bronchorrhoe  gegebene  Mittel , nach  Umständen  auch 
durch  Curen  mit  Gaismilch,  mit  Säuerlingen  und  Milch,  besonders  auch 
mit  den  bei  angeblich  Schwindsüchtigen  oft  so  vorlheilhaflcn  Schwefel- 
wassern beschränkt,  und  bei  Gestank  des  Auswurfs  kräftige  Expecto- 
rantien  und  die  bei  dem  Lungenbrande  genannten  Chlorpräparate  ver- 
ordnet. 

3}  Dass  man  bei  den  Zeichen  einer  dazwischenlaufenden  Blutüber- 
füllung der  Lunge  bis  zum  Aufhören  der  Schmerzen,  der  gesteigerten 
Athembeschwerden,  des  blutigen  Auswurfs,  des  Fiebers  mit  örtlichen 
oder  allgemeinen  Blutentziehungen  und  auf  den  Darm  ableilenden  Mitteln 
verfährt  und  auf  diese  Weise  einer  Blutung  oder  einer  entzündlichen 
Ausschwizung  zuvorzukommen  sucht. 

Tritt  endlich  das  lezte  Stadium  mit  hektischen  Erscheinungen,  mit 
Wassersucht  u.  s.  w.  ein,  so  suche  man  auf  dieselbe  Weise  wie  bei 
der  Tuberkelschwindsucht  das  Leben  zu  fristen  und  die  Beschwerden 
zu  massigen. 
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VIII.  Behandlung  der  unvollkommenen  Ausdehnung  der  Lungcn- 
zcllen  Neugeborner,  der.  Atelektasis  pulmonum  (congenita). 

Syn. : FoUlzustand  der  Lunge. 

In  der  Behandlung  dieses  wichtigen  Zustandes,  welcher  nicht  unter 
der  allgemeinen  Annahme  von  Lebensschwäche  übersehen,  noch  mit 
angeborner  Lungenentzündung  oder  Kyanose  oder  Gehirn-  und  Rücken- 
marksblutungen  verwechselt  werden  darf,  ist  das  Verfahren,  wenn  die 
Kinder  asphyklisch  zur  Welt  kommen,  das  gewöhnliche,  um  das  Alhmen 
einzulcilen.  Bemerkt  man  nach  der  Geburt  nur,  dass  die  Kinder  nicht 
kräftig  schreien,  so  suche  man  das  Athmen  durch  vorsichtiges  Besprizen 
der  Brust  oder  des  Bauchs  mit  kaltem  Wasser  und  durch  Tragen  an 
die  frische  Luft  zu  fördern;  dabei  ist  aller  Schleim  aus  der  Mundhöhle 
zu  entfernen. 

Entwickeln  sich  später  die  Erscheinungen  der  Atelektase,  so  ist 
zur  Erhaltung  des  Lebens  und  zur  Bewahrung  vor  dauerndem,  einen 
frühzeitigen  Tod  bedingendem  Siechthuin  die  sorgfältigste,  unausgesezteste 
Abwartung  nölhig,  um  das  Athmen  auch  in  den  Lungenzellen,  welche 
nach  der  Geburt  beim  Beginne  der  Respirution  nicht  von  der  Luft  aus- 
gedehnt wurden  oder  nach  anfänglicher  Funklionirung  bei  schwachen 
Athemzügen  wieder  zusammensanken,  einzuleiten  und  zu  erhallen  und 
alle  von  der  ungenügenden  Oxydation  und  Decarbonisation  des  Bluts 
abhängigen  Gefahren  zu  beseitigen. 

Vor  allem  ist  auf  die  Beförderung  des  Alhmens,  auf  die  Erhaltung 
der  Wärme  und  auf  genügende  Ernährung  durch  hygieinische  Mittel 
hinzu  wirken.  Die  Grundziige  dieses  Verfahrens  hat  schon  Jörg  auf- 
gestellt. Die  Kinder  werden  in  einem  Zimmer  von  gleichmässiger  Tem- 
peratur ( 18°  R.),  den  Tag  Uber  am  besten  in  den  Armen  oder  an  der 
Seite  der  Mutter,  wenn  solche  im  Bette  liegt,  die  Nacht  über  in  einem 
weichen  Lager  zwischen  Wärmflaschen  gehalten,  werden  häufig  trocken 
gelegt,  sodann  täglich  1 — 2mal  in  einem  30 — 31°  R.  warmen  Bade, 
dem  man  aromatische  Kräuter,  bei  geringer  Ernährung  auch  Milch  zu- 
sezen  kann,  einige  Minuten  lang  gebadet,  hierauf  sorgfältig  mit  erwärmtem 
Wollenzeug  abgetrocknet  und  in  Flanell  gehüllt.  Am  besten  ist  die 
Ernährung  durch  Mutter-  oder  Ammenmilch;  ist  das  Kind  unfähig  zum 
Saugen,  so  reiche  man  ihm  Frauenmilch  oder  mit  lauem  Wasser  ver- 
dünnte frisch  gemolkene  Kuhmilch  im  Saugfläschchen  und  nur,  wenn 
auch  auf  diese  Weise  das  Einnehmen  der  Nahrung  nicht  bewerkstelligt 
wird,  gebe  mnn  die  Milch  mittelst  eines  Löffels  in  den  Mund.  Sind  die 
Kinder  an  diese  Art  der  Fütterung  gewöhnt,  so  hält  es  schwer,  sie 
nachher  zum  Saugen  an  der  Brust  zu  bringen,  und  man  beraubt  sich 
desshalb  für  die  Zeit,  in  welcher  die  Lunge  auf  grösseren  Strecken  zu 
allunen  beginnt  und  mit  der  Stärke  der  Athemzüge  auch  die  Kraft  des 
Saugens  zunimmt,  eines  wichtigen  Unterstüzungsmiltels. 

In  der  Anwendung  der  künstlichen  Mittel,  um  das  Athmen  unmittel- 
bar zu  verstärken,  sei  man  sehr  vorsichtig  und  hüte  sich,  durch  zu  lange 
fortgesezle  oder  zu  gewaltsame  Versuche  die  Kralle  aufzureiben.  Hieher 
gehört  das  Reiben  und  Bürsten  der  Brust,  das  Auftrüpfeln  von  Aether 
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auf  Brust  oder  Bauch,  täglich  mehrmals  wiederholtes  Einreiben  von 
reizenden  Linimenten,  z.  B.  mit  Oel  verdünntem  Linim.  saponato-cam- 
phoratum,  in  Brust  und  Bücken,  Auflegen  Aon  Senfteigen  auf  Brust  oder 
Waden,  was  namentlich  bei  den  Dyspnoeanfällen  zu  benüzen  ist,  auch 
Bestreichen  der  Nasenlöcher  und  des  Gaumens  mit  einer  Naphlhe  oder 
das  blosse  Kizeln  dieser  Theile,  endlich  besonders  sanftes,  methodisches, 
dem  Rhythmus  des  Aus-  und  Einathmens  entsprechendes  Einblasen  von 
Luft.  Auch  Niessmittel  wurden  vorgeschlagen. 

Von  Arzneimitteln  empfahl  Ed.  Jörg,  der  erste  Schriftsteller 
über  Atelektase  (vgl.  besonders  seine  zweite  Schrift:  die  Foeluslunge 
im  neugebornen  Kinde  u.  s.  w.  Grimma,  1835;  abgedr.  in  den  Analekt. 
f.  Kinderkrankh.  II.  H.  5.  S.  3 ff.)  besonders  zweierlei.  Einmal  em- 
pfiehlt er  dringend  Brechmittel;  sie  sollen  gegeben  werden,  wenn 
das  Athmen  unter  den  bisher  angegebenen  Hülfen  nicht  alsbald  genug- 
sam gefördert  wird;  dabei  dürfen  keine  Zeichen  eines  idiopathischen 
Gehirn-  oder  Rückenmarksleidcns  vorhanden  sein,  wahrend  die  Ge- 
genwart von  Schleim  in  den  Luftwegen  zur  Anwendung  der  Brech- 
mittel um  so  mehr  auffordert.  Die  Nüzlichkeil  der  Brechmittel,  um  das 
Athmen  durch  die  automatisch  vor  sich  gehenden  tiefen  Inspirationen 
kräftig  anzuregen,  hat  sich  auch  in  manchen  Fallen  bestätigt  und  West 
(a.  a.  0.  S.  143)  spricht  sogar  von  täglicher  Anwendung  eines  Eme- 
tirum  aus  Brechwurzel.  In  der  Privatpraxis  werden  sich  aber  mit  dem 
Widerwillen  der  Familie  gegen  ein  vermeintlich  so  gefährliches  Mittel 
dem  Arzte  Schwierigkeiten  entgegenstellen  und  der  Arzt  wird  wohl 
thun,  das  Mittel  nur  ein-  oder  ein  paarmal  zu  versuchen,  wenn  der 
hohe  Grad  der  Atelektase  oder  gefährliche  Complicalionen  kein  Auf- 
kommen hoffen  lassen.  Man  reiche  3 — 5 Gran  Brechwurzel,  in 
Pulverform , 1 — 2 — 3mal , bis  Erbrechen  erfolgt , oder  in  einem  aus 
gr.  x— xv  bereiteten  Aufgüsse,  löffelweise  bis  zur  Wirkung.  Jörg  ver- 
ordnet auch  das  Oxymel  Scfllae,  selbst  den  Brech Weinstein, 
Einen  Gran  für  die  Einzelgabe,  was  nicht  empfehlenswerth. 

Sodann  empfiehlt  Jörg  das  Kalomel,  '/*  Gran  alle  3 — 4,  bei 
Besserung  alle  b — 12 — 24  Stunden.  Seine  Anwendung  beruht  auf  Vor- 
stellungen, welche  man  jezt  nicht  mehr  theilt  und  jedenfalls  in  ihrer 
praktischen  Anwendung  nicht  billigen  kann,  weil  ein  in  dieser  Weise 
schwächendes  Verfahren  nur  nachtheilig  sein  kann;  selbst  in  Bezug  auf 
das  Verfahren  bei  Kopfsymptomen  sagt  West,  „durch  eine  schwächende 
Behandlung  vernichtet  man  hier  anstatt  der  Krankheit  den  Kranken“. 
Das  Kalomel  findet  allerdings  eine  Anzeige  bei  Atelektase,  durch  welche 
ein  massiger  Gebrauch  desselben  gefordert  wird.  Es  ist  nämlich  die 
weitere  Aufgabe  zu  beachten,  jede  Ansammlung  von  Koth  und  Luft  in 
den  Gedärmen,  welche  die  Bewegungen  des  Zwerchfells  und  damit  das 
Athmen  behindern  würde,  zu  beseitigen,  wozu  erweichende  Klystiere 
und  Seifenstuhlzäpfchen  und  nnthigcnfalls,  wenn  nicht  täglich  zwei  Aus- 
leerungen erfolgen,  einige  Gaben  Kalomel  (einige  Gran)  mit  Magnesia 
zu  benüzen  sind. 

Zur  Unterstüzung  sind  ferner  bei  grosser  Schwäche  Reizmittel, 
wie  Naphthen  oder  Liq.  Ammon,  succinici;  sobald  die  Kräfte 
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sich  bessern,  tonische  Mitte!,  am  besten  ein  Chinsextrsct,  mit  einer 
aromatischen  Tinctur  und  Fenchelwasser,  zu  verordnen. 

Mit  diesem  Verfahren,  besonders  mit  den  diätetischen  Hülfen,  sei 
man  beharrlich  und  lasse  sich  auch  nicht  durch  acute  Zufälle  zu  einem 
voreiligen  Greifen  nach  schwächenden  Mitteln  verleiten;  bei  Convul- 
sionen  halte  man  sich  vorzüglich  an  Hautreize,  namentlich  an  Senfleige, 
welche  auf  den  Nacken  oder  zwischen  die  Schultern  zu  legen  sind.  — 
Bei  neuer  Gefahr  durch  Hinzutreten  von  Bronchitis  lässt  sich  das  Meiste 
von  Brechmitteln  erwarten. 

Erholen  sich  die  Kinder,  so  werden  sie  doch  meistens  durch  jede 
acute  Erkrankung  der  Luftwege  in  den  nächsten  fünf  Jahren  sehr  ge- 
fährdet, daher  keine  Vorsichtsmassregel  bei  der  Prophylaxe  und  keine 
Sorgfalt  in  der  Heilbehandlung  solcher  Erkrankungen  zu  versäumen  ist 

In  Bezug  auf  die  Prophylaxe  ist  aus  den  Ansichten  Jörg’s  beson- 
ders hervorzuheben,  dass  er  Vorsichlsmassregeln  gegen  eine  zu  rasche 
Geburt  empfiehlt. 

Die  erworbene  Atelektase,  wie  sic  in  allen  Lebensaltern' in  Folge  von 
SchwitcheitisUnden  eintreten  kann,  besonders  über  in  den  ersten  Lebensjahren  im 
Gefolge  einer  Bronchilis  durch  Verstopfung  der  kleinen  Bronchien  mit  Schleim 
xuslande  kommt,  hat  keine  besondere  Behandlung. 

IX.  Behandlung  der  Lungenhyperämien. 

Syn. : Lungen  - oder  Bru  stco  n ges  I io  n bei  der  activcn  Form;  Hypostase 
der  Lungen,  xum  Theil  auch  hypostalische  Lungenentzündung  (Piorry*). 

i)  Bei  der  activcn  Form,  den  Lungencongestionen,  ist  das  Haupt- 
mittel  zur  Beseitigung  der  Blutüberfüllung  eine  starke  Aderlässe,  gefolgt 
von  einer  oder  von  mehreren  örtlichen  ßlutentziehungen,  in  leichteren 
Fällen  genügen  leztere  allein;  hiedurch  gelingt  häufig  die  Herstellung 
und  wird  der  Ausgang  in  Apoplexie  der  Lungen  oder  in  Lungenent- 
zündung verhütet.  Nach  Umständen  muss  auf  die  Unterdrückung  einer 
Blutung  oder  das  Ausbleiben  einer  solchen  nach  den  bekannten  Regeln 
Rücksicht  genommen  werden.  Im  Uebrigen  strenge  Diät,  möglichste 
Ruhe  der  Brust,  warmes  Verhalten,  reine  Luft,  znm  Getränke  ein  Millel- 
salz  oder  eine  Siiure,  bei  Hustenreiz  ein  schleimiger  oder  süsser  Trank. 
In  Fällen  mit  überaus  heftigen  und  rasch  aufiretenden  Erscheinungen 
zur  Verhütung  des  Erstickens  neben  einer  Aderlässe  starke  Gegenreize 
auf  die  Haut  und  den  Darmkanal,  selbst  flüchtige  Reizmittel. 

Das  Verfahren  bei  habituellen  Brusicongestionen,  wie  sie  namentlich 
vom  15 — 25slen  Jahre  auflreten,  nicht  selten  mit  einer  massigen  Blutung 
(gewöhnlich  mit  dem  Symptom  des  Blulspeiens)  .und  zulezt  mit  Lungen- 
tuberkulose endigen,  hält  sich  an  die  Grundsäze  der  vorbauenden  Be- 
handlung bei  erblicher  Anlage  zur  Lungenschwindsucht  und  des  Ver- 
fahrens bei  Verdacht  auf  Beginn  der  Tuberkelbildung;  namentlich  müssen 
fortwährend  Anstrengungen  der  Brust,  erhizende  Getränke,  Erkältungen, 
Lokalitäten  mit  schlechter  Luft  vermieden  und  muss  beim  weiblichen 
Geschiechte  auf  regelmässigen  Gang  der  Menstruation  gehalten,  müssen 
bei  jungen  Männern  mit  Neigung  zur  Hämorrhoidalkrankheit  Blutent- 

•)  V*I.  Piorry,  Clioiq.  mdd.  de  l'bdptl.  de  la  Pilid } Per.  1835,  S.  166 — 169.  Waaderliek,  ep.  ei*. 
J1I.  1.  411  f. 
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Ziehungen  am  After  und  Darmausleerungen  vorgenommen  werden.  Nach 
der  Individualität  und  dem  früheren  Zustande  der  Brust  hat  man  zu 
bestimmen,  ob  Curen  mit  auflösenden  und  schwach  abführenden  Mineral- 
wassern, mit  Molken,  mit  Früchten,  oder  Curen  mit  warmer  Kuh-,  Esels- 
oder Gaismilch,  mit  isländischem  Moose  in  Verbindung  mit  dem  Aufent- 
halte in  einer  gleichförmigen  milden  Luft  vorzunehmen  sind. 

2)  Die  mechanischen  Hyperämien  in  Folge  eines  Hin- 
dernisses im  kleinen  Kreisläufe,  namentlich  bedingt  durch 
Herzfehler,  verlangen  zunöchst  eine  Mässigung  der  von  dem  Herzleiden 
unmittelbar  abhängigen  functioneilen  Symptome;  im  Besondern  wird  die 
Digitalis  zur  Herstellung  einer  mehr  normalen  Herzaction  bcnüzl.  Die 
Blutüberfüllung  selbst  behandelt  man  mit  mössigen  Blutentziehungen  und 
mit  anhaltend  gebrauchten  Gegenreizen. 

3)  Die  sog.  hypostatische  Hyperämie  verlangt  in  prophy- 
laktischer und  causaler  Hinsicht,  namentlich  wenn  ausser  der  eigentlichen 
Ursache,  der  anhaltenden  gleichmässigen  Lage  auf  dem  Rücken,  die 
Hypostase  begünstigende  Momente,  wie  hohes  Alter,  Schwäche,  Blut— 
anotnalien  bei  Allgemeinkrankheiten  vorhanden  sind,  Wechsel  in  der 
Lage,  hat  die  Blutüberfüllung  Eine  Seite  eingenommen,  längeres  Liegen 
auf  der  gesunden  Seite  und  soviel  und  sobald  wie  möglich  Aufenthalt 
ausserhalb  des  Bettes  oder  wenigstens  häufiges  Aufsizen  im  Bette. 

Neben  der  Berücksichtigung  der  meist  vorhandenen  primitiven 
Krankheitsumslände  hat  man  der  Blutstockung  je  nach  dem  Zustande 
des  Bluts  und  der  Kräfte  durch  allgemeine  oder  wenigstens  örtliche 
Blutentziehungen,  Brechweinstein,  Salpeter,  Quecksilber,  oder  durch 
Mittel,  welche  die  Action  des  Herzens  bethatigen,  oder  die  Functionen  im 
Allgemeinen  beleben  — Wein,  Kampher,  Amara,  China,  kräftige  Nahrung  — 
entgegenzuwirken.  Die  Reizmittel  sind  mit  Entschiedenheit  anzuwenden, 
wenn  Kleinheit  des  Pulses,  Schwäche  der  Respiration,  allgemeines  Sinken 
der  Kräfte,  Schläfrigkeit  oder  schwere  Gehirnsymptome  eintreten. 

Häufig  muss  ferner  der  Auswurf  des  in  den  Bronchien  angesam- 
mellen  Sccrets  bei  kräftigen  Individuen  durch  Brechweinstein  oder  Sal- 
miak, bei  geschwächten  mit  Brcchwurzel,  Benzoesäure,  Senega  u.  dgl., 
bei  drohender  Erstickung  durch  ein  Brechmittel  gefördert  oder  erzwungen 
werden.  Piorry  empfiehl  auch  das  Einalhmen  erwärmter  Luft  und  das 
Auflegen  von  Blasenpflastern  auf  die  Brust. 

X.  Behandlung  der  Lungenwassersucht,  des  Oedema  pulmonum. 

Sjrn. : Anasarka  pulmonum  (Darwin);  Hydropneumonia  (Itard);  Hydrops  pulmonum; 

Lungenödem. 

1)  Du  acute  Lungenödem 

obschon,  wie  das  chronische,  gewöhnlich  keine  idiopathische  Er- 
krankung, sondern  eine  Complication , welche  im  Verlaufe  oder  in  der 
Convalescenzperiode  acuter  oder  chronischer  Krankheiten  auflritt,  er- 
fordert überall,  wo  es  unabhängig  von  anderweitigen  Brustleiden  auf- 
getreten, die  grösste  Berücksichtigung  des  Arztes,  indem  ein  solcher 
acuter  Wassererguss  an  und  für  sich  das  Leben  in  hohem  Grade  be- 
droht. Neben  der  Aufgabe , die  Ursachen  zu  beseitigen , muss  alsdann 
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versucht  werden,  das  sowohl  in  die  Lungenbläschen  und  kleineren 
Bronchien  als  auch  in  das  Zwischengewebe  der  Lunge  ergossene  Wasser 
unmittelbar  oder  auf  dem  Wege  der  Aufsaugung  möglichst  rasch  zu 
entfernen.  Diesem  Zwecke  entsprechen  mehrere  in  gefährlichen  Fällen 
mit  einander  zu  verbindende  Mittel,  nämlich  reichliche  Aderlässen, 
welche  den  örtlichen  Blutentziehungen  entschieden  vorzuziehen  sind, 
desshalb  und  als  das  am  raschesten  wirkende  Mittel , wo  keine  ent- 
schiedenen Gegenanzeigen  vorliegen , sogleich , oder  später  angewandt 
werden,  wenn  beim  Beginne  der  Behandlung  einzelne  Erscheinungen, 
wie  die  livide  Färbung  der  Haut  und  die  Kalle  der  Glieder,  vor  der 
Aderlässe  abhiellen , oder  unter  der  Anwendung  von  Hautreizen  und 
flüchtigen  innerlichen  Excilantien , wie  Aelher  verschwanden  (Schön- 
lein); vgl.  den  von  West  (Kinderkrankh. ; l’ebers.  S.  189)  ange- 
zogenen Fall.  Nächsldem  reiche  man  ein  Brechmittel  mit  Brech- 
weinslein und  suche  gleichzeitig  durch  Hautreize  und  Essigklystiere 
die  unmittelbare  Erslickungsgefahr  zu  beseitigen.  Sofort  hat  man  durch 
Antreibung  der  Absonderungen  die  Wiederaufnahme  des  Wassers  in  das 
Gefrtsssyslem  auf  eine  vollständigere  Weise,  als  es  durch  Brechmittel 
zu  geschehen  pflegt , herbeizuflihren ; man  sucht  dabei  entweder  starke 
Stuhlauslcerungen  durch  drastische  Abführmittel,  nach  van  der  Haar 
durch  grosse  Gaben  KaloincI,  oder,  was  sich  noch  hülfreicher  erweist, 
eine  vermehrte  Diurese  durch  Diuretica , unter  welchen , soweit  es  die 
Umstände  erlauben,  die  rasch  und  reizend  wirkenden,  wie  Kanlhariden- 
linclur,  Meerzwiebel,  Terpentinöl,  oder  bei  grosser  Pulsfrequenz  die 
Digitalis  auszuwählen  sind,  zu  erhallen. 

2)  Das  chronische  Lungenödem 

bleibt  bei  manchen  schweren  Krankheiten  als  eine  untergeordnete  Com- 
plicalion  oder  als  ein  Symptom  des  allerlezten  Stadiums  in  der  Therapie 
häufig  unberücksichtigt;  in  geringeren  Graden  macht  es  überdiess  keine 
merklichen  Symptome.  Eine  Behandlung  verlangt  es,  wo  es  für  sich 
oder  mit  andern  Störungen  auflritt  und  gemäss  seiner  Ausbreitung  Uber 
einen  grösseren  Theil  der  Lunge  durch  die  Athemnoth  und  den  hart- 
näckigen krampfhaften  Husten  dem  Kranken  beschwerlich  und  später 
gefährlich  wird. 

In  manchen  Fällen  lassen  sich  die  Ursachen  des  Wassergusses 
in  den  Lungen  auflinden  und  mit  Erfolg  behandeln,  namentlich  eine 
schnelle  Unterdrückung  der  Hautnusdünstung,  schnelles  Zuheilen  aller 
Geschwüre , manche  Nierenkrankheilen  und  äussere  Schädlichkeiten, 
welche  eine  Hyperämie  unterhalten. 

ln  der  directcn  Behandlung  sucht  man  zunächst  die  Aufsaugung 
des  Ergusses  durch  Antreibung  der  Absonderung  des  Darms  und  der 
Nieren  zu  bewirken,  verordnet  also  die  bekannten  Drastica,  oder  besser, 
so  lang  sie  ausreichen,  die  bekannten  diuretischen  Salze,  hierauf  oder 
bei  kachektischen  Individuen  gleich  von  Anfang  Wachholder  und  Meer- 
zwiebel. J.  P.  Frank  empfiehlt  die  Verbindung  von  Kalorael  mit 
Meerzwiebel  und  Kampher.  Zur  Unlerslüzung  ist  dabei  auch,  um  so 
mehr,  wenn  die  Ursachen  auf  dieses  Verfahren  hinweisen,  eine  Ableitung 
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auf  die  Haut  zu  unterhalten.  Bei  Besserung-  werden  zum  Schlüsse  der 
Cur  die  diätetischen  Arzneimittel,  welche  — nach  dem  volkstümlichen 
Ausdrucke  — .die  Brust  stärken“,  beniizt  und  die  gewöhnlichen  Mass- 
regeln,  um  die  Haut  in  ununterbrochener  Yhätigkeit  zu  erhalten,  an- 
gewandt. 


XI.  Behandlung  der  Bronchial-  und  Lungen-Blutungen. 

Syn. : symptomatisch : bei  massigem  Auswerfen  von  Blut  aus  den  Luftwegen  = Blut- 
speien, Bluthusten,  Haeuioptysis,  Haemoptoe;  bei  starkem  Blutauswurfe 
= Blutsturz,  Pneumorrhagia.  Anatomisch:  Bronchial hlutung,  ferner 
hämoptoischer  Infarct  und  Lungenapoptezie. 

Bei  diesem  sehr  wichtigen  Stücke  der  Therapie  bedarf  es  der 
grössten  Umsicht,  um  den  Fall  richtig  aufzufassen  und  zu  behandeln. 
Wir  heben  die  Hauptpunkte  hervor,  welche  dem  Arzte  bei  der  Unter- 
suchung der  Kranken  geläufig  sein  müssen. 

1)  Es  wird  Blut  ausgeworfen.  Abgesehen  von  dem  blutgemischten  Aus- 
warfe bei  Lungenentzündung,  bei  Brustentzündung  mit  heftigem  Husten  und  dem 
sonstigen  Vorkommen  der  Hämoptoe  als  eines  ganz  untergeordneten  Symptoms,  fragt 
es  sich  zunächst,  ob  das  Blut  aus  den  Luftwegen  stammt.  Wir  erinnern 
an  die  Möglichkeit  einer  Verwechslung  mit  Nasenbluten,  wenn  das  Blut  in  den 
Bachen  abgelaufen,  mit  Blutungen  der  Speiseröhre  und  des  Magens,  namentlich  wenn 
bei  Blutungen  aus  den  Luftwegen  die  Hauptcharakterc : rothe  Farbe  und  schaumige 
Beschaffenheit  des  Bluts  und  Auswurf  unter  Husten  Tehlen,  oder  wenn  das  Blut  aus 
den  Luftwegen  mit  Erbrechen  ausgewogen  wird.  Die  zweite  Frage  betrilTt  d i e 
Stelle  der  Blutung  in  den  Luftwegen.  Da  Blutungen  aus  dem  Kehlkopfe  und  der 
Luftröhre  zu  den  Seltenheiten  gehören,  so  handelt  es  sich  in  der  Hegel  um  Blutungen 
aus  und  in  den  tieferen  Abschnitten  der  Athemorgane.  Die  nächste  Frage  betrifft 
weiter  die  sehr  wirhtige  Unterscheidung,  ob  eine  einfache  Bronchialblutung 
— d.  h.  eine  Blutung  aus  den  Bronchien  und  aus  den  Lungenzellen,  wobei  aber 
alles  Blut  in  die  Bronchien  abfliesst  — vorhanden  ist,  oder  ob  das  Blut  in  einer  grösseren 
Menge  von  Lungenzellen  — ohne  Trennung  des  Zusammenhangs  — zurürkgehallen 
wird,  oder  ob  sich  Blut  in  das  Lungenparenchym  mit  Trennung  des  Zusammenhangs 
ergossen  hat,  mit  andern  Worten,  ist  eine  Bronchialblutung  (=  Blutung  aus  den 
Bronchialgefässen),  oder  aber  ein  hämoptoischerlnfarct  oder  eine  Lungen- 
apoplexie  (—  Lungenblutung,  Blutung  aus  dem  System  der  Pulmonararteriej  vor- 
handen; der  Blutauswurf  bildet  alsdann  ein  untergeordnetes  Symptom  in  einem 
Kranklieitshilde,  welches  von  dem  der  Bronchialblutung  wesentlich  abweicht. 

In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  ist  der  Blutauswurf  ein  Zeichen  der  Bronchial- 
blutung und  insofeme  ist  es  zu  rechtfertigen,  wenn  die  ältere  Medicin  das  Symptom 
Hämoptoö  (Haemoptysis)  zum  Range  einer  Krankheit  erbebt  und  statt  von  Bronchial- 
blutung von  Hämoptoe  n.  s.  w.  spricht. 

Besteht  eine  Bronchialblutung,  so  fragt  es  sich  weiter  nach  den  Ursachen 
derselben.  Diese  Untersuchung  fällt  bei  dein  ersten  Handeln  des  Arztes  nur  hinweg, 
wo  die  Blutung  mit  solcher  Heftigkeit  auflritt,  dass  sie  unbedingt  gestillt  werden 
muss,  z.  B.  beim  Aufbrechen  eines  Aneurysma  in  die  Luftwege.  Die  Ursachen, 
welche  sich  sonst  am  leichtesten  erkennen  lassen,  sind  äussere  (iewalllhätigkeilen, 
hämorrhagische  Diathese,  Kachexien  verschiedener  Art  oder  Erschöpfung  nach  schwerem 
Fieber,  Unterdrückung  der  Menstruation,  der  Hämorrhoidalblutung,  Unterlassung  einer 
gewohnten  Aderlässe;  ferner  Lungentuberkulose,  schwere  Erkrankungen  der  Lunge, 
welche  oft  nicht  näher  diagnostirirt  oder  nur  verinuthet  werden  können,  wie  nament- 
lich Lungenkrebs;  endlich  Herzfehler  und  Aneurysmen.  Lässt  sich  keine  dieser  Ur- 
sachen auflinden,  so  ist  bei  den  meisten  Kranken,  namentlich  in  den  Blüthejabren, 
bei  früherem  habituellem  Nasenbluten,  hei  häufigen  Brustrongestinncn,  bei  hartnäckiger 
Wiederkehr  des  Blutauswurfs,  bei  erblicher  Anlage  zur  Schwindsucht  die  Vcrmulhuug 
sehr  wahrscheinlich,  dasa  die  Entwicklung  der  L u n g en  t u b e r k u Io s e zu  befürchten 
stehe  oder  schon  begonnen  habe.  Auf  die  Häufigkeit  solcher  Fälle  gründet  sich  die 
seit  Hippokrates  bewährte  Furcht  vor  habituellem  Blutauswurfe. 


Digitized  by  Gc 


398 


Bronchial'  und  Lungenblutungen. 


2)  E s wird  kein  Blut  nusgeworfen.  Hit  geringen  Broncbialblutungea, 
bei  welchen  gur  kein  Blut  auigcworfen  wird , hat  der  Arit  nicht»  tu  ihun.  Oder 
aber  e*  »ind  die  Zeichen  einer  acuten  , schweren  Erkrankung  der  Brust  vorhanden; 
alsdann  bat  das  Auftreten  oder  Mchlaulirelen  von  Blulauswurf  nur  Bedeutung  für 
die  Diagnose . welche  im  bejahenden  Falle  wesentlich  erleichtert  wird.  Die  zweite, 
durch  ihre  Erscheinungen  wesentlich  verschiedene  Kategorie  der  Lungenblulungrn, 
der  hämoptoische  Infarct  und  die  Lungenapoplezie,  bietet  Tür  die  Diagnose 
sehr  grosse  Schwierigkeiten.  Treten  die  Erscheinungen  mit  grosser  Heftigkeit  auf, 
so  ist  Verwechslung  mit  der  (iehirnapopletie  oder  mit  einem  Brustkrampfanfalle 
möglich;  hei  den  mistigeren  Graden  ist  eine  sichere  Unterscheidung  von  Lungen- 
congestion  und  spiter  von  Lungenentzündung  oft  unmöglich.  Die  Ltingenblulungen 
dieser  Form  bilden  an  und  für  sich  so  gefährliche  Erkrankungen,  welche  dir  srhleunigste 
Kunsthülfe  verlangen,  dass  die  Frage  nach  den  Ursachen  erst  in  der  Convaletcenz 
praktisch  wird.  — 

Es  ist  durchaus  erforderlich,  die  Therapie  beider  F'ormen  auseinander  zu  halten, 
schon  auch  desshalb,  um  nicht  die  sehr  reichen  Erfahrungen  über  die  Brnnchial- 
blutung  mit  dem  kärglichen , erst  in  neuester  Zeit  gesammelten  Material  über  die 
Behandlung  der  Lungenapoplexie  zusammenzuwerfen. 

A.  Behandlung  der  Bronchialblutung  (der  Haemoptysis). 

I.  Prophylaxe.  Behandlung  der  Vorboten. 

Gehen  der  Blutung  Vorboten  voran,  so  sind  dieselben  ihrem  Cha- 
rakter nach  als  die  Zeichen  einer  Lungencongestion  zu  behandeln  und 
hierin  besteht  die  unmittelbare  Prophylaxe  der  Blutung.  Ist  das  Blut- 
speien schon  mehrmals  wiedergekehrt,  so  ist  nicht  allein  auf  solche 
Zeichen  mit  grösster  Sorgfalt  zu  achten,  sondern  muss  auch  die  active 
Blutcongestion  wie  die  passive  Blutüberftlllung  selbst  gemässigt  oder 
verhütet  werden,  indem  man  in  der  Zwischenzeit  die  Ursachen  der 
Hyperämie  und  mittelbar  der  Hämorrhagie  bekämpft.  Bei  habituellem 
Blutspeien  ist  es  ausser  der  Behandlung  der  später  bei  der  Berück- 
sichtigung der  Ursachen  aufzuführenden  krankhaften  Zustände  namentlich 
die  Prophylaxe  der  Lungentuberkulose,  welche  hier  zur  Anwendung 
kommen  muss.  Iin  Allgemeinen  ist  Alles  zu  vermeiden,  was  eine  Be- 
schleunigung des  Kreislaufs  und  besonders  was  Lungencongeslionen 
herbeifuhrt. 

2.  Behandlung  der  Blutung  selbst,  während  des  Anfalls. 

l)lnleichterenFallen  und  dann,  wenn  eine  massige  Blutung  an 
der  Stelle  eines  gewohnten  Blutverlustes  auflritl  und  den  Kranken  erleichtert, 
darf  die  Hämorrhagie  nur  überwacht  und  beschränkt  und  erst,  wenn 
sie  dem  Individuum  erschöpfend  zu  werden  droht,  mit  hämostatischen 
Mitteln  angegriffen  werden.  Ein  eingreifendes  Verfahren  von  Anfung 
an  ist  nur  erlaubt,  wo  man  eine  nachkommende  gefährliche  Blutung 
erwarten,  oder  wo  man  auch  einen  geringen  Blutverlust,  wie  bei  man- 
chen passiven  Blutungen,  für  den  Kranken  nachtheilig  halten  muss. 

Dem  Zwecke,  die  Blutung  in  Schranken  zu  erhalten,  ohne  sie  zu 
unterdrücken,  entsprechen  zunächst  die 

Allgemeinen  Veilialtuogsmassrefeln, 
welche  bei  jeder  Bronchialblutung  die  Grundlage  der  Behandlung  bilden 
müssen.  Welche  Milderung  dieser  Vorschriften  bei  den  leichtesten  Fällen 
gestattet  ist,  kann  Jeder  leicht  entnehmen.  Der  Kranke  liegt  auf  einer 
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harten  Matraze  mit  aufgerichtetem  Oberleibe;  Unterleib,  Brust  und  Hals 
sind  nur  leicht  und  locker  bedeckt.  Das  Zimmer  sei  wo  möglich  ge- 
räumig, kühl  und  gut  gelüftet.  Der  Kranke  hat  jede  nicht  ganz  un- 
entbehrliche Bewegung  zu  unterlassen,  soll  durchaus  nicht  sprechen  und 
den  Husten  möglichst  unterdrücken.  Der  Arzt  wie  die  sonstige  Um- 
gebung des  Kranken  soll  keine  Unruhe  verrathen,  den  Kranken  in  keiner 
Weise  in  eine  Gemütsbewegung  versezen.  Kräftige  Individuen  erhalten 
in  den  ersten  Tagen  keine  oder  nur  geringfügige  Nahrung,  etwas  Milch, 
kühles,  aber  nicht  saures  Getränke;  reizt  kühles  Getränke  zum  Husten, 
ist  es  mit  etwas  lauem  und  schleimigem  zu  vertauschen.  Den  Stuhlgang 
befördert  man  durch  Klystiere. 

Zur  Milderung  des  Hustenreizes  lässt  man  Uberdiess  häufig  etwas 
Schleimiges  oder  Oeliges  in  geringen  Mengen  geniessen;  man  lässt  z.  B. 
arabisches  Gummi  (Borsieri)  häufig  in  den  Mund  nehmen  und  langsam 
schlingen , oder  irgend  einen  schleimigen  Absud  oder  eine  gewöhnliche 
Oelemulsion,  auch  Ol.  Momordicae  (1  — 2stündlich  1 Tbeelöflel, 
Wen  dt},  oder  das  nur  als  Oel  wirkende  Ol.  Hyoscyami  mit  2 
Theilen  Mandelöl  (Harless).  Bei  sehr  hartnäckigem  krampfhaftem 
Husten  darf  man  zu  kleinen  Gaben  Brechwurzel  oder  zur  einfachen 
Opiuintinctur  (3— 8 Tropfen)  übergehen.  Ueberdiess  kann  Morgens 
und  Abends  ein  verschärftes  Fussbad  gegeben  werden. 

2)  In  etwas  stärkeren  Fällen, 
wenn  man  von  Anfang  an  mit  diesem  einfachen  Verfahren  nicht  aus- 
zureichen fürchtet,  oder  wo  die  Blutung  zu  lange  fortdauert,  kommen 
eine  Reihe  von  Mitteln  zur  Anwendung,  deren  Auswahl , stärkere  oder 
schwächere  Anwendung  und  Verbindung  mit  einander  nach  dem  Grade 
und  dem  mehr  activen  oder  passiven  Charakter  der  Blutung  bemessen 
werden  muss.  Ob  man  nach  den  Blutentziehungen  und  den  ableitenden 
Mitteln  sogleich  auch  innere  Arzneimittel  anwenden  soll,  beurlheilt  man 
nach  der  Wirkung  der  Blutentziehungen  und  nach  der  zu  erwartenden 
Dauer  der  Blutung. 

Blutentziehungen  und  zwar  hauptsächlich  Aderlässen  wer- 
den seit  jeher  bei  jeder  stärkeren  Blutung,  wenn  noch  keine  Anämie 
eingetreten , noch  der  Schwächezustand  des  Kranken  vor  der  Blutung 
dieses  Mittel  durchaus  verbietet,  zunächst  angewandt.  Die  Blutung  hört 
zwar  meistens  nicht  sogleich  auf,  die  Brustbeschwerden  mässigen  sich 
aber  und  ohne  Zweifel  wird  nach  einer  rechtzeitigen  und  der  Consti- 
tution angemessenen  Aderlässe  durch  Mässigung  der  Lungenhyperämie 
auch  das  Mass  des  Blutverlustes  sehr  beschränkt.  Allgemein  ist  jezt 
die  Regel  angenommen,  am  Arme,  gleichviel  ob  auf  der  Seite,  welche 
dem  Hauplsize  der  Brustschmerzen  entspricht,  wie  Fernei  will,  am 
Fusse  nur  bei  Unterdrückung  eines  Menslrual-  oder  Hämorrhoidalblut- 
flusses  und  bei  Frauen  in  den  klimakterischen  Jahren  die  Ader  zu  öffnen. 
Auch  ist  man  jezt  darüber  einig,  dass  es  wirksamer  ist,  auf  einmal  und 
rasch  eine  verhältnissmässig  grosse  Menge,  bei  kräftigen  Individuen  mit 
schweren  Brustbeschwerden  und  hartem  Pulse  bis  zur  Ohnmacht,  sonst, 
namentlich  bei  habituellen  Blutungen  in  massigerer  Menge  Blut  zu  lassen. 
Zu  einer  Zögerung  oder  ängstlich  kleinen  Blutentziehung  darf  man  sich 
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durch  Erscheinungen,  wie  blasses,  angegriffenes  Aussehen,  Kälte  der 
Extremitäten  und  vorübergehender  kleiner  Puls,  welche  von  dem  gerade 
bei  diesen  Formen  ungewöhnlich  starken  psychischen  Eindrücke  der 
Blutung  abhängen,  nicht  verleiten  lassen.  Eine  Wiederholung  der  Ader- 
lässe wird  noth wendig,  wenn  die  Blutung  unter  Steigerung  der  Brust- 
beschwerden bei  vollem  oder  hartem  Pulse  wieder  zunimmt. 

Oertliche  Blutentziehungen  an  der  Brust  durch  Blutegel 
oder  blutige  Schröpfköpfe  oder  an  den  Knöcheln  durch  zahlreiche  Blut- 
egel eignen  sich  für  Kinder,  bei  Erwachsenen  sind  sie  ein  ungenügendes 
Ersazmittel  der  Aderlässe;  da  wo  dieselbe  in  vollem  Masse  angewandt 
werden  darf,  sind  jene  ganz  entbehrlich;  neben  derselben  finden  sie 
nur  dann  eine  nüzliche  Anwendung,  wenn  man  bei  vicarirender  Lungen- 
blulung  eine  Ableitung  in  der  Nahe  des  Masldarms  oder  der  Geschlechls- 
theile  vorzunehmen  hat.  Nur  Stokes  (op.  cit.  S.  445)  empfiehlt  reich- 
liche und  wiederholte  örtliche  Blulentziehungen  an  der  Brust,  der  am 
meisten  erkrankten  Stelle  entsprechend,  als  das  beste  Mittel  beim  Blut- 
speien der  Phthisiker;  unsicherer  wirken  Fussaderlässen  und  darauf 
verordnele  Fussböder. 

Arltere  Aerzte  licoen  zuerst  am  Fusse  nnd  dann  am  Arme  tur  Ader;  oder 
empfahlen  tie,  wie  Fernei  und  Riviire,  und  in  neuerer  Zeit  C h e y n e Überhaupt 
wiederholte  kleine  Aderlässen.  Bei  Herzleiden  aei  man  mit  der  Blulenlziehung  be- 
sonders sparsam. 

Zur  Unterstiizung  einer  nicht  genugsam  starken  Blulenlziehung  oder 
zum  Ersaz  für  dieselbe  gebraucht  man  vielfach  Gegenreize  auf  die 
Haut  und  Ableitungen  auf  den  Darm.  Für  den  Anfang  eignen 
sich  namentlich  Reibungen  der  Haut  mit  warmen  Tüchern,  besonders 
heisse  und  mit  reizenden  Stoffen  versezte  Fuss-,  Arm-  und  Handbäder, 
grosse  Senfteige  oder  Senfkataplasmcn  auf  die  Arme,  die  Waden  und 
Fusssidilen,  trockene  Schröpfköpfe,  in  ihrer  Ermanglung  gewöhnliche, 
wie  die  herkömmlichen  Schröpfköpfe  zu  behandelnde  Trinkglässer , am 
besten  einzelne  grosse  Schröpfgläser  auf  Brust,  Magen  (Home),  Ex- 
tremitäten (Junod)  und  zwischen  die  Schultern.  — Grosse  Senfteige 
wirken  besser  als  Blasenpflaster,  welche  man  sonst  an  die  Schenkel  oder 
nach  den  günstigen  Erfahrungen  von  Martens  zwischen  die  Schultern 
gelegt  hat.  Zugleich  bewerkstelligt  man,  wie  diess  namentlich  auch 
Lannec  und  Andral  empfehlen,  mit  Yortheil  eine  Ableitung  auf  den 
Darm  durch  reizende  Klystiere  mit  Terpentinöl  (1 — l‘/j  Unzen) 
nach  Copland,  mit  Brechweinstein,  mit  Salz  und  Essig,  aber  nicht 
mit  Ricinusöl  oder  einfachem  Wasser,  welche  Klystiere  blos  eröffnend 
wirken. 

Die  inneren  Mittel,  welche  bei  etwas  stärkeren  Blutungen 
von  Anfang  an  zu  dem  bisher  geschilderten  Verfahren  zugesezt  werden, 
sollen  anfangs  nur  aus  Stoffen  bestehen , welche  die  Gefassthatigkeit 
herabstimmen;  erst  wenn  die  Blutung  fortdauert  oder  zunimmt,  sollen 
die  direct  blutstillenden  Mittel  gegeben  werden,  unter  welchen  übrigens 
die  kräftigsten  für  die  gefährlichsten  Fälle  zurückzubehalten  sind.  Auf 
diese  Weise  vermeidet  man  das  Extrem  einer  streng  exspectativcn 
Methode,  wie  sie  allerdings  bei  manchen  bedeutenden  Blutungen  zur 
Anwendung  kam,  aber  nicht  als  allgemeine  Regel  aufgestellt  werden 
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darf,  und  das  Extrem  eines  hastigen,  bei  activen  Blutungen  gefährlichen 
Zufahrens  mit  styptiscben  Mitteln. 

Zur  ersten  Kategorie  lassen  sich  folgende  Arzneimittel  zahlen. 
Zunächst  empfiehlt  sich  die  Digitalis,  welche  von  einer  Menge  von 
Aerzlen  mit  Erfolg  gegeben  wurde.  Sie  passt  besonders  bei  vermehrter 
Pulsfrequenz,  bei  nicht  allzuhefligem  Blutspeien  im  Gefolge  von  Lungen- 
tuberculose  und  von  Herzfehlern;  bei  hartem  und  häufigem  Pulse  und 
schweren  örtlichen  Zeichen  von  Lungenhyperämie  darf  sie  erst  gereicht 
werden,  wenn  die  Blutentziehungen  diese  Symptome  gebessert  haben; 
auch  gibt  man  den  Rath , die  Digitalis  bei  Seite  zu  lassen , wenn  nach 
mehrtägiger  Anwendung  in  steigenden  Gaben  das  Blulspeien  nicht  nach- 
lässt (J.  Frank).  Derselbe  verwirft  auch  ihre  Anwendung  bei 
Pneumorrhagia  catamenialis  und  haemorrhoidalis,  aus  theoretischen  Grün- 
den, wahrend  Canslatt  (op.  cit.  III.  2.  325.  Anm.)  hinsichtlich  ersterer 
Form  nach  günstigen  Erfahrungen  für  sie  spricht.  Man  gibt  sie  ge- 
wöhnlich im  Aufgusse,  dß— 3j  auf  fv.  Bei  heftigem  Hustenreize  ver- 
bindet man  sie  mit  Opium  (P.  Frank). 

Die  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben  wird  besonders  in  Fällen,  welche 
einen  nervös-erelhischen  oder  krampfhaften  Charakter  zeigen,  namentlich 
von  A.  G.  Richter,  Ansheim,  Wichmann,  Graves,  Sheridan 
empfohlen.  Gabe  '/*  Gran  alle  1 — 3 Stunden,  für  sich  oder  mit  Opium. 

Bei  reinem  aclivem  Charakter  der  Blutung  noch  gesunder  In- 
dividuen eignen  sich  salinische  Mittel  in  massigen  Gaben;  so  gebraucht 
man  den  Weinstein  im  Getränke,  das  essigsaure  Kali  (Wagner) 
und  besonders  den  Salpeter  (Fr.  Hoffmann),  zu  jjj  — $ß  auf 
24  Stunden  in  einem  schleimigen  oder  öligen  Vehikel,  welcher  übrigens 
in  neuerer  Zeit  häufig  in  grösseren  Gaben,  mindestens  $ß  auf  den  Tag, 
verordnet  wird.  Gundineau  empfiehlt  den  Salpeter  geslüzt  auf  eine 
Sammlung  von  60  günstig  abgelaufenen  Fallen,  wobei  es  freilich  fraglich 
bleibt,  welchen  Einfluss  das  Arzneimittel  auf  das  Aufhören  der  Blutung 
gehabt  habe. 

Gaudineau  (Jours,  de  mdd.  et  de  chir,  prat.  I.  55)  verordnet  einfach:  4f. 
gummosa«  Jvj,  Kali  nilrici  dtp.  3jj— Syr.  Sacch.  J/S.  In  24  Stunden  s u ver- 
brauchen ; in  ichweren  Fällen  wird  da»  Doppelte  genommen.  Sonst  hat  man  den 
Salpeter  immer  in  Verbindung  mit  mancherlei  andern  Stolen  verordnet,  x.  B.  nach 
der  Formel  Vogel'a:  tV  Kali  nitric.  dtp.,  Tartar,  depur.  ana  Jj,  Opii  gr.  jj,  Aq. 
font.  Jjjj,  Syr.  flor.  Rhoead.  J/J.  Stündlich  1 Esslöffel. 

DenUebergang  zu  den  stärkeren  Mitteln  bilden  die  Säuren,  welche, 
auch  wie  das  Mutterkorn,  besonders  geeignet  sind,  wenn  die  Blutung  zwar 
mässig  ist,  aber  lange  fortdauerl  und  allmältlig  den  passiven  Charakter 
annimmt.  Man  gibt  vorzugsweise  die  Min eraisäuren,  im  Getränke 
oder  als  Mixtur,  aber  immer,  um  Hustenreiz  zu  vermeiden,  in  schlei- 
migem Vehikel.  Bei  heftigem  Husten  sollen  sie  gar  nicht,  oder  nur  in 
Verbindung  mit  narkotischen  Mitteln  versucht  werden;  vorzugsweise 
sind  sie  bei  Blutdissolution  zu  gebrauchen.  Die  Alten  gaben  vorzugs- 
weise Essig  mit  Citronensaft ; jezt  verordnet  man  Schwefelsäure 
ftir  sich  oder  mit  Weingeist,  seltener  Salzsäure,  auch  Phosphor- 
säure (Henning). 

Zum  Gelrinke  verordne  man  3j — Siure  mit  Jj  arabischem  Gummi,  Jjj  Eibisch- 
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ayrup  »uf  mehrere  Pfund  Wasser,  oder  die  Siure  allein  »uf  mehrere  Pfund  Stirk- 
niehlahsiid  (J.  Kr»  n kJ.  AU  Arznei  kann  man  verordnen  : Hufeland's  slyplische 
Mischung:  (V  Eh. r.  «cid.  H aller!  gil.  li,  Tincl.  Opii  croe.  gll.  n,  Aq.  funtan.  Jjv, 
Syr.  Hhoead.  Jjj : kalbilüudlick  2 Ettlüfftl. 

Zu  Gunsten  des  Mutterkorns  haben  vorzüglich  italienische  Aerzte 
(Sparjani,  Cabini,  Negri  u.  A.)  und  französische  (Duparcque, 
Arnal,  Henriette)  Erfahrungen  milgelheilt.  Gambini  berichtet 
sogar  einen  Fall,  in  welchem  starkes  Blutspeien  troz  Aderlässen,  Säuren 
und  Kälte  andauerle  und  erst  stillstund,  als  alle  10  Minuten  6 Gran 
Mutterkorn  gegeben  wurden.  Das  Mittel  darf  also  immerhin  im  Auge 
behalten  werden. 


Bei  hartnäckig  fortdauernder  oder  von  Anfang  an  passiver  und 
zwar  nicht  unmittelbar  für  das  Lehen , aber  für  die  zum  voraus  ge- 
schwächte Constitution  bedenklicher  Blutung  stehen  die  zahlreichen  ad- 
s t r in gi ren d en  Mittel  zu  Gebot.  Da  keines  einen  entschiedenen  Vor- 
zug besizt,  werden  wir  sie  in  Kürze  angeben. 


Ein  grosser  Theit  der  früher  üblichsten  Adstringentien  ist  jezt  »usser  Gebrauch, 
oder  wird  in  der  französischen  Mcdiein  noch  nebenher  zu  Tisanen  benüzt.  So  der 
noch  zu  den  Zeilen  von  Borsieri  beliebte  Saft  der  Urtica  diotca,  nach  Amatus 
Lusilanus  zu  jjv  hinnen  5—6  Tagen  zu  nehmen;  ebenso  die  Safte  und  Aufgüsse 
von  Salbei,  Plantago,  Delphinium  Consolida.  Hedera  terrestris; 
ferner  wurden  bei  allen  Blutungen,  im  Beaondem  auch  beim  Blutspeien  Bolus 
armen  i ii  c.,  Terra  sigillata,  Lapis  haematites  (natürlich  vorkommendes 
rothes  Eisenoxyd,  Kotheisenstein),  Corallia  rubra  gepriesen  und  in  der 
Regel  in  gehäuften  Zusammensexungen  gegeben.  So  rühmt  z.  B.  Sydenham  fol- 
gendes Pulver : 

tV  Bol.  armen Lapid.  haereatit 

Rad.  Contolid.  maj.  pulv.  . Jjj  Sang.  Dracon ana 

Terrae  sigillat Jj  Saccb.  alb jtjj 

M.  f.  Pulv.  subtil.  Gabe:  Murgens  und  Abends  1 Drachme;  hierauf  jedesmal  4 Unzen 
von  folgendem  Absude : 

IV  Hb.  Plantaginis I Hb.  Mitlefolii 3j 

Fol.  Rubi ana  ?j  | Aq.  fontan ftjjj 

Ebuli.  per  hör.  quadrant. ; adde: 

Syr.  Consolid.  major Jjj 

Berühmt  war  auch  die  mixtura  Sylvii,  die  Aqua  romana , die  Kohlhaas'sche 
Mischung  n.  s.  w , deren  Formeln  bei  Naumann  (loc.  cit.  I.  2U9)  nachzusehen  sind. 


Unter  den  pilanzlichen  Adstringentien  gibt  man  gegenwärtig  am 
häufigsten  die  Ratanhia,  in  Frankreich  von  dem  Spanier  Hurtado, 
welcher  29  günstige  Beobachtungen  veröffentlichte  (1816.  Joum.  de 
möd.  de  Leroux;  T.  XXXVII)  eingeführt,  auch  von  Mailly  (Off-  vues 
s.  1.  trnitem.  de  l’hdmoptysie;  These  de  Paris,  1821)  und  von  Louis 
(Phthisie,  S.  537)  empfohlen,  in  Deutschland  von  Clarus  — mit  Di- 
gitalis — verordnet  und  von  Kopp  (Denkwürdigk.  I.  233.  u.  III.  356) 
in  mehreren  schweren  Fallen  als  Hauptheilmitlel  bezeichnet;  sie  würde 
übrigens  wie  überall  von  der  einheimischen  Rad.  Tormentillae  ersezt 
werden  können;  ntan  verordnet  am  besten  das  Extrakt  in  Pillen-  oder 
Bolusform  oder  in  wässeriger  Lösung  zß — 3jjj  auf  den  Tag. 

IV  Exlr.  Ratanhiae  puln.  ZA , Conaerr.  Ro.iar.  Jj,  Syrup.  Cydonior.  q.  s. 
ul  f.  Boli  Nr.  z.  Alle  2 Stunden  1 Stück;  oder  nach  Kopp:  (V  Exlr.  Ratanh.  ?jjj, 
Aq.  Ceraa.  nigr.  {Aq.  Amygd.  am.  dH.)  Ivj  , Aq.  Laurvcer.  3j— iß-  2atü*dhck 
1 Eaalöffel. 

Ferner  die  Monesia,  das  Extract  in  Bissenform,  und  Gerbsäure, 
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von  Latour  bei  mehreren  hartnäckigen  Bronchialblulungen  erprobt,  4mal 
täglich  zu  V-i  Gran , welche  Gabe  übrigens  he'deulend  Uberschritlen 
werden  darf.  Ihren  adslringirenden  Eigenschaften  verdankt  wohl  auch 
die  China  hier  ihre  Anwendung. 

Unter  den  mineralischen  Adstringentien  haben  die  meisten  Erfahrungen 
für  sich  der  Alaun,  welcher,  wie  alle  diese  stärkeren  Heilmittel,  nur 
bei  entschiedener  Anzeige  zur  Unterdrückung  der  Blutung  passt;  man 
gibt  2 — 5mal  täglich  2 — 5 Gran  in  Pulverform  mit  der  5 — lOlachen 
Menge  Zucker  und  arabisches  Gummi.  In  einem  von  Lüwenhard  ver- 
öffentlichten Falle  stockte  der  Blutauswurf  so  rasch,  dass  sehr  schwere  Er- 
stickungserscheinungen nuflralen.  Solche  Beobachtungen  sind  allerdings 
seilen,  begründen  aber  die  Furcht  der  alten  Aerzte  vor  rascher  Unter- 
drückung der  Blutung.  Ferner  das  essigsaure  Blei,  für  welches 
neuere  Autoritäten  wie  Amelung,  Reynolds,  J.  Frank,  Jahn, 
Kopp,  Latham,  Davies,  Elliotson,  Pommer  u.  s.  w.  sprechen. 
Sirus-Pirond  i (vgl.  Journ.  d.  conn.  med.  chir.  Aug.  1846)  behan- 
delte 6 Fälle  mit  Glück,  verordnele  übrigens  weit  stärkere  Gaben  als 
gewöhnlich , 5 Gran  bis  1 Scrupel  und  beobachtete  hierauf  Schmerzen 
in  der  Oberbauchgegend,  welche  die  weitere  Anwendung  des  Mittels 
manchmal  verboten.  Besser  halt  man  sich  bei  hartnäckigen  Blutungen 
an  Einzelgaben  von  V2 — 2—3  Gran  mit  V4 — '/i  Gran  Opium,  welche 
man  2 — 4mal  wiederholen  lässt  — Seltener  gebräuchlich  sind  folgende 
Stoffe  aus  beiden  Gruppen:  Zimmtlinctur,  Katechu,  Gummi- 
Kino,  brasilische  Rinde,  Kampeschenholz,  schwcfel- 
saures  Kupfer,  von  Marx  in  der  Lösung  von  2 Gran  auf  Wjj  Wasser 
theelöffelweise  beim  Blulspeien  der  Phthisiker  gegeben,  das  schwefel- 
saure  und  saizsaure  Eisen.  — Das  Kreosot,  zu  dessen  Gunsten 
sich  nach  seiner  Empfehlung  von  Reichen  hach  manche  Stimmen  hören 
Hessen,  ist  wieder  vergessen. 

Mehr  Beachtung  verdient  das  Terpentinöl  und  die  Chopart’- 
sche  Mixtur,  die  z.  B.  von  Milcent  in  drei  Fällen  mit  Erfolg  gegeben, 
auch  von  Wolff  empfohlen  wurde.  Jenes  wird  von  Copland,  Wil- 
shire,  Waldron  Bradley  und  in  neuester  Zeit  von  Lange  in 
Königsberg  (deutsche  Klinik,  1852,  Nr.  34)  namentlich  beim  Blulspeien 
der  Phthisiker  dringend  empfohlen. 

Lange  erlaubte  »ich  das  Terpentinöl  bei  den  Blutungen  der  Phthisiker  erst, 
nachdem  er  bei  dem  Gebrauche  des  Terpentinöls  für  sich  oder  mit  Kopaivahalsam 
kein  oder  ein  seltenere»  Auftreten  des  Blutspeiens  beobachtet  hatte  ; bei  H a mop t o i 
sah  er  in  5 Fällen  vorzüglichen,  in  2 keinen  Erfolg.  Lange  gab  gewöhnlich  das 
Terpentinöl  ohne  weitere  Zusäie  iti  12—15  Tropfen  (mal  täglich.  Copland  und 
Bradley  seien  ihren  stärkeren  Gaben  der  Verdaulichkeit  wegen  je  3—4  Tropfen 
Tinct.  Capsici  iu.  — Wolff  (Berliner  Charite-Ann  II.  2)  empfiehlt  übereinstimmend 
mit  Lange  hei  den  Phthisikern  die  Potio  Chopnrti,  nach  folgender  allgeänderter 
Formel:  ft-  Balt.  Copaicae,  Stjrttp.  batnam.,  Aq.  Menth,  pip.,  Spir.  vini  rectißcatise- 
a na  Jj,  Spir.  nilr.  a elfter.  3/*j  mehrmal t täglich  1 Ettlöffel. 

Die  N a r k o t i c a gebraucht  man  in  der  Regel  zur  Erfüllung  von 
Nebenanzeigen.  So  ist  die  Anwendung  des  Opiums  eine  sehr  alte, 
welche  sich  auch  auf  die  Autorität  von  Boerhaave  und  vanSwieten 
stüzen  lässt.  Man  beabsichtigt  durch  das  Opium  die  Aufregung  des 
Kranken , die  Heftigkeit  des  Hustens , wie  schon  angeführt  wurde , die 
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Häufigkeit  der  Athemzüge,  also  Hauptursachen  der  Fortdauer  der  Blutung 
zu  mindern.  Als  Hauptmittel  gegen  Bronchialblulung  geben  es  in 
neuerer  Zeit  Graves,  der  bei  einer  acliven  Blutung  die  Antiphlogose 
vorausschickt,  bei  passiver  sogleich  '/§  Gran  Opium,  übrigens  mit  einer 
starken  Gabe  essigsaures  Blei  (2  Gran)  verordnet,  Hohnbaum,  dieser 
nach  Aderlässen,  undForget  — Wahrscheinlich  nur  als  beruhigendes 
Mittel  wirkt  das  Bilsenkraut,  auf  welches  namentlich  Fr.  Hoflmann 
Vertrauen  sezte,  dasselbe  übrigens  in  einer  zusammengcsezlen  Formel 
nach  Plater  gab:  R,-  Sem.  Hyotcyami  albt,  Oculor.  Cancror.  ana  $ß, 
Kali  nitrici  depur.  gr.  xjj,  Camphor.  gr.  jj.  M.  f.  Pule.  Die.  in  pt. 
aeq.  Nr.  x.  Täglich  2—3  Pvlcer.  Zur  Beschwichtigung  des  Hustens 
gibt  man  jezt  auch  die  Blausäure  oder  ihre  Verdünnungen.  Schröder 
(Oesterr.  Wchschr.  1844,  Nr.  16)  empfiehlt  nach  7 günstigen  Beobach- 
tungen, meist  bei  Phthisikern,  das  Einathmen  der  Dämpfe  von  fein  zer- 
schnittenen und  auf  Kohlen  gestreuten  Belladonnablättern.  — 
Zulezt  müssen  die  Brechmittel  erwähnt  werden,  zu  deren  Empfehlung 
wir  uns  übrigens  auf  Grund  der  bisher  vorgebrachten  Thatsachen  noch 
nicht  entschliessen  können  und  uns  der  Ansicht  der  beiden  Frank  sie 
im  Allgemeinen  zu  verwerfen,  obschon  in  manchen  Fällen  allerdings 
nach  dem  Erbrechen  die  Blutung  stillstund,  anschliessen. 

Stoll  (Rat.  med.  T.  III.  17)  hatte  ihre  Anwendung  bei  galligem  Charakter 
dea  Erbrechens  empfohlen,  Andere  nehmen  einen  gastrischen  Charakter  an ; es  mögen 
allerdings  Zeiten  Vorkommen , in  welchen  der  allgemeine  Charakter  der  Krankheiten 
ihre  Anwendung  verlangt,  ein  solcher  Krankheilsgenius  ist  übrigens  in  neuester  Zeit 
nicht  beobachtet  worden.  Naumann  fügt  der  Indicalion  bei  galligem  Blutspeien 
noch  hintu  die  Falle , wo  eine  schwere  Blutung  unmittelbar  nach  einer  Anfdllung 
dea  Magens  mit  Speisen  auflritt,  oder  wo  fremde  Körper  in  den  Luftwegen  vorhanden 
sind  (Med.  Klin.  I.  206).  Vogel,  Cullen,  Willis  und  Brian  waren  gleichfalls 
Gönner  der  Brechmittel.  In  neuerer  Zeit  stellte  Chapman  (Lond.  Journ.  II.  326; 
1828)  die  Anwendung  der  Brechwurtel  oder  des  B rec  h w e i ns  t eins  in  vollen 
Gaben  als  Regel  auf,  weil  er  eine  Blutung  nach  tufklligem  Erbrechen  bei  grosseo 
Gaben  Digitalis  süllstehen  sah,  nachher  gibt  er  gebrochene  Dosen.  Zu  Gunsten  der 
Brechmittel  sprechen  auch  Falle  von  Nonat  (Bull,  de  thdrap.  15.  30.  Okt.  1840, 
207)  und  von  Joly.  Nähere  Mittheilung  verdient  die  Beobachtung  von  Levrat- 
Ferroton  (Med.  chir.  Transact.  April  1832).  Ein  Brechmittel  wurde  gegeben,  als 
die  Wiederkehr  eines  starken , tiemlich  regelmässig  alle  Munale  aufgetretenen  und 
bis  dahin  vergeblich  behandelten  Blutspeiens  erwartet  wurde.  Die  Hamorrbagie  trat 
diesmal  nicht  ein  und  die  heruntergekommene  Constitution  stellte  sich  wieder  her. 

3.  In  schwereren  Fällen, 

wenn  die  Blutung  Iroz  der  Anwendung  der  im  Bisherigen  besprochenen 
Mittel  in  einem  Grade  forldauert,  welcher  Tod  durch  Verblutung  oder 
wenigstens  einen  schweren  Schwächezustand  befürchten  lässt,  ebenso 
wo  gleich  anfangs  eine  heftige  Blutung  bei  heruntergekommenen  oder 
dyskrasischen  Individuen  auflritt,  sind  noch  weitere  Mittel  gestattet, 
welche  eine  rasche  Unterdrückung  der  Blutung  bewirken  können.  Als 
denjenigen  Arzneistoff,  welcher  am  schnellsten  zur  Hand  ist,  und  ob- 
schon nicht  ganz  zuverlässig,  doch  in  vielen  Fällen  mit  Erfolg  gegeben 
wird,  nennen  wir  das  Kochsalz.  Das  Volk  betrachtet  das  Kochsalz 
als  das  specifische  Mittel  bei  Blulspeien;  von  Aerzten  gaben  es  in  man- 
chen Fällen  mit  Erfolg  Rush,  Percival,  Dömmling,  Kühn, 
Michaelis,  Mönnig  und  Andere;  J.  Frank  dagegen  fand  es  in 
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den  meisten  Füllen  nuzlos.  Man  gibt  fein  gestossenes  Kochsalz  trocken 
zu  1 Thee-  bis  Esslöffel  voll  und  wiederholt  diese  Gabe  nach  '/* — '/j 
Stunde,  wenn  das  Blutspeien  nicht  aufhört.  Steht  die  Blutung,  so 
kann  man  das  Mittel  3 — 4 Tage  lang  täglich  noch  einmal  nehmen  lassen, 
oder  zu  demselben  erst  dann  wieder  greifen,  wenn  das  Blutspeien 
wieder  anrängt.  An  der  Stelle  des  Kochsalzes  können  auch  grosse 
Gaben  von  Salpeter  (Dickson,  Gibbon,  Recamieru.  A.),  von 
Salmiak  (Lentin)  oder  von  Glaubersalz  (Hufeland,  Schlegel} 
gegeben  werden. 

Es  ist  klar,  dass  dem  Kochsalze  je  nach  Umständen  eine  starke  Aderlässe 
torauszuschicken  ist.  Das  Kochsalz  erregt  Krazen  im  Halse,  Magenbrennen  und 
manchmal  Uebelkeit;  nm  lezteres  zu  verhüten  und  zugleich  den  Geschmack  zu  ver- 
bessern gibt  et  SchmidtmBnn  in  folgender  Verbindung  : (V  Satrii  ehlorali  3j — 3A 
Gi.  arab.  pul r. , Hai.  Liguir.  puh.,  Hb.  Digital,  gr.  j.  H.  f-  Puh.  tubl.  — Vom 
Salpeter  muss  in  solchen  Fällen  J/J— j pro  die,  vom  Salmiak  nach  Lenti  n alle 
1—2  Stunden  3j — 3/*  genommen  werden.  — Spiegel  gab  die  Hufeland'sche 
Verbindung  von  Glaubersalz  und  Opium,  aber  nur  3j  Salz  und  gr.  ft  Opium  3mal  täglich. 

Die  sonstigen  innern  Arzneimittel  für  schwere  Fälle  sind  Alaun, 
Kupfer- und  Eisenvitriol,  besonders  essigsauresBlei  (Mackintosh), 
sämmtlich  in  grossen  Gaben,  die  neuerdings  mehrmals  mit  Glück  ge- 
gebene C h o p a r t 'sehe  Mischung,  esslöffelweise  alle  '/* — '/i  Stunden, 
und  das  Terpentinöl,  je  nach  der  Dringlichkeit  zu  1—3  Drachmen 
pro  dosi,  nach  Waldron  Bradley  am  besten  mit  Milch  und  um  das 
Erbrechen  zu  verhüten,  mit  Ti  net.  Capsici  (je  3 — 4 gult.)  und 
Kreosot  ('/* — 1 gtt.),  bei  sehr  eckein  Individuen  mit  etwas  Zimmt- 
tinclur  und  Lavendelgeist. 

Zugleich  kommt  eines  der  kräftigsten  äussern  Mittel  zur  Anwendung, 
das  Binden  der  Glieder  oder  die  Kälte,  welche  beide  gegen 
solche  Blutungen  längst  im  Gebrauche  sind,  aber  ihrer  Gefährlichkeit 
wegen  nie  ohne  Noth  benüzt  werden  dürfen.  Die  Ligatur,  zuerst 
von  Chrysipp  aus  Knidos  und  von  Erasistratos  angewandt,  in  neuerer 
Zeit  von  S e n n e r t wieder  empfohlen,  wird  wie  bei  sonstigen  Blutungen 
in  der  Art  angewandt,  dass  breite  Binden  Uber  den  Knöcheln,  an  den 
Knieen,  über  den  Ellenbogen  und  am  Oberarm  fest  genug,  um  die  Venen, 
aber  nicht  auch  die  Arterien  zu  comprimiren,  umgelegt  und  nach  Stillung 
der  Blutung  allmählig  entfernt  werden. 

Um  die  Kälte  äusserlich  und  innerlich,  wie  schon  Hip pokrat es 
und  Caelius  Aurelian us  empfahl,  zur  Wirkung  zu  bringen,  legt 
man  kalte  Umschläge  von  Wasser  und  Essig  oder  von  zerstossenem 
Eis  oder  Schneewasser  auf  die  Brust;  Einige  sahen  auch  Erfolg,  wenn 
die  kalten  Umschläge  auf  die  Hoden  oder  Brüste  gelegt  wurden  (Ri- 
viere,  Musgrave,  Gruberg  und  Pitschaft);  zugleich  gibt  man 
nach  Borsieri  und  Fr.  Hoffmann,  wenn  der  Kranke  schlingen  kann, 
alle  Viertelstunden  und  längere  Zeit  fort  immer  kälteres  Getränke  und 
zulezt  Eis. 

Boraieri  erlaubt  das  kalte  Getränke  nur,  wenn  keine  Zeichen  von  EnlzQndung 
oder  einer  sonstigen  Erkrankung  der  Lunge  vorhanden  sei.  Er  verordnete  alsdann 
Tag  und  Nacht  alle  halbe  Stunden  ^vjjj — x sehr  kaltes  Wasser;  jede  Nahrung  war 
während  der  ganzen  Behandlung,  welche  bis  zum  Aufhören  des  Blutauswurfs,  manch- 
mal acht  Tage  lang,  fortgesezt  wurde,  verboten. 
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Gewöhnlich  mini  man  aber,  wenn  die  llaupteefahr  vorüber,  etwas  Nahrang, 
am  besten  Milchdiät  gestatten.  Die  Milch  eignet  sich  ganz  besonders  für  Phthisiker. 

Die  Vorsicht  in  der  Anwendung  der  Kalte,  worauf  van  Swieten  dringt,  ist 
vollkommen  gerechtfertigt,  weil  nach  den  Erfahrungen  von  Copland  und  Gendrin 
und  Andern  durch  die  Kalte  aclive  Lungencongeslionen  und  selbst  Pneumonien  manch- 
mal herbcigeführt  werden.  Gegen  Elliolson's  Meinung  muss  also  die  Kalle  als 
das  leztc  Hullsmittel  bis  zur  entschiedensten  Gefahr  aufgespart  werden. 

4.  Besondere  Modiflcationen  der  Behandlung 

ergehen  sich  genugsam  aus  dem  Bisherigen.  Ueberflüssig  ist  es,  wie 
manche  Schriftsteller , z.  B.  J.  Frank,  gellufn,  eine  ganze  Reihe  von 
Spccies  der  Hämoptoe  aufzustellen  und  eben  sovicle  Heilplane  zu  ent- 
werfen. Wir  heben  nochmals  die  Bedeutung  der  allgemeinen  Blutent- 
zichungcn  hei  schweren  Blutungen  activen  Charakters,  der  Säuren  und 
Adstringenden  beim  ßlulspeien  skorbutischer  oder  mit  hämorrhagischer 
Diallicsc  behafteter  Individuen,  der  Kälte  als  des  Hauptiniltels , um  eine 
lebensgefährliche  Häitiorrliagie  zu  stillen,  hervor  und  erwähnen  noch 
folgende  Einzelheiten.  Bei  ßronchialblulungen  nach  Unterdrückung  an- 
derer Hätnorrhagien  muss  gefragt  werden,  ob  das  Aufhören  der  früheren 
Blutung  nicht  \on  demselben  Leiden,  welches  das  Blutspeien  bedingt, 
abhängig  sei;  namentlich  ist  es  von  Werth,  eine  Blutung  bei  phthisischen 
Mädchen,  welche  ihre  Regeln  verloren  haben,  richtig  aufzufassen,  um 
nicht  in  den  alsdann  gewöhnlich  vergeblichen  Versuchen  einer  Herstellung 
des  Monatsflusses  zu  weit  zu  gehen;  sonst  ist  während  der  directen 
Behandlung  des  Rlulspciens  bei  Unterdrückung  der  Menses  oder  der 
Hämorrhoidalblutung  neben  den  ableitenden  Blutentziehungen  die  An- 
wendung heisser  Dämpfe  oder  reizender  Siz-  und  Fussbäder  gestaltet; 
innerlich  verordnet  man  gerne  bei  Hämorrhoidariern  weinsaures  Kali 
und  eröffnende  Latwerge,  bei  Unterdrückung  der  Katamenien  Salmiak 
(Berends).  Bei  unterdrücktem  Nasenbluten  lässt  man  1 — 2 Blutegel 
an  die  Nasenlöcher  sezen  und  verordnet  Niesspulver.  Nach  Unterdrückung 
von  Haulausschlägcn  sollen  Blasenpflaster  auf  die  Brust  oder  zwischen 
die  Schulterblätter  gelegt,  oder  soll  Brechweinsteinsalbe  (Jenner)  ein- 
gerieben werden.  — In  sehr  seltenen  Fällen  musste  man  die  Bronchialblulung 
als  Erscheinung  eines  Malarialeidens  betrachten  und  hat  Chinin  gegeben 
(Goupil).  — Endlich  kommt  nach  Reil  (Fieberlehre,  III.  100)  um 
die  Zeit  der  Geschlechtsreife  eine  Bronclmlbiutimg  in  Verbindung  mit 
einem  bleiclisüchtigen  Zustande  vor,  wobei  Reil  Aderlässen,  Purgantien 
und  drastische  Enmicnagoga  schädlich  fand  und  dagegen  häufige  Körper- 
bewegung, Reihen  der  Beine,  innerlich  Färberrölhe,  zulezt  Eisen  em- 
pfiehlt. Droht  der  Kranke  an  acuter  Anämie  zu  sterben,  so  dürfen,  bis 
die  unmittelbare  Gefahr  vorüber  ist,  Reizmittel  gegeben  werden. 

5.  Verfahren,  wenn  die  Blutung  massiger  wird  und  aufhört. 

Der  Arzt  hat  sich  genau  nach  den  Umständen  zu  richten.  Am 
besten  ist  es,  wenn  der  Blutauswurf  abnimmt  und  nach  der  Besserung 
der  allgemeinen  und  örtlichen  Symptome  sich  erwarten  lässt,  dass  die 
Hanplgefahr  vorübergegangen,  diejenigen  Arznei-  und  diätetischen  Mittel, 
unter  deren  Anwendung  die  Blutung  aufhörte,  fortzusezen;  namentlich 
lässt  man  die  allgemeinen  Vorschriften  hinsichtlich  der  Ruhe  und  der 


Digitized  by  Google 


Bronchial-  und  Lungenblotungen. 


407 


kargen  Diät,  welche  übrigens  bei  Anämie  mit  Convalescentenkost  (Fleisch- 
brühe, Eier,  leichte  Mehlspeisen)  vertauscht  werden  muss,  doch  weniger 
streng  noch  mehrere  Tage  beobachten,  gibt,  um  den  Husten  zu  ver- 
hüten, ölig-schleimiges  Getränke,  nüthigenfalls  mit  narkotischen  Zusäzen, 
und  sorgt  für  offenen  Stuhl  durch  milde  salinische  Abführmittel.  Sobald 
sich  Zeichen  von  neuer  Brustcongestion  einstellen  oder  der  Blutauswurf 
wieder  beginnt,  verordnet  man  je  nach  dem  Kräftezustande  und  der 
Form  der  Blutung  noch  einmal  eine  allgemeine  oder  wie  z.  B.  bei 
Phthisikern  eine  örtliche  Blutcnlzichung,  grössere  Gaben  Salpeter,  Koch- 
salz, Ralanhia,  Blei,  Terpentinöl,  oder  sezt  seihst  die  Kälte  auf’s  Neue 
und  in  fortgesezter  Weise  in  Anwendung.  Bei  den  schweren,  durch 
kräftige  Mittel  unterdrückten  Blutungen  ist  in  den  nächsten  48  Stunden 
die  grösste  Aufmerksamkeit  auf  den  Puls  und  die  Brust  zu  richten,  um 
die  ersten  sichern  Zeichen  einer  Lungenentzündung  entdecken  und 
rechtzeitig  mit  Blutentzichungen , Blei  und  Digitalis  oder  Kalomel  und 
Opium  behandeln  zu  können.  Das  weitere  Verfahren, 

die  Nachbehandlung,  beabsichtigt  theils  eine  Hebung  der  Dis- 
position zur  Blutung,  theils  eine  Beseitigung  der  zurückgebliebenen 
Anämie  und  Schwäche.  Von  grösster  Wichtigkeit  ist  es  jezt,  ob  die 
Ursachen  der  Blutung  auTgefunden,  entfernt  oder  in  ihrer  Wirkung 
wenigstens  gemässigt  werden  können.  Wo  diess  erreicht  werden  kann, 
genügt  zur  vollständigen  Herstellung  und  zur  Verhütung  neuer  Blutungen 
meistens  ein  lange  Zeit  forlgeseztes  strenges  diätetisches  Verhallen, 
wobei  erhizende  Speisen  und  Getränke,  Bäder,  Geschlechtsgeniisse,  heisse 
und  enge  Bekleidung,  Aufenthalt  in  schlechter  oder  zu  sehr  erwärmter 
Luft,  alle  Arten  von  Anstrengungen  des  Körpers  und  der  Brust  ver- 
mieden werden  müssen.  Anfangs  kann  man  überdiess  zur  Bekämpfung 
von  Brustcongestionen  bei  blutreichen  Individuen  nach  Hufeland  ein- 
fache oder  Weinsteinmolken,  Lösungen  von  Mellago  Graminis  mit  essig- 
saurem Kali,  später  Sellerswasser,  oder  Trauben-  und  schwache  Laxicr- 
curen  verordnen.  Andernlhcils  verlangt  aber  ein  nach  der  Blutung 
zurückgebliebener  Zustand  von  grosser  Schwäche  und  Erschlaffung  an 
sich  schon  und  zur  Verhütung  neuer  atonischer  Blutungen  ein  vorsich- 
tiges, stärkendes  Verfahren;  gute,  nahrhafte,  vielleicht  auch  etwas  reizende 
Kost,  Alaunmolken,  leichte  Stahlwasser,  bei  reizbarer  Schwäche  des  Nerven- 
systems flüchtige  Reizmittel  oder  besser  Landaufenthalt,  zulezt  kalte 
Waschungen  der  Brust.  In  vielen  Fällen  endlich  macht  erst  das  Blut— 
speien  auf  den  Zustand  der  Lunge  aufmerksam  und  lässt  den  Beginn 
der  Lungentuberkulose  erkennen  oder  vermuthen,  womit  die  Anzeige 
zu  einer  anderweitigen  Behandlung  gegeben  ist. 

B.  Behandlung  des  hämoyptoischen  Infarcts  und  der 
Lungenapoplexie. 

In  den  schwersten  Fällen  ist  jede  Hülfe  vergeblich.  Der 
Kranke  stirbt  schlagartig,  ehe  noch  der  Arzt  herbeikotnint;  findet  er 
ihn  in  tiefem  Sopor,  so  kann  unter  der  Einwirkung  von  starken  Blut- 
entziehungen und  Gegenreizen  das  Bewusstsein  wiederkehren , worauf 
die  Krankheit  an  den  Brustsymptomen  erkannt  werden  kann  und  sofort 
wie  ein  massigerer  Fall  zu  behandeln  ist. 
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Für  die  Behindlung  der  massigeren  Fülle  hat  sich  bisher  noch 
keines  der  Heilverfahren  Geltung  verschaff! ; da,  wo  Blut  ausgeworfen  wird, 
beniizt  man  meistens  dieselben  Mittel  wie  bei  der  Bronchialblutung  und 
hat  aber  bei  der  gewöhnlich  mehrwöchentlichen  Dauer  der  Krankheit 
und  dem  hüußgen  Hinzutreten  einer  mehr  oder  weniger  ausgebreiteten 
Lungenentzündung  längere  Zeit  Blutentziehungen  und  auf  die  Resorption 
hin  wirkende  Mittel  nöthig.  Sodann  sind  noch  andere  schwere  Compli- 
calionen,  wie  Pleuritis  und  Hümolhorax,  und  schwere  Nachkrankheiten, 
wie  Lungenbrand  und  im  Anschluss  an  eine  verzögerte  Convalescenz 
die  Ausbildung  von  Tuberkulose,  zu  beachten. 

Im  Allgemeinen  scheinen  bei  dieser  Form  der  Lungenblutung  für 
den  Anfang  reichliche  Aderlässen  (Lännec),  zu  ihrer  Unlerstiizung, 
und  wenn  das  Fieber  und  die  örtlichen  Erscheinungen  fortdauern,  ört- 
liche Blutentziehungen  mit  Blutegeln  oder  Schröpfköpfen,  zum  innem 
Gebrauche  namentlich  Salpeter  in  grossen  Gaben,  nach  Gen  drin 
(Trait.  phil.  de  med.  prat.  I.  699)  $ß — j — jß  auf  24  Stunden,  mit 
starker  Verdünnung  durch  einen  Graswurzelabsud , überhaupt  salinische 
Mittel,  welche  die  Absonderung  der  Darmschleimhaut  und  der  Nieren 
befördern,  das  Zweckmässigsle.  Lännec  redet  der  Anwendung  grosser 
Gaben  Brechweinstein  in  schweren  Fällen  das  Wort,  ohne  übrigens 
befriedigende  Beobachtungen  mitzutheilen.  Endlich  erwähnen  wir  einen 
schweren  Fall  Arnal’s  (Bull,  de  thörap.  Juni,  1849),  welcher  drei 
Aderlässen,  den  Blutegeln  und  kralligen  Adstringentien  widerstanden 
halle  und  rasch  durch  Mutterkorn  geheilt  wurde. 

IV  Aq.  Lactucac Jjv  I Syr.  Diacod 3vj- 

Extr.  Secal.  com.  (Ergotini)  gr.  iv  | 2»tQndlich  1 Esslöffel. 


XII.  Behandlung  der  hizigen  Lungenentzündung,  der  Pneumonia 

acuta. 

Syn. : Peripneumonia,  Plcuropneumonia , Pneumostasis  acuta. 

Zur  Verständigung!  Der  noch  herrschende  Streit  über  die  Behandlung 
der  LungcnentxUndung  ist  geradezu  eine  I.ebensrrage  der  rationell-symptomatischen 
Heilkunde.  So  viel  steht  jext  schon  fest,  dass  er  in  den  therapeutischen  Grundsizen 
eine  ungeheure  Verwirrung  für  Deutschland  gebracht  und  dass  , was  uns  hier  allein 
beschäftigen  kann , die  Ansichten  Uber  die  Behandlung  der  Lungenentzündung  einen 
gewaltigen  Umschwung  erfuhren.  Ein  Verständnis  des  Sachverhalts  ist  aber  nur 
möglich,  wenn  die  Wirkung  der  neueren  pathologischen  und  anatomischen  Forschungen 
über  die  Lungenentzündung  und  andererseits  die  Wirkung  der  Skoda'schen  Heilver- 
suche  und  Heilergebnisse,  und  ganz  besonders  der  von  Dietl  (der  Aderlass  in  der 
Lungenentzündung,  Wien  i849j  aufgestellten  Ansichten  streng  auseinander  gehalten 
werden. 

Hinsichtlich  des  ersten  Punktes  muss  mit  aller  Schärfe  hervorgehoben  werden, 
dass  der  wesentlichen  Aenderung  in  detn  Gegenstände  der  Behandlung  auch  eine 
wesentliche  Aenderung  in  der  Beurtheilung  der  Therapie  folgen  musste.  Während 
die  älteren  Aerzte  vorzugsweise  die  primitiven  Lungenentzündungen  mittleren  Grades 
innerhalb  der  nuttlern  Lebenshälfte  vor  Augen  hatten  und  bei  diesen  — den  primi- 
tiven, genuinen,  einfachen,  croupösen  iin  Gegensaxe  xu  den  secundären,  specifisch- 
symptomatischen,  complicirlen,  albuminösen  — die  Wirksamkeit  der  längst  feststehen- 
den Behandlung  mit  Blutentzichungen  und  mit  Salzen  erprobten , kennen  wir  jext 
die  früher  ohne  die  Beihülfc  des  Auscultirens  und  Perculirens  nicht  diagnoslieirteu 
leichteren  Falle,  welche  vielfach  ohne  Blutentziehungen  heilen,  die  schweren,  früher 
mit  Schleim-  und  b'crvrnfiebern  verwechselten  Pneumonien  höchst  acuten  Verlaufs 
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um)  bei  erschöpften  Greisen,  gegen  welche  die  Antiphlogose  sich  gegentheils  sehr 
häufig  unmächtig  erweist , endlich  die  überaus  häufigen , für  die  antiphlogistische 
Behandlung  gleichfalls  nur  in  beschränktem  Masse  geeigneten  consecutiven  Pneumo- 
nien im  Verlaufe  anderweitiger  acuter  und  chronischer  Erkrankungen,  unter  welchen 
besonders  die  so  häu6gen  Anschoppungen  und  Infiltrationen  der  Lunge  am  tödllicben 
Ende  von  mit  schwerer  Störung  der  Ernährung  einhergehenden  Krankheiten,  wie 
der  Tuberkulose  und  der  Krebskacbexie , die  sog.  kachektiscben  Pneumonien , den 
früheren  Begriffen  von  Lungenentzündung  gänzlich  widersprechen.  Aus  diesem  Sach- 
verhalte erhellt , dass  der  übrigens  auch  von  manchen  älteren  Beobachtern  nur  mit 
Einschränkungen  angenommene  Saz,  die  Blutentziehungen  sind  das  wichtigste  und 
das  durchaus  unentbehrliche  Heilmittel  der  Lungenentzündung,  für  die  anatomische 
Auffassung  der  Krankheit  seine  Gültigkeit  verlieren  musste. 

Skoda  und  Dietl  und  ihre  zahlreichen  Anhänger  fassten  den  Streitpunkt  aber 
ganz  anders;  sie  glaubten  bewiesen  zu  haben,  es  sei  vollkommen  gleichgültig,  mit 
welchen  Mitteln  und  Methoden  man  die  Lungenentzündung  behandle,  ja  die  Heilungs- 
ergebnisse stellen  sich  beim  Einhalten  der  ausschliesslichen  Behandlung  mit  Aderlässen 
oder  mit  Brechweinstein  ohne  Vergleich  ungünstiger , als  beim  reinen  diätetischen 
Verfahren;  so  sollen  nach  jener  Dietl’schen  Statistik,  welche  in  Deutschland  und 
Frankreich  den  ungeheuren  Lärm  gemacht  hat,  bei  den  allein  init  Aderlässen  Behan- 
delten 20,4  unter  hundert  (von  85  Kranken  17),  bei  der  ausschliesslichen  Anwendung 
des  Brechweinsteins  20,7  (von  106  Kranken  22),  dagegen  beim  diätetischen  Verfahren 
nur  7,4  von  489  sämmtlich  schwer  und  oft  mit  mehrfacher  Complication  Erkrankten 
der  Krankheit  erliegen.  Es  ist  leicht  ersichtlich , wie  die  blinde  Annahme  eines 
solchen  Ergebnisses  und  das  plumpe  Uebersehen  der  symptomatischen  lind  der  ana- 
tomischen Begriffsstellung  der  Pneumonie  zur  Ueberzeugung  führen  musste,  wenn 
bei  einer  Krankheit,  welche  nach  tausendjähriger  Erfahrung  den  Glanzpunkt  der  anti- 
phlogistischen Behandlung  bildete,  das  Nichtsthun  sich  als  das  einzige  zu  billigende 
Verfahren  herausstellte  , sei  die  ganze  bisherige  Behandlung  der  entzündlichen  Krank- 
heiten eine  ungeheure  Lüge.  Ja  cs  waren  Aerzte  geschäftig,  den  Laien  zu  berichten, 
die  Fortschritte  der  Wissenschaft  hätten  unsere  ganze  Therapie  mit  wenigen  Aus- 
nahmen in  Nichts  aufgelöst.  Ebenso  begreift  es  sich  leicht , dass  der  masslose 
Skeplicismus  vieler  jüngern  Aerzte,  welche  am  Krankenbette  mit  ihrem  geringen 
therapeutischen  Wissen  Srhiffbruch  gelitten , in  das  Gegentheil  umschlug  und  der 
R a d e m a c h e r 'sehen  Schule  oder  der  Homöopathie  die  gläubigsten  Anhänger  erwarb. 

Wenn  Skoda  mit  Hintansezung  der  therapeutischen  Grundregeln  nach  reiner 
Willkühr  eine  Reihe  von  Kranken  mit  der  Länn  ec  'sehen  Methode,  eine  andere  mit 
Sublimat,  eine  weitere  mit  Graswurzelextract , eine  leite  mit  kleinen  und  seltenen 
Gaben  Opium  behandelte  und  dabei  — was  wohl  zu  bemerken  — hinsichtlich  der 
Sterblichkeit  immer  so  ziemlich  dasselbe  Ergebniss  und  angeblich  kein  ungünstigeres 
als  bei  der  gewöhnlichen  Behandlung  der  Schule  gehabt  hat,  wenn  Dietl  dagegen 
bei  der  antiphlogistischen  Behandlung,  welcher  ohne  Unterschied  alle  Kranke,  die 
meisten  während  der  Herrschaft  nicht  des  entzündlichen,  sondern 
des  gastrisch-nervösen  adynamischen  (!)  Krankheitscharakters  und  in 
einem  Zeiträume  der  Krankheit,  welcher  an  sich  schon  die  Blutentziehungen  zu  einem 
misslichen  Mittel  macht , unterworfen  wurden,  unerhört  ungünstige  Erfolge  hatte , so 
beweisen  alle  diese  Ergebnisse  zunächst  nichts,  als  dass  die  irrationelle  Anwen- 
dung einer  eingreifenden  Heilmethode  verderblicher  wirkt,  als  ein  gutes  rein  hy- 
gieinisches  Verfahren.  Auf  alle  späteren  Versuche  mit  ausschliesslichen  Behandlungs- 
methoden ist  dcsshalb  ebenso  wenig  Gewicht  zu  legen. 

In  Einem  Stücke  verdankt  man  dagegen  den  Angriffen  gegen  die  Antiphlogose 
bei  der  Pneumonie  eine  Bereicherung  des  Wissens,  darin,  dass  auch  bei  den  dem  allen 
Krankheilsbilde  der  Lungenentzündung  entsprechenden  F'ällen  die  Blutentziehungen 
hinsichtlich  ihrer  Wirkung  auf  die  glückliche  Beendigung  der  Krankheit  keineswegs 
eine  so  unbedingte  Wichtigkeit  besizen,  wie  man  früher  überzeugt  war.  Unbestritten 
ist  es  dagegen  , dass  die  Aderlässe  zur  Erleichterung  der  Beschwerden  des  Kranken 
die  besten  Dienste  leistet  und , wenn  dies  gleich  von  den  Meisten  verworfen  wird, 
ist  es  nach  unumstösslichcn  Erfahrungen  doch  bewiesen,  dass  sie  den  pneumonischen 
Process  vor  dem  Beginnen  der  Exsudation  abschneiden  kann ,'  dass  sie  also  in  dem 
ersten  Stadium  mancher  Fälle  als  directes  Heilmittel  zu  betrachten  ist.  Was  sodann 
die  Therapie  der  Lungenentzündung  im  Allgemeinen  betrifft,  so  hatte  schon  die 
Rasori'sche  Methode  den  Beweis  geführt,  die  hergebrachte  Behandlung  sei  keine 


410 


Lungenentzündung. 


absolut  unenthehrlirbe,  und  jezt  ist  festgesttllt , dass  die  Lungenentzündung  auf  sehr 
verschiedene  Weise  mit  Gluck  behandelt  werden  kflnne  und  dass  der  rationelle  Arzt 
bei  der  nunmehr  erkannten  grossen  Mannigfaltigkeit  ihrer  Formen  verschiedene 
Mittel  und  Methoden , aber  stets  io  einer  dem  individuellen  Falle  entsprechenden 
Weise,  anzuwenden  hat. 

Unter  den  neueren  exclusiven  Heilmethoden  zu  deren  Anfsnehen  di«  Dietr- 
iche Schrift  gleichfalls  mitgewirkt  hat , haben  wir  nach  dem  Standpunkte  unserer 
Therapie  die  homöopathischen,  hydropathischen  nnd  Rademarbcr'schen  Aufstellungen 
zu  übergehen  und  dagegen  die  ausschliessliche  Behandlung  mit  Kalomel  (vgl.  Wittich, 
die  acute  Pneumonie  und  ihre  sichere  Heilung  mit  Querksilherchlorur  ohne  Blut- 
entziehung; Erlangen  1850)  und  die  Behandlung  mit  antithetischen  Einatmungen 
(vgl.  besonders  Baumgartner,  N.  Behandlungsweise  der  Lungenralz.  o.  s.  w.; 
Stuttgart  1850;  und  V a r r en t ra p p , Zeitschr.  f.  rat.  Med.  Pt.  F.  I.  Heft  1 ; 1851)  zu 
berücksichtigen.  Den  ganzen  Stoff  suchen  wir  übersichtlich  zu  behandeln , indem 
wir  eine  allgemeine  Urbersicht  über  die  Heilmethoden  und  Heilmittel  der  Lungen- 
entzündung im  Allgemeinen  voranschicken  und  hierauf  einen  Abriss  der  Behandlung 
der  wichtigsten  klinischen  Formen  folgen  lassen. 

A.  Übersicht  über  die  einzelnen  Heilmittel  und 
Heilmethoden. 

1.  Hygieinische  Vorschriften.  (Exspeclati  v e Be- 
handlung). 

Ihre  Wichtigkeit  erhellt  genugsam  aus  den  günstigen  Erfahrungen 
(an  genuinen  Lungenentzündungen)  bei  dem  sog.  exspeclaliven  Ver- 
fahren in  Krankenhäusern  und  aus  den  ungünstigen  Ergebnissen  der 
Armenprsxis,  wenn  die  diätetischen  Vorschriflen  nicht  eingehalten  werden 
können,  oder  auch  nur  beim  Beginne  der  Krankheit  vernachlässigt  wurden. 

Bei  allen  acuten  Pneumonien  soll  sich  der  Kranke  zu  Bette  in 
einem  Zimmer  mit  reiner  Luft  und  weder  zu  kalter,  noch  zu  warmer 
Temperatur  aufhallen,  soll  durch  Bedeckung  vor  Erkältung  geschüzt, 
aber  nicht  zu  warm  bedeckt  werden,  soll  wenig  sprechen,  den  Husten 
unterdrücken,  wenn  es  ihm  möglich  ist,  nicht  zu  lange  auf  derselben 
Seile  oder  auf  dem  Rücken  liegen  — ein  besonders  bei  der  sog.  hv- 
poslatischen  Pneumonie  beacbtenswerlher  Punkt  — , soll  auf  der  Höhe 
der  Krankheit  kein  ganz  kaltes,  sondern  kühles  Gelränke,  — Brunnen- 
wasser, Zuckerwasser,  bei  lebhaftem  Hustenreiz  eine  schwache  Gummi- 
lösung, einen  leichten  Eibischabsud  u.  dgl.  — , beim  Eintreten  der  sputa 
cocla  und  dem  kritischen  Schweisse , ebenso  wenn  die  Lösung  sich  in 
die  Länge  zieht,  laues  süsses  oder  schleimiges  Getränke,  z.  B.  Bruslthee 
oder  Rosinenabsud  oder  den  als  Hauplmillel  früher  üblichen  Absud  der 
weissen  Rübe  mit  Honig,  dabei  nie  zu  viel  Flüssigkeit  auf  einmal  (van 
Swieten)  geniessen.  Bei  der  genuinen  Lungenentzündung  kralliger 
Erwachsener  ist  bis  zum  Nachlass  des  Fiebers  strenge  Fieberdiät  — 
Wassersuppen,  verdünnter  Reis-  oder  Gerslenschleim,  gedämpfte  Aepfel 
ohne  Wein,  alles  in  geringer  Menge  zu  geniessen  — einzuhalten,  bei 
durchgängiger  Besserung  würde  man  aber  durch  Fortsezung  dieses 
entziehenden  Verfahrens,  um  so  mehr,  wenn  Blutentziehungen  und  starke 
ausleerende  Mittel  zur  Anwendung  kamen,  die  Herstellung  verzögern, 
daher,  sobald  das  Fieber  und  die  örtlichen  subjectiven  und  functionelien 
Erscheinungen  sich  seil  36 — 48  Stunden  bedeutend  gemässigt  haben, 
zu  Fleischsuppen,  zu  leicht  verdaulichen  Fleischspeisen  u.  s.  w.  bald 
der  Uebergang  zu  machen  ist. 
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Von  dieser  Diät  ist  unter  einzelnen,  später  namhaft  gemachten  Um- 
ständen wesentlich  ubzuweichen;  im  Allgemeinen  sei  bemerkt,  dass  beim 
Uebergange  in's  Chronische  zeilweises  Ausscrbcltsein , selbst  Aufenthalt 
in  warmer,  freier  Luft,  übrigens  mit  sorgfältiger  Bekleidung,  und  kräftige 
Nahrung  geboten  ist;  bei  den  meisten  Kranken  überhaupt  darf  nach  der 
jezigen  Krankheitsconstitulion  neben  der  nährenden  Diät  auch  Bier  oder 
Wein  in  der  Convalescenz  gegeben  werden. 

Nach  den  neueren  Erfahrungen , namentlich  der  Wiener  und  Prager  Schule  iat 
et  unleugbar,  dass  einfache  Lungenentzündungen  bei  kräftigen  Individuen  des  erwach- 
senen Alters  bei  diesem  exspectativen  Verfahren,  bei  welchem  übrigens  meistens 
auch  innere  Mittel,  s B.  zur  Beförderung  der  Zertbeilung  ein  schwacher  Brecb- 
wurzelnufgiiss  (vgl.  Hamernjk  Prag.  Vierleljahrschr.  3.  1850),  bei  starkem  Fieber 
Brechvveinstein  in  kleinen  Gaben,  bei  bedeutender  Bronrhiulsccretion  Brechmittel,  bei 
Durchfall  Gummilösung  mit  Opium  u.  s.  w.  gebraucht  wurden , glücklich  zu  Ende 
gehen,  und  namentlich  dass  die  Convalescenz  häufig  rascher  von  statten  geht,  als 
nach  einer  eingreifenden  Behandlung,  welche  Erfahrung  übrigens  dadurch  sehr  an 
Bedeutung  verliert,  dass  bei  diesen  Kranken  der  Civilhospitalprazis  jede  Nachbeob- 
achtung wegfällt.  Sodann  sind  die  Beschwerden  der  Kranken  bei  streng  exspeda- 
tiver  Behandlung  weit  grösser  sIs  bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren,  daher  sie  schon 
desshalb  für  die  Privatpraxis  sich  nicht  eignet. 

2.  Blutentziehungen,  zumal  Aderlässen,  können  je  nach  dem  Cha- 
rakter und  dein  Sladium  der  Krankheit  als  directes  Heilmitlel  unbedingt 
angezeigt,  können  jedenfalls  zur  Erleichterung  der  Beschwerden,  oft 
auch  zur  Unterstüzung  der  übrigen  Behandlung  sehr  zweckmässig,  können 
aber  auch,  zumal  wenn  eine  vollständige  Hepatisation  cingelreten,  oder 
das  Individuum,  wie  es  nach  den  neueren  Erfahrungen  vielleicht  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  sich  findet,  sehr  jung  oder  sehr  alt  oder  sehr 
schwächlich,  oder  durch  Krankheiten,  Elend  u.  s.  w.  erschöpft  ist, 
nuzlos  oder  verderblich  sein.  Bei  diesem  Sachverhalt  ist  das  Experi- 
menliren mit  Blutenlziehungen  als  dein  ausschliesslichen  Heilmitlel  schlecht- 
hin verwerflich;  ebenso  ist  nach  dem  Gesagten  begreiflich,  dass  man  in 
neuerer  Zeit  weit  häufiger  als  früher  eine  Lungenentzündung  diagnosticirt, 
bei  welcher  die  Anliphlogose  beschränkt  oder  gar  nicht  angewandt  wird. 

Berücksichtigen  wir  vorzugsweise  die  acuten  primitiven  und  ein- 
fachen Lungenentzündungen  des  mittleren  Alters,  so  treffen  wir  — nach 
Ausschluss  der  unbedingten  Verwerfung  der  Aderlässe  — dreierlei  Auf- 
fassungen und  Behandlungsmethoden: 

a)  die  Blutenlziehungen,  wobei  meistens  die  Aderlässen,  seltener 
die  örtlichen  Depletionen  vorangestelll  und  in  der  alt  hergebrachten 
Weise  angewandt  werden,  gellen  als  das  Hauptmittel  oder  werden  den 
übrigen  Mitteln  wenigstens  gleichgestellt  (Stokes).  Hierauf  gründet 
die  alte  Behandlung  mit  Blutenlziehungen  und  Salpeter,  die  jezt  noch 
vielfach  übliche  Lännec'sche  Verbindung  der  Blutenlziehungen  und 
des  Brechweinsteins,  ferner  ihre  Verbindung  mit  Kaloincl  und  sonstigen 
Mitteln. 

b)  Die  Blutentziehungen  sind  das  Hauptmiltel  und  werden  im  aus- 
gedehntesten Masse  angewandt  — Methode  Bouillaud's. 

c)  Die  Blutenlziehungen  gelten  wesentlich  nur  als  symptomatisches 
Mittel,  das  Hauptgewicht  fällt  auf  den  Brechweinslein,  das  Quecksilber, 
den  Salpeter  u.  s.  w.;  ihre  Anwendung  ist  darum  weit  beschränkter 
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als  bei  der  allen  Auffassung  und  der  ihnen  früher  beigelegte  Werth 
wird  nur  noch  ihrer  Anwendung  vor  dem  Fortschreiten  und  der  Vollen- 
dung derExsudation  beigelegt,  vorausgesezl, dass  auch  hier  keine  in- 
dividuellen oder  epidemischen  Verhältnisse  als  Gegenanzeigen  auflreten. 

Auf  diesem  Standpunkte  «leben  jczt  die  meisten  jüngeren  Anhänger  der  acliven 
rationell  - symptomatischen  Therapie ; von  den  Schriftstellern  nach  dem  Erscheinen 
der  Dietl'schen  Schrift  s.  B.  Ben  nett,  Crisp,  Müller  in  Riga,  Lan  ge,  wäh- 
rend Andere,  wie  namentlich  Pfeufer,  mehr  dem  allen  Verfahren  das  Wort  reden. 

Die  Beurtheilung  der  Blulenlziehungen  war  und  ist  bei  acuter  Lungenentzün- 
dung übrigens  massgebend  für  ihre  Auffassung  bei  den  acuten  Entzündungikrankheiten 
im  Allgemeinen;  die  Krage  gebürt  deshalb  wesentlich  in  die  allgemeine  Therapie 
und  ist  hier  nur  kurz  zu  erörtern. 

Ad  a)  Das  Urtheil  aller  Aerzte,  welche  vor  der  Feststellung  der 
physikalischen  Diagnose  der  Lungenentzündung  schrieben,  ist  in  allen 
therapeutischen  Fragen  getrübt;  namentlich  konnte  auch  bei  den  primi- 
tiven acuten  Entzündungen  der  Brustorgane  int  mittleren  Lebensalter 
Pleuritis  und  Pneumonie,  wie  schon  die  alte  Benennung  Pleuropneumonie 
bezeugt,  nicht  auseinander  gehalten  werden.  — Von  Hippokrates  bis 
zum  17.  Jahrhundert  treffen  wir  die  Blulenlziehungen,  übrigens  in  ver- 
schiedenem Grade,  gewöhnlich  im  Gebrauche  neben  einer  Menge  son- 
stiger Mittel.  Die  strenge  Antiphlogose  ist  aufSydenham  (Op.  omn.; 
Genev.,  1757,  1.  165)  zurückzuführen , welcher  reichliche  und  wieder- 
holte Aderlässen  für  ein  unentbehrliches  Mittel  zur  Herstellung  des 
Kranken  erklärte.  Seine  Vorschriften  gehen  im  Wesentlichen  dahin, 
dass  die  Behandlung  mit  einer  Aderlässe  von  Jx  eröffnet,  die  V.  S. 
bei  Fortdauer  der  Schmerzen  im  Laufe  desselben  Tags , dass  sie  bei 
Fortbestehen  der  Haupterscheinungen  jeden  folgenden  Tag  zum  Besiegen 
der  Krankheit,  nach  entschiedener  Besserung  alle  zwei  oder  drei  Tage 
in  derselben  Weise  wiederholt  werden  soll,  dass  diese  Methode  übrigens 
nach  Alter,  Kräftezustand  und  Krankheitsgrad  abgeändert  werden  müsse. 
Obschon  sich  bei  den  Späteren  hinsichtlich  der  Grösse,  der  Zahl,  der  Zeit- 
folge, der  Stelle  der  Blutentziehungen,  hinsichtlich  des  Krankheitstages,  bis 
zu  welchem  die  Aderlässe  gestattet  sei  — zu  allen  Zeiten,  in  den  ersten 
8 Tagen,  bis  zum  10.  (Huxham),  zum  11.  und  später  (J.  Frank), 
zum  18.  (Cu I len)  u.  s.  f. — und  hinsichtlich  des  innern  Mittels,  welches 
zu  Hülfe  genommen  wurde,  — in  Deutschland  seit  P.  Frank  zuerst 
vorzugsweise  Salpeter,  in  Frankreich,  zum  Theil  auch  Deutschland  und 
England  seit  Lännec  der  Brechweinstein,  überhaupt  Anlimonpräparate, 
in  England  seil  Hamilton  Quecksilber  — eine  Menge  Meinungsver- 
schiedenheiten geltend  machten,  galt  doch  allen  die  Aderlässe  (oder 
die  örtliche  Blutentziehung  nach  der  Aderlässe  (Stokes),  im  Allge- 
meinen ftlr  das  grosse  Heilmittel  der  Lungenentzündung  *),  Manche, 
wie  Sau  vages,  Cullen,  Borsieri  geben  den  Blutentziehungen  eine 
solche  Ausdehnung,  dass  ihre  Methode  an  Bouillaud’s  Formel  hinstreift. 
Andere  dagegen,  namentlich  Huxham  und  Lorinser,  kannten  die 
Gefährlichkeit  der  Aderlässe  im  zweiten  und  dritten  Grade  der  Krank- 
heit sehr  wohl,  oder  betonten,  dass  bei  12 — 15maliger  Wiederholung 
derselben  der  Kranke  gerne  ihr  Opfer  werde;  endlich,  was  die  stolze 
Gegenwart  nicht  vergessen  sollte,  hatten  schon  Boerhaave  und  van 

*)  Cu/aiiu  hujus  morbi  io  repiuu  vaaaesectioae  fere  tot*  »lat  (Sydeohim). 
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Swieten  (Aphor.  850 — 853)  behauptet,  leichte  Lungenentzündungen 
seien  ohne  Blutentziehungen  durch  ein  blos  diätetisches  Verfahren  ge- 
heilt worden,  ja  Horn  halle  behauptet  (Ueb.  d.  Erkenntniss  u.  Heil, 
der  Pneum. ; Frankfurt,  1802;  S.  182),  auf  5 „sthenische“  Fälle  seien 
wenigstens  100  „asthenische“  zu  rechnen.  Bei  vielen  Schriftstellern 
treffen  wir  einzelne  Bemerkungen,  welche  sich  fortwährend  bewahrheitet 
haben;  statt  des  Beweises  Tür  die  Richtigkeit  des  Sydenhain'schen  Axioms 
finden  sich  aber  nur  einzelne,  glänzende  Krankengeschichten  und  die 
Berufung  auf  die  allgemeine  Erfahrung.  In  der  Aufstellung  der  An- 
zeigen für  die  Wiederholung  der  Aderlässe  gehen  die  Sleinungen  zu 
sehr  auseinander,  als  dass  sie  sich  kürzlich  anlühren  Hessen;  es  sei  nur 
hervorgehoben,  dass  in  Deutschland  die  noch  jezt  bewährte  Empfehlung 
möglichst  frühzeitiger  Blutentziehungen  und  einzelner  weniger  und  grosser 
Aderlässen  statt  vielerund  wiederholter  sich  immer  mehr  Geltung  verschallte. 

Die  Verhandlungen,  ob  man  zu  gleicher  Zeit  an  beiden  Armvenen, 
ob  man  an  einer  Vena  jugularis  oder  an  den  Aa.  radiales  oder  tempo- 
rales die  Ader  offnen  soll,  sind  Tür  die  Gegenwart  bedeutungslos. 

Ad  b)  Bouillaud,  wie  sein  Antipode  Dietl  auf  statistische  Ver- 
gleichungen gestüzl , verwarf  die  gewöhnliche  Anliphlogose  als  unge- 
nügend; einen  wirklich  neuen  Grundsaz  stellte  er  übrigens  nicht  auf, 
indem  manche  Vorgänger  sehr  starke  Blutentziehungen  und  namentlich 
auch  die  Wiederholung  der  Aderlässe,  ehe  die  Wirkung  der  vorange- 
gangenen ganz  aufgehört  habe,  empfohlen  halten. 

Seine  F ormel  der  Aderläaaen  Schlag  auf  Schlag  lautet  folgendermauen 
(Clin,  nuldic.  etc.,  Paria  1837,  III.  451).  „Am  ersten  Ta^e  der  Behandlung: 
Morgens  und  Abends  eine  Armaderlasse  von  je  3>vj.  In  der  Zwischenzeit  auf  der 
schmerzhaften  Seite  Ansezen  von  30  Blutegeln  oder  besser  von  blutigen  Schrfipf- 
kopfen  bis  zu  einer  Blulentxiehung  von  ^xjj— *vj-  Am  zweiten  Tage  dritte  Ader- 
lässe voo  ^xjj — xvj  und  bei  Fortdauer  der  Seilenschmerzen  abermals  Blutegel  oder 
Schröpfkfipfe.  Am  dritten  Tage  sind  die  meisten  Pneumonien  ersten  Grad»  und 
mittlerer  Ausdehnung  zum  Stillstand  gebracht  oder  so  zu  sagen  erdrosselt!  Dauern 
die  Symptome  noch  fort,  ohne  Verzug  eine  vierte  Aderlässe  von  xjj-xvj.  Vierter 
Tag.  Selbst  Pneumonien  des  zweiten  Grades  (Stadiums),  vorausgesezt , sie  seien 
einfach  und  nicht  zu  ausgehreitel,  widerstehen  selten  bis  zum  4.  Tage;  einlreBenden 
Falls  hat  man  eine  fünfte  Aderlässe  von  ungefähr  Jxjj  vorzunehmen  und  ein  grosses 
Blasenpflaster  auf  die  leidende  Seite  zu  legen.  Am  fünften  bis  siebenten 
Tage  handelt  es  sich  gewöhnlich  nur  um  eine  sorgfältige  Ueberwacbung  des  Kranken. 
Die  Zertheilung  schreitet  rasch  vorwärts  es  macht  sich  schon  einige  Esslust  bemerk- 
ticb.  In  sehr  schweren  Fällen  aber  hat  man  zum  sechsten,  siebenten,  achten  und 
selbst  neunten  Male  die  Ader  zu  OfTnen  und  ungefähr  Jvjjj— xjj  Blut  zu  entziehen. 
Alsdann  hat  B.  manchmal  und  mit  Erfolg  bis  zu  zehen  Pfund  Blut  entleert.  Im 
Allgemeinen  sei  es  Grundsaz  die  Blutentziehungen  erst  dann  aufzugeben,  wenn  Fieber, 
Athembeschwerden  und  Schmerz  ganz  oder  fast  ganz  aufgeliört  haben. 

Weder  Bouillaud  noch  seine  Anhänger  haben  dieses  Verfahren  durch 
genügende  Beweise  gerechtfertigt  und  man  bemerke,  dass  die  Haupt— 
autoritäten  der  guten  französischen  Schule  Louis,  Chomel  und  Gri- 
solle  auf  seine  Methode  nicht  eingiengen. 

Ad  c)  Die  gegenwärtige  Auffassung  der  Aderlässe  finden  wir  streng 
wissenschaftlich  begründet  zuerst  bei  Louis  (Recherch.  s.  I.  effels  do 
la  saignde,  etc.;  Paris,  1835).  Seine  höchst  umsichtige  Prüfung  einer 
Reihe  von  78  und  weiter  von  29  Fällen  ergab,  dass  die  Aderlässe  auf 
den  Verlauf  der  Lungenentzündung  nur  einen  beschränkten  Einfluss  aus- 
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übe,  dass  dieser  bemerklicher  sei  bei  reichlicher  und  wiederholter  Blot— 
enlziehung,  als  bei  einer  einzigen  und  mässigen,  dass  die  Krankheit  nie 
abgeschnillcn  werde  (?),  und  dass  aber  die  Gesammtdauer  abgekürzt 
werde,  zumal,  wenn  die  Blulenlziehung  bald  nach  dem  Beginne  vor- 
genommen  werde.  Zu  denselben  Ansichten  gelangte  auch  Gri solle 
(Pneumonie  au  different  flge  etc.;  Paris  1844,  S.  6U5). 

Fragen  wir  endlich,  wie  sich  die  Auffassung  seit  dem  Erscheinen 
der  Die tl 'sehen  Schrift  gestaltet  habe,  so  werden  wohl  die  Meisten, 
welche  überhaupt  noch  der  acli\en  Heilkunde  huldigen,  ihr  Urtheil  dabin 
abgeben,  dass  eine  starke  Aderlässe,  wie  diess  neuerdings  auch  Müller 
(„der  Aderlass  in  der  Pneumonie“,  Rigaer  Beitr.  II.  2.  1852)  nach- 
weist, bei  kräftigen  Individuen  vorzugsweise  mit  primitiver  Lungenent- 
zündung und  unter  der  Herrschaft  eines  Krankheitsgenius,  welcher  Ader- 
lässen nicht  verbietet,  vor  dem  Beginne  der  Exsudalion  die  Krankheit 
wirklich  abschneiden  kann  und  riesshalb  in  solchen,  der  Spital praxis 
gewöhnlich  unbekannten  Fällen,  ein  grosses  Heilmittel  bleibt;  dass 
sie  aber,  dass  überhaupt  die  Blutentziehung,  je  mehr  die  Hepatisation 
vorgeschritten  ist  und  je  weniger  die  Krankheit  den  acut  entzündlichen 
Charakter  trägt,  um  so  weniger  auf  Abkürzung  der  Krankheitsdauer 
wirkt  und  hei  der  Gefahr  eines  nachteiligen  Einflusses  als  symptomati- 
sches Mittel  zur  raschen , fast  unmittelbaren  Verminderung  des  Fiebers, 
des  Hustens  und  der  Athemnoth  nur  eine  vorsichtige  Anwendung  ver- 
dient und  in  den  späteren  Stadien  der  Krankheit,  bei  Complicalion  mit 
starker  Bronchitis,  bei  schwächlichen  oder  durch  Krankheit  herunterge- 
kommenen Individuen,  bei  allen  kachektischen  Pneumonien  besser  ganz 
unterbleibt. 

Um  die  Krankheit  in  ihrem  Beginne  zu  unterdrücken,  d.  h.  die 
active  Lungenhyperämie  aufzuheben  und  somit  die  Exsudation  abzu- 
schneiden, mache  man  am  Arme,  bei  Lungencongestionen  nach  rascher 
Unterdrückung  einer  Menstrual-  oder  Hämorrhoidalblutung  am  Fusse 
Eine,  höchstens  zwei  Aderlässen  je  nach  dem  Kräftezustande,  der  Harte 
und  Häufigkeit  des  Pulses,  der  Heftigkeit  der  Erscheinungen,  überhaupt 
von  12—18  Unzen.  Eine  dritte  Aderlässe  fand  Stokes  (loc.  cit.  S.  343) 
unter  mehreren  hundert  Fällen  nur  einmal,  bei  Complicalion  mit  Herz- 
hypertrophie, noth wendig.  Eine  Aderlässe  von  10 — 12  Unzen  genügt 
bei  ihrer  Anwendung  als  symptomatisches  Mittel;  sofort  wird  man  besser 
thun,  den  örtlichen  Blulentziehungen  den  Vorzug  zu  geben  und  einmal  oder 
wiederholt  15  — 20  Blutegel  oder  besser  10 — 16  Schröplköpfe  auf 
den  Thorax  zu  sezen;  die  örtliche  Blulenlziehung  verordnet  man  am 
liebsten,  weil  mit  dem  merklichsten  Erfolge,  bei  heftigen  Brustschmerzen. 

Die  Handhabung  der  Blulentziehungen  nach  den  Regeln  der  Neueren,  wie  Pfeu  fer 
und  Wunderlich,  welche  noch  einer  ausgedehnten  Anwendung  derselben  huldigen, 
wird  bei  den  Heilplänen  im  zweiten  Abschnitle  und  zwar  in  Klammern  kurz  angegeben. 

Hier  lassen  wir  noch  die  Abstimmung  Dietl’s  folgen.  Die  V.  S.  nüzt  gegen 
die  einfachen  Congeslionen ; sie  kann  die  Dauer  des  ersten  congestiren  Stadiums 
abkürzen,  kann  Fieber  und  Dyspnöe  im  Anfunge  vermindern.  Nach  der  Entwicklung 
der  Pn.  mässigt  die  V.  S. , w ie  kein  anderes  Mittel  die  Brustbeklemmung  oder  hebt 
sie  gänzlich  auf;  diese  Wirkung  ist  aber  nur  vorübergehend.  — Die  Absezung  des 
Exsudats  kann  die  V.  S.  nicht  verhindern,  schneidet  deshalb  die  Krankheit  niemals 
ab  und  macht  sie  nie  rückgängig;  int  Gegenlheil,  sie  begünstigt  die  Ausbreitung  der 
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Hepatisation,  veranlasst  zerfliessrnde  und  anhaltende  Schweisse,  während  die  Heilung 
um  to  leichter  und  sicherer  erfolgt,  je  weniger  der  Kranke  achwiie,  [in  Wahrheit 
ist  aber  der  Eintritt  eines  allgemeinen  und  duftenden  Schweines  ein  längst  bekanntes, 
sehr  ghnstigcs  Zeichen,]  sie  veranlasst  Blutgerinnsel  im  Herxen  und  in  den  Gefässen, 
befördert  den  Eintritt  der  eitrigen  Schmelzung,  wirkt  zwar  wie  kein  sonstiges  Mittel 
gSnstig  auf  den  Husten,  erschwert  und  verlangsamt  aber  die  Aufsaugung,  steigert 
die  Abmagerung  und  verlängert  die  Convalescenz,  endlich  begünstigt  sie  die  Compli- 
cation  mit  Meningitis,  Perikarditis,  Lungenödem  und  Pleuritis.  Kurz  die  Aderlässe 
ist  niemals  angezeigt,  denn  reine  einfache  Lungenentzündungen  lödlen  von  selbst 
nie,  bisweilen  aber,  wenn  sie  mit  Aderlässen  behandelt  werden,  und  die  ezspectntive 
Behandlung  ist  das  einzige  zu  billigende  Verfahren.  — Koch  ist  zu  bemerken,  dass 
Dietl’s  pathologische  Ansichten  von  der  H okita ns ky  'sehen  Krasenthcorie,  welche 
die  croupöse  Lungenentzündung  von  einer  llyperinose  ableitet,  beherrscht  werden. 

3.  Für  den  Anhänger  der  reinen  Exspectativmethode  [allen  alle 
weiteren  therapeutischen  Betrachtungen  hinweg.  Gemäss  unserer  An- 
schauung gehen  wir  in  der  Darstellung  weiter  und  betrachten  zunächst 
die  Behandlung  mit  Brechwcinstein,  nach  der  Methode  der 
Conlrastimulislen  oder  nach  der  Methode  Lännec’s. 

Die  frühere  Anwendung  des  Brechweinsteins  oder  der  Brechwurzel 
in  Brechen  erregenden  Gaben  nach  dem  Verfahren  des  Ri  viere  und 
Sloll  bezieht  sich  auf  eine  besondere  Form  der  Lungenentzündung,  die 
sog.  Pneutnonia  biliosa,  von  welcher  im  Besondern  gehandelt  werden 
wird.  Die  Einführung  des  Brechweinsteins  in  grossen  und  fortgesezten 
Gaben  als  des  Hauptmilteis  gegen  die  sthenische  Lungenentzündung  stammt 
von  den  ilaliänischen  Conlrastimulislen,  namentlich  Rasori  (vgl.  be- 
sonders seine  Schrill:  Delle  Peripneumon.  inflamm.  edel  curarle  princip. 
col  tartar.  stib.,  Mail.  1824.  Opusc.  di  med.  clin.,  übers,  in  den  Archiv, 
gen.  IV.  300)  nach  der  jezt  aufgegebenen  Theorie  der  Gegenreizung. 

Rasori  selbst  verordnet,  bald  neben  sehr  reichlichen  Aderlässen, 
bald  ohne  jede  Blutentziehung,  zweimal  täglich  12 — 24  Gran  Brech- 
weinslein in  iMjj  Gerstenabsud  mit  etwas  Honig;  dieser  Trank  ist  tassen- 
weise zu  nehmen.  Erst  nach  dem  vierten  oder  fünften  Tage  der  Be- 
handlung soll  man  an  der  Gabe  allmählig  abbrechen,  oder  bei  sehr 
grosser  Besserung  den  Brechweinstein  rasch  bei  Seite  lassen.  In  ein- 
zelnen Fällen  stieg  R.  bis  zu  3j— jj  auf  den  Tag.  — Bei  dieser  Me- 
thode verlor  er  nach  seinen  eigenen  Angaben  unter  hundert  Kranken 
14  — 22.  ' 

Wenn  Rasori  Blutenlziehungen  das  einemal  an  wendet,  das  anderemal  nicht, 
so  beruht  dies  auf  seiner  Ansicht,  Aderlässe  und  Breehweinstein  seien  bei  den  Ent- 
zündungen äquivalente  Mittel.  Man  kann  die  Aderlässe  entbehren,  wenn  man  die 
Gabe  des  Brechweinsteins  erhöht,  und  umgekehrt  muss  man  bei  kleineren  Gaben  von 
demselben  um  so  reichlicher  Blut  entziehen;  jenes  ist  aber  vorteilhafter  , weil  man 
bei  grossen  Gaben  Brechweinstein  die  möglichen  Kachtheile  sehr  starker  und  sehr 
häutiger  Aderlässen  vermeidet. 

Die  Nachfolger  Rasori’s  sind  so  zahlreich,  dass  wir  nur  die  be- 
deutendsten aulTühren  können.  Peschier  und  manche  Andere  vermeiden 
in  der  Regel  die  Blutentziehungen  und  geben  6 — 12 — 15  Gran  Brech- 
weinstein in  24  Stunden,  in  einem  Tranke  von  Jvj,  2s!ündlich  1 Ess- 
löffel; Peschier  sezt  Uberdiess  noch  mancherlei  Mittel  hinzu.  Die  Mehr- 
zahl verbindet  den  Brechweinstein  mit  Blutentziehungen,  giebt  den 
Brechweinstein  schwächer  und  beschränkt  immer  mehr  die  Blutent- 
ziehungen, und  alle  besseren  Aerzte  unterscheiden  sich  von  Rasori 
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wesentlich  darin,  dass  sie  die  Brechweinsteinbehandlung  nur  mit  ratio- 
neller Auswahl  der  Fülle  anwenden  und  sich  bei  den  primitiven  und 
slhenischcn  Lungenentzündungen  der  Erwachsenen  nach  Gründen  (ilr 
die  Behandlung  mit  Brechweinstein  oder  Quecksilber  oder  Salpeter  ent- 
scheiden. Den  ersten  Typus  dieses  gemischten  Verfahrens  stellte 
Lün  nec  auf;  seine  übrigens  nicht  sehr  zuverlässige  Statistik  ergibt 
eine  Sterblichkeit  von  etwas  über  5% ; nach  den  meisten  französischen 
Schriftstellern  ist  das  Sterblichkeilsverhällniss  bei  Ausschluss  der  Blut- 
enlziehungen  ungünstiger,  und  nach  Briquet  soll  Uberdiess  bei  der 
gemischten  Behandlung  die  mittlere  Dauer  der  Krankheit  6*/4  Tage,  bei 
blosser  Anwendung  von  Aderlässen  und  Blasenpflastern  dagegen  7 i/9Tage 
betragen ; andererseits  geben  aber  die  Meisten  eine  längere  Dauer  der 
Convalescenz  bei  der  Concurrenz  der  Blutentziehungen  zu. 

4.  Die  Lännec'sche  Methode,  wie  sie  in  Frankreich  fast  all- 
gemein eingeführl  ist  und  auch,  übrigens  mit  Abänderungen,  in  Deutsch- 
land und  England  vielfachen  Eingang  gefunden  hat,  knüpft  sich  an 
folgende  Vorschriften. 

Ist  eine  Aderlässe  angezeigt,  so  macht  man  zuerst  eine  Blutent- 
ziehung von  12  — 16  Unzen;  sofort  reicht  man  1 Gran  Brech Weinstein 
in  einem  kalt  gewordenen  schwachen  Pomeranzenülätteraufgusse  (Jjj) 
nebst  Eibischsyrup  (5/?)-  Alle  2 Stunden  reicht  man  denselben  Trank, 
bis  der  Kranke  6 Gran  Brechwcinslein  verbraucht  hat.  Mit  Ausnahme 
dringender  Fälle  gönnt  man  dem  Kranken  sofort  7 — 8 Stunden  Ruhe. 
Das  ganze  Verfahren  sezt  man  fort,  bis  eine  entschiedene  Besserung 
der  Hauptsymptome  eingelreten  ist.  Erscheinen  die  ersten  Ausleerungen 
zu  übermässig  oder  tritt  keine  Toleranz  ein,  so  sezt  man  als  Corrigens 
ein  Opiat  hinzu.  Bei  sehr  heftigen  Symptomen  steigt  man  mit  dem 
Brechweinstcin  auf  das  Anderthalbfache  oder  Doppelte.  BeizuPügen  ist, 
dass  man  mit  dem  Brechweinstein,  wenn  er  ertragen  wird  und 
anschlägt,  nicht  rasch  abbrechen  darf;  um  Rückfälle  zu  verhüten, 
wird  man  weislich  nur  die  Gabe  und  allmählig,  etwa  jeden  Tag  um 
1 — 2 Gran,  vermindern. 

Bei  diesem  Verfahren  sahen  von  den  Franzosen  Teallier,  Rayer 
u.  v.  Andere  günstige  Ergebnisse,  namentlich  aber  loben  Louis  und 
Grisolle  auf  Giund  sorgfältiger  Beobachtungen  diese  Methode  hin- 
sichtlich der  verhältnissmässig  günstigen  Mortalität,  auch  bei  Greisen  und 
in  schweren  Fallen,  hinsichtlich  der  raschen  Besserung  der  Symptome 
und  der  kurzen  Dauer  der  Convalescenz.  Aehnlich  urtheilen  Graves, 
Stokes  und  viele  deutsche  Beobachter,  schreiben  aber  zum  Theil,  so 
namentlich  Stokes,  den  günstigen  Erfolg  hauptsächlich  den  Blutent- 
ziehungen zu.  Die  mittlere  Tagesgabe  ist  5 bis  10  bis  höchstens 
15  Gran  auf  den  Tag;  Viele  sezen  von  Anfang  an  ein  Opiat  oder  auch 
Kirschlorbeerwasser  (Wesener)  hinzu. 

Die  physiologischen  Wirkungen,  welche  Rasori  nicht  unbefangen 
dargestellt  hat,  bestehen  gewöhnlich  darin,  dass  nach  den  ersten  Gaben 
starkes  Erbrechen,  manchmal  auch  dünne  Ausleerungen  und  meist  reich- 
licher Schweiss  eintreten,  nach  24  bis  längstens  36  Stunden  aber  nach 
und  nach  aufhören,  und  somit  die  sogenannte  Toleranz  eintritt,  bis 
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manchmal  nach  mehreren  Tagen  die  Ausleerungen  wieder  auflrelen.  In 
andern  Füllen  erfolgen  hüufige  dünne  Stühle,  „das  Mittel  schlägt  durch“, 
was  immer  als  ungünstig  betrachtet  wird,  oder  dauert  auch  das  Er- 
brechen in  lästigem  Grade  fort.  Man  versucht  alsdann  die  auslcerende 
Wirkung  durch  Zusaz  von  Opium,  durch  Verordnen  des  Brechweinsteins 
in  einer  Emulsion  oder  mit  einem  Schleime  aufzuheben.  Genügt  dicss 
nicht,  oder  erreicht  die  Beizung  des  Parmkanals  rasch  einen  hoben 
Grad,  ebenso  in  dem  seltenen  Falle  eines  beunruhigenden  Sinkens  der 
Kräne  ist  der  Brechweinstein  aufzugeben.  Bisweilen  erfolgt  selbst  bei 
einer  Tagesgabe  von  12  und  15  Gran  kein  Erbrechen,  kein  dünner 
Stuhlgang,  mitunter  nicht  einmal  Schweiss;  alsdann  ist  gewöhnlich  die 
Heilwirkung  des  Mittels  am  schlagendsten,  die  Allgemeinsymptome  bessern 
sich  rasch  und  die  Lösung  der  Entzündung  tritt  überraschend  schnell 
ein.  Nach  mehreren  Beobachtern  tritt  die  Toleranz  am  sichersten  ein, 
wenn  man  den  Kranken  nicht  viel  trinken  lässt  (vgl.  Ancelon,  Union 
mcd. , 22.  Juli  1842),  oder  den  Brechweinstein  nur  in  der  nölhigen 
Menge  destillirten  Wassers  auflöst  und  ein  wenig  Syr.  Diacod.  zusezt 
(Herard,  ibid.  October). 

Dir  grossen  Gaben  Brcchweinstein  sind  nicht  unbedenklich,  wirklich  gefährliche 
Storungen  erfolgen  aber  nur  selten.  Die  Gastroenteritis  mässigt  »ich  bei  Erwachsenen 
gewöhnlich  bald  unter  Anwendung  von  Emulsionen,  Opiaten,  warmen  Bähungen  und, 
wenn  die  Arzneikrankheit  einen  hohem  Grad  erreicht,  unter  den  überdies»  anzuwen- 
denden Örtlichen  Blutcnlzichungen.  Bei  jungen  Kindern,  welche  überhaupt  einen 
vorsichtigen  Gebrauch  dieses  Mittels  zur  Pflicht  machen,  ist  allerdings  das  Erbrechen 
und  Abweichen  bisweilen  nicht  mehr  zu  stillen.  Auftreten  von  Pusteln  in  den  obern 
Speisewegen  verbietet  jedenfalls  den  Forlgebrauch.  — Um  die  Enlzilodung  und 
Pustelbildung  in  den  Speisewegen  zu  verhüten,  verordnet  Boudet  Pillen  mit  Brech- 
weinstein, Opium-  und  Laltirhextracl,  arabischem  Gummi  und  Eibischpulver.  — Bei 
acuter  Brechweinsteinvergiftung,  welche  sich  durch  äusserste  Kleinheit  des  Pulses, 
grosse  Ermattung,  Kalt-  und  Blasswerden  der  Haut,  Zerfall  des  Aussehens  u.  s.  w. 
ausspricht,  kommt  man  mit  Wein,  Aetber  und  andern  belebenden  Mitteln,  mit  reizen- 
den Einreibungen  zu  Hülfe  und  verfährt  weiter  nach  Massgabe  der  örtlichen  Er- 
scheinungen. 

Die  Anzeigen  für  die  Brech Weinsteinbehandlung,  wie  sie  sich 
umsichtigen  Beobachtern,  unter  welchen  namentlich  Stokes  hervorzu- 
heben , herausgestellt  haben , sind : primitives  Auftreten  der  Lungenent- 
zündung ohne  sonstige  Complication,  entzündlicher  Charakter  des  Fiebers, 
guter  Kräftezustand,  mittleres  Alter,  erstes  Stadium  oder  erster  Beginn 
der  Exsudalion,  oder,  wenn  Hepatisation  eingetreten,  an  dem  Knistern 
nachweisbares  Fortschreiten  der  Entzündung.  Wurde  eine  Aderlässe 
gemacht,  so  findet  sich  in  der  günstigen  Wirkung  der  Blutentziehung 
und  in  der  derben  Beschaffenheit  des  Blulkucliens  eine  weitere  Auf- 
forderung zum  Gebrauche  des  Mittels.  Misslich  und  im  Allgemeinen  nicht 
anwendbar  sind  grosse  Gaben  Breehweinstein  bei  der  Mehrzahl  der  com- 
plicirten  und  conseculiven  Lungenentzündungen,  bei  schwächlichen  und 
heruntergekommenen  Individuen,  bei  hypinotischer  Blutmischung;  im 
Besondern  kann  ihre  Anwendung  bei  Magen-  und  Darmkatarrhen  oder 
tieferen  Entzündungen  dieser  Theile  nicht  gebilligt  werden , obschon 
einzelne  Kranke  glücklich  durchkamen.  Ueberflüssig  sind  sie  bei  den 
leichteren  Graden  der  einfachen  Lungenentzündung.  Der  Streit  über 
• ihre  Anwendbarkeit  bei  kleinen  Kindern  und  Greisen  wird  weiter  unten 
Kikltr,  27 
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erörtert.  — In  der  Schwangerschaft,  welche  Complication  die  Lungen- 
entzündung bekanntlich  sehr  gefährlich  macht,  ist  die  Befürchtung,  durch 
die  Brechbewegungen  die  Frucht  zu  beschädigen,  nicht  stichhaltig,  weil 
der  Husten  den  Unterleib  noch  heftiger  und  häufiger  erschüttert,  im 
Allgemeinen  also  auf  eine  rasche  Besserung  dieses  Symptoms  hingewirkt 
werden  muss.  — Aus  diesen  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  erhellt,  dass 
die  Brechweinsteinbehandlung  nur  bei  einer  beschränkten  Zahl  der  Er- 
krunkungsfälle  zur  Anwendung  kommen  sollte,  und  dass  kritiklose  Spital- 
versuche Nichts  gegen  die  Methode  an  sich,  aber  Alles  gegen  solche 
Pseudoreformatoren  der  Heilkunde  beweisen. 

Statt  des  Brechweinsteins  gaben  eine  Zeit  lang  französische  Aerzte, 
namentlich  Recamier  und  Trousseau,  als  milder,  allerdings  aber 
auch  weniger  sicher  wirkendes  Präparat  das  (unlösliche)  weisse  Antimon- 
oxyd  (Antimon,  diaphoreticum)  zu  15  Gran  bis  2 '/«  Drachmen  auf  den 
Tag  in  Schültelmixturen ; jezt  ist  sein  Gebrauch  allgemein,  selbst  von 
Trousseau,  aufgegeben;  nur  Lange  (Beob.  a.  Krankenbette;  Königsb., 
1850)  bevorwortet  wieder  seine  Anwendung  besonders  im  Beginne  der 
Krankheit  und  bei  beginnender  Lösung ; Erbrechen  und  Durchfall  erfolge 
nie,  der  Auswurf  werde  etwas  mehr  als  vom  Brechweinstein  befördert. 
Ebenso  gaben  Einzelne  auch  den  Kermes  mit  Glück,  in  übrigens  sehr 
verschiedenen  Dosen;  weitere  Versuche  mit  einem  ungleichen  Präparate, 
das  sich  niemals  allgemeinen  Beifall  erwerben  konnte,  dürften  über- 
flüssig sein. 

Trouneiu  und  Pidoux  (Trsite  de  thdrzp. , II.  754)  wollen  den  Kennel 
dem  Breehweindein  mindestens  an  die  Seite  atellen , was  Ray  er  nach  genaueren 
Versuchen  bestreitet.  Giacomini  und  Double  empfehlen  ihn,  in  Gaben  bin  xu  3j' 
Robin  von  Mauriac  (Union  medir. , Jan.  u.  Kehr.  1848)  hatte  bei  Gaben  von 
6—  25  Gran  eine  Sterblichkeit  von  10  “o.  Pustelbildung  sah  er  keine.  AnchRilliet 
und  Barthez  erschien  sein  Gebrauch  bei  einigen  Kindern  nQslich.  — l.ange  (loc. 
cit.)  empfiehlt  dem  Brechweinstein  die  ersten  24  Stunden  Kalomel  (12 — 16  Gras) 
Toraoszuschicken. 

Der  Goldschwefel  steht  schon  lange  im  Gebrauche,  wenn 
vollkommene  Hepatisation  nach  Ablauf  der  functionellen  Haupterschei- 
nungen zurückbleibt;  seine  Wirkung  auf  die  Aufsaugung  und  die  Ex- 
pectoration  des  Exsudats  wird  übrigens  von  Niemand  hoch  angeschlagen. 

Brechmittel,  Brechweinstein  oder  Brechwurzel  in  vollen  Gaben, 
werden  seit  langer  Zeit  bei  Erwachsenen,  wenn  die  Lungenentzündung 
mit  einem  Gaslricismus  oder  einer  Leberhyperämie  u,  dgl.  complicirt 
ist,  benüzt;  nur  Ri  viere  und  nach  ihm  Rayer  (Dict.  de  möd.  et  de 
chir.  prat.  Art.  Anlimoine)  zogen  volle  Gaben  Brechweinstein,  alle  2 Tage 
2 Gran , auch  bei  einfachen  Lungenentzündungen  in  Gebrauch ; die 
Wirkung  sei  dieselbe  wie  bei  dein  Verfahren  Rasori’s,  nur  werde  der 
Kranke  sehr  erschöpft.  Volle  Beachtung  verdient  dagegen  der  Gebrauch 
der  Brechmittel  bei  Kindern,  worüber  später. 

5.  Das  zweite  grosse  Arzneimittel  ist  das  Quecksilber,  im 
Bcsondern  das  Kalomel.  Man  gab  es  entweder  ausschliesslich , oder 
mit  Auswahl  der  Fälle  und  der  Krankheilsstadien.  In  die  erste  Kategorie 
gehören  die  Hamilton 'sehe,  von  Hu  fei  and  nachgeahmte  Methode, 
die  Versuche  von  Gobböe,  Graves  und  Hudson  mit  sehr  grossen, 
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Gaben  Kalomel  und  die  neuerdings  von  Witt  ich  aufgestellte  Formel. 
Rationelle  Anwendung  fand  das  Kalomel  bei  einigen  deutschen  Aerzlen 
und  besonders  bei  Stokes. 

Hamilton  verordnet  3— 4 mal  in  24  Stunden  eine  Miachung  von  5 Theilen 
Kalomel  und  t Tbeil  Opium;  Blutentziebungeo  und  nöthigenlälls  ausleerende  Mittel 
sollen  vorausgeschickt  werden,  nebenher  viel  laues  Getränke ; bei  sehr  starkem  Fieber 
soll  Brechweinstein  und  Kampher  zugesezt  werden,  bei  weit  vorgeschrittener  Krank- 
heit (bei  vollendeter  Hepatisation)  werden  nebenbei  Blasenpflaster  verordnet;  das 
Mittel  sei  oft  noch  in  den  lezten  Stadien  wirksam,  was  ganz  richtig.  Es  lolgen 
gewöhnlich  Schweisse,  Speichelfluss  oder  reichliche  llarnabsonderung  (nach  den  An- 
gaben bei  Duncan,  med.  Comment.  Tor  tbe  jenr  1783;  IX.  191,  1784). 

Hufeland  verordnete  nach  vorausgeschickter  Antiphlogose : (V  Opii  pari  gr.  jj. 
Uydrarg.  chlor,  mit.  gr.  vj,  Sacch.  alt.  3jj-  fl-  f P.  Oie-  in  pt.  vj.  2 — iitündlich 
1 Pulver.  — 

Gohee,  welcher  einzelne  günstige  Beobachtungen  mittheilt,  empliehlt  grosse 
Gaben  (ohne  Opium),  12—21  Gran  auf  21  Stunden,  mit  welchen  sogleich  nach  der 
ersten  Aderlässe  zu  beginnen  ist;  bei  Durchfall  seltenere  Gaben,  bei  heftigem  Husten 
Zusaz  von  Bilsenkrautextract.  — 

Yon  den  älteren  deutschen  Aerzten  wurden  als  Indicationen  aufgestellt: 
Pneumonien  reizbarer  Individuen , welche  durch  Aderlässen  nicht  zerthcilt  werden 
können  (Reil),  überhaupt  nach  der  richtigen  Ansicht  Mehrerer  Individualitäten  oder 
Krankheitsstadien,  welche  Aderlässen  nicht  ertragen;  ferner  Complication  mit  galligen 
Erscheinungen  (Wendt  und  Göden). 

Wittich  verwirft  die  Aderlässe  gänzlich ; grössere  Gaben  Kalomel  sollen  durch- 
aus den  besten  Erfolg  haben,  selbst  bei  sehr  ausgedehnter  Hepatisation;  er  will 
„seit  Jahresfrist  den  Tod  keines  einzigen  Pneumonikcrs,  welchem  Alter,  welchem 
Geschlechte  er  angellören,  wie  gross  auch  die  Ausdehnung  des  entzündlichen  Pro- 
cesses  sein,  in  welchem  Stadium  er  auch  zur  Behandlung  kommen  mochte,  zu  be- 
klagen gehabt  haben,“  versteht  sich,  nur  bei  einfachen  reinen  Lungenentzündungen. 

Erwachsene  erhalten  im  Mittel  6 Gran  Kalomel  pro  dosi,  Kinder  von  1 — 5 Jahren 
2—4  Gran;  bei  grosser  Ausdehnung  und  rascher  Ausbreitung  der  Hepatisation  wer- 
den 3 Dosen  von  je  6 Gran,  mit  Zusaz  von  Magnes.  carbon.,  in  zweislundlichen 
Zwischenräumen  gegeben.  Zeigt  sich  bis  zum  nächsten  Tage  ein  Stillstand  der 
Hepatisation,  so  geschieht  nichts  weiter;  schreitet  sie  fort,  so  werden  die  6 Gran- 
Gaben  wiederholt  und  bis  zum  Stillstände  der  Hepatisation , oder  zum  Beginne  der 
Lösung,  oder  bis  zum  Eintreten  der  ersten  Zeichen  von  Speichelfluss  fortgesezl;  bei 
länger  bestehender  Infiltration  darf  das  Quecksilber  nicht  fortgegeben  werden,  weil 
der  Speichelfluss  die  Genesung  leicht  verzögern  könnte.  Im  Congeslionsstadium  seien 
die  6 Gran-Dosen,  etwa  1 Tag  um  den  andern,  zur  Heilung  ausreichend.  — In  ähn- 
licher Weise  batte  schon  Kraft  (Hufei.  Journ.  XXXV.  1.  103 ) behauptet,  bei  einer 
Epidemie  „fast  alle“  Kranken  durch  eine  Verbindung  von  flüchtigem  Hirschhornsalz, 
Opium  und  Kalomel  gerettet  zu  haben. 

Genau  lässt  sich  der  Werth  des  Kaloraels  nicht  ermitteln,  unschwer 
ist  es  aber,  die  Umstände  hervorzuheben,  unter  welchen  seine  Anwendung 
den  meisten  Erfolg  verspricht,  oder  wenigstens  andern  Arzneimitteln 
vorzuziehen  ist.  Das  Kalomel  ist  angezeigt  bei  der  primitiven  Pneumonie, 
wenn  dieselbe  mit  massigem  Fieber  auftrilt,  eine  stark  umstiminende 
Wirkung,  wie  die  des  Brechweinsleins,  überflüssig  erscheint  und  der 
Zeitpunkt  für  die  coupirende  Behandlung  mit  Aderlässen  verstrichen  ist; 
ferner,  wenn  die  Lungenentzündung  als  consecutives  oder  complicirtcs 
Leiden  auftrilt,  der  Gebrauch  des  Brechweinsleins  gefährlich  wäre,  aber 
andererseits  die  constitutionelle  Wirkung  des  Quecksilbers  nicht  zu 
fürchten  ist;  ferner,  wenn  bei  primitiven  Pneumonien  der  Brecli Weinstein 
von  Anfang  an  Gegenanzeigen  findet  oder  wegen  übler  Wirkung  aus- 
gesezt  werden  muss;  endlich  und  besonders,  wenn  troz  der  Behandlung 
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mit  Aderlässen,  mit  Brechweinstein  oder  mit  irgend  welchem  Mittel  eine 
vollständige  Hepatisation  eingetreten  ist,  welche  sich  troz  der  Fortsezung 
der  anfänglichen  Behandlung  gleich  bleibt,  mag  dabei  das  Fieber  gänzlich 
aufgehört  haben  oder  in  hektischer  Form  sich  forlsezen;  Verdacht  auf 
Tuberkulisirung  darf  keiner  vorliegen;  überhaupt  ist  jezt  das  Queck- 
silber mit  Vorsicht  zu  gebrauchen ; am  besten  verbindet  man  es  alsdsnn 
mit  Gegenreizen,  namentlich  mit  Blasenpflastern,  bei  lange  verzögerter 
Resorption  auch  mit  Haarseilen  (Stokes). 

In  der  Regel  tritt  das  Mundleiden  bei  einfachen  Fällen  erst  nach  dem 
Nachlass  des  Fiebers  und  nach  dem  Beginne  der  Lösung  auf  und  kann 
im  Allgemeinen  als  ein  Zeichen  der  rückschreitenden  Krankheit  be- 
trachtet werden.  Plözliches  Zurückgehen  der  Affection  des  Zahnfleisches, 
wie  es  wiederholt  in  einem  und  demselben  Falle  Vorkommen  kann,  fällt 
gewöhnlich  mit  einer  Verschlimmerung  der  Symptome  zusammen  und 
gibt  eine  ungünstige  Vorhersage  (Stokes). 

Ueber  die  Gaben  des  Kalomels  sind  die  Ansichten  getheill;  ge- 
wöhnlich gibt  man  mehrmals  täglich  2 — 4 — 6 Gran  bei  Erwachsenen; 
in  schweren  Fällen  verbindet  man  damit  den  äussem  Quecksilbergebrauch 
und  lässt  die  graue  Salbe  auf  den  Tag  3/S— jj  in  die  leidende  Seile 
einreiben. 

Mit  dem  Sublimat  wurden  von  Skoda  willkührliche  Versuche 
angestellt,  nach  Löbel  ohne  dass  sich  seine  Heilwirkungen  vor  denen 
des  Brechweinsleins  ausgezeichnet  hätten  (Canstatl’s  Jahresber.  f.  1844; 
II,  242).  Heine  (Zeitschr.  f.  rat.  Med.  I,  355)  empfiehlt  ihn  zu 
Vs — 1 Gran  bei  „Schleimfieberpneumonien“;  Pfeufer  glaubt  ihn  auch 
bei  einfachen  Lungenentzündungen,  wenn  die  gewöhnliche  Therapie 
erschöpft  war  und  Erstickungstod  drohte,  einigemal  mit  Erfolg  gereicht 
zu  haben. 

6.  Die  Anwendung  des  Salpeters  war  den  älteren  deutschen 
Aerzlen  bei  den  Lungenentzündungen  nach  ihrer  Diagnose,  also  haupt- 
sächlich bei  den  primitiven  Erkrankungen  mittleren  Grads  und  bei  Er- 
wachsenen, seil  P.  Frank  vollkommen  geläufig.  Man  verordnete  3j — jj, 
selten  %ß  Salpeter  auf  den  Tag,  sogleich  nach  der  ersten  Blutentziehung, 
mit  Zusaz  von  Glaubersalz  u.  dgl.,  wenn  auf  den  Stuhl  gewirkt  werden 
musste,  oft  auch  unter  allen  Umständen  mit  diesem  Salze  oder  dem 
schwefelsauren  Kali  (Most),  und  fuhr  damit  fort,  bis  nach  dem  Nachlass 
des  Fiebers  der  Salpeter  zunächst  in  Verbindung  mit  Salmiak  gegeben 
oder  durch  Salmiak,  Antirnonpräparate,  auch  essigsaures  Ammo- 
niak, durch  welche  man  die  Lösung  der  Entzündung  und  den  Auswurf 
beförderte,  ersezt  werden  konnte,  oder  bis  die  Verschlimmerung  der 
Krankheit,  die  Zunahme  des  Fiebers  und  der  Athemnoth,  das  Herbei- 
ziehen von  Reizmitteln,  wie  Kampher,  oder  reizenden  Expectorantien 
anzeigte.  Einzelne  Neuere  geben  den  Salpeter  neben  mittleren  Gaben 
Brechweinstein,  und  bei  der  unzweifelhaften  Wirkung  desselben  auf  das 
Fieber  kann  die  bezeichnete  Anwendung  dieses  keineswegs  heroischen, 
aber  ungleich  mehr  unschuldigen  Mittels  als  Quecksilber  oder  Brech- 
weinstein bei  einfachen  Lungenentzündungen  mit  mässiger  Erkrankung 
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der  Lunge,  aber  mehr  oder  weniger  lebhaftem  Fieber  besonders  im 
ersten  Stadium  als  vollkommen  berechtigt  betrachtet  werden. 

Einxelne,  wie  Marcus  und  nach  ihm  neuerdings  Martin-Solon,  gaben 
den  Salpeter  in  schleimiger  Lösung  bis  au  5j  auf  den  Tag.  Genügende  Gründe  für 
diese  Abänderung  liegen  nirgends  vor.  — Gölis  empfahl  den  Salpeter  bei  allen 
acuten  Brustentzündungen  der  Kinder,  nach  der  Formel:  R Inf.  Liquiril. , Decoct. 
«ein.  Lini  una  Jjj , Kali  nitrici  dtp.  *)j , O.rymell.  timpl.  \ß  Stündlich  1 Kinder- 
löfftl  (für  Zweijährige'.  — Kaum  etwas  Anderes  denn  Mode  ist  es,  wenn  man  auch 
hier  das  salpetersaure  Kali  mit  dem  entsprechenden  Piatronsalze  vertauscht. 

7.  Das  kohlensaure  Kali,  3vj — §j  in  2 Pfund  Wasser  und 
zugleich  als  einziges  Getränke  gegeben,  empfahl  Mascagni  (Mem. 
della  Soc.  ital.  delle  scienz.  XI,  Modena,  1804)  nach  günstigen  Erfahrungen 
in  einer  Epidemie.  Der  Beifall  einzelner  Nachahmer,  welche  übrigens 
dieses  Salz  oft  nur  als  Unterslüzungsmittel  verwandten,  konnte  seinen 
Gebrauch  nicht  erhalten. 

8.  Das  Jodkalium  versuchten  Einzelne  bei  lange  stehender 
Hepatisation;  Stokes  hatte  keinen  Erfolg.  Der  Amerikaner  Upshur 
(the  med.  Examiner;  Juni  1844  u.  45)  gibt  an,  bei  sehr  weil  gediehenen 
Fällen,  wo  der  Auswurf  eiterig  wurde  oder  der  ganze  Zustand  höchst 
bedenklich  war,  durch  Jodkalium,  3j  auf  den  Tag,  in  einem  Hopfen- 
aufguss gereicht,  sieben  Kranke  gerettet  zu  haben. 

9.  Essigsaures  Blei  mit  Opium  nach  Ritscher’s  Methode 
(Rust’s  Magaz.  XXXIX,  H.  3)  gegeben,  nach  der  Formel: 

Plumbi  acetici  . . . gr.  jjj— jv 

Aq.  Ceras.  nigr.  . . 3jv  oder  bei  lebhaft.  Fieber:  Inf.  hb.  Digit,  (e  3/Spar.)  Jjv 

Tinct.  Opii  croc.  . . gj— 3i® 

Succi  Liquir.  dep.  . . 3b®—  jj 

M.  D.  S.  Alle  5,  4 oder  3 Stunden  1 Eaalöflel. 

soll  nicht  blos  nach  den  von  Ritscher  milgetheilten  Krankengeschichten 
mit  Nuzen  gegeben  werden  können , sondern  dieses  bei  einer  acuten  und 
reinen  Entzündung  unbegreifliche  Verfahren  fand  vielmehr  auch  bei 
C a n s t a 1 1 und  mehreren  Vorgängern  desselben  (s.  Canstatl's  Klinik  III. 
2.  258)  Beifall  und  selbst  bei  Oppolzer  Anwendung,  grösstentheils 
allerdings  nur  in  Fällen,  welche  die  gewöhnlichen  Behandlungsweisen 
oder  deren  Fortsezung  zu  verbieten  schienen,  so  bei  Greisen,  bei 
Schwängern  (Dürr)  und,  was  am  ehesten  noch  zu  billigen,  bei  con- 
seculiven  oder  complicirten,  sogen,  kacliekliscben  und  specifischen,  be- 
sonders dabei  mit  Durchfall  verbundenen  Pneumonien.  Jedenfalls  bei  den 
genuinenLungenenlzündungen  des  dritlenGrades,  nach  dem,  was  wir  gesehen, 
auch  bei  einfachen  Pneumonien  kräftiger  Greise  ist  diese  Methode  oder  auch 
die  Anwendung  des  essigsauren  Bleis  ohne  Opium  verwerflich,  weil  sie  die 
Fieberhize  steigert,  den  Auswurf  unterdrückt  und  die  Bangigkeit  und 
den  Husten  vermehrt.  — Wir  gelangen  jezt  überhaupt  zu  Arzneimitteln, 
welche  ihre  Anwendung  als  Hauptheilmiltel  theils  dem  Bestreben,  etwas 
Neues  an  die  Stelle  der  angegriffenen  Anliphlogose  zu  sezen,  theils  der 
Verlegenheit,  in  welcher  sich  der  Arzt  bei  den  meisten  secundären  und 
kachektischen  Pneumonien  befindet,  verdanken  und  sämmtlich  noch  lango 
nicht  genugsam  geprüft  sind,  um  unter  Angabe  bestimmter  Indicationen 
empfohlen  werden  zu  können;  einzelne  ganz  willkührliche  Versuche, 
wie  die  mit  Schwefelsäure  (Quarin,  Skoda)  und  mit  Chinin 
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(France),  einem  HeilslofTe,  welcher  Übrigens  als  das  Hauptmittel  bei  der 
sogen,  intermiltirenden  Pneumonie  zu  betrachten  ist,  mit  Kanthariden 
in  grossen  Gaben  (Mandini),  innerlich  gegeben  oder  mittelst  nicht 
„blasenziehender  Blasenpflaster“  zur  Aufsaugung  gebracht  (vgl.  Ann.  de 
Hier.,  Mai,  1848),  sind  glücklicher  Weise  wieder  vergessen. 

10.  Zunächst  sind  eine  Reihe  narkotischer  Stoffe  zu  nennen, 
welche  Ihoils  zu  symptomatischen  Abhülfen  neben  dieser  oder  jener 
Behandlungsweise,  bei  den  älteren  Aerzlen  gar  nicht,  aus  Furcht,  das 
Fieber  zu  steigern,  oder  nur  mit  Vorsicht  und  namentlich  nach  Mässigung 
des  Fiebers  als  Husten  - stillender  Zusaz  zu  Salmiak,  Goldschwefel  und 
ähnlichen  Resolventien,  neuerdings  häufiger  verordnet  werden,  theils 
mehr  oder  weniger  als  directe  Heilmittel  Anwendung  fanden.  Hieher 
gehört  die  eine  Zeit  lang  von  den  Contrastimulisten  gepriesene  Anwen- 
dung der  Blausäure  (Brera,  Borda,  Manzoni),  oder  des 
Kirschlorbeer wassers,  deren  Wirkung  sich  ohne  Zweifel  auf 
die  Verlangsamung  des  Athmens  und  auf  Mässigung  des  Hustens  be- 
schränkt, bei  lebhaftem  Fieber  und  bei  ausgebreiteter  Hepatisation  aber 
sehr  geringfügig  ist ; ferner  des  F i n gerh ut s (Bar tel s);  man  empfahl 
ihn  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten,  namentlich  als  Antiphlogisticum, 
wenn  die  Blutenlziehungen  nicht  angewandt  oder  fortgesezt  werden 
konnten,  „bei  congestiv- entzündlicher  venöser  Turgescenz  der  Lungen 
nach  dein  Aderlass“  (Naumann  unter  Berufung  auf  Erfahrungen  von 
Maclean  und  Brera),  bei  Herzpalpitationen  oder  beim  Aortenpulsiren 
(Hildebrand),  wobei  wir  fragen  müssen,  ob  diese  „ consensuclle 
Reizung  des  Gefässsyslems  “ nicht  eine  Folge  übermässiger  Blutent- 
zichungen  gewesen,  endlich  bei  bedeutender  Kurzathmigkeit  (Ko pp). 

Neuerdings  und  für  sich  allein  gehen  die  Digitalis  Traube  — im  Aufguss 
von  ?jj!  — und  besonders  Heusinger  (D.  Klin.  1853,  Nr.  24).  Nach  H.  soll 
von  Anfang  an,  hei  lebhaften  pleuritisrhen  Schmerlen  nach  dem  Schröpfen,  bei 
galligen  Erscheinungen , wenn  die  Lungenentzündung  unter  der  Brechweinsleinbe- 
handlung nicht  iibnirnmt,  ein  Inf.  Digital,  (e  3j— 3^  »“f  5V — VJ  C°l.),  stündlich,  bei 
leichten  Anfängen  der  Arznciwirkung  2stündlich  gereicht  werden.  Günstigen  Falls 
stehe  mit  dem  Eintreten  dersetben  — llebelsein,  Erbrechen,  Sinken  des  Pulses  selbst 
bis  auf  50  — 40  Schlage  — der  örtliche  Vorgang  still  und  gehe  bald  darauf  unter 
allgemeiner  Besserung  zurück.  Fortan  bedürfe  es  nur  noch  eines  Eibischabsuds  oder 
der  Beschwichtigung  des  Erbrechens.  Der  Hauptvorzug  dieser  Behandlung,  für 
welche  II,  keine  Casuistik  und  Statistik,  sondern  seine  Autorität  einlcgt,  bestehe 
nicht  in  ihrer  Unfehlbarkeit,  sondern  in  der  frühzeitigen  und  raschen  Genesung,  in 
welcher  Hinsicht  sie  die  Aderlass-  und  die  streng  exspectativcn  Curcn  übertreffe. 

Endlich  gab  man  bei  den  genuinen  Lungenentzündungen  ohne  be- 
sondere Anzeigen  das  Bilsenkraut  (Tribolet)  und  den  Eisenhut 
(Homöopathen),  der  auch  von  Werber  nach  Blutenlziehungen  „bei 
vorherrschender  florider,  sensibler  Constitution“  (Szerlcki,  loc.  cit. 
H,  155)  nach  der  Formel:  Tinct.  Aconili  Nap.  glt.  jj — jv,  Aq.  font.  fjv, 
Syr.  ruh.  Id.  Jj.  2 — Sslündlich  I Esslöffel  gegeben  wurde.  Bekanntlich 
wurde  Opium  von  einigen  Engländern  in  grossen  Gaben,  3 Gran  sogleich 
nach  der  ersten  Aderlässe,  in  gewöhnlichen  Gaben  bisweilen  von  deutschen 
Aerzlen  bei  asthenischen  Lungenentzündungen  verordnet,  wir  ermangeln 
aber  gänzlich  belehrender  Beobachtungen  und  müssen  einen  gedanken- 
losen Gebrauch  des  Opiums  für  verwerflich  halten.  Zu  symptomatischen 
Zwecken  verdient  dagegen  das  Opium  gebraucht  zu  werden,  1)  nach 
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der  schon  von  Huxhnm,  Sarcone  und  de  Ha en  aufgestellten  Anzeige, 
wenn,  ohne  dass  ein  antiphlogistisches  Verfahren  gestattet  wäre  und  nachdem 
für  offenen  Stuhl  gesorgt  ist,  der  Kranke  an  grosser  Unruhe  und  Angst, 
an  anhaltender  Schlaflosigkeit,  an  Delirien  oder  selbst  Sopor  leidet, 
womit  gewöhnlich  Hize  und  Trockenheit  der  Haut  oder  gegenlheils 
zerfliessende  Schweisse  und  Kleinheit  und  grosse  Häufigkeit  des  Pulses 
verbunden  sind.  Man  reiche  alsdann  das  reine  Opium  in  ziemlich  starken 
Gaben,  etwa  '/*  Gran  Morgens  und  Abends,  bei  Kindern  und  Greisen 
natürlich  in  geringerer  Menge;  2)  wenn  erschöpfende  Diarrhöen  sich 
einstellen.  Sind  die  unter  1)  bezeichneten  Erscheinungen,  namentlich 
Schlaflosigkeit  und  Unruhe,  in  geringerem  Grade  vorhanden,  stehen  sie 
aber,  iiberdiess  die  Dyspnoe  und  die  Schmerzen,  im  Missverhältnisse  zum 
Fieber  und  zur  örtlichen  Störung,  so  dürfen  gleichfalls  ebenso  die  Nar- 
kolica,  am  besten  in  abendlichen  Gaben  etwa  6 — 12  Gran  Dower’s 
Pulver,  oder  bei  empfindlichen  Individuen  lieber  auseinandergesezle  Gaben 
Kirschlorbeerwasser  oder  Bilsenkrautexlract  gegeben  werden. 
Diese  beiden  zulezt  genannten  können  auch  während  des  ganzen  Ver- 
laufs den  übrigen  Arzneien  ohne  Schaden,  aber  auch  ohne  vielen  Nuzen 
zur  Minderung  des  Hustens  zugesezt  werden. 

11.  Einathmen  von  Schwefeläther  und  Chloroform. 

Vgl.  G.  Wucherer,  die  Inhalation  und  die  örtl.  Anwend,  de»  Schwefelälhers  u.  >.  w. 
Freib.,  1848;  die  angeführte  Schrift  von  Ba  u m g a rt  n e r,  welche  aurh  Mittheilungen 
von  Wucherer,  von  Werber  und  andern  badischen  Acrzten  enthält,  und  auaser 
dem  Varrentrapp'schen  Aufsaze  (Zeilschr.  f.  rat.  Med.  Pi.  F.  I.  1.  1851),  Clemens 
(D.  Klio.  1851.  Kr.  3)  und  Th  eile  (D.  Klin.  1852.  Nr.  12). 

Diese  Methode  wird  mit  mehr  oder  weniger  grosser  Zuversichtlich- 
keit und  mit  zunehmender  Ausschliesslichkeit  empfohlen  von  Baum- 
gärtner, welcher  den  ruhigen,  nicht  enthusiastischen  Gönner  der 
Inhalationscur  repräsentirt,  als  eine  werthvolle  Hülfe  in  solchen  Stadien 
und  bei  solchen  Formen  der  Lungenentzündung,  bei  welchen  uns  die 
sonstigen  Methoden  im  Stiche  lassen,  besonders  aber  als  Iheilweiser 
Ersaz  der  schwächenden  Arzneimittel  und  der  Aderlässe.  Die  Blutent- 
ziehungen hält  Baumgärtner  auch  nach  seinen  spätem  Ansichten  noch 
erforderlich  bei  heftiger  Lungencongestion  und  bei  rascher  Ausbreitung 
der  Hepatisation.  Wucherer  dagegen  will  alle  sonstigen  Mittel  nur 
noch  bei  Complicationen , z.  B.  mit  Pleuritis  oder  Endocarditis , mit 
gastrischem  Katarrhe  angewandt  wissen.  Als  Gegenanzeigen,  welche 
die  Anwendung  dieser  Einathmungen  zwar  nicht  verbieten,  aber  doch 
beschränken  sollen,  führt  Baumgärtner  auf:  sehr  hohes  oder  sehr  junges 
Alter,  hohen  Grad  von  Schwäche,  kleinen  aussezenden  Puls,  grosse 
Ausdehnung  der  Anschoppung  der  Lunge,  ferner  leichten  Eintritt  der 
Narkose  und  Neigung  zu  Schwindel  und  Kopfweh.  Die  Wirkungen  des 
Einathinens,  wie  sie  von  allen  Beobachtern  ziemlich  übereinstimmend 
angegeben  werden,  sollen  bestehen  in  rascher  Abnahme  der  Brustbe- 
klemmung, Abnahme  der  Schmerzen,  welche  aber  manchmal  wieder 
auftreten  und  selbst  örtliche  Blutentziehungen  verlangen,  in  sicherer 
Abnahme  des  Fiebers  und  baldigem  Auftreten  von  schleimigem  oder 
gekochtem  Auswurfe  an  der  Stelle  der  zähen,  blutigen  Sputa.  Die 
Hepatisation  werde  keineswegs  verhütet,  sie  werde  eher  beschleunigt, 


✓ 


Digitized  by  Google 


424  • 


Ltin^cncnUün  düng. 


wasVarren  trapp  nicht  beobachtete,  und  in  ihrer  Ausbreitung  gefördert, 
gehe  aber  sehr  rasch  in  Zerlheilung  und  bei  rechtzeitiger  Anwendung 
der  Einalhmungcn  nie  in  eiterige  Schmelzung  über.  Die  Dauer  der 
Convalesccnz  sei  bis  um  das  Doppelte  kürzer  als  bei  der  gewöhnlichen 
schwächenden  Behandlung,  endlich  sei  die  Sterblichkeit  eine  günstige. 
Auf  den  lezten  Tunkt  möchten  wir  aber  ein  geringes  Gewicht  legen, 
nicht  nur,  weil  wir  auf  die  gewöhnlichen  Statistiken  in  therapeutischen 
Fragen  überhaupt  nicht  viel  vertrauen  und  auch  in  diesem  Stücke  die 
Angaben  sehr  auseinander  gehen,  sondern  im  Besondern,  weil  con- 
sccutive  oder  complicirte  Pneumonien  in  den  vorliegenden  Zählungen 
mit  sehr  kleinen  Ziffern  zufällig  Vorkommen  oder  grundsäzlich  (Wu- 
cherer) ausgeschlossen  wurden. 

II  e I b i n g zahlt  (S.  57)  unter  62  Fällen  5 Todesnöte;  Baumgartner  3 
unter  etlichen  und  dreissig;  Wucherer  endlich  sagt  wörtlich  (S.  43):  „Das  Mor- 
talitetsverhältniss  hei  der  neuen  Behandlungsweise  steht  auch  jezt  noch  einzig  in 
seiner  Art  da.  Von  20  früher  nach  Peschier  von  mir  Behandelten  starben  4 
(also  20°/o),  von  79  in  dem  Spital  und  in  Summa  von  92  von  mir  mit  diesen  Inhala- 
tionen behandelten  Pneumonickrankcn  starb  an  der  Pneumonie  keiner“.  (Der  einzige 
Todesfall  unter  diesen  92  betraf  eine  von  Anfang  complieirte  Lungenentzündung.) 
Varrcntrnpp  dagegen,  welcher  sich  als  ein  nüchterner  Beobachter  zeigt,  berechnet 
nach  seinen  2!)  zum  Thcil  mit  verschiedenen  andern  Mitteln  behandelten  Fällen  gleich- 
falls eine  Sterblichkeit  von  4'  Proernt;  von  seinen  Kranken  starb  nämlich  einer, 
welcher  erst  am  9.  Tage  der  Krankheit  in  das  Krankenhaus  kam;  seine  Ziffern  sind 
aber  jedenfalls  zu  nieder,  um  ein  l'rtheil  zu  gewähren. 

Beim  Einathmcn,  welches  Anfangs  ungefähr  alle  2 Stunden,  später 
seltener  vorgenommen  wird,  ist  es  wesentlich,  dass  die  Aether-  oder 
Chloroformdämpfe  mit  atmosphärischer  Luft  genügend  vermischt  und 
nicht  bis  zum  Eintreten  der  Narkose  angewandt  werden.  Es  dient  jeder 
Apparat,  welcher  den  Luftzutritt  genügend  gestattet,  im  Nolhfall  auch 
ein  in  Form  eines  Federrohrs  zusammengerolltes  und  unten  umgebogenes 
Papier,  in  welches  ein  mit  dem  Heilmittel  getränktes  Stück  Schwamm 
gebracht  wird;  hei  dem  Chloroform  genügt  es  auch,  „dasselbe  auf  ein 
Leinwandläppciien  zu  bringen  und  dieses  unmittelbar  vor  den  Mund  des 
Kranken  zu  hallen,  welcher  durch  das  Läppchen  hindurch  die  atmo- 
sphärische Lu  fl  cinzieht  und  den  Athein  herausstüsst“.  Auf  einmal  bedarf 
man  20  — 40  — bO  Tropfen;  die  mittlere  Zeitdauer  bei  gehöriger  Ver- 
dünnung des  Anäsllicticums  ist  nach  Varrentrapp  10  — 15  Minuten. 

Ohne  uns  ein  eigenes  Urtheil  erlauben  zu  können,  müssen  wir  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  diese  Methode  für  die  Landpraxis  sich  schlechterdings  nicht 
eignet.  Wer  ihre  Verhältnisse  kennt,  wird  sich  nicht  erlauben,  den  Kranken  die 
Efnathmungen  zu  Überlassen : sie  aber  selbst  zu  leiten,  ist  schon  hinsichtlich  der  Zeil- 
versrhwendung  unthunlich. 

12.  Reizmittel,  Iheils  allgemeine,  theils  auf  die  Bronchien 
wirkende,  nimmt  man  gewöhnlich  hei  drohendem  Erslickungstode,  wie 
man  zu  sagen  pflegt,  hei  drohender  Lungenlähmung,  wenn  der  Puls 
immer  häufiger  und  kleiner,  der  Verfall  der  Kräfte  grösser,  die 
Wirkung  der  Anhämatose  auf  das  Gehirn  merklicher,  der  Athein  immer 
beengter,  der  Auswurf  troz  laut  hörbaren  Schleimrasselns  immer  gering- 
fügiger und  schwieriger  wird,  wobei  die  Percussion  meist  eine  grosse 
Ausdehnung  der  Hepatisation  nnchweist,  zu  Hülfe,  in  der  Regel  ohne 
Erfolg ; doch  sieht  man  immerhin,  bei  verschiedenen  Behandlungsweisen, 
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Einzelne  davonkommen.  Unter  den  Reizmitteln  und  den  reizenden  Ex- 
pectorantien  werden  oft  neben  Forlgebrauch  von  Salpeter,  Brech- 
weinstein, Kalomel,  Goldschwefel  u.  s.  w.  am  meisten  angewandt 
bei  Erwachsenen  Kamp  her,  bei  Kindern  Moschus,  ferner  als 
Expectorans  vor  Allem  die  Senega,  3jj  — im  Absude,  auch  im 
Pulver  mit  Kainpher  (Richter,  Hufeland  u.  v.  A.),  Benzoesäure, 
kohlensaures  Ammoniak  und  ähnliche  Ammoniaksalze,  auch  Arnica, 
Inula,  Serpentaria,  Angelica  u.  dgl.  Die  reizenden  Expectorantien  finden 
iiberdiess  Anwendung,  wenn  troz  der  entschiedenen  Besserung  sämmtlicher 
Erscheinungen  die  Hepatisation  forlbestcht  und  keine  Lösung  eintreten 
will  oder  diese  nur  langsam  und  mit  Unterbrechungen  vor  sich  geht. 

13.  AbleitendeMittel.  In  diesen  beiderlei  Zuständen  kommen 
sehr  häufig  auch  Gegenreize,  namentlich  Blasenpflaster,  welche 
missbräuchlich  schon  während  des  entzündlichen  Fiebers  gesezt  wurden, 
zur  Anwendung;  ihre  symptomatische  Wirkung  ist  gegen  zurückbleibende 
Schmerzen  besonders  günstig.  Ueberdiess  versucht  man  auch,  um  auf 
jede  Weise  die  Resorption  zu  befördern,  die  reizenden  Diuretica, 
wie  Meerzwiebel  und  Terpentinöl. 

14.  Ehe  wir  zur  Betrachtung  der  Adjuvantien  übergehen,  ist  noch 
die  Anwendung  der  Kälte  zu  erwähnen.  Kälte  gilt  allgemein  als  nach- 
theilig bei  acuten  Brustkrankheiten;  zwar  hat  B ran  dis  nach  dem  Bei- 
spiele der  Alten  kalte  Begiessungcn , Hildenbrand  bei  trockener 
Haut  jeden  Tag  mehrmalige  Waschungen  mit  Wasser  von  10“  R. , hat 
endlich  Campagnano  von  Neapel  (vgl.  Gaz.  m^d.  de  Paris,  III.  11. 
u.  VI.  107)  kalte  Ueberschläge,  kalte  Bäder  und  Eis  innerlich  empfohlen; 
die  Beobachtungen , welche  für  dieses  kecke  Verfahren  sprechen , sind 
aber  viel  zu  ungenügend , um  eine  Abweichung  von  der  hergebrachten 
Regel  zu  gestatten.  Von  der  Unbrauchbarkeit  der  Kälte  auch  bei  den 
traumatischen  Lungenentzündungen  überzeugte  sich  neuerdings  Lange. 

15.  Die  Adjuvantien,  welche  bei  Aerzten  jener  Schule,  die 
mit  einseitiger  Berücksichtigung  der  leichtesten  Fälle  die  Lungenent- 
zündung als  einen  von  selbst  zur  Genesung  führenden , durch  ärztliche 
Eingriffe  höchstens  symptomatisch  zu  mildernden,  im  Ganzen  aber  ge- 
fährlicher und  langwieriger  werdenden  Process  betrachtet,  neben  den 
diätetischen  Mitteln  allein  angewandt  werden,  welche  auch  von  G r i solle  in 
einzelnen  Fällen  mit  Umgehung  eines  activen  Verfahrens,  freilich  mit  dem 
Erfolg  einer  der  gewöhnlichen  Behandlung  gegenüber  langen  Dauer,  versucht 
wurden,  sind  neben  mannigfaltigen  schleimigen  oder  süssen  Getränken  die 
zur  Milderung  der  Schmerzen  meistens  zweckmässigen  warmen  Bähungen 
oder  Breiumschläge,  ferner  die  Einalhm ungen  erweichender 
Dämpfe,  deren  Gebrauch  nie  allgemein  geworden  ist,  weil  die  geringe 
Erleichterung,  welche  sie  manchmal  gewähren,  durch  die  Gefahr  einer 
Steigerung  der  Brustbeklemmung  aufgehoben  wird,  endlich  die  K ly  stiere 
von  kaltem  W'asser  oder  kaltem  Wasser  und  Essig;  diese  passen  bei  ent- 
zündlichem Fieber,  um  den  Stuhlgang  zu  erhalten  und  auf  den  Darm 
gelind  abzuleiten.  Hiehcr  gehören  auch  schwache  Einreibungen  der 
grauen  Quecksilbersalbe  gegen  die  Brustschmerzen,  ein  gutes 
Mittel  neben  der  örtlichen  Antiphlogose.  Auf  Einreibungen  der  Brust 
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mit  erweichenden  Salben,  mit  fetten  Oelen,  auf  die  innere 
Darreichung  der  fetten  Oele,  auf  schwache  diaphoretische  Auf- 
güsse, welche  nur  bei  bestimmten  Anzeigen  gegeben  werden  dürfen, 
auf  verdünnte  Pflanzensäuren,  in  erwärmtem  schleimigem  Getränke 
gereicht  u.  s.  w.,  legt  man  gegenwärtig  geringes  Gewicht. 

Die  übrigen  noch  rrwlhnenawerthen  Mittel  linden  ihre  Steile  bcuer  bei  den 
Heilplänen  der  einzelnen  Formen. 

B.  Heilmethoden  für  die  einzelnen  Formen  der 
Lungenentzündungen. 

1)  Heilplan  bei  der  primitiven  genuinen  (athenischen)  Lungenentzündung 
Erwachsener  (mit  Ausschluss  der  Greise). 

Im  Anfänge  der  Krankheit,  um  die  Exsudation  abzuschneiden, 
eine  nach  den  Hegeln  der  allgemeinen  Therapie  bemessene,  im  Ganzen 
starke  Aderlässe  von  16—20  Unzen  am  Arme,  welche  bei  erneuter 
Steigerung  der  örtlichen  Beschwerden  und  besonders  bei  Zunahme  des 
entzündlichen  Fiebers  wiederholt  werden  darf,  oder  wenn  die  Beschaffen- 
heit des  zwar  frequenten,  aber  nicht  harten  Pulses,  die  Zunahme  des 
Fiebers  nach  der  ersten  Aderlässe,  die  Weichheit  des  Blutkuchens,  die 
reizbare  Individualität  und  der  allgemeine  Krankheitscharakter  gegen  eine 
weitere  allgemeine  Blutentziehung  sprechen,  durch  eine  Blutentleerung 
mittelst  15 — 20  Blutegeln  oder  10 — 12  Schröpfköpfen  am  Thorax 
der  erkrankten  Stelle  entsprechend  zu  ersezen  ist.  Innerlich  Salpeter 
oder  bei  grösserer  Ausbreitung  der  Anschoppung  Salpeter  mit  massigen 
Gaben  B r e c h w e i n s tei n , 3jj  mit  gr.  jj — jv  auf  den  Tag,  bei  Ver- 
stopfung mit  Zusaz  von  Glaubersalz  oder  Bittersalz  (3jj — 5/?),  anti- 
phlogistische Diät.  Ist  die  Entzündung  unterdrückt,  Fortsezung  der 
antiphlogistischen  Diät  noch  eine  halbe  Woche  und  der  innem  Mittel 
noch  einige  Tage  lang. 

Bei  Fortdauer  der  Krankheit,  wenn  die  Exsudation  nach- 
weisbar geworden,  entweder  exspectatives  Verfahren  unter  Anwendung 
der  angeführten  diätetischen  Mittel,  [wenn  die  Krankheit  jezt  erst  zur 
Behandlung  kommt,  oder  wenn  die  ersten  Aderlässen  eine  nur  vorüber- 
gehende Besserung  bewirkten,  so  lange  als  die  Exsudation  fortschreitet, 
der  Kräftezustand  es  irgend  gestaltet  und  das  Mittel  erleichternd  wirkt, 
in  Zwischenräumen  von  24  — 48  Stunden  Aderlässen  von  beiläufig 
12  Unzen,  zur  Mässigung  der  örtlichen  Symptome  oder  zur  Ergänzung 
der  Aderlässe,  wo  solche  nicht  mit  erwünschtem  Nachdrucke  vorge- 
nommen werden  kann,  örtliche  Blutenlziehungen ,]  eine  oder  einige 
wenige  massige  Aderlässen  zur  Mässigung  heftigen  Hustens  und 
grosser  Brustbeklemmung,  bei  minder  kräftigen  Individuen  oder  bei 
hervortretender  bronchitischer  Complication  besser  nur  örtliche  Blutent- 
ziehungen; eine  Aderlässe,  auf  Grund  unumslösslicher  Beobachtungen, 
auch  dann  noch,  wenn  die  rasche,  noch  fortdauernde  — daher  das 
Knistern  in  weitem  Umfange  noch  hörbar  ist  — Ausbreitung  der  Hepa- 
tisation bei  jungen  und  ursprünglich  kräfligen  Individuen  anscheinende 
Zeichen  von  Schwäche,  kleinen,  sehr  häufigen  Puls,  übrigens  bei  ge- 
spannten Arterien,  Sopor,  grosse  Atheinnoth  und  tiefe  Erschöpfung 
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hervorruft;  als  Hauplmitlel  in  den  leichteren  Fällen  Salpeter  oder 
Brechweinstein  (2 — 6 Gran  täglich),  bei  unverhältnissinässiger  Er- 
regung des  Gefrfsssystems  Fingerhut,  in  den  schweren  Fällen  Brech- 
weinstein in  grossen  Gaben  (6 — 10  Gran  auf  den  Tag)  und  an 
seiner  Stelle,  wo  sein  Gebrauch  in  der  Beschaffenheit  des  Magens  oder 
der  Gedärme  von  Anfang  eine  Gegenanzeige  findet , oder  im  Verlaufe 
wegen  eintretender  Durchfälle  oder  wegen  Zeichen  einer  stärkeren 
Irritation  des  Digestionskanals  ausgesezt  werden  muss,  oder  wo  er  sich 
unfähig  erweist,  die  Zertheilung  der  Entzündung  hcrbeizuführen,  während 
sich  das  Fieber  und  die  functionellen  Erscheinungen  gemässigt  haben, 
Kalomel,  4 — 6mal  täglich  zu  2 — 4 Gran,  beim  Eintritt  oder  Vorher- 
gehen von  Durchfällen  in  Verbindung  mit  Opium;  in  schweren  Fällen, 
besonders  wenn  bei  Fortdauer  des  entzündlichen  Fiebers  zum  Queck- 
silber gegriffen  werden  muss,  Einreibungen  der  leidenden  Seile  mit 
grauer  Salbe  (3j  auf  den  Tag)  oder  bei  Vorhandensein  eines  die 
Respiration  wesentlich  belästigenden  bronchitischen  Exsudats  Brech- 
wurzel in  grossen  Gaben  (3/3 — jj  im  Aufgusse  auf  den  Tag).  Zur 
Unterstüzung  die  bezeichneten  Getränke  und  nach  den  angegebenen 
Anzeigen  Narkotica,  wie  Kirschlorbeerwasser,  Bilsenkraut  u.  dgl.,  nöthigen- 
falls  Opium. 

Bei  Steigerung  der  Krankheit  bis  zu  dringender 
Lebensgefahr; 

wo  unter  der  oben  angegebenen  Voraussezung  eine  Aderlässe  nicht  gemacht 
werden  kann,  sind  wegen  der  grossen  Ausbreitung  der  Hepatisation  alle 
Heilversuche  häufig  nuzlos.  Reizmittel  und  reizende  Expectorantien 
sind  bei  den  sthenischen  Pneumonien  des  jugendlichen  und  mittleren 
Alters , obschon  sie  nach  Erschöpfung  der  antiphlogistischen  Methode 
neben  Gegenreizen  und  Diureticis  vor  dem  Tode  vielfach  zur  Anwendung 
kommen,  gewöhnlich  nuzlos;  auch  von  Fortsezung  des  Brechweinsteins 
(bis  zu  lü  und  12  Gran  auf  den  Tag),  von  Brechmitteln,  3 — 5 Gran  Brech- 
weinstein oder  */*  Drachme  Brechwurzel  auf  einmal,  welche  meistens 
kein  Erbrechen  mehr  zu  Stand  bringen,  von  Kalomel  mit  ‘/j — 2 Gran- 
Gaben  Opium,  von  Sublimat  oder  Jodkalium,  auch  von  Aether-  oder 
Chloroformeinathmungen  lässt  sich  erfahrungsmiissig,  und,  wie  aus  dem 
Stande  der  anatomischen  Störung  leicht  begreiflich,  wenig  mehr  erwarten, 
doch  dürfen  nicht  alle ' Heilversuche  bei  Seite  gesezt  werden,  indem 
gerade  jezt  die  Nolhwendigkeit  eines  therapeutischen  Eingriffs  am  deut- 
lichsten vorliegt  und  die  Möglichkeit  eines  glänzenden  Erfolgs  unbe- 
streitbar ist. 

Bei  Stillstand  der  Hepatisation  und  bei  entschiedener 
Besserung  der  Krankheitszeichen; 
zunächst  Fortgebrauch  der  bisherigen  inneren  Mittel,  besonders  wenn 
Brechweinstein  zur  Anwendung  kam,  in  kleineren  oder  selteneren  Gaben; 
wo  er  längere  Zeit  ohne  Erfolg  gegeben  wurde,  Uebergang  zum  Queck- 
silber. Auch  kann  man  bei  günstigem  Allgemeinbefinden , welches  oft 
so  günstig  ist,  dass  der  Kranke  bei  unterlassener  Untersuchung  der 
Brust  für  convalescent  gehalten  wird,  sich  mehrere  Tage  lang  auf  warmes 
Verhalten,  fleissige  Anwendung  von  Breiumschlägen,  warmer,  etwas 
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diaphoretischer  Getränke  beschränken,  wobei  eine  nach  Massgabe  der 
Beschaffenheit  der  Zunge  und  der  Esslust  mehr  nahrhafte,  aber  durchaus 
reizlose  Kost  — schwache  Fleischsuppen,  Kraftbrühen,  später  das  mildeste 
Fleisch  — zu  gestatten  ist.  Wo  die  Lösung  eintritt  und  von  selbst 
fortschreitet,  bedarf  es  zu  ihrer  Förderung  nur  eines  fortgesezten  warmen 
Verhaltens,  ohne  dass  aber  das  Aufsein  iin  Zimmer  zu  verbieten  wäre, 
und,  wenn  man  will,  neben  schleimigem  Getränke  kleine  Gaben  Salmiak, 
Brechwurzel,  Goldschwefel,  auch  Fingerhut,  bei  fortdauerndem  Husten 
mit  mässigen  Gaben  von  Dower’s  Pulver  oder  Bilsenkraut ; bei  sehr  ge- 
schwächten Individuen  reiche  man  die  Senega,  neben  Polygala  oder 
isländischem  Moos.  Wo  die  Lösung  längere  Zeit  auf  sich  warten  lässt, 
wurden  bei  der  alten  antiphlogistischen  Methode,  auch  jezt  noch,  kleine 
Aderlässen  oder  örtliche  BJutenlziehungen  angewandt,  gerade  aber  hier 
bei  der  Gefahr,  die  Convalescenz  in  die  Länge  zu  ziehen  oder  selbst 
das  Tuberkulisiren  des  Infiltrats  herbeizuführen,  am  unpassendsten;  die 
zweckma'ssigslen  Mittel  sind  Blasenpflaster,  ein  vorsichtiger  Versuch  mit 
Quecksilber  (Kalontel  und  grauer  Salbe},  Goldschwefel  mit  Brechwurzel, 
Senega,  welcher  kleine  Gaben  Salmiak  oder  Brechwein  zugesezt  werden 
können;  auch  sind  von  Einzelnen  Flor.  Arnicae  und  Benzoesäure  (Inf. 
flor.  Arnicae  [e  3j—  jj — jjj  par.]  £jv,  Acidi  benzoici  3j — 3/S,  Syr.  Se- 
negae^j;  umgeschüttelt  2stündlich  1 Esslöffel  [Thiel mann]}  empfohlen. 

Zur  Vollendung  der  Herstellung  bedarf  es,  bis  jedes  örtliche  Symptom 
auch  bei  der  physikalischen  Untersuchung  der  Brust  verschwunden  ist, 
neben  kräftiger  Kost  strenger  Schonung  der  Luftwege  und  des  Körpers 
überhaupt;  dauert  ein  chronischer  Congestivzustand  der  Lunge  und  eine 
abnorme  Absonderung  der  Bronchien  fort,  so  ist  wie  bei  dem  Anfänge 
einer  chronischen  Bronchitis  zu  verfahren. 

Beim  Uebergange  ins  Chronische: 

Wo  aus  dem  Auftreten  der  Hepatisation  im  obern  Lappen,  aus  der 
zögernden  Erholung  des  Kranken,  welcher  später  in  einen  hektischen 
Zustand  verfallt,  und  zulezt  aus  den  physikalischen  Erscheinungen  der 
Uebergang  in  Tuberkelbildung  vermuthet  werden  kann , ist  der 
anhaltende  Gebrauch  des  Leberthrans  neben  anliphthisischer  Diät 
die  einzige  hoffnungsreiche  Behandlung;  oft  muss  zuvor  eine  gastrische 
Complication  beseitigt  werden;  herkömmlicher  Weise  lässt  inan  auch 
Fontanellen  tragen. 

Ist  ein  Abscess  zurückgeblieben,  so  darf,  so  lange  noch 
Zeichen  von  Entzündung  im  Umkreise  vorhanden  sind,  wiederholt  eine 
Anzahl  Blutegel  gesezt  werden.  Die  Kranken  befinden  sich  sonst  am 
besten  bei  fleissigem  Gebrauche  der  Breiumschläge ; innerlich  pflegt  man 
Nauseosa  in  kleinen  Gaben  zu  verordnen.  Eine  beachtenswerthe  Regel 
gebietet,  für  den  Fall,  dass  der  rasche  Aufbruch  des  Abscesses  die 
Luftwege  mit  Eiter  überschwemmt  und  somit  Erstickungsgefahr  eintritt, 
ein  Brechmittel  vorräthig  zu  halten.  Dauert  eiteriger  Auswurf  längere 
Zeit  fort,  so  ist  es  misslich,  sogleich  zu  tonischen  oder  Reizmitteln 
Uberzugehen,  man  versuche  zunächst  neben  den  tonischen  Expectorantien 
und  einer  etwas  nahrhafteren  Kost  den  Genuss  warmer  und  reiner  LufU 
bei  Sinken  der  Kräfte  endlich  schleimig  bittere  Mittel,  wie  isländisches 
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Moos,  oder  kräftigere  Tonica.  Oft  sucht  man  bei  dieser  Nachkrankheit 
der  Lungenentzündung  oder 

beim  Uebergang  in  Induration 
die  Herstellung  der  Lunge  je  nach  dem  Zustande  der  Kräfte  und  je  nach 
der  Individualität  durch  Curen  mit  Gais-  oder  Eselsmilch,  mit  Molken, 
mit  Trauben,  mit  alkalischen  (Ems)  oder  schwach  salzigen  Mineral- 
wassern, auch  mit  milden  diuretischen  Mitteln,  endlich  durch  Gebrauch 
von  Exutorien  zu  fordern. 

■ 2)  Behandlung  der  Lungenentzündung  der  Greise. 

In  den  meisten  tödtlich  ablaufenden  Fällen  war  die  Lungenentzündung 
eine  conseculive.  Wo  sie  primitiv  auftritt,  ist  die  Vorhersage  nicht 
ganz  ungünstig,  obsclion  aber  das  Leben  durch  den  Vorgang  an  sich, 
noch  mehr  übrigens  durch  die  häufige  Verbindung  mit  schwerer  Bronchitis 
und  durch  den  Ausgang  in  eine  chronische  Störung  gefährdet  ist.  Bei 
ihrem  ersten  Auftreten  mit  acut  entzündlichen  Erscheinungen  ist  eine 
mässige  Aderlässe,  welcher  man  bei  pleuritischen  Schmerzen  eine  oder 
mehrere  örtliche  Blutentziehungen  folgen  lässt,  von  Nuzen.  Hourmann  . » 
und  Dechambre  sprechen  sogar  von  glücklichen  Erfahrungen  bei  drei 
bis  vier  Aderlässen  von  10 — 12  Unzen  binnen  einigen  Tagen;  ihren 
Rath  zur  Aderlässe  auch  bei  latentem  Verlaufe  wird  nisn  aber  in  der 
Regel  abändern  müssen  und  höchstens  eine  örtliche  Blutentziehung  ver- 
anstalten. Aderlässen  nach  dem  Eintritte  der  Exsudation  sind  besonders 
desshtdb  auch  gefährlich,  weil  sie  den  Auswurf  hemmen.  Von  den  innern 
Mitteln  verdienen  beim  Beginne  und  beim  Forlschreiten  der  Exsudation 
Brechmittel,  namentlich  Brechweinstein  und  Brechwurzel 
in  vollen  Gaben,  das  meiste  Vertrauen.  Auf  dieselben  lässt  man  ge- 
wöhnlich Expeclorantien , wie  Salmiak  mit  Senegasyrup,  Kermes  oder 
Goldschwefel  in  etwas  grossen  Gaben,  Brechwurzel,  Meerzwiebel,  bei 
mühsamem  Auswurfe  neben  sinkender  Kraft  der  Alhemmuskel  Senega, 
auch  Benzoesäure  folgen.  Zum  wiederholten  Gebrauche  der  Brechmittel 
kann  man  im  Verlaufe  durch  Erstickungsgefahr  bei  Ansammlung  von 
Bronchialsecret  gezwungen  sein.  Eine  kräftige  Unterstüzung  dieser 
Mittel  erwartet  man  von  dem  frühzeitigen  Gebrauche  der  Hautreize, 
zunächst  der  Senfteige,  sofort  der  fliegenden  Blasenpflaster.  Alaxische 
Erscheinungen  sucht  man  durch  vorübergehende  Anwendung  der  Narkolica, 
am  besten  einer  vollen  Gabe  von  Dower’s  Pulver  zu  massigen;  häufige 
Gaben  schaden  theils  durch  die  Hemmung  der  Expectoration,  theils  durch 
Vermehrung  der  Schwäche.  Die  Diät  darf  von  Anfang  an  nicht  streng 
entziehend  sein,  Fleischbrühen  und  Milch  müssen  gestaltet  bleiben; 
sobald  aber  die  adynamischen  Erscheinungen  vorstechend  werden,  ist 
zunächst  ein  Versuch  mit  Wein,  welchen  schon  Aretaeus  mit  Nuzen 
gebrauchte,  und  wenn  sich  hierauf  das  Fieber  und  die  Gesammtheit  der 
Erscheinungen  etwas  bessert,  Fortgebrauch  desselben  und  zu  den  Arznei- 
mitteln ein  Zusaz  von  Kampher  oder  bei  raschem  Verfall  der  Kräfte  das 
Darreichen  von  Valeriana,  Arnica,  Ammonium  carbonicum  u.  dgl.  ge- 
stattet,* oft  erleichtern  auch  warme  Breiumschläge  und  warme  Bäder. 

Bei  langsamer  Herstellung  ist  in  der  Regel  der  Gebrauch  tonischer 
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Mittel,  namentlich  der  China,  angezeigt;  ebenso  warmes  Verhalten,  welche* 
dem  Kranken  während  des  ganzen  Verlaufs  meist  mehr  als  kuhles  zusagt. 

3)  Behandlung  der  (croupösen)  Lungenentzündung  der  Kinder. 

Die  bei  Kindern  unter  5 Jahren  vorherrschenden  secundaren , als- 
dann gewöhnlich  lobulären  Pneumonien  sind  auch  bei  rechtzeitiger  Er- 
kenntnis und  Behandlung  meist  lödUich;  Blutentziehungen  werden  ver- 
mieden oder  'mit  grösster  Vorsicht  angewandt;  Hautreize,  namentlich 
Blasenpflaster,  sind  sowohl  wegen  der  Gefahr  einer  Steigerung  des  Fiebers, 
als  des  Uebergangs  der  Wunde  in  Brand  gefährlich;  einiges  Vertrauen 
schenkt  man  den  Anlimoniulien , namentlich  dem  Brechwcin  und  dem 
weissen  Anlimonoxyd  (Guersant).  Aussicht  auf  Heilung  gibt  die 
primitive  (croupöse)  Pneumonie,  wenn  nur  das  Kind  nicht  gar  zu  jung 
und  schwächlich  ist.  Bei  über  5 Jahre  alten  Kindern  befolgt  die  Be- 
handlung dieselben  Grundsäzc  wie  bei  den  Erwachsenen.  Bei  den  jüngeren 
Kindern  muss  auf  fortdauernde  milde  Ernährung  durch  Milch  und  auf 
warmes  Verhalten,  bei  drohender  Erschöpfung  auf  ZuhUlfnahme  von 
Moschus  und  andern  Reizmitteln  gesehen  werden.  Die  hygieinische  und 
phartnaceulische  Behandlung  ist  im  Uebrigen  dieselbe  wie  bei  der  sog. 
katarrhalischen  Pneumonie  ( vgl.  Bronchitis  capillaris)  und  es  ist  namentlich 
anerkannt,  dass  Brechmittel,  erst  in  vollen,  dann  in  gebrochenen 
Gaben  verordnet,  als  die  Haupthülfe  anzusehen  sind,  sobald  die  Exsu- 
dntion  nachweisbar  geworden.  Zu  Gunsten  der  Blutentziehungen 
als  eines  wirklichen  Heilmittels  im  ersten  und  als  eines  werthvollen 
Erleichterungsmitlels  im  zweiten  Stadium  bei  den  geeigneten  Fällen  und 
Individualitäten  sprechen  auch  die  neueren  Beobachter.  Bednar  aller- 
dings hält  sie  für  nahezu  gleichgültig , dagegen  empfehlen  sie  West 
(loc.  cit.)  und  Mau  Ihn  er  (Zeitschr.  f.  Wiener  Aerzte,  1843),  und 
empfiehlt  statt  der  bei  kleinen  Kindern  sonst  allgemein  üblichen  Blut- 
enlleerung  durch  Blutegel  schon  bei  Kindern  Uber  2 Jahren  eine  Ader- 
lässe von  4 Unzen  vorzunehmen  und  hierauf,  wenn  nach  4 — 6 Stunden 
keine  Erleichterung  eintritt,  4—6  Blutegel  unter  die  Schulterblätter  zn 
sezen.  Mauthner  empfiehlt  die  Aderlässe  bei  starken  und  vollsaRigen 
Kindern  Uber  1 Jahr,  ja  bei  den  heftigsten  Entzündungen  schon  unter 
1 Jahre,  und  räth  iiberdiess,  um  eine  Wiederholung  zu  ersparen,  die 
Blutentziehung  im  ersten  Stadium  bis  zum  Eintritt  von  Uebelsein,  Blässe 
und  Ermattung  zu  steigern.  Bekanntlich  ist  es  bei  fetten  Kindern  oft 
schwer,  die  Ader  am  Arme  zu  treffen,  und,  wenn  der  Arm  nicht  un- 
beweglich gehalten  wird,  verschliesst  die  Haut  bei  ihren  Verschiebungen 
die  Wunde.  Als  Adjuvans  sind  warme  Breiumschläge  auf  die  Brust 
oder  bei  unruhigen  Kindern  mit  warmem  Wasser  oder  Brei  gefüllte 
Blasen  zu  empfehlen. 

4)  Behandlung  der  Lungenentzündungen  der  S&nfer. 

Bei  dieser  gefährlichen  Form  wird  durch  Blutentziehungen,  wenn 
sic  nicht  mit  grosser  Vorsicht  gemacht  werden  und  durch  jede  schwächende 
Behandlung  überhaupt  der  Verfall  der  Kräfte  und  der  Eintritt  eines 
schweren  Gehirnleidens  — symptomatisch  Delirien  und  Sopor  — begünstigt ; 
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überdiess  entwickelt  sich  bei  Besserung  des  Fiebers  und  der  örtlichen 
Erscheinungen  von  der  Lunge  häufig  das  Delirium  tremens,  wie  anderer- 
seits im  Verlaufe  des  Zitierwahnsinns  sich  gerne  eine  leicht  zu  über- 
sehende Infiltration  der  Lunge  ausbildet.  Die  Grundsäze  der  Therapie 
sind  dieselben  wie  bei  den  kachektischen  Pneumonien  überhaupt,  nur 
dass  Spirituosa,  namentlich  Wein  (Chomel),  zu  keiner  Zeit  ganz 
entzogen  werden  dürfen,  und  unter  den  Arzneimitteln  Digitalis,  später 
Opium  in  grossen  Gaben  den  Vorzug  verdienen  (Stokes). 

5)  Behandlung  der  sog.  galligen  Lungenentzündung,  der  Pneumonia 

biliosa. 

Pleuriti»  biliosa  (Stoll);  Pneumochotosis  (Eiienmaon). 

Aus  den  im  Einzelnen  abweichenden  Angaben  der  Schriftsteller 
ergibt  sich,  dass  bei  der  bald  sporadisch,  bald  besonders  epidemisch 
auRrelenden  Verbindung  der  Lungenentzündung  und  eines  Gastroduo- 
dcnalkalarrhs  oder  einer  Leberhyperümie  Blutentziehungen  mit  grösserer 
Mässigung  als  bei  der  gewöhnlichen  antiphlogistischen  Behandlung  der 
Schule  angewandt  wurden,  dass  sie  von  Stoll  und  Andern  in  manchen 
Epidemien  nachtheilig  gefunden  wurden;  doch  meint  noch  Grisolle, 
man  dürfe  die  Aderlässe  selten  unterlassen.  Das  Hauptgewicht  wird 
auf  die  ausleerenden  Mittel  gelegt;  nach  der  Aderlässe  oder  ohne 
dieselbe  reicht  man  von  einer  Brechwcinsteinlüsung  (4 — 6 Gran  auf  ^vj) 
die  HälBe  auf  einmal  und  lässt  den  Rest  esslöffelweise  verbrauchen;  bei 
ungenügender  Stuhlausleerung  wird  bis  zur  Beseitigung  der  Complication 
ein  Abführmittel,  Bitter-  oder  Glaubersalz,  zugesezt,  oder  bei  Schwächeren 
ein  natürliches  Bitterwasser,  Ricinusöl  u.  dgl.  gereicht.  Göden  empfiehlt 
das  Kalomel,  alle  2 Stunden  wenigstens  4 Gran.  Mit  den  Auslee- 
rungen erfolgt  gewöhnlich  eine  Besserung  auch  der  Erscheinungen  von 
Seite  der  Lunge,  daher  in  solchen  günstigen  Fällen  die  Fortsezung  des 
Antimons  in  kleinen  Gaben  oder  Salmiak  genügt.  Zur  Zertheilung  der 
Entzündung  werden  überdiess  Blasenpflaster  empfohlen. 

Die  sonstigen  Vorschriften  scheinen  uns  auf  schiefen  Beobachtungen  zu  beruhen 
oder  der  Theorie  von  dem  „chololischen  Grundproccsse“  zu  lieb  aufgestelll  zu  sein, 
daher  wir  sie  übergehen  und  den  Liebhaber  auf  Eisenmann  (Krankheitsfamilie 
„Cholosis“  ; Erlangen,  1836)  verweisen. 

6)  Behandlung  der  intermittirenden  (remittirenden)  Lungenentzündung, 

der  Pnenmonia  iutermittens. 

In  leichten  Fällen  genügen  ein  Brechmittel  oder  einige  Gaben  Chinin. 
Wo  die  Erkrankung  der  Lunge  bedeutender  ist,  empfiehlt  man,  hei 
kräftigen  Individuen  und  im  Beginne  des  Liyigonleidens  eine  Aderlässe, 
sonst  eine  örtliche  Blutentziehung  vorauszuscbicken  und  mit  dem  Ein- 
treten der  Remission  Opium  in  grossen  Gaben,  besonders  aber  wie  bei 
gewöhnlichem  Wechselfieber  Chinin,  welches  man  gerne  mit  Brechwein- 
stein, bei  heruntergekommenen  Individuen  mit  Senega  oder  kohlen- 
saurem Ammoniak  verbindet,  anzuwenden.  Als  gutes  Unterstüzungs- 
mittel  gelten  auf  die  Brust  gesezte  Blasenpflaster. 
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7)  Behandlung  der  secnnd&ren  und  complicirten  Lungenentzündungen 

im  Allgemeinen. 

Die  Vorhersage  ist  ungünstig ; das  häufige  Fehlschlagen  der  Anti- 
phlogose  und  der  Brechweinsteinbehandlung  kann  nicht  bestritten  werden. 
An  positiven  Erfahrungen  ist  die  Wissenschaft  arm.  Den  jezigen  Stand 
unseres  Wissens  können  wir  im  Uebrigen  nicht  besser  zusammenfassen, 
als  mit  den  Worten  Wunderlich’s  (II,  499): 

„Die  Behandlung  der  secundären  und  complicirten  Pneumonien 
muss  um  so  mehr  jener  der  einfachen  und  primären  Lungenentzündung 
gleichen,  je  ähnlicher  die  Erscheinungen  denen  einer  solchen  sind. 

Je  mehr  sie  jedoch  von  diesen  abweichen,  um  so  ungünstiger  ist 
die  Prognose,  um  so  rathloser  die  Therapie;  und  es  muss  als  durchaus 
zweifelhaft  bezeichnet  werden,  ob  die  für  derartige  Fälle  empfohlenen 
Mittel  jemals  einen  günstigen  Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Krankheit 
übten. 

Die  gewöhnlich  gegebenen  Regeln  für  die  Behandlung  von  Pneu- 
monien, welche  durch  die  besonderen  Verhältnisse,  mit  denen  sie  com- 
plicirt  sind,  namentlich  durch  heftige  Darmkatarrhe,  Typhus,  Pyamie, 
bösartige  Exanthemformen,  Erkrankung  des  Gehirns,  Marasmus  (der 
Greise  und  kachektischer  Kinder),  wohl  auch  durch  epidemische  Ver- 
hältnisse (Grippe),  eine  wesentliche  Abweichung  von  den  Erscheinungen 
darbieten,  und  von  Anfang  an  eine  ungewöhnliche  Prostration  und  un- 
verhültnissmässige  Hinfälligkeit  zeigen,  sind: 

Man  soll  vorsichtig  sein  mit  Blutentziehungen,  eher  örtliche  als 
allgemeine  vornehmen  oder  sie  ganz  bei  Seile  lassen. 

Man  soll  das  Nitrum,  den  Tartarus  emeticus  in  grossen  Gaben  ver- 
meiden oder  nur  vorsichtige  Proben  mit  diesen  Mitteln  machen. 

Von  Einigen  wird  für  solche  Fälle  das  Kalomel  oder  Einreibungen 
von  Quecksilber  empfohlen,  von  Andern  Ammoniaksalze,  selbst  Sauren, 
wie  die  Schwefelsäure  [oder  Kinathmungen  von  Aether  und  Chloroform]. 

Die  Mittel,  welchen  man  tonische  Wirkung  zuschreibt,  werden  von 
Vielen  gerühmt,  vor  Allem  die  Senega,  von  Einzelnen  die  Arnica,  An- 
gelica,  die  Chinarinde  und  das  Chinin. 

Blasenpflaster  werden  gemeiniglich  früher  und  in  grösserem  Masse 
angewandt. 

Die  Diät  soll  weniger  streng,  eher  etwas  nährend  und  reizend  sein, 
bei  grosser  Hinfälligkeit  selbst  Wein  erlaubt  werden. 

ln  den  äussersten  Fällen  pflegt  man  Kampher,  Moschus  zu  empfehlen." 

Bei  solchen  Formen  wurde  übrigens  die  Methode  Ritsch  er ’s  öfters 
mit  Erfolg  versucht. 

XIII.  Behandlung  der  chronischen  Lungenentzündung. 

Nach  Ausschluss  der  Fälle,  wo  der  acute  pneumonische  Process 
ins  Chronische  übergeht,  oder  wo  eine  schleichende  Entzündung  eine 
anderweitige  schwere  Erkrankung  des  Lungengewebes  (Tuberkel,  Krebs, 
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Brand)  begleitet,  oder  wo  die  Störung  ihrer  späteren  Entwicklung 
gemäss  besser  als  Tuberkelphthise  aufgefasst  wird,  bleiben  nur  noch 
höchst  seltene  Fälle  übrig.  Ihre  Behandlung  leidet  desshalb  an  jeder 
einigermassen  genügenden  empirischen  Grundlage.  Nach  der  Analogie 
sollte  man  die  beim  Uebergang  der  acuten  Entzündung  ins  Chronische 
passenden  Vorschriften  befolgen,  nur  dass  man  vielleicht  im  Anfänge 
der  Krankheit  ein  mehr  entziehendes  Regime  einzuhalten  und  neben  dem 
anhaltenden  Gebrauche  der  Exutorien  nach  Massgabe  des  subacuten 
Charakters  der  örtlichen  Erscheinungen  bei  kräftigen  Individuen  Ader- 
lässen , sonst  wiederholte  örtliche  Blutentzichungen , namentlich  durch 
Schröpfköpfe,  und  besonders  eine  Cur  mit  Quecksilber  oder  mit  Anti— 
monialien  in  kleinen  Gaben  vorzunehmen  haben  wird.  Die  Aufführung 
weiterer  Vorschläge,  welche  noch  mehr  als  die  bisherigen  auf  blossen 
Voraussezungen  beruhen,  ist  ohne  Werth. 

XIV.  Behandlung  der  Tuberkulose  und  der  Tubcrkclschtvindsucht 
der  Lungen,  der  Tuberculosis  und  Phthisis  sive  Tabes  (tuberculosa) 

pulmonum. 

Syn.:  Knotige  Lungenschwindsucht;  Lungensucht,  Ulcus  pulmonum  u.  s.  w. 

Der  Saz  ßayle's,  welcher  die  auf  mangelhafte  Diagnosen  gegründete  An- 
schauung der  alten  Schule  von  der  Heilbarkeit  der  „Phthisis  pulmonum u nach  und 
nach  verdrängte,  die  Lehre  von  der  Unheilbarkeit  der  Lungentuberkulose  hat  zwar 
in  neuerer  Zeit  einige  Einschränkung  erfuhren,  indem  pathologisch- anatomisch  der 
Nachweis  des  nicht  seltenen  Vorkommens  in  einen  unschädlichen  Zustand  überge- 
führter vereinzelter  Tubcrkelbildungen  in  der  Lunge  und,  doch  für  weit  seltenere 
Fälle,  anatomisch  und  klinisch  der  Beweis  der  möglichen  Heilung  einer  wahrend  des 
Lebens  erkannten  Lungentuberkulose  geführt  wurde;  im  Ganzen  und  Grossen  aber 
kann  eine  Erhaltung  des  Individuums  nur  erwartet  werden,  so  lange  die  Disposition 
oder  der  erste  Anfang  der  Krankheit  vermuthet,  freilich  nicht  bewiesen  werden  kann. 
Mit  dem  Auftreten  unzweifelhafter  physikalischer  Erscheinungen  ist  bei  langsamem, 
stillem  Verläufe  eine  verhältnismässige  längere  Dauer  des  Lebens  zu  erwarten, 
manchmal  erfolgt  auch  ein  MonRte,  selbst  Jahre  und  Jahrzehende  dauernder  Still- 
stand mit  Besserung  der  örtlichen  Erscheinungen  und  einer  mehr  oder  weniger 
vollständigen  Herstellung  des  Allgemeinbefindens;  die  vollkommene  Heilung 
eines  unzweifelhaft  Tuberkelkranken  ist  aber  eine  Ausnahme  *),  um  so  mehr  wo  die 
Erkrankung  der  Lunge  nicht  als  ein  örtliches,  mehr  oder  weniger  zufälliges  Leiden, 
sondern,  wie  in  der  Mehrzahl  der  Falle,  als  der  Ausdruck  eines  im  spätem  Verlaufe 
durch  Tuberkelbildung  in  verschiedenen  anderen  Organen  und  durch  eine  Reihe  con- 
secutiver  Störungen  sich  offenbarenden  Allgemeinleidens  aufzufassen  ist;  — Grund 
und  Wesen  dieses  Allgemeinlcidens  ist  unbekannt.  Troz  der  langen  Liste  specifischer 
Mittel  und  specifischer  Heilmethoden  der  innern  Tuberkulose  zeigt  die  tägliche  Erfahrung  die 
Unmacht  der  Therapie,  sofern  sie  auf  eine  radicale  Heilung  gerichtet  ist.  Es  ist 
zwar  anzuerkennen,  dass  bei  vielen  Disponirten  oder  im  Beginne  der  örtlichen  Er- 
krankung Begriffenen  das  Leiden  nicht  zu  weiterer  Entwickelung  gedeiht;  es  ist 
auch  praktisch  vollkommen  gerechtfertigt,  auf  die  Prophylaxe  und  die  Heilbehandlung 
im  ersten  Stadium  das  Hauptgewicht  zu  legen,  bei  der  Unbestimmtheit  der  Diagnose 
bleibt  aber  die  Frage  offen , ob  das  Individuum  wirklich  schwindsüchtig  geworden 
wäre,  und  ob,  wenn  dies»  auch  zugegeben  wird , unsere  Behandlung  aber  nicht  von 
der  Kunst  unabhängige  innere  Vorgänge  oder  äussere  Einflüsse  diesen  günstigen 
Erfolg  zu  Wege  brachten. 

•)  Dis  zuverlässigsten  Statistiken  (eben  folgende  Ziffer n.  Nach  Tonn«  kommt  eis  Genesender  auf 
1000  Kranke;  nach  Wal»  he  auf  100  4,26;  nach  dem  erden  Berichte  des  „Hospitals  für  Auszehrende  in  Lon- 
don“ wurde  im  1.  Stadium  unter  187  Kranken  bei  75  die  Tuberkatoae  gebessert,  bei  18  (ober  10°;q)  aufgehallen, 
d.  b.  e»  verschwanden  alle  oder  fast  alle  örtlichen  wie  allgemeinen  KrankheiUzeicben ; im  2.  Stadium  unter 
52  2mat  Stillstand;  im  3.  nsler  295  desgleichen  lOaul. 

Köhtrr,  Therapie.  28 


Digitized  by  Google 


434 


Phthifi». 


Für  die  grosse  Mehrzahl  der  sogen.  Specific«  bleibt  der  Darstellung  nur  die 
traurige  Aufgabe,  erst  die  Empfehlung,  dann  die  weitere  Erfahrung,  welche  du 
Mittel,  die  Methode  gänzlich  verwirft  oder  ihnen  eine  beschrankte  Stelle  in  der 
Palliativbehandlung  zu  weist,  zu  berichten;  nur  wenige  Mittel,  und  auch  diese  nicht 
unangefochten , berechtigen  zur  Annahme , unter  ihrem  Einflüsse  ereigne  sich  ein 
Stillstand,  selbst  eine  — in  der  Regel  vorübergehende  — Besserung  der  nachgewiesenen 
Krankheit  häufiger,  als  bei  dem  sich  selbst  überlassenen  oder  nur  mit  hygieiniseben 
Mitteln  behandelten  Verlaufe.  Die  Erklärung  der  fortdauernden  Anpreisung  des  Ver- 
schiedenartigsten liegt  theils  in  der  Unsicherheit  der  Diagnose  des  ersten  Stadiums, 
theils  in  der  Verwechslung  des  freiwilligen  Stillstands  der  Krankheit  mit  einer  Heil- 
wirkung, theils  in  der  falschen  Schazung  der  Besserung  einzelner  Symptome  oder  des 
Allgemeinbefindens;  namentlich  sind  eine  Menge  Empfehlungen  von  Seiten  der  Spitalirzte 
auf  die  Besserung  zurückzuführen , welche  sich  bei  der  günstigen  Umgestaltung  der 
Lebensverhältnisse,  wenn  ein  Kranker  aus  dem  Elend  seines  Privatlebens  in  die 
Pflege  einer  guten  Heilanstalt  übergeht,  häufig  ergibt.  — Wollte  man  auch  den 
positiven  Einfluss  jeder  Arzneibehandlung  auf  den  Gang  der  Krankheit  bestreiten,  so 
bleibt  dennoch  der  Werth  einer  guten  Diätetik  unbestreitbar,  und  es  liegt  überdies« 
im  Verlaufe  der  meisten  Falle  die  INothwendigkeit  vor,  auf  sehr  mannigfaltige  W'eise 
den  einzelnen  Beschwerden  des  Kranken  zu  Hülfe  zu  kommen. 

1)  Prophylaktische,  causale  and  hygieinische  Behandlung. 

Von  einer  Prophylaxe  im  Grossen  Hesse  sich  nur  reden,  wenn 
cs  möglich  wäre,  nach  den  Wünschen  von  P.  Frank,  Wichmann 
und  Andern,  von  Staats  wegen  das  Heiralhen  Tuberkelkranker  oder  der 
Krankheit  dringend  Verdächtiger  zu  verbieten.  Die  Wichtigkeit  dieser 
Maassregel  zugestanden , würde  die  Gesammtsterblichkeil  an  Schwindsucht 
doch  nicht  viel  vermindert  werden,  indem  schon  jezt  die  schwindsüchtigen 
Familien  ganz  oder  in  ihren  disponirten  Gliedern  aussterben  und  indem 
die  Mehrzahl  der  Erkrankungen  ohne  Mitwirkung  der  erblichen  Anlage 
zu  Stande  kommt.  Dem  Arzt  bleibt  übrigens  immerhin  die  Pflicht,  mit 
Rücksicht  auf  die  zu  erwartende  Lebensverkürzung  des  Individuums  und 
die  voraussichtliche  Kränklichkeit  der  Nachkommen,  Schwindsüchtigen 
um  so  ernstlicher,  je  weiter  die  Krankheit  vorgeschritten,  und  DLspo- 
nirlen,  besonders  solange  der  Körper  seine  vollkommene  Reife  noch 
nicht  erlangt  hat,  vom  Eingehen  einer  Ehe  abzurathen.  — Die  früher 
aufgestellten  Regeln  zur  Prophylaxe  gegen  Ansteckung,  z.  B.  die 
desinficirenden  Räucherungen  des  Krankenzimmers,  das  Waschen  der 
Kicidungs-  und  Bettstücke  mit  Lauge,  das  Vermeiden  des  Athems  des 
Kranken  fallen  bei  der  geänderten  Anschauung  von  selbst  hinweg. 

Die  Prophylaxe  für  den  Einzelnen  ist  geboten,  wenn  derselbe  durch 
Erblichkeit  disponirt  ist,  wenn  in  der  Kindheit  Skrofeln  vorhanden  ge- 
wesen und  bis  in  die  Pubertät  fortgedauert,  endlich  auch  wenn  eine 
ungewöhnlich  schmale  Brust  Grund  zu  Befürchtungen  gibt.  Ein  be- 
stimmtes Schuzmittel,  das  man  in  der  Apotheke  oder  beim  Quacksalber 
holen  könnte,  gibt  es  nicht.  Die  Prophylaxe  besieht  vielmehr  in  einer 
bei  der  übergrossen  Zahl  der  Disponirten  äusserer  Gründe  wegen  un- 
thunlichen  Art  der  Erziehung  und  einer  Regelung  der  Lebensweise, 
welche  darauf  abzwecken,  den  Organismus  zu  möglichst  kralliger  und 
gleichmässiger  Eni  Wickelung  zu  bringen,  ihn  gegen  äussere  Schädlich- 
keiten unempfindlicher  zu  machen,  die  hauptsächlichsten  Gelegenheits- 
ursachen der  Tuberkulose  abzulmlten  und  im  Besondern  einer  schlecht 
gebauten  Brust  eine  bessere  Entwickelung  zu  geben.  Brauchbare,  d.  h. 
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bei  gutem  Willen  der  Familie  ausführbare  Vorschriften  sind : lange  forl- 
gesezles  Säugen  der  disponirten  Kinder,  aber  nicht  von  einer  kranken 
Mutter,  sondern  einer  gesunden  Amme;  in  späterer  Zeit  eine  dem  Alter 
angepasste  kräftige,  aber  leicht  verdauliche  Kost,  wobei  auf  regelmässiges 
Einhalten  der  Mahlzeit,  auf  massige  Anfüllung  des  Magens,  auf  gute 
Zubereitung  der  Speisen,  auf  Beschränkung  schwer  verdaulicher  oder 
wenig  Nahrungssloff  enthaltender  Mehlspeisen  und  Gemüse,  aber  auch 
auf  Vermeidung  zu  erhizender  Speisen  und  Getränke  zu  achten  ist. 

In  der  Körpererziehung  hat  man  sich  gleichweit  von  einer  gewalt- 
samen , spartanischen  Abhärtung  wie  von  einer  modernen  Verzärtelung 
fern  zu  halten.  Bei  den  meisten  Kindern  lassen  sich  allgemeine  tägliche 
Waschungen  des  ganzen  Körpers,  zur  Sommerzeit  kalte  Bäder  einfuhren 
und  mit  Erfolg  forlsezen ; die  Kleidung  soll  besonders  die  Füsse  schii/.en, 
aber  ausser  Schwächlichen,  welche  bei  den  geringsten  Witterungseinflüssen 
erkranken,  gewöhne  man  die  Disponirten  nicht  an  eigentlich  warme  Klei- 
dung, z.  B.  an  Tragen  von  Flanell  auf  dem  blossen  Leibe.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  die  Kleidung  die  Brust  nicht  beengen  soll,  nichts  desto 
weniger  wird  es  keinem  Arzte  gelingen,  die  Schnürbrüste  bei  dem 
schönen  Geschleckte  zu  verbannen.  Entgegen  der  besonders  bei  den 
Mädchen  herrschenden  Erziehungsrichtung  beschränke  man  die  Zeit  des 
Sizens,  sorge  Tür  tägliche  Bewegung  im  Freien;  gymnastische  Uehungcn, 
Bher  nur  mit  strenger  Auswahl,  z.  B.  mit  Vermeidung  des  unsinnigen 
Ausserathcmlaufens , sind  auch  bei  Mädchen  empfehlenswert!].  Da  die- 
selben übrigens  mehr  durch  Erholung  von  den  geistigen  und  sizenden 
Arbeiten  und  durch  Kräftigung  einzelner  Muskelpartien  — der  Arme 
und  Schenkel  — etwas  leisten,  so  bedarf  es  bei  schmaler  Brust  noch 
weiterer  Beihülfen,  um  den  Bau  des  Thorax  vor  und  während  der  Ent- 
wicklungsjahre zu  verbessern  und  fin  gleichmässiges  Athmen  der  ganzen 
Lunge  herzustellen;  dazu  dienen  Schwimmübungen , welche  selbstver- 
ständlich so  wenig  als  jede  sonstige  Körperübung  übertrieben  werden 
dürfen,  und  methodische  tiefe  Inspirationen;  es  bedarf  hiezu  keines 
eigenen  Apparats,  etwa  des  von  R a m a d g e angegebenen,  sondern  nur 
einer  einfachen  täglichen  Uebung,  wobei  das  Individuum  die  Hände  auf- 
stüzt,  langsam  und  tief  einathmet,  hierauf  tief  ausalhmet  und  nach  einer 
Pause  wieder  mit  dem  tiefen  Einathinen  anföngt;  ähnlich  wirkt  auch 
lautes  Lesen,  am  besten  von  gebundener  Rede.  Zur  Schonung  der  Brust 
achte  man  frühzeitig  auch  auf  eine  gerade  Haltung  beim  Sizen;  wenn 
Ermüdung  eintritt,  darf  man  die  Kinder  recht  wohl  den  Rücken  slüzen 
lassen ; immer  verbiete  man  das  Vornüberliegen,  welches  in  besonderemMasse 
die  Thoraxbewegungen  hindert.  Andererseits  vermeide  man  auch  eine  zu 
grosse  Anstrengung  der  Lunge  durch  anhaltendes  Laufen,  durch  rasches 
Bergsteigen,  durch  fortgeseztes  Singen  und  Schreien,  durch  Spielen  eines 
Blasinstruments  und  ganz  besonders  durch  Tanzen,  wobei  neben  der  An- 
strengung der  Lunge  durch  die  gerade  jezt  übliche  rasche  Bewegung  bei  den 
beliebtesten  Tänzen  das  Einathmen  von  Staub,  die  Erkältungen  und  die  Erhi- 
zung  durch  geistige  Getränke  und  der  Kazenjammer,  der  auf  eine  durchtanzte 
Nacht  zu  folgen  pflegt,  als  weitere  Schädlichkeiten  zu  beachten  sind. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  auch  die  Wahl  des  Berufs;  am  schäd- 
lichsten hält  man  einen  solchen,  der  entweder  das  eingesperrte  Sizen 
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und  Schreiben  im  Zimmer,  oder  der  grosse  Körperanstrengungen  im  Freien 
und  bei  jeder  Witterung  erfordert.  Unter  den  gelehrten  Berufsarien 
dürfte  der  des  Arztes  der  zweckinässigste  sein;  es  müssen  sich  aber 
freilich  Schwächliche  auf  die  Stadlpraxis  und  auf  eine  Landpraxis  im 
Gefährt  beschränken.  Geistliche  erreichen  zwar  durchschnittlich  ein 
hohes  Aller;  die  Nolhwendigkeit,  mit  Anstrengung  zu  sprechen,  zum 
Theil  in  sehr  schlechter  Luft  (in  der  Schule),  muss  aber  immerhin  Be- 
denken erregen.  Am  wenigsten  taugen  die  Studien , welche  in  eine 
Kanzlei-  oder  Gerichtsslube  fuhren.  Unter  den  Gewerben  sind  Schneider 
und  Schuster  am  meisten  gefährdet.  Welcher  Beruf  bei  Disponirten  sich 
am  besten  eignen  würde,  lässt  sich  statistisch  nicht  bestimmen,  doch 
lässt  sich  voraussezen,  der  Stand  eines  begüterten  Bauern,  eines  sogen. 
Oekonomen,  welcher  nicht  strenge  Handarbeiten  verrichten  muss,  auch 
eines  Kaufmanns  werde  der  zwcckmässigste  sein.  Der  gcmülhlichen 
Wirkung  wegen  ist  bei  der  Wahl  des  Berufs  wesentlich  auch  die  individuelle 
Neigung  zu  berücksichtigen. 

Der  schädliche  Einfluss  von  Kummer  und  Sorgen,  von  Elend  über- 
haupt, der  Vortheil  eines  heiteren  Lebens  in  einem  befriedigenden  Berufe 
ist  bekannt;  im  Allgemeinen  lässt  sich  aber  nur  ein  Kummer  ver- 
meiden, das  ist  das  Heimweh  in  jenen  hohen  Graden,  wie  es  bei  den 
Gebirgsbewohnern  beobachtet  wird. 

ln  den  Büchern  ist  endlich  sehr  viel  zu  lesen  von  dem  Einfluss 
einer  Veränderung  des  Aufenthalts.  Man  begnügt  sich  nicht,  den 
Aufenthalt  in  einer  sonnigen,  trockenen  Wohnung,  mit  geräumigen 
Wohn-,  den  Tag  über  gelüfteten,  Abends  bei  niederer  Temperatur 
etwas  geheizten  Schlafzimmern,  und  wo  möglich  in  einer  durch 
gleichmässige,  im  Ganzen  milde  Witterung  ausgezeichneten 
Gegend  des  Vaterlands,  was  bei  weitem  das  Zweckmässigste  ist,  anzu- 
empfehlen, sondern  man  glaubt  jezt  noch  vielfach  etwas  ganz  Besonderes 
zu  leisten,  wenn  man  den  Disponirten  (wenigstens  um  die  Pubertäts- 
jahre) und  den  Kranken  während  aller  Stadien  des  Uebels  in  ein  süd- 
liches Land  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  übersiedeln  lässt. 

Es  ist  immerhin  möglich,  dass  eine  Seereise  wegen  der  gleich- 
förmigen Beschaffenheit  der  Witterung,  vielleicht  auch  wegen  der  Luft- 
beschafTenheit  troz  der  grossen  Unbequemlichkeiten  der  Reise  und  der 
vielfachen  Schädlichkeiten  eines  Schiffsaufenthalts  Gutes  leistet,  wie  diess 
schon  von  Aretüus,  Plinius  und  Celsus  angenommen  wird,  dass 
ein  Disponirter  durch  die  lebenslängliche  Auswanderung  in  ein  Land 
von  mildem  Klima,  in  welchem  zugleich  die  Tuberkulose  selten  auflritt, 
etwa  wie  vorgeschlagen  wird,  durch  den  Aufenthalt  in  Brasilien  oder 
Aegypten,  auf  den  kanarischen  oder  Bermuda-Inseln  (?)  von  der  Krank- 
heit bewahrt  bleibt,  und  es  ist  gewiss,  dass  in  einem  milden  gleich- 
massigen  Klima  die  durch  acute  Erkältungskatarrhe  eingeleitelen  Tuberkel- 
nachschübe verhütet  und  die  Beschwerden  gemässigt  werden.  Abgesehen 
aber  davon,  dass  die  Entfernung  eines  Individuums  aus  einer  Familie 
in  den  meisten  Fällen  unthunlich  ist,  dass  der  Vorschlag,  bei  erblicher 
Anlage  die  Kinder  ohne  Auswanderung  in  einer  anderen  Familie,  in 
welcher  andere  Gewohnheiten  und  andere  Nahrung  wirken,  unterzu- 
bringen (Albers,  Canst.  Jahresber.  f.  1847,  IV.  162),  noch  lange 
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keine  Bewährung  durch  die  Erfahrung  gefunden  hat,  so  ist  man  dringend 
aufgeforderl , die  gewöhnliche  Methode  des  Verschickens  der  Phthisiker 
in  fremde  Länder  einer  Kritik  zu  unterwerfen.  Dass  es  eine  Grausam- 
keit ist,  einen  Phthisiker  im  dritten  Stadium  der  häuslichen  Pflege  zu 
berauben  und  ihn  dem  Ungemach  eines  Aufenthalts  im  fremden  Lande, 
den  Beschwerden  einer  wiederholten  Reise,  — weil  gewöhnlich  ein 
anderer  Sommer-,  ein  anderer  Winteraufenthalt  gewählt  werden  muss  — , 
und  der  Gefahr,  bei  der  Wiederkehr  in  die  Heimath  zur  kalten  Jahres- 
zeit durch  die  jezt  ungewohnt  gewordenen  Witterungseinflüsse  rasch 
aufgerieben  zu  werden,  auszusezen,  liegt  auf  der  Hand;  ebenso  dass 
eine  wirkliche  Heilung  nur  in  den  entschiedensten  Ausnahmsfnllen,  dass 
höchstens  eine  Verlängerung  des  Lebens  und  eine  Erleichterung  der 
Beschwerden  erreicht  wird ; dass  aber  dieser  günstige  Einfluss  sich 
auch  im  Inlande  bei  der  Wahl  einer  Gegend  mit  gleichmässiger 
Witterung  und  in  einer  vor  rauhen  Winden  geschitzten  Lage  erzielen 
lasse,  ist  jedenfalls  durch  die  Erfahrungen  der  Engländer  an  ihren  Asylen 
für  Phthisiker  bewiesen.  In  Deutschland  besizen  wir  zwar  noch  keine 
organisirlen  Zufluchtsstätten  für  Brustkranke;  es  ist  auch  kein  Punkt  auf- 
gefunden, welcher  die  Vortheile  des  Klimas  in  der  Bai  von  Cork  böte; 
es  mangelt  aber  nicht  an  Pläzen,  welche  den  oben  angegebenen  Be- 
dingungen entsprechen;  am  häufigsten  nennt  man  jezt  für  Deutschland 
Baden-Baden,  Wiesbaden  und  Meran,  ausserdem  günstig  gelegene 
Schwefel-  und  Soolbäder,  z.  B. : von  jenen  Weilbach,  Eilsen,  Meinberg, 
von  diesen  Ischl,  Soden,  Jaxtfeld;  für  die  Schweiz  die  Ufer  des  Gen  fer- 
se es.  Es  wird  übrigens  Niemand  bezweifeln,  dass  sich  in  Süddeutsch- 
land noch  manche  Punkte  werden  finden  lassen,  welche  bei  gleichen 
klimatischen  Vorzügen  dem  Kranken  anstatt  eines  lärmenden  Badelebens 
die  behagliche  Stille  des  Lebens  auf  dem  Lande  oder  einer  kleinen 
Stadt  gewähren.  Nur  fehlt  es  in  Deutschland  noch  gänzlich  an  einem 
Küstenstriche  oder  einer  Insel,  welche  sich  als  Aufenthaltsort  auch  während 
des  Winters  und  während  unseres  winterlichen  Frühlings  eignete;  für 
den  Sommer  dürften  einige  Nordseebadeorte  immerhin  zweckmässig  sein. 
Gegen  den  Aufenthalt  in  südlichen  Ländern,  namentlich  in  Südfrankreich 
und  Italien,  hat  die  Wissenschaft  zwei  gewichtige  Bedenken  erhoben: 
einmal,  dass  in  manchen  der  zum  Aufenthalte  der  Phthisiker  auserschenen 
Orten  die  Tuberkulose  bei  den  Einheimischen  so  häufig  oder  noch  häufiger 
als  durchschnittlich  in  Deutschland  vorkommt.  Man  halt  entgegen,  diese 
Thatsachen  beweisen  Nichts  gegen  die  Zweckmässigkeit  eines  solchen 
Aufenthalts  für  Disponirte  oder  Kranke  aus  einem  kälteren  Klima ; diesem 
theoretischen  Grund  kann  man  den  andern,  für  jedes  Individuum  sei  das 
Klima,  in  welchem  es  geboren  und  auferzugen  wurde,  das  zweck- 
mässigste,  entgegenstellen.  Noch  wichtiger  ist  der  zweite  Grund,  nämlich 
der  Nachweis,  der  Aufenthalt  in  einem  grossen  Theile  der  angepriesenen 
und  lange  Zeit  unbedingt  empfohlenen  Orte  und  Gegenden  sei  der 
klimatischen  Verhältnisse  wegen  den  Lungenkranken  geradezu  schädlich. 

Wir  entnehmen  einzelne  Angaben  den  neueren  Hauptwerken  über  diesen  Gegen- 
stand, namentlich  der  Schrift  von  Carriire  (Le  Climat  de  l'Italic  s.  I.  rapport 
hygicinique  et  mddicale;  Paris,  1849)  und  von  Bürgest  (Climnte  of  Itnly  in  relation 
lo  pulmonary  consumption).  Die  Gegend  von  Neapel  linden  beide  gefährlich,  C.  will 
allein  Poizuoli  ausnehmen ; B.  ist  in  seinem  Eifer  gegen  Neapel  so  entschieden,  dass 
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er  dem  Sprichworte : „ Sieh  Neapel,  dann  stirb  “ auf  die  Phthisiker  eine  sarkastische 
Anwendung  gibt.  Rom  ist  nach  ß ohne  Vortheil ; C.  hält  Rom  nur  im  Anfänge  der 
Krankheit  für  zuträglich;  der  günstigste  Zeitpunkt  sei  der  Uebergang  des  Winters  in 
dos  Frühjahr;  wahrend  der  Sommerhizr  ist  Rom  zu  fliehen.  Wir  erinnern,  dass 
J.  Clark  Rom  für  den  Winter-  und  Fruhlingsaufenthalt  allen  sonstigen  Orten  vorzog. 
lieber  das  sonst  so  gerühmte  Pisa  ortheilt  B.  wie  über  Rom ; nach  C.  passt  Pisa 
nur  für  ein  nervAses  Temperament,  im  ersten  Stadium  und  beim  Beginne  des  zweites. 
Die  sehr  genauen  klimatologischen  Forschungen  von  Sigmund  (ZeiUchr.  d.  Wien. 
Aerzte,  Febr.  IH53)  haben  gleichfalls  die  Mangel  dieses  Orts,  des  „Kirchhofs  für 
Fremde“,  aufgrderkt.  Nizza  hat  seinen  Ruf  gänzlich  cingebüsst.  Alle  empfehlen 
als  wirklich  zuträglich  Venedig,  namentlich  für  den  Winteraufenthalt,  weil,  wie 
diess  auch  Taussig  (Venedig  von  Seite  s.  klimat.  Verhältn.  u.  s.  w.  184?)  nachwies, 
Temperatur  und  Klima  geringere  Schwankungen  zeigen,  als  sonstige  italianische  Orte; 
für  den  Sommer  sind  dagegen  einzelne  Orte  am  Comersee  anzurathen.  Genua  und 
Florenz  taugen  nur  zu  einzelnen  Zeilen  des  Jahrs.  — Der  früher  so  grosse  Ruf  von 
Malta,  von  Sicilien,  von  der  Provence,  von  den  Hyerischen  Inseln,  selbst  von 
Madeira , welches  von  H e i n e k e n übrigens  nur  für  den  Sommer , keineswegs  für 
den  Winter  empfohlen  worden  war,  sinkt  entschieden.  — lieber  Aegypten,  wohin 
(Alexandrien)  die  Allen  ihre  Phthisiker  schickten,  Algerien,  Ceylon  und  Brasilien 
bedürfen  wir  noch  weiterer  Nachrichten. 

Als  Gegengründe  gegen  eine  Reise  ins  Ausland  sind  zu  betrachten:  drittes 
Stadium  der  Krankheit,  röscher  Verlauf  derselben,  Unmöglichkeit,  lange  Zeit  in  dem 
milderen  Klima  zu  verweilen.  Ist  Herstellung  unter  dem  fremden  Klima  eingetreten, 
so  sollte  die  Rückkehr  erst  in  der  zweiten  Lebenshälfte  oder  sicherer  gar  nicht 
erfolgen.  — Die  künstliche  Herstellung  eines  südlichen  Klimas , d.  h.  einer  gleich- 
förmigen warmen  und  feuchten  Luft  in  einem  geschlossenen  Raume,  ein  in  den 
englischen  Schwindsuchtsasylen  verwirklichter  Gedanke  Knight's,  verdient  alle 
Beachtung. 

Die  vielfach  angenommene  locale  Ausschliessung  von  Malariakrank- 
heiten  und  Tuberkulose  liisst  sich  für  die  Wahl  eines  Aufenthalts  nicht 
sicher  bepüzen;  denn  für  manche  Malariagegenden  isl  das  häufige  Vor- 
kommen der  Tuberkulose  nachgewiesen.  Eine  Empfehlung  der  Wechsel- 
fiebergegenden isl  übrigens  schon  von  Wells  (vgl.  Southey)  aus- 
gegangen. — Einige  legen  einen  grossen  Werth  auf  den  fortdauernden 
Genuss  der  G e b i rg s I tt  f I ; so  empfahl  P f e u f e r während  der  wärmsten 
Jahreszeit  einen  Aufenthalt  auf  dem  Rigi,  überhaupt  auf  einem  nicht 
hervorspringenden , sondern  an  der  Gebirgskette  liegenden  Punkt  der 
Alpen,  gibt  aber  die  Gefahr  dieses  Aufenlhalls  bei  schlechtem  Wetter 
und  die  Möglichkeit  einer  Verschlimmerung  unter  alten  Umständen, 
namentlich  bei  habituellem  Blulspeien,  zu. 

Bei  disponirten  Mädchen  muss  auf  hygieinischem  Wege  alles  gethan 
werden,  um  eine  regelmässige  Menslruulion  herzustellen;  treibende 
Mittel,  wenn  die  Regeln  zur  gewöhnlichen  Lebenszeit  nicht  einlrelen 
oder  wenn  sie  ohne  äussere  Veranlassung  ausbleiben,  dürfen  nicht  an- 
gewandt werden.  Das  Ausbleiben  derselben  ist  entweder  Folge  einer 
cldorotischen  Bluterkrankung  oder  des  Beginns  einer  conslilutionellen 
Tuberkulose,  daher  die  causale  Behandlung  einer  solchen  vermeintlichen 
„Phthisis  dysmenorrhoica“  nur  Schaden  stiftet  Eher  ist  es 
vielleicht  auf  die  Tuberkulose  von  Einfluss,  wenn  eine  gewohnte 
Hämorrhoidalblutung  aufliört,  oder  wenn  ein  lange  bestandener  nässender 
Ausschlag  rasch  gelieill  wird ; unzweifelhaft  mangelt  aber  bei  den  meisten 
Fällen  von  sogen,  psorischer  Schwindsucht  (Borsieri,  Aulen- 
rieth)  jede  Begründung  dieser  Auffassung  und  ist  die  Wirkung  der 
von  Autenrieth  empfohlenen  Einreibungen  mit  Ammoniak  und  Seidel- 
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baslrinde  oder  mit  Breehweinsteinsalbe,  oder  der  Schwefelmittel  (Auten- 
rielh,  Schönlein)  auf  andere  Weise  zu  erklären.  Man  spricht  auch 
von  einer  syphilitischen  Phthise,  gegen  welche  Quecksilber  oder 
Gold,  jezt  auch  Jodkalium,  nach  Umständen  neben  tonischen  Mitteln 
(Hunter)  empfohlen  wurden.  Eine  chlorotische  Phthise  in  ätio- 
logischer Hinsicht  gibt  es  nicht,  aber  eine  Complicalion  von  Phthise  mit 
Anämie  oder  Chlorosis,  bei  welcher  von  Anfang  an  milde  Eisenmiltel 
gestattet  sind.  Um  den  Brusicongestionen  zu  begegnen , verbindet  man 
den  Gebrauch  des  Eisens  gerne  mit  Gegenreizen. 

Die  Convalescenz  nach  allen  erheblichen  Krankheiten,  namentlich 
nach  den  cxanthcmalischeu  Fiebern,  nach  der  Grippe  und  nach  dem 
Keuchhusten,  ebenso  der  Verlauf  jedes  Bronchialkatarrhs,  jeder  Brust- 
congestion,  jeder  Pleuritis,  noch  mehr  jeder  Pneumonie  ist  bei  den  Dis- 
ponirten  mit  aller  Sorge  zu  überwachen.  Bei  den  genannten  Brusl- 
uffectionen  hat  eine  ungewöhnlich  sorgfältige  Behandlung  einzutreten  und 
hat  man  nach  Katarrhen  und  Pleuriten  eine  längere  Nachcur  durch 
Genuss  von  Gais-  oder  Eselsmilch,  von  Selterserwasser  mit  Milch,  von 
isländischem  Moos  in  Verbindung  mit  reiner  und  milder  Luft,  bei  Neigung 
zu  Congestionen  eine  Molkencur  gebrauchen  zu  lassen.  — Nach 
Fr.  Nasse  (Rhein.  Mon.  Sehr.  II.  7.  1848)  soll  der  Gebrauch  von  China 
oder  Chinin  gegen  Wechselfieber  bei  Tuberkelanlage  die  Krankheit  zum  Aus- 
bruch, soll  lange  vorhandene  Ablagerungen  zur  Schmelzung  bringen  (?). 

Ob  irgend  eines  der  prophylaktischen  Mittel,  z.  B.  die  Er- 
nährung mit  Gerstenmehl  (Hufeland),  die  wiederholten  kleinen 
Aderlässen,  der  längere  Gebrauch  von  Exutorien  (reizende 
Pflaster,  Fontanelle),  das  Einnehmen  von  Leberlhran,  Jod  oder 
Säuren  auch  nur  im  Stande  sei,  den  Ausbruch  der  Krankheit  aufzu- 
halten, ist  sehr  zweifelhaft,  und  es  dürfte  am  wenigsten  mit  schwächenden 
Mitteln  Gutes  gestiftet  werden.  Den  meisten  Erfolg  scheint  der  von 
Mead,  Borsieri  und  Folhergill  empfohlene  Gebrauch  der  China- 
rinde dann  zu  versprechen,  wenn  nach  einem  Wochenbette,  nach  an- 
strengendem Stillen,  nach  Säfteverluslen  irgend  welcher  Art  verdächtige 
Brustsymptome  auflreten,  um  so  mehr,  wenn  diess  bei  erblicher  Tuber- 
kelanlage der  Fall  ist.  (Diese  Angaben  stehen  also  mit  Rasori's 
Meinung  im  vollen  Widerspruche.) 

Eine  strengere  Diätetik  findet  bei  den  meisten  Individuen  erst  dann 
Befolgung,  wenn  der  Arzt  über  den  Beginn  der  Krankheit  sich  aus- 
sprechen und  die  Gefahren  einer  ungeregelten  Lebensweise  an  den 
schlimmen  Erfahrungen  des  Einzelnen  aufweisen  kann.  Auf  ein  strenges 
Einhalten  der  hygieinischen  Vorschriften  zu  dringen,  ist  um  so  mehr 
Pflicht,  als  die  ganze  Behandlung  sonst  wenig  Erfolg  haben  wird. 

Die  Diätetik  im  ersten  und  zweiten  Stadium  der  Krankheit  geht, 
wie  das  ganze  therapeutische  Verhalten  des  Arztes  von  zwei  ent- 
gegengesezten  Auffassungen  der  Tuberkulose  aus,  welche 
sich  aus  dem  Wirrwarr  der  aufgestellten  Indicationen  und  der  Masse 
der  in  Gebrauch  gesezten  Mittel  als  die  leitenden  Gedanken  heraus- 
finden lassen.  Entweder  betrachtet  man  die  Lungentuberkulose  als  eine 
chronische  Entzündung  (Broussais)  oder  glaubt  doch  mit  der  ganzen 


Digitized  by  Google 


440 


l’hlliiti«. 


pathologisch-anatomischen  Richtung  aus  dem  Auftreten  der  Tuberkulose 
als  eines  vorzugsweise  örtlichen  Leidens,  als  eines  Exsudativprocesses, 
welcher  durch  Hyperämien  eingeleitet  und  in  seiner  Ausbreitung  und  seinem 
Zerfalle  gefördert,  welcher  häufig  durch  Pneumonien,  Bronchiten  und 
Pleuriten  complicirt  werde  und  sich  gewöhnlich  unter  den  Zeichen  eines 
fieberhaften  Katarrhs  der  Luftwege  oder  activer  Hyperämien  und 
Hämorrhagien  entwickle,  die  Nothwendigkeit  einer  vorzugsweise  anti- 
phlogistischen, einer  schwächenden  Behandlung  ableiten  zu 
dürfen.  Diese  Auffassung  ist  richtig,  soferne  nach  ihr  die  Therapie  nur 
für  den  Anfang  der  Krankheit  in  gewissen  Fällen  und  für  gewisse  Com- 
plicationen  bemessen  wird  ; sobald  aber,  wie  diess  auch  in  Deutschland 
bis  in  die  neuere  Zeit  üblich  war,  zu  lange  bei  der  schwächenden  Be- 
handlung, namentlich  bei  Blutcnlzichungen,  verharrt  wird,  gehl  der  Kranke 
schneller  und  elender  zu  Grunde,  als  wenn  er  sich  selbst  überlassen 
wird.  Ihr  gegenüber  legt  die  altere  Auffassung  das  Hauptgewicht  auf  die 
Phthise,  auf  das  Allgemeinleiden  und  glaubt  der  Zerstörung  der  Lunge 
und  dem  Zerfalle  des  Organismus  durch  ein  erhaltendes  und 
stärkendes  Verfahren  entgegen  treten  zu  müssen.  Im  Grossen 
ist  unzweifelhaft  die  alte  stärkende  Behandlungsweise  für  den  Kranken 
viel  besser  als  die  moderne  antiphlogistische,  ein  Erfahrungssaz,  welcher  — 
um  nicht  von  Theorien , wie  der  Erklärung  der  Tuberkulose  aus  einem 
durch  Verdauungsstörungen  erzeugten  Allgemeinleiden  und  der  Indicalion, 
die  Ernährung,  die  Zellenbildung  durch  Zufuhr  von  Fetten  und  Protein- 
stolfen  zu  helhäligen,  zu  reden  — durch  die  offenkundige  schlechte  Wirkung 
des  schwäohenden  Verfahrens,  bei  der  acuten  Schwindsucht,  durch  den 
Charakter  des  Arzneimittels,  das  gegenwärtig  den  meisten  Ruf  geniesst, 
und  durch  die  Anerkennung,  welche  die  Slewart’sche  Behandlung  mit 
vielem  gebratenem  Fleisch,  mit  Porterbier  nebst  Bewegung  in  freier  Luft 
gefunden , indem  z.  B.  in  der  Prager  Schule  (vgl.  Gradl , | Hamerigk] 
Prag.  Vierleljuhrschr.  II.  1845)  der  Grundsaz  einer  kräftigen  Ernährung, 
so  lange  es  die  Verdauung  irgend  zulässt,  angenommen  hat,  und  durch  den 
Erfolg  bewährt  ist ; selbst  auch  Louis  gesteht  zu,  das  Herabsezen  der 
Nahrung  mir  eine  Achtel-  oder  Yiertelportion  habe  eine  nur  kurze 
Besserung  herbeigeführt.  Ueberhanpt  sind  die  von  den  neueren  eng- 
lischen Schriftstellern,  wie  VValshe,  Bennett,  Turnbull,  den 
Berichterstattern  über  das  Hospital  für  Schwindsüchtige,  erzielten  Ergeb- 
nisse der  Behandlung  mit  nahrhafter  Kost  und  Leberthran,  wenn  man 
auch  die  Dauer  der  Heilungen  bezweifeln  muss,  im  höchsten  Grade  be- 
achtenswerlh. 

Die  Nahrung  des  Phthisikers  ist  in  allen  Stadien  von  grosser 
Wichtigkeit;  man  kann  mit  Fug  behaupten,  ein  guter  Magen  und  eine 
gute  Kost  seien  sein  grösstes  Glück.  In  der  Diät  muss  desshalb  eben- 
sosehr auf  eine  zweckmässige  Ernährung,  als  auf  möglichste  Schonung 
des  Magens  Rücksicht  genommen  werden.  Eine  eigentliche  entziehende 
Kost  eignet  sich  nur  für  kräftige  Individuen , wenn  entzündliche  Com- 
plicationen  ein  entziehendes  Verfahren  gebieterisch  verlangen;  im  All- 
gemeinen sei  die  Kost  zugleich  mild  und  nahrhaft  und  leicht  verdaulich; 
reizende  Stoffe  dürfen  nur  bei  drohender  Erschöpfung  benüzt  werden. 
Regelmässigkeit  des  Essens,  massiger  Speisengenuss  bei  Einer  Mahl- 
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zeit  und  Sorge  für  ungestörte  Verdauung  sind  die  weiteren  Bedingungen. 
In  der  richtigen  Auswahl  der  Speisen  besteht  ferner  ein  Hauptstück  der 
Kunst  der  Lebensverlängerung  der  Schwindsüchtigen,  daher  wir  gewiss 
mit  grösserem  Nuzen,  als  wenn  wir  sämmtliche  Specifica  aufzählen,  bei 
der  Diätetik  länger  verweilen. 

Die  Milch  steht  in  allem  Rufe  als  eines  der  zuträglichsten  Nah- 
rungsmittel ; ob  mau  eine  Kuh-,  Ziegen-  oder  Eselsmilch  geniessen  lässt, 
ist  von  geringerer  Wichtigkeit,  als  dass  die(Milcli  von  gesunden,  jungen, 
mit  gutem  Futter,  am  besten  Alpenkräuler,  gehaltenen,  nicht  zum  Feld- 
dienst benüzten  Thieren  stammt  und  am  besten  thierwarm,  anfangs  in 
kleinen,  allmählig  in  grösseren  Mengen  und,  wenn  der  Magen  die  Milch 
gut  erträgt,  nach  und  nach  mit  Beschränkung,  selbst  Beseitigung  sonsliger 
Speisen  genossen  wird.  Sobald  die  Milch  den  Kranken  anwidert  oder 
ihm  die  Esslust  raubt,  muss  einige  Zeit  ausgesezt  werden.  Ganz  nuf- 
zugeben  ist  sie,  wenn  sie  troz  fleissiger  Bewegung,  troz  offenem  Stuhle 
und  troz  Zusaz  eines  Säuerlings  (Selterser  Wasser),  eines  schwach 
aromatischen  oder  bittern  Aufgusses  — Zimmt-,  Pomeranzenblätter-, 
auch  Blüthen-Thee  — , oder  troz  eines  Zusazes  von  Kalkwasser 
(Fothergill)  Magendrücken,  Appetitlosigkeit  und  Kopfschmerz  ver- 
ursacht. Die  Milchcur  darf  nicht  begonnen  werden,  wenn  lebhaftes 
Fieber,  oder  wenn  ein  Magen-  oder  Darmkatarrh  vorhanden  ist.  Am 
längsten  befinden  sich  die  Kranken  gut  bei  der  Milch , wenn  man  ihre 
Menge  nicht  übertreibt,  etwa  1 — 2 Schoppen  Morgens  und  Abends 
trinken  lässt  und  nebenher  zum  Frühstück,  einige  Stunden  nach  dem 
ersten  Milchgenusse,  einen  schwach  aromatischen  Thee  oder  bei  schlafTem 
Habitus  und  Neigung  zu  Diarrhoe  Eichelkaffee,  Mittags  Fleischbrühe  oder 
Fleischsuppe , daneben  etwas  Fleisch , ein  wenig  von  zarten  Gemüsen, 
oder  stall  des  Fleisches  das  Gelbe  von  weichgesottenen  oder  gebackenen 
Eiern  und  Abends  etwas  dünne  Fleischbrühe,  Gerslenschleim  u.  dgl. 
zugesteht , kurz  wenn  man  von  der  gewohnten  Nahrungsweise  nicht  all 
zu  sehr  abweicht;  saure  Speisen  sind  natürlich  ausgeschlossen.  Wo  die 
Milch  nicht  frisch  gemolken  zu  haben,  ist  es  besser,  sie  im  Wasserbade 
leicht  zu  erwärmen,  als  sie  abzusieden.  Für  Kranke,  welche  Morgens 
an  quälenden  Hustenanfällen  leiden,  lässt  man  20—30  Tropfen  Kirsch- 
lorbeerwasser zusezen. 

Für  viele  Kranke  leisten  zur  Mässigung  der  Brustbeschwerden  die 
Molken,  in  Verbindung  mit  einer  ähnlichen  Kost,  das  Beste.  Sie 
können  überall  getrunken  werden,  wo  sie  aus  guter  Milch  auf  die 
richtige  Weise  und  immer  frisch  bereitet  werden,  und  der  Ort  in  seinen 
klimatischen  Verhältnissen  zugleich  den  oben  gestellten  Anforderungen 
entspricht,  was  bei  keineswegs  allen  Molkencuranstalten  der  Fall  ist, 
am  wenigsten  z.  B.  in  dem  jezt  fleissig  besuchten  Heiden  an  dem 
Bodensee,  welches  sich  durch  Zugluft  sehr  zu  seinem  Nachtheile  vor 
Gais,  Kreuth  und  andern  älteren  Anstalten  auszeichnet. 

Neben  der  Milch  ist  das  zweite  Hauptnahrungsmittel  die  Fleisch- 
brühe; sie  passt  für  alle  Krankheitssladien,  entleidet  aber  Vielen  sehr 
bald.  Man  reicht  sie  fllr  sich,  oder  mit  Eiern,  wo  stärkere  Ernährung 
erforderlich,  oder  in  mannigfaltiger  Zubereitung  mit  PfianzcnslolTen,  wie 
Kerbel  und  Karotten,  um  ihr  einen  angenehmen  Geschmack  zu  geben, 
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oder  mit  den  gewöhnlichen  Bestandteilen  der  Suppen:  Reis,  Sago, 
Waizen-,  Kartoffelmehl,  Gerstengraupe,  Nudeln  u.  s.  w.  Grüne  Gemüse 
und  Kartoffelspeisen  passen  nur  als  Zusäze  zur  sonstigen  Nahrung  und 
bei  guter  Verdauung.  Von  animalischen  Stoffen  dürfen  Austern  und 
Schneckenbrühen  immer,  leicht  verdauliche  weisse  und  schwarze  Fleisch- 
sorten, auch  einfach  zubereitele  Fische,  endlich  weiche  Eier  mit  Be- 
schränkung itn  ersten  Stadium,  später  bei  reiner  Zunge,  bei  guter  Esslust 
in  einer  Menge,  welche  den  Verdauungskräften  genau  entspricht,  ge- 
nossen werden.  Geräuchertes  und  eingesalzenes  Fleisch,  alle  stark 
gewürzten,  sehr  sauren  und  sehr  fetten  Dinge,  schwer  verdauliche 
Mehlspeisen,  schlecht  gebackenes  Brod,  eine  grössere  Menge  rohes  Obst 
sind  zu  vermeiden. 

Ungemischten  Wein,  Punsch,  Grog  u.  dgl..  starken  Thee  und  Kaffee 
hat  man  zu  verbieten.  Jede  Berauschung  in  Spirituosen  wirkt  durchaus 
naohtheilig.  Ein  gutes  Bier  und  einen  mit  Wasser  verdünnten 
leichten  Wein  darf  man  bei  der  chronischen  Phthise  den  Meisten 
Uber  Mittag  und  etwa  auch  in  den  früheren  Abendstunden,  immer  aber 
in  massiger  Menge,  gestalten;  ein  Kelchglas  Malaga-  oder  Bordeaux- 
wein erlaube  man  nur  in  sehr  chronischen  Fällen  ohne  Fieber,  beson- 
ders wenn  sich  die  Kranken  zwischen  dem  Frühstück  und  Mittagessen 
sehr  erschöpft  fühlen;  bei  chlorotischer  Complication  gebe  man  ein 
leichtes  Slahlwasser,  bei  schlechter  Verdauung  nur  einen  schwach  eisen- 
haltigen Säuerling.  Das  Trinken  reiner  Säuerlinge  ist  bei  schlechter 
Verdauung  und  bei  einem  durch  Steigerung  des  Fiebers  vermehrten 
Durst  besonders  angemessen ; statt  derselben  gibt  man  bei  sog.  schwacher 
Verdauung,  wenn  eine  Unthätigkeit  des  Magens  vorausgesezt  wird, 
etwas  Bitteres.  Schwach  säuerliche  Getränke,  z.  B.  ein  Fruchtsaft  mit 
vielem  Wasser  verdünnt,  Limonade,  bei  empfindlichem  Magen  besser 
Orangeade,  können  im  ersten  Stadium  bei  Verlangen  des  Kranken  ge- 
stattet werden,  sind  aber  nicht  zu  reichlich  und  zu  kühl  zu  trinken ; ein 
wichtigeres  Untersliizungsmiltel  sind  sie  beim  Dazwiscbenlaufen  eines 
acuten  Processes.  Bei  heftigem  Husten  reicht  man  vorzugsweise  laues 
und  schleimiges  Getränke,  z.  B.  eine  Gummilösung,  einen  Salepabsud, 
einen  sehr  verdünnten  Gersten-  und  Hafergriizenschlcim. 

In  der  übrigen  Lebensweise  vermeide  man  jeden  Excess,  durch 
welchen  Kürperkräfte  verbraucht,  Brustcongestionen  oder  Magenkatarrhe 
herbeigeführt  werden;  frühzeitiger  Geschlechtsgenuss  gilt  bei  den  Dis- 
ponirlen,  Unmässigkeit  in  demselben  bei  den  Kranken  für  sehr  nach- 
theilig;  es  ist  ebenso  jede  Schädlichkeit,  welche  eine  Steigerung  des 
Bronchialkatarrhs  bewirken  kann,  zu  vermeiden ; s.  hierüber  das  bei  der 
Prophylaxe  (S.  436  ff.)  Gesagte.  — Reisen  , die  mit  aller  Bequemlich- 
keit gemacht  werden  müssen , taugen  nur  im  ersten  Stadium  chronisch 
und  ohne  Blulspeien  verlaufender  Fälle.  Die  Körperbewegung  des  Reitens, 
welche  die  älteren  Aerzte,  wieSydenham,  Portal,  V'ogel,  Hufe- 
land u.  A.  nnempfehlen,  wird  jezt  im  Ganzen  für  unzwcckmässig  gefunden. 
Kann  der  Kranke  nicht  mehr  ausgeheu,  so  sind  geräumige,  sonnige,  gut 
gelüftete  Wohn-  und  Schlafzimmer,  welche  während  der  kalten  Jahres- 
zeit in  einer  gleiehmässigen  Temperatur  von  15,  oder  wenn  der  Kranke 
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mit  hektischem  Fieber  zu  Bett  liegt,  nicht  viel  Uber  12°  R.  erhalten 
werden,  eine  grosse  Wohlthat. 

Der  Aufenthalt  in  Viehställen  oder  nach  der  gewöhnlichen  Ab- 
änderung in  Zimmern,  durch  deren  Boden  die  Stallluft  freien  Zugang 
hat,  ein  ursprünglich  von  Read  und  Beddoes  ausgegangener,  in 
Deutschland  seit  Triller  mit  Beifall  aufgenommener  Vorschlag,  hat 
gegenwärtig  keine  Geltung  mehr;  man  weiss,  dass  die  Stallluft  weder 
Menschen,  noch  Thiere,  namentlich  die  überaus  häufig  mit  Tuberkeln 
erkrankenden  Kaninchen,  vor  der  Schwindsucht  schüzt,  und  dass  nur 
einzelne  Kranke  eine  Erleichterung  ihrer  Beschwerden,  wie  des  Hustens 
und  der  Athemnolh,  erfahren.  Vergessen  ist  der  Aufenthalt  in  den 
Fleischkammern  derMezger;  dagegen  halten  Manche  an  der  Empfehlung 
einer  mit  Schwefelwasserstoffgas  oder  mit  Chlordämpfen  in  geringer 
Menge  geschwängerten  Luft,  also  den  Aufenthalt  neben  Schwefel- 
quellen oder  neben  Salinen  und  Soolquellen  (Schönlcin)  fest. 

Zum  Theil  mag  sich  die  günstige  Wirkung  eines  solchen  Aufenthalts  uus  den 
zuträglichen  klimatischen  Verhältnissen  erklären;  zum  Theil  und  namentlich  hinsicht- 
lich der  Salinen  mag  sich  die  Empfehlung  auf  die  wirkliche,  von  Lebert  (Lehrb. 
d.  Skrofel-  und  Tubcrkelkrankh.;  deutsch  v.  Köhler,  S.  409)  fitr  die  Saline  Bes 
zugestandene  Schuzkraft  der  Salinen  gründen,  wobei  es  übrigens  noch  fraglich  bleibt, 
ob  eine  solche  Luft  auch  für  die  ausgebrochene  Krankheit  heilsam  sei. 

Zum  Schuze  der  Brust,  wenn  der  Kranke  bei  rauher  Witterung 
ausgehen  muss,  dient  ausser  warmer  Bekleidung  der  Brust  mit  Flanell 
oder  einem  gestrickten  wollenen  Kamisol  das  Verhüllen  von  Mund  und 
Nase  mit  einem  Schleier  oder  das  übrigens  unbequeme  und  für  Manche 
beengende  Tragen  des  sogen.  Respirators  von  Jeffrey.  Dieses  an 
und  für  sich  zweckmässige  Instrument  ist  in  Deutschland  an  Orten,  wo 
es  nicht  in  Mehrzahl  vorrathig  gehalten  wird,  nur  bei  den  Reichsten  zu 
versuchen,  da  manches  Exemplar,  wenn  es  den  Luftzutritt  für  das  Be- 
dürfnis des  Einzelnen  in  zu  hohem  Grade  hindert,  sich  als  unbrauchbar 
ausweist. 

Eine  wichtige  Aufgabe  bleibt  es  endlich,  den  Kranken  in  allen 
Stadien  durch  eine  angemessene  Beschäftigung  zu  zerstreuen,  seinen 
Muth  aufrecht  zu  erhallen  und,  soviel  der  Arzt  vermag,  auf  die  Be- 
seitigung niederdruckender,  überhaupt  auf  die  Gemüthssphäre  ungünstig 
wirkender  Lebensverhältnisse  hinzuarbeiten.  Ob  der  Arzt  auch  gegen 
das  Ende  des  Kranken  trügerische  Hoffnungen  machen  dürfe,  oder  das 
Trostlose  der  Lage  unumwunden  darzulegen  habe,  fallt  ausserhalb  des 
Bereiches  unserer  Aufgabe,  diess  ist  Gewissenssache. 

2)  Medicinische  Mittel  nnd  Methoden  xnr  Heilung  der  Schwindsucht 

im  Allgemeinen. 

Manche  der  angeblich  specifischen  Mittel  haben  in  dem  Abschnitte  der  sympto- 
matischen Behandlung  ihre  richtigere  Stelle  gefunden.  Auf  eine  Kritik  der  theore- 
tischen Indicationen  tu  dieser  oder  jener  Behandlungsweife  sind  wir  möglichst  wenig 
eingegangen;  wir  konnten  diess  um  so  mehr,  als  die  beiden  sich  enlgegengesezten 
Grundsätze  der  Behandlung  schon  hervorgehoben  wurden.  Als  den  Typus  der  anti- 
phlogistischen Heilbehandlung  für  das  erste  Stadium  werden  wir  die  Stokes'sche 
curative  Therapie  am  Schluase  im  Auszuge  mittheilen. 

Blutentziehungen.  — Das  System  von  Broussais:  alle 
Tuberkelkranken  im  Anfänge  der  Krankheiten  und  auch  später  bei  Fieber 
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mit  Aderlässen,  mit  Anse7.cn  von  Blutegeln  oder  Schröpfköpfen  an  die 
Brust,  mit  ableitenden  und  emollirenden  Mitteln  und  iiberdiess  mit  strenger 
Diät  7.u  behandeln,  ist  allgemein  aufgegeben.  Dagegen  werden  Blutcnt- 
zieliungcn  und  schwänhende  Mittel  auch  von  älteren  Aerzten , wie 
Fernei,  Sydenham,  Mead,  Pringle,  Monro,  Fothergill, 
Stahl,  Stoll  u.  s.  w.  und  von  der  herrschenden  Schule  in  zu  grosser 
Ausdehnung  angewandt;  neuerdings  stellt  sie  auch  wieder  Pa rola  (Deila 
Tuberculosi  in  genere  e della  tisi  pulmonare  in  specie,  Turin  1849 — 50), 
ein  gelehrter  Monograph,  aber  ein  schlechter  Beobachter,  an  die  Spize 
der  Behandlung.  Als  nüzlich  erscheinen  sie  im  ersten  Stadium,  wenn 
die  Krankheit  mehr  oder  weniger  acut  mit  Fieber,  Alhemnolh,  trockenem 
und  häufigem  Husten,  oder  wo  sie  zwar  chronisch,  aber  als  floride 
Tuberkulose  bei  kräftigen  und  äusserlich  wohlgestellten  Individuen  mit 
zeitweiser  Herz- und  Pulsreizung  und  namentlich  mit  wiederholtem  Blut- 
speien auftritL  Alsdann  sind  einzelne  kleine  Aderlässen,  wie  sie  schon 
von  Boerhaave,  van  Swieten  und  von  Heim,  übrigens  zu  unbe- 
dingt, empfohlen  wurden,  und  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen 
gerechtfertigt,  weil  sie  nicht  blos  symptomatisch  erleichtern,  sondern 
die  Ablagerung  der  Tuberkel  etwas  aufhalten.  Wo  mehrere  Blutent- 
ziehungen nichts  genügt  haben,  ist  es  besser,  sie  aufzugeben,  als  dem 
Organismus  die  nülhigen  Kräfte  zu  rauben.  Eine  specifische  Wirkung 
darf  auch  im  ersten  Stadium  nicht  erwartet  werden.  Im  zweiten  Stadium 
sei  man  noch  vorsichtiger  mit  dem  Blutlassen ; inan  benuze  es  als  ein 
vorübergehendes  Heilmittel,  wenn  die  Zeichen  einer  acuten  Blutüber- 
füllung, einer  acliven  Lungenblutung,  einer  Pneumonie  oder  Pleuritis 
auflrelen.  Die  beste  Stelle  für  die  örtlichen  Blutentziehungen,  wenn 
keine  croupöse  Exsudation  in  der  Lunge  vorhanden,  ist  die  Gegend 
unter  den  Schlüsselbeinen  und  zwischen  den  Schulterblättern.  Das  Mass 
der  örtlichen  Blutentziehung  betrage  durchschnittlich  4 — 8 , der  allge- 
meinen 6 — 12  Unzen.  — lin  dritten  Stadium  endlich  ist  es  sehr  fraglich, 
ob  man  sich  den  schwächenden  Eingriff  einer  Aderlässe  erlauben  dürfe, 
weil  er  bei  der  floriden  Form  der  Krankheit  und  bei  entzündlicher  Com- 
plication  vorübergehend  zwar  erleichtern  kann,  im  Endergebniss  aber 
die  Erschöpfung  beschleunigt. 

Brechmittel.  — Sehr  alt  und  verbreitet  und  wiederholt  auf 
das  dringendste  empfohlen  ist  die  Anwendung  der  brechenerregenden 
Stoffe,  namentlich  des  Brechweinsteins  und  der  Brechwurzel, 
bald  in  kleineren  und  wiederholten,  bald  in  grossen  und  seltenen  Gaben. 
Theils  benüzt  man  sie  nach  den  allgemeinen  Regeln  wegen  der  Com- 
plication  mit  Bronchitis  oder  Pneumonie  oder  wegen  eines  durch  Arzneien 
verdorbenen  Magens,  theils  als  Heilmittel  der  Tuberkulose  als  solcher, 
wovon  wir  im  Folgenden  handeln. 

Die  Allen  empfehlen  in  dieser  Hinsicht  das  Antiinonium  crudunt  im 
ersten  Stadium,  Spätere,  wie  Adair,  kleine  Gaben  Brech wurzel  oder 
Antimonhaltige  Zusainmensezungen , wie  das  Antihcklicum  Poterii,  von 
Struve  noch  im  dritten  Stadium  als  Palliativmittel  empfohlen,  oder  die 
Morsuli  Kunkelii.  Neuere  Lobredner  der  gebrochenen  Gaben  sind 
namentlich  A.  G.  Richter,  Eberle  undRufz.  Brechmittel  im  ersten 
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Stadium  gab  Hippokrates,  übrigens  nur  bei  grosser  Brechneigung 
(Aphor.  Seel.  IV.  8).  Allgemeiner  gaben  sie  Morton  (Meerzwiebel), 
Reid  (Brechwurzel),  A d ai r,  S i nt  m o n s und  Currie  (schwefelsaures 
Kupfer),  Clark,  Piorry  undParola  (den  Brech Weinstein  nach  Blul- 
entziehungen) ; iin  grössten  Massstabe  und  angeblich  mit  den  glänzendsten 
Erfolgen  gab  Giovanni  de  Vittis  grosse  Gaben  Brech  weinslein. 
Meistens  wurden  die  Antiinonialien , weil  man  ihre  Wirkung  auf  den 
Darmkanal  fürchtet,  vermieden.  In  neuerer  Zeit  hatten  Autenrieth 
und  Schönlein  die  Hauptanzeige  der  Eckelcur  in  der  Entstehung  der 
Krankheit  durch  kalten  Trunk  (Phthisis  e refrigerio)  gefunden. 

Reid  (Treat.  on  tke  origin  etc.  of  conaumption ; Lund.,  1806)  erklärt  für  das 
nüzlichste  Mittel  bei  jeder  Art  von  Husten  und  in  jeder  Periode  der  Schwindsucht 
eine,  so  lange  als  die  Kräfte  es  gestalten  und  die  Symptome  es  erheischen,  jeden 
Morgen  und  Abend  gereichte  Gabe  Brechvvurzel,  welche  ein-  oder  zweimal  Erbrechen 
erregt.  — Die  Angaben  von  Giovanni  de  Vittis  (Osservazioni  etc.  sulla  tisi  pul— 
monare  etc.,  Neapel,  1834;  Ann.  univers.  di  medicina , Decb.  1832)  sind  folgende. 
Im  Militürhospitale  zu  Capua  hat  er  in  nicht  vollen  4 Jahren  216  Kranke  geheilt, 
darunter  176  Schwindsüchtige,  grossentbeils  im  zweiten  Stadium.  Formel:  jeden 
Abend  und  Morgen  1 Esslöffel  von’  H-  Tart.  atib.  yr.  jjj,  Inf.  flor.  Sambuci  ^v, 
Sgr.  sitnpl.  ^j.  Zum  Getränke  den  Tag  über  eine  Mischung  von  */»  Milch  lind 
!/.v  Wasser;  zur  Kost  dick  gekochten  und  verzuckerten  Reis,  oder  aber  bei  häu6gem 
Durchfall  2 Tassen  Chocolade  mit  Zwieback.  Erregt  der  erste  Löffel  kein  Erbrechen, 
so  reicht  man  nach  '/*  Stunde  den  zweiten ; erfolgt  starkes  Abweichen,  so  gibt  man 
statt  des  Brechweinsteins  bis  zum  Aufhören  der  Diarrhoe  alle  Stunden  oder  öfter 
eine  Pille,  welche  je  1 Gran  Pv.  hb.  Digital,  und  — rad.  Ipecac.  tostae  enthält. 
Hat  de  Vittis,  die  Richtigkeit  der  Ziffern  und  der  Diagnosen  zugegeben,  die 
Tuberkulose  oder  eine  vorübergehende  Verschlimmerung  der  Symptome  geheilt? 
Bricheteau  (Journ.  de  med.  et  de  chir.  pral.,  Sept.  1837)  hat  G.  d.  V.  narhgeahmt 
und  ihm  auch  die  Lobeserhebung  narhgesprochen.  — Für  Lebert  ist  es  von  Gewicht, 
dass  auch  Rufz  in  seiner  Arbeit  über  die  Schwindsucht  auf  Martinique  (Mdm.  de 
i’Acad.  de  med.  X,  223,  1843)  kleinen  Gaben  Brechweinstein  einen  günstigen  Einfluss 
auf  den  Krankheitsverlauf  zuschrcibt. 

Richter  (Therapie,  IV,  618)  gibt  folgende  Vorschrift,  welche  die  radicale 
Heilung  in  einem  Falle  von  „Phthisis  tuberrulosa “ gebracht  haben  soll.  Tart. 
slib.  3/?,  Ci.  Amman.,  — Galban.,  Exlr.  Coitii,  Sapvn.  renel.  ana  3j,  Pule.  hb. 
Belladonn.  $ß.  Itl.  f.  Pil.  poni.  gr.  jj.  3mof  täglich  9 Pillen;  nach  und  nach  ge- 
stiegen. Brechmittel  verwirft  derselbe  gänzlich,  wo  Neigung  zur  Entzündung  oder 
ein  Zeichen  derselben  vorhanden  ist,  steht  also  mit  einer  sonst  vielfach  gebilligten 
Anzeige  im  Widerspruch.  — Lebert  empfiehlt  die  Brechmittel,  wie  es  scheint,  aber 
nur  als  Palliativmittel,  besonders  bei  Kindern.  — Canstatt  spricht  von  guten 
Diensten  einer  Verbindung  von  Fingerhul  und  Brrchweinstein  ( 3 j von  jenem  im 
Aufgüsse  auf  3jjj  mit  gr.  jj  von  diesem,  nebst  Jj  Syr.  Diacod.,  3mal  I — 2 Esslöffel) 
bei  „Verdacht  beginnender  Tuberkulose.“ 

Ist  man  Angesichts  so  vieler  Zeugnisse  zu  Gunsten  der  Nauseosa 
und  Emetica  genöthigt,  ihnen  einige  Wirksamkeit  zuzugestehen,  so  fehlt 
es  dennoch  an  einer  positiven  Begründung  ihrer  Anwendung.  Man 
sieht  nur,  das  meiste  Zutrauen  als  Heilmittel  der  Krankheit  selbst  ge- 
messen sie  bei  dem  Beginne  — dem  wirklichen  oder  vermeintlichen  — ; 
gegen  ihren  Gebrauch  in  den  spateren  Zeiten  spricht  die  häufig  auf- 
tretende tiefere  Erkrankung  des  Magens  und  der  Gedärme  und  das 
Verfehlte  jeder  allgemein  angewandten  und  forlgesezten  schwächenden 
Behandlung. 

Unter  den  alkalischen  Salzen  gelten  besonders  das  kohlcn- 
saure  Kali  und  Natron,  der  Salmiak,  das  Chlorkalium,  Chlornatrium  und 
Chlorbaryum  als  specillsch  wirksam,  die  kohlensauren  Alkalien  als  Mine- 
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ralwasser;  noch  in  neuester  Zeit  betrachtet  Go I ding  Bird  die  Alkalien 
als  die  Resorption  der  Tuberkel  befördernde  Diuretica. 

Das  kohlensaure  Kali  für  sich,  zu  einigen  Skrupeln  täglich, 
gab  Pascal  (Guörison  de  la  phthisie;  Par.  1839);  die  fünf  mitge- 
theilten  Beobachtungen  beweisen  keine  Heilung  der  Krankheit,  sondern 
nur  das  Yorilbergehende  einer  Complication.  Srhon  früher  hatte  A.  P. 
Fischer  das  mildere  Natronsalz  gegeben;  neuerdings  reden  dem  Liq. 
Kali  carbonici  wieder  einige  Engländer  das  Wort. 

Den  Salmiak  empfehlen  angelegentlich  mehrere  deutsche  Aerzte, 
wie  Cless  und  Rösch,  auch  Lentin,  Dörffel,  L.  W.  Sachs  und 
Can statt;  nach  Lebert  leistet  er  gegen  die  Tuberkulose  nicht  das 
Geringste.  Auch  bei  diesem  Mittel  sind  seine  Wirkungen  wahrscheinlich 
auf  die  Besserung  des  begleitenden  Lungenkatarrhs  oder  einer  chro- 
nischen Pneumonie  zurürkzufiihren.  Der  Salmiak,  namentlich  in  den 
grossen  Dosen,  alle  2 Stunden  3j — Jj,  und  in  der  fortgesezten  Anwen- 
dung, wie  sie  Cless  empfiehlt,  taugt  nicht  bei  Störungen  des  Magens, 
ebensowenig  bei  florider  (erethischer)  Tuberkulose  und  bei  acut  ent- 
zündlicher Complication;  zu  versuchen  ist  er  bei  chronischem  fieber- 
losem Verlaufe,  wenn  ein  schwer  bewegliches,  zähes  Bronchialsecret 
den  Athem  belästigt  oder  wenn  Neigung  zu  einer  mehr  passiven  Lungen- 
blutung vorhanden  ist. 

Ueber  das  Kochsalz  sind  die  Angaben  ganz  entgegengesezt ; 
unter  den  Neueren  berichtet  Am.  Latour  (Presse  mödic.,  1837)  ent- 
schiedene Erfolge  in  schweren  Fällen;  spätere  Versuche  in  den  Pariser 
Hospitälern  liessen  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Symptome  und  den  Verlauf 
der  Phthise  bemerken;  Louis  sah  gar  keinen  Erfolg  oder  wurde  das 
Mittel  nur  wenige  Tage  ertragen,  während  wieder  Lediberder  (nach 
V a 1 1 e i x I.  508)  zu  Gunsten  des  Kochsalzes  spricht.  Latour  ver- 
ordnete  täglich  1 — 2mal  je  Jj,  in  Fleischbrühe  oder  in  Oblaten. 

Am  häufigsten  kommen  die  kohlensauren  Alkalien  und  die  Chlor- 
melalle  in  Deutschland  als  alkalische  und  salinische  Mineral- 
wasser in  Gebrauch;  man  empfiehlt  sie  besonders  bei  vorhandener 
Anlage  als  prophylaktische  Mittel  oder  als  Heilmittel  im  ersten  Stadium;  in 
den  späteren  Zeilen  ist  nicht  einmal  ihre  palliative  Wirksamkeit  zuver- 
lässig; endlich  steigern  sie  manchmal  die  Gefässerregung  und  die  Brust- 
congestionen.  Man  verbindet  sie  desshalb,  ebenso  bei  schwacher  Ver- 
dauung, gerne  mit  Molken.  Die  bekanntesten  sind  ausser  Selters  die 
Wasser  von  Raisdorf,  Ems  — unpassend  bei  torpiden  Individuen  — 
Obersalzbrunn,  Schwalheim,  Fachingcn,  Bilin,  Reinerz. 

Becker  von  Moskau  (Siz.  d.  Akad.  d.  Wissensch.;  1846)  glaubt 
zwei  Fälle  von  Heilung  dem  dauernden  Aufenthalt  der  Kranken  in  einer 
Atmosphäre,  welche  Wasserdampf  und  Kochsalz-  und  Salmiakbestand- 
theile  enthielt,  zuschreiben  zu  können. 

Das  Chlorbaryum  (Hu  fei  and),  das  Chlorcalcium  (von 
Beddoes  vorgeschlagen  und  mit  Bilsenkrautextract  in  Auflösung,  3j 
auf  Jvj,  4mal  täglich  zu  1 Esslöffel  gegeben),  ebenso  der  aus  Ver- 
wechslung angewandte  Chlorkalk  sind  jezt  bei  Lungentuberkulose  ausser 
Gebrauch. 
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Das  Jod,  in  welchem  man  nach  der  Entdeckung  seiner  therapeu- 
tischen Eigenschaften  unter  der  Herrschaft  der  Lehre  von  der  Identität 
der  Skrofeln  und  Tuberkel  das  specifische  Mittel  der  Tuberkelschwind- 
sucht  gefunden  zu  haben  glaubte,  ist  jezt,  nachdem  die  Stimmen  der 
Gegner  (Guersant,  Blaclie,  Louis,  Rilliet  und  Barthez, 
Stokes,  Valleix  u.  A.)  sich  Geltung  verschallt,  aus  der  Therapie 
der  Phthise  fast  ganz  verdrängt.  Die  Einwürfe  gegen  seine  Anwendung, 
welche  namentlich  gegen  den  zuerst  eingerührten  innern  Gebrauch  der 
Jodtinctur  oder  der  Jodeinathmungen  gerichtet  sind,  heben  hervor,  dass 
das  Jod,  zumal  bei  der  erelhischen  Form  der  Krankheit,  die  Brustcon- 
gestionen  und  die  Lungenblutungen  steigert,  wahrscheinlich  auch  die 
Tuberkelablagerung  beltirdert,  die  Verdauung  beeinträchtigt  und  bei 
längerem  Gebrauche  die  Erschöpfung  begünstigt.  Man  verwirft  seine 
Anwendung  also  gänzlich,  oder  man  beschränkt  sie,  mit  Lebert  (op.  eil. 
S.  412),  auf  die  besondern  Fälle,  wo  eine  constitulionelle  Syphilis  zur 
Bildung  der  Tuberkel  unmittelbar  mitgewirkt  zu  haben  scheint,  wobei 
man  sich  auf  die  Beobachtung  Ri  cor  d’s  von  vollständigem  Erfolge  des 
Jodkaliums  in  solchen  Fällen  beruft,  oder  wo  die  Tuberkulose  bei 
jugendlichen  Individuen  neben  und  bald  nach  einem  Skrofelleiden  und 
nach  Drüsentuberkeln  sich  entwickelt.  Alsdann  kann  eine  vorsichtige 
Cur  mit  Jodkalium  oder  mit  einem  Jod-haltigen  Mineralwasser  (Kreuz- 
nach, Adelheidsquelle,  Krankenheil)  eingeleitet  werden. 

Eine  Zusammenstellung  eines  Theils  der  alteren  Beobachtungen  zu  Gunsten  des 
Jodgebrauchs,  namentlich  von  Baron,  Clark,  Morton,  Gairdner  und  von 
Liltle  t.  bei  Szerlecki,  op.  eil.  II.  110.  — Die  von  Scudamore  empfohlenen  Jod- 
inhalationen, nach  der  Formel:  IV  Jodi  puri  gr.  v,  Kalii  judali  gr.  jjj , Ag.  dett.  jjv, 
Spir.  Fini  3jj,  Tutel.  Cunii  ,5'j  (ou  Inhalat,  of  jodine  and  coniutn  in  tuberc.’ phthisis 
Lond,  1834}  werden  nach  den  massgebenden  Versuchen  von  Baudelocque  (Etud. 
s.  1.  mal.  scroful.  S.  277 — 282)  sehr  schwer  ertragen.  Scudamore  seate  seine  Ver- 
suche fort  und  änderte  die  Formel  dahin  ab,  dass  der  Schierling  weggelassen  und 
je  6 Gran  Jod  und  Jodkalium  auf  Alkohol  (3jjl  und  destillirtes  Wasser  ( Jvj)  ge- 
nommen wurden.  Er  verseil  zuerst  30  Gran  dieser  Tinctur  mit  Wasser  von 
115—125°  F.  und  steigert  die  Gabe  von  5—10  Minuten,  bis  er  240  Gran  verbraucht 
hat.  Das  Einathmen  geschieht  aus  einem  mit  weiter  Röhre  versehenen  gläsernen 
Inhalator,  der  nie  mehr  als  bis  zur  Hälfte  gefüllt  sein  darf  und  in  ein  zugedeckles 
Gefäss  mit  Wasser  von  120—130°  F.  gesezt  wird.  Anfangs  lässt  er  nur  5 Minuten, 
später  10 — 20  Minuten  lang  2— 3mal  täglich  einathmen  (Sc.,  on  pulmonary  consump- 
tion  etc.;  Lond.,  1847;  vgl.  Henoch,  Spplb.  zu  Canst.  Kl  in.  S.  429).  Man  beachte, 
dass  Sc.  nebenher  noch  andere  der  Individualität  entsprechende,  vorzüglich  tonische 
Mittel  anwendet.  — Neuerdings  versuchte  man  in  Frankreich  auch  Jodcigarren 
nach  Chartroule.  Derselbe  verwirft  die  vonPiorry,Huetle,  Quesneville, 
Carriere  gepriesenen  Inhalationen  mit  Jodäther  als  zu  reizend,  während  die 
reinen  Joddampfe,  mittelst  eines  Respirators  oder  mittelst  der  Jodcigarren  eingeathmet, 
keinen  Husten  erregen  und  in  jeder  Hinsicht  heilsam  wirken  sollen.  — Der  Vor- 
schlag Lännec’s,  die  Atmosphäre  des  Krankenzimmers  durch  Herumlegen  vonVarec 
jodhaltig  zu  machen,  ist  vergessen. 

Das  Jodeisen  empfahl  Dupasquier  (Jrn.  de  pharmac.;  XXVII. 
117.  1841);  seine  Angaben  bestechen,  soferne  sie  sich  von  den  ge- 
wöhnlichen Uebertreibungen  fern  hallen;  eine  gewisse  Zahl  von  Fällen, 
behauptet  er,  wurden  geheilt,  es  erfolgte  eine  vollkommene  und  dauer- 
hafte Vcrnarbufig  der  nachgewiesenen  Eiterhöhlen  und  die  Kranken 
erholten  sich  aus  ihrem  Marasmus  vollständig;  bei  den  meisten  dagegen 
erfolgte  nur  eine  vorübergehende  Besserung  oder  bisweilen  gar  keine 
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Veränderung.  Leider  haben  aber  spätere  Erfahrungen  an  den  Pariser 
Hospitälern  diese  Angaben  nicht  im  geringsten  bestätigt.  Turn  bull 
dagegen  hält  das  Jodeisen  in  den  ersten  Stadien  der  chronischen  Fälle 
für  nüzlich. 

Eine  besondere  Anzeige  findet  das  Jodeisen  bei  der  Complication 
von  innerer  Tuberkulose  mit  Skrofeln,  mit  Bleichsucht,  mit  conslitutioneller 
Syphilis  und  bei  der  Phthise  im  kindlichen  Alter.  Man  bedarf  alsdann 
der  von  Dupasquier  angegebenen  Präparate  nicht;  das  officinelle 
Jodeisen,  in  zweckmässiger  Form  verordnet,  etwa  als  Syrup,  genügt 

Quecksilber  geben  einige  Engländer  gegen  die  Tuberkulose  als 
eine  skrofulotische  Entzündung  der  Lunge,  namentlich  im  Anfänge  der 
Krankheit  bei  Complication  mit  einem  fieberhaften  Bruslkatarrh  (Graves, 
Marsh,  Stokes)  oder  mit  einer  Gastritis,  überhaupt  bei  häufigen 
entzündlichen  Complicationen  (Turnbull)  oder  bei  acuter  Phthise 
(Walshe),  bei  sogen.  Phthisis  dyspcptica  (W.  Philip)  oder  bei 
innerer  Tuberkulose  im  kindlichen  Alter.  Von  Erfolgen  lässt  sich  aber 
nur  in  Fällen  sprechen,  welche  noch  keine  sichere  Diagnose  gestatteten. 
Im  zweiten  und  dritten  Stadium  befürchtet  man  jezt  allgemein,  das 
Quecksilber  werde  die  Schmelzung  der  Tuberkel  befördern  und  das 
Allgemeinleiden  steigern.  Von  den  Alten  hatten  van  Swieten,  nach 
ihm  Tode  den  Sublimat  bei  syphilitischer  Complication,  von  den  Neueren 
Broussais  nach  dem  Vorgänge  Lancisi’s  als  Schmelzungsmittel 
der  Tuberkel  empfohlen. 

Die  aus  der  Therapie  der  Skrofeln  herübergenommene  Empfehlung  def  Chlor- 
IS  old  s .als  einea  Resolvrns  beim  Beginne  der  Tuberkelablagerung  (Wen  dt)  oder 
des  Cyangolds  (Pourchd)  hat  keine  neuere  Unterstüxung  gefunden. 

Verschiedene  Schwefelmittel  fanden  Empfehlung  theils  auf 
Grund  von  Verwechslungen  mit  der  sogen.  Schleimschwindsucht  (Fr. 
Hoffmann,  Ritscher),  theils  auf  Grund  der  Auffassung  der  Tuber- 
kulose als  einer  Kräzmelastase  (A  u t en ri  et  h);  jezt  werden  sie  kaum 
mehr  in  palliativem  Sinne  als  Expectoranlien  gegeben. 

Fr.  Hoffmann  gab  eine  Verbindung  von  Schwefel  und  Copaiva- 
balsam  (neben  sonstigen  Stoffen),  welche  bei  der  Schleimschwindsucht 
allerdings  wirksam  sein  wird.  Andere  geben  eine  S ch  w e f e 1 1 eb  er, 
z.  B.  Garnet  das  Schwefelkalium  mit  Kohlenpulver,  ana  (!)  4 — 5mal 
täglich  in  warmem  Wasser,  was  wir  als  eine  merkwürdige  Verirrung 
der  Therapie  erwähnen. 

Der  Gebrauch  schwefelhaltiger  Mineralwasser  steht  in 
Deutschland  und  Frankreich  in  gutem  Rufe;  ihre  Wirkung  auf  die  Ver- 
hütung der  Krankheit  bleibt  aber  zweifelhaft,  und  wenn  auch  der  allge- 
meinen Erfahrung  gemäss  eine  vortheilhafte  (Palliativ-)  Wirkung  bei 
dem  ausgebildclen  Leiden  zugestanden  wird,  fehlt  es  doch  an  Beob- 
achtungen , welche  über  die  näheren  Anzeigen  ftlr  ihre  Anwendung 
aufklären.  Die  meisten  günstigen  Erfahrungen  beziehen  sich  offenbar 
auf  Brustkatarrhe.  Mit  den  Schwefelthermen  ist  grosse  Vorsicht,  bei 
den  kalten  Quellen  die  Wahl  eines  klimatisch  vortbeilbaften  Ortes  zu 
empfehlen. 

Das  einzige  Arzneimittel,  unter  dessen  fortgeseztem  Gebrauche  in 
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vielen  Fällen  eine  Allgemeinwirkung  zu  Stande  kommt,  bei  welcher 
Ernährung,  wie  diess  auch  durch  die  fast  constante  Gewichtszunahme 
bewiesen  wird,  und  Kräflezustand  sicli  bessern,  die  Tuherkelhildung 
mehr  oder  weniger  lange  stehen  bleibt,  selbst  zurückschreilet,  welches 
vielleicht  auch  zur  wirklichen  Heilung  in  einzelnen  Fällen  wesentlich 
mitwirkt,  ist  der  Leberlhran  und  sein  manchmal  versuchtes  Ersaz- 
mittel  der  Wallfischlhran,  mit  dem  wir  zu  einer  andern  Gruppe 
von  Mitteln  übergehen.  Will  man  dem  Thran  auch  keine  besondere 
Wirkung  auf  den  örtlichen  Vorgang  zugestehen,  so  muss  doch  sein 
günstiger  Einfluss  auf  das  Allgemeinbefinden  und  auf  die  Lebensdauer 
des  Kranken  zwar  nicht  für  alle,  doch  für  sehr  viele  Fälle  zugestanden 
werden;  dabei  ist  es  entschieden,  dass  er  mehr  als  die  gewöhnlichen 
Felle  leistet  und,  wenn  man  ihn  auch  als  blossen  Ersaz  für  kräftige 
Nahrung  betrachtet  (Ben  nett),  auch  dann  noch  von  grösster  Bedeutung 
bleibt,  weil  seine  Hülfe  sehr  häufig  in  Anspruch  genommen  werden  muss, 
sei  es,  dass  der  Magen  eine  kräftige  Nahrung  nicht  ertrage,  oder  dass 
dem  Kranken  die  Mittel  zu  solcher  fehlen.  Neuerdings  wird  übrigens 
behauptet,  das  Och se n k I a u e n f e 1 1 sei  ebenso  wirksam  als  der  Thran, 
dabei  leichter  verdaulich  (Thompson)  und  verdiene  bei  lebhaftem 
Fieber  und  bei  Magenreizung  den  Vorzug  (Radcliffe  Hall,  Lond. 
Journ.  Juli,  1852).  R,-  Adipis  pedum  bovum  ^jj,  Liq.  Kali  carbon.  3j, 
Aq.  Menth,  pip.  f vj.  Täglich  3mal  fj  (Thompson). 

An  die  Stelle  der  früheren  ziemlich  vereinzelten  Erfahrungen  zu 
Gunsten  des  Leberthrans,  z.  B.  von  Kopp  und  Arnfeld  (bei  skro- 
phulotischer  Lungenschwindsucht),  von  Häser  (im  ersten  und  zweiten 
Stadium),  von  Thierfelder,  Haller,  Lebert,  Lombard  (Schweizer. 
Zeitschr. , 1845,  346)  ist  gegenwärtig  in  Deutschland  bei  Aerzten  und 
Laien  eine  sehr  verbreitete  Anwendung  getreten  und  auch  für  die  e.vacle 
Wissenschaft  ist  in  den  Beobachtungen  aus  dem  Londoner  Kranken- 
hause (First  med.  report  of  the  hospital  for  consumption  etc.;  Lond. 
1849 ; vgl.  Lond.  Journ.  Jan.  1850),  ferner  in  denen  von  Williams,  eines 
anerkannt  tüchtigen  Klinikers,  (Lond.  Journ.  of  med.  Juni  1849,)  von 
Turnbull  (Lond.  Journ.  Febr.  1850),  von  Bennett,  (Monthl.  Journ. 
März  1850,)  welcher  den  Thran  schon  früher  empfahl,  von  Bram- 
well (ibid.  Febr.  1851),  von  Wals  he  (op.  cit.)  eine  wichtige  Be- 
reicherung gewonnen  worden. 

In  ersterem  Berichte  wird  der  Saz  aufgestellt,  die  Behandlung  mit  Leberlhran 
ergebe  bessere  Resultate,  als  die  mit  jedem  andern  Mittel.  Nach  mehreren  hundert 
Beobachtungen  stund  die  Krankheit  bei  18%,  wahrend  früher  nur  bei  5%,  still,  so 
dass  die  Kranken  ihrem  Berufe  wieder  leidlich  obliegen  konnten,  bei  63u/o  besserten 
sich  die  Symptome,  bei  19%  ging  die  Krankheit  unaufhaltsam  ihrem  tödtlichen  Ende 
zu.  Williams  stüzt  sein  Urtneil  auf  mehr  als  400  Fälle;  unter  234  Kranken,  von 
welchen  er  eine  genaue  Krankengeschichte  besizt,  konnten  9 den  Thran  nicht  er- 
tragen, bei  19  hatte  er  keine  Wirkung;  bei  den  übrigen  206  stund  die  Krankheit 
theils  still,  tlieils  schritt  sie  bis  zur  anscheinenden  Genesung  zurück , diess  auch  im 
zweiten  und  dritten  Stadium ; man  beobachtete  im  lezten  Fall  die  schrittweise  Abnahme 
der  physikalischen  Zeichen  der  Tuberkelablagerung  und  ebenso  des  hektischen 
Fiebers. 

Nach  der  jezt  so  ziemlich  herrschenden  Meinung  der  deutschen 
Praktiker  ist  der  Leberlhran  so  wenig  als  irgend  Etwas  ein  Specificum, 
aber  das  beste  Mittel,  um  den  in  der  Regel  doch  zu  erwartenden  lüdt- 
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liehen  Ausgang  hinauszuschieben  und  bei  einer  grossen  Zahl  von 
Kranken  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  einen  Zusland  anscheinender 
Gesundheit  herbeizuführen. 

Ob  die  reineren,  besser  schmeckenden  hellen  Sorten,  welchen 
Williams  den  Vorzug  gibt,  so  dass  er  nur  einen  ganz  klaren,  durch- 
sichtigen, geschmack-  und  geruchlosen  hellblanken  Thran,  also  die  von 
selbst  aus  den  Lebern  ausgeflossene,  ohne  MilhUlfe  von  Wärme  oder 
Fäulniss  erhaltene  Sorte,  verordnet,  und  unter  welche  auch  die  wahr- 
scheinlich nur  durch  ihren  Preis  ausgezeichnete , von  manchen  Neueren 
z.  13.  Wals  he,  übrigens  nur  in  Gaben  von  3j  — fj/3  auf  24  Stunden, 
empfohlene  de  Jongh'sche  und  Neufundländ’sche  Sorte  gehört,  oder  ob  die 
braunen  die  wirksameren  sind,  ist  noch  nicht  erwiesen.  Die  Noth- 
wendigkeit,  den  Thran  Monate  und  Vierteljahre  lang  zu  gebrauchen, 
steht  fest;  gewöhnlich  gibt  man  1 —2  Esslöffel  auf  den  Tag;  bei  zu 
starken  Gaben  leidet  die  Verdauung  und  es  tritt  früher  Ueberdruss  ein. 

Im  Londoner  Spinde  begann  man  (wie  Walshe)  mit  gewöhnlich  3J  pro  doh 
und  »lieg  mnnrhnial  auf  ;j  1 ; die  häufigsten  Zusaze  waren  ein  aromatisches  Wasser, 
ein  bitterer  Aufguss,  auch  Milch;  bei  grosser  Keizharkeit  des  Magens  wurde  Gutnmi- 
sehleim  und  etwas  Blausaure  zugesezl,  hei  grosser  Schwache  gleichseitig  Chinin  und 
Eisen  gegeben.  — Williams  gibt  3inal  täglich  1 Thee-  bis  Esslöffel  in  einem  Po- 
niernnzcnhlüthcnthee  mit  etwas  Pomeranzensyrup  , nölhigenfnlla  mit  einigen  Tropfes 
Salpetersäure  und  zwar  1 — 2 Stunden  nach  der  Mahlzeit;  der  Thran  gelange 
jezt  mit  dem  Thymus  in  s Blut  und  das  eckelhafte  Aufsloasen  werde  verhütet.  (Vgl 
die  Behandlung  des  Lupus  mit  Lelierlhran.)  Ein  gutes  Corrigens  ist  ein  Rothwein, 
wie  Bordeaux  — [Vach  Benson  (Dublin  Press  Febr.  1850)  soll  der  Leberthran- 
gebrauch  rongeslive  und  entzündliche  Zustände  der  Lunge  herbeifübren  [ V j . 

Von  Ersnzmitleln  des  Thrans,  etwa  dem  J o d ö 1 oder  den  gewöhn- 
lichen feiten  Pflanzenölen,  ist  man  hinsichtlich  des  innem  Gebrauchs  ab- 
gekommen; dagegen  ersezen  für  die  iiussere  Anwendung  die  längst 
bekannten  Einreibungen  mit  Speck  (Spilsbury)  oder  mit  Brennöl 
(Nasse)  solche  mit  Lcbcrthran  vollkommen  und  haben  überdiess  den 
Vorzug  minder  Übeln  Geruchs. 

Unter  den  tonischen  Mitteln  treffen  wir  das  Eisen,  das  kohlen- 
saure Salz,  als  den  Hauptbcslandtheil  der  einst  als  SpeciGcum  berühmten 
Griffith’schen  Polio  anlihektica.  Die  Myrrhe,  welche  in  neueren 
Formeln  ganz  ausblieb,  ist  ohne  Zweifel  als  Nebenmittel  zu  betrachten. 

Die  ursprüngliche  Formel  lautet:  If  Mtjrrhae  3i , A'n/i  carhon.  dep.  (e  Tar- 
laru)  $,i ; lerendo  adde:  Aq-  Menth.  pip.  ^vjj , Ferri  tulphur.  cryal.  yr.  xjj,  Syr. 
Althae.  Jj.  4 mal  täglich  1 Esslöffel-  Später  wurden  vielerlei  Abänderungen  ge- 
troffen. 

Beiden  ersten  Gönnern  dieser  Mischung,  wie  bei  Gri  fl  i th  selbst  (On 
the  eure  of  hectic  fever  and  Ute  pulmonary  consumption;  Lond.  1755), 
später  Thomas,  Günther  u.  A.  gehen  viele  Verwechslungen  mit  der 
Schieiinschwindsucht  vor.  Das  Eisen  für  sich  gilt  jezt  nur  noch  als 
ein  wichtiges  symptomatisches  Mittel  bei  der  Coinplicalion  mit  Bleich- 
sucht, vorausgesezt  dass  kein  Fieberzustand  vorhanden,  und  wenn  im 
Verlaufe  der  chronischen  Schwindsucht  Anämie  und  Erschöpfung  ein- 
getreten. Oh  man  die  Krankheit  im  ersten  Stadium,  wie  Bonorden 
behauptet,  aufhalten  könne,  ist  jedenfalls  im  Allgemeinen  zu  verneinen. 

Von  den  narkotischen  Stoffen  haben  die  wichtigsten  der  Reibe 
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nach  fUr  Specifica  gegolten,  selbst  in  neuester  Zeit  hat  inan  Versuche 
mit  D i g i t a 1 i n und  Koniin,  welches  nach  Gilnsburg  bei  Tuberkulose 
gar  nichts  leistet,  angcstellt;  im  Ganzen  ist  inan  übrigens  zur  Ueber- 
zeugung  gekommen , dass  auch  die  Nnrkolica  nur  als  Palliativmillel, 
freilich  als  sehr  wichtige  und  unentbehrliche  zu  betrachten  seien. 

Zunächst  vereinigt  die  Digitalis  eine  Menge  von  Stimmen,  um 
einige  zu  nennen,  Fowler,  Beddoes,  Autenrieth,  Soulhey, 
A.  G.  Richter,  Sachs,  in  neuerer  Zeit  Faure,  Sachero  und 
Parola  auf  sich;  zum  Thcil  wird  sie  allgemein,  von  den  Meisten  aber 
nur  dann  gepriesen,  wenn  in  den  ersten  Stadien  es  gilt,  durch  Herab- 
sezung  der  Herzlhätigkeit  die  Brusicongestionen  und  die  Lungenblnlungen 
oder  eine  reizbare  Schwäche  der  Herznerven  (Autenrieth}  zu 
massigen.  Dieser  Standpunkt  ist  auch  der  richtige,  nur  darf  man  von 
der  Digitaliswirkung  nichts  weiter  als  eine  vorübergehende  Besserung  der 
Symptome,  höchstens  eine  Verlangsamung  der  Tuberkulose  erwarten. 
Beweiskräftige  Fälle  von  Heilung  liegen  aus  neuerer  Zeit  keine  vor. 
Manche  wollen  den  bezeichneten  Erfolg  durch  grosse,  bis  zum  Eintritte 
der  Narkose  gesteigerte  Gaben  erreichen;  dagegen  ist  an  die  nach- 
theilige Wirkung  solcher  Gaben,  besonders  des  gepulverten  Krauts,  auf 
den  Magen  und  auf  die  lästigen,  ja  nicht  immer  unbedenklichen  Ver- 
giflungserscheinungen  zu  erinnern.  Die  Tincluren  sind  nicht  ettt- 
pfehlenswerlh ; am  besten  verordnet  man  einen  schwachen  Aufguss 
(gr.  x — xv  auf  gvj)  oder  das  gepulverte  Kraul  2 — 4mäl  täglich,  anfangs 
nur  zu  ‘/t  Gran;  nach  Umständen  ist  Salpeter,  Weinstein  oder  essig- 
saures Kuli  u.  dgl.  zuzusezen. 

Beddoes  (Essny  elc.  on  pulmonary  consumption ; I.ond.  1709)  will  mit  dem 
Fingerhut  unter  5 Fällen  3 heilen.  Southey  ( aber  d Vermeid  , Entstehen  u.  Heil, 
der  Lungensucht ; a.  d.  Engl,  von  Kadius;  Leipz.  1820.  S.  6t)  erklärt  ihn  tu r das 
kräftigste  Heilmittel  bei  der  Schwindsurht  nach  Blutspeien.  — Nach  einer  Zusammen- 
stellung von  150  angeblichen  Phthisikern,  weiche  verschiedene  Amte  mit  dem  vor- 
liegenden Mittel  behandelten,  zählt  Bayle  (vgl.  ßiblioth.  de  therapeut , Paris  1830, 
III.  362)  33  ungebessorle,  35  gebesserte  und  83  geheilte  Fälle!  Zur  Erklärung 
dieser  unglaublichen  Thalsache  bedarf  es  nicht  der  von  Bayle  gestellten  Alternative, 
entweder  sind  die  Thalsachen  wahr,  oder  aber  die  Gewährsmänner  logen  und  be- 
trogen sich  selbst.  Die  Annahme,  gebesserte  und  slillstehende  Fälle  seien,  weil  der 
Kranke  nicht  lang  genug  beobachtet  wurde,  als  geheilt  erschienen,  liegt  auf  der  Hand. 
— Zur  Warnung  vor  dem  von  Faure  (Bullet,  de  ther.  Mai,  1848)  neuerdings  em- 
pfohlenen grossen  Gaben,  von  der  Tinctur  bis  zu  200—210  Tropfen,  erinnern  wir  an 
eine  tödlliche  Vergiftung  durch  eine  Gabe  von  nur  ICO  Tropfen  bei  einem  36jährigen 
Schwindsüchtigen  unter  Forget’s  Behandlung  (Gaz.  nied.  de  Slrasb , Sept.  1848). 

Das  D i g i t a 1 i n soll  nach  den  Versuchen  von  H e r v i e u x den 
Husten,  die  Schlaflosigkeit  und  die  Kopfschmerzen,  nach  Ebers  und 
Günsburg  (Casp.  W'ochenscltr.  185t,  Nr.  40)  die  Pulsfrequenz,  den 
Auswurf  und  Husten  und  die  Athemnoth  vermindern.  Da  dasselbe  die 
ganze  Wirkung  der  Digiltflis  entfalten  soll,  dürfte  es  der  ganzen  Pflanze 
bei  schwacher  Verdauung  oder  gastrischer  Complicalion  vorgezogen 
werden ; man  verordne  nur  ein  reines  Präparat  ntil  Zucker  und  Tragant- 
gummi in  Pillen  und  steige  vorsichtig  mil  der  Gabe  von  ‘/m  Gran  pro 
dosi  bis  */it  und  ’/ä  Gran  pro  die.  — Das  Mutterkorn  hat  an 
italiänischen Aerzlen,  wie  Drycavina,  Sachero  und  Parola  (op.  eil.) 
eifrige  Lobredner  gefunden;  lezterer  erkennt  in  der  Anwendung  des 
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Exlr.  Secales  spirituosum  bald  mit,  bald  ohne  häufige  Aderlässen  die 
beste  Behandlungsweise  der  Tuberkulose.  Bei  der  Unsicherheit  der 
ilalianischen  Diagnosen  müssen  weilere  Erfahrungen  abgewartel  werden; 
wie  es  scheint,  passt  das  Mutterkorn  unter  den  gleichen  Umstandes 
wie  der  Fingerhut.  — Den  Schierling,  von  Richter  zur  Milderung 
des  Hustens  und  der  scharfen  Beschaffenheit  des  Auswurfs  empfohlen, 
gaben  Adair,  Hufeland,  Parrish,  in  neuererZeil  noch  Prevost 
und  Lombard  in  Genf,  lezterer  die  Koniin  - reichen  Samen,  3 — 4mal 
täglich  zu  2 — 3 Gran,  ohne  dass  übrigens  von  dem  Schierling,  so  wenig 
als  von  seinem  Alkaloid,  nach  Versuchen  auf  der  Breslauer  Klinik,  eine 
specifische  Wirkung  nachgewiesen  ist.  Dasselbe  gilt  auch  für  den  im 
vorigen  Jahrhundert  beliebten  Eisenhut  (J.  Frank),  die  T o 1 1 k i rs  che, 
den  Giftlaltich  u.  s.  w.  Ebensowenig  haben  die  Versicherungen 
älterer  italiänischer  Aerzte,  Magen  die 's  und  Anderer  Nachfolger  (vgl. 
Naumann,  op.  eil.  I.  837),  mit  der  Blausäure  den  Ausbruch  der  Krank- 
heit verhüten  und  manchmal  das  ausgebildele  Leiden  heilen  zu  können. 
Bestätigung  gefunden;  nach  den  Erfahrungen  von  J.  Frank,  Andral 
und  manchen  Andern  hat  man  die  Blausäure  als  unsicher  und  gefährlich 
verlassen  und  begnügt  sich,  ihre  Verdünnungen  zur  Beschwichtigung 
des  Hustens  und  der  Gefässaufregung  besonders  bei  der  erethischen 
Form  zu  verordnen.  — Opium  und  Morphium  werden  wir  als  die  wich- 
tigsten Linderungsmittel  einzelner  Symptome  später  kennen  lernen. 

Dem  Wasserfenchelsamen,  welchen  Manche  an  die  Narkotica 
anreihen,  steht  zwar  eine  Reihe  alter  und  neuer  (Sandras,  Michea) 
Empfehlungen  zur  Seite;  die  älteren  Beobachter  loben  ihn  aber  vor- 
zugsweise bei  der  „ Schleimschwindsucht“,  misstrauen  ihm  bei  der  Tuber- 
kulose oder  schäzen  ihn  nur  als  Expectorans.  Dass  manche  Fälle,  wo 
der  Beginn  der  Tuberkulose  vermuthet  wurde,  auch  während  des  Ge- 
brauchs dieses  Arzneimittels  in  Genesung  endeten,  beweist  natürlich 
nichts ; seine  Wirkungen  stehen  wohl  auf  gleicher  Linie  mit  dem  früher 
gleichfalls  gerühmten  Sumpfporst  (Ledum  palustre)  und  dem 
Bittersüss. 

Als  Volksmiltel  gab  män  die  WäJäcrfencbclsamen  mit  ungesalzener  Butter  suf 
Brod.  Die  alteren  Aerzte  gaben  aie  im  Aufgusse  (3/#— vj  auf  den  Tag),  oder  aU 
Pulver  f 3j  — 3 j 4— 6mal  täglich)  mit  beliebigen  Zusäzen;  Sandras  verordnet  die 
mit  der  Rinde  gepulverten  Samen  zu  gr.  zv  — 3 ß *uf  den  Tag  in  Honig;  Michea 
hat  überflüssiger  Weise  einen  Syrup  angegeben  (Bull,  de  therap.  Deebr.  1847). 

Das  einzige  noch  übrige  Spccificum,  welches  in  neuerer  Zeit  manche 
Erwartungen  rege  gemacht,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  aber  io 
Bälde  vergessen  oder  der  symptomatischen  Behandlung  einverleibt  sein 
wird,  ist  die  sogen,  medicinische  Naphtha  (Spiritus  pyro-aceticus), 
nach  der  chemischen  Sprache  das  Aceton,  ein  Zersezungsproduci 
erhallen  beim  Durchleiten  der  Dämpfe  der  Essigsäure  durch  einen  roth- 
gliihenden  Porzellantiegel  oder  durch  trockene  Destillation  des  Holzes. 
J.  Hastings  (Pulmon.  consumption  successfull  treated  with  Naphtha; 
Lond.  1843;  deutsch  von  Jansen,  Hamb.  1844),  der  erste  Lobredner 
dieser  Kohlenwasserstoffverbindung,  glaubt  mit  derselben,  in  der  Gabe 
VOn  15  — 20  Tropfen  3 — 4mal  täglich  in  einem  Esslölfel  Wasser,  die 
glänzendsten  Ergebnisse  erzielt  und  von  seinen  Kranken  im  Verhaltniss 
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zu  hundert  66  geheilt  zu  höben.  Hocken  ist  der  zweite  Engländer, 
welcher  in  das  Lob  einslimmt;  auch  ein  deutscher  Arzt,  Cohen  (Med. 
Centr. -Ztg.  1850,  Nr.  30),  zollt  dem  Aceton  im  ersten  Stadium  der 
chronischen  Tuberkulose  Lobsprüche,  auch  später  soll  es  den  Lauf  des 
Uebels  verlangsamen  und  den  Husten,  den  Auswurf,  die  Brustbeklemmung 
und  den  Schlaf  bessern.  Eine  Menge  sonstiger  Beobachter  hatten  un- 
gleich geringem  Erfolg,  am  ehesten  beobachteten  sie  eine  Abnahme  der 
colliquativen  Erscheinungen.  Bei  Versuchen  mit  dem  Aceton  ist  die  Anwen- 
dung des  englischen  Präparats  zu  empfehlen ; als  Irritans  findet  es,  wie 
auch  Hastings  und  Hocken  mit  Nachdruck  hervorlieben,  eine  voll- 
ständige Gegenanzeige  bei  der  acuten  und  floriden  Form  der  Krankheit, 
bei  entzündlichen  Complicalionen  und  beim  Vorhandensein  von  Blutspeien. 

Ein  länger  bekanntes  und  jezt  fast  vergessenes  Mittel  derselben 
Kategorie  ist  das  Kreosot,  welches,  wie  die  folgenden  Mittel,  durch 
die  bei  chronischer  Phthise  im  dritten  Stadium  manchmal  beobachtete 
Minderung  der  übermässigen  Absonderung  der  Cavernen  und  der  Bron- 
chien, der  erschöpfenden  Durchfalle  und  der  hektischen  Scliweisse  eine 
Zeit  lang  sich  im  Rufe  eines  Heilmittels  halten  konnte.  Seine  planlose 
Anwendung,  als  es  von  Reichenbach,  Cohen,  Reich  und  vielen 
Andern  gegen  Tuberkelschwindsucht  gepriesen  wurde,  veranlasst  die 
sehr  ungünstigen  Erfahrungen  Anderer  (YVolff,  M a r t i n -So  1 o n , 
Elliotson  u.  s.  w.),  so  dass  man  bald  übereinkam,  seine  Anwendung 
unter  den  als  Gegenanzeigen  gegen  die  medicinische  Naphtha  gellend 
gemachten  Umständen,  überhaupt  in  allen  Fällen  nicht  vollkommen  chro- 
nischen und  torpiden  Charakters  zu  verbieten. 

Ebers,  ein  sehr  nüchterner  und  erfahrener  Beobachter  der  Arznei- 
wirkungen bei  Schwindsucht  (Casper’s  YVochenschr.  1837,  Nr.  9 u.  10) 
gab  das  Kreosot  mit  Erleichterung  der  Colliquationssymplome  in  der 
zweckmassigen  Formel: 

Kreosoti  glt jj  — jv  Inf.  rad.  Salep  (Emuls.  Papav.  alb. 

lUucil.  Gi.  arab jj  conc.) *v 

Sacch.  alb 3j 

Alle  2 Stunden  t Esslöffel. 

Bei  starker  Eiterung  der  Cavernen  sab  er  auch  Kuzen  vom  Einathmen  der 
Kreo  s o tdamp  fe.  Ein  kleines  Fläschchen  von  etwa  ^jj  Inhalt,  welches  eine  etwas 
weite  Mündung  hat  und  mit  einem  Glasstöpsel  gut  verschlossen  werden  kann , füllt 
er  zum  Driltheil  mit  lockerer  Baumwolle;  auf  diese  tröpfelt  er  etwa  10  Tropfen 
Kreosot  und  sezt  je  alle  Tage  oder  jeden  andern  Tag  weitere  4—6  Tropfen  hinzu. 
Aus  diesem  Fläschchen  lässt  er  seine  Kranken,  indem  sie  den  Stöpsel  öffnen  und 
die  Mündung  desselben  an  den  Mund  nehmen,  so  lang  sie  wollen  und  so  tief  sie  es 
vermögen,  einathmen.  „Anfänglich  ist  es  fast  allen  Kranken  unangenehm;  bald 
gewöhnen  sie  sich  daran  und  endlich  wird  ihnen  dieses  Einathmen , weil  sic  davon 
wahre  Erleichterung  fühlen , lieh  und  werth.“  Bei  reizbareren  Individuen  hat  er 
auch  unmittelbar  vor  dem  Einathmen  4—5  Tropfen  Schwefeläther  zugesezt, 
oder  aus  einer  offenen  Tasse  die  Dämpfe  einer  frischen  Mischung  von  siedendem 
Wasser,  4 — 5 Tropfen  Kreosot  und  10—15  Tropfen  Aether  einathmen  lassen. 

Heich  verordnet  Kreosotpillen:  IV  Kreotoli,  Sueci  Liquiril.  iep.  ana  3j, 
Rad.  Allhae.  pule.  Jjjj.  M ■ f.  Vilul.  120.  Morgens  und  Abende  ü — 5 Stücke. 

Auf  dieselbe  YVeise  und  mit  Berücksichtigung  der  Y'erwecltslung 
der  Tuberkulose  und  der  chronischen  Bronchitis  sind  auch  die  Empfeh- 
lungen von  noch  manchen  andern  empyreumatischen , harzigen  und 
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balsamischen  Stoffen  aiifzu fassen , welche  zu  verschiedenen  Zeiten  eine 
Rolle  als  Heilmittel  der  Schwindsucht  gespielt  haben  und  bei  dem  Mangel 
an  richtigen  Gebrauchsanzeigen  oft  genug  zum  Verderben  des  Kranken 
gegeben  wurden.  So  das  jezl  ungebräuchliche  A s p h a 1 1 ö I,  mit  welchem 
Theden  4,  Thilenius  10  Phthisiker  hergestellt,  Vogel,  Richter 
und  Andere  gleichfalls  sehr  schöne  Erfolge  erzielt  haben  wollen,  nach 
Sachlichen  in  der  Gabe  von  10 — 15  Tropfen  mit  Zucker  oder  einem 
wohlschmeckenden  Syrup;  ferner  das  von  Palmedo  (Beilr.  zur  Heil, 
der  Lungenschwinds.;  Berl.  1840)  zu  Einreibungen,  Morgens  und  Abends 
zu  3j — empfohlene  Oleum  animale  foetidum,  dessen  Dünste 
hauptsächlich  wirken  sollen.  — Sodann  der  vielfach  benüzte  Theer. 
Am  häufigsten  machte  man  nach  Cr  ich  ton  (Pr.  Observat.  on  the  treatm. 
and  eure  of  etc.  puhnon.  consumption;  Lond.  1823)  und  nach  dem  Ver- 
fuhren auf  der  Berliner  Charitd  (llufel.  Journ.  L,  1.  1820)  Anwendung 
von  den  Theeräucherungen.  Crichlon  empfiehlt  sie  bei  der 
torpiden  und  chronischen  Schwindsucht,  wenn  jedes  Zeichen  von  Reizung 
fehlt,  und  besonders  uin  den  Zeitpunkt,  wenn  der  Inhalt  einer  Eiterhöhle 
ausgehustet  wird ; er  glaubt  alsdann,  durch  ein  zeitig  eingeleitetes  Ver- 
fuhren den  zehnten  Theil  der  Kranken  (dauernd?)  erhalten  zu  können. 

Von  den  Versuchen  Hufeland's  und  Neumann's  (1818)  thcilen  wir  dir 
statistischen  Ergebnisse  nicht  mit,  weil  sie  der  Unsicherheit  der  Diagnose  wegen 
unbrauchbar  sind;  »her  ihr  Verfahren  verdient  als  ein  sehr  einfaches  Nachahmung.  ta 
dem  Krankensaale  wird  täglich  viermal  ein  (iefäss  mit  Theer  aufgestellt  und  bis  snr 
Verdampfung  des  Theers,  aber  ohne  dass  er  zum  Sieden  kommt  (weil  sich  sonst 
reizende,  empyreuniatisclie  Dampfe  entwickeln),  erhizt.  In  neuer  Zeit  wurde  von 
S n I es  - ö ir  o n s (La  l’hlhisic  etc.  traitee  p.  I.  fumigat.  du  goudron  etc.;  Paris,  1846) 
auf  dieses  immerhin  brauchbare  Mittel  wieder  aufmerksam  gemacht. 

Petrecquin  (Gaz.  möd.  1836,  S.  705)  verspricht  nach  ziemlich 
zahlreichen  Beobachtungen  von  der  innern  Anwendung  des  T heer- 
wasser s,  durch  Maceration  von  Theer  Jj  mit  Wasser  bereitet 

und  nach  dem  Fillriren  zu  8 — 10  Unzen  mit  Milch  gemischt  genommen, 
eine  Linderung  der  Hauptbeschwerden,  namentlich  der  Beklemmung,  des 
Hustens  und  der  Brustschmerzen.  Was  übrigens  den  Werth  seiner 
Empfehlung  beeinträchtigt,  ist,  wie  V a 1 1 e i x bemerkt,  dass  die  Mehrzahl 
der  Kranken  mit  den  bekannten,  bei  ruhigem  und  zweckmässigem  Ver- 
halten von  selbst  verschwindenden  pleuritischen  Schmerzen  in  Behandlung 
kam.  Das  Theerwasser  stellt  P.  weit  Uber  die  Kreosotdämpfe. 

Die  Heilerfolge  beim  innern  Gebrauche  des  Kopaiva-,  des  Peru- 
ttnd  des  Tolubalsants,  bei  der  Anwendung  der  Räucherungen  mit 
Styrax  (vanSwietcn,  Mead,  Bonnei,  Billard)  und  andern  bal- 
samischen und  aromatischen  Mitteln  beziehen  sich  auf  Fälle  von  Schleim- 
schwindsucht;  als  Palliativmittel  können  sie  bei  starker  Eiterung  im 
drillen  Stadium  versucht  werden.  Ebenso  die  Myrrhe  und  vielleicht 
auch  der  K a ttt  p h c r , das  Specificunt  M u s g r a v e ’s. 

Styrax  und  gelbes  Wachs  zu  gleichen  Theilen  werden  in  einem  glasirten  irdenen 
Gefässe  sanft  erwärmt;  diese  Räucherung  soll  alle  acht  Tage  wiederholt  werden. 
Statt  des  Styrax  nahm  man  auch  eine  Mischung  von  Perubalsam  oder  T e r p e n lin 
mit  Wachs. 

Die  Schwcfelätherdämpfe  liess  man  schon  vor  Ebers  eia- 
athmen,  — 2 Kaffeelöffel  auf  eine  Tasse  gegossen  und  vor  den  Mund 
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gehalten  — , um  in  der  dritten  Periode,  wenn  ein  sehr  zähes  Secret 
vorhanden  ist,  der  Auswurf  stockt  und  der  Athem  beengt  wird,  die  Be- 
schwerden zu  massigen,  so  namentlich  Pearson  und  Duncan;  neuer- 
dings hat  Baumgiirtner  die  Aelher-  und  Chloroforininhalalionen  nach 
dem  bei  der  Lungenentzündung  angegebenen  Verfahren  vielfach  ange- 
wandt, oflenbar  nur  mit  palliativem  Erfolge. 

Baumgartner  (neue  ßehandlungsweise  der  Lungenentzünd.  u.  s.  w.,  S.  24) 
sagt,  es  seien  ihm  bei  diesem  Verfahren  zwar  beträchtlich  viele  Kranke  gestorben 
und  nur  einige  wenige  Falle,  welche  er  fiir  lungenschwindsüchtig  gehalten,  seien  sehr 
gebessert  aus  der  Behandlung  entlassen  worden  , der  Gewinn  der  Einalhmungen  sei 
aber  doch  ein  erheblicher.  I ) Bei  mehreren  Kranken  habe  sich  ein  sehr  reichlicher 
eiterartiger  und  übelriechender  Auswurf  bedeutend  verbessert;  2)  häufig  werde  fiir 
einige  Zeit  Husten  und  Athemnoth  vermindert;  3)  häufig  gewinne  man  auch,  be- 
sonders nach  abendlicher  Anwendung  des  Chloroforms , eine  ruhigere  Nacht.  Bei 
sehr  verbreiteter  Tuberkelnblagerung  helfen  die  Anästhctica  nichts  mehr.  — Gegen- 
nnzeigen  stellt  B.  keine  auf;  sic  dürften  dieselben  sein  wie  bei  allen  derartigen 
Einalhmungen. 

Von  jeher  erschien  es  den  Aerzten  sehr  einleuchtend,  durch  Bei- 
mengung von  HeilstoOen  zur  Zimmcrluft  oder  zur  Luft  eines  Alltem- 
apparals  auf  die  kranken  Gewebe  unmittelbar  zu  wirken;  man  wollte 
„besänftigen“,  „auflösen“,  „austrocknen“,  „lonisiren“  u.  dgl.  Wir  finden 
demgemäss  ausser  den  bisher  angegebenen  Versuchen  noch  zahlreiche 
weitere  Empfehlungen,  welche  wir  zum  Theil  nur  desshalb  erwähnen, 
um  vor  ihrer  Anwendung  warnen  zu  können. 

Aus  demselben  Grunde , aus  welchem  man  den  Aufenthalt  bei 
Salinen  oder  Soolquellen  empfahl  und  indem  auch  die  Beschäftigung  auf 
Bleichereien  vor  Tuberkulose  schüzen  sollte,  rühmte  man  die  methodische 
Anwendung  der  Chlordämpfe,  welche  sich  beim  Erwärmen  einer 
verdünnten  Chlorlösung  in  Wasser  entwickeln.  Dieser  Methode  huldigten 
namentlich  Gannal,  Richard,  Cottereau,  welcher  sein  Verfahren 
mit  einer  Reihe  von  Beobachtungen  rechtfertigen  wollte  (Arch.  gön. 

XX,  289,  1830;  XXIV,  347),  Chevalier,  Roche,  Jolly  (Diel,  de 
mdd.  et  de  chir.  prat.  T.  XIII)  u.  A.  Die  späteren  Erfahrungen  von 
Andral,  Bourgeois,  Totilmouche  und  namentlich  von  Louis 
(Recherch.  s.  I.  phthis. ; S.  620  — 39),  auch  von  Forbes  und  von 
Stokes  (op.  cit.  455)  haben  indessen  dargelhan,  das  Chlorgas  sei 
nicht  nur  kein  Heilmittel  der  Tuberkulose,  sondern  es  verschlimmere 
den  Zustand  in  vielen  Fällen;  namentlich  beobachtete  Stokes  immer 
schlechte  Erfolge:  neue  Reizung  der  Lunge,  Seitenschmerzen,  Stocken 
des  Auswurfs,  Brustbeklemmung,  plözlichen  Verlust  der  Esslust,  Durchfall, 
selbst  Betäubung.  Andere  bemerken  eine  Steigerung  des  Hustens, 
der  Blutung,  des  Fiebers  u.  s.  w.  Wie  Louis  zeigt,  wenn  eine  ent- 
zündliche Complication  vorhanden , tritt  allerdings  nach  einiger  Zeit 
Besserung,  also  der  Anschein  einer  günstigen  Wirkung  des  Chlorgases  . 
ein,  während  in  Wirklichkeit  die  freiwillige  Besserung  durch  diese  Inha- 
lationen nur  verzögert  wird.  Weniger  reizend  wirken  die  Jodeinath- 
mungen,  von  welchen  schon  gesprochen  wurde. 

Cottereau,  der  erfahrenste  unter  den  I-ohrednem,  hält  das  Chlorens  in  allen 
Krankheitsstadien  für  nüzlirh;  als  Gegenanzeigen  führt  er  an:  fiten  Schmerz  im 
Kehlkopf  oder  in  der  Luftröhre,  Vorhandensein  oder  Gefahr  einer  Lungenblnliing, 
beträchtliche  Athemnoth,  zahlreiche  Cnvernen;  überdies!  bemerkt  er,  derselbe  Kranke, 
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welcher  den  einen  T»g  d»>  Einnthmcn  von  Pimpfen  zu*  20  — 30  Tropfen  Chlorwatier 
ertragen  habe,  kftnne  an  einem  andern  Dampfe  von  4—5  Tropfen  tu  reitend  finden. 
— Man  soll  mit  2—5  Tropfen  beginnen  und  alle  paar  Tage  um  t Tropfen  bis  tnlezt 
auf  10,  12  und  darüber  steigen.  Das  Wasser  muss  auf  21°  R.  erwirmt  werden. 
Das  Nähere  s.  bei  V all  eit  (I,  449). 

Roche  und  J o 1 1 y hielten  es  für  zweckmässiger,  das  Chlor  im  Krankenzimmer 
zu  entwickeln,  so  dass  also  der  Schwindsüchtige  in  einer  Chioralmosphäre  athmel. 

Das  gleiche  Uriheil  IrifFt  die  Versuche,  den  Kranken  in  einer  mit 
Ammon iakdampfen  geschwängerten  Atmosphäre  athmen  zu  lassen, 
das  Hauplstück  der  sehr  zusammengesezten  Heilmethode  von  Tiirck, 
deren  iVuzlosigkeit  Cossy  (Arch.  gen.  VI,  431.  1844)  aufgedeckt  hat 
Noch  weniger  sind  die  Versuche  mit  Einathmen  des  Sauerstof f- 
gases  (Ferro)  und  der  Kohlensäure  (Percival,  Goin),  des 
Kohlenoxydgases  (russische  Aerzte),  der  Essigsäu re  in  Ver- 
bindung mit  Terpentindampfen  (Nell,  Rin  na  von  Sarenbach), 
der  salpetrigen  Säure  (Brereton),  des  Kohlen  Wasserstoffs 
(Clenny)  zu  empfehlen.  — Unschuldiger,  vielleicht  aber  ebenso 
werthlos,  dürften  die  von  Giraudy,  neuerdings  von  Des  hon  gerühmten 
Einathmungen  einfacher  Wasserdampfe  von  160  — 180“  F.  sein; 
ebenso  das  früher  von  Osiander  empfohlene  Einathmen  (mittelst 
Mudge's  Apparat)  der  Dämpfe  eines  Flieder-,  Huflattich-  und  Woli- 
kraulaufgusses, bei  starkem  Hustenreize  mit  Zusaz  von  10  Tropfen 
Opiumtinctur  und  6 — 8 Tropfen  Kajeputöl.  Solche  erweichende  Dämpfe 
können  mit  Vorsicht  bei  bronchitischer  Complication  des  ersten  Stadiums 
betiüzt  werden. 

Einige  Adstringentien,  welche  früher  als  Specifica  im  Rufe 
stunden,  wie  namentlich  das  essigsaure  Blei,  der  Alaun,  ebenso 
manche  vielgebrauchte  bittere  und  tonische  Mittel,  wie  das  islän- 
dische Moos,  die  Polvgala  amara,  die  Chinarinde,  die 
Mincralsäuren  kommen  bei  der  symptomatischen  Behandlung  zur 
Sprache. 

Der  Vollständigkeit  wegen  nennen  wir  aus  der  Menge  der  Specifica 
noch  dieKupferpräparate,  wie  den  Kupfervitriol  (Elliotson),  und 
den  Kupfersulmiak  (Jager),  den  Arsenik,  das  harnsaureAmmoniak 
von  Baur  (Jen.  Annal.  I.  4.  1849)  zu  Einreibungen  (3j  auf  Jj  Cerat) 
in  die  Brust  empfohlen,  von  Spengler  (ib.  II.  3.  1851)  nuzlos  ge- 
funden, den  Rh us  radicans,  nach  Gibson  Volksmittel  auf  dem 
Alleghanygnhirge,  die  Arlhaca  racemosa,  von  Rush  und  Garden 
als  Wurzeltinclur,  3j  und  darüber  auf  den  Tag,  unter  dem  Titel  einer 
der  Digitalis  ähnlichen  Wirkung  gegeben,  das  Arum  triphyllum, 
die  Kaulschukpillen  (Hutter),  die  Kohle,  von  Beddoes  für  den  Beginn 
der  Krankheit  empfohlen.  Die  Gebrauchsweisen  älterer  vegetabilischer 
, Mittel  s.  bei  Naumann,  op.  cit.  I.  828. 

Milde  Abführmittel  waren  bei  den  älteren  Aerzlen,  z.  B.  bei 
Fr.  Hoffmann,  im  ersten  Stadium  beliebt;  Drastica,  wie  das  Leroy'sche 
Mittel,  werden  noch  jezt  in  allen  Stadien  von  Quacksalbern  gemiss- 
braucht;  rationell  verwendet  man  sie  manchmal,  so  lange  keine  Darm- 
geschwüre und  keine  Cavernen  vorhanden  sind,  um  bei  Brustcongestionen 
auf  den  Darm  abzuleiten. 
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Die  leite  Methode,  welche  ihrer  alten  und  häufigen  und  nicht  immer 
ganz  nuzlosen  Anwendung  willen  in  dieser  allgemeinen  Schilderung  eine 
Stelle  verdient,  ist  die  ableiteude;  man  erwartet  von  ihr  im  Beginne 
der  Tuberkulose  eine  Verzögerung  des  weiteren  Verlaufs,  selbst  Heilung 
der  Krankheit,  vorausgesezt,  dass  die  kräftigsten  Revulsorien  gebraucht 
werden;  im  lezten  Stadium  können  sie  zwar  einzelnen  Beschwerden 
abhelfen,  schaden  aber  im  Ganzen  durch  ihre  schwächende  Wirkung. 

Beniizt  man  die  milderen  Gegenreize,  wie  Gichtpapier,  Pech- 
pflaster und  ähnliche  die  Haut  röthende  Pflastermischungen,  welche 
vorn  auf  der  Brust  oder  zwischen  den  Schultern  aufgelegt  werden,  oder 
das  Stokes’sche  Liniment  und  ähnliche  Mischungen  mit  Terpentinöl, 
so  darf  man  nur  eine  Mässigung  des  Hustens  und  der  Brustschmerzen, 
sofern  der  entzündliche  Vorgang  ins  Chronische  Ubergegangen,  erwarten. 
Einen  Stillstand,  eine  zeitweise  Besserung,  selbst  vollständige  Heilung 
sah  man  unter  der  Anwendung  fliegender  Blasenpflaster,  welche 
häufig  wiederholt  wurden,  dauernder  Blasenpflaster,  besonders 
aber  des  Haarseils,  welches  auf  der  Brust,  der  afficirtesten  Stelle  der 
Lunge  entsprechend  (Pringle,  Lentin,  Portal,  Whylt),  oder  im 
Nacken  eingezogen  wurde,  der  auf  der  Brust  (Lentin}  oder  dem 
Oberarme  — an  entfernteren  Stellen  viel  minder  wirksamen  — lange  Zeit 
unterhaltenen  Fontanellen,  einer  wechselweise  auf  Brust,  Rücken  oder 
innere  Armflächc,  um  dauernd,  übrigens  ohne  zu  heftige  Reizung  der  ein- 
zelnen Stelle,  einen  künstlichen  Ausschlag  zu  erhalten,  angewandten  Salben- 
oder Pflaslermischung  mitKrotonöl,  mit  Brechweinstein  oder  der 
Autenrieth 'sehen  Mischung  von  4 Theilen  Kanlharidensalbe  und  je 
einem  Theile  Anlimonchlorür  und  Sublimat  (das  Ungt.  acre)  oder  der 
Salbe  aus  Ungt.  Digitalis  (Jj)  und  Hydrarg.  praecip.  alb.  (3j),  nach 
Korseck  u.  s.  w.  Als  das  kräftigste  Ableilungsmittel  gelten  die  Moxen; 
schon  von  Hippokrates  und  Celsus  wurde  das  Brenneisen  ange- 
wandt; die  Moxen  halten  Pouteau  und  Percy  empfohlen;  in  neuerer 
Zeit  erklärten  sich  mit  ihren  Wirkungen  mehr  oder  weniger  zufrieden 
Larrey,  Schlegel,  Schröder  van  der  Kolk,  Schönlein, 
Lalle m and,  Prevost.  Es  sollen  zuerst  1—2  Moxen  unter  den 
Schlüsselbeinen  abgebrannt  werden;  nach  dem  Abfallen  der  Schorfe 
soll  man  1 — 2 neue  gleichfalls  auf  der  Bruslwand  sezen  und,  so  oft  die 
Eiterung  schwächer  wird,  abermals  eine  neue  Moxe  Monate,  selbst 
Jahre  hindurch  abbrennen.  — Von  den  Gegnern  wird  theils  die  Wirk- 
samkeit der  Revulsorien  bestritten  (z.  B.  von  Louis),  theils,  und  diess 
mit  Recht,  wird  das  Unpassende,  im  Colliqualionssladium  den  genugsam 
gemarterten  und  geschwächten  Kranken  noch  mit  diesen  künstlichen 
Geschwüren  zu  quälen  und  seine  Kräfte  zu  verzehren,  überdiess,  was  sehr 
häufig  geschieht,  das  hektische  Fieber  zu  steigern,  hervorgehoben. 

Aufzuführen  ist  die  Annahme  Gintrac’a  (Costea,  Journ.  de  Bord.  Juli,  Aug. 
1851),  Exutorien  an  den  Gliedern  oder  der  Bruat  nüzen  im  1.  Stadium,  wenn  zieh 
die  Tuberkuloae  als  örtliches  Leiden  aus  einer  Lungenentzündung  entwickelt,  solche 
an  den  Beinen  im  1.  Stadium  bei  schwachen  oder  unterdrückten  Regeln. 

Mechanische  Mittel.  — Die  Idee,  durch  Steigerung  der  Alhem- 
thätigkeit  die  Tuberkelbildung  zu  verhüten,  hat  von  Ramadge  (Die 
Lungenschwindsucht  ist  heilbar;  übers,  v.  Hohnbaum,  Hildburgh.,  1836) 
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Anwondung  auch  auf  die  Heilbehandlung  der  entwickelten  Krankheit 
gefunden.  Sein  Apparat  niilhigt  den  Kranken  allerdings  zu  angestrengten 
und  tiefen  Inspirationen  und  kann  hei  anhaltendem  Gebrauche  eine  Art 
Lungenemphysem  und  damit  eine  Erweiterung  der  Brust  herbeirühren; 
die  Dkmpl'e  des  Hopfenabsuds,  welche  mit  der  Luft  aus  dem  Apparate 
eingeathmet  werden,  scheinen  ziemlich  gleichgültig  zu  sein.  Dass  die 
Erweiterung  der  Lungenbläschen  und  der  Brust  den  Hauptzweck  erfülle 
und  nicht  blos  die  weitere  Tuberkelbildung  verhindere,  sondern  auch 
die  Geschwüre  sicher  heile,  ist  noch  durch  beweiskräftige  Beobachtungen 
darzuthun.  Die  Begründung  dieser  Behandlung  mittelst  der  gesteigerten 
Inspirationen  auf  die  Ausschliessung  von  Lungenemphysem  und  Tuber- 
kulose ist  unhaltbar. — Der  entgegengesezle  Vorschlag  Car  ton  ’s,  durch 
künstliches  Herbciiuhren  eines  Pneumothorax  auf  Einer  Seile,  oder  der 
Piorry's,  durch  einen  Druck  verband  oder  durch  Auflegen  von  Ge- 
wichten die  Brustwände  niederzudrücken,  um  die  Wände  der  Eiterhöhlen 
mit  einander  in  Berührung  zu  bringen  und  auf  diese  Weise  ihre  V'ernarbung 
zu  bewerkstelligen,  ebenso  der  aller  pathologischen  Anatomie  Hohn 
sprechende  Rath,  welcher  schon  vonBaglivi  und  von  Barry  (1726), 
in  neuerer  Zeit  von  Hastings  und  nach  einer  einzelnen  Erfahrung 
von  Robertson  (1845)  ausging  und  von  Gilchrist,  Bureaud, 
Rioffrey,  Aliens,  Hocken,  Stokes,  in  Deutschland  von  Herff, 
Nasse  und  A Ibers  mit  Beifall  aufgenommen,  selbst  verwirklicht  wurde, 
die  Eilcrhöhle  mittelst  der  Punction  der  Bruslwand  zu  eröffnen , dem 
Eiter  durch  die  künstliche  Oeffnung  einen  beständigen  Abfluss  nach 
aussen  zu  verschaffen,  hieinit  den  Husten  bedeutend  zu  massigen,  vielleicht 
selbst  eine  Heilung  — der  Caverne,  natürlich  nicht  der  Krankheit!  — 
herbeizuführen , verdient  keine  klinische  Prüfung,  geschweige  dass  die 
Einführung  dieser  Methoden  in  die  allgemeine  Praxis  zu  erwarten  ist. 

3)  Palliative  und  symptomatische  Behandlung. 

1)  Die  Schmerzen  haben  eine  sehr  verschiedene  Bedeutung; 
manchmal  sind  sie  neuralgischer  Natur  (Intercoslalneuralgie)  und  werden 
alsdann  durch  Hautreize  und  durch  endermatische  Anwendung  des 
Morphiums  am  besten  beseitigt.  Noch  häufiger  sind  sie  Zeichen  einer 
beginnenden  oder  sich  erneuernden  Pleuritis  oder  Lungenhyperämie; 
diese  besonders  im  Anfänge  der  Krankheit  auch  bei  leichteren  Graden, 
spater  hei  grosser  Heftigkeit  beachlenswerthen  entzündlichen  Schmerzen 
verlangen,  wie  die  Zeichen  einer  „Irritation“  der  Bruslorgane  überhaupt, 
so  lange  die  Kräfte  es  gestatten,  eine  Behandlung  mit  örtlichen 
Blutentziehungen,  durch  eine  der  Ausbreitung  und  dem  Grade 
der  Schmerzen  und  der  Pulsbeschaffenheit  entsprechende  Menge  von 
(5 — 8)  Blutegeln  oder  (4 — 6)  Schröpfkopfen,  nebenher  mit  wurmen 
Bähungen  oder  Breiumschlägen;  bei  lebhafter  Steigerung  der 
Schmerzen  ist  die  Blutentziehung  zu  wiederholen  und  kann  graue 
Salbe  eingeriehen  werden.  Bei  Fortdauer  der  Schinerzen  auf  einer 
bestimmten  Stelle  sind  Hautreize  verschiedenen  Grads  zu  versuchen; 
im  lezten  Stadium  müssen  auch  hier  die  Nurkotica  eintreten,  z.  B.  Salben 
mit  Belladonnaexlract.  Die  fluchtigen,  die  Stelle  wechselnden  Schmerzen 
ohne  entzündliche  Grundlage  weichen  am  ehesten  den  milderen  Haut- 
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reizen,  z.  B.  dem  Auflegen  heisser  Terpentinumschläge,  schwach 
reizender  Pflaster,  den  Einreihungen  mil  Linimentum  volaiile  u.  dgl.,  oder 
dem  innern  Gebrauche  von  Opium. 

2)  Die  Dyspnofi,  sofern  sie  weder  von  einer  dazwisehen- 
laufenden  Congeslion  oder  Entzündung,  noch  vom  Stocken  der  Sputa 
abhängt,  wird  im  ersten , oft  auch  im  zweiten  Stadium  durch  den  Auf- 
enthalt in  einer  milden,  warmen  Luft,  bisweilen  auch  durch  den 
Aufenthalt  in  Kuhstiillen  gemindert;  zum  Getränke  ist  eine  lauwarme 
Gerstenabkochung,  ein  Brust-,  Eibisch-,  Süssholzthee  zu  verordnen;  früher 
gab  man  als  Speciftcum  die  Lieber’schen  ( Blankenheimer ) Auszeh- 
rungskräuter,  welche  grossenthcils  aus  Galeopsis- Arten  bestehen 
sollen.  Leistet  dieses  Verfahren  nichts,  so  kann  mit  den  erweichenden 
Dämpfen  nach  Osiander  oder  mit  den  Schwefeläther-  oder 
Chloroform-Inhalationen  ein  Versuch  gemacht  werden.  Im 
späteren  Verlaufe  lindern  manchmal  spiriluose  oder  aromatische  Ein- 
reibungen in  die  Brust,  das  Hauplinittel  bleiben  aber  die  Na rkoti ca, 
namentlich  Opium;  zu  versuchen  sind  narkotische  Dämpfe,  z.  B.  in  der 
von  Stokes  angegebenen  Weise  (s.  Bronchitis)  oder  nach  Cr  uv  ei  1- 
hier  (Nouv.  Bibi.  med.  1828,  Sept.)  das  Rauchen  von  Belladonna- 
blättern, welche  vorher  in  einer  starken  Opiumlösung  eingeweichl  und 
nachher  unvollkommen  getrocknet  wurden,  auf  den  Tag  2,  spater  5—6 
kleine  Pfeifen;  später  liess  C.  solche  Blätter  zu  Cigarren  formen  und 
Morgens  und  Abends  eine  halbe  rauchen.  Bei  nervösen  Individuen  sind 
auch  Nervina  zu  versuchen.  — Abends  gestutte  man  nur  eine  massige, 
leicht  verdauliche  Mahlzeit. 

3)  Der  Husten  verlangt  als  eines  der  lästigsten  und  andauernd- 
sten Symptome  sehr  häufig  eine  Abhülfe;  der  Milderung  dieses  Symptoms 
verdanken  viele  Mittel  ihre  Geltung  als  Specifica.  Zu  dem  Hauplmitlel, 
den  Narkoticis,  greife  man  nicht  zu  frühzeitig,  um  nicht  zu  bald  zu 
grossen  Gaben  aufsleigen  oder  sie  später  Iroz  lästiger  Symptome,  welche 
ihre  Anwendung  fordern,  bei  erschöpften  Kranken  bei  Seile  lassen  zu 
müssen.  So  lange  es  der  Magen  gestattet,  benüze  man  die  ein  hül- 
lenden Mittel,  welche  freilich  bei  den  meisten  Kranken,  will  man 
nicht  ihre  Esslust  bedenklich  vermindern,  nicht  in  ausreichender  Menge 
verordnet  werden  dürfen.  Hieher  gehören  die  verschiedensten  süssen, 
schleimigen,  öligen  Dinge,  welche  immer  lau  genossen  werden,  z.  B. 
Sydeniiam’s  Looch  (O/.  Amygd.  dulc.  3 jj , Syr.  cap.  Fen. , Syr. 
Violar.  ana  $},  Sacr.h.  ennd.  jjj/f) ; besonders  auch  warme  Milch,  ge- 
mischt mit  Sellerswasscr  oder  ähnlichen  Säuerlingen.  — 

J.  C.  Hall  (Land.  Gaz.  Mai,  1850)  rühmt  gegen  den  Husten  den  kalten  Aufguss 
der  Ania-Samen. 

Die  Narkotica  gibt  man,  wenn  sie  lange  fortgebraucht  werden 
müssen , am  besten  in  seltenen  und  grossen  Gaben , besonders  Abends 
vor  Schlafengehen;  bei  sehr  häufigem  Husten  müssen  sie  auch  den  Tag 
über  in  auseinandergesezten  Gaben  verordnet  werden.  Für  die  erclhische 
Tuberkulose  und  während  lebhaften  Fiebers  passen  die  Verdünnungen 
der  Bla  usäure,  der  Fingerhut  und  das  L a 1 1 i c h e x t ra c t (Fran- 
cois); sonst  sind  die  Opiate  als  die  kräftigsten  Hustenmilderungsmittel 
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hauptsächlich  anzuwenden.  So  gibt  man  entweder  Abends  eine  volle 
Gabe  Opium  in  Substanz,  rein  für  sich  oder  als  Dower’sches  Pulver, 
und  wechselt  mit  den  minder  sicheren  Präparaten,  wie  Opiumextract, 
Opiumlinctur,  ein  Morphiumsalz  ( V6 — 'I3  Gran),  und  verordnet  dabei  10 — 20 
Tropfen  Opiumlinctur  oder  1 Gran  Opiumextract  in  einer  Gummilösung,  einer 
Emulsion,  welche  man  1 — 2stilndlich  esslöffelweise  verbrauchen  lässt 

Die  Nothwendiekeil  eine«  häufigen  Wechsel«  mit  den  Präparaten  veranlasst  uns, 
einige  Zusammenseiungen  und  minder  bekannte  Präparate  anxuftihren.  Lebert  lobt 
die  guten  Dienste  de«  Elixir  p a re  go  r ic  u m : Kr  Opii  enieetti,  A eidi  ienaoiri 
nna  3j,  Camphorae  *)jj,  Olti  Antti  3jj.  Stet  per  die«  v jj  — vjjj  in  digest.  e.  Spirit 
Vini  reclifie.  (12°)  ^xxvjjj.  Gabe:  3nial  täglich,  auch  öfter  20  — 30  Tropfen  in  Brust- 
thee  oder  in  warmer  Milch.  Das  Elixir  kann  auch  tu  3j  auf  den  Tag  in  Emulsion, 
in  verdünntem  Biltcrmandelwasser  u.  « w.  verordnet  werden.  — Als  ein  milde«, 
das  Gehirn  besonders  wenig  betäubendes  Präparat  rühmt  man  die  Lancaster’srhen 
schwarten  Tropfen.  Darstellung:  Smyrnaer  Opium  (Jjjj),  Muskatnuss  (3jj), 
Safran  (gr.  xv),  Essig  oder  Sauertrauhensaft  t^Üj),  Zucker  ( 3 jj ) und  Bierhefe  (3d) 
werden  I Monat  beisammen  stehen  gelassen,  dann  filtrirt  und  aufbewabrt.  6 Tropfen 
entsprechen  ungefähr  1 Gran  Opium.  — Eine  brauchbare  Formel  haben  wir  in  fol- 
gender Weise  abgeändert: 

JJr  Extr.  Opii  I Extr.  Lactncae  ...... 

Hb.  Digitalis  ana  gr.  . . . xv  | Bad.  Althae.  pulv.  q.  s. 

ul  f.  Pilul.  Nr.  30.  Abends  vor  Schlafengehen  1 Pille. 

Unsicherer,  aber  bei  Kranken,  welche  das  Opium  nicht  ertragen,  off 
unentbehrlich,  ist  die  B el  1 a d 0 n n a und  dasExtract  des  indischen 
Hanfes,  Haschisch.  Bei  krampfhaftem  Hustencharakter  lässt  sich  manch- 
mal nur  mil  Hautreizen,  mit  B ree ii  w urz  e 1 in  kleinen  Gaben,  mit  den 
reizenden  Antispasinodicis  oder  mit  dem  Einathmen  der  Anästhelica  etwas 
ausrichten.  Auch  hier  kann  man  das  Einathmen  erweichender  und  nar- 
kotischer Dampfe  versuchen.  — Der  Husten  als  Zeichen  eines  ent- 
zündlichen Zustands  weicht  nur  der  Antipldogose.  — Warme  Lull, 
gieichmässige  Witterung,  warme  Bekleidung  der  Brust  und  der  Füsse, 
Vermeidung  von  jeder  Art  Staub,  daher  namentlich  auch  Entfernung 
wollener  Teppiche  aus  dem  Krankenzimmer,  sind  unentbehrlich. 

Der  Auswurf.  — Mit  Beklemmung  begleitetes  Stocken  des  Aus- 
wurfs rührt  nicht  selten  von  starkem  Gebrauche  narkotischer  oder  ad- 
stringirender  Mittel  oder  reizender  Inhalationen  her  und  verlangt  alsdann 
zunächst  die  Entfernung  der  Ursache. 

Erklärt  sich  das  Stocken  desselben,  oder  seine  zähe,  schwer  bewegliche 
Beschaffenheit,  oder  seine  grosse  Menge  aus  den  verschiedenen  Graden  und 
Zuständen  des  Bronchialkatarrhs,  so  wird  nach  den  Regeln  der  Therapie  der 
Bronchitis  verfahren,  nur  dass  die  bekannten,  die  Verdauung  benachteiligen- 
den Expectorantien,  wie  Salmiak  und  Goldschwefel  und  Meerzwiebel,  ver- 
mieden, bei  reichlicher  Menge  des  Auswurfs  die  mild  ernährenden  und 
zugleich  tonischen  Mittel,  namentlich  das  isländische  Moos  und  die 
schwach  tonisirenden,  wie  Polygala  amara,  bevorzugt  werden. 

Das  als  angebliches  Specificum  viel  rnissbrauchte,  von  Lin  ne,  P.  Stoll  und 
einer  Menge  allerer  Acrxte  empfohlene  isländische  Moos  eignet  sich  in  der 
Convalescenx  acuter  Brusikrankhcilen  bei  Verdacht  auf  Tuberkulose,  ferner  bei  der 
torpiden  chronischen  Phthise  selbst,  wenn  im  dritten  Stadium  starker  Auswurf  vor- 
handen ist.  Sein  Gebrauch  seit  einen  guten  Magen  voraus.  In  seiner  Aligemein- 
wirkung  auf  die  Ernährung  stellt  es  dem  Leberthran  bei  weitem  nach. 

Man  gibt  cs  als  Absud,  für  sich  oder  mit  Süssholz  , auf  den  Tag  mindestens 
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1 Loth,  oder  als  Moosgallerte.  — Ein  überflüssiges  theures  Ersazmittel  der  isländischen 
Flechte  ist  das  Carmgheen-Moos. 

Auch  die  von  den  Stieren  Acraten  gleichfalls  als  Antiphthisicum  (Co II in, 
Candon,  Coste  u.  A.),  vorzugsweise  übrigens  bei  einfacher  ßronrhorrhoe  ge- 
gebene l'olygaia  amnra  kann,  nach  der  Empfehlung  von  f’ortal,  Quart», 
Sachtleben  als  lonisirendes  Expectorans,  nach  Engelhard  (die  Lungensueht 
u.  s.  w,,  Aarau,  1823)  als  Tonicum  im  leiten  Stadium  der  Schwindsucht  gegeben 
werden.  (V  Rad.  Pulygul.  5 j , eoq.  c.  Ag.  foul,  jxvj  ad  rem.  Colal.  Jvjjj;  addt 
Rad.  Salep  pulr.  Kxlr.  Chin.  ag.  3Üt  Extr.  Digital.  •),'?,  MtUit  Jj.  2 stündlich 

2 Esslöffel  (Engelhard). 

Ist  aus  der  Menge  und  Beschaffenheit  des  Auswurfs  und  den  sonstigen 
Zeichen  das  Vorhandensein  einer  starken  Eiterung  im  Umfange  der 
Cavernen  zu  erschliessen , so  darf  man  in  torpiden  chronischen  Fallen, 
wenn  die  Kräfte  rasch  sinken  und  kein  Rcizzustand  vorhanden  ist,  eine 
Beschränkung  der  Eiterung  durch  die  allgemeinen  Tonica,  im  Besondern 
aber  durch  den  Gebrauch  von  Myrrhe  (z.  B.  Extr.  Myrrhac  aq.  3j, 
Aq.  Meliss.  gvj,  Succ.  Liquir.,  Oxym.  Scill.  ana  3j),  von  Balsamen, 
auch  von  Kreosot,  innerlich  oder  in  Dampfform,  von  Theer-  und 
ähnlichen  Räucherungen,  mit  Vorsicht  zu  erstreben  versuchen;  mit 
gleicher  Vorsicht  können  auch  pflanzliche  (Gerbsäure)  oder  mineralische 
Adstringentien  (essigsaures  Blei,  schwefelsaures  Eisen),  kann  endlich 
Aceton  oder  Essigäther  — ein  nach  dem  angeführten  Hospital- 
berichte oft  nachtheiliges,  manchmal  durch  Verminderung  des  Auswurfs 
und  durch  Besserung  der  Esslust  nüzliches  Mittel  — benüzt  werden. 
Bei  Gestank  des  Auswurfs  gibt  man  herkömmlicher  Weise  dem  Chlor- 
kalk und  ähnlichen  Stoffen  oder  der  Fflanzenkohle  den  Vorzug. 

Der  Bluthusten  wird  je  nach  seinem  activen  oder  passiven 
Charakter  nach  den  bei  den  Lungenblutungen  (S.  397  ff.)  angegebenen 
Regeln  behandelt.  Die  grösste  Sorgfalt  bedarf  der  Kranke,  wenn  der 
Bluthusten  die  erste  Entwickelung  der  Krankheit  verrälh.  Reizende 
Nahrung  und  Eisenmittel  sind  alsdann  natürlich  verboten. 

Das  Fieber  lässt  sich  bei  der  acuten  Phthise  eine  Zeit  lang  durch 
kühles  Verhalten,  häufigen  Wechsel  der  Wäsche,  fleissiges  Lüften  des 
Zimmers,  kühles  Gelränke  — einfaches  oder  angesäuerles  Wasser  — • 
durch  den  Gebrauch  von  Fingerhut,  von  Salpeter  und  ähnlichen  Salzen, 
von  Mineralsäuren  — in  schleimigem  Vehikel  zu  geben  — und  durch 
Beobachten  einer  strengeren,  ganz  reizlosen  Diät  mässigen.  Trägt  es 
den  ausgesprochenen  hektischen  Charakter,  so  hilft  höchstens  noch  der 
Leberthran ; es  zeigen  auch  China  und  Chinin  beim  Auftreten  periodischer 
Fröste  eine  nur  flüchtige  Wirkung. 

Die  zerfliessenden  Schweisse  bessern  sich  manchmal,  wenn 
eine  gastrische  Complicalion  beseitigt  (Richter),  oder  wenn  der  ge- 
sunkene Stand  der  Ernährung  gehoben  wird  (gute  Kost,  Leberthran). 
An  und  für  sich  verlangt  das  übermässige  Schwizen  eine  mehr  kühle 
Zimmertemperatur,  eine  leichtere  Bedeckung  im  Bette,  Schlafen  auf  einem 
Lederüberzug,  kühles  Getränke.  Die  Mittel,  welche  bei  den  Phthisikern 
Uberdiess  ergriffen  werden,  sind  sämmllich  unzuverlässig,  die  kräftigeren 
durch  Gegenanzeigen  oft  verboten  oder  unbrauchbar,  weil  sie  Beklem- 
mung und  Fieber  steigern.  Am  einfachsten  sind  Reibungen  des  Körpers 
mit  Weinessig  oder  mit  Weingeist  und  einem  Chinaaufgusse  (Brous- 
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sais),  die  etwas  wirksameren,  besonders  aber  wegen  ihres  Einflusses 
auf  die  Ernährung  bevorzugten  Einreibungen  mit  Speck  nach  Spils- 
b u r y (bei  welchen  man  täglich  mehrmals  je  eine  halbe  Stunde  lang 
einen  grossen  Theil  der  Kürperohcrfliichc  mit  Speck  abreibt),  oder  die 
Nasse’schen  Ocleinreibungen  (Horns  Arch.  1825,  389).  Ein  viel  ge- 
brauchtes Hausmittel  ist  der  offlcinelle  Sa  Ibei,  welcher  im  starken  Auf- 
gusse jeden  Abend  zu  Einer  Tasse,  für  sich  oder  mit  Zusaz  einer  der 
gegen  dieses  Symptom  gleichfalls  oft  gerühmten  Mineralsauren, 
natürlich  kühl  getrunken  wird.  Die  Sauren  verordne  man  je  nach 
Massgabe  der  Magenbeschwerden  oder  des  Hustens  mit  Weingeist , mit 
etwas  Aromatischem,  oder  mit  einem  Schleime.  Unzuverlässig  ist  der 
von  deHaen  genannte  Lerchenschwamm  (Boletus  Laricis,  Agaricus 
albus),  das  Pulver  2mal  täglich  zu  2 — 10  Gran.  Einige  geben  dem 
Chinin  (Louis,  Lebert),  das  schwefelsaure  Salz  jeden  Abend  zu 
2 — 3 Gran  und  darüber,  nach  Delioux  (Union,  1853,  45)  das  gerb- 
saure Chinin,  zu  8 — 15  Gran  auf  3 — 4 Gaben  Nachmittags  und  Abends, 
viele  Andere  dein  essigsauren  Blei,  einem  gegen  die  Colliquationen 
brauchbaren,  einst  als  Speciflcum  gepriesenen  Mittel,  welches  grosse 
Behutsamkeit  im  Gebrauche  erfordert,  den  Vorzug. 

Sinn  gab  auch  Opium,  Adstringe nlien , wie  Extr.  Ligoi  campechiens.,  xu  gr.  x 
bis  xv  in  Zimmtwasser,  alle  4 Stunden,  und  die  für  weitere  Versuche  zu  empfeh- 
lende, meist  mit  Morphium  verordnete  Gerbsäure,  zu  5 — 6 Gran,  endlich  bal- 
samische Mittel,  wie  die  von  Marcus  gerühmten  Pillen  aus  Gi.  Myrrhae,  Bals. 
canad.  und  Extr.  üpii. 

Die  Blei präparate  rühmen  eine  Menge  Aerzte  — einen  Theil 
der  Namen  s.  bei  Canstalt,  op.  cit.  HI.  2.  420  — als  ein  sehr  kräftiges 
Mittel,  um  die  Schweisse,  den  Auswurf,  den  Bluthusten,  die  Diarrhoe, 
selbst  auch  um  das  Fieber  zu  mässigen,  beziehungsweise  für  einige  Zeit 
zu  unterdrücken.  Einzelne  betrachten  sie  auch  als  specifisches  Heil- 
mittel im  Anfänge  der  Krankheit,  so  sollen  sie  z.  B.  nach  Neumann 
die  Entzündung  der  Tuberkel  und  damit  ihre  Entwickelung  beschränken, 
ln  den  beiden  ersten  Stadien  passt  das  Blei  höchstens  bei  vollkommen 
chronischer  Phthise  torpider  Kranker;  gegen  die  Colliqualionserschei- 
nungen  ist  es  anerkannt  nüzlich,  nur  Lebert  sezt  jede  Wirksamkeit 
auf  Rechnung  des  mit  dem  Blei  gewöhnlich  verbundenen  Opiums.  Grosse 
Gaben,  wie  sie  Herrmann,  Chapmann,  Schubert  verordnen, 
3j  auf  den  Tag,  selbst  4mal  20  Gran,  wirken  zwar  rascher,  sind  aber 
nicht  unbedenklich,  weil  sic  eine  zu  starke  Beschränkung  des  Auswurfs, 
vermehrte  Beklemmung  der  Brust  herbei  führen,  und  nach  ihrem  Aussczen 
der  Durchfall  oft  heftiger  als  früher  auftritt;  Uberdiess  leidet  die  Ver- 
dauung Nolh.  Am  besten  beschränkt  man  sich  auf  den  Gebrauch  des 
Bleis,  wenn  und  solange  die  colliquativen  Zufälle  seine  Anwendung 
verlangen  und  solange  kein  Nachtheil  von  demselben  bemerkt  wird, 
und  verordnet  Anfangs  auf  den  Tag  nur  2 Gaben  von  2 Gran 
Bleizucker  mit  gleichen  Tbeilen  oder  der  Hälfte  Opium,  oder  bei  stockendem 
Auswurfe  mit  Brechwurzel. 

Essigsaurer  Blei  und  schwefelsaurer  Eisen  bilden  die  Hauptbestandteile  in  der 
sonst  angewandten  Tinctura  antiphthisica  von  (1  r a m a n n und  von  Futter.  — 
Ueberflüssig  ist  das  phosphorsaure  Blei  (Hoffman  n). 

Die  erschöpfenden  Durchfälle,  bald  die  Folge  einer  einfachen 
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Enterilis,  bald  die  Begleiter  zahlreicher  Tuberkelgeschwüre  im  Darme, 
werden  am  besten  durch  sorgfältige  Regelung  der  Diät  behandelt;  so 
lange  die  Verdauung  noch  in  gutem  Stande  ist,  wähle  man  Eier, 
Mehlspeisen,  saftiges  Fleisch,  spater  Fleischbrühen  und  schleimige  Ge- 
tränke oder  Emulsionen;  Gemüse,  frische  Früchte,  Fruchlsäfle  sind  ver- 
boten. Bei  acuten  Exacerbationen  der  Entzündung  strengere  Diät,  bei 
guten  Kräften  Blutegel  auf  die  ßauchdecken  oder  an  den  After,  warme 
Bähungen.  Anfangs  gelingt  es,  das  Abweichen  durch  den  innern  Ge- 
brauch der  Opiate,  für  sich  oder  mit  kleinen  Gaben  Brechwurzel, 
auch  mit  Cnluinbo,  Cascarille  u.  dgl.  und  durch  Stärk mehlkly stiere, 
denen  gleichfalls  ein  Opiat  zugcsezt  werden  kann,  zu  massigen.  Später 
sucht  man  gegen  erschöpfendes  Abweichen  ohne  entzündliche  Erschei- 
nungen oft  vergeblich  Hülfe  bei  der  Brechnuss,  bei  kräftigen  Ad- 
sringenlicn,  wie  Ralanhia,  Gerbsäure,  essigsaures  Blei,  bei  dein 
Silbersalpeter  (Graves),  bei  dem  W istnulhweiss,  nach 
Thompson  5 Th.  mit  3 Th.  arabischem  Gummi  und  2 Th.  Rittererde, 
etwa  messerspizenweise  alle  6 Stunden;  nebenher  wird  das  Opium  oft 
fortgebraucht.  Schlagen  auch  diese  Mittel  fehl,  so  versuche  man  aro- 
matische Einreibungen  und  endlich  nach  Stokes  (loc.  cit.  S.  456)  das 
Auflegen  eines  Blasenpflasters  auf  den  Bauch. 

Die  Gerbsäure,  welche  neuerdings  Scott  Alison  preist,  ist 
kein  radicales  Heilmittel,  vermag  aber  bei  vielen  Kranken  Husten,  Aus- 
wurf, Durchfall,  Schweiss  zu  »lässigen,  selbst  vorübergehend  zu  besei- 
tigen und  den  Kranken  arbeitsfähig  zu  machen  (vgl.  auch  Luilhlen, 
Würt.  Coresp.-Bl.  1852,  Nr.  22). 

Die  hartnäckige  Wiederkehr  der  Durchfälle  hat  den  Gebrauch  von  noch  manchen 
andern  Mittel  veranlasst;  so  der  Arnica  (Stoll),  einer  Wachsmixtur,  nach  Kampf: 
JV  Cerae  alb.  3j  i Mulve  Uni  igno  et  adde  Gi.  arab . 3jj  > Bahr,  peruv.  Sacch. 
alb.  Aq.  Vale,  *jv;  in  verzweifelten  Fällen  des  Alauns,  zu  10  (iran  mit  ara- 
bischem Gummi  und  Opium,  und  des  Schwefelsäuren  Kupfers  (Elliotson). 

Die  Harnbeschwerden  verlangen  das  Weglassen  der  Blasen- 
pflaster und  reizender  Arzneimittel ; man  mildere  die  Schmerzen  durch 
schleimig-öliges  Getränke  und  sorge  für  den  nöthigen  Abfluss  des  Harns 
durch  regelmässiges  Katheterisiren. 

Bei  grosser  Erschöpfung,  wenn  der  Magen  nichts  Anderes 
mehr  erträgt,  Austern,  Schildkröten-  und  Schneckensuppc , besonders 
kräftige  Fleischbrühe.  Andere  ertragen  besser  die  Moosgallerte  oder 
Zubereitungen  aus  Sugo,  Arrowroot  und  etwas  Wein,  nach  Umständen 
einen  süssen  Wein.  Als  Arzneimittel  Chinarinde  in  einem  schwachen 
Absude  oder  im  kalten  Aufgusse,  mit  Milch  oder  mit  Schwefelsäure; 
wird  diese  Form  nicht  verdaut,  ein  Chinaextract  in  aromatischer  Lösung; 
bei  Anämie  Eisen.  Oft  ist  man  durch  den  Widerwillen  des  Kranken 
vor  Arzneien  genöthigt,  in  den  Zeiten  grösster  Schwäche  rein  palliativ 
Aether,  Naphlhen,  Spir.  Sal.  Ammon,  anisat. , einen  Kelch  Schaumwein 
zu  reichen. 

Zur  Verhütung  des  Aufliegens:  gute  Lagerung  auf  einem 
ebenen,  nicht  zu  weichen  Bette,  am  besten  auf  einem  sogen.  Roste; 
grösste  Reinlichkeit;  Wechsel  mit  der  Stelle,  welche  den  meisten  Druck 
erfährt.  Bei  den  ersten  Zeichen  von  Hyperämie  Schuz  der  Stelle  vor 


Digitized  by  Google 


464 


Phthuit. 


Druck  durch  Unterlegen  ringförmiger  Polster  oder  Mässigung  des  Drucks 
durch  Unterlegen  von  Luftkissen , von  Kissen  mit  Hirsenspreu , von 
einer  Wildhaut;  Einreiben  von  Schweineschmalz  oder  Bleicerat  in  die 
ganze  untere  Rücken-  und  die  Kreuzgegend  oder  auch  aromatische  oder 
weingeistige  Einreibungen. 

Hat  sich  eine  Abschilferung  oder  ein  Schorf  gebildet,  der  ge- 
göhnliche  Verband  mit  Bleitannat  und  andern  Bleipräparaten,  mit  China- 
absud,  mit  Kalkwasser  und  Myrrhentinclur,  oder  Bestreichen  mit  einer 
Auflösung  der  Gutta  Percha  in  Chloroform  (G  rav  es}. 

Die  therapeutischen  Vorschriften  gegen  die  Complication  mit  chronischer  Laryn- 
gitis, (iaatritis . Peritonitis,  mit  daiwischenlaufender  Pneumonie,  bei  welcher 
Salmiak  oder  die  K i t sc  he  r 'sehe  .Methode  im  zweiten  oder  dritten  Grad  der  Schwind- 
sucht zu  versuchen  ist , mit  Pleuritis , Pneumoihoraz , mit  (iehirnsymptomen , mit 
MenstruationsstOrungen,  mit  Aphthen  u.  s.  w.  sind  den  betreffenden  Abschnitten  zu 
entnehmen. 

lieber  das  Verfahren  bei  acutem  Verlauf  der  Schwindsucht 
ist  nur  die  Nothwendigkeit,  beim  Auftreten  unter  entzündlichen  Erschei- 
nungen und  bei  der  Wiederkehr  derselben  massig  antiphlogistisch  und 
sedativ  zu  verfahren,  bald  aber  zu  den  nicht  schwächend,  nur  beruhigend 
wirkenden  Mitteln  und  zu  einer  milden,  aber  nicht  zu  sehr  beschrankten 
Diät  überzugehen,  hervorzuheben. 

Heilbehandlung  nach  Stokes  (Joc.  cit.  S.  492J. 

Nach  Stokes  ist  eine  Heilung  fast  nur  im  ersten  Stadium  zu  erwarten;  ihr 
Grundlypus  ist  die  A n t i p h 1 o g o s c zur  Beseitigung  der  „Irritation“.  Das  Verfahren 
ist  verschieden  je  nach  der  Erscheinungsweise  der  Krankheit  in  den  ersten  Stadien. 

1)  Die  gewöhnlichste  Form,  welche  mit  Zeichen  eines  fieberhaften  B ro n c h i a I- 
katarrhs  beginnt,  verlangt:  Aufenthalt  im  Zimmer,  Ruhe  der  Lunge;  bei  kräftiger 
Constitution  und  entzündlichem  Pulse  eine  kleine  Armaderlasse;  Sorge  für  offenen 
Stuhl;  zur  Nahrung  Milch,  Mehlspeisen,  leichte  Vegetabilien.  Ueberdiess  sezt  man 
wiederholt  einige  Blutegel,  gelegentlich  auf  deren  Stiche  auch  Schröpfköpfe,  unter  das 
Schlüsselbein  oder  an  die  Achselgrube  der  leidenden  Seite.  — Verschwindet  bei 
diesem  Verfahren  das  Rasseln,  wird  das  vesicuiire  Athnien  stärker,  nimmt  die  Dämpfung 
ab  und  bessern  sich  entsprechender  Weise  die  sonstigen  Symptome,  so  legt  man  mehrere 
Wochen  lang  ungefähr  jeden  dritten  Tag  ein  Thalergrosses  Blasenpflaster,  welches 
jedesmal  mit  einem  Silberpapier  bedeckt  wird,  unter  das  Schlüsselbein  und  über  das 
Schulterblatt.  Die  Blasenwunde  unter  dem  Schulterblatle  verwandelt  man  jezt  durch 
Verband  mit  einem  Stücke  Filz,  mit  Seifen-  und  Quecksilbersalbe  in  ein  oberfläch- 
liches Geschwür.  Bis  dahin  gegen  den  Husten  milde  Sedativs,  z.  B.  folgende  Mischung, 
welche  auch  bei  fortgeseztein  Gebrauche  den  Magen  nicht  beleidigt : 

H-  Morphii  acetici  . . . . gr.  j i Mucil.  Gi  arab.  vel  Tragac.  . 5jjj 

Aq.  Laurocerusi  ....  Zß — j.  Syrup.  Citri 3/5. 

Aq.  deslillat Jjjpt  I 

Von  der  Eröffnung  des  Ezutoriums  an  bessere  Kost;  nebenher  Einreibungen  des 
Stokes'schen  Liniments  (vgl.  Art.  Bronchitis)  und  nöthigcnfalls  Einathmen  von  Wasser- 
dämpfen mit  Schierlingsexlract  (je  gr.  sjj  — zv).  Zur  Vollendung  der  Herstellung  Auf- 
enthalt in  einem  milderen  Klima,  häufiger  Ortswechsel. 

2)  Die  Krankheit  beginnt  bei  einem  Disponirten  gelegentlich  eines  heftigen 
Trachealkatarrhs.  Noch  acliveres  V erfahren,  Aufenthalt  im  Bette  oder  im  warmen 
Zimmer;  absolute  Ruhe  der  Stimme;  Milchdiät.  4 — 5 Tage  lang  zuerst  8—10  Blut- 
egel an  den  Hals,  dann  Blasenpfiaster  nn  den  Nacken  oder  auf  das  Brustbein ; neben- 
her bis  zum  Eintreten  einer  leichten  Mundaffcction  milde  Mercurialien  mit  Opium. 

3)  Die  physikalischen  Zeichen  der  Krankheit  bemerkt  man  nach  einem  Anfalle 
von  (artivem)  Blutspeien;  häufig  entwickelt  sich  jetzt  die  Tuberkulose  überraschend 
schnell.  Aderlässe,  wiederholtes  Ansezen  von  Blutegeln  auf  die  erkrankte  Partie; 
im  Nothfalle  Adstringentien.  Vollkommene  Ruhe.  Keine  Brechmittel.  Hierauf  ver- 
fährt man  wie  bei  1),  nur  eingreifender. 
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XV.  Behandlung  des  Lungcnbrands,  der  Gangraena  pulmonum. 

Syn. : Pneumosepsis;  Anlhrax  «ivc  Curliunrulus  pulmonum  ; Necro-Pneumonie  (Piorry). 

Der  acut  auftrelende , sog.  dilfuse  Brand  gibt  keine  Aussicht  auf  Heilung ; 
auch  ist  die  Diagnose  hier  um  so  schwieriger,  als  der  (irstank  des  Athems  und 
Ausworf*  fehlen  kann;  dagegen  ist  beim  chronischen,  dem  sog.  circumscriptcn 
Brande  eine  Herstellung  möglich,  ohschon  die  Vorhersage  im  Gänsen  sehr  ungiinstig 
gestellt  werden  muss  und  zeitweise  Besserungen  keine  Gewähr  für  einen  glücklichen 
Ausgang  geben. 

In  prophylaktischer  und  causaler  Hinsicht  ist  an  die  Be- 
deutung der  Nahrungsverweigerung  und  des  mangelnden  Luftgenusses 
bei  Geisteskranken , an  den  Einfluss  von  schlechten  hygieinischen  Ver- 
hältnissen bei  Kindern  (Bon  de t)  und  von  Schwächezuständen  bei  Wieder- 
genesenden von  schweren  Fiebern  zu  erinnern.  Besondere  Vorschriften 
in  der  Behandlung  der  Krankheilen,  auf  welche  man  — immer  in  der 
grossen  Minderzahl  der  Fälle  — den  Lnngenbrand  sich  entwickeln  sieht, 
gibt  es  hinsichtlich  dieses  Folgeübels  keine;  nur  Genest  (Gaz.  med. 
Sept.,  1836),  welcher  die  Lungenblulung  stets  als  eine  der  Ursachen 
und  nicht  als  eine  Wirkung  des  Brands  betrachtet  wissen  will,  was 
aber  einseitig,  schreibt  vor,  bei  Blulspeien  in  Folge  von  Herzleiden 
starke  Aderlässen,  bei  Blutung  in  Folge  einer  vicarirenden  Bruslcon- 
gestion  vorzugsweise  örtliche  Biulenlzieltungen  an  den  betreffenden 
entfernten  Stellen  und  eine  Gegenreizung  an  der  Basis  der  Brust  vor- 
zunehmen  — Massregeln,  die  sich  von  selbst  verstehen. 

Hinsichtlich  der  di  re  den  Behandlung  ist  man  Uber  die  Heil- 
methode einig;  man  zweifelt  aber,  oh  die  Mittel,  welche  der  Hauptauf- 
gabe entsprechend  die  Ausbreitung  des  Brands  in  der  Lunge  beschränken 
und  der  verderblichen  Wirkung  der  aufgesaugten  ßrandjauche  ent- 
gegenwirken sollen , die  „ antiseptischen  oder  desinficirenden  “ Stoffe, 
diese  Indicalion  erfüllen.  So  viel  sieht  fest,  in  einzelnen  Fällen,  welche 
für  Lungenbrand  gehalten  wurden,  sah  man  unter  der  Anwendung  von 
Mitteln  dieser  Ordnung  den  Gestank  des  Athems  und  Auswurfs  sich 
massigen  und  seihst  aufhören,  sah  die  örtlichen  und  Allgemeinerschei- 
nungen sich  bessern  und  zulezt  Herstellung  erfolgen.  Dass  dabei  diese 
Arzneimittel  immer  gleichgültig  gewesen  seien  und  unter  Mitwirkung 
allein  des  Ionischen  Verfahrens  eine  Nalurheilung  zu  Stande  gekommen 
sei,  kann  man  bezweifeln,  weil  ein  Beobachter  wie  Stokes  bei  aller 
Behutsamkeit  seines  Urlheils  behauptet,  wenn  das  Arzneimittel  nicht 
noch  lange  Zeit  nach  dem  Verschwinden  des  Gestanks  fortgegeben 
worden  sei,  so  habe  er  mehrmals  eine  Wiederkehr  der  ungünstigen  Symp- 
tome beobachtet  (Diseas.  of  the  ehest.,  S.  360).  Jedenfalls  nüzen  die 
Chlorverbindungen  schon  auch  durch  Mässigung  des  für  den  Kranken 
und  seine  Umgebung  so  lästigen  Gestanks. 

In  inamhen  Fällen  beruht  die  Diagnose  auf  Lungenbrand  nur  auf  dem  Gestank« 
des  Athems  und  des  Auswurfs,  welches  Symptom  aber  auch  häufig  bei  chronischem 
Bronchialkatarrhe,  bei  der  ßronchienerweiterung,  nach  Stokes  auch  beim  Einbrechen 
eines  jauchigen  Exsudats  in  der  Brusthöhle  oder  eines  Leberabscesscs  (Dubl.  quart. 
Journ,  Febr.  1850)  vorkommt. 

Am  gewöhnlichsten  gibt  man  jezt  nach  Graves  und  Stokes  den 
Chlorkalk  oder  das  Clilornatron  innerlich  (mit  Opium),  wobei  die 

KihUr,  Tttr.pic,  30 
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oben  angeführte  Vorschrift  von  Stokes  beachtet  werden  sollte.  Reca- 
mier  hatte  sich  begnügt,  den  Kranken  in  eine  Chloratmosphäre  zu 
versezen,  indem  er  in  dem  Zimmer  Gefasse,  welche  Chlorgas  ent- 
wickelten, aufstellen  liess.  Chomel  und  einige  Spatere  halten  mit 
Erfolg  und,  wie  angegeben  wird,  gleichfalls  bei  Lungenbrand  Chlorgas 
nach  dem  Richard'schen  Verfahren  einalhmen  lassen. 

Graves  verordnet!» : H-  Cale.  chlort I.  gr.  xlv , Ofii  gr  xv ; f.  t.  t.  Pilul. 

Nr.  20;  2 — 4 Pillen  auf  den  Tag.  — Fourntt  lies»  in  einem  Falle  die  Bettdecken 
mit  Chlornatronflüsaiakcil  besprengen  und  dasselbe  Präparat  innerlich,  von 
20  — 200  Tropfen  auf  den  Tag,  jeden  Tag  um  10  Tropfen  gestiegen,  in  einer  Mixtur 
von  Lindenblülhwasscr  (^vj  und  Eibischsyrup  (J/J),  esslöffelweise  einnehtnen. 

Man  gab  ferner  auch  in  einzelnen  hieher  bezogenen  Fällen  mit 
Glück:  das  essigsaure  Blei  (Malin,  Frankel),  das  Kreosot 
(Berger),  die  P fl  a n z c n k o h 1 e und  die  Mi  nera  Isauren;  endlich 
sah  Skoda  (Wien.  Wochenschr.  1852,  Nr.  45)  einen  Fall  unter  An- 
wendung der  Dampfe  von  auf  siedendes  Wasser  gegossenem  Terpen- 
tinöl glücklich  enden. 

Die  zweite  und  vielleicht  noch  wichtigere  Aufgabe  der  Therapie 
besteht,  wie  Elliotson  und  Stokes  hervorgehoben,  in  der  Erhaltung 
der  Kräfte  und  Bekämpfung  der  adynamischen  Erscheinungen  durch 
stärkende  Diät,  edle  Weine,  bittere  Mittel  und  namentlich  durch  China, 
welche  man  nölhigenfalls  auch  in  Klystierfonn  geben  kann.  Bei  Zu- 
nahme des  adynamischen  Fiebers  ist  essigsaures  Ammoniak,  Kampher 
und  Moschus  u.  dgl.  zu  versuchen. 

Zur  Mässigung  der  Schmerzen,  zur  Stillung  der  nicht  selten  hinzu- 
tretenden Durchfälle,  endlich  auch  zur  Beschwichtigung  der  Aufregung 
kann  die  Verbindung  des  Opiums  mit  den  übrigen  Mitteln  nölhig  sein. 
— Aderlässen  nahmen  die  französischen  Beobachter,  wie  Chomel 
und  Louis,  vor,  wenn  der  Puls  noch  einige  Stärke  zeigte  und  wo 
eine  merkliche  Aufregung  bestund , namentlich  bei  Brand  als  Ausgang 
einer  Lungenentzündung.  Man  muss  aber  bezweifeln,  ob  Blutentziehungen 
irgend  anders  angezeigt  sind,  als  wenn  zum  Brande  eine  Hepatisation 
hinzutritt;  alsdann  ist  auch  strengere  Diät  erforderlich.  — Tritt  eine 
Lungenblutung  hinzu,  so  ist  diese  zunächst  mit  adstringirenden 
Mitteln  und  mit  Kälte  zu  hemmen;  sofort  müssen  die  Kräfte,  aber  mit 
Vermeidung  aller  excitirenden  Mittel,  möglichst  unterslüzt  werden. 

Um  die  Luft  im  Krankenzimmer  rein  zu  erhalten,  entferne  man  die 
Sputa  häufig,  lasse  frische  Luft  Zuströmen  oder  mache  Chlor-  oder  Essig- 
raucherungen. 

XV!.  Behandlung  des  Lungenkrebses,  des  Cancer  pulmonum. 

Ein  Fall  von  Heilung  ist  noch  nicht  beobachtet  worden,  höchst 
zweifelhaft  ist  es  uns  auch,  ob  Versuche  mit  den  sogen,  specifischen 
Heilmitteln  des  Krebses  etwas  fruchten  würden.  Die  Therapie  hat  sich 
desshalb  auch  in  den  Fällen , welche  während  des  Lebens  erkannt 
werden,  was  thalsächlich  bei  manchen  primitiven  und  nach  Ausrottung 
anderer  Krebse,  z.  B.  der  Brüste  oder  Hoden,  entstandenen  Krebsbil- 
dungen, wenn  sie  zu  grossen  Massen  heranwachsen  und  besonders  wenn 
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sie  erweichen  und  Krebsmasse  dem  Auswurfe  beimischen,  der  Fall  sein 
kann,  auf  Pallialivmillel  zu  beschränken,  um  einzelne  besonders  läslige 
oder  Gefahr  drohende  Erscheinungen  und  Complicationen  zu  bekämpfen 
und  das  Leben  möglichst  lange  zu  erhalten.  Die  Hauplpunklc,  worauf 
es  hiebei  ankömmt,  haben  wir  in  unserem  Werke  über  Krebs  (S.  634) 
folgendermassen  zusammengefasst.  „Zunächst  kommt  die  Ueberwachung 
dazwischenlaufender  acuter  Hyperämien,  Hämorrhagien  und  Lungenödeme, 
ferner  acuter  Entzündungen  des  Brustfells,  der  Lunge  und  der  Bronchien 
in  Betracht;  so  lange  die  Kräfte  es  gestatten,  wird  man  gegen  solche 
eine  rasche  Beendigung  der  Krankheit  drohende  Complicationen  anti- 
phlogistisch verfahren.  Unter  den  einzelnen  auf  die  Aflcrhildung  selbst 
bezüglichen  Symptomen  bekämpfe  man  heilige  Schmerzen  mit  örtlichen 
ßlulenlziehungen  und  durch  erweichende  und  mit  narkotischen  StofTcn 
versezle  Breiumschläge,  bei  neuralgischem  Charakter  mit  enderinalischer 
Anwendung  von  Morphium;  schwere  Alhembeschwerden  mit  Hautreizen, 
besonders  fliegenden  Blasenpflaslern  und  mit  narkotischen  Mitteln,  inner- 
lich oder  in  Form  von  Einatlunungen  etwa  wie  bei  Brustkrampf; 
schwere  durch  den  Druck  auf  grosse  Geflisse  hervorgerufene  Er- 
scheinungen nach  den  Erfahrungen  Wals  he 's  (Nalure  and  treatment 
of  Cancer;  S.  363),  so  lang  und  so  weit  es  die  Kräfte  gestalten,  mit 
Aderlässen;  gegen  übermässigen  Auswurf  bei  Cavernenbildung,  gegen 
colliqualive  Erscheinungen  überhaupt  sind  adslringirende  und  tonische 
Mittel,  endlich,  wenn  der  Brand  des  Krebsgewebs  sich  durch  den  Ge- 
stank des  Alhems  und  Auswurfs  verräth,  dieselben  Mittel,  wie  bei 
Lungenhrand , namentlich  Chlorkalk  oder  Chlornalronflüssigkeit,  zu  ver- 
ordnen.“ 

XVII.  Behandlung  der  Lungentnelanose,  der  Melanosis  sive  Anfhra- 

kosis  pulmonum. 

Syn. : Schwarze  Phthtsia  ( Phthisis  alra)  der  Engländer;  Bronchitis  melanotica  (Cru- 

v e i I h i e r} 

Von  praktischer  Bedeutung  sind  weder  die  anatomisch  als  pigmen- 
tirler  Lungenkrebs  aufzufassende  Form  der  Melanose,  noch  die  bei  den 
Greisen  vorkommende  Ablagerung  von  Kohlcnstoflf,  sondern  allein  die 
bei  Kohlen-  und  Bergarbeitern  beobachteten,  als  wahre  Lungenmelanose 
beschriebenen,  in  den  meisten  Beziehungen  noch  unklaren  Lungenlcidcn. 
Halten  wir  uns  an  die  von  Brockmann  (Hannov.  Ann.  Juli  u.  Oct. 
1844;  die  metallurg.  Krankh.  des  Oberharzes,  Osteorde,  1851)  nach 
vielfacher  Erfahrung  an  den  Bergarbeitern  im  Harz  gegebene  Dar- 
stellung, so  soll  die  Prophylaxe  häufige  Reinigung  der  Grubenlufl  von 
Kohlenstaub  oder  Kohlensäure  durch  Lüftung  und  bei  den  Arbeitern 
Körperbewegung  und  Massigkeit  in  den  Spirituosis  verlangen.  Die  Heil- 
behandlung habe  in  der  Anwendung  von  auflösenden  Mineralwassern , wie 
von  künstlichem  Karlsbader,  auch  von  Einser  und  Selterser  Wasser,  in 
der  Zuhülfenahme  eröffnender  Mittel,  zulezt  von  tonischen  Mitteln  (Eisen) 
neben  Nervinis  (warum?)  zu  bestehen.  Gewöhnlich  begnügt  inan  sich, 
eine  symptomatische  Behandlung  des  Hustens,  des  Auswurfs,  der  Dyspnoe 
und  der  asthmatischen  Anfälle,  ebenso  der  kachektiscken  Erscheinungen 
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mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  vorzuschlagen.  Eine  Herstellung  ist  übri- 
gens nur  im  Anfänge  des  Leidens  möglich,  und  auch  hier  wird  der 
Aufenthalt  in  einer  reinen  Atmosphäre  vorausgesezt. 


Vierter  Abschnitt. 

Krankheiten  des  Brust-  und  Kippenfells. 

I.  Behandlung  der  hizigen  Brustfellentzündung,  der  Pleuritis  acuta. 

Hiziger  Seitenstich ; Pteuresia ; Empyems. 

Eine  Menge  Fälle  von  adhäsiver  Pleuritis  bleiben  ganz  unbeachtet,  oder  sind 
ihre  Erscheinungen  so  wenig  charakteristisch,  dass  sie  mit  einem  Rheumatismus  der 
Brustmuskeln  verwechselt  und  mit  Hautreizen  behandelt  werden.  Ueberdiess  werden 
manche  subacule  Fälle  erst  narb  der  Bildung  eines  massenhaften  Exsudats  erkannt, 
wenn  massige  Athembeschwerden , Husten  und  kachektisches  Aussehen  eine  Unler- 
suthuns  der  Brust  veranlassen.  Koch  leichter  geschehen  Irrthümer  bei  Kindern, 
indem  hier  die  Erscheinungen  im  Anfänge  ein  rrmittirendes  Fieber  oder  eine  acute 
Erkrankung  des  Gehirns  Vortäuschen  können.  Die  dem  allgemeinen  Krankheitsbilde 
und  dem  gewöhnlichen  Heilverfahren  entsprechenden  Fälle  sind  die  bis  in  neuere 
Zeit  weder  diagnostisch  noch  therapeutisch  von  der  LungenenUiindung  geschiedenen, 
sondern  mit  ihr  als  Pleuro-Pneumonien  lusammengefassten  idiopathischen  acuteo 
Brustfellentzündungen  kräftiger  und  gesunderlndividuen  mit  mehr 
oder  weniger  auffallenden  örtlichen  und  allgemeinen  Erscheinun- 
gen; auf  diese  Form  wurde  in  der  Therapie  vorzugsweise  Bedacht  genommen,  die 
Behandlung  aber  mit  einziger  Ausnahme  der  Thoracentese , io  ihren  Einzelnheiten 
und  Abänderungen  lange  nicht  so  sorgfältig  geprüft,  als  bei  einer  Menge  weniger  be- 
deutender Erkrankungen.  Neben  der  bezeichnten  Hauptform  sind  noch  besonders  zu 
berücksichtigen  die  pleuritischcn  Exsudate  im  Verlaufe  acuter  Krank- 
heiten mit  Localisationen  ausserhalb  der  Brusthöhle,  wie  sie  als  secundäre  Ent- 
zündungen am  häufigsten  bei  Peritonitis,  bei  verbreiteter  Phlebitis  (Pyämie),  bei 
Herzentzündungen,  bei  acutem  Gelenkrheumatismus  und  bei  exanthematischen  Fiebern 
Vorkommen.  Die  dritte  Kategorie  umfasst  die  bei  ihrem  ersten  Auftreten  so  häufig 
für  eine  selbständige  Erkrankung  der  Pleura  gehaltenen  und  nicht  selten  auch  erst 
bei  ihrer  Wiederkehr  in  ihrem  Zusammenhänge  mit  dem  primitiven  Leiden  erkenn- 
baren Pleuriten  bei  einer  chronischen  Erkrankung  der  Brustorgane, 
unter  welchen  die  Brustfellentzündung  bei  Lungentuberkulose  am  häufigsten 
vorkommt  und  allein  schon  genügt,  um  die  ungünstige  Vorhersage  bei  jeder  compli- 
cirten  Pleuritis  zu  rechtfertigen.  Diesen  Punkt  hat  der  Arzt  ganz  besonders  zu  wür- 
digen und  seine  Aufgabe  ist  es,  auch  nach  Ablauf  einer  Brustfellentzündung  eines 
bis  dahin  wirklich  oder  anscheinend  gesunden  Individuums  die  Lungen  zu  überwachen. 
Hinsichtlich  der  Therapie  fallen  diese  abgeleiteten  Pleuriten,  sofern  sie  mit  entschie- 
denen Symptomen  auftreten,  bei  noch  kräftigen  Individuen  unter  den  Gesichtspunkt 
der  ersten  Form,  nur  dass,  schon  bei  Verdacht  auf  Lungentuberkel,  die  Blutentziehungen 
massiger  gehalten  und  Quecksilbermittel  vermieden  werden  müssen;  bei  kachektisch 
gewordenen  trifft  ihre  Behandlung  mit  der  Cur  einer  weiteren  Kategorie,  der  fris  ch  e» 
pleuritischen  Ergüsse  bei  kachektischen  Individuen,  bei  herunter- 
gekommenen und  siechen  Individuen  aller  Art,  besonders  wenn  schon  eine  frühere, 
schwere  Erkrankung  des  Brustfells  — alte  Entzündungsprodukte  und  Krebs  — 
besteht,  zusammen. 

Bei  der  lezten  Kategorie  endlich,  den  Brustfellentzündungen  im  Ver- 
laufe acuter  Erkrankungen  der  Brustorgane  selbst,  der  Bruslentzün- 
dungen,  der  Lungen-Congestionen,  — Apoplexien  und  — Entzündungen,  richtet  sich  das 
Heilverfahren  nach  der  wichtigeren  Krankheit,  wobei,  wenn  die  Pleuritis  das  Unter- 
geordnete bildet,  diese  Complication  vorzugsweise  durch  örtliche  Blutenlziehungen 
und  Gegenreize  beseitigt  wird. 
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1)  Behandlung  der  hixigen  Brustfellentzündung  kräftiger  Individuen 
mit  mehr  oder  weniger  bedentenden  örtlichen  nnd  allgemeinen  Er- 
scheinungen, 

Allgemeine  Vorschriften.  Bei  allen  höheren  Graden  Auf- 
enthalt im  Bette,  wenigstens  bis  zur  Beseitigung  des  Fiebers.  Gleich- 
massige Temperatur  von  etwa  16°  R. ; Vermeidung  aller  Anstrengungen 
der  Brust  durch  Reden;  in  der  Convalescenz  Schonung  vor  jeder 
körperlichen  Anstrengung.  Anfangs  je  nach  dem  Grade  der  Entzündung 
nur  schmale  reizlose,  oder  aber  sehr  strenge  Diät,  welche  während  der 
Dauer  des  Fiebers  eingehalten  und,  so  lange  noch  ein  frisches  Exsudat 
vorhanden,  nur  nach  und  nach  zur  gewohnten  Kost  übergeführt  wer- 
den soll. 

Medicinische  Behandlung. 

Beim  Beginne  der  Entzündung  macht  man  bei  lebhaften  Schmerzen 
in  der  Seite,  bei  Beklemmung  des  Athmens  und  bei  entzündlichem  Fieber 
in  der  Regel  zuerst  eine  Aderlässe  von  12  — 15  Unzen,  welche  in 
den  folgenden  Abenden  bei  Wiederkehr  oder  bei  Steigerung  der  Symp- 
tome einmal,  selten  mehrmals  wiederholt  wird;  ihre  Fortsezung  ist 
ganz  verwerflich,  wenn  nach  einer  reichlichen  Exsudation  die  Kräfte 
sinken.  Bisweilen  mag  durch  die  Blutentziehungen  die  Krankheit  ab- 
geschnilten  oder  die  Exsudation  gemässigt  werden,  ihre  gewöhnliche 
Wirkung  ist  aber  nur  eine  symptomatische.  Neben  der  allgemeinen 
Blutenlziehung  oder  anstatt  derselben  bei  Kindern  oder  bei  adhäsiver 
Pleuritis  mit  massigen  örtlichen  Erscheinungen  und  leichtem  Fieber  wird 
eine  örtliche  Blutentziehung  mit  12 — 15 — 20  Blutegeln,  bei  Kindern 
1 — 10,  oder  mit  6 — 8 blutigen  Schröpfköpfen  an  dem  Size  der 
Schmerzen  vorgenommen.  Man  wiederholt  dieselbe  in  den  nächsten 
Tagen  einmal  oder  öfter,  wenn  aufs  Neue  stärkeres  Seitenstechen,  schwere 
Alhembeklemmung  eingetreten  ist  oder  wenn  die  Exsudation  zunimmt; 
bei  sehr  kräftigen  Individuen  darf  die  örtliche  Blutentziehung  bis  zur 
Beseitigung  des  Fiebers  und  bis  zum  Beginne  der  Resorption,  immer 
vorausgesezt,  dass  der  Zustand  der  Kräfte  diess  gestattet,  wiederholt 
werden. 

Bouillaud  (Cliniquemild.de  la  Charite;  Paris  1837;  II.  252)  gebraucht  auch 
bei  Pleuritis  stärkere  Rlutenlziehungen,  aber  in  viel  grosserer  Mässigung  als  bei 
Herz-  oder  Lungententztiodungen  Bei  der  Brustfellentzündung  sonst  gesunder  und 
kräftiger  Individuen  ist  diese  Methode  überflüssig;  die  Krankheitsdauer  wird  höchstens 
um  einige  Tage  abgekürzt.  Wo  die  Entzündung  unter  ungünstigen  Verhältnissen 
auftritt,  schadet  sie  eher  durch  Erschöpfung  des  Kranken;  jedenfalls  wird  der  Tod 
bei  secundären  Pleuriten  durch  vieles  Blutlasseu  nicht  abgehalten. 

' Zur  Beschwichtigung  der  Schmerzen  und  des  Hustens  verwendet  man 
allgemein  als  Unterstüzungsmittel  warme  Bähungen,  besser  erwei- 
chende Breiumschläge  über  die  ganze  leidende  Seite,  die  dem 
Kranken  entschieden  wohlthätig  sind , oder  auch  Einreibungen  m i t 
feiten  Oelen  oder  mit  narkotischen  Salben,  sämmtlich  be- 
sonders wirksam  bei  Individuen  mit  magern  Brustmuskeln  (Andral), 
und  warme  schleimige  Getränke,  z.  B.  einen  Brustthec,  im  späteren 
Verlaufe  einen  schwach  schweisslreibenden  Aufguss;  bei  heftigem  trockenem 
Husten,  bei  reizbaren  Individuen  mit  Zusaz  von  etwas  Bi  ttermandel- 
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wasser  oder  — nachdem  bei  entzündlichem  Fieber  die  Anliphlogose 
vorausgescliickt  wurde  — nebon  einigen  Gaben  Opium  oder  Mor- 
phium, leztere  besonders  Abends,  um  dio  Nachtruhe  zu  befördern. 

Pringle  empfiehlt  folgende  alj  Adjuvans  brauchbare  Mischung : IV  Velin  Ävj, 
fli.  arab.  ?j,  fj  linear.  Jjjj ; terendo  addt  Ol.  Amygdal.  dule.  Jj/f,  Jf-  font.  Jvj, 
Stündlich  1 Httlä/fel.  — 

Der  frühere  Streit,  ob  man  an  dem  Arme  der  gesunden  Seite,  oder  am  Fasse 
xur  Ader  lassen  müsse,  oder  ob  die  Wahl  des  Armes  gleichgültig  sei,  hat  langst  alle 
Bedeutung  verloren. 

Die  Arzneistolfe,  mit  deren  inneren  oder  Süsseren  Anwendung  man 
dem  Fieber  und  der  entzündlichen  Ausschwizung  entgegentrill,  sind 
verschieden,  ohne  dass  man  dem  ©inen  oder  andern  einen  entschiedenen 
Vorzug  einräumen  könnte;  sie  alle  können  bei  Fällen  ohne  Complica- 
tionen  den  natürlichen  Gang  zur  Heilung  untcrslüzen.  Die  älteren  Aerzte 
(Quarin)  bevorzugen  vielfach  denSalpeter  im  Beginne  der  Krankheit; 
gegenwärtig  wird  er,  seit  Lannec,  häufiger  im  zweiten  Stadium  ge- 
geben, um  durch  Vermehrung  der  Diurese  die  Aufsaugung  des  Ergusses 
zu  befördern. 

Brech Weinstein  in  mittleren  oder  kleinen  Gaben  wird  gegen- 
wärtig wie  bei  allen  entzündlichen  Leiden  der  Bruslorgane  und  be- 
sonders bei  Complicationen  mit  Bronchitis  und  mit  Lungenhyperämien 
verordnet.  Richter  verbindet  ihn  mit  Salpeter,  Liinnec  gab  ihn  in 
sehr  grossen  Gaben,  was  keinen  Beifall  gefunden. 

Brechmittel,  namentlich  Brechweinstein  (St oll)  in  voller  Gabe, 
gebrauchten  dio  alteren  Aerzte  nur  bei  „gastrischer“  oder  bei  „biliöser“ 
Pleuritis  und  beobachteten  dabei  Mässigung  des  Fiebers  und  manchmal 
rasche  Beseitigung  des  Seilenslichs ; ein  einziger  neuerer  Beobachter 
hat  sich  über  die  Brechmittel  bei  den  genannten  Abarten  der  Pleuritis 
näher  ausgesprochen  und  zwar  dahin,  „dass  die  galligen  Symptome  beim 
Beginne  der  Brustfellentzündung  sich  bei  den  meisten  Kranken  binnen 
wenigen  Tagen  unter  Anwendung  der  antiphlogistischen  Mittel,  der  ver- 
dünnenden Getränke  und  der  Diät  verlieren.  Reiche  man  aber  ira  An- 
fänge ein  Brechmittel,  so  bemerken  die  Kranken  meistens  neben  der 
Anstrengung  während  des  Erbrechens  und  nach  demselben  keine  merk- 
liche Veränderung.  Eine  entschiedene  Erleichterung  fühlen  sie  aber 
dann,  wenn  die  gastrische  Störung  mehrere  Tage  l8ng  troz  der  Diät 
und  der  Blutentziehungen  bestanden  habe.“  (Chomel,  Dict.  de  m6d. 
XXV.  Art.  Pleurdsie.) 

Richter  (Spec.  Ther.  I.  392)  widcrrälh  den  Salpeter,  weit  er  leicht  rum 
Husten  reite,  empfiehlt  dagegen  hei  einfacher  Pleuritis  den  Salmiak  mit  Süas- 
holzsaft,  namentlich  wenn  die  Krankheitsursache  in  Erkältung  bestehe. 

Statt  des  Salpeters  und  Brechweinsteins  geben  die  Engländer  viel- 
fach das  Kaloniel,  und  auch  bei  uns  und  in  Frankreich  ist  die  Queck- 
silhcrbehandlung  sehr  verbreitet,  indem  man  neben  beliebigen  inneren 
Mitteln  oder  auch  m leichten  Fallen,  bei  welchen  örtliche  Blutenl- 
ziehungen  ausreichen,  die  graue  Salbe  auf  die  leidende  Seile  einreiben 
lässt.  Die  Herbeiführung  eines  Speichelflusses  ist  in  dieser  Periode  der 
Krankheit  überflüssig,  man  lässt  desshalb  die  graue  Salbe  nur  einige 
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Tape  lang  einreiben  und  verbindet  das  Kalomel  mit  Opium  nach  Ha- 
milton und  Schmidt  mann;  auch  Bouillaud  gab  es  manchmal  in 
dieser  Verbindung.  Wo  man  nicht  ganz  sicher  ist,  dass  keine  Cornpli- 
cation  mit  Tuberkeln  vorhanden  sei,  vermeide  man  das  Quecksilber 
gänzlich. 

Die  Gegenreize  sind  bei  der  Brustfellentzündung  zwar  von 
entschiedenem  Werthe,  aber  gerade  ihre  wirksamste  Anwendungsweise, 
das  Auflegen  fliegender  Blasenpflaster  auf  die  leidende  Seite,  wie 
es  Pringle  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  als  besonders  heil- 
bringend empfahl,  ist  nur  bei  plastischer  Exsudalion  mit  sehr  geringem 
Fieber,  aber  nicht  in  den  entzündlichen  Fallen  höheren  Grads,  gestattet. 
Eher  dürfen  schon  in  den  ersten  Tagen  Senfteige  (Pinel  und  Bri- 
ch e t e a u ) an  entfernten  Stellen  aufgelegt  werden. 

Es  kommen  aber  Fälle  vor,  wobei  in  Folge  einer  übermässigen 
Exsudalion  oder  auch  des  raschen  ErgrifTenwerdens  beider  Seiten,  oder 
aber  einer,  dann  allerdings  mit  einer  alterirten  Gesundheit  zusammen- 
hängenden schlechten  Beschaffenheit  des  Exsudats  die  Krankheit  troz 
der  Antiphlogose  und  den  bisher  angegebenen  innern  Mittel  einen  a dy- 
namischen Charakter  annimmt,  oder  wobei  wenigstens  die  Kralle 
sinken  und  die  Masse  des  Exsudats  zunimmt;  alsdann  hat  man  alle 
Blutentziehungen  aufzugeben  und  vielmehr  reizende  Einreibungen 
in  die  Brust  oder  Blasenpflaster  und  innerlich  eines  der  Mittel,  welche 
unter  solchen  Umstünden  gute  Dienste  geleistet,  anzuwenden.  Hielier 
gehören  Digitalis,  von  Tommasini  und  Mac-Lean  in  einzelnen 
schweren  Fällen  mit  Glück  gegeben;  besonders  das  Opium,  welches  schon 
von  H ux  h a m nach  starken  Aderlässen  bei  heftigen  Schmerzen,  leichten  De- 
lirien und  Schlaflosigkeit,  aber  beim  Mangel  einer  gastrischen  Complicalion 
zur  Anwendung  empfohlen,  später  mit  Glück  von  Sarcone,  Thilenius 
und  Pilla  gegeben  wurde,  alle  2 Stunden  zu  '/t  Gran;  ferner,  be- 
sonders bei  kleinem  und  ungleichem  Pulse  und  wenn  die  Krankheit  als 
rheumatisches  Fieber  verlauft,  der  Kamphcr;  Quarin  empfiehlt  ihn 
•j,  bei  krampfhaften  Erscheinungen“*  in  Verbindung  mit  Fliederthee; 
Richter  lobt  besonders  die  Verbindung  von  Kampher,  Opium 
(ana  gr.  j)  und  Brechwurzel  (gr.  jj).  Hufeland  (Journ.  IX.  3. 
104)  rühmt  bei  „Pleuritis  nervosa“,  besonders  von  „rheumatischer 
Ursache“,  die  Senega;  seine  Formel  enthält  aber  noch  mehrere  Be- 
standtheile,  von  welchen  die  Wirksamkeit  der  Mischung  abhangen  dürfte. 
— Die  Diät  soll  dabei  weniger  entziehend  sein;  man  reiche  öfter  etwas 
Fleischbrühe  mit  Eiern. 

IV  Decocl.  rad.  Senegal  («  3Ü  Pae  ) J'jjj , Ammon,  chlor,  ppl.  ?jj , Tori, 
tlib.  gr.  j,  Syr.  Allhae.  Jj.  Pulp.  Tamarindor.  Jj.  'ia'iindlich  2 Etelö/fel.  In  den 
gewöhnlichen  Fällen  schickt  Huf.  eine  Aderlässe  voraus  und  gebraucht  überdies«  Blasen- 
pflaster. 

In  den  schwersten  Fällen  nimmt  die  Masse  des  Exsudats 
fortwährend  und  rasch  überhand;  es  stellt  sich  Orthopnoe, 
grosse  Angst,  Erstickungsnoth  ein,  das. Gesicht  wird  livid,  Sopor  und 
ängstliche  Aufregung  wechseln  mit  einander  ab;  ist  nach  den  Anzeigen, 
welche  der  Puls  und  der  Kräftezustand  gibt,  keine  Blutenlziehung  mehr 
zu  wagen,  so  versuche  man  noch  reichliche  Einreibungen  der  Q u e c k- 
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silbersalhc,  Kalomel  in  grossen  Gaben  oder  antiphlogistische  Diure- 
tica,  unterstüzt  durch  Hautreize  auf  die  Brust  selbst  und  auf  entfernte 
Stellen,  und  schreite  endlich  bei  offenbarer  Lebensgefahr  zur  Thora- 
centese.  Der  Zeitpunkt,  in  welchem  diese  in  dem  folgenden  Abschnitte 
naher  zu  würdigende  Operation,  um  eine  indicalio  vitalis  zu  erfüllen, 
vorgenommen  werden  muss , ist  schwer  zu  bestimmen , da  man  den 
Beobachtungen  einer  Heilung  der  acuten  Krankheit  durch  die  Thoracentese 
bei  drohender  Erstickung,  wie  solche  z.  B.  Trousseau  (Joum.  de 
med.  Novb.  1843.  Aug.  1844;  Union  mddic.  23.  Marz  1850)  veröffentlicht 
und  zur  Verteidigung  der  Operation  beniizt  und  wie  solche  jedenfalls  die 
Möglichkeit  derselben  auch  in  acuten  Fällen  dargethan  haben,  andere 
cnlgegenstellen  kann,  wo  bei  grossen  Exsudaten,  bei  äussersler  Athem- 
notli,  bei  kleinem  und  frequentem  Pulse  und  bei  lividem  Gesichte  unter 
der  gewöhnlichen  Behandlung  baldige  Besserung  und  vollkommene  Ge- 
nesung eintrat.  Ohne  allen  Zweifel  sind  die  acuten  Fälle , welche  zur 
möglichst  raschen  Abwendung  der  Erstickungsgefahr  die  Paracentese 
verlangen,  sehr  selten.  Vor  der  Vornahme  der  Operation  bat  man  sich 
zu  überzeugen,  dass  die  Athemnoth  ihren  Hauptgrund  in  einer  Compression 
der  Lunge  durch  das  rasch  zunehmende  Exsudat  und  nicht  etwa  in 
Störungen  anderer  Organe,  z.  B.  einem  Hindernisse  in  den  obern  Luft-  . 
wegen,  einer  Erkrankung  des  Herzens,  einem  krankhaften  Vorgänge  in 
der  Bauchhöhle,  findet;  sonst  ginge  der  Nuzen  der  Operation  verloren, 
während  bei  richtiger  Auswahl  der  Fälle  die  Paracentese  gerade  in  dieser 
Anwendung  noch  den  meisten  Werth  besizt,  obschon  auf  einen  dauernden 
Erfolg  nicht  gerechnet  werden  darf. 

Fieber  und  örtliche  Beschwerden  haben  sich  gemäs- 
sigt; es  besieht  aber  ein  frischer,  mehr  oder  weniger  reichlicher 
Erguss,  welcher  bei  der  wiederholten  physikalischen  Untersuchung 
keine  Abnahme  zeigt.  Man  beachte  hiebei  ganz  besonders,  dass 
wenn  die  Exsudalion  aufgehört,  sobald  die  Masse  des  Ergusses  gross 
genug  ist,  um  bei  der  Percussion  genugsam  nachweisbar  zu  sein,  ge- 
wöhnlich, etwa  am  Schlüsse  der  ersten  Woche,  die  nächsten  acht  bis 
vierzehn  Tage  über  ein  Stillstand  cintritt,  während  dessen  unter  keiner 
Behaudlungsweise  die  Aufsaugung  cintritt,  dass  diese  aber  sofort,  wofern 
der  Zustand  nicht  ganz  ins  Chronische  übergeht,  meist  in  Begleitung 
einer  vermehrten  Harnabsonderung  von  selbst  erscheint  und 
jezt  durch  Arzneimittel  kräftig  unterstüzt  werden  kann.  Man  entnehme 
hieraus,  dass  für  einige  Zeit  jedes  gewaltsame  Verfahren  nuzlos  und 
dass  die  den  natürlichen  Heilungsvorgang  zumeist  bethäligende  Behandlung 
die  Anwendung  der  (salinischen)  Diuretica  ist. 

Kommt  der  Fall  erst  um  diese  Zeit  zur  Behandlung,  so  seze  man  einen 
noch  kräftigen  Kranken  auf  schmale  Kost,  lasse  ihn  zwei  bis  drei  Wochen 
lang  ausschliesslich  Milch,  leichte  Mehlspeisen  und  Pflanzenstoffe  gemessen 
und  nülhige  ihn  diese  Zeit  im  Belte  zuzubringen.  Zudem  seze  man,  auch 
wenn  gar  keine  Schmerzen  mehr  vorhanden  sein  sollten , in  der  ersten 
Woche  jeden  Tag  oder  jeden  andern  Tag  6 — 8 Blutegel  oder  3 — 4 
Schröpfköpfe;  Stokes  (op.  cit.  S.  519)  lässt  neben  diesem  seinem 
Verfahren  die  ersten  acht  Tage  lang  milde  Mercurialien  bis  zum 


Digitized  by  Google 


Bruilfcllcntzümlung. 


473 


Eintreten  eines  massigen  Speichelflusses  gebrauchen,  was  bei  dem  Zugebot- 
slehen anderer,  minder  bedenklicher  Mittel  nicht  empfehlenswert!!  ist. 
B e n n e 1 1 empfiehlt  bei  „Empyem  mit  gleichzeitiger  erysipelaloser 
(oberflächlicher)  Lungenentzündung“  2 — 3mal  täglich  5 Gran  Pulv. 
Doweri  mit  1 Gran  Kalomel  (spater  Expectorantion , wie  Salmiak  und 
Serpenlaria,  neben  Hautreizen). 

Später,  oder  bei  Kranken,  welche  im  acut  entzündlichen  Stadium 
des  Falls  methodisch  behandelt  wurden,  darf  nach  dem  gänzlichen  Auf- 
hören jeder  Reizung  des  Pulses  kräftigere  Nahrung  gestaltet  werden. 
Von  innern  Mitteln  greife  man  zunächst  zu  den  sogen,  antiphlogistischen 
Diurcticis.  So  können  Digitalis  im  Aufguss  oder  Absud  oder  als 
ätherische  Tinctur,  Salpeter,  essigsaures  Kali,  ein  wein- 
saures  oder  borsaurcs  alkalisches  Salz  für  sich  oder  in 
mannigfacher  Verbindung,  bei  schwachem  Magen  mit  Salpeterather, 
gegeben  werden.  Nur  wenn  der  Fall  ganz  chronisch  geworden,  sind 
die  reizenden  Diuretica  erlaubt  und  könnte  man  zunächst  mit  der  von 
Gobee  empfohlenen  äusserlichen  Anwendung  der  Meerzwiebel,  als 
Salbe  in  die  Nierengegend  eingerieben,  beginnen. 

Linnec  rutli  die  Salze  in  grossen  Gaben  zu  verordnen , so  namentlich  das 
essigsaure  Kali  von  3vj — *,j  «uf  den  Tag;  mit  solchen  Dosen  kann  man  zwar 
dünne  Stuhlausleerungen,  aber  keine  Diurese  erzwingen.  Louis  (nach  den  Angaben 
Webers  im  Joorn.  bebd. ; Paris,  Aug.  183t)  liess  nach  Beschwichtigung  der  acutesten 
Erscheinungen  bis  zur  Aufsaugung  des  Ergusses  Trünke  mit  Salpeter  und  die 
Tin c t.  D i g i tat  aether.  zu  8—  60  Tropfen,  gebrauchen;  dabei  liess  er,  was  nach- 
ahmungswerlh , die  kranke  Seite,  um  sie  in  gleichmassiger  Warme  zu  erhalten,  mit 
einem  grossen  Pe  ch  p fl  a sie  r bedecken.  — Cr  u v c i I h i e r (loc.  cit.)  verbindet  Mittel, 
welche  auf  die  Nieren  und  den  Darm  wirken ; seine  Formeln  passen  übrigens  erst  für  das 
chronische  Stadium : IV  Hyirarg.  chlor,  mit.  gr.  jj,  Rad.  Scillae  gr.  j,  Hb.  Digital, 
gr.  •/*,  Syr.  Rhamni  cathart.  g.  a.  Von  Pillen  dieser  Zusainmensezung  sind  täglich 
1—2  zu  nehmen:  besonders  empfiehlt  er  auch  folgende  Mischung:  (V  Tötet,  j luet 
— jj , Tinct.  Scillae  gll.  ix , Tinrt.  Digital,  aeth.  gtl.  xx.  Des  Morgens  nüchtern 
alte  2 — 3 Tage  zu  nehmen. 

Geeigneten  Falls  gelingt  die  Aufsaugung  besser,  wenn  auf  den 
Darm , durch  Kalomel  mit  Julappc  oder  durch  Mittelsalze  in  grossen 
Gaben,  oder  auf  die  Haut,  durch  Antimonialien , gewirkt  wird. 
Zur  Beförderung  der  Aufsaugung,  zugleich  auch  zur  Beseitigung  zurück- 
gebliebener Schmerzen  dienen  Uberdiess  besonders  die  Hautreize, 
namentlich  nach  der  allgemeinen  Annahme,  welche  auch  von  Lännec, 
Chomel,  Cruveilhier,  Stokes  u.  v.  A.  bestätigt  wird,  wiederholt 
aufgelegte  fliegende  Blasenpflaster.  — Je  inehr  eine  der  Secrelionen 
von  selbst  Ihätig  ist,  um  so  mehr  ist  nur  für  gelinde  Beförderung  der- 
selben durch  Arzneimittel  und  für  Abhaltung  aller  Störungen  des  natür- 
lichen Heilvorgangs  zu  sorgen.  — Lieber  die  weitere  Behandlung  des 
chronisch  gewordenen  Ergusses  s.  den  folgenden  Abschnitt, 

Z)  Behandlung  der  Brustfellentzündungen  im  Verlaufe  acuter  Krankheiten. 

So  oft  aus  dem  Auftreten  von  Seilenschmerz,  Alhemnoth  und  Ex- 
sudation  in  der  Brusthöhle  oder  aus  beiden  lczteren  Symptomen  allein 
der  Eintritt  dieser  gefährlichen  Complicalion  erkannt  wird,  versuche  man 
die  Entzündung  durch  örtliche  Blutentziehungen  zu  hemmen.  Welches 
der  sonstigen  Mittel  angewandt  werden  muss,  ist  nach  der  Constitution 
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des  Kranken  nnd  der  Beschaffenheit  und  dem  Stadium  des  Grundleidens 
zu  bestimmen.  „Meist  jedoch“,  wie  Wunderlich  mit  Recht  bemerkt, 
„ist  der  Erfolg  gering  und  man  kann  zufrieden  sein , wenn  nur  nicht 
der  Kranke  im  Verlaufe  der  ursprünglichen  acuten  Affeclion  durch  das 
Hinzutreten  des  pleuritischen  Ergusses  weggerafft  wird,  lezleres  viel- 
mehr nach  Ablauf  der  primitiven  Erkrankung  chronisch  zurückbleibt,  wo 
es  sodann  die  Mittel  für  alte  Exsudate  erfordert.“ 

3)  Behandlung  der  Brustfellentxfindungen  bei  Kachektischen. 

Im  Anfänge  miissige  Beschränkung  der.  Nahrung,  höchstens  örtliche 
Blutentziehungen , frühzeitig  Blasenpflasler , innerlich  Digitalis , bei  ady- 
namischen  Symptomen  Opium  oder  die  Verbindung  von  Opium,  Kampher 
und  Brechwurzel,  auch  Senega.  Ist  das  Exsudat  gesezt,  so  versuche  man 
auf  seine  unter  solchen  Umständen  nur  schwer  und  selten  gelingende 
Aufsaugung  durch  einen  Ortswechsel,  namentlich  Aufenthalt  in  einer 
warmen  Gegend,  durch  kräftige  Diät,  ferner  durch  fortgesezte  Hautreize, 
stärkere  Diuretica  und,  je  nachdem  das  Allgemeinbefinden  es  gestattet, 
durch  Jodeisen  oder  drastische  Abführmittel  hinzuwirken. 

Unter  den  verschiedenen  .Mitteln,  welche  von  Einzelnen  empfohlen  wurden, 
nennen  wir:  das  V i num  Cot  chi  ci  opiatum,  von  Eisenmann  auch  hei  rheu- 
matischer Pleuritis  gepriesen;  das  Schwefelsäure  Chinin,  zur  Heilung  einer 
intermiltirenden  Brustfellentzündung  gegeben,  nnrh  B a u d e I ueq ue.  Heller  spricht 
von  Erfolgen  der  Blausaure,  Conradi  von  solchen  des  Phosphors.  — 

Wenn  nach  Aufsaugung  des  flüssigen  Antheils  die  Reibung  des  organisirten 
Exsudats  schmerzhaft  ist,  soll  man  nach  Louis  (a.  a.  0.)  durch  Anlegen  einer  Art 
Schnürleib  die  Athemhewegungcn  auf  das  Zwerchfell  beschranken.  Solche  Schmerzen 
weichen  auch  Blasenpflastern  und  Einreibungen  mit  Zinksalbe. 

II.  Behandlung  der  chronischen  Brustfellentzündung,  der  Pleuritis 

chronica. 

Syn. : Empyema,  Eiterbrust;  biiufig  fälschlich  als  Hydrothorax  bezeichnet. 

Von  grösster  Wichtigkeit  ist  die  Unterscheidung  eines  nach  der 
acuten  Entzündung  zurückgebliebenen  oder  schleichend  entstandenen 
Ergusses  in  der  Brusthöhle  bei  kräftigen  oder  erst  durch  die  lange 
Dauer  der  Krankheit  und  die  angreifenden  Curen  geschwächten  Indi- 
viduen von  den  pleuritischen  Ergüssen  bei  kachektischen  Individuen 
und  namentlich  bei  Lungentuberkelkranken.  Während  der  ganzen  Be- 
handlung hat  man  auch  hei  den  anfänglich  ohne  Complicationen  auf- 
getretenen Empyemen  die  Lunge  sorgfältig  zu  untersuchen  und  das 
Allgemeinbefinden  zu  berücksichtigen,  um  die  Entwickelung  der  Tuber- 
kulose nicht  zu  übersehen. 

Je  nachdem  der  Fall  in  die  erste  oder  zweite  Kategorie  gehört, 
stellt  sich  die  Vorhersage  sehr  verschieden,  indem  die  Heilung  eines 
auch  längere  Zeit  bestandenen  und  sehr  reichlichen  Ergusses  mit  der 
Zeit  nicht  selten  zu  Stande  kommt  und  zwar  unter  der  Anwendung  bloss 
diätetischer  und  pharmaceulischer  Mittel,  viel  häufiger  als  Willis, 
Bronssais,  Lännec  und  manche  Lobredner  der  Thoracenlese  zuge- 
stehen, und  indem  zweitens  eine  gute  Constitution  und  eine  gesunde 
Beschaffenheit  der  Lungen  und  des  Darmkanals  die  Anwendung  von 
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Heilmitteln  gestattet,  welche,  wie  z.  B.  Quecksilbercuren  und  drastische 
Abführmittel,  bei  Tuberkulose  nachtheilig  wirken  würden. 

Behandlung  bei  kräftigen,  jedenfalls  nicht  tuberkel- 
kranken  Individuen. 

Zur  Herstellung  auf  dem  Wege  der  Aufsaugung  des  Exsudats  bedarf 
es  in  der  Regel  eines  Heilverfahrens,  welches  verschiedene  Mittel  zu 
gleicher  Zeit  und  nach  einander  zur  Anwendung  bringt,  daher  über  den 
Werth  des  einzelnen,  etwa  Jod  und  Quecksilber  ausgenommen,  nichts 
Näheres  bekannt  und  nur  im  Allgemeinen  für  folgende  Mittel  erwiesen 
ist,  dass  sie  die  Resorption  befördern  oder  herbeiführen. 

Ist  der  Fall  noch  nicht  als  acute  Pleuritis  behandelt  worden,  so 
verfahre  man,  wenn  die  Kräfte  es  erlauben,  zuerst  auf  dieselbe  Weise 
wie  bei  einem  länger  zurückgebliebenen  acuten  Ergüsse;  man  kann 
namentlich  bei  sehr  kräftigen  Individuen  die  Arzneimittel  durch  ein  ent- 
ziehendes Verfahren,  durch  wiederholte  Blutentziehungen,  namentlich 
örtliche,  durch  strenge  Diät,  durch  Molken-  und  Traubencuren  unterstüzen. 

Weiter  kommen  in  Gebrauch  die  stärkeren  Diuretica,  namentlich 
Meerzwiebel  im  Absud  oder  in  der  schwer  verdaulichen,  aber 
krallig  wirkenden  Pulverform,  selten  als  Salbe,  die  Pyrola  uinbel- 
lata,  unterslüzl  mit  Tränken,  welche  man  aus  Wachholderwurzel, 
Wachholderbeeren,  Rad.  Ononid.  spinosae,  Rad.  Graminis  und  Bier  be- 
reiten lässt  (vgl.  den  Abschnitt  „ Bauchwassersucht  Oft  leisten  die 
diuretischen  Saize  für  sich  oder  mit  Digitalis  oder  mit  den  eben  ge- 
nannten Arzneistoflen  bessere  Dienste.  Ferner  drastische  Abführ- 
mittel, welchen  man  übrigens  bei  Ergüssen  in  der  Brusthöhle  weniger 
Vertrauen  schenkt  als  bei  Ascites.  Eine  grosse  Bereicherung  der 
Therapie  der  alten  Exsudate  in  der  Brusthöhle  ist  die  von  den  Eng- 
ländern ausgegangene  Anwendung  der  Jodpräparate,  unter  deren 
fortgeseztem  Gebrauche  sich  häufig  eine  starke  Diurese  mit  der  er- 
wünschten Rückwirkung  auf  den  Erguss  einstellt.  Innerlich  verordnet 
man  ein  natürliches  oder  künstliches  Jodmineralwasser,  z.  B.  die 
Lugol’sche  Mischung  (Stokes),  oder  das  Jodkalium,  nach  Wil- 
liams in  der  Gabe  von  2 — 3 Gran  3 — 4mal  täglich  ; bei  gesunkenen 
Kräften  das  Jod  eisen;  äusscrlich  wird  in  leichteren  Fallen  eine  Jod- 
kalium salbe  oder  eine  gesättigte  Lösung  desselben  ( R a m p o I d ), 
in  schwereren  die  Jodtinctur,  welche  man  1 — 2mal  täglich  auf  die 
leidende  Seite  aufpinselt,  angewandt.  In  den  meisten  Fällen  benüzt  man 
auch  dieses  oder  jenes  Gegenreizmiltel:  Einreibungen  in  die  Brust 
mit  Krotonöl,  mit  Brechweinsteinsalbe,  in  Eiterung  erhaltene  Blasen- 
wunden, selbst  Fontanelle,  Haarseile  und  Moxen.  Genügt  keines  dieser 
Mittel,  so  kann  noch  bei  leidlichem  Kraflezustande  eine  Quecksilbercur 
(Hope)  versucht  werden. 

Tritt  beim  längeren  Gebrauche  der  einzelnen  Mittel  keine  Abnahme 
des  Ergusses  ein,  so  lasse  man  jede  Behandlung  eine  Zeit  lang  bei 
Seile ; oft  zeigt  sich  ein  Ortswechsel  von  grossem  Nuzen , wie  über- 
haupt Landaufenthalt,  Genuss  reiner  und  milder  Luft  und  massige  Be- 
wegung die  Herstellung  wesentlich  unterstüzen.  — Als  leztes  Mittel  bleibt 
die  Tboracenlese. 
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Stokes  (loc.  cit.  S.  519)  gibt  noch  besondere  Vorschriften  , wenn  nach  der 
Aufsaugung  des  Ergusses  der  Herzstoss  verstärkt  bleibt;  die  beste  Behand- 
lung sei  das  Auflegen  eines  Binsenpflasters  und  die  Anwendung  der  medicinischen 
Blausäure  oder  der  Digitalis,  nachher  das  Auflegen  eines  grossen  Bclludonnapflasters ; 
der  Kranke  soll  einige  Zeit  jede  überflüssige  Muskelanstrengung  vermeiden  — Der- 
selbe räth  auch,  bei  Verdacht  auf  Tuberkulose  den  Convalcscenten  den  Winter  in 
einer  mildern  und  geschulten  Gegend  zubringen  zu  lassen. 

Bei  heruntergekommenen,  namentlich  tuberkelkran- 
kcn  Individuen 

ist  die  Aussicht  auf  eine  Resorption  des  Ergusses  sehr  ungünstig,  doch 
nicht  in  solchem  Grade,  dass  man  nicht  mit  Gegenreizen  und  milden 
diuretischen  Mitteln,  nach  Umstünden  in  Verbindung  mit  einem  tonischen 
Verfahren,  namentlich  mit  anhaltendem  Gebrauche  des  Lcberthrans  einen 
Versuch  machen  sollte , um  so  mehr  als  in  solchen  Fällen  die  künstliche 
Entleerung  des  Ergusses  kaum  anders  denn  wie  ein  gefährliches  Palliativ- 
mittel betrachtet  werden  darf.  Der  Leberlhran  ist  auch  angezeigt,  wenn 
nach  dem  Durchbrechen  des  Ergusses  nach  aussen  eine  Fistel  mit 
hektischen  Erscheinungen  zurückblcibt  (Lalaud,  Gaz.  d.  höp.  1852, 
Nr.  37). 

Bei  allen  Kranken  mit  chronischer  Pleuritis  müssen  acute  Exacer- 
bationen den  Umstünden  gemäss  antiphlogistisch  behandelt  werden. 
Später  sich  entwickelnde  Rückgral  hsverkrü  mm  ungen  lassen  von 
der  Zeit  und  von  zweckmässigen  gymnastischen  Uebungen  eine  Besserung 
erwarten. 

Die  symptomatische  Behandlung  der  quälenden  Athem- 
beschw erden  bei  grossen  pleurilischen  Ergüssen,  ebenso  auch  bei 
einem  Hydrolhorax  hohen  Grades  bestellt  in  der  übrigens  nur  kurz  und 
nicht  ausgiebig  wirkenden  Anwendung  der  Narkoti  ca,  namentlich  der 
Opiate,  ferner  der  Gegenreize;  von  besonderem  Nuzen  sind  Abführ- 
mittel, so  oft  Kollimassen  und  Gase  in  den  Därmen  angesammelt  sind; 
eine  rasche  Erleichterung  der  peinlichsten  Athemnoth  erzielt  man  nach 
Stokes  manchmal  durch  Terpentinklystiere,  welche  übrigens 
wegen  ihrer  örtlich  reizenden  Wirkung  nur  vorsichtig  zu  benüzen  sind. 

Thoracenlese. 

Die  Entleerung  eines  Ergusses  in  der  Brusthöhle  auf  operativem 
Wege  wurde  seit  Hippokrates  von  einzelnen  Aerzlen  ausgeführt. 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  Thoracenlese  erst  geworden,  seitdem 
der  Fortschritt  der  physikalischen  Untersuchungsmelhoden  eine  sehr 
sichere  Diagnose  der  Ergüsse  in  der  Brusthöhle  möglich  gemacht  hat 
lind  Schuh  und  Skoda  in  Deutschland  (Österreich,  med.  Jahrb.  1841, 
I.  34.  197.  II.  16  11),  Faure  (BuHet.  de  l’Aead.  de  inöd.  Paris  1836: 
I.  62)  und  Sedillot  (De  l’operat.  de  Pempyeme;  These  de  concours 
Paris  1841)  sich  ernstlich  mit  ihrer  Anwendung  beschäftigten.  Die 
Erwartungen  über  die  Erfolge  dieser  Operation,  als  radicales  Heilmittel 
betrachtet,  haben  sich  seither  bei  der  Menge  ungünstiger  Erfahrungen 
sehr  vermindert  und  eine  Beschränkung  der  Thoracentese  auf  eine 
kleinere  Zahl  von  Fällen,  so  wie  eine  kusserst  sorgfältige  Ausführung 
der  Operation  zur  Pflicht  gemacht.  Bei  den  nunmehr  sehr  vervoll- 
kommten  Operationsmethoden  lässt  sich  in  der  That  in  manchen  Fällen 
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eine  vollständige  dauernde  Erhaltung,  — bei  acuten  durch  die  Com- 
pression  der  Lunge  den  Tod  drohenden  Ergüssen  — in  andern  wenig- 
stens eine  Fristuog  des  Lebens  erwarten,  wobei  aber  freilich  anscheinend 
unter  den  günstigsten  Umständen  die  Operation  von  schweren  und  tödt- 
lichen  Ereignissen  gefolgt  sein  kann. 

Sehen  wir  ab  von  der  Anzeige  zur  Thoracentesc  bei  acuten  durch 
ihre  Masse  das  Leben  bedrohenden  Ergüssen , so  sind  hinsichtlich  der 
sog.  Empyeme  zunächst  die  Anzeigen  der  Operation  abzuwägen. 

Ein  frühzeitiges  Operiren,  d.  h.  solange  man  erwarten  kann,  der 
Erguss  werde  durch  das  gewöhnliche  Heilverfahren  zur  Aufsaugung 
gebracht  werden , ist  nicht  gestattet , erstens  weil  man  den  Kranken 
unnöthiger  Weise  den  Gefahren  der  Operation  aussezt.  Diese  sind : 
Verwundung  des  Zwerchfells  und  der  Bauchorgane,  wie  solches  beim 
Operiren  an  einer  tiefen  Stelle  wiederholt  vorgekommen;  Eindringen 
von  Luft  in  die  Brusthöhle,  Bildung  eines  Pneumothorax;  diese  beiden 
Gefahren  sind  Dank  der  verbesserten  Operalionsmelhoden  jezt  weniger 
zu  furchten  als  früher;  Eintreten  eines  neuen,  das  Leben  bedrohenden 
pleuritischen  Ergusses;  Eintritt  einer  tödtlichen  Gangrän  der  Pleura; 
rasche  Entwicklung  einer  Lungentuberkulose;  Einleitung  eines  hektischen 
Zustands,  wenn  eine  Brusllistel  zurückbleibt.  Zu  diesen  Gründen,  welche 
als  Beweise  der  Schädlichkeit  der  Operation  geltend  gemacht 
werden,  kommt  ferner  die  Vergeblichkeit  mancher  Operation,  wenn 
nämlich  das  Exsudat  in  mehreren  Fächern  abgekapselt  ist  und  dessluilb 
nur  ein  geringer  Theil  desselben  aus  der  Wunde  ausfliesst,  oder  zweitens, 
wenn  sich  frühzeitig  solche  Pseudomembranen  gebildet  haben , dass  die 
Lunge  sich  nicht  wieder  ausdehnen  kann.  Die  Wiener  Schule  und  die 
Abstimmung  der  Pariser  Akademie  hebt  noch  besonders  hervor,  die 
Operation  sei  nuzlos,  weil  die  einfache  Pleuritis  bei  normalen  Functionen 
immer  heile,  die  complicirte  aber  niemals;  man  muss  desshalb  den  Rath 
Trousseau's,  welchem  Beau  und  M a illi o t beipflichten,  zu  operiren, 
sobald  im  Verlaufe  der  acuten  Pleuritis  die  Aufsaugung  des  Ergusses 
nicht  oder  nur  langsam  vor  sich  gehe,  zurückweisen. 

Andererseits  sind  die  Gründe  für  die  Operation  und  für 
eine  nicht  zu  späte  Anwendung  derselben  zu  beachten.  Je 
länger  die  gewöhnliche  Behandlung  ohne  Erfolg  fortgesezt  wurde,  um 
so  mehr  kann  die  gehemmte  Respiration  einen  für  das  Gelingen  der 
Operation  gefährlichen  Schwächezusland  herbeiführen ; um  so  eher  erreicht 
die  Atrophie  und  Verödung  der  durch  das  Exsudat  zusammengedruckten 
Lunge  einen  solchen  Grad,  dass  das  Organ  nach  der  Entleerung  der 
Flüssigkeit  sich  nicht  wieder  ausdehnen  und  nicht  wieder  functioniren 
kann;  um  so  eher  bilden  sich  Verwachsungen,  welche  die  Ausdehnung 
der  Lunge  und  die  Rückkehr  der  sonstigen  verdrängten  Organe  in  ihre 
normale  Lage  nicht  mehr  gestatten;  um  so  eher  endlich  entwickeln  sich 
in  einer  zum  Theil  zusammengedrückten  Lunge  Tuberkel.  Aus  diesen 
Gründen  für  und  wider  ergibt  sich  als  Regel  für  die  Vornahme  der 
Operation,  wofern  sie  nicht  der  indicatio  vitalis  entsprechen  soll,  die- 
selbe bei  kräftigen  Individuen  so  lange  zu  verschieben,  bis  eine  Monate 
lange  methodische  Behandlung  vergeblich  zur  Anwendung  kam,  mit  ihrer 
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Vornahme  aber  nicht  lange  zu  zögern , wenn  die  Kräfte  sinken , oder 
wenn  die  Constitution  von  Anfang  an  geschwächt  war.  Nach  Roy 
(Rev.  med.,  März  1850)  soll  eine  vollständige  Wiederherstellung  schon 
dann,  wenn  die  Lunge  über  3 Wochen  den  Druck  des  Ergusses  erfahren, 
nicht  mehr  zu  erwarten  sein.  Als  eine  besondere  Anzeige  für  die 
Thorarenlese  ist  noch  das  Auftreten  einer  schwappenden  Geschwulst, 
mittelst  welcher  ein  freiwilliger  Durchbruch  des  Exsudats  nach  aussen 
sich  anbahnt , aufzufuhren ; als  besondere  Gegenanzeigen  : vorgerücktes 
Alter  des  Kranken,  indem  erfahrungsgemäss  der  Erfolg  bei  Individuen 
Uber  40 — 50  Jahren  in  der  Regel  ungünstig  ist;  ferner  jede  nicht  ganz 
geringfügige  Lungentuberkulose  und  ganz  besonders  die  Anwesenheit 
von  Luft  in  der  Brusthöhle,  wenn  dieselbe  von  einer  Lungenfistel  her- 
rühr! ; endlich  der  Zeitpunkt  eines  raschen  Zulegens  des  Exsudats.  Dar- 
über freilich,  ob  bei  chronischen  Exsudaten  die  Thoracentese,  wenn  sie 
als  radicales  Heilmittel  mit  vollem  Erfolge  vorgenommen  wurde,  über- 
flüssig war  oder  nicht,  ist  die  Entscheidung  erst  abzuwarten. 

Beabsichtigt  man  nur  eineFristung  des  Lebens,  um  die  unmittelbare 
Gefahr  des  Erstickungstodes  bei  reichlichem  Exsudate  abzuwenden , so 
darf  die  Thoracentese  als  ein  alsdann  allerdings  sehr  missliches  Hülfs- 
mitlel  auch  bei  tief  geschwächter  Constitution,  bei  pleuritischen  Ergüssen 
iin  Gefolge  weit  gediehener  Lungentuberkulose  und  anderer  schwerer 
Gewebsslörungen  der  Lunge,  bei  Pleuritis  nach  der  Thoracentese  selbst 
benüzl  werden. 

lieber  das  Technische  der  Operation  und  über  die  Nachbehandlung  haben  wir 
nur  die  Hauptpunkte  anzufuhren.  — Die  Wahl  der  Stelle,  an  welcher  der  Erguia 
entleert  werden  »oll,  «teht  frei,  wenn  nicht  der  Erguss,  im  Begriffe  nach  aussen 
durchzubrechen,  eine  über  die  Hautdecke  hervortpringende  schwappende  Geschwulst 
bildet,  in  welchem  Falle  der  „locus  neccssilatis“  gegeben  ist,  oder  wenn  nicht 
Auscullation  und  Percussion  in  dieser  oder  jener  Hohe  ein  abgesacktes  Exsudat 
nachweisen.  Bei  beliebiger  Wahl  hat  man  die  Stelle  sehr  verschieden  bestimmt. 
Früher  gab  man,  in  der  Meinung,  der  Abfluss  der  Flüssigkeit  erfolge  vollständig  nnr 
unter  dieser  Bedingung,  den  tieferen  Hippenzwischenräumen  den  Vorzug ; Hippokrates 
wählte  die  Höhe  der  dritten  Hippe,  von  unten  nach  oben  gezählt,  was  seine  Nach- 
folger bis  in  die  neuere  Zeit  nur  soweit  abänderten  , dass  sie  die  Operation  linker 
Seils  zwischen  der  dritten  und  vierten , rechts  zwischen  der  vierten  und  fünften 
falschen  Hippe  Vornahmen.  Auf  die  Gefahr  tiefer  Einstiche  ist  oben  hingewiesen; 
überdies»  ist  bekannt,  dass  die  Operation  in  dein  locus  necessitatis  meistens  bei  dem 
dritten  oder  vierten  Zwischenrippenraume  vorgenommen  werden  muss  und  dass  sie 
Erfolg  haben  kann.  Ebenso  sah  man  auch  den  freiwilligen  Durchbruch  mit  günstigem 
Ausgange  unter,  ja  selbst  über  dem  Schlüsselbeine  eintreten.  ln  neuerer  Zeit  operirt 
man  hauptsächlich  im  fünften  oder  sechsten  Zwischenrippenraume. 

Unter  den  einzelnen  Operationsverfahren  ist  das  älteste,  die  Eröffnung, 
mit  dem  Glüheisen  oder  mit  Aezmilteln,  einzelne  Ausnahmen,  wenn  eine 
äusserliche  Geschwulst  sich  gebildet  hat,  abgerechnet,  allgemein  verlassen  und  wird  das 
schicbienweise  E i n s c h ne  i d e n der  Gewebe  bis  in  die  Brusthöhle  selten  mehr  geübt, 
sondern  am  häufigsten  die  Function  mit  den  Apparaten  von  Schuh  oder  von 
Reybard  vorgenommen,  oder  gibt  man  manchmal,  wo  es  sich  um  anhaltendes  Einlegen 
einer  Canüle  handelt,  der  von  Keybard  wieder  aufgenommenen  Perforation 
einer  Hippe  den  Vorzug. 

Bei  jedem  länger  bestandenen  Exsudate  ist  es  durchaus  Grundsaz,  die  Flüssigkeit 
nicht  auf  einmal  zu  entleeren , sondern  sie  in  längeren  Zwischenräumen  nach  und 
nach  ausfliessen  zu  lassen;  es  geschieht  dies»,  damit  die  Lunge  io  gleichem  Grade 
mit  der  Verminderung  des  Exsudats  sich  wieder  ausdehne  und  funclionire.  Sodann 
hat  man  bei  jeder  Operation  das  Eindringen  von  Luft  — durch  den  Gebrauch  der 
Canülen  von  Schuh  oder  Hey  bard  oder  des  höchst  einfachen  Apparats  von  Raci- 


Digitized  by  Google 


Brustwassersucht. 


479 


borski  (vgl.  Gaz.  des  hop.,  27.  N'ovb.  1849)  — zu  verhindern;  d»s  Auslaufenlassen 
der  Flüssigkeit  soll  ohne  weitere  Nachhülfe  — ohne  Zusamniendrücken  des  Brust- 
korbs , ohne  Apparate  um  die  Flüssigkeit  herauf/ opumpen  — und  bei  möglichster 
Ruhe  der  Athemorgane  geschehen.  Nach  der  Operation  Anlegen  eines  leichten 
Druck  verbands. 

Auch  nach  der  Operation  muss  der  Kranke  vollständiges  Schweigen,  vollkommene 
Ruhe  und  überdiess  strenge  Diät  beobachten;  für  offenen  Stuhl  ist  zu  sorgen.  Auch 
bei  Fällen  mit  vollkommen  günstigem  Ausgange  sieht  man  einige  Tage  nach  der 
Operation  den  Erguss  wieder  zunehmen  und  erst  später  wieder  zurückgehen.  Auf 
solche  pleuritische  Erscheinungen  und  auf  alle  schlimmen  Ereignisse,  welche  nach 
der  Operation  eintreten  können,  ist  desshalb  sorgfältig  zu  achten.  Rasches  Zunehmen 
des  Ergusses  gibt  sehr  schlechte  Aussichten  ; wiederholte  Functionen  haben  alsdann 
selten  Erfolg : gegen  ein  massiges  Exsudat , welches  noch  längere  Zeit  zurückhleiht, 
sind  zuerst  die  milderen  Resorptions-belörndernden  Mittel  anzuwenden ; später  handelt 
es  sich  wieder  um  die  Function.  Ergibt  sich  das  Exsudat  als  ein  eitriges,  in  welchem, 
übrigens  zum  voraus  nicht  sicher  erkennbaren  Falle  die  Operation  nach  Sch  uh 's 
Ansicht  gar  nicht  wäre  vorzunehmen  gewesen,  soll  die  äussere  Oefliiung  der  Wunde 
offen  bleiben,  um  erweichende  und  reinigende  Einspnzungcn  vornehmen  zu  können. 

Der  Vollständigkeit  wegen  seien  noch  die  misslichen  Eins prizun- 
gen  in  dieBrusthöhle  erwähnt,  mit  welchen  inan  den  Abfluss  einer 
zu  dich  len  Flüssigkeit  begünstigen  — Wnssercinsprizungen  — , oder 
eine  günstige  Umstimmung  der  kranken  Flächen  bewirken  — aromatische 
Aufgüsse,  Cliinaahsud,  Silbersalpelerlösuiig  — , oder  die  Zersezung  des 
Exsudats  verhüten  wollte  — Mischung  von  Oel  und  Wein  nach  Re- 
camier.  Wenn  auch  bei  dieser  Behandlung  einzelne  Fälle  glücklich 
endelen , müssen  noch  zahlreiche  Erfahrungen  abgewartet  werden , ehe 
der  vorsichtige  Arzt  diese  Versuche  wird  beitüzeri  können. 

Anhang.  Wir  erwähnen  noch  nach  Naumann  (Med.  Klin.  I.  289  ff.) 
einiger  M iltel,  welche  bei  den  älteren  Aerzten,  wenn  sie  Ifydrothornx, 
Brustwassersucht,  Empyem  diagnostirirlen,  dabei  aber  nicht  nur  pleuritische  und  ein- 
fach wässrige  Ergüsse  verwechselten , sondern  oft  auch  eine  Brustwassersucht  an- 
nahmen,  während  keine  Flüssigkeit  in  der  Brusthöhle  vorhanden  war,  im  besonderen 
Rufe  stunden.  1)  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben  — wahrscheinlich  auf  Fälle 
von  Lungenemphysem  und  chronischem  Bronchialkatarrh  bezüglich.  — 2)  Digitalis 
Tür  sich  oder  mit  Nitruin  oder  Opium,  von  einer  Menge  Aerzle,  besonders  von  P. 
Frank  gerühmt.  — 3)  Kali  rarbonicum  gesättigt  mit  Acetum  Scillae. 
(V  Kali  carbon.  iep.  3j , Aceli  Scillae  y.  »• , Aij.  Junip.  rel  Petroielini  jvjjj, 
Syrup.  3j.  2atündlich  2 Kasln/fet  (F.  Frank).  Das  treffliche  Diureticuin , das 
M e er  z w i eb  el  pu  I ver  (gr.  jj)  mit  Opium  und  Kalomel  (ana  gr.  j);  Anfangs 
2mal  täglich  t Pulver.  — 4)  Bei  Hydrolhorax  torpidus  A m m on  i a k gu  m m i oder 
Extr.  Ni  cot.  spir  mit  Kalmus  und  Ferulaceen;  dürfte  wie  3)  xu  deuten  sein. 
5)  Ebenso  auch  die  Verbindung  der  D ulca  m a r a und  Senega,  zu  welcher  übrigens 
noch  Salmiak  gerne  hinzugesezt  wurde.  — In  einzelnen  Fällen  endlich  scheint  die 
Aufsaugung  eines  Ergusses  in  der  Brusthöhle  durch  Brechmittel  angebahnt  wor- 
den zu  sein. 


III.  Behandlung  der  ßrustwassersucht,  des  Hydrolhorax. 

Seitdem  man  die  symptomatische  Auffassung  der  „Brustwnsscrsucht“  aufgegeben  hat 
und  diese  Bezeichnung  ausschliesslich  auf  einfach  wässrige  Ergüsse  in  der  Brusthöhle 
an  wendet,  ist  die  Bedeutung  dieses  bei  der  gegebenen  Begriffsbestimmung  meistens 
nur  im  Gefolge  anderer  und  wichtigerer  Krankheiten  auftretenden  Leidens  viel  ge- 
ringer und  ist  seine  Behandlung  viel  einfacher,  aber  auch  viel  bestimmter  geworden. 

Die  Causalanzeigen  lassen  sich  häufig  nichl  erfüllen,  wenn  der 
Wassererguss  in  der  Brusthöhle  in  Begleitung  einer  allgemeinen  durch 
schwere  Störungen  bedingten  Wassersucht  oder  wenn  er  ohne  sonstige  » 
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Hydropsien,  aber  im  Gefolge  einer  schweren  Erkrankung  des  Brustfells  und 
der  Lungen  auftritt.  Von  grossem  Werthe  ist  dagegen  ein  stärkendes, 
diätetisches  Arzneiverfahren  bei  Hydrothorax  am  Schlüsse  erschöpfender 
Krankheiten. 

Die  directe  Behandlung  besteht  bei  acut  und  fieberhaft  auf- 
tretenden Ergüssen  in  der  Anwendung  von  Aderlässen,  von  sali- 
nischen  Abführmitteln  und  von  grossen  Gaben  K a 1 o m e I , wofern 
diese  Mittel  das  Allgemeinbefinden  gestattet,  besonders  aber  von  D iu- 
re ticis  und  namentlich  von  Digitalis,  dein  Hauptmittet;  man  gibt 
den  Aufguss  in  den  gewöhnlichen  Gaben,  bei  noch  kräftigen  Individuen 
in  Verbindung  mit  Salpeter,  essigsaurem  Kali  u.  dgl.,  sonst  mit  kühlen- 
saurem Kali,  Salpeterälher,  Meerzwiebelessig,  bei  schwachem  Pulse  und 
schlechter  Ernährung  mit  Opium  (Korbe s).  Ueberdiess  sind  als  Unter- 
stüzungsiniltel  Gegenreize,  wie  trockene  Schröpfköpfe  auf  die  Brust 
(Stokes),  Rubefacientien  auf  entfernte  Stellen,  später  fliegende  Blasen- 
pfiaster  zu  benüzen. 

In  chronischen  Fällen  sucht  man  gleichfalls,  wenn  nicht  die  ander- 
weitigen Störungen  für  das  Heilverfahren  massgebend  sind,  vorzugsweise 
durch  diuretische  Mittel  und  durch  Gegenreize,  wie  bei  chronischen 
pleuritischen  Ergüssen,  die  Aufsaugung  des  Serums  herbeizuiiihren.  Ob 
die  sonstigen  bei  Empyemen  angegebenen  Arzneimittel  benüzt  werden 
dürfen,  haben  die  Umstände  zu  ergeben.  Wo  der  Wassererguss  in  der 
Brusthöhle  an  und  für  sich  schwere  Dyspnoeanfälle  herbeiführt  und  mit 
aller  Sicherheit  erkannt  wird,  ist  auch  hier  als  leztes  Mittel  die  Thora- 
centese  angezeigt;  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  darf  man  aber 
höchstens  auf  eine  vorübergehende  Entfernung  des  Wassers,  also  durch- 
aus nur  auf  eine  palliative  Abhülfe  rechnen ; es  erklären  sich  diese 
ungünstigen  Erfolge  daraus,  dass  die  Fälle,  wo  der  Hydrothorax  auf 
keine  sonstige  Weise  beseitigt  werden  kann  und  wo  also  die  Thora- 
centese  angezeigt  ist,  auf  forlwirkenden,  unheilbaren  Störungen  beruhen. 

Dem  über  die  symptomatische  Behandlung  der  A t h e in- 
besch  werden  im  vorigen  Abschnitte  Gesagten  ist  noch  hinzuzurügen, 
dass  man  den  Kranken  während  der  Erstickungsanfälle  in  eine  sizende 
Stellung  mit  herabhängenden  Füssen  bringt,  taucht  Hände  und  Füsse 
in  ein  Senfwasser,  legt  auch  Senfteige  auf  Brust  und  Waden  und  kann 
innerlich  stall  der  Narkotica  Salpeterälher,  bernsleinsaures  Ammoniak, 
Moschus  und  ähnliche  Antispasmodica  verordnen  oder  den  Dunst  eines 
Theelöfiel  voll  der  Phy sick’schen  Mischung  (2  Theile  Schwcfelälher 
und  1 Th.  Opiumtinclur),  welche  in  eine  Obertasse  gegossen  ist,  oder 
endlich  Aether  oder  Chloroform  nach  der  gewöhnlichen  Weise  ein- 
athmen  lassen. 

IV.  Behandlung  der  Gas-  (und  Flüssigkeits-)  Ansammlung  im 
Brustfellsacke,  des  Pneumothorax  (und  Hydropneumothorax). 

Syn. : Pncumopleura ; Aeropleurie  (Piorry);  Windgeschwulst  des  Bruslfellsacks. 

Wir  erinnern  »n  die  Aetiologie  des  Pneumothorax.  l)ie  (iagansammlung  in  der 
Pleurahöhle  tritt  in  den  meisten  Füllen  als  eine  schwere  Complicntion  ru  vorherigen 
Erkrankungen  der  Lunge  bei  Perforation  dieses  Organs  hinxu;  die  häufigste  Ursache 
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der  Perforation  und  die  häufigste  Ursache  de>  Pneumothorax  ist  eine  Lungentuber- 
kulose; seltener  erfolgt  der  Pneumothorax  durch  das  Aufbrechen  eines  Lungen- 
abscessea,  eines  apopleklischen  Herdes,  eines  erweichten  oder  verachwärteo  Lungen- 
krebses, eines  Brandherdes,  oder  durch  das  Bersten  einiger  Lungeueinphysembläschen, 
eines  peripherischen  erweiterten  Bronchus  (Mohr)  oder  eines  Mydnlidensnckes. 
Sodann  kann  der  Gasaustritt  auch  die  Folge  sein  von  dem  Eindringen  einet  eitrigen 
pleurilischen  Ergusses  in  die  Lunge.  In  noch  andern  Fällen  gelangt  die  atmosphä- 
rische Luft  von  aussen  in  die  Pleurahöhle,  wie  bei  penetrirenden  Wunden,  bei 
unvorsichtiger  Thoracentese  oder  beim  freiwilligen  Aufbrüchen  einet  Empyems  nach 
aussen.  In  einzelnen  Fällen  hat  man  endlich  die  Luftansammlung  aus  einer  Gas- 
entwicklung bei  Zersezung  pleuritischer  Exsudate  zu  erklären ; Manche  nahmen  auch 
eine  Gasabsonderung  der  Pleura  selbst  an. 

Die  Behandlung  des  Pneumothorax  hat  auch  die  Hauptschriftsteller 
über  diesen  besondern  Gegenstand  und  Uber  die  Brustkrunkheitcn  im 
Allgemeinen  sehr  wenig  beschäftigt;  die  voraussichtliche  Erfolglosigkeit 
jeder  Therapie  in  den  gewöhnlichen  Fallen,  die  zur  Beobachtung  kommen, 
d.  h.  bei  Pneumothorax  im  Gefolge  einer  mehr  oder  weniger  weil  ge- 
diehenen Lungentuberkulose,  liegt  diesem  unbefriedigenden  Zustande  der 
Literatur  zu  Grund;  in  der  That  ist  es  aber  nicht  gerechtfertigt,  von 
Anfang  an  an  dem  Aufkommen  des  Kranken  zu  verzweifeln  oder  sogleich 
an  das  äusserstc  Mittel,  an  die  Thoracentese,  zu  denken,  indem  nicht 
nur  bei  einer  Anzahl  von  Kranken  die  anfangs  stürmisch  und  mit  fort- 
währender Steigerung  auftrelenden  Erscheinungen  wieder  abnehmen  und 
das  Leben  sich  noch  Wochen,  selbst  Monate  lang,  nach  einzelnen  Beob- 
achtungen von  Budd  und  von  Romberg-Henoch  Jahre  lang,  bis- 
weilen mit  Herstellung  eines  leidlichen  Befindens  (Stokes),  förtsezt, 
bis  es  in  der  Regel  durch  das  ursprüngliche  Leiden  aufgerieben  wird, 
sondern  auch , abgesehen  von  dem  ganz  ausnahmsweisen  Falle  von 
Graves  — Auftreten  von  Zeichen  des  Pneumothorax  während  einer 
Pleuropneumonie  mit  vollständigem  Verschwinden  nach  einigen  Stunden 
— mindestens  der  zehenle  Tlieil  der  Kranken  — nach  Saussier's 
Zusammenstellung  von  147  Kranken  16  — und,  wenn  man  die  bei  Ver- 
wundungen entstandenen  Fälle  ebenso  berücksichtigen  würde,  wie  jene 
bei  Phthisikern , gewiss  eine  noch  ansehnlichere  Zahl  mit  dem  Leben 
davon  kömmt. 

In  der  Zusammenstellung  von  Saussier  (Rech,  »ur  le  Pneumothorax  etc.; 
Thöte;  Paris  1841)  erscheinen  unter  den  16  geheilten,  freilich  nicht  immer  diagnostisch 
ganz  unzweifelhaften  Fällen  12  mit  einer  einfachen  Pleuritis,  4 mit  einer  Brust  wunde, 
einer  Zerreissung  der  Lunge  oder  einer  xweifelhaften  Tuberkulose,  aber  nicht  Einer 
mit  festgestellter  Phthisis. 

Bei  dem  ersten  Auftreten  und  der  raschen  Zunahme  der  Erscheinun- 
gen des  Pneumothorax  kann  man  bei  kräftigen  Individuen,  um  die 
Schmerzen  zu  massigen  und  einer  etwa  zu  befürchtenden  Brustfellent- 
zündung enlgegenzuwirken,  eine  Aderlässe,  oder,  wie  die  Umstände 
diese  Beschränkung  gewöhnlich  erheischen,  eine  örtliche  Blutentziehung 
an  dem  Size  der  Schmerzen  mit  einer  kleineren  oder  grösseren  Zahl 
Blutegel  oder  mit  Schröpfköpfen,  die  übrigens  selten  gebraucht  wurden, 
vornehmen.  Hautreize,  namentlich  SenReige  oder  ßlasenpflaster,  auf 
die  Brust  oder  auf  entfernte  Stellen  gelegt,  eignen  sich  für  den  Anfang 
nur  dann,  wenn  von  ihnen  keine  Steigerung  des  Fiebers  zu  befürchten 
ist.  Das  am  allgemeinsten  angewandte  Mittel  sind  Narkotica  in  grossen 
und  steigenden  Gaben;  sie  eignen  sich  nicht  bei  acuter  Entzündung 
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das  örtliche  Leiden  den  Charakter  der  Reizung  durchaus  verloren  hat. 
Die  tonischen  Stoffe  lässt  man  bei  den  schwereren  Fällen  auf  die  Brech- 
mittel folgen;  in  den  leichteren,  wie  bei  chronischen  Bronchialkalarrhen 
nach  schweren  Krankheiten,  reicht  inan  mit  diesen  „die  Brust  stärkenden“ 
Mitteln  allein  aus.  Unter  ihnen  sind  namentlich  das  isländische  Moos, 
am  wirksamsten,  wenn  es  in  Gaben  von  — jj  auf  den  Tag  gereicht 

werden  kann;  das  seltener  gebrauchte  Carragheen-Moos,  die 
Inula  Helenium,  die  Polygala  amara,  von  Sachtleben  in 


folgender  Verbindung  verordnet: 

ty-  Lieh.  ialand I Rad.  Liquirit Jvj 

Rad.  Polyg.  Binar.  . . ana  *jjj  | Stipil.  Dulcam 5Üj 


Conc.  I).  S.  Theesperiea ; den  drillen  Theil  •/*  Stunde  lang  abiukoeben  und 
mit  Milch  vermiarht  den  Tag  über  zu  verbrauchen. 

ferner  die  Polygala  Senega  und  die  bei  gesunkenen  Kräften  brauch- 
bare Alcornocque-Rinde  — im  kalten  Aufgusse  oder  im  Absilde 
zu  verordnen  — zu  nennen. 

Es  reihen  sich  weiter  mehrere  Mittel  an,  welche  bei  lange  an- 
haltenden Katarrhen  mit  einem  der  Bronchorrhoe  sich  nähernden  Charakter 
zu  gebrauchen  sind.  So  mehrere  Arzneistoffe,  welche  zugleich  auf  die 
Bronchialschleimhaut,  auf  den  Darm  und  die  Nieren  wirken,  wie  die 
Meerzwiebel  und  die  häufig  benüzte  Verbindung  derselben  mit 
Ammoniakgummi,  passend  bei  Schlüßen  Constitutionen,  wenn  zugleich 
weder  Brustbeklemmung,  noch  Hustenreiz  auf  eine  Hyperämie  der  Brust- 
organe hinweisen,  und  die  Zeitlose,  hauptsächlich  von  Hastings 
und  Williams  als  Tinctur  täglich  1 — 3mal  zu  20  Tropfen  verordnet; 
bei  der  Anwendung  beider  Mittel  darf  etwas  Uebelsein  und  ver- 
mehrter Stuhl,  aber  kein  Erbrechen  oder  Durchfall  einlrcten.  Ferner 
der  Fingerhut,  welcher  noch  eher  als  die  Zeitlose  bei  leichtem  Fieber 
gegeben  werden  darf  und  sich  besonders  für  die  Complication  mit  Herz- 
leiden, mit  beginnender  Tuberkulose,  mit  Wassersucht  eignet,  so  lange 
die  Kräfte  noch  nicht  zu  tief  gesunken  sind.  Ferner  der  Wasser- 
fcnchcl,  welchen  Lange  (Abh.  üb.  d.  etc.  Wirk,  des  Rossfenchels, 
Leipz.  1771)  und  viele  ältere  Aerzte  bei  der  „Schleimschwindsuchl“  selbst 
den  balsamischen  Mitteln  vorzogen  und  welchen  neuerdings  Mich^a  (Bull, 
de  therap.  Decemb.  1847)  bei  chronischer  Bronchitis  wieder  empfahl. 
Nach  unsern  Erfahrungen  scheint  er  kein  gleichgültiges,  aber  auch  kein 
besonders  zuverlässiges  Mittel  zu  sein ; wir  verordnten  das  grobe  Pulver 
2 — 4mal  täglich  zu  3ß — 3/S,  oder  den  mit  %ß — j bereiteten  Aufguss. 

Bei  der  sogen.  Schleimschwindsucht  oder  Bronchorrhoe  in  ihren 
ausgebildclsten  Graden,  wo  die  Absonderung  sehr  bedeutend  und  wo 
alle  Zeichen  von  örtlicher  Erschlaffung  und  von  allgemeiner  Schwäche 
vorhanden  sind,  leisten  die  harzigen  und  balsamischen  Mittel 
das  Beste.  Früher  gab  man  sehr  gerne  die  Myrrhe,  für  sich  nach 
Badham  2mal  täglich  zu  15  Gran,  gewöhnlich  mit  Milchzucker  (Hoff- 
mann’scher  Myrrhenzucker  zu  dß  pro  dosi),  oder  in  der  Zusammensezung 
des  Griffith 'sehen  Mittels  oder  der  Pilulae  balsamicae  u.  s.  w. 
(s.  die  Formeln  unten) , oder  hei  reizbaren  Individuen  das  wässerige 
Myrrhenextract;  ferner  das  Ammoniakgummi;  in  neuerer  Zeit  gibt 
man  vorzugsweise  die  übrigens  schwer  verdaulichen  Balsame,  namentlich 
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den  Kopaivabalsam,  an  welchen  sich  eine  Menge  Namen  von  Ge- 
währsmännern knüpft : man  gibt  ihn  nach  Armstrong  3mal  täglich 
zu  30  — 40  Tropfen  in  Wasser  und  Schleim  und  steigt  sofort,  täglich 
um  5 — 10,  bis  auf  60  oder  80  Tropfen.  Wenn  Husten  und  Auswurf 
rasch  abnehmen,  genügen  kleinere  Gaben;  bei  kalhartischer  Wirkung 
ist  MUnzewasscr,  Spir.  vini  camphoral.  u.  dgl.  zuzusezen.  Ferner  die 
Terpentinpräparate,  seltener  den  Peru-  und  Tolubalsam,  das 
Benzoegummi  und  das  Theerwasser,  von  Lännec  zum  ge- 
wöhnlichen Getränke  und  manchmal  mit  bestem  Erfolg  verordnet;  kaum 
mehr  gebräuchlich  ist  das  Bergpechöl  (Ol.  Petrae)  oderseine  Surrogate, 
wie  Asphalt-  und  Braunkohlenöl.  — Zur  Unterslüzung  dieser 
Mittel  sind  die  Fichten-  oder  Tannensprossenabsude,  nach 
Naumann  einen  Absud  der  Turiones  Pini  auf  den  Tag  f ß — j mit 
^xx  Colatur,  Wasser  oder  Molken,  zu  empfehlen. 

Galen  liess  aus  gleichen  Theilen  Slyrax,  Galbanum,  Ammoniak- 
gummi, Bibergeil  und  Opium  Mandel  - grosse  Bissen  bereiten,  wovon 
Abends  1 Stück  zu  nehmen  war. 

H-  Ci.  Ammoniac.  3jj,  salve  in  0.rgmell.  Scillae  J ß , Ag.  Foenic.  Jvj.  2 — 3 stünd- 
I Esslöffel  (Kaumann).  — IV  Rai.  Scillae,  Ci.  Ammon.  au«  3tÜ>  Sapon.  medic.  ?A 
Ol.  Amsi  gult.  vjjj,  F Pilul.  gr.  jj.  Früh  und  Abende  8 — 10  Pillen  (Baidinger). 

- Die  P i 1 u 1 a e balsamicae  »ive  polychrcstae  bestehen  aus  gleichen  Theilen 
Myrrhe,  Aloe,  Amnioniakgummi  und  Kamillcnexlracl.  — IV  Ci.  Alyrrh.  el.  3jjj,  Hule, 
eanad.  vel  peruv.  3j-'  1 Extr.  Opii  3/L  M-  f l'tlul.  gr.  jj.  2 stündlich  ‘l—S  Pillen 
(Richter).  — (V  Sperma!,  eeli , Terebinlh.  reuet,  ana  3jj ; bene  mixlis  adde 
IHyrrh.  pule.  3j , Olibau.  pule.  «■  e.  ul  f.  Pilul.  gr.  jjj.  Comp.  pale.  rad.  Irid. 
florem.  ^stündlich  1 Pille  (Bocrhaave).  — Bei  empfindlichem  Magen  und  Darra- 
kanale  passt:  IV  Bals  Copairae  3jj.  Ci.  arab.  3j>  Vm*  gen.  alb.  Jjj  (Tinct.  Ferri 
acet.  3j I > Syr.  Bals.  peruv.  Jj,  3uial  täglich  1 Esslöffel  (L  o c k s t ä d t)  , oder: 
Terebiuth. , Gi.  arab.  ana  3j , Pi»«'  gener.  alb.  Jjj , Sgr.  Hals,  peruv.  Jj.  V.  f. 
Emuls.  4 mal  täglich  1 Esslöffel.  — Den  Terprntin  trifft  man  schon  bei  Aretaeus, 
welcher  Terpentin  (3jj)i  Honig  (3vj)  und  Galhanum  (Jjj)  zusainmenkurhen  und, 
wenn  die  Masse  die  geeignete  Consistenz  erreicht  hatte,  Bohnen-  bis  Haselnussgrosse 
Bissen,  je  t— 2 Morgens  und  Abends  zu  nehmen,  bereiten  liess. 

Nach  derselben  Analogie  gab  man  wie  den  Kopaivabalsatn  und 
das  Terpentinöl  auch  die  Kubeben,  z.  B.  Gray. 

Hier  reiht  sich  das  Einathmen  der  Dämpfe  von  harzigen 
und  balsamischen  Stoffen  an,  wobei  man  immer  mit  den  um 
wenigsten  reizenden  Stoffen  beginnen  und  zuerst  auch  die  stärkeren 
Mittel  in  kleineren  Gaben  verordnen  sollte.  Man  mache  den  Anfang 
mit  Wachsdämpfen,  mit  Räucherungen  von  Mastix  und  Bernstein  u.  dgl., 
wobei  ganz  einfach  3/J — jj  dieser  Harze  auf  glühende  Kohlen  oder  auf 
ein  erhiztes  Eisen  geworfen  werden,  und  nur  wenn  der  Kranke  sich 
dabei  wohl  befindet,  gehe  man  über  zu  den  besonders  empfohlenen 
Theeräucherungen  (Crichton,  Pagenstecher,  Huf  ei  and, 
Forbes  u.  A.). 

„Man  lässt  den  Theer  in  einem  irdenen  Gefisse  auf  ein  heisses  Eisen  sezen  und 
fährt  mit  der  Verdunstung  so  lange  fort,  bis  das  ganze  Zimmer  mit  Dünsten  angefüllt 
ist.  Aus  dieser  Atmosphäre  darf  der  Kranke  nicht  schnell  in  eine  ganz  reine  Luft 
übergehen.  Fürchtet  man  den  Reiz  der  sauren  Dämpfe,  so  lässt  man  Pottasche  mit 
dem  Theer  vermischen.  Nach  einiger  Zeit  kann  man  Terpentinöl  dem  Theer  zusezen 
lasten.  Man  lässt  solche  Räucherungen  3 — 4mal  täglich  wiederholen“  (Naumann). 

Bei  ganz  übermässiger  Secretion  der  Bronchialschleimhaut  erschöpfter- 
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Individuen,  neben  vollkommener  Reizlosigkeit,  dürfen  auch,  aber  nur  in 
Verbindung  mit  ableitenden  Mitteln,  die  A ds tr i ngen  t i e n verordnet 
werden;  so  lange  die  Kräfte  cs  irgend  gestatten,  sind  indess  Brech- 
mittel und  hierauf  gegebene  tonische  Mittel  zweckmässiger.  Am  häufigsten 
gebraucht  man  die  Bärentraube,  die  Ratanhia  (Naumann),  das 
cssigsaure  Blei,  von  welchem  Henderson  (Lond.  med.  Gaz. 
XXVI,  263)  in  manchen  Fällen  baldiges  Aufhören  der  übermässigen 
Absonderung  und  selbst  vollständige  Heilung  beobachtet  haben  will.  Er 


verordnet : 

1$-  Phinibi  acet.  depnr | Rad.  Scillte  pulv 3/J 

Extr.  Hyoscyami  . . . ana  3/* 

• • u * > n • ■ ■ ia  »•  T r,  i IVll 


M.  f.  I.  a.  Piiul.  Nr.  40;  auf  den  Tag  3 — 4 Pillen. 

Nicht  ohne  Werth  ist  auch  das  Kreosot,  welches  Martin- 
Solon  zu  Räucherungen  benüzte,  zu  4 — 5 Tropfen,  die  in  den  Apparat 
von  Toulmoucbe  gegossen  werden.  Zu  demselben  Zwecke  liess  E 1 1 i o t- 
s o n die  Dämpfe  von  Lohbrühe,  3 — 4mal  täglich  20  Minuten  lang,  ein- 
alhmen. 

Von  selbst  versteht  sich,  dass  der  Zustand  allgemeiner  Erschöpfung 
den  Gebrauch  tonischer  Mittel,  wie  Slahlquellen,  Eisen,  China 
und  Chinin,  neben  einer  restaurircnden  Kost  verlangt.  Man  kann  als- 
dann, um  zugleich  auf  die  Bronchien  zu  wirken,  eine  Formel  wie  die 
von  Vogt  verordnen. 

Endlich  kommen  bei  raschem  Sinken  der  Kräfte  Benzoesäure, 
Kampher,  kohlensaures  Ammoniak,  überhaupt  die  bei  Katarrhus  sulfocalivus 
nngezeiglen  Reizmittel  in  Anwendung. 

H-  Lichen,  island.  $,1,  Corl.  Chin.  fusc.  3jj,  Rad.  Seneg,  Rai.  Liguirit.  ana  3ji 
Sem.  Aniti  stell  3 ß-  C.  C.  f.  Spec.  Dem.  tat.  Sr.  6.  Jede  Porliou  mit  ffj  Wasser 
abnukochen  und  den  Tag  über  au  verbrauchen  (Vogt). 

Erwähnung  verdienen  noch  da«  Einathmen  kalter  Luft  (Drake)  und  die 
Inhalationen  von  Aether-,  Chlor-  und  Joddämpfen.  Drake  in  Neu-York 
lässt  die  Brust  in  ein  mit  Wolle  und  Pelz  gelullertes  Kleid  hallen  und  den  Kranken 
in  ein  sehr  erwärmtes  Bett  oder  in  ein  Bad  von  29°  bringen.  Mittelst  eines  Rohres 
atlimet  jezt  der  Kranke  die  kalte  atmosphärische  oder  die  in  einem  Behälter  mittelst 
Eis  auf  3°  R.  abgekühlte  Zimmerluft,  dreimal  täglich  t Stunde  lang.  Dieses  kecke 
Verfahren  soll  in  der  heissen  Jahreszeit,  wo  also  die  Katarrhe  von  selbst  sich  bessern, 
am  vortheilhaflesten  sein.  Erfahrungen  von  anderer  Seite  fehlen.  — Wie  es  scheint, 
hauptsächlich  um  die  Athemnoth  zu  massigen,  empfehlen  Pearson,  Eberl  e und 
Physik  Aethereinathmungen ; wie  gewöhnlich  hielt  man  in  einer  Tasse  1—2  Ess- 
löffel Aether  bis  zum  Verdunsten  dem  Kranken  vor  den  Mund.  — Die  Chlorinha- 
lationen versuchte  am  biiuligsten  Toulmouche  (Arch.  gen.  de  mdd.  1839.  IV. 
576  und  In.  de  med.  et  chir.  prat.  IX,  312);  er,  wie  die  sonstigen  Lobredner  dieses 
misslichen  Verfahrens  gehen  aber  kurz  über  den  Hauptpunkt,  über  die  Gefahr  einer 
acuten  Bronchitis  hinweg.  Für  das  Chlor  und  das  viel  seltener  benüzte  Jod  gebraucht 
man  den  Gannal-Richard’schen  Apparat,  eine  Flasche  mit  weitem  Halse,  verschlossen 
durch  einen  Stöpsel,  durch  dessen  eine  Oeffnung  eine  gerade  Glasröhre  bis  in  das 
-Wasser  in  der  Flasche  hinabreichl;  durch  die  andere  geht  eine  ums  doppelte  dickere, 
stumpfwinklig  gebogene  und  an  der  Spizc  etwas  abgeflachte  Glasröhre;  diese  ist  die- 
jenige, welche  der  Kranke  an  den  Mund  führt.  Man  füllt  die  Flasche  zum  4.  Tbeile 
mit  warmem  Wasser,  in  welches  man  das  Cblorwasser  tropfenweise  zugiesst  und 
sezt  sofort  den  tubulirten  Stöpsel  auf.  Das  Einathmen  soll  täglich  4— 6mal,  10 — 15 
Minuten  lang  stattflnden.  Die  anfängliche  Gabe  von  10  Tropfen  erhöbt  man  je  nach 
der  individuellen  Empfänglichkeit  täglich  um  8 — 10  Tropfen,  bis  man  eine  Gabe  von 
30 — 40  Tropfen,  welche  man  selten  zu  überschreiten  habe,  erreicht  hat. 
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D.  Die  acuten  Exacerbationen  der  chronischen 
Bronchitis 

verschwinden  oft  unter  einem  einfachen  emollirenden  und  sedativen  Ver- 
fahren, wobei  alle  vorher  angewandten  Reizmittel  weggelussen  werden; 
bei  höheren  Graden  säume  man  nicht  mit  Brechmitteln,  während  Blut- 
entziehungen, besonders  Aderlässen,  nicht  ohne  dringende  Anzeigen  vor- 
zunehmen sind,  indem  sie  die  Krankheit  gern  in  die  Lange  ziehen 
(S  t o 1 1 , Lännec);  nur  Armstrong  (Pr.  illust.  of  Ihe  scarl.  fever  etc. ; 
Lond.  1819)  versprach  sich  bei  chronischer  Bronchitis  überhaupt  von 
sehr  kleinen,  aber  rasch  auf  einander  folgenden  Aderlässen  Gutes.  Bei 
Fortdauer  und  Steigerung  der  Zufälle  behandelt  man  nach  den  gewöhn- 
lichen Regeln. 

Arzneiformeln  lasten  sieh  aus  den  angegebenen  Mitteln  leicht  zusammensezen, 
daher  wir  keine  weiteren  aus  der  Literatur  mittheilen. 

VI.  Behandlung  der  Lungenervt eiterung,  des  Emphysema  pulmonum 

vesiculare. 

Sya  : Lungenemphysem;  Pneumonektasis  (Piorry).  Bei  den  alteren  Aerzten  theils  zum 
Asthma  aiccum,  theils  zur  „B rustwassersuch t“  gerechnet.  In  der  Prager 
Schule  blot  als  eine  Form  des  chronischen  Bronchialkatarrhs  aufgefasst. 

Das  Lungenemphysem  ist  eine  alltägliche  Krankheit,  welche  den  Kranken  Jahr- 
zebende  lang  quälen  kann  und  den  Arzt  sehr  häufig  in  Verlegenheit  bringt.  Die 
gründlichsten  Schriftsteller  über  das  Lungenemphysem  sind  darin  einstimmig,  dass 
nur  in  frischen  und  dabei  massigen  Fällen  zwar  keine  vollkommene  restitutio  in  in- 
tegrum , aber  doch  ein  Festhalten  des  Uebels  auf  einer  niedem  Stule  oder  selbst 
eine  Besserung  der  Art,  dass  für  gewöhnlich  keine  Krankheitszeichen  dem  Indivi- 
duum beschwerlich  fallen,  möglich  sei.  Die  .Mehrzahl  der  Falle  gehört  aber  nicht 
in  diese  Kategorie  und  für  solche  erübrigt  also  nichts,  als  eine  symptomatische  Be- 
handlung. Eine  Prüfung  des  therapeutischen  Inhalts  der  ganzen  Literatur,  seitdem 
man  ein  Lungenemphysem  dingnoslicirt , ergibt  ihn  als  sehr  geringfügig;  der  einzige 
brauchbare  Standpunkt  ist  der  Lannec’s,  dass  man  den  „trockenen  Katarrh“,  welcher 
die  Krankheit  begleite,  hauptsächlich  behandeln  soll;  noch  weiter  geht  Hamernjk, 
welcher  nur  den  chronischen  Bronrhialkatarrh  als  Gegenstand  der  Therapie  aner- 
kennt and  unter  dieser  Auffassung  als  Hauptmittel  Emetica  und  Dampfbäder, 
beides  mit  entschiedenem  (palliativem)  Erfolge , anwendet.  Abgesehen  von  diesem 
bleiben  sehr  geringe  Hülfsmittel  gegen  das  Lungenemphysem  selbst  übrig. 

Einen  ganz  anderen  Anhalt  gewinnt  die  Therapie,  wenn  wir  die  Frage  aufwerfen, 
unter  welchen  Krankheitsbildern  die  Medicin  vorLännec  die  Symptome,  welche  sich 
auf  den  krankhaften  Zustand  der  Lungenerwriterung  beziehen , eingereiht  hat.  Die 
nnzweifelhafte  Antwort  lautet,  dass  die  eine  Reihe  der  Fälle,  jene  mit 
periodisch  wiederkehrenden  „Asthma“  - Anfällen  als  wirkliches 
krampfhaftes  Asthma  | Brustkrampf)  betrachtet  und  behandelt  wurde  und 
den  Erfahrungen  über  die  Heilmittel  des  Asthma  ungleich  mehr  Lungenemphyseme 
als  Asthmaanfälle  (nach  dem  jezigen  Sprachgebrauche)  zu  Grunde  liegen,  daher  der 
Arzt  aus  der  Therapie,  wie  sie  noch  jezt  beim  Krankheitsbilde  „Bruslkrampf,  Asthma 
•pasmodicum  sive  bronchiale“  gegeben  wird,  jedenfalls  für  das  palliative  Verfahren 
bei  den  Anfällen  der  Athembeschwerden  im  Verlaufe  des  Lungenemphysems  Hülfe 
zu  schöpfen  hat.  Die  zweite  Reihe  mit  anhaltenden  und  sich  mehr  gleich- 
bleibenden Brustbeschwerden  fällt  bei  den  älteren  Aerzten  unter  die 
Auffassung  der  Brustwassersucht  (Hydrothorax),  wesshalb  wir  zur  Er- 
gänzung der  folgenden  Darstellung  üherdiesa  auf  das  im  Anhänge  zur  Therapie  der 
chronischen  Pleuritis  llitgctheille  verweisen. 

Indem  wir  nach  dem  Obigen  hinsichtlich  der  symptomalischen  Be- 
handlung auf  die  Therapie  des  Brustkrampfs  und  des  chronischen  Bron- 
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chialknt8rrhs  verweisen  und  hinzurügen,  dass  im  Verlaufe  der  Lungen- 
erweiterung sehr  häufig  auch  eine  acute  Bronchitis  verschiedenen  Grades, 
in  der  Regel  aber  ausgezeichnet  durch  die  bedeutende  Athemnoth,  be- 
seitigt wei  den  muss,  beschränken  wir  uns  im  Folgenden  auf  die  Angabe 
des  Verfahrens,  welches  man  unter  der  Diagnose  Lungenemphysem  in 
den  leichtesten  Fällen  zur  Heilung  des  Uebels,  gewöhnlich  aber  nur  zur 
Mässigung  der  Beschwerden  und  zum  Hiutanhaltcn  einer  Steigerung  der 
Lungenerweiterung  und  der  davon  abhängigen  weiteren  Störungen  an- 
gewandt hat;  dabei  ist  es  aber  unmöglich,  die  Mittel,  welche  auf  die 
Lungenerweiterung  selbst  wirken,  von  den  Heilmitteln  des  Lungenkalarrhs 
streng  zu  sondern.  Als  Heilmittel  des  verminderten  Tonus  der  Lungen- 
bläschen sind  nur  die  wenigsten  der  vorgeschlagenen  Arzneistofle  an- 
zusehen, und  bei  diesen  bleibt  ihre  Wirksamkeit  bis  jezt  zweifelhaft. 

Der  Kranke  muss,  wenn  der  Katarrh  durch  die  gewöhnliche  Be- 
handlung, nach  Lännec  vorzugsweise  durch  die  Alkalien  (beim  sogen, 
trockenen  Katarrh),  nach  Stokes,  welcher  unter  dem  anzugebenden 
Verfahren  einigemal  eine  Abnahme  der  objectiven  Zeichen  des  Lungen- 
emphysems selbst  beobachtet  hat,  durch  örtliche  Blutentziehungen  und 
Gegenreize,  mit  der  Anwendung  des  Brechweinsteins  während  mehrerer 
Tage,  gefolgt  von  beruhigenden  und  einhüllenden  Mitteln  (I.  c.  S.  199), 
beseitigt  ist,  durch  ein  strenges,  freilich  den  meisten  Kranken  nur  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  mögliches  Verhallen  Alles  vermeiden,  was 
einen  neuen  Katarrh  herbeirühren,  was  die  respiratorische  Thätigkeit  der 
Lunge  im  Allgemeinen  behemmen  und  das  Emphysem  im  Besondern 
steigern  kann.  Aus  diesem  Grundsaze  ergeben  sich  folgende  nähere 
Vorschrillen.  Zur  Vermeidung  jeder  Hauterkällung  und  zur  Förderung 
der  Hautverdunstung  trage  der  Kranke  Flanell  auf  dem  blossen  Leibe, 
vermeide  Nässe  und  Kälte  und  besonders  jeden  raschen  Temperalur- 
wechsel;  auf  der  Brust  kann  man  zum  Schuze  vor  Erkältung  und  zur 
Erleichterung  der  lästigen  Gefühle  ein  Blei-  oder  Pechpflaster  tragen 
lassen.  Wo  die  Haut  unthätig  ist,  nehme  er  fleissig  eine  Seifenwaschung, 
später  eine  kalte  Waschung  vor,  nach  welcher  die  Haut  mit  Wollenzeug 
stark  zu  reiben  ist.  Er  suche  möglichst  eine  gute,  reine  Luft  einzu- 
alhmen  und  vermeide  namentlich  eine  Luft,  welche  durch  Staub  irgend 
welcher  Art,  durch  Rauch  oder  die  Ausdünstung  vieler  Menschen  ver- 
unreinigt ist.  Er  sorge,  dass  die  Athembewegungen  nicht  durch  beengende 
Kleidungsstücke,  durch  Ueberladung  des  Magens,  durch  Ansammlung  von 
Gas  oder  Kolhmassen  beeinträchtigt  werden.  Sorgfältig  vermeide  er 
alle  Anstrengungen  des  Alhems  und  der  Stimme;  sodann  ist  für  eine 
gleichmässige  Thätigkeit  sämmtlicher  Athemmuskeln  und  sämmtlicher 
Theile  der  Lunge  zu  sorgen,  wo  sich  die  Krankheit  bei  ruhiger,  sizender 
Lebensart  in  Folge  einer  geminderten  Thätigkeit  des  Zwerchfells  und 
einer  dafür  eingetretenen  vermehrten  Thätigkeit  der  obern  Respirations- 
muskeln oder  bei  Handwerksarbeiten  in  sizender  oder  gebückter  Stellung 
mit  gleichzeitiger  Anstrengung  der  Arme  entwickelt  hat;  alsdann  ist 
das  Sizen  und  die  gebückte  Stellung  möglichst  zu  vermeiden.  — Der 
Kranke  soll  überhaupt  eine  einfache,  mässige  Lebensweise  einhalten. 
Reichen  kann  auch  der  dauernde  Aufenthalt  in  einem  milden,  gleich- 
massigen  Klima  empfohlen  werden. 
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Die  Versuche,  um  die  Krankheit  durch  Vermehrung  des  Tonus  der 
Lungenzellen  oder  durch  Anregung  der  Thäligkeit  zuvor  geschwächter 
Alheinmuskeln  zu  mindern  oder  ganz  zu  heilen,  bedürfen  durchaus 
weiterer  Erfahrungen,  namentlich  ist  bei  den  meisten  dieser  Methoden, 
wie  bemerkt,  noch  nicht  erwiesen,  inwiefern  sie  auf  das  Lungenent- 
physem  und  nicht  blos  auf  den  Katarrh  wirken.  Hieher  gehört  das 
AUimen  einer  etwas  reizenden  Luft  (Gebirgs-,  See-  und  bei  Stadlern 
auch  schon  einer  frischen  Landlud) ; am  zweifelhaftesten  ist  der  Vorlheil 
der  von  Canstatt  empfohlenen  reizenden  Gebirgslufl;  die  Einwürfe 
von  Fuchs  (Abhand.  üb.  d.  Emphys.  der  Lunge,  Leipz.,  1845)  stehen 
mit  der  allgemeinen  Erfahrung,  dass  bei  trockenen  Bronchialkatarrhen 
eine  reine,  dabei  aber  milde  Luft  besser  bekommt,  im  Einklänge. 
Empfehlenswerther  scheint  der  Aufenthalt  in  einer  milden  Küstengegend 
oder  in  der  Nübe  geschüzt  gelegener  Schwefelquellen,  wie  Schinz- 
nach  und  Weilbach;  dabei  kann  auch  das  Schwefelwasser  mit  Nuzen 
getrunken  werden.  Ferner  die  wiederholte  Anwendung  von  Brech- 
mitteln; dass  sie  günstig  wirken,  ist  allgemein  anerkannt;  ob  sie  nur 
bei  Exacerbationen  des  Katarrhs  oder  bei  Ansammlung  von  Bronchial- 
secret  von  Vortheil  sind,  oder  ob  die  zeitweise  Entleerung  der 
stockenden  Luft  eine  kräftigere  Zusammenziehung  der  Lungenbläschen 
anbahnt,  bleibt  noch  zu  erforschen.  Weiler  gibt  man  sehr  häufig  die 
verschiedensten  Narkotica,  nach  Lännec  und  den  gleichfalls  günstigen 
Erfahrungen  von  Louis  verordnet  man  Opium,  nach  Lännec,  um 
das  Alhembedürfniss  zu  vermindern,  nach  Louis,  um  durch  starke 
Gaben  Opium  die  Alhemnoth  zu  massigen  (Gaz.  d.  höpit.  1847,  Nr.  30). 
Thatsächlich  wird  die  Dyspnoe  in  ollen  nicht  zu  weit  gediehenen  Fällen, 
nach  Louis  unter  30  Kranken  bei  26,  vermindert;  nach  unserer  Erfahrung 
an  einer  nicht  geringen  Zahl  solcher  Kranken  ist  die  Wirkung  der 
Narkotica,  wo  sie  nicht  durch  ein  zweckmässiges  Verhalten  des  Kranken 
unterstüzt  wird,  sehr  vorübergehend.  Grössere  Bedeutung  für  die  Bes- 
serung des  Emphysems  hat  vielleicht  das  Strychnin,  welches  M a r ti n, 
ein  Schüler  von  Stokes,  vorschlug,  oder  die  B rechn  uss.  Wals  he 
sah  übrigens  von  der  innern  und  endermalischen  Anwendung  des 
Strychnins  keinen  Erfolg. 

Was  wir  an  Erfahrungen  hierüher  mitzutheilen  haben,  beschränkt  sich  auf  die 
ins  dem  Telegraf«  medico,  April,  1849  in  deutschen  Zeitschriften  ausgezogenen  An- 
gaben des  Spaniers  Saiz-Cortes.  Das  beste  Mittel,  um  die  Conlrartililit  der 
Lungenzellenwände  und  der  kleinsten  Bronchien  zu  erwecken,  sei  die  Brechnuss; 
er  verordnete  tägliche  Einreibungen  der  am  meisten  ausgedehnten  Hälfte  der  Brust 
mit  Tinct  Nuc.  vomir.  spirit  (Jjij)  und  Hess  von  den  Pillen  : IV  E.vlr.  Nuc.  vom. 
•firil.  3j/S,  Pitlv.  Rad.  Allhae.  q.  t.  ul  f Pilut.  Nr.  50.  am  ersten  Tage  1 , am 
zweiten  2,  am  dritten  3,  am  vierten  und  den  folgenden  Tagen  4 einnehmen.  Schon 
am  zweiten  Tage  sei  die  Dy«pno£  auffallend  geringer,  bis  zum  fünften  Tage  seien 
Druck  und  Beklemmung  im  Epigastrium  fast  gänzlich  verschwunden.  Nach  4wöchent- 
lichein  Gebrauche  der  Brechnuss  ergebe  die  physikalische  Untersuchung  eine  Rück- 
kehr der  Lungen  auf  ihre  normalen  Grenzen.  Die  Heilung  sei  dauernd.  Relata  refero. 

Auf  die  Contraclilität  wirken  wahrscheinlich  auch  die  Brechwurzel 
und  die  Antimonialien  in  kleinen  Gaben,  die  Senega,  die  Polygala, 
das  islä  n d i sehe  M o o s,  vielleicht  auch  die  Balsame  lind  ähnliche  bei 
chronischen  Brustkalarrhen  mit  Erfolg  gegebene  Mittel,  daher  man  auch 
auf  diesem  Wege  zum  Saze  kommt,  das  Lungenemphysem  als  chronischen 
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Katarrh  zu  behandeln.  — Von  weiteren  Empfehlungen  und  Vorschlägen 
sind  noch  zu  nennen:  die  Hautreize,  namentlich  nach  und  nach  um  die 
Brust  gesezle  fliegende  Blasenpflaster  (De  Lens  und  Deville),  übrigens 
unter  allen  Formen  als  Palliativmittel  längst  gebräuchlich  bei  „Asthma“ 
und  „Brustwassersucht“;  reizende  Einreibungen,  heisse  oder  kalte 
Donchen,  elektrische  oder  galvanische  Ströme,  welche  Mittel 
den  Tonus  der  Athemmuskeln  befördern  sollen.  Unter  den  Einalhmungen, 
welche  vorgeschlagen  wurden,  sahen  wir  von  den  Dünsten  der  Gerber- 
lohe, welche  wir  in  der  Art  anwenden,  dass  einige  Lohkäse  unter  das 
Bett  der  Kranken  die  Nacht  über  gestellt  wurden,  Erleichterung;  auch 
Theerdäntpfe  können  versucht  werden.  Als  gefährliche  Vorschläge  sind 
dagegen  die  Einalhmungen  von  Chlor-  oder  Sauerstoffgas  zu  bezeichnen. 
Endlich  empfehlen  französische  Aerzte  (Rognetta,  Rayer,  Her- 
vicux,  vgl.  Union  mdd.,  1847,  Nr.  91)  das  Aezen  des  Gaumen- 
segels mit  kaustischem  Ammoniak.  Mit  einem  feinen,  mit 
Wasser  befeuchteten  und  sodann  in  kaustisches,  am  besten  mit  3 — 4 Theilen 
Wasser  verdünntes  Ammoniak  getauchten  Pinsel  wird  die  vordere 
Fläche  des  Gaumensegels  rasch  überfahren.  Die  nächste  Wirkung  sei 
Bruslbecngung  und  heftiger  Husten  mit  etwas  blutigem  Auswurf ; in  der 
Folge  sollen  aber  die  asthmatischen  Beschwerden  bedeutend  (nur  für 
einige  Zeit)  gemässigt  werden. 

Knyer  gab  das  kaustische  Ammoniak  auch  innerlich  (8  Tropfen  unter  ijjv  Wasser), 
täglich  esslöffelweise  au  verbrauchen,  mit  rasch  erfolgender  Erleichterung;  am  7leo 
Tage  musste  das  Mittel  wegen  Harnheschwerden  auigescit  werden. 

Allgemeine  Blulentziehungen  dürfen  nicht  ohne  dringende  Noth, 
z.  B.  bei  Complication  mit  einer  acuten  Entzündung  oder  bei  schweren 
asphyktischen  Erscheinungen  während  eines  Erstickungsanfalls  und  als- 
dann nur,  wenn  die  Blutüberfüllung  des  Kopfs  durch  Blutegel  nicht 
gehoben  wurde,  angewandt  werden.  Bei  jeder  aculen  Bronchitis  oder 
Pneumonie,  welche  zu  einem  ausgebildeten  Lungenemphysem  hinzulritt, 
ist  die  Vorhersage  übrigens  bei  jedem  Heilverfahren  sehr  ungünstig; 
sonst  ist  Uber  die  Behandlung  der  Complicationen  und  der  besondem 
Zufälle  nichts  Specielles  zu  erinnern. 

Walshe  (Trenlise  on  the  diseases  of  the  lungs  and  heart  etc.;'  Lond.  1851) 
gibt  folgenden  Heilplan  des  Lungencmphysemt.  Anfangs  wegen  der  unter  10  Fällen 
9m»i  vorhandenen  subacuten  Bronchitis  örtliche  Blutcntiiehungen , Blasenpflaster, 
kleine  (laben  Brecliwc instein ; spater  gpgen  die  chronische  Bronchitis  Tinct.  Lobei. 
infl.  mit  Ipccac.  in  einer  Ammoniakmixtur;  bei  Dyapnöe  ausser  andern  Narkolicii 
Extr.  Cannabis  ind.  (gr.  /t— j).  Ein  vom  Kacken  xur  Herzgrube  geleiteter  galvanischer 
Strom  soll  die  asthmatischen  Anfälle  manchmal  abwenden,  fast  immer  mildern  und 
verxögern.  Bei  BUhungsbeschwerden  Ol.  Cajeputi  und  andere  Carminativa  nebst  Natron. 

VII.  Behandlung  der  Bronchiencrweiterung,  der  Bronchicktasis. 

1)  Gleichförmige  Erweiterung  der  Bronchien. 

Diese  Form  der  anatomischen  Ontologie  „Bronchienerweiterung“ 
bedarf  keine  besondere  klinische  Berücksichtigung;  sie  ist  eine  Modi- 
fication  des  chronischen  Bronchialkatarrhs  und  ist  auch  als 
solche  zu  behandeln ; was  man  gegen  die  Bronchienerweilerung  im  Be- 
sondern  empfohlen  hat,  fällt  zum  Theil  unter  diesen  Gesichtspunkt,  so 
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die  unbestimmten  Angaben  Lännec’s,  man  solle  Amara,  Adstringentia, 
Aromatica,  Balsamica  u.  dgl.  anwenden,  theils  verdankt  es  seine  Ein- 
führung in  die  Therapie  der  Bücher  dem  Bestreben,  die  Indicalionen 
den  anatomischen  Veränderungen  anzupassen,  z.  B.  die  Anzeige,  „den 
erschlafften  Bronchien  neue  Elasticität  zu  verschaffen“,  wobei  übrigens 
die  bei  chronischem  Bronchiulkatarrhe  wohl  bekannten  Mittel , wie  ^bal- 
samische Dämpfe  und  Tonica,  aufgeführt  werden. 

2)  Die  sackartige  Erweiterung  der  Bronchien,  Corrigan's  Kirrhose  der 

Lunge 

verdient  eher  eine  eigene  Stelle.  Mit  dem  Aufstellen  besonderer  thera- 
peutischer Vorschriften  ist  nicht  viel  gewonnen,  da  die  Behandlung  des 
einleitenden  Stadiums  wohl  kaum  eine  andere  sein  kann,  als  das  Ver- 
fahren gegen  chronische  Katarrhe,  indem  die  Krankheit  selbst  im  weiteren 
Verlaufe  gewöhnlich  als  „Schwindsucht“  angesehen  und  auch  bei  der 
physikalischen  Untersuchung  der  Brust  mit  Lungcntuberculose  im  Studium 
der  Cavernenbildung  gerne  verwechselt  wird.  Kann  nun  später  eine 
Diagnose  gestellt  werden,  hauptsächlich  aus  dem  sehr  langen  Ausbleiben 
einer  Erkrankung  der  Constitution  troz  schwerer  örtlicher  Erscheinungen, 
so  ist  doch  eine  Heilung  höchst  zweifelhaft  und  wird  eine  Besserung 
oder  ein  Stillstand  des  Uebels  wohl  nimmermehr  durch  eine  von  Cor- 
rigan  für  den  Beginn  der  sogenannten  Kirrhose  vorgeschlagene 
Quecksilberbehandlung,  sondern  dadurch  erreicht  werden, 
dass  man 

1)  die  gesunde  Lunge  durch  zweckmässige,  nicht  beengende  Klei- 
dung, durch  häufige  Körperbewegung  oder  durch  methodische  Uebung 
der  Athemmuskeln  in  ihrer  gesteigerten  Thätigkeit  unterstiizt. 

2)  Dass  man  die  fortdauernde  abnorme  und  meist  stark  vermehrte 
Absonderung  der  Bronchialschleimhaut  auf  der  kranken  Seite  durch 
Aufenthalt  in  reiner  und  milder  Luft,  durch  isländisches  Moos  und  ähn- 
liche gegen  die  Bronchorrhoe  gegebene  Mittel , nach  Umständen  auch 
durch  Curen  mit  Gaismilch,  mit  Säuerlingen  und  Milch,  besonders  auch 
mit  den  bei  angeblich  Schwindsüchtigen  oft  so  vortheilhaflen  Schwefel- 
wassern beschränkt,  und  bei  Gestank  des  Auswurfs  kräftige  E.xpcclo- 
rantien  und  die  bei  dem  Lungenbrande  genannten  Chlorpräparate  ver- 
ordnet. 

3)  Dass  man  bei  den  Zeichen  einer  dazwischenlaufenden  Blutüber- 
füllung der  Lunge  bis  zum  Aufhüren  der  Schmerzen,  der  gesteigerten 
Alhembeschwerden,  des  blutigen  Auswurfs,  des  Fiebers  mit  örtlichen 
oder  allgemeinen  Blutenlziehungen  und  auf  den  Darm  ableitenden  Mitteln 
verfährt  und  auf  diese  Weise  einer  Blutung  oder  einer  entzündlichen 
Ausschwizung  zuvorzukommen  sucht. 

Tritt  endlich  das  lezle  Stadium  mit  hektischen  Erscheinungen,  mit 
Wassersucht  u.  s.  w.  ein,  so  suche  man  auf  dieselbe  Weise  wie  bei 
der  Tuberkelschwindsucht  das  Leben  zu  fristen  und  die  Beschwerden 
zu  mässigen. 
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VIII.  Behandlung  der  unvollkommenen  Ausdehnung  der  Lungcn- 
zcllen  Neugeborncr,  der,  Atelektasis  pulmonum  (congenita). 

Sj  n. : Fötalzustand  der  Lunge. 

In  der  Behandlung  dieses  wichtigen  Zustandes,  welcher  nicht  unter 
der  allgemeinen  Annahme  von  Lebensschwache  übersehen,  noch  mit 
angeborner  Lungenentzündung  oder  Kyanose  oder  Gehirn-  und  Rücken- 
marksblulungen  verwechselt  werden  darf,  ist  das  Verfahren,  wenn  die 
Kinder  aspltyklisch  zur  Welt  kommen,  das  gewöhnliche,  um  das  Athmen 
einzuleiten.  Bemerkt  man  nach  der  Geburt  nur,  dass  die  Kinder  nicht 
kräftig  schreien,  so  suche  man  das  Athmen  durch  vorsichtiges  Besprizen 
der  Brust  oder  des  Bauchs  mit  kaltem  Wasser  und  durch  Tragen  an 
die  frische  Luft  zu  fördern;  dabei  ist  aller  Schleim  aus  der  Mundhöhle 
zu  entfernen. 

Entwickeln  sich  später  die  Erscheinungen  der  Atelektase,  so  ist 
zur  Erhaltung  des  Lebens  und  zur  Bewahrung  vor  dauerndem,  einen 
frühzeitigen  Tod  bedingendem  Siechthum  die  sorgfältigste,  unausgesezteste 
Abwarlung  nöthig,  um  das  Athmen  auch  in  den  Lungenzellen , welche 
nach  der  Geburt  beim  Beginne  der  Respiration  nicht  von  der  Luft  aus- 
gedehnt wurden  oder  nach  anfänglicher  Funklionirung  bei  schwachen 
Alhemzügen  wieder  zusammensanken,  einzuleiten  und  zu  erhalten  und  * 
alle  von  der  ungenügenden  Oxydation  und  Decarbonisalion  des  Bluts 
abhängigen  Gefahren  zu  beseitigen. 

Vor  allem  ist  auf  die  Beförderung  des  Athmens,  auf  die  Erhaltung 
der  Wärme  und  auf  genügende  Ernährung  durch  hygieinische  Mittel 
hinzuwirken.  Die  Grundzüge  dieses  Verfahrens  hat  schon  Jörg  auf- 
gestellt.  Die  Kinder  werden  in  einem  Zimmer  von  gleichtnässiger  Tem- 
peratur ( 1 8°  R.),  den  Tag  Uber  am  besten  in  den  Armen  oder  an  der 
Seite  der  Mutter,  wenn  solche  im  Bette  liegt,  die  Nacht  über  in  einem 
weichen  Lager  zwischen  Wärmflaschen  gehalten,  werden  häufig  trocken 
gelegt,  sodann  täglich  1 — 2mal  in  einem  30 — 31“  R.  warmen  Bade, 
dem  inan  aromatische  Kräuter,  bei  geringer  Ernährung  auch  Milch  zu- 
sezen  kann,  einige  Minuten  lang  gebadet,  hierauf  sorgfältig  mit  erwärmtem 
Wollenzeug  abgelrocknet  und  in  Flanell  gehüllt.  Am  besten  ist  die 
Ernährung  durch  Mutter-  oder  Ammenmilch;  ist  das  Kind  unfähig  zum 
Saugen , so  reiche  man  ihm  Frauenmilch  oder  mit  lauem  W’asser  ver- 
dünnte frisch  gemolkene  Kuhmilch  im  Saugfläschchen  und  nur,  wenn 
auch  auf  diese  Weise  das  Einnehmen  der  Nahrung  nicht  bewerkstelligt 
wird,  gebe  mau  die  Milch  mittelst  eines  LöfTels  in  den  Mund.  Sind  die 
Kinder  an  diese  Art  der  Fütterung  gewöhnt,  so  hält  es  schwer,  sie 
nachher  zum  Saugen  an  der  Brust  zu  bringen,  und  man  beraubt  sich 
desshalb  für  die  Zeit,  in  welcher  die  Lunge  aur  grösseren  Strecken  zu 
athmen  beginnt  und  mit  der  Starke  der  AlhemzUge  auch  die  Kraft  des 
Saugens  zunimmt,  eines  wichtigen  UnlerstUzungsmittels. 

ln  der  Anwendung  der  künstlichen  Mittel,  um  das  Athmen  unmittel- 
bar zu  verstärken,  sei  man  sehr  vorsichtig  und  hüte  sich,  durch  zu  lange 
forlgesezle  oder  zu  gewaltsame  Versuche  die  Kräfle  aufzureiben.  Hieher 
gehört  das  Reiben  und  Bürsten  der  Brust,  das  Auftröpfeln  von  Aether 
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auf  Brust  oder  Bauch,  täglich  mehrmals  wiederholtes  Einreiben  von 
reizenden  Linimenten,  z.  B.  mit  Oel  verdünntem  Linim.  saponato-cam- 
phoratum,  in  Brust  und  Rücken,  Auflegen  A'on  Senfteigen  auf  Brust  oder 
Waden,  was  namentlich  bei  den  Dyspnoean fallen  zu  benuzen  ist,  auch 
Bestreichen  der  Nasenlöcher  und  des  Gaumens  mit  einer  Naphlhe  oder 
das  blosse  Kizeln  dieser  Tlieile,  endlich  besonders  sanftes,  methodisches, 
dein  Rhythmus  des  Aus-  und  Einathmens  entsprechendes  Einblasen  von 
Luft.  Auch  Niessmitlel  wurden  vorgeschlagen. 

Von  Arzneimitteln  empfahl  Ed.  Jörg,  der  erste  Schriftsteller 
über  Atelektase  (vgl.  besonders  seine  zweite  Schrift:  die  Foeluslunge 
im  neugebornen  Kinde  u.  s.  w.  Grimma,  1835;  abgedr.  in  den  Analekl. 
f.  Kinderkrankh.  II.  H.  5.  S.  3 IT.)  besonders  zweierlei.  Einmal  em- 
pfiehlt er  dringend  Brechmittel;  sie  sollen  gegeben  werden,  wenn 
das  Athmen  unter  den  bisher  angegebenen  Hülfen  nicht  alsbald  genug- 
sam gefördert  wird;  dabei  dürfen  keine  Zeichen  eines  idiopathischen 
Gehirn-  oder  Rückenmarksleidens  vorhanden  sein,  während  die  Ge- 
genwart von  Schleim  in  den  Luftwegen  zur  Anwendung  der  Brech- 
mittel um  so  mehr  auffordert.  Die  Nüzlichkeil  der  Brechmittel,  um  das 
Athmen  durch  die  automatisch  vor  sich  gehenden  tiefen  Inspirationen 
kräftig  anzuregen,  hat  sich  auch  in  manchen  Fällen  bestätigt  und  West 
(a.  a.  0.  S.  143)  spricht  sogar  von  täglicher  Anwendung  eines  Eme- 
ticum  aus  Brechwurzel.  In  der  Privatpraxis  werden  sich  aber  mit  dem 
Widerwillen  der  Familie  gegen  ein  vermeintlich  so  gefährliches  Mittel 
dem  Arzte  Schwierigkeiten  entgegenstellen  und  der  Arzt  wird  wohl 
thun,  das  Mittel  nur  ein-  oder  ein  paarmal  zu  versuchen,  wenn  der 
hohe  Grad  der  Atelektase  oder  gefährliche  Complicalionen  kein  Auf- 
kommen hoffen  lassen.  Man  reiche  3 — 5 Gran  Brechwurzel,  in 
Pulverform,  1— 2 — 3mal,  bis  Erbrechen  erfolgt,  oder  in  einem  aus 
gr.  x — xv  bereiteten  Aufgusse,  liilTelweise  bis  zur  Wirkung.  Jörg  ver- 
ordnet auch  das  Oxymel  Scillae,  selbst  den  Brech Weinstein, 
Einen  Gran  für  die  Einzelgabe,  was  nicht  empfehlenswert!!. 

Sodann  empfiehlt  Jörg  das  Kalomel,  V»  Gran  olle  3 — 4,  bei 
Besserung  alle  6 — 12 — 24  Stunden.  Seine  Anwendung  beruht  auf  Vor- 
stellungen, welche  man  jezl  nicht  mehr  theilt  und  jedenfalls  in  ihrer 
praktischen  Anwendung  nicht  billigen  kann,  weil  ein  in  dieser  Weise 
schwächendes  Verfahren  nur  nachlheilig  sein  kann;  selbst  in  Bezug  auf 
das  Verfahren  bei  Kopfsymptomen  sagt  West,  „durch  eine  schwächende 
Behandlung  vernichtet  man  hier  anstatt  der  Krankheit  den  Kranken“. 
Das  Kalomel  findet  allerdings  eine  Anzeige  bei  Atelektase,  durch  welche 
ein  inässiger  Gebrauch  desselben  gefordert  wird.  Es  ist  nämlich  die 
weitere  Aufgabe  zu  beachten,  jede  Ansammlung  von  Koth  und  Luft  in 
den  Gedärmen,  welche  die  Bewegungen  des  Zwerchfells  und  damit  das 
Athmen  behindern  würde,  zu  beseitigen,  wozu  erweichende  Klystiere 
und  Seifensluhlzapfchen  und  nöthigcnfalls,  wenn  nicht  täglich  zwei  Aus- 
leerungen erfolgen,  einige  Gaben  Kalomel  (einige  Gran)  mit  Magnesia 
zu  benüzen  sind. 

Zur  Unterslüzung  sind  ferner  bei  grosser  Schwäche  Reizmittel, 
wie  Naphlhen  oder  Li q.  Ammon,  succinici;  sobald  die  Kräfte 
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sich  bessern,  tonische  Mittel,  am  besten  ein  Chinaextract,  mit  einer 
aromatischen  Tinctur  und  Fenchel wasser,  zu  verordnen. 

Mit  diesem  Verfahren,  besonders  mit  den  diätetischen  Hülfen,  sei 
man  beharrlich  und  lasse  sich  auch  nicht  durch  acute  Zufälle  zu  einem 
voreiligen  Greifen  nach  schwächenden  Mitteln  verleiten;  bei  Convul- 
sionen  halte  man  sich  vorzüglich  an  Hautreize,  namentlich  an  Senfteige, 
welche  auf  den  Nocken  oder  zwischen  die  Schultern  zu  legen  sind.  — 
Bei  neuer  Gefahr  durch  Hinzutreten  von  Bronchitis  lässt  sich  das  Meiste 
von  Brechmitteln  erwarten. 

Erholen  sich  die  Kinder,  so  werden  sie  doch  meistens  durch  jede 
acute  Erkrankung  der  Luftwege  in  den  nächsten  fünf  Jahren  sehr  ge- 
fährdet, daher  keine  Vorsichlsmassregel  bei  der  Prophylaxe  und  keine 
Sorgfalt  in  der  Heilbehandlung  solcher  Erkrankungen  zu  versäumen  ist. 

In  Bezug  auf  die  Prophylaxe  ist  aus  den  Ansichten  Jörg's  beson- 
ders hervorzuheben,  dass  er  Vorsichtsmassregeln  gegen  eine  zu  rasche 
Geburt  empfiehlt. 

Oie  erworbene  Atelektaze,  wie  aie  in  eilen  Lebensaltern'  in  Folge  von 
SrhwitrhezusUlnden  eintreten  kenn , besonders  aber  in  den  ersten  Lebensjahren  im 
Gefolge  einer  Bronchitis  durch  Verstopfung  der  kleinen  Bronchien  mit  Schleim 
zustande  kommt,  hat  keine  besondere  Behandlung. 

IX.  Behandlung  der  LungenhypcrSmien. 

Syn.:  Lungen  - oder  Brustco  nges  I io  n bei  der  »eliven  Form;  Hypostase 
der  Lungen,  zum  Theil  auch  hypoststische  Lungenentzündung  (Piorry*). 

i)  Bei  der  activen  Form,  den  Lungencongestionen,  ist  das  Haupt- 
mittel  zur  Beseitigung  der  Blutüberfüllung  eine  starke  Aderlässe,  gefolgt 
von  einer  oder  von  mehreren  örtlichen  Blutentziehungen,  in  leichteren 
Fällen  genügen  leztere  allein;  hiedurch  gelingt  hdußg  die  Herstellung 
und  wird  der  Ausgang  in  Apoplexie  der  Lungen  oder  in  Lungenent- 
zündung verhütet.  Nach  Umständen  muss  auf  die  Unterdrückung  einer 
Blutung  oder  das  Ausbleiben  einer  solchen  nach  den  bekannten  Regeln 
Rücksicht  genommen  werden.  Im  Uebrigen  strenge  Diät,  möglichste 
Ruhe  der  Brust,  warmes  Verhalten,  reine  Luft,  zum  Getränke  ein  Mittel— 
salz  oder  eine  Säure,  bei  Hustenreiz  ein  schleimiger  oder  süsser  Trank, 
ln  Fällen  mit  überaus  heftigen  und  rasch  auftretenden  Erscheinungen 
zur  Verhütung  des  Erstickens  neben  einer  Aderlässe  starke  Gegenreizo 
auf  die  Haut  und  den  Darmkanal,  selbst  flüchtige  Reizmittel. 

Das  Verfuhren  bei  habituellen  Bruslcongestionen,  wie  sie  namentlich 
vom  15 — 25sten  Jahre  auflreten,  nicht  selten  mit  einer  massigen  Blutung 
(gewöhnlich  mit  dem  Symptom  des  Blutspeiens)  .und  zulezt  mit  Lungen- 
tuberkulose endigen , hält  sich  an  die  Grundsäze  der  vorbauenden  Be- 
handlung bei  erblicher  Anlage  zur  Lungenschwindsucht  und  des  Ver- 
fahrens bei  Verdacht  auf  Beginn  der  Tuberkelbildung;  namentlich  müssen 
fortwährend  Anstrengungen  der  Brust,  erhizende  Getränke,  Erkältungen, 
Lokalitäten  mit  schlechter  Luft  vermieden  und  muss  beim  weiblichen 
Geschlechte  auf  regelmässigen  Gang  der  Menstruation  gehalten,  müssen 
bei  jungen  Männern  mit  Neigung  zur  Hämorrhoidalkrankheit  Blutent- 

•)  V*l.  Piorry,  Ciiniq-  mdd.  de  1‘MpU.  da  la  PUidj  Pu.  1835,  8.  166—169.  Wunderlich,  ep.  eil. 
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Ziehungen  am  After  und  Darmausleerungen  vorgenommen  werden.  Nach 
der  Individualität  und  dem  früheren  Zustande  der  Brust  hat  man  zu 
bestimmen,  ob  Curen  mit  auflösenden  und  schwach  abrührenden  Mineral- 
wassern, mit  Molken,  mit  Früchten,  oder  Curen  mit  warmer  Kuh-,  Esels- 
oder Gaismilch,  mit  isländischem  Moose  in  Verbindung  mit  dem  Aufent- 
halte in  einer  gleichförmigen  milden  Luft  vorzunehmen  sind. 

2)  Die  mechanischen  Hyperämien  in  Folge  eines  Hin- 
dernisses im  kleinen  Kreisläufe,  namenllieh  bedingt  durch 
Herzfehler,  verlangen  zunächst  eine  Mässigung  der  von  dem  Herzleiden 
unmittelbar  abhängigen  functionellen  Symptome;  im  Besondern  wird  die 
Digitalis  zur  Herstellung  einer  mehr  normalen  Herzaction  benüzt.  Die 
Blutüberfüllung  seihst  behandelt  man  mit  massigen  Blutentziehungen  und 
mit  anhaltend  gebrauchten  Gegenreizen. 

3)  Die  sog.  hypostatische  Hyperämie  verlangt  in  prophy- 
laktischer und  causaler  Hinsicht,  namentlich  wenn  ausser  der  eigentlichen 
Ursache,  der  anhaltenden  gleichmässigen  Lage  auf  dem  Bücken,  die 
Hypostase  begünstigende  Momente,  wie  hohes  Alter,  Schwäche,  Blut- 
anomalien bei  Allgemeinkrankheiten  vorhanden  sind,  Wechsel  in  der 
Lage,  hat  die  Blutüberfüllung  Eine  Seite  eingenommen,  längeres  Liegen 
auf  der  gesunden  Seite  und  soviel  und  sobald  wie  möglich  Aufenthalt 
ausserhalb  des  Bettes  oder  wenigstens  häufiges  Aufsizen  im  Bette. 

Neben  der  Berücksichtigung  der  meist  vorhandenen  primitiven 
h'rankheitsumstände  hat  man  der  Blutstockung  je  nach  dem  Zustande 
des  Bluts  und  der  Kräfte  durch  allgemeine  oder  wenigstens  örtliche 
Blutentziehungen,  Brechweinstein,  Salpeter,  Quecksilber,  oder  durch 
Mittel,  welche  die  Action  des  Herzens  bethütigen,  oder  die  Functionen  im 
Allgemeinen  beleben  — Wein,  Kampher,  Amara,  China,  kräftige  Nahrung  — 
entgegenzuwirken.  Die  Reizmittel  sind  mit  Entschiedenheit  anzuwenden, 
wenn  Kleinheit  des  Pulses,  Schwäche  der  Respiration,  allgemeines  Sinken 
der  Kräfte,  Schläfrigkeit  oder  schwere  Gehirnsymptome  eintreten. 

Häufig  muss  ferner  der  Auswurf  des  in  den  Bronchien  angesam- 
melten Secrels  bei  kräftigen  Individuen  durch  Brechweinstein  oder  Sal- 
miak, bei  geschwächten  mit  Brechwurzel,  Benzoesäure,  Senega  u.  dgl., 
bei  drohender  Erstickung  durch  ein  Brechmittel  gefördert  oder  erzwungen 
werden.  Piorry  empfiehl  auch  das  Einathmen  erwärmter  Luft  und  das 
Auflegen  von  Blasenpflastern  auf  die  Brust. 

X.  Behandlung  der  Lungen« assersucht,  des  Oedema  pulmonum. 

Syn. : Anasarka  pulmonum  (Darwin);  Hydropncumoni»  (Itard);  Hydrops  pulmonum; 

Lungenödem. 

I)  Das  acute  Lungenödem 

obschon , wie  das  chronische , gewöhnlich  keine  idiopathische  Er- 
krankung, sondern  eine  Complication , welche  im  Verlaufe  oder  in  der 
Convalescenzperiode  acuter  oder  chronischer  Krankheiten  auflritt,  er- 
fordert überall,  wo  es  unabhängig  von  anderweitigen  Brustleiden  auf- 
getreten , die  grösste  Berücksichtigung  des  Arztes , indem  ein  solcher 
acuter  Wassererguss  an  und  für  sich  das  Leben  in  hohem  Grade  be- 
droht. Neben  der  Aufgabe,  die  Ursachen  zu  beseitigen,  muss  alsdann 
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versucht  werden,  das  sowohl  in  die  Lungenbläschen  und  kleineren 
Bronchien  als  auch  in  das  Zwischengewebe  der  Lunge  ergossene  Wasser 
unmittelbar  oder  auf  dem  Wege  der  Aufsaugung  möglichst  rasch  zu 
entfernen.  Diesem  Zwecke  entsprechen  mehrere  in  gefährlichen  Fällen 
mit  einander  zu  verbindende  Mittel,  nämlich  reichliche  Aderlässen, 
welche  den  örtlichen  Blulentziehungen  entschieden  vorzuziehen  sind, 
desshalb  und  als  das  am  raschesten  wirkende  Mittel,  wo  keine  ent- 
schiedenen Gegenanzeigen  vorliegen,  sogleich,  oder  später  angewandt 
werden,  wenn  beim  Beginne  der  Behandlung  einzelne  Erscheinungen, 
wie  die  Iividc  Färbung  der  Haut  und  die  Kälte  der  Glieder,  vor  der 
Aderlässe  abhielten,  oder  unter  der  Anwendung  von  Hautreizen  und 
flüchtigen  innerlichen  Excitanlien,  wie  Aelher  verschwanden  (Schön- 
lein); vgl.  den  von  West  (Kinderkrankh. ; Uebers.  S.  189)  ange- 
zogenen Fall.  Nachsldem  reiche  man  ein  Brechmittel  mit  Brech- 
weinstein  und  suche  gleichzeitig  durch  Hau  I reiz c und  Essigklystiere 
die  unmittelbare  Erslickungsgefahr  zu  beseitigen.  Sofort  hat  man  durch 
Antreibung  der  Absonderungen  die  Wiederaufnahme  des  W'assers  in  das 
Gefässsystem  auf  eine  vollständigere  Weise,  als  cs  durch  Brechmittel 
zu  geschehen  pflegt,  herbeizuführen ; man  sucht  dabei  entweder  starke 
Sluhlauslcerungen  durch  drastische  Abführmittel,  nach  van  der  Haar 
durch  grosse  Gaben  Kalomel,  oder,  was  sich  noch  hülfreicher  erweist, 
eine  vermehrte  Diurese  durch  Diurelica , unter  welchen , soweit  es  die 
Umstände  erlauben,  die  rasch  und  reizend  wirkenden,  wie  Kanthariden- 
tinclur,  Meerzwiebel,  Terpentinöl,  oder  bei  grosser  Pulsfrequenz  die 
Digitalis  auszuwählen  sind,  zu  erhallen. 

2)  Das  chronische  Lungenödem 

bleibt  bei  manchen  schweren  Krankheiten  als  eine  untergeordnete  Com- 
plication  oder  als  ein  Symptom  des  allerlczten  Stadiums  in  der  Therapie 
häufig  unberücksichtigt;  in  geringeren  Graden  macht  es  Uberdiess  keine 
merklichen  Symptome.  Eine  Behandlung  verlangt  es,  wo  es  für  sich 
oder  mit  andern  Störungen  auflritt  und  gemäss  seiner  Ausbreitung  Uber 
einen  grösseren  Theil  der  Lunge  durch  die  Athemnolh  und  den  hart- 
näckigen krampfhaften  Husten  dem  Kranken  beschwerlich  und  später 
gefährlich  wird. 

In  manchen  Fällen  lassen  sich  die  Ursachen  des  W'assergusses 
in  den  Lungen  auflinden  und  mit  Erfolg  behandeln,  namentlich  eine 
schnelle  Unterdrückung  der  Hautnusdünstung,  schnelles  Zuheilen  alter 
Geschwüre , manche  Nierenkrankheiten  und  äussere  Schädlichkeiten, 
welche  eine  Hyperämie  unterhalten. 

In  der  di  recte  n Behandlung  sucht  man  zunächst  die  Aufsaugung 
des  Ergusses  durch  Antreibung  der  Absonderung  des  Darms  und  der 
Nieren  zu  bewirken,  verordnet  also  die  bekannten  Drastica,  oder  besser, 
so  lang  sie  ausreichen,  die  bekannten  diuretischen  Salze,  hierauf  oder 
bei  kachektischen  Individuen  gleich  von  Anfang  Wacbholder  und  Meer- 
zwiebel. J.  P.  Frank  empfiehlt  die  Verbindung  von  Kalomel  mit 
Meerzwiebel  und  Kampher.  Zur  Unlerstüzung  ist  dabei  auch,  um  so 
mehr,  wenn  die  Ursachen  auf  dieses  Verfahren  hinweisen,  eine  Ableitung 
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auf  die  Haiti  zu  unterhalten.  Bei  Besserung  werden  zum  Schlüsse  der 
Cur  die  diälelischen  Arzneimillel , welche  — nach  dem  volkstümlichen 
Ausdrucke  — „die  Brust  starken“,  benüzt  und  die  gewöhnlichen  Mass- 
regeln,  um  die  Haul  in  ununterbrochener  Tliätigkeit  zu  erhallen,  an- 
gewandt. 

XI.  Behandlung  der  Bronchial*  und  Lungen-Blutungen. 

Syn.:  symptomatisch : bei  massigem  Auswerfen  von  Blut  aus  den  Luftwegen  = Blut- 
speien, Bluthusten,  Il«e  mo  p ly  sis , Hacmoptoe;  bei  starkem  Blutauswurfe 
= Blutsturz,  t'neuinarrhaeui.  Anatomisch:  Bronchial  hlutung,  ferner 
hSmoptoischer  Infarct  und  Lungenapoplexie. 

Bei  diesem  sehr  wichtigen  StUcke  der  Therapie  bedarf  es  der 
grössten  Umsicht,  lim  den  Fall  richtig  aufzufassen  und  zu  behandeln. 
Wir  heben  die  Hauptpunkte  hervor,  welche  dem  Arzte  bei  der  Unter- 
suchung der  Kranken  geläufig  sein  müssen. 

1)  Es  wird  Blut  ausgeworfen.  Abgesehen  von  dem  blulgcmischlen  Aus- 
wurfe  bei  Lungenentzündung,  bei  Brustentzündung  mit  heftigem  Husten  und  dem 
sonstigen  Vorkommen  der  Hämoptoe  als  eines  ganz  untergeordneten  Symptoms,  fragt 
es  sich  zunächst,  ob  das  Blut  nui  den  Luftwegen  stammt.  Wir  erinnern 
an  die  Möglichkeit  einer  Verwechslung  mit  Nasenbluten , wenn  das  Blut  in  den 
Bschen  abgelaufen,  mit  Blutungen  der  Speiseröhre  und  des  Magens,  namentlich  wenn 
bei  Blutungen  aus  den  Luftwegen  die  Haupteharnktere : rothe  Karbe  und  schaumige 
Beschaffenheit  des  Bluts  und  Auswurf  unter  Husten  Tehlen,  oder  wenn  das  Blut  aus 
den  Luftwegen  mit  Erbrechen  ausgeworfen  wird.  Die  zweite  Krage  betrifft  die 
Stelle  der  Blutung  in  den  Luftwegen.  Da  Blutungen  aus  dem  Kehlkopfe  und  der 
Luftröhre  zu  den  Seltenheiten  gehören,  so  handelt  es  sich  in  der  Kegel  um  Blutungen 
sus  und  in  den  lieferen  Abschnitten  der  Athemorgane.  Die  nächste  Krage  betrifft 
weiter  die  sehr  wichtige  Unterscheidung,  ob  eine  einfache  Bronchialblulung 
— d.  h.  eine  Blutung  aus  den  Bronchien  und  aus  den  Lungenzcllen , wobei  aber 
alles  Blut  in  die  Bronchien  abilirtst  — vorhanden  ist,  oder  ob  das  Blut  in  einer  grösseren 
Menge  von  Lungenzellen  — ohne  Trennung  des  Zusammenhangs  — zurüi  kgehsllen 
wird,  oder  ob  sich  Blut  in  das  Lungenparenchym  mit  Trennung  des  Zusammenhangs 
ergossen  hat,  mit  andern  Worten,  ist  eine  Bronchialblutung  (=  Blutung  aus  den 
Bronchialgefässen),  oder  aber  ein  hämoptoischcrlnfarct  oder  eine  Lungen- 
spopiezie  (r=  Lungenblutung,  Blutung  aus  dem  System  der  Pulmonararterie)  vor- 
handen; der  Blutauswurf  bildet  alsdann  ein  untergeordnetes  Symptom  in  einem 
Krankhcitsbilde,  welches  von  dem  der  Bronchialblutung  wesentlich  abweichl. 

In  der  grossen  Mehrzahl  der  Kille  iat  der  Blutauswurf  ein  Zeichen  der  Bronchial- 
blutung und  insoferne  ist  es  zu  rechtfertigen,  wenn  die  altere  Medicin  das  Symptom 
Hämoptoe  (Haemoptysis)  zum  Bange  einer  Krankheit  erhebt  und  statt  von  Bronchial- 
blutung von  Hämoptoe  u.  s.  w.  spricht. 

Besteht  eine  Bronchialblutung,  so  fragt  es  sich  weiter  nach  den  Ursachen 
derselben.  Diese  Untersuchung  lallt  bei  dem  ersten  Handeln  des  Arztes  nur  hinweg, 
wo  die  Blutung  mit  solcher  Heftigkeit  auflritl,  dass  sie  unbedingt  gestillt  werden 
muss,  z.  B.  beim  Aufbrechen  eines  Aneurysma  in  die  Luftwege.  Die  Ursachen, 
welche  sich  sonst  am  leichtesten  erkennen  lassen,  sind  äussere  Gewaltthätigkeiten, 
hämorrhagische  Diathese,  Kachesien  verschiedener  Art  oder  Erschöpfung  nach  schwerem 
Fieber,  Unterdrückung  der  Menstruation,  der  Hämorrhoidalblutung,  Unterlassung  einer 
gewohnten  Aderlässe;  ferner  Lungentuberkulose,  schwere  Erkrankungen  der  Lunge, 
welche  oft  nicht  näher  diagnostirirt  oder  nur  verinuthei  werden  können,  wie  nament- 
lich Lungenkrebs ; endlich  Herzfehler  und  Aneurysmen.  Lässt  sich  keine  dieser  Ur- 
sachen auflinden,  so  ist  bei  den  meisten  Kranken,  namentlich  in  den  Blütbejahren, 
bei  früherem  habituellem  Nasenbluten,  bei  häufigen  Brustcongestionen,  bei  hartnäckiger 
Wiederkehr  des  Blulauswurfs,  bei  erblicher  Anlage  zur  Schwindsucht  die  Vermulhttng 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Entwicklung  der  L u ngen  tu  b e r k u los  e zu  befürchten 
stehe  oder  schon  begonnen  habe.  Auf  die  Häufigkeit  solcher  Fälle  gründet  sich  die 
seit  Hippokrates  bewährte  Furcht  vor  habituellen]  Blutauswurf«. 
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2)  Ei  wird  kein  Blut  aufgeworfen.  Mit  geringen  Bronchialblutungen, 
bei  welchen  gar  kein  Blut  auageworfen  wird  , bat  der  Arxt  nicht»  au  thun.  Oder 
aber  es  sind  die  Zeichen  einer  acuten  , schweren  Erkrankung  der  Brust  vorhanden  ; 
alsdann  hat  das  Auftreten  oder  Mchlauftreten  von  Blulauswurf  nur  Bedeutung  Ihr 
die  Diagnose , welche  im  bejahenden  Falle  wesentlich  erleichtert  wird.  Die  »weite, 
durch  ihre  Erscheinungen  wesentlich  verschiedene  Kategorie  der  LungenbluUmgen, 
der  hamoptoische  Infnrct  und  die  Lungenapoplexie,  bietet  für  die  Diagnose 
»ehr  grosse  Schwierigkeiten.  Treten  die  Erscheinungen  mit  grosser  Heftigkeit  auf, 
so  ist  Verwechslung  mit  der  üehirmipoplexie  oder  mit  einem  Bruslkrampfanfalle 
möglich;  hei  den  mtssigeren  Graden  ist  eine  sichere  Unterscheidung  von  Lungen- 
congeslion  und  später  von  Lungenentxfindung  oft  unmöglich.  Die  Lungenblutungen 
dieser  Form  bilden  an  und  für  sich  so  gefährliche  Erkrankungen,  welche  die  schleunigste 
Kunsthülfe  verlangen,  dass  die  Frage  nach  den  Ursachen  erst  in  der  Convalescenx 
praktisch  wird.  — 

Es  ist  durchaus  erforderlich,  die  Therapie  beider  Formen  auseinander  xu  halten, 
schon  auch  dessbalb,  um  nicht  die  sehr  reichen  Erfahrungen  über  die  Bronchial- 
blutung  mit  dem  kärglichen , erst  in  neuester  Zeit  gesammelten  Material  über  die 
Behandlung  der  Lungenapoplexie  xusammenxuwerfen. 

A.  Behandlung  der  Bronchialblutung  (der  Haeraoptysis). 

1.  Prophylaxe.  Behandlung  der  Torboten. 

Gehen  der  Blutung  Vorboten  voran,  so  sind  dieselben  ihrem  Cha- 
rakter nach  als  die  Zeichen  einer  Lungencongeslion  zu  behandeln  und 
hierin  besteht  die  unmittelbare  Prophylaxe  der  Blutung.  Ist  das  Blut- 
speien schon  mehrmals  wiedergekehrt,  so  ist  nicht  allein  auf  solche 
Zeichen  mit  grösster  Sorgfalt  zu  achten,  sondern  muss  auch  die  active 
Blutcongestion  wie  die  passive  Blutüberfüllung  selbst  gemässigt  oder 
verhütet  werden,  indem  man  in  der  Zwischenzeit  die  Ursachen  der 
Hyperämie  und  mittelbar  der  Hämorrhagie  bekämpft.  Bei  habituellem 
Blutspeien  ist  es  ausser  der  Behandlung  der  später  bei  der  Berück- 
sichtigung der  Ursachen  aufzuführenden  krankhaften  Zustände  namentlich 
die  Prophylaxe  der  Lungentuberkulose,  welche  hier  zur  Anwendung 
kommen  muss.  Im  Allgemeinen  ist  Alles  zu  vermeiden,  was  eine  Be- 
schleunigung des  Kreislaufs  und  besonders  was  Lungencongeslionen 
herbeilührl 

2.  Behandlung  der  Blutung  selbst,  während  des  Anfalls. 

l)In  leichlerenFällen  und  dann,  wenn  eine  massige  Blutung  an 
der  Stelle  eines  gewohnten  Blutverlustes  auflrilt  und  den  Kranken  erleichtert, 
darf  die  Hämorrhagie  nur  überwacht  und  beschränkt  und  erst,  wenn 
sie  dem  Individuum  erschöpfend  zu  werden  droht,  mit  hämostatischen 
Mitteln  angegriffen  werden.  Ein  eingreifendes  Verfahren  von  Anfung 
an  ist  nur  erlaubt,  wo  man  eine  nachkommende  gefährliche  Blutung 
erwarten,  oder  wo  man  auch  einen  geringen  Blutverlust,  wie  bei  man- 
chen passiven  Blutungen,  für  den  Kranken  nachtheilig  halten  muss. 

Dem  Zwecke,  die  Blutung  in  Schranken  zu  erhalten,  ohne  sie  zu 
unterdrücken,  entsprechen  zunächst  die 

Allgemeinen  TerliaUunginmittegelo, 
welche  bei  jeder  Bronchialblutung  die  Grundlage  der  Behandlung  bilden 
müssen.  Welche  Milderung  dieser  Vorschriften  bei  den  leichtesten  Fällen 
gestattet  ist,  kann  Jeder  leicht  entnehmen.  Der  Kranke  liegt  auf  einer 
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harten  Matraze  mit  aufgerichtetem  Oberleibe;  Unterleib,  Brust  und  Hals 
sind  nur  leicht  und  löcker  bedeckt.  Das  Zimmer  sei  wo  möglich  ge- 
räumig, kühl  und  gut  gelüftet.  Der  Kranke  hat  jede  nicht  ganz  un- 
entbehrliche Bewegung  zu  unterlassen,  soll  durchaus  nicht  sprechen  und 
den  Husten  möglichst  unterdrücken.  Der  Arzt  wie  die  sonstige  Um- 
gebung des  Kranken  soll  keine  Unruhe  verrathen,  den  Kranken  in  keiner 
Weise  in  eine  Gemülhsbewegung  versezen.  Kräftige  Individuen  erhallen 
in  den  ersten  Tagen  keine  oder  nur  geringfügige  Nahrung,  etwas  Milch, 
kühles,  aber  nicht  saures  Getränke;  reizt  kühles  Getränke  zum  Husten, 
ist  es  mit  etwas  lauem  und  schleimigem  zu  vertauschen.  Den  Stuhlgang 
befördert  man  durch  Klystiere. 

Zur  Milderung  des  Hustenreizes  lasst  man  überdiess  häufig  etwas 
Schleimiges  oder  Oeliges  in  geringen  Mengen  geniessen ; man  lässt  z.  B. 
arabisches  Gummi  (Bors i er i)  häufig  in  den  Mund  nehmen  und  langsam 
schlingen , oder  irgend  einen  schleimigen  Absud  oder  eine  gewöhnliche 
Oelemulsion,  auch  Ol.  Momordicae  (1  — 2slündlich  1 TbeelölFel, 
Wendt),  oder  das  nur  als  Oel  wirkende  Ol.  Hyoscyami  mit  2 
Theilen  Mandelöl  (Harless).  Bei  sehr  hartnäckigem  krampfhaftem 
Husten  darf  man  zu  kleinen  Gaben  Brechwurzel  oder  zur  einfachen 
Opiuintinctur  (3  — 8 Tropfen)  übergehen.  Ueberdiess  kann  Morgens 
und  Abends  ein  verschärftes  Fussbad  gegeben  werden. 

2)  In  etwas  stärkeren  Fällen, 
wenn  man  von  Anfang  an  mit  diesem  einfachen  Verfahren  nicht  aus- 
zureichen fürchtet,  oder  wo  die  Blutung  zu  lange  forldauert,  kommen 
eine  Reihe  von  Mitteln  zur  Anwendung,  deren  Auswahl , stärkere  oder 
schwächere  Anwendung  und  Verbindung  mit  einander  nach  dem  Grade 
und  dem  mehr  acliven  oder  passiven  Charakter  der  Blutung  bemessen 
werden  muss.  Ob  man  nach  den  Blutentziehungen  und  den  ableitenden 
Mitteln  sogleich  auch  innere  Arzneimittel  anwenden  soll,  beurtheilt  man 
nach  der  Wirkung  der  Blutentziehungen  und  nach  der  zu  erwartenden 
Dauer  der  Blutung. 

Blutentziehungen  und  zwar  hauptsächlich  Aderlässen  wer- 
den seit  jeher  bei  jeder  stärkeren  Blutung,  wenn  noch  keine  Anämie 
eingetreten,  noch  der  Schwächezusland  des  Kranken  vor  der  Blutung 
dieses  Mittel  durchaus  verbietet,  zunächst  angewandt.  Die  Blutung  hört 
zwar  meistens  nicht  sogleich  auf,  die  Brustbeschwerden  massigen  sich 
aber  und  ohne  Zweifel  wird  nach  einer  rechtzeitigen  und  der  Consti- 
tution angemessenen  Aderlässe  durch  Mässigung  der  Lungenhyperämie 
auch  das  Mass  des  Blutverlustes  sehr  beschränkt.  Allgemein  ist  jezt 
die  Regel  angenommen,  am  Arme,  gleichviel  ob  auf  der  Seite,  welche 
dem  Hauptsize  der  Brustschmerzen  entspricht,  wie  Fernei  will,  am 
Fusse  nur  bei  Unterdrückung  eines  Mcnstrual-  oder  Hämnrrhoidalblut- 
flusses  und  bei  Frauen  in  den  klimakterischen  Jahren  die  Ader  zu  öfinen. 
Auch  ist  man  jezt  darüber  einig,  dass  es  wirksamer  ist,  auf  einmal  und 
rasch  eine  verhällnissmässig  grosse  Menge,  bei  kräftigen  Individuen  mit 
schweren  Brustbeschwerden  und  hartem  Pulse  bis  zur  Ohnmacht,  sonst, 
namentlich  bei  habituellen  Blutungen  in  massigerer  Menge  Blut  zu  lassen. 
Zu  einer  Zögerung  oder  ängstlich  kleinen  Blutentziehung  darf  man  sich 
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durch  Erscheinungen,  wie  blasses,  angegriffenes  Aussehen,  Kälte  der 
Extremitäten  und  vorübergehender  kleiner  Puls,  welche  von  dem  gerade 
bei  diesen  Formen  ungewöhnlich  starken  psychischen  Eindrücke  der 
Blutung  abhängen,  nicht  verleiten  lassen.  Eine  Wiederholung  der  Ader- 
lässe wird  noth wendig,  wenn  die  Blutung  unter  Steigerung  der  Brust- 
beschwerden bei  vollem  oder  hartem  Pulse  wieder  zunimmt. 

Oertliche  Blutentziehungen  an  der  Brust  durch  Blutegel 
oder  blutige  Schröpfköpfe  oder  an  den  Knöcheln  durch  zahlreiche  Blut- 
egel eignen  sich  für  Kinder,  bei  Erwachsenen  sind  sie  ein  ungenügendes 
Ersazmitte!  der  Aderlässe;  da  wo  dieselbe  in  vollem  Masse  angewandt 
werden  darf,  sind  jene  ganz  entbehrlich;  neben  derselben  finden  sie 
nur  dann  eine  nüzliche  Anwendung,  wenn  man  bei  vicarirender  Lungen- 
blutung eine  Ableitung  in  der  Nähe  des  Mastdarms  oder  der  Geschlechts- 
theile  vorzunehmen  hat.  Nur  Stokes  (op.  cit.  S.  445)  empfiehlt  reich- 
liche und  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen  an  der  Bnist,  der  am 
meisten  erkrankten  Stelle  entsprechend,  als  das  beste  Mittel  beim  Blut- 
speien der  Phthisiker;  unsicherer  wirken  Fussaderlässen  und  darauf 
verordnete  Fussbäder. 

Aeltcre  Aerzte  lieisen  zurrst  am  Fusse  um!  dann  am  Arme  zur  Ader;  oder 
empfahlen  sie,  wie  Fern  et  und  Riviäre,  und  in  neuerer  Zeit  Cheyne  überhaupt 
wiederholte  kleine  Aderlässen.  Bei  Herzleiden  sei  man  mit  der  Blutentziehung  be- 
sonders sparsam. 

Zur  UnterslUzung  einer  nicht  genugsam  starken  Blulentziehung  oder 
zum  Ersaz  Tür  dieselbe  gebraucht  man  vielfach  Gegenreize  auf  die 
Haut  und  Ableitungen  auf  den  Darm.  Für  den  Anfang  eignen 
sich  namentlich  Reibungen  der  Haut  mit  warmen  Tüchern,  besonders 
heisse  und  mit  reizenden  Stoffen  versezte  Fuss-,  Arm-  und  Handbäder, 
grosse  Senfteige  oder  Senfkataplasmen  auf  die  Arme,  die  Waden  und 
Fusssohlen,  trockene  Schröpfköpfe,  in  ihrer  Ermanglung  gewöhnliche, 
wie  die  herkömmlichen  Schröpfköpfe  zu  behandelnde  Trinkglässer , am 
besten  einzelne  grosse  Schröpfgläser  auf  Brust,  Magen  (Home),  Ex- 
tremitäten (Junod)  und  zwischen  die  Schultern.  — Grosse  Senfleige 
wirken  besser  als  Blasenpflaster,  welche  man  sonst  an  die  Schenkel  oder 
nach  den  günstigen  Erfahrungen  von  Martens  zwischen  die  Schultern 
gelegt  hat.  Zugleich  bewerkstelligt  man,  wie  diess  namentlich  auch 
Lännec  und  Andral  empfehlen,  mit  Yortheil  eine  Ableitung  suf  den 
Darm  durch  reizende  Klystiere  mit  Terpentinöl  (1 — l1/*  Unzen) 
nach  Copland,  mit  Brechweinslein,  mit  Salz  und  Essig,  aber  nicht 
mit  Ricinusöl  oder  einfachem  Wasser,  welche  Klystiere  blos  eröffnend 
wirken. 

Die  inneren  Mittel,  welche  bei  etwas  stärkeren  Blutungen 
von  Anfang  an  zu  dem  bisher  geschilderten  Verfahren  zugesezt  werden, 
sollen  anfangs  nur  aus  Stoffen  bestehen , welche  die  Gefässthätigkeit 
herabslimmen ; erst  wenn  die  Blutung  fortdauert  oder  zunimmt,  sollen 
die  direct  blutstillenden  Mittel  gegeben  werden,  unter  welchen  übrigens 
die  kräftigsten  fUr  die  gefährlichsten  Fälle  zurückzubehalten  sind.  Auf 
diese  Weise  vermeidet  man  das  Extrem  einer  streng  exspectativen 
Methode,  wie  sie  allerdings  bei  manchen  bedeutenden  Blutungen  zur 
Anwendung  kam,  aber  nicht  als  allgemeine  Regel  aufgestellt  werden 
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darf,  und  das  Extrem  eines  hastigen,  bei  activen  Blutungen  gefährlichen 
Zufahrens  mit  styptischen  Mitteln. 

Zur  ersten  Kategorie  lassen  sich  folgende  Arzneimittel  zählen. 
Zunächst  empfiehlt  sich  die  Digitalis,  welche  von  einer  Menge  von 
Aerzten  mit  Erfolg  gegeben  wurde.  Sie  passt  besonders  bei  vermehrter 
Pulsfrequenz,  bei  nicht  allzuheftigem  Blutspeien  im  Gefolge  von  Lungen- 
tuberculose  und  von  Herzfehlern;  bei  hartem  und  häufigem  Pulse  und 
schweren  örtlichen  Zeichen  von  Lungenhyperämie  darf  sie  erst  gereicht 
werden,  wenn  die  Blulentziehungen  diese  Symptome  gebessert  haben; 
auch  gibt  man  den  Rath , die  Digitalis  bei  Seile  zu  lassen , wenn  nach 
mehrtägiger  Anwendung  in  steigenden  Gaben  das  ßlulspeien  nicht  nach- 
lasst (J.  Frank).  Derselbe  verwirft  auch  ihre  Anwendung  bei 
Pneumorrhagia  catamenialis  und  haemorrhoidalis,  aus  theoretischen  Grün- 
den, während  Canstatt  (op.  cit.  111.  2.  325.  Anm.)  hinsichtlich  ersterer 
Form  nach  günstigen  Erfahrungen  für  sie  spricht.  Man  gibt  sie  ge- 
wöhnlich im  Aufgusse,  dß— 3j  auf  Jv.  Bei  heftigem  Hustenreize  ver- 
bindet man  sie  mit  Opium  (P.  F r a n k). 

Die  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben  wird  besonders  in  Fällen,  welche 
einen  nervös-erethischen  oder  krampfhaften  Charakter  zeigen,  namentlich 
von  A.  G.  Richter,  Ansheim,  Wichmann,  Graves,  Sheridan 
empfohlen.  Gabe  '/«  Gran  alle  1 — 3 Stunden,  für  sich  oder  mit  Opium. 

Bei  reinem  activem  Charakter  der  Blutung  noch  gesunder  In- 
dividuen eignen  sich  salinische  Mittel  in  mässigen  Gaben;  so  gebraucht 
man  den  W einstein  im  Getränke,  das  essigsaure  Kali  (W agner) 
und  besonders  den  Salpeter  (Fr.  Hoffmann),  zu  3jj  — $ß  auf 
24  Stunden  in  einem  schleimigen  oder  öligen  Vehikel,  welcher  übrigens 
in  neuerer  Zeit  häufig  in  grösseren  Gaben,  mindestens  $ß  auf  den  Tag, 
verordnet  wird.  Gundineau  empfiehlt  den  Salpeter  gestüzt  auf  eine 
Sammlung  von  60  günstig  abgelaufenen  Fällen,  wobei  es  freilich  fraglich 
bleibt,  welchen  Einfluss  das  Arzneimittel  auf  das  Aufhören  der  Blutung 
gehabt  habe. 

Gaudineau  (Journ.  de  mdd.  et  de  chir.  prat.  I.  55)  verordnet  einfach:  ,4y. 
gummös  ae  Jvj,  Kali  nilrici  rief.  3jj  — 3A  sSr-  Saceh.  JA  I»  24  Stunden  e«  ver- 
brauchen ; in  schweren  Fitten  wird  das  Doppelte  genommen.  Sonst  hat  man  den 
Salpeter  immer  in  Verbindung  mit  mancherlei  andern  Stoffen  verordnet,  z.  B.  nach 
der  Formel  Vogel’«:  (V  Kali  nilric.  dtp.,  Tartar,  de  pur.  ana  3j>  Opii  gr.  jj,  Ag. 
(»al.  Jjjj,  Sgr.  flor.  Hhoeud.  JA  Stündlich  t Esslöffel. 

Den  Uebergang  zu  den  stärkeren  Mitteln  bilden  die  Säuren,  welche, 
auch  wie  das  Mutterkorn,  besonders  geeignet  sind,  wenn  die  Blutung  zwar 
massig  ist,  aber  lange  fortdauert  und  allmählig  den  passiven  Charakter 
annimmt.  Man  gibt  vorzugsweise  die  Mineralsäuren,  im  Getränke 
oder  als  Mixtur,  aber  immer,  um  Hustenreiz  zu  vermeiden,  in  schlei- 
migem Vehikel.  Bei  heftigem  Husten  sollen  sie  gar  nicht,  oder  nur  in 
Verbindung  mit  narkotischen  Mitteln  versucht  werden;  vorzugsweise 
sind  sie  bei  Blutdissolution  zu  gebrauchen.  Die  Allen  gaben  vorzugs- 
weise Essig  mit  Cilronensafl ; jezt  verordnet  man  Schwefelsäure 
Rir  sich  oder  mit  Weingeist,  seltener  Salzsäure,  auch  Phosphor- 
säure (Henning). 

Zum  Getränke  verordne  man  3j— jA  Säure  mH  Jj  arabischem  Gummi,  Jjj  Eibisch- 
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syrup  auf  mehrere  Pfund  Wasser , oder  die  Säure  allein  auf  mehrere  Pfund  Stärk- 
mehlahaud  (J.  K r a n kJ.  Als  Arznei  kann  man  verordnen  : Hufeland's  styptische 
Mischung:  (V  Eli. r.  «cid.  Halter:  g II.  lx,  Tiiicl.  Opi:  croe.  gll.  xx,  Aq.  funlan.  Jjv, 
Syr.  Hhoead.  jjj ; kaHetündlick  2 Ettliß'el- 

Zu  Gunsten  des  Mutterkorns  haben  vorzüglich  italiänische  Aerzte 
(Sparjani,  Cabini,  Ncgri  u.  A.)  und  französische  (Duparcque, 
Arnal,  Henriette)  Erfahrungen  mitgetheilt.  Ga  mb  in  i berichtet 
sogar  einen  Fall,  in  welchem  starkes  Blutspeien  troz  Aderlässen,  Säuren 
und  Kälte  andauerte  und  erst  stillstund,  als  alle  10  Minuten  6 Gran 
Mutterkorn  gegeben  wurden.  Das  Mittel  darf  also  immerhin  im  Auge 
behalten  werden. 


Bei  hartnäckig  fortdauernder  oder  von  Anfang  an  passiver  und 
zwar  nicht  unmittelbar  für  das  Leben,  aber  für  die  zum  voraus  ge- 
schwächte Constitution  bedenklicher  Bildung  stehen  die  zahlreichen  ad- 
s t r in  giren d en  Mittel  zu  Gebot.  Da  keines  einen  entschiedenen  Vor- 
zug besizt,  werden  wir  sie  in  Kürze  angeben. 


Ein  grosser  Theil  der  früher  üblichsten  Adstringenden  ist  jext  nusser  Gebrauch, 
oder  wird  in  der  französischen  Medicin  noch  nebenher  xu  Tisanen  beniizt.  So  der 
noch  zu  den  Zeilen  von  Borsieri  beliebte  Saft  der  Urtica  dioica,  nach  Amatus 
Lusilanus  zu  Jjv  binnen  5—6  Tagen  zu  nehmen;  ebenso  die  Säfte  und  Aufgüsse 
von  Salbei,  Plantago,  Delphinium  Consolida,  Hedera  terrestris; 
ferner  worden  bei  allen  Blutungen,  im  Besondem  auch  beim  Blutspeien  Bolus 
armeniac.,  Terra  sigillata,  Lapis  haematites  (natürlich  vorkommendes 
rot  he  s E is  e n ox  y d , Ko  theise  nst  ein),  Corallia  rubra  gepriesen  und  in  der 
Regel  in  gehäuften  Zusaramensezungen  gegeben.  So  rühmt  z.  B.  Sy  den  haut  fol- 
gendes Pulver: 


IV  Bol.  armen Jj 

Rad.  Consolid.  maj.  pulv.  . Jjj 

Terrae  sigillat ?j 


Lapid.  haematit 

Sang.  Dracon ana  Jj 

Sacch,  alb jjj 


M.  f.  Pulv.  subtil.  Gabe:  Morgen*  und  Abends  1 Drachme;  hierauf  jedesmal  4 Unzen 
von  folgendem  Absude : 


Hb.  Millefolii 3j 

Aq.  fonlan ftjjj 


IV  Hb.  Plantnginis 

Fol.  Rubi ana  3j 

Ebull.  per  hör.  quadrant. ; adde: 

Syr.  Consolid.  major. yj 

Berühmt  war  auch  die  mixtura  Sylvii,  die  Aqua  romana,  die  Kohlhaas’sche 
Mischung  n.  s.  w.,  deren  Formeln  bei  hau  mann  (loc.  cit.  I.  209)  nachzusehen  sind. 


Unter  den  pflanzlichen  Adstringentien  gibt  man  gegenwärtig  am 
häufigsten  die  Ra  tan  hi  a,  in  Frankreich  von  dem  Spanier  Hurtado, 
welcher  29  günstige  Beobachtungen  veröffentlichte  (1816.  Journ.  de 
möd.  de  Leroux;  T.  XXXVII)  eingeführt,  auch  von  Mailly  (Off-  vues 
s.  1.  traitem.  de  l’hümoptysie;  These  de  Paris,  1821)  und  von  Louis 
(Phthisie,  S.  537)  empfohlen,  in  Deutschland  von  Clarus  — mit  Di- 
gitalis — verordnet  und  von  Kopp  (Denkwürdigk.  I.  233.  u.  III.  356) 
in  mehreren  schweren  Fällen  als  Hauptheilmittel  bezeichnet;  sie  würde 
übrigens  wie  überall  von  der  einheimischen  Rad.  Tormenlillae  ersezt 
werden  können;  man  verordnet  am  besten  das  Extrakt  in  Pillen-  oder 
Bolusform  oder  in  wässeriger  Lösung  zß — 3jjj  auf  den  Tag. 

IV  E.vlr.  Ratanhiae  puh.  , Corutrv.  Rosar.  3j , Syrup.  Cydonior.  q.  m. 
ul  f-  Boli  Nr.  x.  Alle  2 Stunden  1 Stück:  oder  nach  Kopp:  (V  Exlr.  Ratanh.  Jjjj, 
Aq.  Cerae.  nigr.  (Aj.  Atnygd.  am.  dil.)  Jvj } Aq.  Laurucer.  3j  —)ß.  2etvndhch 
1 Ettlöffd. 

Ferner  die  Monesia,  das  Extract  in  Bissenform,  und  Gerbsäure, 
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von  Latour  bei  mehreren  hartnäckigen  Dronchialblulungen  erprobt,  4mal 
täglich  zu  «/,  Gran , welche  Gabe  übrigens  he'deulend  überschritten 
werden  darf.  Ihren  adstringirenden  Eigenschaften  verdankt  wohl  auch 
die  China  hier  ihre  Anwendung. 

Unter  den  mineralischen  Adstringenlien  haben  die  meisten  Erfahrungen 
für  sich  der  Alaun,  welcher,  wie  alle  diese  stärkeren  Heilmittel,  nur 
bei  entschiedener  Anzeige  zur  Unterdrückung  der  Blutung  passt;  man 
gibt  2 — 5mal  täglich  2 — 5 Gran  in  Pulverform  mit  der  5— lOfachen 
Menge  Zucker  und  arabisches  Gummi,  ln  einem  von  Löwenhard  ver- 
öffentlichten Falle  stockte  der  Blutausvvurf  so  rasch,  dass  sehr  schwere  Er- 
stickungserscheinungen auflruten.  Solche  Beobachtungen  sind  allerdings 
selten,  begründen  aber  die  Furcht  der  alten  Aerzte  vor  rascher  Unter- 
drückung der  Blutung.  Ferner  das  essigsaure  Blei,  für  welches 
neuere  Autoritäten  wie  Ainelung,  Reynolds,  J.  Frank,  Jahn, 
hopp,  Latham,  Davies,  Elliotson,  Pommer  u.  s.  w.  sprechen. 
Sirus-Pirondi  (vgl.  Journ.  d.  conn.  med.  cliir.  Aug.  1846)  behan- 
delte 6 Falle  mit  Glück,  verordnete  übrigens  weit  stärkere  Gaben  als 
gewöhnlich , 5 Gran  bis  1 Scrupel  und  beobachtete  hierauf  Schmerzen 
in  der  Oberbauchgegend,  welche  die  weitere  Anwendung  des  Mittels 
manchmal  verboten.  Besser  hält  man  sich  bei  hartnäckigen  Blutungen 
an  Einzelgaben  von  V* — 2—3  Gran  mit  '/* — '/z  Gran  Opium,  welche 
man  2 — 4mal  wiederholen  lässt.  — Seltener  gebräuchlich  sind  folgende 
Stoffe  aus  beiden  Gruppen : Z i m m 1 1 i n c t u r , K a t e c h u , Gummi- 
Kino,  brasilische  Rinde,  Kampeschenholz,  schwefel- 
saures Kupfer,  von  Marx  in  der  Lösung  von  2 Gran  auf  Wjj  Wasser 
theelöffelweise  beim  Blutspeien  der  Phthisiker  gegeben,  das  schwefel- 
saure  und  salzsaure  Eisen.  — Das  Kreosot,  zu  dessen  Gunsten 
sich  nach  seiner  Empfehlung  von  Reichenbach  manche  Stimmen  hören 
Hessen,  ist  wieder  vergessen. 

Mehr  Beachtung  verdient  das  Terpentinöl  und  die  Chopart’- 
sche  Mixtur,  die  z.  B.  von  Milcent  in  drei  Fällen  mit  Erfolg  gegeben, 
auch  von  Wolff  empfohlen  wurde.  Jenes  wird  von  Copland,  Wil- 
shire,  Waldron  Bradley  und  in  neuester  Zeit  von  Lange  in 
Königsberg  (deutsche  Klinik,  1852,  Nr.  34)  namentlich  beim  Blutspeien 
der  Phthisiker  dringend  empfohlen. 

Lange  erlaubte  »ich  das  Terpentinöl  bei  den  Blutungen  der  Phthisiker  erst, 
nachdem  er  bei  dem  Gebrauche  des  Terpentinöls  für  sich  oder  mit  Kopaivabalsam 
kein  oder  ein  selteneres  Auftreten  des  Blutspeien*  beobachtet  halte;  bei  Hämoptoe 
sah  er  in  5 Fällen  vorzüglichen , in  2 keinen  Erlolg.  Lange  gab  gewöhnlich  das 
Terpentinöl  ohne  weitere  Zusäze  zu  12 — 15  Tropfen  f mal  täglich.  Copland  und 
Bradley  seien  ihren  stärkeren  Gaben  der  Verdaulichkeit  wegen  je  3—4  Tropfen 
Tinct.  Capsici  zu.  — Wolff  (Berliner  Charild-Ann  II.  2)  empfiehlt  übereinstimmend 
mit  Lange  hei  den  Phthisikern  die  Polio  Choparti,  nach  folgender  abgeänderter 
Formel : ü Bat».  Copaivae,  Sijrup.  balsam.,  Aq.  Menth,  pip Sptr.  vilii  reclificalisa- 
ana  Jj,  Spir.  nilr.  aether.  Zfl;  mehrmals  täglich  1 Eaatöffei. 

Die  Narkotica  gebraucht  man  in  der  Regel  zur  Erfüllung  von 
Nebenanzeigen.  So  ist  die  Anwendung  des  Opiums  eine  sehr  alle, 
welche  sich  auch  auf  die  Autorität  von  Boerhaove  und  van  Swieten 
stüzen  lässt.  Man  beabsichtigt  durch  das  Opium  die  Aufregung  des 
Kranken , die  Heftigkeit  des  Hustens , wie  schon  angeführt  wurde , die 
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Häufigkeit  der  Athemzüge,  also  Hauptursachen  der  Fortdauer  der  Blutung 
zu  mindern.  Als  Hauptmittel  gegen  Bronchialblulung  geben  es  in 
neuerer  Zeit  Graves,  der  bei  einer  activen  Blutung  die  Antiphlogose 
vorausschickt,  bei  passiver  sogleich  */s  Grau  Opium,  übrigens  mit  einer 
starken  Gabe  essigsaures  Blei  (2  Gran)  verordnet,  Hohnbaum,  dieser 
nach  Aderlässen,  undForget.  — Wahrscheinlich  nur  als  beruhigendes 
Mittel  wirkt  das  Bilsenkraut,  auf  welches  namentlich  Fr.  HolTmann 
Vertrauen  sezte,  dasselbe  übrigens  in  einer  zusammengosezten  Formel 
nach  P I a t e r gab : R,-  Sem.  Hyotcyami  albi,  Oculor.  Cancror.  ana  $ß, 
Kali  nitrici  depur.  gr.  xjj,  Camphor.  gr.  jj.  M.  f.  Pult.  Die.  in  pt. 
aeq.  Nr.  x.  Täglich  2 — 3 Pulcer.  Zur  Beschwichtigung  des  Hustens 
gibt  man  jezt  auch  die  Blausäure  oder  ihre  Verdünnungen.  Schröder 
(Oesterr.  Wchschr.  1844,  Nr.  16)  empfiehlt  nach  7 günstigen  Beobach- 
tungen, meist  bei  Phthisikern,  das  Einathmen  der  Dämpfe  von  fein  zer- 
schnittenen und  auf  Kohlen  gestreuten  Belladonnablättern.  — 
Zulezt  müssen  die  Brechmittel  erwähnt  werden,  zu  deren  Empfehlung 
wir  uns  übrigens  auf  Grund  der  bisher  vorgebrachten  Thatsachen  noch 
nicht  entschliessen  können  und  uns  der  Ansicht  der  beiden  Frank  sie 
im  Allgemeinen  zu  verwerfen,  obschon  in  manchen  Fällen  allerdings 
nach  dem  Erbrechen  die  Blutung  stillstund,  anschliessen. 

Stoll  (Rat.  med.  T.  III.  17)  hatte  ihre  Anwendung  bei  galligem  Charakter 
dea  Erbrechens  empfohlen,  Andere  nehmen  einen  gastrischen  Charakter  an ; es  mögen 
allerdings  Zeiten  Vorkommen,  in  welchen  der  allgemeine  Charakter  der  Krankheiten 
ihre  Anwendung  verlangt,  ein  solcher  KrankheiUgenius  ist  übrigens  in  neuester  Zeit 
nicht  beobachtet  worden.  Kaumann  fügt  der  Indication  bei  galligem  Blutspeien 
noch  hinzu  die  Fälle,  wo  eine  schwere  Blutung  unmittelbar  nach  einer  Anfüllung 
dea  Magens  mit  Speisen  auftritt,  oder  wo  fremde  Körper  in  den  Luftwegen  vorhanden 
sind  (Med.  Klin.  I.  206).  Vogel,  Cullen,  Willis  und  Brian  waren  gleichfalls 
Gönner  der  Brechmittel.  In  neuerer  Zeit  stellte  Chapman  (Lond.  Journ.  11.  326; 
1828)  die  Anwendung  der  Brechwurzel  oder  des  Brechweinsteins  in  vollen 
Gaben  als  Regel  auf,  weil  er  eine  Blutung  nach  zufälligem  Erbrechen  bei  grossen 
Gaben  Digitalis  Stillstehen  sah,  nachher  gibt  er  gebrochene  Dosen.  Zu  Gunsten  der 
Brechmittel  sprechen  auch  Fälle  von  Monat  (Bull,  de  thdrap,  15.  30.  Okt.  1840, 
207)  und  von  Joly.  Nähere  Mittheilung  verdient  die  Beobachtung  von  Levrat- 
Perroton  (Med.  chir.  Transact.  April  1832).  Ein  Brechmittel  wurde  gegeben,  als 
die  Wiederkehr  eines  starken , ziemlich  regelmässig  alle  Munate  aufgetretenen  und 
bis  dahin  vergeblich  behandelten  Blutspeiens  erwartet  wurde.  Die  Hämorrhagie  trat 
diesmal  nicht  ein  und  die  heruntergekommene  Constitution  stellte  sieh  wieder  her. 

3.  Id  schwereren  Fallen, 

wenn  die  Blutung  troz  der  Anwendung  der  im  Bisherigen  besprochenen 
Mittel  in  einem  Grade  fortdauert,  welcher  Tod  durch  Verblutung  oder 
wenigstens  einen  schweren  Schwächezustand  befürchten  lässt,  ebenso 
wo  gleich  anfangs  eine  heftige  Blutung  bei  heruntergekommenen  oder 
dyskrasischen  Individuen  auftritt,  sind  noch  weitere  Mittel  gestattet, 
welche  eine  rasche  Unterdrückung  der  Blutung  bewirken  können.  Als 
denjenigen  ArzneistofT,  welcher  am  schnellsten  zur  Hand  ist,  und  ob- 
schon nicht  ganz  zuverlässig,  doch  in  vielen  Fällen  mit  Erfolg  gegeben 
wird,  nennen  wir  das  Kochsalz.  Das  Volk  betrachtet  das  Kochsalz 
als  das  specifische  Mittel  bei  Blutspeien;  von  Aerzten  gaben  es  in  man- 
chen Fällen  mit  Erfolg  Rush,  Percival,  Dömmling,  Kühn, 
Michaelis,  Mönnig  und  Andere;  J.  Frank  dagegen  fand  es  in 
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den  meisten  Fällen  nuzlos.  Man  gibt  fein  gestossenes  Kochsalz  trocken 
zu  1 Thee-  bis  Esslöffel  voll  und  wiederholt  diese  Gabe  nach  V«— 7* 
Stunde,  wenn  das  Blutspeien  nicht  aufhört  Steht  die  Blutung,  so 
kann  man  das  Mittel  3—4  Tage  lang  täglich  noch  einmal  nehmen  lassen, 
oder  zu  demselben  erst  dann  wieder  greifen,  wenn  das  Blutspeien 
wieder  anrängt.  An  der  Stelle  des  Kochsalzes  können  auch  grosse 
Gaben  von  Salpeter  (Dickson,  Gibbon  Recamier  u A),  von 
Salmiak  (Lenti n)  oder  von  Glaubersalz  (Hufeland,  Schlegel) 
gegeben  werden. 

E»  i.t  klar,  das»  dem  Kochsabte  je  nach  Unuländen  eine  starke  Aderlässe 
vorausiujchirken  ist.  Das  Koch.alx  erregt  Kraxen  i»  H.l»e,  Magenbrennen  und 
manchmal  Uebelkeit;  nm  leileres  xu  verhüten  und  «.gleich  den  (.eschmsck  xu  ver- 
bessern gibt  es  Schmidtmann  in  folgender  Verbindung : fr  Natrn  chlorall 
f,i.  „rak  vuh.,  Hai.  Li,uir.  pult,.,  Hb.  Digital,  gr.  j.  W.  (■  Puh.  aukl.  - Vom 
Salpeter  muss  in  solchen  Fällen  pro  die  vom  Sa Imin k m sch  I. en «in  «Ile 

1—2  Stunden  3j— Zß  genommen  werden.  — Spiegel  gab  die  Hufeland  sehe 
Verbindung  von  Glaubersalz  und  Opium,  aber  nur  3j  Salx  und  gr.  ß Opium  3mal  täglich. 

Die  sonstigen  innem  Arzneimittel  für  schwere  Fälle  sind  Alaun, 
Kupfer-  und  Eisenvitriol,  besonders  essigsauresBlet  (MackintoshJ, 
sämmtlich  in  grossen  Gaben,  die  neuerdings  mehrmals  mit  Glück  ge- 
gebene C h o p a r t 'sehe  Mischung,  esslöffelweise  alle  '/*—/* : Stunden, 
und  das  Terpentinöl,  je  nach  der  Dringlichkeit  zu  i— 3 Drachmen 
pro  dosi,  nach  Waldron  Bradley  am  besten  mit  Milch  und  um  das 
Erbrechen  zu  verhüten,  mit  Tinct.  Capsici  (je  3—4  gutt.J  und 
Kreosot  ( •/* — 1 glt.),  bei  sehr  eckein  Individuen  mit  etwas  Zimmt- 
tinctur  und  Lavendelgeist. 

Zugleich  kommt  eines  der  kräftigsten  äussern  Mittel  zur  Anwendung, 
das  Binden  der  Glieder  oder  die  Kälte,  welche  beide  gegen 
solche  Blutungen  längst  im  Gebrauche  sind,  aber  ihrer  Gefährlichkeit 
wegen  nie  ohne  Nolh  benüzt  werden  dürfen.  Die  Ligatur,  zuerst 
von  Chrysipp  aus  Knidos  und  von  Erasistratos  angewandt,  in  neuerer 
Zeit  von  Senn  er  t wieder  empfohlen,  wird  wie  bei  sonstigen  Blutungen 
in  der  Art  angewandt,  dass  breite  Binden  über  den  Knöcheln,  an  den 
Knieen,  über  den  Ellenbogen  und  am  Oberarm  fest  genug,  um  die  V enen, 
aber  nicht  auch  die  Arterien  zu  comprimiren,  umgelegt  und  nach  Stillung 
der  Blutung  allmählig  entfernt  werden. 

Um  die  Kälte  äusserlich  und  innerlich,  wie  schon  Hippokrates 
und  Caelius  Aurelianus  empfahl,  zur  Wirkung  zu  bringen,  legt 
man  kalte  Umschläge  von  Wasser  und  Essig  oder  von  zerstossenem 
Eis  oder  Schneewasser  auf  die  Brust;  Einige  sahen  auch  Erfolg,  'v™n 
die  kalten  Umschläge  auf  die  Hoden  oder  Brüste  gelegt  wurden  ( It  t- 
v i&r e , Musgrave,  Gruberg  und  Pitschaft);  zugleich  gibt  man 
nach  Borsieri  und  Fr.  Hoffmann,  wenn  der  Kranke  schlingen  kann, 
alle  Viertelstunden  und  längere  Zeit  fort  immer  kälteres  Getränke  un 
zulezt  Eis. 

Boräieri  erlaubt  da«  kalte  Getränke  nur,  wenn  keine  Zeichen  vnn  Entzündung 
oder  einer  .mutigen  Erkrankung  der  Lunge  vorhanden  «i.  Er  ver“rd"e‘“„''i""nr 
Tag  und  Nacht  alle  halbe  Stunden  Jvjjj-x  »ehr  kalte»  Wasser;  jede  Nahrung  war 
während  der  ganxen  Behandlung,  welche  bi»  xum  AufhOren  de»  Blutauswurfs,  manch- 
mal acht  Tage  lang,  fortgeiezt  wurde,  verboten. 
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Gewöhnlich  mu»ä  man  aber,  wenn  die  Ilauptgefahr  vorüber,  etwas  Nahrnng, 
am  besten  Milchdiät  gestatten.  Oie  Milch  eignet  sich  ganz  besonders  für  Phthisiker. 

Die  Vorsicht  in  der  Anwendung  der  Kälte,  worauf  van  Swieten  dringt,  ist 
vollkommen  gerechtfertigt,  weil  nach  den  Erfahrungen  von  Copland  und  Gendrin 
und  Andern  durch  die  Kälte  active  Lungeneongestionen  und  selbst  Pneumonien  manch- 
mal herbcigiTührt  werden.  Gegen  Elliotson's  Meinung  muss  also  die  Kälte  als 
das  lezte  ilullsmittel  bis  zur  entschiedensten  Gefahr  aufgespart  werden. 

4.  Besondere  Modificationen  der  Behandlung 

ergeben  sich  genugsam  aus  dem  Bisherigen.  Ueberflüssig  ist  es,  wie 
manche  Schriftsteller,  z.  B.  J.  Frank,  gellten,  eine  ganze  Reihe  von 
Species  der  Hämoptoe  aufzustellen  und  eben  soviele  Heilplane  zu  ent- 
werfen. Wir  heben  nochmals  die  Bedeutung  der  allgemeinen  Blulenl- 
zichungen  bei  schweren  Blutungen  activen  Charakters,  der  Säuren  und 
Adslringenlien  beim  Blulspeien  skorbutischer  oder  mit  hämorrhagischer 
Diuthcsc  behafteter  Individuen,  der  Kälte  als  des  Hauptmittels,  utn  eine 
lebensgefährliche  Häinorrhagie  zu  stillen,  hervor  und  erwähnen  noch 
folgende  Einzelheiten.  Bei  Bronchialblutungen  nach  Unterdrückung  an- 
derer Hämonhagien  muss  gefragt  werden,  ob  das  Aufhören  der  früheren 
Blutung  nicht  \on  demselben  Leiden,  welches  das  Blulspeien  bedingt, 
abhängig  sei;  namentlich  ist  es  von  Werth,  eine  Blutung  bei  phthisischen 
Mädchen,  welche  ihre  Regeln  verloren  haben,  richtig  aufzufassen,  um 
nicht  in  den  alsdann  gewöhnlich  vergeblichen  Versuchen  einer  Herstellung 
des  Monatsflusscs  zu  weit  zu  gehen;  sonst  ist  während  der  directen 
Behandlung  des  Blutspeiens  hei  Unterdrückung  der  Menses  oder  der 
Hämorrhoidalblutung  rieben  den  ahleilenden  Biutenlzichungcn  die  An- 
wendung lteisser  Dämpfe  oder  reizender  Siz-  und  Fussbäder  gestaltet; 
innerlich  verordnet  man  gerne  bei  Hämorrhoidariern  weinsaures  Kali 
und  eröffnende  Latwerge,  bei  Unlerdrückung  der  Katumenicn  Salmiak 
(Berends).  Bei  unterdrücktem  Nasenbluten  lässt  man  1 — 2 Blutegel 
an  die  Nasenlöcher  sezen  und  verordnet  Niesspnlver.  Nach  Unterdrückung 
von  Hautausschlägcn  sollen  Biasenpflaster  auf  die  Brust  oder  zwischen 
die  Schulterblätter  gelegt,  oder  soll  Brcchweinsteinsalbc  (Jenner)  ein- 
gcrielien  werden.  — ln  sehr  seltenen  Fällen  musste  man  die  Bronchialblulung 
als  Erscheinung  eines  Malarialeidens  betrachten  und  hat  Chinin  gegeben 
(Goupil).  — Endlich  kommt  nach  Reil  (Fieberlehre,  III.  1 00 j um 
die  Zeit  der  Geschlechtsreife  eine  Bronchialblutung  in  Verbindung  mit 
einem  bleichsüehtigen  Zustande  vor,  wobei  Reil  Aderlässen,  Purgantien 
und  drastische  Emmenagoga  schädlich  fand  und  dagegen  häufige  Körper- 
bewegung, Reiben  der  Beine,  innerlich  FärbeiTülhe,  zulezt  Eisen  em- 
pfiehlt. Droht  der  Kranke  an  acuter  Anämie  zu  sterben,  so  dürfen,  bis 
die  unmittelbare  Gefahr  vorüber  ist,  Reizmittel  gegeben  werden. 

5.  Verfahren,  wenn  die  Blutung  massiger  wird  und  aufhört. 

Der  Arzt  hat  sich  genau  nach  den  Umständen  zu  richten.  Am 
besten  ist  es,  wenn  der  Blutauswurf  abnimmt  und  nach  der  Besserung 
der  allgemeinen  und  örtlichen  Symptome  sich  erwarten  lässt,  dass  die 
Hattplgefahr  vorübergegangen,  diejenigen  Arznei-  und  diätetischen  Mittel, 
unter  deren  Anwendung  die  Blutung  aufhörte,  forlzusezen;  namentlich 
lässt  man  die  allgemeinen  Vorscheinen  hinsichtlich  der  Ruhe  und  der 
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kargen  Diät,  welche  übrigens  bei  Anämie  mit  Convalescentenkost  (Fleisch- 
brühe, Eier,  leichte  Mehlspeisen)  vertauscht  werden  muss,  doch  weniger 
streng  noch  mehrere  Tage  beobachten,  gibt,  um  den  Husten  zu  ver- 
hüten, ölig-schleimiges  Getränke,  nülhigenfalls  mit  narkotischen  Zusäzen, 
und  sorgt  für  offenen  Stuhl  durch  milde  salinische  Abrührmittel.  Sobald 
sich  Zeichen  von  neuer  Brustcongestion  einstellen  oder  der  Blutauswurf 
wieder  beginnt,  verordnet  man  je  nach  dem  Kräftezuslando  und  der 
Form  der  Blutung  noch  einmal  eine  allgemeine  oder  wie  z.  B.  bei 
Phthisikern  eine  örtliche  Blutcnlziehung,  grössere  Gaben  Salpeter,  Koch- 
salz, Ratanhia,  Blei,  Terpenlinöl,  oder  sezt  selbst  die  Kölle  auf’s  Neue 
und  in  fortgesezler  Weise  in  Anwendung.  Bei  den  schweren,  durch 
kräftige  Mittel  unterdrückten  Blutungen  ist  in  den  nächsten  48  Stunden 
die  grösste  Aufmerksamkeit  auf  den  Puls  und  die  Brust  zu  richten,  um 
die  ersten  sichern  Zeichen  einer  Lungenentzündung  entdecken  und 
rechtzeitig  mit  Blutentzichungen,  Blei  und  Digitalis  oder  Kalomel  und 
Opium  behandeln  zu  können.  Das  weitere  Verfahren, 

die  Nachbehandlung,  beabsichtigt  theils  eine  Hebung  der  Dis- 
position zur  Blutung,  theils  eine  Beseitigung  der  zurückgebliebenen 
Anämie  und  Schwäche.  Von  grösster  Wichtigkeit  ist  es  jezt,  ob  die 
Ursachen  der  Blutung  aufgefunden,  entfernt  oder  in  ihrer  Wirkung 
wenigstens  gemässigt  werden  können.  Wo  diess  erreicht  werden  kann, 
genügt  zur  vollständigen  Herstellung  und  zur  Verhütung  neuer  Blutungen 
meistens  ein  lange  Zeit  forlgeseztes  strenges  diätetisches  Verhallen, 
wobei  erhizende  Speisen  und  Getränke,  Bäder,  Geschlechtsgenüsse,  heisse 
und  enge  Bekleidung,  Aufenthalt  in  schlechter  oder  zu  sehr  erwärmter 
Luft,  alle  Arten  von  Anstrengungen  des  Körpers  und  der  Brust  ver- 
mieden werden  müssen.  Anfangs  kann  man  überdiess  zur  Bekämpfung 
von  Brustcongestionen  bei  blutreichen  Individuen  nach  Hufeland  ein- 
fache oder  Weinsteinmolken,  Lösungen  von  Mellago  Graminis  mit  essig- 
saurem  Kali,  später  Selterswasser,  oder  Trauben-  und  schwache  Laxier- 
curen  verordnen.  Anderntheils  verlangt  aber  ein  nach  der  Blutung 
zurückgebliebener  Zustand  von  grosser  Schwache  und  Erschlaffung  an 
sich  schon  und  zur  Verhütung  neuer  atonischer  Blutungen  ein  vorsich- 
tiges, stärkendes  Verfahren;  gute,  nahrhafte,  vielleicht  auch  etwas  reizende 
Kost,  Alaunmolken,  leichte  Slahlwasser,  bei  reizbarer  Schwäche  des  Nerven- 
systems flüchtige  Reizmittel  oder  besser  Landaufenthalt,  zulezt  kalte 
Waschungen  der  Brust.  In  vielen  Fällen  endlich  macht  erst  das  Blut- 
speien auf  den  Zustand  der  Lunge  aufmerksam  und  lässt  den  Beginn 
der  Lungentuberkulose  erkennen  oder  vermuthen,  womit  die  Anzeige 
zu  einer  anderweitigen  Behandlung  gegeben  ist. 

B.  Behandlung  des  hämoyptoisch  en  Infarcts  und  der 
Lungen  Apoplexie. 

In  den  schwersten  Fällen  ist  jede  Hülfe  vergeblich.  Der 
Kranke  stirbt  schlagartig,  ehe  noch  der  Arzt  herbeikommt;  findet  er 
ihn  in  tiefem  Sopor,  so  kann  unter  der  Einwirkung  von  starken  Blut- 
entziehungen und  Gegenreizen  das  Bewusstsein  wiederkehren , worauf 
die  Krankheit  an  den  Brustsymptomen  erkannt  werden  kann  und  sofort 
wie  ein  massigerer  Fall  zu  behandeln  ist. 
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Für  die  Behandlung  der  massigeren  Fülle  hat  sich  bisher  noch 
keines  der  Heilverfahren  Geltung  verschafft;  da,  wo  Blut  ausgeworfen  wird, 
benüzt  man  meistens  dieselben  Mittel  wie  bei  der  Bronchialblutung  und 
hat  aber  bei  der  gewöhnlich  mehrwöchentlichen  Dauer  der  Krankheit 
und  dem  häufigen  Hinzutreten  einer  mehr  oder  weniger  ausgebreiteten 
Lungenentzündung  längere  Zeit  Blulentziehungen  und  auf  die  Resorption 
hinwirkende  Mittel  nöthig.  Sodann  sind  noch  andere  schwere  Compli- 
cationen,  wie  Pleuritis  und  Hämothorax,  und  schwere  Nachkrankheiten, 
wie  Lungenbrand  und  im  Anschluss  an  eine  verzögerte  Convalescenz 
die  Ausbildung  von  Tuberkulose,  zu  beachten. 

Im  Allgemeinen  scheinen  bei  dieser  Form  der  Lungenblulung  für 
den  Anfang  reichliche  Aderlässen  (Lännec),  zu  ihrer  Unterstüzung, 
und  wenn  das  Fieber  und  die  örtlichen  Erscheinungen  forldauern,  ört- 
liche Blutentziehungen  mit  Blutegeln  oder  Schröpfköpfen,  zum  innern 
Gebrauche  namentlich  Salpeter  in  grossen  Gaben,  nach  Gendrin 
(Trait.  phil.  de  mdd.  prat.  I.  (>99)  — j — j/?  auf  24  Stunden,  mit 

starker  Verdünnung  durch  einen  Graswurzelabsud,  überhaupt  salinische 
Mittel,  welche  die  Absonderung  der  Darmschleimhaut  und  der  Nieren 
befördern,  das  Zweckmassigste.  Lännec  redet  der  Anwendung  grosser 
Gaben  Brech  Weinstein  in  schweren  Fällen  das  Wort,  ohne  übrigens 
befriedigende  Beobachtungen  mitzulheilen.  Endlich  erwähnen  wir  einen 
schweren  Fall  Arnal’s  (Bull,  de  Ihdrap.  Juni,  1849),  welcher  drei 
Aderlässen,  den  Blutegeln  und  kräftigen  Adstringentien  widerstanden 
hatte  und  rasch  durch  Mutterkorn  geheilt  wurde. 

8-  Aq.  Lsctucae Jjv  I Syr.  Diacod 3vj. 

Extr.  Secal.  com.  (Ergotini)  gr.'xv  | 2stündlich  1 Esslöffel. 


XII.  Behandlung  der  hizigen  Lungenentzündung,  der  Pneuraonia 

acuta. 

Syn. : Peripneumonia,  Pleuropneumoni» , Pneumostasis  acuta. 

Zur  Verständigung!  Der  noch  herrschende  Streit  öber  die  Behandlung 
der  Lungenentzündung  ist  geradezu  eine  Lebensfrage  der  rationell-symptomatischen 
Heilkunde.  So  viel  steht  jezt  schon  fest,  dass  er  in  den  therapeutischen  Grundslzen 
eine  ungeheure  Verwirrung  für  Deutschland  gebracht  und  dass , was  uns  hier  allein 
beschäftigen  kann , die  Ansichten  Über  die  Behandlung  der  Lungenentzündung  einen 
gewaltigen  Umschwung  erfuhren.  Ein  Verständnis,  des  Sachverhalts  ist  aber  nur 
möglich,  wenn  die  Wirkung  der  neueren  pathologischen  und  anatomischen  Forschungen 
über  die  Lungenentzündung  und  andererseits  die  Wirkung  der  Skoda’schen  Heilver- 
suche und  Heilergebnisse,  und  ganz  besonders  der  von  Dietl  (der  Aderlass  in  der 
Lungenentzündung,  Wien  1 819 J aufgestellten  Ansichten  streng  auseinander  gehalten 
werden. 

Hinsichtlich  des  ersten  Punktes  muss  mit  aller  Schärfe  hervorgehoben  werden, 
dass  der  wesentlichen  Aenderung  in  dem  Gegenstände  der  Behandlung  auch  eine 
wesentliche  Aenderung  in  der  Beurlheilung  der  Therapie  folgen  musste.  Während 
die  älteren  Aerzte  vorzugsweise  die  primitiven  Lungenentzündungen  mittleren  Grades 
innerhalb  der  mittlern  Lehenshälfte  vor  Augen  hatten  und  bei  diesen  — den  primi- 
tiven, genuinen,  einfachen,  croupösen  im  Gegensaze  xu  den  aecundären , specifisch- 
symptomnlischen,  complicirten,  albuminösen  — die  Wirksamkeit  der  längst  feststehen- 
den Behandlung  mit  Blulentziehungen  und  mit  Salzen  erprobten,  kennen  wir  jezt 
die  früher  ohne  die  Beihülfe  des  Auscultiretis  und  Percutirens  nicht  diagnosticirten 
leichteren  Fille,  welche  vielfach  ohne  Blulentziehungen  heilen,  die  schweren,  früher 
mit  Schleim  - und  Nervcnßebern  verwechselten  Pneumonien  höchst  acuten  Verlauf» 
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und  bei  erschöpften  Greisen,  gegen  welche  die  Antiphlogose  sich  gegentheils  sehr 
häufig  unmächtig  erweist , endlich  die  überaus  häufigen , für  die  antiphlogistische 
Behandlung  gleichfalls  nur  in  beschränktem  Masse  geeigneten  consecutiven  Pneumo- 
nien im  Verlaufe  anderweitiger  acuter  und  chronischer  Erkrankungen,  unter  welchen 
besonders  die  so  häufigen  Anschoppungen  und  Infiltrationen  der  Lunge  am  tödtlichen 
Ende  von  mit  schwerer  Störung  der  Ernährung  einhergehenden  Krankheiten,  wie 
der  Tuberkulose  und  der  Krebskachexie,  die  sog.  kachektischen  Pneumonien,  den 
früheren  Begriffen  von  Lungenentzündung  gänzlich  widersprechen.  Aus  diesem  Sach- 
verhalte erhellt,  dass  der  übrigens  auch  von  manchen  älteren  Beobachtern  nur  mit 
Einschränkungen  angenommene  Saz,  die  Blutentziehungen  sind  das  wichtigste  und 
das  durchaus  unentbehrliche  Heilmittel  der  Lungenentzündung,  für  die  anatomische 
Auffassung  der  Krankheit  seine  Gültigkeit  verlieren  musste. 

Skoda  und  Dietl  und  ihre  zahlreichen  Anhänger  fassten  den  Streitpunkt  aber 
ganz  anders;  sie  glaubten  bewiesen  zu  haben,  es  sei  vollkommen  gleichgültig,  mit 
welchen  Mitteln  und  Methoden  man  die  Lungenentzündung  behandle,  ja  die  Heilungs- 
ergebnisse stellen  sich  beim  Einhalten  der  ausschliesslichen  Behandlung  mit  Aderlässen 
oder  mit  Brechweinstein  ohne  Vergleich  ungünstiger , als  beim  reinen  diätetischen 
Verfahren;  su  sollen  nach  jener  Di  etlichen  Statistik,  welche  in  Deutschland  und 
Frankreich  den  ungeheuren  Lärm  gemacht  hat,  bei  den  allein  mit  Aderlässen  Behan- 
delten 20,4  unter  hundert  (von  85  Kranken  17),  bei  der  ausschliesslichen  Anwendung 
des  Brechweinsteins  20,7  (von  106  Kranken  22),  dagegen  beim  diätetischen  Verfahren 
nur  7,4  von  489  sämmtlich  schwer  und  oft  mit  mehrfacher  Complication  Erkrankten 
der  Krankheit  erliegeo.  Es  ist  leicht  ersichtlich , wie  die  blinde  Aonahme  eines 
solchen  Ergebnisses  und  das  plumpe  Ueberseben  der  symptomatischen  und  der  ana- 
tomischen Begriffsstellung  der  Pneumonie  zur  Ueberzeugung  führen  musste,  wenn 
bei  einer  Krankheit,  welche  nach  tausendjähriger  Erfahrung  den  Glanzpunkt  der  anti- 
phlogistischen Behandlung  bildete , das  Nichlsthun  sich  als  das  einzige  zu  billigende 
Verfahren  berausstellte , sei  die  ganze  bisherige  Behandlung  der  entzündlichen  Krank- 
heiten eine  ungeheure  Lüge.  Ja  cs  waren  Aerzte  geschäftig,  den  Laien  zu  berichten, 
die  Fortschritte  der  Wissenschaft  hätten  unsere  ganze  Therapie  mit  wenigen  Aus- 
nahmen in  Nichts  aufgelöst.  Ebenso  begreift  es  sich  leicht , dass  der  masslose 
Skepticismus  vieler  jüngern  Aerzte , welche  am  Krankenbette  mit  ihrem  geringen 
therapeutischen  Wissen  Schiflbruch  gelitten , in  das  Gegentheil  umschlug  und  der 
R a d e m a c h e r 'sehen  Schule  oder  der  Homöopathie  die  gläubigsten  Anhänger  erwarb. 

Wenn  Skoda  mit  Hintansezong  der  therapeutischen  Grundregeln  nach  reiner 
Willkühr  eine  Reihe  von  Kranken  mit  der  Länn  ec 'sehen  Methode,  eine  andere  mit 
Sublimat,  eine  weitere  mit  Graswurzelextract , eine  lezte  mit  kleinen  und  seltenen 
Gaben  Opium  behandelte  und  dabei  — was  wohl  zu  bemerken  — hinsichtlich  der 
Sterblichkeit  immer  so  ziemlich  dnsselbe  Ergebniss  und  angeblich  kein  ungünstigeres 
als  bei  der  gewöhnlichen  Behandlung  der  Schule  gehabt  bat,  wenn  Dietl  dagegen 
bei  der  antiphlogistischen  Behandlung , welcher  ohne  Unterschied  alle  Kranke , die 
meisten  während  der  Herrschaft  nicht  des  entzündlichen,  sondern 
des  gastrisch-nervösen  adynamischen  (!)  Krankheitscharnkters  und  io 
einem  Zeiträume  der  Krankheit,  welcher  an  sich  schon  die  Blutenlziebungen  zu  einem 
misslichen  Mittel  macht , unterworfen  wurden,  unerhört  ungünstige  Erfolge  hatte , so 
beweisen  alle  diese  Ergebnisse  zunächst  nichts,  als  dass  die  irrationelle  Anwen- 
dung einer  eingreifenden  Heilmethode  verderblicher  wirkt,  als  ein  gutes  rein  hy- 
gicinisches  Verfahren.  Auf  alle  späteren  Versuche  mit  ausschliesslichen  Behandlungs- 
methoden ist  desshalb  ebenso  wenig  Gewicht  zu  legen. 

In  Einem  Stücke  verdankt  man  dagegen  den  Angriffen  gegen  die  Antiphlogose 
bei  der  Pneumonie  eine  Bereicherung  des  Wissens,  darin,  dass  auch  bei  den  dem  alten 
Krankheitshilde  der  Lungenentzündung  entsprechenden  Fällen  die  Blutentziehungen 
hinsichtlich  ihrer  Wirkung  auf  die  glückliche  Beendigung  der  Krankheit  keineswegs 
eine  so  unbedingte  Wichtigkeit  besizen,  w ie  man  früher  überzeugt  war.  Unbestritten 
ist  es  dagegen  , dass  die  Aderlässe  zur  Erleichterung  der  Beschwerden  des  Kranken 
die  besten  Dienste  leistet  und  , wenn  dies  gleich  von  den  Meisten  verworfen  wird, 
ist  es  nach  unumstösslichen  Erfahrungen  doch  bewiesen,  dass  sie  den  pneumonischen 
Process  vor  dem  Beginnen  der  Exsudation  abschneiden  kann ,'  dass  sie  also  in  dem 
ersten  Stadium  mancher  Fälle  als  directes  Heilmittel  zu  betrachten  ist.  Was  sodann 
die  Therapie  der  Lungenentzündung  im  Allgemeinen  betrifft,  so  hatte  schon  die 
Rasori’acbe  Methode  den  Beweis  geführt,  die  hergebrachte  Behandlung  sei  keine 
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■biolut  unentbehrliche,  nnd  jezt  ist  restgestellt , dttss  die  Lungenentzündung  zur  sehr 
verschiedene  Weise  mit  Glück  behandelt  werden  könne  und  dass  der  rationelle  Arzt 
bei  der  nunmehr  erkannten  grossen  Mannigfaltigkeit  ihrer  Formen  verschiedene 
Mittel  und  Methoden , aber  stets  in  einer  dem  individuellen  Falle  entsprechenden 
Weise,  anzu wenden  hat. 

Unter  den  neueren  exclusiven  Heilmethoden  zu  deren  Anfsnchen  die  Dietl'- 
sche  Schrift  gleichfalls  mitgewirkt  hat , haben  wir  nach  dem  Standpunkte  unserer 
Therapie  die  homöopathischen,  hydropathischen  und  Hademachcr'schen  Aufstellungen 
zu  übergehen  und  dagegen  die  ausschliessliche  Behandlung  mitKalomel  (vgl.  Witlich, 
die  acute  Pneumonie  und  ihre  sichere  Heilung  mit  Quecksilherchlorür  ohne  Blut- 
entziehung; Erlangen  1850)  und  die  Behandlung  mit  anisthetischen  Einathmungen 
(vgl.  besonders  B a u m g i r t n e r , Pi.  Bchandlungsweise  der  Longenenlz.  u.  s.  w.; 
Stuttgart  1850;  und  Varrentrapp,  Zeitschr.  f.  rat.  Med.  Pi.  F.  I.  Heft  1;  1851)  zu 
berücksichtigen.  Den  ganzen  Stuff  suchen  wir  übersichtlich  zu  hehandeln , indem 
wir  eine  allgemeine  Uebersicht  über  die  Heilmethoden  und  Heilmittel  der  Lungen- 
entzündung im  Allgemeinen  voranschieken  und  hierauf  einen  Abriss  der  Behandlung 
der  wichtigsten  klinischen  Formen  folgen  lassen. 

A.  Übersicht  über  die  einzelnen  Heilmittel  und 
Heilmethoden. 

1.  Hygieinische  Vorschriften.  (Exspectati  v e Be- 
handlung). 

Ihre  Wichtigkeit  erhellt  genugsam  aus  den  günstigen  Erfahrungen 
(an  genuinen  Lungenentzündungen)  hei  dem  sog.  exspectaliven  Ver- 
fahren in  Krankenhäusern  und  aus  den  ungünstigen  Ergebnissen  der 
Armenpraxis,  wenn  die  diätetischen  Vorschriften  nicht  eingehalten  werden 
können,  oder  auch  nur  beim  Beginne  der  Krankheit  vernachlässigt  wurden. 

Bei  allen  acuten  Pneumonien  soll  sich  der  Kranke  zu  Bette  in 
einem  Zimmer  mit  reiner  Luft  und  weder  zu  kalter,  noch  zu  warmer 
Temperatur  aufhalten,  soll  durch  Bedeckung  vor  Erkältung  geschüzt, 
aber  nicht  zu  warm  bedeckt  werden,  soll  wenig  sprechen,  den  Husten 
unterdrücken,  wenn  cs  ihm  möglich  ist,  nicht  zu  lange  auf  derselben 
Seite  oder  auf  dem  Rücken  liegen  — ein  besonders  hei  der  sog.  hy- 
poslatischen  Pneumonie  heachtenswerlher  Punkt  — , soll  auf  der  Höhe 
der  Krankheit  kein  ganz  kaltes,  sondern  kühles  Getränke,  — Brunnen- 
wasser, Zuckerwasser,  bei  lebhaftem  Hustenreiz  eine  schwache  Gummi- 
lösung, einen  leichten  Eibischabsud  u.  dgl.  — , beim  Eintreten  der  sputa 
cocla  und  dem  kritischen  Schweisse , ebenso  wenn  die  Lösung  sieb  in 
die  Länge  zieht,  laues  süsses  oder  schleimiges  Getränke,  z.  B.  Brustthee 
oder  Rosinenabsud  oder  den  als  Hauplmiltel  früher  üblichen  Absud  der 
weissen  Rübe  mit  Honig,  dabei  nie  zu  viel  Flüssigkeit  auf  einmal  (van 
Swietcn)  gemessen.  Bei  der  genuinen  Lungenentzündung  kräftiger 
Erwachsener  ist  bis  zum  Nachlass  des  Fiebers  strenge  Fieberdiät  — 
Wassersuppen,  verdünnter  Reis-  oder  Gerslenschleim,  gedämpfte  Aepfel 
ohne  Wein,  alles  in  geringer  Menge  zu  geniessen  — einzuhalten,  bei 
durchgängiger  Besserung  würde  man  aber  durch  Fortsezung  dieses 
entziehenden  Verfahrens,  um  so  mehr,  wenn  Blutentziehungen  und  starke 
ausleerende  Mittel  zur  Anwendung  kamen,  die  Herstellung  verzögern, 
daher,  sobald  das  Fieber  und  die  örtlichen  subjecliven  und  functionellen 
Erscheinungen  sich  seit  36 — 48  Stunden  bedeutend  gemässigt  haben, 
zu  Fleischsuppen,  zu  leicht  verdaulichen  Fleischspeisen  u.  s.  w.  bald 
der  Uebergang  zu  machen  ist. 
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Von  dieser  Diät  ist  unter  einzelnen,  später  namhaft  gemachten  Um- 
ständen wesentlich  abzuweichen;  im  Allgemeinen  sei  bemerkt,  dass  beim 
Uebcrgange  in's  Chronische  zeitweises  Ausserbetlsein , selbst  Aufenthalt 
in  warmer,  freier  Luft,  übrigens  mit  sorgfältiger  Bekleidung,  und  kräftige 
Nahrung  geboten  ist;  bei  den  meisten  Kranken  überhaupt  darf  nach  der 
jezigen  Krankheitsconslitution  neben  der  nährenden  Diät  auch  Bier  oder 
Wein  in  der  Convalescenz  gegeben  werden. 

Nach  den  neueren  Erfahrungen , namentlich  der  Wiener  und  Prager  Schule  ist 
ea  unliugbar,  dass  einfache  Lungenentzündungen  bei  kräftigen  Individuen  des  erwach- 
senen Alters  bei  diesem  exspectativen  Verfahren,  bei  welchem  übrigens  meistens 
auch  innere  Mittel,  x B.  zur  Beförderung  der  Zertheilung  ein  schwacher  Brech- 
wurzelntifgtiss  (vgl.  liamernjk  Prag.  Vierleljahrschr.  3.  1830),  bei  starkem  Fieber 
Brcchweinslein  in  kleinen  Gaben,  bei  bedeutender  ßronchiuliecretion  Brechmittel,  bei 
Durchfall  Gummilösung  mit  Opium  u.  s.  w.  gebraucht  wurden , glücklich  zu  Ende 
gehen  , und  namentlich  dass  die  Convalescenz  häufig  rascher  von  statten  geht,  als 
nach  einer  eingreifenden  Behandlung,  welche  Erfahrung  übrigens  dadurch  sehr  an 
Bedeutung  verliert,  dass  bei  diesen  Kranken  der  Civilhospitalpraxis  jede  N'achbeob- 
acbtung  wegfällt.  Sodann  sind  die  Beschwerden  der  Kranken  bei  streng  exspecta- 
tiver  Behandlung  weit  grösser  als  bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren,  daher  sie  schon 
desshalb  für  die  Privitpraxis  sich  nicht  eignet. 

2.  Blutentziehungen,  zumal  Aderlässen,  können  je  nach  dem  Cha- 
rakter und  dein  Stadium  der  Krankheit  als  directes  Heiimitlel  unbedingt 
angezeigt , können  jedenfalls  zur  Erleichterung  der  Beschwerden , oft 
auch  zur  Unterstüzung  der  übrigen  Behandlung  sehr  zweckmässig,  können 
aber  auch,  zumal  wenn  eine  vollsländige  Hepatisation  cingelreten,  oder 
das  Individuum,  wie  es  nach  den  neueren  Erfahrungen  vielleicht  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  sich  findet,  sehr  jung  oder  sehr  alt  oder  sehr 
schwächlich,  oder  durch  Krankheiten,  Elend  u.  s.  w.  erschöpft  ist, 
nuzlos  oder  verderblich  sein.  Bei  diesem  Sachverhalt  ist  das  Experi- 
menliren mit  Blutenlziehungen  als  dein  ausschliesslichen  Heiimitlel  schlecht- 
hin verwerflich;  ebenso  ist  nach  dem  Gesagten  begreiflich,  dass  man  in 
neuerer  Zeit  weit  häufiger  als  früher  eine  Lungenentzündung  diagnosticirt, 
bei  welcher  die  Antiplilogose  beschränkt  oder  gar  nicht  angewandt  wird. 

Berücksichtigen  wir  vorzugsweise  die  acuten  primitiven  und  ein- 
fachen Lungenentzündungen  des  mittleren  Alters,  so  trefFen  wir  — nach 
Ausschluss  der  unbedingten  Verwerfung  der  Aderlässe  — dreierlei  Auf- 
fassungen und  Behandlungsmethoden: 

a)  die  Blutenlziehungen,  wobei  meistens  die  Aderlässen,  seltener 
die  örtlichen  Depletionen  vorangestellt  und  in  der  alt  hergebrachten 
Weise  angewandt  werden,  gelten  als  das  Uauplmiltel  oder  werden  den 
übrigen  Mitteln  wenigslens  gleichgestellt  (Stokes).  Hierauf  gründet 
die  alte  Behandlung  mit  Blutentziehungen  und  Salpeter,  die  jezt  noch 
vielfach  übliche  Lännec’sche  Verbindung  der  Blutentziehungen  und 
des  Brechweinsteins,  ferner  ihre  Verbindung  mit  Kalomel  und  sonstigen 
Mitteln. 

b)  Die  Blutentziehungen  sind  das  Hauptmitlel  und  werden  im  aus- 
gedehntesten Masse  angewandt  — Methode  Bouillaud's. 

c)  Die  Blutenlziehungen  gelten  wesentlich  nur  als  symptomatisches 
Mittel,  das  Hauptgewicht  fällt  auf  den  Brechweinstein,  das  Quecksilber, 
den  Salpeter  u.  s.  w.;  ihre  Anwendung  ist  darum  weit  beschränkter 
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als  bei  der  allen  Auflassung  und  der  ihnen  früher  beigelegte  Werth 
wird  nur  noch  ihrer  Anwendung  vor  dem  Fortschreiten  und  der  Vollen- 
dung derExsudation  beigelegt,  vorausgesezt,  dass  auch  hier  keine  in- 
dividuellen oder  epidemischen  Verhältnisse  als  Gegenanzeigen  auftreten. 

Auf  diesem  Standpunkte  stehen  jezt  die  meisten  jüngeren  Anhänger  der  aclivea 
rationell -symptomatischen  Therapie;  von  den  Schrirtstellern  nach  dem  Erscheinen 
der  Dielt 'sehen  Schrift  z.  B.  Bennett,  Crisp,  Müller  in  Riga,  Lange,  wäh- 
rend Andere,  wie  namentlich  Pfeufer,  mehr  dem  alten  Verfahren  das  Wort  reden. 

Die  Beurlheilung  der  Blutentziehungen  war  und  ist  bei  acuter  Lungenentzün- 
dung übrigens  massgebend  für  ihre  Auffassung  bei  den  acuten  Entzündungskrankheiten 
im  Allgemeinen;  die  Krage  gehört  deshalb  wesentlich  in  die  allgemeine  Therapie 
und  ist  hier  nur  kurz  zu  erörtern. 

Ad  a)  Das  Uriheil  aller  Aerzte,  welche  vor  der  Feststellung  der 
physikalischen  Diagnose  der  Lungenentzündung  schrieben,  ist  in  allen 
therapeutischen  Fragen  getrübt;  namentlich  konnte  auch  bei  den  primi- 
tiven acuten  Entzündungen  der  Brustorgane  im  mittleren  Lebensalter 
Pleuritis  und  Pneumonie,  wie  schon  die  alte  Benennung  Pleuropneumonie 
bezeugt,  nicht  auseinander  gehalten  werden.  — Von  Hippokrates  bis 
zum  17.  Jahrhundert  treffen  wir  die  Blutentziehungen,  übrigens  in  ver- 
schiedenem Grade,  gewöhnlich  im  Gebrauche  neben  einer  Menge  son- 
stiger Mittel.  Die  strenge  Antiphlogose  ist  aufSydenham  (Op.  omn.; 
Genev.,  1757,  I.  165)  zurückzuführen , welcher  reichliche  und  wieder- 
holte Aderlässen  für  ein  unentbehrliches  Mittel  zur  Herstellung  des 
Kranken  erklärte.  Seine  Vorschriften  gehen  im  Wesentlichen  dahin, 
dass  die  Behandlung  mit  einer  Aderlässe  von  Jx  eröffnet,  die  V.  S. 
bei  Fortdauer  der  Schmerzen  im  Laufe  desselben  Tags , dass  sie  bei 
Fortbestehen  der  Haupterscheinungen  jeden  folgenden  Tag  zum  Besiegen 
der  Krankheit,  nach  entschiedener  Besserung  alle  zwei  oder  drei  Tage 
in  derselben  Weise  wiederholt  werden  soll,  dass  diese  Methode  übrigens 
nach  Alter,  Kräftezustand  und  Krankheitsgrad  abgeändert  werden  müsse. 
Obschon  sich  bei  den  Späteren  hinsichtlich  der  Grösse,  der  Zahl,  der  Zeit- 
folge, der  Stelle  der  Blutentziehungen,  hinsichtlich  des  Krankheitstages,  bis 
zu  welchem  die  Aderlässe  gestattet  sei  — zu  allen  Zeiten,  in  den  ersten 
8 Tagen,  bis  zum  10.  (Huxham),  zum  11.  und  später  (J.  Frank), 
zum  18.  (Cu I len)  u.  s.  f. — und  hinsichtlich  des  innern  Mittels,  welches 
zu  Hülfe  genommen  wurde,  — in  Deutschland  seil  P.  Frank  zuerst 
vorzugsweise  Salpeter,  in  Frankreich,  zum  Theil  auch  Deutschland  und 
England  seit  Lännec  der  Brechweinstein,  überhaupt  Anlimonpräparate, 
in  England  seit  Hamilton  Quecksilber  — eine  Menge  Meinungsver- 
schiedenheiten geltend  machten,  galt  doch  allen  die  Aderlässe  (oder 
die  örtliche  Blutentziehung  nach  der  Aderlässe  (Stokes),  im  Allge- 
meinen für  das  grosse  Heilmittel  der  Lungenentzündung  *).  Manche, 
wie  Sauvages,  Cullen,  Borsieri  geben  den  Blutentziehungen  eine 
solche  Ausdehnung,  dass  ihre  Methode  an  Bouillaud’s  Formel  hinstreift. 
Andere  dagegen,  namentlich  Huxham  und  Lori  ns  er,  kannten  die 
Gefährlichkeit  der  Aderlässe  im  zweiten  und  dritten  Grade  der  Krank- 
heit sehr  wohl,  oder  betonten,  dass  bei  12 — 15maliger  Wiederholung 
derselben  der  Kranke  gerne  ihr  Opfer  werde;  endlich,  was  die  stolze 
Gegenwart  nicht  vergessen  sollte,  hatten  schon  Boerhaave  und  van 

•)  Curatio  hoju»  morbi  in  repitala  vcaaesectione  ftre  tota  »tat  (Sydeobam). 
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Swieten  (Aphor.  850 — 853)  behauptet,  leichte  Lungenentzündungen 
seien  ohne  Blutentzichungen  durch  ein  blos  diätetisches  Verfahren  ge- 
heilt worden,  ja  Horn  hatte  behauptet  (Ueh.  d.  Erkenntniss  u.  Heil, 
der  Pneum. ; Frankfurt,  1802;  S.  182),  auf  5 „sthenische“  Fälle  seien 
wenigstens  100  „asthenische“  zu  rechnen.  Bei  vielen  Schriftstellern 
treffen  wir  einzelne  Bemerkungen,  welche  sich  fortwährend  bewahrheitet 
haben;  statt  des  Beweises  für  die  Richtigkeit  des  Sydenham’schen  Axioms 
finden  sich  aber  nur  einzelne,  glänzende  Krankengeschichten  und  die 
Berufung  auf  die  allgemeine  Erfahrung,  ln  der  Aufstellung  der  An- 
zeigen für  die  Wiederholung  der  Aderlässe  gehen  die  Meinungen  zu 
sehr  auseinander,  als  dass  sie  sich  kürzlich  anlühren  Hessen;  es  sei  nur 
hervorgehoben,  dass  in  Deutschland  die  noch  jezl  bewährte  Empfehlung 
möglichst  frühzeitiger  Blutentziehungen  und  einzelner  weniger  und  grosser 
Aderlässen  statt  vielerund  wiederholter  sich  immer  mehr  Geltung  verschallte. 

Die  Verhandlungen,  ob  man  zu  gleicher  Zeit  an  beiden  Armvenen, 
ob  man  an  einer  Vena  jugularis  oder  an  den  Aa.  radiales  oder  tempo- 
rales die  Ader  offnen  soll,  sind  für  die  Gegenwart  bedeutungslos. 

Ad  b)  Bo  ui  II au d,  wie  sein  Antipode  Dietl  auf  statistische  Ver- 
gleichungen gestüzt,  verwarf  die  gewöhnliche  Antiphlogose  als  unge- 
nügend; einen  wirklich  neuen  Grundsaz  stellte  er  übrigens  nicht  auf, 
indem  manche  Vorgänger  sehr  starke  Blutentziehungen  und  namentlich 
auch  die  Wiederholung  der  Aderlässe,  ehe  die  Wirkung  der  vorange- 
gangenen ganz  aufgehört  habe,  empfohlen  halten. 

Seine  Formel  der  Aderlässen  Schlag  aufSchlag  lautet  folgendermasseo 
(Clin,  mddic.  elc.,  Paris  1837,  III.  454).  ,Am_  erslen  Tage  (*er  Behandlung: 
Morgens  und  Abends  eine  Arniaderlässe  von  je  Jxvj.  In  der  Zwischenzeit  auf  der 
schmerzhaften  Seite  Ansezen  von  30  Blutegeln  oder  besser  von  blutigen  Schröpf- 
krtpfen  bis  zu  einer  Blutentziehung  von  Txjj  — zvj.  Am  zweiten  Tage  driue  Ader- 
lässe von  Tzjj— xvj  und  bei  Fortdauer  der  Seitenschmerzen  abermals  Blutegel  oder 
Schröpfköpfe.  Am  dritten  Tage  sind  die  meisten  Pneumonien  ersten  Grads  und 
mittlerer  Ausdehnung  zum  Stillstand  gebracht  oder  so  zu  sagen  erdrosselt!  Dauern 
die  Symptome  noch  fort,  ohne  Verzug  eine  vierte  Aderlässe  von  xjj-xvj.  Vierter 
Tag.  Selbst  Pneumonien  des  aweiten  Grades  (Stadiums),  vorausgesezt , sie  seien 
einfach  und  nicht  zu  ausgebreitet,  widerstehen  selten  bis  zum  4.  Tage;  eintreffenden 
Fall«  hat  man  eine  fünfte  Aderlässe  von  ungefähr  ^xjj  vorzunehmen  und  ein  grosses 
Blasenpflaster  auf  die  leidende  Seite  zu  legen.  Am  fünften  bis  siebenten 
Tage  handelt  es  sich  gewöhnlich  nur  um  eine  sorgfältige  Ueberwachung  des  Kranken. 
Die  Zeitteilung  schreitet  rasch  vorwärts  es  macht  sich  schon  einige  Esslust  bemerk- 
lich.  In  sehr  schweren  Fällen  aber  hat  man  zum  sechsten,  siebenten,  achten  und 
aelbat  neunten  Male  die  Ader  zu  öffnen  und  ungefähr  Jvjjy — xjj  Blut  zu  entziehen. 
Alsdann  ha»  B.  manchmal  und  mit  Erfolg  bis  zu  zehen  Pfund  Blut  entleert.  Im 
Allgemeinen  sei  es  Grundanz  die  Blutentziehungen  erst  dann  aufzugeben,  wenn  Fieber, 
Alhembeachwerden  und  Schmerz  ganz  oder  fast  ganz  aufgehört  haben. 

Weder  Bouillaud  noch  seine  Anhänger  haben  dieses  Verfahren  durch 
genügende  Beweise  gerechtfertigt  und  man  bemerke,  dass  die  Haupt- 
autoritäten  der  guten  französischen  Schule  Louis,  Chomel  und  G r i- 
solle  auf  seine  Methode  nicht  eingiengen. 

Ad  c)  Die  gegenwärtige  Auffassung  der  Aderlässe  finden  wir  streng 
wissenschaftlich  begründet  zuerst  bei  Louis  (Recherch.  s.  1.  effets  do 
la  saign6e,  etc.;  Paris,  1835).  Seine  höchst  umsichtige  Prüfung  einer 
Reihe  von  78  und  weiter  von  29  Fällen  ergab,  dass  die  Aderlässe  auf 
den  Verlauf  der  Lungenentzündung  nur  einen  beschränkten  Einfluss  aus- 
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übe,  dass  dieser  bemerklicher  sei  bei  reichlicher  und  wiederholter  Blut- 
entziehung, als  bei  einer  einzigen  und  mössigen,  dass  die  Krankheit  nie 
abgeschnitten  werde  (?),  und  dass  aber  die  Gesammtdauer  abgekürzt 
werde,  zumal,  wenn  die  Blutentziehung  bald  nach  dem  Beginne  vor- 
genommen  werde.  Zu  denselben  Ansichten  gelangte  auch  Gri solle 
(Pneumonie  au  difFörent  äge  etc.;  Paris  1844,  S.  6U5). 

Fragen  wir  endlich,  wie  sich  die  Auflassung  seit  dem  Erscheinen 
der  Dietl’schen  Schrift  gestaltet  habe,  so  werden  wohl  die  Meisten, 
welche  überhaupt  noch  der  activen  Heilkunde  huldigen,  ihr  Uriheil  dahin 
abgeben,  dass  eine  starke  Aderlässe,  wie  diess  neuerdings  auch  Müller 
(„der  Aderlass  in  der  Pneumonie“,  Rigaer  Beitr.  II.  2.  1852)  nach- 
weisl,  bei  kräftigen  Individuen  vorzugsweise  mit  primitiver  Lungenent- 
zündung und  unter  der  Herrschaft  eines  Krankheilsgenius,  welcher  Ader- 
lässen nicht  verbietet,  vor  dem  Beginne  der  Exsudation  die  Krankheit 
wirklich  abschneiden  kann  und  desshalb  in  solchen,  der  S pi  I a 1 p r axis 
gewöhnlich  unbekannten  Fällen,  ein  grosses  Heilmittel  bleibt;  dass 
sie  aber,  dass  überhaupt  die  Blutenlziehung,  je  mehr  die  Hepatisation 
vorgeschritten  ist  und  je  weniger  die  Krankheit  den  acut  entzündlichen 
Charakter  tragt,  um  so  weniger  auf  Abkürzung  der  Krankheitsdauer 
wirkt  und  bei  der  Gefahr  eines  naehlheiligen  Einflusses  als  symptomati- 
sches Mittel  zur  raschen , fast  unmittelbaren  Verminderung  des  Fiebers, 
des  Hustens  und  der  Athemnolh  nur  eine  vorsichtige  Anwendung  ver- 
dient und  in  den  spateren  Stadien  der  Krankheit,  bei  Complicalion  mit 
starker  Bronchitis,  bei  schwächlichen  oder  durch  Krankheit  herunterge- 
kommenen Individuen,  bei  allen  kachektischcn  Pneumonien  besser  ganz 
unterbleibt. 

Um  die  Krankheit  in  ihrem  Beginne  zu  unterdrücken,  d.  h.  die 
active  Lungenhyperämie  aufzuheben  und  somit  die  Exsudation  abzu- 
schneiden, mache  man  am  Arme,  bei  Lungencongeslionen  nach  rascher 
Unterdrückung  einer  Menstrual-  oder  Hämorrhoidalblutung  am  Fusse 
Eine,  höchstens  zwei  Aderlässen  je  nach  dem  Kräftezustande,  der  Härte 
und  Häufigkeit  des  Pulses , der  Heftigkeit  der  Erscheinungen,  überhaupt 
von  12 — 18  Unzen.  Eine  dritte  Aderlässe  fand  Stokes  (loc.  cit.  S.  343) 
unter  mehreren  hundert  Fällen  nur  einmal,  bei  Complicalion  mit  Herz- 
hypertrophie, noth wendig.  Eine  Aderlässe  von  10 — 12  Unzen  genügt 
bei  ihrer  Anwendung  als  symptomatisches  Mittel ; sofort  wird  man  besser 
thun,  den  örtlichen  Blutentziehungen  den  Vorzug  zu  geben  und  einmal  oder 
wiederholt  15  — 20  Blutegel  oder  besser  fO — lt>  Schröpfköpfe  auf 
den  Thorax  zu  sezen;  die  örtliche  Blutentziehung  verordnet  man  am 
liebsten,  weil  mit  dem  merklichsten  Erfolge,  bei  heftigen  Brustschmerzen. 

Die  Handhabung  der  Rlutentziehungen  nach  den  Regeln  der  Neueren,  wie  P f e u f e r 
und  Wunderlich,  welche  noch  einer  ausgedehnten  Anwendung  derselben  huldigen, 
wird  bei  den  Heilplänen  im  zweiten  Abschnitte  und  zwar  in  Klammern  kurz  angegeben. 

Hier  lassen  wir  noch  die  Abstimmung  Dietl's  folgen.  Die  V.  S.  nüzt  gegen 
die  einfachen  Congestionen ; sie  kann  die  Dauer  des  ersten  congestiven  Stadiums 
abkürzen,  kann  Fieber  und  Dyspnöe  im  Anfänge  vermindern.  Nach  der  Entwicklung 
der  Pn.  mässigl  die  V.  S. , wie  kein  anderes  Mittel  die  Brustbeklemmung  oder  hebt 
sie  gänzlich  auf ; diese  Wirkung  ist  aber  nur  vorübergehend.  — Die  Absezung  des 
Exsudats  kann  die  V.  S.  nicht  verhindern , schneidet  deshalb  die  Krankheit  niemals 
ab  und  macht  sie  nie  rückgängig;  im  Gegenlbeil,  sie  begünstigt  die  Ausbreitung  der 
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Hepatisation,  veranlasst  zerfliessende  und  anhaltende  Schweine,  während  die  Heilung 
um  ao  leichter  und  aicherer  erfolgt,  je  weniger  der  Kranke  achwize,  [in  Wahrheit 
iat  aber  der  Eintritt  eines  allgemeinen  und  duftenden  Schweiasea  ein  längst  bekanntea, 
sehr  ghnaliges  Zeichen,]  sie  veranlasst  Blutgerinnsel  im  Herzen  und  in  den  Befassen, 
befördert  den  Eintritt  der  eitrigen  Schmelzung,  wirkt  zwar  wie  kein  sonstiges  Mittel 
günstig  auf  den  Husten,  erschwert  und  verlangsamt  aber  die  Aufsaugung,  steigert 
die  Abmagerung  und  verlängeit  die  Convalescenz,  endlich  begünstigt  sie  diefompli- 
cation  tnit  Meningitis,  Peiikardilis , Lungenödem  und  Pleuritis.  Kurz  die  Aderlässe 
ist  niemals  angezeigl,  denn  reine  einfache  Lungenentzündungen  lödten  von  selbst 
nie,  bisweilen  aber,  wenn  sie  mit  Aderlässen  behandelt  werden,  und  die  exspectative 
Behandlung  ist  das  einzige  zu  billigende  Verfahren.  — Koch  ist  zu  bemerken,  dass 
Dictl'a  pathologische  Ansichten  von  der  R o k il a n s k y 'sehen  Krasenthcorie,  welche 
die  croupöse  Lungenentzündung  von  einer  Hyperinoae  ableitet,  beherrscht  werden. 

3.  Für  den  Anhänger  der  reinen  Exspectativmethode  fallen  alle 
weiteren  therapeutischen  Betrachtungen  hinweg.  Gemäss  unserer  An- 
schauung gehen  wir  in  der  Darstellung  weiter  und  betrachten  zunächst 
die  Behandlung  mit  Brechweinstein,  nach  der  Methode  der 
Co ntrastimulisten  oder  nach  der  Methode  Lännec’s. 

Die  frühere  Anwendung  des  Brechweinsteins  oder  der  Brecbwurzel 
in  Brechen  erregenden  Gaben  nach  dem  Verfahren  des  Ri  viere  und 
StoU  bezieht  sich  auf  eine  besondere  Form  der  Lungenentzündung,  die 
sog.  Pneuinonia  biliosa,  von  welcher  im  Besondern  gehandelt  werden 
wird.  Die  Einführung  des  Brechweinsteins  in  grossen  und  forlgesezten 
Gaben  als  des  Hauplmiltels  gegen  die  sthenische  Lungenentzündung  stammt 
von  den  italiänischen  Contrastimulisten,  namentlich  Rasori  (vgl.  be- 
sonders seine  Schrill:  Delle  Peripneumon.  inflamm,  e del  curarle  princip. 
col  tartar.  stib.,  Mail.  1824.  Opusc.  di  med.  clin.,  übers,  in  den  Archiv, 
gen.  IV.  3003  nach  der  jezt  aufgegebenen  Theorie  der  Gegenreizung. 

Rasori  selbst  verordnet,  bald  neben  sehr  reichlichen  Aderlässen, 
bald  ohne  jede  Blutenlziehung,  zweimal  täglich  12 — 24  Gran  Brech- 
weinstein in  iWjj  Gerslenabsud  mit  etwas  Honig;  dieser  Trank  ist  tassen- 
weise zu  nehmen.  Erst  nach  dem  vierten  oder  fünften  Tage  der  Be- 
handlung soll  man  an  der  Gabe  allmäblig  abbrechen,  oder  bei  sehr 
grosser  Besserung  den  Brechweinstein  rasch  bei  Seite  lassen.  In  ein- 
zelnen Fällen  stieg  R.  bis  zu  3j— jj  auf  den  Tag.  — Bei  dieser  Me- 
thode verlor  er  nach  seinen  eigenen  Angaben  unter  hundert  Kranken 
14  — 22. 

Wenn  Rasori  Blutentziehungen  das  einemal  anwendet,  das  anderemat  nicht, 
so  beruht  dies  auf  seiner  Ansicht,  Aderlässe  und  Brecbweinstein  seien  bei  den  Ent- 
zündungen äquivalente  Mittel.  Man  kann  die  Aderlässe  entbehren,  wenn  man  die 
Gabe  des  Brechweinsteins  erhöht,  und  umgekehrt  muss  man  bei  kleineren  Gaben  von 
demselben  um  so  reichlicher  Blut  entziehen;  jenes  ist  aber  vorteilhafter  , weil  man 
bei  grossen  Gaben  Brechweinstein  die  möglichen  Nachteile  sehr  starker  und  sehr 
häufiger  Aderlässen  vermeidet. 

Die  Nachfolger  Rasori’s  sind  so  zahlreich,  dass  wir  nur  die  be- 
deutendsten aufTühren  können.  Peschier  und  manche  Andere  vermeiden 
in  der  Regel  die  Blulentziehungen  und  geben  6—12 — 13  Gran  Brech- 
weinstein in  24  Stunden,  in  einem  Tranke  von  Jvj,  2stündlich  1 Ess- 
löffel; Peschier  sezt  Uberdiess  noch  mancherlei  Mittel  hinzu.  Die  Mehr- 
zahl verbindet  den  Brechweinstein  mit  Blutentziehungen , giebt  den 
Brechweinstein  schwächer  und  beschränkt  immer  mehr  die  Blutent- 
ziehungen, und  alle  besseren  Aerzte  unterscheiden  sich  von  Rasori 
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wesentlich  darin,  dass  sie  die  Brechweinsteinbehandlung  nur  mit  ratio- 
neller Auswahl  der  Fülle  anwenden  und  sich  bei  den  primitiven  und 
sthenischen  Lungenentzündungen  der  Erwachsenen  nach  Gründen  für 
die  Behandlung  mit  Brechweinslein  oder  Quecksilber  oder  Salpeter  ent- 
scheiden. Den  ersten  Typus  dieses  gemischten  Verfahrens  stellte 
Lün  nec  auf;  seine  übrigens  nicht  sehr  zuverlässige  Statistik  ergibt 
eine  Sterblichkeit  von  etwas  Uber  5%;  nach  den  meisten  französischen 
Schriftstellern  ist  das  Sterblichkeilsverhültniss  bei  Ausschluss  der  Blut- 
entziehungen ungünstiger,  und  nach  Briquet  soll  überdiess  bei  der 
gemischten  Behandlung  die  mittlere  Dauer  der  Krankheit  6%  Tage,  bei 
blosser  Anwendung  von  Aderlüssen  und  Blasenpflaslern  dagegen  74/»  Tage 
betragen ; andererseits  geben  aber  die  Meisten  eine  längere  Dauer  der 
Convalescenz  bei  der  Concurrenz  der  Blutentziehungen  zu. 

4.  Die  Lännec'sche  Methode,  wie  sie  in  Frankreich  fast  all- 
gemein eingefilltrl  ist  und  auch,  übrigens  mit  Abänderungen,  in  Deutsch- 
land und  England  vielfachen  Eingang  gefunden  hat,  knüpft  sich  an 
folgende  Vorschriften. 

Ist  eine  Aderlässe  angezeigt,  so  macht  man  zuerst  eine  Blutent- 
ziehung von  12 — 16  Unzen;  sofort  reicht  man  1 Gran  Brechweinstein 
in  einem  kalt  gewordenen  schwachen  Pomeranzenblälteraufgusse  (Jjj) 
nebst  Eibischsyrup  (50)-  Alle  2 Stunden  reicht  man  denselben  Trank, 
bis  der  Kranke  6 Gran  Brechweinslein  verbraucht  hat.  Mil  Ausnahme 
dringender  Fälle  gönnt  man  dem  Kranken  sofort  7 — 8 Stunden  Ruhe. 
Das  ganze  Verfahren  sezt  man  fort,  bis  eine  entschiedene  Besserung 
der  Hauptsymptome  eingelreten  ist.  Erscheinen  die  ersten  Ausleerungen 
zu  übermässig  oder  tritt  keine  Toleranz  ein,  so  sezt  man  als  Corrigens 
ein  Opiat  hinzu.  Bei  sehr  heftigen  Symptomen  steigt  man  mit  dem 
Brechweinslcin  auf  das  Anderthalbfache  oder  Doppelte.  Beizufügen  ist, 
dass  man  mit  dem  Brechweinstein,  wenn  er  ertragen  wird  und 
anschlägt,  nicht  rasch  abbrechen  darf;  um  Rückfälle  zu  verhüten, 
wird  man  weislich  nur  die  Gabe  und  allmahlig,  etwa  jeden  Tag  um 
1 — 2 Gran,  vermindern. 

Bei  diesem  Verfahren  sahen  von  den  Franzosen  Tea  liier,  Ray  er 
u.  v.  Andere  günstige  Ergebnisse,  namentlich  aber  loben  Louis  und 
Grisolle  auf  Giund  sorgfältiger  Beobachtungen  diese  Methode  hin- 
sichtlich der  verhältnissrnässig  günstigen  Mortalität,  auch  bei  Greisen  und 
in  schweren  Fällen,  hinsichtlich  der  raschen  Besserung  der  Symptome 
und  der  kurzen  Dauer  der  Convalescenz.  Aehnlich  urtheilen  Graves, 
Stokes  und  viele  deutsche  Beobachter,  schreiben  aber  zum  Theil,  so 
namentlich  Stokes,  den  günstigen  Erfolg  hauptsächlich  den  Blutent- 
ziehungen zu.  Die  mittlere  Tagesgabe  ist  5 bis  10  bis  höchstens 
15  Gran  auf  den  Tag;  Viele  sezen  von  Anfang  an  ein  Opiat  oder  auch 
Kirschlorbeerwasser  (W esener)  hinzu. 

Die  physiologischen  Wirkungen,  welche  Rasori  nicht  unbefangen 
dargestellt  hat,  bestehen  gewöhnlich  darin,  dass  nach  den  ersten  Gaben 
starkes  Erbrechen,  manchmal  auch  dünne  Ausleerungen  und  meist  reich- 
licher Schweiss  eintreten,  nach  24  bis  längstens  36  Stunden  aber  nach 
und  nach  aufhören,  und  somit  die  sogenannte  Toleranz  eintritt,  bis 
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manchmal  noch  mehreren  Tagen  die  Ausleerungen  wieder  auflrcten.  In 
andern  Fällen  erfolgen  häufige  dünne  Stühle,  „das  Mittel  schlägt  durch“, 
was  immer  als  ungünstig  betrachtet  wird,  oder  dauert  auch  das  Er- 
brechen in  lästigem  Grade  fort.  Man  versucht  alsdann  die  «uslcerende 
Wirkung  durch  Zusaz  von  Opium,  durch  Verordnen  des  Breclnveinsteins 
in  einer  Emulsion  oder  mit  einem  Schleime  aufzttheben.  Genügt  diess 
nicht,  oder  erreicht  die  Reizung  des  Darmkanals  rasch  einen  hohen 
Grad,  ebenso  in  dem  seltenen  Falle  eines  beunruhigenden  Sinkens  der 
Kräfte  ist  der  Brechweinstein  aufzugeben.  Bisweilen  erfolgt  selbst  bei 
einer  Tagesgabe  von  12  und  15  Gran  kein  Erbrechen,  kein  dünner 
Stuhlgang,  mitunter  nicht  einmal  Schweiss;  alsdann  ist  gewöhnlich  die 
Heilwirkung  des  Mittels  am  schlagendsten,  die  Allgemeinsymptome  bessern 
sich  rasch  und  die  Lösung  der  Entzündung  tritt  überraschend  schnell 
ein.  Nach  mehreren  Beobachtern  tritt  die  Toleranz  am  sichersten  ein, 
wenn  man  den  Kranken  nicht  viel  trinken  lässt  (vgl.  Ancelon,  Union 
med.,  22.  Juli  1842),  oder  den  Brechweinstein  nur  in  der  nöthigen 
Menge  destillirlen  Wassers  auflöst  und  ein  wenig  Syr.  Diacod.  zusezt 
(Herard,  ibid.  October). 

Die  grossen  Gaben  Brechwcinslein  sind  nicht  unbedenklich,  wirklich  gefährliche 
Storungen  erfolgen  aber  nur  zelten.  Die  Gastroenteritis  mässigt  sich  bei  Erwachsenen 
gewöhnlich  bald  unter  Anwendung  von  Emulsionen,  Opiaten,  wannen  Bähungen  und, 
wenn  die  Arzneikrankheit  einen  höhern  Grad  erreicht,  unter  den  überdiess  anzuwen- 
denden Örtlichen  Blulcntziehungen.  Bei  jungen  Kindern,  welche  Oberhaupt  einen 
vorsichtigen  Gebrauch  dieses  Mittels  zur  Pflicht  machen,  ist  allerdings  das  Erbrechen 
and  Abweichen  bisweilen  nicht  mehr  zu  stillen.  Auftreten  von  Pusteln  in  den  ubern 
Speisewegen  verbietet  jedenfalls  den  Forlgebrauch.  — Um  die  Entzündung  und 
Poslelbildung  in  den  Speise  wegen  zu  verhüten,  verordnet  Boudel  Pillen  mit  Brech- 
weinstein, Opium-  und  Latlirhexlracl,  arabischem  Gummi  und  Eibischpulver.  — Bei 
acuter  Brechweinsteinvergiftung,  welche  sich  durch  ausserste  Kleinheit  des  Pulses, 
grosse  Ermattung,  Kall-  und  Blasswerden  der  Haut,  Zerfall  des  Aussehens  u.  s.  w. 
ausspricht,  kommt  man  mit  Wein,  Aether  und  andern  belebenden  Mitteln,  mit  reizen- 
den Einreibungen  iu  Hülfe  und  verfährt  weiter  nacb  Massgabe  der  örtlichen  Er- 
scheinungen. 

Die  Anzeigen  für  die  Brechweinsteinbehandlung,  wie  sie  sich 
umsichtigen  Beobachtern,  unter  welchen  namentlich  Stokes  hervorzu- 
heben, herausgestellt  haben,  sind:  primitives  Auftreten  der  Lungenent- 
zündung ohne  sonstige  Complication,  entzündlicher  Charakter  des  Fiebers, 
guter  Kräftezustand,  mittleres  Alter,  erstes  Stadium  oder  erster  Beginn 
der  Exsudalion,  oder,  wenn  Hepatisation  eingetreten,  an  dem  Knistern 
nachweisbares  Fortschreiten  der  Entzündung.  Wurde  eine  Aderlässe 
gemacht,  so  findet  sich  in  der  günstigen  Wirkung  der  Bhitentziehung 
und  in  der  derben  Beschaffenheit  des  Blutkuchens  eine  weitere  Auf- 
forderung zum  Gebrauche  des  Mittels.  Misslich  und  im  Allgemeinen  nicht 
anwendbar  sind  grosse  Gaben  Brechweinstein  bei  der  Mehrzahl  der  com- 
plicirten  und  consecutiven  Lungenentzündungen,  bei  schwächlichen  und 
heruntergekommenen  Individuen,  bei  hypinolischer  Blutmischung;  im 
Besondern  kann  ihre  Anwendung  bei  Magen-  und  Darmkatarrhen  otler 
tieferen  Entzündungen  dieser  Theile  nicht  gebilligt  werden,  obschon 
einzelne  Kranke  glücklich  durchkamen.  Ueberflüssig  sind  sie  bei  den 
leichteren  Graden  der  einfachen  Lungenentzündung.  Der  Streit  über 
• ihre  Anwendbarkeit  bei  kleinen  Kindern  und  Greisen  wird  weiter  unten 
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erörtert.  — In  der  Schwangerschaft,  welche  Complication  die  Lungen- 
entzündung bekanntlich  sehr  gefährlich  macht,  ist  die  Befürchtung,  durch 
die  Brechbewegungen  die  Frucht  zu  beschädigen,  nicht  stichhaltig,  weil 
der  Husten  den  Unterleib  noch  heftiger  und  häufiger  erschüttert,  im 
Allgemeinen  also  auf  eine  rasche  Besserung  dieses  Symptoms  hingewirkt 
werden  muss.  — Aus  diesen  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  erhellt,  dass 
die  Brech Weinsteinbehandlung  nur  bei  einer  beschränkten  Zahl  der  Er- 
krankungsfälle zur  Anwendung  kommen  sollte,  und  dass  kritiklose  Spital- 
versuche Nichts  gegen  die  Methode  an  sich,  aber  Alles  gegen  solche 
Pseudoreformatoren  der  Heilkunde  beweisen. 

Statt  des  Brech  Weinsteins  gaben  eine  Zeit  lang  französische  Aerzte, 
namentlich  Recamier  und  Trousseau,  als  milder,  allerdings  aber 
auch  weniger  sicher  wirkendes  Präparat  das  (unlösliche)  weisse  Antimon- 
oxyd (Antimon,  diaphoreticunt)  zu  15  Gran  bis  2'/s  Drachmen  auf  den 
Tag  in  Schültelmixturen ; jezl  ist  sein  Gebrauch  allgemein,  selbst  von 
Trousseau,  aufgegeben;  nur  Lange  (Beob.  a.  Krankenbette;  Königsb., 
1850)  bevorwortet  wieder  seine  Anwendung  besonders  im  Beginne  der 
Krankheit  und  bei  beginnender  Lösung ; Erbrechen  und  Durchfall  erfolge 
nie,  der  Auswurf  werde  etwas  mehr  als  vom  Brechweinstein  befördert. 
Ebenso  gaben  Einzelne  auch  den  Kermes  mit  Glück,  in  übrigens  sehr 
verschiedenen  Dosen;  weitere  Versuche  mit  einem  ungleichen  Präparate, 
das  sich  niemals  allgemeinen  Beifall  erwerben  konnte,  dürften  über- 
flüssig sein. 

Trousseau  und  Pidoux  (Traitd  de  thdrap. , II.  7S4)  wollen  den  Kermes 
dem  Brechweinstein  mindestens  an  die  Seite  stellen,  was  Rayer  nach  genaueren 
Versuchen  bestreitet.  Giacomini  und  Double  empfehlen  ihn,  in  Gaben  bis  zu  3j. 
Robin  von  Mauriac  {Union  mddic. , Jan.  u<  Kebr.  1848)  halte  bei  Gaben  von 
6-  25  Gran  eine  Sterblichkeit  von  10  "/o.  Pustelbildung  sah  er  keine.  AucbRilliet 
und  Barthez  erschien  sein  Gebrauch  bei  einigen  Kindern  ndzlich.  — Lange  (loc. 
cit.)  empfiehlt  dem  Brechweinstein  die  ersten  24  Stunden  Kalomel  (12—16  Gran) 
vorauszuschicken. 

Der  Goldschwefel  steht  schon  lange  im  Gebrauche , wenn 
vollkommene  Hepatisation  nach  Ablauf  der  functioneilen  Hauplerschei- 
nungen  zurückbleibl;  seine  Wirkung  auf  die  Aufsaugung  und  die  Ex- 
pectoration  des  Exsudats  wird  übrigens  von  Niemand  hoch  angeschlagen. 

Brechmittel,  Brechweinstein  oder  Brechwurzel  in  vollen  Gaben, 
werden  seit  langer  Zeit  bei  Erwachsenen,  wenn  die  Lungenentzündung 
mit  einem  Gaslricismus  oder  einer  Leberhyperämie  u.  dgl.  complicirt 
ist,  benüzl;  nur  Ri  viere  und  nach  ihm  Rayer  (Dict.  de  möd.  et  de 
chir.  prat.  Art.  Antimoine)  zogen  volle  Gaben  Brechweinstein,  alle  2 Tage 
2 Gran,  auch  bei  einfachen  Lungenentzündungen  in  Gebrauch;  die 
Wirkung  sei  dieselbe  wie  bei  dem  Verfahren  Rasori’s,  nur  werde  der 
Kranke  sehr  erschöpft.  Volle  Beachtung  verdient  dagegen  der  Gebrauch 
der  Brechmittel  bei  Kindern,  worüber  später. 

5.  Das  zweite  grosse  Arzneimittel  ist  das  Quecksilber,  im 
Besondern  das  Kalomel.  Man  gab  es  entweder  ausschliesslich,  oder 
mit  Auswahl  der  Fälle  und  der  Krankheitsstadien.  In  die  erste  Kategorie 
gehören  die  Hamilton  'sehe , von  Hufeland  nachgeahmte  Methode, 
die  Versuche  von  Gobbde,  Graves  und  Hudson  mit  sehr  grossen. 
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Gaben  Kalomel  und  die  neuerdings  von  Wiltich  aufgestellte  Formel. 
Rationelle  Anwendung  fand  das  Kalomel  bei  einigen  deutschen  Aerzten 
und  besonders  bei  Stokes. 

Hamilton  verordnet  3 — tinal  in  24  Stunden  eine  Mischung  von  5 Theilen 
Kalomel  und  1 Theit  Opium;  Blutentziehungen  und  nöthigenlalls  nusleerendc  Mittel 
•ollen  vorausgeschickt  werden,  nebenher  viel  laues  Getränke ; bei  sehr  starkem  Fieber 
soll  Brechweinstein  und  Kampher  zugesezt  werden,  bei  weit  vorgeschrittener  Krank- 
heit (bei  vollendeter  Hepatisation)  werden  nebenbei  Blasenpflastcr  verordnet;  das 
Mittel  sei  oft  noch  in  den  lezten  Stadien  wirksam,  was  ganz  richtig.  Es  lolgen 
gewöhnlich  Schweisse,  Speichelfluss  oder  reichliche  Ilarnabsimderung  (nach  den  An- 
gaben bei  Duncan,  med.  Coannent.  for  the  year  1783;  IX  191,  1784). 

Hufeland  verordnete  nach  vorausgeschickter  Antiphlogose : H Opii  pari  gr.  jj. 
// gdrarg.  chlor,  mit.  gr.  vj,  Sacch.  alt.  Sjj-  M.  f !'■  I) ic.  in  pl.  vj.  2 — 'iotändlich 
1 Pulver-  — 

(Job  de,  welcher  einzelne  günstige  Beobachtungen  mittheilt,  empfiehlt  grosse 
Gaben  (ohne  Opium),  12—24  Gran  auf  24  Stunden,  mit  welchen  sogleich  nach  der 
ersten  Aderlässe  zu  beginnen  ist;  bei  Durchfall  seltenere  Gaben,  bei  heftigem  Husten 
Zusaz  von  Bilsenkrautextract.  — 

Von  den  älteren  deutschen  Aerzten  wurden  als  Indien tionen  aufgestellt: 
Pneumonien  reizbarer  Individuen , welche  durch  Aderlässen  nicht  zerlheilt  werden 
können  (Reil),  überhaupt  nach  der  richtigen  Ansicht  Mehrerer  Individualitäten  oder 
Krankheitsstadien,  welche  Aderlässen  nicht  ertragen ; ferner  Complication  mit  galligen 
Erscheinungen  (Wendt  und  Göden). 

Wittich  verwirft  die  Aderlässe  gänzlich ; grössere  Gaben  Kalomel  sollen  durch- 
aus den  besten  Erfolg  haben,  selbst  bei  sehr  ausgedehnter  Hepatisation;  er  will 
„seil  Jahresfrist  den  Tod  keines  einzigen  Pneumonikers,  welchem  Aller,  welchem 
Geschiechte  er  angehören , wie  gross  auch  die  Ausdehnung  des  entzündlichen  Pro- 
cesses  sein , in  welchem  Stadium  er  auch  zur  Behandlung  kommen  mochte , zu  be- 
klagen gehabt  haben,“  versteht  sich,  nur  bei  einfachen  reinen  Lungenentzündungen. 

Erwachsene  erhalten  im  Mittel  6 Gran  Kalomel  pro  dosi,  Kinder  von  1 — 5 Jahren 
2—4  Gran ; bei  grosser  Ausdehnung  und  rascher  Ausbreitung  der  Hepatisation  wer- 
den 3 Dosen  von  je  6 Gran,  mit  Zusaz  von  Magnes.  carbon.,  in  zweistündlichen 
Zwischenräumen  gegeben.  Zeigt  sich  bis  zum  nächsten  Tage  ein  Stillstand  der 
Hepatisation,  so  geschieht  nichts  weiter;  schreitet  sie  fort,  so  werden  die  6 Gran- 
Gaben  wiederholt  und  bis  zum  Stillstände  der  Hepatisation , oder  zum  Beginne  der 
Lösung,  oder  bis  zum  Eintreten  der  ersten  Zeichen  von  Speichelfluss  fortgesezt;  bei 
länger  bestehender  Infiltration  darf  das  Querksilber  nicht  fortgegeben  werden , weil 
der  Speichelfluss  die  Genesung  leicht  verzögern  könnte.  Im  Congestionsstadium  seien 
die  6 Gran-Dosen,  etwa  1 Tag  um  den  andern,  zur  Heilung  ausreichend.  — In  ähn- 
licher Weise  hatte  schon  Kraft  (Hufei.  Journ  XXXV.  1.  102|  behauptet,  bei  einer 
Epidemie  „fast  alle“  Kranken  durch  eine  Verbindung  von  flüchtigem  Hirschhornsalz, 
Opium  und  Kalomel  gerettet  zu  haben. 

Genau  lässt  sich  der  Werth  des  Kalomels  nicht  ermitteln,  unschwer 
ist  es  aber,  die  Umstände  hervorzuheben,  unter  welchen  seine  Anwendung 
den  meisten  Erfolg  verspricht,  oder  wenigstens  andern  Arzneimitteln 
vorzuziehen  ist.  Das  Kalomel  ist  angezeigt  bei  der  primitiven  Pneumonie, 
wenn  dieselbe  mit  massigem  Fieber  auftritt , eine  stark  umstimmende 
Wirkung,  wie  die  des  Brechweinsleins,  überflüssig  erscheint  und  der 
Zeitpunkt  für  die  coupirende  Behandlung  mit  Aderlässen  verstrichen  ist ; 
ferner,  wenn  die  Lungenentzündung  als  conseculives  oder  complicirtes 
Leiden  auftritt,  der  Gebrauch  des  Brechweinsleins  gefährlich  wäre,  aber 
andererseits  die  constilulionelle  Wirkung  des  Quecksilbers  nicht  zu 
fürchten  ist;  ferner,  wenn  bei  primitiven  Pneumonien  der  Brecli Weinstein 
von  Anfang  an  Gegenanzeigen  findet  oder  wegen  übler  Wirkung  aus- 
gesezt  werden  muss ; endlich  und  besonders,  wenn  troz  der  Behandlung 
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mit  Aderlässen,  mit  Brechweinstein  oder  mit  irgend  welchem  Mittel  eine 
vollständige  Hepatisation  eingetreten  ist,  welche  sich  troz  der  Fortsezung 
der  anfänglichen  Behandlung  gleich  bleibt,  mag  dabei  das  Fieber  gänzlich 
aufgehört  haben  oder  in  hektischer  Form  sich  fortsezen;  Verdacht  auf 
Tuberkulisirung  darf  keiner  vorliegen;  überhaupt  ist  jezt  das  Queck- 
silber mit  Vorsicht  zu  gebrauchen ; am  besten  verbindet  man  es  alsdann 
mit  Gegenreizen,  namentlich  mit  Blasenpflastern,  bei  lange  verzögerter 
Resorption  auch  mit  Haarseilen  (Stokes). 

In  der  Regel  tritt  das  Mundleiden  bei  einfachen  Fällen  erst  nach  dem 
Nachlass  des  Fiebers  und  nach  dem  Beginne  der  Lösung  auf  und  kann 
im  Allgemeinen  als  ein  Zeichen  der  rückschreitenden  Krankheit  be- 
trachtet werden.  Plözliches  Zurückgehen  der  Afleclion  des  Zahnfleisches, 
wie  es  wiederholt  in  einem  und  demselben  Falle  Vorkommen  kann,  fällt 
gewöhnlich  mit  einer  Verschlimmerung  der  Symptome  zusammen  und 
gibt  eine  ungünstige  Vorhersage  (Stokes). 

lieber  die  Gaben  des  Kalomels  sind  die  Ansichten  getheilt;  ge- 
wöhnlich gibt  man  mehrmals  täglich  2 — 4 — 6 Gran  bei  Erwachsenen; 
in  schweren  Fällen  verbindet  man  damit  den  öussem  Quecksilbergebrauch 
und  lässt  die  graue  Salbe  auf  den  Tag  $ß— jj  in  die  leidende  Seite 
einreiben. 

Mil  dem  Sublimat  wurden  von  Skoda  willkührliche  Versuche 
angeslellt,  nach  Löbel  ohne  dass  sich  seine  Heilwirkungen  vor  denen 
des  Brechweinsleins  ausgezeichnet  hätten  (Canstalt's  Jahresber.  f.  1844; 
II,  242).  Heine  (Zeitschr.  f.  rat.  Med.  I,  355)  empfiehlt  ihn  zu 
V» — 1 Gran  bei  „Schleimfieberpncumonien“ ; Pfeufer  glaubt  ihn  auch 
bei  einfachen  Lungenentzündungen,  wenn  die  gewöhnliche  Therapie 
erschöpft  war  und  Erstickungstod  drohte,  einigemal  mit  Erfolg  gereicht 
zu  haben. 

6.  Die  Anwendung  des  Salpeters  war  den  älteren  deutschen 
Aerzten  bei  den  Lungenentzündungen  nach  ihrer  Diagnose,  also  haupt- 
sächlich bei  den  primitiven  Erkrankungen  mittleren  Grads  und  bei  Er- 
wachsenen, seit  P.  Frank  vollkommen  geläufig.  Man  verordnele  $j — jj, 
selten  $ß  Salpeter  auf  den  Tag,  sogleich  nach  der  ersten  Blutentziehung, 
mit  Zusaz  von  Glaubersalz  u.  dgl.,  wenn  auf  den  Stuhl  gewirkt  werden 
musste,  oft  auch  unter  allen  Umständen  mit  diesem  Salze  oder  dem 
Schwefelsäuren  Kali  (Most),  und  fuhr  damit  fort,  bis  nach  dem  Nachlass 
des  Fiebers  der  Salpeter  zunächst  in  Verbindung  mit  Salmiak  gegeben 
oder  durch  Salmiak,  Antimonpraparate,  auch  essigsaures  Ammo- 
niak, durch  welche  man  die  Lösung  der  Entzündung  und  den  Auswurf 
beförderte,  ersezt  werden  konnte,  oder  bis  die  Verschlimmerung  der 
Krankheit,  die  Zunahme  des  Fiebers  und  der  Athemnoth,  das  Herbei- 
ziehen von  Reizmitteln,  wie  Kampher,  oder  reizenden  Expectorantien 
anzeigte.  Einzelne  Neuere  geben  den  Salpeter  neben  mittleren  Gaben 
Brechweinstein,  und  bei  der  unzweifelhaften  Wirkung  desselben  auf  das 
Fieber  kann  die  bezeichnete  Anwendung  dieses  keineswegs  heroischen, 
aber  ungleich  mehr  unschuldigen  Mittels  als  Quecksilber  oder  Brech- 
weinstein bei  einfachen  Lungenentzündungen  mit  massiger  Erkrankung 
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der  Lunge,  aber  mehr  oder  weniger  lebhaftem  Fieber  besonders  im 
ersten  Stadium  als  vollkommen  berechtigt  betrachtet  werden. 

Einzelne,  wie  Marcus  und  nach  ihm  neuerdings  M artin-Soton,  gaben 
den  Salpeter  in  schleimiger  Lösung  bis  zu  auf  den  Tag.  Genügende  Gründe  für 
diese  Abänderung  liegen  nirgends  vor.  — Gölis  empfahl  den  Salpeter  bei  allen 
acuten  Brustentzilndungen  der  Kinder,  nach  der  Formel:  K’  Inf.  Liquirit.,  Deeoel. 
tem.  Liui  ans  ^jj  i A'//i  nitrici  dtp.  J)j , Oxymell.  timpl.  Stündlich  1 Kinder- 
töffd  (für  Zweijährige).  — Kaum  etwas  Anderes  denn  Mode  ist  es,  wenn  man  auch 
hier  das  salpetersaure  Kali  mit  dem  entsprechenden  Natronsalzo  vertauscht. 

7.  Das  kohlensaure  Kali,  3vj — Jj  in  2 Pfund  Wasser  und 
zugleich  als  einziges  Getränke  gegeben,  empfahl  Mascagni  (Mem. 
della  Soc.  ital.  delle  scienz.  XI,  Modena,  1804)  nach  günstigen  Erfahrungen 
in  einer  Epidemie.  Der  Beifall  einzelner  Nachahmer,  welche  übrigens 
dieses  Salz  oft  nur  als  Unterstüzungsmitlel  verwandten,  konnte  seinen 
Gebrauch  nicht  erhalten. 

8.  Das  Jodkalium  versuchten  Einzelne  bei  lange  stehender 
Hepatisation;  Stokes  hatte  keinen  Erfolg.  Der  Amerikaner  Upshur 
(the  med.  Examiner;  Juni  1844  u.  45)  gibt  an,  bei  sehr  weit  gediehenen 
Fällen,  wo  der  Auswurf  eiterig  wurde  oder  der  ganze  Zustand  höchst 
bedenklich  wRr,  durch  Jodkalium,  3j  auf  den  Tag,  in  einem  Hopfen- 
aufguss gereicht,  sieben  Kranke  gerettet  zu  haben. 

9.  Essigsaures  Blei  mit  Opium  nach  Ritscher’s  Methode 
(Rusts  Magaz.  XXXIX,  H.  3)  gegeben,  nach  der  Formel: 

ft ■ Plumbi  acetici  . . . gr.  jjj — jv 

Aq.  Cer»»,  nigr.  . . 5jv  oder  bei  lebhaft.  Fieber:  Inf.  hb.  Digit,  (e  3/* P*r0  Jjv 
Tinct.  Opii  croc.  . . yj  — 3/* 

Succi  Liquir.  dep.  . . 3j^— jj 

M.  D.  S.  Alle  5,  4 oder  3 Stunden  t Esslöffel. 

soll  nicht  blos  nach  den  von  Ritscher  mitgetheillen  Krankengeschichten 
mit  Nuzen  gegeben  werden  können , sondern  dieses  bei  einer  acuten  und 
reinen  Entzündung  unbegreifliche  Verfahren  fand  vielmehr  auch  bei 
C a n s t a 1 1 und  mehreren  Vorgängern  desselben  (s.  Canstalt’s  Klinik  III. 
2.  258)  Beifall  und  selbst  bei  Oppolzer  Anwendung,  grösstenlheils 
allerdings  nur  in  Fällen,  welche  die  gewöhnlichen  Behandlungsweisen 
oder  deren  Fortsezung  zu  verbieten  schienen , so  bei  Greisen , bei 
Schwängern  (Dürr)  und,  was  am  ehesten  noch  zu  billigen,  bei  con- 
secutiven  oder  complicirten,  sogen,  kachektischen  und  speciftschen,  be- 
sonders dabei  mit  Durchfall  verbundenen  Pneumonien.  Jedenfalls  bei  den 
genuinenLungenentzündungen  des  dritlenGrades,  nach  dem,  was  wirgesehen, 
auch  bei  einfachen  Pneumonien  kräftiger  Greise  ist  diese  Methode  oder  auch 
die  Anwendung  des  essigsauren  Bleis  ohne  Opium  verwerflich,  weil  sie  die 
Fieberhize  steigert,  den  Auswurf  unterdrückt  und  die  Bangigkeit  und 
den  Husten  vermehrt.  — Wir  gelangen  jezt  überhaupt  zu  Arzneimitteln, 
welche  ihre  Anwendung  als  Hauptheilmittel  theils  dem  Bestreben,  etwas 
Neues  an  die  Stelle  der  angegriffenen  Anliphlogose  zu  sezen,  theils  der 
Verlegenheit,  in  welcher  sich  der  Arzt  bei  den  meisten  secundären  und 
kachektischen  Pneumonien  befindet,  verdanken  und  sämmtlich  noch  lange 
nicht  genugsam  geprüft  sind,  um  unter  Angabe  bestimmter  Indicationen 
empfohlen  werden  zu  können;  einzelne  ganz  willkührliche  Versuche, 
wie  die  mit  Schwefelsäure  (Quarln,  Skoda)  und  mit  Chinin 
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(FranCe),  einem  Heilstofle,  welcher  übrigens  als  das  Hauptmittel  bei  der 
sogen,  inlermillirenden  Pneumonie  zu  betrachten  ist,  mit  Kanthariden 
in  grossen  Gaben  (Mandini),  innerlich  gegeben  oder  mittelst  nicht 
„blasenziehender  Blasenpflaster“  zur  Aufsaugung  gebracht  (vgl.  Ann.  de 
ther.,  Mai,  1848),  sind  glücklicher  Weise  wieder  vergessen. 

10.  Zunächst  sind  eine  Reihe  narkotischer  Stoffe  zu  nennen, 
welche  theils  zu  symptomatischen  Abhülfen  neben  dieser  oder  jener 
Behandlungsweise,  bei  den  älteren  Aerzlen  gar  nicht,  aus  Furcht,  das 
Fieber  zu  steigern,  oder  nur  mit  Vorsicht  und  namentlich  nach  Mässigung 
des  Fiebers  als  Husten  - stillender  Zusaz  zu  Salmiak , Goldschwefel  und 
ähnlichen  Resolventicn,  neuerdings  häufiger  verordnet  werden,  theils 
mehr  oder  weniger  als  direcle  Heilmittel  Anwendung  fanden.  Hieher 
gehört  die  eine  Zeit  lang  von  den  Conlrastimulisten  gepriesene  Anwen- 
dung der  Blausäure  (Brera,  Borda,  Manzoni),  oder  des 
Kirsch  lorbeer wassers,  deren  Wirkung  sich  ohne  Zweifel  auf 
die  Verlangsamung  des  Athmens  und  auf  Mässigung  des  Hustens  be- 
schränkt, bei  lebhaftem  Fieber  und  bei  ausgebreiteler  Hepatisation  aber 
sehr  geringfügig  ist ; ferner  des  Fi ngerh u t s (B a rtel s) ; man  empfahl 
ihn  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten,  namentlich  als  Antiphlogisticum, 
wenn  die  Blutentzichungen  nicht  angewandt  oder  fortgesezt  werden 
konnten,  „bei  congesliv- entzündlicher  venöser  Turgescenz  der  Lungen 
nach  dem  Aderlass“  (Naumann  unter  Berufung  auf  Erfahrungen  von 
Ma clean  und  Brera),  bei  Herzpalpitationen  oder  beim  Aortenpulsiren 
(Hildebrand),  wobei  wir  fragen  müssen,  ob  diese  „ consensuelle 
Reizung  des  Gefässsystcms  “ nicht  eine  Folge  übermässiger  Blutent- 
ziehungen gewesen,  endlich  bei  bedeutender  Kurzathmigkeit  (Ko pp). 

Neuerdings  und  für  sich  allein  geben  die  Digitalis  Traube  — im  Aufguss 
von  ?jj!  — und  besonders  Heusinger  (D.  Klin.  1853,  Nr.  24).  Nach  H.  soll 
von  Anfang  an,  bei  lebhaften  pleuritisrhen  Schmerzen  nach  dem  Schröpfen,  bei 
galligen  Erscheinungen,  wenn  die  Lungenentzündung  unter  der  ßrechweinsteinbe- 
hnmliung  nicht  abniinmt,  ein  Inf.  Digital,  fc  3j — 3^  ai)f  — vj  Col.),  stündlich,  bei 
leichten  Anfängen  der  Arzneiwirkung  2stündlich  gereicht  werden.  Günstigen  Falls 
stehe  mit  dem  Eintreten  derselben  — Uchelsein,  Erbrechen,  Sinken  des  Pulses  selbst 
bis  auf  50  — 40  Schlage  — der  örtliche  Vorgang  still  und  gehe  bald  darauf  unter 
allgemeiner  Besserung  zunick.  Fortan  bedürfe  es  nur  noch  eines  Eibischabsuds  oder 
der  Beschwichtigung  des  Erbrechens.  Der  Hauptvorzug  dieser  Behandlung,  für 
welche  H.  keine  Casuistik  und  Statistik,  sondern  seine  Autorität  einlegt,  bestehe 
nicht  in  ihrer  Unfehlbarkeit , sondern  in  der  frühzeitigen  und  raschen  Genesung , in 
welcher  Hinsicht  sie  die  Aderlass-*  und  die  streng  ezspectativcn  Curen  übertreffe. 

Endlich  gab  man  bei  den  genuinen  Lungenentzündungen  ohne  be- 
sondere Anzeigen  das  Bilsenkraut  (Tribolet)  und  den  Eisenhut 
(Homöopathen),  der  auch  von  Werber  nach  Blutentziehungen  „bei 
vorherrschender  florider,  sensibler  Constitution“  (Szerleki,  loc.  cit. 
II,  155)  nach  der  Formel:  Tinct.  Aconiti  Nap.  glt.  jj — jv,  Aq.  font.  Jjv, 
Syr.  ruh.  Id.  Jj.  2—3slündlich  / Esslöffel  gegeben  wurde.  Bekanntlich 
wurde  Opium  von  einigen  Engländern  in  grossen  Gaben,  3 Gran  sogleich 
nach  der  ersten  Aderlässe,  in  gewöhnlichen  Gaben  bisweilen  von  deutschen 
Acrzten  bei  asthenischen  Lungenentzündungen  verordnet,  wir  ermangeln 
aber  gänzlich  belehrender  Beobachtungen  und  müssen  einen  gedanken- 
losen Gebrauch  des  Opiums  für  verwerflich  halten.  Zu  symptomatischen 
Zwecken  verdient  dagegen  das  Opium  gebraucht  zu  werden,  1)  nach 
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der  schon  von  Huxham,Sarcone  und  d e H a e n aufgestellten  Anzeige, 
wenn,  ohne  dass  ein  antiphlogistisches  Verfahren  gestattet  wäre  und  nachdem 
für  offenen  Stuhl  gesorgt  ist,  der  Kranke  an  grosser  Unruhe  und  Angst, 
an  anhaltender  Schlaflosigkeit,  an  Delirien  oder  selbst  Sopor  leidet, 
womit  gewöhnlich  Hize  und  Trockenheit  der  Haut  oder  gegentheils 
zerfliessende  Schweisse  und  Kleinheit  und  grosse  Häufigkeit  des  Pulses 
verbunden  sind.  Man  reiche  alsdann  das  reine  Opium  in  ziemlich  starken 
Gaben,  etwa  '/»  Gran  Morgens  und  Abends,  bei  Kindern  und  Greisen 
natürlich  in  geringerer  Menge;  2)  wenn  erschöpfende  Diarrhöen  sich 
cinstellen.  Sind  die  unter  1)  bezeichneten  Erscheinungen,  namentlich 
Schlaflosigkeit  und  Unruhe,  in  geringerem  Grade  vorhanden,  stehen  sie 
aber,  überdiess  die  Dyspnoe  und  die  Schmerzen,  im  Missverhältnisse  zum 
Fieber  und  zur  örtlichen  Störung,  so  dürfen  gleichfalls  ebenso  die  Nar- 
kolica,  am  besten  in  abendlichen  Gaben  etwa  6 — 12  Gran  Dower’s 
Pulver,  oder  bei  empfindlichen  Individuen  lieber  auseinandergesezte  Gaben 
Kirschlorbeer wasser  oder  Bilsenkrautextraet  gegeben  werden. 
Diese  beiden  zulezt  genannten  können  auch  während  des  ganzen  Ver- 
laufs den  übrigen  Arzneien  ohne  Schaden,  aber  auch  ohne  vielen  Nuzen 
zur  Minderung  des  Hustens  zugesezt  werden. 

11.  Einathmen  von  Schwefeläther  und  Chloroform. 

Vgl.  G.  Wucherer,  die  Inhalation  und  die  6rtl.  Anwend,  des  Schwefelüthers  u.  s.  w. 
Kreit).,  1848;  die  angeführte  Schrift  von  Ba u m g ä r t n e r,  welche  auch  Jliltheilungen 
von  Wucherer,  von  Werber  und  andern  badischen  Acraten  enthalt,  und  ausser 
dem  Varrentrapp'schen  Aufsaze  (Zeitschr.  f.  rat.  Med.  N.  F.  t.  1.  1851),  Clemens 
(D.  Elia.  185t.  Nr.  3)  und  Th  eile  (D.  Klin.  1852.  Nr.  12). 

Diese  Methode  wird  mit  mehr  oder  weniger  grosser  Zuversichtlich- 
keit und  mit  zunehmender  Ausschliesslichkeit  empfohlen  von  Baum- 
gärtner, welcher  den  ruhigen,  nicht  enthusiastischen  Gönner  der 
Inhalationscur  repräsentirt , als  eine  werlhvolle  Hülfe  in  solchen  Stadien 
und  bei  solchen  Formen  der  Lungenentzündung,  bei  welchen  uns  die 
sonstigen  Methoden  im  Stiche  lassen,  besonders  aber  als  theilweiser 
Ersaz  der  schwächenden  Arzneimittel  und  der  Aderlässe.  Die  Blutent- 
ziehungen hält  Baumgartner  auch  nach  seinen  spätem  Ansichten  noch 
erforderlich  bei  heftiger  Lungencongestion  und  bei  rascher  Ausbreitung 
der  Hepatisation.  Wucherer  dagegen  will  alle  sonstigen  Mittel  nur 
noch  bei  Complicationen , z.  B.  mit  Pleuritis  oder  Endocarditis , mit 
gastrischem  Katarrhe  angewandt  wissen.  Als  Gegenanzeigen,  welche 
die  Anwendung  dieser  Einalhmungen  zwar  nicht  verbieten,  aber  doch 
beschränken  sollen,  führt  Baumgärtner  auf:  sehr  hohes  oder  sehr  junges 
Alter,  hohen  Grad  von  Schwäche,  kleinen  aussezenden  Puls,  grosse 
Ausdehnung  der  Anschoppung  der  Lunge,  ferner  leichten  Eintritt  der 
Narkose  und  Neigung  zu  Schwindel  und  Kopfweh.  Die  Wirkungen  des 
Einathmens,  wie  sie  von  allen  Beobachtern  ziemlich  übereinstimmend 
angegeben  werden,  sollen  bestehen  in  rascher  Abnahme  der  Brustbe- 
klemmung, Abnahme  der  Schmerzen,  welche  aber  manchmal  wieder 
auftreten  und  selbst  örtliche  Blutentziehungen  verlangen,  in  sicherer 
Abnahme  des  Fiebers  und  baldigem  Auftreten  von  schleimigem  oder 
gekochtem  Auswurfe  an  der  Stelle  der  zähen,  blutigen  Sputa.  Die 
Hepatisation  werde  keineswegs  verhütet,  sie  werde  eher  beschleunigt, 
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was  Varrentrapp  nicht  beobachtete,  und  in  ihrer  Ausbreitung  gefördert, 
gehe  aber  sehr  rasch  in  Zerlheilung  und  bei  rechtzeitiger  Anwendung 
der  Einathniungen  nie  in  eiterige  Schmelzung  über.  Die  Dauer  der 
Convalescenz  sei  bis  um  das  Doppelte  kürzer  als  bei  der  gewöhnlichen 
schwächenden  Behandlung,  endlich  sei  die  Sterblichkeit  eine  günstige. 
Auf  den  lezten  l’unkt  möchten  wir  aber  ein  geringes  Gewicht  legen, 
nicht  nur,  weil  wir  auf  die  gewöhnlichen  Statistiken  in  therapeutischen 
Fragen  überhaupt  nicht  viel  vertrauen  und  auch  in  diesem  Stücke  die 
Angaben  sehr  auseinander  gehen,  sondern  im  Besondern,  weil  con- 
sccutivc  oder  complicirte  Pneumonien  in  den  vorliegenden  Zahlungen 
mit  sehr  kleinen  ZilTern  zufällig  Vorkommen  oder  grundsäzlich  (Wu- 
cherer) ausgeschlossen  wurden. 

Halbing  zählt  (S.  57)  linier  62  Fällen  5 Todesfälle ; Baumgartner  3 
linier  ellirhen  und  dreivMg ; Wucherer  endlich  »gl  wörtlich  (S.  43):  „Da»  Mor- 
talilnlsvcrhallniji  bei  der  neuen  Behandlnngsweize  steht  auch  jezt  nach  einzig  in 
seiner  Art  da.  Von  20  früher  nach  Peichier  von  mir  Behandelten  starben  4 
(also  20°/o),  von  <K  in  dem  Spital  und  in  Summa  von  92  von  mir  mit  diesen  Inhala- 
tionen behandelten  Pneunioiiiekrankcn  starb  an  der  Pneumonie  keiner“.  (Der  einzige 
Todesfall  unter  dirsen  92  betraf  eine  von  Anfang  complicirte  Lungenentzündung.) 
Varrentrapp  dagegen,  welcher  sich  als  ein  nüchterner  Beobachter  zeigt,  berechnet 
nach  seinen  2.T  zuin  Thcil  mit  verschiedenen  andern  Mitteln  behandelten  Fallen  gleich- 
falls eine  Sterblichkeit  von  4'/a  Proecnt;  von  seinen  Kranken  starb  nämlich  einer, 
welcher  erst  am  9.  Tage  der  Krankheit  in  das  Krankenhaus  kam  ; «eine  Ziffern  sind 
aber  jedenfalls  zu  nieder,  um  ein  llrlheil  zu  gewähren. 

Beim  Einathmcn,  welches  Anfangs  ungefähr  alle  2 Stunden,  später 
seltener  vorgenommen  wird,  ist  es  wesentlich,  dass  die  Aether-  oder 
Chloroformdämpfe  mit  atmosphärischer  Luft  genügend  vermischt  und 
nicht  bis  zum  Eintreten  der  Narkose  angewandt  werden.  Es  dient  jeder 
Apparat,  welcher  den  Luftzutritt  genügend  gestaltet,  im  Nothfall  auch 
ein  in  Form  eines  Federrohrs  zusammengerolltes  und  unten  umgebogenes 
Papier,  in  welches  ein  mit  dem  Heilmittel  getränktes  Stück  Schwamm 
gebracht  wird;  bei  dem  Chloroform  genügt  es  auch,  „dasselbe  auf  ein 
Leinwandläppchen  zu  bringen  und  dieses  unmittelbar  vor  den  Mund  des 
Kranken  zu  Italien,  welcher  durch  das  Läppchen  hindurch  die  atmo- 
sphärische Luft  einzieht  und  den  Athetn  herausstösst“.  Auf  einmal  bedarf 
man  20 — 40  — tiO  Tropfen;  die  mittlere  Zeitdauer  bei  gehöriger  Ver- 
dünnung des  Aniislheticums  ist  nach  Varrentrapp  10  — 15  Minuten. 

Ohne  uns  ein  eigenes  Urlheil  ertauben  zu  können,  müssen  wir  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  diese  Methode  für  die  Landpraxis  sich  schlechterdings  nicht 
eignet.  Wer  ihre  Verhältnisse  kennt,  wird  sich  nicht  ertauben,  den  Kranken  die 
Einnthmungen  zu  Übertassen : sic  aber  selbst  zu  leiten,  ist  schon  hinsichtlich  der  Zeit- 
Verschwendung  unthunlich. 

12.  Reizmittel,  theils  allgemeine,  Iheils  auf  die  Bronchien 
wirkende,  nimmt  man  gewöhnlich  hei  drohendem  Erslickungslode,  wie 
man  zu  sagen  pflegt,  bei  drohender  Lttngcnlähmuiig,  wenn  der  Puls 
immer  häufiger  und  kleiner,  der  Verfall  der  Kräfte  grösser,  die 
Wirkung  der  Anhiiinatose  auf  das  Gehirn  merklicher,  der  Athetn  immer 
beengter,  der  Auswurf  Iroz  laut  hörbaren  Schleintrasselns  immer  gering- 
fügiger und  schwieriger  wird,  wobei  die  Percussion  meist  eine  grosse 
Ausdehnung  der  Hepatisation  nachweist,  zu  Hülfe,  in  der  Regel  ohne 
Erfolg;  doch  sieht  man  immerhin,  bei  verschiedenen  Behandlungsweisen, 
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Einzelne  davonkommen.  Unter  den  Reizmitteln  und  den  reizenden  Ex- 
peclorantien  werden  oft  neben  Forlgebrauch  von  Salpeter,  Brech- 
weinstein, Kalumel,  Goldschwefel  u.  s.  w.  am  meisten  angewandt 
bei  Erwachsenen  Kampher,  bei  Kindern  Moschus,  ferner  als 
Expectorans  vor  Allem  die  Senega,  3jj  — im  Absude,  auch  ira 
Pulver  mit  Kampher  (Richter,  Hufeland  u.  v.  A.),  Benzoesäure, 
kohlensaures  Ammoniak  und  ähnliche  Ammoniaksalze,  auch  Arnica, 
Inula,  Serpentaria,  Angelica  u.  dgl.  Die  reizenden  Expectorantien  finden 
überdiess  Anwendung,  wenn  troz  der  entschiedenen  Besserung  sämmtlicher 
Erscheinungen  die  Hepatisation  forlbestcht  und  keine  Lösung  eintreten 
will  oder  diese  nur  langsam  und  mit  Unterbrechungen  vor  sich  geht. 

13.  Ableitende  Mittel.  In  diesen  beiderlei  Zuständen  kommen 
sehr  häufig  auch  Gegenreize,  namentlich  Blasenpflaster,  welche 
missbräuchlich  schon  während  des  entzündlichen  Fiebers  gesezt  wurden, 
zur  Anwendung;  ihre  symptomatische  Wirkung  ist  gegen  zurückbleibende 
Schmerzen  besonders  günstig.  Ueberdiess  versucht  man  auch,  um  auf 
jede  Weise  die  Resorption  zu  befördern,  die  reizenden  Diuretica, 
wie  Meerzwiebel  und  Terpentinöl. 

14.  Ehe  wir  zur  Betrachtung  der  Adjuvantien  übergehen,  ist  noch 
die  Anwendung  der  Kälte  zu  erwähnen.  Kälte  gilt  allgemein  als  nach- 
theilig bei  acuten  Brustkrankheiten;  zwar  hat  Brandis  nach  dem  Bei- 
spiele der  Alten  kalte  Begiessungcn , Hildenbrand  bei  trockener 
Haut  jeden  Tag  mehrmalige  Waschungen  mit  Wasser  von  10®  R. , hat 
endlich  Campagnano  von  Neapel  (vgl.  Gaz.  möd.  de  Paris,  III.  11. 
u.  VI.  1073  kalte  Ueberschläge,  kalte  Bäder  und  Eis  innerlich  empfohlen; 
die  Beobachtungen , welche  für  dieses  kecke  Verfahren  sprechen , sind 
aber  viel  zu  ungenügend , um  eine  Abweichung  von  der  hergebrachten 
Regel  zu  gestatten.  Von  der  Unbrauchbarkeit  der  Kälte  auch  bei  den 
traumatischen  Lungenentzündungen  überzeugte  sich  neuerdings  Lange. 

15.  Die  Adjuvantien,  welche  bei  Aerzten  jener  Schule,  die 
mit  einseitiger  Berücksichtigung  der  leichtesten  Fälle  die  Lungenent- 
zündung als  einen  von  selbst  zur  Genesung  führenden , durch  ärztliche 
EingriiTe  höchstens  symptomatisch  zu  mildernden,  im  Ganzen  aber  ge- 
fährlicher und  langwieriger  werdenden  Process  betrachtet,  neben  den 
diätetischen  Mitteln  allein  angewandt  werden,  welche  auch  von  G risolle  in 
einzelnen  Fällen  mit  Umgehung  eines  activen  Verfahrens,  freilich  mit  dem 
Erfolg  einer  der  gewöhnlichen  Behandlung  gegenüber  langen  Dauer,  versucht 
wurden,  sind  neben  mannigfaltigen  schleimigen  oder  süssen  Getränken  die 
zur  Milderung  der  Schmerzen  meistens  zweckmässigen  warmen  Bähungen 
oder  Brei  Umschläge,  ferner  die  Einalhmungen  erweichender 
Dämpfe,  deren  Gebrauch  nie  allgemein  geworden  ist,  weil  die  geringe 
Erleichterung,  welche  sic  manchmal  gewähren,  durch  die  Gefahr  einer 
Steigerung  der  Brustbeklemmung  aufgehoben  wird,  endlich  die  Klystier  e 
von  kaltem  Wasser  oder  kaltem  Wasser  und  Essig;  diese  passen  bei  ent- 
zündlichem Fieber,  um  den  Stuhlgang  zu  erhalten  und  auf  den  Darm 
gelind  abzuleilen.  Hiehcr  gehören  auch  schwache  Einreibungen  der 
grauen  Quecksilbersalbe  gegen  die  Brustschmerzen,  ein  gutes 
Mittel  neben  der  örtlichen  Antiphlogose.  Auf  Einreibungen  der  Brust 
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mit  erweichenden  Salben,  mit  fetten  Oelen,  auf  die  innere 
Darreichung  der  fetten  Oele,  auf  schwache  diaphoretische  Auf- 
güsse, welche  nur  bei  bestimmten  Anzeigen  gegeben  werden  dürfen, 
auf  verdünnte  Pfl  a n z en  sä  u r e n , in  erwärmtem  schleimigem  Getränke 
gereicht  u.  s.  w.,  legt  man  gegenwärtig  geringes  Gewicht. 

Die  übrigen  noch  erwühnenswerthen  Mittel  finden  ihre  Stelle  betier  bei  den 
Heitplinen  der  einzelnen  Formen. 

B.  Heilmethoden  fiir  die  einzelnen  Formen  der 
Lungenentzündungen. 

1)  Heilplan  bei  der  primitiven  genuinen  (athenischen)  Lungenentzündung 
Erwachsener  (mit  Ausschluss  der  Greise). 

Im  Anfänge  der  Krankheit,  um  die  Exsudation  abzuschneiden, 
eine  nach  den  Regeln  der  allgemeinen  Therapie  bemessene,  im  Ganzen 
starke  Aderlässe  von  16—21)  Unzen  am  Arme,  welche  bei  erneuter 
Steigerung  der  örtlichen  Beschwerden  und  besonders  bei  Zunahme  des 
entzündlichen  Fiebers  wiederholt  werden  darf,  oder  wenn  die  Beschaffen- 
heit des  zwar  frequenten,  aber  nicht  harten  Pulses,  die  Zunahme  des 
Fiebers  nach  der  ersten  Aderlässe,  die  Weichheit  des  Blulkuchens,  die 
reizbare  Individualität  und  der  allgemeine  Krankheitscharakter  gegen  eine 
weitere  allgemeine  Blutentziehung  sprechen,  durch  eine  Blutentleerung 
mittelst  15 — 20  Blutegeln  oder  10 — 12  Schröpfköpfen  am  Thorax 
der  erkrankten  Stelle  entsprechend  zu  ersezen  ist.  Innerlich  Salpeter 
oder  bei  grösserer  Ausbreitung  der  Anschoppung  Salpeter  mit  massigen 
Gaben  B r c c h w e in  s t ei n , 3jj  mit  gr.  jj — jv  auf  den  Tag,  bei  Ver- 
stopfung mit  Zusaz  von  Glaubersalz  oder  Bittersalz  (jjj  — j/9),  anti- 
phlogistische Diät.  Ist  die  Entzündung  unterdrückt,  Fortsezung  der 
antiphlogistischen  Diät  noch  eine  halbe  Woche  und  der  innern  Mittel 
noch  einige  Tage  lang. 

Bei  Fortdauer  der  Krankheit,  wenn  die  Exsudation  nach- 
weisbar geworden,  entweder  exspeclalives  Verfahren  unter  Anwendung 
der  angeführten  diätetischen  Mittel , [wenn  die  Krankheit  jezt  erst  zur 
Behandlung  kommt,  oder  wenn  die  ersten  Aderlässen  eine  nur  vorüber- 
gehende Besserung  bewirkten,  so  lange  als  die  Exsudalion  fortsrhreitet, 
der  Kräflezustand  es  irgend  gestaltet  und  das  Mittel  erleichternd  wirkt, 
in  Zwischenräumen  von  24  — 48  Stunden  Aderlässen  von  beiläufig 
12  Unzen,  zur  Mässigung  der  örtlichen  Symptome  oder  zur  Ergänzung 
der  Aderlässe,  wo  solche  nicht  mit  erwünschtem  Nachdrucke  vorge- 
nommen  werden  kann,  örtliche  Blutentziehungen ,]  eine  oder  einige 
wenige  massige  Aderlässen  zur  Mässigung  heftigen  Hustens  und 
grosser  Brustbeklemmung,  bei  minder  kralligen  Individuen  oder  bei 
hervortretender  hronehitischer  Complication  besser  nur  örtliche  Blutent- 
ziehungen; eine  Aderlässe,  auf  Grund  uuumstösslicher  Beobachtungen, 
auch  dann  noch,  wenn  die  rasche,  noch  fortdauernde  — daher  das 
Knistern  in  weitem  Umfange  noch  hörbar  ist  — Ausbreitung  der  Hepa- 
tisation bei  jungen  und  ursprünglich  kräftigen  Individuen  anscheinende 
Zeichen  von  Schwäche,  kleinen,  sehr  häufigen  Puls,  übrigens  bei  ge- 
spannten Arterien,  Sopor,  grosse  Athemnoth  und  liefe  Erschöpfung 
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hervorruft;  als  Hauplmittel  in  den  leichteren  Füllen  Salpeter  oder 
Brechweinstein  (2 — 6 Gran  täglich),  bei  unverhültnissmässiger  Er- 
regung des  Gefiisssystems  Fingerhut,  in  den  schweren  Fallen  Brech- 
weinstein in  grossen  Gaben  (6 — 10  Gran  auf  den  Tag)  und  an 
seiner  Stelle,  wo  sein  Gebrauch  in  der  Beschaffenheit  des  Magens  oder 
der  Gedärme  von  Anfang  eine  Gegenanzeige  findet , oder  im  Verlaufe 
wegen  eintretender  Durchfälle  oder  wegen  Zeichen  einer  stärkeren 
Irritation  des  Digestionskanals  ausgesezt  werden  muss,  oder  wo  er  sich 
unfähig  erweist,  die  Zertheilung  der  Entzündung  herbeizuführen,  während 
sich  das  Fieber  und  die  functionellen  Erscheinungen  gemässigt  haben, 
Kalomel,  4 — 6mal  täglich  zu  2 — 4 Gran,  beim  Eintritt  oder  Vorher- 
gehen von  Durchfällen  in  Verbindung  mit  Opium;  in  schweren  Fällen, 
besonders  wenn  bei  Fortdauer  des  entzündlichen  Fiebers  zum  Queck- 
silber gegriffen  werden  muss,  Einreibungen  der  leidenden  Seile  mit 
grauer  Salbe  (3j  auf  den  Tag)  oder  bei  Vorhandensein  eines  die 
Respiration  wesentlich  belästigenden  bronchilischen  Exsudats  Brech- 
wurzel in  grossen  Gaben  (3(J — jj  im  Aufgusse  auf  den  Tag).  Zur 
Unterstüzung  die  bezeichneten  Getränke  und  nach  den  angegebenen 
Anzeigen  IVarkotica,  wie  Kirschlorbeerwasser,  Bilsenkraut  u.  dgl.,  nöthigen- 
falls  Opium. 

Bei  Steigerung  der  Krankheit  bis  zu  dringender 
Lebensgefahr; 

wo  unter  der  oben  angegebenen  Voraussezung  eine  Aderlässe  nicht  gemacht 
werden  kann,  sind  wegen  der  grossen  Ausbreitung  der  Hepatisation  alle 
Heilversuche  häufig  nuzlos.  Reizmittel  und  reizende  Expectoranlien 
sind  bei  den  sthenischen  Pneumonien  des  jugendlichen  und  mittleren 
Alters , obschon  sie  nach  Erschöpfung  der  antiphlogistischen  Methode 
neben  Gegenreizen  und  Diureticis  vor  dem  Tode  vielfach  zur  Anwendung 
kommen,  gewöhnlich  nuzlos;  auch  von  Fortsezung  des  Brechweinsteins 
(bis  zu  10  und  12  Gran  auf  den  Tag),  von  Brechmitteln,  3 — 5 Gran  Brech- 
weinstein oder  '/■*  Drachme  Brechwurzel  auf  einmal,  welche  meistens 
kein  Erbrechen  mehr  zu  Stand  bringen,  von  Kalomel  mit  '/» — 2 Gran- 
Gaben  Opium,  von  Sublimat  oder  Jodkaliuin , auch  von  Aether-  oder 
Chloroformeinathmungcn  lässt  sich  erfahrungsmässig,  und,  wie  aus  dem 
Stande  der  anatomischen  Störung  leicht  begreiflich,  wenig  mehr  erwarten, 
doch  dürfen  nicht  alle ' Heilversuche  bei  Seite  gesezt  werden , indem 
gerade  jezt  die  Nothwendigkeit  eines  therapeutischen  Eingriffs  am  deut- 
lichsten vorliegt  und  die  Möglichkeit  eines  glanzenden  Erfolgs  unbe- 
streitbar ist. 

Bei  Stillstand  der  Hepatisation  und  bei  entschiedener 
Besserung  der  Krankheitszeichen; 
zunächst  Fortgebrauch  der  bisherigen  inneren  Mittel,  besonders  wenn 
Brechweinstein  zur  Anwendung  kam,  in  kleineren  oder  selteneren  Gaben; 
wo  er  längere  Zeit  ohne  Erfolg  gegeben  wurde,  Uebergang  zum  Queck- 
silber. Auch  kann  man  bei  günstigem  Allgemeinbefinden , welches  oft 
so  günstig  ist,  dass  der  Kranke  bei  unterlassener  Untersuchung  der 
Brust  für  convalescent  gehalten  wird,  sich  mehrere  Tage  lang  auf  warmes 
Verhallen,  fleissige  Anwendung  von  Breiumschlägen,  warmer,  etwas 


Digitized  by  Google 


428 


Lungen  enti  lindung. 


diaphoretischer  Getränke  beschränken,  wobei  eine  nach  Massgabe  der 
BeschalTenhcit  der  Zunge  und  der  Esslust  mehr  nahrhafte,  aber  durchaus 
reizlose  Kost  — schwache  Fleischsuppen,  Kraftbrühen,  später  das  mildeste 
Fleisch  — zu  gestalten  ist.  Wo  die  Lösung  eintritt  und  von  selbst 
forlschreitet,  bedarf  es  zu  ihrer  Förderung  nur  eines  fortgesezten  warmen 
Verhallens,  ohne  dass  aber  das  Aufsein  im  Zimmer  zu  verbieten  wäre, 
und,  wenn  man  will,  neben  schleimigem  Getränke  kleine  Gaben  Salmiak, 
Brechwurzel,  Goldschwefel,  auch  Fingerhut,  bei  fortdauerndem  Husten 
mit  massigen  Gaben  von  Dower's  Pulver  oder  Bilsenkraut;  bei  sehr  ge- 
schwächten Individuen  reiche  man  die  Senega,  neben  Polygala  oder 
isländischem  Moos.  Wo  die  Lösung  längere  Zeit  auf  sich  warten  lässt, 
wurden  bei  der  alten  antiphlogistischen  Methode,  auch  jezt  noch,  kleine 
Aderlässen  oder  örtliche  BJutentziehungen  angewandt,  gerade  aber  hier 
bei  der  Gefahr,  die  Convalescenz  in  die  Länge  zu  ziehen  oder  selbst 
das  Tuberkulisiren  des  Infiltrats  herbeizuführen , am  unpassendsten;  die 
zweckmässigsten  Mittel  sind  Blasenpflaster,  ein  vorsichtiger  Versuch  mit 
Quecksilber  (Kalomel  und  grauer  Salbe),  Goldschwefel  mit  Brechwurzel, 
Senega,  welcher  kleine  Gaben  Salmiak  oder  Brechwein  zugesezt  werden 
können;  auch  sind  von  Einzelnen  Flor.  Arnicae  und  Benzoesäure  (Int 
flor.  Arnicae  [e  jj—  jj — jjj  par.]  Jjv,  Acidi  benzoid  3j — $ß,  Syr.  Se- 
negaejj;  umgeschültell  2stündlich  1 Esslöffel  [Thielmannj)  empfohlen. 

Zur  Vollendung  der  Herstellung  bedarf  es,  bis  jedes  örtliche  Symptom 
auch  bei  der  physikalischen  Untersuchung  der  Brust  verschwunden  ist, 
neben  kräftiger  Kost  strenger  Schonung  der  Luftwege  und  des  Körpers 
überhaupt;  dauert  ein  chronischer  Congestivzustand  der  Lunge  und  eine 
abnorme  Absonderung  der  Bronchien  fort,  so  ist  wie  bei  dem  Anfänge 
einer  chronischen  Bronchitis  zu  verfahren. 

Beim  Uebergange  ins  Chronische: 

Wo  aus  dem  Auftreten  der  Hepatisation  im  obern  Lappen,  aus  der 
zögernden  Erholung  des  Kranken,  welcher  später  in  einen  hektischen 
Zustand  verfällt,  und  zulezt  aus  den  physikalischen  Erscheinungen  der 
Uebergang  in  Tuberkelbildung  vermulhet  werden  kann , ist  der 
anhaltende  Gebrauch  des  Leberthrans  neben  antiphthisischer  Diät 
die  einzige  hoffnungsreiche  Behandlung;  oft  muss  zuvor  eine  gastrische 
Complication  beseitigt  werden;  herkömmlicher  Weise  lässt  man  auch 
Fontanellen  tragen. 

Ist  ein  Abscess  zurückgeblieben,  so  darf,  so  lange  noch 
Zeichen  von  Entzündung  im  Umkreise  vorhanden  sind,  wiederholt  eine 
Anzahl  Blutegel  gesezt  werden.  Die  Kranken  befinden  sich  sonst  am 
besten  bei  fleissigem  Gebrauche  der  Breiumschläge ; innerlich  pflegt  man 
Nauseosa  in  kleinen  Gaben  zu  verordnen.  Eine  beachtenswerthe  Regel 
gebietet,  für  den  Fall,  dass  der  rasche  Aufbruch  des  Abscesses  die 
Luftwege  mit  Eiter  überschwemmt  und  somit  Erstickungsgefahr  eintritt, 
ein  Brechmittel  vorräthig  zu  hallen.  Dauert  eiteriger  Auswurf  längere 
Zeit  fort,  so  ist  es  misslich,  sogleich  zu  tonischen  oder  Reizmitteln 
Uberzugehen,  man  versuche  zunächst  neben  den  tonischen  Expectorantien 
und  einer  etwas  nahrhafteren  Kost  den  Genuss  warmer  und  reiner  Luft;, 
bei  Sinken  der  Kräfte  endlich  schleimig  bittere  Mittel,  wie  isländisches 
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Moos,  oder  kräftigere  Tonica.  Oft  sucht  man  bei  dieser  Nachkrankheit 
der  Lungenentzündung  oder 

beim  Uebergang  in  Induration 
die  Herstellung  der  Lunge  je  nach  dem  Zustande  der  Kräfte  und  je  nach 
der  Individualität  durch  Curen  mit  Gais-  oder  Esclsmilch,  mit  Molken, 
mit  Trauben,  mit  alkalischen  (Ems)  oder  schwach  salzigen  Mineral- 
wassern, auch  mit  milden  diuretischen  Mitteln,  endlich  durch  Gebrauch 
von  Exutorien  zu  fördern. 

• 2)  Behandlung  der  Lungenentzündung  der  Greise. 

In  den  meisten  tödtlich  ablaufenden  Fällen  war  die  Lungenentzündung 
eine  conseculive.  Wo  sie  primitiv  auftritt , ist  die  Vorhersage  nicht 
ganz  ungünstig,  obschon  aber  das  Leben  durch  den  Vorgang  an  sich, 
noch  mehr  übrigens  durch  die  häufige  Verbindung  mit  schwerer  Bronchitis 
und  durch  den  Ausgang  in  eine  chronische  Störung  gefährdet  ist.  Bei 
ihrem  ersten  Auftreten  mit  acut  entzündlichen  Erscheinungen  ist  eine 
«lässige  Aderlässe,  welcher  man  bei  pleurilischen  Schmerzen  eine  oder 
mehrere  örtliche  Blutentziehungen  folgen  lässt,  von  Nuzen.  Hourmann  ' 
und  Dechambre  sprechen  sogar  von  glücklichen  Erfahrungen  bei  drei 
bis  vier  Aderlässen  von  10  — 12  Unzen  binnen  einigen  Tagen;  ihren 
Rath  zur  Aderlässe  auch  bei  latentem  Verlaufe  wird  man  aber  in  der 
Regel  abändern  müssen  und  höchstens  eine  örtliche  Blutentziehung  ver- 
anstalten. Aderlässen  nach  dem  Eintritte  der  Exsudation  sind  besonders 
dessbalb  auch  gefährlich,  weil  sie  den  Auswurf  hemmen.  Von  den  innern 
Mitteln  verdienen  beim  Beginne  und  beim  Fortschreiten  der  Exsudalion 
Brechmittel,  namentlich  Brech Weinstein  und  Brechwurzel 
in  vollen  Gaben,  das  meiste  Vertrauen.  Auf  dieselben  lässt  man  ge- 
wöhnlich Expectorantien , wie  Salmiak  mit  Senegasyrup,  Kermes  oder 
Goldschwefel  in  etwas  grossen  Gaben,  Brechwurzel,  Meerzwiebel,  bei 
mühsamem  Auswurfe  neben  sinkender  Kraft  der  Atbeminuskel  Senega, 
auch  Benzoesäure  folgen.  Zum  wiederholten  Gebrauche  der  Brechmittel 
kann  man  im  Verlaufe  durch  Erstickungsgefahr  bei  Ansammlung  von 
Bronchialsecret  gezwungen  sein.  Eine  kräftige  Unterstüzung  dieser 
Mittel  erwartet  man  von  dem  frühzeitigen  Gebrauche  der  Hautreize, 
zunächst  der  Senfteige,  sofort  der  fliegenden  Blasenpflasler.  Ataxische 
Erscheinungen  sucht  man  durch  vorübergehende  Anwendung  derNarkotica, 
am  besten  einer  vollen  Gabe  von  Dower’s  Pulver  zu  mässigen;  häufige 
Gaben  schaden  theils  durch  die  Hemmung  der  Expectoration,  theils  durch 
Vermehrung  der  Schwäche.  Die  Diät  darf  von  Anfang  an  nicht  streng 
entziehend  sein,  Fleischbrühen  und  Milch  müssen  gestattet  bleiben; 
sobald  aber  die  adynamischen  Erscheinungen  vorsiechend  werden,  ist 
zunächst  ein  Versuch  mit  Wein,  welchen  schon  Aretaeus  mit  Nuzen 
gebrauchte,  und  wenn  sich  hierauf  das  Fieber  und  die  Gesamintheit  der 
Erscheinungen  etwas  bessert,  Fortgebrauch  desselben  und  zu  den  Arznei- 
mitteln ein  Zusaz  von  Kamphcr  oder  bei  raschem  Verfall  der  Kräfte  das 
Darreichen  von  Valeriana,  Arnica,  Ammonium  carbonicum  u.  dgl.  ge- 
stattet, oft  erleichtern  auch  warme  Breiumschläge  und  warme  Bäder. 

Bei  langsamer  Herstellung  ist  in  der  Regel  der  Gebrauch  tonischer 
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Mittel,  namentlich  der  China,  angezeigt;  ebenso  warmes  Verhalten,  welches 
dem  Kranken  wahrend  des  ganzen  Verlaufs  meist  mehr  als  kühles  zusagt. 

3)  Behandlung  der  (croupösen)  Lungenentzündung  der  Kinder. 

Die  bei  Kindern  unter  5 Jahren  vorherrschenden  secundaren,  als- 
dann gewöhnlich  lobulären  Pneumonien  sind  auch  bei  rechtzeitiger  Er- 
kenntnis und  Behandlung  meist  lödtlich;  Blutentziehungen  werden  ver- 
mieden oder  -mit  grösster  Vorsicht  angewandt;  Hautreize,  namentlich 
Blasenpflaster,  sind  sowohl  wegen  der  Gefahr  einer  Steigerung  des  Fiebers, 
als  des  l'ebergangs  der  Wunde  in  Brand  gefährlich;  einiges  Vertrauen 
schenkt  man  den  Antimonialien , namentlich  dem  Brechwein  und  dem 
weissen  Antimonoxyd  (Guersant).  Aussicht  auf  Heilung  gibt  die 
primitive  (croupöse)  Pneumonie,  wenn  nur  das  Kind  nicht  gar  zu  jung 
und  schwächlich  ist.  Bei  über  5 Jahre  alten  Kindern  befolgt  die  Be- 
handlung dieselben  Grundsäze  wie  bei  den  Erwachsenen.  Bei  den  jüngere» 
Kindern  muss  auf  fortdauernde  milde  Ernährung  durch  Milch  und  auf 
warmes  Verhalten,  bei  drohender  Erschöpfung  auf  Zuhülfnnhme  von 
Moschus  und  andern  Reizmitteln  gesehen  werden.  Die  hygieinische  und 
pharmaceutische  Behandlung  ist  im  Uebrigen  dieselbe  wie  bei  der  sog. 
katarrhalischen  Pneumonie  (vgl.  Bronchitis  capillaris)  und  es  ist  namentlich 
anerkannt,  dass  Brechmittel,  erst  in  vollen,  dann  in  gebrochenen 
Gaben  verordnet,  als  die  Haupthülfe  anzusehen  sind,  sobald  die  Exsu- 
dation nachweisbar  geworden.  Zu  Gunsten  der  Blutentziehungen 
als  eines  wirklichen  Heilmittels  im  ersten  und  als  eines  werthvollen 
Erleichterungsmittels  im  zweiten  Stadium  bei  den  geeigneten  Fällen  und 
Individualitäten  sprechen  auch  die  neueren  Beobachter.  Bednar  aller- 
dings halt  sie  für  nahezu  gleichgültig,  dagegen  empfehlen  sie  West 
0oc.  eit.)  und  Mau  Ihn  er  (Zeitschr.  f.  Wiener  Aerzte,  1843),  und 
empfiehlt  statt  der  bei  kleinen  Kindern  sonst  allgemein  üblichen  Blut- 
entleerung durch  Blutegel  schon  bei  Kindern  über  2 Jahren  eine  Ader- 
lässe von  4 Unzen  vorzunehmen  und  hierauf,  wenn  nach  4 — 6 Stunden 
keine  Erleichterung  eintrilt,  4—6  Blutegel  unter  die  Schulterblätter  zu 
sezen.  Mauthner  empfiehlt  die  Aderlässe  bei  starken  und  vollsafligen 
Kindern  Uber  1 Jahr,  ja  bei  den  heftigsten  Entzündungen  schon  unter 
1 Jahre,  und  räth  Uberdiess,  um  eine  Wiederholung  zu  ersparen,  die 
Blutentzichung  im  ersten  Stadium  bis  zum  Eintritt  von  Uebelsein,  Blässe 
und  Ermattung  zu  steigern.  Bekanntlich  ist  es  bei  fetten  Kindern  oft 
schwer,  die  Ader  am  Arme  zu  treffen,  und,  wenn  der  Arm  nicht  un- 
beweglich gehalten  wird,  verschliesst  die  Haut  bei  ihren  Verschiebungen 
die  Wunde.  Als  Adjuvans  sind  warme  Breiumschläge  auf  die  Brust 
oder  bei  unruhigen  Kindern  mit  warmem  Wasser  oder  Brei  gefüllte 
Blasen  zu  empfehlen. 

4)  Behandlung  der  Lungenentzündungen  der  Säufer. 

Bei  dieser  gefährlichen  Fdrm  wird  durch  Blulenlziehungen,  wenn 
sie  nicht  mit  grosser  Vorsicht  gemacht  werden  und  durch  jede  schwächende 
Behandlung  überhaupt  der  Verfall  der  Kräfte  und  der  Eintritt  eines 
schweren  Gehirnleidens  — symptomatisch  Delirien  und  Sopor — begünstigt; 
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Uberdiess  entwickell  sich  bei  Besserung  des  Fiebers  und  der  örtlichen 
Erscheinungen  von  der  Lunge  häufig  das  Delirium  tremens,  wie  anderer- 
seits im  Verlaufe  des  Zitierwahnsinns  sich  gerne  eine  leicht  zu  über- 
sehende Infiltration  der  Lunge  ausbildet.  Die  Grundsäze  der  Therapie 
sind  dieselben  wie  bei  den  kacheklischen  Pneumonien  überhaupt,  nur 
dass  Spirituosa,  namentlich  Wein  (Chomel),  zu  keiner  Zeit  ganz 
entzogen  werden  dürfen,  und  unter  den  Arzneimitteln  Digitalis,  später 
Opium  in  grossen  Gaben  den  Vorzug  verdienen  (Stokes). 

5)  Behandlung  der  sog.  galligen  Lnngenentzttndung,  der  Pnenmonia 

biliosa. 

Pleuritii  biliosa  (St oll);  Pneumocholosii  (Eisenmann). 

Aus  den  im  Einzelnen  abweichenden  Angaben  der  Schriftsteller 
ergibt  sich,  dass  bei  der  bald  sporadisch,  bald  besonders  epidemisch 
auftrelenden  Verbindung  der  Lungenentzündung  und  eines  Gastroduo- 
denalkalarrhs  oder  einer  Leberhyperämie  Blutenlziehungen  mit  grösserer 
Mässigung  als  bei  der  gewöhnlichen  antiphlogistischen  Behandlung  der 
Schule  angewandt  wurden,  dass  sie  von  S t o 1 1 und  Andern  in  manchen 
Epidemien  nachtheilig  gefunden  wurden;  doch  meint  noch  Grisollc, 
man  dürfe  die  Aderlässe  seilen  unterlassen.  Das  Hauptgewicht  wird 
auf  die  ausleerenden  Mittel  gelegt;  nach  der  Aderlässe  oder  ohne 
dieselbe  reicht  man  von  einer  Brechwcinsteinlösung  (4 — 6 Gran  auf  Jvj) 
die  Hälfte  auf  einmal  und  lässt  den  Rest  esslöffelweise  verbrauchen ; bei 
ungenügender  Stuhlausleerung  wird  bis  zur  Beseitigung  der  Complication 
ein  Abführmittel,  Bitter-  oder  Glaubersalz,  zugesezl,  oder  bei  Schwächeren 
ein  natürliches  Bitterwasser,  Ricinusöl  u.  dgl.  gereicht.  Göden  empfiehlt 
das  Kalomel,  alle  2 Stunden  wenigslens  4 Gran.  Mit  den  Auslee- 
rungen erfolgt  gewöhnlich  eine  Besserung  auch  der  Erscheinungen  von 
Seite  der  Lunge,  daher  in  solchen  günstigen  Fällen  die  Fortsezung  des 
Antimons  in  kleinen  Gaben  oder  Salmiak  genügt.  Zur  Zertheilung  der 
Entzündung  werden  überdiess  Blasenpflaster  empfohlen. 

Die  sonstigen  Vorschriften  scheinen  uns  auf  schiefen  Beobachtungen  zu  beruhen 
oder  der  Theorie  von  dem  „cholotischen  Grundprocesse“  zu  lieb  auf^estellt  zu  sein, 
daher  wir  sie  ubergehen  und  den  Liebhaber  auf  Eisenmann  (Hrankheilsfamilie 
„Cholosis“ ; Erlangen,  1836)  verweisen. 

6)  Behandlung  der  intermittirenden  (remittirenden)  Lungenentzündung, 

der  Pnenmonia  intermittens. 

ln  leichten  Fällen  genügen  ein  Brechmittel  oder  einige  Gaben  Chinin. 
Wo  die  Erkrankung  der  Lunge  bedeutender  ist,  empfiehlt  man,  bei 
kräftigen  Individuen  und  im  Beginne  des  Ltytgenleidens  eine  Aderlässe, 
sonst  eine  örtliche  Blutentziehung  vorauszuschicken  und  mit  dem  Ein- 
treten der  Remission  Opium  in  grossen  Gaben,  besonders  aber  wie  bei 
gewöhnlichem  Wechselfieber  Chinin,  welches  man  gerne  mit  Brechwein- 
stein,  bei  heruntergekommenen  Individuen  mit  Scnega  oder  kohlen- 
saurem Ammoniak  verbindet,  anzuwenden.  Als  gutes  Unterstüzungs- 
mittel  gelten  auf  die  Brust  gesezte  Blasenpflaster. 
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7)  Behandlung  der  gecnnd&ren  und  compiicirten  Lungenentzündungen 

im  Allgemeinen. 

Die  Vorhersage  ist  ungUnslig;  das  häufige  Fehlschlagen  der  Anli- 
phlogose  und  der  Brechweinsteinbehandlung  kann  nicht  bestritten  werden. 
An  positiven  Erfahrungen  ist  die  Wissenschaft  arm.  Den  jezigen  Stand 
unseres  Wissens  kiinnen  wir  im  Uebrigen  nicht  besser  zusammenfassen, 
als  mit  den  Worten  Wunderlich’s  Ql,  499): 

„ Die  Behandlung  der  secundären  und  compiicirten  Pneumonien 
muss  um  so  mehr  jener  der  einfachen  und  primären  Lungenentzündung 
gleichen,  je  ähnlicher  die  Erscheinungen  denen  einer  solchen  sind. 

Je  mehr  sie  jedoch  von  diesen  abweichen , um  so  ungünstiger  ist 
die  Prognose,  um  so  rathloser  die  Therapie;  und  es  muss  als  durchaus 
zweifelhaft  bezeichnet  werden,  ob  die  für  derartige  Fälle  empfohlenen 
Mittel  jemals  einen  günstigen  Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Krankheit 
übten. 

Die  gewöhnlich  gegebenen  Regeln  für  die  Behandlung  von  Pneu- 
monien, welche  durch  die  besonderen  Verhältnisse,  mit  denen  sie  com- 
plicirt  sind,  namentlich  durch  heftige  Darmkatarrhe,  Typhus,  Pyämie, 
bösartige  Exanthemformen , Erkrankung  des  Gehirns,  Marasmus  (der 
Greise  und  kachektischer  Kinder),  wohl  auch  durch  epidemische  Ver- 
hältnisse (Grippe),  eine  wesentliche  Abweichung  von  den  Erscheinungen 
darbieten,  und  von  Anfang  an  eine  ungewöhnliche  Prostration  und  un- 
verhältnissmässige  Hinfälligkeit  zeigen,  sind: 

Man  soll  vorsichtig  sein  mit  Blutentziehungen,  eher  örtliche  als 
allgemeine  vornehmen  oder  sie  ganz  bei  Seite  lassen. 

Man  soll  das  Nitrum,  den  Tartarus  emeticus  in  grossen  Gaben  ver- 
meiden oder  nur  vorsichtige  Proben  mit  diesen  Mitteln  machen. 

Von  Einigen  wird  für  solche  Fälle  das  Kalomel  oder  Einreibungen 
von  Quecksilber  empfohlen,  von  Andern  Ammoniaksalze,  selbst  Säuren, 
wie  die  Schwefelsäure  [oder  Einathmungen  von  Aether  und  Chloroform]. 

Die  Mittel,  welchen  man  tonische  Wirkung  zuschreibt,  werden  von 
Vielen  gerühmt,  vor  Allein  die  Senega,  von  Einzelnen  die  Arnica,  An- 
gelica,  die  Chinarinde  und  das  Chinin. 

Blasenpflaster  werden  gemeiniglich  früher  und  in  grösserem  Masse 
angewandt. 

Die  Diät  soll  weniger  streng,  eher  etwas  nährend  und  reizend  sein, 
bei  grosser  Hinfälligkeit  selbst  Wein  erlaubt  werden. 

ln  den  äussersten  Fällen  pflegt  man  Kampher,  Moschus  zu  empfehlen.“ 

Bei  solchen  Formen  wurde  übrigens  die  Methode  Ritscher’s  öfters 
mit  Erfolg  versucht. 

XIII.  Behandlung  der  chronischen  Lungenentzündung. 

Nach  Ausschluss  der  Fälle,  wo  der  acute  pneumonische  Process 
ins  Chronische  übergeht,  oder  wo  eine  schleichende  Entzündung  eine 
anderweitige  schwere  Erkrankung  des  Lungengewebes  (Tuberkel,  Krebs, 
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Brand)  begleitet,  oder  wo  die  Störung  ihrer  spateren  Entwicklung 
gemäss  besser  als  Tuhcrkclphthise  aufgefasst  wird,  bleiben  nur  noch 
höchst  seltene  Fälle  übrig.  Ihre  Behandlung  leidet  dcsshalb  an  jeder 
einigerniassen  genügenden  empirischen  Grundlage.  Nach  der  Analogie 
sollte  man  die  beim  Uebergang  der  acuten  Entzündung  ins  Chronische 
passenden  Vorschriften  befolgen,  nur  dass  man  vielleicht  im  Anfänge 
der  Krankheit  ein  mehr  entziehendes  Regime  einzuhalten  und  neben  dem 
anhaltenden  Gebrauche  der  Exulorien  nach  Massgabe  des  subacuten 
Charakters  der  örtlichen  Erscheinungen  bei  kräftigen  Individuen  Ader- 
lässen, sonst  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen,  namentlich  durch 
Schröpfköpfe,  und  besonders  eine  Cur  mit  Quecksilber  oder  mit  Anti— 
monialicn  in  kleinen  Gaben  vorzunehmen  haben  wird.  Die  Aufführung 
weiterer  Vorschläge,  welche  noch  mehr  als  die  bisherigen  auf  blossen 
Voraussezungen  beruhen,  ist  ohne  Werth. 

XIV.  Behandlung  der  Tuberkulose  und  der  Tuberkelschwindsucht 
der  Lungen,  der  Tuberculosis  und  Phthisis  sive  Tabes  (tuberculosa) 

pulmonum. 

Syn. : Knotige  Lungenschwindsucht ; Lungensucht,  Ulcus  pulmonum  u.  s.  w. 

Der  Saz  Bayle's,  welcher  die  auf  mangelhafte  Diagnosen  gegründete  An- 
schauung der  alten  Schule  von  der  Heilbarkeit  der  „Phthisis  pulmonum “ nach  und 
nach  verdrängte,  die  Lehre  von  der  Unheilbarkeit  der  Lungentuberkulose  hat  zwar 
is  neuerer  Zeit  einige  Einschränkung  erfuhren,  indem  pathologisch  - anatomisch  der 
Nachweis  des  nicht  seltenen  Vorkommens  in  einen  unschädlichen  Zustand  Ubergc- 
führter  vereinzelter  Tuberkelbildungcn  in  der  Lunge  und,  doch  für  weit  seltenere 
Fälle,  anatomisch  und  klinisch  der  Beweis  der  möglichen  Heilung  einer  während  des 
Lebens  erkannten  Lungentuberkulose  geführt  wurde;  im  Gänzen  und  Grossen  aber 
kann  eine  Erhaltung  des  Individuums  nur  erwartet  werden,  so  lange  die  Disposition 
oder  der  erste  Anfang  der  Krankheit  vermuthet,  freilich  nicht  bewiesen  werden  kann. 
Mit  dem  Auftreten  unzweifelhafter  physikalischer  Erscheinungen  ist  bei  langsamem, 
stillem  Verlaufe  eine  verhältnissmissige  längere  Dauer  des  Lebens  zu  erwarten, 
manchmal  erfolgt  auch  ein  Monate,  seihst  Jahre  und  Jahrzehende  dauernder  Still- 
stand mit  Besserung  der  örtlichen  Erscheinungen  und  einer  mehr  oder  weniger 
vollständigen  Herstellung  des  Allgemeinbefindens;  die  vollkommene  Heilung 
eines  unzweifelhaft  Tuberkelkranken  ist  aber  eine  Ausnahme  *),  um  so  mehr  wo  die 
Erkrankung  der  Lunge  nicht  als  ein  örtliches,  mehr  oder  weniger  zufälliges  Leiden, 
sondern,  wie  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  als  der  Ausdruck  eines  im  spätem  Verlaufe 
durch  Tuberkelbildung  in  verschiedenen  anderen  Organen  und  durch  eine  Reihe  con- 
secutiver  Störungen  lieh  offenbarenden  Allgemeinlcidens  nufzufassen  ist;  — Grund 
and  Wesen  dieses  Allgemeinleidens  ist  unbekannt.  Troz  der  langen  Liste  specifischer 
Mittel  und  specifischer  Heilmethoden  derinnern  Tuberkulose  zeigt  die  tägliche  Erfahrung  die 
Unmacht  der  Therapie,  sofern  sie  auf  eine  radicale  Heilung  gerichtet  ist.  Es  ist 
zwar  anzuerkennen , dass  hei  vielen  Disponirten  oder  im  Beginne  der  örtlichen  Er- 
krankung Begriffenen  das  Leiden  nicht  zu  weiterer  Entwickelung  gedeiht;  es  ist 
auch  praktisch  vollkommen  gerechtfertigt,  auf  die  Prophylaxe  und  die  Heilbehandlung 
im  ersten  Stadium  das  Hauptgewicht  zu  legen,  bei  der  Unbestimmtheit  der  Diagnose 
bleibt  aber  die  Frage  offen,  ob  das  Individuum  wirklich  schwindsüchtig  geworden 
wäre,  und  ob,  wenn  diese  auch  zugegeben  wird , unsere  Behandlung  aber  nicht  von 
der  Kunst  unabhängige  innere  Vorgänge  oder  äussere  Einflüsse  diesen  günstigen 
Erfolg  zu  Wege  brachten. 

•,  Dt.  neerliaaigelea  Sl.li.tik.n  gehen  folgende  Ziffern.  Nach  Tones  kommt  ein  Geneeender  nnf 
1000  Krank.  ; n.ch  W.l.h.  auf  100  4,26  ; nach  dem  «ölen  Berichte  Sei  „Hoipital,  für  Ao>tehrendr  in  Lon- 
4.n“  werde  im  1.  Stadium  unter  187  Krnokrn  hei  75  di.  Tuberholote  gebereirl,  bei  18  (über  100/q)  lufgehallen, 
d.  b.  e»  verachwanden  alle  oder  fatl  all.  örtlichen  wie  allgemeinen  Ktnnbbeitaaeichen  •,  im  2,  Sudeten  ttnl.e 
52  2mat  SliUuand;  im  3.  unter  295  desgleichen  fOmat. 
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Für  die  grosie  Mehrzahl  der  sogen.  Specific«  bleibt  der  Darstellung  nur  die 
traurige  Aufgabe,  erst  die  Empfehlung,  dann  die  weitere  Erfahrung,  welche  das 
Mittel,  die  Methode  gänzlich  verwirft  oder  ihnen  eine  beschränkte  Stelle  in  der 
Palliutivbehandlung  zuweizt,  zu  berichten;  nur  wenige  Mittel,  und  auch  diese  nicht 
unangefochten,  berechtigen  zur  Annahme,  unter  ihrem  Einflüsse  ereigne  sich  ein 
Stillstand,  selbst  eine  — in  der  Regel  vorübergehende  — Besserung  der  nachgewiesenen 
Krankheit  häufiger,  als  bei  dein  sich  selbst  überlassenen  oder  nur  mit  hygieinischen 
Mitteln  behandelten  Verlaufe.  Die  Erklärung  der  fortdauernden  Anpreisung  des  Ver- 
schiedenartigsten liegt  theils  in  der  Unsicherheit  der  Diagnose  des  ersten  Stadiums, 
theils  in  der  Verwechslung  des  freiwilligen  Stillstands  der  Krankheit  mit  einer  Heil- 
wirkung, theils  in  der  falschen  Schäzung  der  Besserung  einzelner  Symptome  oder  des 
Allgemeinbefindens;  namentlich  sind  eine  Menge  Empfehlungen  von  Seiten  der  Spitallrzte 
auf  die  Besserung  zurückzuführen , welche  sich  bei  der  günstigen  Umgestaltung  der 
Lebensverhältnisse,  wenn  ein  Kranker  aus  dem  Elend  seines  Privatlebens  in  die 
Pflege  einer  guten  Heilanstalt  übergeht,  häufig  ergibt.  — Wollte  man  auch  den 
positiven  Einfluss  jeder  Arzneibehandlung  auf  den  (sang  der  Krankheit  bestreiten,  so 
bleibt  dennoch  der  Werth  einer  guten  Diätetik  unbestreitbar,  und  es  liegt  überdiess 
im  Verlaufe  der  meisten  Falle  die  fiothwendigkeit  vor,  auf  sehr  mannigfaltige  Weise 
den  einzelnen  Beschwerden  des  Kranken  zu  Hülfe  zu  kommen. 

1)  Prophylaktische,  cansale  and  hygieinische  Behandlung. 

Von  einer  Prophylaxe  im  Grossen  Hesse  sich  nur  reden,  wenn 
es  möglich  wäre,  nach  den  Wünschen  von  P.  Frank,  Wichmann 
und  Andern,  von  Staats  wegen  das  Heirathen  Tuberkelkranker  oder  der 
Krankheit  dringend  Verdächtiger  zu  verbieten.  Die  Wichtigkeit  dieser 
Maassregel  zugestanden , würde  die  Gesammtsterblichkeit  an  Schwindsucht 
doch  nicht  viel  vermindert  werden,  indem  schon  jezt  die  schwindsüchtigen 
Familien  ganz  oder  in  ihren  disponirten  Gliedern  aussterben  und  indem 
die  Mehrzahl  der  Erkrankungen  ohne  Mitwirkung  der  erblichen  Anlage 
zu  Stande  kommt.  Dem  Arzt  bleibt  übrigens  immerhin  die  Pflicht,  mit 
Rücksicht  auf  die  zu  erwartende  Lebensverkürzung  des  Individuums  und 
die  voraussichtliche  Kränklichkeit  der  Nachkommen,  Schwindsüchtigen 
um  so  ernstlicher,  je  weiter  die  Krankheit  vorgeschritten,  und  Dispo- 
nirten, besonders  solange  der  Körper  seine  vollkommene  Reife  noch 
nicht  erlangt  hat,  vom  Eingehen  einer  Ehe  abzurathen.  — Die  früher 
aufgestellten  Regeln  zur  Prophylaxe  gegen  Ansteckung,  z.  B.  die 
desinficirenden  Räucherungen  des  Krankenzimmers,  das  Waschen  der 
Kleidungs-  lind  Betlstücke  mit  Lauge,  das  Vermeiden  des  Athems  des 
Kranken  fallen  bei  der  geänderten  Anschauung  von  selbst  hinweg. 

Die  Prophylaxe  für  den  Einzelnen  ist  geboten,  wenn  derselbe  durch 
Erblichkeit  disponirt  ist,  wenn  in  der  Kindheit  Skrofeln  vorhanden  ge- 
wesen und  bis  in  die  Pubertät  fortgedauert,  endlich  auch  wenn  eine 
ungewöhnlich  schmale  Brust  Grund  zu  Befürchtungen  gibt.  Ein  be- 
stimmtes Schuzmittel,  das  man  in  der  Apotheke  oder  beim  Quacksalber 
holen  könnte,  gibt  es  nicht.  Die  Prophylaxe  besteht  vielmehr  in  einer 
bei  der  übergrossen  Zahl  der  Disponirten  äusserer  Gründe  wegen  un- 
Ihunlichen  Art  der  Erziehung  und  einer  Regelung  der  Lebensweise, 
welche  darauf  abzwecken,  den  Organismus  zu  möglichst  kralliger  und 
gleichmässiger  Entwickelung  zu  bringen,  ihn  gegen  äussere  Schädlich- 
keiten unempfindlicher  zu  machen,  die  hauptsächlichsten  Gelegenheils- 
ursachen der  Tuberkulose  abzuhalten  und  im  Besondern  einer  schlecht 
gebauten  Brust  eine  bessere  Entwickelung  zu  geben.  Brauchbare,  d.  h. 
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bei  gutem  Willen  der  Familie  ausführbare  Vorschriften  sind:  lange  fort- 
geseztes  Säugen  der  disponirten  Kinder,  aber  nicht  von  einer  kranken 
Mutter,  sondern  einer  gesunden  Amme;  in  späterer  Zeit  eine  dem  Alter 
angepasste  kräftige,  aber  leicht  verdauliche  Kost,  wobei  auf  regelmässiges 
Einhalten  der  Mahlzeit,  auf  massige  AnPüllung  des  Magens,  auf  gute 
Zubereitung  der  Speisen , auf  Beschränkung  schwer  verdaulicher  oder 
wenig  NahrungsslolF  enthaltender  Mehlspeisen  und  Gemüse,  aber  auch 
auf  Vermeidung  zu  erhizender  Speisen  und  Getränke  zu  achten  ist. 

In  der  Körpererziehung  hat  man  sich  gleichweit  von  einer  gewalt- 
samen , spartanischen  Abhärtung  wie  von  einer  modernen  Verzärtelung 
fern  zu  halten.  Bei  den  meisten  Kindern  lassen  sich  allgemeine  tägliche 
Waschungen  des  ganzen  Körpers,  zur  Sommerzeit  kalte  Bäder  einführen 
und  mit  Erfolg  forlsezen;  die  Kleidung  soll  besonders  die  Filsse  schüzen, 
aber  ausser  Schwächlichen,  welche  bei  den  geringsten  Witterungseinflüssen 
erkranken,  gewöhne  man  die  Disponirten  nicht  an  eigentlich  warme  Klei- 
dung, z.  B.  an  Tragen  von  Flanell  auf  dem  blossen  Leibe.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  die  Kleidung  die  Brust  nicht  beengen  soll,  nichts  desto 
weniger  wird  es  keinem  Arzte  gelingen,  die  SchnürbrUste  bei  dem 
schönen  Geschleckte  zu  verbannen.  Entgegen  der  besonders  bei  den 
Mädchen  herrschenden  Erziehungsriehl ung  beschränke  man  die  Zeit  des 
Sizens,  sorge  flir  tägliche  Bewegung  im  Freien ; gymnastische  Uehungen, 
aber  nur  mit  strenger  Auswahl,  z.  B.  mit  Vermeidung  des  unsinnigen 
Ausserathemlaufens , sind  auch  bei  Mädchen  empfehlenswert!).  Da  die- 
selben übrigens  mehr  durch  Erholung  von  den  geistigen  und  sizenden 
Arbeiten  und  durch  Kräftigung  einzelner  Muskelpurlien  — der  Arme 
und  Schenkel  — etwas  leisten,  so  bedarf  cs  bei  schmaler  Brust  noch 
weiterer  Beihülfen,  um  den  Bau  des  Thorax  vor  und  während  der  Ent- 
wicklungsjahre zu  verbessern  und  $in  gleichmässiges  Alhmen  der  ganzen 
Lunge  herzuslellen ; dazu  dienen  Schwiminübungen , welche  selbstver- 
ständlich so  wenig  als  jede  sonstige  Körperübung  übertrieben  werden 
dürfen,  und  methodische  liefe  Inspirationen;  es  bedarf  hiezu  keines 
eigenen  Apparats,  etwa  des  von  Ramadgc  angegebenen,  sondern  nur 
einer  einfachen  täglichen  Uebung,  wobei  das  Individuum  die  Hände  auf- 
stüzt,  langsam  und  tief  einathmet,  hierauf  lief  nusathincl  und  nach  einer 
Pause  wieder  mit  dem  tiefen  Einalhmen  anfiingt;  ähnlich  wirkt  auch 
lautes  Lesen,  am  besten  von  gebundener  Rede.  Zur  Schonung  der  Brust 
achte  man  frühzeitig  auch  auf  eine  gerade  Haltung  beim  Sizen;  wenn 
Ermüdung  eintritt,  darf  man  die  Kinder  recht  wohl  den  Rücken  stiizen 
lassen ; immer  verbiete  man  das  Vornüberliegen,  welches  in  besonderemMasse 
die  Thoraxbewegungen  hindert.  Andererseits  vermeide  man  auch  eine  zu 
grosse  Anstrengung  der  Lunge  durch  anhaltendes  Laufen,  durch  rasches 
Bergsteigen,  durch  fortgeseztes  Singen  und  Schreien,  durch  Spielen  eines 
Blasinstruments  und  ganz  besonders  durchTanzcn,  wobei  neben  der  An- 
strengung der  Lunge  durch  die  gerade  jezt  übliche  rasche  Bewegung  bei  den 
beliebtesten  Tänzen  das  Einathmen  von  Staub,  die  Erkältungen  und  die  Erhi- 
zung  durch  geistige  Getränke  und  der  Kazenjammer,  der  auf  eine  durchtanzte 
Nacht  zu  folgen  pflegt,  als  weitere  Schädlichkeiten  zu  beachten  sind. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  auch  die  Wahl  des  Berufs;  am  schäd- 
lichsten hält  man  einen  solchen,  der  entweder  das  eingesperrte  Sizen 
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und  Schreiben  im  Zimmer,  oder  der  grosse  Körperanstrengungen  im  Freien 
und  bei  jeder  Witterung  erfordert.  Unter  den  gelehrten  Berufsarten 
dürfte  der  des  Arztes  der  zweckmässigste  sein ; es  müssen  sich  aber 
freilich  Schwiichliche  auf  die  Stadlpraxis  und  auf  eine  Landpraxis  im 
Gefährt  beschranken.  Geistliche  erreichen  zwar  durchschnittlich  ein 
hohes  Aller;  die  Nothwendigkeit,  mit  Anstrengung  zu  sprechen,  zum 
Theil  in  sehr  schlechter  Luft  (in  der  Schule),  muss  aber  immerhin  Be- 
denken erregen.  Am  wenigsten  taugen  die  Studien,  welche  in  eine 
Kanzlei-  oder  Gerichtsstube  führen.  Unter  den  Gewerben  sind  Schneider 
und  Schuster  am  meisten  gefährdet.  Welcher  Beruf  bei  Disponirten  sich 
am  besten  eignen  würde,  lässt  sich  statistisch  nicht  bestimmen,  doch 
lasst  sich  voraussezen,  der  Stand  einps  begüterten  Bauern,  eines  sogen. 
Oekonomen,  welcher  nicht  strenge  Handarbeiten  verrichten  muss,  auch 
eines  Kaufmanns  werde  der  zweckmässigste  sein.  Der  gemülhlichen 
Wirkung  wegen  ist  bei  der  Wald  des  Berufs  wesentlich  auch  die  individuelle 
Neigung  zu  berücksichtigen. 

Der  schädliche  Einfluss  von  Kummer  und  Sorgen,  von  Elend  über- 
haupt, der  Vortheil  eines  heiteren  Lebens  in  einem  befriedigenden  Berufe 
ist  bekannt;  im  Allgemeinen  lässt  sich  aber  nur  ein  Kummer  ver- 
meiden, das  ist  das  Heimweh  in  jenen  hohen  Graden,  wie  es  bei  den 
Gebirgsbewohnern  beobachtet  wird. 

ln  den  Büchern  ist  endlich  sehr  viel  zu  lesen  von  dem  Einfluss 
einer  Veränderung  des  Aufenthalts.  Man  begnügt  sich  nicht,  den 
Aufenthalt  in  einer  sonnigen,  trockenen  Wohnung,  mit  geräumigen 
Wohn-,  den  Tag  Uber  gelüfteten,  Abends  bei  niederer  Temperatur 
etwas  geheizten  Schlafzimmern,  und  wo  möglich  in  einer  durch 
gleichmassige,  im  Ganzen  milde  Witterung  ausgezeichneten 
Gegend  des  Vaterlands,  was  bei  weitem  das  Zweckmässigste  ist,  anzu- 
empfehlen, sondern  man  glaubt  jezt  noch  vielfach  etwas  ganz  Besonderes 
zu  leisten,  wenn  man  den  Disponirten  (wenigstens  um  die  Pubertäts- 
jahre) und  den  Kranken  während  aller  Stadien  des  Uebels  in  ein  süd- 
liches Land  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  übersiedeln  lässt. 

Es  ist  immerhin  möglich,  dass  eine  Seereise  wegen  der  gleich- 
förmigen Beschaffenheit  der  Witterung,  vielleicht  auch  wegen  der  Luft- 
bfeschaflenheit  troz  der  grossen  Unbequemlichkeiten  der  Reise  und  der 
vielfachen  Schädlichkeiten  eines  Schiffsaufenthalts  Gutes  leistet,  wie  diess 
schon  von  Areläus,  Plinius  und  Celsus  angenommen  wird,  dass 
ein  Disponibler  durch  die  lebenslängliche  Auswanderung  in  ein  Land 
von  mildem  Klima,  in  welchem  zugleich  die  Tuberkulose  selten  auflrilt, 
etwa  wie  vorgeschlagen  wird,  durch  den  Aufenthalt  in  Brasilien  oder 
Aegypten,  auf  den  kanarischen  oder  Bermuda-Inseln  (?)  von  der  Krank- 
heit bewahrt  bleibt,  und  es  ist  gewiss,  dass  in  einem  milden  gleich- 
mässigen  Klima  die  durch  acute  Erkältungskatarrhe  eingeleiteten  Tuberkel- 
nachschübe verhütet  und  die  Beschwerden  gemässigt  werden.  Abgesehen 
aber  davon,  dass  die  Entfernung  eines  Individuums  aus  einer  Familie 
in  den  meisten  Fällen  unthunlich  ist,  dass  der  Vorschlag,  bei  erblicher 
Anlage  die  Kinder  ohne  Auswanderung  in  einer  anderen  Familie,  in 
welcher  andere  Gewohnheiten  und  andere  Nahrung  wirken,  unlerzu- 
bringen  (Albers,  Canst.  Jahresber.  f.  1847,  IV.  162),  noch  lange 
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keine  Bewährung  durch  die  Erfahrung  gefunden  hat,  so  ist  man  dringend 
aufgeforderl,  die  gewöhnliche  Methode  des  Verschickens  der  Phthisiker 
in  fremde  Länder  einer  Kritik  zu  unterwerfen.  Dass  es  eine  Grausam- 
keit ist,  einen  Phthisiker  im  dritten  Stadium  der  häuslichen  Pflege  zu 
berauben  und  ihn  dem  Ungemach  eines  Aufenthalts  im  fremden  Lande, 
den  Beschwerden  einer  wiederholten  Reise,  — weil  gewöhnlich  ein 
anderer  Sommer-,  ein  anderer  Winteraufenthalt  gewählt  werden  muss  — , 
und  der  Gefahr,  bei  der  Wiederkehr  in  die  Heimath  zur  kalten  Jahres- 
zeit durch  die  jezt  ungewohnt  gewordenen  Wilterungseinfliisse  rasch 
aufgerieben  zu  werden,  auszusezen,  liegt  auf  der  Hand;  ebenso  dass 
eine  wirkliche  Heilung  nur  in  den  entschiedensten  Ausnahmsfrillen,  dass 
höchstens  eine  Verlängerung  des  Lebens  und  eine  Erleichterung  der 
Beschwerden  erreicht  wird ; dass  aber  dieser  günstige  Einfluss  sich 
auch  im  Inlande  bei  der  Wahl  einer  Gegend  mit  gleichmässiger 
Witterung  und  in  einer  vor  rauhen  Winden  geschüzten  Lage  erzielen 
lasse,  ist  jedenfalls  durch  die  Erfahrungen  der  Engländer  an  ihren  Asylen 
für  Phthisiker  bewiesen,  ln  Deutschland  besizen  wir  zwar  noch  keine 
organisirten  Zufluchtsstätten  für  Brustkranke ; es  ist  auch  kein  Punkt  auf- 
gefunden, welcher  die  Vortheile  des  Klimas  in  der  Bai  von  Cork  böte; 
es  mangelt  aber  nicht  an  Pläzen , welche  den  oben  angegebenen  Be- 
dingungen entsprechen;  am  häufigsten  nennt  man  jezt  für  Deutschland 
Baden-Baden,  Wiesbaden  und  Meran,  ausserdem  günstig  gelegene 
Schwefel-  und  Soolbäder,  z.  B. : von  jenen  Weilbach,  Eilsen,  Meinberg, 
von  diesen  Ischl,  Soden,  Jaxlfeld;  für  die  Schweiz  die  Ufer  des  Gcnfer- 
sees.  Es  wird  übrigens  Niemand  bezweifeln,  dass  sich  in  Süddeulsch- 
land  noch  manche  Punkte  werden  finden  lassen,  welche  bei  gleichen 
klimatischen  Vorzügen  dem  Kranken  anstatt  eines  lärmenden  Badelcbens 
die  behagliche  Stille  des  Lebens  auf  dem  Lande  oder  einer  kleinen 
Stadt  gewähren.  Nur  fehlt  es  in  Deutschland  noch  gänzlich  an  einein 
Küstenstriche  oder  einer  Insel,  welche  sich  als  Aufenthaltsort  auch  während 
des  Winters  und  während  unseres  winterlichen  Frühlings  eignete;  für 
den  Sommer  dürften  einige  Nordseebadeorte  immerhin  zweckmässig  sein. 
Gegen  den  Aufenthalt  in  südlichen  Ländern,  namentlich  in  Südfrankreich 
und  Italien , hat  die  Wissenschaft  zwei  gewichtige  Bedenken  erhoben : 
einmal,  dass  in  manchen  der  zum  Aufenthalte  der  Phthisiker  ausersehenen 
Orten  die  Tuberkulose  bei  den  Einheimischen  so  häufig  oder  noch  häufiger  * 
als  durchschnittlich  in  Deutschland  vorkoinnit.  Man  hält  entgegen,  diese 
Thatsachen  beweisen  Nichts  gegen  die  Zweckmässigkeit  eines  solchen 
Aufenthalts  für  Disponirte  oder  Kranke  aus  einem  kälteren  Klima ; diesem 
theoretischen  Grund  kann  man  den  andern,  für  jedes  Individuum  sei  das 
Klima,  in  welchem  es  geboren  und  auferzogen  wurde,  das  zweck- 
mässigste,  entgegenstellen.  Noch  wichtiger  ist  der  zweite  Grund,  nämlich 
der  Nachweis,  der  Aufenthalt  in  einem  grossen  Theile  der  angepriesenen 
und  lange  Zeit  unbedingt  empfohlenen  Orte  und  Gegenden  sei  der 
klimatischen  Verhältnisse  wegen  den  Lungenkranken  geradezu  schädlich. 

Wir  entnehmen  einzelne  Angaben  den  neueren  Hauptwerken  über  diesen  Gegen- 
stand, namentlich  der  Schrift  von  Carriere  (Le  Climat  de  l'Italiß  s.  I.  rapport 
hygieinique  et  mddicale;  Paris,  1849)  und  von  Burgess  (Climale  of  Italy  in  relalion 
to  pulmonary  consumption).  Die  Gegend  von  Neapel  finden  beide  gefährlich,  C.  will 
allein  Pozzuoli  ausnehmen;  B.  ist  in  seinem  Eifer  gegen  Neapel  so  entschieden,  dass 
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er  dem  Sprichworte : „ Sieh  Neapel,  dann  *tirb  “ auf  die  Phthisiker  eine  larkaatiache 
Anwendung  gibt.  Rom  iat  nach  B ohne  Vortheil;  C.  hilt  Rom  nur  im  Anfänge  der 
Krankheit  für  zuträglich ; der  gUnstignte  Zeitpunkt  «ei  der  liebergang  des  Winters  in 
das  Frühjahr;  während  der  Sommerhize  ist  Rom  zu  Stehen.  Wir  erinnern,  dass 
J.  Clark  Rom  für  den  Winter-  und  Frühlingaaufenthalt  allen  sonstigen  Orlen  vorzog. 
lieber  das  sonst  so  gerühmte  Pisa  ortheilt  B.  wie  über  Rom ; nach  C.  passt  Pisa 
nur  für  ein  nervüses  Temperament,  im  ersten  Stadium  und  beim  Beginne  des  zweiten. 
Oie  sehr  genauen  klimalologischen  Forschungen  von  Sigmund  (ZeiUehr.  d.  Wien. 
Aerzte,  Febr.  1853)  haben  gleichfalls  die  Mängel  dieses  Orts,  des  „Kirchhofs  für 
Fremde“,  aufgedeckt.  Nizza  hat  seinen  Ruf  gänzlich  eingebüsst.  Alle  empfehlen 
als  wirklich  zuträglich  Venedig,  namentlich  für  den  Winteraufenthalt,  weil,  wie 
diess  auch  Taussig  (Venedig  von  Seite  s.  klimat.  Verhältn.  u.  s.  w.  1847)  nachwies, 
Temperatur  und  Klima  geringere  Schwankungen  zeigen,  als  sonstige  italianische  Orte; 
für  den  Sommer  sind  dagegen  einzelne  Orte  am  Comersee  anzuralhen.  Genua  und 
Florenz  taugen  nur  zu  einzelnen  Zeiten  des  Jahrs.  — Der  früher  so  grosse  Ruf  von 
Malta,  von  Sicilien,  von  der  Provence,  von  den  Hyerischen  Inseln,  selbst  von 
Madeira,  welches  von  Heineken  übrigens  nur  für  den  Sommer,  keineswegs  für 
den  Winter  empfohlen  worden  war,  sinkt  entschieden.  — lieber  Aegypten,  wohin 
( Alrzandrien)  die  Alten  ihre  Phthisiker  schickten,  Algerien,  Ceylon  und  Brasilien 
bedürfen  wir  noch  weiterer  Nachrichten. 

Als  Gegengründe  gegen  eine  Reise  ins  Ausland  sind  zu  betrachten:  drittes 
Stadium  der  Krankheit,  rascher  Verlauf  derselben,  Cnmöglichkcit,  lange  Zeit  in  dem 
milderen  Klima  zu  verweilen.  Ist  Herstellung  unter  dem  fremden  Klima  eingetreten, 
so  sollte  die  Rückkehr  erst  in  der  zweiten  Lebenshälfte  oder  sicherer  gar  nicht 
erfolgen.  — Oie  künstliche  Herstellung  eines  südlichen  Klimas,  d.  h.  einer  gleich- 
förmigen warmen  und  feuchten  Luft  in  einem  geschlossenen  Raume,  ein  in  den 
englischen  Schwindsuchtsasylen  verwirklichter  Gedanke  h'nighl’s,  verdient  alle 
Beachtung. 

Die  vielfach  angenommene  locale  Ausschliessung  von  Malariakrank- 
heiten und  Tuberkulose  lasst  sich  für  die  Wahl  eines  Aufenthalts  nicht 
sicher  bcnUzcn;  denn  für  manche  Malariagegenden  ist  das  häufige  Vor- 
kommen der  Tuberkulose  nachgewiesen.  Eine  Empfehlung  der  YVechsel- 
fiebergegenden  ist  übrigens  schon  von  Wells  (vgl.  Southey)  aus- 
gegangen. — Einige  legen  einen  grossen  Werlh  auf  den  fortdauernden 
Genuss  der  Gebirgslufl;  so  empfahl  P f e u f e r während  der  wärmsten 
Jahreszeit  einen  Aufenthalt  auf  dem  Rigi,  überhaupt  auf  einem  nicht 
hervorspringenden , sondern  an  der  Gebirgskette  liegenden  Punkt  der 
Alpen,  gibt  aber  die  Gefahr  dieses  Aufenthalts  bei  schlechtem  Wetter 
und  die  Möglichkeit  einer  Verschlimmerung  unter  allen  Umständen, 
namentlich  bei  habituellem  Blulspeien,  zu. 

Bei  disponirlen  Mädchen  muss  auf  hygieinischcm  Wege  alles  gethan 
werden,  um  eine  regelmässige  Menstruation  herzustellen;  treibende 
Mittel,  wenn  die  Regeln  zur  gewöhnlichen  Lebenszeit  nicht  eintreten 
oder  wenn  sie  ohne  äussere  Veranlassung  ausbleiben,  dürfen  nicht  an- 
gewandt werden.  Das  Ausbleiben  derselben  ist  entweder  Folge  einer 
clilorotischen  Bluterkrankung  oder  des  Beginns  einer  constitutioneilen 
Tuberkulose,  daher  die  causale  Behandlung  einer  solchen  vermeintlichen 
„Phthisis  dysmcnorrhoica“  nur  Schaden  stiftet.  Eher  ist  es 
vielleicht  auf  die  Tuberkulose  von  Einfluss,  wenn  eine  gewohnte 
Hämorrhoidalblutung  aufhört,  oder  wenn  ein  lange  bestandener  nässender 
Ausschlag  rasch  geheilt  wird;  unzweifelhaft  mangelt  aber  bei  den  meisten 
Fällen  von  sogen,  psorischer  Schwindsucht  (Borsieri,  Aulen- 
rieth)  jede  Begründung  dieser  Auffassung  und  ist  die  Wirkung  der 
von  Autenrielh  empfohlenen  Einreibungen  mit  Ammoniak  und  Seidel- 
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bastrinde  oder  mit  Breehweinsteinsalbe,  oder  der  Schwefelmittel  (Auten- 
rieth,  Schönlein)  auf  andere  Weise  zu  erklären.  Man  spricht  auch 
von  einer  syphilitischen  Phthise,  gegen  welche  Quecksilber  oder 
Gold , jezt  auch  Jodkalium , nach  Umständen  neben  tonischen  Mitteln 
(Hunter)  empfohlen  wurden.  Eine  chiorolische  Phthise  in  ätio- 
logischer Hinsicht  gibt  es  nicht,  aber  eine  Complication  von  Phthise  mit 
Anämie  oder  Chlorosis,  bei  welcher  von  Anfang  an  milde  Eisenmiltel 
gestattet  sind.  Um  den  Brusicongestionen  zu  begegnen , verbindet  man 
den  Gebrauch  des  Eisens  gerne  mit  Gegenreizen. 

Die  Convalescenz  nach  allen  erheblichen  Krankheiten,  namentlich 
nach  den  exanthematischen  Fiebern,  nach  der  Grippe  und  nach  dem 
Keuchhusten,  ebenso  der  Verlauf  jedes  Bronchialkatarrhs,  jeder  Brust- 
congestion,  jeder  Pleuritis,  noch  mehr  jeder  Pneumonie  ist  bei  den  Dis- 
poniblen mit  aller  Sorge  zu  überwachen.  Bei  den  genannten  Brust- 
aflectionen  hat  eine  ungewöhnlich  sorgfältige  Behandlung  einzutrelen  und 
hat  man  nach  Katarrhen  und  Pleuriten  eine  längere  Nachcur  durch 
Genuss  von  Gais-  oder  Eselstnilch,  von  Sellerserwasser  mit  Milch,  von 
isländischem  Moos  in  Verbindung  mit  reiner  und  milder  Luft,  bei  Neigung 
zu  Congestionen  eine  Molkencur  gebrauchen  zu  lassen.  — Nach 
Fr.  Nasse  (Rhein.  Mon.  Sehr.  II.  7.  1848)  soll  der  Gebrauch  von  China 
oder  Chinin  gegen  Wechselfieber  bei  Tuberkelanlage  die  Krankheit  zum  Aus- 
bruch, soll  lange  vorhandene  Ablagerungen  zur  Schmelzung  bringen  (?). 

Ob  irgend  eines  der  prophylaktischen  Mittel,  z.  B.  die  Er- 
nährung mit  Gerstenmehl  (Hufeland),  die  wiederholten  kleinen 
Aderlässen,  der  längere  Gebrauch  von  Exutorien  (reizende 
Pflaster,  Fontanelle),  das  Einnehmen  von  Leberthran,  Jod  oder 
Säuren  auch  nur  im  Stande  sei,  den  Ausbruch  der  Krankheit  aufzu- 
halten, ist  sehr  zweifelhaft,  und  es  dürfte  am  wenigsten  mit  schwächenden 
Mitteln  Gutes  gestiftet  werden.  Den  meisten  Erfolg  scheint  der  von 
Mead,  Borsieri  und  Fothergill  empfohlene  Gebrauch  der  China- 
rinde dann  zu  versprechen,  wenn  nach  einem  Wochenbette,  nach  an- 
strengendem Stillen,  nach  Säfteverluslen  irgend  welcher  Art  verdächtige 
Brustsymplome  auftreten,  um  so  mehr,  wenn  diess  bei  erblicher  Tuber- 
kelanlage der  Fall  ist.  (Diese  Angaben  stehen  also  mit  Rasori’s 
Meinung  im  vollen  Widerspruche.) 

Eine  strengere  Diätetik  findet  bei  den  meisten  Individuen  erst  dann 
Befolgung,  wenn  der  Arzt  über  den  Beginn  der  Krankheit  sich  aus- 
sprechen und  die  Gefahren  einer  ungeregelten  Lebensweise  an  den 
schlimmen  Erfahrungen  des  Einzelnen  aufweisen  kann.  Auf  ein  strenges 
Einhalten  der  hygieinischen  Vorschriften  zu  dringen,  ist  um  so  mehr 
Pflicht,  als  die  ganze  Behandlung  sonst  wenig  Erfolg  haben  wird. 

Die  Diätetik  im  ersten  und  zweiten  Stadium  der  Krankheit  geht, 
wie  das  ganze  therapeutische  Verhallen  des  Arztes  von  zwei  ent- 
gegengesezten  Auffassungen  der  Tuberkulose  aus,  welche 
sich  aus  dem  Wirrwarr  der  aufgestellten  Indicationen  und  der  Masse 
der  in  Gebrauch  gesezten  Mittel  als  die  leitenden  Gedanken  heraus- 
finden lassen.  Entweder  betrachtet  man  die  Lungentuberkulose  als  eine 
chronische  Entzündung  (Broussais)  oder  glaubt  doch  mit  der  ganzen 
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pathologisch-anatomischen  Richtung  aus  dem  Auftreten  der  Tuberkulose 
als  eines  vorzugsweise  örtlichen  Leidens,  als  eines  Exsudalivprocesses, 
welcher  durch  Hyperämien  eingeleitet  und  in  seiner  Ausbreitung  und  seinem 
Zerfalle  gefördert,  welcher  häufig  durch  Pneumonien,  Bronchiten  und 
Pleuriten  complicirt  werde  und  sich  gewöhnlich  unter  den  Zeichen  eines 
fieberhaften  Katarrhs  der  Luftwege  oder  acliver  Hyperämien  und 
Hämorrhagien  entwickle,  die  Nothwendigkeit  einer  vorzugsweise  anti- 
phlogistischen, einer  schwächenden  Behandlung  ableiten  zu 
dürfen.  Diese  Auflassung  ist  richtig,  soferne  nach  ihr  die  Therapie  nur 
für  den  Anfang  der  Krankheit  in  gewissen  Fällen  und  Rlr  gewisse  Com- 
plicationen  beinessen  wird;  sobald  aber,  wie  diess  auch  in  Deutschland 
bis  in  die  neuere  Zeit  üblich  war,  zu  lange  bei  der  schwächenden  Be- 
handlung, namentlich  bei  Blutentziehungen,  verharrt  wird,  geht  der  Kranke 
schneller  und  elender  zu  Grunde,  als  wenn  er  sich  selbst  überlassen 
wird.  Ihr  gegenüber  legt  die  ältere  Auffassung  das  Hauptgewicht  auf  die 
Phthise,  auf  das  Allgemeinleiden  und  glaubt  der  Zerstörung  der  Lunge 
und  dem  Zerfalle  des  Organismus  durch  ein  erhaltendes  und 
stärkendes  Verfahren  entgegen  treten  zu  müssen.  Im  Grossen 
ist  unzweifelhaft  die  alte  stärkende  Behandlungsweise  für  den  Kranken 
viel  besser  als  die  moderne  antiphlogistische,  ein  Erfahrungssaz,  welcher  — 
um  nicht  von  Theorien,  wie  der  Erklärung  der  Tuberkulose  aus  einem 
durch  Verdauungsstörungen  erzeugten  Allgemeinleiden  und  der  Indication, 
die  Ernährung,  die  Zellenbildung  durch  Zufuhr  von  Fetten  und  Prolein- 
stoffen zu  hethäligen,  zu  reden  — durch  die  offenkundige  schlechte  Wirkung 
des  schwächenden  Verfahrens,  bei  der  acuten  Schwindsucht , durch  den 
Charakter  des  Arzneimittels,  das  gegenwärtig  den  meisten  Ruf  geniesst, 
und  durch  die  Anerkennung,  welche  die  Stewart'sche  Behandlung  mit 
vielem  gebratenem  Fleisch,  mit  Porterbier  nebst  Bewegung  in  freier  Luft 
gefunden,  indem  z.  B.  in  der  Prager  Schule  (vgl.  Gradl,  [Iiainerigk] 
Prag.  Vierteljahrschr.  II.  1845)  der  Grundsaz  einer  kräftigen  Ernährung, 
so  lange  es  die  Verdauung  irgend  zulässt,  angenommen  hat,  und  durch  den 
Erfolg  bewährt  ist;  selbst  auch  Louis  gesteht  zu,  das  Herabsezen  der 
Nahrung  auf  eine  Achtel-  oder  Vierleiportion  habe  eine  nur  kurze 
Besserung  herbeigeführt.  Ueberhaupt  sind  die  von  den  neueren  eng- 
lischen Schriftstellern,  wie  Walshe,  Bennett,  Turnbull,  den 
Berichterstattern  über  das  Hospital  für  Schwindsüchtige,  erzielten  Ergeb- 
nisse der  Behandlung  mit  nahrhafter  Kost  und  Leberthran,  wenn  man 
auch  die  Dauer  der  Heilungen  bezweifeln  muss,  im  höchsten  Grade  be- 
achtenswert!). 

Die  Nahrung  des  Phthisikers  ist  in  allen  Stadien  von  grosser 
Wichtigkeit;  man  kann  mit  Fug  behaupten,  ein  guter  Magen  und  eine 
gute  Kost  seien  sein  grösstes  Glück.  In  der  Diät  muss  desshalb  eben- 
sosehr auf  eine  zweckmässige  Ernährung,  als  auf  möglichste  Schonung 
des  Magens  Rücksicht  genommen  werden.  Eine  eigentliche  entziehende 
Kost  eignet  sich  nur  für  kräftige  Individuen , wenn  entzündliche  Com- 
plicationen  ein  entziehendes  Verfahren  gebieterisch  verlangen;  im  All- 
gemeinen sei  die  Kost  zugleich  mild  und  nahrhaft  und  leicht  verdaulich ; 
reizende  Stoffe  dürfen  nur  bei  drohender  Erschöpfung  benüzt  werden. 
Regelmässigkeit  des  Essens , massiger  Speisengenuss  bei  Einer  Mahl- 
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zeit  und  Sorge  für  ungestörte  Verdauung  sind  die  weiteren  Bedingungen. 
In  der  richtigen  Auswahl  der  Speisen  besteht  ferner  ein  Hauptstück  der 
Kunst  der  Lebensverlängerung  der  Schwindsüchtigen,  daher  wir  gewiss 
mit  grösserem  Nuzen,  als  wenn  wir  säinmlliche  Specifica  uufzühlen,  bei 
der  Diätetik  länger  verweilen. 

Die  Milch  steht  in  altem  Rufe  als  eines  der  zuträglichsten  Nah- 
rungsmittel ; ob  mau  eine  Kuh-,  Ziegen-  oder  Eselsmilch  gcniessen  lässt, 
ist  von  geringerer  Wichtigkeit,  als  dass  dieJMilch  von  gesunden,  jungen, 
mit  gutem  Futter,  am  besten  Alpenkräuter,  gehaltenen,  nicht  zum  Feld- 
dienst  benüzlen  Thieren  stammt  und  am  besten  thierwarm,  anfangs  in 
kleinen,  allmählig  in  grösseren  Mengen  und,  wenn  der  Magen  die  Milch 
gut  erträgt,  nach  und  nach  mit  Beschränkung,  selbst  Beseitigung  sonstiger 
Speisen  genossen  wird.  Sobald  die  Milch  den  Kranken  anwidert  oder 
ihm  die  Esslust  raubt,  muss  einige  Zeit  ausgesezt  werden.  Ganz  auf- 
zugeben ist  sie,  wenn  sie  troz  fleissiger  Bewegung,  troz  offenem  Stuhle 
und  troz  Zusaz  eines  Säuerlings  ([Selterser  Wasser),  eines  schwach 
aromatischen  oder  bittern  Aufgusses  — Zimmt-,  Pomeranzenblätter-, 
auch  Blülhen-Thee  — , oder  troz  eines  Zusazes  von  Kalkwasser 
(Fothergill)  Magendrücken,  Appetitlosigkeit  und  Kopfschmerz  ver- 
ursacht. Die  Milchcur  darf  nicht  begonnen  werden,  wenn  lebhaftes 
Fieber,  oder  wenn  ein  Magen-  oder  Darmkatarrh  vorhanden  ist.  Am 
längsten  befinden  sich  die  Kranken  gut  bei  der  Milch , wenn  man  ihre 
Menge  nicht  übertreibt,  etwa  1 — 2 Schoppen  Morgens  und  Abends 
trinken  lässt  und  nebenher  zum  Frühstück,  einige  Stunden  nach  dem 
ersten  Milchgenusse,  einen  schwach  aromatischen  Thee  oder  bei  schlaffem 
Habitus  und  Neigung  zu  Diarrhoe  Eichelkaffee,  Mittags  Fleischbrühe  oder 
Fleischsuppe,  daneben  etwas  Fleisch,  ein  wenig  von  zarten  Gemüsen, 
oder  statt  des  Fleisches  das  Gelbe  von  weichgesoltenen  oder  gebackenen 
Eiern  und  Abends  etwas  dünne  Fleischbrühe,  Gerstenschleim  u.  dgl. 
zugesleht,  kurz  wenn  man  von  der  gewohnten  Nahrungsweiso  nicht  all 
zu  sehr  abweicht;  saure  Speisen  sind  natürlich  ausgeschlossen.  W'o  die 
Milch  nicht  frisch  gemolken  zu  haben,  ist  es  besser,  sie  im  Wasserbade 
leicht  zu  erwärmen,  als  sie  abzusieden.  Für  Kranke,  welche  Morgens 
an  quälenden  Huslenanfällen  leiden,  lasst  man  20  — 30  Tropfen  Kirsch- 
lorbeerwasser zusezen. 

Für  viele  Kranke  leisten  zur  Mässigung  der  Brustbeschwerden  die 
Molken,  in  Verbindung  mit  einer  ähnlichen  Kost,  das  Beste.  Sie 
können  überall  getrunken  werden,  wo  sic  aus  guter  Milch  auf  die 
richtige  Weise  und  immer  frisch  bereitet  werden,  und  der  Ort  in  seinen 
klimatischen  Verhältnissen  zugleich  den  oben  gestellten  Anforderungen 
entspricht,  was  bei  keineswegs  allen  Molkencuranstallen  der  Fall  ist, 
am  wenigsten  z.  B.  in  dem  jezt  fleissig  besuchten  Heiden  an  dem 
Bodensee,  welches  sich  durch  Zugluft  sehr  zu  seinem  Nachlheile  vor 
Gais,  Kreuth  und  andern  älteren  Anstalten  auszeichnet. 

Neben  der  Milch  ist  das  zweite  Hauptnahrungsmittel  die  Fleisch- 
brühe; sie  passt  für  alle  Krankheitsstadien,  entleidet  aber  Vielen  sehr 
bald.  Man  reicht  sie  für  sich,  oder  mit  Eiern,  wo  stärkere  Ernährung 
erforderlich,  oder  in  mannigfaltiger  Zubereitung  mit  Pnanzenstoffen,  wie 
Kerbel  und  Karotten,  um  ihr  einen  angenehmen  Geschmack  zu  geben, 
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oder  mit  den  gewöhnlichen  Bestandlheilen  der  Suppen:  Reis,  Sago, 
Waizen-,  KartofTelmehl,  Gerstengraupe,  Nudeln  u.  s.  w.  Grüne  Gemüse 
und  Karloffelspeisen  passen  nur  als  Zusäze  zur  sonstigen  Nahrung  und 
bei  guter  Verdauung.  Von  animalischen  Stollen  dürfen  Austern  und 
Schneckenbrühen  immer,  leicht  verdauliche  weisse  und  schwarze  Fleisch- 
s orten,  auch  einfach  zubereilete  Fische,  endlich  weiche  Eier  mit  Be- 
schränkung im  ersten  Stadium,  spater  bei  reiner  Zunge,  bei  guter  Esslust 
in  einer  Menge,  welche  den  Verdauungskräften  genau  entspricht,  ge- 
nossen werden.  Geräuchertes  und  eingesalzenes  Fleisch , alle  stark 
gewürzten,  sehr  sauren  und  sehr  fetten  Dinge,  schwer  verdauliche 
Mehlspeisen,  schlecht  gebackenes  Brod,  eine  grössere  Menge  rohes  Obst 
sind  zu  vermeiden. 

Ungemischten  Wein,  Punsch,  Grog  u.  dgl.,  starken  Thee  und  Kaffee 
hat  man  zu  verbieten.  Jede  Berauschung  in  Spirituosen  wirkt  durchaus 
naohtheilig.  Ein  gutes  Bier  und  einen  mit  Wasser  verdünnten 
leichten  Wein  darf  man  bei  der  chronischen  Phthise  den  Meisten 
über  Mittag  und  etwa  auch  in  den  früheren  Abendstunden , immer  aber 
in  mässiger  Menge,  gestalten;  ein  Kelchglas  Malaga-  oder  Bordeaux- 
wein erlaube  man  nur  in  sehr  chronischen  Fällen  ohne  Fieber,  beson- 
ders wenn  sich  die  Kranken  zwischen  dem  Frühstück  und  Mittagessen 
sehr  erschöpft  Fühlen;  bei  chlorotischer  Complication  gebe  man  ein 
leichtes  Stahlwasser,  bei  schlechter  Verdauung  nur  einen  schwach  eisen- 
haltigen Säuerling.  Das  Trinken  reiner  Säuerlinge  ist  bei  schlechter 
Verdauung  und  bei  einem  durch  Steigerung  des  Fiebers  vermehrten 
Durst  besonders  angemessen ; statt  derselben  gibt  man  bei  sog.  schwacher 
Verdauung,  wenn  eine  Unthätigkeit  des  Magens  vorausgesezt  wird, 
etwas  Bitteres.  Schwach  säuerliche  Getränke,  z.  B.  ein  Fruchtsaft  mit 
vielem  Wasser  verdünnt,  Limonade,  bei  empfindlichem  Magen  besser 
Orangeade,  können  im  ersten  Stadium  bei  Verlangen  des  Kranken  ge- 
staltet werden,  sind  aber  nicht  zu  reichlich  und  zu  kühl  zu  trinken ; ein 
wichtigeres  Untersliizungsmittel  sind  sie  beim  Dazwischenlaufen  eines 
acuten  Processes.  Bei  heftigem  Husten  reicht  man  vorzugsweise  laues 
und  schleimiges  Getränke,  z.  B.  eine  Gummilösung,  einen  Salepabsud, 
einen  sehr  verdünnten  Gersten-  und  Hafergrüzenschlcitn. 

In  der  übrigen  Lebensweise  vermeide  man  jeden  Excess,  durch 
welchen  Körperkräfte  verbraucht,  Brustcongestionen  oder  Magenkatarrhe 
herbeigefiihrl  werden;  frühzeitiger  Geschlechtsgennss  gilt  bei  den  Dis- 
ponirten,  Unmässigkeit  in  demselben  bei  den  Kranken  für  sehr  nach- 
theilig; es  ist  ebenso  jede  Schädlichkeit,  welche  eine  Steigerung  des 
Bronchialkatarrhs  bewirken  kann,  zu  vermeiden ; s.  hierüber  das  bei  der 
Prophylaxe  (S,  436  ff.)  Gesagte.  — Reisen,  die  mit  aller  Bequemlich- 
keit gemacht  werden  müssen , taugen  nur  im  ersten  Stadium  chronisch 
und  ohne  Blutspeien  verlaufender  Fälle.  Die  Körperbewegung  des  Reitens, 
welche  die  älteren  Aerzte,  wieSydenham,  Portal,  Vogel,  Hufe- 
land u.  A.  anempfehlen,  wird  jezt  im  Ganzen  für  unzweckmassig  gefunden. 
Kann  der  Kranke  nicht  mehr  ausgehen,  so  sind  geräumige,  sonnige,  gut 
gelüftete  Wohn-  und  Schlafzimmer,  welche  während  der  kalten  Jahres- 
zeit in  einer  gleichmässigen  Temperatur  von  15,  oder  wenn  der  Kranke 
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mit  hektischem  Fieber  zu  Belt  liegt,  nicht  viel  über  12°  R.  erhalten 
werden,  eine  grosse  Wohllhat. 

Der  Aufenthalt  in  Viehställen  oder  nach  der  gewöhnlichen  Ab- 
änderung in  Zimmern,  durch  deren  Boden  die  Stalliufl  freien  Zugang 
hat,  ein  ursprünglich  von  Read  und  Beddoes  ausgegangener,  in 
Deutschland  seit  Triller  mit  Beifall  aufgenommener  Vorschlag,  bat 
gegenwärtig  keine  Geltung  mehr;  man  weiss,  dass  die  Stallluft  weder 
Menschen,  noch  Thierc,  namentlich  die  überaus  häufig  mit  Tuberkeln 
erkrankenden  Kaninchen,  vor  der  Schwindsucht  schüzt,  und  dass  nur 
einzelne  Kranke  eine  Erleichterung  ihrer  Beschwerden,  wie  des  Hustens 
und  der  Athemnoth,  erfahren.  Vergessen  ist  der  Aufenthalt  in  den 
Fleischkammern  der  Mezger ; dagegen  halten  Manche  an  der  Empfehlung 
einer  mit  SchwefelwasserstofFgas  oder  mit  Chlordämpfen  in  geringer 
Menge  geschwängerten  Luft,  also  den  Aufenthalt  neben  Schwefel- 
quellen oder  neben  Salinen  und  Soolquellen  (Schönlein)  fest. 

Zum  Theil  mag  sich  die  günstige  Wirkung  eines  solchen  Aufenthalts  aus  den 
zuträglichen  klimatischen  Verhältnissen  erklären;  zum  Theil  und  namentlich  hinsicht- 
lich der  Salinen  mag  sich  die  Empfehlung  aur  die  wirkliche,  von  Lebert  (Lchrb. 
d Skrofel-  und  Tuberkelkrankh.;  deutsch  v.  Köhler,  S.  409)  für  die  Saline  Bel 
zugestandene  Sehuzkraft  der  Salinen  grttnden,  wobei  es  übrigens  noch  fraglich  bleibt, 
ob  eine  solche  Luit  auch  für  die  ausgebrochene  Krankheit  heilsam  sei. 

Zum  Schuze  der  Brusl,  wenn  der  Kranke  bei  rauher  Witterung 
»usgehen  muss,  dient  ausser  warmer  Bekleidung  der  Brust  mit  Flanell 
oder  einem  gestrickten  wollenen  Kamisol  das  Verhüllen  von  Mund  und 
Nase  mit  «inein  Schleier  oder  das  übrigens  unbequeme  und  für  Manche 
beengende  Tragen  des  sogen.  Respirators  von  Jeffrey.  Dieses  an 
und  für  sich  zweckmässige  Instrument  ist  in  Deutschland  an  Orten,  wo 
es  nicht  in  Mehrzahl  vorräthig  gehalten  wird,  nur  bei  den  Reichsten  zu 
versuchen,  da  manches  Exemplar,  wenn  es  den  Luftzutritt  für  das  Be- 
dürfnis des  Einzelnen  in  zu  hohem  Grade  hindert,  sich  als  unbrauchbar 
ausweist. 

Eine  wichtige  Aufgabe  bleibt  es  endlich,  den  Kranken  in  allen 
Stadien  durch  eine  angemessene  Beschäftigung  zu  zerstreuen,  seinen 
Muth  aufrecht  zu  erhalten  und,  soviel  der  Arzt  vermag,  auf  die  Be- 
seitigung niederdruckender,  überhaupt  auf  die  Gemüthssphäre  ungünstig 
wirkender  Lebensverhältnisse  hinzuarbeiten.  Ob  der  Arzt  auch  gegen 
das  Ende  des  Kranken  trügerische  Hoffnungen  machen  dürfe,  oder  das 
Trostlose  der  Lage  unumwunden  darzulegen  habe,  fällt  ausserhalb  des 
Bereiches  unserer  Aufgabe,  diess  ist  Gewissenssache. 

2)  Medicinische  Mittel  nnd  Methoden  zur  Heilung  der  Schwindsucht 

im  Allgemeinen. 

Manche  der  angeblich  specifischcn  Mittel  haben  in  dem  Abschnitte  der  sympto- 
matischen Behandlung  ihre  richtigere  Stelle  gefunden.  Auf  eine  Kritik  der  theore- 
tischen Indicationen  zu  dieser  oder  jener  Bchandlungaweise  sind  wir  möglichst  wenig 
eingegangen;  wir  konnten  diess  um  so  mehr,  als  die  beiden  sich  entgegengesezten 
Grundsäzo  der  Behandlung  schon  hervorgehoben  wurden.  Als  den  Typus  der  anti- 
phlogistischen Heilbehandlung  für  das  erste  Stadium  werden  wir  die  Stokes'sche 
corative  Therapie  am  Schlüsse  im  Auszüge  mittheilen. 

Blutentziehungen.  — Das  System  von  Broussais:  alle 
Tuberkelkranken  im  Anfänge  der  Krankheiten  und  auch  später  bei  Fieber 
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mit  Aderlässen , mit  Ansezen  von  Blutegeln  oder  Schröpfköpfen  an  die 
Brost,  mit  ableitenden  und  emollirenden  Mitteln  und  Uberdiess  mit  strenger 
Diät  zu  behandeln,  ist  allgemein  aufgegeben.  Dagegen  werden  Blutenl- 
ziehungen  und  schwächende  Mittel  auch  von  älteren  Aerzten , wie 
Fernei,  Sydenham,  Mead,  Pringle,  Monro,  Fothergill, 
Stahl,  Stoll  u.  s.  w.  und  von  der  herrschenden  Schule  in  zu  grosser 
Ausdehnung  angewandt;  neuerdings  stellt  sie  auch  wieder  Pa rola  (Deila 
Tubereulosi  in  genere  e della  tisi  pulmonare  in  specie,  Turin  1849 — 50), 
ein  gelehrter  Monograph,  aber  ein  schlechter  Beobachter,  an  die  Spize 
der  Behandlung.  Als  nüzlich  erscheinen  sie  im  ersten  Stadium,  wenn 
die  Krankheit  mehr  oder  weniger  acut  mit  Fieber,  Athemnoth,  trockenem 
und  häufigem  Husten,  oder  wo  sie  zwar  chronisch,  aber  als  floride 
Tuberkulose  bei  kräftigen  und  äusseriich  wohlgestellten  Individuen  mit 
zeilweiser  Herz-  und  Pulsreizung  und  namentlich  mit  wiederholtem  Blut- 
speicn  auftritt.  Alsdann  sind  einzelne  kleine  Aderlässen,  wie  sie  schon 
von  Boerhaave,  van  Swieten  und  von  Heim,  übrigens  zu  unbe- 
dingt, empfohlen  wurden,  und  wiederholte  örtliche  Blutenlzichungen 
gerechtfertigt,  weil  sie  nicht  blos  symptomatisch  erleichtern,  sondern 
die  Ablagerung  der  Tuberkel  etwas  aufhalten.  Wo  mehrere  Blutent- 
ziehungen  nichts  genügt  haben,  ist  es  besser,  sie  aufzugeben,  als  dem 
Organismus  die  nölhigen  Kräfte  zu  rauben.  Eine  specifische  Wirkung 
darf  auch  im  ersten  Stadium  nicht  erwartet  werden.  Im  zweiten  Stadium 
sei  man  noch  vorsichtiger  mit  dem  Blutlasscn;  man  benüze  es  als  ein 
vorübergehendes  Heilmittel,  wenn  die  Zeichen  einer  acuten  Blutüber- 
füllung, einer  activen  Lungenblutung,  einer  Pneumonie  oder  Pleuritis 
auftreten.  Die  beste  Stelle  für  die  örtlichen  Blulentziehungen,  wenn 
keine  croupöse  Exsudation  in  der  Lunge  vorhanden,  ist  die  Gegend 
unter  den  Schlüsselbeinen  und  zwischen  den  Schulterblättern.  Das  Mass 
der  örtlichen  Blutentziehung  betrage  durchschnittlich  4 — 8 , der  allge- 
meinen 6—12  Unzen.  — Im  dritten  Stadium  endlich  ist  es  sehr  fraglich, 
ob  man  sich  den  schwächenden  Eingriff  einer  Aderlässe  erlauben  dürfe, 
weil  er  bei  der  floriden  Form  der  Krankheit  und  bei  entzündlicher  Com- 
plication  vorübergehend  zwar  erleichtern  kann,  im  Endergebniss  aber 
die  Erschöpfung  beschleunigt. 

Brechmittel.  — Sehr  alt  und  verbreitet  und  wiederholt  auf 
das  dringendste  empfohlen  ist  die  Anwendung  der  brechenerregenden 
Stoffe,  namentlich  des  Brech Weinsteins  und  der  Brechwurzel, 
bald  in  kleineren  und  wiederholten,  bald  in  grossen  und  seltenen  Gaben. 
Theils  benüzt  man  sie  nach  den  allgemeinen  Regeln  wegen  der  Com- 
plication  mit  Bronchitis  oder  Pneumonie  oder  wegen  eines  durch  Arzneien 
verdorbenen  Magens,  theils  als  Heilmittel  der  Tuberkulose  als  solcher, 
wovon  wir  im  Folgenden  handeln. 

Die  Allen  empfehlen  in  dieser  Hinsicht  das  Antimonium  crudum  im 
ersten  Stadium,  Spätere,  wie  Adair,  kleine  Gaben  Brechwurzel  oder 
Antimonhallige  Zusammensezungen , wie  das  Antihekticum  Poterii,  von 
S t r u v e noch  im  dritten  Stadium  als  Palliutivmittel  empfohlen,  oder  die 
Morsuli  Kunkelii.  Neuere  Lobredner  der  gebrochenen  Gaben  sind 
namentlich  A.  G.  Richter,  Eberle  und  Rufz.  Brechmittel  im  ersten 
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Stadium  gab  Hippokrates,  übrigens  nur  bei  grosser  Brechneigung 
(Aphor.  Sect.  IV.  8).  Allgemeiner  gaben  sie  Morton  (Meerzwiebel), 
Reid  (Brechwurzel),  Adair,  Simmons  und  Currie  (schwefelsaures 
Kupfer),  Clark,  Piorry  undParola  (den  Brechweinstein  nach  Blut- 
entziehungen); iin  grössten  Massslabe  und  angeblich  mit  den  glänzendsten 
Erfolgen  gab  Giovanni  de  Vittis  grosse  Gaben  Brech Weinstein. 
Meistens  wurden  die  Antimonialien , weil  man  ihre  Wirkung  auf  den 
Darmkannl  fürchtet,  vermieden.  In  neuerer  Zeit  hatten  Autenrieth 
und  Schönlein  die  Hauptanzeige  der  Eckelcur  in  der  Entstehung  der 
Krankheit  durch  kalten  Trunk  (Phthisis  e refrigerio)  gefunden. 

Reid  (Treal.  on  the  origin  etc.  of  consumption;  Lond. , 1806)  erklärt  .für  das 
nüzlichste  Mitlel  bei  jeder  Art  von  Husten  und  in  jeder  Periode  der  Schwindsucht 
eine,  so  lange  als  die  Kräfte  es  gestatten  und  die  Symptome  es  erheischen,  jeden 
Morgen  und  Abend  gereichte  Gabe  Brechwurzel,  welche  ein-  oder  zweimal  Erbrechen 
erregt.  — Die  Angaben  von  Giovanni  de  Vittis  (Osservazioni  etc.  Sulla  tisi  pnl- 
monare  etc.,  Neapel,  1834;  Ann.  univers.  di  niedicina , Derb.  1832)  sind  folgende. 
Im  Militirhospitaie  zu  C'apua  hat  er  in  nicht  vollen  4 Jahren  216  Kranke  geheilt, 
darunter  176  Schwindsüchtige,  grossentbcils  im  zweiten  Stadium.  Formel:  jeden 
Abend  und  Morgen  1 Esslöffel  von'  H-  Tarl.  slili.  gr.  jjj,  Inf.  flor.  Sambuci  Jv, 
Sgr.  timpl.  Jj.  Zum  Getränke  den  Tag  über  eine  Mischung  von  ’/.v  Milch  und 
*/v  Wasser;  zur  Kost  dick  gekochten  und  verzuckerten  Reis,  oder  aber  bei  häufigem 
Durchfall  2 Tassen  Chocolade  mit  Zwieback.  Erregt  der  erste  Löffel  kein  Erbrechen, 
so  reicht  man  nach  */»  Stunde  den  zweiten;  erfolgt  starkes  Abweichen,  so  gibt  man 
statt  des  Brechweinsleins  bis  zum  Aufhören  der  Diarrhoe  alle  Stunden  oder  öfter 
eine  Pille,  welche  je  1 Gran  Pv.  hb.  Digital,  und  — rad.  Ipecac.  tostae  enthält. 
Hst  de  Vittis,  die  Richtigkeit  der  Ziffern  und  der  Diagnosen  zugegeben,  die 
Tuberkulose  oder  eine  vorübergehende  Verschlimmerung  der  Symptome  geheilt? 
Bricheteau  (Journ.  de  med,  et  de  chir.  prat.,  Sepl  1837)  hat  G.  d.  V.  nachgeahmt 
und  ihm  auch  die  Lobeserhebung  nachgesprochen.  — Für  Lebert  ist  es  von  Gewicht, 
dass  auch  Fiufz  in  seiner  Arbeit  Uber  die  Schwindsucht  auf  Martinique  (Mdm.  de 
l'Acad.  de  med.  X,  223,  1843)  kleinen  Gaben  Brechweinslein  einen  günstigen  EinOuss 
auf  den  Krunkheitsverlauf  zuschreibt. 

Richter  (Therapie,  IV,  618)  gibt  folgende  Vorschrift,  welche  die  radicale 
Heilung  in  einem  Falle  von  „ Phthisis  tuberculosa  “ gebracht  haben  soll.  1)-  Tarl. 
tlib.  3,-f , Ci.  Ammon-,  — Galban. , Ex  Ir.  Conti , Supan.  renel.  ana  3j  > Pule.  hb. 
Belladonn.  3,1.  AI.  f.  Pit.  poni.  gr.  jj.  3 mal  täglich  9 Pillen;  nach  und  nach  ge- 
stiegen. Brechmittel  verwirft  derselbe  gänzlich,  wo  Neigung  zur  Entzündung  oder 
ein  Zeichen  derselben  vorhanden  ist,  steht  also  mit  einer  sonst  vielfach  gebilligten 
Anzeige  im  Widerspruch  — Lebert  empfiehlt  die  Brechmittel,  wie  es  scheint,  aber 
nur  als  Palliativmittel,  besonders  bei  Kindern.  — Canstatt  spricht  von  guten 
Diensten  einer  Verbindung  von  Fingerhul  und  Brechweinstein  (3j  von  jenem  im 
Aufgusse  auf  3jjj  mit  gr.  jj  von  diesem,  nebst  Jj  Syr.  Diacod.,  3mal  1 — 2 Esslöffel) 
bei  „Verdacht  beginnender  Tuberkulose.“ 

Ist  man  Angesichts  so  vieler  Zeugnisse  zu  Gunsten  der  Nauseosa 
und  Emetica  genöthigt,  ihnen  einige  Wirksamkeit  zuzugestehen,  so  fehlt 
es  dennoch  an  einer  positiven  Begründung  ihrer  Anwendung.  Man 
sieht  nur,  das  meiste  Zutrauen  als  Heilmittel  der  Krankheit  selbst  ge- 
messen sie  bei  dem  Beginne  — dem  wirklichen  oder  vermeintlichen  — ; 
gegen  ihren  Gebrauch  in  den  späteren  Zeiten  spricht  die  häufig  auf- 
Irelende  tiefere  Erkrankung  des  Magens  und  der  Gedärme  und  das 
Verfehlte  jeder  allgemein  angewandten  und  forlgesezten  schwächenden 
Behandlung. 

Unter  den  alkalischen  Salzen  gelten  hesonders  das  kohlcn- 
saure  Kali  und  Natron,  der  Salmiak,  das  Chiorkalium,  Chlornatrium  und 
Chlorbaryum  als  specifisch  wirksam,  die  kohlensauren  Alkalien  als  Mine- 
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ralwasser;  noch  in  neuester  Zeit  betrachtet  Gold ing  Bird  die  Alkalien 
als  die  Resorption  der  Tuberkel  befördernde  Diuretica. 

Das  kohlensaure  Kali  Tür  sich,  zu  einigen  Skrupeln  täglich, 
gab  Pascal  (Guürison  de  la  phthisie;  Par.  1839);  die  fünf  mitge- 
theilten  Beobachtungen  beweisen  keine  Heilung  der  Krankheit,  sondern 
nur  das  Vorübergehende  einer  Complication.  Schon  früher  hatte  A.  F. 
Fischer  das  mildere  Natronsalz  gegeben;  neuerdings  reden  dem  Liq. 
Kali  carbonici  wieder  einige  Engländer  das  Wort. 

Den  Salmiak  empfehlen  angelegentlich  mehrere  deutsche  Aerzte, 
wie  Cless  und  Rösch,  auch  Lentin,  Dörffel,  L.  W.  Sachs  und 
Ca n statt;  nach  Lebert  leistet  er  gegen  die  Tuberkulose  nicht  das 
Geringste.  Auch  bei  diesem  Mittel  sind  seine  Wirkungen  wahrscheinlich 
auf  die  Besserung  des  begleitenden  Lungenkatarrhs  oder  einer  chro- 
nischen Pneumonie  zurürkzuführen.  Der  Salmiak,  namentlich  in  den 
grossen  Dosen,  alle  2 Stunden  3j — Jj,  und  in  der  fortgesezten  Anwen- 
dung, wie  sie  Cless  empfiehlt,  laugt  nicht  bei  Störungen  des  Magens, 
ebensowenig  bei  florider  (erethischer)  Tuberkulose  und  bei  acut  ent- 
zündlicher Complication;  zu  versuchen  ist  er  bei  chronischem  fieber- 
losem Verlaufe,  wenn  ein  schwer  bewegliches,  zähes  Bronchialsecret 
den  Athem  belästigt  oder  wenn  Neigung  zu  einer  mehr  passiven  Lungen- 
blulung  vorhanden  ist. 

Ueber  das  Kochsalz  sind  die  Angaben  ganz  entgegengesezt; 
unter  den  Neueren  berichtet  Am.  Latour  (Presse  mödic.,  1837)  ent- 
schiedene Erfolge  in  schweren  Fallen;  spätere  Versuche  in  den  Pariser 
Hospitälern  Hessen  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Symptome  und  den  Verlauf 
der  Phthise  bemerken;  Louis  sah  gar  keinen  Erfolg  oder  wurde  das 
Mittel  nur  wenige  Tage  ertragen,  während  wieder  Le diber der  (nach 
Valleix  I.  508)  zu  Gunsten  des  Kochsalzes  spricht.  Latour  ver- 
ordnet täglich  1 — 2mal  je  3j,  in  Fleischbrühe  oder  in  Oblaten. 

Am  häufigsten  kommen  die  kohlensauren  Alkalien  und  die  Chlor- 
metalle in  Deutschland  als  alkalische  und  salinische  Mineral- 
wasser in  Gebrauch;  man  empfiehlt  sie  besonders  bei  vorhandener 
Anlage  als  prophylaktische  Mittel  oder  als  Heilmittel  im  ersten  Stadium;  in 
den  späteren  Zeiten  ist  nicht  einmal  ihre  palliative  Wirksamkeit  zuver- 
lässig ; endlich  steigern  sie  manchmal  die  Gefässerregung  und  die  Brust- 
congestionen.  Man  verbindet  sie  desshalb,  ebenso  bei  schwacher  Ver- 
dauung, gerne  mit  Molken.  Die  bekanntesten  sind  ausser  Selters  die 
Wasser  von  Raisdorf,  Ems  — unpassend  bei  torpiden  Individuen  — 
Obersalzbrunn,  Schwalheim,  Fachingen,  Bilin,  Reinerz. 

Becker  von  Moskau  (Siz.  d.  Akad.  d.  Wissensch.;  1846)  glaubt 
zwei  Falle  von  Heilung  dem  dauernden  Aufenthalt  der  Kranken  in  einer 
Atmosphäre,  welche  Wasserdampf  und  Kochsalz-  und  Salmiakbestand- 
theiie  enthielt,  zuschreiben  zu  können. 

Das  Chlorbaryum  (Hufeland),  das  Chlorcalcium  (von 
Beddoes  vorgeschlagen  und  mit  Bilsenkrautextract  in  Auflösung,  jj 
auf  Jvj,  4mal  täglich  zu  1 Esslöffel  gegeben),  ebenso  der  aus  Ver- 
wechslung angewandte  Chlorkalk  sind  jezt  bei  Lungentuberkulose  ausser 
Gebrauch. 
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Das  Jod,  in  welchem  man  nach  der  Entdeckung  seiner  therapeu- 
tischen Eigenschaften  unter  der  Herrschaft  der  Lehre  von  der  Identität 
der  Skrofeln  und  Tuberkel  das  specifischc  Mittel  der  Tuberkelschwind- 
sucht gefunden  zu  haben  glaubte,  ist  jezt,  nachdem  diu  Stimmen  der 
Gegner  (Guersant,  Blache,  Louis,  Rilliet  und  Barthez, 
Stokes,  V alleix  u.  A. ) sich  Geltung  verschallt,  aus  der  Therapie 
der  Phthise  fast  ganz  verdrängt.  Die  Einwürfe  gegen  seine  Anwendung, 
welche  namentlich  gegen  den  zuerst  eingeführten  innern  Gebrauch  der 
Jodlinctur  oder  der  Jodeinalhmungen  gerichtet  sind,  heben  hervor,  dass 
das  Jod,  zumal  bei  der  erelhischen  Form  der  Krankheit,  die  Brustcon- 
gestionen  und  die  Lungenblutungen  steigert,  wahrscheinlich  auch  die 
Tuberkelablagerung  befördert , die  Verdauung  beeinträchtigt  und  bei 
längerem  Gebrauche  die  Erschöpfung  begünstigt.  Man  verwirft  seine 
Anwendung  also  gänzlich,  oder  man  beschränkt  sie,  mit  Lebert  (op.  cit. 
S.  412),  auf  die  besondern  Fälle,  wo  eine  conslilulionelle  Syphilis  zur 
Bildung  der  Tuberkel  unmittelbar  mitgewirkl  zu  haben  scheint,  wobei 
man  sich  auf  die  Beobachtung  R i c o r d ’s  von  vollständigem  Erfolge  des 
Jodkaliums  in  solchen  Fällen  beruft,  oder  wo  die  Tuberkulose  bei 
jugendlichen  Individuen  neben  und  bald  nach  einem  Skrofelleiden  und 
nach  Drüsentuberkeln  sich  entwickelt.  Alsdann  kann  eine  vorsichtige 
Cur  mit  Jodkalium  oder  mit  einem  Jod-haltigen  Mineralwasser  (Kreuz- 
nach, Adelheidsquelle,  Krankenheil)  eingeleitet  werden. 

Eine  Zusammenstellung  eines  Theils  der  älteren  Beobachtungen  in  Gunsten  des 
Jodgebrauchs , namentlich  von  Baron,  Clark,  Morton,  Gairdner  und  von 
Li  Ille  s.  bei  Sicrlecki,  op.  cit.  II.  110.  — Die  von  Scudamore  empfohlenen  Jod- 
inhalationen, nach  der  Formel:  1 p Joili  pari  <jr  r,  Kaiit  joäali  gr.  jjj,  Ag.  Heut-  Jv, 
Sfir.  Vini  3jj,  Tinct.  Coiiii  3vj  (on  Inhalat,  of  jodine  and  conium  in  tuberc.  phthisis 
Lond.,  1834)  werden  nach  den  massgebendenVersuchen  von  B a u d e I o c qu e (Etud. 
s.  1.  mal.  scroful.  S.  277—282)  sehr  schwer  ertragen.  Scudamore  sexte  seine  Ver- 
suche fort  und  änderte  die  Formel  dahin  ab,  dass  der  Schierling  weggelassen  und 
je  6 Gran  Jod  und  Jodkalium  auf  Alkohol  (3jj)  und  destillirtes  Wasser  (Jvj)  ge- 
nommen wurden.  Er  verseil  tuerst  30  Gran  dieser  Tinclur  mit  Wasser  von 
115  — 125°  F.  und  steigert  die  Gabe  von  5—10  Minuten,  bis  er  240  Gran  verbraucht 
hat.  Das  Einalhmen  geschieht  aus  einem  mit  weiter  Röhre  versehenen  gläsernen 
Inhalator,  der  nie  mehr  als  bis  zur  Hälfte  gefüllt  sein  darf  und  in  ein  zugedecktes 
Gefäsa  mit  Wasser  von  120—130°  F.  gesezt  wird.  Anfangs  lässt  er  nur  5 Minuten, 
später  10 — 20  Minuten  lang  2— 3mal  täglich  einathmen  (Sc.,  on  pulmonary  consump- 
tion  etc.;  Lond.,  1847;  vgl.  Henoch,  Spplb.  zu  Canst.  Klin.  S.  429).  Man  beachte, 
dass  Sc.  nebenher  noch  andere  der  Individualität  entsprechende,  vorzüglich  tonische 
Mittel  anwendet.  — Keuerdings  versuchte  man  in  Frankreich  auch  Jodcigarren 
nach  C h a rtr  ou  le.  Derselbe  verwirft  die  von  Pi  o rr  y , H u e tt  e , Quesneville, 
Carriire  gepriesenen  Inhalationen  mit  Jodäther  als  zu  reizend,  während  die 
reinen  Joddämpfe,  mittelst  eines  Respirators  oder  mittelst  der  Jodcigarren  cingcathmet, 
keinen  Husten  erregen  und  in  jeder  Hinsicht  heilsam  wirken  sollen.  — Der  Vor- 
schlag Lännec's,  die  Atmosphäre  des  Krankenzimmers  durch  Herumlegen  vonVarec 
jodhaltig  zu  machen,  ist  vergessen. 

Das  Jodeisen  empfahl  Dupasquier  (Jrn.  de  pbarmac.;  XXVII. 
117.  1841);  seine  Angaben  bestechen,  soferne  sie  sich  von  den  ge- 
wöhnlichen Uebertreibungen  fern  hallen;  eine  gewisse  Zahl  von  Fällen, 
behauptet  er,  wurden  geheilt,  es  erfolglc  eine  vollkommene  und  dauer- 
hafte Vcrnarburtg  der  nachgewiesenen  Eilerhöhlen  und  die  Kranken 
erholten  sich  aus  ihrem  Marasmus  vollständig;  bei  den  meisten  dagegen 
erfolgte  nur  eine  vorübergehende  Besserung  oder  bisweilen  gar  keine 
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Veränderung.  Leider  haben  aber  spätere  Erfahrungen  an  den  Pariser 
Hospitälern  diese  Angaben  nicht  im  geringsten  bestätigt.  Turn  ball 
dagegen  halt  das  Jodeisen  in  den  ersten  Stadien  der  chronischen  Fälle 
für  nüzlich. 

Eine  besondere  Anzeige  Gndet  das  Jodeisen  bei  der  Complication 
von  innerer  Tuberkulose  mit  Skrofeln,  mit  Bleichsucht,  mit  constitutioneller 
Syphilis  und  bei  der  Phthise  im  kindlichen  Alter.  Man  bedarf  alsdann 
der  von  Dupasquier  angegebenen  Präparate  nicht;  das  officinelle 
Jodeisen,  in  zweckmässiger  Form  verordnet,  etwa  als  Syrup,  genügt. 

Quecksilber  geben  einige  Engländer  gegen  die  Tuberkulose  als 
eine  skrofulolische  Entzündung  der  Lunge,  namentlich  im  Anfänge  der 
Krankheit  bei  Complication  mit  einem  fieberhaften  Bruslkatarrh  (Graves, 
Marsh,  Stokes)  oder  mit  einer  Gastritis,  überhaupt  bei  häufigen 
entzündlichen  Coinplicationen  (Turnbull)  oder  bei  acuter  Phthise 
(YValshe),  bei  sogen.  Phthisis  dyspeplica  (W.  Philip)  oder  bei 
innerer  Tuberkulose  im  kindlichen  Alter.  Von  Erfolgen  lasst  sich  aber 
nur  in  Fällen  sprechen,  welche  noch  keine  sichere  Diagnose  gestatteten. 
Im  zweiten  und  dritten  Stadium  befürchtet  man  jezt  allgemein , das 
Quecksilber  werde  die  Schmelzung  der  Tuberkel  befördern  und  das 
Allgemeinleiden  steigern.  Von  den  Allen  hatten  van  Swieten,  nsch 
ihm  Tode  den  Sublimat  bei  syphilitischer  Complication,  von  den  Neueren 
Broussais  nach  dem  Vorgänge  Lancisi's  als  Schmelzungsmiltel 
der  Tuberkel  empfohlen. 

Die  aus  der  Therapie  der  Skrofeln  heräbercenommene  Empfehlung  de«  Chlor- 
golds .als  eines  Resolvens  beim  Beginne  der  Tuberkelablagerung  (Wen dl)  oder 
des  Cyaogolds  (Pourche)  hat  keine  neuere  Unlerslüiung  gefunden. 

Verschiedene  Schwefelmittel  fanden  Empfehlung  theils  auf 
Grund  von  Verwechslungen  mit  der  sogen.  Schleimschwindsucht  (Fr. 
Hoffmann,  Ritscher),  theils  auf  Grund  der  Auffassung  der  Tuber- 
kulose als  einer  Kräzinelastase  (A  u t e n r i e t h) ; jezt  werden  sie  kaum 
mehr  in  palliativem  Sinne  als  Expectorantien  gegeben. 

Fr.  Hoffmann  gab  eine  Verbindung  von  Schwefel  und  Copaiva- 
balsam  (neben  sonstigen  Stoffen),  welche  bei  der  Schleimschwindsucht 
allerdings  wirksam  sein  wird.  Andere  geben  eine  Schwefelleber, 
z.  B.  Gamet  das  Schwefelkalium  mit  Kohienpulver,  ana  3/S  (!)  4 — 5mal 
täglich  in  warmem  Wasser,  was  wir  als  eine  merkwürdige  Verirrung 
der  Therapie  erwähnen. 

Der  Gebrauch  schwefelhaltiger  Mineralwasser  steht  in 
Deutschland  und  Frankreich  in  gutem  Rufe;  ihre  Wirkung  auf  die  Ver- 
hütung der  Krankheit  bleibt  aber  zweifelhaft,  und  wenn  auch  der  allge- 
meinen Erfahrung  gemäss  eine  vorteilhafte  (Palliativ-)  Wirkung  bei 
dem  ausgebildclen  Leiden  zugestanden  wird,  fehlt  es  doch  an  Beob- 
achtungen, welche  über  die  näheren  Anzeigen  für  ihre  Anwendung 
aufklären.  Die  meisten  günstigen  Erfahrungen  beziehen  sich  offenbar 
auf  Brustkatarrhe.  Mit  den  Schwefelthermen  ist  grosse  Vorsicht,  bei 
den  kalten  Quellen  die  Wahl  eines  klimatisch  vortheilhaRen  Ortes  zu 
empfehlen. 

Das  einzige  Arzneimittel,  unter  dessen  fortgeseztem  Gebrauche  in 
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vielen  Fällen  eine  Allgemeinwirkung  zu  Stande  kommt,  bei  welcher 
Ernährung,  wie  diess  auch  durch  die  fast  constante  Gewichtszunahme 
bewiesen  wird,  und  h'räftezustand  sich  bessern,  die  Tuberkelbildung 
mehr  oder  weniger  lange  stehen  bleibt,  selbst  zurückschreitet,  welches 
vielleicht  auch  zur  wirklichen  Heilung  in  einzelnen  Fällen  wesentlich 
mitwirkt,  ist  der  Leberthran  und  sein  manchmal  versuchtes  Ersaz- 
mittel  der  \V  al  1 fis c h t h r a n , mit  dem  wir  zu  einer  andern  Gruppe 
von  Mitteln  übergehen.  Will  man  dem  Thran  auch  keine  besondere 
Wirkung  auf  den  örtlichen  Vorgang  zugestehen,  so  muss  doch  sein 
günstiger  Einfluss  auf  das  Allgemeinbefinden  und  auf  die  Lebensdauer 
des  Kranken  zwar  nicht  fiir  alle , doch  für  sehr  viele  Fälle  zugestanden 
werden ; dabei  ist  es  entschieden , dass  er  mehr  als  die  gewöhnlichen 
Fette  leistet  und,  wenn  man  ihn  auch  als  blossen  Ersaz  für  kräftige 
Nahrung  betrachtet  (Ben  nett),  auch  dann  noch  von  grösster  Bedeutung 
bleibt,  weil  seine  Hülfe  sehr  häufig  in  Anspruch  genommen  werden  muss, 
sei  es,  dass  der  Magen  eine  kräftige  Nahrung  nicht  ertrage,  oder  dass 
dem  Kranken  die  Mittel  zu  solcher  fehlen.  Neuerdings  wird  übrigens 
behauptet,  das  Ochsenklauenfett  sei  ebenso  wirksam  als  der  Thran, 
dabei  leichter  verdaulich  (Thompson)  und  verdiene  bei  lebhaftem 
Fieber  und  bei  Magenreizung  den  Vorzug  (Radcliffe  Hall,  Lond. 
Journ.  Juli,  1852).  11/  Adipis  pedum  buvum  ^jj,  Liq.  Kali  cai  bon.  3j, 

Aq.  Menth,  pip.  Jvj.  Täglich  3 mal  Jj  (Thompson). 

An  die  Stelle  der  früheren  ziemlich  vereinzelten  Erfahrungen  zu 
Gunsten  des  Leherthrans,  z.  B.  von  Ko  pp  und  Arnfeld  (bei  skro- 
phulotischer  Lungenschwindsucht),  von  Häser  (im  ersten  und  zweiten 
Stadium),  von  Thierfelder,  Haller,  Lebert,  Lombard  (Schweizer. 
Zeitschr. , 1845,  346)  ist  gegenwärtig  in  Deutschland  bei  Aerzlen  und 
Laien  eine  sehr  verbreitete  Anwendung  getreten  und  auch  für  die  exacte 
Wissenschaft  ist  in  den  Beobachtungen  aus  dem  Londoner  Kranken- 
hause (First  med.  report  of  the  hospilal  for  consumplion  etc.;  Lond. 
1849 ; vgl.  Lond.  Journ.  Jan.  1850),  ferner  in  denen  von  Williams,  eines 
anerkannt  tüchtigen  Klinikers,  (Lond.  Journ.  of  ined.  Juni  1849,)  von 
Turnbull  (Lond.  Journ.  Fehr.  1850),  von  Bennett,  (Montlil.  Journ. 
März  1850,)  welcher  den  Thran  schon  früher  empfahl,  von  Bram- 
well (ibid.  Febr.  1851),  von  Wals  he  (op.  cit.)  eine  wichtige  Be- 
reicherung gewonnen  worden. 

ln  erstcrem  Berichte  wird  der  Saz  aufgestellt,  die  Behandlung  mit  Leberthran 
ergebe  bessere  Resultate,  als  die  mit  jedem  andern  Mittel.  Nach  mehreren  hundert 
Beobachtungen  stund  die  Krankheit  bei  18%,  wahrend  früher  nur  bei  5%,  still,  so 
dass  die  Kranken  ihrem  Berufe  wieder  leidlich  obliegen  konnten,  bei  63%  besserten 
«ich  die  Symptome,  bei  19%  ging  die  Krankheit  unaufhaltsam  ihrem  lödllichen  Ende 
zu.  Williams  stüzt  sein  Urlneil  auf  mehr  als  400  Fülle;  unter  234  Kranken,  von 
welchen  er  eine  genaue  Krankengeschichte  besizt,  konnten  9 den  Thran  nicht  er- 
tragen, bei  19  batte  er  keine  Wirkung;  bei  den  übrigen  206  stund  die  Krankheit 
theits  still,  thcils  schritt  sie  bis  zur  anscheinenden  Genesung  zurück , diess  auch  im 
zweiten  und  dritten  Stadium ; man  beobachtete  im  lezten  Fall  die  schrittweise  Abnahme 
der  physikalischen  Zeichen  der  TuberkelablBgerung  und  ebenso  des  hektischen 
Fiebers. 

Nach  der  jezt  so  ziemlich  herrschenden  Meinung  der  deutschen 
Praktiker  isl  der  Leberthran  so  wenig  als  irgend  Etwas  ein  Specificum, 
aber  das  beste  Mittel,  um  den  in  der  Regel  doch  zu  erwartenden  ködk- 
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liehen  Ausgang  hinausz.uschieben  und  bei  einer  grossen  Zahl  von 
Kranken  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  einen  Zustand  anscheinender 
Gesundheit  herbeizuführen. 

Ob  die  reineren,  besser  schmeckenden  hellen  Sorten,  welchen 
Williams  den  Vorzug  gibt,  so  dass  er  nur  einen  ganz  klaren,  durch- 
sichtigen, geschmack-  und  geruchlosen  hellblankcn  Thran,  also  die  von 
selbst  aus  den  Lebern  ausgeflossene,  ohne  Mithtilfe  von  Warme  oder 
Fäulniss  erhaltene  Sorte,  verordnet,  und  unter  welche  auch  die  wahr- 
scheinlich nur  durch  ihren  Preis  ausgezeichnete,  von  manchen  Neueren 
z.  B.  Wals  he,  übrigens  nur  in  Gaben  von  3j  — Jj/i  auf  24  Stunden, 
empfohlene  de  Jongh’sche  und  Neufundland'sche  Sorte  gehört , oder  ob  die 
braunen  die  wirksameren  sind,  ist  noch  nicht  erwiesen.  Die  Nolh- 
wendigkeit , den  Thran  Monate  und  Vierteljahre  lang  zu  gebrauchen, 
steht  fest;  gewöhnlich  gibt  man  1 —2  Esslöffel  auf  den  Tag;  bei  zu 
starken  Gaben  leidet  die  Verdauung  und  es  tritt  früher  Ucberdruss  ein. 

Irn  Londoner  Spitale  begann  man  (wie  Walshe)  mit  gewöhnlich  3j  pro  dosi 
und  «lieg  manchmal  aur  Jjtf;  die  häufigsten  Zusäze  waren  ein  aromatisches  Wasser, 
ein  bitterer  Aufguss,  auch  Milch;  bei  grosser  Reizbarkeit  des  Magens  wurde  Gummi- 
schleim  und  etwas  Blausäure  zugesezt,  bei  grosser  Schwäche  gleichzeitig  Chinin  und 
Eisen  gegeben.  — Williams  gibt  3mal  täglich  1 Thee-  bis  Esslöffel  in  einem  Po- 
uieranzenhlüthenlhee  mit  etwas  Pomcranzensyrup , nölhigenfalls  mit  einigen  Tropfen 
Salpetersäure  und  zwar  1 — 2 Stunden  nach  der  tMahlzeit;  der  Thran  gelange 
jezt  mit  dem  Thymus  in  s Blut  und  das  eckelhafle  Aufslossen  werde  verhütet.  (Vgl 
die  Behandlung  des  Lupus  mit  Leherthran.)  Ein  gutes  Corrigens  ist  ein  Rothwein, 
wie  Bordeaux  — Nach  Benson  (Dublin  Press  Febr.  1850)  soll  der  Leberthran- 
gebrauch  congeslive  und  entzündliche  Zustände  der  Lunge  herbeiführen  [?J. 

Von  Ersazmitleln  des  Throns,  etwa  dem  J o d ö 1 oder  den  gewöhn- 
lichen feilen  Pflanzenölen,  ist  inan  hinsichtlich  des  innern  Gebrauchs  ab- 
gekommen; dagegen  ersezen  für  die  iiussere  Anwendung  die  längst 
bekannten  Einreibungen  mit  Speck  (Spilsbury)  oder  mit  Brennöl 
(Nasse)  solche  mit  Lcbcrthran  vollkommen  und  haben  überdiess  den 
Vorzug  minder  Übeln  Geruchs. 

Unter  den  tonischen  Mitteln  treffen  wir  das  Eisen,  das  kohlen- 
saure Salz,  als  den  Hauptbestandteil  der  einst  als  Specißcum  berühmten 
G r i ff i t li 'sollen  Polio  antihektica.  Die  Myrrhe,  welche  in  neueren 
Formeln  ganz  ausblieb,  ist  ohne  Zweifel  als  Nebenmittel  zu  betrachten. 

Die  ursprüngliche  Forme)  lautet:  LV  Myrrhae  3j>  Carbon.  dtp.  (e  Tor - 

taro)  terendo  adde : Ag-  Menth,  pip.  ^vjj,  Ferri  sulphur.  cryst.  gr.  xjj,  Syr. 

Althae . Jj.  1 mal  täglich  1 Esslöffel-  später  wurden  vielerlei  Abänderuugcn  ge- 
troffen. 

Beiden  ersten  Gönnern  dieser  Mischung,  wie  bei  Grift  ith  selbst  (On 
Ihe  eure  of  hectic  fever  and  the  pulmonary  consumption;  Lond.  1155), 
später  Thomas,  Günther  u.A.  gehen  viele  Verwechslungen  mit  der 
Schleimschwindsucht  vor.  Das  Eisen  für  sich  gilt  jezt  nur  noch  als 
ein  wichtiges  symptomatisches  Mittel  bei  der  Complication  mit  Bleich- 
sucht, vorausgesezt  dass  kein  Fieberzustand  vorhanden,  und  wenn  im 
Verlaufe  der  chronischen  Schwindsucht  Anämie  und  Erschöpfung  ein- 
gclreten.  Ob  man  die  Krankheit  im  ersten  Stadium,  wie  Bonorden 
behauptet,  aufhalten  könne,  ist  jedenfalls  im  Allgemeinen  zu  verneinen. 

Von  den  narkotischen  Stoffen  haben  die  wichtigsten  der  Reihe 
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nach  für  Specifica  gegolten,  selbst  in  neuester  Zeit  hat  inan  Versuche 
mit  Digitalin  und  Koniin,  welches  nach  Günsburg  hei  Tuberkulose 
gar  nichts  leistet,  angcslelll;  im  Ganzen  ist  man  übrigens  zur  Ueber- 
zeugung  gekommen , dass  auch  die  Narkolica  nur  als  Palliativmillel, 
freilich  als  sehr  wichtige  und  unentbehrliche  zu  betrachten  seien. 

Zunächst  vereinigt  die  Digitalis  eine  Menge  von  Stimmen , um 
einige  zu  nennen,  Fowler,  Beddoes,  Aulenrieth,  Soulhey, 
A.  G.  Richter,  Sachs,  in  neuerer  Zeit  Faure,  Saehero  und 
P arola  auf  sich;  zum  Thcil  wird  sie  allgemein,  von  den  Meisten  aber 
nur  dann  gepriesen,  wenn  in  den  ersten  Stadien  es  gilt,  durch  Herab- 
sezung  der  Herzlhätigkeit  die  Brustcongestionen  und  die  Lungenblutungen 
oder  eine  reizbare  Schwäche  der  Herznerven  (Autenrielh)  zu 
massigen.  Dieser  Standpunkt  ist  auch  der  richtige,  nur  darf  nmn  von 
der  Digitaliswirkung  nichts  weiter  als  eine  vorübergehende  Besserung  der 
Symptome,  höchstens  eine  Verlangsamung  der  Tuberkulose  erwarten. 
Beweiskräftige  Fälle  von  Heilung  liegen  aus  neuerer  Zeit  keine  vor. 
Manche  wollen  den  bezeichneten  Erfolg  durch  grosse,  bis  zum  Eintritte 
der  Narkose  gesteigerte  Gaben  erreichen ; dagegen  ist  an  die  nach- 
theilige Wirkung  solcher  Gaben,  besonders  des  gepulverten  Krauts,  auf 
den  Magen  und  auf  die  lästigen,  ja  nicht  immer  unbedenklichen  Vcr- 
gilUingserseheinungen  zu  erinnern.  Die  Tincturen  sind  nicht  em- 
pfehlenswerth ; nrn  besten  verordnet  man  einen  schwachen  Aufguss 
(gr.  x — xv  auf  ^vj)  oder  das  gepulverte  Kraul  2 — 4mal  täglich,  anfangs 
nur  zu  llt  Gran;  nach  Umständen  ist  Salpeter,  Weinstein  oder  essig- 
saures Kali  u.  dgl.  zuzusezen. 

Beddoei  (Essay  etc.  on  pulmonary  ronsumption ; Lond.  1799)  will  mit  dem 
Fingerhut  unter  5 Fällen  3 heilen.  Soulhey  (filier  d Vermeid.,  Entstehen  u.  Heil, 
der  Lungcusucht;  a.  d.  Engl,  von  Radius;  Lcipz.  I82U.  S.  öl)  erklärt  ihn  für  das 
kräftigste  Heilmittel  bei  der  Schwindsucht  nach  ßlutspcicn.  — Nach  einer  Zusammen- 
stellung von  150  angeblichen  Phthisikern,  welche  verschiedene  Amte  mit  dem  vor- 
liegenden Mittel  behandelten,  zahlt  Bayle  (vgl.  Bihlioth.  de  therapeut.,  Paris  1830, 
Hl.  362)  33  ungebesserte,  35  gebesserte  und  83  geheilte  Fälle!  Zur  Erklärung 
dieser  unglaublichen  Thatsaclie  bedarf  cs  nicht  der  von  Bayle  gestellten  Alternative, 
entweder  sind  die  Thatsachen  wahr,  oder  aber  die  Gewährsmänner  logen  und  be- 
trogen «ich  selbst.  Die  Annahme,  gebesserte  und  stillstehende  Fälle  seien,  weil  der 
Kranke  nicht  lang  genug  beobachtet  wurde,  als  geheilt  erschienen,  liegt  auf  der  Hand. 
Znr  Warnung  vor  dem  von  Faure  (Bullet,  de  ther.  Jini,  1848)  neuerdings  em- 
pfohlenen grossen  Gaben,  von  der  Tinctur  bis  zu  200—240  Tropfen,  erinnern  wir  an 
eine  tfidtliche  Vergiftung  durch  eine  Gabe  von  nur  ICO  Tropfen  bei  einem  36jährigen 
Schwindsüchtigen  unter  Forget’s  Behandlung  (Gaz.  med.  de  Slrasb  , Sept.  1848). 

Das  D i g i t a 1 i n soll  nach  den  Versuchen  von  Hervieux  den 
Husten,  die  Schlaflosigkeit  und  die  Kopfschmerzen,  nach  Ebers  lind 
Günsburg  (Casp.  Wochensclir.  185t,  Nr.  40)  die  Pulsfrequenz,  den 
Auswurf  und  Husten  und  die  Athemnoth  vermindern.  Da  dasselbe  die 
‘ ganze  Wirkung  der  Digitsdis  entfallen  soll,  dürfte  es  der  ganzen  Pflanze 
bei  schwacher  Verdauung  oder  gastrischer  Complication  vorgezogen 
werden;  man  verordne  nur  ein  reines  Präparat  mit  Zucker  und  Tragant- 
gummi in  Pillen  und  steige  vorsichtig  mit  der  Gabe  von  V«)  Gran  pro 
dnsi  bis  Vn  und  'fe  Gran  pro  die.  — Das  Mutterkorn  hat  an 
italienischen Aerzten,  wie  Drycavina,  Saehero  und  Parola  (op.  eil.) 
eifrige  Lobredner  gefunden;  lezterer  erkennt  in  der  Anwendung  des 
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Exlr.  Secales  spirituosum  bald  mit,  bald  ohne  häufige  Aderlässen  die 
beste  Behandlungsweise  der  Tuberkulose.  Bei  der  Unsicherheit  der 
italiänischen  Diagnosen  müssen  weitere  Erfahrungen  abgewarlet  werden ; 
wie  es  scheint,  passt  das  Mutterkorn  unter  den  gleichen  Umstanden 
wie  der  Fingerhut.  — Den  Schierling,  von  Richter  zur  Milderung 
des  Hustens  "und  der  scharfen  Beschaffenheit  des  Auswurfs  empfohlen, 
„„ben  Adair,  Hufeland,  Parrish,  in  neuerer  Zeit  noch  Prevost 
lind  Lombard  in  Genf,  lezlerer  die  Koniin  - reichen  Samen,  3— 4mal 
täglich  zu  2—3  Gran,  ohne  dass  übrigens  von  dem  Schierling,  so  wenig 
als  von  seinem  Alkaloid,  nach  Versuchen  auf  der  Breslauer  Klinik,  eine 
specifische  Wirkung  nachgewiesen  ist.  Dasselbe  gilt  auch  für  den  im 
vorigen  Jahrhundert  beliebten  E i s e n h u t (J.  F r a n kJ,  die  T o 1 1 k i r s c h e, 
den  Gifllattich  u.  s.  w.  Ebensowenig  haben  die  Versicherungen 
allerer  italianischer  Aerzte,  Magendie’s  und  Anderer  Nachfolger  (vgl. 
N a u m a n n , op.  cit.  I.  837),  mit  der  Blausäure  den  Ausbruch  der  Krank- 
heit verhüten  und  manchmal  das  ausgebildete  Leiden  heilen  zu  können, 
Bestätigung  gefunden;  nach  den  Erfahrungen  von  J.  Frank,  Andral 
und  manchen  Andern  hat  man  die  Blausäure  als  unsicher  und  gefährlich 
verlassen  und  begnügt  sich,  ihre  Verdünnungen  zur  Beschwichtigung 
des  Hustens  und  der  Gefässaufregung  besonders  bei  der  erelhischen 
Form  zu  verordnen.  — Opium  und  Morphium  werden  wir  als  die  wich- 
tigsten Linderungsmittel  einzelner  Symptome  später  kennen  lernen. 

Dem  Wasser fenchelsa men,  welchen  Manche  an  die  Narkotica 
anreihen,  steht  zwar  eine  Reihe  alter  und  neuer  (Sandras,  Michea) 
Empfehlungen  zur  Seite;  die  älteren  Beobachter  loben  ihn  aber  vor- 
zugsweise'bei  der  „Schleimschwindsucht“,  misstrauen  ihm  bei  der  Tuber- 
kulose oder  schäzen  ihn  nur  als  Expectorans.  Dass  manche  Fälle,  wo 
der  Beginn  der  Tuberkulose  vermulhet  wurde,  auch  während  des  Ge- 
brauchs dieses  Arzneimittels  in  Genesung  endeten,  beweist  natürlich 
nichts;  seine  Wirkungen  stehen  wohl  auf  gleicher  Linie  mit  dem  früher 
gleichfalls  gerühmten  Sumpfporst  (Ledum  palustre)  und  dem 


Bittersüss. 

Als  Volksmittel  gab  man  die  WasacrfencheUamen  mit  ungesalzener  Butter  auf 
Brod.  Die  alteren  Aerste  gaben  sie  im  Aufgusse  (3/*— *J  *uf  ‘]'n  T,8>’  “der 
Pulver  (äj  -3j  4-6mal  täglich)  mit  beliebigen  Zusiien ; Sandra  s verordnel  dir 
mit  der  Rinde  gepulverten  Samen  zu  gr.  *v-3/J  auf  den  Tag  in  Honig,  Micbea 
hat  überflüssiger  Weise  einen  Syrup  angegeben  (Bull,  de  Iherap.  Decbr.  1847). 

Das  einzige  noch  übrige  Specificum,  welches  in  neuerer  Zeit  manche 
Erwartungen  rege  gemacht,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  aber  in 
Bälde  vergessen  oder  der  symptomatischen  Behandlung  emverleibt  sein 
wird,  ist  die  sogen,  me  di  ein  ische  Naphtha  (Spiritus  pyro-acelicus), 
nach  der  chemischen  Sprache  das  Aceton,  ein  Zersezungsproduct, 
erhallen  beim  Durehleiten  der  Dämpfe  der  Essigsäure  durch  einen  roth- 
glühenden  Porzellantiegel  oder  durch  trockene  Destillation  des  Holzes. 
J.  Hastings  (Pulmon.  consumption  successfull  treated  with  Naphtha; 
Lond.  1843;  deutsch  von  Jansen,  Hamb.  1844),  der  erste  Lobredner 
dieser  Kohlenwasserstoffverhindung , glaubt  mit  derselben,  in  der  Gabe 
von  15  — 20  Tropfen  3— 4mal  täglich  in  einem  Esslöffel  Wasser,  die 
glänzendsten  Ergebnisse  erzielt  und  von  seinen  Kranken  im  Verhältniss 
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zu  hundert  66  geheilt  zu  haben.  Hocken  ist  der  zweite  Engländer, 
weicher  in  das  Lob  einstimmt;  auch  ein  deutscher  Arzt,  Cohen  (Med. 
Cenlr. -Ztg.  1850,  Nr.  30),  zollt  dem  Aceton  im  ersten  Stadium  der 
chronischen  Tuberkulose  Lobsprttche,  auch  später  soll  es  den  Lauf  des 
Uebels  verlangsamen  und  den  Husten,  den  Auswurf,  die  Brustbeklemmung 
und  den  Schlaf  bessern.  Eine  Menge  sonstiger  Beobachter  halten  un- 
gleich geringem  Erfolg,  am  ehesten  beobachteten  sie  eine  Abnahme  der 
colliquativen  Erscheinungen.  Bei  Versuchen  mit  dem  Aceton  ist  die  Anwen- 
dung des  englischen  Präparats  zu  empfehlen ; als  Irrilans  findet  es,  wie 
auch  Hastings  und  Hocken  mit  Nachdruck  hervorheben,  eine  voll- 
ständige Gegenanzeige  bei  der  acuten  und  floriden  Form  der  Krankheit, 
bei  entzündlichen  Compiicationen  und  beim  Vorhandensein  von  Blutspeien. 

Ein  länger  bekanntes  und  jezt  fast  vergessenes  Mittel  derselben 
Kategorie  ist  das  Kreosot,  welches,  wie  die  folgenden  Mittel,  durch 
die  bei  chronischer  Phthise  im  dritten  Stadium  manchmal  beobachtete 
Minderung  der  übermässigen  Absonderung  der  Cavernen  und  der  Bron- 
chien, der  erschöpfenden  Durchfälle  und  der  hektischen  Sehweisse  eine 
Zeit  lang  sich  im  Rufe  eines  Heilmittels  halten  konnte.  Seine  planlose 
Anwendung,  als  es  von  Reichenbach,  Cohen,  Reich  und  vielen 
Andern  gegen  Tuberkelschwindsucht  gepriesen  wurde,  veranlasst  die 
sehr  ungünstigen  Erfahrungen  Anderer  (VVolff,  Martin-Solnn, 
Elliotson  u.  s.  w.),  so  dass  man  bald  übereinkam,  seine  Anwendung 
unter  den  als  Gegenanzeigen  gegen  die  medicinische  Naphtha  geltend 
gemachten  Umständen,  überhaupt  in  allen  Fällen  nicht  vollkommen  chro- 
nischen und  torpiden  Charakters  zu  verbieten. 

Ebers,  ein  sehr  nüchterner  und  erfahrener  Beobachter  der  Arznei- 
wirkungen bei  Schwindsucht  (Casper's  Wochenschr.  1837,  Nr.  9 u.  10) 
gab  das  Kreosot  mit  Erleichterung  der  Colliqualionssymplome  in  der 
zweckmässigen  Formel: 

IV-  Kreosoli  gtt. jj — jv  Inf.  rad.  Salep  (Etnuls.  Papav.  alb. 

Mucit.  Gi.  arab Jj  conc.) Jv 

Sacch.  alb 3j 

Alle  2 Stunden  1 Esslöffel. 

Bei  starker  Eiterung  der  Cavernen  «ab  er  auch  fliuzen  vom  E in  nt  h men  der 
Kr e o s o t d ä m p fe.  Ein  kleines  Fläschchen  von  etwa  Jjj  Inhalt,  welches  eine  etwas 
weite  Mündung  hat  und  mit  einem  Glasstöpsel  gut  verschlossen  werden  kann,  füllt 
er  zum  Drittheil  mit  lockerer  Baumwolle;  auf  diese  tröpfelt  er  etwa  10  Tropfen 
Kreosot  und  seit  je  alle  Tage  oder  jeden  andern  Tag  weitere  4—6  Tropfen  hinzu. 
Aua  diesem  Fläschchen  lässt  er  seine  Kranken,  indem  sie  den  Stöpsel  OlTnen  und 
die  Mündung  desselben  an  den  Mund  nehmen,  so  lang  sie  wollen  und  so  tief  sie  es 
vermögen,  einnthmen.  „Anfänglich  ist  es  fast  allen  Krnnken  unangenehm;  bald 
gewöhnen  sie  sich  daran  und  endlich  wird  ihnen  dieses  Einnthmen,  weil  sie  davon 
wahre  Erleichterung  fühlen , lieb  und  werth.“  Bei  reizbareren  Individuen  hat  er 
auch  unmittelbar  vor  dem  Einnthmen  4 — 5 Tropfen  Schwcfcläther  zugesezt, 
oder  aus  einer  offenen  Tasse  die  Dämpfe  einer  frischen  Mischung  von  siedendem 
Wasser,  4 — 5 Tropfen  Kreosot  und  10 — 15  Tropfen  Aether  einnthmen  lassen. 

Reich  verordnet  Kreosotpillen:  IV  Kreosot i,  Sueci  Liquiril.  dtp.  ana  3j, 
Rad.  AUhae.  pule.  3 jjj'  M.  f.  Pitul.  120.  Morgens  und  Abends  3 — 5 Stücke. 

Auf  dieselbe  Weise  und  mit  Berücksichtigung  der  Verwechslung 
der  Tuberkulose  und  der  chronischen  Bronchitis  sind  auch  die  Empfeh- 
lungen von  noch  manchen  andern  empyreumalischen , harzigen  und 
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balsamischen  Stoffen  aufzufassen,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  eine 
Rolle  als  Heilmittel  der  Schwindsucht  gespielt  haben  und  bei  dem  Mangel 
an  richtigen  Gebrauchsanzeigen  oft  genug  zum  Verderben  des  Kranken 
gegeben  wurden.  So  das  jezt  ungebräuchliche  Asphalt  öl,  mit  welchem 
Theden  4,  Thilenius  10  Phthisiker  hergestellt,  Vogel,  Richter 
und  Andere  gleichfalls  sehr  schöne  Erfolge  erzielt  haben  wollen,  nach 
Sachtlebcn  in  der  Gabe  von  10—15  Tropfen  mit  Zucker  oder  einem 
wohlschmeckenden  Syrup;  ferner  das  von  Palmedo  (Beilr.  zur  Heil, 
der  Lungenschwinds. ; Berl.  1840)  zu  Einreibungen,  Morgens  und  Abends 
zu  3j — 3j fi,  empfohlene  Oleum  animale  foetidum,  dessen  Dünste 
hauptsächlich  wirken  sollen.  — Sodann  der  vielfach  benüzle  Theer. 
Am  häufigsten  machte  man  nach  C rieh  ton  (Pr.  Observat.  on  the  treatm. 
and  eure  of  etc.  pulmon.  consumption;  Lond.  1823)  und  nach  dein  Ver- 
fuhren auf  der  Berliner  Charite  (Hufei.  Journ.  L,  1.  1820)  Anwendung 
von  den  Theeräucher ungen.  Crichton  empfiehlt  sie  bei  der 
torpiden  und  chronischen  Schwindsucht,  wenn  jedes  Zeichen  von  Reizung 
fehlt,  und  besonders  um  den  Zeitpunkt,  wenn  der  Inhalt  einer  Eiterhöhle 
ausgehustet  wird;  er  glaubt  alsdann,  durch  ein  zeitig  eingeleitetes  Ver- 
fahren den  zehnten  Tlieil  der  Kranken  (dauernd  ?)  erhalten  zu  können. 

Von  den  Versuchen  llufeland’s  und  Neumann's  f 1818)  Ihcilen  wir  die 
statistischen  Ergebnisse  nicht  mit,  weil  sie  der  Unsicherheit  der  Diagnose  wegen 
unbrauchbar  sind;  «her  ihr  Verfahren  verdient  als  ein  sehr  einfaches  Nachahmung.  In 
dem  Krnnkcnsaale  wird  täglich  viermal  ein  Gefäs»  mit  Theer  aufgestelll  und  bis  tur 
Verdampfung  des  Tlieers , »her  ohne  dass  er  rum  Sieden  kommt  (weil  sich  sonst 
Teilende  , cmpyreumalischc  Dämpfe  entwickeln),  erhirt.  In  neuer  Zeit  wurde  von 
S ii  I cs  - G ir  o n s (Ln  l’lithisic  etc.  Irailce  p.  I.  fumigat.  du  goudronetc.;  Paris,  1846) 
auf  dieses  immerhin  brauchbare  Mittel  wieder  aufmerksam  gemacht. 

Petrecquin  (Gaz.  nted.  1836,  S.  705)  verspricht  nach  ziemlich 
zahlreichen  Beobachtungen  von  der  innern  Anwendung  des  Theer- 
wassers,  durch  Maceration  von  Theer  Jj  mit  ( IWj (?)  Wasser  bereitet 
und  nach  dem  Fillriren  zu  8 — 10  Unzen  mit  Milch  gemischt  genommen, 
eine  Linderung  der  Hauptbeschwerden,  namentlich  der  Beklemmung,  des 
Huslens  und  der  Brustschmerzen.  Was  übrigens  den  Werth  seiner 
Empfehlung  beeinträchtigt,  ist,  wie  Va  1 1 e i x bemerkt,  dass  die  Mehrzahl 
der  Kranken  mit  den  bekannten,  bei  ruhigem  und  zweckmässigem  Ver- 
hallen von  selbst  verschwindenden  pleuritischen  Schmerzen  in  Behandlung 
kam.  Das  Theerwasser  stellt  P.  weit  Uber  die  Kreosotdämpfe. 

Die  Heilerfolge  beim  innern  Gebrauche  des  Kopaiva-,  des  Pcru- 
und  des  Tolulialsams,  bei  der  Anwendung  der  Räucherungen  mit 
Styrax  (vanSwietcn,  Mead,  Bonnei,  Billard)  und  andern  bal- 
samischen und  aromatischen  Mitteln  beziehen  sich  auf  Fälle  von  Schleim- 
schwindsucht; als  Pnllialivmiltel  können  sie  bei  starker  Eilerung  im 
drillen  Stadium  versucht  werden.  Ebenso  die  Myrrhe  und  vielleicht 
auch  der  Kamp  her,  das  Specificum  Musgrave's. 

Styrax  und  gelbes  Wachs  zu  gleichen  Theilen  werden  in  einem  glasirten  irdenen 
Gcfässc  s;<nfc  erwärmt;  diese  Räucherung  soll  alle  acht  TBge  wiederholt  werden. 
Stau  des  Styrax  nahm  man  auch  eine  Mischung  von  Perubalsam  oder  Terpentin 
mit  Wachs. 

Die  Schwefelälherdämpfe  liess  man  schon  vor  Ebers  ein- 
alhmen,  — 2 Kaffeelöffel  auf  eiue  Tasse  gegossen  und  vor  den  Mund 
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gehalten  — , um  in  der  drillen  Periode,  wenn  ein  sehr  zähes  Secret 
vorhanden  ist,  der  Auswurf  stockt  und  der  Alhcm  beengt  wird,  die  Be- 
schwerden zu  massigen,  so  namentlich  Po a rso n und  D u nca  n ; neuer- 
dings hat  Baumgartner  die  Aelher-  und  Chloroforminhalalionen  nach 
dem  bei  der  Lungenentzündung  angegebenen  Verfahren  vielfach  ange- 
wandt, offenbar  nur  mit  palliativem  Erfolge. 

Baumgärtner  (neue  Behandlung  weise  der  Lungenentzünd.  u.  s.  w.,  S.  24) 
sagt,  ea  seien  ihm  bei  diesem  Verfahren  zwar  beträchtlich  viele  Kranke  gestorben 
und  nur  einige  wenige  Fälle,  welche  er  fiir  Inngcnsrhwindsiirhtig  gehalten,  seien  sehr 
gebessert  aus  der  Behandlung  entlassen  worden , der  Gewinn  der  Einathmungen  sei 
aber  doch  ein  erheblicher.  1)  Bei  mehreren  Kranken  habe  sich  ein  sehr  reichlicher 
eiterartiger  und  übelriechender  Auswurf  bedeutend  verbessert;  2)  häufig  werde  für 
einige  Zeit  Husten  und  Athcmnoth  vermindert ; 3)  häufig  gewinne  man  auch  , be- 
sonders nach  abendlicher  Anwendung  des  Chloroforms , eine  ruhigere  Nacht.  Bei 
sehr  verbreiteter  Tuberkelablagerung  helfen  die  Anästhetica  nichts  mehr.  — Gegen- 
anzeigen stellt  B.  keine  auf;  sic  dürften  dieselben  sein  wie  bei  allen  derartigen 
Einathmungen. 

Von  jeher  erschien  cs  den  Aerzten  sehr  einleuchtend,  durch  Bei- 
mengung von  Heilsloffen  zur  Zimincrluft  oder  zur  Luft  eines  Atliem- 
apparats  auf  die  kranken  Gewebe  unmittelbar  zu  wirken ; man  wollte 
„besänftigen“,  „aitflösen“,  „auslrocknen“,  „lonisiren“  u.  dgl.  Wir  finden 
demgemäss  ausser  den  bisher  angegebenen  Versuchen  noch  zahlreiche 
weitere  Empfehlungen,  welche  wir  zum  Theil  nur  desshalb  erwähnen, 
um  vor  ihrer  Anwendung  warnen  zu  können. 

Aus  demselben  Grunde , aus  welchem  man  den  Aufenthalt  bei 
Salinen  oder  Soolqucllen  empfahl  und  indem  auch  die  Beschäftigung  auf 
Bleichereien  vor  Tuberkulose  sehüzen  sollte,  rühmte  man  die  methodische 
Anwendung  der  Chlordämpfe,  welche  sich  beim  Erwärmen  einer 
verdünnten  Chlorlösung  in  Wasser  entwickeln.  Dieser  Methode  huldigten 
namentlich  Gannal,  Richard,  Cottereau,  welcher  sein  Verfahren 
mit  einer  Reihe  von  Beobachtungen  rechtfertigen  wollte  (Arch.  gen. 

XX,  289,  1830;  XXIV,  347),  Chevalier,  Roche,  Jolly  (Dict.  de 
med.  et  de  chir.  prat.  T.  XIII)  u.  A.  Die  späteren  Erfahrungen  von 
Andral,  Bourgeois,  Toulmouche  und  namentlich  von  Louis 
(Recherch.  s.  1.  phthis. ; S.  620  — 39),  auch  von  Forbes  und  von 
Stokes  (op.  cit.  455)  haben  indessen  dargethan,  das  Chlorgas  sei 
nicht  nur  kein  Heilmittel  der  Tuberkulose,  sondern  es  verschlimmere 
den  Zustand  in  vielen  Fällen;  namentlich  beobachtete  Stokes  immer 
schlechte  Erfolge:  neue  Reizung  der  Lunge,  Seitenschmerzen,  Stocken 
des  Auswurfs,  Brustbeklemmung,  plözliehen  Verlust  der  Esslust,  Durchfall, 
selbst  Betäubung.  Andere  bemerken  eine  Steigerung  des  Hustens, 
der  Blutung,  des  Fiebers  u.  s.  w.  Wie  Louis  zeigt,  wenn  eine  ent- 
zündliche Complication  vorhanden,  tritt  allerdings  nach  einiger  Zeit 
Besserung,  also  der  Anschein  einer  günstigen  Wirkung  des  Chlorgases  . 
ein,  während  in  W'irklichkeit  die  freiwillige  Besserung  durch  diese  Inha- 
lationen nur  verzögert  wird.  Weniger  reizend  wirken  die  Jodeinath- 
mungen,  von  welchen  schon  gesprochen  wurde. 

Cottereau,  der  erfahrenste  unter  den  Lohrednern,  hält  das  Chlnrga«  in  allen 
Kj-ankheitsstadien  für  nüzlich;  als  Gegenanzeigen  führt  er  an:  fixen  Schmerz  im 
Kehlkopf  oder  in  der  Luftröhre,  Vorhandensein  oder  Gefahr  einer  Lungenblutung, 
beträchtliche  Aihemnoth,  zahlreiche  CaYernen;  überdies*  bemerkt  er,  derselbe  Kranke, 
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welcher  den  einen  T«g  da»  Einathmen  von  Dämpfen  aus  20  — 30  Tropfen  Chlorwasser 
ertragen  habe,  kflnne  an  einem  andern  Dampfe  von  4 -5  Tropfen  tu  reitend  finden. 
— Man  soll  mit  2 — 5 Tropfen  beginnen  und  alle  paar  Tage  um  I Tropfen  bis  tuleit 
auf  10,  12  und  darüber  steigen.  Das  Wasser  must  auf  21°  R.  erwirmt  werden. 
Duz  Kihere  a.  bei  V all  eit  (I.  449). 

Roche  und  Jolly  hielten  es  für  zweckmässiger,  das  Chlor  im  Krankenzimmer 
zu  entwickeln,  so  dass  also  der  Schwindsüchtige  in  einer  ChJoralmosphare  athmct. 

Das  gleiche  Uriheil  triltt  die  Versuche,  den  Kranken  in  einer  mit 
Ammoniakdämpfen  geschwängerten  Atmosphäre  athmen  zu  lassen, 
das  Hauptslück  der  sehr  zusammengesezlen  Heilmethode  von  Tilrck, 
deren  Nuzlosigkeil  Cossy  (Arch.  gen.  VI,  431.  1844)  aufgedeckt  hak 
Noch  weniger  sind  die  Versuche  mit  Einathmen  des  Sauerstof  T- 
gases  (Ferro)  und  der  Kohlensäure  (Percival,  Goin),  des 
Kohlenoxydgases  (russische  Aerzte),  der  Essigsäure  in  Ver- 
bindung mit  Terpentindämpfen  (Nell,  Rin  na  von  Sarenbach), 
der  salpetrigen  Säure  (Brereton),  des  Kohlenwasserstoffs 
(Clcnny)  zu  empfehlen.  — Unschuldiger,  vielleicht  aber  ebenso 
werthlos,  dürften  die  von  Giraudy,  neuerdings  von  Deshon  gerühmten 
Einalhtnungen  einfacher  Wasserdämpfe  von  160  — 180u  F.  sein; 
ebenso  das  früher  von  Osiander  empfohlene  Einathmen  (mittelst 
Mudge’s  Apparat)  der  Dämpfe  eines  Flieder-,  Huflattich-  und  Woil- 
kraulaufgusses,  bei  starkem  Hustenreize  mit  Zusaz  von  10  Tropfen 
Opiumtinctur  und  6 — 8 Tropfen  Kajepulöl.  Solche  erweichende  Dämpfe 
können  mit  Vorsicht  bei  bronchitischer  Complication  des  ersten  Stadiums 
bcnUzt  werden. 

Einige  Adstringenlien,  welche  früher  als  Specifica  im  Rufe 
stunden,  wie  namentlich  das  essigsaure  Blei,  der  Alaun,  ebenso 
manche  vielgebrauchte  bittere  und  tonische  Mittel,  wie  das  islän- 
dische Moos,  die  Polygala  amara,  die  Chinarinde,  die 
Mineralsäuren  kommen  bei  der  symptomatischen  Behandlung  zur 
Sprache. 

Der  Vollständigkeit  wegen  nennen  wir  aus  der  Menge  der  Specific* 
noch  dieKupferpräparate,  wie  den  Kupfervitriol  (Elli  otsou),  und 
den  Kupfersalmiak  (Jäger),  den  Arsenik,  das  harnsaureAmmoniak 
von  B a u r (Jen.  Annal.  I.  4.  1849)  zu  Einreibungen  (3j  auf  Jj  Ceral) 
in  die  Brust  empfohlen,  von  Spengler  (ib.  II.  3.  1851)  nuzlos  ge- 
funden, den  Rh us  radicans,  nach  Gibson  Vnlksmittel  auf  dem 
Alleghanygehirge,  die  Arthaca  racemosa,  von  Rush  und  Garden 
als  Wurzellinclur,  3j  und  darüber  auf  den  Tag,  unter  dem  Titel  einer 
der  Digitalis  ähnlichen  Wirkung  gegeben,  das  Arum  triphyllum, 
die  Kaulschukpillen  (Hutter),  die  Kohle,  von  B ed  d o es  für  den  Beginn 
der  Krankheit  empfohlen.  Die  Gebrauchsweisen  älterer  vegetabilischer 
Mittel  s.  bei  Naumann,  op.  cit.  I.  828. 

Milde  Abführmittel  waren  bei  den  älteren  Aerzlen,  z.  B.  bei 
Fr.  Hoffman  n,  im  ersten  Stadium  beliebt;  Drastica,  wie  das  Leroy’sche 
Mittel,  werden  noch  jezt  in  allen  Stadien  von  Quacksalbern  gemiss- 
braucht ; rationell  verwendet  man  sie  manchmal , so  lange  keine  Darm- 
geschwüre und  keine  Cavernen  vorhanden  sind,  um  bei  Brustcongestionen 
auf  den  Darm  abzuleilcn. 
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Die  leite  Methode,  welche  ihrer  alten  und  häufigen  und  nicht  immer 
ganz  nuzlosen  Anwendung  willen  in  dieser  allgemeinen  Schilderung  eine 
Stelle  verdient,  ist  die  ab  leiten  de;  inan  erwartet  von  ihr  im  Beginne 
der  Tuberkulose  eine  Verzögerung  des  weiteren  Verlaufs,  selbst  Heilung 
der  Krankheit,  vorausgesezt,  dass  die  kräftigsten  Revulsorien  gebraucht 
werden ; im  lezten  Stadium  können  sic  zwar  einzelnen  Beschwerden 
abhelfen,  schaden  aber  im  Ganzen  durch  ihre  schwächende  Wirkung. 

Benilzt  man  die  milderen  Gegenreize,  wie  Gichtpapier,  Pecli- 
pflaster  und  ähnliche  die  Haut  röthende  Pflastermischungen,  welche 
vorn  auf  der  Brust  oder  zwischen  den  Schultern  aufgelegt  werden,  oder 
das  Stokes’sche  Liniment  und  ähnliche  Mischungen  mit  Terpentinöl, 
so  darf  man  nur  eine  Mässigung  des  Hustens  und  der  Brustschmerzen, 
sofern  der  entzündliche  Vorgang  ins  Chronische  übergegangen,  erwarten. 
Einen  Stillstand,  eine  zeitweise  Besserung,  selbst  vollständige  Heilung 
sah  man  unter  der  Anwendung  fliegenderBlasenpflaster,  welche 
häufig  wiederholt  wurden,  dauernder  Blasenpflaster,  besonders 
aber  des  Haarseils,  welches  auf  der  Brust,  der  afificirtesten  Stelle  der 
Lunge  entsprechend  (Pringle,  Lentin,  Portal,  Whytt),  oder  im 
Nacken  eingezogen  wurde,  der  auf  der  Brust  (Lentin)  oder  dem 
Oberarme  — an  entfernteren  Stellen  viel  minder  wirksamen  — lange  Zeit 
unterhaltenen  Fontanellen,  einer  wechselweise  auf  Brust,  Rücken  oder 
innere  Armflächc,  um  dauernd,  übrigens  ohne  zu  heftige  Reizung  der  ein- 
zelnen Stelle,  einen  künstlichen  Ausschlag  zu  erhalten,  angewandten  Salben- 
oder Pfiastermischung  mitKrotonöl,  mit  Brech Weinstein  oder  der 
Autenrieth’schen  Mischung  von  4 Theilen  Kantharidensalbe  und  je 
einem  Theile  Antimonchloriir  und  Sublimat  (das  Ungt.  acre)  oder  der 
Salbe  aus  Ungt.  Digitalis  (fj)  und  Hydrarg.  praecip.  alb.  (3j),  nach 
Korseck  u.  s.  w.  Als  das  kräftigste  Ableitungsmiltel  gelten  die  Moxen; 
schon  von  Hippokrates  und  Celsus  wurde  das  Brenneisen  ange- 
wandt; die  Moxen  hatten  Pouteau  und  Percy  empfohlen;  in  neuerer 
Zeit  erklärten  sich  mit  ihren  Wirkungen  mehr  oder  weniger  zufrieden 
Larrey,  Schlegel,  Schröder  van  der  Kolk,  Schönlein, 
Lallem and,  Prevost.  Es  sollen  zuerst  1 — 2 Moxen  unter  den 
Schlüsselbeinen  abgebrannt  werden;  nach  dem  Abfallen  der  Schorfe 
soll  man  1 — 2 neue  gleichfalls  auf  der  Brustwand  sezen  und,  so  oft  die 
Eiterung  schwächer  wird,  abermals  eine  neue  Moxe  Monate,  selbst 
Jahre  hindurch  abbrennen.  — Von  den  Gegnern  wird  theils  die  Wirk- 
samkeit der  Revulsorien  bestritten  (z.  B.  von  Louis),  theils,  und  diess 
mit  Recht,  wird  das  Unpassende,  im  Colliqualionsstadium  den  genugsam 
gemarterten  und  geschwächten  Kranken  noch  mit  diesen  künstlichen 
Geschwüren  zu  quälen  und  seine  Kräfte  zu  verzehren,  überdiess,  was  sehr 
häufig  geschieht,  das  hektische  Fieber  zu  steigern,  hervorgehoben. 

Aufzuführen  i«t  die  Annahme  Gintrac’s  (Costea,  Journ.  de  Bord.  Juli,  Aug. 
1851),  Ezutorien  an  den  Gliedern  oder  der  Brust  nüzen  im  t.  Stadium,  wenn  sich 
die  Tuberkuloae  ala  örtliches  Leiden  aus  einer  Lungenentzündung  entwickelt,  solche 
an  den  Beinen  im  1.  Stadium  bei  schwachen  oder  unterdrückten  Regeln. 

Mechanische  Mittel.  — Die  Idee,  durch  Steigerung  der  Athem- 
thäligkeit  die  Tuberkelbildung  zu  verhüten,  hat  von  Ramadge  (Die 
Lungenschwindsucht  ist  heilbar;  übers,  v.  Hohnbaum,  Hildburgh., 
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Anwendung  auch  auf  die  Heilbehandlung  der  entwickelten  Krankheit 
gefunden.  Sein  Apparat  nöthigt  den  Kranken  allerdings  zu  angestrengten 
und  tiefen  Inspirationen  und  kann  hei  anhaltendem  Gebrauche  eine  Art 
Lungenemphysem  und  damit  eine  Erweiterung  der  Brust  herbeiführen; 
die  Dämpfe  des  Hopfenabsuds,  welche  mit  der  Luft  aus  dem  Apparate 
eingeathrnet  werden,  scheinen  ziemlich  gleichgültig  zu  sein.  Dass  die 
Erweiterung  der  Lungenbläschen  und  der  Brust  den  Hauptzweck  erfülle 
und  nicht  blos  die  weitere  Tuberkelbildung  verhindere,  sondern  auch 
die  Geschwüre  sicher  heile,  ist  noch  durch  beweiskräftige  Beobachtungen 
darzulhun.  Die  Begründung  dieser  Behandlung  mittelst  der  gesteigerten 
Inspirationen  auf  die  Ausschliessung  von  Lungenemphysem  und  Tuber- 
kulose ist  unhaltbar. — Der  entgegengesezte  Vorschlag  Carton’s,  durch 
künstliches  Herbeiführen  eines  Pneumothorax  auf  Einer  Seite,  oder  der 
Piorry’s,  durch  einen  Druckverband  oder  durch  Auflegen  von  Ge- 
wichten die  Brustwände  niederzudrücken,  um  die  Wände  der  Eilerhöhlen 
mit  einander  in  Berührung  zu  bringen  und  auf  diese  Weise  ihre  Vernarbung 
zu  bewerkstelligen,  ebenso  der  aller  pathologischen  Anatomie  Hohn 
sprechende  Rath,  welcher  schon  vonBaglivi  und  von  Barry  (1726), 
in  neuerer  Zeit  von  Hastings  und  nach  einer  einzelnen  Erfahrung 
von  Robertson  (1845)  ausging  und  von  Gilchrist,  Bureaud, 
Rioffrey,  Aliens,  Hocken,  Stokes,  in  Deutschland  von  Herff, 
Nasse  und  A Ibers  mit  Beifall  aufgenommen,  selbst  verwirklicht  wurde, 
die  Eilerhöhle  mittelst  der  Punction  der  Brustwand  zu  eröffnen , dem 
Eiter  durch  die  künstliche  OcfTnung  einen  beständigen  Abfluss  nach 
aussen  zu  verschaffen,  hiemit  den  Husten  bedeutend  zu  massigen,  vielleicht 
selbst  eine  Heilung  — der  Caverne,  natürlich  nicht  der  Krankheit!  — 
herbeizuführen , verdient  keine  klinische  Prüfung,  geschweige  dass  die 
Einführung  dieser  Methoden  in  die  allgemeine  Praxis  zu  erwarten  ist. 

3)  Palliative  und  symptomatische  Behandlung. 

1)  Die  Schinerzen  haben  eine  sehr  verschiedene  Bedeutung; 
manchmal  sind  sie  neuralgischer  Natur  (Inlercoslalneuralgie)  und  werden 
alsdann  durch  Hautreize  und  durch  endermalische  Anwendung  des 
Morphiums  am  besten  beseitigt.  Noch  häufiger  sind  sie  Zeichen  einer 
beginnenden  oder  sich  erneuernden  Pleuritis  oder  Lungenhyperämie; 
diese  besonders  im  Anfänge  der  Krankheit  auch  bei  leichteren  Graden, 
spater  bei  grosser  Heftigkeit  beachtens  werthen  entzündlichen  Schmerzen 
verlangen,  wie  die  Zeichen  einer  „Irritation“  der  Brustorgane  überhaupt, 
so  lange  die  Kräfte  es  gestalten,  eine  Behandlung  mit  örtlichen 
Blutentziehungen,  durch  eine  der  Ausbreitung  und  dem  Grade 
der  Schmerzen  und  der  PuIsbeschafTenheit  entsprechende  Menge  von 
(5 — 8)  Blutegeln  oder  (4 — 6)  Schröpfköpfen,  nebenher  mit  warmen 
Bähungen  oder  Breiumschlägen;  bei  lebhafter  Steigerung  der 
Schmerzen  ist  die  Blulentziehung  zu  wiederholen  und  kann  graue 
Salbe  eingerieben  werden.  Bei  Fortdauer  der  Schmerzen  auf  einer 
bestimmten  Stelle  sind  Hautreize  verschiedenen  Grads  zu  versuchen; 
im  lezten  Stadium  müssen  auch  hier  die  Narkolica  eintreten,  z.  B.  Salben 
mit  Belladonnaextract.  Die  fluchtigen,  die  Stelle  wechselnden  Schmerzen 
ohne  entzündliche  Grundlage  weichen  am  ehesten  den  milderen  Haut- 
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reizen,  z.  B.  dem  Auflegen  heisser  Terpentinumschläge,  schwach 
reizender  Pflaster,  den  Einreihungen  mit  Linimentum  volatile  u.  dgl.,  oder 
dem  innem  Gebrauche  von  Opium. 

23  Die  Dyspnoö,  sofern  sie  weder  von  einer  dazwischen- 
laufenden Congestion  oder  Entzündung,  noch  vom  Stocken  der  Sputa 
abhängt,  wird  im  ersten , oft  auch  irn  zweiten  Stadium  durch  den  Auf- 
enthalt in  einer  milden,  warmen  Luft,  bisweilen  auch  durch  den 
Aufenthalt  in  Kuhstallen  gemindert;  zum  Getränke  ist  eine  lauwarme 
Gerstenabkochung,  ein  Brust-,  Eibisch-,  Süssholzthee  zu  verordnen;  früher 
gab  man  als  Specificum  die  Lieber’schen  (Blankenheimer)  Auszeh  - 
rungskräuler,  welche  grossenthcils  aus  Galeopsis- Arten  bestehen 
sollen.  Leistet  dieses  Verfahren  nichts,  so  kann  mit  den  erweichenden 
Dämpfen  nach  Osiander  oder  mit  den  Schwefeläther-  oder 
Chloroform-Inhalationen  ein  Versuch  gemacht  werden.  Im 
späteren  Verlaufe  lindern  manchmal  spirituose  oder  aromatische  Ein- 
reibungen in  die  Brust,  das  Hauptmittel  bleiben  aber  die  Na rkolica, 
namentlich  Opium;  zu  versuchen  sind  narkotische  Dampfe,  z.  B.  in  der 
von  Stokes  angegebenen  Weise  (s.  Bronchitis)  oder  nach  Cruveil- 
hier  (Nouv.  Bibi.  med.  1828,  Sept.)  das  Rauchen  von  Belladonna- 
blätlern,  welche  vorher  in  einer  starken  Opiumlösung  eingeweichl  und 
nachher  unvollkommen  getrocknet  wurden,  auf  den  Tag  2,  später  5—6 
kleine  Pfeifen;  später  liess  C.  solche  Blätter  zu  Cigarren  formen  und 
Borgens  und  Abends  eine  halbe  rauchen.  Bei  nervösen  Individuen  sind 
auch  Nervina  zu  versuchen.  — Abends  gestalte  man  nur  eine  massige, 
leicht  verdauliche  Mahlzeit. 

3)  Der  Husten  verlangt  als  eines  der  lästigsten  und  andauernd- 
sten Symptome  sehr  häufig  eine  Abhülfe;  der  Milderung  dieses  Symptoms 
verdanken  viele  Mittel  ihre  Geltung  als  Specifica.  Zu  dem  Hauptmittel, 
den  Narkolicis,  greife  man  nicht  zu  frühzeitig,  um  nicht  zu  bald  zu 
grossen  Gaben  aufsteigen  oder  sie  später  troz  lästiger  Symptome,  welche 
ihre  Anwendung  fordern,  bei  erschöpften  Kranken  bei  Seite  lassen  zu 
müssen.  So  lange  es  der  Magen  gestattet,  beniize  inan  die  einh Ul- 
lenden Mittel,  welche  freilich  bei  den  meisten  Kranken,  will  man 
nicht  ihre  Esslust  bedenklich  vermindern,  nicht  in  ausreichender  Menge 
verordnet  werden  dürfen.  Hieher  gehören  die  verschiedensten  süssen, 
schleimigen,  öligen  Dinge,  welche  immer  lau  genossen  werden,  z.  B. 
Sydenham’s  Looch  (0/.  Amygd.  dulc.  3 jj , Syr.  cap.  Ven.,  Syr. 
Violar.  ana  gj,  Sacch.  cand.  ; besonders  auch  warme  Milch,  ge- 
mischt mit  Seilerswasser  oder  ähnlichen  Säuerlingen.  — 

J C.  Hüll  (Lond.  Gaz.  Mai,  1850)  rühmt  gegen  den  Husten  den  kalten  Aufguss 
der  Anis-Samen. 

Die  Narkotica  gibt  man,  wenn  sie  lange  fortgebraucht  werden 
müssen,  am  besten  in  seltenen  und  grossen  Gaben,  besonders  Abends 
vor  Schlafengehen;  bei  sehr  häufigem  Husten  müssen  sie  auch  den  Tag 
über  in  auseinandergesezten  Gaben  verordnet  werden.  Für  die  erclhische 
Tuberkulose  und  während  lebhaften  Fiebers  passen  die  Verdünnungen 
der  Bla  usäure,  derFingerhut  und  das  L a 1 1 i ch  ex  I r a c t (Fran- 
cois); sonst  sind  die  Opiate  als  die  kräftigsten  Huslenmilderungsmiltel 
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hauptsächlich  anzuwenden.  So  gibt  man  entweder  Abends  eine  volle 
Gabe  Opium  in  Substanz,  rein  für  sich  oder  als  Dower'sches  Pulver, 
und  wechselt  mit  den  minder  sicheren  Präparaten,  wie  Opiumextract, 
Opiumlinclur,  ein  Morphiumsalz  ('/6 — '/j  Gran),  und  verordnet  dabei  10 — 20 
Tropfen  Opiumtincturoder  1 Gran  Opiumextract  in  einer  Gummilösung,  einer 
Emulsion,  welche  man  1 — 2stünd!ich  esslüflelweise  verbrauchen  lasst. 

Die  Nolhwendigkeil  eines  häufigen  Wechsels  mit  den  Priparatcn  veranlasst  uns, 
einige  Zusammensetungen  und  minder  bekannte  Präparate  anxuführen.  Lebert  lobt 
die  guten  Dienste  des  Elixir  paregoricum:  IV  Opii  exticetli , Aeidi  hen%oiei 
ana  3j,  Campknrae  J)jj,  Olei  Anili  3jj.  Stet  per  dies  vjj  — vjjj  in  digest.  c.  Spirit. 
Yini  rectific.  (12°)  ^xxvjjj.  Gabe:  3mal  täglich,  auch  öfter  20— 30  Tropfen  in  Brust- 
thee  oder  in  warmer  Milch.  Das  Elizir  kann  auch  zu  3j  »uf  den  Tag  in  Emulsion, 
in  verdünntem  Bittermandelwasser  u.  s.  w.  verordnet  werden.  — Als  ein  mildes, 
das  Gehirn  besonders  wenig  betäubendes  Präparat  rühmt  man  die  Lancaster'schen 
schwarten  Tropfen.  Darstellung:  Smyrnncr  Opium  (3jjj),  Muskatnuss  Ojj), 
Safran  (gr.  tv),  Essig  oder  Saucrtraubensafl  (Jjjj),  Zucker  (3jj)  “nd  Bierhefe  (34) 
werden  1 Monat  beisammen  stehen  gelassen,  dann  filtrirt  und  aufbewahrt.  6 Tropfen 
entsprechen  ungefähr  1 Gran  Opium.  — Eine  brauchbare  Formel  haben  wir  in  fol- 
gender Weise  nbgeändert: 

(V  Extr.  Opii  I Extr.  Lactucae  ......  34 

Hb.  Digitalis  ana  gr.  . . . xv  [ Bad.  Althae.  pulv.  q.  s. 

ut  f.  Pilul.  Nr.  30.  Abends  vor  Schlafengehen  1 Pille. 

Unsicherer,  aber  bei  Kranken,  welche  das  Opium  nicht  ertragen,  oft 
unentbehrlich,  ist  die  B el  I a d o n n a und  dasExtract  des  indischen 
Hanfes,  Haschisch.  Bei  krampfhaftem  Hustencharakter  lässt  sich  manch- 
mal nur  mit  Hautreizen,  mit  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben,  mit  den 
reizenden  Antispasmodicis  oder  mit  dem  Einathmen  der  Anaslhetica  etwas 
ausrichten.  Auch  hier  kann  man  das  Einalhmen  erweichender  und  nar- 
kotischer Dämpfe  versuchen.  — Der  Husten  als  Zeichen  eines  ent- 
zündlichen Zustands  weicht  nur  der  Antiplilogose.  — Warme  Lud, 
gleichmässige  Witterung,  warme  Bekleidung  der  Brust  und  der  Füsse, 
Vermeidung  von  jeder  Art  Staub,  daher  namentlich  auch  Entfernung 
wollener  Teppiche  aus  dem  Krankenzimmer,  sind  unentbehrlich. 

Der  Aus wurf.  — Mil  Beklemmung  begleitetes  Stocken  des  Aus- 
wurfs rührt  nicht  seilen  von  starkem  Gebrauche  narkotischer  oder  ad- 
slringircnder  Mittel  oder  reizender  Inhalationen  her  und  verlangt  alsdann 
zunächst  die  Entfernung  der  Ursache. 

Erklärt  sich  das  Stocken  desselben,  oder  seine  zähe,  schwer  bewegliche 
Beschaffenheit,  oderseine  grosse  Menge  aus  den  verschiedenen  Graden  und 
Zuständen  des  Bronchialkatarrhs,  so  wird  nach  den  Regeln  der  Therapie  der 
Bronchitis  verfahren,  nur  dass  die  bekannten,  die  Verdauung  benachteiligen- 
den Expectorantien,  wie  Salmiak  und  Goldschwefel  und  Meerzwiebel,  ver- 
mieden, bei  reichlicher  Menge  des  Auswurfs  die  mild  ernährenden  und 
zugleich  tonischen  Mittel,  namentlich  das  isländische  Moos  und  die 
schwach  tonisirenden,  wie  Polygala  amara,  bevorzugt  werden. 

Das  als  angebliches  Specificum  viel  missbrauchte,  von  Linne,  P.  Stoll  und 
einer  Menge  älterer  Aerzte  empfohlene  isländische  Moos  eignet  sich  in  der 
Convalesccnx  acuter  Brustkrankheiten  bei  Verdacht  auf  Tuberkulose,  ferner  bei  der 
torpiden  chronischen  Phthise  selbst,  wenn  iin  dritten  Stadium  starker  Auswurf  vor- 
handen ist.  Sein  Gebrauch  seit  einen  guten  Magen  voraus.  In  seiner  Allgemein- 
wirkung auf  die  Ernährung  steht  es  dem  Leberlhran  bei  weitem  nach. 

Man  gibt  cs  als  Absud,  für  sich  oder  mit  Süssholz  , auf  den  Tag  mindestens 
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1 Loth,  oder  als  Mooagallerte.  — Ein  überflüssige»  tbeurea  Ersszmittel  der  isländischen 
Flechte  ist  das  Carragheen-Moos. 

Auch  die  von  den  älteren  Aerzten  gleichfalls  als  Antiphthisicum  (Co II  in, 
Candon,  Coste  u.  A.),  vorzugsweise  übrigens  bei  einfacher  ßronchorrhoe  ge- 

f ebene  Polygala  amara  kann,  nach  der  Empfehlung  von  Portal,  Quarin, 
achtleben  als  ionisirendes  Espectorans,  nach  Engelhard  (die  Lungensucht 
u.  s.  w.,  Aarau,  1823)  als  Tonicurn  im  lezten  Stadium  der  Schwindsucht  gegeben 
werden.  Ij-  Rad.  Puhjgal.  jj , coy.  e.  ,-ty.  foul.  Jzvj  ad  rem.  Calat.  Jvjjj ; aide 
Rad.  Ra  le/i  /wir.  3A  fixlr.  Chili,  ny.  3jji  Bxtr.  Digital.  3/?,  Mt  Ui t Jj.  -stündlich 
2 Beatöffel  (Engelhard). 

Ist  aus  der  Monge  und  Beschaffenheit  des  Auswurfs  und  den  sonstigen 
Zeichen  das  Vorhandensein  einer  starken  Eilerung  iin  Umfange  der 
Cavernen  zu  erschlossen , so  darf  man  in  torpiden  chronischen  Fällen, 
wenn  die  Kräfte  rasch  sinken  und  kein  Reizzustand  vorhanden  ist,  eine 
Beschränkung  der  Eiterung  durch  die  allgemeinen  Tonica,  im  Besondern 
aber  durch  deh  Gebrauch  von  Myrrhe  (z.  B.  Exlr.  Myrrhae  aq.  3j, 
Aq.  Meliss.  gvj,  Succ.  Liquir.,  Oxynt.  Scill.  ana  3j),  von  Balsamen, 
auch  von  Kreosot,  innerlich  oder  in  Dampfform,,  von  Theer-  und 
ähnlichen  Räucherungen,  mit  Vorsicht  zu  erstreben  versuchen;  mit 
gleicher  Vorsicht  können  auch  pflanzliche  (Gerbsäure)  oder  mineralische 
Adslringenlien  (essigsaures  Blei,  schwefelsaures  Eisen),  kann  endlich 
Aceton  oder  Essigäther  — ein  nach  dem  angeführten  Hospital- 
berichte  oft  nachtheiliges,  manchmal  durch  Verminderung  des  Auswurfs 
und  durch  Besserung  der  Esslust  nüzliches  Mittel  — beniizt  werden. 
Bei  Gestank  des  Auswurfs  gibt  man  herkömmlicher  Weise  dem  Chlor- 
kalk und  ähnlichen  Stoffen  oder  der  Pflanzenkohle  den  Vorzug. 

Der  Bluthusten  wird  je  nach  seinem  activen  oder  passiven 
Charakter  nach  den  bei  den  Lungenblutungen  (S.  397  fT.)  angegebenen 
Regeln  behandelt.  Die  grösste  Sorgfalt  bedarf  der  Kranke,  wenn  der 
Bluthusten  die  erste  Entwickelung  der  Krankheit  verräth.  Reizende 
Nahrung  und  Eisenmittel  sind  alsdann  natürlich  verboten. 

Das  Fieber  lässt  sich  bei  der  acuten  Phthise  eine  Zeit  lang  durch 
kühles  Verhalten,  häufigen  Wechsel  der  W'äsche,  fleissiges  Lüften  des 
Zimmers,  kühles  Getränke  — einfaches  oder  angesäuerles  Wasser  — 
durch  den  Gebrauch  von  Fingerhut,  von  Salpeter  und  ähnlichen  Salzen, 
von  Mineralsäuren  — in  schleimigem  Vehikel  zu  geben  — und  durch 
Beobachten  einer  strengeren,  ganz  reizlosen  Diät  mässigen.  Trägt  es 
den  ausgesprochenen  hektischen  Charakter,  so  hilft  höchstens  noch  der 
Leberthran;  es  zeigen  auch  China  und  Chinin  beim  Auftreten  periodischer 
Fröste  eine  nur  flüchtige  Wirkung. 

Die  zerfliessenden  Schweisse  bessern  sich  manchmal,  wenn 
eine  gastrische  Complication  beseitigt  (Richter),  oder  wenn  der  ge- 
sunkene Stand  der  Ernährung  gehoben  wird  (gute  Kost,  Leberthran). 
An  und  für  sich  verlangt  das  übermässige  Schwizen  eine  mehr  kühle 
Zimmertemperatur,  eine  leichtere  Bedeckung  im  Bette,  Schlafen  auf  einem 
Lederüberzug,  kühles  Getränke.  Die  Mittel,  welche  bei  den  Phthisikern 
Uberdiess  ergriffen  werden,  sind  sämmtlich  unzuverlässig,  die  kräftigeren 
durch  Gegenanzeigen  oft  verboten  oder  unbrauchbar,  weil  sie  Beklem- 
mung und  Fieber  steigern.  Am  einfachsten  sind  Reibungen  des  Körpers 
mit  Weinessig  oder  mit  Weingeist  und  einem  Chinaaufgusse  (Brous- 
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sais),  die  elwns  wirksameren,  besonders  aber  wegen  ihres  Einflusses 
auf  die  Ernährung  bevorzuglen  Einreibungen  mit  Speck  nach  Spils- 
b u r y (bei  welchen  man  täglich  mehrmals  je  eine  halbe  Stunde  lang 
einen  grossen  Theil  der  h'örperoberflächc  mit  Speck  abreiht),  oder  die 
Nasse’schen  Oeleinreibungen  (Horn’s  Arch.  1825,  389).  Ein  viel  ge- 
brauchtes Hausmittel  ist  der  offlcinelle  Salbei,  welcher  im  starken  Auf- 
gusse jeden  Abend  zu  Einer  Tasse,  für  sich  oder  mit  Zusaz  einer  der 
gegen  dieses  Symptom  gleichfalls  oft  gerühmten  Mineralsäuren, 
natürlich  kühl  getrunken  wird.  Die  Säuren  verordne  man  je  nach 
Massgabe  der  Magenbeschwerdcn  oder  des  Hustens  mil  Weingeist,  mit 
etwas  Aromatischem,  oder  mit  einem  Schleime.  Unzuverlässig  ist  der 
von  de  Haen  genannte  Lerchenschwamm  (Boletus  Laricis,  Agaricus 
albus),  das  Pulver  2mal  täglich  zu  2 — 10  Gran.  Einige  geben  dem 
Chinin  (Louis,  Lebert),  das  Schwefelsäure  Salz  jeden  Abend  zu 
2 — 3 Gran  und  darüber,  nach  Delioux  (Union,  1853,  45)  das  gerb- 
saure Chinin,  zu  8 — 15  Gran  auf  3 — 4 Gaben  Nachmittags  und  Abends, 
viele  Andere  dem  essigsauren  Blei,  einem  gegen  die  Colliquationen 
brauchbaren,  einst  als  Speciflcum  gepriesenen  Mittel,  welches  grosse 
Behutsamkeit  im  Gebrauche  erfordert,  den  Vorzug. 

Man  gab  auch  Opium,  Adslringenlien , wie  Extr.  Ligoi  campechiens.,  zu  gr.  x 
bis  xv  in  Zimmtwasser,  alle  4 Stunden,  und  die  Tür  weitere  Versuche  zu  empfeh- 
lende, meist  mit  Morphium  verordnete  Gerbsture,  zu  5 — 6 Gran,  endlich  bal- 
samische Mittel,  wie  die  von  Marcus  gerühmten  Pillen  aus  Gi.  Myrrhae,  Bals. 
canad.  und  Extr.  Opii. 

Die  Bleipräparate  rühmen  eine  Menge  Aerzte  — einen  Theil 
der  Namen  s.  bei  Canstatt,  op.  eil.  III.  2.  420  — als  ein  sehr  kräftiges 
Mittel,  um  die  Schweisse,  den  Auswurf,  den  Bluthusten,  die  Diarrhoe, 
selbst  auch  um  das  Fieber  zu  mässigen,  beziehungsweise  für  einige  Zeit 
zu  unterdrücken.  Einzelne  betrachten  sie  auch  als  speciGsclies  Heil- 
mittel im  Anfänge  der  Krankheit,  so  sollen  sie  z.  B.  nach  Neumann 
die  Enlzündung  der  Tuberkel  und  damit  ihre  Entwickelung  beschränken, 
ln  den  beiden  ersten  Stadien  passt  das  Blei  höchstens  bei  vollkommen 
chronischer  Phthise  torpider  Kranker;  gegen  die  Colliquationserschei- 
nungen  ist  es  anerkannt  nuzlich,  nur  Lebert  sezt  jede  Wirksamkeit 
auf  Rechnung  des  mit  dem  Blei  gewöhnlich  verbundenen  Opiums.  Grosse 
Gaben,  wie  sie  Herrmann,  Chapmann,  Schubert  verordnen, 
3j  auf  den  Tag,  selbst  4mal  20  Gran,  wirken  zwar  rascher,  sind  aber 
nicht  unbedenklich,  weil  sic  eine  zu  starke  Beschränkung  des  Auswurfs, 
vermehrte  Beklemmung  der  Brust  herbeiführen,  und  nach  ihrem  Aussezen 
der  Durchfall  oft  heiliger  als  früher  auflritt;  überdiess  leidet  die  Ver- 
dauung Noth.  Am  besten  beschränkt  man  sich  auf  den  Gebrauch  des 
Bleis,  wenn  und  solange  die  colliquativen  Zufälle  seine  Anwendung 
verlangen  und  solange  kein  Nachtheil  von  demselben  bemerkt  wird, 
und  verordnet  Anfangs  auf  den  Tag  nur  2 Gaben  von  */z — 2 Gran 
Bleizucker  mit  gleichen  Theilen  oder  der  Hälfte  Opium,  oder  bei  stockendem 
Auswurfe  mit  Brechwurzel. 

Essigsäure»  Blei  und  schwefelsaures  Eisen  bilden  die  Hauptbestandteile  in  der 
sonst  angewandten  Tinctura  antiphthisica  von  G r a m a n n und  von  Futter.  — 
lieberflüssig  ist  das  phosphorsaure  Blei  (Hoff mann). 

Die  erschöpfenden  Durchfälle,  bald  die  Folge  einer  einfachen 
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Enteritis,  bald  die  Begleiter  zahlreicher  Tuberkelgeschwüre  im  Darme, 
werden  am  besten  durch  sorgfältige  Regelung  der  Diät  behandelt;  so 
lange  die  Verdauung  noch  in  gutem  Stande  ist,  wähle  man  Eier, 
Mehlspeisen,  saftiges  Fleisch,  spater  Fleischbrühen  und  schleimige  Ge- 
tränke oder  Emulsionen ; Gemüse,  frische  Früchte,  Fruchtsafte  sind  ver- 
boten. Bei  acuten  Exacerbationen  der  Entzündung  strengere  Diiit,  bei 
guten  Kräften  Blutegel  auf  die  Bauchdecken  oder  an  den  After,  warme 
Bähungen.  Anfangs  gelingt  es,  das  Abweichen  durch  den  innern  Ge- 
brauch der  Opiate,  für  sich  oder  mit  kleinen  Gaben  Brechwurzel, 
auch  mit  Coluinbo,  Cascarille  u.  dgl.  und  durch  Slärkmehlklystiere, 
denen  gleichfalls  ein  Opiat  zugesczt  werden  kann,  zu  massigen.  Später 
sucht  man  gegen  erschöpfendes  Abweichen  ohne  entzündliche  Erschei- 
nungen oft  vergeblich  Hülfe  bei  der  Brechnuss,  bei  kräftigen  Ad- 
sringenlien,  wie  Ralanhia,  Gerbsäure,  essigsaures  Blei,  bei  dem 
Silbersalpeter  (Graves),  bei  dem  Wismuthweiss,  nach 
Thompson  5 Th.  mit  3 Th.  arabischem  Gummi  und  2 Th.  Bittererde, 
etwa  messerspizenweise  alle  6 Stunden;  nebenher  wird  das  Opium  oft 
fortgebraucht.  Schlagen  auch  diese  Mittel  fehl,  so  versuche  man  aro- 
matische Einreibungen  und  endlich  nach  Stokes  (loc.  cit.  S.  456)  das 
Auflegen  eines  Blasenpflasters  auf  den  Bauch. 

Die  Gerbsäure,  welche  neuerdings  Scott  Alison  preist,  ist 
kein  radicales  Heilmittel,  vermag  aber  bei  vielen  Kranken  Husten,  Aus- 
wurf, Durchfall,  Schweiss  zu  massigen,  selbst  vorübergehend  zu  besei- 
tigen und  den  Kranken  arbeitsfähig  zu  machen  (vgl.  auch  Luilhlen, 
Würt.  Coresp.-Bl.  1852,  Nr.  22). 

Die  hartnäckige  Wiederkehr  der  Durchfälle  hat  den  Gebrauch  von  noch  manchen 
andern  Mittel  veranlasst;  sn  der  Arnica  (Stoll),  einer  Wachsmixlur,  nach  Kämpf: 
IV  Cer  me  alb-  3j,  *oht  leni  igno  el  adde  ßi.  arab  ,sjj , Bai*,  pieriiv.  3/tf,  SaecH. 
alb.  tf.  Calc.  jjv;  in  verzweifelten  Fällen  des  Alauns,  zu  10  Gran  mit  ara- 
bischem Gummi  und  Opium,  und  des  schwefelsauren  Kupfers  (Elliotson). 

Die  Harnbesch  werden  verlangen  das  Weglassen  der  Blasen- 
pflaster und  reizender  Arzneimittel ; man  mildere  die  Schmerzen  durch 
schleimig-öliges  Getränke  und  sorge  Tür  den  nöthigen  Abfluss  des  Harns 
durch  regelmässiges  Katheterisiren. 

Bei  grosser  Erschöpfung,  wenn  der  Magen  nichts  Anderes 
mehr  erträgt,  Austern,  Schildkröten-  und  Schneckensuppe,  besonders 
kräftige  Fleischbrühe.  Andere  ertragen  besser  die  Moosgullerte  oder 
Zubereitungen  aus  Sago,  Arrowroot  und  etwas  Wein , nach  Umständen 
einen  süssen  Wein.  Als  Arzneimittel  Chinarinde  in  einem  schwachen 
Absude  oder  im  kalten  Aufgusse,  mit  Milch  oder  mit  Schwefelsäure; 
wird  diese  Form  nicht  verdaut,  ein  Chinaexlract  in  aromatischer  Lösung ; 
bei  Anämie  Eisen.  Oft  ist  man  durch  den  Widerwillen  des  Kranken 
vor  Arzneien  genöthigt,  in  den  Zeiten  grösster  Schwäche  rein  palliativ 
Aether,  Naphthen,  Spir.  Sal.  Ammon,  anisat. , einen  Kelch  Schaumwein 
zu  reichen. 

Zur  Verhütung  des  Aufliegens:  gute  Lagerung  auf  einem 
ebenen,  nicht  zu  weichen  Bette,  am  besten  auf  einem  sogen.  Roste; 
grösste  Reinlichkeit;  Wechsel  mit  der  Stelle,  welche  den  meisten  Druck 
erfährt.  Bei  den  ersten  Zeichen  von  Hyperämie  Schuz  der  Stelle  vor 
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Druck  durch  Unterlegen  ringförmiger  Polster  oder  Mässigung  des  Drucks 
durch  Unterlegen  von  Luftkissen , von  Kissen  mit  Hirsenspreu , von 
einer  Wildhaut;  Einreiben  von  Schweineschmalz  oder  Bleicerat  in  die 
ganze  untere  Rücken-  und  die  Kreuzgegend  oder  auch  aromatische  oder 
weingeistige  Einreibungen. 

Hat  sich  eine  Abschilferung  oder  ein  Schorf  gebildet,  der  ge- 
giihnliche  Verband  mit  Bleitannat  und  andern  Bleipräparaten,  mit  China- 
absud, mit  Kalkwasser  und  Myrrhenlinclur,  oder  Bestreichen  mit  einer 
Auflösung  der  Gutta  Percha  in  Chloroform  (Graves}. 

Die  therapeutischen  Vorschriften  argen  die  Complication  mit  chronischer  Laryn- 
gitis, Gastritis , Peritonitis , mit  daiwisrhenlaufrnder  Pneumonie,  bei  welcher 
Salmiak  oder  die  R i t a c he  r'srhe  Methode  im  »weiten  oder  dritten  Grad  der  Schwind- 
sucht iu  versuchen  ist,  mit  Pleuritis,  Pneumothorax , mit  (iehirnsymptomen , mit 
Menstruationsstörungen,  mit  Aphthen  u.  s.  w.  sind  den  ketrelTenden  Abschnitten  tu 
entnehmen. 

Ueber  das  Verfahren  bei  acutem  Verlauf  der  Schwindsucht 
ist  nur  die  Nothwendigkeit,  beim  Auftreten  unter  entzündlichen  Erschei- 
nungen und  bei  der  Wiederkehr  derselben  massig  antiphlogistisch  und 
sedativ  zu  verfahren,  bald  aber  zu  den  nicht  schwächend,  nur  beruhigend 
wirkenden  Mitteln  und  zu  einer  milden,  aber  nicht  zu  sehr  beschränkten 
Diät  überzugehen,  hervorzuheben. 

Heilbehandlung  nach  Stokes  (loc.  cit.  S.  492}. 

Nach  Stokes  ist  eine  Heilung  fast  nur  im  ersten  Stadium  tu  erwarten;  ihr 
Grundtypus  ist  die  Antiphlogose  zur  Beseitigung  der  „Irritation“.  Das  Verfahren 
ist  verschieden  je  nach  der  Erscheinungsweise  der  Krankheit  in  den  ersten  Stadien 

1)  Die  gewöhnlichste  Form,  welche  mit  Zeichen  eines  fieberhaften  Bronchial- 
katarrhs beginnt,  verlangt:  Aufenthalt  im  Zimmer,  Ruhe  der  Lunge;  bei  kräftiger 
Constitution  und  entzündlichem  Pulse  eine  kleine  Armaderlässe;  Sorge  für  offenen 
Stuhl;  zur  Nahrung  Milch,  Mehlspeisen,  leichte  Vegetabilien.  Ueberdiess  sezt  man 
wiederholt  einige  Blutegel,  gelegentlich  auf  deren  Stiche  auch  Schröpfköpfe,  unter  das 
Schlüsselbein  oder  an  die  Achselgrube  der  leidenden  Seite.  — Verschwindet  bei 
diesem  Verfahren  das  Rasseln,  wird  das  vesiculäre  Atlimen  stärker,  nimmt  die  Dämpfung 
ab  und  bessern  sich  entsprechender  Weise  die  sonstigen  Symptome,  so  legt  man  mehrere 
Wochen  lang  ungefähr  jeden  dritten  Tag  ein  Thalergrosaes  Blasenpflaster,  welches 
jedesmal  mit  einem  Silberpapier  bedeckt  wird,  unter  das  Schlüsselbein  und  über  dss 
Schulterblatt.  Die  Blasenwunde  unter  dem  Schulterblatte  verwandelt  man  jezt  durch 
Verband  mit  einem  Stücke  Filz,  mit  Seifen-  und  Quecksilbersalbe  in  ein  oberfläch- 
liches Geschwür.  Bis  dahin  gegen  den  Husten  milde  Sedativa,  z.  B.  folgende  Mischung, 
welche  auch  bei  fortgeseztem  Gebrauche  den  Magen  nicht  beleidigt : 

lk  Morphii  acetici  . . . . gr.  j Mucil.  Gi  arab.  vel  Tragac.  . 5Jjj 

Aq.  Laurocerasi  ....  — j.  Syrup.  Citri g/5. 

Aq.  destillat 

Von  der  Eröffnung  des  Ezutoriuins  an  bessere  Kost;  nebenher  Einreibungen  des 
Stokes'schen  Liniments  (vgl.  Art.  Bronchitis)  und  nötigenfalls  Einathmeu  von  Wasser- 
dämpfen mit  Schierlingseztracl  (je  gr.  xjj— zv).  Zur  Vollendung  der  Herstellung  Auf- 
enthalt in  einem  milderen  Klima,  häutiger  Ortswechsel. 

2)  Die  Krankheit  beginnt  bei  einem  Disponirlen  gelegentlich  eines  heftigen 
Trachealkatarrhs.  Noch  activeres  Verfahren,  Aufenthalt  im  Bette  oder  im  warmen 
Zimmer;  absolute  Ruhe  der  Stimme;  Milchdiät.  4—5  Tage  lang  zuerst  8 — 10  Blut- 
egel an  den  Hals,  dann  Blasenpflasler  an  den  Nacken  oder  auf  das  Brustbein;  neben- 
her bis  zum  Eintreten  einer  leichten  Mundaffection  milde  Mercurialien  mit  Opium. 

3)  Die  physikalischen  Zeichen  der  Krankheit  bemerkt  man  nach  einem  Anfalle 
von  (activem)  Blulspeien;  häufig  entwickelt  sich  jetzt  die  Tuberkulose  überraschend 
schnell.  Aderlässe,  wiederholtes  Ansezen  von  Blutegeln  auf  die  erkrankte  Partie; 
im  Nothfalle  Adstringentien.  Vollkommene  Iluhe.  Keine  Brechmittel.  Hierauf  ver- 
fährt man  wie  bei  1),  nur  eingreifender. 
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XV.  Behandlung  des  Lungenbrands,  der  Gangraena  pulmonum. 

Syn. : Pneumosepsis ; Anthrax  aive  Carbunculus  pulmonum ; Kiicro-Pneumonie  (Piorry). 

Der  acut  Ruftretende,  sog.  diffuse  Brand  gibt  Keine  Aussicht  auf  Heilung; 
auch  ist  die  Diagnose  hier  um  so  schwieriger,  als  der  Gestank  des  Athems  und 
Auswurfs  fehlen  kann;  dagegen  ist  beim  chronischen,  dem  sog.  circumscriptcn 
Brande  eine  Herstellung  möglich,  obsrhon  die  Vorhersage  im  Gancen  sehr  ungünstig 
gestellt  werden  muss  und  zeitweise  Besserungen  keine  Gewähr  für  einen  glücklichen 
Ausgang  geben. 

In  prophylaktischer  und  causaler  Hinsicht  ist  an  die  Be- 
deutung' der  Nahrungsverweigerung'  und  des  mangelnden  Luftgenusses 
bei  Geisteskranken , an  den  Einfluss  von  schlechten  bygieinischen  Ver- 
hältnissen bei  Kindern  (Boudet)  und  von  Sclivvächezitständen  bei  Wieder- 
genesenden von  schweren  Fiebern  zu  erinnern.  Besondere  Vorschriften 
in  der  Behandlung  der  Krankheiten,  auf  welche  man  — immer  in  der 
grossen  Minderzahl  der  Fälle  — den  Lungenbrand  sich  entwickeln  sieht, 
gibt  es  hinsichtlich  dieses  Folgeübels  keine;  nur  Genest  (Gaz.  mdd. 
Sept. , 1836),  welcher  die  Lungenblulung  stets  als  eine  der  Ursachen 
und  nicht  als  eine  Wirkung  des  Brands  belrachtet  wissen  will,  was 
aber  einseitig,  schreibt  vor,  bei  Blulspeicn  in  Folge  von  Herzleiden 
starke  Aderlässen,  bei  Blutung  in  Folge  einer  vicarirenden  Brustcon- 
gestion  vorzugsweise  örtliche  Blutentziehungen  an  den  betreffenden 
entfernten  Stellen  und  eine  Gegenreizung  an  der  Basis  der  Brust  vor- 
zunehmen — Massregeln,  die  sich  von  selbst  verstehen. 

Hinsichtlich  der  directen  Behandlung  ist  man  über  die  Heil- 
methode einig;  man  zweifelt  aber,  ob  die  Mittel,  welche  der  Hauptauf- 
gabe entsprechend  die  Ausbreitung  des  Brands  in  der  Lunge  beschränken 
und  der  verderblichen  Wirkung  der  aufgesnugten  ßrandjauche  ent- 
gegenwirken sollen,  die  „ anliscptischcn  oder  desinficirendcn “ Stoffe, 
diese  Indicalion  erfüllen.  So  viel  steht  fest,  in  einzelnen  Fällen,  welche 
für  Lungenbrand  gehalten  wurden,  sah  man  unter  der  Anwendung  von 
Mitteln  dieser  Ordnung  den  Gestank  des  Athems  und  Auswurfs  sich 
mössigen  und  selbst  aufhören , sah  die  örtlichen  und  Allgemeinerschei- 
nungen sich  bessern  und  zulezt  Herstellung  erfolgen.  Dass  dabei  diese 
Arzneimittel  immer  gleichgültig  gewesen  seien  und  unter  Mitwirkung 
allein  des  tonischen  Verfahrens  eine  Naturheilung  zu  Stande  gekommen 
sei,  kann  man  bezweifeln,  weil  ein  Beobachter  wie  Stokes  bei  aller 
Behutsamkeit  seines  Urtheils  behauptet,  wenn  das  Arzneimittel  nicht 
noch  lange  Zeit  nach  dem  Verschwinden  des  Gestanks  fortgegeben 
worden  sei,  so  habe  er  mehrmals  eine  Wiederkehr  der  ungünstigen  Symp- 
tome beobachtet  (Diseas.  of  the  ehest.,  S.  360).  Jedenfalls  nüzen  die 
Chlorverbindungen  schon  auch  durch  Mässigung  des  für  den  Kranken 
und  seine  Umgebung  so  lästigen  Gestanks. 

ln  manchen  Fällen  beruht  die  Diagnose  auf  Lungenbrand  nur  auf  dem  Geslanke 
des  Athems  und  des  Auswurfs,  welches  Symptom  aber  auch  häutig  bei  chronischem 
Bronchialkatarrhe,  bei  der  Bronchienerweitcrung,  nach  Stokes  auch  beim  Einbrechen 
eines  jauchigen  Exsudats  in  der  Brusthöhle  oder  eines  Leberabscesses  (Dubl.  quart. 
Joum.,  Febr.  1850)  vorkommt. 

Am  gewöhnlichsten  gibt  man  jezt  nach  Graves  und  Stokes  den 
Chlorkalk  oder  das  Cblornatron  innerlich  Qmil  Opium),  wobei  die 

Köklrr,  Therapie.  30 


Digitized  by  Google 


4G8 


Lun^rnkrebf. 


oben  angeführte  Vorschrift  von  Stokes  beachtet  werden  sollte.  Reca- 
mier  hatte  sich  begnügt,  den  Kranken  in  eine  Chloralmosphäre  zu 
versezen,  indem  er  in  dem  Zimmer  Gefässe,  welche  Chlorgas  ent- 
wickelten, aufstellen  liess.  Chomel  und  einige  Spätere  halten  mit 
Erfolg  und,  wie  angegeben  wird,  gleichfalls  bei  Lungenbrand  Chlor  gas 
nach  dem  Richard'schen  Verfahren  einathmen  lassen. 

Graves  verordnete:  K Cale.  rhlorat.  gr  xlv,  Opii  gr.  xv ; f.  i.  a.  Pitul. 
Nr.  20;  2 — 4 Pillen  auf  Jen  Tag.  — Fournet  liess  in  einem  Falle  die  Bettdecken 
mit  Chlomntronflüsiigkeit  besprengen  und  dasselbe  Präparat  innerlich,  von 
20—200  Tropfen  auf  den  Tag,  jeden  Tag  um  10  Tropfen  gestiegen,  in  einer  Mixtur 
von  Lindenblültnvasscr  (^v)  und  Eibischsyrup  (’/J),  esslöffelweise  einnehmen. 

Man  gab  ferner  auch  in  einzelnen  hieher  bezogenen  Fällen  mit 
Glück:  das  essigsaure  Blei  (Malin,  Frankel),  das  Kreosot 
(Berger),  die  P f la  n z e n k o h 1 e und  die  M i n e r a I sä u ren ; endlich 
sah  Skoda  (Wien.  Wochenschr.  1852,  Nr.  45)  einen  Fall  unter  An- 
wendung der  Dampfe  von  auf  siedendes  Wasser  gegossenem  Terpen- 
tinöl glücklich  enden. 

Die  zweite  und  vielleicht  noch  wichtigere  Aufgabe  der  Therapie 
besteht,  wie  Elliotson  und  Stokes  hervorgehoben,  in  der  Erhaltung 
der  Kräfte  und  Bekämpfung  der  adynamischen  Erscheinungen  durch 
stärkende  Diät,  edle  Weine,  bittere  Mittel  und  namentlich  durch  China, 
welche  man  nölhigenfalls  auch  in  Klystierform  geben  kann.  Bei  Zu- 
nahme des  adynamischen  Fiebers  ist  cssigsaures  Ammoniak,  Kampher 
und  Moschus  u.  dgl.  zu  versuchen. 

Zur  Mässigung  der  Schmerzen,  zur  Stillung  der  nicht  selten  hinzu- 
tretenden  Durchfälle,  endlich  auch  zur  Beschwichtigung  der  Aufregung 
kann  die  Verbindung  des  0 p i u m s mit  den  übrigen  Mitteln  nölhig  sein. 
— Aderlässen  nahmen  die  französischen  Beobachter,  wie  Chomel 
und  Louis,  vor,  wenn  der  Puls  noch  einige  Stärke  zeigte  und  wo 
eine  merkliche  Aufregung  bestund,  namentlich  bei  Brand  als  Ausgang 
einer  Lungenentzündung.  Man  muss  aber  bezweifeln,  ob  Blutentziehungen 
irgend  anders  angezeigt  sind,  als  wenn  zum  Brande  eine  Hepatisation 
hinzulritt;  alsdann  ist  auch  strengere  Diät  erforderlich.  — Tritt  eine 
Lungenblutung  hinzu,  so  ist  diese  zunächst  mit  adstringirenden 
Mitteln  und  mit  Kälte  zu  hemmen;  sofort  müssen  die  Kräfte,  aber  mit 
Vermeidung  aller  excitirenden  Mittel,  möglichst  unterstüzt  werden. 

Um  die  Luft  im  Krankenzimmer  rein  zu  erhalten,  entferne  man  die 
Sputa  häufig,  lasse  frische  Luft  Zuströmen  oder  mache  Chlor-  oder  Essig- 
raucherungen. 

XVI.  Behandlung  des  Lungenkrebses,  des  Cancer  pulmonum. 

Ein  Fall  von  Heilung  ist  noch  nicht  beobachtet  worden,  höchst 
zweifelhaft  ist  es  uns  auch,  ob  Versuche  mit  den  sogen,  specifischen 
Heilmitteln  des  Krebses  etwas  fruchten  würden.  Die  Therapie  hat  sich 
desshalb  auch  in  den  Fällen , welche  während  des  Lebens  erkannt 
werden,  was  (hatsächtich  bei  manchen  primitiven  und  nach  Ausrottung 
anderer  Krebse,  z.  B.  der  Brüste  oder  Hoden,  entstandenen  Krebsbil- 
dungen, wenn  sie  zu  grossen  Massen  heranwachsen  und  besonders  wenn 
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sie  erweichen  und  Krebsmasse  dem  Auswurfe  beimischen,  der  Fall  sein 
kann,  auf  Palliativmillel  zu  beschränken,  um  einzelne  besonders  lästige 
oder  Gefahr  drohende  Erscheinungen  und  Complicalionen  zu  bekämpfen 
und  das  Leben  möglichst  lange  zu  erhalten.  Die  Hauptpunkte,  worauf 
es  hiebei  ankömmt,  haben  wir  in  unserem  Werke  Uber  Krebs  (S.  634) 
folgendermassen  zusammengefasst.  „Zunächst  kommt  die  Ueberwachung 
dazwischenlaufender  acuter  Hyperämien,  Hämorrhagien  und  Lungenödeme, 
ferner  acuter  Entzündungen  des  Brustfells,  der  Lunge  und  der  Bronchien 
in  Betracht ; so  lange  die  Kräfte  es  gestalten , wird  man  gegen  solche 
eine  rasche  Beendigung  der  Krankheit  drohende  Complicutionen  anti- 
phlogistisch verfahren.  Unter  den  einzelnen  auf  die  Aflerbildung  selbst 
bezüglichen  Symptomen  bekämpfe  man  heilige  Schmerzen  mit  örtlichen 
Blulenlziehungen  und  durch  erweichende  und  mit  narkotischen  Stollen 
versezle  Breiumschläge,  bei  neuralgischem  Charakter  mit  endermalischer 
Anwendung  von  Morphium;  schwere  Alhembeschwerden  mit  Hautreizen, 
besonders  fliegenden  Blasenpflnslern  und  mit  narkotischen  Mitteln,  inner- 
lich oder  in  Form  von  Einathmungen  etwa  wie  bei  Brust  krumpf; 
schwere  durch  den  Druck  auf  grosse  Gefässe  hervorgerufene  Er- 
scheinungen nach  den  Erfahrungen  Walshe’s  (Nature  and  Ireatuient 
of  Cancer;  S.  363),  so  lang  und  so  weil  es  die  Kräfte  gestatten,  mit 
Aderlässen ; gegen  übermässigen  Auswurf  bei  Cavernenbildung,  gegen 
colliqualive  Erscheinungen  überhaupt  sind  adstringirendc  und  Ionische 
Mittel,  endlich,  wenn  der  Brand  des  Krehsgewebs  sich  durch  den  Ge- 
stank des  Alhems  und  Auswurfs  verräth,  dieselben  Mittel,  wie  bei 
Lungenbrand,  namentlich  Chlorkalk  oder  Chlornatronflüssigkeit,  zu  ver- 
ordnen.“ 

XVII.  Behandlung  der  Lungenmelanose,  der  Melanosis  sive  Anthra- 

kosis  pulmonum. 

Syn. : Schwarte  Phtbisis  (Phlhisis  atra)  der  Engländer;  Bronchitis  melanoticn  (Cru- 

v e i I h i « r) 

Von  praktischer  Bedeutung  sind  weder  die  anatomisch  als  pigmon- 
tirter  Lungenkrebs  aufzufassende  Form  der  Melanose,  noch  die  bei  den 
Greisen  vorkommende  Ablagerung  von  Kohlenstoff,  sondern  allein  die 
bei  Kohlen-  und  Bergarbeitern  beobachteten,  als  wahre  Lungenmelanose 
beschriebenen,  in  den  meisten  Beziehungen  noch  unklaren  Lungenleiden. 
Halten  wir  uns  an  die  von  Brockmann  (Hannov.  Ann.  Juli  u.  Oct. 
1844;  die  metallurg.  Krankh.  des  Oberharzes,  Osteorde,  1851)  nach 
vielfacher  Erfahrung  an  den  Bergarbeitern  im  Harz  gegebene  Dar- 
stellung, so  soll  die  Prophylaxe  häufige  Reinigung  der  Grubenluft  von 
Kohlenstaub  oder  Kohlensäure  durch  Lüftung  und  bei  den  Arbeitern 
Körperbewegung  und  Massigkeit  in  den  Spiriluosis  verlangen.  Die  Heil- 
behandlung habe  in  der  Anwendung  von  auflösenden  Mineralwassern , wie 
von  künstlichem  Karlsbader,  auch  von  Emser  und  Selterser  Wasser,  in 
der  Zuhülfenahme  eröffnender  Mittel,  zulezt  von  tonischen  Mitteln  (Eisen) 
neben  Nervinis  (warum?)  zu  bestehen.  Gewöhnlich  begnügt  man  sich, 
eine  symptomatische  Behandlung  des  Hustens,  des  Auswurfs,  der  Dyspnoe 
und  der  asthmatischen  Anfälle,  ebenso  der  kachekliscben  Erscheinungen 
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mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  vorzuschlagen.  Eine  Herstellung  ist  übri- 
gens nur  im  Anfänge  des  Leidens  möglich,  und  auch  hier  wird  der 
Aufenthalt  in  einer  reinen  Atmosphäre  vorausgesezt. 


Tierter  Abschnitt. 

Krankheiten  des  Brust-  und  Rippenfells. 

I.  Behandlung  der  hizigen  Brustfellentzündung,  der  Pleuritis  acuta. 

Hiziger  Seitenstich;  Pleuresia;  Empycma. 

Ein«  Menge  Fälle  von  adhäsiver  Pleuritis  bleiben  ganz  unbeachtet,  oder  sind 
ihre  Erscheinungen  so  wenig  charakteristisch  , dass  sie  mit  einem  Rheumatismus  der 
Brustmuskeln  verwechselt  und  mit  Hautreizen  behandelt  werden,  l'eberdiess  werden 
manche  subacute  Fälle  erst  nach  der  Bildung  eines  massenhaften  Exsudats  erkannt, 
wenn  massige  Athembeachwcrden , Husten  und  kachektisches  Aussehen  eine  Unter- 
suchung der  Brust  veranlassen.  Koch  leichter  geschehen  Irrlhümer  bei  Kindern, 
indem  hier  die  Erscheinungen  im  Anfänge  ein  remittirendes  Fieber  oder  eine  acute 
Erkrankung  des  Gehirns  Vortäuschen  können.  Die  dem  allgemeinen  Krankheitsbilde 
und  dem  gewöhnlichen  Heilverfahren  entsprechenden  Fälle  sind  die  bis  in  neuere 
Zeit  weder  diagnostisch  noch  therapeutisch  Yon  der  Lungenentzündung  geschiedenen, 
sondern  mit  ihr  als  Plcuro-Pneumonien  zusammengefassten  idiopathischen  acuten 
Brustfellentzündungen  kräftiger  und  gesunderlndividuen  mit  mehr 
oder  weniger  auffallenden  örtlichen  und  allgemeinen  Erscheinun- 

fen;  auf  diese  Form  wurde  in  der  Therapie  vorzugsweise  Bedacht  genommen,  die 
ehandlung  aber  mit  einziger  Ausnahme  der  Thoracentese , in  ihren  Einzelnbeiten 
und  Abänderungen  lange  nicht  so  sorgfältig  geprüft,  als  bei  einer  Menge  weniger  be- 
deutender Erkrankungen.  Kebea  der  bezeichneten  Hauptform  sind  noch  besonders  za 
berücksichtigen  die  p I e nri  t is  ch  c n Exsudate  im  Verlaufe  acuter  Krank- 
heiten mit  Localisationen  ausserhalb  der  Brusthöhle,  wie  sie  als  secundäre  Ent- 
zündungen am  häufigsten  bei  Peritonitis,  bei  verbreiteter  Phlebitis  (Pyämie),  bei 
Herzentzündungen,  bei  acutem  Gelenkrheumatismus  und  bei  exanthematischen  Fiebern 
Vorkommen.  Die  dritte  Kategorie  umfasst  die  bei  ihrem  ersten  Auftreten  so  häufig 
für  eine  selbständige  Erkrankung  der  Pleura  gehaltenen  und  nicht  selten  auch  erst 
bei  ihrer  Wiederkehr  in  ihrem  Zusammenhänge  mit  dem  primitiven  Leiden  erkenn- 
baren Pleuriten  bei  einer  chronischen  Erkrankung  der  Brustorgane, 
unter  welchen  die  Brustfellentzündung  bei  Lungentuberkulose  am  häufigsten 
vorkommt  und  allein  schon  genügt,  um  die  ungünstige  Vorhersage  bei  jeder  cotnpli- 
cirten  Pleuritis  zu  rechtfertigen.  Diesen  Punkt  hat  der  Arzt  ganz  besonders  zu  wür- 
digen und  seine  Aufgabe  ist  es , auch  nach  Ablauf  einer  Brustfellentzündung  eines 
bis  dahin  wirklich  oder  anscheinend  gesunden  Individuums  die  Lungen  zu  überwachen. 
Hinsichtlich  der  Therapie  fallen  diese  abgeleiteten  Pleuriten,  sofern  sie  mit  entschie- 
denen Symptomen  auftreten,  bei  noch  kräftigen  Individuen  unter  den  Gesichtspunkt 
der  ersten  Form,  nur  dass,  schon  bei  Verdacht  auf  Luogentuberkel,  die  Blutentziehungen 
massiger  gehalten  und  Quecksilbermittel  vermieden  werden  müssen;  bei  kachektisch 
gewordenen  trifft  ihre  Behandlung  mit  der  Cur  einer  weiteren  Kategorie,  der  fris  ch  en 
pleuritischen  Ergüsse  bei  kachektischen  Individuen,  bei  herunter- 
gekommenen und  siechen  Individuen  aller  Art,  besonders  wenn  schon  eine  frühere, 
schwere  Erkrankung  des  Brustfells  — alle  Enlzündungsprodukte  und  Krebs  — 
besteht,  zusammen. 

Bei  der  lezten  Kategorie  endlich,  den  Brustfellentzündungen  im  Ver- 
laufe acuter  Erkrankungen  der  Brustorgane  selbst,  der  Brustentzün- 
dungen, der  Lungen-Congestionen,  — Apoplexien  und  — Entzündungen,  richtet  sich  das 
Heilverfahren  noch  der  wichtigeren  Krankheit,  wobei,  wenn  die  Pleuritis  das  Unter- 
geordnete bildet,  diese  Complication  vorzugsweise  durch  örtliche  Blutenlziehungen 
und  Gegenreize  beseitigt  wird. 
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1)  Behandlung  der  hizigen  Brustfellentzündung  kräftiger  Individuen 
mit  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Örtlichen  und  allgemeinen  Er- 
scheinungen. 

Allgemeine  Vorschriften.  Bei  allen  höheren  Graden  Auf- 
enthalt im  Bette,  wenigstens  bis  zur  Beseitigung  des  Fiebers.  Gleich— 
mässige  Temperatur  von  etwa  16°  R. ; Vermeidung  aller  Anstrengungen 
der  Brust  durch  Reden;  in  der  Convalescenz  Schonung  vor  jeder 
körperlichen  Anstrengung.  Anfangs  je  nach  dem  Grade  der  Entzündung 
nur  schmale  reizlose,  oder  aber  sehr  strenge  Diät,  welche  während  der 
Dauer  des  Fiebers  eingehalten  und,  so  lange  noch  ein  frisches  Exsudat 
vorhanden , nur  nach  und  nach  zur  gewohnten  Kost  übergeführt  wer- 
den soll. 

Medicinische  Behandlung. 

Beim  Beginne  der  Entzündung  macht  man  bei  lebhaften  Schmerzen 
in  der  Seite,  bei  Beklemmung  des  Athmens  und  bei  entzündlichem  Fieber 
in  der  Regel  zuerst  eine  Aderlässe  von  12  — 15  Unzen,  welche  in 
den  folgenden  Abenden  bei  Wiederkehr  oder  bei  Steigerung  der  Symp- 
tome einmal,  selten  mehrmals  wiederholt  wird;  ihre  Fortsezung  ist 
ganz  verwerflich,  wenn  nach  einer  reichlichen  Exsudalion  die  Kräfte 
sinken.  Bisweilen  mag  durch  die  Blutentziehungen  die  Krankheit  ab- 
geschnitten oder  die  Exsudation  gemässigt  werden,  ihre  gewöhnliche 
Wirkung  ist  aber  nur  eine  symptomatische.  Neben  der  allgemeinen 
Blutenlziehung  oder  anstatt  derselben  bei  Kindern  oder  bei  adhäsiver 
Pleuritis  mit  mässigen  örtlichen  Erscheinungen  und  leichtem  Fieber  wird 
eine  örtliche  Blutentziehung  mit  12 — 15 — 20  Blutegeln,  bei  Kindern 
1 — 10,  oder  mit  6 — 8 blutigen  Schröpfköpfen  an  dem  Size  der 
Schmerzen  vorgenommen.  Man  wiederholt  dieselbe  in  den  nächsten 
Tagen  einmal  oder  öfter,  wenn  aufs  Neue  stärkeres  Seitenstechen,  schwere 
Athembeklemmung  eingelreten  ist  oder  wenn  die  Exsudation  zunimmt; 
bei  sehr  kräftigen  Individuen  darf  die  örtliche  Blutentziehung  bis  zur 
Beseitigung  des  Fiebers  und  bis  zum  Beginne  der  Resorption,  immer 
vorausgesezt,  dass  der  Zustand  der  Kräfte  diess  gestattet,  wiederholt 
werden. 

Bouillaud  (Clinique  med.  de  la  Charite;  Paris  1837;  II.  252)  gebraucht  auch 
bei  Pleuritis  stärkere  Blutentziehungen,  aber  in  viel  grosserer  Mässigung  als  bei 
Herz-  oder  Lungententzündungen.  Bei  der  Brustfellentzündung  sonst  gesunder  und 
kräftiger  Individuen  ist  diese  Methode  überflüssig;  die  Krankheitsdauer  wird  höchstens 
um  einige  Tage  abgekürzt.  Wo  die  Entzündung  unter  ungünstigen  Verhältnissen 
auftritl,  schadet  sie  eher  durch  Erschöpfung  des  Kranken;  jedenfalls  wird  der  Tod 
bei  secundären  Pleuriten  durch  vieles  Blutlassen  nicht  abgehalten. 

Zur  Beschwichtigung  der  Schmerzen  und  des  Hustens  verwendet  man 
allgemein  als  Unterslüzungsmittel  warme  Bähungen,  besser  erwei- 
chende Breiumschläge  über  die  ganze  leidende  Seite,  die  dem 
Kranken  entschieden  wohlthötig  sind,  oder  auch  Einreibungen  mit 
fetten  Oelen  oder  mit  narkotischen  Salben,  sämmtlich  be- 
sonders wirksam  bei  Individuen  mit  magern  Brustmuskeln  (Andral), 
und  warme  schleimige  Getränke,  z.  B.  einen  Brustlhec,  im  späteren 
Verlaufe  einen  schwach  schweisslreibenden  Aufguss;  bei  heftigem  trockenem 
Husten,  bei  reizbaren  Individuen  mit  Zusaz  von  etwas  Bitterm  an  del- 
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wasser  oder  — nachdem  bei  entzündlichem  Fieber  die  Antiphlogose 
vorausgeschickt  wurde  — neben  einigen  Gaben  Opium  oder  Mor- 
phium, lezlere  besonders  Abends,  um  die  Nachtruhe  zu  befördern. 

Pringle  empfiehlt  folgende  alt  Adjuvans  brauchbare  Mischung:  ß-  Melli*  3»j, 

Oi.  arab.  ?j,  Ai).  Hosar.  Jjjj ; terrndo  addt  Ol.  Amijgdal.  dulr.  .-ff-  f»nl.  l'h 
Stündlich  1 ExMlöffd-  • — 

Der  frühere  Slreit,  ob  man  an  dem  Arme  der  gefunden  Seite,  oder  am  Kusse 
tur  Ader  lassen  müsse,  oder  ob  die  Wahl  des  Armes  gleichgültig  sei,  hat  längst  alle 
Bedeutung  verloren. 

Die  Arzneistoffe,  mit  deren  inneren  oder  äusseren  Anwendung  man 
dem  Fieber  und  der  entzündlichen  Ausschwizung  entgegentrilt,  sind 
verschieden,  ohne  dass  man  dem  einen  oder  andern  einen  entschiedenen 
Vorzug  einräumen  könnte;  sie  alle  können  bei  Fällen  ohne  Complica- 
tionen  den  nalürlichen  Gang  zur  Heilung  unterstüzen.  Die  älteren  Aerzte 
(Quarin)  bevorzugen  vielfach  den  Salpeter  im  Beginne  der  Krankheit; 
gegenwärtig  wird  er,  seit  Lannec,  häufiger  im  zweiten  Stadium  ge- 
geben, um  durch  Vermehrung  der  Diurese  die  Aufsaugung  des  Ergusses 
zu  befördern. 

Brech weinslein  in  mittleren  oder  kleinen  Gaben  wird  gegen- 
wärlig  wie  hei  allen  entzündlichen  Leiden  der  Bruslorgane  und  be- 
sonders bei  Complicationen  mit  Bronchitis  und  mit  Lungenhyperämien 
verordnet.  Richter  verbindet  ihn  mit  Salpeter,  Lännec  gab  ihn  in 
sehr  grossen  Gaben,  was  keinen  Beifall  gefunden. 

Brechmittel,  namentlich  Brechweinstein  (S toll)  in  voller  Gabe, 
gebrauchten  dio  alleren  Aerzte  nur  bei  „gastrischer“  oder  bei  „biliöser“ 
Pleuritis  und  beobachteten  dabei  Mässigung  des  Fiebers  und  manchmal 
rasche  Beseitigung  des  Seitenstichs ; ein  einziger  neuerer  Beobachter 
hat  sich  Uber  die  Brechmittel  bei  den  genannten  Abarten  der  Pleuritis 
näher  ausgesprochen  und  zwar  dahin,  „dass  die  galligen  Symptome  beim 
Beginne  der  Brustfellentzündung  sich  bei  den  meisten  Kranken  binnen 
wenigen  Tatren  unter  Anwendung  der  antiphlogistischen  Mittel,  der  ver- 
dünnenden Getränke  und  der  Diät  verlieren.  Reiche  man  aber  im  An- 
fänge ein  Brechmittel,  so  bemerken  die  Kranken  meistens  neben  der 
Anstrengung  während  des  Erbrechens  und  nach  demselben  keine  merk- 
liche Veränderung.  Eine  entschiedene  Erleichterung  fühlen  sie  aber 
dann,  wenn  die  gastrische  Störung  mehrere  Tage  lang  troz  der  Diät 
lind  der  Blulentziehungen  bestanden  habe.“  ("Cliomel,  Diot.  de  m£d. 
XXV.  Art.  Pleurdsie.) 

Richter  (Spec.  Thcr.  I.  392)  widerräth  den  Salpeter,  weil  er  leicht  min 
Husten  reize,  empfiehlt  dagegen  bei  einfacher  Pleuritis  den  Salmiak  mit  Sün- 
holzsaft,  namentlich  wenn  die  Krankheitsursache  in  Erkältung  bestehe. 

Statt  des  Salpeters  und  Brechweinsteins  geben  die  Engländer  viel- 
fach das  Kalomel,  und  auch  bei  uns  und  in  Frankreich  ist  die  Queck- 
silberbehandlung  sehr  verbreitet,  indem  man  neben  beliebigen  inneren 
Mitteln  oder  auch  in  leichten  Fällen,  bei  welchen  örtliche  Blutent- 
ziehungrn  ausreichen,  die  graue  Salbe  auf  die  leidende  Seite  einreibon 
lässt.  Die  Herbeiführung  eines  Speichelflusses  ist  in  dieser  Periode  der 
Krankheit  überflüssig,  man  lasst  desshalb  die  graue  Salbe  nur  einige 
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Tage  lang  einreiben  und  Verbindet  das  Kalomel  mit  Opium  nach  Ha- 
milton und  Schmidt  mann;  auch  Bouillaud  gab  es  manchmal  in 
dieser  Verbindung.  Wo  man  nicht  ganz  sicher  ist,  dass  keine  Compli- 
cation  mit  Tuberkeln  vorhanden  sei,  vermeide  man  das  Quecksilber 
gänzlich. 

Die  Gegenreize  sind  bei  der  Brustfellentzündung  zwar  von 
entschiedenem  Werlhe,  aber  gerade  ihre  wirksamste  Anwendungsweise, 
das  Auflegen  fliegender  Blasenpflaster  auf  die  leidende  Seite,  wie 
es  Pringle  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  als  besonders  heil-  * » • 
bringend  empfahl,  ist  nur  bei  plastischer  Exsudation  mit  sehr  geringem 
Fieber,  aber  nicht  in  den  entzündlichen  Fallen  höheren  Grads,  geslallet. 

Eher  dürfen  schon  in  den  ersten  Tagen  Senfteige  (Pinel  und  Bri- 
cheteau)  an  entfernten  Stellen  aufgelegt  werden. 

Es  kommen  aber  Fälle  vor,  wobei  in  Folge  einer  übermässigen 
Exsudation  oder  auch  des  raschen  Ergriflenwerdens  beider  Seilen,  oder 
aber  einer,  dann  allerdings  mit  einer  alterirten  Gesundheit  zusammen- 
hängenden schlechten  Beschaffenheit  des  Exsudats  die  Krankheit  troz 
der  Antiphlogose  und  den  bisher  angegebenen  inriern  Mittel  einen  a dy- 
namischen Charakter  annimmt,  oder  wobei  wenigstens  die  Kräfte 
sinken  und  die  Masse  des  Exsudats  zunimmt;  alsdann  hat  man  alle 
Blutentziehungen  aufzugeben  und  vielmehr  reizende  Einreibungen 
in  die  Brust  oder  Blasenpflaster  und  innerlich  eines  der  Mittel,  welche 
unter  solchen  Umständen  gute  Dienste  geleistet,  anzuwenden.  Hieher 
gehören  Digitalis,  von  Tommasini  und  Mac -Lean  in  einzelnen 
schweren  Fällen  mit  Glück  gegeben ; besonders  das  Opium,  welches  schon 
von  H ux  harn  nach  starken  Aderlässen  bei  heftigen  Schmerzen,  leichten  De-  . 
lirien  und  Schlaflosigkeit,  aber  beim  Mangel  einer  gastrischen  Complicalion 
zur  Anwendung  empfohlen,  später  mit  Glück  von  Sarcone,  ThiJcnius 
und  Pilla  gegeben  wurde,  alle  2 Stunden  zu  '/*  Gran;  ferner,  be- 
sonders bei  kleinem  und  ungleichem  Pulse  und  wenn  die  Krankheit  als 
rheumatisches  Fieber  verlauft,  der  Kampher;  Quarin  empfiehlt  ihn 
„bei  krampfhaften  Erscheinungen“  in  Verbindung  mit  Fliederthee; 
Richter  lobt  besonders  die  Verbindung  von  Kampher,  Opium 
(ana  gr.  j)  und  Brechwurzel  (gr.  jj).  Hufeland  (Juum.  IX.  3. 

104)  rühmt  bei  „Pleuritis  nervosa“,  besonders  von  „rheumatischer 
Ursache“,  die  Senega;  seine  Formel  enthält  aller  noch  mehrere  Be- 
standtheile,  von  welchen  die  Wirksamkeit  der  Mischung  ahhängen  dürfte. 

— Die  Diät  soll  dabei  weniger  entziehend  sein;  man  reiche  öfter  etwas 
Fleischbrühe  mit  Eiern. 

IV  Decact.  rad.  Senrgae  (e  3ij  poe.)  jjvjjj , Ammon,  chlor,  ppl.  ?jj , Tori, 
olib-  gr.  j,  fiyr.  Althae.  ’j . Pulp.  Tamarindor.  jj.  is'ündlich  2£» lö/fel.  In  den 
gewöhnlichen  Fällen  schickt  Huf.  eine  Aderlässe  voraus  und  gebraucht  überdies«  Blasen- 
glasier. 

In  den  schwersten  Fällen  nimmt  die  Masse  des  Exsudats 
fortwährend  und  rasch  überhand;  es  stellt  sich  Orthopnoe, 
grosse  Angst,  Erstickungsnoth  ein,  das. Gesicht  wird  livid,  Sopor  und 
ängstliche  Aufregung  wechseln  mit  einander  ab;  ist  nach  den  Anzeigen, 
welche  der  Puls  und  der  Kräftezustand  gibt,  keine  Blutenlziehung  mehr 
zu  wagen,  so  versuche  man  noch  reichliche  Einreibungen  der  Queck- 
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silbersalb c,  Kalomel  in  grossen  Gaben  oder  antiphlogistische  Diure- 
lica,  unterstUzt  durch  Hautreize  auf  die  Brust  selbst  und  auf  entfernte 
Stellen,  und  schreite  endlich  bei  offenbarer  Lebensgefahr  zur  Thora- 
centese.  Der  Zeitpunkt,  in  welchem  diese  in  dem  folgenden  Abschnitte 
näher  zu  würdigende  Operation,  um  eine  indicatio  vitalis  zu  erfüllen, 
vorgenommen  werden  muss,  ist  schwer  zu  bestimmen,  da  man  den 
Beobachtungen  einer  Heilung  der  acuten  Krankheit  durch  die  Thoracentese 
bei  drohender  Erstickung,  wie  solche  z.  B.  Trousseau  (Journ.  de 
med.  Novb.  1843.  Aug.  1844;  Union  mddic.  23.  Marz  1850)  veröffentlicht 
und  zur  Vertheidigung  der  Operation  benüzt  und  wie  solche  jedenfalls  die 
Müglichkcit  derselben  auch  in  acuten  Fällen  dargethan  haben , andere 
entgegenstellen  kann,  wo  bei  grossen  Exsudaten,  bei  üusserster  Athein- 
notli,  bei  kleinem  und  frequentem  Pulse  und  bei  lividem  Gesichte  unter 
der  gewöhnlichen  Behandlung  baldige  Besserung  und  vollkommene  Ge- 
nesung eintrat.  Ohne  allen  Zweifel  sind  die  acuten  Fälle , welche  zur 
möglichst  raschen  Abwendung  der  Erstickungsgefahr  die  Paracenfese 
verlangen,  sehr  selten.  Vor  der  Vornahme  der  Operation  hat  man  sich 
zu  überzeugen,  dass  die  Athemnolh  ihren  Hauptgrund  in  einer  Compression 
der  Lunge  durch  das  rasch  zunehmende  Exsudat  und  nicht  etwa  in 
Störungen  anderer  Organe,  z.  B.  einem  Hindernisse  in  den  obern  Luft- 
wegen, einer  Erkrankung  des  Herzens,  einem  krankhaften  Vorgänge  in 
der  Bauchhöhle,  findet;  sonst  ginge  der  Nuzen  der  Operation  verloren, 
während  bei  richtiger  Auswahl  der  Fälle  die  Paracenfese  gerade  in  dieser 
Anwendung  noch  den  meisten  Werlh  besizt,  obschon  auf  einen  dauernden 
Erfolg  nicht  gerechnet  werden  darf. 

Fieber  und  örtliche  Bes ch werden  haben  sich  gemäs- 
sigt; es  besieht  aber  ein  frischer,  mehr  oder  weniger  reichlicher 
Erguss,  welcher  bei  der  wiederholten  physikalischen  Untersuchung 
keine  Abnahme  zeigt.  Man  beachte  hiebei  ganz  besonders,  dass 
wenn  die  Exsudation  aufgehört,  sobald  die  Masse  des  Ergusses  gross 
genug  ist,  um  bei  der  Percussion  genugsam  nachweisbar  zu  sein,  ge- 
wöhnlich, etwa  am  Schlüsse  der  erslen  Woche,  die  nächsten  acht  bis 
vierzehn  Tage  Uber  ein  Stillstand  eintritt,  wahrend  dessen  unter  keiner 
Beliandlungsweisc  die  Aufsaugung  eintritt,  dass  diese  aber  sofort,  wofern 
der  Zustand  nicht  ganz  ins  Chronische  übergeht,  meist  in  Begleitung 
einer  vermehrten  Harnabsonderung  von  selbst  erscheint  und 
jezt  durch  Arzneimittel  kräftig  unterstUzt  werden  kann.  Man  entnehme 
hieraus,  dass  für  einige  Zeit  jedes  gewaltsame  Verfahren  nuzlos  und 
dass  die  den  natürlichen  Ileilungsvorgang  zumeist  betbätigende  Behandlung 
die  Anwendung  der  (salinischen)  Diurelica  ist. 

Kommt  der  Fall  erst  um  diese  Zeit  zur  Behandlung,  so  seze  man  einen 
noch  kräftigen  Kranken  auf  schmale  Kost,  lasse  ihn  zwei  bis  drei  Wochen 
lang  ausschliesslich  Milch,  leichte  Mehlspeisen  und  PflanzenstofTe  geniessen 
und  nöthige  ihn  diese  Zeit  im  Belte  zuzubringen.  Zudem  seze  man,  auch 
wenn  gar  keine  Schmerzen  mehr  vorhanden  sein  sollten,  in  der  ersten 
Woche  jeden  Tag  oder  jeden  andern  Tag  6 — 8 Blutegel  oder  3 — 4 
Schröpfköpfe;  Stokes  (op.  cit.  S.  519)  lässt  neben  diesem  seinem 
Verfahren  die  ersten  acht  Tage  lang  müde  Mercurialien  bis  zum 
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Eintreten  eines  massigen  Speichelflusses  gebrauchen,  was  bei  dem  Zugebot- 
stehen anderer,  minder  bedenklicher  Mittet  nicht  empfehlenswert!!  ist. 
Ben  nett  empfiehlt  bei  „Empyem  mit  gleichzeitiger  erysipelaloser 
(oberflächlicher)  Lungenentzündung“  2 — 3mal  täglich  5 Gran  Pulv. 
Doweri  mit  1 Gran  Kalomel  (später  Expecloranlicn , wie  Salmiak  und 
Serpentaria,  neben  Hautreizen). 

Später,  oder  bei  Kranken,  welche  im  acut  entzündlichen  Stadium 
des  Falls  methodisch  behandelt  wurden,  darf  nach  dem  gänzlichen  Auf- 
hören jeder  Reizung  des  Pulses  kräftigere  Nahrung  gestaltet  werden. 
Von  innern  Mitteln  greife  man  zunächst  zu  den  sogen,  antiphlogistischen 
Diureticis.  So  können  Digitalis  im  Aufguss  oder  Absud  oder  als 
ätherische  Tinctur , Salpeter,  essigsaures  Kali,  ein  wein- 
saures  oder  borsaures  alkalisches  Salz  für  sich  oder  in 
mannigfacher  Verbindung,  bei  schwachem  Magen  mit  Salpelcräther, 
gegeben  werden.  Nur  wenn  der  Fall  ganz  chronisch  geworden,  sind 
die  reizenden  Diurelica  erlaubt  und  könnte  man  zunächst  mit  der  von 
Gobee  empfohlenen  äusserlichen  Anwendung  der  Meerzwiebel,  als 
Salbe  in  die  Nierengegend  eingerieben,  beginnen. 

Linncc  rath  die  Salze  in  grossen  Gaben  zu  verordnen , so  namentlich  das 
essigsaure  Kali  von  3vj — den  Tag;  mit  solchen  Dosen  kann  man  zwar 
dünne  Stuhlausleerungen,  aber  keine  Diurese  erzwingen.  Louis  (nach  den  Angaben 
Webers  im  Joum.  hebd. ; Paris,  Aug.  1831)  liess  nach  Beschwichtigung  der  aeuiesten 
Erscheinungen  bis  zur  Aufsaugung  des  Ergusses  Tränke  mit  Salpeter  und  die 
Tinct.  Digital,  aether.  zu  8—  60  Tropfen,  gebrauchen;  dabei  liess  er,  was  nach- 
shmungswerth , die  kranke  Seite,  um  sie  in  gleichmüssiger  Wärme  zu  erhalten,  mit 
einem  grossen  Pech  p fl  aste  r bedecken.  — Cr  u v e i 1 h i er  (loc.  eil.)  verbindet  Mittel, 
welche  auf  die  Nieren  und  den  Darm  wirken;  seine  Formeln  passen  übrigens  erst  für  das 
chronische  Stadium:  IV  Hydrarg.  chlor,  mit.  gr.  jj,  Rad . Scillae  gr.  j,  llb.  Digital, 
gr.  */*,  Syr.  Rhamai  cathart.  q.  #.  Von  Pillen  dieser  Zusammensezung  sind  täglich 
1 — 2 zu  nehmen:  besonders  empfiehlt  er  auch  folgende  Mischung:  IV  Tinct.  Aloe* 
Jj—  jj , Tinct.  Scillae  gtt.  xx,  Tinct.  Digital,  aeth.  gtt.  xx.  Des  Morgens  nüchtern 
alte  2 — 3 Tage  zu  nehmen. 

Geeigneten  Falls  gelingt  die  Aufsaugung  besser,  wenn  auf  den 
Darm , durch  Kalomel  mit  Jalappe  oder  durch  Mittelsalze  in  grossen 
Gaben,  oder  auf  die  Haut,  durch  Antimonialicn , gewirkt  wird. 
Zur  Beförderung  der  Aufsaugung,  zugleich  auch  zur  Beseitigung  zurück- 
gebliebener Schmerzen  dienen  überdiess  besonders  die  Hautreize, 
namentlich  nach  der  allgemeinen  Annahme,  welche  auch  vonLännec, 
Chomel,  Cruveilhier,  Stokes  u.  v.  A.  bestätigt  wird,  wiederholt 
aufgelegte  fliegende  Blasenpflaster.  — Je  inehr  eine  der  Secretionen 
von  selbst  thätig  ist,  um  so  mehr  ist  nur  für  gelinde  Beförderung  der- 
selben durch  Arzneimittel  und  für  Abhaltung  aller  Störungen  des  natür- 
lichen Heilvorgangs  zu  sorgen.  — Ueber  die  weitere  Behandlung  des 
chronisch  gewordenen  Ergusses  s.  den  folgenden  Abschnitt, 

2)  Behandlung  der  BrnstfellentzQndnngen  im  Verlaufe  acuter  Krankheiten. 

So  oft  aus  dem  Auftreten  von  Seilenschmerz,  Athemnoth  und  Ex- 
sudation in  der  Brusthöhle  oder  aus  beiden  lezteren  Symptomen  allein 
der  Eintritt  dieser  gefährlichen  Complication  erkannt  wird,  versuche  man 
die  Entzündung  durch  örtliche  Blutentziehungen  zu  hemmen.  Welches 
der  sonstigen  Mittel  angewandt  werden  muss,  ist  nach  der  Constitution 
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des  Kranken  nnd  der  Beschaffenheit  und  dem  Stadium  des  Grundleidens 
zu  bestimmen.  „Meist  jedoch“,  wie  Wunderlich  mit  Recht  bemerkt, 
„ist  der  Erfolg  gering  und  man  kann  zufrieden  sein,  wenn  nur  nicht 
der  Kranke  im  S'erlaufe  der  ursprünglichen  acuten  Affection  durch  das 
Hinzutreten  des  pleuritischen  Ergusses  weggerafft  wird,  lezleres  viel- 
mehr nach  Ablauf  der  primitiven  Erkrankung  chronisch  zurückbleibt,  wo 
es  sodann  die  Mittel  Tür  alte  Exsudate  erfordert.“ 

3)  Behandlung  der  Brustfellentzflndungen  bei  Kachektischen. 

Im  Anfänge  massige  Beschränkung  der.  Nahrung,  höchstens  örtliche 
Blutenlziehungen , frühzeitig  Blasenpflasler,  innerlich  Digitalis,  bei  ady- 
namischen  Symptomen  Opium  oder  die  Verbindung  von  Opium,  Kampher 
und  Brechwurzel,  auch  Senega.  Ist  das  Exsudat  gesezt,  so  versuche  man 
auf  seine  unter  solchen  Umstanden  nur  schwer  und  selten  gelingende 
Aufsaugung  durch  einen  Ortswechsel,  namentlich  Aufenthalt  in  einer 
warmen  Gegend,  durch  kriillige  Diiit,  ferner  durch  forlgesezte  Hautreize, 
stärkere  Diuretica  und , je  nachdem  das  Allgemeinbefinden  es  gestaltet, 
durch  Jodeisen  oder  drastische  Abrührmittel  hinzuwirken. 

Unler  den  veriehiedenen  Mitteln , welche  von  Einzelnen  empfohlen  wurden, 
nennen  wir:  da»  V i n u m C o I ch i c i opiatum,  von  Eitenminn  auch  bei  rheu- 
matischer Pleuritis  gepriesen;  das  Schwefelsäure  Chinin,  zur  Heilung  einer 
intermitlirenden  Brustfellentzündung  gegeben,  nach  B a u d e I ueq ue.  Heller  spricht 
von  Erfolgen  der  ßlausiure,  Conradi  von  solchen  des  Phosphors.  — 

Wenn  nach  Aufsaugung  des  flüssigen  Antheils  die  Reibung  des  organisirten 
Exsudats  schmerzhaft  ist,  soll  man  nach  Louis  |a.  a.  0.)  durch  Anlegen  einer  Art 
Schnürleib  die  Alhemhewegungen  auf  das  Zwerchfell  beschränken.  Solche  Schmerzen 
weichen  auch  Blasenpflastern  und  Einreibungen  mit  Zinksalbe. 

II.  Behandlung  der  chronischen  Brustfellentzündung,  der  Pleuritis 

chronica. 

Syn.:  Etnpyema,  Eiterbrust;  häufig  fälschlich  als  Hydrolhorax  bezeichnet. 

Von  grösster  Wichtigkeit  ist  die  Unterscheidung  eines  nach  der 
acuten  Entzündung  zurückgebliebenen  oder  schleichend  entstandenen 
Ergusses  in  der  Brusthöhle  bei  kräftigen  oder  erst  durch  die  lange 
Dauer  der  Krankheit  und  die  angreifenden  Curen  geschwächten  Indi- 
viduen von  den  pleuritischen  Ergüssen  bei  kachektischen  Individuen 
und  namentlich  bei  Lungentuberkeikrankcn.  Während  der  ganzen  Be- 
handlung hat  man  auch  bei  den  anfänglich  ohne  Cotnplicalionen  auf- 
getretenen Empyemen  die  Lunge  sorgfältig  zu  untersuchen  und  das 
Allgemeinbefinden  zu  berücksichtigen,  um  die  Entwickelung  der  Tuber- 
kulose nicht  zu  übersehen. 

Je  nachdem  der  Fall  in  die  erste  oder  zweite  Kategorie  gehört, 
stellt  sich  die  Vorhersage  sehr  verschieden,  indem  die  Heilung  eines 
auch  längere  Zeit  bestandenen  und  sehr  reichlichen  Ergusses  mit  der 
Zeit  nicht  selten  zu  Stande  kommt  und  zwar  unter  der  Anwendung  bloss 
diätetischer  und  pharmaceutischer  Mittel,  viel  häufiger  als  Willis, 
Broussais,  Lännec  und  manche  Lobredner  der  Thoracenlese  zuge- 
stehen, und  indem  zweitens  eine  gute  Constitution  und  eine  gesunde 
Beschaffenheit  der  Lungen  und  des  Dartnkanais  die  Anwendung  von 
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Heilmitteln  gestattet,  welche,  wie  z.  B.  Quecksflbercuren  und  drastische 
Abführmittel,  bei  Tuberkulose  nachtheilig  wirken  würden. 

Behandlung  bei  kräftigen,  jedenfalls  nicht  tuberkel- 
kranken Individuen. 

Zur  Herstellung  auf  dem  Wege  der  Aufsaugung  des  Exsudats  bedarf 
es  in  der  Regel  eines  Heilverfahrens,  welches  verschiedene  Mittel  zu 
gleicher  Zeit  und  nach  einander  zur  Anwendung  bringt,  daher  über  den 
Werth  des  einzelnen,  etwa  Jod  und  Quecksilber  ausgenommen,  nichts 
Näheres  bekannt  und  nur  im  Allgemeinen  für  folgende  Mittel  erwiesen 
ist,  dass  sie  die  Resorption  befördern  oder  herbeiführen. 

Ist  der  Fall  noch  nicht  als  acute  Pleuritis  behandelt  worden,  so 
verfahre  man,  wenn  die  Kräfte  es  erlauben,  zuerst  auf  dieselbe  Weise 
wie  bei  einem  länger  zurückgebliebenen  acuten  Ergüsse;  man  kann 
namentlich  bei  sehr  kräftigen  Individuen  die  Arzneimittel  durch  ein  ent- 
ziehendes Verfahren,  durch  wiederholte  Blutentziehungen,  namentlich 
örtliche,  durch  strenge  Diät,  durch  Molken-  und  Traubencuren  unterstüzen. 

Weiler  kommen  in  Gebrauch  die  stärkeren  Diuretica,  namentlich 
Meerzwiebel  im  Absud  oder  in  der  schwer  verdaulichen,  aber 
krallig  wirkenden  Pulverform,  selten  als  Salbe,  die  Pyrola  uinbel- 
lata,  unterstüzt  mit  Tränken,  welche  man  aus  Wachholderwurzel, 
Wachholderbeeren,  Rad.  Ononid.  spinosae,  Rad.  Graminis  und  Bier  be- 
reiten lässt  (vgl.  den  Abschnitt  „ Bauchwassersucht  “).  Oft  leisten  die 
diuretischen  Salze  für  sich  oder  mit  Digitalis  oder  mit  den  eben  ge- 
nannten Arzneistoffen  bessere  Dienste.  Ferner  drastische  Abführ- 
mittel, welchen  man  übrigens  bei  Ergüssen  in  der  Brusthöhle  weniger 
Vertrauen  schenkt  als  bei  Ascites.  Eine  grosse  Bereicherung  der 
Therapie  der  alten  Exsudate  in  der  Brusthöhle  ist  die  von  den  Eng- 
ländern ausgegangene  Anwendung  der  Jodprhparate,  unter  deren 
fortgeseztem  Gebrauche  sich  häufig  eine  starke  Diurese  mit  der  er- 
wünschten Rückwirkung  auf  den  Erguss  einstellt.  Innerlich  verordnet 
man  ein  natürliches  oder  künstliches  J o d m i n e ral wass er , z.  B.  die 
Lugol’sche  Mischung  (Stokes),  oder  das  Jodkalium,  nach  Wil- 
liams in  der  Gabe  von  2 — 3 Gran  3 — 4mal  täglich;  bei  gesunkenen 
Kräften  das  Jod  eisen;  äusserlich  wird  in  leichteren  Fällen  eine  Jod- 
kaliumsalbe oder  eine  gesättigte  Lösung  desselben  (Rampold), 
in  schwereren  die  Jodtinctur,  welche  man  1 — 2inal  täglich  auf  die 
leidende  Seite  aufpinselt,  angewandt,  ln  den  meisten  Fällen  henüzt  man 
auch  dieses  oder  jenes  Gegenreizmittel:  Einreibungen  in  die  Brust 
mit  Krotonöl,  mit  Brechweinsteinsalbe,  in  Eiterung  erhaltene  Blasen- 
wunden, selbst  Fontanelle,  Haarseile  und  Moxen.  Genügt  keines  dieser 
Mittel,  so  kann  noch  bei  leidlichem  Kräftezustande  eine  Quecksilbercur 
(Hope)  versucht  werden. 

Tritt  beim  längeren  Gebrauche  der  einzelnen  Mittel  keine  Abnahme 
des  Ergusses  ein,  so  lasse  man  jede  Behandlung  eine  Zeit  lang  bei 
Seite ; oft  zeigt  sich  ein  Ortswechsel  von  grossem  Nuzen , wie  über- 
haupt Landaufenthalt,  Genuss  reiner  und  milder  Luit  und  massige  Be- 
wegung die  Herstellung  wesentlich  unterstüzen.  — Als  leztes  Mittel  bleibt 
die  Tboracentese. 
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Stokes  (loc.  cit.  S.  519)  gibt  noch  besondere  Vorschriften,  wenn  nach  der 
Aufsaugung  des  Ergusses  der  Herzstoss  verstärkt  bleibt;  die  beste  Behand- 
lung sei  das  Auflegen  eines  Blasenpflasters  und  die  Anwendung  der  medicinischen 
Blausäure  oder  der  Digitalis,  nachher  das  Auflegen  eines  grossen  Bclladonnapflasters ; 
der  Kranke  soll  einige  Zeit  jede  überflüssige  Jluskelanstrengung  vermeiden.  — Der- 
selbe rSth  auch,  bei  Verdacht  auf  Tuberkulose  den  Convalescenten  den  Winter  in 
einer  mildern  und  geschulten  Gegend  zubringen  zu  lassen. 

Bei  heruntergekommenen,  namentlich  tuberkelkran- 
ken Individuen 

ist  die  Aussicht  auf  eine  Resorption  des  Ergusses  sehr  ungünstig,  doch 
nicht  in  solchem  Grade,  dass  man  nicht  mit  Gegenreizen  und  milden 
diuretischen  Mitteln,  nach  Umständen  in  Verbindung  mit  einem  tonischen 
Verfahren,  namentlich  mit  anhaltendem  Gebrauche  des  Leberthrans  einen 
Versuch  machen  sollte , um  so  mehr  als  in  solchen  Fällen  die  künstliche 
Entleerung  des  Ergusses  kaum  anders  denn  wie  ein  gefährliches  Palliativ- 
mittel betrachtet  werden  darf.  Der  Lcberthran  ist  auch  angezeigt,  wenn 
nach  dem  Durchbrechen  des  Ergusses  nach  aussen  eine  Fistel  mit 
hektischen  Erscheinungen  zurückbleibt  (Lalaud,  Gaz.  d.  höp.  1852, 
Nr.  373. 

Bei  allen  Kranken  mit  chronischer  Pleuritis  müssen  acute  Exacer- 
bationen den  Umständen  gemäss  antiphlogistisch  behandelt  werden. 
Später  sich  entwickelnde  Rückgrat hs Verkrümmungen  lassen  von 
der  Zeit  und  von  zweckmässigen  gymnastischen  Uebungen  eine  Besserung 
erwarten. 

Die  symptomatische  Behandlung  der  quälenden  Athem- 
beschw erden  bei  grossen  pleuritischcn  Ergüssen,  ebenso  auch  bei 
einem  Hydrothorax  hohen  Grades  besteht  in  der  übrigens  nur  kurz  und 
nicht  ausgiebig  wirkenden  Anwendung  der  Narkoti  ca,  namentlich  der 
Opiate,  ferner  der  Gegenreize;  von  besonderem  Nuzen  sind  Abführ- 
mittel, so  oft  Kothmassen  und  Gase  in  den  Därmen  angesammelt  sind; 
eine  rasche  Erleichterung  der  peinlichsten  Atheinnoth  erzielt  man  nach 
Stokes  manchmal  durch  Terpentinklystiere,  welche  übrigens 
wegen  ihrer  örtlich  reizenden  Wirkung  nur  vorsichtig  zu  benüzen  sind. 

Thoracentese. 

Die  Entleerung  eines  Ergusses  in  der  Brusthöhle  auf  operativem 
Wege  wurde  seit  Hippokrates  von  einzelnen  Aerzten  ausgeführt. 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  Thoracentese  erst  geworden,  seitdem 
der  Fortschritt  der  physikalischen  Untersuchungsmethoden  eine  sehr 
sichere  Diagnose  der  Ergüsse  in  der  Brusthöhle  möglich  gemacht  hat 
und  Schuh  und  Skoda  in  Deutschland  (Österreich,  med.  Jahrb.  1841, 
1.  34.  197.  II.  16  fl.),  Faure  (Bulfet.  de  l’Acad.  de  mtkl.  Paris  1836; 
I.  62)  und  Södillot  (De  l’operat.  de  l'empyeme;  These  de  concours 
Paris  1841)  sich  ernstlich  mit  ihrer  Anwendung  beschäftigten.  Die 
Erwartungen  über  die  Erfolge  dieser  Operation , als  radicales  Heilmittel 
betrachtet,  haben  sich  seither  bei  der  Menge  ungünstiger  Erfahrungen 
sehr  vermindert  und  eine  Beschränkung  der  Thoracentese  auf  eine 
kleinere  Zahl  von  Fällen,  so  wie  eine  äusserst  sorgfältige  Ausführung 
der  Operation  zur  Pflicht  gemacht.  Bei  den  nunmehr  sehr  vervoll- 
kommten  Operationsmethoden  lässt  sich  in  der  That  in  manchen  Fällen 
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eine  vollständige  dauernde  Erhallung,  — bei  acuten  durch  die  Com- 
pression  der  Lunge  den  Tod  drohenden  Ergüssen  — in  andern  wenig- 
stens eine  Frisluog  des  Lebens  erwarten,  wobei  aber  freilich  anscheinend 
unter  den  günstigsten  Umständen  die  Operation  von  schweren  und  tödt— 
liehen  Ereignissen  gefolgt  sein  kann. 

Sehen  wir  ab  von  der  Anzeige  zur  Thoracentese  bei  acuten  durch 
ihre  Masse  das  Leben  bedrohenden  Ergüssen , so  sind  hinsichtlich  der 
sog.  Empyeme  zunächst  die  Anzeigen  der  Operation  abzuwägen. 

Ein  frühzeitiges  Operircn , d.  h.  solange  man  erwarten  kann , der 
Erguss  werde  durch  das  gewöhnliche  Heilverfahren  zur  Aufsaugung 
gebracht  werden , ist  nicht  gestattet , erstens  weil  inan  den  Kranken 
unnölhigcr  Weise  den  Gefahren  der  Operation  aussezt.  Diese  sind : 
Verwundung  des  Zwerchfells  und  der  Bauchorgane,  wie  solches  beim 
Operiren  an  einer  tiefen  Stelle  wiederholt  vorgekommen;  Eindringen 
von  Luft  in  die  Brusthöhle,  Bildung  eines  Pneumothorax;  diese  beiden 
Gefahren  sind  Dank  der  verbesserten  Operationsmclhoden  jezt  weniger 
zu  fürchten  als  früher;  Eintreten  eines  neuen,  das  Leben  bedrohenden 
pleuritischen  Ergusses;  Eintritt  einer  tödtlichen  Gangrän  der  Pleura; 
rasche  Entwicklung  einer  Lungentuberkulose;  Einleitung  eines  hektischen 
Zustands,  wenn  eine  Bruslfistc!  zurückbleibt.  Zu  diesen  Gründen,  welche 
als  Beweise  der  Schädlichkeit  der  Operation  gellend  gemacht 
werden,  kommt  ferner  die  Vergeblichkeit  mancher  Operation,  wenn 
nämlich  das  Exsudat  in  mehreren  Fächern  abgekapsclt  ist  und  desshalb 
nur  ein  geringer  Theil  desselben  aus  der  Wunde  ausfliessl,  oder  zweitens, 
wenn  sich  frühzeitig  solche  Pseudomembranen  gebildet  haben , dass  die 
Lunge  sich  nicht  wieder  ausdehnen  kann.  Die  Wiener  Schule  und  die 
Abstimmung  der  Pariser  Akademie  hebt  noch  besonders  hervor,  die 
Operation  sei  nuzlos,  weil  die  ei  nfach e Pleuritis  bei  normalen  Functionen 
immer  heile,  die  complicirte  aber  niemals;  man  muss  desshalb  den  Rath 
Trousseau's,  welchem  Beau  und  M a illiot  beipflichten,  zu  operiren, 
sobald  im  Verlaufe  der  acuten  Pleuritis  die  Aufsaugung  des  Ergusses 
nicht  oder  nur  langsam  vor  sich  gehe,  zurückweisen. 

Andererseits  sind  die  Gründe  für  die  Operation  und  für 
eine  nicht  zu  späte  Anwendung  derselben  zu  beachten.  Je 
länger  die  gewöhnliche  Behandlung  ohne  Erfolg  fortgesezt  wurde,  um 
so  mehr  kann  die  gehemmte  Respiration  einen  für  das  Gelingen  der 
Operation  gefährlichen  Schwächezusland  herbeiführen ; um  so  eher  erreicht 
die  Atrophie  und  Verödung  der  durch  das  Exsudat  zusammengedruckten 
Lunge  einen  solchen  Grad,  dass  das  Organ  nach  der  Entleerung  der 
Flüssigkeit  sich  nicht  wieder  ausdehnen  und  nicht  wieder  functioniren 
kann;  um  so  eher  bilden  sich  Verwachsungen,  welche  die  Ausdehnung 
der  Lunge  und  die  Rückkehr  der  sonstigen  verdrängten  Organe  in  ihre 
normale  Lage  nicht  mehr  gestatten;  um  so  eher  endlich  entwickeln  sich 
in  einer  zum  Theil  zusamraengcdrückten  Lunge  Tuberkel.  Aus  diesen 
Gründen  für  und  wider  ergibt  sich  als  Regel  für  die  Vornahme  der 
Operation,  wofern  sie  nicht  der  indicatio  vitalis  entsprechen  soll,  die- 
selbe bei  kräftigen  Individuen  so  lange  zu  verschieben,  bis  eine  Monate 
lange  methodische  Behandlung  vergeblich  zur  Anwendung  kam,  mit  ihrer 
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Vornahme  aber  nicht  lange  zu  zögern , wenn  die  Kräfte  sinken , oder 
wenn  die  Constitution  von  Anfang  an  geschwächt  war.  Nach  Roy 
(Rev.  med.,  März  1850)  soll  eine  vollständige  Wiederherstellung  schon 
dann,  wenn  die  Lunge  über  3 Wochen  den  Druck  des  .Ergusses  erfahren, 
nicht  mehr  zu  erwarten  sein.  Als  eine  besondere  Anzeige  für  die 
Thoracenlese  ist  noch  das  Auftreten  einer  schwappenden  Geschwulst, 
mittelst  welcher  ein  freiwilliger  Durchbruch  des  Exsudats  nach  aussen 
sich  anbahnt , aufzu  führen ; als  besondere  Gegenanzeigen  : vorgerücktes 
Alter  des  Kranken , indem  erfahrungsgentäss  der  Erfolg  bei  Individuen 
über  40 — 50  Jahren  in  der  Regel  ungünstig  ist ; ferner  jede  nicht  ganz 
geringfügige  Lungentuberkulose  und  ganz  besonders  die  Anwesenheit 
von  Luft  in  der  Brusthöhle,  wenn  dieselbe  von  einer  Lungenfistel  her- 
rührl ; endlich  der  Zeitpunkt  eines  raschen  Zulegens  des  Exsudats.  Dar- 
über freilich,  ob  bei  chronischen  Exsudaten  die  Thoracenlese,  wenn  sie 
als  radicales  Heilmittel  mit  vollem  Erfolge  vorgenommen  wurde,  über- 
flüssig war  oder  nicht,  ist  die  Entscheidung  erst  abzuwarten. 

Beabsichtigt  man  nur  eine  Fristung  des  Lebens,  um  die  unmittelbare 
Gefahr  des  Erstickungstodes  bei  reichlichem  Exsudate  abzuwenden , so 
darf  die  Thoracentese  als  ein  alsdann  allerdings  sehr  missliches  Hülfs- 
millel  auch  bei  tief  geschwächter  Constitution,  bei  plcuritischen  Ergüssen 
im  Gefolge  weit  gediehener  Lungentuberkulose  und  anderer  schwerer 
Gewebsstörungcn  der  Lunge,  bei  Pleuritis  nach  der  Thoracentese  selbst 
benüzt  werden. 

lieber  das  Technische  der  Operation  und  über  die  Nachbehandlung  haben  wir 
nur  die  Hauptpunkte  anzuführen.  — Die  Wahl  der  Stelle,  an  welcher  der  Ergus« 
entleert  werden  soll , steht  frei , wenn  nicht  der  Erguss , im  Begriffe  nach  aussen 
durchzubrechen,  eine  über  die  Hautdecke  hervorspringende  schwappende  Geschwulst 
bildet,  in  welchem  Falle  der  „locus  neccssitatis“  gegeben  ist,  oder  wenn  nicht 
Auscultation  und  Percussion  in  dieser  oder  jener  Höhe  ein  abgesacktes  Ezsudal 
nachweisen.  Bei  beliebiger  Wahl  hat  man  die  Stelle  sehr  verschieden  bestimmt. 
Früher  gab  man,  in  der  Meinung,  der  Abfluss  der  Flüssigkeit  erfolge  vollständig  nur 
unter  dieser  Bedingung,  den  tieferen  Rippenzwischenräumen  den  Vorzug ; Hippokrates 
wählte  die  Höhe  der  dritten  Rippe,  von  unten  nach  oben  gezählt,  was  seine  Nach- 
folger bis  in  die  neuere  Zeit  nur  soweit  abänderten  , dass  sie  die  Operation  linker 
Seils  zwischen  der  dritten  und  vierten , rechts  zwischen  der  vierten  und  fünften 
falschen  Rippe  Vornahmen.  Auf  die  Gefahr  tiefer  Einstiche  ist  oben  hinge  wiesen; 
Qberdiess  ist  bekannt,  dass  die  Operation  in  dem  locus  necessitalis  meistens  bei  dem 
dritten  oder  vierten  Zwischcnrippenraume  vorgenannten  werden  muss  und  dass  sie 
Erfolg  haben  kann.  Ebenso  sah  man  auch  den  freiwilligen  Durchbruch  mit  günstigem 
Ansgange  unter,  ja  selbst  Uber  dem  Schlüsselbeine  eintreten.  ln  neuerer  Zeit  operirt 
man  hauptsächlich  im  fünften  oder  sechsten  Zwischenrippenraume. 

Unter  den  einzelnen  Operationsverfahren  ist  das  älteste,  die  Eröffnung, 
mit  dem  Glüheisen  oder  mit  Aezinitteln,  einzelne  Ausnahmen,  wenn  eine 
äusserliche  Geschwulst  sich  gebildet  hat,  abgerechnet,  allgemein  verlassen  und  wird  dss 
schichtenweise  E i nach  ne  i d en  der  Gewebe  bis  in  die  Brusthöhle  selten  mehr  geübt, 
sondern  am  häufigsten  die  Function  mit  den  Apparaten  von  Schub  oder  von 
Reybord  vorgenommen,  oder  gibt  man  manchmal,  wo  es  sich  um  anhaltendes  Einlegen 
einer  Canüle  bandelt,  der  von  Reybard  wieder  aufgenommenen  Perforation 
einer  Rippe  den  Vorzug. 

Bei  jedem  länger  bestandenen  Exsudate  ist  es  durchaus  Grundsaz,  die  Flüssigkeit 
nicht  auf  einmal  zu  entleeren,  sondern  sie  in  längeren  Zwischenräumen  nach  und 
nach  ausfliessen  zu  lassen;  es  geschieht  diess,  damit  die  Lunge  in  gleichem  Grade 
mit  der  Verminderung  des  Exsudats  sich  wieder  ausdehne  und  fundionire.  Sodann 
hat  man  bei  jeder  Operation  das  Eindringen  von  Luft  — durch  den  Gebrauch  der 
Canülen  von  Schub  oder  Reybard  oder  des  höchst  einfachen  Apparats  von  Raci- 
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borski  (vgl.  Gar.  des  höp.,  27.  Novb.  1849)  — zu  verhindern;  das  Auslaufenlassen 
der  Flüssigkeit  soll  ohne  weitere  Nachhülfe  — ohne  Zusammendrücken  des  Brust- 
korbs , ohne  Apparate  um  die  Flüssigkeit  hernuf/upumpen  — und  bei  möglichster 
Ruhe  der  Athemorgnne  geschehen.  Nach  der  Operation  Anlegen  eines  leichten 
Druckverbands. 

Auch  nach  der  Operation  muss  der  Kranke  vollständiges  Schwaigen,  vollkommene 
Ruhe  und  überdiess  strenge  Diät  beobachten ; für  offenen  Stuhl  ist  zu  sorgen.  Auch 
bei  Fällen  mit  vollkommen  günstigem  Ausgange  sieht  man  einige  Tage  nach  der 
Operation  den  Erguss  wieder  zunehmen  und  erst  später  wieder  zurückgehen.  Auf 
solche  pleuritische  Erscheinungen  und  auf  alle  schlimmen  Ereignisse,  welche  nach 
der  Operation  eintreten  können,  ist  desshaib  sorgfältig  zu  achten.  Rasches  Zunehmen 
des  Ergusses  gibt  sehr  schlechte  Aussichten  ; wiederholte  Functionen  haben  alsdann 
selten  Erfolg:  gegen  ein  massiges  Exsudat,  welches  noch  längere  Zeit  zurückbleiht, 
sind  zuerst  die  milderen  Resorplions-belörndernden  Mittel  anzuwenden ; spater  handelt 
es  sich  wieder  um  die  Punction.  Ergibt  sich  das  Exsudat  als  ein  eitriges,  in  welchem, 
übrigens  zum  voraus  nicht  sicher  erkennbaren  Falle  die  Operation  nach  Schuh’* 
Ansicht  gar  nicht  wäre  vorzunehmen  gewesen,  soll  die  äussere  Oeffnung  der  Wunde 
offen  bleiben,  um  erweichende  und  reinigende  Einsprizungen  vornehmen  zu  können. 

Der  Vollsländigkeit  wegen  seien  noch  die  misslichen  Einsprizun- 
gen in  die  Brusthöhle  erwähnt,  mit  welchen  inan  den  Abfluss  einer 
zu  dichten  Flüssigkeit  begünstigen  — Wassereinsprizungen  — , oder 
eine  günstige  Umstimmung  der  kranken  Flächen  bewirken  — aromatische 
Aufgüsse,  Chinaahsud,  Silbersalpeterlüsung  — , oder  die  Zersezung  des 
Exsudats  verhüten  wollte  — Mischung  von  Oel  und  Wein  nach  Re- 
camier.  Wenn  auch  bei  dieser  Behandlung  einzelne  Fälle  glücklich 
endeten,  müssen  noch  zahlreiche  Erfahrungen  abgewartet  werden,  che 
der  vorsichtige  Arzt  diese  Versuche  wird  benüzen  können. 

Anhang.  Wir  erwähnen  noch  nach  Kau  mann  (Med.  Klin.  I.  289  IT. ) 
einiger  Mittel,  welche  hei  den  älteren  Aerzten,  wenn  sie  Hydrothorax, 
Bruslwassersurht,  Empyem  diagnostirirten,  dabei  aber  nicht  nur  pleuritische  und  ein- 
fach wässrige  Ergüsse  verwechselten , sondern  oft  auch  eine  Brustwassersucht  an- 
nahmen,  wahrend  keine  Flüssigkeit  in  der  Brusthöhle  vorhanden  war,  im  besonderen 
Rufe  stunden.  l)Brech  Wurzel  in  kleinen  Gaben  — wahrscheinlich  auf  Fälle 
von  Lungenemphysem  und  chronischem  Bronchialkatarrh  bezüglich.  — 2)  Digitalis 
für  sich  oder  mit  Kitrum  oder  Opium,  von  einer  Menge  Aerzte,  besonders  von  P. 
F r a n k gerühmt.  — 3)  Kali  carbonicum  gesättigt  mit  Acetum  Scillae. 
H-  Kali  carton.  dep.  3j , Aceli  Scilla«  t).  »■ , Aij.  Junip.  rel  Pelrotclmi  3vjjji 
Syrtip.  Jj.  2«lünilich  2 Etslöflel  (P.  Frank).  Das  treffliche  Diureticum , das 
M eerz  wiebel  pulver  (gr.  jj ) mit  Opium  und  Kalomel  (ana  gr.  j);  Anfangs 
2mal  täglich  1 Pulver.  — I)  Bei  Hydroihorai  lorpidus  Ammoniakgummi  oder 
Extr.  Äicot.  spir.  mit  Kalmns  und  Ferulaceen;  dürfte  wie  3)  zu  deuten  sein. 
5)  Ebenso  auch  die  Verbindung  der  Dul  ca  m a r a und  Senega,  zu  welcher  übrigens 
noch  Salmiak  gerne  hinzugesezt  wurde.  — In  einzelnen  Fallen  endlich  scheint  die 
Aufsaugung  eines  Ergusses  in  der  Brusthöhle  durch  Brechmittel  ungebahnt  wor- 
den zu  sein. 


III.  Behandlung  der  Brust« assersucht,  des  Hydrothorax. 

Seitdem  man  die  symptomatische  Auffassung  der  „Brustwassersucht“  aufgegeben  hat 
und  diese  Bezeichnung  ausschliesslich  auf  einfach  wässrige  Ergüsse  in  der  Brusthöhle 
anwendet,  ist  die  Bedeutung  dieses  bei  der  gegebenen  Begriffsbestimmung  meistens 
nur  im  Gefolge  anderer  und  wichtigerer  Krankheiten  auflretetiden  Leidens  viel  ge- 
ringer und  ist  seine  Behandlung  viel  einfacher,  aber  auch  viel  bestimmter  geworden. 

Die  Causalanzeige n lassen  sich  häufig  nicht  erfüllen,  wenn  der 
Wassererguss  in  der  Brusthöhle  in  Begleitung  einer  allgemeinen  durch 
schwere  Störungen  bedingten  Wassersucht  oder  wenn  er  ohne  sonstige 
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Hydropsien,  aber  im  Gefolge  einer  schweren  Erkrankung  des  Brustfells  und 
der  Lungen  auflritt.  Von  grossem  Werlhe  ist  dagegen  ein  stärkendes, 
diätetisches  Arzneiverfahren  bei  Hydrothorax  am  Schlüsse  erschöpfender 
Krankheiten. 

Die  directe  Behandlung  besteht  bei  acut  und  fieberhaft  auf- 
tretenden Ergüssen  in  der  Anwendung  von  Aderlässen,  von  sali- 
nischen  Abführmitteln  und  von  grossen  Gaben  K a 1 o m e 1 , wofern 
diese  Mittel  das  Allgemeinbefinden  gestaltet,  besonders  aber  von  D iu- 
re ticis  und  namentlich  von  Digitalis,  dem  Hauplmittel;  man  gibt 
den  Aufguss  in  den  gewöhnlichen  Gaben,  bei  noch  kräftigen  Individuen 
in  Verbindung  mit  Salpeter,  cssigsaurem  Kali  u.  dal.,  sonst  mit  kohlen- 
saurem Kali,  Salpeteräther,  Meerzwiebelessig,  bei  schwachem  Pulse  und 
schlechter  Ernährung  mit  Opium  (Korbe  s).  Ueberdiess  sind  als  Unter- 
slüzungsmiltel  Gegenreize,  wie  trockene  Schröpfköpfe  auf  die  Brust 
(Stokes),  Rubefacientien  auf  entfernte  Stellen,  später  fliegende  Blasen- 
pflaster zu  benüzen. 

In  chronischen  Fällen  sucht  man  gleichfalls,  wenn  nicht  die  ander- 
weitigen Störungen  für  das  Heilverfahren  massgebend  sind,  vorzugsweise 
durch  diurelische  Mittel  und  durch  Gegenreize,  wie  bei  chronischen 
pleuritischen  Ergüssen,  die  Aufsaugung  des  Serums  herbeizuflihren.  Ob 
die  sonstigen  bei  Empyemen  angegebenen  Arzneimittel  benüzt  werden 
dürfen,  haben  die  Umstände  zu  ergeben.  Wo  der  Wassererguss  in  der 
Brusthöhle  an  und  für  sich  schwere  Dyspnoeanfälle  herbeiführt  und  mit 
aller  Sicherheit  erkannt  wird,  ist  auch  hier  als  leztes  Mittel  die  Thora- 
centese  angezeigt;  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  darf  man  aber 
höchstens  auf  eine  vorübergehende  Entfernung  des  Wassers,  also  durch- 
aus nur  auf  eine  palliative  Abhülfe  rechnen;  es  erklären  sich  diese 
ungünstigen  Erfolge  daraus,  dass  die  Fälle,  wo  der  Hydrothorax  auf 
keine  sonstige  Weise  beseitigt  werden  kann  und  wo  also  die  Thora- 
centese  angezeigt  ist,  auf  fortwirkenden,  unheilbaren  Störungen  beruhen. 

Dem  über  die  symptomatische  Behandlung  der  A t h c m- 
beschwerdcn  im  vorigen  Abschnitte  Gesagten  ist  noch  hinzuzufügen, 
dass  man  den  Kranken  während  der  Erslickungsantalle  in  eine  sizende 
Stellung  mit  herabhängenden  Füssen  bringt,  taucht  Hände  und  Küsse 
in  ein  Senfwasser,  legt  auch  Senfteige  auf  Brust  und  Waden  und  kann 
innerlich  statt  der  Narkotica  Salpelerälher,  bernsteinsaures  Ammoniak, 
Moschus  und  ähnliche  Antispasmodica  verordnen  oder  den  Dunst  eines 
Theelöflel  voll  der  Physick'schen  Mischung  (2  Theile  Schwefelälher 
und  1 Th.  Opiumlinctur),  welche  in  eine  Obertasse  gegossen  ist,  oder 
endlich  Aether  oder  Chloroform  nach  der  gewöhnlichen  Weise  ein- 
athinen  lassen. 

IV.  Behandlung  der  Gas-  (und  Flüssigkeits-)  Ansammlung  im 
Brustfellsacke,  des  Pneumothorax  (und  Hydropneumothorax). 

Sya. : Pneumopleura ; Aeroplcurie  (Piorry);  Windgeschwulst  des  Brustfellsacki. 

Wir  erinnern  an  die  Aeliologle  des  Pneumothorax.  Die  Uatantammlung  in  der 
Pleurahöhle  tritt  in  den  meisten  Fallen  als  eine  schwere  Complication  xu  vorherigen 
Erkrankungen  der  Lunge  bei  Perforation  dieses  Organs  hinxu;  die  häufigste  Ursache 
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der  Perforation  nnd  die  häufigste  Uraache  dei  Pneumothorax  ist  eine  Lungentuber- 
kulose; seltener  erfolgt  der  Pneumothorax  durch  das  Aufbrechen  eines  Lungen- 
abscesses,  eines  apoplektischen  Herdes,  eines  erweichten  oder  verschwärten  Lungen- 
krebses, eines  Brandherdes,  oder  durch  das  Bersten  einiger  Luogeiieinpliysembläsclien, 
eines  peripherischen  erweiterten  Bronchus  (Mohr)  oder  eines  Hydulidcnsnckes. 
Sodann  kann  der  Gasaustritt  auch  die  Folge  sein  von  dem  Eindringen  eines  eitrigen 
pleuritischen  Ergusses  in  die  Lunge.  In  noch  andern  Füllen  gelangt  die  atmosphä- 
rische Luft  von  aussen  in  die  Pleurahöhle,  wie  hei  penetrirendeu  Wunden,  bei 
unvorsichtiger  Thorucentese  oder  beim  freiwilligen  Aufbrechen  eines  Empyems  nach 
aussen  In  einzelnen  Fallen  hat  man  endlich  die  Luftansammlung  aus  einer  Gas- 
entwicklung bei  Zersezung  pleuritischer  Exsudate  zu  erklären ; Manche  nahmen  Buch 
eine  Gasabsonderung  der  Pleura  selbst  an. 

Die  Behandlung  des  Pneumothorax  hat  auch  die  Hauptschriftsleller 
über  diesen  besondem  Gegenstand  und  Uber  die  Brustkrankheilcn  im 
Allgemeinen  sehr  wenig  beschäftigt;  die  voraussichtliche  Erfolglosigkeit 
jeder  Therapie  in  den  gewöhnlichen  Fällen,  die  zur  Beobachtung  kommen, 
d.  h.  bei  Pneumothorax  im  Gefolge  einer  mehr  oder  weniger  weit  ge- 
diehenen Lungentuberkulose,  liegt  diesem  unbefriedigenden  Zustande  der 
Literatur  zu  Grund;  in  der  That  ist  es  aber  nicht  gerechtfertigt,  von 
Anfang  an  an  dem  Aufkommen  des  Kranken  zu  verzweifeln  oder  sogleich 
an  das  äusserste  Mittel,  an  die  Thoracenlese , zu  denken,  indem  nicht 
nur  bei  einer  Anzahl  von  Kranken  die  anfangs  stürmisch  und  mit  fort- 
währender Steigerung  auflrelenden  Erscheinungen  wieder  abnehmen  und 
das  Leben  sich  noch  Wochen,  selbst  Monate  lang,  nach  einzelnen  Beob- 
achtungen von  Budd  und  von  Romberg-Henoch  Jahre  lang,  bis- 
weilen mit  Herstellung  eines  leidlichen  Befindens  (Stokes),  lörtsezt, 
bis  es  in  der  Regel  durch  das  ursprüngliche  Leiden  aufgerieben  wird, 
sondern  auch,  abgesehen  von  dem  ganz  ausnahmsweisen  Falle  von 
Graves  — Auftreten  von  Zeichen  des  Pneumothorax  während  einer 
Pleuropneumonie  mit  vollständigem  Verschwinden  nach  einigen  Stunden 
— mindestens  der  zehenle  Theil  der  Kranken  — nach  Saussier's 
Zusammenstellung  von  147  Kranken  16  — und,  wenn  man  die  bei  Ver- 
wundungen entstandenen  Fälle  ebenso  berücksichtigen  würde,  wie  jene 
bei  Phthisikern,  gewiss  eine  noch  ansehnlichere  Zahl  nyt  dem  Leben 
davon  kömmt. 

In  der  Zusammenstellung  von  Saussier  (Rech,  sur  le  Pneumothorax  etc.; 
Thäse;  Paris  1841)  erscheinen  unter  den  16  geheilten,  freilich  nicht  immer  diagnostisch 
ganx  unzweifelhaften  Fallen  12  mit  einer  einfachen  Pleuritis,  4 mit  einer  Brustwunde, 
einer  Zerreissung  der  Lunge  oder  einer  zweifelhaften  Tuberkulose,  aber  nicht  Einer 
mit  festgesteilter  Phthisis. 

Bei  dein  ersten  Auftreten  und  der  raschen  Zunahme  der  Erscheinun- 
gen des  Pneumothorax  kann  man  bei  kräftigen  Individuen , um  die 
Schmerzen  zu  massigen  und  einer  etwa  zu  befürchtenden  Brustfellent- 
zündung entgegenzuwirken,  eine  Aderlässe,  oder,  wie  die  Umstände 
diese  Beschränkung  gewöhnlich  erheischen,  eine  örtliche  Blutentziehung 
an  dem  Size  der  Schmerzen  mit  einer  kleineren  oder  grösseren  Zahl 
Blutegel  oder  mit  Schröpfköpfen,  die  übrigens  selten  gebraucht  wurden, 
vornehmen.  Hautreize,  namentlich  Senfleige  oder  Blasenpflaster,  auf 
die  Brust  oder  auf  entfernte  Stellen  gelegt,  eignen  sich  für  den  Anfang 
nur  dann,  wenn  von  ihnen  keine  Steigerung  des  Fiebers  zu  befürchten 
ist.  Das  am  allgemeinsten  angewandte  Mittel  sind  Narkotica  in  grossen 
nnd  steigenden  Gaben;  sie  eignen  sich  nicht  bei  acuter  Entzündung 
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und  ebenso  nicht,  wenn  der  Kranke  statt  der  beabsichtigten  beruhigenden 
Wiikung  troz  der  Steigerung  der  Gaben  eine  Aufregung  erfahrt,  wahrend 
eine  massige  Narkose  nur  erwünscht  sein  kann ; sonst  eignen  sie  sich 
wegen  ihrer  Liniierung  der  Schmerzen  und  der  Athemnoth.  Man  gibt 
die  kräftigsten  Stoffe,  wie  das  Opium  in  Substanz  in  Gaben  von  1 — 6 
Gran,  ein  wirksames  Präparat  des  Stechapfels  oder  der  Tollkirsche 
u.  s.  w.  innerlich  und  lässt  zugleich  die  Brust  mit  Breiumschlägen, 
welche  mit  narkotischen  Kräutern  bereitet  oder  mit  einer  starken  Gabe 
Opiumtinclur  versezl  worden,  bedecken.  — Der  Kranke  hat  dabei 
bis  zur  Abnahme  der  Erscheinungen  absolute  Ruhe  und  Stille  zu  beob- 
achten und  hat  in  den  ersten  Tagen  nur  die  nothdürftigsle  Nahrung  zu 
geniessen.  Zum  Getränke  einen  schleimigen  oder  schwach  narkotischen 
Absud. 

Das  einzige  Mittel , um  bei  Zunahme  der  Luft-  (und  Flüssigkeits-) 
Ansammlung  in  dem  Brustfellsack  und  bei  einer  hieraus  sich  ergebenden 
steigenden  Erslickungsgefahr  das  Leiden  vorübergehend  zu  mässigen 
und  das  Leben  zu  fristen,  unter  sehr  günstigen  Umständen  vielleicht 
auch  eine  Herstellung  zu  bewirken,  ist  die  Entleerung  des  Gases  durch 
die  Tboracentese.  Einstimmig  wird  dabei  anerkannt,  dass  bei  Pneumo- 
thorax mit  Perforation  der  tuberkelkranken  Lunge  nicht  einmal  der 
palliative  Erfolg  ein  erheblicher  ist,  dass  bei  allen  Perforationen  einer 
zuvor  schon  kranken  Lunge  das  Leben  fast  ohne  Ausnahme  nicht  ge- 
rettet werden  kann,  wobei  zu  den  durch  die  Kunst  nicht  zu  beseitigenden 
anatomischen  Störungen  noch  der  Umstand  hinzukömmt,  dass  bei  einer 
solchen  Complication  auf  die  Operation  gerne  die  schwersten  Nachkrank- 
heilen erfolgen.  Ein  günstigeres  Ergebniss  ist  zu  erwarten,  schon  wenn 
ein  pleuritisches  Exsudat  oder  ein  verlezendes  Werkzeug  in  eine  zuvor 
gesunde  Lunge  eingedrungen  ist,  noch  mehr  aber,  wenn  das  Gas  in 
dein  Bruslfellsacke  ohne  laesio  continui  sich  entwickelt  hat. 

Nach  Sauoier  waren  von  17  mit  der  Tboracentese  behandelten  Kranken 
8 Phthisiker,  davon  wurde  1 geheilt,  aber  bei  diesem  einen  war  es  zweifelhart,  ob 
seine  Krankheit,  in  Tuberkeln  bestanden  habe.  Von  den  übrigen  9,  angeblich  an 
einer  einfachen  Brustfellentzündung  leidenden  Kranken  starb  nur  1. 

Bei  der  Wahl  des  Zeitpunktes  für  die  Punction  stehen  sich  in  den 
Fällen  von  innerer  Perforation  zwei  Rücksichten  gegenüber;  einerseits 
soll  man  nicht  operiren,  solange  die  Gasansammlung  noch  im  Zunehmen 
begriffen  ist,  andererseits  solle  man  nicht  zu  lange  warten,  damit  der 
Fislelgung  zwischen  Brustfell  und  Bronchus  sich  nicht  in  einer  W'eise 
erweitere,  welche  eine  Verlegung  nicht  mehr  hofTen  lässt.  Um  bei  der 
Operation  das  Eindringen  atmosphärischer  Luft  möglichst  zu  verhüten, 
hat  man  eine  sehr  feine  Canüle  zu  wählen  und  dieselbe  während  des 
Einalhmens  zu  schlossen. 

V.  Behandlung  des  Blutergusses  in  dem  ßrustfellsacke , des 
Huemothorax. 

Die  dürftigen  Kenntnisse  Uber  die  Therapie  dieses  allerdings  sehr 
untergeordneten  Gegenstandes  geslalten  nur  einige  Bemerkungen.  Kann 
man  bei  der  Einwirkung  äusserer  Gewalt  einen  Bluterguss  in  der  Pleura 
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vermnthen,  so  ist  bei  den  Erscheinungen  acuter  Anämie  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  zu  verfahren;  bei  längerem  Bestehen  des  Ergusses 
sucht  man  die  Aufsaugung  der  flüssigen  Theile  des  Blutes  durch 
kleine  Blulentziehungen  und  Gegenreize  zu  befördern.  — Blutaustritt 
beim  Aufbrechen  eines  sonst  erkrankten  Lungenstücks  bildet  nur  ein 
untergeordnetes  Symptom.  — Für  alle  auf  sonstige  Weise  entstandene 
Blutansammlungen  in  der  Pleura  , wenn  sie  auch  während  des  Lebens 
diagnosticirt  würden,  bleibt  die  Behandlung  dieselbe  wie  bei  chronischen 
pleuritischen  Ergüssen;  auch  hier  wurde  einigemal  die  Thoracentese 
vorgenommen. 


A n It  a n g. 

I.  Behandlung  der  Bronchialdrüsen-Tuberkulose. 

Die  Krankheit  bildet  einen  besondern  Gegenstand  der  Therapie, 
wenn  sie,  wie  diess  vorzüglich  im  kindlichen  Alter  der  Fall  ist,  ohne 
Tuberkelbildung  in  den  Lungen  oder  doch  als  das  vorwiegende  Leiden 
auftritt  und  aus  den  Erscheinungen  mit  Wahrscheinlichkeit  erkannt  wer- 
den kann.  Die  prophylaktische,  causale  und  diätetische  Behandlung  ist 
dieselbe,  wie  bei  der  Skrofelsucht ; namentlich  ist  Ernährung  der  Säug- 
linge mit  der  Milch  gesunder  Frauen,  spater  mit  Thiermilch  und  der 
Genuss  reiner,  frischer  und  milder  Luft  ein  Hauptpunkt.  Zur  Prophy- 
laxe gehört  auch  Schuz  vor  Ansteckung  mit  exanthematischen  Fiebern 
und  mit  Keuchhusten.  — Die  Arzneibehandlung  der  Tuberkelbildung 
selbst  ist  hinsichtlich  ihrer  Wirksamkeit  zweifelhaft , sollte  aber  um  so 
weniger  versäumt  werden,  weil  diese  Form  der  Tuberkulose  häufiger 
zur  Heilung  gedeiht,  als  andere  innere  Tuberkelablagerungen ; so  beob- 
achtete z.  B.  West  unter  7 Fällen  6mal  Verirdung  der  Tuberkel  (Kinder- 
krankh. , Uebers.,  S.  259).  Die  üblichsten  Arzneimittel  sind  Jod,  be- 
sonders aber  Jodeisen  und  Leberlhran,bei  Dyspepsie  in  Verbindung 
mit  Pomeranzensaft  oder  -Syrup.  — Ueberdiess  kann  eine  Reihe  von 
Krankheilszeichen  eine  besondere  symptomatische  Behandlung  erheischen, 
so  namentlich  die  in  ihrer  genetischen  Beziehung  häufig  verkannten 
Husten  anfalle  und  S timmrizen  kräm  p fe,  die  anfallsweise  oder 
dauernde  Athemnoth,  die  wässrigen  Ergüsse  und  das  hektische 
Fieber. 

II.  Behandlung  des  Schluchzens  (Schlucksers),  des  Singultus. 

Syn.:  Convuliio  «ingultuosa ; Oicedo. 

Dieser  Zwerchfellskrampf  ist  a)  in  den  meisten  Fällen  ein  so  vor- 
übergehender und  unbedeutender  Zufall,  dass  ihm  keine 
Behandlung  geschenkt  wird;  doch  muss  der  Arzt  die  nächsten  und 
einfachsten  Mittel  zur  raschen  Beseitigung  des  gewöhnlichen  Schlucksers 
wissen.  Bei  jungen  Kindern  entsteht  er  am  häufigsten  entweder 
durch  Kühlwerden  der  Haut,  besonders  der  Extremitäten,  und  wird  als- 
dann leicht  durch  Erwärmen  der  Hände  und  Füsse  oder  der  Magengegend, 
indem  z.  B.  das  Kind  von  einem  Erwachsenen  an  die  Brust  angedrückt 

3t  * 
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wird,  gehoben;  denselben  Zweck  erfüllen  auch  die  von  Sieh  old 
empfohlenen  Waschungen  der  Brust  und  des  Unterleibs  mit  Spir.  La- 
vendul.  (f(f)  »nd  Liq.  Ammon,  anis.  (3j);  — oder  zeigt  er  sich  nach 
raschem  oder  reichlichem  Einnehmen  von  Nahrung;  alsdann  fanden  wir 
bei  unsern  eigenen  Kindern  die  rascheste  Abhülfe  in  dem  Eingeben  von 
ein  wenig  Zucker  oder  kleiner  und  wiederholter  Gaben  eines  schwachen 
aromatischen  Thees.  Der  Schluckser  Erwachsener  entsteht  am  meisten 
nach  raschem  Schlingen  besonders  grosser  Bissen  von  Brod  oder  Mehl- 
speisen, nach  dem  Schlingen  zu  heisser  oder  zu  kalter  Nahrung.  Er 
verschwindet  alsdann  am  schnellsten,  wenn  der  Befallene  sich  zerstreut, 
oder  seine  Aufmerksamkeit  auf  einem  bestimmten  andern  Gegenstand 
feslhall,  wenn  er  mit  aller  Willenskraft  die  Bewegungen  des  Zwerchfells 
unterdrücken  will,  wenn  er  plozlich  erschreckt  wird,  — ein  bekanntes 
Volksmittel ; ebenso  kann  tiefes  Anhalten  des  Athems  und  starkes  Niessen, 
welches  Mittel  schon  Hippokrates  anführt,  ein  Schluck  kaltes  Wasser, 
— schon  in  Platon's  Gastmahl  genannt  — oder  Genuss  von  Eis  den 
Krampf  beseitigen;  auch  kalte Klystiere  und  Spirituosa  hatten  in  solchen 
Fallen  Erfolg.  Dieselbe«  Wirkung  habe  auch  ein  auf  das  Handgelenk 
mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger  der  andern  Hand  oder  mittelst  eines 
Bandes  ausgeübler  kreisförmiger  Druck  (Piretti). 

Oder  b)  der  Schluckser  ist  eine  mehr  oder  weniger  untergeord- 
nete Erscheinung  bei  einer  Reihe  krankhafter  Zustände, 
z.  B.  eine  Reflexerscheinung  bei  acuten  und  chronischen  Erkrankungen 
des  Magens,  der  Gedärme,  des  Leberüberzugs,  des  Bauchfells  überhaupt, 
auch  der  Nieren  und  der  weiblichen  Geschlechlslheile;  ferner  ein 
Symptom  der  Blutvergiftung  im  lezlen  Stadium  schwerer  Fieber,  nament- 
lich des  Typhus,  oder  der  Bluterschöpfung  nach  grossen  Säfteverlusten; 
oder  hängt  er  ab  von  Verstimmungen  des  Nervensystems,  wie  der  Spinal- 
irritation und  der  Hysterie,  kann  auch  eine  Theilerscheinung  der  Epilepsie 
sein,  oder  von  organischen  Veränderungen  in  den  Nervencenlren.  Als- 
dann handelt  es  sich  um  eine  besondere  Berücksichtigung  dieses  Symptoms 
nur,  wenn  dasselbe  wegen  seiner  Dauer  und  Heftigkeit,  zumal  bei  einem 
sonst  schwer  erkrankten  Individuum,  eine  besondere  Abhülfe  beansprucht 
Die  Schriftsteller  haben  übrigens  diese  Fälle  nicht  streng  von  jenen 
unterschieden,  wo 

c)  der  Schluckser , oft  ohne  nachweisbaren  Grund , als  eine  hart- 
näckige, dem  Kranken  alsdann  sehr  lästige  und  ihn  erschöpfende  idio- 
pathische Neurose,  oder  auch  als  das  Hauplsymplom  eines  nicht 
näher  zu  erforschenden  Grundleidens  auftritt. 

Man  suche  alsdann  zunächst  die  Ursache  zu  erkunden.  Nament- 
lich ist  hervorzuheben,  dass  ein  hartnäckiger  Schluckser  durch  Unter- 
drückung des  Monatflusses  entstehen  und  durch  Blutentziehung  gehoben 
(Romberg  nach  einem  Falle  von  Berends),  oder  erst  nach  der 
Herstellung  desselben  der  Heilung  durch  Arzneimittel  zugängig  werden 
kann  (Ja urion,  Dict.  d.  sc.  mödic.  XXI,  533).  Hysterie  u.  dgl.  wird 
wie  gewöhnlich  behandelt;  man  nennt  unter  den  Ursachen  auch  „Zahnreiz“ 
und  empfiehlt  also  Einschneiden  des  Zahnfleisches,  „Wurmreiz“  und  gibt 
also  Anthelminthica. 


Digitized  by  Google 


Singullus. 


485 


Die  directeBehandlung  erzielt  die  Heilung  des  idiopathischen 
und  manchmal  des  symptomatischen  Schluchzens  auf  verschiedenem  Wege; 
die  Erfahrungen  sind  hiebei  zu  sehr  vereinzelt  und  berücksichtigen  zu 
wenig  die  ursächliche  Verschiedenheit  der  Falle,  als  dass  man  jezt  schon 
einer  Vergleichung  derselben  erspriessliche  Indicationen  für  die  einzelnen 
Mittel  entnehmen  könnte. 

Von  inneren  Mitteln  gab  man  Narkoti ca,  namentlich  einzelne 
starke  Gaben  Opium,  von  Sydenham  beim  Schluckser  alter  Leute 
nach  erschöpfenden  Ausleerungen  empfohlen ; oder  streut  man  ein  M o r- 
phi umsalz  auf  eine  Blasenwunde  in  der  epigastrisrhen  Gegend,  wovon 
Meyer  (Recepllaschenbuch,  S.  265)  und  Raciborski  (Journ.  de 
med.  et  chir.  prat.,  1835,  S.  343)  glückliche  Erfolge  sahen;  auch  Bella- 
donna und  Hyoscyamus  wurde  empfohlen.  Ferner  wurden  einige  hart- 
näckige Fälle  auch  durch  metallische  oder  pflanzliche  A ii  t isp a sm od ica, 
namentlich  durch  Zinkoxyd,  für  sich  (Jos.  Frank)  oder  in  folgender 
Zusammensezung : tyr  Antimon,  svlphur.  aurant.  gr.  j,  Zinci  oxyd. 
gr.  jj , Kali  nitrici  depur.  gr.  jjj,  Sacch.  alb.  3j.  M.  f.  Pule.  Dent.  t. 
dos.  A'r.  xvjjj.  6mal  täglich  l Pu  Ir  er  (Tscheppe),  durch  salpeter- 
sauren Wismuth  (Kahlert,  Kraus,  Möller),  zum  Theil  aber  in 
Verbindung  mit  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben  oder  mit  Brechweinstein- 
einreibungen, ferner  durch  Ferrum  carbonicum,  in  Verbindung  mit 
Extr.  Belladonnae  in  einem  sehr  hartnäckigen  Falle  von  Le  Blus 
(Annal.  de  la  Soc.  de  med.  d'Anvers;  Sept.  1846),  sodann  durch  Biber- 
geil und  Baldrian,  durch  diese  Stoffe  besonders  bei  Hysterischen, 
geheilt.  Bei  typischem  Charakter  dps  Schlucksers  und  beim  Eintreten 
desselben  im  Verlaufe  adynamischer  Fieber  sahen  Manche  vom  Chinin, 
im  lezleren  Falle  auch  vonKampher,  von  Schwefeläther  (Jj?)  und 
Terpentinöl  (Jj),  »He  V»  Stunden  zu  20 — 30  Tropfen  (Most), 
überhaupt  von  reizenden  Nervinis  Erfolge.  Einen  aus  unbekannten  Ur- 
sachen entstandenen,  drei  Monate  dauernden  Fall  sah  Maraye  (Union 
med.  1850,  120)  unter  dem  innerlichen  Chloroform- Gebrauche  ver- 
schwinden. Mehrere  Fälle  wurden  endlich  durch  Brechmittel,  oder 
durch  Schwefelsäure,  3j  auf  V/j  Wasser,  täglich  stündlich  3 Ess- 
löffel (Borda,  Dun  ca  n,  Gola)  geheilt;  auch  Schneider  (Casper’s 
Wochenschr.  1849,  Nr.  22)  empfiehlt  ganz  allgemein  die  Schwefelsäure 
als  Elix.  aeid.  Haileri  (J(Ü  mit  gjft  Syr.  R.  ldaei,  ‘/^stündlich  zu  60 
Tropfen  unter  3 Löffeln  Wasser).  — Selbst  hartnäckige  Fälle  lassen  sieh 
manchmal  einfach  durch  Kauen  von  Zuckerstückchen  beseitigen  (Schuer- 
manns,  Presse  medic.  beige;  Aug.  1849). 

Von  äusseren  Mitteln  erscheinen  Gegenreize  in  der  epi- 
gastrischen Gegend,  oder  Hautreize  in  der  Nähe  der  Halswirbel,  um 
auf  den  Centrallheil  des  Nerv,  phrenicus  zu  wirken,  am  angemes  lensten. 
So  liess  man  in  den  Nacken  trockene  Schröpfköpfe,Blasenpflaster 
rings  um  den  Nacken  oberhalb  des  Ursprungs  des  phrenischen  Nerven 
(Short,  Edinb.  Journ. , April  1833),  oder  auf  die  Oberbauchgegend, 
diess  mit  besonderem  Erfolge  beiin  Schluchzen  nach  heftigem  Erbrechen 
(deMeza),  oder  zwischen  die  Schulterblätter  (Sommer ing)  auflegen, 
rief  einen  Gegenreiz  durch  Besprengen  mit  kaltem  Wasser,  durch  reizende 
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Einreibungen  in  die  epigastrische  Gegend,  durch  Acupunctur  (H*'1"8). 
durch  Einwirkung  derHize,  mittelst  eines  gegen  die  epigastrische  Gegend 
gerührten  glühenden  Eisens  (D u p u y Iren) , hervor.  Lannec 
r Trailö  de  I’auscultalion  etc.;  Paris  1837;  111.  498)  heilte  einen  Schluckser 
von  dreijähriger  Dauer  durch  langes  Tragenlassen  zweier J M •* s 
ulatten  auf  der  Herzgrube  und  der  entsprechenden  Stelle  der  Wirbel- 
säule Endlich  war  in  einzelnen  hartnäckigen  Fällen  auch  das  Binden 
der  Glieder  oder  die  Compression  der  Brustwände  und  der  epi- 
gastrischen  Gegend  (Bordeu,  Ros  tan,  vgl.  Rev.  möd.  ch.r.,  März 
1847),  auch  die  Ableitung  aur  den  Darm  durch  Purgantien  oder  Ter- 
nentinklystiere  von  Erfolg.  Nach  Iphofen  (Rust ’s  Magaz.,  1833) 
wäre  die  Compression  des  Bauches  das  beste  Präservativ  gegen  den 
gefährlichen  Singultus  Erstenlbundener. 

Bei  der  grossen  Auswshl  an  Heilmitteln  ist  das  rohe  Verfahren  Cr  uv  eil  hier  i 
(Rdvue  mddieale,  1R21;  II.  «37,  übergangen  in  die  Darstellung  Romberg  s und 
Canstatt’s)  nicht  iu  empfehlen. 


III,  Behandlung  des  Niesskrampfes,  des  Spasmus  sternutatorius. 

Syn.:  Plarmus,  Slernutatio  convulsiva. 

Nur  selten  ist  der  einzelne  Anfall  des  Niesskrampfs  von  solcher 
Heftigkeit  und  Dauer,  dass  man  veranlasst  wird,  ihm  wegen  der  Gefahr 
von  Geftisszerreissungen , von  Hervortreten  der  Baucheingeweide,  von 
Entstehen  einer  Fehlgeburt  und  anderer  Folgeübel,  wie  man  sie  zuweilen 
beobachtet  hat,  abzubrechen.  Als  das  zuverlässigste  Mittel  wird  ein 
Emeticum  empfohlen.  Man  versuchte  auch  Ableitungen  aur  die  Haut 
und  den  Darm,  als  kalte  Umschläge  auf  die  Nase  oder  Herzgrube, 
Blasenpflaster  auf  den  Nacken,  trockene  Schröpfkopfe  in  die  Herzgrube, 
scharfe  Fussbäder,  Fussaderlässen , reizende  Klysliere  und  Abführmittel. 
Auch  soll  die  Einleitung  eines  Schweisses  — durch  Opium  und  Kampher 
— manchmal  Hülfe  bringen. 

Bei  öfterer  Wiederholung  des  Krampfes  müssten  vorzüglich  die 
Ursachen  berücksichtigt  werden ; als  solche,  welche  zugleich  Anhaltspunkte 
für  die  Therapie  bieten,  sind  zu  erwähnen:  Structurveränderungen  in  der 
peripherischen  Bahn  des  fünften  Hirnnerven,  Hysterie,  Wurmleiden  und 
Sexualstörungen.  Das  Niessen  im  Anfänge  der  Schwangerschaft  ver- 
schwindet später  von  selbst. 
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Zweites  Hauptstück. 

Krankheiten  des  Gefässsystems. 

Erster  Abschnitt. 

Krankheiten  des  Herzens. 

I.  Behandlung  der  vermehrten  Thäligkeit  (Reizbarkeit)  des  Herzens, 
des  Erethismus  cordis. 

Syn. : Herzklopfen,  Pelpitatio  cordis,  Kardiogmua;  in  höheren  Graden 
Chorea  oder  Epilepsie  des  Herzens. 

Die  Darstellnng  der  Behandlung  der  näher  meist  als  reizbare  Schwäche  zu 
bezeichnenden  vermehrten  Thätigkeit  des  Herzens  darf  sich  nicht  aut  die  seltenen 
Fälle  beschränken,  wo  diese  Irritationsform  ohne  nachweisbare  anatomische  Ver- 
änderungen im  Herzen  und  ausserhalb  desselben  und  ohne  sonstige  Ursachen  besteht, 
sie  hat  auch  das  Herzklopfen  im  Gefolge  von  Veränderungen  des  Bluts  — chronische 
Plethora,  Anämie  und  Chlorose  — und  von  veränderter  Functionirung , namentlich 
von  reizbarer  Schwäche  des  ganzen  Nervensystems  oder  einzelner  Centraltheile,  z.  B. 
bei  Urberreizung  des  Gehirns,  hei  Spinalirritation,  ferner  bei  Hysterie,  sodann  das 
Herzklopfen  bei  chronischer  Alkoholvergiftung,  bei  ungewohntem  oder  übermässigem 
Genuss  von  Thee.  Kaffee  und  andern  Ueizmilteln  zu  berücksichtigen ; endlich  bedarf 
auch  das  symptomatische  Herzklopfen  bei  organischen  Herzleiden,  bei  l.agcvcränderun- 
gen  des  Herzens,  bei  Druck  auf  dasselbe  oder  auf  das  Zwerchfell,  wie  z.  B.  bei  dem 
Druck  eines  überfüllten  Magens,  einer  Gasauftreibung  der  Gedärme,  seine  besondere 
therapeutische  Würdigung,  indem  das  Herzklopfen  hier  oft  als  das  überwiegende 
Symptom  auftritt  und  das  schon  vorhandene  Leiden  steigern  kann,  wie  auch  eine 
lange  beatehende  rein  nervöse  Reizbarkeit  des  Herzens  für  sich  allein  ein  anatomisches 
Leiden  — Herzhypertrophie  — herbeizuführen  vermag. 

Ueberall,  wo  eine  heilbare  Ursache  der  Herzreizung  vorhanden, 
bleibt  die  causa  le  Behandlung  die  Hauptsache;  je  nach  der  Ursache 
gestaltet  sich  dieselbe  verschieden,  worauf  hier  nicht  weifer  einzugehen 
ist.  Ein  Theil  der  directen  Heilmittel  des  Herzklopfens  verdankt 
seine  Aufführung  in  dieser  Kategorie  offenbar  nur  ihrer  Wirkung  auf 
das  Grundleiden,  so  namentlich  die  verschiedenen  Eisenpräparate 
bei  dem  Herzklopfen  Chlorolischer  und  Anämischer,  überhaupt  Kachek- 
tischer,  so  z.  B.  die  Tinct.  Ferri  pomata  (Albertini),  der 
Eisen  Weinstein  (Kreysig),  die  Pillen  von  Behrends  hei  Herz- 


klopfen Chlorolischer: 

iy  Ammon,  chlorat.  ferrat.  I Gi.  Asae  foet > 3Ü 

Gi.  Galbani ana  Jj  Castor.  (angl.) 3j 

u r d;i..i j o n *»  nn  *■ j n j _ . 


M.  f.  Pilul.  pond.  gr  jjj.  S.  2—3  Pdlen  Morgens  und  Abends ; 
der  Chinarinde,  des  Chinins  und  anderer  Tonica  bei  Reizbarkeit 
und  Schwäche;  die  Schröpfköpfe  am  Rücken  bei  Spinalirritation ; 
die  abieitenden  Blutentziehungen,  die  au  flösenden  Curen  mit 
Molken,  mit  Kräutersäften,  mit  salinischen  Mitteln  bei  chronischer  Plethora ; 
die  Säuren  bei  sogen,  übermässiger  Reizbarkeit  des  Gefässsystems ; 
ableitende  Mittel  bei  Unterdrückung  von  Blutungen  und  anderen  ge- 
wohnten Ausscheidungen. 

Ein  anderer  Theil  der  Mittel  entspricht  sowohl  der  directen  als  der 
causalen  Heilanzeige,  besonders  wenn  die  vermehrte  Reizbarkeit  des 
Herzens  in  Verbindung  mit  allgemeiner  reizbarer  Schwäche  des  Nerven- 
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Systems  vorkommt;  hier  passen  alsdann  als  Mittel,  um  beiderlei  Indi— 
cationen  zu  erfüllen,  Stinkasand  und  andere  Gummi  - Ferulaceen, 
Bibergeil,  Zink,  etwa  Zincum  valerianicum,  mit  welchen  je  nach 
dem  Zustande  der  Constitution  und  Ernährung  ein  tonisches  Verfahren 
verbunden  werden  muss.  Unter  diesen  Umstünden  kann  der  Hufe- 
land'sehe  Thee,  aus  gleichen  Theilen  Rad.  Valcrianae, 
Fol.  A u r a n t.  v i r i d.  und  Hb.  M e I i s s a e , Abends  2 Esslöffel  mit 
2 Tassen  kochendes  Wasser  zu  übergiessen,  die  Nacht  stehen  und  früh 
und  Abends  kalt  trinken  zu  lassen,  am  Plaze  sein.  Ist  die  Reizbarkeit 
des  Herzens  bedeutend,  so  kann  man  Uberdiess  einen  unmittelbar  auf 
die  Herznerven  wirkenden  Arzneisloff,  wie  die  Digitalis,  verordnen  und 
demgemäss  eine  Verbindung  narkotischer  Stoffe  mit  Säuren,  mit  bitteren, 
mit  Ionischen  Mitteln  u.  s.  w.  mit  bestem  Erfolge  gebrauchen. 

Bei  der  directen  Heilbehandlung  ist  zwischen  dem  Verfahren 
bei  einzelnen  und  heftigen  Anfällen  und  der  Cur  des  Leidens  in 
seiner  Gesammtheit  zu  unterscheiden.  In  den  Anfällen  erleichtert  grosse 
körperliche  und  geistige  Ruhe,  Erheiterung  und  Zerstreuung  die  Be- 
schwerden am  meisten  und  kürzt  ihre  Dauer  ab;  namentlich  bei  der 
Herzirritalion  neben  organischem  Herzleiden  ist  das  ruhige  Liegen  in  hori- 
zontaler, oder,  was  Andern  besser  bekommt,  in  mit  dem  Oberleibe  er- 
höhter Lage  und  das  Fernhalten  jedes  Reizes  ain  zweckmässigsten ; bei  dem 
sogen,  nervösen  Herzklopfen  wirkt  dagegen  mässige  Bewegung  in  freier 
Luft  manchmal  am  günstigsten,  und  hier  sind  auch  der  von  den  Eng- 
ländern gepriesene  Hopfen  und  Reizmittel , wie  ein  starker  Thee- 
oder  Kaffeeaufguss,  eine  Gabe  Schwefel-  oder  Essigäther  u.  dgl. , eine 
Gabe  von  der  Tinct.  Valcrianae  aetherea,  oder  ein  Baldrianaufguss,  die 
Tinct.  Castorei,  eine  Gabe  Kampher,  selbst  einige  Löffel  warmer  und 
gewürzter  Wein  von  raschem  Erfolge.  Bei  Plethora  und  bei  organischen 
Herzleiden  eignen  sich  vorzüglich  10 — 20  Tropfen  Kirschlorbeerwasser 
oder  concentrirles  Biltermandelwasser  oder  mehrere  Gran  Bilsen- 
krautextract,  nach  Umständen  wiederholt;  auch  eine  Limonade,  eine 
Gabe  des  Elix.  acid.  Halleri  und  Eis  innerlich.  In  sehr  schweren  An- 
fällen endlich,  unter  welchen  Umständen  sie  auch  auflreten,  nehme  man  zu 
Eisumschlägen  auf  die  Herzgegend  oder  zum  Auflegen  einer  Blase 
mit  der  Schinucker’schen  Mischung  und  zu  Blutegeln,  wenn  das 
Herzklopfen  mit  einer  Neuralgie  der  Intercostalnerven  verbunden 
ist,  zu  fliegenden  Blasenpflastern  mit  oder  ohne  Morphium  seine 
Zuflucht. 

Das  Verfahren,  welches  in  den  Zwischenzeiten  zur  gründ- 
lichen Heilung  der  vermehrten  Reizbarkeit  des  Herzens  in  Anwendung 
zu  bringen  ist,  muss  nach  den  Verhältnissen  des  einzelnen  Falls  ver- 
schieden sein,  und  dem  Urtheile  des  Arztes  muss  es  überlassen  bleiben, 
aus  dem  Heilapparate,  welchen  die  Erfahrung  unserer  Vorgänger,  meistens 
ohne  nähere  Würdigung  der  Verschiedenheit  der  Fälle,  uns  überliefert, 
das  jedesmal  Zweckmässige  auszuwählen.  Bekanntlich  nahmen  die  älteren 
Aerzte  vielfach  ein  nervöses  Leiden  des  Herzens  an , wo  die  jezige 
Diagnostik  anatomische  Veränderungen  wahrnimmt;  die  Mittel,  welche 
sie  in  solchen  Fällen  mit  Erfolg  gebrauchten,  müssen  übrigens  bei  der 
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sehr  häufigen  Unheilbsrkeil  des  organischen  Leidens  ihre  Wirksamkeit 
vorzüglich  auf  das  Symptom  der  vermehrten  Herzreizbarkeit  geäussert 
haben. 

Blutentziehungen  dürfen  nach  der  allgemeinen  Erfahrung  nur 
unter  den  schon  angegebenen  Umstanden  beniizt  werden.  Zur  direclen 
Heilung  eignet  sich  vorzüglich  die  Digitalis;  sie  darf  aber  nicht 
mehr  verordnet  werden,  wenn  Fehler  im  Mechanismus  des  Herzens 
eine  unvollständige  Entleerung  der  einmündenden  und  eine  unvollständige 
Füllung  der  abtretenden  Gefässe  bedingen  und  eine  möglichst  kräftige 
Action  des  Herzens  nothwendig  ist,  um  den  Kreislauf  im  Gange  zu  er- 
hallen. Ausser  der  bei  der  beabsichtigten  Wirkung  auf  die  Herznerven 
gewöhnlichen  Anwendungsweise  der  Digitalis  im  Aufgusse,  besser  als 
Pulver,  als  ätherische  Tinclur  oder  als  Essig,  Iiess  man  auch  eine  Digi- 
talissalbe in  die  Herz-  und  Magengegend  einreiben,  oder  kann  man 
auch  hier  das  Digilalin  verordnen ; auch  empfahl  man  das  Einatlunen 
einer  starken  Digitalisabkochung  (Solon). 

Sehr  häufig  kommen  zur  Regelung  der  Herzthätigkeit  auch  andere 
Narkotica,  oft  in  Verbindung  mit  Digitalis,  in  Anwendung;  z.  B.  nach 
Hufeland: 

fyr  Extr.  Digital.  . j Hb.  Digital,  pulv.  . . . ana  (3  ß)- 

Eitr.  Hyoicjam 

M.  f.  Pii.  pond.  gr.  j.  8.  Früh  und  Abends  1—2  Pillen ; 
oderDigitalispulver  (gr.  j)mitExtr.Lactucae  vir.  (gr. jj—  jv) und 
Zucker  (Töl).  So  gab  man  die  Blausäure  selbst  (Brera,  Maclead, 
Helle  r);  häufiger  die  verdünnte  Blausäure  in  der  Form  der  A q. 
Amygdal.  amar.  concentr.,  der  Aq.  Laurocer.  (auf  den  Tag  3j— jj), 
oder  den  Aufguss  der Kirschlorbeerblätlnr  (Lännec)  oder  der 
Blätter  der  T r a ub  en  k i r s c h e (Fol.  Pruni  Pa  di),  nachLejeune  auf 
den  Tag  einen  Aufguss  von  20  Blättern  mit  3 Tassen  Wasser;  ferner 
das  Opium,  welches  häufiger  gegeben  zu  werden  verdiente , ein 
Morphium  salz,  die  Bilsenkraut!  inctur  (Amelung)  oder  die 
von  Jos.  Frank  vorgeschlagene  Emulsion  aus  Bilsenkrautsamen  und 
bittern  Mandeln,  mit  Zusaz  von  Salpeter,  den  Tabak.  Grafe  rühmt 
die  Wirksamkeit  der  Taxus  baccata  beim  Herzklopfen  hypochon- 
drischer und  hysterischer  Personen  (Gr.  u.  Walther  Journ.,  1831). 
Turnbull  scheint  bei  nervösem  wie  bei  symptomatischem,  mit  Herz- 
fehlern verbundenem  Herzklopfen  gute  Erfolge  erzielt  zu  haben  mit  der 
äussern  Anwendung  des  Veralrins,  15  — 20  Gran  auf  Jj  Fett, 
1 — 2mal  täglich  eine  Nuss  gross  in  die  Herzgegend  eingerieben.  Der- 
selbe versuchte  auch  Einreibungen  mit  der  Ti  net.  sem.  Sabadillae. 
Andere  Narkotica,  welche  in  neuerer  Zeit  bei  Herzkrankheiten  öfter 
gegeben  werden,  sind  Aconit  und  Mutterkorn. 

Weitere  Mittel  sind  das  salpetersaure  Silber,  das  Asparagin, 
für  sich  gegeben,  oder  als  Spargelsyrup  (Jj)  in  Klyslieren  (Jvjj)  v(,n 
Gordon  in  hartnäckigen  Fällen  mit  Glück  verordnet,  oder  als  Spargeln 
genossen  (Broussais);  ferner  die  methodische  Anwendung  der  Kälte 
(Hufeland)  als  Umschläge  oder  in  Blasen,  4mal  täglich  ‘/j  Viertel- 
stunde lang  aufgelegt. 
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Kalte  oder  während  der  ungünstigen  Jahreszeit  laue  Bäder  empfiehlt 
L ä n n e c ; bei  ihrer  Anwendung  sei  man  sehr  vorsichtig ; wo  ein  orga- 
nisches Leiden  vorhanden,  steigern  sie  die  Beengung  der  Brust.  — Das 
Regime  ist  wie  bei  allen  chronischen  Herzkrankheiten;  nur  strenge 
Ruhe  und  eine  kräftige  Nahrung  darf  hier  nicht  unter  allen  Umständen 
angerathen  werden;  man  erinnere  sich  namentlich,  dass  hartnäckiges 
Herzklopfen  in  Fällen,  welche  allen  Mitteln  trozten,  durch  lange  und 
anstrengende  Reisen  geheilt  wurden,  z.  B.  die  Krankheit  J.  J.  Rousseau’s. 


II.  Behandlung  der  verminderten  Thätigkeit  und  unvollständigen 
Lähmung  des  Herzens,  der  abnormen  Schwäche  seiner  Bewegungen. 

Abgesehen  von  der  Ohnmacht  und  dem  Scheintode  findet  sich 
abnorme  Schwäche  und  Seltenheit  der  Herzlhätigkeit,  selbst  fUr  einige 
Zeit  Aussezen  oder  wenigstens  ein  Unmerkbarwerden  der  Herzbewegung 
meist  in  Verbindung  mit  andern  Zuständen,  gegen  welche,  sofern  sie 
entfernbar  sind,  in  acuten  Fällen  zunächst  gewirkt  werden  muss;  so 
muss  z.  B.  bei  beginnender  Lähmung  des  Herzens  unter  dem  Einalhmen 
von  Chloroform,  nach  dem  Genüsse  von  Digitalis  und  von  andern  Giften 
das  übliche  Verfahren  eingeleitet  werden;  Individuen,  welche  schon 
nach  den  ersten  Einathmungen  eines  mit  der  sonst  genügenden  Menge 
atmosphärischer  Luft  gemischten  Chloroformgases,  ehe  noch  der  Anfang 
der  Anästhesie  eintritt,  einen  langsamen,  sehr  schwachen  und  aus- 
sezenden  Puls  beobachten  lassen,  bei  welchen  also  die  Gefahr  einer 
Tödtung  durch  Chloroform  voraus  zu  erkennen  ist,  müssen  hierauf  aufmerk- 
sam gemacht  und  vor  den  Chloroformeinathmungen  gehütet  werden.  Droht 
Herzlähmung  in  Folge  eines  raschen,  übermassigen  Blustverlustes , so 
versuche  man  als  leztes  Mittel  die  Transfusion  fremden  Bluts.  In  mehr 
chronischen  Zuständen  beruht  die  Schwäche  des  Herzens  auf  einer  durch 
Blut-  und  Säfteverluste,  durch  Fieber  und  Nervenaufregung  bedingten 
Erschöpfung  des  Bluts  und  des  Nervensystems  und  ist  alsdann  durch  die 
Mittel,  um  die  Menge  und  Beschaffenheit  des  Bluts  und  die  Thätigkeit 
des  Gefisssystems  zu  befördern  — kräftige  Nahrung,  Luftgenuss,  Wein, 
China,  Sumliul,  Eisen  — zu  heben. 

Endlich  erscheint  eine  Verminderung  der  Herzlhätigkeit  als  eine 
mehr  selbstständige  Funclionsstörung  namentlich  bei  Erwachsenen  nach 
grossen  Anstrengungen,  nach  heftigen  Gemüthsbewegungen  und  bei 
grosser  Sommerhize  (vgl.  Scott  Alison,  Lond.  Journ.,  April,  1851). 

Die  Schwäche  an  und  für  sich  behandelt  man  je  nach  der  Dring- 
lichkeit des  Falls  durch  innere  Reizmittel,  wie  Wein,  Aether, 
Moschus  und  Kampher,  welchem  eine  besondere  belebende  Wirkung 
auf  die  Herzlhätigkeit  zugeschrieben  wird,  auch  Ammoniak,  ferner  durch 
Hautreize  in  der  Herzgegend,  als  da  sind  Senfleige,  Einreibungen 
ätherischer  Oele,  wie  Senföl,  kalte  Besprizungen  u.  s.  w.,  endlich  durch 
Mittel,  um  den  Kreislauf  in  den  Herzgefassen  zu  befördern,  wie  durch 
Bürsten  der  Haut,  fortgeseztes  Reiben  mit  Flanell,  warmes  Einwickeln  u.  dgl. 
Endlich  kann  auch  — was  freilich  ein  nur  mit  Auswahl  der  Fälle  und 
mit  grosser  Vorsicht  zu  benüzendes  Mittel  ist  — die  Herzlhätigkeit  durch 
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eine  kleine  Aderlässe  wieder  belebt  werden.  Ruhe  und  horizontale  Lago 
bewirken  neben  diesen  Mitteln,  dass  der  Herzschlag  kräftiger  und  regel- 
mässiger wird  und  das  Schwächegefühl  abnimmt.  Bei  der  zulezt  ge- 
nannten Kategorie  von  Fällen  kann  zur  Vollendung  der  Herstellung 
neben  der  Sorge  für  normale  Verdauung  und  Kothentleerung  der  Ge- 
brauch pflanzlicher  Tonica  und  der  Genuss  von  Land-  oder  Seeluft 
nolhwendig  werden. 

III.  Behandlung  der  vorübergehend  aufgehobenen  Thätigkeit  des 
Herzens,  der  Ohnmacht,  der  Synkope  (Lipothymia,  Animi  deliquium 

sive  defeclio). 

Die  Umstände  des  einzelnen  Falls  ergeben,  ob  während  des  Anfalls 
oder  nach  demselben  einecausaleBehandlung  erforderlich  sei,  welche 
man  sofort  je  nach  den  Ursachen  einzuleiten  hat,  z.  B.  vor  der  directen 
Behandlung  Entfernung  der  Riechstoße,  der  erschreckenden  Gegenstände, 
welche  die  Ohnmacht  veranlassen ; nach  demselben  Behandlung  der 
Hysterie  oder  reizbarer  Schwäche  des  Nervensystems  überhaupt,  Be- 
handlung der  Erschöpfung  des  Bluts,  der  Herz-  und  Gefasskrankheiten, 
eines  Wurraleidens,  eines  Wechselfiebers,  Betäubung  heftiger  Schmerzen, 
Beseitigung  einer  iMagenüberfüllung , der  Unterleibscongestionen  u.  s.  f. 

Die  Behandlung  der  Ohnmacht  selbst  besteht,  wenn  eine 
solche  überhaupt  durch  die  Dauer  des  Anfalls  erfordert  wird  und  nicht 
in  der  Bedeutung  desselben  als  eines  eine  Blutung  hemmenden  Vorgangs 
eine  Gegenanzeige  findet,  in  der  Anwendung  von  Reizen,  welche  durch 
Reflexwirkiing  den  Kreislauf,  das  Athmen  und  das  Bewusstsein  wieder 
berslellen  können. 

Zunächst  entfernt  man  alle  eng  anliegenden  Kleidungsstücke,  bringt 
die  Person  in  eine  horizontale  Lage  mit  erhöhter  Brust,  sorgt  durch 
Oeffnen  der  Fenster  oder  durch  Tragen  des  Ohnmächtigen  in  eine  ge- 
eignete Räumlichkeit  oder  ins  Freie  für  den  Zutritt  frischer  Luft,  be- 
sprengt das  Gesicht,  auch  die  Brust  mit  kaltem  Wasser  und  nimmt, 
wenn  die  Ohnmacht  noch  fortdauert,  was  gerade  am  nächsten  zur 
Hand  ist,  als  Riechmittel  oder  Hautreiz  zu  Hülfe.  So  hält  man,  wenn 
keine  Kopfcongestionen  vorhanden  sind,  eine  angehrannte  Feder,  Wolle, 
Haare,  Horn  — solche  Gestänke  besonders  bei  Hysterischen  — , zer- 
schnittenen Knoblauch,  eine  Zwiebel,  Essig,  kölnisches  Wasser,  Salmiak- 
geist, Essigäther,  Schwefelälherweingeist  u.  dgl.,  eines  der  unten  ge- 
nannten Riechrailtel  vor  die  Nase,  reibt  Stirn-  und  Schläfengegend  und 
Lippen  mit  Wein,  Weingeist,  Essig,  Salmiakgeist,  oder  sucht  kaltes 
Wasser,  irgend  eine  kalte  oder  warme,  oder  stark  schmeckende  Flüssig- 
keiten einzuflössen. 

Bei  noch  längerer  Dauer  der  Ohnmacht  fragt  es  sich,  ob  man  eine 
Blutüberfüllung  des  Herzens  oder  der  Lunge  annehmen  und  zu  einer 
kleinen  Aderlässe  schreiten  dürfe.  Die  Ursachen  der  Ohnmacht  und 
die  Constitution  des  Individuums  müssen  hierüber  Aufschluss  geben; 
im  Allgemeinen  hütet  man  sich  aber  vor  diesem  wie  vor  jedem  heftigen 
Eingriffe.  Unschädliche  Mittel,  welche  bei  allen  längeren  Ohnmächten 
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bentizt  werden  können,  sind  das  Bürslen  der  Fasssohlen,  das  Reiben  der 
Glieder  mit  Flanell,  das  Einreiben  aromatischer  oder  geistiger  Flüssig- 
keiten auf  grössere  Strecken  (Brust-  und  Herzgegend,  Rückgrath, 
Glieder),  das  Sezen  eines  Klystiers  mit  Essig  oder  mit  Kochsalz;  ist 
Senfmehl  bereit,  so  legt  man  Senfteige  auf  die  Herzgrube,  die  Waden 
und  Fusssohlen ; statt  dieser  Hautreize  Wisst  man  auch  die  Hände  und 
Füsse  in  ein  mit  Asche  und  Salz  verseztes  Wasser  stecken,  lässt  auf 
die  Herz-  und  Magengegend  und  auf  die  Glieder  Meerrettigumschläge 
legen,  oder  endlich,  man  bringt  durch  Aufsezen  eines  in  siedendes  Wasser 
getauchten  Hammers  oder  metallenen  Löffels  u.  dgl.  oder  durch  Auf- 
tröpfeln von  Siegellack  auf  die  Herzgrube  einen  heftigen  Reiz  hervor. 
Bei  Ohnmacht  nach  schweren  Blutverlusten  hat  man  am  Binden  der 
Glieder  eine  nahe  liegende  und  ziemlich  sichere  Hülfe. 

Einige  der  Mischungen,  uni  rasch  einen  durchdringenden  Geruch  zu  entwickeln, 
welche  in  gut  verschlossenen  Glasern  aufbewahrl  und  beim  Gebrauche  mit  etwas 
Wasser  oder  Weingeist  befeuchtet  werden : H-  Kali  acelici  sirei  3ji  Ä«fi  s u/yhurici 
•cidi  3jj.  M.  f.  I’ulvis.  IV  tmmouii  ctrkoniei  Olei  Henthur  yip .,  Olei  Cajeyuli 
nna  gtl.  ijj.  M.  f.  Pulvis.  IV  Ammonit  cklorali  Jjj,  Kali  carion.  dtp.  3/C  M.  f. 
Pulvis  (mit  Weingeist  zu  befeuchten).  — 

IV.  Behandlung  der  Brustbrftune,  der  Angina  pectoris. 

Syn. : Weuralgia  plexus  eardiaei  (Romberg);  Neuralgie  des  Herzens;  die  minder 
bekannten  Synonyme  s.  bei  C anstatt. 

Man  Führt  Beschwerden  über  die  Unsicherheit  der  therapeutischen 
Erfahrungen  hinsichtlich  dieser  bis  jezt  noch  von  Keinem  mit  über- 
zeugenden Gründen  localisirten  reinen  oder  mit  verschiedenen  anato- 
mischen Veränderungen  als  Gelegenheitsursachen  verknüpften  Neurose; 
der  Grund  scheint  uns  weniger  in  der  Mangelhaftigkeit  der  Beobach- 
tungen zu  liegen,  als  in  der  Unmöglichkeit,  zwischen  den  schweren, 
allerdings  bei  längerer  Dauer  der  Krankheit  und  häufiger  Wiederholung 
der  Anfälle  meistens  mit  dem  Tode  endigenden  Fällen  und  den  leichteren, 
auf  verschiedenem  Wege  heilbaren,  von  den  Erscheinungen  bei  der 
gewöhnlichen  vermehrten  Reizbarkeit  des  Herzens  nicht  streng  abzu- 
sondernden Zufällen  eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen ; sodann  erklären 
die  anatomischen  Veränderungen,  welche  bei  den  tödllich  abgelaufenen 
Fällen  vorzugsweise  gefunden  wurden  — wie  Verknöcherung  der  Kranz- 
arterien, Verknöcherungen  und  Verdickungen  der  Herzklappen,  Erwei- 
terungen und  Hypertrophien  des  Herzens,  Weichheit  desselben,  Ver- 
engerung der  Aorta,  Aneurysmen  u.  s.  w.  — , warum  das  Individuum 
nicht  zu  retten  war.  Jedenfalls  lasse  man  sich  nicht  zur  Unzeit  zum 
Nichlsthun  verleiten,  wie  Romberg  sich  ausdrückt,  durch  die  irrige 
Voraussezung,  als  bilde  organische  Herzkrankheit  die  Folie  der  Neuralgia 
cardiaca. 

Die  Behandlung  zerfällt  in  die  der  Anfälle  und  die  der  ganzen 
Krankheit. 

Im  Anfalle  selbst  erlaube  man  sich  nur  bei  plethorischen  Per- 
sonen oder  vollem  Pulse  eine  Aderlässe.  Die  allgemeine  Blutent- 
ziehung wirkt  in  der  Regel  für  den  Augenblick  erleichternd , man  be- 
fürchtet aber,  ausser  den  bczeichneten  Ausnahmen,  Beschleunigung  und 
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Steigerung  der  Anfälle.  Ob  die  Aderlässe  besonders  nachtheilig  wirkt 
beim  Vorhandensein  einer  ganz  selbstständigen  Neurose,  wo  Lartigue 
sie  mindestens  für  überflüssig  hält,  oder  in  den  mit  organischen  Herz- 
und  Gefassleiden  verbundenen  Fällen,  ist  noch  zu  untersuchen.  Eher 
darf  mun  örtliche  ßlutenlziehungen  anwenden.  Unter  allen  Umständen 
sorge  man  für  Entfernung  beengender  Kleidungsstücke;  Ruhe  und  die 
angemessenste  Lage  oder  Haltung  beobachtet  der  Kranke  von  selbst 
Zur  Erleichterung  und  Abkürzung  des  Anfalls  benüze  man  zunächst  als 
die  einfachsten  Mittel  Dinge,  welche  eine  Hauthyperämie  hervor- 
rufen  — also  Reibungen  mit  wollenen  Tüchern,  reizende  Fuss-  und 
Handbäder,  Senfteige  auf  die  Schultern  und  Waden,  reizende  Einrei- 
bungen auf  die  Brust  oder  in  den  Nacken,  z.  B.  mit  erwärmtem  Terpentin, 
mit  ätherischem  Senfölo. 

Daneben  kommen  innerlich  vorzugsweise  Reizmittel  zur  Anwen- 
dung; Romberg  empfahl  lange,  ehe  die  Wirkung  der  Aether-  und 
Chloroforineinalhmungcn  bekannt  wurde,  den  Schwefel-  und  Essig- 
älher,  in  der  einfachen  Anwendungsweise,  dass  ein  Paar  Theelöllel 
voll  in  eine  Unterlasse  gegossen  werden  und  man  deren  Rand  bis  zur 
Verdunstung  des  Aelhers  an  den  Mund  des  Kranken  hält  (a.  a.  0.  B.  I. 
S.  126).  Die  Einalhmungen  von  Aether  oder  Chloroform  müssen  übrigens 
grosses  Bedenken  erregen;  doch  behauptet  Carriere  (Bull,  de  ther. 
Aug.  1852)  in  einem  hartnäckigen,  mit  Herzleiden  verbundenen  Falle 
zuerst  mit  Aether,  dann  mit  Chloroform  die  einzelnen  Anläile  unter- 
drückt und  nach  ungefähr  ldlägiger  Wiederholung  des  Einathmens  bei 
jedem  Anfälle  das  Symptom  der  Bruslbräune  beseitigt  zu  haben.  Auch 
durch  den  Magen  gibt  man  antispasinodische  Mittel,  wie  Aether  und 
Naphthen,  Baldrian,  Bibergeil,  Moschus,  Kampher,  Asand, 
bernsteinsaures  Ammoniak,  und  gibt  bei  länger  dauernden  Anfällen  in 
Verbindung  mit  den  gewöhnlichen,  eben  genannten  Stoflen  oder  nach  dem 
bewährten  Ralhc  Kreysig’s  für  sich  die  Mittel,  um  den  Abgang 
von  Gasen  aus  Mund  und  After  zu  befördern;  so  nach 
Kreysig  1 Esslöffel  voll  Pfeflermünzwasser  mit  1 — 2 Tropfen  Anisöl 
neben  aromatischen  Einreibungen  in  den  Unterleib. 

Zur  Abkürzung  des  Anfalls  wurden  auch  verschiedene  Nar ko ti ca, 
wie  es  scheint  oft  ohne  Erfolg,  versucht;  so  liess  man  Stechapfel- 
blätter rauchen  (Dueros  in  der  Lancette  vom  Jan.  1837);  oder  gab, 
alsdann  zumTheil  auch  in  den  Zwischenzeiten,  Opium,  nach  Heber  den 
lü — 20  Tropfen  Tinctur  mit  ebensoviel  Vinum  antimoniatum,  oder  das 
Dower’sche  Pulver,  oder  die  von  Wals  he  sehr  gerühmte  Verbindung 
von  Laudanum  mit  Schwefelälher  oder  mit  aromatischem  Salmiakgeist, 
oder  nach  Kirk  (Land.  Gaz.  Aug.  1851)  60  Tropfen  (!)  Laudanum 
in  einem  Glase  Branntwein,  nöthigenfulls  „alsdann  mit  sicherem  Erfolge“ 
zu  wiederholen ; ferner  die  übrigen  bei  der  Behandlung  der  Herz- 
schwäche (s.  den  vorigen  Artikel)  genannten  pflanzlichen  Arzneisloife. 

Erwähnung  verdienen  nooh  einige  andere  minder  allgemein  übliche 
Hülfsmitlel  zur  Abkürzung  der  Anfälle;  ein  Kranker  Romberg 's  fand 
im  Genüsse  des  Gefrorenen  wahrend  des  Anfalls  die  grösste  Erleichterung ; 
Jos.  Frank  (Prax.  med.  praec.  P.  U.  Vol.  11.  SecL  U.  p.  251)  be- 
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richtet  von  einem  Kranken,  welcher  jeden  Anfall  abschneiden  konnte, 
wenn  er  Umschläge  mit  kaltem  Wasser  auf  den  Kopf  machte,  oder  was 
noch  rascher  abhalf,  wenn  er  mit  der  schmerzhaften  linken  Hand,  welche 
nass  gemacht  wurde,  die  offene  Handfläche  und  die  ausgespreizten  Finger 
Uber  Stirne,  Augen  und  Schläfe  abwärts  führte;  Brechmittel  empfahl 
unter  Anderen  besonders  Parry;  es  fragt  sich  aber,  ob  die  Fälle,  wo 
sie  entschiedene  Dienste  leisteten,  nicht  in  Asthmaanfällen  mit  Brust- 
schmerzen bestunden,  und  bei  der  Combination  mit  manchen  organischen 
Leiden  ist  ihre  Anwendung  ohnediess  auszuschliessen.  Vom  mine- 
ralischen Magnetismus  sahen  Lebreton  (Diel,  de  mdd.  Art 
Ang.  de  pect.),  und,  wie  es  scheint,  mehrmals  Lännec  gute  Wirkungen. 
Von  zwei  stark  magnetischen,  ungefähr  eine  Linie  dicken  Stahlplalten 
wird  die  eine  auf  die  linke  Seite  der  Brust,  die  andere  in  gleicher  Höhe 
auf  den  Rücken  gelegt,  so  dass  die  Pole  sich  entgegengesezt  zu  liegen 
kommen.  Bei  geringer  Wirkung  suchte  Lännec  durch  Anlegen  einer 
kleinen  Blasenpflaslerwunde  unter  der  vorderen  Platte  den  Erfolg  zu 
steigern.  Unter  die  Kategorie  der  ableitenden  Hautreize  gehört  es, 
wenn  Morgagni  den  Rath  gab,  den  schmerzhaften  Arm  vor  dem  An- 
fälle oder  während  desselben  in  heisses  Wasser  zu  tauchen.  Endlich 
bemerkt  Romberg,  manche  Kranke  loben  das  Aufheben  oder  in  die 
Höhehalten  der  Arme  als  Erleichterungsmittel. 

Die  Behandlung  in  den  Zwischenzeiten  berücksichtigt  zu- 
nächst die  Combinationen.  So  gebraucht  man  bei  Hysterischen 
die  gewöhnlichen  Nervina,  ferner  See-  und  Eisenbäder.  Sehr  häufig 
hat  man  mit  mehr  oder  weniger  Begründung  eine  Combination  mit 
Gicht,  namentlich  mit  anomalen  Fonnen,  angenommen  und  neben  den 
gewöhnlichen  innern  Arzneimitteln  das  Unterhalten  künstlicher  Se- 
cretio  ns  flächen  in  der  Nähe  der  Herzgegend,  auch  an  entfernten 
Stellen  heilsam  gefunden;  so  unterhält  man  die  Ableitung  durch  Fonta- 
nellen, Haarseile,  durch  Einreibungen  oder  Auflegen  von  Salben  oder 
Pflastern  mit  Brechweinstein;  in  manchen  auf  diesem  Wege  geheilten 
Fällen  kann  man  allerdings  fragen,  ob  nicht  eine  Neuralgie  der  Thorax- 
nerven vorhanden  gewesen,  doch  sprechen  zu  Gunsten  dieses  Verfahrens 
bei  der  bezeichneten  Combination  zu  viele  Beobachtungen  und  wir 
kennen  einen  unzweifelhaften  Fall  von  Angina  pectoris  ohne  nachweis- 
bare Combination,  wo  nach  Erschöpfung  der  gewöhnlichen  Mittel,  na- 
mentlich einer  bis  zu  höheren  Vergiflungsgraden  gesteigerten  Belladonnacur, 
eine  dauernde  Heilung  durch  die  Anwendung  eines  stark  reizenden 
Pflasters  mit  Euphorbium,  das  auf  der  Brust  liegen  blieb,  bis  verbreitete 
Entzündung  und  Puslelbildung  entstanden  war,  erreicht  wurde. 

Besteht  eine  Combination  mit  einem  unheilbaren  Herz-  und  Gefäss- 
leiden  — wobei  von  der  Annahme,  der  Grund  der  Bruslbräune  besiehe 
in  Verknöcherung  der  Kranzgefässe,  ausgehend  die  Phosphorsäure 
nach  Baume’s  Empfehlung  vielfach,  nach  Jurine,  J.  Frank  und  Andern 
ohne  Erfolg  gegeben  wurde  — , oder  besteht  die  Neurose  nach  Tilgung 
der  ursächlichen  Verhältnisse  fort,  oder  konnte  von  Anfang  nur  eine 
reine  Neurose  erkannt  werden,  so  versuche  man  ein  bei  Neurosen  über- 
haupt gebräuchliches  Arzneimittel.  Einzelne  Erfahrungen  sprechen  zu 
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Gunsten  des  salpetersauren  Silbers  (Cappe,  Sementini, 
Fauchicr,  Kopp,  Harder);  nach  Kopp  verordnet  man: 


|Jr  Argenti  nilrici  crjrst.  , . gr.  jjj 

»olve  in 

Aq.  destill gutt,  aliquot. 

adde: 


Amyli 

Rad.  l.iquirit.  pulv.  . ana  gr.  xxxvj 
Mucil.  Gl.  arab q.  «. 


ut  f.  Pilul.  Kr.  xxxvj.  Conap.  pulv.  rad.  Allhae. 

* D.  S.  Morgen*  und  Kachmillags  und  Abenda  2 Pillen. 

Man  kann  bia  auf  eine  Taggahe  von  ’/s  Gran  Silhcraalpeter  steigen;  nach  Verbrauch 
jeder  Portion  Pillen  ist  auaiusezen;  bei  Verstopfung  ist  Bitterwasser  iu  trinken. 


Zipp  und  Harder  (Yerm.  Abhand!.,  Petersb.,  1830)  gaben  2granige 
Pillen  aus  Silbersalp  eter  (3/J),  in  destillirtem  Wasser  zu 
lösen,  Opium  (gr.  vj)  und  Quajakharz  (3jjj),  Morgens  und 
Abends  3 Pillen.  Copland  versuchte  das  Zincum  cy  ana  tum; 
Perkins  sah  in  einem  verzweifelten  Falle  Erfolg  von  Zincum  sul- 
phuricum  (gr.  j)  mit  Opium  ('/a  Gran),  ein  solches  Pulver  2mal 
täglich.  Einzelne  versuchten  auch  die  Eisenpräparate,  unter  welchen 
das  kohlensaure  Eisen  (Hope,  Copland)  für  das  einpfehlcns- 
werlheste  bei  Neurosen  gilt,  bei  manchen  Herzleiden  aber  wie  jedes 
Slahlmittel  eine  Gegenanzeige  findet ; ferner  den  A r s e n i k als  Fowler’sche 
Tropfen  (Alexander),  3mal  täglich  6 Tropfen  in  einem  Magenlranke; 
das  Quecksilber  (Brera)  u.  s.  w.  — S.  Knceland  (Americ.  Journ. 
Jan.  1850),  der  übrigens  die  meisten  Fälle  tödllich  enden  sah,  empfiehlt 
das  Einathmen  von  Sauersloffgas  und  die  Anwendung  der  Elektricität. 

In  der  Zwischenzeit  können  auch  Nervina,  wie  Belladonna 
und  Moschus  und  andere  bei  der  Behandlung  der  Anfälle  genannten 
Stoffe,  oder  Narkotica  versucht  werden;  z.  B.  Belladonna,  von 
Batton  besonders  empfohlen  (Lancet.  Juni,  1830),  Opiate,  auch 
Morphium  endermatisch,  das  Extr.  Lactucae,  die  Verdünnungen  der 
Blausäure,  die  Digitalis  u.  s.  w. 

Die  vorzugsweise  hygieinische  Behandlung,  um  die  Krank- 
heit wenigstens  zu  inässigen  und  die  Anfälle  seltener  zu  machen,  be- 
rücksichtigt die  verschiedenen  Gelegenheitsursachen ; man  räth  dem 
Kranken  ruhiges  Verhalten,  passive  Bewegung  im  Freien,  sucht  jeden 
Anlass  zu  Gemüthsbewegungen  zu  verhüten,  das  Vermeiden  jeder  starken 
Körperanstrengung,  besonders  auch  des  Bergsteigens,  des  Gehens  gegen 
den  Wind;  man  räth  eine  mässige  Lebensweise,  sparsame  Mahlzeiten, 
namentlich  Abends  eine  leichte,  aus  Pflanzen-  und  Thierslolfen  gemischte 
Nahrung,  sorgt  für  ofTenen  Stuhl,  beseitigt  Gasansammlungen  in  den 
Gedärmen,  empfiehlt  den  ausschliesslichen  Gebrauch  des  Wassers  oder 
säuerlicher  und  kühlender  Getränke,  sucht  den  Kranken  vor  den  Ein- 
flüssen der  Witterung  möglichst  zu  schüzen.  Zur  Milderung  des  Uebels 
dienen  auch  — vorausgesezt , die  Combinationen  gestalten  eine  solche 
Behandlung  — Fluss-  und  Seebäder  und  kalte  Begiessungen. 
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V.  Behandlung  der  angeborenen  Commiinicationen  zwischen  beiden 
Herzhälllcn,  der  angeborenen  Fehler  an  den  Klappen  und  der 
Fehler  in  der  Weite  und  im  Ursprünge  der  grossen  Gelasse. 

Syn.:  Kyanotia  cardiaca,  Morbus  cocruleu»,  Blausucht. 

Eine  Heilung  der  oben  bezeichnelcn  Anomalien  durch  die  Kunst  ist 
unmöglich;  es  kann  zwar  geschehen,  dass  die  Erscheinungen  eines  an- 
gebornen  Herzfehlers,  welche  schon  mit  der  Geburt  hervorlreten , all— 
ntählig  wieder  verschwinden,  wobei  es  dann  wahrscheinlich  ist,  dass 
der  Fehler  sich  inehr  oder  weniger  ausgeglichen;  dazu  beitragen  können 
wir  nur  durch  eine  zweckmässige  Regelung  der  Lebensweise;  ebenso 
können  wir  hauptsächlich  nur  durch  allgemeine  Vorschriften  zur  I.ebens- 
verliingerung  etwas  beitragen,  wenn  die  Symptome  des  Herzleidens  sich 
erst  in  späteren  Jahren  — meist  um  die  Zeit  der  Geschlechtsreife  — 
entwickeln  und  sich  allmählig  — oft  durch  Herbeiführung  anderer  con- 
secutiver  Veränderungen  des  Herzens,  z.  B.  Hypertrophie  und  Erweiterung 
der  rechten  Kammer,  Verengerung  der  Lungcnarlerie  — steigern.  Ueber- 
diess  besteht  aber  die  Aufgabe  der  Therapie  in  Beseitigung  oder  Mäs- 
sigung  einzelner  Folgen  und  Zufälle,  wie  der  Anfälle  von  Herzklopfen, 
von  Dvspnöe,  von  Asphyxie  und  Ohnmacht,  der  venösen  Stockungen, 
der  wässerigen  Ausschwizungcn  und  der  Blutungen. 

Bei  dem  allgemeinen  Verfahren  ist  den  Kranken  zunächst 
Vermeidung  von  Allem,  was  eine  angestrengte  Thäligkeit  des  Herzens 
und  der  Lungen  und  was  eine  Steigerung  der  Venenblutstockung  ver- 
anlassen kann,  anzuralhen;  die  grösste  körperliche  und  gemüthliche 
Ruhe,  die  einfachste,  jede  erhizende  Speise  und  jedes  reizende  Getränke, 
jede  Mageniiberladung  vermeidende,  dabei  aber  kräftig  nährende  Diät, 
Sorge  für  offenen  Stuhl  und,  wenn  es  einer  künstlichen  Nachhülfe  bedarf, 
Gebrauch  der  leichteren  eröffnenden  Mittel,  wie  der  Salze  und  namentlich 
der  Rhabarber,  ist  durchaus  erforderlich.  Warme  Kleidung  und  Auf- 
enthalt in  reiner  warmer  Luft,  passive  Bewegung  im  Freien  ist  dem 
Kranken  sehr  förderlich. 

Um  die  Nachlheile  der  venösen  Blutstockung  zu  vermindern  und 
den  Gehalt  des  Bluts  an  Sauerstoff  zu  vermehren,  empfahl  inan  das 
Einathmen  einer  an  Sauerstoff  reicheren  Lull  (Nasse),  oder  empfahl 
zur  Bethütigung  des  Athemprocesses  angestrengte  Bewegungen,  lautes 
Schreien,  kalte  Begiessungen  u.  dgl. ; alle  derartigen  theoretischen  Vor- 
schläge hätten  in  ihrer  Ausführung  neben  einem  sicher  nur  vorüber- 
gehenden Nuzen  manche  Uebelstände. 

Bei  Blausucht  eines  Neugeborenen  ralh  Gin  tri  c eine  reine  Luft  ilhmee 
iu  lassen , auf  den  Körper  warme  und  aromatische  Einreibungen  zu  machen  und 
eine  sehr  warme  Bekleidung  zu  geben.  Am  seltensten  dürfte  sich  Gelegenheit  finden, 
nach  dem  Vorschläge  Tbiebault's  eine  Quantität  Blut  aus  dem  Nabelslrang  ab- 
zuzapfen. 

Symptomatisches  Verfahren.  — Blutentziehungen. 
Die  häufigen  venösen  Congestionen  legen  natürlich  den  Gedanken  Rn 
Aderlässen  nahe.  In  manchen  Fällen  (vgl.  Gintrac,  observ.  et 
rech,  sur  la  cyanose  etc. ; Paris,  1824)  erzielte  man  mit  denselben  eine 
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augenblickliche  Besserung  der  Symplome ; bei  der  Fortdauer  der  Ursache 
verlangen  aber  immer  neue  Anfälle  eine  Abhülfe;  eine  häufige  Wieder- 
holung der  Aderlässe  ist  aber  nicht  gestaltet  bei  diesen  einem  Schwäche- 
zustand mehr  und  mehr  nnheimfallenden  Kranken;  jede  schwächende 
Behandlung  überhaupt  wirkt  auf  die  Dauer  nachtheilig.  Der  Arzt  darf 
desshalb  zur  Aderlässe  nur  greifen,  wenn  in  einem  Anfalle  die  Er- 
stickungsgefahr sehr  dringend  und  durch  keine  leichteren  Mittel  au  be- 
seitigen ist. 

Blutegel  wurden  bei  Erwachsenen  wenig  gebraucht;  ihre  An- 
sezung  an  den  After  ist  bei  bedeutender  hyperämischer  Anschwellung 
der  Leber  von  entschiedenem  Nuzen;  bei  Kindern  unter  8 und  9 Jahren 
sind  sie  dagegen  das  Hauplmillel  in  den  schwereren  Anfallen. 

Verschiedene  Narkotica  dienen  zur  Beschwichtigung  der  Er- 
scheinungen und  Anfälle  von  Athemnoth  und  Herzklopfen ; so  kann  man 
wie  überall,  wo  eine  abnorme  Functionirung  der  respiratorischen  und 
Herznerven  durch  Palliati vmittel  dieser  Kategorie  zu  beseitigen  ist, 
Opium,  Stechapfel,  Tollkirsche,  Bilsenkraut  und  Kirsch- 
lorbeerwasser (Bur  ns)  an  wenden;  bei  kleinen  Kindern  hat  man 
natürlich  mit  solchen  Verordnungen  sehr  vorsichtig  zu  sein.  Zu  dem- 
selben Zwecke  kommen  mit  Erfolg  auch  Antispasmodicn,  namentlich 
Asand  und  Kampher,  in  Anwendung.  Zu  ihrer  Unlerstüzung  be- 
wirkt man  eine  flüchtige  Ableitung  auf  die  Haut  in  der  Herz- 
gegend oder  an  entfernten  Stellen  durch  reizende  Fuss-  und  Hundbäder, 
reizende  Einreibungen ; zur  Abkürzung  der  oft  sehr  langen  Anfälle  von 
Asphyxie  oder  Ohnmacht  dienten  auch  kalte  Begiessungen  und  das  Ein- 
fuhren von  kaltem  Wasser  in  den  Magen  oder  Mastdarm;  sämmtlich 
Verfahrungsweisen , wie  sie  in  den  voranstehenden  Abschnitten  des 
Näheren  auseinander  gesezt  wurden.  Endlich  sind  auch  die  D iure tica 
angezeigl , wenn  die  Folgen  des  gehemmten  Blutlaufes  in  wässerigen 
Ausschwizungen  sich  kund  gehen. 

Für  einen  Erwachsenen  ergibt  sich  daher  im  Falle  beträchtlicher 
Congeslionen  und  häufiger  Erstickungsanfälle  folgender  Heilplan  (Valleix). 

1)  Zum  Tranke  den  Fliederblülhenaufguss  mit  Pomeranzenblülhen- 
syrup.  2)  Jeden  Abend  1 Pille  mit  */» — 1 Gran  Extr.  Opii  oder  Slra- 
monii.  3)  Bei  steigender  Heftigkeit  der  suffocatorischen  Anfälle  und 
bei  beträchtlicher  Congestion  eine  Aderlässe  von  Jvj — x.  4)  Bei  starker 
Lebercongcslion  8 — 13  Blutegel  an  den  After.  5)  Trockene  oder  aro- 
matische Einreihungen  in  die  Körperoberfläche,  namentlich  in  der  Herz- 
gegend. ti)  Reizende  Fuss-  und  Handbäder  Morgens.  7)  Sparsame, 
aber  kräftige  Nahrung.  Kein  reiner  Wein,  keine  gegobrenen  Getränke, 
massige  Bewegung. 

Bei  kleinen  Kindern  dasselbe  Verfahren;  nur  statt  der  Ader- 
lässe einige  Blutegel  an  den  After  und  vorsichtiger  Gebrauch  der  Narkotica. 

VI.  Behandlung  der  acuten  Entzündung  des  Endokardiums,  der 
Endokarditis  acuta. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  da«  ärztliche  Handeln  am  Krankenbette  bei  allen 
■cnlen  Herzentzündungen  zu  überwinden  hat,  sind  bei  der  Entzündung  der  innern 
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Auskleidung  des  Herzens  besonders  gehäuft.  Die  Krankheit,  namentlich  bei  ihrem 
vorzugsweisen  Auftreten  in  Verbindung  mit  andrrn  Bruten  Leiden,  besonders  mit 
Rheumatismus  acutus,  ist  an  und  für  sich  gefährlich;  sodann  aber  legen  die 
zuriiekblribenden  Veränderungen,  namentlich  dir  der  Klappen  und  im  Bereiche  der 
Herzmundungrn,  den  Grund  zu  einer  allmählig  sich  ausbildenden  organischen  Herzkrank* 
beit  mit  in  der  Regel  unheilbarem,  lebenslänglichem  Siechthume.  Eine  rechtzeitige, 
richtige  Heilbehandlung  ist  desshalb  von  grösster  Wichtigkeit;  aber  auch  bei  allem 
Verlrautsein  mit  der  Aetiologie  und  Symptomatik  der  Endokarditis  und  bei  aller 
Fertigkeit  in  der  Untersuchung  des  Herzens  ist  eine  bestimmte  Diagoose  in  den 
leichteren  Fällen  unmöglich  und  ist  sie  auch  bei  den  schweren  im  Anfänge  oft  nur  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  eine  Herzentzündung  überhaupt  zu  stellen;  sodann  hat  die 
Erfahrung  noch  keine  allgemein  gültige  Therapie  der  inneren  Herzentzündung  gelehrt. 

Die  allgemeinen  Grundsäze,  welche  der  näheren  Betrachtung 
der  einzelnen  therapeutischen  Vorschläge  voranzustellen  sind , beziehe« 
sich  llieils  auf  die  bezcichneten  leichteren  Fälle  und  die  Anfangszeit  der 
schweren,  wo  ein  acut  entzündliches  Herzleiden  überhaupt  zu  erkennen 
ist;  der  zweckmässigsle  Hath  ist  alsdann,  das  Heilverfahren  zunächst 
nach  der  Constitution  und  dem  Charakter  des  Fiebers  zu  bemessen; 
bei  kräftigen,  vollblütigen,  oder  doch  nicht  schwächlichen  oder  herabge- 
kommenen, anämischen  Kranken  allgemeine  und  örtliche  Blutentziehungen 
vorzuneltmen  und  innerlich  die  üblichsten  antiphlogistischen  Arzneien 
wie  Salpeter  und  Kalomel  zu  reichen;  bei  Fällen  enlgegengesezler 
Natur  nach  Umsländen  eine  örtliche  Blutentziehung  sich  zu  erlauben, 
im  Uebrigen  je  nach  den  dringendsten  Symptomen  Hautreize,  Digitalis 
oder  Opium  zu  geben,  bis  eine  sichere  Diagnose  gestellt  und  mit 
grösserer  Zuversicht  eine  bestimmte  Therapie  eingeschlagen  werden 
kann.  Tlieils  beziehen  sie  sich  auf  die  heimtückische  Natur  der  Krank- 
heit; sobald  eine  acute  Endokarditis  erkannt  ist,  hat  der  Arzt  den 
weiteren  Verlauf  mit  grösster  Umsicht  zu  überwachen,  hat  stets  vor 
wiederholten  Verschlimmerungen  und  Recidiven  auf  der  Hut  zu  sein, 
und  wenn  der  acute  Vorgang  glücklich  abgelaufen  und  auch  keine 
Nachkrankheil,  sei  es  von  Seite  des  Herzens,  sei  es  von  Seite  anderer, 
während  der  Höhe  der  Krankheit  melastatisch  befallener  Organe,  un- 
mittelbar folgt,  jeder  nicht  ganz  vollständigen  Herstellung  zu  misstrauen, 
die  oft  sehr  allmählige  Ausbildung  der  Zeichen  eines  organischen  Herz- 
leidens zu  würdigen  und  den  Eintritt  der  mit  schweren  Leiden  ver- 
knüpften  Kranklieitsperiode  möglichst  hintanzuhalten. 

ln  den  deutlicher  charakterisirlen  Fällen,  welche  bei  der  schul- 
gerechten Darstellung  der  Therapie  vorausgesezt  zu  werden  pflegen, 
beginnen  die  meisten  Aerzte  die  Behandlung  mit  starken  Blutent- 
ziehungen; gegen  den  ihnen  zugemessenen  Werth  muss  indess  mit 
den  Anhängern  der  Wiener  und  Prager  Schule  geltend  gemacht  werden, 
nicht  nur  dass  Bouillaud's  Erfahrungen  bei  der  bekannten  Unsicherheit 
seiner  Diagnosen  auf  Herzentzündung  wenig  beweisen,  dass  gerade 
durch  solche  übermässige  Aderlässen  jene  Geräusche  — in  Folge  der 
künstlich  gesezten  Anämie  — erzeugt  werden,  welche  zur  Annahme 
einer  Steigerung  der  Entzündung  und  zu  neuer  fruchtloser,  selbst  ver- 
derblicher Blutverschwendung  verleiten  können;  dass  gewiss  viele 
leichtere  Endokardilen  ohne  jede  Blulentziehung  heilen;  dass  sogar  Opium 
und  Chinin  bei  der  mit  acutem  Gelenksrheumatismus  complicirlen  Herz- 
entzündung mit  gutem  Erfolge  gegeben  wurden. 
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Gleichwohl  lasst  sich  gegen  die  Anwendung  einer  starken  Ader- 
lässe, welche  unter  besondern  Umstanden  zu  wiederholen  ist,  und 
den  Gebrauch  von  Blutegeln  oder  Schrüpfköpfen,  neben  der  Ader- 
lässe, oder,  wenn  man  an  der  allgemeinen  Blutenlziehung  Anstand 
nimmt,  statt  derselben,  alsdann  aber  mit  Energie  (ungefähr  18 — 25  Blut— 
egel)  vorgenommen,  bei  kräftigen  Kranken,  bei  vollem,  hartem  und 
häufigem  Pulse  und  lebhaftem  Fieber  nichts  einwenden  und  ist  nur  zu 
warnen,  mit  Aderlässen  eine  rasche  Tilgung  aller,  auch  der  örtlichen 
Symptome  erzwingen  zu  wollen,  was  um  so  weniger  am  l’laze  wäre, 
wenn  der  Puls  seine  ursprüngliche  Beschaffenheit  verliert  und  bei  ge- 
steigerter Frequenz  klein,  leer,  aussezend  wird.  — Die  örtlichen  De- 
pletioncn  wirken  zugleich  insofern  günstig,  als  sie  die  lästigen,  beengenden 
Gefühle  in  der  Herzgegend  beschwichtigen;  aber  auch  ihr  Gebrauch 
muss  für  den  ganzen  Verlauf  oder  wenigstens  für  einige  Zeit  ausgesezt 
werden,  wenn  nach  denselben  in  Folge  der  Anämie  die  Angst  und  Be- 
klemmung und  das  Herzklopfen  sich  steigern.  — B o u i 1 1 u u d machte 
seine  Aderlässen  nach  der  bei  der  Lungenentzündung  erörterten  Formel 
der  sogen.  Aderlässen  Schlag  auf  Schlug;  Uberdiess  gab  er  übrigens 
die  Digitalis  in  starken  Dosen.  — Neben  den  Blutentziehungen  wird 
v er d ün  nen de s Getränke  von  Einigen  (namentlich  Valleix)  dringend 
empfohlen,  nach  der  Voraussezung,  durch  massenhaftes  Eintühren  von 
Wasser  in  das  Blut  werde  die  Neigung  zu  plastischen  Ausschwizungen 
herabgesezt;  Andere  widerrathen  dagegen  reichliches  Trinken,  um  die 
Ueberfüllung  des  Magens  zu  verhüten.  — Pfeufer  empfiehlt  kalte 
Umschläge  auf  die  Herzgegend,  besonders  zur  Zeit,  wo  die  Blulent- 
ziehungen  nicht  mehr  zulässig  sind. 

Die  hauptsächlichsten  innern  Arzneimittel,  mit  welchen  man  neben 
und  nach  dem  Gebrauche  der  Blutenlzichungen,  oder  wo  solche  nicht 
angezeigl  erscheinen,  ohne  Anliphlogose  die  Exsudalion  zu  beschränken 
hofft,  sind  der  Salpeter,  über  dessen  Gebrauch  hier  nichts  Beson- 
deres zu  bemerken  ist,  und  das  Kalomel.  Schon  Kreysig  (Krankh. 
d.  Herzens,  Berl.  1814)  and  nach  ihm  Huber  (De  endokarditide,  quae 
epidemice  etc.,  Groning.  1819)  hatten  dasselbe  vorzugsweise  verordnet; 
jener  in  folgender  Zusammensezung : 

tfr  Hydrarg.  chlor,  mit.  . . gr.  ivj  | Magnet,  uit.  ...... 

Antim.  tulphur.  rub.  (Kenn.  Sacch.  alb ans  3jj- 

mineral.) gr.  jv 

Kali  nilrici  depur.  . . . yjv 

M.  f.  Fulv.  Div.  in  8 pt.  aeq.  S.  2etündlirh  1 Pulver, 
als  Hauptmitlel  gibt  es  wie  bei  der  Perikarditis  Hope  und  die  meisten 
Engländer;  jener  verordnet  täglich  3mal  5 — 8 Gran  Kalomel  mit 
1 — 1'/*  Gran  Opium  neben  Einreibungen  grauer  Salbe  bis  zum  Eintritt 
des  Speichelflusses  und  lässt,  wenn  die  Symptome  nicht  weichen  wollen, 
den  Speichelfluss  längere  Zeit  unterhalten. 

Die  Digitalis  ist  neben  dem  Kalomel  das  üblichste  Arzneimittel; 
sie  scheint  den  Vorzug  zu  verdienen,  wo  der  Herzstoss  sehr  häufig 
und  stürmisch  ist  und  die  nervösen  Symptome  vorwiegen.  Ihre  Gebrauchs- 
weise wird  verschieden  angegeben.  Krause  (De  karditide  idtop.  acut 
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Berol.,  1826)  gab  sie  nach  den  Blutcnlziehungen  mit  Erfolg  in  Ver- 
bindung mit  dem  Salpeter  und  der  verdünnten  Blausäure. 


y-  Inf.  hb.  Digital,  (e  3Ü  P«r)  • j Aq.  Laurocer. 3|ij 

Kali  nilrici  dep djj  I Syr.  Althae Jj 


M.  D.  S.  2stundlich  1 Esslöffel. 

Gewöhnlich  gibt  man  die  Digitalis  in  viel  kleineren  Gaben,  auf  den 
Tag  3,i — j im  Aufgusse;  die  Pulverform  wird  vom  Magen  weniger 
ertragen ; auch  gibt  inan  die  Tinctur,  von  8 bis  zu  20  Tropfen  gestiegen. 
Bouillaud,  welcher  die  Digitalis  stets  verordnele,  gab  sie  endermalisch, 
indem  er  auf  eine  Blasenpllasterwunde  in  der  Praecordialgegend  8 — 15  Gran 
Digitalispulver  täglich  aufstreuen  liess. 

Opium  in  grossen  Gaben  wird  bei  Nervenaufregung , wenn  d« 
entzündliche  Charakter  des  Fiebers  gebrochen  ist,  mit  Nuzen  angewandt: 
seine  Wirkung  ist  ausgezeichnet,  wenn  es  Ruhe,  Schlaf  und  Abnahme 
der  Pulsfrequenz  bewirkt.  Bei  dringender  Lebensgefahr,  wenn  der 
Puls  immer  häufiger,  kleiner  und  unregelmässiger  wird,  wenn  Delirien 
und  Frieseleruplionen  auftreten,  versuche  man  noch  Eisumschläge  auf 
die  Herzgrube  und  Reizmittel  innerlich,  namentlich  Kampher,  10 — 15  Gran 
in  einer  Emulsion  von  ^vj.  — 

Ueber  den  Werth  der  Abführmittel  und  des  Brechweinsteins 
in  kleinen  Gaben  ist  nichts  Sicheres  bekannt. 

Die  von  Einigen  empfohlenen  H a u tr  ei  z e,  wie  Senfteige,  reizende 
Sajben,  Blasenpflaster,  dürfen  nach  der  bekannten  Regel  nur  nach  Ablauf 
der  acuten  Erscheinungen  versucht  werden. 

Ueber  einige 

allgemeine  Verhaltungsma ssregel n bei  jedem  acuten  entzünd- 
lichen Herzleiden  ist  man  einverstanden. 

Der  Kranke  hat  sich  im  Belle  und  in  strengster  körperlicher  Ruhe 
zu  halten;  jede  Gemülhsaufregung  ist  sorgfältig  zu  vermeiden.  Der 
Kranke  soll  zwar  vor  Erkältungen  geschüzt  werden,  zu  warme  Bedeckung 
mit  Federbetten,  zu  warme  Zimmertemperatur,  viel  warmes  Getränke 
vermehrt  aber  seine  Beängstigung  und  die  Neigung  zu  zerfliessenden 
Schweissen;  dagegen  wirken  kühle  und  reine  Zimmerluft  beruhigend; 
auch  ist  der  Zutritt  vieler  Menschen  ins  Krankenzimmer  zu  verbieten; 
die  Kost  ist  auf  der  Höhe  der  Krankheit  streng  entziehend. 

VH.  Behandlung  der  chronischen  Entzündung  des  Endokardiums, 
der  Endokarditis  chronica. 

Wenn  man  die  durch  entzündliche  Vorgänge  an  den  Klappen  und 
den  Herzmündungen  eingeleiteten  organischen  Veränderungen  des  Herzens 
mit  denselben,  übrigens  auf  anderem  Wege  zustandekommenden  Stö- 
rungen unter  einem  besondern  Titel  zusammenfasst , so  kann  von  einer 
Therapie  der  chronischen  Endokarditis  nur  insoferne  die  Rede  sein,  als 
sich  nach  Ablauf  der  acuten  Entzündung  oder  während  des  sonst 
unmerklichen  Verlaufs  einer  anatomisch,  aber  nicht  klinisch  nachzu- 
weisenden chronischen  Entzündung  von  Zeit  zu  Zeit  acute  Erscheinungen 
am  Herzen  selbst,  oder  als  sogen,  rheumatische  und  arlhrilische  Symptome 
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einstellen.  Gegen  jene  verordne!  man  in  den  leichteren  Fällen  strengere 
Ruhe  und  Diät,  in  den  schwereren,  so  lange  das  Individuum  noch  kräftig 
und  eine  Beschränkung  der  Exsudation  zu  erwarten  ist,  dieselben 
Mittel,  wie  bei  der  acuten,  namentlich  örtliche  Blutentziehungen,, 
kleine,  bei  der  Gefahr  eines  heftigen  Mundleidens  nicht  zu  lange  fort- 
gesezle  Gaben  Kalomel,  Hautreize,  Digitalis;  bei  Herzklopfen 
und  Beengung  im  Praecordium  auch  Opium  oder  Tabak  (gr.  v — x des 
Extracts  auf  ^vj  Flüssigkeit,  3 — 4slündlich  1 Esslöffel  voll). 

Beim  Eintreten  von  rheumatischen  Schmerzen  in  den  Gliedern  und 
von  schmerzhaften  Anschwellungen  der  Gelenke  sind,  wie  man  sich  nun 
den  Zusammenhang  zwischen  Herzleiden  und  den  genannten  Erschei- 
nungen denken  mag,  Antirhcumatica,  wie  Vinum  anlimoniatum,  Vinum 
seminum  Colchici,  ferner  Aconit,  Quajak  u.  dgl!  von  Nuzen.  Wenn  bei 
der  Combination  von  Rheumatismus  acutus  mit  Herzentzündung  mit  der 
raschen  Anschwellung  der  Gelenke  der  Anfang  oder  eine  Steigerung 
des  Herzleidens  zusammenfällt,  mache  man  auf  die  früher  befallenen 
Gelenke  reizende  Umschläge,  z.  B.  mit  Senfleigen  oder  mit  den  Kataplas- 
men  von  P radier: 

(V  Balsami  de  Mecca  . . . . 3V  Bad.  Saasapar 

Croci  i'ulver f,ß  Corl.  Chin.  rubr.  ....  ana  Jj. 

Herb.  Satviae 

Der  Balsam  ist  in  einem  Drittel  Alkohol  aufzulösen;  die  übrigen  Stoffe  macerirt 
man  4—5  Tage  in  dem  Beate  des  Vehikels,  vereinigt  die  Flüssigkeiten  und  filtrirt. 

Von  dieser  Tinctur  ...  2 Theile 
Kalkwasser  . 4 Theile 

uad  Leinsamenmehl  so  viel  als  nüthig  werden  zum  Kataplasma  gemengt  und  heiss 
aufgelegt.  Man  bedeckt  mit  Flanell  und  Waehstaffet  und  wechselt  alle  2 Stunden. 

Ob  man  durch  die  bei  der  chronischen  Entzündung  vorgeschlagenen 
anhaltenden  Curen  mit  Quecksilber,  mit  Ableitungen  auf  die 
Haut,  mit  in  Eiterung  erhaltenen  Blasenpflasterwunden,  mit  Krotonöl- 
oder  Brechweinsteiuausschlägen , mit  Fontanellen  und  Moxen,  mit  auf 
den  Dann  ableitenden  Mitteln  und  andern  zur  Beschränkung  entzünd- 
licher Exsudation  und  zur  Aufsaugung  des  Ausgeschwizlen  angewandten 
Methoden  eine  Heilwirkung  ausüben  könne,  ist  zweifelhaft,  aber  keinen- 
falls  kann  ein  langer  Fortgehrauch  schwächender  Curen  anzuralhen  sein, 
indem  die  Folgen  organischer  Herzleiden  meistens  erst  dann  dem 
Kranken  sehr  lästig  werden  und  seine  Lebensdauer  verkürzen , wenn 
mit  der  Schwächung  der  Herzlhäligkeit  Stockungen  im  Kreisläufe  und 
Blutanomalien  auftreten.  Am  ehesten  eignet  sich  deshalb  zu  längerem 
Gebrauche  bei  mehr  acutem  und  activem  Charakter  der  Krankheit  der  Ge- 
brauch der  M i n e ra  1 sä uren  und  ein  strenges,  jede  äussere  Schädlichkeit 
ahhaltendes  hygieinischcs  Verhalten.  Das  Weitere  im  Abschnitte  über  die 
Klappenkrankheilen. 

VIII.  Behandlung  der  Entzündung  des  Herzfleisches,  der  Karditis 
oder  Myokarditis,  und  ihrer  Ausgänge  in  Verhärtung,  in  Bildung 
von  Ahscessen  und  Geschwüren,  in  theiiweise  Herzerweiterung 
(partielles  Herzaneurysma)  u.  s.  \v. 

Eine  gesonderte  Darstellung  dieser  Zustände  hat  keinen  praktischen 
Werth;  denn  bei  der  acuten  Entzündung  des  Herzfleisches  kann 
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eine  Unterscheidung  von  Endokarditis  und  Perikarditis  kaum  unter  be- 
sondern  Umstanden  und  kaum  mit  Wahrscheinlichkeit  getroffen  werden; 
oder  ist  nicht  einmal  die  Diagnose  auf  ein  Herzleiden  möglich,  wenn 
die  durch  Beimischung  von  Exsudat  oder  Eiter  zum  Blute  veranlassten 
Symptome  dem  Krankheitsbilde  der  Pyämie,  überhaupt  einer  acuten  Blut- 
erkrankung,  oder  einer  Meningitis  u.  s.  w.  entsprechen ; ebenso  mangel- 
haft ist  die  Diagnose  bei  chronischer  Ausbildung  ihrer  Folgeübel.  Auch 
die  Vergleichung  des  in  den  nachträglich  an  der  Leiche  nachgewiesenen 
Füllen  von  Entzündung  des  Herzfleisches  befolgten  oder  des  theoretisch 
vorgeschlagenen  Verfahrens  ergibt  keine  Ausbeute.  Schon  lange  vor 
B o u i 1 1 a u d empfahl  man  bei  acuter  Herzentzündung  überhaupt  reich- 
liche Aderlässen;  so  beruft  sich  Kreysig  (op.  ciL)  auf  Trecourt, 
welcher  bei  Verdacht  auT  eine  Entzündung  des  Herzens  am  ersten  Tage 
alle  zwei  Stunden  zur  Ader  liess;  Kreysig  selbst  billigt  diese  über- 
triebene Antiphlogose  und  verlangt,  die  Ader,  wenigstens  bei  der  ersten 
allgemeinen  Blutentziehung,  bis  zur  Ohnmacht  fliessen  zu  lassen.  Es 
fehlt  aber  gänzlich  an  Anhaltspunkten  Uber  die  Sicherheit  der  Diagnose 
und  die  Wirksamkeit  solcher  starken  Aderlässen.  Auch  Blutegel  und 
blutige  Schröpfköpfe  empfiehlt  man;  nach  Kreysig  soll  man  erst 
nach  den  allgemeinen  Blutentziehungen  und  nach  dem  Nachlass  des 
Fiebers  zu  denselben  greifen. 

Nach  seiner  Zusammenstellung  von  in  der  Leiche  nachgewiesenen 
Fällen  kann  Craigie  (Edinb.  Journ.  Jan.  1848)  den  Blutentziehungen 
keinen  augenscheinlichen  Nuzen  beimessen.  Der  Werth  der  übrigen 
älteren  Vorschläge,  wie  des  Gebrauches  von  Digitalis , vonKalomel,  von 
Hautreizen  ist  höchst  zweifelhaft;  rein  theoretisch  ist  der  Vorschlag 
Craigie’s,  das  Heil  in  einer  kräftigen  Aenderung  der  Constitution  za 
suchen,  desshalh  neben  mässiger  Blutenlziehung  doppelt  kohlensaures 
Kali  oder  Natron  anzuwenden  und  die  harnsaure  Diathese  zu  bekämpfen. 
Was  sollen  die  erst  genannten  Mittel  bei  Aufbruch  des  Abscesses  in 
das  Herz,  was  sollen  sie  zur  Abkapselung  desselben,  zur  Tilgung  der 
Herzerweiterung  wirken?  Die  Folgeübel  werden  symptomatisch  be- 
handelt ; besondere  Vorschriften , wie  die  Warnung  vor  Digitalis , vor 
narkotischen  Mitteln  überhaupt,  die  allgemeinen  Vorsichtsmass- 
r eg  ein,  welche  Kreysig  angibt,  vollständige  Enthaltsamkeit  vom 
Reden  bei  acuten  Zufällen,  fortwährende  Vermeidung  jeder  lebhaften  und 
anstrengenden  Bewegung,  jeder  Gelegenheit  zu  Erkältung,  zu  geistiger 
Erregung,  endlich  Sorge  für  offenen  Unterleib  haben  bei  der  Unsicherheit 
der  Diagnose  keinen  wirklichen  Werth. 

IX.  Rehandlung  der  acufen  Entzündung  des  Herzbeutels,  der 
Perikarditis  acuta. 

Wichtige  Unterschiede  in  der  Vorherenge  de»  Kalls  und  manche  Moderationen 
de»  im  Folgenden  tu  schildernden,  hauptsächlich  von  Erfahrungen  «n  einfachen  Peri- 
karditen  abgeleiteten  Heilverfahrens  ergeben  sich  je  nach  dem  Auftreten  der  acuten 
Herthculelenltündung  als  erstmalige,  als  fiir  sich  bestehende,  als  — was  häufig  vor- 
kommt — mit  verschiedenen  anderen  Vorgängen  und  Zuständen  acuter  oder  chro- 
nischer Art  comhinirt,  i.  B.  mit  vorher  bestandenen  Hertleiden,  mit  Nierenleiden, 
mit  Entzündungen  anderer  serösen  Häute,  mit  acutem  Rheumatismus,  mit  Ausschlags- 
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fiebern,  mit  Typhus,  mit  Pyiimie  und  anderen  schweren  Erkrankungen  des  Bluts, 
oder  als  Reeidive;  namentlich  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit,  ob  der  Erkrankte  bis 
dahin  gesund  war  und  die  Herzbeutelentzündung  für  sich  allein  oder  neben  einem 
»rulen  Rheumatismus  auftritt,  in  welchem  Falle  die  Vorhersage  bei  jeder  nicht  ganz 
unzwerkmässigen  Behandlung  günstig  ist,  oder  aber  oh  ein  sonstiger  Complex  von 
Störungen  vorhanden  ist.  J.  Taylor  (Med.  Times,  Jan.  1850)  hebt  mit  Recht  hervor, 
d»ss  der  frühere  Gesundheitszustand,  die  Gegenwart  und  die  Art  der  Complirationen 
auf  den  Verlauf  und  Ausgang  des  Falls  mehr  Einfluss  besize,  als  die  Behandlung. 

Wir  schildern  im  Folgenden  die  Behandlung  der  Fälle,  wo  sich 
nicht  blos  ein  acutes  entzündliches  Herzleiden  überhaupt  und  zwar  als 
ein  für  sich  bestehender  Process,  sondern  eine  einfache  Entzündung 
des  Herzbeutels  im  Besondern  erkennen  lässt.  Von  dem  bei  der  Endo- 
karditis angegebenen,  für  acute  entzündliche  Herzleiden  überhaupt  mass- 
gebenden Verfahren  weicht  die  Therapie  der  einfachen  oder  mit  Gelenks- 
rheumalismus  verbundenen  acuten  Perikarditis  in  einigen  Stücken  ab, 
namentlich  hinsichtlich  des  Werthes  der  allgemeinen  Blutentziehungen 
und  hinsichtlich  des  Verfahrens,  welches  heim  Zurückbleiben  eines  be- 
trächtlichen Exsudats  im  Herzbeutel  einzuschlagcn  ist. 

Wir  bemerken  hiebei,  dass  wir,  da  die  älteren  Aerzle  in  den  meisten  Fällen 
das  Vorhandensein  einer  Perikarditis  Ubersahen , oder,  wie  manche  neuere,  auf  dem 
Boden  einer  strengeren  Diagnose  und  einer  genaueren  pathologischen  Anatomie  sich 
bewegende  Schriftsteller  mehr  nur  im  Allgemeinen  dir  Behandlung  der  acuten  Herz- 
entzündungen besprechen,  unter  den  Monographen  über  Herzkrankheiten  vorzugsweise 
Gendrin,  Hope  und  Walshe  und  den  genauen  therapeutischen  Untersuchungen 
von  Hache  und  von  Taylor  folgen. 

Beim  Beginne  der  acuten  einfachen  oder  mit  acutem  Rheumatismus 
verbundenen  Perikarditis  halten  alle  Schriftsteller,  welche  nicht  grund- 
säzlich  dem  exspeclativen  Verfahren  huldigen,  Blutenlzieh ungen 
für  das  Hauptmitlel , um  den  allgemeinen  und  örtlichen  Erscheinungen 
eine  günstige  Wendung  zu  geben,  und  verlangen,  dass  namentlich  Ader- 
lässen mit  grösserem  Nachdrucke  in  Gebrauch  gezogen  werden,  als  bei  der 
Endokarditis.  Bei  einfacher  Perikarditis  scheinen  die  Biulenlziehnngen 
einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Sterblichkeit  auszuüben,  gewiss  kürzen 
sie  bei  Vornahme  in  den  ersten  4 Tagen  die  Krankheitsdauer  ab  — nach 
Taylor  betrug  die  mittlere  Krankheitsdauer  bei  Bluienlziehungen  13'/s>  ohne 
solche  21  % Tage  — , und  bewirken  meistens,  freilich  mitunter  nicht  auf 
die  Dauer,  einen  Nachlass  der  Schmerzen;  das  Hinzutreten  von  Entzün- 
dungen in  andern  Organen  können  sie  nicht  verhüten  (Taylor).  Es 
versteht  sich  von  seihst,  dass  auch  hier  — abgesehen  von  allen  Com- 
plicationen  — das  Mass  der  Anliphlogose  nach  dem  Kräftezuslande, 
nach  der  Heftigkeit  des  Falls,  nach  Aller,  Geschlecht,  Temperament  und 
nach  dem  Erfolge  des  ersten  Eingriffs  zu  bemessen  ist;  Aderlässen 
wirken  zwar  kräftiger  als  Blutegel  oder  Schröpfköpfe,  es  ist  aber  her- 
vorzuheben, dass  bei  kräftigen,  robusten  Individuen  rasche  und  starke 
Depletionen  gefährliche,  bisweilen,  besonders  bei  plözlichen  heftigen 
Bewegungen  der  Kranken,  tödtliche  Ohnmächten  nach  sich  ziehen.  — 
Kranke  mit  schlechter  Constitution,  mit  organischen  Herzleiden,  mit 
Bright’scher  Krankheit  u.  s.  w.  gehen  meistens  zu  Grunde,  ob  Blutent- 
ziehungen gebraucht  werden  oder  nicht;  die  gefährliche  Complication 
mit  Veitstanz  verbietet  nach  Walshe  die  Anliphlogose  durchaus. 

Bonillaud  stellt  als  allgemeine  Regel  auf,  dass  bei  einem  Kranken  in  den 
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braten  Jahren  und  bei  heftiger  Entzündung  drei  bis  vier  Aderlässen  am  Arme,  jede 
zu  ^xjj-zvj,  innerhalb  der  ersten  drei  bis  vier  Tape,  und  gefolgt  von  einer  zwei- 
bis  dreimaligen  örtlichen  Bliitentziehung  mit  25 — 30  Blutegeln  oder  mit  blutigen 
Srhröpfköpfen  eine  sichere  Heilung  herbeifiihren.  Dabei  überlässt  es  Bou  illau  d 
dem  Ermessen  des  Arztes,  diese  Granze  der  Antiphlogose  noch  zu  überschreiten. 

Grndrin  dringt  gleichfalls  auf  die  Anwendung  der  Aderlässen,  er  verlangt 
aber,  dass  man  mit  dem  Nachlass  der  entzündlichen  Erscheinungen  je  nach  dem  Fall 
zu  verschiedenen  anderen  Mitteln  übergehe.  Allerdings  fehlt  den  Vorschriften  beider 
ein  strenger  Nachweis  aus  sorglältigen  Beobachtungen:  doch  kann  es  als  Ausdrurk 
der  allgemeinen  Erfahrung  angesehen  werden,  dass  im  Beginne  eine  starke  Aderlässe 
von  16  Unzen  und  unmittelbar  darauf  eine  Blulentziehung  mit  15 — 30  Blutegeln 
vnrgrnommeu  und  wenn  nicht  in  Kurzem  eine  wesentliche  Veränderung  zum  Bessern 
eintrilt,  in  mässigerem  Grade  wiederholt  werden  soll.  Hache  schlierst  aus  seines 
sehr  sorgfältigen  Beobachtungen,  die  Aderlässe  vermöge  nicht  den  Fortschritt  der 
Perikarditis  in  ihrer  ersten  Periode  zu  hemmen , sie  äussere  nichts  desto  weniger 
einen  entschieden  günstigen  Einfluss,  W'elcher  zuerst  an  der  Abnahme  der  Schmerzen, 
der  stürmischen  Herzbewegung , der  Athemnolh  und  des  Fiebers  und  zulezt  an  der 
Abkürzung  der  Gesammtdauer  der  Krankheit  sich  bemerklieh  mache.  Diess  hingt 
auch  mit  den  Ergebnissen  von  Taylor  zusammen  und  möchten  wir  kein  besonderes 
Gewicht  darauf  legen,  dass  Hache  in  seinen  Fällen  minder  starke  Aderlässen  vor- 
nehin, als  sie  Hope  und  B o u i 1 1 a u d verlangen. 

Gewöhnlich  eröffnet  man  eine  Arm-Vene;  Hope  empfiehlt  die 
Aderlässe  mit  einem  grossen  Einschnitt  und  bei  aufrechter  Stellung  des 
Kranken,  um  es  zur  Ohnmacht  kommen  zu  lassen ; was  nach  dem  Obigen 
jedenfalls  bei  robusten  Individuen  nicht  anzurathen  ist.  Die  örtlichen 
Blutcnlziehungcn  mit  Blutegeln  oder  mit  blutigen  Schröpfköpfen  (Bouil- 
laud)  wirken  meistens  auf  Beseitigung  der  subjecliven  Beschwerden, 
welche  in  der  Herzgegend  gefühlt  werden.  Nach  der  bekannten  Regel 
wählt  man  für  die  örtliche  Blulentziehung  eine  andere  Stelle,  wenn  sich 
Congestionen  gegen  dieses  oder  jenes  Organ  finden,  wenn  die  Men- 
struation oder  eine  sonstige  Ausscheidung  war  unterdrückt  worden.  Es 
ist  aber  sehr  fraglich,  ob  eine  solche  entfernte  Blutentziehung  einen 
entschiedenen  Einfluss  auf  die  Perikarditis  ausübe. 

In  einem  Falle,  wo  Hache  zum  Ersaze  fiir  die  Menstrualblutung  Blutegel 
an  die  Schenkel  sezte,  war  unmittelbar  keine  Wirkung  zu  bemerken;  die  Rückbildung 
der  Krankheit  begann  er«t  nach  drei  Tagen,  während  in  einem  andern  Falle  in  dem- 
selben Stadium  der  Entzündung  und  unter  ähnlichen  Umständen  eine  Aderlässe  alle 
Erscheinungen  unmittelbar  massigle. 

Die  grössere  Bedeutung  der  allgemeinen  Blutentziehung  macht  cs 
riitiilich,  im  kindlichen  Alter  mit  ihrer  Anwendung  möglichst  weit  Iterab- 
z u rücken  und  nur  hei  sehr  kleinen  Kindern  ihre  Stelle  durch  Blutegel 
zu  ersezen.  Die  Killte,  in  Form  von  Umschlägen  mit  kaltem  Wasser 
oder  noch  besser  als  eine  Eisblase , ist  nach  und  neben  den  Blulent- 
ziehungen  sehr  förderlich,  um  heftige  Schmerzen,  Herzbangigkeiten  und 
Palpitationen  zu  beschwichtigen. 

Gendrin,  welcher  der  Kälte  die  bezeichnete  örtliche  Wirkung  aufs  Bestimm- 
teste beilegt,  sagt  auch,  überdiess  sezo  sie  in  kurzer  Zeit  meistens  das  Fieber  herab 
und  bewirke  eine  Abnahme  der  Pulsfrequenz  bis  unter  ihr  normales  Mass.  Gendrin 
betrachtet  dabei  den  Gebrauch  der  Kälte  als  kein  unschuldiges  Verfahren  , sondern 
empfiehlt  bei  der  Anwendung  grosse  Umsicht.  Sonstige  Erfahrungen  sind  uns  wenige 
bekannt;  zu  Gunsten  ihrer  Anwendung  haben  wir  zu  bemerken,  dass  auch  P feufer 
glaubt,  nach  den  Blulentzichungen  die  E i • Umschläge  auf  die  Herzgegend  mit  Vortheil 
versucht  zu  haben. 

Die  inneren  Arzneimittel,  welche  man  nach  den  ersten  Blut— 
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entziehungen  gebrauchen  lässt,  sind  verschieden ; die  Erfahrung  hat  sich 
zu  Gunsten  von  keinem  in  entschiedener  Weise  ausgesprochen. 

Quecksilber.  — Das  Kalomel  gibt  namentlich  Hope,  ebenso 
viele  englische  und  auch  deutsche  Aerzte ; Andere  greifen  zu  demselben 
erst,  wenn  andere  antiphlogistische  Mittel  erschöpft  sind  und  die  Krank- 
heit sich  steigert,  oder  gegentheils,  wenn  die  Entzündung  allmählig  der 
Besserung  zugeht.  Hope  gibt  ausser  dem  Kalomel  auch  die  b I a ti  e n 
Pillen;  nach  ihm  soll  man  nach  der  ersten  Aderlässe  und  nach  einem 
— unzweifelhaft  im  Allgemeinen  überflüssigen  — Abführmittel  beginnen 
mit  je  2 Pillen  Morgens,  Mittags  und  Abends  nach  folgender  Vorschrift: 

iv  Hydra rg.  chlor,  mit.  . fr.  xv — 3j  | Opii  pulv gr.  jj — jjj 

AI.  f.  I.  a.  Pilul.  Nr.  vj. 

Bei  Reizbarkeit  der  Verdauungswege  soll  man  statt  obiger  Vor- 
schrift 10 — 12  Gran  blaue  Pillen,  gemischt  mit  ’/i — 1 Gran  Opium- 
extract,  in  sehr  dringenden  Pallen  zuerst  eine  Gabe  von  3ß  Kalomel  mit 
2 Gran  Opium,  sodann  alle  3 Stunden  3 Gran  Kalomel  mit  ’/z  Gran 
Opium  verordnen.  In  Deutschland  gibt  man  lieber  alle  1 — 2 Stunden 
1 Gran  Kalomel. 

Hope  empfiehlt  auch  die  äusserliche  Anwendung  des  Quecksilbers, 
indem  man  Morgens  und  Abends  in  die  Achselhöhle  oder  in  die  Leisten- 
grube  3jj — Ung.  Hydra  rg.  einer,  einreibe;  zur  Vermeidung  eines 
überflüssigen  Speichelflusses  soll  die  leztere  Menge  nur  drei-  oder  viermal 
gebraucht  werden.  Er  versichert , die  Erscheinungen  bessern  sich 
merklich,  wenn  der  Mercur  auf  die  Mundhöhle  zu  wirken  beginne, 
namentlich  wenn  ein  Speichelfluss  in  den  ersten  dreissig  bis  vierzig 
Stunden  sich  einslelle.  Die  Mundaflection  soll  eine  Woche  lang  oder  darüber 
unterhalten  werden , wenn  die  Symptome  nicht  gänzlich  getilgt  worden 
sind.  — Gendrin  halt  Nichts  auf  diese  Behandlung,  und  die  Erfahrungen 
von  Taylor  (ibid.  Febr.  1850)  beweisen,  dass  das  Quecksilber  im 
Allgemeinen  die  ihm  zugeschriebene  Bedeutung  nicht  besize,  ohne  Blut- 
entziehungen, ob  die  Salivation  früher  oder  später  einlritl,  die  Krank- 
heitsdaucr  nur  wenig  ahkürze,  weitere  entzündliche  Complicutioncn  nicht 
abhalte,  in  manchen  Fällen  die  Krunkheit  sogar  verschlimmere. 

Salze  wie  Salpeter  und  essigsaures  Kali  werden  häufig 
und  in  vollen  Gaben  gereicht;  sehr  grosse  Guben  von  Salpeter  bevor- 
worlet  Aran  (Man.  prat.  des  malad,  du  coeur;  S.  101)  nach  einigen 
Erfahrungen  bei  Comhinution  mit  Rheumatismus  acutus;  alsdann 
empfehlen  Manche  auch  die  Zeitlose  (Walshe). 

Anstalt  des  Kalomels  oder  des  Salpeters  kommt  häufig  auch  bei 
dieser  Form  der  Herzentzündung  die  Digitalis  in  Gebrauch.  Gendrin 
widerröth  ihre  Anwendung  bei  gesunkenen  Kräften ; Walshe  halt  sie, 
ebenso  die  Blausäure  und  den  Eisenhut,  für  gefährlich,  weil  diese 
Mittel  die  Neigung  zu  gefährlichen  Ohnmächten  befördern  sollen.  Auch 
hier  verbindet  man  sie  mit  salinischen  Mitteln  (als  Mixtur) 
oder  später  mit  Kalomel  (in  Pulverform),  wenn  das  Fieber  und  die 
Exsudalion  am  meisten  zu  berücksichtigen  sind , oder  mit  sonstigen 
narkotischen  Stoffen,  wenn  Schmerzen,  Bangigkeiten  oder  Nerven- 
aufregung  neben  dem  antiphlogistischen  Verfahren  gegen  das  Grundleiden 
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besondere  Hülfen  verlangen : Hope  lässt  z.  B.,  wohl  zu  bemerken,  erst 
nach  Nachlass  der  entzündlichen  Erscheinungen  in  einem  versüssten 
Fl  ied e rb I U t h e n a u fguss e (fj)  Bilsenkraut-  und  Pingerbut- 
linctur  (je  zu  15  — ‘20  Tropfen)  drei-  bis  viermal  inner- 
halb 24  Stunden  nehmen;  eine  Gabe,  welche  gewiss  als  das 
Maximum  für  einen  Erwachsenen  zu  betrachten  ist  und  wohl  besser  erst, 
nachdem  kleinere  Gaben  ohne  Vergiftungserscheinungen  gereicht  worden 
sind,  versucht  werden  sollte;  bei  den  Kindern  hatte  man  von  beiden 
Tincturen  je  nach  dem  Alter  nur  2 — 10  Tropfen  zu  geben.  Die  Dosirung 
aller  dieser  Tincturen  hat  aber  stets  das  Missliche,  dass  sie  nur  auf  einzelne 
Präparate  passen.  Statt  der  genannten  Zusammensezung  kann  auch  die 
oben  angeführte  Verbindung  von  Kalomel  und  Opium  gebraucht 
werden.  Auch  Gendrin  misst  dem  Opium  bei  schweren  Nervenzuftillen, 
wie  sie  aber  vorzugsweise  bei  complicirten  Formen  Vorkommen,  eine 
besonders  zuverlässige  Wirkung  zu;  er  steigt  bis  auf  drei,  vier,  selbst 
fünf  Gran  Opium  innerhalb  24  Stunden  und  versichert  auch,  bei  leb- 
haftem Fieber  keine  nachtheiligen  Folgen  gesehen  zu  haben ; ebenso 
sah  Taylor  guten  Erfolg  bei  krampfhafter  Aihemnoth  und  bei  Krämpfen; 
ebenso  lobt  es  Wals  he  bei  Aufregung  und  Unruhe. 

Abführmittel  kommen  auf  der  Höhe  der  Krankheit  in  der  Regel 
nur  in  Gebrauch,  um  bei  gastrischer  Complicalion  oder  bei  Verstopfung 
den  Unterleib  auszuleeren;  man  kann  alsdann  mit  Hope  die  viel  ge- 
bräuchliche Verbindung  eines  Scnnesblätteraufgusses  (aus 
3jJÜ  — 5/0  mitGlaubersalz  oder  Bittersalz  (J/O  anwenden ; ihre 
Wirkung  für  sich  allein  wurde  nicht  geprüft. 

Brech Weinstein  in  gebrochenen  Gaben  wird  von  Hope  ohne 
nähere  Anzeigen  als  ein  manchmal  nüzliches  Mittel  bezeichnet.  Volle 
Brechmittel  können  bei  Zunahme  der  Krankheit,  namentlich  wenn 
die  Hauptgefahr  auf  der  Combination  mit  einer  Bronchitis  beruht. 
Vorzügliches  leisten ; im  Allgemeinen  fanden  sie  aber  eine  sehr  sparsame 
Anwendung. 

Mässigen  sich  sämmtliche  Erscheinungen , es  bestehen  aber  noch 
subjeclive  Beschwerden  in  der  Herzgegend , so  seze  man  ein  B I a- 
senpflaster  in  die  Herzgegend ; beim  Zurückbleiben  eines  reichlichen 
Exsudats  wird  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  der  chronischen  Perikarditis 
durch  Hautreize,  welche  hier  früher  und  kecker  als  bei  den  sonstigen 
acuten  Herzentzündungen  angewandt  werden  dürfen,  und  durch  ab- 
führende und  harntreibende  Mittel  auf  die  Aufsaugung  hinge- 
wirkt. Romberg  empfiehlt  sogar  zur  Beschränkung  der  Exsudation 
alle  '/j — 2 Stunden  in  die  Herzgegend  auf  eine  Stelle  von  der  Grösse 
eines  Achtgroschenslücks  bis  eines  Thalers,  nach  Erzeugung  der  Blase 
an  einer  neuen  Stelle,  eine  Sublimatsalbe  (3j  auf  jj  Fett)  einzu- 
reiben. — In  Folge  einer  Verwachsung  der  beiden  Blätter  des  Herz- 
beutels zurückbleibende  Beschwerden  werden  symptomatisch  behandelt, 
oder  wenn  eine  Herz hypertrophie  sich  ausbildet,  ist  das  besondere 
Heilverfahren  dieser  selbst  einzuleilen. 

Die  allgemeinen  Vorschriften 
sind  dieselben  wie  bei  andern  acuten  Herzentzündungen ; man  sorge  für 
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strengste  körperliche  und  geistige  Ruhe,  für  eine  Lage  mit  bedeutender 
Erhöhung  des  Kopfs,  Tür  Schuz  vor  jeder  Erkaltung,  für  anfangs  strenge 
entziehende  Diät  und  gebe  auch  im  spötern  Verlaufe  nur  milde,  nicht 
erhizende  Speisen  und  Getränke. 

Einen  Ueberblick  über  die  bisher  auseinandergesezte  Behandlung 
geben  wir  gerne  mit  den  Worten  von  Valleix:  „Die  Behandlung  der 
acuten  Perikarditis  ist,  wie  man  sieht,  reich  genug;  man  muss  aber 
sagen,  das  einzige  Mittel,  dessen  Wirksamkeit  vollständig  erwiesen 
wurde,  wenn  dieselbe  sich  schon  nur  innerhalb  gewisser  Schranken 
kund  gibt,  ist  die  allgemeine  oder  örtliche  Blutentziehung,  namentlich 
jene.  Die  übrigen  haben  zwar  die  Meinung  in  diesen  Stücken  er- 
fahrener Aerzle  für  sich,  sind  aber  nicht  das  genaue  Ergebniss  beweis- 
kräftiger Beobachtungen  [oder  beziehen  sich  nur  auf  besondere  Zufälle], 
Bei  solchem  Sachverhalte  bleibt  es  Sache  des  Praktikers,  die  Anwendung 
der  verschiedenen  Mittel  nach  Massgabe  ihrer  Anzeigen  zu  handhaben, 
und  Sache  des  Beobachters,  uns  über  ihren  endgültigen  Werth  aufzu- 
klären.  Dabei  vergesse  man  aber  das  Eine  nicht,  dass  die  einfache 
Perikarditis  von  selbst  zu  Heilung  strebe,  und  dass  es  darum  Ueberfluss 
ist,  den  Kranken  mit  vielen  Mitteln  obzuhezen.“ 

Die  B ehi n d lu n gs m e Ih od e von  Hope 
müssen  wir  nachträglich  noch  in  Uebersichl  darstellen , da  H.  auf  die  Aufeinander- 
folge «einer,  schon  angegebenen  Verordnungen  Gewicht  legt. 

Sehr  reirhlirbe  Blutentziehungen  mache  man  nur  in  schweren  Fällen  und  bei 
Kranken  mit  kräftiger  Constitution.  Sonst  genUgt  manchmal  eine  einzige  Aderlässe 
oder  das  Ansezen  blutiger  SchröpfkOpfe , um  die  ersten  Erscheinungen  nieder  zu 
drücken  und  sich  den  Uebergang  zu  folgenden  Mitteln  anzubahnen: 

noch  während  der  Blutentziehungen  darf  man  abführende  Klysliere  und  eine 
Verbindung  von  Kaloinel  mit  Eztr.  Colorynlhidis  und  Hyoscyami  anwenden;  man 
unterstüzt  diese  Mittel  durch  verdünnende  und  harntreibende  Getränke,  z.  B. : 
tk  Tartari  depurati  . . . ?j—  j,f  I Syrup.  e quinque  radicib.  . . . Jj,S. 

Aqune  font ffj 

Gläserweise  z.  n. 

Sind  unter  dieser  Behandlung  die  entzündlichen  Erscheinungen  zum  Theil  ver- 
schwunden, so  greife  man  jezt  zum  Kslomel  (s.  S.  503) . sodann  zu  Blasenpflastern, 
welche  rasch  und  drei-  bis  viermal  zu  wiederholen  sind.  Endlich  verordne  man 
die  angegebene  Mischung  der  Tinct.  Hyoscyami  und  Digitalis. 

X.  Behandlung  der  chronischen  Entzündung  des  Herzbeutels, 
der  Perikarditis  chronica. 

Bei  dem  Mangel  genügender  Beobachtungen  über  den  Werth  der  einzelnen 
Mittel  und  Methoden  sind  wir  darauf  beschränkt,  die  Therapie  der  chronischen  Peri- 
karditis in  dogmatischer  Form  Bhzuhandeln. 

Besieht  die  chronische  Perikarditis  aus  einzelnen,  anfangs  unter 
mehr  acuten  Erscheinungen  auftretenden  Exsudationen , mag  eine  acute 
Entzündung  des  Herzbeutels  vorangegangen  sein  oder  nicht,  so  ist, 
gleichviel  ob  schon  andere  schwere  Störungen,  z.  B.  Herzleiden,  voran- 
gingen, oder  erst  als  Folgeübel  zu  befürchten  stehen,  der  entzündlichen 
Ausschwizung  nach  Massgabe  der  Heftigkeit  der  Erscheinungen  und  des 
Kräftezustands  mit  allgemeinen , vorzüglich  aber  mit  alle  8 — 12  Tage  zu 
wiederholenden  örtlichen  Blutentziehungen  enlgegenzuwirken. 
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Daneben  schenkt  man  allgemein  dem  wiederholten  Ansezen  von  flie- 
genden Blasenp  flüstern  in  der  Herzgegend  besonderes  Vertrauen, 
kann  statt  dieses  Hautreizes  auch  eine  Sublimatsalbe  nach  Romberg 
anwenden,  und  lasst  meistens  eine  längere  Quecksilber  cur  unter 
Darreichung  von  Kalomel,  welches  auch  Hope  hier  in  massigen  Gaben 
verordnet,  oder  in  Form  der  Einreibungen  mit  grauer  Salbe  (Chomel) 
gebrauchen;  das  Allgemeinbefinden  darf  natürlich  eine  solche  Behandlung 
nicht  verbieten;  sonst  könnte  man  das  Quecksilber  durch  salinische 
Mittel,  wie  kohlensaures  oder  essigsaures  Kali,  ersezen.  Ueber- 
diess  ist  vollständige  Ruhe,  milde,  sparsame,  sobald  die  acuten  Erschei- 
nungen vorüber,  alluiählig  mehr  nahrhafte  Kost  angezeigt. 

Ist  nach  solchen  Vorgängen  oder  nach  einer  einfachen  acuten  Peri- 
karditis ein  Erguss  zurückgeblieben,  oder  hat  sich  ein  solcher 
allmählig  und  von  Anfang  an  in  schleichender  Weise  eingestellt,  so 
bedarf  es  in  der  Regel  längerer  Heilversuche,  bis,  was  aber  keineswegs 
jedesmal  gelingt,  seine  Aufsaugung  herbeigeführt  wird;  so  sucht  man 
an  der  Stelle  der  Blasenpflaster  durch  Fontanellen  oder  Haarseile 
eine  stärkere  und  länger  anhaltende  Ableitung  auf  die  Haut  zu  erzielen; 
lässt  dazwischen  hinein  auch  leichtere  Hautreize  — Senfbäder  u.  dgl.  — 
gebrauchen;  sucht  die  Thätigkeit  der  Haut  durch  Laugen-  und 
Schwefelbäder,  durch  trockene  Reibungen,  durch  den  Ge- 
brauch reizender  Salben  anzuregen;  macht  Versuche  mit  harntrei- 
benden Mitteln,  anfangs  mit  Digitalis,  essigsaurem  Kali  u.  dgl.,  später 
mit  Meerzwiebel  u.  dgl.,  oder  mit  drastischen  Stoffen,  wie  sie  bei 
den  verschiedenen  Wassersüchten  üblich  sind,  nur  dass  ihre  Anwendung 
bei  dem  vorliegenden  Leiden  besondere  Vorsicht  bedarf;  auch  Jod, 
Jodquecksilber  und  ähnliche  Resorbenlien  werden  innerlich  und  ausserlich 
angewandt. 

Man  hüte  sich  dabei  eine  entziehende  Diät  zu  lange  befolgen  zu 
lassen;  in  den  nicht  seltenen,  sehr  schleichenden  Fällen  ist  es  mit  dem 
Sinken  der  Kräfte  und  der  Ernährung  gegentheils  geboten,  an  die  Stelle 
der  vollkommenen  Ruhe  eine  mässige  Bewegung,  an  die  Stelle  der 
Fieberdiäl  eine  kräftiger  ernährende  und  etwas  reizende  Kost  treten  zu 
lassen.  Alsdann  kann  es  auch  zweckdienlich  sein,  zu  den  von  Gen  drin 
für  Kranke,  welche  durch  ein  schwächendes  Verfahren  heruntergekommen 
sind,  empfohlenen  Mitteln,  namentlich  zum  Enzian,  zur  China  und 
ähnlichen  tonischen  Steifen  zu  greifen;  Gendrin  nennt  überdiess  auch 
das  Wismutli  in  Verbindung  mit  Opium  und  das  Extr.  Nucis  vo- 
micae,  in  kleinen  Gaben  und  mit  einem  Zusazc  von  Pulv.  hb.  Digitalis 
oder  Opium. 

Wenn  endlich  nach  fortgesezten  Heilversuchen  dieser  Art  keine 
Abnahme  in  der  Flüssigkeilsmenge  zu  finden  ist,  kann  von  der  künst- 
lichen Entleerung  des  Exsudats  durch  die  Punction  des  Herz- 
beutels, als  dem  lezten  Mittel,  die  Rede  sein.  Vorausgesezl  wird 
aber,  dass  das  Exsudat  in  solcher  Menge  vorhanden  ist,  um  mit  voller 
Sicherheit  erkannt  werden  zu  können ; bei  den  sehr  zweifelhaften  Er- 
folgen, welche  von  diesem,  nach  älteren  Vorgängen  (Rioland,  Sense, 
Skieid  erup)  an  einer  grösseren  Zahl  von  Kranken  und  unter  genauester 
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Beobachtung  in  Wien  von  Schuh  und  Skoda  (Oesterreich.  Jahrb. 
B.  XXXIV.  u.  ders.  N.  Folge,  B.  I.  S.  304)  ausgefUhrlen  V'erfahren  zu 
erwarten  stehen,  fragt  es  sich  übrigens,  ob  die  Paracentese  anders  ge- 
stattet ist,  als  wenn  lästige  örtliche  Beschwerden  vorhanden  sind  und 
ein  baldiger  übler  Ausgang  in  Folge  dieses  Herzleidens  zu  erwarten  steht. 

XI.  Behandlung  der  (chronischen)  Herzbeutelwassersucht,  des 
Hydrops  perikardii. 

Die  meisten  therapeutischen  Angaben  beziehen  sich  sowohl  auf  Falle  von  ein- 
facher Wasser-  (Serum)  Ansammlung  im  Herzbeutel,  als  auf  den  weit  häufiger 
vorkommenden , daher  von  filteren  Aerzten  vorzugsweise  unter  der  Diagnose  „Iferz- 
beutelwassersuchttt  beobachteten  Ausgang  von  Perikarditen  in  längeres  Zurückbleiben 
eines  vorzugsweise  serösen  Ergusses.  In  der  That  lasst  sich  auch  zwischen  der 
reinen  Wassersucht  und  einer  sehr  schleichenden,  nach  und  nach  ein  beträchtliches 
Exsudat  absezenden  Entzündung  keine  strenge  Gränze  ziehen  und  ist  auch  die  Be- 
handlung beider  Zustände  wesentlich  dieselbe. 

Abgesehen  von  der  häufig  nur  palliativen  Behandlung  der  Störungen, 
welche  das  Hydroperikardium  bedingen  oder  begleiten , sucht  man  den 
Erguss  selbst  durch  Ableitung  auf  die  Haut,  durch  starke  harntreibende 
und  abführende  Mittel  u.  s.  w.  zur  Aufsaugung  zu  bringen.  Senac 
empfiehlt  namentlich  das  V in  um  sc  il  I i I i c u m und  eine  Pulvermischung 
aus  Scilla,  Asclepias  und  Nitrum.  Von  den  Umständen  hängt 
es  ab,  ob  man,  wie  bei  der  chronischen  Perikarditis,  ein  strenges,  ent- 
ziehendes, oder  gegentheils  ein  stärkendes  und  etwas  reizendes  Allge- 
meinverfahren einhalten  soll. 

Endlich  kann  nach  fruchtloser  Behandlung  mit  pharmaceutischen 
Mitteln  in  Fällen,  wo  der  Erguss  durch  seine  Masse  sehr  belästigt  und 
wo  keine  unheilbaren  und  rasch  tödllichen  Veränderungen  sonst  vor- 
handen sind,  auch  hier  die  Eröffnung  des  Herzbeutels  vorge- 
nommen werden. 

Ueber  die  in  der  Chirurgie  näher  zu  schildernden  Massnahmen  bei 
dieser  Operation  erwähnen  wir  kurz,  dass  als  das  zweckmässigste  Ver- 
fahren von  Senac  und  nachher  von  Skielderup  die  Trepanation  des 
Brustbeins  unter  der  Ansazstelle  der  fünften  Rippe  und , nachdem  man 
sich  nach  der  Eröffnung  des  vorderen  Mitlelfellraums  von  der  Flüssigkeit 
im  Herzbeutel  überzeugt  hat,  die  Eröffnung  desselben  mit  einem  langen, 
geraden  Bistouri,  dass  ferner,  angeblich  von  Senac,  die  Punction  mit  dem 
Troikar  zwischen  der  dritten  und  vierten  Rippe,  aber  in  einiger  Entfer- 
nung vom  Brustbeine,  dass  von  Skoda  die  Punction  in  demselben  Zwischen- 
rippenraume,  übrigens  nahe  am  Rande  des  Brustbeins,  vorgcschlagen 
wurde.  Desault  machte  mit  dem  Messer  einen  Einschnitt  zwischen 
der  sechsten  und  siebenten  Rippe,  entsprechend  der  Herzspize,  eröffnete 
aber  nicht  den  Herzbeutel,  sondern  eine  für  ein  Hydroperikardium  ge- 
haltene pleuritische,  ein  Exsudat  abkapselnde  Pseudomembran. 

Velpeau  ist  der  Meinung,  auch  hier  dürften  zur  Sicherung  der 
Heilung  reizende  Einsprizungen,  namentlich  mit  Jodlösung,  versucht 
werden. 
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XII.  Behandlung  des  Blutergusses  in  den  Herzbeutel  bei  Skorbut 

und  Süuferkachexie. 

Syn.:  ItaemoperikBrdiuni icorbulicum ; Perikarditii  euudatoria  sanguinolent! (S  e id  lila). 

Nach  den  therapeutischen  Angaben  bei  Seidlitz  (Hecker's 
N.  Annal.  XXXII.  S.  129,  1835)  und  bei  Sa m s o n- H i mm  e Is  t iern 
(Üb.  den  Skorbut)  ist  das  Verfahren  bei  dieser  in  nordischen  Ländern 
häufiger  und  endemisch  vorkonnnenden , bei  uns  selten  und  vereinzelt 
bei  Säufern  beobachteten  Blutausschwizung  in  Folge  skorbutischer  Blut- 
mischung folgendes. 

Wenn,  wie  manchmal  beim  endemischen  Skorbut,  das  Eintreten  des 
Extravasats  vorausgesehen  werden  kann,  so  versuche  man  durch  eine 
Aderlässe,  durch  blutige  Schröpfköpfe  in  der  Herzgegend  und  durch  sa- 
linischc  Abführmittel  vorzubeugen. 

Mit  denselben  Mitteln,  mit  Säuren,  mit  Waschungen,  mit  Hautreizen 
ist  auch  zu  verfahren,  wenn  der  Erguss  erfolgt  ist,  aber  keine  ganz 
dringenden  Symptome  hervorrufl  Ist  hingegen  in  Folge  eines  sehr 
reichlichen  Ergusses  der  Herzschlag  gehemmt,  der  Puls  schwach,  un- 
regelmässig und  häufig,  sind  die  Atheinbewegungen  unterdrückt  und 
verfällt  der  Kranke  rasch  in  Agonie,  so  genügen  die  genannten  Mittel 
nicht  mehr  und  der  einzige  Ausweg,  um  die  rasch  drohende  Gefahr 
zu  beseitigen  und  die  Erscheinungen  zu  mässigen,  ist  die,  unter  solchen 
Umständen  hauptsächlich  von  russischen  Aerzlen,  freilich  meistens  ohne 
glücklichen  Enderfolg  versuchte,  Paracentese. 

Nach  Tilgung  der  schwersten  Symptome  sucht  man  die  Aufsaugung 
des  Blutergusses  durch  Blasenpflaster,  salinische  Abführmittel  und  Digi- 
talis zu  befördern  und  verbindet  später  mit  den  auf  die  Resorption  hin- 
wirkenden Mitteln  solche,  welche  die  Blulbeschaffenheit  und  die  Constitution 
verbessern,  wie  China  mit  Mineralsäuren.  Daneben  verfährt  man  gegen 
nervöse  Erscheinungen  mit  den  (S.  489)  gegen  die  vermehrte  Reizbar- 
keit des  Herzens  angegebenen  Mitteln. 

XIII.  Behandlung  der  einfachen  und  der  mit  Erweiterung  der 

Herzhöhlen  verbundenen  Herzhypertrophie. 

Da»  Folgende  bezieht  «ich  vorzugsweile  auf  die  Herzhypertrophien  ohne  Er- 
krankung der  Klappen  und  der  Ostien. 

Im  gewöhnlichen  Leben  trifft  man  nicht  selten  auf  Kranke  mit 
Herzleiden,  deren  Acrzte  eine  Behandlung  für  ziemlich  überflüssig  er- 
klären, wobei  sie  entweder  die  vermehrte  Reizbarkeit  des 
Herzens  oder,  was  noch  häufiger  vorkommt,  eine  Bleichsucht  mit 
ausgeprägten  Herzsymplomen  mit  Herzhypertrophie  verwechseln,  oder 
wobei  sie  mittelst  Percussion  und  Auscullalion  eine  haarscharfe  Diagnose 
auf  Hypertrophie,  mit  oder  ohne  Erweiterung  und  mit  diesem  oder  jenem 
Klappenfehler,  gestellt  haben,  beidemal  aber  bei  ihrer  Diagnose  von  jeder 
ernstlichen  Behandlung  entbunden  zu  sein  glauben.  Aber  auch  bei 
vollkommen  richtiger  Diagnose  hat  der  Arzt  bei  diesen  allerdings  in 
den  meisten  Fällen  unheilbaren  Herzleiden  eine  sehr  wichtige  Aufgabe. 
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Von  vorne  herein  lässt  sich  nur  hei  Nachweisung  schwerer  Veränderungen 
an  den  Klappen  und  Ostien  die  Vorhersage  ganz  ungünstig  stellen  und 
man  ist  nicht  berechtigt,  bei  einfacher  Hypertrophie,  bei  niedern  Graden 
des  Uebels,  hei  noch  nicht  ausgewachsenen  Personen,  bei  günstigen 
äusseren  Verhältnissen,  welche  dem  Leidenden  das  Einhalten  einer  zweck- 
mässigen Lebensweise  gestatten , an  einer  Hadicalheilung  durchaus  zu 
verzweifeln. 

In  den  gewöhnlichen  Fallen  sodann,  in  welchen  man  auf  das  Ein- 
leiten oder  auf  die  Fortsczung  einer  Radicalcur  verzichten  muss,  soll 
der  wahre  Arzt  das  versuchen,  was  allerdings  iin  Bereiche  der  Kunst 
liegt , er  soll , wenn  er  auch  den  endlichen  lödtlichen  Ausgang  nicht 
abhalten  kann,  doch  die  Lebensdauer  möglichst  verlängern,  soll  auf 
Herstellung  eines  Zustandes  hinarbeiten,  in  welchem  die  Krankheit  weder 
an  sich,  noch  in  ihren  Folgcübeln  forlschreitet  und  ihre  nahen  wie  ent- 
fernten Symptome  sich  auf  einer  leidlichen  Höhe  halten , und  soll  jede 
dazwischenlaufende  Steigerung  der  mit  dem  Grundleiden  näher  oder 
entfernter  verbundenen  Störungen  bekämpfen.  Dieses  Palliativ  ver- 
fahren unterscheidet  sich  wesentlich  von  dem  vornehmen  Nichtslhun, 
welches  sich  gleichgültig  gegen  den  Kranken  mit  der  Diagnose  des 
Falls  begnügt  und  eine  Art  Behandlung  nur  deshalb  fortsezl,  um  sich  die 
Gelegenheit  zur  Bestätigung  des  diagnostischen  Kunststücks  an  der  Leiche 
nicht  entgehen  zu  lassen. 

1 ) Die  radicale  Behandlung 

muss  mit  grösster  Behutsamkeit  angewandt  werden.  Nicht  nur,  dass  sie 
bei  entschiedenen  Klappenfehlern,  bei  weitgediehener  Herzerweiterung, 
bei  schwächlichen , nervösen  oder  im  Verlaufe  der  Krankheit  herunter- 
gekommenen, anämisch  oder  hydrämisch  gewordenen  Kranken  nicht  an- 
wendbar ist,  hat  man  es  auch  bei  der  reinen  einfachen  Herzhypertrophie 
kräftiger  Individuen  wohl  zu  berücksichtigen,  dass  das  üblichste  Verfahren 
um  die  Steigerung  der  übermässigen  Ernährung  des  Herzens,  welche, 
übrigens  oft  genug  in  einer  veränderten  Ernährung  besteht,  aufzu- 
halten und  die  Herzinasse  auf  das  normale  Mass  zurückzurühren,  keine 
direct  auf  die  Ernährung  des  Herzens  wirkenden  Mittel  anwendet,  son- 
dern durch  Verminderung  der  StofTzufuhr  und  durch  Entziehung  von 
Blut  und  Herabsezung  seiner  plastischen  Bestandteile,  also  durch  einen 
Angriff  auf  die  Gesammlernährung  eine  örtliche  Veränderung  herbei- 
zuluhren  bemüht  ist,  wodurch,  wenn  eine  gewisse  Gränze  überschritten 
wird,  das  örtliche  Leiden  und  seine  Rückwirkung  auf  das  Allgemein- 
befinden und  einzelne  Organe  gesteigert  und  durch  Erschöpfung  des 
Organismus  selbst  der  Tod  herbeigeführt  werden  kann;  überhaupt  ist 
bei  den  meisten  organischen  Herzkrankheiten  nicht  die  entziehende, 
schwächende,  sondern  die  erhaltende  und  stärkende  Behandlung  das 
wahrhaft  nüzliche  Verfahren  und  werden  im  Besondern  die  Aderlässen 
auch  bei  der  reinen  Herzhypertrophie  von  den  Meisten  nicht  ertragen. 

Die  älteste  Methode  der  radicalen  Behandlung  ist  das 
Verfahren  von  Albertini  und  Valsalca. 

Die  Hnuplvorschriflen  sind  folgende.  Eine  oder  rwei  starke  Aderlässen  im 
Anfang,  welche  wiederholt  werden,  sobald  der  Puls  einige  Stärke  seigt.  Aeusserste 
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Ruhe  des  ganten  Körper«;  beständiger  Aufenthalt  im  Belle.  Strengste  Dttt;  e« 
werden  nicht  nur  bloss  die  mildesten  Nahrungsmittel  gestattet,  sondern  es  soll  an 
ihrem  Gewichte  Tag  für  Tag  abgebrochen  werden,  bis  man  auf  ein  Minimum  ge- 
kommen, welches  tur  Frittung  des  Lebens  unumgänglich  milbig  ist;  dieses  Quantum 
wird  auf  drei  bis  vier  Portionen  vertheilt,  so  dass  immer  nur  aussersl  wenig  Nahrung»- 
Stoff  in  den  hürper  gelangt.  Bei  einem  solchen  Verfahren  erhielt  der  kranke,  wie 
Morgagni  ertahlt  (De  sedib.  Episl.  XVII  3> — 32),  zulext  nur  noch  Morgens  acht 
Unten  Fleischbrühe  und  Abends  kaum  die  Hälfte  davon;  im  übrigen  durfte  nur 
eine  höchst  geringe  Menge  Wasser,  mit  etwas  lelhyocolla  schleimig  gemacht,  ge- 
trunken werden.  Ueberdiess  sind  bei  Herzklopfen  kalte  Umschläge  auf  die  Brust 
tu  legen. 

Albertini  rühmt  die  Erfolge  dieser  Behandlung,  bei  welcher  die  Krankes 
oft  nach  kurzer  Zeit  so  herunter  kommen,  dass  sie  kaum  mehr  die  Glieder  bcwrgca 
können ; namentlich  versichert  er,  bei  jungen  Leuten  mit  noch  nicht  eingewurzeltem 
Uebel  eine  vollständige  bei  Andern  eine  fast  vollständige  Heilung  erzielt  zu  haben. 
In  älteren  Fällen  und  bei  Greisen  erreiche  man  nur  ein  Stillstehen  der  Krankheit. 

Da  die  späteren  Erfahrungen  bei  Anwendung  dieser  Methode  lange  nicht  so 
günstig  ausfielen  und  in  manchen  Fällen  nach  den  Erfahrungen  von  C h o m e I , Hope, 
Korbes,  Copland,  Cruvcilhicr,  l'iorry  u.  s.  w.  eine  Steigerung  der  ört- 
lichen Erscheinungen,  nach  Chomel  zur  Zeit  der  höchsten  Erschöpfung  des  kranken 
der  Eintritt  des  Todes  beobachtet  wurde,  sucht  man  jezt  die  Angaben  von  Val- 
salva  und  Albertini  in  Zweifel  zu  ziehen,  beruft  sich  namentlich  auf  die  un- 
sichern  Diagnosen  jener  Zeit  und  auf  die  Nichtunterscheidung  der  genannten  Gewährs- 
männer zwischen  den  Wirkungen  ihres  Verfahrens  bei  Herzhyperlrophie  und  bei 
Aneurysmen,  gegen  welche  die  Methode  vorzugsweise  empfohlen  wurde.  Jedenfalls 
kann  gegenwärtig  eine  strenge  Durchführung  dieser  Heiluugsgrundsuze  auch  unter 
sonst  günstigen  Umständen  kauin  mehr  empfohlen  werden. 

La n nee  hat  die  Mcthude  Albertini'«  etwas  abgeändert,  rühmt  auch  ihre 
Erfolge,  konnte  aber  keinen  sichern  Beweisfall  für  eine  Heilung  anfuhren. 

Verfahren  Lännec  s. 

Man  soll  mit  so  starken  Aderlässen,  als  der  Kranke  ohne  ohnmächtig  tu  wer- 
den ertragen  kann,  beginnen  und  wiederhole  sie  alle  twei , vier  bis  acht  Tage,  bis 
die  Herzpalpilalionen  aulgehört  haben  und  der  Herzstoss  nur  noch  massige  Stärke 
zeigt.  Zugleich  bricht  man  an  der  Nahrung  mindestens  um  die  Hälfte  der  gewohnten 
Menge  ab;  man  misst  sio  noch  sparsamer  tu,  wenn  der  Kranke  mehr  Muskelkraft 
übrig  behält , als  tu  einem  schrittweisen  Gartenspatiergang  von  einigen  Minuten 
erforderlich  ist  Einem  kräftigen  Erwachsenen  gibt  Lanner  gewöhnlich  nur  14  Unzen 
Nahrungsmittel  auf  den  Tug,  wovon  nur  zwei  Unzen  auf  weisses  Fleisch  füllen  dürfen. 
Verlangt  der  Kranke  Fleischbrühe  oder  Milch,  so  werden  vier  Unten  davon  für  eine 
Unte  Fleisch  gerechnet.  Wein  ist  verboten.  Hat  der  Kranke  ungefähr  zwei  Monate 
lang  das  Herzklopfen  und  den  starken  Herzanschlag  verloren,  so  kann  man  die  Ader- 
lässen weglassen  und  in  der  Strenge  der  Diät  uni  etwas  abbrechen,  wofern  sich  der 
Kranke  noch  nicht  an  dieselbe  gewöhnen  konnte.  Man  geht  aber  auf  die  frühere 
Strenge  zurück,  wenn  in  der  Folge  der  Herzstoss  wieder  stärker  wird. 

Der  Heilung  darf  man  erst  vertrauen , wenn  ein  Jahrlang  alle , namentlich 
auch  die  physikalischen  Zeichen  der  Hypertrophie  weggeblieben  sind.  Man  hüte  sich 
vor  Täuschungen  durch  die  vollständige  Kühe,  welche  manchmal  in  Bälde  nach 
Anwendung  der  Rlulentzieliungcn  und  der  strengen  Diät  sich  einstellt , zumal 
wenn  die  Behandlung  in  einem  Zeiträume  begonnen  wurde,  wo  die  Hypertrophie 
von  heftigen  Alhembeschwrrden,  von  Hautwassersucht  und  von  andern  Zeichen  eines 
anscheinend  verzweifelten  Zustands  begleitet  war. 

Lännec  hat  seine  Methode  nicht  in  ihrer  ganzen  Strenge  bei  weiter  gediehener 
Krankheit,  beim  Vorhandensein  von  Wassersucht  und  ausgeprägter  Kachexie  ange- 
wandt und  alsdann  weiter  Diuretica,  Purganlien  u.  s.  w.  zu  Hülfe  genommen. 

Ausser  Lännec  sprach  auch  Mackintosh  zu  Gunsten  der  Enlziehungscar 
und  gab  den  Rath,  die  Esslust  des  Kranken  nöthigenfnlls  durch  eine  Eckelcur  aiil 
Brechweinstein  zu  vertreiben. 

Manche  Arzneimittel  wurden  überdies  in  der  Erwartung  ver- 
sucht, die  Ernährung  des  Herzens  direct  herabsezen  zu  können;  wo 
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man  aber  keinen  enlschiedenen  Nachlbeil  sah,  sah  man  auch  kein  er- 
mutigendes Ergebniss;  solche  Mittel  waren  Quecksilber,  in  kleinen 
Gaben  lange  forlgebraucht  (Salier,  Codes,  Larrey),  Jod,  Chinin, 
Eisen;  andere  Stoße,  wie  Sch wefelammonium,  wurden  stets  nur 
als  Palliativmitlel  belraclitet.  — Von  specifischen  Heilmitteln  ist  noch 
der  Gebrauch  des  Alauns,  wenn  erhebliche  Stockungen  des  Kreislaufs 
vorhanden  seien  (Kreysig),  und  die  zur  radicalen  Heilung  gleichfalls 
von  Kreysig  empfohlene  Mi n eral  w a s s er c u r (Karlsbad,  Selters, 
Ems  u.  s.  w.)  und  das  reichliche  Trinken  von  reinem  Wasser  zu  er- 
wähnen. Bei  kräftigen,  vollsaftigen,  zu  Herz-  und  Lungencongestionen 
geneigten  Personen  mögen  solche  Curen  im  Anfänge  der  Krankheit  und 
in  Verbindung  mit  dem  zweckmässigen  diätetischen  Verfahren  allerdings 
Erleichterung  und  einen  Stillstand  der  Krankheit  bewirken  und  dürfte 
die  von  Andern  dagegen  eingewandte  Begünstigung  der  Wassersucht 
bei  rechtzeitiger  Anwendung  nicht  zu  befürchten  sein. 

2)  Die  palliative  Behandlung 

erreicht  ihre  oben  angegebenen  Zwecke  hauptsächlich  durch  eine  sorg- 
fältige Reglung  der  Lebensweise  des  Kranken;  da  man  bei  Kranken, 
welche  sich  zweckmässigen  hygieinischen  Vorschriften  strenge 
unterwerfen,  oft  ohne  alle  Arzneimittel  oder  neben  einer  vorübergehenden 
Behandlung  der  lästigsten  Symptome  einen  sehr  befriedigenden  Zustand 
eintreten  sah,  welcher  bei  mässigen  Graden  des  Uebels  auch  von  selbst 
eintreten  kann,  ist  es  um  so  mehr  zu  bedauern,  dass  gerade  im  Anfänge 
seines  Leidens  der  Kranke  zu  einer  Selbstverläugnung  so  wenig  geneigt 
ist.  — So  lange  nicht  der  Eintritt  der  Folgeübel  und  der  Kachexie  ein 
theilweise  abgeändertes  Verfuhren  nölhig  macht,  sind  als  Grundregeln 
folgende  Vorschriften  zu  beobachten. 

Der  Kranke  vermeide  aufs  Strengste,  was  die  Bewegungen  des 
Herzens  vermehrt ; er  hüte  sich  vor  den  stets  nachtheiligen  geistigen 
Anstrengungen,  noch  mehr  vor  Gcmüthsbewegungen,  am 
meisten  vor  dem  Geschlechtsgenusse  und  der  heftigen  Aufregung, 
welche  derselbe  mit  sich  bringt ; eine  glückliche  Stimmung,  eine  leichte, 
nicht  ermüdende  körperliche  Beschäftigung  dem  Kranken  zu  geben,  steht 
freilich  meist  ausser  der  Macht  des  Arztes.  Manchen  bekommt  das 
Reiten  gut,  aber  nur  Reiten  im  Schritt ; das  Fahren  ist  meistens  schädlich ; 
doch  kann  langsames  Fahren  in  der  spätem  Zeit  immerhin  versucht  wer- 
den. Eine  mässige , sehr  langsame  und  ruhige,  von  Pausen  unterbrochene 
Körperbewegung  auf  der  Ebene  ist  in  den  ersten  Stadien  sehr  zweck- 
mässig; besonders  rühmt  Cruveilhier  die  guten  Wirkungen  des 
Spazierengehens  mit  langsamen  Schritten  während  des  grössten  Theils 
des  Tages;  er  glaubt  sogar  hiemit  Heilungen  erzielt  zu  haben.  An- 
haltendes Stehen,  Sizen  und  Arbeiten  mit  vorgebeugtem  Körper  ist  zu 
vermeiden. 

Die  Diät  soll  im  Allgemeinen  anfangs  strenge  sein;  das  Mass  der 
Nahrungsstoße,  welche  man  zulässt,  richtet  sich  nach  dem  Stadium  der 
Krankheit,  nach  dem  Alter  und  der  Constitution  des  Kranken;  oft  genug 
muss  der  Arzt  sich  aber  darauf  beschränken,  den  Kranken  von  den 
entschiedensten  Diälfehlern,  namentlich  von  Magenüberladungen , vom 
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Missbrauch  der  gegohrenen  Getränke  abzubringen,  vom  raschen  Hinunter- 
schlingen heisscr  Nahrung;  Wein,  Branntwein,  Thee,  Kaffee,  Chocolade 
sind  zu  verbieten  oder  sollen  nur  mit  grösster  Mässigung  genossen 
werden;  alle  erhizenden  und  blähenden  Speisen  sind  wegzulassen  und 
ist  der  Genuss  von  Fleisch  mehr  oder  weniger  zu  beschränken;  bei 
blutreichen  Individuen  dringe  man  auf  blosses  Wassertrinken , auf  vor- 
zugsweise pflanzliche  oder  Milchkost.  (Vgl.  im  Späteren  die  Behandlung 
Hopc's.)  Ucbcrtnässigcn  Essern  mache  man  Eckel  und  Appetitmangel 
durch  kleine  Gaben  Brech Weinstein.  Im  Frühling  und  Sommer  lässt  man 
mit  Vorlheil  eine  Molkencur  4 — 6 Wochen  lang  gebrauchen.  — Tabak- 
rauchen  darf  gestattet  werden. 

Allgemeine  kalte  Waschungen  des  Körpers  gellen  im  Anfänge 
für  nüzlich;  sehr  kalte  oder  warme  Bäder,  Dampfbäder,  der  Wechsel 
zwischen  Hize  und  Kälte  im  Kaltwasserheilverfahren  sind  schädlich. 
Einige  empfehlen  in  methodischer  Weise  täglich  einige  Stunden  lang 
Eis  auf  die  Herzgegend  zu  legen.  Für  offenen  Stuhl  ist  Sorge  zu 
tragen  und  ist  der  Kranke  aufmerksam  zu  machen,  wenn  sich  Brustbe- 
schwerden einstellen,  alsbald  Hülfe  zu  suchen  und  sich  vor  Erkältungen 
durch  warme  Bekleidung  zu  schüzen. 

Daneben  kommen  nun,  je  nachdem  man  in  einer  eingreifenden  Weise 
auf  das  Stchenbleibcn  der  Krankheit  hinwirken  will,  oder  besondere 
Erscheinungen  zu  beseitigen  hat,  noch  weitere  Heilmittel  zur  Anwendung. 

Die  Blutentzichungen  waren  früher  mehr  als  jezt,  mit  Aus- 
nahme des  Iczlcn  Stadiums,  vielfach  in  Gebrauch. 

Kleine  und  wiederholte  Aderlässen  benüzt  man  zur  Mässigung 
der  Krankheit  namentlich  in  der  ersten  Zeit,  in  stärkerem  Masse  bei 
kräftigen  und  blutreichen  Personen,  wenn  die  Erscheinungen  der  Hyper- 
trophie überwiegen  und  keine  Klappenfehler  vorhanden  sind ; sobald  die 
Folgen  eines  mechanischen  Hindernisses  des  Blutlaufes  iin  Herzen  stärker 
hervortrclen  oder  das  Blut  verarmt,  sind  sie  nur  bei  besonderen  An- 
zeigen und  mit  grosser  Vorsicht  vorzunehmen;  ebenso  sobald  das  Indi- 
viduum auch  bei  gutem  Kräflezuslande,  die  Aderlässe  nicht  erträgt;  man 
hat  alsdann  die  örtlichen  Beschwerden  zur  Zeit  ihrer  Steigerung  mit 
örtlichen  Blulentziehungcn  neben  andern  Mitteln  zu  beschwichtigen. 
Hope  will  die  Aderlässen  beim  Hervortreten  der  Herzerweiterung  ver- 
bannt wissen,  aber  auch  hier  können  sie,  mit  Geschick  angewandt,  eine 
merkliche  Erleichterung  der  Beschwerden  zustaudbringen.  Im  Besondern 
greift  man  zu  einer  allgemeinen  Blutentziehung:  1)  wenn  ein  pletho- 
rischer  Zustand  vorhanden  ist;  alsdann  sei  die  Aderlässe  oft  unent- 
behrlich; 2)  wenn  zeitweise  Schmerzen  und  Druck  in  der  Herzgegend, 
heftiges,  dem  Kranken  peinliches  Pochen  des  Herzens,  allgemeine  Ge- 
fässaufregung , oder  wenn  Zeichen  von  Brust-  oder  Kopfcongestionen 
bei  plelhorischen  oder  zu  Entzündungen  geneigten  Individuen  auftreten; 
oder  3)  wenn  eine  Blutung,  eine  gewohnte  Absonderung  unterdrückt 
wurde  und  die  Secretionen  befördernde  Mittel  und  Ableitungen  durch 
trockene  Schröpfköpfe  oder  Schröpfsliefel  nicht  ausreichen.  Der  allge- 
meinen Blulent/.iehung  schreibt  man  allgemein  eine  weit  grössere  Wirk- 
samkeit zu  als  der  örtlichen,  und  bedient  sich  desshalb  ihrer  so  weit 
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als  thunlich,  auch  bei  Kindern.  Ihre  unmittelbare  Wirkung  ist  aller- 
dings kräftiger,  ihre  Endwirkung  aber  weit  bedenklicher,  indem  sie  auch 
bei  der  reinen  Hypertrophie  und  nicht  blns  in  den  späteren  Stadien  und 
nicht  blos  bei  übermässiger  Anwendung  an  die  Stelle  einer  vorüber- 
gehenden Erleichterung  Schwache,  nervöse  Symptome  von  Seiten  des 
Herzens  und  die  Zeichen  von  Blutverarmung  häufig  treten  lasst. 

0 ertliche  Blutentziehungen  mittelst  der  Blutegel  oder  der  blutigen 
Schröpfköpfc  macht  man  in  der  Herzgegend , neben  oder  anstatt  einer 
Aderlässe  bei  den  genannten  örtlichen  Beschwerden,  überdiess  wenn 
von  der  allgemeinen  Blutenlziehung  Nachlheil  zu  erwarten  ist  lieber 
Blutentziehungen  an  andern  Stellen  s.  den  folgenden  Abschnitt 

Die  Digitalis  kommt  als  das  vorzüglichste  Mittel,  um  eine  über- 
mässige Herzthätigkeit  herabzusezen  und  eine  unregelmässige  zu  regeln, 
überdiess  auch  als  Diureticum  von  allen  Medicamenten  bei  der  Herz- 
bypertrophie  am  häufigsten  zur  Anwendung.  Seit  Withering  auf  die 
Verminderung  der  Herzschläge  bei  Digitalisgebrauch  aufmerksam  gemacht, 
hat  die  vielfältigste  Erfahrung  diese  beruhigende  Wirkung  auf  das  Uerz 
bestätigt;  von  Zeit  zu  Zeit  tauchen  indess  immer  wieder  Beobachtungen 
auf,  welche  ihre  nachtheiligen  Wirkungen  nicht  blos  bei  Klappenfehlern, 
wenn  der  Puls  langsam  und  schwach  geworden  und  in  Folge  der 
mechanischen  Fehler  an  den  Klappen  und  Oslien  und  der  ungenügenden  . 
Thatigkeit  des  Herzens  die- Stockungen  im  Kreisläufe  überhand  nehmen 
und  die  Blutbeschaflenheit  sich  verschlechtert,  darthun,  sondern  erweisen, 
dass  bisweilen  selbst  eine  reizende  Wirkung  statt  der  gehofften  sedativen 
und  regulatorischen  auffritt.  Solche  Ausnahmsfälle  lassen  sich  nicht 
voraussehen , dagegen  kann  als  allgemeine  Regel  für  einen  längeren, 
nicht  blos  vorübergehenden,  auf  die  Beschwichtigung  von  Anfällen  ver- 
mehrter Herzreizbarkeit  durch  grössere  Gaben  gerichteten  Gebrauch  feslge- 
stellt  werden,  die  Digitalis  in  kleinen  Gaben  und  so  lange  zu  verordnen, 
als  die  Zeichen  der  Hypertrophie,  ungestümmer  und  häufiger  Herzschlag 
und  ein  demselben  entsprechender  Puls  vorwiegen , sie  nur  üusserlich 
anzuwenden,  wenn  Magenstörungen  vorhanden  sind  oder  durch  das 
Arzneimittel  selbst  hervorgerufen  wurden,  endlich,  wenn  hydropische 
Erscheinungen  eingelreten  (und  Klappenfehler  zugegen  sind),  die  Digi- 
talis nur  vorsichtig  neben  andern  diuretischen  Mitteln  zu  verordnen  und 
sie  auszusezen,  sobald  eine  Verminderung  der  Triebkraft  des  Herzens 
die  Stockungen  im  Kreisläufe  und  die  davon  abhängigen  mannigfaltigen 
Störungen  und  die  Verschlimmerung  des  Allgemeinzustandes  steigert. 
Eine  vorsichtige  Anwendung  verdient  die  Digitalis  übrigens  auch  dann, 
wenn,  ohne  dass  das  Herzleiden  zur  vollsten  Entwickelung  gediehen 
wäre,  Herzschlag  und  Puls  klein,  selten  und  unregelmässig  sind,  indem 
auch  unter  diesen,  die  Digitalis  im  Allgemeinen  ausschliessenden  Umständen 
die  Herzthätigkeit  ruhiger,  gleichmässiger  und  kräftiger  werden  kann. 

Für  den  längeren  Gebrauch  eignet  sich  besser  als  die  gewöhnliche 
Anwendung  in  der  zwar  kräftig  auf  die  Herznerven,  leicht  aber  nach- 
theilig auf  den  Magen  wirkenden  Pulverform  oder  im  Aufgusse,  welche 
Form  oft  die  diuretische  Wirkung  vorzugsweise  hervortreten  lässt,  oder 
anstatt  des  von  Einzelnen  bevorzugten  Gebrauchs  des  Krauts  im  Absude 
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anstatt  des  unsichem  weingeistigen  Extracts,  in  Pillenform, 
auf  den  Tag  2 — 6 Gran  unter  allmühligem  Steigen,  die  Tinct.  Digi- 
talis spirituosa,  zu  10 — 30  Tropfen  auf  den  Tag,  oder  die  Ti ncL 
aelherea  zu  10  — 20  Tropfen,  beide  in  einem  Tranke  zu  nehmen, 
und  das  Acetum  Digitalis  zu  20—30  Tropfen.  Ist  die  Einverleibung 
des  Mittels  durch  den  Magen  nicht  zweckmässig,  so  lässt  man  in  der 
Herzgegend  die  Tinctur  einreiben,  oder  auf  eine  offene  Blasenpflaster- 
wunde täglich  15 — 20  Gran  Pulver  einstreuen  (Bouillaud),  oder  den 
Aufguss  des  Krauls  in  Klystierform  geben. 

Um  dieselbe  beruhigende  Wirkung  auf  das  Herz  zu  erhalten,  ver- 
bindet man  sie  häufig  mit  narkotischen  und  a nlisp asm  o d is ch  en 
Mitteln  oder  wendet  lczlere  für  sich  allein  an. 

W.  Munk,  welcher  die  Digitaliswirkungrn  besonders  studirt  hm  (Guy's  bospit. 
rcporU,  Okl.  1811),  unterscheidet  eine  sedative,  herabstimmendc  und  eine  anti- 
s p a s m o d i a c h c Wirkung  und  will  diese  letten-  gegen  die  Herzpalpitationrn  be- 
sonders vortheilhafV  durch  Verbindung  mit  Antispasmodicis  handhaben  kAnnen. 

So  kann  inan  Opium,  Morphium,  Bilsenkraut,  Eisenhut, 
welches  W a 1 s h e neben  Laxiersalzen  und  Aloe  vorzugsweise  gebraucht, 
mcdicinische  Blausäure  oder  eine  ihrer  Verdünnungen,  allein, 
oder,  und  oft  mit  vielem  Vortheil,  die  Verbindung mitAsand,  Kampher, 
ber  n stein  saurem  Ammoniak,  auch  mit  der  Senega  dann  an- 
wenden , wenn  die  ungestümmen  Bewegungen  des  Herzens  und  die 
Gefühle  von  Schmerz  und  Bangigkeit  in  der  Herzgegend  durch  ihr  Auf- 
treten in  einzelnen  Anfällen  und  ihre  Verbindung  mit  andern  nervösen 
Erscheinungen  ihren  nervösen  Charakter  verrathen.  G ö I i s bediente 
sich  beim  „Herzklopfen“  der  Kinder  folgender  Formel: 

1)-  Tinct.  Digital,  (spirit.)  . . 3j ß I Tinct.  Opii  er oc 3j- 

Ammon.  succin 

M.  S.  :tmal  täglich  einige  Tropfen  tu  geben. 

Auch  das  Asparagin  empfahl  man  als  nüzliches  Beruhigungsmittel 
bei  Herzhypertrophie  und  zugleich  als  Diureticum,  namentlich  Broussais 
(Anna!,  de  la  möd.  phys. ; 1829),  gewöhnlich  gab  man  den  Syrupus 
turionum  Asparagi  fj  — Jj ß in  einem  Tranke,  oder  in  täglichen 
Klystieren  (3j  auf  Jvjjj  heisses  Wasser  [Gordon]).  Man  gab 
auch  einfacher  die  Sprossen  der  Spargeln  in  Abkochung.  — Der  Liquor 
Ammonii  sulphurati,  gleichfalls  ein  angebliches  Beruhigungsmittel 
des  Herzens  (Thwaites,  Graves),  kam  nie  in  allgemeinen  Gebrauch. 

Die  kühlenden  Salze,  wie  Weinstein,  Salpeter,  essig- 
saures Kali,  können  nicht  blos  nach  dem  Eintreten  hydropischer  Er- 
scheinungen, sondern,  und  zweckmässiger,  als  leicht  herabstimmende 
Mittel  im  Anfänge  der  Krankheit,  namentlich  bei  vollsäftigen  und  zu 
Lungenhyperämien  geneigten  Individuen  (W  u n d e r I i c h)  benüzt  werden. 

Die  Abführmittel  sind  schon  lange  im  Gebrauch;  Lännec 
empfiehlt  sie  besonders,  wenn  er  sagt:  „Häufig  sind  sie  nüzlicher  als 
die  Diuretica,  und  man  hat  sich  vor  ihrer  Anwendung  um  so  weniger 
zu  scheuen,  als  sie  bei  etwas  häufiger  Wiederholung  die  Energie  der 
Herzcontractionen  oll  eben  so  kräftig,  als  die  Aderlässe  selbst  herab- 
sezen;  und  selbst  ehe  noch  eine  Spur  von  Wassersucht  sich  zeigt,  wenn 
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die  ersten  Aderlässen  den  Kranken  nicht  erleichtern,  machen  eine  oder 
zwei  Purgantien  die  nachfolgenden  wohlthätiger.  “ Nähere  Thatsachen 
hierüber  werden  übrigens  keine  mitgetheilt.  Nach  den  neuern  Erfahrungen 
sind  sie  angezeigt  bei  Plethora,  bei  Aufregung  im  Gefasssysteme , bei 
den  häufigen  Stasen  in  den  Bauchorganen  und  bei  Gas-  oder  Kothan- 
häufung  im  Darme.  Lännec  räth  besonders  zu  drastischen  Mitteln, 
wie  Jalappe,  Koloqninthcn , Gummigutt  u.  s.  w. ; häufig  gibt  man, 
namentlich  bei  venösen  Stasen  im  Unterleibe,  die  Aloe,  oder  bei  kräftigen, 
bei  plethorischen  Kranken  die  salinischen  Abführmittel. 

Unter  den  harntreibenden  Mitteln  können  ausser  den  für  die 
früheren  Krankheitssladien  sich  eignenden,  Herz  und  Gefässsysteni  beruhi- 
genden Salzen,  der  Digitalis  und  den  Spargeln  auch  die  stärkeren  Mittel, 
zulezt  in  Verbindung  mit  tonischen  Stoffen,  längere  Zeit  gebraucht 
werden,  um  der  weiteren  Entwicklung  der  venösen  Stockungen  und  der 
Wassersucht  zu  begegnen;  mit  dem  diuretischen  Verfahren  ist  der  Anfang 
nicht  erst  zu  machen,  wenn  wässerige  Ausschwizungen  in  der  Haut  und 
der  Bauchhöhle  sich  kund  geben. 

Die  vereinzelte  Beobachtung  Martin-Solon’s  von  günstiger 
Wirkung  des  Arseniks  in  einem  Falle  von  Herzhypertrophic  mit 
Klappenfehlern  (Gaz.  d.  höp.,  Febr.  1849)  wird  kaum  zu  weiteren  Ver- 
suchen mit  diesem  Mittel  auffordern. 

Unter  den  tonischen  Stoffen  findet  das  Eisen  eine  erprobte  An- 
wendung, wenn  bei  Anämie  und  Chlorose  und  bei  vermehrter  Herz- 
reizbarkeit ein  organisches  Herzleiden  sich  auszubilden  oder  sich  zu 
steigern  droht;  die  China  und  ähnliche  tonische  Stoffe,  ebenso  die 
Mineralsäuren  eignen  sich,  diese  früher,  jene  später,  gegen  das 
Ende  der  Krankheit,  wenn  sich  ein  kachectischer  Zustand  entwickelt. 

Die  Reizmittel  finden  ihre  Anwendung  bei  allgemeiner  Erschöpfung, 
bei  rasch  einlretendem  Sinken  der  Herzthätigkeit  oder  bei  allmähliger 
Lähmung  des  Herzens ; vgl.  hierüber  den  folgenden  Abschnitt. 

Ueber  den  Werth  dauernder  A b 1 ei  tu  n g s m i 1 1 el  auf  die  Haut 
ist  man  nicht  einig.  Die  Einen  widerrathen  sie  als  in  früheren  Stadien 
vielleicht  zu  reizend,  in  späteren  zu  schwächend,  immerhin  als  unsicher. 
Andere  wollen  dagegen  jeden  an  Herzhypertrophie  Leidenden  lange  Zeit 
ein  Haarseil  oder  eine  Fontanelle  in  der  Herzgegend  oder  am  Arme 
tragen  lassen,  um  durch  diese  Ableitung  die  Herzsymptome  zu  massigen 
und  eine  rheumatische  oder  gichtische  Complication  für  das  Herz  un- 
schädlich zu  machen;  Romberg  legt  grosses  Gewicht  auf  das  Einziehen 
eines  Haarseils  in  der  Herzgegend  bei  Herzhypertrophie  der  Kinder;  er 
glaubt,  diese  Ableitung,  in  Verbindung  mit  gutem  hygieinischem  Ver- 
halten, begünstige  wesentlich  die  manchmal  zu  beobachtende  Ausgleichung 
der  Krankheit  in  den  Puberlälsjahren.  Flüchtige  Hautreize  sind 
dagegen  unentbehrliche  Palliativmittel  bei  Anfällen  von  Herz-  und 
Brustbeklemmung,  bei  plözlicher  Schwäche  der  Herzthätigkeit,  bei  Ohn- 
mächten, um  so  mehr,  wenn  von  Blutentziehungen  kein  ausgedehnter 
Gebrauch  gemacht  werden  darf.  Man  kann  alsdann,  wie  es  Morgagni 
empfohlen,  Füsse  oder  Hände  in  heisses  Wasser  oder  in  Senfbäder 
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tauchen,  reizende  Fnssbädcr  auch  mit  Lauge  und  Kochsalz  oder  mit 
Königswasser  verordnen,  Senfleige  auf  die  Herzgegend,  die  Arme,  die 
Waden  legen  lassen.  Man  bemerke  noch,  dass  lästige  Athembeschwerden 
in  Folge  von  Anhäufung  von  Bronrbialsecret  Vorkommen  können,  wo 
alsdann  Salmiak,  Sencga,  selbst  ein  mit  Vorsicht  gegebenes  Brech- 
mittel die  besten  Dienste  leisten.  — Einige  andere  äusseren  Mittel, 
wie  Turnbuli’s  Veratrinsalbe,  sind  S.  489  angeführt. 

Die  bisherige  Auseinandersezung  ergibt,  dass  bei  der  Herzhyper- 
trophie sowohl  schmale  als  kräftig  ernährende  Kost,  sowohl  Blutent- 
ziehungen als  Tonica,  dass  Laxantien,  Diuretica,  Narkotica,  Antispas- 
modica,  dass  Reizmittel  und  Revulsorien  zum  Vortheil  des  Kranken  eine 
Anwendung  finden  können,  dass  man  aber  zu  jeder  Zeit  und  in  jedem 
Falle  sein  Verfahren  genau  nach  den  Umständen  zu  bemessen  habe. 

Im  Folgenden  geben  wir  einen  Abriss  Ober  die  besondere  Gettaltung  der 
H e i 1 p I a n • nach  Hope,  nach  B o u i 1 1 a u d , nach  V a 1 1 e i x , um  aoch  dieien 
in  manchen  Hauptpunkten  von  den  jezt  in  England  und  Deutacbland  herrschenden 
Ansichten  abweichenden  Auffassungen  Rechnung  zu  tragen ; überdies  lassen  sich 
manche  Einzelheiten  zur  Ergänzung  der  obigen  Vorschriften  benüzen. 

Behandlung  von  Hope. 

Die  Cur  Albertini’s  und  Valsalva’s  ist  verwerflich,  weil  sie  bei  aller 
vorübergehenden  Erleichterung  eine  tiefe  Schwächung  des  Kranken,  hydropische  Aus- 
achwizungen  und  Dyspufle  begünstigt.  Man  beschranke  sich  je  nach  KraRezustand 
und  Alter  alle  zwei  bis  drei  bis  sechs  Wochen  Jjv— vj— vjjj  Blut  zu  entziehen.  Bei 
Gehirnsymptomen  seze  man  blutige  Schröpfköpfc' in  den  Nacken;  bei  Herzbeklemmung 
Srhröpfkflpfe  in  die  Pracordialgegend.  Die  Uisit  darf  in  den  verschiedenen  Krank- 
heitsstadien nicht  dieselbe  sein;  in  den  ersten  zwei  bis  drei  Monaten  sei  die  iVahrung 
leicht,  bestehe  ausschliesslich  aus  leichtverdaulichen  Mehlspeisen  und  Vegetabilien; 
später  kann  man  allmählig  einige  animalische  Stoffe  gestatten.  Bei  grosser  Schwache 
ist  vor  Allem  eine  bestimmte  Menge  Fleisch  nothwendig;  in  allen  Fällen  müssen  die 
Mahlzeiten  massig  und  regelmlssig  sein.  Hinsichtlich  des  Getränks  sagt  Hope  das 
Gewöhnliche.  Die  Abführmittel  verordnet  inan  hauptsächlich , um  die  Wirkung  der 
Blutentziehungen  zu  unterslüzen;  sodann  folgen  bei  hydropischen  Erscheinungen  die 
Diuretica;  das  essigsaure  Blei  beruhigt  das  Gefasssystem , kann  aber  ohne 
Magen-  und  Darmstürungen  nicht  lange  gegeben  werden.  Das  Uebrige  ist  dts  ge- 
wöhnlich e Verfahren.  * 

Das  Eigentümliche,  welches  den  Angaben  in 


Bouillaud's  Behandlung 

»ich  entnehmen  lässt,  ist  Folgendes.  Die  Methode  Albertini’s  und  Valsalva's 
passt  nur  bei  sehr  beträchtlicher  Hypertrophie  ; die  Zahl  und  Menge  der  zuträglichen 
m , eK  s,röt;iC.h  A’  '*'•*"  nirh‘  ^stimmen.  Bei  einem  Erwachsenen  von 
R?h  K/i*fl  gk.  t.  mi'  IS1*111'1*11“  niä»*'ger  Hypertrophie  könne  man  im  Verlaufe 
der  Behandlung  drei  oder  vier  Armadcrla.sen  von  Jxjj-xvj  in  Verbindung  mit  e.n- 

BluicntTC"n<  ,gcr  Aüwe"dun«  der  Schrüpfköpfc  auf  die  Herzgegend,  jed/mit  einer 
diinlnanzT8  V0?JvMJ-x,  vornehmen.  Die  Digitalis,  ohne  die  innerliche  Anwen- 

das  Regimen ’LTtrgewöhlllche"  " IWeckm“8si«s,en  endern"  (■  oben  S.  5IGJ; 

heit  Jinü  .»IUI,  B“h*r,'*?B1fl«b‘  hervor,  dass  in  der  Behandlung  der  ganzen  Krank- 

Ziehungen  und*  cler#f?f  dcr  reincn  Hypertrophie  Blutent- 

dem  UhrLn  lt  df  Geblr,,ucJh  d"  D,K"al1*  die  wichtigste  Rolle  spielen,  und  dass  aus 
J ri"*?  Me  lapparate  der  Arzt  das  für  jeden  Fall,  jeden  Zeitraum  der  Krankheit 
SÄA  riÄ  Pn,rde„  eo’riwäh'en  hat;  w’cnn  die  Hy^emophle  in  Fett- 
b oder  in  Erschlaffung  des  Herzens  übergeht,  und  die  Folgen  einer  vermiuderten 


Digitized  by  Googli 


Hmklappenfehler. 


519 


Triebkraft  des  Herzens  sich  einstellen,  ist  das  Verfahren  dasselbe,  wie  bei  allen  or- 
ganischen Krankheiten,  welche  ein  vorzugsweise  tonisches  und  gegen  die  einzelnen 
Folgeübel  gerichtetes  Verfahren  verlangen  ; vgl.  den  folgenden  Abschnitt. 

Ordonnanzen  nach  Valleix  (I.  706). 

I.  Einfache  Hypertrophie,  bei  einem  jungen,  kräftigen  Kranken  mit 

grosser  Activitit  des  Gefisssystems. 

1)  2 — 3 Aderlässen  zu  ^z — zjj,  in  Zwischenräumen  von  wenigen  Tagen.  2)  Beim 
Auftreten  örtlicher  Congestionen  Blutegel  oder  Schröpfköpfe  an  der  betreffenden  Stelle. 

3)  Kur  sehr  leichte  Nahrung  mit  Milch,  Vcgetabilien,  leichten  Fischen;  jeden  Tag  an 
der  Menge  der  Nahrung  ahzubrcchen , bis  der  Kranke  in  grosse  Schwäche  versezt  ' 
ist  4)  Beständiger  Aufenthalt  im  Bette.  5)  6 — 20  Tropfen  Tinct.  Digitalis  aetherea 
auf  den  Tag,  in  einem  Tranke.  6)  Wenn  aus  der  Percussion  und  Auscultation  auf 
die  Rückkehr  des  Herzens  zu  einem  befriedigenden  Zustande  zu  schliesscn  ist,  die 
Menge  der  Nahrung  allmälig  und  mit  grosser  Vorsicht  aufzubessern ; auf  die  einzelne 
Mahlzeit  nur  sehr  wenig. 

II.  Hypertrophie  mit  erheblicher  Erweiterung  bei  einem  noch  jun- 

gen und  kräftigen  Kranken. 

1)  Mässige  Blutentziehung  von  Zeit  zu  Zeit,  bis  Kreislnufsstockungen  auflreten. 

2)  Milde,  aber  weniger  streng  entziehende  Diät  als  im  vorigen  Falle.  3)  Bei  l.eber- 
congestion  Blutegel  an  den  After.  4)  Zeigt  sich  ein  Oedcm,  folgende  Verordnung:  " 

Hr  Oxymellis  Colchici  . Jj  i Aq.  deslill ^v. 

Liquor.  Ammonii  acet.  3ji  [— I 

M.  S.  2stundlich  I Esslöffel. 

HI.  Bei  einem  schwachen,  erschöpften  Kranken,  oder  bei  alten 
Fällen  mit  bedeutender  Wassersucht. 

I)  Zum  Tranke  einen  versössten  Grnswurzelabsud  mit  essigsaurem  Kali.  2)  Kleine 
und  seltene  Blutentziehungen  bei  bedeutenden  Blutstockungen.  3)  Die  ätherische 
Digitalistinctur  auf  Brust  und  Unterleib  eingerieben,  oder  die  Digitalis  cndcrmatisch 
(nach  Bouillaudj.  4)  Jeden  Tag  •/*—  1 Flasche  von  einem  alkalischen  Mineral- 
wasser. Die  Diät  kräftiger  als  hei  I.  und  II. 

XIV.  Behandlung  der  Krankheilszuslande  im  Befolge  der  llerzklappcn- 
fehler  und  der  Erkrankungen  der  IlerzmOndungen. 

Das  Folgende  ist  als  Ergänzung  der  Behandlung  der  die  Klappenfehler  am  häu- 
figsten einleitenden  Krankheit,  der  acuten  und  der  chronischen  En  d o k a rd  i t i s,  und 
als  Darstellung  des  gemeinsamen  Verfahrens  bei  allen  chronischen,  organischen,  nach 
und  nach  zu  passiven  .Stockungen  in  verschiedenen  Gefössbezirken  und  davon  ab- 
hängigen Erkrankungen  verschiedener  Organe,  zu  serösen  Ausschwitzungen  und  zu 
einer  Erschöpfung  des  Bluts  führenden  Herzkrankheiten  zu  betrachten.  So  sehr  auch 
die  Diagnostik  seit  dem  Aufschwünge  der  Studien  über  Herzkrankheiten  bemüht  war, 
die  einzelnen  Veränderungen  an  den  Klappen  und  Mündungen  und  die  Verbindung 
mehrerer,  anatomisch  getrennt  aufzufassender  Störungen  , z.  B.  die  Combination  von 
Insufficien*  mit  Stenose,  an  den  objectiven  Zeichen  erkennen  und  unterscheiden  zu 
lernen,  ist  es  dennoch  zum  Zwecke  einer  praktischen  Darstellung  der  Therapie  un- 
abweisbar geblieben,  diese  Zustände  und  die  Folgeveränderungen  des  Herzens  im 
Ganzen  zu  betrachten. 

Schon  in  dem  voranstehenden  Abschnilte  überHerzhypertrophie  wurden 
die  Einschränkungen,  welche  das  frühere  herabstimmende  Verfahren  bei 
Vorhandensein  von  Klappenfehlern,  selbst  nach  den  allem  Ansichten,  zu 
erleiden  hat,  angedeutet ; hier  werden  wir  zunächst  auf  die  Unterschiede 
der  Therapie  je  nach  dem  Size  der  ursprünglichen  Erkrankung  des 
Herzens  eingehen  und  sofort  das  bei  den  obengenannten  Herzkrank- 
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ketten  im  Allgemeinen  angezeigte  Verfalircn  nach  dem  jezigen  Stande 
der  Wissenschaft  darslellen. 

Zunächst  ist  es  unbedingt  festgestellt,  dass  bei 
Insufficienz  der  halbmondförmigen  Klappen  an  der 
Aorta 

das  früher  gewöhnliche  Verfahren  bei  Herzhypertrophie,  ohne  den  Kranken 
einer  verderblichen , rasch  zur  Kachexie  führenden  Schwäche  zu  über- 
liefern, nicht  beihehalten  werden  darf.  Der  von  Corrigan,  A.  Guyol 
und  L i 1 1 r d aufgestellle  Grundsaz,  dass  bei  Insufficicnz  der  Herzklappen 
überhaupt  Blutentziehungen  nur  sehr  massig  angewandt  werden 
dürfen,  findet  seine  besondere  Anwendung  bei  dieser  Form,  bei  welcher 
aus  der  anatomischen  Veränderung  die  Vorschrift  abzuleiten  ist,  die 
Energie  des  Herzens  möglichst  zu  erhalten,  um  das  Einströmen  des 
Bluts  in  das  Aortensystem  zu  beiordern.  Aderlässen  können  nur 
im  Anfänge  der  Krankheit,  wenn  dieselbe  noch  unter  den  Gesichts- 
punkt der  Endokarditis  fallt,  bei  Plethora,  bei  besonders  schweren  Zu- 
fällen in  Folge  von  Blutüberfüllungen  einzelner  wichtiger  Organe, 
namentlich  bei  Erstickungsanfiillen  gerechtfertigt  werden ; wo  man  irgend 
mit  örtlichen  Blutentziehungen  auszurcichen  hoffen  kann,  sind  dieselben 
vorzuziehen,  also  namentlich  bei  Blulenlleerungen  gegen  Blutüberfüllung 
und  chronische  Entzündung  der  Leber  und  der  Bronchien.  Wie  jedes 
eigentlich  schwächende  Mittel  verwerfen  die  genannten  Gewährsmänner 
und  ebenso  die  besseren  Schriftsteller  aus  der  neuesten  Zeit  auch  den 
Gebrauch  der  Digitalis;  eine  Ausnahme  wird  für  die  Fälle  zuge- 
lassen, wo  der  Herzsloss  vorübergehend  sehr  heftig  und  stürmisch  wird; 
es  fragt  sich,  ob  alsdann  das  Auflegen  einer  Eisblase  auf  die  Herzgegend 
oder  der  Gebrauch  der  sonstigen  bei  solchen  Anfällen  benüzlen  Mittel 
nicht  dasselbe  leisten  würde. 

Wird  das  Lehen  durch  kein  acutes  dazwischenlaufendes  Leiden 
(Pneumonie,  Pleuritis,  Lungcnblulung)  abgekürzt,  werden  alle  Einflüsse, 
welche  die  Herzthätigkeit  beeinträchtigen,  abgehallen , trägt  man  Sorge, 
den  von  dem  Herzleiden  abhängigen  Folgcübeln,  namentlich  den  Stockungen 
in  einzelnen  Gefässbezirken  entgegenzutreten  und  der  Rückwirkung  auf 
die  Blutmischung  durch  ein  tonisches  Verfahren  zu  begegnen,  so  kann 
das  Leben  gerade  bei  dieser  Afiection  besonders  lang  und  verhältniss- 
mässig  in  leidlichem  Zustande  erhalten  werden. 

Ueberhaupt  ist  bei 

allen  mit  Veränderungen  an  den  Klappen  und  Herz- 
mündungen einhergehenden  Herzkrankheiten, 
noch  weiter  gefasst,  bei  allen  nicht  auf  reiner  Hypertrophie  be- 
stehenden organischen  Herzleiden 

nicht  der  nuzlose  Versuch  einer  radicalen  Herstellung,  ebensowenig  aber 
auch  das  Nichtslhun  der  Weg,  das  Leben  möglichst  lange  und  unter 
möglichst  geringen  Beschwerden  zu  erhalten,  sondern  ein  forlgeseztes 
sorgfältiges  Verfahren,  um  den  Kreislauf  im  Gang  zu  erhalten.  Aus 
diesem  obersten  Grundsazc  ergeben  sich,  wie  Williams  (Lond.  Journ. 
Mai,  1850J  in  seiner  vortrefflichen  Darstellung  zeigt,  die  näheren  An- 
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zeigen:  1)  die  Thäligkeit  des  Herzens  zu  regeln  und  die  Einflüsse, 
welche  seine  Verrichtungen  stören,  möglichst  zu  beseitigen;  2)  die  Be- 
schaffenheit des  Bluts  zu  bessern  und  die  Menge  und  Verlheilung  des- 
selben durch  den  Körper  zu  regeln ; und  3)  den  zahlreichen  functionellen 
und  Gewebsveränderungen  vorzubeugen  oder  zu  begegnen,  welche  in 
der  Folge  der  Herzkrankheit  in  andern  Organen  Vorkommen;  hiezu 
aber  kommt  noch  4)  die  palliative  Behandlung  der  auf  das  Herzleiden 
unmittelbar  bezüglichen  Beschwerden  und  Zufalle. 

i)  Fassen  wir  die  Erfüllung  der  unter  1)  und  4)  aufgestellten  Anzeigen 
als  die  Behandlung,  welche  auf  das  Herz  unmittelbar  gerichtet  ist,  zusammen, 
so  gliedert  sich  dieselbe  in  eine  Reihe  von  Vorschriften,  welche  sich 
auf  die  aussern  störenden  Einflüsse,  auf  die  Anfälle,  auf  die  Zwischen- 
zeiten und  dabei  wiederum  auf  die  verschiedenen  Stadien  der  Krankheit 
beziehen. 

Von  äussern  Schädlichkeiten  sind  besonders  zu  vermeiden 
heftige  Geinüthsbewegungen , anhaltende  niederdrückende  Stimmungen, 
körperliche  Anstrengungen  und  Erkaltungen;  diese  ganz  besonders,  wenn 
sich  das  Herzleiden  aus  einer  mit  acutem  Rheumatismus  verknüpften 
Endokarditis  oder  im  Gefolge  chronischer  Rheumatismen  oder  anomaler 
Gicht  entwickelt  hat.  Bei  solchen  Individuen  ist  dcsshalb  eine  warme 
Kleidung,  besonders  das  Tragen  von  Flanell,  beim  erneuten  Auftreten 
rheumatischer  Erscheinungen  der  Gebrauch  von  Alkalien,  von  Colchicum, 
von  Gegenreizen  erforderlich.  Ferner  alle  auf  die  Hcrzthäligkeit  heftig 
wirkenden  Reize  und  Alles,  was  eine  Blutüberfüllung  im  Herzen  hervor- 
ruft; so  namentlich  unvorsichtiger  Genuss  von  Spirituosen,  von  Kaffee 
und  Thce,  kalte  und  warme  Bader  und  besonders  Kaltwassercuren.  Die 
Diät,  bald  schmal  und  reizlos,  bald  kräftiger  nährend  und  etwas  reizend, 
richtet  sich  hier  ganz  nach  dem  Gesammtzustandc. 

Hinsichtlich  der  Anfälle  ist  die  nächste  Aufgabe,  sie  möglichst 
zu  verhüten.  Hiezu  dient  die  Abhaltung  der  aussern  Schädlichkeiten, 
eine  dem  jeweiligen  Zustande  entsprechende  Diät,  strenges  Vermeiden 
von  jeder  Magenüberladung,  besonders  zur  Abendzeit,  Sorge  für  ge- 
hörigen Stuhl,  Herbeiführung  einer  gleich  massigen  Blutverthei- 
I u ng.  Diesen  wichtigen  Zwecken  entsprechen:  massige  Körperbewegung 
im  Freien,  Aufenthalt  in  warmer,  reiner  Luft,  Aufenthalt  im  Sonnen- 
schein bei  massiger  Wärme,  laue  Essigwaschungen  oder  trockenes  Reiben 
des  ganzen  Körpers,  bei  kalten  Füssen,  solange  der  Herzstoss  kräftig, 
die  föne  noch  neben  den  Geräuschen  hörbar  und  keine  Neigung  zu 
Ohnmächten  vorhanden,  warme  und  reizende  Fussbader;  bei  grosser 
Wärme  kühle  Waschungen  oder  Regenbäder.  Warme  wie  kalte  Bäder 
sind  misslich. 

Eine  weitere  Hüffe  liegt  in  der  Massigung  der  Complicationen; 
namentlich  verlangen  häufig  dyspeptische  Zustände  besondere  Aufmerk- 
samkeit. 

In  der  B e h a n d I u ng  der  Anfälle  ist  zunächst  zu  unterscheiden, 
ob  sie  auf  dem  Dazwischenlaufen  einer  exacerbirenden  Endokarditis,  auf 
Blutüberfüllung  im  Herzen,  auf  allgemeiner  Erregung  des  Gefässsystems 
beruhen,  oder  ob  sie,  wie  namentlich  die  rasch  auftretenden  Anfälle  von 
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Stürmischem  Herzklopfen  und  von  schwerer  Herzbeklemmung,  mehr 
nervösen  Charakter  tragen.  Bei  den  Anfällen  mehr  vasculärer  Art  ist 
— wie  bei  der  Hyperlrophie  des  Herzens  — ein  herabstimmendes  Ver- 
fahren angezeigt.  Aderlässen  sind  gestaltet  bei  verhältnissmässig 
frischen  Fällen  noch  kräftiger  Individuen,  bei  Vorhandensein  von  Stenosen 
und  bedeutender  Hypertrophie,  bei  Fieberzuständeu  oder  bei  consecutiven 
schweren  Congestionen  gegen  Lunge  oder  Gehirn,  besonders  auch  bei 
beginnender  Lungenblutung.  Sonst,  bei  den  leichteren  Anfällen,  solange 
der  Kräftezustand  noch  befriedigend  ist,  beschränkt  man  sich  zur  Be- 
seitigung der  Anfälle  und  namentlich  zur  Tilgung  der  Schmerzen  in  der 
Herzgegend  auf  örtliche  Blutentziehungen  mit  Blutegeln  oder 
Schröpfköpfen.  In  weiter  gediehenen  Fällen,  hei  Insufficienz  der  zwei- 
zipfeligen Klappe,  bei  vorherrschender  passiver  Erweiterung  bekämpft 
man  die  Anfälle  am  besten  mit  Senfteigen  oder  Blasenpflastern 
auf  die  Herzgegend,  mit  trockenen  Schröpfköpfen  oder  dem  Junod'schen 
Apparate. 

Die  Digitalis  ist  angezeigt  bei  heftigem,  verbreitetem,  stürmischem 
Herzstosse ; ebenso  wenn  Anfälle  mit  intermittirendem  Pulse  bei  Stenosen 
mit  activer  Herzerweiterung  auftrelen.  Zur  Untersttizung  der  Anli- 
phlogose,  der  Digitalis,  der  Gegenreize  verordnet  man  am  allgemeinsten 
die  mehr  genannten  Narkotica,  oder  im  Anfänge  der  Krankheit 
K a I o m e I in  kleinen  Gaben,  später  je  nach  den  Complicationen  Antimon 
und  andere  Expectorantien,  bei  vorherrschenden  Unterleibsslockungen 
auf  den  Stuhl  und  die  Nieren  wirkende  Salze. 

Bei  mehr  nervösen  Anfällen  sind  neben  den  Hautreizen  die 
bei  der  Herzhyperlrophie  genannten  narkotischen  SlolTe  vom  meisten 
Nuzen.  Williams  betont,  dass  ihre  Wirkung  durch  die  Ver b i n d u n g 
mit  kohlensauren  Alkalien  verstärkt  werde.  Bei  gleichzeitigem 
Auftreten  von  sonstigen  Nervenzufällen,  bei  sogen,  hysterischen  Erschei- 
nungen leisten  neben  oder  anstatt  der  Narkotica  auch  die  an ti spas- 
modischen Mittel,  wie  Aether,  Baldrian,  Stinkasand,  flüchtige 
Ammoniakalien  gute  Dienste.  — Bisweilen  bewährt  sich  auch  das 
Trinken  von  kaltem  Wasser  oder  das  Verschlucken  von  Eisslücken. 

Das  Verfahren  in  den  Zwischenzeiten  darf,  welche  Ueber- 
zeugung  glücklicher  Weise  jezt  durchzudringen  beginnt,  nicht  nach  einer 
bestimmten  Formel  geregelt  werden,  am  wenigsten  kann  von  der  An- 
wendung der  Methoden  V a I sa I va’s  undLännec’s,  von  fortgesezten 
Blutentziehungen,  überhaupt  von  einem  stereotypen  schwächenden  Ver- 
fahren die  Rede  sein;  nicht  einmal  die  Digitalis  verdient  die  noch  oft 
gehörte  Empfehlung  als  ein  speciflsches  Mittel,  indem  sie  zwar  meist  bei 
den  Anfällen,  auch  als  Diureticum  und  hei  Herzhyperlrophie  zur  Mäs- 
sigung  der  ungestümmen  Herzthätigkcit  längere  Zeit  gegeben  werden 
darf,  aber  bei  Neigung  zu  Ohnmächten,  bei  weit  gediehener  passiver 
Erweiterung  und  auch  da  nicht  passt,  wo  eine  Insufticienz  der  halbmond- 
förmigen Klappen  der  Aorta  oder  eine  Verengerung  der  Aortenmündung 
das  Einströmen  des  Bluts  in  das  Körperarleriensystem  beschränkt, 
welche  Störung  eben  nur  durch  eine  vermehrte  Thätigkeit  der  linken 
Herzkammer  einigermassen  ausgeglichen  wird.  Zur  Aufrechthaltung  der 
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Herzthätigkeit  und  zu  ihrer  Regelung  eignet  sich  vielmehr  ein  der  Art 
und  dem  Grade  des  Herzleidens  und  dem  Stande  des  Allgemeinleidens 
— neben  der  Berücksichtigung  der  iin  Späteren  zu  erörternden  Punkte  — 
genau  angepassles  Verfahren.  Alle  Mittel  müssen  dabei  mit  Stoffen, 
welche  die  Secretionen  bethötigen,  verbunden  werden;  der 
Werth  der  kohlensauren  Alkalien,  der  Diuretica,  der  Laxantia  und 
Purgantia  ist  desshalh  schon  in  dieser  Beziehung  festgestellt;  Uberdiess 
ist  die  Verbindung  mit  den  narkotischen  Sedativis,  so  lange  nicht 
die  Zeichen  von  passiver  Erweiterung  überwiegen  und  keine  Neigung 
zu  Ohnmächten  vorhanden  ist,  mit  Nervi nis  bei  nervenschwachen 
Individuen  in  vielen  Fällen  von  Nuzen. 

Die  Hanptmittel  selbst  sind : so  lange  der  Zustand  noch  als  eine 
chronische  Endokarditis  gefasst  werden  kann,  Kalomel;  ferner,  so  lange 
noch  Aufregung  im  Gefässsysteme  besteht,  die  Mineralsäuren,  bei 
KlappeninsufTicienz  mit  mehr  passiver  Erweiterung  pflanzliche  Adstrin- 
gentien,  wie  Gerbsäure  und  Gallussäure,  nach  den  englischen 
Monographen  auch  Zink- und  Silber  salze;  bei  zunehmendem  asthe- 
nischem Krankheitscharakter  schwache  Eisenmittel,  nach  Williams 
besonders  das  Jodeisen  oder  eine  Verbindung  von  Jodkalium  mit 
citronensaurem  oder  essigsaurem  Eisen  neben  Alkalien,  bei 
grosser  Nervenreizbarkeit  neben  narkotischen  Mitteln;  bei  zunehmender 
Anämie  oder  Hydrämie  die  stärkeren  Eisenpräparate  und,  anfangs  mit 
grosser  Vorsicht,  die  China  und  ähnliche  PflanzenstofTe.  Diese  Arznei- 
mittel sind  durch  Luftgenuss  und  kräftige,  aber  leicht  verdauliche  Nahrung 
zu  unterstüzen.  Endlich  bei  zu  schwacher  Herzlhätigkeit,  wie  sie  be- 
sonders bei  weit  gediehener  passiver  Herzerweiterung,  nach  verkehrt 
angewandter  schwächender  Behandlung  vorkommt,  dürfen  auch  mit  Vor- 
sicht Reizmittel,  Senfleige  und  stärkere  Hautreize,  innerlich 
Arni  ca,  Arni  ein,  Sumbul  und  bei  Ohnmächten  die  kräftigeren 
flüchtig  wirkenden  Hautreize,  welche  bei  der  Schwäche  der  Herzthätig- 
keil  genannt  wurden,  zur  Anwendung  kommen. 

2)  Die  zweite  Aufgabe,  die  Erhaltung  einer  möglichst 
normalenBlutmischung,  ist  gleichfalls  durch  verschiedene  Methoden 
zu  erfüllen.  Von  besonderem  Nachtheil  ist  zunächst  ein  plclhorischer 
Zustand;  besteht  derselbe  in  Blulftille  bei  erethischen,  zu  Congestionen 
geneigten  Individuen,  so  sind  mässige  Blutentziehungen,  vor  Allem  aber 
sparsame  und  reizlose  Ernährung,  fleissiger  Luftgenuss,  Früchte-,  Molken-, 
Milchcuren,  auch  Kräutercuren  und  damit  abwechselnd  Salze,  welche  auf 
Nieren  und  Darm  wirken,  angezeigt.  Bei  Blutfülle  torpider  Individuen, 
bei  Complication  mit  venösen  Slasen  in  den  Bauchorganen:  streng  reiz- 
loses Verhalten  und  Mittel,  welche  durch  Antreibung  der  Darm-,  Leber- 
und Nierenabsonderung  den  Kreislauf  im  Unterleibe  befördern  und  auf 
Menge  und  Beschaffenheit  des  Bluts  umstimmend  einwirken.  Zweitens 
ist  es«ein  anämischerZustand,  welcher  im  Anfang  als  Complication 
vorhanden  ist,  oder  im  Verlaufe  als  zunehmende  Verarmung  des  Bluts 
an  festen  Bestandtheilen  — keine  humoralpalhologische  Hypothese,  son- 
dern eine  durch  Blutuntersuchungen,  namentlich  von  Becquerel  und 
Rodier  (Gaz.  möd.  1852,  Nr.  211—31)  nachgewiesene  Thalsache  — 


Digitized  by  Google 


524 


Hcnkl«ppcnffhler. 


sich  entwickelt;  auch  in  dieser  Hinsicht  sind  tonische  Mittel,  namentlich 
Jodeisen  und  ein  stärkendes  Regimen  angezeigt;  das  Eisen,  wie  die 
pflanzlichen  Tonica,  steigert  aber  nicht  selten  Air  einige  Zeit  das  Herz- 
klopfen, die  Bangigkeit,  die  Congestionen  gegen  Brust  und  Kopf,  daher 
auch  hier  neben  den  stärkenden  Mitteln  besonders  anfangs  Narkotica, 
bei  ungenügendem  Stuhlgang  Ekoprotica , später  wenn  sich  Spuren  von 
serösen  Ausschwizungen  einstellen,  Diurelica  zu  gebrauchen  sind. 

3)  Die  dritte  Aufgabe  umfasst  die  Verhütung  oder  Mässigung  der 
langen  Reihe  von  functionelten  und  organischen  Folgetibeln, 
welche  die  Beschwerden  des  Kranken  wesentlich  vermehren  und  die 
Lebensdauer  abkürzen ; hier  geben  namentlich  die  Congestionen  und  die 
venösen  Stasen  in  den  Lungen  und  den  Unterleibsorganen  und  die  ans 
denselben  hervorgehenden  Blutungen,  Bronchial-  und  Magenkatarrhe, 
die  Ernährungsstörungen  der  Leber  und  Nieren,  endlich  die  hydropischen 
Erscheinungen  mannigfaltige  Angriffspunkte  für  die  Therapie. 

Von  selbst  erhellt,  dass  je  nach  Art  und  Nebeneinanderstehen  dieser 
Folgeübel  verschiedene  Heilmittel  angezeigt  sind;  im  Allgemeinen  sind 
es  dieselben,  welche  bei  den  ohne  Herzleiden  vorkommenden  entspre- 
chenden Störungen  der  einzelnen  Organe  gebraucht  werden.  So  können 
namentlich  örtliche  oder  ablcitende  Blut  ent  Ziehungen  ander  Brust, 
in  dem  rechten  Hypochondrium , in  der  Lendengegend,  am  ARer  bei 
Congestionen  und  Stasen  der  Lunge,  der  Leber  und  Nieren  angezeigt 
sein;  so  finden  harntreibende  und  abführende  Mittel  aller  Art 
mannigfache  Anzeigen  und  vielfache,  bei  richtigem  Gebrauche  vorlheil- 
hafte  Anwendung. 

Die  Diuretica  sind  von  besonderem  Werlhe  bei  Stasen  in  den 
Nieren;  die  örtliche  Schmerzhaftigkeit  verlangt  häufig,  dass  man  blutige 
Schröpfköpfe  und  Blasenpflaster  vorausschickt.  Der  Zustand  der  Blut- 
beschaffenheit erfordert  ober  oft  ihre  Verbindung  mit  tonischen,  die  Ab- 
dominalplethora die  Abwechslung  mit  drastischen  Abführmitteln  oder  mit 
Terpentinklyslieren.  Die  Digitalis  als  Diureticum  — im  Aufguss  oder 
Absud  — verbindet  man  bei  längerem  Gebrauche  gern  mit  Salpeler- 
äther,  Wachholder,  mit  aromatischen  Stoffen.  Bei  mehr  activem  Charakter 
der  Krankheit  gibt  man  ausser  den  überall  gebräuchlichen  diuretischen 
Salzen  das  saure  weinsaure  Kali  (Williams)  oder  das  aus 
kohlensaurem  Kali  und  überschüssiger  Salpetersäure  bereitete  doppelt- 
salpelersaure  Kali  (Rite  hie;  vergl.  die  manches  Brauchbare 
enthaltende  Abhandlung  im  Edinb.  Journ.  Oct.  1849;  Jan.,  April  und 
Oct.  1850),  welches  in  kleinen  Gaben  diurelisch  wirkt.  Unter  den 
reizenden  Diureticis,  welche  für  die  spätere  Zeit  passen,  leistet  die 
Meerzwiebel  das  Beste.  Oft  findet  sie  aber,  ebenso  die  ähnlich 
wirkenden  Stoffe,  eine  Gegenanzeige  im  Zustande  der  Verdauungswege 
und  der  Nieren.  Vor  dem  Missbrauche  der  Diuretica  hüte  man  sich 
besonders  in  den  Fällen  von  Insufficienz.  * 

Abführmittel.  — Hope  empfiehlt  bei  Oedem  namentlich  den 
Weinstein  in  starken  Gaben,  etwa  %(i  zwei-  bis  dreimal  täglich  in 
f/j  Vehikel.  Unter  den  sonstigen  die  Darm-  und  Nierenabsonderung 
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befördernden  Stoffen  sind  besonders  die  drastischen  empfohlen.  Hope 
spricht  von  überraschenden  Wirkungen,  welche  er  namentlich  von  E la- 
te ri  um  gesehen;  wir  erinnern  hier,  dass  das  Springgurkenextract  wegen 
der  Ungleichartigkeit  der  Waare  für  ein  unsicheres,  wegen  der  den 
Darm  stark  reizenden  Wirkung  eines  kräftigen  Stoffs  für  ein  besonders 
bei  heruntergekommenen  Individuen  gefährliches  Mittel  auf  dem  Fest- 
lande gilt;  auch  Hope  schärft  ein,  nur  mit  schwachen  Gaben  zu  be- 
ginnen und  sich  seiner  nur  bei  noch  .kräftigen  Kranken  zu  bedienen ; er 
gibt  folgende  Formel: 

tV  Capsici  annui  pulv.  . . . gr.  vj  i Hydrarg.  chlor,  mit.  . . . gr.  jjj. 

Elstern gr.  fl  | 

K.  I.  a.  Pilul.  Nr.  jv.  S.  Täglich  1 Pille. 

Eine  einzige  dieser  Pillen  macht  nach  Hope  fünf  oder  sechs  dünne 
Stühle;  man  soll  die  Pillen  zwei  bis  drei  Tage  nach  einander  Morgens 
geben  und  dem  Kranken  dann  Ruhe  lassen.  Wenn  man  alle  acht  Tage 
die  Gabe  ums  Doppelte  erhöhe,  könne  man  nach  und  nach  bis  auf 
1 Gran  und  darüber  steigen.  — Ein  abführendes  Klystier,  welchem  der- 
selbe Beobachter  gute  Wirkungen  zuschreibt,  besteht  aus  folgender 
Zusammensczung : R/  Infus,  folior.  Sennae  f vj,  Tinct.  Jalapae  3j, 
Kali  tarlarici  vel  arelici  — J/tf. 

Der  Wirkungskreis  der  Abführmittel  ist  bei  den  Klappenfehlern  — 
die  Zustände,  welche  überhaupt  eine  schwächende  Behandlung  nicht  zu- 
lassen, abgerechnet  — ein  grösserer  als  bei  der  Hypertrophie  im  Allge- 
meinen, indem  sie  auch  vor  dem  Eintreten  hydropischer  Erscheinungen 
als  Ersazmitlel  einer  stärkeren  entziehenden  Behandlung  mit  Aderlässen 
und  strenger  Diät,  namentlich  in  den  Zeilen  gesteigerter  Hei  zthäligkeit, 
ferner  zur  Ableitung  von  der  Brust  bei  Athembeschwerden  und  zur 
Beseitigung  mancher  Darmstörungen  und  zur  Mässigung  der  Blut- 
stockungen in  den  Unterleibsorganen  benüzt  werden  können. 

Ueber  Brechmittel  und  die  namentlich  bei  Leiden  des  rechten 
Herzens  wegen  der  hier  besonders  hervortrelenden  Folgeübel  in  den 
Athemorganen  angezeigten  Expectorantien  ist  wenig  Besonderes 
zu  bemerken.  Hope  lässt  uns  ohne  nähere  Aufschlüsse,  wenn  er  nur 
im  Allgemeinen  bemerkt,  bei  Klappenleiden  haben  die  Brechmittel,  je 
nach  ihrer  passenden  oder  unpassenden  Anwendung,  sehr  vortheilhafte 
oder  sehr  nachtheilige  Wirkungen.  Nach  Ritchic  passen  die  Brech- 
mittel bei  übermässiger  Bronchialsecrelion , aber  nicht  bei  trockenem 
Katarrhe.  Eine  bei  starken  Athembeschwerden  empfohlene,  zugleich 
beruhigende  Zusammensezung  ist  die  von  Dr.  Bree: 


Tinct.  Scillae gtt.  * I Eatr,  Hyoscyami  • > • • gr.  jjj 

Acidi  nitrici gtt.  vj  | Aquae  fon! |j/i 

M.  S.  Löffelweise  au  nehmen. 


Die  übrigen  Mittel  kamen  bei  der  Therapie  der  Herzhypertrophie  zur 
Sprache;  ebenso  ist  über  die  nähere  Behandlung  der  Folgezustände  bei 
Klappenfehlern  auf  die  Behandlung  derselben  Leiden,  wenn  sie  idio- 
pathisch auftrelen,  zu  verweisen.  — Bei  der  Wald  der  Getränke, 
welche  dem  Kranken  für  gewöhnlich  oder  bei  besondern  Zuständen  zu 
reichen  sind,  berücksichtigt  man,  ob  nach  den  besondern  Anzeigen  auf 
eine  einfach  einbüllende,  eine  kühlende  und  das  Gefüsssystem  oder  eine 
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Nervenaufregung  beruhigende,  oder  eine  leicht  diuretische,  oder  endlich 
in  den  lezlen  Stadien,  namentlich  bei  InsufTicicnz,  auf  eine  stärkende 
und  leicht  reizende  Wirkung  abzuheben  sei,  und  kann  demnach  einen 
verdünnten  Schleim  oder  einen  Graswurzelabsud  mit  oder  ohne  W'ein- 
stein  oder  Salpeter,  einen  Pomeranzenblätterthce,  einen  Wachholder- 
beerenabsud, einen  Säuerling  mit  W'ein,  in  der  Agonie  selbst  einen 
Schaumwein  verordnen.  Wichtig  ist  die  Regel,  um  eine  Störung  der 
Herzthäligkeit  zu  verhüten,  wenig  Getränk  auf  einmal  zu  reichen,  während 
der  Anfälle  das  Mass  der  Flüssigkeiten  überhaupt  zu  beschränken. 

Ordonnanzen  nach  Valleix. 

I.  So  lange  noch  Zeichen  der  acuten  Krankheit  vorhanden. 

1)  Zum  Getränke  einen  schwachen  Graswunelahsud  (ffj)  mit  Salpeter  (34). 
2)  Aderlässen  am  Arme,  nach  dem  Krtflezustande  häufiger  oder  seltener  wiederholt, 
aber  jezt  noch  mit  Nachdruck.  3)  Bei  Örtlichen  Schmerzen  blutige  Schrüplköpfe, 
Blutegel  in  die  Herzgegend.  4)  (V  htfut.  flor.  Tiliae  Jjv,  Timet.  Digital m aether. 
all.  vjjj-K,  oder  Pr.  kt-  Digital,  gr.  jj—  jjj,  Sgr  flor.  Auranl.  Jj.  S.  Innerhalb 
24  Stunden  esslöffelweise  zu  verbrauchen.  5)  Sparsame,  leichte  Nahrung;  gänzliche 
Enthaltsamkeit  von  jedem  stark  reizenden  Getrinke. 

II.  Bei  chronischen  Leiden,  mit  activer  VergrSsserung  des  Herzens, 
aber  ohne  Orden. 

1)  Derselbe  Trank.  2)  Allgemeine  und  Örtliche  Blutentziehungen  noch  kecker, 
aber  ohne  Uebcrmass.  3)  Digitalis  wie  oben,  in  allmühlig  steigenden  Gaben.  4)  Ab- 
leitung in  der  Herzgegend  dureb  Blasenpflaster,  Haarseile,  reizende  Einreibungen  [?]. 
S)  Noch  strengere  Diät  als  im  ersten  Kalle. 

III.  Klappenleiden  mit  hydropischen  Erscheinungen. 

1)  Zum  Getrinke:  auf  einen  Tag  einen  Graswurzelabsud  (®j)  mit  Weinstein 
(Jfl)  und  der  hinlänglichen  Menge  Zucker.  2)  Massige  Blutentzichung , namentlich 
am  After  bei  Blutüberfüllung  der  Leber.  3)  Abführmittel:  IV  Hai.  Jatayp.  gr.  jj, 
Oi.  Gutt. , Aloe » ana  gr-  j.  In  diesem  Verhiltniss  soll  Eine  Kille  die  bezeiebneten 
Stoffe  enthalten;  man  verordnet  nach  Bedürfniss  1—3  Killen  auf  den  Tag;  oder  das 
Elalerium  nach  Hope.  4j  Bei  Ascites  mit  dringenden  Alhenibeschwerden  die  Para- 
centese. 

IV.  Bei  Complication  mit  Anämie,  bei  bedeutender  passiver  Herz- 
erweiterung, bei  K I a pp  en  insuffi  cienz. 

1)  Zum  Getrinke  Fliederthee  mit  Komeranzenblüthensyrup.  2)  Keine  oder 
kleine  Blutentziehungen.  3)  Leichte  Tonica ; Chinawein,  Jj—  jj  auf  den  Tag;  Eisen- 
inittcl  in  massigen  Gaben;  von  den  Blaud'schen  Killen  anfangs  2,  allmahlig  8 — 12 
Stücke  auf  den  Tag.  4j  Nahrung  kräftig,  stärkend,  aber  nur  massig  reichlich. 

XV.  Behandlung  bei  einigen  för  die  Diagnose  oder  für  die  Therapie 
weniger  zugängigen  Herzkrankheiten. 

Die  Handbücher  führen  noch  eine  Reihe  von  Herzleiden  auf,  welche 
nur  oder  doch  grossenlheils  pathologisch-anatomisches  Interesse  bieten. 
Die  Rir  den  Praktiker  wichtigsten  derselben  sollen  im  Folgenden  eine 
kurze  W ürdigung  finden. 

1)  Verfahren  bei  der  Bildung  von  Blut-  und  Faserstoff- 
gerinnseln in  den  Herzhöhlen,  bei  sogen.  Herz- 
polypen. 

Meistens  ist  der  Zustand  des  Kranken  um  die  Zeit,  wo  das  Vor- 
handensein von  Gerinnseln  in  den  Herzhöhlen  aus  den  Erscheinungen 
vermuthet  werden  kann,  ein  so  verzweifelter,  dass  kein  Heilversuch 
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gemacht  werden  kann,  um  so  weniger,  da  alsdann  der  eingeleitete  Todes- 
kampf die  Ursache  der  Gerinnungen  und  nicht  umgekehrt  die  Gerinnung 
die  Ursache  der  schweren  Erscheinungen  bildet,  ln  den  sonstigen, 
diagnoslisch  immer  unklaren  Füllen,  wo  Blutgerinnungen  längere  Zeit 
vorhanden  zu  sein  scheinen  und  sich  möglicherweise  wieder  verlhcilen 
können,  empfahl  man,  auf  die  Auflösung  der  gebildeten  Gerinnsel  und 
auf  eine  geringere  Gerinnbarkeit  des  Bluts  durch  Gelranke  mit  Blul-ver- 
dünnenden  alkalischen  SlofTen,  wie  Kalkwasser,  Seife  (Senac), 
kohlensaures  Kali  oder  Natron  (Bonillaud,  Legroux)  und 
Borax  (Copland),  hinzuwirken.  Andere  beabsichtigten  durch  eine 
Verminderung  der  Blulmasse,  also  durch  möglichst  starke  Aderlässen, 
den  beengten  Durchgang  des  Bluts  durch  das  Herz  zu  erleichtern 
(Bouillaud,  Monn  er  et),  wogegen  mit  Recht  einzuwenden  ist, 
durch  Blutverluste  werden  die  Hcrzcontractionen  geschwächt  und  weitere 
Gerinnungen  begünstigt;  so  dass  man  vielmehr  die  Vorschrift  geben 
kann,  einer  drohenden  Herzlähmung  durch  Reizmittel,  wie  Act  her, 
Kampher,  Senfteige  auf  die  Herzgegend,  vorzubeugen.  Alle  diese 
Vorschriften  sind  durch  und  durch  hypothetisch. 

2)  Verfahren  bei  Atrophie  des  Herzens. 

Die  e r w o r b e n e Herzalrophie  fallt  klinisch  vollkommen  unter  den 
Gesichtspunkt  der  ihr  zu  Grund  liegenden  Krankheit.  Die  nicht  charak- 
teristischen Zeichen  der  angeborenen,  namentlich  die  Functions- 
slörungen,  werden  symptomatisch  behandelt. 

3)  Verfahren  bei  der  Er  Weiterung  des  Herzens,  der  Dilatatio 
c o r d i s. 

Die  selten  vorkommende  einfache,  nicht  mit  Hypertrophie  einher- 
gehende, mit  keiner  Anomalie  der  Klappen  und  Ostien  verknüpfte  und 
auch  von  der  Bleichsucht  unabhängige  Herzerweiterung  bedarf  wie  das 
Herzleiden  bei  der  Chlorose  ein  vorzugsweise  tonisches  Verfahren, 
namentlich  Hen  Gebrauch  des  Eisens,  nach  Alison  vorüglich  des  Jod- 
eisens. Keine  Blutenlziehungen,  keine  Digitalis.  Furn  iw  all  schlägt 
das  Strychnin  vor.  Nach  Zehntmayer  dürfen  hei  solchen  Kranken 
chronische  Hautausschläge  nicht  „unterdrückt“  werden. 

4)  Verfahren  bei  fettiger  Umwandlung  des  Herzens 
(Fettsucht). 

Die  einzige  sichere  Vorschrift  bezieht  sich  auf  das  symptomatische 
Verfahren  gegen  die  Functionsslörungen  des  Herzens  und  die  Behandlung 
der  Folgeübel.  Gegen  die  Gewebsveränderung  selbst,  welche  höchstens 
gemuthmasst  werden  kann,  empfahl  inan  dieselben  hygieinischen  und 
arzneilichen  Mittel,  wie  bei  allgemeiner  Fettsucht;  Qua  rin  (Med.  chir. 
Transact.  XXXIII.  121.  Lond.  Gaz.  Decbr.,  1850),  der  einzige  von  den 
neueren  Monographen,  welcher  — im  Widerspruche  mit  den  Ansichten 
von  Ormerod  und  Paget  — einen  bestimmten  Symptomencomplex 
der  Feltentartung  aufstellen  will,  gibt  die  Unmöglichkeit  einer  Herstellung 
des  normalen  Gewebes  des  Herzens  zu,  glaubt  aber  durch  geregelte 
Lebensweise,  durch  Anwendung  alkalischer  und  tonischer  Mittel  das 
Leben  verlängern  zu  können ; gegen  die  Schmerzen  sollen  Blutegel  und 
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Blascnpflasler , gegen  Störungen  der  Thätigkeit  keine  Narkotica,  eher 
Antispasmodica  gegeben  werden;  jede  lebhafte  Körperanslrengung  ist 
zu  vermeiden.  (Die  Kranken  mit  Fettherz  sterben  bekanntlich  gewöhn- 
lich plözlich  in  einer  Ohnmacht  oder  an  Berstung  des  Herzens. ) 

5)  Die  Herzerweichung,  die  Kalkablagerungcn  im  Herzen 
(Verknöcherung),  die  Tuberkel  und  Krebse  im  Herzen 

sind  nur  für  ein  symptomatisch  - palliatives  Verfahren  zugängig;  in  der 
Regel  werden  diese  Störungen  nicht  diagnoslicirt. 

6)  Verfahren  bei  Ruptur  des  Herzens. 

Eine  vollständige  Zcrreissung  des  Herzens  mit  Durchbruch  in  den 
Herzbeutel  ist  schlechterdings  tödtlich;  dein  Arzte  bleibt  nichts  übrig 
als  eine  symptomatische  Behandlung,  wenn  dem  Ereignisse  Vorboten 
vorausgehen,  und,  wenn  der  Tod  nicht  unmittelbar  während  der  Ruptur 
eintritt,  der  Versuch,  das  Leben  durch  analeptische  Mittel  um  etwas  zu 
verlängern. 


Zweiter  Abschnitt. 

Krankheiten  der  Arterien. 

I.  Behandlung  der  Entzündung  der  Aorta,  der  Aortitis. 

Bisweilen  glaubte  man  ohne  Complication  mit  Herz-,  Lungen-  oder 
Brustfellentzündung  denselben  Symptomencomplex  zu  erkennen  und  ver- 
schwinden zu  sehen,  wie  er  in  andern  lödllichen  Fällen  aus  der  Ent- 
zündung der  Aorta  nachträglich  erklärt  wurde.  Man  verfuhr  in  solchen 
Fällen  auf  dieselbe  Weise  antiphlogistisch  und  sedativ,  wie  bei  acuten 
Herz  - oder  bei  acuten  ArlerienenlzUndungen  überhaupt , machte 
namentlich,  meistens  ohne  Erfolg,  starke  und  wiederholte  Aderlässen, 
örtliche  Blutentziehungen  und  kalte  Umschläge  in  den  Präcordien,  ver- 
ordnele  Kalomel  in  grossen  Dosen,  oder  suchte  Uberdiess  durch  Digitalis 
oder  Opium  die  Gefässaufregung  symptomatisch  zu  beschwichtigen. 

Eine  chronische  Entzündung  der  Aorta  (Au  flager  ungs- 
oder  atheromatoscr  Process),  so  wichtig  dieselbe  als  der  ver- 
mulkliche  Einleitungsprocess  eines  Aneurysma  auch  ist,  kann  während 
des  Lebens  an  sich  nicht  erkannt  werden;  die  therapeutischen  Vor- 
schriften — wiederholte  örtliche  Blulentziehung,  anhaltende  Ableitung 
auf  den  Darmkanal  und  die  Haut  — stehen  dcsshalb  blos  auf  dem 
Papiere. 

II.  Behandlung  der  Aortenaneurysmen  innerhalb  der  Brusthöhle. 

Nur  in  den  seltensten  Fällen  mag  eine  Nalurheilung  eines  Aneurysma 
der  Aorta  ascendens,  des  Arcus  Aortae,  der  Aorta  descendens  und  der 
Arterie  anonyme  zustandkommen ; Ihr  chirurgische  Hülfen,  uin  durch  Un- 
wegsammachen der  entarteten  Strecke  mittelst  Druck  oder  Unterbindung 
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oder  durch  Ausrottung  der  Geschwulst  eine  Radicalheilung  herbeizn- 
fiihren,  sind  dio  Aneurysmen  innerhalb  der  Brusthöhle  nicht  geeignet; 
es  erübrigt  desshalb  nur  ein  diätetisches  und  arzneiliches  Verfahren, 
welches  wohl  nie  dauernde  Heilung  zu  Wege  bringt,  sondern  höchstens 
eine  Verlängerung  des  Lebens  und  die  Beseitigung  einzelner  Beschwerden 
erreicht 

Die  Gesichtspunkte,  von  welchen  inan  bei  der  Behandlung  der 
Krankheit  im  Ganzen  ausgieng,  waren,  die  Kraft  des  Herzens  und  somit 
der  Blutwelle,  welche  an  die  Wände  der  nneurysmalischen  Geschwulst 
anschlägt,  zu  schwächen,  oder  durch  Arzneimittel  die  Gerinnbarkeit  des 
Bluts  zu  vermehren,  die  Ansammlung  von  Blutgerinnseln  im  Aneurysmen- 
sacke zu  begünstigen  und  hiedurch  entweder  eine  Naturheilung  herbei— 
Zufuhren  oder  wenigstens  den  Widerstand  der  Gefasswande  gegen  die 
zulezt  zur  Zerreissung  führende  Ausdehnung  der  Geschwulst  zu  ver- 
stärken. Diese  theoretischen  Anzeigen  haben  in  der  Erfahrung  nur  zum 
Theil  ihre  Bestätigung  gefunden.  Als  allgemein  gütige 

Vorschriften  für  das  ganze  Verhalten  des  Kranken, 
um  eine  Steigerung  der  Gcfässlhätigkeit  und  Gelegenheiten  zur  Zer- 
rcissung  der  Geschwulst  zu  vermeiden,  können  gelten:  Sorge  für  grösste 
körperliche  und  geistige  Ruhe,  Vermeiden  jeder  heftigen  Bewegung, 
jeder  Anstrengung,  eine  massige,  pflanzliche  oder  gemischte,  gegen  das 
Ende  der  Krankheit  mehr  stärkende  und  animalische  Diät,  mit  Ausschluss 
aller  erhizenden  Speisen  und  Getränke;  Vermeiden  der  Erregungen 
durch  grosse  Hize,  Sorge  für  oflenen  Stuhl,  um  Anstrengungen  bei  der 
Stuhlentleerung  zu  verhüten,  Vorsorge  vor  Brustleiden,  welche  Be- 
schleunigung des  Atlunens  oder  Husten  veranlassen.  Hope  legt  über- 
diess  ein  grosses  Gewicht  auf  sparsames  Getränke ; er  befürchtet  von 
reichlichem  Trinken  eine  Vermehrung  der  Blutraasse  und  damit  eine 
Begünstigung  der  Gefdsserweilcrung. 

Unter  den  Mitteln,  um  die  Herz-  und  Gefässthaligkeit  herabzusezen, 
sind  es  vor  Allem  die  allgemeinen  Blutentziehungen,  welche 
Iheils  als  Grundlage  des  ganzen  Verfahrens,  theils  zur  Erfüllung  einzelner 
Anzeigen  allgemein  in  Gebrauch  kamen  und  hinsichtlich  ihrer  Wirkungen 
noch  am  besten,  keineswegs  aber  mit  einem  bestimmten  Endergebnisse 
für  die  Praxis  erforscht  wurden. 

Einerseits  bilden  die  Aderlässen  einen  Bestandteil  eines  schon  bei 
der  Herzhyperlrophie  (S.  511)  geschilderten,  im  höchsten  Grade  schwä- 
chenden Verfahrens  der  von  V a 1 s a 1 v a und  A 1 b e r t i n i vorzüglich 
gegen  Aneurysmen  vorgeschlagenen  Curmethode  mit  ausserst  strenger 
Nahrungsentziehung  und  absoluter  Ruhe,  andererseits  wurden  sie  in 
Verbindung  mit  einem  massigeren,  im  Ganzen  den  obigen  Vorschriften 
entsprechenden  diätetischen  Verfahren,  bald  stärker,  bald  schwächer  an- 
gewandt. 

Auf  die  Gefahren  der  Valsalva’schen  Entziehungscur  wurde  schon 
bei  der  Herzhyperlrophie  hingewiesen ; auch  gegen  ihre  Anwendung  bei 
Aneurysmen  ist  es  leicht,  Bedenken  zu  erheben,  namentlich  hinsichtlich 
der  verminderten  Gerinnbarkeit  des  Bluts  bei  hydrämischer  Mischung 
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und  der  Gefahr  einer  nervösen  Aufregung  des  Herzens  bei  Schwtche- 
zuständen  , während  von  A 1 b e r t i n i eine  enlgegengesezte  Wirkung 
erwartet  wurde.  Hinsichtlich  der  wirklichen  Erfahrungen  beziehen  sich 
aber  die  ungünstigen  Urtheile  der  Beobachter  auf  Falle,  wo  starke 
Aderlässen  ohne  ein  sonstiges  eben  so  streng  entziehendes  Verfahren 
gebraucht  wurden.  So  berichtet  Copland  von  Fällen,  wo  bei  ruhigem 
V' erhalten  und  bei  gewöhnlicher  Diät  das  Uebel  lange  Zeit  stillestund,  wäh- 
rend bei  wiederholten  Blutcntleerungen  und  nach  dem  Uebergang  zu  mehr 
entziehender  Kost  ein  Wachsthuin  der  Geschwulst  und  ein  rasches  lödt- 
liehes  Ende  die  Folge  war;  und  Hope  wirft  wiederholten  Blutent- 
ziehungen neben  der  Verflüssigung  des  Bluts  die  Begünstigung  einer 
als  gesteigerte  Gefässlhätigkeit  und  als  heftiges  Klopfen  der  Geschwulst 
sich  aussprechenden  Reaction  vor.  Bei  allen  solchen  Beobachtungen 
bleibt  die  Frage  offen,  ob  die  Constitution  des  Kranken  und  der  damalige 
Zustand  des  Allgemeinbefindens  überhaupt  noch  ein  entziehendes  Ver- 
fahren gestaltet  hatte,  ob  nicht  vielmehr  das  von  Andern  lebhaft  em- 
pfohlene stärkende  Verfahren  das  geeignete  gewesen  wäre.  Jedenfalls 
muss  Rir  den  Gebrauch  der  Aderlässen  der  allgemeine  Saz  aufgeslellt 
werden,  dass  sie  nicht  als  absolutes  Heilmittel,  sondern  nur  als  werth- 
volles Pallialivmitlel  unter  bestimmten  Umständen  Anwendung  verdienen, 
namentlich  in  der  ersten  Zeit  der  Krankheit,  bei  kräftigen  Subjecten, 
bei  Plethora,  bei  starkem  Herzschlage  und  lebhaftem  Klopfen  der  Ge- 
schwulst und  bei  Schmerzen  in  derselben.  Aber  auch  unter  solchen 
Umstanden  ist  es  nicht  gerathen,  den  Vorschlag  von  Einigen  zu  befolgen 
und  um  die  Gefässreaction  nicht  aufkommen  zu  lassen,  eine  Woche  oder 
zwei  Wochen  lang  täglich  stark  zur  Ader  zu  lassen;  eine  vollständige 
Heilung  steht  unendlich  weniger  zu  erwarten,  als  bei  solcher  Ueber- 
treibung  der  Blutenlziehung  eine  Verschlimmerung  des  Zustands. 

Um  die  Bildung  von  Blutgerinnseln  im  Aneurysma  zu  fordern, 
spricht  Choinel  für  Aderlässen  bis  zur  Ohnmacht;  dagegen  befürchten 
Andere  theils  nach  Erfahrungen  (Morgagni),  theils  nach  Voraus- 
sezungen  (Liinnec  und  Hodgson),  eine  Ohnmacht  könne,  besonders 
nach  wiederholten  Aderlässen  und  bei  geschwächten  Subjecten,  in  den 
Tod  übergehen.  Es  steht  nun  zwar  mit  Ausnahme  der  Beobachtung 
Morgagni’s  Hypothese  gegen  Hypothese,  man  wird  aber  immerhin 
die  Lehre  abnehmen  können,  nur  bei  jungen  und  sehr  kräftigen  Personen 
Aderlässen  bis  zur  Ohnmacht  sich  zu  gestatten. 

Was  man  von  zweckmassigen  Aderlässen  erwarten  darf,  ist  eine 
mehr  oder  weniger  deutliche  und  dabei  kürzer  oder  länger  anhaltende 
Massigung  der  gesteigerten  Gefasstbätigkeit , der  örtlichen  Schmerzen, 
der  Athembeschwerden , der  Congestionen  gegen  den  Kopf  und  andere 
Organe. 

0 ertliche  Blulentziehungen  können  bei  localen  Congestionen 
und  bei  gesteigerten  Schmerzen  im  Aneurysma  nüzlich  sein,  ebenso 
Eisumschläge.  Die  Blutegel  seze  man  nie  auf  die  Geschwulst  selbst ; 
vermulhet  man  ein  Aneurysma  der  Aorta  thoracica,  so  sind  die  örtlichen 
Blulentziehungen  wie  alle  ausseren  Mittel  am  Rücken  zu  appliciren. 

Statt  der  Blutentziehungen  empfiehlt  Bellingham  (Dublin,  med. 
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Press,  April  bis  Juni  1848),  in  der  Meinung,  eine  Schwächung  der 
Herzthätigkeit , eine  grössere  Gerinnbarkeit  des  Bluts  und  eine  zulezt 
zur  Naturheihmg  gedeihende  Fasersloffablagerung  im  aneurysmatischen 
Sacke  herbci[uhren  zu  können,  eine  Hungercur  und  anhaltende  horizontale 
Lage.  Der  Kranke  soll  4 — 6 Wochen  lang  früh  und  Abends  2 § Milch 
oder  Thee  und  2 J Brod  und  Fleisch,  Mittags  2 — 4 J von  denselben 
Nahrungsmitteln  erhalten. 

Die  wichtigsten  und  üblichsten  innern  Mittel,  meist  unter  der  Voraus- 
sezung,  sie  begünstigen  die  Blutgerinnungen  innerhalb  des  Aneurysma, 
gegeben,  waren  das  essigsaure  Blei  und  der  Alaun;  man  mag 
zwar  vollkommen  berechtigt  sein,  ihre  radicale  Heilwirkung  zu  be- 
zweifeln, allein  sie  dürften  gegenwärtig  doch  zu  sehr  unterschäzt  werden. 

Schon  ältere  deutsche  Aerzte  hatten  von  der  Anwendung  des  Bleis 
bei  Aneurysmen  sehr  günstige  Wirkungen  berichtet,  bis  in  neuerer  Zeit 
auch  Lännec,  Dupuytren,  Bertin,  Hope,  Dusol  und  Lcgroux 
für  das  Blei , meist  in  Verbindung  mit  Opium,  sich  aussprachen. 
Lännec  wollte  die  bei  der  Bleikolik  beobachtete  Abnahme  der  Blut- 
menge künstlich  bei  den  Aneurysmen  herbeiführen  und  glaubt  von  dem 
Blei  oft  Nuzen,  nie  eine  ausreichende  Wirkung,  aber  auch  troz  Monate- 
langem Gebrauche  nie  Vergiftungszufalle  beobachtet  zu  haben ; die 
günstigsten  Erfolge  bei  genügender  Sicherheit  der  Beobachtung  sind 
von  Dusol  und  Legroux  (Archiv,  göner.  3.  sör.  V.  p.  443;  1839). 

In  drei  Fallen  verschwand  eine  nach  allen  Anseichen  als  Aneurysma  zu  be- 
trachtende Geschwulst  an  der  Vorderseite  der  Brust  mit  allen  Erscheinungen  beinahe 
vollständig  unter  der  Bleibehandlung.  Das  essigsaure  Blei  wurde  anfänglich  zu  4 Gran 
verordnet;  man  stieg  auf  8 Gran  und  sezte  diese  Gabe  fort;  sonst  beschränkte  inan 
sich  fast  gänzlich  auf  das  Auflegen  von  Bleiwassercompressen  auf  die  Geschwulst, 
welche  an  der  Vorderseite  der  Brust  allerdings  nur  in  massigem  Grade  bemerklich 
war.  Das  Blei  erwies  sich  dabei  nicht  so  unschuldig,  wie  es  Lännec  angegeben; 
namentlich  in  Einem  Falle  trat  eine  stärkere  Magen-  und  Darmreizung  (Uebelsein, 
Kolikschmerzen,  Durchfälle)  auf.  Es  genügt  alsdann  meistens,  das  Arzneimittel  einige 
Tage  auszusezen;  bei  stärkeren  Zufällen  soll  man  nach  der  Vorschrift  Hope's  einige 
Gaben  RicinusOl,  reichliches  schleimiges  Getränke  und  mehlige  Nahrung  verordnen. 

Als  weitere  Heilmittel  empfahl  man  auch  den  Alaun,  nach  W eder- 
mann  den  rohen  Alaun,  2— 3mal  auf  den  Tag  aufgelöst  in  destillirlem 
Wasser  mit  Pomeranzensyrup  oder  in  Molken  (auch  0’ Breyen);  die 
Gerbsäure  und  adstringirende  Pflanzenstoffe  überhaupt;  ferner  dio 
Mineralsäuren. 

Die  Digitalis  kommt  in  derselben  Weise  wie  bei  Herzhyper- 
trophie wegen  ihrer  beruhigenden  Wirkung  auf  das  Gefasssyslem  zur 
Anwendung.  Hope  empfiehlt  sie  auch  aus  dem  Grunde,  weil  sie  die 
Bildung  der  Gerinnsel  im  Aneurysmensacke  ganz  besonders  fördere. 

Ab  führ  mittel  werden  bei  Aneurysmen  wie  bei  Klappenfehlern 
und  Hypertrophien  des  Herzens  empfohlen  (vgl.  über  ihre  Anwendung 
S.  525).  Hope  empfiehlt  die  Jalape,  den  Weinstein,  ganz  be- 
sonders aber  auch  hier  das  Elaterium.  Die  Abführmittel  scheinen 
in  der  Thal  im  Stande  zu  sein,  zum  mindesten  den  Fortschritt  des  Leidens 
aufzuhaltcn. 

Wir  slüzen  un«  hiebei  auf  eine  beachten* werthe  Beobachtung  von  Du*ol  und 
Legroux  (loc.  eit.).  Ein  Scbmid  mit  Aneury*m»  der  aufateigenden  Aorta  batte 
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tod  seinem  Leiden  schwere  Belästigungen,  namentlich  lebhafte  Srhmerxen  io  der 
Brust  und  Athembeklrmraung  und  litt  auch  an  Gedunsenheit  des  Gesichts ; alle  diese 
Beschwerden  verschwanden  nach  starken  Ausleerungen  beim  Gebrauche  des  L e r o j 
sehen  Abführmittels.  Oie  Zufälle  traten  allerdings  nach  mehreren  Monaten  wieder 
auf  und  liessen  sich  jext  weder  durch  Drastica , noch  durch  Bleixucker  beschwich- 
tigen; allein  der  Erfolg  der  Abführmittel  bleibt  doch  ein  sehr  bemerkenswerther, 
weil  der  Kranke  nach  der  Besserung  seinen , der  Krankheit  höchst  nachtbeiligea 
Arbeiten  als  Schtnid  wieder  nachging. 

Diuretica,  besonders  den  Salpeter  und  das  essigsaure 
Kali,  3j—  jj/?  auf  Flüssigkeit,  empfiehlt  Hope  in  der  Absicht, 
das  Gefässsystem  zu  entleeren,  ohne  Faserstoff  zu  entziehen. 

Tonische  Mittel  in  Verbindung  mit  einer  stärkenden  Diät,  wie 
dieses  Verfahren  von  zahlreichen  englischen  Aerzten  bevorzugt  wird, 
dürfen  ebensowenig  ausschliesslich  den  Haupttheil  der  Behandlung  bilden, 
wie  die  schwächende  Methode.  Man  kann  sie  anwenden,  wenn  unter 
einem  entziehenden  Verfahren  die  Krankheit  zunimmt  und  das  Allgemein- 
befinden besonders  in  den  späteren  Zeiten  nothleidet;  nähere  Anzeigen 
für  den  Gebrauch  der  China  und  ähnlicher  Stoffe  und  leichter  Eisen- 
präparate liegen  vor  bei  Erschöpfung  des  Bluts,  bei  Anämie  und 
davon  abzuleilenden  nervösen  Erscheinungen,  wie  heftiges  Klopfen  der 
Gefässe  und  des  Aneurysma;  sie  können  auch  dann  versucht  werden, 
wenn  Zeichen  von  reizbarer  Schwäche  im  Bereiche  der  Gefässnervcn 
erkannt  und  von  den  Erscheinungen  bei  Plethora  und  bei  Entzündung 
des  erkrankten  Gefässes  unterschieden  werden  können. 

Beim  Hervortreten  der  Geschwulst  an  der  Oberfläche  der 
Brust  ist  die  erste  Aufgabe,  eine  Verlezung  zu  verhüten;  überdiess 
sucht  man  das  Wachsthum  des  Sacks  durch  Umschläge  mit  kaltem  oder 
mit  Bleiwasscr  oder  durch  das  Auflegen  einer  Eisblase,  auch  durch  vor- 
sichtiges Anlegen  eines  leichten  Druckverbandes,  freilich  ohne  beson- 
deren Erfolg,  zu  hemmen.  Auch  styptische  Pulver  und  über  denselben 
Compressen  mit  starkem  Wein  hat  man  aufgelegt.  — Die  Schmerzen 
können  hier  wie  bei  allen  äusserlich  hervorlrelenden  Aneurysmen  nach  der 
Empfehlung  von  Walshe  (op.  eil.)  ausser  mit  den  einfachen  kalten  Um- 
schlägen, den  kalten  Umschlägen  von  Leinsamen  und  Essig,  von  narko- 
tischen Kräutern,  wie  Schierling  und  Fingerhut,  auch  durch  Umschläge 
mit  Eichenrinde  beschwichtigt  werden. 

Die  Symptome  von  Bronchien-  und  Lungenleiden,  die 
hydropischcn  Erscheinungen  werden  nach  den  sonst  gegebenen  Regeln 
symptomatisch  behandelt;  ebenso  beschwichtigt  man  die  Zeichen  von 
Beklemmung  und  Bangigkeit  mit  den  gewöhnlichen  Sedativmitteln  für 
das  Nervensystem. 

Beim  Bersten  des  Aneurysma  ist  gewöhnlich  jede  Hülfe  ver- 
geblich; nur  wenn  der  Tod  nicht  rasch  erfolgt  und  bei  einem  Durch- 
bruche nach  aussen  die  Oeffnung  enge  bleibt,  mit  Gerinnseln  sich  verstopft 
und  der  Blutverlust  desshalb  massig  bleibt,  verzweifle  man  nicht  an 
einem  Aufschübe  des  tödllichen  Ausgangs,  obschon  sich  bei  einer  spon- 
tanen Oeffnung  der  Geschwulst  eine  dauernde  Vernarbung  nicht  er- 
warten lässt. 

In  einem  von  Wagner  erxähllcn  Falle  wurde  das  Aneurysma  von  einem 
Chirurgen  mit  der  Lanzette  geöffnet;  die  Wunde  war  klein  und  ei  iprixte  wenig 
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Blut  heraus;  die  Wunde  vernarbte  und  sonderbarer  Weise  nahm  die  Geschwulst 
mehr  an  Umfang  ab,  als  sich  nach  dem  geringen  Blutverlust  erwarten  liest;  überdies 
fühlte  der  Kranke  eine  merkliche  Erleichterung.  Als  die  Beschwerden  wieder  sehr 
stark  geworden  waren,  stiess  sich  der  Kranke  selbst  eine  Nadel  in  die  Geschwulst; 
auch  diesmal  stockte  die  übrigens  bedeutendere  Blutung,  doch  schloss  sich  die  Wunde 
nicht  mehr  vollständig;  endlich  erfolgte  mit  rasch  tödtlicbem  Ausgange  eine  spontane 
Ruptur. 

Unter  den  bezeichneten  Umständen  versuche  man  die  Hämorrhagie 
zu  stillen  durch  eine  möglichst  starke  Aderlässe,  verordne  absolute  Diät 
und  Buhe,  Digitalis;  äusserlich  Eis,  eine  starke  Bleilösung  oder  andere 
hSmostatische  Mittel,  einen  Druckverband,  oder  lasse  eine  Bleiplatte 
auflegen. 

In  einem  von  Judd  (Lancet,  1844)  berichteten  Falle  war  sogar  die  Tracheo- 
tomie von  Nuten.  Das  Aortenaneurysma  war  durch  eine  schmale  OelTnung  in  die 
Luftrühre  aufgebrochen  und  halle  Asphyxie  herbeigeführt.  Der  Blutverlust  war  be- 
deutend, doch  hielt  auch  in  diesem  Falle  die  Blutung  an,  und  der  Kranke  erholte 
sich,  bis  nach  sechzehn  Tagen  eine  neue  und  tüdlliche  Blutung  erfolgte. 

Ordonanzen  nach  Valleix  (II.  67). 

I.  Bei  einem  kräftigen  Subjecte  ohne  äussere  Geschwulst. 

1)  Getränke  in  kleinster  Menge.  2)  Starke  Aderlässen  alle  zwei  bis  drei  Tage. 

3)  R Plutnbi  metiie.  dtp-,  Itad.  Althae.  pulr.  an a 3j , Sur.  Sarehar.  y.  s.  ut  f. 
Pilul.  Nr.  60.  Morgens  und  Abends  1 Pille  und  allmählig  auf  6 — 6 Stücke  gestiegen. 

4)  Strenge  Diät;  Ruhe.  • 

II.  Bei  einem  schon  geschwächten  Kranken,  aber  noch  mit  starkem 

Klopfen  der  Aorta. 

t)  Zum  Getränke  einen  Kamillenthee  mit  Zucker.  2)  Blutentziehungen  nur  bei 
besondern  Anzeigen , wie  Kopfcongestionen , starke  Athembeschwerden  u.  s.  w. 
3)  Das  essigsaure  Blei  wie  oben.  4)  fV  Hh.  Digitali*  3/J,  Exlr.  C'entaurei  3j/*. 
M.  f.  Pilul.  Nr.  60.  Anfang * Morgen*  und  Abend*  1 Pille , * pater  4 — 5 Stücke 
auf  den  Tag.  5)  Diät  weniger  streng  als  im  obigen  Falle.  Ruhe. 

III.  Wenn  sich  äusserlich  eine  mehr  oder  weniger  bedeutende  Ge- 

schwulst gebildet  hat. 

1)  Beharrliche  Anwendung  des  essigsauren  Bleis  und  der  Digitalis.  2)  Auf 
die  Geschwulst  kalte  Compressen  oder  besser  eine  Eisblase.  3)  Leichte  Compression, 
um  die  Geschwulst  zu  unterstüzen,  aber  ohne  den  Blutlauf  zu  stüren.  4)  Strenge 
Diät;  vollständige  Ruhe. 

III.  Behandlung  des  Aneurysma  der  Bauchaorta. 

Die  Behandlung  hat  nichts  Eigenthümliches , nur  dass  natürlich  die 
örtlichen  Mittel  auf  eine  andere  Stelle  als  bei  den  Aneurysmen  inner- 
halb der  Brusthöhle  anzuwenden  sind. 

Besondere  Erwähnung  verdient  das  Heilverfahren  Ed.  Linoli's  (Annali  univers. 
di  medic.,  Mailand,  Dezemh.,  1836,  S.  440),  welches  eine  Heilung  zu  Stande  brachte, 
allein  die  Diagnose  des  Aneurysma  ist  keineswegs  ausser  Zweifel  gestellt  und  nament- 
lich lässt  sich  vermuthen,  bei  den  jungen  und  reizbaren  Kranken  seien  nur  nervöse 
Palp  itationen  vorhanden  gewesen.  Linoli  Hess  eine  strenge  Entziehungscur  befolgen 
und  gab  Digitalis  bis  zu  sehr  starken  Gaben,  später  Bilsenkraut  oder  Opium. 

IV.  Behandlung  der  Verengerung  oder  Versehliessung  der  Aorta. 

Eine  radicale  Heilung  dieses  pathologisch  jezt  genau  bekannten, 
in  einzelnen  Fällen  am  Lebenden  erkannten  Zustandes  ist  unmöglich; 
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ein  palliatives  Verfahren  wird  erfordert,  wenn  ausser  erheblichen  Zeichen 
von  Herzhypertrophie  das  Gefassleiden  selbst  Beschwerden  hervorrufl 
Man  hat  alsdann  den  Zustand  des  Leidenden  auf  verschiedenem  Wege 
zu  erleichtern. 

Aderlässen  gebraucht  man  vielfach,  um  Blutstockungen  und 
davon  abhängige  Functionsstörungen,  wie  Alhembeschwerden , Taubheit 
und  Einschlafen  der  Glieder  zu  bekämpfen.  Bei  localen  Congestionen 
dienen  auch  örtliche  oder  ableitende  Blutentziehungen.  Die  Digitalis, 
innerlich  und  äusserlich,  z.  B.  in  endermatischer  Form  als  Blasenpflasler 
in  den  Präcordien,  welches  mit  8 — 10  Gran  Digitalispulver  bestreut 
wird,  benUzt  man  zur  Beruhigung  der  Palpitationen  des  Gcfässsyslems. 
— Zur  Milderung  der  oft  heftigen  örtlichen  oder  der  bei  Verschlies- 
sung  der  Aorta  vorkommenden  irradiirten  Schmerzen  in  den  Gliedern 
sind  wirksame  narkotische  Präparate  innerlich  wie  äusserlich  anzu- 
wenden. 

Ueberdiess  schlägt  man  zur  Mässigung  der  Stärke  des  Blutlaufs  in 
den  Körpertheilen , welche  von  dem  Gefässe  oberhalb  der  verengten 
Stelle  versorgt  werden , die  Anwendung  der  Kälte  und  adstrin- 
girender  Mittel,  wie  einer  Bleilösung,  vor,  wobei  aber  auf  Lungen- 
beschwerden jtücksicht  zu  nehmen ; wichtiger  ist  gegentheils  die  Be- 
thatigung  der  zu  geringen  Circulation  in  den  unteren  Gliedern,  welche 
sich  bei  höheren  Graden  des  Leidens  durch  subjective  und  objective 
Kälte,  durch  Schwäche  und  schlechte  Ernährung  derselben,  namentlich 
auch  durch  livide  Flecken,  die  Vorboten  des  Brandes,  verräth;  man 
verordnet  alsdann  trockene  Wärme,  Reibungen  mit  Wolle,  reizende 
Einreibungen  mit  Weingeist,  mit  der  fluchtigen  Salbe  und  mit 
stärkeren  Rubefacientien,  oder  gibt  SenITussbäder,  grosse  Senfkataplasmen 
an  Schenkel  und  Waden  u.  s.  w. 

Im  Falle,  dass  Haut  Wassersucht  einlreten  wUrde,  wäre  mit  leichten 
Abführmitteln  und  mit  Diureticis  zu  verfahren. 

Als  allgemeine  Verhaltungsmassregeln  gibt  V a 1 1 e i x 
(T.  II.  p.  85)  noch  Folgendes:  1)  Strenges  Regime;  Enthaltsamkeit  von 
reizender  Nahrung  und  von  gegohrenem  Getränke.  2)  Man  vermeide 
Strapazen  und  jede  Körperbewegung,  welche  den  Kreislauf  merklich 
steigern  kann.  3)  Man  vermeide  rasche  Abkühlungen,  Überhaupt  jeden 
plözlichen  Temperaturwechsel.  4)  Von  Zeit  zu  Zeit  verordne  man  ein 
laues  Bad,  ohne  dabei  die  Körperwärme  zu  sehr  zu  erhöhen.  5)  So 
viel  als  möglich  erhalte  man  den  Kranken  in  Geistes-  und  Gemüthsruhe. 


V.  Behandlung  des  nervösen  Klopfens  der  Arterien,  namentlich  der 
sog.  Abdominalpulsationen. 

Ueber  die  Behandlung  dieser  auch  pathologisch  noch  wenig  ge- 
würdigten, ohne  Zweifel  nur  zum  Theil  als  nervöses  Leiden  zu  betrach- 
tenden Erscheinungen  begnügt  man  sich  meistens,  auf  ein  causales 
Verfahren  hinzuweisen,  und  zwar  nicht  blos  bei  den  bieher  gehörigen  Pul- 
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sationen,  namentlich  der  Bauchaorta  bei  hysterischen  und  hypochon- 
drischen Individuen,  auch  bei  den  vasculärcn  Pulsationen  in  Folge  von 
Herzklappenfehlern,  von  Chlorose,  von  Anämie,  von  Ple- 
thora, von  Kothgeschwülsten,  welche  auf  das  Gelass  drücken, 
von  Menstrualstörungen  oder  von  „Abdominalplethora“; 
namentlich  ist  dieser  lezte  Punkt,  die  Berücksichtigung  von  Stasen  in 
den  Bauchorganen,  ein  sehr  wichtiger;  in  solchen  Fällen  kann  man 
freilich  am  wenigsten  von  nervösen  Palpitationen  reden. 

Was  man  gegen  das  Leiden  an  und  für  sich  angewandt  hat,  be- 
schränkt sich  in  den  von  Lönnec  unter  der  Benennung  vermehrte 
„impulsion  arterielle“  beschriebenen,  diagnostisch  nicht  ganz  sicheren 
Fällen  auf  die  Anwendung  einiger  Aderlässen,  auf  das  wiederholte 
Ansezen  von  Blutegeln  an  den  Alter  und  auf  ein  kühlendes  Regime. 

Es  ist  klar , dass  diese  von  L ä n n e c mit  Glück  versuchte  Behandlung 
keineswegs  für  alle  Fälle  geeignet  ist ; man  kann  ferner  nicht  bestimmen, 
ob  und  wenn  die  von  Lännec  angenommene  arterielle  Plethora  vor- 
handen sei. 

Bei  den  eigentlich  hieher  gehörigen  Fällen , wo  eine  vermehrte 
Reizbarkeit  der  Gefässnerven  zu  Grunde  zu  liegen  scheint,  gibt  man, 
und  allerdings  manchmal  mit  raschem,  wenn  auch  vorübergehendem 
Erfolge,  Arzneistolfe  wie  den  Aether,  den  Stinkasand,  den 
Kampher,  überflüssiger  Weise  auch  den  Moschus,  säinmtlich  inner- 
lich oder  in  Klystierform.  Lännec  lobt  auch  den  wiederholten  Ge- 
brauch lauer  Bäder. 

• 

Vf.  Behandlung  der  acuten  Arterienentzflndnng,  der  Arteriitis  acuta. 

Die  therapeutischen  Vorschriften  über  die  Behandlung  acuter  Ent- 
zündung der  Arterien  zweiten  und  dritten  Rangs  sind  mit  Ausnahme 
einiger  Vorschläge  Piorry’s  bei  allen  Schriftstellern  ziemlich  dieselben; 
überall  fehlt  aber  auch  eine  Berücksichtigung  des  verschiedenen  Werthes 
des  Heilapparates,  je  nachdem  eine  einfache  und  nicht  sehr  ausgedehnte 
Entzündung  einer  Schlagader  oder  eine  zur  Ausbreitung  geneigte  Arte- 
riitis, complicirt  mit  fieberhaften  Affeclionen,  vorliegt. 

Im  Allgemeinen  empfiehlt  man  ein  streng  antiphlogistisches  Ver- 
fahren; Aderlässen  in  ziemlicher  Stärke  und  wiederholt  angewandt, 
namentlich  bei  Entzündung  eines  grösseren  Gefässes,  bei  häufigem  und 
vollem  Pulse,  bei  Plethora,  bei  kräftigen  Subjecten;  örtliche  Bluten t- 
ziehungen,  gewöhnlich  durch  zahlreiche  Blutegel,  längs  der  empfind- 
lichen Strecke  bei  äusserlichen  Arterien;  dieselben  sollen  an  der  be- 
treffenden Stelle  wiederholt  werden,  wenn  und  so  lange  die  Entzündung 
in  dem  Gelasse  fortschreitet.  Als  Arzneimittel,  um  den  Ausgang  in 
Zertheilung  zu  befördern  und  eine  dauernde  Verstopfung  des  Geftisses 
mit  nachträglicher  Umwandlung  in  einen  soliden  fibrösen  Strang  zu  ver- 
hüten, empfiehlt  man  Kalomel,  Antimonialien  in  gebrochenen 
Gaben  oder  Salpeter.  Aeusserlich  lässt  man  Uberdiess  bei  oberfläch- 
lichen Gefässen  längs  der  entzündeten  Strecke  die  graue  Quecksilber- 
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salbe  einreiben,  wobei  übrigens  zu  bemerken,  dass  Manche  jede  Ein- 
reibung im  Bereiche  der  schmerzhaften  Gegend  wegen  der  zu  befürchtenden 
Steigerung  der  örtlichen  Schmerzen  verwerfen;  beiin  Beginne  der  Ent- 
zündung eignen  sich  auch  Eisumschläge  oder  Bähungen  mit  einfachem 
kaltem  oder  mit  Bleiwasser.  Sobald  die  Kälte  dem  Kranken  unangenehm 
wird,  vertauscht  man  sie  mit  warmen,  erweichenden  Bähungen  oder 
Breiumschlägen , welche  zur  Beschwichtigung  der  Schmerzen  mit  nar- 
kotischen Stoffen  versezt  werden  können.  Paganini  empfiehlt  die 
narkotischen  Stoffe,  namentlich  verdünnte  Blausäure  (Billermandel-  oder 
Kirschlorbeerwasser , Jjv)  in  Form  von  Bädern;  zum  Beschlüsse  der 
Cur  gebraucht  man  auch  lauwarme  örtliche  Bäder. 

Die  Diät  ist  antiphlogistisch ; der  befallene  Theil  ist  in  strengster 
Ruhe  und  in  horizontaler  Lage  zu  halten. 

Werden  in  Folge  einer  Verschliessung  der  Arterie  und  einer 
mangelhaften  Entwicklung  des  Collateralkreislaufs  die  unterhalb  gelegenen 
Thcile  blass,  kalt  und  steif,  so  sucht  man  durch  abwechselnde  Appli- 
cation von  Wärme  und  Kälte  oder  auf  die  bei  der  Verschliessung  der 
Aorta  (S.  534)  angegebene  Weise  den  Blutlauf  zu  fördern.  Die  Aus- 
gänge in  Eiterung  oder  in  Brand  werden  auf  die  übliche  chirurgische 
Weise  behandelt. 

VII.  Behandlung  der  chronischen  ArterienenlzQndung,  der  Arteriitis 

chronica. 

Sowohl  bei  der  chronischen  Entzündung  der  äussern  Zellhaut 
der  Arterien,  als  bei  den  vermuthlich  auf  einen  Entzündungsvorgang  zu 
beziehenden  alheromatischen  Auflagerungen  auf  und  zwischen 
den  innern  Häuten,  wie  beide  Vorgänge  ohne  äussere  Ursachen  vor- 
zugsweise im  höheren  Alter  Vorkommen,  ist  die  Beseitigung  der  in  der 
Regel  vorhandenen  Constitutionsanomalie,  namentlich  die  Bekämpfung 
der  Gicht  durch  Alkalien  und  durch  die  geeignete  Diät  die  Haupt- 
sache. Der  örtliche  Vorgang  selbst  wird  häufig  erst  an  seinen  Aus- 
gängen und  Folgezuständen  erkannt,  und  es  ist  namentlich  für  die 
innere  Artericncnlzündung  fraglich,  was  der  herkömmliche  Heilapparat 
auch  bei  rechtzeitiger  Anwendung  leisten  könne.  Man  spricht  von  ört- 
lichen Blutentziehungen,  von  einer  längeren  Cur  mit  Alkalien,  mit  Queck- 
silber oder  mit  Jod,  welches  bei  tastbarer  Verdickung  der  Arterienscheide 
äusserlich  anzuwenden  sei , von  warmen  einfachen  oder  Laugenbädern, 
von  Mitteln,  um  in  der  Gegend  der  erkrankten  Arterie,  vorausgesezt 
dass  nicht  ein  grosser  Theil  der  Arterien  rigid  geworden,  auf  die  Haut 
abzuleiten;  überhaupt  von  Mitteln,  wie  sie  mit  dem  Begriffe  einer  chro- 
nischen Entzündung  verbunden  zu  werden  pflegen.  Welche  Diät  die 
zweckmässigste  sein  wird,  hat  sich  aus  den  Constitulionsverhällnissen 
zu  ergeben.  Verlassen  wir  einen  Abschnitt,  dessen  Dürftigkeit  in  thera- 
peutischer Hinsicht  nur  künstlich  verdeckt  werden  könnte. 
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Dritter  Abschnitt. 

Krankheiten  der  Venen  und  des  liymphirefäss- 

systems. 

I.  Behandlung  der  acuten  Venenentzündung , der  Phlebitis  acuta. 
1)  Prophylaktisches  Verfahren. 

Vom  Standpunkte  der  pathologischen  Anatomie  lassen  sich  allerdings 
die  bekannten  zwei  Formen  der  Venenentzündung,  die  adhäsive  und 
die  suppurative,  auseinander  halten,  für  den  Therapeuten  wäre  es 
aber  verkehrt,  das  Verfahren  bei  der  einen  und  bei  der  andern  Form 
streng  zu  sondern,  indem  zwar  in  vielen  Fällen  aus  den  Umständen 
und  der  Entslehungsart  der  Phlebitis,  auch  aus  dem  Grade  und  der  Dauer 
der  örtlichen  entzündlichen  Erscheinungen  die  Gefahr  der  Eiterbildung 
und  sofort  einer  Vergiftung  des  Bluts  (Pyämie)  erschlossen  werden  kann, 
andererseits  ist  man  aber  nicht  im  Stande,  vorauszubestimmen,  dass 
auch  die  unscheinend  einfachsten  und  gutartigsten  Venenentzündungen 
mit  Zertheilung  oder  mit  — vorübergehender  oder  dauernder  — Ver- 
schliessung  des  Gelasses,  woraus  bei  kleineren  Venen  keine  wesentlichen 
Nachtheile  erwachsen , endigen  und  nicht  durch  Eiterbildung  das  Leben 
in  Gefahr  sezen  werden.  Es  ergibt  sich  desshalb  nicht  blos  die 
Anzeige,  auch  gering  erscheinende  Fälle  bei  ihrem  Beginne  nicht 
allzu  nieder  zu  schäzen  und  unter  allen  Umständen  den  Ausgang  in 
eiterige  Productbildung  zu  verhüten,  sondern,  da  der  günstige  Ausgang 
nicht  immer  in  der  Gewalt  der  Therapie  steht,  alle  Rücksicht  auf  die 
Verhütung  der  Phlebitis  zu  nehmen,  namentlich  unter  Umständen,  welche 
das  Entstehen  der  eiternden  Form  erwarten  lassen. 

Man  vermeide  desshalb  die  Verwundung  der  grösseren  und  der 
varicosen  Venen,,  sorge  bei  allen  Operationen,  nach  welchen  Phlebitis 
besonders  zu  befürchten  ist,  für  Reinheit  der  Wunde  und  für  einen 
Verband,  welcher  genügenden  Abfluss  des  Wundsecrels  gestattet;  sorge 
überhaupt  für  Reinlichkeit  der  Instrumente,  namentlich  auch  der  zu 
Aderlässen  gebrauchten,  und  der  Verbandstücke.  In  den  Krankenhäusern 
ist  die  Entwickelung  eines  Miasma  und  der  darauf  beruhenden  Dispo- 
sition zur  Eiterung  der  Wunden  durch  Reinigung  der  Zimmer  und 
fleissiges  Lüften  und  durch  Isoliren  der  au  eiternden  Wunden  leidenden 
Kranken  zu  verhüten.  — Ist  Phlebitis  ausgebrochen,  so  sollen  die  andern, 
zur  Pyämie  disponirten  Kranken  von  den  schon  befallenen  entfernt, 
sollen  keine  grösseren  Operationen  vorgenommen  und  soll  das  Miasma 
durch  Essig-  und  Chlorräucherungen  zerstört  werden.  Alsdann  und 
ebenso  auch  ohne  dass  ein  Fall  von  Phlebitis  vorgekommen,  wenn  aber 
eine  Wunde  durch  Jauche  oder  durch  andere  erwiesenermassen  die 
Phlebitis  veranlassende  unreine  Stolle,  wie  durch  die  Flüssigkeiten  in 
manchen  Leichen  — also  bei  Sectionswunden  — besudelt  wurde,  sollen 
Wunden  und  Geschwüre  von  den  schädlichen  Stollen  durch  Ausdrücken, 
Abwaschen  oder  durch  Anwendung  chemischer  desinficirender  Stoffe, 
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wie  des  Chlorwassers,  der  Chlorkalklösung,  des  flüssigen  Ammoniaks, 
gereinigt  werden. 

2)  Heilbehandlung; 

sie  hat  die  Aufgabe,  a)  den  Ausgang  in  Eiterung  zu  verhüten;  b)  dem 
Eiter,  sobald  er  vorhanden  ist,  einen  Ausweg  nach  aussen  zu  ver- 
schaffen, und  c)  im  Falle  eine  Eitervergiftung  des  Bluts  (Pyämie) 
entsteht,  der  Erkrankung  des  Bluts  und  den  von  derselben  abhängigen 
secundären  Störungen  entgegenzutrelen ; endlich  d)  stellen  die  Folgen 
einer  adhäsiven  Phlebitis,  ebenso  einer  ohne  Entzündung  zu  Stande 
kommenden  Venenverstopfung  (Blutstockung  und  Oedem)  weitere  Auf- 
gaben, welche  in  dem  Uber  die  Phlegmasia  alba  dolens  Gesagten  ihre 
Erledigung  finden. 

a)  Dem  ersten  Zweck  entspricht  ein  vorzugsweise  antiphlogistisches 
Verfahren,  dessen  Grad  nach  dem  Grad  der  örtlichen  und  allgemeinen 
Erscheinungen  und  nach  der  in  den  Umständen  der  Erkrankung  ge- 
gebenen Gefahr  der  Eiterbildung  sich  richtet.  Bei  unreinen  Wunden, 
bei  Entzündungen  in  innern  Venenstämmen,  wobei  schon  die  Diagnose 
die  grössten  Schwierigkeiten  macht,  bei  endemischer  oder  epidemischer 
Disposition  zur  Pyämie  schlägt  freilich  auch  die  entschiedenste  Behand- 
lung oft  fehl,  während  umgekehrt  bei  adhäsiver  Phlebitis  unter  der  ein- 
fachsten Behandlung  die  Entzündung  in  Zertheilung  übergehen  kann. 

ln  den  gewöhnlichen  Fällen  sorgt  man  bei  Venenentzündung  an 
den  Gliedern  zunächst  für  vollkommene  Ruhe,  horizontale  oder  erhöhte 
Lage  des  Theils  und  richtet  sofort  die  örtliche  Antiphlogose  in  einem 
den  Umständen  angemessenen  Grade  mit  einer  starken  örtlichen 
Blutentziehung  durch  zahlreiche  Blutegel  oder  Schröpfköpfe,  welche 
bei  oberflächlichen  Venen  in  einiger  Entfernung  von  denselben  gegen 
das  Herz  zu  gesezt  werden,  durch  anhaltenden  Gebrauch  von  Um- 
schlägen mit  kaltem  Wasser,  mit  der  Schmucker’schen  Mischung, 
mit  Eis  und  endlich  durch  reichliches,  aber  gelindes  Einreiben  der 
grauen  Salbe  längs  der  entzündeten  Vene,  bei  fortschreitender  Ent- 
zündung auch  längs  der  noch  unversehrten  centrifugal  gelegenen  Strecke 
derselben  und  in  ihrer  ferneren  Umgebung  ins  Werk.  Ist  Fieber  vor- 
handen, so  wird  bei  kräftigen  Individuen  eine  Aderlässe  vorgenommen, 
oder  ersezt  man  dieselbe  an  den  Gliedern  durch  Anwendung  des  Schröpf- 
stiefels, weniger  wirksam  durch  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen, 
und  reicht  innerlich  Brechweinstein,  oder  wo  dieser  nicht  ertragen 
wird,  Kalomel  mit  Opium,  oder  beide  allein,  jenes  alsdann  in  Scrupel- 
dosen,  dieses  gleichfalls  in  starken.  Gaben  (2 — 4mal  täglich  ’/z  Gran). 
Statt  dieser  Arzneistoffe  wurden  auch  die  unter  c)  aufgeführten  sogen. 
Specifica  gegen  Pyämie  versucht.  Die  Diät  ist  entziehend. 

Wo  die  Eiterung  zum  voraus  erwartet  werden  muss,  kann  man 
ausser  wiederholten  starken  örtlichen  Blutenlziehungen , mit  welchen 
man  das  Fortschreiten  der  Entzündung  verfolgt,  ausser  der  nachdrück- 
lichen Anwendung  der  Kälte  und  der  Quecksilbersalbe  weitere,  in  ein- 
zelnen Fällen  mit  Erfolg  gemachte , örtliche  Eingriffe  vornehmen, 
während  der  Nuzen  grosser  und  6 — 8nml  wiederholter  Aderlässen 


Digitized  by  Google 


Venenentzündung. 


539 


(Cruveilhier,  Dance,  Blandin)  durchaus  fraglich  ist.  Des 
Versuches  werth  sind  die  bei  starker  Entzündungsgeschwulst  von 
Mehreren  empfohlenen  tiefen  Scarificationen  in  der  Längenrichtung 
des  Glieds,  welche  wenigstens  gewöhnlich  erleichtern;  das  Auflegen 
von  Blasenpflaslern,  welche  nachVelpeau  theils  auf  den  Mittel- 
punkt der  entzündeten  Stelle , theils  und  hauptsächlich  oberhalb  gesczt, 
nach  Physik  um  das  ganze  Glied,  mit  alleinigem  Freibleiben  der  Venen- 
wunde, die  mil  Breiumschlägen  zu  bedecken  ist,  gelegt  werden.  Nach 
mehreren  Erfahrungen  von  Bonnet  und  von  Devaux  scheint  auch 
die  Anwendung  des  Brenneisens  oberhalb  des  Enlzündungsheerdes 
das  Forlschreiten  der  Phlebitis  aufhaltcn  zu  können.  Weitere  haupt- 
sächlich gegen  das  cenlripetale  Forlschreiten  der  Entzündung  gerichtete 
Versuche,  wie  die  Compression  (Hunter,  Dance),  die  Unter- 
bindung, die  Durchschneidung  der  Vene  (Jos.  Frank,  Dre- 
schet). oberhalb  des  Enlzündungsheerdes  sind  an  dem  ungünstigen 
Ausspruche  der  Erfahrung  oder  an  dem  Mangel  genügender  Prüfung 
gescheitert;  ebensowenig  hat  sich  Eisenmann's  Aezen  der  Ein- 
schnitte mit  Jod t inet ur  oder  seine  Anwendung  eines  starken  Chlor- 
wassers zu  Waschungen  oder  Bähungen  des  nicht  scarificirten  Glieds 
in  der  Praxis  erhallen. 

Blutegel  und  Schrflpfköpfr , namentlich  jene  nahe  an  da»  entzündete  Gefäsa 
geaezt,  können,  wenn  die  Wunden  sich  entzünden,  die  Phlebitis  selbst  steigern.  — 
Balling’s  Ein  würfe  gegen  die  Örtliche  Anwendung  der  Külte  und  der  Quecksilber- 
salbe sind  durch  die  Erfahrung  widerlegt,  ebenso  Jos.  Frank ’s  ungünstiges  Unheil 
über  die  Schröplköpfe. 

b)  Sobald  die  Bildung  eines  eiterigen  Exsudats  in  der  Vene  selbst 
oder  im  umgebenden  Bindegewebe  vermulhet  werden  kann,  sucht  man 
die  Eiterung  durch  warme  Bähungen  oder  Breiumschläge,  durch  örtliche 
warme  Bäder , durch  fortgesezte  Dampfdouchen  (Macartney)  zu 
fördern  und  verscltalTl  dem  Eiter,  unter  bedenklichen  Umständen  auch 
dann  schon,  wenn  sein  Vorhandensein  oder  seine  Sammlung  in  Eiter- 
heerde  noch  nicht  festsieht,  durch  die  oben  genannten  tiefen  und  je 
nach  der  Ausbreitung  der  Geschwulst  mehr  oder  weniger  zahlreichen 
Einschnitte  in  das  Bindegewebe  einen  Ausweg.  Jezt  ist  es  auch  Zeit, 
in  der  Diät  zu  ernährenden  Stoffen  überzugehen,  bei  raschem  Sinken 
der  Kräfte  tonische  und  Reizmittel,  doch  mit  Vorsicht,  bei  grosser  Auf- 
regung und  bei  Schlaflosigkeit  Abends  an  einem  oder  an  zwei  Tagen 
eine  volle  Gabe  Opium  zu  reichen;  dabei  sorgt  man  fortwährend  für 
genügenden  Abfluss  des  Eiters  und  wendet  sich  bei  zurückbleibenden 
Verhärtungen  zum  Gebrauche  resolvirender  Salben  (Jod). 

c)  Behandlung  der  Pyämie. 

Ueberall,  wo  bei  einer  unreinen  Verlezung,  namentlich  bei  einer 
eiternden  Venen-  oder  LymphgcfässentzUndung  die  Entstehung  der  Eiter- 
vergiftung des  Bluts  vermulhet  werden  kann,  schlug  man  vor,  dieser 
in  der  Regel  tödtlichen  Veränderung  des  Bluts  durch  angeblich  specifische 
Mittel  vorzubeugen,  und  glaubte,  nach  dem  Auftreten  unzweifelhafter 
Zeichen  der  Pyämie,  besonders  der  Schüttelfröste,  die  Veränderung  der 
Blutmnsse  „ neutralisiren  “ zu  können.  Die  zu  diesem  Zwecke  vorge- 
schlagenen und  angewandten  Mittel  sind  sehr  verschiedenartig;  das  eine 
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wie  das  andere  ist  höchst  unzuverlässig,  so  dass  es  wohl  gerathener 
ist,  auf  eine  speciüsche  Behandlung  der  Pyämie  zu  verzichten  und  den 
drohenden  Gefahren  eine  symptomatische  Behandlung  entgegenzusezen. 

1)  Symptomatische  Behandlung.  — Die  Hauptpunkte  hat 
Vogel  (Canstatt's  Jahresber.  f.  1847.  III.  21)  gut  in  folgenden  Sazen 
zusammengefasst : „Sind  die  Erscheinungen  einer  örtlichen  Phlebitis  oder 
Lymphangoitis  bereits  vorüber,  oder  sind  sie  überhaupt  unbedeutend, 
dagegen  ein  bedeutendes  Allgemeinleiden  mit  den  Erscheinungen  eines 
typhösen  Fiebers  zugegen,  da  greife  man  nicht  ohne  Weiteres  zu  soge- 
nannten Specificis.  Man  untersuche  vielmehr  vor  Allem  genau  die  Lungen, 
welche  häufig  der  Siz  von  Hyperämie  mit  Exsudation  und  Abscess- 
bildung  sind  — gegen  diese  erweisen  sich  Plumbum  a c e t i c u m mit 
Digitalis,  bei  schwacher  Herzthäligkeil  Senega  oder  PolygalR 
am  wirksamsten.  Wo  die  Lungen  frei,  dagegen  die  Nervenerscheinungen 
vorwallend  sind,  so  dass  eine  Entmischung  des  Bluts  und  dessen  Ein- 
wirkung auf  die  Cenlrallhcile  des  Nervensystems  als  Hauplursache  der 
Krankhcilserschcinungen  zu  betrachten  sind,  da  gebe  man  Säuren 
oder  Chlor  mit  Chinin.  Besondere  Berücksichtigung  verdient  ein 
oft  rasch  eintrelendes  Lungenödem,  welches  häufig  zur  Todes- 
ursache wird;  hier  leisten  Senfteige,  Blasenpflasler,  je  nach  Umständen 
Plumbum  acelicum  mit  Digitalis  oder  kräftige  Expectorantia  (Benzoö  mit 
Goldschwefel)  die  besten  Dienste.  (Sind  schlechte  Exsudate,  Abscesse 
mit  verdorbenem  Eiter,  aus  welchem  beständig  zersezte  Stoffe  ins  Blut 
übergehen,  die  Ursache  der  Krankheit,  so  suche  man  diese  so  rasch 
und  so  vollständig  als  möglich  zu  entleeren.)“ 

Zu  demselben  Ergebnisse,  anstatt  der  specifisehen  eine  rationell-symptomatische 
Behandlung  au  empfehlen,  gelangte  auch  Beck  (Unters,  u.  Stud.:  i.  Geb.  d.  Chir. ; 
Karlsr.  1852),  wenn  er  den  Umstanden  gemäss  zunächst  Blutentziehungen  und  als 
Mittel  gegen  die  Entwicklung  der  secundiren  Entzündungsherde  zumal  in  den  Lungen 
kleine  Gaben  Kaloniel,  sofort  nuflOsende  und  Ionische  Mittel  neben  Expectorantien 
(wie  Salmiak  und  China),  endlich  zur  Ausheilung  der  vereiterten  Sielten  in  der  Lunge 
[?]  Emser- Wasser  mit  Milch  empfiehlt. 

Uebcrhaupt  sind  alle  örtlichen  Störungen,  welche  sich  im  Verlaufe 
der  Pyämie  kund  geben,  aufzusuchen  und  nach  ihrer  Art,  doch  ohne 
erschöpfende  Eingriffe  zu  behandeln.  Das  Getränke  sei  je  nach  der 
Fieberbeschaffenheit  kühlend  (kaltes  Wasser  mit  Säuren  oder  Salzen) 
oder  belebend  und  reizend  (Wein  mit  Wasser);  auf  die  Kost  werde 
die  grösste  Sorgfalt  verwandt,  um  dem  Kranken  eine  seiner  Verdauung 
angemessene,  dabei  möglichst  kräftige  Nahrung  reichen  und  seine  Kräfte 
auf  diese  Weise  am  nachhaltigsten  unterstüzen  zu  können.  Die  Zimmerluft 
sei  eher  kühl  als  warm  und  werde  möglichst  rein  erhalten.  Dem 
Kranken  wohlthätig  erweisen  sich  auch  laue  Bader. 

2)  Specifische  Behandlung.  — Die  sogen,  specifisehen 
Mittel  haben  zum  Theil  eine  symptomatische  Wirksamkeit,  daher  auch 
einige  derselben  im  Vorigen  hinsichtlich  ihrer  rationellen  Verwendung 
Berücksichtigung  fanden;  zum  Theil  ist  jede  Wirksamkeit  derselben 
höchst  zweifelhaft.  Eine  kurze  Aufzählung  genügt. 

Aderlässen,  welche  französische  Aerzle  bei  Beginne  der  Phle- 
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bilis  rnasslos  — 6 — 8 Venaeseclionen  binnen  wenigen  Tagen  — an- 
wenden, werden  voff  ihnen  selbst  als  bei  der  Pyämie  schädlich  bezeichnet 

Brech  Weinstein  in  grossen  Gaben  — 6—9  Gran  auf  den  Tag 
— wurde  vielfach  nach  dem  Vorschläge  und  der  Empfehlung  Lännec’s, 
Sanson’s,  Balling’s  und  Anderer  gegeben,  wie  versichert  wird, 
manchmal  mit  Erfolg;  ebenso: 

grosse,  seltener  kleine  Gaben  K a I o m e 1 , starke  Abführmittel  über- 
haupt; Bland  in  undTrezzi  beobachteten  in  ihren  Fällen  keinerlei  Erfolg. 

Chlorpräparate  (Eisenmann)  und  Säuren  können  die  Er- 
scheinungen des  Nervenfiebers  massigen;  ebenso  können  grosse  Gaben 
Chinin  hin  und  wieder  einen  Frostanfall  abschneiden  oder  mildern 
und  können  kleine  als  Reizmittel  günstig  wirken,  namentlich  die  Kräfte 
aufrecht  erhalten,  bis  die  Blutmischung  von  selbst  sich  gebessert  hat. 
Aehnliche  Wirkung  haben  auch  andere  Reiz-  und  tonische  Mittel,  so 
das  essigsaure  Ammoniak  (Cruveilhier),  oder  die  von  Andern 
bevorzugten:  Arnica,  Kampher,  Moschus,  China. 

Auch  das  Opium  (Eisenmann)  übt  einigen  Einfluss,  theils 
durch  Unterdrückung  einzelner  Frostanfdlle,  theils  durch  Beruhigung  der 
Nervenaufregung. 

Höchst  zweifelhaft  ist  der  Nuzen  des Sal peters,  des  Jodkaliums, 
des  Terpentinöls,  des  Kreosots,  des  Bittersüsses,  welches 
ein  Jos.  Frank  als  specißsches  Venenmittel  empfahl,  des  Eisen  hu  ts, 
Teissier's  prophylaktisches  und  curativ es  Mittel  der  Pyämie  (3jj  der 
französischen  Tinct.  Aconili,  alcoolature  d’aconil,  mit  gvjjj  Zuckerwasser, 
binnen  24  Stunden  wenigstens  die  Hallte).  — Die  grosse  Unsicherheit 
dieser  specifischen  Mittel  weist  ihrerseits  wieder  uuf  die  Vorzüge  des 
symptomatischen  Verfahrens  hin. 

II.  Behandlung  der  Lymphgefässentz (Indung,  der  Lyntphangoiüs 
sive  Angioleucitis. 

Die  Behandlung  der  acuten  Lymphgefassenlzündung,  welche  in  der 
Regel  nicht  spontan  vorkominl,  befolgt  dieselben  Grundsäze  wie  die  der 
Venenentzündung. 

Zunächst  sind  die  Ursachen  zu  berücksichtigen,  durch  deren 
Beseitigung  die  Entzündung  verhütet,  ihr  Fortschreiten  gehindert  und 
zutreffenden  Falls  die  Aufnahme  septischer  StofTe  in  den  Kreislauf,  mithin 
auch  die  Entwickelung  einer  Pyämie  abgeschnitlen  werden  kann.  Je 
nach  dciu  Falle  kann  die  rasche  Heilung  einfacher  Verlezungen  und 
Excoriationen,  verschiedenartiger  Geschwüre,  die  Entfernung  von  Borken 
und  Krusten  bei  manchen  Hautausschlägen,  die  Herstellung  eines  freien 
Abflusses  für  Eiteransammlungen,  bei  Wunden  oder  Geschwüren,  in 
welche  septische  oder  virulente  Stoffe  aufgenommen  wurden , die  früh- 
zeitige und  nachdrückliche  Anwendung  des  Chlorkalks  und  ähnlicher 
desinficirender  Stoffe,  kräftiger  Aezmillel  (Wiener  Paste,  Chlorzink), 
selbst  des  Glüheisens  angezeigt  sein. 

Die  Entzündung  selbst  behandelt  man  Anfangs  antiphlogistisch; 
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zunächst  versucht  man  durch  örtliche  Blutentziehungen,  durch  kalte 
Umschläge,  durch  Quecksilbersalbe,  nach  den  günstigen  Erfahrungen 
Velpeau’s  auch  durch  methodischen  Druck,  welche  Mittel  durch  hohe 
Lage  und  Ruhe  unterstUzt  werden , die  Exsudation  zu  unterdrücken. 
Fliegende  Blasenpflasler  wirken  unsicher  (Velpeau);  später  schreitet 
man  zur  Anwendung  der  feuchten  Wärme,  wobei  den  Bähungen  und 
Breiumschlägen  bei  schmerzhafter  Spannung  gerne  narkotische  Stoffe 
zugesezt  werden.  Wo  lezteres  Symptom  in  Verbindung  mit  wässeriger 
Ausschwizung  in  das  umgebende  Unlerhaulzellgewebe  einen  hohen  Grad 
erreicht,  können  auch  Einstiche  oder  Einschnitte  erforderlich  werden. 
Auch  hier  wird  eine  Eileransammlung  frühzeitig  und  reichlich  geöffnet 
und  die  Schmelzung  des  Exsudats  nebenbei  durch  Breiumschläge  be- 
fördert. Zieht  sich  die  Entzündung  ins  Chronische,  so  wird  örtlich 
eine  Jodsalbe  eingcrieben ; auch  kann  man  Anfangs  einfache  laue  Bäder, 
später  Kochsalz-  oder  Jod -haltige  örtliche  Bäder  oder  warme  Douchen 
versuchen;  ein  Abscess  mag  bei  langsamer  Schmelzung  des  Exsudats 
reizend  behandelt  werden. 

Die  chronische  Phlebitis  an  und  lur  «ich  ist  für  die  Therapie  der 
inneren  Krankheiten  ohne  Belang. 

III.  Behandlung  der  sog.  weissen  Schenkelgeschwulst,  der  Phlegmasia 

alba  dolens. 

Syn.:  Ödem  oder  schmerzhafte  Schenkelgeschwulst  der  Wöchnerinnen;  Cruritis 
(Hosnck);  Phlebitis  cruralis  (Hob.  Lee). 

Für  die  Therapie  ist  eine  richtige  Auffassung  der  verschiedenen 
Krankheitsvorgängc,  welche  den  symptomatisch  als  Phlegmasia  alba  dolens 
bezeichnetcn  Complcx  von  Erscheinungen  herbeiführen,  das  wesenUichsle 
Erforderniss.  Die  verschiedenen  Erklärungen  der  Schenkelgeschw  ulst 
lassen  sich  dabei  in  der  That  leicht  vermitteln. 

1)  Die  Geschwulst  beruht  wesentlich  auf  einer  Entzündung  t)  der  Sc  hen- 
ket venen  allein,  was  in  den  meisten  Fällen  statlßndet ; 2)  der  Schenkelvenen  und 
der  Ly  mphgefässe  des  Schenkels ; 3)  in  den  seltensten  Fällen  kann  eine  entzünd- 
liche Infiltration  des  Schenkelbindegewebs,  ohne  dass  eine  Entzündung  der 
Gefässe  vorangegangen  wäre,  Vorkommen.  Dass  dagegen  die  Entzündung  von  der 
Zellhaut  der  Vene  auf  das  umgebende  Bindegewebe  und  die  benachbarten  Nerven- 
slämme  ubergreift  und  in  Eiterung  übergeht,  geschieht  nicht  selten.  Kommt  diese 
entzündliche  Form  der  Schenkelgeschwulst,  wie  cs  am  häufigsten  getroffen  wird, 
bei  Wöchnerinnen  vor,  so  besteht  nicht  selten  rine  suppuralive  Entzündung  der 
Venen  oder  Lymphgcfasse  der  Gebärmutter  oder  des  Beckens  (Kindbettfieber);  alsdann 
ist  die  Gefährlichkeit  der  Krankheit  wegen  der  Wahrscheinlichkeit  einer  Pyämie  be- 
deutend. Auf  diese  Complication  mit  Puerperalfieber  und  mit  Pyämie  wird  im  Fol- 
genden keine  weitere  Rücksicht  genommen. 

2)  Die  Geschwulst  beruht  auf  einer  spontanen  (früher  vielfach  aus  Entzün- 
dung abgeleiteten)  Gerinnung  oder  Stockung  des  Bluts  in  den  Schenkelvenen 
oder  einer  Stauung  der  Lymphe,  durch  welchen  Vorgang  das  Ödem  und  durch 
dasselbe  die  farblose  Schenkclgeschwulst  bedingt  wird;  die  Geschwulst  kann  übrigens 
auch  eine  livide,  bläuliche  Färbung  annehmen,  wenn  die  venöse  Stase  auf  die  ober- 
flächlichen Capillargefässe  übergreift.  Diese  nicht  entzündliche  Form  der  Schenkel- 
geschwulst findet  sich  gemeinhin  nicht  bei  Wöchnerinnen,  sondern  bei  mechanischen 
Hindernissen  in  der  oberhalb  gelegenen  Bahn  der  Venen  und  Lymphgefässe  oder  am 
Schlüsse  erschöpfender  Krankheiten  (Tuberkulose,  constitutionelles  Krebsleiden). 

Die  Behandlung  ist  bei  dieser  Form  keine  antiphlogistische , sondern  ist  die- 
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selbe  wie  bei  einer  nach  Ablauf  der  Entrundung  der  Yenen  zurückgebliebenen  Ver- 
scliliessung  dieser  Gefässe ; sie  bezweckt  die  Beseitigung  des  serösen  Ergusses  und 
die  Förderung  der  Herstellung  eines  collnleralen  Kreislaufs. 

Nach  dieser  Auseinandersezung  zerfallt  die  Darstellung  der  Therapie 
13  in  die  Behandlung  der  entzündlichen  Schenkelgeschwulst  an  sich 
(abgesehen  von  Puerperalfieber  und  Pyämie),  und  2)  in  die  Behandlung 
der  Sehenkelgeschwulst,  welche  auf  einer  spontanen  oder  auf  einer  nach 
Entzündung  zurückgebliebenen  Verschliessung  der  Schenkelvenen  oder 
Lymphgcfasse  beruht. 

l}  Behandlung  derenlzundlichenSchenkelgeschwulst 
(an  sich3 : 

sie  ist  dieselbe  wie  bei  einer  acuten  Yenen-  und  LymphgefössenlzUn- 
dung,  nur  dass  die  Ausbreitung  der  Entzündung  auf  das  Bindegewebe 
und  die  grosse  Schmerzhaftigkeit  des  Leidens  — in  Folge  wirk- 
licher Nervenentzündung,  oder  in  Folge  von  Druck  auf  die  Nerven  — 
zu  berücksichtigen  ist.  Das  erste  Erforderniss  ist  vollkommene  Ruhe 
und  erhöhte  Lage  des  Schenkels;  sofort  macht  man  je  nach  der  Aus- 
breitung und  dem  Grade  der  Entzündung  wiederholte  örtliche  Blul- 
entziehungen,  mit  15 — 20  Blutegeln;  ob  eine  Aderlässe  vorzunehinen 
sei,  beuiisst  man  nach  der  Beschaffenheit  des  Fiebers  und  dem  Kräfte- 
zustande. Kalte  Umschläge  werden  häufig  nicht  ertragen  oder 
finden  in  dem  Auftreten  einer  rothlaufartigen  Entzündung  eine  Gegen- 
anzeige; inan  ersezt  sie  alsdann  mit  erweichenden  und  narkotischen 
Bähungen  und  Breiumschlägen.  Nach  einiger  Ermässigung  der  ent- 
zündlichen Erscheinungen  ist  es  von  Vortheil,  graue  Quecksilbersalbe 
allein  oder  mit  Oelen , bei  heftigen  Schmerzen  mit  narkotischen 
Zusäzen,  z.  B.  graue  Salbe,  Digitalisextract  und  Bilsenkrautöl  zu 
gleichen  Theilen  (Osiandcr3,  täglich  2 — 3ma!  über  einen  grossen 
Theil  der  Geschwulst  einreiben  oder,  wo  das  Einreiben  zu  schmerzhaft 
ist,  nach  Graves  mit  einer  Mischung  von  8 Theilen  grauer  Salbe  und 
1 Th.  Belladonnaexlrucl  bestrichene  Leinwand,  oder  mit  grauer  Salbe 
bestrichene  Heftpflasterstreifen  (Jenning3  auf  den  ganzen  Schenkel 
auflegen  und  die  lezteren  Anwendungen  mit  WachstafTet  und  einer  leicht 
anliegenden  Binde  befestigen  zu  lassen.  Die  von  Fr  icke  (Ann.  d. 
chir.  Abth.  d.  allg.  Krkh.  in  Hamburg;  18483  empfohlenen  Scarifi- 
cationen  erlaube  man  sich  nur,  wo  die  Spannung  in  der  Geschwulst 
dem  Kranken  unerträglich  wird,  oder  wenn  das  Vorhandensein  von  Eiter 
ausserhalb  der  Gefässe  vcrmuthel  werden  kann.  Von  fliegenden  Blasen- 
pflastern, welche  übrigens  seit  Bo  er  vielfach  und  sogleich  nach 
den  Blulentziehungen  gesezt  wurden,  lässt  sich  der  Mannigfaltigkeit  der 
anatomischen  Verhältnisse  entsprechend  nicht  dasselbe  erwarten,  wie 
bei  der  einfachen  eiternden  Phlebitis;  sie  werden  zu  versuchen  sein, 
wenn  eine  von  keiner  Entzündung  der  Gebärmutter-  und  der  Becken- 
venen abhängige  Cruralphlebitis  vorliegt  und  das  Schenkelbindegewebe 
noch  nicht  in  verbreiteter  Weise  an  der  Entzündung  Theil  nimmt;  in 
jenem  Falle  sind  die  Fliegenpflaster  nuzlos,  in  diesem  würden  sie  Schmerz 
und  Geschwulst  steigern.  Einzelne  empfahlen  auch  das  Abbrennen  einer 
Moxe  (Boyle3-  Die  Anwendungsstelle  für  diese  Hautreize  ist  die 
obere  und  innere  Partie  des  Schenkels. 


Digitized  by  Google 


544 


Sof.  Phlegmasia  ilba. 


Weder  über  den  Werlh  noch  Uber  die  Auswahl  der  innern 
Mittel  sind  die  Schriftsteller  im  Einklänge.  Während  Einzelne,  wie 
Dewees,  für  den  Anfang  der  Krankheit  jede  örtliche  Anwendung  auf 
das  Glied  verwerfen,  betrachten  die  Meisten  die  innern  Mittel  als  un- 
zuverlässig. Wo  nicht  die  Complication  mit  Kindbetlfieber,  mit  Pyämie, 
mit  secundären  Abscessen  für  die  innere  Behandlung  massgebend  ist, 
hat  man  nach  den  Anzeigen  des  einzelnen  Falls  aus  den  bisherigen 
Vorschlägen  das  für  das  erste  Stadium  Geeignete  auszuwählen.  Man 
gab  Brechweinstein  in  grossen  Gaben  (Smeels,  Busch), 
K a 1 o m e I , häufiger  in  kleinen  als  in  grossen  Gaben  (White,  Sie- 
bold und  viele  Andere),  oder  salinische  Abführmittel  (Dewees, 
C h o m e 1) ; bei  mässigem  Fieber  und  massiger  Entzündung  passen  schon 
in  diesem  Stadium  Salpeter  oder  Fingerhut. 

Die  Digitalis  zählt  viele  Gönner,  namentlich  wird  aie  von  Davia,  alle  2-3 
Stunden  2 Gran,  und  von  Grötgner,  3,-f— 3J  aut  6 Unten,  empfohlen. 

Einige  Erleichterung  der  Schmerzen  gewähren  grosse  Gaben  Opium, 
nach  Graves  4 — 6 Gran  auf  24  Stunden;  die  übrigen  Narkolica  wirken 
schwächer.  Endlich  reicht  man  kühlendes  Getränke  und  verordnet 
schmale  Kost. 

Im  zweiten  Stadium  bildet  sich  entweder  eine  Eileransainmlung  im 
Bindegewebe,  gegen  welche  wie  bei  der  gewöhnlichen  Phlebitis  ver- 
fahren wird,  oder  nach  der  Abnahme  der  entzündlichen  Erscheinungen 
bleibt  ein  mehr  oder  weniger  bedeutendes  Oedetn  zurück.  Ehe  der 
entzündliche  Process  vollständig  erloschen  ist,  versucht  man  zur  Be- 
förderung der  Resorption  von  örtlichen  Mitteln  fortgesezte  Ruhe  und  erhöhte 
Lage,  ferner,  das  Hauptmiltel,  eine  methodische  Com pression  mittelst 
3 — 4 Finger  breiter,  mässig  angezogener  Flanellbinden,  welche  mit 
Wachstaffet  bedeckt  werden  (Recamier,  Velpeau);  jezt  wirkt  die 
Compression  sehr  günstig,  während  sie  im  ersten  Stadium  nicht  ertragen 
wird.  Eine  rasche  Abnahme  der  Geschwulst  lässt  sich  übrigens  in  der 
Regel  nicht  erwarten,  weil  bei  eingetretener  Venenverschliessung  zuvor 
der  seitliche  Kreislauf  hergestellt  sein  muss.  Anfangs  lasst  man  eine 
Quecksilber-,  später  eine  Jodsalbe  einreiben;  gibt  innerlich  Diuretica, 
namentlich  Salpeter  und  Fingerhul  in  reichlichem,  schleimigem  Getränke, 
reicht  zeitweise  ein  massiges  Abführmittel,  auch  kann  man  nach  Bacon 
die  Absonderungen  durch  Jodpräparate  antreiben,  endlich  reicht  man 
nahrhaftere  Kost.  Im  fiebrigen  kann  man  auch  die  unter  2)  ange- 
führten Mittel  zu  Hülfe  nehmen. 

2)  Behandlung  der  nicht  entzündlichen  Schenkelge- 
schwulst, des  Oedems  der  Beine  in  Folge  von  Blutgerinnungen  in 
den  Venen;  die  Mittel  zur  Beförderung  der  Resorption  sind  dieselben, 
wie  bei  örtlicher  Hautwassersucht.  Angewandt  wurden  neben  der  Her- 
stellung der  erhöhten  Lage,  der  methodischen  Compression,  neben  den 
unter  1)  genannten  resolvirenden  Salben:  Bähungen  mit  Essig,  mit  er- 
wärmtem Wein,  Dampfdouchen,  alkalische,  salinische  oder  Jodbäder 
(örtlich),  allgemeine  laue  Bäder,  reizende  Einreibungen,  wie  mit  flüchtiger 
Salbe,  mit  Terpentinöl,  mit  Jodtinclur  u.  s.  w. ; auch  aromatische  oder 
harzige  Bähungen  und  Räucherungen;  in  hartnäckigen  Fallen  Hautreize, 
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namentlich  fliegende  Blasenpflaster.  Innerlich  kann  man  Hie  verschie- 
densten , die  Secretion  antreibenden  Mittel  verordnen.  Es  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  die  Therapie  auf  verschiedenem  Wege  dasselbe 
Ziel  erreichen  kann,  dass  sie  aber  gegen  die  wesentliche  Veränderung, 
die  Versrhliessung  des  Gelasses,  machtlos  ist,  und  ihre  Wirksamkeit  im 
einzelnen  Falle  kaum  beurtheilt  werden  kann,  weil  man  nicht  weiss,  in 
wie  weit  die  Abschwellung  des  Schenkels  von  der  freiwilligen  Ent- 
wickelung des  seitlichen  Kreislaufes,  in  anderen  Fallen  von  dem  Zerfalle 
und  der  Aufsaugung  der  Blulpfröpfe,  oder  von  dem  resolvirenden  Heil- 
verfahren abhiingt. 

Zur  Massigung  der  in  den  drei  ersten  Tagen  besonders  heftigen 
Schmerzen  empfiehlt  Bouchut  (Gaz.  des  höpil.  1851,  Nr.  25)  neben 
innerlichen  narkotischen  Verordnungen  die  Einwickelung  des  Glieds  in 
Flanell,  der  mit  narkotischen  Aufgüssen  getränkt  ist. 

IV.  Behandlung  der  Lymphdrüsenentzündung,  der  Lymphadenitis. 

Es  genügt  zu  bemerken,  bei  einer  Entzündung  aus  äussern  Ursachen 
sei  die  Prophylaxe  dieselbe,  wie  bei  der  Entzündung  der  Lymphgelasse, 
die  Heilbehandlung  bei  den  von  einer  speciHschen  innern  oder  äussern 
Ursache  abhängigen,  bald  in  Zertheilung , bald  in  Vereiterung,  bald  in 
Verhärtung  übergehenden  Entzündungen  dieselbe,  wie  bei  jeder  äusseren 
parenchymatösen  Entzündung.  Die  Entzündungen  der  Lymphdrüsen, 
welche  für  den  Therapeuten  besondere  Wichtigkeit  haben , sind  in  den 
Abschnitten  Uber  die  Skrofelsucht,  über  den  Tripper,  über  die 
örtliche  und  über  die  conslilutionelle  Syphilis  des  Näheren  besprochen. 
Eine  Darstellung  ihrer  Therapie  im  Allgemeinen  könnte  nur  aus  einer 
Zusammenstellung  des  zweckmassiger  an  einer  andern  Stelle  Gesagten 
bestehen,  ist  also  überflüssig. 


Drittes  Hauptstück. 

Krankheiten  der  Verdauungs Werkzeuge. 

Erster  Abschnitt. 

Krankheiten  der  Mundhöhle  und  der  Speichel- 
drüsen. 

1.  Behandlung  der  Blutung  der  Mundhöhle,  der  Stomatorrhagia. 

Die  allgemeinen  Grundsäze  der  Behandlung  bei  Blutungen  aus  dem 
Munde,  vorzugsweise  dem  Zahnfleische  und  aus  varicosen  Gcfässen 
der  Mundschleimhaut  sind  dieselben,  wie  bei  den  ungleich  wichtigeren 
Hämorrhagien  aus  den  Luftwegen. 

ln  jedem  Falle  ist  nach  den  Ursachen  zu  forschen  und  die  geeignete 
causale  Behandlung  einzuschlagen , ohne  welche  die  direcle  Cur 
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ohne  nachhaltige  Wirkung  bleibt , namentlich  wenn  den  Mundblutungen 
eine  veränderte  Blutmischung  (bei  kacheklischen  Zustanden  überhaupt, 
bei  Skorbut,  bei  Quecksilber-  oder  Aconit- Vergiftung),  oder  örtliche 
Vorgänge,  wie  Entzündung  der  Mund-  und  Rachenschleimhaut  mit  dem 
Ausgange  in  Verschwärung  und  Gangrän,  Varices,  welche  bin  und  wieder 
bersten,  oder  an  die  Oberfläche  gedrungene  und  verschwörende  Krebs- 
oder Scheinkrebsbildungen  zu  Grunde  liegen. 

Die  unmittelbare  Behandlung  der  Hämorrhagie  richtet  sich 
nach  der  Häufigkeit  der  Blutung  und  nach  der  Grösse  des  einzelnen 
Blutverlustes.  Da  die  Quelle  der  Blutung  meistens  erkennbar  und  un- 
mittelbar zugängig  ist , spielen  die  örtlichen,  äusseren  Mittel  die 
Hauptrolle. 

ln  den  meisten  Fällen  wird  man  mit  einfachen  Mitteln  Herr  der 
Blutung;  man  verordnet  adstringirende  oder  styptische  Mund-  und 
Gurgelwasser,  z.  B.  eine  Mischung  von  Essig  und  Wasser,  eine  Ver- 
dünnung der  Aqua  Habeliana,  eine  Lösung  von  Alaun  (Gerstenwasser  § x, 
Alaun  3j/f,  Honig  Jj),  von  BleiZuckcr,  und  andere  gegen  das  Nasen- 
bluten des  Näheren  angegebene  Formeln,  oder  lässt  ein  styptisches 
Pulver,  namentlich  Gerbsäure  oder  Alaun,  auf  die  blutende  Stelle  auf- 
streuen. Dabei  ist  es  zweckmässig,  dem  Kranken  Eisstückchen  zu  ver- 
ordnen, welche  er  im  Munde  zergehen  lässt. 

Bei  einem  höheren  Grade  der  Blutung  greift  man  je  nach  der 
Dringlichkeit  des  Falls  zu  kräftigeren  Mitteln.  Man  kann  zunächst,  wenn 
es  nicht  unmitelbarer  Stillung  der  Hämorrhagie  bedarf,  das  mehr  bei 
dem  Nasenbluten  gebräuchliche  Volksmittel,  dass  man  auf  die  blutende 
Stelle  einen  Druck  ausüben  und  zugleich  beide  Arme  des  Kranken  in 
die  Höhe  heben  lässt,  oder  kann  die  Compression  für  sich  allein  ver- 
suchen. ln  zweiter  Reihe  wende  man  eine  oberflächliche  Aezung  der 
blutenden  Stelle  an ; mittelst  eines  Pinsels  überfahrt  man  dieselbe  mit 
einer  Mischung  aus  i Th.  einer  concentrirten  Mineralsäure  und  3 Th.  Honig. 

Bei  allen  bedenklichen  Blutungen,  wie  sie  besonders  aus  geborstenen 
Varices  statlflnden,  muss  dem  Blutflusse  durch  Erzeugung  eines  tiefen 
Aezschorfes  begegnet  werden.  Zu  diesem  Zwecke  hat  die  kaustische 
Mischung  aus  gleichen  Theilen  concentrirler  Schwefel-,  Salz-  oder 
Salpetersäure  und  Honig  zu  bestehen;  am  sichersten  aber  wirkt  ein 
rasches  Ueberfahren  der  Stelle  mit  einem  kleinen  Brenneisen.  Die 
örtliche  Anwendung  des  gebrannten  Kalks  ist  unsicher.  Nach  dem  Rathe 
P.  Frank ’s  sei  man  vor  einer  Erneuerung  der  Blutung,  welche  bei  der 
Abslossung  des  Schorfs  einlreten  kann,  auf  seiner  Hut.  — Oerlliche 
Hülfen  unterslüzt  eine  zweckmässige  Lagerung  des  Kranken  mit  erhöhter 
Stellung  des  Kopfs.  — Die  Vornahme  einer  Aderlässe  am  Fusse,  für 
deren  Wirksamkeit  einzelne  Fälle  sprechen,  erscheint  zweckmässig  bei 
plethorischen  Kranken  und  wenn  ein  Zusammenhang  der  Mundblutung 
mit  der  Unterdrückung  einer  gewohnten  Blutabsonderung  wahrscheinlich  ist. 

Die  inneren  Mittel  sind  je  nach  den  Ursachen  der  Blutung  auszu- 
wählen. Zur  Unterstüzung  der  Behandlung  im  Allgemeinen  eignen  sich 
Mineralsäuren  im  Getränke,  z.  B.  schwefelsaure  Limonade.  Die  Diät 
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während  des  Leidens  und  während  zurückgebliebener  Anämie  ist  die 
gewöhnliche  wie  bei  andern  Hümorrliagien. 

Die  eilen  Ai-rztc  schenkten  mnnchen  zusammengeseiten  Formeln  bei  dem  vor- 
liegenden Leiden  ein  besonderes  Vertrauen.  Su  erwähnen  wir  eine  Vorschrift  J.  51. 
Müller's  ( Natur,  curios.  ephcm.,  Cent,  v,  ann.  1717,  p.  72,  obs.  49):  IV  Ag.  Plan- 
es- Jjjj  •>  Tinct.  Ferri  oxyd.  rubr.  nahei  ?jj , Syr.  Rotar. , Corall.  rubr.  pule, 
ana  yi.  M S.  Etalöffeltreite  o.  ».  Derselbe  kam  bei  einer  Blutung,  welche  die 
Kräfte  fast  vollständig  erschöpft  hatte,  mit  folgendem  Linctus,  welcher  mehrmals 
täglich  auf  die  Wände  der  Mundhöhle  applicirt  wurde,  zu  stände:  I V Conaerc.  Rotar. 

, Rad.  Tormrut. , Alum.  «*(.,  Sang.  Dracou. , Oi.  I.ae.  ana  Atoet  socol., 
Myrrh.  ana  3j,  Syr.  fol.  Quere-,  Nell,  rotat.  g ».  — 

II.  Behandlung  der  acuten,  einfachen  iMundenfzOndung,  der  Stomatitis 
erythematosa  und  kalarrhalis. 

13  Acute  Hyperämien  und  Katarrhe,  welche  eine 
grössere  Strecke  der  Mund-  und  Gaumenschleim- 
haut, namentlich  das  Zahnfleisch,  die  innere  W a n- 
genflüche  und  die  angrenzenden  Strecken  des 
Gaumens  einnehuien  und  idiopathisch  auftreten, 
verschwinden  bei  einem  Theil  der  Fälle  von  selbst  oder  weichen  den 
leichtesten  Mitteln,  wenn  die  ^reiflichen  Ursachen  des  unbe- 
deutenden, doch  wegen  der  Beschwerden  bei  den  Kau-  und  Sprechbewe- 
gungen und  wegen  des  üblen  Geruchs,  welchen  der  Athem  annimmt,  lästigen 
Leidens  beseitigt  werden.  Hielter  gehört  die  alsbaldige  Beseitigung 
einer  Ansammlung  von  Weinstein  und  die  scharfer  Zahnkanten ; die  Ent- 
haltsamkeit von  Tabackrauchen , vom  Genüsse  alten  Käses,  scharf  ge- 
salzener Speisen  u.  dgl. 

Die  indicatio  morbi  verlangt  Beschränkung  des  Kauens  und 
Saugens  auf  das  für  die  Ernährung  unumgängliche  Mass;  daher  man 
Säuglingen  die  Muttermilch  oder  eine  Mischung  von  Milch  und  einem 
schleimigen  oder  aromatischen  Absude  in  Löffeln  eingeben  kann.  Die 
Nahrung  sei  überhaupt  flüssig  oder  halbflüssig,  milde  und  lau. 

Im  Uebrigen  genügen,  wenn  das  Uehel  durch  heisses  Trinken  ent- 
stund, kalte  Mund-  und  Gurgelwasser  und  sonst  bei  sehr  leichter  und 
wenig  ausgebreileter  AITection  ein  schleimiges  Mund-  und  Gurgelwnsser 
und  Getränke , z.  B.  ein  Gersten  - oder  Eibischabsud  mit  Milch , ein 
Absud  von  Datteln,  Bruslbeeren,  Feigen.  — Sellen  sind  die  örtlichen 
Erscheinungen  bei  einer  stärkeren  und  mehr  verbreiteten  Entzündung 
heftig  genug,  um  den  Gebrauch  einiger  Blutegel,  welche  besser  hinter 
den  Unlerkieferwinkel  als  an  das  Zahnfleisch  selbst  gesezt  werden,  oder 
bei  Kindern  ein  Scarificiren  des  Zahnfleisches  und  ferner,  zur  Mässigung 
lebhafter  Schmerzen,  einen  Zusaz  von  Opiumlinctur  zu  dem  Mundwasser 
oder  erweichende  und  narkotische  Dämpfe,  welche  in  die  Mundhöhle 
geleitet  werden,  endlich  eine  Ableitung  auf  den  Darmkanal  durch  ein 
Abführmittel  zu  verlangen.  — Gegen  lebhafte  Fiebererscheinungen  wird 
auf  die  gewöhnliche  Weise  verfahren. 

2)  Sehr  häufig  erscheint  eine S t o m a t i t i s katarrhalis  (Tfeufer) 
als  ein  rein  örtliches  Leiden  der  Mundschleimhaut  Die  Mundschleimhaut 
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und  besonders  die  Zunge  ist  weisslich  oder  gelblich  belegt,  der  Ge- 
schmack verändert,  die  Esslust  gering,  der  Mund  riecht  Übel,  manchmal 
ist  auch  Kopfschmerz  vorhanden  u.  s.  w. ; dagegen  fehlt  die  gewöhnlich 
angenommene  Verbindung  mit  einem  Magenleiden.  Demgemäss  handelt 
es  sich  nicht  um  die  hergebrachte  Bekämpfung  des  Magenkatarrhs  mit 
Brechmitteln  u.  s.  w. ; es  genügt  vielmehr  zur  raschen  Beseitigung  dieses 
so  wenig  beachteten,  von  Pfeufer  schon  längst  in  seinen  Vorlesungen, 
neuerdings  in  seiner  Zeitschrift  (VII.  2)  hervorgehobenen  Hebels  eine 
örtliche  Behandlung,  nach  Pfeufer  am  besten  das  wiederholte  Aus- 
spülen des  Mundes  mit  einer  Sublimallösung  (gr.  j — jj  auf  if/j  Aq. 
dest.);  überdiess  können  auch  dieselben  Ursachen  wie  bei  der  ersten 
Form  vorhanden  und  zu  beseitigen  sein. 

III.  Behandlung  der  Aphthen,  der  Stomatitis  follicularis  (Billard) 

sive  aphthosa. 

Der  Ausdruck  „Aphthen“  ist  hier  in  dem  beschränkten  Sinne  genommen, 
welchen  Guersant,  gestüzt  auf  Lclut's  Unterscheidung  der  Aphthen,  so  viel  als 
Soor  (Muguet),  in  die  folliculare  Form  — Aphthen  im  engeren  Sinne  — und 
in  die  pinne  Entzündung  — Soor  (Muguet)  im  engeren  Sinne,  — in  die  fran- 
zösische Pathologie  eingeführt  hat.  Der  Begriff  Aphthen  ist  hier  also  ein  engerer, 
als  wie  er  von  neueren  deutschen  Pathologen,  welche  Soor  und  Aphlhen  als  ein- 
fache plastische  Stomatitis  (Mundfäule)  zusammenfnssen , gebraucht  wird.  Noch 
weniger  entspricht  er  dem  alten  Sprachgebrauche  des  Wortes  „Aphthen“  als  eines 
Sammelnamens  für  weissliche , graue,  oder  missfarbige  Exsudate  der  Mundhöhle  von 
verschiedener  Art;  auch  Wunderlich’«  Bestimmung  der  (kachektischen,  secundären) 
Aphthen  als  der  Exsudationen,  „welche  auf  der  Höhe  und  am  Schlüsse  schwerer 
Erkrankungen  so  häufig  in  der  Mundhöhle  sich  zeigen  und  wie  es  scheint,  die  Folge 
einer  derzeit  freilich  nicht  näher  zu  bezeichnenden  Zerrüttung  der  Constitution  sind“ 
(Palhol.  und  Therap.  III.  677,  d),  ist  eine  wesentlich  andere. 

Das  Hauptmerkmal  der  Aphthen  in  dem  hier  gebrauchten  Sinne  ist  die  (dem 
Arzte  gewöhnlich  nicht  mehr  zu  Gesicht  kommende)  Bildung  von  Bläschen  und 
spater  von  runden,  oberflächlichen,  durch  das  Exsudat , welches  sie  bedeckt,  weiss- 
lich oder  gelblich  erscheinenden  Geschwüren  in  der  Mundhöhle.  — 

In  der  folgenden  Therapie  ist  nur  auf  die  sog.  umschriebenen  Aphthen  f Aphthes 
discrets)  und  nicht  auf  die  zweifelhafte  zweite  Spccies  der  Aphthen  nach  G u e r s a n t, 
die  Aphthes  confluents,  ohne  Zweifel  nur  eine  Abart  der  ersten  Form,  welche  nach 
Hannon  (Journ.  f.  Kinderkrankh.  März-  April  1850)  bei  falscher  Behandlung  ent- 
stehen und  manchmal  sogar  in  brandige  Excorintioncn  sich  verwandeln  soll , Rück- 
sicht genommen.  — Bei  der  Vieldeutigkeit  des  Begriffes  Aphlhen  lasst  sich,  ohne 
die  Verwirrung  fortzupflanzen,  älteren  Vorschriften  für  die  Behandlung  Nichts  ent- 
nehmen. 

Wenn  ursächliche  Verhältnisse  zu  berücksichtigen  sind,  so  verfährt 
man  nach  denselben  Anzeigen  wie  beim  Soor. 

Leichte,  ohne  Soor  und  noch  als  Bläschen  bestehende  Aphthen 
verlangen  für  die  örtliche  Behandlung  nur  mildernde  oder  schwach 
saure  Mundsäftc  oder  Gurgelwasser,  welchen  man  bei  lebhaften  Schmerzen 
Opiumextract  oder  I.audanum  zusezen  kann.  Die  Yernarbung  der  ober- 
flächlichen Verschwärungen  erzielt  man  meistens  durch  leichtes  Betupfen 
mit  Salzsäure  (1  Th.)  und  Honig  (2  Th.),  oder  mit  einer  Hö II  en- 
stein lös nng,  oder  mit  einer  Mischung  von  schwefelsaurem 
Zink  oder  Kupfer  (5—10  Gran)  und  Honig  (Mel  despumatum  §£). 
Neuerdings  hat  man  ein  Salz  kennen  lernen,  welches  die  bei  Kindern 
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lästigen  ertlichen  Anwendungen  in  der  Regel  überflüssig  macht,  indem 
bei  dessen  innerer  Anwendung  die  Geschwüre  rasch  heilen  und 
die  consecutiven  Symptome  — Gestank  aus  dem  Munde,  Speichelfluss 
und  Anschwellung  der  llalslymphdrüsen  — beseitigt  werden ; es  Ist 
diess  das  schon  von  Lyn  gegen  Mundgeschwüre  nach  starkem  Speichel- 
flüsse, von  Hunt  gegen  Stomatitis  aphthosa,  wenn  die  Geschwüre  bran- 
digen Charakter  annehmen,  empfohlene  und  auch  bei  den  gewöhnlichen 
Aphthen  von  Romberg  (Henoch,  d.  Klin.  1852,  Nr.  3),  von  Joa- 
chim (Ungar.  Ztsclir.  1851,  Nr.  53)  erprobte  chlorsaure  Kali 
(Kali  chloricum  s.  oxymuriaticum),  fälschlich  Chlorkali 
genannt.  Gabe  auf  den  Tag  d(i — 3j,  je  nach  dem  Aller  des  Kinds,  in 
wässeriger  Lösung,  2 — 4slUndlich  1 Löffel.  In  hartnäckigen  Fällen  ver- 
fährt man  wie  bei  Soor  und  diphtheritischer  Stomatitis. 

Innere  Arzneimittel  sind  sonst  überflüssig,  wenn  sich  derProcess  auf 
die  Mundhöhle  beschränkt;  der  Kranke  halte  sich  mit  Vermeidung  aller 
örtlich  reizenden  Nahrungsslofle  an  eine  milde,  leichte  Kost.  Bei  gastrischer 
Complication  bewirkt  man  Ausleerungen  durch  Abführ-  oder  Abführ- 
und  Brechmittel,  z.  B.  K/  Tart.  stib.  gr.  j,  Natr.  sulphur.  Auf 

einmal  in  einem  Glas  Wasser  zu  nehmen. 

IV.  Behandlung  des  Soors,  der  Stomatitis  exsudativa  (Muguet). 

Der  Soor  im  engeren  Sinne,  unterschieden  von  den  eigentlichen  Aphthen,  ist 
die  ohne  vorgängige  Verschwärung  auftretende  einfache  plastische  Mund*  oder  Mund- 
und  Bachenentzündung,  ausgezeichnet  durch  die  Bildung  eines  Exsudats 
wahrscheinlich  unter  dem  Epitelium  in  Form  von  körnigen  Punkten  auf  den  hype- 
rämischen  Papillen  und  von  in  die  Fläche  ausgebreiteten  anfangs  milchigen  Flecken 
und  Blättchen,  welches  vorzugsweise  an  der  Zunge  erscheint.  Der  Soor  tritt  auf 
1)  hei  Säuglingen  in  den  drei  ersten  Monaten  a)  in  den  leichtesten  Fällen  als 
rein  örtliches  Leiden  der  Mundschleimhaut  (was  V alleix  nur  als  Ausnahme  gelten 
lassen  will)  und  alsdann  bei  ganz  gesunden  hindern  oft  nur  durch  die  Vernachlässi- 
gung des  Auswaschens  des  Mundes  veranlasst,  b)  in  schwereren  Fallen,  welche  sich 
nur  in  der  Theorie,  aber  nicht  am  Krankenbette  von  den  leichten  trennen  lassen,  in 
Begleitung  mit  gastro-inlestinalen  Erscheinungen,  der  Theorie  nach  der  Ausdruck  bald 
einer  Ausbreitung  der  exsudativen  Entzündung  auf  Bachen  und  Speiseröhre,  bald 
einer  schon  vor  dem  Soor  bestandenen,  bald  nachträglich  zu  demselben  hinzuge- 
tretenen Magen-  und  Darmentzündung.  Das  gastro-intestinale  Leiden  ist  dabei  bald 
Ursache,  bald  Folge  einer  liefen  Erkrankung  der  Constitution.  Zweckmassig  lässt 
sich  für  die  Therapie  eine  Bcihe  leichter,  durch  das  Vorherrschen  der  örtlichen  Er- 
scheinungen ausgezeichneter  und  eine  Beihe  schwerer  Fälle  mit  gastro-inlestinalen 
und  Allgemeinsymptomen  unterscheiden  2)  Erscheint  der  Exsudativprocess  bei  Er- 
wachsenen auf  der  Höhe,  beziehungsweise  gegen  das  tödtliche  Ende  schwerer 
acuter  und  chronischer  Krankheiten  (die  kachektischen,  secundären  Aphthen 
Wunderlich  ’s). 

1)  Der  Soor  der  Säuglinge;  zum  Theil ; Plenck’s  Aphtha  lactantium, 
Bateman’s  Aphtha  infantilis,  Mundfäule. 

Die  prophylaktische  Behandlung  ist,  wie  sich  aus  der  Ge- 
fährlichkeit des  Soors  in  Findelhäusern  ergibt,  sehr  wichtig.  Ein  Theil 
der  hier  zu  gebenden.  Vorschriften  findet  ihre  Anwendung  auch  noch 
nach  Ausbildung  der  Krankheit,  indem  manche  der  Schädlichkeiten,  welche 
die  Entstehung  des  Soors  befördern,  noch  ferner  den  Vorgang  steigern 
und  unterhalten.  Die  Sorgfalt  in  dem  hygieiuischen  Verfahren  muss 
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dabei  um  so  strenger  sein,  je  mehr  das  Lebensalter  — die  ersten  acht 
bis  zwölf  Wochen  — und  die  Jahreszeit  — die  heissesten  Sommer- 
monate — zu  der  Krankheit  disponirt. 

Der  wichtigste  Theil  der  Prophylaxe  ist  die  Ernährung;  am  ehesten 
wird  der  Soor  verhütet  und  seiner  Steigerung  vorgebeugt , wenn  das 
Kind  eine  gesunde  Frauenmilch  erhält  und  nach  der  Entwöhnung,  im 
Falle  es  in  höherem  Grade  erkrankt,  einer  guten  Amme  übergeben  wird. 
Consistente  mehlhallige  Nahrungsmittel  befördern  ohne  Zweifel  den  Soor. 
Man  sorge  ferner,  was  in  den  leichtesten  Fällen  von  idiopathischem 
Soor  auch  zur  Heilung  genügen  kann,  für  Reinhaltung  des  Mundes, 
vermeide  desshalb  einen  sogen.  Schlozer  oder  Zulpen  lieber  gänzlich 
und  spüle  den  Mund  nach  jeder  Verabreichung  der  Brust  ody  künst- 
licher Nahrung  mit  einem  leichten  Thce  oder  mit  Wasser  aus.  Auch 
die  Reinigung  der  Warzen  der  Säugenden,  der  Gebrauch  künstlicher 
Warzen,  wenn  die  Warzen  erkrankt  sind  und  die  ängstliche  Reinhaltung 
der  Trinkgefässe  des  Kindes  sind  nicht  ohne  Belang.  Ueberdiess  beachte 
man  die  gewöhnlichen  Vorschriften  in  der  hygieinischen  Behandlung  der 
Kinder,  wie  allgemeine  Reinlichkeit,  Sorge  für  passive  Bewegung  und 
Erneuerung  der  Luft. 

Die  Behandlung  der  Krankheit  selbst  zerfällt  in  eine  ört- 
liche, äussere  und  in  eine  allgemeine,  innere.  Jene  ist  bei  den 
leichten  Erkrankungen  um  so  ausschliesslicher  nülhig,  je  reiner  der 
vorliegende  Krankheitsfall  in  einer  idiopathischen,  auf  Mund  und  Rachen 
beschränkten  Entzündung  besteht,  während  sie  bei  den  schwereren  Fällen 
neben  dem  gegen  die  gastro-inlestinalen  und  die  allgemeinen  Symptome, 
überhaupt  dem  primitiven  Leiden,  worin  es  auch  bestehen  mag,  ge- 
richteten Verfahren  sich  als  eine  untergeordnete  mehr  palliative  Hülfe 
verhält;  hier  wie  dort  ist  sie  übrigens  dieselbe  und  gestaltet  sich  haupt- 
sächlich nach  dem  Stadium  des  örtlichen  Proccsses  verschieden.  Die 
meisten  Schriftsteller  haben  übrigens  manche  Mittel  ohne  Unterschied  der 
Stadien  empfohlen. 

In  allen  Stadien,  sobald  und  solange  das  Kind  wegen  lebhafter 
Schmerzen  nicht  mehr  oder  nur  für  Augenblicke  saugt,  hat  man  für  die 
Ernährung  durch  Einträufeln  der  soeben  aus  der  Brust  entleerten  Milch, 
und  wenn  das  Kind  wenig  mehr  schlingt,  durch  nährende  Klystiere  und 
Bäder  zu  sorgen;  sobald  das  Kind  wieder  saugt  und  schlingt,  ist  es 
wieder  anzulegen. 

Milde  schleimige  Mundwasser  von  lauer  Temperatur,  wie  ein 
Absud  von  Eibisch,  Leinsamen,  Quittensamen , Feigen  mit  oder  ohne 
Milch,  werden  allgemein  empfohlen.  Während  der  Hyperämie,  welche 
der  Ausschwizung  vorangeht,  verdienen  sie  alleinige  Anwendung;  ist 
das  Exsudat  gesezt  und  ist  der  Zustand  mehr  chronisch  geworden,  so 
kommen  sie  noch  als  Mittel,  um  den  Mund  zu  reinigen,  seine  Trocken- 
heit zu  mässigen , und  als  Vehikel  für  die  erst  im  späteren  Verlaufe 
angezeigten  kräftigeren,  reizenden  Stoffe  in  Betracht.  — Ihre  Anwen- 
dung geschieht,  indem  ein  in  die  Flüssigkeit  getauchter  Charpiepinsel 
oder  ein  Leintvandbäustchen  in  der  Mundhöhle  hin-  und  hergeführl  wird. 
Bei  grosser  Trockenheit  des  Mundes  muss  ihr  Gebrauch  häufig  geschehen. 
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Dabei  dürfen,  wenn  schon  Exsudat  vorhanden  ist,  die  Körnchen  und 
Flecken  nur  mit  grösster  Behutsamkeit,  etwa  mittelst  eines  eingeweichten 
LinnenstUckes  entfernt  werden ; Manche  erklären  übrigens  dieses  Ver- 
fahren (llr  verwerflich,  weil  das  Exsudat  sich  rasch  ersezt,  die  Ent- 
zündung, Schmerzhaftigkeit  und  Unruhe  der  Kinder  gesteigert  werde. 

Der  Vorschlag , bei  Zeichen  bedeutender  Schmerzen  der  Flüssigkeit 
ein  Opiat  zuzusezen,  z.  B.  Decoct.  Allhaeae,  Milch  ana  gjjj,  Tinct.  Opii 
croc.  gtt.  jv,  hat  wie  jede  Vermischung  der  Mundwasser  mit  gefähr- 
lichen Mitteln  das  Bedenken,  dass  das  Kind  bei  seinen  fast  unwillkiihr- 
lichen  Saugbewegungen  etwas  davon  in  den  Magen  bekommen  muss. 

Der  Nuzen  einiger  anderen  vielfach  üblichen  Zusitzc,  wie  Zucker, 
Zuckersaft  mit  arabischem  Gummi,  Fruchtsiifte,  Rosenhonig,  ist  mindestens 
geringfügig.  — Der  Gebrauch  von  E i n sp r i z u n ge n in  die  Mundhöhle 
erscheint  gleichfalls  überflüssig. 

Obschon  keine  bestimmten  Belege  für  die  Zweckmässigkeit  des 
Verfahrens  vorliegen,  erscheint  es  doch  nach  allgemeinen  Grundsäzen 
am  geralhensten,  weder  während  der  ganzen  Krankheitsdaucr  — die 
leichtesten  Fälle  abgerechnet  — sich  auf  blos  milde  Mundwasser  zu  be- 
schränken, noch  vom  Beginne  der  Exsudation  an  zu  örtlich  umstim- 
menden und  reizenden,  wie  adslringirenden  Mitteln  zu  greifen,  sondern 
dieselben  erst  nach  Mässigung  der  Hyperämie  und  nach  vollkommener 
Ablagerung  des  Exsudats  anzuwenden.  Die  Zahl  derselben  ist  be- 
deutend und  von  keinem  ist  eine  besonders  hervorstechende  Wirksamkeit 
bewiesen. 

Das  beliebteste  Mittel  ist  der  Borax.  Man  gibt  ihn  als  Pinselsaft 
oder  bei  Leuten,  welchen  das  Einpinseln  nicht  anverlraut  werden  kann, 
in  consistenterer  Form,  um  beim  langsamen  Zergehen  der  Mischung 
einen  längeren  Aufenthalt  des  Mittels  in  der  Mundhöhle  zu  veranlassen. 
Die  üblichste  Verbindung  ist  mit  Rosenhonig. 

Solche  Formeln  sind:  H-  \’a/r.  buracici  3j — jj.  Nell-  roxati  $j  (Vogt);  IV  Nalri 
borac  3j  , Wtll.  rusat.  ^ß  t .Syr.  /tforor.  *j  (Hu  fei  and);  Vallcix  verordnet 
Borax  Jjj  auf  Eihischabsud  ^vj,  Honigsyrup  ^j,  also  in  der  Form  de»  Mundwasser». 
Einige  Hessen  auch  Bomxpuiver  mit  Zucker  gemischt  in  die  Zunge  des  Kindes  cin- 
reiben  und  vor  dem  Anlegen  auf  die  Brustwarze  der  Mutter  streuen. 

Neben  dem  Borax  schäzen  Manche  den  Salbei  für  fast  specifisch; 
man  gibt  ihn  zugleich  mit  andern  hier  zu  nennenden  StofTen  oder  zum 
Mundwasser  für  sich  allein  im  wässerigen  oder  weinigen  Aufgusse,  etwa 
mit  Zusaz  eines  Fruchlsafls. 

Das  Kalomel,  als  Pulver  je  zu  4 Gran  und  mit  Zucker  gemischt, 
täglich  wiederholt  in  den  Mund  gebracht,  loht  Bretonneau. 

Den  Alaun  verordnet  man  als  Mundwasser,  z.  B. 


Alumin.  usti 3/t  Mell,  rosali %ß", 

Decoct.  Hordei Jvj 


oder,  und  einfacher,  man  überfährt  mit  dem  henezten  und  in  Alaun- 
pulver getauchten  Finger  alle  befallenen  Stellen  der  Mundhöhle.  — 
Bla  che  und  Guersant  verordnen  in  der  zweiten  Periode  den  Chlor- 
kalk, 1 Th.  flüssigen  Chlorkalk  auf  4 Th.  Leinsamenabsud;  Valleix 
konnte  von  diesem  Mundwasser  keine  Wirkung  beobachten,  als  dass  es 
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dos  Exsudat  gelb  färbt,  und  hält  es  nicht  für  wirksamer  als  andere 
Mittel  auch  (Clin,  des  mal.  d.  enf.  nouv.  lies;  Par.  1838;  S.  454;  iibers. 
von  B ress I er  S.  183);  dagegen  empfehlen  den  Chlorkalk  auch 
Rilliel  und  Barthez,  Gueprale  und  Andere;  man  lasst  ihn  auch 
gepulvert  mit  dem  befeuchteten  Finger  auf  die  kranken  Stellen  auf- 
Iragen.  — Wenig  gebräuchlich  sind  die  Pflanzensäuren  und  Mine- 
ralsäuren in  starker  Verdünnung. 

Mehrere  der  empfohlenen  stärker  adstringirenden  und  der  äzenden 
Substanzen  eignen  sich  besonders  Pur  Fülle,  wo  der  Proeess  chronisch 
wird  und  das  Exsudat  in  grosserer  Ausdehnung  auflritt  und  zusammen- 
fliesst.  Hieher  gehören  das  Schwefelsäure  Zink,  einige  Eisen- 
salze, am  besten  das  salpetersaure  Eisen,  das  essigsaure  Blei  und 
die  concenlrirte  unvennischte  Salzsäure,  welche  Coudray  (Bull, 
de  thür.  Dec.  1845)  empfiehlt,  und  der  besonders  wirksame  Silber- 
salpcter,  welcher  in  ziemlich  starker  Lösung,  etwa  3/f  auf  jtfi  Wasser, 
anzuwenden  ist. 

Nach  jeder  Anwendung  stark  wirkender  Mittel  hat  man  ihrem  Ver- 
schlucken durch  alsbaldiges  Ausspülen  des  Mundes  mit  einer  milden 
Flüssigkeit  zu  begegnen. 

Die  häufig  auflretenden , ovalen,  trichterförmigen,  übrigens  gut- 
artigen Geschwüre  am  Zungenbändchen  und  in  der  Mittellinie  des  Gaumens 
bepinsle  man  mit  einer  Mischung  von  1 Th.  Salzsäure  und  5 Th.  Honig. 
Bei  der  Bddung  bösartiger  Geschwüre  oder  brandiger  Stellen  wird  die 
Aezung  mit  reinen  Mineralsäuren  oder  mit  Höllenstein  unumgänglich. 

Die  allgemeine,  innere  Behandlung  wird  um  so  nöthiger 
und  wichtiger,  je  entschiedenere  Zeichen  von  Gaslro-Enteritis  oder  eines 
sonstigem  die  Constitution  zerrüttenden  Primitivleidens  vorhanden  sind 
und  je  mehr  sich  aus  der  ursprünglichen  Fieberunruhe  ein  Collapsus 
ausbildet;  bei  einfachem  Soor  der  Mundhöhle  ohne  alle  sonstigen  Symp- 
tome ist  sie  überflüssig ; doch  kann  man  auch  hier,  wie  bei  den  Aphthen, 
das  chlorsaure  Kali  verordnen,  ohne  übrigens  auf  besonderen  Erfolg 
rechnen  zu  dürfen.  Sonst  bängt  die  Heilung  des  Falls  von  der  Be- 
seitigung des  Primitivleidens  ab,  mit  dessen  Besserung  man  den  örtlichen 
5 organg  in  der  Mundhöhle  oft  rasch  verschwinden  sieht. 

Die  Aufgabe,  den  (idiopnthischen  oder  symptomatischen)  Magen- 
und  Darmkatarrh  zu  beseitigen , erfüllt  man  nach  den  Beobachtungen 
Valleix*  in  leichteren  Fällen  durch  milde  Klystiere,  Breiumschläge  mit 
Laudanumzusaz , welche  Tag  und  Nacht  auf  dem  Bauche  unterhalten 
werden,  und  durch  laue,  einfache  oder  Seifenbäder.  Auch  kann  man 
das  Salbeiwasser  (Bosen),  die  Mischung  von  Wasser  und  Eiweiss  und 
die  zahlreichen  sonstigen  bei  den  Darmkatarrhen  der  Kinder,  der  sogen. 
Atrophia  infantum,  heilsamen  Mittel  versuchen.  Nimmt  der  Durchfall 
überhand,  so  empfiehlt  V a 1 1 e i x dringend,  kleine  Klystiere  mit  je  einem 
Tropfen  Laudunum,  nülhigenfälls  mit  2 Tropfen,  und  mit  Amylum  Morgens 
und  Abends  zu  verordnen. 

Brechmittel  sind  misslich,  weil  der  Zustand  des  Magens  meist  nicht 
genau  bekannt  ist.  Der  Gebrauch  milder  A b fu  h r m i 1 1 e I , Syr.  Cichorii 
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allein  oder  mit  Süssmandelöl,  oder  eine  Drachme  Ricinusöl  oder  einige 
Kaflelüflel  wässerige  Khaharbertinclur,  ist  entschieden  angezeigt,  wenn 
die  Darinsyniplome  von  dem  Verschlucken  der  Exsudate  abzuhiingen 
scheinen-  Den  Gebrauch  des  h'alomcls  und  der  Jalappe  fanden  wir  auch 
bei  dieser  Complicalion  wiederholt  von  entschiedenem  Nuzen,  doch  sah 
man  bei  andern  Laxiermitleln,  z.  B.  beim  Bittersalze,  in  Gaben  von  einer 
Drachme,  die  Ausleerungen  übermässig  werden  und  bis  zum  Tode  Fort- 
dauern. 

Manche  wie  Guersant  und  B lache  rathen  bei  lebhafter  Enteritis 
1 — 2 Blutegel  an  den  After  zu  sezen.  Diesem  Vorschläge  steht 
aber  im  Wege,  dass  in  schweren  Fällen  immer  die  Gefahr  eines  Col- 
lapsus  vorhanden  ist  und  dass  die  Blutegel  sehr  ungerne  anbeissen  (vgl. 
Valleix,  Kl.  der  Kinderkr.  S.  184). 

Mit  dem  Eintritte  eines  höheren  Grades  von  Erschöpfung,  welcher 
vorzugsweise  auf  Anämie  beruht , wird  der  Nuzen  aller  unter  diesen 
Umständen  versuchten  Mittel,  wie  der  Tonica,  namentlich  der  den  Kindern 
kaum  beizubringenden  Enzian-  und  Chinaabsude  und  der  Corrohorantien, 
wie  Wein  (am  besten  Tokay  er  VV ein,  mehrmals  täglich  8 — 15  Tropfen) 
und  Fleischbrühe  höchst  zweifelhaft;  man  versuche  auch,  um  auf  die 
Blutbeschairenheit  zu  wirken,  das  rohe  geschabte  Rindfleisch 
(Weisse),  von  dem  geschabten  reinen*)  Fleische  2 — 4 FsslölTel  mit 
etwas  Kochsalz  auf  den  Tag,  oder  das  von  den  Kindern  lieber  genommene 
Extr.  Sanguinis  bovini  (Mauthner),  das  Pulver  zu  gr.  x — xx 
auf  den  Tag  in  wässeriger  Lösung  (Aq.  dest.  §jj).  Die  Wirkung 
dieser  Mittel  ist  aber  meistens  zu  langsam,  um  die  Erschöpfung  auf- 
zuhalten. 

Häufig  stellen  sieh  mit  der  Erkrankung  der  Constitution  an  mehreren 
Stellen  Erytheme  ein,  welche  zuweilen  sich  mit  einem  soorartigen 
Exsudate  bedecken ; das  Hautleidcn  bedarf  alsdann  grosse  Reinlichkeit, 
sorgfältigen  Verband  mit  Leinwand  und  adstringirende  Mittel. 

2)  Der  consecntive  Soor  der  Erwachsenen. 

Die  Heilbarkeit  des  örtlichen  Leidens  und  die  Bedeutung  seiner 
Behandlung  hängt  von  dem  Verhalten  der  Hauptkrankheil  ab,  in  deren 
Gefolge  der  Soor  auftrat. 

1)  Nicht  jede  acute  Krankheit,  zu  welcher  die  Complicalion  mit 
der  einfachen  plastischen  Mund-  und  Rachenenlzündung  sich  hinzugesellt, 
endet  tödllich;  auf  den  günstigen  Ausgang  des  Falls  hat  indessen  die 
örtliche  Behandlung  keinen  Einfluss;  diese  ist  desshalb  Nebensache,  um 
so  mehr,  als  der  Eintritt  der  Exsudation  in  der  Mundhöhle  die  drohende 
Erschöpfung  des  Organismus  anzeigt  und  gegen  diese  die  Hauplbehand- 
lung  gerichtet  werden  muss. 

2)  Wichtiger  wird  die  Behandlung  des  Soors,  wenn  er  im  lezten 
Stadium  bei  den  eine  Zerrüttung  der  Constitution  bedingenden,  in  der  Regel 
tödtlichen  Krankheiten  auftritt  und  die  Beschwerden  des  Zustandes  nicht 
wenig  erhöht.  Obschon  unter  diesen  Umständen  die  örtliche  Behandlung 

•)  Vgl.  Wunderlich,  ruh.  n.  Thtr.  III.  67». 
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blos  palliative  Hülfe  leistet  and  es  selten  gelingt,  die  Exsudation  dauernd 
zu  beseitigen,  ist  sie  doch  nicht  zu  versäumen.  “ . 

3)  Auf  den  endlichen  Ausgang  der  Hauptkrankheit  ist  endlich  die 
Beseitigung  des  Soors  während  des  Verlaufs  heilbarer  chronischer  Krank- 
keilen oder  in  der  Convalescenz  von  grossem  Einfluss.  Unter  diesen 
Umständen  darf  zu  den  stärksten  örtlichen  Mitteln  gegriffen  werden. 

Die  Behandlung  ist  im  Allgemeinen  dieselbe  wie  das  örtliche  Ver- 
fahren bei  dem  Soor  der  Kinder:  Reinigung  des  Mundes  und  Abspülen 
der  lösbar  gewordenen  Exsudate  durch  Mund-  und  Gurgelwasscr  mit 
Honig , Borax  (bis  zu  gleichen  Theilen  mit  der  Flüssigkeit) , Alaun, 
Pflanzensäureu,  und  Bekämpfung  der  Entzündung  durch  Aufstreichen  von 
Alaun,  Borax  u.  dgl.  Eine  zweckmässige  Formel  dieser  Art,  einen 
Pinselsaft,  verordnet  Wendt,  vorzugsweise  bei  dem  Soor  der  Schwind- 


süchtigen : 

IV  Aalri  bor»c 3jj  Tincl.  Myrrhae 3jj 

Aq.  Salviae yj  Mell.  de»pum Jj 


Häufig  verordnet  man  auch  Pinselsäfte  mit  Kalkwasser  und  Syrup, 
zu  gleichen  Theilen,  oder  mit  Chlorwasser,  1 Th.  und  Saft  2 Th.  ; es 
ist  begreiflich,  dass  man  stärkere  Mittel  ohne  Furcht  vor  ihrem  Ge- 
schlucktwerden geben  kann.  Unter  den  bezcichneten  Umständen  endlich 
schreite  man  zur  Anwendung  starker  Mineralsäuren  oder  des  Höllen- 
steins — in  gesättigter  Lösung  oder  in  Substanz  — ; endlich  kann  man 
bei  allen  diesen  Formen  auch  die  innere  Anwendung  vom  chlor- 
sauren  Kali  versuchen. 

V'.  Behandlung  der  diphthcritischen  Mundentzündung,  der  Stomatitis 

diphtheritica. 

Die  Stomatitis  diphtheritica,  Stomatite  couenneuse  der  Franzosen,  »um  Tbeil 
die  Stomacacc  und  der  Brand  des  Zahnfleischs,  auch  bei  fälschlichem  Gebrauche  des 
Wortes  das  Noma  früherer  Schriftsteller,  ein  eigenthüinlicher  Ezsudativprocess  vor- 
zugsweise auf  dem  Zahnfleische  vorkommend  und  von  hier  sich  ausbreitend,  ist  der- 
selbe Vorgang,  wie  er  häutiger  und  gefährlicher  auf  dem  Gaumensegel,  den  Mandeln 
und  der  hintern  Kachrnwand  vorkommt,  in  welcher  Form  er,  doch  mit  Herbeiziehung 
anderer  Erkrankungen  des  Rachens,  als  Angina  gangraenosa  und  nach  einzelnea 
Epidemien  in  südlichen  Lindern  als  Fegar  und  Garotillo  besrhrieben  wurde. 

Die  Diphlheritis  der  Mundhöhle  erscheint  idiopathisch  io  einzelnen , seltenen 
Epidemien,  nach  einigen  Angaben  auch  symptomatisch  auf  der  Höhe  schwerer  aeuler 
Krankheiten,  namentlich  hei  Scharlach.  Gemäss  ihrer  Ocrtlichkeit  ist  die  Diph- 
therilis  der  Mundhöhle  gewöhnlich  nicht  lebensgefährlich,  cs  bedarf  aber  kräftiger 
örtlicher  Mittel,  um  die  Verbreitung  auf  den  Rachen  und  den  Uebergang  in  Brand 
zu  verhüten. 

Dio  Behandlung  ist  theils  eine  innere  und  allgemeine,  theils  eine 
örtliche.  Der  gegen  eine  vermeintliche  skorbulische  Grundlage  gerichtete 
Gebrauch  der  Säuren  ist  überflüssig;  dagegen  besizen  wir  nach  den 
neueren  Erfahrungen  (Hunt,  Romberg,  Hcnoch)  am  chlor- 
sauren Kali  ein  Heilmittel,  welches  die  örtliche  Behandlung  kräftig 
unlerstüzt;  man  reiche  je  nach  dem  Alter  des  Kranken  3/¥  — 3j  — 3jj 
auf  den  Tag  in  wässeriger  Lösung.  — Den  Franzosen  gilt  seil  Bre- 
tonneau  (Des  inflammat.  spücial.  du  tissu  muqueux;  Paris,  1826)  die 
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örtliche  Behandlung  als  die  Hauptsache.  In  leichteren  Fällen  gpnügt 
die  Anwendung  umslimmendcr,  Ionischer  und  adstringirender  Mittel, 
welche  am  besten  den  in  allen  Fällen  behufs  der  Reinigung  des  Mundes 
unentbehrlichen  Mund-  und  Gurgelwassern  einverleibt  werden.  So  kann 
man  dieselben  mit  pflanzlichen  Adstringentien  (Tannin,  Tormentilla,  Ra- 
tanhia)  oder  mit  mineralischen,  wie  Alaun,  Eisen-  und  Zinkvitriol,  be- 
reiten ; z.  B.  nach  Seile: 

tV  Zinci  sulphur 3<*  I »äde 

Aq.  rommun ^jjj,  I Mell,  rosati Jj; 

mit  dieser  Lösung  soll  die  Mundhöhle  alle  4 Stunden  mittelst  eines 
eingelauchten  Linnenstückes  abgewaschen  werden.  Ebenso  kann  man 
in  leichteren  Fällen  neben  einfachen  Mundwassern  (Kamillen-  oder 
Salbeiaufguss J Borax,  Kaloinel,  Alaun  wie  beim  Soor  anwenden,  oder 
ein  von  Guö  p ra  te  empfohlenes  (Clinique  de  Montpellier,  Decbr.  1843_) 
desinficirendes  Pulver:  Chinapulrer  Jj , Chlorkalk  und  Kohlenpulver 
ana  3/?,  mit  einem  Federkiele  in  den  Mund  einblasen  oder  mittelst  eines 
Spatels  auf  die  befallenen  Stellen  auftragen. 

In  allen  schwereren  Fällen  bedient  man  sich  der  Aez mittel  mit 
ausgezeichnetem  Erfolge,  namentlich  der  unverdünnten  Salzsäure  und 
des  Höllensteins.  Bei  jener  wird  die  Aezung  mittelst  eines  Pinsels 
zweimal  in  48  Stunden  ausgeführt;  nach  Bretonneau’s  Versicherung 
genügen  zwei  Aezungen,  wenn  das  Uebel  erst  seit  einigen  Tagen  be- 
steht; bei  längerer  Dauer  bedarf  es  öfterer  Aezungen,  welche  aber  nur 
nach  einem  Zwischenräume  vorgenommen  werden  dürfen,  um  nicht  durch 
allzu  häufiges  Aezen  einen  Substanzverlust  herbeiznfuhren.  Am  Zahn- 
fleische bedarf  das  Aezen  besonderer  Aufmerksamkeit;  denn  die  Ex- 
sudation findet  hier  besonders  reichlich  am  freien  Rande  und  zwischen 
den  Zähnen  statt;  mit  Hülfe  zusammengerollter  Papierstückchen  soll  die 
Säure  in  Berührung  mit  ollen  Stellen  zwischen  den  Zähnen  gebracht 
werden.  Auf  leichter  zugängigen  flacheren  Stellen  genügt  ein  Charpie- 
pinsel  oder  ein  Stück  Schwamm.  — Auf  ähnliche  Weise  wird  der 
Höllenstein,  stets  in  ziemlich  gesättigter  Lösung  — ungefähr  gr.  xv — 3j 
auf  Wasser  — benüzt. 

Ueberdiess  bedarf  es  in  der  Convalescenz  kräftigender  Kost  und 
nöthigenfalls  der  Amara  und  Tonica. 

VI.  Behandlung  der  Geschwüre  in  der  Mundhöhle,  der  Stomatitis 

ulcerosa. 

Die  Behandlung  der  Geichwurc  in  der  Mundhöhle  ffind  zum  Theil  in  den 
vorigen  Abschnitten  über  die  Aphthen  und  den  Soor  ihre  Erledigung,  zum  Theil 
ergibt  *ie  «ich  aus  dem  folgenden  Abschnitte  (Noma);  die  wichtigsten  Verschwärungen 
fallen  unter  die  Abschnitte  über  Syphilis,  Skorbut  und  mercurielle  Mund- 
affection;  die  Krebs-  und  Scheinkrebs  gesell  würe  überlassen  wir  her- 
kömmlicher Weise  der  Chirurgie.  Es  erübrigt  für  hier  eine  Reihe  von  Geschwüren 
«ehr  mannigfaltiger  Form,  welche  an  verschiedenen  Stellen  der  Mund  (und  Rachen-) 
Schleimhaut,  wie  man  gerne  annimmt,  in  Zusammenhang  mit  Skrophelanlage , meist 
aber  als  rein  örtliche  Uebel  Vorkommen. 

Bei  «len  örtlichen  Geschwüren  handelt  es  sieh  zunächst  um  das 
AufGndcn  und  Beseitigen  der  Ursachen,  namentlich  einer  primitiven 
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Erkrankung  der  Mundschleimhaut,  der  Zähne,  der  Kieferknochen,  eines 
auf  die  Mundhöhle  iihergreifendcn  Exanthems;  die  Ursache  ist  bisweilen 
nichts  als  eine  scharfe  Zahnkanle  oder  eine  Ansammlung  von  Zahnstein. 

Die  Heilbehandlung;  hat  in  vielen  Fällen  nur  in  der  Abhaltung  von 
Schädlichkeiten,  im  Vermeiden  aller  reizenden  und  scharfen  Speisen  und 
Getränke  und  des  Tahacks,  im  Entfernen  eines  unreinen  Schlozers  und 
bei  Säuglingen  wie  bei  allen  Kranken  im  Ausspiden  des  Mundes  nach 
jeder  Mahlzeit  zu  bestehen.  Wo  dieses  nicht  genügt,  verdienen  von 
innern  Mitteln  zunächst  das  chlorsaure  Kali,  hei  hartnäckigen  serpi- 
ginüsen  Geschwüren  auch  das  J o d k a I i u in  (Wunderlich),  von 
örtlichen  Mitteln  im  Anfänge  der  Verschwärung  bei  verbreitetem  und 
schmerzhaftem  Katarrh  der  Mundhöhle  nach  längeren  und  vergeblichen 
Versuchen  mit  einer  reizenden  Behandlung  I a u e,  schleimige  Mund- 
wasser, bei  hartnäckigen  Geschwüren  adstringirende  Stoffe, 
wie  Eichenrinde,  Gerbsäure,  schwefelsaures  Kupfer  oder  Zink  u.  s.  w., 
in  Pulverform  oder  als  Mundwasser,  endlich  bei  den  hartnäckigsten 
Fällen  (ohne  Induration),  besonders  aber  wenn  das  Geschwür  rasch  um 
sich  greift  und  sein  Grund  mit  schmuzigem  Exsudate  sich  bedeckt, 
Aezmittcl,  wie  bei  Diphlhcritis  und  Noma,  unsere  Anwendung. 

Ucberall,  wenn  eine  Störung  der  Constitution  sich  auffinden  lasst, 
muss  die  geeignete  Allgemeinbehandlung  eingeleilet  werden. 

VII.  Behandlung  der  brandigen  Mundentzündung,  der  Stomatitis 

gangraenosa. 

Syn. : Noma;  Wa  ss  er  k rebf  (Cancer  squaticus);  Gnngraena  oris;  zum  Theil 
die  brandigen  Aphthen. 

Hergebrachter  Weise  fassen  wir  unter  dieser  Benennung  sowohl  die  schwere, 
seltenere  unmittelbar  als  Brand  beginnende  Form  (Taupin’a*)  schwarzer  Brand 
oder  karbunkelartige  Mundentzündung , Stomatite  charbonneuse)  und  die  häufigeren, 
der  Heilung  weil  mehr  zugangigen,  an  die  Oiphtheritis  sich  anschliessenden  Formen, 
bei  welchen  dem  Brande  die  Bildung  von  Pseudomembranen  oder  eine  einfache 
Verschwärung  vorangeht,  zusammen. 

1)  Prophylaktische  Behandlung.  Obschon  die  Bedingungen, 
unter  welchen  der  Brand  des  Mundes  zu  Stande  kömmt,  ziemlich  be- 
kannt sind,  liegt  die  Abhaltung  der  wichtigsten  Krankheitsursachen,  näm- 
lich Elend  aller  Art,  Aufenthalt  in  schlechten  Pfleg-  und  Kranken- 
anstalten, verdorbene  Constitution  der  Kinder  in  den  vorzugsweise  dis— 
ponirten  Lebensjahren  (das  dritte  bis  achte)  und  der  Vorgang  schwerer 
acuter  Krankheiten,  namentlich  der  Masern  und  des  Scharlachs,  ausser 
dem  Bereiche  der  Kunst.  Ebenso  bleiben  auch  die  Vorschriften  für  das 
Verhallen  beim  Ausbruche  des  nach  der  Mehrzahl  der  Beobachter  nicht 
ansteckenden  Uebels,  unter  welchen  das  Entfernen  schadhafter  Zähne 
und  die  Beförderung  der  Vernarbung  vorhandener  Wunden  von  spe- 
ciellcr  Bedeutung  sind,  auf  dum  Papiere  sieben.  Uebcrdies  kann  die  An- 
wendung des  Quecksilbers , auch  wenn  man  der  vielfach  behaupteten 
Veranlassung  des  Noma  durch  Gebrauch  oder  Missbrauch  von  Mercur, 
Bedeutung  beilegt,  zwar  beschrankt,  aber  nicht  ganz  beseitigt  werden. 

•)  Journ.  de  connaia».  med.  chir.,  Apr.  1839. 
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2)  Behandlung  der  Krankheit.  Obschon  das  Uebel  von 
schweren  Allgeineinsymptoinen  und  häufig  von  mannigfaltigen  Complica- 
tionen  begleitet  wird,  bildet  die  allgemeine  und  innere  Behandlung  doch 
nur  die  Nebensache  und  es  ist  die  allgemein  anerkannte  Hauptaufgabe 
des  Arztes,  durch  frühzeitige  und  kräftige  Anwendung  örtlicher  Mittel 
die  abgestorbenen  Gewebstheile  zu  zerstören  und  eine  reactive  Entzün- 
dung in  der  Umgebung  hervorzurufen,  wodurch  allein  der  Ausbreitung 
der  Zerstörung  eine  Schranke  gesezt  werden  kann.  Der  Wichtigkeit 
der  Sache  gemäss  werden  wir  der  Anwendung  der  Aezmiltel  bei  Mund- 
leiden an  dieser  Stelle  eine  nähere  Betrachtung  schenken. 

a)  Ocrlliche  Behandlung.  — Erweichende  und  mild 
um  stim  men  de  Mittel  sind  nuzlos  und  schaden,  weil  man  Uber  ihrem 
Gebrauche  die  beste  Zeit  zum  Handeln  verstreichen  lässt.  Mund-  und 
Gurgelwasser  aller  Art  kommen  nur  als  Nebenmitlel , um  den  Mund  zu 
reinigen  und  den  Gestank  des  Athems  zu  mässigen,  in  Betracht.  Diesem 
doppelten  Zwecke  genügen  am  besten  tlie  bei  der  Diphthcrilis  des  Mundes 
angegebenen  chlorhaltigen  Gitrgclwasser. 

Der  Nuzen  der  von  Billard  vorgeschlagenen  Einreibungen,  bei  umschriebenem 
hartem  Oedeme  namentlich  der  mit  Opodeldoc,  mit  Vinum  nroinnticum  (’ivjjj)  and 
Spirit,  vini  camphorat.  ( oder  mit  Li>|.  Ammon,  carbon.  t Th.  und  Spirit,  vini 
ramphorat.,  5 Th.,  welche  die  Tilgung  der  Anschwellung  um  die  brandige  Stelle  vor 
dem  Angriffe  auf  diese  selbst  bezwecken,  ist  nicht  abzusehen.  Der  Gebrauch  von 
^uecksilbcreinreibungen  ist  entschieden  verwerflich. 

Als  ein  zweideutiges  Mittel  sind  auch  die  örtlichen  ßlutentziehungen  beim  Be- 
ginne des  Leidens  zu  bezeichnen;  nach  Taupin  sollten  hei  beträchtlicher  Anschwel- 
lung der  Lippen  und  der  Wangen  1—4  Blutegel,  je  nach  dem  Alter  des  Kranken, 
an  den  Kieterwinket  derselben  Seile  gesezt  werden. 

Für  die  leichteren  Formen,  sehr  wahrscheinlich  übrigens  nach 
Beobachtungen  an  Fällen,  welche  richtiger  der  Diphthcritis  zugezählt 
würden,  empfahlen  Bouneau  und  Taupin  die  Behandlung  mit 
trockenem  Chlorkalk.  Trockenes  Chlorkalkpulver,  so  viel  als  an 
dem  befeuchteten  Finger  hängen  bleibt,  wird  in  die  ergriffenen  Stellen 
kräftig  eingerieben ; hal  sich  der  Kranke  einigemal  gegurgelt,  so  reinigen 
sich  dieselben , sofort  wird  mit  der  Einreibung  wieder  fortgefahren  und 
dabei  das  Pulver  in  längerer  Berührung  mit  dem  kranken  Gewebe  ge- 
lassen, worauf  man  durch  ein  weiteres  Gurgeln  den  Chlorkalk  ausspülen 
lässt.  Gelangt  bei  Kindern  etwas  Chlorkalk  in  den  Magen,  so  ist  diess 
ohne  Bedeutung,  indem  dieser  Rest  durch  Erbrechen  sogleich  wieder 
ausgeworfen  wird.  Der  einzige  Uebelstand  dieses  Verfahrens  besteht 
nach  Taupin  in  einer  ziemlich  anhaltenden  schwarzen  Färbung  der 
Zähne;  in  leichteren  Fällen  lässt  es  sich  dessltalb  wohl  versuchen,  eben 
so  wie  Borax,  Alaun  und  andere  bei  der  örtlichen  Behandlung  der 
Diphthcritis  aufgeführten  Mittel , während  in  schwereren , bei  welchen 
der  Chlorkalk  sich  nach  J.  Tourdes  wirkungslos  erwiesen,  und  nament- 
lich bei  der  als  Brand  beginnenden,  äusserst  rasch  um  sich  greifenden 
Form  ohne  Zeitverlust  zu  den  Aezmitteln  zu  greifen  ist. 

Vielleicht  gilt  derselbe  Grundsaz  auch  für  die  neuerdings  empfohlene 
örtliche  Behandlung  mit  Katapher. 

' Nach  Deutsch  (Journ.  f.  kinderkrankh.  Jan.  u.  Hehr.  1851)  soll  man  einen 
dicken  Brei  von  geschabtem  Kampher  und  Weingeist  Morgens  und  Abends  auf  die 
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Brandflache  und  mindestem  noch  um  über  ihre  Ränder  hinaus  stark  messerrückrn- 
dick  au  firn  gen . Die  Paste  bedeckt  mau  aofort  mit  einem  Charpieballen.  Bei  starker 
Absonderung  soll  man  den  Teig  schon  nach  einer  Stunde,  bei  trockenerem  Zustande 
erst  nach  2— 3 Stunden  nbkraten  und  erneuern.  Die  gute  Wirkung  zeige  sich  zunächst 
am  Stillstehen  des  Brandes,  oft  an  der  Abnahme  des  Gestanks;  spater,  etwa  nach 
24  Stunden,  bildet  sich  eine  deutliche  Demarcationslmie  und  gesunde  Granulationen; 
von  jezt  an  darf  man  den  Kampherteig  nicht  über  die  Ränder  der  Brandflache  auf- 
tragen, sondern  hat  jene  mit  einer  Salbe  uus  Terpentinöl  und  Opium  zu  verbinden. 
Den  ÜBinpher  lässt  man  ganz  hinweg,  wenn  die  Granulationen  sich  anschicken,  das 
Geschwür  auszufüllcn. 

D.  versichert  die  Heilung  dreier  Falle  von  Noma  und  eines  Falls  von  Brand 
der  Geschlechtstheile. 

Beiin  Vorhandensein  blos  übel  ausschender  Pseudoincinbranen  oder 
Geschwüre  genügt  noch  die  Aezung  mit  einem  Hütlensteinslifte  oder 
mit  der  Mischung  von  Salzsäure  in  2 — 3 Th.  Honig.  Sobald  aber 
wirkliche  Gangrän  hinzulritt,  und  möglichst  frühzeitig  heim  Beginne  des 
primitiven  Brands  handelt  es  sich  um  eine  kräftigere  Anwendung  der 
Kauslica,  hauptsächlich  der  Mincralsäuren  und  des  Glüheisens. 

Unter  den  Säuren  bedient  man  sich  am  häufigsten  der  concentrirlen 
Salzsäure,  rein  oder  vermischt  mit  2 — 3 Th.  Rosenhonig;  das  Ver- 
fahren ist  bei  allen  Säuren  dasselbe.  Als  Aezträger  dient  ein  gut  be- 
festigter Charpiepinsel  oder  ein  in  einen  Fischbeinslab  eingeklemmtes 
Schwämmchen.  Zähne,  Zunge  und  Mundwände  müssen  vor  der  Ein- 
wirkung der  Säure  geschüzt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  bringt  man 
beim  Aezen  der  innern  YVangenseite  einen  Löffel  in  den  Mund,  mit 
seiner  bohlen  Fläche  gegen  die  Zähne  gerichtet,  wodurch  man  diese 
schüzt  und  die  Zunge  bei  Seite  hält.  Beim  Aezen  des  Zahnfleisches 
muss  man  auf  der  einen  Seite  die  Wange  mittelst  eines  Löffels  durch 
Gehülfen,  auf  der  andern  die  Zunge  durch  den  Finger  oder  einen  zweiten 
Löffel  zurückhalten.  Kommt  etwas  Säure  troz  aller  Vorsicht  an  die 
Zähne,  so  müssen  sie  sogleich  abgewischt  werden.  Ueberhaupt  soll  man 
nach  jeder  Aezung  den  Mund  ausspülen  lassen. 

Ueberall,  wo  es  einer  liefen  Aezung  bedarf,  sollen  die  mortificirien 
Stellen  vorerst  mit  Scheeren  abgetragen  werden,  auch  kann  man  in  die 
gesunden  Theile  einige  Einschnitte  machen.  Hierauf  taucht  man  den 
Schwamm  oder  Pinsel  in  das  Aezmitlel,  drückt  ihn  aus,  damit  von  der 
Flüssigkeit  nichts  abtropfe,  und  überfährt  sodann  sorgfältig  die  erkrankten 
Stellen  und  die  Einschnilte.  Die  Anschwellung  der  Wange  nach  der 
Aezung  verliert  sich  bald  wieder;  solange  der  Brand  forlschreitet,  flze 
man  elwa  alle  12  Stunden;  in  der  Zwischenzeit  mache  man  nach  W est, 
um  zugleich  die  gelockerten  Theile  des  Schorfs  abzuspülen  und  den 
Gestank  zu  tilgen , fleissige  Einsprizungen  mit  einer  Chlorkalk- 
lösung. 

Taupin  betrachtet  die  Aezung  mit  der  Säure  nur  als  den  vorbereitenden  Akt, 
um  nach  Abfall  des  Schorfes  auf  die  kranken  Theile  unmittelbar  den  trorkenen 
Chlorkalk  nach  der  oben  angegebenen  Weise  auflegen  zu  können. 

Den  Gebrauch  des  A n t i m o n ch  I or  ürs  (Butyrum  Antimonii)  empfehlen  Baron 
und  Billard,  wenn  das  Erscheinen  einer  leichten  Erosion  im  Innern  des  Mundes 
und  eines  violetten  Fleckes  oder  einer  Ekchymosc  auf  der  äusseren  Wangenfläche 
die  tiefen  Gewebe  als  vom  Brande  ergriffen  kund  geben.  Aussen  auf  der  Wange 
macht  man  einen  Kreuzschnitt  und  bringt  auf  den  Boden  der  Wunde  etwas  Chlor- 
anlimon;  dieses  an  sich  nicht  unbedenkliche  Verfahren  fand  keine  allgemeine  Jiach- 


Digitized  by  Google 


Stoinatili«  gangraenosa. 


559 


ahmung , weit  cs  nicht  zu  rcchtferligen  ist,  dem  Brande  zu  einem  Zeitpunkte  von 
aussen  heizukommen,  während  dessen  die  Erhaltung  der  Hautdecke  noch  zu  hoffen  ist. 

Auf  dieselbe  Weise  wie  die  Salzsäure  kann  man  auch  die  con- 
centrirle  Salpeter-  und  die  Schwefelsäure  und  das  saure  Sal- 
petersäure Quecksilberoxydul  anwenden.  Die  Salpetersäure 
bevorzugt  West.  Der  Citronensafl  ist  kein  eigentliches  Aezmittel. 
Nach  T a u p i n könnte  man  ihn  zwar  bei  Gangrän  des  Zahnfleisches 
allein  benüzen,  er  macht  aber  die  Zähne  sehr  schmerzhaft. 

fJeberflüssige  Aezmittel  sind  die  Phosphorsäure  (Richter), 
die  sehr  unzuverlässige  Holzsäure,  das  Kreosot,  das  Aezkali, 
das  C h 1 o r z i n k u.  s.  w. 

Das  weissglühende  Eisen  wird  von  Manchen  den  Säuren 
vorgezogen,  weil  es  eindringender  wirke,  also  bessere  Heilerfolge 
liefere,  und,  wenn  die  Aezungen  mit  Säuren  sich  als  unzureichend 
herausgestellt,  doch  noch  an  die  Reihe  kommen  müsse  (C  a p d e v i 1 1 e , 
C h o p a r t und  Desault,  Isnard-Cevoule,  Guersant,  Baron, 
Caron).  Es  ist  offenbar,  dass  das  Brennen  für  die  Kinder  und  ihre 
Angehörigen  etwas  ungleich  Schreckhafteres  ist  und  dass  bei  seiner 
Anwendung  von  aussen,  wie  Billard  will,  nachdem  der  Kreuzschnitt  voraus- 
geschickt  worden,  die  Hautdecke  möglicher  Weise  unuöthig  zerstört  wird. 
Dagegen  muss  wohl  zugestanden  werden,  bei  sehr  rasch  um  sich  greifendem 
Brande  könne  nur  mit  diesem  heroischen  Mittel  schnell  genug  der  be- 
absichtigte Zweck  erreicht  werden ; es  lässt  sich  indess  annehmen , die 
Fälle,  welche  den  Gebrauch  des  Gluheisens  dringend  verlangen,  werden 
sehr  selten  werden,  wenn  man  die  Säuren  in  verbesserter  Weise,  nach 
vorangegangener  Abtragung  des  Abgestorbenen,  anwendet  und  ihre 
W'irkung,  nach  Taupin's  Verfahren,  durch  den  Chlorkalk  unterstüzt.  — 
Die  Wiederholung  der  Aezung  richtet  sich  nach  den  Umstünden;  eine 
zu  häufige  Anwendung  der  Säuren,  mehr  als  2ma)  täglich,  wie  sie  sonst 
angerathen  wurde,  erscheint  zwecklos,  wenn  nicht  der  Aezschorf  mit 
schneidenden  Werkzeugen  vorher  entfernt  wird. 

Die  Wunde,  welche  nach  dem  Abfall  des  Schorfs 
zurückbleibt,  behandelt  man,  solange  noch  abgestorbene  Gewebs- 
theile  übrig  sind,  mit  chlorhaltigen  oder  adstringirenden  Einsprizungen, 
mit  Einreiben  des  Chlorkalkpulvers  und  verbindet  mit  in  einen  aroma- 
tischen Wein  getauchter  Charpie.  Die  rein  gewordene  Wunde  verbindet 
man  mit  den  bekannten  Reizmitteln;  äzt  nach  Umständen  die  Ränder, 
befördert  die  Abstossung  nekrotischer  Knochenstücke  und  verhindert  die 
Verwachsung  von  Weichtheilen  und  Knochen  auf  mechanischem  Wege 
und  versucht  die  Wundränder  einander  zu  nähern.  Entstellende  Narben 
können  ein  autoplastisches  Verfahren  verlangen. 

b)  Die  innere,  allgemeine  Behandlung,  obschon  die  untergeord- 
nete, ist  bei  dem  meist  sich  einstellendcn  adynamischen  Zustande  nicht  ohne 
Belang;  sie  besteht  in  der  Anwendung  tonischer  und  antiseplischer 
Mittel,  in  der  Sorge  für  reine,  trockene,  massig  warme  Luft,  in  kräftiger 
Nahrung  (Fleischbrühen  mit  Ei),  in  Verabreichen  von  Wein  und  säure- 
haltigem Getränke. 

Von  Arzneimitteln  kommen  nach  allgemeinen  Grundsäzen  Säuren, 
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Chlor,  kohlensaures  Ammoniak,  Kaniplier,  Amara,  China,  Chinin  am 
häufigsten  zur  Anwendung. 

Alber*  (Arch.  f phys  Ileilk.  IX.  8.  18.»0)  hebt  hervor,  da**  die  lonisrhe 
Behandlung  die  BliitbearhafTenheit  baldig  nicht  verbessere,  weil  der  Magen  schlecht 
verdaut.  Man  soll  desslialb  seine  Thätigkeit  beliirdern , bei  mehr  torpidem  Zustande 
durch  Wein,  ätherisch  - ölige  Einreibungen  in  die  Magengcgend , auch  durch  Kala- 
plasmen  mit  Leinsamen  und  Spec.  aromat. , bei  Magenreizung  durch  einfache  Brei- 
umschläge. 

Einige  gaben  Holzkohle  oder  den  Sublimat  (Rust)  als  desinficirende 
Mittel.  He  in  r.  Hunt  (Mod.  cliir.  Transact.  XXVI.  1846)  schreibt  dem 
chlorsauren  Kali  eine  besondere  Wirksamkeit  zu,  nach  späteren  Erfah- 
rungen lässt  dieses  Mittel  aber  beim  Brande  im  Stich. 

Wenn  die  Schmerzhaftigkeit  de»  Mundes  bei  Kindern  es  gestaltet,  wird  ein 
Abführmittel  (Rhabarber,  Schwefelsäure*  Kali  und  I Gran  Kslomel)  vorausgeschickt, 
sonst  einige  Tage  nach  dem  Anfängen  mit  Kali  chloricuin,  sobald  ein  Nachlass  in  der 
Empfindlichkeit  des  Mundes  eingetreten,  nachgeholt.  Von  dem  Kalisalze  gibt  H. 
auf  24  Stunden  je  nach  dem  Aller  des  Kindes  einen  Skrupel  bis  eine  Drachme,  in 
wässriger  Lösung  und  iir  mehreren  ahgelheiltcn  Gaben.  Nach  24  — 48  Stunden  sollen 
die  überaus  sicheren  Wirkungen  dieses  Mittels  eintreten:  Minderung  des  Atliemge- 

staukes  und  des  Speichelflüsse»,  besseres  Ansehen  der  Geschwüre  und  rascher  Abstoss 
des  Schorfes  mit  rascher  Bildung  von  Granulationen.  Die  Wiederholung  des  Abführ- 
mittels sei  manchmal  zweckmässig  und  selbst  nölhig.  Bei  dieser  Behandlung  will 
liunt  nur  Einen  Todesfall  gehabt  haben  und  auch  hier  sei  aus  der  Verzögerung 
des  schlimmen  Endes  die  Wirksamkeit  »eines  Verfahrens  ersichtlich  gewesen. 

Bei  den  beiden  leichteren  Formen  dürfte  die  Hunt 'sehe  Methode 
wegen  ihrer  in  den  vorigen  Abschnitten  anerkannten  Wirksamkeit  bei 
Mundgeschwüren  immerhin  empfehlenswerlh  sein.  — Paradox  ist  die 
Empfehlung  des  Quecksilbers  (Duncan,  Dubl.  Journ.  Novbr.  1852). 

linier  den  bei  der  Noma  in  schweren  Fällen  sehr  baldigen  Cotn- 
p 1 i c a I i o n c n ist  die  L u n g e n e n t z u n d u n g und  die  auf  Katarrh  oder 
Enl/iindung  der  Gedärme  beruhende  Diarrhoe  hervorzuheben.  Es 
ergibt  sich  von  selbst,  dass  gegen  die  Pneumonie  das  gewöhnliche 
antiphlogistische  Verfahren  nur  in  beschränkter  Weise  brauchbar  ist; 
von  keiner  Therapie  lässt  sich  aber  hei  dieser  üblen  Complication  er- 
hebliche Hülfe  erwarten.  Gegen  den  wegen  seiner  erschöpfenden 
Wirkung  besonders  gefährlichen  Durchfall  verordnet  man  besonders 
Opium,  z.  B.  2 — 6 Tropfen  Laudanum  auf  ein  schleimiges  Vehikel,  in 
Klyslieren  und  wanne  Umschläge  auf  den  Unterleib;  gegen  grosse 
Reizbarkeit  und  Schlaflosigkeit  einzelne  Gaben  Opium  oder  Kamphcr. 

VIII.  Behandlung  des  Mundleidens  und  des  Speichelflusses  in  Folge 

von  Quecksilber. 

Syn:  Stomatitis  mercurialis;  Salivatio  s.  Ptyalismus  mcrcurialis. 

Obschon  die  bei  Arbeiten  mit  Quecksilber  und  bei  dem  arzneilichen, 
inneren  wie  äusseren  Gebrauche  der  Mercurialien  entstehende  Hyperämie, 
Exsudation,  Verschwärung  und  Gangrän  der  Mundhöhle  und  der  gleich- 
zeitige, von  der  Mundentzündung  grussenlhcils  abhängige  Speichelfluss 
sehr  häufig  vorkommt,  obschon  das  ganze  Leiden  eine  sehr  lästige,  nicht 
selten  furchtbare,  häufig  durch  Folgeübel,  wie  namentlich  das  Ausfallen 
der  Zahne  und  die  dauernde  Verderbniss  der  Übrigen  nachtheilige , zur 
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Heilung  der  eineBehandh  ng  mil  Quecksilber  erfordernden  Leiden,  wie  man 
sich  immer  mehr  überzeugt  hat,  in  der  Regel  überflüssige  und  dem  Aizle 
zumal  in  der  Privatpraxis  höchst  unerwünschte  Arzneikrankheit  darstellt, 
und  obschon  bei  der  Menge  der  Syphilitischen  in  Krankenhäusern  reiche 
Gelegenheit  zur  Erforschung  der  zweckinässigslen  Vorbauungsmillel  und 
zur  Feststellung  des  Werlhes  der  üblichen  Arzneislofle  bei  dem  Mer- 
curialleiden  geboten  ist , liegt  die  Therapie  in  dieser  doppelten  Hinsicht 
dennoch  im  Argen.  Wir  kennen  weder  eine  zuverlässige  Prophylaxe, 
noch  kennen  wir  sichere  Mittel,  um  den,  wenn  die  wirkende  Ursache 
wegfallt,  in  den  meisten  Fällen  zur  Heilung  strebenden  Verlauf  der 
Krankheit  abzukiirzen.  Bei  der  verschiedensten  Behandlung  mässigt  sich 
das  Uebel  nach  8 — 14  Tagen,  und  umgekehrt  sieht  man  selbst  Fälle, 
welche  anscheinend  unter  den  günstigsten  Umständen,  z.  B.  nach  wenigen 
drastischen  Gaben  Kalomel,  entstunden,  Iroz  der  zweckdienlichsten  ört- 
lichen und  der  gepriesensten  inneren  Mittel  Uber  die  gewöhnliche  Zeit 
fortdauern.  Diese  Unsicherheit  der  Behandlung  macht  eine  verdoppelte 
Vorsicht  im  Quecksilbergebrauche  zur  Pflicht. 

1)  Prophylaktische  Behandlung.  — Das  vorliegende  Uebel 
als  Arzneikrankheit  ganz  zu  verhüten,  ist  unmöglich,  weil  Quecksilber- 
miltel  in  der  Therapie  unentbehrlich  sind.  Zu  bestimmen,  unter  welchen 
Umständen  sic  nicht  ohne  Gefährdung  des  Kranken  durch  andere  Medi- 
camente  ersezt  werden  dürfen,  ist  mehr  oder  weniger  dem  subjecliven 
Ermessen  anheimgestellt,  und  sehr  viele  Aerzle  lernen  nach  und  nach 
den  Schulansichten,  namentlich  der  trügerischen  Sage,  bei  Kindern  und 
bei  wenigen  und  durchschlagenden  Gaben  Kalomel  sei  man  vor  dem  Mund- 
leiden  ziemlich  sicher,  misstrauen  und  das  Quecksilber  immer  vorsichtiger 
und  seltener  anwenden.  Die  Umstände,  welche  eine  frühzeitige  und 
ungewöhnlich  heftige  Mundentzündung  bedingen,  sind  nur  zum  kleinsten 
Theile  bekannt;  noch  die  sichersten  Anhaltspunkte  für  die  Prophylaxe  sind: 
die  Gefährdung  solcher  Individuen,  welche  eine  constilulionelle  Mercu- 
rialcur  durchmachten  *),  oder  welche  schon  nach  wenigen  drastischen 
Gaben  Kalomel,  nach  wenigen  Einreibungen  der  grauen  Salbe  von  dem 
Mundleiden  ergriffen  wurden;  die  Gefährdung  kachektischer  Individuen; 
die  Begünstigung  des  Mundleidens  durch  skorbutischcn  Zustand  des 
Zahnfleisches , bisweilen  auch  durch  das  Vorhandensein  von  Weinstein 
und  Zahnkaries  und  davon  abhängigen  Zungenverschwärungen ; ferner 
aller  Kranken,  bei  welchen  eine  conslitutionelle  Queeksilbercur  nicht 
unter  den  nölhigen  Vorsichtsmassregeln,  — besonders  Diät  und  warmes 
Verhallen  — , durehgeführt  werden  kann.  Ebenso  ist  es  bekannt,  dass 
Einreibungen  der  Quecksilbersalbe  in  die  Haut,  noch  mehr  in  Schleim- 
häute und  in  wunde,  nässende  und  versch warte  Stellen  auf  der  Haut 
und  den  Schleimhäuten  den  Speichelfluss  besonders  leicht  und  rasch 
bervorrufen.  Am  unsichersten  sind  unsere  Kenntnisse  über  die  Queck- 
silberpräparate, über  die  einzelnen  Gaben  und  die  Zahl  derselben,  welche 
das  Mundleiden  vorzugsweise  hervorrufen;  was  die  Gaben  und  die  Menge 
des  Präparats  im  Ganzen  betrifft,  so  scheinen  so  viele  individuelle  Ver- 
hältnisse mitzuwirken,  dass  sichere  Regeln  sich  nicht  aufstellen  lassen, 


*)  Vfl.  dt«  Bcmetkungcn  Wunderlich'»,  Ptlhol.  u Tberap.  Ul.  69 1. 
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und  eben  desshalb  ist  die  Vorschrift,  die  Gabe  des  Quecksilbers  der 
Empfänglichkeit  des  Einzelnen  anzupassen,  unfruchtbar.  Die  in  der 
genannlen  Hinsicht  misslichsten  Präparate  sind  das  metallische  Queck- 
silber, in  Pillen-  oder  in  Salbenform  angewandt,  das  Kalomel  und  die 
meislen  Oxydulsalze;  das  Quecksilberjodür  ist  schwerlich  so  unverfäng- 
lich, als  allgemein  angenommen  wird;  endlich  unter  den  alltäglich  an- 
gewandten Präparaten  ist  es  nur  der  Sublimat,  welcher,  gleichviel  aus 
welchem  Grunde,  das  Mundleiden  selten  und  langsam  hervorrull.  Da 
man  unter  keinen  Umständen  vor  dem  Eintritte  des  Mundleidens  gesichert1 
ist,  soll  man  bei  jeder  conslitutionellen  Quecksilbercur  nicht  nur  die 
bei  derMercurbehandlung  der  Syphilis  angegebenen  allgemeinen  Vorsichts- 
massregeln  trefTen,  sondern  fleissig  nach  den  ersten  Zeichen  des  Mund- 
leidcns  — Anschwellung  des  Zahnfleisches  zuerst  an  den  untern  Schneide- 
zähnen, Zusammenlaufen  des  Speichels  und  der  ziemlich  charakteristische 
Geruch  aus  dein  Munde  — forschen  und  zutreffenden  Falls  die  Queck- 
silbermillel,  wenn  sie  nicht  ganz  unentbehrlich  sind,  aussezen,  mit  Salbe 
eingeriebene  Stellen  sorgfältig  abwaschen  und  die  beschmuzte  Wäsche 
wechseln. 

In  der  Litleratur  sind  Uberdiess  einige  Arzneimittel  verzeichnet,  um 
bei  der  medicinischen  Anwendung  des  Quecksilbers  seine  Wirkung  auf 
Mund-  und  Speicheldrüsen  zu  verhüten.  So  empfahl  schon  Ra  ul  in 
(1755)  zur  Verhütung  des  Speichelflusses  die  Verbindung  des  Kam- 
phers  (3j)  mit  der  grauen  Salbe  (Jj),  und  glcichermassen  sezte  man 
den  Kampher  zu  andern  Präparaten;  aber  mindestens  bei  stärkerem 
Verbrauche  des  Mereurs  verfehlt  der  Kampher  seinen  Zweck.  Noch 
unzuverlässiger  ist  der  Schwefel,  und,  wie  schon  bemerkt,  unsicher 
sind  auch  die  Jodquecksilberverbindungen. 

Einige  Aerzte  in  Toulon  empfahlen,  um  den  Speichelfluss  sicher 
zu  verhüten,  folgendes  Verfahren;  man  verordnet  eine  Salbe: 


ö-  Ung.  Hydrnrg 5j  Ammon,  chlor 

Calcar.  exlinct 3jj  Sulphnr.  sublim »ni  3j; 


und  hält  sich  bei  ihrer  Anwendung  an  folgende  Regeln:  den  1.  und  2.  Tag 
eine  Einreibung  von  3j;  den  3.  ein  Bad,  keine  Einreibung;  den  4.  und  5. 
eine  Einreibung  von  3jv;  den  6.  wieder  ein  Bad  und  keine  Einreibung; 
und  so  wird  forlgefahren  und  die  Menge  der  täglichen  Einreibung  alle 
drei  Tage  um  3j  erhöht,  bis  man  auf  gjjj  gekommen  ist. 

Es  ist  klar,  dass  dieses  Verfahren,  wenn  es  auch  in  prophylaktischer 
Hinsicht  nichts  zu  wünschen  übrig  liesse,  was  übrigens  keineswegs  fest- 
steht , nicht  allgemein  anwendbar  ist.  — Endlich  glaubt  man  in  den 
Wiener  Hospitälern  Mundwassern,  z.  B.  Salbeiaufguss,  mit  Lau- 
danum  Schuzkrnft  zuschreiben  zu  dürfen. 

2)  Gegen  die  Krankheit  selbst  ist  das  Verfahren  theils  ein 
örtliches,  theils  ein  allgemeines  und  inneres. 

Erst  seit  man  die  Mundentzündung  und  nicht  mehr  den  Speichelfluss 
als  das  wichtigste  betrachtet,  hat  man  die  Bedeutung  der  örtlichen  Mittel 
begriffen.  Die  örtlichen  Mittel  reichen  beim  Beginne  und  bei  massigen 
Graden  des  Uebels  auch  allein  aus,  wenn  zugleich  die  Secretionen  im 
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Gange  sind;  im  übrigen  sind  sie  zur  Heilung  oder  zu  palliativen  Hülfen 
mehr  oder  weniger  unentbehrlich.  Die  meisten  lassen  sich  nach  den 
bestimmten  Zwecken,  welche  sie  erfüllen,  ordnen. 

So  lange  das  Uebel  nur  in  hyperämischer  Anschwellung  des  Zahn- 
fleisches u.  s.  w.  beruht,  genügt  Schonung  des  Mundes  vor  häufigem 
Reden  und  vor  fester,  reizender,  heisser  Nahrung  und  der  Gebrauch 
milder,  erschlaffender  Collulorien,  z.  B.  der  schleimigen  Absude  von 
Eibisch,  Malven,  Gerste,  welchen  man  ausser  Milch  Laudanum  und,  wenn  die 
Empfindlichkeit  des  Mundes  nicht  allzu  gross  ist,  etwas  Borax  oder 
Kalkwasser  zusezen,  oder  statt  ihrer  ein  Kamilleninftis  verordnen  kenn. 
Heftige  entzündliche  Anschwellung  der  Mundschleimhaut  bekämpft  man 
mit  Blutegeln  an  den  Kieferwinkcl;  ebenso  verfährt  man  auch  gegen 
eine  empfindliche  und  durch  Druck  belästigende  Geschwulst  der  Speichel- 
drüsen, wenn  zu  ihrer  Ermässigung  die  Anwendung  trockener  Wärme 
— nicht  feuchter  — nichts  gefruchtet,  mit  Blutegeln  hinter  das  Ohr 
oder  blutigen  Schröpfköpfen  in  den  Nacken.  — Beginnt  der  Speichel- 
fluss vor  der  Stomatitis,  so  ist  sogleich  zu  stärkeren  örtlichen  Mitteln 
neben  den  inneren  zu  greifen. 

Ist  massige  Exsudalion  vorhanden , haben  sich  einzelne , nicht  be- 
denkliche Geschwüre  gebildet  und  besteht  starker  Speichelfluss,  so  sind, 
je  nachdem  es  die  Empfindlichkeit  der  Mundhöhle  gestattet,  stärkere 
zusammenziehende  Mittel  in  Form  von  Einsprizungen  und  hauptsächlich 
von  Mund-  und  Gurgelwassern  angezeigl. 

Es  wäre  überflüssig,  die  einzelnen  Mittel  dieser  Reihe  und  die 
zahlreichen  Formeln  für  die  Zusammensezung  der  Mundwasser  anzu- 
geben; dass  einzelnen  dieser  Stolle  und  einer  gewissen  Mischung  eine 
besondere  Wirksamkeit  zukomme,  wie  die  Lobredner  der  einzelnen 
Mittel  behaupten,  ist  sehr  zweifelhaft.  So  kann  man  Absude  der  Gerb- 
stoff-haltigen Rad.  Tormentillae  oder  Ratanhiae,  der  Ulmen-, 
Eichen-  und  Chinarinde  (überflüssig)  verordnen ; sehr  häufig  kommt  der 
Alaun  zur  Anwendung,  nach  Leonard  und  Velpeau  mittelst  des  in 
trockenes  Alaunpulver  getauchten  feuchten  Fingers,  oder  an  den  für  den 
Finger  schwer  erreichbaren  Stellen  mittelst  mit  Alaun  bestreuten  Charpie- 
bäuschchen  auf  die  exsudirenden  oder  verschwärten  Stellen  täglich  mehr- 
mals eingerieben , gewöhnlicher  als  Mundwasser  in  flüssiger  Form , mit 
Wasser,  mit  schleimiger  Flüssigkeit  oder  mit  einer  adslringirenden  Ab- 
kochung, z.  B.  im  Decoct.  corl.  Quere,  nach  K o r t u m.  Die  Gabe  richtet 
sich  nach  der  Reizbarkeit  der  Mundhöhle  und  nach  dem  Grade  des  Uebeis ; 
bei  Erwachsenen  genügen  im  Allgemeinen  Alaun  3jj  auf  gx — xjj  Flüs- 
sigkeit; in  mehr  chronischen  Fällen  darf  man  die  Gabe  des  Alauns  be- 
deutend erhöhen,  cs  fragt  sich  aber,  ob  mit  besonderem  Vorlheile; 
Cavarra  z.  B.  verordnete  Alaun  3jj  auf  Wasser  Jjv.  Das  essig- 
saure Blei  hat  seil  de  la  Bonnordiere  vielfache  Anwendung  ge- 
funden; vorzüglich  rühmt  es  Somme  (Archiv,  gen.  I.  1823),  während 
Cullerier  (Diel.  d.  sc.  müd.,  Art.  Salivation)  seine  Wirksamkeit  sehr 
unsicher  fand.  Die  Stärke  der  Bleilösungen  war  dabei  verschieden ; 
es  scheinen  indess  schwache  Lösungen,  wenn  das  Blei  überhaupt  am 
Plaze  ist,  ebenso  heilkräftig  zu  sein  als  starke.  Die  jedenfalls  entbehr- 
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liehe  örtliche  Anwendung  des  Bleis  liut  den  Nachtheil,  die  Zähne  auf 
die  Dauer  schwarz  zu  färben;  dasselbe  gilt  für  die  hin  und  wieder 
gegebenen  adstringirenden  E i s e n s a 1 z e.  Eine  zusammengesezte  Formel, 
welche  Kopp  gegen  hartnäckige  Fälle  empfiehlt,  ist:  H,  Zinci  sulphur. 
gr.  xv — 3/!/,  Tinct.  Myrrhae,  -Katechv,  - Kino  ana  j£j,  -Pimpinellae  3yj, 
Inf.  fol.  Sakiae  Jvj,  Mell,  dexpum.  3vj.  M.  D.  S.  Stündlich  sich 
damit  den  Mund  aussuspülen.  Bei  Mundwassern  mit  starken  Mitteln 
ist  der  Kranke,  wie  selbst  verständlich,  zu  erinnern,  dass  er  nichts 
verschluckt. 

Dieselben  Dienste,  wie  die  bisher  betrachteten  Topica,  leisten  die 
Chlorverbindungen;  sie  haben  dazu  den  Vorlheil,  den  Gestank  aus 
dem  Munde  zu  massigen.  Daring  hatte  das  Chlornatron  (nicht 
Chlornatrium,  Kochsalz)  angewandt.  Das  bei  uns  üblichste  Präparat  ist 
der  Chlorkalk.  Trusen  (Casper's  W ochenschr.  1 834)  verordnet 
ihn  in  folgender  Formel: 


Calrar.  chloret J ß post  linipid.  clarific.  admisce : 

solve  ezact.  triturat.  in  j Spir  vini  rectif. Jjj 

Aq  font Jjj,  | Ol.  Rosar glt.  jv. 


IM.  D.  S.  1 Kaffeelöffel  voll  io  ein  Glut  Wasser,  um  sich  den  Stund  auszuspülen. 

Beim  Vorhandensein  starker  Pseudomembranen  lasse  man  dieselben 
durch  Einsprizungen  absptilen,  dicke  Exsudathäute  mit  Pincetlen  ab- 
ziehen,  und  bestreiche  sodann  die  cntblöslen  exsudirenden  oder  in 
Schmelzung  begriffenen  Stellen  mit  Alaun  oder,  und  wirksamer,  mit 
verdünnter  Salzsäure  oder  Höllensteinlösung  ( 3 j auf  Aq. 
dest.  Jj).  Man  gibt  die  Salzsäure  entweder  in  einem  Salbeiabsud  mit 
einem  Fruchtsaft  versüsst  als  Gurgelwasser  (Kopp),  oder  ungleich  zweck- 
mässiger gebraucht  man  sie  mit  der  doppelten  Menge  Honig  als  Pinsel- 
safl.  Eigentlicher  Aezungen  mit  festem  Höllenstein  (Cullerier)  oder 
mit  unvermischter  Salzsäure  bedarf  es  nur  bei  sehr  verbreiteten  oder 
tibel  aussehenden  Geschwüren  und  in  den  seltenen  Fällen  wirklicher 
Gangrän. 

Zu  bemerken  ist,  dass  Ri  cord  (Journ.  d.  conm  mdd.  chir.  März,  1835)  von 
der  reinen  Salzsäure  einen  viel  ausgebreileleren  Gebrauch  macht ; er  empflehlt  beim 
Beginne  des  Mundleidens  mit  einem  in  die  rauchende  Säure  getauchten  Pinsel  das 
Zahnfleisch  leicht  zu  überfahren,  lrenezle  Zähne  rasch  abzutrocknen  und  den  Mund 
mit  Wasser  ausspülen  zu  lassen,  verschwärle  Stellen  aber  nachdrücklich  zu  äsen. 
Ein  Abführmittel  wird  vorausgescbickt  und  mit  der  Salzsäure  fortgefahren,  solange 
der  Speichelfluss  dauert.  Er  versichert  bei  frühzeitigem  Aezen  unter  100  Fällen, 
bei  90  die  üblen  Folgen  der  Salivation  zu  verhüten ; die  Franzosen  selbst  vermissen 
die  Beweislälle  für  diese  Behauptung.  — Die  Färbung  der  Zähne  nach  dem 
Gebrauche  der  Silbcrsalpeterlösung  verschwindet  nach  Kirby  (Dubl,  Press.  Aug.  1849) 
beim  fleissigen  Bürsten  mit  einer  Jodkaliumlösung  (3jj  auf  Jj  Aq.  dest  ). 

Für  Andere  minder  bekannte  örtliche  Mittel  können  wir  keine  besonderen 
Anzeigen  aufstellen.  Bayle  liess  in  2 Fällen  nur  die  weisse  Zimintrinde  (Canella) 
kauen.  — Geddings  lobt  Mundwasser  mit  Terpentinöl  ( 3 jj  auf  Mur.  Gi.  arab.  ^vjjj); 
diese  Mischung  wäre  sehr  theuer.  Auch  lasst  er  das  reine  Oel  auf  das  aufgeluckerte 
Zahnfleisch  streichen  — K r üg er  - H a n s e n (G  rä  fe 's  und  W a 1 1 h e r'a  Journ.  1823) 
bepinselt  die  Mundhöhle  mit  Tliecr  und  legt  damit  bestrichene  Leinwand  auf  die 
Zunge.  Die  Wirkung  soll  rasch  eintreten.  — He  noch  (Suppl.  z.  Canst.  S.  495) 
preist  das  Bepinseln  der  Geschwüre  mit  dem  schon  früher  empfohlenen  K a m p h e r öl. 
— Robertson  von  llarrodshurgh  (Americ.  Journ.  ol  med.  sc.,  Oktob.  1846i  rühmt 
als  das  wirksamste  unter  allen  von  ihm  versuchten  Mitteln  den  alle  halbe  Stunden 
zum  Gurgeln  und  Mundausspüten  zu  gebrauchenden  Aufguss  der  frischen  Blatter  von 
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Ambrosia  trifid»  Trine  Hand  voll  auf  Wasser).  — Gefahrdrohende  Zungen- 
entzündung behandelt  Hacker  mit  Schwefeldantpfen ; im  übrigen  s.  Glossilis. 

Die  innere  allge  meineBehandlung  wird  neben  der  örllichen 
erforderlich,  wenn  die  Stomatitis  einen  lästigen  oder  bedenklichen  Grad 
erreichl,  und  namentlich  auch,  wenn  hei  massiger  Mundenlzündung  der 
Speichelfluss  bedeutend  ist.  Gegen  die  Entzündung  und  besonders  die 
Salivalion  kann  man  wirken  entweder  durch  ein  ah  leiten  des  Ver- 
fahren, welches  namentlich  im  Beginne  des  Uebels  von  Nuzen  ist, 
oder  durch  gewisse  innere,  dem  Speichelfluss  auf  nicht  naher  bekannte 
Weise  enlgegenwirkende  nnd  in  allen  hartnäckigen  Fällen  angezeigte 
Mittel;  aus  der  Reihe  derselben  lassen  sich  zwar  einzelne  als  ver- 
hällnissmässig  zuverlässig  hervorheben,  keines  hat  sich  aber,  vielleicht 
wegen  unpassender  und  roh  empirischer  Anwendung  mit  Hinlansezung 
nothwendiger  örtlicher  Hülfen,  bisher  allgemeinen  Beifall  erworben. 

Unter  den  ableilenden  Mitteln  stehen  die  Purganlien  oben  an; 
eine  besondere  Anzeige  finden  sie,  wenn  bei  Beginne  des  Uebels  übriges 
Quecksilber  in  den  Gedärmen  vermuthet  wird  und  wenn  im  Verlaufe 
des  Speichelflusses  der  Sluhl  angehalten  ist.  Bei  massiger  Entzündung 
genügen  Manna,  Tamarinden,  Senncshlütler;  bei  heftigeren  Graden  ver- 
ordne man  die  kräftigen  salinischen  Mittel,  eine  anhaltende  Ableitung 
unterhalte  man  durch  Rhabarber  und  Aloe.  Drastische  Wirkungen  sollen 
vermieden  werden. 

Brechmittel  empfahl  Read  nach  5 ausgezeichnet  raschen  Hei- 
lungen ; häufiger  kommt  der  Brechwcinstein  in  gebrochener  Gabe  zur 
Anwendung,  wahrscheinlich  um  eine  leichte  Reizung  des  Darms  und 
mässige  Diaphorese  zu  unterhalten. 

So  verordnet  Finlay  (ans  iVorlh  americ.  Journ.  in  Nouv  Bibi,  med.,  MSrz  1S2R) 
denselben  zu  */»o  — ’/s  Gran  in  Wasser  gelüst  und  zweistündlich  genommen;  bei 
grosseren  Gaben  sei  die  Wirkung  geringer.  Bei  seinem  Verfahren,  versichert  Finlay, 
erfolge  die  Heilung  des  Speichelflusses  manchmal  rasch,  jedenfalls  trete  in  den  ersten 
vierundzwanzig  Stunden  merkliche  Erleichterung  ein  und  besonders  soll  innerhalb 
dieser  Frist  der  Schmerz  im  Munde  und  Hachen  verschwinden. 

Swediaur  empfiehlt  in  seinem  Handbuch  über  Syphilis  die  Kan- 
tharidentinctur,  also  die  Ableitung  auf  die  Harnwerkzeuge.  — 
Günstiges  sah  man  wiederholt  von  der  Ableitung  auf  die  Haut 
durch  heisse  Fussbäder  mit  Senf  oder  mit  Salzsäure,  heisse  allgemeine 
Bäder,  trockene  oder  reizende  Reibungen,  trockene  und  blutige  Schröpf- 
köpfe auf  Nacken,  Schulter  oder  Arme  (Nasse)  und  grosse  Blasen- 
pflaster auf  den  Rücken  (Lagneau). 

Die  specifischen  Mittel,  welche  die  Wirkung  des  Merctirs  auf 
den  Organismus  und  auf  die  Mundhöhle  im  Besondern  neulralisiren  sollen, 
sind  der  Schwefel,  der  Kamp  her,  das  Opium,  das  Jod,  das 
Blei,  die  Säuren,  das  Kreosot  und  einige  weniger  bekannte  Mittel. 

Dem  alten  Gebrauche  der  Schwefelpräparate  liegt  die  falsche 
Hypothese  zu  Grunde,  der  Schwefel  durchlaufe  alle  Drüsen  und  ver- 
binde sich  mit  dem  Quecksilber  zu  einem  unschuldigen  Schwefelqueck- 
silber; der  Erfahrung  nach  ist  der  Nuzen  des  Schwefels  bei  Speichelfluss 
zweifelhaft. 

Cuttert  er  verordnete  Pastillen : I \ Sulphur.  aublitn.  Jjj,  Sacch.  alt.  Jxvj, 
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Mveil-  (!i.  arab.  tl  Aq.  fior.  Auraut.  q.  t.  u»  f.  PaxtiU.  pander.  "j — 3jv ; ft— 10  Stärkt 
auf  den  Tag.  — Wedekind  (Hufei.  Juurn  IK2I)  gab  jeden  Abend  den  «echtten 
Tlieil  eine»  Pulver»  auf  Sulph.  dtp..  Had.  Calam.  arum. , Sacch.  alb.  aua  3J.  — 
S u n d e I i n verordnele  die  Magneai»  »ulphurata  ( 3 j ) nait  A c id.  t a rt  « r (3ij) 
und  Zucker  in  t>  Gaben  abgelheilt  »Ile  3 Stunden  I Pulver.  — Hahne* 

mann  und  Pnping  galten  eine  .Viaciiung,  welche  Schwerelkalk  bildet. 

Pas  Opium  halle  schon  Bocrhaavc,  in  Gaben  von  gr.  jv  — v 
auf  den  Tug,  verordnet;  später  heilte  Graves  (DuhL  Journ.  1832) 
einen  hartnäckigen  Fall  von  idiopathischem  Speichelfluss  mit  starken 
Gaben,  alle  4 Stunden  Einen  Gran;  in  derselben  Weise  gebraucht  man 
das  Opium  in  Deutschland  seit  D i et  e r i c h's  (Die  Mercurialkrankh.  (837) 
Empfehlung  und  schäzt  es  als  eines  der  besten  Mittel.  In  Frankreich 
fand  es  nach  den  ungünstigen  Erfahrungen  am  Hospitale  für  Venerische 
keinen  Anklung.  Bei  seinem  Gebrauche  muss  durch  Klyslierc  für 
Oeflnung  gesorgt  werden. 

Die  innerliche  Anwendung  des  essigsauren  Bleis  ist  ein  Ge- 
danke von  Daniels;  mit  seinen  sehr  grossen  Gaben  — je  ein  Pulver 
aus:  Plumb.  acet.  gr.  vj — x mit  Pule.  Ipecac.  comp.  gr.  x,  Morgens 
vnd  Abends  — will  er  wiederholt,  einmal  schon  mit  Einer  Gabe  und 
meist  ohne  üble  Zufalle,  Wirkung  erzielt  haben.  Später  gab  man  dss 
Blei  und  mit  Recht  in  den  gewöhnlichen  Gaben.  — Zu  Gunsten  der 
Jodpräparate,  welche  übrigens  bisweilen  selbst  Speichelfluss  hervor- 
rufen,  sprechen  viele  Stimmen  (vgl.  Szerlecki,  Hwb.  II.  220);  manche 
der  zu  ihren  Gunsten  angeführten  Fälle  beweisen  Übrigens  nicht  das 
Geringste.  Man  verordnet  das  Jod  am  besten  als  Jodlinclur  für  sich, 
oder  das  Jodkalium,  etwa  wie  Kopp,  3jj  auf  Jvjj  Aq.  dest.,  4mal 
täglich  1 Esslöffel.  Rasche  Wirkungen  scheinen  bei  Jodgebrauch 
nicht  beobachtet  worden  zu  sein;  namentlich  spricht  es  nicht  zu  seinen 
Gunsten,  wenn  Dieterich  die  Zeitdauer  der  Heilung  auf  12 — 14 
Tage  in  schwereren  Fällen  berechnet;  der  Fall  kann  unter  solchen 
Umständen  ganz  von  selbst  geheilt  sein.  — Wenig  gebräuchlich  sind 
die  Säuren.  Wedekind  gab  die  Salpetersäure  neben  den  angeführten 
Schwefelpillen.  Dasselbe  gilt  vom  Kreosot,  von  Dieterich  in  fol- 
gender Formel  angewandt: 

fr  Kreosoti X,ß  | Muc.  Gi.  arab.  q.  ». 

Sem.  Lycopod.  plv.  . . . 3jj,  I 

• ul  f.  Pilul.  Sr.  60  S.  2— 3mal  «gl.  3—5  Pillen  1.  n.; 
von  dem  Liq.  Cupri  ammon.  chlor.  (Brockmüller),  innerlich  und 
äusserlich  gegeben,  und  der  Scopolina  atropoides  (Lip- 
pich);  endlich  wurde  auch  hier  das  chlorsaure  Kali  empfohlen; 
seine  Wirkung  sei  aber  langsamer  als  bei  den  Aphthen  oder  den  nicht 
mercuriellen  Mundgeschwüren.  — Auffallend  genug  wurde  nicht  blos  bei 
dem  spontanen,  auch  bei  dem  mercuriellen  Speichelfluss  das  Quecksilber 
homöopathisch  und  allopathisch,  nach  Brera  und  Rust  der  Merc.  solub. 
Hahnen).,  verordnet. 

IX.  Behandlung  der  Hyperämie  und  Eulzündung  der  Zunge,  der 

Glossitis. 

1.  Die  sehr  acute,  über  das  ganze  oder  einen  grossen 
Theil  des  Zungengewebes  verbreitete  Hyperämie  und  Entzün- 
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düng  der  Zunge,  welche  in  Folge  der  hedeulenden  Anschwellung  des 
Organs  beunruhigende  Sprech-,  Khu-,  Schling-  und  Alhembeschwerden, 
die  Symptome  von  gehinderter  Circulation  im  Kopfe,  seihst  Erslickungs- 
anfälle  und  bisweilen,  Iheils  in  Folge  einer  ausserordentlichen  Zungen- 
geschwulsl,  Iheils  in  Folge  eines  namentlich  bei  Abscessbildnng  in  der 
Zungenwurzel  sich  hinzugesellenden  Ocdems  der  Narhbarlheile  bis  hinab 
auf  die  Slimmrize,  den  Tod  durch  Asphyxie  herbeirufl,  verlangt  eine 
rasche  und  nachdrücklich  eingreifende  Behandlung. 

Die  Hauptaufgabe  ist  die  rasche  Beseitigung  der  Blutüberfüllung. 
Das  sicherste  Mittel  zu  diesem  Zwecke,  welches  in  keinem  erheblichen 
Falle  unterlassen  werden  sollte,  ist  die  Scar  ificat  ion  der  Zunge, 
welche  erst  seit  de  la  Mal  lös  (Mdm.  de  l’Acad.  de  Chir.  t.  V) 
glücklichen  Erfolgen  ausgeübt  wurde.  Um  der  Zunge  beikommen 
zu  können,  bedarf  es  häufig  eines  gewaltsamen  Auseinandersperrens  der 
Kiefer,  wozu  man  Holzstückchen  oder  Korkscheiben  zwischen  die  obere 
und  untere  Zahnreihe  einschiebt.  Das  Bistouri  führt  man  sofort  möglichst 
weit  bis  zur  Zungenwurzel  und  macht  zu  beiden  Seilen  der  Mittellinie 
von  hinten  nach  vorn  einen  1 — 2 Linien  tiefen  Einschnitt;  eine  grössere 
Zahl  von  Einschnitten  und  eine  Wiederholung  des  Verfahrens  kann 
nolhwendig  werden,  wenn  nicht  in  Kurzem  mit  dem  Einsinken  der  Ge- 
schwulst eine  entschiedene  Erleichterung  einlritt.  Vor  liefen  Einschnitten 
hat  man  sich  nicht  zu  scheuen,  denn  wenn  auch  der  Schnitt  bis  auf 
den  vierten  oder  selbst  dritten  Theil  der  Tiefe  der  Zungengeschwulst 
gedrungen  ist,  erscheint  er  doch  an  dem  zum  normalen  Umfange  zurück- 
gekehrten Organe  auffallend  seicht  und  heilt  mit  leichten  Narben.  Das 
Scarificiren,  so  abschreckend  es  erscheint,  ist  nach  vielfacher  Erfahrung 
ganz  ungefährlich  und  sein  Nuzen  tritt  gerade  in  den  schlimmsten 
Fällen,  wenn  man  nur  noch  zeitig  genug  kommt,  um  nicht  blos  den 
ausserhalb'  des  Mundes  vorliegenden  Zungenlheil  scarificiren  zu  können, 
an  der  Mässigung  aller  Symptome  am  schlagendsten  und  raschesten, 
oft  schon  nach  einigen  Stunden,  hervor.  Um  das  Nachbluten  zu  befördern, 
verordnet  man  warme  Wasserdämpfe  oder  lässt  die  Wunden  mit  einer 
milden,  lauen  Flüssigkeit  mittelst  eines  Schwamms  befeuchten. 

Statt  des  Scarificirens  sezt  man  auch,  doch  mit  geringerem  Erfolge, 
eine  grosse  Menge  Blutegel  an  den  Kieferwinkel,  an  die  Vorderseite 
des  Halses  und  unter  das  Kinn,  oder,  wie  Einige  wollen,  an  die  Zunge 
selbst.  Auch  sezt  man  blutige  Sc h rö  p fk öp  fe  in  den  Nacken.  Neben 
der  örtlichen  Blutentziehung  empfiehlt  man  in  allen  schwereren  Fällen 
eine  reichliche  Aderlässe,  welche  nach  Umständen  ein-  oder  mehrmals 
zu  wiederholen  ist;  dabei  streitet  man  sich,  ob  die  Venaeseclion  am 
Arme  oder  Fusse,  oder  an  der  Vena  jugularis,  welche  Stelle  P.  und 
J.  F r a n k der  unmittelbaren  Blutenlleerung  wegen  empfehlen,  oder  an  einer 
Vena  ranina  (Jourdain)  oder  einer  Vena  sublingualis  (Clinot)  vorzu- 
nehmen sei.  Hier  wirkt  die  Blutenlziehung  zwar  noch  unmittelbarer , ihre 
Vornahme  ist  aber,  zumal  bei  einer  geschwollenen,  steifen,  schmerzhaften 
Zunge,  schwierig  und,  weil  die  Verlezung  der  Artt.  raninae  zu  befürchten, 
gefährlich.  Ein  triftiger  Grund,  von  den  gewöhnlichen  Aderlässen  am 
Arme  bei  der  Glossitis  abzugehen,  ist  nicht  beigebracht. 
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Zur  Unlerstüzung  der  örtlichen  ßlulenlzieliung  dient  im  Anfänge 
der  Krankheit  die  Anwendung  der  Kälte,  indem  inan  Eissliickchen  im 
Munde  vergehen  oder  in  Ermanglung  von  Eis  fortwährend  kaltes  Wasser 
in  den  Mund  nehmen  lässt. 

Näehsldem  versucht  man,  wenn  der  Kranke  noch  schlingen  kann, 
die  Entzündung  durch  innere  Mittel  zu  bekämpfen;  über  den  grös- 
seren Werth  der  einen  oder  der  andern  Gattung  derselben  hat  die  Er- 
fahrung Niehls  festgestellL  Man  gebraucht  bald  den  Brech Weinstein, 
in  voller  oder  in  gebrochener  Gabe,  gegen  welches  Verfahren  Car- 
ui  i n a t i und  J.  Frank  ohne  genügende  Gründe  Einsprache  erheben ; 
bald  die  Abführmittel,  und  zwar  werden  vielfach  die  Drastica 
in  starken  Gaben  verordnet;  J.  Frank  gibt  dem  Bittersalze  den 
Vorzug;  ebenso  könnte  man  den  Salpeter  u.  dgl.  anwenden.  — Zugleich 
erlaubt  man  dem  Kranken  zur  Befriedigung  seines  Durstes  ein  leichtes 
schleimiges  Gelrank  mit  Zusaz  von  etwas  Säure. 

Ist  das  Schlingen  unmöglich,  so  kann  man  Abführsalze,  Salpeter, 
Essig  in  Klystieren  beibringen;  zur  Linderung  des  Durstes  träufle  man 
verdünnte  Sauren  oder  kaltes  W'asser  auf  den  zugängigen  Theil  der 
Zunge  oder  gebe  Apfel-,  Zitronen-  oder  Pomeranzenscheiben.  — Bei 
gehindertem  Blutlauf  sorge  man  überdiess  für  erhöhte  Lage  des  Kopfs. 
Der  Gebrauch  von  Senfteigen  auf  die  Waden,  von  Fussbadern  mit  Senf 
kann  den  Nachlheil  haben,  die  Aufregung  zu  vermehren.  — Auf  der 
Höhe  der  Entzündung  ist  strenge  Diät,  für  den  Fall,  dass  der  Kranke 
noch  schlingen  kann,  nolhwendig;  wahrend  der  Convalescenz  darf  da- 
gegen zur  Unlerstüzung  der  Kräfte,  welche  bei  der  stürmischen  Krankheit 
und  der  schwächenden  Behandlung  rasch  sinken,  kräftige  Kost,  in  flüs- 
siger Form  und  ohne  saure  oder  scharf  gewürzige  Bestandteile,  ge- 
reicht werden. 

Gewöhnlich  empfiehlt  man  auch  laue,  erweichende  Mun  d wasser; 
da  der  Kranke  die  Flüssigkeit  bei  der  Schwerbeweglichkeit  seiner  Zunge 
nur  wenig  oder,  wenn  die  Zunge  zwischen  den  Zahnen  hervorlritt,  gar 
nicht  hin  und  her  bewegen  kann,  so  erseze  man  sie  durch  Ein- 
sprizungen  mit  Milch,  schleimigen  Absuden  u.  dgl.,  welchen  man 
auch  etwas  Essig  oder  Zitronensaft  zusezen  kann,  oder  lasse  einen  mit 
der  erweichenden  Flüssigkeit  getränkten  Schwamm  zwischen  die  Lippen 
einftihren;  auch  leitet  man  warme  Dampfe  gegen  den  Mund.  Auf  der 
Höhe  der  Entzündung  ist  aber  ein  solches  Verfahren,  weil  es  bei  zweifel- 
hafter oder  sehr  geringer  Wirkung  auf  die  Entzündung  den  Kranken 
belästigt,  nicht  passend;  es  eignet  sich  nur  bei  Entzündungen  massigen 
Grads  und  wenn  die  Krankheit  nach  Tilgung  der  lästigen  Blutüber- 
füllung in  Eiterung  oder  chronische  Induration  übergeht.  — Der  Zusaz 
n a r k o t is  c h e r Substanzen,  wie  Laudanum,  ein  Absud  der  Blatter  des 
Nachtschattens,  Bilsenkrauts  und  Stechapfels,  oder  Lattichsaft  (Galen, 
Louis)  zu  den  Mundwassern  oder  Einsprizungen  will  wenig  bedeuten. 

Bei  L r s t i c k u n gs g e fa h r , wenn  solche  troz  der  zweckmässigen 
Behandlung  einlreten  sollte,  räth  man,  um  so  zuversichtlicher,  als  die 
Zungenentzündung,  wenn  nur  das  Athmen  im  Gange  erhalten  werden 
kann,  in  der  Regel  und  mit  Schnelligkeit  zu  heilen  ist,  die  T r a c h e o- 
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«omie  vorzunehmen;  es  dürfte  hiebei  zweckmässig  sein,  nicht  blos  das 
Lig.  cricothyreoideum,  sondern  nach  Valleix’  Rath  den  Ringknorpel 
selbst  und  einen  oder  zwei  Kehlkopfsringe  einzuschneiden,  um  mittelst 
einer  gehörig  weilen  Kanüle  sich  des  Aus-  und  Einstreichens  einer  ge- 
nügenden Menge  Luft  zu  versichern. 

Erkennt  man  den  Ausgang  in  Eiterung,  so  kann  man  zunächst 
durch  feuchte  Wärme  — Dämpfe,  erweichende  Mundwasser  und  Brei- 
umschläge um  den  Hals  — die  Ausbildung  und  sodann  durch  ein 
Brechmittel  den  Aufbruch  des  Eilerheerdes  befördern;  die  Wunde 
heilt  alsdann  gewöhnlich  rasch  und  von  selbst.  Fühlt  man,  wenn  auch 
nur  undeutlich,  Schwappung,  so  ist  bei  der  Gefahr,  dass  ein  Oedem 
sich  ausbilde,  mit  dem  Entleeren  des  Eiters  durch  das  Messer  nicht  zu 
zögern.  Bei  längerer  Dauer  der  Eiterung,  nachdem  der  Hecrd  geöffnet 
ist,  verordnet  man  zusammenziehende  Aufgüsse  oder  Absude  mit  Zusaz 
von  Rosenhonig,  Borax,  Myrrhentinctur  u.  dgl. 

Bei  dem  seltenen  Uebergange  in  Brand  wird  das  Abgestorbene 
mit  Messer  oder  Scheere  entfernt,  werden  Grund  und  Ränder  des  Sub- 
stanzverlustes mit  Salzsäure  u.  dgl.  geäzt  und  wird  die  Vernarbung 
durch  Mundwasser  mit  Chlorkalk,  mit  Chinaabsud  u.  s.  w.  befördert. 

2.  Eine  massige,  acute,  oberflächliche  Zungenent- 
zündung, welche  in  Folge  äusserer  Schädlichkeiten  entstund,  heilt 
rasch  von  selbst;  man  kann  diesen  Ausgang  durch  erweichende  Dämpfe 
und  Mundwasser  zu  beschleunigen  suchen.  Dieselben  örtlichen  Mittel, 
Blutenlziehungen  am  Kinne,  Abführmittel  und  Schonung  des  Theils  ge- 
nügen bei  allen  acuten  Zungenentzündungen  von  geringer  Heftigkeit. 

3.  Bei  der  chronischen  Entzündung,  welche  meistens  ent- 
weder nach  Ablauf  des  acuten  Vorgangs,  als  linguae  durities  (F.  Frank), 
zurückgeblieben  ist,  oder  als  eine  häufige,  örtlich  sehr  beschränkte 
Störung  am  Zungenrandc  in  Folge  mechanischer  Reizung  durch  eine 
scharfe  Zahnkanle  oder  einen  rauhen  Weinsteinansaz  sich  entwickelt,  hat 
man  zunächst  etwa  vorhandene  örtliche  Ursachen  zu  entfernen,  oder 
auf  die  von  Manchen  angenommenen  inneren  dyscrasischen  Bedingungen 
Rücksicht  zu  nehmen.  Zur  unmittelbaren  Heilung  ist  mancherlei  em- 
pfohlen; warme  schleimige  Mundwasser,  Trinken  der  reinen  Thermal- 
wasser ([Wildbad,  Gaslein,  Liebenzell),  Blutegel,  Ableitung  auf  die  Haut 
durch  offen  erhaltene  ßlaseupflaster,  auf  den  Darm  durch  milde,  aber 
forlgesezle  Abführcuren,  örtlicher  und  innerer  Jodgebrauch,  in  hart- 
näckigen Fällen  und  bei  umschriebener  Verhärtung  oberflächliches  Aezen 
sind  nach  Massgabe  des  Falls  anzuwenden.  Manche  schreiben  narko- 
tischen Pflanzenstoffen  auch  hier  eine  zertheilende  Wirkung  zu; 
so  empfiehlt  J.  Frank  neben  erweichenden  und  narkotischen  Mund- 
wassern und  neben  den  an  dieser  Stelle  besonders  misslichen  Qiieck- 
silbereinreibungen  das  Schierlingsextract , Bayle  Extr.  Belladonnae 
(abendlich  2 Gran),  Kaiser  dasselbe  oder  das  Extr.  Hyoscyami  mit  Ka- 
lomel.  Weitere  Angaben  halten  wir  ftir  überflüssig,  da  der  frühere 
Begriff  „Zungenverhärtung“  und  „Zungenentzündung,  welche  krebsartig 
zu  werden  droht“,  höchst  schwankend  war. 
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X.  Behandlung  der  Neurosen  der  Zunge. 

Die  therapeutischen  Kenntnisse  sind  noch  jezt  äusserst  dürftig. 

Bei  der  Hyperästhesie  der  Empfindungs-  und  Tast- 
nerven der  Zunge  (?  Zweige  des  Trigeminus)  soll  bisweilen  das 
wiederholte  Aezen  der  empfindlichen  Stellen  sich  wirksam  zeigen  (vgl. 
Romberg,  Nervenkr.  3.  Aufl.  S.  149).  Andere  reden  von  einer 
Neuralgie  der  Zunge  und  empfahlen  dieselbe  Behandlung  wie  bei 
den  Neuralgien  im  Gebiete  der  Gesichtszweige  des  Trigeminus.  — Die 
Anomalien  der  Geschmacksnerven  (?  Zweige  des  Nv.  glosso- 
pharyngeus),  die  gesteigerten  oder  subjecliven  Geschmacksempfindungen 
(Hypergeustia  und  Allotriogeustia),  wenn  sie  als  reine  Neu- 
rosen für  sich  oder  mit  sonstigen  Nervenleiden  auflreten , sind  kaum 
ein  Gegenstand  der  Behandlung.  Die  Vorschrift,  „durch  milde,  schleimige, 
narkotische  Mittel  den  Erethismus  zu  besänftigen  und  durch  Substanzen 
von  entschiedenem  Geschmack  abnorme  Empfindungen  zu  verdrängen“ 
(Can  statt),  steht  nur  auf  dem  Papiere;  eine  vereinzelte  Erfahrung  ist 
die  Mässigung  der  Hyperästhesie  der  Geschmacksnervcn , durch  leichte 
Aezungen  mit  Höllenstein.  — Der  Zungenkrampf  (Glossospas- 
mus)  ist  gewöhnlich  eine  untergeordnete  Erscheinung  bei  organischen 
oder  functionellen  Gehirnleiden,  eine  Reflexerscheinung  bei  Neuralgien, 
z.  B.  bei  Gesichtsschmerz,  doch  stellt  man  eigene  Vorschriften  für  die 
Behandlung  auf;  namentlich  der  indicatio  morbi  sollen  Gegenreize  auf 
Hals  und  Nacken,  reizende  Einreibungen  in  die  Zunge  (mit  Kajepulöl), 
innerer  und  äusserer  Gebrauch  narkotischer  und  antispasmodischer  Mittel 
genügen.  — Unter  den  Lähmungen  hat  die  Anästhesie  der  Em- 
pfind u n gsn er v e n und  die  Geschmacklosigkeit  (Ageustia) 
keine  besondere  Therapie.  Die  motorische  Lähmung  der  Zunge, 
d.  h.  des  Nv.  hypoglossus  (Paralysis  linguae,  Glossoplegia) 
ist  am  häufigsten  eine  centrale,  namentlich  erscheint  sie  im  Gefolge  der 
Gehirnapoplexie  und  kann  alsdann  mit  Hartnäckigkeit  auch  nach  dem 
Verschwinden  der  übrigen  Lähmungserscheinungen  fortbestehen.  Man 
empfiehlt  die  Anwendung  von  blutigen  Schröpfköpfen  und  von  Gegen- 
reizen (Haarseile,  Fontanellen)  in  den  obem  Theil  des  Nackens  und 
schlägt  den  Gebrauch  der  Elektricität  und  der  Galvanopunctur  vor;  das 
vielfach  versuchte  Kauen  flüchtiger  Stoffe,  die  Anwendung  reizender 
Einreibungen  in  die  Zunge  und  reizender  Mundwasser,  wobei  als  Masti- 
caloria  Stoffe,  wie  Rad.  Pyrclhri,  -Imperatoriae,  -Pimpinellae,  -Angelicae, 
-Zingiberis,  auch  Senf,  Pfeffer  und  andere  Gewürze,  zum  Einreiben 
oder  Auftröpfeln  Ziinmt-,  Münzen-,  Kajeputiil,  Ammoniak  u.  s.  w.  ange- 
wandt wurden,  bleibt  meistens  ohne  Erfolg.  Endlich  sollpn  nach 
Bories  und  nach  L.  Beer  (Oester.  Wochenschr.  1842,  Nr.  28)  unter 
dem  inneren  Gebrauche  der  Hb.  Chenopodii  ambrosioidis , auf  den 
Tag  im  Aufguss,  einige  Fälle  besonders  von  articulalorischer  Zungen- 
lähmung geheilt  sein.  — Bei  der  seltenen  peripherischen  Lähmung  fragt 
es  sich,  ob  die  Störung,  welche  den  Nv.  hypoglossus  in  seiner  Bahn  betrifft, 
erkannt  und  beseitigt  werden  kann. 
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Xf.  Behandlung  des  spontanen  Speichelflusses,  der  Salivatio. 

Syn. : Plyalisnms,  Siolorrhoe». 

Uebcr  die  causale  Behandlung  des  idiopathischen  Speichelflusses 
lässt  sich  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Umstände,  unter  welchen  man 
ihn  beobachtet,  nichts  Allgemeines  angeben;  häufig  sind  keine  Ursachen 
nachweisbar.  Für  die  Krankheitsbehandlung,  welche  bei  jedem  reichlichen 
oder  hartnäckigen  Speichelflüsse,  vorausgesezt  dass  derselbe  nicht  mit 
der  Besserung  eines  früher  bestandenen  Leidens  Zusammentritt,  einzu- 
schlagen ist,  lassen  sich  gleichfalls  keine  feste  Regeln  aufsteilen;  man 
sah  das  Uebel  unter  den  verschiedensten  Verfahrungsarten  verschwinden 
und  musste  in  vielen  Fällen  an  einer  erheblichen  Wirkung  der  Arznei- 
mittel zweifeln. 

Unter  29  von  Tanqoerel  iJourn.  de  mdd.  Juni  u.  Juli  184J)  zusammen- 
gestellten  Fällen  hörte  der  Speichelfluss  bei  8 von  selbst  mif,  bei  12  unter  dem 
Gebrauche  von  Arzneimitteln,  bei  9 blieb  die  Behandlung  erfolglos. 

Unter  den  örtlichen  Mitteln  kommen,  wenn  das  Uebel  mit 
Trockenheit  und  Empfindlichkeit  des  Mundes  beginnt,  milde  erwei- 
chende, mit  Laudanum  versezte  Mundwasser  in  Anwendung;  sonst 
wählt  man  die  Ingredienlien  der  Mundwasser  aus  der  Reihe  der  pflanz- 
lichen oder  mineralischen  zusammenziehenden  Mittel,  z.  B.  Salbei, 
Eichenrinde,  Alaun,  Zinkvitriol;  bisweilen  liess  man  auch  Ceylonzimmt 
kauen. 

Innerlich  kommen  die  Adstringentien  seltener  in  Gebrauch,  in 
chronischen  Fällen  manchmal  Eisenmittel ; in  einzelnen  Fällen  hatte  das 
Opium  nach  Graves,  alle  4 Stunden  1 Gran,  rasche  Wirkung.  Am 
ehesten  hofft  man  die  übermässige  Absonderung  durch  ein  ableitendes 
Verfahren  beschränken  zu  können.  Bei  plelhorischen  Kranken  em- 
pfiehlt sich  besonders,  niithigenfalls  nachdem  eine  Aderlässe  vorausge- 
schickt,  der  anhaltende  Gebrauch  der  abführenden  Mineralwasser  ( Seid— 
lilzer-,  Saidschiizer  Wasser  u.  s.  w.),  von  welchen  man  bei  langer  Dauer 
des  Speichelflusses  zu  Wassern  mit  Abftihrsalzen , Chlormetailen  und 
Eisen  (z.  B.  Cannstatt,  Mergentheim)  oder  zu  alkalischen  Wassern 
(Ems,  Vichy)  übergeht.  Nebenher  kann  man  auch,  was  für  sich  allein 
kaum  ausreichen  dürfte,  laue  oder  Dampfbäder,  schweisstreibende  Mittel 
aller  Art  und  Hautreize,  wie  Fussbäder  mit  Senf,  Blasenpflaster  in  den 
Nacken,  auf  die  Brust  und  die  Beine,  wie  Einige  wollen,  sogar  eine 
stärkere  Ableitung  durch  Fontanellen,  versuchen.  Ein  rein  stärkendes 
Verfahren  gebietet  sich  von  selbst,  wenn  der  Säfteverlust  weitere  auf 
Erschöpfung  beruhende  Erscheinungen  nach  sich  zieht. 

Als  empirische  Mittel  nennen  wir  noch  die  pflanzliche  Kohle 
(Rayer),  die  Bittererde,  die  Belladonna,  welche  Dr.  Vanoye 
in  einigen  Fällen  von  Speichelfluss  während  der  Schwangerschaft, 
1 Gran,  später  2 Gran  vom  Extracte  auf  den  Tag,  neben  Gebrauch 
eines  milden  Gurgel wassers,  mit  Erfolg  verordnete;  dessgleichen  wurde 
bei  einer  Schwängern  neben  warmen  Bädern  das  Elix.  ac.  Halleri  (Stein- 
thal) gegeben;  endlich  gab  man  auch  Quecksilber  als  Salbe  oder  inner- 
lich; so  heilte  Gumpert  einen  Fall,  indem  er  2 — 4mal  täglich  1 — 2 Gran 
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Kalomel  nehmen  licss  (Hufei.  Journ.  Oct.  1826);  andere  Fälle  sind 
zweifelhaft. 

XII.  Behandlung  der  Hyperämie  und  F.nlzflndung  der  Ohrspeithcldrflsen 
und  des  umgebenden  Zellgewebs,  der  Parotitis;  Angina  parotidea 

(J.  Frank). 

1)  Spontane,  gutartige,  vorzugsweise  epidemische  Ohrspeicheldrflsen- 
entzQndung;  Parotitis  polymorpha  etc. 

Syn. : Mump»,  Wochrntölpel,  Baurmwt'iel,  Ziegenpeter;  Oreillons. 

Bei  den  gewöhnlichen,  gefahrlosen  und  von  selbst  heilenden  Fällen 
der  epidemischen  Ohrspeicheldrilsenenlzündung  ist,  wie  man  seil  Galen 
weiss,  ein  eingreifendes  entzündungswidriges,  zumal  örtliches  Verfahren 
schädlich,  und  es  genügt  yielmehr,  den  Kranken  vor  Durchnässung  und 
Erkältung  zu  schüzen,  hei  schlechter  Willerung  ihn  im  Belle  zu  hallen, 
die  Anschwellung  durch  Bedeckung  mit  Tüchern,  Kleicnsäckchcn,  Kräuter- 
kissen zu  bedecken,  eine  leichte  Kost  zu  verordnen,  den  Sluhl  durch 
einfache  oder  ölige  Klystiere  oder  die  leichtesten  eröffnenden  Mittel 
(Ol.  Bicini,  Manna,  Elect.  lenitivum,  Inf.  laxativum  Vicnnense)  olTen  zu 
erhallen.  Gegen  den  vierten  und  fünflen  Tag  hin  bis  zur  Abschwellung 
pflegt  man  die  Schweisse  durch  diaphoretische  Tränke,  essigsaures 
Ammoniak,  Antimonialien,  Dower'sches  Pulver  zu  befördern. 

Bei  starkem  Fieber  und  lebhafter  Hize  kann  bei  Erwachsenen  eine 
Aderlässe  von  10 — 12  Unzen  erlaubt  sein;  örtliche  Blutentziehungen  in 
der  Nähe  der  Geschwulst  werden  allgemein  vermieden.  Bei  gastri- 
scher Complication  rälh  Jos.  Frank  zum  Brechweinstein  in  ge- 
brochenen Gaben,  um  zugleich  auf  die  Haut  zu  wirken;  Andere  geben 
ihn  in  voller  Gabe.  Mit  White  in  jedem  Falle  die  Behandlung  mit 
einem  Brechmittel  zu  eröffnen , um  „ Metastasen  “ zu  verhüten , scheint 
überflüssig,  weil  die  sogen.  Metastasen  in  manchen  Epidemien  nicht  Vor- 
kommen und  auch,  wenn  sie  beobachtet  werden,  die  vorbeugende 
Wirkung  des  Erbrechens  gewiss  zweifelhaft  ist. 

Dasselbe  gilt  für  alle  Vorbauungsmiltel  gegen  die  Metastasen, 
wenn  sie  in  etwas  Anderem  als  in  warmem  Verhalten  bestehen;  solche 
sind  das  Auflegen  eines  Blasenpflasters  gleich  beim  Beginne  der 
Anschwellung  (Hamilton),  einer  Salbe  aus  8 Th.  Quecksilber- 
salbe und  1 Th.  Jodkalium,  vorher  ein  Brechmittel  (Neu- 
mann), tägliches  Bepinseln  der  Geschwulst  mit  Jodtinclur  (Eisen- 
mann). Allgemeiner  Grundsaz  ist  es  dagegen,  wenn  die  Geschwulst 
in  der  Ohrspeicheldrüsengegend  rasch  einsinkt  und  Zeichen  von  Ent- 
zündung der  Hoden,  der  grossen  Schamlippen  oder  Brüste,  oder  schwere 
Erscheinungen  von  Seite  des  Gehirns  oder  der  Lunge  auftreten,  dass 
man  die  Hyperämie  an  dem  ursprünglichen  Size  des  Uebels  durch  Brei- 
umschläge mit  Senf  oder  Einreibungen  eines  Ammoniaklinimenls  wieder- 
herzustellen sucht.  Bei  Gehirn-  und  Lungensymptomen  kann  man  die 
Hautreize  zugleich  auf  den  Hodensack  oder  die  Brüste  wirken  lassen 
und  gibt  zugleich,  mit  weit  besserer  Aussicht  auf  Erfolg,  als  wenn  man 
streng  antiphlogistisch  verfährt,  innere  Reizmittel,  wie  Arnica,  Kampher 
und  Moschus  (vgl.  besonders  Trousseau,  Arch.  gen.,  Jan.  1854.  S.  68). 
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Bei  Zeichen  von  Eiterbildung  verordnet  man  erweichende 
Breiumschläge,  welchen  man  zur  Mässigung  der  besonders  bei  jüngeren 
Kranken  wegen  der  Störung  der  Nachtruhe  lästigen  Schmerzen  mit 
Nuzen  narkotische  Kräuter  zusezen  kann,  obschon  Schön  lein  vor 
ihrem  Gebrauche  warnt;  sobald  es  thunlich,  öffnet  man  den  Abscess 
künstlich.  Die  Verhärtung,  welche  nicht  selten  zurückbleibt,  wird 
mit  trockener  oder  feuchter  Wärme  (aromatische  Kräuterkissen,  örtliche 
Dampfbäder),  mit  zertheilenden  Einreibungen  (Ammoniak-  und  Knmpher- 
liniment,  Jodkalium-  und  Quecksilbersalbe)  und  dem  inneren  Gebrauche 
der  Resolventien  bekämpft. 

2)  Die  symptomatische  Hyperämie  and  Entzündung  der  Ohrspeichel- 
drüse, Parotitis  secundaria,  febrilis, 

(oder  meisleos  des  Bindegewebs  in  der  Gegend  der  Ohrspeicheldrüse) 

welche  im  Verlaufe  acuter,  besonders  epidemischer  Krankheiten,  nament- 
lich des  Typhus,  des  Scharlachs,  der  Pocken,  auch  der  Masern,  der 
Cholera,  der  Gesichtsrose,  der  Lungenentzündung,  meist  in  den  späteren 
Stadien  und  in  grösserer  Häufigkeit  nur  zu  gewissen  Zeiten  auftritt,  steht 
in  verschiedener  Beziehung  zu  dem  Ausgange  der  Hauplkrankheit; 
thatsächlich  ist  der  Verlauf  dieser  Complication  sowie  des  Grundleidens 
bald  ein  günstiger,  bald  bezeichnet  der  Eintritt  der  Parotidengeschwulst 
eine  rasche  tödlliche  Wendung,  bald  nimmt  sie  mit  dem  Allgemeinleiden 
in  langsamerer  Weise  einen  schlimmen  Verlauf,  oder  dient  sie  nur  bei 
ihrem  Uebergange  in  Eiterung  die  Herstellung  hinauszuschieben,  und 
dabei  sieht  man  je  nach  der  Epidemie  bald  dieses,  bald  jenes  Vor- 
kommen vorherrschen.  Mit  dieser  verschiedenen  Bedeutung  der  secun- 
dären  Ohrdrüsengeschwülsle  hängt  es  zusammen,  dass  in  den  verschie- 
denen Epidemien  eine  entgegengesezte  Behandlungsweise  mit  Glück 
befolgt  werden  konnte,  dass  man  namentlich  bald  von  einer  kräftigen, 
auf  die  Unterdrückung  der  Entzündung  abzielenden  Anliphlogose  (ört- 
liche Blutentziehungen,  Eisüberschläge),  bald  von  einer  Belhätigung  der 
Entzündung  durch  örtliche  und  allgemeine  Reizmittel,  und  bei  Eiter- 
bildung bald  von  frühzeitigem  Oeffnen  des  Abscesses,  bald  von  einem 
zuwartenden  Verfahren  Erfolge  oder  gegentheils  entschiedenen  Nachtheil 
gesehen.  Ob  und  welche  eingreifende  Mittel  in  der  Behandlung  des 
einzelnen  Falls  angezeigt  seien,  hat  desshalb  erst  die  Erfahrung  in 
jeder  einzelnen  Epidemie  darzulhun.  Ehe  man  aber  eine  solche  ge- 
wonnen hat,  ist  es  klüger,  sich  an  ein  mehr  zuwarlendes  Verfahren  zu 
halten  und  stärkere  Eingriffe  von  dem  Gange  der  örtlichen  und  allge- 
meinen Erscheinungen  abhängig  zu  machen. 

Bei  mässiger  Anschwellung  und  günstigem  Verlaufe  der  Haupt- 
krankheit beschränke  man  sich  auf  sorgfältiges  Verhüten  einer  Erkältung 
durch  warmes  Verhalten ; bei  heftigen  entzündlichen  Erscheinungen  kann 
eine  örtliche  Blutentziehung  versucht  werden,  auf  welche  die  Anwen- 
dung feuchter  Wärme  folgen  soll;  bei  schweren  Kopfsymplomen  und 
Alhembeschwerden  in  Folge  vom  Druck  der  Geschwulst  auf  die  Hals- 
gefässe  und  Luftwege  begegne  man  der  hieraus  sich  ergebenden  Gefahr 
durch  die  rechtzeitige  Vornahme  eines  Einschnitts;  ob  man  ohne  den 
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genannten  Grund,  wenn  Eiter  sich  gebildet,  denselben  rasch  entleeren 
oder  den  Aufbruch  sich  selbst  überlassen  soll,  kann  im  Allgemeinen 
nicht  entschieden  werden,  obschon  das  richtige  Verfahren  von  grösster 
Bedeutung  sein  kann;  ebenso  ist  auch  die  Anzeige,  einer  langsamen 
Eiterung  durch  reizende  Breiumschläge  nachzuhelfen , schwankend. 
Endlich  bei  dem  fast  verzweifelten  Falle,  dass  die  Geschwulst  Iivid  aus- 
sieht, teigig  und  kalt  sich  anfühll,  einzusinken  beginnt  und  dabei  schwere 
Gehirnsymptome  und  Collapsus  zunehmen  oder  rusch  auftreten,  versuche 
man  noch  örtliche  Breiumschläge  mit  Senf  oder  geschärfte  Blasenpflasler 
und  rasch  wirkende  Reizmittel,  wie  warmer  Wein,  Kampher,  Moschus 
und  Ammoniakpräparate,  (Vgl.  ferner  Art.  Scharlach  S.  101.) 

3)  Die  spontane,  brandige  Entsandung  des  Zellgewebe  um  die  Speichel- 
drüsen, Angina  cellularis  gangraenosa. 

(Angina  Lodwigii,  Angina  typhodes,  M elaphlogose  des  Zellgeweb* 

am  Halm.) 

Dieses  höchst  gefährliche,  vorzugsweise  und  zuerst  von  schwäbischen 
Aerzten  beschriebene  Leiden  veranlasst  um  so  eher  die  entschieden 
nachtheilige  Anwendung  der  gewöhnlichen  antiphlogistischen  Behandlung 
der  Angina , als  es  mit  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  derselben  be- 
ginnt, die  harte  Geschwulst  am  Halse  sich  erst  in  einigen  Tagen  ent- 
wickelt und  ausbreilet  und  erst  nach  4 — 6 Tagen  mit  dem  Aufbruch 
der  Geschwulst  der  septische  Charakter  sich  ofTenbart  und  das  Fieber 
in  die  adynamische  Form  Ubergeht. 

Das  Verfahren,  bei  welchem  man  in  vielen  Fällen  eine  Rettung  des 
Kranken  erwarten  darf,  besteht  in  der  möglichst  frühzeitigen  Anwendung 
von  Reizmitteln,  um  die  Infiltration  in  Eiterung  Uberzuftihren,  und  in  der 
baldigen  Entleerung  der  Jauche  durch  das  Messer.  Man  verlasse  sich 
nicht  auf  Blutegel,  Quecksilbereinreibungen , Breiumschläge;  noch  be- 
deutend ist  auch  die  Sterblichkeit,  wenn  man  sich  begnügt,  trockene 
Wärme  auf  die  Geschwulst  während  ihrer  Entwickelung  anzuwenden 
und  innere  schweisstreibende  Mittel  zu  geben;  sofort,  sobald  einzelne 
Stellen  sich  erweichen  und  aufzubrechen  drohen , mit  Reizmitteln  be- 
ginnt, indem  man  entweder  Blasen pllaster  sezt  und  die  Wunden  mit 
Sublimatlösung  behandelt,  worauf  schwere  Kopfcongestionen  folgen 
können  (Binswanger  im  Arch.  f.  phys.  Hlk.  VII.  6.  1848),  Krotonöl 
einreiben,  Höllenstein  überschlagen  oder  mit  Senf  und  aromatischen  Kräutern 
kataplasmiren  lässt,  oder  wenn  man  ohne  vorbereitende  Behandlung  früh- 
zeitige Einschnitte  macht  und  hierauf  Chlor  örtlich  anwendet.  Schwer  reicht 
man  auch  mit  der  inneren  Behandlung  gegen  das  adynamische  Fieber 
aus,  wobei  namentlich  China  in  grossen  Gaben  empfohlen  wurde.  Den 
besten  Erfolg  erzielt  man  vielmehr,  wenn  möglichst  frühzeitig  nach  den 
oben  aurgestellten  Grundsäzen  verfahren  wird.  Rösch  (Würltemb. 
med.  Corresp.-Bl.  1850,  Nr.  37,  S.  295),  welcher  versichert,  alle  seine 
Fälle  zu  einem  glücklichen  Ausgang  geführt  zu  haben,  lässt  1 Drachme 
Unguentum  acre  kronenthalergross  auf  frische  Leinwand  aufstreichen 
und  das  so  bestrichene  Stück,  leicht  befestigt,  4 Stunden  lang  auf  der 
Anschwellung  liegen,  ln  dieser  Zeit  bildet  sich  ein  Aezschorf  oder 
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eine  Blase ; die  Salbe  wird  abgcwnschen  und  sofort  die  ganze  Geschwulst 
mit  warmen  Zwiebelbreiumschlägen  bedeckt,  bis  sich  — meist  nach 
24  Stunden  — eine  oberflächliche  Eiterung  zeigt ; bleibt  die  Geschwulst 
überall  hart,  kalt,  schmerzlos,  so  wird  die  scharfe  Salbe  zum  zweiten 
Mal  aufgelegt  und  dann,  sobald  irgend  eine  Schwappung  sich  zeigt, 
eingeschnitten.  In  gelinderen  Fällen,  wo  die  Zertheilung  noch  möglich 
ist,  wird  noch  eine  Zeit  lang  mit  den  Breiumschlägen  fortgefahren  und 
die  Aezwunde  durch  Fontanellsalbe  offen  erhalten,  bis  Härte  und  An- 
schwellung alhnählig  sich  verlieren.  Innerlich  gab  Rösch,  wo  das 
Schlucken  noch  möglich  war,  als  Resolvens  2 — 4 Gran  Brechweinslein 
auf  24  Stunden. 

Im  splterea  Verlaufe  des  Scharlach«  erscheint  manchmal  (O'Ferrall,  Graves, 
Hennch)  eine  von  einem  Rheumatismus  wohl  zu  unterscheidende  Entzündung 
des  Bindegewebs  zwischen  den  tieferen  h’ackcnmuskeln,  welche  bei 
Vernachlitssigung  zu  Eiterung  oder  bleibender  ülnskelcontractur  führen  kann.  Oie 
Heilung  gelingt  durch  Ruhe,  örtliche  Blutentziehungen,  Quecksilbereinreibungen  und 
Breiumschläge. 


Zweiter  Abschnitt. 

Krankheiten  der  Raclienhölile. 

I.  Behandlung  der  Hyperämie  und  oberflächlichen  Entzündung  des 

Racheneingangs. 

Syn. : Grosscntheil«  der  A n g i n a gutturalis,  katarrhalis,  rheumatica,  auch 
der  P a I a t i t i a oder  Angina  Simplex  entsprechend  ; Pharyngitegutturale. 

1)  Acute  Form. 

Die  acule  Hyperämie  und  die  meist  oberflächliche  Enlzündung  des 
hängenden  Gaumens,  an  welcher  auch  die  Mandeln,  die  Schleimhaut 
des  hintern  Theils  der  Mundhöhle  oder  des  Schlundkopfs  einen  unter- 
geordneten Antheil  nehmen  können,  kann,  was  die  Behandlung  betrifft, 
und  wie  es  vielfach  auch  hinsichtlich  der  Diagnose  geschieht,  mit  der 
Angina  tonsillaris  vereinigt  werden;  doch  bestehen  einige  Unterschiede, 
besonders  desshalb,  weil  bei  dieser  sehr  leichten  Form  von  Halsent- 
zündung der  Uebergang  in  Eiterbildung  nicht  gewöhnlich,  die  Exsudation 
überhaupt  gering  ist  und  das  ganze  Leiden  sich  somit  leicht  abschneiden  lässt. 

Hiezu  dienen,  wenn  man  frühzeitig  gerufen  wird,  ausser  allgemeinen 
Blutenlziehungen,  wenn  solche  der  Grad  des  Fiebers  und  die  Constitution 
erfordern  sollte  (Celsus,  De  remed.  IV.  6),  das  Ansezen  von  Blut- 
egeln und  die  neuerdings  viel  gerühmte  örtliche  Anwendung  des  Alauns. 
Schon  in  alten  Zeiten  bildete  derselbe  ( 1 Tlieil)  mit  Weinsteinrahm  und 
Salpeter  Qe  2 Theile),  als  Bestandtheil  dieses  sogen,  sal  pharyngeum, 
einen  Zusaz  zu  Essiggurgeiwassern  bei  Angina;  seit  1835  empfiehlt  ihn 
Velpeau  als  treffliches  Aborlivmiltel  bei  Entzündungen  der  Rachen- 
theile,  und  namentlich  soll  er  bei  leichten  Anginen,  und  um  solche 
handelt  es  sich  hier,  bei  frühzeitiger  Anwendung  zauberhaft  wirken. 
Das  Alaunpulver  wird  auf  die  erkrankten  Theile  entweder  aufgeblasen 
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oder  mil  dem  befeuchteten  Finger  aufgestrichen.  Auch  kann  man  Alaun- 
krystalle  schlozen  lassen. 

Dauert  troz  dieses  Verfahrens  die  Entzündung  fort,  oder  bekommt 
man  einen  schon  etwas  alteren  Fall  zur  Behandlung,  so  bedient  man 
sich  der  Gurgelwasser,  welche  meistens  neben  jeder  Behandlung  angewandt 
werden.  Anfangs  gibt  man  erweichende  Stoffe  für  sich  allein,  später 
versezt  man  dieselben  oder  ersezl  sie  mit  zusammenziehenden  oder 
reizenden  Mitteln,  z.  B.  Salbeiaufguss,  Rosenblätterabsud , Essig  (Jos. 
Frank),  einige  Scrupel  Mineralsäure,  Bleiessig,  einige  Tropfen  Am- 
moniakgeist, mit  Wasser  und  Milch  als  Zusaz  zu  einem  Feigenabsud 
(Pringle). 

Sehr  häutig  begnügt  man  sich  mit  einem  exspectativen  Ver- 
fahren, lässt  neben  einem  erweichenden  oder  schwach  sauren  oder 
schwach  zusammenziehenden  Gurgelwasser  einen  warmen  schleimigen 
oder  schweisstreibenden  Trank  (Eibisch-,  Malvenabsud,  Aufguss  von 
Wollkraulblutnen  u.  dgl.)  trinken  und  lässt  besonders,  wenn  bei  massiger 
Anschwellung  und  nach  dem  Nachlass  des  Fiebers  in  den  Hals  und  die 
Schultern  durchschiessende  Schmerzen  Vorkommen  (sogen,  rheuma- 
tisch e F o r m),  um  den  Hals  erweichende  Umschläge  machen.  Zweck- 
mässig ist  eine  Ableitung  auf  d/fe  Füsse  durch  geschärfte  Fussbäder  mit 
Kochsalz  und  Lauge,  mit  Senf  u.  s.  w.  Den  Stuhlgang  befördert  man 
durch  Klystiere.  Von  Wichtigkeit  ist  ein  warmes  Verhallen  des  Kranken 
und  auch  noch  in  der  Convalescenz  Vermeidung  von  Kälte  und  Nässe. 
Die  Kost  sei  einfach  und  milde. 

Brechmittel  schrieb  der  ältere  Schulgebrauch  vor,  wenn  die 
Epidemie  den  gastrischen  oder  galligen  Charakter  trug,  oder  wenn  die 
örtlichen  Erscheinungen  dem  Bilde  der  Angina  katarrhalis  (mucosa, 
lymphatica,  oedematosa  etc.)  entsprachen , d.  h.  bei  schwacher  Röthe  des 
Racheneingangs,  bei  bedeutender  ödematischer  Anschwellung  des  Zäpf- 
chens, starker  Schleimahsonderung  und  gleichzeitiger  Anschwellung  der 
benachbarten  Lymphdrüsen.  In  der  Praxis  wurden  indess  solche  Fälle 
nicht  scharr  unterschieden,  es  mangelt  daher  an  reinen  Beobachtungen 
über  die  Wirkung  der  Brechmittel,  welche  übrigens  bei  allen  Formen 
dieser  leichten  Affeclion  überflüssig  erscheinen. 

2)  Chronische  Form. 

Die  chronische  Blutüberfüllung  und  die  katarrhalische  Entzündung  des  Gaumen- 
acgels  und  des  Gaumens,  welche  häufig  eine  Vergrösserung  und  Verlängerung  des 
Zäpfchens  veranlasst,  wird  in  den  meisten  Fällen,  also  wo  sie  während  der  nassen 
und  kalten  Jahreszeit,  nach  Ezcessen,  nach  starken  Anstrengungen  der  Stimme  mit 
häufiger  Wiederholung  auftritt,  kein  Gegenstand  ärztlicher  Behandlung  Nur  wo  das 
Zäpfchen  vermöge  seiner  veränderten  Form  und  GrOsse  lästige  Beschwerden  macht,  oder 
wo  der  Kranke  durch  den  anhaltenden,  besonders  Morgens  lebhaften  Reiz  zum  Auf- 
räusprrn  und  den  eiterähnlichen  Auswurf  beunruhigt  wird  — die  Laien  befürchten 
eine  lialsschwindsucbt  — , oder  wo  der  Beruf  des  Kranken  eine  vollkommene  Rein- 
heit und  Kraft  der  Stimme  erfordert,  kommt  sie  frühzeitig  zur  Behandlung.  Für  den 
Kranken  ist  diess  von  grossem  Vortheil,  denn  mit  der  Zeit  verbreitet  sich  der  Raehen- 
katarrh  häufig  auf  den  Kehlkopf  und  alsdann  kann  inan  den  Angaben  der  Engländer 
(vgl  den  Art.  cbroniäche  Laryngitis  S.  316)  über  die  glänzenden  Erfolge  der  Aezungeo 
mit  Höllenstein  nur  mit  Beschränkung  zuttimmen,  weil  der  Rachenkatarrh,  aber  nicht 
das  Keblkopfleideo,  den  Aezungen  leicht  zugängig  ist. 
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Die  Behandlung  verlangt  die  Abhaltung  aller  Schädlichkeiten,  durch 
welche  das  Leiden  erzeugt  und  unterhalten  wird,  namentlich  Ruhe  des 
Organs,  Vermeidung  kaller,  staubiger,  durch  Tabaksdampf  verunreinigter, 
stark  bewegter  Luft,  Vermeidung  der  Excesse,  Warmhallen  des  Halses. 
Dringt  man  auf  Beseitigung  der  Beschwerden  durch  active  Mittel,  so 
kann  man  in  vielen  Stücken  denselben  Curplan  verfolgen,  wie  bei  der 
chronischen  Mandelanschweliung  und  dem  chronischen  Kehlkopfkatarrhe. 
Unter  den  zahlreichen  örtlichen  Mitteln,  welche  bei  solchen  Fällen  mit 
Erfolg  gegeben  wurden,  versuche  man  den  Alaun,  in  Form  von  Gurgel- 
wassern (Bennati),  oder  nach  Velpeau’s  Methode  als  Pulver  auf- 
getragen, die  Tinct.  rad.  Pimpineilae,  besonders  aber  leichte  Aezungen 
mit  Höllenstein  in  Substanz  oder  in  Lösung  (vgl.  den  bezeichnelen 
Artikel).  Bei  stärkeren  Beschwerden  kann  man  wie  bei  dem  Kehlkopf- 
katarrhe narkotische  Dämpfe,  längere  Curen  mit  den  natürlichen 
Schwefelwassern  oder  mit  nuflösenden  Mineralwassern,  welche  man  mit 
lauer  Milch  trinken  lässt,  versuchen ; in  besonderem  Rufe  stehen  alkalische 
Wasser,  namentlich  das  Emser. 

Der  Nuzen  von  Fuss-  oder  Hundbädern  mit  Senf,  von  reizenden 
Einreibungen  in  die  Seitengegenden  des  Halses  ist  zweifelhaft,  doch 
behauptet  Schallenmüller  (Chirurg.  Vierleljahrschr.  1849,  S.  1) 
\on  dem  Auflegen  eines  mit  Brechweinstein  gepuHerten  Heftpflasters 
bei  habitueller  Angina  tonsillaris  an  sich  seihst  bedeutende  Besserung 
verspürt  und  zulezt  Heilung  erfuhren  zu  haben. 

II.  Behandlung  der  acuten  Hyperämie  und  Entzündung  der  Mandeln, 
der  Angina  tonsillaris  acuta. 

Syn. : Amygdalili«,  Tonsillitis,  h'ynanehe,  Pharyngitis  tonsillaris,  Angina  vera  et  legi— 
tiraa,  Mandelbräune  u.  s.  w. 

1)  Behandlung  im  Anfänge  der  Krankheit. 

Ausser  in  ganz  leichten  fieberlosen  Fällen , bei  welchen  warmes  Ver- 
halten, Gebrauch  von  erweichenden,  mit  säuerlichen  Fruchtsäflen  oder  mit 
Borax  u.  dgl.  versezten  Gurgelwassern  und  Sorge  für  offenen  Unterleib 
genügt,  ist  die  Aufgabe,  die  Krankheit  im  Stadium  der  Hyperämie  abzu- 
schneiden und  eben  dadurch  den  Ausgang  in  Frodnktbildung  und  Eiterung 
zu  verhüten.  Obschon  ühcr  die  Mandelentzündung  seit  dem  Beginn  der 
Medicin  eine  Unzahl  Erfahrungen  gesammelt  wurden,  sind  wir  doch  für 
die  wenigsten  Mittel  im  Stande,  eine  sichere  Wirkung  auf  den  Krank- 
heitsverlanf  beweisen  zu  können , und  für  manche  derselben , welche 
einen  Bestandteil  des  alltäglichen  Heilverfahrens  bei  Angina  bilden, 
lässt  sich  im  Allgemeinen  ihr  Nuzen  für  die  Abhülfe  der  Beschwerden 
bezweifeln  und  ist  eher  ein  ungünstiger  Einfluss  auf  den  Verlauf  der 
Krankheit  im  Ganzen  einer  unbefangenen  Beobachtung  zu  entnehmen. 

Für  die  allgemeinen  Blutentziehungen  verdanken  wir 
Louis’  Forschungen  (Recherch.  s.  1.  eff.  de  la  seignöe  etc.;  S.  29) 
den  Nachweis,  dass  einc,Aderlässe  von  gewöhnlicher  Grösse  die  Heftig- 
keit der  Krankheit  mässigt  und  den  Verlauf  um  etwas,  allerdings  um 
viel  weniger,  ab  man  erwarten  könnte,  abkürzt.  Die  mittlere  Dauer 
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etwas  heiliger  Fälle  beträgt  nach  Louis  ohne  Blutentziehung  IO1/«  Tage, 
bei  Blulenlziehung  doch  noch  9 Tage.  .Nicht  ganz  leichte  Fälle  kann 
man  also  durch  eine  Blulenlziehung  von  10 — 15  Unzen  nicht  hoffen 
abzuschneiden.  Nicht  viel  günstiger  lauten  die  Ergebnisse  Bo uillaud's 
bei  seinen  starken  und  gehäuften  Aderlässen,  die  initiiere  Krankbeiis- 
dauer  betrug  auch  bei  diesem  mit  Recht  verlassenen  Verfahren  8 Tage. 
Ueberdiess  besizen  wir  ungleich  kräftigere  Aborti vmillel ; daher  nur  bei  sehr 
lebhaftem  Fieber  und  kräftiger  Constitution,  bei  bedeutender  Anschwellung 
des  Rachens  eine  Aderlässe  und  nothigenfalls  eine  Wiederholung  der- 
selben vorzunehmen  ist. 

Nach  Chauffard’a  Behauptung  (Archiv  gdn.  XXVIII.  314  und  Oeuvr.  de 
mddec.  prat , Par.  1848.  I.  363)  sollen  ableitende,  d.  b.  am  Fuss  vorgenommene 
Aderlässen  weil  wirksamer  sein,  als  die  gewöhnlichen;  weder  die  Zahl  noch  die 
Art  seiner  Beobachtungen  hierüber  kann  indessen  genügen.  — Bourgeois  (Archiv, 
gen.  Aug.  1850;  verwirft  jede  Blutentziehung. 

Ueher  den  Werth  der  örtlichen  Blutentziehungen  sind  die 
Ansichten  sehr  getheilt.  Die  Blutegel  werden  bekanntlich  sehr  all- 
gemein im  Anfänge  der  Krankheit,  bei  Erwachsenen  nach  der  Aderlässe, 
oder  wo  dieselbe  entbehrlich  ist,  ebenso  bei  Kindern,  unter  dem  Kiefer- 
winkcl  an  den  Hals  gesezt.  Bei  Kindern  sind  die  örtlichen  Mittel  schwer 
anzuwenden,  daher  die  Blutegel  bei  heftiger  Hyperämie  nicht  zu  ver- 
lassen sind.  Auch  bei  Erwachsenen  lässt  es  sich  nicht  bestreiten,  dass 
bei  sehr  frühzeitiger  Anwendung  durch  10 — 20  Stück  Blutegel  die 
Hyperämie  und  damit  die  Kranhheit  manchmal  gehoben  werden  kann. 
Um  die  Zeit,  in  welcher  sie  aber  gewöhnlich  gesezt  werden,  ist  ihre 
Wirkung  auf  die  Grösse  der  Geschwulst  und  den  Grad  der  hieraus  sich  er- 
gebenden Beschwerden  unbedeutend  oder  ganz  unmerklich  (Louis};  öfter 
vermag  diese  Blulenlziehung  auch  jczl  noch  eine  Steigerung  der  An- 
schwellung und  die  Bildung  eines  gemeinschaftlichen  Eiterherdes  zu 
verhüten  und  die  Beschwerden  zu  lindern,  allein  in  andern  Fällen  hängt 
mit  derselben  eine  Verlangsamung  der  Krankheit,  indem  die  noch  nicht 
abgehallene  Eiterbildung  in  die  Länge  gezogen  wird,  zusammen.  Mit- 
unter entstund  auch  eine  lästige  Entzündung  der  Blutegelsliche  und 
der  Haut  in  ihrer  Umgebung. 

Oer  Rath  C r a m p t o n , B o n n a f o x' , M a s o n G o 0 d ’s  und  Bromuil', 
welcher  Einem  innen  angesexten  Blutegel  die  Wirkung  Yon  zehen  aussen  gesellen 
beilegt,  die  Blutegel  innen  an  den  Schlund  und  an  die  kranken  Mandeln  selbst 
anxusexen,  hat  wenig  Anklang  gefunden.  Ein  erheblicher  Kuxen  ist  nicht  erwiesen, 
andererseits  liegt  aber  das  Schwierige,  weil  der  Mund  schwer  und  nicht  genügend 
geöffnet  werden  kann,  und  das  Eckelhafte  dieses  Verfahrens  zu  Tage.  Um  das  Ver- 
schlucken der  Blutegel  zu  verhüten , musste  man  in  der  hinlern  Hälfte  des  Thiers 
eine  Fadenscblinge  durchziehen  und  dieselbe  vor  dem  Munde  halten  lassen. 

Das  Ansezen  der  Blutegel  an  entfernte  Stellen,  wie  an  den  After, 
an  die  Geschlechtslheile , an  die  Knöchel  hat  einen  Zweck,  wenn  die 
Entzündung  mit  der  Unterdrückung  einer  Absonderung  in  Zusammen- 
hang steht. 

Die  Unmöglichkeit  zu  Schlingen  und  der  beängstigende  Grad  der 
Alhembescliwerden  bei  bedeutender  Anschwellung  der  Mandeln  und  der 
benachbarten  Theile,  überhaupt  der  peinliche  Zustand  des  Kranken  bei 
jeder  heftigen  Mandelentzündung  legt  nach  Analogie  der  Zungenent- 
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Zündung  den  Gedanken  nahe,  durch  Einstechen  und  Einschneiden  (Sca- 
rificiren)  der  Mandeln  und  etwa  überdiess  der  Zungen wurzei,  des 
Zäpfchens,  der  Gaumenschleimhaut  eine  reichliche  Blulentleerung  und 
sofort  rasche  Erleichterung  der  dringendsten  Symptome  zu  bezwecken. 
Allerdings  kann  eine  frühzeitige,  im  Stadium  der  Hyperämie  vorgenom- 
mene Scarification  ein  Einsinken  der  Geschwulst  und  nicht  blos  vorüber- 
gehende Erleichterung,  sondern  eine  Abkürzung  des  Verlaufs  — durch 
Verhüten  der  Eiterung  — bewirken,  aber  den  angelegentlichen  Empfehlungen 
G£rardin's  (Journ.  des  conn.  med.  ehir.  Vf.  177),  welcher  auch 
heftige  Fälle  durch  ein-  bis  zweimaliges  Scarificiren  innerhalb  12 — 24 
Stunden  überwinden  zu  können  angab,  gelang  es  nicht,  sie  in  allgemeine 
Anwendung  zu  bringen.  Die  Einstiche  macht  man  am  besten  mit  einem 
bis  gegen  die  Spize  mit  Heftpflaster  umwundenen  Bistouri;  zum  Oeflnen 
des  Mundes  verfährt  man , wie  es  bei  der  Behandlung  der  Ahscedirung 
der  Mandeln  angegeben  wird;  Zahl  und  Tiefe  der  Stiche  richtet  sich 
nach  dem  Grad  der  Entzündung.  Den  Blufahfluss  unterhält  man  durch 
laues  Wasser  oder  Milch.  Mangel  an  genügenden  Beweisen  für  den 
Werth  des  Verfahrens,  Schwierigkeit  der  Anwendung,  Schmerzhaftigkeit 
und  Gefahr  lästiger  Blutungen  sprechen  gegen  dasselbe;  doch  ist  es, 
wenn  die  Aborlivbehandlung  versäumt  wurde,  das  einzige  Verfahren, 
welches  auf  der  Höhe  der  Krankheit  eine  rasche  Erleichterung  der 
Beschwerden  verspricht. 

Das  Ansezen  von  blutigen  Schröpfköpfen  zwischen  die  Schultern 
(Forest  us)  oder  an  den  Hals  ist  wenig  gebräuchlich.  — Eine  örtliche 
Blutentziehung  nach  dem  Rathe  älterer  Aerzle  (Forestus,  Syden- 
ham  u.  A.)  durch  Venäseciren  der  Von  raninae  zu  bewerkstelligen, 
ist  der  Gefahr  wegen  längst  aufgegeben. 

Neben  der  Blutentziehung  stehen  zwei  Mittel  in  erster  Linie,  deren 
unzweifelhafter,  wenn  schon  nicht  ganz  sicherer  Einfluss  auf  Abkürzung 
der  Krankheit  in  Frankreich  fast  unbekannt  *)  ist,  während  er  in  Deutsch- 
land fast  allgemein  benüzt  wird,  es  sind  die  Brech-  oder  Abführ- 
mittel im  ersten  Stadium  der  Krankheit.  Die  Brechmittel  galten 
im  vorigen  Jahrhundert  vorzugsw  eise  angezeigt  bei  der  „ galligen  Form“ 
der  Angina;  namentlich  war  es  Stoll  (Ratio  medendi,  IV,  6),  welchem 
in  der  Epidemie  von  1779  die  geringe  Wirksamkeit  der  Aderlässe  auf- 
fiel, während  unmittelbar  nach  Verabreichung  eines  Brechmittels  ein 
überraschender  Nachlass  der  Symptome,  namentlich  auch  der  Schling- 
beschwerden , selbst  gänzliche  Tilgung  derselben  eintrat,  ln  neuerer 
Zeit  hat  man  sich  der  alten  Kategorien  der  Halsentzündung  entschlagen 
und  beginnt  vielfach  die  Behandlung  ohne  Rücksicht  auf  .gastrische  oder 
gallige“  Complication  mit  Brechmitteln;  Bedingung  eines  erheblichen 
Erfolgs  ist  frühzeitige  Anwendung;  später  ist  die  Wirkung  viel  unsicherer 
und  ist  zugleich  der  Brechvorgang,  wenn  starke  passive  Blutüberfüllung 
des  Kopfes  eingelrelen,  sehr  lästig.  — Diesen  Uebelstand  vermeidet  man 
bei  Darreichung  eines  starken  Abführmittels,  etwa  eines  Absudes 
von  Sennesblältem  (J$ß)  mit  Bitter-  oder  Glaubersalz  ( %ß — 3vj).  Alle 

•)  Neuerdings  empfiehlt  Boar  geois  (Ine.  eit  ) die  Brechbehsndluug  tu  Jederzeit  der  Krankheit  tu  beginnen; 
•r  liest  eia  Pulver  ans  je  2 Gran  Brechwemetein  und  Zocker  in  einem  Bicrglaie  voll  Wasser  auf  2mal  nehmen 
Md  4m  Erbrechen  durch  Wamwasscrtnnken  unterhalten. 
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deulschen  Aerzle,  welche  sich  an  dieses  Millel  hauptsächlich  gehalten, 
wissen,  dass  man  bei  frühzeitiger  Anwendung  die  Krankheit  nicht  selten 
unterdrücken,  oder  wenigstens,  wie  alsdann,  wenn  man  erst  zu  einer  auf  den 
Höhepunkt  gediehenen  Entzündung  gerufen  wird,  mässigen  kann.  Auch 
Wunderlich  (III.  717)  hebt  den  Werth  der  Abführmittel  gebühren- 
dermassen  hervor. 

Die  Literatur  verzeichnet  eine  grosse  Menge  örtlicher  Mittel, 
welche  die  Krankheit  zum  Theil  abschneiden,  zum  Theil  wenigstens  die 
Dauer  und  die  Heftigkeit  mindern  sollen,  und  in  der  neuesten  Zeit 
findet  die  Abortivbehandlung  im  strengen  Sinne  offenbar  vielen  Beifall, 
obschon  man  des  Erfolges  nie  ganz  sicher  ist  und  in  einzelnen  Fällen  nicht 
nur  ein  Fehlschlagen  des  Heilversuchs,  sondern  selbst  eine  Steigerung  der 
Krankheit  zu  gewarten  hat.  Ein  günstiger  Erfolg  ist  mn  so  wahrschein- 
licher, je  frischer  der  Fall;  im  späteren  Verlaufe  muss  man  häufig  noch 
andere  Mittel  zu  Hülfe  nehmen  und  erreicht  doch  nicht  viel. 

Bei  den  alteren  Aerzten  waren  zum  Theil  sehr  zusammengesezle 
Mund-  und  Gurgelwasser  üblich,  deren  wirksame  Bestandtheile  vorzugs- 
weise aus  zusammenziehenden  Mitteln,  namentlich  Alaun  oder  Säuren, 
bestunden.  Die  Gurgclwasser,  abgesehen  von  ihrem  Gehalte,  verdienen 
übrigens  bei  der  acuten  Mandelentzündung  nur  eine  beschrankte  Anwen- 
dung; sie  eignen  sich  in  leichten,  exspectativ  behandelten  Fällen,  bei 
heftiger  Entzündung  sind  sie  verwerflich,  weil  sie  dem  Kranken  Schmerzen 
machen  und  durch  ihren  mechanischen  oder  chemischen  Reiz  die  Ent- 
zündung steigern;  sie  dürfen  desshalb  bei  ernstlichen  Fällen  erst  nach 
Aufbruch  des  Eiterherdes  oder  beim  Uebergange  in  ein  chronisches 
Stadium  zur  Anwendung  kommen. 

Gleichwohl  werden  auch  neuerdings  für  alle  Stadien  Gurgelwasser  aus  einem 
Absude  von  !V uss blätt er n oder  grünen  Nussschalen  (Cazin)  oder  Blei- 
lü  simgen  empfohlen.  Hul-Ogez  (Rev.  müd.  Kehr.  1352)  lässt  den  Kranken  ia 
frischen  Fällen  stündlich  mit  JV  Vlumh.  aeet.  er.  gr.  vj-x,  Ag.  lietl  ;v,  Ci.  arab. 
3/4,  Sur.  titn/il.  Jj,  gurgeln ; ebenso  nach  dem  Aufbruche  des  Eiters.  — Man  empfiehlt 
Gurgefwisser  mit  d op pe 1 1 we i naa u r e m K al i , 3jj  — 3/^  »“f  I Gl»»  kaltes  Wasser 
(Bull,  de  therap.  Novbr.  1852),  und  Gramer  (Pr.  V.Ztg.,  1852,  Nr.  32)  versichert, 
von  dem  Gurgeln  mit  2 Th.  Chlorwasser  und  1 Th.  Brunnenwasser  in  mehr  als 
40  Fallen  gewöhnlicher  Halsentzündung  guten  Erfolg  und  selbst  bei  mehrtägiger 
Dauer,  wo  schon  Erslickungsgefabr  vorhanden  war,  Heilung  binnen  24—36  Stunden 
gesehen  zu  haben. 

Schleimige,  erweichende  Mittel,  z.  B.  Eibisch-,  Malven-, 
Leinsamen-,  Bruslbecren-,  Feigen-Absud  in  Wasser  oder  Milch,  eignen 
sich  desshalb  im  ersten  Stadium  einer  acuten  Mandelentzündung  höheren 
Grades,  wenn  man  mittelst  derselben  die  schmerzhafte  Spannung  und 
die  Trockenheit  der  entzündeten  Theile  massigen  will,  nicht  in  Form 
von  Gurgelwassern,  sondern  als  Flüssigkeiten,  welche  man  den  Kranken 
in  geringer  Menge  in  den  Mund  gibt,  oder  welche  man  einsprizen,  oder  deren 
warmen  Dampf  man  nach  einem  schon  Hippokrates  bekannten  Verfahren 
in  die  Mundhöhle  streichen  lässt.  Dieselben  Dienste  leisten  auch  ein- 
fache Wasserdä nt pfe,  welche  Cullen  vorziehen  will.  Die  Übrigen 
in  Form  von  Mundwassern  beigebrachlen  Mittel  finden  ihre  passende 
Stelle  bei  der  Behandlung  der  späteren  Stadien ; nur  sind  die  Einsprizungen 
von  lauem  Wasser  als  ein  Millel,  um  den  in  der  Mund-  und  Rachen- 
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höhle  stockenden  Schleim,  den  der  Kranke  nicht  ohne  schmerzhafte 
Anstrengung  entfernen  kann,  auszuspülen,  schon  hier  besonders  empfeh- 
lenswert!). 

Als  örtliche  Abortiv  mittel  kommen  hingegen  folgende  hier 
in  Betracht.  Den  meisten  Beifall  fand  der,  schon  oben  als  Beslandtheil 
von  Gurgelwassern,  der  unpassendsten  Form  seiner  Darreichung,  er- 
wähnte Alaun;  wahrscheinlich  kommt  in  manchem  Falle  die  Wirkungs- 
losigkeit desselben  nur  auf  Rechnung  der  Anweridungsweise.  Die  besseren 
Angaben  für  seinen  Gebrauch  sind  folgende.  Thilenius  rühmt  den- 
selben bei  katarrhalischer  Halsentzündung  in  der  Form  von  Täfelchen 
— aus  gleichen  Theilen  Alaun,  Süssholzsafl  und  arabischem  Gummi  — , 
welche  der  Kranke  in  dem  Munde  vergehen  lassen  und  dann  schlucken 
sollte  (Med.  chir.  Bemerk.,  Frankf. , 1809).  Schon  zweckmässiger  ist 
das  bereits  bei  Ri  viere  (Prax.  med.  Lib.  VI)  und  M.  A.  Länncc 
(Rev.  möd.  IV.  1828)  gelobte  Verfahren,  ein  feines  Alaunpulver  auf 
die  kranken  Theile  zu  blasen.  Am  einfachsten  und  sichersten  aber  ist  die 
von  Velpeau  vielfach  wirksam  gefundene  Methode  mit  dem  benezlen 
und  in  feines  Alaunpulver  getauchten  Finger  täglich  3 — 4mal  das  Gaumen- 
segel mit  allen  seinen  Vertiefungen  und  die  Mandeln,  selbst  die  tieferen 
Theile  bis  gegen  den  Kehlkopf  zu  überfahren.  Das  von  ihm  in  der 
Zwischenzeit  angeordnete  Gurgeln  mit  Alaunlösung  (3jj — jv  auf  fjv 
Gerstenwasser)  dürfte  zweckmässiger  bis  zur  entschiedenen  Mässigung 
der  Entzündung  verschoben  werden;  nach  Velpeau  soll  die  Entzün- 
dung binnen  wenigen  Tagen  getilgt  sein.  Ohne  Zweifel  ist  auch  der 
Alaun  das  allein  wirksame  in  dem  von  Weteling  (milgelheilt  in  der 
Rhein.  Monalsschr.  1849,  Juli)  im  Haarlemer  Krankenhause  erprobten 
Pulver,  welches  er  als  uraltes  geheimes  Volksmittel  bezeichnet. 

Weteling's  Beobachtungen  verdienen  als  die  genauesten  Angaben  über  den 
Alaun  nähere  Anführung.  Die  Mischung  ist  für  Erwachsene:  IV  Altunin.  uati  xubt. 

pult.  3j*  Croei  gr.  x ; für  Kinder:  Alaun  3.*»  Crocu*  gr.  x.  Zucker  ?j.  Damit 
wird  ein  Gansfederkie!  zur  Hälfte  gefüllt  und  wird  das  Pulver  bei  niedergedrückter 
Zunge  gegen  den  Hals  und  die  Mandeln  geblasen.  Hierauf  erfolgt  anfangs  etwas 
Schmerz  und  reichliche  Schleimentlerrung , bald  aber  Erleichterung.  Hilft  das  erste 
Einblasen  nicht,  so  wird  cs  nach  einigen  Stunden  wiederholt;  ein«?  3 — dmnlige  An- 
wendung in  21  Stunden  sei  gewöhnlich  hinreichend.  Nach  dem  Einhlasen  soll  sich 
der  Kranke  mit  einem  erweichenden  Getränke,  x.  B.  mit  einer  Abkochung  von  Feigen 
in  Milch  oder  mit  lauem  Wasser  gurgeln  In  fünfzig  auf  diese  Weise  mit  Aus- 
schluss sonstiger  Mittel,  Blutentziehungen  im  Falle  drohender  Congestionen  ausge- 
nommen , behandelten  Fallen  sei  die  Heilung  gewöhnlich  in  drei  Tagen  erfolgt.  — 
Lange  (Med.  C.  Zig.  1851.  Nr.  45)  loht  dieses  „W  e s t c a p e II  ’sche“  Mittel,  welches 
er  alle  4,  in  dringenden  Fällen  alle  2 Stunden  einhlasen  liess,  hei  „Angina  fauciumu; 
von  30  Kranken  wurden  26  in  einigen  Tagen  geheilt,  bei  den  übrigen  schritt  die 
Eiterung,  welche  beim  Beginne  der  Behandlung  eingeleitet  war,  fort;  er  bemerkt 
aber , hei  M i t e n t z ü n d e t s e i n der  Mandeln  erfolge  die  Heilung  langsamer. 

Der  Borax,  wie  angegeben  wird,  als  Blasepulver  längst  bei  den 
Chinesen  im  Gebrauche,  wird  vielfach  wie  der  Alaun  und  mit  derselben 
Erwartung  angewendet.  Guyton-Morveau  lässt  dafür  das  Pulver 
des  kohlensauren  Kalks  auflragen.  In  neuester  Zeit  wird  auch  vor- 
zugsweise, solange  die  Entzündung  erst  in  der  Entwicklung  begriffen 
ist,  der  Höllenstein  henüzt.  Dr.  Dura  nt  (nach  einer  Mittei- 
lung Greppo’s,  Journ.  de  med.  de  Lyon;  Novemb.  1845)  äzt  mit 
dem  Höllensteingriffel  die  ganze  entzündete  Schleimhaut,  wenn  keine 
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gnstrische  Complication  vorhanden  ist.  Nach  24  Stunden  sei  das  Schlin- 
gen erleichtert  und  nach  drei  bis  vier  Aezungen  im  Ganzen  sei  die 
Krankheit  innerhalb  3—4  Tagen  beseitigt.  Auch  Hunt  empfiehlt  den 
Höllenstein  als  Abortivmittel  und  besonders  versichert  Herpin  (Union 
mdd.  1852,  Nr.  75 — 76),  bei  der  Abortivbehandlung  mit  dem  1— 2maligen 
Betupfen  der  Mandeln,  wenn  nöthig  auch  des  Gaumensegels  auszureichen; 
in  weiter  gediehenen  Fällen  ist  der  Erfolg  zweifelhaft. 

Der  Säuren,  welche  als  Zusäze  zu  Gurgelwassern  erst  im  fol- 
genden Stadium  passen,  erwähnen  wir  nur,  weil  Sydenham  (Oper, 
omnia  I.  Cap.  VI!)  die  entzündeten  Tlieile  mit  einer  sehr  sauren  Mischung 
von  Schwefelsäure  und  Honig  zu  überfahren  rieth,  und  Thiel  mann 
(s.  Scharlach  S.  98)  seinen  Salzsäurelinctus  in  allen  Stadien,  weil  van  Ryn, 
den  Gcwürzessig,  Morgens  und  Abends  i Löffel  voll,  als  Aborlivmitlel 
empfiehlt. 

Ammoninkpräporate  wurden  theils  innerlich  verordnet , namentlich  da« 
csiigiaore  Ammoniak,  «o  z.  B.  nach  der  bekannten  Formel  von  Gfilii: 
Uerocl.  rad.  Allhat.  I e Jjjj  par.)  yj , Spir.  Minderer i ( Li« . Ammon,  acet.)  3h 
Siyr.  Allhae.  *j;  alle  2 Stunden  1 Esslöffel,  bei  fieberloser.  Katarrhalischer  Hals- 
entzündung der  Kinder,  während  bei  fieberhaftem  Zustande  der  Salpeter:  |V  Inf nt. 
rnd  Ligitir.,  Oerort  tem.  Lini  ana  "jj  , Kali  nilriri  dtp.  3),  U.njm.  timpl.  JjS; 
stündlich  t kleinen  I.Affel  voll;  theils  und  hauptsächlich  der  Salmiak  in  Gurgel- 
wasjern,  welche  sich  gleichfalls  erst  Tür  das  folgende  Stadium  eignen,  etwa  Salmiak 
3j  auf  Wasser  ff  j ; theils  kamen  sie,  wahrscheinlich  in  der  Absicht,  eine  Ableitung 
auf  die  Haut  zu  bewirken,  ausserlich  zur  Anwendung;  so  rieth  Most  (Eneyklop. 
der  mcd.  und  chir.  Praz.  1833,  I.)  beim  Beginne  der  Angina  folgendes  Liniment  in 
den  Hals  einzureiben:  H Ol.  Hyotrymmi  ^j,  Vng.  Hydrarg.  Jj  i , Lig.  Immon. 
cau*l.  */>.  — Vogler  (Pharmaca  selccta,  liie««.,  1801)  empfiehlt  Breiumschläge  mit 
Salmiak  oder  warme  Bähungen  mit  einer  Salmiaklösung  ( Ajj  auf  Brunnenwasser  Jvjj). 

Wenig  versucht  sind  einige  andere  Abortivmittel.  Günther  halt  die  Essentia 
(Tinrt.)  Pimpinellne  albae,  ein  altes  Mittel,  bei  katarrhalischen  und  chronischen 
Anschwellungen  der  Rachenlheilr  für  rin  sicheres  Mittel , um  die  Angina  im  Beginn 
zu  unterdrücken;  zu  20  bis  60  Tropfen  soll  sie  auf  Zucker  langsam  verschluckt 
werden.  — Ein  ör.  Bell  und  einige  andere  Engländer  rühmen  das  () u a ja k p ul  v er: 
|V  Onajari  pule.  3Üj'  Alur.  Ci.  «rat.,  Syr.  tnnpl  ana  ^jj,  Ag.  Cnmam .,  Ag.  foat. 
ana  ^jv  ; Atlündheh  2 liier  n eu  nehmen.  — Das  Py  rot  ho  nid  soll  nach  Ranque 
(Mein.  clin.  s.  I'emploi  en  med.  du  Pyrothonide;  Par.,  1827)  in  wenigen  Tagen  die 
einfache  und  die  den  Scharlach  romplicirrndc  Angina  zur  Zerlheilung  bringen.  2 Gran 
getrocknetes  Pyrolhonid  soll  mit  kaltes  Gerstenwasser  und  ungefähr  3jj  Honig  zu 
10—  I2maligein  Gurgeln  auf  einen  Tag  gebraucht  werden. 

Das  Einalhmen  von  Sc  li  we  fela  I h er  versuchte  H u uxea  u (Rev.  med.  chir.  Min, 
1831)  bei  einem  ziemlich  heftigen  Falle  an  sich,  selbst  und  versichert  nach  einigen 
Stunden  wohl  gewesen  zu  sein. 

Aus  dom  Bisherigen  ergibt  sich  als  die  für  den  Anfang  der 
Krankheit  den  meisten  Erfolg  versprechende  und  am  we- 
nigsten lästige  Behandlung:  bei  Erwachsenen  in  Fällen  mit 
lebhaftem  Fieber  eine  Aderlässe,  bei  Kindern  Blutegel  an  den  Hals; 
innerlich  ein  kräftiges  AbfiihriuiHel , örtlich  Alaunpulver  aufgeslrichen 
oder  eingeblasen,  oder  Höllenstein  in  Lösung  oder  Substanz  auf  die  ent- 
zündeten Theile  angewandt;  als  Palliativmiltei  erweichende  Dämpfe,  mittelst 
eines  Trichters  oder  aus  dem  befeuchteten  Schwamme  in  den  Mund  einge- 
sogen. Der  Gebrauch  der  Einreibungen  von  Quecksilbersalbe  in 
den  Hals  und  des  Kalomels,  was  Manche  empfehlen,  ist  verwerflich, 
weil  bei  conslilutioneller  Wirkung  die  Angina  und  der  an  sich  schon 
lästige  Speichelfluss  gesteigert  wird.  — Ueberdiess  soll  der  Hals  mit 
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wollenen  Tüchern  warm  gehalten  werden;  aurh  kann  man,  wie  Colo m- 
bat  de  ITsdre  will,  eine  Blase  mit  warmer  Milch  um  den  Hals  binden; 
dieses  Mittel,  ebenso  häufig  gewechselte  warme  Breiumschläge  auf 
den  Hals  und  die  Ohren  passen  mehr  für  die  spätere  Zeit.  Der  Kranke 
halte  sich  im  Belte,  vermeide  das  Sprechen,  geniesse  nur  selten  leichte 
flüssige  Kost. 


2)  Behandlnng  im  weiteren  Verlaufe. 

1)  Die  bisherige  Behandlung  hat  die  Entzündung  ermässigt,  die 
Schling  - und  Athembeschwerden  und  die  Schmerzen  sind  leichter  ge- 
worden, das  Fieber  ist  gefallen,  es  lässt  sich  desshalb  hoffen,  der  Aus- 
gang in  Eiterung  sei  abgcschnillen.  Bei  fortwährend  günstigem  Verlaufe 
bedarf  es  nur  noch  des  Schuzcs  vor  Erkältung  und  umstimmender  Gurgel- 
wasser. Oder  aber  es  ist  noch  ein  Rest  der  Hyperämie  zu  beseitigen 
untl  das  gesezle  Exsudat  zur  Ausscheidung  zu  bringen , oder  der  FhII 
kommt  erst  nach  mehrtägigem  Bestehen  zur  Behandlung,  heftige  Symptome 
liegen  aber  keine  vor,  oder  der  ganze  Verlauf  neigt  sich,  wie  häufig 
bei  habitueller  Angina,  von  Anfang  an  zum  chronischen,  die  Geschwulst 
ist  blass,  ödemalisch,  das  Fieber  fehlt  oder  ist  sehr  gering.  Unter  diesen 
Umständen  versuche  man  bei  habitueller  Angina  zu  jeder  Zeit,  wenn 
nur  noch  kein  Eiter  gebildet  ist,  die  kräftigsten  Abortivmittel;  sonst  sorge 
man  täglich  für  wiederholte  Sluhlausleerungen  und  suche  durch  örtliche 
Mittel  und  Ableitung  auf  die  Haut  die  Zerlheilung  zu  beschleunigen.  Jezt 
passen  neben  oder  anstatt  der  lauen  Wassereinsprizungen  vorzüglich 
die  Gurgelwasser,  anfangs  noch  die  schleimigen  und  erweichenden,  später 
solche  mit  verdünnten  Säuren,  mit  Borax,  Salmiak,  Alaun,  mit  pflanzlichen 
Adstringenlien,  zulezt  mit  Znsnz  von  reizenden  Stoffen,  wie  Tinct.  Pim- 
pinellae,  Tinct.  Capsici,  mit  Senf.  Der  Nuzen  der  Derivantien  ist  gering; 
in  leichten  Fällen  sind  sie  überflüssig,  bei  heftiger  Entzündung  schaden 
sie  durch  Steigerung  des  Fiebers,  nur  unter  den  obigen  Verhältnissen 
können  Hand-  oder  Fussbäder  mit  Senf,  mit  Salz  und  Asche  oder  mit 
Säuren,  Senfteige  auf  die  Beine,  Blasenpflasler  in  den  Nacken  mit  einigem 
Nuzen  zur  Anwendung  kommen.  Mit  den  warmen  Umschlägen  um  den 
Hals  oder  der  Einwicklung  desselben  in  wollene  Tücher  ist  man  sehr 
fleissig,  wenn  ein  Abscess  sich  bildet,  nur  hüte  man  sich  durch  zu  grosse, 
schwere  und  warme  Umschläge  den  Alhem  und  den  Blutlauf  zu  er- 
schweren. Bei  rheumatischer  Complication  wird  jezt  zweckmässig  durch 
schweisstreibende  Tränke  und  den  Gebrauch  von  Antimonialien  oder 
essigsaurem  Ammoniak  auf  die  Diaphorese  gewirkt. 

2)  Tritt  aber  troz  einer  kräftigen  Behandlung  binnen  3 — 4 Tagen 
keine  Besserung  ein,  wenn  sich  gegentheils  die  Geschwulst  steigert,  das 
Schlingen  unmöglich,  das  Athmen  sehr  beengt,  der  ganze  Zustand  Tag 
und  Nacht  ein  peinlicher  wird,  so  darf  man  jezt,  zumal  bei  Personen, 
mit  habitueller  in  Eiterung  übergehender  Angina,  den  Ausgang  in 
Eiterung  für  höchst  wahrscheinlich  halten  und  hat  demgemäss  zunächst 
auf  die  Reifung  des  Abscesses  und  sofort,  wenn  der  Zustand  des  Kranken 
solches  verlangt,  auf  die  Entleerung  des  Eiters  hinzuwirken.  Nebenher 
kann  man  bei  heftigem  Fieber  eine  wiederholte  Aderlässe,  zu  rascher, 
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aber  vorübergehender  Erleichterung  der  örtlichen  Symptome  das  Scari- 
ficiren  anwenden ; man  hat  dem  Kranken  jedes  Sprechen  zu  untersagen, 
und  wenn  er  troz  seiner  Beschwerden  nicht  strengste  Diät  halten  wollte 
und  der  Fall  von  der  sonst  allgemeinen  Appetitlosigkeit  eine  Ausnahme 
machte,  solche  Diät  vorzuschreiben ; der  Stuhl  muss  durch  Klystiere  offen 
erhalten  werden.  Zur  Beförderung  der  Eiterbildung  selbst  dienen  vor- 
züglich die  warmen  Breiumschläge  um  den  Hals;  sie  dienen  überdiess, 
um  beim  Entstehen  einer  Geschwulst  im  Zellgewebe  unter  der  Haut  des 
Halses  eine  baldige  künstliche  Oeffnung  des  Abscesses  vorzubereiten 
und  Eitersenkungen  mit  zu  verhüten.  Zur  Unterstüzung  derselben  macht 
man  warme,  einfach  erweichende  oder  zugleich  narkotische  Kräuter- 
dftmpfe,  z.  B.  eines  Absuds  mit  Hb.  Hyoscyami  oder  Stramonii.  — Wenn 
es  den  Kranken  erleichtert,  lässt  man  ihm  auch  schleimige  Flüssigkeiten, 
Mischungen  von  Honig  mit  Borax  oder  mit  Laudanum,  am  einfachsten 
einen  Löffel  voll  Syr.  Mornrum,  welcher  früher  besonderes  Vertrauen 
genoss,  in  den  Mund  nehmen. 

Die  Oeffnung  der  Abscesse  kann  man  sich  selbst  überlassen,  wenn 
die  Erscheinungen  den  künstlichen  Eingriff  nicht  gebieten , was  alsdann 
ineist  gegen  den  7. — 9.  Tüg  statt  zu  finden  pflegt.  Bisweilen  hat  sich 
alsdann  der  Eiter  nicht  in  Einen  Heerd  angesammelt,  sondern  das  Exsu- 
dat ist  innerhalb  mehrerer  einzelner  Drüsenbälge,  welche  sich  nach  und 
nach  und  oll  auf  eine  nur  aus  der  Besserung  der  Symptome  bemerk- 
baren Weise  entleeren,  vereitert.  Im  entgegengesezlen  Falle  kann  man 
bei  Kindern,  weil  denselben  mit  mechanischen  Hülfen  schwer  beizukommen 
und  schon  massigere  Beschwerden,  wenn  es  dem  Aufbruche  zugeht, 
grossen  Lärm  verursachen,  ein  Brechmittel  reichen,  in  der  Erwartung, 
die  Zusummcnziehungen  des  Schlunds  werden  den  Abscess  gewaltsam 
öffnen.  Für  Erwachsene  eignet  sich  ein  Brechmittel  weniger,  weil  eine 
zu  derbe  Decke  der  Eiteransammlung  allen  Erschütterungen  widerstehen 
kann,  dieses  schmerzhafte  Verfahren  also  nuzlos  ist. 

Vor  der  Oeffnung  de»  Absce»»e«  mit  einem  Mcs»er  hat  man  »ich  von 
dem  Vorhandensein  der  Schwappung  in  der  vorzugsweise  befallenen  Mandel  zu  über- 
zeugen. Durch  forlrttckendes  Einschieben  von  immer  dickeren  Korkscheiben  zwisrhen 
die  obere  und  untere  Zahnreihe  sucht  man  den  Mund  weit  genug  zu  Offnen,  um  den 
Finger  einführen  und  die  Geschwulst  betasten  zu  können  Zeigt  sich  Schwappung, 
oder  sieht  man,  wenn  der  Mund  weit  geöffnet  werden  konnte,  auf  der  Mandel  einen 
erhabenen  Eilerpunkt,  so  versuche  man  alsbald  den  Abscess  durch  einen  D rnck  mit 
dem  Finger  zu  sprengen,  Gelingt  es  nicht,  so  wird  die  Oeffnung  am  zweck- 
massigsten mit  einem  langen,  geraden,  bis  gegen  die  Spitze  mit  Heftpflaster  um- 
wickelten Bistouri  vorgenomnien.  Man  drückt  die  Zunge  nieder,  senkt  entweder 
vom  Auge  oder  vom  Zeigefinger  geleitet , das  Messer  in  die  Geschwulst  und  zieht 
cs  sofort  alsbald  zurück,  wobei  man  auf  die  Richtung  der  Spize  wohl  zu  achten  hat, 
damit  nicht  in  dem  Augenblicke  , in  welchem  der  Kranke  in  Folge  det  Schmerzes 
unwillkührliche  Bewegungen  macht,  oder  durch  eine  seitliche  Abweichung  beim  Ein- 
fuhren des  Messers  eine  Verwundung  der  Karotis  entsteht. 

Sind  einzelne  Abscesse  vorhanden,  besteht  aber  gleichwohl  eine  betrichtliche  An- 
schwellung, so  lassen  sich  die  Beschwerden  nur  durch  das  Scarificiren  und  durch 
die  mit  diesem  Mittel  erzielte  Entleerung  von  Blut  und  Eiter  dauernd  beseitigen.  — 
Der  Gebrauch  des  Petit 'sehen  Pharyngotoms  ist  wegen  seiner  Genhrlichkei! 
verlassen.  — Eine  kussere  Geschwulst  am  Halse  soll  immer  künstlich  geöflhel  werden, 
sobald  Fluctualion  cingctreten. 

Nach  der  freiwilligen  oder  künstlichen  Entleerung  des  Eiters 
tritt  rasche  Besserung  ein;  um  indess  eine  neue  Hyperämie  und  Ent- 


Digitized  by  Google 


Entzündung  der  Mandeln. 


565 


Zündung  zu  verhüten,  muss  der  Kranke  noch  einige  Tage  lang  auf 
massigem  Genuss  milder  halbflüssiger  Nahrung  gehallen,  und  vor  Sprechen 
gewarnt  werden.  Zur  Entfernung  etwa  noch  ausfliessenden  Eiters  und 
zur  Beförderung  der  vollständigen  Heilung  verordnet  man  noch  einige 
Tage  milde  Einsprizungen , oder,  wenn  die  Empfindlichkeit  der  Theile 
gewichen,  milde  Gurgel wasser.  Der  Gestank  im  Munde  in  Folge  eines 
fortdauernden  Eiterabgangs  macht  manchmal  einen  Zusaz  von  Chlorkalk 
zu  denselben  erforderlich. 

Eine  übrig  bleibende  Anschwellung,  Verhärtung  oder  Hypertrophie 
wird  wie  die  chronische  Angina  behandelt. 

3)  Zur  Verhütung 

häufig  wiederkehrender  Mandelentzündungen  dient  einerseits  das 
Abhallen  der  Ursachen , namentlich  der  bei  der  efnfachen  Entzündung 
des  Gaumens  angegebenen  Schädlichkeiten;  dabei  gilt  es  für  zweck- 
mässig, mit  dem  Schuze  vor  Erkältung  einen  anhaltenden  leichten  Haut- 
reiz zu  verbinden;  man  lässt  z.  B.  ein  seidenes  Halstuch,  oder  etwas 
mystisch,  ein  rauhes,  mit  indig  gefärbtes  Seidenband  auf  dem  blossen 
Halse  tragen.  Oder  man  sucht  andererseits  die  abnorme  Empfindlichkeit 
des  Theils  gegen  Schädlichkeiten  zu  tilgen,  wozu  die  einfachsten  Mittel 
in  fleissigem  Waschen  des  Halses  mit  kaltem  Wasser,  wie  Einige  wollen, 
auch  in  kaltem  Uebergiessen  des  Kopfes , und  im  Gurgeln  mit  Alaun- 
oder Weingeist-haltigen  Mundwassern  bestehen.  In  hartnäckigen  Fällen 
versuche  man  auch  Aezungen  mit  Hollensteinlösung. 

4)  Die  Lähmung  des  Gaumensegels 

welche  nach  einer  Entzündung  der  Rachenlheile,  an  der  das  Gaumensegel 
theilnahm,  bisweilen  zurückbleibt,  verschwindet  meistens  in  wenigen 
Tagen  oder  W'ochen  von  selbst.  Dauert  sie  länger,  so  muss  sie  wegen 
der  unangenehmen  Folgen,  namentlich  des  Näselns  und  des  Zurück- 
gehens eines  Theils  der  Getränke  durch  die  Nase,  behandelt  werden. 
Zunächst  versuche  man  leichte  Aezungen  des  Gaumensegels  mit  einer 
starken  Höllensteinlösung  oder  mit  verdünntem  Salmiakgeist  (Trousseau, 
Union  inöd.  1851,  Nr.  119).  Morisseau  versuchte  auch  den  Gal- 
vanismus und  zwar  bei  4 frischen  Fällen  (nach  einer  Diphtheritis)  mit 
Erfolg;  der  eine  Pol  eines  aus  10  Plattenpaaren  bestehenden  und  mit 
sehr  verdünntem  Essig  geladenen  Trogapparats  wurde  an  das  Gaumen- 
segel, der  andere  an  die  Nasenschleimhaut  angelegt.  Fälle,  welche  von 
organischen  Hirnleiden  abhängen,  können  je  nach  der  Natur  der  Grund- 
krankheit unheilbar  sein  ; aber  auch  die  Lähmungen  in  Folge  von  Rachen- 
entzündung können  nach  langer  Vernachlässigung  für  die  Kunst  unzu- 
gängig  geworden,  oder  bisweilen  selbst  bei  rechtzeitiger  Behandlung 
schwer  heilbar  sein. 

III.  Behandlung  der  chronischen  Mandelentzündung  und  ihrer  Aus- 
gänge, der  Angina  tonsillaris  chronica. 

Syn. : Hypertrophie,  Verhärtung  der  Mündeln;  Skirrh  der  Mandeln  bei  alteren 

ScnrifUtellern. 

Die  chronische  Angina  entwickelt  sich  entweder  allmühlig  unter  der 
anhaltenden  Einwirkung  örtlicher  Schädlichkeiten,  oder  bleibt  sie  nach 
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einer,  meist  nach  wiederholten,  vernachlässigten  acuten  Mandelentzün- 
dungen zurück. 

In  allen  nicht  zu  allen  Fallen  ist  die  Berücksichtigung  der  (in  den 
voranstehenden  Abschnitten  angeführten)  Schädlichkeiten  zu  empfehlen. 
Besteht  noch  eine  mehr  acute  Hyperämie  und  Anschwellung,  so  sind 
erweichende  Mundwasser,  nach  dem  Uebergange  in  chronische  Stase 
und  Verhärtung  ein  wochenlanger  methodischer  Gebrauch  von  grösseren 
Mengen  warmes  Wasser,  ferner  die  in  dem  Abschnitte  über  chronische 
Entzündung  des  Racheneingangs  genannten  örtlichen  Mittel  zu  versuchen. 
Häufig  leisten  dieselben,  ebenso  wie  das  wiederholte  Ansezen  von  Blut- 
egeln an  den  Hals,  wie  Quecksilber-  oder  Jodkaliumeinreibungen  oder 
Hautreize  keinen  Dienst;  in  solchen  hartnäckigen  Fällen  versuche  man 
die  A ezmittel,  z.  B.  nach  Cnssack’s  Methode  wiederholtes  festes 
Andrücken  des  Höllensteins  auf  verschiedene  Stellen ; oder  man  be- 
streiche wiederholt  die  ganze  Geschwulst  mit  einer  Silbersalpelerlösung; 
auch  ihre  Wirkung  ist  unsicher,  indem  sic  häufig  eben  nur  die  zeit- 
weise acute  Steigerung  der  Hyperämie  unterdrücken,  die  Geschwulst 
aber  nicht  zur  Rückbildung  bringen.  Es  bleibt  desshalb  das  in  neuerer 
Zeit  mit  grossem  Missbrauche  ausgeübte,  keineswegs  unschuldige  Ver- 
fahren der  Ausrottung  des  grösseren  Theils,  ungefähr  */j,  der  Ge- 
schwulst übrig.  Wunderlich  bemerkt  sehr  beherzigens werth:  „Diese 
Operation  hat  oft  geradezu  die  der  beabsichtigten  entgegengesezle  Wirkung; 
sie  hinterlässt  oft  die  Theile  in  einem  Grad  von  Reizbarkeit  und  Empfind- 
lichkeit, welche  ohne  Vergleich  grösser  ist,  als  jene  durch  die  chronische 
Amygdalilis  selbst  hervorgebraehte.  Die  Kraft  der  Stimme  geht  zuweilen 
durch  die  Operation  für  immer  verloren  und  nicht  selten  stellt  sich  nach 
ihr  überdies  noch  eine  Empfindlichkeit  der  Eustachischen  Röhre  und 
selbst  der  Respiralionsorgane,  eine  Neigung  zu  Katarrhen  dieser  Theile 
ein,  die  der  Kranke  zuvor  nicht  gekannt  halte,  die  ihm  höchst  lästig 
ist  und  ihn  zu  bitteren  Beschwerden  über  das  nuzlose  mit  ihm  vorge- 
nommene Curverfahren  veranlasst“  (op.  cit.  HI.  719).  Man  schreite 
desshalb  nie  zu  ihrer  Vornahme,  wenn  keine  erheblichen  Schling-  und 
Alhembeschwerden  vorhanden  sind,  wenn  das  Individuum  nicht  eine  voll- 
ständige Wiederherstellung  seiner  Stimme  als  Lebensfrage  zu  betrachten 
hat,  und  niemals  früher,  als  bis  milde  Mittel  längere  Zeit  versucht  wor- 
den sind,  und  wenn  es  irgend  angeht,  als  bis  man  sich  überzeugt  hat, 
dass  unter  einem  geeigneten  diätetischen  Verhalten  keine  allmählige  Besse- 
rung sich  von  selbst  einslellt;  man  erinnere  sich,  es  könne  nach  Jahr 
und  Tag  eine  restitutio  in  integrum  erfolgen.  Die  Abtragung  der  Mandeln 
ist  dagegen  mit  Fug  und  Recht,  ohne  vieles  Zögern  vorznnehmen,  wenn  durch 
eine  grosse  Geschwulst  Schwerhörigkeit  (durch  Versperren  der  Mündung 
der  Ohrtrompete)  bedingt,  wenn,  wie  besonders  bei  Kindern,  das  Athmen 
fortdauernd  erschwert  wird,  und  wenn  bei  Nacht  Anfälle  von  Athemnolh, 
schreckhaftes  Auffahren  im  Schlafe,  überhaupt  Erscheinungen  wie  bei 
Vergrösserung  des  Zäpfchens  auftreten. 

Die  Schilderung  des  Operationsverfahrcns  gehört  zur  Chirurgie. 
Zum  Stillen  einer  heftigen  Blutung,  welche  bisweilen  auch  ohne  Ver- 
lezung  einer  grösseren  Arterie  erfolgt,  lässt  man  fort  und  fort  Eis  in 
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den  Mund  nehmen,  oder  drückt  ein  Eisstückchen  mit  einer  Zange  auf 
die  blutende  Stelle  (ChassaignacJ,  oder  übt  auf  dieselbe  einen  Druck 
aus  mittelst  einer  langen  Pinzette,  deren  einer  Arm,  mit  Zunder  und 
slyplischen  Stoffen  versehen,  auf  der  Wunde,  der  andere  in  einer  Linnen- 
umwicklung aussen  am  Halse  in  der  Höhe  der  Mandel  zu  liegen  kommt 
(Hat inj,  oder  macht  man  die  Compression  der  Karotis;  endlich  in  den 
äussersten  Füllen  dient  die  Anwendung  des  Glüheisens. 

Dum  durch  wiederholten  Druck  auf  die  vergrösserte  Mandel,  den  man  mittelst 
des  Zeigefingers  mehrercmal  und  einige  Minuten  lung  »usilben  soll , und  unter  der 
Mitwirkung  adslringirender  Gurgelwasser  Zcrtheilung  erfolge  (Muss),  bedarf  Be- 
stätigung. 


IV.  Behandlung  der  Entzündung  des  Schlundkopfs,  der  Pharyngitis. 

1)  Das  Verfahren  bei  einfacher  katarrhalischer,  acuter  oder  chro- 
nischer Entzündung  des  Schlundkopfs  in  seinem  oberen  oder  unteren 
Abschnitte  ist  unter  den  von  der  Oertlichkeit  abhiingigen  Aenderungen 
dasselbe  wie  bei  Hyperämie  und  Entzündung  der  vordem  Rachenlheile. 

2J  Die  acuten , im  Verlaufe  fieberhafter  Krankheiten  auftrelenden, 
bisweilen  spontan  entstehenden,  in  Abscessbildung  endigenden 
Entzündungen  des  sulunucosen  Gewebes  des  Schlundkopfs  oder  des 
Bindegewebs  in  seinem  Umfange  (Angina  accessoria,  Relro- 
pharyngeal-AbseesseJ  stellen  dem  Arzte,  sobald  er  in  seiner 
Diagnose  nicht  fehlgeht  und  etwa  einen  Croup  oder  „Convulsionen“  vor 
sich  zu  haben  glaubt,  sondern  durch  die  Untersuchung  des  Rachens  sich 
von  der  Natur  des  Leidens  überzeugt  hat,  oder  nur  noch  zwischen  der 
Annahme  einer  Eitergeschwulst  und  eines  Kehlkoprddems  schwankt,  eine 
sehr  einfache  und  entschiedene  Aufgabe,  die  schleunige  Entfernung  der 
Geschwulst,  von  welcher  allein  die  schweren  und  ohne  Kuitslhülfe  in 
der  Regel  lüdllichen  Schling-  und  Alhembeschwerden  abhängen.  Nach 
vergeblicher  Anwendung  einer  kräftigen  Antiphlogose  muss  desshalb  die 
Geschwulst,  sobald  man  in  ihr  Schwappung  bemerken  kann,  mit  dem 
Fingerdruck  gesprengt,  oder,  wie  es  die  Umstände  heischen,  mit  dem 
Bislourie,  der  Lanzette  oder  dem  Pharyngotom  (PriouJ  eingeschnitlen 
werden.  Schwankt  man  beim  Vorhandensein  einer  Geschwulst,  welche 
auf  den  Anfang  des  Kehlkopfs  drückt,  zwischen  Gloltisüdein  und  Abscess, 
wobei  die  Unterscheidung  zulezt  unmöglich  wird,  weil  das  Oedem  zu 
dem  Abscesse  hinzutrelen  kann,  so  ist  das  Einschneiden  der  Geschwulst 
gleichwohl  angezeigt.  Treten  troz  dieses  Verfahrens  Erstickungsanfälle 
ein,  so  reiche  man  ein  Brechmittel,  um  eine  vollständige  Entleerung  des 
Eiterheerdes  zu  bewirken ; sonst  ist  die  einzige  Hülfe  von  der  Laryngo- 
Tracheotomie  zu  erwarten.  — Nach  der  Oeffnung  des  Abscesses  ver- 
ordnet man  milde  und  reinigende  Gurgelwasser. 


V.  Behandlung  der  Rachencntzflndung  mit  plastischem  Exsudate. 

Syn. : Pharyngile  oder  Angine  pultacee. 

Unter  dieaer  Benennung  wird  hier  die  »eiten  spontan  vorkommende , meial 
ein  exanthematiichea  Fieber  und  zwar  vorzugsweise  den  Scharlach  complicirende 
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Rachenentzündung  mit  plastischer  Exsudation,  hauptsächlich  «of  den  Mandela, 
ventMidea. 

Die  meisten  Schriftsteller  haben  in. ihren  Vorschriften  für  die  Therapie,  was 
die  innern  Mittel  und  die  allgemeine  Behandlung  hetriflt,  nicht  zwischen  den  thera- 
peutischen Hülfen  gegen  die  zu  Grunde  liegende  fieberhafte  Krankheit  und  die  ört- 
liche Compliration  unterschieden,  daher  wir  vorzugsweise  nur  die  örtliche  Behand- 
lung hier  erörtern.  Wir  müssen  dabei  indess  zu  bedenken  geben,  wie  geringe 
Urbereinstimmung  in  der  Abgränzung  der  einzelnen  Enlzündungsformen  der  Mund- 
end Rnchentheile  noch  jetzt  herrsche , und  wie  schwer  daher  die  Entscheidung  sei, 
ob  die  Behandlungsweise  der  einzelnen  Schriftsteller  sich  vorzugsweise  auf  die  oben 
bezeirbnete  Afleclion  bezogen  habe.  Das  Kriterium,  nach  welchem  Valleiz, 
welchem  wir  hier,  wie  in  den  nächsten  Abschnitten,  um  die  Verwirrung  nicht  zu 
vermehren,  ausschliesslich  folgen,  verfuhr,  scheint  das  Vorkommen  eines  plastischen, 
nicht  auf  den  Kehlkopf  sich  verbreitenden,  ohne  Schmelzung  der  darunter  liegenden 
Gewebe  einhergehenden  Ezsudativprocesses , namentlich  wahrend  des  Scharlachs, 
gewesen  zu  sein. 

Oertlichc  Behandlung.  Nach  Bretonneau  (Tratte  de  la 
diphlherile,  Paris,  1826;  S.  265)  tilgt  eine  schwache  Bleizucker- 
1 ö s u n g die  Schlundentzündung  und  befördert  die  Vernarbung  der  von 
ihm , sonst  von  keinem  Beobachter  gesehenen  Ulceralionen  auf  den 
Mandeln.  Seine  Formel  ist: 

1>  Plumhi  acet.  crysl.  . . . gr.  x Spir.  Vini  rectific 

Aceli  destill 3jj  Aq.  font Jjv 

Den  Bleizucker  hatten  übrigens  schon  Boucher  (1758),  Vogel  und 
Hamilton  (Treatm.  of  the  princ.  diseas.  of  infancy;  Edinb. , 1825) 
angewandt.  Ueberhaupt  bediente  man  sich  stets  der  Adstringentien,  der 
Säuren,  der  starken  Irrilantien;  z.  B.  des  Acidum  pyrolignosutn, 
nach  Dr.  Barth  (Rusts  Mag.  XXVII)  J/J  auf  Wasser  Jv  mit  Zucker- 
saft 5j»  zwei — dreimal  täglich  zum  Gurgeln;  eines  starken  Absuds  der 
Seit! elbastwurzel,  gleichfalls  zum  Gurgeln  (Meson  Good);  des- 
gleichen eines  Gurgelwassers  mit  Cayenne- Pfeffer  (Colli ns).  Viele 
begnügen  sich  mit  säuerlichen  oder  einfachen  erweichenden  Gurgel- 
wassern, oder  in  sehr  leichten  Fällen  mit  erweichenden  Dämpfen  (Gue- 
relin,  Arch.  gen.  1842,  XIV,  2^0).  Andere  lassen  dagegen  bei  dieser 
Form  wie  hei  der  eigentlichen  Diphlheritis  die  erkrankten  Schleimhaut- 
steilen  mit  einer  Silbersalpeterlösung  (3j  auf  Wasser)  äzen. 
Blutegel,  an  den  Hals  gesezt,  und  Aderlässen  kommen  bei  heiliger  Ent- 
zündung in  Gebrauch.  Das  Scarificiren  der  Theile  (M  e a d und  B o r s i e r i) 
gilt  für  gefährlich. 

Allgemeine  Behandlung.  Wie  oben  bemerkt,  beziehen  sich 
die  meisten  inneren  Mittel  (Anliseptica , Reizmittel,  Tonica)  auf  den 
Zustand  des  Fiebers  oder  auf  anderweitige  Complicationen.  Auf  den 
Vorgang  im  Rachen  ist  das  chlorsaure  Kali  gewiss,  sind  die  Abführ- 
mittel wahrscheinlich  von  günstigem  Einflüsse. 

Wenigstens  versichert  dies»  Gueretin  nach  den  Erfahrungen  in  seiner  Epi- 
demie; er  liess  während  der  ganzen  Fieberzeit  .'l-4-5mal  täglich  einen  Erwach- 
senen ein  Pulver  aus  h'alomel  (gr.  jj)  und  Jalappe  (gr.  jjj -jv) , Kinder  nach  Mass- 
gabe  des  Alters  weniger,  einnehmen.  Erfolgen  mehr  als  3-4  Stühle  täglich,  soll 
man  sogleich  aussezen. 
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VI.  Behandlung  der  diphtheritischen  Rachenentzöndung,  der  Pha- 
ryngitis diphtherilica  (Rachenerotip). 

Zum  Tbeil  die  Angion  maligna,  gangraenosa,  putrida,  die  Aphthae 
ni  a I i g n a e früherer  SchriJbteller;  Garrolillo,  Pharyngite  couenneuse. 

Obige  Benennung  wird  hier  den  theila  idiopathischen  und  vorzugsweise  epide- 
mischen, theils  den  secundären , besonders  die  Masern , seltener  die  Pocken  beglei- 
tenden Entzündungen  der  Rachentbeile  mit  croupartigem  Exsudate  und  mit  be- 
sonderer Neigung  auf  dieLuflwcge,  überdies  auch  auf  die  Speisewege  und 
die  Nasenhöhle  sich  a u szubre i t e n , beigelegt.  Die  Falle  mit  septischem  Charakter 
des  Exsudats  und  mit  Neigung  zur  Schmelzung  der  entzündeten  Gewebe,  die  Angina 
maligna  oder  gangraenosa  im  engsten  Sinne,  kommen  im  folgenden  Abschnitte  zur 
Betrachtung. 

1)  Oerlliche  Behandlung.  Nach  der  so  eben  aufgestellten 
Definition  stellt  sich  als  Hauptaufgabe  nicht  die  Bekämpfung  des  septischen 
Charakters  der  Krankheit,  wie  dieses  in  schweren  Rachenentzündungen 
mit  wirklich  brandigem  Charakter  der  Fall  sein  muss,  sondern  die  Ver- 
hütung der  Ausbreitung  der  Pseudomembranen  auf  den  Kehlkopf  und 
weiter  auf  die  Luftröhre,  mit  andern  Worten  man  hat  der  Ausbildung 
eines  conseculiven  Croups  des  Kehlkopfs  zuvorzukommen;  erfahrungs- 
geinäss erfüllt  diesen  Zweck  am  besten  ein  energisches  örtliches  Ver- 
fahren mit  Aezmitteln.  Schon  vanSwieten  halte  diesen  Gedanken, 
doch  ist  das  Kauterisiren  erst  seit  Brei onneau  zur  allgemeinen  Regel 
erhoben  worden.  Gewöhnlich  gebraucht  man  nach  dem  bei  den  Kehl- 
kopfkrankheiten angegebenen  Verfahren  die  Salzsäure  oder  eine 
Silbersalpeterlösung.  Will  man  einen  Höllensteinslift  benüzen,  so 
muss  er  klein  und  sehr  gut  befestigt  sein , damit  er  nicht  abbricht  und 
damit  kein  sich  dennoch  ablösendes  Stück  gross  genug  ist,  um  in  der 
Speiseröhre  schwere  oder  tödlliche  Zerstörungen  hervorzurufen.  Weniger 
gebräuchlich  ist  die  Schwefelsäure  oder  die  Lösung  des  salpetersauren 
Quecksilbers. 

Manche  gebrauchen  reinigendePuIver,  wie  den  Alaun  (Guer- 
sant,  Ramon  und  Trousseau),  den  trockenen  Chlorkalk  oder 
das  Chlornatron,  endlich  auch  das  Kalomel,  worüber  das  Nähere 
gleichfalls  bei  der  Behandlung  der  Kehlkopfkrankheiten  nachzulesen. 
Ob  man  der  Anwendung  derselben,  wie  Guersant  will,  oberflächliche 
Scarificationen  der  Mandeln  vorausschicken  dürfe,  ist  fraglich;  die  Pulver 
wirken  alsdann  allerdings  stärker,  bis  auf  weitere  Erfahrungen  muss 
man  indess  bezweifeln,  ob  der  Vortheil  dieses  Verfahrens  so  bedeutend 
ist,  um  die  Schmerzen  beim  Scarificiren  und  die  immerhin  möglichen 
Übeln  Folgen  übersehen  zu  lassen.  — Ranque  rühmt  auch  hier  das 
P y r o I h o n i d ; zu  seiner  Empfehlung  mangeln  aber  genügende  Thatsacben. 

Die  Einsprizungen  mit  lauem  Wasser  sind  von  untergeord- 
neter Bedeutung;  man  macht  sie  mit  einiger  Kraft  und  bezweckt  damit 
die  Abstossung  der  Pseudomembranen  zu  fördern;  wenn  es  der  Heilung 
zugehl,  genügen  zum  Abspülen  des  Exsudates  einfache  erweichende 
Gurgelwasser.  So  lang  die  Pseudomembran  fcslsizt,  darf  sie  nicht 
mit  Gewalt  abgelöst  werden.  Einfache  erweichende  Gurgelwasser  sind 
überdies  zu  verordnen,  wenn  auf  das  Aezen  eine  lebhafte  Reaclion 
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folgt ; sind  die  kranken  Theile  gegentheils  wenig  gereizt  und  fast  schmerz- 
los , so  sezt  man  zu  dem  Gurgelwasser  etwas  Säure  oder  Alaun ; z.  6. 
nach  G u c r s a n t Alaun  gj,  Wasser  Jvj,  Maulbeersyrup  oder  Rosenhonig  Jj. 

Ableitung  auf  die  Haut  mit  roth  machenden  Mitteln  ist  n uzlos; 
stärkere  Reize  wie  Blasenpflasler  sind  verwerflich,  weil  die  künstlichen 
Wundflächen  gerne  einen  weiteren  Siz  des  diphtheritischen  Processes 
abgeben  (Trousseau). 

2)  Allgemeine  Behandlung.  Reichliche  Aderlässen  sind 
zwar  bei  Erwachsenen,  an  den  Hals  zu  sezende  Blutegel  bei  Kindern 
im  allgemeinen  Gebrauch,  und  ganz  im  Anfänge  der  Entzündung  lässt 
sich  ihnen  nicht  alle  Wirksamkeit  absprechen,  während  kein  Fall  beweist, 
dass  eine  auch  noch  so  kräftige  Aderlässe  den  Process  auf  eine  schla- 
gende Weise  zum  Stillstand  gebracht  hätte. 

Der  Gebrauch  der  Brechmittel  beruht  auf  der  Analogie  mit  dem 
Kehlkopfcroup  und  dürfte  auch  zweckmässiger  sein,  als  der  anderer 
innerer  Mittel,  namentlich  der  Abführmittel,  welche  übrigens  mit 
Ausnahme  des  Kalomeis  beim  Rachencroup  wenig  in  Anwendung  kamen. 
Guersant  verordnet  gewöhnlich  folgende  Formel; 

ty-  Inf.  Polygalao yv  I Tartar,  emet. gr.  j 

Oiymell.  Scillae  ....  3j4  I Syr.  Ipecac Jy 

Zur  vollständigen  Wirkung  ist  alle  10 — 15  Minuten  1 Esslöffel  voll  nolbwendig. 

Eine  mercurielle  Behandlung  befolgte  W.  Conolly  (vgl. 
Twedie,  Cyclop.  of  pract.  med.,  Art.  Angina)  in  der  von  Bretonneau 
beschriebenen  Epidemie  zu  Tours ; alle  2 Stunden  gab  er  2 Gran  Kalomel 
und  liess  darauf  Quecksilbersalbe  in  den  Hals,  den  Rücken  und  die 
Arme  einreiben;  sobald  der  örtliche  Zustand  gebessert  schien,  sobald 
namentlich  die  Wirkung  des  Quecksilbers  auf  die  Mundhöhle  sich  äusserte, 
wurden  Pulver  und  Einreibung  in  grösseren  Zwischenräumen  verordnet 
und  bald  ausgesezt.  Bretonneau  stellt  diese  Mittel,  ohne  ihnen  Wirk- 
samkeit ganz  abzusprechen,  in  zweite  Reihe;  die  Behandlung  mit  Aez- 
milteln  bildet  entschieden  die  Hauptsache.  — Bei  der  Unsicherheit  der 
Terminologie  lässt  sich  endlich  nicht  ermessen , ob  das  viel  genannte 
chlorsaure  Kali  auch  bei  dieser  Form  Wirkungen  zeigte. 

Je  mehr  sich  der  Fall  der  septischen  Rachenenlzündung,  der  eigent- 
lichen Angina  gangraenosa  nähert,  um  so  mehr  ist  der  Gebrauch  tonischer 
Mittel,  namentlich  der  Amara  und  des  Chinaweines  gerechtfertigt. 

Bei  etwas  lebhaftem  Fieber  und  bei  ausgesprochenen  Schmerzen 
reiche  man  milde  Getränke  und  lasse  strenge  Diät  beobachten;  fehlen 
Schmerzen  und  herrscht  die  Erschöpfung  vor,  so  lässt  man  leicht  rei- 
zende Aufgüsse  z.  B.  mit  Salbeiblällern  trinken  und  gestattet  namentlich 
etwas  Fleischbrühe.  Die  Zimmerluft  muss  rein  und  in  massiger  Wärme 
gehalten  werden. 

VII.  Behandlung  des  Brandes  des  Rachens  und  der  Mandeln. 

Syn. : Pharyngitis  gangraenosa ; Angina  gangraenosa  im  engsten  Sinne. 

Dass  nicht  alle  „bösartigen“  Erkrankungen  der  Rachentheile , welche  man 
trüber  als  Angina  gangraenosa  ausammenfassle , unter  den  bishar  betrachteten  Kater 
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gorien,  namentlich  nicht  unter  den  diphlheritiichen  Entrundungen  (Bretonneau) 
untcrxubringen  seien,  und  dass,  allerdings  weit  seltener  als  die  obigen  Vorgänge, 
wahrend  des  Verlaufs  von  Ausschlagsfiebern , wie  Masern , Scharlach  und  Pocken, 
aber  auch  im  Gefolge  von  Typhus,  Lungen-  und  Bauchfellentzündung  ein  wirklicher 
Brand,  bald  unter  der  Form  umschriebener  Schorfe,  welche  nicht  mit  Exsudatfiecken, 
z.  B.  dem  häufigen  gelblichen  Belege  auf  einzelnen  Punkten  der  Mandeln,  verwech- 
selt werden  dürfen,  bald  als  ausgehreitete  Gangrän  vurkomme,  ist  jedenfajls  seit  den 
Beobachtungen  von  Rilliet  und  Barthez  (vgl.  Malad,  des  enf.  II.  169)  und  von 
Becquerel  ausser  Zweifel  gestellt. 

Beim  Rachenbrande  vereinigen  sich  die  Umstände,  um  die  Wirk- 
samkeit der  unzweifelhaft  angezeiglen  Heilmittel  bei  der  verbreiteten 
Form  des  Uebels  wohl  immer,  bei  der  umschriebenen  in  der  Regel  zu 
vereiteln.  Schon  der  Ausbruch  des  Brandes  lässt  eine  schwere  Rück- 
wirkung der  Grundkrankheil  auf  den  Organismus  voraussezen;  Mittel 
dem  Brande  zuvorzukomtnen , gibt  es  keine,  schon  desshalb,  weit  auch 
beim  Vorhandensein  einer  Rachenentzündung  der  Ausgang  in  Brand 
nach  den  Symptomen  nicht  einmal  vermuthet  werden  kann.  Sodann 
greift  die  diffuse  Form  rasch  um  sich,  so  dass  auch  der  beste  Diagnostiker 
das  Uebel  erst  erkennt,  wenn  die  Zerstörung  schon  weit  gediehen; 
ferner  sezt  die  verborgene  Lage  der  einzelnen  Schorfe , meist  in  den 
tiefsten  Theilen  des  Schlundkopfs,  oder  wenn  auch  die  vordem  Rachen- 
theile  befallen  sind,  die  Schwierigkeit  den  Mund  weit  zu  öffnen,  die 
Schwäche  der  Kranken,  die  Unruhe  der  Kinder  der  Untersuchung  und 
der  Anwendung  der  nölhigsten  örtlichen  Hülfen  grosse,  oft  unübersleig- 
liche  Hindernisse  entgegen.  Endlich  sind  die  Allgemeinsymptome  der 
schwersten  Art  und  es  bestehen  manchmal  noch  an  und  für  sich  schon 
das  Leben  bedrohende  Complicationen,  wie  blutige  Diarrhöe  oder  Ent- 
zündungen der  Brustorgane. 

Die  nächste  Aufgabe  der  örtlichen  Behandlung  ist  die  Ent- 
fernung der  Schorfe  und  ihre  Abgränzung.  Man  wählt  hiezu  Aezraittel 
oder  den  Chlorkalk.  Rilliet  und  Barthez  geben  dem  Chlorkalk 
den  Vorzug,  weil  ihnen  in  einigen  Fällen  das  Umsichgreifen  des  Brandes 
durch  starke  Aezung  eher  befördert,  als  gehemmt  zu  werden  schien; 
ohne  Zweifel  lag  diese  Erscheinung  aber  in  der  Natur  der  Krankheit 
selbst;  in  sehr  vielen  Fällen  ist  man  übrigens  von  dem  Gebrauche  der 
Aezmittel  abgehalten,  dann  nämlich,  wenn  der  Brand  nicht  das  Gaumen- 
segel, die  Mandeln  und  die  dem  Auge  zugängigen  Theile  des  Schlund- 
kopfs befallen  hat.  Die  Anwendungsweisen  der  Aezmittel  (Schwefel- 
oder Salpetersäure,  Höllenstein),  ebenso  die  des  Chlorkalks  ist  dieselbe 
wie  bei  dem  Brande  des  Mundes.  Wo  die  brandigen  Stellen  mit  keinem 
Aezmittel  erreicht  werden  können,  verordnet  man  Gurgel wasser, 
oder,  wenn  diese  wegen  des  Alters  des  Kranken,  wegen  seiner  Schwäche 
u.  s.  w.  nicht  anwendbar  sind,  Einsprizungen  mit  antiseplischen 
Mitteln,  wie  mit  Chlorkalk,  Salmiak,  Kampher,  China,  Pflanzensäuren ; 
z.  B.  Salmiak  (3j),  Kampher  (3/0,  Chinaabsud  (H/j/S);  oder  nach  Re- 
nauldin  Chinaabsud  (fvjtjj),  Sauerhonig  (gj),  Kamphergeist  (J/Q, 
Salmiak  (3jj). 

Von  inneren  Mitteln  empfahl  man,  um  das  Auswerfen  der  ab- 
gelösten Schorfe  zu  fördern,  die  gleichzeitige  Anwendung  von  Brech- 
mitteln in  kleinen  Gaben;  unter  den  Präparaten  der  deutschen  Pharma-? 
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kopöen  dürften  hiebei  die  Brechwurzel  (in  Pulverform)  und  dus  Vinum 
anlimoniatum  Huxhami  die  zweckmässigslen  sein.  — Oelklystiere,  eine 
oder  zwei  Gaben  Ricinusöl  verordnet  man  nur,  um  Oeffnung  zu  erhalten. 

In  den  meisten  Fällen  verlangt  überdiess  der  rasche  Verfall  der 
Kräfte  den  Gebrauch  der  unter  solchen  Umstanden  üblichen  tonischen 
und  belebenden  Mittel,  wie  Chinaabsud  mit  Salpeteräther,  Wein,  aroma- 
tische Tränke;  auch  mischte  man  Säuren  oder  Chlorkali  bei. 

Was  die  Kost  betrillt,  so  sind  nahrhafte  und  leicht  verdauliche 
Stoffe  in  halbflüssiger  Form  zu  geben. 


Dritter  Abschnitt. 

Krankheiten  der  Speiseröhre. 

I,  Behandlung  der  Speiseröhrenblutung,  der  Hacmorrhagia  oesophagi. 

Die  einzige  Blutung  aus  der  Speiseröhre,  welche  nicht  bei  Gelegen- 
heit der  Gescltwüre  oder  der  Krebse  dieses  Schlauches  * oder  bei  den 
Aneurysmen  zur  Betrachtung  kommt,  ist  der  Blulabgang  aus  dem  Munde 
in  Folge  des  Stiches  von  Blutegeln,  welche  beim  Trinken  aus  unreinen 
Wassern  in  die  Speiseröhre  gelangt  sind.  Kennt  man  die  Ursache  der 
Blutung,  so  ergibt  sich  die  Behandlung  sehr  leicht ; man  lässt  am  besten 
eine  Kochsalzlösung,  wie  Andere  vorschlagen,  verdünnten  Essig 
oder  eine  etwas  erwärmte  Mischung  von  Butter  und  Essig  einnehmen; 
bei  der  Berührung  mit  diesen  Stoffen  fällt  der  Blutegel  ab  und  wird  durch 
den  Mund  ausgewogen.  Ist  dieses  ursächliche  Verhältniss  unbekannt, 
oder  war  vor  der  Blutung  keine  Erkrankung  der  Speiseröhre  nachge- 
wiesen , so  wird  immer  eine  Magenblutung  angenommen  und  wird  dem- 
gemäss verfahren  werden. 

II.  Behandlung  der  SpeiserohrenentzOndung , der  Ocsophagitis. 

1)  Acute  Oesophagitis. 

Mit  einziger  Ausnahme  der  Speiseröhrenentzündungen  in  Folge  von 
verschluckten  heissen  Speisen  oder  von  Giften,  wie  der  kaustischen  und 
kohlensaurcn  Alkalien,  Mineralsäuren,  des  Sublimats,  übermässiger  Gaben 
Brechweinstein,  bei  welchen  der  ganze  Vorgang  und  der  erste  Akt  der 
Behandlung  — wie  z.  B.  Verabreichung  von  Magnesia,  Seifenwasser, 
kohlensaurem  Kalk,  von  fetten  Oelen  nach  dem  Verschlingen  äzender 
Mineralsäuren  — auf  klaren  Verhältnissen  beruht,  wissen  wir  von 
der  Pathologie  und  Therapie  der  Oesophagiten  wenig.  Bei  der  grossen 
Seltenheit  ihres  Vorkommens  und  der  geringen  Zahl  brauchbarer  Beob- 
achtungen handelt  es  sich  gegenwärtig  noch  nicht  um  die  Darstellung 
einer  erprobten  Behandlung,  sondern  um  das  Aufzählcn  bisher  in  ein- 
zelnen Fällen  gebrauchter  oder  von  Einzelnen  vorgeschlagener  Methoden. 

Die  allen  Aerile  unterschieden  die  Entzündung  nicht  von  andern,  mit  Dysphagie 
verbundenen  Krankheiten  und  aelbat  Job.  Frank,  welcher  die  älteren  Materialien 
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nbtr  Oesophagiti»  sammelte  (Praeo.  prax.  med.  P.  111  Vol.  I.  Sect.  II.),  hült  die  Ent- 
zündung der  Speiseröhre  und  des  Schlundkopfs  nicht  auseinander.  Oppolzer 
unterscheidet  (vgl  Krankheiten  der  Speiseröhre,  Wien.  nred.  Wchschr.  t»5l,  IVr.  2. 
5 u.  12)  anatomisch  eine  acute,  öfter  chronische  k a I a rr  >1  a I isc h e Entzündung,  eine 
croupöse  — im  Gefolge  von  Rachen-  und  Kehlkopfcroup , von  acuten  Allgemein- 
krankheiten u.  s.  w.  — , eine  pustulöse  — bei  Einwirkung  von  Rrechweinstein 
und  bei  den  Pocken  — , endlich  die  Eiteransammlungen  hinter  der  Speise- 
röhre oder  zwischen  ihr  und  der  Luftröhre. 

Blutenlziehungcn  bilden  nach  dem  allgemeinen  Brauche  den 
Anfang  der  direclcn  Behandlung.  Der  Aderlässen  bedarf  es  nur  bei 
kräftigen  Personen  und  bei  lebhaftem  Fieber;  sie  sind  gewiss  entbehr- 
lich. wenn  geringe  oder  keine  Pieberbewrgungen  und  keine  Zeichen  von 
gehindertem  Blullauf  im  Kopfe  vorhanden  sind.  Die  frühere  Regel 
(Cölius  Aurelianns),  das  Blut  aus  den  V'enae  sublinguales  allein  oder 
nach  einem  xorausgeschicklen  Aderlässe  am  Arme  (Fr.  Hoffmann)  zu 
entziehen,  ist  wegen  der  mehrmals  erwähnten  Misslichkeit  des  Oeflnens 
einer  Vena  ranina  und  weil  kein  Beweis  Rir  ihre  entschiedene  Niizlirh- 
keit  vorliegt,  verlassen,  nurJanson  (citirt  beiMondiere,  dem  neueren 
Monographen  der  Speiseröhrenkrankheiten,  Arch.  gen.  XXIV.  543,  XXV. 
353,  XXVII.  494  und  XXX.  481)  besieht  noch  neuerdings  auf  derselben. 
Vorläufig  wird  man  unter  den  bezeichneten  Umständen  die  Aderlässen 
am  Arme  vornehmen. 

Gewöhnlich  fordern  die  Erscheinungen  — Schmerzen  und  Gefühle 
von  Hize  und  Klopfen,  welche  durch  Sprechen  und  Schlingen  vermehrt 
werden,  — zu  örtlichen  Blulentziehungen  auf;  mau  empfiehlt  blutige 
Schröpfköpfe,  am  untern  Theile  und  an  den  Seilen  des  Halses  oder 
zwischen  den  Schullerblältern , wo  ihr  Ansezen  für  den  Kranken  nicht 
beschwerlich  ist.  Meistens  sezt  man,  nölhigenfalls  wiederholt,  12—20 
und  mehr  Blutegel  an  die  Seiten  des  Halses. 

Der  Nuzen  der  gleichfalls  üblichen  warmen  Breiumschläge  uin 
den  Hals,  der  Einreibungen  mit  einem  Oellinimente  nebst  Opium,  z.  B. 
Süssmandelöl  oder  Olivenöl  (3j)  und  Laudanum  (3j),  der  Hautreize, 
indem  man  Senfleige  oder  Blasenpflasler  an  den  Hals,  an  den  obern  Theil 
des  Brustbeins  oder  zwischen  die  Schultern  legt,  scheint  ein  sehr  be- 
schränkter zu  sein.  Dasselbe  gilt  für  den  Werth  der  Ableitung  auf 
die  Haut,  durch  Senffussbäder  oder  Senfleige  auf  die  Waden,  und  der 
Ableitung  auf  denDarmkanal,  welche  sich  bei  der  Speiserühren- 
entzündung in  der  Regel  nur  durch  geschärfte  und  abführende  Klystiere, 
1.  B.  Wasser  oder  Inf.  fol.  Sennae  (ex  par.)  Jjv,  Kochsalz  3j  und 
Glaubersalz  ausführen  lasst. 

Zweckmässig  erscheint  es,  nach  oder  neben  dem  Gebrauche  der 
Blutcntentziehungen  bei  traumatischer  Entzündung  kalte  Umschläge 
um  den  Hals  zu  machen , wo  das  Allgemeinbefinden  kein  Hinderniss 
bildet,  0 u e c ks ilb er s a I b e in  den  Hals  einreiben  und  Kalomel  mit 
Butter  gemischt  in  den  Mund  bringen  und  hier  die  Butter  zergehen  und 
langsam  verschlucken  zu  lassen ; oder  kann  man  sich  nach  dem  alten, 
ungefährlichen  Verfahren  darauf  beschränken,  solange  der  Kranke  ohne  allzu 
grosse  Beschwerden  schlingen  kann,  zur  Massigung  der  Entzündung  die 
Speiseröhrenschleimhaut  mit  milden,  einhüllenden  Stoffen  in 
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Berührung  zu  bringen;  so  lässt  man  Milch,  Milch  mit  Eibisch-,  Malven- 
Wollblumenabsud,  milde  Ode  (besonders  vonForeslus  und  Fr.  Hoff- 
mann  wegen  ihrer  geschmeidigenden  örtlichen  Wirkung  und  ihrer 
Bethaligung  des  Stuhlgangs  empfohlen),  am  besten  in  Form  von  Emul- 
sionen, slels  erwärmt  und  in  sehr  kleinen  Mengen  verschlingen. 

Solche  milde  Stoffe,  etwa  in  Verbindung  mit  Boraxhonig  und  mit 
warmen  Umschlagen,  genügen  bei  den  leichten  kalarrhalischen  Entzün- 
dungen. 

Macht  die  Heftigkeit  der  Schmerzen  und  des  krampfhaften  Würgens 
beim  Schlingen  das  Einfuhren  auch  der  mildesten  Flüssigkeit  unmöglich, 
so  kann  man  versuchen,  diese  Beschwerden  durch  Nnrkolica,  etwa 
Morphium  in  eine  Blasenpflaslcrwunde  am  Halse  eingeslreut  oder  12 — 15 
Tropfen  Laudanum  in  einem  halben  Klystiere  beigebracht,  zu  massigen. 
Ucberdiess  verlangt  alsdann  der  quälende  Durst,  dass  man  den  Kranken 
Zitronen-  oder  l’omeranzenscheiben,  etwas  verdünnten  Essig  oder  Zitronen- 
saft, am  besten  Eisstückchen  in  den  Mund  nehmen  lasst.  Denselben 
Zweck  erfüllen  vielleicht  auch  mehrstündige  laue  Bader. 

Grosse  Ruhe,  Stillschweigen  und  sparsamen  Genuss  von  flüssiger 
Nahrung,  am  besten  laue  Milch,  oder  vollkommenes  Fasten  legt  sich 
der  Kranke  in  den  schwersten  Fällen  von  seihst  auf. 

Die  Behandlung  der  von  Billard  (Malad,  des  enf.  nouv.  nös,  2.  AS. 
1853,  S.  288)  beschriebenen,  sonst  unbekannten  Speiseröhrenentzündung 
der  Säuglinge  ist  die  gewöhnliche  wie  bei  Erwachsenen,  nur  dem 
Alter  der  Kranken  angepasst.  Billard  liess  2 — 4 Blutegel  an  den 
Hals  sezen,  Breiumschläge  machen,  auf  einmal  Weniges  und  in  der 
natürlichen  Warme  der  Muttermilch  trinken,  überdies  mit  Milchklysticren 
oder  mit  Kalomel  auf  den  Darm  ableiten. 

Vermuthet  man  aus  der  ungewöhnlichen  Dauer  der  Krankheit,  aus 
dem  genau  begrenzten  Size  des  Schmerzes,  dem  plözlicben  und  voll- 
ständigen Hinderniss,  welches  die  Ingesta  an  einer  bestimmten  sich  gleich 
bleibenden  Stelle  erfahren,  aus  dem  Auftreten  einer  Geschwulst  am  Halse, 
oder  aus  der  besonderen  Heftigkeit  der  Symptome  und  den  Alhembe- 
schwerden  die  Bildung  einer  Eiteransammlung  unter  der  Schleim- 
haut, so  kann  man  versuchen,  ob  nicht,  wie  dies  im  Falle  Bourgu  et’s 
(bei  Mondiere)  der  Fall  war,  das  wiederholte  Einführen  einer  gewöhn- 
lichen oder  mit  Modellirwachs  versehenen  Schlundsonde,  also  ein  mehr 
oder  weniger  gewaltsames  Kathelerisiren,  den  Eiterherd  zum  Aufbniche 
bringt;  ein  Abscess,  der  sich  aussen  entwickelt,  ist  zu  eröflnen;  droht 
Erstickung  und  dem  Eiterherde  lasst  sich  nicht  beikommen,  so  ist  die 
Tracheotomie  vorzunehmen. 

2)  Chronische  Oesophagitis. 

Klinisch  fallen  unter  diesen  Gesichtspunkt  auch  die  Geschwßre  nach  Ver- 
lezungeu,  Verbrennungen  u.  s.  w. 

Ueber  die  Behandlung  der  chronischen  Speiseröhrenentzündung  ist 
sehr  wenig  bekannt.  Die  zweckmässigsten  Vorschriften  verlangen  Berück- 
sichtigung der  Ursachen:  im  Schlunde  steckende  fremde  Körper,  Erkttl- 
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langen,  Missbrauch  der  Spirituosa  und  des  Tabaks ; nach  dem  Vorgänge 
einer  acuten  traumatischen  oder  toxischen  Entzündung  empfiehlt  Baslunn 
(Med.  chir.  transact.  XXXIII),  um  die  Entwicklung  der  Stenose  zu  ver- 
hüten, ehe  noch  Schlingbeschwerden  Vorkommen,  Monate  lang  jeden  Tag 
die  Schlundsonde  cinzuführen;  ferner  strenge  Ueberwachung  der  Kost; 
es  soll  Alles  vermieden  werden,  was  durch  seine  Kalle  oder  Wärme, 
seine  Härte,  seine  reizende  Beschaffenheit,  seine  Menge  den  kranken 
Theil  reizen  könnte;  ausser  der  hieraus  sich  ergebenden  sparsamen  und 
sehr  milden  Nahrung  schreibt  man  Buhe  und  möglichstes  Stillschweigen 
vor;  überdies  sezt  man  besonders  beim  Auftreten  lästiger  Schmerzen 
wiederholt  Blutegel  an  den  Hals. 

Die  sonstigen  Vorschläge  sind  zahlreich,  über  den  Werth  der  ein- 
zelnen Mittel  ist  übrigens  nichts  Sicheres  bekannt.  Man  empfiehlt:  warme 
Bäder,  starke  Ableitung  auf  die  Haut  durch  Krotonöieinreibungen,  durch 
Blasenpfiaster  an  den  Hals,  Brechweinsleinpflaster,  durch  Harseile,  Moxen, 
anhaltende  Ableitung  auf  den  Darm  durch  Abführmittel , ferner  ver- 
schiedene zerthcilende  Mittel,  wie  Salmiak,  Kalomel  und  Jod.  Roche 
lässt  neben  den  zuerst  genannten  Mitteln  Dampfbäder  gebrauchen. 

Wenn  nach  einer  Entzündung  der  Speiseröhre  auf  Verdickung,  Ver- 
härtung (Callosität)  und  Verschrumpfung  ihrer  Wände  beruhende  Schling- 
beschwerden Zurückbleiben,  sog.  D y s p h a g i a Simplex,  callosa,  so 
empfahl  man  namentlich  bei  noch  kräftiger  Ernährung  den  Gebrauch  der 
Quecksilbersalbe  oder  des  Kalomeis  bis  zuin  Eintritte  des  Speichelflusses, 
ferner  den  Salmiak  in  grossen  Gaben,  ^stündlich  9j  in  Süssholzsaft  als 
Bissen  (Fischer),  das Chlorbaryum  mit  Kirschlorbeerwasser  (Aschen- 
dorf) oder  mit  Schierlingsextract  (K  r e v s i g),  den  Saft  von  gekochten 
gelben  Rüben  (Hey mann)  u.  s.  w. 

III.  Behandlung  der  Durchbohrung  und  der  Berslung  der  Speise- 
röhre, der  Rnptura  et  Perforalio  oesophagi. 

1)  Bei  der  geringen  Bedeutung  der  stets  nur  palliative  Hülfe 
leistenden  Therapie  gegen  die  Zufalle,  welche  in  Folge  der  Durch- 
bohrung und  der  abnormen  Communicntionen  der  Speiseröhre  auf- 
trelen,  dürfen  wir  die  Verschiedenheit  des  anatomischen  Vorgangs  hier 
übersehen  und  auf  das  Symptom  allein  Rücksicht  nehmen. 

Die  schwersten  Zufälle  entstehen  dadurch,  dass  Flüssigkeiten  oder 
Bissen,  welche  in  die  Speiseröhre  gelangen,  durch  den  falschen  Weg 
in  die  Luftröhre  oder  in  den  Brustfellsack  eindringen.  Es  besteht  desshalb 
die  Aufgabe,  die  Ueberführung  alles  Eingenommenen  in  den  Magen  zu  ver- 
mitteln ; sie  wird  erfüllt,  indem  man  auf  die  später  zu  beschreibende  Weise 
die  Nahrung  in  halbflüssiger  Form  mittelst  Schlundsonden  über  die  un- 
natürliche Oeflnung  hinwegführt,  ein  Verfahren,  welches  freilich  je  nach 
der  Art  des  Grundleidens  mit  vielen  Uebelständen  verbunden  oder  ganz 
unausführbar  ist.  Zur  Beschwichtigung  der  pleuritischen  Schmerzen 
mache  man  Breiumschläge  mit  narkotischen  Kräutern  auf  die  Brust  und 
lasse  Opiate  in  Klystieren  beibringen.  Der  Kranke  muss  vollkommene 
Ruhe  und  gänzliches  Stillschweigen  beobachten.  — Beim  Durchbrechen 
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eines  Aneurysma  in  die  Speiseröhre  ist  jede  Behandlung  vergeblich.  — 
Die  Folgeübel  und  die  Grundleiden,  sofern  diese  sich  erkennen  lassen, 
sind  nach  ihrer  Arl  zu  behandeln. 

2)  Für  die  glücklicherweise  höchst  seltenen  Fälle  einerßerslung 
der  gesunden,  häufiger  der  erweichten,  verschwören,  brandigen,  krebsig 
entarteten  Wände  der  Speiseröhre  lernt  man  aus  der  Beobachtung  B o e r- 
haave’s,  dass  das  Einführen  von  Flüssigkeiten,  welche  durch  den  Riss 
gewöhnlich  in  beide  Brustfellsäcke  austrelen,  die  Qualen  des  Kranken 
vermehrt.  Vollständiges  Hungern  ist  desshalb  geboten;  der  Vorschlag 
mittelst  der  elastischen  Schhmdsonde  Flüssigkeiten  in  den  Magen  zu 
leiten,  scheint  uns  hier  sehr  unzweckmässig;  es  ist  allerdings  möglich,  dass 
man  sich  mittelst  der  Percussion  des  Magens  und  der  Brust  überzeugen 
könnte,  ob  das  Ende  der  Sonde  zwischen  die  Ränder  des  Risses  gelangt 
sei,  oder  ob  sie  den  rechten  Weg  verfolgt  habe;  was  sollen  aber  solche 
Künsteleien  bei  dem  hoffnungslosen  Zustande  des  Kranken,  dessen  furcht- 
bare Schmerzen  durch  die  geringste  Bewegung  gesteigert  werden. 

Es  erscheint  uns  gleichfalls  ein  verfehlter  Gedanke,  die  von  Graves 
und  Stokes  angegebene  Behandlung  der  durch  Perforation  entstandenen 
Bauchfellentzündung  auf  die  Berstung  der  Speiseröhre  überzutragen. 
Opium  in  den  stärksten  Gaben  hat  hier  nur  einen  Werth  als  betäubendes 
Mittel;  man  wird  dasselbe,  etwa  dreissig  bis  vierzig  bis  fünfzig  Tropfen 
Laudanum,  in  Klystieren  beibringen;  auch  kann  man  Eisumschläge  auf 
den  Hals  versuchen.  — Ruhe  und  Stillschweigen  wird  der  Kranke  sich 
selbst  auflegen  und  einhalten,  so  weit  es  seine  Qualen  gestatten.  Zur 
Stillung  des  Durstes  reiche  mau  Eis,  Zitronenscheiben  u.  s.  w. ; zum 
Zwecke  der  Ernährung  sollen  Klystiere  von  Gallerte,  Fleischbrühe  u.  s.  w. 
dienen.  Oft  wird  man  aber  keine  Diagnose  stellen  können. 

IV.  Behandlung  der  organischen,  übrigens  nicht  auf  Krebs  beruhenden 
Verengerung  der  Speiserühre,  der  Stenosis  oesophagi  organica. 

>Vir  betrachten  hier  die  Behandlung  der  Symptome , besonders  der  Dysphagie 
bei  einer  Verengerung  der  Speiseröhre,  welche  auf  Verdickung  ihres  Gewebes  oder 
auf  Narbenzusammenziehung  im  Gefolge  einer  durch  fremde  Körper  unterhaltenen 
Entzündung , oder  im  Gefolge  von  Verbrennung  oder  der  äzenden  Wirkung  ver- 
schluckter Mineralsauren  und  anderer  scharfen  Gifte,  seileu  auf  nichtkrchsigen  Neu- 
bildungen der  Haute  der  Speiseröhre  beruht,  oder  die  mechanische  Wirkung  ausser- 
halb der  Speiseröhre  gelegener  Geschwülste  durstefit,  unter  welchen  Absce&se  des 
umgehenden  Zellgevvehs,  tuberkulöse  und  krebsige  Anschwellungen  der  Lymphdrüsen 
im  Mittelfeilrnuine , Yergrösserungen  der  Schilddrüse  und  der  Thymus,  Krebse  der 
Narliharlheilc  und  Aneurysmen  der  grossen  Schlagadern  hervorzulieben.  Noch  eine 
Reihe  anderer  Störungen,  wie  Verrenkung  des  Zungenbeins,  Wirbelcaries,  bedeutende 
Entartungen  der  Lunge  können  ähnliche  Schlingbeschwerden  hervorrufen  ; das  Ge- 
sammthiid  der  krankheitserscheinungen  ist  aber  alsdann  so  deutlich  ausgeprägt,  dass 
wir  solche  Fälle  hier  gänzlich  ausser  Acht  lassen  können. 

Die  grosse  Schwierigkeit  für  eine  erfolgreiche  Behandlung  liegt 
einerseits  in  der  Schwierigkeit  oder  Unmöglichkeit,  den  Grund  der  Dys- 
phagie genau  zu  bestimmen;  ist  schon  die  Uulei Scheidung  von  krampf- 
hafter und  organischer  Dysphagie  nicht  immer  leicht,  so  steigern  sich 
du:  Schwierigkeilen,  wenn  erkannt  werden  soll,  ob  man  es  mit  einer 
sog.  Dysphagia  exlranea  oder  intranea  zu  thun  habe,  und  bei  der  Annahme 
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einer  Erkrankung  der  Speiseröhre  seihst,  ob  das  Grundleiden  auf  Kreits 
oder  auf  anderweitiger  Erkrankung  beruhe.  Die  cnesale  und  dirccle 
Behandlung  ist  desshalh  vielfach  gehemmt  und  ein  eingreifendes  chi- 
rurgisches Verfahren  Iheils  nur  in  besonders  klaren  Füllen,  namentlich 
nach  traumatischen  Entzündungen  der  Speiseröhre,  Iheils  als  lezler,  aber 
nur  lezler  Nnlhbehelf  zur  Frislung  des  Lebens  und  Müssigung  mancher 
Beschwerden  gestaltet.  Andererseits  bestellt  das  Haupthemmniss  für  das 
Heilverfahren  in  der  Unheilbarkeit  des  Grundleidens. 

Eine  Bekanntschaft  mit  den  Ursachen  vorausgesezl,  ergibt  es  sich 
in  dein  einzelnen  Falle,  ob  und  welche  causale  Behandlung  einzuscldagen. 
Schwankt  man  zwischen  der  Annahme  einer  Entzündung  und  ihrer 
Ausgange  oder  eines  Krebses,  so  kann  mit  den  oben  bei  der  chronischen 
Entzündung  der  Speiseröhre  angeführten  Mitteln,  so  namentlich  mit  Salmiak, 
Jodkalium,  Chlorbaryum , Anlimonialicn,  Schierling  und  resolvirenden 
Brunnencuren  ein  Versuch  gemacht  werden.  Desgleichen  kann  unter 
den  geeigneten  Umstünden  ohne  Nachlheil  für  den  Kranken  ein  grosser 
Tlieil  der  bei  der  motorischen  Neurose  der  Speiseröhre  üblichen  Mittel 
versucht  werden.  Dem  Gebrauche  des  Quecksilbers,  bald  als  Einrei- 
bungen bis  zum  Speichelfluss,  bald  als  Kaloinelpillen  mit  Aloö  und 
Kampher,  welcher  einige  Fälle  von  organischer  Slrictur  vollständig  ge- 
heilt (Mennes  und  Haller)  habe,  steht  das  Bedenken  entgegen,  dass 
Quecksilber  im  Falle  des  Vorhandenseins  eines  Krebses  schädlich  wirken 
würde. 

Die  Pallialivbehandlung,  so  weit  sie  durch  diätetische  und  pliarma- 
ceutische  Mittel  ihre  Zwecke  verfolgt,  werden  wir  bei  der  Therapie  des 
Schlundkopfs-  und  Speiseröhrenkrehses  kennen  lernen,  und  sezen  im 
Folgenden  die  bei  den  nichlkrebsigen  Speiseröhreverengerungen  vorzugs- 
weise in  Frage  kommenden  chirurgischen  Hülfen,  wie  die  mechanische 
Erweiterung  des  Kanals,  die  Zerstörung  des  Hindernisses  durch  Aez- 
miltet,  das  Srarificiren  der  Speiseröhre,  ferner  die  Oesophagolomie  und 
die  Gaslrolomie,  auseinander. 

Das  Einfuhren  von  Sonden  in  die  Speiseröhre,  ein  schon 
von  Mauchardt  (De  Struma  oesophag.  etc.,  Tubing.  1742)  angege- 
benes Verfahren,  bezweckt,  abgesehen  von  seiner  Anwendung  als  Hülfs- 
mitlcl  Tür  die  Diagnose,  entweder  nur  die  künstliche  Ernährung  des 
Kranken,  sobald  das  Hinderniss  in  der  Speiseröhre  das  Einfuhren  der 
milbigen  Menge  Nahrung  unmöglich  inacht,  oder  bezweckt  es  die  voll- 
ständige Entfernung  der  Slrictur  durch  alhnählige  oder  gewaltsame  Er- 
weiterung derselben,  was  nach  den  bei  M midiere  (Arcli.  gdn.  T.  XXV, 
S.  358;  1831)  zusammengestellten  Fällen  wiederholt  erreicht  wurde. 
Leider  lässt  es  die  Unklarheit  der  Diagnose  meistens  unbestimmt,  ob  in 
dieser  oder  jener  Absicht  das  Katheterisiren  angewandt  werden  soll; 
glücklicherweise  geben  sich  indess  solche  Zustände  bei  Speiseröhrenkrebs, 
bei  welchen  jedes  Einfuhren  von  Sonden  in  diesen  Kanal  unzulässig  ist, 
an  später  zu  nennenden  Zeichen  zu  erkennen. 

Die  Chirurgie  hat  mancherlei  Instrumente  ersonnen,  um  die  Ein- 
führung der  Sonden  und  das  Ueberwinden  des  Hindernisses  zu  erleich- 
tern; im  allgemeinen  bedarf  es  aber  nur  hohler  Schlundsonden  aus 
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Kmilschuk.  welche  durch  den  Mund  von  Zeit  zu  Zeit  eingeführt  werden 
und  zum  Einflüssen  flüssiger  oder  halhfliissiger  Nahrung  — wie  von 
Fleischbrühe  mit  Ei,  von  Milch,  von  kräftigen  Suppen  — dienen,  wobei 
man  zweckmässig  am  obern  Ende  eine  Art  Trichter  befestigt;  und  zweitens 
bedarf  es  solider,  elastischer  Sonden,  welche  durch  die  Nase  eingeführt 
werden  und  in  der  Absicht,  die  verengte  Stelle  allmählig  zu  erweitern, 
liegen  bleiben.  Sobald  das  untere  Ende  der  Sonde  etwas  beweglich 
wird,  hat  man  zu  einer  andern  Sonde  von  höherer  Nummer  zu  greifen. 
Zeigt  sich  einige  Besserung,  so  ist  mit  dem  Einführen  der  Sonden 
consequent  fortzufabren  und  sind  sie,  wenn  ihre  fortwährende  Anwesen- 
heit nicht  ertragen  wird,  jeden  Tag  wenigstens  so  lange  liegen  zu  lassen, 
als  der  Kranke  den  fremden  Körper  in  den  Luft-  und  Speisewegen  irgend 
aushält.  — Auch  bei  den  hohlen  Sonden  kann  ihre  Einführung  durch 
die  Nase  und  das  Liegenlassen  derselben  nothwendig  werden,  wenn 
nämlich  die  Wiederholung  des  Einführens  wegen  der  grossen  Beschwer- 
den, welche  cs  verursacht,  vermieden  werden  muss;  unter  solchen 
Umständen  ist  indess  das  ganze  Verfahren  von  'sehr  zweifelhaftem  Werthe. 

Ein  anderes,  gewaltsameres  Verfahren,  welches  man  wie  Nahuys 
in  den  verzweifelten  Fällen,  dass  die  Speiseröhre  an  einer  Stelle  ganz 
verschlossen  ist,  oder  wie  Breton neau,  Gcndron  und  Trousseau 
auch  bei  massigeren  Stricluren  als  Heilmittel  anwenden  will,  und  welches 
in  einer  nicht  unbeträchtlichen  Zahl  von  Fällen  (einfache  callose  Ver- 
engerung) eine  Herstellung  bewirkte,  bei  Krebsen  aber  nur  mit  grosser 
Behutsamkeit  und  wenn  einmal  Verschwärung  eingetreten,  gar  nicht  ver- 
sucht werden  sollte,  ist  die  Erweiterung  der  Slrictur  durch  wieder- 
holtes Kathete risiren  mit  einem  an  einem  Fischbeinstab 
c befestigten  Schwamm.  Wir  geben  im  Folgenden  das  Verfahren 
Trousseau 's,  wie  es  in  der  Gaz.  des  höpit.  vom  15.  Jan.  1848  be- 
schrieben wurde. 


Man  nimmt  von  einem  Regenschirme  einen  Fischbeinslab,  Mark  genug,  um  den 
Widerstand  der  Strictur,  ohne  sich  zu  biegen,  überwinden  lu  können,  rundet  seine 
Enden  ab,  wobei  man  einen  Bauch  in  der  Mitte  übrig  lässt,  und  erwärmt  sie  an 
einer  Kerze;  sobald  sie  weich  werden,  drückt  man  sie  gegen  einen  harten  Körper 
und  bildet  zwei  kleine  Nagelköpfe.  Sofort  schneidet  man  sich  einen  feinen  und 
gut  ausgedrockneten  Schwamm  zurecht  und  macht  ein  Loch  in  denselben;  endlich 
überzieht  man  das  Fischbeinende  mit  gutem,  (liissig  gemachtem  Siegellak  und  steckt 
es  sogleich  1 Centimeter  lief  in  das  Loch  im  Schwamme.  Sobald  das  Sigellack  sich 
erhärtet  bat,  ist  der  Schwamm  gut  befestigt  und  das  Instrument  ist  fertig;  zur  Vor- 
sicht kann  man  den  Schwamm  überdies  noch  mit  einem  Faden  befestigen  Die 
Vorzüge  vor  der  gewöhnlichen  Schlundsonde  sind  kleines  Kaliber,  Steifheit  und  vor 
A lern  die  \ crändrrlichkeit  des  Durchmessers  an  dem  mit  dem  Schwamme  umgebenen 
Ende.  Bei  der  Anwendung  wird  der  Schwamm  in  Eicrklar  oder  in  Speichel  feucht 
gemacht  und  das  Instrument  wie  die  gewöhnliche  Sonde  durch  den  Mund  an  der 
Kadialseitc  des  inken  Zeigefingers,  welcher  die  Zungenwurzel  niederdrückt , einge- 
fiinrl ; das  Fischhein  wird  mit  Behutsamkeit,  um  keinen  falschen  Weg  zu  bilden, 
fortgeschoben,  bis  man  auf  die  meist  im  obern  Theil  der  Speiseröhre,  ungefähr  einen 
“nl‘  “"'er  dem  Kehlkopfe,  befindliche  Strictur  stOsst.  Jezt  macht  man  vorwärts- 
drehende Bewegungen,  bis  der  Schwamm  durch  das  Ilinderniss  hindurchgegangen 
ist  und  man  sich  plötzlich  in  einem  Hohlraum  befindet.  Beim  Zurückziehen  der 
Sonde  stOsst  man  wiederum  in  der  Slrictur  auf  einen  unerwartet  starken  Widerstand, 
welcher  durch  die  krampfhafte  Zusammenziehung  der  Speiseröhre  noch  vermehrt 
wird;  man  macht  jezt  Drehbewegungen  in  entgegengeseztar  Richtung  und  zieht 
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endlich  die  Sonde  hernus.  Din  ganze  Operalion  soll  nur  30— 3fi  Sekunden  in  An- 
spruch nehmen.  Vierzehn  Tage  lang  kathelerisirt  man  auf  dieselbe  Weise,  tlglich 
einmal,  flat  man  es  mit  einer  nichlkrehsigen  Verengerung  zu  thun,  so  kann  schon 
nach  vierzehn  Tagen  eine  bedeutende  Besserung  erzielt  werden;  der  Kranke  lernt 
wieder  feste,  aber  gut  zerkaute  Substanzen,  wie  Fische  und  gewöhnliches  Fleisch, 
schlingen.  Nach  dem  Eintreten  einer  solchen  Besserung  kathelerisirt  man  anfangs 
norh  täglich,  später  alle  zwei  Tage,  zweimal  in  der  Woche;  endlich  alle  vierzehn 
Tage  nur  einmal;  es  ist  zweckmässig,  mit  dem  Katheterisiren  in  diesem  Zwischen- 
räume noch  Monate  lang  fortzufahren  Die  Angehörigen  des  Kranken  lernen  dieses 
einfache  Verfahren  von  seihst. 

Trousseau,  Gendron  und  Bretonneau  sollen  zusammen 
ungefähr  16  Falle  mil  dieser  Methode  geheilt  haben.  Gendron  ver- 
band die  mechanische  Erweiterung  der  Slrietur  mit  ihrer  Zerstörung 
durch  Aez mittel;  er  tauchte  den  Schwamm  in  eine  Höllensteinlösung 
und  bildete  mil  Gummi  oder  mit  einem  Gemenge  von  Butler  und  Alaun 
einen , in  der  Slriclur  sich  erweichenden  Ueberzug  um  denselben.  — 
Es  ist  klar,  dass  dieses  Verfahren  sich  besonders  bei  solchen  Slricluren 
empfiehlt,  welche  sich  unzweifelhaft  nach  einer  Entzündung  entwickelt 
haben. 

Erregt  das  Einfuhren  und  Einlegen  irgend  welcher  Sonden  anhal- 
tende Schmerzen  oder  heiliges  Würgen  und  Erbrechen , so  versuche 
man  durch  örtliche  Blulenlziehungen  und  durch  Narkolica  diesen  Zu- 
fällen zu  begegnen;  sonst  lasse  man  ihren  Gebrauch  hei  Seile.  — Da 
in  einigen  Fällen  das  Eindringen  der  Sonde  in  die  Luftwege  dem  Kranken 
keine  grösseren  Beschwerden  machte,  als  ihre  Einführung  in  die  Speise- 
röhre, so  rälh  Velpeau,  wenn  inan  Flüssigkeiten  eingiessen  will, 
zunächst  nur  mit  wenigen  Tropfen  den  Versuch  zu  machen ; gelangen 
dieselben  in  die  Luftwege,  so  entsteht  ein  kurz  dauernder  erstickender 
Husten,  es  treten  aber  keine  so  schweren  Zufälle  ein,  wie  wenn  eine 
grössere  Menge  Flüssigkeit  in  die  Bronchien  gelangt. 

Der  Gebrauch  der  Sonden  muss  auch  aufgehoben  werden , wpnn 
die  eitrige  oder  blttlige  Beschaffenheit  des  Heranfgeräusperlen  oder  des 
Belegs  an  der  hernusgenommenen  Sonde  das  Vorhandensein  einer  Ver- 
schwärung, welche  recht  wohl  durch  die  Sonde  seihst  erzeugt  sein 
kann,  vermulhen  lässt.  — Statt  der  Sonden  empfiehlt  Switz er  (Casper’s 
VVochenschr.  1846,  Nr.  15,  16),  enlsprechend  einem  Verfahren  bei 
krampfhafter  Verengerung,  das  Einfuhren  von  Elfenbeinkugeln. 

Die  Zerstörung  der  Strictur  durch  Aczmittel  hat  aller- 
dings. wie  aus  der  Zusammenstellung  bei  Mo  n die  re  hervorgehl,  in 
manchen  Fällen  eine  mehr  oder  weniger  vollkommene  Herstellung  be- 
wirkt ; das  Nuzlose,  Missliche  und  wenn  z.  B.  wider  Erwarten  ein  Krebs 
die  Ursache  der  Schlingbeschwerden  bildet,  das  entschieden  Schädliche 
dieses  Verfahrens  bei  einem  grossen  Theile  der  Verengerungen  ist  aber 
einleuchtend,  und  bei  der  Schwierigkeit  einer  scharfen  Diagnose  muss 
man  desshalb  im  Allgemeinen  vor  diesem  Verfahren  warnen;  amineisten 
ist  es  angezeigt,  wenn  nach  Verbrennungen  und  nach  der  Einwirkung 
scharfer  Gifte  leislenartige  Vorsprünge  in  der  Speiseröhre  sich  gebildet 
haben;  es  fragt  sich  dann  aber,  ob  die  mechanische  Erweiterung  der 
verengten  Stelle,  wie  sie  oben  besprochen  wurde,  als  das  unschuldigere 
und  häufiger  erprobte  Mittel  nicht  vorzuziehen  sei.  — 
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Die  Kauterisation  mit  flüssigen  A ez  mitte  In  mit  Hülfe  eines 
an  ein  Fisclilicin  befestigten  Schwammes  (PalettaJ  ist  wegen  ihrer 
nicht  zu  berechnenden  Wirkung  verwerflich;  es  kann  nur  von  dem  Ge- 
brauche des  Höllensteins,  welchen  Eberh.  Home  und  nach  seinem 
Vorgänge  andere  Engländer  anwandten,  die  Rede  sein.  Nach  dem 
jezigen  Stande  des  Wissens  wären  dabei  die  verbesserten  Instrumente, 
welche  bei  der  Aczbehandlung  der  Harnröhrenslricturen  sich  Eingang 
verschallt  haben,  zu  benüzen.  — Die  Zahl  und  Häufigkeit  der  Aezungen 
richtet  sich  nach  den  Umständen  des  Falls;  im  Allgemeinen  hat  man 
sie  anfangs  alle  drei  bis  vier  Tage,  später  nach  längeren  Zwischenräumen 
wiederholt.  — Folgen  auf  die  Aezung  entzündliche  Erscheinungen,  so 
leite  man  dasselbe  Verfuhren  ein  wie  bei  der  acuten  Oesophagiiis 
massigen  Grads. 

Von  dem  gefährlichen  Versuche  die  Slridur  durch  Einschneiden 
derselben  zu  überwinden,  könnte  nur  die  Rede  sein,  wenn  man  sich 
mittelst  der  Modellirsonde  von  dem  Vorhandensein  einer  derben,  harten, 
leistenartig  erhabenen  Narbensuhstanz  überzeugt  hätte;  man  könnte  dann 
ein  Instrument  wie  das  Amusat’sche  Urethrotom  gebrauchen. 

Endlich  in  verzweifelten  Fällen,  wenn  die  Ernährung  durch  die 
Speiseröhre  vollständig  unmöglich  geworden  und  man  erwarten  kann, 
das  Leben  werde,  sobald  nur  die  Ernährung  in  genügender  Weise  unter- 
halten würde,  längere  Zeit  gefristet  werden,  namentlich  also  wenn  kein 
Kiebs,  kein  Aneurysma,  kein  weil  gediehenes  Wirbelleiden  der  Ver- 
engerung zu  Grund  liegt,  bliebe  als  äussersles  Mittel  je  nach  dem  Size 
des  Hindernisses  dieOeffnung  derSpeiseröhre  oder  die  Gast  ro- 
te m i e. 

Jrnc  Operation  machte  Taranget.  Das  Hindemiss  befand  sich  am  unteren 
Tlteilc  des  Halses ; etwas  tiefer  wurde  die  Speiseröhre  geöffnet  ; mit  Hülfe  einer  Art 
Trichter  führte  man  die  Nahrungsmittel  in  den  Magen;  der  Kranke  blieb  dabei  noch 
sechszehn  Monate  am  Lehen. 

Den  Vorschlag  der  tlaslrotomic  hat  Nasse  ausgesprochen;  er  rietli  in  der 
Mitte  des  durch  adhiisive  Entzündung  mit  den  Baurhdecken  verwachsenen  Magens  — 
nach  Analogie  des  bekannten  Kalles  von  Benuniont  — eine  künstliche  Fistel 
anzulegen  und  durch  dieselbe  die  Nahrung  unmittelbar  in  den  Magen  zu  bringen. 
Einen  Versuch  machte  Sedillot  (vgl.  (iaz.  med.  Dezb.  1810  u.  Jan.  1847;  Sizung 
der  Akad.  der  Wissensch.  Novemb.  18 19)  an  einem  52jährigen  Manne,  w elcher  nicht 
einmal  mehr  Flüssiges  schlingen  konnte  und  durch  den  Katheterismus  nicht  gebessert 
worden  war.  Leider  erfolgte  der  Tod  21  Stunden  nach  der  Operation.  Sedillot 
leitete  indess  aus  seiner  Beobachtung  die  Vorschriften  ab,  1)  man  solle  den  Magen  an 
der  iiusscren  Buurhwundc  in  einer  Art  festhalten , um  dieselbe  vollständig  zu  ver- 
srhliessen  und  unmittelbar  eine  Verwachsung  zwischen  dem  äussern  und  innern 
Baurhfellhlalte  durch  Nöthe  zwischen  der  äusseren  und  inneren  Wunde  hervorzurufen; 
und  2)  solle  man,  um  die  Thütigkcit  des  Magens  nur  langsam  und  nllmählig  anzu- 
regen,  durch  die  ( anüle  am  ersten  Tage  Nichts,  am  zweiten  nur  etwas  Wasser  ein- 
sprizen.  — Aus  diesen  beiden  vereinzelten  Erfahrungen  lässt  sich  für  die  Praxis  noch 
Nichts  ahnehmen. 


V.  Behandlung  der  Erweiterung  der  Speiseröhre,  derDilatatio  oesophagi. 

In  den  meisten  Fällen  handelt  es  sieh  um  die  Hebung  der  Ursache, 
um  das  Beseitigen  einer  Verengerung.  Für  die  einfache  Erweiterung  in 
ihrem  Beginne  schlägt  0 p p o 1 z e r Versuche  mit  Strychnin  oder  Elektri- 
cität  vor.  Bei  Divertikeln,  welche  den  grösseren  Theil  der 
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Speisen  aufnehmen.  hat  man  Sie  Nahrung  mittelst  der  Sclilundsonden  in 
den  Magen  zu  geleiten,  welches  Verfahren  zugleich  der  Zunahme  der 
Ausbuchtung  entgegenwirkt, 

VI.  Behandlung  des  Krebses  des  Schlundkopfs  und  der  Speiseröhre, 

des  Cnnrer  pliaryngis  und  C.  oesophngi. 

Von  einer  vollständigen  Heilung  kann  hei  den  Krebsen  des 
Schlunds  nicht  die  Rede  sein;  die  vereinzelten  Versuche,  an  den  noch 
zugängigrn  Theilen  der  Speisewege  die  Aflerbildung  zu  exslirpiren  oder 
bei  einer  krebsigen  Slriclur  durch  Aezmitlel  zu  zerstören,  sind  wegen 
der  Gefahr  einer  lödtlichen  Blutung  und  der  Gewissheit,  dass  ein  Krebs 
nach  seiner  unvollständigen  Ausrottung  um  so  rascher  wuchert  und  um 
so  leichter  verschwärt,  verwerflich  ; ebenso  darf  man  sich  von  der  An- 
wendung der  vermeintlichen  specilischen  Anticancrosa  (vgl.  die  Art. 
Magen-  und  Gehärinultcrkrebs)  und  von  dem  gegen  chronische  Speise- 
röhrenenlziindung  üblichen  Verfahren,  von  welchem  übrigens  das  früher 
gegen  Speiseröhrenkrehs  empfohlene  Quecksilber  ausgeschlossen  sein 
muss,  höchstens  eine  Verlangsamung  des  Umsichgreifens  der  Ifrebsr 
bildung  erwarten.  Man  wird  auch  den  acuten  Katarrhen  der  Speise- 
wege, welche  die  gesteigerte  Wucherung  des  Krebses  begleiten , durch 
eine  massige  Anliphlogose  enlgegentreten,  und  nach  der  Theorie  scheint 
auch  der  Versuch  zweckmässig,  durch  das  vorsichtige  Einlegen  von 
Schlundsonden  in  dem  ersten  Zeiträume  der  Krankheit  das  Herein- 
wuchern weichen  Krebsgewebcs  in  die  Scldundhöhle  oder  die  Ver- 
engerung bei  faserkrebsiger  Umwandlung  der  Wände  aufzuhalten.  Wir- 
kungen wie  bei  ralloscn  oder  krampfhaften  Stricturen  wird  freilich 
Niemand  von  den  Mitteln  zur  Erweiterung  des  Schlunds  hier  erwarten. 

Im  Uebrigen  ist  das  Verfahren  nur  palliativ.  Die  Hauptaufgabe 
bleibt,  durch  möglichste  Unterstüzung  der  Ernährung  die  tödlliche 
Wirkung  der  sich  entwickelnden  Krebskachexie  aufznhalten.  Man  reiche 
möglichst  nahrhafte  Kost  in  flüssiger  oder  breiiger  Form ; wo  das 
Schlingen  zu  schwierig  von  Stallen  gehl,  greife  man  zur  Ernährung 
mittelst  der  Schlundsonden.  Bei  ihrer  Anwendung  ist  übrigens  die  *•  ' 
grösste  Vorsicht  onzurnthen,  namentlich  wenn  Verschwärung  cingetreten 
ist;  ein  gewaltsames  Verfahren  kann  heftige  Schmerzen,  Blutungen, 
seihst  eine  Durchbohrung  der  erweichten  Schlundwände  herbeiführen; 
im  spätem  Verlaufe  kann  das  Einfuhren  oder  das  oft  besser  ertragene 
dauernde  Einlegen  der  Sonden  wegen  der  Schmerzhaftigkeit  oder  wegen 
zu  weit  gediehener  Verengerung,  welche  übrigens  beim  Zerfall  des 
Krebses  sich  zulezt  mindern  kann,  unmöglich  werden.  Da  bei  der  Un- 
heilbarkeit des  Uebels  und  dem  voraussichtlich  baldigen  Tode,  wenn 
einmal  Verschwärung  und  Krebskachexie  eingetreten  ist,  die  Oesophago- 
tomie  oder  Gaslrotomie  kaum  in  Frage  kommen  können,  so  bleibt  als- 
dann der  einzige  Behelf  gegen  den  Hungertod  die  freilich  höchst  un- 
zureichende Ernährung  durch  Klysliere  und  den  Mastdarm. 

Man  vermeide  alle  Getränke,  welche  im  Magen  eine  Gasentwickelung 
veranlassen,  so  namentlich  Mineralwasser  mit  Kohlensäure  und  Bier, 
weil  das  Aufstossen  oft  lebhafte  Schmerzen  verursacht. 
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Bei  Krebswuchcrungen  im  oberen  Thcile  des  Schlundes 
können  die  Alhcmbescliwerdcn  oder  kann  eine  schwere  Blutung  eine 
iheilweise  Abtragung  der  Aftergebilde  und  ihre  Zerstörung  durch  das 
Brenneisen  nöthig  machen.  Alsdunn  kann  es  auch  Aufgabe  sein , die 
Verschwörung,  die  Blutungen,  den  Gestank  durch  Gurgelwasser  mit 
Chlorkalk,  mit  Bleiessig  u.  dgl.  zu  massigen. 

Die  Vorschriften  filr  die  Behandlung  des  Schlundkrampfes,  welcher 
den  Krebs  compliciren  kann  und  alsdann  ein  besonderes  örlliches  Ver- 
fahren verlangt,  des  Durstes,  der  Schmerzen  u.  s.  w.  sind  aus  den  neben- 
stehenden Abschnitten  zu  schöpfen;  ebendaselbst  Näheres  über  die  Hand- 
habung der  Schlundsonden. 

Vif.  Behandlung  des  Schlund-  und  Speiscriihrcnkrampfcs. 

Syn.:  Dysptiagiii  tpaslicn;  Oe>opliagi«niti>. 

1.  Causale  Behandlung.  Die  Schlundkrämpfe  im  Gefolge 
des  Starrkrampfs  und  der  Wasserscheu  verlangen  nur  eine  Behandlung 
des  Giundlcidcns;  neben  der  causalen  ist  die  directe  Behandlung  zu 
versuchen,  wenn  schwere  Gehirn-  und  Rtickenmaiksleiden,  Kehlkopf- 
krankheilen  und  Krebs  der  Speiseröhre  oder  des  Magens  zu  Grunde 
liegen.  Mit  Aussicht  auf  vollständige  Hebung  der  motorischen  Neurose 
ist  die  Behandlung  der  Ursachen  einzuleiten,  wenn  der  Schlundkrampf 
eine  örtliche  Entzündung  oder  örtliche  Geschwüre  complicirt;  auf  das 
Vorhandensein  syphilitischer  Geschwüre  im  Schlunde  oder  einer  chro- 
nischen Entzündung  mag  es  Iheilweise  zu  beziehen  sein,  wenn  Eb. 
Ho  ine,  Abernelhy,  Trucy  u.  A.  mit  bis  zu  leichtem  Saliviren 
forlgeseztcn  Quecksilbereinreihungen  oder  mit  längerem  Kalomelgebrauche 
die  Dysphagie  beseitigten.  Von  grösster  Wichtigkeit  ist  die  Hebung  der 
Ui  Sachen,  wenn  der  Krampf  mit  der  Unterdrückung  einer  Blutung, 
z.  B.  eines  habituellen  Nasenblutens  (Jos.  Frank,  IVax.  med.  praec. 
III.  I.  Sect.  II.  144)  oder  Hiiinorrhoidalflusses  (II  offmann  und  Brodie), 
auch  wenn  er  mit  Geharmutterleiden  iin  Zusammenhang  steht.  Bei 
hysterischen  und  hypochondrischen  Kranken  wirkt  die  allgemeine  Be- 
handlung ihres  Hanplleidens  auf  die  Schlundneurose  nicht  sicher. 

Zur  Vermeidung  der  einzelnen  Anfälle  suche  man  in 
jedem  Falle  die  Gelegenheilsursachen,  z.  B.  Gemüthsbcwegungen , Ein- 
bildungen, Erkältung,  Schlingen  zu  grosser  Bissen,  zu  reizender,  warmer 
oder  wie  bei  andern  Krankheiten  gegenlheils  kalter  Flüssigkeiten  und 
Getränke,  zu  erforschen  und  ahzuhulten.  Bei  reizbaren  Subjecten  dürfte 
der  häufige  Gebrauch  lauer  Bader  die  Cur  unterslüzen. 

2.  Directe  Behandlung.  Man  besizt  eine  grosse  Zahl  von 
Mitteln  und  Methoden,  unter  deren  Gebrauche  die  an  und  für  sich  in 
der  Regel  nicht  lödlliche  DysphugiR  spastica,  oder  was  unter  dieser 
Benennung  verzeichnet  wurde,  in  den  verschiedensten  Fristen  und  mit 
verschiedenem  Bestände  der  Heilung  verschwand;  man  kennt  aber  den 
Einfluss  der  einzelnen  Mittel  und  ihre  Bedeutung  für  besondere  Modi- 
ficationen  und  Combinationcn  der  Krankheitserscheinungcn  zu  wenig, 
um  allgemeine  Regeln  für  die  Auswahl  der  einzelnen  Mittel  geben  zu 
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können.  Einzelne  wenige  lassen  sich  als  solche  bezeichnen,  welche 
nach  einigen  Erfahrungen  Überraschende  Erfolge  hatten,  die  Kenntniss 
einer  grösseren  Zahl  von  Vorschlägen  ist  indessen  nölhig,  weil  es 
manchmal  erst  nach  Jahre  langer  fruchtloser  Behandlung  gelingt,  durch 
ein  minder  übliches  Verfahren  des  Leidens  Herr  zu  werden. 

Man  unterscheidet  die  Behandlung  der  einzelnen  Anfälle 
und  des  ganzen  Leidens.  Jene  ist  nur  bei  sehr  anhaltenden  und 
heftigen  Paroxysmen  erforderlich;  sie  besieht  in  der  Anwendung 
rasch  wirkender  ahleilender  oder  narkotischer  und  antispasmodischer 
Mittel,  wie  dieselben  zum  Theil  auch  gegen  das  Leiden  im  Allgemeinen 
in  Gebrauch  gezogen  wurden;  namentlich  sind  zu  nennen:  kalte  oder 
warme  Begiessungen  des  Halses  und  Nackens,  warme  Bäder,  wurme 
Breiumschläge  auf  den  Hals,  narkotische  Bähungen  oder  Einreibungen 
in  den  Hals,  reizende  Einreibungen  und  Einatlunungen,  Antispasmodica, 
die  wie  alle  ArzneisloOe , weil  der  Kranke  nicht  schlingen  kann,  in 
Klystierforin  beizubringen  sind,  z.  B.  Raute,  Baldrian,  Kampher,  Stink— 
asand  in  einem  Kamillenlhcc ; künftig  dürfte  vorzugsweise  das  Einaihmen 
von  Aelhcr  oder  Chloroform  zu  versuchen  sein. 

Die  Mittel  gegen  das  Uebel  im  Ganzen  wollen  wir  in  zwanglosen 
Kategorien  oufführen. 

Mittel,  um  auf  Schlund  und  Speiseröhre  unmittelbar 
zu  wirken.  — Obenan  steht  der  Gebrauch  der  Schlund sonden; 
sie  sind  sowohl  in  mehr  chronischen  Fällen,  wenn  das  Vorhandensein 
einer  ständigen  Slrictura  spastica  anzunehmen  ist,  als  bei  blossen  An- 
fällen von  Schlundkratnpf  von  grossem  Nuzen,  wie  diess  durch  zahl- 
reiche, zum  Theil  schlagende  Beispiele,  wo  mit  dem  einmaligen  Ueber- 
winden  des  Hindernisses  durch  die  Sonde  der  Zufall  für  immer  beseitigt 
war,  zu  erhärten  ist ; vgl.  die  Zusammenstellung  bei  M o n d i e r c (_o.  a.  0.). 
Man  bediene  sich  dicker,  geknöpfter  Schlundsonden,  welche  auf  kurze 
Zeit  und  je  nach  der  Hartnäckigkeit  des  Falls  selten  oder  vielmals  ein- 
zulegen sind.  Der  anscheinlich  unüberwindliche  Widerstand , welcher 
nicht  seilen  gefühlt  wird,  wenn  das  Ende  der  Sonde  an  der  krampfhaft 
verengten  Stelle  anlangt,  schwindet  in  Bälde,  wenn  eine  dicke  Sonde 
einige  Zeit  gegen  die  Slriclur  angedrückt  wird.  — Ist  nur  die  Diagnose 
auf  krampfhafte  Slriclur  ohne  sonstiges  Leiden  der  Speiseröhre  festge- 
stellt, so  kann  ein  behutsames  Kalhelerisiren  ohne  allen  Nachlheit  ver- 
sucht werden.  — Mond i er e schlägt  vor,  wie  bei  der  Behandlung 
der  krampfhaften  Harnrührenverengerung  die  Sonde  mit  Extr.  Belladonnae 
zu  bestreichen , was  bei  grosser  EmpOndlichkeit  des  Schlunds  zu  ver- 
suchen ist. 

Bemerkenswerth  ist  eine  von  Abercrombic  mit  Erfolg  getroffene  Ab- 
änderung des  gewöhnlichen  Kntheterisirens  (Research,  on  discas.  of  (he  stomach.  etc. 
2le  Aufl-,  Edinb.  1N30;  S.  101)  Bei  einer  Uber  ein  Jahr  mit  verschiedenen  Mitteln, 
auch  mit  den  Buugies  ohne  allen  Erfolg  an  Slrictura  oesopliagi  behandelten  Dame 
liess  derselbe  eine  an  einem  Silhcrdrath  befestigte  eiförmige  Kugel  von  Silber 
einführen;  dies  war  vier-  oder  fünfmal  geschehen,  als  das  Leiden  vollständig  be- 
seitigt war.  Nach  mehr  als  einem  Jahre  kehrten  ihre  Beschwerden  wieder  und  das- 
selbe Mittel  half  abermals;  ebenso  wurden  einige  spätere  leichte  Rückfälle  unschwer 
beseitigt.  In  diesem  Falte  scheint  dem  Krampf  eine  leichte,  vermuthlirh  durch  Er- 
kältung bedingte  Anschwellung  uud  Reizung  der  Schleimhaut  veranlasst  tu  haben. 
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Din  Silherkngcln  knnn  mnn  nach  S will  er  durch  Eifcnlicinknjrcin  rnieicn.  — 
A b er r ro m b i e theill  einen  weiteren  Kall  von  Cumino  mit,  wo  ein  Schlundkrampf 
der  hcftigaten  Art,  oluchon  er  offenbar  von  Magen-  und  Darmslftrungen  abhing,  blua 
durch  das  Einfuhren  einer  dicken  Kftutsrhuk*ondc  rasch  beseitigt  wurde. 

Oie  örtliche  Anwendung  der  A n t i s p a smo  d ic  a , welche 
bei  Fr.  Hoffinnnn  in  der  Therapie  des  Schliindkrainpfs  und  seil  ihm 
bei  den  meisten  Aerzlen  eine  grosse  Rolle  spielen,  auf  den  Mund  und 
Schlund,  bewerkstelligte  Hoffte  nun,  indem  er  eine  gewisse  Menge 
Therittk  unter  die  Zunge  nehmen  und  Stoffe  wie  Safran,  Bibergeil, 
Kantpher,  einige  Tropfen  seines  Liquor  nnodyntts  langsam  verschlucken 
liess.  Thom.  Percival  versuchte  in  einem  Falle  mit  Glück  die  Dämpfe 
einer  Asa  foetida  Lösung  in  einem  aromatischen  Aufgüsse.  Vallei* 
schlägt  hiezu  vor,  von  einer  Lösung  der  Asa  foetida  (3jv)  in  einem 
siedenden  Salbei-  und  Rosrnarinaufgtiss  (Jx)  die  Dämpfe  dreimal  täglich 
einulhmen  und  dabei  Schlingbewegungen  machen  zu  lassen.  Das  Mittel 
dürfte  wegen  seines  Gestanks  den  meisten  Kranken  zu  eckelhaft  sein.  — 
Der  Vorschlag,  Aether-  oder  Chlorofortndämpfe  zu  versuchen,  wurde 
schon  mitgetheilt. 

In  einzelnen  Fällen  (vgl.  Tode,  Adv.  med.  pract.,  Hafn.  1739 
und  Monlul,  Hist,  de  l'Acatl.  r.  des  sc.,  175b)  gelang  die  Beseitigung 
des  Krampfes  durch  örtliche  Wirkung  der  Kälte,  indem  man  kalte 
Flüssigkeiten  schlingen  oder  Eisslückcbcn  im  Munde  zergehen  liess.  — 
Hin  und  wieder  erzielte  man  auch  eine  Herstellung  des  Sehlingens  durch 
einen  gegen  den  Rachen  geleiteten  elektrischen  oder  galvani- 
schen Strom. 

Innere  Mittel,  welche  theils  durch  den  Magen,  Iheils  während 
der  Andauer  von  bedeutenden  Schlingbeschwerden  durch  den  Masldurtn 
einvcrleibt  werden,  sind  zahlreiche  A n I i s p a s tu o d i ca  und  Narko- 
tica;  ohne  bestimmte  Gründe  gibt  inan  bald  der  einen,  bald  der  andern 
Klasse  im  Allgemeinen  den  Vorzug.  Allerdings  scheint  es  aber  nach 
den  Beobachtungen,  als  oh  der  innerliche  Gebrauch  der  kratnpf- 
stilleuden  Mittel  zur  Beseitigung  nicht  blos  einzelner  Anfälle,  sondern 
länger  bestandener  krampfhafter  Verengerung  von  geringem  Nuzcn  wäre 
und  desslialh  vorzugsweise  der  örtliche  Gebrauch  derselben  zur  Be- 
kämpfung einzelner  Anfälle  angezeigt  sei. 

Die  gebräuchlichsten  sind:  der  Kampher  (Fr.  Hoffinnnn);  man 
gibt  ihn  in  Pillen,  z.  B. : Kampher  3jj,  Salpeter  3j(tf  und  Zuckersaft  q.  s., 
woraus  60  Pillen  bereitet  werden;  man  gibt  2 — 3 auf  den  Tag;  ferner 
das  Bibergeil,  der  Moschus,  welcher  sich  in  keiner  Weise  zu 
einer  lungern  Behandlung  eignet;  die  Asa  foetida,  am  besten  mit 
J.  Frank  itn  Klystier  gegeben:  H.-  Inf.  flor.  Chamom.  Jvj,  .Isar  foel. 
Vilelli  oror.  Nr.  j;  m.  f.  Emulsio;  der  von  Ho  ff  mann  viel  gelobte 
Spirit,  vini  aelhereus  (Liq.  anodyn.  ntin.  HolTmunni),  ferner  das 
Zink  (Heinecke)  und  die  von  Tode  und  Wich  mann  (Ideen 
zur  Diagnost.  III.  189)  gebrauchte  Qtinssia.  Einzelne  geben  auch 
kleine  Gaben  Brechwurzel,  bei  Hysterischen  Baldrian  u.  s.  w. 

Kr.  Hoffinnnn  vcrordnelc  auch  folgende  Theespezics: 

Fol.  Snlviae  . . . i j Flor,  Cltamomill manip. 

— Veronicae  . * nna  manip.  Sem.  Foeniculi  . . . . y ... 

Sunnnitat.  Millefolii  1 I — Anisi  «teil.  . . . 1 ona 

S.  Im  Aufgusse  tassenweise  zu  trinken. 
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Unter  den  narkotischen  Stoßen  sind  hier  zu  nennen:  das 
Opium , als  Laudanum  in  einem  von  J o u r d u n milgelheilten  Falle 
4slUndlich  zu  15  Tropfen  gegeben;  der  hartnäckige  Sehlundkrampf  wich 
nach  sechszehn  Gaben;  das  Mittel  kann,  zumeist  in  so  starken  Gaben, 
nur  zur  Beseitigung  einzelner  Anfalle  benlizt  werden;  Andere  geben 
der  Tollkirsche  und  dem  K i rsch  1 or b eer wa s s er  (J.  Frank, 
Romberg*)  oder  der  Blausiiure  (Henning)  den  Vorzug. 

Von  Bedeutung  sind  endlich  manche  Mittel,  welche  auf  die 
Haut  nerv  en  wirken,  wie  Schrüpfküpfe  auf  den  Nacken,  reizende 
Einreibungen  in  den  Hals  und  Nacken,  so  mit  Kajepulöl  (Thun- 
berg, J.  Frank),  trockene  und  balsamische  Dumpfe  von  Bernstein, 
Benzoe  und  Myrrhe  gegen  Hals  und  Brust,  Bähungen  mit  narkotischen 
Kräutern  oder  Einreibungen  narkotischer  Salben  auf  den  Hals,  nament- 
lich aber  die  endermatische  Anwendung  des  Morphiums;  dieses  bis 
jezl  wenig  versuchte  Verfahren  hatte  in  den  zwei  ton  Omboni  (Ann. 
univ.  di  medic.  1829)  und  von  E.  Bodin  berichteten  Fällen  über- 
raschenden Erfolg. 

Der  Nuzen  von  A d e r lass o n (Fr.  Hoffmnnn),  wenn  kein  ent- 
zündliches Grundleiden,  der  von  Quecksilber  miltein.  wenn  keine 
Entzündung  oder  syphilitische  Verschwärung  vorliegt,  ist  nicht  abzusehen. 
Bei  Hysterischen  sah  man  die  Schlundkrämpfe  nach  Brechmitteln  rusch 
verschwinden.  — Bei  Neigung  zur  Verstopfung  soll  mau  nach  Fr.  Hoff- 
man n keine  Drastica  gebrauchen. 

VIII.  Behandlung  der  Lähmung  des  Schlundkopf's  und  der  Speiseröhre. 

(Dysphngia  paralytica.) 

1.  Eine  causale  Behandlung  ist  in  den  meisten  Fällen,  wenn  nämlich 
diese  Lähmung  nicht  als  der  unmittelbare  Vorhole  des  Todes,  wie  bei 
verschiedenen  aculen  oder  chronischen  Krankheiten,  oder  mit  andern 
Symptomen  eines  rasch  tödtenden  Leidens  der  Nervencenlra , wie  bei 
der  Apoplexie  foudroyante  oder  bei  einer  Rückenmurksentzüudnng,  auftritl, 
oder  sie  kein  idiopathisches,  z.  B.  durch  heftige  Genüithsbcweguiigen  (Jos. 
Frank,  Prax.  med.  praec.  P.  III.  Voi.  I.  sect.  II,  12G)  veranlasstes 
Leiden  bildet,  von  Wichtigkeit  und  kann  bisweilen  zur  Heilung  an  und 
für  sich  genügen.  Namentlich  kommen  bei  den  Srhlundlähmungen  in 
Folge  eines  Leidens  des  Gehirns  oder  des  obern  Rückenmarks  und  des 
obern  Wirbelkanals  die  Ableitung  durch  blutige  Schrüpfküpfe,  im  Flusse 
erhaltene  Vesicalorien  oder  Fontanelle  u.  dergl. ; ferner  bei  syphi- 
litischen Exostosen  der  Wirbel,  welche  durch  Druck  auf  das  10.  und 
11.  Paar  die  Lähmung  bedingen  (Wilson),  eine  Quecksilbercur,  bis- 
weilen die  Behandlung  chronischer  Bleivergiftung  in  Betracht. 

2.  Die  Heilbehandlung  darf  nicht  gering  geachtet  werden, 
indem  in  einzelnen  Fällen  eine  längere  Cur  zulezl  doch  zur  Herstellung 
führte.  Man  gebraucht  hauptsächlich  auf  die  motorische  Energie  wirkende 
chemische,  dynamische  und  mechanische  Reizmittel  für  die  sensitiven 

•)  Bömberg  ( Xe rvenkrankb.  1.  389)  behauptet,  unter  des  mnera  Mitteln,  die  auf  die  Cenlralorgane 
wirken,  verdiene  die  Belladonna  (das  Latuci  in  Kuachloibeerwaaaer  lalfclott)  den  Vttuug. 
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oder  motorischen  Schlundnerven , oder , wenn  die  nicht  entzündliche 
Natur  des  centralen  Grundleidens  diess  gestattet,  Arzneistoffe,  wie  das 
Strychnin. 

Zur  unmittelbaren  Reizung  des  Schlunds  und  der  Speiseröhre,  in 
der  Absicht , die  Muskeln  zu  Reflexbewegungen  zu  veranlassen , dient 
das  täglich  mehrmals  wiederholle  Einrühren  dicker  elastischer  Schlund- 
sonden ; auch  könnte  man  nach  Abercrombie's  Erfahrung  (s.  den 
vorigen  Abschnitt)  eine  Silberkugel  einluhren.  — Erfahrungen  über  den 
Nuzen  der  Elektricität  und  des  Galvanismus  liegen  sparsam  z.  B.  von 
M o n r o vor.  — Die  älteren  Aerzte  bedienten  sich  hauptsächlich  örtlich 
irritirender  Mittel:  Hessen  scharfe  Stoffe,  die  sogen.  Sialoga  kauen,  oder, 
wie  Fr.  Hoffman  n seinen  Bals.  vilac,  einige  Tropfen  auf  Zucker  ein- 
nehmen, oder  gaben  Gurgelwasser,  z.  B.  einen  Absud  von  Rad.  Pyrelhd 
mit  spirituosem  Zusaze  (Chelius),  oder  verordnete  man,  wie  in  dem 
von  Sedillot  milgetheillen,  in  14  Tagen  glücklich  geheilten  Falle,  ein 
Gurgelwasser  mit  starkem  Zusaze  von  Senfpulver;  daneben  wurde  das- 
selbe Gemenge  schluckweise  eingenommen  und  überdiess  ein  edler  Wein 
getrunken;  Löffler  Hess  Kantbaridentinclur  auf  den  Schlundkopf  auf- 
pinseln, ebenso  könnte  man  die  Ammoniaklösung  benüzen.  Zur  Unler- 
stüzung  versuche  man  Hautreize,  wie  Einreibungen  eines  Ammoniak- 
liniments in  den  Hals,  grosse  Blasenpflaster  in  den  Nacken. 

Strychnin  oder  Brechnuss  kann  nach  Umständen  innerlich 
oder  endermatisch  gegeben  werden ; man  bildet  z.  B.  eine  Blasenpflaster- 
wunde auf  der  Seite  des  Halses  und  verbindet  sie  mit  einer  Wachssalbe, 
welcher  man  jedesmal  1 — 2 Gran  Extr.  Nuc.  vom.  spirit.  einverleibt 
(Coze),  oder  bestreut  die  Wunde  mit  '/s — V* — lh  Gran  Strychnin. 
Der  innere  Gebrauch  der  Arnica  scheint  uns  nur  in  causaler  Hinsicht, 
wenn  eine  abgelaufene  Gehirnblutung  die  Lähmung  zurilckliess,  angezeigt. 

3.  Die  Palliativ behandlung  bezweckt  die  Ernährung  des 
Kranken;  man  gebraucht  entweder  die  bei  dem  vorliegenden  Leiden 
sehr  leicht  und  ohne  allen  Nachtheil  anwendbare  Schlundröhre,  durch 
welche  man  halbflüssige  Nahrungsstoffe  einsprizen  lässt;  oder  der  Kranke 
schlingt  die  Bissen  so  weit  als  möglich  hinab  und  man  befördert  sie  als- 
dann in  den  Magen  mittelst  eines  an  seinem  Ende  mit  einem  Schwamm- 
stücke umwickelten  Fischbeinstabes;  der  Kranke  lernt  dessen  Anwendung 
nach  und  nach  selbst. 

Zu  Gunsten  dieses  Verfahrens  spricht  ein  Fall  von  Willi*,  in  welchem  ein 
Kranker  rur  Zeit  der  VerfilTentlichung  sein  Leben  schon  16  Jahre  hindurch  gefristet 
hatte;  in  einem  rweiten  Falle  von  Basier  (bei  Mond  ihre)  stellte  »ich  sogar  die 
Thätigkeit  der  Spei(erOhreimiskeln  nach  vierxeknmonatlicher  Anwendung  diese*  ein- 
fachen Verfahrens  vollständig  wieder  her. 
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Vierter  Abschnitt. 

Krankheiten  des  Magens. 

Erster  Abs«. 

Behandlung  der  Magenleiden  ohne  Gewebsstörungen. 

Wir  betrachten  den  angeblichen  Fortschritt,  welchen  die  Lehre  von  den  Magen- 
krankheiten durch  die  Nichtbeachtung  der  alltäglich  sur  Behandlung  kommenden, 
für  den  Anatomen  allerdings  gleichgültigen,  für  den  Arzt  höchst  wichtigen  Störungen 
des  Magens  in  Folge  einer  nach  Menge  oder  Beschaffenheit  veränderten  Absonderung 
des  Magenschleims  und  des  Magensafts,  einer  Störung  der  sensitiven  und  motorischen 
Magennerven  und  einer  Anomalie  der  bei  der  Verdauung  zusammenwirkenden  Mo- 
mente im  Ganzen  gelhan,  als  grossen  Rückschritt  und  können  uns  nicht  entschlossen,  alle 
die  auf  diesen  Verhältnissen  beruhenden  Störungen,  welche  von  einer  kaum  als  Krank- 
heit zu  bezeichnenden  Abweichung  von  den  besten  normalen  Verhältnissen  bis  zu 
einem  beunruhigenden  und  nicht  ungefährlichen  Leiden  alle  Zwischenstufen  dnrstellen, 
in  die  modernen  Kategorien  Gastralgie  und  Gastritis  zu  stopfen ; es  scheint  uns  viel- 
mehr ein  unabweisbares  Bedürfnis» . neben  der  Betrachtung  der  Behandlung  solcher 
Zustände,  hei  welchen  man  berechtigt  ist,  die  anatomischen  Veränderungen  des 
Magens,  zumal  seiner  Schleimhaut,  voranzustellen  und  von  Hyperämie,  Katarrh  und 
Entzündung  als  dem  Grundleiden  zu  sprechen,  den  ungleich  häufigeren,  im  Allge- 
meinen auf  keine  bestimmte  anatomische  Veränderung  zurückzuführenden  Störungen 
volle  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Die  Kenntnis!  ihrer  Behandlung  ist  um  so  wich- 
tiger, als  in  vielen  Fallen  die  schweren  chronischen  Erkrankungen  des  Magens 
während  der  ersten  oder  während  der  ganzen  Zeit  der  Krankheit  nicht  sicher  er- 
kannt, oder  auch  nur  vermulhet,  oder  wenn  erkannt , nicht  geheilt  werden  können, 
wessbalb  der  Arzt  oft  auf  ein  symptomatisches  Heilverfahren  angewiesen  ist. 

Eine  anatomisch  - physiologische  Einlheilung  der  hieher  gezogenen  Störungen 
ist  vollkommen  unmöglich,  man  hat  sich  desshalb  mit  der  Abscheidung  in  einzelne, 
allerdings  durch  die  verschiedensten  Uehcrgänge  mit  einander  verbundene  Syinptomen- 
compleie  zu  begnügen;  aus  praktischen  Rücksichten  unterscheiden  wir  Störungen, 
bei  welchen , das  Fehlen  erheblicher  anatomischer  Störungen  immer  voiausgesezt, 
1)  vorzugsweise  die  Verdauung,  2)  die  Magenabsonderung , 3)  die  Thätigkeit  der 
Magennerven  verändert  erscheint. 

I.  Behandlung  der  Magcnbeschwerdcn,  welche  auf  einer  von  erheblichen 
Gewebsstörungen  und  von  primitiven  Neurosen  des  Magens  unab- 
hängigen Anomalie  der  Verdauung  beruhen, 

zum  Theil  die  Dyspepsie  der  älteren,  der  Magenkntarrb  der  neueren 

Schriftsteller. 

Ohne  dass  inan  ein  anderes  Magenleiden  oder  eine  andere  auf  den 
Magen  zurückwirkende  Krankheit  als  Grundlage  der  Beschwerden  an- 
nehmen konnte,  finden  sich,  alltäglich  und  vielfach  in  die  normalen  Ver- 
hältnisse übergehend  und  unter  sich  selbst  durch  alle  möglichen  Mittel- 
stufen verbunden,  Anomalien,  welche  grossenlheils  nicht  den  Namen 
einer  Krankheit  verdienen,  für  den  Praktiker  aber  sehr  wichtig  sind, 
weil  sie  bei  ihrem  selbstständigen  Vorkommen,  wie  bei  ihrer  Compli- 
cation  mit  einer  wahrend  des  Lebens  oder  in  dem  ersten  Zeiträume 
ihres  Beslehens  nicht  erkennbaren  oder  für  die  Kunst  unheilbaren  Ge- 
websslörung,  z.  B.  mit  Krebs  und  Magengeschwür,  den  Angriffspunkt 
lur  das  therapeutische  Verfahren  abgeben. 

Es  ist  unumgänglich , dass  wir  uns  über  die  hauptsächlichsten  Arten  des 
Symptomencomplexes,  welchen  man  gemeinhin  als  Dyspepsie  bezeichnet,  verslan- 
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digen.  Ausgeschlossen  und  unter  den  Abschnitten:  vorherrschende  Sccre- 
tionsstörungen  des  Magens,  Indigestion,  chronische  Gastritis  und 
Mngenkatnrrh,  )l  »gen-  und  Darmkfltsrrh  in  Betracht  gezogen  werden  die  sog. 
D yspepsic  durch  UcberfAllung  mit  Speisen  oder  Getränken,  der  sog. 
Status  gas  tri  c us,  biliosus  und  pituitosus,  die  Dyspepsia  irrilntivn  Phi- 
lipps' und  anderer  Engländer. 

Dagegen  rechnen  wir  hieher  folgende  Zustande: 

1)  Es  besteht  anhaltend  ein  sog  schwacher  Magen,  d.  h.  nach  wieder- 
holten Magenkntarrhen , nach  andern  Krankheiten,  in  welchen  der  Magen  secundir 
behelligt  wurde,  bleibt  eine  Schwache  der  Verdauung  zurück,  bei  welcher  theils 
absolut  schwer  verdauliche  Speisen,  theils  Stoffe,  welche  nur  individuell  nachteilig 
sind,  mehrstündige  Beschwerden  — Magendrücken , Säure,  Aufstossen,  Unaufgelegt- 
heit u.  dgl.  — hervorrufen,  oder  bei  welcher  die  leichtesten,  bei  normaler  Ver- 
dauungskral'l  unschädlichen  aussern  Störungen  den  Verdauungsakt  verzögern  oder 
ganz  unmöglich  machen 

2)  Unmittelbar  an  die  zulezt  genannte  Schattirung  und  symptomatisch  an  die 
als  Kr  zenjammer  bezeichnete  Form  der  Indigestion  schliesst  sich  eine  sehr  wenig 
berücksichtigte,  den  Laien  als  eine  Art  %on  habituellem  Kopfweh  bekannte,  chronische, 
von  den  Aerzten  vielfach  mit  M i grä  u e (Hirnneuralgie)  verwechselte,  in  einzelnen 
Anfällen  auftretende  Magenstörung,  welche  sich  durch  die  unverhaltnissmässige 
Stärke  der  sympathischen  Kopfschmerzen  auszcichnet.  Aach  leichten  Diät- 
fehlern , noch  öfter  ohne  eine  Spur  derselben  leiden  die  Individuen  an  leichten 
Verdauungsheschwerden ; ihre  Haupiklage  ist  ein  lästiger,  mit  Kalte  des  Kopfes  und 
der  Eztremitalcn  verbundener  Stimkopfschmerz;  bisweilen  gelingt  es,  durch  ein 
reizendes  Nahrungsmittel  in  kleinen  (Quantitäten  die  aufgehobene  Verdauung  wieder 
in  Gang  zu  bringen;  es  verschwindet  alsdann  die  Schwere  in  der  Magengegend; 
eine  angenehme  Wärme  verbreitet  sich  über  den  Körper,  mit  Erleichterung  erfolgt 
Aufstossen  und  ein  normaler,  manchmal  ein  flüssiger,  stinkender  Stuhlgang  oder  cio 
Abgang  stinkender  Blähungen ; sonst  steigert  sich  der  Kopfschmerz;  es  erfolgt  Uebcl- 
sein  bis  zu  den  stärksten  Groden,  wodurch  der  Kranke  genöthigt  wird,  die  hori- 
zontale Lage  zu  suchen,  das  Gesicht  ist  auffallend  livid  gefärbt;  endlich  kann  Würgen 
und  Erbrechen  der  seit  3—6—8  Stunden  und  noch  langer  unverdaut  im  Magen  ge- 
bliebenen, manchmal  mit  Galle  gemischten  Wahrung  erfolgen.  Am  andern  Morgen 
sind  nach  einer  unruhigen  Wacht,  wenn  der  Anfall  heftig  war,  die  Zeichen  eines 
leichten  Magenkatarrhs  vorhanden,  welche  bei  strenger  Diät  im  Verlaufe  desselben 
Tags  verschwinden  ; ebenso  verschwindet  die  Schwere  im  Kopfe,  die  geistige  Träg- 
heit und  macht  zunächst  nicht  selten  einem  Zustande  geistiger  Aufregung  Plaz. 

Die  Kcnntniss  der  Ursachen  des  einzelnen  Anfalls  ist  fiir  die  Prophylaze, 
den  wichtigsten  llieil  der  Behandlung,  von  Werth;  alle  Schädlichkeiten  scheine# 
auf  eine  Aufhebung  der  Verdauung  hinauszulaufen ; die  wichtigsten,  welche  wir  der 
eigenen  Erfahrung  entnehmen  können , sind : übermässige  Geistesarbeit  am  voriges 
Tuge,  besonders  wenn  sie  Aber  die  gewöhnte  Stunde  in  die  Nacht  forlgesczt  wurde; 
zu  kurzer  oder  zu  langer  Schlaf,  wobei  das  Schlafbedürfnis  je  nach  der  Individua- 
lität höchst  verschieden  ist;  geislige  oder  körperlirhe  Anstrengung,  Aufregung,  Aerger 
und  widerwärtige  AITeele  vor  der  Hauptmahlzeit  oder  Einwirkung  der  bezeichnete# 
psychischen  Momente  über  Tisch;  anhaltende  active  oder  passive  Bewegung,  be- 
sonders hei  grosser  Hize  oder  Kälte  zu  irgend  welcher  Tageszeit;  übermassig  er- 
wärmte luft  in  schlecht  gelüfteten  Zimmern;  schwüle  Siinuncrtemperatur,  welche 
um  so  nachtheiliger  wirkt,  wenn  der  Patient , um  sein  Kopfweh  zu  erleichtern,  sieh 
Bewegung  im  Freien  macht.  Nach  längerem  Bestehen  des  Uebels,  in  dessen  Zwi- 
schenräumen der  Magen  bei  allerdings  gewähltem  diätetischem  Verhallen  kaum  eine 
Störung  erkennen  lässt,  erfolgen  die  Anfälle  auch  ohne  alle  denkbare  Veranlassung.  — 
Diese  Form  der  Dyspepsie  hallen  wir  idenlisch  mit  dem  von  fern  herton  (Krankh. 
der  Unterleibsorgane  u.  s.  w.  S.  76— SOJ  beschriebenen  Magenleiden. 

3)  Der  Magen  verdaut  leichte , indifferente  Stoffe  mit  Beschwerden  oder  gar 
nicht,  während  schwerere  Stoffe,  d.  h.  wahrscheinlich  solche,  welche  eine  stärkere 
Absonderung  des  Magensafts  veranlassen,  für  sich  allein  oder  unter  Beihülfe  reizender 
Substanzen  mehr  oder  weniger  leicht  verdaut  werden.  Dabei  ist  manchmal  das 
Aufstossen  mit  dem  Gerüche  nach  Stoffen,  welche,  wenn  auch  leicht  verdaulich, 
im  Magen  lange  liegen  blieben,  das  hervorragendste  Symptom. 
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4)  Verwandt  biemit  ist  die  Verdauungsstörung  mit  einer  ungewöhnlich  starken 
Gasbildung  (Tynipanitis  oder  Flatulenz  des  Magens),  wodurch  in  den 
schwersten  Fällen  gefährliche  Erscheinungen  hervorgerufen  werden  können. 

5)  An  diese  chronischen,  bald  anhaltenden,  bald,  wie  der  unter  3)  beschrie- 
bene Zustand,  in  einzelnen  Anfällen  nuftretenden  Verdauungsbeschwrrden  reiht  sich 
als  Uebergang  zu  dein  gemeinen  Gaslrointcstinalkatarrhc  eine  als  Indigestion, 
als  acute  Dyspepsie,  als  Saburralzustaud,  alsGastricismus  brzeirhnete 
und  vielfach  mit  andern  Formen  zusammengeworfene  acute  Verdauungsstörung 
bei  sonst  gesundem  Magen.  Von  der  unter  3)  beschriebenen  Form  unterscheidet 
sie  sich  durch  ihren  rein  acuten  Charakter,  durch  den  geringeren  Grad  der  sympathi- 
schen Erscheinungen  und  das  Uebergewicht , welches  die  Beschaffenheit  der  bald 
nach  ihrer  Menge,  bald  nach  ihrer  Qualität  nachtheiligen  Nahrungsmittel  unter  den 
ätiologischen  Momenten  besizt. 

1)  Die  Behandlung  der  acuten  Indigestion  und  der 
einzelnen  Anfälle  bei  habitueller  Neigung  zu  Indigestion 
mit  ungewöhnlich  starken  s y in  p a t h is  ch  en  E r s cheinu  nge  n 
aus  dem  Nervensystem  ist  sehr  einfach. 

a)  Bei  den  einzelnen  Anfällen  der  zweiten  Form  lässt  sich  das- 
selbe ausleerende  Verfahren,  wie  bei  der  einfachen,  vorübergehenden 
acuten  Indigestion  ntil  raschein  Erfolge  anwenden,  bei  grosser  Häufigkeit 
der  Anfälle  verbietet  sich  aber  der  Gebrauch  der  Brechmittel  und  der 
auf  die  Dauer  nachtbeiligen  Purganlien  und  man  ist  auf  ein  exspedatives 
Verfahren  beschränkt. 

Pemberton  (S.  78)  empfiehlt  folgende  Formel:  |V  Fol.  Seimae,  Flor.  Cha- 
mnm.  aita  Rad.  Zingit ■ coHl.  Zß  i foHt.  ftre.  3Üj ; uiaetra  yer  horam ; 

C'olat.  Jjf'J  oi hie  Magnet,  tulphur.  dey.  3jj-  iM.  [■  Hauet.  Nachher  soll  zur  voll- 
ständigen Beseitigung  des  Anfalls  ein  Tränkchcn  aus  der  Mixt,  camphornta  (Kampher- 
lösung  io  Weingeist,  mit  Wasser  verdünnt)  und  dem  Spirit.  Ammon,  aromat.  gemischt 
genommen  werden. 

Anfangs  gelingt  es  manchmal,  durch  einen  Kamillen-,  Pomeranzen- 
blüthen-  oder  einen  Thee -Aufguss,  bisweilen  auch  durch  Kaffee,  oder 
wenn  der  Magen  nur  mit  einer  massigen  Menge  von  Nahrung  angefüllt  ist, 
durch  ein  reizendes  Nahrungsmittel,  z.  B.  ein  Stück  Gewürzchocolade, 
trocken  genossen,  oder  durch  scharfe  Käse  die  Verdauung  wieder  in 
Gang  zu  bringen;  der  Versuch  kann  aber  ebensogut  misslingen,  gleich- 
gültig bleiben,  oder  die  Erscheinungen  steigern.  Das  gewöhnliche  Ver- 
fahren bei  den  Anfällen  besteht  desshalb  in  Anordnung  absoluter  körper- 
licher und  geistiger  Ruhe,  am  besten  im  Bette,  in  vollständigem  Fasten 
bis  zum  nächsten  Tage,  auch  wenn  ein  täuschendes  Gefühl  von  Esslust 
vorhanden  ist ; das  Erbrechen,  wenn  solches  nach  längerem  l-ebelsein, 
nach  wiederholtem  Aufstossen  und  Würgen  nicht  eintreten  will,  suche 
man  durch  Einführen  des  Fingers  in  den  Schlund,  durch  Kizeln  des 
Gaumens  mit  einem  Federbarte,  durch  Trinken  von  einigen  Gläsern  laues 
Wasser  zu  befördern.  Nachher  kann  man  zur  Beruhigung  des  Magens 
einen  aromatischen  Thee  trinken  lassen. 

Für  Personen,  deren  Beruf  in  Geistesarbeit  besieht,  ist  die  Neigung 
zu  solchen  Anfällen  ausserordentlich  lästig.  Es  kann  gelingen , durch 
Beobachten  einer  sehr  strengen  Lebensweise  und  durch  ängstliches  Ver- 
meiden aller  Gelegcnheilsursachen , namentlich  von  Aufregung  durch 
Familienärger  oder  Zeilungslescn  über  Tisch,  die  Zahl  der  Anfälle  zu 
vermindern ; ebenso  hat  strenges  Einhalten  der  Mahlzeiten  — nur  Früh- 
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stück,  Mittag-  und  Abendessen  — zu  bestimmten  Stunden,  wobei  in  der 
langen  Zwischenzeit,  wenn  der  Magen  es  irgend  erträgt,  Nichts  ge- 
nossen werden  darf,  bisweilen  vollständige  Herstellung  gebracht;  Buch 
kann  man  auf  regelmässige  Bewegung  im  Freien  durch  Fussgehen  oder 
Reiten  und  kleine  Naturreisen  Vertrauen  sezen;  ebenso  ist  es  erforderlich, 
dass  alle  gegohrenen  Getränke  nur  in  sehr  geringen  Mengen  genossen, 
Morgens  und  in  den  späteren  Abendstunden  am  besten  ganz  vermieden 
werden;  dass  vorzugsweise  gute,  einfach  zubereitete  Fleischnahrung 
neben  leichten  Gemüsen  gewählt,  für  gehörigen  Stuhlgang  und  für  warme 
Bekleidung  der  Beine  und  des  Unterleibs  Sorge  getragen  wird.  Ob  aber 
irgend  eine  Cur  mit  einem  Arzneimittel,  z.  B.  mit  der  noch  am  meisten 
zu  empfehlenden  Pflanzenkohle,  mit  einem  abführenden  Mineralwasser, 
z.  B.  dem  Seidlitzer  (Pembcrton),  dessen  Gebrauch  nachlheilig  wirken 
kann,  wenn  Patient  der  Brunnencur  wegen  sich  zum  Aufstehen  zu  einer 
ungewohnten  Frühslunde  zwingt,  mit  einer  besonderen  Diät  eine  nach- 
haltige Hülfe  verspricht,  ist  nicht  erwiesen;  am  ehesten  dürften  Curen, 
welche  auf  das  Nervensystem,  aus  dessen  reizbarer  Schwäche  die  Leich- 
tigkeit, in  welcher  bei  diesem  Uebel  die  Verdauung  durch  geringfügige, 
nicht  in  der  Nahrung  gelegene  Ursachen  gestört  wird,  sich  erklärt,  und 
auf  den  ganzen  Organismus  einen  kräftigenden  Einfluss  ausüben,  zu 
versuchen  sein.  Wir  machen  übrigens  darauf  aufmerksam,  wie  Fluss- 
bäder bei  einer  Temperatur  über  18u  R.,  wenn  das  Wasser  nicht  durch 
seinen  Fall  und  Wellenschlag  die  Haut  mechanisch  reizt,  schlecht  be- 
kommen, Uebelsein,  Neigung  zu  Erbrechen  und  Kopfbetäubung  bervor- 
rufen  können ; man  gebe  desshalb  den  sogen.  Sturz-  und  Strudelbädern 
den  Vorzug. 

b)  Bei  der  acuten  Indigestion  begnüge  man  sich,  in  leichten 
Fällen  Ruhe  und  Diät  und  den  Genuss  eines  der  genannten  aromatischen 
Aufgüsse  anzuordnen,  und  wenn  der  abnorme  Verdauungsvorgang  Auf- 
slossen und  Uebelsein  hervorruft,  das  Erbrechen  durch  mechanische 
Mittel  einzuleiten.  Bei  dringenderen  Erscheinungen,  bei  peinlichem 
Uebelsein,  grosser  Unruhe  und  Beengung  und  bei  erfolglosem  Würgen 
entleere  man  den  Mageninhalt  durch  ein  Brechmittel  aus  Brechwein- 
stein (gr.  j— jjj)  oder  Brechwurzel  (3j — 3j).  Bleiben  auch  jezt  noch, 
wie  diess  in  seltenen  Fällen  vorkommt,  heftige  Beschwerden,  wie  grosse 
Schmerzen,  Spannung  der  epigastrischen  Gegend  und  unsägliche  Bangig- 
keit zurück,  so  erinnere  man  sich,  dass  eine  Indigestion  bei  Convales- 
centen  nach  schweren  Krankheiten  oder  beim  Stutlfinden  einer  Zerreissung 
des  Magens  tödllich  enden  könne,  und  schreite  zur  Anwendung  der 
Magenpumpe  oder  einer  Sprize  mit  langer  elastischer  Röhre. 

Die  Bauchschmerzen  und  die  sauer  oder  faulig  riechenden,  scharfen 
Ausleerungen  überlasse  man  sich  selbst;  nur  wenn  der  Durchgang  der 
schlecht  verdauten  Nahrung  durch  den  Darm  derartige  Beschwerden  in 
hohem  Grade  hervorruft,  kann  man  ein  einhüllendes  oder  beruhigendes 
Klystier,  wie  einen  Eibisch-  oder  Mohnkopfabsud,  bei  Bedürfniss  mit 
6 — 8 Tropfen  Laudanum,  oder  Breiumschläge  auf  den  Unterleib  ver- 
ordnen. 

Zufälle  in  Folge  lebhafter  Kopfcongestion  — sogen,  gastrische 
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Apoplexie  — können  allgemeine  und  örtliche  Bltilenlziehungen  und  eine 
Ableitung  auf  den  Darin  nüthig  machen. 

Das  rasche  Verschwinden  dieser  ephemeren  Verdauungsstörung  ge- 
staltet, schon  den  andern  Tag  zur  gewohnten  Lebensweise  überzugehen. 

2)  Ungleich  wichtiger  und  schwieriger  ist  die  Behandlung  der 
anhaltenden,  chronischen  Verdauungsstörungen.  Die 
Klippen,  an  welchen  das  Heilverfahren  so  häufig  scheitert,  sind  die 
Schwierigkeit,  zu  unterscheiden,  ob  dieselben  als  selbstständiges  Leiden, 
als  selbstständiger,  oft  für  relativ  normal  zu  betrachtender  Zustand  vor- 
handen sind,  oder  eine  Complicalion  mit  oder  ein  Symptom  bei  ander- 
weitigen wichtigeren  Störungen  bilden ; die  Unthunlichkeit,  dem  Kranken 
eine  bestimmte  Diät,  so  lange  und  mit  solcher  Strenge  vorzuschreiben, 
als  zur  Heilung  erforderlich  wäre;  sodann,  da  der  Arzt  dem  guten 
Willen  des  Kranken  und  der  Richtigkeit  seiner  Antworten  anheimge- 
geben ist,  die  Unsicherheit  in  der  Erkenntniss  der  Ursachen  des  einzelnen 
Falls;  endlich,  wie  unumwunden  zugestanden  werden  muss,  die  Un- 
möglichkeit, auch  bei  der  sorgfältigsten  Prüfung  des  einzelnen  Falls  das 
richtige  Verfahren  sogleich  zu  treffen;  oft  genug  bleibt  es  bei  Ver- 
suchen mit  Mitteln  oder  Cnren,  welche  unsern  subjectiven  Vorstellungen 
— dem  praktischen  Takte  — jedesmal  als  die  geeignetsten  erscheinen. 

Die  allgemeinsten  diätetischen  Vorschriften  kennt  jeder  Arzt,  und 
es  wäre  überflüssig,  sie  hier  zu  wiederholen;  nicht  oft  genug  können 
wir  dagegen  den  Rath  einschärfen,  solche  allgemeine  Regeln  nicht  auf 
jeden  Fall  anwenden  zu  wollen,  sondern,  wenn  man  keine  bestimmte 
Anhaltspunkte  für  die  speciellen  diätetischen  Vorschriften  aus  den  An- 
gaben des  Kranken  ableiten  kann,  das  Verhalten  des  Magens  unter  dem 
Einflüsse  verschiedener  diätetischer  Verhaltungsmassregeln  sorgfältig  zu 
prüfen  und  hieraus  seine  Grundsäze  zu  schöpfen;  z.  B.  mit  der  An- 
wendung des  Sazes : bei  dyspeplischem  Magen  soll  nur  alle  6 Stunden 
Nahrung  genossen  werden,  kann  man  bei  manchen  reizbaren  Personen 
das  Uebel  bedeutend  steigern ; man  kann  beobachten,  wie  bei  sparsamen 
Mahlzeiten  ein  vollständiger  Katarrh  mit  gänzlichem  Widerwillen  vor  aller 
Nahrung  sich  entwickelt  und  nach  dessen  Beseitigung  erst  durch  anfangs 
häufiges,  allmählig  sparsameres  Darreichen  der  namentlich  in  den  Morgen- 
oder den  Nachtstunden  dringend  erforderlichen  Nahrung  Herstellung  er- 
zielt wird;  ebenso  kann  auch  das  Handeln  nach  dem  im  Allgemeinen 
richtigen  Grundsäze,  der  dyspeptische  Magen  ertrage  Fleisch,  Fleisch- 
brühe, feste,  in  kleinster  Menge  vielen  NahrungsstofF  enthaltende  und 
dabei  etwas  reizende  Speisen  besser  als  Milch , Mehlspeisen  und  Ge- 
müse und  vorzugsweise  flüssige  oder  reizlose  Nahrung,  im  Einzelfalle 
ganz  verkehrt  sein.  Man  berücksichtige  Uberdiess  neben  den  örtlichen 
Erscheinungen  auch  das  Verhalten  des  Nervensystems  und  der  Con- 
stitution. 

Es  ist  für  das  klinische  Handeln  zweckmässig , eine  reizbare 
Schwäche  und  eine  einfache  Schwäche  oder  Atonie  der 
Verdauung  zu  unterscheiden,  im  Allgemeinen  entsprechend  der  unter 
1}  und  3)  angedeuteten  Form. 

i«}  Bei  der  reizbaren  Schwäche  eignen  sich  am  besten  an- 
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hallende  Curen,  welche  die  Constitution  uinslimmen  und  kräftigen  , na- 
mentlich Reisen,  Fluss-,  Sool-  und  Seebäder,  kalte  Begiessungen ; bis- 
weilen, namentlich  wenn  hin  und  wieder  kardialgische  Erscheinungen 
hinzutreten,  leisten  Brunnencuren  an  gehaltlosen  Thermen,  wie  Wildbad 
im  Schwarzwalde,  Liebenzell,  Badenweiler,  oder  auch  an  Kohlensäure-hal- 
tigen Quellen  Ausgezeichnetes.  Häufig  erträgt  der  Magen  die  Säuerlinge 
besser,  wenn  sie  mit  heisser  Milch,  zu  einem  Drittel  bis  zur  Hälfte,  ge- 
mischt werden;  ebenso  kann  auch  anhaltende  ausschliessliche  Milchdiät 
Nuzen  schaden,  muss  indess  mit  Vorsicht  versucht  werden ; Beimischung 
von  Kalkwasser  kann  erforderlich  werden,  wenn  die  Kranken  über 
Saurebildung  oder  Verschleimung  klagen;  Tür  gewöhnlich  gebiete  man 
massige  active  oder  passive  Bewegung.  Die  Speisen  müssen  durchaus 
leicht  verdaulich  sein  und  in  massiger  Menge,  je  nach  Umständen  bald 
nach  kurzen,  bald  nach  sehr  langen  Zwischenräumen  genossen  werden; 
während  der  Verdauung  ist  grosse  körperliche  und  geistige  Ruhe  zu 
beobachten.  Bei  den  meisten  Personen  sind  fettes  oder  stark  gewürztes 
Fleisch,  Hülsen früchte,  KartofTeln  und  Backwerk  aller  Art  zu  verbieten; 
ob  den  daran  Gewöhnten  Tbee,  Kaffee,  geistiges  Getränke  über  Tisch, 
ob  reizlose  Substanzen,  wie  Fleischbrühen,  Mehlbrei,  Gallerten  zu  ver- 
bieten seien  oder  nicht,  lässt  sich  im  Allgemeinen  nicht  bestimmen; 
ebenso  hat  die  Erfahrung  zu  entscheiden,  ob  die  Nahrung  mehr  kalt 
oder  mehr  warm  genommen  werden  soll.  Das  Auffinden  eines  zweck- 
mässigen Frühstücks  ist  wichtiger  als  eine  strenge  Regelung  der  Haupt- 
mahlzeit. — Dass  die  Thäligkeit  sämmtlicher  Absonderungsorgane,  dass 
der  Stuhlgang  gefördert  werden  muss,  versteht  sich  von  selbst. 

Genügt  das  hygieinischo  Verfahren  nicht  zu  allmähliger  Besserung 
der  Verdauungskräfle,  so  ist  der  Gebrauch  von  Arzneimitteln  nicht  zu 
umgehen;  diess  besonders,  wenn  solche  ursächliche  Verhältnisse  vor- 
liegen, welche  eine  Arzneibehaudlung  erfordern. 

Die  erste  Stelle  unter  den  Mitteln,  welche  hier  angezeigt  sind, 
nehmen  die  bei  der  Kardialgie  des  Näheren  angeführten  pflanzlichen 
und  metallischen  Sedalivmiltel  ein;  besonders  empfehlenswerlh  ist  der 
Gebrauch  der  Morphiumsalze,  je  einen  Kaffeelöffel  voll  von  der  bei  der 
Kardialgie  angegebenen  Lösung  oder  je  ein  Pulver  mit  '/to  «der 
bis  höchstens  '/ij  Gran  Morphiumsalz  unmittelbar  nach  jeder  Mahl- 
zeit genommen.  Zum  Gebrauche  in  der  Zwischenzeit  eignen  sich  vor- 
zugsweise verdünnte  Blausäure,  Brechnussextract,  salpeter- 
saures Wismuth.  — Ein  Mittel,  welches  sich  hinsichtlich  seiner 
Wirksamkeit  auf  die  reizbare  Schwäche  der  Verdauung  hier  anschliesst, 
ist  das  Eis,  in  einzelnen  Stücken  oder  Pillen  nach  dem  Essen  ge- 
nommen. — Häufig  müssen  diese  Stoffe  mit  säurelilgenden  oder  mit 
leicht  eröffnenden  Präparaten  verbunden  werden. 

Die  Mittel  dieser  Gruppe,  wenn  sie  ohne  Erfolg  oder  ohne  voll- 
ständige Hülfe  gegeben  wurden,  bilden  den  Uebefgang  zum  Gebrauche 
der  zuerst  mit  grosser  Vorsicht  zu  versuchenden  bitteren  und  bitter— 
gewürzhaften  Stomachica,  welche  bei  der  torpiden  Form  be- 
trachtet werden.  Frühzeitig  gehe  man  zu  bitteren  Mitteln  und  so  bald 
als  möglich  zu  dem  Gebrauche  leicht  verdaulicher  Eisenpräparate 
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über,  wenn  das  Magenleiden  mit  einem  Anfänge  von  Bleichsucht  oder 
mit  anämischen  Zuständen  im  Zusammenhang  steht. 

Ein  bei  den  vorliegenden  Zuständen  sehr  beachtenswerlhes  Mittel 
ist  die  von  Belloc  Tür  nervöse  Magen-  und  Darmleidcn,  verschiedene 
Functions-  und  Secretionsstörungen  eingerechnet,  empfohlene  Pflanzen- 
kohle. 

Belloc  (Joiirn.  de  mdd.  de  Bordeaux,  1818;  vgt.  Bull,  de  l'acad.  de  Paria, 
1849,  XV,  p.  2*0)  erklärt  eine  beaondcrs  xubereilete  Pappel holzkohle  für  das 
wirksamste  Präparat;  zur  SaDieit  schneidet  man  das  Holz  in  Stücke  oder  schilt  die 
Zweige  und  erhizt  in  gut  geschlossenen  Gelassen  bis  zur  Weissglühhize.  Die  so 
erhaltene,  sehr  leichte  Kohle  wird  drei  bi.«  vier  Tage  in  Wasser  gebracht,  dieses 
wird  wiederholt  gewechselt  und  die  Kohle,  ehe  sie  ganz  trocken  ist,  fein  gepulvert. 
Dieselben  Dienste  leistet  aber  auch  die  in  den  Apotheken  unter  dem  IVamen  Carbo 
ligni  Tiliae  uslus  vorräthige  ßuchenholzkohle,  vorausgesezt , dass  man  eine 
möglichst  frisch  geglühte  Kohle  anwendet.  Diese  von  uns  vielfach  und  bei 
Störungen  der  Verdauung  und  der  MBgenabsonderung , also  im  Allgemeinen  bei 
„Dyspepsie“,  seihst  bei  den  Armen,  welche  in  ihrer  Diät  keine  Aenderung  vornehmen 
konnten,  mit  einem  Erfolge,  der  unsere  nach  den  Wirkungen  der  alt  hergebrachten 
Mittel  bemessenen  Erwartungen  übertraf,  gegebene  Kohle  wirkt  auf  empfindliche 
Schleimhäute  allerdings  reizend,  wesshalb  wir  sie  nach  der  im  Texte  angegebenen 
Weise  verordnen. 

Das  Mittel  verdient  bei  den  Dyspepsien  dieser  Kategorie,  bei  den 
dyspeptischen  Anfällen  mit  Kopfschmerzen,  bei  Magenslörungen  mit  ver- 
waltender Säure  oder  Flatulenz,  oder  bei  Dyspepsien  combinirt  mit 
kardialgisclten  Schmerzen  oder  mit  nervösem  Erbrechen  versucht  zu 
werden;  man  darf  zwar  selbst  nach  Belloc  nicht  immer  auf  vollstän- 
dige Heilung  troz  eines  mehrwöchentlichen  Gebrauches  und  Iroz  der 
Vetbindung  mit  der  geeigneten  Diät  rechnen,  erzielt  alsdann  aber  meistens 
palliative  Abhülfe;  andererseits  kann  man  in  Fallen,  wo  man  es  nicht 
erwarten  sollte,  von  den  ersten  Gaben  an  entschiedene  Besserung  und 
innerhalb  8 — 14  Tagen  eine  Herstellung  der  Verdauung  in  der  Art 
beobachten,  dass  wieder  kräftige  nicht  zu  schwere  Kost  leicht  ertragen 
wird.  Man  reiche  im  Tage  2 — 3 ThpelöiTel  voll,  am  besten  jedesmal 
einen  unmittelbar  vor  oder  nach  der  Mahlzeit;  mit  den  Gaben  darr  be- 
deutend gestiegen  werden.  Man  gibt  das  Pulver  besser  als  nach  Bel- 
loc’s  Vorschrift  mit  Wasser  befeuchtet,  für  sieh  allein  in  einem  oder 
bei  grösseren  Gaben  in  mehreren  Obialenpackelen.  — Das  Mittel 
schien  uns  überdiess  den  Stuhlgang  zu  befördern. 

b)  Gegen  die  torpide  Dyspepsie  versuche  man  kräftige  und 
reizende  Nahrung,  namentlich  pikant  zubereilele  Fleischsorten,  unter  welchen 
der  weslphälische  d.  h.  der  rohe  Schinken  mit  Recht  den  grössten  Ruf 
geniesst;  auch  bei  dieser  Form  ist  es  zweckmässig,  auf  das  Frühstück 
besondere  Rücksicht  zu  nehmen,  kalten  Kalbsbraten,  Schinken  und  ähn- 
liche Fleischsorten  Monate  lang  ausschliesslich  in  den  Morgenstunden 
in  Verbindung  mit  W'ein  geniessen  zu  lassen;  starke  W'eine,  zuerst  die 
süssen,  oder  wenn  der  Leidende  sieh  Bewegung  machen  kann,  ein 
starkes,  hopfenreiches  Bier  eignen  sich  zum  Genüsse  nach  dem  Essen 
und  in  den  Zwischenzeiten ; zu  Trinkeuren  eignen  sich  die  Säuerlinge  mit 
stärkerem  Eisengehalte.  Im  Uebrigen  ist  das  Verfahren  dasselbe,  wie 
bei  dem  habituellen  Mangel  an  Esslust  (vgl.  d.  folg.  Art.  V.) ; die  üblichsten 
Arzneimittel,  in  die  Kategorie  der  bitteren  und  der  bitter-gewürzhaften 
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gehörig,  sind  daselbst  aufgeführt.  Am  beliebtesten  ist  die  Rhabarber, 
welche  zugleich  gegen  die  Trägheit  des  Darmkanals  wirkt,  als  Pulver 
oder  in  Pillenform,  2 — 6 Gran  einigemal  täglich,  oder  als  weinige  Tinclur, 
täglich  2 Kaffeelöffel ; Jos.  Frank,  einer  der  erfahrensten  Gönner 
derselben,  lässt  die  Wurzel  kauen,  den  Speichel  und  das  in  ihm  Ge- 
löste verschlucken,  die  Holztheile  aber  ausspeien. 

Die  Rhabarber  bildet  den  Hauptbcatandthril  in  zahlreichen  Formeln,  welche 
bei  mangelhafter  Funrlionirung  dea  Slagens  und  Darms  empfohlen  worden.  Wir 
führen  einige  der  zweckmässigeren  Zusemroensezungen  an  : IV  Rai.  Rhri , Fla r.  Ctrl. 
Aurant .,  (Tartar,  tarlar.).  Sein.  Foenic.  ana  3 jj,  Ol.  Cajepuli  yll.  »jjj.  Jf.  f.  Pulr. 
I).  ai.  sealul.  Früh  uni  Abenis  1 Theelöfel  (Solamen  H} pochoodriacorum  Kleinii). 

— IV  Rai.  Rhei  (Com  Aar.  ppl.  anal  3j.  Flarti.  Carl.  Aurant.  3Üi , Rai.  Calami, 
Elaeosacch.  Carci  ana  3Ü-  -W.  f-  Pule-  D.  ai  acat.  S.  TheeUffehceise  «u  nehmen 
(Vogt).  — |V  Rai.  Rhei  3^,  Kai.  Calami  aromal.  üji , fiat  c.  Ag.  foul.  ferr. 
Infux ; Colal.  Jjv  aiie  Syr  corl.  Aurant.  ?,9.  M.  I).  S.  4 mal  täglich  1 Esslöffel. 

— IV  Rai.  Rhei  pulr. , Conchar.  praepar.  ana  3j , Ol.  Menth.  pip.  yil.  z,  Fell 
bocini  ins  piss.  3jj,  Hb.  Millefol.  pule.  9.  s-  ul.  f.  Pilul.  Nr.  t20.  C.  Pute.  Irii. 
fiorenl.  D.  S.  3m al  täglich  3—8  Pillen  (Phübus). 

Abercrombie  (Op.  cit.  S.  77)  legt  das  grösste  Gewicht  anf  Reglung  des 
Stuhlgangs  durch  kleine  Dosen  eröffnender  Mittel  in  Verbindung  mit  tonischen ; er 
schlagt  zu  diesem  Zwecke  vor : Koluinbopulver  mit  kohlensaurem  Kali  und 
einigen  Gran  Rhabarber,  ein  oder  zweimal  täglich;  — von  der  Kolumbo  genügen 
Einzelgaben  von  3 — Schwefelsäure»  Eisen  mit  Aloö;  schwerei- 
saures Chinin  mit  Aloe  oder  Rhabarber  nnd  einigen  Gran  Ingwer; 
Wismuth  mit  Rhabarber  oder  AIo#.  — Eine  zweckmässige  Formel  bei  tor- 
pider Dyspepsie  mit  Magensiiure  giebt  A.  G.  Richter:  IV  Lign.  Quast,  pule-  \fi, 
inf.  c.  A<j.  Calc.  ri 'rat  Jvj ; steut  in  iigest.  per  zxjv  horat.  Ebulliant  paulisp. 
Cola  et  aiie  Aq.  Menth,  pip.  ?,jj , Syr.  corl.  Aurant.  \().  }/.  D.  S.  'istünilick 
2 Esslöffel. 

3)  Die  abnorme  Ga sent Wickelung  im  Magen  verlangt,  wenn 
sie  als  habitueller  Zustand  mit  sonstigen  Verdauungsstörungen  bei 
Hysterie  und  Hypochondrie  vorkommt,  eine  gewählte  Diät;  alle  als 
blähend  bekannten  Gemüse,  Früchte  nnd  Getränke  sollen  bei  Seite  gesezt, 
die  Mahlzeiten  einfach  gehalten  und  möglichst  auf  feste  Kost  und  mit 
Vermeidung  von  vielem  Trinken  um  die  Essenszeit  beschränkt  werden; 
überdiess  sind  die  Grundleiden  zu  berücksichtigen. 

Die  einzelnen  Anfälle  bei  habitueller  Flatulenz  verlangen  meistens 
kein  besonderes  Einschreiten;  sind  die  Beschwerden  stark  oder  ist  die 
Gasauflreiluing  bei  sonst  gesundem  Magen  durch  eine  besonders  nach- 
teilige Beschaffenheit  der  Speisen  und  Getränke  veranlasst,  so  suche 
man  die  Zusarmnenziehung  des  Magens  und  den  Abgang  der  Blähungen 
äusserlich  durch  warme  Bedeckung,  durch  Reiben  mit  Flanell,  mit  Am- 
moniak- oder  Ammoniak-  und  Kampherliniment,  innerlich  durch  einen 
Aufguss  von  Kümmel-,  von  Fenchel-  oder  Anissamen  mit  Zusaz 
einiger  Tropfen  Liq.  Ammon,  caust.,  carbon.,  carbon. -pyro-oleosi , suc- 
ciniei,  oder  von  10  Tropfen  der  Mischung  einer  Aelherart  mit  Wein- 
geist (z.  B.  Spirit,  sulphurico-  oder  nilrico  - aethereus)  zu  befördern; 
bei  heftiger  Aufblähung  kann  man  auch  versuchen,  ob  das  Gas  durch 
grosse  Gaben  von  .kohlensaurer  oder  gebrannter  Bitlererde  oder  von 
Pflanzenkohlenpulver  verschluckt  werde;  zugleich  suche  man  durch  Kly- 
stiere  die  Bewegung  des  Darms  und  den  Abgang  der  Blähungen  nach 
unten  zu  (ordern. 
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II.  Behandlung  der  gestörten  Absonderungen  des  Magens. 

Mit  Ausschluss  des  sogen.  Status  gastricus,  biliosus  und 
pituitosus,  welche  unter  die  Magen-  und  die  Magen  - Darmkatarrhe 
gehören,  bestehen  theils  als  therapeutisch  zu  berücksichtigendes  Symptom 
anderer  Magenleiden  oder  mit  Magenleiden  verbundener  Allgeinein- 
krankheiten,  z.  B.  der  Säuferkachexie,  theils  als  mehr  selbstständige 
Anomalien  eine  übermässige  Säurebildung,  welche  die  ältere 
Medicin  mit  richtigerem  Blicke  würdigte,  als  die  neue,  abstract  ana- 
tomische, negirende;  und  zweitens  eine  besonders  hei  nüchternem  Zu- 
stande hervorlrelende  Secrelionsanoinalie,  welche  als  Wasserspucken, 
Wasserkolk,  oder  Sodbrennen  (Pyrosis)  bekannt  ist.  Beiderlei 
Zustande  sind  nicht  scharf  zu  sondern. 

1.  Behandlung  der  Säurebildnng. 

a)  Bei  Erwachsenen.  Die  causale  Behandlung  und  die 
Combination  der  gegen  die  Säurebildung  gerichteten  Mittel  mit  den  Heil- 
mitteln für  die  Kardialgie,  die  Dyspepsie,  den  Appetilmangel,  den  Magen- 
kalarrh  und  die  verschiedensten  anatomischen  Störungen,  welche  vor- 
handen sein  können,  ebenso  die  Diät  hat  sich  nach  dem  einzelnen  Falle 
zu  richten.  Im  Allgemeinen  verbietet  man  alle  feiten,  scharfen  Speisen 
und  Zuckerbackwerk;  nach  Umständen  auch  Milch  und  Kaffee.  Die 
meisten  Mehlspeisen  und  reichlicher  Genuss  von  Brod , namentlich  von 
frisch  gebakenem,  sind  zu  vermeiden.  Die  Heilbehandlung  kann, 
wenn  der  Zustand  des  Magens  diess  gestattet,  mit  einem  Brechmittel 
eröffnet  oder  irn  Verlaufe  des  gewöhnlichen  Verfahrens  unterstüzt  wer- 
den, indem  dasselbe  häufig  einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Magensecrele 
ausübt.  Am  gewöhnlichsten  sucht  man  das  saure  Secret  und  seine  Ein- 
wirkung auf  Magen  und  Darm  durch  schwache  Alkalien  oder  alka- 
lische Salze  zu  tilgen  und  erwartet  dabei,  diese  Arzneistoffe  werden 
zugleich  die  Magensecretion  umstimmen ; man  reicht  das  einfache 
oder  doppellkohlensaure  Kali  oder  Natron*),  3/9  — 3jj  auf 
Jvj  Lösung  mit  Traganlguinmi,  das  kohlensaure  Ammoniak,  oder 
und  häufiger  die  leichter  zu  nehmenden  Präparate,  welche  kohlen- 
sauren Kalk  enthalten,  wie  Conchae  ppt.,  Lapid.  Cancror.  ppt., 
Corall.  ppt.,  in  Pulverform,  täglich  mehrmals  1 Messerspize  voll;  am 
liebsten,  besonders  bei  längerem  Gebrauche,  die  mild  wirkende  ge- 
brannte oder  kohlensaure  Biltererde,  als  Pulver  und  in  den- 
selben Gaben,  oder  J/9 — ?j  auf  eine  Schültelmixtur ; sehr  gebräuchlich 
ist  in  England  die  Aq.  Ca  leis,  einige  Unzen  auf  den  Tag,  wie  der 
Magen  den  längeren  Gebrauch  am  besten  erträgt,  mit  Milch,  mit  Fleisch- 
brühe, mit  einem  bitteren  oder  bitter-aromatischen  Aufgusse.  Die  Seife 
kommt  namentlich  in  Pillenmassen  in  Verbindung  mit  andern  Absor- 
bentien  und  mit  bitteren  Mitteln  in  Anwendung,  z.  B.  R,'  Sapon.  medi- 


*)  $r  Nmlri  carbon.  dtp.  exticcmti,  Rxtr.  C'enlian.  mnu  Contunde  timulet  f.  Piiul.  Nr.  *AJ % 

H.  ult*  6 Stunden  $ Pillen  (Pemberton).  In  England  empfiehlt  man  Jett  unter  dem  Namen  „flüssige« 
Gev*6r»u,  eise  Mischung  von  Liq.  Kali  carhun.,  Natrium  eblorat.  an«  $j,  Natron  carlon.  Hep.  5i  ^ un^  A<I-  ^Ui» 
welches  dem  gewöhnlichen  Getränke  (Wasser,  Bier,  Thee)  In  einer  den  Geschmack  nicht  beleidigenden  Mengt 
lugescst  werden  aoU  (Spurgin,  Lance!,  24.  Juli  1S52). 
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cati,  Natri  carbon.  dcp.  cxsicc.  ana  Jjj , Extr.  Trifolii  q.  s.  M t. 
Pilul.  pond.  gr.  jj.  Comp.  pr.  rad.  Liquir.  S.  3mal  täglich  5—10  Stück 
(Berends). 


Von  gleicher  oder  bei  übermässiger  Säurebildung  noch  grösserer 
Wirkung  sind  die  M i ner  8 1 sä  u ren;  Pe  m b e r I o n gibt  der  Salpeter- 
säure den  Vorzug,  welche,  meint  er,  nicht  blos  wie  die  übrigen  Sauren 
wirke,  indem  sie  der  (durch  ungenügenden  Gehalt  des  Magensaftes  an 
lepsin  bedingten)  sauren  Giihrung  der  Speisen  im  Magen  Einhalt  thue 
sondern  zugleich  tonische  Eigenschaften  besize.  Die  Säure  soll  öfter’ 
alle  3—4  Stunden  5 Tropfen  Salpetersäure  in  kaltem  Wasser,  genommen 
werden;  nach  Besserung  der  Secretionsanomalie  falle  man  auf  3 — 2 
bis  zulezt  1 Tropfen  alle  3-4  Stunden  (a.  a.  0.  S.  82) ; dass  die 
Salpetersäure  vor  anderen  Mineralsäuren  einen  besonderen  Vorzug  be- 
size, ist  nicht  erwiesen,  und  Pemberlon  selbst  schreibt  überdies* 
der  Zitronensäure,  als  Saft  von  6 Zitronen  täglich  genossen,  dieselbe 
. '"TK,  Man  Bihl  im  Allgemeinen  die  verdünnten  Mineratsäiiren 
in  Emzelgaben  von  5 — 10-20  Tropfen  mehrmals  täglich  wiederholt 
und  in  schleuniger  Einhüllung. 


Ein  drittes  Mittel  ist  das  Kohlenpulver  nach  Belloc  (vgl.  den 
vorigen  Abschnitt).  Endlich  werden  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  Melall- 
praparate,  wie  Wismulh,  Silbersalpeter  und  leicht  verdauliche 
fc  isens alze,  oder  Rhabarber  und  verwandte  Stoffe,  oder  Brechwurzel 
m kleinen  Gaben,  endlich  narkotische  Stoffe,  namentlich  Opiate’ 
sammtlich  Mittel,  von  welchen  man  eine  nachhaltige  Umstimmung  der 
Magenabsonderung  erwartet,  manchmal  mit  Glück  gegeben. 


b)  Bei  Kindern  gilt  das  im  Art.  Uber  katarrhalische  Diarrhoe 
der  Säuglinge  angegebene  Verfahren. 


i.  k-,2'i,  Ben  f,rr,,Beliandlung  der  Pyrosis  achte  man,  wenn  sie  mit 
habituellen  Diälfelilern,  namentlich  mit  Missbrauch  weingeistiger  Getränke 
Zusammenhang!,  auf  die  Ausschliessung  dieser  Schädlichkeiten,  verbiete 
rette  und  gesalzene  Nahrungsstoffe;  auch  sollen  warme  Fleischbrühen, 
m manchen  Fällen  müssen  Eier  und  Fische  vermieden,  stärkmehlhaltige 
Nahrungsmittel  nur  in  sparsamer  Menge  genossen  werden.  Ueberdiess 

A^e  .mH"  <[Urr  °ffenen  SlU  ' ’ 8febe  niMhteenfalls  Mittel,  wie  Rhabarber, 
Al  e und  Seife,  vermeide  aber  salmische  Abführmittel.  Die  Arznei- 
mittel,  welche  mit  Glück  gegeben  werden,  sind  die  Absorben tien 
in  Verbmdung  mH  bitteren  oder  aromatischen  Mitteln,  z.  B.  Quassia  mjt 
Kalkwasser,  nebenher  ein  Aufguss  von  Pfeffermünze,  von  Wermutb,  ein 
Absud  von  Kalmus;  ferner  Adslringentien  mit  Opiaten,  z.  B.  die  viel- 

VpemhUnR.VOn,  Gur‘  Kino  "lil  Opium,’ im  Verhällnl 
ai.  1 . ber  on)’  mit  Gummischleim  zu  Pillen  gemacht  oder 

^ ?“n  mit  Opium  und  Seife,  nöthigenfalls  mit  Zusaz  von  Biltererde- 
essigsaures  Morphium  ist  von  Bardsly  und  Stokes  bei  Gastritis  (?) 

r rre»n ' 1ChT  TSaUreo  *bsonderun?  besonders  empfohlen  worden ; 
/n  Gran  am  1.  Tage  2mal,  am  2.  3ma!  zu  nehmen  und  mit  den  Gaben 
zu  steigen  bis  innerhalb  24  Stunden  '/*—  1 '/,  Gran  verbraucht  werden 
die  Narkotica  wirken  übrigens  nur  palliativ;  sodann  Mineralsäuren 
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in  kleinen  Gaben.  Ein  nicht  zu  verachtendes  Hausmittel  ist  kaltes 
Wasser,  nüchtern  zuerst  in  geringer  Menge,  allmählig  bis  zu  I — 2 Pfund 
zu  trinken  (Kopp);  viel  unsicherer  wirkt  der  Genuss  von  täglich 
1 — 2 Loth  Zucker,  was  Schneider  (Heidelb.  med.  Ann.  XII.  2)  em- 
Sehlt.  Zur  Nachcur  werden  tonisch  - adstringirende  Zusammensezungen 
oder  Eisensäuerlinge  empfohlen. 


III.  Behandlung  des  sog.  Magenkrampfs,  der  Kardialgia. 

Syn. : Gastrodynic,  Gastralgie,  Neuralgia  coeliac». 

Der  Ausdruck  Kardialgie  wird  hier  auf  solche  Magenleiden  bezogen,  bei  wel- 
chen neuralgische  Schmerzen  mit  oder  ohne  Erbrechen  und  stets  ohne 
die  Zeichen  aller  oder  aller  erheblichen  anatomischen  Störungen  das  Wesentliche 
des  Krankheitsbildes  nusmachen;  wir  behaupten  nicht,  dass  solche  Fülle  stets  in 
reinen  Neurosen  bestehen,  das  Hervorheben  der  Nervenstörung  ist  aber  för  die  Praxis 
durchaus  gerechtfertigt,  und  auf  eine  strenge  theoretische  Unterscheidung  ist  um  so 
weniger  Gewicht  zu  legen,  als  eine  scharfe  Diagnose  nnraOglirh  ist. 

Der  Begriff  Kardialgie  wird  hier  enger  genommen  als  bei  den  älteren  und  bei 
manchen  neueren  (z  B.  (.'anstatt)  Schriftstellern,  welche  Magenschmerzen  in  Folge 
der  verschiedensten  greulichen  Veränderungen  des  Magens  und  anderer  Unterleibs- 
organe und  in  Folge  anderer  FunctionsstOmngen  unter  dem  Gattungsbegriffe  Kardialgie 
znsamnienfassen.  Ebenso  ist  unser  Begriff  ein  ganz  anderer,  als  bei  den  neueren 
französischen  Schriftstellern ; seitdem  man  in  Frankreich  von  der  Verirrung,  wo  nicht 
schwere  Veränderungen  des  Magens  yorliegcn,  eine  Gastritis  zu  diagnosticiren,  zu- 
rückzukommen anßngt,  hat  inan  die  Gastralgie  (Barras)  in  ihre  Rechte  eingesezt, 
beschreibt  aber,  wie  z.  B.  auch  Veile  ix,  unter  dieser  Benennung  gewöhnliche 
Dyspepsien,  ja  das  Krankheitsbild  der  „Gastralgie  im  eigentlichen  Sinne“  ist  zum 
grösseren  Tbeile  von  anderweitigen  Beobachtungen  abgeleitet,  x.  B.  von  Fällen  ohne 
Magenschmerz! 

I.  Bei  der  a ca  len  Kardialgie,  zum  Theil  der  Kardialgia 
idiosynkratica,  d.  h.  bei  lebhaften  Magenschmerzen  sonst  gesunder 
Personen,  welche  nach  dem  Genüsse  gewisser  Tür  reizbare  Individuen 
schädlicher  und  nur  vermöge  einer  Idiosynkrasie  nachtheilig  wirkender 
Stoffe,  z.  B.  säuerlicher,  roh  genossener  Früchte  (Melonen,  Pfirsiche, 
Erdbeeren)  oder  gegohrener  Getränke,  oder  ohne  Zusammenhang  mit 
einer  vorhandenen  Krankheit  nach  dem  Einnehmen  mancher  Arzneimittel, 
unter  welchen  wir  besonders  den  Salmiak  und  die  Eisenpräparate  nennen, 
entstehen  und  nach  einigen  Stunden,  ohne  üble  Folgen,  eine  kurz 
dauernde  EmpGndlichkeit  des  Magens  manchmal  ausgenommen,  zu  (unter- 
lassen, vorübergehen,  ist  nichts  zu  beobachten,  als  dass  das  Individuum 
solche  individuell  gefährliche  Stoffe  vermeidet,  und  dass  man  während 
des  Anfalls  die  Schmerzen  durch  leichte  aromatische  Tränke , wie 
Kamillen-  oder  Pfefferinünzaiifguss,  oder  durch  eine  schwache  narkotische 
Gabe,  z.  B.  einige  Tropfen  Laudanum,  10—15  Tropfen  Kirschlorbeer- 
wasser, oder  ein  Klystier  mit  Kamillenaufguss  und  Mohnköpfeabsud  lindert; 
der  Gebrauch  von  feinen  Liqueuren  ist  nicht  ganz  sicher.  Ruhe  und 
milde  Diät  darf  nur  kurze  Zeit  eingehalten  werden.  Wollen  die  Indi- 
viduen, im  Wahne,  der  Schmerzanfall  hätte  ein  bedenkliches  Magen- 
leiden verralhen,  ihre  gewohnte  Lebensweise  abandern  und  sich  nament- 
lich an  der  gewohnten,  nicht  übermässigen  Nahrungsmenge  ahbrechen, 
so  hat  der  Arzt  von  diesem  Entschlüsse  dringend  abzurathen,  indem 
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solche  Störungen  der  Lebensweise  tu  längeren  Magenleiden  Veranlassung 
geben  können. 

11.  Bei  der  chronischen  Kardialgie. 

1)  Die  causaleBehandlung  ist  in  manchen  Fällen  zu  dauernder 
Heilung  unumgänglich,  aber  der  Zeitraum,  welchen  sie  zu  ihrer  vollen 
Wirksamkeit  erfordert,  ist  oft  zu  lang  und  die  einzelnen  kardialgischen 
Anfälle  sind  zu  lästig,  als  dass  nicht  in  der  Regel  sogleich  zur  Heil- 
behandlung geschritten  werden  müsste;  Uberdiess  fällt  nicht  selten  die 
causale  Behandlung  weg,  weil  wir  die  Ursachen  nicht  kennen,  oder, 
wie  z.  B.  Sorgen  und  Kummer,  ein  wichtiges  ätiologisches  Moment, 
nicht  entfernen  können.  Die  Krankheiten  und  abnormen  Zustände,  auf 
welche  der  Arzt  in  ursächlicher  Hinsicht  am  häufigsten  zu  wirken  hat, 
sind  Bleichsucht,  Anämie,  weisscr  Fluss,  Menslruationsleiden,  Hysterie 
beim  weiblichen  Geschlechte,  Gicht  und  Nervenleiden  durch  geschlecht- 
liche Ausschweifungen  beim  männlichen,  sogen.  Spinalirritalion  bei  beiden. 
Ein  Tlieil  der  bei  der  directen  Behandlung  üblichen  Mittel  bezieht  sieb 
offenbar  nur  auf  die  Ursachen. 

2)  Die  Heilbehandlung  der  ganzen  Krankheit 
geschieht  durch  eine  grosse  Zahl  mehr  oder  weniger  zuverlässiger 
Arzneimittel  und  durch  diätetische  Vorschriften.  In  der 
Auswahl  der  erstcren  berücksichtige  man  möglichst  die  Causalanzeigen, 
dabei  bleibt  aber  dem  individuellen,  mehr  nach  Meinungen  als  nach 
stichhaltigen  Gründen  sich  gestaltenden  Ermessen,  dem  sog.  praktischen 
Takte,  ein  grosser  Spielraum  übrig,  dessen  Beschränkung  der  Wissen- 
schaft bisher  unmöglich  geblieben.  Die  Empfehlung  eines  manchen 
ArzneistofTs  mag  Erfahrungen  an  Fällen,  welche  nicht  unter  den  hier 
feslgehallenen  Begriff  der  Kardialgie  fallen,  entnommen  sein,  eine  strenge 
Sonderung  hätte  indess  bei  diesem  an  sich  so  wenig  scharf  begränzten 
Symptomencomplex  kaum  einen  praktischen  Werth. 

In  erster  Linie  stehen  mehrere  metallische  Mittel,  welchen  man 
eine  „ abstumpfende  “ Wirkung  auf  die  überreizten  Magennerven  zu- 
schreibt;  ihre  Wirkung,  wie  sie  auch  zu  Stande  kommen  mag,  ist 
tausendfach  erprobt. 

Das  allergebräuchlichsle  Präparat  ist  das  schon  von  Odier  em- 
pfohlene basisch  salpetersaure  Wismutboxyd  (Magister.  Bismuthi), 
zu  dessen  Gunsten  sich  seit  dem  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  fort- 
während gewichtige  Stimmen  erhoben,  z.  B.  Kopp,  Hufeland,  Bur- 
dach, Lännec,  Lombard,  Trousseau,  Romberg,  Wunder- 
lich); namentlich  verdient  die  Angabe  Wunder lich’s,  „dass  er  von 
dem  W'ismuth  in  fast  allen  Fällen  (und  es  mögen  deren  gegen  ein 
halbes  Tausend  sein),  selbst  ohne  Berücksichtigung  der  Causalindicalion 
und  ohne  Aenderung  der  nachtheiligen  Diät,  sichere  Erleichterung  und 
oftmals  rasche  Herstellung  sah“  (op.  cit.  111.  844),  Beachtung.  Einige 
Aerzte  gebrauchten  das  Wismuth  zwar  in  Verbindung  mit  Absorbentien, 
mit  narkotischen  Stoffen,  mit  Nervinis  und  noch  Anderem,  und  Manche 
erklärten  das  Wismuth  für  unzuverlässig,  die  Erfahrungen  bei  einfacher 
Verordnung  des  Präparats  haben  indessen  entschieden  zu  seinen  Gunsten 
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gesprochen,  und  hei  den  vielfachen  Verwechslungen  der  Kardialgie  mit 
Schmerzanßillen  bei  schweren  anatomischen  Störungen  dürfte  man  sich 
über  eine  weit  grössere  Zahl  von  misslungenen  Heilversuchen  nicht 
verwundern.  Ueber  die  Gaben  ist  man  nicht  einig;  Manche,  wie  Wun- 
derlich und  Romberg,  begnügen  sich  mit  zwei-  bis  dreimaliger 
Verabreichung  pro  die  von  je  1 — 2 Gran;  auch  Odier  erkennt  die 
Wirksamkeit  kleiner  Gaben  an,  beginnt  indess  mit  2 Gran  und  steigt 
bis  zu  12  Gran  4mal  des  Tags;  jedes  Pulver  soll  eine  Viertelstunde 
vor  dem  Essen  genommen  werden.  V a 1 1 e i x verordnet  auf  den  Tag 
gr.  xv — 3j,  bei  Kindern  ungefähr  gr.  jjj — v,  welche  mit  der  gleichen 
Menge  Zucker  vermischt  in  einem  Löffel  Wasser  oder  Thee  auf  zwei- 
oder  dreimal  genommen  werden  sollen.  Burdach  in  Lukau  will  alle 
zwei  Stunden  12  Gran,  in  schweren  Fällen  selbst  3j — nehmen  lassen; 
M o n n e r e t endlich  will  sogar  auf  eine  bis  zwei  Unzen  (30 — 40 — 60 
Gramm)  steigen.  — Aus  dem  bei  der  Betrachtung  des  Arseniks  anzu- 
ftihrenden  Grunde  beginne  man  stets  mit  kleinen  Gaben,  2 — 3 Gran 
zwei-  bis  dreimal  täglich,  und  steige  allmählig,  wenn  die  Wirkung  den 
Erwartungen  nicht  rasch  entspricht.  Um  weitere  Anzeigen,  wie  palliative 
Beschwichtigung  der  Schmerzen,  Tilgung  der  Säure,  Umstimmung  der 
allgemeinen  hysterischen  oder  hypochondrischen  Reizbarkeit,  zu  erfüllen, 
kann  man  Narkotica,  Absorbentia,  Nervina  u.  s.  w.  beimischen;  Uber- 
dicss  hat  man  auf  die  häufig  vorhandene  Neigung  zur  Verstopfung 
Rücksicht  zu  nehmen.  Aus  der  grossen  Zahl  solcher  zusammengesezter 
Formeln  seien  einige  der  zweckmässigercn  angeführt. 

IV  Bimulhi  e ubnilrici  praecip ■ gr.  jj — vjjj  , Exlr-  Belladonnae  gr.  */« — ’A» 
Rad.  Rkti  ( utoee .)  pule.  gr.  jjj— vj,  Sacch-  alb.  $ß.  V.  f.  Pule.  I).  I.  Uo*.  Nr.  xjj. 
S.  3 mal  täglich  1 Pulver.  Gleichzeitig  ein  Blazenpflazter  auf  die  Herzgrube  oder 
auf  den  schmerzhaften  Rückenwirbel  (Sc  har  lau).  — ft.  Qi.  Aeae  foelidae  Jj,  Bie- 
Mutki  » ubmtr . prate.  3Ü>  OL  aelher.  Valerianae  3j-  dl.  f.  PiluL  pond.  grau,  iuo. 
S.  5—8 — 10  Pillen  alle  2 Stunden  (Albera).  — ft  biemuthi  aubnilr.  praec.  $ß 
[ — 3/i],  Exlr.  Valerianae  3j»  Ol.  Vaterianae  aelher.  gll.  x,  Rad.  Valerianae  pule, 
g.  a.  ut  f.  Pi! ul.  Nr.  LA  I).  in  vitro  bene  c/auso.  S.  3mal  täglich  6 Pillen 
(Schubarth)  — ft-  Biemulhi  eubnilr.  praec.  gr.  jj,  Exlr.  Ilgoecgami  gr.  j,  Magnet, 
carbon.  3/i,  Ol.  Cajepuli  gtt.  j,  Sacch.  alb.  *)  3j.  dl  f.  Pule.  D.  t.  doa.  Nr.  xjj. 
S.  3 mal  täglich  t Pulver  (Hufeland  und  fast  gleichlautend  Romberg).  — 
ft-  Bitmulhi  eubnilr.  praec.  gr.  jj— jjj , Exlr.  Laclucae  vir.  gr.  jß  — jj , IHagnee. 
carbon.  gr.  jv,  Rad.  Ipecac.  gr.  '/»  — ’/s,  Elaeoeaceh.  Chamom.  vel  Menthae  ßß. 

V.  f.  Pule.  D.  I.  doe.  Nr.  xjj.  S.  3 - Unat  täglich  ein  Pulver. 

Den  Arsenik,  obschon  pharmakologisch  nicht  hieher  gehörig, 
haben  wir  dem  Wismuth  anzuschlicssen , da  behauptet  wird,  die  Wis- 
muthpräparate  verdanken  ihre  Wirksamkeit  bei  Magenneurosen  grossen- 
theils  ihrem  Arsengehalle  **)  (vgl.  Lassaigne  im  Bull,  de  ther. , Juli 

1852),  und  da  derselbe  in  neuester  Zeit  für  sich  allein  bei  diesen 

Krankheitsformen  versucht  wurde  und  zwar  mit  Glück.  Bei  Verdacht 
auf  Magengeschwüre  soll  das  Arsen  einen  guten  diagnostischen  Behelf 
abgeben,  indem  Magenschmerzen,  welche  von  Geschwüren  abhängen, 
durch  dasselbe  entschieden  gesteigert  werden  (Siebert,  D.  Klin.  1852, 
Nr.  10);  im  Zweifelfalle  wird  man  daher  mit  kleinen  Gaben,  etwa 

*)  Der  Zocker  Jurfte  wcgbleiben,  weil  die  Pulver  sonst  unfflrmllch  gross  werde». 

•*)  Diese  Ansicht  ist  falsch;  die  früher  üblichen  Pripsrite  konnten  iwar  Arsen  enthalten  , aber  nur  in 
lusaerst  geringer  ■eng»;  hei  der  Jest  in  Deutschland  üblichen  Darstellung  des  VYismuth**hes  Kenn  von  keine« 
Arscagehslte  die  Rede  sein. 
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3 — 4 Tropfen  der  Fowler’schen  Lösung,  beginnen;  dieselbe  Gabe, 
zweimal  täglich,  genügt  auch  bei  der  Kardialgie. 

Io  einem  Felle,  welcher  vollkommen  den  Symplnmencomplex  dnrbol,  ein  wel- 
chem man  auf  runde  Magengeschwüre  xu  sthliesscn  pflegt,  und  welcher  von  uns 
neben  strenger  Diät  mit  Örtlicher  Blulentziehung,  mit  Absorbentien , mit  Laudanum 
und  mit  Billcrmandelwasser  unter  schwachem  palliativem  Erfolge  drei  Wochen  lang 
behandelt  worden  war,  hatten  schon  die  beiden  ersten  Raben,  je  4 Tropfen,  der  ge- 
nannten Losung  einen  überraschenden  Erfolg  and  nach  acht  Tagen  machte  das  voll- 
ständige Verschwinden  aller  Symptome  den  Fongebrauch  des  Mittels  überflüssig.  Die 
Heilung  hat  jest  seit  mehreren  Jahren  Bestand. 

Minder  gebräuchlich,  obschon  sie  in  manchen  Fällen  erprobt  wurden, 
sind  einige  andere  metallische  Mittel,  namentlich  Zinkpräparale,  wie  das 
Zinkoxyd,  von  Lombard  als  Ersazmitlel  des  Wismuths  und  bei 
Kardialgien  im  Gefolge  von  Fluor  albus  gerühmt,  in  Verbindung  mit 
Exlr.  Lactuc.  vir.,  Conii  u.  dgl.,  vom  Zinkoxyde  6 — 20  Gran  auf 
24  Stunden;  das  Zincutn  cyanalum  zu  1 — 4 Gran  2 — 3mal  täglich, 
von  Hufe  land  empfohlen  (Hufei.  Journ.  1820);  auch  von  Kopp  gegeben, 
aber  in  weit  kleineren  Dosen,  bei  reizbaren  Personen  Anfangs  4mal  täglich 
'/,*  Gran ; seine  gewöhnliche  Formel  ist:  R,-  Zinci  cyanalt  gr.  '/i* — ’/a, 
Elaeosar.ch.  Valerian.  gr.  v.  M.  f.  Pule.  D.  t.  dos.  Nr.  vj  ad  ckart. 
ceral.  S.  2slündlich  1 Pulver-,  endlich  das  Zincutn  ferrocyanatum 
(Henning  und  Hildenbrand). 

Für  die  Wirksamkeit  des  von  Autenrieth  in  die  Behandlung  der 
Kardialgien,  auch  der  symptomatischen  Magenschmerzen,  eingeführlen 
salpetersauren  Silbers  sprechen  manche  Beobachter  (J.  John- 
son, Ruefz,  Radius,  Stein itz). 

IV  Argenti  nilrici  cry»t.  . . . gr.  v,  adde : 

lolve  in  Aq.  dest q.  «.  Extr.  Tarsx I 

Rad.  Liquir.  pulr.  ...  I * 

N.  f,  Pilul.  Nr.  20.  Conap.  pv.  rad.  Altb.  S.  Früh  und  Abendi  1 — 2 Pillen  neben 
■chleimigen  Getränken  x.  n.  (S  t e i n i t x). 

Oder  nach  Ra  diu  i:  JV  Argenti  nilrici  cryel.  Rad  Irii.  florent.  pulr.  3j- 
St.  f.  cum  pauxillo  Hlucil.  Gi.  arab.  PU.  Xr.  60.  Comp.  p.  Irid.  S.  2 mal  täglich 
1 — 3 Pillen.  Vgl.  die  Formeln  im  Art.  Epilepsie. 

Einzelne  verordnen  das  Chiorplatin  (Autenrieth  d.  J.),  das 
Cuprum  sulphurico-ainmoniacatum,  in  Einreibungen  auf  die 
Magengegend  (Brera),  das  essigsaure  Blei  (Lechler). 

Die  Wirkung  der  gleichfalls  sehr  gebräuchlichen  narkotischen 
pflanzlichen  Mittel  auf  die  Milderung  der  Beschwerden  und  die  Beseiti- 
gung einzelner  Anfälle  ist  ziemlich  sicher;  dagegen  ist  bei  ihrer,  Übrigens 
seltenen,  Anwendung  ohne  Verbindung  mit  anderen  gründlicher  wir- 
kenden StofTen  auf  dauernde  Heilung  nicht  zu  rechnen;  im  Anfänge 
der  Behandlung  bei  bedeutender  Hyperästhesie  der  Magennerven,  welche 
den  Gebrauch  metallischer  Mittel  erschwert,  kann  man  jene  für  sich 
allein  reichen. 

Die  Brechnuss  (Linnd,  Voigtei,  Schmidtmann  und  viele 
Neuere)  reicht  man  in  Pulverform,  meist  verbunden  mit  Magnesia, 
3 — 4mal  1 — 2 Gran  täglich,  wie  Romberg  will,  in  Einzelgaben  von 
3—6  Gran,  oder  gibt  man  das  weingeistige  Extract  in  halb  so  starken 
Gaben  und  in  Pillenform;  nach  Bedürfniss  kann  gestiegen  werden. 
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Magnat  Hun  fand  die  Brechnuss  bei  der  aach  der  Cholera  lurflrkhleibenden 
Kardialgie  bewahrt;  er  liesa  ihrer  Anwendung  ein  Oligea  Abführmittel  und  das  Auf- 
legen eines  Senfteiges  auf  die  Magengegend  vorausgehen.  Er  verordnete : IV  Nurit 
vom  pule.  gr.  j,  Wa fites-  iuI.  $/i.  M.  f.  Puh).  D.  I.  dos.  f.  /.  H.  4mal  täglich 
ein  Pulcer;  mit  jeder  Gabe  stieg  er  um  ‘/s  Gran,  überschritt  aber  nie  Einzelgaben 
von  2'/2  Gran. 

Von  den  Opiaten  reicht  man  den  Mohnsaft  in  Subslanz,  nament- 
lich Barras,  1 — 2 Gran  auf  den  Tag;  die  Tinct.  Op.  croc.,  welcher 
Baumgärtner  den  Vorzug  gibt,  in  Einzelgaben  von  6 — 15  Tropfen; 
das  Extr.  Opii  aqttos.,  nach  Padioleau  in  Verbindung  mit  Akonit 
(H,'  Extr.  Opii  nq.  gr.  jjj,  Extr.  Aconiti  gr.  jj,  Syr.  flor.  Aurant.  ; 2 mal 
täglich  unmittelbar  nach  der  Mattheit  l Kaffeelöffel  voll')',  derselbe 
will  auch  von  der  Verbindung  der  Opiate  mit  Svrup.  Valerianae  manch- 
mal bessere  Wirkung  als  von  ihrer  einfachen  Anwendung  gesehen  haben. 

Köchlin  (Hufei.  Juurn.  Nov.  1831)  erzielte  in  einem  sehr  alten  und  hart- 
näckigen Falle  rasche  Heilung  mit  folgender  Formel:  IV  Semin.  Papacer.  alt.  Jj, 
Ag.  commun.  , f.  I.  a.  Emultio , aide  Liquor.  Ammon.  Carbon,  pyro-oleoti  jÄ 
Tina.  Opii  3jj,  Ol.  flenlh.  piper.  gll.  x.  M.  D.  S.  Alle  Stunden  2 Esslöffel  toU. 

Einige  Engländer  und  Franzosen  (Sandras,  Valleix)  geben 
die  Morphiumsalze,  lezlere  in  kleinen  Gaben;  z.  B.  1 Gran  essig- 
saures oder  salzsatires  Morphium  in  einem  Glas  Zuckerwasser  gelöst, 
und  davon  unmittelbar  nach  dem  Essen  1 Kaffeelöffel  voll  genommen. 

Die  von  V a 1 1 e i x (Bullet,  gdn.  d.  thdr.  Juli,  1847)  empfohlene  Formel : 

(V  Morphii  acetici gr.  j j I Syr.  flor.  Aurant Jj 

Aq.  Tiliae . Jjjj  | 

M.  D.  S.  1 Kaffeelöffel  voll  nach  jeder  Mahlzeit ; 
haben  wir  mit  der  Abänderung,  dass  wir,  um  eine  besser  schmeckende  Mischung 
zu  erzielen,  das  Morphiumsalz  mit  destillirtem  Wasser  und  Syr.  acel.  Citri  verbanden, 
bei  chronisch  kranken  reizbaren  (hypochondrischen,  hysterischen)  Personen,  welche 
ohne  nachweisbare  Ursache  von  einer  leichten  Magenstürung  — unangenehme  Ge- 
fühle im  Magen , Aufstossen , Würgen , bisweilen  Erbrechen  des  Genossenen  nach 
jedem,  sonst  ganz  zuträglichem  Nahrungsmittel  — von  Zeit  zu  Zeit  befallen  wurden, 
mit  Erfolg  gebraucht.  Wir  sind  überhaupt  der  Ansicht,  in  den  Fällen, 
in  welchen  das  Darreichen  kleiner  Gaben  von  Opium  oder  Mor- 
phium unmittelbar  nach  der  Mahlzeit  und  derGebrauch  derBelloc’- 
schen  Pflanzenkohle  gute  Dienste  leistet,  sei  keine  oder  keine 
reine  Neuralgie  vorhanden. 

Das  Extr.  Belladonnae  (in  Kirschlorbeer-  oder  Biltermandel- 
wasser  gelöst),  die  Stechapfel-  und  Bilsenkrautpräparate,  das  Laclu- 
carium,  eine  Verdünnung  der  Blausäure  können  gleichfalls  als  Palliativ- 
mittel  gegeben  werden,  besondere  Vorzüge  scheint  keiner  dieser 
Arzneistoffe  zu  besizen. 

Das  Extr.  Aconit.  (Morgens  und  Abends  zu  2 Gran)  wird  bei 
„rheumatischer“  Kardialgie  empfohlen;  daneben  gebraucht  man  Hautreize. 

Der  äusserliche  Gebrauch  der  Narkotica  zur  Unterslüzung 
der  Cur  bestund  früher  in  dem  Auflegen  eines  narkotischen  Pflasters, 
z.  B.  Empl.  c.  Extr.  Belladonnae,  oder  im  Einreiben  mit  narkotischen 
Präparaten  versezter  reizender  Stoffe;  in  neuerer  Zeit  gibt  man  der 
endermalischen  Methode  den  Vorzug,  zu  deren  Gunsten  besonders  die 
Erfahrungen  Rougier’s  sprechen. 

Man  macht  auf  der  Herzgrube  nach  der  gewöhnlichen  Weise  oder  mittelst  der 
Ammoniaksaibe  oder  dea  ia  heisset  Wasser  getauchten  Hammars  emo  kleine  Veti- 
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catorwuode  und  verbinde!  (in  Uglich  mit  '/;  — I Grin  Morphium  hydrochloricum  oder 
acelicum;  die  Wunde  darf  nicht  durch  reiiende  Selben  in  Eiterung  erhalten  werden, 
indem  der  Gebrauch  den  Morphiums  sonst  noch  schmerihafter  wird;  nOthigenfslli 
seit  man  desshalb  nach  einigen  Tagen  eine  neue  Wunde. 

Die  Säure-tilgenden  alkalischen  und  erdigen  Sloffe, 
wie  Magnesia  usta  und  carbonica,  Kali  oder  Natron  carbo- 
nicum,  als  Oleum  Tarlari  per  deliquiutn  von  Michaelis,  in  Gaben 
von  18  — 20  Tropfen,  namentlich  bei  Hysterischen  empfohlen  (Hufei. 
Journ.  1797^,  Aqua  Calcis  und  Liquor  Aiumoniaci  carbonici 
sind  nicht  seilen  zweckmässige  Beihülfen  bei  übermässiger  Saure,  als 
Hauptmiltel  können  wir  sie  nur  bei  solchen  Magenslürungen  anerkennen, 
bei  welchen  die  Grundlage  der  Schmerzen  und  des  Erbrechens  auf 
veränderter  Magenabsonderung  beruht  (vgl.  S.  6153-  Dasselbe  gilt  für 
die  alkalischen  Mineralwasser. 

Der  Nuzen  mancher  Nerv  in  a verdient  jedem  Arzte  bekannt  zu 
sein;  nicht  blos  bei  ausgesprochener  Hysterie  und  Hypochondrie,  auch 
bei  weiblichen  Individuen  ohne  allgemeine  Nervenverstiinmung  kann  ihr 
Gebrauch  zur  Heilung  der  Magenkrämpfe  unerlässlich  werden.  Die 
besten  Sloffe  sind  das  schon  erwähnte  Gummiharz  der  Asa  foetida 
(Albers3  und  der  Baldrian,  die  Wurzel  mit  Fieberklee  im  Aufgusse 
(Romberg3  oder  das  Exlract  in  Pillenform,  Anfangs  2mal  täglich 
1 Gran  und  allmählig  auf  10—18  Pillen,  d.  h.  Gran,  gestiegen;  man 
gab  auch  Bibergeil,  Moschus  (Ludwig,  Dreissig,  Neumann, 
VVeickard3,  Kajeputöl,  ätherisches  Kamillenöl,  in  einem  Falle  (Hufei. 
Journ.  1826,  5 St.)  mit  entschiedener  Wirksamkeit  gegeben,  und 
Schwefelälherweingeist. 

Die  Furcht,  durch  ähnliche  reizende  Stoffe  die  Magenschmerzen 
zu  steigern,  beruht  auf  Verwechslungen  der  Kardialgie  mit  Magea- 
schmerzen bei  Entzündung,  Geschwür,  Krebs  u.  s.  w.  — Den  Kamp  her 
gab  Bird  mit  Salpeter  und  neben  China  und  Kalmus  bei  Kardialgie 
nach  Geschlechtsausschweifungen,  Marryat  bei  Arthritikern  und  Raye 
empfiehlt  ihn  bei  „rheumatischem“  Magenkrampfe. 

Yon  den  bitteren  und  den  tonischen  Mitteln  dürfte  allem  das 
Chinin,  welches  von  einzelnen  höchst  erfahrenen  Aerzlen,  so  viel 
uns  persönlich  bekannt  ist,  mit  grossem  Erfolg  gegeben  wird  5 etwa 
scbwefelsaures  Chinin  gr.  x in  Aq.  deslill.  (Jv3  mit  einigen  Tropfen 
Schwefelsäure  gelöst,  täglich  2 — 3 Esslöffel,  oder  das  von  Dufresne 
(Bibi,  univers.  de  Geneve,  Mai,  18313  empfohlene  Cinchonin  zu  den 
unmittelbaren  Heilmitteln  der  Kardialgie  gerechnet  weiden;  sonst  dürften 
die  von  Schmidtmann  und  Anderen  vielfach,  meist  aber  in  Zusammen- 
sezung  gegebenen  Sloffe,  wie Rheum,  Hb.  Centaurei,  — Fumariae, 
Ochsengalle  (besonders  Schmidtmann3,  Extr.  Quassiae,  Ko- 
lumbo,  leichte  China präparate  bald  als  zweckdienlich  Rir  die  ursäch- 
liche Behandlung,  bald  als  besser  geeignet  für  andere,  mit  Kardialgie 
vielfach  zusammengeworfene  Magenstörungen  zu  betrachten  sein. 

Das  Eisen  kam  früher  meist  in  Verbindung  mit  den  bitteren 
Mitteln  in  Gebrauch;  Abercrombie,  Graves,  Trousseau  und 
Bonnet  (Arch.  g«Su.  XXIX,  332,  1832;  XXX,  423  gaben  es  für  sich 
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allein  oder  doch  als  Hauptinittel.  Sein  Gebrauch  in  der  Form  der  ver- 
daulichsten Präparate,  wie  das  Ferr.  carbon.  oxydul.  sacchar.  oder  der 
natürlichen  Stahlwasser  (Petersthal,  Schwalbach,  Pyrmont),  Wochen  lang 
täglich  nur  3—4  Gläser  (Thilenius),  ist  empfehlenswert!),  wenn  die 
Kardialgie  im  Gefolge  der  Bleichsucht  oder  nach  anhaltenden  Säftever- 
lusten auflritt ; das  Schwefelsäure  Eisenoxydul  (Abercrombie),  oder 
Halbskrupelgaben  von  dem  kohlensauren  Eisenoxydul  (Graves)  zu 
gebrauchen,  erscheint  uns  höchst  gewagt;  sieht  man  doch  bei  Chlo- 
rolischen,  wenn  alle  spontan  auftretenden  Zeichen  der  Kardialgie  be- 
seitigt sind,  auf  den  Genuss  selbst  von  einigen  Tropfen  leichter 
Eisenweine  die  heftigsten  kardialgisclien  Anfälle,  so  oft  als  man 
Eisen  gibt,  erfolgen  und  alsbald  bleibend  verschwinden,  wenn  das  Eisen 
ausgesezt  wird;  im  Allgemeinen  ist  beim  Eisengebrauch  in  den  Gaben 
grosse  Vorsicht  anzuralhen. 

Folgende  Formel  C.  L.  Ho  ff  mann'»  soll  nach  Brandis  bei  der  Kardialgie 
an  Gichl  Leidender  empfehlenswert!)  sein.  R-  Lima!.  Marl.  ( Ptrri  tubl ■ pul r.) 
gr.  vjjj,  Sulp  hur  sublim.  3j,  Extr.  Quast,  gr.  v.  ,M.  f.  P.  D.  t.  dos.  Nr.  xxjv. 
8-  3mel  täglich  1 Pulver. 

Soolbäder  und  Seebäder  können  gegen  habituelle  Neigung  zur 
Kardialgie  bei  entsprechender  Constitution  mit  Nuzen  gebraucht  werden. 

Brechmittel  kamen  nach  dem  Grundsaze,  das  Erbrechen  durch 
Erbrechen  zu  heilen,  früher  in  Anwendung  (Wolff,  J.  Frank, 
Hecker);  namentlich  verordnete  man  die  Brechwurzel,  z.  B.  nach 
J.  Frank  in  Gaben  von  gr.  xv — xvj  bei  Erwachsenen;  auch  von  dem 
Brechweinstein  in  voller  Gabe  will  man  die  Beseitigung  einer 
heftigen  Kardialgie  gesehen  haben;  mit  Recht  fragt  man  aber  nach  der 
Richtigkeit  der  Diagnose  und  denkt  an  Verwechslungen  mit  Magen- 
katarrhen; auch  Vallei x beobachtete  unter  4 Fällen  von  „Gastralgie“ 
zweimal  eine  Steigerung  der  Krankheit  und  zweimal  keine  Veränderung. 
Ueberdiess  verordnete  man  die  Brechwurzel  häufig  in  kleinen  Gaben 
und  in  Verbindung  mit  wirksameren  Stoffen,  so  Ko  pp  (s.  oben)  und 
Hecker  (Schmidt,  Recepte  d.  best.  Aerzte;  1831);  bei  der  Formel 
Hecker’s  (R,-  Rad.  Ipecacuanh.,  Opii  ana  gr.  jv,  Alumin.  crudi 
gr.  xvj,  Elaeotacch.  de  Cedro  gr.  xxxjj;  m.  f.  Puh.  Dir.  in  pt.  aeq. 
Nr.  vjjj.  S.  Stündlich  / Pulver ) kommt  der  geringste  Tbeil  der  Wirkung 
auf  die  Brechwurzel. 

Die  Anwendung  der  Abführmittel  erfordert  grosse  Vorsicht; 
ohne  Nachtheil  kann  man  zwar  durch  die  Verbindung  von  Rhabarber, 
Aloö  oder  Seife,  oder  durch  die  zeitweise  Verordnung  eines  milden 
Abführmittels  die  anhaltende  Hartleibigkeit,  welche  manche  Magenkrampf- 
kranke belästigt,  bekämpfen;  der  Nuzen  starker  Abführmittel  zur  vor- 
übergehenden Milderung  des  Hauptleidens  ist  indess,  wenn  manchmal 
auch  günstige  Erfolge  gesehen  werden,  sehr  unzuverlässig,  und  nament- 
lich stehen  die  salzigen  Laxantien  im  Rufe,  hin  und  wieder  die  Anfälle 
hervorzurufen  oder  zu  steigern. 

Blulentziehungen  kamen  schon  bei  Thoner,  Fr.  Hoff- 
mann  und  anderen  älteren  Aerzten  zur  Erfüllung  einer  Causalindication 
— bei  Plethora,  «der  wenn  mau  eine  alsdann  freilich  zweifelhafte  Karr 
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dialgie  mit  der  Unterdrückung  einer  Ausscheidung  in  Zusammenhang 
brachte  — in  Anwendung.  Grossen  Missbrauch  des  antiphlogistischen 
Apparats  veranlasste  die  Auffassung  der  physiologischen  Schule  in  Frank- 
reich, nach  welcher  das  Vorkommen  einer  Neurose  „Kardialgie“  ge- 
lüugnet  und  jede  Kardialgie  zur  Gastritis  gezählt  wurde.  Neuerdings 
geht  man  in  Frankreich  auf  der  andern  Seite  zu  weit,  wenn  man  wie 
V alleix  (op.  eil.  II.  634)  den  Grundsaz  aursteilt,  „die  Blutentziehungen 
müssen  aus  der  Behandlung  der  Gaslralgie  gänzlich  verbannt  werden.“ 
Es  gibt  manche  Fälle,  wo  die  anhaltende  regelmässige  Steigerung  des 
Schmerzes  bei  Druck  — während  der  ganze  Verlauf  an  der  Diagnose 
Kardialgie  nicht  zweifeln  lässt  — zur  Application  von  8 — 12  Blutegeln 
oder  Schröpfköpfen  auf  die  epigastrische  Gegend  veranlasst;  oft  wird 
hiedurch  der  Wirksamkeit  der  speeifischen  Mittel  unzweideutig  vorge- 
arbeitet; dessgleichen  gilt  es  für  zweckmässig,  bei  empfindlichen  Rücken- 
wirbeln an  Ort  und  Stelle  Scbröpfköpfe  zu  sezen  (vgl.  übrigens  unsere 
Bemerkungen  im  Art.  Spinalirritation). 

Es  erübrigt  noch,  einige  in  manchen  Fällen  mit  Glück  versuchte, 
im  Allgemeinen  minder  zuverlässige  empirische  Mittel,  welche 
meistens  in  gehäuften  Zusammensezungen  verordnet  wurden,  und  etliche 
der  hergebrachten  angeblich  speeifischen  Formeln  anzuführen; 
solche  sind:  Olivenöl  (Epeling);  Leberthran,  4mal  täglich 
1 Esslöffel  (Münzcnthaler);  Tinct.  Coccionellae  septem  punct. 
(Claussnilzer),  Tinct.  Guajaci  spirit.  (3/9) , verbunden  mit  der 
Tinct.  spir.  Hyoscyami  (jj),  Früh  und  Abend  je  30  Tropfen  (Heri- 
s o n ) , das  Extr.  Pulsatillae  (Messerschmidt  und  die  Homöo- 
pathen), das  Kreosot,  von  Elliotson  in  den  sehr  starken  Einzel- 
gaben: 2 — 18  Gran,  verordnet;  die  Schwefelleber  (Reil  u.  A.); 
Aelher  phosphoricum  (Lobstein,  Bullet  de  l’Acad.  1849. 
XV,  280). 

Ein  alte«  Speiifirum,  welches  wegen  der  Gewibrsmünner  für  seine  Wirksam- 
keit (Boerhaave,  de  Hagn,  J.  Frank)  Erwähnung  verdient,  besteht  in  fol- 
genden Verordnungen:  D Layid.  Cancror.  J/J,  Ol.  Menthae  ( C . Saechar.  3Üj 
Etaeosacch.  redact.)  g II.  x,  Spir.  lilenthae  Jj,  Tinct.  Opii  croc.  3A  Syr.  Menthae  Jj, 
.lg.  .11  ent  ha  e Jjjj.  M.  D.  S.  2—3ttündlich  2 Löffel  »u  nehmen;  eugleich  legt  min 
auf  die  Hengruhe  eine  Pflastermischung : K’  Empt.  de  Lahd.  j j/f , Camp  hör.,  Opii 
ana  3/»— 3J,  Bäte  peruviani  g.  ». 

Von  dem  kalten  Wasser  machte  man  Gebrauch  zu  Begiessungen 
in  sehr  chronischen  Fällen  (besonders  Recamier)  oder  zu  örtlichen 
Douchen  (Hufeland,  welcher  Mineralwasser  vorzieht) ; ferner  zu  einer 
Trinkcur,  für  deren  Erfolg  Ca n statt  (Klin.  III.  469)  sich  auf  einige 
Fälle  beruft,  oder  unterwarf  man  die  Kranken  dem  gewöhnlichen  Kalt- 
wasserheiiverfahren ; bei  der  unbestreitbaren  Wirksamkeit  desselben  ist 
die  gänzliche  Umwandlung  der  Lebensweise  sehr  in  Anschlag  zu  bringen. 

Als  örtliche  Mittel  können  ausser  den  schon  genannten  — narkotische 
Stoffe  in  Form  von  Umschlägen,  Salben  und  Pflastern  oder  endcrmatisch, 
Douchen,  Blutentziehungen  — zur  Unterstüzung  einer  längern  Cur 
Revulsiva,  in  der  Form  von  Senfteigen,  Blasenpflaslern , reizenden 
Pflastern,  z.  B.  Empl.  de  Galbano  croc.,  verordnet  werden;  Moxen  oder 
Brechweinsteinsalbe  (nach  Padioleau,  welcher  1 Theil  [3j/S]  Brech- 
weinstein mit  2 Th.  Fett  verbindet,  Bull.  g£n.  de  thör.  Sept.  184?) 
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sind  bei  der  grossen  Auswahl  an  Stoffen,  welche  in  hartnäckigen  Fällen 
nach  dem  vergeblichen  Gebrauche  de*  Wismuths,  des  Arseniks,  des 
Chinins,  der  Brechnuss,  mit  Morphium  bestreuter  Blasenpllaster  u.  s.  w. 
übrig  bleiben,  und  bei  der  Aussicht  auf  einen  mindestens  ebenso  sichern 
Erfolg  nicht  zu  rechtfertigen. 

Ueber  das  hygieinische  Verhalten  lassen  sich  nur  allge- 
meine Andeutungen,  aber  keine  festen  Regeln,  am  wenigsten  auf  jeden 
Fall  passende  Vorschriften  hinsichtlich  der  Nahrung  geben.  Wie  bei 
allen  chronischen  Magenleiden  erweist  die  Erfahrung  als  den  besten 
Rath  die  Anweisung,  ohne  ängstliche  Rücksicht  auf  theoretische  Vor- 
stellungen in  jedem  einzelnen  Falle  zu  erforschen,  bei  welchem  diäte- 
tischen Verhalten  der  Kranke  sich  am  besten  befindet.  Bei  den  meisten 
ist  eine  mehr  lliierische  als  pflanzliche  Kost,  Vermeidung  säuerlicher 
Früchte,  feiler  und  geräucherter  Fleischarlen , kalter  und  säuerlicher 
Getränke,  auch  weisscr  Weine,  schwach  gehopften  Biers,  Abhalten  der  Mahl- 
zeit zu  bestimmten  durch  längere  Zwischenräume  getrennten  Zeiten,  bei 
nervenschwachen  Personen  gegentheils  und  besonders  in  den  Morgen- 
stunden öfterer  Genuss  ergiebiger  Nahrung  anzurathen.  Wie  Barras 
mit  Recht  hervorliebt,  ist  die  Aufheiterung  des  vielfach  trüb  gestimmten 
Kranken  von  Belang;  überdiess  versäume  man  nicht,  auf  mässige  Be- 
wegung in  frischer  Luft  und  auf  Warmhalten  der  Füsse  und  des  Unter- 
leibs zu  dringen. 

3}  Die  symptomatische  Behandlung 
a)  der  einzelnen  Anfälle.  Bestehen  keine  besonderen  An- 
zeigen von  Seilen  der  Ursache  der  h'ardialgie,  so  wählt  man , so  oft 
und  so  lange  die  neurotische  Beschaffenheit  des  Anfalls  nicht  ausser 
Zweifel  steht , narkotische  Mittel,  innerlich  in  massigen  Gaben 
gegeben,  oder  endermalisch,  wobei  natürlich,  um  einen  raschen  Eindruck 
zu  machen,  die  Wunde  durch  den  Gebrauch  des  heissen  Hammers  her- 
gestellt werden  muss;  oder  lässt  man  neben  der  genannten  innern 
Verordnung  die  gewöhnlichen  Hautreize  auf  die  Magengegend  anbringen. 
Bei  sicherer  Diagnose  verdient  der  Gebrauch  der  ebenso  wirksamen 
Reizmittel  den  Vorzug,  weil  er  dem  Kranken,  was  bei  chronischen 
Leiden  immer  von  Werth,  eher  in  die  Hand  gegeben  werden  kann. 
Hieher  gehören  die  ätherisches  Oel  enthaltenden  Samen,  welche  als 
Carminativa  bezeichnet  werden,  solche  Blülhen,  wie  namentlich  die 
Kamillen,  solche  Krauler,  wie  die  gebräuchlichen  Münzearten;  ein 
Aufguss  von  diesen  Stoffen  ist  rasch  bereitetet  und  kann  desshulb  in 
allen  Fällen  zuerst  versucht  werden.  Oder  reicht  man  ein  ätherisches 
Oel  in  Verbindung  mit  dem  Schwefelätherweingeist,  z.  B.  Ol.  Chamom. 
aether.  (9/Ü)  mit  Spir.  Vini  aether.  (jjj),  je  zu  15  Tropfen 
(Romberg),  oder  kleine  Gaben  des  Liq.  Ammon,  succin.  oder 
carbon.  pyrool. ; bei  Hysterischen  und  Hypochondern  verdienen  auch 
Asa  foetida  - Klystiere  in  Anwendung  zu  kommen. 

Ein  besonderes  Paliialivverfahren  schrieb  man  vor,  wenn  der  Grund  eines  cin- 
setnen  Anfalls  in  einer  Erkältung  oder  in  dem  pl5x!ichcn  Zurücktreten  peripherischer 
Gicht  gesucht  wurde.  Bei  einem  Anfälle  rheumatischer  Kardialgic  soll  der  ganze 
Körper  durch  Bcllliegen,  soll  die  Magengegcnd  durch  tteiben  mit  erwärmten  Flanellen, 
durch  in  heissen  Wasser  getauchte  Ueberschlöge  erwärmt  werden;  innerlich  soll  man 
Kikltr,  Thtripit.  40 
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vorzugsweise  cssigsaurcs  oder  bernsteinsaures  Ammoniak  verordnen.  Das  Verfahren 
bei  den  girhtischen  Anfallen  soll  in  Anwendung  von  Hautreizen  auf  die  .Magen- 
gegend — Blasenbildung  durch  siedendes  Wasser  — und  auf  die  vorher  befallenes 
Gelenke,  überdies»  je  nach  der  Constitution  in  Antiphlogose  oder  in  dem  innern  Ge- 
brauche flüchtiger  Reizmittel  bestehen. 

b)  Das  Verfahren  gegen  einzelne  neben  den  Grunderscheinungen 
der  Kardialgie  hervortretende  Symptome  ergibt  sich  Iheils  aus  den 
obigen  Miltheilungen  über  die  Verbindung  der  Hauplmittel  mit  auf  den 
Stuhl  wirkenden  oder  Säure-tilgenden  Arzneistoflen,  theils  aus  den  Heil- 
vorschriften in  den  folgenden  Abschnitten. 

IV.  Behandlung  des  Heisshungers,  der  Boulimia. 

(Polypbagia,  Fresssuchl.) 

Der  Heisshunger  verdient  hier  eine  Stelle,  insofern  diese  Neurose, 
eine  Hyperästhesie  des  Vagus  nach  Romberg  (op.  cit.  S.  105},  bis- 
weilen selbstständig  vorkommt.  In  den  meisten  Fällen  ist  die  Berücksich- 
tigung des  Grundleidens  die  Hauplsache  und  hat  man  die  Behandlung  nach 
demselben  einzuleiten;  in  dem  Verlaufe  der  Therapie  der  Magenkrank- 
heiten werden  wir  wiederholt  auf  den  Heisshunger  als  Symptom  derselben 
zurückkommen.  Bei  dem  meist  vorübergehenden  Heissbungcr  in  der 
Convalescenz  bedarf  es  grosser  Vorsicht,  dass  nicht  zu  viele  Nahrung 
eingenommen  wird,  während  bei  dem  Heisshunger  in  der  Schwangerschaft 
manchmal  die  schwer  verdaulichsten  Dinge  in  Menge  ohne  Schaden  ge- 
nossen werden.  Gegen  einen  hartnäckigen,  zu  selbstständiger  Bedeutung 
gediehenen  Heisshunger  verordnet  man  mit  einigem  Erfolg  die  Eckel  cur. 

V.  Behandlung  der  verminderten  Esslust,  der  Anorexia. 

Eine  Verminderung  der  Esslust,  meist  verbunden  mit  Abnahme 
aller  Thäligkeiten  des  Magens,  wird  zum  Gegenstand  einer  besondern 
Behandlung  einmal,  wenn  sich  der  Zustand  am  Ende  schwerer  Krank- 
heiten, gleichviel  ob  der  Magen  bei  denselben  auf  eine  greifbare  Weise 
betheiiigt  war  oder  nicht,  ohne  Zeichen  einer  Hyperämie,  eines  Katarrhs, 
einer  Verschwärung  des  Magens  herausbildet  und  wegen  der  ungenü- 
genden Nahrungszufuhr  die  Herstellung  der  Ernährung  und  der  Kräfte 
aufhält,  oder  wenn  eine  solche  Atonie  der  Magennerven,  wie  namentlich 
bei  älteren  Personen  weiblichen  Geschlechts,  mit  Schwankungen,  im 
Ganzen  aber  als  langwieriges  Leiden  fortbesteht. 

1}  Im  ersten  Falle  sei  der  Arzt  in  seinen  Massnahmen  sehr  vor- 
sichtig; denn  sehr  häufig  handelt  es  sich  nicht  um  ein  einfaches  Dar- 
niederliegen der  Mugenlhätigkeit,  sondern  um  ein  anderweitiges  Ueber- 
bleibscl  der  Krankheit,  welches  sein  Vorhandensein  durch  die  Magenstiirung 
verriilh.  Bei  sorgfältiger  Prüfung  des  ganzen  Zustandes  des  Kranken 
werden  sich  alsdann  in  der  Regel  noch  andere  krankhafte  Erscheinungen 
— abendliches  Fieber,  Schweisse,  Zungenbeleg,  örtliche  funclionelle 
Zeichen  — auffinden  lassen,  welche  über  Art  und  Siz  der  Nachkrankheit 
Aufschluss  geben. 

Ist  solches  nicht  der  Fall,  so  untersuche  man,  ob  nicht  in  dem 
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Verhalten  des  Kranken,  oft  in  geringfügig  erscheinenden  Umständen  in 
Beziehung  auf  Zahl  und  Art  der  Mahlzeiten,  Wärme  und  Lüftung  des 
Zimmers,  Unterhaltung  des  Kranken  — namentlich  zu  vieles  oder  zu 
frühzeitiges  Lesen  und  Zusammensprechen  — und  auf  gemülhliche  Ein- 
flüsse, auf  Trägheit  des  Stuhlgangs  und  sonstiger  Ausscheidungen  ein 
Uebelstand  vorhanden  ist,  mit  dessen  Beseitigung  die  Esslust  sich  von 
selbst  bessert. 

Auf  den  Magen  selbst  wirkt  man  zuerst  mit  den  unschuldigsten 
Hülfen;  gibt  dem  Kranken  — wie  bei  allen  diesen  Mitteln  unter  steter 
Berücksichtigung  des  Krankheitsfalles  — ein  allgemeines  Bad,  lässt  ihn, 
so  viel  es  gewagt  werden  darf,  sich  ausser  Bett  halten  und  möglichst  bald 
in  freier  Luft  durch  Fahren  oder  Gehen  sich  Bewegung  machen.  Solche 
allgemeine  Reize  des  Organismus  wirken  auch  auf  die  Thiitigkeit  des 
Magens  am  günstigsten. 

Diesen  allgemeinen  Hülfen  zunächst  an  allgemeinem  Werthe  steht 
der  Gebrauch  von  Mineralwassern  mit  Kohlensäure  und  ohne  bedeutenden 
Gehalt  an  Alkalien,  Chlorverbindungen,  Eisen  u.  s.  w.,  also  der  sogen. 
Säuerlinge,  als  deren  im  Handel  verbreitetstes  das  Selterser- 
wasser  zu  nennen;  nach  Umständen  können  auch  Quellen  mit  slärkerem 
Eisengehalte  (Niedernau,  Rippoldsau,  Schwalbach)  u.  s.  w.  benüzt  wer- 
den. Man  verordnet  solche  Wasser  mit  Zusaz  von  edlem  Weine  oder 
von  Milch,  Anfangs  nur  je  ein  Glas,  für  die  Vor-  und  Nachmiltags- 
stunden. Weniger  sicher  ist  der  Gebrauch  der  Brausemischungen  oder 
der  moussirenden  Weine.  Weitere  Uliltel  zur  Erweckung  der  Esslust 
sind  süsse  oder  gewöhnliche  starke  Weine,  wenn  sie  in  sehr  geringer 
Menge  getrunken  werden,  der  Genuss  von  etwas  Bier,  Kaffee,  von 
kleinen  Mengen  schwarzes  Fleisch  und  feiner  Schinken  mit  etwas  Senf 
verzehrt.  Von  Arzneimitteln  eignet  sich  am  besten  das  Jodkalium  oder 
die  Jodtinctur,  in  kleinen  Gaben  einige  Zeit  forlgebraucht.  In  hart- 
näckigen Fällen,  bei  welchen  keine  besonderen  Störungen  sonstiger 
Organe  im  Hintergründe  liegen,  schreite  man  zum  Gebrauche  der  bit- 
teren und  ge  würzigen  Mittel,  unter  welchen  die  Tinct.  Rhei 
vinosa,  täglich  2—4  KafTeelölTel  voll,  als  besonders  wirksam  hervor- 
zuheben ist;  auch  kann  man  Breiumschläge  und  reizende  Einreibungen 
in  die  Magengegend  versuchen. 

2)  Arzneistofle  der  eben  genannten  Ordnung  kommen  bei  der 
habituellen  Verminderung  der  Esslust  und  bei  Unlhäligkeit  des  Magens 
vorzugsweise  zum  Gebrauche;  wir  zeichnen  auch  hier  die  TincL  Rhei 
vinosa  (ehmals  die  Tinct.  Rhei  Darelii)  aus;  dieser  bei  solchen  Zu- 
ständen sehr  zweckmässige  Auszug  von  Rhabarber,  Pomeranzenschalen 
und  Kardamomen  mit  Malaga  hat  nur  den  Uebelstand  seines  hohen  Preises ; 
auch  in  Pulverform  kann  die  Rhabarber,  welche  unter  diesen  Umständen 
ihren  Ruf  als  Magenmiltel  verdient,  gegeben  werden.  Aehnlich  wirken 
die  zusammengesezten  bitteren  und  schwach  reizenden  Tincluren  (Tinct. 
amara,  stomachica,  stomachico-aromatica  und  wie  sie  alle  in  den  ver- 
schiedenen deutschen  Pharmakopoen  benannt  werden)  und  die  weinigen 
oder  geistigen  Auszüge  des  Wermuths,  des  Kalmus,  der  Pomeranzen- 
schalen, des  Enzian,  der  Aloe,  der  Kaskarille,  Quassia  und  China;  ferner 
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die  verschiedenen  billeren  Extracle;  ebenso  dürfen  bei  dieser  von  der 
sogen,  torpiden  Form  von  Dyspepsie  nicht  streng  zu  sondernden  Ano- 
malie, wenn  leichtere  Mittel  vergeblich  versucht  wurden,  stärkere  Ge- 
würze, wie  Pfefferkörner,  Senfsamen,  Ingwer  sowohl  in  den  Zwischen- 
zeiten, als  unmittelbar  nach  jeder  Mahlzeit  genommen  werden. 

Eine  weitere  Gruppe  von  zweckmässigen  Mitteln  sind  die  Mineral- 
säuren; man  liebt  namentlich  ihre  Verbindung  mit  Weingeist,  z.  B.  die 
Schwefelsäure  (1  Th.)  mit  Weingeist  (1  Th.,  Elixir.  acid.  Halleri)  oder 
mit  3 Theilen  Weingeist  (Mixt,  sulphurico  - acida  Ph.  bor.),  zu  10 — 15 
Tropfen  wiederholt  täglich  auf  Zucker  oder  in  einem  Schleime  genommen, 
oder  die  Verbindung  der  Schwefelsäure  mit  der  Tinct.  aromalica  = Tinct. 
aromat.  ac.  (Elix.  Vitrioli  Mynsichlii),  in  doppelt  so  starken  Gaben. 

Glaubt  man,  nebenher  eine  verminderte  Innervation  der 
Magenmuskeln  zu  erkennen,  indem  der  Magen,  ohne  dass  ein 
abnormer  Verdauungsvorgang  Gase  in  übermässiger  Menge  gebildet 
hätte,  häufig  von  Luft  ausgedehnt  wird,  so  reiche  man  täglich  2 — 3mal 
'/j  — 1 Gran  Brechnusspulver  oder  verordne  das  weingeistige 
Brechnussextract. 

Zur  Unlerstüzung  der  Heilung  gebraucht  man  äussere  Reizmittel: 
Reiben  des  Unterleibs  mit  Flanell,  mit  geistigen  Mischungen,  Douchen 
mit  kaltem  oder  Mineralwasser,  reizende  Pflaster,  welche  auf  die  Magen- 
gegend gelegt  werden. 

Hinsichtlich  des  allgemeinen  Verhallens  sind  reizende  und  zugleich 
kräftige  Kost  und  weingeisthaltigfs  Getränk,  inässige  Bewegung  vor 
Tisch,  geordnete  Thätigkeit  in  dem  gewohnten  Kreise,  Aufheiterung, 
Reisen,  Fluss-,  Salz-,  Seebäder  zu  empfehlen;  man  halte  überdiess  den 
Körper  warm  und  suche  alle  Absonderungen  anzuregen. 

VI.  Behandlung  der  Durstsucht  (des  übermässigen  Durstgefiihles), 

der  Polydipsia, 

Wir  verstehen  hier  nicht  den  Durst  als  alltägliches  Symptom  mancher  ander- 
weitigen krankhaften  Zustände  des  Magens  oder  anderer  Theile,  wie  namentlich  bei  der 
Zuckerharnruhr,  mit  welcher  die  idiopathische  Durstsucht  am  ehesten  verwechselt 
werden  könnte,  und  bei  den  mit  übermässigen  oder  anhaltenden  wässerigen  Ausschei- 
dungen aus  dem  Magen,  dem  Darme,  auch  der  Haut  verbundenen  Leiden,  oder  den 
Durst  nach  Blutverlusten,  sondern  die  selbstständige  Hyperästhesie  des  Durstge- 
fühles, in  deren  Folge  eine  Müsse  wässerigen  Getränkes  aufgenommen  und  durch 
eine  im  Verhältnis*  gesteigerte  Nierenabsonderung  wieder  ausgeschieden  wird. 

Die  Polydipsie  stellt  ein  langwieriges,  lästiges  Leiden  dar,  dessen 
Vorhersage  hinsichtlich  der  Lebensdauer  günstig,  hinsichtlich  der  Heilbarkeit 
von  einem  neueren  Monographen,  Lacombe  (de  la  Polydipsie;  Paris,  1840), 
sehr  ungünstig  gestellt  wird,  indem  in  den  von  ihm  gesammelten  Fällen 
durch  die  Kunst  höchstens  eine  vorübergehende  und  unvollständige  Heilung 
erzielt  worden,  während  Jos.  Frank  (Prax.  med.  praec.  P.  III.  Vol.  I. 
Seel.  II.  299—313;  Lips.  1835)  in  dem  Sal  Prunellae*)  ein  spe- 
cifisches  Heilmittel  gefunden  zu  haben  glaubte.  Seine  Formel  lautet: 


*)  Das  Sal  Prunellae  wird  durch  ZusammenschBelien  tob  Schwefel  und  Salpeter  bereitet. 
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Salis  Prunellac 3j  I Syr.  rub.  Id 5j 

Aq,  font.  .......  ff j | 

AI.  D.  S.  2slündlich  */j  Tasse  voll. 

Da»  Sulz  muss  vorsichtig  gegeben  werden,  da  Frank  selbst  auf  einen  Esslöffel 
voll  von  diesem  Salio  lödllicbe  Vergiftung  beobachtete.  — ltenoeh.  Romberg 
(h'lin.  AVahrnehm.)  berufen  sieb  gleichfalls  auf  Eine  günstige  Erfahrung;  in  andern 
Füllen  blieb  das  Mittel  ohne  Erfolg. 

Unter  den  sonstigen  Mitteln,  welche  sämmtlich  geringere  Wirk- 
samkeit zeigten,  nennen  wir  das  Opium;  auf  Rayer’s  Klinik,  das 
Extract  in  Gaben  von  1 Decigramni,  hatte  es  nach  La  com  he  nur  un- 
sichere und  vorübergehende  Wirkung.  Graves  gibt  das  Opium  nicht 
für  sich,  sondern  nach  der  Formel  von  Powers  Pulver,  und  zwar 
30  — 60 — 180!  Gran  von  diesem  Präparate  auf  24  Stunden;  tiherdiess 
verordnet  er  einen  Quassiaaufguss,  säuerliches  Getränke,  thierische  Kost 
und  warnte  Bäder. 

Die  Antispasmodica  versuchte  namentlich  Muhrbeck  (Hufei. 
Journ.  Mai,  1820)  und  Ray  er  (Annal.  de  Ihürap.  Apr. , 1848);  es 
waren  Baldrian,  Bibergeil,  Slinkasand  und  Kamp  her.  In 
einem  Falle  verminderte  der  Baldrian,  das  Pulver  in  Gaben  von  gr.  xjj, 
den  Durst,  doch  nur  eine  Zeit  lang;  in  einem  zweiten  Falle  — bei 
einer  Kranken,  welche  bis  zu  20  Liter  Wasser  über  Nacht  trank  — 
verlor  sich  unter  dem  Gebrauche  des  Kamphers  der  übermässige  Durst; 
nach  dem  Aussezen  des  Mittels  kehrte  das  Leiden  aber  bald  zurück. 
Einen  Fall  heilte  Roinbcrg  (3.  Aufl.  S.  130)  mit  Pillen  aus  Stink- 
asand,  Rhabarber  und  doppellkohlensaurem  Natron. 

Einigen  Erfolg  halte  auch  das  Eisen  in  Verbindung  mit  China, 
mit  Gerbstoff,  mit  Wein  von  Bagnols  (Guillot)  oder  mit  Baldrian 
und  mit  innerer  und  äusserer  Anwendung  von  Eis  (Michon). 

Endlich  bewirkte  in  einem  schweren  Falle  (Fleury,  Arch.  gön. 
XVII,  69;  1848)  eine  Quecksilbcrcur-Heilting;  ob  sie  Bestand 
hatte,  ist  fraglich.  Fleury  verordnete  das  Kalomel  zu  ’/g  und  nachher 
zu  1 Gran  auf  den  Tag;  man  fuhr  fort  bis  zum  Eintritt  des  Speichel- 
flusses ; nachdem  dieser  durch  die  gewöhnliche  Behandlung  beseitigt 
worden,  war  das  Durstgefühl  nahezu  auf  das  natürliche  Mass  zurück- 
gegangen. — Der  Werth  einer  starken  Ableitung  auf  die  Haut  durch 
schweisslreibende  Mittel,  auf  die  Nieren  (Kantharidenlinctur),  auf  den 
Darm  (Draslica),  ferner  der  Aderlässen,  des  Kupfersalmiuks  i»t  durchaus 
zweifelhaft. 


VII.  Behandlung  des  nervösen  Erbrechens,  des  Vnmitus  idiopalhicus. 

Syn. : Essentiell«,  spasmodisches,  chronisches  Erbrechen. 

Ein  Erbrechen,  welches  als  selbstständige  Krankheit,  d.  h.  unabhängig  von 
jeder  anatomischen  Veränderung , namentlich  des  Magens , als  eine  Neurose  der 
Magennerven  auftrilt  und  eine  besondere  Behandlung  verlangt,  erscheint  narh  unserer 
Auffassung  des  Gegenstandes  unter  folgenden,  nur  gradweise  verschiedenen  Formen. 

1.  Oboe  nachweisbare  anatomische  Veränderung  des  Magens  und  der  sonstigen 
Tlieile,  von  deren  Störung  das  Erbrechen  als  Symptom  abhängen  kann,  ohne  ge- 
nügende äussere  Ursache  und  ohne  erhebliche  sonstige  Erscheinungen  werden  in 
kürzeren  oder  längeren  Zwischenräumen  alle  genossenen  Speisen , Getränke  und 
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Arzneien  erbrochen;  in  den  freien  Zeiten  beiteht  vollkommene»  WohlbeSnden;  du 
Uebel  dauert  unbestimmte  Zeit  oder  endet  mit  Genesung.  Es  icheint  uni  nicht  ge- 
rechtfertigt, solche  leichtere  Falle  eis  chronisches  Erbrechen  (vgl.  Dict.  de 
mdd.  T.  XXX,  919)  wie  eine  eigene  Gattung  abzugranzen  und  von  den  schwereren 
Formen,  dem  nervösen  Erbrechen  im  Sinne  von  Val  teil,  — dessen  Arbeit 
über  diesen  Gegenstand  (S.  le  vomissement  aerveux , Bull.  gen.  de  tber , 15.  Aog., 
Sepl.  und  Ocl.  1849;  op.  cit.  II.  647— 660)  übrigens  als  »ehr  verdienstlich  anzuer- 
kennen — zu  trennen. 

2.  Das  Erbrechen  »ährend  der  S ch  w a n gersch  a ft  wird  zur  Krankheit,  indem 
es  in  drn  ersten  Monaten  oder  nach  ungewöhnlich  langer  Dauer  in  der  spätem  Zeit 
eine  gefährliche,  nach  manchen  sicheren  Beispielen  selbst  tödtlicbe  Heftigkeit 
erreicht. 

3.  Selten  besteht  bei  Männern  und  nicht  schwängern  Frauen  als  eine  Neurose 
unbekannter  Ursache  ein  Erbrechen  , welches  von  der  Stolfaufnahme  in  den  Magen 
nicht  bedingt,  nur  im  späteren  Verlaufe  besonders  durch  die  Verdauung  erregt  wird, 
und  welches  nach  einigen  Monaten  oder  später  durch  seine  Häufigkeit  und  Heftigkeit 
unter  Fieber  und  Gehirnerscheinungen  — wie  da»  lödtliche  Erbrechen  der  Schwan- 
geren — eine  tödtliche  Erschöpfung  herbeiführt. 

Ob  der  einzelne  Fall  heilbar  oder  unheilbar  sein  werde,  lässt  sich 
im  Voraus  nicht  bestimmen;  die  Massnahmen  des  Arztes  haben  dess- 
halb  stets  von  dem  Gedanken  auszugehen,  dass  ein  chronisches,  bis 
jezt  als  Nervenleiden  zu  betrachtendes  Erbrechen  namentlich  ausserhalb 
der  Schwangerschaft  tödllich  werden  kann. 

Die  Behandlung  der  Ursachen  ergibt  sich  von  selbst  als  das 
Hauptslück,  wenn  Hypochondrie  oder  Hysterie,  nervöses  Kopfweh  zu 
Grunde  liegt,  oder  wenn  das  Erbrechen  als  Reflcxerscheinung  bei  greif- 
baren Störungen  der  weiblichen  Geschlechtstheile  oder  bei  Anomalien 
der  Menstruation  vorkommt.  Gerade  in  den  schwersten  Fällen  sind  die 
Ursachen  unbekannt,  oder  z.  B.  wie  tiefer  Kummer  unzugänglich,  oder 
stehen  der  Erfüllung  dieser  Anzeige  eigentümliche  Verhältnisse  ent- 
gegen; wir  meinen  den  Fall,  wenn  das  Erbrechen  einer  Schwängern 
jeder  Behandlung  zu  Troz  den  Untergang  der  Mutter  erwarten  lässt. 
Es  fallt  ausserhalb  des  Bereiches  der  Heilwissenschaft,  zu  entscheiden, 
ob  alsdann,  wie  man  vorgeschlagen,  die  Fehl-  oder  Frühgeburt  künstlich 
cingeleitel  werden  darf.  Die  naturwissenschaftlichen  Gründe,  welche 
zur  Slüze  dieses  Verfahrens  sich  an  die  Hand  geben,  sind  die  That- 
sache,  dass  mit  dem  Abgänge  der  Frucht  das  Erbrechen  aufhört  und 
dass  bei  dem  Tode  der  Mutier  in  Folge  des  Erbrechens  kaum  je  ein 
lebendes  Kind  zur  Welt  gefördert  werden  dürfte,  dass  also  die  Rettung 
der  Mutter  bei  einem  rechtzeitigen  Eingriffe  nur  mit  einer  wahr- 
scheinlich jedenfalls  verlorenen  Frucht  erkauft  würde.  — Ueberdiess  über- 
zeuge man  sich  bei  Schwängern,  ob  das  Erbrechen  nicht  durch  Koth- 
anhäufung , durch  einen  plethorischen  oder  gegentheils  durch  den 
häufigeren  anämischen  Zustand  des  Bluts,  durch  fortdauernden  Ge- 
schlechtsverkehr, durch  unzweckmässige  enge  Kleidung  begünstigt  werde. 

Die  Heilbehandlung  umfasst,  wie  es  sich  erwarten  lässt,  eine 
Menge  Arzneimittel.  Keines  derselben  ist  untrüglich,  manche,  namentlich 
unter  den  gegen  das  meist  unbesiegliche  Erbrechen  der  Schwängern  empfoh- 
lenen, mögen  nur  wegen  des  zufälligen  Zusammenfalls  einer  Besserung  oder 
Heilung  mit  ihrem  Gebrauche  einen  unbegründeten  Ruf  erlangt  haben; 
wir  dürfen  uns  aber  der  Mühe  des  Aufzählens  einer  längeren  Reihe 
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einzelner  Mittel  und  mancher  Zusammensezungen  nicht  entheben,  weil 
die  Anwendung  auch  der  scheinbar  geringfügigsten  oder  der  Theorie 
nach  am  wenigsten  geeigneten  ArzncistofTe  in  einem  verzweifelten  Falle 
doch  noch  Hülfe  schaffen  kann.  Für  den  Praktiker  bleibt  es  aber,  Um 
diess  nochmals  hervorzuheben,  immer  die  erste  und  wichtigste  Aufgabe, 
nach  der  Ursache  des  Erbrechens  zu  forschen  und  sich  vor  diagnostischen 
Irrthümern  zu  bewahren. 

Blutentziehungen  wurden  selten  versucht  und  hatten  nach 
den  wenigen  Erfahrungen  französischer  Schriftsteller  bei  dem  chronischen 
Erbrechen  Nichtschwangerer  keinen  Erfolg;  dagegen  ist  zu  erinnern, 
dass  der  erfahrene  d'Outrepont  (Busch,  Ztsclir.  f.  Geburtsk.,  1836, 
292)  nach  dem  Vorgänge  mancher  Engländer  das  Ansezen  von  Blut- 
egeln in  die  Magengegend  bei  Schwangeren  empfiehlt,  wenn  mit  dem 
Erbrechen  ein  Gefühl  von  Brennen,  wahrscheinlich  in  Folge  von  Hype- 
rämie, vorhanden  ist.  Ebenso  leistet  bei  Magenhyperämie  neben  Plethora 
der  Schwangeren,  welche  Zustande  nicht  hieher  gehören,  eine  Aderlässe 
gute  Dienste. 

Die  Kälte,  als  Eisumschläge  oder  als  Eispillen  gebraucht,  be- 
schwichtigt das  Erbrechen  nur  vorübergehend , dagegen  erwarten  R d- 
carnier  und  Padioleau  das  Meiste  von  kalten  Begiessungen. 

Der  Ableitung  auf  d ie  H a u l der  Magengegend,  dein  Gebrauche 
von  trockenen  Schröpfköpfen  (Hufeland),  dem  Einreiben  mit  reizenden, 
z.  B.  Ammoniak -halligen  Salben,  dem  Ueberschlageu  von  heissen  oder 
in  erwärmte  geistige  Flüssigkeiten  getauchten  Tüchern,  dem  Auflegen 
von  Gewürzkräuterkissen,  von  Senflcigen,  von  reizenden  Pflastern, 
z.  B.  U,"  Etnpl.  de  Galb.  cron.  §j,  Camphor.,  Ammon,  earb.  pyro-oleos. 
ana  3 , Ul.  Cajepult  <jlt.  xt;  m.  f.  Empl .;  von  Blasenpflastern , dem 
Einreiben  der  Brech weinsleinsalbe,  dem  Unterhalten  von  Fontanellen 
(Chomel)  und  ähnlichen  Mitteln  misst  man  im  Allgemeinen  eine 
mildernde  Wirkung  bei  und  empfiehlt  die  unschuldigen  derselben  zur 
Unterslüzung  des  übrigen  Verfahrens. 

Der  Werth  der  Ableitung  auf  den  Darm,  z.  B.  durch  den 
Gebrauch  des  Kalomels  in  Verbindung  mit  Aloe,  Jalappe  oder  Skain- 
monium  (Chomel),  oder  durch  geschärfte  Klysliere  gilt  für  gering; 
Sorge  für  offenen  Leib  ist  dagegen  bei  den  meisten  Kranken  eine  Auf- 
gabe der  Pallialivhehandlung. 

Ueber  die  Wirkung  der  Brechmittel  liegen  keine  entscheidende 
Erfahrungen  vor;  man  beobachtete  bald  Heilung,  namentlich  darf  wohl 
die  Beobachtung  Bert  heran  d’s  (Bull.  gen.  de  thör.,  15.  Febr.  1850), 
Heilung  eines  langwierigen  Erbrechens  durch  die  Seekrankheit,  hieher 
gezogen  werden;  bald  sah  man  keinen  Erfolg,  bald  sogar  Verschlim- 
merung. 

Von  der  Brecbwurzel  in  kleinen  Gaben  sahen  Erfolge 
Ko  pp  und  Ca  n statt,  dieser  besonders  bei  Schwangeren.  Kopp’s 
Formel  lautet:  R i Rad.  Ipecac.  sbt.  pulv.  gr.  vj — x,  Chocolatae  q.  s.  ul  f. 
Trochisci  Nr.  120.  S.  2stündlich  1 Stück.  Endlich  wird  von  Michel 
die  Heilung  eines  fast  anhaltenden  Erbrechens  durch  ein  Klystier  mit 
Brechwurzel  berichtet. 
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Theoretisch  muss  man  das  Meiste  von  Mitteln  erwarten,  welche  die 
Hyperästhesie  der  sensitiven  Nerven  und  die  gesteigerte  Reflexthätigkeit 
der  motorischen  Nerven  und  ihrer  Centralpunkte  herabseien,  also  von 
den  narkotischen  P fta  n z e n s t o f fen  und  den  bei  der  Kardialgie 
vorangeslellten  sogen,  abstumpfenden  Mineralkörpern;  in  der  Praxis 
kamen  sie  vorzugsweise  bei  dem  chronischen  Erbrechen  Nichtschwan- 
gerer  zur  Anwendung;  man  ist  aber  oft  veranlasst,  bei  grosser  Empfind- 
lichkeit der  Schleimhaulnerven  des  Magens  dieselben  Mittel,  wie  sie  bei 
übermässigem  Erbrechen  in  Folge  starker  Brechmittel  bei  reizbaren 
Personen , bei  acuter  Magenhyperämie  und  Entzündung  und  namentlich 
bei  der  Kardialgie,  wenn  das  Erbrechen  für  sich  allein  eine  sympto- 
matische Behandlung  verlangt,  gereicht  werden,  vorauszuschicken  und 
die  stärkeren  Mittel  erst  später  und  Anfangs  in  sehr  kleinen  Gaben  zu 
verordnen;  oder  ist  man,  wenn  diese  wie  die  sonstigen  Mittel  wieder 
ausgebrochen  werden,  zu  ihrer  endcrinatischcn  Anwendung  oder  ihrem 
Beibringen  in  Klyslierform  genöthigt. 

Solche  bei  idiopathischem  Erbrechen  als  blosse  Vorher  ei  tu  ngs- 
inittel  zu  betrachtende  Stoffe  sind  neben  den  schon  erwähnten  leichten 
Hautreizen  und  der  Kälte  namentlich  die  Kohlensäure  in  Form  von 
Brausepulvern , Brausetränkchen  *) , von  moussirenden  Weinen , bei 
längerem  Gebrauche  in  Form  der  natürlichen  mit  Kohlensäuregas  ge- 
schwängerten Wasser;  ferner  flüchtige  Reizmittel,  einige  Tropfen  Essig- 
ötlier  oder  Schwe’felälherweingeist  (beides  unsicher),  oder  Baldrianlinclur 
(wenig  versucht),  oder  leichte  aromatische  Stoffe,  z.  B.  einige  Löffel 
von  einer  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Melissen-  und  Zimmtwasser 
(von  E.  v.  Siebold  bei  Schwängern  empfohlen),  oder  kleine  Gaben 
Ambra tinctur  (10 — 20  Tropfen)  in  Verbindung  mit  dem  Elix.  Vitrioli 
Mynsichtii  (Wailz,  Hufeland,  Heller)  oder  in  geistigem  Zimmt- 
wasser (H  i n z e),  gleichfalls  bei  Schwängern  dringend  empfohlen. 

Die  Narkolica  selbst  verbindet  mnn  häufig  mit  den  soeben  ge- 
nannten die  Magennerven  leicht  umslimmenden  Mitteln;  wir  zählen  nur 
die  hauptsächlichsten  auf  und  bemerken,  dass  bei  dem  nervösen  Erbrechen 
Nichtschwangercr  ein  grosser  Theil  der  Stoffe  dieser  Gruppe,  welche 
bei  der  Gastralgie  gebräuchlich  sind,  auch  hier  versucht  wurden. 

Die  Opiate,  namentlich  Laudanum,  das  Opiumextract  und  die 
Morphiumsalze  innerlich,  leztere  auch  endermatisch , und  die  einfache 
Opiumtinctur  in  Klystieren  kommen  vorzugsweise  beim  Erbrechen  Nicht- 
schwangerer zur  Anwendung;  eine  vollständige  Heilung  scheinen  sie  für 
sich  allein  nicht  zu  bewirken , dagegen  die  Häufigkeit  des  Erbrechens  und 
die  Schinerzen,  welche  demselben  vorangehen  können,  zu  massigen.  Es 
spricht  nicht  zu  ihren  Gunsten,  dass  man  vielfach  genöthigt  ist,  um  die  be- 


*)  Die  betten  Formeln  zur  Entwicklung  der  Kohlensäure  bei  buhen  Graden  von  Hyperialhesie  aind  folgende: 
IV  Satri  bicarlon.  fr.  v,  Acidi  tartar.  gr.  Jv,  Sacck.  ulb.  gr.  vj.  M.  f.  Puir.  D.  t.  Do».  f.  I.  8.  All» 
3t  Stunden  1 Putrer  nährend  de»  Aufiraun  hi  t.  n.  — Statt  der  Weinaiura  kenn  man  ebenso  gal  Zi- 
tronensäure verordnen.  — Schreibt  m»n  die  Pulver  auf  einige  Tage  auf,  ao  laaae  man  Sali  und  Siure  getrennt 
abgeben:  Rp.  Satri  bicarbon  putr.  5J — 5JJ-  Wf-  in  pt.  atg.  Nr.  x.  Denlttr  in  Charta  alba.  — 
Rp.  Acidi  tartar.  pu/r.  — -)vj.  Dir.  in  pt.  arg.  Nr.  vj.  Dentur  in  Charta  caerulea.  Beiderlei  Pulver 
werden  vor  dem  jedesmaligen  Kinnchmen  in  echwachem  Zuckerwaaser  gemischt.  — Rp.  Natri  carbon.  dep  Jii» 
Succi  Citri  rec.  expresti  g.  ».  ad  perf.  » atur .,  Ag  JHeti»»ae  JJv*  Ag.  i^aurocer.  (Ag.  Amygd.  am. 
conc.J  — 5j.  JV.  D.  8.  i — Mitündlich  iE»»!.  Manche  Kranke  werden  übrigens  durch  Jie  Brausemischungea 

u.  dgl.  nur  verschlimmert. 
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zeichnete  Wirkung  zu  erzielen,  mit  der  Gabe  rasch  zu  steigen.  V alleix 
schreibt  vor,  binnen  wenigen  Tagen  von  dem  Opiumextracte  (in  Pillen— 
form)  2—3  Gran,  von  dem  Morphium  bei  der  enderrnalischen  Methode 
'/a — 1 Gran  innerhalb  24  Stunden  zu  verordnen. 

Del  Versuches  werth  dürfte  die  Verbindung  des  Mohnsafts  mit  der  Brechwurie! 
oder  mit  einem  bitteren  Mittel  sein;  so  gibt  Vogel  »n , ein  seit  2 Jahren  bestan- 
denes krampfhaftes  Erbrechen,  welches  nach  jedem  Genuss  von  Speise  und  Trank 
erfolgte,  beseitigt  tu  haben  mit  der  Formel;  gr  Rad.  Culuuibo  3jj , O/iii  gr.  jj, 
Rtaeuaacch.  Menth,  critp.  3j-  M-  f Pule.  Dicid.  i«  pl.  arg.  Nr.  vj.  S -Unat 
täglich  t Putcer.  — Richter  verbindet  die  einfache  Opiumtinrtur  mit  Nervinis : 
IV  Tincl.  Opii  timpl. , Acther.  nett. , Tinet.  Yuterian.  aeth.  ana  3j ; ‘iatündlich 
10—2(1  Tropfet t auf  Zurker.  — Padioleau  (Bull  de  ther.  Dec.  1819)  empfiehlt 
auch  die  Verbindung  von  Morphium  und  doppeltkohlensaurem  Natron-  IV  Marphii 
acet.  gr.  j,  Nalri  birarbon.  gr.  jj— 3/i,  Ag  deal,  ^jjj ; kalTeelögelwcise  xu  ge- 
brauchen. 

Die  Belladonna  wurde  mit  Nuzen  bei  dem  Erbrechen  der 
Schwängern  gegeben;  von  Werth  ist  namentlich  Bretonneau's  Vor- 
schrift (Bull.  gen.  de  th^r.  Au g.  1846),  bei  nervösem  Erbrechen  eine 
Salbe  aus  Extr.  Beilad.  (3jv)  und  Fett  (Jj)  oder  Exlr.  Beilad.  (3jv) 
mit  der  nöthigen  Menge  von  Ratanhiaextractlüsung  zu  einer  dicken 
Syrupmasse  vermischt  mehrmals  täglich  in  den  Unterleib  einzureiben. 

Die  Brechnuss  als  Tincl.  Nucis  vom.  (3  gtt.  auf  Aq.  dest.  Jjjj 
alle  4 Stunden  1 Esslöffel),  hat  Padioleau  mit  Vortheil  gegeben. 

Das  gewöhnliche  Wismut h präparat  verordnet!!  Monn eret  mit 
Erfolg  bei  hartnäckigem  Erbrechen  Schwangerer;  er  gab  aber  unge- 
heure Dosen,  50  — 60  Gramm,  also  gegen  eine  Unze;  bei  einer  nicht 
schwängern  Frau  blieb  jede  Wirkung  aus : in  den  gewöhnlichen  Gaben 
und  in  Verbindung  mit  Belladonna  und  Magnesia  hatte  es  früher  Kopp 
gegeben;  seine  Falle  scheinen  übrigens  zur  Kardialgic  zu  gehören. 
Bei  Nichtschwangeren  würden  wir,  wenn  die  gewöhnlichen  Mittel  er- 
schöpft wären,  ohne  Bedenken  ein  Arsenik  präparat,  etwa  die  Fowler’- 
schen  Tropfen,  zunächst  in  sehr  kleinen  Gaben  versuchen. 

Die  bitteren  Mittel  sind  nächst  den  eben  genannten  bei  Nieht- 
schwangern  am  üblichsten ; namentlich  scheint  ihre  schon  bei  der  Formel 
Vogel’s  erwähnte  Verbindung  mit  Opiaten  besondere  Yorlheile  zu 
gewähren;  auch  von  Louis'  Abtheilung  berichtet  Leudel  zwei  Heilungs- 
fälle. Ausser  der  auch  von  Dubois  und  Andern  in  Pulverform  3/? — 3j 
auf  den  Tag,  seltener  im  Absud  gegebenen  Kolumbowurzel  kann 
man  auch  Tausendgüldenkraut,  Quassia,  China  u.  dgl.  im  Auf- 
guss oder,  wenn  der  Mngen  es  gestattet,  im  Absud  verordnen;  die 
Tränke  sollen  kalt  und  ohne  Zuckerzusaz  genommen  werden. 

Ueber  alkalische  Lösungen  berichten  wir,  dass  unter  mehr  als 
dreissig  Fällen  von  hartnäckigem  Erbrechen  im  Gefolge  der  Cholera, 
Fälle,  welche  wohl  einem  andern  Gesichtspunkt  unterliegen,  in  einigen 
wenigen  Heilung  und  zwar  durch  das  alkalische  Wasser  von  Vichy 
erzielt  wurde  (Chomcl);  das  Magnesiawasser  blieb  bei  Versuchen 
an  drei  schweren  Fällen  (Valleix  und  Vigla)  ohne  Erfolg.  Einige 
Mässigung  des  Erbrechens  erzielten  wir  in  einigen  Fällen  bei  Schwan- 
geren, wenn  eine  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  (3f# — 3j  »uf  lv) 
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genommen  wurde;  das  Miltel  entleidete  den  Kranken  übrigens  so  bald, 
dass  wir  kein  näheres  Urtheil  abgeben  können. 

Das  Kreosot,  als  Palliativmittel  gegen  Erbrechen  von  Elliotson 
empfohlen  (s.  Kardialgie),  leistete  Babing  ton  in  zwei  Fällen  (Lancet. 
1836,  19)  Vorzügliches;  wir  stehen  aber  sehr  in  Zweifel,  ob  seine 
Beobachtungen  unter  den  BegrilT  des  idiopathischen  Erbrechens  fallen. 

ln  einzelnen  Fällen,  hauptsächlich  bei  dem  Erbrechen  der  Schwan- 
geren, sah  man  Erfolge  von  dem  Quecksilberoxydul  (Hydrarg. 
oxydal.  nigrum),  von  manchen  Nervinis  (_Payen),  von  dem  Exlr. 
Moncsiae,  von  der  Tinct.  Allii,  der  Tinct.  Capsici  annui,  von  der 
Holzkohle,  welche,  seitdem  Belloc  die  Pappelholzkohle  bei  hart- 
näckigen Kurdiulgien  mit  heiligem  Erbrechen  empfahl  (vgl.  Bull,  de 
l’Acad.  de  möd.  XV,  280,  1849),  bei  mehr  functioneilen  als  organischen 
MBgenleiden  mit  Recht  grössere  Beachtung  als  bisher  verdient;  aus 
unserer  Erfahrung  können  wir  die  Bemerkung  Henoch’s  (Suppl.  z. 
Canst.  S.  120)  bestätigen,  dass  die  Kohle  manchmal  unter  allen  Arznei- 
mitteln allein  vom  Magen  ertragen  wird. 

Endlich  versuche  man  nach  Debout's  Vorschlag,  ob  nicht  die 
Erschütterung  beim  Fahren,  welche  sonst,  Übrigens  unter  Mitwirkung 
bedeutender  anderer  Momente,  das  Erbrechen  bei  Gesunden  erregt,  auf 
das  nervöse  Erbrechen  Nichtschwangerer  einen  günstigen  Einfluss  aus- 
Ube.  Gründlicher  erreicht  man  diesen  Zweck  durch  eine  Seefahrt. 

Die  Diät  bei  dem  Erbrechen  der  Schwangeren  ist  schlechterdings 
nach  den  Launen  des  einzelnen  Magens  zu  bestimmen;  sonst  versuche 
man,  ob  nicht  bei  einer  Milchcur  Besserung  eintrete,  im  Uebrigen  ist 
aber  auch  bei  diesen  Kranken  die  Auswahl  der  Speisen  und  Getränke 
nach  den  jedesmaligen  Erfahrungen  zu  treffen.  Alle  Getränke  sollen 
hier  kalt  genossen  werden.  Gemütsbewegungen,  besonders  ärgerlicher 
oder  niederdruckender  Art,  sind  möglichst  zu  vermeiden. 

Bemerkenswerlh  ist  noch  der  Ruth  V alleix’,  wenn  das  nuzlose 
Arzneinehmen  dem  Kranken  zum  l’eberdruss  geworden,  alle  Medicin 
bei  Seile  zu  sezen  und  nur  zu  Löschung  des  Durstes  einfaches  oder 
leicht  gesäuertes  Wasser  in  sehr  kleinen  Mengen  verordnen.  „Ich  be- 
obachtete“, sagt  V alleix  (a.  a.  0.  S.  660),  „von  diesem  Unterbrechen 
jedes  Arzneimittels  und  jeder  Nahrung  in  Einem  Falle  den  glücklichsten 
Erfolg.  Nach  Verfluss  einiger  Tage  konnte  inan  wieder  etwas  leichte 
Nahrung  gewähren  und  die  Heilung  wurde  vollendet.“  Ollere  Pausen 
in  der  Hezjagd  mit  Medicamenten  dürften  überhaupt  in  langwierigen 
Fällen  sehr  zweckmässig  sein. 

VIII.  Behandlung  des  sog.  Wiederkauens,  der  Ruminatio. 

1)  Das  sogen.  Käsen  der  Säuglinge,  d.  h.  dos  Regurgitiren 
einer  geringen  Menge  des  Mageninhalts  kurz  nach  dem  Einnehmen  von 
Nahrung,  ist  ohne  Bedeutung,  so  lange  keine  Zeichen  einer  Secrelions- 
anomalie  des  Magens,  eines  Magen-  und  Darmkatarrhs  auftreten,  wobei 
alsdann  das  Erbrechen  dem  Grundleiden  entsprechend  behandelt  wird. 
Zur  Mässigung  des  Käsens  empfehlen  wir  die  Menge  der  Nahrung  genau 
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nach  der  Individuellen  VerdauungskrRft  zuzumcssen , dieselbe  nur  zu 
bestimmten  Zeiten  zu  reichen  und  die  ersten  Stunden  nach  dem  Ein- 
geben von  Milch , von  halbflüssigcr  Nahrung  das  Kind  sehr  ruhig  zu 
halten,  nicht  auf  den  Armen  zu  tragen,  nicht  zu  wiegen  u.  s.  w. 

2)  Das  Heranfsleigen  von  Gasen,  von  etwas  saurer  Flüssigkeit,  wie 
es  während  der  Verdauung  des  Erwachsenen  hin  und  wieder  vorkommt, 
ist  ohne  Belang. 

3)  Das  anhaltende  Regurgitiren  auch  von  N'ahrungssloflfen , und 
zwar  in  grösserer  Menge,  ist  entweder  ein  Symptom  der  angebornen 
kropfartigen  Erweiterung  der  Speiseröhre  und  alsdann 
unheilbar;  oder  es  erscheint  als  Nervenleiden  bei  Hysterischen,  Schwän- 
gern, bei  Kindern,  welche  an  Veitstanz,  an  Keuchhusten  u.  s.  w.  leiden 
(vgl.  hierüber  Marsh,  Dublin.  Journ.  Juli,  1843).  Marsh  empfiehlt 
zur  Heilung  dieses  lästigen  eckelhaflen  Uebels  Vermeidung  der  Gelegen- 
heitsuisachen , wie  sizender,  verhockter  Lebensweise,  übermässiger 
Geistesanstrengungen,  geschlechtlicher  Ausschweifungen  u.  s.  w. ; für  die 
Heilbehandlung  Reisen,  langsames  Essen  und  sorgfältiges  Kauen  einer 
vorzugsweise  festen  Nahrung,  sparsame  Mahlzeiten,  nach  dem  Essen 
eine  Stunde  oder  länger  Rückenlage,  ferner  kleine  Blasenpflaster  auf 
die  Magengegend  und  den  Rücken,  kleine  Blutentziehungen  durch  Schröpf- 
köpfe, Versuche  mit  der  Eleklricilät , innerlich  Narkotica,  auch  Eisen, 
China,  YVismuth. 


Zweiter  Absax. 

Behandlung  der  Gewebsstörnngen  des  Magens. 

I.  Behandlung  der  Magenerweiterung,  der  Dilatatio  ventriculi. 

Syn. : Hydrops  ventriculi. 

In  den  meisten  Fällen,  wo  eine  abnorme  Weite  des  Magens  vorkommt  und 
■ich  aus  bestimmten  Erscheinungen , namentlich  aus  der  Untersuchung  des  Bauchs 
vor  und  nach  dem  Erbrechen  erkennen  und  von  der  Schwangerschaft  und  der  Bauch- 
wassersucht, mit  welchen  Zuständen  Verwechslungen  vorkamen,  unterscheiden  lässt, 
ist  die  Behandlung  von  geringem  Erfolge,  weil  das  Grundleiden,  am  häutigsten  Ver- 
engerung des  Pförtners  durch  Krebs  innerhalb  und  ausserhalb  des  Magens,  oft  aber 
auch  Krebs  an  sonstigen  Stellen  des  Magens  mit  Entartung  der  Muskelhaut,  nicht 
entfernt  werden  kann,  oder,  wenn  auch  die  .Magenstörung  selbst,  welche  die  Er- 
weiterung herbeiführte,  r.  B.  eine  ausgebreitete  chronische  Entzündung  sich  beseitigen 
lässt,  anderweitige  krankhafte  Vorgänge  z.  B.  die  Lungenschwindsucht  den  Tod  nnch- 
sirbiiehen.  Günstig  ist  dagegen  die  Vorhersage,  wenn  eine  einfache  chronische 
Gastritis  xu  Grund  liegt,  oder  wenn  die  Hauptursache  der  Magenerweiterung  in  ge- 
wohnheitsmässigem  Ueberfullen  des  Organs  mit  Speisen  und  Getränken  besteht. 

Ausser  der  Tilgung  der  Entzündung,  wenn  solche  noch  fortbestellt, 
ist  die  erfolgreichste,  nach  Umständen  zugleich  causale  und  directe  Be- 
handlung eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Httngercur,  an  welche 
sich  ein  anhaltendes  sparsames  und  geregeltes  diätetisches  Verhalten 
anschliesst. 

Pexerat  (Journ.  coniplem.  XXV.*  162;  mitgetheilt  in  der  Hauptarbeit  über 
den  vorliegenden  Gegenstand,  bei  Duptay,  Arch  gdn.  de  mtSd.  2.  Ser.  t.  III. 
166  und  365)  sah  bei  einer  Frau  mit  sehr  bedeutender  Magenerweiterung,  nachdem 
sie  vierzehn  Tage  lang  auf  halber  Kost  gehalten  worden  war,  das  Organ  xur  Sonn 
xurückkehren;  auch  später  musste  sie  grosse  Mässigkeit  in  der  Nahrung  beobachten; 
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denn  so  oft  sie  ihrer  Esslust  volle  Genüge  leistete  , traten  die  Erscheinungen  des 
alten  Leidens  wieder  auf.  Ebenso  cruiässigte  sieh  in  einem  andern  , wahrscheinlich 
durch  übermässiges  Trinken  veranlassten  Kalle  die  Erweiterung  bedeutend,  sobald 
der  Kranke  an  der  Menge  seiner  Getränke  abbrach ; stellte  sich  aber  wieder  ein, 
als  er  su  seiner  Gewohnheit  zurückkehrte. 

Bei  Individuen  mit  übermässiger  Gsslust  dürfte  es  zweckmässig 
sein , eine  Eckelcnr  voranzuschicken , und  keinenfulis  ist  es  rathlich, 
plözlich  grosse  Enthaltsamkeit  aufzulegen,  weil  ein  allzu  bedeutendes 
Abbrechen  an  der  gewohnten  Speisen  - und  Flüssigkeitsmenge  nicht 
ertragen  wird.  Immer  wähle  man  eine  möglichst  concenlrirte  Nahrung, 
also  namentlich  kräftige  Fleischsorten  und  bei  häufigem  Erbrechen  Fleisch- 
brühe, und  lasse  auch  diese  am  leichtesten  zu  assimilirenden  und  resor- 
birenden  NahrungsstofTe  auf  einmal  nur  in  geringer  Menge  gemessen; 
Vegetabilien  und  Getränke  sind  möglichst  zu  vermeiden.  Die  Wirkung 
der  Diät  kann  man  durch  Arzneimittel  unterslüzen. 

Das  Strychnin  versuchte  man,  wo  das  Vorhandensein  einer 
wirklichen  motorischen  Lähmung  des  Magens  vorausgesetzt  wurde; 
man  beginnt  mit  täglich  1 Stück  von  je  '/ii  Gran  salpetersaures 
Strychnin  enthaltenden  Pillen  und  steigt  allmählig  bis  auf  6 Pillen;  auch 
kann  man  eine  Blasenpflasterwunde  auf  der  Herzgrube  täglich  mit 
Va  — '/«  Gnm  Strychninpulver  verbinden.  Heber  die  Wirksamkeit  des 
Strychnins , sowie  der  bei  abnormer  Weile  des  Magens  empfohlenen 
Adstringentien  fehlen  genügende  Erfahrungen.  Ebensowenig  lässt 
sich  der  Nuzen  der  der  Schwäche  oder  Atonie  des  Magens  enlgegen- 
gestelllen  bitteren  und  reizenden  Mittel  (Aufgüsse  von  Salbei, 
Hopfen,  Tausendgüldenkraut,  Enzian,  Spiriluosa,  Cbinaexlract,  Eisen- 
präparate) bisher  richtig  ermessen;  es  ist  klar,  dass  Stoffe  dieser  Gruppe 
nur  mit  grosser  Vorsicht  bei  der  Complication  mit  Magenkrebs  oder  mit 
fortdauernder  Gastritis  gereicht  werden  dürfen. 

Dasselbe  gilt  fiir  das  Kreosot,  welches  Tod d (Lond.  med.  Gaz. 
1851),  ebenso  wie  das  Morphium,  beide  Mittel  zusammen  oder  für  sich, 
empfiehlt , um  durch  Verminderung  der  Magenreizbarkeit  das  Erbrechen 
zu  mässigen. 

Der  Gebrauch  von  Abführmitteln  erfüllt  nur  den  sehr  unter- 
geordneten Zweck,  den  Mageninhalt  nach  unten  auszuleeren  und  die 
gewöhnlich  vorhandene  Verstopfung  zu  beseitigen.  Mit  Brechmitteln 
hat  man,  wie  die  Kranken  diess  selbst  durch  Kizcln  des  Gaumens  u.  dgl. 
zu  erreichen  wissen,  die  Entleerung  der  oft  in  grosser  Masse  ange- 
sammelten Speisen  und  Magensecrele  rasch  zu  bewirken,  wenn  dieser 
Zustand  lästige  Erscheinungen  zu  Wege  bringt;  ebenso  kann  man  ein 
Brechmittel  der  übrigen  Behandlung  voranschicken. 

Bei  grosser  Ausdehnung  und  Schlaffheit  der  Bauchwände  lasse  man 
einen  elastischen  Gürtel  tragen. 

II.  Verfahren  bei  der  Beratung  und  hei.  der  Durchbohrung  des  Magens 
von  innen  nach  aussen,  bei  der  Gastrorrhexis  und  Gastrobrosis 

(Ruptura  et  Perforatio  vcntriculi). 

1)  Vor  geschehcncrTrtsnnung  des  Zusammenhangs  ist 
die  Behandlung  in  solchen  Füllen  von  grossem  Belange,  wo  bei  nor- 


Digitized  by  Google 


Gaitrorrhexis  und  Gaslrobrosls. 


637 


maler  Beschaffenheit  oder  bei  Gewebsveränderungen,  welche  eine  Ruptur 
begünstigen,  nach  übermässiger  Anfüllung  des  Magens  mit  nicht  zu 
bewältigenden  Mengen  von  Nahrung,  namentlich  von  frischen  mit  den 
Steinen  verschluckten  Früchten,  wie  Kirschen  und  Pflaumen,  und  nach 
einer  Steigerung  der  Ausdehnung  des  Organs  durch  vieles  zur  Stillung 
des  alsdann  vorhandenen  Durstes  genossenes  Getränke  und  durch  eine 
ungewöhnliche  Gasentwickelung  die  Erscheinungen  der  xMagenüberladung 
einen  bedenklichen  Grad  erreichen. 

Also  nzmentlirh  ausserordentlich  heftige  Schmerzen  in  der  Herzgrube,  peinliche 
Beklemmung  und  Angst,  vergebliche  Brechbewegungcn  und  die  unmittelbaren  Zeichen 
einer  grossen  IHagenausdehnung : helle  Percussion  in  der  lUagengcgend , gedämpfte 
in  der  mittleren  Bauchgegcnd  bis  unter  den  Nabel  hinab,  dem  massenhaften  halb- 
flussigen  und  flüssigen  Mageninhalte  entsprechend,  tympanitisclic  jenseits  der  ausge- 
dehnten, in  einem  weilen  Bogen  von  der  linken  in  die  rechte  Seitengegend  sich 
ziehenden  grossen  Curvalur,  manchmal  auch  sichtbare  und  tastbare  Magenauftreibung. 

Man  wird  alsdann,  statt  ein  zweifelhaftes  Brech-  oder  Abführmittel 
zu  versuchen,  nach  dem  Vorschläge  von  Lefevrc  (Arch.  gen.  de  med. 
3.  ser.  XIV.  377,  XV.  28)  den  Mageninhalt  mit  der  Magen  pumpe 
zu  entleeren  suchen.  Am  einfachsten  wird  eine  dicke  Schlundrühre  einge- 
führt, an  ihr  oberes  Ende  eine  grössere  Sprize  mit  gesenktem  Stempel 
angeschlossen  und  diese  einfache  Säugpumpe  so  lange  in  Thätigkeit 
gesezt  als  sich  die  Sprize  mit  Mageninhalt  füllt.  Ob  nachher  der  anti- 
phlogistische Apparat,  ob  nur  einige  Tage  strenge  Diät,  ob  Narkotica 
anzuwenden,  hat  sich  aus  den  Umständen  zu  ergeben. 

Von  Belange  ist  auch  die  Behandlung,  wenn  fremde  Körper  in  den 
Magen  gelangt,  oder  wenn  scharfe  Gifte  verschluckt  worden  sind; 
dagegen  steht  es  ausser  dem  Bereiche  der  Kunst,  den  Perforationen, 
welche  von  einfachen  Geschwüren , von  Magenkrebsen , von  gallertiger 
Erweichung  — falls  dieser  Vorgang  wahrend  des  Lebens  vorkommt  — 
abhängen , durch  die  geeignete  Behandlung  dieser  Grundkrankheiten 
vorzubeugen. 

2)  Nach  geschehenem  Austritte  des  Mageninhalts  durch 
eine  abnorme  Öeffnung  ist  häufig  jede  Behandlung  vergeblich , indem 
oft  der  Tod  unaufhaltsam  hereinbrichl,  oder  planlos,  wenn  der  Vorgang 
nicht  erkannt  wird. 

Bei  Erscheinungen  einer  höchst  acuten  Bauchfellentzündung, 
überhaupt  sobald  ein  Durchbruch  vermullict  werden  kann,  gebe  man 
der  englischen  Behandlung  mit  grossen  Gaben  Opium,  welches  hier  in 
Klystieren  einverleibt  werden  soll,  20 — 30 — 40  Tropfen  Lautlanum  auf 
das  Klystier  anfangs  alle  1 — 2 Stunden,  neben  möglichster  Enthaltsam- 
keit von  Nahrungsmitteln  und  Getränken,  neben  kalten,  wie  Andere 
wollen,  warmen  Umschlägen  auf  den  Bauch  und  mit  Einhaltung  absoluter 
Ruhe  des  ganzen  Körpers  den  Vorzug.  Ebenso  verfahre  man,  wenn 
das  Vorhandensein  eines  mässigen,  durch  Pseudomembranen  ab  ge- 
kapselten Ergusses  in  der  Bauchhöhle  vennuthet  wird.  Bei  erheb- 
licher Fieberhewegung  sezle  man  überdiess  an  die  schmerzhafteste  Stelle 
eine  grosse  Zahl  — 30  — 40  und  noch  mehr  — Blutegel. 

Kann  man  endlich  vermulhen,  dass  ein  Organ  an  der  durchgebrochenen 
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Stelle  vorgelagert  und  der  Siz  von  Entzündung  oder  Verschwärung  ist, 
so  beobachte  man  die  strengste  und  mildeste  Diät  — etwa  ausschliess- 
liche Milchkost  — , begegne  den  entzündlichen  Erscheinungen  mit  ört- 
lichen Mitteln  und  verfahre  bei  Blutungen  aus  den  Gelassen  der  ange- 
lülheten  Organe  symptomatisch.  Louis  und  B a s h a m geben  noch  den 
Rath,  wenn  die  rasche  Abnahme  der  Erscheinungen  in  Fallen,  wo 
kein  Austritt  des  Mageninhalts  stattfand,  gegen  die  Diagnose  der  Per- 
foration zu  sprechen  scheint , sich  von  der  strengen  Behandlung  doch 
nicht  abbringen  zu  lassen. 

111.  Behandlung  der  Magenblutung,  der  Gastrorrhagia. 

Syn. : Blulspeien,  Hämatemesis,  Vomilua  crueiitu»  «ive  »anguinrus  live  niger,  fälsch- 
lich Morbus  niger  Hippocratia. 

In  der  Unmöglichkeit , die  symptomatischen  und  idiopathischen  Magenblutungea 
auseinander  zu  halten,  und  in  der  Uebereinstimmung  der  Therapie,  wenn  die  Blutung 
als  solche  eine  Heilbehandlung  erfordert,  liegt  die  Berechtigung,  dass  wir  die  ge- 
netisch verschiedenen  Arten  des  Symptoms  Erguss  von  Blut  aus  den  Magengelassen 
zuaammenfassen. 

Es  ist  wichtig',  dass  dem  Ante  die  verschiedenen  Ursachen  der  Magenblulung 
gewärtig  sind  , daher  wir  an  die  hauptsächlichsten  derselben  erinnern.  Die  Blutung 
ist  symptomatisch  und  kann  dabei  nährend  des  Lebens  oder  wenigstens  während 
des  Ereignisses  selbst  das  einzig  erkennbare  oder  doch  das  wichtigste  Symptom 
ausmachen,  oder  sic  kann  nur  eine  Erscheinung  neben  hcrvortrelenden  sonstigen 
Leiden  und  Veränderungen  bilden ; bieber  gehören  die  Magenblutungen  in  Folge 
heftiger  Magcnhyperämic , bei  toiischer  oder  durch  das  Eindringen  mechanischer 
Schädlichkeiten  in  den  Magen  bedingter  Gastritis,  bei  Magengeschwüren  und  Magen- 
krebsen , bei  Krankheiten  der  Milz  und  Leber  oder  bei  Hemmungen  des  Pfortader- 
blutlnufs  (sogenannte  Obstructionen) ; auf  ähnliche  Verhältnisse  lässt  sich  auch  das 
Blutbrechen  bei  Schwangerschaft  zurüekführen ; ferner  bei  veränderter  Beimischung, 
wie  bei  Skorbut  und  in  manchen  schweren  Fällen  von  exanthemaliichen  Fiebern, 
von  Typben,  von  Wecbsei&ebeni. 

Die  Ursachen  einer  für  aich  bestehenden  Blutung  sind  neben  äusseren  Gewall- 
tbätigkeiten  besonders  Störungen  der  Menstruation  und  der  Hämorrhoidalblutung. 

Eine  prophylaktische  Behandlung  ist  möglich,  wenn  eine  der 
so  eben  genannten  Blutungen  unterdrückt  wurde  oder  wenn  eine  Magen- 
blutung früher  vorangieng  und  die  Vorläufer  des  Ereignisses  einlreten. 
Im  ersten  Fall  verbindet  sich  die  Prophylaxe  mit  der  causalen  Behand- 
lung. Zur  Vorbeugung  verordnet  man  alsdann  grösste  Ruhe  im  Bette, 
schmale  Diät  und  wo  möglich  Enthaltung  von  allen  Speisen,  Entfernung  be- 
engender Kleidungsstücke,  bei  Kräftigen  eine  Aderlässe  am  Anne,  sonst 
eine  grosse  Zahl  Blutegel  auf  die  Magengegend ; eine  Aderlässe  am  Fusse 
oder  eine  örtliche  Blutenlziehung  in  der  Gegend  des  Afters  oder  der 
äusseren  Gcschlechtstheile,  wenn  eine  natürliche  oder  zur  Gewohnheit 
gewordene  Blutung  weggeblieben  oder  unlerdrückt  ist;  ferner  reizende 
Klystiere  und  Fussbäder. 

Bei  anhaltender  Neigung  zu  Magenblutungen  vermeide  man  in  den 
Zwischenräumen  den  Gebrauch  von  Brech-  und  drastischen  Abführ- 
mitteln und  warne  vor  Diätfehlern. 

Causale Behandlung.  — Bei  vicarirender Magenblutung 
versuche  man  zunächst  die  Wiederherstellung  des  natürlichen  Blutflusses 
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auf  die  gewöhnliche  Weise,  z.  B.  hei  Menstrualionsmangel  zur  Zeit,  wo 
sich  die  Blutung  einslellen  sollte,  namentlich  durch  reizende  Dämpfe 
oder  Fussbäder  und  ableilende  Blutcnlziehungcn,  durch  salinische  Emme- 
nagoga ; bei  der  Complication  mit  chlorotischer  Blutmischung  eine  leichte 
Stahlcur  in  der  Zwischenzeit.  Auf  diese  Anzeige  hat  man  den  Gebrauch 
des  Eisens  bei  Magenblulungen  zu  beschranken  und  denselben  weder 
ganz  zu  verwerfen  (Cullen),  noch  unbedingt  zu  empfehlen  (Tissot). 
Eine  vicarirende  Magenblulung  kann  auch  durch  das  Heirat hen  beseitigt 
werden  (vgl.  den  Fall  Lanzoni's,  Ephem.  Acad.  natur.  curios.,  cent.  I, 
obs.  41),  sei  es,  dass  die  Blutung  durch  die  geschlechtliche  Reizung 
an  Ort  und  Stelle  hergestellt,  oder  durch  die  Empfängniss  das  Bedürfniss 
der  Menstruation  aufgehoben  wird.  — Die  Anzeigen  für  die  Behandlung 
von  den  mit  der  Magenblulung  verknüpften  o rg a n isch  e n Störungen 
des  Unterleibs  richten  sich  vollkommen  nach  dem  einzelnen  Grundleiden ; 
bei  Krebsen  und  Geschwüren  im  Magen  lässt  sich  in  keiner  Hinsicht 
etwas  Erhebliches  ausrichten.  Bei  Verdacht  auf  Blutegel,  welche  in 
den  Magen  gelangt  wären,  reicht  man  eine  Auflösung  von  Kochsalz; 
verschluckte,  die  Magenwände  verlezende  fremde  Körper  suche  man 
neben  dem  Gebrauche  einhüllender  Stoffe  durch  milde  Purgantien  zu 
entfernen.  — Das  Blulbrechen  der  Neugeborenen,  häufig  nur  eine 
Folge  verschluckten  Bluts  aus  einer  andern  Quelle,  soll,  wenn  eine 
Magenblutung  zu  Grunde  liegt,  mit  einhüllenden  Mitteln  (Mandelöl), 
leichten  Abführlränkchen  und  erweichenden  Klystieren  behandelt  werden. 

Eine  skorbulische  oder  ähnliche  Blulbeschaffenheit  verlangt  die  bei 
dem  Artikel  Skorbut  (S.  131)  erörtere  Diät  und  den  Gebrauch  der 
Mineralsäuren  neben  tonischen  Mitteln. 

Heilbehandlung.  — Man  hat  bei  jeder  Magenblulung  einige 
allgemeine  Anordnungen  zu  treffen : Entfernung  aller  anliegenden  Klei- 
dungsstücke, ruhige  Lage  mit  etwas  erhöhtem  Kopfe  in  einem  kühlen 
Bette , Vermeiden  aller  Geinüthsbewegungen , Vermeiden  aller  heftigen 
Bewegungen  des  Zwerchfells  und  der  Bauchmuskeln , namentlich  auch 
der  Bauchpresse  beim  Stuhlgange,  daher  Offenhalten  des  Leibs  durch 
Klystiere. 

a)  In  manchen  Fällen  von  Magenblutung  beschränke  man  sich  im 
Uebrigen  auf  ein  zuwartendes  Verfahren,  so  lange  der  Blutverlust  nicht 
bedeutend  ist  und  auch  sonst  keine  lästigen  Zufälle  eintreten.  ln  dieser  Weise 
ist  namentlich  ühs  habituelle  Blulbrechen  bei  Schwängern,  eine  anfallsweise 
wiederkehrende  massige  Magenblutung  an  der  Stelle  des  Menslrual- 
oder  Hämorrhoidalflusses , massiges  Blulbrechen  bei  Krebsen  und  Ge- 
schwüren zu  behandeln. 

b)  Oder  der  erste  Anfall  des  ßlutbrechens  ist  heftig  und  fordert 
zu  einer  eingreifenden  Behandlung  auf;  dieselbe  ist  indess  ohne  Noth 
nicht  gestaltet,  wenn  die  Blutung  den  Kranken  erleichtert,  wenn  die 
causale  Behandlung  gegen  eine  unterdrückte  Blutung  einzuleilen  ist; 
ebenso  enthalte  man  sich  der  kräftigen,  örtlichen  Styptica,  solange  ein 
voller  und  aufgeregter  Puls  vorhanden  (sogen,  active  oder  sthenisebe 
Blutungen). 

ln  den  übrigen  Fällen  richtet  sich  die  Behandlung  in  ihren  ver- 
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schiedenen  Stadien  nach  dem  Grade  des  Blulflusses,  nach  der  Zahl  der 
Anfälle,  welche  sich  mchrentheils  einige  Tage  lang  wiederholen,  nach 
besonderen  Zufallen  und  nach  dein  Befinden  des  Kranken , wenn  der 
einzelne  Cyklus  der  Blutungen  durchgemacht  ist. 

Während  des  ersten  Anfalls  und  bei  nicht  übermässiger  Menge  des 
erbrochenen  oder,  was  sich  nach  dem  matten  Schalle  der  Magengegend  bei 
der  Percussion  ermessen  lässt,  in  dem  Magen  sich  ansammelnden  Bluts 
lasse  man  — neben  dem  Gebot  absoluter  Ruhe  und  Diät  — durch  Schröpf- 
köpfe auf  den  Unterleib  oder  15 — 24  Blutegel  auf  die  Magengegend,  nach 
Umstanden  an  den  After  und  die  Genitalien,  Blut  entziehen;  eine 
Aderlässe,  über  deren  Nuzen  bei  Magenblulungen  überhaupt,  entsprechend 
ihrer  verschiedenen  Bedeutung,  verschiedene,  bald  allgemein  empfehlende 
(Bangius,  Fr.  Hoff  mann,  Störck  und  deren  zahlreiche  Anhänger), 
bald  verwerfende  ( z.  B.  Tissot  und  Qua  rin),  bald  nach  der  mehr 
theoretisch  als  praktisch  brauchbaren  Unterscheidung  zwischen  acliver, 
sthenischer  und  passiver,  asthenischer  Blutung  vermittelnde  Ansichten 
aufgeslellt  wurden,  scheint  nach  den  übrigens  nicht  genauen  Beobachtungen 
der  Schriftsteller  als  Ableilungsmittel  nach  Unterdrückung  anderer  Blutun- 
gen und  hei  Plethora  zweckdienlich.  Bei  schwankender  Anzeige  für 
Blulcnlzichungen  begnüge  man  sich  mit  trockenen  Schröpfköpfen  auf 
die  Magengegend,  die  Hypochondrien,  den  Bücken,  oder  lege  in  drin- 
genderen Fällen  grosse  Schrüpfglüser  an  die  Glieder.  Ueberdiess  bringe 
man  in  kaltes  Wasser  getauchte  Umschläge  oder  eine  Eisblase  auf  die 
Magengegend;  alte  Aerzte  Hessen  die  Eisblase  auf  den  Kehlkopf  auf- 
legen  (Pitschaft);  ebenso  sah  Fr.  Hoffman n ein  ziemlich  be- 
trächtliches Blulbrechen  durch  Eintauchen  der  Hände  und  Füsse  in  kaltes 
Wasser  gestillt  werden.  Vielfach  lässt  man  ferner  die  Kälte  auf  die 
Magenschleimhaut  unmittelbar  wirken  und  gibt  kleine  Mengen  kaltes 
Wasser  zu  trinken  oder  lässt  Eis  im  Munde  vergehen.  Zur  Unler- 
stüzung  dieses  Verfahrens  lassen  sich  auch  reizende  Fussbäder  an- 
wenden. 

Hört  unter  dieser  Behandlung  das  Blulbrechen  auf,  fehlen  Anzeichen, 
dass  das  Blut  im  Magen  sich  ansammelt,  und  ist  der  Eintritt  keines  als- 
baldigen weiteren  Anfalls  zu  befürchten,  so  ist  mehrere  Tage  grosse 
Ruhe,  sparsamer  Genuss  milder  und  flüssiger  Nahrung  — Milch,  leichte 
Suppen,  Schleime  und  Fleischbrühen,  wenn  die  Zunge  sich  reinigt  und 
die  Esslusl  steigt,  mit  Zusaz  von  Eidottern  — und  der  Gebrauch  säuer- 
licher Getränke  einzuhallen;  zurückbleibende  Verstopfung  beseitige  man 
durch  erweichende  Klystiere  mit  Zusaz  von  Ricinusöl,  Glaubersalz  u.  dgl., 
wodurch  zugleich  auf  die  Abführung  des  in  die  Gedärme  gelangten 
Anlheils  der  Blutung  und  auf  die  Beseitigung  des  Bauchgrimmens  und 
der  Blähungen  vor  Abgang  der  blutigen  Stühle  gewirkt  wird.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  es  auch  gestattet,  nach  drei  bis  vier  Tagen  den  für  den 
Kranken  sehr  erleichternden  Blutabgang  durch  mild  eröffnende  Mittel, 
z.  B.  nach  J.  Frank  durch  die  Formel : R/  Rad.  Rhei  $ß,  Gi.  arab.  $fl, 
ilellis  puri  %ß,  Aq.  font.  Jx.  Coq.  per  hör.  dimid.  S.  Esslöffelweise 
su  nehmen;  oder  durch  eine  Tamarindenabkochung,  eine  Mannaauf- 
lösung mit  Boraxweinstein  herbeizuführen.  Droht  noch  eine  weitere 
Blutung,  so  enthalte  man  sich  der  Abführmittel,  deren  Nuzen  überhaupt 
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untergeordnet  ist.  Die  Entleerung  des  Darms  wird  unterstüzt  und  der 
Durst  getilgt  durch  Getränke  wie  Buttermilch  und  Molken,  welche  stets, 
um  Anftillung  des  Magens  zu  verhüten,  nur  in  geringer  Menge  genossen 
werden  dürfen.  Noch  längere  Zeit  soll  der  Magen  hinsichtlich  der  Menge 
wie  der  Verdaulichkeit  der  Nahrung  geschont  werden. 

c)  Ist  das  Blutbrechen  von  Anfang  sehr  reichlich  und  gestaltet  dabei 
die  Beschaffenheit  des  Falls  ein  kräftiges  Verfahren,  oder  häufen  sich 
die  Brechanfälle,  so  schreite  man  neben  dem  Fortgebrauche  der  Eis- 
umschlüge,  neben  anhaltenden  Versuchen , durch  Hautreize  das  Blut  auf 
entfernte  Theile  abzuleiten,  oder,  wie  Manche  wollen,  neben  Ableitung 
auf  den  Darm  durch  geschärfte  Klysliere,  wozu  ausser  den  schon  ge- 
nannten Stoffen  auch  Essig,  Aloe,  Krotonöl  beniizt  werden,  ein  wegen 
der  Anfüllung  des  Dickdarms  übrigens  nicht  tadelfreies  Hülfsmittel,  zum 
Binden  der  Glieder  und  vorzüglich  zum  Gebrauche  innerer  blut- 
stillender Mittel;  sie  sollen  in  sehr  geringen  Gaben,  kalt,  in  kleinen 
Mengen  eines  Vehikels,  zunächst,  um  den  Brechreiz  zu  verhüten,  in 
Verbindung  mit  Opiaten  gereicht  werden.  Manche  empfehlen  diesen  oder 
jenen  Arzneikörper  im  Besondern;  es  ist  aber  geralhener,  eine  be- 
stimmte Reihenfolge  zu  beobachten. 

Man  beginnt  mit  den  Säuren;  die  milderen  Mittel,  besonders 
pflanzliche  Säuren,  wie  Limonade,  Essig  mit  Wasser,  Granatsaft,  Tama- 
rindenabkochung, in  der  Verbindung  mit  arabischem  Gummi  von  J.  Frank 
gepriesen , überdiess  auch  mit  Kohlensäure  geschwängertes  Wasser, 
welches  zugleich  die  Blutung  und  das  Erbrechen  beseitigen  soll  (M  a r x), 
passen  bei  den  schwereren  Fällen  weniger  als  die  kräftigen  Mineral- 
säuren, namentlich  die  Schwefelsäure,  lieber  die  Gebrauchsweise  ver- 
gleiche den  Artikel  „ Nasenbluten  “.  Die  Säuren  sollen  besonders  bei 
„asthenischer“  Magenblutung  am  Plaze  sein,  womit  für  die  Praxis  sehr 
wenig  gesagt  ist.  Leicht  ertragen  wird  auch  der  Alaun,  als  Pulver 
mit  arabischem  Gummi  und  etwas  Opium,  oder  nach  der  Formel 
J.  Franks  in  Lösung;  ferner  das  essigsaure  Blei,  welches  von 
allen  metallischen  Adstringentien  wohl  am  häufigsten  gegeben  und  an- 
empfohlen wurde,  obschon  auch  Uber  die  Wirksamkeit  dieses  Stoffes 
keine  streng  gültigen  Erfahrungen  vorliegen ; über  die  Gaben  ist  man 
nicht  einig;  Bart  hold,  einer  der  ältesten  Lobredner  des  Bleizuckers, 
gibt  ihn  als  Pulver  (R/  Plumbi  acet.  depur.  gr.  jv,  Gi.  arab.  3j;  m.  f. 
Pule.,  die.  in  pl.  aeq.  Ar.  xjj.  S.  3mal  täglich  I Pulver ) gewiss  zweck- 
mässig in  Einzelgabcn  von  Vj  Gran,  nur  dürfte  noch  der  ganzen  Pulver- 
menge 1 Gran  Morphium  oder  2 Gran  Opium  beigemischt  werden. 
Stärker  ist  der  Bleigehail  der  Einzelgaben  nach  der  Formel  von  L a i d 1 a w : 
fy  Plumbi  acet.  depur.  gr.  xv,  Tincl.  Opii  3j.  Acidi  acelici  dil.  §jj, 
Äq.  dest.  Jjjj.  S.  4 stündlich  1 Esslöffel  roll.  Der  Engländer  D e n t o n 
(Lond.  med.  Reposit.  T.  XX.  1823)  verordnet  endlich  alle  2 Stunden 
ein  Pulver  aus  essigsaurem  Blei,  3 Gran,  und  trockenem  Schierlings- 
extract,  4 Gran. 

Selten  greift  man  zuerst,  besser  erst  wenn  die  Säuren  und  das 
Blei  erschöpft  sind,  zu  pflanzlichen  Adstringentien,  namentlich  zum 
Ratanhiaextracte  (3j — 3jj),  für  dessen  Wirksamkeit  eine  Beob- 
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achtung  Havy's  zu  sprechen  scheint,  in  einer  Mixtur  von  3 — 4 Unzen, 
oder  zur  Gerbsäure. 

In  dieselbe  Gruppe  gehören  einige  den  eiteren  A ersten  geläufige  Mittel,  wie 
die  rothen  Korallen,  die  Terra  sigillata  und  Bolus  armen.  Günstige  Wirkungen 
von  den  Ei s e n praparaten,  namentlich  dem  Kohlensäuren  und  Sc  hwefelsäuren  Oxydul 
(Tissot  und  Hoffmann)  will  man  besonders  bei  Gastrorrhngicn  in  Folge  von 
aufgehobener  Menstruation  gesehen  haben;  hierüber  wurde  bei  der  Causalbehandlung 
gesprochen. 

Einige  weitere,  häufiger  bei  Blutungen  aus  andern  Organen  als 
aus  dem  Mögen  gegebene  Mittel  sind  das  Mutterkorn,  die  Zimnit- 
tinctur,  dos  Terpentinöl,  von  mehreren  Engländern  (Adair, 
Brocke,  Copland,  Elliolson)  empfohlen  und  zu  20  — 30  — 50 
Tropfen  nach  Copland  halbstündlich,  nach  Elliotson  alle  3 — 4 Stunden 
und  bei  Eckelerreguug  mit  Blausäure  gereicht;  Copland  will  es  auch 
innerlich  zu  halben  Unzen  in  grösseren  Zwischenräumen,  ferner  in 
Klystieren,  oder  üusserlich  in  Form  von  Umschlägen  oder  Linimenten 
verordnen;  endlich  das  Kreosot  (Basedow,  Krebs). 

In  welcher  Verbindung  und  Reihenfolge  man  auch  diese  Mittel 
anwende,  man  vermeide  die  Ueberfiillung  des  Magens  und  gewähre 
desshalb  auch  dem  Kranken  nicht , seinen  oft  peinigenden  Durst  nach 
Belieben  zu  stillen,  sondern  lasse  ihn  neben  spärlichem  Getränke  Zitronen- 
oder Pomeranzenschnizchen  und  dergleichen  auf  die  Gesehmacksnerven 
kühlend  wirkende  Dinge  in  den  Mund  nehmen. 

Hat  eine  fortgesezte  energische  Behandlung  keinen  anhaltenden 
Erfolg  gehabt,  so  seze  man  bei  Erneuerung  der  Blutung  alle  inneren 
Mittel  bei  Seite  und  beschränke  sich  auf  die  äusseren  Hülfsmiltel. 

d)  BesondereZufälle  undNebensymplotne  verlangen  häufig 
eine  besondere  therapeutische  Berücksichtigung;  von  ihrer  Beseitigung 
kann  sogar  bei  den  schwereren  Fällen  der  ganze  Ausgang  der  Magen- 
blutung abhüngen. 

Es  besieht  eine  Hyperästhesie  der  Magennerven,  das  Blut  und  alles 
Eingeführte  unterhält  Eckel,  fortdauerndes  Uebelsein,  Aufstossen  und 
Erbrechen,  wodurch  umgekehrt  wieder  in  Folge  der  Erschütterung  des 
Magens  die  Berstung  weiterer  Capillargefässe  oder  die  Abstossung  von 
Gerinnseln,  welche  die  erofTnelen  grösseren  Gefässe  verstopfen,  und 
damit  eine  neue  Blutung  bedingt  wird;  alsdann  ist  der  Gebrauch  der 
Narkotica  dringend  angezeigt;  bei  bedeutenden  Blutverlusten  soll  indess 
aus  Rücksicht  auf  die  Innervation  des  Herzens  keine  andauernde  Be- 
täubung unterhalten  werden. 

Ebenso  verlangt  bisweilen  eine  als  heftiger  Magenschmerz 
sich  aussprechcnde  Hyperästhesie  gleichfalls  eine  Beschwichtigung  durch 
dieselben  Mittel. 

Ueberdiess  wird  ihr  Gebrauch  nothwendig,  wenn  weniger  in  Folge 
des  Blutverlustes  als  grosser  Angst  und  Bangigkeit  das  Nervensystem 
in  einem  Zustande  gefährlicher  Aufregung  und  in  Neigung  zu 
Kampfanfällen  sich  befindet.  Aus  diesen  Anzeigen  für  den  Gebrauch 
der  Narkotica  und  aus  ihrer  Nüzlichkeit,  wenn  man  sie,  wie  ange- 
geben, der  Vorsicht  halber  mit  den  innern  blutstillenden  Mitteln  ver- 
bindet, erklärt  sich  der  Ruf  derselben  bei  der  Behandlung  der  Magen- 
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blutungen  vollkommen.  Der  von  Jos.  Frank  erhobene  Einwand,  in 
Folge  des  Opiumgebrauches  sei  Verstopfung  und  damit  Zurückhaltung 
des  in  die  Gedärme  Ubergetrelenen  Blutes  zu  befürchten,  ist  nicht  stich- 
haltig, indem,  wenn  nur  mit  Hülfe  der  Opiate  die  Rettung  des  Kranken 
gelungen,  das  mehrlagige  Verweilen  der  Blutgerinnsel  im  Darme  keinen 
erheblichen  Nacktheit  bringt  und  auf  die  angegebene  Weise  sich  be- 
seitigen lässt;  überdiess  konnte  auch  die  verstopfende  Wirkung  um- 
gangen werden,  weun  man  gegen  die  Schmerzen  und  die  Brechneigung 
sich  eines  Morphiumsalzes  bedienen  wollte. 

Atu  häufigsten  reicht  man  das  Opium  selbst  in  Verbindung  mit 
den  Säuren,  dem  Blei  u.  s.  w.,  oder  wenn  es  für  sich  angezeigt  ist,  in 
Pulverform  oder  als  Tinctur,  nach  Jos.  Franks  Vorschrift  in  einer  Emulsion 
( R.-  Opii  gr.  j,  Emulsion,  arab.  Jvj,  — wohl  besser  nur  die  Hälfte  — ) 
mul  esslöffelweise,  beziehungsweise  zu  halben  Löffeln  genommen;  ist 
man  an  einem  Zeitpunkte  angelangt , wo  jede  Benüzung  des  kranken 
Organs  zu  arzneilichen  Zwecken  gemieden  werden  muss,  so  bringe  inan 
die  den  Umständen  anzupassende  Gabe  Laudunum  liq.  (bis  zu  gtt.  xv 
auf  Malvenabsud  £jv,  nach  Jos.  Fr  an  kJ)  in  Klyslieren  bei. 

Kämmerer  (Bull,  des  sc.  med.  de  Ferussac,  Mai  1825)  gibt  der 
Belladonna  den  Vorzug  und  versichert,  von  ihrer  Anwendung  ent- 
schiedene Erfolge  gesehen  zu  haben;  hei  jedem  Mittel  lässt  sieh  diess 
übrigens  schwer  entscheiden,  da  auch  schwerere  Fälle  meistens  nicht 
bei  dem  ersten  Erbrechen  tüdlen.  Vogel  ersezt  das  Laudanuin  durch 
einen  Absud  von  Stechapfe (blättern. 

Es  kann  der  schwierige  Umstand  eintreten,  dass  der  Magen  von 
nichtausgcbrochenemBiuteausgedehntist,  während  dabei  die 
Percussion  und  der  Symptomencomplex  den  Stillstand  der  Blutung  an- 
nehmen lässt,  die  Angst  und  Unruhe  des  Kranken  aber  fortdauert, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  Anfüllung  des  Magens  mit  geronnenem  Blute. 
Das  Gerathenste  ist  alsdann,  absolute  Ruhe  und  Diät  und  gänzliches 
Aussezen  aller  inneren  Mittel  neben  Forlgebrauch  der  Eisuinschlage  auf 
die  Magengegend  anzuordnen,  bis  der  Magen  sich  seines  Inhalts  auf- 
wärts oder  abwärts  von  selbst  entledigt;  nur  wenn  die  übermässige 
Ausdehnung  des  Magens  dringende  Beschwerden  hervorriefe,  dürfte  es 
sich  fragen,  ob  man  durch  Kizelu  des  Zäpfchens  und  Schlundes  oder 
durch  Verabreichung  der  Brechwurzel  in  voller  Gabe  die  Ausleerung  der 
Blutklumpcn  bewirken  solle.  Die  Gefährlichkeit  der  Brechmittel 
liegt  auf  der  Hand;  doch  berichtet  Sheridan  (Transact.  of  the 
assioc.  etc.,  Dublin  1824)  zwei  Falle,  wo  die  Magenblutung  nach  dem 
Gebrauche  der  Brechwurzel  in  voller  Gabe  stillstund;  in  welchem  Ver- 
hältnisse dieser  Eingriff  zum  glücklichen  Ausgauge  gestanden,  lässt  sich 
aber  aus  seinen  Angaben  nicht  abnehmen. 

Die  gefährlichsten  Zufälle  von  Angsl,  Erstick ungsnoth  und 
Bewusstlosigkeit  können  entstehen,  wenn  Blulkluinpen  den  Eingang 
in  die  Luftröhre  verstopfen;  so  beobachtete  J.  P.  Frank  einen  Kranken 
mit  Blulbrcchcn,  welcher  in  Folge  der  stockenden  Blutgerinnsel  im 
Schlunde  und  in  der  Mundhöhle  plözlich  bewusstlos  zu  Boden  stürzte; 
die  alsbaldige  Entfernuug  der  Gerinnsel  gestaltete,  den  Halberslickten 
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wieder  zum  Leben  zu  ruren;  bei  solchen  Zufallen  hat  man  also  die 
Untersuchung  der  Mund-  und  Rachenhöhle  nicht  zu  versäumen  und  hat 
nach  dein  Befunde  zu  handeln. 

Wirkliche  Ohnmächten  entstehen  häufig  und  sind  immer  schwer 
zu  nehmen ; man  suche  den  Kranken  durch  Besprengen  mit  kaltem  Wasser, 
durch  Anstreichen  mit  Naphthen  u.  dgl.  wieder  zu  sich  zu  bringen. 
Weitere  Zeithen  von  rasch  überhand  nehmender  Anämie,  welche 
tödtlich  zu  werden  droht,  verlangen  die  schleunige  Anwendung  flüchtiger 
Reize;  da  keine  Stoffe  in  den  Magen  eingeRihrt  werden  sollen,  be- 
streiche man  das  Gesicht  mit  Naphthen,  halte  Tücher  oder  Schwämme, 
auf  welche  Naphthen  oder  sehr  starke  Weine  aufgeträufelt  wurden,  vor 
die  Nase  und  gebe  Moschus  in  Klvstieren. 

Der  lästige,  aber  nicht  zur  Stellung  einer  indicalio  vitalis  berech- 
tigende Zustand  von  Anämie  und  Schwäche  muss  mit  grösster 
Vorsicht  angefasst  werden ; inan  beschränke  sich  mehrere  Wochen  auf 
milde  kräftige  Nahrung,  versuche  alsdann  mit  Vorsicht  einen  edeln 
Wein  und  kann  zulezt,  besonders  wenn  der  ganzen  Krankheit  Chlorose 
und  Amenorrhoe  zu  Grunde  liegt,  zum  Gebrauche  leichter  Eisenpräparate 
übergehen. 

In  der  Behandlung  der  langwierigen  Dyspepsie,  welche  manchmal 
zurückbleibt , vermeide  man  Arzneimittel,  namentlich  die  sogen.  Sto- 
machica,  und  suche  vielmehr  durch  die  unschuldigsten  hygicinischen 
Mittel,  wie  Luftgenuss,  massige  Bewegung,  laue  Bäder  neben  der  Sorge 
für  offenen  Stuhl  die  Schwäche  der  Verdauung  und  den  Mangel  an 
Esslust  zu  beseitigen. 

IV.  Behandlung  der  acuten  Magenhyperämie  mit  entzündlichen 
Erscheinungen,  der  Gastritis  erythematosa,  und  der  einfachen  katarrha- 
lischen acuten  Magenentzündung,  der  Gastritis  acuta  simplex. 

Als  aculcr  Magenkatarrh  in  neuerer  Zeit  mit  Secretionsanomalien  des 
Magens  zusammengeworfen. 

Nach  Ausschluss  der  Fälle,  wo  eine  Magenentzündung  neben  ander- 
weitigen Störungen  durch  die  Einführung  scharfer  oder  äzender  Gifte 
in  die  Speisewege  bedingt  wird  (die  toxische  Gastritis),  welche 
bei  den  Vergiftungen  ihre  Besprechung  findet,  kommt  die  acute  Gastritis 
selten  als  idiopathisches  primitives  Leiden,  häufiger  als  secundäres  Leiden 
bei  schweren  acuten  Krankheiten  und  als  Exacerbation  einer  chronischen 
Gastritis,  welche  für  sich  bestehen,  oder  Geschwüre,  Krebs  des  Magens  u.  s.  w. 
begleiten  kann,  zur  Behandlung.  Weit  häufiger  beziehen  sich  die  Er- 
scheinungen bloss  auf  eine  sehr  lebhafte  Hyperämie,  wie  eine  solche 
durch  heisse  oder  sehr  kalte  oder  ungewohnte  und  reizende  Speisen  und 
Getränke,  durch  ein  Uebermass  des  Genossenen,  durch  Erkältung,  durch 
äussere  Gcwaltlhäligkeit,  durch  Unterdrückung  der  Menstruation  häufig 
hervorgerufen  wird.  Hier  wie  dort  bedarf  es  nur  eines  sehr  einfachen 
Verfahrens,  um  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  im  Laufe  weniger 
Wochen  eine  vollständige  Genesung  herbeizuflihren ; bei  der  Hyperämie 
verschwinden  die  Haupterscheinungen  schon  in  einigen  Tagen. 
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Man  beginnt  mit  einer  Aderlässe,  wenn  der  Grad  des  Fiebers,  das 
Verhalten  des  Bluts  und  der  Constitution  dieselbe  verlangen  sollte;  unter 
allen  Umständen  mache  man  eine  örtliche  Blutenlziehung  durch  15 — 20 
Blutegel  oder,  wenn  die  Schmerzhaftigkeit  der  Magengegend  mässig  ist, 
durch  8 — 10  Schröpfköpfe;  inan  wiederholt  dieses  entschieden  heil- 
kräftige Mittel,  wenn  eine  Steigerung  oder  Erneuerung  de{  wichtigsten 
örtlichen  Symptome  — Empfindlichkeit  gegen  alles  Genossene,  Schmerz, 
Erbrechen  — wieder  eintritt.  Von  untergeordnetem  Werthe  ist  die 
Ableitung  auf  die  Fiisse  durch  Senfteige  oder  reizende  Fussbäder  und 
auf  den  Darm  durch  geschärfte  Klystiere.  Erleichterung  der  Hnupl- 
beschwerden , wenn  sie  von  Anfang  mässig  auftraten  oder  durch  die 
Behandlung  beschwichtigt  wurden,  gewährt  auch  das  Auflegen  leichter 
Breiumschläge. 

Mit  innern  Mitteln  sei  man  bei  ausgeprägten  entzündlichen  Erschei- 
nungen sehr  vorsichtig  und  sparsam ; auf  der  Höhe  der  Krankheit  wird 
in  den  schwersten  Fällen  gar  nichts  ertragen.  Ein  Brechmittel  kann 
nach  vorausgeschickteir  Blutentziehung  gestattet  sein,  wenn  der  Grund 
der  Entzündung  in  dem  Vorhandensein  nach  Menge  oder  Beschaffenheit 
schädlicher  und  unverdaut  liegengebliebener  Nahrung  zu  suchen  ist. 
Sonst  beschränke  man  sich  auf  Eis,  welches  man  im  Munde  zerfliessen 
lässt,  oder,  wenn  es  ertragen  wird,  auf  kleine,  aber  oft  gereichte  Mengen 
von  kaltem  Wasser,  und  gebe  dpn  Tag  über  ein  Narkoticum,  z.  B.  den 
Opiumsyrup,  kafTeel0flelwei.se,  oder  alle  2 — 3 Stunden  einige  Tropfen 
Opiumlinctur  in  einem  Schleime ; bedarf  es  bei  hartnäckigem  Erbrechen, 
welches  weder  durch  Blutenlziehungen , noch  durch  das  Beiseitlassen 
aller  inneren  Mittel  gemässigt  wird,  grösserer  Gaben  Opium,  so  ver- 
suche man  lieber  seine  Anwendung  in  Klystierform;  bei  empfindlichen 
Kranken  kann  Abends  1 Pille  mit  Opiumextract  gegeben  werden.  Statt 
der  Opiate  geben  Manche  Kalomel.  — In  den  leichteren  Fallen  ge- 
nügen unter  den  innerlichen  Mitteln  neben  Eispillen  Lösungen  von 
arabischem  oder  Traganthgummi  und  kleine  Gaben  Kirschlorbeer- 
wasser. Ebenso  kann  in  den  leichteren  Fällen,  wenn  man  sich  einer 
nur  massigen  Empfindlichkeit  des  Magens  vergewissert  hat , durch 
Kalomel,  in  Gaben  von  5 — <0  Gran  (Louis),  die  Hyperämie  unter- 
drückt oder  gemässigt  werden. 

Zum  Getränke  gestattet  inan  auf  der  Höhe  der  Krankheit,  wenn 
sie  ertragen  werden,  schwache  säuerliche  Getränke,  nach 
welchen  die  meisten  Kranken  verlangen,  immer  aber  in  kleinen  Mengen ; 
man  gibt  z.  B.  Wasser  mit  etwas  Zitronen-  oder  mit  Kirschen-,  mit 
Slachelbeersaft ; an  ihrer  Stelle  sind  nach  Valleix  auch  milde  Flüssig- 
keiten, wie  Gummilösung,  Eibischsafl  unter  Wasser,  ein  schwacher 
Malvenaufguss,  zuträglich. 

Auf  der  Höhe  der  Krankheit  ist  Ruhe  im  Bette  und  absolute 
Diät,  welche  die  Kranken  meistens  selbst  sich  auflegen,  unumgänglich. 
Die  Verstopfung  bekämpfe  man  durch  Klystiere. 

Mit  dem  Eintritte  entschiedener  Besserung  können  leichte  Abführmittel, 
wie  das  Ricinusöl,  das  wir  übrigens  nicht  empfehlen  möchten,  die  Manna- 
lösung, hier  wohl  das  beste  von  allen,  nach  Manchen  \ta\ome\  in  den 
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angegebenen  Gaben  zur  Beseitigung  der  Verstopfung  gegeben  werden. 
Man  gestatle  die  Getränke  in  grösseren  Mcnjen  oder  mache  einen 
Versuch  mit  einem  Säuerling.  Allmählig  erlaubt  man,  wenn  die  ört- 
lichen Erscheinungen  sich  ganz  günstig  gestaltet  haben , etwas  Milch 
oder  leichte  Suppen  oder  Fleischbrühe,  und  geht  nach  einigen  Tagen 
zu  leicht  verdaulichen  Fleischspeisen  über.  Zur  Beseitigung  länger 
zurückbleibcnder  Magenempßndlichkeit  dienen  vorzugsweise  laue  Bäder. 

Wir  »nlhieltfn  un«  von  der  Auftaklung  sonstiger  Mittel  und  Methoden,  wclrhe 
tum  Theit  bei  wirklicher  .Magcnenltiindung  überflüssig  sind,  zum  grossen  Theile  aber 
»uf  der  Verwechslung  der  scuten  Gastritis  mit  den  alltäglichen  Störungen  der  Ver- 
dauung und  der  Magenahsonderung  beruhen  Wir  werden  denselben  Grundsaz  in 
den  folgenden  Abschnitten  festhalten , um  nicht  unsererseits  die  Verwirrung  in  der 
Pathologie  und  Therapie  aller  nicht  nervösen  und  nicht  auf  schwere  anatomische 
Störungen  gegründeten  Magenleiden  fortzusexen. 

Eine  causale  Behandlung  wäre  erforderlich , wenn  man  das 
Vorkommen  sogen,  me t astatischer  Magenentzündungen,  wie  nach 
Unterdrückung  eines  Blutflusses,  bei  Gicht,  bei  Rheumatismus  u.  dgl. 
annimmt. 

Umfa-st  man  mit  dem  .Namen  „acuter  Magenkatarrh“  in  dem  Sinne  der  herr- 
schenden anatomischen  Schule  die  verschiedensten  acuten  Secretionsslöriingen  des 
Magens,  so  muss  die  Darstellung  der  Behandlung  eine  entgegengesezte  sein;  bei 
den  acuten  Magenkatarrhen,  welche  man  jezt  alltäglich  diagnosticirt,  verordnet  man 
anstatt  der  Blutentziehung  Rrech-  und  Abführmittel,  alkalische  Stoffe  u.  a.  w. 

V.  Behandlung  des  einfachen  chronischen  Magenkatarrhs  und  der 
einfachen  chronischen  Magenentzündung. 

Beide  nicht  einmal  anatomisch  von  einander  abzugränzende  Zu- 
stände fallen  in  der  Behandlung  vollkommen  zusammen. 

Causale  Anzeigen  sind  in  einem  grossen  Theile  der  Fälle,  wenn 
die  chronische  Gastritis  sich  aus  acuter  Hyperämie  und  Anschwellung 
des  Magens  herausgebildet  hat,  oder  als  consecutives  Leiden  im  Gefolge 
unheilbarer,  an  sich  constitutioneller  oder  im  Verlaufe  zu  einem  All- 
gemeinleiden gedeihender,  oder  örtlicher , aber  sympathisch  auf  die 
Verdauungsorgane  wirkender  Krankheiten,  auftrilt,  nicht  zu  erfüllen. 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  dagegen  die  Causalcur,  wenn  das  Magen- 
leiden durch  unangemessene  Nahrung,  durch  häufige  Ueberfüllung  des 
Magens  mit  Speisen  und  Getränken,  namentlich  den  Spirituosis,  durch 
unzweckmässiges  Verhalten  während  der  Verdauung,  durch  Uebermass 
in  Geistes-  oder  Körperarbeilen,  durch  geschlechtliche  Ausschweifungen 
unterhalten  wird. 

So  lange  noch  entschiedene  entzündliche  Symptome  vorhanden  sind, 
namentlich  lebhafte  Schmerzen,  spontan  oder  auf  Druck  oder  nach  Ein- 
führung von  Nahrung,  Neigung  zum  Erbrechen  der  Speisen,  Hize  und 
Aufregung  während  der  Verdauung,  und  so  oft  solche  acule  Verschlim- 
merungen während  des  sonstigen  chronischen  Verlaufes  auflrelen,  ver- 
fahre man  wie  bei  einem  massigen  acuten  Katarrhe,  seze  wiederholt 
5 — 10  Blutegel  oder  3 — 4 Schröpfköpfe  auf  die  Magengegend,  reiche 
innerlich  Schleime  ohne  oder  mit  geringem  Zuckerzusaze,  spater  Brause- 
pulver oder  Polio  Riveri  in  kleinen  Gaben;  von  der  Empfindlichkeit  der 
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Matrennerven  hängt  es  ah,  ob  und  in  welchen  Gaben  man  die  genannten 
Arzneimittel  mit  narkotischen  Präparaten,  Kirschior heerwasser,  einem 
der  Extracle,  Morphium  u.  s.  w.  verbinden,  oder  durch  den  Gebrauch 
narkotischer  Breiumschläge  äusserlich  unlerstüzen  soll.  Eine  einfache, 
reizlose,  sparsame  Diät  ist  jezt  noch  erforderlich;  man  hüte  sich  aber, 
durch  forlgesezle  örtliche  Blutentziehungen  und  entziehende  Diät  eine 
vollkommene  Herstellung  erzwingen  zu  wollen. 

Sind  die  acuten  Erscheinungen  beseitigt,  wirken  keine  entschiedenen 
Schädlichkeiten  mehr  fort,  so  versuche  man  jezt  vorzugsweise  durch 
ein  dem  Einzelfalle  angepasstes  hygieinisches  Verfahren  auf  das  Magen- 
leiden zu  wirken.  In  den  leichteren  Fällen  kann  es  genügen,  neben 
der  Vermeidung  aller  mit  der  Ernährung  und  Verdauung  zusammen- 
hängenden Schädlichkeiten,  mit  Vermeidung  aller  sauren,  feiten  und 
scharf  gesalzenen  Speisen,  durch  leichte  Milch-  und  Fleischkost,  wenn 
nach  solchem  Appetit  vorhanden,  durch  Bewegung  in  freier  Luft,  aber 
nie  während  der  Verdauung,  durch  Aufheiterung  und  Zerstreuung,  durch 
fleissigen  Gebrauch  warmer  Bäder,  durch  Anwendung  von  Reizmitteln 
auf  die  Magengegend  — durch  Tragenlassen  eines  Pechpflaslers,  durch  im 
Flusse  erhaltene  Blasenpflaslerwunden,  durch  Einreibungen  von  Krolonöl 
u.  dgl.  — einen  leidlichen  Zustand  herznstellen  und  die  Heilung  durch 
kalte  Douchen  auf  die  Magengegend  und  den  empfindlichen  Rückgralh, 
durch  See-  und  Flussbäder,  vorzugsweise  aber  durch  eine  Cur  mit  einem 
Eisensäuerlinge  an  der  Quelle  selbst  (Petersthal,  Schwalbach)  zu  vollenden. 

Der  Magen  stellt  sich  manchmal  her,  wenn  man  den  Gelüsten  des 
Kranken  nach  den  sonderbarsten  oder  nach  höchst  unzweckmässig  er- 
scheinenden Dingen,  wenn  sie  nur  keine  unausbleiblich  nachtheiligen 
Folgen  haben , Gewährung  schenkt.  Welche  Nahrung  bei  hartnäckigen 
Fällen  und  welches  Verhallen  während  der  Verdauung  am  zuträglichsten 
sein  werde,  lässt  sich  nicht  bestimmen;  man  erinnere  sich  an  die 
Krankengeschichte  Andral’s,  nach  welcher  eine  Kranke  mit  hart- 
näckiger Gastritis  dadurch  geheilt  wurde,  dass  sie  nur  im  Bade  etwas 
genoss.  Sehr  zu  empfehlen  ist,  wenn  bei  reizloser  Kost  die  Beschwerden 
sich  gleich  bleiben  oder  sich  steigern,  zu  Versuchen  mit  kräftigerer 
Nahrung,  mit  blau  gesottenem  Fischfleische,  mit  kaltem  Kalbsbraten,  mit 
Schinken  überzugehen. 

In  schweren  Fällen  versuche  man  mit  Ausschluss  anderer  Nahrung 
eine  Milchcur;  von  ihrer  allerdings  nicht  seilen  nuzlosen,  selbst  schäd- 
lichen Anwendung  stehe  man  erst  ab,  wenn  die  Milch  weder  kuhwarm, 
noch  in  Vermischung  mit  alkalischen  Mitteln,  noch  mit  einem  Säuer- 
linge, noch  einem  schwach  aromatischen  Tranke  ertragen  wird.  An 
der  Stelle  der  Milch  verordnet  Krukenberg  auch  den  ausschliess- 
lichen Gebrauch  dünner  Suppen. 

ln  chronischen  Fällen  sucht  man  die  Auflockerung  der  Schleimhaut 
und , wie  man  sich  vorstellt , die  Neigung  zu  übermässiger  Schleimab- 
sonderung durch  pflanzliche  Adslringenlien,  namentlich  durch  das  Gummi 
Kino,  oder  durch  adstringirende  Metallpräpnrate,  vorzüglich  salpeter- 
saures  Silber,  auch  Wisinuth,  seltener  durch  essigsaures  Blei, 
Zink-  oder  Eisenvitriol  zu  beseitigen.  Erwähnenswerlh  ist  die  Anwen- 
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düng  einer  Mercurialcur  in  verzweifellen  Fallen.  Aeltere  Sehrifl- 
steller  über  Magenkrebs  und  Magenverhärlting  berichten  Fälle  von  Heilung 
durch  den  Gebrauch  der  Seife  (van  S wielen),  der  E.xtracta  sapo- 
nacea,  des  Schierlings  und  des  Quecksilbers;  ihre  Deutung 
auf  chronische  Magenentzündung  wird  um  so  wahrscheinlicher,  wenn 
man  damit  einen  Fall  Stoll’s  und  zwei  bei  Andral  verzeichnete  Beob- 
achtungen, eine  eigene  und  eine  von  Marx  entlehnte,  (Clin,  medic. 
T.  IV.  Observ.  XII.  122—127)  vergleicht. 

Bei  der  Kranken  Andral's  mit  Erscheinungen,  welche  zunächst  auf  chronische 
Magenentzündung  und  vermulhungswcise  — wegen  der  Theilnahme  des  Allgemein- 
befindens und  der  Erfolglosigkeit  der  Behandlung  — auf  Magenkrebs  tu  belieben 
waren,  hatte  man  örtliche  ßlulentziehgngen,  Eis,  Ableitung  auf  die  Haut,  milde  Ge- 
tränke als  ausschliessliche  .Nahrung  und  Opiate  theils  ohne  Nuten,  thcils  mit  nur 
palliativem  Erfolge  gegeben;  nach  4 Monaten  war  der  Zustand  so  verschlimmert, 
dass  nur  noch  Esrlsmitrh  verdaut  wurde.  Da  das  Auftreten  eines  Raehengeschwürs 
Verdacht  auf  ein  übrigens  aus  keinem  anderen  Symptome  erweisliches,  syphilitisches 
Grundleiden  erweckte,  schlug  Andral  folgende  Quecksilberbehandlung  ein;  tuerst 
Abends  eine  Pille  mit  */»  Gran  Sublimat,  dann  je  nui  1 Pille  bis  auf  ti  Stücke,  je 
Morgens  und  Abends  die  llalfte,  gestiegen:  Morgens  einige  Schalen  Gerstenwasscr 
mit  Milch:  so  wurde  Anfangs,  wenigstens  ohne  Verschlimmerung,  vom  25.  Tage  an 
unter  tunrhmrnder  Besserung  fortgefahren  bis  tum  40.  Tage,  vou  jett  an  neben 
dem  Sublimat  olle  drei , dann  alle  twei  Tage  eine  Einreibung  von  l'ng.  Hydrarg. 
duplex  (je  3j)  in  die  Beine;  nach  der  zwölften  Einreibung  war  volle  Coovalesceni 
eingetreten. 

In  harlnäckigen  Fällen  können  auch  die  Mineralsäuren  in  kleinen 
Gaben,  nach  Umständen  in  Verbindung  mit  Weingeist,  edle  Rothweine 
unter  Wasser,  weinige  Rhabarberlinctur,  endlich  selbst  bitter -gewürz- 
hafle  Mittel  versucht  werden.  — Glaubt  man,  ein  indolenter  Magen- 
kaliirrh  beruhe  auf  sogen.  Verschleimung,  so  versuche  man  vorzugsweise 
Brechmittel,  Salmiak  und  Bitterwasser  in  kleinen  Gaben. 

Die  Verstopfung  im  Gefolge  einer  selbstständigen  chronischen 
Gastritis  bekämpfe  man  durch  Klysliere  und  mild  eröffnende  Mittel. 

Eine  latent  bleibende  Enltündung  des  U n t e rsc  b I e i m h a u tg  e w e bs 
kann  in  die  Bildung  eines  schrumpfenden  Bindegewebs  übergehen  und  beim  Vor- 
kommen dieses  Processes  am  Pförtner  zulezt  Erscheinungen,  wie  bei  der  gewöhn- 
lichen krebsigen  Pförtnerstenose  xu  Stande  bringen.  Die  Behandlung  ist  als- 
dann symptomatisch. 


VI. 


Behandlung  der  einfachen,  chronischen  Magengeschwüre. 
(Cruveilhier.) 


Syn.:  Perforirendes  Magengeschwür  (Rokitansky);  rundes  Magengeschwür;  früher 
spontane  Perforation  des  Magens. 

Die  pathologische  Anatomie  lehrt  hinlänglich,  dass  die  nicht  spocifischcn  Magen- 
geschwüre zum  grossen  Theile  vernarben,  also  heilen,  freilich  hat  man  mit  der  Wirkung 
der  Narbenzusammenziehung  manche  anhaltende  Eunctionsstörungen , welche  nach 
dem  Vorschwinden  der  Hauptsymptome  Zurückbleiben,  in  Verbindung  zu  bringen 
Sodann  kann  man  sich  zwar  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Umstände  vorstellen, 
unter  welchen  die  \erschwärung  in  ihrer  Ausbreitung  gefördert  und  der  Durchbruch 
des  .Ingens  angebahnt  wird,  und  knnn  hoffen,  durch  Einleiten  entgegengesezter  Ver- 
haltnisse  die  in  der  Beschaffenheit  dieser  Geschwüre  liegende  Neigung  zur  Heilung 
zur  Wirkung  gelangen  zu  lassen,  man  ist  aber  noch  keineswegs  im  Reinen,  oh  auf 
die  Vernarbung  sieb  nicht  blos  durch  ein  mehr  negatives,  hygieinisches  Verfahren, 
sondern  auch  durch  bestimmte  Arzneimittel  hinwirken  lasse;  bei  der  Unmöglich- 
keit einer  u n ums  töss  I ich  en  Diagnose  am  bebenden  wird  diese  Frage,  auch 
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wenn  mhlreichcrc  Erfahrungen  über  diese,  der  grossen  Masse  der  Aeritc  noch  wenig 
bekannten  Geschwüre  gesnmmelt  sein  werden,  ohne  befriedigende  Lö<ung  bleiben. 
Die  Schwierigkeiten  der  Diagnose  sind  endlich  in  jedem  eimelnen  Falle  ein  Hin- 
derniss für  die  schulgerechte  Behandlung.  Der  Syniptomencomplei , welcher  bei 
einfachen  Magengeschwüren  tu  beobachten,  kann  gedeutet  werden : auf  Kardialgie. 
Diese  in  vielen  Fallen  wenigstens  längere  Zeit  unvermeidliche  Verwechslung  ist  von 
praktischem  Belange , in  dem  ein  Thcil  der  Heilmittel  der  Kardialgie  auf  die  Ge- 
schwüre schädlichen  Einfluss  äusserte ; beachtenswert!)  ist  hier  der  bei  der  Kardialgie 
erwähnte  Versuch  Siebert's  mit  einigen  Tropfen  der  Fo  w I e r 'sehen  Arseniklüsung, 
welche  die  Gegenwart  von  Geschwüren  durch  alsbaldige  Steigerung  der  Schmerzen 
anzeigen  sollen  Die  in  andern  Fällen  ebenso  unvermeidliche  Verwechslung  mit 
chronischem  Magenkatarrhe  und  chronischer  Gastritis  ist  ohne  Be- 
deutung, solange  in  der  Behandlung  der  Gastritis  auf  ein  angemessenes  hygieinisches 
Verfahren  das  Hauptgewicht  gelegt  und  der  Gebrauch  von  Salmiak,  von  Brechmitteln, 
von  bitteren  und  reizenden  Stoffen  vermieden  wird.  Endlich,  wenn  man  zwischen 
der  Annahme  eines  einfachen  Geschwürs  und  eines  Magenkrebses  schwankt, 
hat  man  sein  Verfahren  gegen  die  mit  ungleich  höherer  Wahrscheinlichkeit  zur  Heilung 
gedeihenden  Krankheit,  das  Magengeschwür,  zu  richten  und  kann  als  rin  nach  beiden 
Seiten  vortheilhaftrs  Mittel  das  Jodkalium  versuchen. 

Das  Heilverfahren,  wie  es  gegenwärtig  gegen  das  Magengeschwür, 
wenn  es  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  kann,  eingehallen 
wird,  beruht  vorzugsweise  auf  den  Vorschlägen  der  ersten  Monograplten 
über  diesen  Gegenstand,  Cruveilhier's  und  Rokitansky 's. 

Cr.uvcilhier  (Revue  mddic. , Febr.  u.  März  1838)  und  Roki- 
tansky (Oester,  med.  Jahrb.  XVIII.  2.  1839)  gehen  offenbar  von  dem 
Grundsaze  aus,  durch  Abhallung  aller  in  der  Menge  und  Beschaffenheit 
der  Speisen  und  Getränke  liegenden  Schädlichkeiten  die  Heilung  zu 
fordern ; überdies  ist  man  an  sich  schon  zu  einer  sehr  gewählten  Diät 
genötltigt,  wenn  der  Magen  nur  beslimmte  Nahrungsmittel  in  bestimmter 
Form  erträgt. 

Cru  veil  hier  lässt  zuerst  24  Stunden  lang  alle  Speisen,  manch- 
mal auch  alle  Getränke  bei  Seite  sezen  und,  wie  auch  Rokitansky, 
bei  lebhaften  Schmerzen  im  Epigaslrium  Blutegel  sezen;  darauf  soll  man 
ein  mehrstündiges  Bad  geben. 

Man  beginnt  sofort,  wie  diess  jezt  fast  allgemein  angenommen  ist, 
mit  ausschliesslicher  M i I c h k o s t ; nach  Cru  veil  hier  sollen  von  frisch 
gemolkener  Kuhmilch  alle  vier  Stunden  oder,  wenn  der  Magen  Niehls 
begehrt,  in  grösseren  Zwischenräumen  je  einige  Esslöffel  genossen  werden. 
Widersteht  die  Milch  in  dieser  Form  dem  Magen,  so  versuche  man  ob 
erkaltete  und  kühle,  oder  lau,  oder  warm  genossene  Milch,  ob  die  ab- 
gerahmte Milch,  ob  eine  Vermischung  der  Milch  mit  Kalkwasser,  zwei 
Esslöffel  auf  1 Schale  Milch,  welche  Früh  und  Abends  genossen  wird, 
mit  kohlensaurer  Magnesia  (3j — 3jj  auf  die  Gabe  Milch),  mit  kohlen- 
saurem Kali  oder  Natron  (jedesmal  gr.  x — xx)  nicht  besser  erlragen 
wird.  Macht  die  Milch,  alle  2-3  Stunden  oder  in  grösseren  Zwischen- 
räumen genossen,  unter  diesen  verschiedenen  Formen  doch  Magenbe- 
schwerden, so  versuche  man  eine  andere  gleichfalls  reizlose  Kost,  welche 
bei  andern  Kranken , oder  wenn  der  Magen  der  Milch  überdrüssig  ge- 
worden, besser  anschlägt;  z.  B.  mit  Wasser,  Milch  oder  Hühnerbrühe 
zubereileien  Reis,  Gerslcngraupe,  Hafergrüze,  Kartoffelstärke  u.  dgl.,  oder 
leichte  Mehlbreie,  oder  Fleischbrühen  für  sich.  Atn  besten  richtet  man 
sich  nach  den  Erfahrungen  des  einzelnen  Kranken , und  gestattet  ihm, 
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wenn  Versuche  mit  einer  derartigen  reizlosen  Kost  erschöpft  sind  oder 
mit  derselben  schon  längere  Zeit  fortgefahren  wurde,  eine,  zulezt  sogar 
nolhwendige,  kräftigere  Nahrung,  wenn  sic  nur  gut  ertrugen  und  wenn 
dabei  strenge  Massigkeit  in  d . r Zahl  der  Mahlzeiten  und  in  der  Menge 
des  auf  einmal  Genossenen  und  Ruhe  während  der  Verdauung  beobachtet 
wird;  man  lasse  also  den  Kranken  gewahren , wenn  er  sich  Früchte, 
Blaltergeinüse,  weisses  Fleisch,  Wildpret,  gesalzene  Fische,  Rauchfleisch, 
Eier,  kurz  die  verschiedensten  Hinge,  welche  a priori  unzwcckmassig 
erscheinen,  gleichwohl  aber  in  einzelnen  Fullen  und  zu  einzelnen  Zeilen 
besser  als  leichte  Stolfe  oder  allein  verdaut  werden , zum  H.iupltheil 
seiner  Nahrung  macht.  Ebenso  hat  man  es  mit  der  Bestimmung  der 
Temperatur  der  Nahrungsmittel  zu  halten,  doch  soll  nach  Cru  veil  hier 
warme  oder  kalte  Temperatur  irn  Allgemeinen  besser  bekommen,  als  die 
gewöhnliche,  laue.  Derselbe  bemerkt  auch,  dass  der  Zucker  gewöhnlich 
nicht  ertragen  werde,  dass  er  sich  aber  wohl  dabei  befunden  habe,  wenn 
durch  Hinundherbewegen  von  Stückchen  Hutzucker  im  Munde  die  Speichel- 
absonderung vor  und  nach  Tisch  vermehrt  wurde. 

Zur  Unterstüzung  dieses  Verfahrens  kann  unter  Umstünden  das 
Darreichen  von  Bittererde  oder  von  einem  der  Präparate  mit  kob- 
lensaurc m Kalk,  ferner  der  Gebrauch  eines  Kamillen-  oder  Münzen- 
aufgusses (Rokitansky)  und  dürfte  auch  der  Genuss  von  Kohlen- 
pulvcr  vor  oder  nach  dem  Essen  zweckmässig  sein.  Cruveilhier 
empfiehlt  laue  Ga 1 1 ert  bü  d er  von  zwei-,  drei-  und  vierstündiger  Dauer; 
einfache  laue  Bader  möchten  dasselbe  leisten.  Heilsam  ist  massige 
Leibesbewegung,  Zerstreuung  und  Aufheiterung,  Aufenthalt  in  warmer 
und  trockener  Luft ; dagegen  müssen  Anstrengungen  aller  Art,  Gemüts- 
bewegungen und  Erkältungen  vermieden  werden,  eine  Anforderung, 
welcher  freilich  ein  erheblicher  Theil  der  Kranken,  z.  B.  die  oft  an 
Magengeschwüren  kranken  Dienstmädchen , nicht  genügen  kann.  Eine 
erhebliche  Erleichterung  gewährt  das  Erhallen  von  täglichem  Stuhlgang; 
alle  Arzneistofle , ain  besten  die  mildesten,  wie  fette  Oele,  werden  zu 
diesem  Zwecke  besser  als  durch  den  Magen  in  Klystieren  einverleibt. 

Ein  eingreifenderes  Verfahren  wird  nicht  selten  notwendig,  wenn 
man  auch  an  dein  Grundsaze,  Arzneien  möglichst  wenig  zu  gebrauchen, 
feslhült. 

Ausser  im  Anfänge,  wenn  lebhafte  Schmerzen  eine  Bekämpfung 
verlangen,  treten  oft  Zeichen  eines  acuten  Magenkatarrhs  ein  und  er- 
fordern örtliche  Blutenlziehungen , warme  Uebcrschläge  auf  die  Magen- 
gegend, Senfleige  auf  die  Füssc  und  Waden;  bei  heftigem  Erbrechen 
Eis  innerlich,  aussorst  sparsame  und  milde  Kost,  wie  Milch,  dünne 
Schleime,  vielleicht  mich  Genuss  von  Eiweiss,  welchen  T hi  len  ins 
empfiehlt;  zur  Stillung  grossen  Durstes  gebe  inan,  alsdann  wo  möglich 
zugleich  als  ausschliessliches  Nahrungsmittel,  einen  leichten  Säuerling  mit 
Milch,  von  dessen  Gebrauch  man  aber  abstehen  muss,  sobald  diese 
Mischung  schlecht  bekommt.  — Von  dem  Gebrauche  des  Opiums, 
des  Morphiums,  der  Blausäure,  welche  immer  nur  sparsam,  am 
besten  unmittelbar  nach  den  Mahlzeiten  verordnet  werden  sollen , lässt 
sich  für  die  Beschwichtigung  der  Empfindlichkeit  des  Magens,  der  kar- 
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dialgischen  Schmerzen  und  des  Eibrechens  nicht  viel  erwarten.  — Die 
Blutungen  sind  als  lebensgefährliche  Zufälle  wie  jede  Magcnblutiing, 
welche  rasch  unterdrückt  werden  soll,  zu  behandeln,  lieber  das  Ver- 
fuhren , wann  das  schlimmste  Ereigniss , die  Durchbohrung  des  Magens 
eintrilt,  s.  den  gleichnamigen  Abschnitt.  Der  Ausgang  in  Wasser- 
sucht ist  nach  den  allgemeinen  Grundsiizen  zu  behandeln.  — „Auch 
nach  beträchtlicher  Besserung  der  Kranken  und  nach  wahrscheinlicher 
Vernarbung  der  Geschwüre  muss  noch  grosse  Vorsicht  auf  die  Diät 
\erwendet  werden,  um  so  mehr  wenn  Missslnltungen  und  Dislocatinnen 
des  Magens  bestehen.  Es  muss  vorzüglich  darauf  gesehen  werden,  dass 
niemals  der  Magen  überladen  werde,  und  dass  in  der  Zeit  der  Verdauung 
die  gehörige  Ruhe  einlrete;  auch  ist  der  gewöhnlich  vorhandenen  Stuhl— 
Verstopfung  durch  milde  Mittel  zu  begegnen“  (Wunderlich,  op.  cit. 
III.  1047). 

In  lezter  Stelle  führen  wir  endlich  die  Arzneimittel  und  .Mineral- 
wassercuren  auf,  welche  als  specifische  Heilmittel,  grossentheils 
in  der  Absicht,  durch  Umstimmung  der  Gcschwürfläche  die  Heilung  zu 
befördern,  vorgeschlagen  und  gegeben  wurden.  Es  sind  namentlich: 
salpetersaur  es  Silber,  salpetersau  res  Wismuth,  essigsaures 
Blei,  Alaun,  Gummi  Kino,  die  milderen  Quellen  von  Karlsbad 
nachJaksch  (Prag.  Vierteljahrsschr.  III,  1)  und  Fleckles  (Med.Centr. 
Ztg.  1851.  Nr.  10),  ferner  schwefelsaures  Eisen,  Kalomel, 
Essigsäure  und  kohlen  saure  Mineral  wasser  mit  sehr  schwachem 
Eisengehalte.  Ueber  den  Werth  derselben  kann  erst  die  spätere  Er- 
fahrung bessere  Anhaltspunkte , als  wir  sie  gegenwärtig  besizen , ge- 
währen. — DerNuzen  der  Ableitung  auf  die  Haut  (Rokitansky) 
durch  Einreibungen  von  Brechweinsleinsalbe,  von  Krotonöl,  durch  Fon- 
tanelle und  Moxen  ist  durchaus  zweifelhaft. 

Auf  die  Heilvorichlage,  welche  sich  aus  einzelnen  Theorien  über  die  Entstehung 
der  Magengeschwüre,  z.  B.  der  Gun sburg 'sehen  Hypothese  von  einem  Anäzcn  der 
Mngenhaule  durch  die  in  Folge  eines  Leidens  des  Nv.  vagus  im  Uebcrmnsse  abge- 
sonderte Magensaure  ableiten  lassen,  gehen  wir  nicht  ein. 

VH.  Behandlung  der  Magenerweichung,  der  Gastromalacia. 

1.  Salzige  Magenerweichang  der  kleinen  Kinder. 

Leider  ist  der  Zustand  unserer  Kenntnisse  über  diesen  wichtigen  Gegenstand 
ein  höchst  unbefriedigender  und  wenn  es  auch  gelingt,  eine  Einsicht  in  die  ver- 
wickelten Verhältnisse,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  zu  geben,  bleibt  doch  der 
Werth  der  bisherigen  Leistungen  in  der  eigentlichen  Krankheilsbehandlung  sehr  gering. 

Wir  theilen  die  Ansicht,  dass  sämmtliche  Kranklicitshilder  der  Magenerwcichung 
der  Kinder,  wie  alle  Theorien  hierüber,  auf  einseitigen  Beobachtungen  beruhen  und 
sich  grossentheils  auf  die  verschiedenen  Krankheitsvorgängo  beziehen  , welche  unter 
günstigen  Umstünden  — Alter  von  0 bis  zu  2 Jahren,  besonders  von  •>—  ll)  Monaten, 
Entwöhnen,  künstliche  Auffütterung,  Zahnentwicklung,  Somiiierwäriiie  — und  nicht 
selten  in  epidemischer  Weise  mit  der  Mngenerweichnng  als  einem  secundärcn 
Leiden  endigen;  dass  es  sehr  zweifelhaft  ist,  oh  die  Magenerweichung,  mag  sie 
nun  am  Ende  solcher  anderer  Grundkrankheiten,  namentlich  einer  sehr  acuten  Gastritis 
und  besonders  der  Cholera  infantum  (Brechruhr) , weniger  bei  acuten  Magen-  und 
Darmkatarrhen,  besonders  in  Verbindung  mit  verbreitetem  Soore,  Entzündungen  der 
Longen  und  der  serösen  Haute  mit  übermässiger  plastischer  Ausschwizung  auftreten, 
oder  sich  mehr  selbständig  in  Folge  von  unzweckmässiger  Nahrung  und  von  Ver- 
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dsuungutörungcn  entwickeln,  während  des  Lebens  nn  sicheren  Zeichen  erkannt 
werden,  indem  auch  in  diesem  Stücke  die  grösste  Uneinigkeit  herrscht,  nnd  wenn 
auch  diagnosticirt , ob  sie  nach  ihrem  wirklichem  Anfänge  durch  die  Kunst  geheilt 
werden  könne.  Wir  geben  endlich  r.u,  dass  die  Magenerweichung  häufig,  aber  keines- 
wegs, wie  eine  grosse  Partei  behauptet,  immer  eine  Leichenersrheinung  sei. 

Da  die  Magenerweichung  unter  verschiedenen  Bedingungen  auftrilt  und  da  ihr 
Eintritt  sehr  häufig  mit  zweifelhaftem  Hechte  hei  verschiedenen  Symptomencomplexen 
erwartet  wurde,  kann  eine  grosse  Verwirrung  in  den  therapeutischen  Vorschlägen 
nicht  fehlen,  und  gegenwärtig  lassen  sich  nur  einige  allgemeine  Regeln  für  das  ärrt- 
liche  Verfahren  mit  Fug  und  Recht  aufstellen,  während  die  Aufsählung  der  Methoden 
und  Heilmittel,  wie  sie  in  den  Lehrbüchern  und  Monographien  über  Magenerweichung 
zu  lesen  sind,  Nichts  bietet  als  die  rohe  Zusammenstellung  eines  gefährlichen  Materials, 
welches  nur  mit  strenger  Auswahl  nach  den  Anforderungen  des  einzelnen  Falts 
benttzt  werden  darf. 

Der  erste  Hauptpunkt  der  Therapie  ist  die  Vermeidung  aller  schon 
oben  angedeuleten  Umstände,  welche  in  näherer  und  entfernterer  Weise 
den  in  der  Regel  tüdtlichcn  Zustand  der  Magenerweichung  herbeiführen 
können; 

der  zweite,  die  geeignete  Behandlung  der  verschiedenen  im  Ver- 
hältnis zur  consecutiven  Magenerweichung  als  Grundleiden  zu  betrach- 
tenden Krankheiten,  deren  Behandlung  grossentheils  als  Behandlung  der 
Magenerweichung  selbst  fälschlich  aufgestellt  wird ; 

der  dritte,  welcher  natürlich  bei  der  Annahme  der  rein  cadaverischen 
Natur  der  Magenerweichung  hinwegfällt , betrifTt  das  Verfahren , wenn 
man  den  Rintritt  der  Magenerweichung  am  Lebenden  erkannt  zu  haben 
glaubt;  da  von  keinem  der  spccifischen  Mittel  eine  sichere  Wirkung 
nachgewiesen  ist,  so  wird  inan  zweckmässiger  nach  den  allgemeinen 
Grundsäzen  verfahren  und  die  vermeintlichen  Specifica  nur  benüzen, 
wenn  und  wiefern  sie  den  Anzeigen  des  einzelnen  Falls,  wobei  neben 
den  örtlichen  Erscheinungen  der  Zustand  des  Bluts  und  Nervensystems 
Berücksichligung  verlangen,  entsprechen. 

1)  Hinsichtlich  des  erslen  Punktes  ist  das  sicherste  Sch  uz  mittel 
vor  Magenerweichung  eine  zweckmässige  physische  Erziehung 
der  Säuglinge  überhaupt  und  eine  passende  Ernährung  im  Besondern. 
Säuglinge  sollen,  wenn  die  warme  Jahreszeit  anfängt,  um  so  mehr, 
wenn  der  Zahnaushruch  angefangen,  wenn  das  Kind  schwächlich  und 
zu  Verdauungsleiden  geneigt  ist,  und  wenn  derselben  Familie  Kinder 
mit  Magenerweichung  starben,  nicht  entwöhnt  werden ; sind  aber  in  der 
Lebensart  der  Mutter  Diätfehler  unvermeidlich,  ist  die  Menstruation  oder 
eine  neue  Schwangerschaft  eingetreten,  fängt  die  Mutter  an  zu  kränkeln, 
so  soll  dem  Kinde  eine  Amme , die  schon  länger  säugt , gegeben  wer- 
den ; ebenso  ist  die  Rückkehr  zur  Aminenmilch  fast  unumgänglich,  wenn 
nach  der  Entwöhnung  keine  Ernährungsweise  erlragen  werden  will  und 
Magen-  und  Darmleiden , zu  welchen  die  Magenerweichung  zulezt  sich 
hinzugesellen  kann,  eintrelen.  Der  Rath  Cruveilhier’s  (Med.  prat. 
eclairde  pur  1’anaL  et  physiol.  pathol.,  I.  1821,  30 — 139;  dass,  in  Samml. 
auscrles.  Abhdl.  XXX.  187 — 273),  bei  den  einleitenden  Processen  die 
Brust  nur  ungefähr  alle  Slunden  und  alsdann  nur  4 — 5 Minuten  lang  zu 
reichen,  ist  eine  gefährliche  Uebertreibung  des  Grundsazes,  den  Magen  zu 
schonen  und  nicht  mit  vielen  Flüssigkeiten,  am  wenigsten  mit  Zuckcr- 
lösungen,  wie  solche  der  Durst  der  Kinder  zu  verlangen  scheint,  zu  über- 
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schwemmen.  Auf  dem  Lande  und  bei  den  niederen  Ständen  ist  man 
vielfach  auf  künstliche  Ernährung  hingewiesen;  vom  Gebrauche  der 
Eselsmilch , welche  sich  in  ihrer  Zusammense/.ung  der  Frauenmilch  ain 
meisten  nähert,  hat  man  alsdann  gleichfalls  — einzelne  günstige  Gelegen- 
heiten ausgenommen  — abzusehen  und  muss  sich  mit  Ziegen-  oder 
meistens  mit  Kuhmilch  begnügen.  Die  Kenntniss  der  Vorsichlsinassregeln, 
welche  bei  dieser  Ernährungsweise  anzuwenden  sind,  ist  sehr  wichtig, 
indem  oft  genug  die  Kränklichkeit  eines  Kindes  von  der  schlechten  Be- 
schaffenheit seiner  Milch  abhangt.  Die  Milch  soll  immer  von  demselben 
Thiere  genommen  werden;  die  Kuh  soll  nicht  krank  sein,  nicht  mit  nassem 
und  nicht  zu  viel  mit  frischem  Futter  gehalten  werden,  sie  soll  nicht  — wie 
auf  dem  Lande  so  vielfach  — zu  Ackerarbeit  verwendet  werden.  Frisch 
gemolkene  Milch  wird  am  besten  erlragen;  die  Menge  der  einzelnen 
Gabe  richte  sich  nach  dem  Nahrungsbedürfniss  des  Kindes ; die  Milch 
wie  jede  Nahrung  muss  streng  zu  bestimmten  Stunden  gereicht  werden, 
stets  lau,  bei  schwachem  Magen  besser  in  kürzeren  Zwischenräumen 
und  in  verhällnissmässig  geringer  Menge.  Unter  den  sonstigen  Nahrungs- 
mitteln, welche  bei  alleren  Kindern  oder  wenn  keine  gute  Milch  zur 
Hand  ist,  in  Frage  kommen,  ist  Eichelkaffee  mit  Milch  (Jager)  zweck- 
mässig bei  Neigung  zu  Durchfällen  nach  der  Entwöhnung,  ebenso  bei 
schwächlichen  Kindern;  Andere  befinden  sich  besser  bei  Pfeilwurzmehl 
(Arrow-root)  mit  Milch  und  Wasser  oder  mit  verdünnter  Fleischbrühe 
zubereilet,  bei  Zwiebacksuppen  mit  Milch,  oder  selbst  bei  den  gewöhn- 
lichen, von  den  Aerzten  viel  geschmähten  Mehlbreien.  Der  Grund, 
wesshalb  dieses,  oft  allein  das  Nahrungsbedürfniss  eines  Kindes  befrie- 
digende Mittel  im  Übeln  Rufe  steht  und  bei  schwacher  Verdauung  ganz 
verbannt  werden  will,  beruht  weniger  auf  seiner  Unzweckmässigkeit  an 
sich  als  auf  der  schlechten  Zubereitung ; der  häufigste  und  wichtigste 
Fehler  ist  der  Gebrauch  eines  nicht  ganz  frisch  zubereiteten , in  saure 
Gührung  übergegangenen  Mehlbreies;  überhaupt  muss  immer  frische 
Milch , bei  fetten  Sorten  abgerahmt , bei  Neigung  zur  Säurebildung  mit 
Zusaz  einer  Messerspize  voll  Billererde,  bei  Neigung  zu  Blähungen  in 
Verbindung  mit  einem  Fenchel-  oder  Anisaufgusse  gegeben  werden. 
Wie  die  Ueberwachung  der  Nahrung  eines  Säuglings  ins  Kleinste,  wenn 
man  will  ins  Kleinlichste  zu  gehen  hat,  weiss  Jeder,  welcher  auch  nur 
eine  kleine  Zahl  künstlich  aiifgefütterlcr  Kinder  mit  Sorgfalt  beobachtet 
hat ; es  kann  sogar  • ein  so  unschuldiges  Mittel , wie  ein  Anisaufguss 
entschieden  nachlheilig  sein  und  durch  einen  anderen  scheinbar  voll- 
kommen analogen  Arzneisloff  ersezt  werden  müssen.  Weitere  Nahrungs- 
mittel, welche  bei  schlechter  Verdauung  und  lief  gesunkener  Ernährung 
passen,  s.  im  Artikel  Soor  S.  533.  Zuckersaz,  welcher  dem  Gaumen 
des  Kindes  nur  durch  Angewöhnung  zum  BcdUrfniss  wird,  ist  möglichst 
zu  vermeiden;  ebenso  sei  man  mit  abführenden-  und  Wurm-treibcnden 
Mitteln  massig  und  gebe  kleinen  Kindern  keine  säuerlichen  Früchte. 
Wie  Reinlichkeit,  Bader,  Bewegung  — aber  nicht  in  einer  schaukelnden 
Wiege  oder  in  einem  holpernden  Wagen  ohne  Federn  — und  Luftgenuss 
das  Gedeihen  des  Kindes  wesentlich  fördern,  haben  wir  hier  nicht 
weiter  zu  erörtern. 

2)  Ein  bestimmtes  Verfahren  anzugeben,  wenn  eine  Krankheit  oder 
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eine  ieichlere  Verdauungsstörung,  aus  welcher  die  Magenerweirhung 
niullmiasslich  sich  entwickeln  kann,  eingetrelen,  ist  auf  unserem  Stand- 
punkte eine  Unmöglichkeit;  es  gibt  keine  einzelne  nähere  Prophylaxe 
der  Gaslromalacie : wir  können  nicht  einmal  den  Grundsaz,  bei  drohender 
Erweichung  den  Magen  möglichst  wenig  mit  Arzneimitteln,  mit  Nahrung 
und  mit  Getränken  in  Anspruch  zu  nehmen , für  praktisch  brauchbar 
erklären;  der  einleitende  Proeess  steht  zur  Magenerweichung  nicht  in 
nolhwendiger  Beziehung,  sondern  spielt  nur  die  Bolle  eines  der  dispo- 
nirenden  Momente;  solange  derselbe  eine  günstige  Aussicht  auf  Heilung 
bietet,  kann  man  von  einer  drohenden  Magenerweichung  nicht  mit  Sicher- 
heit reden  und  seine  Heilung  verlangt  kräftige  Arzneimittel;  wo  man 
mit  leichten  Mitteln  ausreicht,  ist  es  gewiss  sehr  fraglich,  ob  man  be- 
rechtigt war,  auch  nur  entfernt  an  den  Ausgang  mit  einer  Mortificalion 
der  Magenschleimhaut  zu  denken. 

Die  meisten  Empfehlungen  beziehen  sich  theils  auf  die  sehr  acuten, 
einer  heftigen  Gastritis  oder  Brechruhr  entsprechenden  Grundkraukheiten, 
theils  auf  die  minder  acuten  Magen-  und  Darmleiden  mit  Erbrechen  und 
Abweichen,  sog.  subacule  Gaslromalacie. 

In  den  Fällen  der  zweiten  Ablheilung  ist  die  Ernährung  durch 
Muttermilch  bei  jüngeren  Kindern,  bei  älteren  durch  zweckmässig  ge- 
reichte Thiermilch  von  grösster  Wichtigkeit;  leidet  das  Kind  an  Säure, 
so  hat  man  gegenthcils  die  Milchnahrung  sehr  zu  beschränken  und 
vorzugsweise  Schleime  neben  Fleischbrühe  und  Eigelb  nehmen  zu  lassen. 
Unter  den  inneren  Mitteln  hallen  wir  — ebenso  bei  den  sehr  acuten 
Fällen  — den  Gebrauch  von  Kalomel  (gr.  (i)  und  Jalappe  ( gr.  ‘/t)> 
mit  beliebiger  Menge  zu  Zucker  als  Pulver  gemischt  und  stündlich  ge- 
nommen, nach  unseren  Erfahrungen  im  Wiener  Findelhause  (vgl.  Bednar, 
Krankh.  der  Neugeb.  1.)  und  in  der  Privatpraxis  für  das  sicherste  Mittel; 
sobald  Erscheinungen  von  Collapsus  und  Gehirnauämie  hinzutraten, 
machten  wir  reizende  Umschläge,  z.  B.  mit  Honigkuchen,  die  in  warmen 
Weingeist  getaucht  wurden,  und  gaben  kleine  Gaben  Malaga;  wo  er  zu 
haben  ist,  verordne  man  lieber  den  weniger  verfälschten  süssen  Tokayer 
Wein.  Keinen  Erfolg  sahen  wir  bei  sehr  heruntergekommenen  Kindern, 
oder  wenn  im  Laufe  desselben  Sommers  die  Brechruhranfalle  wiederholt 
auftralen.  Bei  günstiger  Wirkung  wird  Erbrechen  und  Stuhlausleerung 
bald  seltener,  meist  zugleich  consistenter,  die  Allgemeinsymptome  treten 
zurück,  namentlich  wird  das  Kind  ruhiger,  iin  Gesichte  belebter  und  an 
den  Extremitäten  wärmer. 

Die  Schriftsteller,  w elche  in  der  Erweichung  den  Ausgang  einer  Gastritis,  einer 
Magenreizung,  wie  solche  Vorgänge  allerdings  vorangehen  können,  erblickten  (Billard 
im  Traitc  des  malad,  d.  enf. , Kamoliss.  gelatin. , Lester,  Most  in  der  Encyklop., 
I.  557,  Winter  in  seiner  Abhandl.  üb.  die  Mogenerweich.  Lüneb.  1834),  empfahlen 
bei  solchen,  in  der  Reget  sehr  acut  auflretrnden  Fallen  zunächst  einige  Blutegel  an 
die  .Magengegend,  was  gewiss  nur  in  Ausnahinefällcn  zu  billigen,  ferner  Einreibungen 
mit  Quecksilbersalbe,  auch  Bäder,  nach  Cruveilhier  täglich  2— 3mal  wiederholt, 
anfangs  erweichende,  später  aromatische  und  reizende  Breiumschläge  auf  den  Bauch, 
Senfleige  an  die  Schenkel  oder  Fusse.  Hinsichtlich  der  inneren  Mittel  gehen  die 
Vorschläge  weit  auseinander.  Die  Einen  sprechen  für  eine  Linderung  der  über- 
mässigen Ausleerungen  durch  milde  Mittel,  z.  B.  durch  Slärkmcblklystiere , durch 
Mohnsamenemulsion  (in  Verbindung  mit  kleinen  Gaben  weinsaures  Kali  und  etwas 
Bitterinandelwasser,  übrigens  mit  Zwischengebrauch  von  Kalomel,  gr.  >/i2  mit  Biller- 
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erd®  [gr.  v],  Nagel);  oder  gab  man,  gleichviel  ob  man  die  entzündlichen  Erschei- 
nungen berücksichtigte  und  Blutegel  verordnet® , oder  einer  anderen  Auffassung 
huldigte,  Iheüs  der  Theorie  zu  lieb,  theils  empirisch-symptomatisch: 

Opiate;  ihre  Anwendung  besonders  in  Klystierform  zahlt  sehr  viele  Gönner; 
so  gibt  Cruveilhier  neben  der  sparsamen  .Milchkost,  neben  den  Blutegeln,  den 
Badern  und  neben  Hautreizen,  wie  dem  Senfteigc  und  dem  bei  acutem  fieberhaftem 
Verlaufe  sehr  zweideutigen  Blasenpflusler , das  wässrige  Opiumexlract,  '/*  Gran  in 
einem  Leinsamen-  oder  Gallerlkh stiere,  oder,  wenn  das  Opium  nicht  heraiisgcbrochen 
wird,  dasselbe  Präparat  innerlich,  1 (Iran  Opiumextrakt  mit  Guitimisyrup  (Jjj)  auf 
Wasser  (Jjjj)  ‘^stündlich  einen  Kaffeelöffel ; ähnlich  verfahren  zahlreiche  deutsche 
Aerzle  ; so  gibt  C.  Vogel  ‘^stündlich  2 Tropfen  Tinct.  Opii  croc. , L.  W.  Sachs 
sogar  Gaben  von  5 Tropfen  Opiumlinctiir , 3stün<llicli.  Ebenso  empfiehlt  neuerdings 
Lachmund  (Hnnnov.  Uorresp.BL  I8j|,  Nr.  23)  neben  einer  massigen  antiphlo- 
gistischen Behandlung,  neben  den  Absorbentien  und  spater  bei  profusen  Ausleerungen 
den  Adstringentien  (Eisenchloridlösung  neben  China),  um  gegen  die  angebliche  Er- 
krankung des  Nv.  vagus  zu  wirken,  das  Extr.  ßcliadonnae,  zu  V*o — */2*  Gran 
mit  Zusaz  von  Extr.  China®  frig.  pur. , fortzugeben , bis  die  Pupille  sich  erweitert. 

Die  absorbirenden  Mittel  kamen  meist  als  Ncbenmitlel  in  Gebrauch,  in 
der  Voraussezung,  man  habe  einer  übermassigen  Saureabsonderung  entgegenzuwirken; 
speciell  empfahl  man  die  gereinigte  Thonerd  e,  welche  Dürr  in  Gaben  von  5/* — 3j/* 
auf  Jj/?  Vehikel  auf  24  Stunden  verordnet,  neben  Blutegeln,  Schleimen,  Badern  und 
Hautreizen,  und  als  fast  unfehlbares  Mittel  hinstellt  (Hufe).  Journ. , 1835,  Juli); 
den  Spir.  Ammon,  »nisatus  (Muffel,  Eisenmann).  Oder  gab  man  auch 
sonst  die  Lapides  cancrorum,  die  Couchae  ppt.,  die  Magnesia  usla  u.  dgl. ; oder  wollte 
man,  die  saure  Gahrung  gegcntheils  durch  M inera  Isnurcn,  welche  schon  Nasse 
und  Wiesmann  (Ilorns  Arch.  1814,  S.  207)  empfahlen,  hemmen,  in  der  Meinung, 
der  abnorme  Umsux  der  Stoffe  im  Magen  beruhe  auf  einem  zu  schwachen  Magensafte. 

Die  ad string  irenden  Arzneistoffe  spielen  bei  vielen  eine  II  h u p tro 1 1 e.  So 
rühmt  v.  Pommer  nach  2 Fällen  das  Eisenchlorür  (salzsaures  Eisen); 
(V  Ueeoci . rad . AUhaeae  (e  3jj  par.)  Jjj»  Ferri  chlorul.  gr.  x— xjjj—  jlv  (!),  GL 
arab.  3 ii  i Syr.  Althaeae  ^ vj ; nach  dem  Vmschulleln  alle  Stunden  2 Kaffeelöffel ; 
im  IJebrigen  laue  Milch  oder  Gerstenschleim  nur  Esslöffelweise , erwärmende  und 
adstringirende  Umschläge  aus  rother  China-,  Rosskastanien-  und  Weidenrinde  nebst 
den  Spec.  aromal.  Tag  und  Nacht  auf  der  Herzgrube  unterhalten,  kalte  Umschläge 
auf  den  Kopf  und  Senfteige  auf  die  Füsse  (Heidelb.  klin.  Annal.  1827.  B.  2).  Nach 
einzelnen  Erfahrungen  schrieben  auch  Andere  diesem  Eisensalzc  Wirksamkeit  zu. 
Dem  Schwefelsäuren  Kupfer  gibt  Eisenmann  (Krankh.  Famil.  Pyra),  Andere 
dem  Zinkvitriol,  dem  essigsauren  Blei,  nach  Einem,  übrigens  belehrenden 
Falle  (Pr.  Yereinszcit.  1837)  Steinbeck  den  Vorzug;  Hirsch  hatte  bei  der 
„Diarrhoea  a b 1 a c ta  t o r u m ,u  welche  häufig  die  Einleitung  zur  Magenerweichung 
bildet,  ausgezeichnete  Erfolge  mit  dem  Silbersulpclcr  (Hufei.  Joum.  1840, 
Nr.  wofür  manche  Bestätigung  aus  neuerer  Zeit  anzuführen  wäre.  Hirsch 
verordnet  Argenl.  niiric.  crysl.  gr.  l/%  auf  Jjj  destillirles  Wasser  mil  arabischem 
Gummi  (3jj)  und  Zucker  (3jjS  3 stündlich  1 Kaffee - oder  Kinderlöffel , und  zugleich 
dieselbe  Gabe  in  Klystierforra , mit  Schleim  und  etwas  Opium.  Ebenso  rühmte 
man  auch  die  pflanzlichen  Adstringentien,  namentlich  ihre  Extracte,  wie  das  Extr. 
Ratanhiuc. 

ln  den  vorigen  Jabrzehenderi  gab  man  vielfach  die  brenzlicheHolzsaure; 
zuerst  empfahl  sie  Pit  schuft  (Rust ’s  Magaz.  XXL  2.  S.  199;  1826)  nach  Einer 
glücklichen  Heilung;  seine  Formel  war:  IV  Ag.  flor.  Aurunt.  Jjj,  Acidi  pyrolignosi 
3j,  Syr.  emutsiri  Jj.  Alle  Stunden  */*  Esslöffel  voll. 

Während  der  Behandlung  reiche  man  am  besten  Frauenmilch,  bei  dltern  Kindern 
frisch  gemolkene  oder  laue  Thiermilch , wenn  Milchgenuss  unter  den  Krankheits- 
ursachen gewirkt  bat,  Schleime  in  kleinen  Mengen  und  Fleischbrühe  mil  Eigelb; 
jedes  Getränke  in  eiuem  dem  Durste  entsprechenden  Masse  genossen  gilt  für  schäd- 
lich. D ic  Luft  sei  massig  warm  und  rein ; feuchte  Zimmer  gelten  für  besonders 
nachtheilig. 

3)  Vermulhet  inan  aus  der  Steigerung  der  örtlichen  und  der  All- 
gemeinsymptome, namentlich  aus  der  Beimischung  bräunlicher  Blutflocken 
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zu  dem  Erbrochenen  und  zu  den  Ausleerungen  den  w irklichen  Ein- 
tritt der  Magenerweichung  und  hat  alsdann  den  Tod  innerhalb 
der  nächsten  vierundzwanzig  Stunden  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu 
erwarten,  so  erscheint  es  zweckmässig,  sich  nicht  auf  die  genannten 
stopfenden  Mittel  allein  zu  verlassen,  sondern  die  Hauplbehandlung  gegen 
den  rasch  überhand  nehmenden  Verfall  der  Blut-  und  Nerventätigkeit 
zu  richten  und  innerlich  eine  Lösung  von  Chinaexlract  in  einem  süssen 
Weine  oder  Moschus,  äusserlich  aromatische  oder  mit  Senfinehl  geschärfte 
Bäder,  Reibungen  des  ineist  jezt  trommelarlig  aufgetriebenen  Unterleibs 
mit  Ammoniak-  und  Kampherlinimenlen,  mit  Muskatbalsam,  mit  Lorbeeröl 
u.  dgl.  zu  gebrauchen. 

4)  Zur  Nachbehandlung  eignete  sich  bei  jüngeren  Kindern 
am  besten  wiederum  Muttermilch,  bei  älteren  Eichelkaffee  mit  Milch, 
bittere  Mittel  oder  Eisenpräparate,  nach  Umständen  versuche  man  das 
geschabte  Rindfleisch  oder  das  Blutexlracl;  noch  lange  Zeit  sei  die  ganze 
Pflege  des  Kindes  eine  sehr  sorgfältige  und  vorsichtige  und  bezwecke 
durch  die  umsichtigste  Ernährung,  die  Sorge  für  Haulcultur,  für  Luft- 
genuss, Tür  Bewegung  eine  Kräftigung  der  Constitution. 

2.  Oie  braune  Magenerweichung, 

welche  bei  älteren  Kindern  und  bei  Erwachsenen  am  Schlüsse  von  Ge- 
hirn- oder  Rückenmarkskrankheiten  oder  von  acuten  Dyskrasien  auftritt, 
ist  therapeutisch  kaum  zu  berücksichtigen;  in  der  Regel  wird  sie  erst 
in  der  Leiche  erkannt;  würde  sie  auch  während  des  Lebens  vermutet, 
so  hätte  man  für  die  Therapie  keine  anderen  Anhaltspunkte  als  die 
Analogie  mit  der  sulzigen  Form  und  könnte  kräftige  Adstringentien  oder 
eines  der  übrigen  empirischen  Mittel  anwenden. 

VIII.  Behandlung  des  Magenkrebses,  des  Cancer  ventriculi  *). 

Syn. : nach  der  alleren  Auffassung,  welche  nur  die  barte  Form  des  Krebses  und  die 
Verengerung  der  Magenmiindungcn  berücksichtigt , = Magenskirrh,  Magen- 
verhärtung, U a st  r o«l  e n o si  s cardiaca  et  pylorica. 

Will  man  sich  über  die  Tragweite  unserer  Heilmittel  und  Uber  die 
Schärfe  unserer  Diagnosen  keinen  Täuschungen  bingeben,  so  gestaltet 
sich  die  Aufgabe  des  Arztes  bei  der  Behandlung  des  Magenkrebses  sehr 
einfach:  1_)  so  lange  die  Diagnose  noch  zweifelhaft  ist,  also  im  Anfänge 
der  Entwicklung  des  Krebses  und  bei  manchen  mehr  oder  weniger 
„latenten“  Füllen  während  des  grössten  Theils,  bisweilen  während  der 
ganzen  Dauer  der  Krankheit  richte  man  das  Heilverfahren  gegen  jene 
heilbare  Krankheilsform,  welcher  der Symptomencomplex  im  einzelnen 
Falle  am  meisten  entspricht;  oder,  wie  man  diese  Anzeige  früher  aus- 
drückte, man  suche  den  Uebergang  der  Kardialgie,  der  chronischen 
Gastritis,  der  Anomalien  der  Verdauung  u.  s.  w.  in  Krebs  zu  verhüten ; über- 
haupt strebt  inan  die  Magenschleimhaut  im  Ganzen  in  möglichst  normalem 
Zustande  und  möglichst  normaler  Functionirung  zu  erhalten.  2}  Sobald 
das  Vorhandensein  eines  Magenkrebses  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen 


*)  v,l  R.  Köhler,  die  Krebl-  ued  Schelnkrebe-Kiliikheilen  dei  Beuchen;  SwU*.  1853)  S.  330. 
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ist,  konnte  inan  bei  der  Möglichkeit,  allerdings  aber  äusserst  geringen 
Wahrscheinlichkeit,  dass  dieses  oder  jenes  Mittel  die  übrigens  seltenen 
und  in  den  meisten  Fallen  nur  auf  einzelne  Stucke  der  Afterhildung  und 
auf  eine  vorübergehende  Zeit  beschränkten  Vorgänge  der  Naturheilung 
begünstige,  ein  sog.  Specificum  versuchen.  Unter  einem  andern  Gesichts- 
punkte erscheint  die  Anwendung  eines  Theils  der  Specifica,  der  Anti- 
cancrosa,  gerechtfertigter;  wenn  inan  nämlich  die  Brauchbarkeit  dersel- 
ben für  die  Palliativbehandlung  in  Anschlag  bringt.  3)  Im  Uebrigen 
bleibt  die  Reglung  der  Diät,  das  Herbeiführen  solcher  Umstände,  welche 
die  Verlängerung  des  Lebens  und  die  Fortdauer  eines  erträglichen  Zu- 
standes am  ehesten  zu  begünstigen  versprechen,  ferner  die  Bekämpfung 
einzelner  lästiger  oder  gefährlicher  Symptome  und  Complicalionen  die 
Hauptaufgabe.  4)  Endlich  ist  auch 

1}  die  prophylaktische  und  c a u s a I e Behandlung  zur  Sprache 
zu  bringen.  Es  ist  aber  klar,  wie  wenig  von  Seite  des  Arztes  zur 
Abhaltung  und  Beseitigung  der  schädlichen  Lebensverhältnisse  in  den 
mit  dem  Magenkrebse  endemisch  behafteten  Gegenden,  der  niederdrücken- 
den Gemüthszuslände  und  des  Missbrauchs  der  Spirituosa  in  den  spora- 
dischen Fällen  geschehen  könne.  Bei  erblicher  Disposition  ist  eine 
sorgfältige  Ueberwachung  des  Magens  und  die  gründliche  Heilung  jeder 
auflauchenden  Störung,  wenn  sie  auch  noch  so  geringfügig  erscheint, 
angezeigt.  Ebenso  gebietet  sich  die  Berücksichtigung  aller  pathologischen 
Erscheinungen,  welche  mit  dem  Magenleiden  in  ursächlichem  Zusammen- 
hänge zu  stehen  scheinen , bei  dem  weiblichen  Geschlechte  besonders 
der  Menstruationsanomalien,  von  selbst. 

2)  Hinsichtlich  der  Behandlung  der  Magenleiden,  unter  deren  Er- 
scheinungen der  Magenkrebs  verlaufen  kann , ist  die  erste  Regel , alle 
beim  Krebse  nachtbeiligen  Mittel  sorgfältig  zu  vermeiden;  es  sind  dies 
gerade  die  Lieblingsmittel  der  Laien  gegen  Magen  - und  Unterleibs- 
beschwerden, die  Brechmittel,  die  drastischen  Abführmittel,  die  Carminativa, 
die  bittern  und  reizenden  Tincluren , Elixire  und  Liqueurc.  Ihr  schäd- 
licher Einfluss  gibt  sich  nicht  selten  schon  beim  Beginne  der  Krankheit 
zu  erkennen,  nicht  selten  verführt  aber  die  vorübergehende  Erleichterung, 
weiche  sie  gewähren,  zu  ihrem  Fortgebrauche.  Die  zweite  Regel  ver- 
langt eine  besondere  Berücksichtigung  des  sog.  entzündlichen  Elements 
der  Krankheit,  d.  h.  es  müssen,  gerade  als  würde  man  der  falschen 
Theorie,  welche  den  Magenkrebs  aus  einer  schleichenden  Entzündung 
hervorgehen  lässt,  anhängen,  die  nöthigen  Mittel  verordnet  werden, 
sobald  und  so  oft  die  Zeichen  einer  Magenhyperämie  und  eines  acuten 
Magenkatarrhs  oder  einer  Steigerung  der  als  Complication  häufig  neben- 
hergehenden chronischen  Gastritis  auflreten.  Bei  den  meisten  Kianken 
wird  desshalb  wiederholt  eine  Behandlung  mit  kleinen  örtlichen  Blut- 
entzichungen,  mit  schleimigen  Mitteln,  mit  Kohlensäure,  mit  narkotischen 
Stoffen,  mit  Gegenreizen  in  Verbindung  mit  gewählter,  im  Allgemeinen 
milder  und  massiger  Diät  mit  Nuzen  eingehallen.  Beiin  Ueberwiegen 
der  kardialgischen  Erscheinungen  dürfen  Wismulh,  salpelersaures  Silber, 
Stinkasand  u.  s.  w.  ohne  Furcht  gegeben  werden.  Schwankt  die  Diagnose 
nur  noch  zwischen  Krebs-  und  Magengeschwür  oder  chronischer  in 
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Verhärtung  übergehender  Entzündung,  so  erscheint  vor  allem  ein  vor- 
sichtiger, besonders  äusserlicher  Gebrauch  von  Jodmitteln,  innerlich  am 
besten  von  Jndnatrium  angezeigt. 

3)  lieber  die  grosse  Zahl  der  sog.  Specifica  gegen  Krebs  im 
Allgemeinen  und  gegen  Magenkrebs  im  Besondern  geben  wir  eine  kurze 
Uebersicht  und  bezeichnen,  welche  derselben  gefährlich,  welche  in  palliati- 
ver Hinsicht  günstig  wirken. 

In  erster  Linie  stehen  die  sog.  resolvirenden  Narkotica;  nament- 
lich zählt  der  Schierling  auch  beim  Magenkrebse  viele  Gönner  (Stör  ck, 
Quarin,  Recamier,  Prus);  man  will  sogar  durch  den  Schierling 
eine  Abnahme  der  Geschwulst  manchmal  bewirkt  haben;  schon  J.  Frank 
hebt  aber  nach  seinen  zahlreichen  Erfahrungen  die  geringe,  d.  h.  nur 
palliative  Wirksamkeit  des  Schierlings  hervor. 

Will  man  die  Schierlingscur  versuchen,  so  ist  das  Einhalten  einer  strengen  Diät, 
wie  sie  Slörk  und  besonders  Recamier  verlangen,  noth wendig.  Stürk  (Libell. 

3uo  demonstralur,  Ciculnm  etc.  Edil.  alt.  1761)  liess  aus  der  frischen  Hb.  Cicutae, 

. h.  dem  Kraute  von  Conium  maeulatum,  durch  Ausspressen  des  Saftes,  Eindampfen 
desselben  und  Vermengen  dieses  Estracts  mit  der  nölhigen  Menge  gepulverter  Schier- 
lingsbltller  2granige  Pillen  bereiten,  begann  mit  2 Gaben  von  je  1 Pille  täglich, 
stieg  nach  3—4  Tagen  auf  3,  nach  8 auf  2 Mal  3 Pillen  und  gelangte  in  hartnäckigen 
Fallen  bis  in  einer  Tageogabe  von  $/l — 3j*i  „»tets  ohne  den  geringsten  Nachtbeil,“ 
obgleich  auch  bei  Kranken,  welche  an  ousserlichen , angeblichen*)  Krebsen  litten, 
die  Häufigkeit  einer  schlechten  Wirkung  des  Schierlings  auf  den  Magen  ans  St. 's 
eigenen  Krankengeschichten  hervorgeht.  — 

Rdeamier  (Rech  s.  I.  traitement  du  cancer;  l.  I.)  gab  ein  kräftiges  Schier- 
Kngscxtract,  sexte  den  Kranken  auf  ein  Drittel  seiner  gewohnten  Nahrung  und  ver- 
ordnete  zum  Getränke  über  Tisch  und  nach  jeder  Gabe  Schierling  einen  Sassaparill- 
absud. 

Beim  Gebrauche  des  Schierlings  überwache  man  sorgfältig  seine 
Wirkung;  erregt  er  narkotische  Zufälle,  wird  die  Esslusl  und  die  Ver- 
dauung schlechter,  so  verzichte  man  auf  seinen  Gebrauch;  um  seine 
Heilwirkung,  welche  sich  auf  Milderung  der  Magenschmerzen  und  des 
Erbrechens  beschränkt,  sicherer  zu  erzielen,  kann  man  auch  die  früher 
beliebte  äussere  Anwendungsweise  zu  Hülfe  nehmen,  z.  B.  ein  gewöhn- 
liches Schierlingspflaster,  oder  die,  übrigens  mehr  revuisorisch  als  nar- 
kotisch wirkende  Pflastermischung  von  Planche: 

Q-  Gi.  Elemi pari.  2;  | Cerae  albae pari,  t; 

mixtis  et  liquefactia  admisce  : 

Extr.  Conii  spirit.  . . . pari.  9.  M.  f.  Empl., 

kann  Bähungen  mit  Schierlingsblälteraufguss  u.  s.  w.  auf  die  Magengegend 
legen.  — Erfahrungen  Uber  die  Wirkungen  des  einzigen  in  seiner  Be- 
schaffenheit nicht  wechselnden  Schierlingspräparates,  des  Coniins, 
bei  Magenkrebs  sind  uns  keine  bekannt.  — Die  Verbindung  von  Schier- 
ling mit  Kulomel  (Gama,  Pemberton)  ist  bei  Krebsen  nicht  empfeli- 
lenswerth. 

Vielfach  gab  man  auch  die  Tollkirsche  bei  „Skirrhen“  verschie- 
dener Organe;  gegen  Mugenkrebse  empfehlen  das  Extr.  Belladonnae 
mit  Aq.  Laurocerasi  Hufeland  und  Hennemann;  Andere  lobten  das 
Bilsenkraut  oder  den  E i s e n h u t (Y v o i r e)  u.  s.  w. 


•)  Ein«  Kritik  der  uojItuHich  leitiuftrlijM  Dingnostn  Stärk*  «.  ta  ca>ertr  Sckrifl  äku  Krtb»  ».  164. 
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Den  Zweck,  die  Magenverhärtung  zur  Zeriheilung  zu  bringen,  sollten 
noch  weiter  befördern:  die  Reihe  derExtr.  amarn  und  saponacea, 
welche  die  älteren  Aerzte  gerne  mit  h’alomcl  oder  Abführmitteln  ver- 
banden, Mittel,  welche  an  und  für  sich  bei  der  Complicalion  mit  chro- 
nischem Katarrhe,  mit  Lebet  leiden,  mit  Verstopfung  zweckdienlich  sein 
können;  ferner  die  Seife  (v.  Swielen,  J.  Frank),  sodann  der 
Salmiak  (Fischer,  Trusen,  Holscher),  besonders  aber  das  bei 
verschwärtem  Krebse  durchaus  verwerfliche,  in  jedem  Stadium  des  Uebels 
missliche  Quecksilber,  welches  innerlich  als  laufendes  Metall,  nach 
Morgagni,  wenn  die  Krankheit  durch  einen  verschluckten  fremden 
Körper  veranlasst  werde,  vorzugsweise  als  Kalomel  (Jahn,  auch  Bayle 
und  Lugol)  gegeben,  und  öusserlich  als  graue  Salbe  in  die  Gegend 
der  äusserheh  fühlbaren  Geschwulst,  z.  B.  von  Hol  sch  er  (Hannov. 
Ann.  I.  1836)  und  J.  Frank  eingerieben  wurde.  Später  ersezle  man 
das  Quecksilber  bei  den  „Skirrhen“  der  verschiedensten  Organe  mit 
Goldpräparaten  (Wendt,  Henneman),  welche  sich  ihrer  örtlich 
reizenden  Wirkung  wegen  gerade  bei  Magenkrebs  am  wenigsten  eignen, 
oder  mit  Jod,  das  eine  Zeillang  auch  als  Specißcum  gegen  Krebse  galt 
(J.  Jahn,  UH  mann,  Barras);  jezt  weiss  man  wohl,  dass  ein  vor- 
sichtiger Jodgehrauch  auch  bei  Magenkrebs  etwas  leisten  kann,  aber 
nur  gegen  die  Complicalion  mit  chronischer  Gastritis,  mit  Hypertrophie 
der  Magenhaute  und  gegen  das  Erbrechen.  Rein  palliativ  ist  auch  die 
Wirksamkeit  des  von  Aulen  riet  h empfohlenen  Silbersalpeters 
und  Chlorplatins.  — Endlich  werden  alkalische,  salinische,  eisenhaltige 
(Swielen  und  Boerhaave),  indifferente  Thermal-Wasser,  wie  Wild- 
bad (Fri  ker,  Kerner)  als  specifisch  wirksam  empfohlen,  die  sHmmllich 
bei  richtiger  Verwendung  untergeordnete  Zwecke  erfüllen  können. 

Noch  geringer  ist  die  Wirksamkeit  der  offenbar  wegen  der  Schmerzen, 
des  Erbrechens,  der  Verdauungsstörungen  in  Gebrauch  gekommenen  und 
sofort  ins  Allgemeine  empfohlenen  antispas modischen  Mittel,  wie 
der  Meglin 'sehen  Pillen  — 8 oder  10  auf  den  Tag,  welchen  selbst 
Bayle  und  Lugol  einiges  Vertrauen  schenken,  des  Bibergeils,  des 
Moschus , des  von  J a n i n gegen  die  lancinirenden  Schmerzen  gelobten 
Kirschlorbeeröls,  in  die  Magengegend  zu  3/S,  als  Salbe  mit  Ungt. 
rosat.  %ß,  oder  zu  J/f  als  Liniment  mit  Süssmandelöl  Jj/if  eingerieben. 

Die  Therapie  des  Magenkrebses  in  den  Handbüchern  wimmelt  von 
Mitteln  und  Formeln,  welche  nur  gegen  „Krebse“,  „Skirrhen“,  „Ver- 
härtungen im  Allgemeinen“  gepriesen  wurden,  mit  dem  Magenkrebse 
indess  nichts  zu  thun  haben ; diess  zur  Rechtfertigung  einer  scheinbaren 
Unvollständigkeit. 

4)  Die  rationell-symptomatische  Behandlung,  wenn  das 
Vorhandensein  eines  Magenkrebses  als  des  Hauptgrundes  der  Krankheits- 
erscheinungen gemäss  den  Symptomen  oder  dem  Fehlschlagen  der  bisher 
aufgezahlten  Heilversuche  immer  unzweifelhafter  wird,  besteht  zuvörderst 
in  der  Reglung  der  Diät.  Die  allgemeinen  Grundsiize,  welche  übrigens 
im  Einzelfalie  vielfache  Abänderung  erfahren,  lauten:  mehr  entziehende 
Diät  im  Anfänge  bei  Vorherrschen  von  Zeichen  chronischer  Gastritis; 
beim  Eintreten  der  Kachexie  mehr  krallige,  bei  Zeichen  von  Pförtner- 
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Verengerung  concentrirte,  dabei  leicht  zu  assimilirende  und  resorbirende 
Nahrung.  Oer  Kranke  soll  wenig  auf  einmal , soll  nur  zu  bestimmten 
Zeiten  essen,  die  festen  Stoffe  sorgfältig  zerkauen,  soll  Uber  Tisch  vieles 
Trinken,  soll  blähende,  vielen  Kolli  gebende,  scharf  gewürzte,  sehr  saure 
und  gesalzene  Speisen  vermeiden,  soll  reizende  Getränke,  wie  Kaffee, 
Thee  und  Wein,  soll  auch  Bier  nur  in  massiger  Menge  und  nur  wenn 
sein  Magen  diese  Stoffe  erträgt,  geniessen.  Welche  unter  den  erlaubten 
Speisen  den  Vorzug  verdienen,  lässt  sich  nicht  genau  voraus  bestimmen; 
dem  Einen  taugt  besser  Fleischbrühe,  Fleischsuppe,  dem  Andern  diese 
oder  jene  Fleischsorte;  von  ebenso  Vielen  wird  die  Milch,  bald  Kuh-, 
bald  Ziegen-,  bald  eine  andere  Thiermilch,  bald  rein,  bald  in  dieser 
oder  jener  Vermischung  trefflich,  als  von  Andern  schlecht  ertragen. 
Die  meisten  Kranken  lernen  am  besten  die  Nahrungssloffe  auswählen, 
auf  welche  sie  ain  wenigsten  Schmerzen  und  sonstige  Verdauungs- 
beschwerden und  am  seltensten  Erbrechen  bekommen. 

Die  Kräfte  suche  man  überdiess  durch  Luflgenuss,  massige  Bewe- 
gung, laue  Bäder,  im  Stadium  der  Kachexie  durch  leicht  verdauliche 
Eisen- , Mangan-  und  Chinapräparale,  durch  süsse  Weine  u.  s.  w.  zu 
erhalten.  Ein  zweckmässiges  roborirendes  Verfahren  leistet  im  späteren 
Verlaufe  das  Meiste  und  sollte  nie  über  der  Erfüllung  der  mannigfaltigen 
einzelnen  Anzeigen  ausser  Acht  gelassen  werden. 

Unter  diesen  nimmt  die  Massigung  des  Erbrechens  und  der 
Schmerzen  bei  den  meisten  Kranken  namentlich  im  späteren  Verlaufe 
die  erste  Stelle  ein,  und  sehr  oft  muss  ein  und  dasselbe  Verfahren  zu- 
gleich beiderlei  Indicalionen  entsprechen.  Aus  diesem  Grunde  sind  die 
Narkotica  unentbehrlich,  versagen  aber  freilich  bei  längerem  Gebrauche, 
wie  auch  die  übrigen  Palliativmittel,  oft  alle  Wirkung.  Man  macht  die 
verschiedensten  äusserlichen  narkotischen  Anwendungen;  verordne  inner- 
lich das  weniger  verstopfende  Opiumexlract  oder  ein  Morphiumsalz,  in 
Lösung  oder  was  Lebert  (Traitd  des  malad,  cancdr.  Paris  1851;  S.  539) 
vorzieht,  in  Pillenform;  abwechselungsweise  versuche  man  Kirschlor- 
beerwasser, Exlr.  Belladonnae,  — Hyoscyami,  — Lactucae  u.  s.  w. 
Walshc  empfiehlt  gegen  die  Hauptbeschwerden  eine  Pillenmasse  aus 
Magister.  Bisinuthi,  Extr.  Humuli  Lupuli  — Conii  und  — Stramonii 
(Nature  and  treatm.  of  Cancer,  Lond.  1846;  S.  293).  Im  Anfänge  der 
Krankheit  leisten  auch  die  gegen  Kardialgie  üblichen  metallischen  Mittel 
und  die  Antispasmodica,  nach  dem  Eintreten  der  Verschwärung,  wie  es 
scheint,  vorzüglich  Silbersalpeter  oder  Chlorplatin  Dienste. 
Ueberdiess  berücksichtige  man,  ob  nicht  eine  acute  Magenhyperämie, 
oder  eine  Intercostalneuralgie  vorhanden  sei,  und  erinnere  sich,  dass 
bei  grossen  Krebsgeschwülsten  und  bei  Senkung  des  Magens  die  Be- 
schwerden durch  eine  Veränderung  der  Lage,  in  welcher  die  Nerven 
weniger  gezerrt  werden,  oft  allein  noch  ermässigt  werden  können. 

Das  Erbrechen,  welches  von  der  Verengerung  des  Pförtners 
abhängt,  verlangt  an  und  für  sich  gute  Diät,  Eispillen,  kleine  Gaben 
Narkotica  unmittelbar  nach  jeder  Mahlzeit,  Jodlinctur  oder  Jodkalium  in 
kleinen  Gaben,  reizende  Einreibungen  in  die  Magengegend;  wo  diese 
Mittel  fehlschlagen,  kann  man  aus  dem  Heilapparate  gegen  das  chronische 
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Erbrechen  nach  allgemeinen  Gnmdsäzen  Einzelnes  auswählen.  — Dem 
scharf- sauren  Aufslossen  begegnet  man  mit  Alkalien  oder  mit 
Pflanzenkohle.  Unter  den  weiteren  Symptomen  sind  noch  zu  bemerken: 
die  Verstopfung,  welche,  sobald  sie  Beschwerden  macht,  mit  den  mil- 
desten Mitteln,  wie  mit  eröffnenden  Klystieren,  mit  Sennesblätterlatwerge, 
mit  Pillenmassen  aus  Seife,  Rhabarber  und  Brechnussextract  u.  dgl.  in 
Schranken  zu  hallen  ist,  und  die  F I a t u 1 e n z , die  manchmal  eine  Hauptklage 
ausmacht;  hier  reicht  die  Sorge  für  offenen  Stuhl  nicht  immer  aus,  kaltes 
Getränke  ist  unzuverlässig,  die  üblichen  Carminativa  wirken  nachlheilig 
auf  den  Masren;  man  versuche  desshalb  geistige  Einreibungen  in  den 
Unterleib,  Pflanzenkohle  und  dringenden  Falls  ein  Abführmittel;  manch- 
mal nüzl  auch  eine  Gabe  Opium  oder  die  Anwendung  der  Kalte  auf 
den  Unterleib,  VV  a 1 s h e bezeichnet  als  das  wirksamste  und  zugleich 
am  wenigsten  dein  Magenleiden  nachlheilige  Arzneimittel  das  Kajeputöl. 

Die  Behandlung  der  Nervenzufalle,  wie  sie  manchmal  eintreten,  und 
der  im  Verlaufe  der  Krebskachexie  gewöhnlichen  Folgeübel  hat  nichts 
Besonderes. 


Fünfter  Abschnitt. 

Gleichzeitige  und  gleichförmige  Krankheiten  des  • 
Magens  und  der  Gedärme. 

I.  Behandlung  der  verschiedenen  Formen  der  acuten  und  subacuten 
Gastrointestinalkatarrhe  und  Gastroenferitcn. 

Während  die  ältere  Medicin  durch  ihr  Verkennen  des  Abdominaltyphus  »ich  in 
einer  falschen  Auffassung  der  klinisch  sehr  mannigfaltigen  Krankheitsforinen, 
welche  die  palhologisrh-anatomische  Schute  unter  den  obigen  Benennungen  zusammen- 
fasst,  bewegte,  trifft  andererseits  die  neuere  Sehnte  der  Vorwurf,  die  klinischen 
Verhältnisse  iu  wenig  berücksichtigt  und  Symptomengrnppen,  welche  eine  verschie- 
dene Therapie  verlsngen,  in  Ein  Krankheitsbild  zusammrngeworfen  zu  haben.  Strenge 
Unterschiede  lassen  sich  allerdings  keine  aufstellen,  doch  lässt  sich  die  Unterscheidung 
der  Form  des  gastrischen  Fiebers,  des  (gutartigen)  S c h I e i m f i e b c r s , 
des  gastrisch-  nervösen  Fiebers  der  alten  Leute  und  des  f gutartigen) 

Ga 1 1 e n fi e b e rs  vom  klinischen  Standpunkte  rechtfertigen:  sie  ist  auch  geboten,  um 
den  in  neuerer  Zeit  allgemein  gewordenen  Missbrauch  der  Diagnose  auf  Abduminal- 
lyphus  einzuschranken  und  die  richtige  Auffassung  des  Verhältnisses  zwischen  Gastro- 
intestinalkatarrli  und  Gastroenteritis  einerseits  und  Abdominallyphus  andererseits  zu 
befördern.  Es  ist  zu  erinnern , dass  in  vielen  Fällen  die  Erscheinungen  während 
des  Lebens  keine  sichere  Diagnose  gestatten,  und  dass  namentlich  beim  Anfänge  der 
Krankheit  die  Diagnose  oft  nur  vorläufig  gestellt  werden  kann , dass  aber  auch  einer 
Menge  falscher  Diagnosen  auf  Abdominallyphus  ein  vermeidlicher  Irrthuin,  die 
Unkenntniss  der  mit  nervösen  Erscheinungen  einhergehenden , bei  schwächlichen 
und  heruntergekommenen  Individuen  und  bei  alten  Leuten  sehr  gewöhnlichen  Form 
des  Gastroiotestinalkatarrhs,  zu  Grund  liegt. 

Eine  falsche  Diagnose  hat  für  den  Anfang  der  Krankheit  besondere  Nachtheile; 
huldigt  man,  in  der  Meinung  einen  beginnenden  Abdominaltyphus  vor  sich  zu  haben, 
der  exspectativen  Behandlung,  so  kann  eine  ein-  oder  mehrwöchcntliche  Krankheit 
die  Folge  sein,  während  ein  kräftiger  und  rechtzeitiger  Eingriff  in  kürzester  Frist 
eine  nachhaltige  Besserung  und  baldige  Herstellung  bewirkt  hätte ; greift  man  dagegen 
zu  einem  Brechmittel , um  die  Krankheit  abzuschneiden  , so  kann  der  vermeintliche 
Gastrointestinalkatarrh , wenn  schon  damals  ein  Abdominallyphus  vorhanden  war. 
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wesentlich  verschlimmert  und  kann  durch  ein  Abführmittel,  welches  im  Beginne  eines 
wirklichen  Typhus  die  Krankheit  vielleicht  ahgcschnittrn  hilte,  der  Katarrh  gesteigert 
lind  bei  Fortsrzung  der  auslcerenden  Behandlung  in  einen  Typhus  übergerührt  werden. 
Man  beschränke  sich  desshalb  in  iweifelhaften  Fällen  auf  ein  zuwartendes  Verhalten 
und  gebrauche  eingreifende  Mittel  nur  bei  bestimmten  Anzeigen  und  nicht  des  Her- 
kommens wegen. 

1.  Das  gastrische  Fieber,  die  Febris  gastrica  (F.  remittens,  s.  F.  con- 

tinna  remittens), 

kann  bei  seinem  Beginne  abgesebnilten  werden  durch  Brechmiltel  oder 
Abführmittel ; der  Erfolg  ist  übrigens  keineswegs  sicher  und  bei  einem 
unpassenden  Eingriffe  kann,  auch  abgesehen  von  der  Verwechslung  mit 
einem  beginnenden  Abdoininallyphus , die  Krankheit  gesteigert  werden. 
Als  Formel  hat  man  desshalb  die  coupirende  Methode  schlechterdings 
nicht  aufzustellen. 

1 J Die  B r e c h m i 1 1 e 1 sind  als  das  mehr  sichere  und  beim  Fehlschlagen 
des  Versuches  minder  nachteilige  Abortivmittel  voranzustellen.  Sie 
sind  nngezeigt  beim  Beginne  der  Krankheit  und  bei  Entstehung  derselben 
nach  einem  Diälfehler,  — aber  nicht  nach  geistigen  Anstrengungen  oder 
Nachtwachen,  — wenn  dabei  die  „Sordes  nach  oben  lurgesciren“,  d.  h. 
wenn  kein  Abweichen  vorhanden  ist,  sondern  die  Anwesenheit  unver- 
dauter Speisen  oder  reichlichen  Schleims  im  Magen  durch  Gefühl  von 
Völle  und  Druck  in  der  Magengegend,  durch  übelriechendes  Aufstossen, 
durch  Brechneigung,  durch  Eckel  vor  aller  Nahrung,  durch  bitteren  Ge- 
schmack, durch  schleimigen,  weissen  Beleg  der  Zunge,  durch  Stirnkopf- 
weh, oft  auch  durch  leichte  Fieberbewegungen  sich  verräth.  War  schon 
freiwilliges  Erbrechen  vorhanden,  so  hat  man  ein  Brechmittel  nur  dann 
folgen  zu  lassen,  wenn  der  freiwillige  Akt  saure  oder  gallige  SlofTe 
nicht  in  genügender  Menge  entleert  hat  und  weiteres  Erbrechen  nicht 
durch  Trinken  von  lauem  Wasser,  von  reichlichem  Kamillenthee , von 
Butterwasser , von  Oel  u.  dgl.  veranlasst  werden  kann.  Sind  die  ge- 
nannten Symplorne  nur  in  geringem  Grade  vorhanden,  oder  aber  besteht 
lebhaftes  Fieber,  oder  eine  bei  Druck  entschieden  zunehmende  Empfind- 
lichkeit in  der  Magengegend  oder  an  einer  sonstigen  Stelle  des  Unter- 
leibs, oder  ist  die  Zunge  roth  und  heiss,  so  lässt  man  das  Brechmitlel 
besser  ganz  oder  vorläufig  weg.  Sind  zwar  entschiedene  Anzeigen  für 
ein  Brechmitlel  vorhanden,  die  Zunge  ist  aber  sehr  dick  belegt  oder  es 
besteht  gar  keine  Brechneigung,  so  ist  es  gerathener,  nach  der  Praxis 
der  alten  Aerzle  in  jenem  Falle  zuvor  sog.  schleimeinschneidende  Mittel 
zu  geben,  d.  h.  durch  Arzneimittel,  welche  die  Schleimabsonderung  des 
Darmkanals  vermehren,  wie  Salmiak  oder  Brechwurzel,  in  kleinen  Gaben, 
die  Abstossung  eines  Theils  des  Schleims  und  die  Auflockerung  des 
übrigen  zu  bewirken,  in  diesem  Falle  durch  kleine  Gaben  Brechwurzel 
oder  Brechweinstein  die  Nausea  einzuleiten  und  durch  Vermehrung  der 
Anfüllung  des  Magens  das  Erbrechen  zu  erleichlern.  Zu  den  bezeich- 
nten Zwecken  gibt  man  1 Gran  Brechwcinstein  auf  Jvj  Flüssig- 
keit, Brech wurzel  zu  5 Grau  im  Aufguss,  Salmiak  zu  3/? — j,  auf 
Wasser  oder  Dec.  rad.  Gramin.  Jvj,  etwa  mit  Zusaz  von  Succ.  liquirit., 
nebenher  zum  Getränke  Graswurzelabsud. 

Das  Erbrechen  selbst  erzielt  man  gewöhnlich  durch  Brechwein- 
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stein  allein,  oder  besser  durch  Brechweinstein  mit  Brechwurzel, 
am  besten  in  der  Weise,  dass  von  der  Gesammtgabc,  z.  B.  von  der 
Liisun^  von  4- — 6 Gran  Tarl.  einet,  in  Jjj  Aq.  deslill. , mit  Zusaz  von 
etwas  Zuckersaft , die  Hälfte  auf  einmal , der  Rest  nach  Bedürfniss  von 
Viertelstunde  zu  Viertelstunde  genommen  wird;  man  liisst  hierauf  den 
Brechweinslein,  bei  Eintritt  von  Durchfall  die  Brechwurzel,  bei  langsamer 
Reinigung  der  Zunge  Salmiak,  sämntllich  in  kleinen  Gaben,  oder  Meer- 
zwiebelessig noch  einige  Tage  fortgebrauchen,  auch  wenn  die 
Besserung  mit  der  Brechwirkung  entschieden  cintrilt.  Bei  günstigem 
Erfolge  massigen  sich  rasch  alle  Beschwerden,  es  erfolgt  ein  duftender 
Schweiss,  in  der  Nacht  ein  ruhiger  Schlaf,  die  Zunge  reinigt  sich  rasch, 
Esslust  und  GesundheilsgefUhl  stellen  sich  bald  wieder  ein.  Oft  tritt 
aber  durch  eine  Uchcrladung  des  Magens , durch  ein  unzweckmttssigcs 
Nahrungsmittel,  durch  Verstopfung,  durch  geistige  Aufregung,  durch 
einen  Temperatur-  und  Witterungswechsel  eine  Verschlimmerung  ein, 
von  welcher  sich  der  Kranke  wieder  erholen,  oder  aber  in  längeres 
Kranksein  niedersinken  kann.  Alsdann,  ebenso  wenn  das  erste  Brech- 
mittel Besserung  brachte,  aber  nicht  durchgrief,  oder  wenn  im  Verlaufe 
der  Zungenbeleg  und  der  gänzliche  Appetilmangel  gelinderen  Mitteln 
nicht  weichen,  kann  unter  günstigen  Anzeigen  das  Brechmittel  wieder- 
holt werden.  Tritt  dagegen  mit  dem  künstlichen  Erbrechen  eine  Wendung 
zum  Schlimmem  ein,  sei  es  dass  ein  Typhus  sich  entwickelt,  oder  dass 
bei  empfindlichen  Individuen  der  Gastrointestinalkatari  h gesteigert  wird, 
so  muss  in  beiden  Fällen  der  Magen  sehr  geschont  werden,  im  zweiten 
Falle  ist  es  überdiess  oft  nolhwendig,  die  lebhaften  Magenschmerzen 
und  die  Diarrhöe  nach  dem  Erbrechen  durch  Schleime  und  Narkotica 
(Kirschlorbeerwasser,  Opium,  äusserlich  Belladonnasalbe)  zu  mässigen; 
durch  starken  Zungenbeleg  lasse  man  sich  nicht  zum  Gebrauche  von 
Salmiak,  von  essigsaurem  Kali  und  ähnlichen,  dem  Magen  unter  solchen 
Umständen  schädlichen  Salzen  verleiten. 

2)  Abführmittel.  Ihre  Anwendung  ist  zwar  eine  alltägliche, 
gleichwohl  ergeben  sich  aus  einer  unbefangenen  Prüfung  ihrer  Erfolge 
grosse  Einschränkungen.  Zu/.ngeben  ist,  dass  ein  massiges  Abführmittel, 
wie  das  Wiener  Tränke hen,  wie  eine  halbe  Unze  phosphor- 
saures Natron  oder  schwcfelsaures  Kali  mit  Mannalösung, 
wiederholte  Gaben  von  wässriger  Rhabarbertinctur,  ein  gastri- 
sches Fieber  bei  Kindern  abschneiden,  oder  und  gewöhnlicher  die 
Krankheit  mässigen  und  abkürzen.  Ebenso  sind  unzweifelhaft  bei  Er- 
wachsenen manche  Fälle,  in  welchen  der  Verdacht  auf  einen  beginnenden 
Abdominaltyphus  nicht  abzuweisen  war,  durch  Kalomel  in  grossen 
Gaben  rasch  geheilt  worden,  woraus  man  eine  Anzeige  für  den  vorzugs- 
weisen Gebrauch  des  Kaloinels  bei  der  Abortivbehandlung  ableiten  muss. 
Andererseits  kennt  jeder  Arzt  aber  auch  die  unglücklichen  Ergebnisse 
bei  der  hergebrachten  Anwendung  der  alltäglichen  Abführmittel,  wie  sie 
besonders  oft  erfolgen  bei  Glaubersalz  oder  Bittersalz  mit  Senneshlälter- 
aufguss,  nämlich  die  Erzeugung  eines  hartnäckigen  Durchfalls  oder  einer 
merklichen  Erschöpfung  des  Kranken,  im  Ganzen  eines  langwierigen  Ver- 
laufs. Es  ist  desshaib  gerathen,  beim  Beginne  der  Krankheit  Erwach- 
sener die  Anwendung  der  Abführmittel,  sobald  die  Symptome  die  Mög- 
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lichkeit  eines  Abdominaltyphus  nahe  legen  um)  die  für  den  Kalomelgebrauch 
geforderten  Bedingungen  (s.  S.  3 ff.J  zulrelfen,  auf  den  Gebrauch  der 
Halbsrrupelgaben  h'alomel  zu  beschränken,  im  Verlaufe,  wenn  die  Ver- 
stopfung und  die  durch  dieselbe  bedingte  Erschwerung  des  Zustands 
Abiiülfe  verlangt,  zunächst  Klystiere,  erweichende  Umschläge,  Bäder  und 
eine  Abänderung  in  der  Diät  zu  versuchen , und  wo  nach  der  Anwen- 
dung von  Brechmitteln  oder  ohne  solche  nach  dem  Gebrauche  der 
sogenannten  resolvirenden  Mittel  die  Zunge  sich  reinigt,  der  Geschmack 
besser  wird,  die  Esslust  aber  nicht  eintreten  will,  der  Leib  aufgetrieben 
bleibt,  Kollern  und  Leibschneiden  vorhanden  ist,  Blähungen  abgelien  und 
der  Stuhlgang  dabei  ungenügend  ist,  mit  Vermeidung  der  stärkeren  Salze 
ein  Abführmittel  aus  Rhabarber,  3j — jj  im  Aufgusse,  mehrere  Tage 
fortgebrauchl , oder  eröffnende  Latwerge  (ElecL  levit.  e SennaJ, 
bei  lebhaftem  Fieber  milde  Abführsalze,  wie  Tartarus  natronatus, 
Natron  phosphoricum,  Kali  sulphuricum  zu  verordnen,  in 
Guben,  welche  täglich  2 — 4 Ausleerungen  bewirken. 

3)  Oertliche  Blutentziehungen  am  Size  der  Schmerzen  oder 
am  Ader  sind  im  Anfänge  der  von  lebhaftem  Fieber  begleiteten  Gastro- 
inlestinalkalarrhe,  ebenso  im  Verlaufe  angezeigt,  sobald  an  irgend  einer 
Stelle  des  Unterleibs  eine  bei  Druck  sich  steigernde  Empfindlichkeit  auf- 
Iritt,  ohne  dass  der  Darm  mit  Kolh  oder  Gasen,  die  Blase  mit  Ham, 
die  Beckengefässe,  wie  zur  Zeit  der  Katnmenien,  mit  Blut  überfüllt  wären. 

Die  übrige  Behandlung  ist  wesentlich  eine  diätetische  und  hin- 
sichtlich der  schwachen  Wirkung  der  gebräuchlichen  Arzneimittel  eine 
mehr  exspeclutive  als  curalive,  zugleich  aber  eine  symptomatische. 

Die  Diät  genügt  in  den  leichtesten  als  Ephcmcrn,  auch  als 
Saburralficber  aufgeführlen  Fällen  vollständig  zur  Heilung;  sic  ist 
ein  unerlässliches  Erforderniss  in  allen  Fällen,  mögen  sie  mit  Ahortiv- 
inilteln  angegriffen,  oder  von  Anfang  nur  mit  gelinden  Mitteln  behandelt 
werden. 

Im  Anfänge  der  Krankheit  ist  es  bei  kräftigen  Individuen  die  Regel, 
die  Nahrung  auf  Wassersuppen,  gekochten  Reis  oder  Gerste,  etwa  auch 
gekochtes  Obst  in  geringer  Menge  zu  beschränken ; zum  Getränke,  welches 
immer  in  miissiger  Menge  genossen  werden  soll,  gestattet  man  Brod- 
oder  Zuckerwasser,  am  besten  einen  starken  Graswurzelabsud, 
hei  lebhaftem  Durste  kaltes  Wasser,  einen  kühlenden  Fruchlsaft,  Sauer- 
honig oder  eine  Säure,  beides  mit  Wasser  stark  verdünnt;  bei  Durchfall 
dagegen  schleimiges  Getränke,  wie  Lösungen  von  arabischem,  von 
Traganthgumini,  von  Quiltenschleim,  welches  lau  zu  nehmen  ist.  Wenn 
die  Zunge  sich  reinigt  und  die  Esslust  sich  wieder  einstellt,  hat  man 
sein  Augenmerk  sowohl  auf  die  Menge  der  auf  einmal  genossenen  Nah- 
rung als  auf  ihre  Lcichtverdaulichkeil  zu  richten  und  dem  Heisshunger 
des  Kranken  und  seinen  Gelüsten,  häufig  nach  unpassenden  Dingen,  ent- 
gegenzulreten ; es  soll  nie  bis  zur  Sättigung  und  nie  etwas  Schwcrver- 
dauliches  oder  zu  Reizendes  genossen  werden;  man  hüte  sich  aber  bei 
mehrwöchentlicher  Dauer  des  gastrischen  Fiebers  zu  lange  auf  dem 
Genüsse  von  wenig  nahrhaften,  erschlaffenden  Brühen  und  Getränken 
*u  bestehen;  man  gehe  mit  Vorsicht  zu  consistenter , kräftiger,  aber 
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leicht  verdaulicher  Nahrung  in  kleinen  Portionen  über;  man  reiche  zuerst 
dünne  Fleischsuppen,  dann,  immer  geleitet  durch  den  Zustand  des  Kranken 
während  der  Verdauung,  wobei  Roth-  und  Trockenwerden  der  Zunge, 
Magendrücken,  Fiebererregung  nach  dem  Essen  als  sichere  Merkmale 
einer  gebotenen  Rückkehr  zu  grösserer  Nahrungsbeschränkung  gellen. 
Kalbsstorzen,  Hühnerbrühe,  Geflügel  und  zuckerhaltige  Wurzelgemüse; 
später  gesottenes  Ochsen-  und  gebratenes  Fleisch  überhaupt,  bei  Armen 
gekochtes  Obst  und  leichte  Mehlbreie.  Zum  Getränke  erlaubt  man  später 
warme  Milch  mit  Sellerswasser,  wenn  kein  Durchfall  vorhanden,  oder 
Milch  mit  einem  schwachen  aromatischen  Aufgusse:  Tliee  aus  Flor. 
Primulac,  Seinen  Anisi,  sehr  schwacher  Aufguss  der  Folm,  — nicht 
Flores  — Auranlioruni ; statt  der  Milch,  welche  von  Vielen  nicht  ertra- 
gen wird,  zum  Frühstücke  eine  Wasser-  oder  Schleimsuppe,  in  der 
Zwischenzeit  bei  freiem  Kopfe  etwas  (gehopftes)  Bier,  zulczt  einen 
guten  Wein.  Bei  schwächlichen  und  bei  allen  Leuten  muss  frühzeitig 
Fleischbrühe,  Fleischsuppe  und  leichtes  Fleisch  gegeben  werden;  Tür 
solche  ist  das  Darreichen  von  etwas  Nahrung,  z.  B.  etwas  Milch  mit 
einem  aromatischen  Thee,  ein-  oder  mehrmals  des  Nachts  bei  längerer 
Krankheit  oft  Bedürfnis. 

Unter  den  sonstigen  Verhaltungsmassregeln  sind  das  Verbot  jeder 
Anstrengung  des  Geistes  und  der  Sinne,  selbst  auch  des  Lesens  im 
Anfänge  der  Convalescenz,  die  Sorge  für  warme  Bekleidung  der  Füsse 
und  des  Unterleibs,  dagegen  für  kühle  und  reine  Zimmerlufl,  bei  jeder 
erheblicheren  Erkrankung  das  Hüten  des  Bettes  besonders  zu  beachten. 

Von  Arzneimitteln,  welche  übrigens  in*allen  leichteren  Fällen 
entbehrlich  sind , reicht  man , um  den  natürlichen  Gang  zur  Herstellung 
zu  fordern,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Zustand  des  Magens  und 
Darmkanals , solange  Fieber  besteht  und  wenn  nicht  die  Wirkung  der 
Brechmittel  vorbereitet  werden  soll,  massige  Gaben  von  essigsaurem 
oder  weinsaurem  Kali,  weinsaurem  Natron  - Kali  u.  dgl.  in 
Verbindung  mit  den  Extracten  oder  den  Abkochungen  der  Graswurzel, 
des  Löwenzahnes  oder  mit  Suuerbonig,  bei  Verstopfung  mit 
Zusäzen  von  Manna  oder  von  Rhabarber;  beim  Uebergang  ins 
Chronische  ist  bei  reizbaren  Individuen  die  Brech  wurzel,  5 — lOGran 
im  Aufguss,  sonst  der  Salmiak,  3^  auf  den  Tag,  bei  empfindlichem 
Magen  das  e s s i g s a u r e Ammoniak,  der  Liq.  Ammon,  acet.  zu  3jj, 
nicht  in  den  grossen  diaphoretischen,  oft  nur  erhizenden  Gaben,  das  Haupt- 
mittel,  um  die  Herstellung  des  normalen  Zustands  der  Schleimhaut  zu 
fördern.  Auch  hat  man  die  Anwendung  der  kohlensauren  Alkalien 
auf  die  gewöhnlichen  Fälle  ausgedehnt. 

Einzelne  Symptome  verlangen  eine  Abänderung  dieser  Behandlung. 
Heftiges  Erbrechen,  besonders  wenn  die  Ausleerungen  aufgehört 
haben  und  nur  noch  etwas  Schleim  oder  Galle  unter  peinlichem  Würgen 
heraufgefördert  wird,  ist  zu  stillen;  in  den  hieher  gehörigen  Fällen 
genügt  meistens  eine  Polio  Riveri  oder  ein  Brausepulver,  z.  B.  Natron 
bicarbonicum  mit  der  Hälfte  bis  zwei  Dritteln  Weinsäure  nebst  Zusaz 
von  Zucker,  eine  kleine  Gabe  Laudanum,  Morphium,  Belladonnaextracl 
oder  Kirschlorbeerwasser,  unterslüzt  durch  leichte,  auf  die  Magengegend 
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npplicirte  Hautreize;  nötigenfalls  sezt  man  Blutegel  und  gibt  Eis.  Einen 
Zimmllhce,  einen  Kalmusaufguss  gebe  man  nur  bei  krampfhaftem  Er- 
brechen reizbarer  Individuen. 

Die  Diarrhöe  überlässt  man  in  den  ersten  Tagen  sich  selbst; 
nur  dass  man  warmes,  schleimiges  Getränke  reicht  und  die  Leibschmerzen 
durch  die  leichtesten  innern  und  äussern  Mitteln  zu  lindern  sucht;  bei 
längerer  Dauer  und  bei  gleichzeitiger  Verschlimmerung  oder  wenigstens 
bei  Stehenbleiben  der  Krankheit  im  Ganzen  geht  man  in  der  bei  der 
besonder!)  Betrachtung  des  Durchfalls  angegebenen  Stufenfolge  zum 
Gebrauche  stopfender  Mittel  über;  auch  beim  gastrischen  Fieber  kann 
der  ruhrartige  Charakter  der  Ausleerungen,  welcher  auf  eine  Erkrankung 
des  Dickdarms  hinweist,  den  vorzugsweisen  Gebrauch  stopfender  Klystiere 
verlangen  und  kann  die  gleichzeitige  Anhäufung  von  Sordes  im  Dünn- 
därme die  Anwendung  eines  eröffnenden  Mittels  (Rhabarber,  kohlensaure 
Magnesia)  nöthig  machen. 

BeiZeichen  von  Ko  pfcon  gestio  ne  n ist  der  Uebergang  in  Typhus 
zu  erwarten,  wenn  dieselben  durch  strenge  Diiit,  absolute  Ruhe  und 
Stille,  bei  Verstopfung  durch  eröffnende  Mittel,  im  Allgemeinen  durch 
kalte  Umschläge  und  ableilende  Hautreize  (Senfteige  auf  Waden  und 
Fusssohlen,  reizende  Fuss-  und  Handbäder)  nicht  binnen  36  Stunden 
ermässigt  werden.  Sehr  häufig  hat  man  es  nicht  mit  wirklicher  Hype- 
rämie des  Gehirns,  sondern  mit  hloss  nervöser  Aufregung  oder  mit  Ge- 
hirnsymptomen  als  den  regelmässigen  Begleitern  des  Typhus  zu  thun, 
daher  nur  in  seltenen  Fällen  von  örtlichen  Blutentziehungen  etwas  zu 
erwarten  ist.  "* 

Erschöpfende  Schweisse  verlangen  Mineralsäuren  und  kräftigere 
Nahrung. 

Fortdauernder  Mangel  an  Esslust  und  grosse  Verdauungsschwäche, 
während  der  sonstige  Zustand  sich  bessert  oder  die  Krankheit  selbst 
abgelaufen  ist,  wird  am  besten  gehoben  durch  Luftgenuss,  passive,  sobald 
es  die  Kräfte  erlauben , active  Bewegung , Enthaltung  von  geistigen 
Arbeiten,  durch  kohlensaure  Mineralwasser  mit  Milch,  hierauf  mit  Wein, 
endlich  bei  fortdauernder  Atonic  durch  bittere  Mittel,  namentlich  die  sehr 
empfehlcnswerlhe  Tinct.  Rhei  vinosa  (vgl.  S.  626  ff.). 

II.  Das  gastrische  Fieber  der  alten  Lente  (das  sog.  Entkriftnngsfleber 
der  Greise,  die  Febris  soporosa  senum) 

ist  in  den  schwereren,  einem  schleichend  verlaufenden  Abdominaltyphus 
sehr  ähnlichen  Fällen  schwer  zu  behandeln.  Der  Tod  steht  bei  diesem 
„Nervenfieber“  um  so  sicherer  in  Aussicht , wenn  die  Krankheit  schon 
früher  ein-  oder  mehrcreinal  durchgemacht  wurde.  Ausleerende  Mittel, 
namentlich  Brechmittel  im  Anfänge  der  Erkrankung,  und  bei  hartnäckiger 
Verstopfung,  Anfangs  auch,  wenn  der  Leib  stark  aufgetrieben,  Kollern 
und  Leibschneiden  und  geringer  Stuhlgang  vorhanden  ist,  eine  Entleerung 
nach  unten  durch  den  vorübergehenden  Gebrauch  von  Ricinusöl,  J ß — j 
auf  einmal,  von  Rhabarber-  oder  Sennesblälteraufguss , ein  Infus  von 
3jj — auf  einmal  oder  in  zwei  Abteilungen  genommen,  sind  bis- 
weilen von  Nuzen  und  manchmal  sogar  unentbehrlich,  jede  schwächende 
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Behandlung,  jedes  Eingreifen  mil  slark  wirkenden  Mitteln  ist  aber  ge- 
fährlich. Von  Anfang  an  muss  für  eine  Unlerstüzung  der  Kräfte  durch 
nicht  zu  sparsame,  aller  leicht  verdauliche  und  nicht  blähende  Nahrung 
gesorgt  werden,  auch  bringen  laue  Bäder  Erleichterung.  Von  inneren 
Mitteln  gebe  man  in  der  ersten  Periode  für  gewöhnlich  nur  Brechwurzel 
in  kleinen  Gaben , gerne  mit  Zusaz  von  Schleimen  oder  Oelen , oder 
eine  Saturation  oder  sehr  kleine  Gaben  Salmiak,  in  einer  schleimigen 
Abkochung  Cvon  Eibisch-  oder  Graswurzel)  mit  Zusaz  von  Süssholzsaft. 
Mit  dem  Vorherrschen  der  adynamischen  Erscheinungen  geht  man  zum 
Gebrauche  kräftiger  Hautreize  wie  grosser  Blascnpflaster , welche  auf 
den  Bauch  gelegt  werden,  und  innerer,  vom  Magen  leicht  ertragener 
Reizmittel,  wie  Schaumwein,  Sektweine,  ein  schwacher  Aufguss  der 
Flor.  Arni  ca  e,  3jj  auf  ^vj — vjjj  Colatur  mit  Liq.  Ammon.  anisaL 
C3j — jj)  un,l  Syr.  Cinnam.  oder  Aurant.,  endlich  zum  Kainpher  und  selbst 
zum  Moschus  über.  In  der  Convalescenz  Chinawein  oder  Chinin. 

III.  Das  (gutartige)  Schteimfleber  (Febris  mucosa  sive  pituitosa). 

Sobald  ein  gastrisches  Fieber  durch  seinen  Verlauf  den  Charakter 
dieser  Abart  entwickelt,  nehme  der  Arzt  seine  Zuflucht  zur  äussersten 
Geduld  und  belehre  auch  den  Kranken  darüber,  dass  sein  Zustand,  ob- 
schon keineswegs  gefahrlos,  — weil  man  kaum  der  Unterscheidung  von 
einem  lentcscirenden  Abdominaltyphus  sicher  sein  wird  — dennoch 
keine  heftigen  Eingriffe,  wie  Brech-  oder  Abführmittel,  ertrage,  dass  auch 
der  Werth  fortgesezten  Gebrauchs  auf  die  Magen-  und  Darmschleimhaut 
milder  wirkender  Mittel  gering  anzuschlagen  sei,  dass  der  Magen  gegen- 
theils  durch  zu  viele  Arzneien  oft  an  seiner  Herstellung  gehindert  werde, 
und  dass  auch  der  dem  Kranken  so  lästige  Schwächezustand  durch  ein 
rasches  Vorgehen  mit  kräftiger  und  reizender  Nahrung  nicht  abgebrochen 
werden  könne.  Ganz  gewöhnlich  wird  der  Kranke  durch  wiederholte 
Verschlimmerungen  belehrt,  wie  wenig  sich  durch  Arzneimittel  und  durch 
eine  nach  Quantität  oder  Qualität  die  Verdauungskraft  übersteigende 
Nahrung  ein  schnelles  Besserwerden  erzwingen  lässt;  selbstverständlich 
wird  man  aber,  sobald  sich  der  langwierige  Verlauf  der  Krankheit  er- 
kennen lässt,  an  die  Stelle  der  entziehenden,  die  mild  ernährende  Diät 
sezen,  aber  nur  sehr  langsam  zu  Fleisch  und  Wein  übergehen. 

Zum  weiteren  Unterschiede  von  der  für  das  gastrische  Fieber  auf- 
gestellten Behandlung  gelten  im  Verlaufe  der  Krankheit  Brechmittel  noch 
mehr  für  zweifelhafte,  Abführmittel  noch  mehr  für  bedenkliche  Eingriffe. 
Wo  ein  eröffnendes  Mittel  geboten  ist,  pflegt  man  eine  Abkochung  von 
Rhabarber  mit  Tartarus  natronalus,  oder  Kalomel,  bei  massigem  Fieber 
mit  Zusaz  von  Rhabarber  oder  Jalappe,  zu  geben.  Das  in  Deutschland 
übliche  Hauptmittel,  um  die  Schleimmassen  zu  entfernen  und  eine  nor- 
male Absonderung  der  Schleimhaut  herzustellen,  ist  der  Salmiak, 
welcher  auch  hier  am  besten  in  einem  schleimigen  Absud  gegeben  wird; 
eine  Zeitlang  sezt  man  ihm  gerne  kleine  Gaben  Brech  Weinstein 
oder  Brechwein,  später  auch  Sauerhonig  zu.  Wo  er  vom  Magen 
nicht  ertragen  wird,  sind  die  S.  665  genannten  „ auflösenden  “ Mittel 
zu  versuchen. 
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Zur  Abwechslung  kann  man  folgende  Formeln  benoten : (V  Amygdal.  am.  Aule. 
e.rcorl.  , Ag.  Hub.  Id  Jt;  f.  I a.  Emultio , in  gua  aolre:  Ammon,  chlor,  ppt. 
3Ü,  Sacch.  alb  g.  t.  ad  grill,  tapor.  2clündlich  2 Etalöffcl  (S.  G.  Vogel).  — 
IV  Ammon,  chlor,  ppl. . Succi  Lignir.  dtp.  ana  3jj , Ag.  flor.  Tiliae  ^vj.  2 Händ- 
lich I Etatd/fel  (A.  G.  Richter).  — It-  Ammon  chlor,  ppli,  lim  »niitnon  ana  3j, 
Ag.  Chamom.  O.rym.  timpl.  Tjj  Stündlich  '/u  Taut  [besser  in  kleineien  Mengen] 
(Seile).  — K-  Tort.  utib.  gr.  j,  Ammon,  chlor,  ppl.  3i.  Succi  Samb.  inap.  ?,f, 
Ag  fl  Sambaei  ’vjjj,  Syr.  Allhae.  *ß.  2alündlirh  2 Etalöffcl  [wenn  man  zugleich 
diaphoretisch  verfahren  will]  (Marcus). 

Aehnlich  wie  bei  der  vorigen  Form,  tritt  aber  ein  Zeitpunkt  ein, 
in  welchem  die  adynamischen  Erscheinungen  die  Anwendung  der  Reiz- 
millel,  wie  der  Flor.  Arnicae  (S toll)  oder  der  Rad.  Angelicae, 
Rad.  Serpentariae,  des  Liq.  Ammon,  carbon.  (Bleifus), 
1—  3stitndlich  zu  15 — 20  Tropfen,  unterslüzt  durch  Pomeranzen- 
hlätterthee,  welchen  man  vermischt  mit  Milch  statt  des  Frühstücks 
und  in  den  Zwischenzeiten  des  Miltag-  und  Abendessens  nehmen  lässt, 
verlangen. 

IT.  Dis  gutartige  Gallenfleber,  die  Febris  biliosa  benigna. 

Oie  Complication  eines  Gastrointestinalkatarrhs  mit 
Störungen  der  Gallenabsonderung,  zum  Theil  mit  Leber- 
hyperämien verlangt  eine  kräftige  Behandlung.  Aderlässen,  ebenso 
stopfende  Mittel,  wenn  spontan  reichliche  Ausleerungen  vorhanden  sind, 
kennt  die  Erfahrung  als  durchaus  nachtheilig. 

Tritt  von  selbst  heftiges  Erbrechen  ein,  so  darf  dasselbe  nur  durch 
Brausepulver  gemässigt  werden.  Ist  das  gallige  Erbrechen  und  Ab- 
weichen nicht  hinreichend,  um  einen  entschiedenen  Nachlass  der  Haupt- 
beschwerden zu  bewirken,  so  ist  die  Unterslüzung  der  Ausleerungen 
zunächst  durch  ein  Brechmittel  aus  Brech Weinstein,  worauf  man, 
wenn  das  Abweichen  nicht  von  selbst  in  genügender  Weise  erfolgt, 
oder  wenn  nur  wässrige,  nicht  gallige,  Stühle  abgehen,  durch  ein  küh- 
lendes A b füh  rm i 1 tel , zu  welchen  man  gewöhnlich  Tamarinden,  wein- 
saures Kali  und  Natron-Kali,  bei  lebhaftem  Fieber  auch  Bittersalz  oder 
Glaubersalz  mit  einem  Zusaz  von  Salpeter  benüzt,  zu  bewirken.  Bis- 
weilen verlangt  die  Empfindlichkeit  der  Lehergegcnd  das  Vorausschicken 
einer  örtlichen  Blutenlziebung;  noch  öfter  ist  es  bei  Vorhandensein 
heftiger  Kopfschmerzen,  bei  Verstopfung  und  gleichzeitiger  geringer 
Neigung  zum  Erbrechen  zweckmässig,  den  Abfluss  der  Galle  aus  der 
Leber  und  dem  obern  Darmkanale  zunächst  durch  kühlende  Mittelsalze, 
wie  essigsaures  oder  weinsaures  Kali,  weinsaures  Natron-Kali,  schwefel- 
saures Kali,  zu  fördern.  Dieselbe  Vorsicht  ist  auch  nöthig  bei  Verdacht, 
unter  den  Erscheinungen  des  Gnllenficbers  sei  ein  Abdominaltyphus  ver- 
borgen. Wenn  dieses  nicht  der  Fall,  ist  die  Behandlung  berechtigt,  bei 
erneuten  Erscheinungen  von  gehindertem  Gallenabflusse  aus  den  Leber- 
gängen nochmals  zu  einem  Brechmittel  zu  greifen , wie  überhaupt  die 
ausleerenden  Mittel  bei  dieser  Form  ungleich  wichtiger  sind  als  bei  den 
einfachen  Gastrointestinalkalarrhen.  Die  Diät  im  Anfänge  sei  strenge; 
einfache  Suppen,  kleine  Mengen  gekochtes  Obst,  oder  Abkochungen  von 
Sago,  Reis,  Salep,  Gerste  u.  dgl.  Zum  Getränke  verdünnte  Säuren,  am 
besten  Limonade,  oder  Wasser  mit  Sauerhonig. 
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Sind  die  schwersten  Erscheinungen  gemässigt , oder  kommt  man 
erst  zu  Fällen,  wo  die  Galle  schon  grossentheils  aufgesogen  und  der 
Farbstoff  in  den  Geweben  des  Körpers  abgelagert  wurdp,  so  sucht  man 
die,  wenn  der  erste  Eingriff  nicht  eine  rasche  Entscheidung  brachte, 
gewöhnliche  zögernde  Herstellung  durch  sparsame  und  vorzugsweise 
vegetabilische  Diät,  säuerliches  Getränke  und  den  Gebrauch  der  ange- 
führten Salze  in  Verbindung  mit  Graswurzelextracl,  besonders  aber  der 
als  gelindes  Mittel  zur  Förderung  der  Leber-  und  Darmsecretion  viel 
gerühmten  Tamarinden  (Jjj  auf  den  Tag),  oder  der  in  neuerer  Zeit 
bei  allen  Magen-  und  Darmkatarrhen  mit  galliger  Complication,  nament- 
lich bei  den  zur  Sommerszeit  epidemisch  auflretenden,  von  Lietzau, 
später  von  Henoch  u.  v.  A.  dringend  empfohlenen  Salzsäure  zu 
fordern.  R.'  Acicl.  hydrochlor.  dil.  3 j , Aq.  Rvb.  Id.  §vj , Syr.  Rvb. 
Id.  3j.  I — 2stilndlich  1 Esslöffel  (Lietzau).  — Die  Salzsäure  darf 
als  Arzneimittel  auch  allein  genügen,  wenn  der  Fall  leicht  oder  wenn 
mit  der  Anwendung  der  ausleerenden  Mittel  irgend  eine  Gefahr  ver- 
bunden ist. 

V.  Die  acute  Gastroenteritis 

wird  in  einfachen  Fällen  mit  Beobachtung  der  Tür  die  acute  Gastritis 
und  Enteritis  angegebenen  Regeln  behandelt. 

VI.  Die  secundären  Gastrointestinalkatarrhe  nnd  Gastroenteriten 

verlangen  eine  sehr  sorgfältige,  aber  von  Anfang  an  eine  nicht  streng 
entziehende  Diät ; im  übrigen  ist  die  Behandlung  fast  nur  symptomatisch. 

II.  Behandlung  der  einheimischen  Brechruhr,  der  Cholera  nostras. 

Syn.:  Cholera  sporadira,  vel  aetliva;  sporadischer  Brechdurchfall;  choleraartiger 

Gastrointeslinalkatarrh. 

A)  Brochruhr  der  Erwachsenen. 

Die  Breehruhr  der  Erwachsenen  gibt  eine  günstigere  Vorhersage 
als  die  der  Kinder,  doch  darf  auch  hier  eine  eingreilende  Behandlung 
nicht  vernachlässigt  werden,  indem  man  in  keinem  Falle,  welcher  nicht 
in  einem  blossen  wesenllich  durch  Diätfehler  bedingten  Magen-  und 
Darmkatarrhe  besteht,  vor  einem  gefährlichen  Ueberhandnehmen  der 
Symptome  gesichert  ist. 

Auf  der  Höhe  der  Krankheit  hat  sieh  der  Kranke  möglichst  ruhig 
iin  Bette  zu  halten,  jede  Bewegung  ist  geeignet,  das  Erbrechen  und 
den  Durchfall  zu  veranlassen;  feste  Nahrung  wird  ganz  entzogen;  auch 
die  Menge  des  Getränkes,  welches  des  Durstes  wegen  heftig  verlangt 
wird , ist  zu  beschränken  und  auf  einmal  ist  immer  nur  wenig  zu  ge- 
statten; gänzlich  dem  Getränke  zu  entsagen,  wie  Menard  und  Leroy 
es  verlangen,  ist  den  Kranken  unmöglich  und  zur  Heilung  keineswegs 
nothwendig.  Man  gibt  einfaches  kaltes  Wasser  oder  kühles  Reis-  oder 
Gersten wasser  oder  eine  Gummilösung,  für  sich  oder  mit  etwas  Frucht- 
saft oder  Zitronensäure;  erträgt  der  Magen  diese  Stoffe  nicht,  so  ver- 
suche man  laue  schleimige  Getränke,  und  werden  auch  diese  rasch  er- 
brochen, begnüge  man  sich  Eisstückchen  im  Munde  zerschmelzen  zu 


Digitized  by  Google 


670 


Brechruhr. 


lassen.  Selterser  Wasser,  Polio  Riveri  und  ähnliche  kohlensäure  - haltige 
Flüssigkeiten  sind  weniger  zu  empfehlen. 

Das  vorzüglichste  Arzneimittel,  tun  die  Haupierscheinungen  rasch 
zu  massigen  und  eine  baldige  Herstellung  herbeizuführen , ist  unstreitig 
das  Opium.  Man  gibt  es  in  Substanz  '/* — 1 Gran,  alle  V«,  «He  '/*, 
alle  Stunden  je  nach  der  Dringlichkeit  der  Symptome  und  sezt  es  so 
lange  fort,  bis  Erbrechen  und  Durchfall  nachlässt,  oder  die  verhältniss- 
mässig  selten  und  mässig  einlretende  Narkose  seinen  Fortgebrauch  ver- 
bietet; man  kann  auch  in  verhällnissinässigen  Gaben  die  Tinclur,  das 
Opiumexlracl,  selbst  Morphium  verordnen.  Zur  l’nterstüzung  des  innern 
Opiumgebrauchs  lasst  man  auch  Klystiere  aus  ^jj— Jjjj  Schleim-  oder 
Stärkmehllösung  oder  Leinsamenabsud  mit  20 — 30  Tropfen  Laudanum 
sezen ; häufig  ist  das  Klystier  zu  wiederholen , wenn  das  erste  rasch 
ausgeleert  wird.  Die  Opiuinklysliere  sind  um  so  wichtiger,  wenn  bei 
miissigem  Erbrechen  sehr  starke  und  häufige  Darmausleerungen  vor- 
handen sind.  Lasst  sich  Opium  wegen  des  Erbrechens  oder  Abweichens 
nicht  in  genügender  Weise  in  den  Darm  bringen , so  gebe  man  Mor- 
phium endermulisch.  Einige  empfehlen  die  Verbindung  des  Opiums  mit 
Brechwurzel. 

Im  Anfänge  der  Cur  kann  die  Empfindlichkeit  der  Magengegend 
bei  Druck  das  Ansezen  von  10 — 15  Blutegeln  verlangen;  für  den  Nuzen 
allgemeiner  Blutentziehungen  hat  man  nur  theoretische  Voraussetzungen, 
aber  keine  Beweise  angeführt.  Sonst  gelingt  es  manchmal  durch  ein 
gleich  Anfangs  auf  den  Magen  gelegtes  Senfpflaster  den  Brechreiz  zu 
beschwichtigen.  Als  Unlerstiizungsmitlel  verdienen  auch  Bähungen  des 
Unterleibs  mit  Flanelltüchern,  welche  in  heisse  emollirende  oder  narko- 
tische Abkochungen  getaucht  wurden,  oder  Einreibungen  mit  einem 
Linimente  aus  Süssmandelöl  (J/S)  und  Opiumlinctur  Q£j), 
oder  mit  Terpentinöl  in  Gebrauch  zu  kommen. 

Mit  dein  Nachlasse  des  Erbrechens  und  der  Durchfalle  mässigen 
sich , wenn  der  Fall  noch  nicht  zu  bedeutender  Erschöpfung  gediehen, 
alle  Erscheinungen;  man  hüte  sich  aber  vor  Rückfallen,  gestatte  zuerst 
nur  Reis  oder  Gerstenschleim  zur  Nahrung  und  suche,  so  lange  es  nüthig 
erscheint,  noch  vorhandenen  Brechreiz  durch  Schleime  mit  Zusaz  von 
Kirschlorbeerwasser,  durch  Brausemischungen,  bei  schwachem  Magen 
mit  Opium,  z.  B. : 

ty-  Opii  puri gr.  */g — */*  I Elaeosaech.  Menth.  . . pip.  3,9— j. 

IXatri  bicarbon.  . . . gr.  xv. 

M.  f.  Pulv.  Dent.  I.  dos.  Kr.  vj  ad  rhorl  ceral. 

S.  »Ile  Stunden  [allniühlig  seltener] , I Pulver  mit  einem  kleinen  Esslöffel  Zitronen- 
saft während  des  Aufbrausens  tu  nehmen  (Phflbus). 

durch  Polio  Riveri  zu  beseitigen ; reiche  später  auch,  wenn  es  der  Zustand 
des  Stuhles  erfordert,  Mandelmilch. 

Ist  der  Kopf  von  Anfang  an  eingenommen,  oder  muss  das  Opium 
wegen  narkotischer  Zufälle  zu  früh  ausgesetzt  werden,  so  versuche  man 
zunächst  Brausemischungen  oder  schreite  in  heftigeren  Anfällen  alsbald 
zur  Anwendung  von  Kalomel,  Gran  1 — 3,  alle  Stunden  (PfeuferJ. 

Die  Entwickelung  eines  leichten  duftenden  Schweisses  rat h man 
mit  schwachen  diaphoretischen  Tränken  zu  unterslüzen;  ungewöhnliche 
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Kalle  der  Beine  behandelt  man  mit  heissen  Einwickelungen  und  ähn- 
lichen bei  der  asiatischen  Cholera  des  Näheren  besprochenen  Mittel; 
schmerzhafte  Wadenkrämpfe  durch  Reibungen  mit  heissem  trockenem 
Flanell;  beim  Beginne  soporöser  Erscheinungen  lege  man  den  Kopf 
horizontal.  — Bei  Entwicklung  eines  sog.  Typhoids  empfehlen  wir 
Reizmittel. 

Statt  dieser  mit  Recht  vorzugsweise  üblichen  Behandlung  sind  noch 
manche  andere  Mittel  in  Anwendung  gekommen;  eine  Mittheilung  des 
Hauptsächlichsten  hierüber  dient  zur  Ergänzung  und  zur  Aushiilfe  für  Fälle, 
wo  die  Opiumhehandlung  im  Stiche  lässt  oder  bald  unterbrochen  wer- 
den muss. 

So  empfahl  inan  früher,  zum  Theil  noch  jezt,  zur  Entleerung  der 
Galle,  der  verdorbenen  Speisen  u.  dgl.  mit  einem  Broch-  oder  Ab- 
führmittel zu  beginnen;  namentlich  sollten  bei  vorwiegendem  Durchfall 
10 — 15  Gran  Rad.  Ipccacuanhac  1 — 2mal  gereicht  und  die  Breclnvurzel 
in  refraetn  dosi  forlgebraucht  werden.  Im  Allgemeinen  fürchtet  man 
jezt,  bei  Erwachsenen  durch  ausleerende  Mittel  die  Krankheit  zu  steigern. 

Wichtiger  ist  die  reizende  Behandlung,  welche  auch  zugleich 
als  lezte  Auskunft,  wenn  die  Opiate  fehlschlagen , zu  empfehlen  ist,  im 
Allgemeinen  aber,  weil  sie  eine  liefere  Entzündung  der  leidenden  Organe 
herbeiführen  kann,  zu  vermeiden  ist.  Neben  kräftiger  Anwendung  der 
Hautreize  durch  Frottiren,  reizende  Einreibungen,  durch  Senfteige  und 
Blasenpflaster  gab  man  innerlich  Sch wefelälher,  welcher  auch  als 
Palliativmiltel  zur  Beschwichtigung  der  Krämpfe  empfohlen  wurde,  allein 
oder  mit  Laudanum,  oder  Schwefeläther  Weingeist,  oder  Kum- 
pher,  z.  B.  nach  Bang  R,-  Camphor.  3jj,  Spir.  svlpliur.  aetlier. 

S.  stündlich  20  Tropfen,  endlich  auch  das  Kajeputöl. 

Vereinzelte  Empfehlungen  sprechen  für  die  Anwendung  von  Säuren, 
Acid.  nitric.  dilut.  in  einem  Kolumboaufguss  (Bowes),  der  Alkalien 
(M  alin),  der  Adstringentien,  wie  Alaun  (C ha lm er),  oder 
B 1 e i e s s i g ; ferner  der  K o 1 u ui  b o , des  Cuprum  ainmoniacale 
(Delarige),  des  Olivenöls  (Rabe),  grosser  Mengen  von  kaltem 
Wasser  (Autenrielh  und  Brand is)  u.  s.  w. 

B)  B rech  rühr  der  Kinder. 

Die  Behandlung  verlangt  bei  den  cholera-artigen  Anfällen  der  Kinder 
grosse  Aufmerksamkeit;  in  einem  halben  Tage  kann  das  ganze  Leiden 
tödllich  verlaufen,  Erneuerung  des  Anfalls  nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  ist  häufig  tödllich;  in  allen  Fällen,  wo  sich  bei  der  gewöhnlichen 
Behandlung  die  Symptome  nicht  rasch  bessern,  wobei  namentlich  das  Er- 
brechen erst  bei  tiefer  Erschöpfung  und  Betäubung  des  Kindes  nachlässl  und 
Statt  der  gehofften  galligen  oder  breiig-kolhigen  Beschaffenheit  der  Stühle 
Zersezung  derselben  oder  Blutbeimischung  wahrzunchmcn  ist , besteht 
die  Gefahr  einer  tödllichen  Verarmung  des  Bluts,  oder  wie  Manche  an- 
nahmen,  des  Eintritts  der  Magenerweichung. 

Ueber  den  wichtigen  prophylaktischen  und  causalen  Theil 
der  Behandlung  vergleiche  den  entsprechenden  Abschnitt  der  Behandlung 
der  Magenerweichung  (S. 652  ff.) ; ebenso  beziehen  wir  uns  auf  das 
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daselbst  Angeführte  für  die  Fälle,  wo  zur  Brechruhr  troz  der  geeigneten 
Behandlung  Zeichen  von  Magenerweichung  hinznzutreten  scheinen. 

Die  vorzüglichsten  Heilmittel,  wenn  die  Krankheit  ausgebrochen, 
sind  in  den  leichtesten  Fallen  Gummilösungen,  daneben  Klystiere 
mit  Stärkmehl  oder  Eiwciss,  in  einem  schwachen  Mohnabsude  suspendirt; 
dem  Getränke,  welches  in  Eiweissschaum  von  mehreren  Eiern  und  mit 
Zuckerwasser  verdünnt  (Leva  eher)  bestehen  kann,  auch  den  Arznei- 
mitteln sezt  man  bei  saurer  Beschaffenheit  der  Ausleerungen  Absorbentien 
zu,  zugleich  milde  Diät;  in  allen  schwereren  Fällen  reiche  man,  bis 
faeculente  Stühle  einlreten  und  ihre  Häufigkeit  abnimint,  Kaloiuel 
allein  oder  mit  der  doppelten  Menge  Jaiappe,  von  jenem 
Gr.  '/s — */« — */*  1 - 2s t Und I ich  , oder  Opium,  wenn  Kalomel  fehl-  . 
schlägt  unter  den  bei  der  entzündlichen  Diarrhoe  später  anzugebenden 
Umständen , dessen  Gebrauch  in  bedenklichen  Fallen  vollkommen  zu 
rechtfertigen  ist;  je  nach  dem  Aller  des  Kindes  gibt  man  i — 4 Tropfen 
Tinctur  auf  den  Tag,  z.  B.  nach  Gölis’  Vorschrift: 

Decocl.  r»d.  Altliae.  . . . Jjj  1 Syr.  ®or.  Auranl 3jj 

Tincl.  Opii  croc g><-  Ü I 

M.  S.  Stündlich  I Thcelöffel; 

wie  bei  den  Erwachsenen  verordne  man  auch  Klystiere  mit  1 — 2 Tropfen 
Tinctur.  Andere  geben  der  Breclt  Wurzel  in  kleinen  Gaben 
(gr.  V*  — 1)  den  Vorzug,  oder  verbinden  Opium  und  Kalomel  (Miller). 
Die  Brecliwurzcl  in  vollen  Gaben  soll  passen,  wenn  die  Krankheit  mit 
Zungenbeleg  und  üblem  Gerüche  aus  dem  Munde  beginne. 

Trousseau  (Gaz.  d.  höpit.  1849,  Nr.  102)  empfiehlt  ausleerende 
Mittel  (Brechwurzel  und  weinsaures  Kali-Natron),  aber 
in  Verbindung  mit  Senfbädern,  um  auf  Haut  und  Nervensystem  kräftig 
erregend  einzuwirken. 

Weitere  Mittel,  welchen  Einzelne  ein  grösseres  Vertrauen  schenken, 
sind  das  kohlensaure  Natron,  von  welchem  Kunzmann  (Journ. 
f.  Kinderkrankh.  1851.  Nr.  9 — 10)  aus  einer  Epidemie  günstige  Er- 
fahrungen berichtet ; früher  gaben  Einzelne  die  Thon  er  de,  z.  B.  nach 
Rieke:  R-  Argiltae  dtp.  3/f,  Syr.  Diacod.  3jjj,  — emuls.,  Aq.  Anis« 
ana  3vj;  ' ^stündlich  / Kaffelöffel ; ferner  zählt  das  s a Ipe te r s a u re 
Silber  auch  bei  der  Brechruhr  einige  Gönner. 

Duclos  i.  B.  erklärt  es  tur  Verminderung  der  Ausleerungen,  wenn  es  tu 
gleicher  Zeit  durch  Mund  und  Mastdarm  einverleibl  werde,  gewöhnlich  für  hinreichend, 
doch  sei  es  meistens  noch  nölhig  der  Erschöpfung  mit  Reiimitteln  tu  begegnen 
(Bull,  de  tbernp.  Märx  und  April  1849). 

Als  an  ein  lezlcs  Mittel,  um  die  profusen  Ausleerungen  zu  stillen,  ist 
ausser  an  die  pflanzlichen  und  mineralischen  Adstringentia  und 
Tonica  auch  an  das  Kreosot  zu  erinnern. 

In  neuerer  Zeit  empfiehl!  es  wieder  Richnrdson  bei  .Durchfall,“  Cain  auch 
bei  Brechruhr,  ebenso  bei  beiden  Jonas  (M.  C.  Zg.  1852,  Nr.  62.  63);  lextere  ia 
sehr  kleinen  Gaben,  von  einem  Tranke  aus  1—2  Tropfen  Kreosot  und  Selrpscbleim 
3jv  2stUndlich  1 Kinderlöflel. 

Unter  den  Reizmitteln  liegt  der  Gebrauch  eines  edlen  Weines  am 
nächsten;  man  reiche  ihn,  '/^stündlich  1 Kinderlöffel  voll,  bis  zum  Nach- 
lass des  Collapsus. 

Das  Ansezen  von  1 — 2 Blutegeln  kann  unter  denselben  Umständen 
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wie  bei  der  Brechrulir  der  Erwachsenen  zweckmässig  sein;  ebenso  dienen 
zur  Unlerslüzung  der  Behandlung  Anfangs  einfache  warme,  späler  nach 
Eintritt  des  Collapsus  aromatische  und  spirituose  Einreibungen,  z.  B. 
nach  Gölls:  IV  Ungt.  Rorismar.  comp.  Camphor.  trit.  T,[i,  Tinct. 
Opii  croc.  3j.  M.  f.  Ungt.,  oder  Bähungen  des  Bauchs,  auch  Senfbäder. 
Bei  grosser  Aufregung , bei  Schlaflosigkeit  benüze  man  laue  Bader. 
Weiteres  s.  bei  der  Magenerweichung  S.  654  ff. 

Die  Nachbehandlung  ist  dieselbe  wie  bei  der  Magenerweichung; 
knüpft  sich  aber  an  den  Nachlass  der  Ausleerungen  eine  Art  Nerven- 
fieber, ein  typhoider  Zustand  wie  bei  der  asiatischen  Brechruhr,  so  suchte 
man  diesen  gefährlichen  Ausgang  bald  mit  Reizmitteln,  wie  mit  Kampher 
oder  Chinin,  bald  mit  einem  kühlenden  und  auf  die  Haut  ableitenden 
Verfahren,  so  nach  Trousseau  mit  kaltem  Getränke,  mit  sehr  kurzen 
kalten  Bädern  und  leichten  Uebergiessungen  zu  heilen , beides  ohne 
sonderlichen  Erfolg;  nach  einzelnen  Erfahrungen  ziehen  wir  die  Reiz- 
mittel vor. 


Sechster  Abschnitt. 

Krankheiten  der  Gedärme. 

I.  Behandlung  der  Neuralgin  eoeliaca. 

Die  Unterscheidung  der  N'euralgia  coelinca  als  Hyperästhesie  des  Plexus  solaris 
von  der  Kardialgie  als  Hyperästhesie  im  Gebiete  des  Nv.  vagus  ist  praktisch  von 
geringem  Werthe,  indem  die  Behandlung  beider  Formen  ziemlich  dieselbe  ist. 

Unter  den  Ursachen  hat  man  besonders  auf  Störungen  der  weib- 
lichen Geschlechtswerkzeuge  Rücksicht  zu  nehmen ; so  berichtet  R o m- 
berg  (3.  Aufl.  S.  158)  einen  Fall  bei  Vorwärtsbeugung  der  Gebär- 
mutter und  bei  Verschwärungen  an  ihrem  Halse.  Für  die  Heilbehandlung 
empfiehlt  Romberg  (op.  cit.  129)  in  den  Zwischenzeiten  zwischen 
den  einzelnen  Anfällen  Schröpfköpfe  und  Ableitung  auf  die  Haut  durch 
Exutoria,  von  der  Hypothese  ausgehend  die  Neuralgie  gehe  Gewebs- 
störungen  voran.  Bei  der  regelmässig  inlermittirenden  Form  gebe  inan 
Chinin  in  grossen  Gaben;  bei  der  gewöhnlichen  Form  empfahl  Auten- 
rieth  harntreibende  Mittel,  wie  den  Schwefelbalsam. 

II.  Behandlung  der  nervösen  Kolik. 

Syn.:  Neuralgia  mesenterica  (Romberg);  Enteralgia. 

Indem  wir  die  Behandlung  der  Blei-  und  Kupferkolik  in  dem  3.  Buche 
bei  den  Vergiftungen  besprechen,  erübrigt  hier  nur  die  Betrachtung  eines  gewiss 
sehr  häufig  auf  unentdeckt  gebliebener  Bleivergiftung  der  Getränke  beruhenden  Leidens, 

der  sog.  Kol i ca  vegetabilis,  zum  Tlieil  die  endemische  und  epide- 
mische Kolik,  Kolik  von  Poitou,  von  Madrid  u.  s.  w. ; einer  besondern 
Darstellung  ihrer  Therapie  bedarf  es  übrigens  nicht,  indem  dieselbe  in  den  Haupt- 
stücken mit  der  Behandlung  der  Bleikolik  zusammenfällt,  namentlich  der  abwechselnde 
Gebrauch  von  Abführmitteln  und  Opiaten  oder  die  Anwendung  von  Bädern  bei 
beiden  die  Hauptrolle  spielt;  wo  endemische  Einflüsse  die  Kolik  unterhalten,  kann 
andauernde  Heilung  nur  durch  einen  Ortswechsel  erzielt  werden.  — Nähere  Be- 
trachtung verlangen  folgende  Formen. 

KbUltr,  Therapie.  43 
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1)  Bei  uns  beobachtet  man  Anfälle  von  nervöser  Kolik,  wie 
Andere  sie  nennen  von  Enteralgie  oder  von  Kram p fkolik,  auf  die 
unzweideutigste  Weise. 

Wir  behaupten  diess  nach  unteren  Erfahrungen,  anf  die  Gefahr  hin  grober 
Irrlhümer  in  der  Diagnose  beschuldigt  tu  werden,  gegen  alle  Widersprüche  der 
starren  pathologisch-anatomischen  Richtung.  Wir  sahen  dieselben  als  höchst  acutes, 
nach  6 — 12  Stunden  wenigstens  in  den  Haupterscheinungen  getilgtes  Leiden  bei 
Landleuten  männlichen  Geschlechts,  welche  bei  schwizendem  Körper  kalt  getrunken 
oder  einer  Erkältung  der  Haut  sich  ausgesezt  hatten;  oder  auch  bei  Disponirlen  nach 
dein  Genuss  ähnlicher  Stoffe,  wie  sie  die  acute  h'ardialgie  hervorrufen.  Auch  in 
diesem  Falle  schien  uns  die  Ursache  keine  besondere  Berücksichtigung  zu  verdienen. 

Wir  verordnten  heisse  Umschläge  auf  den  Unterleib , ein  Klystier 
mit  Stinkasand  (3^  mit  Eigelb  abgerieben)  oder  einen  Tabacks- 
aufguss,  in  leichteren  Fällen  zum  Klystiere  nur  einen  Kamillenaufguss 
für  sich,  oder  wenn  in  den  lezten  12 — 20  Stunden  kein  genügender 
Stuhlgang  erfolgt  war,  mit  Oel,  innerlich  je  nach  der  Dringlichkeit  des 
Falls  in  einem  aromatischen  Aufgusse,  in  einer  .Mohnsamenemulsion  oder 
in  einer  Gummilösung  den  Liq.  Ammon,  anisali  (3j — 3/S)  oder  bei 
heftigen  Schmerzen  die  Tr.  0 p i i croc.  (gtl.  xjj--xx);  zum  Getränke  einen 
Aufguss  von  PfelFermünzblältern,  Anis,  Fenchel  u.  dgl.,  was  gerade  am 
nächsten  zur  Hand  war.  — Cullcn  und  Hufeland  empfehlen  bei 
jeder  heftigen  Kolik  (im  symptomatischen  Sinne)  zur  Ader  zu  lassen; 
wenn  vor  unserer  Ankunft  bei  Kranken  mit  reiner  Darmneuralgie  von 
dem  Wundärzte  eine  Aderlässe  war  gemacht  worden,  fanden  wir  gleich- 
wohl und  Iroz  der  aus  freien  Stücken  geschehenen  Anwendung  der 
Wärme  die  bezeichneten  Sedativa  noth wendig.  — Die  Rad  e ntac her ’sche 
Mischung  von  Asand-  und  Brechnusstinclur  versuchten  wir  nur 
bei  Darmschmerzen  im  Gefolge  anhaltender  Diarrhöen  und  bei  ähnlichen 
symptomatischen  Koliken , sahen  indess  in  dieser  Mischung  „keine  ab- 
sonderliche Heimlichkeit“  stecken,  sondern  beobachteten  dieselbe  palliative 
Wirkung  auf  die  Schmerzen,  wie  wenn  Asand  allein  gegeben  wird.  — 
Bei  der  Enteralgie  können  auch  andere  Narkotica,  wie  Morphium,  Bilsen- 
kraut, Blausäure,  Brechnuss  allein,  innerlich  oder  in  Form  von  Um- 
schlägen oder  von  Klystieren  zur  Anwendung  kommen ; ebenso  ist  es 
ziemlich  gleichgültig,  welchen  öligen  oder  schleimigen  Stoff  man  zum 
Vehikel  und  ob  man  die  ätherisches  Oel  enthaltenden  Samen  der  Dolden- 
träger, oder  Kamillen,  oder  Baldrian  zum  Getränke,  Bibergeil  oder  Asand 
oder  eine  Naphthe  innerlich  gibt.  Zur  Unterstüzung  lässt  man  stall  der 
einfachen  oder  narkotischen  warmen  Bähungen  und  Breiumschläge  reizende 
Einreibungen  vornehmen,  Senfteige  auflegen  oder  warme  Bäder  gebrauchen. 

— Zu  weiteren  Versuchen  bei  reiner  Krampfkolik  scheint  das  Chloro- 
form empfehlenswert!) ; aus  Spanien  berichtet  man  die  Heilung  von  zwei 
Fällen  der  „Enteralgie“  durch:  R,-  Aq.  flor.  Tiliae  Chloroform, 
gtl.  xjj,  Mucilag.  q.  s.  Alle  Viertelstunden  l Löffel. 

Die  während  der  Dauer  der  Kolik  meist  vorhandene  Verstopfung 
beseitigt  man  durch  wiederholte  Klystiere,  oder  wenn  Klystiere  nicht 
ausreichen,  durch  milde  Abführmittel,  z.  B.  durch  einen  Tamarindenabsud 
oder  Ricinusöl. 

Für  die  Fälle,  wo  Empfindlichkeit  des  Bauches  gegen  Druck  die 

— gewiss  vielfach  übertriebene  — Besorgniss  einer  heftigen  Hyperämie 
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oder  einer  beginnenden  Entzündung  der  Gedärme  erweckt,  soll  man 
sich  bis  zur  Tilgung  dieser  Erscheinung  auf  örtliche  Blutentziehungen, 
warme  Umschläge  und  eröffnende  Klysticre  beschränken. 

2)  Bei  chronischer,  d.  h.  in  häufigen  Anfällen  wiederkehrender 
Enteralgie  sei  man  vor  diagnostischen  Irrlhümern  auf  der  Hut;  ist  der 
Verdacht  auf  ein  organisches  Leiden,  z.  B.  auf  ein  Aftergebilde  im 
Darme,  im  Reiroperilonealzellgewebe  nicht  zu  rechtfertigen,  so  bekämpfe 
man  die  Neuralgie  mit  narkotischen  Mitteln  — Belladonna  — oder  mit 
den  metallischen  Antispasmodieis,  wicYVismuth  und  Silbersalpeter 
(vgl.  die  glückliche  Behandlung  Naumann ’s,  d.  k'lin.  1851,  Nr.  36). 
Die  Verstopfung  halte  man  durch  milde  Abführmittel  und  Klystiere  in 
Schranken. 

3)  Die  sy mptumalisrhe  Medicin  hat  überdies*  unter  der  Benennung  „Kolik“ 
eine  Reibe  verschiedener  Zustände  lusamniengefasst,  bei  welchen  heftige  Schmerzen 
in  den  Gedärmen  oder  in  dem  Unterlcibe  überhaupt  ein  mehr  oder  weniger  hervor- 
tretendes Symptom  verschiedener  anderer  Grundleiden  bilden  und  desshalb  an  andern 
Stellen  ihre  Erledigung  Anden,  so  die  Bauchschmerzen  bei  Würmern  im  Darmkanale 
(Kolica  verm inosa),  bei  Stuhlverstopfung  (K  oli  ca  sternoracea),  bei  Ansamm- 
lung von  Gasen  (Blähungen)  in  den  Gedärmen  (Kolica  flatulent a);  man  zog 
sogar  die  Bauchschmerzen  bei  Rheumatismus  der  Bauchmuskeln  (mit  der  achten  nach  Er- 
kältung entstandenen  Enteralgie  als  Kolica  rheumatira  zusammenge  Worten),  ferner 
die  Schmerzen  bei  Mugen-  und  Darmkatarrhen  und  bei  Anomalien  in  der  Galienent- 
leerung  (als  Kolica  pituitosa,  niucosa,  biliosa)  hierher;  überall  ist  zunächst 
nach  Massgabe  des  Grundleidens  zu  verfahren  und  das  Symptom  „Kolikschmerz“ 
nur  so  weit  es  eine  besondere  Abhülfe  erheischt,  mit  solchen  Mitteln,  welche  die  Haupt- 
krankheil  gestaltet,  zu  behandeln. 

4)  Für  den  Praktiker  ist  es  nicht  überflüssig,  einige  Worte  über  die  sogen. 
Kolica  infantum  sive  neonatorum  , hier  anznfUgcn  Anzeichen  von  Bauchschmerzen 
beobachtet  man  bei  Kindern  in  den  ersten  Lebensinonaten , besonders  bei  aufge- 
fütterten, sehr  häufig  und,  wenn  nicht  Zurückhaltung  des  sogen.  Kindspechs  im  Darme 
als  Grund  aufgefunden  wird,  ist  man  nicht  selten  in  Verlegenheit,  eine  genaue  patholo- 

f ;ische  und  ätiologische  Diagnose  zu  stellen.  Bei  weitem  am  häufigsten  sind  Schäd- 
ichkeiten  in  der  Nahrung  oder  Storungen  in  der  Magen-  und  Darmverdauung  bei 
einer  unter  andern  Umständen  und  bei  andern  Kindern  vielleicht  ganz  zweckmässigen 
Nahrung  zu  beschuldigen;  im  zweiten  Falle  pflegt  man  alsdann  oft  genug  ohne 
g&Higen  Grund  von  Säure  in  den  ersten  Wegen  und  von  Blähungen  zu  reden.  Manche 
Kinder  sind  offenbar  mehr  zu  solchen  Bauchschmerzen  geneigt,  als  andere,  weiche 
unter  denselben  oder  selbst  unter  ungünstigeren  Verhältnissen  stehen.  »Die  Haupt— 
behandlung  besteht  darin,  dnss  von  Seiten  der  Mutter  oder  der  Amme  alle  denkbaren 
Schädlichkeiten,  welche  auf  die  Beschaffenheit  der  Milch  wirken  könnten,  abgehalten 
werden,  oder  dass  man  bei  künstlicher  Ernährung  sich  keinen  Versuch  verdriessen  lässt, 
bis  man  eine  hinsichtlich  des  Stoffs,  der  Zubereitung,  der  Menge  in  jeder  Beziehung 
zweckmässige  Nahrung  gefunden  hat  (vgl.  Art.  Magenerweichung). 

Liegt  der  Grund  in  Verdauungsstörungen  und  glaubt  man  nn  der  Beschaffenheit 
der  Stühle  oder  auch  des  Erbrochenen  den  Zustand  übermässiger  Säurebildung  zu 
erkennen,  so  verorduen  die  Kinderärzte  die  Säure-tilgendcn  Mittel,  welche,  wie 
kohlensaure  oder  gebrannte  Billererde,  eines  der  Präparate  mit  kohlensaurem  Kalk, 
zweckmässig  unter  der  Nahrung,  bei  gesäugten  Kindern  mit  wenigen  Gran  Rhabarber 
für  sich  gegeben  werden. 

Als  die  beste  und  unschädlichste  palliative  Behandlung  der  einzelnen  An- 
fälle von  Bauchschmerzen,  welche  ohne  sonstige  erhebliche  Abweichungen  Vorkommen, 
fanden  wir:  warme  Flaneiluinschläge  um  den  Unterleib  des  Kindes,  passive  Bewegung 
desselben  auf  dem  Arme  der  Mutter  oder  Wärterin,  wobei  diese  das  Kind  zu  seiner 
Erwärmung  und  zur  Linderung  der  Schmerzen  mit  dem  Untcrleihe  gegen  sich  an- 
zudrücken  haben;  wenn  bei  diesem  einfachen  Verfahren  nicht  baldige  Erleichterung 
eintrilt,  so  seze  man  ein  Klystier  mit  einem  Kamillen-  oder  einem  ähnlichen  Aufgusse. 
In  schweren  anhaltenden  Fällen  versuche  man  Klystiere  aus  Stinkosand  (gr.  vj— vjji), 
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arabischem  Gummi  (q.  «itt)  und  Kamillennufgu*»  (Jj—  jj),  wie  Turtoua)  solche« 
cmprohlcn,  oder  gebe  man  einige  Tropfen  Liq.  Ammon,  ani«. , Liq.  Ammon,  auecin., 
Spirit,  sulphuriro-aelher.  in  einem  Schleime  oder  einem  aromatischen  Aulgusse.  Die 
Anwendung  eine«  Opiats,  wie  sie  von  mehreren  Seiten  angerühmt  wird,  hallen  wir 
unter  diesen  Umstanden  bei  Säuglingen  nicht  für  gerechtfertigt. 

Unter  den  sonstigen  Vorschlägen  für  Behandlung  der  Kolik  der  Kinder  erwähnen 
wir  noch  die  Empfehlung  Jahn'«;  er  gibt  eine  Lösung  von  arabischem  Gummi  mit 
Sem.  Lycopodii. 

Die  Hebammen  und  den  Hebammen  geistesverwandte  Geburtshelfer  beeilen  sich, 
dem  Neugeborenen  das  Mekonium  durch  w ässrige  Rhaharberlinrtur  oder  einen  Abfuhr- 
»yrup  zu  entleeren,  was  in  der  Regel  überflüssig. 

III.  Behandlung  der  Darmkrämple. 

1.  Die  krampfhaften  abwärts  schreitenden  Bewe- 
gungen der  Gedärme  (peristaltischer  Krampf,  Darm- 
wehen)  kommen  als  Symptome  mannigfaltiger  Krankheiten  in  Betracht; 
ihre  gewöhnlichste  Behandlung  besteht  im  Gebrauche  der  Opiate  oder 
der  Brechnuss,  welche  besonders  auf  die  motorischen  Nerven  des 
untern  Dickdarms  wirkt.  Das  Verfahren  bei  Tenestnus  s.  in  dem 
Art.  Behandlung  der  Ruhr. 

2.  Die  krampfhaften  aufwärts  schreitenden  Bewegungen  der  Gedärme 
( a n ti  p er  is  t a ll  i s ch  e r Darmkrampf,  Ileus  spasmodicus) 
entstehen  bei  den  verschiedenartigsten,  symptomatisch  grossentheils  unter 
dem  Krankheitsbilde  Ileus  zusammengefassten  Störungen  der  Durchgängig- 
keit des  Darmkanals  und  lassen  sich  an  und  für  sich  leicht  beseitigen ; 
meist  vereitelt  aber  die  Beschaffenheit  des  Grundleidens  jeden  oder  jeden 
dauernden  Heilerfolg.  An  sich  betrachtet  lässt  sich  der  antiperistallische 
Darmkrainpf,  lässt  sich  überhaupt  eine  krampfhafte  Verschliessung  oder 
Verengerung  des  Darmkanals,  welche  aber  allerdings  in  den  meisten 
Fällen  von  einer  Darmeinschiebung  (Volvolus)  gefolgt  ist,  gleichfalls 
durch  Lähmung  der  motorischen  Nerven  aufheben,  indem  man  nach  der 
einstimmigen  Erfahrung  Opium  in  starken  Gaben  für  sich  oder  mit 
Stinkasand,  nach  Andern  Bilsenkraut,  Tollkirsche,  innerlich  und 
äusser!ichr  und  ähnliche  StofTe,  oder  Klystiere  mit  einein  Tabacks- 
aufgusse,  nach  Abercrombie’s  besonders  zu  berücksichtigender 
Stimme  (op.  eil.  S.  159)  zuerst  mit  gr.  xv,  nach  erfolglosem  Gebrauche 
mit  3j  und  alltnählig  mit  höheren  Gaben,  und  mit  Wasser  (Jvj)  bereitet, 
oder  Injeclionen  von  Tabacksdantpf  verordnet.  Ob  Abführmittel  gereicht 
werden  dürfen,  richtet  sich  ganz  nach  den  Umständen ; im  Zweifelfalle, 
namentlich  wenn  man  eine  Darmeinschiebung  vennuthet,  lasse  man  sie  lieber 
weg;  doch  sprechen  manche  Fälle  zu  Gunsten  der  Anwendung  der  Drastica; 
ganz  verwerflich  sind  sie,  wenn  Verdacht  für  eine  Darindttrchbohrung  vor- 
liegt. Als  Nebenmittel  gebraucht  man,  wenn  keine  bestimmten  Gegenan- 
zeigen voriiegen,  Aderlässen,  allgemeine  wartneBäder  oder  VV  artn- 
wassereinsprizungen;  auch,  was  minder  zulässig  ist,  versucht 
man  die  äussere  oder  innere  Anwendung  der  Kälte;  endlich  berichtet 
Rom  her g (a.  a.  0.  S.  402)  zu  Gunsten  der  e n d e rm  a t is  che n 
Anwendung  der  Purganticn  einen  Fall,  „wo  ein  seit  18  Tagen 
andauernder  Ileus  durch  das  Aufslreuen  von  6 Gran  Aloeexlract  auf 
ein  in  der  Magengrube  gelegtes  Vesicatorium  gehoben  wurde.“ 
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Vergl.  weiter  die  gegen  den  Symptomenroinplex  „Ileus“  überhaupt  üblichen 
Mittel,  welrhe  unter  Artikel  VII.  aufgezählt  »ind;  auf  den  krampfhaften  Ileus  ist  cs 
wohl  su  belieben,  wenn  in  einem  Kalle  (Schweis.  Ztsehr.  I.  1 85'A J nach  erfolgloser 
Anwendung  drastischer  und  narkotischer  Mittel  die  C h I oro  fo  r in  - Narkose  Stuhlgang 
und  Herstellung  bewirkte. 

3.  Eine  anhaltende  krampfha  fte  Slrictur  eines  Darmstücks  als 
seihst  ständiges  Leiden  scheint  höchst  seilen  zu  sein. 

Dtis  bekannte  Beispiel  hiefiir  ist  die  Beobachtung  M a y o ’s  (Outlines  of  hum. 
pathol. , Lond.  1836;  S 3 '» I ) , welche  Homberg  mit  folgenden  Worten  ausheht. 
„Der  Kranke,  seihst  Arzt,  erinnerte  sieh  nur  zweimal  seit  zwanzig  Jahren  auf  kurze 
Zeit  von  den  Beschwerden  frei  gewesen  zu  sein,  einmal  während  des  Gebrauchs 
von  Inject  io  nen  warmen  Wnsiers  und  das  anderem»!  während  des  Gebrauchs 
von  weissein  Senfe.  Jahrelang  gingen  nur  Exkremente  von  der  Grösse  einer 
Pferdebohne,  wenn  sie  hurt  waren,  und  von  der  hänge  des  kleinen  Fingers,  hei 
weicher  ('onsistenz,  ab.  Zuweileti  konnte  nur  eine  Harnröhrenhougie  durch  den  Mast- 
darm dringen,  zu  andern  Zeiten  hatte  die  Conlraction  so  hoch  im  Mastdarme  ihren 
Siz,  dass  eine  Bougie  von  drei  Fuss  Länge  sie  kaum  erreichen  konnte.  Die  Leiden 
stiegen  aufs  Aus» erste  — da  entschloss  sich  der  Kranke  alle  Arzneimittel,  ßougies 
u.  dgl.  aufzugehen,  führte  heharrlieh  eine  strenge  Diät  mit  Vermeidung  aller  reizenden 
IVahrungsslofle  und  üherliess  die  Därme  ihrer  eigenen  Action.  Anfangs  kam  er  dann 
und  wann,  wegen  lästigen  Gefühls  von  Vollsein  in  den  Därmen  und  im  Kopfe,  mit 
Wasserklystieren  zu  Hülfe.  Auf  diese  Weise  wurde  er  nach  zwei  Jahren  vollkommen 
von  seinen  Leiden  befreit“. 

IV.  Behandlung  des  Krampfes  der  Aftermuskeln. 

Die  vorübergehenden  Aflerkrämple  verlangen,  abgesehen  von  der 
Causnlliehandlting , zu  ihrer  Beschwichtigung  oder  Heilung,  ebenso  dies, 
sellene  anhaltende  Conlraction  des  Schl  iessmusk  eis  (vergl. 
Boyer,  Journ.  conlömplem , Paris,  1818,  II.  S.  24)  die  Anwendung  von 
warmen  Bähungen  oder  Sizbiidern  oder  von  narkotischen  Sizbüdern, 
Salben  und  Stuhlzäpfchen;  Boyer  verordnet:  IV  Axung.  porci , Sucr. 
Semperriri  teclor..  Sucr.  ßcllailonn.,  Ol.  amygd.  dulc.  atia  ^jj.  Leisten 
diese  Mittel  bei  der  Conlrndur  keine  dauernde  Hülfe,  so  gelingt  die 
Heilung  nur  durch  die  Myotomie  des  Schlicssmuskels,  auf  einer,  oder 
besser  auf  beiden  Seilen. 

V.  Behandlung  der  Gasauftreihung  der  Gedärme,  der  Tympanites 

intestinalis. 

Syn. : Meteorismus  (bei  höheren  Graden  J ; Flatulenz  der  Gedärme;  Windsucht. 

In  sehr  vielen  Fällen  bildet  die  Gasauftreihung  der  Gedärme  ein 
Symptom  mannigfaltiger  Grundleiden,  welche  übermässige  Gasentwickelung 
in  den  Gedärmen,  Lähmung  der  Darnimuskeln  oder  der  Bauchmuskeln 
oder  der  Unterleibsganglien,  oder  Verengerung  und  Unwegsamkeit  einer 
Strecke  des  Darrnkatials  bedingen;  hieher  gehört  die  Tympanites  bei 
Perienteritis,  bei  Peritonitis  puerperalis , hei  Abdominallyphus , Ruhr, 
Darmlubcrculose,  Darmeinschiebung,  hei  Dannslcnosen  aller  Art  u.  s.  w.; 
dabei  kann  neben  der  causalen  Behandlung  ein  Verfahren  gegen  das 
einzelne  Symptom  der  Gasauftreihung  nothwendig  werden. 

In  mehr  selbstständiger  Weise  sehen  wir  die  Gasauftreihung: 

t)  in  Folge  der  Beschaffenheit  der  blähenden  Nahrungsmittel  oder 
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Getränke  bei  sonsl  gesunden  Individuen  in  acuter  und  vorübergehender 
Weise  entstehen ; hier  bedarf  es  nur  des  Gebrauchs  der  blähungslrei- 
benden  Aufgüsse,  oder,  was  sicherer,  der  Ausleerung  der  Ingesta  durch 
Brech-  und  Abführmittel ; zur  Unterslüzung  kalte  Umschläge  auf  den  Bauch. 

2)  In  chronischer  Weise  entsteht  eine  übermässige  Gasbildung, 
auch  wenn  eine  gesunden  Individuen  vollkommen  zuträgliche  Nahrung, 
in  noch  höherem  Grade,  wenn  die  als  blähend  bekannten  Stoffe  ge- 
nossen werden,  in  Folge  einer  veränderten  Beschaffenheit  der  zur  Magen- 
und  Darmverdauung  mitwirkenden  Absonderungen  oder,  was  häufig  damit 
verbunden,  in  Folge  der  als  anhaltende  Verstopfung  sich  äussernden 
l'nthätigkeit  der  Gedärme.  Alsdann  ist  eine  sorgfältige  Diät,  welche 
alle  blähenden  Stoffe  vermeidet,  und  die  Anwendung  der  an  andern  Stellen 
zu  erörternden  hygieinischen  und  arzneilichen  Mittel  für  Herstellung 
normaler  Verdauung  und  regelmässigen  Stuhlgangs  die  Hauptaufgabe. 
Erreichen  die  Zufalle  einen  hohen , dem  Krankheilsbilde  Ileus  ent- 
sprechenden Grad,  so  leisten  Abführmittel,  besonders  aber  abführende 
Klyslicre,  nach  Schütz  (Wien.  Ztschr.  1850,  Nov.  u.  Dec.)  zwei  oder 
dreimal  nach  einander  mit  Salz,  Seife  und  Ricinusöl,  die  besten  Dienste, 
selbst  wenn  schon  Kolherbrechen  eingetreten  war. 

3)  Nach  einem  nicht  näher  bekannten  Hergänge  entsteht  ohne 
Mitwirkung  der  so  eben  angedeuteten  Verhältnisse  bei  Personen,  welche 
man  als  nervös  zu  bezeichnen  pflegt,  Ihcils  chronisch,  theils  und  in 
besonders  beunruhigender  Weise  acut  eine  Auftreibung  der  Gedärme 
durch  Gas,  welche  eine  eingreifende  Behandlung  erfordert;  die  zur 
Tilgung  dieser  Form  des  Meteorisinus  anzuwendenden  Mittel  fallen 
grossenlheils  mit  dem  symptomatischen  Verfahren  gegen  Tympanitcs  aus 
andern  Ursachen  zusammen,  daher  aus  der  folgenden  Darstellung  zu- 
gleich die  Vorschriften  für  die  symptomatische  Behandlung,  soweit  sie 
neben  der  Behandlung  des  Grundleidens  erforderlich  und  mit  Rücksicht 
auf  dessen  Beschaffenheit  anwendbar  ist,  zu  schöpfen  sind. 

4)  Vorher  sind  übrigens  noch  jene  von  Abercrombie  (op.  cit. 
S.  330)  hervorgehobenen  örtlichen  Gasauftreibungen  einer  ver- 
mulhlich  in  einen  lähmungsarligen  Zustand  versezten  Darmstrecke  — ein 
sehr  wichtiger  Gegenstand  der  Diagnose  wegen  der  oft  nahe  gelegten 
Verwechslung  mit  festen  organischen  Unterleibsgeschwülslen  — anzu- 
führen. Bei  dieser  Form  scheint  neben  der  Reglung  des  Stuhlgangs 
der  Gebrauch  des  Galvanismus  oder  der  Brechnuss  die  meisten  Aus- 
sichten auf  Erfolg  zu  bieten. 

Die  Beseitigung  jedes  höheren  Grades  von  Gasauftreibung  der  Ge- 
därme kann  auf  grosse  Schwierigkeiten  stossen  und  es  ist  desshalb  die 
Kenntniss  verschiedener,  mit  Glück  versuchter,  sämmtlicb  aber  nicht  ganz 
zuverlässiger  Mittel  und  Methoden  nothwendig;  besteht  nur  keine  unheil- 
bare Bedingung  des  Meteorismus,  so  lässt  sich  in  den  meisten  Fällen 
auf  endliches  Gelingen  der  Heilversuche  hoffen,  ohne  dass  zu  einem 
lebensgefährlichen  Eingriffe  geschritten  werden  müsste;  bisweilen  sieht 
man  auch  die  Gedärme  von  selbst  nach  raschem  Abgänge  von  Gasen 
aus  Mund  und  After,  oder,  wie  es  scheint,  nach  einer  Aufsaugung  der 
Gase  zusammensinken. 


Digitized  by  Google 


GosRuflrribung  der  Gedärme. 


679 


Unter  allen  Umständen,  wo  der  Gebrauch  von  Abführmitteln  in  der 
Natur  des  Grundleidens  keine  entschiedene  Gegenanzeige  findet,  suche 
man  durch  Abführmittel  und  Klysliere  den  Darin  offen  zu  erhalten,  um 
den  Abgang  der  Gase  nach  unten  vorzubereilen. 

Das  Verfahren,  welches  bei  chronischer  Flatulenz  und  bei  acuter 
— das  Nichtvorhandensein  einer  Darm-  oder  Bauchfellentzündung  vor- 
ausgesezt  — Gasauftreibung  ztim  Anfänge  der  Behandlung  als  ein  wirk- 
sames, dabei  ungefährliches  sich  empfiehlt,  bestellt  in  der  Anwendung 
mehrerer  sog.  blähungstreibender  Mittel  in  Verbindung  mit  leichten 
Purganlien.  Aeusserlich  mache  man  in  den  leichtesten  Fällen  heisse 
Fianellumschläge  (P.  Frank),  oder  Bähungen  mit  einem  Salbei-,  einem 
Rosmarin-,  einem  PfefFennünzaufgusse,  oder  Einreibungen  mit  warmem 
Weine,  warmem  Weingeisle,  mit  Terpentinöl,  oder  lege  heissen,  aber 
iiberdiess  mit  Wachholderbeer-  oder  Harzdämpfen  durchräucherten  Flanell 
auf;  innerlich  reiche  man  Aufgüsse  von  Fenchel-,  Anis-,  Koriander-, 
Kümmel-Samen,  oder  von  Kamillen,  Pfeffermünze,  Melisse  und  ähnlichen 
aromatischen  Kräutern;  daneben  sucht  man,  wenn  der  Darm  nicht  entleert 
ist,  durch  Klysliere  von  etwas  niederer  Temperatur  oder  innerlich 
durch  kleine  Gaben  von  Rhabarber  oder  Aloe  — namentlich  bei  länger 
dauerndem  Mcleorismus  — die  Thätigkcit  der  Darmmnskeln  anzuregen. 

ln  schwereren  Fällen  versuche  man  äusserlich  warme  aromatische 
Bäder,  heisse  Sandumschläge,  Einreibungen  mit  Ammoniak-  und  Kam- 
pherlinimenlen,  oder  mit  den  wegen  ihres  Preises  nicht  empfeldens- 
werlben,  am  ehesten  bei  Kindern  anwendbaren  ätherischen  Oelen  der 
Kümmel-,  der  Anis-  oder  Fenchelsamen  u.  s.  w.;  gebe  innerlich  K a m- 
pher  (Tardini),  Schwefelälher,  Liq.  Ammon,  anisalus  oder 
succinicus,  ätherische  Oele,  z.  B. : R,-  Ol.  Menth,  piper.  gtt.  x,  Spir. 
svlphur.  aether.  3 j , Liq.  Ammon,  anis. , Tincl.  Valerian.  ana  Z'jß; 
30—40  Tropfen  mit  Kamillenthce  (Hufeland),  oder  das  Ol.  ftor. 
Arnicae  mont.  aether.,  4 Tropfen  in  %ß  Spir.  Yini  ehlorato-  aether. 
und  hievon  20  Tropfen  alle  halbe  Stunden  in  */a  Glase  Wein  genommen 
(Schneider),  Terpentinöl  in  Klystieren ; bei  chronischen  Fällen 
Brechnuss  oder  Strychnin  (Symonds)  zu  */u — */s  Gran. 

Hat  man  Grund  zur  Vermuthung,  dass  ein  spastischer  Zustand  des 
Darmkanals  den  Abgang  der  Gase  verhindert , vielleicht  auch  in  Fällen, 
wo  bei  nervösen  Personen  nach  Gemülhsbewegungen  und  ähnlichen  Ein- 
wirkungen auf  das  Nervensystem  ein  acuter  Meteorismus  hervorgerufen 
wurde,  oder  längere  Zeit  in  regelmässigen,  kurz  dauernden  Anfällen 
auftritt  (Fouquier),  so  darf  man  die  Antispasmodica,  den  Asand 
als  Emulsion,  oder  einen  Tabacksaufguss  in  Klystieren,  Tabackrauch- 
klystiere  (P.  Frank),  nach  einigen  Angaben  auch  Terpentinöl  (j£j — jj 
auf  ein  Klystier),  zum  Getränke  einen  Baldrianaufguss,  für  sich  oder  ge- 
mischt mit  einem  carininaliven  Aufgusse,  mit  Bibergcillinctur,  mit  den 
genannten  Ammoniakpräparaten,  oder  Moschus  mit  Ammoniakgummi 
(Santoli)  anwenden;  sind  diese  Mittel  erschöpft,  so  versuche  man 
Opium.  Eine  ausgezeichnete  Heilung  erzielte  Fouquier  bei  einem 
intermiltirenden  Falle,  indem  er  einen  krampfstillenden  Thce,  ein  Klystier 
mit  %ß  Balsam,  tranq. , 1 Gran  Bilsenkrautextrnct  in  Pillenform  und 
Senfteige  auf  die  Füsse  verordnete. 
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Der  Nuzen  adstringirender  pflanzlicher  und  melallischer  Stoffe,  wie 
der  Galläpfel,  die  besonders  Godard  empfahl,  der  China,  des  Alauns 
(Graf),  des  schwefelsauren  Zinks  (Slrong),  der  Eisenpräparale 
u.  s.  w.  ist  sehr  zweifelhaft ; ebenso  ist  die  Wirkung  der  Stoffe,  welche 
die  Gase  aufsaugen  sollten,  wie  der  gebrannten  Bitter  erde,  z.  B.: 
I(-  Magnes.  tislae  3j,  Aq.  Anisi,  — Foenic.  ana  JJj,  Syrup.  Sacch.  Jj; 
»liindlich  i Esslöffel  (Ben nett),  von  kohlensauretn  Kalk,  Kalk wasser 
(Vassal),  verdünntem  Salmiakgeist,  feinem  Kohlenpulver,  kohiensaurein 
Natron,  säuerlichen  Getränken  und  von  kaltem  Wasser,  das  in  Menge 
getrunken  oder  in  Klystieren  beigebracht  wird , gering. 

Die  Anwendung  der  Kälte,  tim  eine  kräftige  Zusammenziehung 
des  Darms  rasch  zu  bewirken,  ist  von  zweifelhaftem  Werlhe;  in  ein- 
zelnen, selbst  schweren  Fällen,  hat  sie  übrigens  Ausgezeichnetes  ge- 
leistet: wollte  man  sie  bei  acuten  Zuständen  versuchen,  so  lasse  man 
Aelher  auf  die  Bauchdecken  auflröpfeln  oder  Schnee-  (Cu  I len)  oder 
Eistimschläge  machen  und  Eispillen  geniessen.  Von  grossem  Nuzen  sind 
dagegen  kalte  Waschungen  des  Unterleibs,  kalte  Uebergiessungen  oder 
Douchen,  wie  sie  längst  von  Hippocrates,  in  neuererZeil  z.  B.  von 
P.  Frank  empfohlen  wurden,  kalte  Klysliere  und  methodisches  Trinken 
von  kaltem  Wasser  in  massigen  Mengen  und  in  Verbindung  mit  Körper- 
bewegung, wo  gewohnheilsgemässe  Neigung  zu  übermässiger  Gasbildung 
aus  den  Speisen  oder  wo  Alonie  des  Darmkanals  vorhanden  ist.  Manche 
Individuen  ertragen  indcss  die  Kälte  durchaus  nicht  und  befinden  sich 
bei  warmen  aromatischen  Aufgüssen  viel  besser.  In  chronischen  Fallen 
gibt  man  den  Rath,  die  Kranken  sollen  den  Abgang  von  Gasen  aus  Mund 
und  Afler  möglichst  unterdrücken. 

Nicht  ohne  Werth , wenn  die  Beschaffenheit  des  Grundleidens  eine 
ausgiebige  Anwendung  innerer  Mittel  unmöglich  macht,  oder  das  ge- 
wöhnliche Verfahren  sich  wirkungslos  zeigt,  ist  die  mechanische  Ent- 
fernung der  Darmgase,  indem  man  mit  einer  Klysliersprize  oder  einer 
Magenpumpe,  an  welcher  ein  langes,  in  den  Darm  möglichst  weit  ein- 
gerührtes, elastisches  Rohr  angebracht  ist,  die  Luft  auszu  pumpen 
sucht.  Die  Luflmenge,  welche  bei  dem  jedesmaligen  Zurückziehen  des 
Stöpsels  die  Sprize  füllt,  ist  gering;  iiberdiess  wird  die  Röhre  durch 
Faeces  leicht  verstopft,  das  Verfahren  ist  dcsshalb  mühselig;  endlich 
hat  man  keine  Sicherheit,  dass  nicht  nach  einer  vorübergehenden  Er- 
leichterung das  Gas  in  den  Gedärmen  sich  rasch  wieder  ansammell. 
Vor  einer  gewaltsamen  Anwendung  und  vor  dem  Forlcrchrauche  troz 
übler  Zufälle  muss  vor  diesem,  sowie  dem  folgenden  Verfahren  gewarnt 
werden. 

Mit  grosser  Vorsicht  in  acuten  Fällen,  hier  besonders  dann  anwend- 
bar, wenn  eine  Lähmung  der  Dann-  oder  Bauchmuskeln  anzunehmen 
ist,  mit  grösserer  Keckheit  bei  chronischen  Fällen  kann  auch  eine  all— 
mählige  Compression  der  aufgelriebenen  Gedärme  durch  nach  und 
nach  fester  angelegte  Bauchbinden  versucht  werden.  Für  erschlaffte 
Bauchwandungen  passt  bei  Neigung  zu  Flatulenz  das  von  A.  G.  Richter 
empfohlene  Tragen  einer  etwas  festen  Leibbinde. 

Als  äusserste,  nur  nach  Erschöpfung  der  sonstigen  Mittel  zu  be- 
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rücksichligende  Hülfe  bleibt  für  die  schwersten,  voraussichtlich  durch 
den  Melcorismus  an  sich  init  Tod  endenden,  ohne  Coinplicution  mit  einem 
unheilbaren  Zustande  bestehenden  Falle  die  Entleerung  der  Gase 
durch  den  Bauchstich.  Dusseau  machte  diese  den  Thierärzten 
bei  Wiederkäuern  geläufige  Operation  mit  Erfolg  und  Levrct  beob- 
achtete nach  derselben  die  unerwartet  rasche  Herstellung  einer  Kranken; 
aber  auf  diese  ersten  einladenden  Erfahrungen  folgten  mehrere,  bei 
welchen  die  Punction  den  Tod  sogar  beschleunigt  zu  haben  schien ; 
neuerdings  fand  der  Bauchstich  wieder  einen  Gönner  in  Labric  (Rev. 
med.  chir.  März,  1852).  lieber  die  Vorschriften  für  die  Operalion  vgl. 
Schuh  (Oester,  ined.  Jahrb.  1842,  Jan.),  Zais  (Abliandl.  a.  d.  Ge- 
biete der  Chirurgie,  S.  51)  und  Groll  (Wulther’s  und  Ainmon’s  Journ. 
1847,  N.  F.  III.  S.  427);  gewöhnlich  macht  man  mit  einem  feinen  Ex- 
plorativtroakar  einen  Einstich  in  die  am  meisten  aufgetriebene  Stelle  des 
Bauchs  und  entleert  das  Gas  allmählig. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ein  grosser  Theil  der  hier  auf- 
gezähllen  Mittel  bei  Gasauflreibung  im  Gefolge  von  Darm-  und  Bauch- 
fellentzündung oder  von  schweren  Fiebern  nicht  gegeben  werden  darf. 

VI.  Behandlung  der  Hartleibigkeit  und  Stuhlverhüllung,  der  Ohstipatio. 

Syn. : Stuhlverstopfung,  Alvi  obstruclio,  Constipntio.  Hoprostasis. 

Es  ist  unumgänglich  1)  dem  Zustande,  bei  welchem  in  anhaltender  Weise 
entweder  von  selbst,  aber  in  ungewöhnlich  langen,  jedenfalls  individuell  zu  langen 
Zwischenräumen  und  nachdem  Beschwerden  vorhergegangen , der  Stuhlgang  unter 
mehr  oder  weniger  bedeutender  Anstrengung,  oder  aber  nur  bei  künstlicher  Nachhülfe 
erfolgt,  eine  therapeutische  Betrachtung  zu  widmen.  Der  Begriff  „Stuhlverstopfung“, 
da  er  sich  unter  allen  Umständen  nur  auf  ein  Symptom,  das  unter  den  verschiedensten, 
meist  gemischten  Ursachen  auftritt,  bezieht,  ist  durchaus  schwankend,  wenn  man  nicht 
rein  symptomatisch  alle  Formen  von  Verstopfung  zusnmmenfasst ; hier  verstehen  wir 
aus  Zweckmässigkeitsgründen  unter  Hartleibigkeit  nur  solche  Fälle,  wo  dieses 
Symptom  als  der  wichtigste  Theil  der  ganzen  Anomalie,  also  nicht  im  Gefolge  der 
verschiedensten  acuten  und  chronischen  Krankheiten  überhaupt , namentlich  nicht  im 
Gefolge  von  Entzündungen  des  Darms  und  Bauchfells,  von  den  zahlreichen  mecha- 
nischen Hindernissen,  welche  das  Forlrücken  des  Darminhalts  finden  kann  (mecha- 
nische Verstopfung),  auch  nicht  in  Folge  einer  krampfhaften  Verengerung  einer 
Stelle  des  Darmkanals  (sog.  spastische  Verstopfung),  auch  nicht  als  Zeichen 
von  Blut-,  Gehirn-  und  Rückenmarks-  und  Geisteskrankheiten,  von  chronischen  Ver- 
giftungen, z.  B.  bei  Bleivergiftung  u.  a.  w. , auftritt,  sondern  wo  die  Verstopfung 
durch  verminderte  Absonderung  der  Galle  und  der  Darmsäfte,  durch  verlangsamten 
Pforladerbliitlauf , durch  verminderte  Thätigkeit  der  Darmmuskeln  (Atonic  und  Halb- 
lahmung),  durch  verminderte  Empfänglichkeit  der  Darmschleimhaut  gegen  ihre  nor- 
malen Reize,  Zustände,  welche  als  Atoiiie  des  Darmkanals  zusammengefasst  werden 
(a tonische  oder  torpide  Verstopfung),  endlich  durch  eine  unpassende  Be- 
schaffenheit der  Nahrung  bedingt  ist.  Die  Nahrung  kann  schädlich  sein , weil  sie 
zu  viel  Koth  gibt , oder  zu  wenig  reizend  auf  den  Darm  wirkt , oder  weil  sie  das 
Zusammenleben  des  Kolhes  zu  grossen  und  zähen  Massen  begünstigt. 

2)  Ist  zu  unterscheiden  die  Stuhlverhaltung,  d.  h.  die  mit  mehr  oder  weniger 
bedeutenden  Beschwerden  und  Zufällen  verbundene  Kothansammlung  namentlich  im 
Blinddärme,  im  untersten  Theile  der  Grimmdarms  und  im  Mastdarme. 

1.  Bei  der  S 1 u h I verh a 1 1 u n g ist  die  nächste  Aufgabe  die  Ent- 
leerung des  Kolhes.  Stecken  barte,  vertrocknete  oder  zusammengeklebte 
und  sehr  zähe  Kothmassen,  oder,  was  gewöhnlicher,  geringere  Koth- 
ballen,  deren  Abgang  das  Haupthindernis  in  der  Atonie  der  Darmmuskeln 
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findet,  im  Mastdarme  und  in  der  -Krümmung,  so  ist  der  Gebrauch  der 
erweichenden  Klysliere  fürs  erste  oft  erfolglos,  weil  die  Flüssigkeit  so- 
gleich wieder  abgeht,  ohne  durch  den  Kolh  hindurch  und  über  ihn 
hinauf  gedrungen  zu  sein;  man  hat  alsdann  die  Kothmasscn  mit  einem 
Spatel,  einem  Löffelstiele,  am  besten  mit  dem  eingeölten  Zeigefinger 
allmühlig  zu  zerbröckeln  und  hcrauszuschaffen ; dazwischen  hinein  kann 
man  zur  Erweichung  der  Massen  Klysliere  sezen;  zulezt  erwachen  die 
Darmconlraclionen  selbst  und  treiben  den  Rest  der  festen  Faeces  und 
den  oft  in  Masse  über  denselben  angesaminellen  flüssigen  Kotli  aus; 
zur  vollständigen  Ausleerung  wird  noch  ein  Klystier  gegeben.  — Wir 
bemerken  noch,  wenn  wiederholt  eine  Kothanhfiufung  im  Mastdarme  be- 
standen hat,  wird  die  Neigung  zu  diesem  Zustande  gerne  andauernd, 
indem  eine  Erweiterung  und  Halldähmung  des  obcrn  Masldarms  oder 
der  Skrümmung  zurilckbleiht ; alsdann  sind  kalte  und  zusammenziehende 
Klystiere,  nach  Kopp  (Denkwürdigk.  I.  345)  Klysliere  mit  einem  kalten 
Ratanhiaabsude,  oder  Pulver  aus  Alaun,  Schwefelinilch  und  Milchzucker 
sehr  wirksam.  Auch  Teissier  (Bull,  de  thörap.  Oct.  1845)  empfiehlt 
bei  krankhafter  Erweiterung  und  Erschlaffung  des  Mastdarms  grosse 
Klystiere  mit  Ratanhiaextract  oder  mit  kaltem  Wasser. 

h'othmassen  im  Blinddärme  und  in  den  höheren  Theilen  des  Grimm- 
darms sucht  man  theils  durch  grosse  und  geschärfte  Klystiere  — mit 
einem  Aufgusse  von  tjjj — jj  Sennesblätler,  mit  mehreren  Unzen  RicinusÖl, 
mit  3j/S— jj  Kochsalz,  mit  viel  Seife,  mit  3jj — Terpentinöl,  eingehüllt 
in  Hafergrüzschleim , mit  2—4  Tropfen  Krolonöl,  vermischt  mit  einem 
milden  fetten  Oele,  — theils  durch  warme  Breiumschläge  auf  den  Bauch, 
an  den  Stellen,  wo  die  Kothgeschwulst  sich  erkennen  lässt,  theils  durch 
innere  Darreichung  von  Abführmitteln  zu  entfernen.  Man  verordnet 
innerlich  ausser  einem  starken  Sennesblätleraufgusse  namentlich  das 
Krolonöl,  1 — 2 Tropfen  für  die  Einzelgabe;  zur  Unlerstüzung  der 
Wirkung  soll  man  auch  Krolonöl  in  die  Haut  oder  in  die  Zunge  ein- 
reiben lassen.  Die  Ja  lappe,  auch  in  Verbindung  mit  Kalomel,  ist 
ziemlich  unsicher;  namentlich  hüte  man  sich  aber,  nach  dem  Ralhe  der 
Lehrbücher,  die  Jalappe,  wenn  auch  nur  mit  sehr  kleinen  Gaben  Brech- 
wurzel zu  verbinden,  z.  B.  Rad.  Jalapp.  3j  mit  Rad.  Ipecac.  gr.  j,  da 
man  nie  vor  einer  höchst  unerwünschten  Brechwirkung  sicher  ist;  eher 
verdient  das  Jalappenharz,  zuvor  mit  andern  Stoffen  abgerieben, 
in  Gaben  von  5 Gran  versucht  zu  werden. 

Man  könnte  z.  B.  die  W ed  ek  i n d 'sehe  Formel  (Heidelb.  Annal. 


1837,  III.  2): 

tt-  Besinne  [Extracti]  Jalappae  . 3^  I Sspon.  medic 3j/* 

Lycopodli  pulv gr.  v | Amygdnl.  dulc 3Ü 

M f.  exaclissime  tritur.  Pilul.  Nr.  CXX. 


anwenden  und  für  den  vorliegenden  Zweck  stündlich  8 Pillen  bis  zur 
Wirkung  verordnen. 

In  schweren  Fällen  sind  auch  kalte  oder  laue  oder  Schauerbäder 
zu  versuchen. 

2.  Bei  der  Hartleibigkeit  läuft,  die  Wahrheit  zu  sagen,  das 
ärztliche  Verfahren  darauf  hinaus,  dass  man,  je  nachdem  diese  oder 
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jene  Ursachen  für  die  Obstipation  wirklich  oder  vermeintlich  aufgefunden, 
oft  genug  auch  ohne  nähere  Würdigung  der  Ursache  und  mit  Ver- 
wechslung der  von  uns  in  den  obigen  Rahmen  zusammengefasslen  Fälle 
von  Verstopfung  mit  Hartleibigkeit  aus  mechanischen  Ursachen  u.  s.  w. 
allgemeine  Vorschriften  für  den  Leidenden  aufstelll , welcher  seinerseits 
bei  der  Geringfügigkeit  seiner  Beschwerden  unter  den  Rälhschlägen  das  ihm 
Genehme  befolgt,  und  dass  man  bald  dieses,  bald  jenes  Aliführrecept 
aufschreibl.  Dieser  Schlendrian  ist  glücklicher  Weise,  wenn  nur  nicht 
eine  schwere  Storung,  welche  der  Verstopfung  zu  Grunde  liegt,  über- 
sehen und  misshandelt  wird,  lange  nicht  so  nachlhcilig,  als  inan  sich 
zu  glauben  anstellt,  weil  sehr  häufig  eine  gründliche  causale  Behandlung 
ausser  dem  Bereiche  der  Kunst  liegt,  sei  es,  dass  die  ineist  gemischten 
Ursachen  aus  innern  oder  änssern  Gründen  sich  nicht  entfernen  lassen, 
oder  die  Verstopfung  seit  Jahren  und  Jahrzehenden  besteht  und  die 
Atonie  des  Dannkanals  gewissermassen  der  normale  Zustand  gewor- 
den ist. 

Die  wichtigsten  Vorschriften  ftir  die  Lebensweise  hei  habitueller 
Verstopfung,  welche  übrigens  nach  den  Ursachen  und  nach  einer  Menge 
von  Umständen  abgeändert  werden  müssen,  sind,  soferne  ein  als  Atonie 
des  Darmkanals  zu  bezeichnender  Zustand  vorliegt,  folgende.  Man  wähle 
eine  kräftige  und  etwas  reizende,  vorzugsweise  aus  Fleischstippen,  kräftigen 
Fleischsorten  und  leichten  Gemüsen  zusammengesezte  Nahrung;  man  ver- 
meide namentlich  zu  ausschliessliche  Nahrung  mit  Kartoffeln,  namentlich 
mit  kranken  (Donovan),  und  mit  Brod. 

Es  scheint  namentlich  das  we  i «s  e W e i z en  li r o d als  ein  zu  reizloses  Nahrungs- 
mittel Verstopfung  zu  veranlassen;  doch  fragen  wir,  wieviel  bei  der  nachgewieseuen 
Schädlichkeit  des  englischen  oder  amerikanischen  Brodes  auf  Rechnung  der  Ver- 
fälschungen des  Hehles  mit  Gyps  n.  s.  w.  zu  sezen  sei.  Warrcn  (vgl.  Journ.  d. 
conn.  med.  Jan.  185t)  gibt  an,  viele  Personen  in  Boston  von  ihrer  Hartleibigkeit  durch 
den  Rath  geheilt  zu  haben,  dass  man  dem  Weizen  seine  Haut  belassen  oder  dem  Hehle 
beim  /übereilen  des  Brodes  oder  der  Mehlspeisen  eine  gewisse  Menge  Kleie  zu- 
seien soll. 

Ebenso  empfiehlt  Labariltier  (Bull,  de  (her.  Dec  1852)  — zunächst  gegen 
die  Verstopfung  bei  Gebärmulterleiden  — zu  Anfang  der  Mahlzeit  8 — 10  Bissen 
von  einem  aus  gleichen  Theilen  Schwarzbrotteig  und  gewöhnlicher  Kleie  bereiteten 
Brode  essen  zu  lassen;  das  Kleienbrod  befördere  die  peristaltische  Bewegung  und 
verhindere  das  Zusammenhalten  des  Kothes. 

Mim  gestalte  über  Tisch  einen  leichten  Wein,  oder  wenn  solches 
besser  kommt,  ein  mit  Kohlensäure  oder  etwas  Pflanzensäure  schwach 
ungesäuertes  Getränke,  lasse  Morgens  nüchtern  und  einige  Stunden  nach 
der  Mahlzeit  kaltes  Wasser  trinken,  lasse  zur  geeigneten  Jahreszeit 
Molken  trinken,  Johannisbeeren  und  nicht  völlig  gereifte  Weintrauben 
essen.  Vielen  Personen  ist  das  Tabackrauchen,  besonders  in  den  Früh- 
slunden neben  einem  nüchtern  genossenen  Glase  Wasser  oder  neben 
schwarzem  Kaffe  und  bei  etwas  kühler  Bekleidung  der  untern  Körper- 
hälfte  äusserst  zweckdienlich.  Der  Nuzen  von  Milch  und  Bier  ist  im 
Allgemeinen  zweifelhaft;  auch  der  Honig  nüchtern  genossen  leistet  nicht 
viel.  Zur  allgemeinen  Regel  mache  man  dagegen,  dass  der  Leidende, 
wenn  Stuhldrang  sich  einstellt,  das  Bedürfniss  sogleich  befriedige  und 
womöglich  jeden  Tag  zu  derselben  bestimmten  Stunde  Stuhlgang  erziele; 
am  besten  gelingt  dies,  wenn  die  Zeit  der  Stuhlenlleerung  in  den  Morgen- 
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stunden  nach  Genuss  des  Frühstücks  oder  im  Laufe  des  Tags  nach  der 
Beendigung  der  fast  unentbehrlichen,  regelmässigen  Bewegung  durch 
Fussgehcn  oder  Reiten  eingehallen  wird.  Am  günstigsten  wirken  oft 
massige  Fussreisen,  weil  mit  ihnen  neben  der  Bewegung  in  freier  Luft  und 
neben  veränderter  Diät  die  Entfernung  von  den  Geschäften  verbunden  ist. 

So  lange  als  möglich  suche  man  die  Anwendung  der  arzneilichen 
Abführmittel  irgend  welcher  Gattung  zu  umgehen  und  die  einzige  Nach- 
hülfe  neben  dem  eben  angegebenen  Verfahren  in  K I y st  i e r en  bestehen 
zu  lassen.  Länger  ajs  6 — 8 Wochen  sollen  die  Klysliere,  namentlich 
die  erschlaffenden,  nicht  fortgesezt  werden,  und  ist  desshalb,  wenn  es 
weiterer  Mittel  bedarf,  eine  der  zahllosen  Puigirvorschrilten  aus/.uwählen. 
Dabei  kehre  man  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  auf  die  Klysliere  zurück, 
gebrauche  nie  zu  lange  ein  und  dasselbe  Arzneimittel  oder  eine  und 
dieselbe  Formel,  erschöpfe  zunächst  solche  Arzneisloffe,  deren  Wirkung 
nicht  blos  in  ganz  palliativer  Weise  die  Stuhlenlleerung  herbeiführt, 
sondern  womöglich  zur  Beseitigung  der  Ursachen  mitwirkt;  jeder  Arzt 
wird  überrascht  gewesen  sein,  welche  wenigstens  vorübergehende  Bes- 
serung in  der  Thätigkeil  des  Darmkanals  zu  beobachten  war,  wenn  er 
ein  passendes,  die  Grundlage  der  Verstopfung  angreifendes  Arzneimittel 
gegeben  halte;  so  z.  B.  bei  Erschöpfungskrankheiten  ein  leicht  verdau- 
liches Chinapräparat.  Ist  man  auf  den  rein  palliativen  Gebrauch  von 
Abführmitteln  beschränkt,  so  gebe  man  die  mildesten  und  auf  den  Darm, 
die  Harn-  und  Geschlechtstheile  nicht  schädlich  nachwirkenden  Arznei- 
sloffe. Die  Verbindung  mehrerer  Stoffe  miteinander  in  Species-,  Pulver- 
und  Pillenmischungen  ist  bei  den  meisten  Mitteln  zweckmässig. 

Um  über  die  Klysliere  noch  einige  nähere  Bemerkungen  zu 
machen,  so  sind  diejenigen  zu  unterscheiden,  welche  blos  zu  dem  Zwecke 
der  Darmentleerung,  und  diejenigen,  welche  zugleich  in  der  Absicht  einer 
lonisircndcn  Wirkung  auf  Schleim-  und  Muskelhaul  des  untern  Darmes 
angewandt  werden.  Bei  habitueller  Verstopfung  genügen  die  einfachsten, 
am  besten  etwas  kühl  genommenen  Klysliere  mit  einem  Kamillen-  oder 
Eibischahsud  u.  dgl.,  mit  Zusaz  von  einfachem  oder  von  Ricinusöl;  ohne 
Nolli  verschärfe  man  sie  nicht  mit  Essig.  Kochsalz  oder  mit  purgirenden 
Stoffen.  Eines  grossen  Rufes  erfreuten  sich  einst  die  Kämpf 'sehen 
sog.  Visceralklystiere  ; ihre  Zusammcnsczung  aus  Absuden  und  Aufgüssen 
von  Rad.  Graminis,  Rad.  Taraxaci,  Hb.  Cardui  henedicti,  Rad.  Valerianae, 
Hb.  Millefolii  und  ähnlichen  Kräutern  ist  zwecklos  überladen;  einfachere 
Klysliere  ähnlicher  Art  sind  indess  zweckmässig,  z.  B. : 


H-  Rad.  Taraxaci Rat  c.  Aq.  fonl IV 

Hb.  et  summil.  Millcfola  . ana  3jj,  «tecoct.  ad  total,  ^jv ; aub  finem  cociionis 

adde : 

Hnd.  Valerianae 

Der  zweiten  Aufgabe  entsprechen  K a 1 1 was s e r- Kl  ys lie  re;  der 
erfahrene  Kopp  (B.  I.  165)  gibt  für  ihre  Anwendung  die  nähere  Vor- 
schrift, dass  Anfangs  überschlagenes,  allmählig  kühleres  Wasser,  bei 
Erwachsenen  in  den  ersten  4 — 5 Tagen  in  einer  Menge  von  Jvj , all— 
tnählig  bis  zu  Jxjj,  täglich  Abends  erst  nach  dem  Zubettgehen  in  einer 
gut  gefüllten,  keine  Luft  enthaltenden  Sprize  beigebracht  werden,  und  hiemit 
1 — 2 Monate  fortgefahren  werden  soll.  Sie  eignen  sich  besonders  bei 


Digitized  by  Google 


Obstipatio. 


685 


jüngeren,  an  eine  sizende  Lebensweise  und  an  Geistesarbeit  gebundene 
Individuen.  Manchmal  müssen  sie  wegen  Kolikschmerzen  aufgegeben 
werden.  Bekanntlich  wurde  habituelle  Verstopfung  auch  durch  Kalt— 
wassercuren  geheilt. 

Arzneimittel  bei  Verstopfung  aus  Atonie  des  Darmkanals. 
Obsehon  man  diese  Kategorie  der  Form  der  Verstopfung  von  den  beiden 
andern  unschwer  trennen  kann , umfasst  sie  in  sich  selbst  doch  ver- 
schiedene, aber  auf  keine  sichere  und  fruchtbare  Weise  von  einander 
zu  unterscheidende  Zustande.  Neben  einer  zweckmässigen  Lebensweise, 
neben  palliativem  Gebrauche  der  Klysliere,  neben  Leihesbewegungen, 
neben  Turnen  oder  schwedischer  Heilgymnastik  trachte  man  zunächst  nach 
einem  radicalen  Heilmittel  und  versuche  die  normale  Dannthätigkeit 
durch  bittere  tonische  (Enzian  #) , China  u.  dgl.)  und  adstringirende 
Mittel  wiederherzustellen;  namentlich  empfiehlt  mau  bei  Verstopfung  aus 
Atonie  der  Darmmuskeln  die  Brechnuss;  auf  den  Tag  zu  Vs  Gran, 
wie  Teissier  (Jouru.  de  mdd.  du  Lyon,  Sepl.  1845)  will,  in  Ver- 
bindung mit  adstringirenden  Klyslieren,  z.  B.  mit  Gerbsäure,  Rad. 
Bistorlae,  Tormentillae,  Ratanhiae,  mit  Katechu,  Alaun  u.  s.  w.  zubereitel; 
das  Verfahren  erwies  sich  besonders  bei  Verstopfung  im  höheren  Alter 
und  bei  starker  Gasauftreibung,  (ferner,  was  nicht  hieher  gehört,  bei 
Paraplegie)  nüzlich.  Sicher  ist  übrigens  weder  die  Brechnuss,  noch  das 
Strychnin,  welches  Einzelne  versuchten. 

Es  fragt  sieh,  ob  nicht  ein  äusseres  Mittel,  der  Elektro- 
Magnetismus,  in  Zukunft  eine  Bedeutung  bei  der  torpiden  Hart- 
leibigkeit gewinnen  wird.  Wir  selbst  sind  erst  mit  Versuchen  hierüber 
beschäftigt  und  beziehen  uns  desshalb  nur  auf  die  Angaben  W.  Cum- 
ming’s  (Lond.  med.  Gaz.,  Jan.  1850;  vgl.  Canslatl's  Jahresber.  f.  1851, 
IV,  284).  Die  beiden  an  ihren  Enden  mit  einem  Schwamme  versehenen 
Drähte  werden  hinten  auf  die  Wirbelsäule  zwischen  der  Lenden-  und 
Kreuzgegend  und  vorn  auf  den  Bauch  der  Lage  des  Gritnmdarms  ent- 
sprechend aufgesezt  und  hier  zwei  oder  drei  Minuten  über  5 oder  6 
Stellen  in  gleichen  Entfernungen  nach  dem  Laufe  des  genannten  Darms 
festgehalten. 

Bei  einer  Frau,  welche  seit  16  Jahren  an  Verstopfung  litt,  dazu  llnoten  am 
After  und  einen  Mastdarmvorfall  hatte,  erfolgte  zehen  Tage  nach  der  täglichen  An- 
wendung de«  Elektro-Magnetismus  eine  natürliche  Entleerung  und  noch  Verlauf  von 
2 Monaten  sei  sic  vollkommen  hergestellt  gewesen. 

Auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Brechnuss  dürfte  auch  das  salpeter- 
saure Silber  wirken;  Allegrand  (Abeille  rneilic.  Oct.  1847)  spricht 
von  zahlreichen  Erfolgen  in  hartnäckigen  Fällen,  wenn  er  nach  einer 
vorangegangenen  Ausspülung  des  Darms  mit  einem  einfachen  Wasser- 
klystiere  folgendes  Klystier  gebrauchen  Hess : 
tV  Argeoti  nitrici  cryst.  . gr.  j — jj  | Aq.  dest jjj 

Den  üebergang  von  den  theilweise  die  radicale  Heilaufgabe  erfüllen- 
den zu  den  rein  palliativen  Zwecken  entsprechenden  Mitteln  bilden  die 
Rhabarber  und  die  Aloe,  vielleicht  auch  die  Seifen.  Bei  Kindern 
lässt  sich  die  Rhabarber  leicht  in  ausreichender  Menge  als  Syrupus  Rhei 

*)  Ein.  gute  7.u*imne8*caung  ial  eine  weinige  TvncLur  eus  Enjinn  und  Rhabarber  (.ne  ? suf  f£, J— Ji)> 

von  welcher  jedes  Morgen  1 WeisgUj  genossen  wird. 
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oder  als  die  übler  schmeckende  Tincl.  Rhei  aquosa  verordnen ; bei  Er- 
wachsenen liegt  dagegen  der  Uebelstand  vor,  dass  die  Rhabarber,  wenn 
sie  in  angenehmer  Form  gegeben  werden  will,  aber  zugleich  den  Stuhl- 
gang fördern  soll,  auch  bei  Verbindung  mit  passenden  Zusagen  durch 
das  für  die  Einzelgabe  nöthige  Quantum  lästig  wird,  um  so  mehr,  als 
man  mit  Recht  alle  Mittel,  welche  den  Stuhlgang  blos  unterhalten  sollen, 
täglich  nur  einmal,  oder  höchstens  zweimal,  Früh  und  Abends  zu  geben 
pflegt.  Die  Aloe  ist  ein  treffliches  Mittel,  wenn  sie  nicht  in  zu  grossen 
Gaben  und,  wegen  ihrer  reizenden,  chronische  Beckencongeslionen  her- 
vorrufenden Wirkung,  nicht  zu  lange  angewundt  wird;  sie  passt  besonders 
bei  ungenügender  Gallenabsonderung.  Gibt  man  die  Aloe  nicht  in  Pillen, 
so  könnte  man  die  wässerige  Lösung  von  Aloe  und  doppeltkohlensaurem 
Natron  (M  e 1 1 a u e r)  versuchen.  Die  drei  genannten  Stoffe  bilden  einen 
Bestandtheil  einer  Unzahl  von  Formeln  Tür  Pillen;  am  besten  verbindet 
man  sie  unter  einander  selbst  und  vermeidet  stärkere  Zusäze,  wie  Ja- 
lappenharz,  Koloquinthenexlracl  so  lange  es  möglich.  Man  verordnet  z.  B. : 

fr  Slipon,  medic 3Ü  I Aloe»  socof 3/j 

lind.  Rlici  raosc 5j.f  I Spir.  Vini  rectif.  gutta»  aliquot. 

M.  f.  Pilul.  Kr.  CXX.  Nach  Bedürfnis»  täglich  1 — 2m«l  4—6 — 8 Stücke; 

oder  nach  P h 6 b us ; ff  Rad.  Rhei  mosc.  . . ! Aloe»  lucid  . . 3j 

Sapon  medic  ana  Jj  | Extr.  Tarax.  . . q.  ».  [circa  3jj] 

ut  f.  Pilul.  Kr.  LX.  Consp.  pulv.  Irid.  flor.  Mit  3 Pillen  Abend»  antufangen. 

J.  älaljr  in  liratr  empfiehlt  Seifcnpillen  (fr  Supun.  medic.  3jj,  %r.  Sacck. 
(commun.)  q.  t.  ul  f.  Pilul.  pond.  gr.  jj.  Comp.  puh.  Magnet,  rel  Liauirit. 
Vormittag»  zwischen  dem  Frühstücke  und  Mittagessen  oder  Abend»  vor  dem  Schlafen- 
gehen sind  4-5  Pillen  zu  nehmen.  Ihre  Wirkung  äussere  sich  gewöhnlich  erst 
nach  4—6  Tagen;  sobald  »ich  täglich  ein  normaler  Stuhl  einstellt,  wird  an  der  Zahl 
der  Pillen  abgebrochen  oder  werden  sie  einen  Tag  um  den  andern  ganz  ausgesezt. 
Für  die  meisten  Fülle  dürften  diese  Pillen  zu  schwach  wirken 

Die  Aloe  und  ähnliche  Stoffe  verbindet  man  häufig  mit  etwas 
Stahlpulver,  so  lässt  z.  B.  Hufeland  aus  gleichen  Theilen  Aloe 
und  Stahlpulver  lgranige  Pillen  bereiten,  von  welchen  Abends  1 — 3 
genommen  werden  sollen.  Nicht  unzweckmässig  ist  auch  die  Verbindung 
mit  Brechnuss;  nach  Bault  soll  schon  t Pille  aus  3/«  Gran  Aloö, 
3/4  Gran  Extr.  Rhei  und  '/*  Gran  Extr.  Nuc.  vom.  spirit.,  Abends  vor 
dem  Schlafengehen  genommen,  hinreichen,  um  Morgens  eine  Oeffnung 
zu  bewirken.  An  die  Rhabarber  schliesst  sich  als  Mittel,  den  Stuhlgang 
ohne  schwächende  Nebenwirkung  zu  erhalten , die  getrocknete  F a ul- 
bau mri  title  an;  man  gibt  zu  diesem  Zwecke  $ß—iß  Cort.  Rhamni 
frangulae  im  Absude,  nach  Gumprecht,  der  dieses  wohlfeile,  ein- 
heimische, aber  schwach  wirkende  Ersazmittel  der  Rhabarber  zuerst 
empfahl,  jj/tf  der  Rinde  mit  2 Flaschen  Wasser  auf  die  Hälfte  abgesotten 
und  davon  täglich  1 — 2 [2 — 4 — 6j  Tassen  getrunken. 

Die  Menge  der  Mittel  und  Formeln,  welche  blos  zu  dem  banalen 
Zwecke,  den  Stuhlgang  offen  zu  erhallen,  gebraucht  werden,  durchzu- 
gehen, ist  nicht  unsere  Absicht ; wir  beschränken  uns  auf  Andeutungen, 
über  diejenigen  Palliativmittel , welche  mit  dem  geringsten  Nachtheile 
zur  Abwechslung  mit  den  obigen  zugleich  radical  wirkenden  Mitteln 
gegeben  werden  können.  — Gegen  die  allgemeine  Ansicht  behauptet 
Pfeufer,  dass  salinische  Mittel,  wie  Bittersalz  und  Glaubersalz 
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oder  die  Bitterwasser,  längere  Zeit  ohne  Erschlaffung  des  Darms  ge- 
geben werden  können  ; er  verordnet  sic  in  kleinen  Gaben,  z.  B.  jj  Magnes. 
sulphur.  dep.  in  1 Schoppen  Wasser  gelöst  und  jeden  Morgen  nüchtern 
getrunken.  Unter  den  allgemein  üblichen  Mitteln  stehen  oben  an  die 
Fol.  Sennae;  man  verordnet  sie  bei  längerer  Anwendung  am  besten  als 
Pulver  mit  Honig,  Eingemachtem  u.  dgl.  zur  Latwerge  gemischt,  wie  das 
ofßcinelle  Electuar.  lenilivum  oder  eine  einfachere,  wohlfeilere,  leicht 
selbst  zu  bereitende  Mischung,  oder  als  Pulver  mit  Schwefel  und  Wein- 
stein, so  namentlich  bei  Verstopfung  neben  verlangsamtem  Pforlader- 
blutlaufe  und  neben  anderen  den  Hamorrhoidalfluss  einleitenden  Zuständen, 
oder  als  Theespecies,  namentlich  nach  der  Formel  des  sog.  St.  Ger- 
main-Thee’s: 

y-  Folior.  Sennae jjjv ; 

digere  c.  Spir.  Vini  rectif.  per  xxjv  horas;  post  digexlionem  eola  et  exsicc«  sine  calore. 

Flor.  Sambuci 

Sero.  Foeniculi 

— Anisi ana  Jj 

Tartar,  depur 3vj- 

Conc  Cont.  Von  diesen  Species  werden  jjj  mit  5 Tassen  kochendes  Wasser 
ubergossen , dann  10  Stunden  lang  in  der  Wärme  digerirt  und  nachher  durchgeseiht. 
Eine  halbe  Tasse  genügt,  um  OeBnung  auf  eine  milde,  sichere  und  unschädliche 
Weise  herbeizurühren.  --  Einfacher  ist  cs,  nach  YVolff's  Empfehlung  Sennca- 

blättcr  Abends  mit  kaltem  Wasser  aufzugiessen,  während  der  Nacht  Stehen  zu  lassen 
und  mit  dem  abgegossenen  Wasser  Morgens  den  Kaffee  zu  bereiten. 

Von  den  stärkeren  drastischen  Mitteln  lässt  sich  nicht  immer  der 
Gebrauch  von  Jalappe,  in  Verbindung  mit  Aloe  (z.  B.  nach  Heim: 
fy  Exil-.  Aloen  Acid.  sulpliur.  corr.  3 fi,  Rad.  Jalapp.  pulr.  gr.  vjjj; 
m.  f.  Pilul.  Nr.  xx.  D.  in  vitro  bene  clauso.  S.  Abends  ! — 3 Pillen ; 
oder  der  Timet.  Colocynlhid.  (10 — 15  Tropfen  lmal  täglich)  oder  ein 
Zusaz  des  Exlr.  Colocynth.  zu  Pillenmassen  vermeiden,  Sobald  als 
thunlich  seze  man  diese  drastischen  Stoffe  ausser  Gebrauch. 

Von  der  gepulverten  P f I a nz  e n k o h le  bemerkten  wir  mehrmals,  wenn 
dieselbe  gegen  Magenleiden  bei  gleichzeitiger  Verstopfung  von  uns  gegeben  wurde, 
eine  schwache,  übrigens  neben  dein  Gebrauche  einfacher  Klystiere  genügende  Be- 
förderung des  Stuhlgangs.  Wir  finden  nachträglich,  dass  schon  Daniel  iPbiladelph. 
Journ.  1822)  die  Holzkohle,  alle  */s  Stunden  l Theelöffel,  als  langsam  und  sicher 
wirkendes  Mittel  gegen  hartnäckige  Verstopfung  empfohlen  hat. 

Bei  Verstopfung,  welche  man  wenigstens  theilweise  aus  vermin- 
derter Gallenabsonderung  ableilen  kann,  geben  Manche  nach 
dem  Muster  der  Engländer  K a 1 0 nt e I oder  blaue  Pillen,  wobei  immer 
die  Gefahr  der  Salivation  und  einer  nachtheiligen  Wirkung  auf  ein  schon 
vorhandenes,  aber  noch  nicht  in  seiner  Besonderheit  erkennbares  Leber- 
leiden zu  bedenken  ist.  Als  sonstige  Mittel,  welche  auf  unschädliche  Weise 
die  Gallenabsonderung  vermehren  sollen , bezeichnet  man  uusser  der 
Aloö  und  der  Rhabarber  die  Exlracla  saponacea ; (der  Katalog  der  Rade- 
macher'schen  Lebermittel  ist  ebenso  gross  als  inhaltsleer).  Als  Ersaz 
für  die  Galle  gibt  man  die  eingedickte  Ochsengalle,  welche  zugleich 
auf  den  Darm  gelind  reizend  wirkt;  eine  für  den  vorliegenden  Zustand 
zweckmässige  Formel  hat  Hufeland: 

Fell,  bovini  inspiis 1 Rad.  Kbei  pulv 3j 

Sapon.  medic gua  3j  j Eztr.  Targx 4 *• 

ut  f.  Pilul.  pond.  gr.  jj.  S.  Früh  und  Abends  10  Puten. 


Digitized  by  Google 


688 


Darmeinzchiebung. 


Allnatt  gibt  von  der  frischen  Oehsengalle  Jjj  *m  Klystier. 

Noch  sind  einige  Unterstüzungsmiltel  zu  erwähnen,  deren 
Gebrauch  bei  Verstopfung  unter  den  verschiedensten  Umständen  niizlich 
sein  kann.  Zuvörderst  erinnern  wir  an  die  Behauptung  Fleury’s 
(Arch.  gön.  1838)  durch  das  Einlegen  von  kleinen  Stücken  Pressschwamm, 
welche  zuvor  mit  einfacher  oder  mit  dem  5 — 6ten  Theil  Belladonna- 
extracl  versezter  Wachssalbe  bestrichen  werden,  in  den  Mustdarm 
3 — 4 Zoll  über  den  After  einige  hartnäckige  Fälle  von  Verstopfung 
rasch,  höchstens  binnen  20  Tagen,  geheilt  zu  haben;  vielleicht  sind 
seine  Beobachtungen  nicht  auf  Fälle  von  Atonie  des  Darmkanais,  sondern 
auf  einen  leichten  Grad  von  Krampf  des  Afterschliessmuskels  zu  beziehen; 
übrigens  spricht  die  Erfahrung  für  die  Zweckmässigkeit  eines  Zusazes 
narkotischer  StoiTe  zu  eröffnenden  Mitteln,  namentlich  liebten  die  älteren 
Aerzle  das  ßilsenkruulextract,  auch  die  schwarze  Nicsswurz  und  das 
Gnadenkraut  (hb.  Graliolae). 

Allgemein  ungewandte  Beförderungsmittel  der  Stuhlentleerung  sind 
Stuhlzäpfchen  aus  Speck,  Tulg,  Seife  und  etwa  mit  Zusaz  von 
Khabarberpulver,  z.  B.  nach  Voigt:  H/  Sapon.  Veneti  3jjj,  Exir.  rad. 
Rhei  3 (i , Pulr.  rad.  Rhei  q.  s.  ut  f.  tria  Suppositoria ; unguat.  Ung. 
rosato.  D.  in  Charta  cerata.  Jeden  Morgen  1 Stück  einzuschieben. 

Das  Kneten  des  Unterleibs  nach  dem  Verlauf  der  Gedärme,  welchem 
Piorry  besondere  Lobsprüche  spendet,  kann  als  Pallialivmitlel  versucht 
werden,  wenn  man  versichert  ist,  es  sei  keine  erhebliche  Veränderung 
in  den  Gedärmen  zugegen.  Der  Versuch,  die  Faeces  mittelst  einer  mit 
einer  langen  Röhre  versehenen  Klysliersprize  herauszupumpen,  hebt  sich 
bald  auf,  weil  die  Röhre  verstopft  wird,  ist  desshalb  unpraktisch. 

VII.  Behandlung  der  Dtirmeinschiebung,  der  Invaginatio  sive  Inlusu- 
sceplio  inteslinorum  (Volvolus),  und  der  übrigen  Lage-  und  Form- 
veränderungen 

(Achsendrehungen,  Darm  Umschlingungen,  Knickungen  und  beson- 
der« sog.  innere  Darmeinklemmungen), 
welche  eine  II  n d urc  h g a ng  i gk  e i t des  Darms  und  den  Syiuptomencomplex  des 
Ileus  (Kothbrcchen,  Miserere)  hervorrufen. 

Auf  dem  Standpunkte  des  Praktikers  beurlheilt  man  die  Therapie  der  obigen 
Zustände  wesentlich  anders,  als  der  pathologische  Anatome  und  der  Theoretiker, 
welcher  die  genannten  Vorgänge,  die  selbst  wieder,  namentlich  die  besonders 
häufige  innere  Darmcinklemmung , von  sehr  verschiedenen  Bedingungen  abhängen 
können,  auseinanderhalten  will  und  wahnt,  die  Unterscheidung  des  Ileus  aus  mechanischen 
Ursachen  der  angegebenen  Art  von  den  Fällen,  in  welchen  man,  theils  der  Symptome, 
theils  und  hauptsächlich  alsdann  a posteriori  des  glücklichen  Ausgangs  wegen,  eine 
krampfhafte  U a r in  ve  r e nge  run  g (nervöser,  krampfhafter  Ileua),  oder 
eine  durch  Anhäufung  von  Kolli,  von  (las,  von  fremden  Körpern  gesezte  stellenweise 
Darmlähmung  annehmen  muss,  sei  leicht  genug,  lim  auch  in  der  Therapie  jedes- 
mal angewandt  werden  tu  können. 

Am  Krankenbette  stellt  sich  die  Sache  ganz  anders  dar.  Greifen  wir  die  Haupt- 
erscheinungen der  oben  bezeichneten  Störungen  heraus,  so  sind  es  eben  die  be- 
kannten Symptome  des  Krankheitsbildes  „Ileus“  oder  „innere  Darmcinklemmung“, 
wie  es  Andere  nennen.  Wir  geben  zu,  dass  schon  im  Beginne  der  Behandlung  des 
Einzelfalls  eine  Diagnose  in  sofern  möglich  ist , als  der  Arzt  nicht  blos  auf  dem 
Papiere,  sondern  am  Krankenbette  die  Fälle  .aussebeidet,  1 J welche  ihre  genügende 
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Erklärung  in  der  Einklemmung  eines  ausseren  Bruchs  finden,  2)  welche 
gemäss  der  Anamnese  und  der  allinähligeren  Entwickelung  der  Zeichen  der  Darm- 
Verengerung  auf  eine  nAch  der  Heilung  vonTuhcrkel-  oder  Ruhrgeschwüren 
zurückgebliebene  Strictur , auf  eine  Darmverengerung  durch  einen  Krebs  oder  ein 
sonstiges  AHergebilde  im  oder  auf  dem  Darme,  welche  3)  auf  eine  Verlegung  des 
Darms  durch  Kothmassen,  wobei  gewöhnlich  im  Verlaufe  des  Dickdarms,  hei 
Senkungen  aber  auch  an  andern  Stellcu , eine  grosse  längliche , matt  schallende, 
wenig  oder  nicht  schmerzhafte,  harte  und  dabei  knollige  Geschwulst  gefühlt  wird, 
durch  Gallen-  oder  Darmsteine,  durch  Würmer,  durch  verschluckte  fremde  Körper,  welche 
4)  auf  Darmlahmung  bei  Tympanitcs  bezogen  werden  müssen.  Wir  geben  ferner  zu, 
dass  der  Arzt  die  Falle  von  einfacher  Darmentzündung  und  Bauchfellentzündung  und 
%on  perforativer  Bauchfellentzündung  unterscheidet,  dass  er,  was  noch  leichter,  die 
Falle  von  toxischer  Magen-  und  Darmentzündung  und  von  Bleikolik  ausscheidet. 
Gestüzt  aber  auf  die  Thatsache,  dass  in  der  Literatur  und  im  Leben  die  gegen  den 
sog  krampfhaften  Heus  und  die  gegen  den  Ileus  bei  Darmeinschiebung , Darmein- 
klemmung u.  s.  w.  vorgeschlagene  Behandlung  durcheinander  geworfen  wird,  und 
dass  man  sich  selbst  nach  dem  Verlaufe  mit  glücklichem  Ausgange  über  die  Diagnose 
streitet,  bezweifeln  wir,  ob  immer  und  zu  jeder  Zeit  die  Falle  von  krampfhaftem 
Ileus  mit  Sicherheit  erkannt  und  demgemäss  ohne  Gefahr  und  mit  voller  Zuversicht 
nach  den  Kegeln  der  Bücher  behandelt  werden  können.  Koch  viel  schwieriger,  ja 
meist  unmöglich,  ist  aber  die  Unterscheidung,  ob  der  Symptomcncomplex  durch  eine 
Darmeinschiebung  nach  oben  oder  nach  unten,  durch  diese  oder  jene  Art  der  Darm- 
einklemmung, durch  eine  Knickung  u.  s.  w.  und  die  consccutive  Darm-  und  Bauch- 
fellentzündung bedingt  sei.  Eine  Ausnahme  machen  die  Fälle,  wo  das  eingeschobene 
Darmstück,  meist  der  Blinddarm,  im  Dickdnrme  soweit  herabrückt,  dass  es  als  Ge- 
schwulst im  Mastdarme  gefühlt  werden  kann;  aber  auch  hier  wird  der  Arzt  in  der 
Regel  zu  einem  eingreifenden  Verfahren  genötliigt  worden  sein,  ehe  es  ihm  gelingen 
konnte,  aus  dem  angegebenen  Merkmale  die  Diagnose  zu  schöpfen. 

A)  Verfahren  bei  aculcn  Erscheinungen.  — Auf  festen 
Grundlagen  stellt  die  Therapie  nur,  so  lange  es  Aufgabe  ist,  den  Um- 
ständen gemäss,  die  mehr  oder  weniger  bedeutenden  entzündlichen 
Erscheinungen  durch  wiederhole  *Ü  r tl  i c h e B I ut  en  t z i eh  u n gen 
— 10 — 20  Blutegel  auf  die  Bauchgegend,  welche  demSize  der  Schmerzen 
entspricht  — , durch  kalte  Umschläge  (Eis),  oder  wenn  sie  nicht  er- 
tragen werden,  durch  erweichende  Bähungen  oder  Umschläge  und  viel- 
leicht die  heftigen  Schmerzen  palliativ  Durch  innere  oder  äussere  An- 
wendung der  Narkotica  zu  bekämpfen.  Gewöhnlich  greift  man  überdies, 
um  ein  zweites  Hauptsymptom,  um  die  Verstopfung  zu  beseitigen,  zu 
Abführmitteln,  welche  aber  ebensowohl  nüzen  als  schaden  können.  Wie 
will  man  dies  von  Anfang  bestimmen  ? Es  fragt  sich  nur,  ob  man  nicht 
bei  jedem  Verdacht  auf  ein  mechanisches  Hinderniss  die  von  Pfeufer 
(Ztschr.  f.  rat.  Med.  N.  F.  II.  1.  1851)  in  einem  Falle  von  Darmein- 
schiebung, welche,  an  dem  Auftreten  der  Geschwulst  im  Mastdarm  er- 
kannt werden  konnte,  mit  Glück  durchgcführte  Methode  einsehlagen  will. 
Hierüber  müssen  erst  weitere  Erfahrungen  aufklaren. 

Gewöhnlich  greift  man,  wie  gesagt,  zu  Abführmitteln  und  benüzt 
zunächst  neben  der  Anwendung  lauer  Bäder,  in  welchen  der  Kranke 
sich  möglichst  lange  aufhält,  solche  Stoffe,  welche  an  der  Darment- 
zündung keine  Gegenanzeige  finden,  also  namentlich  grosse  Gaben 
Ricinusö!  und  Kalomel;  bald  aber  werden  in  der  Regel  die  Bäder  nicht 
mehr  ertragen , sie  vermehren  die  Bangigkeit  und  die  Schmerzen , die 
Verstopfung  dauert  fort,  das  Erbrechen  steigert  sieh  und  cs  erscheinen 
die  Vorboten  des  Kothbrecbens ; (bisweilen  geht  der  Kranke  schon  früher 
unter  verbältnisswässig  geringen  Erscheinungen  zu  Grunde).  Viele  ver- 
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suchen  jezt  noch  stärkere  Ahführmillel,  geben  namentlich  zulczl  Krotonöl 
und  lassen  nach  einander  mehrere  Klysliere  sezen.  Besieht  die  Ver- 
stopfung fort  und  der  ganze  Zustand  wird  fortwährend  bedrohlicher, 
so  gehen  Manche  zu  den  theoretisch  bei  dem  krampfhaften  Ileus  ange- 
zeiglcn  und  S.  H7Ö  aufgetuhrlen  Methoden  über , oder  man  sucht  das 
Hinderniss  durch  mechanische  Mittel  zu  überwinden.  Hier  wie  dort  gehl 
die  Behandlung  auf  das  Geralhewobl.  Durch  die  mechanischen  Mittel 
kann  es  gelingen , das  Hinderniss  zu  heben , sie  können  aber  ebenso 
leicht  auch  fehlschlagen  und  den  lödtlichen  Ausgang  beschleunigen; 
dieser  Erfolg  ist  sogar  der  wahrscheinlichere. 

Die  mechanischen  Mittel,  welche  mau  vorgeschlagen  und  oft  der 
Reihe  nach  an  demselben  Kranken  versucht  hat , sind  hauptsächlich 
folgende. 

Das  Einhlasen  von  Luft  durch  den  Mund  oder  den  Aller;  diese 
Luftklystiere  empfahlen  schon  Rösch,  Morill,  Meyer,  spater 
Rokitansky  und  Andere;  der  Erfolg  ist  wie  bei  allen  diesen  Mitteln, 
bald  erfolgt  reichliche  Sluhlentlecrung  und  Genesung,  bald  verschlechtert 
sich  der  Zustand  und  der  Kranke  stirbt;  überdies  steigern  die  Luftklystiere 
nicht  selten  die  Schmerzen  bedeutend.  — Sy  den  ha  in,  de  Haen  und 
viele  Andere  lobten  die  Tabackrauchklystiere.  In  neuerer  Zeit 
gibt  man  grossen,  am  besten  mittelst  einer  Clysopompe  beigebrachten  K I y- 
sti  eren  mit  einfachem  lauem  Wasser,  mit  Wasser  und  Sch  leim,  mit 
einer  Haferabkochung,  mit  Oel  den  Vorzug;  oll  sucht  man  überdies  auf  den 
vermeintlichen  Darmkrampf  zu  wirken , indem  man  mit  narkotischen 
StolTen,  namentlich  mit  Tabacksaufguss(Abercrotnbie)  klystiert. 
Einzelne  empfahlen  auch  die  wegen  ihrer  reizenden  Wirkung  misslichen 
Aetherklystiere  oder  Aetherdampfklystiere;  Laharpe  (Schwzr. 
Ztschr.  1.  1851)  lasst  dem  ersten  Klystier  bis  zu  20  Gran  Chloro- 
form zusezen  und  sofort  einfache  Einsprizungen  gebrauchen. 

Manche  empfehlen  den  innen)  Gebrauch  von  Gold-,  Silber-  oder 
Sch  rotkugel  n ; besonders  aber  steht  seit  langer  Zeit  das  laufende 
Quecksilber  in  grossen  Gaben,  zuerst  fj — jjj  und  diese  Gabe,  wenn 
nicht  bald  Stuhlgang  erfolgt,  täglich  mehrcrcmul,  im  ganzen  bis  zum  Ver- 
brauche von  '/»  Pfund  und  mehr  Quecksilber  wiederholt,  in  Anwendung.  — 
Seit  Fr.  Hoffmann  sind  in  der  Literatur  zahlreiche  Fälle  von  „Ileus“, 
bei  welchen  das  Quecksilber  dauernd  geholfen  oder  wenigstens  die 
nächste  Gefahr  beseitigt  habe,  aufgeführt;  in  neuerer  Zeit  hatte  man 
diese  Methode  als  zu  gefährlich  verlassen,  namentlich  weil  man  eine 
Zerreissung  der  Därme  befürchtete  und  in  manchen  Fällen  wirklich 
beobachtete,  doch  fand  sie  immer  wieder  an  Einzelnen,  namentlich  an 
Ul m er  (Ztschr.  d.  würt.  Chir.  Ver.  1850.  3)  Vertheidiger. 

Ulm  er  sah  j Kalle  von  Ileus  oder,  wie  er  sie  bezeichnet,  von  „innerer  Darm- 
cinklemmung“  bei  der  Anwendung  des  flüssigen  Quecksilbers  glücklich  enden.  Die 
Gönner  des  Ileus  spasmodicus  werden  hier  freilich  überall  die  Diagnose  auf  Darm- 
krampf  sielten  und  diesen  Beweis  für  das  Quecksilber  abweisen;  dagegen  ist  tu 
bemerken,  dass  U.  in  den  bezeichneten  Kalten  den  gewöhnlichen  Heilapparat  — 
Blutentziehungen,  grosse  Gaben  Opium,  Bäder,  Einsprizungen  — ohne  Erfolg  erschöpft 
hatte,  ehe  er  zum  Quecksilber  griff. 

IVach  Ulm  er  soll  man,  wenn  die  „innere  Darmeinklemmung“  mit  der  grössten 
Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  könne,  vom  laufenden  Quecksilber  (Mercu- 
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riu*  vivtif)  6—8  Unzen  auf  einmal  verschlucken  und  den  Kranken  einige  stärkere 
Bewegungen  vornehmen  lassen  und  eine  zweite  und  dritte  Gabe  verabreichen,  wenn 
nach  2 1 Stunden  keine  Blähungen  abgehen;  nur  einmal  erfolgte  schon  nach  12,  sonst 
nach  36  Stunden  bis  3 Tagen,  nachdem  das  Aufstossen  und  Erbrechen  aufgehört, 
Abgang  von  Blähungen,  später  von  stinkendem  Kothe.  Speichelfluss  erfolgte  nie; 
dagegen  sah  U.  eine  IHachkrankhelt  unter  der  Form  eines  IVervenflehers  sich  ent- 
wickeln, welche  er  aus  dem  starken  Gebrauche  von  Opium  u.  dgl.  im  Anfänge  der 
Krankheit  erklären  mochte. 

R o in  bc  rg- H c n o c h (Klin.  Wahrnehm  1851)  berichten  gleichfalls  einen  Fall, 
bei  welchem  zwei  Anfälle  von  Ileus  unter  Querksilhergcbraurli  glücklich  endigten; 
das  erstemal  war  troz  Örtlicher  Blutentziehungen  und  der  Behandlung  mit  Drasticis 
h'othbrechen  eingetreten ; auf  */ *j  ff.  flüssiges  Quecksilber  erfolgte  bald  ein  reichlicher 
Stuhl ; von  jezt  an  konnte  der  Leib  durch  Ricinusöl  ollen  erhalten  werden.  Beim 
zweiten  Anfalle  bedurfte  es  zweier  Gaben.  Mit  der  Anzeige,  welche  Ebers  nach 
seinen  Erfahrungen  aufstellt  (Casp.  Wchschr.  1847.  Kr.  I.  5 und  1818,  Nr.  30.  31), 
das  Quecksilber  nicht  bei  Ileus  in  Folge  von  Invagination  u.  s.  w. , sondern  bei 
Darmlähmung  in  Folge  von  Darmverstopfung  anzuwenden,  ist  für  die  Praxis  leider 
nicht  viel  gewonnen. 

Das  lezte  Mittel  endlich , welches  auf  Grund  des  Sazes  „remedium 
anceps  melius  quam  nullum“  verlheidigt  werden  kann,  sofern  es  in  einer 
Anzahl  von  Fällen  mit  Erfolg  in  Anwendung  kam,  ist  der  Bauchschnitt 
(Laparatoniie)  als  vorläufige  Operation,  um  nach  Befund  den  Grund 
der  Einklemmung  blutig-  oder  unblutig  zu  entfernen,  überhaupt  das 
mechanische  Hinderniss  zu  beseitigen.  Die  Gründe  gegen  diesen  Einr 
griff,  die  Schwierigkeit  der  Diagnose,  die  Schwierigkeit,  den  Siz  des 
Hindernisses  zu  finden,  die  Unmöglichkeit  \or  der  Operation  auch  nur 
mit  annähernder  Sicherheit  zu  bestimmen,  ob  die  mechanische  Störung 
gehoben,  lind  wenn  auch,  ob  nicht  der  Tod  dennoch  in  Folge  der  zu 
weit  gediehenen  Darm-  oder  Bauchfellentzündung,  der  Darmlähmung, 
der  Operation  an  sich  erfolgen  werde,  sind  anerkannt;  doch  müssen 
wir  das  endgültige  Urtheil  der  Chirurgie  überlassen. 

Wir  lassen  die  Frage  offen,  ob  der  Arzt  nach  der  bisherigen  Me- 
thode verfahren,  oder  ob  er  das  Pfeufer’sche  der  englischen  Behand- 
lung bei  perforativer  Peritonitis  nachgebildete  Verfahren  einschlagen 
wolle.  Dasselbe  besieht  in  Folgendem.  Der  Kranke  wird  auf  absolute 
Diät  gesezt,  erhält  zur  Linderung  seines  Durstes  nur  Eisstückchen  in 
den  Mund;  flüssige  Nahrung,  durchaus  nicht  feste,  also  Milch,  Fleisch- 
brühe, weichgesottene  Eier,  darf  erst  und  nur  mit  grösster  Sparsamkeit 
dem  höchst  hungerigen  Kranken  zugestanden  werden,  wenn  alle  Er- 
scheinungen sich  wesentlich  bessern,  namentlich  wenn  der  Darm  vom 
Kothe  vollständig  entleert  ist;  mit  grosser  Vorsicht  muss  in  der  Con- 
valescenz  zur  gewohnten  Nahrung  übergegangen  werden. 

Neben  vollständigem  Fasten  hat  der  Kranke  auf  der  Höhe  des 
Leidens  vollständige  Ruhe  im  Bette  zu  beobachten.  Zur  Bekämpfung 
der  acuten  Erscheinungen  von  Enteritis  und  Peritonitis  werden  nach 
Maassgahe  der  Umstände  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen  an  den 
schmerzhaften  Stellen  mit  20 — 30  Blutegeln  und  Eisumschläge  auf  den 
Unterleib  angeordnet.  Die  Zulässigkeit  einer  Aderlässe  ergibt  sich  aus 
der  Constitution  und  dem  Grade  des  Fiebers.  Dabei  erhält  der  Kranke 
als  das  Hauptmittel  dieses  Verfahrens  Opium  in  grossen  Gaben,  Anfangs 
alle  f — 2 Stunden  3/*  — 1 Gran  Opiumpulver  oder  die  entsprechende 
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Menge  eines  andern  Opiats.  Mit  dem  Opium  wird  erst  abgebrochen, 
wenn  das  Mittel  nicht  ertragen  wird,  oder  wenn  sich  entschiedene 
Besserung  einstellt.  Wie  die  aufgehobene  Nahrungszufuhr,  die  Ruhe 
und  die  Antiphlognse  zur  Heilung  milwirken,  lässt  sich  leicht  abnehmen; 
über  die  Wirkungsart  des  Opiums,  welche  doch  wohl  nicht  allein  in  der 
Lähmung  des  Darms  bestehen  kann,  enthalten  wir  uns  grundsäzlich 
weiterer  Erörterungen. 

B)  Verfahren  bei  chronischen  Zuständen.  — So  lange 
keine  dringenden  Erscheinungen  vorliegen,  während  man  aber  ver- 
inuthen  kann,  dass  die  anhaltende  Verstopfung  nicht  auf  einer  Atonie 
des  Darms  beruhe,  dass  sie,  wie  die  vermeintlichen  Kolikanfälle,  die 
Verdauungsstörungen  u.  s.  w. , ihre  Erklärung  in  einem  mechanischen 
Hindernisse  finde,  wird  man  kaum  den  Versuch  einer  Radicalheilung 
auf  operativem  Wege  wagen,  sondern  sich  darauf  beschränken,  in  der 
bei  dem  Darmkrcbse  anzugebenden  Weise  einen  leidlichen  Zustand  zu 
erhallen  und  beim  Auftreten  acuter  Erscheinungen  mit  Rücksicht  auf 
die  Gefahr,  dass  sich  der  ganze  Symptoinencoinplex  des  Ileus  entwickeln 
kann,  frühzeitig  und  kräftig  einschreiten. 


VIII.  Behandlung  der  Verschwörungen  und  der  Durchbohrungen 
des  Darmkanals,  der  Enterophthisis  und  Perforatio  intestinorui». 

Die  Mittel  um  die  Heilung  der  Darmgeschwüre  — bei  Vemchwä- 
rungen  nach  Abdominaltyphus,  nach  Ruhr,  nach  chronischer 
Darmentzündung,  welche  mit  Verschwärung  der  Drüscnbälge  ein- 
hergeht (Enterophthisis  katarrhalis)  — oder  ihre  Beschränkung  bei  un- 
heilbaren Störungen,  namentlich  bei  Darmtuberkulose  herbeizuführen, 
sind  überall  dieselben;  sie  wurden  in  den  Artikeln  Uber  Abdominaltyphus, 
Ruhr  und  Lungentuberkulose  aufgeführt.  Das  Verfahren  bei  Darmver- 
sebwärung  und  bei  drohender  Durchbohrung  in  Folge  angehäufter  oder 
steckengebliebener  Kothsteine  oder  fremder  Körper,  welches 
zuvörderst  in  dem  Versuche,  die  verstopfenden  Massen  durch  Abführ- 
mittel und  Klysliere  zu  entfernen,  später  mit  dem  Eintreten  entzündlicher 
Erscheinungen  in  der  Antiphlogose  und  in  dem  Herbeirühren  vollkom- 
mener Ruhe  des  Darmkanals  zu  bestehen  hat , wird  in  den  Abschnitten 
über  Entzündung  des  Blinddarms  und  Wurmforlsazes  geschildert.  Die 
einfachen  perforiren den  Geschwüre  im  obern  Dünndarme  können 
nicht  erkannt  werden;  die  Krebsgeschwüre  werden  im  Besondern  be- 
rücksichtigt. 

Beim  Eintritte  von  Zeichen  eines  Ergusses  in  die  Bauchhöhle 
und  von  Bauchfellentzündung  besteht  das  geeignetste  Verfahren 
(vgl.  die  Art.  perforirendes  Magengeschwür  und  Bauchfellentzündung), 
soweit  es  die  Zeit  noch  gestattet , im  Anordnen  vollständiger  Ruhe,  in 
möglichst  vollständiger  Enthaltsamkeit  von  Speisen  und  Getränken,  im 
Vermeiden  jeder  sonstigen  Anfüllung  des  Darms,  im  Darreichen  von 
grossen  Gaben  (Anfangs  1 — 2slündlich  i — 2 Gran)  von  Opium;  daneben 
sucht  man  die  Schmerzen  durch  Ansezen  von  20 — 30  Blutegeln  und 
durch  leichte  Breiumschläge  zu  massigen. 
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Droht  die  Bildung  einer  Fistel  zwischen  Darm  und  Bauchdecke,  so 
suche  man  die  Kräfte  des  Kranken  durch  Tonica  und  möglichst  krallige 
Nahrung,  übrigens,  um  die  Anfüllung  des  Darms  zu  verhüten,  in  sehr 
geringen  Mengen,  zu  erhalten  und  komme  einer  ausgebreitelen  Schmelzung 
des  Unterhautzellgewebs  zuvor,  indem  man  den  Durchbruch  durch  die 
Haut  durch  reizende  Breiumschläge  befördert  und  nötbigenfalls  mit  einem 
Einschnitte  künstlich  herbeirührt.  Die  Behandlung  solcher  Fisteln  ist 
Gegenstand  der  Chirurgie. 

IX.  Behandlung  der  Darmblutung,  der  Enterorrhagia. 

Syn. : Haemorrhagia  intestinalis ; Meineno;  Morbus  niger  Hippocratia. 

Die  Blutungen  bus  dem  Zwölffingerdärme  fallen  klinisch  mit  den  .Magenblutungen 
zusammen;  die  Blutungen  aus  dem  Mastdaripe  werden  besonders  betrachtet.  Aus- 
geschlossen ist  ferner  der  Blulabgang  aus  dem  Mastdarme , wenn  das  Blut  aus  dem 
Magen,  der  Speiseröhre  stammt,  oder  wenn  es  verschluckt  wurde;  wenn  die  Blutung 
durch  eine  Darmperforation,  durch  Abdominaltyphus,  durch  Ruhr,  durch  einfache 
Darmentzündung  bedingt  ist. 

In  der  Behandlung  der  übrigen  Darmblutungen  sind  zunächst 
die  Ursachen  zu  berücksichtigen.  Verschwörte  Darmkrebse  sind  unheilbar, 
die  Blutung  verlangt  rasche  Stillung;  dasselbe  gilt  Tür  die  gefährlichen 
Blutungen  bei  Verschluss  der  Pfortader,  bei  chronischer,  adhäsiver  Leber- 
enlzündung  (Kirrhose),  bei  Herzfehlern,  überhaupt  bei  dauernden  Hem- 
mungen des  Pfortader-  und  des  Unterleibvenenblutlaufs.  Die  passiven 
Blutungen  dieser  Kategorie  entsprechen  den  älteren  Begritl'en  von  M e- 
laena;  es  ist  klar,  dass  in  solchen  Fällen  die  gegen  Melaena  überhaupt 
wegen  der  überall  vorausgesezlen  Pforladerslockungen  empfohlene  Be- 
handlung mit  salinischen  und  säuerlichen  Abführmitteln 
uud  mit  den  sog.  resolvirenden  Stoffen,  welche  die  Gallenab- 
sonderung bet  billigen,  den  Cnusalanzeigen  entsprechen  kann. 
Von  Wichtigkeit  ist  auch  die  causale  Behandlung,  wenn  die  Blutung  auf 
Säuferkachexie,  auf  Skorbut,  auf  Bluterkrankheit,  — wo  freilich  nur  die 
rasche  Unterdrückung  des  Symptoms  die  Hauptaufgabe  bildet,  — auf  Blut- 
fleckenkrankheit, auf  Blutdissnlulion  bei  acuten  Allgemeinkrankheilen 
beruht.  Wo  dagegen  eine  leichte  Blutung  im  Anfänge  eines  solchen 
Leidens  mit  Erleichterung  des  Kranken  Ruftritt,  soll  sie  als  eine  kritische 
überwacht  und  nicht  unterdrückt  und  soll  auch  die  Behandlung  des  Grund- 
leidens nicht  modificirt  werden.  Ebenso  verlangen  stellvertretende 
Darmblutungen,  welche  in  der  Regel  nicht  gefährlich  werden,  während 
der  Hämorrhagie  ein  mehr  exspectatives  Verfahren , und  dafür  ist  in 
der  Zwischenzeit  ein  auf  Herstellung  der  früher  bestandenen  Blutab- 
sonderung (Hämorrhoiden,  Menstruation)  gerichtetes  Verfahren  oder  bei 
Darmblutungen  in  den  klimakterischen  Jahren  nach  dem  Aufhören  der 
Regeln  die  Behandlung  der  sog.  Abdominalplethora  einzuleiten. 

Bei  Darmblutungen  der  Neugeborenen  überzeuge  man  sich,  ob 
nicht  die  Quelle  der  Blutung  die  Gefasse  eines  Mastdarmpolypen 
sind,  welche  bei  jeder  Stuhlentleerung  verlezt  werden.  Ueber  die  Ur- 
sachen der  sonstigen,  nicht  aus  dem  Mastdarm  stammenden  Blutungen 
der  Neugeborenen  und  in  manchen  Fallen  auch  bei  Erwachsenen  ist 
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men  im  Unklaren;  da  man  bei  jenen  eine  durch  das  noch  nicht  völlige 
Erloschensein  des  Kreislaufs  in  den  Nabelgefässen  und  durch  die  mangelhafte 
Entwicklung  des  kleinen  Kreislaufs  bedingte  Venenblutslockung  im  Unter- 
leibe beschuldigen  will  (vgl.  Rilliet,  Schwz.  Zlschr.  1850.  2),  so 
werden  das  Tragen  an  die  frische  Luft,  überhaupt  die  Mittel,  um  das 
Athmen  zu  beleben,  empfohlen. 

Die  Behandlung  der  Blutung  an  sich  hat  wenig  Eigen- 
thlimliches.  Besteht  die  Aufgabe,  die  Blutung  zu  beschränken  oder  rasch 
zu  stillen,  so  verordne  man  in  jedem  Falle  Ruhe,  strenge  Dikl,  etwa 
nach  Copland  Mehlkost  und  schleimige  Substanzen,  kühles  Getränke, 
Alaunmolken,  Limonade  in  kleineren  Mengen  oder  Eis,  bei  kleinen  Kin- 
dern zur  Nahrung  einige  Löffel  kalte  Milch  und  Zuckerwasser,  lasse, 
um  das  Sluhldrängen  zu  verhüten,  ein  erweichendes  Klystier  sezen  und 
die  Ausleerung  in  liegender  Stellung  vornehmen.  Je  nach  den  Um- 
standen beschrankt  man  sich  im  l'ebrigen  bei  Beginn  der  Blutung  auf 
eine  ableitende  ßlutentziehung,  bei  Geschwächten  auf  das  Ansezen  grosser 
trockener  Schröpfköpfe,  auf  reizende  Fiiss-  und  Handbäder,  welche 
Mittel  auch  die  Wiederkehr  einer  Blutung,  wenn  sie  sich  durch  ihre  Vor- 
läufer verrälh,  verhüten  mögen,  auf  Anwendung  der  Mineralsäuren, 
kleiner  Gaben  von  Alaun,  der  auch  bei  den  Kindern  gegeben  wird, 
von  Chloreisen,  von  Kreosot,  auf  adstringirende  Klystiere,  z.  B.  mit 
3,“?  Gerbsäure,  mit  einem  Ratanhiaabsud  von  jj — jj,  mit  2 — 6 Gran  essig- 
saures Blei;  bei  grösserer  Gefahr  beniizt  man  die  Kälte  zu  Eisüberschlägen 
auf  den  Unterleib,  zu  Klystieren,  versucht  auch  das  Binden  der  Glieder; 
bei  drohender  Erschöpfung  rasch  wirkende  Hautreize  und  belebende 
Mittel;  bei  fortdauernder  Neigung  zur  Blutung  das  vielfach  empfohlene 
Terpentinöl  in  grossen  Gaben  (Adair,  Copland,  Elliotson  und 
andere  Engländer);  manchmal  leistete  auch  das  wegen  seiner  stopfenden 
Wirkung  sonst  nicht  empfehlenswerlhe  Opium  die  Hülfe,  welche  die 
üblicheren  Mittel  versagt  hatten;  neuerdings  wurde  auch  an  den  früher 
beliebten  Brenn  esselsaft  erinnert  (G  inest  et). 

Rilliet  (a.  a.  0.)  empfiehlt  gegen  die  „Melaena  infantum“  [schlechter  Name!]: 
frische  Luft,  kalte  Umschläge  auf  den  Bauch,  warme  Einwicklungen  der  (ilieder; 
nur  bei  grosser  Erschöpfung  Anodyna  in  kleinen  (iahen,  sonst  keine  Arzneimittel, 
weder  innerlich  noch  in  Klystieren:  keine  künstliche  Ernährung,  dagegen  soll  man 
dem  Kinde  sobald  als  möglich  einige  LfilTcl  kalte  Muttermilch  heibringen  und  es, 
wenn  die  Kräfte  es  gestatten,  an  die  Brust  legen. 

Einige  Tage  nach  dem  Stillstehen  der  Blutung  ist  der  Dnrmkanal 
von  dem  zurückgebliebenen  Blut  durch  milde  Abführmittel  zu  befreien; 
sonst  behandelt  man  den  in  der  Regel  übrig  bleibenden  Gnstrointestinal- 
kalarrh  und  den  Schwächezustand  des  Kranken  mit  leicht  verdaulicher 
und  kräftiger,  Anfangs  in  sehr  kleinen  Mengen  gereichter  Kost,  mit 
Schleimen  oder  Oeiinixluren , welchen  zur  Milderung  der  Darmreizung 
etwas  Narkotisches:  Kirsclilorbcerwasser,  Lattichextracl,  ein  Morphium— 
salz,  zugesezt  wird,  später  zumal  bei  Kindern,  welche  in  einen  kachek- 
tischen  Zustand  verfallen,  dies  aber  nur  mit  grosser  Vorsicht , mit  bit- 
teren und  tonischen  Mitteln;  von  Nuzen  können  auch  Hautreize  sein 
und  nicht  zu  lange  fortgesezte  Bäder. 
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X.  Behandlung  der  Mastdarmblutung,  der  Proktorrhoea. 

Syn.:  Hacmorrhagia  recti;  Haemorrhoia. 

Nach  Ausschluss  der  sog.  Hämorrhoidalblutungen,  der  Blutungen 
bei  Mastdarmkrebsen , bei  Mastdarmpolypen,  nach  deren  Vorhandensein, 
wie  bemerkt,  besonders  hei  Kindern  gesucht  werden  muss,  haben  die 
übrigen  Blutungen  so  ziemlich  dieselbe  Behandlung  wie  die  oben  be- 
sprochenen Darmblutungen,  Unter  den  Ursachen  sind  besonders  zu 
nennen:  im  Masldarme  stockende  harte  Kolhknollen,  von  aussen  einge- 
drungene  fremde  Körper,  Verlezungen  mit  Klystiersprizen  u.  s.  w.  Als 
Mittel,  um  die  Blutung  rasch  zu  stillen,  was  seilen  erforderlich  ist,  sind 
kalte  Umschläge  auf  After  und  Gesäss,  kalte  Sizbader,  kalte  und  ad- 
stringirende  Klystiere  und  das  Tamponiren  des  Mastdarms  genau  in  der 
dem  Size  der  Blutung  entsprechenden  Höhe  hervorzuheben.  Nach  einer 
hergebrachten  Meinung  sollen  Mastdarmblutungen  bei  Lungenschwind- 
süchtigen nicht  unterdrückt,  wo  ihr  Aufhören  mit  einer  Verschlimmerung 
des  Brustleidens  zusantmcnfiilll , eher  wieder  durch  Sizdampfbüder  und 
Blutegel  hergeslellt  werden. 


XI.  Behandlung  der  Darinkutnirhe  und  der  Barmentzflndungcn 

(bei  Erwachsenen  und  hei  Kindern  mit  Ausnahme  des  Sriuglingsalters). 

1.  Behandlung  der  acuten  und  phlcginoniisen  Ent- 
zündung einer  grösseren  Strecke  der  Dünndärme  (Ente- 
ritis im  engeren  Sinne)  und  der  Dirk  dar  me  (Kolitis,  Entero- 
k o I i t i s , entzündliche  Kolik,  entzündliche  Diarrhöe). 

Nach  Ausschluss  der  in  der  Rege)  als  Gastro  - Enteritis  auftrelenden  acuten 
Entzündungen  nach  Vergiftungen  bleiben  die  gegenüber  den  leichten  katarrhalischen 
Entzündungen  besonders  der  Dirkdarme,  der  katarrhalischen  Diarrhöe,  ziem- 
lich seltenen,  bis  in  die  neuere  Zeit  unter  dem  Begriffe  „ Darmentzündung,  Enteritis“ 
ausschliesslich  verstandenen  phlegmonösen  Entzündungen  übrig,  als  deren  wichtigste 
Ursachen  ausgedehnte  Verbrennungen  der  Haut,  Einklemmung  von  in  Brüchen  aus- 
getretenen Dnrmsehlingen,  innere  Einklemmtingcn,  Einsrhiehungen,  l.ngeverfinderungen 
der  Gedärme  überhaupt,  anhaltende  Kolhansammlung,  das  Vorhandensein  von  fremden 
Körpern,  von  Darmsteinen  und  der  Missbrauch  örtlich  reizender  Arzneimittel  bekannt 
sind.  Endlich  gesellt  sich  eine  acute  Enteritis  nicht  selten  gegen  das  tödtliche  Ende 
acuter  und  chronischer  Allgemeinerkrankungen  hinzu. 

A)  Primitive  Fälle.  — Ihre  Behandlung  verlangt  nächst  der 
Berücksichtigung  der  Ursachen  Ruhe,  strenge  Diät,  in  den  ersten  Tagen 
zur  Nahrung  nur  Schleim  und  Wassersuppen,  zur  Kühlung  bei  bren- 
nendem Durste  Eis,  bei  kräftigen  Individuen,  schweren  örtlichen  Er- 
scheinungen neben  einem  frequenten,  wenn  auch  unterdrücktem,  Ptdse 
eine  nöthigenfalls  wiederholte  Aderlässe,  überdies,  bei  massigeren 
Erscheinungen  ohne  Aderlässe,  reichliche  örtliche  Blutentzie- 
hungen mit  15 — 30  Blutegeln,  welche  bis  zmn  Nachlass  der  Schmerzen 
und  des  Erbrechens  zu  wiederholen  sind ; in  sehr  heftigen  Fällen  macht 
man,  solange  sich  der  Kranke  davon  erleichtert  fühlt,  Eisumschläge, 
in  leichteren  Fällen  warme  Bähungen  mit  schleimigen  und  narkotischen 
Absuden,  wenn  die  Empfindlichkeit  abnimmt,  mit  denselben  Stollen  be- 
reitete Breiumschläge.  Massigen  sich  bei  dieser  Behandlung  die 


Digitized  by  Google 


696 


Darmkatnrrh  und  Darmentzündung. 


Zufälle,  so  genügen  erweichende  Klystiere  und  der  innere  Gebrauch 
einer  Losung  von  arabischem  Gummi  oder  einer  Emulsion. 

Bei  längerer  Dauer  der  entzündlichen  Erscheinungen  sind  neben  der 
wiederholten  Anwendung  der  Blutegel  Einreibungen  mit  grauer  Salbe 
anzuwenden ; in  gutem  Rufe  stehen  auch  grossere  Gaben  K a I o m e I , mehr- 
mals täglich  3 — 5—10  Gran,  bei  fortdauernder  Schmerzhaftigkeit  in  Ver- 
bindung mit  Opium  oder  besser  Opimnextracl.  Dauert  dabei  die  Ver- 
stopfung fort , so  sind  Klystiere  mit  Ricinusöl  oder  einem  salinischen 
Abführmittel,  nach  Baumgartner  reichlicher  Genuss  von  frischer,  in 
Eiswasser  gelegener  Butler  oder  esslöffelweise  zu  nehmendes  Leinöl, 
im  Nothfalle  warme  Bader  zu  versuchen;  in  der  Regel  ist  alsdann  aber 
ein  fortdauerndes  mechanisches  Hinderniss  vorhanden  und  die  Behand- 
lung desshalb  je  nach  der  Art  der  ursprünglichen  Störung  einzurichten. 

Bestehen  von  Anfang  an  Durchfälle,  was  bei  Entzündung  der  dicken 
Gedärme  (in  Fällen,  die  häufig  mit  Ruhr  verwechselt  und  bisweilen  von 
den  acutesten  Formen  der  Darmentzündung  einerseits  und  andererseits 
von  den  gewöhnlichen  Dickdnrmkalarrhen  als  Enteritis  oder  Kolitis 
mucosa,  als  Diarrhöen  dysentcrodes  gesondert  wurden) 
vorzukommen  pflegt,  so  darf  man,  nachdem  etwa  vorhandene  h’oth- 
massen  in  den  dünnen  Gedärmen  durch  gleich  zu  Anfang  gereichte 
grosse  Gaben  Kalomel  oder  durch  Ricinusöl  entfernt  und  die  entzünd- 
lichen Erscheinungen  gemässigt  sind,  innerlich  auch  ohne  Zusaz  von 
Kalomel  in  Emulsionen  oder  Schleimen , ferner  in  Slärkmehlklyslieren 
kleine  Gaben  Opium  oder  das  Dower’sche  Pulver  reichen.  Stall 
zu  stärkeren  stopfenden  Mitteln  zu  greifen,  ist  es  geralhener,  ein  mil- 
deres Verfahren  beizuhehallen,  das  Getränke  auf  Reis-  und  Gersten- 
wasser oder  dünne  Mandelmilch  oder  Eiweisswasser  (s.  Ruhr),  die 
Nahrung  auf  etwas  Fleischbrühe  mit  Eiern  zu  beschränken,  mit  warmen 
Bähungen  des  Unterleibs  forlzufähren  und  später  zu  aromatischen  Ein- 
reibungen oder  zu  warmen  Terpentinumschlägen  — mit  in  heisses 
Wasser  getauchten,  sofort  nusgerungenen  und  nun  mit  Terpentinöl  ge- 
tränkten Flanellhippen  — auch  zu  Senfleigen  überzugehen.  Hier  sind 
auch  warme,  lange  forlgesezle  Bäder  sehr  empfehlenswert!!. 

B)  Consecutive  Fälle.  — Der  Kräftezustand  gestattet  auch  bei 
entschiedenen  Enlzündungserscheinungen  gewöhnlich  nur  eine  beschränkte 
Anliphlogose  und  verlangt,  dass  die  erschöpfenden  Ausleerungen,  wenn 
der  Gebrauch  von  einhüllendon  Mitteln,  von  Slärkmehlklyslieren,  von 
Brechwurzel  in  kleinen  Gaben  und  von  warmen  Umschlägen  über  den 
Unterleib  keine  rasche  Hülfe  gebracht  hat,  durch  adslringirende  Mittel, 
überhaupt  durch  das  bei  den  chronischen,  mit  erschöpfenden  Diarrhöen 
einhergehenden  Darmkalarrhen  geeignete  Heilverfahren  beschränkt  werden. 
Die  Diät  ist  weniger  streng  und  wird  vorzugsweise  durch  den  Zustand 
der  Verdauung  bestimmt. 

2.  Behandlung  der  acuten  katarrhalischen  Entzündung 
einer  grösseren  Strecke  der  Dün  n d ärme  und  des  Dick  da  rms. 

Bei  ErgrifTensein  der  dünnen  Därme  erscheint  das  Leiden  am 
häufigsten  als  eine  Complicalion  der  Wurmkrankheit  oder  als  ein  Glied 
des  Gastrointestinalkatarrhs  in  seinen  verschiedenen  Formen,  oder  Mdet 
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es  eine  untergeordnete  Erscheinung  neben  katarrhalischer  Entzündung  des 
Dickdarms,  erfordert  somit  keine  besondere  Betrachtung;  nur  erwähnen 
wir  Uber  die  sog.  Diarrhoen  verminosa  im  Besondern,  dass  man 
die  Würmer  gewöhnlich  durch  Abführmittel  und  nicht  durch  Santonin 
oder  Wurmsamen  auszulreiben  pflegt;  man  schickt  gerne  massige  Gaben 
Knlomel  voraus  und  verordnet  sofort  ein  Semiainfus , oder  bei  Indivi- 
duen , welche  durch  die  lange  Dauer  des  Durchfalls  herunterkamen, 
wässerige  Rhabnrlicrlinctur  oder  Ricinusöl;  zugleich  milde,  vorzugsweise 
flüssige  Nahrung. 

Die  überaus  häufige  acute  katarrhalische  Kolitis  ist  nichts 
als  die  katarrhalische  Diarrhoe  und  wird  besser  nicht  nach  dem 
pathologisch  - anatomischen  , sondern  dein  klinischen  Standpunkte , nicht 
bei  den  Darmentzündungen  im  allen  Sinne  des  Worts,  sondern  als  eine 
der  verschiedenen  Formen  des  Symptoms  „ Durch  fall“  abgeliandelk 

3.  Behandlung  der  chronischen  Dickdarm  enlzündung, 
der  Kolitis  chronica. 

Die  gewöhnliche  Form  betrachten  wir  mit  Rücksicht  auf  ihr  Haupt- 
symptom bei  der  chronischen  Diarrhoe. 

Die  seltenere,  von  Copland  unter  der  Benennung  „Torpor  des 
Colon“  näher  geschilderte  Form  ist  ausgezeichnet  durch  Auftreibung 
des  Bauchs,  Blähungsbeschwerden,  harlnäckige,  zeitweise  von  einer  nicht 
erleichternden  Diarrhoe  unterbrochene  Verstopfung , Abgang  äussersl 
harter,  oft  mit  Blut  oder  Eiter  überzogener  Kolhknollen , durch  unge- 
wöhnliches Milleiden  des  Allgemeingefühls  und  der  geistigen  Stimmung 
und  durch  das  häufige  Auftreten  über  das  Grundleiden  täuschender  ner- 
vöser Erscheinungen.  Hier  muss  ein  regelmässiger  Stuhlgang  aufrecht 
erhalten  werden,  aber  die  meisten  Abführmittel,  selbst  die  erweichenden 
aber  häufig  wiederholten  Klystiere  vermehren  die  Erschlaffung  und  manche 
kräftige  Purgantien  vermehren  andererseits  den  Reizzusland  der  Gedärme. 
Wo  es  die  Entleerung  angesammelter  Massen  gilt,  wird  desshalb  die 
Verbindung  von  kräftigeren  Stollen,  welche  vorübergehend  gebraucht 
werden,  wie  z.  B.  Jalappenseife  mit  narkotischen  Zusäzen,  bei  enlkräf- 
leten  Individuen  mit  bitteren  Mitteln,  zur  Erhaltung  des  gewöhnlichen 
Stuhlgangs  der  abwechselnde  Gebrauch  von  Kalt-Wasser-,  von  Seifen-, 
von  Salzklystieren  mit  Ricinusöl,  Seife,  Brechnussextract,  nach  Umständen 
auch  der  Bitterwasser,  mit  Milch  vermischt,  empfohlen.  Um  den  Zweck 
einer  vollständigen  Entfernung  auch  der  in  den  Taschen  des  Grimm- 
darms steckenden  Knollen  zu  erreichen,  dienen  flüchtig  gereichte  Ab- 
führmittel nicht;  wo  man  desshalb  zu  einem  stärkeren  Mittel  nicht  zu 
greifen  wagt,  muss  um  so  mehr  darauf  gesehen  werden,  durch  den  an- 
haltenden Gebrauch  den  Tonus  der  Darmmuskeln  verbessernder  Stoffe 
(vgl.  Artikel  Verstopfung)  den  Stuhlgang  zu  fördern.  Man  unterstüzt 
diese  Mittel  durch  fleissige  Anwendung  von  warmen  Bädern,  durch 
massige  Bewegung,  durch  Reiben  und  Kneten  des  Bauchs;  Uberdiess 
ist  Mässigkeit  in  der  Nahrung  und  strenge  Enthaltsamkeit  von  reizenden 
Getränken  unerlässlich.  Vorübergehende  Erleichterung  einzelner  Be- 
schwerden gewährt  endlich  dos  Ansezen  von  Blutegeln. 
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4.  Behandlung  der  Entzündung  des  Zwölffingerdarms, 

der  D u o d e n i t i s. 

Die  Krankheit  wird  weder  in  ihrer  acuten,  oft  unter  den  Erschei- 
nungen eines  Icterus  acutus  oder  einer  Cholera  nostras  auf- 
Irelenden,  noch  in  der  chronischen  Form,  die  besonders  leicht  mit 
Magengeschwüren  oder  Magenkrebs  verwechselt  wird,  mit  Sicherheit 
erkannt.  Die  Behandlung  in  den  acuten  fieberhaften  Fallen  ist  übrigens 
dieselbe  wie  bei  acuter  Darmentzündung  überhaupt  und  besteht  in 
wiederholten  örtlichen  Blutentziehungen  in  der  rechten  hypochondrischen 
Gegend,  dem  Size  der  Schmerzen,  nötigenfalls  in  einer  Aderlässe, 
ferner  in  der  Anwendung  von  Breiumschlägen,  von  Schleimen  oder 
grösseren  Gaben  Kalomel  neben  Ruhe  und  strenger  Diät.  Wegen  heftigen 
Erbrechens  kann  der  Gebrauch  von  Opium  und  Eiswasser,  wegen  der 
manchmal  zu  beobachtenden  schweren  Hirnsymptome  der  Gebrauch  von 
kalten  Umschlägen  und  Blutegeln  an  den  Kopf  und  von  Gegenreizen 
auf  die  Haut  nöthig  werden. 

Für  die  chronischen  Fälle  liegt  die  nächste  Aufgabe  in  Beseitigung 
der  Ursachen,  namentlich  habitueller  Ueberladungen  des  Magens  mit 
Speisen  oder  Getränken  und  der  mitwirkenden  Magen-  oder  Leber- 
leiden. Von  selbst  gebietet  sich  in  allen  Fällen  eine  sparsame  Nahrung, 
ferner  eine  Betätigung  des  Stuhlgangs  durch  Klysliere,  ein  zeilweiser 
Gebrauch  von  Blutegeln  bei  den  heftigen,  in  der  späteren  Verdauungszeit 
auftrelenden  Schmerzen.  Sonst  empfiehlt  man  noch  die  gewöhnlichen 
resolvirenden  Salben,  warme  Bäder  und  reizende  Fusswasser. 

5.  Behandlung  der  Entzündung  des  Blinddarms,  der 
Typhlilis,  des  W u r m f o r t s a z e s und  des  Zellgewebs  um 
denBlindddarm,derPerityphlitis,derfrüherso  genannten 
entzündlichen  Geschwülste  oder  A b s c e s s e in  der  (rech- 
ten) Darmbein  - (Hüftbein-)  Gegend. 

In  den  Handbüchern  bemüht  man  sich  in  pathologischer  und  thera- 
peutischer Hinsicht  die  einfache  Entzündung  des  Blinddarms,  die  beiden 
wegen  der  drohenden  Perforation  des  Darms  und  der  darauf  folgenden 
Eiterung  und  Schmelzung  des  Zellgewebs  oder  der  perforaliven  Peri- 
tonitis sehr  gefährlichen  chronischen , zeitweise  exacerbirenden  Entzün- 
dungen und  Verschwärungen  sowohl  des  Blinddarms  als  des  Wurmfort- 
sazes,  der  Typhlilis  stercoralis  nach  Albers  und  der  durch 
Koth  steine  bedingten  Durchbohrung  des  W urmfortsazes 
(V  o I z),  endlich  die  ohne  ursprüngliches  Leiden  des  Darms,  namentlich 
ohne  Perforation  desselben  entstandenen  Abscesse  in  der  Ileocoecalgegend 
auseinander  zu  halten.  Praktischer  ist  es,  die  zulezl  genannten  Abscesse 
einerseits  und  andererseits  die  Darmentzündungen  zusammen  zu  be- 
trachten. 

a)  Für  diese  gellen  folgende  Heilnuzcigen.  t)  Wenn  aus  dem 
Vorhandensein  einer  Geschwulst  in  der  Ileocoecalgegend,  aus  der  gleich- 
zeitigen Verstopfung  und  der  mässigen  Auftreibung  und  Spannung  des 
ganzen  Bauchs  eine  Ansammlung  harter  kothmassen  zu  vermuthen  ist, 
so  hat  man  durch  eröffnende  Mittel  mit  Ausschluss  der  Drastica,  beim 
Auftreten  örtlich  beschränkter  acut- entzündlicher  Erscheinungen 
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nur  durch  Klysliere.  und  den  innerlichen  Gebrauch  von  Ricinusöl,  auch 
durch  warme  Ueberschläge  und  Bäder  die  Fortbewegung  des  Darm- 
inhalls zu  befördern;  sobald  aber  die  Zeichen  einer  sich  ausbreitenden 
(perforativen)  Bauchfellentzündung  auftrelen,  nach  Volz  besser  alle 
Abführmittel  wegzulassen.  Ueberdiess  ist  in  der  Diät  auf  Stoffe  Rück- 
sicht zu  nehmen,  die  wenig  Kolh  geben.  2)  Eine  örtliche  durch  den 
beschränkten  Siz  der  Schmerzen  ausgezeichnete  Steigerung  der  Entzün- 
dung bekämpft  inan  durch  Blutegel,  Einreibungen  mit  Quecksilbersalbe, 
erweichende  Umschläge  und  verordnet  strenge  Diät ; treten  noch  die 
Zeichen  einer  Verschwärung  des  Darms,  nämlich  Eiter  und  Blutspuren 
im  Stuhle  hinzu,  so  fragt  es  sich,  ob  man  nicht  sofort,  wie  Ranke 
(Casp.  Wochenschr.  1848.  Nr.  33}  es  ralh,  durch  den  Opiumgebrauch 
nach  Stokes  und  Graves  die  Darmbewegungen  lähmen  und  den  Ver- 
such, hiedurch  auf  die  Heilung  der  Geschwüre  zu  wirken,  machen  soll. 
3)  Mil  dem  Eintritte  einer  perforativen  Peritonitis  ist  es  nach  Volz 
geralhen , an  die  Stelle  der  gewöhnlichen  antiphlogistischen  Behandlung 
gleichfalls  die  englische  Methode  zu  sezen  und  entweder  nach  einer 
vorausgeschickten  örtlichen  ßlutentziehung  oder  sogleich  alle  halbe 
Stunden  '/i — 1 Gran  Opium,  bei  Kindern  nicht  unter  '/«  Gran,  in  Pulver- 
nder Piltenform,  bis  zum  merklichen  Nachlass  der  Schmerzen  zu  reichen. 
Man  gibt  sofort  das  Opium  zu  ’/i  — 1 Gran  stündlich , und  erst  wenn 
die  Schmerzhaftigkeit  des  Unterleibs  sich  ganz  auf  die  Coecalgegend 
zurückgezogen  hat,  darf  man  sich  mit  4 — 6 Gaben  täglich  begnügen. 
Bei  Zunahme  der  Eimpfindlichkj’it  werden  die  Gaben  wieder  vermehrt; 
das  Opium  wird  erst  dann  bei  Seite  gelassen,  wenn  die  Blinddarm- 
gegend einen  gehörigen  Druck  erträgt.  In  günstigen- Fällen  erfolgt  troz 
des  Opiumgebrauchs  und  ohne  dass  ein  Abführmittel  oder  ein  Klystier, 
was  durchaus  nicht  geschehen  soll,  benüzt  worden  wäre,  eine  Ent- 
leerung, mit  welcher  meistens,  auch  bei  Forlgebrauch  des  Opiums,  das 
Eintreten  weiterer  dünner  Stühle,  welche  den  Kranken  sehr  erleichtern, 
eingeleitet  ist.  Narkotische  Erscheinungen , auch  wofern  sie  einlreten, 
sollen  nicht  zu  fürchten  sein.  Für  das  Weitere  beschränkt  man  sich 
auf  warme  Breiumschläge.  Bei  kühlen  Extremitäten  darf  man  ein  laues 
Bad  verordnen,  in  welchem  sich  der  Kranke  aber  ruhig  zu  verhallen 
hat  (vgl.  Volz,  Die  durch  Kolhsteine  bedingte  Durchbohrung  des 
VVurmfortsazes  u.  s.  w. ; Karlsruhe,  1846).  — Nur  geschichtlich  sei 
Piorry’s  (Rev.  med. , Oct.  1847)  Empfehlung  von  wiederholten 
Punctionen  des  Unterleibs  zur  Entleerung  des  peritonilischen  Exsudats 
erwähnt.  4)  Bei  Abscessbildung  tritt  im  Späteren  die  gewöhnliche  Be- 
handlung ein. 

b)  Die  A b s c e s s e (P  e r i t y p h 1 i t i s)  geben  eine  günstige  Vorher- 
sage, wofern  sie  nicht  durch  eine  Durchbohrung  des  Darms,  nicht  durch 
Pyämie  bei  Wöchnerinen,  oder  durch  acuten  Gelenkrheumatismus  bedingt 
sind,  noch  in  rasche  und  ausgebreitelc  Verjauchung  des  Zellgewebs  über- 
gehen. Bei  acutem  Auftrelen  versucht  man  durch  wiederholtes  Ansezen 
von  Blutegeln,  durch  warme  Breiumschläge,  durch  Quecksilhereinreibungen 
in  Verbindung  mit  strenger  Diät  und  mit  gelind  eröffnenden  Mitteln  den 
Uebergang  in  Eiterung  zu  verhüten.  Weder  die  örtlichen,  noch  die 
bisweilen  angewandten  allgemeinen  Blutentziehungen  haben  in  dieser 
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Hinsicht  einen  sichern  Erfolg  (Grisolle},  doch  sind  jene  jedenfalls 
als  Schmerz  mildernde  Mittel  immerhin  von  Werth.  Wenn  Eiterung  ein- 
getrelen,  macht  man  Breiumschläge  und  verschaiTl  dem  Eiter,  sobald 
Verwachsung  mit  der  Haut  nachweisbar  ist,  mit  dem  Messer  in  genü- 
gender Weise  einen  Abfluss  nach  aussen.  Her  Abfluss  wird  durch  zweck- 
mässige Lagerung  und  durch  Einlegen  von  Wieken  zwischen  die 
Wundlippen  ferner  gefördert.  — Bei  Uebergang  in  Verhärtung  Queck- 
silbereinreibungen, später  Jod  innerlich  und  äusserlich.  — Beim  Hinzu- 
treten einer  ausgebreiteten  Bauchfellentzündung  die  gewöhnliche,  in 
solchen  Fällen  meist  erfolglose  Behandlung. 

XII.  Behandlung  der  acuten  und  chronischen,  katarrhalischen  und 
phlegmonösen  Entzündung  des  Masldarms,  der  Proktisis  sive  Arehitis, 
und  der  Entzdndung  des  umgehenden  Zellgewehs,  der  Periproktitis. 

Bei  den  Katarrhen  und  Entzündungen  des  Mastdarms,  welche  ohne 
Complieation  mit  Ruhr,  mit  Hämorrhoidaiaffeclion,  mit  Masldarmkrebs  und 
ohne  venerische  Ansteckung  Vorkommen,  kann  in  ursächlicher  Hin- 
sicht ein  von  aussen  eingedrungener  fremder  Körper,  eine  Ansamm- 
lung von  Madenwürmern  zu  beseitigen,  der  Missbrauch  der  Aloe  und 
reizender  Klysticre  zu  verbieten,  ein  Blasenleiden  oder  ein  Hautausschlag 
in  der  Umgebung  des  Afters  zu  heilen  oder  zu  mässigen  sein. 

Pie  Krankheit  an  sich  (ebenso  die  acute  Entzündung  des  um- 
gebenden Zellgewebs)  verlangt  beim  Auftreten  mit  heftigen  Erscheinungen 
bisweilen  eine  Aderlässe,  immer  ein-  oder  mehrmaliges  Ansezen  zahl- 
reicher Blutegel  in  die  Umgebung  des  Afters  oder  in  die  Kreuzbein- 
gegend, wobei  man  in  einem  lauen  Sizbade  nachbluten  lässt,  ferner, 
wofern  die  Empfindlichkeit  des  Mastdarms  dies  gestattet,  Anfangs  kalte, 
später  laue  Einsprizungen  mit  narkotischen  Zusäzen,  zur  Mässigung 
der  Schmerzen  die  bei  der  Ruhr  gegen  Tenesmus  empfohlenen  Mittel, 
namentlich  Bähungen  mit  Milch,  erweichende  und  narkotische  Dämpfe 
und  Umschläge , narkotische  Salben , zur  Herstellung  der  OefTnung  den 
innerlichen  Gebrauch  von  Ricinusöl,  von  eröffnender  Latwerge,  auch 
von  Kalomel,  ferner  Seitenlage,  Suppen-  oder  Milchdiät  und  schleimiges 
Getränk.  Beim  Uebergang  in  eine  chronische  Blenorrhoe  oder  in  chro- 
nische Verschwärung  gellen  für  die  Behandlung  die  bei  der  chronischen 
Ruhr  aufgestellten  Regeln.  Die  Behandlung  zurückgebliebener  Stricturen, 
ebenso  das  Operalivverfahren , wenn  eine  Eiteransammlung  ausserhalb 
des  Mastdarms  nachweisbar  ist,  oder  wenn  eine  Perforation  des  Mast- 
darms (Masldarmfistel)  entstand,  fallt  der  Chirurgie  anheim. 

XIII.  Behandlung  der  Darmkatarrhe  und  der  Darmentzündungen 

der  kleinen  Kinder,  der  Enteritis  infantum. 

Zum  Theil  synonym  mit  Zahnruhr,  mit  ßinrrhoea  ablactatorum,  mit  Febril 
remitlens  infantum  und  Tabes  incsaraica;  katarrhalischer  und  entzündlicher  Durchfall 

der  Kinder. 

Klinisch,  nicht  pathologisch  anatomisch  lassen  sich  bei  Kindern 
innerhalb  der  ersten  Lebensjahre  folgende  Hauptformen  unterscheiden, 
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welche  wir  besser  auch  symptomatisch  skizziren,  als  auf  die  grossartig 
verwirrte  Nomenclatur  einzugehen. 

1)  Ein  unzweifelhaft  als  eigentliche  P a r nt  e n I z ii  n d u n g (Ente- 
ritis) zu  bezeichnendes,  anatomisch  durch  nachweisbare  Schwellung 
der  Schleimhaut,  oft  auch  des  Drüsenapparals,  bisweilen  durch  Exulcera- 
lionen  der  Drüsen  oder  durch  diphlheritisches  Exsudat  ausgezeichnetes, 
klinisch  durch  lebhaftes  Fieber,  Empfindlichkeit  und  Spannung  des  Bauchs, 
von  Anfang  an  dünne  wässrige,  manchmal  mit  Blut-  oder  Exsudalfezen 
gemischte,  nicht  selten  unter  Sluhlzwang  entleerte  Stühle  und  raschen  allge- 
meinen Verfall  charaklerisirtes Darnileiden, symptomatisch  gefasst  der  ent- 
zündliche Durchfall.  Häufig  gehl  ein  sogen,  katarrhalischer  Durchfall 
voran.  Opium , adstringirende  und  örtlich  reizende  Mittel  sind  bei  dieser 
Form  verwerflich;  doch  versichert  Duclos  (Bull,  de  Iherap.  Marz  bis 
April  1849),  die  Sibersalpeterklysliere  auch  bei  acuter  Kolitis  der  Säuglinge 
ohne  Schaden,  freilich  auch  ohne  raschen  Erfolg  gegeben  zu  haben.  Bei 
der  richtigen  Behandlung  werden  einige  Blutegel  auf  den  Bauch  gesezt, 
warme  Bähungen,  später  aromatische  Magenpflasler  oder  Einreihungen 
mit  Muskalbalsam  und  laue  Bader,  innerlich  entweder  nur  eine  Losung 
von  arabischem  Gummi,  ein  Salepabsud,  eine  Oelemulsion 
oder  und  besser  das  wegen  seiner  günstigen  Wirkung  bei  manchen 
„Durchfallen“  der  Kinder  von  Clarke,  Morgens  und  Abends  zu 
V» — 1 Gran,  von  Kopp,  Kirchner,  Berndl  und  Andern  24stünd- 
lich  zu  '/s  - - V«  Gran,  zum  Theil  mit  der  näheren  Bestimmung  für  den 
(Jebergang  des  Katarrhs  zur  Entzündung  oder  zu  sehr  reichlichem 
wasserhellem  Stuhle  mit  unverdauten  Speiseresten,  ganz  besonders  aber 
von  Kopp  und  vielen  Andern  bei  Zumischung  von  reichlicher  Galle, 
also  bei  grünen,  lebhafte  Kolikschmerzen  veranlassenden  Ausleerungen 
bis  zum  Nachlass  des  Durchfalls  empfohlene  Kalomel,  welches  auch 
wir  nach  dem  Vorgänge  B e d n a r ’s  bei  der  vorliegenden  b orni  für 
sich  oder  mit  der  Hälfte  Jalappe,  alle  2 Stunden  zu  '/« — '/i  Gran, 
nicht  selten  mit  überraschendem  Erfolg  gegeben  haben.  Zur  Nahrung 
gute  Milch,  wo  diese  nicht  ertragen,  wo  sie  erbrochen  wird  oder  wo 
geronnenes  Kasein  in  den  Stühlen  erscheint,  Eiweisswasser,  beim  Verfall 
der  Kräfte  verdünnte  Fleischbrühe.  Steigert  sich  die  Krankheit  troz 
dieser  Behandlung,  so  darf  man  bei  Ueberhaudnehinen  der  Erschöpfung, 
bei  blassem  eingefallenem  Gesichte,  bei  kühler  Haut,  bei  Nervenzufällen 
in  Folge  der  acuten  Gehirnanämie  einen  Versuch  mit  Opium,  je  nach 
dem  Alter  1,  bei  9 — 12monatlichen  Kindern  2 Tropfen  Tinct.  Opii  cro- 
cata,  machen,  oder  kann  minder  bedenkliche  Stoffe,  wie  Silbersalpeter, 
Wismuth,  verordnen. 

Bleibt  ein  chronischer  Durchfall  zurück,  welcher  bisweilen  durch 
Follicularverschwarung  im  Dickdarme  bedingt  ist,  so  betrachte  man 
Klystiere  mit  Silbersalpeter,  auch  mit  schwefelsauremZink  oder 
mit  Alaun  wie  bei  allen  hartnäckigen  chronischen  Dickdarmkatarrhen  als 
das  Hauptmiltel,  welches  man  bei  schwacher  Verdauung  durch  kleine  Gaben 
von  weiniger  Rhabarbertinctur  oder  Chinawein  zu  unterslüzen  hat. 

2)  Bei  der  zweiten,  ungleich  häufigeren  Form,  welche  gegenüber 
der  ersten  Form  als  Darmkatarrh,  symptomatisch  als  katarrha- 
lischer Durchfall  zu  bezeichnen  ist,  hat  man  zu  unterscheiden,  ob 
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eine  Erkrankung  des  Magens,  oder  ein  Leiden  der  D a r in  s c h I e i m- 
haut,  mag  hielte!  wirklich  eine  katarrhalische  Entzündung,  eine  Hype- 
rämie der  Schleimhaut , oder  aber  eine  Schwellung  der  Drüsen  mit 
quantitativ  und  qualitativ  abnormer  Absonderung  derselben  (Legend re) 
das  pathologische  Element  sein,  als  der  Hauplfactor  des  Erkrankens  an- 
zuerkennen sei. 

a)  In  jenem  Falle,  bei  Indigestion  oder  bei  abnormer  Verdauung, 
also  in  Fallen,  welche  der  viclgetadelten  übermässigen  Säure- 
bildung der  älteren  Aerzlc  entsprechen , ist  saures  Erbrechen  und 
saurer  Geruch  der  Stühle  vorhanden  und  erfolgen  oft  mit  unverdauten 
Speisen , namentlich  mit  geronnener  Milch  stark  versezte  Ausleerungen 
in  kürzester  Zeit  nach  der  Mahlzeit  (eine  Form  der  sogen.  Lienterie). 
Schädlichkeiten  in  der  Ernährung  sind  gewöhnlich  nachweisbar.  Die 
Therapie  gründet  sich  alsdann,  ebenso  auch  wo  der  Durchfall  einige 
Zeit  nach  dein  Entwöhnen , besonders  zur  Sommerszeit  und  vor  oder 
während  des  Ausbruchs  einer  Zahngruppe  (Diarrhoea  ablactatorum) 
erscheint,  auf  die  bei  den  Secretionsanomalien  des  Magens  und  der  Gaslro- 
malacie  abgehandellen  Grundsäze,  und  es  wird  auch  nach  Herstellung 
einer  zweckmässigen  Ernährung  — gesunde  Frauenmilch,  dem  Individuum 
zuträgliche  künstliche  Ernährung,  z.  B.  bei  längerer  Dauer  des  Leidens, 
besonders  bei  durch  schlechte  AufTütterung  oder  Entwöhnen  herunter- 
gekommenen Kindern  Anwendung  von  fein  geschallenem  oder  fein  zer- 
schnittenem, von  Fett,  Sehnen  u.  s.  w.  gereinigtem,  rohem  Rind- 
fleische, 4mal  täglich  '/»  Esslöffel  voll,  später  so  viel,  als  das  Kind 
geniessen  mag  (Weisse,  Beer,  Marrotte,  Eichelberg  u.  s.  w.), 
oder,  wie  früher  üblich  war,  der  Gebrauch  von  gesottenem  Fleische, 
welches  das  Kind  auszusaugen  hatte  — und  nach  gleichzeitiger  Beseitigung 
des  Vcrdauungsleidens  mittelst  Arzneimittel  wegen  des  fortdauernden 
Darmkalarrhs  der  Gebrauch  von  Absorbcnlien,  wie  gebrannte  oder 
kohlensaure  Bittererde,  Kalk wasser  mit  gleichen  Theilen  eines 
aromatischen  Wassers,  theelöffelweise  (Bressler),  oder  kleine  Gaben 
kohlensaures  Natron  oder  Kali  in  ermässigter  Weise  beibehalten. 
Im  Uebrigen  sind  dieselben  Mittel  zu  benüzen,  wie  da,  wo 

b)  der  Darmkatarrh  das  Hauptleidcn  bildet.  Auch  für  diese  Form 
ist  die  Ernährung  von  grosser  Wichtigkeit,  besonders  wenn  der  Durch- 
fall lange  forldnuerl.  Die  Hauptpunkte,  worin  sich  die  Arzucibehand- 
lung  von  jener  bei  den  Darmkatarrhen  der  Erwachsenen  unterscheidet, 
sind  folgende.  Die  Darmkatarrhe , welche  mit  einer  Periode  v e r- 
mehrler  Zah  n e n t wi  c k e 1 u n g zusammenfallen  ( Z ah  n d u r c hfa II, 
Diarrhoea  dentitionis),  dürfen  weder  unter  allen  Umständen  als 
eine  wohllhätige  Ableitung  betrachtet  und  sich  selbst  überlassen  werden, 
noch  darf  man  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Zahnen  verneinen  und 
rücksichtslos  die  gewöhnlichen  stopfenden  Mittel  auwenden.  So  lange 
die  Ausleerungen  nicht  die  Zahl  von  vier  bis  sechs  binnen  24  Stunden 
überschreiten  und  das  Kind  nicht  merklich  abinagert,  überhaupt  nicht 
allgemein  leidend  erscheint,  bediene  man  sich  nur  der  mildesten  Mittel: 
warmes  Bekleiden  des  Bauchs,  trockene  Reibungen,  spirituöse  oder  aro- 
matische Einreibungen  in  denselben,  Anfangs  Schleim  und  Eiweisswasser, 
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später  Eichelkaffee,  auch  Slärkmchlklysliere;  beiin  Hinzulrelen  einer 
Indigestion  Rhabarber  mit  Biltererde.  Auch  bei  üebcrhandnehmen  der 
Ausleerungen  sollte  zuerst  Kalomel  oder  Brech  w urzel,  Vs — ll*  Gran 
als  Einzelgabe,  oder  Brechnuss,  oder  der  bei  den  alteren  Aerzten 
beliebte  Safran  versucht  werden,  ehe  man  zum  Opium  oder  zu  ad- 
stringirenden  Mitteln  übergeht. 

Die  sogen.  S o m ine  r d u rc  h f ä 1 1 e (Diarrhoea  Bestien)  sind 
bei  vor  Kurzem  Entwöhnten  ungleich  gefährlicher,  als  bei  alteren  Kindern 
oder  gar  bei  Erwachsenen;  häufig  tritt  die  Krankheit  überaus  rasch 
in  ein  Stadium  Uber,  welches  als  Brech  rühr  zu  bezeichnen  ist  und 
bei  todtlichem  Ausgange  nachträglich  als  M a g en  er  w ei  c h u n g diagno- 
slicirt  wird.  Prophylaktisch  ist  das  Nichlenlwöhiien  der  Kinder  zur 
Zeit  des  hohen  Sommers  und  während  'eines  heissen  Aachsommers , in 
curaliver  Hinsicht  der  Gebrauch  von  Kalomel  und  Ja  lappe  oder 
nach  Henocli  von  Salzsäure,  3/2 — 3j  auf  Jjv  schleimiges  Vehikel, 
leztere  Gabe  nur  bei  älteren  Kindern,  bei  profusen  Ausleerungen  und 
rascher  Entkräftung  mit  Zusaz  von  I — 2 Tropfen  Ti  net.  Opii  crocata, 
hervorzuheben.  Hier  wie  überall,  wenn  die  Erscheinungen  den  Charakter 
der  Brechruhr  auzuuehmen  drohen,  ist  ein  rasch  und  kräftig  wirkender 
Hautreiz,  wie  er  namentlich  durch  die  T r o uss e a u 'sehen  S e n fb  ä d e r 
hervorgebracht  wird,  belangreich. 

Unter  den  mit  besonderem  Glück  bei  chronischem  Darin- 
ka I a r r h e der  kleinen  Kinder  im  Allgemeinen  gegebenen,  überall  aber 
bei  bestimmten  Anzeigen  nur  neben  der  nöthigen  Berücksichtigung  der 
Ursachen  und  in  Verbindung  mit  zweckmässiger  Diät  empfehlenswerthen 
Arzneimitteln  nennen  wir  nochmals  das  Kalomel,  ferner  das  sal- 
petersaure Silber  (T rousseau,  Duclos,  Hirsch  u.  v.  A.),  im 
Klystiere  bei  bis  zu  8 Monate  alten  Kindern  '/♦ — V*  Gran  auf  Jjjj  de- 
stillirtes  Wasser,  bei  älteren  Kindern  bis  zu  2 Gran  auf  Jjjj  — vj; 
innerlich  Vs — '/♦  Gran  auf  24  Stunden;  z.  B.  'I6  Gran  auf  Aq.  dest. 
mit  Jj — )ß  Syrup , binnen  24  Stunden  theelöffelweise  zu  verbrauchen, 
oder  nach  Henoch: 

IJ-  Argenti  nilr.  cry*t.  . . gr.  ß—j  I Mucil.  Salep 

Aq.  deal  q.  a.  ad  solutionem,  | Syr.  Diacod %ß 

Gabe:  4mal  täglich  I Kaffee-  bis  KinderlötTel. 

Wenn  D u c loa  angiebt,  die  Silberaalpeterklyaliere  wirken  »war  nichl  unfehlbar, 
aber  sehr  häufig  günalig  bei  Oickdurm  - Entzündung , wahrend  aie  bei  Dünndarni- 
kalarrhen  von  milden  Getränken,  von  Billererde  und  Wiamuth  und  von  Opium  weit 
überlroffen  werden,  ao  wideraprcchen  dem  aeine  Krankengeschichten,  welche  besaer 
auf  Magen-  und  Dünndarmkatarrhe  bezogen  werden. 

Diesen  Klystieren  wird  zweckmässig  eine  Einsprizung  von  ein- 
fachem lauein  Wasser  vorausgeschickt;  man  wartet  den  Abgang  der 
Einsprizung  ab  und  gibt  sofort  das  Klystier  mit  Silbersalpeter. 

Sodann  das  Salpetersäure  Wismuth,  besonders  von  Reca- 
mier  und  T rousseau,  auch  von  Consta  nt,  von  jenen  für  Kinder 
von  1 — 6 Monaten  zu  6 Gran,  von  6—12  Monaten  zu  8 Gran,  vom 
1.  bis  2.  Jahre  zu  12  Gran  auf  den  Tag  in  Pulvern  mit  Zuckerzusaz 
empfohlen,  für  den  Anfang  aber  besser  in  kleineren  Gaben  zu  ver- 
ordnen; ferner  das  Kreosot  (Kerstevens,  Spinks,  in  neuerer 
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Zeit  Richardson,  Ca  in,  Woodson,  Jonas)  zu  ‘/n  — V4,  nach 
Spinks  sogar  zu  2 Tropfen,  gerne  mit  Spir.  Ammon,  muriat.  und 
einem  Schleime  gegeben , scheint  besonders  für  profuse , rasch  er- 
schöpfende Durchfalle  zu  passen;  ferner  die  verdünnte  Schwefel- 
säure, die  Jalappe  mit  Muskatnuss  (Rauch),  endlich  auch 
die  Tinct.  Fern  eydoniata  oder  das  kohlensaurc  Eisen,  von 
Kopp  bei  häufigen  Rückfallen  gerne  gegeben.  Der  Gebrauch  der  Thon- 
erde ( F i c i n u s , E r d m a n n , Nuumann  u.  A. ) , bei  Säuglingen  zu 
6 — 12  Gran  auf  den  Tag,  mit  Schleim,  Syrup  und  Wasser,  ebenso  der 
Kreide  (Ring)  ist  jezt  so  ziemlich  verlassen. 

3)  Endlich  treten  Darmkatarrhe  und  Darmentzündungen  im  Verlaufe 
anderer  Krankheiten  und  namentlich  gegen  das  tödlliche  Ende  sowohl 
acuter  als  chronischer  Leiden  hinzu , sind  alsdann  nicht  selten  zulezt 
mit  Aphthen-  oder  Soorbildung  in  der  Mundhöhle  oder  auf  einer  grös- 
seren Strecke  des  Intestinaltraclus  verbunden.  Was  alsdann  neben  der 
Behandlung  des  Grundleidens  und  der  Entkräftung  gegen  die  Erkrankung 
der  Digestionsorgane  mit  den  S.  550  angegebenen  Mitteln  gegen  den 
Sopor  und  mit  einer  energischen  Bekämpfung  der  Durchfälle  geschieht, 
ist  meistens  nicht  im  Stande  , den  endlichen  tödtlichen  Ausgang  abzu- 
wenden. 

Die  immer  bedenklichen  Gehirnsymptome,  welche  Iheils  in  Folge 
der  Eindickung  oder  der  SloflVerarmung  des  Bluts,  theils  in  Folge 
eines  serösen  Ergusses  in  der  Schädelhöhle  bei  länger  dauernden  oder 
sehr  heftig  auftretenden  Darmkatarrhen  häufig  erscheinen,  werden  in  der 
Regel  durch  Blutentziehungen  verschlechtert,  durch  Gegenreize  auf  die 
Haut,  z.  B.  Einreibungen  von  Kanlharidenessig  in  den  Nacken,  bei 
schwereren  Erscheinungen  Blasenpflasler  auf  den  abgeschorenen  Kopf, 
und  durch  innere  Reizmittel  häufig  nur  vorübergehend  gebessert. 


XIV.  Behandlung  des  Durchfalls,  der  Diarrhoea. 

Wir  handeln  hier  von  dem  Durchfalle,  sofern  er  auf  einem  Darmkatarrhe  oder 
auf  einer  einfachen  Sccretionsanomalie  der  Darmschleimhaut  beruht.  Wenn  wir 
dem  Syniplome  „Durchfall“  einen  besondern  Abschnitt  einraumen,  to  geschieht  es, 
uni  die  Therapie  der  einfachen  Darmkatarrbe,  der  katarrhalischen  Darmentzündungen, 
von  jener  der  phlegmonösen  Enteriten  zu  trennen  und  anzuerkennen , dass  sich 
zwischen  den  katarrhalischen  und  den  sog.  i d i 0 p a t h i sc  h e n Diarrhoen  keine 
festen  Unterschiede  aufstellen  lassen,  dass  wir  aber  nicht  geneigt  sind,  alle  Durch- 
falle, welche  nicht  als  das  Symptom  einer  wohl  bestimmten  Erkrankung , z.  B.  der 
Brechruhr , des  Abdominaltyphus , der  Ruhr , der  Darmentzündung  im  alten  Sinne, 
der  Darmgeschwüre,  einer  durch  Vergiftung  bedingten  Gastro-Enleritis , eines  chro- 
nischen oder  acuten  üastro-Intestinalkatarrhs,  verschiedener  Leber-  und  Magenleiden, 
ferner  einer  örtlichen  oder  von  Gehirn-  oder  RUckenmarksleiden  abhängigen  Lähmung 
des  Afterschliessmuskels  oder  des  ganzen  Mastdarms,  endlich  von  allgemeiner  Er- 
schöpfung aufzufassen  und  zu  behandeln  sind , von  einer  katarrhalischen  Darment- 
zündung , einem  Darmkatarrhe  abzuleiten.  Im  Folgenden  sind  vorzugsweise  die 
Durchfälle  des  späteren  kindlichen  und  des  erwachsenen  Alters  berücksichtigt. 

1)  Die  Ursachen,  überhaupt  die  Umstände,  unter  welchen  ein 
solcher  Durchfall  vorkommt,  sind  von  grösstem  Einflüsse  auf  die  thera- 
peutischen Massnahmen.  Die  nächstliegende  wichtige  Frage  betrifft  die 
Anzeigen  für  ein  blos  auf  die  Entfernung  der  Ursachen  gerichtetes,  im 
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Uebrigen  hygieinisches  Verfahren,  oder  aber  für  ein  mehr  oder  weniger 
rasches  Eingreifen  mit  Heilmitteln,  um  den  Durchfall  zu  unterdrücken. 

Jenes  Verfahren  ist  im  Allgemeinen  dann  anzuwenden,  wenn  weder  in 
Folge  der  Zahl  der  Ausleerungen  und  der  Menge  des  Ausgeleerten, 
noch  in  Folge  ihrer  langen  Fortdauer  bedenkliche  Zufälle  auftreten: 
bei  Individuen,  welche  bei  den  geringsten  Veränderungen  ihrer  Lebens- 
weise, nach  dem  Genuss  mancher,  sonst  unschuldiger  Speisen  und  Ge- 
tränke habituell  an  einer  kurz  dauernden  Diarrhoe  zu  leiden  pflegen; 
bei  Durchfällen  als  Vorboten  der  Menstruation;  beim  Uebersiedeln  an 
einen  fremden  Ort,  vorausgesezt , dass  derselbe  nicht  für  Ankömmlinge 
durch  Erzeugung  einer  schwereren  Acclimatisntionskrankhcit,  welche 
sich  gerne  aus  einem  einfachen  Darmkatarrhe  entwickelt,  wie  eines 
gastrischen  Fiebers,  eines  Abdoininaltyphus,  gefährlich  ist;  bei  leichten 
epidemischen  Durchfällen  zur  Sommers-  und  Herbstzeit;  beim  Auftreten 
dünner  Stühle  im  Verlaufe  acuter  Krankheiten  oder  einer  Wassersucht 
oder  der  Gicht  — bei  noch  gutem  Kräflezustande  — mit  gleichzeitiger 
Besserung  des  ursprünglichen  Leidens  (kritische  Diarrhoe};  bei 
kralligen  Individuen  überhaupt,  um  so  mehr,  wenn  Verdacht  vorliegt, 
der  Grund  der  Störung  beruhe  auf  einem  Diätfehler. 

Ein  directes , frühzeitiges  Heilverfahren  ist  dagegen  angezeigt : bei 
Greisen,  bei  schwächlichen  oder  durch  Krankheiten  heruntergekommenen 
Individuen,  bei  Schwangeren  und  Wöchnerinen,  bei  allen  bedeutenden 
Erkrankungen,  sobald  der  Diarrhoe  kein  heilsamer  Einfluss  zugeschrieben 
werden  darf,  namentlich  bei  acuten  Bruslkrankheiten,  bei  exanthema- 
tischen  Fiebern  und  auch  bei  äussern  Verlezungen ; endlich  während 
der  Herrschaft  von  einheimischer  oder  asiatischer  Cholera , von  Ruhr 
und  Abdominaltyphus. 

Die  ursächlichen  Verhältnisse  und  die  Nebenuraslände,  welche  eine 
besondere  Abänderung  der  Behandlung  verlangen , sind  hauptsächlich 
folgende:  Vorhandensein  von  Maden-  oder  Spulwürmern  im  Darme 
Behandlung  mit  Santonin,  zuerst  aber  mit  ausleerenden  Mitteln  und 
Klystieren  (vgl.  S.  736);  Vorhandensein  von  stockenden  Kolhmassen 
in  dem  obern  Darmkanale  — Entleerung  derselben  durch  Rhabarber 
oder  Faulbaumrinde  (Cort.  Rhainni  frang.  exsicc.)  Jj — jj  im  Absude; 
Gegenwart  schlecht  verdauter,  in  abnormem  Umsaze  befindlicher  Nah- 
rungsstoffe, — Fasten,  diätetische  Mittel,  bei  ungenügenden  Ausleerungen 
eröffnende  Mittel,  wie  Tamarinden,  Rhabarber,  Sennesblätter , für  sich 
oder  mit  weinsauren  Salzen  u.  dgl. ; bei  Zeichen  von  Säure  überdiess 
Absorbenlien;  bei  Diarrhoe,  in  Folge  von  Erkältung  — warmes  Verhalten 
im  Belte,  schweisstreibende  Tränke,  warme  Umschläge  auf  den  Unterleib 
oder  reizende  Einreibungen  in  denselben  mit  Ammoniakliniment,  mit 
Terpentinöl,  bei  hartnäckiger  Fortdauer  des  Durchfalls  innerlich  Pulv. 
Doweri,  auf  den  Unterleib  Senfleige,  selbst  Blasenpflaster;  bei  Unter- 
drückung von  Absonderungen  überhaupt  — kräftige  Gegenreize  auf  die 
Haut ; bei  intermittirendem  Charakter  des  Durchfalls  — Chinin. 

Bei  habitueller  Diarrhoe  empfiehlt  man  zur  Heilung  der 
Disposition  Warmhalten  der  Fasse  und  des  Unterleibs  (wollene  Socken, 
wasserdichte  Schuhe  oder  Stiefel,  flanellene  Leibbinden,  Beinkleider, 
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welche  auch  von  den  Frauen  bei  jeder  Witterung  zu  tragen  sind); 
häufige  Körperbewegung;  vorherrschende  animalische  Kost,  über  Tisch 
alten  Wein,  Vermeiden  jeder  Unmässigkeit  im  Essen  und  Trinken,  Ver- 
meiden schwer  verdaulicher  und  individuell  unzuträglicher  Nahrungs- 
mittel; bei  jüngeren  Personen  kalte  Tropf-,  Fluss-  und  Seebäder.  Wenn 
der  einzelne  Anfall  nicht  von  selbst  unter  einem  stärkenden  Regime 
vorübergeht,  dürfen  Aroinatica,  Amara  und  Spirituosa  kecker  benüzt 
werden,  als  bei  sonstigen  Individuen. 

2)  Hygieinische  Behandlung.  — Wie  schon  bemerkt,  genügt 
ein  strenges  hygieinisches  Verfahren  sehr  häufig  vollkommen  und  ist 
oft  allein  zweckmässig.  Bei  acutem  Durchfall  kräftiger  Individuen  ist 
ein  mehrtägiges  Fasten,  wobei  der  Kranke  sich  auf  den  Genuss  von 
Reis,  von  Sago,  von  Gerstenschleim,  von  Mehlbrei,  von  weich  gesottenen 
Eiern  beschränkt,  oft  das  Heilsamste.  Bei  langer  Dauer,  ebenso  bei 
vollkommen  chronischen  Fällen  gilt  zwar  gleichfalls  die  Regel,  auf  einmal 
nur  wenig  zu  geniessen,  es  dürfen  aber  kräftige  Nahrungsmittel  nicht 
entzogen  werden ; Schleime,  Eier,  leicht  verdauliche  Mehlspeisen,  Fleisch- 
brühe, Gallerte,  zarte,  weisse  Fleischsorten,  übrigens  kein  Kalb-, 
Hammels-  und  Fischfleisch,  und  bitteres  Getränke  sind  anzuempfehlen; 
wo  stärker  stopfend  gewirkt  werden  darf,  hat  man  Chocolade,  einen 
guten  Rothwein.  auch  ein  massiges  Quantum  von  gut  gehopftem  Lager- 
bier, worauf  ein  Gläschen  Liqueur  zu  trinken  ist,  zu  gestatten.  Durch 
zu  strenge  Vorschriften  erzielt  man  in  vielen  Fällen  nichts,  als  dass  der 
Kranke  sich  keinerlei  Beschränkung  mehr  unterwirft.  Für  besonders 
naclitheilig  gellen  alle  sauren,  fetten,  blähenden,  schwer  verdaulichen 
Speisen,  das  meiste  Backwerk  und  kaltes  Getränke.  In  chronischen 
Fallen  sind  es  immer  einzelne  Speisen , welche  im  einzelnen  Falle  eine 
Vermehrung  der  Ausleerungen  herbeiführen. 

Immer  erweist  sich  VVarmhalten  der  Beine  und  des  Unterleibs  vor- 
teilhaft; bei  acuter  Diarrhoe,  zumal  bei  schwächlichen  Individuen  oder 
zu  kalter  Jahreszeit,  empfehle  man  den  Aufenthalt  im  Belte  und  das 
Bedecken  des  Unterleibs  mit  warmen  Tüchern  oder  mit  erwärmten  aro- 
matischen Kräutersäckchen  oder  aromatischen  Pflastern;  bei  Breium- 
schlägen ist  der  Temperaturwechsel  zu  fürchten.  Zur  Milderung  des 
Leibschneidens  dienen  aromatische  Aufgüsse,  z.  B.  Kamillen-,  Krause- 
münz- oder  Pfeflermünzthee ; noch  wirksamer  ist  der  auch  bei  Kindern 
oft  unentbehrliche  Spir.  sal.  ammon.  anisat. 

Nach  einer  empfehlenswerthen  Vorschrift  für  aromatische  Umschläge 
nimmt  man  6—10  Esslöffel  geriebenes  Roggenbrot),  I — 2 Kaffeelöffel  gestossene  Ge- 
würznelken, 1 h'affeel.  geriebene  Muskatnuss  oder  gestossenen  Kümmel,  knetet  diese 
Masse  mit  3—4  Esst.  Rothwein  oder  Branntwein  r.u  einem  ziemlich  steifen  Teig  von 
Pflasterconsistcnz,  streicht  diesen  Finger  dick  zwischen  doppelte  Leinwand,  erwärmt 
diese  Art  Pflaster  auf  dem  Ofen  und  bedeckt  damit  den  grössten  Theil  des  Unter- 
leibs. Es  bleibt  8 — 12  Stunden  bis  zum  Eintrocknen  liegen  und  kann  am  folgenden 
Morgen  mit  etwas  warmem  Wein  oder  Branntwein  angef'euchtet  und  wieder  aufgelegt 
werden. 

Passive  Bewegung  zu  Pferde  oder  im  Wagen,  manchmal  auch  an- 
gestrengtes Fussgehen  sind  bekanntlich  sehr  wirksame  Mittel;  ebenso 
erreicht  der  Kranke  meistens  eine  Abnahme  der  Ausleerungen,  wenn 
er  dem  Sluhldrange  möglichst  lange  widersteht.  Zur  Unterslüzung  der 
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sonstigen  Behandlung  dienen  auch  reizende  Fussbäder  und  warme  allge- 
meine Bäder.  YVenigslens  in  acuten  Fällen  sollte  der  Genuss  von  Rauch- 
tabak unterbleiben. 

3)  A r z n e i b e li  a n d I u n g. 

Wenn  der  Durchfall  mehrere  Tage  Iroz  des  Hinhaltens  eines  zweck- 
mässigen Regimes  ungebessert  forlbeslehl,  oder  wenn  gleich  Anfangs 
Gründe  für  die  directe  Anwendung  von  Mitteln  sprechen,  greift  man 
zunächst  vorzugsweise  zu  c i n h ü 1 1 c n d e n und  die  scharfe  Beschaffen- 
heit der  Darmsecrete  tilgenden  Mitteln,  zuAbsorbentien;  auf  diesem 
Wege  erreicht  man  mit  den  geringsten  Nachlheilcn  , wenn  jeder  den 
Durchfall  hemmende  Eingriff  verkehrt  war,  eine  Mässigung  der  Darm- 
reizung. Die  Mittel  dieser  Reihe  werden  üherdiess  als  Adjuvantien  viel- 
fach fortgebrauch I,  wenn  man  bereits  zu  kräftiger  wirkenden  Arzneistoffen 
überging.  Ihre  Anwendung  durch  den  Mastdurm  wird  neben  der  inneren 
Darreichung  von  besonderem  Werthe  bei  Erkrankung  des  Dickdarms; 
für  diese,  wie  für  alle  stopfenden  Klystiere  gilt  die  Regel,  auf  einmal 
nur  2 — 4 Unzen  Flüssigkeit  einzusprizen  und  dieselbe  vom  Kranken 
möglichst  lange  zurückhalten  zu  lassen.  Am  gebräuchlichsten  sind  als 
cinliüllende  Mittel  die  Lösungen  von  arabischem  oder  Traganthgummi, 
ein  Absud  von  Salcp-  oder  Eibischw  urzel,  das  Dcc.  alb.  Sydenhami  etc.,  die 
natürlichen  und  künstlichen  Emulsionen,  besonders  Mandelmilch  und  die 
Emulsion  eines  Schleims  mit  Süssmandelöl,  wohlfeiler  mit  Mohnöl;  bei 
Klystieren  Eigelb  mit  Hafergrüzschleiin  oder  eine  Slärkmehllösung. 
Absorbirende  und  neutralisirende  Mittel  sind  bei  Erwachsenen  viel 
weniger  gebräuchlich  als  bei  Kindern.  Mit  diesen  Mitteln  gelingt  die 
Heilung  des  Durchfalls  nicht  seilen. 

In  zweiter  Reihe  stehen  einige  narkotische,  die  Empfindlichkeit 
der  Darmschleimhaut  und  die  Darmbewegungen  mehr  oder  weniger 
vermindernde,  dabei  zum  Theil  auch  die  Darmabsonderung  beschränkende 
Stoffe,  welche  in  leichten  Fällen  oft  sehr  rasch  den  Durchfall  stopfen, 
in  schweren  wenigstens  eine  vorübergehende  Besserung  gewähren , im 
Ganzen  aber  mit  weit  grösserer  Vorsicht  als  die  Mittel  der  ersten  Reihe 
oder  die  in  acuten  Fällen  ihnen  an  Wirkung  ziemlich  gleich  stehenden 
schwach  tonischen  Arzneisloffe  benüzt  werden  müssen.  Das  Haupl- 
mittel  unter  jenen  ist  der  Mohnsaft,  welcher  sämmtlichc  dieser  Wir- 
kungen in  sich  vereinigt,  als  stopfendes  Mittel  längst  in  grossem  Rufe 
steht,  oft  aber  missbraucht  wird  und  namentlich  wenn  der  Durchfall 
nicht  von  einem  einfachen  Darmkalarrhe  oder  einer  einfachen  Stei- 
gerung der  Darmabsonderung  abhängt,  sondern  in  ursächlichem  Zusam- 
menhang mit  Erkrankungen  des  Magens  und  der  Leber  steht,  sich 
unsicher  erweist.  Innerlich  beginne  man  immer  mit  kleinen  Gaben 
Opiumpulver,  Vs — '/« — lU  Gran  2mal  täglich , oder  Tincl.  Opii  crocata ; 
auf  ein  Slärkmehlklystier  rechnet  man  '/» — 1 Gran  Pulver  oder  die  ent- 
sprechende Zahl  von  Tropfen  der  Tinclur.  Geringer  ist  die  Wirksamkeit 
des  Opiumextracls , der  Morphiumsalze,  der  Blausäure,  des  Bilsen- 
krauts u.  s.  w.  Brechnuss  und.  Strychnin  werden  in  einzelnen 
Fällen  bei  chronischem  Durchfall  nüzlich  gefunden  (Thuessink,  Os- 
wald, Graves  u.  v.  A.). 

45  * 
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Kleine  Gaben  Brcchwurzel  wurden  vielfach  erprobt  gefunden, 
ebenso  die  schwach  Ionischen  Mittel,  deren  Wirkungsweise  durchsichtiger 
ist,  wie  namentlich  die  Kolumbowurzel,  welche  sich  vermöge  ihres 
Schleimgehalls  an  die  einhüllenden  Mittel  anreiht,  übrigens  vorzugsweise 
bei  chronischen  Durchfallen  gegeben  wurde,  im  Pulver  z.  B.  nach 
J.  P.  Frank:  K,'  Rad.  Columbo  3jj,  Elaeosaech.  Macid.  3j ; m.  f.  Puh. 
Die.  in  pt.  Nr.  vj;  4 stündlich  1 Pulver,  oder  im  Absude  (3jj — 
auf  fvj,  2 — 4stündlich  i Esslöffel),  oder  im  Infuso-Decocl  mit  Kas- 
karille;  ferner  die  vielfach  gegebene  Rhabarber,  am  besten  die  ge- 
pulverte Wurzel  zu  2 — 3 Gran  mehrmals  täglich,  bei  schwachem  Magen 
oder  bei  entkräfteten  Individuen  die  Tincl.  Rhei  vinosa,  mehrmals 
täglich  1 Kaffeelöffel  voll;  (empirischen  Ruf  hat  die  wässerige 
Rhabarbertinctur,  kaffeelöffelweise  gegeben,  bei  Sommerdiarrhoeen, 
sie  passt  als  gelind  eröffnendes  Mittel  überall , wo  sogen.  Sordes  aus- 
geleert werden  müssen). 

Unter  die  Adstringenlien  gehört  auch  ein  gutes  Volksmittel,  das 
mit  etwas  Rothwcin  bereitete  Heidelbeerenmuss. 

Mit  grösster  Vorsicht  sind  endlich  die  bei  Missbrauch  die  Erkran- 
kung des  Darmkanals  steigernden  stärkeren  tonischen,  die  zahl- 
reichen adslringirenden  und  die  eigentlichen  Reizmittel  anzu- 
wenden , welche  sämmtlich  die  Darmabsonderung  vermindern.  Das 
isländische  Moos  ist  fast  gänzlich  vergessen,  während  der  Eichel- 
kaffee in  der  Kinderpraxis  sich  fortwährend  als  gutes  Mittel  bei  habi- 
tuellen Durchfällen  im  Gebrauche  erhält. 

Zuvörderst  sind  zu  nennen : dieKaskarill-Rinde,  früher  häufiger 
benüzt  (Fr.  Hoffmann,  Bang,  Jahn,  Hufeland,  Brera),  in» 
Aufgusse  (von  3jj— fff),  oder  als  Exlracl  in  Lösung,  z.  B.  nach  Hufe- 
land: R,  Exlr.  Catcar.  3j,  Aq.  Menth.,  Aq.  Chamom.  ana  f jj,  Muc. 
Gi.  arab.  fff;  2slündlich  i Esslöffel;  seltenere  Anwendung  fanden 
Bitlerklec,  Enzian,  Wermuth  und  ähnliche  Mittel;  ebenso  ist  auch  die 
Anwendung  der  übrigens  zu  den  Reizmitteln  gehörigen,  in  ihrer  örtlichen 
Wirkung  jedenfalls  geringfügigen  Rad.  Arnicae,  welche  von  Stoll 
im  Pulver  zu  3j  alle  2 Stunden,  von  Collier  4mal  täglich  zu  3^,  von 
Andern  im  Absud,  übrigens  meist  in  Verbindung  mit  wirksameren  Stoffen, 
wie  Opium,  Kolumbo,  Kaskarill,  gegeben  wurde,  und  des  sehr  unsichern 
Semen  Cynae  in  Abgang  gekommen. 

Sehr  zahlreich  sind  die  pflanzlichen  Adstringenlien , welche  der 
Reihe  nach  bei  chronischen  Durchfällen  gegeben  wurden;  in  neuerer 
Zeit  ersezl  man  sie  vielfach  und  mit  Glück  durch  die  Gerbsäure, 
das  Tannin,  welche  von  Einzelnen  in  Einzelgaben  selbst  von  10 — 15  Gran 
ohne  Schaden  verordnet  wurde;  ebenso  gibt  man  jezt  unter  den  metal- 
lischen Mitteln  dem  Silbersalpeter,  innerlich  und  in  Klystieren,  bei 
Erwachsenen  '/j — 1 Gran  auf  den  Tag,  nach  Graves  selbst  3 — 4 Gran, 
den  Vorzug.  Die  übrigen  Mittel  wurden  wiederholt,  namentlich  bei  der 
Ruhr  und  bei  der  chronischen  Ruhr,  näher  betrachtet,  so  die  Cort. 
Salicis,  C.  Simarubae,  das  LLgn.  campechiense,  das  Extr. 
Monesiae,  das  Gummi  Kino,  nach  zahlreichen  Erfahrungen  be- 
sonders von  Bally,  zu  20  Gran  auf  den  Tag,  bei  „chronischen  fieber- 
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losen  Diarrhoeen“  empfohlen,  die  Terra  Cat  ec  hu,  z.  B.  nach  Vogel: 
R.'  Catechu  $}ß,  Opii  p.  gr.  vj,  Elaeosacch.  Caryophyll.  $ß.  M.  f. 
Pule.  Dicid.  in  xjj  pari.  D.  ad  charl.  ceral. ; 3slUndlich  1 Pulver. 
Die  Rad.  Polygon,  ßistortae  war  früher  gebräuchlich ; in  neuerer 
Zeit  brachte  Levrat-Perroton  den  Gebrauch  einer  andern  Knöterich- 
art, das  Polyg.  aviculare,  im  Absude  zu  geben,  in  Anregung; 
ebenso  wurde  die  Potenlilla  anserina  wieder  aufgegriflen  (Bounnrd); 
aus  Amerika  empfiehlt  man  (M  e 1 1 a u e r)  die  unreife  Frucht  von  Dio- 
spyros  virginica  oder  eine  Tinctur  aus  dieser  (in  Europa  überflüssigen) 
Pflanze;  Bolus  armen.,  Alaun,  C h 1 o r eise  n t i n c t u r,  zu  10—30 
Tropfen  mehrmals  täglich,  schwefelsaures  Kupfer  und  essig- 
saures Blei,  ebenso  auch  das  Kreosot  sind  bei  „chronischen 
Diarrhoen“  viel  genannte  Mittel ; ihre  Anwendung  finden  sie  gewöhnlich 
nicht  bei  einfachen  chronischen  Darmkatarrhen,  sondern  bei  Geschwüren 
im  Darme  und  bei  Darmkalarrhen  im  Verlaufe  die  Constitution  zer- 
rüttender Krankheiten,  verdienen  hier  also  nur  eine  kurze  Erwähnung. 

Die  Reizmittel  endlich,  deren  Gebrauch  bei  acuten  Durchfällen 
zwar  oft  genug  die  ganze  Krankheit  rasch  abschneidet,  daher  Laien  und 
Quacksalber  ihre  Anwendung  vorziehen,  welche  aber  als  besonders  ge- 
fährlich im  Allgemeinen  vermieden  werden  und  nur  bei  vollkommen 
reizlosem  Zustande  des  Darms  gegeben  werden  dürfen,  sind  der  Rolh- 
wein,  der  Branntwein  und  die  verschiedenen  Liqueure,  der  schwarze 
Kaffee,  die  in  hartnäckigen  Fällen  immerhin  versuchenswerthe  Ti  net. 
Macis,  von  Hufeland  mit  dem  achten  Theil  Laudan.  liq.  3 — 4mal 
täglich  zu  30 — 40  Tropfen  gegeben,  und  die  von  den  russischen  Aerzten 
am  Kaukasus  für  specifisch  wirksam  erklärte  Bergnaphtha. 

Fast  alle  diese  Mittel  wurden  in  den  mannigfachsten  Verbindungen 
mit  einander  verordnet,  namentlich  sind  Schleime,  Absorbentien  und 
Opiate  feststehende  Bestandtheile  der  in  der  Literatur  aufgezeichneten 
Formeln,  welche  jeder  Arzt  leicht  sich  selbst  bilden  kann. 

Bisweilen  erreicht  man  die  Stopfung  des  Durchfalls  erst  durch  die  An- 
wendung eines  B re  c li  m i 1 1 e 1 s oder,  was  nie  bei  Heruntergekommenen 
versucht  werden  sollte,  eines  starken  Abführmittels.  An  jenes  reiht 
sich  das  von  P.  Frank  empfohlene  Antimon  ium  c erat  um  (s.  Ruhr); 
Magendic  gab  sogar  das  Emetin. — Die  Ableitung  auf  die  Haut 
durch  schweisstreibende  Mittel  und  äussere  Hautreize  erweist  sich,  auch 
wo  keine  Erkältung  der  Diarrhoe  vorangieng,  oft  als  ein  gutes  Unter- 
stüzungsmittel. 

XV.  Behandlung  der  Tuberkulose  des  Darms  und  der  Gekrösdrösen 
im  kindlichen  Alter. 

Syn. : Zum  Theil  die  Febri»  remittens  infantum,  Febris  me  sarai  ca, 
Tabea  oder  Phthiaia  mesaraica;  Bauchskrofeln;  Unterleibsdrüsen;  Carreau. 

Eine  bestimmte  Behandlung  der  primitiven  Tuberkulose  des  Darms  und 
der  Gekrüsdrüsen,  welche  nicht  selten  im  kindlichen  Alter,  namentlich  »wischen 
dem  3—10.  Lebensjahre,  dagegen  nur  ausnahmsweise  bei  Erwachsenen  vorkommt, 
gibt  es  nicht.  Schliesseit  wir  auch  jene  Fälle  von  Febris  remittens  oder  me- 
siraica  der  Schriftsteller  aus,  welche  in  den  leichteren  Fällen  in  acuten  Darm- 
katarrhen, in  schwereren  io  einer  Entzündung  des  Dickdarms  oder  bei  acutem  Yer- 
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laufe  in  einem  Abdominnllyphiu  bestehen  , und  lassen  wir  auch  den  im  gemeinen 
Leben  mit  dem  Namen  „Beuchskrofeln“  oder  rl'ntcrleibsdrinen“  beieirhneten 
Symptomencomple*  — grosser  Bnurh,  magere,  sehwache  Glieder,  daneben,  aber 
nicht  immer,  Magen-  und  Darmkatarrhc , vielleicht  auch  bestimmte  Zeichen  von 
Skrofulöse , einer  durch  iwecktnässige  Lebensweise  und  Leberthr.m  zu  beseitigende 
Ernihrungskrankheit  — bei  Seite , so  ist  auch  nach  dieser  Reinigung  des  Begriffs 
für  den  Kliniker  keine  .Möglichkeit  vorhanden  , eine  einfache  Darm-  oder  Bauchfell- 
entzündung von  denselben  Krankheitsvorgängen , wenn  sie  in  Begleitung  der  Darm- 
nnd  Gekrösdri'isrntuberkulosc  auftrelen,  im  Anfänge  zu  unterscheiden  oder  den  Zeit- 
punkt genau  zu  bestimmen , in  welchem  zu  der  Entzöndung  des  Diekdarms  eine 
Tubcrkulisirung  des  Infiltrats  der  Gekrüsdrusen  hinzugelretcn.  In  vielen  Fallen  end- 
lich treten  im  Verlaufe  Tuberkelbildungcn  in  andern  Organen,  z.  B.  in  den  äusscro 
Lyinphdrüsrn,  den  Bronchialdrüsen , den  Lungen,  den  Knochen,  auch  dem  Gehirne 
hinzu,  wobei  also  eine  allgemeine  Tuberkulose  mit  vielfachen,  wahrend  des  Lebens 
oft  immer  oder  längere  Zeit  latent  bleibenden  Localisirungen  vorhanden  ist. 

Aus  der  Misslichkeil  der  Diagnose  und  der  Alischeidttng  des  Krank- 
heitshildes, welches  obigen  Namen  Irifgl,  ergibt  sich  tler  geringe  Werlh 
jeder  specifischen  Behandlung;  in  dein  Zeiträume,  in  welchem  man 
dieses  oder  jenes  der  zahlreichen  unter  den  obigen  Rubriken  empfohlenen 
Mittel  mit  Glück  anwendet,  hat  man  keine  Sicherheit,  ob  man  einer 
Tuberkulose  zuvorgekommen , beziehungsweise  sie  in  ihren  ersten  An- 
fängen geheilt  habe , während  zugeslantlenermassen , sobald  aus  dem 
Tastbarsein  der  geschwollenen  Gekrösdrüsen , aus  der  Tttberkelbildung 
in  ausseren  Lymphdrüsen,  in  den  Lungen  und  an  sonstigen  Stellen,  und 
ans  dem  Zehrfieber  die  Natur  des  Leidens  mit  Bestimmtheit  erkannt 
werden  kann,  eine  vollständige  Heilung  höchst  zweifelhaft  erscheint. 

Der  Arzt  halte  sich  (lesshalb  nicht  an  diese  oder  jene  dogmatischen 
Vorschriften  oder  Formeln,  sondern  handle  nach  allgemeinen  Regeln, 
so  wie  es  die  Umstände  im  einzelnen  Falle  und  im  jeweiligen  Stadium 
der  Krankheit  verlangen;  namentlich  suche  er  durch  eine  zweckmässige 
Behandlung  der  Darmentzündung  den  Uebergang  in  Tuberkulose  zu 
verhüten  und  unterscheide  im  späteren  Verlaufe,  sobald  der  Verdacht 
auf  Tuberkulose  vorliegt,  die  Fälle  mehr  acuten  Verlaufs  und  die 
acuten  Verschlimmerungen,  welche  auch  in  den  meisten  chro- 
nischen Fällen  dazwischenlaufen,  unterscheide  die  chronischen  Fälle, 
in  welchen  ein  Heilversuch  mit  den  specifischen  gegen  Skrofeln  oder 
Tuberkeln  im  kindlichen  Alter  empfohlenen  Mitteln  und  namentlich  mit 
diätetischen  Vorschriften  und  Badecuren  zu  machen  ist,  unterscheide 
endlich  das  lezlc  Stadium  in  jenen  Fällen , welche  mit  der  Herstellung 
einer  allgemeinen  Tuberkulose  und  mit  einem  ausgeprägten 
hektischen  Fieber  endigen. 

1)  Der  ersten  Anzeige  entspricht  die  antiphlogistische  Behandlung;  man 
hüte  sich  übrigens,  durch  Fortfahren  mit  derselben,  wenn  die  acuten 
Erscheinungen  beseitigt  sind  und  eine  vollständige  Herstellung  sich  auf 
diesem  Wege  nicht  erzielen  lässt,  den  Organismus  zu  entkräften.  Die 
Hauptmittel  gegen  den  acut  entzündlichen  Zustand  sind  örtliche  Blutent- 
ziehungen, an  den  Bnuchdecken  oder  am  After,  wobei  die  Zahl  der 
jedesmal  zu  sezenden  Blutegel  und  der  Zeitpunkt  der  Wiederholung 
sich  nach  dem  Aller  und  den  Kräften  des  Kindes  und  nach  dem  Grade 
der  Erscheinungen  zu  bestimmen  hat,  Breiumschläge  auf  den  Bauch,  aus 
den  Species  emollientes  und  meist  mit  Zusaz  narkotischer  Pflanzen  be- 
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reitet,  z.  B.  R/  Spec.  emollient.  ad  Kataplasma  Jjv,  Sem.  Fabar.  Jjjj, 
Hb.  Conii  $ß.  M.  f.  pulr.  gross.,  oder  Einreibungen  mit  Bilsenkraulöl, 
warme  Bäder,  ölige  Emulsionen  und  Schleime  bei  Darmreizung,  in  Ver- 
bindung mit  einer  milden  Kost,  namentlich  Milchdiät. 

2)  Beim  Uebergange  von  dem  acuten  zum  chronischen  Zuslande  eignen 
sich  von  den  gegen  „Baiichskrofeln“  ohne  nähere  Sonderung  der  Fälle 
empfohlenen  Mitteln  die  Mercurialien:  Einreibungen  mit  Quecksilber- 
salbe in  den  Unterleib,  innerlich  Kalomel,  für  sich  oder  in  einer  der 
früher  geläufigen  Verbindungen  mit  Schierling  (für  2 — 4 Jährige 
pro  die  I — 2 Gran  Kalomel  und  2 — 3 Gran  Extr.  Conii)  oder  mit 
Goldschwefel  (Plummer’sche  Pulver  oder  Pillen),  diese  für  torpide 
Constitutionen;  das  schwarze  Schwefelquecksilber  und  das 
Schwefelantimonquccksilber  ist  unzuverlässig.  Unter  diesen 
Umständen  erscheint  beim  Beginne  der  Krankheit  auch  die  englische 
Behandlungsweise  angezeigt:  P ein  b ertön  (Krankh.  der  Unterleibs- 
organe u.  s.  w.  S.  126)  äussert  sich  hierüber  folgendermassen.  „Der 
Kranke  muss  wöchentlich  2mal  abführen  und  zwar  kann  er  zu  diesem 
Behufe  des  Abends  eine  Kalomelpille  und  den  nächsten  Morgen  eine 
Auflösung  eines  abführenden  Neutralsalzes  nehmen.  Die  Dosis  richtet 
sich  nach  dem  Alter  und  den  Kräften  des  Kranken.  An  den  Tagen,  wo 
er  nicht  abführl , kann  man  alle  acht  Stunden  ein  bitteres  Tonieum  in 
Verbindung  mit  Conium  geben,  und  wenn  Verstopfung  zugegen  ist,  so 
ist  zweckmässig,  ein  Nculralsalz  hinzuzusezrn.  Ich  muss  es  indess  bei 
dieser  Gelegenheit  wiederholen,  dass  wir  bei  Kindern  mit  Abführmitteln 
vorsichtig  sein  müssen;  denn  wenn  wir  zu  weil  gehen,  so  erschöpfen 
wir  die  Kralle  des  Kranken  und  führen  eine  solche  Schwäche  in  den 
Muskelfasern  des  Darmkanals  herbei,  dass  derselbe  von  Luft  ausgedehnt 
wird,  wodurch  dann  das  schon  bestehende  Leiden  sich  noch  steigert.“ 

„Wenn  wir  finden,  dass  die  Fieberparoxysmen  minder  heftig  werden, 
so  können  wir  ein  stärkeres  Tonieum  und  ausserdem  (für  ein  zwei- 
jähriges Kind)  jeden  Abend  einen  halben  Gran  Kalomel  geben.  Auf 
diese  Weise  fahren  wir  stets  eine  Woche  lang  fort  und  sezen  dann  die 
nächste  Woche  alle  Mittel  aus,  geben  so  immer  abwechselnd  eine  Woche 
Arznei,  während  wir  für  die  folgende  Woche  Ruhe  gönnen,  und  be- 
harren bei  diesem  so  angeordneten  Curplan  2—3  Monate  lang.“ 

3)  Während  des  chronischen  Verlaufs  hat  ein  hygieinisches  Ver- 
fahren , welches  alle  in  den  Lebensverhällnissen  des  Kindes  liegenden 
Schädlichkeiten,  zumal  die  für  begünstigende  Momente  der  Skrofelsucht 
geltenden  Umstände  beseitigt,  die  Grundlage  der  Behandlung  zu  bilden. 
Namentlich  ist,  soweit  es  die  äusseren  Verhältnisse  gestatten,  für  eine 
trockene,  sonnige,  gut  gelüftete  Wohnung,  für  eine  den  Verdauungs- 
kräften und  dem  bald  mehr  der  Lungenschwindsucht,  bald  mehr  einer 
chronischen  Atrophie  entsprechenden  Charakter  des  Leidens  angepasste 
Nahrung,  bei  älteren  Kindern  leichte  Fleischspeisen  in  mässiger  Menge, 
im  Uebrigen  gute  Milch,  frische,  wenig  Koth  gebende  Gemüse  und 
leichte  Mehlspeisen,  für  Bewegung  in  der  freien  Luft,  wo  es  angeht, 
für  einen  Ortswechsel  und  am  besten  für  einen  Aufenthalt  an  einer 
nicht  sumpfigen  Seeküsle  Sorge  zu  tragen.  Mit  Nuzen  sind  ferner  bei 
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vollkommen  fieberfreiem  Zustande  warme  Soolbiidcr,  Bader  in  Jod- 
haltigen Mutterlaugen,  namentlich  in  der  von  Kreuznach,  auch  See- 
bäder, die  Anfangs  erwärmt  gegeben  werden,  zu  gebrauchen.  Unter  den 
zahlreichen  Arzneimitteln  wähle  man  nach  dem  Zustande  der  Constitution, 
dem  Verhallen  des  Darms  und  Magens  und  dem  Charakter  der  Störungen, 
welche  die  Tuberkulose  eingeleilet,  zwischen  Curen  mit  Leber  Ihr  an 
(1 — 3 Kaffeelöffel  täglich),  mit  Jodknlium  (in  sehr  kleinen  Gaben) 
und  mit  bitteren  und  tonischen  Mitteln  ( Wallnusspraparale 
Negrier’s,  Rhabarber,  Enzian,  bittere  Exlracle,  China  u.  s.  w.).  Die 
tonischen  Mittel,  ebenso  das  Jod  sind  verwerflich  bei  fieberhaftem  Ver- 
laufe; ebenso  hüte  man  sich,  von  den  Symptomen  irre  geführt  zu  wer- 
den und  Wurmmittel  zu  reichen.  Unter  denselben  Anzeigen , wie  bei 
Skrofeln  und  Tuberkeln  im  Allgemeinen,  kommen  auch  hier  Eisen- 
präparate und  besonders  das  J o d e i s e n mit  Vortheil  in  Ge- 
brauch. — Da  es  ohne  Werth  ist,  alle  Mittel  und  Formeln,  welche 
gegen  „ Bauchskrofeln  “ im  Besondern  empfohlen  wurden , zu  kennen, 
so  verweisen  wir  auf  die  Abschnitte  Uber  die  Therapie  der  Lungen- 
tuberkulose und  Skrofulöse  im  Allgemeinen,  welche  alle  Stoffe  aufzahlen, 
die  bei  den  ^Bauehskrofeln“,  sofern  unter  diesem  Namen  nicht  Fremd- 
artiges verstanden  wird,  in  Gebrauch  kommen  können.  — Ist  ein  ge- 
wisses Stadium  der  Krankheit  überschritten  ,■  so  enthalte  man  sich  aller 
Versuche  zur  Radicalheilung,  Uberdiess  beobachte  man  auch  während 
der  specifischcn  Curen  längere  Pausen,  um  so  mehr,  wenn  der  Zustand 
der  Digestionsorgane  keine  kräftigen  Arzneisloffe  erträgt. 

4)  Mit  dem  Bestehen  eines  ausgehildelen  hektischen  Fiebers  tritt  neben 
der  Aufgabe,  das  Fieber  durch  kühlende  Mittel  zu  beschwichtigen  und 
die  KrüAc  zu  erhalten,  die  Berücksichtigung  der  Complicationen,  nament- 
lich der  Ergüsse  in  der  Bauchhöhle  — dagegen  harntreibende  Salze  — 
der  erschöpfenden  Durchfalle  — geschabtes  oder  abgebrühtes  rohes 
Rindfleisch  zur  Nahrung,  Klystiere  mit  Silbersalpeier  u.  s.  w.  — und 
schwerere  Gehirnzufälle  in  den  Vordergrund;  bei  Lymphdrüsentuberkulose 
soll  man  sich  der  Anliphlogosc  enthalten,  überhaupt  inil  den  mildesten 
örtlichen  Mitteln  verfahren,  indem  während  einer  fortschreitenden  Ab- 
lagerung, Schmelzung  und  Elimination  von  Tuberkeln  in  den  äusseren 
Lymphdrüsen  die  inneren  Organe , besonders  die  der  Brust , weniger 
gefährdet  sind. 


XVI.  Behandlung  des  Krebses  der  Gedärme,  des  Cancer  intestinorum. 

Syn. : Stenosis  sive  Strictura  intestinorum  skirrhosa,  carcinomatosa  etc. 

Wie  bei  allen  chronischen  Krebsen  besteht  auch  hier  die  Aufgabe, 
durch  Unterslüznng  der  Ernährung  das  Leben  zu  verlängern ; der  Siz 
des  Krebses  stellt  Uberdiess  die  noch  wichtigere  Aufgabe,  das  Eintreten 
einer  vollständigen  Stockung  des  Kothes  und  der  hieraus  sich  ergebenden 
Erscheinungen  des  Ileus  — bei  sogen.  Krebsstrictur  — und  nach  Eintritt 
«er  Verschwärung  die  Entwickelung  einer  Entzündung  des  serösen 
Ueberzugs  des  Darms  oder  einer  ausgebreitclen  Bauchfellentzündung, 
jene  beim  Herannahen,  diese  nach  dem  Eintritte  eines  Durchbruchs  des' 
Geschwürs,  zu  verhüten.  Ileus  und  perforative  Peritonitis,  wenn  sie 
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einmal  eingetreten,  sind  in  der  Regel  tödtlich.  Die  Mittel,  diese  Er- 
eignisse zu  verhüten,  sind  dieselben,  wie  bei  sllen  anatomischen  Störungen, 
welche  eine  bedeutende  Verengerung  an  einer  Stelle  des  Darmrohrs 
herbeirühren.  Namentlich  sind  die  Grundsäze  der  Behandlung  dieselben 
mit  dem  Verfahren  bei  den  Lage-  und  Formveriinderungen  des  Darms; 
oft  lässt  sich  nicht  einmal  unterscheiden,  ob  der  Grund  der  andauernden 
Krankheitszeichen  und  der  zeitweisen  Verschlimmerungen  in  einem  Darm- 
krebse, oder  in  einer  Knickung,  Einschnürung,  Drehung  u.  s.  w.  eines 
Darms  beruhe;  man  muss  sich  zufrieden  geben,  an  die  Stelle  der  Diagnose 
auf  „ chronische  Verstopfung  “ die  Erkenntniss  einer  Darmverengcrung 
gesezt  zu  haben. 

Als  die  zweckmässigsten  Vorschriften  Tür  die  Lebensweise 
können  wir  das  Uber  die  Diät  in  dem  Artikel  „ Hartleibigkeit  “ Gesagte 
bezeichnen;  namentlich  müssen  auch  hier  alle  schwer  verdaulichen, 
vielen  Kolh  gebenden,  blähenden  und  allzu  reizlosen  Nahrungsmittel  ver- 
mieden werden.  Man  hat  weiter  für  die  Beförderung  des  Stuhlgangs 
durch  die  mildesten  Abführmittel  und  die  auf  die  Darmmuskelhaut 
tonisch  wirkenden  Stoffe  zu  sorgen  und  dem  Kranken  aufs  Angelegent- 
lichste anzuempfehlen,  Verstopfung  nicht  länger  als  zwei  oder  drei 
Tage,  besonders  wenn  sie  Beschwerden  macht , bestehen  zu  lassen  und 
sie  alsdann  lieber  durch  grosse  Klystiere  in  Verbindung  mit  warmen 
Umschlägen  und  Badern  als  mit  innern  Abführmitteln,  oder  wo  diese 
unentbehrlich  sind,  zunächst  mit  den  unschädlichsten  Stoffen,  namentlich 
mit  grossen  Gaben  Ricinusöl,  zu  beseitigen. 

Eine  besondere  Behandlung  verlangt  die  Gasauftreibung  der 
Gedärme,  der  Durchfall,  welchen  man  vorzugsweise  durch  adstrin- 
girende  und  tonische,  nur  bei  entzündlichen  Zuständen  durch  schleimig- 
ölige Mittel,  je  nach  dem  Size  des  Durchfalls  vom  Magen  oder  After 
aus  bekämpft;  sodann  die  Schmerzen,  sofern  dieselben  nicht  von  einer 
hinzugetretenen  Darm-  und  Bauchfellentzündung,  nicht  von  Koth-  oder 
Gasansammlung,  sondern  vom  Krebse  selbst  abhängen ; im  Anfänge  des 
Leidens  werden  sie  meist  für  eine  Neuralgia  meseraica  (Enteralgia) 
oder  für  Kolikschmerzen  gehalten ; steht  die  Diagnose  fest,  so  wird  man 
sich  vor  dem  Opium  wegen  seiner  verstopfenden  Eigenschaft  hüten  und 
eher  die  sonstigen  Narkotica  innerlich  und  äusserlich,  auch  metallische 
Mittel,  wie  besonders  salpetersaures  Silber,  wenn  kein  gereizter  Zustand 
des  Darms  vorhanden  ist,  auch  antispasmodische  Pflanzenstoffe  versuchen. 

Nicht  zum  Zwecke  einer  vollständigen  Herstellung,  da  die  Exstirpation 
des  krebsigen  Darmstücks,  wie  sieReybard  (Bull,  de  l'Acad.  de  med. 
IX.  1031)  vornahm,  wohl  kaum  Nachahmung  finden  dürfte,  sondern 
um  die  Gefahr  einer  Darmdurchbohrung  oder  des  Ileus  abzuschneiden 
und  das  Leben  zu  verlängern,  kann  der  Bauchschnitt  und  die  An- 
legungeineskünstlichen Afters  in  Frage  kommen.  Die  nächste 
Voraussezung  ist  die  bestimmte  Erkenntniss  des  Sizes  der  Krebsge-  , 
schwulst,  und  zwar  wird  für  die  Laparotomie  bei  Darmkrebsen  gefordert, 
dass  der  Krebs  am  Dickdarm  seinen  Siz  habe.  Diese  Entscheidung  ist 
aber  schwierig;  der  Siz  der  Geschwulst  täuscht  sehr  häufig;  eher  noch 
gibt  die  Aufeinanderfolge  der  Erscheinungen,  namentlich  das  frühzeitige 
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Auftreten  einer  verbreiteten  Gasauflreibnng  der  Gedärme,  und  der 
Erfolg  bei  reichlichen  Einsprizungen  in  den  Masldarm , welche  übrigens 
bei  verschwürten  Darmkrebsen  gefährlich  sind,  Aufschluss.  Erwägt  man 
ferner  die  Gefahr  der  Operation,  das  Eckelhafte  eines  künstlichen  Afters 
und  die  sichere  Aussicht  auf  ein  lödlliches  Ende  der  Krankheit,  so  wird 
man  sich  kaum  zur  Operation  früher  entschlossen  dürfen,  als  bis  die 
Zeichen  der  Darmverengerung  eine  gefährliche  Höhe  erreicht  haben. 
Dann  bleibt  aber  noch  die  Frage,  ob  nicht  der  Erfolg  dieses  Eingriffs 
durch  eine  bestehende  Darm-  und  Bauchfellentzündung  vereitelt  werde. 

Auf  die  M a «Ida  rmk  r eine,  welche  wesentlich  eine  chirurgische  Behandlung 
verlangen,  ist  hier  keine  Rücksicht  genommen. 

XVII.  Behandlung  der  ßandvturmkrankheit*). 

Mit  dem  Aufzählcn  der  Mittel  und  Methoden,  um  die  in  Deutsch- 
land vorherrschende  Gattung  und  Species  der  Bandwürmer,  Taenia 
solium , und  den  in  den  slavischen  Gränzländern  und  in  der  Schweiz 
eingebürgerten  Botriocephalus  (Dibothrium  latum)  latus  abzu- 
Ireiben,  ist  noch  wenig  gethan;  es  gibt  keine  specifischen  Mittel  oder 
Curmethoden , sondern  der  Hauptpunkt  für  ein  rationelles  und  die 
meisten  Aussichten  auf  Erfolg  bietendes  Verfahren  bestellt  in  der  Aus- 
wahl des  passenden  Zeitpunktes  für  die  Abtreibung  und  in  der  Kennt- 
niss,  in  welcher  Form  und  in  welchen  Verbindungen  mit  hygieinischen 
und  Arzneimitteln  die  für  den  einzelnen  Fall  zweckmässigen  Medicamente 
angewandt  werden  sollen;  übprdicss  genügt  die  Abtreibung  der  Würmer 
noch  nicht  zur  Heilung  der  B a n d w u rmk r a n kh  e it ; es  hat  sich  viel- 
mehr an  das  abtreibende  Verfahren  eine  — zugleich  causale  und  pro- 
phylaktische — Behandlung  der  Dialhese  für  die  Erzeugung  der  Band- 
würmer im  Darmkanäle,  oder,  nach  der  jezigen  Ansicht,  der  das  Gedeihen 
der  von  aussen  in  den  Organismus  gelangten  Bandwurmbrut  im  Darme 
begünstigenden  Verhältnisse  unzuschliessen ; leider  bedingt  aber  in  vielen 
Fallen  die  Unmöglichkeit  einer  vollständigen  Erfüllung  dieser  Anzeigen, 
dass  die  Vorhersage  für  die  dauernde  Heilung  des  Leidens  ungünstig 
gestellt  werden  muss. 

1)  Allgemeine  Grnndsäze. 

Wir  erörtern  zunächst  die  wichtige  Frage,  unter  welchen  Um- 
ständen und  Bedingungen  kann  eine  Abireibecur  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
eingeleitet  werden  ? Die  Kcnntniss  dieser  Punkte  ist  auch  desshalb  von 
grossem  VVerlhe,  weil  nach  dem  Fehlschlagen  der  ersten  kräftigen  Cur 
das  Gelingen  der  weiteren  Versuche  zweifelhaft  wird. 

Die  erste  Bedingung,  ohne  welche  nur  in  Nothfällen  ein  direcles 
Heilverfahren  eingeleitet  werden  sollte,  ist  der  freiwillige  Abgang  von 
Stücken  oder  Gliedern  des  Wurms;  am  besten  ist  die  Vorhersage,  wenn 
dieselben  entweder  die  Zeichen  der  Geschlechtsreife,  oder  einer  Krank- 
heit des  Wurmes  an  sich  tragen  und  alsdann  gelblich,  schlaff,  zusammen- 
geschrumpft oder  halb  verfault  erscheinen;  unter  solchen  Umständen 
ist  Neigung  zur  Auswanderung  vorhanden,  oder  die  Ansaugungskraft 

")  Vgl.  Tür  diesen  Abschnitt  Seeger,  di«  Bandwürmer  des  Menschen  u.  s.  w.  Stuttg,  I8>3. 
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des  Wurmes  vermindert  und  das  Abtreiben  daher  erleichtert.  Der  Ab- 
gang von  Wurmstücken  ist  überdiess  in  der  Regel  Air  die  Feststellung 
der  Diagnose  noth wendig;  sodann  erfahren  wir  aus  der  Betrachtung 
solcher  Stucke,  ob  das  Individuum,  nach  den  prallen,  fetten,  weissen 
Abgangsslücken  zu  urlheilen,  jung  und  lebenskräftig  ist  und  alsdann 
meist  nur  nach  einer  diätetischen  Vorcur  oder  nach  längerem  Arznei- 
gebrauche auszutreiben  sein  wird;  ebenso  ist  es  für  die  Auswahl  der 
Arzneimittel  und  der  Bestimmung  ihrer  Gaben  von  Nuzen,  aus  den  ab- 
gegangenen Stücken  zu  bestimmen,  ob  das  Schmarozcrthier  der  leichter 
abzutreibende  breite  Bandwurm,  oder  der  Ketlenwurni,  die  Tänie,  sei. 

Einen  Einfluss  der  Jahreszeiten  auf  das  Gelingen  der  Cur  behaupten 
Viele,  weichen  aber  in  ihren  Angaben  über  die  zweckmässigsle  Zeit 
vielfach  ab,  daher  auf  die  Jahreszeit  nur  insofern  Gewicht  zu  legen, 
als  anhaltend  trockene  Witterung  (Weis haar)  die  Heilung  befördern 
soll,  und  bei  hoher  Hize,  andernlheils  bei  heRiger  Kälte,  dort  ein 
unerwünschtes  Eintreten  von  Erbrechen , hier  von  Durchfällen  der 
Wirkung  der  Arzneimittel  Abbruch  thun  kann.  Bekanntlich  wird  fort- 
während versichert,  bei  abnehmendem  Monde,  nach  Wawruch  be- 
sonders in  den  lezlen  4 — 5 Tagen,  gelinge  das  Ablreiben  leichter  und 
sicherer;  dass  die  Sache  abergläubisch  klingt,  ist  desshalb  kein  Grund, 
diese  alte  Regel  nicht  zu  berücksichtigen. 

Der  Zustand  des  Wurmkranken  erheischt  gleichfalls  eine  besondere 
Beachtung.  Zunächst  liegt  die  Rücksicht  auf  die  Menstruation,  welche 
nicht  in  den  Zeitraum  des  Abtreihens  fallen  soll.  Sodann  können 
einerseits  die  vorhandenen  örtlichen  oder  entfernten  Erscheinungen  des 
Wurmleidens,  andererseits  sonstige  Complicatinncn  eine  Beseitigung  der- 
selben oder  ein  Zuwarlen,  ehe  zu  der  Abtreibung  geschritten  wird, 
nothwendig  machen.  Sind  nur  Wurmzufälle  vorhanden,  so  kann  die 
Beurtheilung  sehr  schwer  sein,  ob  man  sich  mit  Palliativmitteln  eine 
Zeit  lang  begnügen,  oder  alsbald  zur  Radicalbehandlung  schreiten  solle, 
ein  Palliativverfahren  gebietet  sich  übrigens  von  selbst,  wenn  und  solange 
die  Beurtheilung  des  Falls  zweifelhaft  ist;  ferner,  wenn  auch  die  Diagnose 
auf  Bandwurm  feststeht,  kann  es  in  Frage  stehen,  ob  der  ganze 
Symptomencomplex  im  einzelnen  Falle  aus  örtlichen  und  allgemeinen 
Wirkungen  des  Wurms  zu  erklären,  oder  als  eine  Mischung  aus  Zeichen 
des  Wurmreizes  und  aus  Erscheinungen  einer  unabhängigen  andern 
Krankheit  anzuschen  sei. 

Alsdann  versuche  man  solche  Mittel  (Probemittel),  welche  wie 
Kalomel,  Terpentinöl  und  viele  später  zu  nennenden  Stoffe  den  Abgang 
einzelner  Stücke  bewirken,  oder  mache  man  die  Probe  mit  solchen 
Stoffen,  welche  erfahrungsgemäss  die  Bnndwurmsymptome  auffallend  be- 
schwichtigen; zugleich  erfüllen  dieselben  überdiess  einen  Theil  der 
Anzeigen  bei  der 

Palliativbehandlung.  — Solche,  wenn  man  will,  dem  W urme 
angenehme  und  ihn  beruhigende  Mittel  sind  namentlich  laue  Milch, 
innerlich  oder  in  Klystieren  gegeben , häufiger  Genuss  von  Stärkmehl- 
und  Pflanzcnkleber- haltiger  Nahrung,  z.  B.  schon  ein  Stück  Brod,  wenn 
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die  Wurmzufälle  Morgens  bei  nüchternem  Magen  hervortreten,  und 
andere  bei  der  diätetischen  Behandlung  zu  nennende  Dinge. 

Eine  Erleichterung  der  Beschwerden  wird  auch  erzielt,  indem  man 
den  Wurm  aus  dem  Magen  und  dem  oberen  Theile  des  Dünndarms  in 
dessen  unteren  Tlieil  oder  in  die  dicken  Gedärme  herablreibl  oder  ihn 
durch  feindliche  Mittel  betäubt ; so  kann  man  den  Wurm  durch  Milch- 
klysliere  in  den  weniger  empfindlichen  untern  Darmtheil  herablocken. 
Zur  Beschwichtigung  der  Erscheinungen  dienen  überdiess  Stoffe  wie 
Baldrian,  Stinkasand,  Wermulh,  als  Tinctur  und  als  Extract  (in  weiniger 
Losung),  oder  1 Löffel  des  sogen.  Extrait  d’Absynthe  der  Schnaps- 
läden; ferner  Eispillen,  Wasserlrinken,  flüchtig  reizende  Einreibungen 
auf  den  Bauch. 

Ueberdiess  kann  es  nölhig  sein,  zur  Beschwichtigung  der  Darm- 
reizung ölige  oder  schleimige  Tränke  mit  oder  ohne  narkotische 
Zusäzc  und  Breiumschläge  auf  den  Unterleib  zu  verordnen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  je  nach  der  Complication  der 
Bandwurmkrankheit  das  vorbereitende  Verfahren  sehr  verschieden 
ausfällt;  die  Rücksicht  auf  einzelne  solche  Verwicklungen  ist  einseitig 
genug  in  manche  Heilungsformen  aufgenommen.  So  empfiehlt  man,  um 
Bekanntes  zu  nennen,  namentlich  den  Gebrauch  des  Leherlhrans,  bei 
chronischen  Magen-  und  Darmkatarrhen  die  Anwendung  auflnscnder 
Extracle,  des  Salmiaks  und  ähnlich  wirkender  Salze  und  verschiedener 
Mineralwasser;  ein  guter  Zustand  der  Verdauungsorgane  ist  bei  den 
meisten  Curen  nothwendig,  damit  die  Arzneimittel  in  geeigneter  Menge 
gegeben  und  damit  sie  ertragen  werden  können.  Besonders  empfehlens- 
wert scheint  die  diätetische  Cur  Büking's  (s.  diese  unter  C.). 

Natürlich  kann  von  keiner  oder  von  keiner  angreifenden  Behandlung 
die  Rede  sein  während  des  Bestehens  gewisser  physiologischer  Ent- 
wicklungszustände, einer  Menge  von  Krankheiten  und  Leiden,  während 
der  Convalescenz  nach  schweren  Krankheiten  ; ebenso  ist  in  der  Auswahl 
des  Heilverfahrens  auf  Aller,  Geschlecht,  Constitution,  Idiosynkrasien  u.  dgl. 
Rücksicht  zu  nehmen. 

Bei  den  meisten  Curen  ist  der  Kranke  für  den  Fall  zu  unterrichten, 
dass  der  Wurm  nur  mit  seinem  untern  Ende  aus  dem  After  hervortritt. 
An  dem  heraushängenden  Ende  darf  man,  um  nicht  den  Kopf  abzu- 
reissen,  nicht  ziehen,  sondern  soll  einen  Faden  um  dasselbe  binden  oder 
es  um  Holzstückchen  wickeln ; der  Kranke  hat  dabei  ruhig  über  einem 
Gefässe  mit  warmer  Milch  so  zu  sizen,  dass  der  Wurm  die  Milch  noch 
berührt;  bei  seinem  weiteren  Herausrücken  sezt  man  das  Aufwickeln 
fort  und  sucht  überdiess  seinen  Abgang  durch  ein  Abführmittel  aus 
Bitter-  oder  Glaubersalz  zu  befördern. 

Das  Vergiften  des  Wurmendes  mit  Blausäure  (Cagnola  u.  A.) 
ist  eine  oft  nuzlose  (L  ö w e n h a r d t)  Künstelei. 

Bangigkeiten,  Ohnmacht  und  Erbrechen,  wenn  sie  bei  angreifenden 
Curen  während  der  Ausleerung  des  Wurmes  eintrelen,  haben  nichts  zu 
bedeuten;  nach  Brera  taugt  zur  Erleichterung  des  Kranken  allein  das 
Einathmen  von  Essigsäure. 
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2)  Abtreibccur. 

A)  Diätetische  Mittel,  welche  zur  Unterstüzung  der 
Arzneistoffc  wahrend  deren  Gebrauch  oder  zu 
einer  Vorbereit  ungscur  dienen. 

Eine  V o rb  er  e i t u ngsc u r ist  uni  so  nölhiger,  wenn  keine  grosse 
Zahl  von  Wurmslücken  abgeht,  wenn  die  Stücke  der  Taenia  solium  und 
einem  lebenskräftigen  Individuum  angehören,  wenn  frühere  Curen  keinen 
Erfolg  oder  blos  den  Abgang  von  Stücken  des  Wurms  ohne  den  Kopf 
bewirkt  hatten. 

Die  Vorbereilungscnr  und  die  diätetische  Behandlung  wahrend  des 
arzneilichen  Verfahrens  muss  nach  der  Besonderheit  des  Falls  geregelt 
werden;  wir  heschriinkcn  uns  auf  die  Aufzahlung  ihrer  Hauptstücke: 

1)  Sehr  schmale  Kost  längere  Zeit  hindurch,  ein  Aushungerungs- 
miltel  für  den  Sehmarozer;  2)  Enthaltsamkeit  von  allen  Stoffen  und 
von  einer  Lebensweise,  durch  welche  die  Ernährung  der  Würmer  be- 
günstigt wird;  hieher  gehören  schwer  verdauliche  pflanzliche  Nahrungs- 
mittel, besonders  Stoffe  mit  vielem  Slärkmehl  und  Kleber,  um  so  mehr, 
wenn  sie  den  Hauptlheil  der  Kost  bilden;  vorzugsweise  Nahrung  mit 
Milch,  Käse,  nach  Wawrnch  häufiger  Genuss  von  Fleisch,  besonders 
des  geräucherten  Schweinefleisches  und  aus  rohem  Fleische  bereiteter 
Würste;  vielleicht  vieles  Trinken  von  kalkhaltigem  oder  mit  organischen 
Stoffen  verunreinigtem  Wasser ; gewiss  schädlich  ist  Biertrinken,  nament- 
lich der  nicht  gehopften  weissen  Sorte;  Umgang  mit  rohem  Fleische, 
was  neben  der  Kost  besonders  bei  der  Häufigkeit  des  Bandwurms  bei 
Fleischern  und  Köchen  in  Anschlag  zu  bringen ; endlich  alle  Umslände, 
welche  eine  unvollständige  Verdauung  bewirken.  3)  Absichtlicher  Ge- 
nuss von  wurm  widrigen  Stoffen;  ihre  Zahl  ist  gross  genug,  um  bei 
einer  längeren  Vorbereilungscur  die  Liebhabereien  des  Einzelnen  be- 
friedigen zu  lassen.  Als  solche  Stoffe  stellt  Seeger  zusammen:  kaltes 
Wasser  in  Menge  getrunken,  Wein-  und  Obstinosl  in  der  ersten  Gährung, 
säuerliche  oder  gerbsloffreiche  Weine ,.  Säuerlinge  und  Schwefelwasser, 
schwarzer,  stark  versüsster  Kaffee,  Genuss  von  fetten  Substanzen,  welche 
die  Ansaugung  des  Wurms  verhindern  sollen,  wie  fette  Oele,  Butter, 
Speck,  süsse  oder  bittere  Mandeln,  sodann  Zwiebeln  und  Knoblauch,  mit 
Essig  und  Zucker  angemachler  Meerrettig , eingemachte  Gurken , gelbe 
Rüben,  Sauerkraut,  am  besten  ungekocht,  säuerliche  Früchte,  pikante 
scharfe  Nahrungssloffe,  wie  Häringe,  Sardellen  und  andere  eingesalzene 
Fische,  roher  (weslphälischer)  Schinken,  eingesalzenes  und  geräuchertes 
Fleisch,  Genuss  vielen  Kochsalzes  u.  s.  w. 

B)  Einzelne  arzneiliche  Bandwurmmittel. 

1)  Die  Farn wurzel  (Radix  Filicis  inaris)  verdient  als 
eines  der  ältesten  (Galen,  Avicenna),  seit  seiner  Wiederaufnahme  im 
vorigen  Jahrhundert  gebräuchlichsten,  zuverlässigsten,  unschädlichsten 
und  wohlfeilsten  Mittel  wohl  die  erste  Stelle. 

Die  erste  Bedingung  für  die  Wirksamkeit  des  Farnkraulrhizoms  ist  die  gute 
Beschaffenheit  der  Waare.  Nie  soll  ein  gepulvert  aufbewahrtes  Präparat , sondern 
entweder  eine  frisch  aus  dem  Walde  geholte  Wurzel  (Schneider,  Heidelb.  Med. 
Aon.  VI.  1.)  oder  eine  längstens  ein  Jahr,  übrigens  gut  aufbewahrte , mit  Auswahl 
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gesammelte  und  sorgfältig  behandelte  Wurzel,  welche  erst  den  Tag  vor  der  Cur 
zuzubereiten  ist,  bentizt  werden. 

Die  tauglichen  Wurzelstücke  erkennt  man  an  ihrem  pistaziengrünen,  nicht  blass- 
rolhlichem  oder  bräunlichem  Bruche,  an  ihrem  noch  erkennbaren  Gerüche  und 
ihrem  zusammenziehenden,  etwas  bitteren  Geschmack.  Nach  Ullersperger 
(Jahrb.  d.  ärztl.  Ver.  in  Mün.  II.  235,  1836 J sollen  die  markigen  Strunkzapfen,  nach 
Meyer  (Hufei.  Journ.  Febr.  1 840 ) die  feineren  Wurzelläserchen , im  Frühjahr 
während  oder  kurz  nach  der  Entfaltung  der  Blätter  oder  nach  deren  vollständiger 
Ausbildung  im  Herbste  gesammelt,  am  wirksamsten  sein. 

Man  gibt  die  Faruwurzel  selbst  im  Absude,  — j sollen  in  einem  be- 
deckten Gcfassc  ’/ä — V*  Stunden  gekocht  werden  — , oder  in  Pulverform,  za 
5/1 — 5)  Erwachsene,  zu  3jjj — für  12 — ISjährige  und  zu  3j^~?Üj  f»r  Jüngere; 

aas  Ful  ver  lasst  man  in  Oblaten,  oder  in  Rothwein , Wasser  oder  Thec,  oder  all 
Latwerge,  oder  als  Bolus  einnebinen.  Bei  empfindlichen  zu  Eckel  geneigten  Per- 
sonen soll  die  Farnwurzel  ganz  oder  grossentheils , bei  sehr  schwachem  Magen  die 
Hälfte  Abends  vor  Schlafengehen,  der  Rest  und  das  Abführmittel  am  andern  Morgen 
genommen  werden;  am  besten  ist  es,  wenn  die  ganze  Verordnung  Morgens  nüchtern 
auf  einmal  oder  in  getheilten  Gaben,  aber  innerhalb  einer  Viertelstunde  in  den 
Magen  kommt  und  alsdann  in  Masse  unverdaut  in  den  Darm  übergeht  und  utu  so 
kräftiger  ihre  giftigen  Wirkungen  auf  den  Schmarozer  änsserl. 

Der  Magen  wird  allerdings  belästigt,  meistens  gelingt  es  über  dem  Kranken, 
der  Brechneigung  Herr  zu  werden,  wenn  er  sich  anstrengt , im  Bette  bleibt , etwas 
Zitronen-  oder  Orangenschalen  oder  überzuckerten  Kalmus  kaut;  erfolgt  Erbrechen, 
so  ist  der  Erfolg  höchst  zweifelhaft;  die  Beschwerden  in  Folge  der  krampfhaften 
Bewegungen  des  Bandwurms,  welche  in  der  Regel  noch  hinzutreten,  haben  Nichts 
zu  bedeuten.  Die  Famwurzel  erregt  keine  Durchfälle,  man  pflegt  desshalb  eia 
Drasticum  auf  sie  folgen  zu  lassen  — nicht  mit  ihr  zu  verbinden  oder  rasch  narh- 
zuschicken,  wie  Einige  angeben;  der  Zwischenraum  zwischen  dem  Einnehmen  der 
Wurzel  und  dem  des  Abführmittels  soll  ungefähr  2 — 3 Stunden  betragen;  innerhalb 
dieser  Zeit  ist  das  Arzneimittel  wenigstens  theilweise  mit  dem  Wurme  in  Berührung 
gekommen,  mit  der  Iheilweisen  Entleerung  des  Magens  hat  das  Aufslossen  und 
Uebelsein  abgenommen  und  ist  desshalb  die  Gefahr  eines  Erbrechens  nach  dem 
Einncbmcn  des  Abführmittels  geringer. 

Man  gibt  eine  volle  Gabe  Ol.  Hicini,  bei  Personen,  welche  das  Oel  ohne 
Widerwillen  schlucken  können,  oder  die  Drastica,  namentlich  Jalappe  mit  Kalo- 
mel,  oder  bei  indolenten  Individuen  G u tu  m i g u 1 1 mit  Kalomel,  der  Bauchschmerzen 
wegen  etwa  mit  Zusaz  von  Bilsenkrauteztract.  Bei  einer  glücklichen  Cur  gebt  der 
Wurm,  der  Kettenwurm  meist  todt  und  stückweise , der  breite  Bandwurm  in  der 
Regel  io  einem  Knäuel,  mit  den  ersten  dünnen  Stühlen,  ab. 

Die  Farnkraultvurzel  liildel  den  Hauptbestandteil  mancher  zu- 
sammengesezlen  Methoden,  deren  wichtigste  und  erfolgreichste,  wie  die 
Wawrucli's  und  Weishaar 's,  später  angeführt  werden;  sie  eignet 
sich  für  beide  Bandwurmgattungen.  Unter  den  erfahrensten  Beobachtern, 
welche  zu  Gunsten  dieses  Mittels  reden , und  untpr  den  Modificationen 
ihrer  Anwendung  seien  folgende  genannt. 

Ullersperger  (a.  a.  0.)  gibt  ohne  Vorbereitung  Morgens  nüchtern  von  der 
Tags  zuvor  frisch  geschalten  und  gepulverten  Wurzel  3jjj  ~jv,  nach  2 Stunden,  wenn 
kein  Erbrechen  kam,  Kalomel  (gr.  vj)  undSapoJalapp.  (3j ) in  Pit  lenTomi; 
auf  Grund  von  60  eigenen  und  von  200  Fällen  M 0 1 1 en  t h i e Is,  sagt  er,  die  Farn- 
wurzel tödte  sicher  und  schnell , sei  wenigstens  ebenso  leicht  als  andere  Mittel  zn 
nehmen,  errege  keine  schädlichen  Neben-  und  Nachwirkungen,  werde  von  jedem 
Aller,  jedem  Geschlecht  und  jeder  Constitution  ertragen,  sei  überall  zu  haben,  die 
Dauer  der  Cur  sei  sehr  kurz  und  der  Wurm  gehe  summt  dem  Kopfe  in  der  Regel 
schon  Mittags  ab.  Meyer  (Hufel.  Joum.  1810,  Febr.)  verordnet:  an  demselben 
Tage,  w o Wurinstücke  freiwillig  abgegangen,  Abends  einen  Heringssalat  mit  Schinken, 
Zwiebeln,  Essig  und  vielem  Oel  und  Zucker;  am  folgenden  Morgen  um  t>  Uhr  3Üi 
Farn wurzclpul ver  mit  ^vj  LindcnblUthwasser,  theelöflel weise  und  ohne 
Pause  eingenommen ; sogleich  nachher  1 Esslöffel  01.  Kicioi,  und  darauf  1 Tasse  heisse, 
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schwach  gesalzene  Brühe  aus  magerem  Rindfleische,  beides  alle  halbe  Stunden  wie- 
derholt, bis  Tjj  Oel  verbraucht  sind.  Der  Kranke  ist  zu  Bette,  nimmt  gegen  die 
Magenbeschwerden  1 — 2mal  1 Tasse  heissen  KaiTce  ; während  oder  nach  dem  Ab- 
gänge des  Wurmes  einige  Tassen  Graupenschli-iin  oder  eine  Mehlsuppe  mit  oder  ohne 
Fleischbrühe.  Diese  Methode  sei  seihst  für  schwächliche  Individuen  nur  für  den 
Augenblick  angreifend. 

Karsten  (Med.  Zeit.  d.  Preuss.  Ver.) : am  Tage  vorher  ein  A b f ü h r m itte  I aus 
Senna  und  Rheum,  in  Gaben,  dass  2—3  Stühle  erfolgen;  Mittags  und  Abends 
nur  1 Teller  schwacher  Brühe  mit  Zwiebak;  am  andern  Morgen  um  6 llhr  wird 
mit  dem  Farnwurzelpulver  zu  I TheelölTel  voll  mit  Wasser  angefangen  und  alle 
Stunden  bis  zum  Verbrauche  von  3Üj  fortgefahren ; gegen  Uebelkeiten  einige  Löffel 
dünne  Brühe. 

Ronzel  (Rev.  mcd.  Decemh.  1842)  gibt  das  Mittel  in  Bolusform  Morgens 
nüchtern  innerhalb  einer  Viertelstunde;  2 Stunden  nachher  ^jj— Tjjj  Ricinusöl  in  3 — 4 
halbstündigen  Zwischenräumen,  worauf  in  2 — 3 Stunden  der  Wurm  stückweise  ab- 
geht. Er  beruft  sich  auf  1118  gelungene  Heilungen:  Rückfälle  sah  er  nach  einem 
oder  mehreren  Jahren,  wo  dann  dieselbe  Behandlung  gleichen  Erfolg  hatte;  nur 
Einmal  musste  sie  dreimal  nach  einander  angewandt  werden. 

Wirksam  erweist  sich  auch  die  Verbindung  der  Farnwurzel  mit  der 
Gran  at  w urzelrinde.  Theurer  ( Württemb.  mcd.  Crrsp.BI.  VII  180;  1837)  gibt, 
nachdem  Abends  einige  Tassen  Fleischbrühe  genossen  worden,  ein  Decocl  rad.  Filic. 
mar.  et  rad.  Granati  (ex  ana  pur),  innerhalb  2 Stunden  auf  dreimal  genommen; 

fleich  darauf  Kalomel  und  Guinmigutt  Röthigenfalls  wird  der  Absud  am  folgenden 
age  wiederholt ; erfolgt  »uf  die  2 ersten  Gaben  Erbrechen,  so  soll  die  dritte,  welche 
diese  Wirkung  nicht  mehr  äussere,  gleichwohl  genommen  werden.  B üch  n er  (Baier. 
mcd.  Corrsp.BI.  1841,  Nr.  10)  empfiehlt: 

Cort.  rad,  Grananali  . . . Tj,$  I Rad.  Filic.  mar 

Aq.  font ff jj  I usque  ad  Colat ffj 

macera  p.  24  hör  , tum  coque  et  adde:  Syr.  cort.  Auranl. Jj 

M.  D.  S.  Alle  '/z  Stunden  1 starken  EsslAfTel. 

In  hartnäckigen  Fällen  werden  einige  Löffel  Ricinusöl  oder  täglich  3 Pulver 
mit  Kalomel  (gr.  j—  jjj)  nachgegeben. 

Radius  (Schmidt’s  Jahrb.  LXI.  14t;  1849)  sah  besonderen  Erfolg,  wenn  er 
nach  I4tägiger  diätetischer  Vorcur  2 Tage  vor  der  eigentlichen  Ahtreibecur  einen 
schwachen  Absud  der  Granatwurzclrindc , dann  jjjj  — Jv  der  möglichst  frischen  ge- 
pulverten Farnwurzel  als  Schütteltrank  auf  2mal  nehmen  und  schwachen  Kaffee  nach- 
Irinken  liess. 

Szasz  (Oester,  med.  Jahrb.  1842,  August)  empfiehlt  für  empfindliche  Indivi- 
duen folgende  Pillen,  welche  den  Bandwurm  ohne  Eckel  und  Schmerz  abtreiben 
sollen : 

Extr.  spir.  cort.  rad.  Granati  . Jjj 
Pulv.  rad.  Filic.  mar.  . . q.  s. 

ut  f.  Pilul.  pond.  gr.  jj.  C.  pulv.  rad.  Liquir.  S.  Von  Morgens  6 Uhr  an 
alle  ‘/z  Stunden  4 Stück;  nachher  das  Wiener  Tränkchen. 

Das  Extracluin  Fi  litis  maris  a eilte  re  um,  eine  glückliche 
Bereicherung  des  Arzneischazcs  durch  Pe schier,  besonders  passend 
für  zarte,  zu  Eckel  geneigte  Personen  und  für  Kinder,  kann  bei  dem 
breiten  Bandwurm  in  der  Gabe  von  einer  halben  Drachme,  in  Pillen- 
form  oder  als  Latwerge,  zur  Abtreibung  hinreichen ; über  seine  gelinde 
Wirkung  ist  inan  einstimmig;  in  manchen  Füllen  genügt  aber  die  von 
Peschier  bezeichnete  Gabe  nicht,  das  Exlract  muss  bei  dem  Ketten- 
wurm mindestens  in  2 — 3 Gelten  von  je  3j  — $ß  binnen  einer  Stunde, 
im  Uebrigen  mit  denselben  Vorsichtstnassregeln  wie  das  Farnwurzel- 
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pulver  gegeben  werden;  zweckmässig  isl  die  Verbindung  beider  Stoffe. 
So  empfiehlt  P esc  hi  er  bei  Bollirioc.  lat.*): 

IV  Exlr.  Filic.  mar.  acth.  . . . 3j  I Pulv.  rad.  Filic.  mar.  q >. 

ul  f.  Pilul.  Nr.  XX.  S.  in  2 Portionen  ’/*  Stunde  vor  Schlafengehen  und  närhtero 
[besser  Morgens  nüchtern J tu  nehmen;  am  Morgen  ein  leichtes  Laxans. 

Bei  den  Keltenwürmern  steigt  man  mit  der  Menge  des  Exlracts 
von  3/f — 3j(S  und  erhöht  die  Zahl  der  Pillen  auf  30.  Günstige  Erfah- 
rungen über  seine  Wirkung,  welche  meistens  auf  wenigen  Beobachtungen 
Einzelner  beruhen,  sind  bei  Seeg  er  (a.  a.  0.  S.  159  ff.)  zusatnmen- 
geslellt. 

Erwahnrnstvrrth  isl  die  Methode  Friedrich'*  (vgl.  l'anstatt's  Klinik,  IV. 
615,  Anm.);  sobald  einige  Bandwurmslückc  freiwillig  abgegangen,  wird  die  Cur 
sogleich  begonnen.  Der  Kranke  gcniessl  Abends  7 dir  einen  Heringssalat  oder 
rohen  Schinken  mit  vielem  Essig  und  Oele , oder  eine  dicke  Brodsuppe  mit  vieler 
Butter;  um  8 Uhr  ein  Glas  Wein  nebst  Biskuit;  um  10  Uhr  erhalt  er  Exlr.  Filic. 
mar.  aelh  3 fl  un<l  legt  »ich  tu  Bette.  Am  andern  Morgen  um  6 Uhr  nimmt  er 

2 Esslöffel  Ol.  Hicini,  darauf  bis  9 oder  II  Uhr,  wo  der  Wurm  spätestens  abgehen 

soll,  stündlich  I Löffel  von  demselben,  oder,  wenn  keine  Brechneigung  vorhanden, 
1 Löffel  von  der  Mischung  01.  Krotonis  gr.  jjj,  Syr.  rommun.  *jj  ; dazwischen 
ist  Fleischbrühe  oder  Kamillenthee  zu  trinken.  Mittags  eine  leicht  verdauliche  Speise 
liebst  Wein,  Nachmittags  Bewegung  im  Freien. 

Die  zahlreichsten  Erfahrungen  besizt  nach  seiner  Angabe  Albers  (Casper's 
Wuchenschr.  1851,  Nr.  31);  unter  etwa  100  Fallen  will  er  den  Wurm  nur  2iual 

nicht  sogleich , endlich  aber  doch  bei  Wiederholung  der  Cur  beseitigt  haben.  Der 

Kranke  lebt  I —3  Tage  hindurch  knapp  und  nimmt  am  Tage  vor  der  Cur  1 — 5 Drachmen 
Glaubersalz ; am  folgenden  Morgen  3<i  Exlract  und  nach  einer  Stunde  dieselbe  Gabe, 
nach  weiteren  1—2  Stunden  \ß— j Hicinusöl.  Gewöhnlich  gehe  der  Wurm  6—8 
Stunden  nach  der  ersten  Gabe  des  Mittels  in  einem  oder  in  mehreren  Stücken  ab 
— Das  Eztract  ist  aus  frischen,  im  Mai  und  Juni  gesammelten  Wurzeln  zu  bereiteu. 

Rayer  (Annal.  de  thdrap.  Mai,  1847)  gibt  das  von  Peschier  in  Genf  selbst 
bereitete  dünne  Farnwurzelextract  (Oleum  Filic.  mar.)  und  zwar  72  Tropfen 
davon  in  16  mit  Farn  wurzelpulver  bereiteten  Pillen,  je  die  Hüllte 
Abends  und  Morgens,  nach  2 Stunden  01.  Ricini  Jj  **). 

Zu  weiteren  Versuchen  eignet  sich  die  Verbindung  von  Decoct.  rad.  Granati 
(aus  lyj  bereitet)  mit  Extr.  Filic.  aelher.  (3jj). 

Ein  weiteres  auch  bei  uns  einheimisches  Farnkraut,  die  Wurzel 
der  Pleris  aquilina,  sieht  in  Griechenland  als  Hnusmittel  gegen 
Bandwurm  in  Gebrauch. 

2)  Die  G r a n a t w u rz  e 1 r i n d e (Corlex  radicis  Punicae 
Granati),  als  Band  Wurmmittel  schon  bei  Dioskorides,  Ceisus 
und  Plinius  d.  Aell.  anerkannt,  in  Europa  von  Ostindien  her  erst 
wieder  in  diesem  Jahrhunderte  in  Aufnahme  gekommen,  ersezt  die 
Farnkrautwurzel  in  den  Ländern,  wo  die  Granatwurzel  frisch  und  im 
Naturzustände  zu  bekommen  isl;  übrigens  zählt  auch  die  im  Handel  vor- 
kommende oder  bei  uns  künstlich  gezogene  Wurzel  manche  Erfolge. 

Sceger  stellt  419  Fälle  ihrer  Anwendung  zusammen;  der  Erfolg  war  bei 
371  vollständig,  bei  24  zweifelhaft  und  wiederum  bei  24  Null.  Die  Widersprüche 
in  den  Erfahrungen  der  deutschen  Aerzlen  beruhen  neben  der  Anwendung  ver- 
schiedener Gaben  besonders  in  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der  Wurzelrinde. 
Weit  kräftiger  als  eine  alte,  im  Handel  vorkommende  Rinde,  welche  ain  ehesten 
noch  als  oslindische  Sorte  gebraucht  werden  durfte,  wirkt  die  frische,  sogar 

•)  Bei  Dierbach  lauer  die  Feme):  [V  Bxtr.  PUu.  elc.  1JJ  Pr.  rmd.  Pilic.  gr.  ul , Conttrm. 
Roaar.  f.  e.  ml  f.  Pilul.  Sr.  19-16. 

••)  Die  ioiainiocojeitiltn  Xelbodca,  bei  »elcben  die  FerabreUwiuiel  eie  HaupUluck  bilde!,  ».  aeier  C). 
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die  hei  um  künstlich  gelogene  Wuriel ; dieser  Umstand  schränkt  den  Gebrauch  der 
Granatwurzel  in  Deutschland  ein;  man  bedarf  zu  Einer  Cur  die  Binde  eines  ganzen 
Baums;  der  Artikel  ist  desshalb  tlieuer  um)  nur  in  den  grösseren  Städten  sogleich 
zu  haben.  Die  frische  Wurzelrinde  wirkt  nach  II  ey  fei  der,  Breton  undGomez 
viel  gelinder  als  die  trockene;  von  jener  bedarf  es  ober  wegen  des  •Wassergehalts 
grössere  Gaben,  ungefähr  in  dem  Verhältnisse,  dass  Jjj  der  trockenen  Binde  in  ihrer 
Wirkung  yjj  der  frischen  entsprechen  (Breton).  Wach  Einzelnen  ist  die  Binde 
des  Stamms  fast  ebenso  kräftig,  als  die  Wurzelrinde;  das  Holz  der  Wurzeln  ist  ohne 
Wirkung. 

Die  üblichste  und  wirksamste  Form  der  Anwendung  ist  die  im  Absude. 

Vorher  lässt  man  die  Binde  die  Nacht  über  maceriren  und  unterwirft  sie  dann 
einer  langen  Abkochung,  nach  Cenedelia  nicht  in  metallenen,  sondern  in  irdenen 
Gefässen  ; überdies  soll  kochend  filtrirt  werden,  weil  sich  beim  Erkalten  wahrschein- 
lich wirksame  Bestandthcile  daraus  absezen.  Ueber  die  Menge  der  Binde  und  die 
Quantität  der  zum  Absude  zu  verwendenden  Flüssigkeiten  lauten  die  Angaben  sehr 
verschieden;  so  sollen  nach  der  ostindischen  Vorschrift  (Buchenen)  acht  Unzen 
frische  Wurzelrinde  mit  3 Pinten  Wasser  auf  2 Pinien  eingekocht  und  in  kurzen 
Zwischenräumen  tassenweise  bis  zum  Abgänge  des  Wurms  genommen  werden;  die 
Arzneiwirkung  ist  alsdann  heftig;  gcgentheils  Hessen  Andere  nur  Jjjj — jv,  sogar  nur 
Binde  nebst  ff.j—  jv  Wasser  auf  */s — !/s  Colatur  abkochen  und  in  Zwischen- 
räumen von  ’/j— f Stunde  1 — 2 — 3 Tassen  einnehmeu.  Seeger  zieht  folgenden 
Schluss;  „obgleich  man  hinsichtlich  der  Gube  auf  das  Alter  Rücksicht  nehmen  muss, 
und  für  Kinder  bis  zu  6 Jahren  die  Gabe  von  3Ü- "5^’  solche  von  tj — 15  Jahren 

y — ^j.*t  genügen  wird  , so  sind  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ^jj  für  einen  Er- 
wachsenen das  Minimum,  namentlich  von  der  käuflichen  trockenen  Kinde.  Man  lasse 
dieselbe  bei  Kindern  mit  $j,  bei  Erwachsenen  mit  #j,f  Wasser  infundiren,  12—18 
Stunden  lang  maceriren  und  sofort  auf  die  Hälfte  eiukorhen  und  noch  heiss  coliren. 
Die  ganze  Gabe  soll  innerhalb  3 Stunden  verbraucht  werden.  Ein  Abführmittel  neben 
oder  nach  dem  Gebrauche  des  Absuds  ist  in  der  Bcgel,  weil  die  Rinde  selbst  dünne 
Stühle  hervorrufl,  überflüssig  und  überdies  wegen  der  gesteigerten  nauseosen  Wirkung 
misslich;  eher  kann  man  den  Darm  Tags  zuvor  ausleeren.“ 

Die  Erscheinungen,  welche  man  nach  Darreichung  des  Absuds  bei  nüchternem 
Magen  beobachtet,  sind  die  Zeichen  der  Magcnüberladung,  sodann  und  meist  sehr 
ausgesprochen  die  Zeichen  der  Bandwurmkrankheit,  endlich  die  Symptome,  wie  bei 
Gebrauch  eines  Abführmittels ; zuerst  wird  endlich  Kolli,  alsdann  Darmschlcim , mit 
diesem  meist  der  Wurm  entleert.  Nacbkrankheilen  kommen  (Sc  h midt  mül  I er) 
keine  vor,  dagegen  können  bei  reizbaren  Personen  noch  mehrere  Tage  Symptome 
aus  dem  Darmkanale  und  dem  Nervensysteme  Zurückbleiben,  welche  sich  übrigens 
unter  dem  Gebrauche  besänftigender  Mittel  verlieren. 

Die  Anwendung  der  Granatwurzelrinde  als  Pulver  empfiehlt  Breton 
(Med.  chir.  Iransact.  XI.  301);  durch  das  zum  Pulvern  nothwendige 
Trocknen  verliert  die  Rinde  aber  an  Wirksamkeit;  man  gab  das  Pulver 
kleinen  Kindern  zu  gr.  xjj  — 3j,  bei  Erwachsenen  3jj  alle  Va — 1 
Stunden,  im  Ganzen  6 solcher  Einzelgaben.  Gomez  (Memoria  sobre 
a virlude  taenifuga  etc.;  Lisboa,  1822)  gibt  das  Pulver  in  Pillen  mit  Oblaten 
und  zwar  bei  Leuten,  welchen  der  Absud  zuwider  ist  und  welche  zu 
Durchfällen  geneigt  sind. 

Wegen  ihrer  Zuverlässigkeit  rühmt  man  die  genau  formulirte  Anwendung*- 
weite  Marals  (Du  laenia  et  de  sa  eure  radicale;  Paris,  1832;  vgl.  auch  Rdv.  mdd. 
Sept.  1844),  weiche  in  Frankreich  jezt  die  herrschende  ist.  Die  Wurzel  des  über 
der  Erde  abgeschnittenen  lebenden,  8—  10jährigen  Baumes  wird  wohl  ausgewaschen, 
die  Rinde  losgeschält , und  von  dieser  frischon , nicht  getrockneten  Rinde  lässt  man 
Abends  2 Unzen  (für  ganz  kleine  Kinder  nur  2 Drachmen,  für  sehr  kräftige  Erwachsene 
dagegen  2 Leih ) mit  l'/z  & Wasser  infundiren,  die  Nacht  über  maceriren  und  am 
andern  Morgen  bis  auf  <$j  langsam  einkochen;  man  colirt  und  drückt  stark  aus.  <>n 
dem  noch  warmen  Absude  trinkt  der  Kranke  nüchtern  alle  Stunden  V»;  nur  bet 
heftigen  Bauchschmerzen  soll  wahrend  der  Wirkung  der  Mittel  Etwas , nämlich 
Lindenblüth-  oder  Graswurzelthee  genossen  werden,  ln  der  Regel  soll  alsdann  der 
Kotier,  Therapie.  <6 
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Wurm  am  gleichen  Tage  und  auf  einmal  ahgehcn.  Die  Hauptbedingungen  für  dea 
aichern  Erfolg  seien:  Abgang  von  Wurmslürken  den  Tag  vor  der  Cur;  sorgfältige 
eigene  Bereitung  des  Absuds  aus  der  frischen  Wurzel;  vorherige  Beseitigung  der 
Complicationen.  Werde,  was  Ausnahme,  auch  die  dritte  Portion  des  Absuds  er- 
brochen, so  soll  man  eine  zweite  Cur  unter  denselben  Bedingungen  später  anfangen. 
Manchmal  seien  keine  Wurmslürke  in  den  Ausleerungen  bemerkt  worden  und  doch 
sei  Heilung  erfolgt ; ebenso  sei  der  Abgang  des  Kopfs  keine  absolute  Bedingung  des 
Gelingens  — Mit  der  Granatwurzelrinde  wurden  Bandwürmer  , welche  der  Fsrn- 
wurzel  widerstanden  hatten,  und  wurden  solche  wahrend  der  Schwangerschaft  ohne 
Nachtheil  abgetrieben.  Unter  192  Versuchen  mit  Granatwurzelrinde  bei.Merat  tbeils 
nach  seiner,  tbeils  nach  andern  Methoden  waren  nur  5 von  zweifelhaftem  und  einer 
ganz  ohne  Erfolg. 

Der  Angabe  der  zahlreichen  von  deutschen  Aerzten  eingeschlagenen  Methoden 
können  wir  uns  entschlagcn,  da  ihre  Wirksamkeit  an  zu  wenig  Fällen  nachgewiesen 
ist  und  der  Nichterfolg  vielfach  der  Anwendung  getrockneter  Wurzeln  beizu- 
messen  ist. 

S c h m i d t m ü II  er  (Hölschers  Ann.  1848;  H.  5— 6;  594)  behandelte  in  Ost- 
indien 148  Fälle  und  darunter  alle  bis  auf  2 mit  Erfolg  nach  folgender  Methode. 
Nach  dem  Abgang  von  Wunnslücken  Hungern  am  ersten  Tage;  Abends  01.  Ricini  Jjj; 
am  zweiten  Tage  nüchtern  etwa  um  5'/2,  6 und  6 Vs  Uhr  jedesmal  Jjj  von  folgender 
kräftiger  Abkochung : 

IV  fort,  recent.  rad.  Granati  . jiji. 
leviler  contus.  infunde  rum 

Aq.  font ff.zjj;  stent  per  zjj  horas ; 

dein  coqne  in  leni  ealore  per  zjj  horas  ad  Colat.  . . ^vj. 

Hierauf  erfolge  lebhaftes  Unwohlsein,  oft  auch  Erbrechen,  doch  bleibe  die  lezte  Gabe 
meistens  im  Magen ; der  Wurm  soll  schon  uni  9 Uhr  ganz  und  todt  abgehen. 

Aus  den  Versuchen  mit  E x I r a c t e n aus  der  Wurzel-  und  Stammes- 
rinde  lässt  sich  verinuthen,  dass  ein  nach  Waitz’  Methode  aus  der 
frischen  ostindischen  Granatwurzclrindc  bereitetes  eingedicktes  Extract 
leichter  einzunehnien  sei,  weniger  heftig  und  vielleicht  noch  sicherer 
als  die  übrigen  Bandwurmniitlel  wirken  dürfte;  doch  müssen  über  diesen 
Punkt  weitere  Beobachtungen  abgewartet  werden. 

3)  Die  Blüthe  des  Kosso-  oder  Kussobaumes  (Flores 
Brayerae  an  t h e lm  i n t h icae),  das  gebräuchlichste  einheimische 
Bandwurmniitlel  in  Abessinien,  hat  in  den  lezlen  Jahren  in  Europa  eine 
eigene  kleine  Literatur  hervorgerufen. 

l)#s  Mittel  war  in  den  Haudeu  französischer  Speculantcn  unverschämt  theuor 
(41/*  Drachen  kosteten  10  Franken!);  bei  Jobst  in  Stullgart  kostet  die  Unze  jezt 
nur  1 fl.  30  kr.,  so  dass  dieses  Arzneimittel  bei  uns  jedenfalls  mit  der  frischen 
Granatwurzelrindc  concurriren  kann. 

Ein  festes  Verfahren  in  der  Anwendung  des  Kosso  bat  sich  in  Europa  noch 
nicht  gebildet;  man  gab  meist  eine  Gabe  von  4—6  (bet  Kindern  2—3)  Drachmen 
in  */*  Schoppen  Wasser  suspendirt  oder  mit  derselben  Menge  beisses  Wasser  infundirt 
(nach  Budd  und  Todd,  l.aneet,  April  und  Juni,  185t)  und  erkaltet,  oder  mit 
Honig  in  l.alwergeuform  Morgens  nüchtern  auf  I—  2mal,  oder  alle  */2  — t Stunde 
eine  halbe  bis  eine  Drachme,  auf  Einen  Fall  im  Ganzen  bis  zu  sechs  Drachmen  oder 
einer  Unze.  Wenn  nicht  innerhalb  3 — 4 Stunden  genügende  Stühle  erfolgen , gibt 
man  */s — 1*/3  3 Ricinusül.  Budd  liess  vorher  und  nachher  dasselbe  Mittel  oder 
Seidlizer  Wasser  nehmen.  Andere  Engländer  beobachteten  auch  Erfolge,  wenn 
sie  des  Kosso  mit  ^z  lauwarmes  Wasser  übergiessen  und  ’/s  Stunde  stehen, 

hierauf  den  Kranken  etwas  Wasser  mit  Zitronensaft  und  dann  den  ganzen  Aufguss 
iimgeschültelt  in  2-3  kurzen  Zwischenräumen  nehmen  Hessen. 

lieber  die  Wirkungsweise  und  den  Grad  der  Zuverlässigkeit  des 
Mittels  gehen  die  Angaben  sehr  auseinander  und  es  scheint  in  der  Thal, 
dass  die  Kossoblume  auf  verschiedene  Individuen  sehr  ungleich  wirkt. 
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Die  Magenbeschwerden  sind  vielfach  lebhaft,  die  Wurmzufdlle  bald  gering, 
bald  sehr  bedeutend ; ebenso  ungleicharlig  sind  die  Nachwirkungen.  In 
Abessinien  wird  nach  der  einstimmigen  Angabe  der  Reisenden  keine 
radicale  Heilung  erzielt,  während  die  Erfahrungen  in  Europa  im  Allge- 
meinen viel  günstiger  ausgefallen  sind;  namentlich  gehören  hieher  die 
Fälle  von  Budd,  Todd,  Inglis  und  anderen  englischen  Aerzten;  die 
Beobachtungen,  auf  welche  die  Berichterstatter  der  französischen  Akademie 
(vgl.  Canstatt's  Jahrb.  f.  1847;  IV.  196)  ihr  Gutachten  gründen,  dass 
der  Kosso  sicher,  unschädlich  und  mit  geringen  Beschwerden  wirke, 
indem  '/« — 2 Stunden  nach  dein  Einnehmen  nur  ein  Drang  zum  Stuhle 
und  mehrere  dünne  Ausleerungen,  deren  eine  den  vollständigen,  todten 
Wurm  als  einen  Knäuel  enthalte,  erfolgen. 

Pruner  (h'rankh.  des  Orient«,  S.  247)  hat  wohl  von  allen  europäischen  Aerzten 
die  meisten  Erfahrungen  in  Aegypten  gesammelt  und  zollt  nach  denselben  einer 
zweckmässigen  Anwendung  des  Kosso  das  grösste  Lob.  Nach  seiner,  dein  Verfahren 
der  Abessinier  in  der  Hauptsache  entsprechenden  Methode  nimmt  der  Kranke  am 
Vorabende  der  Cur  eine  dicke  Brodsuppe  oder  einen  Reisbrei;  am  folgenden  Morgen 
nüchtern  und  auf  einmal  möglichst  fein  zerstossene  Kossoblüthen  (ohne  Stiele)  6 — 8 
Drachmen  mit  ff.j  Wasser  angertihrt;  der  Geschmack  sei,  wie  Pruner  augesteht, 
abscheulich  und  der  Kranke  müsse  sicherbrechen;  trozdem  erfolgen  nach  2 — 5 Stun- 
den dünne  Stühle  und  mit  dem  5.  und  6.  gehe  der  Wurm,  aber  meist  ohne  Kopf 
und  Hals  ab.  Den  vollständigen  Abgang  erzielte  er,  indem  er  nach  einigen  Tagen 
Kalomel  mit  Ricinusöl  verordnetc  oder  den  Kosso  selbst,  in  kleineren  Gaben,  wieder- 
holte. 

Von  Gietl  in  München  (Meyer-Abrens,  D.  Blüth.  d.  h'ossob.  u.  s.  w.  Zur., 
1851;  S.  88)  gab  alle  '/* — * Stunden  3j  Pulver,  bis  im  Ganzen  j verbraucht 
war,  und  zur  Beförderung  der  Ausleerungen,  wenn  diese  binnen  3 — 4 Stunden  nicht 
genügend  cinlraten,  ~^ß — jtj/f  01.  Hicini;  dabei  schmale  Kost  mit  Suppen;  meistens 
sei  der  Wurm  innerhalb  18—24  Stunden  vollständig  abgetrieben  worden. 

4)  Das  Terpentinöl  ist  von  einer  Reihe  englischer  Aerzte  als 
rasch  und  sicher  wirkendes  Mittel  erprobt  worden ; auch  viele  Deutsche, 
z.  B.  Schmidtmann,  Windisch,  Ebers,  Engelmann  und  be- 
sonders Merk  (Württemb.  med.  Corresp.bl.  IX,  224)  loben  seine  Sicher- 
heit bei  dem  Keltenwunne,  wie  bei  dem  breiten  Bandwurme.  Um  den 
Wurm  rasch  zu  tödten  und  abzulreiben,  bedarf  es  grosser  Gaben,  welche 
bei  reizbaren  Individuen  die  Symptome  heftiger  Reizung  des  ganzen 
Digeslionskanals  und  der  Harnwege  hervorrufen,  wesshalb  das  Terpen- 
tinöl nur  mit  vorsichtiger  Auswahl  der  Individuen  in  den  gewöhnlichen 
drastischen  Gaben  gereicht  werden  darf;  der  schlechte  Geschmack  des 
Mittels  ist  nicht  besonders  anzuschlagen,  da  die  bisher  aufgeführten 
Hauptbandwurmmittel  sämmtlich  schlecht  zu  nehmen  sind  und  der  Ge- 
schmack versteckt  werden  kann  (vgl.  den  Art.  über  Ischias). 

Um  Tencsmus,  Hämaturie  und  ähnliche  Zeichen  schwerer  Reizung  des  Darms 
und  der  Harnwege  zu  verhüten,  soll  nach  der  Bemerkung  Co  p I a nd  ’s  dem  Terpentinöl 
kein  Abführmittel  vorausgeschickt,  dagegen  wenn  grosse  Gaben  desselben  keine 
flüssige  gallige  Stühle  hervorrufen,  statt  des  Forlgebrauchs  von  Terpentinöl  zum  Ri- 
cinusöle  gegriffen  werden.  Nüchtern  genommen  erregt  es  am  leichtesten  Erbrechen, 
wirkt  aber  auch  auf  den  Bandwurm  am  stärksten. 

Man  gibt  bis  sogar  Jjjj  und  entweder  auf  einmal  und  zwar 
nüchtern,  wobei  aber  die  Wirkung  auf  alle  Theile,  mit  welchen  das 
Mittel  in  Berührung  kommt,  sehr  heftig  ist,  oder  die  Hälfte  Morgens 
und  Abends,  und  wiederholt  diese  gelheilten  Gaben,  wenn  der  Wurm 
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ain  ersten  Tage  nicht  abgeht,  oder  verordnet  inan  stall  einer  dritten 
Gabe  Ricinusül.  Nachher  kann  die  Tilgung  der  Arzneisymptome  durch 
einhilllende  Mittel  nolhwendig  werden. 

.Merk  empfiehlt  folgende  Methode,  welche  in  allen  Fällen  den  Bandwurm  and 
zwar  gewöhnlich  achon  nach  wenigen  Stunden  und  dauernd  beseitigt  habe:  1 — 2 Tage 
taug  ausschliesslich  eine  kleine  Portion  Wassersuppe  mit  weissem  Brode  gekocht; 
alsdann  nüchtern  auf  einmal: 

IV  Olei  Terebinthin.  rectif.  . . ijj  Vitello  ovor Nr.  jj. 

suhige  cum  Sacch.  alb.  . V 

Gewöhnlich  erfolgen  nach  einigen  Stunden  häutige  Stühle  und  mit  diesen  der 
Abgang  des  Wurmes  in  einem  Knäuel;  erfolgt  dieser  nicht,  so  bekommt  der  Kranke 
an  demselben  Tage  wieder  nur  3 Wassersuppen  und  wenn  er  durch  Abführen  nicht 
zu  sehr  geschwächt  ist,  am  andern  Tage  das  Terpentinöl  von  Neuem.  — 

Thompson  und  S c hm i d Im  a n n (Hufei.  Journ.  1830,  April)  geben  das  Oel 
als  Latwerge:  jener  01.  Terebinth.  rect.  jj  mit  Honig  q.  sat,  auf  2 — 3 mal 
vor  Schlafengehen;  dieser  3ii  — jjjfä  Oel  mit  Honig  und  davon  alle  halbe  Stunden 
die  Hälfte. 

Der  T e r p e n I i n ist  weniger  gebräuchlich.  Diltmer  und  Krauss 
empfehlen  zur  Ablreibecur  folgende  Formel; 


IV  Terebinthinae  laric 5j  Hydrarg.  chlor,  mit.  . . . ana 

Sapon.  jalapp «Jj,f  Had.  Filic.  mar.  pulv.  . . . q s. 

Extr.  Hyosr 


ut  f.  Pilul.  No.  100.  3stündlich  8 Pillen. 

Die  Formel:  Terpentin  3vj  1,1  i t Eigelb  abgerieben  und  in  ffj 
Wasser  aufgelost,  und  vor  Schlafengehen  binnen  2 Stunden  verbraucht,  kann 
als  Probemittel  (Thilenius,  Kampf  u.  s.  w.),  aber  nicht  mit  Sicherheit  zur  Ab- 
treibung gegeben  werden. 

5)  Das  Chabert'sche  Oel  (Oleum  anthelminthicum 
Chaberti)  schliesst  sich  hinsichtlich  seiner  Wirkung  an  das  Terpen- 
tinöl in  kleinen  Gaben  an,  gilt  für  sehr  sicher  (Chabert,  Bene  di. \, 
Erdmann,  Bremser},  ist  aber  schlecht  zu  nehmen  und  erfordert 
eine  länger  fortgesezte  Anwendung;  der  Wurm  geht  zum  Theil  stück- 
weise und  verwest  ab,  zum  Theil  scheint  er  verdaut  zu  werden.  Wegen 
der  reizenden  Eigenschaften  des  Oeles  gibt  man  Anfangs  nur  5 — 10 
Tropfen  und  steigt  ailmählig  bis  auf  60;  dagegen  wagt  Chabert  10  Tage 
lang  Morgens  nüchtern  je  3jj  in  Wasser  oder  Thee  und  nach  2 Stunden 
dieselbe  Menge  Oel  mit  K/j  Wasser  im  Klystier  zu  verordnen;  bei 
diesem  Verfahren  sind  schwere  Verdauungsstörungen  nicht  zu  ver- 
meiden. 

Die  zahlreichsten  Erfolge  zahlt  das  Chabert’sche  Oel  als  Bestand  theil  der 
Methode  von  Bremaer  (üb.  leb.  Würmer  im  leb.  Mensch.,  Wian  1819,  S.  191). 


Zur  Vorcur  wird  verordnet : 

tv  Pulv.  sein.  Cynae  . . . . Kali  sulphur 3j/J— jj 

— rad.  Valerian.  • • • 3Ü  Ozym.  Scillae q.  t. 

- — Jalapp.  . . . 3/?— 3ü 


ut  f.  Electuar.  2— 3mal  täglich  1 Kaffeelöffel  voll. 

Sodann  erhalt  der  Kranke  das  Chabert'sche  Oel  Morgens  nnd  Abends  je 
2 Kaffeelöffel  in  einem  Mund  voll  Wasser ; der  Best  des  stinkenden  Oela  soll  nicht 
durch  Gurgeln,  sondern  durch  Nachtrinken  von  Wasser  weggespült  werden;  zur 
Tilgung  des  Nachgeschmacks  kane  man  etwas  Zimml  oder  eine  Gewürznelke,  hüte 
sich  aber  vor  Dingen,  welche,  wie  uberzuckerte  Pomeranzenschalen,  Aufstoasen 
erregen;  wird  das  Mittel  nüchtern  nicht  ertragen,  so  gebe  man  es  1 — l*/g  Stunden 
nach  dem  Frühstück,  nöthigenfalis  darf  man  auch  die  Gabe  vermindern  und  gegen 
Brennen  beim  Stuhlgänge  oder  beim  Harnen  Mandelmilch  oder  eine  Oelemulsion  gc- 
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brauchen.  Nach  Verbrauch  von  3jj— jj/1  Oel  d.  b.  nach  ungefähr  10—12  Tagen 
reiche  man  folgende  leichte  Abführpulver: 

|V  Pulv.  rad.  Jalapp 3j  Pulv.  Kali  sulphur 3j 

— fol.  Sennae  . ...  3/1  ' M.  f.  Pulv.  Div.  in  trea  pt.  aeq. 

S.  Stündlich  1 Pulver. 

Sofort  wird  init  dem  Oele  wieder  fortgefahren , bis  im  Ganzen  je  nach  der  Hart- 
näckigkeit des  Wurms  4— 5— 6— 7 Unzen  verbraucht  sind  Bremser  sucht  diese 
lange  Dauer  der  Cur  in  ein  günstigeres  Licht  zu  stellen  mit  der  Versicherung,  das 
Oel  verursache  keine  Beschwerden,  keine  Naehtheile  und  schüze  vor  Rückfällen; 
doch  soll  bei  vorherrschender  Neigung  zu  Schleim-  und  Wurmbildung  eine  Naehcur 
mit  bittern  und  adstringirenden  Mitteln  ( Tincl . Aloe*  comp.  Pharmae.  autlr.  Jfj, 
Tincl.  Ferri  pomali  Eli.r  Vitriol.  Myntichli  3—4 mal  täglich  10—  30  Tropfen 

in  l\ä**er  oder  Ile/nJ  verordnet  werden.  Während  der  Cnr  ist  häufiger  Genuss 
von  gröberen  Mehlspeisen,  Hülsenfrüchlen,  fetten  Dingen  zu  vermeiden. 

Da  auf  den  Abgang  des  ganzen,  noch  kenntlichen  Wurms  nicht  gerechnet 
werden  darf,  sei  die  einzige  Probe  für  die  vollständige  Heilung,  wenn  drei  ganze 
Monate  kein  Wurmstürk  mehr  ahgehl.  Bremser  versichert  auf  diese  Weise  500 
Kranke  von  jedem  Alter,  Geschlechtc  und  Stande  behandelt  und  nur  4mal  eine 
Wiederholung  der  Cur  nfilhig  gehabt  zu  haben.  — Bei  den  Uebelständen  derselben, 
unter  welchen  auch  das  Misstrauen  des  Kranken , weil  ihm  kein  vollständig  abge- 
wogener Wurm  vorgezcigt  werden  kann,  zu  nennen  ist,  taugt  die  Bremser’sehe 
Methode  mehr  nur  als  leztes  , aber  sehr  zuverlässiges  Mittel,  wenn  andere,  leichtere 
Curen  fehlscblugen.  Dass  man  bei  Neigung  zu  Darmhyperänürn  und  Blutungen  mit 
den  Gaben  sehr  vorsichtig  sein  müsse,  liegt  auf  der  Hand. 

Nach  ßenedix  (Rust’s  Magaz.  XXII.  2)  sollen  bei  der  diätelischen  Vorcur 
Morgens  Kalfee  mit  wenig  Milch,  als  Hauptnnhrungsmiltel  leichtes  Fleisch,  magerer 
Schinken,  geräucherte  Häringe  , Mittags  Wein,  den  Tag  Uber  viel  kaltes  Wasser  ge- 
nossen werden;  zur  Naehcur  ein  Ileroct.  rad.  ligni  Qua**.  mit  Elix.  Auriml.  comp. 
und  Tincl.  .lisynlh  , eltra  14  Tage  lang  täglich  *u  4 E**löffeln. 

Hiemit  halten  wir  die  Darstellung  der  Hauplablroibemillel  des  Band- 
wurms erschöpf!  und  können  uns  bei  der  Aufzählung  der  untergeordneten 
Arzneistoffe  und  Arzneigruppen  kürzer  fassen. 

6)  Das  Zinn,  häufiger  in  der  wirksameren . aber  den  Darm  in 
höherem  Grade  beleidigenden  Form  der  Zinn  feile,  dann  als  ge- 
körntes Zinn  gegeben , ist  jezt  fast  verlassen ; seiner  grossentheils 
mechanischen  Wirkung  wegen  scheint  es  besonders  für  bewaffnete 
Bandwürmer  geeignet  (Mayor);  leider  kann  aber  das  Vorhandensein 
einer  Tanie  mit  einem  Hakenkranze  nicht  zum  Voraus  erkannt,  sondern 
nur  aus  dem  Vorherrschen  der  bewaffneten  Abart  in  einzelnen  Gegenden 
und  aus  dem  Fehlschlagen  anderer  Curen  vermulhet  werden.  Aus  neuerer 
Zeit  sprechen  Mayor,  Dupuis  und  Becker  (Preuss.  Ver.-Zt.  1849, 
Nr.  36)  zu  Gunsten  des  Zinns;  Becker  gab  das  sehr  feine,  durch 
Galvanismus  niedergeschlagene  Pulver. 

Du puii  in  Mainz  (N.  med.  ehr.  Zt.  1845,  5)  empfiehlt  nach  10  Fällen  folgende 
Methode. 

IV  Slanni  angl.  limati  • ■ • • 3j  Elaeoä.  Cajeput gr.  v. 

Acidi  tannici 

Gi.  Guttae nna  M.  f.  Pulv.  Div.  in  duas  pt.  aeq. 

Morgen*  6 Uhr  das  erste , eine  !/a  Stunde  nachher  das  zweite  Pulver;  nach 
jedem  2 Tassen  von  starkem  schwarzem  Kaffee  ohne  Zucker  nachzutrinken ; bei 
Brechneigung  einige  Tropfen  Essigäther.  Nach  2 Stunden  kommen  Kolikschmerzen, 
unter  weichen  der  Wurm  meist  ganz  abgehe;  während  der  Schmerzen  wieder  Kaffee. 

Zur  Naehcur:  |V  Tr.  Ferri  acel  aeth.  . «5jj  j Tr.  robor.  Whytlii  . 

S.  3stündlieh  40  Tropfen  in  Rolhwcin. 

Die  Zinnfeile  spielt  auch  eine  Rolle  in  den  offenbar  höchst  unzu- 
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verlässigen  und  desshalb  der  Vergessenheit  zu  überliefernden  H u f e- 
land’schen  Methoden. 

Die  Verbindung  von  Zinn  mit  Farn  Wurzel  neben  Abführ- 
mitteln bildet  den  Haupttheil  mehrerer  wirksamen,  aber  auf  den  Darm 
heftig  wirkender  Methoden,  namentlich  der  Methode  Matthieu’s, 
Autcnricth's  und  A I s t o n ’s. 

Die  früher  geheime  Methode  de«  Berliner  Apothekers  Matt  hi  cu  ( H n fei. 
Jouro.  X.  2)  schickt  einige  Tage  eine  diätetische  Vorbereitung  — schmäle  Kost, 
hauptsächlich  aus  leichten  Gemüsen,  dünnen  Brodsuppen,  Häring  u dgl.  bestehend,  — 
voraus;  sodann  2 — 3 Tage  lang  bis  zum  Eintreten  der  örtlichen  Wurmerscheinungen 
alle  2 Stunden  einen  vollen  TheelötTol  von: 

IV  Stanni  angl.  limati  puri  . . . Tj  | Rad.  Jalapp.  pulv 

Rad.  Filic.  mar.  pulv.  , . . 3vj  Kairo-Kali  tartar.  (Tart.  natron.)  ana  3j 

Sera.  Cynae  pulv ! Mell.  comm.  q.  s.  ut  f.  Electuar. 

Kaeh  ihrem  Eintreten  alle  2 Stunden  1 TheelölTel  von  der  drastischen  Latwerge : 

IV  Rad.  Jalapp.  pulv 1 Gi.  Guttae 3/? 

Katro-Kali  tartar.  . . . ana  3jj  I Mell,  cornmun q.  s. 

Scammon.  pulv 3j  1 ut  f.  Electuar. 

bis  der  Wurm  abgeht;  rügert  der  Abgang,  ist  Ricinusöl  innerlich  oder  im  Klystier 
zu  geben.  Die  Gaben  werden  nach  der  Individualität  abgeändert. 

Autenrieth’a  Formel  ist  einfacher;  täglich  6 Stücke  von: 

IV  Stanni  granul.  [besser  limati]  . ! Sacch.  alb 

Rad.  Filic.  mar.  pulv.  . . ana  3vj  ' 

M.  f.  Pulv.  Div.  in  zyjjj  pt.  aeq.; 

um  den  Wurm  auszulceren,  wird  ein  drastisches  Mittel  nachgegeben,  nach  Aulen- 
rieth Guuimigutl  im  Absud  (gr.  xjj  mit  j{xjj  auf  Jjj  abgekocht),  nebst  emulgirlem 
Ricinusül  (?j). 

Aiston  gibt  zuerst  zur  Ausleerung  des  Darms  „an  einem  Donnerstag  vor 
einer  Mondsveränderung“  Sennesblätter  mit  Manna ; am  Freitag  Morgens  nüchtern 
reines,  durch  ein  Haarsieb  geschlagenes  Zinnpulver  (^j)  mit  Syr.  Holland. 
( Jjv) ; am  Samstag  und  Sonntag  ebenfalls  nüchtern  die  Häilte  dieser  Mischung,  end- 
lich am  Montag  wieder  das  obige  Abführmittel. 

73  Mit  Mohn saft  den  Bandwurm  zu  belauben  oder  zu  tödten, 
um  ihn  sofort  durch  ein  Abführmittel  leicht  ausleeren  zu  können,  ist 
der  Grundgedanke  der  Methode  von  Clossius-Wagler  und 
Ritscher. 

Dieser  (Pr.  Ver.-Zt.  1838,  Nr.  24)  gibt  Morgens  einige  Tassen  Hafer- 
schleim, hierauf  bei  Erwachsenen  Pulv.  Doweri  3 ß und  nach  2 Stunden 
stündlich  1 Esslöffel  voll  Ol.  Ricini;  daneben  Suppendiät.  Geht 
der  Wurm  bis  zum  Abend  nicht  ab,  so  wird  das  Verfahren  am  fol- 
genden Tage  wiederholt;  jedenfalls  gehe  jezt  der  Wurm  in  einem 
Ballen  ab. 

Der  Schierling  in  Verbindung  mit  Baldrian  hatte  in  2 Fällen 
(Maulucci)  günstigen  Erfolg.  — Nach  einigen  Fällen  giengen  unter 
dem  Gebrauche  von  Blausäure  (Steinbeck)  oder  von  bittern  Man- 
deln zufällig  Bandwürmer  ab.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  kein  Narknticum 
benüzen. 

8)  Der  St  inka  sa  nd,  empfohlen  von  Schwartze,  Hufelandu.  A., 
ist  unzuverlässig;  die  B a I d r i a n w u rz  e I , ein  Bestandteil  in  der  Vor- 
bereitungscur  der  Schm idt’schen  Methode  und  das  Hauptmitlel  in  dem 
Heilverfahren  La  ge  ne ’s  gegen  den  breiten  Bandwurm,  genügt  für  sich 
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allein  nur  ausnahmsweise  zur  Abtreibung  des  Keüenwurms,  ist  aber 
von  Werth  gegen  die  sympathischen  Nervenzufälle. 

Der  Wurmsamen  kommt  nur  als  Unterstüzungsmiltel,  als  welches 
er  in  einigen  Methoden  verwendet  wird,  in  Betracht.  — Zu  Gunsten 
des  ausschliesslichen  Gebrauchs  der  Sabadillsamen,  mehrmals  täg- 
lich 3/i  des  Pulvers,  sprechen  einige  Erfahrungen  von  Schmucker 
und  von  Seeliger. 

9)  Die  grünen  Schalen  der  unreifen  Wallnüsse  (Cort. 
nuc.  Jugland.  immal.),  wirksam  durch  ihre  adstringirenden  und  bitteren 
Bestandlheile,  gaben  llippokrates  und  Dioskorides  mit  Erfolg 
gegen  Bandwurm ; in  neuerer  Zeit  empfahl  ihren  Gebrauch  im  Aufgusse 
oder  als  Exlract  An  dry;  Ullersperger  gibt  die  weingeistige  Losung 
des  Extractcs  als  Probemittel.  Auch  beim  Gebrauche  anderer  sehr 
bitterer  Mittel , wie  des  Chinins  (Kunzsch  in  Gräfe’ s u.  Wather’s 
Journ.  XVI,  4.),  sah  man  den  Bandwurm  zufällig  abgehen. 

10)  Die  Cortex  Musen nae,  sehr  wirksam,  aber  nicht  unge- 
fährlich, und  das  Ahbalsjago  (Semen  Medjamedo , Büchner)  und 
noch  andere  abessinische  Volksmiltel  gegen  Bandwurm  sind  noch  zu 
wenig  in  Deutschland  verbreitet  und  versucht,  um  eine  nähere  Be- 
trachtung zu  verdienen.  Nach  Pruner’s  Erfahrungen  Uber  die  Mu- 
senna  in  19  Fällen  ging  jedesmal  der  Wurm  ab  (N.  ined.  chir.  Zeit.  1851, 
Jan.);  man  gibt  das  Pulver  der  Wurzel  zu  Jj  — jj  unter  Honig,  oder 
mit  gehacktem  Fleisch  zu  Klössen  gebacken.  Das  Mittel  führt  nicht 
ab ; grössere  Gaben  sind  gefährlich  (S  c h i m p e r). 

11)  Der  Salmiak,  von  Bloch  alle  2 Stunden  zu  3j  mit 
Rhabarber  und  Jalappe  dß  gegeben,  auch  von  Hirse  hei  in 
einem  bis  dahin  vergeblich  behandelten  Falle  ey>robt,  ebenso  der  längere 
Gebrauch  einer  Kochsalzlösung  oder  des  Seewassers  (Brera,  Rush, 
scheinen  sich  vorzugsweise  zur  Tilgung  der  Secrclionsstörungen 
des  Darms,  welche  die  Entwickelung  der  Bandwurmbrut  befördern, 
zu  eignen. 

12)  Fette  Gele,  unter  welchen  bisher  nur  das  minder  verdau- 
liche Nussöl  von  einigen  Franzosen,  wie  Passeral,  de  la  Cha- 
pelle  und  von  Bin  et,  versucht  und  erprobt  wurde,  14  Tage  lang 
Morgens  nüchtern  Ol.  nucis  Jugland.  Jv  und  nach  2'/a  Stunden  Ali- 
cantewein, wirken  in  solchen  Gaben  Iheils  als  Abführmittel,  theils 
scheinen  sie  dem  Wurme  das  Sichfestsaugen  unmöglich  zu  machen. 

13)  Die  ausleerenden  Mittel,  namentlich  die  ein  scharfes 
Harz  enthaltenden  PflanzenslofFe , können  Bandwürmer,  vorzugsweise 
den  Botriocephalus  latus,  ublreihen;  gewöhnlich  henüzt  man  dieselben 
als  Probemiltel  zur  vorläufigen  Ausräumung  des  Darms  und  vorzugsweise 
zur  mechanischen  Entleerung  des  durch  andere  zuvor  oder  gleichzeitig 
gereichte  Arzneistofle  betäubten,  krankgemachlen  oder  gelödleten  Wurmes. 
Wegen  der  üblen  Nachwirkung  auf  den  Darm  ist  vor  ihrem  über- 
triebenen Gebrauche  zu  warnen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Drastica 
am  sichersten  wirken,  wenn  der  Wurm  im  untern  Dickdarme  sich  be- 
findet; daher  Betz  (Würlt.  Corresp.-Bl.  1850,  Nr.  33)  die  Abtreibung 
nur  unter  dieser  Bedingung  vornehmen  will. 
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Der  Brcch weinslein,  wenn  er  Erbrechen  oder  Ausleerungen 
nach  unten  hervorrief,  hat  bei  anderweitiger  oder  gegen  den  Bandwurm 
gerichteter  Anwendung  (Mellin  und  andere  bei  Bremser  S.  161 
aufgefiihrten  Aerztc)  Bandwürmer  wiederholt  abgetrieben.  Mit  Sicherheit 
lassen  sich  Brechmittel  nur  benüzen,  wenn  der  Bandwurm  in  den  Magen 
oder  die  Speiseröhre  eingewandert  ist.  Unter  den  eigentlichen  Abführ- 
mitteln sind  die  gebräuchlichsten:  das  Ricinusöl  (^j — jjj) ; es  wäre 
das  beste  Mittel,  wenn  nicht  Manche  das  Oel  mit  grossem  Widerwillen 
nähmen  und  Eckel  und  Erbrechen,  bisweilen  mehrtägige  dyspeplische 
Beschwerden  bekämen;  ferner  Kalomel  und  J a 1 a p p en  w u rz  el  viel- 
fach mit  einander  verbunden;  sodann  das  Gummigutt,  ein  häufiger 
Bestandtheil  älterer  Methoden,  in  Gaben  von  2 — 12  Gran;  endlich  das 
in  neuerer  Zeit  gebrauchte  Krotonöl  (Puccinotti,  Bailg,  Weid- 
mann, Schneider);  Weidmann  gibt  6 Tropfen  mit  fjv  Mohnöl; 
Schneider  in  Fulda  nur  1 Tropfen  mit  3vjjj  Zucker,  in  8 Gaben  ge- 
tlieill  und  davon  alle  3 Stunden  eine  genommen,  bis  Wirkung  eintritt. 

14)  Häufiges  Trinken  von  kaltem  Quellwasser  kann  nach 
den  Erfahrungen  von  Götze,  Pallas  und  Rosenstein  und  von 
R u d o 1 p h i für  sich  allein  oder  neben  andern  Mitteln  den  Wurm  ab- 
treiben; wir  werden  den  Kaltwassergebrauch  in  der  Methode  Bicking's 
auf  zweckmässige  Weise  benüzt  finden. 

15)  Für  die  Anwendbarkeit  der  Elektricität,  welche  in  verschie- 
denen Richtungen  durch  den  Unterleib  geleitet  wird,  in  Verbindung  mit 
einem  Abführmittel,  sprechen  die  Angaben  von  Frick  (Salzb.  med.  Zeit. 
1795,  3),  von  Busch  (Hufei.  Joum.  1837.  St.  7)  und  von  Sere 
(Hecker  s Ann.,  1834). 

16)  Louis  (Müm.  ,ou  röch.  anal,  pathnl.  Paris,  1826)  spricht 
höchst  anerkennend  von  einem  Gcheimmittel , der  Potion  Darbon. 
Alle  Kranken  nehmen  von  diesem  bläulichen,  trüben,  dicken  Tranke, 
dessen  Geschmack  bald  als  säuerlich,  bald  als  wie  von  Pomeranzen- 
schalen, bald  als  ein  unbestimmter  bezeichnet  wurde,  nüchtern  Jvjjj — *• 
Nach  3 — 5 Stunden,  manchmal  früher,  manchmal  später,  erfolgten  dünne 
Ausleerungen  mit  Bandwurmstücken  von  allen  Grössen.  Wo  die  Stühle 
zu  lange  auf  sich  warten  liessen,  erzielte  man  sie  mittelst  eines  ein- 
fachen oder  mit  etwas  Salz  geschärften  Wasserklyslieres.  Nach  Louis' 
Versicherung  ist  die  Cur  nicht  nur  milder,  sondern  auch  sicherer,  als 
alle  bis  dahin  bekannten  Methoden. 

C)  Zusammengesezte  Heilmethoden. 

Von  den  zahlreichen  zusammengesezten  Curmethoden  berichten 
wir  nur  über  diejenigen,  welche  noch  gegenwärtig  von  dem  Praktiker 
Beachtung  verdienen. 

Die  Nuffer'sche  Methode, 

von  Ludwig  XVI.  gekauft  und  1775  veröffentlicht , die  Grundlage  für  viele  spatere 
Vorschriften,  eignet  sich  nur,  wenn  men  voraussezen  darf,  dass  der  Magen  die  starken 
Farnwurzel-  und  Abführmittel-Gaben  ertragen  werde. 

Am  Vorabende  eine  dünne  Wassersuppe  aus  1 ft!  Wasser,  4 I.oth  frischer 
Butter  und  ebensoviel  Weissbrod  mit  etwas  Salz;  nach  •/*  Stunde  ein  Glas  Wein; 
mangelte  der  Stuhlgang  an  diesem  Tage,  ein  Klystier  aus  Oec.  hb.  Malvae  mit  etwas 
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Kochsalz  nnd  4 Loth  Olivenöl.  Am  andern  Morgen  sehr  früh  nüchtern  auf  einmal 
J?jjj  fein  gepulverte  Farnwurzel  in  5jv— vj  Aq.  (lor.  Tiliae  suspendirt;  gegen  den 
Eckel  1 Schale  schwarzer  Kaffee  zum  Nachtrinken  oder  besser  Zitronenschalen  zum 
Kauen  Wird  das  Pulver  weggebrochen , so  wird  ein  zweites  nach  dem  Vorüber- 
gehen  des  Eckels  gegeben ; wird  es  im  Magen  behalten , gibt  man  nach  2 Stunden 
auf  einmal  folgenden  Bolus : 


IV  Hydrarg.  chlor,  mit | Gi.  Guttae gr.  v— vjj 

Srammonii ana  Confect.  Hyacinth q.  s. 


Zum  Nachtrinken  einen  leichten  grünen  Thee.  Bei  kräftigen,  schwer  anzugreifenden 
Personen  Kalomel  und  Srammoninm  bis  zu  gr.  xv,  Gummigutl  bis  8'/»  Gran;  hei 
Schwächlichen  und  Kindern  kann  man  lezteres  weglassen  und  sich  mit  8'/-.  Gran  von 
den  beiden  ersten  begnügen,  auch  den  Bolus  in  2 Gaben,  die  eine  Hälfte  2 Stunden 
nach  dem  Pulver,  die  andere,  wenn  sie  nöthig,  3 Stunden  später  nehmen  lassen. 
Odier  verordnet  statt  des  Bolus  ^jjj  Ricinusöl  alle  halbe  Stunden  zu  einem  Ess- 
löffel in  Fleischbrühe.  Wurde  der  Bolus  weggebrochen  oder  hat  er  nach  4 Stunden 
nicht  gewirkt,  oder  wenn  ein  Thcil  des  Wurmes  aus  dem  After  heraushängt,  so 
wird  eine  Lösung  von  3jj — Jj  Bittersalz  in  warmem  Wasser  naehgetrunken.  Nach 
Abgang  des  Wurms  etwas  gute  Suppe;  ebenso  wenn  der  Wurm  bis  Mittag,  ohne 
dass  das  Pulver  erbrochen  worden,  nicht  abgeht.  Erfolgt  der  Abgang  auch  nicht 
nach  Tisch,  so  wird  Abends  wieder  Wassersuppe,  am  andern  Morgen  dasselbe  Pulver 
und  nach  4 Stunden  5vi— U Bittersalz  genommen. 

Die  Nuffer'scbe  Methode  soll  am  besten  im  Monat  September  und  beim  breiten 
Bandwurme  anschlagen,  ohne  übrigens  gegen  den  Kettenwurm  unwirksam  zu  sein.  — 

Die  Methoden  von  Blossfeld  und  von  Rapp  bestehen  in  der  Anwendung 
der  Farnwurzel  nach  den  richtigen,  schon  angegebenen  Grundsäzen. 

Die  Methode  von  Watcruch 

(Observat.  clin  Taeniam  concern. , Vindob.  1832;  Prakt.  Mouograph.  d.  Bandwurm- 
krank., Wien  1844)  hat  vorzugsweise  die  Farnwurzel  in  ihrer  Wirkung  gegen  den 
Ketlenwurm  wieder  zu  Ehren  gebracht. 

1)  Durch  eine  llungercur  soll  die  Abtreibung  erleichtert  werden;  der  Kranke 
erhält  3—4  Tage  lang  nur  eine  lauwarme,  ziemlich  fette  Rindsuppe  mit  wenig  Weiss- 
brodschnitten,  dreimal  täglich  ; zur  Arznei  nimmt  er  2siündlich  2 Esslöffel  von  ; 

K Rad.  Tarax adde  : 

— Cichorei  ....  ana  ?j  Ammon,  chlor,  ppti  . . . . 3J 

f.  Decoct.  per  ’/s  bor.  Colat.  ^vj  j Syr.  Cichor.  c.  Rhco.  . ...  Iß 
Zugleich,  um  den  Darm  schlupfrig  zu  machen  und  das  Ansaugen  des  Wurms  zu  ver- 
hindern, gibt  man  wiederholt  ein  Klystier  von  Milch  oder  Leinsamenabsud  mit  Oel 
oder  aus  einem  Aufguss  von  Hb.  Althae.,  Flor.  Verbasc.  und  Papav.  Rhoead.  Am 
Vorabend  der  Abtreibecur  eine  fette  Suppe  aus  ttß  Wasser  4 — 8 Loth  Butler  und 
Semmel  und  von  6—9  Ehr  stündlich  1 Klystier  aus  gleichen  Theilen  Leinsamenabsud, 
Milch  und  Oel. 

2)  Am  folgenden  Tage  früh  wieder  die  fette  Suppe ; um  5 , 6 und  7 Uhr  je 
ein  Klystier  von  Leinsamenabsud  oder  aus  gleichen  Theilen  Leinöl  und  Milch ; um 
8 Uhr  2 Esslöffel  Ricinusöl,  um  8'/z  Uhr  das  erste  Farn  wurzelpulver  ( K'  Rad.  f'ilic. 
mar.  pule.  3jj  ~%ß  S dir.  in  Ire*  pi  ae  f.)/  um  9 Uhr  2 Esslöffel  Ricinusöl,  um 
9*/2  Uhr  das  zweite  Pulver  und  sofort  bis  zum  dritten.  Zum  Getränke  und  zum 
Ausspülen  des  Mundes  Lindenblüth-  und  Schafgarbenthec ; in  der  Zwischenzeit  zum 
Kauen  Pomeranzenschalen.  Um  I Uhr  die  erste  drastische  Gabe  (IV  Ci.  Oatl.,  Hydrarg. 
chlor,  mit.  , ,a  gr.  v— yj,  Saceh  alb.  3,f;  m f.  Pute.,  denl.  I.  da t.  Ire*),  daneben 
erweichende  Umschläge  auf  den  Bauch.  Geht  der  Wurm  nicht  ab , so  gibt  man  in 
der  nächsten  halben  Stunde  wieder  Ricinusöl  und  nach  einer  weiteren  das  zweite 
Pulver , dann  wieder  das  Oel  und,  wenn  sich  nichts  Entzündliches  im  Bauche  zeigt, 
um  4'/s  Uhr  das  ganze  oder  halbe  dritte  Pulver;  üherdiess  stündlich  ein  Klystier. 
Gewöhnlich  gehe  der  Wurm  1—3  Stunden  nach  dem  dritten  Pulver  ab. 

3)  Der  gereizte  Zustand  des  Darms  macht  eine  Nechcur  bestehend  aus  einem 
schwachen  Salepabsud,  mit  Zucker,  aus  erweichenden  Klystieren  und  Breiumschlägen 
und  nöthigenfalls  aus  örtlicher  Blutrntziehung  neben  reizloser  Diät  nothwendig.  — 
Zur  Vollmondszeit  soll  die  Cur  fehlsrhlagen. 
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Unter  den  verschiedenen  Modificationen , welche  der  erfahrene  Weiahaar 
(Wart.  mcd.  Crapbl.  VII.  S.  9;  1837)  an  der  von  ihm  für  faat  unfehlbar  gehaltenen 
W a wr  u c h’arhen  Methode  vorgenommen , sind  zu  erwähnen:  wahrend  der  aehr 
weaentlichen  llungereur  Mittags  und  Abende  den  S ch  m i d l 'erben  Hiringssalat*};  spar- 
samere Klyetiere,  keine  Kataplasmen.  Das  Ririnusöl  ist  in  Fleischbrühe  zu  nehmen; 
statt  der  Pomeranzenschalen  gezuckerter  Kalmus.  Statt  der  grossen,  zum  Erbrechet 
reizenden  Gaben  Farnwurzelpulvcr  pro  dosi  nur  gr.  zv— 3j,  aber  mit  15—20  Tropfe« 
Ol.  Filic.  mar.  verstärkt,  in  Fleischbrühe,  oder  bei  reizbaren  Individuen  und  schwachem 
Magen  nur  20  Tropfen  01.  Filic.  auf  Zucker,  abwechselnd  mit  Ol.  Ricini.  Oie  drastischen 
Pulver  sind  in  grosseren  Zwischenräumen  zu  gehen,  um  Erbrechen  zu  verhüten 

Die  sog.  wtirtembergische  Methode 

des  Apothekers  Lee  hier  und  später  des  Wundarzt  Rapp  beruht  gleichfalls  auf 
einer  zweckmässigen  Anwendung  der  Farnwurzel.  Den  Abend  vor  der  Cur  nur 
eine  sehr  fette  Wassersuppe.  Der  Absud  — 2 Loth  Farnwurzel  mit  3 Schoppen 
Wasser  in  einem  bedeckten  Topfe  eine  Stunde  lang  gekocht,  noch  heiss  mit  1 Quint 
nicht  alter  zerschnittener  Seidelbastrinde  versezt,  nach  10—12  Minuten  durch  ein 
Tuch  colirl  und  sodann  noch  mit  2 3 Quint  (Drachmen)  feingepulverter  Farnwurzel 

gemischt  — wird  Morgens  nüchtern  wo  möglich  auf  einmal,  oder  wenn  diess  nicht 
angeht,  auf  höchstens  dreimal  in  Zwischenräumen  von  je  einer  Stunde  genommen, 
worauf  sich  der  Kranke  starke  Bewegung  in  freier  Luft  machen  muss.  Nach 
3—1  Stunden,  nach  Aufhören  der  Magenbeschwerden,  ein  Pulver  aus  je  3 3 K a- 
lomel  und  frisch  bereitetem  Eisenvitriol  (für  Kinder  und  schwächliche 
Personen  je  gr.  jv) ; wird  dasselbe  weggebrochen , so  hat  man  dieselbe  Gabe  za 
wiederholen.  Bis  zum  Abgänge  des  Wurms,  welcher  gewöhnlich  am  Abend  desselben 
Tags  erfolgt,  wird  gefastet.  Gehl  er  nicht  ab,  Abends  wieder  eine  fette  Wasser- 
suppe, am  nächsten  Morgen  nüchtern  ein  Pulver  aus  Rhabarber  und  Jalappe  ana  3jj 
(beziehungsweise  gr.  z — zv).  — Bei  der 

Methode  Atibert's 

wird  am  ersten  Tage  ein  Absud  der  Famwurzel  (aus  jjjv  mit  (f.jjj  Hutter  auf  &jj 
Colalur , nebst  yj  Syr  Hctminlhochorl.)  tassenweise,  nach  dreistündiger  Ruhe  ein 
Bolus  aus : IV  Hydrarg.  chlor,  mit , Com u cerri  ust.  ana  gr.  jjj,  Couserr.  Husar.  1. 1., 
Abends  Jj  Süssmandelül,  am  2.  Tage  ein  — gewiss  brechenerregendes  — Abfuhrpulver, 
nochmals  mit  Farnwurzel : 

IV  Scammonii gr.  zvjjj  Gi  Gutl 

Rad.  Filic.  mar I Hydrarg.  chlor,  mit.  . . ana  gr.  zjj 

genommen. 

Die  Methode  Birking's 

(Hufei.  Journ.  1841;  Aug.  S.  121)  gründet  sich  auf  die  Verbindung  eines  die 
normale  Thaligkeit  de»  Darmes  wiederherstellenden  Verfahrens  mit  dem  Gebrauche 
des  Specificums,  der  Famwurzel ; sie  eignet  sich  besonders,  wenn  die  von  Bicking 
verlangte  pralle,  glänzenriweise  Beschaffenheit  der  abgegangenen  Stücke  auf  einen 
kräftigen,  erst  durch  eine  Vorcur  zu  bearbeitenden  Schmarozer  schliesseu  lässt. 

Die  Kranken  hoben  vor  und  nach  der  Abtreibung  des  Wurms  folgende  Lebens- 
weise einzuhalten , welche  natürlich  cum  gTano  salis  der  Individualität  anzupassen 
sein  wird.  Früh  nach  dem  Aufziehen  trinken  sie  einen  Schoppen  (18  Unzen)  kaltes 
Wasser  schluckweise,  so  dass  jeder  Schluck  einige  Zeit  im  Munde  zurückgehalten 
wird.  Auf  diese  Weise  getrunken,  werde  das  Wasser  auch  von  den  schwächsten 
Personen  ertragen  und  wirke  weniger  schnell  auf  die  Nieren.  Darauf  haben  die 
Kranken  sich  des  Stuhlgangs  zu  entledigen  und  nehmen  nachher  ein  Klystier  von 
6—8  Unzen  kaltes  Wasser , welches  sie  möglichst  lange  im  Darme  ztirückzuhalten 
suchen;  es  gelinge  dies  anfangs  am  leichtesten  bei  Spazierengehen,  spiter  ohne 
Weiteres.  Gegen  7 Uhr  ein  einfaches  Frühstück.  Vor  Tisch  Wird  nach  einer  ange- 
messenen Bewegung  wieder  kaltes  Wasser,  stets  in  kleiner  Menge  genossen.  Die 
Mittagskoat  darf  aus  frischen  Gemüsen,  Spargeln,  Brunnenkresse,  Obst,  weissem 
Brode,  Butter,  leichten  Fleischspeisen,  am  besten  roher  Schinken,  bestehen  und  soll 
kalt  oder  nur  lauwarm  eingenommen  werden.  Gegen  Abend  ein  kaltes  Bad,  Winters 


*)  Wird  aus  2 Loih  gehacktem,  rohem  Schinken,  einer  Zwiebel,  vielem  Oel  und  einer  Portion  Zucker  *■- 
bereitet. 
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im  geheilten  Zimmer,  wobei  die  Lebergegend  gedrückt  und  geknetet  oder  gedoncht 
werden  soll;  Sommers  ein  Sturibad,  hierauf  massige  Bewegung  bis  zu  leichter  Tran- 
spiration , endlich  das  Abendessen  — Gegen  heftige  Wurmbeschwerden  Anwendung 
des  mineralischen  Magnetismus,  oder  nach  Umstanden  Kaltwasserumschläge  auf  den 
Unterleib. 

Nebenher  wird  ein  starker  Absud  der  Farnwursel,  auf  den  Tag,  mitZucker- 
zusaz,  nach  jeder  Speise  kalt  genommen:  so  belästige  das  Mittel  fast  niemals  den 
Magen,  errege  keinen  Durchfall  und  hinlerlasse  keine  Beschwerden  ; allmählig  wer- 
den kranke,  dann  todte  Stücke  des  Wurms,  endlich  — 3—8—14  Tage  nach  Anfang 
der  Cur  — der  ganze  Wurm  ausgeleert.  Bei  Fortsezung  dieser  Diät  erreichen 
spätere  Würmer,  von  welchen  nach  3—4  Monaten  Theile  abgehen,  eine  geringere 
Entwicklung  und  seien  immer  leichter  — zulezl  nach  24 — inständigem  Gebrauche 
der  Farnwurzel  — abzutreiben.  Abführmittel  fand  Bicking  stets  entbehrlich. 

Die  Schwidt'sche  Methode 


(Rusts  Mngnz  XXVII.  3.  1828)  muss  troz  ihrer  abenteuerlichen  Zusammensezung 
hier  noch  eine  Stelle  6nden,  weil  ihr  Ruf  sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  erhalten  hat. 

Nölhigenfalls  überzeugt  man  sich  von  der  Gegenwart  des  Wurms  durch  folgende 
Probecur.  Beim  Mitlagsesicn  kein  Fleisch,  sondern  nur  eine  Mehlsuppe,  Abends 
einen  Heringssalat  ohne  Kartoffeln,  stark  mit  Zwiebeln  und  Zucker  versezt,  hierauf 
zum  Getränke  viel  Zuckerwasser.  Am  nächsten  Morgen  wird  nüchtern  folgendes  Pulver 
auf  einmal  mit  Syrup  eingenommen : 


H-  Rad.  Jalapp gr.  xv  Hydrarg.  chlor,  mit.  . . . gr.  vj 

Sem.  Cynae Elaeosacch.  Tanaceti  . . . 3ü 

Gi.  Guttae gr.  vj  M.  f.  Pulv. 


Zum  Nachtrinken  schwarzen  Kaffee  mit  viel  Syrup,  oder  recht  fette  Fleischbrühe. 
Bei  Gegenwart  eines  Bandwurms  gehen  mit  den  starken  Ausleerungen  sicher  Stücke 
desselben,  bisweilen  das  ganze  Thier  ab.  Ist  diess  der  Fall , so  müssen  wegen  der 
Möglichkeit,  dass  noch  ein  zweiter  Wunn  auszutreiben , die  später  bemerkten  Pillen 
stündlich  mit  Syrup  genommen  werden. 


Giengen  bloss  Stucke  ab,  so  wird  am  folgenden  Morgen  nüchtern  mit  folgender 
Mixtur  begonnen  und  dieselbe  alle  2 Stunden  zu  2 Esslöffeln  so  genommen,  dass  sie 
‘ Abends  7 Uhr  geleert  ist. 


IV-  Rad.  Valerianae  pulv.  . . 3vj  N’atri  sulphur 3jjj 

Fol.  Sennae 31)  j Syr.  Mannne Ijj 

f.  Infus.  Colat Jvj  Elaeosacch.  Tanaceti  ....  3jj. 

adde:  | 

Dabei  zu  Mittag  eine  dünne  Mehlsuppe  nebst  einigen  Stücken  Häring  sammt  der  Milch 
desselben;  um  8 Uhr  Abends  der  schon  oben  angegebene  Häringssalat  mit  2 Loth 
gehacktem,  rohem  Schinken,  einer  Zwiebel,  recht  vielem  Oel  und  einer  Portion 
Zucker.  Gegen  den  Durst  darf  den  Tag  über  Zuckerwasser  in  beliebiger  Menge, 
aber  sonst  nichts  getrunken  werden;  nach  dem  Genüsse  des  Häringssalats  wird  erst 
nach  2 Stunden  wieder  Getränke,  Zuckerwasser,  gestattet.  Während  dieses  Tages 
gehen  viele  Wurnutücke,  seilen  geht  der  ganze  Wurm  ab. 


Endlich  am  dritten  Morgen  beginnt  die  eigentliche,  wie  das  bisherige  Verfahren 
grossentheils  auf  die  Wirkung  von  Abführmitteln  gegründete  Ablreibecur: 


IV  Asae  foet I Pulv.  hb.  Digital 

Extr.  Gramin ana  3jjj  | Antim.  sulphur.  aurant.  . . ana  3/* 

Gi.  Guttae I Hydrarg.  chlor,  mit 3jj 

Pulv.  rad.  Rbei Ol.  Tanaceti  aether 


„ „ Jalap.  . . . ana  3jj  01.  Anisi  aether.  . . . ana  gtt.  xv. 

v » Ipecac 3/J  I 

M.  f.  Pilul.  pond.  gr.  jj.  C.  I*. 

Morgens  5 — 6 Uhr  nüchtern  in  1 Theelöffel  Syr.  Sacch.  (commtin.)  ß Pillen  , nach 
>/a  stunde  1 Esslöffel  Ririnusöl ; sofort  stündlich  6 Stück  Pillen ; in  der  Zwischenzeit 
zum  Getränke  schwarzen  Kaffee  mit  viel  Syrup.  Erfolgt,  wie  gewöhnlich,  bis  um 
2 oder  3 Uhr  der  Abgang  des  Wurms,  so  wird  mit  den  Pillen  aufgehört;  beim  Ab- 
gänge blos  einzelner  Stücke  wird  mit  den  Pillen  fortgefahren,  bis  sich  vom 
Wurme  nichts  mehr  zeigt.  Bei  langsamem  Abgänge  wird  zwischen  die  stündlichen 
Gaben  der  Pillen  noch  einigemal  1 Gabe  Ricinusfil , 1 Esslöffel  mit  1 Theelöffel 
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geatotsener  Zucker,  eingeachoben.  Zu  Mittag  Fleiachbrühe , Abends  eine  Fleiacb- 
oder  Mehlauppe  mit  frischer  Butter  und  mit  Zucker.  Am  folgenden  Tage  aur  Vor- 
sorge noch  dreimal  6 Pillen;  überdies  Hast  man  den  Kranken  noch  längere  Zeit 
Haringsaalal  und  rohen  geriebenen  Meerrettig  mit  Essig  und  viel  Zucker,  auch  alle 
8 Tage  einige  Pillengaben  nehmen.  Die  Cur  ist  nach  Alter  und  Geschlecht  abzu- 
ändern; nach  derselben  erlaubt  man  gute  Fleischbrühe,  junges  Fleisch,  Hühner, 
Tauben,  Eigelb,  etwas  guten  Wein  und  verordnet  täglich  einigemal  ein  bitteres  Mittel. 

Zu  Gunsten  dieser  von  der  preussisrhen  Regierung  angekauften  Methode  sprechen 
namentlich  die  Erfahrungen  von  Goltel  in  Elbing  (Gräfe  und  Walther’s  Jouro. 
XXVI.  1.  S.  133;  1837);  unter  27  Kranken  zeigten  sich  nur  bei  2 und  nach  Jahres- 
frist Spuren  eines  neuen  Bandwurms;  die  Erholung  nach  dem  angreifenden  Haupt- 
curtage  ging  rasch  vor  sich.  An  den  Pillen,  als  dem  Hauptmiltel,  hat  Gott  el  nichts 
verändert,  dagegen  glaubt  ei  durch  eine  Verlängerung  der  diätetischen  Vorcur  um 
10—14  Tage  und  durch  ihre  strenge  Handhabung  die  Abtreibung  erleichtert  und  die 
Curdauer  verkürzt  zu  haben.  Eine  Kachcur  von  wenigstens  2 Monaten,  unter  Beob- 
achtung zweckmässiger  Diät,  den  Narhgebraurh  bitterer  Mittel  und  wöchentlich 
1 — 2mnl  der  obigen  Pillen  als  Purgirmittel  hält  er  für  unerlässlich,  weil  dieselben 
noch  längere  Zeit  sog.  Wurmschlciin  abtreiben. 

Als  Anhaltspunkte  für  die  Auswahl  der  Mittel  und  Methoden  mit 
Rücksicht  auf  die  Gattung  des  Bandwurms  ergibt  sich  aus  dem  Bisherigen 
Folgendes.  Für  die  Taenia  solium  in  südlichen  Ländern  eignet  sich 
vorzugsweise  die  hier  frisch  zu  bekommende  Wurzelrinde  des  wilden 
Granalbattmes;  für  die  nördlichen  die  frische  Farnwurzel  und  wenn 
weitere  Versuche  gleichfalls  günstig  ausfallen,  das  milder  als  die  Farn- 
wurzel wirkende  Extract  des  wilden  Granalhaums.  Bei  Anwendung  der 
Farnwurzel  halte  man  sich  neben  strenger  Auswahl  des  Arzneistofls  an 
die  näheren  Vorschriften  von  Nuffer,  W'awruch  und  W^eishaar, 
bei  reizbaren  Personen  mit  sehr  empfindlichem  Magen  benuzt  man  die 
guten  Gedanken  in  der  Bicking’schcn  Melhode.  Für  sehr  hartnäckige 
Fälle  passt  bei  kräftigen  Constitutionen,  welche,  wie  die  Engländer, 
Darmreize  zu  ertragen  gewohnt  sind,  das  Terpentinöl  in  grossen  Gaben; 
ferner  die  Verbindung  der  Farnwurzel  mit  geraspeltem  Zinne  nach 
A u t e n r i e t h , endlich  das  C h a 1*  e r t 'sehe  Oel  nach  der  Methode 
Bremscr’s. 

Gegen  Botriocephalus  latus  genügen  gewöhnlich  die  Kossoblülhen 
und  die  Farnwurzel,  hier  am  besten  nach  Pesch  icr  und  Friedrich 
ihr  ätherisches  Extract;  für  schwerere  Fälle  henüze  man  die  gewöhn- 
lichen Methoden  gegen  den  Keltenwurm. 

3)  Radicalcur. 

Die  erste  Bedingung  derselben  ist  das  Gelingen  der  im  Voran- 
stehenden auseinandergesezlen  Abtreibecur.  Die  Merkmale  für  eine 
gelungene  Abtreibung  sind  — ausser  bei  einigen  Methoden,  namentlich 
mit  Chaberfschem  Oele  und  mit  Kossoblüthen  — der  vollständige  Ab- 
gang des  ganzen  W'urmes  sammt  dem  Kopf  in  einem  Klumpen ; bei 
stückweisem  Abgehen  ist  man  nicht  sicher,  ob  der  Kopf  wirklich  aus- 
geleert, aber,  was  häufig  troz  aller  Aufmerksamkeit  geschieht  *),  über- 
sehen wurde,  oder  zurückhlieb  und  alsdann  der  W’urm  sich  reproducirl. 
Aber  auch  nach  dem  Nachweise  eines  abgegangenen  vollständigen 

„Haler  mehreren  hundert  mit  der  Tinia  behafteten,  von  mir  behandelten  Menschen  jeden  Altera  and  Ge- 
schlecht# hat  aicht  ein  Riniiger  da«  Kopfende  ahgehen  gesehen,  und  doch  sind  99  unter  100,  ao  viel  mir  be- 
kannt Ut,  bis  mr  heutigen  Stunde  fr«i  geblieben1'  Bremser,  op.  cd.  S.  |0T. 
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Wurms  ist  man  der  vollständigen  Herstellung  nicht  versichert,  einmal 
weil  mehrere  Bandwürmer  zugegen  sein  können,  sodann  weil  häufig  jene 
die  Entwicklung  der  Wurmbrut  im  Darme  begünstigenden  Anomalien 
der  Lebensweise  und  der  Magen-  und  Darmthätigkeit  fortdauern;  dass 
kein  anderer  Schmarozer  oder  dass  nicht  der  Kopf  zurückblieb,  darf 
man  annehmen , wenn  1 1 Wochen  nach  der  Abtreibecur  das  Befinden 
gut  ist  und  keine  neuen  Wurmslücke  abgehen.  Eine  vollständige  Heilung 
soll  anzunehmen  sein,  wenn  binnen  ID— 12  Monaten  keine  Zeichen  von 
Bandwurm  sich  cinstellen. 

Hinsichtlich  des  Verfahrens  zur  Tilgung  der  Bandwurmdialhese 
müssen  einerseits  die  äussern , die  Entwickelung  der  Schmarozer  be- 
günstigenden Einflüsse,  andererseits  der  Zustand  der  Verdauungswege 
nach  der  Abtreibecur,  und  müssen  Constilulionsannmalien  berücksichtigt 
werden. 

Für  das  hygieinische  Verfahren  kommen  namentlich  Ortswechsel, 
Aufenthalt  an  höher  gelegenen  trockenen  Punkten,  Luflgenuss,  Ver- 
meidung der  schwer  verdaulichen  und  dabei  reizlosen,  zur  sogen.  Ver- 
schleimung disponirenden  Nahrungsmittel , dagegen  vorzugsweiser  Genuss 
von  leichtem  Fleische,  von  frischen  Gemüsen,  von  Kräulersuppen,  von 
den  einheimischen  Gewürzpflanzen  in  Betracht;  beliebt  ist  Uberdiess 
der  Eichelkaffee  zum  Frühstück  und  der  Bothwein  zum  Getränke. 

Je  nach  den  Anzeigen  des  Falls  sind  wie  bei  den  entsprechenden 
Magen-  und  Darmleiden  (aber  bei  Nichtvorhandensein  von  Bandwürmern) 
Nachcuren  mit  Eisensäuerlingen,  mit  den  bitteren  und  tonischen  Mitteln, 
besonders  auch  Eisenpräparate,  bei  anderweitigen  Störungen  Leberthran 
oder  Nussschalenextraet  zu  verordnen.  Von  Zeit  zu  Zeit  sollen  kleinere 
Gaben  der  sog.  specilischen  Mittel  und  Purgantien  mit  Rhabarber  und  Aloe 
gegeben  werden. 

XVIII.  Behandlung  der  gewöhnlichen  Wurntkrankheilen,  der  Hel- 

minlhiasis. 

A)  Behandlung  der  Spulwürmer  (Ascaris  lumbricoides). 

Seit  der  Entdeckung  des  Santonins  hat  dieser  Hauptbeslandtheil 
des  Zittwer-  oder  Wurmsamens  in  Deutschland  eine  solche  Beliebtheit 
und  Verbreitung  erlangt,  dass  die  Laien  in  den  meisten  Fällen  zur 
Austreibung  der  Spulwürmer  des  ärztlichen  Bathes  sich  nicht  mehr  be- 
dienen, sondern  die  Santoninpastillen  oder  Santoninzeltchen  sich  selbst 
verschaffen  und  verordnen.  In  einzelnen  Fällen  wurden  allerdings  Ver- 
giftungssymptome beobachtet  (vgl.  z.  B.  den  Fall  von  Spengler,  d.  Klin. 
1850,  Nr.  46),  welche  beweisen,  dass  man  bei  Kindern  mit  Einzelgaben 
über  l'/s  Gran  vorsichtig  sein  müsse,  ganz  gewöhnlich  ist  indess  die 
Wirkung  des  Satonins  mild  und  vollkommen  sicher,  wenn  man  nur  die 
Austreibung  der  jeweilig  vorhandenen  Würmer,  nicht  eine  Beseitigung 
der  Wurmdiathese  verlangt;  überdiess  empfiehlt  sich  das  Santonin,  was 
bei  Kindern  nicht  huch  genug  anzuschlagen,  durch  gleichgültigen,  bei 
der  Anwendung  in  Form  eines  Backwerks  sogar  angenehmen  Geschmack 
und  durch  das  kleine  bei  den  einzelnen  Gaben  und  bei  der  ganzen  Cur 
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nöthige  Quantum ; es  ist  desshalb  überflüssig,  die  lange  Reihe  von  Mitteln, 
welche  die  Spulwürmer  abtreiben  können,  und  die  vielen  Receptformeln, 
deren  Hauptbeslandtheil  in  der  Regel  das  schlecht  zu  nehmende  Semen 
Cynae  und  ein  abführender  ArzneistofT  bilden,  anzuführen. 

In  den  texten  Jahren  wurden  wir  wiederholt  um  eine  Verordnung  gegen  Spul- 
würmer angegangen,  nachdem  die  von  den  Apothekern  oder  Zurkerbickern  bezogenen 
Santoninpastillen,  deren  jede  '/x  Gran  Santonin  enthalten  soll,  in  grosser  Menge  und 
ohne  Erfolg  gegeben  worden  ; wir  verordnten  gleichwohl  Santonin  mit  einem  Abführ- 
mittel und  jedesmal  mit  Erfolg,  was  beweist,  dass  die  Pastillen  n.  dgl  häufig  sehr 
wenig  Santonin  enthalten. 

Nicht  seilen  sind  sogen.  Wurmfieber  vorhanden,  d.  h.  Gastro- 
intestinalkatarrhe  (Durchfalle)  in  Folge  des  Wurmreizes,  oder  nicht 
selten  ohne  ätiologischen  Anhaltspunkt  schwer  zu  beurtheilende  Nerven- 
sytnplome  mit  Fieberbewegungen  oder  sonstige  örtliche  oder  entfernte 
Zufalle  in  Folge  der  Spulwürmer,  welche  man  vor  Beginn  der  Abtreibe- 
cur  zu  beseitigen  hat.  In  zweifelhafte»  Füllen  wählt  man  Arzneistofle, 
welche  nach  beiden  Richtungen  hin  günstig  wirken  und  über  die  Diagnose 
schnell  aufklaren ; namentlich  verordnet  inan  alsdann  einige  Gaben  Rici- 
nusöl  oder  Kalomel  mit  Jalappe  oder  Rhabarber. 

Das  Verfahren  bei  der  Abtreibung  der  Spulwürmer  besieht  in  der 
Anordnung  einer  zweckmässigen,  noch  zur  Nachcur  zu  beobachtenden 
Diät  und  im  Gebrauche  der  specifisch  wurmwidrigen  Mittel  neben  Pur- 
gantien;  die  Stoffe  dieser  beiden  Klassen  werden  entweder  in  einer 
und  derselben  Verordnung  gegeben,  oder  die  Purganticn  nachgeschickt; 
dieses  Verfahren  ist  insofern  das  bessere,  als  bei  raschem  Eintreten 
der  Stuhlgänge  das  Santonin  aus  dem  Darm  entfernt  wird,  ehe  es  auf 
die  Spulwürmer  genugsam  wirken  konnte;  bei  massigen  Abführgaben 
ist  dagegen  jenes  Verfahren  als  das  einfachere  vorzuziehen.  Genaue 
Angaben  über  die  Sicherheit  der  einzelnen  Wurmmittel  besizen  wir 
keine;  sie  sind  übrigens  überflüssig,  da  die  Spulwürmer  durch  eine 
Menge  Arzneistoffe,  namentlich  durch  säinmtliche,  gegen  die  Bandwürmer 
empfohlene  Stoffe  sich  abtreiben  lassen,  und  die  in  den  alltäglichen  Ge- 
brauch Ubergegangenen  leichteren  Stoffe  die  erwünschte  Sicherheit  und 
Schnelligkeit  der  Wirkung  besizen. 

Haben  die  Wurmleidenden  in  Folge  der  Magen-  und  Darmreizung 
keine  Esslust,  so  beschränke  man  die  Nahrung  auf  leichte  Suppen  oder 
Kraftbrühen;  bei  gewöhnlicher  oder  bei  — besonders  in  den  Morgen- 
stunden — gesteigerter  und  auf  bestimmte,  den  Würmern  förderliche 
Nahrung  gerichteter  Esslust  verbiete  man  stärkmehlhaltige  Speisen,  be- 
sonders die  reizlosen  und  schwer  verdaulichen  — neugebackenes  Brod 
aller  Sorten,  Kartoffeln  — , die  gewöhnlichen  Mehlspeisen,  ferner  die 
Legumin -reichen  Hülsenfrüchte  und  fette  Speisen  gänzlich  und  lasse 
vorzugsweise,  dabei  stets  in  massigen  Mahlzeiten,  Fleischsuppen,  frische 
Gemüse  und  Früchte,  reizend  zubereitetes  Fleisch,  daneben  Brunnen- 
kresse, Zwiebeln,  Knoblauch,  Meerretlig  mit  Zucker  und  Oel,  überdiess 
bei  Erwachsenen  einen  säuerlichen  oder  einen  rothen  gerbstoffreichen 
Wein  geniessen;  auch  Kallwassertrinken  ist  nüzlich. 

Das  Santonin  verordnet  man  am  angenehmsten  für  die  Kinder, 
aber  am  wenigsten  sicher  in  Form  der  mit  Zucker  und  geschlagenem 
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sinJ , xum  Theil  bei  beaonderen  Anzeigen  den  Vorzug  vor  den  bisher  genannten 
verdienen:  die  Baldrianwurzcl;  den  Rainfarn  (ff  Flor.  Tanareli , lli. 

Abtguthii  ana  3Ü  > f-  lnf-  e-  ftrv  I Colal.  Jvj  tolre  Extr.  Valerim.  3j, 
adde  Tr.  eorl.  Anmut.  5ß,  A'i/r.  corl.  Auron'.  3'J-  S.  umgeichültelt  2etindlick 
1 Eetlögel von  Sobernheim  bei  Complication  mit  „Schwache  der  ersten  Wege“ 
und  mit  n'ervenzufillen  verordnet;  oder  (V  Flor.  Tanaceti  pulr..  Aloe«  toeot.  ana  3S, 
Ol.  Ruine  aelher.  glt.  xjj;  »•  f *jj  1‘ilul-,  täglich  4—5  Stickt  (Bremser);  den 
Wermuth,  den  Stinkasand,  die  Radix  Spigeliae  mary  landicae , z.  B. : .yjj 
im  Aufgutte  mit  16j  Watier;  iei  Ertcachatnen  2tlündlich  */a  Schale  voll  (Hufe- 
I a n d ) ; die  Sem.  S a b a d i II  a e , nur  in  hartnäckigen  Fallen  mit  Vorsicht  und  zur 
Schonung  des  Magens  und  Darms  in  Schleimen  oder  Honig  anzuwenden;  ferner 
Quecksilber-  und  Spiessglanzmitlel.  Entschieden  überflüssig  sind  Brechnuss,  Ter- 
pentinöl, Chabcrt'schos  Del,  Zinn,  Kupfer  u.  s.  w. 

Man  suchte  auch  bei  Kindern  den  Abgang  der  Würmer  durch  Einreiben  von 
Oleum  Tanaceti  (3j  auf\ß  Axuug-,  Hirn  ly),  Oleum  Ahsinthii,  — Cajeputi,  Petroleum 
in  den  Unterleib  zu  fördern. 

Die  schwersten  Zufalle  der  Wurmkrankheit  haben  mehrenlheils 
keine  besondere  Behandlung,  z.  B.  die  sellene  und  von  Manchen  be- 
zweifelte Perforation  des  Darms,  das  Entstehen  der  sogen.  Wurmge- 
schwülsle  und  Wurmabscesse , die  Eröffnung  eines  Gelasses,  das  Ein- 
dringen eines  Spulwurms  in  die  Gallen-  oder  Luftwege.  Die  Beschwerden 
beim  Einwandern  in  den  Magen  oder  die  Speiseröhre  sind  durch  Brech- 
mittel zu  beseitigen. 

Die  N a c h c u r bezweckt  wie  bei  den  Bundwürmern  durch  ein 
zweckmassiges  diätetisches  Verhallen  eine  neue  Entwicklung  und  An- 
sammlung von  Spulwürmern  zu  verhüten;  überdiess  ist  nicht  selten  ein 
zurückbleibender  anatomisch  nicht  genau  zu  bestimmender  Zustand  von  Se- 
cretionsstörungen  des  Magens  und  Darms  oder  auch  eine  durch  die  Würmer 
herbeigeführte  allgemeine  Ernährungsstörung  zu  beseitigen;  die  Mittel, 
welche  alsdann  in  Verbindung  der  oben  angegebenen  Diät  längere  Zeit 
und  in  massigen  Gaben  zu  verordnen  sind,  gehören  in  die  Reihe  der 
Amara  und  Tonica,  namentlich  reicht  man  zum  Frühstücke  Eichelkaffee 
und  verordnet  das  zugleich  wurmwidrige  Extr.  Nuc.  jugland.  in 
Lösung  oder  Pillenform; 

Z.  B. : Pf  Extr.  Nuc.  Jugl.  3jj>  4y.  Cinuam.  timpl.  %ß , imul  täglich 
40—50  Tropfen,  iei  3— 4jährigen  Kindern  (Stoll);  oder  ff  Ex.  Nuc.  Jugl.  3jj • 
Olei  Tanaceti  3j , Pulv-  rad.  Althae.  g.  t-  ul  f.  I’ilul.  Nr.  ix;  2\tündlich  3—5 
Stücke  (Sch  u b ii rth);  oder  eine  Eisen  tinclur  etwa  io  Verbindung  mit  dem 
vorigen;  z.  B. : ^ Extr.  Nuc.  Jugl.  3jji  Tinct.  Ferri  pomall  3JÜ < dg.  Cinnam. 
timpl.  Ijj  , Sacch.  alb.  3Üj  > 3maf  täglich  1 Kindertag«!  (Be  reo  da)  oder  China 
u.  dergh 

Auch  hier  kann  die  Constitution  eine  Nachcur  mit  Leberthran  an- 
zeigen.  — Zurückbleibende  Nervenstörungen  erfordern  ihre  gewöhnliche 
Behandlung  mit  Anlispasmodicis. 

B)  Behandlung  der  Madenwürmer  (Oxyurns  vermicularia). 

Die  Entfernung  dieser  sehr  lästigen  Sclunarozer  gelingt  gemäss 
ihrem  vorzugsweisen  Vorkommen  im  Grimm-  und  Mastdarme  am  leichtesten 
durch  örtliche  Mittel  in  Form  von  Klystieren,  Dämpfen,  Stuhlzäpfchen 
und  Salben.  Die  wirksamsten  Klystiere  bereitet  man  aus  einer  Ab- 
kochung des  Knoblauchs  (3jj)  in  Milch  Q;vj),  aus  einem  Aufguss 
der  Baldrianwurzel  oder  des  Wermuths  oder  der  Rain- 
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farnhlUthen  (von  jedem  3vj — gj  auf  ein  Klystier),  aus  einem 
Absude  der  Eberraute  (in  denselben  Gaben)  oder  der  Sabadill- 
samen (3j)  mit  Stinkasand  (3/#—  3j),  mit  Leinöl  (Jj),  mit  Ter- 
pentinöl (3j — $ß  bei  Kindern,  das  Doppelte  bei  Erwachsenen)  nebst 
Hafcrgrüzschleim,  mit  Chaberf schein  Gel  (1 — 2 KalTelöffel).  Andere 
geben  Klystieren  mit  kaltem  Wasser  (v  a n S w i e t en),  mit  Wasser 
und  Kochsalz  oder  Schwefelleber  (gr.  v — x auf  §vjjj,  Guer- 
sunt),  Klystieren  mit  Kalk wasser  (Jjjj)  in  Eibischabsud  (Jj)  nach 
F r ä n k e 1 , mit  einer  Russahkochung  (Trousseau  und  P i d 0 11  x), 
mit  einer  schwachen  S 11  b 1 i ina  1 1 ös  u n g , mit  den  bei  Kindern  beson- 
ders misslichen  Tabaksblaltern  (höchstens  gr.  x auf  1 Klystier),  oder 
Tabakrauchklyslieren  den  Vorzug.  Zur  Entfernung  zahlreicher  Askariden 
dient  auch  das  Einbringen  von  Stuhlzäpfchen  aus  geräuchertem  Specke 
oder  aus  Talg  u.  dgl. 

Eine  rasche  Beschwichtigung  des  Juckens  im  Mastdarme, 
welches  den  Schlaf  rauben  und  schwere  Nervenzulälle  veranlassen  kann, 
erzielt  inan  durch  einfache  Milch-,  Slärkmehl - oder  Oclklystiere  oder 
durch  Einreiben  der  gewöhnlichen  Quecksilber-  oder  der  Kalomelsalhe 
(K  0 p p *)  in  den  Mastdarm.  Ebenso  verfährt  man,  wenn  Madenwürmer 
in  die  Scheide  gerathen  sind,  auf  welchen  Zufall  der  Arzt  immer  auf- 
merksam sei,  da  das  Reiben  der  Genitalien,  welches  bei  dem  Jucken 
der  Madenwüriner  fast  zwangsmässig  geschieht , leicht  zur  Gewohnheit 
wird ; für  besonders  zweckmässig  gilt  das  Einlegen  von  mit  Quecksilber- 
salbe bestrichener  Charpie  nebst  häufigen  lauen  Einsprizungen. 

Innere  Mittel  kommen  mit  viel  geringerem  Nuzen  zur  Anwendung 
als  bei  den  Spulwürmern ; man  gab  im  Allgemeinen  dieselben  Arznei- 
stofle,  wie  bei  jenen,  namentlich  aber  Kalomel.  UeberflUssig  ist  das 
Kusso,  welches  Han  non  auch  hier  und  zwar  innerlich  im  Aufgusse 
und  in  Klystieren  empfiehlt  (Presse  intid.  1852.  IVr.  12);  dagegen  heben 
wir  die  Rad.  Spigeliae  Marylandicae  hervor,  da  diese  Pflanze  nach 
der  Versicherung  Koreff’s  (Rdv.  tned.  chir.  Sept.  1848)  einen 
äusserst  hartnäckigen  Fall  von  „Prurigo  analis,  unterhalten  durch  Maden- 
würmer,“ heilte.  Sehr  zweckdienlich  sind  zur  geeigneten  Jahreszeit 
methodische  Curen  mit  Johannisbeeren  oder  nicht  ganz  gereiften  — 
unsern  gewöhnlichen  — Trauben. 

Koreff  verordnete  einen  Aufguss  der  Wurtel  (3Ü)  m'*  Manna  (^jj)  auf 
Colalur,  wovon  3 Tage  nach  einander  täglich  3 Tassen  getrunken  wurden.  Zugleich 
•oll  man  die  Wurzel  in  starker  Abkochung  mit  Slärkniehlzusaz  als  Klystier  verordnen. 

Anhang. 

XIX.  Behandlung  der  llämorrhoidalkrankheit,  des  Morbus  haeraor- 

rhoidaüs. 

Goldaderfluss. 

Wir  sind  der  Ansicht,  in  der  alteren  Medicin  hätte  den  Darstellungen  von  den 
Hämorrhoiden,  dem  sog.  Goldnderflusse  , eine  unbefangenere  und  liefere  Auffassung 
der  pathologischen  Verhältnisse  eu  Grunde  gelegen  , als  den  neueren  einseitig  local- 

•)  {V  Mgdrurg.  chlor,  mit.  3 ß , Ung.  Corat  (timphe.  J 5J , Olti  Tamceti  fff.  j*.  M f. 

S.  Abend»  et wij  io  den  Xaeldana  eioxuitreichen  (Ko pp). 

Möhler,  Ikaiapia.  47 
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pathologischen  Vorstellungen,  welche  ohne  Einsicht  in  den  inneren  Zusammenhang 
der  einzelnen  Vorgänge  in  grobem  Formalismus  eben  nur  von  einzelnen,  den  geläu- 
figen Kategorien  ungcpasslen  Zuständen  und  Vorgängen,  von  acuten  und  chronischen 
Hyperämien  des  .Masldanns , von  Varicositäten  und  Hamorrhagien  desselben  Organs, 
von  chronischem  Katarrh  und  chronischer  Blennorrhoe  des  Mastdarms  (von  chronischer 
Proktitis  und  Periproktitis)  und  von  ähnlichen  Vorgängen  und  Veränderungen  in  den 
Machbarlheilcn  wissen  wollen  und  höchstens  etwa  noch  einen  Zusammenhang  mit  einer 
angcerbten  oder  spontan  in  dem  mittleren  Alter  entwickelten  Körperanlage,  d.  h. 
der  Abdominalplelbora  zugestehen.  Wir  verkennen  dabei  keineswegs  die  grossen 
Fehler  der  älteren  Darstellungen:  neben  den  Widersprüchen  zwischen  den  einzelnen 
Beobachtern  , neben  den  sich  widersprechenden  oder  höchst  schwankenden  Angaben 
in  der  Therapie  den  Missbrauch  mit  der  Diagnose  „Stockungen  des  Pfortaderkreislnufes“ 
oder  „Ahdominiilplelhora",  das  vielfach  unberechtigte  und  schädliche  Verfahren,  um 
bei  „latenten"  Hämorrhoiden  eine  Beckencongestion  und  ßlutahgänge  aus  dem  Mast- 
darme zu  erzwingen,  die  Gedankenlosigkeit,  mit  welcher  als  anomale  Hämorrhoiden 
die  verschiedensten  Störungen  gedeutet,  oder  passive  Hyperämien  und  Blutungen  der 
Mastdarmschleimhaul,  welche  von  einem  Herz-  oder  Leherleiden,  dos  mechanisch  den 
Blullauf  im  Unterleibe  hemmt,  nbhingen,  gleichwohl  auf  dieHämorrboidaldyskrasie  bezo- 
gen wurden,  endlich  den  Wahn,  den  Hämorrhoidalblutungen  komme  im  Allgemeinen  die 
Bedeutung  wohllhätiger,  gewissermassen  normaler,  hei  dem  Manne  die  Menstruation 
ersezender  Ausscheidungen  zu. 

Die  Behandlung  hat  ausserordentliche  Schwierigkeiten  ; sie  beruhen  tbeils  auf 
der  Complicirtheit  und  chronischen  Matur  der  nachweisbaren  Veränderungen  , oder 
— das  Vorhandensein  einer  eigentümlichen  Hamorrhoidaldyskrasie  angenommen, 
aber  nicht  zugegeben , — auf  der  gänzlichen  Unbekanntschaft  mit  dem  Wesen  der- 
selben, theils  auf  der  Abneigung  der  Kranken,  hei  einem,  wenn  auch  zeitweise  sehr 
beschwerlichen  und  eckelhaften  Leiden,  an  welches  sic  sich  übrigens  bald  gewöhnen, 
in  anhaltender  Weise  eine  strenge  Diät  zu  beobachten. 

Für  die  Darstellung  der  Therapie  ist  die  Trennung  der  Radical- 
und  Palliativcur  weniger  zweckmässig,  als  die  Aütheilung  nach  den  ver- 
schiedenen Stadien  des  Leidens,  wie  sie  hergebrachter  Weise  ange- 
nommen werden,  und  den  einzelnen  Veränderungen  und  Ereignissen 
während  des  Verlaufs. 

1)  Verfahren,  wenn  aus  der  Verbindung  eines  als  Ab- 
dominalplethora zu  bezeichnenden  Symptomencomplexes 
mit  den  Zeichen  von  Congeslionen  gegen  das  Becken, 
namentlich  den  Mastdarm,  auf  die  Möglichkeit,  dass  sich 
Hämorrhoiden  ausbilden  werden,  zu  sch  Hessen  ist.  Man 
kann  zwei  Wege  einschlagen,  entweder  eine  radicale  Heilung  der 
Unterleibsstürungen,  welche  zugleich  eine  prophylaktische  Cur  der 
örtlich  ausgesprochenen  Hämorrhoiden  bildet,  oder,  was  indess  nur  unter 
hesondern  Umständen  gestattet  ist,  eine  künstliche  Einleitung  von  Hämor- 
rhoidalblutungen versuchen. 

a)  Das  erste  gelingt  nie  ohne  ein  zweckmässiges  vorzüglich  hygieini- 
sches  Heilverfahren;  die  Grundziige  desselben  entsprechen  zugleich  den  von 
den  Kranken  meist  erst  aus  eigener  Erfahrung  abgeleiteten  Vorschriften  für 
das  Verhallen,  um  das  ausgebildete  Leiden  in  Schranken  zu  halten ; man  hat 
sich  indess  zu  erinnern,  einmal  dass  die  von  vielen  Seiten  bei  jedem 
Hämorrhoidalleiden  vorausgesezle  plethorische  Körperanlage,  so  wenig 
als  irgend  ein  anderes  causales  Verhällniss  regelmässig  vorhanden  ist, 
und  dass  zweitens  bei  dem  in  den  meisten  Fällen  sehr  chronischen 
Verlaufe  der  Krankheit  die  Conslitutionsverhältnisse  sich  gänzlich  ver- 
ändern können  und  desshalb,  wenn  man  sich  nicht,  wie  diess  bei  viel- 
jährigen Hämorrhoidalkranken  der  Fall  zu  sein  pflegt,  auf  vorübergehende 
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palliative  Hülfe  beschränken  will,  ein  von  dem  ursprünglichen  gegen  die 
sogen.  Plelhora  eingcleilelen  Hinreichendes,  in  einzelnen  Stücken  ihm 
enlgegengeseztcs  Verfahren  erforderlich  sein  kann.  Die  folgenden  Vor- 
schriften sind  desshalb  nur  mit  der  Berücksichtigung  der  Individualität 
auf  den  einzelnen  Fall  unzuwenden. 

Zur  Heilung  der  venösen  Slasen  im  Unterlcihe,  zumal  dem  Dick- 
darme, sind  zunächst  alle  diesen  Zustand  unterhaltenden  Schädlichkeiten 
zu  beseitigen  und  ist  auf  die  Bethäligung  der  Absonderungen  des  Darm- 
kanals und  der  Leber,  in  zweiter  Linie  aller  Secretionen  hinzuwirken. 
Welche  von  den  möglichen  Vorschriften  die  wichtigsten  seien,  ergibt 
sich  aus  dem  einzelnen  Falle.  Im  Allgemeinen  verordnet  man  dieselben 
diätetischen  Vorschriften  wie  hei  der  chronischen  Hartleibigkeit,  im  Be- 
sondern  verbietet  man  rothe  Weine,  doch  ertragen  Manche  rothe  Weine 
besser,  als  die  gewöhnlichen  weissen  Sorten,  welche  leicht  Säure  machen; 
bei  lästigen  Beschwerden  ist  der  Wein  ganz  zu  verbieten;  man  be- 
schränkt möglichst  den  Genuss  von  Kaffee  und  erhizenden  Speisen,  ver- 
bietet jede  Unmässigkeit  im  Essen,  im  Trinken  von  Spirituosen,  im 
Geschlechtsgenusse , welcher  als  eine  Huuptursachc  für  die  Entstehung 
der  Knoten  im  Mastdarme  gellen  muss , ebenso  aber  auch  in  Geistes- 
arbeiten , dringt  namentlich  auf  häufige  Körperbewegung,  auf  Abwechs- 
lung von  Sizen  und  Stehen  bei  der  Arbeit,  auf  ausschliessliche  ßeniizung 
von  nicht  gepolsterten , sondern  am  besten  mit  Stroh  überflochtenen 
Sesseln  und  von  harten  Mnlrazcn,  auf  Wasserlrinken,  nüchtern  und  neben 
der  Körperbewegung. 

Für  die  meisten  Individualitäten  ist  auch  der  Hausgebrauch  sali— 
nischer  Abführmittel  — etwa  Jjj  Biller-  oder  Glaubersalz  jeden  Margen 
während  eines  Spazierganges  getrunken  — , oder  eine  Cur  mit  eröffnenden 
salinischen  Mineralwassern,  im  Frühjahr  eine  Cur  mit  Kräutersäflen  oder 
mit  Molken , im  Herbste  eine  Ohslcur  nach  der  allgemeinen  Erfahrung 
zweckmässig;  nur  für  wenige  Kranke  eignen  sich  Milchcuren.  Bei 
allen  diesen  Curen  ist  noch  höher  als  die  Wirkung  des  methodisch 
genossenen  Mittels  der  Werth  des  mit  ihnen  verbundenen  zweckmäs- 
sigen hygieinischen  Verhaltens  anzuschlagcn. 

Unter  den  innern  als  Heilmittel  der  Hämorrhoiden  schlechtweg  an- 
gegebenen Mitteln  eignet  sich  in  diesem  Stadium  als  Radicalmittel  der 
Weinstein;  auch  können  die  Seife  und  die  sogen,  auflösenden 
Extra  cle,  wie  das  Extractum  Taraxaci,  — Graminis,  — Chelidonii, 
wie  angegeben  wird,  auch  das  Extraclum  Millefolii  und  Cardui  benedicti 
versucht  werden. 

b)  Oder  aber  die  Heilung  gelingt  nicht  auf  diesem  Wege,  die  venösen 
Slasen  bestehen  fort,  es  treten  Zeichen  von  Congestioncn  gegen  ver- 
schiedene Organe  hervor  und  die  gegen  die  einzelnen  Symptome  ge- 
richteten Heilversuche  wirken  nur  vorübergehend;  es  treten  zugleich 
die  sogen.  Molimina  haemorrhoidalia  auf,  d.  h.  Zeichen  von  periodisch 
sich  steigernder  Congestion  gegen  den  untern  Theil  des  Rückenmarks 
und  das  Becken.  Alsdann  ist  es  allerdings  gestattet,  die  Hämorrhoiden 
zum  Flusse  zu  bringen,  d.  h.  die  Hyperämien  durch  Einleiten  von 
Blutungen  oder  durch  stellvertretende  Blutenlziehungen  zu  bekämpfen. 
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Dasselbe  Verfahren  ist  auch  gestattet,  wo  man  mit  Recht  von  „anomalen* 
Hämorrhoiden  reden  kann,  wenn  nämlich  in  offenbarem  Zusammenhänge 
mit  dem  allmähligen  Aufhören  oder  mit  einer  raschen  Unterdrückung  der 
zur  Gewohnheit  gewordenen  Hämorrhoidalblutungen  Hyperämien  oder  Blu- 
tungen in  anderen  wichtigen  Organen  auftreten.  Neben  dem  Ansezen  von 
6 — 8 blutigen  Schröpfköpfen  in  die  Kreuz-  und  Lendengegend,  welche 
mehr  als  Pallialivmiltel  gegen  die  Lendenschmerzen  u.  dergl.  wirken, 
sind  die  Hauptmitlel  das  wiederholte  Ansezen  von  6 — 15  Blutegeln 
an  den  After  und  der  Gebrauch  einzelner,  Hyperämien  und  Hämor- 
rhagien  der  Mastdarmschleimhaut  befördernder  Arzneimittel.  Die  zweck- 
massigsten  derselben  hat  inan  als  specifische  Heilmittel  der  Hämorrhoiden 
bezeichnet,  ihre  planlose  Anwendung  gegen  Hämorrhoiden  im  Allge- 
meinen gehört  indess  zu  den  grössten  Missbrauchen  und  Irrthümern  in 
der  altern  Therapie.  Das  Hauptmitlel,  dessen  Wirksamkeit  in  der  an- 
gegebenen Beziehung  nicht  bestritten  werden  sollte,  ist  der  allbekannte 
Schwefel;  um  zugleich  den  Stuhlgang  kräftiger  zu  befördern,  ver- 
bindet man  ihn  mit  VV e i n s t e i n oder  mit  Rhabarber.  Man  verordnet 
z.  B.  ein  vereinfachtes  Pulvis  ecphraticus  Sellii  *): 

H Sutphur.  praecipil 3,4  j Elaeosnrch.  Formt 

Turtiir.  di'pur jj  | 

M.  f.  Pulv.  Tagt.  2— 3mal  i Kaffeelöffel  voll. 

Nach  Umstanden  sezl  man  noch  3j  — jj  Rhabarberpulver  hinzu.  Der 
Schwefel  kann  während  der  ganzen  Krankheit  angewandt  werden,  wenn 
aus  irgend  welchem  Grunde  die  blutigen  Ausscheidungen  zu  befördern 
sind.  Bei  manchen  Personen  wird  der  Schwefel  in  dieser  oder  jener 
Zusammensezung  vom  Magen  schlecht  ertragen.  Das  zweite  Mittel  ist 
die  Aloe;  sie  darf  noch  weniger  als  der  Schwefel  gegeben  werden, 
wenn  man  nicht  ganz  berechtigt  ist,  Bcckencongestionen  hervorzurufen; 
bei  Brusicongestionen  gilt  sie  Tür  unzweckinässig ; meist  verbindet  man 
sie  mit  Rhabarber  und  Seife  (vgl.  die  Formeln  bei  der  Verstopfung).  — 
Ein  Volksmiltel,  für  dessen  Anwendung  übrigens  keine  sichern  Anzeigen  fest- 
gestellt  sind,  ist  der  Sc  h a fgar  b en  t b ee.  Die  Angabe  van  Ryn's, 
das  Leinöl,  früh  und  Abends  zu  Jjj  genommen,  heile  rasch  und  sicher 
die  fliessenden  wie  die  blinden  Hämorrhoiden,  bedfltf  weiterer  Prüfung. 

2)  Verfahren  während  des  Best  ehensderHämorrhoi- 
dalblutungen. 

Seine  Grundlage  ist  das  Einhalten  des  oben  angegebenen  Regimes; 
wie  schon  bemerkt,  lernen  die  Kranken  die  einzelnen  Modiflcationen 
der  obigen  Vorschriften,  bei  deren  Befolgung  sie  das  Leiden  in  Schranken 
hallen,  von  selbst;  in  wie  weit  Versuche  zu  einer  Radicalheilung  der 
Veränderungen  im  Mastdarme  gestaltet  sind,  ergibt  sich  aus  dem  Ver- 
laufe. Die  durch  tausendfache  Erfahrung  festgestellte  Hauptaufgabe  der 
Therapie  ist  nicht  ein  blindes  Operiren  mit  specifischen  Mitteln,  in  welcher 
Formel  sie  auch  angerühmt  sein  mögen,  sondern  eine  sorgfältige  Be- 
rücksichtigung der  einzelnen  Ereignisse  und  Zustande,  welche  sich  im 
Verlaufe  des  verwickelten  Krankheilsvorganges  ergeben  können ; nur  auf 

*)  Oll  ursprünglich!  Formel  InUl:  t)r  Crtmor.  T*rtar.  Jjj),  V.jnrr.  mltar,  Flor.  CA**>0 m.,  Flor. 
SolfAur.  , Rai.  RAri  ono  y , Ol.  Fomiculi  f II  «,  M.  f Pole.  — Aehnllehe  Formeln  können  in  Jen 
ReceplitschenbiKhem  zu  Duzenden  gefunden  werden. 
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diesem  Wege,  aber  nicht  wenn  man  alle  möglichen  bei  Hämorrhoiden 
empfohlenen  Mittel  auffuhrt,  gelangt  man  zu  gesunden  Regeln  für  die 
Therapie. 

a)  Behandlung  der  Hämorrhoidalblutungen  an  sich. 

a)  Die  Blutungen  sind  mässig  und  mit  ihrem  Eintritte  mas- 
sigen sich  die  vorher  bestandenen  Zeichen  von  Congestion ; alsdann  ist 
es  Regel,  die  Blutung  sich  selbst  zu  überlassen,  weder  treibende,  noch 
blutstillende  Mittel  zu  gebrauchen ; man  ertheilt  dem  Kranken  nur  den 
Rath,  die  hygieinischen  Vorschriften  besonders  genau  zu  beobachten, 
sich  vor  Erkältungen  wie  vor  Erhizungen  zu  hüten , und  sucht  jede 
Reizung  der  Masldarmschleimhaut  zu  vermeiden,  wesshalb  man  auch 
bei  Verstopfung  oder  harter  Beschaffenheit  der  Faeces  milde  Abführmittel, 
wie  Weinstein,  Inf.  laxal.  Viennense  u.  s.  w.,  verordnet. 

/?)  Die  Blutungen  sind  unbedeutend,  verschaffen  nicht 
die  gewünschte  Erleichterung,  eine  stärkere  Mastdarmblutung  ist  zur 
Beseitigung  von  Hyperämien  in  andern  Organen  wtinschenswerth ; als- 
dann sucht  man  während  der  Blutung  dieselbe  durch  Gebrauch  von 
Schwefel,  von  ableilenden  Fussbädern  mit  Königswasser,  durch  Ansezen 
von  trockenen  Schröpfköpfen  längs  des  untern  Theils  der  Wirbelsäule, 
durch  warme  Dämpfe,  heisse  Sizbäder,  durch  Reiben  der  Schenkel  und 
des  Milteifleisches  mit  Flanell  oder  durch  Bürsten  dieser  Theile  u.  dgl. 
zu  befördern.  Zur  Wiederherstellung  der  unterdrückten  Hämor- 
rhoiden macht  man  im  Besondern  noch  Gebrauch  von  der  Aloe 
innerlich,  z.  B.  nach  Pinel  und  Requin:  R/  Aloe s socot.,  Rad.  Liquir. 
pulv.  ona  gr.  xv,  Mellis  q.  s.  ul  f.  Pilul.  Nr.  xx,  Abends  vor  Schlafen- 
gehen 5 — 10  Stücke  zu  nehmen,  oder  äusserlich  nach  der  einfachen 
Formel  Dupuytren's:  R^-  Aloes  socot.  $j,  Auing,  porci  Jj,  M.  f.  Vn- 
guenl.  3 — 4mal  täglich  in  die  Aftergepend  einzureiben ; oder  nach 
Trousseau  von  Stuhlzäpfchen  aus  Kakaobutter  oder  Talg  (3j)  mit 
Brechweinslein  (gr.  jj — v). 

y)  Die  Blutung  ist  heftig.  Entweder  besieht  hiefür  kein 
besonderer  örtlicher  Grund,  wie  es  z.  B.  das  Bersten  eines  Varix  wäre, 
sondern  der  ungewöhnlich  starke  Hämorrhoidalflnss  hängt  mit  dem  Ein- 
treten der  wärmern  Jahreszeit  zusammen,  erfolgt  auf  den  Genuss  von 
Wein,  von  Bier,  überhaupt  auf  einen  Diätfehler,  welcher  sich  bei  dem 
einzelnen  Kranken  mit  einer  stärkeren  Hyperämie  und  Hämorrhagie  zu 
bestrafen  pflegt.  Man  untersuche  jezt  genau,  ob  der  Blutverlust  be- 
deutend genug  ist . um  ein  mehr  oder  weniger  eingreifendes  Verfahren 
zu  rechtfertigen.  Den  Anhaltspunkt  zu  dieser  Entscheidung  gibt  weniger 
die  Grösse  des  Blutflnsses,  welche  von  dem  Kranken  leicht  übertrieben 
wird  und  überhaupt  schwer  zu  schäzen  ist,  als  die  Constitution  des 
Einzelnen  und  die  Erscheinungen,  welche  auf  den  Blutverlust  folgen; 
namentlich  wird  man  sich  also  zu  einem  um  so  kräftigeren  blutstillenden 
Verfahren  veranlasst  sehen,  je  rascher  und  ausgeprägter  die  Zeichen 
von  Anämie  eintreten.  Wenn  ein  besonderer  örtlicher  Umstand  Weg- 
fall!, ist  es  meistens  die  Fortdauer  der  Blutabgänge,  welche  die  un- 
erwünschten Erscheinungen  hervorruft  , und  man  begnügt  sich  alsdann 
vorzugsweise  mit  innern  blutstillenden  Mitteln,  wie  den  Mineralsäuren, 
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den  Adstringentien,  namentlich  der  Gerbsäure,  der  Ratnnhia,  dem  schwefel- 
sauren Eisen  (gr.  v — x,  in  einigen  Tagen  verbraucht),  ferner  mit  dem 
Mutierkorne,  dreimal  täglich  I Pulver  zu  gr.  x — xx,  mit  dem  Terpen- 
tinöl (nach  J.  Burnc  einer  Mischung  aus  Terpentinöl  3,i,  1 Ei- 
gelb und  t Esslöffel  Grüzewasser  täglich  2 — 3mal)  die  Hämur- 
rhagie  in  Schranken  zu  halten;  iiherdiess  lässt  man  Ruhe,  Rückenlage 
mit  erhöhtem  Decken  und  strenge  Diät  beobachten.  Bei  heftigeren  Fällen 
nimmt  man  übcrdicss  kalte  Sizbäder,  Kalle  oder  mit  zusammenziehenden 
Arzneistoffen  versezle  Einsprizungen  und  Waschungen  zu  Hülfe. 

Eine  einmalige,  gefährliche  Blutung  beruht  meistens  aur  dem 
Bersten  eines  sogen.  Hämorrhoidalknotens,  einer  Blutaderge- 
schwulsl ; alsdann  schreite  man  nach  und  nach  zur  Anwendung  der 
kalten  Umschläge,  der  Tamponade  des  Mastdarius,  des  Glüheisens  und 
endlich  bei  Lebensgefahr  zur  Abtragung  der  Knoten,  von  welcher  später 
gehandelt  werden  wird. 

Bei  der  Anämie  oder  Hydrämie  nach  einer  einzelnen  über- 
mässigen Blutung  oder  nach  gehäuften,  an  sich  massigeren  Blutungen 
verfährt  man  wie  gewöhnlich ; bei  der  Wassersucht  wirken  die  reizenden 
Diuretica  (Meerzwiebel  und  Terpentin),  als  Nebenmittel  ein  Trank 
aus  Radix  Ouonidis  (5/f)  und  Wacbliolderbeeren  (3jj),  welche  man  mit 
einigen  Unzen  Bier  aufwallen  lässt,  am  kräftigsten. 

b)  Rein  örtliche  Knoten  in  der  Aftergegend , welche  wie  die 
Hämorrhoidalknolen  im  eigentlichen  Sinne  aus  erweiterten,  meist  mehr- 
fachen Venen  oder  Kapillargefüssen,  aus  Extravasalen  und  Exsudaten  in 
der  Schleimhaut  und  im  Unterschleimhautgewebe  des  Masldarms  bestehen, 
können,  wenn  sie  Beschwerden  machen  und  wenn  das  mechanische  Hinder- 
niss der  Blutcirculation  im  Mastdarme,  welches  sie  veranlasst  hat  und  unterhält, 
nicht  zu  beseitigen  ist,  mit  örtlichen  Mitteln  angegriffen  werden.  Bei  den 
eigcntlichenHamorrhoidalknoten  gilt  dagegen  die  Regel,  solange 
sie  ohne  Belästigung  bestehen , kein  besonderes  Verfahren  gegen  sie 
einzuleilen ; machen  sic  Beschwerden,  indem  sie  durch  ihre  Grösse  oder 
Lage,  ihre  Einklemmung  in  der  Aftermündung,  ihre  Entzündung  und 
Verschwärung  heftige  Schmerzen  verursachen,  den  Stuhlgang  mechanisch 
erschweren,  oder  einen  Mastdarmvorfall  veranlassen,  oder  durch  Blutungen 
gefährlich  werden,  sind  zunächst  die  symptomatischen  Hülfen  zu  erschöpfen 
und  ist  erst  unter  dringenden  Anzeigen  zu  ihrer  radicalen  Beseitigung  durch 
chirurgische  Eingriffe  zu  schreiten.  Die  Abneigung  gegen  eine  solche 
Radicalbehandlung  gründet  sich  zum  Tlieil  auf  die  übertriebene  Furcht 
vor  einer  Unterdrückung  der  Hämorrhoidalblutungen,  zum  Tlieil,  und 
alsdann  mit  Recht,  auf  die  zahlreichen  Falle  von  erfolgloser  Behandlung 
und  nuf  die  Gefahren  mancher  hielier  gehörigen  Operationen , welche 
namentlich  auf  der  Wahrscheinlichkeit  einer  schweren  Blutung  bei  und 
nach  dem  chirurgischen  Eingriffe  und  auf  der  Möglichkeit  einer  tüdt- 
lichen  Entzündung  der  Unterleibsorgane  beruhen. 

«)  Die  Zahl  solcher  vielfach  missbräuchlich  angewandten  örtlichen 
Heilmethoden  ist  bedeutend;  ein  Ueberblick  über  dieselben  ist  uner- 
lässlich , dagegen  können  die  näheren  Angaben  Uber  ihre  Ausführung 
der  Chirurgie  zugewiesen  werden. 
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Die  Ausrottung  eines  einzelnen  Hämorrhoidalknotens , welche 
häufig  zur  Hebung  der  dringendsten  Beschwerden  hinreicht,  indem  die 
zurückgebliebenen  erweiterten  Gefässknäuel  sich  von  selbst  entleeren, 
oder  aller  Knoten  in  der  Aftergegend  ist  nur  gestaltet,  wenn  dieselben 
in  irgend  welcher  Weise  unerträglich  oder  lebensgefährlich  geworden. 

Als  das  mildeste  Verfahren  stellen  wir  die  Behandlungsweise 
Fleurv’s  (Gaz.  d höp.  N.  (2'2,  1851),  welche  hinnen  4 — 6 Wochen 
vollständige  Herstellung  bewirken  soll,  voran. 

Mnn  bringt  einen  vorgefnllenen  grossen  Knoten  mit  dem  Finger  zurück  und 
führt  dann  in  den  Mastdarn»  eine  Charpiewicke , welche  durch  einen  Tampon  und 
eine  T binde  zurückgehalten  wird.  Jeden  Morgen  nach  dem  Stuhlgang  ist  die  Wieke 
wieder  einzulegen  ; Anfang*  darf  sie  nicht  zu  gross  sein  und  ist  mit  einem  narkotischen 
Gerat  (('erat  30  Th.,  Opiumcxtrnct  1,  Belladonnaexlrart  2—4  Th.)  zu  bestreichen; 
nach  einigen  Tagen  gibt  man  eine  adslringirende  Salbe  {Gerbsäure,  Zink). 

Sodann  die  Unterbindung  der  Knoten  ; schon  hei  Hippokrates 
und  Galen  genannt,  steht  sie  gegenwärtig  hei  den  meisten  Chirurgen 
wegen  ihrer  Schwierigkeit,  ihrer  Schmerzhaftigkeit  und  Gefährlichkeit 
im  Verrüfe.  Günstiger  uriheilen  namentlich  einige  Engländer;  so  will 
B r o d i e die  Incision  für  die  änssern  Hämorrhoidalknoten , aber  die 
Ligatur  für  die  innern  Vorbehalten  wissen;  bei  ihnen  scliüze  die  Unter- 
bindung vor  schweren  Zufällen  und  namentlich  vor  bei  blutigen  Ein- 
griffen zu  befürchtender  innerer  Blutung.  Dasselbe  macht  Marshall 
(Lancel.  Mai,  1851)  für  sein  Verfahren,  die  Knoten  mittelst  eines 
Plalindraths , der  erst  nach  dem  Anlegen  durch  die  Verbindung  mit 
einer  galvanischen  Batterie  zum  Rolhglühen  gebracht  wird,  geltend. 

Das  G 1 ü h e i s e n hat  zur  Stillung  lebensgefährlicher  Blutungen 
Gutes  geleistet;  nach  seinem  Hauptlobredner  Boy  er  (Bull.  gen.  de  Hier. 
1848)  wurden  bei  einigen  geschwächten  Kranken  alle  Hämorrhoiden 
sogar  radical  geheilt. 

Bei  einem  seiner  Kranken  befolgte  er  folgendes  Verfahren.  Man  giltl  ei» 
Klystier,  welches  sogleich  wieder  »usgeleerl  werden  soll,  um  die  Hämorrhoidalknoten 
vor  den  After  tu  treiben.  Sodann  lagert  man  den  Kranken  wie  hei  der  Operation 
der  Aflerfistel,  ergreift  den  Knoten  und  führt  durch  denselben  eine  Nadel  mit  doppel- 
tem Faden  durch;  zwei  (iehülfen  erhalten  mittelst  der  Fadenenden  die  Knoten  ausser- 
halb des  Schliessmuskels.  Sofort  wird  ein  stabförmigos  weissgliiliendes  Eisen  3 — 4 
Centimetcr  tief  in  den  After  eingeführt  und  liegen  gelassen,  bis  es  schwarz  geworden; 
beim  Einbringen  des  Eisens  lässt  man  die  Knoten  etwas  zurflrktreten.  Diese  Art 
der  Aezung  wird  zweimal  wiederholt;  zulezt  wird  auch  die  Afterhaiit,  welche  zur 
Bildung  der  Säcke  beitragt,  zerstört,  indem  man  auf  den  After  ein  kegelförmiges, 
an  der  Spizc  abgestumpftes  Brenneisen  aufdrückt.  Die  Folgen  der  Operation  sind 
sehr  heftige  Schmerzen,  Harnbeschwerden,  Fieberbewegnngen , manchmal  sogar  De- 
lirien; in  Boyer's  Fällen  verschwanden  diese  Nachwirkungen  nach  einigen  Tagen. 

Selten  gebraucht  man  die  chemischen  Aezmittel;  Erwähnung 
dürften  noch  verdienen  die  Chromsäure,  welche  Alex.  Ure  auf  ver- 
schwärte  Hämorrhoidalknoten  mit  Erfolg  aufslrich,  ferner  die  Wiener 
Aezpaste;  Amussat  gebraucht  dieselbe  zur  Radicalheilung  der 
Knoten  und  bedient  sich  dabei  eines  eigenen  Instruments  (vgl.  Mütn.  sur 
la  destruction  des  hemorrhoid.  par  la  cauterisal.  etc. ; Paris , 1 846,  und 
den  Artikel  in  der  Gaz.  des  höpit.  Jan.  1849).  Aus  den  drei  glück- 
lichen Versuchen  Amu  ssat’s  lässt  sich  noch  nicht  viel  über  den  Werth 
seines  Verfahrens  ableiten. 
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Das  einzig«?  allgemein  übliche  Verfahren  ist  hculzulage  die  E x- 
cision.  Der  Slreit,  oh  alle  Knoten  oder  nur  einzelne,  oder  alle,  aber 
in  längeren  Zwischenräumen,  ausgerollel  werden  sollen,  ist  insofern  zn 
Gunsten  cin<\s  rasch  durchgreifenden  Verfahrens  zu  entscheiden,  als  man 
den  Gefahren  der  plözlichen  Unterdrückung  des  Blutflusses  durch  spar- 
same und  reizlose  Nahrung,  durch  ausschliesslichen  Genuss  von  Wasser 
zum  Getränke,  durch  regelmässige  Bewegung  in  freier  Luft  und  beson- 
ders durch  ableitende  Blutentzichungen  längs  der  Wirbelsäule,  an  den 
Schenkeln,  in  der  Aflergegend  selbst  begegnen  kann;  das  Ausschneiden 
aller  Knoten  ist  aber  nicht  gerechtfertigt,  ehe  man  versucht  bat,  ob 
nicht  die  Entfernung  eines  oder  einiger  Knoten  den  Beschwerden  die 
erwünschte  Abhülfe  gewährt. 

Der  schwerste  Zufall  in  unmittelbarer  Folge  der  Exeision  ixt  eine  Blutung, 
namentlich  eine  innere  allein  oder  eine  innere  neben  der  ausseren.  Beider  innern 
llamorrhagir  bemerkt  der  Kranke  zuerst  ein  Gefühl  von  Wärinr,  später  auch  von 
Volle  im  Mastdarm ; auf  das  Ereignis»  wird  man  übrigens  gewöhnlich  erst  durch  den 
Eintritt  der  allgemeinen  Zeiehen  einer  inneren  Blutung  aufmerksam  gemarkt.  Nnrli 
Berard  (Dirt.  de  mdd.  T.  XV,  Art.  Ilümorrhoid.)  hat  sieh  der  Arzt  alsdann  an 
folgende  Vorschriften  ru  halten.  Der  Kranke  muss  zum  Stuhle  drängen,  wodurch 
die  Blutgerinnsel  ausgelrichen  werden:  man  sezt  sofort  kalte  Klystiere  mit  einens 
Zusaz  von  Alaunlösung  , von  einem  gerhstoffhalligen  Absude  und  gibt  die  gewöhn- 
lichen Blut-slillenden  Mittel  innerlich.  Auf  die  blutende  Stelle,  welche  durch  die 
Anstrengungen  sur  Defäralion  naeh  aussen  getrieben  wird,  kann  man  auch  mittelst 
eines  Pinsel»  oder  mit  Charpiehäusehehen  eine  Alaun- , Eisenvitriol-  oder  Kopfer- 
vitriollösung  nuftragrn.  Genügen  diese  Mittel  nicht,  so  schreite  man  ohne  Verxug 
nun  Brennen  mit  dem  Glüheisen  oder  tum  Tamponiren.  Das  Glüheisen,  welches  hei 
der  Operation  des  Knotens  bereit  »u  hallen  ist,  wird  mit  Hülfe  des  Afterspicgels 
eingeführt.  Beim  Tamponiren  hangt  der  Erfolg  von  der  Raschheit  und  Zweckmässig- 
keit des  Verfahrens  ah.  Die  verschiedenen  chirurgischen  Autoritäten  tamponiren  jeder 
auf  seine  eigene  Weise,  Iheils  mit  zusammengebundenen  CharpiepfrOpfen , deren 
einer  innerhalb,  drr  andere  ausserhalb  des  Afters  liegt,  oder  mit  au«ge  .topften 
beutelfßrmigen  Stücken  Zeug  oder  Blasen,  welche  an  Fäden  gegen  den  After  hernb- 
gezngen  werden;  oder,  um  den  Abgang  von  Darmgasen  und  um  Einsprixungen 
möglich  zu  marlien,  mit  umwickelten  Röhren  aus  Silber  oder  Kautschuk.  Dupuytren 
ll.eeons  oral.  I.  388)  schlägt  vor,  um  die  Blutung  zu  verhüten,  nur  ein  naeh  aussen 
hervortretendes  Stück  des  Knotens  abzutragen.  Jobert  lasst  bei  der  Exstirpation 
alle  Arterien  und  ulte  irgend  erheblichen  Venen  unterbinden.  Endlich  glaubt  V e I p e a u 
(Motiv,  elcm.  d.  med.  oper. ; Par.,  1839,  III.  79'))  die  Blutung,  Entzündung  und 
Pyämie  besser  verhüten  zu  können , wenn  er  die  Exstirpationswunden  per  primani 
vereinige;  zu  diesem  Zwecke  wird  vor  der  Abtragung  der  Knoten  durch  ihre  Wurzel 
eine  genügende  Zahl  Fäden  durchgezogen  und  wird  unmittelbar  nach  der  Führung 
des  Schnitts  die  Mahl  geknüpft. 

Zu  den  unglücklichsten  Folgen  der  Excision  gehört  eine  unvollständige 
Vernarbung.  J.  Borne,  welcher  auf  diesen  weiteren  Uebelstand  aufmerksam 
macht,  beobachtete  alsdann  namentlich  wahrend  des  Stuhlgangs  unerträgliche  Schmer- 
zen. Als  Vnrbauungsmittel  nennt  er  OflVnerhaltcn  des  Unterleibs,  Verhütung  der 
Reihung  an  Knthmasscn,  indem  man  Klystiere  gibt,  und  Beschleunigung  der  Vernar- 
bung durch  ailslringirende  Salben.  Endlich  kann  auch  eine  Verengerung  des 
Masldarms  die  Folge  der  Exstirpation  sein  und  ihrerseits  wieder  eine  blutige  Operatioa 
oder  den  Gebrauch  mechanischer  Mittel,  um  eine  Erweiterung  allmählig  herznstelien, 
nüthig  machen. 

Zur  Entfernung  innerer,  noch  nicht  lange  bestandener  Knoten  empfeh- 
len Makenzie  und  Copland  die  Anwendung  des  Drucks,  welcher 
mit  einem  in  den  Masldarm  cingefuhrlen  elfenbeinernem  Kegel  oder 
mit  einer  Mctallriihre  und  mittelst  eines  zweckmässigen  Verbands  be- 
werkstelligt werden  soll. 
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Endlich  trug  man  auch  das  Ausschn eid en  der  strahlenför- 
migen Falten  des  Afters  von  der  Operation  des  Mastdarmvorfalls 
auf  die  Hämorrhoidalknoten  Uber  und  zwar  nach  einigen  Beobachtungen 
von  Berard  und  von  Laugier  mit  Gluck. 

Nach  allen  derartigen  Operationen  bedarf  es  überall,  wenn  der 
Hämorrhoidalknoten  als  Symptom  der  Hümorrhoidalkrankheil  und  nicht 
als  ein  örtliches  Leiden  der  Mastdarmschleimhaut  erscheint,  ausser  dem 
schon  angegebenen  Verfahren  gegen  die  Hyperämien  in  andern  Theilen 
und  ausser  dem  Gebrauche  milder  Abführmittel  einer  Nachbehand- 
lung , nämlich  mit  adstringirenden  Mitteln  und  mit  mechanischen 
Vorkehrungsmassregeln  gegen  eine  Verengerung  des  Afters.  Smith 
(North  Atneric.  Archiv.;  Baltimore,  April  1835)  empfiehlt  als  be- 
sonders dienlich  eine  Salbe  aus  Fett  (Jj),  aus  feingepulverten 
Galläpfeln,  aus  Opiumpulver  (ana  3j)  und  aus  Quecksilber- 
salbe (jjj);  mit  dieser  Salbe  soll  man  Morgens  und  Abends  die  After- 
gegend einreiben  und  Etwas  davon  in  den  Mastdarm  einbringen. 

ß~)  Noch  weit  häufiger  verlangen  die  Hämorrhoidalknoten  je  nach  ihren 
besonderen  Zuständen  eine  p a 1 1 i a l i v e B e h a n d I u n g.  Da  die  Schmer- 
zen vielfach  die  lästigsten  Erscheinungen  bilden,  hat  man  eine  Menge 
von  Formeln  gegen  dieselben  angegeben;  die  Behandlung  des  Schmerzes 
muss  aber  durchaus  dem  Verfahren  gegen  den  Zustand  des  Knotens, 
welcher  die  gesteigerten  Beschwerden  veranlasst,  untergeordnet  werden. 

Beschwerden,  welche  von  starker  Blutüberfüllung  der  Kno- 
ten abhüngen,  verlangen  strengere  Diät,  beim  Liegen  die  Lage  mit 
erhöhtem  Becken  und  als  das  die  meiste  Erleichterung  gewährende 
Mittel  eine  örtliche  Blutentziehung,  entweder  indem  man  10,  15  bis  20 
Blutegel  in  der  Nachbarschaft  der  Knoten,  aber  nicht  auf  den  Knoten 
selbst,  wodurch  heftige  Schmerzen  verursacht  werden  und  eine  Ent- 
zündung des  Knotens  entstehen  kann,  ansezt,  oder  indem  man  die  Knoten 
an  ihren  hervorragendsten  wie  durchscheinenden  Stellen  mit  der  Spize 
der  Lanzette  einschneidel,  oder  nach  Brodie  mit  Nadeln  an-  oder  durch- 
sticht; dabei  hat  man  auf  eine  heftige,  wenn  die  Knoten  nach  ihrer 
Entleerung  hinter  denSchliessmuskel  zurücktreten,  zugleich  innere  Blutung 
gefasst  zu  sein.  Zur  Unterstützung  dienen  erweichende  Klystiere  und  ein- 
fache oder  mit  narkotischen  Stoffen  versezte  Breiumschläge. 

Bei  Entzündung  der  Knoten  dienen  dieselben  Mittel;  man  henüzt 
auch  kühle  Einsprizungen,  kühle  oder  laue  und  mit  narkotischen  Stoffen 
versezte  Sizbäder,  narkotische  Dämpfe  und  nölhigenfalls  Aderlässe  am 
Fusse.  — Verschwärung  der  Knoten  ist  nach  den  allgemeinen  Re- 
geln zu  behandeln. 

Die  Einklemmung  eines  bei  dem  Stuhlgange  vor  dem  Mastdarm 
hervorgetretenen  Knotens  lasst  sich  bisweilen,  wenn  der  Arzt  rasch  zur 
Hülfe  geholt  wird,  durch  das  Zurückbringen  des  Knotens  beseitigen. 

Man  legt  zunächst  in  kaltes  Wasser  getauchte  Compressen  auf  den  Knoten ; 
sobald  einige  Verkleinerung  desselben  eingetreten,  bringt  man  den  Kranken  in  die 
Knieellenhogenlage  und  druckt  zuerst  sanft,  allmählig  stärker  auf  den  Knoten;  zur 
Erleichterung  der  Reposition  bestreiche  man  die  Knoten  mit  Oel  oder  einem  sonstigen 
fetten  Stoffe.  Im  Augenblicke,  wo  der  Knoten,  sagt  Bdrard,  beim  Durchgänge 
durch  den  After  gleichsam  von  selbst  ruriiekgehen  will,  muss  der  Kranke  das  zum 
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Theil  unwillkührliche  Drängen  7.11m  Stuhle  vermeiden,  damit  der  Erfolg  nicht  vereitelt 
wird ; mit  dem  Zurückgt  hen  der  vorgefallenen  Masse  hat  man  ihr  mit  dem  Finger 
zu  folgen , hat  denselben  möglichst  weit  einzuluhren  und  in  seiner  Lage  solange 
ruhen  zu  lassen,  bis  die  Örtliche  Heizung  sich  gemässigt  und  der  Einfang  des  Knotens 
unter  dem  Fingerdrucke  ahgenominen  hat.  Man  zieht  alsdann  den  Finger  langsam 
und  mit  Vorsicht  zurück  und  legt  rasch  einen  mit  kaltem  Wasser  und  mit  Opium- 
lüsung  getränkten  feinen  Schwamm  auf  den  Damm  und  den  After:  denselben  hat 
der  Kranke  so  lange  mit  gelindem  Andrücken  in  seiner  Lage  zu  erhalten,  bis  der 
Stuhlzwang  und  damit  die  Gefahr  eines  neuert  Vorfalls  anfgehort  hat.  Sobald  eine 
Sluhlentleerung  uOthig  wird,  gibt  man  am  besten  ein  Kaltwasserkl}stier  und  \ erbietet 
dem  Kranken  jede*  DrAtigen.  Beim  Eintreten  einer  neuen  Lageveranderung  der 
Knoten  muss  der  Kranke  alsbald  kalte  Waschungen  vornehmen  und  in  Her  Rückenlage 
die  Reposition  bewerkstelligen  Hake  (Lond.  med  Gm,  (Sjft)  empfiehlt,  nach  der 
Zuriirkhringung  die  Hinterbacken  mittelst  Heftpflastcrslreifen  einander  zu  nähern. 

Oft  genug  geling!  die  Reposition  nicht,  sei  es  dass  der  Arzt  zu 
spül  dazu  kommt,  sei  es  dass  der  Kranke  die  sehr  schmerzhafte  Procedur 
nicht  aushall.  Alsdann  droht  das  Brandig  wer  den  des  Knotens.  Man 
versuche  jezt  durch  eine  Aderlässe,  durch  wiederholle  reichliche  Blul- 
entzichungen  in  der  Aflergegeml  mittelst  Blutegeln,  durch  forlgesezle 
milde  Bähungen  oder  Breiumschläge  oder  noch  besser  durch  kleine 
Einschnitte  und  Einstiche  die  Schmerzhaftigkeit  herabzustimmen , die 
Knoten  schlaff  oder  blutleer  zu  machen  und  auf  diesem  Wege  ihr  Zu- 
rUckliringen  durehzusezen ; auch  kann  man  alsdann  nach  Gassier's 
(Bull,  de  Ihürap.,  Marz  18öt)  nufmunlernder  Erfahrung  an  einem  faust- 
grossen  Hämorrhoidalknoten,  welcher  die  schwersten,  jeder  Behandlung 
Irozenden  Zufalle  hervorrief,  den  Knoten  mit  einer  dicken  Lage  K ol- 
lodium  bedecken;  zunächst  isl  dabei  eine  Sleigerung  der  Schmerzen 
zu  erwarten.  Fruchtet  auch  dies  nicht,  so  hat  man  die  brandig  ge- 
wordenen Stellen,  nach  Umständen  auch  den  ganzen  Knoten,  abzulragen. 

Bei  den  so  eben  angeführten  Zuständen  macht  die  Heftigkeit  der 
Schmerzen  allerdings  hiiiilig  noch  ein  besonderes  palliatives  Verfahren 
nothwendig.  In  der  Auswahl  der  gegen  schmerzhafte  Hämorrhoiden 
in  Bausch  und  Bogen  empfohlenen  Mittel  sei  man  vorsichtig,  da  ein 
Theil  derselben  mit  einem  entzündlichen  Zustande  der  Knoten  sich  nicht 
verträgt. 

Am  häufigsten  verordnet  man  meist  mit  narkotischen  Stoffen 
versezte  Salben  zum  Bestreichen  der  Knoten  oder  zum  Einreiben  in  die 
Aftergegend;  so  das  Ungt.  Allliaeae  oder  Linariae  oder  das  Ungt.  popu- 
leum  (eine  Salbe  mit  dem  wässerigen  Auszüge  von  Pappelknospen  und 
Bilsenkraut),  oder  andere  milde  Stoffe  mit  Bilsenkrautül,  besser  mit 
kräftigen  Zusäzen  von  Opium,  Bilsenkraut-  und  Tollkirschenextract,  oder 
das  Ungt.  Hyoscyami  und  Bclladonnae  selbst. 

Zusanimengesextere  Formeln  der  Art  sind : IV  Croei  pule.  3i . Camphur.  teilte 
3jj.  Olei  Hijo.ee.  codi  ?jj,  l’nyt.  Ceruexae  3vj : m.  f.  llnguent.,  »uni  Bestreichen; 
oder  IV  Olei  llyoxe.  codi , i ipermal . Ceti  ana  3jj , Bulyr.  Cacao  , Campkor. 
Irilae  3jj , Croci  3j»  «•  f-  Vitg .,  auf  Leinwsndläppchen  alle  3 Stunden  frisch  auf- 
xulegcn.  Aut  ähnlichen  Stoffen  lasst  man  auch  Linimente  oder  Stuhlzäpfchen  xn- 
anmnif  nsezen ; verordnet  z.  B. : i Gran  Opiumpulrer  mit  })ß  Seife  oder  Kakaobutter 
«m  einem  kleinen  Slukltäpfeken  * übereile I ; oder  verordnet  das  Liniment,  seda- 
tiv u ni  von  B u c h a n : 

{V  Unguenli  poputei  • • • • *jj  I Vitcll.  ovor.  recent Nr.  jj. 

Tincli  Opii  croc 

M.  f.  Liniment.  D.  S.  Zum  Tränken  von  Charpiebäuschehen, 
welche  auf  die  schmerzhaften  Knoten  gelegt  werden. 
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Andere  mit  Vorsicht  zu  gebrauchende  Formeln,  welche  als  beson- 
ders wirksam  gegen  die  Schmerzen  gelten,  sind  die  Salbe  von  Bum  c 
[Helleb.  nigri  putr.  3j,  Axung.  porci  Jj),  welche  Morgens  und  Abends 
auf  die  h'nolen  einzureihen  ist ; nach  ihrer  Anwendung  folgt  unmittelbar 
eine  heftige  Steigerung  der  Schmerzen,  schon  nach  einer  halben  Stunde 
lässt  der  Schmerz  indess  nach  oder  verschwindet  ganz.  Von  Brodie- 
sehr  empfohlen  ist  die  Latwerge  von  Ward: 

fV  Piper,  nigri | Mcllis 

Raitic.  Inulac  ....  nnn  ~,x\j  i Sarrhar.  alb ana  jxxx. 

Sem.  Foeniruli  ....  ’*lv  I 

S.  3 — -1  ninl  täglich  in  der  Grflsae  einer  Haselnuss  einzunehmen. 

Eber.  Home  kam  durch  Zufall  darauf,  die  Taste  in  ziemlich  star- 
ker Menge  statt  in  den  Mund  in  den  After  einliihren  zu  lassen.  Diese 
in  England  höchst  beliebte  Latwerge  passt  offenbar  nicht  bei  entzünd- 
lichen Zustünden.  Innerlich  gibt  man  auch  die  Ku  beben  (2 — 3mal 
täglich  zu  3j)  oder  den  Kopa i v a b a I sa m , nach  Brodie  in  Verbindung 
mit  dem  Liquor  Polassae. 

c ) Die  Coinplication  mit  A f t e r f i s s u r e n wird  meistens,  ohne  dass 
eine  Operation  nöthig  würde,  durch  narkotische  oder  adslringirende 
Salben,  z.  B.  nach  V alle  ix’  Empfehlung:  H,-  Plvmbi  carbon.  3jv,  Axung. 
porci  §j ; 2 — 3mal  täglich,  namentlich  nach  dem  Stuhlgang,  einzureiben, 
beseitigt. 

Die  Coinplication  mit  schleimigen  Ausflüssen  aus  dem 
Mastdarm  (Schleim  hämorrhoiden),  welche  oft  längere  Zeit  an 
die  Stelle  der  Blutungen  treten,  wird  beseitigt,  wenn  der  Grund  der 
übermässigen  Schleimabsondcrung  im  Vorhandensein  von  Geschwüren 
beruht,  durch  die  Heilung  dieser  mittelst  adslringirender  Salben  oder 
mit  Aezmitteln ; beruht  der  Schleimfluss,  wie  dies  bei  altem  Hämorrhoidal- 
leiden in  der  Regel  der  Fall,  auf  einem  chronischen  Katarrh  der  Masl- 
dannschleiinhaul,  und  ist  derselbe  mit  Erschlaffung  der  Gewebe  verbunden, 
so  eignen  sich  am  besten  adslringirende  und  tonisirende  Einsprizungen, 
mit  Absuden  von  gerbstoffhalligen  Pflanzen,  mit  Alaunlösung,  mit  Silber- 
salpeier, mit  dessen  Gabe  man  steigt,  bis  er  eine  leichte  Aezwirkung 
ausübt.  Solche  örtliche  Mittel,  welchen  noch  die  Leberlhranklystiere 
beizufügen  sind,  reichen  nicht  aus,  wenn  die  Erschlaffung  des  Darms 
sich  weit  hinauf  erstreckt  und  der  massenhafte  Schleimabgang  die  Kräfte 
des  Kranken  erschöpft.  Von  grossem  Werthe  ist  alsdann  der  innere 
Gebrauch  bitterer  und  tonisirender  Mittel,  wie  Schafgarbe,  geröstete 
Eicheln,  isländisches  Moos,  Rhabarber  in  kleinen  Gaben,  Enzian,  Wer- 
mulh,  Fieberklee,  Quassia,  China;  ferner  auch  Eisen,  am  besten  als 
Mineralwasser,  unter  welchen  zwischen  den  eigentlichen  Stahlquellen 
und  den  eisenhaltigen  salinischen  Quellen  auszuwählen.  Ebenso  ist  die 
Diät  unter  solchen  Umständen  nach  andern  Grundsäzen  als  bei  den 
Hämorrhoidalleiden  im  Allgemeinen  anzuordnen.  Dieselbe  Behandlung 
ist  gegen  die  Verstopfung  zu  richten,  welche  auf  der  ausgebrei- 
teten Erschlaffung  des  Darmkanals  beruht.  — Bei  Schleimabgängen  in 
Folge  acuter  Mastdarmkatarrhe  begnüge  man  sich  Anfangs  mit  lauen, 
erweichenden,  später  mit  kalten  Einsprizungen. 

Ausgebreitete  acute  und  chronische  Entzündungen  des  Mast- 
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dar  ms  werden  mit  denselben  Mitteln,  wie  die  Proktiten  unter  andern  Um- 
ständen behandelt.  — Plastisch  elnfillrate,  welche  im  Unterschleimhaut- 
gewebe  Zurückbleiben,  können,  so  lange  sie  frisch  sind,  durch  Jodsalben  und 
Jodbäder  beseitigt  werden.  — Gesellt  sich  die  Entwickelung  von  Krebsen 
oder,  was  gewiss  häufiger  der  Fall  ist,  von  epithelialen  Scheinkrebsen  hinzu, 
so  suche  man  eine  chronische  Entzündung  in  ihrer  Umgebung  durch 
Blutegel,  Bäder  und  erweichende  oder  kalte  Klystiere  in  Schranken  zu 
halten;  das  Aflergewebe  selbst  muss,  wenn  es  leicht  zu  erreichen  ist 
und  so  lange  es  eine  kleine  Stelle  einnimmt,  mit  dem  Gliiheisen  oder 
dem  Messer  zerstört  werden. 

Bei  der  sogen.  Hä  m o rrh  o id  a I kol  i k hüte  man  sich,  die  Hyperämie 
oder  die  beginnende  Entzündung  der  Gedärme  oder  des  Bauchfells  zu 
übersehen,  vermeide  desshalb  Reizmittel  und  Opiate  und  gebrauche  An- 
fangs warme  Umschläge,  Kamillenklystiere  und  Abführmittel,  wie  Ricinusöl 
oder  Kalomel ; sobald  die  Schmerzen  andauernd  werden,  seze  man  eine 
grosse  Zahl  Blutegel  an  den  After.  — Eine  alle  Regel  will,  dass  die 
sogen.  Ha  m o r r h oi  da  I fl  ec  h te  n , d.  h.  juckende  Knötchen  — oder 
Bläschen  — Ausschläge  in  der  Aftergegend  bei  Hämorrboidariern,  ebenso 
die  stinkenden  Sehweisse  der  Kerbe  und  des  Damms  nur  in  Schranken 
gehalten  und  ihre  Beschwerden  durch  milde  Mittel,  z.  B.  Kleienwaschungen, 
milde  Salben,  Abführmittel,  beschwichtigt  werden;  wie  viel  Vorurtheil 
hiebei  unterlaufe,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen;  jedenfalls  gestatten 
die  Anhänger  der  nicht  unterdrückenden  Behandlung  bei  sehr  lästigem 
Jucken  den  Gebrauch  von  Sublimat  Waschungen  (gr.  j auf  jj). 

Bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  M in  e r n I wa  ssercure  n in  der  Behandlung 
der  Hämorrhoiden  erlauben  wir  uns  die  Vorschriften  Schönleins  (Pnthol.  n.  Ther. 
S.  Gallen  1641;  III.  335)  und  twar  wörtlich  tu  entlehnen,  weil  die  Uebertragung 
der  Schönlein’achen  Scbulsprache  in  die  jeat  herrschende  dein  Leser  überlassen 
bleiben  muss. 

„Mn n hat  die  Brunncncur  bei  Hämorrlioidalaffection  tu  allgemein  und  tu  ein- 
seitig in  Vorschlag  gebracht,  indem  man  fast  ohne  Ausnahme  die  salinischen,  leicht 
abführende  Saite  enthaltenden  Quellen  Für  heilsam  und  passend  erklärte.  Dieses  ist 
falsch;  denn  es  gibt  Fälle,  wo  die  Eisen-  oder  Schwefelquellen  nngeteigt  und  die 
salinischen  Wasser  nachtheilig  sind.  Die  salinischen  Wasser,  welche  die  ge- 
lind  auf  den  Darin  und  die  Nieren  wirkenden  Saite  enthalten  (saltsnure,  schwefel- 
saure  Bittererde,  arltwefelsaures  Natron)  und  die  wieder  in  zwei  Reihen  zerfallen, 
in  Thermen,  unter  welchen  wir  Karlsbad  und  Wiesbaden,  und  kalte  Quellen, 
unter  welchen  wir  Snlthrnnnen  in  Schlesien  und  hissingen  nennen,  passen  nur  bei 
jenen  Hämorrhoidariis,  bei  welchen  die  AITection  aus  Ueherreitung  entstund,  im  ersten, 
höchstens  zweiten  Stadium  begriffen  ist,  bei  blutreichen  Individuen,  die  eine  sizende 
Lebensweise  und  eine  üppige,  schwelgerische  Tafel  führten.  Für  solche  Individuen 
eignen  sich  namentlich  die  kalten  salinischen  Bäder,  Hissingen  an  der  Spize  (die  für 
dccrepide,  schwächliche  Individuen  mit  ausgezeichneten  nervösen  Leiden  geradetu 
verderblich  sind).  Karlsbad  und  Wiesbaden,  die  salinischen  Thermen,  passen  vor- 
züglich für  jene,  wo  das  Osrillircn  zwischen  Hämorrhoiden  und  Gicht  staufindet, 
oder  wo  beide  vielleicht  früher  schon  altrrnirt  haben. 

Bei  Individuen,  wo  die  Krankheit  mehr  die  srnsible  Sphäre  ergreift,  Individuen, 
die  eine  nüchterne,  magere  Lebensweise  führen,  aber  dabei  starke  Geislesanstren- 
gungen  erlitten  haben,  bei  diesem  sind  die  genannten  Wasser  Gift.  Sie  bewirken 
fürchterlichen  Schwindel,  so  dass  die  Kranken  nicht  aufrecht  siten  können,  förmliche« 
Zittern  und  andere  heillose,  beunruhigende  Symptome.  Dieses  sind  die  Fälle,  wo 
die  s edati  v e n M in  e ra  I wa  sse  r , namentlich  Ems,  mehr  aber  noch  die  Alpeobädcr, 
besonders  Ffäfers  und  Gastein,  sich  Ruf  erworben  haben. 

Es  kommen  ferner  Fälle  vor,  wo  die  Eisenbäder  Anwendung  finden,  ent- 
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weder  gleich  Anfangs,  wa»  selten  ist,  oder  später,  wenn  der  Gebrauch  anderweitiger 
Mineralquellen  vorausgegangen  ist.  Bei  sehr  blutreichen  Subjekten  darf  man  diese 
Bäder  nie  zur  Nachcur  anwenden  und  cs  gchfirt  desshalh  zu  dem  grössten  Leichtsinn 
unserer  Zeit,  alle  Kranken  ohne  Ausnahme  von  den  salinischen  Quellen  lur  Nachcur 
in  Eisenbäder  zu  schicken.  Wohl  aber  eignet  sich  der  Gebrauch  der  Eisenbäder 
für  Individuen,  die  zuerst  eine  sedative  Mineralquelle  gebraucht  haben;  noch  grossere 
Wirkung  aber  äussern  sie  bei  Individuen , bei  welchen  früher  sehr  erschöpfende 
Blutungen  stattgefunden  haben,  in  Folge  welcher  sie  in  einen  Zustand  von  Torpor 
versunken  sind:  besonders  bei  nervöser  Constitution  der  Kranken.  Für  solche  Indi- 
viduen ist  Franzensbrunnen  bei  Egcr  unter  den  martial-salinischen  und  unter  den 
reinen  Eisenquellen  Pyrmont,  Brückenau  und  Boklel  zu  empfehlen. 

Endlich  kommen  Fälle  vor,  wo  die  Schwefelbäder  angezeigt  sind,  wo 
nämlich  die  Hämorrhoidalaffection  unter  Form  des  Hämorrhoidalherpes  erscheint  (?), 
oder  wo  gleichzeitige  impetiginose  Krankheitsformen  psoriseber  oder  herpetischer 
Natur  (!)  neben  den  Hämorrhoiden  bestehen , wo  es  daher  durchaus  nothwendig  ist, 
erst  diese  Complication  zu  tilgen,  ehe  man  zur  Bekämpfung  der  Hämorrhoiden  selbst 
übergeht.  Erst  wenn  die  genannten  Erscheinungen  auf  den  Gebrauch  der  Schwefel- 
bäder verschwunden  sind,  wird  man  auf  den  Gebrauch  von  Bädern  übergehen,  die 
der  Hämorrhoidalaflection  im  Individuum  entsprechen.  Besonders  ist  der  Gebrauch 
der  Schwefelbäder  bei  Frauen,  die  an  den  bezeichnten  AfTectionen  leiden,  wenn 
man  anders  Carcinoma  Uteri  verhüten  will  (?),  angezcigt.  Auf  den  Gebrauch  der 
Schwefelbäder  lässt  man  die  Solenbäder  folgen“. 

Es  versteht  sich,  dass  auch  die  Umänderung  der  Lebensweise, 
welche  eine  Kaltwassercur  mit  sich  bringt,  bei  manchen  Kranken 
aus  der  Klasse  der  Slaatshämorrhoidarier  und  der  hockenden  Hypochonder 
günstig  wirken  kann. 


Siebenter  Abschnitt. 

Krankheiten  der  Leber  und  der  Gallenwege. 

Erster  Absaj. 

Krankheiten  der  Leber. 

1.  Behandlung-  der  Leberneuralgie,  der  Hepatalgia. 

Syn.:  Leberkolik,  Neuralgia  plezus  hepatici. 

In  den  meisten  Fällen,  wo  eine  Neuralgie  der  Leber  angenommen  wird,  iat 
eine  anderweitige  Neuralgie,  z.  B h’ardialgie  oder  Neuralgia  dorso-intcrcostalis  vor- 
handen , oder  und  noch  häufiger  beruhen  die  Schmerzen  auf  greifbaren  Störungen, 
sind  namentlich  bei  den  heftigsten  Schmerzantällen  vom  Steckenbleiben  eines  Gallen- 
steins (Gallensteinkolik)  abzuleiten.  Unzweifelhaft  enthält  die  Literatur  aber 
Fälle,  welche  als  Neuralgie  der  Leber  angesehen  werden  müssen,  selbst  dann,  wenn 
nach  oder  mit  dem  Schmerzanfalle  eine  kurz  dauernde  Gelbsucht  oder  eine  Leber- 
anschwellung auflritt  (vgl  Guibout,  Union  mdd.  1851,  Nr.  38,  39;  Fauconneau- 
Dufresne,  ibid.  Nr.  52,  53;  Beou  Arch.  gen.  1851,  Jan.-Mai).  Der  Hauptcharakter 
dieser  neuralgischen  Schmerzen  ist  ihr  plözliches  Auftreten  und  ihr  rasches  Abwechseln 
mit  andern  Neuralgien,  mit  Neurosen  überhaupt. 

Das  Verfahren,  durch  welches  eine  vermuthliche  Leberneuralgie  der  Erfahrung 
gemäss  am  leichtesten  beseitigt  wird,  hat  nichts  Eigentümliches , sondern  besteht 
wie  bei  anderen  Neuralgien  auch  in  der  Anwendung  der  warmen  Umschläge,  der 
Hautreize,  der  warmen  Bäder,  besonders  aber  der  narkotischen  Arzneistoffe 
— Opium,  Belladonna,  Conium  — innerlich  oder  äuaserlicb,  als  Zusaz  zu  Bähungen 
and  Breiumschlägen , als  Salbe  - Fett  mit  Belladonnaeztract  — Morphiumöl , oder 
endermutisch  Morphium;  überdiesi  gebrauchte  man  das  Chinin,  das  kohlensaure 
Eisen , die  Durand  - FardeTschen  Tropfen , welche  hier  schaden , und  den  Elektro- 
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magnetizmuz.  Bei  der  wirklichen  Hrpatalgiv  \ erschwinden  die  Gelbsucht  und  die 
l.eberonsrhwrlluiig  unter  der  Anwendung  derselben  Mittel,  welche  die  Schmerle* 
beseitigen.  I’ujol  und  llur and  warnen  vor  Abführmitteln,  weil  solche  den  Schmerz- 
anfall  hervnrrulen.  — Beau  will  eine  svphilitische,  hysterische,  gichtische  und  rheuns- 
liscbe  llrpatalgie  unterscheiden  und  nach  den  Ursachen  behandelt  wissen.  Derselbe 
spricht  auch  (l'n.  nied.  1- j0,  Nr.  4)  von  einer  l.eherkolik,  welche  unmittelbar  nach 
dem  Genüsse  von  säuerlichen  Früchten,  von  gesalzenen  oder  gewürzten  Speisen,  vo* 
Senf,  selbst  von  Wein  entstehe,  mit  der  Verdauung  vortibergebe , sich  aber  nach 
jedem  Genüsse  von  reizenden  Stoffen  wiederhole  [Kardialgic  oder  Symptom  voa 
einfachen  Magengeschwüren  ?]. 

II.  Behandlung  der  Hyperämien  der  Leber. 

Die  Behandlung  mancher  Lcberhypcriimii-n  ist  von  einer  vielfach 
zu  gering  angeschlagenen  Bedeutung,  indem  wiederholte  acule  Hyperä- 
mien und  eine  chronische  Blutüberfüllung  neben  der  sogen.  Gallenstase 
die  Einleitung  zu  Häntorrhagie , Entzündung  und  Ahscesshildung  und, 
was  für  die  Pruxis  in  der  gemässigten  Zone  noch  wichtiger,  zu  einer 
Reihe  schwerer,  nach  ihrer  Ausbildung  zum  Theil  unheilbarer  Gevvebs- 
störungen  der  Leber  bilden;  daher  die  Beseitigung  der  Leberhyperämie 
einen  Haupitheil  in  der  Behandlung  der  Leberkrankheilen  ausmacht. 

1)  Die  Leberhyperämien  bei  Bluldissolution,  im  Wechselfiebcrfrosle, 
bei  asthmatischen  Anfällen , in  Folge  der  Ausbreitung  einer  Hyperämie 
bei  Blulühcrfüllung  oder  Exsudation  in  den  Nachbarsorganen  verlangen 
keine  besondere  Behandlung. 

2}  Die  sehr  häufigen  mechanischen  und  anhaltenden  Hyperämien  bei 
verlangsamtem  Pfortadcrkreislaufe,  bei  Hemmnissen  des  Kreislaufes,  die 
von  Herzfehlern  oder  von  Veränderungen  in  der  Lunge  bedingt  sind, 
ebenso  die  Leberhyperämien  in  Folge  verminderter  oder  unterdrückter 
Menstruation  verlangen  zunächst  eine  nach  der  Natur  des  Falles  ver- 
schiedene causalc  Behandlung,  eine  Anzeige,  welche  allerdings  bei  vielen 
Fällen  nicht  erfüllt  werden  kann.  Die  palliative  Behandlung  ist  dieselbe 
wie  das  Heilverfahren  bei  chronischen  Leberhyperämien. 

3)  Die  acuten  idiopathischen  Leberhyperämien. 
Der  grösste  Theil  der  gemeinhin  am  Krankenbette  angenommenen 
„acuten  Leberentzündungen“,  wenn  aus  der  Masse  der  acuten  Hepatilen 
im  symptomatischen  Sinne  die  Entzündungen  des  BuuchfelHiberzugs  der 
Leber,  die  Entzündungen  der  Gallenblase  und  die  Katarrhe  des  Zwölf- 
fingerdarms und  der  Gallenmtsführungsgänge  ausgesondert  werden,  ver- 
langen eine  energische  Behandlung,  für  deren  Wirksamkeit  wir  an  der 
durch  Percussion  und  Auscultation  erkennbaren  Grösse  des  leidenden 
Organs  einen  guten  Massstab  besitzen.  Allgemeine  Biutentzie- 
httngen  eignen  sielt  bei  sehr  rascher  und  bedeutender,  von  lebhaften 
Schmerzen  begleiteter  Schwellung  der  Leber  und  bei  lebhaftem  Fieber, 
bei  kräftiger  Constitution;  eine  Gegenanzeige  finden  sie  bei  Säufern. 
Die  Beseitigung  der  Blutüberfüllung  verlangt  in  allen  Fällen  eine  örtliche 
auf  den  Blutgehalt  des  Pfortadersystems  wirkende  Blutentziehung;  sie 
ist  wirksamer,  wenn  man  nach  der  französischen  Methode  6,  8 bis  12 
Blutegel  an  den  After  ansezt  und  somit  zunächst  den  Blutgehalt  in 
den  Hämorrhoidalvenen  vermindert,  als  wenn  man  im  rechten  Hypochon- 
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drium  durch  Egel  oder  blutige  Schröpfköpfe  Blut  entzieht.  Die  örtliche 
Blutentziehung  ist  nach  Umständen  — Andauer  der  Anschwellung,  der 
Schmerzen,  Steigerung  derselben,  Auftreten  von  Gelbsucht  — zu  wieder- 
holen. Das  zweite  mit  dem  ersten  zu  verbindende  Mittel  gleichen  Zweckes 
besteht  in  dem  Hervorrufen  galliger  oder  wässeriger  Stühle ; in  schwe- 
reren Fällen  gebe  man  zunächst  ein  Abführmittel  mit  Bitter  - oder 
Glaubersalz,  mit  Sennesblältern,  in  leichteren,  ebenso  bei  jenen,  wenn 
durch  kräftige  Mittel  genügende  Ausleerungen  bewirkt  wurden , genügt 
es,  die  Leber-  und  Darmsecrelion  durch  einen  Tamarindenabsud,  durch 
weinsaure  oder  essigsaure  Alkalien  anzutreiben. 

Ein  bei  allen  Leberhyperämien  und  Leberentzündungen  eine  Zeit 
lang  für  fast  specifisch  gehaltenes  Mittel , welches  bald  als  Laxans  mit  der . 
besondern  Nebenwirkung  auf  die  Gallenabsonderung,  bald  vermöge  seines 
Einflusses  auf  Blutmischung  und  Ernährung  wirken  sollte,  ist  das  Ka- 
lomel.  Es  kann  nach  den  bei  der  Lebcrenlzündung  anzugebenden  An- 
haltspunkten auch  hier  verordnet  w erden.  Ausserhalb  Englands  verordnete 
es  namentlich  Monn  er  et  (Röv.  med.  chir.,  Jan.,  Febr.  1849}  ganz 
gewöhnlich  in  mittleren  Gaben. 

Zur  Milderung  der  Schmerzen  lässt  man  Breiumschläge  auf  die 
Lebergegend  machen;  man  verordnet  überdiess  Ruhe,  leichte  Kost,  säure- 
haltiges Getränk  in  reichlicher  Menge,  sofern  dasselbe  nicht  durch  den 
Gebrauch  der  Abführmittel  verboten  wird.  Bleibt  nach  Tilgung  der 
acuten  Zufälle  Schmerz  und  Anschwellung  in  der  Lebergegend  zurück, 
so  seze  man  nach  der  Empfehlung  von  Jos.  Frank,  von  Haspel 
(Maladies  de  l’Algerie,  1850,  S.  297)  und  vonMonneret  wiederholt  ein 
fliegendes  Blasenpflaster  in  die  Lebergegend  oder  halte  daselbst  eine 
Blasenpflaslerwunde  durch  reizende  Salben , welche  übrigens  keine  Kan- 
thariden  enthalten  sollen  (Larrey),  in  Eiterung;  es  kann  alsdann  die 
Beseitigung  einer  Lebergeschwulst  noch  gelingen,  wenn  man  schon  den 
Uebergang  in  Abscessbildung  befürchten  musste  (vgl.  über  diese  Punkte 
Hcnoch,  Klinik  der  Unterleibskrankheiten,  Bd.  I.  Berlin  1853; 
S.  68  ff.). 

4)  Bei  chronischen  Leberhyperämien  vermeide  der  Kranke 
kohlensloffreiche  Nahrung,  enthalte  sich  der  Spirituosa,  benüze  zum 
Getränke  verdünnte  Pflanzensäuren  und  suche  durch  anhaltenden  Gebrauch 
von  milden  salinischen  Abführmitteln,  wie  Weinstein,  Tartarus  boraxatus, 
schwefelsaure  Magnesia  und  Natron  in  kleinen  Gaben , 3j — jj  jeden 
Morgen  in  einem  Glas  Wasser  genommen,  durch  zeitweise  Curen  mit 
alkalischen  Wassern,  durch  reizende  Fussbäder  mit  Mineralsäuren,  bei 
Steigerung  der  Hyperämie  durch  Ansezen  von  Blutegeln  am  After  oder 
im  rechten  Hypochondrium  den  Kreislauf  in  der  Leber  uild  die  Gallen- 
absonderung zu  befördern. 

Ueberdicss  können  auch  manche  der  bei  chronischen  Leberkrankheiten 
üblichen  Curen,  namentlich  die  Curen  mit  Molken,  mit  Früchten,  mit  kohlen- 
sauren  Mineralwassern  gebraucht  werden ; überhaupt  geht  die  Behandlung 
über  in  das  Verfahren  bei  chronischen  Leberleiden  mit  gleichmiissiger  Ver- 
grösserung  des  Organs;  so  lang  nur  eine  chronische  Anschoppung  be- 
steht, ist,  wenn  anders  keine  nicht  zu  beseitigenden  Ursachen  fortwirken, 
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die  Aussicht  auf  Heilung  sehr  günstig;  leider  tritt  aber  bei  den  meisten 
kranken  eine  nachhaltige  Behandlung  erst  nach  der  Ausbildung  wichti- 
ger Gewcbsstörungen  ein. 


III.  Behandlung  der  acuten  LebcrentzOndung,  der  Hepatitis  acuta. 

Die  acute  Entzündung  des  Leberpnrenchyms  ist  erwiesenermassen 
in  der  gemässigten  Zone  höchst  selten,  am  ehesten  beobachtet  man  noch 
den  lebergang  der  Hyperämie  in  Exsudation  unter  traumatischen  Ein- 
nüssen ; man  ist  üherdiess  nicht  im  Stande,  den  Symploinencomplex  der 
blossen  Hyperämie  von  einer  nicht  in  Absccssbildung  übergegangenen 
Entzündung  zu  unterscheiden.  Für  den  Praktiker  ist  desshalb  die  Be- 
handlung dieselbe  wie  bei  einer  acuten  Hyperämie,  und  auch  an  sich 
betrachtet  bestellt  der  Heilapparal  gegen  die  acute  Lcberentzttndung  in 
allgemeinen  und  örtlichen  Blutentziehungen,  welche  am  besten  am  After 
vorzunehmen  sind,  in  Abführmitteln,  wenn  kein  vermehrter  Eintritt  von 
Galle  in  den  Darm  und  keine  Diarrhoe  vorhanden,  in  säuerlichen  Getränken, 
strenger  Diät  und  ruhigem  Verhalten  im  Belte;  in  einzelnen  Fallen,  die 
sich  vielleicht  mehr  auf  Katarrhe  der  Gallenwege  beziehen,  sah  man  auch 
Niizen  von  Brechmitteln  (Portal),  wahrend  Andere  die  Brechmittel  bei 
Lebercnlzündung  durchaus  verwerfen;  gewöhnlich  gibt  man  den  Brecli- 
weinslein  in  voller  Gabe;  als  Palliativmiltei  gegen  die  Schmerzen  dienen 
auch  hier  die  warmen  oder  narkotischen  Umschläge;  man  benüzt  auch 
bei  hartnäckigem  Fortbestehen  der  Schmerzen  warme  Bader  und  Opiate  - 
auf  den  Werth  der  Blasenpflaster  ist  schon  im  vorigen  Abschnitt  hin- 
gewiesen. 

Es  erübrigt  hier  im  Besondern  über  die  von  England,  namentlich  nach 
trlahrungen  an  den  acuten  Leberkrankheilen  der  Europäer  in  Ostindien 
ausgegangene  Empfehlung  des  Kalomeis  und  von  dem  Verfahren 
bei  Abscessbildung  zu  reden. 


Unverkennbar  hat  in  England  Selbst  der  Enthusiasmus  für  die  Ka- 
lomelbehandlung  bei  den  acuten  Leberleiden,  namentlich  den  als  Hyperämie 
und  Entzündung  zu  bezeichnenden  Fällen , sich  in  neuerer  Zeit  sehr 
gemässigt,  und  die  Mehrzahl  beschränkt  ihre  Anwendung  auf  besondere 
Imstande  und  von  einem  ausschliesslichen  Gebrauche  des  Kalomels 
ohne  Milhülfe  der  Blulenlziehungen  oder  in  leichteren,  rasch  ver- 
laufenden Fällen  kann  jezl  nicht  mehr  die  Rede  sein;  einige  fanden 
das  Kalomel  werthlos,  so  lange  die  örtlichen  und  die  Fiebersymptome 
sich  auf  der  Höhe,  halten;  es  soll  alsdann  weder  hinreichend  abführen, 
noch  auf  den  Allgemeinzustand  günstig  wirken.  Das  Kalomel  erscheint 
nur  dann  zweckmässig , wenn  unter  der  antiphlogistischen  Behandlung 
das  fieber  sich  gemässigt,  Schmerzen,  Husten  und  Anschwellung  nach- 
ge  assen  und  die  Krankheit  in  einen  mehr  chronischen  Verlauf  übergeht. 
Man  wird  alsdann  nicht  nach  der  Vorschrift  Annesley's  das  Kalomel 
,n  Scrupeldosen  und  nachher  Abführmittel  geben,  sondern  nach  der 
Methode  der  meisten  Engländer  alle  3—4  Stunden  2—3  Gran  Kalomel 
verordnen;  um  den  Speichelfluss  zu  verhüten,  gibt  man  gerne  einen 
Zusaz  von  Opium  oder  von  Br  ech  w u rzel;  ein  stärkerer  Opium- 
zusaz  eignet  sich  zugleich  zur  Beschwichtigung  der  Schmerzen. 
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Vielfach  lässt  man  nach  Aulenrieth  neben  dem  innern  Gebrauche 
des  Kaloinels  auch  Einreibungen  mit  der  grauen  Salbe  vornehmen; 
die  Quecksilbersalbe  eignet  sich  neben  dem  wiederholten  Gebrauche 
von  Blutegeln  besonders,  wenn  an  einer  umschriebenen  Stelle  Schmerz 
und  Anschwellung  zurllrkbleibt  und  der  Uebergang  in  Eiterung  zu  be- 
fürchten ist;  unter  denselben  Umständen  sind  übrigens  auch  Blasen- 
pflaster angezcigt. 

Sellen  kommen  in  unserem  Klima  Lebcrhyperämien  und  Hepatitcn 
in  Folge  der  Einwirkung  der  Hize  und  des  Sumpfmiasma  vor,  welche 
sich  durch  die  Erscheinungen  von  Bluldissolulion,  durch  ruhrartige  Stühle 
oder  die  Complication  mit  Magenentzündung  auszeichnen.  Für  solche 
Falle  eignet  sich  die  von  englischen  und  ostindischen  Aerzten  anempfoh- 
lene Behandlung  mit  M in e r a ls a u r e n , mit  Salpetersäure  innerlich 
und  mit  Königswusscr  zu  Waschungen;  bei  ungenügendem  Stuhlgänge 
gibt  man  überdiess  erweichende  oder  auslccrende  Klystiere,  während 
bei  Diarrhoe  an  die  Stelle  des  säuerlichen  Getränks  ein  Schleim  oder 
eine  Emulsion  zu  treten  hat. 

Verfahren  bei  Abscessbildang. 

Die  Therapie  slösst  hier  auf  die  grössten  Schwierigkeiten,  denn  in 
den  meisten  Fällen  und  in  allen  beim  Beginne  der  eiterigen  Schmelzung 
des  Exsudats  ist  die  Diagnose  unmöglich;  ferner  ist  der  Durchbruch 
des  Eiters  — das  Plazen  des  Abscesses  — in  ein  benachbartes  grosses 
Gefäss,  in  die  Brusthöhle,  die  Lungen,  den  Herzbeutel,  in  den  Magen 
oder  einen  andern  Theil  des  Darmkanals,  endlich  in  die  Bauchhöhle  in 
der  Regel  nicht  zu  verhüten,  ist  sodann  eine  Behandlung  der  consecu- 
tiven  Entzündungen  meist  vergeblich,  weil  der  Process  zu  stürmisch 
auflritt,  oder  durch  den  fortdauernden  Zufluss  des  Eiters  unterhalten  wird, 
endlich  ist  auch  das  in  allen  Fallen  angezeigle  tonische  Verfahren, 
wenn  bei  der  Fortdauer  der  Lebervereiterung  der  Organismus  — ob 
nun  ein  hektisches  Fieber  sich  entwickle,  oder  nicht  — immer  tiefer 
geschwächt  wird,  meistens  nur  ungenügend,  um  den  tödlliehen  Ausgang 
hinauszuschieben;  bestimmte  Mittel,  um  die  spontan  selten  sich  ergebende 
Verheilung  des  Leberabscesscs  zu  befördern,  besizen  wir  keine.  Dess- 
halb  ist,  sobald  der  Zeitpunkt,  wo  das  Exsudat  und  die  fortdauernde 
Hyperämie  durch  örtliche  Blutenlzichungen,  durch  Quecksilber,  durch 
Ableitung  auf  die  Haut  (Blasenpflaster}  und  den  Darm  noch  zu  beseitigen 
war,  verfloss  und  wenn  sofort  der  Rücksicht  auf  hektisches  Fieber  und 
Entkräftung  durch  das  gewöhnliche  Verfahren  genügt  wird,  der  Leber- 
abscess  nur  dann  der  Gegenstand  einer  wichtigen  örtlichen  Behandlung, 
wenn  die  Umstande  die  Vornahme  der  künstlichen  Eröffnung  gestatten. 
Für  die  Mehrzahl  der  Abscesse,  die  in  der  Tiefe  des  Parenchyms  oder 
an  der  untern  Leberfläche  sizen,  fällt  natürlich  diese  chirurgische  Be- 
handlung hinweg. 

Uebcrdiess  gibt  die  Entleerung  des  Eiters  keine  günstige  Vorher- 
sage; abgesehen  von  den  oft  kaum  zu  vermeidenden  diagnostischen 
Irrthüraern,  wo  man  z.  B.  statt  eines  Leberabscesses  die  ausgedehnte 
Gallenblase  oder  einen  erweichten  Krebsknolen  anslicht,  oder  beim  Ein- 
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dringen  mit  dem  Messer  auf  ein  zwischen  Bauchwand  und  Leberober- 
fläche  eingeschohencs  Organ,  z.  B.  einen  Theil  des  Magens  (Pringle), 
slüsst,  ist  mit  dem  vollständigen  Gelingen  der  Operation  keineswegs  die 
Gefahr  beseitigt,  dass  in  Folge  des  Eingriffs  eine  gefährliche  Entzündung 
und  ein  Umsichgreifen  der  Eiterung  sich  einstelle,  oder  dass,  gerade 
wie  wenn  die  Eiteransammlung  von  selbst  nach  aussen  aufgebrochen  ist, 
die  Eiterung  unter  hektischen  Erscheinungen  fortdauere  und  lödte.  Oie 
erste  Voraussezung  bei  dieser  künstlichen  Oeffnung  des  Abscesses  ist, 
dass  derselbe  als  solcher  deutlich  erkennbar  sei,  eine  schwappende  Ge- 
schwulst bilde,  welche  in  der  cpigastrischcn  Gegend,  im  rechten  Hypo- 
chondrium  oder  in  den  untern  Zwischenrippenräumen  der  rechten  Seite 
durch  die  Hautdecke  aufzubrechen  droht.  Der  Aufgabe,  den  Eiter  auf 
künstliche  Weise  zu  entleeren,  darf  aber  erst  genügt  werden,  wenn  die 
zweite  Voraussezung,  die  Verwachsung  der  vereiterten  Leberstelle  mit 
der  Hautdecke  erfüllt  ist.  Auf  die  Ausbildung  einer  Verwachsung  darf 
man  scldiessen,  wenn  die  Haut  über  der  fluctuirenden  Geschwulst  ge- 
röthet  und  in  der  Umgebung  etwas  serös  infillrirt  ist.  Die  ostindischen 
Aerzle  betrachten  zwur  die  Adhäsion  zwischen  dem  Bauchfellüberzuge  der 
Leber  und  der  Bauchdccke  für  überflüssig,  aber  in  Europa  hat  man  sich  über 
die  Befürchtung  eines  bei  nicht  verwachsener  Leber  möglichen  Ergusses 
in  die  Bauchhöhle  nicht  wegzusezen  gelernt,  und  wohl  mit  Recht.  Da  es 
aber  von  Werth  ist,  bei  einer  an  die  Leberoberfläche  dringenden  Ver- 
eiterung einer  weiteren  Schmelzung  des  Lebergewebes  und  dem 
übrigens  verhällnissmässig  seltenen  freiwilligen  Aufbruche  in  die  Bauch- 
höhle zuvorzukommen,  sucht  man  die  Verwachsung  der  Leber  und  der 
Bauchdecke  künstlich  herbeizuführen.  Auch  diese  Aufgabe  findet  ihre 
Erledigung  in  den  drei  vorzugsweise  üblichen  Operationsmelhoden  des 
Leberabscesses. 

Der  zur  Sicherstellung  der  Diagnu.sc  von  nstindischen  Aerzten  vielfach  ange- 
wandte und  auch  vonRdcamier  angenommene  Probce  ins  lieh  in  die  Geschwulst 
mit  einem  feinen  Trnnkar  oder  einer  langen  Aadcl  ist  in  Europa  neuerdings  als  ge- 
fährlich aus  der  Praxis  verbannt  worden.  Wenden  wir  uns  xur  Darstellung  der 
Hauptpunkte  der  Operation  seihst. 

Graves  (Dublin  huspil.  report. , Mai  l*2i|  lasst  durch  alle  Gewebe  bis  zum 
llnm  hielte,  ungefähr  bis  1 — 2 Linien  über  dem  Abseess,  einen  langen  Schnitt  fahren, 
das  Bauchfell  selbst  aber  nicht  öffnen,  sondern  durch  Ausfüllung  der  Wunde  mit 
Charpie  eine  umschriebene  adhiisive  Bauchfellentzündung  herbeifuhren.  Mau  soll 
daun  abvvarteu,  bis  der  Abseess  hei  einer  Bewegung,  einem  Hustenslosse  u.  s.  w. 
sich  im  Grunde  der  Wunde  von  selbst  dlfne.  — Graves  versuchte  dieses  Verfahren 
bei  einem  Kranken  mit  vollständigem  Erfolge. 

Begin  s Verfahren  (Joiirn.  hebdom.  I.  1*30)  lautet  ähnlich.  Aach  einer  zweck- 
mässigen Lagerung  des  Kranken  werden  auf  dem  erhabensten  Theil  der  Geschwulst  in 
einer  Lange  von  2 — 4 Zoll  nach  und  nach  die  Hautdecken,  die  Bauchmuskeln  und 
Aponeurusen  und  das  Bauchfell  seihst  eingcsclmillen ; lezleres  wird  auf  ähnliche 
Weise  wie  hei  der  Operation  des  eingeklemmten  Bruches  eröffnet.  Blutende  Gefasse 
sind  alsbald  zu  unterbinden.  Kehlen  Adhäsionen,  so  beschränke  man  sich  auf  einen 
einfachen  Verband  mit  rharpie  und  mit  einigen  Kompressen.  Die  Geschwulst  drängt  sirh 
in  die  Wunde  herein,  die  beiden  Blatter  des  Bauchfells  werden  verklebt  und  drei 
bis  vier  Tage  nach  der  ersten  Operation  dürfe  inan  die  Eröffnung  des  Eiterherdes 
unbesorgt  vornehmen,  natürlich  wird  die  Operation  in  Einem  Aktr  vollzogen,  wenn 
der  erste  Einschnitt  das  Vorhandensein  einer  Verwachsung  ansser  Zweifel  stellt.  — 
Zu  Gunsten  dieses  Verfahrens  sprechen  die  meisten  Erfahrungen 
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Digitized  by  Googl 


Chronische  Lelicrrntzündung. 


753 


VersuchseiiMtich  vor»m  mid  lässt  alsdann,  um  die  Verwachsung  künsllirh  einzuleiten, 
an  mehreren  einnnder  benachbarten  Punkten  des  gewölbtesten  Theils  der  Geschwulst 
Stückchen  von  kaustischem  Kuli  (1-5  Gran)  au  Argen:  der  breite  allgemeine 

Brandsrliorf,  welcher  sich  hieraus  bildet,  bleibt  sich  seihst  überlassen,  oder  in  drin- 
genden Fallen  schneidet  man  denselben  mich  einigen  Tugen  aus,  legt  auf  den  Grund 
der  Wunde  ein  neues  Stück  Aetkali  und  fuhrt  in  dieser  Weise  fort,  bis  man  mit 
dem  Finger  unter  dem  cingeschnittenen  Brandsrhorfc  die  Kluctuation  deutlich  wahr- 
nimmt;  die  Verwachsung  ist  alsdann  sicher  eingclreten  und  man  kann  ohne  Gefahr 
mit  dem  Troakar  oder  dem  Messer  in  den  Eiterherd  einstechen.  Schon  vor  1t  e— 
camier  halle  man  das  Aezknli  benüzt,  um  den  Absrcss  zu  erüfTnen  •).  Rdcamier's 
Methode  gilt  für  die  sicherste,  obschon  man  dem  Verfahren  Bdgin’s  keine  Übeln 
F'olgen  zuschreiben  kann,  jedenfalls  ist  sie  aber  die  sihmcrzhaftcste. 

Will  man  bei  zweifelhafter  Diagnose  den  Aufbruch  sich  selbst  überlassen,  was 
sehr  wohl  gerechtfertigt  sein  kann,  wenn  z.  B.  eine  Unterscheidung  von  latent  ent- 
standenem Leberabscess  und  Leberkrebs  nicht  zu  treffen  ist,  so  suche  man  die  lieferen 
Schmerzen  in  der  Lebergegend  durch  Auflegen  mit  narkotischen  Kräutern  versezter 
Breiumschläge  und  das  Jucken  und  Brennen  in  der  Haut  durch  Einreihen  von  Zink- 
salbe zu  massigen.  Man  empfahl  auch  den  Aufbruch  nach  aussen  durch  erweichende 
Breiumschläge,  durch  Bäder,  durch  Blajenpflaster  und  durch  Lagerung  auf  der  rechten 
Seite  zu  befördern. 

Nach  der  Oeffnung  des  Abscesses  beschränke  man  sich  in  der  ört- 
lichen Behandlung,  den  Kranken  so  zu  lagern,  dass  der  Eifer  leicht  aus- 
fliessen  kann,  balle  die  Wunde  rein,  bedecke  sie  übrigens  mit  dein  ein- 
fachsten Verbände,  verhüte  eine  zu  rasche  Vernarbung  oder  eine  Ver- 
stopfung der  Wunde;  reizende  Einsprizungen,  z.  B.  mit  Jod,  in  die 
Eiterhöhle,  um  ihre  Vernarbung  zu  befördern,  wie  sie  von  Einigen  an- 
gerathen  werden,  sind  ein  höchst  zweifelhailes  Mittel. 

Int  Uebrigen  richtet  sich  das  Verfahren,  wie  dies  bei  allen  einer 
chirurgischen  Behandlung  nicht  zugängigen  Fallen  von  Lebervereiterung 
die  einzige  Heilaufgabe  isl , nach  dem  Zustande  der  Ernültiung  und  des 
Fiebers,  und  es  eignet  sich  besonders  der  Gebrauch  nährender  Diät,  der 
China  und  ähnlicher  Tonica  zur  Unlerslüzung  der  Kräfte  und  der  Gebrauch 
des  Schwefelsäuren  Chinins  zur  Beschwichtigung  der  Frostanfälle.  Bei 
weiteren  Zeichen  von  Eitervergiftung  des  Blutes  handle  mau  nach  Um- 
ständen. 


IV.  Behandlung  der  chronischen  Leberentzflndung,  der  Hepatitis 
chronica,  und  ihres  Ausgangs  in  Verhärtung  ( Induraiio  hepaiis  im 
engeren  Sinne),  in  Kirrhose  (zum  Theil  die  (Jranularenlarlung**) 
der  Leber,  granulirte  Leber)  und  in  Bildung  einer  Spccklcber, 


Die  Grundlage  der  Therapie  besieht  darin,  dass  die  anfänglichen 
Hyperämien  (s.  den  betreffenden  Abschnitt)  oder  die  chronische  Exsu- 
dittion  und  das  Exsudat  seihst,  ehe  dasselbe  eine  weitere  Metamorphose 
eingegangen,  beseitigt  werden,  durch  Entfernung  der  Ursachen  und  eine 
directe,  vorzugsweise  resolvirende  Behandlung.  Int  zweiten  aus  der  Massen— 


•)  Mt.  b .bt.pl. I.  t.ib,  dnreb  Antreadr..«  de,  A.tb.li  de«  EU«  «>««•  Leb.r.btce,.e.  tu.  Arif..uganf 

**  Der  Beanff  .rn.uliitt  hebe?“  (Rokil.otby)  «der  Gianultie. (Irland  i.l  «e»ler  alt  jener  der  Kirrhott. 
Du  granulirte  Ausebe«  kau»  »ick  bei  vciscbicJeuto  chronisch««»  Uberkranhheilen  enlw.chelu,  aber  ihr  •«*««- 
prägtest«  Grad  isl  die  Kirtbnse , d.  h.  a.eh  der  hier  angenommenen  Theorie  4er  A»p>«  elfter . 

Lcbtr.rtl.tr, düng  . »eich,  ibr  Eutin  aur  in  die  B,.d.«e„eb.l™l.e.ua«  der  Klrttun  . ehe«  Ktp.e|  >■  d«r  L?k" 
and  dt.  rr.ltr.hl.tU.  Br.denw.b«  und  .teilt  .«  .11.  fe.ludlb.il«  de,  L.beif.«.b.  »b.e.i . w.ber  t«‘««,»™ 
i.  ihren  der  Krtrhote  entlpfeeheade«  AnerraBge  i«  Umwr.ndlrtud  de»  K.tad.1.  in  Btndegeweb.  mtl  V«  0 f 
des  Lebe  rparencbym*  alt  Induration  (nach  Hcnocb)  bezeichnet  wordea. 
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Zunahme  in  Atrophie  übergehenden  Stadium  lässt  sich  nur  dann  eine 
vollständige  Heilung  erreichen,  wenn  das  Exsudat  als  sogen,  rohes  Blastem 
fortbesieht  (Specklcber)  und  weder  zu  Eiter  zerfällt,  noch  sich  or- 
ganisirt;  während  nach  der  Umbildung  des  Exsudats  in  Bindegewebe 
und  nach  der  conseculiven  Verödung  des  Lebergewebs  (Induration 
und  Kirrhose)  nur  eine  Palliativbehandlung  möglich  ist.  Im  ersten 
Stadium  hängt  neben  der  Möglichkeit  der  causalen  Behandlung  alles  von 
der  richtigen  Diagnose  ab,  namentlich  dass  das  Leberleiden  nicht  über- 
sehen und  die  ersten  Symptome  nicht  auf  Functionsslörungen  des  Ma- 
gens oder  auf  Katarrhe  des  Magens  und  Zwölffingerdarms  bezogen, 
mithin  falsch  behandelt  werden;  die  Verwechslung  nut  Leberkrebs  ist 
von  geringerem  Belange.  Von  noch  geringerem  Werlhe  für  die  The- 
rapie ist  die  bisher  unmögliche  Unterscheidung  des  durch  Leber- 
kirrhose und  durch  Oblitera  tion  der  Pfortaderäste  (sogen, 
adhäsive  Pylcphlebilis  Schön  lein ’s,  exsudatives  Stadium  der 
Pfortaderentzündung)  bedingten  Symplomenconiplexes. 

1)  Die  ca iisa le  Behandlung  hat  nach  dem  jezigen  Stande  des 
Wissens  vorzüglich  auf  diejenigen  Ursachen  Rücksicht  zu  nehmen,  welche 
in  der  Aeliologie  der  Krankheitsbilder  „Speckleber,  Induration  und  Kirrhose 
als  unzweifelhaft  nachgewiesen  sind ; so  sind  zu  erwähnen  die  «institu- 
tionelle Syphilis  als  Bedingung  einer  in  eine  Art  Verhärtung  übergehen- 
den chronischen  Entzündung  ( I)  i 1 1 r i c h ) , als  ursächliche  Verhältnisse 
bei  der  Speckleber:  Skrophulose,  besonders  der  Knochen  und  Gelenke, 
Rhachitis,  Wechsclfieberkachexie  und  chronische  Quecksilbervergiftung, 
zuweilen  in  Verbindung  mit  Syphilis ; als  Ursachen  der  chronischen 
Entzündung  mit  dem  Ausgange  in  Kirrhose  sind  bekannt  anhaltender 
Missbrauch  alkoholischer  Getränke  und  Herzleiden,  beides  Ursachen, 
welche  sich  aus  subjectiven  oder  objecliven  Gründen  meist  nicht  be- 
seitigen lassen;  die  Säufer  pflegen  ihre  Gewohnheit  erst  aufzugeben, 
wenn  mit  unheilbaren  Veränderungen  in  der  Leber  schwere  Symptome 


eingelreten  sind. 

2)  Die  Hei  Ibehandlung  im  ersten  Stadium  der  chroni- 
schen Leberentzündung  befindet  sich  in  einem  höchst  unbefrie- 
digenden Zustande.  Wir  besizen  eine  Menge  von  Mitteln  und  Methoden, 
welche  oft  unter  den  unklarsten  pathologischen  Begriflen  gegen  chro- 
nische Hepatitis,  chronische  Anschwellung  oder  Obstruction  der  Leber 
empfohlen  werden;  aber  sogar  für  die  wirksamsten  derselben,  die  luren 
mit  manchen  Mineralwassern,  fehlt  es  an  genauen  Beobachtungen,  so  dass 
für  das  Verfahren  in  dem  entscheidenden  ersten  Stadium  der  chronischen 
Leberentzündung  nach  der  obigen  Begriffsbestimmung  fast  alle  näheren 
Anhaltspunkte  fehlen  und  der  Praktiker  in  der  Lage  ist,  aus  einem 
Chaos  von  möglicherweise  hülfreichen  Mitteln,  was  seinem  individuellen 
Ermessen  im  Einzelfalle  am  zweckdienslliehslen  scheint,  auswahlen  zu 
müssen.  Aus  diesem  Zustande  der  Therapie  lässt  es  sich  auch  begreifen, 
wie  die  in  die  Rademacher’sche  Curirerei  angenommenen  „Leber- 
mittel“,  das  Quassiawasser,  das  E ichel  wasser,  das  Schöll- 
kraut  die  Mariendistelsamen  (Seinen  Cardui  Mariae),  die 
Brechnuss  neuerdings  wieder  vielfache  Anwendung  linden  konnten. 
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Bestimmtere  Vorschriften  für  die  Behandlung  besizen  wir  erst, 
wenn  der  Process  soweit  gediehen,  dass  eine  Wahrscheinlichkeilsdiagnose 
auf  Speckleber  oder  Kirrhose  gestellt  werden  kann;  aber  was  die  wich- 
tigere Störung,  die  Kirrliose  oder  das  von  ihr  symptomatisch  kaum  zu 
trennende  Krankheitsbild  der  Obliteration  der  Pforiaderäsle  in  der  Leber 
betrifft , so  macht  man  sich  jezt  Uber  die  Aussichten  auf  Heilung  keine 
falschen  Vorstellungen  mehr  und  kennt  auch  die  in  der  Natur  der  Stö- 
rung begründete  geringe  Wirkung  der  symptomatischen  Behandlung. 

Es  ist  desshalh  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Therapie  der  Leber- 
kranklieiten  nur  darin  Fortschritte  gemacht  hat,  dass  man  aus  der  Reihe 
der  chronischen  Leberkrankbeilen  eine  Anzahl  selbstständiger  oder  nur 
als  Ausgangspunkt  anderer  Processe  sich  ergebender  Formen,  Tür  welche 
wir  eine  klare  Anschauung  über  die  Heilaufgaben  besizen,  nusgeschieden 
hat,  dass  aber  die  Masse  der  sogenannten  resol  viren  den  Mittel, 
für  deren  Gebrauch  bestimmte  nähere  Anzeigen  abgehen,  für  das  erste 
Stadium  der  chronischen  Entzündung  des  Leberparenchyms  und  der 
symptomatisch  von  derselben  nicht  abzusondernden  Leberleiden  übrig 
geblieben  ist. 

Von  praktischem  Werlhe  ist  allein  die  Trennung  der  erstonPeriod  e, 
welche  sich  namentlich  hei  dem  Krankheitsbilde  der  Kirrhose  innerhalb 
des  ersten  Stadiums  der  chronischen  Lebercntzündung  selbst  wieder  unter- 
scheiden lasst,  wo  die  Zeichen  von  Hyperämie  oder  Slase  in  der  Leber 
mit  Neigung  zu  Fieber  überwiegen,  von  der  zweiten  Periode,  in  welcher 
ohne  eigentliche  entzündliche  Erscheinungen  ein  Leberleiden  mit  Ver- 
grösserung  des  Organs  forlbestcht;  diese  Periode  bildet  den  Uebergang 
zu  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  hei  der  Induration  und  Kirrhose  die 
Folgen  der  Umwandlung  des  Exsudats  sich  durch  deutliche  Symptome 
aussprechpn  und  für  die  Kirrhose  oder  Granularcntartung  im  Besondern 
eine  Atrophie  der  Leber,  d.  h.  Verminderung  ihres  Umfangs,  mit 
Ascites,  meist  mit  Anschwellung  der  Milz,  häufig  mit  Magen-  und  Darm- 
blutungen, mit  Gelbsucht  oder  wenigstens  mit  erdfahler  Haulfärbung  sich 
entwickelt ; man  hat  längst  eingesehen , dass  die  Behandlung  jezt  eine 
wesentlich  verschiedene  von  der  ersten  Periode  sein  muss. 

Für  die  erste  eigentlich  entzündliche  Periode  ist  das 
Grundverfahren  das  antiphlogistische,  nach  Massgabe  der  örtlichen  Er- 
scheinungen und  des  Allgemeinbefindens  modificirt,  indem  es  die  Auf- 
gabe hat , die  entzündliche  Stnse  in  der  Leber  zu  vermindern.  JpzI 
kommen  bisweilen  Aderlässen,  welche  bei  Säufern  zu  vermeiden 
sind , wiederholte  örtliche  Blulentziehungen  in  der  Lebergegend  mit 
Blutegeln  oder  Schröpfköpfen,  Entleerung  zunächst  der  H8- 
morrhoidalvenen  durch  an  den  After  gesezle  Blutegel,  inässige  Einrei- 
bungen von  Quecksilbersalbe  in  der  Lebergegend,  zeitweise  Brei- 
umschläge, oder  fliegende  Bl  a s e n p fl as t e r,  hauptsächlich  auch  Mittel, 
welche  die  Absonderung  des  Darmkanals  — Bittersalz  oder  Glnu- 
bersalz,  für  längere  Curen  ?j — jj  auf  den  Tag,  für  kürzere  ungefähr 

je  Morgens  in  Wasser,  oder  ais  Püllnaer  oder  Saidschüzer  Mineral- 
wasser genommen,  oder  die  milderen  salinischen  Mittel  — oder  der 
Leber  befördern,  zur  Anwendung.  Unter  der  grossen  Zahl  der  dieser 
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Kategorie  zugczähllen  Arzncisloflc  versuche  man  in  der  ersten  Periode 
die  Rhabarber  (3,9 — j auf  den  Tag),  ferner  schwache  Nntron- 
I iis ungen  oder  Seifen,  z.  B.  die  gewöhnlichen  SeiTenpillen : 

IV  Slipon.  me  die jjv  ' Kali  nilriri  drp Xj 

Bad.  Allhae.  patv 

M.  f.  Pilul.  ponder.  grun.  jjj.  S.  Auf  den  Tag  6—30  Pillen  und  darüber; 
oder  die  sogenannte  Pflan/.enseife: 

IV  Kali  biearbon 3j  I ® »r»b.  pulv y 

Misce  ejacli»»ime.  S.  I yuentchen  in  etwas  Wasser  zu  nehmen. 

Dabei  ist  für  Wärmung  der  Beine,  für  genügenden  Stuhlgang,  für  dem 
Zustand  der  Verdauung  angemessene,  iin  Allgemeinen  einfache,  reizlose, 
antiphlogistische  Diiit  Sorge  zu  trugen,  und  ist  namentlich  wegen  des 
Leberleidens  selbst  der  Genuss  der  Spirituosa,  des  Kaffees  und  koh- 
lenstoflrcicher  und  — uns  Rücksicht  auf  die  häufige  Combinalion  mit 
fettiger  Entartung  der  Leber  — fetter  Stoffe,  seitist  allzuvieler  Milch 
verboten. 

In  der  zweiten  Periode  nach  Tilgung  des  Fiebers  und  merklicher 
spontaner  Schmerzhaftigkeit  der  Leber  und  ihrer  Empfindlichkeit  bei 
Druck  sind  alsdann  Versuche  mit  den  resolvirenden  Mitteln 
am  Plaze.  . 

Wir  beginnen  in  der  Aufzahlung  dieser  gegen  .Leberobstriictionen1' 
empfohlenen  Mittel  und  Methoden  mit  den  wichtigsten. 

Zu  den  besten  Curen  gehört  der  methodische  innerliche  und  iinsser- 
llchc  Gebrauch  einer  Mineralquelle  mit  kohlensauren  Alkali-Bestandtheile« 
oder  mit  Chlonnetallen  oder  mit  Schwefelsäuren  Salzen.  Den  meisten 
Ruf  erwarb  sich  in  Deutschland  eine  jührlich  wiederholte  Brunnencur 
in  Karlsbad*),  Marienbad  und  K iss  in  gen,  wobei  auch  die  in 
jedem  dieser  Orte  üblichen  Bäder  und  die  Moorumschläge  titrer  die 
Lebergegend  in  Gebrauch  kommen.  Andere  deutsche  Bäder,  deren 
Anwendung  ebensowenig  als  der  genannten  allgemein  gültigen  Regeln 
unterliegt,  sind  Homburg,  Wiesbaden,  Baden-Baden,  auch 
Eg  er  Franzensbad,  feiner  Snidschuz  und  ähnliche  Quellen, 
ferner  Cannstatt  u.  dgl.,  endlich  die  alkalischen  Thermen,  wie  Tep- 
liz  und  Ems  und  manche  kalte  alkalische  Quellen.  Dem  individuellen 
Ermessen  muss  es  hishor  überlassen  bleiben,  ob  eine  kalte  oder  warme 
Quelle,  ein  Bitterwasser  oder  ein  alkalisches  Wasser,  eine  Quelle  mit 
oder  ohne  Eisengehalt  gebraucht  werden  solle;  als  allgemeine  Regel 
lässt  sich  nur  feslstellen,  dass  die  in  den  einzelnen  Bädern  für  die 
Brunnengäste  übliche  Diät  strenge  eiugehalten  und  dass  alle  sonstigen 
Vortheile,  welche  eine  ßrunnencur  ausserhalb  des  Wohnortes  Dielet, 
bei  solchen  bedenklichen  Krankheiten  sorgfältig  henüzl,  dass  aber,  wenn 
eine  Brunnen-  und  Badecur  weder  Heilung  noch  Stillstand  bewirkte, 
sondern  die  Zeichen  einer  entwickelten  Kirrhose  einlretcn  , von  jeder 
angreifenden  ßrunnencur  abgestanden  werden  soll;  namentlich  ist  es 
von  harlsbud  bekannt,  dass  sein  Gebrauch  im  zweiten  Studium  die  Er- 
schöpfung der  Kranken  beschleunige. 

*)  Vgl.  unter  den  zahlreich«!  brnnni  nirrllichen  Abheilungen  bber  die  Anwendung  von  Karlsbad  bei  Leber- 
hraakbeiten:  Borger,  Karlsbad  ta  *.  tbrrapeut.  Varh.  au  ein.  Art.  v.  Leberrergr«»*rr. : Karlsbad  |8td: 
Fleklea,  an  verschiedenen  Stellen,  i.  B.  D.  Ktia.  |b£|,  Ar.  22. 
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Die  Franzosen  benüzcn  bei  chronischen  Leberkrankheilen  vorzugs- 
weise alkalische  Mineralwasser,  wie  Vichy,  N£ris,  Plombieres, 
M o n I - D o r , sind  übrigens  über  die  speciellen  Anzeigen  ihres  Ge- 
brauchs von  ihren  Badeärzten  so  wenig  unlerrichlel , als  wir  deutsche 
Praktiker.  — Für  leichtere  Störungen  eignen  sich  die  Molken-  und  Trau- 
bencuren. 

Die  M i n e ra  Isä  u r e n in  Form  von  Bädern  mit  Königswasser 
angewandt  sind  ein  zweites  empfehlenswerthes  Mittel  in  -der  zweiten 
Periode  der  chronischen  LebcrcnlzUndung,  wie  sich  diess  seit  ihrer 
Empfehlung  von  Scott  (Med.  chir.  Transac.  Vol.  III.)  im  Jahre  1796 
vielfach  (Cheyne,  Tanlini,  Danlop,  Bell,  Thomson  u.  And.) 
erprobt  hat.  Man  nimmt  je  ’/j — 1 l!nze  von  käuflicher  Salz-  und  Sal- 
petersäure zu  einem  Fuss-  oder  allgemeinen  Bade;  am  gebräuchlichsten 
sind  die  Fusshäder  mit  Königswasser,  z.  B.  nach  Sehles inger’s  Vor- 
schrift eine  Mischung  von  Salzsäure  (Jjjj),  Salpetersäure  (Jjj) 
und  Wasser  (^jv),  von  welcher  jedesmal  I Drittel  zu  12  Pfund  Wasser 
gegossen  und  Abends  als  ein  bis  zum  Knie  reichendes  Fusswasser  mit 
28"  Wärme  20  Minuten  lang,  nach  Scott  ’/* — 1 Stunde  benüzt  wird. 
Auch  macht  man  mit  dem  verdünnten  Königswasser  Waschungen , be- 
sonders an  der  innern  Seite  der  Schenkel,  ferner  nach  Annesley 
Umschläge  auf  die  Lebergegend.  Allgemeine  Bäder  mit  Königswasser 
fand  Lendrick  noch  wirksam,  wenn  die  blossen  Fussbiider  ohne  Er- 
folg geblieben  waren  (Gaz.  med.  1837.  Pag.  389);  zum  Bade  giesst 
er  — jj  (rauchende)  Salpetersäure  und  -äjjj — jjj  Salzsäure;  der  Kranke 

bleibt  15 — 20  Minuten  im  Bade  und  badet  mehrere  Monate  lang  wöchent- 
lich 2 — 3mal. 

Wir  erinnern  nn  die  Erfahrungen , welche  »ich  bei  den  Versuchen  mit  diesen 
sauren  Bädern  im  York-Hospitale  (1817)  ergaben;  ausser  dein  llnulprickeln  und  den 
Excoriationen  in  Folge  der  Berührung  mit  der  Saure  klagten  die  Meisten  über  ein 
dem  inercuriellcn  ähnliches,  aber  durch  Mangel  des  Gestanks  und  der  Geschwüre 
ausgezeichnetes  Mundleidcn ; die  Verdauung  und  die  Ernährung  wurden  auffallend 
gebessert  und  meistens  auch  der  Stuhlgang  angetrichen  ; bisweilen  erfolgten  sogar 
dünne,  scharfe  Stühle.  Die  Excoriationen  verlangen  natürlich  das  Aussczen  der  Bäder. 

Die  sauren  Bäder  dürfen  forlgesezt  werden,  wenn  die  Ausbildung 
der  Kirrhose  oder  einer  anderweitigen  ronseculiven  Volumensabnahme 
der  Leber  offenbar  geworden. 

Die  früher  so  gepriesenen  Qnecksilbercuren  dürfen  bei  der 
chronischen  Entzündung  nicht  ganz  verworfen  (Abcrcronibie  und 
Stokes)  werden;  man  hüte  sich  vor  ihrer  Anwendung,  wenn  irgend 
Verdacht  auf  eine  krebsige  Grundlage  der  Hyperämie  und  der  Stase 
besteht,  wenn  das  Leberleiden  mit  Skrophulose  oder  Tuberkulose  com- 
binirt  ist,  wenn  das  Allgemeinbefinden  ernstlich  Noth  gelitten,  hüte  sich  vor 
ihrer  Fortsezung,  wenn  ein  stärkeres  Mundleiden  auftrilt.  Man  macht  dabei 
Einreibungen  von  grauer  Salbe  in  die  Lebergegend  oder  an  andern 
Körperstellen,  z.  B.  den  Fusssohlen  (Sömmering),  oder  verordnet 
dasKalomel  in  kleinen  Gaben,  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  Gold- 
schwefel; auch  hat  man  Zusäze  von  Kamp  her  bei  , asthenischer“  Le- 
berenlzündung,  wo  ein  Qiieeksilberpräparat  gar  nicht  mehr  passt,  oder 
von  Schierling  z.  B.  nach  A.  G.  Richter:  R,-  Hydrarg.  chlor,  mit., 
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An  lim.  sulpliur.  auranf.  ana  gr.  j,  Hb.  Conti  pule.  gr.  vj,  Sacch.  albi 
3/3;  m.  f.  Pult.  Dent.  I.  l)ot.  Nr.  vjjj.  S.  Morgens  und  Abends 
1 Pulrer,  empfohlen.  Andere  gehen  vor  dem  Kaloinel  den  blauen 
Pillen  den  Vorzug,  z.  B.  Monn  er  et  (Archiv.  gtln.  Aug.,  Sepl.  1852). 

Unter  den  sonstigen  auflosenden  Mitteln,  welche  in  dem  genannten 
Zeitpunkte  zur  Anwendung  kommen  können,  nennen  wir  noch  die  Aloe, 
welche  wie  die  Rhabarber  die  Gallenahsonderung  befördert,  ferner  die 
Curen  mit  dem  frisch  ausgepressten  Safte  oder  mit  Absuden  oder  mit 
den  Extraclen  von  Löwenzahn,  Graswurzcl,  Wegwarte,  von 
Kumex  acutus  (Torstenson),  sodann  mit  Extr.  Chelidonii 
(von  H.  B o c k , B e n e d i x , K I a p r o t h , S c h u b a r t h u.  A.  bei  „Leber- 
verhärtung“ im  unbestimmten  allgemeinen  Sinne  empfohlen),  mit  Bella- 
donna, in  Verbindung  mit  Rhabarber  nach  Hufeland  (H.-  Rad.  Bel- 
ladonn.  pule.  3/3,  lind.  Rhei  pule.  3jj ; ui.  f.  pult.  die.  in  p.  aeq. 
Nr.  X,  S.  2—3  Pulver  täglich),  mit  A nnno  n ia  k g u m in  i,  mit  Sal- 
miak in  grossen  Gaben  (Fischer),  welcher  übrigens  bei  dem 
schlechten  Zustande  der  Verdauung  in  der  Regel  unbrauchbar  ist,  mit 
Chlor  u.  A.  in. 

Zusiinniirnsczungen  »us  mehrere»  dieser  in  keiner  Weise  genugsam  bekanntes 


Mittel  sind  folgende: 

IV  Gi.  Ammon I Sapon.  medic Jj. 

Extr.  fhelidon.  . . . an»  ?j,f  | 

M.  f.  Pilul  gran.  jj.  C.  S.  mal  täglich  8—12  Stück  tSehuhartb). 

ferner : 

It  Extr.  Tnrax ■ Kali  tarlar.  dep \i 

— Chelidonii  ....  ana  3j  I Aq.  Melissa« jjv. 


M I).  S.  Zstündlieh  t Esslölfel;  längere  Zeit  fortxugebrauchen. 

Nach  Analogie  der  Blasenpflasler  kann  man  unter  den  äussern 
Mitteln  auch  von  Einreibungen  mit  Brech  wein  steinsalbe  auf  ver- 
schiedene Körperstellen,  wobei  man  es  nach  Duparcque  und  Roche 
nicht  zur  Puslclbildung  kommen  lassen  soll,  mit  Kro tonöl,  von  Ab- 
leitung durch  II aarseile  und  Moxen  Wirkung  erwarten,  lieber  den 
Nuzen  von  I)  a m p fdo  u c h e n auf  die  Lebergegend  (Brierre)  und 
der  Kaltwnsscrcur  sind  die  Erfahrungen  noch  vereinzelt. 

Die  Empfehlung  der  bitteren  und  tonischen  Mittel  bezieht 
sich  hauptsächlich  auf  den  Zustand  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 
Als  ein  Mittel,  welches  die  consecutiven  Magenbeschwerden  — Magen- 
schmerzen , schleimiges  Erbrechen , Zeichen  von  Pyrosis  — auch  die 
Durchfalle  massige,  und  auf  die  Verdauung  sehr  günstig  wirke,  hebt 
Monneret  das  salpetersaure  Wismuth  hervor. 

3)  Behandlung  des  zweiten  Stadiums  der  chronischen 
Lebe  re  ntzün  düng. 

a)  Beim  Ausgange  in  Kirrhose 

ist  die  Tragweite  der  Therapie  sehr  gering,  denn  die  Metamorphose 
des  Exsudats  in  ein  straffes  Bindegewebe  mit  ihren  Folgezusländen  lässt 
sich  nicht  beseitigen.  Alle  eingreifenden  Curen  mit  Mineralwassern,  mit 
Quecksilber  u.  s.  w.  sind  jqzl  nicht  blos  nuzlos,  sondern  wegen  der 
Steigerung  des  Ascites  und  der  Entkräftung  nachlheilig.  Am  besten 
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dürften  noch  saure  Bäder  fortgesezt  werden.  Im  übrigen  ist  die  Be- 
handlung ganz  symptomatisch;  man  bekämpft  die  Entkräftung  durch 
milde,  dabei  aber  nährende  Diät,  sucht  der  Verdauung  und  dem 
Stuhlgange  durch  bittere  Mittel,  namentlich  Ochsengalle,  und  durch 
Rhabarber,  Aloe,  eröffnende  Latwerge  und  erweichende  Klystiere  nach- 
zuhelfcn  und  berücksichtigt  die  Bauchwassersucht.  Dieser  Punkt 
bat  die  grössten  Schwierigkeiten;  die  anatomischen  Verhältnisse  bedingen 
es,  dass  das  Wasser  immer  und  rasch  sich  wieder  ansammclt ; drastische 
Mittel  eignen  sich  nicht  wegen  des  Zustands  der  Verdauungsorgane  und 
wegen  der  Entkräftung  des  Organismus;  am  ehesten  kann  man  noch 
hoffen  mit  Diureticis,  wie  Fingerhut  und  Terpentin,  die  Wassersucht 
eine  Zeit  lang  in  Schranken  zu  erhalten;  zur  Vornahme  der  Para- 
centese  soll  man  sich  erst  bei  dringenden  Anzeigen,  namentlich  bei 
heftigen  Athembeschwerden , entschlossen , da  das  Serum  sich  rasch 
wieder  ansammelt  und,  wie  He  noch  mit  Recht  hervorhebt  (Klinik 
der  Unterleibskrankheiten,  I.  154),  „wiederholte  Punctionen  durch  die 
Entziehung  so  grosser  Massen  von  Serum  ein  rasches  Sinken  der 
Kräfte,  typhöse  Erscheinungen  und  einen  beschleunigten  Tod  veranlas- 
sen können.“ 

b)  Beim  Ausgange  in  Induration 

lässt  sich,  wenn  der  Zeitpunkt,  um  durch  eine  antiphlogistische  und 
später  bei  syphilitischer  Grundlage  durch  eine  Quecksilber  - oder  besser 
Jod-Behandlung  das  Exsudat  zur  Aufsaugung  zu  bringen,  verstrichen 
und  die  Organisation  zu  Narbengevvebe  eingetreten  ist,  keine  Heilung 
mehr  erwarten;  da  aber  meistens  nur  ein  Tlieil  der  Leber  seine  Func- 
lionsfähigkeit  einbusst  und  die  Rückwirkung  auf  den  Pforladerkreislauf 
in  weit  beschränkterem  Masse  als  bei  der  Kirrhose  stattfindet , sind  die 
Beschwerden  weit  geringfügiger  und  scheinen  nach  den  bisherigen  aller- 
dings sehr  spärlichen  Erfahrungen  keine  besondere  Behandlung  zu 
verlangen. 

c)  Der  Ausgang  in  die  Bildung  einer  Speckleber 

gibt  für  die  Therapie  die  dankbarste  Aufgabe,  da  man  hier  hoffen  kann, 
das  nicht  organisirte,  amorphe  Exsudat,  so  lange  die  Constitution  des 
Kranken  noch  nicht  unheilbar  zerrüttet  und  kein  hoher  Grad  von  Anämie 
eingetreten  ist,  durch  Tilgung  der  zu  Grunde  liegenden  Dyskrasie  oder 
Kachexie  und  durch  den  sofortigen  Gebrauch  von  resolvirenden  Mitteln 
zur  Aufsaugung  zu  bringen.  Nach  den  Erfahrungen  von  Graves 
(Clinical  Medecine,  S.  568)  an  Fällen,  welche  sich  wahrscheinlich  auf 
Speckleber  beziehen , gelingt  die  Resorption  selbst  dann  noch , wenn 
schon  Ascites  eingelreteu  ist;  sehr  beherzigenswerth  ist  seine  Warnung, 
„in  der  Prognose  nicht  voreilig  zu  sein  und  von  vorn  herein  nicht 
alle  Hoffnung  aufzugeben.“  Die  nähern  Vorschriften  geben  wir  nach 
der  glücklichen  Formulirung  Henoch’s  (a.  a.  0.  S.  157).  „Es  kommt 
darauf  an,  dass  wir  nicht  ohne  Unterschied  die  sogenannten  resorptions- 
befordernden  Mittel,  z.  B.  das  vielgerühinle  Kalomel  anwenden,  sondern 
nach  rationellen  Principien  unsere  Therapie  durch  die  jedesmalige  Basis 
der  Leberkrankheit  bestimmen  lassen.  Wo  diese  daher  mit  einer 
W echselfieber ka ch exie  im  Zusammenhänge  steht,  wird  eine  Ver- 
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bindting  der  Eisenpräparat,  z.  B.  des  Eisensalmiaks,  mit  kleinen  Bosen 
des  schwefelsauren  Chinins,  und  eine  nährende  Diät,  Wein,  frische  Luft 
nicht  weniger  gute  Dienste  leisten , als  gegen  die  aus  gleicher  Ursache 
stammenden  Milzanschwelliingen.  Bei  skrophnlöser  Grundlage  empfehlen 
wir  Soolbäder,  Eisen-  und  Jodpräparate  fiir  sich  oder  in  der  Form 
des  Ferrum  jodatum  mit  einander  verbunden.  Ist  ein  vorausgegangener 
Missbrauch  des  Mercurs  anzuklagen,  so  eignen  sich  Schwefel- 
bäder, Jodkalium,  Sassaparille  und  ein  Ionisches  warmes  Regimen,  wäh- 
rend bei  r h a c h i t is  c h e r Giundlage  die  Eisenbehandlung  gute  Dienste 
leisten  wird.  Budd  (Leberkrankh.  übers,  von  Henoch,  S.  157)  empfiehlt 
mit  besonderer  Vorliebe  in  allen  derartigen  Fällen  das  Jodkalium,  indem 
er  sagt:  „ich  habe  zu  wiederholten  Malen  durch  Jodkalium  und  Jodein- 
reibungen  oder  auch  blos  durch  leztere  in  Verbindung  mit  salinischen 
Abftlhrungsmillelu  Anschwellungen  der  Leber  sich  vollständig  rückbilden 
gesehen“.  Auch  A b er  er  o in  b ie , Milligan  u.  A.  bestätigen  die  treff- 
liche Wirkung  des  Jods,  zumal  der  Jodsalbe.  — — 

Ohne  Zweifel  gehören  in  diese  Kategorie  auch  diejenigen  Falle  von 
Leberkrankheiten , welche  einerseits  an  den  eisenhaltigen  Quellen  von 
F r a n z e n s b a d,  M a r i e n b ad  ( Ferdinandsbrunn),  K i s s i n g e n u.  s.  w., 
andererseits  an  den  jod-  und  bromhaltigen  Quellen  von  Kreuznach, 
Heilbrunn  (Adelheidsquelle)  u.  a.  ihre  Heilung  finden. “ 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  zur  Heilung  der  Speckleber,  wenn 
der  Cnusalnnzeigc  genügt  ist,  auch  die  gewöhnlichen  resolvirenden  Mittel, 
wie  Verdünnungen  von  kohlensauren  oder  pflanzensauren  Alkalien,  die 
bitteren  Exlracte  (Exlr.  Millefolii,  Taraxaei,  Marrubii , Saponariae)  und 
die  Mineralsänren  äusserlich  und  innerlich  gegeben  werden  können. 

Die  Behandlung  der  sogenannten  adhäsiven  Pfortader- 
entzündung (der  Pylephlebitis),  der  Verstopfung  der 
Pfortaderäste  mit  dem  Ausgange  in  Obliteration 
ist,  wie  schon  hervorgehoben,  dieselbe  wie  bei  der  chronischen  Leber- 
entziindung  mit  dem  Ausgange  in  Kirrhose. 

Die  Behandlung  der  suppuraliven  Pfortaderent- 
zündung 

ist  ohne  Zweifel  in  allen  Fallen  vergeblich ; eine  Erörterung  der  thera- 
peutischen Aufgaben  hat  auch  desshalb  keinen  Belang,  weil  vielleicht 
nur  in  den  seltensten  Fallen  eine  sichere  Diagnose  gestellt  werden 
kann;  man  verfährt  also  symptomatisch  wie  bei  allen  acuten  und  fieber- 
haften Leberkrankheiten  mit  schweren  Allgemeinsymptomen. 

V.  Behandlung  der  Hypertrophie  der  Leber,  der  Hypertrophie  hepatis. 

Man  streitet  sich  noch , ob  eine  reine  Leberhypertrophie  bei  der 
Geringfügigkeit  der  Beschwerden  Gegenstand  der  Therapie  werden  könne; 
in  der  Thal  sind  die  meisten  als  Hypertrophie  der  Leber  verzeichnet«! 
Fälle , welche  mit  erheblicheren  Symptomen  auftraten , keine  reinen 
Hypertrophien  , sondern  entweder  Combinalionen  von  Hypertrophie  mit 
andern  Gewebsstörunge» , oder  und  noch  häufiger  wurde  das  Wort 
Hypertrophie  für  Lebervcrgrösserung  bei  durchaus  anderen  anatomischen 
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Storungen  gebraucht.  Für  den  Praktiker  lässt  sich  aus  den  dürftigen 
Beobachtungen  über  reine  oder  mit  mässiger  Fettbildung  verbundene 
Hypertrophie  nur  entnehmen,  dass  er  unter  Umständen,  welche  fiir  das 
Vorhandensein  der  Hypertrophie  sprechen  — gleichförmige  Vcrgrösse- 
rung  der  Leber,  glatte  Oberfläche  derselben,  geringe  functioneile  Symp- 
tome von  Seile  der  Leber  und  des  übrigen  Verdanungsapparates,  Mangel 
bestimmter  Ursachen  — zuerst  dasselbe  Verfahren,  wie  bei  chronischer 
Hyperämie,  also  wiederholte  Blutenlziehung  in  der  Lebergegend  oder  am 
After,  salinische  Abführmittel,  Ruhe  und  strenge  Diät,  später  eine  Cur 
mit  Molken,  mit  alkalischen  oder  jod-  und  bromhaltigen  Mineralwassern, 
mit  Königswasser  in  Fusshädern  und  Umschlägen  zu  versuchen  hat. 


VI.  Behandlung  der  acuten  gelben  Atrophie  der  Leber,  der  Atrophia 
acuta  nepatis  (der  acuten  Erweichung  der  Leber). 

Es  ist  höchst  zweifelhaft , ob  jemals  eine  Heilung  der  acuten  Er- 
weichung der  Leber  vorkommt , wenn  die  Krankheit  einmal  eine  solche 
Höhe  erreicht  hat , dass  man  als  Grundlage  der  Gelbsucht  die  acute 
Leberatrophie  erkennen  kann,  und  ebenso  wenig  kennen  wir  ein  ratio- 
nelles Heilverfahren,  welches  nlsdann  dem  pathologischen  Vorgänge  in  der 
Leber  enlgegenzustellcn  wäre.  So  lange  die  Symptome  der  sogen, 
einfachen , katarrhalischen  Gelbsucht  vorhanden , ist  natürlich  das  ge- 
wöhnliche Verfahren  heizubehalten,  da  man  in  keinem  Falle  zum  Voraus 
bestimmen  kann , ob  die  Krankheit  auf  mässiger  Höhe  stehen  bleiben 
und  in  Genesung  übergehen  werde,  oder  ob  sich  aus  dem  Krankheits- 
bilde der  gewöhnlichen  Gelbsucht  der  Symplomencomplex  der  acuten 
Leberatrophie  sich  herausbilden  werde. 

Erfahrungsmässig  lässt  sich  mit  dem  Eintritte  der  schweren  Fieber- 
und  Gehirnsvmptomc  nur  noch  von  einer  starken  Antreibung  der  Gallen- 
secretion  und  Ableitung  auf  den  Darm  durch  drastische  Gaben  von 
Kalomel  (Oppolzer),  von  Extr.  Aloes  oder  Colocynthidis  u.  dgl. 
etwas  erwarten.  Blutenlziehungen  und  besonders  Aderlässen  werden 
schlecht  ertragen.  Das  Koma  bekämpfe  man  überdiess  durch  Eisum- 
schläge und  kalte  Begiessungen  und  durch  Ableitung  auf  die  Haut  mittelst 
Auflegens  von  grossen  Blasenpflaslern  im  Nacken  und  von  Senfteigen 
an  den  Beinen. 

VII.  Behandlung  der  Fettleber,  der  Adiposis  hepatis. 

(Fettenlartung  der  Leber.) 

Uebermässige  Fettbildung  in  der  Leber  neben  anderweitigen  schwe- 
reren Störungen  der  Leber  selbst  ist  kein  Gegenstand  der  Behandlung. 
Ebenso  wenig  die  allgemeine  Fettentarlung  bei  Tuberkulose,  bei  Car- 
cinose  und  andern  Erschöpfungskrankheilen.  Zu  den  dankbarsten  Auf- 
gaben in  der  ganzen  Therapie  der  chronischen  Leberkrankheiten  gehört 
hingegen  die  Heilung  der  fettigen  Entartung  der  Leber,  welche  meist 
mit  geringen  örtlichen  Symptomen  in  Folge  einer  üppigen  und  dabei 
trägen  Lebensweise,  namentlich  bei  übermässigem  Genüsse  von  fetten 
Stoffen  und  von  geistigen  Getränken,  und  meist  in  Verbindung  mit  Uber- 
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massiger  Fellablagerung  unter  der  Haut,  mit  öliger  Beschaffenheit  der 
bräunlich  gefärbten  Hautdecke  und  mit  Verdauungsbeschwerden  auflrilt. 
Für  die  Behandlung  ist  es  dabei  ohne  Belang,  ob  die  Feltbildung  für 
sich  allein  besieht,  oder  mit  Hyperämie  einhergeht  (eine  Form  von 
sogen.  Muska  tnussleber).  Ein  ausgezeichnetes  Heilmittel  sind  als- 
dann Curen  mit  alkalischen  Mineralwassern,  namentlich  ßrun- 
nencuren  in  Karlsbad,  Marienbad,  Vichy,  auch  K i s s i n g e n ; 
dieselben  vereinigen  die  Vortheile  der  einfacheren,  mehr  diätetischen  Cu- 
ren, bei  welchen  die  für  solche  Kranke  nnthwendige  strenge  Vermeidung 
fetter  Nahrung  und  gegohrener  tietränkc  hei  sonstiger  leicht  verdauli- 
cher Diät,  fleissige  Körperbewegung  in  der  Luft  und  frühes  Aufstehen, 
also  der  Gegensaz  zur  gewohnten  Lebensweise,  das  Wichtigste  ist,  mit 
der  Wirkung  verdünnter  alkalischer  Arzneien  auf  Lösung  des  in  der 
Leber  abgelagerten  Fetts  und  auf  Beschränkung  weiterer  Fettablagerung. 

Bei  solchen  Kranken  eignen  sich  auch  die  FrUhlingscuren 
mit  frisch  ausgepressten  P fla n z ensä  ft  e n,  indem  bei  denselben  neben 
dem  überwiegenden  diätetischen  Momente  auch  der  Gehalt  einiger  der 
hierzu  verwendeten  Pflanzen,  namentlich  des  Löwenzahns  (Taraxa- 
cum),  an  Alkalien  in  Anschlag  zu  bringen  ist. 

VIII.  Behandlung  der  Akephalokystenbildung  in  der  Leber. 

Syn. : Hyda  fielen  (im  engeren  Sinne),  Echinococci  in  der  Leber. 

1)  Die  arzneiliche  Behandlung,  abgesehen  von  dem  symptomati- 
schen und  palliativen  Verfahren,  wenn  die  Zeichen  von  consecutiven 
Störungen  der  Leber  und  von  Ascites  besondere  Verordnungen  verlan- 
gen, in  den  während  des  Lehens  erkannten  Fällen  HhI  nach  dem  allge- 
meinen Urtheile  umsichtiger  Beobachter  einen  sehr  geringen  Werth. 
Es  ist  höchst  zweifelhaft,  ob  eines  der  vorgeschlagenen  und  versuchten 
Mittel  auf  die  Akephulokystenbälge  selbst  und  die  in  ihnen  enthaltenen 
Schmarozer  eine  Heilwirkung  ausübe.  Es  genügt  deshalb  eine  kurze 
Aufzählung  der  verschiedenen  innerlich  und  äusserlich  angewandten 
Arzneimittel.  Man  beabsichtigte  bei  ihrem  Gebrauche  theils  im  Allge- 
meinen die  „resolvirende“  Wirkung  auf  die  Leber,  theils  wollte  man 
die  Echinococci  zum  Absterben  bringen. 

So  verordnete  man  Brechmittel,  um  das  Bersten  des  Balgs  in 
den  Magen  oder  ein  Darmstück  zu  veranlassen ; ein  tollkühnes , unbe- 
greifliches Mittel,  weil  man  die  Richtung  des  Aufbruchs  nicht  in  der 
Gewalt  hat;  ferner  Abführmittel,  welche  jedenfalls  im  lezten  Sta- 
dium der  Krankheit,  wenn  eine  Neigung  zu  dünnen  Ausleerungen  be- 
steht. verwerflich  sind;  ferner  gab  man  auch  bei  diesem  Leberleiden 
das  K a 1 o in  e I , über  dessen  Wirkungsweise  man  sich  keinen  Begriff 
machen  kann  und  zu  dessen  Gunsten  der  Fall  Jos.  Frank ’s,  in  wel- 
chem mit  der  Kalomelbehandlung  das  Bersten  der  Akephalokysten  in 
den  Magen,  Ausleerung  von  zahlreichen  Echinococccn  durch  Erbrechen 
und  Heilung  zusammentraf,  nicht  angeführt  werden  kann.  Besondere 
Erwartungen  hegte  inan  vom  Gebrauche  des  Kochsalzes,  welches 
bald  in  der  Form  von  Bähungen  in  der  Lebergegend  mit  einer  gesät- 
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tigten  Kochsalzlösung,  bald  als  Seebad,  bald  zum  innerlichen  Gebrauche 
als  Seewasser,  zu  3 — 8 Glasern  auf  den  Tag,  oder  als  künstliche,  der 
Zusammensezung  des  Seewassers  nachgcbildete  Mischling  von  Kochsalz, 
schwefelsuurein  Natron,  Chlormagnesium,  Chlorcalcium  und  Wasser  em- 
pfohlen wurde.  Man  versuchte  auch  das  Jod,  oder  hoffte  durch  Queck- 
sil bereinreibungen  in  die  Lebergegend,  durch  Anthelmintbica  wie 
Terpentin  und  Chabert’sches  Thieröl  die  Entozoen  zum  Absterben  zu 
bringen. 

Das  einzige  Mittel,  welchem  ein  Werth  bei  anhaltender  Schmerz- 
haftigkeit einer  bestimmten  Stelle  in  der  Lebergegend  zukommen  dürfte, 
sind  fliegende  Blasenpflaster. 

2)  Die  chirurgische  Behandlung,  d.  h.  die  künstliche  Eröffnung 
der  Akephaiokyslengeschwulst  hat  Rdcamier  und  einigen  Nachfolgern 
seines  kühnen  Verfahrens  glückliche  Ergebnisse  geliefert;  nichtsdesto- 
weniger muss  ihre  Anwendung  auf  eine  Minderzahl  von  Fällen  beschränkt 
werden ; sie  ist  namentlich  nicht  zu  rechtfertigen , wenn  die  Diagnose 
nicht  feslsteht,  wenn  und  so  lange  die  Beschwerden  gering  sind  oder 
den  Kranken  wenigstens  nicht  gefährden,  wenn  mehrere  Akephalokysten- 
bälge  in  der  Leber  vorhanden  sind;  sodann  ist  nach  Budd's  Bemer- 
kung zu  bedenken,  dass  ein  ungünstiger  Ausgang  der  Operation  beson- 
ders dann  zu  befürchten  ist,  wenn  ein  alter  Balg  umfangreich  und 
theilweise  seiner  Elasticität  verlustig  geworden , und  desshalb  nach  der 
Punclion  bei  langsamer  und  unvollständiger  Zusammenziehung  der  un- 
nachgiebigen , manchmal  sogar  verkalkten  Wände  ein  Austritt  von 
Hydatidenflüssigkeit  iu  die  Bauchhöhle  oder  auch  eine  langwierige 
Eiterung  im  Innern  des  Balgs  zu  befürchten  steht.  Wir  stimmen  dess- 
halb Henoch  bei,  einen  so  gewagten  Eingriff  wie  die  Eröffnung  des 
Akephalokystenbalgs  nur  dann  für  gerechtfertigt  zu  erklären,  wenn  das 
Bevorstehen  eines  Aufbruchs  des  Balgs  selbst  oder  eines  Leberabscesses, 
welcher  aus  der  Entzündung  und  Vereiterung  desselben  hervorging,  in 
die  Bauchhöhle  erkannt  zu  werden  vermag. 

Bei  der  Operation  befolgt  man  entweder  die  für  die  Eröffnung  der  Lcberabscease 
(a.  S.  754)  gültigen  Methoden,  oder  das  von  Joberl  (von  Lamballe)  angegebene 
und  mit  Glück  auageführte  Verfahren. 

Methode  Jobert's. 

Man  macht  mit  einem  sehr  feinen  Troakar,  dessen  Kanüle  im  Durchmesser  nicht 
über  Einen  Millimeter  betragen  darf,  einen  Einstich  in  die  Geschwulst,  entleert  damit 
so  viel  als  möglich  von  der  Hydatidenflüssigkeit  und  lässt  die  Kanüle  24  Stunden 
lang  an  Ort  und  Stelle.  Wird  der  Balg  nicht  von  Entzündung  ergriffen  und  erneuert 
sich  die  Flüssigkeit,  so  wiederholt  man  die  Pnnction  nach  einem  mehr  oder  weniger 
langen  Zeiträume  und  fährt  fort,  bis  der  örtliche  Schmerz  und  die  Fieberbewe- 
gung den  Eintritt  der  Entzündung  beurkunden.  Man  beschränke  die  Entzündung 
sofort  durch  das  Ansezen  von  zahlreichen  Blutegeln  und  durch  erweichende  Mittel. 
Nöthigenfalls  wiederholt  man  auch  später  noch  die  Function,  bis  solche  Versuche  das 
Zusammenfallen  und  die  Vernarbung  des  Akephalokystenbalgs  endlich  bewirkt  haben. 

Günstige  Erfolge  von  dieser  Methode  sahen  in  einzelnen  Fallen  Barrier  — 
Fälle  von  Heilung  innerhalb  von  ungefähr  4 Monaten  (De  la  tumeur  hydatique  du 
foie ; Pariser  These,  1840),  Alexandre  (Lond.  med.  Gaz  , Dccemb.  1845)  — rasche 
Heilung,  obschon  einmal  aus  dem  Einstiche  eine  erhebliche  Menge  Galle  ausflnss  — 
und  Owen  Rees  (Guy's  hosp.  reports,  Oct.  1843)  — gleichfalls  rasche  und  dauernde 
Heilung.  Von  weiteren  Fällen  aus  neuerer  Zeit  erfolgte  unter  zwei  Operationen, 
welche  Guersant  nach  dem  Verfahren  Rd ca  mier’s  zur  Eröffnung  der  Leberabscesse 
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vornahm  (Jrn.  d.  conn.  mdd.  chir.  1819,  Kr.  4),  l ei  der  einen  vollständige  Heilung, 
bei  der  andern  blieb  der  Endcrfolg  zweifelhaft.  Eine  weitere  Operation  Velpeaa’s 
gleichfalls  nach  Recarnier  (Gaz.  d.  höpit.  18-19,  Kr.  96)  war  nicht  ausreichend, 
wahrscheinlich  weil  mehrere  Bälge  vorhanden  waren.  Glücklich  endigte  auch  der 
Fall  von  If.  Crisp  (vgl.  Schmidts  Juhrb.  B.  69,  S.  328),  obschon  die  Zahl 
der  Kysten  mehrere  Punrtioncn , die  profu<e  Eiterung  der  oroffncten  Bälge  eine 
Erweiterung  der  Wunde,  Einlegen  des  Katheters  lind  Auspumpen  des  Eiters,  Druck- 
verband  und  endlich  das  Zehrlieber  Jod  und  tonische  Mittel  nöthig  machte. 

Die  OelTnung  der  Bauchhöhle,  wenn  der  Balg  in  dieselbe  geplazt 
war,  halle  slels  einen  lödllichen  Ausgang;  dagegen  berichtet  Jos.  Frank 
einen  vollständig  günstigen  Erfolg  der  Thoraeenlesc  in  einem  Falle,  wo 
der  Balg  in  die  Brusthöhle  gepla/t  war. 


IX.  Behandlung  des  Leberkrebses,  des  Cancer  hepatis. 

Syn. : Markjchw.nini,  Sarkom,  Skirrb  der  Leber. 

Eine  Kadicalcur  des  Leberkrebses  wird  vielleicht  in  Zukunft 
möglich  sein,  wenn  Mittel,  um  das  Krebsgewebe  in  die  gerade  bei 
Krebsen  in  der  Leber  nicht  seltene  rückschreitende  Metamorphose  und 
Fettumwandlung  überzufbhren,  gefunden  würden.  Bei  gutem  Zustande 
der  Verdauung  dürfte  man  vielleicht  die  Anwendung  des  Leberthrans 
versuchen. 

P u II  ia  t i v c u r.  — Schwankt  die  Diagnose  zwischen  Krebs  der 
Leber  und  einer  andern  mit  Vergrösserung  dieses  Organs  einherg ebenden 
Krankheit,  so  versuche  man,  unter  der  Annahme  eines  heilbaren  Leidens, 
eine  der  gegen  die  chronische  Leberentzündung  erprobten 
Methodpn,  verordne  die  geeignete  Diät,  lasse  alkalische  oder  salinische 
Mineralwasser  trinken,  reiche  nach  Wal  sh  c den  Liq.  Kali  caustic.  in 
einem  Inf.  Taraxaci,  oder  versuche  einen  der  auf  die  Leber,  wie  man 
sagt,  rcsolvirend  wirkenden  Pflanzenstofle ; bei  chronischem  Verlaufe 
torpider  Individuen  darf  auch  ein  Jodprä parat  innerlich  oder  äusser- 
lich  — Einreibungen  von  Jodkalium-  oder  von  Jodbleisalbe  in  die  Leber- 
gegend — versucht  werden.  Nur  enthalte  man  sich  einer  Quecksilber- 
behandlung. 

Auch  hei  gesicherter  Diagnose  sollen  Heilmittel,  wie  sie  hei  chronischer 
Lebercnlzünduug  üblich  sind,  gebraucht  werden,  einmal  um  die  Gallen- 
absonderung und  den  Kreisluu!  in  der  Leber  zu  fördern,  sodann  um  den 
sehr  häufigen  Störungen  der  Leber,  welche,  wie  die  Gallenstase, 
der  erste  Grad  der  Kirrhose,  die  Fe t lieber,  zum  Krebse  hinzu- 
treten , und  der  hieraus  folgenden  Erschwerung  der  Krankheit  und  der 
Beschleunigung  ihres  tödtlichen  Ausgangs  entgegenzuwirkeu. 

Häufig  treten  in  Folge  einer  acuten  Congestion  des  Krebsgewebes 
und  des  umgebenden  Parenchyms  oder  einer  Entzündung  des  ßaucltfell- 
ttberzuges,  wenn  die  weichen  Krebsknoten  an  der  Oberfläche  hervor- 
wuchern, vielleicht  erweichen,  Zeichen  von  Leberenlzündung  auf;  man 
verfahre  alsdann  mit  Ausschluss  allgemeiner  Blulcntziehungcn  wie  bei 
den  acuten  Leberhyperämien. 

Nimmt  die  Leber  auch  im  späteren  Verlaufe  nicht  an  Umfang  zu, 
oder  sogar  ab,  so  empfiehlt  die  Rücksicht  auf  das  wahrscheinliche 
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Vorhandensein  von  harten  Krebsen,  für  sich  oder  mit  dem  zweiten  Grade 
der  Kirrhose , durch  harntreibende  Mittel  der  unter  solchen  Umstän- 
den unausbleiblichen  Bauchwassersucht  und  durch  Jodeisen,  später  durch 
stärkere  Tonica  der  Hydrämie  entgegen  zu  wirken. 

Die  Diät  richtet  sich  nach  dem  Kräflezuslandc  und  dem  Verhalten 
des  Magens  und  des  Darmkanals;  oft  ist  für  dieselbe  namentlich  der 
chronisch -hyperämische  oder  katarrhalische  Zustand  des  Magens  oder 
das  gleichzeitige  Krebsleiden  dieses  Organs  massgebend.  Für  die  all- 
gemeine Lebensweise  ist  immer  Luftveränderung,  Landaufenthalt,  mög- 
lichste Gemülhsiuhe,  massige  Körperbewegung  empfehlenswerlh. 

Die  nicht  entzündlichen  Schmerzen,  die  Gelbsucht,  die  Verstopfung, 
die  Bauchwassersucht,  die  Beschwerden  von  Seiten  des  Magens  und 
Darms  sind  wie  bei  den  chronischen  Leberleiden  im  Allgemeinen  zu 
behandeln. 

X.  Behandlung  der  Zerreissung  der  Leber,  der  Ruptura  hepatis. 

Die  traumatische  Zerreissung  der  Leber  (und  der  Milz),  welche 
beide  zusammen  Vorkommen  können  und  wesentlich  dieselben  Erschei- 
nungen hervorrufen,  ist  in  den  meisten  Fällen  rasch  tödllich.  Ist  einige 
Hoflhung  auf  Erhaltung  des  Lebens  vorhanden,  so  soll  man  nach 
A.  Johnson  (Med.  chir.  transact.  XXXIV.  1851)  folgenden  Heilplan 
befolgen:  1)  Man  bekämpfe  den  hohen  Grad  von  Anämie  und  Erschöpfung 
durch  Reizmittel,  etwa  durch  Wein  in  massiger  Gabe  und  durch  Kainpher. 
2)  Die  heftigen  Schmerzen  im  Leibe  dürfen  nicht  für  entzündliche  an- 
gesehen und  als  solche  behandelt  werden ; man  besänftigt  sie  am  besten 
durch  kleine  Gaben  Morphium.  3)  Den  Verlezten  bringe  man  in  eine 
balbsizende  Lage  und  untersage  ihm  Tage  lang  jede,  auch  die  leiseste 
Bewegung. 


Zweiter  Absaz. 

Krankheiten  der  Gallenwege. 

t)  Es  fragt  «ich,  ob  eine  Verminderung  der  Gallenab Sonderung  als 
reine  Functionsanomalic  vorkomml,  und  wenn  auch,  so  lässt  sich  dieser  Zustand  von 
den  leichtesten  Fällen  der  Gallen  Verhaltung  klinisch  nicht  unterscheiden  und 
fallt  desshnlb  auch  in  therapeutischer  Hinsicht  mit  dem  beieichnelen  Leiden  zusam- 
men. Die  Heilanzeige  ist  die  forlgesezte  Anwendung  der  .Mittel,  welche  die  Leber- 
aecretion  unmittelbar  oder  uiitlclbur,  in  Folge  der  gesteigerten  Thätigkeil  des  Darm- 
kanals, befördern,  also  der  Gebrauch  der  vielgenannten  l’flanzenextrakte  (Extr. 
Taruaci,  Marrubii,  Millefolii,  Saponariae,  t'helidonii  u.  s w.)  oder  der  entsprechenden 
P D a nzens  aft  e , der  Rhabarber,  der  Aloö,  deskalomels  und  längerer  Cureu 
mit  Bitterwassern  Zugleich  empfehle  inan  fleissige  Körperbewegung,  den  Genuss 
von  Johannisbeeren,  Trauben  und  ähnlichen  Fruchten  und  säuerliches  Getränke. 

2)  Sicherer,  lässt  sich  eine  reine  Vermehrung  der  Gallenabsonderung 
(Polycholie)  annehmen.  Die  symptomatische  Behandlung  besteht,  wie  bei  den 
Darmkrankheiten  erörtert  wurde,  in  Entfernung  der  im  Uebermaste  in  den  Darm 
(und  Magen)  eingetrelenen  Galle,  in  acuten  Fällen  durch  Abführ  - und  Brechmittel, 
in  chronischen  durch  kohlensaure  Alkalien,  und  in  Beseitigung  der  durch  die  Galle 
hervorgemfenen  Erscheinungen.  Die  Functionsanomalir  selbst,  wenn  sic  nicht  _ in 
Folge  vorübergehender  Ursachen,  wie  übermässiger  Brechmittel  oder  heftiger  Ge- 
müthsbewegungen,  einlrat,  verlangt  vor  allem  das  Vermeiden  der  Ursachen,  namentlich 
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einer  üppigen  und  debei  tragen  Lebern treite ; Arzneimittel,  uni  die  Giltembsonderung 
direct  zu  vermindern,  tiad  mit  Sicherheit  keine  bekannt. 

I.  Behandlung  der  Gallensta.se  (Gallenstockung)  oder  der  Zurück- 
haltung der  Galle  in  ihren  Auslührungsgängen  und  in  der  Gallenblase. 

Für  die  Therapie  fragt  es  sich  zunächst,  ob  das  mechanische  Hinderniss 
des  Gallenabflusses  in  den  Zwölffingerdarm  beseitigt  werden  könne  oder 
nicht,  und  zweitens,  ob  in  Folge  einer  anhaltenden  Zurückhaltung  der  Galle 
noch  keine  unheilbare  secundäre  Atrophie  der  Leber  zu  er- 
kennen sei,  was  der  Fall  ist,  wenn  neben  Fortbestand  der  Zeichen  von 
Gallenverhaltung  der  Kranke  auffallend  abmagert  und  der  Anfangs  ver- 
mehrte Umfang  der  Leber  auf  seine  natürlichen  Grenzen  und  hinter  die- 
selben zurückgeht.  Abgesehen  von  den  leichtesten,  in  wenigen  Wochen 
vorübergehenden  Fällen  von  Gallenslase,  welche  gewöhnlich  als  Gelb- 
sucht (Icterus)  in  Folge  eines,  meist  von  dem  Zwölffingerdarm 
abgeleiteten  Katarrhs  der  Gallenwege  zur  Behandlung  kommen 
und  nach  dem  bei  der  Gelbsucht  anzugebenden  Verfahren  geheilt  werden, 
kommen  hier  die  wichtigeren  Verengerungen  und  Verschliessungen  der 
Gallenwege  in  Folge  von  Gewebsstörungen  ihrer  Wände  selbst  — Pro- 
dukte einer  chronischen  Entzündung  und  Krebse  — , ihre  Verstopfung 
durch  Gallensteine  und  Spulwürmer,  ihre  Verengerung  durch  den 
Druck  von  angrenzenden  Geschwülsten,  namentlich  von  Krebsen  in  der 
Leber,  in  der  Glisson'schen  Kapsel , in  benachbarten  Lyinphdrttsen  und 
im  Kopfe  der  Bauchspeicheldrüse  oder  im  Zwölffingerdärme  in  Betracht. 
Während  des  Lebens  ist  eine  sichere  Diagnose  dieser  grossentheils  nicht 
zu  beseitigenden  Ursachen  meist  unmöglich  und  hat  nur  in  Bezug  auf 
die  Gallensteine  und  eine  gegen  dieselben,  so  oft  Verdacht  auf  ihr  Vor- 
handensein geschöpft  werden  kann,  einzuleitende  Behandlung  praktischen 
Werth.  Der  Arzt  ist  desshalb  darauf  beschränkt,  so  lange  noch  keine 
Atrophie  der  Leber  und  keine  Entkräftung  eingetreten,  die  Gallenabson- 
derung anzutreiben,  in  der  Hoffnung,  das  Hintlemiss  werde  weggeschwemmt 
oder  es  werde  neben  demselben  ein  Durchgang  für  die  Galle  gewonnen 
werden;  ferner  den  Folgen  des  mangelnden  Eintritts  der  Galle  in  den 
Darm  entgegenzuwirken  und  noch  andere  Folgeüüel  zu  bekämpfen. 

Die  beste  Wirkung  hat  inan  sich  noch  von  Abführmitteln, 
unter  welchen  das  Kalomel  nur  hei  noch  vorhandener  Aussicht  auf  Hei- 
lung gegeben  werden  darf,  zu  versprechen;  Anfangs  versuche  man,  um 
eine  reichliche  Gallenabsonderung  auf  einmal  zu  bewirken,  stärkere 
Purgantien,  z.  B.  Kalomel  t;nd  Rhabarber  in  grossen  Gaben,  später, 
wenn  es  sich  nur  noch  darum  handelt,  die  Stuhlverslopfung  und  die 
Verdauungsschwäche  zu  bekämpfen,  die  milderen  Abführmittel  in  Ver- 
bindung mit  0 c h s en ga 1 1 e;  ferner  eine  anhaltende  Cur  mit  Königs- 
wasser äusserlich  und  Salpetersäure  innerlich;  sodann  dürften 
auch  alkalische  und  salinische  Mineralwasser  (Marienbad. 
Karlsbad , Eger  Salzquelle , Vichy)  vor  dem  Eintreten  der  Atrophie  der 
Leber  mit  Vorsicht  gebraucht  werden,  wie  He  noch  bemerkt  (a.  a.  0. 
S.  1 10),  „zumal  in  den  Fällen,  wo  man  Grund  hat,  die  Unwegsamkeit  der 
Gänge  von  eingekeilten  Gallensteinen  herzuleilen“ ; aber  auch  unler 
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andern  cnusalen  Verhiillnissen  lässt  sich  von  ihrer  Beniizung  wenigstens 
ein  palliativer  Erfolg  durch  die  Beförderung  des  Stuhlgangs  und  die  Be- 
schränkung der  conseruliven  Fellmetamorphose  der  Lebet  zellen  erwarten. 
Die  Diät  sei  leicht  verdaulich  und  benlize  möglichst  wenig  fette  Stoffe. 

Cruveilhier  spricht  auch  von  Fallen,  wo  die  Gnllenslasc  auf  einer  Atonie 
der  Gallenwege  und  auf  einer  Lageveninderung  der  Gallenblase  beruht  zu  haben 
scheine,  wo  nämlich  ein  sichtbares  Hindernis«  des  Gallenabflusi.es  nicht  gefunden 
wurde;  in  solchen  Füllen  konnte  man,  wie  ein  Kranker  J.  I..  Fetit's  von  selbst 
auf  diesen  Gedanken  kam,  durih  sanften  aber  anhaltenden  Druck  auf  die  Gallenblase 
den  Abfluss  der  Galle  zu  befördern  suchen;  dieses  Verfahren  ist  natürlich  bei  Schmerz- 
haftigkeit der  Lebergegend  verboten;  es  ist  überdicss  wegen  der  Gefahr,  die  Berstung 
der  Gallenblase  zu  befördern,  gefährlich. 

Entzündliche,  meist  durch  heftige  koliktirtige  Schnterzeti  uusgezeichnete 
Zufälle  in  Folge  der  Ausdehnung  der  Gallenwege  sind  mit  örtlichen 
Blutenlziehungen,  warmen  und  narkotischen  Umschlägen,  durch  Narkotica 
und  Antispasmodica  innerlich  zu  bekämpfen. 

Steht  endlich  ein  Pia  zeit  der  als  grosse  Geschwulst  fühlbaren 
Gallenblase  zu  befürchten,  so  könnte  in  den  äusscrslen  Fällen  unter 
den  zur  Eröffnung  der  Gallenblase  vorgeschlagenen  Operationen  am 
ehesten  noch  die  Punction  mit  einem  äusserst  feinen  Troakar  benüzt 
werden;  imm  müsste  ulsdann  die  Kanüle  in  der  Wunde  liegen  lassen, 
um  eine  Verklebung  zwischen  dein  ßauchfeliüberzuge  der  Gallenblase 
und  dem  Blatte  innen  an  den  Bntichdcckcn  herbeizufübren , und  sollte 
nur  soviel  Galle  entleeren,  als  zur  Beseitigung  der  grössten  Spannung 
ausreichl;  bei  der  gewöhnlichen  Punction  nach  Petit 's  Vorschläge  ist 
in  höherem  Grade  als  bei  dem  angegebenen  vorsichtigen  Verfahren  ein 
Erguss  in  die  Bauchhöhle  und  eine  tödlliche  Peritonitis  zu  befürchten. 

II.  Behandlung  der  Entzündungen  der  Gallenblase  und  der  Gallen- 
gänge. 

Die  klinische  Unterscheidung  dieser  Entzündungen  von  gewöhnlicher 
Hepatitis  in  acuten,  von  Gallenstasen  und  Gallensteinbildung  in  den  häu- 
figeren chronischen  Fullen  hat  geringen  Werth , insofern  die  übliche 
Behandlung  nichts  Eigentümliches  darbiutet.  Auch  hier  empfiehlt  man 
den  Symptomen,  besonders  dem  Fieber  und  den  entzündlichen  Schmer- 
zen und  ihrem  Grade  entsprechend  allgemeine,  namentlich  aber  örtliche 
Blutentziehungen  durch  wiederholtes  Ansezen  von  10 — 20  Blutegeln 
oder  von  8 — 12  bluligen  Schröpfköpfen  in  das  rechte  Hypochondriutn 
und  die  Vorderseite  des  Bauchs,  und  verordnet  überdiess  zur  grossen 
Erleichterung  des  Kranken  milde  Bähungen,  erweichende  oder  narkoti- 
sche Breiumschläge  und  auch  häufige  und  lang  dauernde  laue  Bäder. 
Unter  den  innern  Mitteln  treffen  wir  auch  hier  wieder  auf  das  Kalo- 
mel,  von  den  Engländern  in  Laxierdosen,  zum  Theil  aber  auch  in  klei- 
nen Gaben  bis  zunt  Speichelfluss  gereicht ; ferner  werden , besonders 
nach  Tilgung  der  heftigsten  Beschwerden  und  in  den  lenlescirenden 
Fällen,  die  bei  Lcberleiden  üblichen  Abführmittel , wie  Rhabarber  und 
Mitlelsalze,  sämmllich  in  der  Absicht,  eine  massige  Anregung  der  Leber- 
und Darmsecretion  zu  bewirken,  gegeben  ; ferner  die  Natron-  und  andere 
alkalische  Präparate,  wie  sie  iu  Abschnitte  über  Gallenstase  und  Uber 
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Gallensteine,  der  häufigsten  Ursache  langwieriger  oder  wiederholter 
Entzündung  der  oben  bezeichneten  Theile,  angeführt  werden,  ^olthe 
auf  Tilgung  der  Gallenstase  und  der  Gallensleinbildung  gerichtete  Curen 
sind  in  den  chronischen  Fällen  an  sich  schon  zur  Tilgung  des  vorhan- 
denen Leidens  und  überdiess  zur  Verhütung  nachträglicher  schwerer 
Gewebsstörum-en  der  Leber  von  grossem  Belange;  mit  Recht  empfiehl 
man  bei  der  schweren  Entfernbai  keil  der  Ursachen,  die  Cur,  unterstuzt 
durch  zweckmassige  Diät,  auch  nach  Tilgung  erheblicher  Beschwerden 
fortzusetzen. 

Besondere  Eingriffe  werden  unter  einzelnen  Umstanden  nothwendig. 
So  hat  man,  wenn  ein  Absees s der  Gallenblase  mit  der  Bauch- 
decke verwachsen  ist  und,  wie  sich  diess  aus  der  Erhebung,  der  ver- 
schwommenen Röthung  und  der  teigigen  Infiltration  der  Haut  entnehmen 
lässt  nach  aussen  aufbrechen  will,  die  Geschwulst  zu  eröffnen;  man 
macht  dabei  einen  einfachen  Einschnitt,  welcher  sich  nicht  über  den 
am  meisten  hervorspringenden  und  am  deutlichsten  fluctuirenden  Theil  er 
Geschwulst  hinauserstrecken  soll.  Nach  dem  Abfluss  der  eiterigen  Flüssig- 
keit kann  man  die  Gallensteine  aus  der  Blase  herausnehmen; 
bedarf  es  hiezu  einer  blutigen  Erweiterung  des  Einschnitts,  so  hüte  man 
sich,  die  Grenze  der  Verwachsung  der  Gallenblase  zu  überschreiten,  es 
genügt  sofort  ein  einfacher  Verband. 

Zur  Heilung  der  Gal I e n bin  se  n fiste  I n , welche  nach  künstlicher 
und  nach  freiwilliger  Oeffnung  der  Blase  nach  aussen  Zurückbleiben 
können  und  vorzugsweise  durch  Gallensteine  veranlasst  und  unterhallen 
werden,  bedient  man  sich  verschiedener  Mittel,  welche  sammtlich  zu- 
nächst nur  den  Abgang  der  Gallensteine  befördern  sollen;  als  da  sind 
die  mechanische  Erweiterung  durch  Sonden,  Pressschwamm  u.  s.  w 
das  Einschneiden  und  das  Abträgen  der  schwieligen  Parlieen  Manchmal 
erfüllt  die  Entfernung  einzelner  Steine  eine  symptomatische  Anzeige, 
wenn  nämlich  ein  Stein  in  der  Fistel  stockt  und  Schmerz,  Verdauungs- 
störungen und  Fieber  veranlasst.  Man  besizt  eine  Anzahl  von  Be- 
obachtungen CBorrichius,  Thilesius,  van  der  Wxel  Le- 
va eher},  nach  welchen  sämmtlichc  Steine  nach  und  nach  entfernt 
wurden  und  eine  vollständige  Heilung  der  Fistel  gelang. 

UI.  Behandlung  der  Wassersucht  der  Gallenblase. 

Für  den  sogenannten  Hydrops  kystidis  felleae  als  solch« 
besteht  das  einzige  Heilmittel  in  der  Punct.on,  worüber  das  am  Schlüsse 
des  zweilvorigen  Abschnittes  Gesagte  zu  vergleichen. 

IV.  Behandlung  der  Gallenstein-  und  der  GaUengries-Bildung,  der 
Cholelithiasis,  und  der  Gallensteinkolik,  der  Koka  btlians. 

Die  obige  Unterscheidung  einer  doppelten  Heilaufgabe,  der  Beseitigung  dei 
sog.  Gallensteindiathese  und  der  durch  ein  Steckenble.ben  von  Gallensteinen  bedmtfen 
vorübergehenden  Zufalle  i.t  hergebracht  und  wenn  auch  nicht  gan*  nalurgemasa,  doch 
für  die  Praais  brauchbar. 

1 ) Eine  Behandlung  derGallensteindiathese  soll  im  Einzelnen 
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den  Zweck  verfolgen,  die  schon  gebildelen  Gallensteine  oder  den  Gries 
durch  mechanische  und  chemische  (?)  Mittel  aus  der  Gallenblase  und 
den  Gallenwegen  zu  entfernen  und  die  Ablagerung  neuer  zu  verhüten. 
Für  den  Praktiker  stellt  sich  die  Aufgabe  aber  ganz  anders  heraus,  als 
in  den  Büchern  angegeben  wird.  Eine  wissenschaftliche  Therapie  sollte 
zuvörderst  die  Verhütung  der  Gullensleinbildung  verlangen;  wir  sind 
aber  in  keinem  Falle  im  Stunde,  die  Bildung  der  Gallensteine  voraus- 
zusehen;  sodann  leben  die  meisten  Gallensteinkrankcn  vielleicht  Jahre 
und  Jahrzehende  lang,  ohne  dass  man  das  Vorhandensein  der  Steine 
erkennen,  ja  ohne  dass  man  es  nur  vermuthen  könnte.  Dem  Praktiker 
kommt  dabei  der  Umstand  zu  Hülfe,  dass,  wenn  leichte  Störungen  in 
der  Gallenabsonderung  anzunehmen  sind,  die  alsdann  übliche  Behandlung 
mit  Molken-  und  Traubencuren , mit  alkalischen  Mineralwassern,  mit 
Pflanzensäften  u.  s.  w.  ebenso  für  Fälle  von  einfacher  Verminderung 
der  Gallensecretion  , als  für  Fälle  von  bereits  geschehener  Ablagerung 
der  Concremente  und  einer  davon  etwa  abhängigen  Gallenstockung 
passend  sind. 

Mit  klarem  Bewusstsein  seiner  Zwecke  lässt  sich  eine  Radicalcur 
gegen  die  Gallensteine  nur  einleiten,  wenn  ihre  Anwesenheit,  wie  diess 
übrigens  sehr  selten  geschieht,  in  der  ausgedehnten  Gallenblase  mit  dem 
Gefühl,  oder  was  öfters,  an  dem  Geräusche,  welches  die  Steine  bei 
einer  zweckmässig  vorgenommenen  Erschütterung  geben , erkannt,  oder 
aus  dem  Auftreten  der  Gallensteinkoliken , um  so  sicherer,  wenn  nach 
denselben  Gallensteine  ahgingen  oder  gallige  Durchfälle  erfolgten,  ver- 
mulhet  werden  kann.  Die  wenigsten  Kranken  unterwerfen  sich,  wenn 
die  Leiden  des  Anfalls  vorüber,  einer  längern  Cur,  und  bei  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle,  in  welchen  das  Gallensteinleiden  ohne  Gefährdung 
des  Lebens  durch  Berstung  der  Gallengänge  oder  der  Gallenblase  und 
consecutive  Entzündungen  und  Eiterungen,  durch  vollständige  .Gallen- 
verhaltung und  durch  Ausbreitung  der  Entzündung  auf  das  Bauchfell 
bei  Einklemmung  der  Steine  forlbesleht , kann  man  eine  ernstliche  Cur 
nicht  dringend  verlangen;  eine  solche  ist  nur  nölhig,  wenn  die  Anfälle 
sich  häufen  und  jeder  einzelne  lange  dauert.  Es  ist  nun  aber  eine 
reine  Täuschung,  wenn  wir  speciflschc  Mittel  gegen  die  Gallenstein- 
bildung zu  besizen  glauben ; auch  sind  wir  nicht  im  Stande,  einen  Stein 
aus  der  Gallenblase  oder  den  Gängen  mit  Sicherheit  auszulreiben ; es 
hat  ferner  Niemand  erwiesen,  dass  die  Mittel,  welche  die  schon  ge- 
bildeten Steine  auflösen  oder  zerbröckeln  sollen,  wenn  sie  auch  chemi- 
schen Theorien  entsprechen,  in  Wirklichkeit  diesen  Erfolg  haben ; ebenso 
wenig  kann  man  von  einer  sichern  causalen  Behandlung  reden  und  nur 
so  viel  lässt  sich  wissenschafllich  behaupten , dass  ein  Theil  der  gegen 
Gallensleindialhese  empfohlenen  Mittel  eine  vermehrte  und  beschleunigte 
Absonderung  und  Ausleerung  der  Galle  bewirkt  und  desshalb  wahr- 
scheinlich den  Abgang  von  Steinen  befördert  und  der  Ablagerung  neuer 
Concremente  enlgegenwirkt.  Ueber  die  Wirksamkeit  der  rationellen 
und  der  rein  empirischen  sogen,  specifischen  Mittel  ist  es  wegen  der 
Misslichkeit  der  Diagnose  sehr  schwer,  ein  bestimmtes  Uriheil  zu  geben. 
Namentlich  erinnere  man  sich,  dass  nach  dem  ersten  Kolikanfalle  Jahre 
verstreichen  können,  bis  die  Gallensteine  durch  neue  erhebliche  Be- 
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schwerdcu  sich  kund  geben , und  mau  sich  desshalb  leicht  verleiten 
lassen  kann,  diesen  Erfolg  mit  der  Befolgung  irgend  einer  Heilmethode 
in  Verbindung  zu  bringen.  Von  grösserer  Wichtigkeit  ist  eine  genaue 
Kenntniss  des  Verfahrens,  um  die  oft  äusserst  qualvollen  Zufälle  der 
Gallensteinkolik  rasch  zu  beseitigen  und  den  drohenden  Gefahren  vor- 
zubeugen. 

Unter  den  Mitteln  gegen  die  Gallensteiudiathesc  nennen  wir  zuerd 
die  sogenannten  Resolventien,  aus  chemischen  Gründen  empfahl 
man  namentlich  alkalische  StofTe;  ihre  wirkliche  Wirkung  scheint  sich 
aber  nur  auf  die  Gallensecrelion  zu  beziehen;  man  verordnet  vorzugs- 
weise den  innern  und  äussern  Gebrauch  warmer  natronhaltiger  Mineral- 
quellen, wie  von  Tepliz,  Ems  und  Vichy,  unter  den  kalten  ist 
M a r i e n b a d zu  nennen ; noch  grösseren  Ruf  geniessen  in  Deutschland 
die  alkalischen  Bitterwasser,  namentlich  die  Karlsbader 
Thermen.  Selten  verordnet  man  künstliche  alkalische  Wasser  oder 
kohlensaure  und  pflanzensaurc  Alkalien,  z.  B.  das  Natron  birar- 
bonicum  in  stark  verdünnter  Lösung,  welchem  auch  F a u c on n eau- 
Dufresne  (Traitö  de  l’affection  calculeuse  du  foie  etc.;  Paris,  1850) 
neben  dem  Wasser  von  Ems  oder  Vichy  in  der  prophylaktischen  wie 
in  der  curativen  Therapie  die  erste  Stelle  einriiumt,  auch  die  Chlor- 
verbindungen, wie  Salmiak,  Chlornalrium  und  Chlorkalium  (S  ö m ni  e r i n g). 
Nach  R.  Whylt  und  Conradi  kann  man  auch  das  Kalkwasser 
jj — jj  in  Milch,  2mal  täglich  verordnen ; Th eden  lässt  täglich  Kalk- 
wasser mit  3jj  kohlensaures  Natron  trinken  und  hiemil  14  Tage  lang 
fortfahren.  Ihnen  schliessl  sich  an  der  Gebrauch  der  Seife,  der 
Extracta  saponacea  und  der  frisch  ausgepressten  Krä u tersäfle. 
Man  lässt  z.  B.  im  Frühling  täglich  einen  auflösenden  Kräuter- 
saft  bereiten:  aus  gleichen  Theilen  des  frisch  ausge- 
pressten Saftes  der  Wegwarte,  des  Löwenzahns,  des 
Lattichs  und  des  Kerbels;  vier  Unzen  Kräutersaft  lässt 
man  3j  essigsaures  Kali  zusezen  und  das  Ganze  Morgens 
nüchtern  auf  zweimal  einnehmen. 

Neben  den  auflösenden  Mitteln  verordnet  man,  namentlich  wenn 
unmittelbar  vorher  Gallensteine  abgegangen  sind  oder  Verstopfung  be- 
steh), Abführmittel,  entweder  die  natürlichen  Bitterwasser  in  massige® 
Mengen,  oder  die  leichtesten  eröffnenden  Mittel,  wie  Ricinusöl,  Manna, 
Tamarinden.  Auch  kann  schwefelsaure  Soda  und  Magnesia  gegeben 
werden;  drastische  Stoffe  werden  durchgängig  vermieden.  Das  Ka- 
lomel  in  Laxirgaben,  wie  es  von  Einigen  empfohlen  wurde,  hat  vor 
den  genannten  Stoffen  keinen  Vorzug  (Heberden);  noch  weniger 
empfehlenswerth  ist  eine  Salivationscur  mit  Kalotnel,  wie  sie  Gibbon* 
bei  15  Kranken  mit  vollständigem  Erfolge  ausgeführt  haben  will. 

Man  kann  auch  die  Abführmittel  mit  den  Alkalien  unmittelbar  ver- 
binden (Fa  uconneau- Dufresne).  Zur  Unterstützung  einer  eröff- 
nenden Cur  lässt  man  vieles  Wasser,  Molken  oder  Buttermilch  trinken 
und  kann  vereinfachte  Kämpfsche  Visceralklystiere  nehmen  lassen. 
Manche  empfehlen  auch  wiederholte  Bader. 

Hinsichtlich  der  Lebensweise  wird  allgemein  eine  stickstoffarroe 
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Nahrung  und  fleissige  Bewegung  angerathcn.  Man  reiche  vorzugsweise 
frische  Gemüse  und  Früchte,  gebe  von  Fleisch  nur  weisse  Sorten  und 
auch  diese  nur  in  massiger  Menge;  schwer  verdauliche,  blähende  Speisen 
und  gegohrene  Getränke  sind  zu  vermeiden. 

Unter  den  empirischen,  angeblich  specifischen  Mitteln  hat 
sich  die  Durandesche  Mischung  von  Aether  und  Terpentinöl  den 
meisten  Ruf  erworben.  Durande  (Observat.  sur  1'effic.  du  mölange 
d’öther  sulf.  etc.;  Strasb. , 1790)  verordnete  — unzweifelhaft  aus 
Gründen,  welche  unrichtig  sind  — zuerst  vom  Schwefelälher  und  Ter- 
pentinöle gleiche  Theile,  später  verband  er  3 Theilc  Aether  (15  Gran) 
mit  2 Theilen  (10  Gran)  Terpentinöl: 

Gvttulae  Durandi  contra  Calculos  biliarios 


tk  Olei  Terebinthinae  depnrali  . . , . Jjj 

dissolve  in 

Aetheris  sulphurici Jjjj. 

S.  auf  den  Tag  3jj— 3ji  ■*>  Fleischbrühe,  au  nehmen. 

Noch  andere  abgeänderte  Formeln  stammen  von  Hufei  a n d : R Olei  Terebinth. 
J/S,  Aether.  ^jj ; täglich  dreimal  30 — 60  Tropfen,  und  von  Martin-Solon  (Bullet, 
gen.  de  thdr.,  15.  April  1849),  welcher  1 Theil  Terpentinöl  (10  Gramm)  mit  */»  Theil 
Aether  (5  Gramm)  mischt  und  hievon  Morgens  2mal  in  Zwischenzeit  von  1 Stunde 
1 Kaffeelöffel  voll , gewöhnlich  neben  einem  Löwenzahntrankc  und  neben  Bädern 
gebrauchen  lässt.  — Durande  schickte  eine  Vorbereitungscur  mit  erweichenden 
und  eröffnenden  Mitteln  voraus,  liesa  dqnn  von  dem  Mittel  ,-)jj  — 3j  jeden  Morgen 
nehmen  und  Molken  oder  Fleischbrühe  mit  der  hinreichenden  Menge  Syrup.  Cichorei 
oder  Violae  nachtrinken;  auf  diese  Weise  sollte  fortgefabren  werden,  bis  ein  ganzes 
Pfund  verbraucht  worden;  die  Verordnung  ist  auszusezen,  wenn  merkliche  Leber- 
schinerzen  oder  wenn  Magenreizung  eintrilt.  Zugleich  lässt  man  eine  milde  Diät 
aus  gesottenem  oder  gebratenem  weissetn  Fleische,  aus  frischen  Gemüsen  und  ver- 
dünnenden Getränken  bestehend,  beobachten.  Sind  die  Hauptzeichen  von  vorhandenen 
Gallensteinen  getilgt , so  hat  man  die  Cur  mit  einigen  leichten  Abführmitteln  zu  be- 
endigen. 

Ausser  Durande  hat  eine  Menge  von  Aerzlen  zu  Gunsten  dieser  Behandlung, 
welche  sowohl  die  vorhandenen  Gallensteine  auflosen,  richtiger  ihren  Abgang  in  den 
Darm  befördern  und  dabei  theils  die  Kobkanfalle  beseitigen,  thcils  die  Krankheit 
selbst  heilen  soll , gesprochen  und  schrieb  dabei  der  Mischung  bald  eine  rein  che- 
mische, auflösende,  bald  eine  antispasmodische  Wirkung  zu ; aber  alles  im  Allgemeinen 
über  den  Werth  der  Gallensteinmittel  Gesagte  findet  auf  diese  Behandlung  seine 
besondere  Anwendung.  Ueberdiess  bedienten  die  Meisten  sich  gleichzeitig  noch 
anderer  Mittel,  welche  für  sich  allein  dieselben  Dienste  geleistet  haben;  doch  ist 
man  nicht  berechtigt,  dieses  Mittel  ganz  zn  verwerfen;  manche  genaue  Beobachtungen, 
nach  welchen  die  in  der  Gallenblase  narhgewriesenen  Steine  unter  seinem  Gebrauche 
verschwanden,  sprechen  sehr  zu  seinen  Gunsten ; vgl  z.  B.  Martin-Solon,  Joum. 
d.  conn.  mdd,  chir.  Nov.  1849;  ibid.  Fcbr.  1850. 

Die  Durande'sche  Mischung  wird  nicht  von  allen  Kranken  ertragen;  auf 
einige  wirkt  sie  erhizend , noch  häufiger  macht  das  Terpentinöl  eine  mehr  oder 
weniger  lebhafte  Reizung  des  Magens  und  Zwölffingerdarms.  Sömmering  schlug 
deshalb  vor,  das  an  sich  schon  überflüssige  (?)  Terpentinöl  wegzulassen  und  allein 
Aether  mit  Eigelb  zu  verordnen ; zweckmässiger  scheint  der  Voschla^  Gardane’s, 
das  Terpentinöl  beizubehalten,  aber  eine  dem  Magen  weniger  belästigende  Formel 
zu  wählen: 


IV  Syrup.  Althaeae 
Aq-  destill. 


• • • jÜ/*  Olei  Terebinth.  depur.  . . 3j/*— 3jj fl 

. . . Aether.  sulphur 3jJ 

M.  S.  Jeden  Morgen  1 Löffel  voll. 

Damit  dass  die  chemische  Erklärung  für  die  Wirkung  der  Durande'schen  Mischung 
von  Thenard  und  Anderen  als  irrig  nachgewiesen  wurde,  ist  ihr  W'erth  noch  nicht 
geschmälert,  um  so  weniger,  als  die  Erklärung  sehr  nahe  liegt,  die  reizende  W'irkung 
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auf  den  Magen-  und  Zwölffingerdarm  wirke  sympathisch  auf  den  Zufluss  der  Galle. 
Für  den  lingeren  Gebrauch  durfte  man  mit  K a u c o n n e a u - D u f r e sn  e aber  immer- 
hin den  milder  wirkenden  Alkalien  den  Vorzug  geben.  - Die  Uurande'sche 
Formel  wird  sehr  häufig  auch  bei  den  Gallensteinkoliken,  solange  keine  entzündlich« 
Symptome  vorhanden,  gegeben;  bei  gutem  Magen  kann  man  alsdann  20  — 30  Tropfen 
alle  2—3  Stunden  nehmen  lassen. 

Eine  ähnliche  Zusammensesung  hat  Rin  na  von  Sarenbacb  (Repert.  der 
vorxügl.  Operat. ; Wien  1835)  als  Radicatmittel  empfohlen.  Einen  seit  Jahren  un- 
zweifelhaft an  Gallensteinen  mit  wiederholten  Anfällen  leidenden  Kranken  liess  er 
6 Woeben  lang  eine  Pillenmasse  aus  Terpentin,  Seife,  etwas  Rhabarber 
und  Waaserfenchelpnlver  und  nebenher  Kirschlorbeerwasser  mit  Rhabarber- 
syrup  gebrauchen , dabei  gingen  einige  Steine  ab.  Weitere  Erfahrungen  fehlen. 

Eine  Terpentinseife*)  empfiehlt  Jos.  Frank  (Praz.  med.  pars  III.  De 
calc.  bil  );  man  bereitet  sie  aus  je  3 Theilen  Sussmandelöl,  Terpentin  und  Soda  und 
2 Theilen  Terpentinöl;  der  Terpentin  und  das  Süssmandelöl  werden  zusammenge- 
schmolzen; nach  schwacher  Abkühlung  sezt  man  das  Terpentinöl  und  sofort  nach 
und  narb  das  fein  gepulverte  Malron  hinzu,  bis  man  eine  seifenartige  Masse  erhilt. 
Ein  Uehcrschuss  des  Alkali  ist  durch  dir  nöthige  Menge  von  weiterem  Terpentinöl 
zu  sittigen.  Die  Verordnung  selbst  ist  folgende  : 

IV  Sapon.  terebinthinati  • • • 3j  I Extracti  Taraxaci Jj. 

M.  exacte;  f.  Pilul.  pond.  gran.  jjj.  S.  4—8  Pillen  2ntal  täglich. 

Einige  andere  wenig  gebrauchte  empirische  Mittel  sind  die  Sal- 
petersäure (Rieh el tni),  die  Oxal-  und  Phosphorsäure 
(Carendeffez),  die  Radix  Chelidonii  ntajoris  (C  re  uzbauer 
und  Conradi),  die  Pareira  brava  (Geoffroy),  endlich  gar  der 
Saft  der  Tausendfuss-  und  Regenwürmer. 

2)  Die  Sc h merza  n fa  1 1 e,  welche  durch  den  gehemmten  Durch- 
gang eines  Gallensleins  entstehen  (Gallensteinkolik),  verlangen 
ihrer  grossen  Heftigkeit  und  Gefährlichkeit  wegen  ein  rasches  ein- 
greifendes Verfahren. 

So  lange  keine  entzündlichen  Symptome  hervorgetreten,  ist  folgende 
sedative  Behandlung  die  zuverlässigste;  es  ist  zwar  nicht  rationell, 
mehrere  kräftige  Mittel  neben  und  nach  einander  ins  Feld  zu  fuhren, 
der  qualvolle  Zustand  des  Kranken  gestaltet  übrigens  keine  solche 
Bedenken.  Man  macht  warme,  einfach  erweichende  oder  mit  narkotischen 
Stoffen  versezte  Breiumschläge  auf  die  Oberbauchgegend,  für  die 
Nacht  kann  man  sie  durch  Einreibungen  von  Salben  mit  B e 1 1 a d o n n a- 
oder  einem  andern  kräftigen  narkotischen  Exlracte  ersezen;  gibt  ein 
narkotisches  Klystier,  z.  B. : 

IV  Infu«.  flor.  Chmnom.  (ex  par ) Jvj  I Tinct.  Opii  timpl 3j 

I Olei  Olivar Jj. 

M 5.  Zu  1 Klyatier; 

oder  nach  Pemberton  ein  Klystier  mit  Laudanum  und  einem  Stärk- 
mehlabsude; oder  gibt  man  nach  Craigie  (Lond.  Journ.  Oct.  1824) 
ein  Klystier  mit  Tabaksaufguss.  Einige  empfehlen  auch  reichliche 
Warmwassereinsprizungen  in  die  Gedärme.  Auf  das  Einbringen  schmerz- 
stillender Arzneien  in  Klystierform  muss  man  namentlich  bei  heftigem 
Erbrechen  bedacht  sein.  In  allen  schweren  Fällen  greift  man  Uberdiess 
zur  inneren  Anwendung  narkotischer  oder  untispasmodischer  Mittel.  Nach 
den  gewichtigsten  Gewährsmännern  (vanSwieten,  Quarin,  Portal, 


*)  Der  gewöhnliche  Sipo  terebinlhimtua  umerer  Pharmakopöea  hei  eine  ander«  Ztuamaeosennf. 
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Pemberton  und  viele  Andere)  darf  das  Opium  ungescheut  gegeben 
werden;  man  verordnet  im  Allgemeinen  '/a — 1 Gran  Mohnsaft,  nach 
Umstünden  wiederholt,  bis  Milderung  der  Schmerzen  oder  Narkose  ein- 
gelreten.  So  gibt  Pemberton  (a.  a.  0.  S.  35)  bis  zum  Nachlass  der 
Schmerzen  stündlich  Einen  Gran  Mohnsaft  oder  die  entsprechende  Menge 
von  der  Tinctur;  bei  Brechneigung  empfiehlt  derselbe  das  Opium  in 
folgender  Formel : 

tV  Extr.  Gentianae  1 Opii  puri gr.  j. 

Kntri  carbon  exsicc.  . ann  gr.  jj  | 

fontunde  simul  et  f.  Pilula  terlia  quaque  hora  sumenda. 

Bell  verordnet  sogar  2 — 3 Gran  Mohnsaft,  nach  Umstanden  alle 
2—3  Stunden  neben  Umschlagen  mit  Laudanum. 

Viel  weniger  gebräuchlich  sind  Morphium,  K i rs  c h I o r h e e r w a ss  er  mit 
Tinct.  thebaica  (Pitschaft)  oder  das  Kirachlorbeerwassrr  für  sich  allein  ('Hu- 
fe land  und  Rinnal  und  Belladonna,  von  Lolatte  bei  „Icterus  calculosus“ 
empfohlen,  innerlich  als  Exlract,  in  Gaben  von  l1/*— 2 Gran. 

Wo  der  Mohnsaft  nicht  ertragen  wird,  oder  nach  dem  Eintritte  der 
Narkose  doch  noch  ein  beruhigendes  Arzneimittel  gereicht  werden 
muss,  empfiehlt  sich  der  Gebrauch  der  von  ßricheteau  sogar  dem 
Mohnsafte  vorgezogenen  B i b e r g ei  1 1 i n c I u r,  von  ihm  in  kleinen 
Gaben  verordnet. 

Besondere  Beachtung  verdient  bei  anhaltenden  oder  troz  einer 
kräftigen  Behandlung  sich  wiederholenden  Schmerznnfalleii  der  lange 
fortgesezle  Gebrauch  eines  warmen  Bads;  um  bei  dem  vorausge- 
sezten  Krampfe  eine  erschlaffende  Wirkung,  d.  lt.  um  eine  nachhaltigere 
Beschwichtigung  der  nervösen  Zufälle  überhaupt  zu  erzielen,  soll  das 
Bad  sehr  warm  gegeben  und  lange,  nach  Po  well  sogar  bis  zur  Ohn- 
macht des  Kranken,  fortgesezt  werden. 

Theils  um  einer  drohenden  Entzündung  vorzubeugen  (Morgagni), 
theils  um,  wie  es  scheint,  in  zweifelhaften  Fällen,  nach  keiner  Seite  hin 
sich  etwas  zu  vergeben , verordnete  man  auch  Blutentziehungen, 
selten  allgemeine  (Jos.  Frank),  meistens  örtliche  mittelst  Ansezen 
einer  ziemlich  grossen  Anzahl  von  Blutegeln  oder  blutigen  Schröpf- 
köpfen an  das  rechte  Hypochondrium  und  unter  dem  rechten  Rippen- 
rande. — Gute  Erfolge  von  der  Anwendung  der  Kälte  in  Form  von 
Eisüberschlägen  oder  einer  Eisblase  auf  das  Epigastrium  und  von 
innerlich  gereichten  Eispillen  beobachtete  Bricheteau  (Clinique  de 
l'höpital  Necker;  Paris,  1836);  es  fragt  sich  aber,  ob  die  Kalte  nicht 
blos  als  Palliativmiltei  gegen  das  Erbrechen  wirke ; auch  versuchte  man 
kalte  Klystiere  (M  ö r a l). 

Sehr  allgemein  empfiehlt  man  überdiess  auch  hier  die  leichteren 
Abführmittel,  wie  Ricinus  öl  in  Gaben  von  Jj — jjj,  auch  Bitter- 
salz und  Glaubersalz  oder  Seidlizer  oder  ein  ähnliches  Wasser, 
um  durch  eine  reichlichere  Gallenabsonderung  den  Durchgang  des 
Steins  zu  befördern;  sie  eignen  sich  nach  P emberton’s  und  Anderer 
Rath  namentlich  in  dem  Zeitpunkte,  wo  die  Schmerzen  und  sonstigen 
Nervenzufälle  nachlassen;  Pemberton  gibt  eine  Pille  von  5 Gran 
Kalomel,  welches  übrigens  keinen  Vorzug  besizt,  und  ungefähr  4 Stunden 
darauf  eine  Auflösung  von  Neutralsalzen  in  Pfeffermünzthee ; es  ist 
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überhaupt  zweckmässig,  zunächst  an  den  Ablauf  des  Anfalls  eine  leicht 
eröffnende  Cur  anzuschliessen.  Statt  der  Abführmittel  können  in  der- 
selben Absicht  auch  die  Alkalien,  die  übrigens  langsamer  wirken, 
gegeben  werden. 

Die  Anwendung  der  Brechmittel  wird  sehr  allgemein  verworfen; 
ihre  Fürsprecher  bezweckten  theils  eine  nauseose  und  dadurch  dein 
angenommenen  Krampfe  der  Gallenwege  entgegentrelcnde  Wirkung,  so 
Saunders  mit  seinen  gebrochenen  Gaben  Brech Wurzel,  theils 
wollte  man  durch  die  Bewegungen  beim  Erbrechen,  durch  die  Zusammen- 
zichtingen  des  Zwerchfells  und  der  Bauchmuskeln  zur  Austreibung  der 
Galle  mit  wirken  (Ciillen).  Die  Gegner,  wie  Morgagni  und  Fr. 
II offmann,  slüzen  sich  dagegen  auf  Falle,  wo  tödtliches  Blulbrechen 
oder  eine  Berstung  der  Gallcnwegc  mit  dem  Erbrechen  zusainmenfiel 
und  wie  sie  glauben,  durch  dasselbe  bedingt  wurde.  Ueberdiess  finden 
die  Brechmittel  häufig  auch  in  dem  Zustande  des  Magens  eine  Gegen- 
anzeige. 

In  den  Anfällen  gab  man  auch , hauptsächlich  in  der  Absicht , den 
Krampf  zu  stillen,  den  Aelher  oder  die  D u r a n d e's  ch  en  Tropfen; 
eine  einzelne  Stimme  aus  Amerika  (Hall)  spricht  zu  Gunsten  der 
Elek tricität.  Versuche  mit  Einathmen  von  Schwefeläther  oder 
Chloroform  und  mit  Chlornformfomenlen  scheinen  jezl  empfehlenswert!). 

Während  der  Anfälle  versteht  sich  eine  strenge  Diät  von  selbst; 
nachher,  wenn  noch  ein  leichter  örtlicher  Schmerz  und  die  leicht  zu 
erklärende  Schwäche  übrig  geblieben,  lässt  man  ein  mildes  Regimen 
beobachten,  mässige  Bewegungen  vornehmen,  was  nicht  zu  versäumen, 
jede  Geistesanslrengung  vermeiden  und  erst  nach  Tilgung  aller  Er- 
scheinungen zur  gewohnten  Beschäftigung  übergehen. 

3)  Die  Eröffnung  der  Gallenblase  und  Entfernung  der 
Steine  — ein  Gedanke  J.  L.  I'elil’s  — gilt  den  meisten  Aerzten  und 
mit  Recht  nur  unter  den  bei  der  Entzündung  und  Ahscessbildung  der 
Gallenblase  (s.  den  vorigen  Abschnitt)  bemerkten  Umständen  filr  ge- 
rechtfertigt. Andere  sind  der  Ansicht,  cs  dürfe  auch,  ohne  dass  eine 
Verwachsung  mit  den  Bauchdecken  vorangegangen,  operirt  werden, 
wenn  während  heiliger  Anfälle  von  Leberkolik  Steine  in  einer  ausge- 
dehnten Gallenblase  nachgewiesen  werden.  Diese  Ausdehnung  der  Er- 
öffnung der  Gallenblase  ist  nicht  gerechtfertigt. 

Behandlung  der  (jlelbsucht,  des  Icterus. 

Syn. : Cholämie , gallige  Dyskrasie,  Aurigo.  Morbus  regius. 

Nach  Ausschluss  aller  Fälle  und  Formen  von  Gelbsucht,  welche  auch  für  den 
Praktiker  nur  als  symptomatische  erscheinen,  indem  die  ikterischcn  Symptome  gegen- 
über den  charakteristischen  Zeichen  des  Grundleidens  mehr  oder  weniger  zurücktrelen, 
also  der  Gelbsucht  bei  acuter  gelber  Leberatrophie,  bei  Entzündung  des  Leber- 
parenchyms  und  der  Pfortader,  bei  chronischen  Gewebsslörungen  der  Leber,  bei 
Stockungen  der  Galle  und  der  Gallensteine,  bei  Pneumonien,  Mcningiten,  bei  acuten 
Fiebern,  bei  Pyämic , bei  Vergiftungen  u s w. , bleiben  noch  zwei  Gruppen  von 
Fallen  übrig;  die  eine  stellt  sich  dar  als  eine  zeitweise  auftretende  Complication 
irgend  eines  Grundleidens  mit  Gelbsucht,  die  zweite  und  wichtigere  umfasst  die 
Formen  der  sog.  einfachen  oder  idiopathischen  Gelbsucht.  Auch  hier 
können  wir  im  einzelnen  Falle  nach  Analogie  annehmen , die  Gelbsucht  bilde  nur 
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ein  Symptom,  z.  B.,  um  an  die  bekanntesten  Verhältnisse  und  Erklärungsversuche  zu 
erinnern,  eines  fast  physiologischen  Vorgangs  in  der  Leber  der  Neu- 
geborenen (Icterus  neonatorum  benignut),  oder  einer  seit  Broussais 
sehr  allgemein  vorausgesezten , in  der  Regel  klinisch  aber  nicht  zu  erweisenden 
katarrhalischen  Entzündung  des  Zwölffingerdarms  und  der  Gallengänge  (Icterus 
adultorum  simples  sive  eatarrhalis),  oder  einer  unter  rasch  wirkenden 
Nerveneinflüssen  gesezten  Hemmung  der  Leberahsonderung  (sog.  Icterus  spasmo- 
dicus),  vielleicht  auch  einer  Blutanomalie  (Cholämie);  aber  im  einzelnen  Falle 
ist  es  häufig  unmöglich,  eine  bestimmte  Ursache,  ein  bestimmtes  Grundleiden  aus- 
findig zu  machen;  gelingt  es  ja  nicht  einmal  bei  jedem  Todesfälle  unter  ikterischcn 
Erscheinungen  eine  zur  Erklärung  genügende  Veränderung  im  Körper  aufzufinden.  Bei 
diesem  sehr  unvollkommenen  Zustande  der  Physiologie  und  Pathologie  der  Gelbsucht 
ist  vorläufig  die  Annahme  idiopathischer  Formen  gerechtfertigt  und  die  Benüzung 
der  alten,  grossenlheils  empirischen  Therapie  nicht  zu  umgehen.  Die  angeblichen 
rationellen  Heilanzeigen  beruhen,  sofern  sie  sich  nicht  bei  der  entschieden  sympto- 
matischen Gelbsucht,  auf  Bekämpfung  des  Grundleidens  beziehen,  fast  durchgängig 
auf  Hypothesen  Von  einer  allgemein  gültigen  Behandlung  der  Gelbsucht  kann  selbst- 
verständlich nicht  die  Rede  sein,  gleichwohl  hat  man  Abführmittel,  namentlich 
das  0 u e c k si I b e r und  andere  Methoden  sehr  ausschliesslich  empfohlen.  Ueberhaupt 
sind  die  therapeutischen  Vorschriften  sogar  für  die  als  einfache,  essentielle,  idiopa- 
thische Gelbsucht  brzeichnetcn  Fälle  nusserordentlich  mannigfaltig  und  verwirrt ; 
wesentlich  trug  hiezu  bei,  dass  eine  Menge  Fälle,  wofern  der  Kranke,  was 
bei  aller  und  jeder  Gelbsucht  dringend  anzurathen,  nur  das  rich- 
tige diätetische  Verhalten  beobachtet,  sich  schont,  jede  Ueberfüllung 
des  Magens,  schwer  verdauliche  oder  reizende  Kost  und  Spirituosa  meidet,  Erkäl- 
tungen, Gemüthsbewegungen  und  Anstrengungen  jeder  Art  fernhält,  von  selbst  oder 
unter  der  verschiedenartigsten  Behandlung  in  Genesung  übergehen  , dass  aber  auch 
bisweilen  in  ihrem  Beginne  für  leichte  idiopathische  Formen  zu  achtende  Fälle  uner- 
wartet eine  gefährliche  Wendung  nehmen  und  rasch  zum  Tode  führen,  so  kann 
z.  B.  eine  Gelbsucht,  welche  bei  einem  Gesunden  nach  einer  Gemülhsbewegung 
rasch  sich  entwickelte,  anstatt  wie  gewöhnlich  bald  zu  verschwinden,  sich  steigern 
und  unter  dem  Hinzulrilte  von  Gehirnerscheinungen  tödtlich  enden.  Alsdann  ist  bei 
den  Neugeborenen  wie  im  späteren  Leben  jede  Behandlung  meistens  vergeblich. 

1)  Die  sogenannte  gutartige  Gelbsucht  derNeugebornen 
verlangt  eine  besondere  Besprechung.  Zuvörderst  hüte  man  sich  in 
den  ersten  acht  Lebenslagen  des  Kinds,  in  welchen  man  dieses  noch 
jezl  durchaus  rälhselhafle  Leiden  zu  erwarten  pflegt , eine  Gelbsucht 
anzunehmen  und  init  Abführmitteln  u.  dgl.  zu  behandeln,  während  nur 
eine  gelbliche  Färbung  der  Haut  ohne  sonstige  ikterische  Symptome  zu 
bemerken  ist  und  die  vermeintlich  durch  Ablagerung  von  Gallenfarb- 
stofF  in  der  Haut  bedingte  Färbung  beim  allmähligen  Uebergange  der 
bei  der  Geburt  vorhandenen  lebhaften  Röthe  in  die  normale  Farbe  (P. 
Frank,  Billard)  auftrill;  sodann  suche  man  nach  örtlichen  Vor- 
gängen, welche  als  Ursache  oder  als  für  die  Therapie  wichtigere  Com- 
plicationen  der  unter  solchen  Umständen  in  der  Regel  gefährlichen  Gelb- 
sucht (Icterus  neonatorum  malignus)  zu  erkennen  wären,  wie 
RntzUndung  der  Naheivenen,  schwere  Gastrointeslinal- 
kalnrrhe,  Zellgewebsverhärtung,  Entzündung  und  Brand 
d e r H a u t.  In  den  übrigen  Fällen  beschränke  man  sich  hei  den  leich- 
testen, den  gewöhnlichsten  Graden  auf  die  Herbeiführung  solcher  Be- 
dingungen , unter  deren  Erfüllung  die  einfache  Gelbsucht  auszubleiben 
pflegt;  man  sorge  im  Allgemeinen  für  sorgfältige  Pflege  des  Kindes, 
namentlich  für  genügende  Wärme,  reine  Ziminerluft,  für  Hautpflege 
durch  laue  Bäder  und  gute  Nahrung;  nur  bei  vorhandener  Sluhlyer- 
stopfung  ist  man  zur  Anwendung  der  viel  missbrauchten  Abführmittel, 
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wie  des  Syrupus  Mannae,  Syr.  Rhei,  kleiner  Gaben  Kalomel  oder  Rici- 
nusöl  berechtigt.  Beim  Hinzulrelen  weiterer  schwerer  Störungen  ver- 
fahrt man  symptomatisch,  in  der  Regel  ohne  Erfolg. 

2)  Für  die  Gelbsucht  im  späteren  Leben  (Icterus  adul- 
torum) gilt  als  Grundregel  (Baglivi),  dass  kein  Fall  von  Seite  des 
Kranken  oder  Arztes  gering  geschäzl  und  nachlässig  behandelt  werden 
soll;  sodann  ist  es  am  zweckmässigslen , beim  Beginne  der  Gelb- 
sucht, auch  wenn  sic  acut  auflritt.  zuerst  mehr  exspectativ  zu  verfahren; 
man  sezt  den  Kranken  auf  strenge  Diät,  hält  ihn  zu  Hause  und  lasst  die 
oben  angegebenen  Vorschriften  befolgen ; im  Uebrigen  wartet  man , ob 
die  Symptome  sich  nicht  in  den  ersten  10 — 14  Tagen  massigen;  zu 
weiteren  Verordnungen  lasse  man  sich  nur  durch  die  Umstände  be- 
stimmen und  hüte  sich  besonders  — mit  der  alsbald  zu  nennenden 
Ausnahme  — vor  einein  blinden  Zufahren  mit  ausleerenden  Mitteln. 

Bemerkt  man  Empfindlichkeit  in  der  Magen-  oder  Leber- 
gegend, vielleicht  auch  eine  Anschwellung  der  Leber,  so  kann  eine 
örtliche  Blulcntzichung  durch  Blutegel  oder  Schröpfköpfe  und  ein  w'armer 
Ueberschlag  Erleichterung  bringen.  Ob  Aderlässen  bei  wirklicher  idio- 
pathischer Gelbsucht  mit  Nuzen  anzuwenden  seien , ist  sehr  zu  be- 
zweifeln; Empfehlungen  derselben  scheinen  auf  Verwechselungen  mit 
acuten  entzündlichen  Vorgängen  oderauf  irrigen  Hypothesen  (Ros tan) 
zu  beruhen.  Bei  Zungenbeleg  und  Appetitmangel  reiche  man  eine 
kohlensäurehaltige  Mischung  oder  pftanzensaure  Salze  in  kleinen  Gaben. 
Das  Verhalten  des  Stuhlgangs  macht  noch  am  häufigslen  den 
Gebrauch  pharmaceutischer  Mittel  nothwendig;  ist  nämlich  vermöge  des 
verminderten  Zuflusses  der  Galle  der  Koth  weniger  gefärbt  als  normal 
und  ist  seine  Ausleerung  eine  verzögerte,  noch  mehr,  wenn  die  Stühle 
gänzlich  entfärbt  sind,  wie  mit  Wasser  angertihrter  Lehm  oder  wie 
Asche  aussehen,  wenn  sie  einen  aashaften  Geruch  verbreiten  und 
mehrere  Tage  lang  ausbleiben,  so  befördert  man  die  Ausleerungen  durch 
Klystiere  und  milde  Abführmittel;  einen  besondern  Ruf  geniesst  die 
Aloö,  welche  jedenfalls  den  Vorzug  besizt,  dass  der  hier  gewünschte 
massige  Grad  von  Wirkung  sich  ziemlich  sicher  durch  die  richtige 
Gabe  des  Arzneimittels  erzielen  lässt;  so  empfahl  Laubener  (Allg. 
med.  Annal.  1801)  2 — 3mal  täglich  5 Gran  zu  reichen,  bis  ein  reich- 
licher Stuhl  erfolgt  ist,  und  dann  die  Gabe  zu  vermindern;  Pitscbaft 
(Hufcl.  Journ.  Oct.  1833)  verordnet:  R,-  Extr.  Alois  aq.  gr.  vj  — x, 
Exlr.  Tarax.  3jj , Aq.  Foenic.  Jvj , Aq.  Amygdalar.  amar.  conc.  jj. 
Stündlich  1 Esslöffel.  Eine  Vorliebe  besteht  auch  für  Rhabarber, 
ferner  für  das  auch  hier  nicht  unbedingt  zu  empfehlende  Kalomel; 
Rhabarber  und  Kalomel  werden  oft  mit  einander  (Hufeland)  oder 
mit  verschiedenen  andern  Arzneisloflen  verbunden,  z.  B.  ein  Rhabarber- 
aufguss mit  kleinen  Gaben  von  Mittelsalzen;  Andere  geben,  was  bei 
Fieberzustand  am  zweckmässigsten  scheint,  Neutralsalze  oder  Ricinusöl. 
— Eine  stärker  ausleerende  Behandlung  ist  am  ehesten  bei  Zusammen- 
hang der  Gelbsucht  mit  Mageniiberladung  oder  mit  atmosphärischen 
Schädlichkeiten  gestattet ; namentlich  empfiehlt  H e n o c h , wenn  bei  leb- 
haften gastrischen  Erscheinungen  (Appetitlosigkeit,  bitterer  Geschmack, 
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Aufslossen,  Uebelkeit  und  Erbrechen),  beim  Vorherrschen  der  Darm- 
krankheilen in  der  gegebenen  Jahreszeit  ein  Katarrh  des  Zwölffinger- 
darms als  Ursache  oder  als  Complication  der  Gelbsucht  vermuthet  werden 
kann,  nach  der  englischen  Methode  Abends  vor  Schlafengehen 
1 Gran  Kslomel  und  am  nächsten  Morgen  2 Esslöffel  Infus.  Sennae 
compositum  nehmen  zu  lassen;  „in  andern  Fällen  aber  habe  ich“,  sagt 
er  weiter,  „besonders  wenn  gar  kein  Fieber  vorhanden  war,  mit  nicht 
minder  gutem  Erfolge  ein  Infus,  rad.  Rhei  mit  Mittelsalzen  oder  auch 
das  hier  in  gutem  Rufe  stehende  Extr.  Aloes  (zu  gr.  j zweistündlich) 
angewendeL“  Gallige,  aber  nicht  entfärbte,  aschgraue,  dünne  Stühle 
bilden  eine  Gegenanzeige  gegen  Abführmittel. 

Die  günstigen  Erfahrungen  von  Peebles  (vgl.  Rev.  med.  chir.  Mai  1850) 
über  die  Wirkungen  de*  S ilb  c rsalpeler* , 3/* — I Gran  Arg.  nitr.  er.  2nial  täglich 
bei  leerem  Magen,  bei  „idiopathischer  chronischer  Gelbsucht“,  scheinen  sich  auf  die 
Gelbsucht  bei  chronischem  Gastro-DuodenBlkatarrhe  zu  beziehen. 

Bessern  sich  bei  diesem  Verfahren  alle  Erscheinungen,  so 
gehe  inan  mit  dem  Eintritte  der  Esslust  zu  einer  leicht  nährenden  Kost 
neben  reichlichem  säuerlichem  Getränke  Uber;  lasse  auch,  um  die  Ent- 
fernung des  bei  älteren  Leuten  oft  noch  lange  zurückbleibenden  und 
oft  als  Symptom  einer  noch  fortdauernden  Krankheil  betrachteten  Gallen- 
farbstoffs von  der  Haut  zu  befördern,  laue  Bäder  und  Waschungen  und 
diaphoretische  Getränke  gebrauchen. 

Bei  längerer  Dauer  der  Gelbsucht,  bei  fortdauerndem  Er- 
scheinen des  Gallen farbstofTs  im  Harne  und  in  der  Haut  und  Mangeln 
desselben  in  dem  angehaltenen  Stuhlgange,  wenn  gleichwohl  kein  be- 
stimmtes örtliches  Leiden  nachgewiesen  werden  kann , versuche  man 
eines  der  zahlreichen  empirischen  Mittel  gegen  Gelbsucht;  am  meisten 
Zutrauen  verdient  die  Anwendung  des  Königswassers,  äusserlich  in 
Form  von  Fussbädern  und  von  örtlichen  Waschungen  (s.  S.  759);  sehr 
häufig  gibt  man  säuerliches  Getränke,  Pflanzensäuren,  wie  Zitronen- 
saft, 1 EsslöfTel  täglich  (Mell in),  oder  Weinessig  (Sachs);  daneben 
innerlich  Acid.  hydrocblor.  und  Acid.  nitric.  ana  gtL  vjjj, 
2stündlich  (vgl.  Henoch,  op.  cit.  I.  S.  279);  oder  nachKöchlin  von 
einer  Mischung  aus  1 Th.  Salzsäure  und  3 Th.  Salpetersäure,  täglich 
4mal  20  Tropfen;  oder  die  Salze  in  reichlicher  wässeriger  Lösung, 
wie  das  k o h 1 e n s a u r e K a 1 i , ein  Bestandtheil  der  von  Mace  als 
specifisch  gepriesenen  Mischung  ( Kali  carbon.  f j , Sapon.  een. , Gi. 
arab.  ana  %ß,  Spir.  Fini  q.  s. ; */j  eines  Glases  mit  1 Theil  Wasser 
zu  mischen),  von  Lombard  zu  3j—  auf  Wjj  Flüssigkeit  gegeben 
(Gaz.  m6d.  1836,  S.  794),  oder  Tartar,  depuratus,  t a r t a ri- 
sst u s und  nalronatus;  ferner  die  schwefelsauren  Alka- 
lien oder  die  natürlichen  reinen  oder  mit  Chlormetallen  gemischten 
Bitterwasser  (namenllich  Curen  in  Karlsbad,  Marienbad 
und  Kissingen);  das  essigsau  re  A in  mon  ia  k,  in  Verbindung 
mit  Rhabarber  (Sach  s),  den  Salmiak  (B  a g I i v i). 

Unter  den  sonstigen  empirischen  Mitteln  sind  wir  hinsichtlich  ihrer 
Wirksamkeit  noch  weniger  im  Reinen,  als  mit  den  bisher  angeführten; 
wir  erwähnen  den  Brech  weinstein  in  kleinen  Gaben ; die  Brech- 
nuss (10  — 20  Tropfen  Tinct.  Nuc.  vom.  spiril. , 1 — 2mal  täglich); 
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den  Schierling,  von  Störk  in  Verbindung  mit  den  Bellost’- 
schcn  Pillen  als  wahres  Antiictericum  gepriesen  (Rr  Extract.  Conii  gj, 
Muss,  pilul.  Bellostii  gr.  xv;  tu.  f.  Pil.  Nr.  60,  i — 2 Stück  täglich ); 
ferner  die  Tollkirsche,  von  Greding  (D.  Beliad.  virib.)  und  von 
Richter,  von  diesem  in  Verbindung  mit  anderen  angeblich  anti- 
irlerischen  Stoffen  zum  ürllichen  Gebrauche  gerühmt: 

IV  Eztracli  Conii 'j  ] Liq.  Ammon,  acet q.  i. 

— Hyoscyami  . ...  i/l 

Pulr.  hb.  Belladonnne  ad  consistent.  Emplastr.  tenuis. 

Die  Hälfte  aut  Leder  gestrichen,  auf  die  Lebergegend  tu  legen. 
Noch  sind  zu  nennen  die  Stahlniittel,  die  China  (C am e r a ri u s) , der  Hanf- 
samen (Sylvius),  derTheriak  (Galen):  ja  manche  ArzneistolTe  kamen  zur 
Anwendung,  weil  sie,  wie  die  Haut  der  Icterischen  gelb  aussehen ! Kaum  zu  er- 
wähnen ist,  dass  gegen  Gelbsucht  im  Allgemeinen  die  verschiedensten  bei  Leber- 
krankheilen versuchten  Mittel,  abführende  und  auflßsende  Mineralwasser,  die  viel- 
genannten Ezlracte,  die  Ochsengalle,  das  Durandesehe  Mittel  u.  s.  w.  versucht  wurden 
und  zu  versuchen  sind,  wenn  ein  symptomatischer  Icterus  zur  Behandlung  vorliegt. 

Wo  Erscheinungen  vom  Darmkanale  überwiegen,  wird  vorzugsweise 
auf  diese  Rücksicht  genommen. 

3}  Treten  die  Zufälle  der  sogen,  bösartigen  Gelbsucht 
auf  und  wird  kein  örtlicher  Vorgang  als  Grund  derselben  und  des 
ganzen  Symptomencomplexes  oder  als  eine  zu  der  Gelbsucht  hinzu- 
getretene anderweitige  Coniplication  nachgewiesen,  z.  B.  acute  gelbe 
Atrophie  oder  acute  Erkrankungen  des  Gehirns  und  seiner  Hüllen,  so 
sind  wir  grossenlheils  auf  eine  symptomatische  Behandlung  angewiesen; 
man  mache  Blutentziehungen  nur  bei  lebhaften  Congestionen , beseitige 
Schmcrzaiilalle  und  nervöse  Aufregung,  wie  die  häuGg  peinigende  Angst 
solcher  Kranken  mit  Bädern  und  Opiaten , suche  dem  Corna  durch  Eis- 
umschläge , kalte  Begiesstingen , starke  Hautreize  und  belebende  Mittel 
entgegen  zu  wirken;  leite  re  bekämpfen  zugleich  die  grosse  Erschöpfung, 
die  elende  Beschaffenheit  des  Pulses,  die  Abnahme  der  Körperwärme  u.  dgl. ; 
bei  hartnäckiger  Verstopfung  und  Mangel  des  Stuhls  an  Gallenfarbstoff 
gebe  man  die  in  den  schweren  Fällen  meistens,  aber  mit  unsicherem 
Erfolge  angewandten  stärkeren  Abführmittel;  heftiges  Schluchzen  be- 
kämpfe man  mit  Chinin  oder  durch  Blasenpflaster  im  Laufe  des  Nerv, 
phrenicus  (Baudon). 

Einige  specielle  Empfehlungen  von  Mitteln,  unter  deren  Gebrauch  Genesung 
beobachtet  wurde,  nennen  wir  der  Vollständigkeit  wegen,  verhehlen  aber  nicht,  wie 
misslich  ihre  Anwendung  sein  kann,  da  den  Erscheinungen  einer  schweren  Gelbsucht 
offenbar  sehr  verschiedenartige,  in  ihrem  Wesen  aber  noch  nicht  aufgeklärte  Vorgänge 
zu  Grund  liegen;  so  schreibt  Corrigan  den  Brechmitteln,  namentlich  der  Brech- 
wurzel, alle  zwei  Tage  zu  3»*,  die  grösste  Wirkung  zu  und  versichert  seit  fünf 
Jahren  nicht  Einen  Kranken  verloren  zu  haben.  Ozanam,  welcher  auch  das  Ver- 
fahren C orr i ga n ’s  anfuhrt,  sah  unter  dem  Gebrauche  der  T i n c t.  A co n i ti  spirit. 
(alcoolature  daconil),  zu  10  Tropfen  und  darüber,  die  Symptome  verschwinden 
(These,  De  la  forme  grave  de  l’ictäre  essenliel;  Paris  1849;  S.  99);  endlich  bemerkt 
Val  I eiz  (op.  cit.  III  260)  in  einem  ausnehmend  schweren  Falle,  welchen  er  be- 
handelt habe,  sei  die  Kranke  nach  der  anhaltenden  Anwendung  des  Salpeters, 
3j  - iß  a“f  den  Tag,  geheilt  worden  und  glaubt  deshalb  zum  Gebrauche  diuretischer 
Mittel  auffordern  zu  müssen. 
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Achter  Abschnitt. 

Krankheiten  der  Rauclispeiclieldrttsen. 

lieber  die  ganze  Therapie  der  Pankreaskrankheiten  ist  nur  äusserst  wenig  mit- 
zutbeilen  ; die  acuten  und  die  heilbaren  Erkrankungen  sind  srhwer  zu  erkennen  und 
scheinen  keine  eigenlhümlichc  Behandlung  zu  verlangen,  llnter  den  chronischen  ist 
nach  Abzug  solcher  Fälle,  wo  der  sog.  Bauchspeichclfluss,  wahrscheinlich  eine 
Secretionsstörung  des  Magens,  meist  verbunden  mit  kardialgischen  Erscheinungen, 
durch  Absorbentien  und  die  gewöhnlichen  Heilmittel  der  Kardialgie  be- 
seitigt wurde,  der  Krebs  die  häufigste,  ist  aber  unheilbar;  man  erinnere 
sich  aber  dabei,  dass  in  einzelnen  Fällen  harte  (ieschwülste  (angeblich  Skirrhen) 
vermuthlich  der  Bauchspeicheldrüse  geheilt  worden  sind. 

Bei  der  acuten  Entzündung  der  Baue h speie heidrüse, 
Pancreatitis  acuta,  wenn  eine  solche  erkannt  oder  vermulhet 
werden  kann,  berücksicht  man  zunächst  die  Ursachen,  z.  B.  Queck- 
silbervergiftung, Menstruationsanomalien  (Classen),  Ueberspringen 
einer  Entzündung  der  Ohrspeicheldrüse  (?);  die  Krankheit  selbst 
behandelt  man  symptomatisch  mit  örtlichen  Blutentziehungen  durch  Blut- 
egel oder  besser  durch  Schröpfköpfe,  welche  in  der  Gegend  der 
Schmerzen  gesezt  werden,  mit  erweichenden  Umschlägen,  bei  stärkeren 
Schmerzen  durch  Opiate;  zugleich  lässt  man  Ruhe  und  strenge  Diät 
beobachten  und  sorgt  für  den  Stuhlgang.  Nach  Tilgung  der  acuten  Er- 
scheinungen sind,  wenn  noch  Schmerzhaftigkeit  oder  eine  Anschwellung 
übrig  geblieben,  Blasenpflaster,  und  bei  der  Entzündung,  welche  in 
keinem  Zusammenhang  mit  Mercurialismus  steht,  Einreibungen  von  Queck- 
silbersalbe und  der  innere  Gebrauch  des  Kalomeis  nothwendig. 

Bei  der  chronischen  Entzündung  soll  die  Exsudation  und 
das  Exsudat  durch  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen,  durch  Resol- 
ventien,  und  wenn  keine  Diarrhoe  als  Symptom  vorhanden  ist,  durch 
Laxircuren  beseitigt  werden ; gegen  das  Erbrechen  gebraucht  man  Bäder, 
Hautreize,  Absorbentien  und  die  sonstigen  bei  chronischen  Magenkrank- 
heiten üblichen  Palliativmittel , wie  Silbersalpeter , Wismuth , Jod , Ar- 
senik, Kohle.  Alle  besonderen  Empfehlungen,  wie  nach  Harless  des 
Salmiaks,  mit  kleinen  Gaben  Kermes  oder  Goldschwefel,  des  kohlen- 
sauren Natrons  oder  Ammoniaks,  ferner  der  Thierkohle,  des 
Opiums  in  grossen  Gaben  (Berlioz)  beruhen  auf  den  unsichersten 
Beobachtungen.  Auch  wenn  P e m b e r l o n (op.  cit.  S.  45)  neben  den 
Hauptpunkten  der  Behandlung,  der  Berücksichtigung  des  Magens  und 
Darmkanals,  zur  Verhütung  von  tieferen  Gewebsslörungen  der  Bauch- 
speicheldrüse das  strenge  Einhalten  der  Milch-  oder  Pflanzenkost, 
neben  gänzlicher  Vermeidung  aller  gegohrenen  Getränke  als  die  vor- 
züglichste Behandlung  empfiehlt,  dabei  aber  gesteht,  in  die  Wirk- 
samkeit der  Milchdiät  gegen  Puncreasleiden  diagnostische  Zweifel  zu 
sezen,  liegt  die  Annahme  nahe,  der  treffliche  Pemb ertön  habe  seine 
Beobachtungen  an  chronischen  Magenleiden  gemacht. 

Für  den  Krebs  der  Bauchspeicheldrüse  gibt  es  nur  ein 
symptomatisches  Verfahren;  solange  man  über  die  Natur  der  Geschwulst 
nicht  im  Klaren  ist,  versuche  man  eine  Jodbehandlung. 

Ohne  Zweifel  war  das  Jod  das  wirksame  Mittel  in  dem  mit  Erfolg  gekrönten 
Verfahren  Riecke’s  (Württ.  Corresp.BI.  VI.  Nr.  6)  gegen  einen  angeblichen  Skirrh, 
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welcher  fortwährendes  Erbrechen  der  Nahrung  — ausgenommen  2 — 3 Esslöffel  roll 
Suppe  und  manchmal  etwas  Burgunderwein  — und  sofort  die  bedeutendste  Abma- 
gerung veranlasst  hatte.  Die  Verordnung  war:  JV  Öl.  Ammoniaci,  Exlr.  Cenlaurii 
min.,  Feilt * Tauri  inupitt.,  Sa/tun.  tnedic .,  Pp.  rad.  Zingib.  ana  3j;  w».  f.  Ptlulae ; 
Wmul  täglich  10  Pillen  ; daneben  3mal  täglich  eine  Einreibung  mit:  K Haiti  jodati  3j» 
Slipon,  medic.  3jj,  Aq.  Notar  . Ol.  Cajeputi  ana  «|jj,  Vng  ronali  3vj»  f • L'ngl.  — 

Nach  I. wöchentlichem  Gebrauche  der  Salbe  sei  die  Anfangs  6 Zoll  lange  und  1 — 2 Zoll 
dicke  Baucbspeicheldrösengeschwulst  verschwunden  gewesen,  nachdem  die  Verdauung 
sich  vorher  schon  hcrgestellt  halle. 

Symptomatisch  sind  heim  Krebse , überhaupt  bei  chronischen 
Baue  hspeicheldrüsengesch  Wülsten  zu  behandeln : die 
Schmerzen,  das  schleimige  oder  saure  Erbrechen,  das  Sodbrennen,  die 
Verstopfung,  der  hohe  Grad  von  Abmagerung.  Die  Mittel  dagegen 
werden  aus  dem  Heilapparate  gegen  die  entsprechenden  Symptome  von 
Magenkrankheiten  entlehnt. 


Hcunter  Abschnitt. 

Krankheiten  der  Milz. 

Ihrer  geringen  klinischen  Bedeutung  wegen  wird  ein  Abriss  der 
Therapie  genügen. 

1)  Das  Milzstechen,  die  Splenalgia  (Neuralgie 
I i e n i s ) 

scheint  in  den  meisten  Fällen , wo  nicht  bloss  der  bekannte  vorüber- 
gehende Schmerz  in  der  Milzgegend  beim  angestrengten  Gehen  und 
Laufen  und  beim  Reiten,  bei  manchen  Individuen  in  Folge  solcher  Körper- 
übungen fast  regelmässig,  auftritt  und  es  zu  seiner  Beseitigung  nur  der 
Ruhe,  bei  fortdauernder  Bewegung  des  Tragens  eines  enganliegenden 
Leibgürtels  bedarf,  oder  wo  nicht  das  von  Blutüberfüllung  abhängige 
Milzstechen  als  Vorbote  der  Menstruation  vorhanden  ist,  gegen  welches 
wir  die  ruhige  Lage  auf  dein  Bauche  empfehlen,  sondern  wo  ohne  jedes 
sonstige  Zeichen  eines  Milzleidens  heftige,  auf  Druck  nicht  zunehmende 
Schmerzanfälle  mit  dem  Size  im  linken  Hypochondrium  auflretcn,  richtiger 
als  eine  Neuralgie  der  Zwischenrippennerven  oder  als 
Neuralgie  im  Gebiete  des  Nv.  vagus,  als  Kardialgie  zu  betrachten 
zu  sein ; Oppolzer  empfiehlt  W i s m u t h , Zink,  Opium;  wo  die 
Diagnose  auf  eine  Inlercoslalneuralgie  die  wahrscheinlichste  ist,  wird 
man  vorzugsweise  die  endermatische  Anwendung  von  Morphium  ver- 
suchen. Blutentziehungen  sind  nachlheilig.  Sonst  empfiehlt  man  gegen 
die  Splenalgie  während  der  Anfälle  leichte  Hautreize  oder  die  örtliche 
Anwendung  narkotischer  Stoffe  in  Form  von  Umschlägen  und  Pflastern; 
als  Heilmittel  tonische  Arzneien,  wie  schwefelsaures  Eisen  und  Rhabarber 
neben  milder,  vorzüglich  pflanzlicher  Nahrung. 

2)  Die  acuten  Hyperämien  und  Entzündungen  der 
Milz  (Splenitis  sive  Lienitis  acuta,  Tumor 
lienis  acutus) 

sind  meistens  kein  Gegenstand  der  Behandlung,  wenn  sie  in  secun- 
därer  Weise,  z.  B.  bei  acuten  fieberhaften  Krankheiten  oder  während 
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der  Wechselfieberanfälle,  ohne  Beschwerden  auflrelen  oder  der  Haupt- 
krankheit — z.  B.  einem  Typhus,  einer  Endocarditis , einer  Pyämie  — 
gegenüber  eine  untergeordnete  Rolle  spielen. 

Die  primitiven  Hyperämien  und  die  immer  auf  einzelne  Stellen 
der  Milz  beschränkten  häufig  schwer  zu  diagnosticirenden  acuten  Ent- 
zündungen behandelt  man  in  der  Regel  nach  Massgabe  der  Schmerzen 
in  der  Milzgegend  durch  örtliche  Blutenlziehungen  mittelst  Blutegeln 
oder  Schröpfköpfen;  wenn  die  Erkrankung  der  Milz  mit  einer  Störung 
der  Menstruation  zusammenfallt,  mit  Aderlässen  am  Fusse,  Blutent- 
ziehungen an  den  äussern  Geschlechtsteilen,  dem  After,  in  der  Kreuz- 
gegend, und  den  übrigen  gebräuchlichen  Mitteln,  um  die  Katamenien 
in  Fluss  zu  bringen.  Eine  Aderlässe  mache  man  sonst  nur,  wenn  die 
Art  des  Fiebers  und  die  Beschaffenheit  der  Constitution  hiezu  einladen. 
Ueberdiess  verordnet  man  gerne  zur  Mässigung  der  Schmerren  nach 
den  örtlichen  Blutentziehungen  erweichende  Bähungen  oder  Breium- 
schläge, befolgt  auch  zur  Milderung  des  Fiebers  und  des  örtlichen 
Vorgangs  die  gewöhnliche  antiphlogistische  Methode,  indem  man  strenge 
Diät,  Weinstein  oder  Pflanzensäuren  im  Getränke,  Molken  u.  dgl.,  bei 
trägem  Stuhlgange  erweichende  Klystiere  oder  milde  salinische  Abführ- 
mittel verordnet. 

Nach  Analogie  der  Behandlung  der  Leberentzündung  glaubte  man 
auch  gegen  die  acute  Splenitis  das  Kalo  me!  empfehlen  zu  dürfen 
(Marcus,  S.  G.  Vogel,  Pemberton).  Das  Mittel  scheint  min- 
destens überflüssig;  Andere  (vgl.  namentlich  Naumann,  med.  Klin. 
V.  495)  haben  beachlenswerthe  Gründe  gegen  seinen  Gebrauch  geltend 
gemacht. 

Zur  Anwendung  des  Chinins  fand  man  sich  in  neuerer  Zeit  auf- 
gefordert, wenn  die  — in  solchen  Fällen  sehr  bedenkliche  — Milz- 
entzündung mit  einem  interinittirenden  oder  remittirenden  Fieber , mit 
Frostanfällen  einhergieng.  Man  verordnete,  meistens  neben  dem  anti- 
phlogistischen Verfahren , das  Schwefelsäure  Chinin  in  Gaben  von 
i — 15 — 20  Gran.  Ueber  den  Erfolg  lässt  sich  bisher  kein  bestimmtes 
Urtheil  fällen. 

Die  nicht  seltenen  Symptome  von  Seiten  des  Magens,  wie 
das  saure  Aufstossen  und  das  Erbrechen , werden  symptomatisch  be- 
handelt; ebenso  die  skorbutischen  Erscheinungen,  das  Blut- 
brechen u.  s.  w. ; wo  die  Blutung  bedeutend  ist,  wiederkehrt  oder 
keine  Besserung  des  Milzleidens  bewirkt,  mache  man  örtlich  von  der 
Kälte,  innerlich  von  den  Säuren  und  Adstringentien,  später  nöthigenfalls 
von  den  tonischen  Mitteln  Gebrauch. 

Erkennt  man  die  Bildung  eines  Milzabscesses,  welcher  sich 
zum  Aufbrechen  anschickt,  so  verfahre  man  nach  den  für  den  Leber- 
abscess  angegebenen  Grundsazen. 

Grotlonclli  (Animadversion. , Florenr  1821)  will  dem  Eiler  friihieitig  durch 
einen  grossen  Einschnitt  Abfluss  verschaffen ; innerlich  soll  man  China  geben.  Nach 
C a 1 1 i s e n (vgl.  Naumann,  loc.  cit.  S.  4U6)  soll  man  nur  bei  deutlicher  Schwappung 
ohne  ein  vorheriges  Verfahren,  weichet  die  Verwachsung  der  Miln  mit  der  Hautdecke 
bewirken  will,  den  Troakar  einstoaaen,  indem  das  Liegenlassen  der  Röhre  die  Ver- 
wachsung binnen  einigen  Tagen  doch  bewirken  werde. 
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Zuriickbleibende  Schmerzen  bekämpft  man  durch  fliegende  oder 
durch  bleibende  Blasenpflaster. 

3)  Chronische  Hyperämien,  Entzündungen  und  Er- 
nährungsstörungen der  Milz,  die  chronischen 
Milzgesehwülste,  werden 

1)  solange  noch  acute  Erscheinungen  dazwischen  laufen,  mit  ört- 
lichen Blutentziehungen,  mit  Gegenreizen,  mit  Abführmitteln  und  sali— 
nischen  Mineralwassern  behandelt. 

2)  Für  die  Behandlung  der  chronischen  Zustände  gewinnen  wir 
die  besten  Anhaltspunkte,  wenn  wir  zunächst  die  ursächlichen  Verhält- 
nisse des  Milzleidens  und  die  anatomische  Form  der  Erkrankung  be- 
rücksichtigen und  sofort  die  verschiedenen  Heilmethoden  bei  den  chro- 
nischen Milzgeschwülslen  im  Allgemeinen  zusaminenslellen;  lezleres  ist 
bei  der  nicht  selten  gegebenen  Unmöglichkeit  einer  scharfen  ätiolo- 
gischen und  anatomischen  Diagnose  und  bei  der  gleichförmigen  Rück- 
wirkung chronischer  Milzleiden  auf  die  Constitution  nicht  überflüssig. 

a)  Regeln  für  die  Behandlung  der  einzelnen  Formen. 
a ) Die  Milzhypertrophie  nach  Typhus  verschwindet  ge- 
wöhnlich von  selbst ; bei  längerem  Bestehen  versuche  inan  zunächst 
tonische  Mittel,  wie  China  oder  Eisen,  später  Curen  mit  Karlsbad  oder 
ähnlichen  Quellen. 

ff)  Die  Milzanschwelluug  bei  andauernden  Störungen  der  Men- 
struation verlangt  zunächst  eine  causale  Behandlung ; später  das 
Verfahren  wie  bei  chronischen  Milzgeschwülsten  überhaupt.  — Die 
Milzanschwellung  bei  Bleichsucht  verschwindet  mit  der  Allgemein- 
krankheil  unter  der  Behandlung  mit  Eisen. 

y)  Die  Milzanschwcllung  nach  Wechselfieber  und  bei 
Sumpfkachexie  sezt  nach  wiederholter  Erkrankung  an  Wechsel- 
fieber und  nach  der  Ausbildung  der  Kachexie  zu  ihrer  Heilung  das  Ver- 
lassen der  Malariagcgend,  oder  mindestens  die  strenge  Befolgung  der 
in  der  prophylaktischen  Behandlung  des  Wechselüebers  angegebenen 
Vorschriften  voraus.  Uebrigens  auch  wenn  diesen  Bedingungen  ent- 
sprochen w ird , gibt  es  dennoch  Fälle  von  alter  und  sehr  bedeutender 
Milzgeschwulst  und  einem  nebenhergehenden  hohen  Grade  von  Kachexie, 
weiche  keine  vollständige  Heilung  finden. 

Die  anerkannt  besten  Heilmittel  des  Milzlcidcns  (und  der  Wechsel- 
lieberkachexie) sind  die  China  in  Substanz,  am  besten,  wenn  der 
Magen  diese  Form  erträgt,  das  Pulver,  nach  Carron-d’A  nnecy 
(Journ.  gdn.  de  möd.  1809)  in  Gaben  von  2-4  Drachmen  2 — 3 Monate 
lang  gebraucht , oder  das  seit  Bally,  l’iorry  eine  Zeit  lang  fast 
ausschliesslich  beniizle  Schwefelsäure  Chinin;  auch  die  China- 
alkaloide müssen  anhaltend  und  in  grossen  Gaben  verordnet  werden; 
nach  Bally  (Journ.  de  conn.  mdd.  1835)  kann  man  bei  Erwachsenen 
zuerst  alle  acht  Stunden  8 Gran  schwefelsaures  Chinin  geben  und  bei  hart- 
näckigem Uebel  allmählig  auf  48  oder  60  Gran  täglich  steigen.  Ohne  Zweifel 
ist  die  Wirkung  der  China  in  Substanz  zur  vollständigen  Heilung  der 
Intcrinittens  vorzüglicher;  wo  ihrem  Gebrauche  der  Zustand  des  Magens 
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itn  Wege  sieht,  würden  wir  das  der  Chinarinde  in  seiner  Wirkung  sich 
nähernde  gerbsaure  Chinin  oder  Cinchonin  versuchen. 

L'ebcrflüssig  ist  die  äussere  Ansvendung  des  Chinins;  Haderup  x.  B.  lies« 
täglich  8 — 15  Gran  Chininsalz  auf  eine  Blasenpflaslersvunde  in  der  Milzgegend  ein- 
slreuen,  — ein  überdies  schmerzhaftes  Verfahren;  Voisin  und  Boy  er  loben  das 
Auflegen  eines  Quecksilberpflaslers  mit  Zusaz  von  Chinin. 

Weniger  wirksam  ist  der  Arsenik  oder  gar  das  Kochsalz 
(Piorry)  und  andere  Ersazmillel  des  Chinins  bei  Wechselfieber ; 
dagegen  besizen  wir  am  Eisen  einen  werthvollen  Stoff,  wenn  nach 
vergeblicher  Anwendung  der  Cbinapröparale  eine  vorzugsweise  durch 
Anämie  ausgesprochene  Kachexie  und  eine  chronische  Milzanschwellung 
fortbesleht.  In  der  Anwendung  und  Auswahl  der  Slahlwasser  und  der 
künstlichen  Präparate  richtet  man  sich  nach  den  allgemeinen  Regeln. 

Genuss  einer  kräftigen  animalischen  Kost,  ein  roborirendes  Regime 
überhaupt  hat  die  Arzneibehandlung  dieser  Form  der  Milzleiden  zu 
unterslüzen.  Mit  trockenen  Reibungen,  mit  aromatischen  oder  resol- 
virenden  Einreibungen , mit  Revulsorien  richtet  man  wenig  aus;  eher 
versuche  man  Plazregendouchen , welche  auf  die  Milzgegend  geleitet 
werden  (F I e u r y) , oder  den  Elektro-Galvanismus. 

d)  Wesentlich  causal  ist  die  Behandlung  der  meist  als  Speck- 
milz zu  bezeichnenden,  übrigens  häufig  mit  ähnlichen  Ernährungs- 
störungen in  der  Leber  oder  den  Nieren  verbundenen  Milzgeschwulst 
bei  tertiärer  Syphilis,  bei  chronischer  Quecksilberver- 
giftung, bei  Skrophulose,  bei  Rhachitis;  vorzugsweise  eignen 
sich  hier  Curen  mit  Jod,  Jodeisen,  Leberlhran,  nach  Beseitigung  des 
Grundleidens  solche  mit  den  bei  den  chronischen  Leberkrankheiten  be- 
zeichneten  resolvirenden  Mineralwassern. 

e)  Milztuberkel  haben  für  sich  keine  Therapie;  Milzkrebse, 
welche  kaum  erkannt  werden  können,  wären  symptomatisch  zu  be- 
handeln. Für  grosse  Hydatidcngeschwülste  in  der  Milz  schlug 
man  dasselbe  Radicalverfahren  vor  wie  für  die  Hydatiden  der  Leber. 

b)  Vorschriften  für  die  Behandlung  der  chronischen  Milz- 
gesch  wülste  überhaupt. 

Die  M i lzkac  h e x ie  sucht  man  durch  eine  tonische  Behandlung 
zu  beschränken;  sko  rhu  tische  Erscheinungen  werden  mit  Pflanzen- 
säuren und  mit  einer  — je  nach  den  Lebensverhältnissen  des  Kranken  — 
vorzugsweise  pflanzlichen  oder  thicrischen  Kost,  Wassersucht  wie 
gewöhnlich,  melancholische  Zustände  besser  durch  physische  als  psy- 
chische Mittel  behandelt. 

Ehe  sich  der  Arzt  auf  eine  solche  symptomatische  Behandlung 
beschränken  wird,  bleiben  ihm  noch  Heilversuche  mit  jenen  Mitteln 
übrig,  unter  deren  Anwendung  man  Milzgeschwülste  verschwinden  sah. 
Für  den  einzelnen  Fall  richte  man  sich  in  ihrer  Auswahl  nach  den 
vermulhlichen  ursächlichen  Verhältnissen  des  Milzlcidens  und  nach  der 
Beschaffenheit  der  Constitution.  Einerseits  sind  es  dieselben  alkalischen, 
salinischen,  oder  salinisch-eisenhaltigen  Mineralwasser  und  die  angeblich 
resolvirenden  Pflanzen-  und  Mineralsloffc,  welche  bei  der  chronischen 
Leberentzündung  gebraucht  werden;  unter  ihnen  sollte  aus  Rücksicht 
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auf  die  Kachexie  das  Jod  nur  als  Jodeisen,  zuerst  von  Schön  lein 
bei  chronischer  Milzcnlzündung  empfohlen,  das  Quecksilber  nur  vorüber- 
gehend und  nur,  wenn  das  Allgemeinbefinden  noch  vollkommen  günstig 
ist,  versucht  werden.  Andererseits  sind  es  Stoffe,  welchen  eine  spe- 
cifischc  Wirkung  auf  die  Milz  und  zwar  die  Eigenschaft,  das  ange- 
schwollene Organ  zu  verkleinern,  zugeschrieben  wird.  Hieher  gehören 
die  bei  den  Alten  gepriesenen  Milzmillel,  wie  der  weisse  Senf, 
die  Brunnenkresse  und  das  auf  verschiedene  Pflanzenarlen 
bezogene  „Milzkraut“  ( Aspleniurn);  die  später  gebräuchlichen, 
dann  wieder  vergessenen  Mittel,  wie  das  Seolopendrium  ofBcinale,  das 
Adianthum  capillus,  das  Chrysoplcnium;  über  ihre  klinische  Brauchbarkeit 
liegen  so  wenig  genügende  Beweise  vor  wie  über  den  Werth  der  Milz- 
mittei der  Homöopathen,  Rademac  her ’s  und  einzelner  Ex- 
perimentalpathologen (Küchenmeister). 

Unter  den  rcsolvirenden  Mitteln  stellen  dem  eisigsauren  Kali  bedeutende 
Empfehlungen  (Sauvages,  Portal,  Pitschaft)  sur  Seite.  Maheres  über  die 
alteren  Heilmethoden  s.  bei  Kaumann,  loc.  cit.  V.  500  und  bei  Heinrich  (die 
Krankh.  der  Milz;  1847).  Hervorzuhehen  ist  noch  der  häufige  Gebrauch,  welchen 
die  allen  Aerztc  von  einer  starken  Ableitung  auf  die  Haut , namentlich  mit  Hülfe 
der  Brennmittel  machten. 

4)  Die  Z e r r e i s s u n g oder  Beratung  der  Milz  (Ruptura 
lienis,  Splenorrhexis),  welche  nach  traumatischen  Einwirkungen, 
manchmal  auch  in  Folge  einer  acuten  Hyperämie  und  einer  schweren 
Hämorrhagie  vorkommt,  wäre,  wenn  sie  am  Lebenden  erkannt  würde, 
auf  dieselbe  Weise  zu  behandeln,  wie  die  Berstung  der  Leber  (s.  S.  766). 

Aebnlich  lautet  auch  der  von  Vigla  (Arch.  gön.  Jan.  1814)  vorgeschlagcne 
Heilplan,  nur  dass  der  Collapsus  der  Kranken  weniger  berücksichtigt  wird.  V.  meint, 
man  solle  die  Blutgerinnung  und  den  Stillstand  der  Blutung  befördern,  indem  man 
vollständige  Ruhe  des  Körpers,  möglichstes  Stillschweigen,  kühle  Bedeckung  gebiete, 
eine  Eisblase  auf  das  linke  Hypnchondrium  lege , bei  geringem  Blutauslrilte  in  den 
Unterleib  eine  starke  Aderlässe  [?]  vornehme,  innerlich  kleine  Mengen  von  Mineral- 
säuren und  Adslringentien  verordne.  Bei  Ohnmacht  sollen  die  belebenden  Mittel 
mit  grosser  Vorsicht  benüzl  werden.  Zur  Linderung  der  Schmerzen  soll  man  ziem- 
lich starke  Gaben  Opium  verordnen 


Zehnter  Abschnitt. 

Krankheiten  den  Bauchfells. 

I.  Behandlung;  der  acuten  Bauchfellentzündung,  der  Peritonitis  acuta. 

Syn.:  Perienterilis ; Unterleihsentzündung  •). 

Bei  jeder  Heulen  Bauchfellentzündung,  welche  der  Arzt  in  den 
ersten  24 — 48  Stunden  zur  Behandlung  bekommt,  hat  er  zuvörderst  die 
Ursachen  der  Krankheit  zu  erforschen.  Schliesst  man  die  traumatischen 
und  die  durch  Einsprizungcn  in  die  Gebärmutter  bedingten  Peritoniten 
aus,  so  darf  nur  in  den  seltensten  Fällen  eine  sogen,  spontane  Peritonitis, 
eine  Entzündung  des  Bauchfells,  die  unter  allgemeinen,  besonders 
atmosphärischen  Einflüssen  zu  Stande  kam,  angenommen  werden ; meistens 

•)  DU  Itkindlusf  <trr  »•  • ek  f.ll  • ■ litado»  , J.r  Wäcki'tinssa  i.  Win  K l>4k  •ttrikb  •>. 
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isl  die  Entzündung  entweder  eine  von  Hyperämien,  Entzündungen,  Ver- 
schwärungen und  Ernährungsstörungen  der  vom  Bauchfelle  überkleideten 
Organe  oder  der  auf  dem  Bauchfelle  seihst  entwickelten  Aftergebilde 
abgeleitete,  wobei  die  Behandlung  des  Grundleidens  die  Hauptsache 
bleibt,  so  lange  nur  örtlich  beschränkte,  partielle  Peritoniten  hinzutreten 
und  mit  einer  massigen  Anwendung  der  Antiphlogose  sich  beseitigen 
lassen;  aber  auch  bei  ausgebreiteter  Entzündung  muss  im  Anfänge  die 
causale  Behandlung  dem  directen  Heilverfahren  vorangehen,  wenn  der 
Grund  des  Uebels  in  Unterdrückung  der  Menstruation,  des  Hämorrhoidal- 
flusses  oder  sonstiger  Absonderungen,  in  der  Anhäufung  von  Kolb,  von 
Gas  oder  von  fremden  Körpern  in  einem  Darmstücke,  namentlich  dem 
Blinddärme  und  den  Krümmungen  des  Kolon,  in  einem  Stocken  der 
Gallensteine  in  den  Gallenwegen,  in  einer  (Innern  oder  äussern)  Darm- 
einklemmung u.  s.  w.  besteht.  Oder  ist  sie  die  Folge  einer  (auf  die  ver- 
schiedenste Weise  begründeten)  Entzündung  eines  vom  Bauchfelle  überzo- 
genen Organs  und  des  Eintritts  fremder  Slolte  in  die  Bauchhöhle;  für  diese 
im  Allgemeinen  schwerste  und  keineswegs  seltene  Form  der  perfora- 
tiven  Peritonitis  haben  wir  jezt  eine  eigene  von  Stokes  und 
Graves  vorgeschlagene  (Dublin,  hospit.  reports,  V.  1(0)  Methode, 
welche  wir  schon  bei  den  Durchbohrungen  des  Magens,  des  Darms  und 
bei  der  Darmeinschiebung  kennen  lernten. 

Geschichtlich  muss  übrigens  bemerkt  werden , dass  eine  strenge  Sonderung 
der  gewöhnlichen  antiphlogistischen  Behandlung  und  der  mit  Opium  nicht  durchzu- 
führen ist,  indem  lange  ehe  die  genannten  Aerzte  das  Opium  als  Hnuptmittel  bei 
der  perforativen  Form  empfahlen  und  Volz  (Durchbohrung  de«  Wurmfortsazes ; 
Carlsruhe,  1846)  den  Gebrauch  des  Opiums  bei  der  Bauchfellentzündung  überhaupt 
einführen  wollte,  neben  den  antiphlogistischen  Mitteln  Opium , zum  Theil  in  grossen 
Gaben,  von  Armstrong  zu  3 Gran,  gereicht  und  von  Stokes  selbst  in  vielen 
Fitten  den  Blutentziehungen  vorgezogen  wurde. 

Auch  jezt  lässt  sich  am  Krankenbette  nicht  die  eine  oder  die 
andere  Methode  ausschliesslich  befolgen ; bei  der  perforativen  Form, 
auch  bei  Bauchfellentzündung  nach  innerer  Einklemmung  bildet  das 
Opium  neben  einigen  allgemeinen  Vorschriften  die  Hauptsache,  es  be- 
darf aber  auch  antiphlogistischer  Mittel;  und  andererseits  liegt  kein  Grund 
vor,  bei  der  spontanen  und  der  abgeleiteten  Bauchfellentzündung  das 
unzweifelhaft  wirksame  antiphlogistische  Verfuhren  beiin  Beginne  der 
Behandlung  zu  verlassen;  es  erscheint  vielmehr  am  zweckraässigsten, 
nach  und  neben  der  Antiphlogose  zum  Opium  zu  greifen,  wenn  be- 
sonders heftige  Erscheinungen,  wie  Erbrechen,  Unruhe,  Schlaflosigkeit, 
eine  palliative  Abhülfe  verlangen,  oder  wenn,  wie  diese  Anzeige  für 
das  Opium  auch  Wunderlich  (op.  cit.  111.  1168)  hervorhebt,  „auf 
eine  ein-  oder  höchstens  zweimalige  energische  örtliche  Blulentziehung 
nicht  schon  wesentliche  Besserung  eintritt,  vielmehr  die  Symptome  sich 
eher  zu  steigern  drohen,  ferner  dann,  wenn  aus  irgend  einem  Grunde 
Blutentziehungen  misslich  erscheinen  (wegen  der  Constitution,  der  voran- 
gegangenen oder  der  bestehenden  sonstigen  Krankheit)“.  Der  Theorie, 
weniger  der  Erfahrung  entnommen,  ist  die  Empfehlung  der  narkotischen 
Behandlung  bei  „rheumatischer“  Bauchfellentzündung. 

1)  Das  gewöhnliche  Verfahren  bei  der  allge- 
meinen, acuten  Bauchfellentzündung  (ohne  Perfo- 
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r a t i o n ) besteht  zunächst  in  Blutentziehungen.  Bei  Erwachsenen 
eröffnet  man  die  Behandlung,  wenn  entzündliches  Fieber  vorhanden, 
namentlich  auch  dann,  wenn  der  Puls,  ehe  noch  eine  Anämie  in  Folge 
von  massenhafter  Ausschvvizung  eingetrelen,  sehr  klein,  hart  und  frequent 
sich  zeigt,  mit  einer  Aderlässe  von  j£xjj — xvj.  Armstrong  wollte 
die  Aderlässe  bis  zur  Ohnmacht  fortsezen;  dies  ist  übertrieben;  man 
vergesse  aber  nicht,  dass  die  Vorhersage  sich  ungünstig  stellt,  wenn 
nicht,  wie  Abercrombie  mit  Recht  bemerkt,  durch  die  Antiphlogose 
in  den  ersten  24  Stunden  eine  entschiedene  Besserung  erzielt  wird. 
Auf  die  Aderlässe,  welche  bei  den  Aerzten  der  vorigen  Jahrzehende 
als  das  wichtigste  Mittel  galt,  lässt  man,  worauf  die  Neueren  ein  grös- 
seres Gewicht  legen,  eine  örtliche  Blutentziehung  folgen.  Man 
sezt  je  nach  dem  Alter,  dem  KrüRezustande  des  Kranken,  der  Aus- 
dehnung der  Entzündung  und  dem  Grade  ihres  acuten  Auftretens  und 
je  nach  dem  Grade  der  Schmerzen  20  — 60  Blutegel  (bei  Kindern 
6 — 12)  auf  die  ganze  vordere  Bauchseite,  am  gedrängtesten  auf  die 
vorzugsweise  schmerzhaften  Stellen.  Die  Anwendung  der  Blutegel  ist 
zu  wiederholen,  bis  die  Schmerzen  sich  gemässigt  und  auf  eine  kleinere 
Stelle  sich  zurückgezogen  haben  und  bis  das  Erbrechen  nachlässt,  oder  bis 
von  den  Blutenlziehungen  nichts  mehr  zu  erwarten  steht.  Nur  Go  och 
erklärt  die  Blutegel  für  nachtheilig.  Sparsamer  ist  man  mit  der  Wieder- 
holung der  Aderlässe,  und  nimmt  sie  niemals  vor,  wenn  ein  bedeutendes 
Exsudat  gesezt  ist  und  der  Puls  bei  fortdauernder  Häufigkeit  schwach 
wird.  Das  Schröpfen  ist  als  zu  schmerzhaft  zu  vermeiden , doch 
kann  es  nicht  entbehrt  werden,  wenn  zur  heissen  Jahreszeit  für  Kranke, 
welche  von  der  Apotheke  entfernt  wohnen,  in  der  Voraussicht,  dass 
die  Mehrzahl  der  Egel,  bis  sie  an  Ort  und  Stelle  gelangen,  untauglich 
sein  wird,  Blutegel  für  zu  viel  Geld  zu  verordnen  wären  oder  man  auf 
eine  genügende  örtliche  Blutenlziehung  verzichten  müsste. 

Das  zweite  Hauptmille!,  welches  ziemlich  allgemein  empfohlen  wird, 
ist  die  Quecksilbersalbe  — $fi  auf  den  Tag),  auf  den  Bauch, 
oder  wenn  das  Einreiben  zu  schmerzhuft  ist,  in  die  Schenkel  eingerieben, 
oder  auf  erwärmte  Leinwand  - oder  Flanellläppchen  dick  aufgeslrichen 
und  auf  den  Bauch  gelegt. 

Warme  Bähungen  mit  dem  Absude  erweichender  Kräuter  und 
etwa  mit  Zusaz  von  Laudanum  sind  zur  Beschwichtigung  der  Schmerzen 
weniger  nüzlich  als  Breiumschläge  aus  den  Species  emollientes  und 
aus  narkotischen  Kräutern  bereitet ; der  Uebelstand  bei  den  Kataplasmen  be- 
steht aber  in  ihrer  Schwere  und  der  dudurch  verursachten  Steigerung  der 
Schmerzen;  man  mache  die  Umschläge  desshalb  anfangs  dünn  und  Uberlasse 
dem  Kranken  selbst  das  Auflegen.  Um  die  Nachblutung  zu  unterhalten, 
beginnt  man  mit  den  Umschlägen,  sobald  die  Blutegel  abfalten,  und 
erneuert  sie  fleissig. 

Kalte  Umschläge,  wobei  man  den  Bauch  mit  in  Wasser  oder 
in  Essig  oder  in  Eiswasser  getauchten  Tüchern  *)  bedeckt , sind  statt 
der  warmen  zu  empfehlen  bei  traumatischer  Entzündung,  in  ganz  frischen 

•)  Canal*  lt  (op.  eil.  S.  993)  bemerkt  , ohne  Angabe  de»  Grunde*,  oft  »ei  e*  iwcckmäsaig  , «die  nasaei 
Tficlier  auf  den  Leibe  Irneken  werden  tu  lassen,  ehr  man  tie  wechselt.“ 
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Fällen,  bei  heftigem  Erbrechen  und  bei  brennender  Hize  der  Haut; 
sobald  die  Kiille  den  Kranken  nicht  entschieden  erleichtert,  ist  sie  weg- 
zulassen. In  ganz  frischen  Fällen,  wenn  also  von  der  Kälte  besonders 
viel  zu  erwarten  steht,  kann  man  auch  Stunden  lang  fortgesezte  kalte 
Bäder  und  anhaltende  Uebergiessungen  des  Bauchs  mit  kaltem  Wasser 
(Symond)  versuchen. 

Der  Kranke  ist  dabei  auf  strengste  Diät  gesezt  und  wird  angewiesen, 
jede  Bewegung  des  Stamms  und  der  Beine,  jedes  Sprechen  zu  unter- 
lassen und  auch  beim  Erbrechen  sich  möglichst  ruhig  zu  verhalten.  Zur 
Stillung  des  Durstes  reicht  man  kaltes  Wasser,  einen  Eibischtrank  mit 
einem  Fruchtsafte  u.  dgl. 

So  weit  ist  man  Uber  das  Heilverfahren  einverstanden.  Schon 
über  den  Gebrauch  der  inneren  Mittel  herrscht  weniger  Uebereinstim- 
mung;  meistens  gibt  man  den  Rath,  die  Verstopfung  zu  bekämpfen  und 
zu  diesem  Zwecke  eine  Gabe  Ricinus  öl  oder  einige  Laxirgaben 
Kalo  inel  zu  reichen;  allein  nur  bisweilen  ist  eine  Kothanhaufung  als 
causaler  Umstand  zu  berücksichtigen  und  im  Uebrigen  können  wir  von 
dem  Gebrauche  von  Abführmitteln  in  den  ersten  Tagen  keinen  Nuzen 
absehen ; die  Verstopfung  ist  Folge  der  serösen  Infiltration  der  Gedärme 
und  der  Halblähmung  ihrer  Muskelhaut ; sie  ist  ein  Krankheitssymptom, 
welches  sich  mit  der  Abnahme  der  Bauchfellentzündung  mässigt  und 
desshalb  einige  Zeit  unberücksichtigt  gelassen  werden  darf;  zudem  ist 
zu  befürchten,  dass  das  Erbrechen  hei  Erwachsenen  durch  das  Ricinusül, 
bei  Kindern  durch  stärkere  Gaben  Kalomel  gesteigert  oder  eingeleilet 
werde;  endlich  ist  es  bekannt,  wie  auf  der  Höhe  der  Entzündung  Ab- 
führmittel und  erweichende  oder  geschärfte  Klystiere,  welche  vor  den 
Mitteln,  die  den  Magen  behelligen,  den  Vorzug  verdienen  würden,  ohne 
Wirkung  bleiben.  Es  scheint  daher  zweckmässiger,  das  Kalomel,  um 
seine  constitutionelle  Wirkung  zu  erzielen,  gleich  Anfangs  in  Gaben 
von  1 — 2 Gran  alle  2 Stunden,  bei  Kindern  zu  '/«• — 7»  Gran,  nach 
Tronsseau  überhaupt  nur  zu  1/m  Gran  2stündlich,  zu  verordnen,  bis 
die  Vorboten  des  Speichelflusses  eintreten,  und  erst,  wenn  Besserung 
eingetreten,  Klystiere  oder  die  genannten  Abführmittel  zu  gebrauchen. 

Zeigen  sich  schon  frühzeitig  Diarrhöen,  ein  nicht  häufiger,  immer 
ungünstiger  Umstand,  so  reiche  man  schleimige  oder  ölige  Mixturen; 
ebenso  kann  man  auch  bei  Kindern  oder  Erwachsenen,  welche  man 
nicht  dem  Speichelflüsse  aussezen  will,  Salpeter  in  einer  Emulsion  ver- 
ordnen ; z.  B.  nach  T o u r t u a 1 : 

fr  Decocl.  cap.  Papav.  c.  semin.  | Kali  nitric.  dep gr.  xv 

Ol.  Amygdal.  dulc.  rec.  expr.  3jj—  jjj  Syr.  opinti 3j  *) 

Gi.  arab.  q.  i.  ul  f.  Emuliio  ; adde: 

M.  D.  S.  1—  2itündlich  1 Kinderlöffel. 

Keine  Berücksichtigung  verdienen  einige  andere  Vorschläge,  wie 
die  Anwendung  von  Bädern,  welche  in  diesem  Stadium  für  den 
Kranken  wegen  der  nothwendigen  Bewegungen  viel  zu  schmerzhaft  ist; 
der  Gebrauch  von  Hautreizen,  von  Broussais  und  anderen  Fran- 
zosen empfohlen , namentlich  die  Einreibungen  mit  Ammoniaklinimenten, 

•)  Bei  Tonrtatl  Opiamjyrap  «in«  viel  n starke  Gabe. 
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mit  Kantharidentinctur,  mit  Autenrieth'scher  Salbe,  und  das  Auflegen 
von  Blasenpflastern.  Hinsichtlich  der  Revulsiva  und  besonders 
der  vorzugsweise  empfohlenen  Blasenpflaster  müssen  gegen  ihre  An- 
wendung auf  der  Höhe  der  Krankheit  ernstliche  Bedenken  erhoben 
werden,  wie  sie  Valleix  (op.  cit.  III.  308)  ausgesprochen  hat.  Bei 
umschriebenen,  abgeleiteten  Bauclifellenlzündungen  bedarf  es  der  Blasen- 
pflaster zur  Heilung  nicht;  bei  der  allgemeinen  Entzündung  des  Bauch- 
fells sind  kleine  Blasenpflaster  nuzlos,  grosse  bewirken  eine  erhebliche 
Steigerung  der  an  sich  schon  heftigen  Schmerzen,  machen  die  Betastung 
des  Unterleibs  fast  unmöglich  und  können  nach  sicheren  Beobachtungen 
durch  Steigerung  des  Fiebers  den  Fall  verschlimmern,  während  ihre 
Wirkung  auf  die  Aufsaugung  des  Exsudats  im  acuten  Stadium  entbehrt 
werden  kann.  Bei  den  cnlgcgcnslehendcn  günstigen  Erfahrungen  fragt 
man  mit  Recht,  ob  nicht  Verwechselungen  zwischen  Bauchfellentzündung 
und  acutem  Rheumatismus  der  Bauchmuskeln  oder  mit  einer  Neuralgia 
luuibo-abdoininalis  oder  mit  sogen,  acutem  Hydrops  unterliefen. 

Einzelne  Symptome  können  den  Gebrauch  noch  weiterer  Unter- 
stüzu ligsmittel  nöthig  machen;  namentlich  sind  es  die  Opiate, 
gegen  deren  Anwendung  keine  triftigen  Gründe  vorgebracht  wurden, 
welche  im  Anschluss  an  die  antiphlogistischen  Mittel  ein  heftiges,  qual- 
volles Erbrechen,  die  Schmerzen  im  Allgemeinen,  die  grosse,  oft  ver- 
zweifitingsvollc  Unruhe  des  Kranken  beschwichtigen;  man  gibt  kleine 
erweichende  Klysliere  mit  10—15  Tropfen  Tinclur  oder  gibt  ein- 
bis  zweimal  täglich  eine  ziemlich  starke  Gabe  ('/i  — 1 Gran)  Opium, 
wegen  des  Fiebers  wohl  besser  (zu  '/* — */»  Gran)  Morphium  innerlich. 
Gegen  heRiges  Erbrechen  verordnet  man  überdiess  auch  kaltes  Getränke 
in  kleinen  Mengen,  Blausäure,  Belladonna  u.  dgl. ; Brausemischungen 
sind  unsicher. 

Wird  nun  durch  dieses  Verfahren  die  Entzündung  gebrochen,  die 
Hyperämie  bis  auf  Reste  aufgehoben,  ist  der  weiteren  Ausschwizung 
vorgebeugl  und  sinkt  der  Puls,  welcher  Erfolg  sich  bei  rechtzeitiger 
kräftiger  Behandlung  in  nicht  allzu  acuten  und  nicht  auf  Perforation 
oder  sonstigen  schweren  Störungen  beruhenden  Fällen  und  bei  kräftigen 
Constitutionen  erwarten  lässt,  so  beschränke  man  sich  im  weiteren  Ver- 
laufe auf  das  Einhalten  strenger  Ruhe  und  sparsamer  Ernährung,  am 
besten  mit  Milch,  sorge  für  Ausleerungen,  wenn  sie  von  selbst  nicht 
genügend  einlreten , durch  einfache  Klvstiere , suche  das  Bestehen  von 
Schweissen  durch  warmes  Verhallen,  durch  diaphoretisches  Getränke, 
durch  einige  Gaben  Dower’s  Pulver  zu  unterslüzen;  seze,  wenn  noch 
einzelne  schmerzhafte  Stellen  übrig  bleiben  und  noch  einige  Erregung 
im  Pulse  sich  zeigt,  wiederholt  Blutegel  in  massiger  Menge,  bedecke 
später  solche  Stellen  mit  Blasenpflastern.  Noch  weiteren  Arzneige- 
brauches  bedarf  es,  wenn  das  Exsudat,  nachdem  der  Sturin  der  ent- 
zündlichen Erscheinungen  beschwichtigt  ist,  nicht  zur  vollständigen  Auf- 
saugung gedeihen  will;  auch  jezt  können  Blutegel  am  Plaze  sein;  den 
besten  Dienst  leisten  wiederholte  warme  Bäder,  Einreibungen  mit 
Jod  statt  mit  Quecksilber  und  schweisstreibende  oder  diurelische 
Mittel  (am  beliebtesten  ist  Digitalis  mit  Kalomel)  innerlich;  ver- 
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schleppt  sich  der  Fall  noch  länger,  so  verfahre  man  wie  bei  chronischer 
Exsudalion  des  Bauchfells.  Häufig  erfordert  der  halbgelähmlc  Zustand 
des  Darms,  wenn  er  als  Grund  hartnäckiger  Verstopfung  zurückbleibt, 
seine  eigene  Behandlung. 

Steigern  sich  hingegen  alle  örtlichen  und  Allgemeinsymptome  troz 
der  angegebenen  Behandlung,  so  greife  man  jezt  zur  methodischen  An- 
wendung des  Opiums;  ebenso  kann  man  mit  dem  Opium  beginnen,  wenn 
der  Arzt  erst  gerufen  wird,  nachdem  eine  reichliche  Ausschwizung  die 
Kräfte  hernieder  gedrückt,  Aderlässen  unmöglich  und  den  Nuzen  der 
überdiess  mit  Beschränkung  vorzunehmenden  örtlichen  .Blutentziehungen 
zweifelhaft  gemacht  hat;  unter  solchen  Umstanden  verbinde  man  das 
Opium  mit  Kalomel.  — Spätere  Erfahrungen  müssen  es  entscheiden, 
ob  die  von  Lange  empfohlene  Behandlung  mit  Alkalien  den  Vorzug 
verdiene. 

Nach  einzelnen  (3  Falle)  Erfahrungen  an  IdiopathUchrr  und  allgemeiner , nach 
zahlreicheren  (1-1  Fälle)  an  abgeleiteter  und  umschriebener  Bauchfellentzündung 
empfiehlt  Lange  (D.  h'lin.  1852,  Nr.  41.  S.  495),  die  Behandlung  mit  der  gewöhn- 
lichen Anliphlogo.se  massigen  tiradrs  zu  erälfnen  und  sofort  eine  Lösung  von  Kali 
rarbonicum  (3j  — 3jv)  in  Aq.  desl.  (jvj),  bei  Durchfall  mit  Zusaz  von  g/L— gj 
Tinct.  Opii,  stündlich  zil  t Löffel  nehmen,  überdies  auch  gleich  nach  der  Einreibung 
mit  grauer  Salbe  den  Unterleib  mit  Bähungen  aus  Po  la  t rh  en  I ös  11  ng , ao  wann  all 
lie  ertragen  werden,  Tag  und  Nacht  bedecken  zu  lassen.  Nach  24  Stunden 
erfolge  Nachlass  der  Schmerzen  und  der  Auftreibung  des  Bauchs,  wenigstens  nehmen 
diese  Symptome  nicht  zu,  entschiedene  Besserung  erscheine,  wenn  die  Mixtur  2 — 4rnnl, 
ausnahmsweise  wenn  sie  'mal  genommen  worden  sei,  der  entzündliche  Erguss  könne 
übrigens  noch  lange  Zurückbleiben. 

Endlich  mit  dem  Eintritte  eines  adynamischen  oder  typhösen  Fieber- 
charakters ist  die  Aussicht  attf  Herstellung  sehr  gering;  bei  fortwährend 
sich  steigerndem  Meteorismus  versuche  man  ßlasenpflaster  auf  den  Bauch 
oder  warme  Bäder,  versuche,  wenn  die  Hauptgefahr  auf  der  Erschöpfung 
des  Bluts  zu  beruhen  scheint,  die  Transfusion ; endlich  reiche  man,  wie 
bei  allen  adynamischen  Zuständen.  Chinin,  Moschus  und  ähnliche  das 
Nervensystem  erregende  Stoffe. 

2)  Das  Verfahren  bei  der  Bauchfellentzündung  in  Folge 
von  Durchbohrung  unterscheidet  sich  hauptsächlich  nur  durch  die 
allgemeinere  und  stärkere  Anwendung  des  Mohnsafts;  örtliche  Blutent- 
ziehungen, erweichende  Umschläge,  Quecksilbereinreibungen  kommen  in 
vermindertem  Masse  und  soweit  es  der  Krüftezustand  gestattet,  in  Ge- 
brauch. Eben  so  wichtig  als  das  Opium  ist  bei  allen  perforativen  Peri- 
ioniten  eine  möglichst  vollständige  Unbeweglichkeit  des  Kranken,  selbst 
das  Vermeiden  vom  Sprechen ; gegen  das  Erbrechen  und  gegen  die  An- 
strengungen bei  der  Stuhlentleerung  müssen  alle  Vorsichtsmassregeln 
getroffen  werden;  zur  Erleichterung  des  Stuhls  seze  man,  soferne  die 
durchbohrte  Stelle  sich  nicht  im  untern  Darme  befindet,  Klystiere. 
Endlich  muss  bei  der  Durchbohrung  des  Magens  oder  Darmkanals  dem 
Austreten  weiterer  Stoffe  durch  Verbot  von  allen  Speisen  und  Getränken, 
durch  möglichst  geringe  Arzneigaben  vorgebeugt  werden.  Nahrung  in 
consistenter  Form  reicht  man  nur,  soweit  die  Erhaltung  des  Kranken 
es  unumgänglich  erfordert,  und  gibt  dabei  je  nach  der  Stelle  der  Durch- 
bohrung der  Einverleibung  durch  den  Magen  oder  durch  den  Mastdarm 
den  Vorzug;  den  Durst  sucht  man  durch  Eissliickchen  oder  durch 
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Apfel-  und  Zilronen-  oder  Pomeranzenscheiben,  welche  in  den  Mund 
genommen  werden,  zu  lindern;  verschluck!  soll  so  wenig  als  möglich 
werden.  Wo  die  Rücksicht  auf  die  Danndurchbohrung  wegßUlt,  gestalte 
man  Eiswasscr  oder  stiuerliche  Getränke.  — Dass  inan  auch  noch 
längere  Zeit  nach  der  Heilung  vor  der  Anwendung  von  Brechmitteln 
und  Furganlicn  sich  zu  hüten  habe,  wird  durch  eine  Beobachtung  von 
Stokes,  nach  welcher  der  unzeitige  Gebrauch  eines  Abführmittels  bei 
einem  Wiedergenesenden  alle  Erscheinungen  der  aculeslen  perforaliven 
Entzündung  und  raschen  Tod  hcrheiführle,  eingeschärft. 

Das  Opium  selbst  wirkt  nicht  immer  so  unschuldig,  als  behauptet 
worden;  die  Narkose  kann  vielmehr  in  solchem  Grade  eintrelen , dass 
dos  .Mittel  ausser  Gebrauch  zu  sezen  ist;  ein  massiger  Grad  von  Be- 
laubung ist  hingegen  sehr  erwünscht.  Sonst  darf  man,  wenn  auch 
keineswegs  in  allen  Fällen,  einen  glücklichen  Ausgang,  doch  eine  Ver- 
zögerung des  Todes  und  eine  Milderung  der  Leiden  des  Kranken  er- 
warten. Stokes  gibt  innerhalb  24  Stunden  48 — 72  Tropfen  der 
Opiumtinclur  (schwarze  Tropfen),  nämlich  stündlich  2 — 3 Tropfen;  auch 
kann  man,  wenn  der  Dickdarm  für  Arzneislofle  benü/.t  werden  darf, 
Klystiere  mit  dieser  Tinclur  geben. 

Yolz,  welcher  die  fälschliche  Behauptung,  dass  Opium  in  solchen 
Fällen  nicht  belaubend  wirke,  feslhäll,  gibt  1 — 2slündlich  sogar  '/* — 1 Gran 
Opium,  bis  die  Schmerzen  nachlassen.  Lee  und  Andere  verbanden  das 
Opium  mit  Kaloinel  und  Spiessglanz;  dies  passt  nur  bei  Bauchfcllent- 
zündungen  ohne  Darmdurchbohrungen;  Rösch,  einer  der  ersten 
deutschen  Aerzle,  welche  das  Opium  zur  antiphlogistischen  Behandlung 
zu  Hülfe  nahmen,  gab  bisweilen  die  Tinct.  Opii  crocata,  oder,  um  die 
Gefässaufregung  zu  vermeiden,  das  essigsaure  Morphium,  zu  ’/«  Gran. 

Allgemeine  V ors ic hl s m ass r e gel n bei  der  Bauchfellentzün- 
dung sind  noch  weiter:  möglichst  seltenes  und  behutsames  Untersuchen 
des  Unterleibs ; leichte  Bedeckung  mit  Bettslücken  und  wenn  jeder  Druck 
zu  lästig  ist,  Ueberspannen  eines  Reifes,  über  welchen  die  Decke  zu 
legen  ist;  in  der  Convulescenz  langsamer  Zusaz  in  der  Kost. 

Manche  (fegen  die  Bauchfellentzündung  der  Wöchnerinnen  vorzugsweise  empfoh- 
lenen Mittel  fanden  ihre  Betrachtung  im  Abschnitte  über  das  Kindbettfieber. 

H.  Behandlung  der  chronischen  Bauchfellentzündung,  der  Peritonitis 

chronica. 

Der  Behandlung  der  chronischen  Bauchfellentzündung,  sofern  sie 
nicht  in  dem  Zurückbleiben  eines  nicht  oder  nur  langsam  zur  Aufsaugung 
gedeihenden  Exsudates,  welches  eine  acute  Entzündung  gesezl  halte,  be- 
stund, wurde  wenig  Beachtung  geschenkt  und  wurde  die  Krankheit  häufig 
mit  Bauchwassersucht  verwechselt.  Wo  die  Krankheit  vom  Anfang  an 
chronisch  uuftritt  und  nicht  bei  kräftigen  Individuen  nach  Erkältungen 
oder  nach  heftigen  Erschütterungen  des  Körpers  sich  entwickelt,  hat 
die  Hauptaufinerksamkeit  des  Arztes  sich  auf  das  Aufünden  des  primitiven 
Leidens  zu  richten,  dessen  Unheilbarkeit  jeden  nachhaltigen  Erfolg  eines 
Heilverfahrens  gegen  dip  Peritonitis  selbst  vereiteln  kann;  ganz  be- 
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sonders  ist  zu  beachten,  dass  sowohl  zu  einer  aus  einer  acuten  Bauch- 
fellentzündung hervorgegangenen,  als  zu  einer  von  Anfang  an  chronischen 
Peritonitis  gerne  Tuberkelbildung  hinzutrilt,  wenn  schon  vorher 
die  Tuberkulose  die  Lungen,  bei  Kindern  die  Gekrüsdrüsen  und  den 
Darin  befallen  halte,  oder  wenn  schlechte  Lebensverhiiltnisse  die  Con- 
stitution entkräften. 

Anfangs  oder  bei  erneutem  Auftreten  acuter,  durch  Ausbreitung 
und  Steigerung  der  Schmerzen  sich  ankündigender  Hyperämien  und 
Exsudalionen  macht  man  noch  Gebrauch  von  Blutegeln,  deren  man 
jedesmal  etwa  6 — 10  auf  die  emptindlichsten  Stellen  ansezl;  ihre  Wir- 
kung wird  durch  erweichende  Bähungen  oder  besser  Breiumschläge 
unterslüzt.  Bei  der  Anwendung  der  Blutegel  hüte  man  sich  vor  der 
gedankenlosen  Wiederholung  der  örtlichen  Blulentziehung  zu  bestimmten, 
acht-  bis  vierzehntägigen  Fristen.  Ebenso  können  auch  bei  dieser  Form 
gegen  die  Bauchschmerzen  und  die  namentlich  bei  Schwindsüchtigen  be- 
sonders lästigen,  erschöpfenden  dünnen  Ausleerungen  Narkotica,  am 
sichersten  Opiate,  innerlich  oder  in  Klystierform  mit  Vortheil  zur  An- 
wendung kommen.  Manchmal  nüzt  auch  das  Tragenlassen  einer  Eisblase. 

Die  Aufsaugung  flüssigen  Exsudates  sucht  man  durch  mannigfaltige 
Mittel  zu  befördern ; nur  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  und  nach  gänzlicher 
Tilgung  aller  entzündlichen  Erscheinungen  versuche  man  die  alsdann 
sehr  wirksamen  Hautreize;  unter  denselben  dürften  stets  die  milderen, 
wie  Ammoniak-  oder  warme  Terpenlineinreibungen  und  fliegende  Blasen- 
pflaster, genügen  und  Fontanellen,  Moxen  (Broussais)  und  Brech- 
weinsteineinreibungen überflüssig  sein,  um  so  mehr,  als  auch  die 
stärksten  Revulsiva  keine  sichere  Wirkung  ausüben,  wenn  ein  unheil- 
bares Grundleiden  vorliegl;  alsdann  sollte  man  jede  überflüssige  Quälerei 
des  Kranken  strenge  vermeiden.  Wir  billigen  desshalb  auch  nicht  das 
Verfahren  von  Christ ensen  (vgl.  Schmidts  Jahrb.  74.  S.  41),  den 
Bauch  schröpfen  und  sofort  bis  zu  tiefer  Eiterung  mit  Brechweinstein- 
oder Sevenkraut-Salbe  (Ungt.  Sabinae)  einreiben  zu  lassen.  — Queck- 
silbersalben sollen  mit  Vorsicht  und  nur  bis  zu  den  ersten  Zeichen 
eines  Mundleidens  benüzt  werden;  nur  Thompson  verlangt  unter  allen 
Umständen  die  Einreibungen  mit  grauer  Salbe,  nebst  etwas  Brechweinstein, 
in  Bauch  und  Schenkel  und  das  Eingeben  der  blauen  Pillen,  bis  Speichel- 
fluss eintrete;  häufiger  lässt  man  Jod-  oder  Jodkaliumsalbe  ein- 
reiben, Jodkaliumlösungen  oder  Jodtincturen  aufpinseln ; auch  kann  von 
dem  äusserlichen  Gebrauche  der  Digitalis-  oder  der  Kanthariden- 
tinctur  die  Rede  sein  (vgl.  Ascites).  — Breiumschläge  mit  Schierl  in  g 
(Trousseau  und  Pidoux)  sind  zu  wenig  erprobt,  als  dass  man  bei 
vorliegender  Krankheit  von  der  ungünstigen  Beurtheilung  der  resol- 
virenden  Wirkung  des  Schierlings  eine  Ausnahme  machen  dürfte.  — 
Dagegen  sind  laue  Bäder,  wenn  sie  mit  grosser  Vorsicht  vor  Er- 
kältungen und  bei  geringer  Empfindlichkeit  des  Unterleibs  für  Druck 
und  für  Bewegungen  angewendet  werden,  zur  Erleichterung  des  Be- 
findens und  zur  Beförderung  der  Aufsaugung  von  Nuzen.  Ob  Schwefel- 
oder Laugenbäder  den  Vorzug  verdienen,  ist  höchst  zweifelhaft. 

Vor  übermässigem  Gebrauche  innerer  Mittel,  namentlich  des 
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Kalomeis  in  Verbindung  mit  Digitalis  oder  anderer  Diuretica,  unter  welchen 
als  besonders  mild  wirkend  die  Wachholderbeeren  von  Christensen 
bevorzugt  werden,  oder  von  Jod,  Jodkalitim,  Jodeisen  hüte  man  sich  und 
suche  überhaupt  nicht  durch  hartnäckige  Eingriffe,  sondern  durch  ein  mehr 
hygieinisches  Verfahren  — anhaltende  Ruhe  im  Bette,  warmes  Verhalten, 
milde,  nach  Umstanden  kralligere  Kost,  am  besten  Milchdiät  oder  Fleisch- 
brühen — , nach  Umständen  auch  durch  eine  Cur  mit  Tamarindenmolken, 
mit  schwachen  salinischen  Mineralwassern  die  Herstellung  anzubahnen. 
Bei  vielen  Kranken  gelingt  die  Herstellung,  wie  dies  Bernard  (Gaz. 
d.  höpit.  1850.  Nr.  3,  5,  ü)  mit  Recht  hervorhebt,  nur  dann,  wenn 
neben  zweckmässiger  Nahrung  auch  durch  bitter  - aromatische  und 
tonische  Mittel  den  Kräften  aufgeholfen  wird. 

Die  Compression  oder  die  künstliche  Entleerung  des  Exsudats 
durch  den  ßauchslich  — eine  sehr  unzuverlässige  Abhülfe  — ver- 
suche man  nur  in  ganz  chronischen  Fällen,  bei  lästiger  Menge  des 
Ergusses  und  beim  Eintreten  von  Zeichen  allgemeiner  Wassersucht. 
Ein  einmaliger,  noch  mehr  ein  wiederholter  Bauchslicb  ist  um  so  miss- 
licher, wenn  als  Ursache  der  Peritonitis  eine  schwere  Störung,  wie 
Tuberkel-  oder  Krebsbildung  im  Bauchfell,  im  Darme,  in  der  Leber, 
überhaupt  eine  unheilbare  Gewebssliirung  eines  Bauchorgans  fortdauert. 

In  den  höchst  seltenen  Fällen , wo  eine  Eiteransammlung  in  der 
Bauchhöhle  nach  aussen  durchbrechen  will,  rälh  C h o m e I , den  Durch- 
bruch durch  die  Bauchwand  mit  Aezmitleln  oder  mit  dem  Messer  zu 
fordern;  wo  ein  Durchbruch  in  den  Darm,  in  die  Blase  oder  in  die 
Scheide  sich  bilde,  solle  man  durch  methodischen  Druck,  durch  Ein- 
sprizungen  oder  Douchen  den  Eiterheerd  entleeren  und  die  Verklebung 
seiner  Wände  befördern. 


III.  Behandlung  der  Tuberkel  und  der  Krebse  des  Bauchfells. 

Bei  den  Tuberkeln  ist  das  Verfahren  gegen  schleichende  Bauchfellent- 
zündung neben  der  Berücksichtigung  der  übrigen  Tuberkclablagerungen 
einzuschlagen;  eine  Herstellung  ist  übrigens  unmöglich;  bei  Bauchfell- 
krebsen  (vgl.  unsere  Monographie  der  Krebse  S.  407)  ist  gleichfalls  nur 
ein  Palliativverfahren  angezeigt;  man  tilge  dieZeichen  einer  dazwischen- 
laufenden acuten  Hyperämie  und  Exsudation  des  Bauchfells  durch 
mässige  örtliche  Blulenlziehungen  in  Verbindung  mit  der  äussem  An- 
wendung erweichender  und  narkotischer  Mittel,  man  versuche  den  Erguss 
in  der  Bauchhöhle  in  Schranken  zu  erhallen  und  wenigstens  theilweise 
zur  Aufsaugung  zu  bringen,  indem  man  die  milderen  Hautreize  und  mit 
Rücksicht  auf  den  Zustand  des  Magens  und  Darms  Mittel,  welche  die 
Absonderung  des  Darms  und  der  Nieren  bethäligen,  anwendet;  die 
Rücksicht  auf  die  zunehmende  Entkräftung  gebietet  eine  Verbindung 
der  bczeichnelen  Arzneimittel  mit  tonischen  Stoffen,  namentlich  mit  China 
und  mit  nahrhafter  Diät.  Bei  der  immer  nur  vorübergehenden  Wirkung 
und  der  grossen  Gefahr  einer  tödtlichen  traumatischen  Peritonitis  darf 
die  Entleerung  des  Ergusses  durch  den  Bauchschnilt  nur  als  das 
äusserste  Hülfsmittel  bei  dringenden  Beschwerden  betrachtet  werden. 
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IV.  Behandlung  der  Bauchwassersucht,  des  Hydrops  ascites. 

Wir  fassen  hier  sowohl  die  freien  als  die  ahgesackten  (Hydrops 
siccilui  abdominis)  serösen  Ergüsse  in  der  Bauchhßlile  zusammen,  da  der 
Unterschied  beider  für  die  Therapie  sehr  gering  ist  und  für  die  durch  Fseudometnbranen 
und  plastische  Verklebungen  der  Unterleibsorgane  bedingten  eingekapselten  Ergüsse 
nur  die  geringere  Wirksamkeit  aller  innerlichen,  die  Aufsaugung  und  Ausscheidung 
des  Ergusses  befördernden  Mittel  und  die  grossere  Wichtigkeit  der  Paracentese  her- 
vorzuheben  bleibt. 

1}  Die  Rücksicht  nuf  die  Ursachen  ist  für  die  Vorhersage  über 
den  Werth  der  Therapie,  ob  sich  eine  vollständige  und  dauernde  oder 
nur  eine  vorübergehende  und  theilweise  Entfernung  des  Ergusses  er- 
warten lasse,  von  grösserer  Bedeutung  als  für  das  Heilverfahren  seihst ; 
namentlich  geben  die  ursächlichen  Verhältnisse  nur  für  den  kleineren 
Theil  der  Bauchwassersüchten  positive  Anhaltspunkte  für  die  Auswahl 
eines  Verfahrens,  welches,  indem  es  das  Grundübel  hebt,  den  conse- 
cutiven  Hydrops  zur  Heilung  bringt  oder  seine  Entfernung  durch  diäte- 
tische, arzneiliche  und  chirurgische  Mittel  anbahnt.  Am  wichtigsten  ist 
die  causale  Behandlung  bei  den  Bauchwassersüchten,  welche  sich  nach 
der  Unterdrückung  der  Hautausdünslung,  einer  normalen  blutigen  oder 
zur  Gewohnheit  gewordenen  Absonderung,  einer  dem  Organismus  zum 
BedUrfniss  gewordenen  Secrelion  überhaupt  ziemlich  rasch  entwickeln; 
ebenso  bei  den  Wassersüchten  im  Gefolge  einer  nach  den  verschiedensten 
acuten  und  chronischen,  an  sich  zur  Heilung  gediehenen  Krankheits- 
vorgängen entstandenen  serösen  oder  anämischen,  überhaupt  maraslischen 
Blutmischung;  nach  der  Wassersucht  im  Gefolge  der  Chlorose  oder 
einer  durch  Blutverluste,  namentlich  auch  durch  übermässige  Aderlässen 
bedingten  Blutanomalie,  oder  der  serösen  Blutmischung  nach  rascher 
Aufsaugung  plastisch-seröser  Ergüsse.  Es  ist  klar,  dass  eine  den  Um- 
ständen des  einzelnen  Falls  angepasste  Causalcur  dem  speciell  gegen 
die  Wassersucht  gerichteten  Verfahren  voranzugehen  hat,  oder  dass 
man,  wie  dieser  Gedanke  oft  unbewusst  einer  Menge  der  gegen  Bauch- 
wassersucht empfohlenen  Methoden  und  Formeln  zu  Grunde  liegt,  neben 
einander  Ursache  und  Wirkung  zu  bekämpfen  sucht. 

Bei  der  grossen  Zahl  der  sogen,  organischen  Bauchwasser- 
süchten, wobei  der  Erguss  in  die  Bauchhöhle  mit  anderen,  theils  der 
Zeit  nach  früheren,  theils  späteren,  übrigens  von  derselben  Ursache 
bedingten  Ergüssen  in  anderen  Körperhöhlen  und  in  dem  Hautzellgewebe 
eine  mehr  oder  weniger  allgemeine  Wassersucht  ausmacht,  so  bei  den 
Hydropsien  im  Gefolge  von  gehemmtem  oder  aufgehobenem  Blutfluss 
durch  die  Pfortader,  durch  die  Hohlader,  bei  organischen  Leber-,  Milz-, 
Nieren-  und  Herzkrankheiten,  endlich  bei  Tuberkeln  und  Krebsen  des 
Bauchfells  selbst  oder  bei  schweren  Gewebsstörungen  der  vom  Bauch- 
felle Uberkleideten  Organe  ist  die  Beseitigung  des  Grundleidens  unmög- 
lich, und  wenn  zur  Zeit,  wo  die  Wassersucht  sich  entwickelt,  die  Ver- 
suche, das  Grundleiden  zu  heben  oder  in  Schranken  zu  halten,  erschöpft 
sind,  hat  man  bei  der  Behandlung  der  Wassersucht  auf  dasselbe  nur  in- 
sofern Rücksicht  zu  nehmen,  als  inan  solche  Mittel  auszuwählen  hat,  welche 
weder  auf  das  örtliche  Leiden  einen  ungünstigen  Einfluss  ausüben,  noch 
den  Verfall  der  Constitution  befördern;  nicht  selten  stehen  dabei  die 
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Rücksicht  auf  das  örtliche  Grundleiden  oder  die  causale  ßlutanomalie 
und  die  Rücksicht  auf  eine  rasche  Beseitigung  der  Wassersucht  durch 
krittlige  Arzneimittel  mit  einander  in  Widerspruch. 

Die  Unmöglichkeit  einer  Radicalheilung  in  vielen  Füllen  erklärt  es, 
dass  — um  den  alten  Saz  von  Ar  et  aus  anzuführen  — »nur  sehr 
wenige  Kranke  von  der  Wassersucht  befreit  werden,  und  wenn  dieses 
sich  ereignet,  solches  mehr  durch  Zufall  und  durch  den  Beistand  der 
Götter,  als  durch  Hülfe  der  Kunst  geschieht.“ 

2)  Die  d i r e c t e Behandlung  bezweckt  die  Entfernung  des 
Ergusses  Iheils  durch  Mittel,  welche  die  Aufsaugung  desselben  bethätigen, 
theils  durch  die  künstliche  Entleerung  desselben  mittelst  chirurgischer 
Hülfen;  iiberdicss  stellt  man  die  Aufgabe,  durch  solche  Mittel,  welche 
eine  Umstimmung  des  Bauchfells  herbeirühren,  die  Absonderung  desselben 
zu  unterdrücken. 

Die  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  genetischen  Arten  der  Bauch- 
wassersucht ist  bei  der  direclen  Behandlung  nur  insofern  voranzusteilen, 
als  in  der  Therapie  von  vorne  herein  ein  Unterschied  gemacht  werden 
muss,  ob  man  es  mit  dem  sogen,  acuten,  activen,  fieberhaften, 
sthenischen  oder  mit  dem  chronischen,  passiven,  torpiden, 
asthenischen  Ascites  zu  thun  hat. 

a)  Bei  der  ersten  und,  wenn  man  alle  wirklich  entzündlichen  Er- 
güsse von  dem  Ascites  strenge  sondert,  seltenen  Form  hat  man  nach 
den  Erfahrungen  an  den  bisher  unter  dieser  Kategorie  untergebrachten 
Füllen  eine  rasche  Heilung  erreicht,  wenn  man  je  nach  Umständen  eine 
vorzugsweise  diaphoretische  Behandlung  — warme  Bader  und 
Begiessungen,  innerlich  Dower's  Pulver  und  Anlimonialien  — neben 
Hautreizen,  oder  die  Antiphlogose  — massige  örtliche  und  selbst 
allgemeine  Blulentziehungen,  untcrslüzl  von  Brechmitteln,  von  den  sogen, 
antiphlogistischen  Diureticis  und  Laxantien,  und  eine  milde,  sparsame 
Diät,  am  besten  ausschliessliche  Milchkost  — verordnete. 

b)  Aus  der  folgenden  Aufzählung  der  einzelnen  Mittel  und  Me- 
thoden bei  chronischer  Bauchwassersucht  ergeben  sich  die  Anzeigen 
für  ihren  Gebrauch  unter  besonderen  Umständen.  Als  allgemeiner  Grund- 
saz  für  die  Anwendung  der  secrelionstreibenden  Mittel  ist  vorauszu- 
schicken, dass  ihre  Anwendung  vollkommen  begründet  ist  durch  die 
Erfahrungen,  in  welchen  man  eine  rasche  Entfernung  des  Ergusses  durch 
sogen,  kritische  Ausleerungen,  namentlich  durch  reichliches  Wasserlassen 
(Harnkrise),  durch  profuse  wässerige  Stühle,  durch  allgemeine  zer- 
fliessende  Schweisse,  in  einzelnen  Fällen  auch  durch  heftiges  Erbrechen 
oder  durch  einen  Speichelfluss  beobachtete , dass  aber  die  künstliche 
Einleitung  dieser  Absonderungen  nicht  immer  in  der  erwünschten  Weise 
gelingt;  nach  der  bekannten  Regel  für  die  Behandlung  der  Wasser- 
süchten überhaupt  sucht  man  dasjenige  Absonderungsorgan , welches 
nach  der  Individualität  des  Kranken,  nach  dem  Grade  und  der  Hart- 
näckigkeit der  Wassersucht,  nach  der  Jahreszeit  das  geeignetste  erscheint, 
vorzugsweise  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  Wirkungsweise  der  Mittel 
lässt  sich  aber  nicht  sicher  berechnen , eine  diuretische  Arznei  wirkt 
z.  B.  bei  Manchen  als  Abführmittel.  Im  Allgemeinen  gilt  der  Grundsaz, 
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keine  Absonderung  zu  lange  anzulreiben,  sondern  zwischen  Mitteln, 
welche  auf  die  Darmschleimhaut,  die  Nieren  und  die  Haut  wirken , ab- 
zuwechseln, keinen  Erfolg  durch  hartnäckige  Anwendung  und  gesteigerte 
Gaben  eines  und  desselben  Stoffs,  namentlich  keiner  stark  wirkenden 
Substanz  erzwingen  zu  wollen;  oft  sieht  man  von  geringeren  Gaben 
oder  von  leichteren  Stoffen  Wirkungen,  welche  grössere  Gaben  und  die 
pharmakologisch  kräftigeren  Arzneien  derselben  Gattung  versagt  hatten.  Bei 
der  Bauchwassersucht  sind  die  Nieren  zwar  dasjenige  Organ,  welches 
sich  — die  Brighl'sche  Krankheit  abgerechnet  — längere  Zeit  ohne 
schwächende  Wirkung  antreihen  lässt  und  von  dessen  gesteigerter 
Thätigkeit  sich  am  ehesten  eine  dauernde  Heilung  erwarten  lässt;  aber 
gerade  die  Diurese  ist  schwer  einzuleiten  und  wirkt  in  hartnäckigen 
Fällen  auf  die  Aufsaugung  des  Ergusses  weniger  kräftig,  als  die  leichter 
zu  handhabenden , freilich  auch  erschöpfender  wirkenden  Ausleerungen 
durch  den  Darmkanal.  Schweisslreibende  Mittel  als  Haupttheil  der  Cur 
passen  nur  bei  einer  beschränkten  Zahl  der  Individuen  und  bei  leichteren 
Fällen;  erschöpfende  Schweisse,  welche  erzwungen  werden,  wirken 
ilberdiess  sehr  angreifend,  wogegen  eine  fortwährende  Bethätigung  der 
Hautabsonderung  durch  diätetische  Mittel  zu  den  besten  Adjuvantien  der 
Cur  gehört. 

Die  Blut  ent  Ziehungen  eignen  sich  nur  für  die  besonders  her- 
vorgehobenen acuten  Bauchwassersüchten,  namentlich  die  Fälle  trauma- 
tischen Ursprungs  und  in  Folge  einer  von  den  Franzosen  (Broussais 
und  Boisseau)  angenommenen  r secrelorischen  Reizung  “ des  Bauch- 
fells. Constitution,  Frequenz  und  Härte  des  Pulses  und  Beschaffenheit 
der  Hauttemperatur  geben  auch  hier  den  Massstab  ab  für  allgemeine 
Blutenlziehungen ; ebenso  bestimmen,  wie  sonst,  die  örtlichen  Schmerzen 
die  Anwendung  von  Blutegeln , welche  an  die  schmerzhaften  Stellen 
auf  die  Bauchdecke  oder  an  den  After  zu  sezen  sind,  oder  von  blutigen 
Schröpfköpfen. 

Die  Diuretica  verdienen  wegen  ihrer  allgemeinen  Brauchbarkeit 
in  der  methodus  hydragoga  von  allen  auf  die  Absonderungen  wirkenden 
Mitteln  zuerst  genannt  zu  werden.  Man  hat  bei  Bauchwassersucht  ihre 
innere  und  ihre  äussere  Anwendung  zu  unterscheiden. 

a)  Innerlicher  Gebrauch.  — Die  sogen,  antiphlogisti- 
schen Diuretica  finden  nur  bei  der  Minderzahl  der  Fälle,  den  Bauch- 
wassersüchten mehr  acuten  Charakters,  wenn  sie  idiopathisch,  oder  nach 
Ablauf  einer  acuten,  namentlich  exanthematischen  Krankheit,  übrigens 
ohne  in  einem  Nierenleiden  begründet  zu  sein,  auftreten,  ebenso  auch, 
wenn  die  gesteigerte  Nicrenabsonderung  durch  stärkere  reizende  Stoffe 
eingeleitet  wurde  und  ihre  fortdauernde  Anregung  durch  mildere  Stoffe 
zu  erzielen  ist,  eine  Anzeige.  Am  häufigsten  gibt  man  den  gereinigten 
Weinstein  (Tartarus  depuratifs,  Cremor  Tartari,  Kali 
bilartaricum),  ferner  den  Bora.xweinstein  (Tartarus  bora- 
xalus)  und  das  essigsaurc  Kali  (Terra  foliata  tartari*); 


•)  So  heilte  Forget  (Gas.  »ed.  de  Strasbourg;  April,  1846)  einen  mit  diuretiseben  und  Porgirmüleln 
aller  Ar»  vergeblich  bekämpften  Ascites  nach  Baacbfcllentiündung  mit  eitlem  Tranke  von  essigssurem  Kilt  (§/T 
auf  jjv  Colstur),  übrigens  neben  Einreibungen  mit  Digitalis-  uud  KanlharidentlncUir  und  einem  Wacbboldertranhe- 
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sellener  den  Salpeter  (Kali  nilricum  depurat.),  in  Frankreich 
neuerdings  wieder  von  Mazade  (Bull.  gött.  de  thör.  Mai,  1847}  in 
Gaben  von  3jj  — empfolden , wahrscheinlich  nicht  ungefährlich ; das 
salpetersaure  Ammoniak  und  die  Alkalien.  Die  Anwendungs- 
weise der  zuerst  genannten  Arzneimittel  ist  bekannt;  bei  ihrer  unsichern 
diuretischen  Wirkung,  da  die  Salze  in  grosseren  Gaben  und  unter  Ver- 
hältnissen, welche  ausserhalb  des  Bereiches  der  Kunst  liegen,  häufig 
mehr  die  Absonderung  der  Darmschlciinhaul  als  der  Nieren  befördern, 
sieht  man  sie  in  den , wie  man  sich  uusdriiekt , durch  die  Erfahrung 
erprobten  Formeln  theils  zu  mehreren  mit  einander,  theils  mit  andern 
diuretischen  ArzneislolTen  oder  Hausmitteln  verbunden;  häufig  begegnet 
man  der  bei  heruntergekommenen  Kranken  im  Allgemeinen  sehr  zweck- 
mässigen Zusammensezung  mit  bitteren  und  tonischen  Stoffen,  z.  B.  Calmus, 
China,  Eisen ; höhere  Grade  von  Schwäche  bilden  übrigens  gegendie  Stoffe 
dieser  Ordnung  eine  Gegenanzeige.  Ein  bei  allen  diuretischen  Tranken 
beliebtes  Corrigens  ist  der  Salpeleralherweingeist  (Spiritus 
uitrico-aethereus,  Spir.  Yini  nilroso-aether.,  Spir.  nitri  dulcis). 

Das  Ammonium  nilricum  ist  minder  gebräuchlich;  es  soll  jedesmal  frisch 
bereitet  werden ; so  verordnet  man  es  als  Sättigung : IV  Ammon  rnrkon.  ticei  3jA 
An  dt  nilrici  pari  7.  t.  ad  Salnral. ; Aq.  deal  ’jj,  Syr.  Allhae  .j  f ; S.  2 stündlich 
1 Kitlüffel  liierend»).  — Wegen  ihrer  alkalischen  ßestandtheile  kam  die  Asche 
mancher  Pflanzen,  wie  der  Eiche,  des  (iinslrrs,  und  kam  der  Harn  von  Schafen,  von 
Eseln,  von  Rindvieh  alt  Volksmittel  und  bei  alteren  Aerzten  in  Anwendung.  J P. 
Krank  empfiehlt  die  Anwendung  der  mit  Pflnnzensäuren  gesättigten  Alkalien  in 
der  Art,  dass  man  t.  B.  aus  flfj  Pottasche,  'j  Wermuth  und  ffjj  säuerlicher  (Rhein- 
und  Mosel-)  Wein  einen  kalten  Aufguss  bereiten  und  von  der  nach  24  Stunden  ab- 
gegossenen  Coliilur  täglich  .'mal  ^jj  nehmen  soll ; stall  des  Weins  könne  man  auch 
frisches  Bier  (ff  sjj)  mit  Pottasche  (ffj),  Eisenfeile  I jjv)  und  Senf  (Jjj)  2 Tage  lang 
digeriren  und  von  der  Colatur  3 — 4inal  täglich  '/j  Becher  nehmen  lassen. 

Der  Fingerhut  hat  bei  Wassersucht  im  Allgemeinen  zahlreiche 
Verehrer  gefunden ; am  sichersten  ist  seine  Wirkung  bei  Wassersucht 
nach  Scharlach,  wo  die  Verbindung  mit  Kalomel  beliebt  ist;  überdies 
liegen  besondere  Anzeigen  vor  bei  Wassersucht  in  Folge  von  Herz- 
fehlern; man  soll  zuerst  stets  kleine  Gaben  versuchen,  weil  sic  auf  die 
Diurese  sicherer  wirken,  den  Magen  und  das  Nervensystem  weniger 
behelligen.  Das  Mittel  soll  nie  lange  und  nie  nach  dem  Eintritte  nar- 
kotischer Erscheinungen  fortgesezt  werden. 

In  der  Regel  verordnet  man  das  getrocknete  — in  den  Apotheken  leider  in 
»ehr  ungleicher  Beschaffenheit  vorhandene  — Kraut  in  Pulverform  oder  besser  im 
wässrigen  Aufgüsse , auch  im  Absude ; das  Pulver  Anfangs  2nial  zu  gr.  ft — j und 
langsam  gestiegen;  den  leichter  verdaulichen  Aufguss  aus  3 ,»  — gr  xv,  höchstem 
bis  3j  mit  ’jv  — ]jv  Flüssigkeit  bereitet  und  in  1—2  Tagen  verbraucht.  Der  Absud 
ist  nur  als  verzweifeltes  Mittel  gestattet;  er  bewirkt  Erbrechen  und  mehr  Ausschei- 
dungen aus  dem  Darme  als  uns  den  Nieren.  Aus  dem  frisrhen  Safte  lässt  Foy 


in  seinem  Formulare  folgenden  Trank  bereiten: 

IV  Hb.  Digital,  purpur..  . . 3jj  Sacchar.  alb 

terendo  misre  et  infunde  cum 

Aq.  font  bullicnt #jjj; 

Ultra  et  adde 

Syrup.  Sacchari Jjj.  ^ 


Den  Tag  über  je  eine  kleine  Tasse  voll  zu  verbrauchen. 

Das  Digital  in  haben  wir  hier  nicht  näher  zu  betrachten,  indem  seine  Wirkung 
auf  die  Harnabsonderung  für  unsicherer  gilt  als  die  der  Pflanze. 
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In  allen  hartnäckigen  Fällen  kommen  namentlich  die  starken 
reizenden  Diuretica  und  die  bald  mehr  wässerige  Ausschei- 
dungen durch  die  Nieren , bald  mehr  durch  den  Darm  bewirkenden 
drastischen  Stoße  in  Gebrauch;  die  allgemeinen  Gegenanzeigen  sind 
Reizzuslände  des  Magens  und  Darms,  Nierenleiden,  Fieber,  reizbare 
Constitution. 

Die  Meerzwiebel  (Radix  Scillae  sive  Squillae)  gehört 
zu  den  üblichsten  Stoffen  dieser  Ordnung;  man  vermeidet  häufige  und 
grosse  Gaben,  namentlich  von  dem  übrigens  die  sonstigen  Formen  der 
Anwendung  an  Wirksamkeit  überlreffenden  Pulver,  um  das  Eintreten 
von  Erbrechen  und  Purgiren  möglichst  lange  hinzuhalten;  doch  behauptet 
Home,  die  Meerzwiebel  wirke  bei  Wassersucht  um  so  sicherer,  wenn 
sie  gleich  Anfangs  einigemal  Erbrechen  und  flüssige  Darmausleerungen 
veranlasst;  sehr  gebräuchlich  sind  Corrigentia. 

Zu  den  leichtesten  Präparaten  gehört  das  Ozymel  Scillae  (Meerzwiebcl- 
essig  1 Theil,  Hunig  2 Thcile),  JSjj  — ’/>— in  einem  Tranke  gegeben  ; die  Sätti- 
gung des  kohlensnuren  Kali  mit  Meerzwicbelessig  und  dieTinctura 
Scillae  kalina;  milder  als  das  Pulver  wirkt  auch  das  Extraet.  — Unsicherer 
als  die  Meerzwiebel  sind  die  Präparate  der  Zeitlose  (Colchicum).  — Andere 
Zwiebelarlcn  sind  Hausmittel. 

Teissier  in  Lyon  heilte  eine  Bauchwassersucht  mit  Albuminurie 
durch  einen  Opium-halligen  Meerzwiebel  wein. 

Nach  T e i s s i e r 's  Vorschrift  lässt  man  in  */j  Liter  von  weissem  Land  wein  2 Drach- 
men frisch  gepulverter  Meerzwiebel  42  Stunden  lang  maceriren,  filtrirt  durch  ein  sehr 
feines  Leintuch  und  sezt  40 — 60  Tropfen  Laudanum  hinzu.  Um  Zcrsezung  zu  ver- 
böten, bereitet  man  immer  nur  eine  geringe  Menge ; bei  reizbarem  Darmkanale  kann 
man  mit  der  Meerzwiebel  auf  die  Hälfte  obiger  Gabe  heruntergehen.  Die  harn- 
treibende Wirkung  sei  auch  daun  noch  bemerklich.  Man  gibt  anfangs  2mal  täglich 
t Esslöffel  voll,  den  einen  Morgens  nüchtern,  den  andern  Abends,  in  einem  Glase 
reines  oder  Zuckerwasser;  wird  die  Arznei  vom  Magen  gut  ertragen,  so  kann  man 
nach  einigen  Tagen  auf  3—4  Esslöffel  steigen.  Die  Diurese  soll  gewöhnlich  am 
2—3.  Tage  beginnen. 

An  die  Meerzwiebel  reiht  sich  die  Radix  Caincae  (Rad.  Ser- 
pentariae  Brasiliensis);'aosser  der  Wurzel  in  Substanz,  im  Aufgusse  und 
Absude  empfiehlt  man  folgende  Formen: 
tk  Rad.  Caincae  pulv 3j  I Syrup.  Mellis q.  s. 

Gi.  arab.  pulv 3j  ] ut  f.  Electuar. 

S.  1 — 2mal  täglich  die  ganze  Mischung  zu  nehmen  (Fouquier); 

ferner  einen  Cainca-Wein;  §j  mit  Wj/J  Malagawein  8 Tage  macerirl 
und  5 — 10  Esslöffel  und  darüber  in  1 Tage  genommen. 

Die  Juniperina  kommen  mit  Recht  als  Unterstüzungsmittel, 
welche  vom  Magen  und  den  Harnwerkzeugen  gut  ertragen  und  von  den 
Kranken  gern  genommen  weiden,  allgemein  zur  Anwendung.  Am  üblich- 
sten sind  Tränke  aus  den  Wachholderheeren;  Einige  gehen  das  Wachholder- 
beerenöl, z.  B.  dß— iß  mit  Spir.  Vini  aelher.  aufgelöst,  zu  10  — 20  Tropfen 
1 — 2stündlich  auf  Zucker  oder  mit  Wein  (Schneider).  — In  Frank- 
reich benüzt  man  auch  häufig  die  Fichtensprossen  (Turiones 
P i n i ). 

Von  dem  Terpentine,  dem  Terpentinöle,  den  Balsamen, 
den  thierischen  Stoffen  diese.  Gruppe  (Millipedes,  Meloe  majalis, 
Coccionella,  Canlharides),  welche  mit  Ausnahme  des  Terpen- 
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genannten  frischen  Saft  der  Hollunderrinde  (Jj)  mit  Veilchens)  rup  (J,J);  halbstündlich 
1 Esslöffel,  bi»  wegen  heftiger  Wirkung  nuszusezen  iit.  Troz  mancher  späteren 
Versuche  hat  dieser  Arzneiitoff  eine  W iederaufnahme  nur  bei  Einzelnen  gefunden. 
IN'euerdings  empfahl  noch  Bend  van  Oyc  den  Saft  der  frischen  Hollunderwurzel, 
zu  gleichen  Theilen  mit  frischem  Bier;  er  begann  mit  Jjj  Saft  und  stieg  auf  Jjv  aur 
den  Tag;  die  Wirkung  war  eine  emetische  und  heftig  purgirendc. 

Einige  der  üblichsten  Formeln  sind  folgende:  IV  Pulpae  Colocgnthid-  3<*i  Bad. 
Atari  3jjj,  inf.  Aq.  ferr.  q *■;  in  fötal.  *vj  sotre : Nacch.  alb.  3jjj ; refrigeralae 
adde : Spir.  nilrico-aether.  3jj.  .»/.  8.  ländlich  1 Esslöffel  (Wen  dl).  — (V  Ci. 
Gullae  3/f,  «oft*  in  Liq  Kali  carbon.  j/f.  8.  3—4 mal  3» Tropfen  (C.  A.  Richter). 
(V  Ci.  Gullae  pulr-,  Rad.  Scillae  pulr.  ana  gr.  xjj;  Supon.  med.  3j>  Spir.  VTm  reclif. 
a.  t.  ul  (■  Pilul.  XLvjjj.  Consptrg.  pulr.  Cinnam.  8.  täglich  Imal  2 Pillen  (P  h 4- 
bus).  — IV  Scammomi  Aleptnt.,  Rad  Jatap.  ana  5JJ.  Kad.  Scillae  pulr.  3j ß, 
8gr.  Rhamni  calharl.  g.  t.  ul  f.  Eleetuar.  S.  1 — 15  Gran  auf  den  Tag  au  nehmen 
(diuretische  Latwerge  Fouquier's).  — IV  Rad.  Brgan.  albae  conc.  Jj  , inf.  Vini 
rhenani  <Pjj.  Digere  leni  calore  per  duat  diet.  Cola.  8.  Alle  Morgen  1,  2 Ess- 
löfftl  bit  tu  '/■’  und  1 Taste , je  nachdem  die  Wirkung  auf  Stuhl-  und  Harnaus- 
leerung erfolgt  (Hufe  land).  — (V  Olei  Crolonit  gll.  jj , Ci.  Gullae , Exlr.  Colo- 
cunlh.  ana  3/t,  Pule,  rad  Allhae.  q.  t.  ul  f.  Pilul.  Sr.  vjjj.  S.  Morgens  1 PiUe 
(Schlesier). 


Pilulae  contra  Hydropem  Bontii. 

|V  Gi.  Guttae  vino  hispan.  solut.  Aloe»  »ocot &)/* 

Gi.  Ammoniaci  ...  ana  3j,f  Diagrydii  Sulphur 3j  *) 

Kali  sulphur.  depur.  . . . 3i*  ' Syr.  Rhamni  cathart.  . . . . q.  s. 


Von  diesen  ultberuhmten  l’illen  sollen  anfangs  täglich  3mal  2 Pillen  genommen 
und  soll  allmihllg  auf  10  und  mehr  Pillen  gestiegen  werden.  Wen  dt  ändert  die 
Formel  dahin  ab,  dass  aus  Gi.  Gullae,  Gi.  Ammon.,  Kali  sulphur.  ana  3j<®  un<! 
Exlr.  Aloet  aguos-  3jj/t  Igranige  Pillen  bereitet  werden,  welche  mit  pulr-  rad. 
Asparagi  zu  bestreuen  und  2uial  täglich  zu  4 Stück  zu  nehmen  sind. 

Pilulae  hydragogae  Heimii. 


IV  Gi.  Guttae I Anlim.  sulphur.  auraot.  . . . 

Pulv.  rad.  Scillae  Exlr.  Pimpinellae  ....  ana  3/* 

Hb.  Digital 

M.  f.  Pilul.  gr.  jj.  (’.  S.  2— Sstündlicb  I Pille  und  allmälig  gestiegen  bis  zur  Wirkung. 


Pillen  von  Barclay. 

|V  Extr.  Colocvnth.  comp.  . . 3jj  | Tnrt.  *Gb ffr-  * 

Re».  Jalap.  ' | Ol.  aether.  Junip.  . . . 1 

Sapon.  Amygdal.  . . . ana  3j  n a tarvi  ...  - ana  gr.  ß 

Res.  Guajaci 3jjj  i » „ Rori»  marini  . > 

Syr.  Rhamni  ralhart.  q.  s. 


ut  f.  Pilul  granor.  v.  S.  5— 6 Pillen  auf  den  Tag. 


Pilulae  tonicae  Bacheri. 


|V  Extr.  Helleb.  uigri I Hh.  Card,  bened q.  s. 

— Myrrhae  aq.  ...  ana  5j 

ut  f.  Pilul.  gr.  j.  C.  S.  Anfangs  2mal  täglich  4 Stuck,  neben  einem  Löwenzahnabsud. 

Die  D i tt  p h o r e l i c a sind  wenig  gebräuchlich ; ausser  den  bekannten 
schweisstreibendcn  Pflanzcnaufgiisseti  und  Mincralpräparulen  beniizt  man 
mit  Vortheil  einfache  oder  Sch  wefel -Da  in  p f b ä d e r ; auch  kann 
man  weingeistige  Dampfbäder,  die  bei  Hautw'assersucht  üblichen  Räu- 
cherungen, z.  B.  mit  Wachholderbeeren,  und  heisse  Aschen-  und 
Sandbäder  versuchen;  am  besten  erwartet  man  bei  ihrem  Gebrauche 
den  Eintritt  einer  freiwilligen  Steigerung  der  Hautausdünstung. 


•)  Da«  Diagrydinm  Sulphuri»  bereilet  man,  indem  auf  einen»  Papiere  ScammoniuB  über  einen  Kublenfeaer, 
in  da«  kleine  Schwefalslfcekehea  geworfen  werden,  gehalten  wird,  hin  4««  Bar*  *u  schmelzen  anfingt. 
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Die  Emetica  kommen  meistens  nur  unwillkürlich  als  die  schon 
genannten  scharfen  PurgirstofTe , welche  in  starken  Gaben  und  bei  em- 
pfindlichem Magen  Erbrechen  erregen,  in  Anwendung;  häufiger  bei 
acuten  als  bei  chronischen  Bauchwassersüchten  sucht  man  durch  die 
allbekannten  Brechmittel  neben  der  Wirkung  auf  den  Magen  eine  ge- 
steigerte Absonderung  der  Haut  und  Nieren  und  — beim  Brechwein- 
slein — auch  des  Darms  hervorzurufen.  Bei  chronischen  Hydropsien 
durften  sie,  einen  guten  Zustund  der  Digestionsorgane  und  massige  Be- 
schwerden von  der  Wasseransammlung  vorausgesezt,  häufiger  als  üblich 
benüzt  werden , da  nach  Uebelsein  und  Erbrechen  die  gewöhnlichen 
Absonderungen  durch  die  entsprechenden  Arzneistofie  sich  leichter  an- 
treiben lassen;  als  Fingerzeig  für  ihre  Anwendung  kann  man  mit 
A.  G.  Richter  das  Eintreten  eines  reichlichen  wässerigen  Erbrechens 
— freiwillig  oder  nach  Anwendung  eines  Vomitivs  zu  sonstigen  Zwecken  — 
betrachten. 

N a r k o I i c a.  — Der  einzige  Stoff  dieser  Gruppe , welcher  bei 
hartnäckigen  Fällen  eine  ausgedehntere  Anwendung  verdient,  ist  der 
Tabak;  besonders  eignet  er  sieh  bei  Combination  mit  Herzleiden  oder 
mit  rheumatischen  und  arthrilischen  Beschwerden.  Die  Gaben  und  die 
Dauer  seiner  Anwendung  müssen  so  eingerichtet  werden,  dass  nur 
geringe  Arzneisymptome  auftrelen;  namentlich  hat  man  vor  Uebelsein, 
Durchfall  und  Kopfsymplomen  auf  der  Hut  zu  sein. 

Fowler,  welcher  den  Tabak  bei  torpider  Wasserauchl  zuerst  und  mit  Erfolg 
anwandte,  verordnet:  IV  h'oliur.  Nicotian.  3jj,  •<*[  1 y.  bullient.  ttj;  digere  per 
horam  rase  clausa  in  balneo  Mariae;  dein  exprime  Jjv.  Colal.  udde:  Hpir.  Vini 
rectif.  3jj  8.  2mal  täglich  40—80  Tropfen  und  allmätig  bit  auf  200  gestiegen.  — 
Augustin  gibt  folgende  Pillenfonnel : Tuli  Nicol.  pule.,  Constrv.  Ilunar.  ana  3j, 
Mucit.  Ui.  arab.  g.  s.  ul  f.  Pilul.  Nr.  tx.  C.  S.  2 4 mal  t— 3 l’illen;  mit  Vorsicht 

gestiegen. 

Jod-,  Gold-  und  Q uecks i 1 b c r präparate  gibt  inan  meistens 
nur,  wo  diese  Mittel  für  das  Grundleiden  geeignet  scheinen;  das  Jod, 
nach  (Brafield)  Jahn  s Empfehlung  gerne  mit  Kalomel  und  Digitalis 
gegeben,  auch  als  Salbe  gebraucht,  sollte  überdiess  bei  Hydrops  saccatus 
besonders  wirksam  sein;  neuerdings  sahThirion  (Bull.  gen.  de  ther., 
Febr.  1849}  Erfolge  von  dem  Jodkalium;  Burguet  (Journ.  de 
mdd.  de  Bordeaux,  Decemb.  1846}  sah  eine  Bauchwassersucht  ver- 
schwinden , während  der  Unterleib  mit  einer  dicken  Lage  von  Jod 
(gr.  xjv),  mit  Slärkmehl  (*jjj)  gemischt,  bedeckt  wurde.  Das  Jod- 
eisen eignet  sich  besonders  bei  Ascites  in  Folge  von  chlorolischen 
und  verwandten  Zuständen. 

Die  Amara  und  Toni  ca  werden  häufig  mit  den  die  Secretionen, 
namentlich  die  Diurese  befördernden  Mitteln  verbunden,  in  der  Absicht, 
die  bezeichneten  ArzneistofTe  verdaulicher  zu  machen,  oder  einer  Ver- 
armung des  Bluts  an  plastischen  Bestandteilen,  ob  sic  nun  die  Ursache 
der  Wassersucht  oder  eine  Wirkung  des  Grundleidens  bildet,  zu  be- 
gegnen. 1’.  Frank  empfahl  namentlich  die  China,  im  Absude  z.  B.  mit 
Weinstein  verbunden  nach  der  oben  angeführten  Formel,  oder  im  Ex- 
Iractc.  J.  R.  Schmidt  (Beiträge  zur  Behänd),  einig.  Wassers.,  Wiirzb. 
1833)  gibt  den  Enzian  in  Verbindung  mit  Fingerhut  (R/  Hb.  Digital ■ 3j, 
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Rad.  flenlian.  3j;  pal  c.  Aq.  fern.  Infus,  ad  Colat.  Jvj,  adde:  üxym. 
Scillae  Jj.  M.  S.  I Esslöffel  stündlich').  Die  Anzeige  Für  den  Gebrauch 
des  Eisens  in  Verbindung  mit  bitteren  und  aromatischen  Mitteln 
(Schmidt),  oder  nach  Umständen  mit  Diureticis  ergibt  sich  aus  der 
Blutbeschaflcnhcil  u.  s.  w.;  namentlich  spricht  auch  Cruveilhier  zu 
Gunsten  der  Martialien. 

Ausgedehnte  Fett  einreibun  gen  mit  erwärmtem  Oliven-,  Bilsen- 
kr^ulöl,  auch  mit  ätherischen  Oelen,  oder  einfach  mit  Fell,  welche  täglich 
eine  Stunde  lang  vorzunehmen  sind,  haben  seit  den  Zeilen  vonCclsus 
und  Galen  immer  wieder  bei  Einzelnen  Beifall  gefunden. 

Diätetische  Mittel.  Die  ausschliessliche  oder  fast  ausschliess- 
liche Ernährung  mit  roher  Milch,  welcher  Zucker  zugesezt  wird, 
hält  Chreslien  (Arch.  gen.,  ser.  I.  T.  XXVII.  p.  329  und  484), 
nachdem  schon  Aellere  auf  die  Milchrur  aufmerksam  gemacht,  nach  acht 
grosseniheils  mit  Erfolg  behandelten  Fällen  besonders  bei  Ascites  durch 
Reizung  des  Bauchfells  Für  wirksam.  Man  kann  sich  allerdings  fragen, 
ob  die  Beseitigung  der  Bauchwassersucht  nicht  blos  zufällig  mit  der 
Milchcur  zusammengefallen  sei.  Nach  Chrestien  soll  die  Cur  fort- 
geführt  werden,  wenn  der  Kranke  auch  Widerwillen  gegen  diese  Nah- 
rungsweise äussert.  Cohen  empfiehlt  die  Nahrung  auf  wenige  Loth 
weisses  Fleisch  und  weisses  Brod  oder  dünne  Fleischbrühe  zu  be- 
schränken und  dabei  frisch  ausgepresslen  Zitronensaft,  esslöffel- 
weise und  den  Tag  über  so  viel  als  der  Kranke  vermag,  nehmen  zu 
lassen. 

Sonst  richtet  sich  die  Diät  hei  Bauchwassersucht  nach  den  Ursachen, 
wobei  namentlich  bei  Ascites  nach  Wechselfiebern  auf  die  Entfernung 
des  Kranken  aus  der  Sumpfgegend  zu  dringen  ist,  und  nach  dem  acuten 
oder  chronischen  Charakter  des  Falls.  Reine,  trockene,  warme  Luft 
und  Aufenthalt  in  sonnigen  Zimmern  ist  allen  Kranken  zu  empfehlen; 
bei  einer  diuretischen  Cur  nimmt  man  in  der  Kost  auf  Nahrungsmittel, 
welche  auf  die  Nieren  wirken,  Rücksicht;  lässt  also  Kerbel,  Petersilie, 
Kresse,  Sellerie,  Spargeln,  llopfensalat  geniessen  und  weisse  Weine 
trinken. 

Aeussere  grosseniheils  chirurgische  Behandlung. 

Vesicantia.  • — Pelletier  (Klin.  Beob. , Arch.  gen.  ser.  I. 
T.  XVIII,  p.  202)  erzählt  einen  Fall  von  Heilung  einer  Bauchwasser- 
sucht nach  Wechselfieber  durch  Auflegen  von  Blusenpflastern  auf  den 
Unterleib;  der  Fall  hat  Werth,  indem  die  diurelisrhe  Behandlung  und 
die  Comprcssion  nur  eine  vorübergehende  Besserung  erzielt  halte. 
Allgemeiner  hat  man  Blasenpflaster  bei  „idiopathischen“  Bauchwasser- 
süchten versucht.  — Moxen , in  der  Gegend  der  untern  Rippen  abge- 
brannt (Larrey),  sind  als  schmerzhaft  und  unsicher  zu  verwerfen. 

Das  Scarificiren  wird  meist  nur  als  Nebenmittel  angewendel, 
um  eine  lästige  Wasseransammlung  in  der  Haut  der  Beine  und  des 
Hodensacks  zu  beseitigen.  In  einzelnen  Fällen  (Ta  rdieu)  verschwand 
die  Bauchwassersucht,  indem  die  Wunden  sich  nicht  mehr  schlossen, 
sondern  eine  Menge  Serum  ausfliessen  Hessen;  auf  diesen  Erfolg  lässt 
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sich  übrigens  nicht  zählen,  und  eher  ist  eine  Entzündung  und  Gangrän 
der  verwundeten  Hautstellen  zu  befürchten. 

Die  wichtigsten  chirurgischen  Hülfen  kommen  in  Anwendung,  wenn 
die  Aufsaugung  des  Ergusses  durch  diätetische  und  arzneiliche  Mittel 
nicht  erzielt  werden  kann,  die  Leiden  des  Kranken  und  die  Gefahr 
seines  Zustandes  aber  eine  palliative  Entfernung  der  Wasseransammlung 
verlangen.  Die  Hauptmittel  sind  alsdann  die  Compression  und  die 
Paracentcse.  Der  Bauchslich  selbst  ist  ein  nicht  ungefährlicher 
EingrifT,  doch  kann  ein  vorsichtiges  Verfahren  manchen  Übeln  Folgen 
Vorbeugen  und  man  sieht  nicht  selten  Kranke,  besonders  weiblichen  Ge- 
schlechts, deren  Leben  eine  Reihe  von  Jahren  durch  eine  oft  wieder- 
holte, zulezt  allerdings  meist  in  immer  kürzeren  Zwischenräumen  noth- 
wendig  gewordene  Function  gefristet  wird. 

Die  Compression 

hatte  schon  Monro  gegen  einige  Zufälle  bei  der  Bauchwassersucht, 
wie  Ohnmächten,  vorgeschlagen ; später  wurde  die  Compression  vielfach 
als  Heilmittel  des  ganzen  Leidens  versucht.  Aus  den  Erfahrungen, 
namentlich  Bricheteau’s  (Arch.  gen.  ser.  I.  T.  XXVII.  p.  75),  geht 
hervor,  dass  die  Compression  nur  für  Fälle  ohne  Zusammenhang  mit 
einem  chronischen  organischen  Leiden  und  mit  mechanischen  Hindernissen 
des  Venenblutlaufs  sich  eigne;  ohne  eine  solche  Auswahl  der  Fälle  ist 
das  Verfahren  langwierig,  lästig,  manchmal  gefährlich  und  in  seinem 
endlichen  Erfolge  sehr  zweifelhaft;  man  hat  also  die  Compression  nur 
bei  Bauchwassersüchten,  welche  sich  an  eine  Entzündung  des  Bauchfells 
anschliessen,  — die  richtiger  als  chronische  Peritonitis  bezeichnet  wür- 
den — , bei  solchen,  welche  auf  Wechselfieber,  auf  den  Aufenthalt  in 
ungesunden  Gegenden,  auf  häufige  Blutverluste  u.  dgl.  folgen,  zu  ver- 
suchen. 

Man  bedient  sich  eines  breiten  Schnürgürtels , welcher  von  der 
Basis  der  Brust  bis  zum  untern  Theile  des  Bauchs  zu  reichen  hat;  er  wird 
so  angelegt,  dass  er  einen  gleichförmigen  und  anhaltenden  Druck  hervor- 
bringt; dabei  darf  er  nicht  so  fest  geschnürt  werden,  um  durch  Zurück- 
drängen des  Zwerchfells  heftige  Alhembeschwerden  zu  veranlassen. 
Sobald  der  Verband  sich  lockert , muss  der  Gürtel  alsbald  fester  ge- 
schnürt werden.  Sonst  lässt  sich  von  dieser  überhaupt  sehr  langwierigen 
und  viele  Sorgfalt  erfordernden  Behandlung  nichts  erwarten. 

Der  Bauchstich 

wird  in  der  Regel  nur  bei  sehr  bedeutender  und  beschwerdevoller  Aus- 
dehnung der  Bauchdecken  vorgenommen ; eine  Ausnahme  bilden  Fälle, 
wo  die  Wasseransammlung  im  Bauche  schon  bei  massiger  Menge  aus 
Rücksicht  auf  eine  Hernie  entfernt  werden  muss. 

Das  gewöhnliche  Werkzeug  ist  der  Troakar.  Wichtig  ist  die  Wahl  der  Stelle 
für  den  Einstich;  eine  bestimmte,  ausschliesslich  geeignete  Stelle  kann  man  jezt  nicht 
mehr  gellen  lassen,  vielmehr  hat  der  Arzt  statt  der  Vorschrift  der  Chirurgie,  die 
Paracentese  in  der  weissen  Linie  oder  in  der  Mitte  einer  Linie,  welche  man  sich 
zwischen  dem  Kabel  und  der  vorderen  Darinbeingräthe  gezogen  denkt,  vominehmen, 
blindlings  zu  folgen  , jedesmal  eine  genaue  Untersuchung  des  Unterleibs  mittelst  der 
Palpation  und  Percussion  vorauszuschicken. 

Valleix  äussert  sich  hierüber  folgendermassen  (HI.  356):  „Anwendung 
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der  Palpation  und  namentlich  der  Percussion  zur  Bestimmung  der 
Stelle  für  die  Vornahme  des  Bau  eh  stich  s.u  Durch  die  Palpation  erfahrt 
man,  oh  an  dem  beabsichtigten  Punkte  ein  geschwollenes  Organ  vorhanden  ist,  in 
welches  man  Gefahr  laufen  würde,  «len  Troakar  einzustechen.  Bei  Verwachsung  des 
Organs  mit  der  Bauchdecke  wäre  diese  Untersuchung  allerdings  überflüssig,  weil 
sich  alsdann  daselbst  keine  Fluctuation  zeigte:  oft  aber  trennt  da»  Organ  eine  seichte 
Schichte  Flüssigkeit  von  dem  parietalen  Bauchfell;  zur  Bestimmung  der  Tiefe  der- 
selben verfahrt  man  bei  der  Betastung  folgenderrnassen:  die  Fingerspizen  sind  auf 
die  Bnuchwand  aufgesezt  und  suchen  durch  einen  lebhaften  Druck  die  Flüssigkeit 
darunter  aus  der  Lage  zu  bringen;  beim  Vorhandensein  einer  Geschwulst  gelangt 
man  rasch  auf  dieselbe  und  erkennt  die  Gegenwart  eines  festen  Körpers  an  dem 
gegenüber  dem  der  Flüssigkeit  viel  grösseren  Widerstande.  Beachtet  inan  nun  den 
Grad  des  Drucks,  welchen  man,  um  so  tief  zu  gelangen,  auf  den  Bauch  ausiibeo 
musste,  so  hat  man  annähernd  die  Höhe  der  Fliissigkeitssrhiclite  und  kann  die  Zweck- 
mässigkeit oder  Unzweckmässigkeit  einer  Function  an  dieser  Stelle  heurtheilcn. 

Die  Percussion  gibt  viel  genauere  Aufschlüsse  und  durch  die  Belehrung 
über  den  ganzen  Vortheil,  welcher  sich  aus  derselben  im  vorliegenden  Falle  ziehen 
lässt,  hat  Piorry  der  ärztlichen  Praxis  einen  Dienst  geleistet.  Mittelst  der  Per- 
cussion bestimmt  man  m der  That  mit  Schärfe,  nicht  allein,  ob  ein  vergrößertes 
Organ  zu  nahe  unter  der  Bauchwand  sich  befinde,  sondern  auch  ob  nicht  ein  Darm 
Gefahr  läuft  verlezt  -zu  werden,  was  ein  viel  schwererer  Zufall.  Mafi  darf  daher  ein 
sorgfältiges  Percutiren,  wobei  man  von  den  hell  schallenden  Partien  allmählig  gegen 
den  Bereich  der  Dämpfung  fortschreitet,  nie  vernachlässigen.  Auf  diese  Weise  ge- 
winnt man  zunächst  die  Gewissheit,  dass  man  den  Einstich  in  genügender  Entfernung 
von  dem  Niveau  der  Flüssigkeit,  d.  Ii.  an  einem  Punkte,  wo  dieselbe  noch  keine 
allzu  dünne  Schichte  bildet,  vornimmt;  und  in  zweiter  Linie  kann  man  durch  ab- 
wechselnd oberflächliches  und  tiefes  Percutiren  die  Mächtigkeit  dieser 
Schichte  genau  bemessen. 

Beim  oberflächlichen  Percutiren,  d.  h.  wenn  man  den  Finger,  auf  welchem 
man  perculirt,  ohne  zu  drücken  auf  den  Bauch  legt  und  leicht  anschlägt,  erhall  man 
den  Schall  der  Flüssigkeit  seihst,  oder  einen  sich  sehr  annähernden,  je  nach  der 
grösseren  oder  geringeren  Tiefe  der  Schichte.  Sodann  heim  liefen  Percutiren,  d.  b. 
heim  Niederdrücken  der  Bnuchwand  und  hei  kräftigem  Anschlag,  gelangt  man  zu 
einem  der  drei  nnrhhenannten  Ergebnisse : entweder  erhall  man  auch  beim  tiefsten 
Percutiren  nur  den  matten  Schall  der  Flüssigkeit,  was  meistens  der  Fall,  wenn  man 
an  der  für  die  Tunction  vorzugsweise  beliebten  Stelle  oder  an  einem  etwas  tieferen 
Punkte  perculirt;  alsdann  kann  man  an  dieser  Stelle  den. Troakar  keck  entführen; 
oder  heim  tiefen  Percutiren  erhält  man  zulezt  einen  mehr  oder  weniger  gedämpften 
tympanitisrhen  Schall  Her  Gedärme;  man  heurlheilt  alsdann  aus  der  Tiefe  des  Drucks, 
welche  man  auf  die  ßaiiehwand  ausühen  musste,  oh  die  Flüssigkeitsschichte  noch 
tief  genug  sei,  oder  nicht,  und  richtet  sich  nach  diesen  Anhaltspunkten;  oder  endlich 
der  Schall  der  Gedärme  lässt  sich  bald  vernehmen,  alsdann  ist  der  Darm  mit  der 
Bauchwand  verklebt  oder  ihr  sehr  genähert;  in  diesem  Falle  hat  man  nach  dem- 
selben Verfahren  eine  andere  Stelle  für  die  Paraccnlese  zu  suchen  und  operirt  an 
dem  Punkte,  welcher  sich  für  den  einzelnen  Fall  als  der  zweckmässigste  ergibt.“ 

Die  Vornahme  der  Operation  lehrt  die  Chirurgie*.  Wichtig  ist  es, 
nach  der  Operation  einige  Tage  lang  antiphlogistisches  Verhalten  beobachten 
zu  lassen  und  einen  leichten  Druckverband  anzulegen ; bei  Zeichen 
von  Bauchfellentzündung  wird  wie  gewöhnlich  verfahren;  bei  Nach- 
blutungen cnmprimirt  man  die  Wunde  mit  den  Fingern  oder  legt  ein 
Stückchen  Pressschwamm , eine  Ausfiillungsmasse  von  Wachs , das 
Stück  einer  Kautschuksonde  u.  dgl.  in  die  Wunde  ein,  um  sie  fest  zu 
verschliessen. 

Um  die  W i e d e r e r z e u g u 11  g des  E r g u s s e s zu  verhüten, 
ersann  man,  ausser  einer  nach  der  Paracentese  folgenden  methodischen 
Compression,  mehrere  Verfahren,  die  übrigens  nur  mit  grosser  Vorsicht, 
namentlich  bei  Sackwassersuchten  versucht  werden  dürfen. 
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G.  Pagano  sah  eine  Heilung  eines  Falls  von  Bauchwassersucht 
nach  Wechselfieber,  indem  aus  der  als  Fistel  zurückgebliebenen  Stich- 
wunde das  Serum  nach  und  nach  ausfloss;  auf  Grund  dieses  Vorgangs 
empfiehlt  er,  einen  ähnlichen  Ausfluss  künstlich  hervorzurufen ; er  legt  in  die 
Oeflnung  eine  Darmsaite,  welche  er,  um  den  Abfluss  des  Serums  zu 
gestatten,  alle  zwei  oder  drei  Tage  herauszieht.  Zur  Beurthcilung  dieses 
Verfahrens  fehlt  es  noch  an  Beobachtungen.  Wichtiger  sind: 

die  E i n s p r i z u n g c n in  die  Bauchhöhle  oder  in  den  Sack,  welcher 
die  Flüssigkeit  abkapselt,  in  der  Absicht,  eine  adhäsive  Entzündung  oder 
wenigstens  eine  Umstimmung  des  Bauchfells  hervorzurufen  und  auf  diesem 
Wege  eine  weitere  Wasserabsonderung  aufzuheben.  Zuerst  machte  Bren- 
ner Einsprizungen  mit  einer  Mischung  aus  Spirit.  V i n i c a in  p h o r a t u s, 
AIoö  und  Myrrhe.  Hedenus  (1826)  Hess  in  einem  Falle  ein 
Haarseil  durch  die  Bauchdecken  ziehen  und  täglich  2tnal  eine  Mischung, 
welche  hauptsächlich  Salmiak-,  Kampher-  und  Weingeist  enthielt,  ein- 
sprizen.  L’Homme  (1827),  früher  G o b er t,  trieb  in  die  Bauchhöhle 
Weindämpfe:  von  vier  Fällen  seien  dabei  drei  geheilt  worden,  in 
keinem  Falle  bemerkte  man  üble  Zufalle.  Dasselbe  Mittel  tödtete  eine  Kranke 
Dupuys’,  welcher  die  Dämpfe  gegen  eine  Cystenwassersucht  des  Eier- 
stocks versuchte.  Roosbrück  und  Broussais  versuchten  Ein- 
sprizungen von  Stickoxydulgas;  sie  blieben  vergessen,  bis  sie 
neuerdings  Bovier  (Gaz.  med.  1851,  Nr.  31)  als  heilsam  und  durchaus 
ungefährlich  empfahl.  Job  eil ’s  Verfahren  in  einem  Falle  war,  dass 
er  aus  der  Kanüle  zuerst  8 Unzen  Serum  ausfliessen  Hess  und  sofort 
in  die  noch  übrige  Flüssigkeitsmasse  eine  Mischung  von  lauem  Wasser 
(Jvj)  und  Alkohol  (Jjf?)  einsprizte. 

Alsbald  erfolgte  dabei  ein  heftiger  Schmer*  mit  Ifiiegefühl  am  entgegengeserten 
Punkte.  Bei  festem  Verschlüsse  der  nanOle  wartete  man  ungefähr  '/»  Stunde,  wobei 
man  durch  leichte  Erschütterungen  des  Bauchs  eine  innige  Mischung  und  eine  Wirkung 
des  Alkohols  auf  die  innere  Oberfläche  des  Bauchfells  zu  bewirken  suchte , sodann 
entleerte  man  die  ganze , zitronengelbe , stark  weingeistig  riechende  Flüssigkeit. 
Abends  litt  der  Kranke  an  heftigem  Fieber,  peinigenden  Bauchschmerzen  und  reich- 
lichen Schweissen.  Unter  beruhigenden  und  erweichenden  Mitteln  schwanden  diese 
Symptome  rasch  und  nach  wenigen  Tagen  war  die  Herstellung  vollständig.  Der 
gewichtige  Einwand,  welchen  man  gegen  die  Bedeutung  dieses  Falls  für  die  Therapie 
der  Bauchwassersucht  erheben  muss,  ist  die  Frage,  ob  nicht,  wie  Velpeau  meint, 
die  Krankheit  in  einer  sog.  Eierstockswassersucht  bestanden  habe. 

Vassall  (1833)  begnügle  sich  in  seinem  Falle,  das  Bauchfell  mit 
der  Spize  der  Kanüle  zu  reizen,  halle  aber  davon  lebensgefährliche 
Zufälle. 

In 'neuerer  Zeit  berichtet  man  Erfolge  von  der  auch  hier  zunächst 
in  Frankreich  nach  dem  Vorgänge  von  Dieulafoy,  übrigens  nach 
Analogie  der  Yelpeau’schen  Jodeinsprizungen  gegen  Hydrokele,  ver- 
suchten Anwendung  der  stärker  reizenden  Jodeinsprizungen;  z.  B. 
Rul-Ogez  (Bull,  de  l’Acad.  de  Belg.,  1847-48,  VII.  Nr.  2)  erzählt 
die  radicale  Heilung  eines  chronischen  Ascites  durch  Einsprizung  von 
Jjjj  laues  Wasser,  welche  3jjj  Jodtinctur  enthielten.  Leriche  (Bull, 
gön.  de  therap.  Juni  1847)  sprizle  nach  Entleerung  der  Bauchhöhle  ein : 

gr  Tinct.  Jodi 5j  I Aquae  3vÜi- 

Kalii  jodati 3}  | 
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Nur  fjv  dieser  Lösung  konnte  man  wieder  ausdicssen  lassen.  — 
Griffon  (Journ.  des  conn.  med.  Jan.  1847)  injicirte  gleichfalls  mit 
Glück  bei  einem  lOmonatlichen  Kinde  mehreremal.  wobei  er  den  Bauch 
knetete : 

IV  Kalii  jodati ?,,■>  I Aqtiae “v 

Tinct.  Jodii 3vj  I 

Seitdem  haben  sich  die  Erfahrungen  über  die  Jndeinsprizungen  gehäuft;  Wutz  er, 
welcher  auf  zwei  Versuche  Lange'«  (Beoh.  a.  Krankenbette  u.  s.  w.;  Konigsb.  1*50, 
S.  192)  mit  unglücklichem  Ausgange  hinweist,  sah  gleichfalls  einen  ziemlich  unglück- 
lichen Fall  (llhein.  Monatachr.,  Jul.,  1*51);  weitere  Forschungen,  zum  Theil  über 
Einsprizungen  mit  andern  SlolTen  , berichten  Teissier  und  Humberl  (Gaz.  des 
hrtp.  IH.V2,  Kr.  120);  Castelnau  (ib.  Kr.  121)  und  Ord  (Bull,  ihdrap.  XLIII.  6). 

Ehe  dieses  Verfahren  mit  reizenden  Einsprizungen  zur  Regel  er- 
hoben werden  könnte,  bedürfte  es  noch  einer  Menge  gründlicher  und 
nach  allen  Punkten  feslgeslelller  Beobachtungen ; so  viel  steht  allein 
fest,  dass  die  Einsprizungen  atn  ehesten  noch  bei  der  Sackwassersucht 
Anwendung  verdienen ; dass  bei  freier  Bauchwassersucht  manche  Ein- 
sprizungen, namentlich  mit  Wusserdätnpfen  oder  Slickoxydulgas,  keine 
Entzündung  hervorrufen,  überhaupt  wenig  Gefahr  bringen,  dass  es  aber 
zweifelhaft  ist,  ob  die  durch  die  Wirkung  solcher  StolTe  bedingte  „Her- 
stellung des  Gleichgewichts  zwischen  der  absondernden  und  der  auf- 
saugenden Thäligkcit  des  Bauchfells“  zur  dauernden  Heilung  ausreicht, 
dass  andererseits  die  stiirker  reizenden  Einsprizungen,  namentlich  die 
mit  Jod,  eine  adhäsive  Entzündung  und  durch  dieselbe  eine,  aber  freilich 
oft  nicht  nachhaltige  Heilung  der  Wassersucht,  bisweilen  aber  auch  eine 
hämorrhagische  oder  purulente  Exsudation  und  dadurch  den  Tod  oder 
wenigstens  eine  Verschlimmerung  der  Krankheit  hervorrufen. 

Um  ein  vorläufiges  Urtheil  abzugeben,  muss  man  jedenfalls  vor 
den  reizenden  Einsprizungen,  wenn  die  übrigen  minder  gefährlichen 
Hülfen  noch  nicht  erschöpft  sind,  wenn  als  Grundleiden  solche  Störungen 
vorhanden  sind,  welche  eine  Wiederkehr  der  Bauchwassersucht  und 
einen  endlichen  tödllichen  Ausgang  erwarten  lassen,  wenn  die  Kräfte 
des  Kranken  sehr  erschöpft  sind,  endlich  wenn  das  Leiden  des  Bauchfells 
mehr  den  Charakter  einer  chronischen  Entzündung  als  einer  blossen 
Secretionsanomnlie  trägt , warnen.  Als  allgemeine  Vorschriften  für  die 
Einsprizungen  gelten,  dass  man  bei  der  Punclion  das  Serum  nicht  voll- 
ständig entleert,  dass  man  auch  von  der  eingesprizten  Flüssigkeit  die 
Hälfte  nach  2 — 5 Minuten  wieder  ablässt  und  zwischen  den  einzelnen 
Einsprizungen  mindestens  einen  Zwischenraum  von  einem  Monat  ver- 
streichen lässt.  Die  ganze  Menge  der  Einsprizung  soll  bei  Erwachsenen 
Jv— vjjj,  bei  Kindern  Jji*—  jjj  betragen. 

Die  Behandlung  der  Gasansammlung  innerhalb  der  Bauchhöhle, 
der  Tympanitis  peritonealis, 

Syn.:  Trommelsucht,  Windsucht  des  Bauchfells 

besteht,  soweit  diese  Erscheinung  eine  besondere  Therapie  verlangt 
oder  zulässl,  in  alsbaldiger  Entfernung  des  Gases  mittelst  der  Punclion 
und  einer  darauf  folgenden  Compression  des  Bauchs. 
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A n Ii  n n g. 

(Ober  einige  Krankheiten  der  Bauchwände.) 

I.  Die  Behandlung  der  eingelmlgten  Wassersucht  der  Bauehwände  und 

der  Wassersucht  der  Scheiden  der  geraden  Bauchmuskeln 

(Ascites  vaginalis). 

„Die  Behandlung  im  Anfang  besieht  in  der  Anwendung  von  Blut- 
egeln , Jodeinreibungen , später  kann  inan  die  Punction  oder  Incision 
vornehmen  oder  mittelst  eines  Kaustieums  die  Cyste  öffnen  und  durch 
längeres  Offenerhallen  der  künstlichen  Mündung  die  Heilung  von  unten 
herauf  bewerkstelligen.  Bei. sehr  ausgedehnter  Geschwulst  und  in  alten 
Fällen  ist  keine  Heilung  mehr  zu  hoffen  und  die  Behandlung  beschrankt 
sich  auf  palliative  Mittel,  unter  denen  wiederholte  Punctionen  besonders 
vortheilhaft  sind.“  (Wunderlich,  op.  cit.  III.  1147.) 

II.  Behandlung  der  Entzündung  und  Eiterung  der  vordem  Bauchwand. 

Fälschlich  „acuter  Kheumnlismus  der  Bauchmuskeln“  genannt;  vgl.  Ber- 
nulz,  Arch.  gen.  Juni  u.  Juli  1850;  Mnnley,  Lond.  med.  Gaz.,  Juli  1852;  Wolff, 
Anna),  der  Charild,  III.  1.  1852. 

Unter  welchen  Umständen  auch  die  Entzündung  des  Bindegewebs 
und  der  Fascien  an  der  vorderen  Bauchwand  auftritt,  stets  verlangt  sie 
eine  sorgfältige  Berücksichtigung.  Hat  der  Arzt  die  Unterscheidung  von 
Bauchfell-  und  von  Darmfellentzündung  getroffen,  so  muss  er  es  als 
seine  Aufgabe  betrachten,  in  allen  ernstlichen  Fallen  den  Uebergang  in 
Eiterung  durch  strenge  Antiphlogose  zu  unterdrücken,  und  sobald  er 
die  Eiterbildung  vermulhen  kann,  dem  Eiter  einen  Ausweg  nach  aussen 
zu  verschaffen;  sonst  kann  sich  der  Eiter  einen  Weg  nach  innen  bahnen 
oder  sich  in  der  Bauchwand  ausbreiten  und  auf  eine  gefährliche  Weise 
senken. 

Die  Behandlung  in  den  schwereren  fieberhaften  Fällen  beginnt 
daher  mit  einer  nach  Umständen  zu  wiederholenden  Aderlässe,  oder 
jedenfalls  mit  einer  örtlichen  Blulentziehung  durch  15 — 30  Blutegel,  die 
auf  die  schmerzhafte  Hälfte  des  Bauchs  gesezt  werden;  wegen  der 
Schmerzen  sind  sie  gewöhnlich  mehrmals  zu  wiederholen ; zur  Nach- 
blutung und  gegen  die  schmerzhafte  Spannung  verordne  man  warme 
Breiumschläge,  später  auch  warme  Bäder  und  graue  Salbe.  Innerlich 
Mittelsalze,  nach  Umständen  Fingerhut,  nach  Abnahme  der  Entzündung 
eröffnende  Mittel.  Bei  bedeutender  Ausschwizung  Einreibungen  mit 
grauer  Salbe,  auch  mit  Exlr.  Digitalis,  später  Jodquecksilber-  oder  Jod- 
kaliumsalben u.  dgl.  Wenn  die  Geschwulst  als  eine  unempfindliche 
Harte  sehr  lange  fortbesieht , nüzen  lange  unterhaltene  Exutorien, 
namentlich  Blascnpflastcr  und  Haarseite,  das  Meiste.  Sobald  die  Bildung 
von  Eiter  sich  erkennen  lässt,  mache  man  an  der  tiefsten  Stelle  eine 
hinlänglich  grosse  Oeffnung  und  begünstige  das  fortdauernde  Aus- 
flüssen des  Eiters  durch  einen  zweckmässigen  Druckverband. 
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Viertes  flauptstflck. 

Krankheiten  der  Harnwerkzeuge. 

Erster  Abschnitt. 

Krankheiten  der  Mieren  und  des  Mierenbeckens. 

I.  Behandlung  der  Neuralgie  der  Nieren,  der  Nephralgia. 

Man  streitet  filier  «Jas  Vorkommen  einer  wahren  Niercnnenralgie ; erwiesen  ist 
der  Zusammenhang  der  heftigsten  Kierenschmerten  mit  analnmiieben  Störungen,  ni- 
mentlirh  mit  Kierensleinen , nurh  mit  entfernteren  Veränderungen,  z.  B.  in  dem 
Falle  Bayer’«  mit  einem  Aneurysma  der  Aorta  thoracica.  Anderseits  ist  Bber  das 
von  anatomischen  Veränderungen  unabhängige  Vorkommen  von  periodischen  heftigen 
Schmerzen  , welche  von  der  l.endengegend  aus,  wie  man  sagt,  läng«  der  Harnleiter 
ausstrahlen,  durch  einzelne  Beispiele  zu  erhärten,  man  kann  dabei  übrigens  über  den 
Siz  dieser  Nephrnlgia  hysterica  streiten. 

Ihre  Behandlung  hat  nichts  Eigentümliches,  der  Schmerz  weicht 
den  gewöhnlichen  narkotischen  und  antispasuiodischen  Miltein. 

II.  Behandlung  der  Nierenkolik,  der  Koiica  nephritiea. 

Die  heftigen  Schmerzanfälle  der  Nierenkolik  sind  immer  nur  ein  Symptom 
anatomischer  Storungen ; die  Therapie  darf  sie  aber  gleichwohl  als  besonderes  Leides 
abhandeln,  da  sie  ein  für  den  Arzt  höchst  wichtiges  und  ziemlich  selbständiges 
Symptom  verschiedener  Störungen,  besonders  bei  Gries-  und  Steinbildung  in  den 
Nieren  und  ihren  Ausfiihrungsgiingen  , — desshalb  als  Nicrensleinkolik  vorzugsweise 
beschrieben  und  oft  mit  Nephritia  oder  Pyelitis  calculosa  zusammengefasst  — , über- 
dies auch  wenn  das  Nierenbecken  oder  der  Harnleiter  durch  Blutgerinnsel,  Fremd- 
bildungen und  Entozoen  gereizt  und  gesperrt  wird,  darstcllen. 

Die  Behandlung  des  Grundleidens,  namentlich  der  bei  Individuen, 
welche  einmal  einen  solchen  Kolikanfall  erlitten  haben,  als  schwere 
Krankheit  zu  betrachtenden  Lithiasis,  ebenso  der  chronischen  Ent- 
zündung, welche  nach  einem  oder  mehreren  Kolikanfällen,  wenn  die 
Schädlichkeit  fortdauert,  sich  entwickeln  kann,  fällt  hier  hinweg. 

Die  Behandlung  des  K o I i k a n fa  1 1 s,  welcher  sich  von  der  Nieren- 
entzündung, von  der  Lumbago,  der  Neuralgia  lumbo- abdominalis  und 
der  Koiica  bepatica  in  den  meisten  Fällen  durch  das  frühere  Auftreten 
von  Sand  oder  Gries  im  Harne  unterscheiden  lässt,  muss  entsprechend 
der  ausserordentlichen  Qual  des  Zustandes  pine  höchst  eingreifende 
sein;  man  wird  desshalb,  so  viel  von  rationeller  Seite  dagegen  einge- 
wandt werden  mag,  am  liebsten  mehrere  kräftige  Heilmittel  mit  einander 
verbinden.  Bei  den  Verordnungen  berücksichtige  man  die  in  den  meisten 
Fällen  sehr  kurze,  nur  einige  Stunden  betragende  Dauer  des  Anfalls 
und  gebe  desshalb  Mitteln,  welche  leicht  bei  der  Hand  sind,  den  Vorzug. 

Der  Kranke  soll  möglichste  Ruhe  beobachten ; man  halle  ihn 
leicht  bedeckt  im  Bette  und  in  einem  stillen  Zimmer.  Aderlässen 
und  örtliche  ßlutenlzichongen  mit  Blutegeln  oder  Schröpfköpfen  verordnet 
man  entweder  wenn  eine  Complicalion  mit  Nierenentzündung  verinulhet 
wird,  oder  wenn  die  sonstigen  Mittel  die  erwartete  Hülfe  nicht  rasch 
genug  gewähren. 
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Da  namentlich  bei  Nierensteinkolik  alle  Mittel , um  die  Austreibung 
des  fremden  Körpers  zu  befördern,  zu  langsam  wirken,  greift  man  zu- 
nächst zu  Mitteln,  um  die  heiligen  Schmerzen  zu  massigen.  Obenan 
steht  unter  den  narkotischen  Stoffen  das  Opium;  der  rascheren 
Wirkung  wegen  verordne  man  nach  Chomel  (Rech,  sur  la  nephrite; 
Arch.  gen.  Jan.,  1837)  statt  des  Opiums  in  fester  Form  die  Tine tur, 
in  solcher  Gabe,  dass  alle  Stunden  bis  alle  halbe  Stunden  mindestens 
'/i  Gran  Opium  verbraucht  wird;  der  Nachlass  der  Schmerzen  oder  der 
Eintritt  der  Narkose  bezeichnet  den  Zeitpunkt,  von  welchem  an  das 
Opium  schwächer  gegeben  oder  ausgesezt  werden  muss.  Befürchtet 
man  ein  Ausbrechen  des  Mittels,  so  verordne  man  ein  Viertelklyslier 
mit  16 — 20  Tropfen  Opiumlinelur.  Einige  gebrauchten  auch  dieBella- 
d o n na  , z.  B.  nach  Dubia  eine  Salbe  aus  Ex  Ir.  Bella  d onnae  gr.  xv, 
Axung.  porci  $ß,  welche  wiederholt  in  die  Lendengegend  und  in 
den  Unterleib  einzurciben  ist.  Ein  schwedischer  Arzt  verband  mit 
Erfolg  das  Exlr.  Slramnnii  mit  Ricinusöl , um  zugleich  sedativ  und 
ableitend  auf  den  Darm  zu  wirken.  Als  Untcrstiizungsmillel  dienen 
narkotische  Breiumschläge. 

Pointe  (Gaz.  d.  höp.  Aug.  1849)  empfiehlt  gegen  die  Schmerzen  von  Blasen- 
ste inen  grosse  Gaben  von  Exlr.  Opii  und  Belladonnae , ana  gr.  j— jj  , bis  auf 
gr.  xv  in  2t,  seihst  in  12  Stunden  gestiegen;  bei  Narkose  soll  man  nur  die  Gaben 
vermindern. 

Neben  dem  Opium  ist  das  wichtigste  Mittel  das  Chloroform. 
Am  zvveckmässigsten  lässt  man  dasselbe  cinalhmen. 

So  verordnete  es  Valleix  (op.  eil.  III.  524)  in  Einem  Falle  mit  dem  glänzend- 
sten Erfolge;  binnen  einer  Minute  nach  dem  Einathmen  legte  sich  der  ganze  Sturm 
der  Erscheinungen ; ungefähr  eine  Stunde  lang  blieb  die  Kranke  fast  ohue  Beschwer- 
den ; mit  dein  neuen  Beginne  der  Schmerzen  wurde  das  Chloroform  jedesmal  wie- 
der angewandt,  bis  8—10  Stunden  nach  dein  ersten  Einathmen  ein  Erbsengrosser 
Stein  mit  dem  Harne  abging,  womit  alle  Erscheinungen  aufhürten.  In  der  Zwischen- 
zeit gab  Valleix  .Mittel,  um  den  Stein  auszulrcibcu. 

Auch  die  äussere  Anwendung  des  Chloroforms  auf  die  Nierengegend  und  die 
übrigen  schmerzhaften  Stellen  des  Unterleibs  gah  in  dem  Kalle  Aubrun's  (Journ. 
des  conn.  mdd.  ehir. , Aug. , 1849)  einen  glücklichen  Erfolg.  Man  legt  dabei  zuerst 
eine  mit  3jj  — 3iM  Chloroform  getränkte  Lsge  Watte  auf  und  bedient  sich  nachher 
eines  mit  3 fl  Chloroform  gefüllten  Uhrglascs,  weiches  mit  etwas  Watte  zu  bedecken 
ist.  Viel  unsicherer  ist  die  Anwendung  des  Chloroforms  durch  den  Magen , wobei 
man  gr.  x— 3j — 3<*  'n  einem  Tranke  von  Jjjj— v verabreicht. 

Nicht  ohne  Wirkung  ist  auch  der  Kamp  her  (Cadet  d.  J.);  ferner 
reichlicher  Genuss  von  slarkem  Kaffee  (Chapman,  Philadelph. 
Jouro.,  Aug.  1824).  Der  Terpentin  wird  gleichfalls  bei  Nierenslein- 
kolik  zur  Verminderung  der  Reizung  verordnet. 

Richter  verbindet  ihn  mit  einein  Radicalmittel  gegen  Lithiasis,  mit  Seife. 
H Terebinlh.  reuet.  3A  Supon.  medic.  3Üj,  Exlr.  Liguir.  3jjj-  tf.  f-  Eilut.  gr.  jj; 
10 — 15  Pillen  Morgent  und  Abend t. 

Manchmal  bediente  man  sich  mit  Erfolg  der  Kälte,  in  der  Form 
kalter  Umschläge,  oder  liess  man  die  Kranken  mit  blossen  Filssen  auf 
einem  kalten  Steinboden  gehen. 

Alle  Antispasmodica,  welche  man  gerne  verordnet,  tun  den  „ Krampf“ 
der  betheiligten  Gebilde  zu  heben,  sind  unzuverlässig;  ebenso  wenig 
genügen  bei  Nierensteinkolik  Hautreize,  wie  die  besonders  empfoh- 
lenen fliegenden  Blasenpflaster. 
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Zur  Milderung  der  Schmerzen,  vielleicht  auch  zur  Austreibung  des 
Steins  dienen  stundenlang  forlgesezte  laue  Bäder,  welche  selbstver- 
ständlich nur  bei  länger  dauernden  Anfällen  in  Betracht  kommen.  Zweck- 
massig  ist  es,  bei  jeder  Nierensteinkolik  milde  Mittel  zu  reichen,  welche 
die  Absonderung  der  Nieren  vermehren,  um  auf  diese  gelinde  Weise 
das  Abgehen  des  Steins  zu  befördern ; man  verordnet  also  in  massiger 
Menge  schleimiges  oder  alkalisches  Gelränko  oder  schwache  Säuer- 
linge (s.  hierüber  das  Nähere  bei  der  Sleinbildung  in  den  Nieren). 
Unsicher  und  gefährlich  dagegen  ist  das  llerbeiführen  gewaltsamer  Be- 
wegungen des  Zwerchfells  und  der  Bauchmuskeln,  indem  man  Niess- 
und  Brechmittel  reicht  oder  den  Kranken  stark  husten  lässt. 

III.  Behandlung  der  verminderten  oder  aufgehobenen  Harnabson- 
derung der  Nieren,  Anuresis  sive  Anuria  renalis. 

Syn. : Ischuria  renalis;  von  Aulen  riet  h und  Abercrombie  wurden  die 
von  der  Akrinic  der  Nieren  abgeleiteten  llebel  als  Krankheiten  von  surOrk- 
ge  halten  er  II  nrnsc  harte  aufgefoul ; die  Schule  Schfinlein's  beschreibt  die 
Anurie  und  die  wirklichen  und  vermeintlichen  Folgeleiden  als  Urodialysis  sive 
l'roplania  neonatorum  und  Urod.  senilia. 

lieber  die  in  jeder  Hinsicht  noch  sehr  wenig  aufgeklärte  Vermin- 
derung oder  das  Aufhören  der  Haruahsonderung,  sofern  diese  Akrinie 
nicht  ein  Symptom  der  verschiedensten  Nierenleiden  und  Fieberzuslände 
ist,  genügen  wenige  Bemerkungen. 

1)  In  den  seltenen  Fällen  einer  plöz  liehen  Unterdrückung 
der  Harnabsonderung,  auf  welche  heftige  Zufälle  folgen,  empfiehlt  man 
bei  vollblütigen  Individuen  eine  Aderlässe,  ferner  warme  Bäder,  wieder- 
holtes Ansezen  von  Blasenpflastern  in  der  Kreuz-  und  Lendengegend 
und  drastische  Abführmittel.  Bei  andauernder  Anurie  gibt  man,  wenn 
aus  der  Aufeinanderfolge  der  Erscheinungen,  aus  der  Leerheit  der  Harn- 
blase, aus  der  Unempfindlichkeit  der  Nierengegend  auf  eine  wirkliche 
Harnverhaltung  geschlossen  werden  darf,  Reizmittel  für  die  Nieren  inner- 
lich, wie  Terpentinöl  und  Kanlhariden. 

2)  Die  langsam  entstehende  Form  bei  Säuglingen  und 
bei  Greisen,  welche  besonders  mit  Hautleiden  — Excoriationen, 
Jucken,  Bläschen-,  Papel-,  Pustel-,  Blasen-  und  Geschwürsbildungen  — 
mit  Verdauungsstörungen  und  mit  mancherlei  kacliektischen  Erschei- 
nungen einher  zu  gehen  pflegt,  ist  schwer  heilbar.  Das  Wichtigste 
scheint  eine  milde,  leicht  verdauliche,  dabei  aber  kräftige  Diät  zu  sein. 

Bei  den  Kindern  *)  im  Besondern  ist  eine  gute  Mutte  rmile  h und 
häufiger  Gebrauch  von  allgemeinen  Bädern  und  Kleien-  und  Seifenwaschun- 
gen zu  verordnen ; daneben  soll  für  den  Stuhlgang,  falls  dieser  verstopft 
ist,  durch  Manna,  Rhabarber,  kleine  Gaben  von  Mitletsalzen, 
in  Verbindung  mit  Absorbentien,  gesorgt  werden.  Auch  sucht  man 
durch  das  Semen  Lycopodii,  ein  jedenfalls  unschuldiges  Mittel,  die 
Reizbarkeit  der  Harnwerkzeuge  zu  vermindern.  Zu  versuchen  wäre, 
ob  nicht  schwache  Diuretica  Besseres  als  alle  diese  indirecten  Mittel 
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leisteten.  — Die  Hautausschläge,  besonders  die  Excorialionen  und  Ge- 
schwüre, sollen  nur  mit  den  mildesten,  reinigenden  und  das  Secret 
absorbirenden  Mitteln  behandelt  werden. 

Bei  den  Greisen  ist  unbedingt  nothwendig,  alle  gewürzten,  stark 
fetten  oder  gesalzenen  oder  sauren  oder  zur  Gährung  geneigten  Speisen 
und  Getränke  zu  verbannen;  als  zweckmässiges  Getränke  gelten  Säuer- 
linge. Für  die  Thätigkeit  der  Haut  ist  gleichfalls  durch  Baden  in  ein- 
fachen, in  erweichenden,  in  künstlichen  oder  natürlichen  Schwefelbädern 
und  wahrend  des  Badens  durch  Reiben  mit  Flanell,  mit  Seifenspiritus, 
durch  Bürsten  u.  s.  w.  zu  sorgen.  Zum  Schuze  vor  Erkältung  empfiehlt 
man  warme  Kleidung,  warnt  aber  vor  dem  Tragen  von  Wolle  auf 
blossem  Leibe  wegen  des  ohnehin  häutigen  Hautjuckens.  Die  Ver- 
stopfung soll  nur  durch  milde  Mittel  bekämpft  werden. 

Zur  Bethätigung  der  Harnabsonderung  eignen  sich,  wenn  die  ver- 
muthete  Nierenreizung  durch  Hanfsamen-  und  Mandelmilch,  durch  nar- 
kotische Stoffe  u.  s.  w.  getilgt  ist,  Anfangs  schwächere,  dann  stärkere 
Diuretica. 

Die  einzelnen  Folgeübel  werden  nach  ihrer  Art  behandelt. 

IV.  Behandlung  der  einfachen  Harnruhr,  der  Polyurcsis  sive 

Hyperuresis. 

Syn. : Diabetes  insipidus,  Hydruria  (zum  Thcil  Polydipsia). 

Die  übermässige  Harnabsonderung  bei  Hysterischen  und  bei  Con- 
valescenlen  von  schweren  Fiebern,  wie  Typhus,  bedarf  keine  besondere 
Behandlung,  ln  den  Fällen  einer  chronischen  und  nicht  von  Poly- 
dipsie (s.  S.  628)  abhängigen  einfachen  Harnruhr  besieht  das  Ver- 
fahren in  Verabreichung  von  Getränken,  welche  den  Durst  schon  bei 
massigem  Genüsse  stillen,  wie  namentlich  die  Säuerlinge,  und  in 
allmähliger  Verminderung  des  Getränks,  in  einer  krä fligen,  nicht  wäs- 
serigen Kost,  und  im  anhaltenden  inneren  Gebrauche  von  tonischen 
und  adstringirenden  Mitteln,  namentlich  von  Eisensäuer- 
lingen, von  Enzian,  Quassia,  China  u.  dgl. ; durch  diese  Mittel 
wird  sowohl  der  übermässigen  Harnabsonderung,  als  der  bei  längerer 
Dauer  des  Uebels  meist  vorhandenen  schlechten  Ernährung  und  Ent- 
kräftung begegnet.  Zur  Beschränkung  der  Harnabsonderung  dient  auch 
eine  fortgesezte,  nicht  schwächende  A b 1 e i t u n g aufdenüarm  durch 
Rhabarber  und  Aloe,  welche  an  sich  schon  durch  die  Neigung  zu 
Stuhlverstopfung  angezeigl  ist. 

Ueberdiess  ist  die  reizbare  Sch  wache  der  Harnwerkzeuge  und 
die  nicht  seltene  Gereiztheit  des  Nervensystems  überhaupt  mit  Opiaten, 
•mit  Bilsenkraut  u.  dgl.,  und  ist  zweitens  die  verminderte 
Thätigkeit  der  Haut  durch  warme  Kleidung,  häufige  Bewegung, 
fleissigen  Gebrauch  von  einfachen  oder  Dampfbädern,  wobei  man 
die  Haut  mit  Flanell  reiben  oder  bürsten  lässt,  durch  innere  Anwendung 
von  Dower’schem  Pulver  zu  beseitigen. 
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V.  Behandlung  der  Harnruhr  mit  verminderter  oder  fehlender  Ab- 
sonderung von  Harnstoff,  der  Anazoturia  (Willis). 

Unter  den  Ursachen  ist  bei  Erwachsenen  nach  Christ ison  die 
Bright’sche  Krankheit,  bei  Kindern  nach  Willis  schlechte  Ernährung 
und  schlechte  Verdauung  zu  berücksichtigen. 

Die  dirccte  Behandlung  ist  dieselbe  wie  bei  der  einfachen  Harnruhr, 
nur  ist  bei  dieser  noch  wenig  beachteten  Form  auf  eine  vorzugsweise 
animalische  Kost  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen. 

VI.  Behandlung  der  HarnstoHruhr,  der  Azoturia  (Willis). 

Nach  Prout  (Nature  and  treatment  of  slomach  and  urinary  diseases; 
Lond.,  1842,  S.  92)  und  Willis  (Urinary  diseases,  iibers.  von  Heu- 
singer, 1841)  ist  auch  hier  wie  bei  den  vorigen  Formen  der  Gebrauch 
der  Tonica,  des  Opiums,  der  Bader  und  der  hygieinischen  Mittel  für 
Beförderung  der  Thäligkeil  der  Haut  die  Hauptsache.  Wassertrinken, 
Missbrauch  gegohrener  Getränke  und  übermässige  Fleischnahrung  sind 
zu  vermeiden;  doch  ist  ein  guter  Wein  in  massiger  Menge  zu  gestalten 
und  eine  nicht  entziehende,  leicht  verdauliche  Kost  anzuralhen.  Endlich 
ist  Buch  Uebermass  des  Geschlechlsgenusses  und  anhaltender  Kummer  zu 
berücksichtigen. 

VII.  Behandlung  der  Zuckerhaitiruhr,  der  Glykosuria  sive  Melilttria. 

Syn. : Diabetes  mellitus. 

Wir  wissen  iwar  wohl,  dass  die  Zut'kerharnruhr  kein  örtliches  Nierenleiden 
ist,  glauben  aber,  bis  eine  genügende  Beantwortung  der  Hauptfrage,  wesshalb  der 
bei  der  normalen  Verdauung  gebildete  Zucker  bei  den  Diabetikern  nicht  wieder 
iiingesest  werde,  — nach  der  neuesten  Theorie  (Tangot),  welche  bei  normalem 
Hergange  den  Zucker  in  der  Leber  in  Fett  übergehen  lässt,  in  Folge  eines  verän- 
derten Nerveneinflusses  auf  die  (iallenubsonderung  — gefunden  ist , die  Therapie 
dieses  ralhselhaften , bei  einer  einseitigen  chemischen  Auflassung  gewiss  unergründ- 
lichen Uebels  den  übrigen  Diabetesfurmen  im  symptomatischen  Sinne  — anreihen 
au  dürfen. 

1)  Eine  prophylaktische  und  causale  Behandlung,  ehe 
das  Uebel  bei  einem  Individuum  sich  zum  erstenmal  gezeigt  bat,  gibt 
es  nicht.  Als  Umstände,  welche  nach  dem  Ausbruche  der  Krankheit 
besondere  Beachtung  veilangcn  können,  nennt  man:  Feuchtigkeit  und 
Kälte,  Unterdrückung  der  Huulaiisdünstung,  vorherrschende  Slärkmehl- 
halligc  Nahrung  und  allgemeine  Schwäche  des  Organismus.  Zur  Ver- 
hütung von  Rückfällen  bei  anscheinend  geheilten  Kranken  bedarf  es  einer 
Forlsezung  der  bei  der  directen  Behandlung  anzugebenden  Diät. 

2)  Dirccte  Behandlung.  — 

Seitdrin  mau  den  Symptomencomplex  , dessen  wichtigste  Erscheinung  in  dem 
Auftreten  einer  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Menge  von  Zucker  im  Harne  besteht, 
»Irenge  von  der  einfachen  übermässigen  Harnabscheidung,  wobei  der  Wassergehalt 
gewöhnlich  vermehrt  ist  und  die  normalen  Hambestandthcile  in  verändertem  Verhältnisse 
au  einander  stehen  können,  unterscheiden,  und  seitdem  man  durch  die  immer  und  immer 
wiederkehrende  Enttäuschung  über  den  Werth  dieses  oder  jenes  Verfahrens  jeder 
neuen  Anpreisung  misstrauen  and  nach  dem  Bestände  der  Heilung  fragen  gelernt 
hat,  stellt  man  die  Vorhersage  der  Zuckerharnruhr,  welche  sich  selbst  überlassen 
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sicher  zum  Tode  fuhrt,  hinsichtlich  einer  vollständigen  und  einer  bei  der  gewöhn- 
lichen Lebensweise  eines  Gesunden  Bestand  hallenden  Heilung  sehr  ungünstig;  man 
würdigt  aber  andererseits  den  grossen  Werth  der  Therapie  für  die  Lebensverlängerung 
und  für  eine  Heilung  solcher  Art,  dass  wenn  die  Krankheit  noch  nicht  zu  weit  ge- 
diehen, namentlich  solange  der  Zucker  im  Harn  nur  nach  Genuss  starkmchlhaltiger 
Kahrung  auftritt  und  seine  Menge  mit  der  Menge  des  genossenen  Stärkmehls  im 
Einklang  steht,  solange  die  Complication  mit  Lungentuberkulose  noch  nicht  eingetreten 
oder  vorgeschritten  ist,  solange  kein  bedeutender  Marasmus  und  kein  hektischer 
Zustand  sich  entwickelt  hat,  durch  eine  zweckmässige  Behandlung  die  Menge  des 
Harns  auf  das  natürliche  Mass  zurüekgeführt , der  Zuckergehalt  desselben  gänzlich 
oder  bis  auf  Spuren  beseitigt  wird,  worauf  auch  der  ungeheure  Durst  und  die 
Gefrässigkeit  aufhören,  die  Ernährung,  die  Kräfte  und  der  Gemüthszustand  sich  bessern. 

Hygieinisches  Verfahren.  Eine  Herstellung  in  dem  ange- 
gebenen Sinne  erreicht  man  vorzüglich  durch  zweckmässige  Diät, 
dagegen  durch  Arzneimittel  allein  nur  ungenügend,  daher  die  diätetische 
Behandlung  als  das  Wichtigste  vorangeslellt  und  des  Näheren  erörtert 
werden  soll,  obschon  wir  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  im  Stande  sind, 
den  unbekannten  lezten  Grund  der  Krankheit  aufzuheben. 

Die  Anwendung  der  Diät  beruht  auf  dem  Erfahrungssaze,  dass  vor 
Allem  eine  Verminderung  des  Gehalts  des  Harns  an  Zucker 
bewerkstelligt  werden  muss;  diess  gelingt  nicht  sicher,  wenn  man  unter 
der  falschen  Voraussezung,  ein  Mangel  an  Harnstoff  int  Harne  sei  das 
Hauptsymptom  (Nikolas,  Gueudeville,  Dupuytren,  Thenard), 
eine  gesteigerte  Stickstoffzufuhr  durch  reichliche  animalische  Kost  herbei- 
fuhrt, sondern  wenn  man  nach  der  schon  von  Svdenhatn  angedeulelen 
Methode  (Rollo,  Observ.  on  the  diabeles  mellitus,  Lond.  1797)  die 
Fleischkost  zur  fast  ausschliesslichen  macht  und  zugleich  die  Stärkmehl- 
haltige Pflanzennahrung  ganz  verbietet;  glücklicherweise  ist  es  aber 
nach  Bouchardat  nicht  unumgänglich,  alle  Pflanzennahrung  zu  ver- 
bannen; eine  reine  Thierkost  ist  bei  ärmeren  Kranken  unmöglich  und 
kann  bei  keinem  Individuum  auf  die  Länge  auch  bei  der  grössten  Ent- 
sagungsfähigkeit eingehalten  werden ; daher  ist  ein  Mittelweg  das  Zweck- 
massigste. Stärkmehlnahrung  darf  um  so  eher  gestattet  werden,  wenn 
der  Kranke  in  freier  Luft  angestrengt  arbeitet. 

Den  Haupltheil  der  Nahrung  haben  in  allen  Fällen  auf  verschiedene 
W'eise  zubereitete  Fleischsorten  zu  bilden;  daneben  sind  Fische,  Käse, 
Eier  und  Milch  zu  gestatten;  man  sorge  für  möglichste  Abwechslung 
in  diesen  Speisen,  damit  sie  dem  Kranken  nicht  zu  bald  zum  Eckel 
werden.  Die  Menge  der  in  einem  Tage  zu  gestattenden  Zucker-  und 
Stärkmehl  - haltigen  Substanzen  ist  auf  2—3  Unzen,  wenn  der  Zucker- 
gehalt des  Harns  zunimmt,  auf  ein  noch  geringeres  Mass  zu  beschränken. 
Zucker,  Backwerk  und  frisches  Obst  soll  gänzlich,  Kartoffeln,  Bohnen, 
Reis,  Sago  u.  dgl.  möglichst  vermieden  werden.  Das  Brod  kann  man 
auf  die  Dauer  nicht  gänzlich  entziehen;  um  den  Nachlheil  dieses  stärk- 
mehlhaltigen Nahrungsmittels  zu  umgehen,  bat  man  mancherlei,  übrigens 
nie  zur  allgemeinen  Anwendung  gekommene  Ersazmiltel  ausgesonnen. 
Auf  dem  jezigen  Standpunkte,  welcher  den  Umsaz  des  Slärkmeltls  in 
Zucker  als  einen  normalen  Act  der  Verdauung  kennt,  haben  diese  Be- 
strebungen wenig  Werth  mehr. 

So  ersann  Bouchardat  (Annuaire  de  therapeut.,  1841,  1842,  1846  und  1848) 
ein  Kteberbrod,  welches  übrigens  etwas  Stärkmehl  — wegen  det  zur  Bereitung 
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unumgänglichen  Zusazes  von  i Mi-til — tnllisill;  leider  ist  dieses  Präparat  höchst  un- 
schmackliaft.  Cornelia  n empfiehlt  das  Maishrod ; neuerdings  hat  Palmer  (vgl. 
Bull.  gln.  de  Ihilrap. , 15.  Mai,  IS49)  ein  Brod  aus  Kleie  und  später  welches  aus 
der  nach  dem  Auswaschen  des  Stärkniehls  zurück  bleibenden  Cellulose  dei 
Kartoffeln  bereitet*). 

Frische  Gemüse,  wie  Spinal  und  Kohl  und  Sellerie  (Bahinglon), 
besonders  aber  scharfe  und  säuerliche  Pflanzen,  wie  die  von  Barlow 
empfohlenen  Cruciferen  (Meerretlig,  Kresse,  Brunnenkresse,  Weissrühen), 
ferner  Kopfsalat,  Latlich,  sodann  auch  ölige  Früchte,  wie  Mandeln  und 
Nüsse,  sind  einpfehlenswerlli ; auch  darf  Fett  und  Ruhm  — weniger  die 
ganze  Milch  — und  Speck  erlaubt  werden,  wenn  nur  bei  diesen  schwer 
verdaulichen  Stullen  die  für  die  Diüt  der  Diaheliker  überhaupt  gültige 
Regel,  uni  Indigestionen  zu  vermeiden,  nie  zu  viel  Nahrung  auf  einmal 
zu  reichen,  beobachtet  wird.  Tangot's  Theorie  legt  natürlich  beson- 
deres Gewicht  auf  eine  aus  Fleisch  und  Fett  gemischte  Kost  und  Bence 
Jones  (Medic.  Times,  Jan.  1852)  empfiehlt  eine  sehr  fettreiche  Nahrung 
empirisch  **). 

Wie  die  Gehässigkeit  darf  man  auch  den  Durst  der  Kranken  nicht 
unbeschrankt  gewähren  lassen,  sondern  hat  die  Menge  des  Getränks 
nach  und  nach  zu  vermindern,  das  Trinken  über  Tisch  zu  verbieten, 
alle  säuerlichen  und  diuretischen  Getränke,  besonders  auch  saure  Weine, 
Bier,  und  einfache  oder  eisenhaltige  Säuerlinge,  welche  jedoch  von 
Manchen  gestaltet  werden,  ouszuschliessen;  man  verordne  dagegen 
täglich  1 — 2 Pfund  guten  Kolhwein  (Bordeauxwein)  oder  Milch,  oder 
dünne  Fleischbrühe,  oder  Alaunmolken,  oder  einen  biltern  Absud,  oder 
ein  aromatisches  Wasser. 

Zur  täglichen  Sorge  gehört  auch  der  Scltuz  vor  Erkältung  durch 
Tragen  von  Wolle  oder  Flanell  und  die  Beförderung  der  Hautthäligkeit 
durch  häufiges  Waschen , baden , Bürsten  und  Reiben  derselben  und 
durch  Bewegung  und  Arbeit  in  freier  Luit;  endlich  ist  auch  die  mora- 
lische Ermulhigung  des  Kranken  von  Wichtigkeit  (Dcvay). 

Die  Zahl  der  Arzneimittel,  welche  von  den  älteren  Aerzlen  bei 
vermehrter  Harnabsonderung , d.  h.  bei  Diabetes  überhaupt,  von  den 
neueren  bei  der  Zuckerharnruhr  im  Besondern  vorgeschlagen  und  an- 
gewandt wurden,  ist  sehr  gross.  Keinem  derselben  kommt  die  Be- 
deutung eines  gründlichen  Heilmittels  zu***);  sie  vermögen  nur  mehr 
oder  weniger  wichtige  Dienste  in  der  symptomatischen  Behandlung  zu 
leisten,  daher  es  überflüssig  wäre,  diese  Iheils  nach  der  jeweiligen 
Theorie  der  Zuckerharnruhr,  Iheils  nach  der  Analogie  ihrer  sonstigen 
Wirkung,  Iheils  ohne  alle  wissenschaftliche  Begründung  in  Gebrauch 
gekommenen  Mittel  sämmtlich  und  mit  Angabe  der  Gewährsmänner  für 
und  wider  aufzuzählen.  Manches  auf  Grund  einer  irrigen  Krankheits- 
erklärung vorgeschlagene  und  mit  einer  solchen  Theorie  zur  Herrschaft 
und  später  in  Vergessenheit  gekommene  Mittel  ist  übrigens  immerhin 
brauchbar. 


•)  Dm  Recept  findet  «ich  *.  B in  Canal.  Jabrber.  f.  1849.  III.  17. 

**)  ^eB  Lebertbran  (Thumptot)  gellend  gemachte  Beobachtung  halt  nicht  Stich. 

•*•)  OppoUer (Heller'*  Arch.  1852,  11.  401)  beobachtete  bei  keinem  von  seinen  21  Killen  Heilung; 
kein  Mittel  hatte  einen  besondern  Erfolg;  am  besten  wirkten  auch  bei  ihm  die  symptonjetischen  Mittel,  Ad*trin- 
gentiea  und  Opiate. 
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1)  Von  allen  Mcdicamenlen  sind  erfahrungsgemäß  diejenigen  die 

besten,  welche  die  übermässige  Harnubsonderung  und  die  Zuckeraus- 
scheidung  beschränken.  Obenan  sieben  die  Narkotica  und  unter 
diesen  das  Opium.  Gleichviel  ob  sie  der  Anzeige,  „die  Reizbarkeit 
der  Nieren  zu  tilgen“,  entsprechen  oder  nicht,  so  hat  das  Opium  seit 
Aetius  und  seit  der  warmen  Empfehlung  von  Willis  nach  zahlreichen 
Beobachtungen,  und  zwar  keineswegs  nur  bei  einfacher  Harnruhr,  gute 
Dienste  geleistet;  es  vermindert  den  Durst  und  den  Heisshunger,  die 
Harninenge  und  der  Zuckergehalt  nimmt  ab  und  auch  der  Stand  der  * 

Kräfte  bessert  sich;  das  Opium  leistet  insofern  Alles,  was  von  einem 
Palliutivmiltel  erwartet  werden  kann ; jedoch  oft  kehren  alle  Erschei- 
nungen in  verstärktem  Masse  zurück,  sobald  das  Opium  ausgesezl  wird. 

Bei  Diabetikern  erzeugt  das  Opium  auch  in  grossen  Guben  meist  keine  Ver- 
stopfung und  keine  Narkose,  oder  erfolgt  dieselbe  erst  bei  ungeheuren  Gaben,  — 
bis  zu  60  Gran  auf  den  Tag.  Grosse  Guben  (Moncy,  W n re,  To  m u ss  i n i , D z o n d i) 
sind  übrigens  nach  Bardsley  und  Willis  unnOthig;  dieser  empfiehlt  Gaben  von 
*/• — 2 Gran.  Unter  den  Verbindungen  empfiehlt  man  wegen  „der  Wirkung  auf  die 
Haut“  die  mit  kleinen  Gaben  Brechwurzcl  (l)o  wer'tches  Pulver)  oder  Brcchweiustein 
oder  mit  h'umpher  (Dzondi). 

Berendt  u.  A.  ersezen  das  Opium  mit  essigsaurein  Morphium.  Andere 
Narkotica  wurden  wenig  versucht. 

2)  Eine  zweite  Reihe  von  Mitteln  soll  gleichfalls  die  Harnubsonderung 
vermindern  und  überdirss  die  Verdauung  und  Ernährung  befördern; 
einzelne  der  adstringirenden  und  tonischen  Stolle  wurden  unter 
noch  andern  Voruussezungen  gegeben ; so  scheinen  in  der  Thal  die 
Adstringentien  bei  übermässigem  Harntlusse , die  Tonica  überdiess  nach 
dem  Eintritt  des  Marasmus  von  einigem  Nuzen  zu  sein. 

Unter  jenen  zahlt  der  Alaun  und  das  Gummi  Kino,  nach  dein 
glücklichen  Falle  von  Sandras,  3j,  nach  Abrahamson  Meyer  von 
der  Tinctur  3mal  50  Tropfen  auf  den  Tag,  die  meisten  Anhänger;  ferner 
gab  man  Gerbsäure,  Galläpfel,  Eichenrinde,  Katechu,  sodann  cssigsaures 
Blei;  ferner  die  Myrrhe.  Unter  den  kräftigsten  tonischen  Stoffen  werden 
besonders  in  dem  Stadium  des  Marasmus  Kaskurille,  Sintaruba 
und  C h i n‘a , für  dieselbe  Zeit,  aber  auch  für  früher,  in  der  Absicht,  die 
Blutbeschaffenheit  zu  bessern,  Eisenmittel  empfohlen. 

Die  gebräuchlichsten  Eisenpräparate  sind:  das  Ferrum  pulveratum  (gr.  v); 
nach  der  Formel  Peacock'a:  IV  h'erri  pruecip.  gr.  v,  Opii  gr.  ß — J,  Pale-  uromat. 
gr.  jjj,  Orelae  pp!.,  Ui.  arub.  puh.  a na  3j,  Pute.  Jacol/i  gr.  jj ; 1 /utüaAlich  I Pulver. 

Diese  Zusnmmeusezung  beruht  auf  der  Vorstellung,  das  Gruudlcideo  bestelle  in  einer 
abnormen  Säureabsonderung  des  Magens;  P.  beginnt  mit  einer  örtlichen  Bfulentzieliung 
in  der  Magengegend  und  mit  eröffnenden  Pillen;  neben  dem  Pulver  animalische  Kost; 
angebliche  Heilung  in  seinen  3 Fällen.  — Das  Ferrum  curbonicum,  nachProut 
3j—  jj  mit  l’ulv.  Doweri  und  Eiweiss  als  Latwerge,  2 — 3mal  täglich;  das  Ferrum 
phospboricum  (Smith,  Vcnable,  Otto);  nach  Ve nable  (Pract.  Treatise 
on  Diabet. , Lond.  1825)  specifisch  wirkend,  von  ihm  hauptsächlich  in  der  späteren 
Zeit  nach  Aderlässen  gegeben  zu  t — 2 — 10—30  Gran  3 — fmal  täglich.  Das  Fe  rrum 
sulphuricum,  wirksam  bei  2 Kranken  lteine's  (Journ.  f.  Kindcrkrankh.  1850); 
ferner  verschiedene  Stablwasser.  Das  Jodeisen,  in  Pitlenform  gr.  xv  — 3j  auf  den 
Tag,  soll  einen  sehr  heruntergekommenen  Kranken  Hostan’s  (Bullet,  gen.  de  thdr., 

Nov.  1812),  welchem  Buch  stärkende  Fleischkost  allein  nicht  aufhalf,  geheilt  haben. 

Dombette  halte  Jodeisun  (18 — 21  Gran  pro  die)  und  Voguinc  Mischung,  welche 
durch  Zersezung  dasselbe  Mittel  enthält,  gegeben. 

3)  Man  bezog  die  übermässige  Harnabsonderung  auf  einen  Läh- 

kokltr  , Thcripi».  52 
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mungszusland  der  Nieren  und  gab  desshalb  Reizmittel  für  die 
Harnwerkzeuge,  wie  Kubeben,  Kopaivabalsam,  Terpentinöl, 
Zeitlose  (Pucbelt,  Willis),  besonders  aber  kanthariden. 

Bei  der  Erkrankung  der  »Vieren  in  vielen  Fallen  von  Zurkerharnnihr  erscheinen 
•olche  teilende  Mittel  und  lieionder»  da»  am  heftigsten  unter  denselben  wirkende, 
(her  noch  am  meisten  und  in  vergiftenden  (>aben  empfohlene  (Morgan,  Brisbane, 
van  der  Haar,  Wriaberg,  Hall  u.  v.  A ),  die  «panischen  Fliegen,  nicht  unbe- 
denklich. Bei  den  günstigen  Erfahrungen  ist  der  nicht  selten  vorangegnngene  oder 
gleichseitige  (jebrauch  des  Opiums  xu  berücksichtigen. 

4)  Sohr  nahe  lag  die  auch  wirklich  in  keinem  Pulle  ganz  zu  ver- 
nachlässigende Anzeige  durch  Anregung  der  abnorm  vermin- 
derten Hautabsonderung  von  den  Nieren  abzuleiten;  dazu  kam, 
dass  man  — vor  Bouchardal  und  »Mialhe  schon  Hu  fei  and  und 
viele  Andere  — in  der  Unterdrückung  der  liaulansdünstung  einen  Haupt- 
grund der  wesentlichsten  Störung  bei  der  Zurkerharnnihr  suchte. 

Unter  den  Gesichtspunkt  einer  Herstellung  und  Beförderung  der 
Hautiranspiralion  fällt  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Mitteln,  welche  übrigens 
zu  einer  ergiebigen  Wirkung  meistens  der  Verbindung  mit  anderen 
inneren  Arzneimitteln  und  mit  der  geeigneten  Diät  bedürfen. 

Schon  Aretäus,  Paul  von  Aegina  und  Aetius  und  neuer- 
dings mit  besonderem  Nachdrucke  M i a I h e empfahlen  als  das  Sicherste 
die  Dampfbäder;  zu  ihrem  Ersazc  dienen  warnte  einfache  und 
Schwefelbäder,  Thermalbäder  überhaupt  und  die  schon  genannten  Haus- 
mittel für  die  Hautpflege.  Nächst  den  Dampfbädern  dürfte  nach  den 
Erfahrungen  von  Reith  Imray  (Edinburgh,  med.  and  surg.  Journ, 
Jan.  1846)  an  sechs  bis  dahin  auf  verschiedene  Weise,  aber  ohne  Er- 
folg, behandelten  Fällen  ein  fortgesezlcr  Aufenthalt  in  einem 
heissen  Klinta  als  Palliativmittel  von  grösstem  Wertlte  sein.  — Zu 
demselben  Zwecke  verordnet  man  auch  Speck-  und  Ocleinreibun- 
gen,  welche  nach  der  Anschauung  von  Nicolas  und  Gueutlevillc 
die  Zufuhr  von  feiten  Stollen  in  den  Organismus  vermehren  sollten; 
ferner  reizende  Einreibungen  all  er  Art  und  die  höchst  über- 
flüssigen Senfleige,  Blascnpflaster  und  Moxen. 

Häufig  sind  auch  die  innern  diaphoretischen  Mitlei  gegeben 
worden;  sie  verdienen  ihre  Anwendung  vollkommen,  wo  die  Biider 
nicht  in  genügender  Weise  zu  Gebot  stehen.  So  verordnet  man  das 
Dower’sche  Pulver,  das  nach  Cor t er  (Lund.  mcdic.  Reposit., 
Nov.  1823)  nur  bei  längerer  Anwendung  und  bei  Steigerung  der  Gaben, 
4 Gran  bis  zu  10  und  12  Gran  auf  den  Tag,  wirke ; ferner  den  Kampher, 
nach  Richter  zu  10 — 15  Gran  in  24  Stunden,  den  Schwefel, 
einige  Aminoniakpräparatc,  deren  Anwendung  übrigens  noch 
andern  Anzeigen  entsprechen  soll. 

Vielleicht  lasst  sich  die  Wirkung  des  von  Richter  empfohlenen  Baldrian'« 
— übrigens  neben  Brechmitteln  — und  des  S t i n k a s a n d s (P.  Fra  n k , H ufela  nd) 
auf  ihre  diaphoretischen  Eigenschaften  beziehen.  — Bicher  gehört  auch  die  Empfeh- 
lung der  Kaltwasscrcur  (Philipcaux,  vgl.  (»az.  d.  höp.  Ort.  15.  1850). 

5)  In  der  Erwartung,  die  der  Zuckcrltarnruhr  zu  Grunde  liegende 
Störung  der  Verdauung,  besonders  die  abnorme  Thäligkeit 
des  Magens  zu  beseitigen , sind  verschiedene  Methoden , einzelne  mit 
Glück,  versucht  worden. 
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So  hat  man  brechenerregende  Stoffe,  wie  Brechweinstein  und 
besonders  B r ec h wurzel  (Hilden lir and t, Richter,  Bcrendt), nicht 
bloss  vorübergehend  und  in  der  Absicht,  den  Magen  von  einer  Ueber- 
lUliong  mit  Speisen  zu  befreien,  sondern  auch  längere  Zeit  als  Umstim- 
munesniiltel  und  dann  in  manchen  Fällen  mit  entschiedener  Wirkung  auf 
den  Zuckergehalt  des  Harns  gegeben;  den  meisten  Erfolg  verspricht 
inan  sich  im  Anfänge  der  Krankheit.  Ferner  suchten  Einige  durch 
Stomachica,  z.  B.  die  Verbindung  von  Rhabarber  und  Kalmus,  die  Ver- 
dauung zu  bessern ; sodann  sind  noch  mehrere  Mittel  nach  den  unwahr- 
scheinlichsten Hypothesen  gegeben  worden,  wie  das  Kreosot,  z.  B.  nach 
Hufeland  18  — 24  Tropfen  für  den  Tag,  und  die  Balsame  (Peru- 
und  Kopaivabalsam) , welche  allerdings,  wahrscheinlich  durch  Vermin- 
derung der  Niercrisccrelion , günstig  wirken  können;  ferner  ver- 
schiedene Säuren,  so  die  Salpetersäure,  die  Schwefelsäure, 
die  Salzsäure,  die  Phosphorsäure.  Endlich  gab  man  auch,  um 
den  Zucker  in  Milchsäure  zu  verwandeln,  die  Labflüssigkeit 
(Rennet)  zu  einem  Theelöflel  in  einem  Glase  Wasser,  nach  jeder 
Mahlzeit,  wovon  J.  Gray  (Monlhl.  Journ.  Jan.  1853)  einige  Male  Erfolg 
gesehen  haben  will. 

6)  Wieder  holt  suchte  man  auch  den  Grund  der  Krankheit  in  einer 
Funelionsanoinulie  der  Leber  und  beabsichtigte  desshalb  die  Gallen- 
absonderung zu  vermehren  oder  umzustimmen:  mit  Kalomel  — (Qitcek- 
silbercuren  schlugen  Scott  und  Frank  auch  nach  andern  Voraus- 
sezungen  vor),  mit  Ochsengalle  (Hufeland*)  und  mit  Natron 
bilicum,  z.  B.  nach  Lange  (I).  Klin.  1851,  Nr.  37),  welchem  einmal 
eine  erhebliche  Verminderung  des  Zuckergehalts  gelang,  5jj — auf  fvj, 
‘^stündlich  1 Esslölfel,  neben  ausschliesslicher  Thierkost. 

7)  Auf  die  Anwendung  alkalischer  Mittel  waren  alte  Aerzlo 
wegen  des  sauren  Aufstossens  und  anderer  Zeichen  von  vermehrter 
Saure  im  Magen  gekommen. 

So  gaben  Willis  und  Fotliergill  und  viele  Andere  das  Knlkwnsscr, 
\ß  -Jj  mehrmals  täglich,  rein  oder  mit  Milch;  Füller  verordnetc  folgenden  Trnnk: 
tjr  Ha d.  Saatapar.  'vj,  Vvmr.  Corinlh.  coi ir.  *vjjj.  Cog.  c.  itf.  foul,  ft ijj  ad  reman. 
«vj.  In  Cotal.  ejrtingue  : Cal  da  virae  «/’,  auf  den  Tag  3 mal  3 Ihnen.  Trailer 
und  Hu  fei  and  loben  die  gebrannte  Bitter  erde,  bei  deren  Gebrauche  man  sieh 
vor  starken  Gaben  au  hüten  hat,  indem  die  im  Magen  gebildeten  Magnesiasalze  nli- 
fübren,  und  bieher  gehört  es  auch,  wenn  Karlsbad  zuerst  bei  Harnruhr  in  Folge 
von  Unterleibssloekungen  (Hufeland,  Witlowsky,  Müller,  Hochberger) 
als  dauerndes  Heilmittel  empfohlen  wurde,  neuerdings  noch  von  F l e c k I es  (Deutsche 
Klinik,  1832,  Kr.  32)  bei  Zuckerharnrubr  überhaupt  als  Mittel  bezeichnet  wird,  wel- 
ches in  einigen  Fällen  entschiedene  Besserung  bewirkt  habe. 

Zum  wichtigsten  Arzneimittel  in  der  Zuckerharnruhr  wurden  die 
Alkalien  erst  durch  die  unzweifelhaft  falsche  Theorie  Mialhe’s  ge- 
stempelt und  zur  Tilgung  der  angeblich  durch  die  Unterdrückung  der 
Hautabsonderung  im  Blute  zurückgehaltenen  Säure,  wobei  die  saure 
oder  neutrale  oder  zu  schwach  alkalische  Blutbeschaflenheil  die  weitere 
Zersezung  des  Zuckers  verhindere,  angewandt.  Auch  Turgot  will  sie, 
als  gallensaures  Natron,  angewandt  wissen. 

Das  Verfahren  Mialhe’s  beruht  auf  den  zwei  (falschen)  Anzeigen.  1)  ln  die 

•)  Eine  angebliche  Heilung  durch  Galle  auf  neuerer  Zeit,  *.  bei  Brand,  1).  Klin.  1850,  Nr.  6. 
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Blutmasse  einen  Alkalischen  Stoff  in  genügender  Menge,  um  den  Untergang  dci 
aus  Slätkmehl  gebildeten  Zuckers  tu  bewirken,  einzuführen  und  2l  durch  Herstellung 
der  Hautabsonderung  die  Sauren , welche  die  alkalische  Beschaffenheit  des  Bluts 
vermindern,  auszutreiben.  M.  verordnet  desshalb,  neben  der  jezt  gewöhnlich  vor- 
geschriebenen  Diät,  zuerst  Jj.f  Patron  bicarhonicum,  welches  auf  dreimal, 
Morgens,  Mittags  und  Abends,  in  einem  Glase  Master  oder  Tisane  oder  einer  Tasse 
Fleischbrühe  zu  nehmen  ist.  .Nach  2 — 3 Tagen  vermehrt  man  die  Einzelgabe  um 
gr.  xv,  aleigt  bis  auf  3,?  auf  den  ganzen  Tag  und  fahrt  mit  dieser  (iahe  Tort.  Feber 
Tisch  Vichy  wasser  mit  Wein;  seltener  gebraucht  M.  da*  h’alkwasser  oder  einen 
SrhUttellrank  mit  gebrannter  Billererde.  Ueberdies  Dampfbäder,  deren  5 — 6 im 
(ianzen  genügen  tollen;  Flanellklcidung,  täglich  eine  ziemlich  starke  Körperbewegung. 

Hinsichtlich  des  thalsächlichen  Werlhes  der  Alkalien  steht  fest, 
dass  die  für  Heilung  geltende  Besserung  in  vielen  Fallen  ohne  jede  Beihülfe 
von  Alkalien  erzielt  wurde;  sodann  hehauplet  Bouchardat  (Annuairc 
de  therap.  1841.  S.  240),  er  Italic  bei  sehr  häufiger  Anwentlung  der 
doppcllkohleiisiiuren  Alkalien  niemals  einen  sichern  Erfolg  gesehen. 
Auch  Andral  (Joiirn.  des  conn.  med.  chir.  März,  1846)  machte  an 
2 Kranken  dieselbe  ungünstige  Erfahrung;  andererseits  haben  aber 
Mialhe  und  Contour  (Bull,  de  l'Acad.  de  med.  Juli,  1849,  IX.  877, 
ferner  Sizung  der  Ak.  d.  Med.  v.  25.  Juli  1848  und  Bull.  gdn.  de  ther., 
15.  März  1849)  und  Villencuvc  (vgl.  Valleix,  III.  569)  einzelne 
Fälle  mitgelheilt,  bei  welchen  die  alkalische  Behandlung  eine  Heilung  in 
der  mehr  bczeichneten  Weise  herbeifiihrte. 

8)  Eine  Anzahl  von  Miltein  lässt  sich  keiner  der  bisherigen 
Gruppen  anreihen,  daher  die  wichtigsten  derselben  einzeln  aurgefiihrt 
werden. 

Atnmoninkpräparatc  sollten  bald  diaphoretisch,  bald  säurc- 
tilgend  wirken,  bald  die  Verdauung  ändern,  bald  dem  Organismus  Stick- 
stoff zuführen.  Das  gebräuchlichste  derselben  war  seit  Rollo  das 
S c h vv e fe la  m in o n iu tn  (Liq.  Ammon,  sulphurali),  zu  3—4 — 12  Tropfen 
täglich  mehrmals  gegeben. 

Auch  Alliers  (tlufcl.  Journ.  IV.  300)  spricht  von  einer  Heilung.  Vor  dem 
Opium  scheint  es  durchaus  keine  Vorzüge  zu  hrsizen,  wie  überhaupt  ein  solches 
bei  etwas  stärkeren  Gaben  heilig  wirkendes  Mittel  überflüssig  ist.  Das  kohlen- 
saure Ammoniak  wird  von  Bnrlow  mit  Opium  und  *on  Bouchardat  in 
einem  stark  schwcisstreibemlen  Tranke : kohlen*.  Ammoniak  1 Th.  (1  Gramm),  Hhum 
10  Th.,  Syrup  20  Th.  und  Muser  10ö  Th.  (also  über  3 Unzen),  esslöffelweise  ein- 
zunehmen, verordnet;  mit  dein  Ainmoniaksalze  stieg  B.  allmählig  auf  3j,d. 

Bouchardat  lies*  überdies.*  statt  aller  slilrkmehlhaltigpii  Kost  sein  Kleberbrod 
geniessen,  den  ganzen  Körper  in  Flanell  hüllen  und  ausser  dem  angeführten  Tranke 
Abends  einen  Bissen  aus  Theriak  (3/*)  und  Opiumeitrarl  (gr.  ,1)  einnehmen;  von 
4 Kranken  wurden  2 wesentlich,  2 übrigens  unfolgsame  Kranke  kaum  gebessert. 

Man  gab  auch  den  Liq.  Aminoit.  eaust. , 6 — 7 Tropfen  in  Zucker- 
wasser, luelirmtils  täglich  u.  s.  w. 

Mir  erwähnen  noch  das  Cuprum  sulphurir.  ainmoniatum , nach  I*.  Frank  und 
Bern  d t nicht  ohne  Erfolg;  den  rothen  Präcipi  ta  I (Heyne);  die  K a I k s c h w e fe  I- 
lelier  (Hnug),  den  S i I h c rs  a 1 p e l e r (Koderirhi,  das  p h o sp  h o rsa  u re  IVa- 
tron,  3i  3mal  täglich,  mit  welchem  Sharkey  2 Fälle  geheilt  haben  will;  den 
Kaffe  (Nasse)  und  die  B e rnd  t'scbe  Ziisammensczung  mehrerer  wirksamer  Mittel: 
H Morphii  acelici  ....  gr.  XU  j Fellis  bovin,  inspiss.  .... 

Cupri  sulphur.  auimon.  . gr.  vj  | Ligni  Quassiac  pulv.  . . . ana  Jj 

M.  f.  PiluT.  pond.  gran.  jjj.  Morgens  and  Abends  5 Pillen. 

Wie  man  für  die  verschiedensten  Mittel  eine  theoretische  Rechtfertigung  und 
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gelungene  (?)  Curen  anführen  konnte,  so  auch  für  ein  lösliches  Schwefelarsen 
(Hogg,  I.ancct,  Jan.  1852),  für  das  Einathmen  von  Sauerstoff,  ein  Vorschlag 
Bouchardat's,  nach  Bobiürre,  indem  man  Chlor  mit  Wasserdampf  gemischt 
einathmen  lasse , gegen  welches  Verfahren  schon  die  üble  Einwirkung  der  Chlor- 
dampfe auf  die  Luftwege  spricht.  — Hellers  (sein  Archiv  II.  12.)  Ergebniss  seiner 
30jährigen  Erfahrung  ist  geradezu  trostlos:  Tonics,  Adstringentia,  Narkolica,  Säuren, 
Alkalien  gab  er  ohne  sichtlich  guten  Erfolg;  nichts  leisteten  Quecksilber,  Spicssglant, 
Blei,  Zink,  Kadmium,  Arsen,  Silber,  Kupfer  u.  s.  w.  in  ihren  verschiedensten  Prä- 
paraten; Srhwefeläthcr  und  alkoholische  Mittel  verschlimmerten  den  Zustand;  kalte 
Waschungen  und  Bäder,  heisse  Wasser  und  Dampfbäder  vermochten  die  Menge  des 
Zuckers  im  Harne  nicht  r.u  vermindern,  auch  Jod  und  Elektriciläl  leisteten  nichts! 

9)  Muss ige  B I u I e n t z i ch  u ttgen  empfehlen  viele  Schriftsteller, 
wie  Aelius,  Borsieri,  II  u fei  und,  Rollo  und  Prout  für  den 
Anfang  der  Krankheit;  in  diesem  Zeitpunkte,  sowie  hei  mehr  acuten 
Fällen  haben  sie  manchmal  günstigen  Einfluss  geäusserl ; für  alle  Sladien 
(Watt  und  Car  butt)  eignen  sie  sich  nicht,  denn  wird  die  Blutent- 
zichung  auch  von  lief  heruntergekommenen  Harnruhrkranken  ertragen 
(P  r o u I),  so  liegt  doch  nicht  der  geringste  Grund  zu  ihrer  Anwendung 
vor.  Am  besten  wird  man  wohl  die  Anwendung  von  Aderlässen  auf 
acute  Fälle  mit  entschiedenem  Fieber,  die  örtlichen  Blutentziehungen  in 
der  Nieren-  oder  Magengegend  auf  die  Complicalion  mit  Hyperämien 
dieser  Organe  beschränken. 

10)  Abführmittel  endlich  sind  nicht  selten  bei  Kothanhäufung 
erforderlich;  überdiess  mögen  sie  vielleicht  die  Hnrnnbsonderung  etwas 
beschränken;  man  gebe  die  milderen  Ekoprotica,  wie  Rhabarber  und 
Sennesblätter. 

VH.  Behandlung  der  als  Sand,  Gries  und  Steine  in  den  Nieren  und 
den  obern  Harnwegen  auftretenden  Niederschläge  aus  dent  Harne. 

* Syn. : Nierensteine,  C »leulei  et  ssbulum  renum ; Nephrolithiasis. 

1)  Die  symptomatische  Behandlung  der  Zufälle  und  Folge- 
übel, welche  die  Nierensteine  veranlassen  können,  wie  namentlich  die 
Anfälle  von  Nierenkolik,  der  Nierenblutung  und  der  acuten  und  chro- 
nischen Entzündung  des  Nierenbeckens  und  Nierengcwebs  und  der 
Urämie  ist  bei  der  allgemeinen  Besprechung  dieser  Krankheitszuslände 
erörtert.  Die  Behandlung,  wenn  ein  Nierenstein  stecken  bleibt  und  die 
Bildung  von  Abscessen  oder  eine  Zerreissung  des  Nierenbeckens  oder 
des  Harnleiters  und  in  der  Folge  eine  Bauchfellentzündung  veranlasst, 
ist  eine  entsprechende  symptomatische. 

2)  Die  radicale  Behandlung  bezweckt  die  Entfernung  der  vor- 
handenen Niederschläge  auf  mechanischem  Wege  oder  ihre  chemische 
Auflösung  und  versucht  überdiess  der  Bildung  neuer  Niederschläge 
durch  eine  Heilung  der  (mindestens  zum  Theile  hypothetischen)  „Dia- 
thesen“,  welche  den  Grund  der  Steinbildung  enthalten  sollen,  zuvor- 
zukommen. 

Die  altere  Medicin  kannte  den  grössten  Theil  der  jezl  gebräuchlichen  Heil- 
mittel bei  Nieren-  und  Blasensteinbilünng ; sie  unterscheidet  sich  aber  von  der 
neueren , wesentlich  auf  die  chemische  Beschaffenheit  der  Niederschläge  und  der 
hieraus  erschlossenen  Art  der  Dialhesc  gegründeten  Therapie  darin,  dass  sie  ihre 
Mittel  gegen  die  Nierensteine  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Zusammensezung  richtete. 
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Noch  jext  ist  die  Kenntnisi  solcher  gegen  die  Nierensteine  überhaupt  brauchbaren 
Mittel  ton  grossem  Werthe,  indem  die  Behandlung  der  Nierensteioe  je  nach  ihrer 
chemischen  Beschaffenheit,  mit  anderen  Worten  die  der  sog  harn  sauren,  phos- 
p hat  isc  hen  und  oxalsauren  Diathcse  noch  keineswegs  xur  Sicherheit  und 
Vollständigkeit  gediehen  ist. 

A)  Behandlung  der  Nicrensteinbildung  Überhaupt. 

Die  Anwendung  von  Aderlässen  und  örtlichen  Blulenlziehungen 
mittelst  des  Ansezens  von  Blutegeln  oder  Schröpfköpfen  bei 
kräftigen  Kranken  und  bei  Zeichen  von  entzündlicher  Nierenreizung 
gehört  unter  die  symptomatischen  Mittel;  nur  Civiale  (Tratte  de 
Puffert.  calcul. ; Paris,  1838.  — Du  traitement  medicale  et  preservalif 
tle  la  pierre  et  de  la  gra veile;  Paris,  1^40)  hält  Blutentziehungen  für 
ein  prophylaktisches  Mittel. 

Eine  grosse  Reihe  von  Mitteln,  welche  die  Harnabson- 
derung vermehren,  soll  einerseits  den  Harn  wässeriger  machen 
und  hiemii  seine  festen  Bestandteile  vollständiger  in  Auflösung  erhalten, 
andererseits  die  Niederschläge  in  die  Blase  hinabschwemmen.  Als  Unler- 
stüzungsmiltel  haben  sie  namentlich  bei  Bildung  von  Sand  oder  Gries 
entschiedenen  Werth. 

Hiehcr  gehört  das  Brunnenwasser,  in  reichlicher  Menge  ge- 
nossen; wegen  seiner  grösseren  Reinheit  wurde  das  Fluss wasser 
demselben  von  Mead  vorgezogen;  sodann  das  Bier  (Sega  las), 
welches  man  übrigens  der  Begünstigung  der  Steinbildung  beschuldigte. 
Ferner  die  zahlt  eichen  mehr  oder  weniger  harntreibenden  Tränke  mit 
Gras-,  Erdbeeren-,  Kletten-  und  H a u h ec h el  w u rz  e 1 (nach 
Mührbek  und  Heim:  Ry  Rad.  Ononid.  spin.,  Svmmitat.  Virgaureae 
ana  31.  f.  spcc.;  eine  Portion  mit  1 Kanne  heissen  Wassers  zu 
übergiessen  und  täglich  zu  verbrauchen) , mil  K i r s c h e n s t i e 1 e n, 
Hedera  terrestris,  init  W a c h h ol  d e r b ee  r e n und  Wachhol-* 
d erh  olz,  mil  Bärentraube,  mit  Parieta  ria,  P a re  i r a bra  va  u.  s.  w. 
Biett  sezt  diesen  Haustränken  zweckmässig  einige  Tropfen  Salpeter  - 
oder  Salzather  hinzu. 

Das  vorzüglichste  diuretische  Millel  bei  Harnbeschwerden  und  bei  Nierenkolik 
in  Folge  der  ll.irnniedcrschläge  ist  nach  L e v ra t - P e rro t on  ein  starker  und  reichlich 
getrunkener  Absud  der  Marchantia  conica  (Revue  rned.  Okt.  1816,  N’ov.  1 845). 
Van  Helmont  (nach  Boerhaave)  schrieb  dem  ausgepressten,  säuerlichen 
Safte  der  jungen,  erat  etwa  3 Finger-Breiten  grossen  Schossen  der  Birke,  täglich 
tu  einigen  Esslöffeln  genommen,  grosse  Wirkung  xu. 

Gule  Dienste,  wenn  sie  in  Fallen,  wo  keine  entzündliche  Reizung 
der  Harnwerkzeuge  vorhanden  ist,  gebraucht  werden,  leisten  auch  die 
stärkeren  Diuretica,  so  gab  man  seit  Meibom  den  Terpentin  nicht 
bloss  während  der  Anfälle  der  Nicrensleinkolik,  sondern  auch  als  radi- 
cales  Heilmittel  (Lutheritz,  Richter);  oder  eine  Mischung  von  Ter- 
pentinöl und  Schwefelbalsam.  Hier  schliesst  sich  der  Gebrauch  des 
K o p a i va b a 1s a ms  an,  welchen  Chrestien  gegen  Nieren-  und  Harn- 
steine (und  gegen  Gicht)  in  folgender  Weise  verordnete. 

Er  verbindet  K o p a i va  ba  Isa  tn  mit  Waixenmehl  und  arabischem 
Gummi,  xu  gleichen  Theilen  und  in  Pillenform,  so  dass  jede  Pille  6 Gran  wiegt; 
je  6 Pillen  sind  Morgens  und  Abends  xu  nehmen;  unmittelbar  auf  die  Pillen  nimmt 
der  Kranke  eine  starke  Tasse  mit  eintni  durch  halbstündiges  Absieden  von  30  ganxeo 
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Kaffeebohnen  in  2 Liter  Wasser  bereiteten  Kaffee;  eine  dritte  Tasse  erhalt  er  im 
Verlaufe  des  Tags.  Nach  Chrestien  soll  diese  Behandlung  mehrere  Jahre  forl- 
gesozt  werden.  Diess  macht  ihren,  durch  keine  bestimmte  Thatssichen  zu  belegenden 
Werth  sehr  zweifelhaft.  Mittel,  wie  Kuheben.  Kopaivabalssm.  Terpentin  sollten  nur 
mit  Vorsicht  beniizt  werden,  weil  sie  die  Entzündung  des  Nierenbeckens  befördern 
und  die  Schmerzen  steigern  können. 

Den  Kaffee  für  sich  allein  rühmen  Roques  und  Foy  (Bull, 
gen.  de  Ihörap.  15.  Mürz,  1848),  welcher  durch  täglichen  Gebrauch  des 
Kaffees  den  harnsauren  Gries  eines  Gichtischen  geheilt  hat. 

In  Italien  gebraucht  man  als  Lithontripticum  die  Tropfen  Pal- 
tnieri’s  (vgl.  Bull.  gen.  de  thdrap.  30.  September,  1849): 

Flor.  Sulphuris I Aq.  Picis ftj,? 

Beide  Bestandtheile  werden  solange  zusammen  gesotten , bis  die  Flüssigkeit  schön 
rnbinroth  gefärbt  ist;  hierauf  wird  derantirt. 

Gabe:  13 — 20  Tropfen  als  Heilmittel,  10  Tropfen  als  Präservativ. 

Auch  über  die  Wirksamkeit  dieser  Zusnmmensezung  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  angeben. 

Dem  von  Einigen,  wie  Civiale,  empfohlenen  s c li  w e is s t re i- 
benden  Verfahren  wird  gewöhnlich  entgegengehallen , dass  die 
Harnmenge  nicht  vermindert  werden  dürfe;  Andere  hoffen  dagegen  bei 
reichlichen  harnsauren  Niederschlägen  einen  Theil  der  Saure  durch  die 
Haut  absclieiden  zu  können  (?). 

Aeusserst  unbestimmt  sind  die  Angaben  über  den  Werth  der  lauen 
Bäder,  der  kalten  Bäder,  der  Dampfdouchen,  der  Bade-  und  Trinkeuren 
mit  Schwefelwassern. 

Die  sleintreibende  oder  auflösende  Eigenschaft  der  Säuren,  z.  B.  der  üsal- 
und  P ho  sph  orsäti  r e (C  a r e n d e ff  e z),  der  Salzsäure  (Copland)  und  der 
Schwefelsäure  | Hart  mann)  kann  sich  nur  auf  eine  einzelne  Form  der  Nieder- 
schlage beziehen.  Die  Kohlensäure  empfahlen  mehrere  englische  Aerzte  (Hu- 
feland's  Journ.  B.  XX).  — Pitschaf I bedient  sich  sogar  der  verdünnten  Blau- 
säure (tjr  Amygri  aaiar.  cone.  3Ü,  1?  Pelrottliii.  3Jv,  Syru y.  — ; * ländlich 

1 lUtlöffel',  daneben  Fetteinreibungen  in  die  Nierengegend  und,  was  von  Pitschaft 
selbst  als  besonders  wichtig  bezeichnet  wird,  I Stunde  vor  jeder  Mahlzeit  l/t  Schoppen 
Wasser  so  heiss,  als  es  zu  trinken  möglich  ist.  — Nach  Pringle  ist  der  fortgesezle 
Genuss  von  Honig,  mehrere  (t  in  der  Woche,  von  N’uzen. 

Die  diätetischen  Vorschriften  lauten  troz  der  Widersprüche 
der  Schriftsteller  in  der  Beurtheilung  der  Nahrung  als  Ursache  von  Harn- 
niederschlägen übereinstimmend  dahin , dass  gegohrene  Getränke  und 
reichliche  Fleischkost,  besonders  schwarzes  Fleisch,  vermieden  werden 
sollen;  Magendie  verbielet  jede  stickstoffhaltige  Nahrung  und  empGehlt 
daher  wie  schon  längst  Lobb  (Treatise  on  dissolut.  of  a stone  etc.; 
London  1739)  eine  ausschliessliche  Pflanzenkost.  Da  jedoch  in  zu 
reichlicher  Slickstoffzufuhr  keineswegs  der  einzige  Grund  der  Harn- 
niederschläge gesucht  werden  darf,  beschränkt  man  sich  gewöhnlich  auf 
das  Verbot  vorwiegender  Fleischkost,  auf  das  Anempfehlen  weissen 
Fleisches  und  auf  das  Anrathen  grosser  Massigkeit  im  Essen  und  leicht 
verdaulicher  Nahrung  und  verordnet  nur  bei  Individuen,  deren  üppige 
Lebensweise  einen  Ueberschuss  an  Harnsäure  mit  herbeigeführt  hat, 
ausschliessliche  Pflanzen-  und  Milchkost. 

Um  den  Abgang  der  kleineren  Niederschläge  zu  befördern,  empfiehlt 
man  fleissige  Bewegung  zu  Fuss  oder  zu  Pferd.  Zur  Erleichterung 
dient  entschieden  Offenerhalten  des  Stuhls  (Sydenham);  auch  bei 
offenem  Leibe  empfiehlt  inan  ein  Abführmittel  zeitweise  zu  reichen. 


Digitized  by  C^o^le 


824 


Nicrcnileinr 


B)  Behandlung  der  harnsauren  Niederschläge  im 
Besonder  n. 

Die  Meinung,  mil  der  Feststellung  der  durch  ihren  vorwiegenden 
Gehalt  an  Harnsäure  ausgezeichneten  Art  der  Niederschläge  in  den 
Harnwegen  werde  ein  sicheres  Heilmittel  an  die  Hand  gegeben  sein, 
indem  auf  dem  rein  chemischen  Standpunkte  nichts  einfacher  und  in 
seiner  Wirkung  zuverlässiger  erscheint,  als  die  Harnsäure  durch  Alkalien 
zu  neutralisiren  und  die  schon  gebildeten  Niederschläge  durch  alkalische 
Flüssigkeiten  innerhalb  des  Körpers  zur  Lösung  oder  wenigstens  zum 
Zerfalle  zu  bringen,  hat  durch  die  Erfahrung  nicht  die  erwartete  Be- 
stätigung gefunden.  Alkalische  Mittel  galten  längst  bei  Harnnieder- 
schlägen überhaupt  für  höchst  wirksam;  mil  grösstem  Nachdruck  und 
mit  grösster  Zuversichtlichkeit  gab  man  sie  in  neuerer  Zeit  gegen  die 
harnsauren  Niederschläge  im  Besondern ; es  erhüben  sich  aber  alsbald 
gewichtige  Einwürfe  gegen  den  Werth  der  alkalischen  Behandlung. 

Ahecüelirn  von  der  schon  früher  ausgesprochenen  Ansicht,  durch  übermässige 
Einfuhr  von  Alknlien  in  den  Harn  werde  an  die  Stelle  der  „harnsauren  Diathese“ 
dic„  phospatische  Diathese“  gesell,  sind  für  und  wider  folgende  Thalsachen  gellend 
gemacht  worden.  Zuerst  hatten  Magendic  . Becherch.  sur  la  gravellc;  l’aris  I8i8j 
und  Darcet  (Annal.  de  chim.  et  de  phy«.  I83fil,  dann  noch  manche  Andere  che- 
mische Versuche  und  klinische  Erfahrungen  tu  Gunsten  der  nlkulischcn  Behandlung 
der  harnsauren  [Niederschläge  veröffentlicht;  ihr  eifrigster  Lobredtier  war  Ch.  I’ ctit*), 
er  behauptete  durch  den  Gebrauch  namentlich  der  Vichy'er  Quellen  werden  seihst 
grosse  Steine  ans  Harnsäure  zunächst  in  lösliche  Ilarnsgureverbindungcn  mngewandelt 
und  dann  im  I.ehrnilen  aufgelöst.  Dagegen  erhöhen  sich  besonders  Civiale  und 
I- eroy  d'Etiolles;  dieser  wies  nach,  die  meisten  Beobachtungen  Petit’s  seien 
nicht  beweiskräftig;  häufig  sei  die  Anwesenheit  eines  Blasensteins  nicht  festerwiesen 
gewesen,  und  niemals  hatte  man  sie  genau  gemessen;  endlich  bessern  sich  die  Kranken 
tagtäglich  hei  jeder  und  bei  keiner  Behandlung.  Sodann  zieht  L e ro  y Fälle  hervor, 
welche  die  innere  Anwendung  der  Alkalien  nicht  im  Geringsten  besserte,  und  solche, 
welche  sie  sogar  verschlimmerte  Denn  er  glaubt  bewiesen  zu  haben , dass  die 
unbestreitbar  bei  manchen  Harnsäuresteinen  vorhandene  äussere  Hülle  von  kohlen- 
saurein  Kalk  und  anderen  Salzen  — für  Petit,  gewiss  ganz  irrthümlich,  ein  Beweis 
für  die  lösende  Wirkung  der  alkalischen  Wasser  — durch  den  Ueberschuss  von 
Alkali  im  Harne  veranlasst  worden  sei,  wodurch  allerdings  erwiesen  wäre,  dass  durch 
die  Alkalien  ein  Harnstein  vergrössert  werden  kann.  Bei  seinen  Prüfungen  der  Steine 
vor  und  nach  der  alkalischen  Behandlung  halte  auch  Bonchardat  dasselbe  Ergeb- 
nis. In  manchen  Fällen  vermuthele  man  endlich  den  einzigen  Grund  der  Bildung 
von  Niederschlägen  in  dem  Gebrauche  der  Alkalien. 

Hieraus,  sowie  aus  der  Anwendung  vieler  Mittel  sowohl  gegen  die 
harnsauren  als  gegen  die  phosphatisehen  Niederschläge  geht  die  Miss- 
lichkeit einer  auf  eine  chemische  Theorie  gestüzten  Therapie  hervor 
und  man  wird  wohl  zugeben  müssen,  dass  von  dein  Gebrauche  der  Alkalien 
hei  grösseren  Niederschlägen,  bei  den  eigentlichen  Nieren-  und  Blasen- 
sleinen  ihre  Auflösung  nicht  werde  erwartet,  sondern  vielleicht  eine 
V ergrösserung  werde  befürchtet  werden  müssen.  Andererseils  wird  man 
aber  Angesichts  des  erfahrungsgemässen  alten  Rufes  der  Alkalien*  und 
ihrer  thatsächlichcn  Wirkung  auf  die  Reaction  und  die  Menge  des  Harns 
ihren  Gebrauch  zulassen  dürfen , so  lange  keine  Zeichen  eines  Steins 
vorhanden  und  so  lange  der  Harn  nicht  entschieden  alkalisch  reagirt. 

*)  Dd  trailement  radi.  de»  calcul*  urinaire»  ate. , Parti,  183  V — Nouv.  obaenr.  da  (ueriaon  da*  ealeuU 
«na.  au  raoyen  de«  eiux  Iherm.  da  Vichy;  Paria,  1887.  — Du  mode  d’ictioo  da»  eaux  minerale»  de  Vichy  etc., 
Pan»,  18*0;  S.  1Ä3  ff. 
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Da  die  Alkalien  kein  unerlässliches  Mittel  sind,  wird  man  überdiess  von 
ihnen  abstehen,  wenn  der  Magen  nolhleidet. 

Unter  den  zahlreichen  Formen  ihrer  Anwendung  verdienen  die- 
jenigen den  Vorzug,  welche  den  Magen  am  meisten  schonen  und  das 
Alkali  unter  reichlichen  Flüssigkeiten  einrühren,  also  die  natürlichen 
alkalischen  Wasser,  wie  des  besonders  berühmten  Vichy  in 
Frankreich  und  in  Deutschland  besonders  die  Wasser  von  Teplitz,  Ems 
und  einzelne  Quellen  jn  Karlsbad;  zur  Unterstüzung  einer  solchen 
Brunnencur  verordnet  man  auch  alkalische  Bäder,  entweder  und  am 
besten  das  Baden  in  den  alkalischen  Thermen,  oder  in  erwärmten  kalten 
alkalischen  Wassern  oder  in  künstlichen  Bädern,  jedes  etwa  mit  f vj — vjjj 
Soda.  Für  den  Hausgebrauch  oder  bei  Personen , welche  die  für  die 
Heilung  geforderte  grosse  Menge  dieser  Wasser  nicht  trinken  können, 
crsezl  man  dieselben  am  besten  mit  Lösungen  der  dnppeltkolilcnsauren 
Alkalien,  oder  wenn  der  Magen  nur  mit  wenig  Flüssigkeit  behelligt 
sein  will,  lässt  man  dieselben  erst  vor  dem  jedesmaligen  Gebrauche  in 
etwas  Wasser  auflöscn;  auf  den  ganzen  Tag  verordnet  man  bis  zu  3jj — ^ß. 
Am  beliebtesten  ist  das  leicht  verdauliche  Natron  b i ca rb  o n i c u n* 
Schmeckt  die  einfache  Lösung  in  reinem  Wasser  oder  in  einem  der 
angeführten  harntreibenden  Tränke  dem  Kranken  zu  schlecht,  so  gebe 
man  das  Pulver  mit  Zucker  in  Oblaten  und  lasse  einen  Trank  nach- 
trinken, oder  versuche  den  Geschmack  verbessernde  Zusäze,  wie  Tra- 
ganthgummi  oder  Vanillentinctur,  z.  B. : 

tJ-  Natri  bicarbon.  crystall.  — 3'*  I Sacchar ^jj 

Tincl.  Vanillae  • • • 3j  I Aq.  font $jjj 

S.  Tassen  weise  den  T*g  über  iu  verbrauchen. 

Oder  verordne  man  eine  Brausemischung,  auf  jede  Gabe  10  Gran 
doppeltkohlensaures  Natron,  6 Gran  gepulverte  Wein- 
säure und  20  Gran  Zucker,  mit  einem  Glase  Wasser  gemischt 
während  des  Aufbrausens  zu  trinken. 

Hufeland  verordnele  (bei  Gallensteinen)  das  Natron  bicarbonicum  (3j  auf 
den  Tag)  in  Selterser  Wasser,  oder  eine  (wohlfeilere)  Brausemischung  aus  Natron 
carbon.  (3A1*  Ac.  tarlaric.  (3j). 

Die  älteren  Aerzte  verordneten  das  schon  von  Basil.  Valentin  im  )5.  Jahrhundert 
empfohlene  einfach  kohlensaure  Kali  oder  Natron,  gerne  in  Verbindung  mit 
Seife  in  Pillenform , i.  B.  Sapon.  inedic.,  Natri  carbon.  depur.  sicci  ana  3jj\  Extr. 
Trifol.  febr.  q.  s,  ut  f.  Pilul.  gr.  jj;  3mal  täglich  3 — 10  Pillen  (Bchrends),  oder  in 
verschiedenen  flüssigen  Mischungen,  auch  die  Seife  allein  mit  biltern  Extrakten,  ferner 
die  verdünnte  Seifensiederlauge  (seit  Blackrie),  sodann  den  kohlen- 
sauren Kalk,  in  der  Form  der  gepulverten  Eier-  oder  Auslerschalen , oder  das 
Stephens’sche  Mittel  oder  alt  andere  überflüssige  geheime  Zusammensczungen;  ferner 
das  Kalk wasser,  welches  wirksamer  sein  dürfte  als  das  in  die  Edinburger  Phar- 
makopoe aufgenommene  Pulv.  lithontripticus  *),  auf  welches  Jjj  Kalkwasser  nach- 
getrunken werden  sollen;  ferner  die  Magnesia  (Brande). 

Auch  verordneten  Einige  andere  alkalische  Salze  z.  B.  den  Borax  und  das 
neutrale  oder  das  saure  weinsaure  Kali  (Hui  me,  W Ohler,  Chelius).  Die 
Anwendung  dieses  Salzes  beruht  wie  der  zur  Unterstüzung  ganz  zweckmässige 
Gebrauch  von  Früchten  mit  pflanzensauren  Salzen  (Erdbeeren  , Kirschen,  nicht  ganz 
reife  Weinlreiben  u.  s.  w.)  auf  ihrer  Umwandlung  in  Karbonate  (Wohler). 

Von  Seilen  der  Theorie  wurden  auch  die  Benzoesäure  und 


•)  8"  ZTÄ.  Vaaa  ur*i , Cort.  China*  ana  5jj , Opi*  gr.  ijj  Dir.  tn  pl.  Sr.  vj.  S.  3m al 

täf/ick  t Putvar. 
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lösliche  benzoesaure  Salze  vorgeschlagen  (U re);  die  Benzoesäure  scheint 
in  der  Thal  innerhalb  des  Körpers  die  Harnsäure  in  Hippursaure  zu 
verwandeln  und  im  Harne  leicht  lösliche  Salze  (hippursaures  Natron, 
Ammoniak  und  den  weniger  leicht  löslichen  hippursauren  Kalk)  zu 
bilden;  eine  Auflösung  der  schon  früher  gebildeten  Niederschläge  ist 
aber  zweifelhaft,  wie  überhaupt  die  Erfahrung  über  den  ganzen  Vor- 
schlag erst  zu  entscheiden  hat. 

Um  die  Benioesiure  leichter  lAalich  in  machen , soll  man  sie  mit  phosphor- 
saurem  Natron  lusainmen  verordnen : 

IV  Acidi  benioici  . . . . gr.  iv  i Aq.  destill jjjv 

jVatri  phosphor.  rryst.  . 3jj  I Syr.  Sarchar JJ 

In  1 Tage  auf  Imnl  xu  nehmen. 

C)  Behandlung  der  phosphatischen  Niederschläge 
i ni  Uesondem. 

Eine  eigenlhümliehe  phosphatische  Diathcse,  einen  Morbus  phos- 
phaticus,  gibt  cs  ohne  Zweifel  nicht;  man  sollte  desshalb  auch  keine 
4-igenthitmliche  Behandlung  beim  Vorkommen  von  Harnniederschlägen, 
welche  vorzugsweise  aus  phosphorsauren  Salzen  bestehen,  Vorschlägen. 

Die  Hauptsache  ist  die  Berücksichtigung  der  örtlichen  Ursachen  und 
der  häufig  nachweisbaren  Conslitulionsanoinalie.  Unter  jenen  führen 
alle  Krankheiten,  welche  eine  Stockung  des  Hurnes  in  der  Harnblase 
und  in  den  obern  Harnwegen  veranlassen,  zur  Zerspzung  desselben  und 
zu  pliosphorsauren  Ablagerungen,  daher  Striclurcn  der  Harnröhre,  An- 
schwellungen der  Vorsteherdrüse,  Entzündungen  und  Lähmungen  der 
Blase,  Entzündung  der  Harnleiter  und  des  Nierenbeckens  vor  Allem  zu 
beseitigen  sind  und  man  für  den  raschen  Abfluss  des  Harnes  durch 
Einlegen  des  Katheters  und  durch  Anwendung  der  bei  den  Blasenkrank- 
keiten  besprochenen  Einsprizungen  zu  sorgen  hat.  Hinsichtlich  der 
Constitution  verlangt  der  geschwächte  und  heruntergekommene  Zustand 
vieler  Kranken  ein  stärkendes  Verfahren,  wobei  reichlicher  Genuss  von 
Fleisch,  starkem  Bier  und  gutem  Wein  neben  bitteren  und  tonischen 
Mitteln  ganz  zweckdienlich  ist,  wahrend  die  für  die  sogen,  harnsaure 
Dialhese  angegebene  Diät  die  Krankheit  steigern  würde. 

Unter  den  Arzneimitteln,  welche  der  phosphatischen  Diathese,  in 
abstracto,  entgegengestellt  werden,  sind  es  wiederum  die  Alkalien, 
welche  ganz  in  derselben  Weise  wie  bei  B)  gebraucht  werden.  Um 
diesen  Widerspruch  mit  der  chemischen  Theorie  zu  bemänteln,  fand 
Darcet  die  Ausflucht,  die  Wirkung  der  Alkalien  bei  den  Harnsaure- 
niedcrschlägen  als  eine  auflösende,  bei  den  phosphatischen  als  eine  auf- 
lockernde oder  zerbröckelnde  zu  erklären. 

Sodann  ist  es  gemäss  der  Theorie  der  Gebrauch  der  obengenannten 
Säuren.  Es  fragt  sich,  ob  die  Mineralsäuren,  wie  die  Schwefel- 
säure, die  leicht  verdauliche  Salpetersäure  (Cat h.  Lee),  die 
Salzsäure,  nach  Copland  3mal  täglich  30  Tropfen  in  hinreichender 
Menge  Wasser,  und  die  Phosphorsäure  specifiscb,  oder,  besonders 
in  Verbindung  mit  China  u.  s.  w.,  nur  tonisch  und  auf  diese  Weise 
durch  Besserung  der  Constitution  günstig  auch  auf  das  örtliche  Leiden 
wirken ; heilsam  sind  sie  jedenfalls  nach  zahlreichen  Beobachtungen. 
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Sodann  wirkt  die  Anwendung  der  Kohlensäure  (Mascagni, 
Pristley,  Percival  u.  A.,  besonders  Thenard,  Annal.  de  chimie, 

T.  XXXIX)  in  der  Form  einer  lange  forlgesezten  Cur  mit  natürlichen 
Säuerlingen  oder  mit  künstlichen  Kohlensäure-haltigen  Wassern,  theils 
durch  Beförderung  der  Harnabscheidung,  theils  durch  Besserung  der 
Verdauung.  Berücksichtigt  man  die  bei  den  phosphalischen  Nieder- 
schlägen doppelt  schwer  in  die  Wage  fallenden  Gegengründe  gegen  die 
Alkalien,  so  sind  denselben  in  allen  Fällen,  wo  die  causale  Behandlung 
für  weitere  Medicamenle  einen  Spielraum  lässt,  die  jedenfalls  ungefähr- 
lichen Säuerlinge  vorzuziehen. 

Weil  die  St  i I c hau u r e den  phosphorsauren  Kalk  leicht  auflöst,  schlagt  M a- 
gendie  (Formul.  de  nouv.  ined.)  ihren  inneren  Gebrauch  beim  weissen  Harngriese  vor. 

D)  Behandlung  der  kleesauren  Niederschläge  im 

ßesondern. 

Die  Umstände , unter  welchen  kleesaure  Niederschläge  im  Harne 
( oxalsaure  Dialhese)  Vorkommen,  sind  sehr  verschieden;  man  suche 
desshalb  auch  hier  nach  örtlichen  und  allgemeinen  Ursachen , ehe  man 
die  zweifelhafte  „ oxalsaure  Diathese“  bekämpft.  Der  Vorsicht  gemäss 
lasse  man  Nahrungsmittel  und  Getränke,  welche  kleesaure  Niederschläge 
wirklich  veranlassen  können,  wie  Sauerampfer  und  moussirenden  Cham- 
pagner, lasse  namentlich  bei  der  Oxalurie  der  Schwelger  jede  Zucker- 
haltige  Nahrung  (Begbie),  auch  saure  Früchte  und  Liebesäpfel,  von 
Arzneimitteln  Rhabarber  (Christison)  bei  Seile.  Darcet  schreibt 
die  Anwendung  der  alkalischen  Getränke  und  eine  diätetische  Behand- 
lung wie  bei  Harnsäureniederschlägen  vor.  — Unter  den  Arzneimitteln, 
welche  sich  jedenfalls  bei  einem  der  mit  Oxalurie  verbundenen  Symp- 
tomencomplexe  bewährt  habe,  stehen  oben  an  die  Salz-  und  Salpeter- 
säure. 

Nach  Proul  sott  man  die  häufig  von  selbst  sich  ereignende  „Umwandlung  der 
kleesauren  Diathese  in  die  barnsaure“  durch  Anwendung  von  Salzsaure  künstlich 
herbeifuhren ; es  soll  alsdann  zur  grossen  Erleichterung  des  Kranken  eine  .Masse 
Harnsaure  ausgestossen  werden.  Bei  dein  von  Begbie  fMonlh.  Journ.  1819,  Aug. 
913.  1007)  beschriebenen  und  von  Christison  anerkannten  Symptomencomplez : 
dyspeptische  und  hypochondrische  Erscheinungen  neben  kleesauren  Kalkniederschlagen 
im  Harne  bei  vornehmen  Schwelgern,  wird  vollständige  Heilung  unter  passender  Diät 
— Ausschluss  des  Zuckers  — warmem  Verhalten  und  dem  Arzneigebrauche  von 
Sal  p e t e r- Sa  I zsaur  e,  20  Tropfen  2— 3mal  täglich,  in  einem  bittem  Aufgusse, 
oder  nach  der  Formel : tV  Ae.  lujdrochlor.  dH.,  Ae.  nilric.  dil. , Si/r.  corl.  Aiirant. 
mm  Af.  funt.  einigemal  täglich  1 Theel.  in  1 Weinglasc  Wasser,  am  besten 
kurz  vor  dem  Essen,  versprochen.  Auch  C h ris ti so n (ibid.)  empfiehlt  neben  der  Diät  die 
Salpetersäure.  Ebenso  fand  auch  Frick  (Gar.  d.  höp.  27.  Sept.  1849)  bei 
demselben  Krankheitsbilde  neben  einer  aus  Pflanzenstoffen  und  leichten  Fleischspeisen 
gleichmässig  gemischten  Nahrung,  neben  Ausschluss  reizender  Getränke,  neben  Be- 
wegung im  Freien  und  neben  Bädern  die  Salpeter-Salzsaure,  zu  4-10  Tropfen  3mat 
täglich  in  einem  bittem  Aufgusse,  sehr  wirksam. 

E)  Behandlung  der  Niederschläge  von  Blasenoxyd. 

Bei  dem  sehr  seltenen  „durchsichtigen  Hamgriese  “ soll  man  nach 
M a g e n d i e Pflanzenkost  und  einen  Trank  aus  Graswurzel  mit  Natron 
bicarbonicum,  zuerst  3/?,  dann  3j,  verordnen. 
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VIII.  Behandlung  der  krankhaften  Beweglichkeit  der  Niere. 

Der  Arzt  raus*  die  Hbnorme  Verschiebbarkeit  der  Nieren,  besonders  der  rechten, 
kennen,  um  durch  das  Vorkommen  einer  durch  die  Bauchdecken  bei  aufrechter 
Stellung  (astbaren  Geschwulst,  der  verschobenen  Niere,  nicht  zur  Annahme  einer 
Neubildung  und  zu  einer  falschen  Behandlung  verleitet  zu  werden  und  um  die  von 
der  Verschiebung  herröhrenden  Zufälle  richtig  zu  beurtheilen. 

Der  beste  Gewährsmann  bei  dieser  Anomalie,  Ray  er,  äussert  Fol- 
gendes Uber  die  Behandlung  (Trailö  des  malad,  des  reins;  Paris,  1849, 
III.  800  ):  ,Uin  den  Schmerz,  welchen  eine  bewegliche  Niere  veranlasst, 
zu  beseitigen  oder  erträglich  zu  machen,  genügt  nach  meiner  Erfahrung 
meistens  die  Unterslüzung  des  Unterleibs  durch  eine  zweckmässig  an- 
gelegte Binde.  In  zwei  Füllen,  wo  diese  Beweglichkeit  mit  einer 
Senkung  der  Gebärmutter  zusammrnfiel,  war  horizontale  Lage  auf  dem 
Belle  und  der  Gebrauch  von  Regendoucben  mit  Schwcfelwosser  sehr 
heilsam. 

Bei  sehr  acuten  Lendenschmerzen  und  hei  Begleitung  von  peritoni- 
lischen  oder  cnteritischen  Erscheinungen  kann  die  Anwendung  von  einer 
gewissen  Zahl  Blutegel  oder  blutiger  Schröpfkopfe,  der  örtliche  Ge- 
brauch erweichender  und  narkotischer  Mittel  und  können  laue  Bäder 
von  unmittelbarem  Nttzen  sein. 

Körperübungen,  Laufen,  Tanzen,  Springen,  Reiten,  sind  schädlich. 
Ist  Verstopfung  zugegen,  so  hat  man  sie  mit  Abführmitteln  zu  be- 
kämpfen, um  den  hei  anstrengender  Stuhlenlleerung  häufigen  Schmerzen 
vorzubeugen.“ 

IX.  Behandlung  der  NierenliluUing,  der  Haemorrhagia  renalis  sive 

Nephrorrhagia. 

Gewöhnlich  mit  den  Blutungen  aus  den  (Ihrigen  Theilen  des  Harnsystems  als  Hienu- 
turia  (Blulnarnen , Mictus  cruentus)  lusammengefasst. 

Die  Blutergüsse  in  dem  Nierenlagcr,  in  dem  Kierengewebe  und  unter  der 
lihrnsen  Hülle  der  (Vieren  sind  kein  Gegenstand  der  Therapie.  Die  Behandlung  der 
endemischen  IViercnblutungcn  in  Aegypten,  Brasilien  und  auf  Isle  de  France 
u.  s.  w.  fallt  für  uns  hinweg. 

Bei  einer  richtigen  Behandlung  wird  die  Unterscheidung  der 
Blutungen  aus  den  Nieren  und  den  Harnleitern  von  Hämorrhagien  der 
Blase  und  der  Harnröhre  vorausgesezt.  Sodann  sind  zunächst  die  Ur- 
sachen der  Blutung  zu  berücksichtigen. 

Die  Behandlung  des  Grundleidens  ist  ungleich  wichtiger 
nls  die  besondere  Behandlung  der  Blutung  bei  den  Hämorrhagien  in 
Folge  von  Nierensteinen  und  Verlezung  oder  entzündlicher  Reizung  des 
Nierenbeckens  durch  dieselben;  diesen  besonderen  Folgen  soll  man 
innerlich  durch  schleimige  und  narkotische  Mittel,  äusserlich  durch  er- 
weichende Bader  und  Klystiere  begegnen.  Die  Blutungen  bei  einfachen 
Nierenentzündungen  verlangen  in  der  Regel  keine  besondere  Behand- 
lung; ebenso  beschäftigt  das  Hauptleiden  die  Behandlung  allein  hei  mas- 
sigen Nierenhlulungen  im  Verlaufe  der  Purpura  haemorrhagica,  von  mit 
Hypinose  einhergehenden  schweren  Fiebern  und  bei  hämorrhagischer 
Dialhese.  Von  Bedeutung  ist  die  Erfüllung  der  causalen  Indicalion  bei 
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sogen,  essentiellen  Blulungen  in  Folge  von  Unterdrückung  des  Monals- 
flusscs  und  einer  HiiniorroidalliUiluiig ; endlich  auch  hei  den  intemiit— 
tirenden  Blutungen  unter  dem  Einflüsse  des  Smnpfiniasma , hei  welchen 
also  die  gewohnte  Blutausscheidung  herzustellen  oder  gegen  die  YY'echsel- 
fieberkacliexie  mit  Chinin  zu  Kämpfen  ist ; ebenso  bei  Nierenreizung  durch 
Kantbariden  und  ähnliche  Stoffe.  Jeder  Heilung  unzugängig  und  dess- 
halb  der  symptomatischen  Aufgabe  untergeordnet  sind  Grundleiden,  wie 
besonders  der  Nierenkrebs  und  die  seltener  Blutungen  herbeiführende 
Nierenluberkulose. 

1)  Die  unmittelbare  Behandlung  der  Nieren  bl  utung  hat 
sich  in  Fällen  einer  massigen  H a in  o r r h u g i e bei  nicht  zuvor  durch 
Blutungen  aus  demselben  Organe  geschwächten  Individuen,  namentlich 
bei  den  symptomatischen  Blutungen  in  Folge  einer  Allgemeinkrankheit, 
in  Folge  einer  Hyperämie  oder  Entzündung  der  Niere,  auch  bei  mas- 
sigen idiopathischen  Blutungen  auf  das  Einhalten  von  einigen  bei  allen 
Nierenblutungen  einzuhallenden  Vorschriften:  ruhiges 
Verhalten  in  horizontaler  Lage,  Aufenthalt  in  einem  gelüfteten,  kühlen 
Zimmer,  einfache  kühlende  Kost,  schleimiges,  öliges,  nach  Umstanden 
aber  säuerliches  Getränke,  Üflenerhalten  des  Stuhls  durch  einfache 
Klystiere,  zu  beschränken.  Hält  man  eine  Nachcur  für  niithig,  so  empfehle 
inan  eine  mässige  tägliche  Bewegung,  die  mildesten  den  Stuhlgang  be- 
fördernden Mittel  und  bei  etwas  geschwächten  Individuen  leichte  Eisen- 
mittel. 

Sind  während  der  Blutung  abnorme  Empfindungen,  Schmerzen  in 
der  Nierengegend  vorhanden , ist  dieselbe  gegen  Druck  empfindlich,  ist 
Fieber  zugegen,  so  mache  man  in  der  Lenden-  oder  Seitengegend  eine 
örtliche  Blulenlziehung  mittelst  Blutegeln  oder  Schrüpfköpfen ; Einige 
sezen  die  Blutegel  auch  an  den  Damm.  Bei  sehr  empfindlichen  Individuen 
mische  man  unter  das  schleimige  Getränke  Narkotica,  wie  Mohns»!) 
oder  Bilsenkraut;  auch  Kamphcr  ist  manchmal  von  Erfolg.  Laue  Bäder 
beschwichtigen  gleichfalls  die  Schmerzen  und  den  Tencsmus  in  der 
Blase;  es  fragt  sich  aber,  ob  sic  nicht  die  Blutung  selbst  begünstigen 
können. 

2)  Bei  einer  lange  da  uern  den  oder  von  Anfang  sehr  heftigen 
Nierenblutung,  namentlich  bei  den  Hämorrhagien  nach  Verlezungen 
oder  Erschütterungen  der  Nieren,  bei  schweren  örtlichen  Erkrankungen 
oder  bei  gefährlichen  Allgemeinkrankheiten  greift  man  weiter  zu  den- 
selben Mitteln,  wie  bei  allen  unmittelbar  gefährlichen  Blutungen  über- 
haupt; macht  bei  Plelhorischen  eine  Aderlässe,  lässt  auf  die  Lenden- 
oder Seitengegend  Umschläge  mit  kaltem  Wasser  oder  Eis  machen, 
verordnet  kaltes  säuerliches  Getränke;  manchmal  sah  man  auch  Nuznn 
von  sehr  kalten  Wasserklyslicren  mit  Zusaz  von  etwas  Essig  oder  von 
Einsprizungen  in  die  Blase  mit  einer  sehr  verdünnten  Bleilösung.  Bei 
höherer  Gefahr  greift  man  wie 

3)  bei  m ii  s s i g c n , aber  durch  ihre  YV  i c d c r h o 1 u n g er- 
schöpfenden oder  von  Anfang  an  passiven  Blutungen  zur  inneren 
Anwendung  der  Mineralsäuren,  der  Gerbsäure,  der  Gallussäure 
(Stevenson,  Bird,  Hughes),  2 — 6 Gran  mehrmals  täglich,  und 
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anderer  adstringirendcr  PflanzenstofTe,  dos  ossigsauren  Bleis,  des  schwefel- 
sauren Eisens  u.  s.  w.  In  den  Zwischenzeilen  nnd  zur  Nachctir  ist 
alsdann  ein  ernstlicher  Gebrauch  des  Eisens,  der  China  und  anderer 
Ionischer  Millel  nothwendig. 

Bei  Blulhnrnen  überhaupt  empfahl  man  einen  Marken  Ahsutl  der  Bärentraube 
(Kapp),  ferner  Mutterkorn,  Terpentin,  Kreosot,  auch  Brechwurrel  und  gro*»e  Opium- 
gaben. 


X,  Behandlung  der  Nierenentzündung,  der  .Nephritis. 

Mit  Ausschluss  rlrr  unter  dem  Namen  B ri  u h l *»che  Krankheit  zusammmgefuzstcn 
Formen  der  Mierenentnmduiig,  ihrer  verschiedenen  Entwicklungszustindr  und  ihrer 
secundHrcn  Zufälle  stellen  wir  die  Behandlung  der  acuten  und  chronischen  Hyperämien 
und  Entzündungen,  welche  ihren  Ausgangspunkt  und  ihren  ilauptsiz  haben  1)  io  der 
Nierenhülse  (Perinephritis),  2}  in  dem  Nierenparenchyme  (Nephritis 
im  engeren  Sinne)  und  3)  in  dem  Nierenbecken  und  den  Nierenk  eichen 
(Pyelitis)  zusammen  und  hoflen  auf  diese  Weise  dem  praktischen  Bedürfnisse  besser 
zu  genügen , als  durch  die  gesonderte  Darstellung  der  Behandlung  der  eben  aufge- 
führlen  seit  Bayer  angenommenen  einzelnen  Formen,  welche  sich  klinisch  doch 
nicht  auseinander  halten  lassen.  Wer  die  Literatur  kennt,  wird  uns  entschuldigen, 
wenn  wir  uns  auf  eine  kurze  dogmatische  Darstellung  beschranken;  aus  der  älteren 
Literatur  lässt  sieh  für  die  Therapie  wenig  entnehmen  , da  weder  die  gewöhnlichen 
Nierenentzündungen  von  der  Bright’sehen  Krankheit,  noch  bei  jenen  die  entzünd- 
lichen Erscheinungen  von  der  Nierenstciukolik  auseinander  gehalten  werden. 

1)  Cansale  Behandlung. 

Unter  den  acuten  Füllen  erfordert  die  trauniH tische  Nieren- 
entzündung, sofern  sie  nicht  von  Nierensteinen  aliliiingt,  kein  be- 
sonderes cansules  Verfahren.  — Bei  den  wohl  nur  seilen  als  eigentliche 
Entzündung  zu  betrachtenden,  leicht  heilbaren  toxischen  Nieren- 
reizungen in  Folge  des  Gebrauchs  von  Kanlbariden , von  starken 
Gaben  Salpeter,  Kopaivahnlsam  u.  dgl. , Meerzwiebel,  auch  in  Folge  des 
übermiissigen  Genusses  von  jungem  Biere  oder  Weine  ist  das  Entfernen 
des  schädlichen  Stofls  aus  den  Speisewegen  oder  \ on  den  Hautdecken 
und  der  Gebrauch  einliiillender  Getränke,  schleimiger  Lösungen,  Emul- 
sionen mit  Hanf-,  Lein-,  Mohnsamen,  bei  Kaulhuridcnvcrgiflung  über- 
dicss  die  Anwendung  des  Kampliers  durch  Magen  und  Mnsldarm  und 
sofort  eine  massige  Anlipldogose  zur  Heilung  meist  hinreichend  *). 

Bei  den  sccundären  acuten  Nierenentzündungen  im  Gefolge 
einer  Endocarditis  (Rayer's  Nephrite  rhcumulismale)  oder  schwerer 
Allgemeinkrunklicitcu  (Boz-  und  Karbunkclkrankhcil,  schwere  Fälle  von 
Typhus,  von  cxnnlheinatisclieu  Fiebern)  sind  die  Zeichen  von  Ablage- 
rung innerhalb  der  Niere  in  der  Regel  so  undeutlich,  dass  diese  Coin- 
plicution  nicht  bemerkt  oder  doch  nicht  mit  Sicherheit  diagnosticirl  wird, 
jedenfalls  ist  das  Verfahren  gegen  die  Nierenentzündung  der  Behandlung 
des  GrmidleMens  und  namentlich  der  schweren  Veränderungen  des  Bluts 
gänzlich  untergeordnet. 

Die  chronischen  Nierenentzündungen  und  die  in  ihrem  Verlaufe 
aultrelcnden  acuten  Hypeiämien  und  Exsudationen  sind,  da  sie  meistens 
nur  ein  Glied  in  einer  Reihe  mehr  oder  weniger  schwerer  Störungen 


*)  übrigen»  die  behelfenden  Abschnitte  de*  3.  Buches,  der  Behandlung  der  Vergiftungen. 
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bilden,  von  grösster  Gefahr  und  ihre  Heilung  ist  in  der  Regel  von  der 
Möglichkeit  einer  Beseitigung  des  veranlassenden  Leidens  abhängig.  In 
dieser  Hinsicht  kommen  in  Bclracht:  die  Bildung  von  Niederschlagen 
in  den  Harnwegen,  welche  vorzugsweise  eine  Pyelitis  und  von  dem  Nieren- 
becken aus  eine  Erkrankung  des  Nierenparenchyms  veranlassen;  ferner 
alle  örtlichen  oder  durch  Tuberkulose,  durch  Rückenmarksleiden,  durch 
Erkrankungen  der  Nachbarllieilc  bedingten  Erkrankungen  der  Harnröhre, 
der  Vorsteherdrüse,  der  Blase  und  der  Harnleiter,  welche  eine  Stockung 
des  Harns  und  eine  aufwärts  schreitende  Erkrankung  des  ganzen  Harn- 
apparats zu  Wege  bringen;  ferner  die  Gicht,  soferne  sie  Ablagerungen 
von  Gries  in  der  Rindcnsubstauz  der  Nieren  veranlasst.  Die  Ausführung 
dieser  Aufgaben  ist  den  betreffenden  Abschnitten  über  Harnnieder- 
schläge u.  s.  w.  zu  entnehmen. 

2)  Directe  Behandlung  der  NierenentzQndong. 

A)  1 11  acuten  Fällen  oder  li c i Dazwischenlaufe  ii 
acuter  Zufälle  bei  chronischen  Entzündungen. 

Die  Behandlung  ist  die  gewöhnliche  antiphlogistische.  Man  beginnt 
sie  in  der  Regel  mit  einer  Aderlässe,  welche  nach  Umständen  zu 
wiederholen  ist,  und  macht  sofort  mit  Blutegeln  oder  Sehrüpf- 
köpfen  einmal  oder  wiederholt  eine  Blulentzichung  in  der  Lenden- 
gegend; in  der  Gegend  der  Geschlechtsteile  oder  des  Afters,  wenn 
eine  Unterdrückung  des  Monalsllusses  oder  einer  Hämorrhoidalblutung 
vorausgegangen  sein  stillte , desgleichen  bei  Nierenentzündungen  in 
Folge  einer  Harnröhrenslrictur : hier  muss  aber  dem  Harne  durch 
sicherere  Mittel  Abfluss  verschafft  werden.  Man  schreibt  den  Blulent- 
ziehungen  eine  günstige  Wirkung  auf  die  Heftigkeit  der  Erscheinungen 
und  den  Verlauf  der  Krankheit  zu;  Chrislison  glaubt  sogar  durch 
zwei  Aderlässen  binnen  5 — 6 Stunden  oder  durch  eine  Aderlässe  bis 
zur  Ohnmacht  und  eine  sofort  gereichte  Gabe  von  2 — 3 Gran  Opium 
die  Entzündung  manchmal  abgcschnillen  zu  haben.  Am  unverkennbarsten 
ist  der  Nuzen  der  Aderlässe,  besonders  einer  kräftigen  örtlichen  Anti- 
phlogose,  bei  traumatischer  Perinephritis. 

Zur  Unlerstuzung  der  Blulcnlziehung  macht  man  bei  traumatischer 
Entzündung  kalte  Umschläge,  bei  den  sonstigen  acuten  Entzündun- 
gen pflegt  man  erweichende  oder  narkotische  Breiumschläge 
und,  wenn  sieh  der  Kranke  behaglich  fühlt,  1 — 2 Stunden  lang  fort- 
gesezte  laue  Bäder  zu  verordnen;  überdiess  lässt  man  gewöhnlich 
Quecksilbersalbe  in  die  Nierengegend  einreiben,  allgemein  ein 
einhüllendes  Getränke,  wie  einen  Gersten-,  Malven-,  Graswurzel- 
absud,  eine  Hanfsamen-  oder  Mandelemulsion  u.  s.  w.,  auch  Milch  trinken. 
Vieles  Getränke  ist  besonders  bei  der  Pyelitis  und  Nephritis  calculosa 
zweckmässig.  Bei  Bedürfnis  können  zum  Getränke  narkotische  Zusäze 
gegeben  oder  kann  eine  narkotische  Salbe  in  der  Nierengegend  ein- 
gerieben werden. 

Alle  Millelsalze  und  reizenden  Diurelica  müssen  bei  jeder  Nieren- 
entzündung zum  inneren  Gebrauche,  alle  Präparate  mit  spanischen  Fliegen 
zum  äussem  vermieden,  und  leztere,  wenn  eine  flüchtige  Ableitung  auf 
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die  Haut  erzielt  werden  wollte , durch  heisscs  Wasser , Senfteige  und 
Mischungen  von  Essig  und  Meerrellig  erse/.t  werden. 

Die  üblichsten  inneren  Mittel  bezwecken  Iheils  allein  eine  Be- 
seitigung der  Verstopfung , welche  bei  Coinbination  mit  Leiden  des 
Rilckemnarks  und  der  Vorsteherdrüse  schon  mehrere  Tage  zuvor  be- 
standen haben  mag;  so  die  Tamarinden  und  das  Ricinusül, 
welche  durch  Oelklysliere  zu  untcrslüzcn  sind;  Iheils  zugleich  eine  anti- 
phlogistische Wirkung,  wie  das  Kalomel,  welches  gerne  mit  Opium 
verbunden  wird.  Bei  Brechneigung  soll  das  Ricinusül  nur  im  Klystier 
gegeben  werden. 

Das  Erbrechen,  ein  bei  acuten  wie  chronischen  Nierenleiden 
häufiges  und  lästiges  Symptom,  verlangt  nicht  seilen  eine  besondere 
Behandlung;  man  bekämpft  es  mit  Senfteigen  auf  die  Magengegend,  mit 
Eis,  Bruiisemischungcn  innerlich,  besser  mit  innerer  und  äusserer  An- 
wendung der  Narkotica.  Beim  Eintreten  schwerer  G e h i r n s v m p t o m e 
wird  gewöhnlich  ohne  Erfolg  symptomatisch  verfahren.  — Erkennt  man 
die  Ausbildung  eines  sogen.  Lendcnabsccsscs  — bei  dem  Aus- 
gange der  Perinephritis  in  Eiterung  — , so  wird  derselbe  eröffnet. 

Während  der  ganzen  Krankheit  hat  sich  der  Kranke  in  grösster 
Ruhe  auf  einem  nicht  zu  warmen  Lager  zu  halten  und  die  strengste 
Diät  zu  beobachten;  auch  in  der  Convalescenz,  welche  in  sehr  vielen 
Fällen,  wo  eine  wirkliche  Entzündung  vorhanden  war,  keine  vollständige 
ist,  müssen  Diülfehlcr,  besonders  der  Genuss  reizender  Getränke,  ver- 
hütet werden.  Ein  geöffneter  Abscess  wird  mit  den  einfachsten  ört- 
lichen Mitteln  behandelt. 

D)  I n c li  r o n i s c h e n Fälle  n 

hat  die  Behandlung  noch  am  meisten  einen  festen  Boden,  wenn  das 
chronische  Leiden  sich  an  eine  acute  durch  nachweisbare  Ursachen 
bedingt  gewesene  Entzündung  anschliesst,  oder  wenn  eine  chronische 
Entzündung,  namentlich  des  Nierenbeckens,  sich  in  Folge  von  Harn- 
niederschlägen oder  von  Harnstockung  allmählig  entwickelt,  während 
bei  einer  ursprünglich  chronisch  auftrelenden  sogen,  einfachen  chro- 
nischen Entzündung  des  Nierengewebs  man  ein  Vorkommen  von  ander- 
weitigen schweren  Erkrankungen  der  Niere,  mögen  diese  mit  oder  ohne 
entzündliche  Complication  bestehen , und  alsdann  einen  N'achlheil  von 
der  Wirkung  der  gewöhnlichen  Behandlung  befurchten  muss. 

Ueberall,  wo  eine  chronische  Entzündung  und  Eiterung 
des  Nierenbeckens  (Pyelitis  chronica)  vermulhet  wird,  sind 
neben  der  Behandlung  gegen  die  Harnniederschläge,  gegen  die  Hinder- 
nisse der  Harnentleerung  u.  s.  w.  und  gegen  Anfälle  von  Nierenkolik, 
bei  dem  Auftreten  acuter  Symptome  örtliche  Blutentziehungen, 
bei  lebhaftem  Fieber,  sehr  sparsamem  Harn  und  bei  kräftigen  Individuen 
mit  Vorsicht  eine  Aderlässe,  ferner  laue  Bäder,  erweichende  Siz- 
bäder,  narkotische  Einreibungen  u.  s.  w.  zu  verordnen  und  ist  ein  Ver- 
such zu  machen,  die  chronische  Entzündung  durch  umstimmende  Mittel 
zur  Heilung,  oder  da  die  Krankheiten,  welche  die  Nierenentzündung 
bedingen  und  unterhalten,  oft  unheilbar  sind,  und  da  die  Niere  selbst 
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mit  der  Zeit  unheilbare  Veränderungen  erleidet,  wenigstens  zur  Abnahme 
und  zu  zeitweisem  Stillstände  zu  bringen.  Mit  allen  solchen  Arznei- 
mitteln sei  man  wegen  der  Gefahr,  die  Entzündung  wieder  zu  steigern, 
sehr  behutsam. 

Man  versuche  zuerst,  wenn  der  Gebrauch  der  Säuerlinge  und 
der  alkalischen  oder  der  S c li  w e fe  I wass er  keine  nachdrückliche 
Wirkung  äusscrt,  die  schwächeren  adstringirenden  Mittel,  wie 
Alaun  molken,  einen  Absud  von  isländischem  Moos,  von 
Bärentraube,  Anfangs  gemischt  mit  narkotischen  Zusäzen,  Kalk- 
wasser mit  Milch,  Eisenwasser;  ferner  einen  Chinaabsud  mit  Säuren 
und  dergl.  stärkere  Mittel  oder  die  Gerbsäure  selbst,  3mal  täglich 
5 Gran  in  Liisung  (Lond.  Journ.  1852,  Jan.),  und  gehe  zulezt  zu  einer 
vorsichtigen  Anwendung  der  harzigen  und  balsamischen  Mittel, 
namentlich  des  Kopaivabalsams  und  Terpentins,  über.  Endlich  können 
auch  Hautreize  wie  bei  der  chronischen  Nephritis  und  Perinephritis 
versucht  werden.  Die  meisten  Individuen  sind  Greise  und  zeigen  in 
Folge  der  tiefen  Erkrankung  des  ganzen  Harnapparates  eine  herunter- 
gekommene Constitution,  daher  diese  Seite  der  Heilaufgabe  stets  zu 
berücksichtigen  ist,  um  so  mehr,  als  die  Localbehandlung  meist  eine 
undankbare  bleibt. 

Eine  besondere  Behandlung  heischt  die  Ansammlung  von  Eiter 
im  Nierenbecken,  gegen  welche,  wie  es  bei  den  Lendenabscessen 
längst  üblich  war,  die  künstliche  Eröffnung  des  manchmal  umfänglichen 
und  äusserlich  als  Geschwulst  bemerkbaren  Eitersackes,  die  Nephro- 
tomie, nöthig  werden  kann. 

Die  Quelle  , aus  welcher  die  Belehrung  über  diesen  Gegenstand  allgemein  ge- 
schupft wird,  Ray  er  (a.  a.  0.  III.  206  IT.J,  stellt  über  die  Anteigen  zur  Operation 
folgende  Schlusssaze  auf.  Die  Aerzte  und  Wundarzte  sind  einstimmig  in  dem  An- 
empfehlen der  Eröffnung  eines  ausserhalb  der  Niere  gelegenen  Abscesses  und  im 
Verwerfen  der  Nephrotomie,  wenn  eine  l.endengescliwulst  nicht  vorhanden,  dagegen 
haben  sie  die  Vorzüge  der  Nephrotomie  bei  einer  zu  einem  ungeheuren,  schmerz- 
haften, dem  Bersten  nahen  Eitersacke  ausgedehnten  Niere  nicht  allgemein  genug 
anerkannt.  Zuzuwarten  bis  ein  Durchbruch  in  das  Zellgewebe  um  die  Niere  erfolgt, 
sei  gefährlich,  da  der  Nierensack  auch  in  das  Bauchfell  oder  in  ein  Darmstück,  als- 
dann oft  mit  rasch  tödllichem  Ausgange,  durchbrechen  könne.  Wenn  beide  Nieren 
obslruirt  seien , soll  die  zuerst  ergriffene^  eine  Geschwulst  bildende  eröffnet  werden. 
Von  der  Kegel,  die  Nephrotomie  nur  bei  vorhandener  Geschwulst  zu  versuchen,  dürfe 
in  dem  Falle  einer  beiderseitigen  Pyelitis  calculosa  ohne  Geschwulst,  wenn  der  Tod 
wegen  vollständiger  Anurie  drohe,  eine  Ausnahme  gemacht  werden.  Das  beste  Ver- 
fahren sei  die  Incision.  — Das  Nähere  über  die  Anzeigen  und  über  die  Ausführung 
dieser  misslichen  Operation  ist  bei  Bayer  und  in  den  chirurgischen  Werken  nach- 
zulesen. 

Die  Behandlung,  wie  sie  bei  der  Annahme  einer  chronischen 
einfachen  Entzündung  des  Nierenparenchyms  und  der 
Nierenhülle  (Nephritis  und  Perinephritis  chronica), 
grösstentheils  nach  den  Vorschlägen  Rayer's  und  viel  weniger  nach 
wirklichen  Erfahrungen  eingeschlagen  wird,  besieht  hauptsächlich  im 
Anordnen  von  anhaltender  Ruhe  und  kräftiger,  mehr  ani- 
malischer als  vegetabilischer  Kost , in  wiederholten  örtlichen  Blul- 
entziehungen  mittelst  Schröpfköpfen  und  in  dem  Unterhalten  einer 
Ableitung  auf  dieHaut  durch  Einreibungen  von  Brechweinslein- 
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salbe  u.  dgl„  oder  und  besonders  durch  Fontanellen  in  der  Lenden- 
gegend. Von  dem  Gebrauch  der  Sauren  bei  chronischer  Nephritis, 
unter  welchen  die  Salzsäure  am  üblichsten  ist,  erwartet  Rayer  auch 
dann,  wenn  ihre  Anwendung  der  chemischen  Theorie  nach  durch  die 
alkalische  Beschaffenheit  des  Harns  und  durch  den  Verdacht  von  phos- 
phatischen  Niederschlägen  gefordert  sein  sollte,  Nichts  für  das  örtliche 
Leiden  und  schreibt  ihnen  nicht  einmal  einen  günstigen  Einfluss  auf  die 
Constitution  zu.  Zum  anhaltenden  Gebrauche  des  Quecksilbers 
scheinen  Fälle  geeignet,  wo  nach  einer  acuten  Nephritis  oder  Peri- 
nephritis kräftiger  Subjecte  eine  chronische  Anschwellung  zurückblieb. 
Bei  anhaltendem  Abgänge  von  Eiter  mit  dem  Harne  hat  man  dieselben 
Arzneimittel  gegeben , wie  bei  Pyelitis.  Bei  lästigem  Drängen  zum 
Harnlassen  gibt  man  symptomatisch  wie  bei  jeder  chronischen  Nieren- 
entzündung mit  demselben  Symptome  erweichende  Sizbäder  und  Narkotica, 
wie  besonders  Opium,  ferner  auch  Kampher,  innerlich  und  in  Klystieren; 
endlich  hat  man  auch  das  Chloroform  innerlich  und  äusserlich  versucht. 

8eberzi|tcn»werth  ist  das  Geständnis»  Rayer'»:  „die  Ruhe , die  narkotisches 
Bäder,  die  Fontanellen  in  der  Lcndengegend , die  animalische  Kost,  die  tonischen 
und  auflüsenden  Getränke,  die  Eisenpräparate,  Alles  schlaf;1  fehl.  Nichts  hält  die 
Krankheit  auf  in  gewissen  Fallen  der  chronischen  Nephritis  Die  Krankheit  wird 
alsdann  bald  mit  Diarrhöen , welche  die  Erschöpfung  der  Kräfte  beschleunigen,  bald 
mit  einem  I.ungenkal»rrhe  oder  einer  Tuberkelablagerung  complicirt.  Der  Gebrauch 
des  Theriaks,  des  Diaskordinnis  oder  des  Opiums  in  gebrochener  Gabe  (*/*  Gran  auf 
einmal,  IV2  Gran  auf  24  Stunden),  anhaltende  Sorgfalt  für  die  Diät,  eine  Menge 
nüxlicher  Vorkehrungen  , welche  dem  Keichlhuni  oder  der  Wohlhabenheit  zu  Gebot 
stehen  , eine  berechnete  Anwendung  gewisser  Palliativmiltel  konnten  manchmal  das 
Leben  mehrere  Jahre  verlängern ; aber  bei  Individuen  aus  der  arbeitenden  Klasse, 
welche  die  Noth  zu  rauhen  Arbeiten  nölhigt  oder  einem  häufigen  Witterungswechsel 
aussezt,  häufen  sich  die  Rückfalle,  verschlimmern  sich  die  Complicationen  und  der 
Tod  lasst  nicht  lange  auf  sich  warten“. 

Hiemit  endigen  wir  einen  Absclinill , bei  welchem  das  traurige 
Missverhältnis  zwischen  dem  pathologisch-anatomischen  und  dem  thera- 
peutischen Wissen  nicht  verdeckt  werden  durfte. 

XI.  Behandlung  der  durch  Zurückhaltung  des  Harns  in  den  Nieren 
bedingten  Nierenwassersucht,  der  (lydronephrosis  (Rayer). 

Syn. : Hydrops  rcnalis , »Tumor  serosus  renum. 

Die  cattsale  Behandlung  dieser  seltenen,  dem  vorigen  Ab- 
schnitte sich  anschliessenden  Krankheit  ist  die  nächste  Aufgabe,  wo  das 
mechanische  Hinderniss  — angeborener  Bildungsfehler,  Harnröhren- 
slrictur,  Nierenstein,  Geschwülste,  besonders  auf  die  Harnwege  drückende 
Krebse  — , welches  eine  Stockung  des  Harns,  eine  Ausdehnung  des 
Nierenbeckens  ohne  Entzündung  seiner  Wände  und  in  den  am  weitesten 
gediehenen  Fällen  eine  Umwandlung  der  Niere  in  einen  mit  wässeriger 
Flüssigkeit  gefüllten  gefächerten  Balg  herbeiführl,  zu  erkennen  und  zu 
beseitigen  ist,  was  namentlich  bei  Slricturen  und  Harnniederschlägen 
gelingen  kann.  Wenn  die  Veränderung  in  der  Niere  weil  gediehen,  bleibt 
dieselbe  auch  nach  Herstellung  der  VVegsamkeit  der  Harnwege  zurück. 

Die  Behandlung  der  Hydronephrose  selbst  darf  nicht  mit 
der  von  König  für  Hydronephrosen,  welche  sich  als  deutlich  bemerk- 
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bare,  fluctuirende  Geschwülste  darstellen,  vorgeschlagenen  Punction  zu 
voreilig  geschehen,  indem  diese  Operation  nicht  ungefährlich  und 
manchmal  nuzlos  ist  und  bei  Erkrankung  einer  einzigen  Niere,  so  lange 
die  andere  den  Harn  in  genügender  Menge  absondert  und  dessen  Abfluss 
nicht  gehindert  ist,  die  Beschwerden  tnässig  bleiben  und  das  Allgemein- 
befinden wie  die  Lebensdauer  nicht  beeinträchtigt  wird.  Nur  suche 
man  jeden  äusseren  und  inneren  Anlass  zu  einer  Reizung  der  kranken 
Niere  zu  verhüten  und  schreite , sobald  die  Zeichen  einer  Entzündung 
und  Eiterung  des  Sacks  auflrelen  — heilige  örtliche  Schmerzen,  Frost- 
nnfäile,  Pulsbeschleunigung  — mit  allgemeinen  und  örtlichen  Blutent- 
zichungen , mit  erweichenden  Umschlägen  und  Bädern,  mit  eröffnenden 
Mitteln  u.  s.  w.  ein. 

Sobald  aber  die  Harnabsonderung  auch  in  der  früher  gesunden 
Niere  gehemmt  wird,  sobald  die  Enlzündungserscheinungen  troz  der 
Anliphlogose  Fortdauern  und  sich  steigern  und  sobald  ein  Plazen  des 
Sacks  zu  befürchten  ist,  vielleicht  auch,  wenn  eine  beiderseitige  Er- 
krankung der  Nieren  erkannt  wird  und  die  Harnverhaltung  das  Leben 
ernstlich  bedroht,  darf  eine  Hülfe  in  der  künstlichen  Entleerung  des 
eiterigen  Serums  mittelst  der  Punction  gesucht  werden  (Ray er,  a.  a.  0. 
III.  476). 

XII.  Behandlung  der  Brighl’schen  Nierenkrankheil,  des  Morbus  Brighlii. 

Syu. : Nephritis  alhuminosa  (Ray  er);  Albuminurie  (Martin-Soion);  Wassersucht 
mit  Albuminurie ; Hydrops  renalis;  Orrorrhoea ; Granulnrcntartung  der  Nieren  (Chri- 
stison);  diseased  Kidney  in  Dropsy  (Bright,  1827). 

Wir  theilen  die  Ansicht,  dass  die  sog.  Formen  der  Bright 'sehen  Krankheit, 
welche  die  pathologische  Anatomie  aufstellt,  nicht  verschiedenen  Krankheitsvorgängen, 
etwa  einerseits  einer  wirklichen  Nierenentzündung  und  andererseits  einer  fettigen 
Entartung  der  Nieren  (Sleatosis  reuum)  angehören,  sondern  die  verschiedenen  Grade 
nnd  Stadien  eines  und  desselben  örtlichen  Vorgangs,  einer  nach  ihrem  ursprünglichen 
Charakter  der  Entzündung  verwandten,  eigentümlicher  Weise  in  beiden  Nieren 
zugleich  auftrelenden  Exsudation  von  Blutplasma,  vorzugsweise  aus  den  Gefässknäueln 
in  den  Malpighischen  Kapseln  und  vorzugsweise  i n die  Harnkanälchen , darstellen. 
Dieser  Vorgang  tritt  unter  den  verschiedensten  Umständen  und  init  verschiedenen 
Folgezufällen  und  foinpliralionen,  überdies  bald  in  acuter,  bald  in  chronischer  Weise 
auf,  so  dass  die  Darstellung  der  Therapie  eine  verwickelte  Aufgabe  zu  lösen  hat. 
Wir  widmen  diesem  bei  der  Häufigkeit  und  Gefährlichkeit  der  Krunkheit  an  sich 
schon  wichtigen  Gegenstände  eine  um  so  sorgfältigere  Berücksichtigung,  als  die  Therapie 
der  Bright’schen  Krankheit  in  den  Handbüchern  äusserst  unbestimmt  oder  dürftig 
erörtert  wird. 

1)  Causale  und  prophylaktische  Behandlung. 

Die  Ursachen  der  Bright'sclien  Krankheit  sind  zur  Genüge  bekannt, 
sie  geben  aber  nur  in  einzelnen  Stücken  einen  Anhaltspunkt  Tür  die 
Therapie,  bei  Individuen,  welche  den  ersten  Anfall  der  Krankheit 
glücklich  überstanden  und  entweder , wenn  mit  den  lezten  Symptomen 
jeder  Abgang  von  Eiweiss  und  von  cylindrisclten  Faserstoffgerinnseln 
im  Harne  auf  die  Dauer  aufhört,  vollständig,  oder  aber  nur  anscheinend 
geheilt  worden  sind;  denn  im  zweiten  Falle,  wo  der  Harn  keine  fortwäh- 
rend normale  Beschaffenheit  zeigt,  ebenso  wo  das  Individuum  den  alten 
Schädlichkeiten  ausgesezt  bleibt,  sind  Rückfälle  mit  Bestimmtheit  zu 
erwarten. 
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Unmächtig  ist  die  Therapie  in  cauialer  und  prophylaktiacher  Hiiuicht,  wie  aber 
auch  in  Bezug  auf  die  Heilung  der  abgebrochenen  Krankheit,  wenn  dir  Srhidlirhkeilen 
in  der  Lebensweise,  dem  Gewerke,  der  Kleidung  und  Wohnung,  weiche  häufige  Er- 
kältungen herlieituhren  und  die  Thätigkeit  der  Haut  beeinträchtigen,  und  wenn  die 
Trunksucht  nicht  beseitigt  werden  können. 

Dasselbe  gilt  für  die  Fälle  der  B r i g h I 'sehen  Krankheit  im  Gefolge  von  er- 
schöpfenden Krankheiten,  wie  Tuberkulose  und  Knochen-  oder  Gelenks- 
skrophel  n;  hier  kann  man  nur  den  Hath  geben,  durch  öftere  Untersuchung  des 
Harns  vom  Stande  der  Meren  sich  zu  überzeugen,  um  die  Krankheit  bei  ihrem  oft 
versteckten  Auftreten  zu  erkennen  und  nicht  mit  einfacher  chronischer  oder  acuter 
Wassersucht,  mit  Typhus,  mit  wirklich  nervösen  Krämpfen  und  mit  Rheumatismen  zu 
verwechseln  und  um  auch  den  lezten  Grund  von  complicativen  entzündlichen  Ans- 
schwizungen  in  den  serösen  Häuten,  in  den  Lungen  u.  s.  w.  aufzufinden.  Bei  or- 
ganischen Krankheiten  des  Herzens  und  der  grossen  Gefässe,  ebenso 
bei  Leberleiden  (chronische  Entzündung,  Kirrhose)  suche  man  den  mechanischen 
Kierenhyperämien  durch  Ableitung  auf  den  Mastdarm  (Blutegel  an  den  After,  Aloe, 
Schwefel)  vorzubeugen.  Bei  der  Schwangerschaft,  in  welcher  sich  gleichfalls 
die  Briglit'sche  Krankheit  entwickeln  und  vor  oder  nach  der  Geburt  durch  Anfälle 
von  Koma  und  Krämpfen  (einzelne  Fälle  der  Eklampsia  p a rt u r i en t i u m)  beim 
Eintritt  einer  der  wichtigsten  Folgen  des  Alb.  Br.,  der  Urämie,  äussern  kann,  soll 
man  dieser  Gefahr  für  die  Mutter  und  für  das  in  seiner  Ernährung  bedrohte  Kind 
nicht  nur  durch  strenge  Vermeidung  der  missbräuchlichen  Aderlässen,  sondern  durch 
besondere  Sorgfalt  für  eine  kräftige  Ernährung  entgegenwirken ; die  mechanischen 
Momente,  welche  bei  Schwängern  die  Nierenerkrankung  begünstigen,  lassen  sich 
freilich  nicht  entfernen. 

Endlich  hinsichtlich  des  Mb.  Br.  bei  und  nach  acuten  Allgemeinkrankbeiten 
beschränkt]  sich  unser  Wirkungskreis  auf  die  Abhaltung  aller  Erkältungsursachrn , so 
bei  S ch a rl a c h kranken  und  bei  Wiedergenesenden  von  Typhus. 

2)  Behandlung  des  Örtlichen  Krankheitsvorgangs. 

a)  In  acuten  Fällen,  bei  welchen  allein  die  Nierenerkrankung 
in  ihrem  erslen  Studium,  dem  der  Hyperämie  und  Ausschwizung,  erkannt 
und  besonders  desshalb  nicht  selten,  nach  Frcriclts*)  in  zwei 
Dritteln  der  Falle,  geheilt  wird,  sehr  oft  aber,  wenn  die  bei  ihrem 
Auftreten  sonst  charakteristische  Hautwassersucht  nicht  erscheint,  über- 
sehen oder  verwechselt  wird , der  günstigste  Zeitpunkt  für  die  Heilung 
somit  unbenüzt  verstreicht , hat  man  die  Aufgabe , der  Blutüberfüllung 
und  weiteren  Ausschwizuug  zu  begegnen.  Das  nächste  Mittel  sind 
Blutentzieh  ungen. 

Die  antiphlogistische  Methode,  wie  jede,  der  sonstigen 
empirischen  oder  theoretischen  Behundlungsweisen , welche  sich  auf  die 
Vorstellungen  von  dem  Wesen  der  Krankheit  und  auf  Erfahrungen 
gründen,  die  unter  den  verschiedensten  Umständen  gesammelt  wurden 
und  desshalb  nur  zum  Anhaltspunkte  für  die  Behandlung  einzelner 
Formen,  Grade,  Stadien  der  Krankheit  und  nicht  zur  Aufstellung  einer 
Therapie  für  den  ganzen  verwickelten  Krankheitsvorgang  hätten  dienen 
sollen,  ist  einseitig,  und  hei  einer  falschen  Anwendung  derselben  waren 
die  Ergebnisse  so  ungünstig,  dass  man,  freilich  unlogisch  und  unwissen- 
schaftlich, hieraus  rückwärts  auf  die  nicht  entzündliche  Nalur  der  Krank- 
heit geschlossen  hat. 

Eine  Aderlässe  mache  man  hei  dem  acuten  Anfänge  der  Krank- 


•)  Vgl.  fir  diesen  Abschnitt  die  treffliche«  auch  dem  Praktiker  höchst  enpfehlenswertbe  Monographie  voa 
F.  Tk.  F r erich  »,  die  Brig  hl'sche  Niere  nkrankh.  o.  deren  Bchaodl.  Brauiuchweig  1841. 
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heil,  wenn  die  Individuen  bis  dahin  gesund  waren,  wenn  ein  entschieden 
entzündlicher  Charakter  des  Leidens  durch  grosse  Schmerzhaftigkeit  in 
der  Nierengegend,  durch  sparsamen  und  blutreichen  Harn,  durch  sym- 
pathisches Erbrechen  und  harten  und  häufigen  Puls  sich  ausspricht. 
Ebenso  verfahre  man  hei  acut  auftrelenden  Rückfällen , vorausgesezt, 
dass  die  erste  Krankheit  gänzlich  geheilt  wurde,  während  bei  blossen 
acuten  Steigerungen  einer  schleichend  forlbestandenen  Krankheit  die 
Aderlässe  gegen  das  örtliche  Leiden  — nicht  gegen  die  Complication 
mit  acuten  entzündlichen  Ausschwizungen  — viel  weniger  wirksam  ist, 
da  tiefere  Gewebsslt'irungen  schon  eingelreten  sind  und  die  Gefahr 
einer  Beförderung  der  Hydrämie  jezt  grösser  ist.  Es  fragt  sich, 
ob  man  alsdann  nicht  wie  im  acuten  Anfänge  der  Krankheit  bei  durch 
Scharlach,  Typhus  und  Cholera  heruntergekommenen  Individuen,  endlich 
wie  bei  kleinen  Kindern  oder  wie  bei  weniger  heftigen  Fällen  sich  nicht 
mit  dem  Ansezen  von  Schröpfköpl'en  in  der  Lendengegend,  wodurch 
man  sonst  die  allgemeine  Blutee.tziehung  untersliizt,  begnügen  müsse. 
Zur  Wiederholung  der  Aderlässe  schreite  man  nie  ohne  Nolh,  da  die 
Rücksicht  auf  die  in  Folge  des  Eiweiss-  und  FaserslofTverlustes  bald 
erfolgende  Hydrämie  bei  dem  Mb.  Br.  Sparsamkeit  mit  dem  Blute  an- 
empfiehlt. 

Die  oaliphlogialische  Methode  hnl  nur  bei  der  acuten  Form  nllsjetneinen  Beifall 
gefunden,  namentlich  bei  den  englischen  Aerzten,  welche  acuten  .Mb.  Brighlii  nach 
Scharlach  beobachteten  Die  ungünstigen  Erfahrungen  in  der  chronischen  Horni 
Hihrten  bald  darauf,  dass  man  die  Aderlässe  nur  für  Exacerbationen  und  für  die 
beteichnetcn  Coiuplicationen , aber  auch  hiebei  unter  mancherlei  Beschränkungen, 
welche  sich  bei  richtiger  Würdigung  der  Umstände  von  selbst  ergeben,  benüzen  dürfe; 
überdies  liegt  die  Unmöglichkeit,  durch  Blutentiiehungen  das  zerstörte  INierengewebo 
wiederherzustcllcn,  klar  vor  Augen. 

Neben  den  Blutentzichungcn  sucht  man  auf  die  Haut  oder  auf 
den  Darmkanal  ubzuleiten  ; Viele  gehen  auch  sogleich  D i ure  tica. 

Die  tliaph  orelische  Methode  wurde  von  J.  Osborne  (On 
dropsics  wilh  suppressed  perspiral.  and  cougnl.  urine;  Lond.  1835, 
und  neuerdings  im  Dublin  elc.  Jottrn.  Attg.  1851)  als  die  eigentliche 
Heilbehandlung  der  acuten  und  chronischen  Bright’schen  Krankheit  em- 
pfohlen, indem  der  allerdings  wichtigen  Ursache,  der  Verminderung  der 
Hautlhütigkeit,  der  grösste  Einfluss  beigemessen  und,  was  für  viele,  aber 
nicht  alle  Fälle  richtig,  behauptet  wird,  sobald  die  Diapltorese  sich  ein- 
stelle, erfolge  auch  die  Heilung.  Osborne  will  bei  seinem  Verfahren 
von  36  Kranken  nur  9 verloren  haben;  einen  bedeutenden  Werth  hat 
bei  allen  Kranken  eine  sorgfältige  Pflege  der  Haut  und  eine  zweck- 
mässige Anwendung  diaphoretischer  Mittel ; man  hüte  sich  aber  vor 
ihrer  einseitigen  Anwendung  und  vor  dem  Wahne , als  ob  in  allen 
Fällen  eine  reichliche  Schweissabsonderung  sich  erzwingen  lasse  oder 
ob  ihr  Eintritt  stets  nicht  blos  die  Wassersucht,  sondern  das  Grund- 
leiden selbst  beseitige,  ln  den  acuten  wie  in  den  chronischen  Fällen 
lasse  man  die  Kranken,  was  B right  als  eine  zur  Herstellung  unerläss- 
liche Vorschrift  (Guy's  hospit.  reports  V.  160)  bezeichnet,  möglichst 
viel  im  Bette  liegen,  lasse  sie  Flanell  auf  blossem  Leibe  tragen,  sich 
möglichst  in  trockener  und  warmer  Luft  aufhalten,  die  Haut  häufig 
reiben  und  durch  Waschungen  oder  Bäder  mit  Lauge,  mit  Schwefelleber, 
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besonders  aber  durch  Dampfbäder,  oder  durch  die  auch  bei  den 
Aertnslen  anwendbaren  Räucherungen  niil  Wachholder  beeren 
in  Thiitigkcit  sezen;  auch  kann  man  einfache  Bäder  gebrauchen  lassen 
und  durch  sofortiges  Einwickeln  des  Kranken  in  ein  wollenes  Tuch  den 
Schweiss  herbeiführen.  In  den  acuten  Fällen  gibt  man  innerlich  ausser 
den  gewöhnlichen  schwcisstreibenden  Tränken  das  essigsaure  Am- 
moniak, den  Brech Weinstein  in  kleinen  Gaben,  besonders  em- 
pfohlen von  Barlow,  ebenso  die  Brcchwurzel,  unter  deren  und 
der  Dampfbäder  Gebrauch  die  acuten  Fälle  nach  Scharlach  und  Er- 
kältungen heilen;  spater  gebe  man  das  Pulvis  Doweri  (jeden  Abend 
etwa  5 Gran)  oder  nach  der  Empfehlung  englischer  Aerzte  und  Mal  ni- 
sten’s  (Ueb.  die  Bright.  Krkli. , übers,  v.  G.  v.  d.  Busch;  1846)  das 
sogen.  Jacobspulver,  endlich  wo  die  Diaphorese  nicht  einlreten  will, 
eine  Mischung  von  S ch  w e fe  I b I u me  n , essigsaurem  Ammo- 
niak, Opium  und  Brechwurzel  (Osborne),  oder  nach  eben- 
demselben in  mehr  chronischen  Fällen  eine  Mischung  von  Tr.  Guajaci 
ammon.  ~ß,  Kali  sulphurici  gr.  v und  Liq.  ammon.  acet.  $(i, 
nebst  Molken. 

Einige  Abführmittel  gibt  man  gerne  dazwischen  hinein;  man 
vermeide  Knlomel,  mindestens  einen  mehrtägigen  Gebrauch  des- 
selben , weil  gerne  Speichelfluss  einlritt , man  vermeide  auch  wegen 
ihrer  Beziehung  zu  den  Nieren  s a I i n i s c h e Abführmittel  und  gebe 
desshalb  vorzugsweise  Ricinusöl,  Rhabarber  oder  Jalappe  mit 
Kalomel.  Starke  drastische  Abführmittel  empfiehlt  Raycr  (a.  a.  0. 
B.  II.)  neben  oder  nach  den  Blutenlziehungen , besonders  wenn  die 
Krankheit  sehr  stürmisch  auftritt,  wenn  die  Wassersucht  bedeutend  ist 
und  durch  die  Aderlässe  nicht  gebessert  wird,  und  wenn  Gehimsyntplomc 
(Zeichen  von  Urämie)  auflreten. 

Hinsichtlich  der  harntreibenden  Methode,  deren  verschiedene 
Beurlheilung  von  Seite  der  Schriftsteller  bei  der  chronischen  Form  nach- 
gelragen  wird,  passen  jedenfalls  für  die  acute  Form  und  ihren  Anfang 
besonders  keine  reizenden  Stoffe ; ihr  Gebrauch  scheint  dann  am  zweck- 
massigsten  zu  sein,  wenn  die  Ausschwizung  erfolgt  ist  und  cs  jezt 
Aufgabe  der  Therapie  wird,  „die  Gerinnsel,  welche  die  Harnkanäle  ver- 
stopfen, zu  entfernen  und  die  Bildung  neuer  zu  verhüten“  (Frerichs 
a.  a.  0.  225).  — Genügte  hiezu  nicht  die  Vermehrung  der  Harnaus- 
scheidung durch  reichliches  schleimiges  Getränke,  wird  die  Harnmenge 
vielmehr  gering  und  ist  desshalb  eine  Anhäufung  der  Auswurfsstoffe  des 
Harns  im  Blute  zu  befürchten,  so  verordne  man  kohlensäurereiche 
und  alkalische  Mineralwasser  und  die  milderen,  die  Diurese 
befördernden  antiphlogistischen  Arzneistofle,  wicFingorhul  (im  Auf- 
guss von  3/?— j),  Salpeter,  cssigsaures  Kali,  Borax,  Wein- 
stein in  einhüllenden  Getränken. 

I nter  den  empirischen  Miltein  eignet  sich  für  acute  Fälle  die  von 
Hansen  in  Trier  empfohlene  Salpetersäure. 

Hansen  berichtet  in  seiner  Schrift  (die  Salpetersäure  als  Heilmittel  der  Bright’schen 
Krankheit;  Trier  1843),  von  20  Fallen  18  mit  der  Salpetersäure  in  Gaben  von  */2 — 1 */j 
Drachmen  und  raitZusaz  von  Salpeteräther  geheilt  zu  haben;  nebenbei  kamen  Schröpf- 
köpfe  in  der  ISierengege  nd , Diuretica  und  Purgantien  zur  Anwendung.  Bei  einem 
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Fell  blieb  der  Harn  eiweisshallig;  gleichwohl  waren  diese  Ergebnisse  überraschend 
günstig,  sie  erklären  sich  aber  nicht  aus  einer  ungewöhnlichen  Heilkraft  der  Salpeter- 
säure, sondern  aus  dem  vorherrschend  (bei  18  der  geheilten  Fälle)  nculen  Charakter 
des  Uebels,  seiner  Entstehung  ohne  innere  und  allein  durch  äussere  Ursachen  (Er- 
kältungen), unter  welchen  Umständen  die  Krankheit  auch  ohne  Salpetersäure  heilt. 
Wunderlich  (Handb.  der  Pathol.  und  Therap.  III.  1207)  sagt  von  dieser  Säure 
unbestimmt , „in  einigen  schweren  Fällen  hat  sie  vollständige  oder  fast  vollständige 
Heilung  bewirkt,  während  sie  allerdings  in  anderen  nuzlos  blieb“.  Einzelne  günstige 
Beobachtungen  veröffentlichten  aurh  Forget  (Bull.  gän.  de  therap.,  Jon.  1847, 
XXXII.  5)  und  I,  a bus  — Jj  auf  #jj  Wasser  milGummi-Syrup  und  -Schleim.  Frerichs 
fa.  a.  0.  S.  288)  erzielte  Heilung  in  Einrni  subacuten,  durch  Erkältung  entstandenen 
Falle;  2mal  war  die  Abnahme  des  Eiweissgchalts  vorübergehend;  meistens  glaubte 
er  ihrem  fortdauernden  Gebrauch  nur  tiefe  Verdauungsstörungen  beitnessen  zu  dürfen, 
will  sie  also  nicht  empfehlen.  — Die  Bevorwortung  des  Pf ri  e m e nk  ra  u ts  (Sparlium 
Scoparium),  auf  flfj  Wasser  im  Aufguss,  stillt  sich  nur  auf  eine  einzige  günstige 
Erfahrung  Royer's  (Bull,  de  thernp.  Mai  1850). 

Ueber  die  Toni  ca  s.  später.  — Einige  empfehlen  auch  hei  den  acuten  Fällen 
Gegenreize  in  der  Xierengegend,  so  nach  0 sb o r n e Blasenpflasler  oder  eine  Mischung 
von  Senfmehl  und  Terpentinöl. 

Strenge  Diät  eignet  sieh  mir  für  sehr  acule  Falle;  sobald  das 
Fieber  sich  mässigt,  muss  kräftigere,  beim  Vorwiegen  der  hydrämischen 
Erscheinungen  entschieden  slärkende  Kost  gereicht  werden.  Nach 
Rayer  kann  man  einige  Tage  lang  ausschliessliche  Milchkost  versuchen. 

b}  ln  chronischen  Fällen 

ist  die  Aussicht  auf  Heilung  ungleich  geringer;  Frerichs  rechnet,  dass 
hier  durchschnittlich  das  Verhältniss  der  Slerbenden  zu  den  Genesenden 
sich  verhalte  wie  8:1.  Für  die  Zukunft  lässt  sich  eine  wesentliche 
Umgestaltung  dieses  Verhällnisses  von  der  Heilkunsl  nicht  erwarten, 
weil  in  zu  vielen  Fällen  die  schon  berührten  Ursachen  des  Uebels, 
sowohl  die  schweren  Erkrankungen  als  die  ungünstige  Lebensweise, 
nicht  zu  beseitigen  sind,  weil  neben  dein  Nierenleiden  noch  andere,  von 
derselben  Grundursache  abhängige  schwere  Störungen,  wie  z.  B.  chro- 
nische Magen-  und  Bruslkatarrhe , Fetlentartung  und  chronische  Ent- 
zündung der  Leber,  vorhanden  sind  und  weil  es  leicht  geschieht,  dass 
die  Nierenkrankheil  erst  zu  einer  nachhaltigen  Behandlung  kommt,  wenn 
die  unheilbaren  Gewebsveränderungen  — Fetlentartung  und  Atrophie  — 
schon  an  einem  zu  grossen  Theile  des  Nierenparenchyms  sich  ausge- 
bildet  haben. 

Die  Therapie  ist  desshalb  wie  bei  allen  Krankheiten  mit  vorherrschend 
tödtlichein  Ausgange  sehr  schwankend.  Abgesehen  von  dein  schon  be- 
rührten Verfahren  bei  acuten  Steigerungen  der  Krankheit  hat  man 
hinsichtlich  der  Behandlung  des  örtlichen  Vorgangs  keine  klaren  An- 
zeigen, oder  wenn  man  als  solche  das  Erhallen  des  krankhaften  Vor- 
gangs auf  dem  Stadium  der  Attsschwizung  und  das  Beschränken  des- 
selben auf  einen  kleinen  Theil  des  Organs  bezeichnet,  keine  Mittel,  um 
dieser  Aufgabe  sicher  zu  entsprechen. 

Unter  welchen  Umständen  eine  diuretische  Behandlung  zweck- 
mässig erscheint,  lässt  sich  aus  dein  früher  Gesagten  entnehmen. 

Die  diuretisebe  Methode  war  wegen  dea  hervortretenden  Symptoms  der  Wasser- 
sucht nahe  gelegt;  über  ihren  Werth  stehen  die  Schriftsteller  übrigens  im  Wider- 
spruche. B right  hält  sie  für  ein  unvermeidliches  Uebel , namentlich  in  Fallen,  wo 
die  Harnabsonderung  sehr  vermindert  ist  oder  ihre  völlige  Unterdrückung  droht. 
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Christilion  (On  (jrsnulitr  degencrxt.  of  the  Kidnies  etc.,  Edinb.  1849;  S.  148  ff.) 
ist  ihr  hanptsächlirhster  Lobredner;  namentlich  empfiehlt  er  den  Fingerhut, 
1 — 2 Gran  3m«l  täglich,  in  Pillenform.  oder  als  Tropfen : (V  Tinet  Digitalis  gtl. 
i — iv — xx ; 3/naf  täglich  in  I ThccU/fel  Ximmlirasser  %a  nehmen;  ferner  den 
Weinstein,  3mtl  täglich  je  3j,l— jj  mit  Wasser  ?jjj.  Zögert  die  Diurese,  so  soll 
man  sic  durch  ein  Brechmittel  aus  Brich  wurtcl  und  Brechweinstcin  begünstigen. 
Auch  Wells  sprach  fiir  die  Anwendung  der  Diuretica;  Bayer  gab  wie  der 
vorige  die  K a nt  h arid  e n t i n c t n r , aber  nicht  wie  jener  in  Gaben  von  30—60  Tropfen, 
sondern  Anfangs  nur  xu  2—6  Tropfen  dmal  täglich  in  einfacher  Emulsion  oder 
Mandelmilch,  später  xu  15—20  Tropfen  neben  tonischen  Mitteln  { Annal.  de  therap., 
Jan.  1816).  Wassersucht  und  Eiwriss!  aru  sahen  beide  hierauf  bisweilen  ver- 
schwinden, dieser  hält  die  Diuretica  aber  doch  für  unsicher.  Diu  meisten  Erfolge 
rühmt  Bayer  übrigens  von  einem  Tranke  aus  Meerrettig;  einem  Arxoeisloff, 
welchen  auch  Hu  ss  rühmt.  (V  < ochlcar.  Ar  morse,  cohc.  ^j,  inf.  Ag.  hullititl. 

ff  j ; siel  per  horant  loco  tepiäo ; Colat.  orfrfe  Sitr.  simplic.  Jj''1-  Täglich  su  rer- 
brauchcn  ")■  — Auch  Mal  nisten  schreibt  den  Diurelieis  hin  und  wieder  gute  Wir- 
kungen xu.  Osborne  verwirft  sie  dagegen  durchaus  upd  glaubt,  sic  steigern  den 
Eiweissabgang  und  die  Gcwrbsstorungen  in  den  Kirren.  Frerichs  uriheilt  auch 
hier  sehr  umsichtig;  er  empfiehlt  nur  die  milderen  Stoffe;  wo  diese  nicht  ausreichen, 
helfen  auch  die  stärkeren  nicht.  Als  Gegrnanxcigen  bexeichnet  er  die  Zeichen  von 
Kierenhyprrimie  und  acuter  Exsudation , welche  nicht  durch  Diuretica  gesteigert 
werden  dürfen,  und  einen  hohen  Grad  von  Entartung  der  Nieren,  welche  jext  ihr 
FunctionsvcrmOgcn  grfisstenthrils  eingebüsst  haben. 

Gegenwärtig  neigt  man  sich  allgemein  dahin,  die  scharfen  Slode, 
wie  die  Kanlhariden , die  allgemein  verlassenen  Balsame  und  den  Ter- 
pentin, die  Meerzwiebel,  zu  verwerfen  und  einen  beschränkten  Gebrauch 
der  milderen  SlofTe  zu  gestatten,  in  der  Absicht,  der  durch  Verstopfung 
der  Harnkanälchen  sich  ergebenden  Anurie  und  der  Gefahr  der  IVämie 
zu  begegnen;  ausser  den  im  Bisherigen  aufgefiihrlen  sind  nach  ßright 
zu  nennen:  die  Bärentraube,  im  Aufgusse  mit  viel  Wasser,  3/J— j 
der  Blätter  auf  den  Tag,  oder  im  Pulver,  und  die  Pyrola  utnbel- 
lata;  immer  wird  man  von  Zeit  zu  Zeit  diese  Arzneislofle  mit  schwach 
alkalischen  oder  Schwefelwassern  verkitschen. 

Din  diaphoretische  Behandlung  kann  auch  in  chronischen  Fällen 
bei  verminderter  Ilaulthüligkcit  auf  das  Nierenleiden  und  die  Wasser- 
sucht günstig  wirken.  Ausser  den  schon  genannten  innern  und  äussern 
Mitteln  gebraucht  man  hier  den  Kamp  her  und  den  Qunjak  ^Tinet. 
Guajaci  aimiioniala) ; ist  die  Entartung  der  Niere  weit  gediehen,  so 
wirken  sie  nur  palliativ  gegen  die  Wassersucht,  meist  aber  sehr  un- 
ergiebig. 

Die  Abführmittel  sind  bei  der  chronischen  Form  fast  nur  als 
Palliativmittel  gegen  die  Wassersucht  zu  betrachten , indem  sie  durch 
Nieren  und  Darm  wässerige  Ausscheidungen  hervorrufen.  Am  kräf- 
tigsten , zugleich  aber  am  gefährlichsten  wirken  die  Drastica ; sie  sind 
nicht  anzuwenden  bei  Lungen-  und  Darmtuberkulose,  beim  Vorhergehen 
oder  Bestehen  freiwilliger  Durchfälle,  welche  häußg,  ohne  günstigen 
Einfluss  auf  die  Wassersucht , die  Erschöpfung  beschleunigen ; immer 
sei  man  bei  ihrem  ersten  Gebrauche  sehr  vorsichtig,  um  nicht  die  hart- 
näckigsten und  nachlheiligsten  Durchfälle  herbeizuführen.  Ist  das  All- 
gemeinleiden weit  gediehen,  so  verzichte  man  gänzlich  auf  ihren  Gebrauch. 

Man  gibt  wie  bei  Wassersüchten  überhaupt:  die  K o io  qu  i n t he  n , Jj—  jj  der 

•)  Deoeben  Xeerrelli(  mm  Fleische  (eDoeeea;  ment  SehreffkC^f«  eed  Sine  kleine,  ia  Einmal  erhaluie 
Bluenpflutcr  ia  dtr  Niereogegend. 
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Pulpe  auf  ^vj  abgesottcn  (Hasse)  oder  die  Tinclur;  das  G um  rn  i - G u tt,  besonders 
gerühmt  von  C hr  i s t i s on  , 5 — 7,  selten  9 Gran  mit  Weinstein  A/>’,  jeden  oder  jeden 
tweilen  Tag  1 Pulver;  auch  von  Frericlis  gegeben,  nach  der  Formel:  (V  Ci. 
Gull.  gr.  z— xvj,  Lig.  Kali  lubcarbon. , Ag.  Cinnam.  « 'Amat  täglich  1 Thec- 
tiffet;  das  Estr.  Elaterii  (Bright,  Barlow,  Christisou  und  Malmslen), 
xu  */•  — V*  Gran  u.  s.  w.  Auch  Kreuxdornsyrup  und  ähnliche  Mittel  sind  zu  benüxen. 

Der  bisher  wenig  beacltlele  Gebrauch  der  Adslringcntien  be- 
zieht sich  unmillelbar  auf  das  Nierenleiden;  inan  bezweckt,  bei  chro- 
nischer Exsudalion  itn  zweiten  Stadium  chronischer  Fülle  oder  beim 
Chronischwerden  acuter,  mit  denselben  den  Tonus  der  Capillargefiissc 
wiederherzuslellen  und  die  Eiweissausscheidung  zu  beschränken.  Nach 
Ausbildung  der  Alrophio  nüzen  sic  so  wenig  mehr  als  ein  anderes  auf 
die  Nieren  wirkendes  Mittel.  Gute  Erfolge  von  dieser  Methode  rühmen 
Siebert  (Häser’s  Archiv,  B.  X.  S.  29),  0.  Rees,  besonders  aber 
Frerichs  (a.  a.  0.  S.  225),  der,  wenn  auch  kein  vollständiges  Ver- 
schwinden, so  doch  Abnahme  des  Eiweisses  im  Harne  beobachtelc. 

So  gebraucht  man  die  gelbsäurehaltigen  Extracte  der  T o r in  e n t il I e , der  B a- 
lanhia  und  China  u.  s.  w. , oder  die  Gerbsäure  selbst;  auch  Frerichs: 
IV  Acidi  tannici  5j>  Exlr.  Alois  ag.  3j,  Exlr.  Gramin  g.  s.  ul  f.  Pitul.  Nr.  120. 
Unat  täglich , 4 Pillen.  Auch  Lange  (Gtinsb.  Zeitschr.  III.  6)  und  Turn  bull 
(Med.  Times,  Juli  lt*52)  berichten  von  Besserung  unter  dem  Gebrauche  der  Gerbsäure. 
Auch  die  Gallussäure,  10  Gran  6stündlich  im  Int.  cort.  Aurant.,  Tand  Empfehlung 
bei  S a m p s o n und  bei  Lyell. 

Die  vielleicht  in  den  chronischen  Fällen  wichtigste  Methode , die 
lonisirendc,  bezieht  sich  zwar  nicht  auf  den  Vorgang  in  den  Nieren, 
aber  auf  seine  nächste  Wirkung,  auf  die  Erschöpfung  des  Blutes  an 
Eiweiss  und  Faserstoff,  auf  die  Hydrätnie.  Theoretisch  erscheint  sie 
vollkommen  gerechtfertigt,  wenn  die  Krankheit  bei  kachektischen  Indi- 
viduen nuftritt  oder  wenn  die  hydrämischen  Erscheinungen  vorwiegen, 
und  unter  dieser  Beschränkung  geschah  schon  ihre  erste  Empfehlung. 

Aran  berichtet  aus  IVonat's  Klinik  (Union  midie.,  Sept.  1817,  S.  467)  von 
6 Heilungen  unter  10  Fällen.  Neben  dem  symptomatischen  Verfahren  gegen  die 
Wassersucht,  wobei  honst  den  Dampfbädern,  leichten  harntreibenden  Mitteln  und 
der  Punction  des  Unterleibs  den  Vorzug  gibt,  wurde  der  Gebrauch  stärkender  Mittel 
als  Hauptsache  betrachtet;  sie  fallen  hinweg,  sobald  Fieber  vorhanden  ist  oder  sich 
wieder  einstellt,  Blut  im  Harne  auflritt  und  dessen  Eiweissgehalt  sich  vermehrt, 
daher  das  Verhalten  des  Pulses  und  Harnes  sorgfältig  überwacht  werden  muss. 
Zuerst  soll  man  die  leichtverdaulichsten  Nahrungsmittel  geben , dann  stärkendem 
Stoffe,  wie  Braten,  endlich  auch  Wein  unter  Wasser  oder  reinen  Wein  erlauben. 

Zu  Gunsten  des  tonischen  Verfahrens  spricht  auch  G.  0.  Rees 
(On  the  nalure  and  treatment  of  Diseases  of  the  Kidney  etc.;  Lond., 
1850),  und  während  Rees,  Osborne  und  Neligan  das  Eisen  nur 
in  der  vorgerückteren  Zeit  der  chronischen  Erkrankung  geben  wollen, 
hat  CathcartLees  (Dubl.  etc.  Journ. , Aug.  1852)  mehrere  Fälle 
veröffentlicht,  zum  Beleg,  dass  das  Eisen  — bei  bedeutender  Wasser- 
sucht neben  drastischen  Abführmitteln  — auch  in  den  früheren  Stadien 
mit  Erfolg  gegeben  werden  kann.  Neben  dem  Genüsse  kräftigender 
Speisen  und  Getränke  wird  man  daher  jedenfalls  zur  Beseitigung  der 
Anämie  und  Hydrätnie  die  bitteren  und  die  tonischen  Pflanzensloffe  und 
die  leicht  verdaulichen  Eisenpräparate  anwenden.  Das  beim  Eintreten 
des  Marasmus  besonders  empfohlene  Jodeisen  verhält  sich  nach  Fre- 
richs hier  wie  ein  Eisenpräparat  und  scheint  vor  leichter  verdaulichen 
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Präparaten,  z.  B.  dem  kohlensauren  Eisenoxydul  in  den  Vallefschen  Pillen, 
oder  den  Eisenwassern  von  Span  und  Pyrmont  u.  dgl.  keinen  Vorzug 
zu  verdienen.  Bei  Exacerbationen  ist  das  Eisen  auszusezen  und  auch 
die  Diät  zu  beschränken. 

Unislimmende  Mittel  empfahl  man  nach  den  unbestimmtesten 
Vorstellungen,  um  die  als  Grund  der  Krankheit  angenommene  Blut— 
anomalic  oder  die  Nierenentarlung  zu  beseitigen.  Eine  conslitutionelle 
Quecksilbcrcur  bezeichnen  selbst  die  Engländer  als  sehr  gefährlich, 
lieber  das  Jodkalium  und  Jod  besizen  wir  einzelne  günstige  Erfah- 
rungen (C  oster,  Osborne,  Wunderlich  und  Mal  ms  len);  lezterer 
spricht  auch  von  einzelnen  Erfolgen  des  Chlorgolds,  zu  '/u — '/»  Gran ; 
solche  Mittel  scheinen  nur  bei  Verdacht  auf  eine  syphilitische  Grundlage 
des  Leidens  cmpfchlcnswerth. 

Gegen  reize  in  der  Nierengegend  durch  Erzeugen  künstlicher 
Ausschläge,  durch  Ha8rseile  und  Fontanelle  empfahlen  die  Meisten. 
Osborne  macht  dagegen  auf  den  hartnäckigen  Charakter  solcher 
künstlichen  Geschwüre,  Frerichs  auf  die  grossen  Beschwerden  dieser 
Gegenreize  bei  starker  Hautwassersucht  aufmerksam  und  lezterer  ver- 
sichert, nie  einen  Einfluss  auf  das  Nierenleiden  beobachtet  zu  haben. 

3)  Behandlung  der  Folgezustände. 

A)  Die  Behandlung  der  unmittelbaren,  wesentlich  zum  Sym- 
ploincncomplcxe  der  Krankheit  gehörigen  Folgen  fand  als  unzertrenn- 
lich von  der  Behandlung  des  Grundleidens  schon  im  Bisherigen  ihre 
Betrachtung.  Einmal  ist  es  die  Hydräinic  und  Anämie,  welche, 
sobald  sie  an  der  Beschaffenheit  des  Harns,  an  dem  Aussehen,  der  Ent- 
kräftung und  Geisteslrägheit  sich  erkennen  lässt,  nach  den  angegebenen 
Vorsichlsmassregeln  durch  nahrhafte  und  später  etwas  reizende  Kost 
und  Ionische  Arzneimittel  zu  bekämpfen  ist.  Zweitens  ist  es  die  Was- 
sersucht, welche  nach  den  angegebenen  Grundzügen  mit  schweiss- 
treibenden,  harntreibenden  und  abführenden  Mitteln  unzugreifen  ist.  Bei 
acuter,  sehr  frühzeitig  auftretender  Haulwassersucht  leistet  bei  kräftigen 
Kranken  und  bei  entschiedenem  Fieberzustande  eine  Aderlässe  das  Meiste; 
innerlich  kann  man  diaphoretische  oder  milde  diuretische  Mittel,  z.  B. 
Selterser  Wasser  mit  Milch,  Digitalis  reichen.  — Zur  Acupunctur,  welche 
Martin-Solon  (de  ralbuminurie ; Paris,  1838)  mit  Unrecht  für  un- 
verfänglich erklärt,  oder  zur  Vornahme  von  Scarificationen  schreite  man 
nur,  wenn  an  einer  livid  gerötheten  Stelle  das  Wasser  hervorzubrechen 
droht;  ebenso  soll  auch  der  Bauchstich  nur  unter  den  dringendsten 
Umständen  vorgenommen  werden,  weil  sich  gerne  Rolhlauf  und  Brand 
der  Haut  und  Bauchfellentzündung  hinzugesellt. 

B)  Die  mehr  zufäll igen  Fo I gez u s tä n d e verlangen,  wenn  sie 
acut  auftreten , die  frühzeitigste  und  kräftigste  Behandlung,  indem  sie 
das  Leben  auf  das  Aeusserste  bedrohen ; auch  die  chronischen  Folge- 
übel müssen , um  dem  Kranken  seine  Beschwerden  zu  erleichtern  und 
dann  das  Leben  in  den  chronischen  Fällen  möglichst  zu  verlängern, 
sorgfältig  berücksichtigt  werden. 

1)  Die  gefürchteten  secundären  Lungenentzündungen  und 
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entzündlichen  Ergüsse  in  den  serösen  Höhlen  (besonders  Pleu- 
ritis, Pericarditis , Peritonitis)  werden  je  nach  ihrem  acuten  oder  aus- 
gezeichnet schleichenden  Auftreten  und  mit  Rücksicht  auf  die  Blut- 
anomalie behandelt. 

2)  Acute  Lungenödeme  und  Glottisödeme  sind  ohne  Rück- 
sicht auf  das  Nierenleiden  nach  ihren  besonderen  Regeln  auf  das  Nach- 
drücklichste zu  behandeln;  ebenso  bedarf  cs  hier  keiner  besonderen 
Erörterung  der  Therapie  der  chronischen  Bronchialkatarrhe. 

3)  Das  Erbrechen  und  die  Verdauungsstörungen  be- 
handelt man  je  nach  ihren  Ursachen  verschieden;  bei  symptomatischem 
Erbrechen  in  Folge  entzündlicher  Reizung  der  Nieren  nüzt  die  Anti— 
phlogose  und  Opium;  bei  Dyspepsie  und  Magenkalarrh  in  Folge  von 
Herzfehlern  oder  nach  Trunksucht  versucht  man  ohne  besonderen  Er- 
folg die  gewöhnlichen  Mittel;  gegen  das  besonders  hartnackige  Erbrechen 
bei  Urämie  leistete  Christison  das  Kreosot,  1 — 2 Tropfen  2— 3mal 
täglich  in  einem  aromatischen  Wasser,  noch  das  Meiste. 

4)  Bei  den  hartnäckigen  Durchfällen  in  den  späteren 
Stadien , deren  Beschränkung  wegen  der  Kräfte  des  Kranken  drin- 
gend nöthig  ist,  empfiehlt  Christison  das  essigsaure  Blei,  zu 
3—4  Gran,  mit  Opium;  Frerichs  genügte  meistens  der  Liq.  Ferri 
m u r i a t i c i. 

5)  Bei  den  Zeichen  von  Urämie  ist  der  Tod,  sobald  sich  die 
Blutvergiftung  bei  immer  allgemeiner  werdender  Unfähigkeit  der  Nieren 
zur  Harnabsonderung  entwickelt,  in  der  Regel  unvermeidlich;  treten 
die  Vergiftungserscheinungen  unter  der  Form  fortschreitender  tieferer 
Betäubung  oder  von  epileptischen  oder  eklamptischen  Krämpfen  ein , so 
geht  der  Sturm  nicht  selten  rusch  vorüber.  Frerichs  bezeichnet  als 
die  zwei  möglichst  rasch  zu  erfüllenden  Aufgaben : Herstellung  der  Harn- 
absonderung, so  lange  das  Nierenleiden  noch  nicht  in  das  Stadium  der 
Atrophie  Ubergelreten,  zunächst  durch  mildere  Diuretica,  wie  Digitalis 
und  Cremor  Tartari,  und  wo  diese  nicht  ausreichen,  durch  die  sogen. 
Hydragoga,  indem  sie  bei  einer  solchen  indicatio  vitalis  ohne  Rück- 
sicht auf  das  Nierenleiden  gegeben  werden  müssen;  die  acuten  Zufälle 
werden  oft  noch  rascher  und  sicherer  durch  die  gleichzeitige  Anwen- 
dung von  Aderlässen  und  auf  den  Darm  abieitenden  Mitteln  unterdrückt. 

Die  zweite  und  nach  ihm  beim  Bestehen  von  Krämpfen  dringendere 
Heilanzeige  schöpft  Frerichs  aus  seiner  Theorie  der  Urämie,  welche 
erst  dann  Vergiflungserscheinungen  hervorrufen  soll,  wenn  der  im  Blute 
angesammelte  Harnstoff  durch  einen  Fermentkörper  in  kohlensaures  Am- 
moniak zerlegt  werde,  und  schlägt  desshalb  aus  chemischen  Gründen 
den  Gebrauch  von  Chlor  oder  Säuren,  namentlich  der  Benzoösäure, 
vor,  von  welcher  so  wenig  als  von  einem  andern  chemischen  Gegen- 
mittel etwas  zu  erwarten  ist. 

Bei  Zeichen  anhaltender  Kopfcongeslionen  sind  örtliche  Blutent- 
ziehungen , Kälte  und  gleichfalls  starke  auf  den  Darm  ableitende  Mittel 
zu  Hülfe  zu  nehmen;  endlich  gab  man  auch  die  harntreibenden  Mittel 
(Christison);  bei  der  chronischen  Form  Alles  mit  sehr  geringem 
Erfolg. 
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Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  klinischen  Formen  der  B r i g h t 'sehen  Krankheit 
ist  es  nicht  überflüssig,  zur  Ucbcrsieht  zu  geben  einen 

Abriss  der  Behandlung  der  verschiedenen  Formen  der  Briyht'sclien 
Krankheit,  nach  Frerichs  (Ordonnanzen). 

1)  Bei  der  einfachen  Form  (Mb.  Briglil.  simples,  rhcumaticus,  tosims): 
Aderlässe  von  8 — 12  Schröpfköpfe  in  der  l.endengegend  — Kalomel,  Tart.  stib. 
in  refr.  dosi,  Inf  Ipccac.  mit  Liq.  Ammon,  aret  , Digital,  mit  Cremor  Tartari.  — 
Warmes  Bad.  Pulv.  Doweri.  Strenge  Diät,  milde  schleimige  Getränke. 

2)  Bei  dem  Mb.  Briglil.  der  Kac hektischen:  Frühzeitige  geeignete 
Behandlung  des  ursprünglichen  Leidens.  — Tonica,  Martialia.  — Disphorelica  calida. 
Schwefel,  Quajak,  Kamphcr.  Warme  Bäder.  — Adstringentia:  Evtr  Cbinae,  — Ra- 
tanhiae,  Acid.  lannirum  — Gegen  die  Wassersucht  Drastira  mit  Vorsicht.  Ura  ursi, 
l’yrola  umbell. , Rad.  Armorac.  — Nährende  leicht  verdauliche  Diät,  Kothwein, 
Flanellbeklcidung. 

3)  Beim  Mb.  Brighl.  nach  Scharlach  und  andern  csanthematisrhen  Fiebern: 
wesentlich  dasselbe  Verfahren  wie  hei  der  einfachen  rheumatischen  Form,  nur  grössere 
Vorsicht  mit  den  Aderlässen.  Kalomel  für  sich  oder  mit  Jalappe,  Tart.  stib.  in  refr. 
dosi,  Inf.  Iperac.  mit  Liq.  Amnion,  acet  Warme  Bäder,  kalte  Waschungen.  Beim 
Chronischvverden  und  bei  Anämie  der  Kinder  bittere  adstringirende  Stoffe,  Eisen  u.  s.  w. 

4)  Beim  Mb.  Bright.  nach  Typhus:  die  liauptgefabr  beruhe  auf  acuter  Urämie 
in  Folge  von  Verstopfung  der  Harnkanäle  durch  rasche  Aussrhwizung,  daher  Schröpf- 
köpfe,  Digitalis,  überhaupt  das  Verfahren  bei  acuter  Urämie. 

5)  Beim  Mb.  Bright.  der  Säufer:  Schröpfkflpfe  in  der  Nierengegend,  Blutegel 
am  After.  — Draslica  und  Disphorelica.  Amara  Adstringentia.  — Massig  nährende  Diät. 

6)  Beim  Mb.  Bright.  in  Folge  von  Herzfehlern:  frühzeitig  stärkende  Kost; 
Ableitung  auf  das  Pfortadersysteni  mit  Aloe,  Schwefel,  Blutegeln  an  den  After;  bei 
stärkeren  N'icrenschmcrzen  Schrfipfköpfe  Daneben  Bethätigung  der  Hautabsonderung 
durch  Diaphoreliea,  Bäder,  Kaliwasrhungen;  gegen  die  Wassersucht  Drastira. 

7)  Ueber  die  Bright’sche  Krankheit  bei  Schwängern  s.  den  Art.  Eklampsie 
der  Wöchnerinnen.  — 

Die  pathologische  Anatomie  zählt  noch  eine  Reihe  von  Erkrankungen  der  Nieren 
auf,  welche  meistentheils  keinen  Gegenstand  der  Therapie  bilden,  so  die  Hyper- 
trophie und  Atrophie,  die  Fettsucht  der  Niere,  die  Speckniere.  Bei 
der  Tuberkulose  der  Nieren  ist  das  Hauplverfahren  gegen  die  von  den  Hoden, 
der  Vorsteherdrüse  oder  den  Leistendrüsen  ausgegangene  Tuberkulose  des  übrigen 
Harn-  und  des  Geschlechtsapparats  oder  gegen  die  allgemeine  Tuberkulose  zu 
richten;  die  Behandlung  der  Nierentuberkulose  selbst  könnte  nur  eine  symptoma- 
tische sein,  ähnlich  dem  Verfahren  bei  chronischer  Pyelitis.  Ebenso  steht  die  Be- 
handlung des  Nierenbrandes  nur  auf  dein  Papiere;  für  den  Fall,  dass  derselbe 
am  Lebenden  erkannt  werde  und  seinen  Grund  finde  in  einer  durch  Steine  bedingten 
Pyelitis  mit  Bildung  einer  Geschwulst,  soll  der  Abscess  eröffnet  und  sollen  die  Kräfte 
durch  ein  stärkena-reizendes  Verfahren  erhalten  werden.  Nähere  Berücksichtigung 
verdienen  nur  der  Nierenkrebs  und  die  K yst  en bil d u n gen  in  der  Niere. 

XIII.  Behandlung  des  Xierenkrebses. 

Die  Therapie  dieser  von  andern  chronischen  Nierenleiden,  nament- 
lich der  chronischen  Entzündung  des  Nierenbeckens  und  der  Bildung 
eines  Eitersacks  bei  Nierensteinen  schwer  zu  unterscheidenden,  durchaus 
unheilbaren  und  im  Verhältnisse  zu  den  sonstigen  inneren  Krebsen  ziem- 
lich rasch  verlaufenden  Erkrankung  hat  zu  versuchen,  so  lange  die 
Kräfte  noch  nicht  gesunken  sind,  die  Neigung  zu  acuten,  byperä- 
mischen  Vergrösserungen  der  Geschwulst  und  zu  den  bei 
diesem  Nierenleiden  ganz  besonders  häufigen  und  hartnäckigen 
Blutungen  (Hämaturie)  durch  vorübergehende  strengere  Diät,  grosse 
Ruhe  und  örtliche  Blutentziehungen  zu  massigen. 
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Sinken  die  Kräfte,  dauern  die  Blutungen  fort,  so  ist  ihre  Behand- 
lung dieselbe  wie  bei  allen  sogen,  passiven  Nierenblulungen  (s.  S.  829); 
alsdann  kann  auch  von  dem  nach  Rayer’s  Ansicht  (a.  a.  0.  B.  III. 
S.  682)  bei  Nierenkrebs  im  Allgemeinen  zweckmässigen  Gebrauche  der 
Eisenpräparate  die  Rede  sein. 

Gegen  heilige  Schmerzen  in  der  Niere,  wenn  sie  mit  rascher  Zu- 
nahme der  Geschwulst  zusammenfallen,  zunächst  eine  mässige  Antiphlogose, 
sofort  und  bei  den  nicht  congestiven  Schmerzen  laue  Bäder,  mit  Vor- 
sicht gebraucht,  erweichende  und  narkotische  Umschläge,  Opiate  innerlich 
oder  endermatisch,  auch  Kampher  oder  Chloroform. 

Bei  Störungen  der  Harnentleerung,  wenn  Blutgerinnsel 
oder  Krebsgewebstrümmer  die  Harnwege  verstopfen,  dasselbe  Verfahren 
wie  bei  dem  entsprechenden  Vorkommen  bei  Harnblasenblutungen. 

Noch  besonders  machen  wir  aufmerksam,  dass  ein  Nierenkrebs  mit 
den  Bauchdecken  verwachsen  und  nach  aussen  aufbrechen  kann,  wo 
alsdann  eine  Verwechslung  mit  einem  Absccsse  und  die  Behandlung  mit 
Breiumschlägen  oder  der  Versuch  einer  künstlichen  Eröffnung  von  grossem 
Nachtheil  sein  würde. 

XIV.  Behandlung  der  Kysienbildungen  und  der  Parasiten  in  den 

Nieren. 

1)  Einfache  Kysten  der  Nieren. 

Die  Krankheit  kann  ohne  Zweifel  nicht  mit  Bestimmtheit  erkannt 
werden  und  ist  desshalb  die  Frage  Uber  den  Werth  einer  Jodbehand- 
lung eine  müssige.  Die  einzelnen  Erscheinungen  werden  symptomatisch 
behandelt. 

2)  Akephaloky  steil,  Hydatiden  der  Nieren. 

Die  Krankheit  ist  nur  unter  bestimmten  Umständen,  z.  B.  wenn 
Hydatiden  mit  dem  Harne  ausgeleert  werden , oder  wenn  sich  der  Sack 
durch  die  Hautdecken  hindurch  in  der  Lendengegend  öffnet,  mit  Sicher- 
heit zu  erkennen.  Ueberdiess  besizen  wir  keine  sichern  pharinaceu- 
tischen  Mittel.  Es  versteht  sich  desshalb  von  selbst,  dass,  solange  keine 
erheblichen  Symptome  vorhanden  sind,  namentlich  solange  man  nur  — 
bei  grösseren  Kysten  — eine  schmerzlose  Geschwulst  in  der  Nieren- 
gegend fühlt  und  keine  Zeichen,  welche  auf  eine  Entzündung  derselben 
oder  des  umgebenden  Nierengewebs  hinweisen,  man  sich  jeder  Behand- 
lung enthält. 

Die  Arzneimittel,  welche  eine  Heilung  von  den  Akephalokysten  gewahren  sollen, 
sind  bei  den  Hydatiden  der  Leber  (S.  761)  aufgeführt.  Bei  den  Kierenhydatiden 
will  man  Erfolge  gesehen  haben  von  dem  Terpentinöl  (Moreau)  und  von  einer 
Quecksilberrur  (Aulagnier);  wahrscheinlich  traf  in  beiden  Füllen  der  Abgang 
von  Hydatiden  und  die  Verschrumpfung  der  Sicke  zufällig  mit  dem  Arzneigebrauebe 
zusammen. 

Ebensowenig  kann  von  einer  künstlichen  Eröffnung  des  noch  nicht 
entzündeten  oder  geborstenen  Sacks  die  Rede  sein,  da  die  Unsicherheit 
der  Diagnose  und  der  gänzliche  Mangel  an  Erfahrungen  über  einen 
solchen  operativen  Eingriff  die  sehr  unbestimmten  Gründe  für  die 
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Operation,  nämlich  dass  man  dem  Kranken  eine  Nierenkolik  beim  Durch- 
gonge grosser  Hydatiden  durch  die  Harnwege  ersparen  und  der  übrigens 
sehr  seltenen  Berstung  der  Kysle  in  die  Bauchhöhle  zuvorkommen  soll. 
Uberwiegt. 

Ein  Einschnitt  ist  nur  dann  zweckmässig,  wenn  die  Geschwulst, 
ohne  geborsten  zu  sein,  sich  entzündet  und  in  einen  Eitersack  umge- 
wandelt hat  und  das  Vorhandensein  eines  solchen  Abscesses  sich  durch 
Flucluation  oder  durch  ödeinalische  Anschwellung  in  der  Lendengegend 
kenntlich  macht.  Bei  der  oft  bedeutenden  Tiefe  des  Sacks  und  der 
immer  nöthigen  Vorsicht  vor  Verwechselungen  müssen  dabei  erst  die 
oberflächlichen  Schichten  eingeschniltcn  werden,  ehe  man,  geleitet  durch 
die  Flucluation,  mit  dem  Messer  auf  den  Eiterhcerd  hindurchdringt,  wie 
J a n i n in  einem  Falle  mit  Glück  verfahren  ist. 

Besteht  ein  Durchbruch  in  das  Nierenbecken  und  gehen  Hydaliden 
durch  die  Harnwege  ab,  so  soll  man  ihren  Durchgang  durch  harntrei- 
bende Getränke  befördern;  wenn  eine  Hydalide  stecken  bleibt  und  den 
Knnal  vollständig  verstopft,  sie  zerstören  (Brächet);  entstehen  Kolik- 
anfälle, so  verordnet  man  neben  den  Diureticis  Opium  u.  s.  w.  — Eine 
perforalive  Bauchfellentzündung  wird  wie  gewöhnlich  behandelt. 

3)  Der  Slrongylus  gigas  hat  keine  besondere  Therapie;  es 
können  dieselben  Folgeübel  in  Betracht  kommen,  wie  bei  den  Ake- 
phalokyslcn. 


Zweiter  Abschnitt. 

Krank  lieiten  der  Harnblase. 

I.  Behandlung  der  Harnblasennetmilgic  oder  des  Harnblasettkrampfs, 
der  Kystalgia  und  des  Kystospasmus. 

Syn.:  Hyperästhesie  des  Blnscnhalses. 

lieber  die  Therapie  der  acuten  Form  und  der  einzelnen  Anfälle 
der  als  s e 1 1)  s t s t ä n il  i g e N e ti  r o s c ouftrelenden  Neuralgie  und  krampf- 
haften AfTection  der  Blase  lässt  sich  bei  der  Ungenauigkeit  der  thera- 
peutischen Angaben  und  bei  der  Neigung  der  meisten  Falle,  rasch  und 
ohne  Behandlung  vorüberzugehen,  nur  Allgemeines  angeben.  Eine  ge- 
naue Diagnose,  namentlich  die  Unterscheidung  von  organischen  Krank- 
heiten der  Blase  und  der  Nachbarlheile,  liegt  jeder  Behandlung  zu 
Grunde.  Man  wendet  vorzüglich  die  sedative  Methode  auf  man- 
nigfaltige Weise  an,  verordnet  Narkotica  und  Anlispasmodica 
innerlich  und  ausserlich  in  der  Form  von  Dämpfen,  von  Umschlägen, 
von  Salben , welche  auf  Charpie  in  den  Mastdarm  eingeführt  werden, 
endlich  selbst  von  Einsprizungcn  in  die  Blase;  von  entschiedenem  W'erlhe 
ist  die  Warme,  am  wirksamsten  in  der  Form  warmer  Sizbäder  oder 
allgemeiner  Bäder;  auch  verordnet  man  warme  Dämpfe  aromatischer 
Krauter,  warme  Bähungen  und  Breiumschläge  auf  die  Damm-  und  Unter- 
bauchgcgend.  In  heftigen,  mit  den  bisher  bezeichnelen  Mitteln  ver- 
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geblich  bekämpfen  Anfallen  hat  auch  die  Kälte,  kalte  Umschläge  oder 
Begiessungen  auf  die  Blasengegend,  rasche  Hülfe  gebracht.  — Der 
Harnverhaltung  ist  durch  das  zwar  schmerzhafte,  meist  aber  rasch  er- 
leichternde und  desshalb  als  Heilmittel  der  Neuralgie  versuchte  Ein- 
fuhren eines  elastischen  Katheters  zu  begegnen. 

Bei  der  chronischen  Form  lassen  sich  zwar  die  einzelnen 
Anfälle  mässigen , das  Gesammtleiden  wird  aber  häufig  mit  den  ver- 
schiedensten Mitteln  umsonst  behandelt,  bis  es  mit  der  Zeit  sich  selbst 
verliert.  Vollständige  Heilung  sah  man  durch  methodisches  Ein- 
legen von  Kerzen  erzielt  werden  (Cheneau);  auch  sollte  man 
nach  der  Thatsache,  dass  Kranke  mit  chronischer  Blasenneuralgie 
fälschlich  an  Biasensteinen  behandelt  und  nach  dem  Steinschnitte  von 
ihrem  wirklichen  Uebel  befreit  wurden,  auf  Aezungen,  etwa  des 
Blasenhalses,  oder  auf  die  Anwendung  starker  Hautreize  Vertrauen 
sezen. 

Der  innere  Gebrauch  von  Arzneimitteln  mit  besonderer  Wirkung  au f die 
Hurnwege  erscheint  bei  einer  Neurose  nicht  viel  zu  versprechen;  in  der  That  halten 
sich  die  Empfehlungen  von  Kalkwasser,  von  alkalischen  oder  an  Erdsalzen  reichen 
Mineralwassern  (Wildungen),  der  Bärentraube,  der  Diosma  crenata,  der  Pareira  brava 
u.  s.  w.  sehr  im  Unbestimmten.  Einzelne  Erfolge  berichtet  man  von  dem  Safte  des 
Mesembryanthemum  crystallinum  (Wcndt,  Sflmmering)  und  von  dem 
Gebrauche  der  Heglia 'sehen  Pillen  (Zink  und  Baldrian);  vgl.  Piorry  (Gaz.  d.  hup. 
Nr.  34,  1847). 


II.  Behandlung  dev  Schwäche  und  Lähmung  der  Harnblase,  der 
Pttresis  et  Paralysis  vesicac  urinariae,  der  Kysloplegia. 

Symptomatisch:  Retcnlio  und  Inconlineulia  urinae  paralytica. 

Die  Harnverhaltung  in  Folge  von  Entzündungen,  Krebsen  und  andern  greifbaren 
Veränderungen  der  Blase,  in  Folge  der  oben  geschilderten  Neurose,  ferner  der  Blasen- 
neurose Hysterischer  oder  eines  rheumatischen  Leidens  gehört  nicht  hicber;  ebenso 
wenig  die  Blasenlahmungen  bei  Krankheiten  des  Gehirns  und  Rückenmarks  und 
schwerer  Ailgeineinleiden : von  grösster  Wichtigkeit  ist  es  endlich,  bei  den  Harnver- 
haltungen alter  Leute  genau  zu  unterscheiden,  ob  sie  auf  einer  wirklichen  Schwäche 
und  Lähmung  der  Muskeln  des  Blasenkörpers  |Musc.  detrusur  urinae)  oder  auf  einem, 
sehr  häufig  durch  Anschwellungen  der  Vorsteherdrüse  gegebenen  mecha- 
nischen Hinderniss  des  Abflusses  des  Harns  beruhen.  Der  Behandlung  hat  deshalb 
stets  eine  sorgfältige  Untersuchung  mittelst  des  Katheters  voranztigehen , welche, 
sowie  die  Wirkung  eines  Drucks  auf  die  Unterliauchgegcnd  zugleich  über  das  Zurück- 
bleiben eines  Theils  des  Harns  nach  seiner  willkührlichen  Entleerung  Aufschluss  gibt. 

Der  einzige  praktische  Rath  in  prophylaktischer  Beziehung  ist  die 
Regel,  dem  Bedürfnisse  zur  Harnenlleerung,  sobald  es  sich  einstellt, 
nachzukommen. 

Die  Krankheit  selbst  ist  in  leichteren,  namentlich  in  den  durch 
übermässige  Ausdehnung  der  Blase  bei  gewaltsamer  willkührlicher 
Zurückhaltung  des  Harns  erst  kürzlich  entstandenen  Fallen  leicht  heil- 
bar, während  sie  nach  längerem  Bestehen  und  bei  entkräfteten  Greisen 
oft  erst  einer  längeren  Cur  weichen  wird. 

Da  die  Ausdehnung  der  Blase  durch  stockenden  Harn  das  Uebel 
fortwährend  steigert  und  die  Complication  mit  Blasenkatarrh  veranlasst, 
bilden  einige  Vorschriften  zur  Abhülfe  dieses  Umstandes  und  die 
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häufige  Entleerung  des  Harns  durch  den  Katheter  die  Grundlage  der 
ganzen  Behandlung,  wie  sie  auch  zur  Heilung  allein  genügen  können. 
Alle  Kranken  sollen  dem  Bedürfnisse  zum  Harnen  sogleich  und  mit 
ungetheilter  Aufmerksamkeit  nachkommen  und  das  Wasser  im  Stehen 
oder  Knien,  aber  nicht  im  Liegen  lassen;  Kranke  mit  tiefem  Schlafe 
können  sich  Nachts  einigemal  aufwecken  lassen.  J.  L.  Petit  gibt  über- 
diess  den  Kranken  den  Rath,  an  einem  kühlen  Orte  zu  harnen  oder 
den  Nachllopf  an  Schenkel  und  Hodensack  anzudrücken.  Die  Wirkung 
eines  raschen  Kalleeindrucks  auf  den  Tonus  der  Harnblasenmuskeln 
erhält  man  auch  — nach  demselben  — durch  Besprengen  des  Gesichts 
mit  kaltem  Wasser  oder  durch  Eintauchen  der  Hände  in  dasselbe. 

Ucherdiess  entleert  man  den  Harn  alle  2—3  Stunden  mittelst  eines 
dicken  elastischen  Katheters.  Da  seine  Einführung  in  der  Regel  leicht 
gelingt  und  bald  vom  Kranken  selbst  verrichtet  werden  kann,  da  uber- 
diess  der  auf  die  Blase  ausgeübte  Reiz  zur  Belebung  ihres  Muskeltonus 
wesentlich  mitwirkt  und  andererseits  der  dauernde  Aufenthalt  eines 
fremden  Körpers  den  chronischen  Blasenkatarrh  herbeiführen  oder 
steigern  kann,  soll  der  Katheter  zum  jedesmaligen  Gebrauche  frisch  an- 
gelegt werden.  Die  künstliche  Harnentleerung  wird  allinählig  seltener 
vorgenommen,  je  kräftigere  Zusammenziehungen  der  Blase  sich  einstcllen. 

Die  Arzneimittel,  theils  Reize  für  Rückenmark  und  motorische 
Blasennerven,  theils  Reizmittel  zunächst  für  die  Blaseuschleimhaut,  sind 
grossentheils  dieselben,  wie  für  die  Incontinentia  urinae  (vgl.  diesen 
Artikel}. 

Zur  inneren  Anwendung  eignen  sich  folgende:  a)  zur  ersten 
Kategorie  gehörige : die  B r e c h n ti  s s und  das  Strychnin,  z.  B.  das 
Exlr.  Nucis  vom.,  4—8  Gran  täglich,  mit  Erfolg  von  Lafaye  gegeben; 
das  Strychnin  nach  Bnlly,  Anfangs  zu  '/m  Gran  und  vorsichtig  ge- 
stiegen. Der  G i ft  s u in  a c h (Rhus  toxicodendron),  nach  einer  günstigen 
Beobachtung  d'Alquen's  im  Pulver  der  Bliitler  zu  ■/*  Gran  pro  dosi 
und  mit  rascher  Steigerung  der  Gabe  anzuwenden,  könnte  auf  kurze 
Zeit  versucht  werden ; ferner  das  Mutterkorn,  mehrmals  täglich  in 
einer  Gabe  von  gr.  v — x;  neuerdings  wieder  in  Fällen  von  Allier 
(Bullet,  de  l'acad.  de  med.,  Juni  1848.  XIII.  112},  von  Duhamel  und 
Sa  im  mo  nt  (Gaz.  des  höp. , 15.  Juli  1848}  erprobt;  den  Tabak 
(Simmons,  Fowlcr,  Early,  West  borg,  — stündlich  20  Tropfen 
der  Tinctur  — u.  A.};  endlich  die  Arni  ca  und  der  besser  äusserlich 
gegebene  Phosphor. 

Die  Gynäkologen  zeichnen  einige  Formeln  hu?  für  die  nach  Quetschungen  beim 
Gebären  entstandene  I.  n Innung  des  Schliessmuskel*.  IV  ( li.  Atae  foct.^ß, 
Pu  Ir.  raä.  Ipecac-,  Opii , Ol.  Uteiilhae  anu  gr.  jj,  Muc.  Gi.  arab.  g.  #.,  ul  f.  Pitul. 
pond.  gr.  jj.  Mnal  täglich  10  Pillen  / von  Conradi  ursprünglich  gegen  „Ischnria 
und  Slranguria  ipnstica“  empfohlen.  — IV  Pule.  (äulharid.  gr.  j— jjj,  Camphor. 
tril.  gr.  jjj-vj,  Sapoii.  med.  $,'1.  fl.  f.  Pilul.  Nr.  xjj.  Coutp.  pule.  Cmnam.  Täg- 
lich Zmal  1 — 3 Pillen  (Siebold  d.  V );  Igranige  Pillen  aus  Kantharidenpulver  Oj), 
Eisen  (3jj)  u[>d  Süssholzsaft  (Jj),  täglich  zuerst  3—t  Stücke,  verordnetF.  L.  M eissner. 

b}  Ueberaus  zahlreich,  aber  sämmtlich  nicht  zuverlässig  sind  die  Arznei- 
stofTe  der  zweiten  Reihe,  von  welchen  wir  hier  nur  einige  namhaft 
machen  (s.  im  Uebrigcn  den  folgenden  Abschnitt).  Das  Terpentinöl, 
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Peru-  und I K o p a i v n b a 1 s a m,  Sl einöl  und  Dippel’schesOel, 
besonders  Ka  n I li  a r i d c n , aucli  Bärentraube  und  Bukublätter. 

Manche  Schriftsteller  sprechen  auch  bei  der  Blasenlahmting  der  Greise  für  die 
Kanthariden._  Kopp  heilte  einen  Fall  mit  der  Formel:  IV  Tmcl.  CmilhariH. , Halt, 
»erur.  ana  ?jj;  2 1 Tropfen  imul  täglich  in  H ei«.  — Sömmcring  verordnet  die 
Kanlharidentinctur,  3mal  täglich  15-20  Tropfen,  zweckmässig  in  Mandelmilch. 

\on  ä u s s e r e n M i t teln  dienen  die  meisten  nur  zur  Unterstüzung 
des  sonstigen  Verfahrens.  Einige  Beispiele  von  Festiggiano, 
Michon,  Monod  und  Bunin  sprechen  für  die  Wirkung  der  Elek- 
tricität  und  des  G a I v a n i s in  u s. 

Sehr  günstig  sind  namentlich  die  beiden  Erfahrungen  Mirhon's  (Ga*,  d.  hop. 
Febr.  22.  1819);  er  führte  einen  männlichen  Katheter  in  die  Blase,  einen  weiblichen 
in  den  Mastdarm,  seitc  sie  iu  Verbindung  mit  den  Polen  — welchen  mit  welchem 
Katheter?  — eines  galvanischen  Apparats  und  licss  den  Strom  2—3  Minuten  täg- 
lich einwirken;  mit  der  Zunahme  der  Besserung  wurde  dieses  Verfahren  immer 
schmerzhafter. 

In  leichten  Fallen,  wo  die  Harnverhaltung  auf  eine  übermässige 
Ausdehnung  der  Blase  folgt,  kann  auch  die  Anwendung  der  Kälte  — 
kalte  Viertelsklystiere , Auflegen  kalter  Compressen  oder  einer  Eisblase 
in  die  Umgegend  der  Blase  (J.  J.  Cazenave,  Union  möd. , 19.  Juli 
1849)  — und  nach  den  Erfahrungen  van  der  Broeck’s  vielleicht 
auch  das  Ansezen  grosser  Scbröpfgläser,  oben  oder  innen  an  die 
Schenkel,  die  Thäligkeil  der  Blasenmuskeln  herslellen.  Bei  chronischen 
Fällen  liebt  man  als  HUlfsmittel  die  Anwendung  von  Reizen  für  die 
Haut  nerven  des  untern  Rücke  nt  Iteils  und  verordnet  kalte  oder 
warnte  Douchen  auf  diese  Gegend,  auch  auf  das  Hypogastrium,  ferner 
reizende  Einreibungen  mit  Ammoniak-,  Kamplter-,  Phosphor-,  Kantba- 
riden-haltigen  Salben,  Oelen  und  Tincluren  *).  Empfehlenswert)!  ist  der 
Gebrauch  fliegender  Blascnpdasler;  französische  Aerzle,  wie  Larrey 
und  Boulay,  sezlen  auch  mit  Erfolg  Mo.xen  längs  des  untern  Rückgraths. 

Die  Einsprizungen  in  die  Blase,  welche  namentlich  De vergie 
empfiehlt,  sind  jedenfalls  mit  grösster  Vorsicht  anzuwenden,  um  nicht 
die  Lähmung  oder  den  Binsenkatarrh  zu  steigern;  in  hartnäckigen  Fällen 
dürften  eher  die  Strychnin-  Einsprizungen  versucht  werden. 

Devergic  beniizt  nach  Umständen  Tannin,  18—36  Gran  auf  2 Pfund  Roth— 
wein;  Knpaivahalsam  Jj— jj  mit  Eigelb  auf  Jj/f-jj  Gerstenabsud;  Ituntharidentinctur 
anfangs  5 Tropfen  auf  Jj,V  täglich  2mul  und  je  um  I Tropfen  gestiegen,  für  sich, 
oder  mit  dem  Balsam.  — Erwähnenswerlh  ist  die  rasche  — binnen  4 Tagen  — und 
dauernde  Heilung  einer  Blasenlähmung  nach  Berauschung  und  Erkältung  bei  einem 
t>8jihrigen  Manne  durch  Einsprizungen  von  je  2 Unzen  einer  aus  6 Gran  Strychnin, 
etwas  Weingeist  und  Jfj  Wasser  bereiteten  Flüssigkeit,  nachdem  zahlreiche  örtlicho 
und  innere  Mittel,  unter  diesen  namentlich  das  Strychnin,  ohne  Erfolg  ver- 
sucht worden  waren  (Lecluyse,  Union  1850.  t\r.  52).  Auch  Costes  (Journ.  de 
Bord.  Sept.  1852;  heilte  mehrere  ßlasenlähmungen  durch  dasselbe  Mittet,  jeden 
T»t?  8 Gran  (!)  Strychnin  in  Wasser.  Man  beherzige  aber,  dass  eine  solche  Ein-, 
sprizung,  als  Hubert  (Bull,  de  llicrap , Mai  1850)  4 Gran  (20  Cenligramm)  schwe- 
felsaures Strychnin  auf  ^vj  (200  Gramm)  Wasser  verordnetc , bei  einem 
38jährigen  kräftigen  Manne  tödtliche,  zum  grössten  Theil  von  Strychniuvergiftung 
abzuleitende  Zufälle  hervorrief. 

Eine  wichtige  Bedingung  zur  Herstellung  ist  bei  «llen  und  herunter- 
gekommenen Kranken  mit  andauernder  Lähmung  die  allgemeine  Kräf- 

•)  BP  H,ir.  Fi*»'  cumphor.  , /elf.  Amman,  eowit.  , l.iq.  Ammon,  carb.  pyro-ol.  ana  KJ 
Ot&l  Huccini,  — Junip.,  Petrolei  ona  5i).  *■  die  Blasen-  und  Darnngegcnd  emiureibfD  (We  ick  erd). 
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tigung  der  Constitution  durch  den  Gebrauch  der  einfachen  und 
der  Schwefelthermen;  auch  kann  man  künstliche  Schwefelbäder,  nach 
Oesterlen  u.  A.  mit  Schwefellebcr  und  Fichtenknospen,  Stahl- 
bäder u.  s.  w.  bereiten  lassen.  Eine  besondere  Berücksichtigung  ver- 
langt endlich  in  vielen  Fallen  ein  in  der  Folge  entstandener  chronischer 
Blasenkatarrh,  bisweilen  auch  eine  dazwischenlaufende  acute  Ent- 
zündung der  Blase. 

UI.  Behandlung  des  unwillkQhrlichen  Harnabgangs,  der  Enuresis. 

Syn. : Incontinentia  urinac , Mictio  involuntaria. 

Vorübergehendes  unwilikührliches  Harnen  bei  starkem  Kosten  und  anderen 
Erschütterungen  des  Körpers,  während  des  Gebirens  u.  s.  w. , ferner  die  Enuresis 
auf  der  Höhe  schwerer  acuter  Krankheiten  ist  kein  Gegenstand  der  Behandlung. 
Die  Enuresis  bei  Gehirn-  und  Ituckrnmarkskrankheiten,  bei  verschiedenen  organischen 
Krankheiten  der  Blase,  der  Vorsteherdrüse,  bei  Beckcngeschwülsten  u.  s.  w.,  ebenso 
auch  das  Ueberfliessen  der  Blase  bei  Lähmung  des  Blasenkbrpers  — und  hier  neben 
theilweiser  Harnverhaltung  bestehend  — , endlich  der  unwillkürliche  Harnabgang  bei 
Blasenkrampf  gebürt  zu  andern  Krankheiten;  doch  wird  nicht  selten  eine  besondere 
Behandlung  dieses  Symptoms  erforderlich,  welche,  in  den  meisten  Fällen  freilich  mit 
keinem  oder  geringem  Erfolge,  ihre  Mittel  aus  dem  Heilapparate  gegen  den  uns  hier 
im  Besonder»  beschäftigenden,  vorzugsweise  während  des  Schlafs,  doch  such  während 
des  Wachens  als  habituelles  Üebel  vorkominenden  u n w i 1 1 k ii li rl i ch e n Harnab- 
gang bei  Kindern  und  in  verschleppten  Fallen  bei  älteren  Individuen  (Enuresis 
nocturna)  auswählt.  Als  Grund  der  sogen.  Enuresis  nocturna  kann  bald  eine 
übermässige  Reizbarkeit  der  sensitiven  Blaseunerven,  welrhe  mehr  oder  weniger 
automatisch  eine  rcflectirte  /.usummenziehung  der  Muskelo  des  Blascnkörpers  hervor- 
ruft, bald  eine  Schwäche  des  Blasenschliessiuuskels  angenommen  werden.  Als  mit- 
wirkende Momente  sind  tiefer  Schlaf,  Zerstreuung  und  Unaufmerksamkeit  auf  die 
körperlichen  Gefühle  son  grosser  Bedeutung;  zulezt  beruht,  wenn  man  mit  dieser 
Umschreibung  sich  zufrieden  geben  will , das  ganze  Uebel  auf  Gewohnheit. 

Eine  causale  Behandlung  ist  in  manchen  Fällen  notli  wendig, 
wo  man  annehmen  kann,  dass  durch  Wurmkrankheit,  durch  Magen- 
und  Darmkntarrlie,  durch  eine  sogen,  lymphatische  oder  skrophulotische 
Dialhese,  überhaupt  durch  schlechte  Ernährung  und  Darniederliegen  der 
Nervenfunclionen  das  Uebel  unterhalten  werde;  demgemäss  können 
Anlhelminthica,  AbfÜhrmillel,  z.  B.  Kalomel  (gr.  j)  und  Rhabarber  (gr.jjj), 
jeden  andern  Abend,  abwechselnd  mit  Senna  (Wardrop),  Eisen, 
China,  billere  Mittel  innerlich,  aromatische  Bäder,  welche  Lallemand 
(Observat.  etc.  sur  les  malad,  des  organ.  genito-urin.,  4 pl.,  Paris,  1827; 
Gaz.  ined. . Juli  1836)  als  ein  in  jedem  Falle  heilsames  speci- 
fisches  Mittel  bei  jeder  Enuresis  der  Kinder  empfiehlt,  Salz  - und  See- 
bäder angezeigt  sein. 

Lallemand  lässt  4-5  Hände  voll  aromatischer  Krautcrspecies  in  einem  be- 
deckten Gebisse  ankrilhen  und  den  bis  zur  gewöhnlichen  ßadwärme  abgekilhlten 
* Aufguss,  überdies  I Glas  Branntwein  ins  Bad  giessen  und  sofort  die  Wanne  bedecken. 
Nach  dem  Baden,  welches,  solange  cs  dem  Kind  behaglich  ist,  fortzusezen  ist,  wird 
das  Kind  mit  Flanell  gerieben  und  warm  angckleidct.  Nach  ä— 6 Bädern  nimmt  man 
mehr  Weingeist  und  Kräuter.  Wirken  die  ersten  Bäder  zu  aufregend,  so  seze  man 
zwischen  den  einzelnen  Bädern  2 — 3 Tage  aus.  Besserung  bemerke  inan  gewöhnlich 
erst  nach  8— 10  Tagen  und  zur  vollständigen  Heilung  seien  18 — 20—30  Bäder  erforderlich. 

Willis  baut  seine  Therapie  auf  die  Hypothese,  der  Enuresis  liege  die  Berei- 
tung eines  zu  wässerigen  Harns  zu  Grunde,  und  verordnet  demgemäss  einen  bittereo 
Aufguss  mit  Sulzsäure  und  etwas  Opiumtinctur,  später  stärkere  Tonic»,  wie  Eisefl- 
,f  cblorür. 
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Die  d i r e c I c Behandlung  ist  in  den  eingewurzelten  Fällen, 
wie  sie  gewöhnlich  dem  Arzte  zur  Behandlung  kommen,  nicht  immer 
erfolgreich ; sänuntliche  Behandlungsmethoden  sind  unzuverlässig  und 
oft  scheitert  die  Heilung  an  dem  Ueberdrusse  der  Aeltern  vor  weiteren 
Heilversuchen;  in  solchen  Fällen  beschränke  sich  der  Arzt  auf  einfache 
Rathschläge,  wie  der,  den  Kindern  Abends  keine  oder  wenig 
flüssige  Nahrung,  sondern  nur  trockene,  z.  B.  ein  einfaches  Brod 
oder  ein  Butterbrod , zu  reichen.  — Bisweilen  gelingt  hiedurch  die 
Heilung  allein  (vgl.  Krell,  YVürttemb.  Correspbl.  1853),  jedenfalls 
erreicht  man  meistens  wenigstens  eine  Abnahme  der  Unreinlichkeit; 
überhaupt  lasse  man  zur  Nachlkost  keine  Milch,  keine  Kartoffeln,  keine 
Spargeln,  im  Allgemeinen  keine  PflanzenslolTe,  auch  keine  stark  gesalzene 
Speisen , sondern  milde  und  stolfreiche  thierische  Nahrungsmittel  ge- 
messen. 

Man  empfiehlt  auch  seitliche  Lage  beim  Schlafen;  das  Aufheben 
der  Kinder  im  Schlafe  hilft  bei  jüngeren,  welche  in  ihrer  Schlaftrunken- 
heit keine  Kraft  über  ihre  Blasenmuskeln  haben,  wenig;  vergeblich  ist 
die  Erwartung,  die  Kinder  hiedurch  an  freiwilliges  öfteres  Erwachen 
zu  gewöhnen,  daher  wir  auch  auf  Trousseau’s  Methode,  die  Kinder 
1 Stunde  nach  dem  jYiederlegen,  jeden  folgenden  Tag  mehrere  Minuten 
später,  zulezt  nach  2 — 3 Stunden  zu  erwecken,  nichts  halten.  Sodann 
passen  die  wirksamsten  Mittel  nicht  zu  einer  längeren  Anwendung  bei 
jüngeren  Kindern. 

Psychische  Mittel  wenden  die  Aeltern  und  Erzieher,  auch 
manche  Aerzte  an.  Körperliche  Züchtigungen,  Strafen  aller  Art,  nament- 
lich auch  Beschämung  gegenüber  reinlichen  Altersgenossen,  und  Straf- 
androhungen können,  je  nachdem  das  Leiden  rein  körperlich  und  das 
Kind  in  dieser  Hinsicht  unzurechnungsfähig  ist,  oder  durch  Unachtsam- 
keit und  Trägheit  eine  Schuld  trägt,  sehr  ungerecht  und  nuzlos,  oder 
gegentheils,  besonders  bei  älteren  Kindern,  sehr  nüzlich  sein. 

Schreckmittel,  wie  Androhung  des  Glüheisens  (Casper  nach  dem 
bekannten  Vorgänge  Boerluave's),  und  Zwang  zu  eckelhaften  Ver- 
richtungen, wie  sie  im  Volke  üblich  sind,  sollte  kein  Arzt  sich  erlauben, 
da  solche  gewaltsamen  Eindrücke  den  übelsten  Einfluss  auf  das  Nerven- 
system ausüben. 

Innere  medicinische  Behandlung.  — Die  Belladonna 
verdient  seil  den  zahlreichen  und  beweiskräftigen  Erfahrungen  M orand’s 
(Bullet,  de  therap.  1845,  p.  527)  vorangeslellt  zu  werden.  Sie  ver- 
mindert wahrscheinlich  die  Reizbarkeit  der  sensitiven  Blasennerven  und 
hiermit  die  Reflexwirkung  auf  den  Sphincter.  Weitere  günstige  Erfah- 
rungen halten  Trousseau,  Bretonneau  und  Blache  (Journ.  de 
möd.,  Nov.  1845;  Union  med.,  14.  Ocl.  1848),  in  Deutschland  besonders 
Nagel  (Casper’s  Wochensehr.  1830,  Nr.  51). 

Trousseau's  Behandlung  eines  5jährigen  Mädchens  war  folgende.  IV  Hb. 
BtUadonnae  yult.  gr.  jj , Kxlr.  Betladonnae  gr.  j ; m.  f.  Pilul.  \r.  x.  In  der 
1.  Woche  je  1 Pille  gegen  Abend;  in  der  2.  Woche  je  2 Pillen;  in  der  3.  nur  1 Pille. 
Wach  der  Heilung  von  Zeit  iu  Zeit  eine  Woche  lang  dasselbe  Mittel.  — Morand 
gibt  das  Extr.  Beilad.  bei  5jährigen  au  */»  Uran,  anfangs  2inal,  dann  bis  5mal  täglich. 

Nach  Morand  (Union  med.,  23.  Jan.  1849)  haben  das  Bilsen- 
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kraut  und  der  Stechapfel  bei  derselben  Anwendung  die  gleiche 
Wirkung. 

Die  Heilwirkung  der  spanischen  Fliegen  ist  länger  bekannt 
und  durch  zahlreiche  Beobachter  erhärtet.  Die  allermeisten  Fälle  be- 
ziehen sich  aber  auf  eine  symptomatische,  besonders  durch  Blasen- 
lähmung  bedingte  Enuresis  Erwachsener;  daher  die  Gaben  der  her- 
gebrachten Vorschriften  bei  Kindern  von  1 — 3 Jahren  auf  '/*,  z.  B.  von 
der  Kantharidontindur  auf  2 Tropfen,  von  3 — 7 Jahren  auf  '/j.  bis  zum 
vierzehnten  auf  die  Hälfte  herabzusezen  sind. 

lieber  die  Brechnuss  gilt  hinsichtlich  ihrer  Wirksamkeit  und 
ihrer  vorzugsweisen  Anwendung  bei  unwillkürlichem  Harnabgänge  in 
Folge  von  Blascnlähmung  bei  Erwachsenen,  namentlich  auch  bei  un- 
willkürlichem Harnabgänge  nach  schweren  Entbindungen  dasselbe;  nur 
liegen  hier  bemerkenswerlhe  Heilungen  von  einer  aus  der  Kindheit 
verschleppten  Enuresis  vor,  z.  B.  von  Mauricct  (Arch.  gen.,  1827, 
XIII,  403)  und  von  M ondiere  (Mein.  s.  l'incontinence  d'urine;  Presse 
med.,  März  ls37);  überdiess  sind  die  Brechnusspriiparate  viel  weniger 
für  den  kindlichen  Organismus  gefährlich  als  die  spanischen  Fliegen. 

Mauricet  nab  2 Brüdern  von  13  und  von  tl  Jahren  mit  nächtlicher  Enuresis 
2ina!  Inglich  1 l'illr  nun  (Iran  Kxtr  Nur.  vom.  »pirit.;  Heilung  nach  3 Tauen; 
nach  14  Tagen  mit  dem  Mittel  ausgesezt;  Rückfall,  neue  Besserung,  neuer  Rückrill, 
endlich  vollständige  Heilung,  nachdem  die  Brechnuss  t Monat  lang  forlgesezt  worden 
war.  M ondiere  heilte  noch  filtere  Fälle;  er  verordnet: 

Extr.  Nur.  vom.  spir.  . . gr.  viii  | Kerri  oxyd.  nigri 

M.  f.  Pilul.  Nr.  24.  3 Pillen  täglich. 

Man  darf  das  Mittel  in  steigender  Gabe  »nwendrn.  muss  dabei  nher  bei  Kindern  auf 
die  ersten  Vergiftungssymptumc  achten.  Strychnin  passt  nur  für  Erwachsene. 

Hier  ist  das  in  neuerer  Zeit  unter  Anderen  von  Duhamel,  Piiyos, 
Boss,  Bitter  (Btiein.  Monalschr.,  Sept.  1851)  bei  „ torpider“  Enuresis 
empfohlene  Mutterkorn  anzureihen. 

Ritter  gibt  von  einer  ans  Mutterkorn  ,vj  und  Weingeist  ]jvj  bereiteten  Tinctur 
2mul  täglich  */*,  bei  sehr  torpiden  Indix  iducn  l hutreetülfel.  — Nach  H e i d e n r c ic  h 
(N.  m.  chir.  Zt.  IS4S,  Nr.  2t)  soll  folgende  Zusammensczung  besonders  wirksam 
sein:  H-  Tr.  Opii  fror.  ^ , Tr.  Xticix  rum  ~j , Tr.  Stcal.  cor H.  Jjj ; früh  und 
Abends  je  nach  dem  Alter  der  Kinder  10 — 20  Tropfen. 

Tonicn  gab  man  oft  bei  Kindern,  deren  Ernährung  und  Kräfle- 
ztisluttd  der  Theorie  von  Schwäche  oder  Alonic  widersprach;  namentlich 
versichert  Guersant  (Dict.  des  sc.  med.  XXIV,  280),  in  Fällen  eines 
unbedeutenden  Harnabganges  bei  Nacht  genüge  neben  einer  kralligen 
Kost  und  neben  kalten  Bädern  (während  der  warmen  Jahreszeit)  der 
Gebrauch  von  Wein,  von  Enzian,  von  China,  von  schwarzem  Eisenoxyd 
zur  Herstellung.  Das  meiste  Zutrauen  unter  diesen  Mitteln  scheint  das 
Eisen  zu  verdienen,  wohl  aber  nur  hei  besonderen  Anzeigen  zu  seinem 
Gebrauche.  Die  Verbindung  desselben  mit  sonstigen  Heilmitteln  der 
Enurese  hat  auch  Mond  ie  re  bcihehallcn.  Man  gab  auch  das  Chinin, 
allein  (Cos t es)  oder  in  manchfacher  Verbindung. 

Adstringirende  Mittel  wurden  in  einzelnen  Fällen,  wo  Heilung 
erfolgte,  gegeben;  ob  das  Mittel  half,  ist  noch  zweifelhaft;  so  die 
Ratanhia  (Rolh),  namentlich  aber  der  Alaun;  auch  dieser  offenbar 
mehr  bei  eigentlicher  Lähmung. 
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Von  sooatigcn  Mitteln  wären  etwa  zu  erwähnen:  das  Do  wer 'sehe  Pulver, 
jeden  Abend  1 Gäbe,  gewiss  nicht  unzweckmäßig  bei  Hyperästhesie  der  Blascn- 
•chleimhaut ; die  II e n z o * sji  u r e , nach  einem  Hcilungsfulle  von  Fra  ine,  von 
!0  Pillen  mit  Jjj  Benzoesäure  je  t Morgens  und  Abends:  die  Kubeben,  neuer- 
dings bei  „torpider“  Enuresis  zu  6— (•wöchentlichem  (jebrauche  und  in  starken  Gaben, 
das  Pulver  bei  kleinen  Kindern  bis  zu  2 Messerspizen,  bei  grösseren  und  bei  jungen 
Leuten  täglich  2— Sinai  1 , j Kaffeelöffel  empfohlen,  wirken  nicht  nachhaltig.  Das 
Kreosot  (Meyer);  dnsSleinöl  (Kust).  Sonstige  Mittel  beziehen  sich  auf  andere 
Blasenleiden. 

Die  äussere  Behandlung'  dient  gewöhnlich  nur  zur  Unter- 
stUzung  der  inneren.  Man  gebraucht  namentlich  die  Kalle,  seilen  in 
Form  von  kalten  Umschlägen  auf  die  Hamblasengeffend  (Under- 
wood),  gewöhnlich  als  allgemeine  kalte  Bäder  von  18—20  Grad, 
welche  in  einigen  Fällen  Gutes  leisteten  (Constant,  Baudelocque 
und  Guersanl);  besonders  aber  hat  man  in  einzelnen  Fällen  nach 
der  freilich  nicht  oft  genug  versuchten  und  nur  bei  kräftigeren,  älteren 
Kindern  passenden  Methode  Dupuytren ’s  einen  sehr  raschen  Erfolg 
von  plözlich  wirkender  Kalle  bei  den  kaltenEintauchbädern  gesehen. 

In  einen  Badzuher  mit  Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur  während 
der  warmen  Jahreszeit  wird  der  Kranke  eingelancht,  wieder  hervorgehoben,  wieder 
cingetaucht,  und  so  weiter  zwei  oiler  drei  Minuten  lang.  Hierauf  trocknet  man  ihn 
ab,  kleidet  ihn  warm  an  und  lässt  ihn  Bewegung  machen.  Offenbar  wirkt  hiebei 
auch  der  Schrecken  Koch  kräftiger  sollen  See  - Einlauchbäder  wirken.  Uebcr  die 
aromatischen  Bäder  s.  oben. 

Von  der  Elektricität  berichten  Webster  und  Manduit  Erfolge; 
Guersaut  soll  mit  ihr  immer  unglücklich  gewesen  sein;  dagegen 
empfiehlt  sie  wieder  Froriep  (Seine  Notiz.  1843.  545). 

Froriep  sezt  bei  mancher  Enuresis  von  Erwachsenen  wie  von  Kindern  eine 
„rheumatische“  Lähmung  voraus.  Bei  seiner  Anwendung  des  ningnct  - elektrischen 
Knlationsappnrals  wird  zum  Schuzc  der  Harnröhre  das  in  die  Blase  einzufuhrende 
Metallstilet  ausser  dem  Köpfchen  mit  einem  Kaulschukkalheter  überzogen;  der  Strom 
wirkt  zunächst  also  nur  auf  den  flüssigen  Inhalt  der  Bluse  und  weiter  auf  ihre  Wände. 

Die  Wirkung  trockener  Sc h r ö p fk ö p fc , auf  das  Mitleifleisch  ge- 
sezt  (Canin),  wurde  wenig  versucht;  dagegen  haben  fliegende  Blasen- 
pflaster auf  der  Unlerbauchgegend,  dem  Datnme  u.  s.  w.  häufig  Gutes 
geleistet;  Moxen  sind  verwerflich.  — Noch  mehr  als  die  bisher  auf- 
gezählten äusseren  Millcl  sollte  mau  das  Einführen  von  Kathetern 
in  die  pars  proslatica  der  Harnröhre  und  den  Blasetthals,  wobei  diese 
Theile  durch  leichte  Bewegungen  gereizt  werden  sollen  (Baude- 
locque und  Mondiere),  und  die  ursprünglich  für  alle  Fälle  em- 
pfohlene Methode  Sam.  Lair’s,  beim  männlichen  Geschlechte  den  Vor- 
stcherdrüsentheil  der  Harnröhre  und  den  Blasenhals,  heim  weiblichen 
diesen  und  die  ganze  Harnröhre  mittelst  eines  silbernen,  mit  Kantha- 
ridentinctur  bestrichenen  Katheters  zu  reizen,  auf  die  hartnäckigsten 
Fälle  aufsparen.  Dasselbe  gilt  für  die  E i n s p r i z u n g en  in  die  Harn- 
blase, z.  B.  mit  durch  YVasser  oder  Milch  verdünntem  Kalkwasser 
(Foote),  mit  Höllenstein  (Robert),  und  für  die  von  Chambers  bei 
einem  16jährigen,  mit  Kanthariden,  Chloreisen  und  kalten  Douchen  gegen 
die  Geschlechtslheilc  ohne  Erfolg  behandelten  Mädchen  mit  Glück  vor- 
genommene Höllensteins  zu  u g der  Harnröhre ; vor  diesem  schmerz- 
haften Verfahren  wäre  jedenfalls  mit  Belladonna  und  Nux  vomica  ein 
Heilversuch  zu  machen  gewesen. 
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Später  (heilte  auch  Demeaux  3 Heilungen  der  Incont.  ur.  noct. 
bei  jungen  Leuten  von  14,  18  und  20  Jahren  und  zwar  bei  2 derselben 
durch  einmalige  Aezung  mit. 

Die  Compression  der  Harnröhre,  am  besten  unter  der  Schoss- 
fuge, wie  sie  bei  beiden  Geschlechtern  theils  als  Heilmittel,  theils  zur 
Abhülfe  der  Unreinlichkeil  versucht  wurde,  hat  man  als  lästig  und,  da 
sie  in  einigen  Fallen  zur  Entstehung  einer  Harnfistel  und  zur  Atrophie 
des  männlichen  Glieds  Veranlassung  gab,  als  nicht  ungefährlich  aufge- 
geben: am  ehesten  ist  es  noch  gestaltet,  bei  Frauen  mit  dem  Einlegen 
eines  stark  nach  vorne  convexen  elastischen  Multerkranzes  einen  Ver- 
such zu  machen. 

Neuerdings  hat  Trousseau  (Union  med.  Juli  1852)  für  Knaben  und  Mädchen 
einen  Coinpressions-Apparat  angegeben , welcher  wegen  seines  lästigen  Gebrauchs 
wenig  Anklang  finden  dürfte. 

Der  Reinlichkeit  wegen  lasst  man  Individuen  mit  fortwährendem 
unwillkührlichcm  Harnabgänge,  worin  derselbe  auch  begründet  sei, 
passende  Harnrccipienten  aus  Kautschuk  tragen. 

Zur  Yorbauung  und  Beseitigung  der  Ansäung  der  Haut  der  Schenkel 
und  des  Damms,  wenn  der  Harn  in  längere  Berührung  mit  derselben  kommt,  empfiehlt 
man  ausser  den  gewöhnlichen  adstringirenden  Waschungen  und  Salben  das  Mittel 
Maurat's  (Rer.  Mied,  chir.,  März  1847):  (V  Magnet.  utlae.  Ferr.  oxydaUi-oxtjdul , 

parle*  aeqiiale*;  Aauae  font  lepidae  * , ul  fiat  l’atla.  Diese  Paste  wird  auf  die 
benezten  Theilc  aufgetragen;  abhängige  Steilen  werden  zuvor  mit  Dextrin  bestreut. 

IV.  Behandlung  der  Harnblasenblutung,  der  llaemorrhagia  vesicalis. 

Harnblasenblulungen,  welche  nicht  auT  einer  Verlezung  beruhen  und 
welche  nicht  ein  untergeordnetes  Symptom  des  Skorbuts  oder  der 
Bluterkrankheit  bilden,  sind  meistens  die  Folge  eines  Krebses,  namentlich 
eines  Markschwamms  oder  Zotlenkrehses  der  Harnblase  (s.  diesen  Ar- 
tikel); die  sonstigen  selten  vorkoimnenden  Blutungen  bilden  meistens 
einen  Ersaz  für  die  unterdrückte  Menstrual-  oder  Hämorrhoidalblutung 
und  sollen  daher  nur  bei  erheblichem  Blutverluste  gestillt  werden ; man 
wähle  die  geeigneten  Mittel  alsdann  aus  dem  Heilapparate  gegen  Blu- 
tungen der  Harnröhre. 

Beachtenswert!!  ist  die  Harnverhaltung,  wenn  Blutgerinnsel 
den  Eingang  in  die  Harnröhre  verstopfen.  Um  dem  Harne  den  Abßuss 
zu  ermöglichen,  gebraucht  BernRrd  (Gaz.  mdd.,  Mai  1848)  einen 
eluslischen  Katheter,  welcher  in  seinem  Innern  eine  zweite  Sonde  ent- 
hält; diese  innere  wird  nach  dem  Einfuhren  in  die  Blase  herausgezogen, 
worauf  der  Harn  abfliesst.  Auch  kann  man  nach  Mercier  den  Katheter 
einführen  und  die  Gerinnsel,  welche  das  Oehr  verstopfen,  mittelst  einer 
dünnen  elastischen  Sonde  mit  geknöpftem  Ende  zerquetschen,  oder,  wo 
diese  Mittel  nicht  ausreichen,  etwas  Wasser  in  die  Blase  einsprizen  und 
sofort  am  äusseren  Ende  des  Katheters  eine  Aspiration  wirken  lassen. 

V.  Behandlung  der  acuten  Entzündung  der  Harnblase,  der  Kystltis  acula. 

ln  leichten  Fällen:  acuter  Blaaenkatarrh. 

Unter  den  acuten  und  chronischen  Blasenentzündungen  und  Katarrhen  ziehen 
wir  die  Falle  nach  Verlezungen , die  bei  Anwesenheit  fremder  Körper  in  der  Blase, 
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ebenso  die  sog.  Kystitis  serosa  sive  Perikystitis,  die  Entzündung  des  Bauchreilübenugs 
der  Blase,  eine  Art  der  umschriebenen  Peritonitcn,  nicht  in  Betracht.  Die  Prognose 
der  uns  erübrigenden  Entzündungen  ist  weit  günstiger  zu  stellen  als  bei  Kystitis 
überhaupt;  die  einfache  Blusenentzündung  tödtet  wohl  nie  für  sich  allein. 

Bei  Blasenenlzündung  in  Folge  innerer  oder  äusserer  Anwendung 
der  spanischen  Fliegen  muss  zunächst  der  giftige  SlolT  enlfernt 
und  die  Reizung  der  Harnwege  durch  Gebrauch  von  Kampheremul- 
sionen  u.  dgl.  bekämpft  werden  (s.  den  Art.  Vergiftung  durch  span. 
Fliegen).  Besteht  ein  Harnröhren-Tripper,  so  darf  derselbe  auf  der 
Höhe  der  Blasenenlziindung  nur  mit  den  leichleslen  Mitteln  behandelt 
werden,  während  bei  vorangehender  Entzündung  des  Bauchfells,  oder 
der  Gebärmutter,  oder  der  Scheide  die  ursprüngliche  wie  die  abgeleitete 
Entzündung  zu  berücksichtigen  sind. 

In  den  leichteren  Fällen  genügen  Blutegel  — nicht  immer 
erforderlich  — , über  der  Schossfuge,  am  Milteifleische  (Sommer  in  g) 
oder  an  den  grossen  Schamlippen  angesezl,  warme  Bähungen  oder 
Breiumschläge  auf  die  Blnscngegend  und  Mitleifleisch,  schleimige 
oder  ölige  Klystiere,  laue  Sizbäder,  daneben  Ruhe,  verdünnendes 
oder  einhüllendes  Getränke,  wie  Zuckerwasser , Lösungen  von 
arabischem  oder  Traganlhgumtni , Mandelmilch,  bei  Armen  Hanfsamen- 
milch; empfindlichen  Kranken  kann  man  Uberdiess  die  von  Chopart 
zur  Besänftigung  der  Schmerzen  empfohlene  Mischung  von  Traganth- 
gummi,  S y r.  D i a c o d.  ( S y r.  opiat.)  Jj  und  Spirit,  nitroso- 
a e t h e r.  (3j)  verordnen.  Die  Empfehlung  diaphoretischer  Mittel  scheint 
auf  der  oft  nicht  stichhaltigen  Annahme  einer  Erkältung  als  Krankheits- 
ursache zu  beruhen.  Wo  man  im  Anfänge  der  Krankheit  eine  Compli- 
calion  mit  galligen  Symptomen  zu  erkennen  glaubte,  griff  man  zu  Brech- 
nnd  Abführmitteln. 

Bei  heftigerer  Entzündung  sind  wiederholte  örtliche  Blutent- 
ziehungen, mittelst  Blutegeln  längs  der  Harnröhre  bei  Ausbreitung  der 
Tripperentzündung  auf  die  Blase,  nach  einem  mit  Erfolg  behandelten 
Falle  Lagneau’s,  sonst  mittelst  des  Ansezens  von  15-20  Blutegeln 
über  der  Schossfuge  oder  ain  Millelfleische,  und  manchmal  eine  Ader- 
lässe zunächst  nolhwendig.  Die  Schmerzen  und  den  peinlichen  Harn- 
zwang erleichtert  man  am  besten  durch  Opium  oder  Morphium,  welches 
nicht  erst  nach  Mässigung  der  Entzündung  (Boy er),  sondern  ohne 
Nachtheil  für  die  ganze  Krankheit  und  jedenfalls  mit  günstiger  sympto- 
matischer Wirkung  unmittelbar  nach  den  ersten  Blutentziehungen  (S  ö m- 
mering,  Brächet,  Fodere,  Coulson,  Vulleix),  bei  starkem 
Fieber  mit  Kalomel  zu  geben  ist.  Ueberdiess  verordne  man  1 — 2stün- 
dige  laue  Bäder,  auch  laue  Sizbäder  oder  örtliche  Dampfbäder,  welche 
so  wie  der  Gebrauch  von  erweichenden  und  narkotischen  Umschlägen, 
von  narkotischen  Salben  und  Klysliercn,  selbst  die  Wiederholung 
der  Aderlässe,  um  so  mehr  geboten  sind,  wenn  eine  mehr  als  I2stün- 
dige  Harnverhaltung  zur  Anwendung  des  Katheters  nölhigt  und  alle 
nicht  mechanisch  wirkenden  Mittel  versuchen  lässt,  um  dessen  Einbringen 
möglich  zu  machen  und  dem  Kranken  die  Schmerzen  und  Gefahren 
eines  gewaltsamen  Kathelerisirens  oder  des  Bauchstichs  zu  ersparen. 

Zum  Getränke  dient  dasselbe,  wie  bei  den  leichteren  Fällen.  Manche 
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Abänderungen  dieses  Verfahrens  versieben  sich  von  selbst;  wir  erwähnen 
nur  der  E i nsp ri zunge n in  die  Blase,  welche  bei  acutem  Katarrhe 
besonders  \on  Brodie  (Diseases  on  the  urinary  Organs)  nach  Mäs- 
sigung  der  entzündlichen  Zufälle  empfohlen  werden;  er  lässt  -jj 

warmes  Wasser  oiler  Mohnköpfeabsud  täglich  2mal  cinsprizen.  Nach 
Abnahme  der  Reizbarkeit  der  Blase  und  beim  Uebergangc  zum  chro- 
nischen Verlaufe  soll  man  zu  Jjj  dieser  Einsprizungen  1 Tropfen  reine 
oder  10  Tropfen  verdünnte  Salpetersäure  zusezen. 


VI.  Behandlung  der  chronischen  Harnhlasenenlzflndung,  der  Kyslitis 

chronica. 

Syn. : Chronischer  Blasenkalsrrb,  — Blasenschleimfluss  Kysloblrnnorrhoea,  tum  Tbeil 
die  Schteimhimorrhoiden  der  Blase. 

1)  Die  causale  Behandlung  dieses  besonders  bei  Greisen 
häufigen  und  sehr  hartnäckigen  Uebels  hat  in  den  Fallen , welche  aus- 
schliesslich zum  Gebiete  der  inneren  Mediän  gehören,  d.  h.  solchen 
Blasenkatarrhen,  welche  nicht  durch  Steinbildung,  durch  Krebse  in  der 
Blase,  durch  Slricluren  der  Harnröhre,  durch  Anschwellungen  der  Vor- 
steherdrüse bedingt  und  unterhalten  werden,  auf  die  allerdings  mit  Ueber- 
treibung  betonte  Möglichkeit  eines  Zusammenhangs  mit  Gicht  und  Hämor- 
rhoidalkrankheit Rücksicht  zu  nehmen  und  das  in  solchen  Fällen  geeignete 
Verfahren  cinzuleiten.  Ueberdiess  müssen  eine  Reihe  von  Schädlich- 
keiten, deren  Forlwirkung  das  Blasenleiden  nicht  zur  Heilung  gelangen 
lasst  oder  eine  Reihe  von  Rückfällen  herbeiführt, 

2)  bei  dem  a)  diätetischen  Th  eile  der  directen  Be- 
handlung beachtet  werden.  Bei  einem  ungünstigen  Aufenthaltsorte 
soll  der  Kranke  in  einen  wärmeren,  trockeneren  und  höher  gelegenen 
versezt  werden ; wo  diess  nicht  möglich,  suche  man  wenigstens  für  eine 
sonnige  und  Irockene  Wohnung  zu  sorgen.  Der  Kranke  schü/.e  sich 
vor  schlechter  Witterung,  vor  der  kühlen  Morgen-  und  AbendluR, 
suche  die  Thäligkeit  der  Haut  mit  aller  Sorgfalt  durch  Fianellklcidung, 
durch  warme  einfache  oder  Schwefelbäder  und  fleissige  Bewegung  zu 
befördern.  Köperbewegung  ist  überdies»  erforderlich,  um  die  Entleerung 
des  in  der  Blase,  namentlich  auf  ihrem  Grunde  angesammclten  Schleimes 
zu  belhäligen;  man  lasse  desshalb  auch  vor  jeder  Harnentleerung,  be- 
sonders nach  dem  Aufwachen,  einige  Gänge  im  Zimmer  machen  und 
wenn  der  Harnabfluss  stockt,  eine  Veränderung  der  Stellung,  eine  leichte 
Bewegung  des  Unterleibs  vornehmen.  Alle  schwer  verdaulichen  und 
stark  gewürzten  Speisen,  alle  gegoltenen  und  harntreibenden  Getränke 
sind  streng  zu  vermeiden. 

b)  Unter  der  grossen  Zahl  der  gegen  den  chronischen  Blasen- 
kalarrh  empfohlenen  Arzneimittel  ist,  will  man  nicht  die  Krankheit 
durch  die  blinde  Anwendung  stark  adstringirender  und  reizender  Mittel 
steigern,  eine  sorgfältige  Auswahl  zu  treffen  und  sind  zunächst  solche 
Mittel  mit  einander  zu  verbinden,  welche  die  Reizbarkeit  der  kranken 
Schleimhaut  vermindern ; erst  wenn  diess  gelungen  und  wenn  eine  ab- 
norme Absonderung,  wenn,  was  nicht  selten,  eine  Verschwärung  der 
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Schleimhaut  fortbestcht,  darf  man  zu  Mitteln  übergehen,  welche  durch  den 
Mund  eingerührt  oder  unmittelbar  in  die  Blase  eingebracht  die  Schleim- 
haut umstimmen,  und  ist  auch  hiebei  von  den  mildesten  Mitteln  zu  den 
adstringirenden  und  reizend  wirkenden  allmählig  aufzusteigen. 

Oerlliche  Bluten! Ziehungen  eignen  sich,  wenn  die  Entzün- 
dung sich  steigert,  so  dass  der  Zustand  einer  acuten  Kyslitis  sich  nähert. 
Einhüllende  Stoffe,  unter  welchen  namentlich  bei  Kindern  der  Bärlapp- 
samen (Semen  Lycopodii),  3j  — auf  den  Tag,  in  Emulsion  oder 
als  Pulver,  besonderes  Vertrauen  geniesst,  und  narkotische  passen, 
so  lange  der  Reizzustand  der  Schleimhaut  Harnzwang  und  schmerzhafte 
Blasenkrämpfc  veranlasst;  man  gibt  alsdann  unter  diesen  allgemein  das 
Opium,  nach  Umständen  in  Verbindung  mit  Kalomel,  oder  das  Morphium, 
innerlich  oder  in  Klystieren,  seltener  innerlich  und  in  Salbenform  E x t r. 
Conii  oder  Hyoscyami  (Valentin,  Nauchd);  man  verordnet 
Qberdiess  laue  allgemeine  Bäder  und  Sizbäder  und  Einsprizungen  in  die 
Harnblase,  deren  Gebrauch  natürlich  ausgesezt  wird,  sobald  der  Kranke 
keine  wohlthätige  Empfindung  mehr  verspürt , öftere  Blasenkrümpfe 
bekommt,  und  die  Beschaffenheit  des  Harns  sich  mehr  jener  beim  acuten 
Katarrhe  nähert. 

Nach  Devcrgie  (Ga*,  mdd.  1836,  Nr.  40),  welcher  die  Einsprizungen  bei 
der  vorliegenden  Krankheit  in  Aufnahme  gebracht  und  ihre  Anwenduogawcise  de» 
Näheren  auseinnndrrgesezt  hat,  gebrauche  man  zu  den  jezt  angezeigten  besänfti- 
genden Einsprizungen  einen  Leinsamen-  oder  Eibischwunelabsud,  eine  Gummi- 
lüsang,  einen  Sagoabsud,  Milch  oder  Mandelmilch;  täglich  mache  man  1 — 2 Ein- 
sprizungen; die  Menge  der  einzusprizenden  Flüssigkeit  bf  misst  man  nach  dem  Grade 
der  Blasenreizung  und  des  Raumgchalts  des  Organs,  gebrauche  desshalb  anfangs  eine 
graduirle  Sprize;  sofort  geht  man  zu  narkotischen  Zusäzen  schwächeren  und 
höheren  Grads  Qber,  dort  indem  man  die  Leinsamen  oder  die  Eibischwurzei  mit 
Mobnköpfen  absieden  lässt,  hier  indem  man  auf  ijjjj  — jv  Vehikel  Extr.  Opii  aq. 
gr.  j — jj,  oder  Extr.  Hyoscyami  und  — Belladonnae  gr.  j— x zusext ; zugleich  steigert 
man  die  Zahl  der  täglichen  Einsprizungen  auf  4—6  und  lässt  die  Flüssigkeit  10 — 20 
Minuten  in  der  Blase  verweilen.  Auch  kann  man  mit  einfachem  lauem  Wasser,  oder 
mit  Gersten wasser  (Choparl)  beginnen. 

Gradowicx  (Med.  Zeit.  Russl.  1819,  Nr  6)  behandelte  eine  schwere  Blasen- 
blennorrhSe  mit  entschiedenem  Erfolge,  indem  er  den  Kranken  zuerst:  tV  Sem.  Ly- 
eoptuUi  ?/?,  VileU.  ov.  Nr.  jj,  f.  e.  Inf  hb.  Millefol.  /.  «.  EmuUio , stündlich 
1 Esslöffel  und  nachher  um  einen  Rückfall  zu  verhüten,  noch  4 Tage  lang  2mal 
täglich  15  Gran  im  Pulver  nehmen  liess. 

Den  Gebrauch  des  Katheters  empfehlen  namentlich  S c h ö n l e i n 
und  Civiale;  sie  bezwecken  hiebei  theils  unmittelbar  eine  Abstumpfung 
der  Schleimhaut,  theils  mittelbar  eine  verminderte  Reizung  derselben, 
indem  mit  dem  Katheter  allein  oder  neben  Einsprizungen  dem  bei 
längerem  Stocken  aus  mehr  oder  weniger  zerseztem  Schleim  und  Harn 
bestehenden,  reizenden  Blaseninhalte  ein  vollständiger  Abfluss  ver- 
schafft wird. 

Die  Arzneimittel,  welche  sich  zunächst  zur  Umstimmung  der  Blasen- 
schleimhaut eignen,  wenn  das  Leiden  in  den  Zustand  eines  mehr  torpiden 
Katarrhs  übergeführt  ist,  sind  sehr  zahlreich.  Zu  den  wichtigsten  ge- 
hören natürliche  Schwefel  wasser,  welche  besonders  in  Frankreich 
zu  Trink-  und  Badecuren  und  von  Cbopart  auch  zu  nach  und  nach 
stärkeren  Einsprizungen  benüzt  werden.  In  Deutschland  erzielt  man 
ähnliche  günstige  Ergebnisse  durch  den  Gebrauch  der  kohlen  sauren 
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Alkalien,  am  besten  in  der  Form  einer  Brunnencur  mit  Selterser, 
Fachinger,  Geilnau  er  und  dem  besonders  beliebten  Wildunger 
Wasser;  nach  den  Engländern  gibt  man  mit  Nuzen  auch  Kalkvvasser, 
besonders  empfehlenswert!)  bei  Lieberschuss  von  Harnsäure  oder  bei 
sehr  zähem  Schleime,  auf  den  Tag  if/j  — j/V  Aq.  Ca  leis,  lassenweise 
und  mit  gleichen  Theilen  süsser  Milch  oder  Molken  gemischt  zu  trinken. 

Anzureihen  sind  hier  die  Einsprizungen  mit  Gummi  wasser  und  Kalomel 
fgr.  jv— v)  nach  Bretonneau;  der  innere  Gebrauch  der  koblensauren  Biller- 
erde  (Alqucn)  und  der  von  deutschen  Aerilen,  wie  Büttner,  Fischer,  Bösch, 
empfohlene  Salmiak;  leztercr  schickte  Salpeter  in  Emulsion  voraus  und  verordnet« 
alsdann  Salmiak  mit  Exlr  Lactuc.  vir.,  Blautiure  oder  Bärlappensamen. 

Sofort  gebraucht  man  unter  den  schwach  adstringirenden 
Mitteln  in  Deutschland  am  liebsten  die  Bärentraube,  immer  muss 
sie  lungere  Zeit  gereicht  werden,  im  Absud  oder  Pulver;  seltener  die 
Diosma  crenata  und  die  Pareira  brava.  Als  Hausmittel  eignet 
sich  der  Eichelkaffe.  Zu  versuchen  sind  auch  die  stärkeren  Ad- 
slringentien,  wie  Tormentilla,  Ratanhia,  Kutcchu,  Alaun  u.  s.  w. 

Die  alteren  deutschen  Amte  lieben  neben  der  Bärentraube  besonder«  bei  den 
Schleimhämorrhoiden  Zusäze  von  Millefotium,  (ledern  terreslris,  Vcronica,  Thee  u.  s.  w., 
auch  Extr.  Cascarillae  und  ähnliche  Stoffe,  t.  B. : K-  Fol.  Urat  urti  3jA , Sumilat- 
Millrfot.  Jj,  coguo  e.  Aq.  foul,  ffjjj  ad  (f  jj  ; tnb  filtern  coclioni*  adde : Haii.  Liguirit. 
Jj,  Cot  ml.  admitet : Sgr.  Cinnam.  Jjj  Auf  2 Tag»  (Sandelin).  — Clnrns  gibt 
diu  Uv«  ursi  und  Diosma  crenata  zu  gleichen  Theilen  im  Aufgusse:  Conlson  seit 
zum  ßürentraubensbsude  die  Chloreisentinctur.  Wirksamer  als  der  Bärentraubensbsud 
ist  nach  Konsemüller  (Khein  Monatsrhr. , Juli  1850)  das  Extr.  Uvee  Ursi  frig. 
parat.,  3j— jjj  auf  den  Tag.  — Grosse  Gaben  schwefelsaures  Chinin  (Briquet), 
um  dieses  Mittel  hier  anzureihen,  fanden  keine  weitere  Nachahmung.  Den  Uebergang 
zu  den  reizenden  Mitteln  bildet  die  Formel  Vogl’s:  IV  Fol.  Uvae  ursi,  Fol.  Sol  not, 
Turion.  Pint  ana  3jj , Flor.  Rotar.,  rubr.  3j,  Sem.  Pelrotel.  3 f.  U’onc.  tont.  m. 
f.  tpec.  U.  I.  da*.  A fr.  vj.  Täglich  t Portion  mit  l Schoppen  heute*  Hasser 
aufgegottru  aum  Trank.  Derartige  Formeln  können  ins  Endlose  lusammengesezt 
werden.  Die  verschiedensten  adstringirenden  und  tonischen  Mittel  schlug  man  auch 
zu  Einsprizungen  vor. 

In  dritter  Reihe  stehen  die  eigentlich  reizenden  oder  die 
reizend  tonischen  Mittel,  welche  durch  die  Verbindung  mit  Mitteln 
der  vorigen  Gruppe  unterstilzt  werden  können.  Sie  werden  theils  durch 
den  Magen  einverleibt,  theils  in  die  Blase  eingesprizt.  Das  mildeste, 
zum  Nebengeb rauche  dienliche  Arzneimittel  sind  hier  die  Fichten- 
sprossen,  welche  Frank  im  Absud  mit  Zusaz  eines  balsamischen 
Syrups  verorilnete.  Am  kräftigsten,  in  manchen  Fällen  aber  auch  zu 
reizend  wirken  die  vorzugsweise  gebräuchlichen  balsamischen  Mittel, 
wie  Kopaiva-,  Perubalsam  und  Terpentin,  ferner  dasTheer- 
wasser. 

Den  Kopaivabalsam  geben  Manche  innerlich,  in  massigen  Gaben 
C 3 j.-^ — jj  auf  den  Tag),  mit  öfteren  Unterbrechungen,  gerne  mit  bitteren 
Mitteln,  oder  in  der  sehwer  verdaulichen  Verbindung  mit  Adstringentien 
(Devergic);  wichtiger  sind  die  Einsprizungen  init  demselben,  welche 
zuerst  Souchicr  (Ann.  de  la  möd.  physiol.  Juni  1834)  bei  zwei  hart- 
näckigen Fällen  mit  Erfolg  in  der  Art  anwandte,  dass  er  durch  wiederholte 
Einsprizungen  von  Gersten  wasser  die  Blasenschleimhaut  zuerst  zu  reinigen 
suchte  und  sodann  2 Unzen  Kopaivabalsam  mit  der  gleichen  Menge 
Gerslenwasser  einsprizte  und  einige  Zeit  in  ■ der  Blase  zurückhielt.  So- 
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bald  diese  oder  ähnliche  Einsprizungen  einen  brennenden  Schmerz  er- 
regen, hat  man  sie  ausztisczen. 

Devergie  machte  »eine  narkotisch-balsamischen  und  «eine  rein  balsamischen 
Einsprizungen  in  zahlreichen  Fällen,  jene  mit  Jjj  I Yttxcr,  Exlr.  Bellod.  jr.  jj— x, 
Batnom.  L'opaie.  vilello  ori  tubacl.  3i— Üi  diese  mit  Gersten  Wasser  ? jj  — j v, 
Eigelb  und  Balsam,  Anfangs  ?j— jj,  später  bis  zu  Jj— jj;  er  lässt  damit  fortfahren, 
bis  kein  Schleim  aus  der  Blase  mehr  abgehl. 

Nur  der  Gewährsmänner  willen  (zuerst  Bretonneau,  dann  Ribes  und  be- 
sonders Delpech),  welche  von  glücklichen  ErFolgcn  sprechen,  erwähnen  wir  der 
Kopaivaklyslicrc  (3»'j  auf  Jjjj  Eibischabsud). 

Den  Terpentin  und  das  Terpentinöl  innerlich  gebraucht 
rühmen  französische  Aerzte,  wie  Mellin,  Clarion,  Cruveilhier, 
Dubouchet  11.  s.  w.  Dupuytren  verordnet  8 — 20  Pillen,  jede  mit 
2 Gran  Terpentin j Andere  stiegen  auf  mehrere  Drachmen,  nach  Andral 
selbst  auf  mehrere  Unzen.  Auch  benüzte  man  ihn  zu  Einsprizungen, 
Klystieren,  Einreibungen  und  Dämpfen,  doch  zog  den  Einsprizungen 
selbst  Dupuytren  solche  mit 

Theerwasser  vor,  welche  mit  den  Einsprizungen  von  Schwefel- 
wassern, von  Kopaivabalsam , von  Adstringentien  zu  den  wirksamsten 
gehören. 

Dupuytren  lies«,  nach  den  Angaben  von  Trousseau  und  Pidoux  (Traild 
de  therap.,  2.  Aufl.  II.  630)  über  Nacht  Theer  mit  Wasser  im  Verhältnis«  von  1 : 10 
aufgiessen , filtriren  nnd  vor  dem  Gebrauche  erwärmen ; er  brachte  einen  dicken 
Katheter  in  die  Blase  und  injicirte  jeden  Morgen  von  dem  Theerwasser  2 grosse 
Sprizen  voll.  Der  Katheter  wurde  alsbald  herausgenommen  und  der  Kranke  durfte 
erst  nach  */»  Stunde  Harn  lassen,  wobei  dann  eine  grosse  Menge  Schleim  mit  aus- 
geleert wurde;  der  Schleim  verminderte  sich  in  den  folgenden  Tagen  immer  mehr. 
Auf  diese  Weise  seien  Blasenkatarrhe  binnen  12—15  Tagen  geheilt  worden. 

Mit  grösster  Vorsicht  darf  in  den  hartnäckigsten  Fällen  die  Kan- 
thariden tinctur,  innerlich  zu  einigen  Tropfen  in  schleimigem  Vehikel 
(C.  Broussais),  sonst  auch  bei  Blasenkatarrh  in  Folge  von  Steinbildung 
gerühmt,  oder  zu  Einsprizungen,  nach  Devergie  1 — 20  Tropfen 
Tinctur  auf  fjj — jv  Gersten wasser,  gebraucht  werden,  ebenso  die  von 
Lallemand,  Labat  und  Devergie  vorgeschlagene  Aezung  des 
Blasenhalses  und  Blasenkörpers  mittelst  des  Aezmittelträgers. 

Zu  den  Einsprizungen  bediente  man  sich  auch  des  Kochsalzes 
(Lein.  Florian,  Gaz.  d.  höp.  1851,  Nr.  48},  des  Bleiwassers,  der 
Salpetersäure,  des  Aezkali,  des  Sublimats,  des  Höllensteins 
(Debenay*),  Macdonnell,  Ricord  u.  A.),  z.  B.  Silbersalpeter 
4 Gran  auf  § jv  Wasser,  zu  einer  Einsprizung,  oder  auch  des  Sublimats. 

Ricord  (G»z.  d.  höp.  1850,  Nr.  14)  erlaubte  sich  in  einem  sehr  schweren 
Falle,  neben  der  innerlichen  Anwendung  von  Terpentin  und  Tannensprossentrnnk, 
eine  Einsprizung  mit  der  Lösung  von  15  Gran  Höllenstein  in  100  Theiien  Wasser 
und  steigerte  die  Gabe  des  Höllensteins  bei  den  alle  8—9  Tage  vorgenommenen 
Einsprizungen  auf  30  -45  - 60  Gran;  übrigens  verweilte  die  äzende  Flüssigkeit  nur 
1 Minute  in  der  Blase  und  es  wurde  unmittelbar  vor-  und  nachher  kaltes  Wasser 
eingesprizt.  Der  Erfolg  war  eine  merkliche  Besserung.  Dasselbe  leisten  aber  auch 
die  minder  bedenklichen,  schon  früher  von  Hut  in  (Ann.  de  thärap.  Apr.  1846)  und 
von  Macdonell  (Dublin  Presse,  Oct.  1847;  Monthl.  Journ.  Mai  1850)  empfohlenen 


•)  Bei  Oe b easy'«  (Coat.  aouv.  *.  |.  meth  4.  inject,  eanst.,  Peris  1641)  Einspännigen  — 5J  Hdllenstnia 
■af  *J  Wisset  — scheint  du  Aeimiuel  nur  auf  die  mit  chronischem  Tripperkatarrh  behaftete  VUrorhhT« 
iu  haben  und  nicht  ia  die  Blase  gelangt  iu  sein. 
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milderen  Einspritungen , bei  welchen  wegen  de«  verminderten  Umfangs  der  Rl«se 
mit  Recht  nur  geringe  Mengen , 4 Unten  einer  schwachen  Lösung  — anf  Aq. 
dc>t.  je  gr.  Vi-jj  Argenl.  nilr.  — eingespriit  werden. 

Macdottncll  Wisst  dabei,  während  der  Kranke  liegt,  einen  elastischen 
Katheter  von  Nr.  9 oder  10  einfüliren  und  durch  denselben  warmes 
Wasser  mittelst  einer  h'aulschuksprize  injiciren.  Ist  die  Blase  auf  diese 
Weise  von  Harn  und  Schleim  gereinigt,  so  wird  die  Silbersalpeterlösung, 
30°  R.  warm,  eingespri/.t  und  etwa  1 Minute  lang  in  der  Blase  gelassen. 
Zeichen  entzündlicher  Reizung  durch  die  Einsprizung  beschwichtigt  man 
mit  lauen  Bädern , wurmen  Umschlägen , Schleimen  u.  s.  w. 

Aus  den  Vorschriften  Devergie’s  erwähnen  wir  noch  die  Zu- 
saminensezung  seiner  reizenden  Einsprizungen : Gerslenwasser  mit  Honig, 
10  Tropfen  Acetum  Plumbi  auf  fjj  Wasser,  eine  Lösung  von  1 Th. 
Kali  in  40  Th.  Wasser;  zu  den  tonisch-excitirenden:  Gerstenwasser  mit 
Honig  und  V*  Rolhwein;  2 — 6 Tropfen  Salpetersäure  auf  §jv  Wasser; 
einen  Kamillenabsud,  einen  Chinaabsud,  ungefähr  Jj  auf  V/j  Wasser  u.  s.  w. 

Manche  äussere  Mittel  pflegt  man  endlich  nach  allgemeinen 
und  befriedigenden  Erfahrungen  nebenher  zu  verordnen,  so  z.  B.  ein- 
fache, trockene  heisse  Reibungen,  oder  Einreibungen  von  Reizstoffen 
für  die  Haut,  wie  Ammoniak-  und  ßrech  weinsleinsalbe; 
häufig  gebraucht  man  Blasenpflaster  auf  die  Unterbauchgegend  und 
aus  Vorsorge  gegen  eine  zu  starke  Blasenreizung  empfahl  man  zum 
Verbände  der  Blascnpflasterwunde  Kamp  her;  ferner  Moxen  auf  die- 
selbe Gegend  und  ebenso  das  Einziehen  eines  Haars  ei  1s  (Roux). 

Bei  entkräfteten  Kranken  neben  der  übrigen  Behandlung,  bei  allen 
längere  Zeit  mit  Blaseukatarrh  BehaRelen  zur  Nachcur  ist  der  Gebrauch 
der  China  oder  noch  besser  eines  eisenhaltigen  Mineralwassers  (Pyrmont, 
Bocklet,  Franzensbad  u.  s.  w.)  zu  empfehlen.  — Bei  Harnverhaltung  ist 
auf  dieselbe  Weise  zu  verfahren , wie  bei  acuter  BlascnrntzUndung. 

VII.  Behandlung  des  Harnbbtseiikrebses,  des  Cancer  vesicae  urinariae. 

Die  Krankheit  ist  unheilbar  und  die  Versuche,  die  sogen,  bösartigen 
Schwämme  in  der  Harnblase,  wie  dies  nach  einigen  älteren  Vorgängern 
Civiale  thun  will,  durch  Abreissen  oder  Zerquetschen  mittelst  eines 
steinzertrümmernden  Instruments  zu  vernichten,  widersprechen  der 
Erfahrung  von  der  Erfolglosigkeit,  seihst  Schädlichkeit  jeder  nur  (heil- 
weisen  Ausrottung  einer  Krebsgeschwulst. 

Die  einzige  Aufgabe  bleibt  desshalb  neben  der  möglichsten  Er- 
haltung der  KräRe  die  palliative  Behandlung  der  lästigsten  und  gefähr- 
lichsten Erscheinungen. 

Die  Ischurie  verlangt,  wenn  Krebswucherungen  am  Eingänge 
der  Harnröhre  dem  Harn  den  Ausweg  verstopfen , den  Gebrauch  des 
Katheters. 

Das  Katheterisiren  ist  aber  beim  Harnblasenkrebse  immer  eine  sehr  lästige  und 
wegen  der  Veranlassung  von  erheblichen  Blutungen  eine  nicht  unbedenkliche  Mass- 
nahme und  ist  eben  desshalb  nur  unter  dringemlen  Umständen  und  mit  möglichster 
Schonung  ausiufiihren.  Hat  inan  den  elastischen  Katheter  in  die  Blase  eingeführt, 
ohne  Harn  tu  erhalten,  so  versuche  man,  Krebsstäckchen  oder  Blutgerinnsel,  welche 
die  Oeffnung  verschliessen , durch  vorsichtige  Kaltwassereinsprizungcn  zu  entfernen. 
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Gegen  häufigen  Harndrang  und  gegen  brennende  Gefühle  in 
der  Harnblase  verordnet  man  Milch  (Fr.  H offmann,  Bayle  und 
Cayol),  schleimige  Mittel,  wo  die  Blutungen  dies  geslallen,  laue  Bader, 
warme  Umschläge,  endlich,  wie  auch  gegen  heftige  Schmerzen  ver- 
schiedenen Ursprungs,  Narkotica  innerlich,  in  Klystieren  oder  endermatisch. 
— Die  Blutungen,  welche  durch  ihre  häufige  Wiederkehr  erschöpfend 
wirken , bekämpf!  man  am  besten  mit  ArzneistofTen , welche  zugleich 
gegen  die  Anämie  wirksam  sind,  also  namentlich  mit  Eisenpräparaten. 
Heftige  unmittelbar  gefährliche  Blutungen,  ebenso  die  Complication  mit 
acuten  oder  chronischen  Blasenkatarrhen  behandle  man  nach  den  in  den 
betreffenden  Abschnitten  angegebenen  Regeln. 


Fünftes  Hauptstück. 

Krankheiten  der  männlichen  Geschlechts- 
werkzeuge. 

I.  Behandlung  der  unwillktlhrlichcn  Samenverlustc,  des  Samenflusses, 
der  Spermatorrhoea. 

Syn. : Pollutiones  frequenliores , Blennorrhoe»  prostntae  (Swediaur). 

Die  unwillktlhrlichcn  Samenabgänge  und  die  Folgen  grosser  Samcnverlusle 
irgend  welcher  Art  waren  früher  wohl  bekannt;  die  Schriftsteller  sprachen  von  den- 
selben bei  der  Tabes  dorsalis  und  bei  der  Onanie,  überhaupt  bei  den  geschlecht- 
lichen Ausschweifungen. 

Neu  w'ar  dagegen  die  sorgfältige  Würdigung  der  u n w i 11  k ü h rl  i c h en  Samen- 
verluste als  einer  Krankheit  der  Samenbläschen  durch  I, a Kenia  nd  und  ein  Theil 
seiner  Behandlung , w'elchcr  eine  Zeit  lang  im  Ganzen  für  ausgezeichnet  wirksam 
galt;  andererseits  trug  aber  auch  Lai  lern  and  viel  dazu  bei,  dass  die  Folgen  der 
Krankheit  ausnehmend  übertrieben  und  viele  Kranke  mit  der  falschen  Annahme  eines 
Samenflusses  abgeängstigt  und  falsch  behandelt  wurden.  Der  Ausgangspunkt  der  Be- 
handlung der  unwillkührlichen  Samenahgiinge,  von  welchen  also  hier  gehandelt  wird, 
nicht  aber  von  den  als  Folgeübel  möglichen  weiteren  Symptomen,  z.  B.  den  Störungen 
der  Verdauung  und  des  Stuhlgangs,  den  Zeichen  reizbarer  Schwäche  des  Nerven- 
systems, der  Abnahme  einzelner  Nervenfunctionen , der  Entkräftung  und  Anämie, 
der  Hypochondrie  und  den  übrigen  Störungen  der  Gcisteslhatigkeit , ist  eine  sichere 
Diagnose.  Uebermässige  n ä c Ii  1 1 i c he  S n m e n a b g a n*£  e (Pollutionen)  sind 
leicht  zu  erkennen  und  es  geschieht  ihrer  nur  uls  des  ersten  Grades  der  Krankheit 
hier  Erwähnung,  und  sodann  um  die  Auflassung  von  Philipps  (Lond.  med. 
Gaz.  1848),  welcher  auch  die  nnturgemassen , zeitweisen  Pollutionen  kräftiger  und 
enthaltsamer  Männer  zu  den  pathologischen  Erscheinungen  zählt , zurückzuweisen. 
Ebenso  ist  die  Diagnose  leicht  hei  den  mit  oder  ohne  Erection , mit  oder  ohne 
Wollustgefühl  auf  geringe  psychische  oder  mechanische  Reize  sich  umstellenden 
Tagespollulionen;  endlich  aber  W'urde  der  höchste  Grad  des  Uebels,  das  Vor- 
handensein der  eigentlichen  Sperma t o rrh  oe , d.  h.  des  unwillkührlichen  Abgangs 
von  Sarnen  hei  der  Harn-  und  Stuhlenlleerung,  nicht  seilen  angenommen,  wo  der 
Ausfluss  in  einem  andern  Secrete,  in  Schleim  oder  Eiter  bestund  und  ein  Symptom 
von  Entzündung  der  Harnröhre,  der  Blase,  der  Vorsteherdrüse  und  der  Snmen- 
bläschcn  bildete.  Von  grossem  Nuzen  ist  desshalb  die  mikroskopische  Untersuchung 
des  Abgangs,  wfelchc  über  das  Vorhandensein  von  Samenfäden  und  damit,  wenn 
anders  auf  die  Möglichkeit,  kurz  nach  einem  Coitus  oder  einer  Pollution  u.  s.  w. 
Samenfaden  im  Harne  aufzuflnden,  Rücksicht  genommen  wird , des  Samenflusses  und 
weiter  über  Zahl,  Beweglichkeit  und  Entwicklung  der  Spermatozoiden , d.  h.  über 
den  Grad  des  Uebels  Aufschluss  gibt.  Der  Kranke  trägt  zu  diesem  Zweck  ein  Glas- 
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blittchen  bei  sieb,  fingt  mit  demselben  einen  Tropfen  der  ntch  dem  Harnlassen  aus 
der  Harnröhre  ausgedrucklen  Flüssigkeit  auf,  laut  ihn  trocken  werden  und  verwahrt 
das  Object  vor  Staub  und  Reibung  Zur  Untersuchung  bedarf  es  nur  des  Auflösens 
des  eingetrockneten  Fleckens  mit  einem  Tropfen  reinen  Wassers,  um  diese  Flüssigkeit 
sogleich  unter  das  Mikroskop  bringen  tu  können. 

Die  Behandlung  zerfällt  in  das  causale,  und  sofern  die  Erfüllung 
dieses  Theils  der  Aufgabe  zur  Heilung  nicht  genügt,  in  das  directe 
Heilverfahren. 

A.  Causale  Behandlung.  — Onanie  und  lieber mass  des 
Beischlafs  gehören  zu  den  wichtigsten  Ursachen  der  unwillkürlichen 
Samenubgange ; sofern  denselben  körperliche  Ursachen  zu  Grunde  liegen, 
wird  ihre  Behandlung  im  Folgenden  erörtert.  Die  unmittelbare  Be- 
handlung der  Onanie  gehört  grösstentheils  in  das  ethische  Gebiet;  die 
eigentlich  medicinischen  Ralhscldäge  gehen,  wie  allbekannt,  auf  an- 
gestrengte Körper-  oder  Geisteslhätigkeil , so  dass  das  Individuum  er- 
müdet zu  Belte  geht  und  seine  Aufmerksamkeit  den  Tag  über  fortwährend 
von  nicht  erotischen  Gegenständen  beschäftigt  wird,  auf  spätes  zu  Belt- 
gehen, Schlafen  auf  einem  harten  und  kühlen  Lager,  grosse  Nüchternheit 
iio  Essen  und  Trinken,  zumal  zur  Abendzeit,  und  besondere  Vermeidung 
der  als  reizend  bekannten  Stolle , namentlich  Eier,  Fische,  Spargeln, 
Sellerie,  Vanille  und  der  gewöhnlichen  Gewürze;  mit  nicderschlagenden 
Arzneimitteln,  z.  B.  dem  häufig  vor  Schlafengehen  verordnelen  Pulver 
aus  Kamp  h e r und  Salpeter  oder  dem  zugleich  als  dircctes  Heilmittel 
der  Onanie  und  der  Spermalorrhöe  empfohlenen  Lupulin,  lässt  sich 
wenig  ausrichten.  Als  das  sicherste  Mittel  um  den  Geschlechtsgenuss 
zu  regeln,  gilt  die  Verheiratung;  gegen  die  Ehe  haben  übrigens  die 
Onanisten  und  nach  irgend  welcher  Art  von  Samenverlusten  hypochon- 
drisch gewordene  Individuen  aus  Furcht  vor  Unfähigkeit  entschiedenen 
Widerwillen  t.nd  hei  Manchen  missglückt  in  der  Thal  in  der  ersten  Zeit 
der  Ehe  der  Geschlechtsverkehr. 

Bei  Vorhandensein  von  Madenwürmern  im  Mastdarme  wird  nach 
den  S.  73ö  gegebenen  Vorschriften  verfuhren;  nicht  in  allen  Fällen 
genügt  aber  die  Austreibung  der  Würmer  zur  Heilung  des  Samenflusses, 
weil  das  Ucbel  zu  weit  gediehen  ist  oder  noch  andere  Ursachen  init-  und 
fortwirken. 

L a 1 1 e m a n d empfiehlt  stall  kalter  Klystierc  die  kräftiger  wirkende  auf- 
ateigende  Masldarmdouchc;  der  beate  Zeitpunkt  sei  3 — 6 Stunden  nach  der 
Hauptmahlzeit.  Den  Absud  von  Salbei,  von  W e r in  u t h , von  Beifuaa,  von 
Re  infam  zu  Klystiercn  soll  man  schwach  nehmen  und  nur  einige  Tage  nach 
einander  verordnen , um  nicht  durch  eine  vermehrte  Reizung  des  Mastdarius  die 
Spermalorrhöe  zu  steigern.  Aus  demselben  (»runde  soll  inan  nur  schwache  Sub- 
lim a tklystiere  (t  Uran  auf  $jj  Wasser)  verordnen.  Unter  den  inneren  Anthel- 
ininltiicis  gibt  L.  bei  guter  Verdauung  dem  K a I o ni  e I in  (iahen  von  8 — 10  Uraa 
den  Vorzug. 

Die  Behandlung  der  Hautausschläge  an  der  Vorhaut,  am  Damme 
und  After  wird  gleichfalls  an  andern  Stellen  besprochen. 

Beruht  die  erste  Grundlage  des  Uebels,  wie  Laliemand  annimmt, 
in  Anhäufung  von  Sebunt  zwischen  Eichel  und  Vorhaut,  so  genügt 
bei  nicht  zu  langer  Vorhaut  und  bei  nicht  zu  enger  Oeflnung  derselben 
Reinlichkeit  allein,  um  die  örtliche  Reizung  zu  heben  und  hierauf  bc- 
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ruhende  Pollulionen  zu  beseitigen.  Unter  den  entgegengesezten  Um- 
ständen, ebenso  wenn  die  Enge  der  Vorhaut  die  gründliche  Heilung 
eines  Hautausschlags  hindert,  soll  die  Vorhaut  ringsum  abgetragen 
werden. 

Beruht  die  Ursache  in  einer  Strictur  der  Harnröhre,  so  em- 
pfiehlt L.  statt  einer  allmähligen  Erweiterung  die  Zerstörung  des 
Hindernisses  mit  Höllenstein.  Sizl  die  Verengerung  an  der 
Mündung  der  Harnröhre,  oder  auch  um  '/* — 1 Linie  tiefer,  soll  man 
dieselbe  nach  L.  mit  einem  geknöpften  Bistouri  einschneiden. 

In  manchen  Fällen  bildet  die  Heilung  der  Hämorrhoiden  und 
die  Beseitigung  einer  anhaltenden  Verstopfung  die  Hauptsache  der 
causalen  Behandlung.  L.  spricht  auch  von  Fallen,  wo  die  Operation 
einer  Masldarmfislel  und  die  Zerstörung  alter  Narben  contra  c- 
turen  im  Bereiche  des  Afters  erforderlich  war. 

Aeusserst  selten  ist  der  Samenfluss  die  Folge  einer  nach  schweren 
Krankheiten  zurückgebliebenen  allgemeinen  Erschöpfung;  hier 
hat  alsdann  ein  stärkendes  Verfahren  — kräftige  und  etwas  reizende 
Kost,  edler  Wein,  Eisenwasscr , kalte  Fluss-  oder  Seebäder,  Mineral- 
bäder mit  Chlormetallen , Eisen  und  Kohlensäure  u.  s.  w.  bei  einem  na- 
türlichen Wärmegrade  von  15  — 20u  R.  — der  directen  Cur  voran- 
zugehen; bisweilen  genügt  das  tonische  Verfahren  zur  Heilung.  Unter 
den  tonischen  Arzneimitteln  überhaupt  gilt  Kolumbo  (Zß  *m  Absude 
auf  ^vj  mit  Tinct.  Auraut.  3jj,  Syr.  Corl.  aurant  Jj  3slitndlich  l Ess- 
löffel, Hufelan dj  als  vorzüglich. 

B.  Di  recte  Cur.  — Als  ein  prophylaktisches  Mittel  bei 
Individuen  mit  schwächenden  Nachlpollutionen  nennen  wir  das  Verfahren 
Stoll’s  (Rat.  medendi;  jv.  448),  welches  auch  in  einem  von  Bruck 
berichteten  Falle  (Preuss.  Ver.  Zeit.  1852,  Nr.  14)  sich  bewährte,  im 
Allgemeinen  aber  nicht  zuverlässig  ist. 

Das  Individuum  legt  liei  Schlafengehen  eine  leicht  geknüpfte  Faden-  oder 
Bändchcnachlinge  um  das  schlaffe  Glied;  bereitet  sich  nun  Nachts  eine  Pollution  vor, 
so  wird  das  Glied  bei  seiner  Anschwellung  von  der  Ligatur  cingeschnürt  und  em- 
pfindlich gezerrt,  wobei  der  Kranke  gewöhnlich  aufwacht  und  durch  Aufstehen,  wenn, 
wie  sehr  hüuäg,  die  Pollution  in  den  Frühstunden  eintritt,  der  Samenentleerung  Vor- 
beugen kann.  Nach  Bruck  kann  man  auch  bei  Leuten  mit  langer  Vorhaut  um 
dieselbe  einen  Linuenstreifen,  welcher  mit  zwei  Bündchen  zu  einer  Schleife  geknüpft 
ist,  anlegen  lassen.  — In  den  Zeitungen  wird  seil  einiger  Zeit  ein  „Hümmerl'iches 
Pollutions- Verhütung«- Instrument“  angepriesen. 

Die  inneren  Mittel  beziehen  sich  theils  auf  den  Samenfluss  selbst, 
theils  auf  die  von  den  Samenverlusten  abhängige  Schwächung  der  Con- 
stitution und  die  Erschlaffung  der  Gesohlechlstheile  im  besonderen;  so- 
ferne  Lallemand  die  Alonie  der  Genitalien  als  Ursache  und  nicht  als 
Folge  des  Samenflusses  glaubt  ansprechen  zu  können,  zieht  er  die  Be- 
handlung derselben  zur  Causalcur. 

Mindestens  ebenso  wichtig  als  alle  Medicamenle  ist  die  moralische 
Behandlung  des  Kranken,  welche  fast  noch  mehr  auf  die  Belebung  des 
Muthes  der  trostlosen  Kranken,  als  auf  das  Einschärfen  des  Verbots 
geschlechtlicher  Ausschweifungen  gerichtet  sein  muss;  man  überzeuge 
ibn,  dass  einzelne  nächtliche  Pollutionen  nicht  die  geringste  Gefahr 
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bringen  und  dass  seine  Furcht  vor  einer  drohenden  Rückgrathsdarre 
eingebildet  ist. 

Zu  den  wichtigsten  Arzneimitteln,  welche  dem  Samenfluss  und  der 
Erschlaffung  der  Geschlechlstheile  enlgegenzustellen  sind,  gehört  das 
Mutterkorn.  Es  fehlt  namentlich  hei  J a u o w i t z (Oester,  med. 
Wochenschr.  1845,  Nr.  48)  und  bei  Lallemand,  bei  Robert 
Speck  mann  nicht  an  günstigen  Beobachtungen  Uber  seine  Wirkung; 
in  anderen  Fallen  blieb  seine  Anwendung  aber  nuzlos  oder  vermehrte 
sogar  den  Samenfluss.  Bei  allen  Versuchen  gehe  man  desshalb  vor- 
sichtig zu  Werke.  In  der  Grösse  der  Gaben  hat  sich  noch  keine  all- 
gemeine Praxis  ausgebildct. 

Die  Franzosen  geben  5 — 10  Gran  und  «teigen  manchmal  auf  I Skrupel;  ob 
lolche  grosse  Gaben  empfehlenawerlh  «eien,  ist  sehr  die  Frage.  Janowitz  be- 
gann mit  4—6  Gran  gutes  Mutterkorn  in  Pulver-  oder  Pillenform,  3mal  täglich,  seite 
es  nach  mehrtägigem  Gebrauche  2— 3 Tage  bu«,  stieg  bisweilen  auf  3mal  8 Gran;  neben- 
her entsprechende  Diät,  kalte  Siibäder  und  Kaltwasserklystiere;  narh  Umständen  geistige 
Eiureibungen  in  den  Itückgrath. 

Zur  Anwendung  bei  Spermatorrhöe  mit  Impotenz  empfiehlt 
Duclos  (Bull.  gen.  de  Iherap.,  Juni  1849)  das  Ex  Ir.  Nucis  vo- 
micacspirituosum;  schon  Andere  hatten  die  Brechnuss,  übrigens 
meist  mit  anderen  Mitteln,  bei  erschöpften  Kranken  mit  Erfolg  gegeben, 
y-  Eitr.  Aucis  vom.  spirit.  . . 5jv  l5  Gramm). 

Fianl  l'ilular  Ar.  100.  Gebrauchsweise:  5 Tage  lang  jeden  Abend  1 Pille;  die 
nächsten  j Tage  je  t Pille  Morgens  und  Abends;  die  weiteren  5 Morgens  und 
Abends  je  2;  sodann  vom  lli.  — 20.  Tage  Morgens  1 und  Abends  3 Pillen.  In  dieser 
Weise  wird  grsliegen  bis  auf  4 Pillen  Morgens  und  4 Pillen  Abends.  Manche  Kranke 
kamen  ohne  Zufälle  auf  10  Pillen  pro  die! 

Wo  möglich  lässt  Duclos  daneben  in  die  Lendengegend  und  oben  und  innen 
an  den  Schenkeln  noch  folgendes  Liniment  cinreiben  : 

W T inet.  Aue.  vom.  (spir  ) ....  Tinrt.  Cantharid 

Tincl.  Arnicac  vel  Melissae  nna  ^jj  i 

Vom  Digital  in  verspricht  Corvisart  (Bull,  de  Iherap.,  Febr.  18ö0)  Er- 
folge bei  Samenfluss  in  Folge  nervöser  Reizbarkeit  der  Geschlechlstheile. 

Bei  Samenfluss  mit  reizbarer  Schwache  der  Geschlechlstheile  em- 
pfiehlt Wurtzer  die  Pliosphorsäure  nach  folgender  (hier  etwas 
abgcauderlcr  Formel:  !(■  Acidi  phosphor.  sicci  3 j , Camphor.  trit.  3j, 
(Ferri  puln r.  gr.  xt.v ,)  Curl.  Chinae  pule.  3j,  Exlr.  Catcar.  q.  s. 
ul.  f.  1‘tlul.  ponder.  gr.  jj.  Consp.  pulr.  Cinnani.  U.  S.  3mal  täglich 
5 Pillen;  überhaupt  landen  die  M i n er al säuren  bei  dieser  Form, 
nach  Umständen  in  Verbindung  mit  China  oder  isländischem 
Moose,  Beifall.  Weniger  sicher  wirkt  der  Kamphcr,  ( U."  Camphor. 
ras.,  Amyli,  Sarcli.  alb.  ana  dft;  f.  c.  Syr.  Allhae.  q.  s.  Ptlul.  Nr.  x; 
täglich  i — 4 Stuck;  A.  G.  Richter.}  allein  oder  mit  Millelsalzen ; er 
passt  am  besten,  um  eine  Abends  oder  Nachts  eintretende  geschlechtliche 
Aufregung  zu  massigen;  dieselbe  Wirkung  wird  von  Einigen  auch  dein 
Lupulin,  auch  dem  Hopfen  in  Substanz  zugeschrieben,  daher  das 
Lupulin  nicht  blos  gegen  die  Erectionen  bei  Tripper,  bei  Schanker, 
sondern  auch  bei  Onanie  (H  a r t s h o r m)  und  Spermatorrhöe  gebraucht 
wurde,  ant  besten  Abends,  in  mehreren  Gaben  von  je  3—4  Gran  ver- 
ordnet. 

Auch  der  Zucker  io  grossen  Gaben,  täglich  &;  unter  tfjj  Flüssigkeit,  nach 
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Umständen  Wnsser,  Milch  oder  Wein,  genossen,  »oll  bei  fortgcsnter  Anwendung  den 
Geschlechtslrieb  vermindern  und  zugleich  rum  Ersaz  der  verlorenen  Kräfte  beilragen 
(Provencale  Juurn.  des  conn.  in.  cbir.,  Kehr.  1819).  — Vom  phospliorsauren 
Kalke  (Calcer.  phosphor.  solub.  3j>  Sacch.  alb.  3jjji  f-  Pulv.  Abends  l Thcc- 
löffel)  berichtet  Becker  (Pr.  Vr.  Zt.  1850.  Kr.  36)  Erfolge. 

Die  sogenannten  Aphrodisiaca,  welche  der  männlichen  Un- 
fähigkeit wegen  gerne  gegeben  werden,  verwirft  Lallcmand  wegen 
ihrer  Beförderung  der  Pollutionen,  namentlich  den  Phosphor,  den 
innern  Gebrauch  der  Kanthariden  und  sogar  die  Anwendung  fliegender 
Blasenpflasler  (Saint- Marie).  Diese  Mittel,  ebenso  Terpentinöl, 
Kopaivabalsant  u.  s.  w.  sind  aber  erlaubt  und  niizlich  bei  Samenfluss  mit 
grosser  örtlicher  und  allgemeiner  Erschlaffung. 

Auffallender  Weise  sollen  nach  La  Ilern  an  d’s  Erfahrung  die 
kalten  Fluss-  und  Seebäder  regelmässig  geschadet  haben;  die 
Kälte  ganz  örtlich  angewandt  sei  ein  gleichgültiges  Mittel,  während  kalte 
Bäder,  kalte  Douchen,  auf  das  Kreuz,  die  Unterbauchgegend  und  den 
Damm,  welchen  auch  Lalletnand  zustimmt,  und  einfache  kalte 
Klysliere  und  kalte  Waschungen  der  erschlafften  Geschlechtstheile  nach 
der  allgemeinen  Erfahrung  für  sehr  zweckmässig  gellen.  Bei  grosser 
Erschlaffung  der  Theile  darf  man  auch  zu  reizenden  Waschungen  der- 
selben und  des  untern  Riickenthcils  greifen  und  hiezu  z.  B.  kölnisches 
Wasser  oder  Ameisengeist  anwenden. 

• Unter  allen  Brunnen-  und  Badecuren  gilt  bei  herabgekommenen 
Kranken  der  Gebrauch  der  Eisenquellen,  namentlich  von  Spaa, 
Pyrmont  und  Driburg  als  der  z weckmässigste;  nächst  den- 
selben stehen  die  namentlich  zur  Vollendung  der  Herstellung  nerven- 
schwacher Individuen  (redlichen  Seebäder. 

Endlich  kann  eine  rein  örtliche  Schwäche  der  Geschlechtstheile  mit 
Erfolg  durch  Galvanismus  behandelt  werden,  der  eine  Pol  wird“  in 
der  Falte  über  den  Lenden,  der  andere  über  dem  Schossbeine  angelegt; 
die  Zahl  der  Schläge  oder  die  Stärke  des  elektro-magnetisehen  Stroms 
bestimmt  man  nach  dem  Grade  des  Uebels  und  der  Empfindlichkeit  des 
Kranken.  Noch  stärker  wirkt  der  Strom  beim  Ansezen  des  einen  Pols 
statt  am  Schossbeine  am  Damme.  Bei  hartnäckigem  atonischem  Samen- 
fluss  scheint  nach  Brach  et  (Bull,  de  l’acad.  de  med.  x.  Mai)  auch 
die  Compression  des  Damms  empfehlenswert!)  (s.  das  Nähere 
a.  a.  0.  oder  in  Canst.  Juhrbr.  1845.  111.  452). 

Das  Hauplmiltel  Lallemand’s,  welches  er  in  den  meisten  ballen 
und  nach  seiner  Versicherung  mit  Erfolg  angewandt  hat,  bezweckt  eine 
Tilgung  der  übermässigen  Empfindlichkeit  der  Harnröhre  an  der  Aus- 
mündungsstellc  der  Duct.  ejaculatorii  und  des  Reizzustandes  dieser  Gänge 
selbst , cs  ist  das  Aezen  der  Pars  proslatica  der  Harnröhre. 

Deutsche  Aerzte,  welche  sich  genau  an  die  Vorschriften  Lallc- 
mand’s  hielten,  fanden  das  Aezen  in  manchen  Fällen  erfolglos;  aber 
namentlich  hat  der  höchst  erfahrene  Philipps  (Lond.  med.  Gaz.,  März 
1848)  das  Aezen  nicht  bewährt  gefunden;  während  er  in  einer  früheren 
Mittheilung  (Lond.  med.  Gaz.,  Mai  1845)  im  Falle  einer  zu  grossen 
Empfindlichkeit  am  Veru  monlanum  das  Abstumpfen  derselben  durch 
eingelegte  Kerzen  oder  durch  Aezen  empfohlen  hatte,  erklärte  er  in 
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der  zweiten  das  Aezen  nur  bei  solchen  Füllen  filr  zweckmässig,  wo  zwar 
gelegentlich  unwillkührliche  Samenabgänge  slattfinden , was  ja  normal 
ist ! — , die  Kranken  aber  vorzugsweise  darüber  klagen,  dass  beim 
Geschlechtsverkehre  die  Samenaussprizung  zu  rasch  erfolge.  Wenn  als- 
dann geregelter  massiger  Geschlechlsgenuss  nicht  abhelfe,  so  sucht  er 
durch  dos  Aezen  der  Harnröhre  einen  Ausfluss,  der  24—48  Stunden 
dauert,  zu  bewirken,  wo  dies  nicht  gelinge,  sei  die  Wirkung  unvoll- 
ständig. — Auch  Pick  fort  bemerkt  in  seiner  verdienstlichen  Schrift 
(t'eb.  wahre  und  eingebildete  Samen  Verluste,  Heidelberg  1851),  von 
der  Lallemand’sehen  Aezung  mehrmals  nur  vorübergehende  Besse- 
rung gesehen  zu  haben. 

*)  Vor  dem  Aezen  muss  der  Kalheter  eingeführt  werden , um  die  Blase  voll- 
ständig, was  unumgänglich , zu  entleeren,  und  um  die  Länge  der  Harnröhre  genau 
messen  und  am  Aezträger  sich  bemerken  zu  können.  Der  gekrümmte  Aezmittel- 
trager  von  L a I I e in  a n d ist  bekannt.  Bei  der  Operation  selbst  muss  der  Kranke 
liegen ; bei  stehender  oder  sizender  Stellung  könnte  er  mit  dem  Becken  raschere 
und  ausgedehntere  Bewegungen  vornehmen;  auch  der  Operateur  hätte  cs  unbequemer 
und  wäre  in  seinen  Bewegungen  minder  sicher.  Mit  der  Annäherung  des  obern 
Endes  des  Instruments  an  den  Blasenhals  nimmt  die  Empfindlichkeit  der  Harnröhre 
und  damit  die  Unruhe  des  Kranken  zu ; man  lasse  sie  sich  wieder  vermindern  und 
verdopple  seine  Aufmerksamkeit  auf  den  Augenblick,  wo  die  olivcnförmige  Erhöhung 
des  Instruments  in  die  Blase  gelangt.  Man  soll  sic  sodann  langsam  gegen  den 
Binsenhals  zurörkziehen,  dann  in  dieser  Lage  festhaltcn,  die  Handhabe  mit  der  einen 
Hand  ergreifen,  die  Röhre  mit  der  andern  zurückziehen  und  das  blossgelegte  Aez- 
mittel  sehr  rasch  an  der  Oberfläche  des  untern  I’roslalalnppcns  vorschieben.  Sogleich 
führt  mnn  dann  das  Stilet  in  die  Röhre  zurück  und  nimmt  das  geschlossene  'In- 
strument langsam  heraus.  L a 1 1 e m a n d legt  grosses  Gewicht  auf  die  Vornahme 
der  Aezung  in  einem  untheilbar  kleinen  Zeitmomente  und  schreibt  einer  zu  lange 
dauernden  Aezung,  welche  man  nach  der  Uhr  berechnen  könne,  einen  grossen  Theil 
der  üblen  Zufälle  zu,  welche  diese  Operation  bei  Unerfahrenen  nach  sien  zog. 

Folgen  der  Operation  und  deren  Behandlung.  — Zwei  oder 
drfci  Stunden  lang  wird  häufig,  unter  Schmerzen  nnd  gemischt  mit  einigen  Bluts- 
tröpfchen Harn  entleert.  Bei  Unvorsichtigkeit,  so  bei  Diätfehlern,  bei  Erkaltungen, 
bei  anstrengendem  Gehen,  bei  längerem  Fahren  können  die  Schmerzen  selbst  zehen 
Tage  lang  anhalten.  Während  der  entzündlichen  Periode  nehme  der  Samenfluss  zu, 
anstatt  ab.  Erst  nach  12— 15  Tagen  dürfe  man  auf  Besserung  rechnen;  noch  später 
erst,  wenn  die  Kranken  sich  nicht  strenge  halten,  namentlich  wenn  sie  dem  Ge- 
schlcchlstriebe  nachgeben  und  einen  Rückfall  der  Entzündung  veranlassen.  Eine 
vorzeitige  Wiederholung  der  Aezung  hat  desshalb  sehr  ungünstige  Folgen  und  macht 
jedenfalls  die  Operation  ganz  nuzlos.  Er»t  nach  Vcrfluss  eines  Monats  könne  man 
den  Erfolg  der  Operation  vollständig  heurtheilen  und  sich  nötigenfalls  zu  ihrer 
Wiederholung  entschliessen. 

Die  ersten  Tage  nach  dem  Aezen  nehme  der  Kranke  Bader  und  Klystiere  und 
genicssc  einhüllendes  Getränke,  zur  Kahrling  Milch-  und  Pflanzenkost,  um  den  Harn  mög- 
lichst wasserreich  zu  muchcn  ; er  hüte  sich  strenge  vor  jeder  Anstrengung  und  Erkältung. 

In  dem  eigenen  Falle,  wo  die  Spermatorrhne  mit  einem  abnormen  Verlaufe 
der  Ductus  ejaculatoni  in  der  Art  complicirl  ist , dass  der  Same  in  die  Harnblase 
gelangt  und  erst  aus  dieser  mit  dem  Harne  entleert  wird , soll  man  das  Aezmittel 
durch  die  Pars  prostatica  rasch  wegführen  und  längere  Zeit  auf  die  Pars  mcmbranacea 
wirken  lassen. 

Bei  Individuen,  welche  an  zu  häufigen  Naclilpollutionen  oder  an  Tagespollutionen 
mit  geschlechtlicher  Aufregung  leiden,  soll  fast  immer  ein  einmaliges  Aezen  zur 
Herstellung  genügen. 

Unzweifelhaft  besieht  ein  Haupttheil  der  Wirksamkeit  des  Aezens, 
in  manchen  Fällen  eingebildeter,  aber  von  den  Aerzten  bestätigter  Sper- 

*)  Folg'01!*  öl  eia  Ausiug  au«  der  von  Lai  lern  and  selbst  im  3.  Bande  seines  Werke«  (De«  perles 
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matorrhiie  die  (ranze  Wirkung  in  dein  Eindruck  auf  die  Gemiiths- 
stiinniung  der  Kranken,  welche  durch  ein  solches  empfindliches  Verfahren 
befriedigt  ihrer  Hypochondrie  und  Menschenscheu  sich  enlschlsgen. 

Bergsoii  (Pr.  Verein.  Zeit.  Nr.  10,  1840}  glaubt  ohne  Gefahr 
einer  Slrictur  die  Abstumpfung  der  gesteigerten  Empfindlichkeit  der 
Harnröhrenschleimhaut  und  die  Herstellung  der  Energie  der  Duct.  eja- 
culal.  statt  der  La  Ilern  and 'sehen  Aezung  durch  den  einfachen  Ka- 
thelerismus  zu  erreichen. 

Unter  den  Co  in  plicationen,  welche  besondere  Behandlung  er- 
heischen, stehen  die  Entzündungen  der  Blase  oben  an.  Zur  Beseitigung 
einer  ubermassigen  Empfindlichkeit  der  Urogenitalschleiinhaut  werden 
der  Kopaivabalsam  in  kleinen  und  nur  langsam  steigenden  Gaben , der 
Terpentin  und  das  Theerwasser,  von  jenem  Anfangs  5 — 6 Gran, 
von  diesem  2 Esslöffel  in  •/*  Glase  Wasser,  empfohlen.  — Gegen  die 
reizbare  Schwäche  des  Nervensystems  mit  Opiaten , Kainpher  u.  s.  w. 
zu  wirken,  hilft  nicht  viel.  Den  Kampher  erklärt  Lai  lern  and  als  in 
vielen  Fällen  für  schädlich;  wenn  die  Ursachen  beseitigt  sind,  und  der 
Samenfluss  selbst  durch  innere  Mittel  oder  mittelst  der  Aezung  geheilt 
wurde,  schwinden  die  Nervensymptome  unter  dem  Einflüsse  eines  re- 
staurirenden  Verfahrens,  wozu  jezt,  sobald  die  Kräfte  sich  gebessert 
haben,  besonders  Flussbäder  und  Bewegung  im  Freien  gehören,  von 
selbst.  Vor  Erkältungen  sollen  sich  die  Wiedergenesenen  fortwährend 
hüten.  Rückfälle  werden  als  sehr  selten  bezeichnet ; wir  bemerken, 
dass  die  Franzosen  unter  ihren  Ursachen  eine  nachhcrige  zu  grosse 
Enthaltsamkeit  auffuhren. 

Die  übrigen  Krankbeiten  der  Samenblaschen  und  der  Vorsteherdrüse  werden 
herkömmlich  der  Chirurgie  überlassen. 

U.  Behandlung  der  einfachen  Katarrhe  und  Entzündungen  der 
Harnröhre,  der  Urethritis  simples. 

Sie  ist  dieselbe  wie  bei  dein  durch  Ansteckung  erhaltenen  Katarrhe, 
dem  Tripper. 

Wilmont  (Dubl.  Quorl.  Journ.,  Kehr.  185 1)  schildert  eine  Ilarnröhrenblen- 
norrhoe  skrophulotiseber  Individuen  (strumous  Urethritis)  naeli  einem  verschleppten 
Tripper  oder  ohne  diesen  Vorgang,  gegen  welche  er  «Ins  Einbringen  von  Kerzen  mit 
adstringirenden  Salben,  wie  mit  Blcizuckcr,  Einsprizungcn  mit  Zink,  Alaun,  Kupfer, 
Silbersalpeter  oder  Eichenrinde,  überdies*  als  Anliskrophulosa  Plummer’achc  Pillen, 
Jodquecksilber,  Jodeisen  mit  Schierlingscxlract,  spater  die  Salpeter-Salzsäure  in  einem 
Eichenrinde-  oder  Sassoparillnhsud,  dazu  Seebäder  und  eine  kräftige  Kost  empfiehlt. 

III.  Behandlung  des  Tripperkatarrhs  der  männlichen  Harnröhre  und 
seiner  Folgekrankheilen , der  Urethritis  gouorrhoica. 

Syn. : Tripper;  Gonorrhoen  ; Blcnnorrhagia ; bei  langer  Dauer  des  chronischen 
Stadiums:  Nachtripper,  Gonorrhoen  secundaria,  Blennorrhoe  bei  den  französischen 

Schriftstellern. 

A)  Behandlung  des  Trippers  selbst. 

1)  lieber  die  prophylaktische  Behandlung  s.  Syphilis. 

2)  Abortivbehandlung.  Die  Versuche,  den  Tripper,  ehe  die 
Krankheit  noch  zu  voller  Entwickelung  gekommen,  durch  energische 
Mittel  zu  unterdrücken,  wie  sie  namentlich  seit  Ri  cord  Mode  geworden 
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sind,  übrigens  auch  schon  früher,  z.  B.  in  der  Anwendung  der  Kubeben 
und  des  Kopaivabalsams  in  sehr  hohen  Gaben  selbst  während  der  ent- 
zündlichen Periode  seit  Crawford  und  Barclay  (1816)  einen  Aus- 
druck gefunden  hatten,  haben  im  Grossen  und  Ganzen  den  Erwartungen 
nicht  entsprochen ; troz  der  ungemessenen  Anpreisung  einzelner  Abortiv- 
methoden weiss  man  jezt,  dass  sie  in  vielen  Fällen  gar  nicht  anwendbar 
sind,  in  den  meisten,  wo  sie  in  Gebrauch  gesezt  werden,  ehe  eine 
genügende  Wirkung  erzielt  ist , ausgesezt  werden  müssen , da  die  Ku- 
beben oder  der  kopaivabnlsam  in  den  hiebei  üblichen  grossen  Gaben 
oft  eine  heftige  Magen-  und  Darinaffeclion  herbeiführen,  die  Kinspri- 
zungen  aber  von  den  meisten  Kranken  — wenigstens  in  der  Privat- 
praxis — wegen  ihrer  grossen  Schmerzhaftigkeit  nur  einmal  zugelassen 
werden,  dass  sie  bei  unvorsichtiger  Anwendung  üble  Folgen  nach  sich 
ziehen  und  dass  endlich  schwere  Zufälle  auch  bei  der  besten  Behandlung 
cinlrelen  kiinnen.  Die  Aborlivbehandlung  muss  deshalb  als  unsicher  be- 
zeichnet werden;  ihrer  häufigeren  Anwendung  steht  überdies  im  Wege, 
dass  bei  vielen  Kranken,  wenn  sie  sich  zur  Behandlung  stellen,  die 
ersten  Tage  der  Krankheit  vorüber  sind,  oder  eine  etwas  heftigere  Ent- 
zündung eingelreten  ist ; sodann  dass  man  beim  Beginne  der  Krankheit, 
wenn  die  Patienten  eine  Ansteckung  läugnen,  zwischen  dem  Tripper 
und  einem  nicht  ansteckenden  Katarrhe  der  Harnröhre,  welcher  bei  der 
einfachsten  Behandlung  heilt,  keine  sichere  Unterscheidung  treffen  kann, 
wie  überhaupt  kein  specifischer  Unterschied  zwischen  dem  ansteckenden 
und  dem  nicht  ansteckenden  Katarrhe  der  Harnröhre,  der  Scheide  und  an- 
derer Schleimhäute,  kein  specifischcs  Trippergift  anzunehmen  ist.  Die  Be- 
fürchtung durch  die  Aborlivbehandlung  Trippermelastasen  zu  veranlassen 
ist  unbegründet,  sobald  die  obigen  Gegenanzeigen  beobachtet  und  die 
Abortivmittel  also  nur  bei  Fällen  massigen  Grads  und  in  den  ersten 
Tagen  der  Krankheilszeichen  verordnet  werden.  Endlich  gehört  zum 
Gelingen  der  Aborlivbehandlung  die  strengste  Beobachtung  der  später 
anzugebenden  allgemeinen  Verhallung.sinassregeln  für  das  acute  Stadium. 

Grosse  Galten  des  K u beben p fe ffers  sind  unter  den  Abortiv- 
mitteln zuerst  zu  nennen;  ihre  Empfehlung  beruht  auf  den  Angaben  von 
Crawford  und  Barclay,  dann  von  Delpech  (Rev.  med.  Sepl.  1818) 
und  seitdem  mancher  Anderer.  Zur  Abortivhchandlung  sind  grosse  Gaben 
nölhig,  vom  frischen  Pulver  Jvj — 5j/?,  auf  3 — 4 Galten  vertheill,  leider 
werden  aber  dieselben  bei  einer  nicht  ganz  kräftigen  Verdauung  nicht 
ertragen,  sondern  erregen  Brennen  im  Halse  und  Magen,  Erbrechen, 
Durchfall,  Fieber.  Die  meisten  gelten  dcsshalb  den  Rath,  die  Kubeben 
nur  2 — 3 Tage  lang  in  vollen  Gaben  zu  verabreichen  und  wenn  sie 
in  dieser  Zeit  keine  entschiedene  Wirksamkeit  geiiusserl,  von  dem  Mittel 
abzustchen,  was  weit  zweckmässiger,  als  die  Kranken  Wochen  lang  mit 
Kubeben  zu  futtern.  Kleinere  Gaben,  wie  die  Delpech’s,  eine  Stunde 
vor  dem  Frühstücke,  Abends  um  6 Uhr  und  vor  Schafengehen  je 
1 Drachme  Kuhebenpulver , sind  unsicher  und  sollen  den  Uebergang  in 
das  chronische  Stadium  zwar  beschleunigen,  dieses  selbst  aber  einer  raschen 
Heilung  noch  unzugängiger  machen,  als  es  von  selbst  zu  sein  pflegt.  Durch 
grosse  Gaben  während  des  entzündlichen  Stadiums  entsteht  endlich 
häufiger  als  sonst  eine  Hodcnentziindung. 
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Velpe  au  (Ueb.  den  Gebrauch  d.  Hop.  Bals.  u.  der  Hub.;  Arch.  gdn.  T.  XIIF. 

1*^27)  schlug  vor,  um  die  Beleidigung  des  Magens  und  Darms  zu  umgehen, 
die  hubeben  wie  den  Kopaivabalsam,  6 Drachmen  gemengt  mit  3 Unzen  Eibisch- 
wasser als  Klystier  zu  geben;  bei  beiden  Mitteln  hat  man  ungefähr  denselben  unbe- 
friedigenden Erfolg. 

AelU'r,  aber  in  Deutschland  weniger  beliebt  ist  die  Abortivbehandlung 
mit  Kopaivabalsam,  welcher  man  mit  Recht  vorwirft,  dass  sic  die 
obengenannten  Zufälle  noch  leichter  und  in  höherem  Grade  hervorrufe, 
dass  sie  häufig  keine  gründliche  Heilung  bewirke  und  oft  nur  das  Uebel 
auf  kurze  Zeit  dampfe,  worauf  es  in  aller  Heftigkeit  wiederkehrt; 
selbstverständlich  soll  auch  der  Kopaivabalsam  aus  Schonung  Tür  die 
Verdauungswerkzeuge  nach  mehrtägiger,  allerhöchstens  eine  Woche  lang 
fortgesezter  Anwendung  aufgegeben  werden. 

Den  Kopaivabalsam  als  Abortivmiltel  rühmten  zuerst  A n s i a u x und  R i b c s ; 
jener  (1842)  verordnete  von  dem 

Chopart' sehen  Tranke : 

IV  Batsami  Copaivae  ....  | Aq.  Menth,  piper 

Spirit.  Vioi  rertif.  ....  | Aq.  flor.  Aurant.  . . . ana  Jjj 

Syrup.  Balsam,  lolul.  . ana  ^jj  Spirit.  Yini  nitro-aclher.  . . . Jjj 
I EsslülTcl  Morgens,  einen  zweiten  den  Tag  über  und  den  dritten  Abends,  und  be- 
hauptet, von  2fi  Kranken  in  den  verschiedensten  Krankhcilsslndicn  22  rasch  geheilt 
zu  haben  und  zwar  ohne  andere  Nebenwirkungen , als  einige  Kolikschmerzen  und 
dünne  Stühle.  Aehnliche  Anpreisungen  wären  fast  für  jede  Methode  aufzuführen,  eben- 
so aber  auch  der  weit  weniger  befriedigende  Erfolg  derselben  Therapie  in  den  Händen 
anderer  Acrzte.  Hibes  d.  A.  versichert  mit  Gaben  von  jj— jj  und  darüber,  wenn 
der  Magen  cs  gestattete,  den  Ausfluss,  eben  so  gut  aber  auch  secundäre  Zufälle, 
wie  die  Nehenhodenentzündung,  beseitigt  zu  haben.  Ebenso  sprechen  für  die  Abortiv- 
behandlung des  entzündlichen  Stadiums  Kossignol,  Unart,  Delpechu.  A.  ni. 
Als  allgemeines  Ergebniss  hat  sich  aber  die  obige  Würdigung  dieses  Arzneimittels 
herausgestellt. 

Manche  ergriffen  desshalb  Velpeau’s  Vorschlag  (a.  a.  0.)  der 
Kopaivakly stiere,  um  Magen  und  Darm  zu  schonen. 

Nach  V e I p e a u soll  der  Kopaivabalsam,  durch  den  Mastdarm  einvcrleiht,  bei 
beiden  Geschlechtern  den  Ausfluss  fast  regelmässig  vermindern,  oft  ihn  nach  4 — 8 Tagen 
gänzlich  unterdrücken;  ist  die  Wirkung  keine  vollständige,  so  sei  nach  dem  achten 
bis  zehnten  Klystiere  von  diesem  Mittel  gar  nichts  mehr  zu  erwarten. 

Velpeau  steigt  mit  den  Gaben;  zuerst  zwei,  am  andern  Tage  vier,  dann 
sechs , sofort  sogar  acht  Drachmen,  wenn  das  Mittel  gut  ertragen  wird.  Bei 
der  sonst  vortheilhaften  Verabreichung  des  Balsams  in  einem  Chinas  bsude 
mache  sich  die  Mengung  schwierig;  besser  sei  die  Emulsion  mit  einem  Eigelb  und 
einem  Eibischabsude,  noch  besser  mit  einer  G u m m i I ö s u n g.  Nach  Umständen 
gebe  man  Zusäze  von  Opium,  Kampher  u.  s.  w.  Um  der  Hauptsache,  der  möglichst 
vollständigen  Resorption  des  Balsams  im  Darme,  alle  Rechnung  zu  tragen,  muss  ein 
schleimiges  oder  adstringirendes  Vehikel  in  kleinster  Menge  gewählt,  kann  ein  Nar- 
koticum  zugesezt,  und  soll  die  Rohre  der  Sprizc  dick  mit  Fett  bestrichen  werden; 
überdiess  soll  eine  Befeuchtung  des  Afters  mit  der  Mischung  thunlichst  verhütet 
werden,  weil  sonst  die  Schmerzen  und  der  Stuhlzwang  das  Zurückhalten  des  Klystiers 
vereiteln  können. 

„Seine  unmittelbaren  Wirkungen“,  sagt  Velpeau,  „bieten  einige  Verschieden- 
heiten; bald  haben  die  Kranken  keine  besondere  Empfindung  und  behalten  ihr  Klystier 
ohne  alle  Anstrengung;  ein  andermal  aber  erfolgen  Koliken  und  Stuhlzwang,  welche 
zum  Stuhle  nölhigen  oder  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  zulezl  verschwinden,  jedoch 
in  der  Art,  dass  bei  zweistündiger  Dauer  Gegenanslrengungen  gegen  den  Reiz  zur 
Stuhlentleerung  nuzlos  sind.  Sellen  erfolgt  Uebelsein  oder  eine  allgemeine  Störung. 
Bei  den  meisten  Kranken  erscheint  nach  dein  ersten,  dem  zweiten  und  dem  dritten 
Klystiere  ein  Gefühl  von  Schwere  im  Damme  und  von  Brennen  an  einer  einzelnen 
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Stelle,  *.  B.  in  der  Prostatogegend  oder  längs  der  ganzen  Harnröhre ; ferner  häufiges 
Harndrängen,  dabei  während  der  Enlleernng  und  auch  einige  Minuten  nachher  die 
Blase  sieh  ungewöhnlich  kräftig  nuammeniuiiehen  scheint.“  Einen  Erfolg  darf  man 
nur  erwarten,  wenn  das  Mittel  zar  Kesorption  gelangt. 

Um  das  Arzneimittel , ohne  die  Gesehmaeksorgane  des  Kranken 
zu  beleidigen,  in  den  Magen  zu  bringen,  sind  für  den  Kopaivahalsam 
und  auch  Tür  die  Kubeben  Gallerlkapseln  in  Frankreich  sehr  gebräuchlich; 
über  die  sonstige  Formulirung  s.  unten  das  Spätere. 

Adstringirende  Stolfe  werden  bei  der  Aborlivbehandlung  in 
der  Regel  nur  in  Verbindung  mit  Kopaivahalsam  oder  Kubeben  verordnet; 
solche  Mischungen  mit  Gerbsäure,  mit  R a la  n h i a ex  t r u c t u.  s.  w. 
z.  B.  IV  Bah.  Copaiv.  3jj,  Cvbebar.  pule.  Jjjj,  Exlr.  Ralanlt.  3j  ; Gabe: 
3ntal  täglich  3ff  — 9jj,  beleidigen  übrigens  die  Digeslionsorgane  noch 
mehr.  — Der  Gebrauch  drastischer  Abführmittel  im  acuten 
Stadium  verdient  als  zu  gefährlich  keine  Anwendung;  Laien  machten 
manchmal  glücklichen  Gebrauch  davon,  Andere  bekamen  Vergiftungs- 
symptomc.  Als  wirksames  aber  gefährliches  Yolksmillel  ist  eine  Mischung 
von  S c h i es  s p u I v er,  gewöhnlichem  Pfeffer  lind  Branntwein, 
welche  in  starken  Gaben  genommen  wird,  zu  erwähnen. 

Dio  reizenden  oder  äzenden  Einsprizungen  zum  Zwecke  der 
Aborlivbehandlung  verdienen  nächst  den  Kubeben  und  dem  Kopaivahalsam 
die  meiste  Berücksichtigung;  wie  schon  angedeulet,  muss  ihnen  jedoch 
grosse  Schmerzhaftigkeit,  und  wenn  der  Kranke  aus  diesem  Grunde  nur 
ihre  einmalige  Anwendung  gestattet,  Unsicherheit  der  Wirkung  vor- 
geworfen  werden.  Die  Angaben  der  einzelnen  Schriftsteller  sind  übrigens 
ausserordentlich  abweichend,  worüber  wir  uns  auf  einzelne  Belege  be- 
schränken müssen ; wie  wenig  man  auch  hinsichtlich  der  zu  den  Ein- 
sprizungen zu  verwendenden  Stolle  zu  einem  sicheren  Ergebniss  gelangte, 
erhellt  aus  den  fortwährenden  Empfehlungen  neuer  Stolle  bis  herab  zur 
Anpreisung  des  Chloroforms  (Veno  t). 

Schon  C I o * s i ii  s (Ucb.  die  Lustscuche;  Tiibing  1 797J  hatte  die  Harnröhre 
mit  Kalk  wasser  und  einer  sehr  verdünnten  Losung  des  Lapis  causlicus 
mittelst  eines  langen,  dünnen  l'inscls  geäst.  Eine  grosse  Wichtigkeit  erhielten  diese 
Einsprizungen  erst  seit  der  Empfehlung  des  Salpetersäuren  Silbers;  man 
hot  die  Erfahrungen  hierüber  in  zwei  Keihen  zu  sondern,  je  nachdem  eine  stärkere 
oder  schwächere  Lösung  benuzt  wurde. 

Die  Versurhe,  mittelst  Höllensteins  eine  kräftige  Umstimmung  der  entzündeten 
Harnröhre  zu  sezen,  oder  wie  inan  sich  ausdrückt,  anstatt  der  spccifischen  Entzündung 
eine  einfache  höheren  Grades  zu  erregen,  verbreiteten  sich  zuerst  in  England  ; unter 
den  Urhebern  der  Hollensteineinsprizungen  sind  besonders  S i m in  o n s (Un  the  eure 
of  gonorrhoea !,  Hidgway,  Johnston,  Barklet,  Lucas  (Lance!. , Mai 
1832),  V\  all -Moreau  (vgl.  Gaz.  med.,  Juni  1833;,  welcher  sehr  sorgfältige  Be- 
obachtungen uiittheilte  , und  C a r in  i c h a e I , welcher  starke  Einsprizungen  mit 
grösster  Keckheit  und  Beharrlichkeit  anwandte,  zu  nennen.  Unter  den  Franzosen 
sind  hei  der  Ahortivbehandlung  nicht  Scrre  (Ment,  sur  l'cffic.  des  inject,  etc.; 
Montpell.  1836,  und  Expose  prat.  de  la  methode  des  inject,  eausl. , Pur.  1816), 
welcher,  wie  auch  Ricord  schwache  Lösungen  gebrauchte  und  nur  Eine  Beobach- 
tung über  einen  solchen  Fall  mittheilt,  sondern  vor  allen  D eb  en  e y,  der  .'Nachahmer 
Carmichaels  in  Frankreich  (Mäm.  sur  Ic  traitement  ahortif  de  la  Menorrhagie ; 
Par.  1843)  zu  nennen. 

Höllenstein  in  starker  Lösung.  — Nach  Carmichael 
sprize  man  2mal  des  Tags  mit  einem  lOstündigen  Zwischenräume  eine 
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Lösung  von  10  — '16  Gran  Silbersalp eler  in  1 Unze  de- 
stillirtcs  Wasser  ein;  doch  kommen  auch  schwächere  Lösungen 
(2 — 14  Gran)  zur  Anwendung.  Debeney,  welcher  die  schwächeren 
Einsprizungcn  verliess,  weil  sie  namentlich  in  der  entzündlichen  Periode 
die  Reizung  oft  nur  vermehren , gibt  folgenden  Ueberblick  über  seine 
Ergebnisse  und  folgende  Verhaltungsmassregeln  filier  im  Auszuge). 

1.  „Vollständige  Unschädlichkeit  der  äzenden  Einsprizungcn.  In 
keinen«  Kalle  beobachtete  ich  in  der  Folge  einen  Übeln  Zufall.  Den  kräftigsten  Beweis 
für  diese  Unschädlichkeit  liefern  die  Erfahrungen  an  der  Lyoner  Poliklinik  Tür  Sy- 
philitische, wo  Dr.  I.erichc  die  llüllensteineinsprizungen  seil  einem  Jahre  bei  mehr 
als  300  Kranken  anwandte. 


2.  Anstatt  die  so  gefürchtete  Reaclion  hervorzurufen,  hat  die  äzende  Einspnzung 
eine  Vertilgung  der  Entzündung  auf  jeder  Entwicklungsstufe  zur  r ege  I m ä s sj  g c n 
Folge.  Dieses  (iesez  stüzc  ich,  um  nur  von  meiner  Erfahrung  zu  sprechen,  auf 
130  Beobachtungen  grossentheils  an  Soldaten,  also  an  jungen,  kräftigen,  zu  entzünd- 
licher Reaction  vorzüglich  geeigneten  Individuen. 

3.  Wird  der  Tripper  vollständig  bei  seinem  Beginne  angetroffen, 
so  ist  die  Abortivwirkung  fast  (!)  sicher;  sic  erfolgte  in  der  That  unter  38  Fällen 
2 t mal  nach  einer  einzigen  Einsprizung  und  6mal  nach  2 Einsparungen.  In  den 
übrigen  11  Fällen  stellte  der  Ausfluss  sich  wieder  her,  aber  immer  ohne  entzündlichen 
Charakter  und  meistens  durch  Schuld  meiner  störrischen  Kranken. 

4.  Hat  der  Tripper  das  Anfangssladium  überschritten  , so  sind  die  Wirkungen 
der  snbstituirten  Entzündung  nicht  ebenso  sicher,  d.  h.  nicht  ebenso  leicht  und  rasch 
zu  erzielen;  erreichen  kann  inan  sic  jedenfalls;  je  mich  dem  Alter  der 
Krankheit  und  nach  andern  Umständen  hat  man  die  Einsprizungcn  alsdann,  um  den 
Charakter  der  Entzündung  abzuändern,  zu  wiederholen. 

„Vorschriften  (Journ.  des  conn.  imSd.-chir. , Dczb.  1843).  Z“r..Absp"'7® 

mache  ich  zuerst  eine  Einsprizung  mit  der  Aezlösung,  welche  ich  unmittelbar w ieder 
ab«, essen  lasse;  alsbald  gebe  ich  eine  z w ei  te  E in  spr . zu  n g , we  che  ic .unge- 
fähr 1 Minute  in  der  Harnröhre  zurückhalte.  Man  sehe  darauf,  nur  l»"«er* 
nach  der  Mahlzeit  einzusprizen,  damit  der  Kranke  nicht  genüth.gi  sei  Harn  zu  lassen^ 
denn  die  Harnentleerung  ist  schwierig  und  schmerzhaft.  Die  Emspnzung 
man  nicht  den  Kranken,  sondern  mache  sie  selbst,  in  Handschuhen. 
mit  geregelter  Lebensweise  ändere  man  nichts;  Bäder  sind  überflüssig.  - »"ie 
messenste  Gabe  für  den  Anfang  sind  10-12  Gran  (0,60  Gramm) G ammT 
auf  1 Unze;  mit  jeder  folgenden  Einsprizung  sle.ge  man  um  1-2  Gran  (U,1U  orammj. 

Solche  Aezungen  sollen  nur  bei  Entzündung  der  Schleimhaut  »bei - nicht  der 
ganzen  Harnröhre  vorgenommen  werden.  Bei  Entzündung  der  arnro  u 

lanzen  Tiefe  muss  den  Einsprizungen  die  Antiphlogose  vorausgesch.ckt  werden. 

Unter  den  Beobachtungen  zu  Ungunsten  der  starken 
Einsprizungen  verdienen  die  von  Venot  (Anna),  de  a c irurg., 
Paris  1844,  T.  xjj.  p.  361),  von  Jacquot  und  von  9aza  ISi'Ä 
üb  beide:  Bullet,  de  lltörap.,  März  1845)  in  ihren  Ergebnissen  angtlulitt 
zu  werden.  Hält  man  diese  Angaben  mit  jenen  Debeney  s zusammen, 
so  wird  sich  im  Durchschnitt  kein  günstigeres  Urtheil  über  die  Holle  t- 
steineinsprizungen  ergeben , als  das  von  uns  vorausgeschick  e , er  a - 
gemeinen  Erfahrung  entsprechende. 

B Venot  stüzl  siel  auf  22  Beobachtungen ; bei  Einsprizungcn  mit  10  Gran  Silber 
Salpeter  auf  die  Unze  bekamen  alle  Kranke  Zufälle.  Be.  acht  näher  beschriebenen 
Fällen  zweimal  schreckliche  Schmerzen  bis  in  d.e  Lendengegend,  fr'»P,s”u’> 
Dysurie,  Blascntencsmus,  lmal  eine  starke  Harnröhrenblutnng ; lmal  acute  ' Güi «mks 
entzündung  nach  Unterdrückung  des  Ausflusses;  2mal  eiternde  Ikonen, ’ '"k  ’ , d„ 
Tripperau|enentzündung  und  mehrere  Abscesse  des  Glieds  nach  Ät°  in  seiner 
Ausflusses  Endlich  kehrte  der  Ausfluss  nach  allen  diesen  Folgcubeln  in  seiner 
früheren  Heftigkeit  zurück.  Das  Ergebniss  der  übrigen  14  Fälle  war  . 

zeigten  »ich  ala  Folgen  der  Abortivbehandlung  acute  Hodenentzundungen  , 
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nach  der  bei  Nuzlosigkeit  der  ersten  nolhwendig  gewordenen  zweiten  Einsprizong 
Poathitcn  und  Hnrnröhrenabscpsse  4n,nl;  Tripperaugencntzundiingen  2mal ; nicht 
eiternde  Lymphdrüsenentzündungen  Imal,  Grlrnkscntzündung  Imal. 


Nimmt  man  nun  auch  an,  bei  den  Kranken  Venot's  hallen  be- 
sonders ungünstige  äussere  Einflüsse  obgewaltet  und  es  seien  die  Ein- 
sprizungen auch  hei  tiefer  gehender  Entzündung  vorgenommen  worden, 
so  muss  dipser  Methode  jedoch  die  Bezeichnung  als  einer  durchaus  un- 
schuldigen schlechterdings  abgesprochen  werden. 

Ein  Ergehniss,  welches  mehr  die  Mitte  zwischrn  jenem  vonDebeney  und  von 
Venol  hält,  hatte  schon  Wall-Moren  n;  ebenso  stellen  die  Erfahrungen  G.Simon'i 
(Ann.  d.  Berl.  Charite  IV.  I.  1853)  an  100  Tripperkranken  die  Licht-  wie  die 
Schattenseite  der  starken  Einsprizungrn  heraus. 

Von  Simon  wurden  die  Einsprizungen  hei  allen  Trippern,  welche  nicht  mit 
heftiger  Entzündung  der  Harnrohre,  mit  entzündlichen  Zuständen  des  Nebenhoden, 
der  Vorsteherdrüse  und  der  Blase  und  nicht  mit  Slricturen  verbunden  waren,  mit 
10  oder  15  Gran  Höllenstein  auf  die  Unze,  mit  der  stärkeren  Lösung  gewöhnlich 
zuerst,  mit  der  schwächeren,  wenn  jene  nicht  ertragen  wurde,  zn  2 — 4,nal  mit  eini- 
gen Tagen  Zwischenzeit  vorgenommen;  mit  Ausnahme  einzelner  torpider  Fälle  stellten 
sich  immer  die  Zeichen  einer  mehr  oder  weniger  lebhaften  Harnröhrenentzündung, 
mehr  oder  weniger  lästige  accessoris,  he  Zufälle,  4mal  schwere  Entzundungserachcinun- 
gen  ein;  bei  ungefähr  dem  4.  Theile  der  Kranken  erfolgte  nach  den  starken  Ein- 
sprizungen am  folgenden  Tage  eine  übrigens  unerhebliche  Blutung.  Die  Heilung 
erfolgte  durchschnittlich  in  14 — IßTagen,  im  einzelnen  Falle  war  der  Erfolg  übrigens 
sehr  verschieden,  einerseits  verminderte  sich  der  Ausfluss  schon  nach  2-3  Ein- 
sprizungen und  hörte  dann  ton  selbst  auf,  ohne  weitere  Mittel  nöthig  zu  machen, 
andererseits  dauerte  das  Uebel  bis  12,  selbst  22  Tage;  meistens  aber  museten  zur 
gänzlichen  Beseitigung  des  nur  verminderten  Ausflusses  Wochen  lang  schwache  ad- 
stringirende  Einsprizungen  oder  innere  Mittel  gebraucht  werden. 


lieber  die  Ergebnisse  von  Wall- Moreau  gibt  folgende  Tabelle  Aufschluss: 


Kranke.  M 
In  der  1.  Periode  4 

* » n . i , . 

Bei  der  grössten 

Heftigk,  d.  Hebels  . 3 . . 

(In  der  3.  Periode)  . 18  . . 


; Erfolg.  Ohne  Erfolg.  Mit 

. 4 !!!  — '.!  ! 

. t . . . t . . . 

. 16  . 


Zufällen. 

t Hodenentzündung 
3 Schmerzen  und  Bubo- 
nen ( l.ymphgofässentz.) 

1 Hodenentzündung 

2 Schmerzen  u. Bubonen. 


Jacquot:  a)  11  Fälle  mit  einem  t — 3 Tage  alten  Tripper;  13  Gran  Höllen- 
stein auf  die  Unze;  9mal  Heilung,  Imal  ein  Rückfall,  Imal  eine  sehr  heftige  Ent- 
zündung. 

k)  Tripper  von  4—6  Tagen;  17  Fälle;  9mal  Heilung  unmittelbar  oder  nach 
dee'Slieds)-  ll:  8m*1  kc'ne  Heilung’  d"bei  3mal  Zufl,le  I Bubonen  und  Entzündung 


c)  Tripper  vom  7-30.  und  40.  Tage;  6 Fälle,  nur  1 Erfolg;  2ma!  Hoden- 
entzündung und  Imal  Bubonen. 

Aach  ( nzalia  endlich  sind  die  starken  Einsprizungen  bei  sehr  acutem 
Irippcr  immer  schädlich;  bei  acutem  oder  ziemlich  acutem  erfolgt  bei 
' H„rilunK  und  »war  narb  12tägiger  Behandlung  und  manchmal  selbst 
AachhüHe;  bei  torpider  Entzündung  halten  sich  Erfolge  und  Nicht- 
Abschnitt  "age'  ~ teber  Ricord  ‘ Ansichten  s.  den  Anhang  am  Schluss  des 


. . H?.ll®"st*'n  m schwacher  Lösung.  - Serre  und  Ricord 
*nr  l,rill)er  die  meisle  Erfahrung,  dieser  auch  bei  frischen  Fällen; 
rLn»,  ' o rSSe  sl|mrnen  überein.  Serre  gibt  eine  Lösung  von  Gran 
yLiiiirl/«  u?  lgrammJ  krystallisirtem  salpetersaurem  Silberoxyd  i n 1 l’nze 
7, rin,,  ” asser ; scheint  die  Einsprizung  zu  stark,  so  fällt  er  auf 

uran , erscheint  sie  zu  schwach , steigt  er  auf  »/,  Gran  (3  Centi- 
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gramm).  Serre  benüzt  bald,  wie  sonst  Jedermann,  eine  gläserne, 
bald  eine  beinerne  Sprizc.  Durch  Druck  auf  die  Harnröhrenmündung 
hält  man  die  Flüssigkeit  ungefähr  '/*  Minute  zurück.  Es  ist  sehr  be- 
merkenswerth , dass  troz  dieser  schwachen  Lösungen  die  Wirkung  auf 
die  Harnröhre  nicht  selten  (unter  18  Fällen  von  Serre  6mal)  eine 
sehr  reizende  war  und  wegen  der  Heftigkeit  der  Schmerzen  diese  Me- 
thode unterbrochen  oder  ganz  aufgegeben  werden  musste  (in  Deutsch- 
land in  der  Privalprnxis  entschliessen  sich  die  Kranken  noch  viel  weniger 
zu  Wiederholungen  als  in  Frankreich);  2mal  erfolgte  auch  eine  starke 
Blutung.  Wenn  die  Behandlung  forlgesezt  werden  konnte,  so  erzielte 
Serre  die  Heilung  nach  2 — 6 und  nach  öfteren  Einsprizungen.  Also 
auch  die  schwachen  Einsprizungen  ergeben  sich  als  ein  unsicheres  und 
keineswegs  unschuldiges  Abortivmittel. 

Mac-Donald  ft.anrrt  1846)  führt  eine  mit  einer  Salbe  aus  Argeitl.  nilric- 
?j,  .4.1-mhj.  yorri  3jj  beatricbene  Bougic  ungefähr  3 Zoll  tief  in  die  Harnröhre 
ein  und  lässt  sie  1 — 2 Minuten  liegen.  Ob  diese  Methode  irgend  welchen  Vorzug 
vor  den  Einsprizungen  besize,  ist  nicht  erwiesen.  — Auch  über  die  Aborlivhehand- 
lung  milKalkwassereinsprizungen  (Boisseuil,  Joum.  de  med.  de  Bordeaux; 
Juli  1846)  müssen  weitere  Erfahrungen  abgewartet  werden.  Die  reinen  Chloroform- 
einsprizungen,  täglich  wiederholt,  sollen  nach  Venot  (Journ.  de  Bord.  Dcb.  18Ö0  und 
Union  med.  1851 , Kr.  18)  dasselbe  leisten,  wie  die  mit  Höllenstein,  ohne  ihre  Nach- 
theile zu  haben;  Hacker  verwirft  sie  als  zu  schmerzhaft. 

Der  Praktiker,  welcher  Angesichts  dieser  Thatsachen  die  Abortiv- 
behandlung einschlagen  will,  wähle  immer  möglichst  frische  Fälle,  und 
vergesse  nie  den  Kranken  auf  die  möglichen  Zufälle  und  auf  die  mögliche 
Erfolglosigkeit  aufmerksam  zu  machen;  es  könnte  sonst  beides  ihm  zur 
Last  gelegt  werden.  — Von  der  Ansicht,  die  starken  Einsprizungen  be- 
günstigen das  Zustandekommen  von  Harnröhrenstricturen , ist  man  jezt 
ziemlich  allgemein  zurückgekommen. 

3)  Die  gewöhnliche  Behandlung  des  Trippers  in  seinem 
acuten,  wie  in  seinem  chronischen  Stadium,  zu  welcher  die  meisten 
Aerzte  für  die  gewöhnlichen  Fälle  zurückgekehrt  sind,  vermag  troz  un- 
zähliger Versuche  und  troz  aller  Anpreisungen  einzelner  Methoden  keines- 
wegs die  Krankheit  in  einer  Zeit  von  weniger  als  3—4  Wochen,  nach 
dem  Uebergang  in  das  chronische  Stadium  oder  gar  in  den  Nachtripper 
in  weniger  als  mehreren  Monaten  zu  heilen;  beim  Nachtripper  scheitern 
oft  alle  Heilversuche,  bis  der  Kranke  jeder  Behandlung  und  des  W’echsels 
mit  seinen  Aerzten  überdrüssig  das  Uebel  sich  selbst  überlässt.  Eine 
grosse  Schuld  bei  diesem  misslichen  Verhältnisse  trägt  allerdings  das 
schlechte  Verhalten  mancher  Kranken,  namentlich  im  entzündlichen  Sta- 
dium; viele  können  und  wollen  aber  den  ärztlichen  Vorschriften  nicht 
genau  nachkoinmen , um  ihre  gewohnte  Beschäftigung  nicht  aufgeben 
zu  müssen  und  ihre  Krankheit  zu  vcrralhen. 

a)  Verfahren  im  entzündlichen  Stadium, 

d.  h.  so  lange  noch  erhebliche  Entzündungserscheinungen  vorhanden 
sind.  Strenges  diätetisches  Verhalten,  Mittel,  welche  nach  Massgabe 
des  Falls  die  Symptome  massigen,  und  Vermeidung  jedes  starken  Angriffs 
auf  die  erkrankte  Schleimhaut  sind  die  einfachen,  nur  zu  oft  zum  Schaden 
der  ungeduldigen  Kranken  mit  einem  stürmischen  Verfahren  vertauschten 
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Grundsäze  der  Behandlung.  Oie  Therapie  der  vorigen  Jahrhunderte 
leidet  an  massloser  Anwendung  starker  Mittel,  namentlich  der  Ader- 
lässen, der  Abführ-  und  Schwizcuren  und  des  Quecksilbers. 

Die  allgemeinen  diätetischen  Vorschriften,  welche  in 
den  meisten  Fallen,  wo  nämlich  die  Entzündung  massig  ist,  die  Individuen 
nicht  übermässig  empfindlich  sind,  und  keine  besonderen  Zufälle  auftrelen, 
allein  oder  fast  allein  genügen , beziehen  sich  vor  allem  auf  das  Ver- 
meiden jeder  Reizung  der  Harnröhre  und  jeder  Geßisserregung ; bei 
ihrer  Beobachtung  pflegen  sich  die  Symptome  binnen  4 — 8 — 10  Tagen 
zu  massigen. 

Die  Nahrung  sei  reizlos  und  sparsam,  auf  den  Ham-  und  Geschleehts- 
apparat  specifisch  reizend  wirkende  Stoffe  sind  verboten;  sie  sei  streng 
entziehend  bei  stärkerer  Entzündung;  nichts  Gewürztes,  nichts  stark  Ge- 
salzenes, möglichst  wenig  Fleisch,  kein  Wein  oder  Bier;  jedes,  auch 
das  einfachste  Getränke  im  Uebermass  genossen  reizt  Blase  und  Harn- 
röhre und  begünstigt  die  den  Kranken  sehr  lästigen  Ercctionen;  am 
besten  laugt  Zuckerwasser,  oder,  was  den  Kranken  leichter  entleidel, 
ein  schwacher  Eibisch-  oder  Malvenabsud;  bei  heftigen  Harnröhren- 
schmerzen Mandel-  oder  Hanfsamenmilch;  Zusaz  von  Salpeter  und  andern 
diurelisch  wirkenden  Salzen  ist  mindestens  überflüssig.  Bei  lebhafter 
Entzündung  ist  vollständige  Ruhe  im  Belle  oder  auf  dem  Sopha  un- 
umgänglich ; in  leichteren  Fällen  soll  wenigstens  jedes  anstrengende 
Gehen , soll  längeres  Fahren , soll  das  Tanzen  ganz  verboten  werden. 
Die  Gelegenheit  zu  geschlechtlichen  Aufregungen  durch  schlüpfrige  Lectüre, 
durch  Besuch  mit  Zoten  gewürzter  Theaterstücke  u.  s.  w.  ist  zu  ver- 
meiden; der  Beischlaf  verbietet  sich  von  selbst;  auch  auf  den  Gebrauch 
gepolsterter  Betten  und  auf  eine  nicht  zu  warme  Bedeckung  ist  wegen 
der  Ereclionen  Gewicht  zu  legen.  Beim  Aufsein  muss,  um  einer  Hoden- 
enlztindung  zuvorzukommen,  ein  Suspensorium  getragen  werden.  Auch 
beim  Liegen  lasse  man  den  Hodensack  und  das  Glied  so  unterstüzen, 
dass  beide  gegen  den  Bauch  zugewandl  werden.  Jede  Durchnässung  und 
Erkältung  überhaupt,  besonders  aber  eine  Zugluft,  welche  z.  B.  auf 
Abtritten  die  Geschlechtsteile  treffen  kann,  ist  zu  vermeiden.  So  lange 
der  Ausfluss  stark  ist,  sorge  man  für  häufigen  Wechsel  der  Wasche 
und  für  2malige  Reinigung  des  Glieds  durch  örtliche  laue  Bäder  in 
reinem  oder  mit  Milch  vermischtem  Wasser  oder  in  einem  Kamillen- 
oder Wermulhaufgusse.  Vor  der  ewigen  Baderei  und  Spielerei  mit  den 
Geschlechtsteilen,  wie  sie  manche  Kranke  lieben,  sei  man  auf  der  Hut; 
man  halte  sie  an.  nach  jeder  Berührung  des  Glieds  oder  der  befleckten 
Wäsche  die  Hände  abzuspülen,  und  mache  sie  auf  die  Gefahr  einer  Be- 
sudlung der  Augen  aufmerksam.  Ueber  den  Nuzen  allgemeiner,  wie 
Manche  wollen  i '/« — 2 Stunden  fortgesezter , lauer  Bäder  streitet  man; 
notwendig  sind  sie  gewiss  nicht,  bei  kaltem  Wetter  geben  sie  überdies 
Gelegenheit  zur  Erkältung. 

Ueberdies  muss  durchaus  auf  regelmässigen  Stuhlgang  gehalten 
werden;  man  verordne,  sobald  länger  als  24  Stunden  keine  Ausleerung 
erfolgt  ist,  erweichende  Klystiere,  eröffnende  Latwerge,  einen  Tamarinden- 
absud, auch  Ricinusöl,  aber  keine  Salze,  keine  Drastica.  — Man  ver- 
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gesse  nie,  den  Kranken  einzuschärfen,  dass  eine  Nichlbeachtung  dieser 
Vorschriften  secundäre  Krankheiten  und  eine  endlose  Dauer  des  Trippers 
nach  sich  ziehen  kann. 

Verfahren  bei  höheren  Graden  der  Entzündung  und 
b'ei  ungewöhnlichen  Symptomen  überhaupt  und  bei  Ent- 
zündungen der  Nachbar!  heile  (während  der  acuten  wie  der 
chronischen  Periode). 

1)  Die  Entzündung  ist  mässig,  die  Kranken  sind  aber  un- 
gewöhnlich empfindlich  und  aufgeregt;  man  verordne  strenge 
Ruhe,  lasse  warme  Umschläge  über  die  Geschlechtstheile  machen  oder 
dieselben  den  Dämpfen  eines  narkotischen  Pflanzenabsuds  aussezen;  dem 
Getränke  seze  man  etwas  Säure  oder  das  von  Heim  empfohlene  Kirsch- 
lorbeerwasser — jezt  die  Aq.  Amygdal.  amar.  concent.  — zu,  auch 
Caspari  lobt ‘die  verdünnte  Blausäure.  Schlaflosigkeit  in  Folge  der 
Schmerzen  beseitige  man  durch  volle  Gaben  Opium. 

2)  Bei  Tripper  mit  ausgesprochenem  acut  entzündlichem  Cha- 
rakter ist  absolute  Ruhe,  strenge  Diät  und  eine  einmalige  oder  wieder- 
holte Anwendung  von  10—20  Blutegeln,  welche  an  den  Damm,  wenn 
man  will,  an  die  innere  Schenkelfläche,  aber  nicht  an  das  Glied  oder 
den  Hodensack  zu  sezen  sind,  nothwendig.  Nur  in  den  seltensten 
Fällen , wo  die  heftigsten  örtlichen  Symptome  mit  synochalem  Fieber 
einhergehen  und  die  Constitution  eine  sehr  kräftige  ist,  wird  eine  Ader- 
lässe gefordert.  Durch  grosse  Blutenlziehungen  lässt  sich  die  Dauer  des 
Uebels  nicht  abkürzen. 

3)  Manche  legen  ein  Gewicht  auf  die  Beseitigung  einer  gastrischen 
Complication  durch  Brechmittel  oder  Abführmittel,  wie  Sennesblätter 
und  Rhabarber. 

4)  Das  Symptom,  welches  am  häufigsten  eine  besondere  Behandlung 
erheischt,  sind  die  schmerzhaften  Erectionen.  Zu  den  Verhütungs- 
inassregeln  gehört  noch  das  Aufgeben  der  Abendmahlzeit,  reichliches 
Trinken  von  Zuckerwasser,  von  Hanfsamen-  oder  Mandelmilch  u.  dgl., 
Schlafen  auf  der  Seite;  zu  beherzigen  ist  auch  der  Rath  Heck  er ’s. 
Nachts  und  Morgens  beim  Erwachen  ungesäumt  Wasser  zu  lassen,  da 
die  Anftillung  der  Blase  die  Erectionen  begünstigt.  Das  beste  Arznei- 
mittel , um  ihr  häufiges  Vorkommen  zu  verhüten , ist  der  K a m p h e r, 
welchen  B.  Bell  mit  Recht  in  den  Vordergrund  gestellt  hat.  Man  gibt 
ihn  den  Tag  über,  besonders  aber,  da  die  Erectionen  zur  Nachtzeit  am 
quälendsten  sind,  Abends  für  sich  allein  zu  '/* — 2 Gran  für  die  Einzel- 
gabe, in  Pulvern,  Emulsionen  oder  Pillen,  kann  ihn  auch  in  das  Bett 
streuen,  oder  kann  nach  R a s p a i l’s  Methode  aus  einer  sog.  Kamphercigarre 
— Kampher  zwischen  zwei  in  einander  geschobenen  Federkielen  mit 
offenen  und  durch  Baumwolle  verstopften  Enden  — den  Tag  über  wieder- 
holt die  Kampherdämpfe  einziehen  lassen;  auch  gab  man  Kainpher- 
enmlsionen  in  Klystierform.  Vielfach  verbindet  man  den  Kampher  mit 
narkotischen  Stoffen,  deren  sedative  Wirkung  auf  die  Genitalien 
übrigens  weniger  kräftiger  ist  und  bei  einigen  derselben  ganz  in  Frage 
gestellt  werden  muss. 
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Ch.  Bell  verordnet  Pillen,  jede  mil  3 Gran  Kampher  und  2 Gran 
Bilsenkrautexlract,  davon  täglich  1 — 4 Stück.  Der  üblichste  Zusaz  ist 
Opium,  wodurch  man  die  Schmerzen  bei  der  Greclion  weniger  fühlbar 
und  den  Schlaf  ruhiger  machen  will;  andererseits  wird  aber  dem  Opium 
Reizung  der  Geschlechlslheile  vorgeworfen.  Nicht  unzweckmässig  sind 
kleine  Klysliere  aus  einem  Eibischabsud  mit  8 — 10  Tropfen  Laudanum 
oder  mit  einem  Eibisch-  und  Mohnköpfeabsud.  Narkotische  Zusäze  zu 
den  Localbädern  oder  narkotische  Umschläge,  z.  B.  mit  einem  Schierlings- 
absud, leisten  weniges.  Nicht  vereinzelt  ist  Brache l’s  Empfehlung 
von  E in  s p r i z u n g e n in  «lie  Harnröhre  mit  einer  Mischung  aus  3j 
reines  Opium  und  3 Unzen  Süss  m and  eiöl;  denn  Eisenmann 
(der  Tripper  in  allen  seinen  Formen  u.  s.  w. , Erlangen  1830)  lässt 
bei  ungewöhnlicher  Schmerzhaftigkeit  des  Falls  neben  Erethismus  sein 
Lieblingsinitlel,  die  Einsprizungen  mit  verdünntem  Chlorwasser 
abwechselnd  mit  Injectionen  von  Eibischabsud  und  Kirschlorbeerwasser 
anwenden.  Ausser  dem  Kampher  und  Opium  kann  auch  das  schwächer 
wirkende  Lactucarium,  Anfangs  zu  1 — 2 Gran,  allmählig  bis  auf 
5 Gran  gestiegen,  versucht  werden.  Neuerdings  wird  von  Paye, 
Ziegler  und  namentlich  von  Sigmund  der  Hopfen  zumal  als  Lupulin 
empfohlen. 

Sigmund  (Wien.  med.  Wochnnchr.  1852,  Nr.  10;  Zeitichr.  der  Wien.  Aerzle, 
1853,  Mai)  gibt  bei  aebmerzhaften  Ereelionen  und  bei  Chorda  Abends  2 — 3mat  2 Gran 
Lupulin.  Aus  den  Apotheken  erhalte  man  hkufig  ein  unwirksames,  weil  abgelegenes 
oder  verfälschtes  Präparat. 

Kluge  empfiehlt  die  Mixtur»  sulpliurico-acida;  Brodie  rühmt  als  dss 
beste  Mittel  Vinum  rad.  Cu  Ich  i ei  (Jj)  in  Kamphermixtur  (Jj/J)  auf  einmal  oder 
in  getheilten  Gaben  rasch  narh  einander  genommen.  Das  einfachste  Mittel , um  die 
Erection  zu  beschwichtigen,  ist  ein  Glas  frisches  Wasser,  rasch  getrunken. 

Die  Örtliche  Anwendung  der  Kälte  in  der  Form  von  kalten  Ueber- 
schlägen  über  das  Glied  und  den  Damm,  als  Eintauchen  des  Glieds  in 
ein  kaltes  Bad,  wo  das  dabei  erforderliche  Herabhängen  des  Glieds 
unzweckmässig  ist,  als  Einsprizungen,  wirkt  bekanntlich  auf  die  Ereelionen 
sehr  günstig,  sie  hat  sogar  in  einzelnen  Fällen  das  entzündliche  Stadium 
entschieden  abgekürzt;  der  häufigen  Empfehlung  dieses  Mittels  muss  aber 
die  Gefahr,  durch  Erkältung  eine  Ausbreitung  der  Entzündung  zu  ver- 
anlassen, entgegengehalten  werden.  Zusäze  von  essigsaurem  Blei  (Aber- 
nethy)  oder  von  Essig  (YVeikard)  sind  überflüssig. 

Sind  die  Erectionen  mit  Entzündung  der  Schwellkörper 
der  Ruthe  und  der  Harnröhre  combinirt,  wobei  besonders  die  als  Chorda  be- 
schriebene Biegung  des  steifen  Glieds  vorkommt,  so  gebrauche  man  überdies 
Blutegel,  narkotische  Dämpfe  und  Einreibungen  mit  Salbemischungen  aus 
Fett,  Quecksilber  und  Belladonna-  oder  Sciiierlingsextract.  Bleibt  nach 
Abfluss  des  Trippers  ein  Rest  des  Exsudats  zurück,  wodurch  die  Krüm-  , 
mung  des  Glieds  unterhalten  werden  kann,  so  suche  man  die  Ver- 
härtung durch  erweichende  Bäder  und  Umschläge,  durch  Ammoniak-, 
Quecksilber- und  Jodsalben,  nach  Pcyrilhe  durch  Ammoniakumschläge 
und  Einsprizungen  von  Seifensiederlauge  zur  Lösung  zu  bringen. 

Blutungen  aus  der  Harnröhre  werden  bei  mässigem  Grade  als 
heilsam  sich  selbst  überlassen.  Sonst  unterdrückt  man  den  Blutfluss 
nach  den  bei  der  Harnröhrenblutung  angegebenen  Vorschriften. 


Digitized  by  Google 


Tripper. 


877 


Geht  die  Entzündung  des  ereclilen  Gewebs  des  Glieds  in  Eiterung 
Uber,  so  mache  man  erweichende  Breiumschläge  und  verschaffe  dem 
Eiter,  um  einen  Durchbruch  in  die  Harnröhre,  Harnsenkungen  und 
Harnfisteln  zu  verhüten , mit  dem  Messer  baldigst  und  auf  vollständige 
Weise  freien  Abfluss.  — Die  Entzündungen  der  Cowperschen 
« Drüsen  und  die  Abscesse  im  Mittelfleische  werden,  während 
der  Kranke  im  Allgemeinen  wie  bei  der  synochalen  Form  des  Trippers 
gehalten  wird,  zuerst  mit  Blutegeln,  Quecksilbersalbe,  kalten  Um- 
schlägen u.  dgl.,  sobald  sich  keine  Zertheilung  erwarten  lässt,  mit  Brei- 
umschlägen und  mit  frühzeitiger  blutiger  Oeffnung  der  Eiteransammlung 
behandelt. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  Harnverhaltung  und  Dysurie. 
Günstigsten  Falls  sind  diese  Beschwerden  kra  mp  fha  fte;  man  beobachtet 
sie  dann  meistens  erst  im  chronischen  Stadium  und  nach  dem  Vorgänge 
einer  Erkältung  oder  eines  Diälfehlers.  Laue  allgemeine  Bäder, 
kalte  Fusshäder  (Girlanner)  und  narkotische  Stoffe  leisten  hier 
das  Meiste.  Man  gibt  innerlich  Opium,  nach  Hamilton,  Eisenmann, 
u.  A.  mit  Kalo  in  el  — alle  6 Stunden  Kalo  in  cl  10  Gran, 
Opium  2 Gran  nach  dem  Britten,  nach  Eisenmann  von  beiden 
Stoffen  je  1 Gran  — , Bilsenkraut,  Tinctura  Nicotianac, 
(stündlich  20 — 30  Tropfen  (zu  viel  I),  in  Leinsamenmilch  nach  Westborg) 
oder  T i n c t.  N u c i s voniicae  u.  s.  w. ; ferner  Opium  oder  Bel- 
ladonna (nach  Haibrook  Inf.  hb.  Bellad.  e gr.  xjj  par.  Jvj;  die 
Hälfte)  iin  Klystier;  verordnet  auch  örtlich  narkotische  Dämpfe,  Ueber- 
schläge,  Salben.  Auch  Blasenpfiasler  auf  das  Kreuzbein  und  das  Ein- 
tauchen der  Eichel  in  Branntwein  soll  von  Nuzen  sein.  Die  ausgedehnte 
Blase  ist  mit  dem  Katheter  zu  entleeren. 

Dessgleiehen,  wenn  die  Harnverhaltung  auf  entzündlicher  An- 
schwellung eines  T h e i I s der  Harnröhre,  oder  auf  E n l z ü n d u n g 
des  Blasenhalscs,  oder  auf  E n Iz  ii  nd  u ng  der  Vorsteherdrüse 
beruht.  Bei  allen  diesen  wichtigen  Complicalionen  dürfen  auch  während 
des  chronischen  Stadiums  keine  Einsprizungen  in  die  Harnröhre  gemacht 
und  muss  das  Getränke  beschränkt  werden. 

Die  gefährlichste  Complicalion  ist  die 
Entzündung  d erVorsleh  er  drüse,  Prostatitis  gonorrhoica; 
mag  sie  während  des  acuten,  oder,  wie  häufiger,  während  des  chro- 
nischen Stadiums  auftrelen.  Auf  den  Tripper  selbst  ist  vorerst  keine 
Rücksicht  zu  nehmen,  sondern  mit  aller  Kraft  auf  die  Zertheilung  der 
Entzündung  hinzuwirken;  denn  bei  dem  Ausgange  in  Eiterung,  da  der 
Abscess  meistens  in  die  Harnröhre  auf  bricht,  Harnsenkungen  veranlassen 
und  in  chronische  Eiterung  mit  hektischem  Fieber  übergehen  kann,  ist 
das  Leben  gefährdet.  Also  absolute  Diät,  möglichst  horizontale  Lage 
im  Bette  mit  ausgespreizten  Schenkeln , zur  Löschung  des  Durstes  Eis 
oder  säuerliches  Getränke  in  sehr  geringen  Mengen;  eine  Aderlässe, 
« wiederholtes  Ansezen  von  15 — 20  Blutegeln  an  den  Damm,  darauf 
kalte  Uebcrschläge  und  kalte  Klystierc;  nach  einigen  Tagen  statt 
derselben  Einreibungen  mit  grauer  Salbe  in  den  Damm  und  die 
Schenkel  und  auf  den  Damm  Umschläge  mit  erweichenden  und  narko- 
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tischen  Kriiutcm;  innerlich  Kalomel  mit  Zusnz  von  Opium,  so  oft 
Dysurie  und  heilige  Schmerzen  nach  den  Blulcntziehungen  anhalten,  nicht 
salzige  und  nicht  drastische  Abführmittel.  Bei  Nachlass  der  Entzündung 
fortgesezler  örtlicher  und  innerer  Gebrauch  resolvirender  Mittel.  Mit 
diesem  Verfahren  glaubt  Rust  die  Zertheilung  stets  erreicht  zu  haben. 

Dauert  die  Entzündung  fort,  wird  die  Harnentleerung  immer  schwie- 
riger und  schmerzhafter,  so  versuche  man  dieselbe  durch  stundenlanges 
warmes  Baden  und  durch  narkotische  Klysliere  zu  fordern;  erst  wenn 
wirkliche  Harnverhaltung  eingelrelcn  und  von  dieser  Seile  ernstliche 
Gefahr  droht , schreite  man  zu  der  unter  solchen  Umständen  schmerz- 
haften und  ausnehmend  schwierigen  Anwendung  des  Katheters.  Die 
Geschicklichkeit  des  Arztes  hat  hier  wie  in  der  Wahl  eines  geeigneten 
Instruments,  so  bei  der  Vornahme  des  katheterisirens  selbst  eine  schwere 
Probe  zu  bestehen.  War  die  Einführung  des  Katheters  schwierig,  so 
lässt  man  denselben  einige  Tage  liegen,  wahrend  welcher  mit  zer- 
thcilenden  Salben  und  Abführmitteln  fortzufahren,  oder  wenn  von  der 
Anliphlogosc  nichts  inehr  zu  erwarten  stellt,  die  Eiterung  mit  erweichen- 
den Breiumschlägen  zu  befördern  ist.  Da  die  Ausleerung  des  Eiters 
durch  das  Mitlclfleisrh  bei  diesem  Stadium  der  günstigste  Ausgang  ist, 
so  schneide  man  die  Hautdecke  ein,  sobald  sich  Flucluation  zeigt.  — 
Beim  Ausgange  in  Verhärtung  werden  ausser  den  im  Allgemeinen 
angezeiglen  Mitteln  grosse  Gaben  Salmiak  dringend  empfohlen.  — Bei 
Entzündung  des  Blasenhalses  genügt  gewöhnlich  massige  Anliphlogose. 

Die  N c b e n h o d e n e n I z ü n d u n g (Epididymitis  s i v e Or- 
chitis gonorrhoica), 

ist  ein  wegen  seiner  Häufigkeit  noch  w ichtigeres  Eolgcübcl.  Ist  der  Tripper 
noch  im  Flusse,  so  hebe  inan,  bis  die  llodenenlzündung  getilgt  ist,  seine 
örtliche  wie  allgemeine  Behandlung  auf.  Fällt  mit  dem  Auftreten  der 
Hodenentzündung  das  Aufhören  des  Ausflusses  zusammen,  so  war  es 
früher  üblich,  um  dieser  „Metastase“  zu  begegnen,  einen  Harnröhren- 
katarrh durch  reizende  Einsprizungen  und  innere  Mittel  wie  Terpentin 
hervorzurufen,  wie  man  sagte,  den  Tripper  wiederherzustellen;  jezt 
befolgt  man  den  Grundsaz,  die  Hodencnlziindung  für  sich  allein  zu  be- 
handeln und  jedes  Reizmittel  für  die  Harmvege  zu  vermeiden , um  die 
Complication  nicht  zu  steigern. 

Man  verordnet  a n I i p h I ogis  tisch c Diiit,  strengste  Ruhe, 
lässt  den  Tragbeutel  forlgebrauchen ; bei  heftigen  Schmerzen  und  starker 
Anschwellung  sezt  man  15 — 20  Blutegel,  niemals  auf  den  Hodensack, 
sondern  längs  des  Samenslrangs,  in  heftigen  Fällen  auch  blutige  Schröpf- 
köpfe auf  die  innere  Schenkelfläche ; beides  kann  nöthigenfalls  wiederholt 
werden;  unmittelbar  wenn  die  Blutegel  abgefallen , lasse  man  er- 
weichende Breiumschläge  auf  den  Hodensack  legen;  hiedurch 
wird  die  Nachblutung  unterhalten  und  bei  fleissiger  Anwendung  die  durch 
die  örtliche  Blutentziehung  eingeleilete  Verminderung  der  Schmerzen  und 
der  Anschwellung  erhöht.  Aderlässen,  welche  z.  B.  Jobert3 — 4mal  s 
angewandt  wissen  will,  gellen  den  Meisten  als  überflüssig.  Das  vor- 
züglichste innere  Mittel,  um  die  Lösung  der  Entzündung  zu  bethäligen, 
ist  — bei  den  geeigneten  Individuen  angewandt  — Brcchweinstein 
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in  vollen  Gaben;  weniger  sicher  wirkt  die  Eckelcur.  Abführmittel. 
Kampher,  Narkolica  erfüllen  besondere  Nebenanzcigen. 

Wenn  auf  die  bisherige  Weise  die  Anschwellung  und  Schmerz- 
haftigkeit gemässigt  wurde,  aber  nicht  früher,  auch  nicht  bei  sehr  em- 
pfindlichen Personen  eignet  sich  die  von  Fr  icke  eingeführle  Com- 
pression  des  Hodens  mittelst  Heftpflaslerstreifen.  Ist  die  Geschwulst 
noch  empfindlich  und  hallen  die  auf  das  Anlegen  des  Verbands  fol- 
genden Schmerzen  über  10  — 12  Stunden  in  hohem  Grade  an,  so  kann 
man  zu  seiner  Wegnahme  geniithigt  werden.  Zweckmässiger  ist  desshalb 
die  angegebene  Beschränkung  dieser  wcrthvollen  Methode.  Ausser  dem 
Höhepunkte  der  Entzündung  und  einem  sehr  heiligen  Verlaufe  liegen 
noch  weitere  Gegenanzcigcn  in  starker  Anschwellung  und  Einschnürung 
des  Samenslrangs  und  in  Phlegmone  der  Haut  des  Hodensacks.  Wird 
der  Verband  (s.  über  das  Technische  die  chirurgischen  Werke)  zweck- 
massig angelegt,  so  dass  er  weder  zu  locker  anliegt,  noch  durch  starken 
Druck  heftige  Schmerzen  und  Brand  verursachen  kann,  so  kürzt  er  die 
Krankheit  um  ein  Drittel  bis  um  die  Hälfte  ab  und  verringert  zugleich 
auch  die  Schmerzen.  Lockert  sich  der  Verband  nach  mehreren  Tagen, 
so  wird  eine  neue  Einwicklung  gemacht  und  in  dieser  Weise  bis  zur 
Abschwellung  forlgefahren. 

In  neuester  Zeit  suchten  L a n g e o.  A.  einen  bequemen  Ersaz  Tür  die  mühselige  Heft- 
pllastereinwirkluiig  in  wiederholtem  dickem  Aufstreichen  von  Kollodium  auf  den 
ganzen  Hodensack  (vgl.  deutsche  h'lin.,  Nr.  24,  1851;  ibid.  Nr.  2,  1853).  — Das 
alle  3 Stunden  wiederholte  Aufstrichen  von  Chloroform  hatte  in  Füllen  von 
Bouisson  und  Yidal  raschen  Erfolg,  ist  aber  ausnehmend  schmerzhaft. 

Anstalt  der  Heftpflaslcreinwicklungen  gebraucht  man,  besonders  wenn 
die  örtlichen  Blutentziehungen  die  entzündlichen  Symptome  nicht  nach- 
haltend  massigen,  um  zugleich  die  Schmerzen  zu  massigen  und  anti- 
phlogistisch zu  verfahren,  eine  Salbenmischung  aus  Ung.  Hydrargyri 
cinereum  und  einem  narkotischen  Extracle,  z.  ß.  Extr.  Belladonnac; 
Jiess  auch  Quecksilbersalbe  jn  die  Schenkel  cinreiben  und  spater  zer- 
Iheilende  Umschläge  (Brodkrttmmen  mit  Bleiessig,  Species  resolventes, 
Aq.  HA]  mit  Salmiak  3jj  -jjj)  und  zerlltcilendc  Pflaster  mit  Quecksilber, 
Schierling  u.  dgl.  au  (legen. 

Zurück  bleib  en  de  Verhärtungen  imNebenhoden  behandle 
man  wie  solche  syphilitischen  Ursprungs  mit  Jod  oder  Quecksilber 
und  suche  in  hartnäckigen  Fallen  die  Aufsaugung  durch  dazwischen  ge- 
schobene Brechmittel  zu  fördern*). 

Die  Entzündung  der  Lymphgcfässe  des  Glieds  verlangt 
in  der  Regel  keine  besondere  Behandlung;  Anschwellungen  der 
Leistendrüsen  behandle  man,  wenn  ein  wirklicher  Bubo  sich  aus- 
bildet, wie  die  syphilitischen  Bubonen. 

t>)  Verfahren  im  chronischen  Stadium  des  Trippers. 

Mit  dem  Nachlasse  der  entzündlichen  Erscheinungen, 'in  den  leich- 

•)  Die  besondere  Wichtigkeit  einer  turfiekbleibenden  doppettseiligen  Verhirtung  des  Nebenhoden  bat 
Gosselin  (Archiv,  gen.  1W7.  XIV.  XV;  1803,  Sepl.)  hervorgehoben,  indem  er  nacbweUl,  dass  der  Versckluan 
des  Samenausrobrnngsgsngs  auf  beiden  Seiten,  ohne  scheinbar  die  geringste  Benachteiligung  des  geschlecht- 
lichen Vermögens  se  veranlagen,  den  Beischlaf  unfruchtbar  macht,  «eil  in  den  Samen  keine  Samenfiden  mehr 
gelangen  können  ; er  empfiehlt  deashalb  im  enlz&ndlichen  Stadium  eine  nachdrückliche  Antiphlogose , gegen  die 
Ytrhirtneg  fortgesexle  Quecksilber-,  später  Jodkalimaeinreibnngen. 
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testen  Fallen  übrigens  gleich  Anfangs,  beginnt  für  die  gewöhnliche  Be- 
handlung die  Anwendung  eines  kräftigen  Mittels  für  die  rasche  Beseitigung 
des  jezt  ohne  bedeutende  Anschwellung,  ohne  bedeutende  Empfindlichkeit 
beim  Harnlassen,  ohne  schmerzhafte  Ereclionen  und  mit  reichlicher  Ab- 
sonderung einer  dicken  schleimig-eitrigen  Flüssigkeit  bestehenden,  immer 
mehr  zum  Zustande  einer  chronischen  Blennorrhoe,  welche  sich  gerne 
auf  einzelne  und  zwar  weiter  rückwärts  gelegene  Abschnitte  der  Harn- 
röhre beschränkt,  sich  hinneigenden,  dabei  aber  zu  acuten  Steigerungen 
äusserst  geneigten  Tripperkalarrhs. 

Solchen  immer  und  immer  wieder  sich  einslellenden  Rückfällen  und 
einer  hiedurch  bedingten  endlosen  Fortdauer  des  chronischen  Trippers 
und  des  Nachtrippers  lässt  sich  nur  begegnen,  wenn  der  Kranke  nicht 
bloss  während  der  Fortdauer  der  Schmerzen  und  des  Ausflusses,  sondern 
auch  noch  einige  Zeit  nach  einer  scheinbaren  Heilung,  jedenfalls  so  lange 
sich  noch  Spuren  des  Ausflusses  zeigen,  sich  sehr  vorsichtig  hält  und 
von  dem  Arzte  mindestens  8 — 10  Tage  nach  dem  Verschwinden  der 
Krankheitserscheinungen  zum  Fortgebrauche  der  Heilmittel  angehallen 
wird.  Diese  Grundregeln  sind  ungleich  wichtiger,  als  eine  vollständige 
Kennlniss  der  überaus  zahlreichen  und  mannigfaltigen  in  diesem  Stadium 
gebräuchlichen  Methoden  und  Mittel,  deren  keines,  auch  nicht  in  den 
Händen  des  erfahrensten  Arztes,  die  durchschnittliche  30tägige  Dauer 
des  Trippers  — bei  gutem  Verhalten  des  Kranken  — mit  Sicherheit 
abzukürzen  vermag. 

Diätetische  Vorschriften.  Man  hüte  sich,  den  Kranken  un- 
nöthig  strenge  zu  behandeln ; er  wird  sich  sonst  um  so  sicherer  bei 
der  Besserung  des  Ucbels  Excesse  erlauben.  Neben  Suppen-,  Milcb- 
und  Mehlspeisen  sind  Gemüse,  Obst  und  bei  langer  Dauer  und  torpidem 
Charakter  des  Uebels  leichtes  Fleisch  zu  gestalten ; zum  Getränke  er- 
laube man  einen  guten  Rothwein,  bei  der  vornehmen  Welt  Bordeaux; 
jede  zu  reichliche  Mahlzeit,  jeder  stärkere  Weingenuss,  jedes  Trinken 
von  Branntwein  ist  streng  zu  vermeiden  und  für  gewöhnlich  ist  auch 
der  Genuss  von  starkem  Kaffe,  von  Chocolade,  von  Bier  — am  aller- 
meisten dem  frischgebrauten  — und  von  kohlensauren  Mineralwassern 
zu  versagen.  Starke  Körperbewegungen  und  geschlechtliche  Aufregungen 
schaden  auch  in  diesem  Stadium. 

Unter  der  grossen  Zahl  der  Arzneimittel  verlangen  die  Stoffe,  welche 
innerlich  gegeben  auf  die  Schleimhaut  der  Harnwege  eine  örtliche  um- 
stimmende  Wirkung  ausüben  und  welche  zu  uiuslimmcndcn  oder  reizenden 
Einsprizungen  mit  Erfolg  benüzt  werden,  eine  nähere  Besprechung;  eine 
Gegenanzeige  finden  sie  in  den  Fällen,  wo  als  Grund  der  Fortdauer 
des  Katarrhs  eine  krankhafte  Reizbarkeit  der  Harnröhre  au- 
genominen wird.  Bei  dieser  irritablen  Form  muss  die  Behandlung 
zuerst  in  der  innern  Anwendung  der  Mineralsäuren  oder  des  Sal- 
miaks neben  einer  sehr  milden  Diät  bestehen. 

Die  wichtigsten  inneren  Arzneimittel  sind  der  Kopaivabalsam, 
die  Ku beben  und  der  Terpentin. 

Die  grosse  freilich  keineswegs  zuverlässige  Wirksamkeit  des  Ko- 
paivabalsams  ist  anerkannt;  der  grösste  Ucbelstand  bei  seiner 
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Anwendung  besteht  aber  in  einer  Reihe  von  physiologischen  Wirkungen, 
welche  nicht  selten  zum  Aussezcn  des  Mittels  nölhigen. 

Namentlich  sind  der  schlechte  Geschmack,  das  eckelharte  Aufslossen,  die 
Reizung  der  hippen  und  der  .Mundhöhle,  vor  Allem  eher  die  Reizung  des  Magens 
und  Darms,  wodurch  gastrische  Erscheinungen , Diarrhöe , namentlich  in  der  kalten 
Jahreszeit,  oder  Verstopfung  hervorgerufen  werden , endlich  die  llautausschlöge  an- 
zuführen. 

Man  gibt  je  nach  der  Empfindlichkeit  des  Durmkiinals  3j  — 3,9  bis 
höchstens  3j,  3— 4ntal  täglich,  selten  kann  man  auf  1 Unze  und  darüber 
als  Tagesgabe  steigen.  Am  einfachsten  gibt  man  den  Balsam  unvermischl 
und  lässt,  um  den  übein  Geschmackseindruck  zu  verwischen  und  das 
Mittel  verdaulicher  zu  machen,  Limonade,  Haller’sche  Säure  — das  Elix. 
Vilrioli  Mynsichtii  zu  15  Tropfen  unter  Wasser  (Swediaur) — , rollten 
Wein  mit  Wasser,  einen  Pfelfermünzaufguss,  schwarzen  KaiFe  nacli- 
trinken;  auch  kann  man  den  ßalsutn  in  Milch,  Wein,  Fleischbrühe  oder 
in  einer  Emulsion  nehmen  lassen.  Die  beste  Methode,  um  den  Balsam 
ohne  Beleidigung  des  Geschmacks  in  den  Magen  zu  bringen,  ist  der 
Gebrauch  der  französischen  Gelatinkapseln  von  Mothe  oder  der 
leichter  im  Magen  löslichen  von  Raquin;  nur  der  theure  Preis  steht 
der  Verbreitung  dieser  Kapseln,  jede  mit  ungefähr  15 — 20  Gran  Balsam, 
entgegen;  ihren  Ersaz  bildet  das  Bedecken  des  Balsams  durch  eine 
doppelte  Lage  dicker,  im  Wasser  etwas  erweichter  Oblaten.  Endlich 
hat  der  Arzt  die  Auswahl  aus  einer  Masse  leichter  einzunehmender, 
aber  meist  sehr  schwer  verdaulicher  Zusammenseztingen,  welche 
oft  weitere  auf  den  Tripper  wirkende  Stoffe,  namentlich  Kubeben  enthalten. 

Ausser  dem  — ziemlich  leicht  verdaulichen , aber  schlecht  schmeckenden 
Ch  o p a rt 'sehen  Tranke  (S.  869)  erwähnen  wir  folgende  Formeln.  Pillenmasse  mit 
gebrannter  Bittererde:  I V Balg.  Copair  ae  c.  Magnet,  ust.  q.  s.  * pisse facti  ^j, 
Rad.  Rhei  pule.  3jj-  M.  f.  Pilul.  gr.  jv.  C . Citinam.  3 mal  täglich  6 Pillen  (Ga  11); 
alle  Ähnlichen  Mischungen  enthalten  viel  Magnesia  und  wenig  Balsam ; es  muss  dess- 
halb  eine  Menge  Pillen  verschluckt  werden.  Pillenmasse  mit  Wachs  : IV  Cerae  albae  3jj» 
leni  calore  liquatis  et  seini  refrigevati*  adde  agitando  Bah.  Copaiv . 3Ü-  ^ PHul.  Nr.  30. 
C.  Cinnam.  ^stündlich  8 Pillen  und  allinählig  gestiegen  (Simon).  Eine  Pille  enthält 
1*/a  Gran  Balsam.  Simon  seit  gewöhnlich  Kubeben  oder  Rhabarber  hinzu,  im  Ver- 
hältnis* von  3j  Wachs,  3j*  B.  und  3jj  K.,  3jj  B. : Jjjj  K.,  3Ü^  B- : & J*\  u*  fl*  w* 
Aach  Simson  wird  der  obigen  Formel,  im  Verhältnis  von  3jj  Wachs  zu  3jj  Balsam, 
Kubebenpulver  auf  120  Pillen,  so  dass  die  Pille  I Gran  Balsam  und  2 Gran  Ku- 
beben enthalt,  zugesezt.  Die  viel  benüzte  Formel  Fricke's  lässt  gleichfalls  aus 
'Wachs  (3jj)v  Balsam  (?/?)  und  Kuhebenpulver  (y)  2granige  Pillen  bereiten.  — Die 
Emulsionen  mit  arabischem  Gummi  oder  mit  Eigelb  cntleiden  den  Kranken  nach 
wenigen  Tagen.  — Das  ätherische  Kopaivaöl,  nach  Dosruelles  um  das 
Vierfache  schwächer  zu  geben,  als  der  Balsam,  ist  leichter  zu  nehmen,  tO — 15  Tropfen 
pro  dosi  auf  Zucker,  in  Weingeist,  in  Zirntnlwasser ; ob  aber  seine  Wirksamkeit  dieselbe 
ist,  bleibt  noch  zweifelhaft.  — Ein  überflüssiges  neues  Ersazmitlel  des  Kopaivabal- 
sams  ist  der  Balsam,  de  Gedda;  nach  Sigmund  wird  er  in  Gaben  von  50—60 
Tropfen  auf  den  Tag  gut  ertragen. 

Gegen  den  Gebrauch  der  Kopai vabalsam kl y stiere  (Velpcau)  im  chro- 
nischen Stadium  muss  man  einwenden,  dass  sic  den  Mastdarm  reizen  und  bei  der 
Menge  anderer  Mittel , welche  der  Magen  besser  als  den  Balsam  erträgt , überflüssig 
sind.  Auch  ist  ihre  Wirkung  nach  Ricord  unsicher. 

Der  Kubebenpfeffer  gilt  nächst  dem  Balsam  für  das  wirksamste 
Mittel;  manche  Fälle  werden  nur  durch  Kubeben,  andere  durch  die 
Verbindung,  noch  andere  durch  abwechselnde  Anwendung  beider  Mittel 
gehoben. 

MÖh/er , Therapie.  56 
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Die  Kubeben  find  leichter  zu  nehmen  und  wirken  auf  Magen  und  Darmkanal 
weniger  reizrnd  , doch  veranlassen  starke  Gaben  längere  Zeit  fortgrbrancht  und  bei 
Verdauungsleideii  schon  kleinere  Gaben  Trockenheit  und  Brennen  de«  Mundes  und 
Rachens  und  Magendrücken,  bei  leilereu  auch  Magen-  und  DarmenUündung ; ge- 
wöhnlich veranlassen  sie  Verstopfung. 

Um  die  Gefahr  einer  zu  starken  Reizung  der  Digestionsorgane  und 
andererseits  aber  auch  die  der  Wiederkehr  des  Trippers  nach  baldigem 
Aussczen  des  Mittels  zu  umgehen,  ist  es  am  besten,  die  Kubeben  mehrere 
Tage  lang  in  grossen  Gaben,  Jvj  — Jj  — binnen  24  Stunden,  zu  ver- 
ordnen, tritt  sofort  keine  Besserung  ein,  das  nuzlose  Mittel  aussezen, 
sonst  aber  mit  kleineren  Gaben  forlzufabren. 

Empfehlenswerlh  ist  auch  die  Anwendungsweise  der  Berliner  Charite. 

Am  ersten  Tage  wird  von  einem  Pulver  aus  1 Unze  Kubeben  und  1 Unze 
Zucker  die  Hälfte  Morgens  in  warmer  Milch  genommen  und  die  andere  Hälfte  von 
Mittags  bis  Abends  Messerspizenweise  verbraucht;  ebenso  am  vierten  und  siebenten 
Tage,  auch  wenn  der  Ausfluss  aufgehört  hat.  Am  zweiten  und  dritten,  ebenso  am 
fünften  und  sechsten  Tage  wird  nur  reichliches  dünnes  Gelranke  verordnet.  Am 
achten  Tage  ein  Abführmittel  aus  Kalomel  und  Jalappe.  Bei  erfolgloser  Cur  geht 
man  zu  andern  Mitteln  über. 

Ausser  der  rinfachen  Pulverform  gibt  man  auch  die  Kubeben  in  Latwergen  mit 
Honig,  Schüllelmisturen,  B.  mit  Eibisehabsud,  und  Aufgüssr,  z B.  nach  C ra  vvford 
1 l'nze  mit  8 Unzen  siedenden  Wassers  aufgegossen.  Viele  Aerzte  lieben  Zusätze, 
z.  B.  von  Salmiak  oder  Salpeter,  um  die  erlösende  Wirkung  der  Kubeben  zu  ver- 
mindern, oder  A d st  r in g e n t i e n,  wie  Alaun,  Kino,  Ratanhiarxlrart,  in  der  Erwartung 
das  Mittel  wirksamer,  aber  jedenfalls  mit  dem  Erfolge  es  verstopfender  zu  machen; 
so  gibt  man  in  der  Prager  syphilitischen  Klinik  gerne  die  Zusammcnsezung  Cul- 
lerier's  (Kubeben,  Drnchenblut,  Ratanhia,  Katerhu  ana  ,-jj  / , aber  als  Pulver  und 
nicht , nach  der  ursprünglichen  Vorschrift,  mit  kopaiva!  nlsnm  zur  Latwerge  gemacht. 
Jene  lautet:  K*  Cubebor. , Sang,  Dracon . , lind.  Italunh .,  Terr.  Calerhu  ana  5ij, 
Halt.  Copair.  g.  t.  ut  f.  Elecluar.  Gabe:  2 — 4 Drachmen  auf  den  Tag,  in  Oblaten. 
Oder  verbindet  man  das  Kubcbenpulver  mit  Ahsorbcnlico,  wie  kohlensaure 
Bitlererde,  Krebsaugen  u.  dgl. 

Beachlenswerlh  sind  zwei  neuere  Präparate,  welche  angenehmer 
cinzunehmen , aber  reizender  und  viel  Iheurer  sind:  das  »Iberische 
Exlracl,  zweckmässig  in  Pillenform  mit  Kubcbenpulver,  mehrmals  täglich 
je  zu  3/6?  — j ; oder  das  von  Pereira  empfohlene,  durch  Destillation 
mit  Wasser  erhaltene  ätherische  Oel,  6 — 12  Tropfen  und  darüber 
in  mehrmals  wiederholten  Gaben , nach  P i c k f o r d bis  zu  §/$  auf 
den  Tag. 

Als  Ersazmillel  für  den  Kopaivahalsain  gebraucht  man  schon  länger 
den  Peruhalsam,  den  kanadischen  Balsam,  besonders  aber  den 
Terpentin,  welcher  seit  Pjtschaft  immer  wieder  einzelne  Empfeh- 
lungen findet. 

(V  Terebinlh.  rtnel.  3j  — f ?•  Menth.  pip.  Jjv,  Mur.  Gi.  arab.  q.  t.  ul  (■ 
Kmulxio ; adilr : Ag.  Amggdal.  amar.  ronc.  «vj,T,  Sgr.  emultie.  Jt$.  Stündlich  I Ku- 
löffel  ( P i t s c h » f t ).  Guten  Ruf  geniesst  diu  Verbindung  des  Terpentins  mit  Eisen- 
vitriol, Kino  und  Enziancztrart  in  den  Pillen  von  Riunkard  oder  W*lch;  das 
Ucbel  muss  dabei  vollkommen  chronisch  sein  und  den  Charakter  einer  atonischrn 
Blennorrhöc  tragen.  Unzweckmäßig  lautet  die  Indicatiun  gewöhnlich  auf  „Nach- 
tripper“.  b Tereb.,  ti.rlr.  Genlian.  ana  jjj . Ui.  Kino,  Perri  tulph.  ana  3j,f.  M (. 
Pitul.  gr.  jj.  Contp.  pule.  Cinnam.  4 mal  täglich  lt»  Pillen;  Anfang t weniger.  — 
Eine  ähnliche  Formel  ist  die  Verbindung  mit  Katerhu  und  üherdiess  mit  Rhabarber,  oder 
die  mit  Myrrhe  (Wendt);  |t  Terebinlh.  ren.  %/>,  Gi.  Mgrrh.  el  $j , Sucei  t.iquir. 
intpist.  g.  t.  ul  f.  Pilul.  pand.  gr.  jjj.  Contp.  pule ■ Cinnam.  3stündlich  4 Pillen. 

Unter  den  übrigen  Mitteln  ist  kaum  eines,  welches  nicht  in  manchen 
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Fällen  gute  Dienste  geleistet  hätte;  zu  allgemeiner  Anwendung  gelangte 
aber  keines,  und  nur  bei  einigen,  namentlich  solchen,  welche  durch 
ihre  unzweifelhafte  Wirkung  auf  die  Constitution,  wie  namentlich  das 
Eisen,  dem  örtlichen  L'ebel  ein  Ende  machen  können,  haben  wir  zu- 
verlässige Gebrauchsanzeigen. 

l)n  viele  SclirifUteller  zwischen  dem  chronischen  Stadium  des  Trippers  und 
drin  IVachtrippcr  nicht  unterscheiden,  und  da  für  den  tVarhlripper , wofern  er  nicht 
mit  Constitntinnsunumalirn  Zusammenhang! , die  örtliche  Behandlung  bei  weitem  die 
wichtigste  ist,  stellen  wir  hier  die  zum  inneren  Gebrauche  im  chronischen  Stadium 
des  Trippers  und  die  beim  Nnchlrippcr  empfohlenen  Mittel  zusammen. 

Die  Ableitung  auf  den  Dickdarm  durch  drastische  Abführ- 
mittel, empfohlen  von  Lotwricr  und  Rust,  fand  wenig  Anklang.  — 
Der  Gebrauch  der  M i n e r a 1 s ä u r e n , wieder  von  Eisen  mann  schon 
während  des  acuten  Stadiums  gegebenen  Salzsäure,  der  Salpetersäure, 
von  Mitchell  vielfach  angewandt,  der  Mixlura  sulphurico-acida  oder  der 
Tinctura  aromatica  acida  (Wendl),  wird  bei  irritablem  Nachtripper  und 
bei  grosser  Erschlaffung  der  Harnröhre  wirksam  gefunden;  man  ver- 
ordne kleine  Gaben  in  Schleim.  — Adstringirende  Stoffe  werden 
in  Verbindung  mit  Kubeben  u.  s.  w.  (s.  oben),  oft  auch  für  sich  bei 
torpiden  Fällen  gegeben,  so  der  Alaun,  nach  Friedrich  mit  Kubeben, 
nach  Capuron  und  nach  Rücamicr  in  Pillenform  mitKatechu;  ferner 
die  Ratanhia,  als  Extracl  auch  vonRicord  gegeben.  Die  adstrin- 
girende brasilische  Rinde  (Mer  rem),  die  China  in  heissem 
oder  kaltem  Aufgusse , besonders  bei  lange  fortgcschlepptem  Tripper 
und  Nacltlripper  schlaffer,  kachcktischer  Subjecte;  ebenso  das  Eisen, 
namentlich  als  kohlensaures  oder  schwefelsaures  Oyxdul  und  als  Chloriir. 

Ferner  das  M u 1 1 e r k o r n (B  a z z o n i und  N eg  r i u.  A.),  bei  Tripper 
höchst  unzuverlässig.  Die  Brechnuss,  schon  von  Handel  (Hufei. 
Journ.  1800)  als  fast  untrüglich  empfohlen  *),  zu  1 Gran  alle  2 Stunden 
in  chronischen  Fallen  mit  Gluck  gegeben;  Lactucarium  mit  Aloe 
von  Sandras  (Bullet,  gen.  de  therap.  T.  XXIV.  16)  und  Barallier 
manchmal  mit  Erfolg  gegeben,  nach  der  Formel:  Aloe  1 Decigramin 
und  Lactucarium  2 Decigramin  mit  Eibischpulver  und  Wasser  zu  1 Pille 
»gemacht  und  solche  Pillen  Anfangs  2,  später  3 jeden  Tag  genommen. 
Der  Zeitlosensumcnvvein  mit  Opiumtinctur  empfohlen  von  Eisen- 
mann; Collin’s  Erfahrungen  lauten  (nach  Ficinus)  für  die  Wirk- 
samkeit dieser  Mischung  (Vini  sein.  Colchici  3jjj,  Tinct.  Opii  $ß.  3 — 4mal 
täglich  25 — 30  Tropfen,  nach  Collin  nur  2inal  20  Tropfen)  äusserst 
günstig;  im  Durchschnitt  beseitigte  er  die  Krankheit  binnen  14  Tagen, 
was  von  Andern  nicht  bestätigt  wird  (Casper’s  Wochensch.  1848, 
Nr.  35). 

Den  Chlorkalk  empfahlen  zum  innern  Gebrauche  besonders  Gräfe 
und  Caussade. 

Jener  verordnetc  lien  Chlorkalk  (3j)  in  Mundeleinulaion  (Tvjj)  mit  Tinct.  Opii 
f3j)  und  Syr.  cmuiiiv.  tjj),  ^stündlich  zu  I Esslöffel,  in  hartnäckigen  und  veralteten 
Fällen  neben  Einsprizungen  von  Chlorkalk  (und  Opiumtinctur  ana  3j 
mit  z*  Wasser);  später  bestätigte  Caussade  nach  Erfahrungen  an  chro- 
nischen Fällen,  welche  zuin  Theil  in  10  — 15—  20  Tagen  geheilt  wurden,  den 

•)  Sol  «men  gonorthoicum  Han  Jelii.  — Rp.  Exlr.  Nuc.  r om.  aquot.  , to/re  in  Dec.  Cu - 
emmerin.  fvj,  miUe  Ol.  lAni  eitel!.  ovor . »ubaet.  $j,  Mell,  yuri  gttünälich  I Esslöffel. 
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Noten  des  Chlork«lks  : er  verordne!«  neben  den  Einsprituneen,  welchen  vielleicht 
der  grössere  Theil  der  Wirkung  tutusehreibcn  ist,  den  Chlorkalk  in  Pillenfurm: 
H Catcar.  chlor.  3j . Extr.  Opii  311mm  gr.  j«,  }luc.  Gi  arab.  3.  t.  ul  f.  Pilul. 
Sr.  54.  2stündlich  I Pille.  — 

Für  Chi nrbary um  und  Chlorgoldnatrium  sprechen  ganz 
vereinzelte  Stimmen.  Wenig  ist  auch  über  die  Wirkung  des  innerlich 
gegebenen  essigsauren  Zinks,  nach  Hilton  3mal  täglich  zu 
der  Jodtinclur  (Richond,  Dal.  Persico,  Friedrich,  J.  Bell) 
in  chronischen  Fällen  bekannt.  — Die  Benzoesäure,  3mal  täglich 
5 — 10  Gran,  gab  Sigmund  bei  Nachtripper  in  einigen  Fällen  mit  Erfolg. 
Die  Kan  tli a rid  eil  wurden  bisweilen  von  älteren  Aerzten  gegeben 
(Fr.  Hoffmann,  Mead,  Werlhof  u.  A.);  gegenwärtig  wird  ihre 
Anwendung  kaum  mehr  bei  den  veraltetsten  Fällen  von  Nachtripper  und 
bei  ganz  torpiden  Individuen  Beifall  finden. 

Als  U n I c r s I ü z u n g s in  i 1 1 e 1 des  vielfach  zugleich  angewandten  all- 
gemeinen und  örtlichen  Verfahrens  werden  diuretische  oder  umstim- 
mend  auf  die  Harnwege  wirkende  Tränke,  z.  B.  Abkochungen  von 
Kirschenstielen,  von  Erdbeerenwurzel , von  Graswurzel,  von  Fichten- 
sprossen, von  Bärentraube  empfohlen;  es  fragt  sich,  ob  das  übliche 
Zusazmittel  zu  diesen  Tränken,  der  Salpeter,  zweckmässig  ist. 

Von  grösster  Wichtigkeit  unter  den  örtlichen  Mitteln  sind  die 
Einsprizungen.  Ihr  Werth,  selbst  ihre  Nolhwendigkeit  int  chronischen 
Stadium  und  beim  Nachtripper,  wo  fast  allein  eine  kräftige  örtliche  Be- 
handlung etwas  leistet , ist  anerkannt,  ln  der  Auswahl  der  Heilstofle 
zu  denselben  weicht  man  aber  ausnehmend  ab.  Als  allgemeine  Anhalts- 
punkte für  die  Wahl  des  Stoffs  und  die  Stärke  der  Gabe  hat  man 
die  individuelle  Reizbarkeit  der  Schleimhaut,  welche  sich  in  dem  Grade 
der  Empfindlichkeit  gegen  die  einzelnen  Einsprizungen  ausspricht,  die 
Dauer  des  Uebels  und  die  bald  mehr  schleimig  - eiterige,  bald  mehr 
wässerige  Beschaffenheit  des  Auswurfs;  überall  hüte  man  sich  durch  zu 
häutige  Einsprizungen  eine  lebhafte  Harnröhrenentzündung  zu  unterhalten; 
daher  die  äzenden  Einsprizungen  nuch  eben  so  vielen  Tagen , als  die 
nicht  äzenden  nach  Stunden  zu  wiederholen  sind. 

Die  V o r n n li  m e d e r E i n s p r i z u n g e n geschieht  am  besten  vom  Arzte  selbst ; 
bei  den  nicht  äzenden,  also  den  häufig  vorzunehmenden , bleibt  aber  nichts  übrig, 
als  den  Kranken  selbst  zu  dieser  Verrichtung  anzuleiten.  Man  bedient  sich  am  besten 
kleiner  zinnerner , beim  Höllenstein  gläserner  Sprizcn ; gibt  man  keinen  Höllenstein, 
sind  auch  die  Kaulschukblasen  mit  Sprizenröhrchen  anwendbar ; diese  sind  theuer, 
schwerer  zu  reinigen;  man  hat  aber  bei  ihnen  den  Strahl  ganz  in  seiner  Gewalt. 
Als  Muss  für  die  Sprize  und  die  jedesmalige  Einsprizung  gilt  eine  Ä/2  Unze.  Beim  Ein- 
sprizen  hat  der  Kranke  auf  einem  Stuhlrande  zu  sizen,  oder  kann  er  stehen  und  sich 
an  die  Wand  anlehnen.  Den  Harn  lasst  man  zuvor  entleeren,  streckt  die  Harnröhre 
durch  schwaches  Anziehen  des  Glieds  gerade,  halt  die  Sprize  beim  Einfuhren  in 
gleicher  Richtung  mit  der  Harnröhre  und  drückt  die  Sprize  ein  wenig  an  die  Mündung 
der  Harnröhre,  nicht  an  die  Harnröhre  hinter  der  Eichel,  und  stösst  sodann  kräftig 
den  Stempel  hinab,  um  die  Flüssigkeit  in  die  ganze  Länge  der  Harnröhre  zu  treiben, 
nimmt  jezt  die  Sprize  heraus , hält  aber  durch  Zudrücken  der  Harnröhrenmündung 
die  Einsprizung  noch  etwa  */•»  Minute  zurück.  — Macht  eine  Einsprizung  lebhafte 
Schmerzen,  so  gebe  man  die  Lösung  das  nächste  Mal  verdünnt  und  gebe,  wenn  die 
einzelne  Harnröhre  gegen  den  betreffenden  Stoff  eine  besondere  Empfindlichkeit 
äussert,  zu  andern  Stoffen  über.  Ucbcrhaupt  wechselt  man  gerne  mit  den  Mitteln, 
wenn  das  einzelne  den  Ausfluss  nicht  mehr  verringert  oder  gar  keine  Wirkung 
äussert.  Leisten  fortgesezte  Versuche  mit  verschiedenen  Lösungen  nichts  oder  machen 
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sie  lebhafte  Beschwerden . so  gehe  man  diese  sonst  im  (lenzen  sehr  wichtige  and 
nicht  seilen  zur  Heilung  allein  genügende  ßebandlungswcise  auf.  Manche  lieben  es, 
um  die  Einsprizungcn  weniger  reizend  zu  machen,  den  Lösungen  Opiunitinctur  oder 
Opiumextrarl  oder  den  achten  bis  vierten  Theil  Quiltenschleim  oder  arabischen  Gummi- 
schleim beizusezen , was  aber  hei  richtiger  Auswahl  des  Mittels  und  hei  richtiger 
Dosirung  überflüssig  ist. 

Zu  den  beliebteslen  Mitteln  gehören  schwache  Auflösungen  von 
salpetersaurem  Silberoxyd  (Ricord,  Baumes  und  viele  A.); 
man  rechnet  ’/io- 1 Gran  auf  die  Unze,  macht  sie  längere  Zeit  täglich, 
bei  sehr  schwacher  Lösung  auch  täglich  2mal ; sobald  der  Ausfluss  nicht 
mehr  dick  und  grünlich  ist,  müssle  man  die  Lösung  stärker  machen, 
t —3  Gran,  und  darüber  auf  die  Unze , und  greift  desshalb  lieber  zu 
andern  Formeln. 

Ihnen  zunächst  am  Rufe  sichen  die  Lösungen  von  schwefel- 
saurem Zink,  zu  3 — 5 Gran  auf  die  Unze,  am  passendsten  in  ver- 
alteten Fällen  bei  geringem  Ausflüsse  und  unempfindlicher  Harnröhre, 
und  die  milderen  im  Anfänge  des  chronischen  Stadiums  wirksamen,  von 
Simon  und  Anderen  allgemein  bevorzuglen  Lösungen  des  essigsauren 
Zinks,  2—  5 — 10  Gran  auf  die  Unze  und  läglich  wiederholt  einzusprizen. 
Wesentlich  dasselbe  Präparat  ist  die  Lösung  von  gleichen  Thcilen  schwefel- 
saures  Zink  und  essigsaures  Blei.  Dieselbe  Anwendungsweise 
hat  das  Cuprum  a 1 u nt  i n atu  in  (15  Gran  auf  die  Unze);  siaU  des 
Kupfer-  oder  Zinkvitriols  kann  man  auch  das  Schwefelsäure  Kad- 
mium, 2 — 5 Gran  auf f j nehmen.  — Das  essigsaure  Blei,  5 — 10  Gran 
auf  die  Unze,  empfiehlt  besonders  Baumes;  der  Schmerz  sei  unbe- 
deutend und  nach  6 — 8 Tagen  werde  der  Ausfluss  in  eine  schwache, 
farblose,  durchsichtige  Absonderung  umgewandelt,  welche  nach  3 — 4 Lin- 
sprizungen  von  Wein  und  Zuckerwasser  gänzlich  aufhören  soll.  Alaun, 
10 — 15  Gran  auf  die  Unze,  erregt  gerne  heftige  Schmerzen  und  passt 
überhaupt  nur  für  die  spätere  Zeit.  Ebenso  Einsprizungen  mit  ver- 
dünntem rothem  Weine. 

Der  Alaun  war  eine  Zeit  lang  das  Lieblingsniittel  Helira  s (vgl.  Zeissl, 
Compend.  der  syphilit.  u.  s.  w.  Krankh.,  Wien,  1852,  S.  74);.  gewöhnlich  benüzte 
er  zu  den  Einsprizungen  die  Lösung  von  3vjii  Aq.  dest.  ilPj. 

Für  weniger  wirksam  gelten  Einsprizungen  mit  Kalk wasser, 
mit  kaustischem  Kali,  mit  Chlorzink,  schwefelsaurem  Eisen- 
oxydul, Sublimat  und  Jodeisen.  Tannin  und  andere  adstrin- 
girende  PflanzenstolFe  eignen  sich  für  verschleppte  Fälle  von  Nachtripper. 
Opiumtinctur  und  Kopaivabalsam  wirken  sehr  wenig.  Sig- 
mund (Zeitschr.  d.  Wien.  Aerzte,  1853,  Mai)  halte  zwar  in  manchen 
Fällen  mit  den  lezteren  Erfolg,  musste  aber  3mal  läglich  und  wenigstens 
9 — 12  Tage  lang  die  Einsprizungen  vornehmen. 

Die  neueren  Versuche  mit  Einsprizungen  von  Chloroform  oder 
Schwefeläther  fordern  wegen  ihrer  grossen  Schmerzhaftigkeit  zu 
keiner  Nachahmung  auf. 

Wilson  (Med.  Times  and  Gaz.  Sept.  1852)  empfiehlt  wie  früher 
Saunders,  den  Penis  bei  einfachem  Tripper  mit  einem  Blasenpdaster 
zu  bedecken  und  während  es  liegt,  strenge  Ruhe  beobachten  zu  lassen, 
gibt  aber  zu,  dass  er  oft  Einsprizungen  zu  Hülfe  nehmen  müsse.  Dean 
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und  Andere  wollen  mit  einem  einzigen  Blasenpflaster , auf  entfernte 
Stellen  z.  B.  das  Knie  gelegt,  die  Hälfte  der  chronischen  Fälle  geheilt 
haben;  auch  auf  den  Hodensack  und  an  die  Wurzel  des  männlichen 
Glieds  legte  man,  was  noch  weniger  empfehlenswert!! , Blusenpflasler. 

]})  Behandlung  der  sog.  Nachkrankheiten  des  Harn- 
röhre n t r i |»  p c r s. 

1.  Behandlung  des  Nachtrippers. 

Die  häufigste  ist  der  Nacht  ripp  er,  in  welche  das  chronische 
Stadium  allmählig  Obergeht,  meist  bei  Kranken,  welche  sich  schlecht 
halten  und  welche  unzweckmässig,  namentlich  entweder  mit  zu  geringer 
Ausdauer  oder  auf  eine  zu  streng  entziehende  Weise  be- 
handelt wurden.  Bei  der  Therapie  dieses  äusserst  hartnäckigen,  von  den 
meisten  Kranken,  wenn  sie  alle  möglichen  Heilversuche  mit  vorüber- 
gehendem oder  keinem  Erfolg  durchgemacht  haben , sich  selbst  über- 
lassenen Uebels  sind  zunächst  die  Gründe  der  abnormen,  meist  nur 
zeitweise  und  in  sehr  geringer  Menge  auftretenden  Absonderung  einer 
umschriebenen  Stelle  der  Harnröhre,  meist  auf  der  tiefer  liegenden  Strecke, 
aufzusuchen.  Oertlich  lässt  sich  häufig  ein  Geschwür  oder  eine 
Strictur  narhweisen : ausserdem  haben  auch  Constitutionsano- 
malien, wie  Gicht,  Skropheln,  Tuberkel,  den  grössten  Einfluss  auf 
die  Fortdauer  des  Uebels.  Solche  Krankheitsanlagen  oder  Krankheiten 
müssen  nach  Möglichkeit  behandelt  werden.  Die  Behandlung  der 
Stricturen.  welche  auch  für  sich  allein  Zurückbleiben  können,  s. 
unten. 

Die  diätetischen  Vorschriften  für  Nachtripperkranke  sind 
schwierig  aufzustellen.  Man  sieht  manche  Heilung,  wenn  das  Individuum 
zu  seiner  gewohnten  Lebensweise  übergeht , wenn  wieder  ein  massiger 
Geschlechtsgenuss  statlfindet.  Der  Nachtripper  wird  sogar  manchmal 
durch  eine  neue  Ansteckung  geheilt.  Am  besten  ist  es,  den  Kranken 
nur  vor  Uebermass  im  Essen  und  Trinken,  vor  schwer  verdaulicher 
Nahrung  und  vor  dem  Biere,  ferner  vor  Erkältungen  der  Geschlechts- 
theile  zu  warnen. 

Innere  Arzneimittel  wirken  hauptsächlich  durch  Verbesserung 
der  Constitution,  daher  von  längerem  Gebrauche  der  China,  des 
Eisens  und  des  Jodeisens,  ferner  von  den  Curen  mit  natürlichen 
eisenhaltigen  Wassern,  deren  Auswahl  je  nach  der  Constitution  sowohl 
unter  den  eigentlichen  Slahlwassern,  als  den  eisenhaltigen  salinischen 
Quellen  (Pyrmont,  Schwalbach,  Marienbad,  Cannstatt)  zu  treffen  ist, 
noch  das  Meiste  zu  erwarten  stellt.  Erfolge  sah  man  auch  vom  Ge- 
brauche der  einfachen  und  der  alkalischen  Thermen. 

Die  unzuverlässigen  sonstigen  Arzneimittel  fanden  grösstentheils  bei 
dem  chronischen  Stadium  des  Trippers  ihre  Erwähnung;  wir  heben  hier 
nur  die  Mfneralsäuren,  die  Brechnuss,  die  pflanzlichen 
Adstringenticn,  den  Chlorkalk  hervor  und  nennen  von  den 
weiteren  Empfehlungen  den  schwarzen  Pfeffer,  die  Diosma  cre- 
nata,  den  Eisensalmiak  und  das  schwefelsaure  Zink,  nach 
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Graham  mit  gewöhnlichem  Terpentin  in  Piilenform  gebracht,  und  die 
Tinctura  kalina  (jjj  auf  Kirschlorbeerwasser,  2stUndlich  30—40 
Tropfen  in  Hafergrüzenschleim). 

Sobald  keine  Conslitutionsanomalic  vorhanden  ist  und  die  krankhaft 
absondernde  Stelle  sich  erreichen  lässt,  sind  heim  einfachen  Nach- 
tripper wiederum  Einsprizungen  von  grossem  Nttzcn;  nur  bedarf  es 
jezt  stark  adslringirender  oder  äzender  Flüssigkeilen , welche  nach  je 
4 — 8 Tagen  angewandt,  aber  von  Manchen  wegen  ihrer  Schmerzhaftigkeit 
nicht  ertragen  werden.  Am  empfehlenswerthesten  sind  — täglich  mehr- 
mals wiederholte  — Einsprizungen  mit  rot  hem  Wein,  unvermischt 
oder  mit  Zusaz  von  Branntwein,  Gerbsäure,  Galläpfeluufguss,  Katechu 
u.  s.  w. , welche  Stoffe  auch  für  sich  allein  genommen  werden;  ferner 
die  äzenden  Einsprizungen  mit  Höllenstein  (gr.  jj  — vj  auf  jj),  mit 
kaustischem  Kali  (gr.  jj— dß  auf  Jj)  und  mit  Sublimat  (gr.  (i — jj  - 

auf  5j> 

Weitere  örtliche  Mittel,  welche  nach  dem  Fehlachlagen  der  Einsprizungen  zu 
Gebot  stehen,  sind  das  täglich  mehrmals  wiederholte  und  jedesmal  5 — 10  Minuten 
fortgesezte  Einlegen  eingeöller,  nicht  straff  anliegender,  elastischerKerzen, 
welche  über  die  erkrankte  Stelle  hinaus  eingefuhrt  werden,  oder  das  Einlegen  der, 
jezt  kaum  mehr  üblichen,  sogen,  aiiflöslichen  Kerzen  von  A.  F.  Uecker 
(Anweis.  d.  verschied  Art  des  Trippers  zu  erk.  u.  s.  w.  Erf.  1802),  wobei  ein 
mit  Gummilösung  und  mit  Arzneistoffen,  wie  Eztr.  Rntanhiac,  -Cbinae,  Zinc.  sulphur., 
bestrichener  Kaden  eingeführt  und  einige  Zeit  liegen  gelassen  wird , oder  der  von 
R i c o r d , M a I g a i g n e u.  A.  gebrauchten  trockenen  oder  mit  Arzneilösungen 
getränkten  Dochten  (möches).  Diese  beiden  Mittel  stehen  den  einfachen  Sonden 
an  Einfachheit  der  Anwendung  narb. 

In  solchen  hartnäckigen  Fällen  versuchte  man  auch  die  Elektricität 
(Hunter,  Berlinghieri  u.  A. ) , ferner  Blasenpflaster  und  B r e c h- 
weinsteinsalhe  auf  das  Millelfleiscli  oder  die  innere  Srhenkelfläche  (Ber- 
linghieri, L a g n e a u) ; endlich  wiederholtes  Ansezen  von  Blutegeln  in  das 
Mittelfleisch. 

Das  lezte,  sehr  wirksame  Mittel,  aber  seiner  bei  vielen  Kranken  grossen 
Schmerzhaftigkeit  wegen  auf  verzweifelte  Fälle  und  besonders  solche, 
wo  der  Siz  der  kranken  Stelle  die  kahnförmige  Grube  ist,  oder  wo 
sich  die  Stelle  in  der  Nachbarschaft  der  Mündung  der  Satnenausfülirungs- 
gänge  befindet  und  wirklichen  Samenfltiss  veranlasst,  zu  beschränken,  ist  das 
A e z e n mit  H ö 1 1 e n s t e i n i n S u I)  s t a n z.  Ist  die  Stelle  in  der  Nähe  der 
kahnlunnigen  Grube,  wobei  sich  das  Sccret  aus  der  Harnröhrenmündung 
herausdrücken  lässt,  so  schiebt  man  einen  Hüllensteinstifl  auf  die  nölltige 
Tiefe  in  die  Harnröhre  ein  und  zieht  ihn  rasch  zurück.  Bei  tieferer  Lage 
bemerkt  man  sich  dieselbe  an  einer  graduirten  Sonde  nach  dem  Schmerze 
oder  dem  Jucken , welches  die  Berührung  der  wunden  Stelle  mit  der 
Sonde  verursacht,  und  äzt  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  dem  Samenflusse. 
Dem  Lai  lern  and 'sehen  Aezmittelträger  ziehen  Manche  den  Leroy- 
Duc am p 'sehen  vor.  Baumes  empfiehlt  die  Aezung,  wenn  nötliig, 
erst  nach  10 — 12  Tagen  zu  wiederholen. 

2.  Behandlung  der  zurückbleibenden  organischen  Verengerungen  (Stric- 
tnren)  der  Harnröhre. 

Die  Chirurgie  hat  die  Anzeigen  und  die  Anwendungsweise  der 
hier  zu  Gebot  stehenden  Methoden  1)  bei  den  Stricturen,  welche  Kerzen 
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noch  durchlasscn,  der  allmähligen  Erweiterung  durch  unterbrochenes  oder 
durch  fortgesezles  Einlegen  von  altmahlig  dickeren  Kerzen  oder  Kathetern, 
ferner  der  Zerstörung  der  Verengerung  durch  Aczmitlcl  und  der  Zer- 
störung durch  Scarificalionen , sodann  2)  des  schwierigen  Verfahrens 
bei  vollkommener  Verschliessung  zu  erörtern. 

3.  Behandlung  der  Neuralgie  des  männlichen  Glieds. 

Ueber  das  Verfahren  gegen  die  bisweilen  nach  Trippcrn  zurück- 
bleibenden  neuralgischen  Schmerzen  der  Harnröhre  fasst  Holder  (Lehrb. 
d.  vener.  Krankheit.  Slutlg.  185 1 , S.  265)  das  Hauptsächlichere  fol- 
gendermassen  zusammen.  „Für  den  Erfolg  der  Behandlung  ist  vor  allem 
absolute  Hube  und  zweckmässige  Diät  nolhwcndig.  Innerliche  Mittel 
sind  bisher  immer  erfolglos  angewandt  worden.  Auch  Chinin  und  essig- 
saures Kupfer  hat  sich  nicht  bewährt.  Neben  anderen  äusseren  Mitteln, 
wie  Blutegel,  Kataplasmen , Belladonnosalbc  u.  s.  w.  sind  besonders  dite 
Cauterisalion  des  vorderen  Theils  der  Harnröhre  *)  und  die  Cumpression  **) 
des  Penis  empfohlen  worden.  Lezlerc  ist  indess  allen  andern  Mitteln 
vorzuziehen,  indem  durch  sie  die  Heilung  sehr  rasch  erzielt  wird ; natür- 
lich nur  an  Stellen,  auf  welche  sie  angewendet  werden  kann.“ 

„Die  Comprcssion  wird  mit  flcflpflasterslreifen  bewirkt.  Da  sic  aber  das  Harn- 
lassen nicht  vollkommen  verhindern  darf,  so  legt  man  »in  besten  während  der  Vor- 
nahme der  Einwicklung  eine  2 — .1  Millimeter  dicke  elastische  Sonde  ein  , welche 
nachher  wieder  entfernt  wird.  Der  durch  die  zirkclformig  angelegten,  nicht  zu 
breiten  HeftpflHsterstreifen  misgeüblc  Druck  soll  so  stark  als  thunlich  sein.  Man 
beginnt  am  vorderen  Dritthcil  der  Eichel  und  geht  bis  zum  Hodensack  zurück.  Der 
Druck  verband  wird  4 — 5 Tage  liegen  gelassen,  worauf  gewöhnlich  die  Schmerzen 
verschwunden  sind.  Sollten  sie  zuriirkkehren , so  müsste  der  Verband  wieder  an- 
gelegt werden.“ 

Auch  ein  Fall  von  Heilung  dieser  Neuralgie  durch  Chloroform  wird  be- 
richtet. — Eisenmann  erklärte  diese  Neuralgie  als  eine  Metastase  durch  Unter- 
drückung des  Trippers  und  empfahl,  weil  Bureau  (vgl.  Bretschneider , Pathol. 
ii.  Ther.  d.  fiuss  Ncurnlg. ) einmal  durch  einen  neuen  Tripper  Heilung  erfolgen  sah, 
die  Einimpfung  des  Trippers  oder  die  Herstellung  einer  anderweitigen  Ableitung. 

Iber  die  Trippcrgetenksenl^undung , .Irlhrilis  gonorrhoica , Hheumatismu*  gonur- 
rhoicue , Trippergicht. 

Ueber  das  Cuusalverhültniss  zwischen  dem  Tripper  und  einer  wahrend  oder 
nach  seinem  Bestehen  auflrelenden  Entzündung  einiger  Gelenke,  besonders  des  Knie- 
und  Fussgelenks,  ist  man  nicht  einig;  ebenso  wenig  über  die  Therapie.  Wahrscheinlich 
ist  das  gegenseitige  Verhältnis  ein  verschiedenes,  bald  ein  pathologisches,  bald  ein, 
wofür  die  meisten  Neueren  sich  ausschliesslich  aussprechen,  ein  rein  zufälliges.  Wenn 
man  anzunehmen  berechtigt  ist,  die  Gelenksentzündung  sei  zufällig  durch  Erkältung 
entstanden,  so  hehandle  man  sie,  wie  jede  nicht  specifische  Arthritis,  mit  warmen 
Einwicklungen , mit  Quecksilbersalbe  , innerlich  Salpeter  und  Akonit  u.  s.  w.,  spater 
mit  reizenden  Einreibungen , endlich  mit  stärkeren  Ableitungen  auf  die  Haut.  Ver- 
mittlet man  einen  inneren  Zusammenhang  mit  dem  Tripper,  so  rieth  man  zur 
Wiederherstellung  des  Tripperausllusses,  falls  sein  Verschwinden  mit  dem  Auftreten 
der  Gelenkentzündung  zusammenfiel,  was  aber  von  anderen  Seilen  für  überflüssig 
erklärt  wird.  A.  Cooper  und  Cumano  empfehlen  nach  Verlauf  des  acuten 
Stadiums  die  Behandlung  mit  kleinen  Gaben  Terpentin  oder  die  Anwendung  der 
Kubeben  und  des  Kopaivabalsams  (Velpeau,  Ribes  u.  A);  wahrend  Eagle  und 


r..  P Yf1  (Caspar**  Wochenschr.  1849,  Xr.  46);  S Monate  tauf  waren  Kubeben.  KopaivabaUam, 

CbiBin,  Morphium,  tuen , HoUtraeke  gebraucht  worden,  bi»  durch  eine  »einmalige  Artung  der  Harnröhre  , be- 
sonder» ihre»  vordem  Tbeil»,  mit  Höllenstein  die  Heilung  geieng. 

**)  Vgl-  Vidal  de  Caasia,  Bull,  de  tbdrap.  Aug.  1848.  Die  Compreasiun  wurde  gegen  die  Harnröhren' 
»cbmerien  nach  Tripper  (tbngena  schon  von  .Mart  me t,  Alnott  und  Danton  angewandt. 
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Meaddock  die  vermeintliche  Trippergicht  zu  einem  Arzneisymptom  dieser  Mittel 
stempeln ; kurz,  es  fehlt  jede  Uebercinstimmung  in  den  therapeutischen  Angaben. 

Iber  die  angenommenen  rontlilulioiullen  Zufälle  nach  Tripper. 

So  lange  man  Tripper  und  Syphilis  für  identisch  nahm,  spielte  das  Quecksilber 
als  Yorbauungsmittel  gegen  constitutionelle  Zufälle  eine  Hauptrolle  in  der  Tripper- 
behandlung, Jezt  verwirft  man  den  Quecksilbergebrauch  fast  allgemein  und  inso- 
ferne  wohi  mit  Hecht,  als  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  es  mit  dem  Tripper, 
seinen  consecutiven  und  seinen  Nachkrankheilen  sein  Bewenden  hat.  Unlängbar 
beobachtet  man  aber  bei  Individuen,  welche  an  Tripper,  aber  nicht  an  einem  nach- 
weisbaren oder  nachgewiesenen  Schanker  gelitten , mit  den  Syphiliden  der  Form 
nach  übereinstimmende  Hautausschläge,  sogen.  Tripperflechten.  Ihr  Auf- 
treten lässt  sich  vernmthen,  wenn  ein  sogen,  larvirter  Schanker  der  Harnröhre  durch 
die  Impfung  nachweisbar  ist;  alsdann  hat  man  es  aber  nach  dem  Tripper  noch  mit 
einer  primitiven  syphilitischen  Affection  zu  thun.  Lässt  sich  kein  Schanker  er- 
kennen, — gleichviel  wie  man  nun  die  Ausschläge  erklären  will,  — würde  man 
sich  zu  einer  mässigen  Quecksilbercur  wohl  nur  dann  entschlossen,  wenn  besondere 
Umstände,  z.  B.  eine  bevorstehende  Verheirathung  des  Kranken,  einer  allgemeinen 
Ansteckung  auf  jede  Weise  zuvorzukommen  gebieten.  Nach  Lagneau  (Dict,  de 
mcd.,  Art.  Blennorrhagie)  beginne  man  die  Cur  mit  dem  Nachlasse  der  entzündlichen 
Erscheinungen  und  gebrauche  mindestens  14  Tage  lang  eines  der  mildesten  Queck- 
silberprlparale. 

Die  Exantheme  nach  Tripper  selbst  behandelt  man  gewöhnlich  als  Syphiliden. 
Eisenmann  empfiehlt  den  Arsenik  in  einem  starken  Absud  von  Sassaparille  und 
Quajak.  Oertlich  soll  man  sich  auf  erweichende  Umschläge  beschränken. 

Ueber  das  Verfahren  bei  den  höchst  hypothetischen  Trippe  rsk  ro  p h e In  und 
noch  anderen  Localisationen  der  angeblichen  Tripperseuche  verweisen  wir  auf  die 
Schriften  von  Hecker,  Bitter  und  Eisenmann. 

Der  Vollständigkeit  und  Uebersichtliclikcit  wegen  fügen  wir  noch 

einen 

4.  Abriss  der  Therapie  bei  Tripperkatarrh  der  Mastdarm- , der  Nasen- 
ond  Mundschleimhaut  und  der  Augenbindehaut 

hinzu. 

Eine  metastatische  Entstehung  nehmen  wir  bei  allen  diesen  durch  unmittelbare 
Ansteckung  von  anderen  Individuen  oder  durch  Verschleppung  des  Tripperschleims 
desselben  Kranken  bedingten  Entzündungen  nicht  an  und  erwähnen  desshalh  nur 
geschichtlich  die  während  der  Herrschaft  der  Melastasentheorie  empfohlene  Wieder- 
herstellung des  Tripperausflusses  der  Harnröhre  (beim  Manne)  durch  warme  Umschläge, 
reizende  Einsprizungen  oder  durch  Einfuhren  mit  Trippereiter  bestrichener  Kerzen. 

1)  Bei  Mastdarmtripper  (Proktitis  gonorrhoica): 
häufiges  Abwaschen  mit  lauem  Wasser  oder  Kamillenthee,  im  entzünd- 
lichen Stadium  Ruhe  im  Belte,  leichte  Diät,  bei  bedeutender  Anschwellung 
und  Schmerzhaftigkeit  Blutegel  ins  Mitteltleisch  und  Belladonnasalbe,  in 
massigeren  Fallen  laue  Sizbiider  und  laue  Ueberschläge  mit  Bleiwasser; 
Offenerhallen  des  Stuhls  durch  Sennesblätter,  Ricinusöl  und  ähnliche  den 
Mastdarm  picht  reizende  Abführmittel ; keinen  Kopaivabalsam,  keine  Ku- 
beben  u.  s.  w.  Nach  dem  Uebergange  ins  chronische  Stadium  adstrin- 
girende  Einsprizungen  mit  schwachen  Lösungen  von  essigsaurem  Zink, 
Höllenstein,  Alaun  u.  s.  w.,  am  besten  mittelst  einer  Muttersprize.  Die 
Höllensteinäzung  (Ricord)  ist  sehr  schmerzhaft;  bei  längerer  Dauer 
Einsprizungen  stärker  adslringirender  Flüssigkeiten  oder  Einfuhren  mit 
solchen  Stoffen  imprägnirter  Tampons,  ausserdem  kalte  Sizbäder  oder 
Klystiere. 
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2)  Der  Tripper  der  Mundhöhle 

ist  selten  beobachtet  worden;  man  behandelt  ihn  je  nach  der  Heftigkeit 
und  dem  Stadium  der  Entzündung  mit  schleimigen  und  mit  adstringirenden 
Gurgelwassern , z.  B.  mit  Alaun  (P  e I r a s i e). 

3)  Tripper  der  Nasen  schleim  haut 

hat  dieselbe  Behandlung  wie  eine  chronische  Koryza;  Anfangs  Blutegel 
an  die  Scheidewand  der  Nhsc  und  kalte  Ueberschläge , nachher  Be- 
pinseln der  Schleimhaut  mit  Höllenstein,  Borax-  und  Alaunlösung  u.  s.  w. 

4)  Tripper  artige  Augenentzündung,  Blepharoph- 
t h a 1 m i a gonorrhoica. 

Das  Uebel  verlangt  sorgfältige  Berücksichtigung;  das  Auge  wird 
manchmal  in  wenigen  Tagen  zerstört;  Rückfälle  sind  häufig. 

Beim  Beginne  ist  eine  eingreifende  Antiphlogose  erforderlich;  wieder- 
holtes Ansezen  von  Blutegeln,  nötigenfalls  eine  Aderlässe;  ein  starkes 
salinisches  Abführmittel  oder  einige  volle  Gaben  von  Kaloinel  und  Ja- 
lappe;  sofort  Salpeter  und  ähnliche  SlolTc  oder  Brechweinstein  oder 
Kalomel  in  kleinen  Gaben ; zur  Unlerslüzung  reizende  Fussbäder,  Brech- 
weinsleinsalbc  u.  dgl.  in  den  Nacken.  Der  Kranke  ist  zu  Bette  in  einem 
dunkeln  Zimmer  und  erhält  schmale  Kost.  Während  der  Entzündung  wird 
die  Behandlung  des  Trippers  ausgesezt. 

Oertlich  kann  man  entweder  die  gewöhnliche,  mildere  Behandlung 
einschlagen  und  zunächst  schleimige  Augenwasser,  etwa  mit  Zusaz  von 
Laudanum,  z.  B.:  R,-  .Vucil.  sem.  Cydoniorum  3jv — vj,  Aq.  font. 
Jjv , Tinct.  Opii  croc.  gll.  xjj  — xvj,  oder  einen  Mohnköpfeabsud  zu 
Waschungen  des  kranken  Auges  wiederholt  anwenden  und  in  heftigen 
Fällen  die  graue  Quecksilbersalbe  mit  Belladonnaexlract  oder  nach  Rau 
Mandelöl  (3j)  mit  essigsaurem  Morphium  (gr.  j— jj)  einreiben 
lassen;  sodann  zu  reizenderen  Augenwassern , z.  B.  Lösungen  von 
kaustischen)  Kali  (nach  Eisen  mann  1 Gran  mit  6 Gran  Bel- 
ladonnaextract  auf  ö Unzen  Rosenwasser),  von  Sublimat 
(1  Gran  auf  6 Unzen  Wasser*),  von  essigsaurem  oder  schwefel- 
saurem Zink  u.  s.  w.  mit  Opiumtinctur  übergehen  und  nebenher  eine 
milde  Quecksilbersalbe  (z.  B.  Jodquecksilber)  in  die  Augenbraun- 
gegend einreiben  lassen  und  endlich  eine  zurückgebliebene  chronische 
Blennorrhoe  mit  reizenden  Augensalben,  unter  welchen  die  rotlie  Präci- 
pilatsalbe  (gr.  j — jj  auf  3j  frische,  ungesalzene  Butter)  die  wirk- 
samste, bekämpfen.  Daneben  Anfangs  noch  Abführmittel,  spater  kräftige, 
doch  nicht  reizende  Kost.  Bei  längerer  Dauer  sind  Constitutionsauo- 
malien zu  berücksichtigen. 

Oder  man  sucht  der  Ausbreitung  der  Entzündung  auf  die  Hornhaut 
und  der  Gefahr  einer  Zerstörung  dps  Auges  durch  eine  Behandlung 
mit  Aezmitteln  vorzubeugen;  für  die  spätere  Zeit  passt  diese  Me- 
thode nicht  mehr.  Ricord  azt  sobald  als  möglich  die  ganze  geröthete 
Fläche  der  Bindehaut  nachdrücklich  mit  Höllenstein  in  Substanz  oder  in 
einer  sehr  starken  Lösung  (3/S — 3j— 3j  auf  3jj  Wasser  oder  selbst  3j), 
worauf  das  Ueberflüssige  des  Aezmittels  mit  kaltem  Wasser  oder  mit 

•)  Rp.  Hgdrarg.  bichlor.  corr.  gr,  j,  Aq.  Rosmr.  gvj,  Tinct.  Opii  croc.  5 ß (Coaridi). 


Digitized  by  Google 


Eichcltripper. 


891 


schwacher  Kochsalzlösung  vom  Auge  abzuspiilen  ist;  hierauf  Blutegel 
und  kalte  Umschläge.  Dieses  Verfahren  wird  jedesmal  wenn  der  Schorf 
locker  und  leicht  lösbar  geworden  — nach  1 — 3 Tagen  — und  bis 
zu  entschiedener  Abnahme  der  Entzündung,  meistens  mehr  als  4 — 5mal, 
wiederholt;  zwischen  den  einzelnen  Aezungen  wird  in  schweren  Fallen 
eine  Höllensteinlösung  (gr.  jj  auf  §j  Wasser)  alle  Stunden  eingetraufelt. 

Abriss  der  Ricord* sehen  Behandlung  desTrippers.  — Hauplgrund- 
saz  ist  die  möglichst  rasche  Urjerdrürkung  des  Trippers.  Man  beginne,  wenn  keine 
lebhafte  Entzündung  besteht,  mit  den  starken  Silbersalpetcreinsprizungen  nach  De- 
bency;  nach  der  manchmal  auch  erst  nach  der  2.  bis  4.  Einsprizung  wird  der 
Ausfluss  anfangs  reichlicher,  dünner,  eine  Zeit  lang  auch  blutig,  verschwindet  sofort 
rasch  oder  nimmt  nach  und  nach  ab.  Bleibt  dieser  günstige  Erfolg  aus,  so  mache 
man  die  Einsprizungen  aufs  Neue  und  steige  zulezt  auf  15  Gran  Silbersalpctcr  (auf  Jj). 
Beim  Zurückbleiben  eines  schleimigen  Ausflusses  mache  inan  3ma!  täglich  Einsprizun- 
gen mit  der  wohlumgeschüttellen  Mischung  von  Kosenwasser  (Jvj),  krysl. 
essigsaurem  Blei  und  Zink  Vitriol  (»na  gr.  zv) ; nebenher  strenges  Regime, 
massiges  Trinken,  keine  warmen  Bäder,  kein  Bier,  keinen  unverdünnten  Wein,  voll- 
ständige Ruhe  der  kranken  Theile.  Um  die  Heilung  sicherer  zu  bewerkstelligen, 
reiche  man  überdies  Hopaivabalsam  und  Kubeben  durch  den  Mund,  bei  schwachem 
Magen  durch  den  Mastdarm.  Wenn  der  Rcizzustand  der  Harnröhre  die  alsbaldige 
Anwendung  der  Einsprizungen  verbietet,  kann  eine  Abortivcur  mit  der  alleinigen 
innern  Anwendung  der  Antigonorrhoica  gelingen.  Bei  heftiger  Entzündung  ist  da- 
gegen auch  von  diesen  Mitteln  Umgang  zu  nehmen  und  eine  strenge  Anliplilogose, 
örtliche,  bei  Fieber  allgemeine  Bluleotziehung,  reichliches  wässriges  Getränke,  strenge 
Diät  einzuhallen;  gegen  die  Erectionen  Abends  2 Pillen  von: 

(V  Campbor.,  | Mucilag.  alicujus q.  s. 

Lactucar ana  3jj 

ut  f.  Pilul.  Nr.  20; 

auch  ein  */»  Klystier  mit  H Gran  Kampher. 

Nach  Ermässigung  der  Entzündung  reiche  man  zunächst  Kubeben  oder  Kopaiva- 
balsam  und  greife,  wenn  der  Ausfluss  bei  dieser  Behandlung  nicht  nach  8—  10  Tagen 
versiegt,  zu  den  starken  Hfillensteincinsprizungen. 

Bei  Ausbreitung  des  Katarrhs  auf  den  hinlern  Theil  der  Harnröhre,  wenn  häu- 
figer und  lebhafter  Harndrang  und  Harnzwang  auftreten,  besteht  das  Hauptmittcl, 
ohne  welches  die  Antiphlogose  oft  fehlschlägt,  in  Vierlelsklysticren  ans  einem  Mohn- 
köpfeabsud init  15  -20  Tropfen  Laudanum,  1 — 2inal  täglich. 

Bei  massiger  Entzündung  bildet  die  Complication  mit  einer  Nebenhodenentzün- 
dung  keine  Gegenanzeige  gegen  die  antigonorrhoische  Behandlung,  — Ricord’s 
Verfahren  bei  den  Complicationen  hat  nichts  Besonderes. 

IV.  Behandlung  des  Eicheltrippers , der  Balanitis,  sive  Posthitis, 
sive  Balano-Posthitis. 

Gonorrhoen  praeputialis  sive  spuria. 

Wir  legen  den  von  Ricord  (Bull,  de  thörap., Aug.  1843)  gegebenen 
Abriss  der  Behandlung  zu  Grund.  Kann  die  Eichel  blossgelegt  werden,  ist  die 
Entzündung  leicht  und  findet  keine  zu  starke  Abschuppung  des  Epi- 
theliums  statt,  so  genügen  einfache  Waschungen  mit  Goulard'- 
schem  Wasser  ("oder  einer  andern  Bleilösung,  z.  B.  Plumb.  acet. 
gr.  v — x auf  Jvj  destillirtes  Wasser),  und  das  Einlegen  feiner 
und  trockener  Leinwand  zwischen  Eichel  und  Vorhaut  zu  Heilung 
binnen  einigen  Tagen. 

Bei  einem  etwas  höheren  Grade,  bei  reichlicher  schleimig-eiteriger 
Absonderung,  ob  dabei  Excoriationen  vorhanden  sind  oder  meto, 
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macht  man  2mal  täglich  eine  Waschung  mit  einer  Lösung  von  3jj 
Höllenstein  in  gvj  rlestillirtes  Wasser  [oder  mit  einer  Lösung  von 
Sublimat  (gr.  jj  a u f fjj  m i t Z u s a z von  3j  Ti  net.  Opii)  nach 
Wen  dt  oder  mit  einer  starken  Verdünnung  des  Liq.  Hydrarg.  nitrici 
oxydul. j;  und  schiebt  sofort  ein  trockenes  (oder  mit  schwacher  Hüllen- 
sleinlösung  gelrankles)  Leinwandläppchen  zwischen  Eichel  und  Vorhaut, 

Bestehen  etwas  tiefere  Verschwärungen,  oder  wenn  inan  es  hereils 
mit  einer  Hypertrophie  der  Schleimdrüsen  zu  Ihun  hal , so  ist  häufig 
das  A ezen  der  kranken  Theile  mit  Höllenstein  in  Substanz  nolh- 
wendig.  — Unter  Voraussezung  derselben  Umstände  und  beim  Vor- 
handensein einer  Phimose  macht  man  täglich  drei  oder  vier  Einsprizungen 
mit  der  angegebenen  Lösung,  oder  auch  nimmt  man  mit  einem  zwischen 
Eichel  und  Vorhaut  eingescliobenen  Höllensleingriflel  eine  oberflächliche 
Aezung  vor.  [Diese  leichte  Aezung  der  Vorhaut  und  des  erreichbaren 
Tlieiis  der  Eichel  ist  gewöhnlich  nur  1 — 2 Tage  nolhwendig;  zur  Unter- 
slüzung  mache  man  häufige  Einsprizungen  mit  kaltem  Wasser  oder  Blei— 
wasscr  und  kalte  Umschläge.  ) 

Diese  Methode  hat  Ric.  bei  den  anscheinend  schwersten  Fällen  und 
wo  die  Gewebe  mit  dem  Ausgang  der  Entzündung  in  Brand  bedroht 
schienen,  stets  die  raschesten  und  günstigsten  Ergebnisse  geliefert.  Er 
beeilt  sich  unter  solchen  Umständen  nie  mit  der  Operation  der 
Phimose;  zunächst  aus  Besorgniss  vor  dein  Vorhandensein  eines 
Schankers,  welcher  sofort  die  Wunde  anstecken  würde,  sodann  weil 
man  bei  dem  sehr  häufigen  Charakter  der  Phimose  als  eines  zufälligen 
und  vorübergehenden  Uebels  dem  Kranken  eine  schmerzhafte  und  über- 
flüssige Operation  ersparen  kann.  [Es  wird  aber  doch  die  Operation 
öfter,  als  Ricord  es  andeutet,  bei  Forlschreiten  der  Entzündung  troz 
der  angegebenen  Behandlung,  be_i  grosser  Schmerzhaftigkeit,  bei  sehr 
enger  Vorhaut  und  bei  Verdacht  auf  ausgebreitete  Geschwüre  nolhwcn- 
dig.  — Bei  Paraphimosen  sei  man  mit  der  Operation  gleichfalls  nicht 
voreilig ; die  allerdings  schmerzhaften  Versuche  der  Reposition  gelingen 
nicht  selten,  wenn  man  nur  frühzeitig  zu  Hülfe  kommt,  oder  wenn  man 
nach  einer  Aezung  der  Oberfläche  kalte  Umschläge  und  Belladonnasalbe 
anvvendet.] 

[Das  Verfahren  bei  Uebergang  in  Brand,  bei  Zurückbleiben  von 
Oedem,  von  Verdickung  der  Vorhaut  ist  das  gewöhnliche.]  — 

Die  A ntiphl  ogose  und  die  erweichenden  Mittel  wirken 
für  sich  allein  langsam  und  unsicher.  Doch  ist  manchmal  als  Unter- 
stüzungsmittel  das  Ansezen  einiger  Blutegel  in  der  Leistengegend  von 
V ortheil  und  ist  eine  Aderlässe  am  Arme  bei  Fieberreaction  angezeigt. 

Der  Kranke  beobachte  Ruhe,  milde,  in  schweren  Fällen  entziehende 
Diät  und  gebrauche  kühlendes  und  abführendes  Getränke.  — 
Bei  lebhaftem  Erethismus  verordnet  Ric.  seine  S.  891  angegebenen 
Pillen.  Die  (vielgebrauchten)  lauen  Localbäder,  namentlich  die  mit 
Eibischabsud  schaden  mehr  als  sie  nüzen,  besser  findet  er  Bähungen 
mit  Mohnköpfeabsud. 
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V.  Behandlung  der  llarnröhrcnbhitung,  der  Haeinorrhagia  urethrae. 

Zum  Theil  Blutharnen,  Haematuria. 

In  den  meisten  Fallen  muss  eine,  namentlich  bei  synochalem  Tripper, 
bei  mechanischen  Beleidigungen  des  erigirlen  Gliedes  und  bei  gewalt- 
samem Kalheterisiren  beobachtete  miissige  Blutung  als  gleichgültig  oder 
als  heilsam  sich  selbst  überlassen  bleiben.  Nur  bei  starkem  Blutabgange 
greife  man  ein  und  suche  durch  Aulwärlsschlagen  des  Glieds  gegen  den 
Unterleib,  durch  Kallwasserüberschiiigc  mit  Zusaz  von  etwas  Essig,  von 
Goulard'srhem  Wasser  u.  s.  w.  auf  das  Glied  selbst  und  den  Damm, 
durch  kalte  Klystiere  und  säuerliche  Getränke  die  Blutung  zu  stillen; 
nöthigenfalls  ist  diesem  einfachen  Verfahren  eine  örtliche  oder  allgemeine 
Blutentziehung  vorauszuschicken.  Weitere  Mittel,  zu  welchen  man  im 
Nothfall  greifen  kann,  sind  die  übrigens  unzuverlässigen  kalten  oder  ad- 
stringirenden  Emsprizungen  in  die  Harnröhre,  ferner  die  Compression 
des  Glieds,  mittelst  eines  eingelegten  elastischen  Katheters  und  mittelst 
der  Einwicklung  in  Zirkelbinden  oder  Hcnpflaslerslreiren,  und  des  Damms, 
wobei  aber  das  Blut  rückwärts  in  der  Blase  sich  anhäufeu  kann,  über- 
dies die  innere  Anwendung  der  stärkeren  liäinostaticn , namentlich  der 
in  den  Harn  gelangenden  Gerbsäure  oder  Gallussäure,  nach 
Hughes  (Dubi.  Journ.,  Mai  1850)  besser  in  Gaben  von  3 Gran  alle 
2 Stunden  als  in  selteneren  und  stärkeren  Dosen  zu  reichen. 


Sechstes  Hauptstück. 

Krankheiten  der  weiblichen  Geschlechts- 
werk z c u g e. 

Erster  Abschnitt. 

Krankheiten  der  Eierstöcke. 

I.  Behandlung  der  Eierstocksentzflndung  (ausserhalb  des  Wochen- 
betts), der  Oophoritis  acuta  et  chronica. 

1)  Bei  dem  acuten  Auftreten  der  Eierslocksenlzündung 
versuche  man  durch  ein  kräftiges  antiphlogistisches  Verfahren  den  Aus- 
gang in  Zertheilung  herbeizulühren  und  der  Entwicklung  schwererer, 
oft  unheilbarer  Gewebsslörungen  vorzuheugen. 

Nach  Massgabe  des  Fiebers,  der  Heftigkeit  der  Schmerzen  und  der 
Constitution  sind  bisweilen  Aderlässen  angezeigt;  überall  wo  die 
Schmerzen  lebhaft  sind,  im  besonderen  Masse,  wenn  die  Krankheit  durch 
Unterdrückung  der  Menstruation  bedingt  ist , bedarf  man  örtliche 
Blulentziehungen,  wobei  man  eine  grossere  Zahl  von  Blutegeln 
(8 — 12)  in  der  gleichseitigen  Leistengegend  oder  am  Damme  oder  an 
den  grossen  Schamlippen  und  der  innern  Schenkelfläche  oder  eine 
massigere  Zahl  an  den  Gebärrautterhais  ansezt  und  die  Nachblutung 
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unterhält.  Dnneben  hat  man  für  offenen  Stuhl  durch  eröffnende 
Klystiere,  starke  (laben  von  Ricinusöl  u.  dgl.  zu  sorgen; 
drastische  Mittel  sollen  vermieden  werden.  Ueberdies  lassen  Manche 
von  Anfang  an,  Andere  spater,  wenn  eine  deutliche  Anschwellung  des 
Eierslocks  zu  erkennen  ist,  graue  Quecksilbersalbe,  nach  Löwen- 
hardt 1 — 2 Drachmen  2stündlieh,  bei  heiligen  Schmerzen  mit  Zusaz 
von  narkotischen  Extraclen  oder  von  Kampher,  einreiben  und  zugleich 
innerlich  Kalomel  verabreichen.  Um  ausser  durch  die  örtlichen  Blut- 
entziehungen die  Schmerzen  zu  bekämpfen,  rülh  man  auch  Einreibungen 
von  warmem  Oele,  erweichende  Umschläge  mit  Zusaz  von 
narkotischen  Kräutern,  narkotische  Klystiere  und  den  innern  Ge- 
brauch des  Opiums  in  grossen  Gaben.  Andere  benttzen  beim  Beginne 
der  acuten  Entzündung  auch  kalte  Umschläge,  Salpeter  oder  Abfülirsalze. 

Nach  Tilgung  der  acuten  Erscheinungen  pflegt  man  zur  Beförderung 
der  Zerlheilung  Hautreize,  besonders  heisse  Ueberschläge  mit  Flanell, 
welcher  mit  heissein  Branntwein  getränkt  und  mit  Pfeffer  bestreut  ist 
(As  h well),  später  die  von  Velpe  au  angerührnten  grossen  Blasen- 
pflasler,  überdies,  wenn  das  Fieber  aufgehört,  laue  Bäder  anzuwenden. 
Erscheinungen  von  Blasenreizung,  Schmerzen  beim  Stuhlgänge,  Neuralgien 
in  dem  entsprechenden  Bein,  sögen,  hysterische  Erscheinungen  werden 
symptomatisch  behandelt. 

Ai  h well  spricht  ohne  nähere  Angehen  von  gulen  Diensten,  welche  grosse 
(iahen  Kampher  nach  firmässigung  der  Enlsiindung  leisten  sollen.  — Simpson 
empfiehlt  incdicnmentöse  i'rssnrien 

Bei  der  grossen  Neigung  der  Eicrslockscntzündung  durch  wieder- 
holte Rückfälle  in  die  chronische  Form  überzugehen,  bedarf  es  auf  der 
Höhe  der  Krankheit  und  ebenso  auch  nach  dem  Nachlass  der  entzünd- 
lichen Erscheinungen  eines  strengen  hygieinischen  Verhaltens; 
namcnllirh  ist  das  Beobachten  einer  anhallenden  Leibes-  und  Gemülhs- 
ruhe,  einer  den  Umständen  entsprechenden  Diät,  das  Verweilen  in  der 
Bellwärmc  und  noch  einige  Zeit  nach  dem  Abläufe  der  Krankheit  ge- 
schlechtliche Enthaltsamkeit  von  Werth  für  eine  dauernde  Herstellung. 
Auch  befördere  man  den  Stuhlgang  durch  ölige  oder  salinische  Abführmittel. 

Iin  Falle  des  bei  Eierstocksentzündungen  ausser  der  Zeit  der 
Schwangerschaft  und  des  Wochenbettes  übrigens  seltenen  Ausganges  in 
Abscessbildung  versuche  man,  wenn  aus  dem  ungenügenden  Er- 
folge der  obigen  Behandlung  und  der  Fortdauer  des  Fiebers  der  Eintritt 
einer  Eiterung  sich  vermuthen  lässt,  das  Umsichgreifen  derselben  durch 
fortgesezlen  Gebrauch  der  Quecksilbersalbe,  durch  starke  Abführmittel 
und  Gegenreize  aufzuhalten.  Bildet  sich  gleichwohl  eine  Geschwulst, 
wie  gewöhnlich  in  der  Leisten-  oder  der  vorderen  Bauchgegend,  so  ist 
es  gerathen,  ihren  Aufbruch  nach  aussen  zunächst  durch  fleissigen  Ge- 
brauch erweichender  Breiumschläge  zu  befördern  und  ihn,  besonders  wenn 
die  Schmerzen  heftig,  die  Kralle  erschöpft  und  die  Bauchwandungen 
dick  sind,  auf  chirurgischem  Wege  herbeizuführen.  Mit  Berücksichtigung 
der  Lage  von  Gefässen  und  mit  aller  Vorsicht  vor  der  Yerlezung  einer 
Darmschlinge  macht  man  die  Eröffnung  des  Eiterheerds  an  der  schmerz- 
haftesten, am  meisten  hervorragenden,  am  deutlichsten  fluctuirenden 
Steile  mit  dem  Messer.  Diese  Methode  als  die  weniger  schmerzhafte 
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und  rasch  zum  Ziele  führende  ist  die  gewöhnliche;  andererseits  hat  man 
aber  auch  in  der  Besorgniss,  bei  ungenügender  Verwachsung  des  Eierstocks 
mit  dem  Bauchfelle  könne  ein  Theil  des  Eiters  aus  der  Wunde  in  die  Bauch- 
höhle abfliessen , der  Eröffnung  mittelst  eines  Aezmitlels  das  Wort  geredet. 

Bahnt  sich  ein  Durchbruch  an  anderen  Stellen  an,  so  kann  für 
einzelne  derselben,  welche  von  aussen  leichter  zugiingig  sind,  namentlich 
für  solche  am  Scheidengrunde  und  im  Mastdarme,  wenn  die  Flucluation 
deutlich  zu  bemerken  und  der  Zustand  des  Kranken  in  Folge  des  Druckes 
auf  die  Beckenorgane  und  Gelasse  ein  peinlicher  ist , eine  vorsichtige 
Oeffnung  mit  dem  Troakar  anzurathen  sein  und  von  vollständigem  Erfolge 
begleitet  werden. 

Bei  Eintritt  von  Erschöpfung  vor  oder  nach  der  natürlichen  oder 
künstlichen  Entleerung  des  Eiters  ist  das  Wichtigste  ein  stärkendes  diä- 
tetisches und  Arznei  verfahren.  Ueberdies  gebraucht  man  reinigende 

Einsprizungen,  wenn  der  Abscess  schlechten  Eiter  liefert  und  sich  nicht 
schliessen  will. 

2)  Bei  der  c ii  ro  n is  ch  e n Entzündung,  welche  gewöhnlich  aus 
der  acuten  Form  sich  entwickelt,  sind  bei  periodischer  Steigerung  der 
örtlichen  Erscheinungen  und  bei  anhaltendem  Fortbestehen  dumpfer 
Schmerzen  in  der  Eierstocksgegend  örtliche  ßlutcntzichungen 
in  der  Leistengegend  oder  am  Muttermunde,  überhaupt  die  unter  1)  an- 
gegebenen Mittel  von  Nuzen;  je  erheblicher  die  Erscheinungen,  um  so 
strenger  muss  auf  Beobachtung  des  oben  angegebenen  hygieinischen 
Verhaltens  gesehen  werden.  So  lange  eine  Anschwellung  besteht,  ver- 
ordnet man  neben  Hautreizen  eine  vorsichtige  innere  oder  äussere  Cur 
mit  Quecksilber  (graue  Salbe,  Kalumcl,  Jodquecksilber)  oder  mit 
Jod,  welches  nach  Kennedy  — nicht  nachahmungswerth  — in  das 
Scheidengewölbe  eingerieben  werden  soll.  Schierling,  Fingerhut  u.  dgl. 
sind  unsichere  Mittel.  Bei  chronischem  Fortbestehen  knnn  die  Heilung 
noch  gelingen  durch  längeren  Gebrauch  der  Seebäder,  der  hier  be- 
sonders empfehlenswerlhen  reinen  oder  jod-  und  bromhaltigen 
So olbäder,  wie  namentlich  Kreuznach,  Ischl  und  Nauheim, 
wobei  die  Mutterlauge  auch  zu  Umschlägen  auf  die  Geschwulst  und  eine 
je  nach  der  Reizbarkeit  der  Haut  mehr  oder  weniger  verdünnte  Salz- 
lösung oder  der  Salzdampf  zu  Douchen  auf  dieselbe  zu  benüzen  ist, 
der  salinischen  Mineralwasser,  endlich  auch  durch  das  Unterhalten  einer 
starken  Ableitung,  z.  B.  den  forlgesezten  Gebrauch  einer  Fontanelle 
in  der  Unterbauchgegend. 

II.  Behandlung  der  Kystenhildungen  im  Eierstocke. 

Syn. : Hydrops  (saccalus)  ovarii;  Hydrovarium ; Eierstockswassersucht. 

Vom  Standpunkte  des  Therapeuten  ist  es  zu  rechtfertigen , wenn  wir  die  ver- 
schiedenen einfachen,  die  z u s a m m e n g e s e z 1 e n (Kystoidc)  K y s le n bi  I d u n - 
gen  in  den  Eierstöcken,  die  sogenannten  E i e rs  t o c k s k o 1 1 o i d e (Virchow)  und 
die  K y s t o sa  r k o m e , kurz  die  verschiedenen  Störungen,  welche  man  fröher  sympto- 
matisch als  Eierstockswassersucht  bezeichnete , zusammenfassen.  Ueber  den 
chirurgischen  Theil  der  Behandlung  müssen  wir,  was  das  Geschichtliche  und  das 
Technische  der  zur  Frage  kommenden  Operationen  betrifft,  auf  die  Werke  über 
Operalionslehre  und  Frauenkrankheiten  verweisen  und  uns  auf  eine  allgemeine  Wür- 
digung derselben  beschränken. 
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Um  den  richtigen  Gesichtspunkt  für  den  Werth  jeder  Therapie  bei  den  vor- 
liegenden Störungen  zu  gehen,  schicken  wir  die  Eingangsworte  Ashwell***)  in  seiner 
Behandlung  der  Eientockskyslcn  voraus  (S.  101).  „Die  Unzulänglichkeit  der  ärzt- 
lichen Kunst  zeigt  sich  nirgends  so  deutlich  als  bei  dieser  Krankheit.  Am  besten 
verlauft  dieselbe  nämlich,  wenn  man  die  Kranken  mit  Arzneimitteln  und  Heilversuchen 
möglichst  verschont  und  der  erhaltenden  Kraft  der  ftatur  die  Bewältigung  der  krank- 
haften Veränderungen  allein  dadurch  erleichtert,  dass  man  die  Kranken  vor  Irritation 
der  Constitution  sowohl,  als  der  Geschlechlslheile  möglichst  bewahrt  und  ihre  Kräfte 
so  viel  als  möglich  zu  erhalten  sucht.  Eine  radicale  Cur  ist  mit  den  jezt  bekannten 
Arzneimitteln  unmöglich;  dagegen  ist  cs  oft  genug  vorgekommen,  dass  Frauen  mit 
grossen  Eierstockskysten  ein  verhallnissmässig  gemächliches  beben  führten  und  ein 
hohes  Aller  erreichten  , wenn  sie  nicht  mehr  schwanger  wurden  uud  Selbstüberwin- 
dung genug  hatten , alle  schädlichen  Einflüsse , .»Iso  auch  energische  Curmcthoden, 
streng  zu  vermeiden.“ 

1)  Hygieinische  und  medicinische  Behandlung. 

1)  Solange  dem  Arzte  über  die  Natur  des  Leidens  keine  sichere 
Kennlniss  möglich  ist,  wird  er  im  Allgemeinen  nach  denselben  Grund- 
säzen wie  hei  der  chronischen  Eierstocksenlzündung  verfahren  und 
namentlich  örtliche  Blutenlziehungen  in  möglichster  Nähe  der  schmerz- 
hafleslen  Stelle  der  Geschwulst,  warine  Bäder,  Abführmittel,  warmes 
Verhalten,  milde  Kost  anordnen,  wodurch  er  wenigstens  eine  Beseitigung 
der  wiederholt  auflrelenden  entzündlichen  Erscheinungen  erzielen  mag; 
überdiess  kann  ein  symptomatisches  Verfahren  schon  im  Anfänge  auch 
in  der  Hinsicht  nolh wendig  werden,  dass  die  Eiersloeksgeschwiilsl , so 
lange  sie  sich  noch  im  Becken  befindet,  durch  Druck  auf  die  Nachbar- 
theilc  schwere  Erscheinungen  hervorrufl. 

2)  Ist  die  Krankheit  in  ihrer  Besonderheit  erkannt,  so  ist  eben 
damit  auch  die  Gewissheit  gegeben,  dass  wir  nicht  im  Stande  sind, 
durch  diätetische  und  pharmaceutische  Mittel  jene  Metamorphosen  der 
Kyslen  hervorzurufen , welche  spontan  oder  nach  chirurgischen  Ein- 
griffen eintreten  und  wenigstens  eine  vorübergehende  oder  theilweise 
Heilung  zu  Wege  bringen  können  (Entzündung  mit  dem  Ausgange  in 
Verödung  der  Kysle,  Verknöcherung  und  Verschrumplung  derselben); 
namentlich  ist  die  Unmöglichkeit,  durch  dieselben  Mittel,  welche  die 
Resorption  eines  Wasserergusses  in  der  Bauchhöhle  bewirken,  den  Inhalt 
der  Kyslen  mit  Sicherheit  zur  Aufsaugung  zu  bringen,  allgemein  aner- 
kannt. Da  desshalh  eine  theilweise  Resorption  nur  in  den  seltensten 
Fällen,  ein  längerer  Stillstand  des  Uebels  nur  zweifelhaft  zu  erwarten 
sieht,  andererseits  aber  die  wenigsten  Kranken  \on  Anfang  an  auf 
meüicinische  Heilversuchc  verzichten  wollen,  so  ergibt  sich  die  Regel, 
nur  hei  anhaltendem  Fortschreilen  des  Uebels  und  hei  beschwerlichem 
Zustande  des  Kranken,  unter  günstigen  Verhältnissen  eine  vorsichtige 
Cur  mit  solchen  Mitteln  zu  versuchen,  welche  möglicher  Weise  einen 
Stillstand  des  Uebels  herheiführeu  und  nicht  hei  Erfolglosigkeit  durch 
eine  tiefgehende  Storung  der  Constitution  Schaden  bringen  können; 
daneben  ist  vor  Allem  auf  strenge  Beobachtung  der  schon  angedeuteten 
hygieinisclien  Vorschriften  — Vermeidung  aller  Reize  für  den  Organis- 
mus überhaupt  und  die  Genitalien  insbesondere,  horizontale  Lage,  ent- 
sprechende Diät  — zu  halten.  Bei  grossen  Geschwülsten  ist  zur  Unter- 

*)  KrtiU.  i.  weikt.  OeiehLj  D.  beerb.  ».  Häld.i.  Stell«.  1858. 
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stUziincr  der  Bauch  wand  eine  gut  anliegende,  am  besten  gestrickte 
Bauchbinde  zu  tragen. 

Von  allen  Mitteln  und  Methoden,  welche  zu  diesem  Zwecke  bisher 
in  Gebrauch  kamen , bat  sich  kein  Verfahren  als  zuverlässig  erwiesen. 
Bei  der  Auswahl  achte  man  dcsshalb  auf  die  Anzeigen  des  einzelnen 
Falles  und  vermeide  wo  möglich  die  Constitution  zerrüttende  Mittel. 

Wiederholte  örtliche  Blutentziehungen,  fliegende  Bla- 
senpflaster, auf  deren  Anwendung  man  nach  Ashwell  mehrere 
Tage  lang  Breiumschläge  von  Leinsamen  folgen  lassen  soll,  längere  Zeit 
fortgesezles  und  jede  Woche  wiederholtes  Anäzen  verschiedener 
Stellen  der  Bauchdecken  mit  Höllenstein  oder  das  Aufpinseln  der  Jod- 
tinctur  bis  zur  Reizung  der  Bauchdecken  eignen  sich  besonders  im  An- 
fänge, Blutegel  namentlich,  solange  anfallsweise  acute  Erscheinungen 
auftreten.  Von  inneren  Mitteln  dürften  Curen  mit  salinischen  Mine- 
ralwassern oder  mit  Jod  (Reynolds,  Elliolson,  Copland, 
Till,  Kilian  u.  A.) , Jodkalium  oder  Jodeisen  innerlich,  Jod-,  Jod- 
kalium-, Jodbleisalben  (Wals he)  iiusscrlich,  noch  am  ehesten  versucht 
werden.  Gegen  Quecksilbercurcn  spricht  neben  ihrer  erfah- 
rungsgeinässen  Erfolglosigkeit  ihr  schlechter  Einfluss  auf  die  Constitution, 
welcher  gerade  bei  den  Eierstockskranken  besonders  hervortritt ; k o h- 
iensuurcs  Natron  und  C h 1 o r c a I c i u m , von  Hamilton 
äusserst  gerühmt,  haben  höchst  zweifelhafte  Erfolge;  alle  diaphore- 
tischen, diuretischen  und  drastischen  Mittel  leisten  für 
die  Resorption  in  der  Regel  gar  nichts,  verderben  häufig  den  Magen 
und  schwächen  ohne  allen  Zweck.  Sonstige  Mittel  verdienen  nicht 
einmal  Erwähnung. 

3)  Bei  diesem  Sachverhalte  erstreckt  sich  der  Wirkungskreis  der 
medieinischcn  Behandlung  vorzugsweise  auf  die  oft  sehr  lästigen  Zufälle, 
welche  durch  den  Druck  der  Geschwulst  in  anhaltender  Weise  bedingt 
sind , oder  durch  dazwischenlaufende  acute  Vorgänge  hervorgerufen 
werden.  So  bat  man  bei  Einklemmung  der  Geschwülste  iin  Becken  eine 
Verschiebung  derselben  nach  oben  zu  versuchen  und.  wo  diese  Abhülfe 
in  Folge  von  Verwachsungen  uulhunlich  geworden,  die  Blase  durch  den 
Katheter,  den  Mastdarm  durch  Klysliere,  Stuhlzäpfchen,  Abführmittel  u.  s.  w. 
zu  entleeren,  die  schmerzhafte  Anschwellung  der  gedrückten  Theile 
durch  Blutenlziehung  und  laue  Bäder  zu  bekämpfen.  Besondere  Auf- 
merksamkeit verlangen  ferner  die  dazwischenlaufenden  Bauchfellenl- 
zündungen.  die  Entzündungen  der  Kyslcn  selbst,  die  Zufälle  bei  Berstung 
derselben;  hier  eignet  sich  im  Allgemeinen  das  antiphlogistische  Ver- 
fahren. Es  ist  von  praktischer  Bedeutung,  dass  die  Berstung  einer 
Eierslockskyste  in  die  Bauchhöhle  lange  nicht  so  gefährlich  ist,  als  man 
gewöhnlich  annimmt.  Till  (Lond.  ined.  Gaz.  Jan.  IT.  1851)  gibt  eine 
Zusammenstellung  von  7 1 Fällen , in  welchen  eine  Berstung  der  Eier- 
stocks- oder  Eileilerkysten  mit  Erguss  ihres  Inhalts  in  die  Buuchhühle 
stallfand,  ln  30  Fällen  erfolgte  Heilung,  in  19  Besserung  und  nur 
in  22  war  der  Ausgang  tödtlich.  Sodann  machen  die  in  einzelnen  Fällen 
und  oft  andauernd  unerträglich  heftigen  Schmerzen  die  Schlaflosigkeit 
und  die  Neigung  zum  Erbrechen  eine  ausgedehnte  Anwendung  der 
Opiate  und  anderer  narkotischer  Stolle  nothweudig;  zur  Milderung  des 
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Taubwerdens  und  Ameisenlaufens  in  den  Beinen  empfiehlt  man  Ein- 
reibungen mit  reizenden  Linimenten  und  Flanell. 

Ferner  gelingt  es  manchmal,  den  Zustand  zu  verbessern,  wenn 
sich  die  Complicationcn  mit  Amenorrhoe,  mit  Ascites,  mit  Anasarka, 
mit  hysterischen  Zufällen  beseitigen  lassen ; endlich  ist  das  stärkende 
und  analeptische  Verfahren  ungezeigt,  wenn  der  Organismus  durch  die 
vielfachen  Functionsstörungen  im  Gefolge  grosser  Geschwülste  und 
durch  übermässige  Stoffs  erlöste  bei  dem  Wiederersaz  des  Inhalts  in 
geborstenen  oder  künstlich  entleerten  Kyslen  erschöpft  wird.  In  allen 
diesen  Stücken  ist  der  symptomatisch  - palliativen  Therapie  ein  dank- 
bares Feld  eröffnet,  und  auf  diese  Seite  der  Behandlung  ist  um  so  grösseres 
Gewicht  zu  legen,  da  auch 

2)  Die  chirurgischen  Eingriffe 

sowohl  hinsichtlich  einer  radicalen  Heilung,  als  einer  längeren  Fristung  des 
Lebens  und  einer  nachhaltigen  Erleichterung  der  Beschwerden  sehr  un- 
befriedigende Ergebnisse  gewähren. 

A)  Die  Entleerung  der  Kystc  durch  die  Punction 
(Paracentesc)  ist  der  häufigste,  vielfach  missbräuchlich  angewandte  Ein- 
griff, welcher  bei  seiner  Wichtigkeit  für  den  Praktiker  eine  nähere 
Besprechung  erfordert.  Die  Erfahrungen  über  die  Erfolge  der  Punction 
genügen  vollkommen,  um  die  Vorlheile  und  Nachtheile  dieser  Operation 
allseitig  beleuchten  zu  lassen. 

Zunächst  sind  radicale  Heilungen  durch  die  Punction  oder  wesentliche  Ver- 
besserungen des  Zustands,  wobei  die  Geschwulst  nur  die  Dauer  oder  für  längere 
Zeit  auf  ein  geringes  Volumen  zurückgeht  und  in  einen  der  Lebensdauer  und  dem 
allgemeinen  Wohlbefinden  nicht  nachlheiligen  Zustand  übergeführt  wird,  blosse  Aus- 
nahmen, welche  auf  keine  Weife  vurliergesehcn  werden  können;  sodann  hat  xweilens 
die  Punction  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  den  Enderfolg  einer  Verkürzung  statt  einer 
Verlängerung  des  Lebens.  Thatsächlich  gehen  die  Frauen , welche  wiederholte 
Punctionen  erleiden,  um  ein  Erhebliches  rascher  und  zwar  in  Folge  der  Punction  zn 
Grund,  ala  solche,  welche  ohne  diese  Operation  auskommen  konnten;  es  ist  nament- 
lich unzweifelhaft,  dass  mit  der  Zahl  und  der  raschen  Folge  der  Punctionen  hei 
einem  und  demselben  Individuum  ihre  Gefahr  wächst  und  ihre  palliative  Wirkung 
abnimmt.  Schon  hei  den  einfachen  Kyslen  ist  nicht  allzu  seilen  die  erste  Operation 
von  tödtiiehem  Erfolge  und  dies  auch  bei  Personen  , welche  nach  aller  Wahrschein- 
lichkeit noch  längere  Zeit  ohne  grosse  Beschwerden  hätten  leben  können;  seihst 
Ki wisch  gibt  die  Gefährlichkeit  der  von  ihm  hei  einfachen  und  mässig  grossen 
Kysten  als  ßndicalmitlcl  hevorworteten  Punction  durch  den  Scheidengrund  zu  und  im 
Ganzen  darf  man  bei  Eierstockskysten  überhaupt  schon  bei  der  ersten  Punction  unter 
5 Fällen  einmal  den  tödllichen  Erfolg  der  Operation  erwarten  (M  ontgomery). 
Die  Gefährlichkeit  der  Punction  und  ihre  zunehmende  Misslichkeit  je  weniger  das 
Leiden  in  einfachen  Kyslenhildungen  besteht,  sind  leicht  ersichtlich.  In  Folge  der 
Function , besonders  einer  raseh  wiederholten , kann  eine  lödtlichc  Entzündung  der 
äusseren  Wunde,  besonders  aber  des  Bauchfells  und  der  Kysten  seihst  erfolgen;  bei 
zusammengeaezten  Kysten  und  Kystosarkomcn  ist  die  Gefahr  einer  tödtlichcn  inneren 
Blutung  aus  den  gcfltsrcichcn  ncugcbildelen  Geweben  gegeben ; weiter  tritt  häufig 
in  F'olge  des  raschen  Wiedcrersazes  der  ausgcleerten  Flüssigkeit  bald  eine  Rückkehr 
und  Steigerung  der  Beschwerden,  gegen  welche  die  Punction  als  Hülfsmittcl 
war  ergriffen  worden , bald  sogar  eine  lödtlichc  Erschöpfung  ein ; überdies  ist  die 
Punction  nicht  selten  von  schweren  Zufällen  gefolgt.  Endlich  kann  es  leicht  ge- 
schehen, dass  hei  zusammengesezten  Kyslen  und  hei  den  Kolloiden,  wenn  ein  kleiner 
Balg  eröffnet  wurde  oder  wenn  der  Inhalt  der  Kystc  eine  zähe,  dickliche  Flüssigkeit 
bildet,  die  Menge  der  ausgelecrtcn  Flüssigkeit  und  desshalb  auch  die  Erleichterung 
sehr  gering  ist.  Diesa  alles  ist  gegen  die  günstigen  Fälle,  wo  eine  Punction  auf 
mehrere  Jahre  eine  Besserung  ergab,  oder  wo  an  einer  und  deraelhen  Kranken  sehr 
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häufige  Functionen  ohne  allen  K’achlhcil  und  mit  jedesmaligem , wenn  auch  immer 
geringerem  Kuren  vorgenommen  wurden,  in  die  Wagschale  ru  legen. 

Kach  den  statistischen  Zusammenstellungen  von  South  am,  I.  ee  und  Ki- 
wiach  (vgl.  Kiwiscb,  Kronkh.  d.  weilil.  Geschl.  I.  110  IT.)  starben  von  130  Pa- 
racenlesirten  112  (17  Procent!  hinnen  weniger  Stunden  oder  Tage  nach  der  Operation, 
darunter  Fälle  mit  den  anscheinend  günstigsten  Verhältnissen  für  die  Operation; 
weitere  25  Kranke  starben  vor  Verlauf  eines  halben  Jahres,  grossentheils  an  den 
Folgen  der  Function,  und  im  Ganzen  lässt  sich  hei  50  von  den  130  Fallen  eine  ent- 
schiedene LebcnsverkUrzung  durch  die  Function  Benehmen.  Von  den  16  Fällen, 
welche  Th.  S.  Lee  (Geschwülste  der  Gebärmutter  und  der  übrigen  weilil.  Geschlechts- 
theile;  a.  d.  Engl,  übers.;  Berl.  lb4R,  S.  201J  zusammenstellt , starben  37;  2 ge- 
nasen und  von  den  übrigen  7 wird  angenommen,  dass  sie  sich  noch  am  Leben, 
einzelne  im  gebesserten  Zustande  befanden;  von  den  37  Gestorbenen  erlagen  3 im 
Verlaufe  der  ersten  21  Stunden  nurh  der  ersten  Parucentcse,  ti  nach  wenigen  Tagen, 
fi  im  Verlaufe  des  ersten  Monats,  12  im  ersten  Jahre,  5 im  zweiten  Jahre,  die 
übrigen  5 im  dritten  bis  fünfzehnten  Jahre. 

Aus  Hein  Obigen  erhellt  genugsam,  wie  gereclilfertigt  die  Vorschrift 
sei,  zur  ersten  Paracentese  nicht  ohne  Nolh  zu  schreiten  und  auch  die 
Wiederholungen  Iroz  des  Andringens  mancher,  durch  den  Erfolg  der 
ersten  Operation  geliiuschter  Kranken,  nur  bei  dringenden  Anzeigen  vor- 
zunehmen. Am  behutsamsten  sei  man  bei  den  Kysloiden  und  Kystosarkomen. 

Andererseits  kommen  in  vielen  Fällen  Umstünde  vor,  welche 
die  Vornahme  der  Function  auch  unter  ungünstigen  Verhältnissen 
gebieten;  sie  sind  dann  vorhanden,  wenn  die  Krankheit  sehr  lästige 
oder  selbst  das  Leben  unmittelbar  gefährdende,  auf  keinem  andern 
Wege  als  etwa  durch  die  Exstirpation  zu  beseiligende  Erscheinungen 
hervorrufl,  namentlich  wenn  durch  grosse  und  rasch  wachsende  Ge- 
schwülste heftige  Schmerzen,  Schlaflosigkeil,  eine  schwere  Behinderung 
des  Alhmens,  Erbrechen  von  Speise  und  Trank,  eine  gefährliche  Störung 
der  Harnentleerung  und  des  Stuhlgangs  bedingt  werden,  Uberdiess  auch, 
wenn  ein  Plazen  der  Kysle  in  die  Bauchhöhle  zu  befürchten  ist. 

Die  Paracentese  wird  gewöhnlich  in  der  Bnuchwand  mittelst  eines  ziemlich 
starken  Troakars,  welcher  nicht  so  leicht  verstopft  wird,  vorgenommen.  Durch  eine 
sorgfältige  Untersuchung  öberzeugt  man  sich,  dass  man  in  der  Thut  eine  Eierstocks- 
geschwulst und  nicht  etwa  eine  schwangere  Gebärmutter,  eine  ausgedehnte  ßlase 
oder  eine  andere  Geschwulst  vor  sich  hat ; man  wählt  am  liebsten  in  der  weissen 
Linie  eine  Stelle,  wo  eine  grosse,  dünnwandige  Kyste,  wie  eine  solche  durch  deut- 
liche Fluctuation  sich  zu  erkennen  gibt,  unmittelbar  und  nicht  durch  eine  etwa 
vorhandene  Flüssigkeitsschichtc  eines  cotnplicirendcn  Ascites  bedeckt  an  der  Bauch- 
wnnd  anliegt  und  wo  kein  Darm,  kein  arterielles  Gefass  verlezt  wird.  — 

Wo  nach  dein  Einstiche  der  dickflüssige  Inhalt  der  Kyste  nicht  ausfliessen  will, 
kann,  dringende  Umstände  vorausgesezt , die  vordere  Wand  der  Kyste  eingeschnitten 
werden.  Wahrend  und  nach  der  Entleerung  ist  ein  gleichm&ssiger  Druck  auf  den 
Unterleib  anzuwenden.  Besondere  Zufallc  nach  der  Operation  — anhaltende  Ohn- 
mächten, heftige  Schmerzen,  innere  Blutungen,  entzündliche  Erscheinungen  — wer- 
den nach  ihrer  Beschaffenheit  behandelt. 

B)  Vorzugsweise  chirurgische  Mittel,  uin  einen 

dauernderenErfolg  der  Punction  herbeizuführen. 

Auf  verschiedene  Weise  bemühte  man  sich,  dem  raschen  Wieder- 
ersaze  der  Flüssigkeit  in  der  Kyste  vorzubeugen;  die  Methoden  sind  in 
Kürze  folgende. 

1)  Einsprizungcn  reizender  Flüssigkeiten  in  die  Kyste,  um 
eine  Entzündung  und  nachträgliche  Verschrumpfung  derselben  herbei- 
zuführen, sind  wegen  ihrer  ungünstigen  Erfolge  in  Deutschland  fast 
allgemein  ausser  Gebrauch. 
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Dagegen  unternimmt  die  französische  Schule  noch  fortwährend  Einsparungen, 
namentlich  mit  Jodlösung;  i.  B.  Thomm  (Kev.  med.  chir.  Kehr.  I 85 1 j , Boinet 
(Bullet,  de  Iherap.  Aug  1852) ; Andere  Framoscn,  wie  s.  B.  Velpeau  (Union 
med.  1853,  Nr.  90)  heben  übrigens  hervor,  wie  wenig  man  bei  den  anatomischen 
Verhältnissen  der  Kystcn  auf  eine  adhasive , statt  einer  gefährlichen  suppurativen 
Entzündung  rechnen  dürfe. 

2)  Ebenso  hallen  die  Versuche,  eine  Verschrumpfung  des  Sacks 
durch  Ein  schneiden  der  Wand  und  Einziehen  von  Haarscilen  oder 
durch  Einlegen  von  l’ressschwamm  in  die  Wunde  oder  durch  Liegenlassen 
der  Troakarrohre  u.  s.  w.  herbeizurühren,  meistens  ungünstige  Ergebnisse. 

3}  Geringen  Werth  hat  endlich  auch  der  Gebrauch  von  Haut- 
reizen, von  harntreibenden  und  Abführmitteln,  durch  welche 
der  raschen  Wiederansammlung  der  Flüssigkeit  vorgebeugt  werden  sollte. 

J.  P.  Brown  (Lancel,  4.  Mai  1844;  ibid.  Juni  u.  Juli  1850)  hat 
einem  complicirlen  Verfahren  grosses  Lob  ertheilt,  welches  — abge- 
sehen von  dem  zum  Theil  unwahren  Angaben  Krown's  selbst  — in 
den  Händen  einiger  anderer  Aerzte  (Hunt  und  Eagles,  s.  Canstatt’s 
Jahrb.  f.  1846,  IV,  267)  in  einigen  Fällen  gute  Dienste  leistete. 

Nach  Brown  wird  1)  eine  constilutionelle  Quecksilbercur,  daneben  ein  diure- 
tisches  Verfuhren,  diese»  später  in  Verbindung  mit  tonischen  Mitteln,  eingeleilet; 
zugleich  wird  eine  nicht  reizende  animulische  Kost  und  häufige  Bewegung  im  Freien 
ungeordnet.  2)  Soll  durch  einen  Druckvcrband  das  Wachsthum  der  Geschwulst  ge- 
hemmt und,  wenn  dieser  Zweck  für  längere  Zeit  gelungen  ist,  die  Entleerung  der 
Kyste  durch  die  Function  vorgenommen  werden.  3)  Zur  Nachbehandlung  eine  mebr- 
wOchcntliche  Anwendung  eines  Druckverh»nds  und  wenigstens  6 Wochen  lang  obiges 
Arzneivcrfahren. 

Mehr  als  abenteuerlich,  aber  gleichwohl  von  Alhers  (Rhein.  Monatschr.  Sept. 
1851)  des  Breiten  besprochen,  ist  Uarlw  right's  (Bost  Journ.  Mai  1851)  Angabe 
einer  Heilung  durch  Katheterisiren  des  gleichseitigen  Eileiters. 

C)  Die  Exstirpation  der  Geschwulst,  dieOva- 
r i o t o nt  i e , 

welche  bei  verschiedenen  chronischen  Eierslocksstdrungen , besonders 
aber  bei  der  Diagnose  auf  Kyslenbildungen  vorgenommen  wurde,  könnte 
auf  den  ersten  Anschein  als  ein  wichtiges  radicalcs  Heilmittel  erscheinen, 
denn  in  den  statistischen  Zusammenstellungen  von  Lee,  Churchill, 
Ki wisch  und  Chereau  (Union  medieale,  7.  Aug.  1847  II.)  ist  eine 
erhebliche  Anzahl  von  Heilungen,  z.  B.  bei  Chereau  unter  83  Fällen 
42  angeblich  radicale  Heilungen  gegenüber  27  Todesfällen  in  Folge  der 
Operation,  aufgeführt.  Allein  diese  Tabellen  geben  nicht  das  wirkliche 
Verhältniss  der  günstigen,  mit  Beflissenheit  veröffentlichten  und  der  un- 
günstigen Erfolge,  welche  leztere  unzweifelhaft  häufig  verschwiegen  wur- 
den. Sodann  aber  geben  ihre  Ziffern,  wenn  auch  als  richtig  angenommen, 
Gründe  genug  an  die  Hand , um  die  Ovariotomie  nur  unter  besondern 
Umständen  für  zulässig  zu  erklären. 

Inter  122  hallen  bei  Lee  und  Ki  wisch  sind  14,  in  welchen  nach  Eröffnung 
der  Bauchhöhle  ein  Irrthum  in  der  Diagnose  sich  ergab,  wobei  t.  B.  gar  keine 
Geschwulst  (5mnl),  oder  eine  Störung,  welche  keinen  Bauchschnitt  rechtfertigt, 
gefunden  wurde;  in  22  Fällen  konnte  die  Operation  wegen  unerwarteter  Eigen- 
schaften der  Geschwülste,  namentlich  wegen  ausgebreiteter  Verwachsung,  nicht 
vollendet  werden  und  von  den  36  Kranken  dieser  beiden  Kategorien  fielen  16  grossen- 
theils  entschieden  als  Opfer  der  Operation.  Bei  32  Frauen  hatte  die  Vollendung  der 
Operation  den  Tod  zur  Folge,  endlich  io  54  Fallen  war  der  Erfolg  ein  günstiger; 
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einige  der  Frauen  wurden  später  schwanger  und  gebaren  reife  Kinder.  Nach  Abzug 
der  Falle,  in  welchen  ein  freilich  oft  kaum  zu  vermeidender  diagnostischer  Irrthum 
die  Schuld  des  Misslingen«  tragt,  verbleiben  im  (ranzen  54  Falle  von  Herstellung 
durch  die  Operation,  41  Slerhefflle  und  10  Fälle,  wo  die  unvollendete  Operation 
ohne  liidtliihe  Folgen,  aber  nuzlos  war;  somit  stehen  Oberhaupt  54  günstige  gegen 
51  ungünstige  Ergebnisse.  — Kiwiseh  seihst,  ein  (jfinner  der  Ovnriolomie,  nahm 
diese  Operation  5mal  vor,  3 Falle  endeten  tödilirh,  Imal  konnte  die  Operation  nicht 
vollendet  werden,  und  nur  lmal  erfolgte  Herstellung. 

Uebt'rdiess  ist  zu  erwägen,  dass  manche  Operirte  und  in  Folge 
der  Operation  Geslorbene  nach  ihrem  Befinden  noch  Jahre  lang  Italien 
in  erträglichem  Zustande  leben  können,  dass  die  Operation  unter  den 
günstigsten  Verhältnissen  einen  tödtliehcn  Ausgang  nehmen  kann , das 
Leben  also  in  vielen  Fällen  ntulhwillig  auf  das  Spiel  gesezt  wird,  dass 
auch  bei  Erhaltung  des  Lehens  manche  Kranke  schwere  Nachkrank- 
heilen durrhmachen  muss,  und  dass  die  Operation  oft  sehr  langwierig  und 
schmerzhaft  wird.  Nach  Allem  kann  man  die  Exstirpation  der  Eier- 
slockskyslen  nur  bei  solchen  Fällen  für  angezeigt  hallen,  wo  der  unauf- 
haltsame Fortschritt  der  Krankheit  oder  einzelne  Symptome  den  baldigen 
Tod  erwarten  lassen  oder  den  Kranken  in  einem  unerträglichen  Zustande 
erhalten , während  der  Zustand  des  Kranken  doch  noch  die  Möglichkeit 
eines  Gelingens  der  Operation  holTen  lässt.  Am  geeignetsten  zur 
Exstirpation  sind  einfache  Kysten  oder  Kystoide  von  massiger  Grösse  und 
ohne  bedeutende  Verwachsungen.  Bei  Verdacht  auf  das  Vorhandensein 
von  Krebsgewebe  ist  dagegen  die  Punction  wie  die  Exstirpation  sehr 
misslich. 

Ueber  die  Vorzüglichkeit  der  Opcrstionsmcthode  mit  kurzem  oder  mit  langem 
Einschnitte,  über  das  Technische  u.  s.  w.  verweisen  wir  nuf  die  bekannten  Spccial- 

werke. 


III.  Behandlung  verschiedener  fester  Neubildungen  in  den  Eier- 
stöcken, mit  Ausnahme  der  Krebse. 

In  der  Regel  lässt  sich  am  Lebenden  nicht  mit  Bestimmtheit  er- 
kennen, ob  das  vorliegende  Eierstocksleiden,  vorausgesezt  die  Verän- 
derungen seien  nicht  mehrfacher  Art,  in  einer  einfachen  Hypertrophie, 
in  Bälgen  mit  Fett  als  dem  vorzugsweisen  Inhalt,  neben  Haar-, 
Zahn-  und  Knochenbildung,  in  einem  Fibroide  oder  einein  En chon- 
d r o m e bestehe ; oft  genug  ist  man  auch  von  dem  Nichlvorhandensein 
eines  Krebses  nicht  versichert.  Unter  diesen  Umständen  darf  ein  resol- 
v i r en  d e s V er  fa hren  mit  Jod,  Quecksilber,  Abführmitteln,  snlinischen 
Mineralwassern,  mit  Soolbädern,  mit  massiger  Antiphlogose  und  Ableitung 
auf  die  Haut  u.  dgl.  nur  mit  Vorsicht  versucht  werden,  da  nur  bei  dem 
kleineren  Theile  der  bezeichneten  Störungen,  namentlich  bei  den  Hyper- 
trophien, eine  günstige  Wirkung  erwarte!  werden  darf. 

Das  Wichtigste  ist  desshalb  ein  symptomatisches  Verfahren 
gegen  besondere  Folgen  und  Zustände  des  Eierstockleidens,  wie  gegen 
heftige  Schmerzen  in  Folge  von  Zerrung,  gegen  anhaltende  Stuhlver- 
stopfung, gegen  Harnbeschwerden,  gegen  die  acuten  Erscheinungen, 
wenn  eine  Feltkysle  sich  entzündet  oder  perforirl,  oder  wenn  eine  Hype- 
rämie und  Entzündung  des  Bauchfellüberzugs  auftrilt. 
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Ein  chirurgischer  Eingriff  kann  erforderlich  werden,  wenn  es  einer 
blutigen  Erweiterung  der  PcrforalionsstoIIe  bedarf,  um  dem  Inhalt  einer 
aufgebrochenen  Feltkystc  den  Durchgang  nach  aussen  zu  gestalten.  Die 
Oelfnung  der  Harnblase,  wenn  eine  solche  Afterbildung  ihren  Inhalt  in 
dieses  Organ  ausgeleert  hat,  ist  gefährlich.  Die  Vornahme  einer  Ex- 
stirpation ist  überflüssig,  da  \on  den  Eierslockskrankheitcn  dieser 
Art  das  Leben  in  der  Regel  weder  verkürzt,  noch  unerträglich  ge- 
macht wird. 


IV.  Behandlung  der  Krebse  des  Eierslocks. 

Dm  Verfuhren  bei  Gnllertkrebsen  und  bei  Kystokurrinomen  fällt  mit  der  Be- 
handlung der  als  Kyslenbildungen  rusanunrngefassten  Aflerliildungen  iitsammen.  Der 
Natur  de»  Uebcls  nnrh  hat  man  hier  von  einem  auf  Hemmung  des  Kntnkheiuforl- 
schritt»  gerichteten  Verfahren,  von  der  Punetion  und  von  der  Exstirpation  noch 
weniger  in  erwarten  als  bei  den  nicht  mit  Krebs  coinbinirlen  Kystenbildungen. 

Bei  den  Medullarkrebsen  und  Skirrhen  der  Eierslcicke  fällt  das  Ver- 
fahren mit  der  oben  angegebenen  Behandlung  der  sonstigen  leicht  mit 
ihnen  zu  verwechselnden  Geschwülste  zusammen.  Glaubt  man  der 
Diagnose  auf  Krebs  sicher  zu  sein,  so  beschränke  man  sich  durchaus 
auf  ein  symptomatisches  Verfahren. 

Von  dem  Versuche  einer  R a d ica  I h ei  I u n g durch  die  Ova- 
r i o l o m i e lässt  sich  nichts  erwarten.  Abgesehen  von  dem  Bedenken 
gegen  die  Ausrottung  des  Eierstocks  überhaupt  und  gegen  die  Aus- 
rottung der  ächten  Krebse  im  Allgemeinen  treten  als  gewichtige  Gründe 
gegen  eine  Exstirpation  des  krebsigen  Eierslocks  die  Thatsachen  hervor, 
dass  Eierstockskrebsc  gemeinhin  ausgebreitele  peritoneale  Verwachsungen 
eingegangen  haben,  ihre  Lostrennung  also  besonders  gefährlich  oder 
ganz  unlhunlich  wird,  ferner  dass  beide  Organe  oft  zugleich  von  Krebs 
befallen  sind,  und  dass  es  sich  vor  der  Operation  schwer  entscheiden  lässt, 
ob  sich  das  Krebsleiden  nicht  schon  auf  andere  Tlicile  ausgebreitet  habe. 

Was  sich  den  Listen  über'  Ovarienexstirpationen  entnehmen  lässt,  also  das 
Erfahrungsmässige,  beschränkt  sich  auf  5 Fälle  von  glücklichem  und  ebenso  viele  von 
ungünstigem  Erfolge;  dabei  ist  aber  zu  bedenken,  dass  vier  unter  den  glücklichen 
Fällen  alteren  Beobachtern  angehören  und  hinsichtlich  der  Diagnose  die  begründetsten 
Zweifel  zulassen,  und  zweitens  dass  wir,  die  krebsige  Natur  dieser  „skirrhosen  Massen“ 
oder  bösartigen  Geschwülste  auch  zugegeben,  keine  Gewähr  hesizen  , ob  der  Erfolg 
sich  nicht  auf  den  glücklichen  Ausgang  der  Operation  beschränkt  habe,  ln  den 
5 Fällen  der  zweiten  Reihe  erfolgte  der  Tod,  theils  wahrend  der  Operation,  theils 
wenige  Tage  nach  derselben;  s.  das  Nähere  in  unserer  Monographie:  Die  Krebs- 
krankh.  u.  s.  w. 


Anhang. 

Uebcr  die  sog.  Eicrstocks-Reizung;  Neuralgie  der  Eierstöcke? 

Churchill  (Duhl.  Journ  Aug.  1851)  will  von  der  Hyperämie  und  Entzündung 
und  den  sonstigen  Gewebsstörungen  der  Eierstöcke  eine  neuralgische  „Irritation“ 
unterscheiden,  welche  sich  durch  den  Mangel  aller  objccliven  Veränderungen  an  den 
Eierstöcken,  durch  das  Auftreten  anhaltender  oder  anfallsweiser,  beim  Gehen  und 
Stehe«  sich  steigernder  Schmerzen  in  beiden  oder  in  einer  Leisten-  oder  Darmbein- 
gegend,  durch  grosse  Empfindlichkeit  bei  der  Berührung  und  das  Hinzulreten  sympathi- 
scher Nervenzuffille  auszeichne,  übrigens  häufig  mit  Störungen  der  Menstruation,  mit 
_ Blutüberfüllung  und  Erosion  der  Vaginalportion  verbunden  sei.  Unter  den  Ursachen 
werden  Erkaltungen,  Uebermass  oder  Mangel  des  Geschlechlsgcnusses  aufgeführt. 
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Blutegel  »ollen  bei  kräftigen  Frauen  einige  Erleichterung  bringen,  bei  »arten  aber 
schaden;  mehr  niiren  warme  Breiumschläge,  beruhigende  örtliche  Einreihungen  und 
Pilaster,  solche  Klysticre;  das  Beste  leiste  das  Einbringen  einer  Art  Ball  an  den 
Muttermund,  iiisammengesezt  aus  2 Gr.  Opium,  */•.•  Dr.  weisses  Wachs  und  l»/3  Dr. 
Fett.  Nebenbei  sei  für  gehörigen  Stuhlgang  zu  sorgen. 


Zweiter  Abschnitt. 

Krankheiten  der  Gteblirniutter. 

I.  Behandlung  der  Neuralgie  der  Gebärmutter,  der  Hysteralgia. 

Syn.:  Ncuralgia  uterina;  irritable  uterus  der  Engländer;  Neuralgia  utero-lumbaris 

(Valleix). 

lieber  die  Begriffsbestimmung  der  Gebärmultcrneurslgie  sind  noch  jezt  die 
Psthologen  nicht  einig;  es  stehen  sieh  namentlich  zweierlei  Auffassungen  gegenüber. 

Nach  der  Darstellung  von  Robert  Gooch  (Account  of  some  of  the  most 
important  diseases  peculiar  to  women;  Lond.  1831;  p.  289;  Üb.  einig,  d.  wichtigst. 
Krankh  , d.  d.  Frauen  eigenthiimlich  a.  A.  d Engl.,  Weimar  1830.  S.  223)  und  an- 
derer englischen  Schriftsteller  (vgl.  z.  B.  Asb  well,  in  d.  Ühersez.  v.  Hölder, 
Sluttg.  1833,  S.  293)  werden  unter  der  Benennung  „irritable  uterus“  ebenso 
wohl  reine  Neuralgien  der  Gebärmutter,  oft  verbunden  mit  neuralgischen  Schmerzen 
im  Bereiche  der  Lenden-  und  Bauchnerven,  als  anatomische  Störungen  der  Gebär- 
mutter, besonders  chronische  Blutüberfüllungen  und  Entzündungen  der  Vaginalportion 
und  chronische  Gebärmuttcrkatarrhe  (Utcrinleukorrhöen)  combinirt  mit  Hyperästhesie 
der  Nerven  des  Gebarmutterhalses  beschrieben. 

Andererseits  betrachten  neuere  französische  Schriftsteller  nach  dem  Vorgänge 
von  Valleix  (Bullet,  gdn.  de  thörap.  Jan.  1817;  Guide  ect.  2.  Aull.  IV.  353.  134) 
das  Vorkommen  der  besonders  bei  Berührung  sich  äussernden  Hyperästhesie  des 
Gebärmulterhalses,  gleichviel  ob  ein  untergeordnetes  anatomisches  Leiden  (Gcbär- 
mutterkatarrh)  vorhanden  oder  nicht,  als  dns  Symptom  einer  auf  die  Gebärmutter 
ausgebreiteten  Neuralgin  luinbo-ahdominalis,  als  eine  Neuralgia  lumbo-uterina. 

Die  E nglii  n tl  er  erklären  die  Gebärmulterhypcräslhesie  für  schwer 
heilbar  und  zu  häufigen  Rückfällen  geneigl.  Als  Ursachen  sollen  be- 
sonders übermässige  körperliche  Anstrengungen  während  der  Menstruation, 
des  Lochienflusses  u.  s.  w.  vermieden  werden. 

Die  Grundzüge  ihres  Heilverfahrens  sind,  was  deutlich  gegen 
den  neuralgischen  Charakter  der  meisten  von  ihnen 
hieher  gezogenen  Fälle  spricht,  wesentlich  dieselben  wie  bei 
Dysmenorrhöe  und  Entzündung  der  Vaginalportion : Wochen  und  Monate 
lang  fortgesezte  horizontale  Lage  im  Belte  oder  auf  dem  Sopha,  da- 
neben Sorge  für  den  Genuss  frischer  Luft,  besonders  im  Anfänge  ört- 
liche, ja  keine  allgemeine,  Blutentziehungen  mit  Schröpfköpfen  auf  die 
Kreuz-  oder  Unterbauchgegend,  oder  mittelst  Scnrificationen  der  Vaginal- 
porlion  (Fenn er);  hei  guter  Constitulion  und  im  Anfänge  Quecksilber ; 
bei  gesunkenen  Kräften  und  allgemeiner  reizbarer  Schwäche  des  Nerven- 
systems Eisen;  Ableitung  auf  die  Haut  durch  Blasenpflaster  oder  Fon- 
tanellen in  der  Kreuzgegend;  üherdiess  Narkolica  als  Pallialivmitlel, 
innerlich  und  in  Klystieren,  kräftige,  aber  nicht  reizende  Diät,  am  besten 
Milchkost,  unter  keinen  Umständen  drastische  Abführmittel.  — Nach 
As h well  sollen,  gleichviel  ob  ein  Gebärmullervorfall  vorhanden  oder 
nicht,  wenn  nur  keine  Hyperästhesie  der  Scheide  zugegen,  Multerkrünze 
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Hyprrtr.  d.  Gebärmutter.  Vereng,  d.  Mutiermund». 


(runde  Pessarien  aus  Bux)  die  Schmerzen  ausserordentlich  erleichtern 
und  manchmal  in  den  hartnäckigsten  Fällen  eine  Heilung  zu  Stande  bringen. 

In  Fällen,  wo  die  Hysleralgie  eine  wirkliche  Neuralgie  sei  — ohne 
Anschoppung  der  Gebärmutter,  gegentlieils  neben  einem  atrophischen 
Zustande  des  Gebärmullerhalscs  — , habe  die  eben  angegebene  Behand- 
lung keinen  Erfolg;  das  Meiste  lasse  sich  hier,  nach  As h well,  von 
der  Verheiralhung,  von  Luftveränderung  und  Seereisen  und  von  einer 
Cur  in  Marienbad  oder  Carlsbad  erwarten. 

Die  französischen  Schriftsteller,  welche  vorzugsweise 
wirklich  neuralgische  Falle  im  Auge  haben,  welchen  Namen  sie  dem 
Leiden  auch  geben  mögen,  rühmen  ihre  Erfolge  beim  Gebrauche  flie- 
gender Blasenpflasler  auf  die  schmerzhaften  Stellen  in  der  Lenden-, 
Seilen-  und  Unterbauchgegend,  beim  Brennen  der  Lenden-  und  Kreuz- 
gegend (auch  Mitchell),  beim  flüchtigen  Aezen  des  Gebärinutterhalses 
oder  beim  Einschneiden  der  schmerzhaften  Stelle  (in  verlicaler  Richtung) 
mittelst  einer  gekrümmten  Seltnere  (Malgaigne);  Va  Ile  ix  versichert, 
die  Schmerzen  am  Gebärmullerhalse  Überaus  leicht  zu  heilen,  wenn  er 
den  Umkreis  der  schmerzhaften  Stelle  mit  dem  weissglühenden  Eisen 
leicht  überfahre. 

Matßfiigne  (Rev.  mod.  Dcb.  1848)  hat  zuvor  viele  bei  den  Neuralgien  über- 
haupt empfohlene  Mittel,  Btutentr.iehungrn , Schwefelbäder,  Blaaenpflaster  auf  die 
fiussern  schmerzhaften  Stellen,  Opium,  Aconit,  Mutterkorn,  Safran,  narkotische  Ein- 
sprizungen  und  Bähungen  der  Scheide  bald  mit  bald  ohne  Erfolg  angewandt  und 
hatte  einige  Falle  auch  bei  ruhiger  Loge  im  Bette  verschwinden  sehen. 

Wie  gegen  Gebärmnttersebmerzen  überhaupt  empfahl  man  auch  bei  „Hysleralgie“ 
das  essig saure  Ammoniak,  3j  auf  den  Tag  (Guerard),  ferner  besonders  die 
Tollkirsche  in  kleinen  (iahen  (vgl.  den  Fall  Nagels  in  Casp.  Wochenschr. 
1850,  Nr.  51).  « 


II.  Behandlung  der  Hypertrophie  der  Gebärmutter. 

Die  selbstständige  Hypertrophie  der  ganzen  Gebärmutter  oder  ihrer 
Vaginalporlion  verlangt  in  vielen  Fällen  keine  Behandlung;  vorkommende 
Beschwerden  werden  in  der  Regel  nur  symptomatisch  behandelt ; ist  die 
Krankheit  diagnosticirt , so  lasse  man  die  Kranken  alle  örtlichen  und 
allgemeinen  Aufregungen  vermeiden.  Den  Vorschlägen  für  eine  radicale 
Heilung  — Ansezen  von  Blutegeln  an  die  Vaginalporlion,  adslringirende 
Einsprizungen,  Sizhäder  mit  Alaun,  Curen  mit  Quecksilber,  Jod,  Schier- 
ling und  Salmiak  u.  dgl.,  absolute  Ruhe  — scheinen  selbst  die  Schriftsteller, 
welche  solches  angeben,  geringen  praktischen  Werth  beizulegen. 

Bei  bedeutender  Verlängerung  einer  oder  beider  hypertrophischen 
Muttcrmundslippen  kann  ihre  Amputation  nothwendig  werden;  der  Erfolg 
wird  als  ein  in  der  Regel  vollkommen  günstiger  bezeichnet. 

III.  Behandlung  der  Verengung  des  Muttermunds. 

Dieser  Zustand  verdient  als  eine  häufige  Ursache  der  Dysmenorrhöe 
und  der  L nfruchtbarkeit  einige  Bemerkungen.  Wo  die  Verengerung 
durch  eine  chronische  Blutüberfüllung , Entzündung  oder  Verschwärung 
des  Muttermunds  bedingt  ist,  hat  man  diese  Grundleiden  durch  Ansezen 
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von  Blutegeln,  durch  Scarißciren  der  Schleimhaut,  durch  Aezen  der 
Geschwüre  u.  s.  w.  zu  beseitigen.  Bleibt  die  Verengerung:  nach  solchen 
Vorgängen  oder  nach  den  je/.t  so  häufigen  und  liefen  Aezungcn 
zurück,  oder  ist  die  Enge  ein  angeboruer  Fehler,  so  hat  man  zum 
Zwecke  der  Erweiterung  wiederholt  Anfangs  dünne,  dann  immer  dickere 
Sonden  oder  Kerzen  einzuführen  oder  wöchentlich  einmal  ein  Stück 
Pressschwanun,  nach  Mistler  (Guz.  de  Strasb.  1851,  Nr.  1)  mit  Ungt. 
Belladonn.  bestrichen,  in  die  Cervicalhiihle  einzulegen.  Das  lezte  Mittel 
ist  endlich  das  Einschnciden  der  verengten  Stelle  mit  dem  nachfol- 
genden Gebrauche  der  Mittel,  welche  die  Erweiterung  erhalten. 

Das  Operalionsverfahren  Simpsons  (Lance!.,  Mai  1847)  s.  in 
Canst.  Jahrb.  f.  1847.  IV,  248). 

Manche,  wie  Bcrnutz  (Arch.  gen.  1848,  Febr.),  nahmen  auch 
eine  für  sich  bestehende  oder  die  organische  Form  begleitende  krampf- 
hafte Verengerung  und  Verschliessung  des  Muttermunds  an,  welche  bei 
der  Amenorrhoe  und  Dysmenorrhöe  eine  wichtige  Rolle  spiele,  und 
verordnten  neben  leichten  Hautreizen,  neben  Ncrvinis  oder  Narkoticis 
die  örtliche  Anwendung  warmer  Dämpfe  von  Wasser  oder  narkotischen 
Aufgüssen,  grosse  Breiumschläge,  endlich  warme  Bäder. 

IV.  Behandlung  der  mangelhaften  Entwicklung  der  Gebärmutter. 

Die  Kenntniss  der  als  Entwicklnngsfehler  in  den  Jahren  der  Ge- 
schlechtsreife bestehenden  Atrophie  der  Gebärmutter,  vielfach,  doch  nicht 
immer,  verbunden  mit  Verkümmerung  der  übrigen  Geschlechlstheile  und 
mit  einem  kachektischen  Habitus,  hat  vorzugsweise  desshalb  eine  Wich- 
tigkeit für  den  Therapeuten , weil  die  mit  diesem  Zustande  verbundene 
Unfruchtbarkeit  vergeblich,  dessgleichen  die  Complicalion  mit 
einem  chlorolischen  Zustande  mit  den  sonst  geeigneten  Mitteln  in 
der  Regel  ohne  Erfolg  behandelt  wird  und  weil  das  von  vielen  Aerztcn 
aus  Unkenntniss  des  Grundleidens  mit  Hartnäckigkeit  verfolgte  emenugoge 
Verfahren  gegen  das  Symptom  der  Amenorrhoe  nicht  selten  durch 
Herbciführen  von  Congestionen  oder  Blutungen  in  anderen  Organen 
oder  auch  durch  das  Erzwingen  der  in  diesen  Fällen  dem  Individuum 
nachtheiligen  Menstruation  manchen  Schaden  stiftet.  Abgesehen  von 
diesen  negativen  Vorschriften  lässt  sich  nur  auf  die  Möglichkeit,  durch 
eine  Besserung  der  Constitution  auch  das  örtliche  Leiden  zu  heben,  und 
auf  die  symptomatische  Behandlung  der  die  Stelle  der  Menstruation 
vertretenden  Hyperämien,  Blutungen  und  entzündlichen  Ausschwizungen 
in  entfernten  Organen  hinweisen. 

V.  Behandlung  der  fehlenden  und  der  zu  sparsamen  Menstruation, 
der  Amenorrhoea  (primaria,  Menstruatio  retenla)  und  der  Menstruatio 

parca  (sive  Oligomenorrhoen). 

Zugleich  ist  hier  die  Behandlung  der  ilaematometra  berücksichtigt. 

A)  C a ti  s a 1 e Behandlung. 

Beim  Ausbleiben  des  Monatsfiusses  zur  Zeit  der  Geschlechtsreife, 
bei  seinem  ungenügenden  Erscheinen  oder  bei  seinem  späteren  Aus- 
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bleiben,  ohne  dass  durch  zufällige  Schädlichkeiten  (Erkältungen,  Ge- 
miilhsbewcgtingen , Diätfehler)  die  Regeln  unterdrückt  worden  wären, 
also  bei  der  sogenannten  primären  Amenorrhöe  handelt  es  sich  vor 
Allem  um  Erken  nt  n iss  der  ursächlichen  Verhältnisse. 
Ein  blindes  Verordnen  von  etnenagogen  Mitteln,  wie  es  häufig  genug 
vorkommt,  ist  in  vielen  Fällen  ohne  allen  Heilerfolg,  in  manchen  bringt 
es  den  Kranken  entschiedenen  Nachtheil;  Uherdiess  ist  nur  in  den 
seltensten  Fällen  die  Amenorrhöe  ein,  wenn  man  will,  idiopathisches 
Leiden,  in  der  Regel  ist  sie  entschieden  als  Symptom  dieser  oder  jener 
Anomalie  zu  betrachten. 

Von  unserer  näheren  Betrachtung  ist  eine  Reihe  von  Formen  der  Amrnorrhfle 
im  symptomatischen  Sinn«  »uszuschliessen , deren  Zusammenstellung  Übrigens  dem 
I'rakliker  von  Werth  ist;  wir  nennen  die  scheinbare  Ainenorrhöe,  wenn  mit  der 
Schwangerschaft  der  Monatsfluss  Bushleiht,  für  den  Anfänger  eine  nicht  genug 
zu  beachtende  Quelle  von  Irrthümern.  Ferner  die  scheinbare  Amenorrhöe,  wenn 
die  Blutung  in  der  Gebärmutter  zustandekommt,  das  Blut  aber  wegen  Al  re  sie  oder 
Oblitcration  der  Gebärmutter  oder  der  Sc  h eid  c nicht  ausgeleert  werden 
kann  (H  a e m a t om  e t r a).  Diese  Falle  sind  zum  Theil  durch  chirurgische  Eingriffe 
heilbar;  am  leichtesten  und  mit  der  geringsten  Gefahr  gelingt  die  Heilung,  wenn 
nur  ein  ganzes,  dabei  mehr  oder  weniger  verdicktes  Hymen  oder  eine  dünne  queer 
liegende  Membran  in  Folge  einer  angeborenen  Verwachsung  im  untern  Theile  der 
Scheide  oder  eine  Verwachsung  als  Fulge  von  Verschwärung  — nach  Misshandlungen 
hei  der  Entbindung,  nach  Vernachlässigung  im  Wochenbette,  nach  lllcerationen  bei 
Puerperalfieber,  Typhus,  acuten  Exanthemen,  bei  Syphilis  — ein  Hinderniss  bildet, 
welches  mit  dem  Finger  oder  einer  Bougie  unschwer  zerrissen  oder  mit  dem  Messer 
eingesehnitlen  werden  kann;  ziemlich  sicher  ist  der  Erfolg  auch,  wenn  man  eine 
Verschliessung  des  Halses  einer  sonst  aucgcbildcten  Gebärmutter  vor  sich  hat  und 
deshalb  mittelst  des  Troakars  einen  künstlichen  Weg  bahnen  und  denselben  durch 
Bougies,  durch  zinnerne  Köhren  von  der  Dicke  eines  starken  Katheters  u.  dgl.  offen 
erhalten  kann.  Schwierig,  gcfährlieh,  mitunter  unausführbar  ist  die  künstliche  Her- 
stellung eines  Wegs  zwischen  Muttermund  und  Scheideneingang,  wenn  die  Wände 
der  Scheide  auf  einer  grosseren  Strecke  verwachsen  sind,  oder  das  ganze  Organ  nur 
in  verkümmerter  Weise  ausgebiidet  ist,  wenn  die  Scheide  in  einem  Blindsack,  welcher 
mit  der  meist  gleichfalls  verkümmerten  Gebärmutter  nicht  comniunirirt,  endigt. 

Gegen  die  Operation  ist  dabei  geltend  zu  machen,  dass  so  lästig  auch  die  Zufälle 
in  Folge  der  Zurückhaltung  des  Mcnstrualhlules  in  der  Gebärmutter  oder  in  dem  ober- 
halb des  Hindernisses  gelegenen  Theile  der  Scheide  sind,  ein  tödllicher  Ausgang  die 
Ausnahme  zu  sein  scheint  (vgl.  Seyfert,  üb.  Haematometra,  Prag.  Vierteljahrsschr. 
1 854.  I.  [XU.]  S.  i:tfij,  während  die  Operation,  wenn  eine  manchmal  unumgäng- 
liche Verlesung  der  Blase,  des  Mastdarms,  des  Bauchfells,  der  Gebärmutter  — wenn 
Muttermund  und  Mutterhalskanal  nicht  getroffen  wurde  — statt  hatte,  schon  manches 
Opfer  kostete. 

An  anderen  Stellen  kommt  die  Ammenorrhöe  zur  Sprache,  welche  ein  Symptom 
verschiedener  acuter  oder  chronischer  G e w e bs « I ö r u n g e n der  Gebärmutter 
bildet;  in  der  Regel  verlangt  alsdann  nur  das  Grundleiden  eine  Behandlung.  Ebenso 
hat  das  Ausbleiben  der  Regeln  bei  den  verschiedensten  acuten  fieberhaften  und 
chronischen,  den  Organismus  erschöpfenden  Krankheiten,  wie  Tuberkulose, 
h'arcinose,  Wassersucht,  keinen  Belang  und  ist  eine  besondere  Warnung,  in  solchen 
Fällen  auf  die  Herstellung  des  Monatsflusses  hinzuwirken , überflüssig.  Ebensowenig 
bildet  die  Amenorrhöe  in  Folge  einer  frühzeitigen  Involution,  einer  con- 
secutiven  Atrophie  der  Gebärmutter  einen  Gegenstand  der  Behandlung; 
die  Aufgabe  kann  allein  in  Bekämpfung  plethorisclier  Erscheinungen , eines  in  der 
Folge  sich  entwickelnden  Hämorrhoidalleidens  oder  einer  übermässigen  Fettsucht 
bestehen. 

Wichtiger  sind  die  folgenden  Verhältnisse.  Um  die  Zeit  der 
Pubertätsentwicklung  kommt  die  Menstruation  nicht  zu 
Stande,  weil  ein  angeborener  Herzfehler  (Kyanosej  vorhanden,  weil 
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Eierstöcke  oder  Gebärmutter  fehlen  oder  in  den  kindlichen  Verhältnissen 
Fortbestehen,  wobei  im  Ucbrigen  der  weibliche  Körper  zur  vollständigen 
Entwicklung  gelangen,  oder  gegenlheils  unentwickelt  bleiben  und  der 
Organismus  ungewöhnlich  schwächlich  sein  oder  seihst  kacheklische 
Erscheinungen  darbielen  kann.  Alsdann  sind  niemals  Emcnagoga  an- 
zuwenden ; man  kann  nur  versuchen , die  Constitution  im  Allgemeinen 
zu  kräftigen  und  auf  diesem  Wege  eine  nachträgliche  vollständigere 
Geschlechtsentwicklung  anzubahnen  (s.  den  vorhergehenden  Artikel). 

Sodann  steht  das  Ausbleiben,  das  ungenügende  Erscheinen 
oder  das  Verschwinden  der  Menstruation  nach  der,  im 
Uebrigen  mehr  oder  weniger  vollständigen , Puberlätsenlwicklung 
hauptsächlich  im  Zusammenhänge  1)  mit  der  Bleichsucht  oder  einer 
verwandten  Säflekrankheil ; hier  ist  die  Tilgung  des  Grundleidens  durch 
das  bei  der  Bleichsucht  angegebene  (S.  144)  hygieinische  und  Arznei- 
verfahren die  Grundbedingung  der  Heilung  der  Xmenorrhöc. 

Du  hiebei  die  nntOrlirhen  Eisenwasser  und  die  verschiedenen  Eisenpräparate 
unter  den  Arzneimitteln  das  Meiste  leisten,  und  diese  Form  der  Amenorrhöc  eine 
der  häufigsten  ist,  erklärt  sich  der  grosse  Ruf  des  Eisens  als  eines  angeblichen 
Emenagogums.  lim  auf  den  Monntsüuss  einen  nachhaltigen  gfinstigen  Einfluss  aus- 
zuuben,  soll  dns  Eisen  lange  Zeit  gegeben,  und  soll  in  den  hygieinischen  Vorschriften 
auf  eine  der  Constitution  angemessene  Diät,  auf  Bewegung  in  freier  Luft  und  Auf- 
enthalt auf  dem  Lande  besondere  Rücksicht  genommen  werden.  Ist  die  Bleichsucht 
gehoben,  besteht  zugleich  keine  Neigung  zu  Hysterie,  ist  der  ganze  Organismus  nicht 
zu  schwächlich,  so  ist  cs  zweckmässig,  wenn  statt  oder  neben  der  blutigen  Aus- 
scheidung der  Gebärmutter  eine  Lcukorrhöe  auftritt,  örtliche  Heize  für  die  Gebär- 
mutter anzuwenden  und  namentlich  warme  Douchen  oder  reizende  Einsprizungen 
mit  warmem  Wasser,  mit  Salzwasser,  mit  Salzdämpfen  zu  verordnen  und  diu  Mädchen 
heirathen  zu  lassen. 

2)  Eine  zweite  Form  tler  Amenorrhoe,  wobei  sich  der  Monatsfluss 
bei  kräftigen  Individuen  nicht  einstellt  oder  nur  in  grossen  Zwischen- 
räumen und  in  einer  im  Verhältnis  zur  Blulmasse  sehr  ungenügenden 
Menge  auftritt,  oder,  und  was  gewöhnlicher,  nach  längerem  Bestehen  unter 
erheblichen  Allgeineinbesclnverden  verschwindet,  bängt  zusammen  mit 
Plethora.  Es  ist  wichtig,  die  Plethora  von  den  Congestionscrschei- 
nungen  oder  der  Anämie  neben  Gefasscrelhismus  bei  der  Schwanger- 
schaft und  von  der  sogen,  slhenischcn  Form  der  Bleichsucht  zu  unter- 
scheiden; bei  dieser  Form  ist  das  Verfahren  ein  zusammengcsezles  und 
besteht  in  der  Anwendung  der  — dem  Verfahren  bei  Chlorose  ent- 
gegengesezten  — Heilmittel  der  Plethora  und  daneben  im  Gebrauche 
von  Mitteln , welche  unmittelbar  die  blutige  Absonderung  der  Gebär- 
mutter belhätigen.  Hinsichtlich  der  Plethora  kann  zur  Abhülfe  gegen 
gefährliche  Congeslionen  eine  allgemeine  Blulentziehung  nülhig  werden; 
in  leichteren  Fällen  sind  namentlich  um  den  Zeitpunkt,  wo  die  Men- 
struation zu  erwarten  wäre,  örtliche  Blutenlziehungen  durch  Schröpfen 
in  der  Lenden-  und  Kreuzgegend,  an  der  Innenfläche  der  Schenkel, 
durch  Ansezen  von  Blutegeln  an  den  Schamlippen,  in  der  Schenlgdbuge 
und  wo  diess  angeht,  am  Seheidentheile  der  Gebärmutter  vorzuziehen. 
Zur  gründlichen  Heilung  der  Plethora  eignen  sich  Curen  mit  saliuischen 
Abführmitteln,  mit  Bitterwassern,  später  Molken-,  Trauben-  und  Milch— 
curen,  in  hartnäckigen  Fällen  drastische  Abführmittel,  daneben  eine 
milde,  vorzugsweise  aus  Milchspeisen  und  leichten  Gemüsen  bestehende 
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Kost,  Vermeidung  aller  crhizenden  Getränke,  häufige  aclive  Bewegung 
in  freier  Lufl,  wenn  die  Individuen  einer  trägen  und  weichliehen  Lebens- 
weise sich  ergaben,  überhaupt  Beschäftigungen,  welche  mit  Körperbe- 
wegung verbunden  sind,  frühes  Aufstehen,  kühles  Verhalten.  In  sulchen 
Fällen  kann  sich  auch  der  anhaltende  Gebrauch  des  Salmiaks,  nament- 
lich von  Behrends  und  Rösch  als  Emenagogum  empfohlen,  nüzlich 
erweisen.  Ausserdem  sind  besonders  bei  Frauen  mit  heissem  Gesichte 
und  mit  Neigung  zu  Kopfweh,  aber  mit  kalten  Füssen  allabendliche 
einfache  oder  geschärfte  Fussbiider  von  Nuzcn. 

Hinsichtlich  des  emenagogen  Verfahrens  können  während  der  Cur 
der  Plethora  leichte  Reizmittel  für  die  Genitalien,  z.  B.  jeden  Abend 
oder  jeden  andern  Abend  wiederholte  Sizblder  mit  Senf  und  Wasser 
von  ziemlichem  Wärmegrade  (ungefähr  28u  R.),  welcher  durch  Nach- 
giessen  während  der  halb-  oder  einstündigen  Dauer  des  Bads  erhallen 
wird,  verordnet  werden.  Zu  stärkeren  örtlichen  Reizen  und  zu  innem 
treibenden  Mitteln  greife  man  er.\t,  wenn  nach  Beseitigung  der  Plethora 
und  nach  Besserung  des  ganzen  Befindens  der  Monatsfluss  nicht  ein- 
trelen  will. 

3)  Schwierig  ist  das  Verfahren  bei  der  Amenorrhöe,  welche 
sich,  ohne  dass  die  Regeln  unterdrückt  worden  wären,  mit  stellver- 
tretenden Blutungen  aus  verschiedenen  Organen,  wie  Nase,  Magen, 
Darm,  Blase,  oder  aus  abnormen  Absonderungs  flachen,  wie 
Geschwüre  verschiedener  Art,  verbindet.  Ein  eingreifendes  Verfahren 
gegen  solche  Blutungen  ist  bei  ihrem  ursprünglichen  Charakter  in  der 
Regel  überflüssig  und  würde,  solange  die  natürliche  Absonderung  nicht 
eingeleitet  worden,  manchmal  Nachtheil  bringen,  wenn  die  Blutung  nach 
einer  raschen  Unterdrückung  an  der  gewohnten  Stelle  auf  ein  anderes 
und  wichtigeres  Organ  übergehen  würde,  daher  man,  solange  das  Leben 
durch  die  Ersazblutungen  nicht  gefährdet  wird,  nur  mit  gelinden  Mitteln 
auf  Herstellung  der  Regeln  hinwirken  soll.  Im  Allgemeinen  suche  man 
jede  Reizung  des  stellvertretenden  Organs  oder  Gewebes  zu  verhüten, 
suche  Geschwüre  zu  heilen,  suche  die  hämorrhagische  Disposition  der 
Schleimhäute,  welche  den  Siz  der  Blutung  abgeben,  durch  ein  udstrin- 
girendes  Verfahren  in  den  Zwischenzeiten  der  Blutung  zu  tilgen.  Ueber- 
diess  aber  darf  in  allen  Fällen,  wo  eine  Herstellung  des  normalen  Monals- 
flusscs  sich  erwarten  lässt,  namentlich  wo  die  vicarirenden  Blutungen 
nicht  von  Anfang  an  aufgclreten  sind,  nicht  sehr  lange  bestanden  haben 
und  kein  unheilbar  erkranktes  Organ  befallen,  von  den  eigentlichen  die 
Regeln  treibenden  Mitteln,  mit  Auswahl  je  nach  der  bald  kräftigen,  bald 
schwächlichen  Constitution  und  je  nach  dem  Size  der  Blutung,  ein  aus- 
gedehnter Gebrauch  gemacht  werden. 

4)  Endlich  findet  sich  eine  Amenorrhoe,  welche  noch  am  ehesten 
als  „üjjjppalhisches“  Leiden  bezeichnet  werden  dürfte;  der  Körper  und 
der  Geschlechtsapparat  ist  entwickelt,  Blutmischung  und  Ernährung  sind 
normal,  es  finden  sich  keine  Localkrankheiten,  welche  das  Ausbleiben 
oder  sparsame  Erscheinen  der  Regeln  erklären  könnten,  dagegen  lässt 
sich  eine  gewisse  „Torpidität  der  Constitution“  und  eine 
„Atonie  der  Geschlechtstheile“  auffmden;  hier  eignet  sich  die 
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unmittelbare  Anwendung  der  Emenagoga ; das  einfachste  und  dienlichste 
Mittel  ist  übrigens  regelmässiger  Geschlechtsgenuss,  also  Verheirathung. 

Zum  Schlüsse  darf  nicht  verach wiegen  werden,  wie  in  manchen  Fällen  auch 
dem  umsichtigsten  Ante  die  Ursachen  der  Amenorrhoe  wenigstens  für  einige  Zeit 
verborgen  bleiben  und  er  sich  »uf  rin  rein  empirisches  Verfahren  angewiesen  sieht. 
Ausser  vor  Verwechslungen  mit  Sch  wangerschaft  hat  man  sich  in  solchen  zwei- 
felhaften  Zuständen  namentlich  vor  dem  Uebersehen  eines  beginnenden  Gebär- 
mutterleidens zu  hüten;  rin  Irrlhum  in  der  Diagnose  hat  alsdann  eine  in  vielen 
Fällen  dem  wirklichen  Grundleiden  durchaus  nachtheilige  Therapie  zu  Folge,  tnao 
dringe  desshalb  auf  innere  Untersuchung  der  Gcschlechtstheile. 

Erst  nach  dieser  Würdigung  der  ursächlichen  Verhältnisse  können 
wir  zu  einer  Uebersicht  über  die 

Mittel  zur  Herstellung  der  Menstruation  übergehen. 

B)  Heilbehandlung. 

Wir  verweisen  hier  manche  unter  den  Emcnagogis  aufgefohrte  Arzneistoffe  als 
unsicher  oder  wenig  versucht , oder  als  Heilmittel  für  die  zur  AmenorrhOe  Anlass 
gebenden  Störungen  in  den  Anhang ; eine  ziemliche  Anzahl  von  Mitteln  kommt  bcascr 
bei  der  Dysmenorrhöe  zur  Sprache. 

a)  Aeussere,  grossentheils  örtlich  wirkende  Mittel. 

In  dieser  Gruppe  treffen  wir  zum  Tlieil  ausgezeichnet  wirksame, 
in  der  Privatpraxis  aber  nur  schwer  anwendbare  , zum  Theil  auch  all- 
gemein übliche  und  immerhin  für  leichtere  Fälle  oder  als  Adjuvantia  werth- 
volle Mittel. 

Zu  den  wichtigsten,  übrigens  in  der  Privalpraxis  am  wenigsten 
angewandten,  gehört  die  E 1 c k t r i c i t ä t und  der  Galvanismus;  sie 
wurden  schon  von  de  Molle,  A I d ini,  Cla  rk  e und  Busch  empfohlen 
und  wurden  in  neuerer  Zeit  mit  grossem  Erfolge  und  am  ausgedehn- 
testen am  Guy'shospitale , von  Oppolzer  und  von  dem  neueren, 
wichtigsten  Gewährsmanne  in  der  Elektricitätsfrage , von  Duchenne, 
angewandt. 

Am  besten  eignet  sich  die  Anwendung  elektrischer  Schläge , welche  man  von 
hinten  nach  vorne  durch  das  Becken  gehen  lässt,  oder  hei  Ainenorrhöe  torpider 
Individuen  das  Durchleiten  eines  ununterbrochenen,  durch  einen  elcklro-magnetischen 
Apparat  entwickelten  Stromes  — den  einen  Pol  auf  der  Kreuzgegend,  den  andern 
in  der  Unlerbauchgegend  oder  am  Geliärmutterhalsc  — ; Duchenne  lässt  den  gal- 
vanischen Strom  eines  galvano-elektrischen  Inductionsapparats  mittelst  eines  doppelten, 
in  die  Gebärmutter  geschlossen  eingefiihrten,  in  derselben  sich  öffnenden  Condnctors 
(Reophors)  nur  örtlich  einwirken.  Man  verordnet  drei  bis  vier  Sizungen  in  der 
Woche. 

Bei  conseculiver  Amenorrhoe  treten  die  Regeln  bisweilen  schon 
nach  der  einmaligen  Anwendung  dieses  kräftigen  Reizmittels  ein.  Aus- 
zusezen  ist  ihr  Gebrauch  bei  nervenschwachen  Kranken,  welche  auch 
von  mässigen  Schlägen  oder  Strömen  ungewöhnlich  stark  ergriffen 
werden,  selbst  Ohnmächten  und  ein  Gelullt  von  grosser  Schwäche  und 
von  Uebelscin  bekommen;  unzweckmässig  ist  er,  wie  As  h well  hervor- 
hebt, bei  Plethora,  bei  heftigen  Congestionen  und  bei  grossem' Wider- 
willen der  Kranken  gegen  solche  ihr  Nervensystem  beleidigende  Reize; 
ein  grober  Fehler  endlich,  wenn  die  Regeln  in  Folge  einer  Schwanger- 
schaft ausgeblieben;  der  Erfolg  ist  alsdann  eine  Fehlgeburt. 

Durch  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  oder  die  Qualität  der  Arznei- 
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Stoffe  sind  reizende  Ei  n s prizungen  gleichfalls  von  günstiger,  meist 
aber  für  sich  allein  nicht  ausreichender  Wirkung  überall,  wo  man  Con- 
geslionen  in  der  Gebärmutter  herbeiführen  darf,  also  wenn  nach  Be- 
seitigung der  Chlorose  oder  der  Plethora  oder  nach  einem  zweckmässigen 
Verfahren  gegen  vicarirende  Blutungen  die  Menstruation  nicht  eintreten 
will;  die  slärkeren  Grade  eignen  sich  bei  der  torpiden  Form  der 
Amenorrhoe ; überall  hat  man  sich  vor  ihrer  Anwendung  zu  überzeugen, 
dass  keine  Entzündung  und  Anschoppung  der  Gebärmutter  vorhanden  ist. 
War  die  Menstruation  früher  im  Gange,  so  benUzl  man  die  Einsprizungen 
vorzugsweise  einige  Tage  vor  dem  zu  erwartenden  Eintritte  der  Regeln; 
durch  ihren  Gehalt  an  Arzneistolfen  reizende  Einsprizungen  müssen, 
wenn  nicht  in  kürzerer  Zeit  ein  Gefühl  von  Stechen  und  von  Hize  in 
der  Scheide  sich  zeigt,  10 — 15  Minuten  in  der  Scheide  zurückgehalten 
werden ; man  erzielt  diess  durch  horizontale  Lage  und  das  Einfuhren 
eines  Baumwollenpfropfs  in  den  Scheideneingang. 

Hieher  gehört  die  von  Ki wisch  erprobte  Anwendung  der  warmen 
Do  u che;  das  Einfuhren  eines  bis  an  den  Muttermund  dringenden 
Stromes  eines  natürlich  warmen  oder  erwärmten  Stromes  von  Chlor- 
metalle-halligein  Wasser  (Soolwasser),  eines  Stromes  von  Sooldämpfen; 
die  Anwendung  von  warmen  Siz-  oder  allgemeinen  Bädern  in  natür- 
lichen Soolwasscrn  oder  mit  der  Mutterlauge  von  Salinen  versezten 
W’assern;  von  alkalischen  oder  einfachen  Thermalbädern,  endlich  von 
Seebädern ; ferner  die  mit  grosser  Vorsicht  3 — 4 Tage  vor  der  Periode 
anzuwendenden  Einsprizungen  mit  ka  ustischem  Ammoniak,  welche 
Ashwell  und  Broussone  wieder  in  Erinnerung  bringen. 

Livagna  (Ann.  univ.  di  modic.  1823)  rechnet  10  — 12  Tropfen  Liq.  Ammon. 
cau«t.  auf  2 E»«lfl(Tel  warmer  Milch ; Kcnoglio  l«*»t  vorsichtiger  nur  ä Tropfen  auf 
?jjj  in  Flüssigkeit  nehmen;  Bicato  gibt  statt  der  Milch  einen  üerstenshsud  mit 
Guinmisclilcim.  (h  Liq.  Ammon,  cautl.  f II.  xc;  Oeeocl.  Horiti  jxjjj;  MutU.  Gi- 
arab.  iß.  M.  S.  tägtich  4 Einsprizungen  hiemit  zu  machen.  — Einsprizungen  mit 
einer  Höllenstein-  oder  Jodtösung  u.  dgl.  in  die  Gebärmutter  selbst  sind  gefährlich, 
das  Einlegen  mit  Arzneimitteln  geschwängerter  Bougies  in  die  Gebirmutterhöhle  ist 
unsicher  und  für  die  Krauen  sehr  beschwerlich. 

Als  Unterstüzungsmittel  kann  man  reizende  Klystier e ver- 
suchen, z.  B.  nach  Schön lein's  Vorschrift  eine  Einsprizung  aus 
10  Gran  Aloe  und  1 Unze  Gerstenschleim  oder  Stärkmehiubsud ; ebenso 
auch  Reihungen  der  Unlerbauchgegend  und  der  Lenden  mit  warmem 
Flanell,  Einreibungen  von  reizenden  Linimen  len  und  Salben; 
Uberdiess  empfehle  man  allen  Kranken  das  Tragen  von  warmen  Bein- 
kleidern. 

Die  allgemein  üblichen , wegen  ihrer  leichten  Anwendbarkeit  und 
günstigen  Wirkung  empfehlcnswerlhcn  Hülfsmittel  des  emenagogen  Ap- 
parats sind  die  einfach  mit  hcissein  Wasser  oder  mit  einem  Aufgusse 
von  Kamillen,  von  Fliederbluthen  (ana  Jj/S  auf  1 Sizbad),  von  Schaf- 
garbe, von  Wermuth  und  Beifuss  (ana  ^j)  bereiteten  Dunstbäder, 
welche  man  auf  die  Damm-  und  Unterbauchgegend  wirken  lasst,  und 
warme  S i z b ä d e r mit  Senfmehl  und  ähnlichen  reizenden  Stoffen ; diese 
Mittel  müssen  beharrlich  wiederholt  werden.  Seltener  bedient  man  sich 
der  Essig-  und  Wasserdämpfe  (Roche,  Sanson),  um  sie  in 
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die  Scheide  streichen  zu  lassen,  oder  der  Fumigationen  mit  Kohlen- 
säuregas (Mojon);  vgl.  den  Art.  Dysmenorrhöe. 

Blutenlziehungen  durch  Ansezen  von  Blutegeln  an 
die  Vaginalportion  seihst  können,  wenn  schon  Congeslionen  vor- 
handen sind,  die  Regeln  in  Fluss  bringen,  doch  müssen  sie  nicht 
wiederholt  vorgenommen  werden;  iiberdiess  ist  das  Verfahren  dabei 
— Anlegen  des  Mullerspiegels  und  Einrühren  der  Blulegel  in  einem 
langen  cylindrischen  Gläschen  — so  umständlich  und  dus  Schamgefühl 
verlezend , dass  man  jedenfalls  bei  Jungfrauen  zur  Bekämpfung  der 
Amenorrhoe,  gegen  welche  so  viele  den  Kranken  weniger  lästige  Hülfen 
zu  Gebot  stehen,  auf  dieses  Mittel  verzichten  sollte.  Das  Gleiche  gilt 
vom  leichten  Aezen  der  Vaginalporlion  mit  Höllenstein. 

Ableitende  Mittel,  wie  wiederholte  kleine  Aderlässen  am 
Fusse,  Gebrauch  des  Junod’schen  Apparats,  der  blutigen  oder  trockenen 
Schröpfköpfe  auf  die  Lendengegend  und  die  innere  Schenkelfläche, 
Blutegel  an  die  Schamlippen,  den  Damm  oder  die  Schenkel,  fliegende 
Blasenpflaster  auf  die  Schenkel  (Graves)  oderSenfteige,  die  im  gemeinen 
Leben  alltäglich  angewandten  Fussbader  einfach  mit  heissem  Wasser,  oder 
mit  Senf,  mit  Asche  und  Salz,  Fussbäder  mit  Königswasser  eignen  sich 
mehr  bei  Unterdrückung  der  Menstruation;  bei  primitiver  Amenorrhöe 
ist  ihr  Gebrauch  am  zweckmässigslen  bei  piethorischen  Individuen. 
Alle  diese  Mittel  sollen  das  Blut  gegen  die  Gebärmutter  hinleiten.  Wo 
die  bisher  aufgezähllen  leichteren  Mittel  fehlschlagen,  gelingt  die  Her- 
stellung einer  Hyperämie  des  Beckens  und  des  Monatsflusses,  wenn  man 
möglichst  kalte  Sizbäder,  je  nur  einige  Minuten  lang,  gebrauchen 
und  sofort  die  Schenkel  und  die  Unterbauchgegend  mit  YVollcntüchcrn 
oder  mit  Bürsten  tüchtig  reiben  lasst. 

Die  von  einigen  Engländern  angewandte  Compression  der  beiden  .4«. 
iliacae  e.vlernne  hat  wegen  ihrer  Erfolglosigkeit  keine  Nachahmung  gefunden.  — In 
einzelnen  Fällen  sah  man  auch,  wenn  die  Brüste  durch  grosse  Senflcige  (P  a t te  rs  0 n. 
Hu  I in  - Origet)  gereizt  wurden,  oder  wenn  man  wiederholt  kleine  Blutentziehun- 
gen an  denselben  vornehm  — alle  ander  Tage  2 Blutegel  an  den  untern  Theil  jeder 
Brust  (London),  die  Regeln  sich  einstellen;  doch  kennt  man  keine  näheren  An- 
zeigen Tür  dieses  auf  die  Sympathie  zwischen  Brust  und  Gebärmutter  gegründete 
Verfahren;  nach  Ash  well  hat  das  Ansezen  von  Blutegeln  bei  Verhaltung  des  Monats- 
flusses l’lcthorischer  keinen  günstigen  Erfolg. 

b)  Innere  Mittel. 

Auch  nach  Ausschluss  der  Arzneimittel,  welche  unzweifelhaft  nur 
mittelbar  auf  die  Amenorrhöe  wirken , indem  sie  die  constilutionellen 
oder  localen  Ursachen  des  Ausbleibens,  spärlichen  Erscheinens  oder 
Verschwindens  der  Regeln  Aufheben,  bleibt  noch  eine  grosse  Zahl  an- 
geblich specifischer  Emenagoga  übrig;  streng  genommen  besizen 
wir  aber  nicht  Ein  specifisch  auf  die  Herstellung  des  Monalsflusscs 
wirkendes  Mittel;  keines  passt  unter  allen  Umständen;  keines  hat  nicht 
wegen  seiner  Unwirksamkeit  mannigfachen  Tadel  gefunden,  und  auch 
von  den  besten  hsben  wir  mehr  allgemein  angenommene  Voraussezungen 
über  ihre  Wirkung  als  gründliche  Beobachtungen,  welche  über  den  W'erth 
und  die  Gebrauchsanzeigen  des  Mittels  aufklären  könnten.  Will  man 
diese  Lücken  nicht  mit  subjectiven  Urthcilen  ausfüllen , so  bleibt  dem 
Ermessen  des  Einzelnen  hinsichtlich  der  Auswahl  der  Arzneisloffe,  ihrer 
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Verbindung  mit  einander  und  mit  andern  fälschlich  als  Emenagoga  auf- 
geRihrlen,  bei  Complicationen  z.  B.  mit  Neurosen,  übrigens  zweckmäs- 
sigen Mitteln  ein  grosser  Spielraum. 

Der  Borax  (Hufeland)  gilt  als  ziemlich  unsicheres,  anderer- 
seits aber  auch  sehr  gelindes , hei  schwächlichen  Individuen  und  bei 
Erethismus  des  Gcfässsysteins  geeignetes  Mittel ; zu  längerem  Gebrauche 
eignet  er  sich  auch  bei  den  leichteren  Graden  von  Plethora. 

Einige  Formeln  sind:  K \alri  toraciri  3 Li , Flareil.  eorl.  Aurant  , EUotaech. 
Foeuie.  ana  , Saerh.  alb.  3jjj.  M.  f.  Pulv.  D.  S.  Täglich  3m*l  2 Threläffel 
(J.  C.  Stark);  IV  fcXr.  MUltfuln  3j,  A'afrt  boraeiei  3j,  Af.  Chamom.  5vj.  M.  I).  S. 
UnigeschdUelt  alle  2 Sl.  2 Estlöflcl  (v.  11  i I d e n b r a n d) ; IV  S’alri  boraeiei  3A 
Croci  jr.  vjjj  . Flur.  Sulp  hur.,  Elaeotaccli.  Mrnlhae  ana  3j.  M.  f.  Pulv.  S.  Früh, 
nachmittags  und  Abends  */ ’j  Pulver  x.  n.  (Hufeland). 

Der  Schwefel,  wie  so  viele  der  Etnenagoga  meist  in  Zusammcn- 
sezungen  gegeben,  soll  auf  gelinde  Weise  Congestionen  in  den  Becken- 
organen hervorrufen;  man  lässt  auch  Schwefel wasser  trinken  und,  was 
wichtiger,  Schwefelbäder  gebrauchen. 

Die  Färberröt  he  (Rad.  Rubiae  Tincloruni,  Krappwurzcl)  gaben 
nach  dem  Vorgänge  Fonteka's  im  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  manche 
Aerzle,  namentlich  erzählt  Home,  unter  19  Kranken  mit  Amenorrhoe 
14  mit  der  Rubia  geheilt  zu  haben;  über  die  näheren  Anzeigen  zu 
ihrer  Anwendung  stimmen  die  Schriftsteller  nicht  überein,  oder  sind  sie 
unsicher,  wie  die  Angaben  deutscher  Beobachter  über  ihren  Nuzen  bei 
Unterleibsslockungen;  sie  soll  den  Magen  nicht  belästigen  und  das  Ge- 
fässsystem  nicht  erregen.  Gabe:  3^— 3j  des  Pulvers  2— 4mal  täglich, 
oder  im  Absude  (§/?— j auf  Jvjjj),  2stündlich  2 Esslöffel. 

Das  Mutterkorn  ist  bei  Amenorrhoe  wiederholt  versucht  worden, 
meist  ohne  rationelle  Auswahl  der  Fälle;  L.  Enriotti  spricht  von 
sehr  glücklichen  Erfolgen  bei  Amenorrhoe  aus  Alonie  der  Gebärmutter; 
er  verschrieb  das  Pulver  zu  4mal  5 Gran  täglich.  A sh  well,  weicher 
das  Mutterkorn  und  den  Borax  in  Vergleichung  stellt,  will  es  mit  Erfolg 
bei  „schlaffen,  schwächlichen  und  blutarmen  Kranken“  gegeben  haben. 
Grosse  Gaben  seien  immer  nuzlos,  oft  schädlich ; zweckmässig  seien  nur 
kleine  Gaben.  1 bis  höchstens  2mal  täglich,  pro  die  5,  höchstens  8 Gran, 
mit  welchen  10 — 14  Tage  vor  der  Periode  zu  beginnen  sei;  zur  Unter- 
stüzung  Sizbäder  mit  Senfniehl,  sobald  die  Kranken  Kreuzschmerzen  und 
ein  Drängen  nach  unten  bemerken.  Ist  der  Monatsfluss  auf  die  Zeit 
nicht  eingetreten,  soll  wenigstens  14  Tage  ausgesezt  werden,  um  keine 
Unterleibskräinpfe  hervorzurufen. 

Das  Strychnin  halte  nach  Bardsley  ( ■/« — V*  Gran  3mal 
täglich)  und  nach  Churchill  (‘/ij  Gran  3mal  täglich  und  bis  auf  ’/a  Gr. 
gestiegen)  in  einzelnen  Fällen  von  Suppressio  mcnsiuin  Erfolg;  die 
Erfahrungen  sind  übrigens  viel  zu  spärlich , als  dass  ein  solches  Gift 
bei  Amenorrhöe  empfohlen  werden  könnte;  überdiess  dürfte  auch  das 
Extr.  Nucis  vom.  spirit.  ein  zwcckmässigeres  Präparat  sein. 

Das  Akonil  hat  West  nach  Fallen,  bei  welchen  Akonitgebrauch 
gegen  Rheumatismen  die  gleichzeitige  Verhaltung  oder  Unterdrückung 
des  Monatsfiusses  beseitigte,  als  Emenagogum  empfohlen  und  bei  mehreren 
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Kranken  mit  Erfolg  gegeben;  üble  Zufälle  will  er  nie  bemerkt  haben; 
an  weiteren  Erfahrungen  mangelt  es. 

West  verordnet  das  Exlr.  Aruniti  aquo*,  in  Pillcnform;  nclit  Tage  vor  der 
Periode  wird  mit  1 Gran  begonnen  und  mit  jedem  Tage  um  1 Gran  gestiegen,  so  dass 
zulczl  8 Gran  genommen  werden  (vgl.  Arch.  gen.  de  mdd.  2 Ser.  T.  VIII.  p.  -127). 

Andere  N'arkotica,  wie  die  B e I lad  onn  a , für  sich  (Ever,  Sund  el  in, 
Wendt)  oder  mit  Kalomel  (Richter),  und  das  Bilsenkraut  scheinen  mehr  als 
Palliativmittel  hei  der  Dysmenorrhöe  anzusehen  zu  sein.  — Die  s ch  w a rz e Pi  i ess- 
w u r z lobt  M e a d als  fast  untrüglich ; er  gab  einen  Kaffeelöffel  von  der  Tinct. 
Hellebor.  nigri,  2mal  täglich  in  einem  Trünke  warmes  Wasser.  Wie  das  folgende 
Mittel  gehört  die  ftiesswurz  zu  den  reizenden  Pellentia.  — Die  Pulsatilla  ist,  wie 
eine  Stelle  in  dein  Kriulerburhe  von  Fuchs  beweist,  ein  altes  Volksmittel;  ausser 
Störck  und  Schön  lein  f/i6  Gran  des  Eztracts)  wird  sie  in  neuerer  Zeit  nur 
von  den  Homöopathen  gegeben. 

Das  Jod  hat  neuerdings  manche  Verehrer  (Co in  d et,  Brera, 
Sablairolles,  Recamier,  Trousseau,  Ashwell  u.  A.)  gefunden; 
unzweifelhaft  ist  es  in  nicht  ganz  geeigneten  Fällen  schädlich  oder 
äusserst  unzuverlässig. 

Nach  Tronsseau  (Traite  de  therap. , I.  276)  eignet  cs  sich  vollkommen  nur 
bei  Frauen  von  guter  Farbe,  deren  Regeln  einfach  vermindert  sind,  übrigens  ohne 
Schmerzen  fliessen,  also  in  sehr  seltenen  Fallen;  Trousseau  verordnet: 

(V  Tinclura  Jodi  . . gtt.  zzv— xzz  I Syr.  flor.  Aurant Jj. 

Inf.  hb.  Menthae  . ^jv 

S.  In  einem  Tage  esslöffelweise  zu  verbrauchen ; 
derselbe  6ndet  auch  die  Jo  d k a I i u m I ösu  n g Ojj  auf  Jvjjj  Aa.  Jeelill. , 1 — 2 
Kttlöffel  auf  Jen  Tag ) zweckmässig;  neben  dem  Jod  gebrauchte  Trousseau 
übrigens  auch  noch  andere  wirksame  Mittel. 

Nicht  hieher  gehört  der  Jodgebrauch,  um  bei  sogenannter  Skrophel- 
anlage  die  constitutioneile  Grundlage  der  Amenorrhöc  zu  beseitigen;  un- 
zweifelhaft schädlich  wirkt  das  Jod  bei  Amenorrhoe  mit  Plethora  und 
mit  Congestionen  gegen  Kopf  und  Brust. 

Goldpräparate  wurden  von  Seiten  der  Theorie  bei  Amenorrhoe 
mit  Verdacht  auf  ein  zu  Grund  liegendes  Skrophelleiden  gegeben,  nament- 
lich verordnetc  sie  Chrestien  (vgl.  die  bei  der  Syphilis  angegebenen 
Formeln ).  Als  wirkliches  Emenagogum  scheint  das  Gold  ebenso  unsicher 
zu  sein  wie  als  „Antiscrophulosmn“. 

Die  Aloe  gehört  unstreitig  zu  den  besten  Entenagogis  in  den 
Fällen,  wo  bei  normalem  Dartnkanale  und  bei  normaler  Gebärmutter 
periodische  Beckencongeslionen  einlreten,  ohne  zur  Hämorrhagic  zu 
gedeihen  (Ashwell);  man  gibt  sie  jezt  in  drastischen  Gaben,  für  sich 
allein  oder  bei  Atonie  der  Gebärmutter  in  der  Verbindung  mit  Myrrhe 
(Lindsley).  Für  den  längeren  Gebrauch  bei  torpiden  Individuen 
verbindet  man  sie  gemeinhin  mit  einem  der  folgenden  Mittel.  — Die 
übrigen  Abführmittel,  einerseits  die  Mittelsalze,  andererseits  diu 
drastischen  StofTe,  wie  Jalappe,  Koloquinthen , Gunimigult,  verdienen 
nach  der  angegebenen  Weise  als  vorbereitende  Mittel,  z.  B.  bei  Plethora, 
verordnet  zu  werden. 

Alle  folgenden  Mittel  wirken  starzk  reizend  auf  die  Beckenorgane, 
bedingen  in  denselben  Blutüberfüllungen , zum  Theil  wirken  sie  auch 
erregend  auf  das  Gefäss-  und  Nervensystem  überhaupt.  In  den  Arznei- 
formeln spielen  sie  die  grösste  Rolle,  ihre  Wirksamkeit  ist  allerdings 
KMrr,  neun«.  58 
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festgestellt,  sie  eignen  sich  aber  nur  bei  der  Amenorrhöe  torpider 
Constitutionen  und  wo  man  eine  Atonie  des  Geschiechts- 
apparates  vermulhet. 

Das  Sevenk raut  (Hb.  Sabinae)  ist  wohl  das  wichtigste  von  allen 
und  dllrfle  von  neueren  Acrzten  zu  gering  geschäzt  werden;  ältere 
haben  seine  Wirksamkeit  genügend  anerkannt  (z.  B.  Home,  Marryal, 
Clarke,  Behrends,  Richter,  Kopp,  Tomasini,  Jung). 
Man  gibt  es  als  Pulver,  4 — 10  Gran  2 — 3mal  täglich,  oder  das  frische 
Kraut  (3/9 — 9jj , vom  getrockneten , aber  oft  unbrauchbaren , weniger) 
im  Aufgusse  oder  Absude. 

Tomasini  empfiehlt  als  sehr  wirksam  die  Verbindung  der  Sabinn  (3j— 3/*) 
mit  kleinen  (iahen  Aloe.  — Der  Bestandtheil  des  Sevenkrauts,  auf  welchem  die 
emenagoge  Wirkung  beruht,  ein  ätherisches  Oel,  wurde  tu  2 — 15  Tropfen 
2— 3mal  täglich  in  Emulsion  oder  in  schleimigem  Getränke  versucht , zeigte  sich 
aber  als  nicht  empfchlcnswerth  wegen  seiner  reizenden  Wirkung  auf  den  Magen. 

Dem  Scvenkraut  verwandt  ist  eine  andere  gleichfalls  ätherisches 
Oel  enthaltende,  jezl  aber  ausser  in  Frankreich  kaum  mehr  gebräuch- 
liche Pflanze,  die  Raute  (hb.  Rulae  off.).  Man  gibt  das  trockene,  besser 
das  frische  Kraut  (3j)  im  Aufgusse  (9/jj — jjj  Wasser),  mit  einem  Syrup 
versiisst,  tassenweise  genommen. 

Deskois  rühmte  folgende  einige  Zeit  viel  benucte  Zusanimensezung,  in  welcher 
wir  ein  weiteres,  hier  wenig  bekanntes  Arzneimittel,  die  Artemisia  treffen. 
(V  Ol-  aelher.  Rulae , — — Sabinae  ana  gll.  vj,  Sacch.  alb.  Jj ; trilur.  in  mortar. 
vitreo  et  sensim  ndmisre:  .ly.  desl.  Arlemi*.  y v , ly.  flor.  Aura»!,  ^ß.  S.  Alle 
Stunden  1 Esslöffel. 

Den  Terpentin  gab  innerlich  namentlich  Guiberl,  wie  er  sagt, 
mit  besonderem  Erfolge,  wenn  es  sich  utn  eine  Wiederherstellung  der 
Regeln  bei  zarten,  nervenschwachen  Individuen  handelte. 

G.  verordnet*:  IV  Terebinth-  cenel.  3jji  Sapon.  medic.  3 jjj,  Pule.  Liguir.  y.  t. 
ul  f-  Pilul.  y und.  gr.  jv.  S.  5 Pillen  Morgen*  und  Abend*:  oder  um  stärker  auf 
die  Gebärmutter  zu  wirken:  IV  Tereb-  ren.  3jj > Croci  pule-,  llb.  Rulae  pule-  ana 
3j.  .«.  f.  Pilul.  Nr.  72.  S.  12  Pillen  täglich.  — 

Ki  wisch  rechnet  das  wegen  seiner  Verwendung  zu  Mastdarm- 
einsprizungen  schon  angeführte  Terpentinöl  zu  den  besten  treibenden 
Mitteln. 

Die  Tincl.  volat.  Guajaci,  Anfangs  zu  1 Theelöflel  Sinai 
täglich  vor  der  Mahlzeit  in  etwas  Madera-  oder  portugiesischem  Weine 
genommen,  betrachtet  Dewees  als  ein  werthvoiles  leztes  Hülfsmittel, 
wenn  die  rationelle  Behandlung  erschöpft  ist  und  mit  den  empirischen 
Mitteln,  welche  er  alsdann  gibt,  nämlich  der  Färberröthe  und  der  Kan- 
tharidentinclur,  nichts  ausgerüstet  wurde.  Auch  die  Sen ega wurzel, 
vom  Absud  (5£/9  auf  f jv)  3mal  tägl.  1 Essl,  einige  Tage  vor  der  Zeit,  fand 
wieder  einen  Gönner  in  Morris  (vgl.  Rev.  m.  chir.,  Sept.  1851).  — 
Die  Gummiharze,  ferner  der  Safran,  das  Bibergeil,  der  Bal- 
drian sind  nicht  sowohl  als  Emenagoga,  denn  als  Untcrstüzungsmiliel 
bei  Amenorrhöe  in  Verbindung  mit  hysterischen  Zufällen  zu  betrachten.  — 
Nicht  zu  vergessen  ist  eines  der  schwächsten , bitter-ätherischen  Mittel, 
dieSchafgarbe,  welche  beim  Volke  und,  wie  es  scheint , nicht  mitUn- 
recht  im  Aufguss  zur  Beförderung  der  Regeln  gebraucht  wird.  Unter 
den  scharf  ätherischen  Mitteln  gilt  der  w e i s s e S e n f,  zu  8 — 10 — 12  Gran 
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der  gepulverten  Körner  3 — 5mal  täglich  und  einige  Zeit  vor  der  Periode 
gegeben,  als  ziemlich  wirksam  zur  Einleitung,  Wiederherstellung  und 
Verstärkung  der  Regeln  (Rigby,  A sh  well);  ähnlich  soll  auch  der 
Pfeffer  und  der  Meerrettig  wirken. 

H-  Rai.  Armorac.  recent.  Jj;  digere  frigide  in  rate  cl.  e.  Cereeie.  fßjj  per 
hör.  xxjj ; Colal.  adde  Sgr.  eommun.  ^j.  Tateemeeiee  1—2  Pfund  täglich  au  nehmen 
(Breieeke). 

Al»  Muster  der  Verbindung  brühiger  Emenagoga  mit  einander  und  mit  Mitteln, 
welche  den  etwa  noch  nicht  ganz  getilgten  (.'omplicationen  mit  Anämie,  Chlorose 
oder  gleichzeitigen  hysterischen  Zufällen  entsprechen,  geben  wir  folgende  viel  ge- 
brauchte Formeln , vor  deren  rücksichtslosen  Anwendung  bei  Individuen  verschie- 
dener Constitution  und  bei  Amenorrhöen  aus  verschiedenen , noch  fortw  irkenden 
Ursachen  noch  einmal  gewarnt  werden  muss. 

tV  Kali  eulphurici  Jß,  Rad-  Rubine  Und.,  Sacrh.  alb.  ana  3jj-  M.  (■  Pule.  S. 
Meeeerepinentcetee  au  nehmen:  nach  Vogler  bei  Amenorrhoe  mit  Gelüssaufregung. 
IV  Qi.  Hyrrhae,  — Galbaui , Exlr.  Helleb.  nigri  ana  .\j,  Aloee  $ß  [Cae  lotet  3jj. 
M.  (■  Pitul.  pond.  gr.  jj.  C.  S.  2-3 mal  täglich  10  Pillen;  nach  Hufeland  bei 
Amenorrhoe  aus  Alonie.  Desgleichen  folgende  Vorschriften , die  zweite  nur  bei 
ganz  torpiden  Individuen.  IV  Qi.  Immoniaci  5j,  Aloee,  Perri  pule-  ana  3/»,  Exlr. 
Tarax.  g.  e.  ut  f.  Pitul.  pond.  gr.  jjj.  S.  2mal  täglich  4 — 6 Pillen  (Filulae  Gaubii, 
a Weickardo  correctae).  — IV  llb.  Sabinae  pulr.  $ß,  Perri  Oxidul.  $jß,  Ulei  Sabinae 
gtl.  xxx,  Exlr.  Sabinae,  — Liguirit.  ana  Sjj-  W f Pihtl.  A Ir.  2tM)  [180],  l).  a. 
eitrum.  S.  l'tn  10,  4 und  0 Uhr,  eoteie  ror  dem  Schlafengehen  je  7 Stücke  (Ko pp). 

Anhang.  Nur  anhangsweise  besprechen  wir  noch  einige  als  Emenagoga  auf- 
geführte  Arzneimittel.  Zunächst  das  Quecksilber.  Ashwell  erklärt  cs  für  das 
ausgezeichnetste  Mittel  in  hartnäckigen  Fällen  von  Amenorrhoe,  bei  welchen  eine  all— 
mälig  sich  entwickelnde  chronische  Metritis  oder  eine  sonstige  Gewebsveränderung  zu 
befürchten  sei,  also  bei  Gebärmutterleiden  mit  Amenorrhoe  als  Symptom.  Sein  Gebrauch 
ist  aber  auch  hier  ein  misslicher,  weil  es  bis  zum  Speichelflüsse  fortgesezt  werden 
müsse,  um  gute  Erfolge  zu  erreichen.  — Das  Matrum  nitricum  und  die  Eisen- 
präparate gehören  nur  unter  die  vorbereitenden  Mittel,  jenes  bei  Plethora  und 
Gefässerethismus , dieses  bei  Chlorose , Anämie  und  Hydräraie. 

C)  Allgemeine  Vorschriften, 
um  Störungen  des  Monalsflusses  Überhaupt  zu  verhüten,  müssen  bei 
der  für  das  weibliche  Geschlecht  äusserst  wichtigen  Bedeutung  jeder 
länger  dauernden  Anomalie  der  Regeln  als  eines  lästigen  Uebels  an  sich 
schon  und  als  der  Grundlage  der  mannigfaltigsten,  zum  Theil  tüdllichen 
Krankheiten  zunt  Schlüsse  beigefügt  werden. 

Um  den  Zeitpunkt  der  Pubertätsentwicklung  ist  jedes  Mädchen  streng 
zu  überwachen;  es  soll  auf  einen  möglichst  geregelten  Zustand  aller 
Functionen  hingewirkt  werden , zur  Kräftigung  des  Körpers  empfehle 
man  fleissige  Körperbewegung  und  häufige  Bäder  und  sorge  für  ge- 
regelten Stuhlgang.  Unmittelbar  vor  dem  erwarteten  Eintritt  der  ersten 
Periode  enthalte  man  sich,  die  dringendsten  Fälle  ausgenommen,  aller 
schwereren  Eingriffe,  enthalte  sich  namentlich  der  Brechmittel  und 
starker  Aderlässen.  Bei  der  ersten  Periode  und  die  nächsten  Monate 
oder  Jahre,  bis  die  Menstruation  vollständig  geregelt  ist,  hat  das  Mädchen 
ein  strenges  Verhalten  zu  beobachten ; am  besten  ist  es,  wenn  die  Frauen 
auch  später  und  fortwährend  über  die  Periode  sich  als  krank  betrachten 
und  Schädlichkeiten  sorgfältig  vermeiden.  Jede  Ubermassige  körperliche 
Anstrengung,  namentlich  das  Tanzen,  jeder  starke  Gemülbseindruck, 
jede  geschlechtliche  Aufregung,  der  Genuss  erhizender  Speisen  und 
Getränke,  der  Genuss  von  Saurem,  Magenüberladungen , selbst  schon 
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eine  Abendmahlzeit  von  gewöhnlicher  Quantität,  endlich  jede  Er- 
kältung, besonders  der  Füsse  und  des  Unterleibs , können  von  schweren 
Nachlheilcn  gefolgt  sein ; oft  beobachtet  man  bei  Frauen , welche  nie- 
mals ohne  alle  Beschwerden  menslruiren,  dass  die  nächste  Periode  um 
so  leichter  vorübergeht,  je  zweckmässiger  sie  sich  bei  der  vorangehenden 
gehalten,  und  umgekehrt. 

Der  Grundsaz,  wenn  eine  Periode  in  den  Verlauf  einer  acuten 
Krankheit  fällt,  sich  auf  ein  bloss  diätetisches  Verfahren  zu  beschränken, 
darf  nicht  auf  solche  Fälle  ausgedehnt  werden,  bei  welchen  die  Art  der 
Krankheit  ein  eingreifendes  Verfahren  verlangt;  doch  vermeide  man  bei 
nicht  ganz  dringlichen  Umständen  Aderlässen,  Brechmittel  und  die  An- 
wendung stark  styplisch  wirkender  Substanzen. 

VI.  Behandlung  der  unterdrOckten  Menstruation,  der  Menstruatio 
suppressa,  sive  Menostasis. 

1)  In  prophylaktischer  Hinsicht  sind  die  ain  Schlüsse  des 
vorigen  Abschnitts  gegebenen  Vorschriften  zu  beachten.  Bleibt  der 
Monatsfluss  nach  der  erstmaligen  Unterdrückung  längere  Zeit  aus  und 
finden  sich  keine  innern  Ursachen,  welche  hierüber  Aufklärung  geben 
könnten,  so  unterwerfe  man  die  Lebensverhältnisse  der  Kranken  der 
strengsten  Prüfung,  um  wo  möglich  einen  Grund  zu  entdecken,  da  oft 
erst  nach  dessen  WegrSumung  das  emenagoge  Verfahren  Erfolg  hat; 
in  dieser  Hinsicht  bemerkt  K i w i s c h , „so  pflegen  kalte  Fussböden, 
feuchte  Stuben,  schlechte  Fussbekleidung,  Beschäftigung,  die  mit  häufiger 
Verkühlung  der  unteren  Rumpfhälflc  oder  des  ganzen  Körpers  verbunden 
ist,  sehr  hartnäckige  Menostasien  zu  bewirken,  und  es  ist  dann  die  Ent- 
fernung dieser  bedingenden  Ursachen  vor  Allem  einzuleiten.“ 

2)  Heilverfahren  bei  der  Unterdrückung  der  Regeln. 

a)  ln  acuten  Fällen.  — Der  Monatsfluss  ist  vor  kürzester  Zeit 
unterdrückt  worden ; cs  sind  indess  keine  oder  keine  erheb- 
lichen Beschwerden  gefolgt.  Sind  mehrere  Tage  seit  dem 
Stocken  der  Regeln  verstrichen  und  liegen  keine  Beschwerden  vor,  so 
verschiebe  man  jede  Behandlung  bis  auf  die  nächste  Periode;  so  lange 
aber  die  Kranke  sich  noch  innerhalb  der  Katamcnialperiode  bewegt,  ist 
es  am  zweckmässigslen , sogleich  einen  Versuch  zu  machen,  die 
Regeln  wieder  zum  Flusse  zu  bringen,  ln  gewöhnlichen 
Fällen  verordne  man  von  den  im  vorigen  Abschnitte  aufgeführlen 
äusseren  Mitteln  die  Sizbäder  mit  Senfmehl,  die  Dampfbäder,  die 
reizenden  Fussbäder;  ist  eine  Verkühlung  der  schwizenden  Haut  die 
Ursache,  so  lässt  man  einen  leichten  d ia  p h o re  lis c he n Thee  trinken, 
verordnet  auch  Aetlicr,  essigsaures  Ammoniak  und  warme 
Bäder;  wurde  ein  habitueller  örtlicher  Schweiss  unterdrückt , so  ver- 
fährt man  nach  anderweitig  angegebener  Weise.  — In  manchen  Fällen 
niizen  auch  warme  trockene  oder  feuchte  Umschläge  um  die  Ge- 
schlechtstheile  und  die  Unterbauchgegend,  Senfteige  oder  trockene 
Schröpfköpfe  auf  die  innere  Schenkelfläche  und  warme  reizende 
Klysliere.  Einige  empfahlen  auch  lebhafte  Körperbewegung, 
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wenn  die  Kräfte  es  gestatten  und  kein  Uebelbefinden , keine  Aufregung 
und  sonstigen  Beschwerden  auf  das  Stocken  der  Regeln  gefolgt  sind. 
Tritt  der  Monatsfluss  nicht  wieder  ein,  so  sezt  man  dasselbe  Verfahren 
einige  Tage  vor  der  nächsten  Periode  in  Gebrauch. 

Bei  Y o lUj.yi t i g e n und  beim  Auftreten  von  Congestionen 
gegen  die  BS&ttv^rgane  oder  entfernte  Theile  kann  man  Blulentziehungen, 
massige  Aderlässen  am  Fusse,  das  Ansezen  von  Blutegeln  an  den  Scham- 
lippen und  an  dem  Damme  oder  von  blutigen  Schröpfköpfen  an  den 
Schenkeln  oder  der  Kreuzgegend  vornehmen  und  verordnet  zweckmässig, 
besonders  nach  Diätfehlern  und  bei  Verstopfung,  salzige  Abführmittel. 
Bei  erfolgloser  Behandlung  wendet  man  gegen  die  nächste  Periode  hin 
dieselben  örtlichen  Mittel  an,  wie  in  den  zuvor  besprochenen  Fällen. 

Auf  die  Unterdrückung  sind  mehr  oder  weniger  be- 
unruhigende Zufälle  und  zwar  congestiven  und  entzünd- 
lichen Charakters  gefolgt;  meist  beziehen  sich  dieselben  auf 
Hyperämien  oder  beginnende  Entzündungen  der  Gebärmutter,  der  Eier- 
stöcke und  des  Bauchfells.  Von  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  man  zur 
Behandlung  gerufen  wird , und  von  dem  Grade  und  der  Gefährlichkeit 
des  Folgeübels  hängt  es  alsdann  ab,  ob  man  mehr  auf  die  Herstellung 
der  Menorrhagie,  oder  auf  Beseitigung  der  durch  ihre  Unterdrückung 
gesezten  Krankheit  hin  wirken  soll.  Oertliche  Blutentziehungen, 
in  dringenden  Fallen  an  der  Yaginalporlion,  bei  kräftigen  Kranken  mit 
vollem  Pulse  Aderlässen  passen  unter  beiderlei  Umständen;  bei  heftiger 
Entzündung  benüzt  man  überdiess  innerlich  Salpeter,  Digitalis, 
Kalomel  mit  Opium  (vgl.  übrigens  die  Artikel:  Hyperämie,  Ent- 
zündung der  Gebärmutter,  Bauchfellentzündung).  Ist  nach  Beseitigung 
der  entzündlichen  Erscheinungen  noch  Aussicht  vorhanden,  die  Regeln 
alsbald  wiederherstellen  zu  können,  so  versuche  man  jezt  warme  aro- 
matische und  schwach  narkotische  Ueberschläge,  z.  B.  von  gleichen 
Theilen  Wachholderbeeren  und  Mohnsamen , warme  Bäder  von 
26 — 28°  R. , 30 — 40  Minuten  lang  angewendet , mit  Vorsicht  auch  die 
warme  D o u c h e. 

DieZufälle  haben  einen  nervösen  Charakter,  bestehen 
in  lebhaften,  oft  kolikarligen  Schmerzen,  welche  ihren  Siz  rasch  wechseln, 
in  Krämpfen,  in  Lähmungserscheinungen,  wie  solches  bei  der  Unter- 
drückung des  Monalsflusses  reizbarer,  nervenschwacher,  hysterischer 
Individuen,  bisweilen  übrigens  in  für  die  Diagnose  sehr  schwierigen  Fällen 
unter  der  Complieation  mit  Hyperämien  und  Entzündungen  der  Fall  zu  sein 
pflegt.  Blutegel  können  in  solchen  zweifelhaften  Fällen  gesezt  werden ; 
je  entschiedener  die  Schmerzen  neuralgischer  Art  sind,  um  so  weniger 
leisten  sie,  überhaupt  aber  darf  es  als  Grundsaz  ausgesprochen  werden, 
wenn  — obschon  complicirt  mit  entzündlichen  Erscheinungen  mässigen 
Grads  — die  Nervenzufälle  bedeutend  sind,  zuvörderst  ein  allgemeines 
beruhigendes  Verfahren  einzuleiten  und  die  Schmerzen  zu  beschwichtigen ; 
dabei  ist  aber  zu  beachten , dass  bei  Anhäufung  von  Koth  in  den  Ge- 
därmen, besonders  dem  Dickdarme,  zunächst  erweichende  Klystiere  zu 
reichen  sind,  nöthigenfalls  Abführmittel  — wie  Ricinusöl,  Sennesblätler  , 
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indem  nach  genügenden  Ausleerungen  die  Beseitigung  der  Nervenztt  fälle 
besser  gelingt. 

Diesem  lezteren  Zwecke  entsprechen  ein  Absud  von  Kamillen, 
von  Pomeranzenblüthen,  in  etwas  schwereren  Fällen  mit  Zusaz 
von  Liq.  Ammon,  succin.  oder  carbon.  pyro-oleosi,  oder 
TincL  Asae  foetidae  oder  Tinct.  Myrrhae,  — 3j  auf  Jvj. 
Bei  schmerzhaften  Unterleibskolikcn  verordnet  man  neben  warmen 
Bädern  mit  besonderem  Erfolge  kleine  Klystiere  (gjj — jjj)  mit 
Opiumtinclur  (3j)  oder  mit  Stinkasand  (jj),  welche  längere  Zeit  zurück- 
gehalten  werden  sollen;  niithigenfalls  verschliesse  man  den  After  mit 
einem  Stücke  Schwamm.  K i w i s c h empfiehlt  auch  für  solche  Fälle 
die  warme  Douche,  welche  neben  der  Ableitung  auf  die  Gebär- 
mutter einen  allgemeinen  leichten  Schweiss  und  hiemit  eine  sichere 
Erleichterung  bewirke. 

Je  nach  Umständen  ist  auch  das  Kirsch  lorbeerwasser,  die 
Brechwurzel  und  der  Kamp  her,  dieser  bei  erschwerter  oder 
schmerzhafter  Harnentleerung  (A  sh  well),  von  Nuzen. 

Manchmal  fliessen  die  Regeln  wieder,  sobald  die  Schmerzen  und 
krampfhaften  Zufälle  beseitigt  sind;  aber  ob  dieser  günstige  Ausgang 
eintritt,  oder  nicht,  solche  Individuen  müssen  sich  fortdauernd  während 
der  Regeln  ganz  besonders  schonen  und  vor  jeder  Schädlichkeit  hüten. 

b)  In  chronischen  Fällen.  — Es  bedarf  keiner  näheren  Aus- 
einandersezung,  dass  man  in  den  nächsten  Menstruationsperipden  nach 
der  Unterdrückung  der  Regeln  und  noch  ferner,  solange  oder  sobald 
wieder  sogen.  Molimina  menstrualia  auftreten,  einige  Tage  vor 
der  Periode  dasselbe  Verfahren  zur  Herstellung  des  Monntsflusses  ein- 
leitet, wie  es  bei  den  geeigneten  acuten  Fällen  geschildert  wurde;  auch 
sind  im  Voranstehenden  die  Mittel  angezeigt,  welche  bei  Complicationen 
mit  Plethora  oder  mit  Nervcnzufällen  zu  Hülfe  zu  nehmen  sind.  Leistet 
dieses  mildere  Verfahren  nichts,  so  können,  wenn  nicht  das  Befinden 
troz  des  anhaltenden  Ausbleibens  der  Regeln  ein  gutes  bleibt  und  keine 
der  alsbald  zu  nennenden  Umstände  eintreten,  die  stärkeren  bei  der 
Amenorrhoe  aufgeführten  Mittel  mit  Rücksicht  auf  die  Constitution  ge- 
braucht werden.  Das  Verfahren,  wenn  sich  vicarirende  Blutungen  ein- 
stellen, hat  dieselben  Grundsäzc,  wie  bei  den  entsprechenden  Fällen  der 
ursprünglichen  Amenorrhoe.  Haben  sich  endlich  als  Folgezustände  er- 
hebliche Krankheiten  entwickelt,  welche  ihrerseits  wieder  einen  Grund 
der  Amenorrhoe  abgeben,  z.  B.  Plethora,  Chlorose,  Lungentuberkulose, 
Leukorrhöe,  so  sind  dieselben  der  hauptsächliche,  beziehungsweise  der 
ausschliessliche  Gegenstand  der  Therapie. 

VII.  Behandlung  der  von  ungewöhnlichen,  krankhaften  Erscheinungen 
begleiteten  Menstruation,  der  Dysntenorrhöa  (Menorrhagia  sive  Men- 

slruatio  diflicilis). 

Zwischen  der  normalen  Menstruation  und  einem  von  ungewöhnlich  starken  Be- 
schwerden begleiteten  Monatsflusse  lässt  sich  keine  Grünte  sieben.  Es  gibt  eine 
Menge  Midchen  und  Frauen,  welche  in  den  ersten  Monaten  oder  Jahren  ihrer  Regeln 
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mehr  oder  weniger  an  Schmerzen  zn  leiden  haben , einen  oder  mehrere  Tage  lang, 
bia  der  Blulabflnss  in  Gang  gekommen;  manche  verlieren  diese  Beschwerden  von 
selbst,  wenn  sie  in  den  ersten  Zeiten  des  Auftretens  ihrer  Regeln  ein  zweckmässiges 
Verhalten  beobachten;  andere,  wenn  sie  heirathen,  empfangen  und  gebären;  noch 
andere  bleiben  bis  zum  natürlichen  Aufhören  dieser  Function  den  Beschwerden  unter- 
worfen. In  solchen  leichteren  Fällen  lernen  es  die  Frauen  durch  eigenen  Schaden, 
sich  zweckmässig  zu  Verhalten,  im  übrigen  beniizen  sie  die  leicht  anwendbaren  Mittel, 
je  nach  Umständen  Iheils  um  den  l'ebergang  der  Blutüberfüllung  in  die  blutige  Aus- 
scheidung zu  befördern,  theils  um  die  Nervenzufalle  zu  beschwichtigen.  Es  bleiben 
aber  noch  viele,  zwar  nicht  gefährliche,  aber  langwierige  und  peinliche,  wenn  sie 
Unfruchtbarkeit  zur  Folge  haken,  noch  besonders  lästige  Fälle  übrig,  hei  welchen  es 
zur  Heilung  einer  umsichtigen,  eingreifenden  und  fortgesezten  Behandlung  bedarf. 

Die  Grundbedingung  der  Heilung  ist  die  Erkennlniss  der  Form  der 
Dysmenorrhöe,  um  welche  es  sich  im  einzelnen  Falle  handelt.  Man 
unterscheidet : 

1)  Die  organische  Dysmenorrhöe,  zu  welcher  auch  die  me- 
chanische gehört. 

Hier  ist  die  Dysmenorrhöe  das  Symptom  einer  auch  zwischen  den  Katamenial- 
perioden vorhandenen,  greifbaren  Veränderung  der  Gebärmutter,  z.  B.  einer  acuten 
Entzündung,  einer  chronischen  Anschoppung,  einer  Neubildung,  z.  B.  eines  Fihroids 
oder  eines  l’olypen ; oder  beruht  die  Dysmenorrhöe  auf  der  mechanischen  Erschwe- 
rung des  Blutabflusses  bei  Knickungen  der  Gebärmutter , oder  bei  Enge  oder  Ver- 
schliessung  des  Muttermunds  oder  Cervicalkanals,  welche  spontan  und  nach  der  Hei- 
lung von  Geschwüren  oder  nach  tiefen  Aezungen  Vorkommen. 

Bei  allen  diesen  Formen  ist  die  Heilung  des  Gnindleidens , also 
die  Heilung  der  Entzündung  und  Anschoppung,  welche  in  besonderen 
Abschnitten  vorgelragen  wird,  die  operative  Entfernung  der  Polypen, 
die  Beseitigung  einer  Anteflexio  oder  Relroflexio  uleri  mittelst  täglicher 
Anwendung  der  Gebärmuttersonde  und  sofort  mittelst  Tragenlassens 
eines  Inlra-Uterin-Pessariums,  die  Erweiterung  der  verengten  Stelle  des 
Kanals  des  Gebärmullerhalses  und  des  verengten  Muttermunds  (s.  S.  906) 
die  Hauptsache;  die  Behandlung  der  Dysmenorrhöe  geht  nebenher  und 
richtet  sich  alsdann  nach  dem  bald  mehr  congestiven  und  entzündlichen, 
oder  dem  neuralgischen  Charakter  dieses  Symptoms.  Hiebei  ist  übrigens 
zu  bemerken,  nicht  in  allen  Fällen,  wo  eine  mechanische  Veränderung 
aufgefunden  wird,  ist  dieselbe  als  Grund  der  Dysmenorrhöe  anzusehen, 
jedenfalls  kann  die  scheinbare  Ursache,  z.  B.  die  Strictur,  beseitigt 
werden,  während  die  Dysmenorrhöe  in  demselben  oder  in  einem  noch 
höheren  Grade  wie  früher  fortdauert. 

2)  Die  congestive  Form. 

Sie  umfasst  selbst  wieder  vielerlei  Modificationen,  unter  welchen  wir  die  wich- 
tigsten andeuten,  a)  Die  Congestion  ist  sehr  bedeutend  und  betrifft  ausser  der  Ge- 
bärmutter auch  die  Nachbartheile,  manchmal  sind  auch  Blutüberfüllungen  in  entfern- 
ten Organen  zu  gleicher  Zeit  vorhanden,  b)  Der  Hauptgrund  der  Beschwerden  beruht 
auf  dem  schwierigen  Uebergang  der  Gebärmutterhyperämie  in  die  Hümorrhagie,  was 
besonders  von  einem  ungewöhnlich  straffen  Fasergewebe  abzuhängen  scheint,  c)  Das 
ausgeschiedene  Blut  gerinnt  zum  Theil,  oder  d)  der  ganze  Vorgang  nähert  sich  der 
Entzündung;  auf  der  Innenfläche  der  Gebärmutter  findet  eine  plastische  Exsudation 
ähnlich  wie  bei  der  Bildung  der  decidua  in  dem  schwangeren  Organe  und  die 
Ausstossung  der  Blutklumpen  bei  der  vorigen,  der  Pseudomembranen  bei  dieser  Art 
unter  heftigen  wehenartigen  Schmerzen  statt.  Der  ganze  Vorgang  kann  alsdann  nur 
durch  genaue  Untersuchung  der  Abgänge  von  einem  Aborte  unterschieden  werden. 
Die  congestive  Form  kann  endlich  mit  der  dritten,  der  neuralgischen  complicirt  sein. 

Das  Verfahren  bei  dieser  Form  ist  ein  doppeltes:  a)  es  bezweckt 
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in  den  Zwischenzeiten  der  Regeln  die  Ursachen  der  congestivcn 
Dysmenorrhöe  anzngreifen,  beziehungsweise  durch  ihre  Beseitigung  der 
Prophylaxe  zu  genügen  und  die  Störungen  in  der  Gebärmutter,  welche 
nach  einer  solchen  abnormen  Menstruation  Anfangs  auf  kürzere  Zeit, 
später  dauernd  Zurückbleiben  können,  namentlich  die  chronische  An- 
schoppung und  Entzündung  der  Gebärmutter , den  chronischen  Katarrh 
(Leukorrhoe)  und  die  Verengerung  zu  entfernen. 

In  ersterer  Hinsicht  richtet  sich  das  allgemeine  Verfahren  nach  den 
Ursachen  und  der  Constitution;  solange  der  Fall  noch  frisch  ist,  gelingt 
die  Heilung,  wenn  zugleich  das  geeignete  Verfahren  während  der  Regeln 
beobachtet  wird,  ziemlich  leicht;  später,  wenn  aus  der  einfachen  con- 
gestiven  Dysmenorrhöe  eine  organische  geworden,  viel  schwerer.  Je 
öfter  schon  die  Periode  in  krankhafter  Weise  abgelaufen,  um  so  ernstlicher 
müssen  die  Frauen  angehalten  werden,  diesem  Radicalverfahren  in  der 
Zwischenzeit  sich  zu  unterwerfen. 

Am  häufigsten  leiden  Frauen  mit  congesliver  Dysmenorrhöe  an 
Plethora  oder  einem  sogenannten  Erethismus  des  Gefttsssystems ; daher 
eine  entziehende,  auf  milde  pflanzliche  und  Milchkost  beschränkte  Diät, 
Molken-  und  Früchtecuren  *)  und  auflösende  oder  abführende  Mineral- 
wasser, wenn  eine  Anschwellung  der  Gebärmutter  vorhanden  in  Ver- 
bindung mit  örtlichen  Blulenlziehungen,  für  die  meisten  Fälle  die  Grund- 
lage der  Behandlung  zu  bilden  haben.  Vor  allen  erhizenden  Speisen 
und  Getränken,  vor  übermässiger  Körperanstrengung  und  geschlechtlicher 
Aufregung,  vor  Missbrauch  der  reizenden  Abführmittel  und  Emenagoga, 
namentlich  der  Aloe,  aber  auch  vor  Erkältungen  ist  zu  warnen. 

b)  Das  Heilverfahren  bezweckt  eine  möglichst  regelmässige,  für 
die  Frauen  möglichst  wenig  schmerzhafte  Durchführung  des  einzelnen 
Monatsflusses.  Im  Allgemeinen  ist  das  Verfahren  dasselbe,  wie 
bei  der  Hyperämie  der  Gebärmutter.  Oertliche  Blutentziehungen 
mittelst  Blutegeln  auf  die  äusseren  Genitalien,  den  Datnm  und  die 
Schenker,  oder  blutigen  Schröpfköpfen  auf  den  Schenkeln,  der  Unter- 
bauchgegend oder  besser  der  Kreuz-  und  Hüftgegend,  in  schweren 
Fällen  das  Ansezen  von  Blutegeln  an  die  Vaginalporlion  erleichtern  die 
Schmerzen  am  meisten.  Zur  Unterstüzung  dienen  einfache  erweichende 
oder  mit  narkotischen  Kräutern  versezte  Umschläge  auf  die  Unter- 
bauchgegend, Einsprizungen  in  die  Scheide  oder  den  Mastdarm 
mit  Mohnsamenabsud,  mit  Opiumtinctur,  mit  einem  narkotischen  Extracle 
wirken  schmerzstillend  und  befördern  den  Blutfluss.  Bei  der  Cotnplicalion 
mit  neuralgischen  Erscheinungen  gebe  man  Brechwurzel  mit  Opium 
u.  s.  w.  Lisfranc  und  nach  ihm  Gen  drin  empfehlen  bei  dieser 
Form  im  Allgemeinen  kleine  revulsorische  Aderlässen;  man  merkt 
sich  den  Zeitpunkt,  auf  welchen  die  nächste  Periode  zu  erwarten  ist, 
und  die  Zahl  der  Tage,  während  welcher  vor  dem  Beginne  des  Blut— 
. flusses  die  Beschwerden  auflrelen;  ein  oder  zwei  Tage  vor  dem  Beginne 
dieser  Vorläufer,  oder,  wenn  man  zu  spät  kommt,  während  ihres  Be- 
stehens, macht  man  eine  kleine  Aderlässe  von  3 — 4 Unzen  und  wieder- 


•)  Ob  auf  solch®  Fill«  die  Empfehlung  des  längeren  Gebrauchs  von  Citronensaft  (Headlaod)  sieh 
beliebt  .'  - 
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holt  sie  auf  dieselbe  Weise  in  den  späteren  Kalamenialperioden  bis  zur 
vollständigen  Heilung. 

Will  bei  ausgesprochener  Congestion  gegen  die  Gebärmutter  und 
das  Becken  Überhaupt,  aber  ohne  gleichzeitiges  Auftreten  von  Blut- 
wallungen gegen  entfernte  Organe  die  blutige  Ausscheidung  nicht  in 
Gang  kommen,  so  darf  die  warme  Uterusdouche,  welche  alsdann  nicht 
selten  den  raschesten  Erfolg  gewahrt,  in  Gebrauch  gezogen  werden  (K  i- 
wisch);  hier  eignen  sich  auch  reizende  F u s s-,  S i z-  und  Dampfbäder, 
trockene  Schröpfköpfe  an  die  Schenkel  und  der  innere  Gebrauch 
der  Artemisia  oder  der  Aloe,  z.  B.  nach  der  Formel  von  Boivin 
und  Duges: 

IV  Aloe« gr.  xjj.  I Cortic.  Cinellae  alb.  . . gr.  jjj. 

Extr.  Gcntian gr.  vj. 

M.  f.  Pilul.  Nr.  xjj.  S.  Margens  und  Abends  t Pille. 

Bei  allgemeiner  Blutaufregung  und  bei  Congestionen  gegen  entfernte 
Organe,  ebenso  wenn  der  örtliche  Process  dem  entzündlichen  sich  nähert, 
muss  zunächst  mit  kleinen  örtlichen  Blutenlziehungen , bei  Fortdauer 
entzündlicher  Erscheinungen,  beim  Abgänge  von  Pseudomembranen  und 
bei  kräftigen,  vollblütigen  Individuen  mit  einer  Aderlässe  am  Arme  oder 
am  Fusse  (Stahl  und  Sennert),  mit  wiederholten  und  reichlichen 
örtlichen  Blutenlziehungen  eingegriffen  werden.  Zugleich  gebe 
man  kühlende  Klystiere,  sorge  für  reichlichen  Stuhl,  verordne  kühlendes 
Getränke  und  strenge  Diät  und  lasse  die  möglichste  Körper-  und  Ge- 
müthsruhe  beobachten.  Als  Palliativmittel  gebe  man,  wenn  die  Schmerzen 
durch  die  schwierige  Ausstossung  von  Blulgerinnseln  oder  Pseudo- 
membranen  unterhalten  werden,  in  rasch  auf  einander  folgenden  starken 
Gaben  das  Mutterkorn;  auch  das  Bittermandelwasser  erwies 
sich  nüzlich  bei  Gefassaufregung. 

V alleil  schlägt  vor,  um  der  abnormen  Plasticitfit  de«  Blutes  und  der  durch 
dieselbe  bedingten  Bildung  von  ßlutgerinnseln  und  Pseudomembranen  xu  begegnen, 
xwei  oder  drei  Tage  vor  der  Periode  eine  kleine  Aderlässe  ru  machen , in  der 
Zwischenzeit  sieben  oder  acht  Laugenbäder,  und  innerlich  kohlensaures 
Natron  3j,i  — 3jj  auf.  den  Tag,  je  den  dritten  Theil  auf  einmal  in  einem  halben 
Glase  Zuckerwasser  xu  nehmen,  überdies  einen  Trank  aus  Gersten  - und  Gras- 
wurzelabsud  mit  gr.  xjj  Salpeter  zu  verordnen. 

3)  Die  neuralgische  Form  der  Dysmenorrhöe,  in  ihren 
örtlichen  Folgen  weit  weniger  bedenklich  als  die  congestive,  aber  hin- 
sichtlich ihrer  Hartnäckigkeit,  besonders  bei  gleichzeitiger  allgemeiner 
Nervenverstimmung  (Hysterie),  eine  sehr  schwierige  Heilaufgabe  für  den 
Arzt,  verlangt  in  den  Zwischenzeiten  ein  Allgemein  verfahren  gegen 
die  in  eingewurzelten  Fallen  besonders  deutlichen  Anomalien  der  Ver- 
dauung, der  Blutinischung  und  der  Nervenfunctionen.  Bei  den  meisten 
Individuen  entsprechen  dieser  Aufgabe  die  leichteren  diätetischen  und 
Arzneicuren  gegen  Bleichsucht  und  reizbare  Schwäche  des 
Nervensystems  mit  mehr  oder  weniger  ausgeprägtem  hysterischem 
Charakter,  namentlich  Landaufenthalt,  ein  von  Roche  mit  Recht 
gerühmtes  HUIfsmittel,  Curen  mit  warmer  Milch,  Brunnencuren  mit  Eisen- 
säuerlingen, Fluss-  und  Seebäder;  nährende,  aber  nicht  reizende  Diät.  Wo 
dieses  Verfahren  fehlschlägt,  kann  man  noch,  allerdings  nicht  mit  Sicher- 
heit hoffen,  dass  durch  Verheirathung  und  eine  Schangerschaft  die  Dys- 
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menorrhöe  für  die  weitere  Zeit  gelindert  oder  geheilt  werde.  Auch 
warme  Bäder  (Lisfranc)  sind,  doch  mit  strengster  Aufmerksamkeit 
auf  das  Verhallen  der  nächsten  Menstruation,  zu  versuchen;  endlich 
wurden  einzelne  Fälle  von  sehr  hartnäckiger  Dysmenorrhöe  auch  durch 
Kaltwassercuren  geheilt  (S  c a n z o n i,  K i w i s c h , op.  ciL  4.  Aufl.  I.  445). 

Bei  der  Behandlung  des  einzelnen  dysmenorrhoischen 
Anfalls  lässt  sich  zwischen  den  Miltein,  welche  einer  der  beiden 
Heilaufgaben , die  Regeln  auf  eine  leichte  Weise  in  Fluss  zu  bringen 
und  ihren  Fortgang  zu  befördern  und  andererseits  die  Nervenzufalle  zu 
bekämpfen,  entsprechen,  nicht  slrenge  unterscheiden  und  gewöhnlich 
ist  man  im  Falle,  Mittel  in  der  einen,  wie  in  der  andern  Richtung  zu 
verordnen.  Die  Zahl  der  bei  dieser  Form  von  Dysmenorrhöe  empfohlenen 
Arzneimittel  ist  gross;  sichere  Wirksamkeit  haben  die  wenigsten;  es 
sind  aber  auch  für  viele  keine  näheren  Anzeigen  für  ihren  Gebrauch 
aufgefunden  worden. 

Den  grössten  Nuzen  gewähren  einige,  die  Regeln  befördernde, 
zum  Theil  auch  eine  günstige  Umstimmung  des  Nervensystems  bewir- 
kende äussere  Mittel , welche  mit  dem  Beginne  der  Schmerzen  in  Ge- 
brauch gesezt  und  bei  Andauer  der  dysmenorrhoischen  Erscheinun- 
gen wiederholt  gegeben  werden.  Für  leichtere  Falle  genügen  heisse 
Sizbäder,  reizende  Fussbäder,  die  einfachen  oder  aroma- 
tischen Dampfbäder,  endlich  auch  Senfteige  oder  trockene 
Schröpfköpfe  an  die  innere  Schenkelfläche,  oder  feuchtwarme  Ueber- 
schlage  über  die  Unterbauchgegend,  ln  schwereren  Fällen  verschafft 
man  die  grösste  Erleichterung  durch  die  Anwendung  der  warmen  Uterus- 
douche  oder  durch  die  — binnen  24  Stunden  mehrmals  wiederholte 
und  je  '/j — 3/«  Stunden  forlgeseztc  — Anwendung  eines  allgemeinen 
Bades  von  26— 28® R.;  dabei  hat  man  eine  Erkältung  sorgfältig  zu  ver- 
meiden, daher  die  Kranke  am  besten  aus  dem  Bade  in  ein  erwärmtes 
Bett  gebracht  und  dabei  mit  warmen  Tüchern  ahgerieben  wird. 

Von  den  inneren  Mitteln  werden  allgemein,  in  leichteren  Fällen 
für  sich , in  schwereren  zur  Unlerstiizung , leicht  reizende  Tranke  aus 
Melisse,  Krausemünze,  Kamillen,  Rosmarin,  Lavendel,  Salbei  u.  s.  w. 
gebraucht ; besonders  günstig  wirken  sie  bei  Gebärmutterkoliken , bei 
allerlei  Krämpfen  und  bei  leichtem  Frösteln  der  Kranken.  Nüzlich  er- 
weisen sich  auch  die  Kamillen  in  Klystierform. 

Von  den  stärkeren  Mitteln  bedient  man  sich  je  nach  Umstanden 
bald  mehr  der  Antispasmodica,  bald  mehr  der  Narkotica;  bei 
zögernder  oder  ungenügender  Menstruation  hat  man  sie  mit  jenen  Reiz- 
mitteln zu  verbinden,  welche  ohne  eine  allgemeine  emenagoge  Wirkung 
zu  besizen,  bei  Krampfzuständen  den  Fluss  der  Regeln  befördern,  na- 
mentlich dem  Safran*),  dem  Stinkasand,  der  Myrrhe  und  dem 
Gummi  Galbanu in. 

Hieher  gehört  wohl  auch  die  von  Rademacher  empfohlene  nicht  unwirk- 
same Mischung  aus  Tinct.  Asae  foetidae  und  Tinct.  Nucis  vomicae; 
man  verordne  etwa  2 Theile  von  jener  Tinclur,  t Theil  von  der  Brechnusatinctur 
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und  laue  bia  aur  Mässigung  der  Schmerzen  alle  Stunden  bis  2 Stunden  15—20 
Tropfen  nehmen. 

Unter  den  antispasmodischen  Mitteln  empfehlen  sich  kleine  Gaben 
von  Brecli wurzel,  alle  Stunden  '/i  Gran , oder  von  V i n u m a n t i - 
moniatum  (10 — 15  Tropfen)  bei  kalter  Haut  und  zögerndem  oder 
schwachem  Blutabgange.  Sonst  gibt  man  ausser  dem  im  Allgemeinen 
bei  neuralgischer  Dysmenorrhöe  nüzlichen  Slinkasand  den  Kamp  her, 
das  Bibergeil,  auch  Baldrian,  nach  Matthieu  (Malad,  d.  femntes; 
S.  810)  besonders  bei  gleichzeitigem  Mcteorismus , und  Ae  t her  in 
mannigfachen  Verbindungen;  Moschus  ist  überflüssig. 

Den  Asand  gibt  man,  wenn  man  sieh  nicht  der  im  Allgemeinen  zweckmässigsten 
Anwendung  in  Klyatierform  bedienen  will,  in  folgender  Verbindung: 

tyr  Asae  foetidae  3j  j Liq.  Cornu  Cervi  succinati  (Liq.  Ammon. 

! pyro-ol Jj. 

Fiat  solutio  perfecta.  S.  10—20  Tropfen  in  1 Glase  Wasser  2— 3mal  täglich. 

Den  K a mp  her  empfiehlt  De  w e es  in  der  Formel:  IV  Campkor.  Iril.  3j,  Ci.  arab. 
3j,  Sacek.  alb.  q.  f.,  .4,.  Cinnammoni  |j.  S.  In  1 Tage  auf  imal  su  nehmen.  Lisfranc 
gibt  ihn  in  einem  kalten  Klystier  mit  Laudanum : IV  Aq.  Allhaeae  Jjj — jjj , Tinet. 
Opii  croe.  gll.  jv — v— vjjj  etc.,  Campkor.  in  vilelli  ocor.  Nr.  j solntae  gr.  j — jj.  M. 
Mit  diesen  kleinen  Klystieren  soll,  solange  die  Schmerzen  dauern,  fortgefahren  werden. 
Litfraoc  empfiehlt  sie  auch  für  die  Zwischenzeit  der  Regeln.  Den  Bibergeil 
wussten  die  älteren  Aerzte  bei  der  Dysmenorrhoe  besser  zu  schäzen  als  die  neueren ; 
eine  solche,  aus  mehreren  wirksamen  StolTen  gemischte  Formel  mit  Bibergeil  ist: 
IV  Tinct.  Cattor.  (angl.),  Liq.  Ammon.  carbon.  pyro-ol.  ana  3jjA  Aetksr.  tulpkur.  3j- 
Habt:  30—40  Tropfen  in  I Tatst  Kamillenthee. 

Unter  den  narkotischen  Mitteln  kommen  die  verschiedensten 
in  Gebrauch ; volle  Gaben  Opium  oder  Morphium  reiche  man,  wenn 
ungewöhnlich  heftige  Schmerzen  den  Schlaf  rauben  oder  Delirien  her- 
vorrufen.  Bei  leichterem  Grade  gibt  man  gerne  kleine  Klysliere  mit 
Opium,  Extr.  Belladonnae,  — Conii,  — Hyoscyami;  zum  inneren  Ge- 
brauche verbindet  man  sie  mit  Mitteln  der  vorigen  Gruppe. 

So  sind  Pigeaux’  Pillen  gegen  die  Dysmenorrhöe  zusammengesezt  aus  Opium 
undKampher;  fV  Opii  gr.  j,  Cotnphor.  trit.  gr.  v— vj.  M.  f.  Pilul.  Nr.  jj.  S.  morgens 
und  Abends  1 Pille.  — Neu  mann  lässt  die  Tinct.  Stramonii  8 Tage  vor  der 
Periode  täglich  zu  2mal  5 — tO  Tropfen  nehmen. 

Das  M utler körn  ist  in  coraplicirten  Fällen  nach  den  bei  der  congestiven 
Form  angegebenen  Anzeigen  gegeben  worden.  — Matthieu  (loc.  cit.),  rauly, 
Ashwell  u.  A.  empfehlen  den  Liq.  Ammon,  acet.;  das  Mittel  ist,  bis  feste 
Indicalionen  vorliegen,  nicht  zu  empfehlen,  da  es  manchmal  die  Blutab- 
sonderung vermindert.  — Die  französischen  Schriftsteller,  welche  manche 
Dysmenorrhöe  von  dem  Vorhandensein  der  Neuralgia  lumbo-ulcrina  ableiten,  empfehlen 
die  bei  der  Neuralgie  der  Gebärmutter  angeführten  örtlichen  Mittel,  wie  das  Aezen 
des  Gebärmutterhalses  u.  s.  w. 

Anhaltende  horizontale  Lage  ist  nicht  bei  allen  Fallen  von  Dys- 
menorrhöe zweckmässig;  manche  Frauen  befinden  sich  bei  massiger 
Bewegung  viel  besser.  Bei  schwächlichen  Subjecten  darf  die  Diät  eine 
mehr  stärkende,  als  entziehende  sein  (Lisfranc). 

VIU.  Behandlung  der  zu  reichlichen  Menstruation  (der  Menorrhagia) 
und  der  Gebärmutterblutungen  (der  Metrorrhagia),  mit  Ausnahme 
der  Blutungen  während  der  Schwangerschaft,  während  eines  Aborts, 
einer  rechtzeitigen  Geburt  und  des  Wochenbetts. 

Es  erscheint  uns  als  die  zweckmassigste  Anordnuug  des  Stoffe»,  die  vom  prak- 
tischen Standpunkte  nicht  scharf  zu  sondernden  Menorrhagien  und  Metrorrhagien  zu- 
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aammen  zu  betrachten  und  eine  allgemeine  Therapie  dieaer  Blutungen  vorauno- 
schirken,  wobei  zunächst  das  Verfahren  bei  Blutungen  von  unmittelbarer 
Lebensgefahr,  sodann  die  Behandlung  der  acuten  Blutungen  massigen 
Grads,  endlich  die  Therapie  der  chronischen  G e b a rm  u 1 1 e r b lu  1 11  n ge  n 
erörtert  werden  soll.  Zweitens  besprechen  wir,  ob  eine  und  welche  Behandlung  je 
nach  den  verschiedenen  ursächlichen  Verhältnissen  der  Blutungen 
zweckmässig  sei.  Die  symptomatische  Blutung  bei  Gcbarmuttcrfibroidcn  und 
bei  Polypen  findet  im  Anhänge  zu  diesem  Abschnitte  ihre  Erledigung,  da  bei  dem 
rein  chirurgischen  Charakter  der  Badicalbehandlung  der  genannten  Afterbildungen 
ihre  besondere  Besprechung  für  dieses  Werk  ansfallt;  die  Blutungen  bei  Gebär- 
m u 1 1 e rk  r e b a e n und  verwandten  Afterbildungen  kommen  in  den  diesen  Krank- 
heiten gewidmeten  Abschnitten  zur  Sprache. 


I.  Behandlung  der  Menorrhagien  nnd  Metrorrhagien  im  Allgemeinen. 

A)  Verfahren  in  Fällen,  wo  der  Grad  des  Blutver- 
luste das  Lehen  unmittelbar  gefährdet. 

Gebärmutlerblutungen  von  solcher  Heftigkeit  finden  sich  beim  zusammenge- 
zogenen  Zustande  des  Organs  selten;  am  ehesten  kommen  sie  vor  bei  der  nicht 
näher  erklärten  Bluterkrankheit,  bei  Skorbut,  bei  schweren  acuten 
Blutkrankheiten,  wie  bei  Typhus,  bei  der  besonders  zu  berücksichtigenden  Com- 
hination  eines  hohen  Grades  von  Chlorose  mit  Auflockerung  der  Gebär- 
mutter, wobei  ein  verhältnissmässig  geringer  Blutverlust  gefährlich  wird ; endlich 
beobachtet  man  auch  schwere  Menorrhagien  gegen  die  klimakterischen  Jahre  hin  bei 
üppiger  Lebensweise,  Missbrauch  geistiger  Getränke  und  anhaltender  Verstopfung. 

Blulentziehungen  werden  bei  Blutungen  hohen  Grades  allgemein 
empfohlen,  wo  die  Constitution  der  Kranken  und  der  schon  slattgehabte 
Blutverlust  keine  Gegenanzeige  bildet.  Man  macht  theils  prophylaktisch 
bei  habituell  zu  reichlicher  Menstruation  plethoriseher,  kräftiger,  oder 
mit  ungewöhnlich  starken  Bcckencongestionen  behafteter  Frauen  einige 
Tage  vor  der  Periode  eine  ziemlich  starke  Aderlässe  oder  mehrere 
kleine,  ebenso  örtliche  Blutentziehungen  in  der  Unlerbauch-,  Lenden-, 
Leistengegend,  am  Damme,  an  den  Schamlippen,  seihst  an  der  Vaginal- 
porlion,  wenn  z.  B.  dem  Monatsflusse  sehr  schmerzhafte  Hämorrhoidal- 
congestionen  vorausgehen,  theils  während  des  Blutflusses  selbst  und 
hier  wieder  theils  örtlich,  theils  allgemein,  lieber  den  Werth  dieser 
Aderlässen  ist  man  so  wenig  genau  unterrichtet,  als  man  in  ihrer  An- 
wendungsweise iibereinstimtnt.  Die  Einen  empfehlen  eine  starke,  die 
Kranken  in  Schwäche  und  Ohnmacht  rasch  Uberführende  Aderlässe,  was 
in  manchen  Fällen  günstig  wirkt,  übrigens  nur  bei  kräftigen  und  blut- 
reichen Personen  anzuralhen  und  wobei  das  Mass  der  Blutentziehung 
nach  dem  Grade  der  Blutung  abzumessen  ist. 

Riviere  (Praz.  med.  L.  XV.  Cap.  III.)  empfiehlt  nach  Hollerius  (Comraent., 
Aphor.  50,  Sect.  V.)  grosse  Aderlässen,  wobei  man  aber  das  Blut  nur  mit  Unter- 
brechung ausströmen  lasse,  indem  inan  die  Aderlasswunde  wechsetsweise  öffne  and 
mit  dem  Finger  verschliesse. 

Endlich  räth  man,  dies  namentlich  aber  bei  mehrere  Tage  dauernden 
Blutflüssen  massigen  Grads,  sehr  kleine  und  in  kurzen  Zwischenräumen 
wiederholte  Aderlässen. 

Aehnlich  den  kleinen,  ableitenden  Aderlässen  wirken  die  trockenen 
Schröpfköpfe;  schon  Hippokrates  (Aphor.  Sect.  V.  Aph.  50)  räth 
sie  auf  die  Brüste  anzusezen ; in  dringenden  Fällen  kann  man  die 
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Applicationsstellen  vermehren  und  Schröpfköpfe  anf  die  Bnist  und  die 
obere  Bauchgegend  u.  s.  w.  bringen;  noch  kräftiger  wirken  die  grossen 
J u n o d 'sehen  Schröpfgläser  für  die  Arme. 

Die  Ligatur  der  Glieder  und  die  Co  mp  ress  i on  der  Aorta,  etwa 
mittelst  des  Sandsacks , kann  in  den  aussersten  Nothialleti  auch  für  Blutungen  aus 
der  zusammengezogenen  Gebärmutter  benuzt  werden. 

Zur  Unlerstüzung  dienen  manche  leichtere  revulsorische  Mittel, 
welche  in  andern  Körperlheilen  gleichfalls  eine  Hyperämie  hervorrufen, 
z.  B.  Einreibungen  der  flüchtigen  Salbe  oder  eines  anderen  Ammoniak- 
liniments , einer  Mischung  aus  Olivenöl  (Jj)  und  Krotonöl 
(3/9)  in  den  Rücken,  die  Brust,  die  Lenden,  ebenso  Senfteige  und 
fliegende  Blase  npflas  ler;  ihre  Wirkung  ist  nicht  bedeutend; 
Besseres  sollen  reizende  Handbäder  mit  Senf  und  heissem  Wasser  u.  s.  w. 
leisten;  besteht  neben  der  Blutung  eine  grosse  Aufregung,  so  können 
sie  dieselbe  steigern. 

Die  Kälte  ist  auch  bei  Gebärmutterblutungen  ein  langst  und  viel 
gebrauchtes,  vortreffliches,  dabei  aber  nicht  ungefährliches  Mittel;  sie 
eignet  sich  nur,  wenn  die  Blutung  ihrer  causalen  Verhältnisse  wegen 
rasch  unterdrückt  werden  darf  oder  bei  Lebensgefahr  unterdrückt  werden 
muss.  Am  zweckmässigsten  sind  in  allen  nicht  ausserst  bedenklichen 
Fällen  Umschläge  mit  frischem  Brunnen-  oder  mit  Eiswasser,  oder 
besser  EisstUcke  in  einer  Blase,  welche  man  auf  die  Unterbauch- 
gegend legt  und  — die  Compresseti  — fleissig  erneuert ; daneben  kalte 
Einsprizungen  in  den  Masldarm;  wird  die  Flüssigkeit  einige  Minuten 
im  Mastdarin  zurückgehalten  und  nach  Umsländen  erneuert,  so  wirkt 
die  Kälte  aus  nächster  Nähe  auf  den  Gebärmulterkörper.  Weniger  aus- 
giebig und  oft  schmerzhaft  wirken  kalte  Einsprizungen  in  die 
Scheide.  Auch  das  Aufträufetn  von  Ae l her  auf  die  Bauchdecken 
kann  nüzlich  sein.  Als  äusserslcs  Mittel  versuche  man,  wenn  die  Kranken 
in  Ohnmacht  fallen,  der  Puls  aber,  wenn  die  Ohnmacht  vorüber,  noch 
nicht  aussezend  und  fadenförmig  geworden,  kalte  Begiessungen, 
sodann,  wenn  die  Kräfte  es  gestalten,  ein-  oder  mehrmaliges  Ein- 
tauchen in  kaltes  Wasser,  endlich,  aber  nur  als  äussersles  Mittel 
und  5 — 10  Minuten  lang,  ein  allgemeines  kaltes  Bad  oder  Sizbad. 

Die  örtliche  Anwendung  adstringirender  und  styp- 
tischer  Mittel  nüzl  nicht  viel,  wenn  man  Bähungen  mit  solchen 
Arzneistoflen  auf  die  Unterbauchgegend  macht,  wie  die  Aerzte  in  den 
vorigen  Jahrhunderten  mit  höchst  complicirten  Mischungen  *)  zu  thun 
pflegten,  oder  wenn  inan  einen  mit  Essig  getränkten  Schwamm  auf  die 
Schossgegend  legt  (Ri viere);  auch  genügt  einfaches  kaltes  oder  Eis- 
wasser ohne  weitere  Zuthaten  zu  den  Einsprizungen  in  den  Mastdarm; 
gewöhnlich  macht  man  daher  mit  adstringirenden  und  slyptischen  Pflanzen- 
und  MineralslofTen  versezte  Einsprizungen  nur  in  die  Scheide; 
vorzugsweise  werden  sic  übrigens  bei  den  passiven  und  chronischen 
Gebärmutterblulungen  benüzt.  Die  Kranke  hat  dabei  mit  erhöhtem  Becken 


•)  Noch  in  Vogel'»  Formulare  f.  Frauen-  und  Kinderkranhk.  finden  »ich  solche  Mischungen  von  Vogl* 
«.  B. ; Rp.  Flor.  Lavtnäul.  , — Chmmom  , Hb.  Srrpylli , — Menth,  critp.  ana  Jj  , Carpophylt.  aro- 
mat.  £jv.  C.  C.  M.  f.  Spec.  In  einem  Säckeban  mH  I San  Branntwein  langsam  auf  Kuhlen  tu  erwärmen  * 
in  den  warmen  Auszug  Flanellluclier  in  Hocken  und  warm  aufmlegen. 
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zu  liegen  und  den  Scheideneingang  mit  einem  Tuche  u.  dgl.  zu  ver- 
stopfen, so  dass  die  Flüssigkeit  10 — 15  Minuten  lang  zurttckgehalten 
wird;  bei  empfindlichen  Kranken  tliut  man  wohl,  die  Einsprizung  lau 
zu  geben.  Die  Stoffe,  welche  hiezu  beiiüzt  werden,  sind  sehr  zahlreich; 
in  ihrer  Auswahl  berücksichtige  man  den  Grad  der  Blutung  und  die 
örtliche  Empfindlichkeit  der  Theile. 

Hicher  gehören  Käsig  I*.  B.  H .letli  lim  ^jjj  — v.  Dteotl.  Ilordti  3iib 
Schwefelsäure  und  Weingeist  (Aqua  Hahrlian»  «der  Klix.  arid.  Dippelii 
Aq.  font.  £fj ) , Gallapfel,  Tannin,  die  Ahsude  ' erschiedsner  adslringirender  Rinden, 
am  einfachsten  Eichenrinde  oder  Gerberlohe,  aus  solchen  SlotTeu  bereitete  Tincturea, 
ein  Decoct.  Seca  les  co  rnuti , Alaun,  Bleilösungen,  s ch  w e f el  sa  u r r s oder 
•alzsuures  Eisen  (a.  B.  nach  Rehrends:  |V  frrri  nulfkur.  Jj  -jj,  .lyio  Hul- 
cia«  Jvjü,  Vucil.  (li.  aruk.  Äj),  schwefelsaures  Zink,  eine  schwache  Losung 
von  Höllenstein  u.  s.  w. 

Einsprizungcn  in  die  Holt  Io  der  Gebärmutter  selbst 
haben  in  schweren  Fällen  manchmal  gute  Dienste  geleistet  und  eignes 
sich  besonders,  ehe  man  zum  Tamponircn  schreitet;  bei  nicht  ganz 
normalem  Gebarmullergewebe  rufen  sie  übrigens  leicht  überaus  heftige 
Schmerzen  und  selbst  Gebärmulterentzündungen  hervor  und  können  eine 
Strictur  oder  vollkommene  Verwachsung  des  Gebärmullerhalses  hinter- 
lassen. 

Die  Engländer  benuicii  zu  denselben  kaltes  Wasser  allein,  oder  eine  Hul- 
lensteinlösung, ferner  Alaun  oder  Blei,  welche  in  mehreren  Fallen  eine 
tödtliche  Gebarmutlerentzündung  nach  sich  zogen,  endlich  Terpentinöl,  wo* ob 
3 jj  — ÜJ  für  sich  oder  mit  gleichen  Theilen  Leinöl  mittelst  eines  männlichen,  in  die 
Gebürmutterhöhle  cingefuhrten  Katheters  eingesprizt,  und  die  Scheide  sofort  tamponirt 
werden  soll.  Eine  Gebarinuttereritzundung  soll  alsdann  selten  folgen  , die  qualvollen 
Schmerzen  müsse  man  aber  durch  warme  Breiumschläge,  abführende  Klystiere  und 
durch  Opiate  beschwichtigen. 

Das  Tamponircn  der  Scheide  ist  selten  niithig  und  muss  über- 
dies in  den  schwersten  Fällen,  welche  seine  Anwendung  rälhlich  machen, 
als  ein  für  sich  allein  unzuverlässiges  Mittel  betrachtet  werden.  Man  formt 
aus  Baumwolle  oder  weichem  Werge,  in  Ermanglung  dieser  Stoffe  aus 
Leinwandstücken  kleine  Kugeln  und  fühl  t sie  vorsichtig  nach  und  nach 
in  die  Scheide  ein,  bis  ihre  Höhle  vollkommen  ausgestopft  ist.  Nach 
24  Stunden  entfernt  man  den  Tampon,  bringt  aber  aus  Vorsicht  in  den 
nächsten  Tagen  noch  einen  zweiten  und  dritten  ein. 

Eine  zwar  einfache  Vorrichtung,  die  aber  da«  Tamponiren  nicht  eraczen  kann, 
iil  die  von  Geriet  erfundene  kleine  Bla»e  aus  vulkanisirtem  Kautschuk; 
man  bringt  sic,  was  leicht  zu  machen,  in  leerem  Zustande  so  weit  als  möglich 
in  die  Scheide  und  bläst  sie  sofort  mit  dem  Munde  an  dem  Ende  des  langen,  an 
die  Blase  befestigten  Rohres  auf;  die  Luft  wird  mittelst  einer  um  die  Röhre  gelegte« 
Fadenschlinge  zurückgehalten.  Hüter  u.  A.  bedienten  sich  früher  schon  einer 
Schweinsblase,  welche  aber  leicht  zerreisst. 

Neben  solchen  äusseren  Mitteln  kommen  auch  die  bei  Blutungen  über- 
haupt und  bei  Metrorrhagien  im  Besondern  üblichen,  ziemlich  unzuverlässigen 
slyp tischen  Mittel  (s.  den  folgenden  Absaz),  bei  Anämie  und  Col- 
lapsus  der  Kranken  die  in  solchen  Fällen  gebräuchlichen  ReizutiUel 
innerlich  in  Gebrauch. 

Die  hygieinischen  Vorschriften, 
welche  bei  jeder  heiligen  acuten  Gebärmultcrblutung,  grossentheils  auch 
bei  den  passiven  Hätnorrhagien  zu  geben  sind  uud,  um  dies  zum  Voraus 
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zu  bemerken,  nicht  seilen,  namentlich  bei  solchen  Blutungen,  welche 
sich  als  eine  übermässige,  doch  dem  Allgemeinbefinden  nicht  nachtheilige 
Menorrhagie  darstellen,  das  einzige  Heilverfahren  ausmachen,  be- 
ziehen sich  auf  die  möglichste  Gemülhsruhe,  auf  eine  streng  zu  beob- 
achtende horizontale  Lage  mit  erhöhtem  Becken,  wenn  die  Kranke 
hierdurch  nicht  belästigt  wird,  auf  Oflenerhalten  des  Stuhls  durch  er- 
weichende und  Oelklystierc  und  andere  Vorkehrungen,  um  die  Gelegen- 
heiten zu  anstrengenden  Bewegungen  abzuschneiden,  auf  Entfernung 
aller  fest  anliegenden  Kleidungsstücke,  auf  leichte  Bedeckung,  auf  die 
kühle  Temperatur  und  Lüftung  des  Krankenzimmers,  auf  den  aus- 
schliesslichen Genuss  kalter  Getränke  und  Speisen  — frisches  oder  Eis- 
wasser, milde  und  leicht  verdauliche  Pflanzen-  und  Milchkost  — und 
die  Sparsamkeit  der  einzelnen  Mahlzeiten. 

Bei  allen  Kranken,  wo  die  Blutung  nicht  mit  Chlorose  und  Kachexie 
überhaupt  einhergeht  und  keine  schwere  Anämie  und  Entkräftung  ge- 
sezt  hat,  also  überall,  wo  die  Blutung  nicht  durch  Schwäche  unter- 
halten wird,  was  sich  freilich  im  einzelnen  Falle  manchmal  nur  ex 
juvantibus  und  nocenlibus  erkennen  lässt,  sei  man  noch  einige  Zeit 
nach  der  Blutung,  bei  übermässigem  Monatsflusse  in  der  ganzen  Zwischen- 
zeit und  besonders  vor  der  nächsten  Periode  mit  dem  Gestatten  von 
Wein  und  reizenden  Speisen  sehr  vorsichtig;  ist  die  nächste  Menstruation 
nach  einer,  der  vermeintlichen  Schwäche  zu  lieb  geschehenen  Einräu-  - 
mutig  in  der  Diät  stärker  als  die  vorangehende,  so  hat  man  hierin 
einen  Wink,  im  Allgemeinen  mehr  antiphlogistisch  zu  verfahren.  Ge- 
schlechtliche Aufregungen,  starke  Körperanstrengungen  und  Erkältungen 
sind  natürlich  während  jeder  Menorrhagie  und  mindestens  einige  Tage 
vor-  und  nachher  streng  zu  vermeiden. 

Bei  lebensgefährlichen  Anfällen  von  Menorrhagie  ist  es  von  höchster 
Wichtigkeit,  auch  nach  Nachlass  der  Blutung  die  Kranke  von  einer  sehr 
sachverständigen  Person,  am  besten  von  einer  geschickten  Hebamme, 
überwachen  und  den  ganzen  bei  der  Wiederkehr  der  Blutung  erforder- 
lichen Heilapparat  in  Bereitschaft  halten  zu  lassen. 

B)  Verfahren  hei  acuten  Gebär  mutterblut  ungen 
massigen  Grads. 

ln  sehr  vielen  Fällen  ist  das  sogen,  exspeclalive  Verfahren, 
welches  allein  in  der  Anordnung  der  angegebenen  hygieinischen  Vor- 
schriften besteht,  das  Zweckmässigste  und  ist  dagegen  eine  auf  rasche 
Stillung  der  Hämorrhagic  gerichtete  Therapie  nachtheilig.  Dies  gilt  na- 
mentlich für  Frauen  von  kräftiger  Constitution,  welche  insofern  an  den 
Regeln  leiden,  als  dieselben  im  Verhältnis  zur  durchschnittlichen  Grosse 
des  Blutverlustes  zu  stark  fliessen , oder  zu  viele  Tage  andauern , oder 
nach  zu  kurzen  Zwischenräumen  wiederkehren.  Eine  absolut,  aber 
nicht  individuell  zu  starke  Menstruation  überlasse  man  um  so  mehr  sich 
selbst,  als  der  Blutverlust  nicht  schwächt,  sondern  den  plethorischen 
Zustand  erleichtert  oder  mit  dem  Fliessen  der  Regeln  die  Congcstionen 
gegen  die  Gebärmutter  und  andere  Beckenorgane  sich  mässigen  und 
verschwinden.  Von  eingreifenden  Mitteln  sind  wie  bei  den  schwereren 
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Blutungen  am  zweckmässigsten  revulsorische  Aderlässen  und 
örtliche  Blutentziehungen,  nur  in  schwächerem  Masse,  bei  regel- 
mässigem Typus  der  Menstruation  prophylaktisch , bei  unregelmässigem 
Gange  und  bei  schmerzhaften  Congestionen  im  Anfänge  des  Blutabgangs. 
Von  inneren  Mitteln  gebrauche  man,  wenn  die  Blutung  sich  in  die  Länge 
zieht,  bei  kräftigen  Subjeclen  Säuren  oder  Digitalis  und  reiche  vor 
der  nächsten  Periode  salinisehe  Abführmittel. 

Gelingt  es  nicht,  in  der  angegebenen  Weise  der  Wiederkehr  starker 
Blutungen  Meister  zu  werden , so  geht  der  Zustand  in  das  Chronische 
über  und  verlangt  jezt  während  der  Blutung  selbst  und  namentlich  bei 
den  passiven  Menorrhagien  in  den  Zwischenzeiten  eine  eingreifende  Be- 
handlung. 


C)  Verfahren  bei  c h r o n i s c li  e n . p a s s i v e n (J  e b ä r m u 1 1 e r- 

blutu  ngen. 

Im  Folgenden  werden  die  inneren  und  örtlichen  Mittel  aufgezahll, 
welche  überhaupt  in  Gebrauch  kommen  können,  wenn  und  sobald  die  Blutung 
den  chronischen,  für  das  Allgemeinbefinden  nachtheiligen  Charakter  ge- 
nommen hat,  oder  wenn  sie  bei  Schwächezuständen  schon  ursprünglich 
unter  dieser  Form  auflritt. 


Ein  grosser  Theil  der  inneren  Arzneimittel  wird  für  alle 
Arten  von  Metrorrhagie  und  Menorrhagie  vorgeschlagen ; manche  eignen 
sich  nur  für  passive  Blutungen  und  einige  entfalten  ihre  Wirksamkeit 
nur  dann,  wenn  sie  nach  noch  beschränkteren  Anzeigen  benüzt  werden; 
daher  solche  Stoffe  wegen  ihrer  Erfolglosigkeit  bei  unzweckmässigem 
Gebrauche  unverdientermassen  in  Missachtung  gerielhen. 

Die  Mineralsäuren  eignen  sich  für  die  meisten  Fälle,  wo  über- 
haupt innere  Mittel  am  Plaze  sind,  besonders  aber  bei  acliven  Blutungen. 
Am  gebräuchlichsten  ist  die  verdünnte  Schwefelsäure,  meist  in  ihrer 
Verbindung  mit  Weingeist,  als  Elix.  acid.  Hallen  oder  als  Mixt,  sul- 
phurico-aeida  gegeben. 

Z.  B.  nach  Richter:  (V  Vi.vl.  tulphur.  acid.  3j,  Tr.  0/>ii  crac.  3j , — Cinnum. 
3Ü-  »S‘.  Stündlich  20  Troffen  \ die  Saure  allein  als  Limonade  mit  Wasser  und  Zucker, 
*•  B.  Schwefel. aure  von  «6°  3j  auf  flPjjj  Wasser  und  tu  jedem  (itase,  wobei  die 
Beatandtheile  durch  Umriihren  gemischt  werden  müssen , 1 Unze  Syrup  (Syrup. 
gummosus);  oder  als  das  Jul  cp  antihaemorrhagicuin*)  für  Kranke,  welche 
nicht  viel  trinken  wollet). 


Acidi  sulphur.  diluti 
Ui.  arah.  . . . 


3jj  < Aq.  fontanae  . . . 

3jjj  ! Syr.  Althae.  . . . 

S.  Esslöffelweise  tu  nehmen. 


.yiJ- 


Einige  geben  der  1’ li  o s p h ors  ii  u r e den  Vorzug  (Burdach,  Meyer, 
Lützel  borg  er,  Landenberg);  vom  chemischen  Standpunkte  wird  gegen  ihre 
Anwendung  zur  Blutstillung  eingewendet,  dass  diese  Süurc  auf  das  Blut  verflüssigend 
wirke  wie  die  Fflanzensiiuren  (Mi  albe). 

Adstringirende  und  slyplische  Mittel  sind  anzuwenden 
bei  passiven  Blutungen  und  bei  sehr  schweren  Hämorrhagien;  wir  nennen 
nur  die  gebräuchlichsten  Stoffe.  — Die  Gerbsäure  (Tannin)  neuer- 
dings vielfach  und  mit  Erfolg  gegeben;  von  Porta  auch  bei  acliven 


•)  Diese  Formel  kommt  hock  genug  im  Freie«;  überflüssig  verteuert  wird  eie,  wenn  raeu  nach  der  Irf- 
rö»  neben  Vorschrift  eialt  Gummi  und  Weiter  Gummisohle  im  verordnet. 
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Blutungen , übrigens  in  zu  schwachen  Gaben , alle  2 Stunden  1 Pille 
mit  2 Gran,  verordnet. 

Man  gehe  alle  3—4  Stunden  5 Gran  Tannin  in  Pulver  oder  einen  Esslöffel  von 
folgender  als  besonders  wirksam  empfohlener  Mischung:  l>  Aeidi  lannici  gr.  xxjv, 

Ag.  detlill.  AbmjiUhü  ^v,  Sgr-  Croci  cum  Vmo  malaccen» e Jj. 

Aeltcre  Aerzte  geben  vonuglich  die  R a d.  It  n I a n h i a c oder  die  einheimische  und 
bei  Gebärmulterblulflüsscn  langst  übliche  Rad.  Tormentillac,  beide  im  Absud, 
oft  mit  Zusaz  des  Hatanhiaeztrakts  und  in  manchfachen  Zusamiuensezungen : z.  B.  die 
Polio  haematostatica  von  Clarus:  lt-  Infut.  hb.  Digital,  (s  3,i  pur.)  :jvj, 
Extr.  Ratnnhiae  3^~ 3jv!  3slündlich  I Esslöffel;  oder  nach  Hildenbrand: 
R Extr.  Ralanhiae  3j , Aq.  Chamoui.  Jvj , Elia-,  acid.  aromal.  3A  Stündlich 
2 Esslöffel. 

Die  Moncsia,  gewöhnlich  als  Extracl,  auch  als  Syrup  gegeben, 
(Derosne,  Payen)  scheint  keine  Vorzüge  vor  den  übrigen  Stoffen 
dieser  Gruppe  zu  besizen. 

Ein  bitteres  Mittel,  das  Vis  cum  a I b u ni  galt  früher  und  gilt  Einzelnen,  wie 
Albers  (Hdb.  der  allgemeinen  Arzneimittellehre,  Bonn  1833  , S.  153),  noch  jezt 
als  ein  sicheres  Mittel,  um  die  zu  starken  Menses  um  die  Zeit  der  klimakterischen 
Jahre  dauernd  zu  vermindern. 

Der  Alaun  wird  seit  Helvetius  überaus  häufig  gegeben,  na- 
mentlich bei  schwachen,  kacliektischen  Individuen;  man  Irifft  ihn  als 
einen  Hauptbestandtheil  zahlreicher  Formeln. 

Einige  solcher  Formeln,  welche  sonstige  wirksame  Stoffe  — vgl.  unten  — ent- 
halten, sind  folgende  : man  ersieht  aus  denselben  , dass  die  Einzelgaben  des  Alauns 
sehr  verschieden  gegriffen  werden.  IV  Aliimin.  crudi  gr.  j—  Jj , Carl.  Ciitaam., 
Corl.  CaaeariU.  aua  gr.  v— z,  Surch-  lad.  3/f.  M.  f.  Pulv.  D.  tal.  dos.  Kr.  *jj. 
S.  2stündlich  1 Pulver  (Mursinna).  IV  Alumni.  3)j.  »ul re  in  Ag.  Menth,  pip.  ^jj, 
Tine  t.  Cinnam.  . Sur.  capit  Vapuc.  3j’  M.  S.  Anfangs  stündlich,  später  alle 
2 — 3 Stunden  I Esslöffel  (Plenk).  )V  Opii  pari  gr  jv,  Corl.  Cinnam.  3j,  Alumin. 
crudi  5j.  M.  f.  Pulv.  üiv.  in  pl.  aeq.  Kr.  jv.  S.  Alle  4 St.  I P.  (Jahn).  Oie 
Verbindung  mit  Zinitul,  welcher  auf  Gebarmutterblutungcn  wirken  soll  und  neben 
Alaun  als  Corrigens  hinsichllich  des  Magens  dient,  ist  eine  ganz  gewöhnliche. 

Eisenpräparate  wurden  hauptsächlich  zu  längeren  Curen  tlieils 
bei  nachweisbarer  chlnrotischer  Grundlage  der  Menorrhagien,  bei  der 
Blulerdisposilion,  bei  Contplicalion  mit  chronischer  Leukorrhoe,  tlieils 
überhaupt  bei  sogen,  asthenischen  Mutlcrblutflüssen  geschwächter  Indi- 
viduen, theils  zur  Nachbehandlung  bei  zurückgebliebener  Anämie,  seltener 
als  rasch  wirkende  Slyplica  benüzt. 

So  gaben  Pigeauz,  Reramier  und  K"o  p p das  kohlcnsaurc  Eisen  — 
2—3  Gran  bis  nach  und  nach  I Drachme  auf  den  Tag  — namentlich  zur  Tilgung 
vorhandener  Blutanomalien;  bei  gastrischen  Beschwerden  werden  YVismuth  oder  ge- 
brannte Bitlererde  zugesezt.  Beabsichtigt  man  eine  rasche  Wirkung  auf  die  Blutung,  so 
gibt  man  dem  Eisen  chlorür  oder  dem  Schwefelsäuren  Eisenoxydul  den 
Vorzug:  (V  f’erri  sulphur.  3j,  Extr.  Ctnliun  <j.  ».  ul  f.  I’ilul.  Nr.  42.  Consp. 
pulv.  Cinnam.  S.  2stündlich  I Pille  und  in  6 Tagen  auf  8 Pillen  p.  d.  steigend 
(Horn);  bei  erschöpften  Kranken  sezt  man  gerne  China  oder  Chinin  hinzu;  z.  B. 
die  H ufe  I n nd'schen  Pillen  gegen  asthenische  Multerblutflüsse.  (V  Extr.  l'hinae, 
— Ralanh.,  — Sah) , Terrae  japun.  aua  3 jj  1 Ftrri  tulphur.  3 jj ■ M.  f.  Pilul.  pond. 
gr.  jj.  S.  3mul  täglich  10—15  Pillen.  Die  alleren  Aerzle  geben  mit  van  Swielcn 
den  B I u t s t e i n. 

Das  essigsaure  Blei  gibt  man  am  besten  in  grossen  Guben 
(3  — 5 Gran)  mit  Zusaz  von  Opium , aber  nur  kurze  Zeit , bis  die 
Blutung  gemässigt  ist.  — V om  Schwefelsäuren  Zink,  in  kleinen 
Gaben,  rühmt  Autcnrieth  gute  Erfolge  bei  passiven  Blutflüssen.  — 
Einzelne  geben  auch  das  schwefelsaure  Kupfer  als  Tinctur. 

Köhler , Tberapt«.  59 
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Brechmittel  und  die  Brechwurzcl  in  kleinen  Galten. 
Die  Behauptungen  von  Alph.  Lerov  (Diel,  des  sc.  med.  T.  XXX11L 
p.  325),  einen  zu  reichlichen  Monalsflitss  öfters  durch  mehrere  Tage 
wiederholte  Brechmittel  und  sofortige  Beförderung  der  Haulausdünslung 
gemässigt  zu  haben,  und  jene  üsborne  s,  welcher  von  dem  Darreichen 
Einer,  selten  einer  durch  die  Fortdauer  der  Blutung  nothig  gewordenen 
zweiten  Skrupelgabe  Rad.  Ipeeacuaithae  stets  günstigen  Erfolg  ge- 
sehen haben  will,  lauten  zu  bestimmt,  als  dass  man  an  der  Heilwirkung 
der  Brechmittel  in  manchen,  übrigens,  wenn  man  von  der  trivialen  In- 
dicalion  gastrischer  Complicationen  absieht,  nicht  näher  bestimmten  Fällen 
zweifeln  könnte.  — Allgemeiner  verbreitet  ist  die  Meinung  einer  speci- 
fischen  Wirkung  der  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben,  etwa  •/*  Gran 
halbstündlich;  mit  Vortheil  gibt  inan  sie  jedenfalls  bei  sogen,  krampf- 
haften Erscheinungen. 

Abführmittel  kommen  zu  verschiedenen  Zwecken  in  Anwendung; 
bei  übermässiger  Menstruation  bei  älteren  üppig  lebenden  Frauen  mit 
habitueller  Verstopfung  ist  die  Entleerung  des  Darms  vor  dem  Eintritt 
der  Periode  durch  ein  einfach  ausleerendes  Mittel,  wie  Ricinusül  oder  Sen- 
nesblälter,  vortlieilball;  der  wiederholte  Gebrauch  von  Bittersalz  und  Glau- 
bersalz u.  dgl.  eignet  sich  in  den  Zwischenzeiten  bei  Menorrhagien  Pletho- 
rischer;  ebenso  können  die  K ä m p f'schen  Klystiere  bei  der  Complication 
mit  Leberkrankheiten  und  davon  abhängiger  Gallenslase  und  Blutstockung 
im  Pfortadersyslem  beniizl  werden. 

Ohne  nähere  Bezeichnung  der  Külte  empfiehlt  Oester  len  (Heidelb.  klm. 
Anteil.  1 »30)  als  ein  bei  chronischen  Blutflilssen  sehr  zuverlässiges  Mittel  einen 
„B  i 1 1 c r t r a n kw  : IV  Fol.  Sennin ■,  Sinnuiital . Iht/efol. , Stunmilat.  Centaur . minor. 
ana  S/J,  iVulri  aulphnr.  ;j , Sem.  Foenie.  ~ j i j . Piese  Spccies  sollen  in  einem 
Säckchen  mit  */s  Mass  kochendes  Wasser  Abergossen,  die  Nacht  über  bedeckt  stehen 
gelassen  und  je  nach  der  Constitution  Morgens  nüchtern  oder  bei  seit»  ticlicin  Magen 
2 Stunden  nach  dem  Krulistück  zu  einer  halben  bis  ganzen  Tasse  getrunken  werden. 

Was  die  Anzeigen  für  Abführmittel  während  der  Dauer  der  Blutung 
und  als  Heilmittel  derselben  betrifft,  ist  ihre  günstige  Wirkung  bei  der 
sogen.  Metritis  Itaemorrhagica  oder  der  acuten  entzündlichen  Menorr- 
hagie bekannt. 

An  die  salinischeu  Abfuhsniiltel  reiht  sich  der  Gebrauch  des  Sal- 
peters in  grossen  Gaben,  wie  ihn  zuerst  Zticcari  (Ann.  univ.  di 
medic.,  1824)  hei  sthenischen  Blutiliissen  neben  einer  kleinen  Aderlässe, 
wenn  solche  nöthig  erschien , und  neben  sehr  karger  Diät  empfahl ; 
Nilrum  — 3vj  aufgelöst  in  einer  Emulsion  von  arabi- 
schem Gummi.  Auch  Andere  sahen  in  einzelnen  Fällen  von  solchen 
nicht  unbedenklichen  Gaben  Günstiges. 

Weickard  gibt  zweckmässig  eine  Verbindung  von  Salpeter  — • in  kleinen 
Gaben  — mit  Opium  (IV  Opii  pur ■ gr.  */*,  Anti  uitrici  iep.  gr.  jjj,  Saccli.  alb.  ßß. 
M.  f.  Pulr.  0.  t.  Hot.  Nr.  xjj.  S.  Alle  '/>  — ’/s  Stunden  I l'ulcer). 

Das  Opium  hat  nach  zahlreichen  Erfahrungen  englischer  und 
deutscher  Aerzte,  von  Copland  bis  Ashwell  und  von  Vogler  bis 
Kivvisch  auch  hei  Blutungen  der  zusammengezogenen  Gebärmutter 
häufig  Ausgezeichnetes  geleistet;  man  kann  den  Mohnsaft  desshaib  aber 
noch  nicht  als  das  vorzüglichste  Heilmittel  der  Metrorrhagien  uufstellen 
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(Vogler);  seine  Anwendung  bezieht  sich  vielmehr  nur  auf  besondere 
Formen  der  Blutung.  Angezeigt  ist  Opium,  am  besten  in  grossen  Gaben 
zu  ■/*—  1 Gran,  welche  bis  zur  Wirkung,  d.  h.  bis  zum  Nachlass  der 
Schmerzen  oder  der  Aufregung  und  dem  oft  damit  zusammenfallenden 
Nachlass  oder  Verschwinden  der  Blutung,  mehrmals  wiederholt  werden: 
a)  bei  der  entzündlichen  Metrorrhagie,  wenn  die  aculesten  Erscheinungen 
durch  Antiphlogose  beseitigt  wurden ; b)  bei  Menorrhagien  mit 

krankhafter  Erregung  der  Gesclilechtstheile ; c)  bei  solchen  mit  krank- 
hafter Auflockerung  der  Gebärmutter,  hier  neben  Gerbsäure  und  Mutter- 
korn ; d)  bei  allen  Blutungen  mit  neuralgischen  Erscheinungen , wie 
man  solche  ziemlich  unbestimmt  als  spas modische  Gebärmulterblu- 
tungen bezeichnet. 

Man  hüte  sich  , jene  wehennrtigen  Schmerzen  zu  übersehen , welche  von  der 
Verstopfung  der  Gebärmutterhülile  mit  Blutgerinnseln  oder  mit  Exsudsitstücken  — bei 
Comhination  von  Dysmenorrhöe  mit  übermässigem  Blulabgang  — oder  von  heftigen 
Zusammenziehungen  der  mit  Blut  überfüllten  Gebärmutter  (Dtiparcque)  abhangen; 
dort  erreicht  man  den  Zweck  rascher  durch  mechnnische  Entfernung  der  Pfröpfe 
mittelst  des  in  den  Gebärmutterkanal  cingefiibrtcn  Fingers,  oder  hei  hoher  Lage  mittelst 
einer  Einsprizung  (Lisfranc),  oder  durch  ihre  Austreibung  mittelst  Mutterkorn,  hier 
durch  örtliche  Blutentziehungen. 

Die  heftigen  Schmerzen  in  der  Beckengegend  u.  s.  w.  bekämpft  man  auch 
durch  hl)  stiere  mit  Laudanum.  — Fab  re  und  Dueros  gaben  mit  Erfolg  das 
essigsaure  Morphium. 

Eine  Zeit  lang  war  auch  von  günstigen  Wirkungen  des  indischen  Hanfes 
die  Rede  (Dubl.  ni.  Pr.  Oct.  1847). 

Nach  denselben  Anzeigen  kommen  ausser  dem  Molmsaftc  und  der 
Brechwurzel  auch  Antispasmudica  wie  Stinkasand  und  namentlich  Kampher 
in  Gebrauch. 

Das  Mutterkorn  ist  unsicher,  wenn  es  bei  schweren  Blutungen 
aus  der  zusummengczogeneii  Gebärmutter  gegeben  wird;  nach  zahl- 
reichen Erfahrungen  (vgl.  die  Berichte  von  Arnal  in  den  Mthnoir.  de 
l’Acad.  de  medec.,  Par.  1849,  XIV,  408  und  von  Dany  au  im  Bull, 
de  l’Acad.  de  tned.  XV.  6)  sind  sein  Wirkungskreis  die  Blutungen  bei 
Atonie,  Auflockerung  und  chronischer  Anschoppung  der  Gebärmutter. 
Man  reicht  am  besten  frisch  gepulvertes  Mutterkorn,  auf  den  Tag 
4 Gaben  von  je  5 — 10 — 15  Gran. 

Für  Falle,  wo  gleichzeitig  auf  nervöse  Erscheinungen  Rücklicht  zu  nehmen  ist, 
eignen  sich  Verbindungen  wie  die  von  Schupniann  angegebene:  IV  Infut.  Senil, 
com.  (z  j]  Par)  ov»  Heltad.  yr.  j/9  |r.  E.rlr.  Hyoac.  gr.  jv— vj),  Syr. 

Opiat.  3j  fr.  .1}.  1 myyil.  am.  cone.  V-  U.  S.  Alte  Stunden  ‘/j  — t Ettläffel. 

Die  Sabina,  eines  der  reizendsten  Emcnagoga , treffen  wir  im 
Gebrauche  bei  älteren  deutschen  Aerzten  (C.  L.  Hoffman  n,  Wede- 
kind,  Günther,  Kopp,  Feist)  in  neuerer  Zeit,  mit  Anführung 
einer  glänzenden  Heilung  eines  verzweifelt  hartnäckigen  und  schweren 
Falls,  bei  Ra  ve  (Casper’s  Wocbenschr.  1835,  Nr.  35)  wie  es  scheint 
vorzugsweise  unter  Umständen,  bei  welchen  jezt  Mutterkorn  gegeben 
wird. 

C.  L.  Hoffman  n und  nach  ihm  Rave  gaben  das  Sevenkraut  im  Aufguss  mit 
Zusaz  von  Haller's  Säure.  Die  Guben  Wedekind's,  4mal  täglich  1 Pulver  von 
3j — 3/9,  und  Kopp's,  IV  Hb.  Sabinue,  Cort.  Ckin.  fuacae  a na  3iÜ-  f'al  K“' 
Colal.  Jvj,  aide  Syr.  Cinnamoni ; ‘ittündUch  1 Eatlöffel;  oder  0r  Hb.  Sabinae  ^ß, 
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Carl.  Cinnum.  3jj  \ fl<*l  !»*/*•  ad  Colal.  *vj f stündlich  1 Esslöffel  — *ind  sehr  be- 
deutend; man  beachte  dies,  wenn  man  weitere  Versuche  machen  wollte. 

Als  selten  gebrauchte  und  hinsichtlich  ihrer  Wirkung  wenig  bekannte  Mittel 
bei  Mutterblutnüssen  nennen  wir  noch:  die  Digitalis  (R.  Thomas,  Hecker, 

T om  n sin  i),  von  Brera  in  Verbindung  mit  tiuinrni  Kino  — 2 (Jr.  auf  12  Gran  Kino, 
alle  1 */a  Stunden  — gegeben  bei  acuten  Blutungen ; das  unzuverlässige  essigsaure 
Ammoniak  (Patin,  As  h well);  die  Jodtinctur;  C y a n e is  e n k a 1 i u m ; das 
von  dem  Amerikaner  Thweatl  als  Specilicum  gerühmte,  auch  von  englischen  Aerzten 
wie  Ben  nett  (Lancet,  Jan.  1&50)  gegebene  S i I b e ro  x y d,  2 — 3ma!  täglich  zu  */2  bis 
1 Gran,  nötigenfalls  zu  2 Gran ; die  hb.  T li I a s p i bursae  pastoris  (Lange,  Vanoye). 
Als  ein  bei  passiven  Menorrhagien  nicht  zu  verachtendes  Hausmittel  nennen  wir  den 
Erdrauch  (hb.  Fumariae),  als  Thee  zu  gebrauchen,  und  den  Eichelkaffe. 

Von  den  äusseren  Mitteln  wurden  die  meisten  unter  A)  auf- 
geftihrt.  Als  besonders  geeignet  Rir  passive  Blutungen  verdienen  noch 
folgende  Erwähnung:  Einsprizungen  mit  Kreosot  bei  schweren,  pas- 
siven Blutungen ; starke  Einsprizungen  mit  kaltem  Wasser  oder  Salz- 
wasser neben  Salzwasserdouchen  auf  L'nlerbauchgegend  und  Hüften, 
vortheilhaft  bei  anhaltendem  Gebrauche  in  den  Zwischenzeiten  der  pro- 
fusen Menstruation  bei  schwächlichen  Individuen , bei  Auflockerung  der 
Gebärmutter. 

Aus  den  bisher  unfgezählten  inneru  und  aussern  Mitteln  entnimmt 
man  auch  den  Heilapparat  für  alle  Blutungen  hei  Gebärmulterkrankheilen, 
wenn  ein  eingreifendes  Verfahren  gestaltet  oder  nolhwendig  ist. 

II.  Behandlung  der  Menorrhagien  und  Metrorrhagien  nach  ihren 

Drsachen  *). 

Die  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Formen  der  Gebärmutter- 
blutflüsse in  der  bisherigen  Darstellung  geslatlet  es , diesen  Abschnitt 
kurz  zu  fassen. 

Keine  Behandlung  erfordert  die  Menst  ruatio  praecox,  wenn 
sie  ohne  Aufregung  der  Gcschicchtsthaligkcit  im  Allgemeinen  besteht ; ein 
zu  häufig  wiederkuhrender  oder  anscheinend  zu  starker,  auf  das  All- 
gemeinbefinden aber  günstig  wirkender  Monalsfluss  kräftiger  und  Voll- 
blut i ger  Individuen ; ebenso  massige  Gebürmutlerblutungen  im  Verlaufe 
acuter  Allgemcinkrankheiten,  wie  des  Typhus.  Zugleich  eine  gründliche 
Behandlung  des  Grundlcidcns  .in  den  Zwischenzeiten,  wobei  Landauf- 
enthalt und  kalte  Bader  einen  Hauptantheil  haben,  und  sobald  die  Kranken 
in  einen  Schwächexusland  verfallen  sind,  eine  nachdrückliche  Beschränkung 
der  Blutung  durch  die  kräftigsten  inneren  und  äusseren  blutstillenden 
Mittel,  namentlich  die  adstringirenden  und  tonischen  verlangen  die  Blu- 
tungen bei  Skorbut,  Hydrümie  und  Chlorose;  bei  der  menorr- 
hngischcn  Chlorose  muss  überdies  die  Auflockerung  der  Gebär- 
mutter*) durch  Tannin  und  andere  Gerbstoff-hallige  Mittel  oder  durch 
Mutterkorn  bekämpft  werden;  sobald  der  Abgang  von  Blutgerinnseln 
aufgehört,  schreite  inan  zu  kalten  Einsprizungen  und,  wo  diese  nicht 
ertragen  werden,  zu  lauen  Einsprizungen  mit  adstringirenden  Stoffen. 


•)  Vgl.  Ui  wisch,  op.  eil.  B.  I.  S.  336  ff. 

Cb  o ra  e I spricht  von  Gcbarmulterblulungen  bei  Neuverheiratbelen,  welch«  auf  hbenaissiger 
Gcfisvrntwicklung  der  GcbarnuUerschlcitnliaut,  zumal  der  sammclarlig  aufgelockerten  und  lebhaft  rolh  erscheinen- 
den Mullermundsrauder  beruhen.  Das  HsupUheilmtilcI  sei  wiederholtes  Aezen  der  Cervicalhoblo  mit  llöllensteia 
(Uniou  m.  1851,  Nr.  7). 
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— Bei  Menorrhagien  der  Bluter  vermeide  man  jede  örtliche  und 
allgemeine  Aufregung  vor  und  wahrend  der  Periode,  verfahre  bei 
schweren  Blutverlusten  wie  bei  den  lebensgefährlichen  Blutungen  über- 
haupt und  versuche  in  den  Zwischenzeiten  das  Allgemeinleiden  durch 
Gerbsäure  und  ähnliche  Stoffe  oder  durch  Eisenpräparate  zu  massigen. 

— lieber  die  bei  Frauen  vor  und  in  den  klimakterischen  Jahren  nicht 
seltenen  Metrorrhagien  in  Folge  von  Kreislaufshcmmungen,  welche 
eine  anhaltende  Blutstockung  auch  in  der  Gebärmutter  unterhalten,  äussert 
Ki wisch:  „sie  lassen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  wegen  der  Unheil- 
barkeit der  bedingenden  Krankheit  keine  radicale  Behandlung  zu.  Auch 
das  symptomatische  Verfahren  ist  meist  nur  auf  jene  Fälle  zu  beschränken, 
wo  die  Blutung  erschöpfend  wird,  indem  ein  stürmisches  Unterdrücken 
des  Ausflusses  selten  gut  ertragen  wird , so  dass  man  sich  auf  ein  ge- 
mässigtes antiphlogistisches  Verfahren,  auf  ein  ruhiges  Verhallen  in 
horizontaler  Lage,  kühle  Bedeckung  der  unteren  Rumpfhälfte,  Ableitung 
auf  den  Darmkanal  durch  kühlende  Eccoprotica,  kalte  Klysliere,  den 
inneren  Gebrauch  der  Mineralsäuren,  der  Digitalis,  der  revulsiven  Mittel, 
des  Brechweinsteins , der  Brechwurzel  beschränkt  sieht.  Bei  Gefahr- 
drohender Blutung  ist  die  örtliche  Anwendung  der  Kälte,  insbesondere 
der  kalten  Sizbäder,  kalte  Umschläge  über  die  Schoss,  das  Einlegen 
von  Eisslücken  in  die  Scheide,  styptische  Tampone,  der  innere  Gebrauch 
des  Tannins,  des  Alauns,  des  essigsauren  Bleis  angezeigt.“ 

Unter  den  Gebännutterblutungen,  welche  von  dem  Uebergreifen 
der  Congestion  oder  Slase  in  Nachbartheilen  auf  die  Gebärmutter  ab- 
hängen,  sind  die  wichtigsten,  die  bei  älteren  Frauen  nicht  seltenen,  oft 
bedeutenden  und  meist  von  heftigen  wehenartigen  Schmerzen  begleitenden 
Blutungen  hei  Ma  s t da  r m - und  Blasen  hämorrhoiden.  Diese  Form 
ist  an  sich  und  wegen  der  schweren  Heilbarkeit  des  Grundleidens  sehr 
langwierig;  so  lange  die  Blutung  nicht  erschöpfend  ist,  darf  sie  nicht 
unterdrückt  werden;  man  mässigt  und  hebt  die  Anfälle  vielmehr  am  leich- 
testen durch  örtliche  Blutentziehungen,  man  suche  eine  zögernde  Blutung 
sogar  einzuleiten  und  zu  verstärken  durch  Blutegel  an  die  Vaginalportion 
und  warme  Dampfbäder.  Die  Schmerzen  bekämpft  man  überdies  je  nach 
Umständen  (s.  S.  923)  durch  Mutterkorn , Opiate  oder  das  Entfernen 
verstopfender  Blutgerinnsel. 

Menorrhagien  in  Folge  übermässiger  Erregung  der 
Geschlechtstheile  erheischen  zunächst  eine  strenge  Ueberwachung 
der  Mädchen  in  den  Zwischenzeiten ; gleich  sehr  sind  psychische  wie 
physische  Anregungen  des  Geschlechtslriebs  und  der  örtlichen  Con- 
gestionen  zu  verhüten ; gelingt  es  nicht  durch  eine  strenge  geistige  und 
körperliche  Diät  die  Aufregung  zu  beschwichtigen,  so  greife  man  zu 
Eckelcuren  mit  Brech Weinstein,  zu  Abfiihrcuren , bei  schwächlichen  In- 
dividuen zu  Molken  u.  dgl. , nebenher  lässt  man  Opiate  oder  Kampher 
gebrauchen.  Dauert  die  übermässige  Menstruation  fort  und  leidet  das 
Allgemeinbefinden,  so  verordnet  man  in  den  Zwischenzeiten  neben  ad- 
stringirenden  Mitteln,  je  nachdem  mehr  die  Erscheinungen  von  reizbarer 
Schwäche  des  Nervensystems  oder  von  Verschlechterung  der  Blutmischnng 
und  Abnahme  der  Ernährung  auflreten,  Landaufenthalt,  hauptsächlich 
Fluss-  und  Seebäder,  kalte  Waschungen,  oder  neben  einer  stär- 
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kenden  Diät  Eichelkafl'ee , isländisches  Moos,  Eisensäuerlinge,  endlich 
China.  Vor  der  Periode  reicht  man  jezt  Verbindungen  von  tonischen 
und  adstringirenden  Arzneimitteln  mit  erhöhter  Gabe. 

Bei  Metrilis  h a emorrha gi ca  ist  das  Verfahren  Anfangs  ein 
antiphlogistisches:  Aderlässen  bei  kralligen  Personen,  immer  örtliche 
Blutenlziehungen  hei  Beginn  der  Erscheinungen  und  strenge  Vermeidung 
aller  Reize,  bei  fortdauernden  heftigen  Schmerzen  neben  massiger  Blutung 
Blutegel  an  den  Scheidentheil  der  Gebärmutter;  nach  dem  Attfhiiren  der 
Blutung  ist  das  Verfahren  gegen  Auflockerung  des  Gebärmultergetvebs 
einzuleitcn  und  nöthigenfalls  die  Anämie  zu  bekämpfen. 

Die  Blutungen,  wie  sie  bei  den  submucosrn  Fibroiden  (Polypen)  der 
Gebärmutter  — abgesehen  von  der  dysincnorrhoischen  Form  derselben  — auf- 
treten,  verlangen,  solange  sie  den  Charakter  einer  nctiven  llämorrhagie  darstellco, 
neben  vollständiger  Körper-  und  Gcmülhsruhe  bei  kräftigen  Personen  eine  Aderlässe, 
beim  Beginne  der  Erscheinungen;  hiedurch  wird  einem  grösseren  Blutverluste  und 
heftigen  Schmerzen  am  besten  vorgebeugt ; wo  die  Constitution  weniger  kräftig 
erscheint  und  die  Zeichen  von  Congestion  minder  erheblich  sind  , beschränkt  man 
sich  auf  örlliche  Blutentziehungen ; in  beiden  Fällen  verordne  man  zur  Unterstüzung 
säuerliche  Getränke,  nusleerende  Mittel  und  kalte  Klystiere.  Mit  dem  Uebergang  in 
passive  Blutungen  verordne  man  nach  Massgabc  des  Blutverlusts  und  seiner  Gefahr 
für  die  geschwächte  Constitution  die  kräftigeren  blutstillenden  inneren  Mittel;  örtlich 
versuche  man,  wenn  der  Polyp  aus  der  Gebärmutter  noch  nicht  hervorgetreten,  kalte 
Einsparungen  mittelst  der  Douchc  oder  eines  Irrigateurs;  wo  die  Kalte  schmerz- 
hafte Zusammenzirhungen  der  Gebärmutter  hervorruft,  leisten  manchmal  warme  Bäder 
sowohl  gegen  die  Blutung,  als  gegen  die  Gebärmutterkoliken  bessere  Dienste;  i» 
dringenden  hallen  tamponire  man.  Wenn  ein  grosser  Thcil  des  Polypen  aus  dem 
Muttermunde  hervorgetreten,  so  versuche  man,  kalte  Einsparungen  möglichst  tiet 
cindringen  zu  lassen;  bei  übermässiger  Blutung  macht  man,  aber  gleichfalls  so,  da« 
die  Flüssigkeit  möglichst  lief  in  die  Gehärmutterhöhle  eindringt,  adstringirende  Ein- 
sprizungen,  nach  Ki  wisch  mit  einer  Chloreisenlötung  (3jj  auf  ^vj) ; oder  versuche 
eine  oberflächliche  Aezung  des  zugängigeri  Stücks  des  Polypen  mit  Höllenstein  oder 
einem  starken  Liq.  Ilydrargyri  nitriei  (Lisfranr);  vgl.  K i w i s c h a.  a.  0.  I.  417. 


IX.  Behandlung  der  einfachen  acuten  Entzündung  der  Gebärmutter- 
Schleimhaut,  der  Metritis  (Hysteritis)  acuta  catarrhalis. 

Syn. : acuter  Gebärmutterkatarrh. 


jVach  Ausschluss  der  leichtesten  Entzündungsgrade  bei  Wöchnerinnen,  welche 
zusammen  mit  den  tiefer  greifenden  Entzündungen  aufgeführt  werden,  ferner  der 
acuten  syphilitischen  und  Tripperkatarrhe  und  der  bei  der  Leukorrhoe 
berücksichtigten  acuten  Anfänge  chronischer,  vielfach  mit  Kachexien  oder  mit  dem 
Aufhören  anderer  Secrctioncn  zusammenhängender,  conslilulioneller  Gebärmutter- 
katarrhe erübrigt  hier  nur  die  Betrachtung  des  einfachen  acuten  Katarrhs,  wie 
solcher  in  den  Jahren  der  Geschlechtsreife  bei  Mädchen  und  Frauen  der  verschie- 
densten Körpcrbeschnflenheit  und  nach  den  verschiedensten  Schädlichkeiten,  beson- 
ders Störungen  des  Monatsflusses,  vorkommt. 

Das  Heilverfahren  bei  dem  eben  bezeichneten  Leiden  ist  sehr  ein- 
fach  und  im  Wesentlichen  dasselbe  wie  bei  acuten  Hyperämien  und 
einfachen  Entzündungen  der  Gebärmuttersubstanz , welche  Vorgänge  sich 
nicht  immer  an  den  Symptomen  unterscheiden  lassen.  Bei  kräftigen 
Kranken,  bet  lebhaftem  Fieber,  bedeutender  Schmerzhaftigkeit  eine  all- 
gemeine Blulentziehung;  in  den  meisten  Fällen  reicht  es  hin, 
eine  grossere  Zahl  Blutegel  in  die  Leisten-  oder  ünterbauchgegend, 
auc  an  den  Damm  oder  die  grossen  Schamlippen  oder  die  Innenseite 
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der  Schenke]  zu  sezen ; ging  Unterdrückung  der  Regeln  voraus , besteht 
grosse  Empfindlichkeit  des  Scheidentheils  der  Gebärmutter  gegen  Druck, 
so  erleichtert  das  Ansezen  von  3 — 6 Blutegeln  an  denselben  oder  das 
Scarificiren  desselben  am  meisten,  fallt  aber  begreiflicher  Weise  in  der 
Privatpraxis  besser  hinweg;  nothigenfalls  wird  die  örtliche  Blutentziehung 
wiederholt. 

Zur  Untcrstiizung  dieses  Verfahrens  mache  man  bei  massiger  Em- 
pfindlichkeit der  Unterbanchgegend  warme  Ueb erschlage  über  die- 
selbe, oder  lasse,  wenn  keine  Menorrhagie  zugegen,  laue  Sizbäder, 
später  laue  allgemeine  Bäder  gebrauchen;  überdies  muss  der  Stuhl  durch 
Ricinusöl  und  Oelklystiere,  nüthigenfnlls  durch  salinische  Abführmittel 
oder  Kalomel  mit  Jalappe  offen  erhallen  werden ; dauern  troz  dessen 
und  bei  offenem  Stuhle  die  Schmerzen  fort , so  reiche  man  Opiate  inner- 
lich und  in  kleinen  Klystieren.  Zur  raschen  Herstellung  wird  überdies 
von  Seite  der  Kranken  ruhige  Lage  auf  einer  kühlen  Lagerstätte, 
Vermeidung  jeder  geschlechtlichen  Aufregung  und  das  Einhalten  anti- 
phlogistischer Diät  erfordert. 

Beim  Uebergnng  in  ein  chronisches  Stadium  erweisen  sich  gegen 
zurückgebliebene  Schmerzen  Blasenpflaster  in  die  Unlerbaudiffegend  oder 
ins  Kreuz  sehr  hülfreich.  Das  weitere  Verfahren  ergibt  sich  aus  den 
Angaben  in  der  Therapie  der  Leukorrhoe. 

Bei  gleichzeitiger  katarrhalischer  Reizung  der  Scheide  oder  bei 
reichlichem  oder  äzendem  Ausflusse  mache  man  bei  weiter  Scheide 
schwache  Einsprizungen  mit  lauer  Milch  oder  mit  schleimigen  Flüssig- 
keiten. 

X.  Behandlung  der  acuten  Hyperämie  und  der  einfachen  acuten 
Entzflndung  des  Gebärmutlergewebs,  der  Metritis  site  Hysteritis 
acuta  parenchyinatusa. 

Syn. : Congcitio  uteri,  Infarctus  uleri  acutus. 

Die  Grundsaze  der  Behandlung  bei  der  acuten  idiopathischen  Blut- 
anschoppung der  Gebärmutter  im  zusommengezogenen  Zustande  sind  die- 
selben, wie  bei  den  verwandten  Erkrankungen,  welche  im  vorigen  Abschnitte 
besprochen  wurden.  Das  Wichtigste  ist  auch  hier  Diät,  absolute  Ruhe, 
in  schwereren  Fallen  bei  geeigneten  Constitutionen  eine  Aderlässe,  für 
gewöhnlich  örtliche  Blutentziehungen,  am  wirksamsten,  freilich  aber 
auch  am  seltensten  anwendbar,  wenn  die  Blutegel  in  den  Scheidengrund 
oder  an  die  Vaginalportion  gesezt  werden ; am  unsichersten  sind  die 
von  Andern  vorgezogenen  Ableitungen  in  der  Lendengegend,  in  den 
Hypochondrien  oder  an  noch  entfernteren  Stellen ; ferner  eröffnende 
Mittel,  halbstündige  laue  Bäder;  soferne  die  Schmerzen  neben  der  Anti- 
phlogose  noch  besondere  Berücksichtigung  verlangen,  Breiumschläge  auf 
die  Unterbauchgegend,  Opiate  innerlich  in  Gaben  von  1 — 2 Gran,  oder 
in  Klystieren;  nach  West  das  Extr.  Aconiti  aquosum,  innerlich 
1 Gran  und  alimählig  in  stärkeren  Gaben,  später  Hautreize.  Manche 
verordnen  lieber  Kampher,  Stinkasand  und  ähnliche  Antispasmodica. 
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Bei  schwächlichen  Individuen  mit  kleinem,  weichem 
Pulse  geben  Einige  Reizmittel,  z.  B.  Duparcquc  das  Ammoniak: 

IV  Liq.  ammon.  caust.  . gtt.  xi.vjjj  j Syr.  Sarchari  

S.  Innerhalb  21  Stunden  kn  free  löffelweise , je  in  einer  kleinen  Tasse  Pomc- 
ranzenblätlerthee  zu  verbrauchen. 

Mesnier  verordnet  das  essigsaure  Ammoniak,  4—7  Tropfen,  3—  linal 
täglich,  in  irgend  einem  Tranke. 

Für  die  Anwendung  des  Mutterkorns,  welches  Pagnni  und  Pignucia 
nach  einigen  günstigen  Beobachtungen  empfehlen,  nach  der  Formel : IV  Serales  cor- 
nuti  puh.  3j ; div.  in  pl.  ary.  Nr.  vjjj ; alle  2 Stunden  1 Pulver  »m  i hoffet  Zucker - 
Wasser , wissen  wir  keine  Anzeigen  beizubringen. 

Zum  Quecksilber,  Kalomel  in  kleinen  Gaben  innerlich  und  die 
graue  Salbe  zu  Einreibungen  in  die  llnlerbauchgegend , greife  man  nur 
in  schweren  und  länger  dauernden  Fällen. 

Ki  wisch  (op.  eil.  I.  300)  hebt  hervor,  dass  die  Uebcrwacbung  der  ein- 
tretenden Katamenialcongestion  besondere  Sorgfalt  erfordere.  „Je  heftiger 
diese  eintritt,  um  so  mehr  empfiehlt  sich  die  allgemeine  Blutentleerung,  zögert  die 
blutige  Ausscheidung,  so  wird  dieselbe  durch  die  Application  einiger  kleiner  Blut- 
egel an  den  Vaginaltheil  am  raschesten  gefördert;  gleichzeitig  bekämpft  man  die 
dysmenorrhoischen  Erscheinungen  durch  die  Anwendung  feuchter,  warmer  Umschläge 
auf  die  untere  Bauchgegend , durch  den  Gebrauch  von  Dunstbiidern  und  lauen 
Klystieren.“ 


XI.  Behandlung  der  GehfirmutterentzQndung  der  Schwängern,  der 
Metritis  gravidarum. 

Die  Entzündungen  des  Batichfellüberzugs  der  Gebärmutter,  wie  sie 
in  allen  Zeiten  der  Schwangerschaft , mit  besonderer  Heftigkeit  aber  bei 
deren  Beginne,  namentlich  wo  die  Ausdehnung  der  Gebärniutterbinder 
durch  alle  Verwachsungen  gehindert  wird,  auflreten,  sind  in  der  Regel 
nicht  gefährlich,  bewirken  auch  nicht  leicht  eine  Fehlgeburt,  höchstens 
eine  Frühgeburt;  häutig  fordert  aber  der  hohe  Grad  der  Schmerzen  und 
die  auflnllende  Betheiligung  des  Allgemeinbefindens  zu  einer  sorgfältigen 
Behandlung  auf,  bei  welcher  der  gewöhnliche  antiphlogistische  Apparat 
den  Schwangerschaftsverhallnissen  angepasst  werden  muss. 

Die  erste  Bedingung  der  Heilung  ist  fortgesezles  ruhiges  Ver- 
halten im  Belle  und  die  Vermeidung  jeder  Aufregung.  Das  Fieber 
massige  man  in  den  gewöhnlichen  Fällen  durch  kühlendes  Getränke, 
Salpeter,  salpetersaures  Natron,  oder  durch  die  salinischen  Ab- 
führmittel, welche  Übrigens  nur  kurze  Zeit  und  nur  in  massigen  Gaben 
verordnet  werden  dürfen.  Zur  Aderlässe  schreite  man  nur  bei  ausge- 
prägtem entzündlichem  Charakter  des  Fiebers  und  bei  kräftigen  Constitutio- 
nen. Daneben  bekämpfe  man  die  örtlichen  Beschwerden  durch  örtliche 
Blutentzichungen  in  der  Leisten-  und  llnlerbauchgegend,  durch 
warme  Breiumschläge  aus  erweichenden  und  narkotischen  Kräutern, 
durch  allgemeine,  aber  kurz  dauernde,  laue  Bader  und  abführende 
Klystiere.  Bei  Fortdauer  heftiger  Schmerzen,  namentlich  beim  Auf- 
treten wehenartiger  Schmerzen  und  anscheinender  Neuralgien  der  unteren 
Gliedmassen,  bei  Schlaflosigkeit  und  bei  der  manchmal  bis  zu  Delirien 
sich  steigernden  Nervenaufregung  benüze  man  die  narkotischen  Stoffe 
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noch  reichlicher  und  gehe  Opium  oder  Morphium  innerlich  oder  in 
kleinen  Klystieren. 

Wenn  bei  dieser  Behandlung  die  Schmerzen  in  hohem  Grade  forl- 
danern,  wenn  Frösteln  eintrilt  und  der  Puls  sich  wieder  beschleunigt, 
so  ist  die  Ausbildung  eines  Beckenab scesses  — manchmal  com- 
plicirt  mit  Entzündung  der  oberflächlichen  Venen  in  der  Leistengegend 
und  am  Schenkel  der  entsprechenden  Seite  — anzunehmen  und  alsdann 
den  grossen  Beschwerden  des  Kranken,  wenn  der  Aufbruch  zögert,  die 
Fluctualion  aber  an  einem  zugängigen  Theile  gefühlt  wird,  durch  schleunige 
künstliche  Entleerung  des  Eiters  abzuhelfen.  (Vgl.  Kiwis  ch  a.  a.  0. 
I.  515). 

XII.  Behandlung  der  einfachen  Gebimnuttcrentzflndung  der  Wöch- 
nerinnen, der  Melritis  puerperalis. 

Metrite  post-puerperale  (Chomel). 

Die  meisten  Gebärmulterentzündungen  kurz  vor  oder  nach  einer  Geburt  fallen 
zusammen  mit  den  Venen-  und  LymphgtTässenlzündungen  der  Gebärmutter  und  des 
Beckens,  mit  den  Bauchfellentzündungen  und  kommen  besser  unter  den  Gesichts- 
punkt des  Kindbettfiebers  (febris  puerperalis  s.  S.  49);  es  erscheinen  aber 
auch  bei  den  Wöchnerinnen  rein  örtliche  oder  idiopathische  Gebärmutterentzündungen, 
welche  gesondert  betrachtet  werden  müssen. 

Die  Behandlung  ist  eine  sehr  einfache  und  im  Wesentlichen  dieselbe, 
wie  bei  der  Gebärinulterentzundung  der  Schwangeren;  bei  zweckmässigem 
Verhalten,  massiger  Antiphlogose  und  dem  Gebrauch  des  Opiums  gelingt 
in  den  meisten  Fällen  die  Heilung  binnen  5 — 8 Tagen.  War  der  Blut- 
verlust während  der  Geburt  nicht  bedeutend,  sind  die  Kräfte  gut,  so 
schickt  man  gerne  eine  Aderlässe  der  örtlichen  Blutentziehung  mittelst 
15 — 20  Blutegeln  auf  die  Unterbauchgegend  voraus;  blutige  Schröpf- 
köpfe eignen  sich  hier  wie  bei  der  vorigen  Form  für  die  Höhe  der  Krank- 
heit nicht,  wegen  der  grossen  Schmerzhaftigkeit  ihrer  Anwendung.  Bleibt 
die  Gebärmutter  nach  der  ersten  und  zweiten  örtlichen  Blutentziehung 
ausgedehnt  und  schmerzhaft,  so  räth  Valleix  einige  Tage  zuzuwarten 
und  sodann  erst  wieder  zu  den  Blutegeln  zu  greifen , worauf  die  Gebär- 
mutter sich  oft  rasch  zusammenziehe.  Das  trefflichste  innere  Mittel,  um 
die  Schmerzen  zu  erleichtern  und  die  Nachtruhe  zu  gewähren , ist  auch 
hier  das  Opium,  durchschnittlich  1 Gran  auf  den  Tag  in  2 Gaben  ab- 
getheilt;  auch-  kann  man  Klystiere  oder  Stuhlzäpfchen  mit  narkotischen 
StofTen  versuchen. 

Im  Uebrigen  ist  die  Behandlung  — Anwendung  warmer  Bähungen 
oder  erweichender  Breiumschläge,  Offenerhalten  des  Stuhls  durch  Klystiere, 
vollkommene  Ruhe,  in  den  ersten  Tagen  strengste  Diät,  aus  welcher 
nur  mit  grosser  Vorsicht  zum  Gestatten  der  leichtesten  Nahrungsmittel 
übergegangen  werden  darf,  endlich  die  Rücksicht  auf  die  auch  bei  dieser 
Form  möglichen  Beckenabscesse  und  die  brandige  Zerstörung  — dieselbe 
wie  bei  der  zuvor  besprochenen  Entzündung. 

Bei  dem  seltenen  Ausgange  in  chronische  Anschoppung  ist 
Quecksilber,  Jod  und  der  sonstige  Heilapparat,  welcher  bei  der  Metritis 
chronica  alsbald  erörtert  werden  wird,  angezeigt. 
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XIII.  Behandlung  der  chronischen  Anschoppung  und  Enfzöndung 
der  Gebärmutier,  der  Metrilis  parenchymatosa  chronica*). 

Syn.  : Infarrtus  Uteri  chronicus,  tum  Thril  Induration  der  Gebärmutter,  fälschlich  all 
Gehärmutterliypertrophie  oder  als  erstes  Stadium  des  GebünnuUerkrcbses  bezeichnet. 

Von  allen  idiopathischen  Entzündungen  der  Gebärmutter  ist  diese  Form  für 
den  Arzt  bei  weitem  die  wichtigste.  Die  chronische  Anschoppung  der  ganzen  Gebär- 
mutter oder,  wie  in  den  meisten  Fällen  allein  oder  vorzugsweise,  ihres  Schciden- 
theils  ist  ein  häufiges  Leiden,  wird  häufig  verkannt  und  falsch  behandelt,  bildrt  aber 
in  der  Thal,  wie  wenige  andere  chronische  Krankheiten,  eine  dankbare  Heilaufgahe. 
Denn  die  Krankheit  heilt  von  selbst  nur  in  Glücksfallen  bei  gänzlicher  Veränderung 
der  Lebensweise  und  des  Klimas  oder  bei  glücklichem  Ueb erstehen  eines  Typhus  u.  dgl, 
oder,  aber  keineswegs  auch  nur  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  nach  vieljährigem  Be- 
stehen, wenn  die  Frauen  in  die  klimakterischen  Jahre  übergehen;  durch  die  Kunst 
ist  die  Krankheit  indess  heilbar;  es  bedarf  dazu  aber  der  grössten  Beharr- 
lichkeit von  Seiten  der  Kranken  wie  des  Arztes,  da  die  meisten  Fälle 
erst  nach  mehrjährigem  Bestehen  zu  einer  gründlichen  Behandlung  kommen,  wenn 
vielleicht  das  Gebärmutterleiden  als  die  Ursache  von  Fehlgeburten  oder  eines  immer 
wiederkehrenden  übermässigen  Monatsflusses  den  Organismus  schon  tief  geschwächt 
hat,  oder  selbst  in  die  fä  1 s c h 1 i c h als  allgemeiner  Charakter  der  chro- 
nischen Entzündung  angenommene  Verhärtung  übergegnngen  ist , oder 
noch  andere  Gebärmutterleiden,  wie  Granulationen,  besonders  aber  Erosionen  uad 
eine  Leukorrliöe  zum  Gefolge  gehabt  und  sich  mit  ihnen  complicirt  hat;  da  ferner, 
namentlich  solange  noch  eine  Blutüberfüllung  und  Anschoppung  ohne  Verhärtung 
besteht,  die  in  den  Zwischenzeiten  zwischen  den  Regeln  von  selbst  eingetrelene  oder 
durch  ein  richtiges  Verfahren  errungene  Besserung  mit  jeder  Menstruation  durch 
diesen  unvermeidlichen  Anlass  zu  acuten  Congestionen  und  zu  weiteren  Blutver- 
lusten immer  und  immer  wieder  vernichtet  und  dadurch  die  an  sich  schon  zum 
Trüben  gestimmte  Gemüthslage  der  Frauen  zu  einer  der  Heilung  höchst  hinderlichen 
Trostlosigkeit  niedergedrückt  werden  kann.  Hieraus  begreift  sich  leicht  die  Schwierig- 
keit der  Behandlung  und  die  Nothwendigkeit  einer  eisernen  Beharrlichkeit  in  den 
Heilversuchen. 

Leider  muss  den  meisten  Fachschriflstellern,  namentlich  auch  neuern,  wie  Lis- 
franc,  Duparcque  und  Ashwell,  der  schwere  Vorwurf  gemacht  werden,  bei 
zwei  der  wichtigsten  Gcbärmutlerkrankheiten , der  uns  hier  beschäftigenden  An- 
schoppung und  Entzündung  und  dem  Gebärmutterkrebse,  von  falschen 
Grundsazen  ausgegangen  zu  sein  und  Diagnose,  Prognose  und  Therapie  beider  in 
der  alten  beillosen  Verwirrung  erhalten  zu  haben.  Die  chronische  Metrilis  geht 
nie  in  Krebs  über ; es  ist  desshalb  grundfalsch  und  wegen  der  Prognose  auch  höchst 
verderblich,  das  ganze  Heer  von  Mitteln,  welche  den  Krebs  auch  in  seinem  Beginne 
niemals  heilen,  in  den  günstigsten  Fällen  ihn  nur  zum  Stillstände  bringen  können,  welche 
ober  im  Stande  sind,  eine  als  Ausgang  der  chronischen  Entzündung  zurückgebliebene 
Induration  des  Vaginaltheils  zu  beseitigen,  und  die  Heilmittel  der  früheren  Stadien 
der  Anschoppung  als  Heilmittel  des  Krebses  aufzuführen  und,  wie  es  noch  bei 
Ashwell  geschehen,  statt  einer  Erörterung  der  Behandlung  der  chronischen  Metrilü 
den  entsprechenden  Stoff  als  Behandlung  des  ersten,  angeblich  heilbaren  Stadiums 
des  Gebärmutterkrebses  vorzutragen.  Wie  verderblich  die  Verwechselung  dieser  zwei 
gesonderten  Zustände  in  der  Praxis  wird,  ergibt  sich,  um  mir  Eines  anzuführen,  aus 
den  unverantwortlichen  Amputationen  der  Vaginalportion  unter  der  Diagnose  „Skirrh. 
skirrhose  Verhärtung  der  Gebärmutter“  (Lisfranc). 

Neben  der  richtigen  Auffassung  des  pathologischen  Vorgangs  und  der  Stellung 
der  Diagnose  auf  Heilbarkeit  wird  für  ein  richtiges  Heilverfahren  die  Unterscheidung 
der  verschiedenen  Stadien  des  Örtlichen  Uebels  und  der  Theiinabme  der  Constitution 
vorausgesezt.  Wir  unterscheiden  ausser  dem  durch  zeitweise  acute  Hyperämien  aus- 
gezeichneten ersten  Stadium  und  dem  rein  chronischen  Zustande  der  Induration, 
welcher  einseitiger  Weise  auch  den  besten  Beschreibungen  (z.  B.  der  von  Ki  wisch) 


*)  Vfl.  auch  di«  Verhandlungen  der  Pariser  Akadcmi«  (von  Ocl.  and  No'b.  1§49)  Uber  diesen  GegetuUft-i. 
den  Missbrauch  dar  Mutterspiesel , der  Aarnitlel,  der  örtlichen  Behandlung  überhaupt,  ebenso  die  durch  >«h. 
!•••  '»  England  seit  1&50  angeregten  Debatten. 
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au  Grund  gelegt  wird,  noch  jenes  Stadium,  wo  «cute  Erscheinungen  auftreten,  die 
Kräfte  tief  gesunken  sind  und  örtlich  o h n e 1 n d u r a t i o n eine  vielmehr  weich  sich 
anfühlcnde  Anschoppung  der  mit  vnrirosen  GefSsscn  bedeckten,  slrozenden  Vaginnl- 
portion  besteht;  diese  verschiedenen  Stadien  oder  Zustände  verlangen  eine  ab- 
weichende, ja  grosscntheils  enlgegcngesezte  Behandlung. 

Die  Behandlung  bat  äberdicss  Abänderungen  und  Ergänzungen  zu  erleiden, 
wenn  zugleich  Erosionen,  Geschwüre,  Granulationen  bestehen, 
worüber  wir  auf  den  nächst  folgenden  Abschnitt  verweisen,  oder  wenn  die  bei  der 
Diagnose  stets  zu  berücksichtigenden  — nach  dem  l’lane  dieser  Schrift  hier  nicht 
ahgehandellen  — Lage-  und  Formveränderungen  der  Gebärmutter  Vor- 
kommen. 

I.  Verfahren  im  ersten  Stadium;  die  Anschoppung 
besieht  wesentlich  in  Blutüberfüllung;  zeitweise  — ge- 
wöhnlich mit  den  Regeln  — treten  gesteigerte  congeslive 
oder  enlzünti liehe  Zufälle  ein;  die  Regeln  fliessen  über- 
mässig, oder  es  besteht  congcstive  Dysmenorrhöe,  aber 

A)  das  Allgemeinbefinden  ist  gut. 

Die  allgemeinen  Heilgrundsäze,  welche  für  diesen  Zustand 
sowohl,  als  für  den  von  uns  oben  unterschiedenen,  unter  B)  zu  er- 
örternden Zustand , wo  die  Ernährung  und  die  Kräfte  nothgelitlen, 
während  eine  zeitweise  gesteigerte  Blutüberfüllung  des  Seheidenlheils 
fortdauert,  die  wesentlichsten  Bedingungen  der  Heilung  aiismachen, 
fliessen  grösslenlheils  aus  der  Aufgabe , alles , was  active  oder  passive 
Hyperämien  der  Gebärmutter  erzeugen  und  unterhalten  kann,  auf  das 
Strengste  zu  vermeiden;  dieser  Anzeige  muss  auch  dann  noch  ent- 
sprochen werden , wenn  eine  der  vielen  täuschenden  Remissionen  oder 
wenn  eine  Besserung  von  Bestand  eingetreten.  Die  Kranke  soll  zur  kalten 
Jahreszeit,  bei  hohem  Grade  des  Uebels  zu  jeder  Zeit  horizontale  Lage 
im  Bette  beobachten  und  sich  dabei  möglichst  ruhig  verhalten;  Sommers 
und  bei  massigeren  Graden  ertragen  die  Kranken  auch  das  Liegen  auf 
dem  Sopha  oder  das  Sizen  in  halbliegender  Stellung,  also  in  einem 
bequemen  Lehnstuhle.  Man  sorge  für  Luflgenuss;  muss  die  Kranke 
ganz  zu  Bette  sein,  so  öffne  man  bei  warmein  Wetter  die  Fenster;  bei 
heruntergekommenen  Kranken,  welche  in  Folge  der  geringsten  kühleren 
Luftströmung  Anschwellungen  der  Rachen-  oder  Kehlkopfsschleimhaut 
erleiden , darf  dies  nur  in  benachbarten  Zimmern  geschehen.  Nach  Um- 
ständen trage  man  auch  die  Kranke  in  einen  windstillen  Raum  unter 
freiem  Himmel.  Leidet  unter  dem  Einsperren  in  das  Zimmer  und  dem 
anhaltenden  Liegen  die  Verdauung,  der  Stuhlgang,  der  Schlaf,  werden 
die  Nerven  überreizt,  so  wäge  man  ab,  ob  die  Beseitigung  dieser  Neben- 
symptome, dadurch  dass  man  einige  Tage  etwas  Bewegung  gestattet, 
oder  das  strengste  Einhalten  der  Vorschriften  gegen  das  Grundleideu 
das  Wichtigere  sei. 

Die  Diät  muss  unter  beiden  Verhältnissen  einfach  und  reizlos  sein; 
kräftigere  Speisen  darf  man  erst  gestalten,  wenn  der  Zustand  längeres 
Ausserbettsein  und  häufigere  Bewegung  möglich  macht.  Alle  schweren 
und  reizenden  Speisen  sind  ausgeschlossen;  man  lasse  nur  wenig  auf 
einmal  gemessen;  diese  Grundsäze  befolge  man  auch,  wenn  Anämie, 
und  Erschöpfung  eine  kräftigere  Nahrung  und  Getränke,  wieWein,  zu 
erheischen  scheint.  Fortgesezter  Weingenuss  schadet;  reichlichere  Mahl- 
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Zeiten  und  schwerere  Speisen  bleiben  schlecht  verdaut  und  befördern 
ihrerseits  die  KolbUherfüllung  der  Gedärme. 

Jede  geschlechtliche  Aufregung  soll  während  dieser  Stadien,  und 
wenn  der  Uebcrgang  in  Losung  der  Blutslase  gelungen  ist,  noch  längere 
Zeit  nach  der  Heilung  vermieden  werden ; der  muthlosen  und  verzwei- 
felnden Stimmung  versuche  der  Arzt  durch  Aufheiterungen  und  durch  die 
stete  Versicherung  einer  bei  geduldigem  Ausharren  zu  erwartenden 
Herstellung  zu  begegnen;  die  Befürchtung  eines  Uebergangs  in  Krebs 
kann  und  muss  er  mit  voller  lleberzeugung  bekämpfen.  — Alle  diese 
Vorschriften  sollen  vor  und  während  der  Regeln  mit  erhöhter  Strenge 
befolgt  werden. 

a)  Einzelne  Heilmittel.  — Die  inneren  und  äusseren  Mittel, 
welche  um  diese  Periode  angewandt  werden  können,  sind  nicht  sehr 
zahlreich;  eine  grössere  Anzahl  bezieht  sich  auf  das  mit  Krebs  ver- 
wechselte und  als  Krebs  behandelte  Stadium  der  Induration ; sie  alle 
bezwecken  die  Congestion  gegen  die  Gebärmutter  zu  beseitigen  und 
sofort  die  Anschwellung  zur  Zertheilung  zu  bringen. 

Blutentziehungen  In  frischen  Fällen,  welche  auch  ausser  den 
zeilweisen  Verschlimmerungen  einen  mehr  acuten  Charakter  an  sich 
tragen,  und  bei  noch  nicht  geschwächten  Frauen  können  wiederholte 
massige  Aderlässen  am  Arme  einen  günstigen  Einfluss  auf  das  Gebet, 
welcher  sich  alsbald  durch  Mässigung  der  Schwere  im  Becken  und  et- 
waiger örtlicher  oder  sympathischer  Schmerzen  ausspricht,  ausüben; 
ebenso  dürfen  die  sogen,  spotialiven  Aderlässen  Lisfranc's  bei  der  hier 
als  Symptom  vorkominenden  congesliven  Dysmenorrhöe  vorgenommen 
werden.  Am  allgemeinsten  kommen  in  den  Zwischenzeiten  der  Regeln 
wiederholte  örtliche  Blutentziehungen  mittelst  Blutegeln  oder  bluti- 
gen Schröpfküpfen  an  den  vielfach  genannten  Stellen,  wie  Lenden-, 
Leistengegend,  Damm,  grosse  Schamlippen  u.  s.  w.  zur  Anwendung. 
Lisfranc  wirft  diesen  Blutentziehungen  vor,  dass  sie  unter  20  Fällen 
18  mal  den  Zustand  verschlimmern  (loc.  cit.  S.  7(3);  dieser  Wider- 
spruch löst  sich  leicht  dahin  auf,  dass  zu  kleine  oder  zu  seltene  ört- 
liche Blutentziehungen  die  Congestion  allerdings  steigern  können , man 
seze  desshalb  immer  eine  erhebliche  Anzahl  Blutegel  oder  Schröpfköpfe 
und  lasse  lange  nachbluten. 

Von  manchen  Arrzlen,  wie  von  Lair,  Guilbert,  Dupuytren,  Dugii 
und  Duparcque,  wird  die  Örtliche  Blnlentxiehung  mittelst  des  Anlegen«  von 
Blutegeln  an  die  Vaginalportion  selbst  oder  mittelst  des  Scarificirens 
(Symonds)  derselben,  wofür  von  Einzelnen  besondere  Instrumente  angegeben 
wurden,  so  von  Mayer  (Gaz.  de  Slrasb.  3,  1852),  allen  übrigen  Methoden7’ vorge- 
zogen. Die  Misslichkeit  dieses  Mittels,  das  auch  ein  längeres  Einlegen  des  Multer- 
spiegels  nfilhig  macht,  bei  Unverheirateten , in  der  Privntpraxis  überhaupt  bei  allen 
Individuen  liegt  auf  der  Hand;  dass  es  in  manchen  Fallen  unzweifelhaften  .\uzen 
bringt  und  namentlich  eine  sehr  rasche  Abnahme  der  örtlichen  Symptome  herbeiführt, 
ist  unzweifelhaft;  von  Anderen  werden  minder  befriedigende  Erfolge  berichtet  zur 
richtigen  Würdigung  dieser  und  aller  sonstigen  Mittel  bedürfte  es  aber  nicht  bloss, 
dass  die  Beobachter  zwischen  Infarct  und  Krebs,  dass  sie  auch  zwischen  den  ver- 
schiedenen Stadien  der  Anschoppung  und  Entzündung  unterschieden  hätten. 

Je  grösser  die  Blutüberfüllung  der  Vaginalportion , eine  um  so  kräftigere 
Wirkung  steht  von  den  Blutegeln  zu  hoffen , um  so  mehr  ist  aber  auch  eine  be- 
trächtliche Kacbblulung  selbat  in  solchem  Grade,  dass  das  fluchtige  Aezen  der  Blut- 
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egeUtichc  oder  da»  Tamponiren  noth wendig  werden  kann . tu  befürchten.  In  noch 
höherem  Masse  ist  eine  übermässige  Blutung  bei  dem  Verfahren  Symond’s,  mit 
einem  scharfen  spitigen  Bistouri  sehr  zahlreiche  Einschnitte  in  die  Vaginalportion 
zu  machen  und  die  Blutung  in  einem  warmen  Bade  oder  Sizbadc  zu  unterhalten, 
zu  erwarten. 

l)ie  weiteren  örtlichen  Mittel,  welche  am  häufigsten  in  dieser  Periode 
verordnet  wurden,  bediinken  uns  sämmtlich  als  misslich,  da  man  nie 
vorausbestimmen  kann,  ob  sie  nicht  die  Congeslion  vermehren,  wahrend 
ihr  palliativer  Nuzen  allgemein  als  gering  angeschlagen  wird.  Es  sind 
laue  Bäder,  laue  Sizbäder,  laue  Einsprizungen  mit  erweichen- 
den oder  narkotischen  Stollen  (Absud  von  Malven,  von  Eibischwurzel, 
von  Mohnköpfcn,  von  Bilsenkraut  u.  dgl.);  man  lasst  auch  einen,  mit 
solchen  Flüssigkeiten  getränkten  Schwamm  bis  hoch  oben  in  die  Scheide 
einführen,  oder  bringt  einen  Brei  aus  Leinsamenmehl  oder  Kartoffel- 
stärke mittelst  einer  Sprize  mit  einer  weiten  Rühre  oder  mittelst  des 
Mutlerspiegels  an  die  Vaginalporlion.  Die  Kranke  muss  sofort  ruhig 
auf  dem  Hucken  mit  erhöhtem  Becken  liegen  bleiben.  — Ueher  kalte 
Einsprizungen  und  kalte  Sizbädcr  s.  unten. 

Unter  den  inneren  Mitteln,  welche  fast  durchgängig  ohne  scharfe 
Unterscheidung  der  Krankheitsstadien  in  Gebrauch  kamen,  dürften  sich 
für  dieses  Stadium  der  mehr  acuten  Anschwellung  am  meisten  eignen 
die  salinischen  Abführmittel,  wie  Glaubersalz  und  Bittersalz  oder 
die  natürlichen  Bitterwasser.  Dabei  wird  immer  ein  gutes  Allgemein- 
befinden vorausgesezt  und  bei  jeder  Kranken  ist  sorgfältig  zu  beobachten, 
ob  und  bei  welchen  Gaben  eine  Verschlimmerung  der  örtlichen  Symptome 
eintrete.  — Leber  den  Nuzen  von  Brechmitteln  besizt  mau  nur  unge- 
nügende Beobachtungen. 

Bei  dem  Fallt*  von  Meriadec-Lannec  (Bayle,  Bibliolh.  de  therapeut. ; 
Paris,  1*2*;  I.  296),  wo  eine  Melritis  chronica  durch  Blutegel  verschlimmert  und 
durch  die  Anwendung  von  Brechweinstein  (5  Gran  auf  6 Gläser  Pomcranien- 
blättcrabsud  und  später  auf  dieselbe  Menge  Cliinainfus)  unter  sehr  reichlichem  Er- 
brechen und  Abweichen  geheilt  wurde,  fehlen  nähere  Angaben.  Trousscau  lobt 
die  Brechwurzel,  wiederholt  zu  gr.  xv  bis  gr.  xxjv  gegeben,  aber  bei  Metritis 
subacuta  der  Wöchnerinnen. 

Narkotische  Mittel  kommen  nach  der  in  den  vorigen  Abschnitten 
wiederholt  erörterten  Weise  zur  Schmerzlinderung  in  Anwendung. 

b)  Je  inehr  die  Anschoppung  aus  dem  Zustande  blosser  Blutüber- 
füllung oder  der  Entzündung  ohne  Organisation  des  Exsudals  in  den 
Zustand  der  Induration  übergeht , je  vollständiger  die  Congeslionen 
getilgt  sind , mit  uin  so  grösserer  Zuversicht  dürfen  die  sogen,  zer- 
theilenden  Mittel  und  die  auf  denselben  Zweck  hinarbeitenden  Hautreize 
verordnet,  und  darf  bei  massigen  örtlichen  Beschwerden  in  der  Strenge 
der  diätetischen  Vorschriften  nachgelassen  werden. 

Zu  den  wichtigslcn  Arzneistoffen , welche  zugleich  innerlich  und 
örtlich  zu  gehen  sind,  gehören  jezt  der  Schierling,  das  Queck- 
silber, das  Jod  und  das  Gold.  Mit  jedem  dieser  Stoffe  sind  unter 
Beihüffe  des  zweckmässigen  allgemeinen  Verhaltens  und  mancher  Unter- 
stüzungsmittel,  welche  sich  aus  den  Umständen  des  einzelnen  Falls 
ergeben,  chronische  Anschoppungen,  aber  keine  Krebse  geheilt  worden. 
Dies  gilt  namentlich  Air  den  früher  sehr  berühmten  Schierling,  welcher 
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in  manchen  Fallen  vermeintliche  Krebse,  nämlich  chronische  Metriten 
und  zurückgebliebene  Verhärtungen  geheilt  hat  (ausser  Störck  nament- 
lich Lis  Franc,  Recamier  und  Dupnrcque)  und  desshalb  nicht  mit 
den  andern  Narkoticis  ausser  dem  Opium  und  Morphium,  der  Tollkirsche, 
dem  Stechapfel , dem  Dilsenkraute  und  der  höchst  überflüssigen  Blausäure 
in  die  Kategorie  blosser  Palliativniillcl  geworfen  werden  darf.  Besondere 
Anzeigen  für  den  Gebrauch  des  Schierlings  sind  keine  aufgeslellt;  bei 
der  Hartnäckigkeit  der  Krankheit  sieht  man  sich  aber  genothigt,  auch 
zu  weniger  sicheren  Mitteln  zu  greifen. 

Mifranc  gab  das  St'hier!in;is|Hil\ t*r  zu  1 (iran  und  stiri;  narb  14  Tagen  je 
um  I Gran  bis  narb  und  nach  aut  it  und  I Gran;  viel  leichter  ertragen  wird  da» 
von  Störe k und  von  Iluparcque  angegebene  Keimet ; narb  Duparcque  stellt 
man  ein  kalt  bereitetes  Kxtrart  her,  indem  man  einen  ununterbrochenen  I.uflstroni 
durch  den  Saft  des  Krauts  streichen  lasst  Bei  empfindlichem  Magen  und  bei  vor- 
zugsweiser Erkrankung  der  Yngiualportion  wird  man  wohl  thun,  den  Schierling  nur 
örtlich  anzuw enden,  z.  II  die  Salbe  von  Melier:  IV  Ka'lr.  Conti  — j,  K.r/r. 

o,a  3*  Crrati  thitfil.  ^j.  31. 

Bri  allen  dicken  örtlichen  Appl  ient  ionen  ist  es  um  zweck  imis*ig*lrn, 
keinen  Mutterspifgel  anzuwenden , sondern  die  Kranken  selbst  die  Salbe  in  die 
Ynginalportion  einreiben  zu  lassen , oder  noch  einfacher,  l-2mal  täglich  einen  mit 
der  betreffenden  Salbe  bestrichenen  Charpie-  oder  Haiimwollcnpfropf  mit  eiuer  hom- 
zangc  bis  nn  den  Muttermund  einzuführen.  Ein  leichtes  Ocffnen  iler  Seheerc  genügt, 
damit  der  Pfropf  zuhiekblcibt ; seine  Entfernung  geschieht  ganz  leicht,  wenn  man 
an  demselben  einen  langen  Bindfaden  hi  festigt,  welcher  vor  die  Genitalien  heraus- 
hangt.  Dieser  viel  zu  wenig  benüzten  Applicntionsweite  der  Arzneimittel  hat  betender* 
Melier  (Mim.  de  t’aead.  royale  demed.;  Paris,  1833.  II.  p.  341)  das  Wort  geredet 
und  folgerichtig  diesen  täglichen  Verband  sowohl  um  entzündliche  Erscheinungen 
zu  »lässigen,  als  auch  um  auf  die  Resorption  hinzuwirken,  empfohlen.  Dass  die 
Medieamente  wirklich  resorhirt  werden,  ergibt  sich  aus  der  Beschaffenheit  des  Pfropf* 
hei  seiner  Herausnahme ; die  Salbe  ist  bis  auf  Spuren  verschwunden;  den  über- 
zeugendsten Beweis  batten  wir  vor  Kurzem  an  einer  Dame,  bei  welcher  4 Tage 
nach  der  erstmaligen  Einführung  eines  mit  Jodquceksilbersiilhe  (3j  auT  Feit)  sehr 
schwach  bestrichenen  Pfropfs  natürlich  ohne  innern  Quecksilbcrgebruuch  — die 
entschiedensten  Zeichen  der  beginnenden  Mercurialaffeelion  des  Munds  und  der 
Speicheldrüsen  vorhanden  waren.  Melier  lauscht  sich  nur,  wenn  er  den  Gebrauch 
eines  Mutterspiegels  — eines  ganz  geschlossenen  — für  nolhig  halt. 

Ferner  gebraucht  man  Quecksilber,  wobei  man  abbricht,  sobald 
Zeichen  von  Salivalion  auflrelen,  und  später  das  Mittel  wieder  aufniimut. 
Auf  die  Constitution  ist  immer  Rücksicht  zu  nehmen , damit  durch  eine 
Quecksilhercur  kein  kacheklischer  Zustand  herbeigeführl  oder  gesteigert 
werde.  Man  gibt  innerlich  die  blauen  Pillen,  das  Kaloinel  oder  das 
einfache  Jodquecksilber;  örtlich  die  graue  oder  die  Jodquceksilbersiilhe; 
auch  liess  inan  die  Quecksilbersalbe  in  die  Glieder  einreiben.  Der  Werth 
des  Quecksilbers  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  da  in  der  Regel 
nebenher  noch  andere  Millel  in  Gebrauch  kommen ; dass  in  einzelnen 
Fällen  eine  Heilung  bei  vorzugsweise!-  Anwendung  des  Quecksilbers 
erreicht  wurde,  ist  sicher,  und  für  die  meisten  derselben  ist  die  An- 
nahme einer  alsdann  vorhanden  gewesenen  syphilitischen  Anschoppung 
irrthümlich. 

In  neuerer  Zeit  gibt  man  dem  Jod  den  Vorzug;  bei  reizbaren 
Constitutionen  suche  man  die  Jodvergiflung  durch  die  blos  örtliche  An- 
wendung der  Jod-  oder  Jodkaliumsalbe  oder  einer  Salbe  zugleich  mit 
Jod  und  Jodkalium,  nach  Lis Franc  der  Jodbleisalbe  (3j  auf  gj  Fett) 
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zu  umgehen;  bei  durch  Blutverluste  Geschwächten  gebe  man  innerlich 
Jodeisen;  As h well  lobt  die  Verbindung  des  Jodeisens  mit  Schierling; 
gewöhnlich  gibt  man  innerlich  das  Jodkalium,  in  kleinen  Gaben;  etwa 
von  einer  Jodkaliumlüsung  (3^  auf  ^vj  deslillirtes  Wasser)  täglich 
1 — 2 Esslöffel  in  Zuckerwasser,  einem  Sassaparillthee  u.  dgl.  Eine  be- 
sondere Anzeige  für  den  Jodgebranch  wollte  man  bei  Verdacht  auf  eine 
skrophulolischc  Coinplicnlion  finden. 

Dasselbe  gilt  für  die  grösslcnlheils  innerlich,  selten  örtlich  (Krittler) 
angewandten  Goldpräparate  (s.  den  Artikel  über  Skrophulosis). 

Salmiak  und  Arsenik  sind  Mittel  sehr  zweifelhaften  Werths.  Eher 
zu  versuchen  sind  auflösende,  besonders  alkalische  und  salinische 
Badecuren  in  Ems,  Marienbad,  Nauheim,  Kreuznach  und  in  den  gewöhn- 
lichen kalten  Soolbädern;  der  Einfluss  der  lauen  Bäder  ist  hiebei  sorg- 
fältig zu  überwachen , und  sobald  die  örtlichen  Beschwerden  sich  steigern, 
oder  die  Kranken  nach  dem  Bade  sich  im  Allgemeinen  unbehaglich  fühlen, 
ihre  Dauer  abzukürzen  oder  hat  man  sic  selbst  mit  kühlen  und  kalten  Bädern 
zu  vertauschen.  Ein  Badcaufcnlhult  sezt  natürlich  eine  bedeutende  Besse- 
rung des  Zustands,  wobei  die  Kranken  längere  Zeit  ausserhalb  des 
Bettes  oder  des  Sophas  sein  dürfen,  voraus.  Um  keine  unnölhige  Bad- 
reise zu  machen,  prüfe  man  zu  Hause  die  Wirkung  des  betreffenden 
Mineralwassers  und  künstlich  gemachter  Bader;  mau  bereite  z.  B.  ein 
alkalisches  Bad  mit  Jvj — x Soda,  und  erforsche  dabei,  welcher  Tetn- 
peraturgrad  am  besten  bekomme.  Die  Cur  daure  G — 8 Wochen. 

Curen  mit  eisenhaltigen  Mineralwassern,  zuerst  versuchsweise 
mit  den  eisenhaltigen  Säuerlingen , und  wenn  diese  ertragen  werden, 
mit  den  eigentlichen  Stahlquellen  (am  besten  Schwalbacher  Weinbrunnen) 
eignen  sich  vorzüglich  zur  Nachbehandlung,  um  die  Kräfte  im  Allge- 
meinen zu  heben  und  eine  zurückgebliebene  Erschlaffung  der  Genitalien 
mit  Neigung  zu  übermässiger  Menstruation  zu  beseitigen.  Auch  zur 
Unlerstüzung  der  resolvirenden  Mittel  eignet  sich  der  vorübergehende 
Gebrauch  eines  leichten  Eisenpräparats  in  kleinen  Gaben,  um  der  Anämie 
nach  starken  Blutverlusten  oder  überhaupt  einer  bei  mehrjährigem  Siech- 
thuine  sich  gern  entwickelnden  Erschöpfung  des  Bluts  zu  begegnen. 

Aeusserc  Hautreize  stellen  die  Schriftsteller  als  wichtige 
Mittel,  um  die  Resorption  zu  fördern,  voran;  sichere  Beobachtungen 
fehlen,  daher  man  nicht  ohne  Noth  zu  solchen  die  Leiden  des  Kranken 
um  ein  neues  vermehrenden  Versuchen  greife.  So  schlug  man  der 
Reihe  nach  vor:  trockene  Schröpfköpfe  auf  das  Becken,  fliegende 
oder  dauernde  Blasenpflasler  in  der  Lenden-  oder  Unterbauch- 
gegend u.  s.  w. ; es  versichert  z.  B.  Tea liier,  nach  der  Application 
von  zwei  grossen  Blasenpflastern  seitlich  vom  untern  Ende  des  Rück- 
graths  sei  die  ursprünglich  beträchtliche  Anschwellung  nach  G Monateu 
fast  gänzlich  verschwunden  gewesen.  Duparcque  gebrauchte  beson- 
ders Einreibungen  mit  der  Brech  wein  steinsalbe,  welche  nach 
seiner  Absicht  allerdings  nicht  als  Hautreize  wirken  sollen. 

Tartari  stibiati 3j  I Axung.  porci  non  lavat.  . . . Jj 

M.  f.  Ungt. 

„Von  dieser  Salbe  nimmt  man  tu  jeder  Einreibung  2 Drachmen.  Die  erste 
Einreibung  geschieht  in  die  Innenfläche  eines  Schenkels;  denselben  Abend  eine 
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zweite  in  den  andern  Schenkel.  Am  2.  Tage  eine  Einreibung  Morgen«  und  Abrndi 
in  beide  Schenkel;  am  3.  abwechselnd  in  beide  Arme;  am  4.  in  die  Seitenfläche« 
des  Brustkorbs.  Sofort  fangt  man  in  derselben  Ordnung  wieder  von  Acurm  an;  ms« 
reibt  mit  der  Handfläche  weithin  und  lauge  Zeit,  aber  leicht.  Das  Erscheinen  einiger 
Pusteln  an  einer  Stelle  verbietet  für  diesen  Punkt  weitere  Einreihungen;  ich  beab- 
sichtige nicht,  wir  gewöhnlich , einen  künstlichen  Ausschlag,  sondern  die  Aufnahme 
des  Mittels  durch  Hesorpliun;  ich  beabsichtige  keine  auascre  Ableitung,  sondern  eine 
innere,  umstimmendr  Wirkung.“ 

„Beobachtet  man  keinen  Erfolg,  wenn  aur  diese  Weise  y Brechwrin- 

stein  verbraucht  wurden,  so  stelle  man  von  der  Anwendung  aii.“  Duparcijae 
bemerkt  noch,  bei  keinem  dieser  Versuche  eine  Wirkung  des  Brechvveinsteins  so! 
Magen  und  Darmkanal  gesehen  zu  haben,  was  beweist,  dass  die  Resorption  nur  im 
geringsten  Masse  slallgcfunden  haben  kann.  Eebrigens  hat  (iuerin,  welcher  den- 
selben (iedanken  als  neu  mit  grosser  Emphase  ausgesprochen , bei  Brcchw'einstein- 
einreibungen  ohne  nachfolgende  Pustelbildung  die  ganze  Reihe  der  physiologischen 
Wirkungssymptome  des  Brechwcinsleins  beobachtet.  Unschuldig  sind  die  Einreibungen 
also  keineswegs. 

Andere  Hessen  übrigens  den  Brechweinslein  bis  zur  vollständigen 
örtlichen  Wirkung  einreiben;  ebenso  gebrauchte  man  zur  Reizung  der 
Haut  Einreibungen  mit  Krolonül,  mit  A nun oni  a k 1 i n i m en  t en,  mit 
Myrrhen-  oder  Aloelinclur;  oder  legte  einfache,  oder  mit  Brccb- 
weinstein  bestreute  Pechpflast  er.  Lis Franc  rühmt  von  mehreren 
Füllen  die  ausgezeichneten  Erfolge  von  Haarseiten  in  der  Unter- 
bauchgegend; auch  hrannlc  man  Moxen  ab. 

Zu  den  in  dieser  Periode  passenden  örtlichen  Mitteln  gehören 
neben  den  schon  erwähnten  Salben  mit  Schierling,  mit  einem 
Quecksilber-  oder  J o d p r ii  p a ra  t e,  mit  Chlorgold  (Krimer) 
und  ausserdem  von  As  h weil  — man  erlährl  nicht,  ob  bei  wirklichen 
Krebsen  der  Vaginalportion  oder  bei  entzündlicher  Anschoppung  der- 
selben— empfohlenen  Auflegen  einer  Paste  aus  kohlensaurem  Eisen, 
arabischem  Gummi  und  Wasser , oder  dem  Bepinseln  mit  einer  Eisen- 
chloridlösung die  zuerst  nur  in  vereinzelten  Fallen  von  Alibert  und 
Lisfranc  und  zwar  mit  Nuzen  vurgenominenen , neuerdings  seil  Ki- 
wisch  und  Fleury  (Gaz.  med.  1849;  Nr.  19.  20.  25.  26)  besser 
gewürdigten,  auch  in  dem  ersten  Stadium  höchst  cmpfehlenswerthen 
kühlen  Einsprizungen  mittelst  einer  Utcrusdouche  — ein  in 
beliebiger  Hohe  über  der  Kranken , mit  einem  Hahnen  sich  unten  öffnen- 
der Wasserbehälter  nebst  einem  langen  elastischen  Rohre,  an  dessen 
Ende  das  eigentliche  Mullerrohr  befestigt  wird  — oder  einem  Irri- 
galionsapparale.  Uns  scheint,  dass  kühle  (Lisfranc)  oder  all- 
mählig  kalte  Einsprizungen  mit  einfachem  Wasser  am  besten  passen, 
wenn  der  Scheidenlheil  der  Gebärmutter  nach  jeder  Menstruation  eine 
vermehrte  Anschwellung  und  Erschluflüng  zeigt,  und  wenn  Erosionen 
oder  eine  Leukorrhoe  als  Coinplication  vorhanden;  man  kann  alsdann, 
aber  mit  geringerem  Nuzen,  kalte  Klyslicre  geben  oder  die  Einsprizungen 
mit  den  gewöhnlichen  Mullersprizen,  weit  besser  mittelst  einer  Clyso- 
poinpe  vornehmen  lassen.  Zur  Unlerstüzung  dienen  auch  täglich  1 — 2 mal 
gebrauchte  kühle  Sizbüder.  Zu  lauen  Einsprizungen  mit  aromati- 
schen Pflanzenaufgüssen  scheint  es  Zeit,  überzugehen,  wenn  die  Krank- 
heit zu  einer  ständigen  Induration  übergegangen.  Einsprizungen  in 
die  Gebärmulterhöble  selbst  sind  zu  gefährlich;  dagegen  können  Douehen 
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auf  die  Kreuz-  und  Lendengegend  mit  kaltem  Wasser  oder  Salzwasser 
zu  Hülfe  genommen  werden. 

Welchen  Werth  die  in  neuerer  Zeit  empfohlenen  Aezungen  der 
Vaginalporlion  oder  der  inneren  Gcbärmullerflächc  — mit  einem  Höllcn- 
sleingrilTcl  an  einem  Platindrahle  (Chnssaignac),  oder  an  einem 
Asbestfaden  (Blalin),  oder  mittelst  einer  Aeztragersonde  (Recamier), 
oder  mittelst  kaustischer  Einsprizungen  (Kiwisch)  besizen,  und  bei 
welchem  örtlichen  Verhalten  sie  am  zweckmässigsten  anzuwenden  seien, 
ist  noch  zu  ermitteln ; bis  jezt  scheint  es , dass  sie  sich  — abgesehen 
für  Erosionen  und  Geschwüre  — nur  als  Reizmittel  für  hartnäckige, 
indolente  Verhärtungen  eignen. 

In  einzelnen  Fällen  soll  das  Tragenlassen  eines  an  einem  Gürtel 
befestigten  Polsters  auf  der  Unterbauchgegend  das  schmerzhafte  Ab- 
wärtsziehen der  Gebärmutter,  die  zerrenden  Schmerzen  in  der  Lendcn- 
und  Leistengegend  beschwichtigt  haben;  meist  aber  macht  der  Gürtel 
selbst  Schmerzen,  und  wenn  obige  Symptome  vorhanden  sind,  müssen 
die  Kranken  die  horizontale  Lage  beobachten , wodurch  die  Beschwerden 
am  besten  gemässigt  werden.  — .Mutterkränze  müssen  überall  scha- 
den, wo  keine  Verhärtung  mit  Anämie  der  Gewebe  vorhanden. 

B)  Das  Allgemeinbefinden  hat  durch  Fehlgeburten 
oder  Menorrhagien  und  die  Krankheitsdauer  bedeutend 
nolhgelitten;  die  Genitalien  sind  in  hohem  Grade  er- 
schlafft; d i c V ag  i nalp  or  t ion  ist  merklich  vergrössert, 
aber  nicht  indurirt,  von  varicösen  Gefässen  bedeckt;  es 
sind  fortwährend  lästige  örtliche  oder  sympathische 
Symptome  vorhanden,  mit  jeder  Periode  steigert  sich 
das  Leiden  oder  macht  Rückfälle,  die  Menstruation  ist 
profus;  vielleicht  bestehen  überdies  troz  der  Blutab- 
nahme Congestionen  und  örtlich  überdies  Erosionen. 

Die  Behandlung  ist  bei  solchen  in  der  Literatur  kaum  beachteten 
Fällen  äusserst  schwierig.  Die  hygieinischen  Vorschriften  s.  oben ; ab- 
solute Ruhe  in  der  Rückenlage  ist  unumgänglich.  Das  vorzüglichste 
Mittel  sind  Monate  lang  fortgesezte  kalte  Einsprizungen,  nicht  mit  einer 
Clysopompe,  welche  zu  schwach  wirkt,  sondern  mit  der  Uterusdouche 
oder  dem  trefflichen  Irrigaleur  Eguisier’s,  anfangs  täglich  eine,  dann 
zwei,  dann  drei,  zulezt  jede  mit  zweimaliger  Füllung  des  Apparats; 
während  der  Regeln  ist  auszusezen,  nebenher  kühle  Sizbäder. 

Solange  ein  hoher  Grad  von  Anämie  besteht,  gebe  man  innerlich 
Jodeisen,  z.  B. : 

Ferri  jodali 3 ß | Syr.  cort.  Aurant Jj 

M.  i).  S.  2m*l  täglich  I Kaffeelöffel  voll  in  Zuckerwasser,  Pomeransenblätter- 
thee  u dgl.  (auf  5 Tage  berechnet). 

oder  ein  leichtes  Eisenpräparat,  daneben  bei  reizbarer  Schwäche 
des  Nervensystems  Chinin;  auf  eigentliche  hysterische  Erscheinungen 
wirkt  die  Ti  net.  Asae  foetidae  vortrefflich,  vermehrt  aber  die  Becken- 
congestionen. 

Quecksilberpräparate  versucht  man  nach  Beseitigung  der 
Anämie  und  beschränkt  sich  dabei  auf  das  Einführen  eines  Baumwollen- 

Köhler , Therapie.  60 
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Pfropfes  mit  der  angegebenen  Jodquecksilbersalbe,  gleichwohl  ist  aber  der 
rasche  Eintritt  constitulioneller  Wirkung  zu  befürchten;  ebenso  be- 
schranke man  sich  beim  Jod  auf  den  örtlichen  Gebrauch  einer  Salbe, 
doch  müssen  auch  hiebei  leichte  Vergiftungssymptome  befürchtet  und 
als  Anzeigen  für  das  Aussezen  oder  Aufgeben  des  Mittels  betrachtet 
werden.  Von  sonstigen  inneren  Mitteln  versuche  man  geslüzt  auf  die 
Analogie  der  Wirkung  dieses  Mittels  bei  übermässiger  Menstruation  in 
böige  von  Auflockerung  des  Gebärmutiergewebes  unter  denselben 
l inslanden  das  Mutterkorn  in  Pulverform  oder  als  wässeriges  Ex- 
tract  (Ergotin  Bonjean ’s),  nach  Scanzoni  auch  einen  Mutter- 
kornaufguss zu  hlyslieren.  Bei  anhaltender  Besserung  kalte  Sizbäder 
Luflyeranderung  und  Trinken  eines  Säuerlings  mit  Eisen,  später  eine; 
Stahlquelle,  endlich  kalte  Mineral-,  Fluss-  oder  Seebäder. 

d'eh  Pü*’,e  Verlegenheit  gerith  der  Arzt,  wenn  eine  solche  Kranke  in  Fol« 
lh  gver,°er  ""  den  Ma,td"r™  und  der  Verengerung  desselben 

a k'f r Ver“0Pfun&  le.ld«-  "•»  »ich,  die  Kothanfüllung  der  Ged.rme 
überhand  nehmen  zu  lassen , indem  stärkere  Abführmittel  stets  nachtheilig  wirken, 

f“fnh*  nT!' ™ehr  Jede"  ,T"K  od"  Jede"  andc™  laR  ''ine  Stuhlentleerung  zu  Stande  u 
niitt®.  . "me  w.'®  kal.le  h J,Uere  können  ungenügend  sein.  l>ie  meisten  Abfuhr- 
aJi  Ri  i eT"  ,hrcr  kerabslimmenden  und  erschlaffenden  Wirkung  oder  wegen 
der  Blutuherfullung  welche  sie  im  llickd.rm  und  in  dem  Becken  veranlassen  ™ 
vorne  herein  ausgeschlossen;  Rhabarber,  Tür  sieh  allein  oder  mit  Sei“  wüi! 
tu  schwach;  das  fcleclusrium  lenitivum  (Sennesnulverlatwerge)  stört  bei 
längerem  Gebrauche  die  Verdauung  und  belästigt  durch  Blähungen*  \\ot Dillen 
Zu«mminD  £War  dC°  vermehren  «her  die  Bcckenc«>nge,tionenA  Die  einzige 

^crr^.gTndt  " tmC'n  ^ F,"C  mei0"  ■*'«"  Anforderungen 

: : ff  I * 

Gabe,  dass  ahe“ 2*1 age  e^,'voSundi^,Stuhfllcrfo^t IB<* ' iU,Cri"DP‘ 

nnA  yerfa''ren  ,im  zweilen  Stadium;  die  Anschoppung 
und  Entzündung  ist  in  Induration  mit  Anämie  ü b e r g e - 
gangen;  es  besteht  Amenorrhoe  oder  sparsame  Men- 
struation mit  dysmenorrlioischen  Erscheinungen. 

Je  ausgeprägter  dieser  Charakter  der  Krankheit  hervortrilt,  um  so 
mehr  ist  das  Heilverfahren  von  dem  des  ersten  Stadiums  abweichend. 
Bei  der  torpiden  Anschoppung  ist  kräftige  Diät  und  häufige  Be- 
wegung  anzuemp fehlen;  geschlechtlicher  Umgang  und  eine  Schwanger- 
schaft  kann  den  Krankheitsrest  beseitigen.  Von  den  Arzneimitteln  sind 
Quecksilber,  Jod,  Schierling,  Mutterkorn  u.  s.  w.  zweifelhaft,  obschon 
Cur1en  J!:zl>  wen"  nur  das  Individuum  nicht  kachektisch  geblieben 

druci  gb°SS*rf?  ^acl,druck  Selei,et  werden  können;  mehr  leisten 
drastische  Abführmittel  und  daneben  mit  der  Douche  oder  dein 
Irrigateur  vorgenommene  warme  Einsprizungcn  um  so  wärmer 
je  torpider  das  örtliche  Leiden,  je  torpider  die  ganze  (’onsUtuUon 

in1lsehgrW^hni,Che  ^a.™10  Bader>  bcsser  wanne  Soolbäder,  die  wie 
Lh  H ’ J?Z‘  auch ,'n  anderen  ^hstallen,  mit  Sooldamplbädern  ver- 
!e™t"«rrderi  a«ch  erregend  wirkende  alkalische  und  salinische  Mi- 

Akad  v 12  Mär7kalÄ’iD0UChCn  S.'nd  V°"  Fleury  (Sizun?  der 
Akad.  v.  12.  März,  1849)  einige  veraltete  Fälle  geheilt  worden.  In 
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hartnäckigen  Fällen  versuche  man  auch  leichte  Aczttngcn  des  Scheiden- 
llieils  mit  Höllenstein  und  suche  durch  häutiges  Ansezen  von  einigen 
wenigen  Blutegeln  eine  Hyperämie  hervorzurufen  und  die  Regeln  zu 
beiordern. 

Bei  der  chronischen  Gehärmullcrenlzündung  überhaupt  hat  sich 
endlich  die  Thatigkeit  des  Arzles  noch  weiter  gegen  manche  Symptome 
und  Folgeübel,  z.  B.  Harnbeschvvertlen,  Taubheit  und  Ameisenkriechen 
oder  ernstliche  Schmerzen  in  dun  Beinen,  dyspeptische  und  kardialgische, 
endlich  hysterische  Erscheinungen  zu  richten. 

XIV.  Behandlung  der  Erosionen,  der  Granulationen  (granulirte 
Geschwüre,  Metritis  granulosa)  und  der  tieferen  Geschwüre  des 
Muttermunds  und  der  Vaginalportion. 

Soferne  die  Behandlung  der  seit  dem  Gebrauche  des  Mutterspiegels 
vielbesprochenen  und  hinsichtlich  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  er- 
wiesenertnassen  zu  hoch  angeschlagenen  Excoriationen  und  einfachen  Ver- 
schwärungen des  Scheidentiieils  von  dem  Verfahren  gegen  die  in  den 
meisten  Fällen  nebenhergehenden  Leukorrhöen  und  acuten  oder  chro- 
nischen Anschoppungen  und  Entzündungen  der  Vaginalportion  sich  trennen 
lasst,  hat  sie  drei  Aufgaben  zu  erfüllen. 

1_)  Solange  die  genannten  Veränderungen,  namentlich  die  ErosionSn, 
mit  einer  entzündlichen  Anschwellung  ihres  Bodens  und  ihrer  Umgebung 
bestehen,  muss  zunächst  eine  antiphlogistische  Behandlung  eingeleitet 
werden.  Man  gebraucht  also  nöthigcnfalls  Blutegel  oder  blutige  Schröpf- 
köpfe zu  örtlichen  Blut  ent  zieh  ungen  in  der  Kreuz-,  Leisten-, 
Dammgegend  u.  s.  w.,  macht  auch  bei  bedeutender  Blutanschoppung 
ohne  gesteigerte  Empfindlichkeit  der  Vaginalportion  Scarificationen  der- 
selben, verordnet  laue,  besser  wohl,  wenn  sie  ertragen  werden,  kühle 
(Duparcque)  Einsprizungen  mit  erweichenden  und  narkotischen 
Krautern,  verordnet  auch  laue  Sizbader,  nach  A s h w e 1 1 aus  Salzwasser 
und  Mohnköpfeabsud  oder  Schierlingsaufguss,  und  lässt  dabei  je  nach 
dem  Grade  und  dem  mehr  oder  weniger  acuten  Charakter  des  Leidens 
die  bei  der  chronischen  Metritis  gegebenen  hygieinischen  Vorschriften 
mehr  oder  weniger  streng  beobachten,  jedenfalls  ist  auf  geschlechtliche 
Enthaltsamkeit,  auf  vieles  Liegen  und  auf  milde  Ernährung  zu  sehen. 
Nach  Umständen  werden  auch  salinische  Abführmittel  gegeben. 

2)  Fällt  diese  Rücksicht  auf  eine  entzündliche  Grundlage  weg  oder 
bestehen  die  Erosionen  und  Verschwärungen  troz  der  Anliphtogose,  so 
schreite  man  zur  Erfüllung  der  zweiten  Aufgabe,  die  wunden  Stellen 
zur  Ueberhäutung  zu  bringen;  oft  kann  erst  nach  Heilung  derselben  die 
Heilung  der  Leukorrhoe  oder  der  Anschoppung  erzielt  werden. 

Bei  leichten  Erosionen  und  bei  frisch  entstandenen  weichen  Granu- 
lationen können  sehr  einfache  Mittel  zur  Heilung  genügen,  namentlich 
kräftige  und  täglich  mehrmals  wiederholte  Einsprizungen  mit  kühlem, 
später  ziemlich  kaltem  Wasser,  mit  verdünntem  Kalk wasser  oder 
Goulard’schem  Wasser,  nach  Ashwell  mit  3jjj — jv  Zinkoxyd 
auf  §vj  destillirtes  Wasser,  überhaupt  mit  schwach  adstringirenden 
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und  örtlich  umstimmenden  Stoffen.  Solche  Mittel  können  auch 
in  Lösung  oder  in  Pulverform  mittelst  damit  getränkter  oder  bestreuter 
Charpiebäuschchen  applicirt  werden;  doch  bedarf  es  hiebei  der  Beihülfe 
des  Mutlerspicgels,  wenn  man  sicher  sein  will,  dass  der  ArzneistotT 
mit  der  kranken  Stelle  in  Berührung  kommt.  Nach  Melier  sollen  aber 
alle  fremde  Körper  meistens  reizend  wirken  und  Schmerzen  machen, 
was  aber  sicher  nicht  als  Regel  aufgestellt  werden  kann.  Ebenso  kann 
auch  für  die  Einsprizungen  ihr  Beibringen  mittelst  eines  gläsernen  Mutler- 
spiegels  erforderlich  werden,  wenn  die  wunde  Stelle  eine  versteckte 
Lage  hat,  die  Yaginalporlion  nach  hinten  gekehrt  ist  und  die  Scheide 
schlaffe  Wandungen  zeigt. 

Die  örtlichen  Bäder  der  Vaginalportion  und  die  Scheidenkalaplasmen 
sind  hier  wie  überhaupt  ausser  Gebrauch  gekommen,  und  mit  Recht. 

In  allen  Fällen,  welche  der  bisherigen  Behandlung  widerstehen,  in 
veralteten  Fällen  von  Anfang  an  schreite  man  zu  den  durch  Recamier 
(1801)  eingeführten , gegenwärtig  modehaft  beliebten  und  nicht  seilen 
überflüssig  angewandten  A e z m i 1 1 e 1 n.  Das  üblichste  derselben,  welches 
geringe  Schmerzen  verursacht,  leicht  anwendbar  ist  und  in  den  ge- 
wöhnlichen Fällen  bei  öfterer  Wiederholung  zur  Heilung  ausreicht,  ist 
der  Höllenstein. 

* Man  legt  irgend  einen  Muttertpiegel  an,  welcher  die  Vaginalportion  genau 
umfasst,  reinigt  dieselbe  mit  einem  ('harpiepinsel  oder  durch  eine  kleine  Einsprizung 
und  überfährt  sofort  die  kranke  Stelle,  meistens  such  ihre  Rinder,  mit  dem  Höllen- 
steingriffel.  Sezen  sich  die  Geschwüre  oder  Granulationen  in  den  Cervicalksnal  fort, 
so  muss  der  Stift  in  den  Muttermund  lief  eingedrückt  werden;  glaubt 
man  ohne  Gefahr  einer  zu  tiefen  Aezung  nicht  hoch  genug  eindringen  zu  können, 
so  lasse  man  lieber  eine  Auslösung  einpinseln  oder  ein  Alaun-  oder  Kalomelpulver 
mit  einem  Stempel  hineinsebieben.  Das  Abspülen  der  geizten  Fliehe  durch  eine 
sofortige  Einsprizung,  um  auf  die  gesunden  Theile,  welche  noch  von  dem  Speculum 
geschüzt  werden,  nach  dessen  Herausnahme  keine  Theile  der  Aezsubstanz  kommen 
zu  lassen,  ist  nur  bei  stärkeren  Aezmilteln  nothwendig.  Meistens  empfiehlt  man, 
nach  der  Aezung  einige  Stunden  oder  den  ganzen  Tag  lang,  sogar  während  der 
ganzcn^Cur  die  Rückenlage  beobachten  und  dann  ein  Sizbad  oder  ein  allgemeines 
Bad  nehmen  zu  lassen.  \ alleix  erklärt  diese  Vorsicht  seinen  Beobachtungen  nach 
für  überflüssig,  was  für  die  Behandlung  von  Frauen,  welchen  das  Liegenbleiben  und 
Baden  zu  umslöndlich  ist,  einigen  Belang  hat.  Die  horizontale  Lage  wird  natürlich 
beibehalten,  wo  sic  aus  anderen  Gründen,  z.  B.  der  chronischen  Entzündung  wegen, 
geboten  ist. 

Die  Aezung  wiederholt  man  zuerst  alle  5 und  dann  alle  8 Tage, 
bis  — in  leichteren  Fällen  nach  6 — 8 Wochen  — die  Stelle"  geheilt  ist; 
man  hüte  sich  fortzuäzen,  wenn  die  überhäutele  Stelle  blutig  erscheint, 
während  sie  nur  lebhaft  gcrölhet  ist  und  beim  Abwischen  einen  Pinsel 
nicht  blutig  färbt.  In  den  Zwischenzeiten  macht  man  adstringirende 
Einsprizungen  mit  den  Abkochungen  gerbslolThaltiger  Wurzeln  und 
Blätter  u.  s.  w.,  mit  Alaun-  oder  Uleilösungcn ; kann  auch  Sizbäder 
mit  Alaun  verordnen  oder  adstringirende  Charpiebäuschchen  einführen 
lassen. 

Einsprizungen  mit  gesättigten  Hüllcnsteinlösungen  sind  ganz  un- 
zweckmässig, überhaupt  haben  die  Aezmittel  in  flüssiger  Form  den 
Nachtheil,  dass  ihre  Wirkung  schwer  auf  die  kranken  Stellen  zu  be- 
schränken ist,  und  dass  mlh  nicht  genau  berechnen  kann,  wie  stark 


* 


Digitized  by  Google 


Geschwüre  des  Muttermund).  949 

man  mit  dem  bald  mehr,  bald  weniger  mit  der  Aezlösung  gesättigten 
Pinsel  wirken  wird. 

Kauffmann  (Verhandl.  d.  Gesellsch.  f.  Geburtsk.  5.  S.  39)  empfiehlt  einen 
Glasspicgcl  nnzulegcn  und  auf  die  gereinigten  Geschwüre  eine  schwache  Silber- 
salpcterlftsung  (gr.  jj  auf  Aq.  deal  ) einige  Minuten  wirken  zu  lussen,  indem  man 
von  der  Aerflüssigkrit  so  viel  als  zum  vollständigen  Bedecken  des  Geschwürs  nöthig, 
eingiesst;  sofort  ist  für  einige  Zeit  ein  Charpiepfropf  einzuhringen.  I.ange  (D.  Klin. 
1852,  Kr.  48)  gebraucht  zwischen  den  Höllensteinäzungen  eine  Jodlösung. 

Gleichwohl  verdient  der  früher  allgemeiner  angewandte,  auch  wegen 
der  Gefahr  des  Speichelflusses  missliche  Liquor  Hydrargyri  nitrici 
(Liq.  Bcllostii)  den  Vorzug  vor  dem  Höllenstein  bei  grosser  Ge- 
neigtheit zu  Blutungen.  Ebenso  können  die  noch  tiefer  und  noch  schmerz- 
hafter wirkenden,  desshaib  aber  auch  bei  Erosionen  und  Granulationen 
und  seichten  Geschwüren  überflüssigen  Aezmiltel,  wie  das  Aczkali, 
die  Wiener  Paste  und  die  F i 1 h 0 s 'sehe  Modiftcalion  derselben  (vgl. 
Filhos,  Rev.  mdd.  Dcc.  1846,  Jan.  1847)  bei  tiefen  Geschwüren  in 
alten  und  vernachlässigten  Fallen  zweckmässig  sein.  Solche  stärkere 
Aezungen  können  nur  alle  10 — 14  Tage  wiederholt  werden.  Die  hef- 
tigen Schmerzen  nach  ihrer  Anwendung  mässige  man  durch  kalte  Siz- 
bäder  und  durch  äussere  oder  innere  Anwendung  von  Opium. 

Das  Kreosot  ist  jezt  ungebräuchlich,  ebenso  das  für  skrophulolische  Ge- 
schwüre empfohlene  Chlorgold;  das  Kollodium,  von  Mitchell  (Dubl.  med. 
Presse,  Oct  1848)  bei  einfachen  Eicoriationen  für  sich  allein,  bei  lieferen  Geschwüren 
nach  den  Aezmitteln  angewandt,  wobei  die  reinlich  abgelrorknete  Fläche  mit  einem 
in  Kollodium  getauchten  Kameelhaarpinsel  leicht  und  nach  dein  Einlrocknen  der 
Flüssigkeit  wiederholt  überfahren  wird,  fand  keinen  Anklong. 

Manche  Gynäkologen  schrieben  der  Entzündung  der  Gebärmutter  und  besonders 
den  Geschwüren  und  den  für  Pusteln  gehaltenen  angeschwollenen  Drüsenbälgen  einen 
„herpetischen,  psorischen,  arthrilischen , rheumatischen“  u.  s.  w.  Ursprung  bei  und 
glaubten  demgemäss  das  angebliche  Allgcmeinleiden  mit  Schwefelwassern,  als 
Getränke,  als  Bad,  als  Einsprizungen,  mit  Alkalien  11.  s.  w.  bekämpfen  zu  müssen. 

Der  Gebrauch  des  Glüheise  ns,  welchem  Jobert  von  Lamballe 
bei  den  verschiedensten  Gebürmullerkrankheilen  eine  ungetnessene  Aus- 
dehnung gegeben  und  welchen  später  wieder  Hoppe  und  Brandes 
bevorwortelen  (Archiv  f.  phys.  Heilk.  1846,  S.  49  und  397),  lässt  sich 
überhaupt  bei  sehr  tiefen  Geschwüren  rechtfertigen.  Den  Vorzug  vor 
den  chemischen  Aezmitteln  verdient  das  Glüheisen  bei  solchen  Geschwüren 
mit  schwammigem,  stark  blutendem  Grunde;  ebenso  kann  es  auch  bei  zwar 
nicht  tiefen , den  übrigen  Mitteln  aber  widerstehenden  Geschwüren  ge- 
stattet werden.  Ein  drei-  bis  viermaliges  Brennen  kann  alsdann  hinnen 
eines  Monats  die  Heilung  zustandbringen.  Bekanntlich  ist  der  Gehrauch 
des  Glüheisens  nicht  so  schmerzhaft,  als  die  Kranken  furchten,  und  ist 
zugleich  bei  der  nöthigen  Vorsicht  (vgl.  Gebärmutlerkrebs)  ungefährlich. 

Hiefür  sprechen  in  neuester  Zeit  Kauffmann  |loc.  cit.)  und  Scanzoni 
fKi  wisch,  4.  Aufl.  I.  337),  welchem  die  Heilung  mehrerer  hartnäckiger  Schleiin- 
fliisse  mit  Geschwüren  an  den  Muttermundslippen  und  mit  Auflockerung  der  Schleim- 
haut durch  das  Aezen  mittelst  dünner,  in  die  l'ervicelhöble  eingeschobener  Glüh- 
eisen gelang. 

3)  In  vielen  Fällen  endlich  ergibt  sich  eine  gründliche  Heilung 
gerade  wie  bei  der  Leukorrhoe  nur  durch  die  Besserung  des  Allgemein- 
befindens; zu  diesem  Zwecke  ist  am  allgemeinsten  ein  Wechsel  des 
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Wohnorts,  nach  Mackenzie  (Lond.  Joum.  April  1852)  vorzüglich 
ein  Aufenthalt  an  der  See,  zu  empfehlen. 

XV.  Behandlung  der  (iasauftreibung  der  Gebärmutter,  der  Physomelra. 

Syn. : Tympanitcs  uteri,  Pncmnatosij  Uteri,  VVintlgeschwulsl  der  Gebärmutter. 

Die  Behandlung  dieser  als  selbstständiges  Leiden  seltenen  und  gering- 
fügigen Krankheit  richtet  sich  vorzüglich  nach  den  Ursachen.  Bei  der 
sogenannten  trockenen  Hydromelra,  wie  sic  hei  hysterischen  Frauen 
rasch  entsteht,  sucht  man  durch  krampfwidrige,  innere  Mittel,  wie 
Aether,  Stinkasand , Kampher,  durch  Klystierc  mit  denselben  Arznei- 
stoffen  oder  mit  Laudanum,  durch  Bader,  durch  erweichende  oder  nar- 
kotische Einsprizungen , durch  Bäucherungen  in  die  Scheide  dem  Uebel 
zu  begegnen.  Wo  man  eine  krampfhafte  Verschliessung  des  Mutter- 
munds vermulhet,  lässt  man  noch  besonders  narkotische  Salben  (Ung. 
Belladonnae)  in  den  Muttermund  und  die  Unterbauchgegend  einreiben. 
Auch  sucht  man  zur  Austreibung  der  Gase  die  Gebärmutter  mittelst  der 
inneren  Anwendung  von  Mutterkorn,  von  Zimmtlinctur,  mittelst  des 
Galvanismus  u.  s.  w.,  durch  flüchtige  Hautreize,  kalte  Waschungen  oder 
Begiessungen  anzuregen ; endlich  versucht  man  auch  zur  Unterstüzung 
der  Gebärmutterzusamnienziehungcn  einen  methodischen  Druck  auf  die 
Geschwulst.  Alle  diese  Mittel  sind  nicht  selten  ohne  allen  Erfolg,  bis 
die  Gebärmutter  plözlich  das  angcsamincllc  Gas  austreibt.  In  Fällen,  wo 
eine  rasch  entstandene  Gasansammlung  lebhafte  Beschwerden  macht,  wie 
Schmerzen,  Eckel,  Erbrechen,  Athemnoth,  suche  man  lieber  dem  Gase 
durch  Einlegen  eines  männlichen  Katheters  in  den  Mutlcrhalskanal  einen 
Ausweg  zu  verschaffen.  Frauen,  welche  durch  das  unwillkürliche  und 
geräuschvolle  Abgehen  solcher  Gase  belästigt  werden,  empfahl  Bums 
das  Einlegen  einer  kurzen  elastischen  Röhre  in  die  Gebärmutter.  Wo 
man  eine  Erschlaffung  dieses  Organs  unter  den  Ursachen  beschuldigt, 
sind  am  besten  kalte  Fluss-,  See-  oder  Eisenbäder  und  kalte  Douchcn 
zu  gebrauchen. 

Wird  der  Abgang  von  Gasen  oder  zur  Zersezung  geneigten  Flüssig- 
keiten durch  einen  fremden  Körper  im  oder  am  Gebärmutterhalse  ver- 
hindert, so  muss  derselbe,  z.  B.  ein  Polyp,  ein  Blutgerinnsel,  auch  ein 
Mullerkranz,  entfernt  werden.  Gab  zur  Gasansammluug  die  Verwesung 
einer  Frucht,  einer  Molenbildung,  eines  zurückgebliebenen  Stücks  eines 
Mutterkuchens  die  Veranlassung,  so  müssen  diese  Körper  unter  Zuhilfe- 
nahme wehenlreibender  Mittel,  der  künstlichen  Eröffnung  des  noch  nicht  ge- 
öffneten Muttermunds  und  wo  derselbe  offen  steht,  also  bei  Placentaresten, 
aber  nur  bei  dringenden  Erscheinungen,  durch  Einsprizungen  mit  kaltem 
Wasser  oder  mit  einer  reizenden  Flüssigkeit  in  die  Gebärmutterhöhle  ent- 
fernt werden.  Bei  der  Gefahr  einer  künstlich  erzeugten  Entzündung  der 
Gebärmutter  oder  selbst  ihres  Bauchfellüberzugs  sind  diese  Einsprizungen 
auf  Nolhfälle  zu  beschränken  und  solche  mit  Alaun , mit  Kupfervitriol, 
mit  Höllenstein  ganz  zu  vermeiden. 

Bei  Verwachsung  oder  Verengerung  des  Mutterhalskanals  wird 
operativ  verfahren,  einer  neuen  Verschliessung  begegnet  man  durch 
Einlegen  von  Sonden.  — Nach  Austreibung  des  Gases  soll  man  einer 
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neuen  Ausdehnung  der  Gebärmutter  durch  Anlegen  eines  Leibgürtels 
enlgegenwirkcn  und  zurückgebliebene  Atonie  ausser  mit  den  oben  be- 
zeicbnelen  äusserlichen  Miltein  durch  Eisen,  China  u.  dgl.  beseitigen. 

XVI.  Behandlung  der  Ansammlung  nicht-blutiger  Flüssigkeit  inner- 
halb der  nicht-schwangeren  Gebärmutter,  der  Hydrometra. 

Syn. : Hydrops  uteri,  Gcbärmutterwasscrsucht. 

Die  Behandlung  der  Hydrometra  nach  der  oben  angegebenen  Be- 
griffsbestimmung ist  einfach  dieselbe,  wie  bei  der  Physomctra.  In  den 
meisten  Fällen  wird  das  Uebel  erst  erkannt,  wenn  ein  freiwilliger  Wasser- 
abgang stallgefunden,  ein  Verfahren  also  nicht  mehr  gegen  die  Wasser- 
ansammlung, sondern  gegen  den  in  den  meisten  Fallen  vorhandenen 
Gebärmutterkatarrh  einzuleiten  isl.  Zur  Behandlung  schreite  man  nur, 
wenn  man  sich  von  einer  fortdauernden  Auftreibung  der  Gebärmutter 
und  von  dem  Nichtvorhandensein  einer  Schwangerschaft  überzeugt  hat; 
die  Diagnose  auf  Hydrometra,  ohne  dass  ein  Wasserabgang  stattgefunden, 
sezt  aber  den  Gebrauch  der  Gebärmultersonde  und  den  Nachweis  einer 
Verschliessung  des  Mutlerhalskanals  oder  des  Muttermunds  voraus  und 
ist  desshalb  bei  den  meisten  Individuen  unthunlich.  Zur  Austreibung 
der  Flüssigkeit  auf  nicht  chirurgischem  Wege  wurden  vielerlei,  grossen- 
theils  unpraktische  Vorschläge  gemacht,  z.  B.  nach  Monro,  Astruc 
u.  A.  die  Anwendung  von  Niess-  und  Brechmitteln  und  starken  Pur- 
ganlien,  der  Gebrauch  von  warmen  Dämpfen,  Einsprizungcn  und  Bädern, 
. um  den  Mutterhals  zu  erschlaffen. 

Am  leichtesten  gelingt  die  Entleerung  auf  mechanischem  Wege, 
wenn  mit  der  eingeftthrten  Sonde  Körper,  welche  den  Mutterhalskanal 
verlezen,  beseitigt  und  dünnhäutige  Alresien  zerrissen  werden.  Der 
Wasserabgang  kann  alsdann  schon  bei  der  zum  Zweck  der  Diagnose 
vorgenommenen  Untersuchung  stallfinden;  sonst  bedarf  es  der  Entfernung 
eines  obstruirenden  Polypen,  der  allmäbligcn  Erweiterung  des  verengten 
Gebärmutterhalses  durch  Einlegen  eines  Pressschwamms  oder  einer  Kaut- 
schuksonde oder  der  nicht  ungefährlichen  Operation  der  Gebärmutter- 
atresien  höheren  Grades.  Mau  schlug  auch  eine  palliative  Abhülfe  in 
Fällen  mit  schweren  Symptomen  vor,  indem  man  der  Flüssigkeit  mittelst 
der  Punction  durch  die  Bauchdecken  (glücklicher  Fall  von  Wirer) 
oder  durch  den  Scheidengrund  (tödtlicher  Fall  bei  Cruveilhier)  einen 
Abfluss  verschallt.  Die  ganze  Behandlung  der  Physometra  und  Hydro- 
metra beruht  bisher  auf  sehr  ungenügenden  Thatsachen. 

XVII.  Behandlung  des  Krebses  der  Gebärmutter,  des  Cancer  uteri. 

Bei  der  Therapie  der  chronischen  Anschoppung  und  Entzündung  der  Gebär- 
mutter wurde  auf  die  schlimme  Verwirrung  hingewiesen  , welche  die  Verwechslung 
der  chronischen  Hyperimie  und  Entzündung,  zumal  der  (entzündlichen)  Verhärtung 
der  Vaginalporlion  der  Gebärmutter  mit  dem  härten  oder  weichen  Krebse  dieses 
Organs,  welcher  sich  am  häufigsten  am  Srbeidenlheile  entwickelt,  mit  sich  bringt. 
Die  Fälle  von  Heilung  des  ersten  Stadiums  des  Gebärmutterkrehses  durch  Arznei- 
mittel beziehen  sich  lediglich  auf  anderweitige  Gebärniutterleiden  und  dürfen  aurh 
nicht  als  prophylaktische  Curen  aufgefasst  werden,  weil  die  Gebärmutterkrebse  als 
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solche  »ich  entwickeln  und  nicht  den  Ausgang  einer  ursprünglich  „gutartigen“  Ent- 
zündung oder  Verschwärung  bilden.  Ebenso  find  auch  die  Angaben  Lisfranc 's 
über  »eine  glänzenden  Erfolge  mit  der  Amputation  de»  Scheidentbeil«  in  ihrem 
wahren  Werthe  erkannt  und  Niemand  kann  es  verantworten , einen  solchen  oder 
einen  ähnlichen  ehirurgisrhen  Eingriff  als  radieale»  Heilmittel  de»  (.ehärinuttcrkrehses 
aufzustcllrn.  lleberhaupt  aber  lässt  »ich  von  der  Therapie,  wenn  wir  auch  die 
Möglichkeit  einer  spontanen  Heilung  vertheidigen,  höchstens  rm  längeres  Hinlanhalten 
der  weiteren  Entwicklung  und  eine  Verlängerung  de»  Lehens  erwarten , wozu 
übrigens  die  sogen,  speciGschen  Heilmittel  de»  Krebses  das  Wenigste  beitragen 
werden ; andererseits  ist  aber  der  (iebärmntterkrebs  in  den  meisten  Fällen  mit  so 
schweren  Leiden  und  mit  so  mannigfaltigen  lästigen  Symptomen  verknüpft,  dass  ein 
sehr  zusammengeseztes  symptomatisches  Heilverfahren,  namentlich  nach  dem  Beginne 
der  Verschwärung,  einzulreten  hat.  Wir  besprechen  zunächst  die  sogen  »pecifischen 
Mittel  gegen  Gebärmuttcrkrebs  (nnd  Krebs  überhaupt)  und  erörtern  sofort  die  rationell- 
symptomatische  Behandlung. 

1)  Behandlung  mit  specifischen  Mitteln,  mit  sogen. 
„Anlicancrosis.“  Wir  beschränken  uns  auf  einen  kurzen  Ueberblick 
über  dieselben,  weil  sie  weder  die  angeblich  präexislirende  Krebsdyskrasie, 
noch  das  örtliche  Leiden  heilen,  sondern,  sofern  sie  beim  Gebärmullerkrebse 
und  nicht  blos  bei  andern  mit  demselben  verwechselten  Krankheiten 
brauchbar  sind,  unter  den  Gesichtspunkt  der  Palliativmittel  fallen. 

Die  Ringelblume  (Calendula  offiei  n a lis),  von  West  ring  eingefübrt 
und  in  Pillen  aus  dem  Ezlracte  der  ganzen  Pflanze  und  dem  gepulverten  Kraute 
gegeben*),  auch  zu  Einsprizungcn  angewandt,  meist  übrigens  neben  wirksameren 
Mitteln,  wie  Gold  (West  rin  gl,  Eisen  (Leasing),  Narkolica  (Rust)  gebraucht, 
ist  jezt  als  ein  gleichgültiges  Mittel  verlassen. 

Der  Schierling  (Störck),  innerlich  und  äusserlich  gegeben  und  gerühmt 
von  C.  T.  Hoffmann,  Günther,  Recamier,  Duparcquc,  Lisfranc  u.  A., 
kann  als  Sedativum  benuzt  werden;  die  angebliche  Heilwirkung  bei  Gebärmutterkrebs 
bezieht  sich  auf  die  chronische  Anschoppung  und  die  Verhärtung;  aber  auch  hierin 
wird  er  von  anderen  Mitteln  ühertroffen. 

Andere  Narkotica , wie  die  Tollkirsche,  das  noch  von  As  h well  gegen 
Krebs  empfohlene  Bilsenkraut,  der  Fingerhut,  das  Kirschlorbeerwasser 
(Osiander)  vermögen  so  wenig  einen  Krebs  zur  Zertheilung  zu  bringen,  als  die 
zu  Einsprizungen  empfohlenen  scharfen  Pflanzen,  wie  Sedum  und  Sabina;  die  anti- 
dyskrasischc  Wirkung  der  Holztränke,  der  jezt  wieder  von  Foltz  empfohlenen 
Sassaparille  ist  eben  so  problematisch  wie  die  der  thierischen  Kohle  (Weiss). 

Die  von  der  Montpellier- Schule,  zumal  von  Chrestien  als  fast  unfehlbare 
Mittel  gegen  „Skirrhen“  der  Gebärmutter  und  anderer  Organe  gepriesenen , in  der- 
selben Weise  wie  gegen  die  Skrophelsucht  angewandten  Gol  d prä  pa  ra  I e wirken, 
wie  es  schon  Bayle  bewiesen,  nichts  gegen  Krebs. 

Auch  von  dem  Quecksilber,  namentlich  dem  Kalomel,  dem  Merc.  solub. 
Hahnemanni  und  der  grauen  Salbe,  erwartete  ntan  bei  fortgesezter  Anwendung  eine 
Zertheilung  des  „Skirrhs“ ; jede  auf  die  Constitution  wirkende  Quecksilbercur  ist 
aber  bei  einem  verschwfirten , das  Allgemeinbefinden  behelligenden  Krebse  als  ein 
sicheres  Mittel,  um  die  Erschöpfung  der  Kräfte  und  das  örtliche  Umsichgreifen  der 
Zerstörung  zu  befördern,  verwerllieh.  Auch  bei  der  ersten  Entwicklung  de»  Krebses 
kann  der  Quecksilbergebrnuch  nur  in  »ofern  vertheidigt  werden  , als  man  eine  Ent- 
zündung und  Verhärtung  vor  sich  zu  haben  glaubt,  oder  als  das  rasche  Wachsthum 
des  Aftergebildcs  mit  acuten  Hyperämien  und  Exsudalionen  eiuhergeht,  gegen  welche 
alsdann  auch  in  neuerer  Zeit  Einzelne,  wie  Ki  wisch,  Quecksilber  gebraucht  wissen 
wollen.  Nur  fragt  es  »ich,  ob  man  eine  Verlangsamung  des  Wachslhums  des  Krebse» 
und  seines  Uebergangs  in  den  verschwärten  Zustand  nicht  mit  minder  bedenklichen 
Mitteln,  mit  den  von  Uliuiann,  Lisfranc  u.  A.  für  apecifisch  wirksam  gehaltenen 
Jodpräparaten,  erreiche , vorausgesezt , dass  eine  entzündliche  Complicalion 
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durch  die  geeigneten  Mittel  getilgt  wurde,  dass  weder  die  Kachexie,  noch  die  reiz- 
bare  Schwäche  der  Constitution  eine  Gegetianzeige  gegen  das  Jod  abgiht,  dass 
endlich  die  Jodrur  durch  die  nöthige  Diät  untcrstüzl  werden  kann.  Zu  dem  Zwecke, 
die  Blutüberfüllung  in  der  Umgebung  des  Krebsgewebes  zu  tilgen  und  dessen  Wachs- 
thuin  eine  Zeit  lang  hinlanzuhallen,  erscheint  alsdann  eine  Jodrur  im  ersten  Stadium 
wohl  erlaubt,  zumal  bei  zweifelhafter  Diagnose. 

Manche,  wie  besonders  A s h w e 1 1 und  tV  a I s h e , empfehlen  eine  Jod- 
kalium* oder  J o d b I e i s a I b e in  die  Vaginalportion  cinzureiben  ; -die  Meisten 
ziehen  mit  Jäger  den  minder  lästigen  inneren  Gebrauch  des  Jods,  am  besten  des 
Jodkaliums  oder  bei  durch  Blutungen  aus  dem  Krebse  geschwächten  Individuen  des 
Jodeisens  vor. 

Das  Arsen,  eines  der  berühmtesten  Anlicancrosa , ist  sowohl  in  seinen  ge- 
wöhnlichen Verbindungen,  als  in  dem  von  A.  T.  Thomson,  Crane  und  Waith« 
bevorzugten  Präparate,  dem  Arsenicum  hijodatum,  zu  lju— */ij  Gran  2mal  täglich 
2 Stunden  nach  dem  Essen  zu  geben,  ein  höchst  zweifelhaftes  Mittel;  in  einzelnen 
Fällen  hat  allerdings  unter  Arsengebrauch  eine  für  Krebs  gehaltene  Afterbilduug, 
namentlich  in  der  weiblichen  Brust,  in  ihrer  Grösse  abgenommen,  hat  sogar  ihr  Wachs- 
thum auf  längere  Zeit  eingestellt,  cs  haben  sich  die  Schmerzen  gemässigt,  cs  hat  sich 
zuweilen  selbst  das  Allgemeinbefinden  gebessert;  nicht  nur  liegen  aber  keine  sicheren 
Beweise  einer  vollständigen  Heilung  vor,  sondern  eine  Menge  Beobachter  sahen 
häufig  keinen  lYuzen,  vielmehr  nicht  selten  raschen  Zerfall  der  Ernährung,  hektisches 
Fieber  und  den  gewöhnlichen  Symptomencomplcx  der  chronischen  Arsenvergiftung. 

Der  Alaun,  nach  Küster  ein  Mittel,  um  verdächtige  Anschwellungen  zu 
heilen  und  den  unzweifelhaften  Krebs  in  seinem  Verlaufe  nurzuhalten,  nach  Re- 
camier  selbst  ein  Heilmittel  des  Krebses , kommt  beim  Gebärmutterkrebse  nur  in 
Betracht  als  Palliativmittel  gegen  das  rasche  Umsichgreifen  der  Verschwärung  und 
gegen  die  Blutungen,  wie  andere  Adstringenlien  auch. 

Kach  Fuster  (Bull,  de  thör.  VII.  2)  darf  der  Alaun  nur  beim  vollkommen 
chronischen  (und  verschvvärten)  Krebse  und  bei  torpiden  Individuen  gegeben  werden ; 
man  soll  alsdann,  um  den  Verlauf  des  Uebels  sicher  aufzuhalten,  zugleich  innerlich 
Alaun  verordnen:  R llumin.  dtp.  3j , Coruero.  Katar,  q.  t.  ul  f.  Pilot.  A !r.  36. 
C.  pc-  Cinnam. : täglich  2mal  2,  dann  3,  zulezt  4 Pillen;  überdies  ist  alle  3—4  Stunden 
eine  Einsprizung  vorzunehmen  mit  dem  4.  Theil  von  der  Auflösung  ^0  Alaun  in  fßjj 
Leinsamen-  oder  Eibischabsud ; endlich  soll  man  allgemeine  Bäder  mit  ^jj  — v Alaun,  oder 
Sizbäder  mit  der  halben  Gabe  gebrauchen  lassen.  Unter  der  forlgesczten  Anwendung 
adstringirender  Mittel  kann  sich  allerdings  die  Schmerzhaftigkeit,  die  wuchernde  Be- 
schaffenheit des  Krebses  und  der  Jaucheauslluss  vermindern  und  begreiflicher  Weise 
auch  das  Allgemeinbefinden  bessern. 

Das  Eisen,  namentlich  das  als  Specificum  gegen  Gebärmutterkrebs  von  Rust, 
Schröter  u.  A.  gepriesene  kohlensaure  und  phosphorsaure  Eisen  und  das  Eisen- 
oxyd ist  im  ersten  Stadium  nuzlos  oder  durch  Vermehrung  der  Beckenhyperämie 
nachtheilig,  wahrend  die  Stahlwasser  und  die  leicht  verdaulichen  Eisenpräparate, 
wenn  ein  kachektischer  Zustand  mit  vorherrschender  Anämie  eingetreten,  als  Pallia- 
tivmiltel  Anwendung  verdienen. 

Blutentziehungen  (Valsalva,  Broussais,  Lisfranc),  Abführ- 
curen,  die  zur  Zertheilung  der  „skirrhosen  Verhärtung“  in  Deutschland  früher 
üblichen  „auflösenden“  Brunnen-  und  Badecuren  können  nur  untergeordnete  Zwecke 
der  symptomatisch-palliativen  Behandlung  erfüllen.  Starke  Ableitungen  aufdie 
Haut,  namentlich  durch  die  am  längsten  üblichen  Fontanellen  am  Austritte  des 
ischiadischen  Nerven,  sind,  seitdem  man  den  Gcbärmulterkrebs  nicht  mehr  von 
unterdrückten  Hautausschlägen  und  weissen  Flüssen  ablcitet,  dem  „Krehsgifte“  keinen 
Abzugshecrd  mehr  eröffnen  will  und  die  geringe  symptomatische  Bedeutung  der 
Revulsorien  cingesehen  hat,  zum  Heile  der  ohnedicss  schon  vielfach  gequälten  Kranken 
aus  der  Praxis  ziemlich  verschwunden.  Endlich  erscheint  die  Kälte,  namentlich 
nach  den  Beobachtungen  Arnott’s  (Treat.  of  Cancer  by  the  regul.  applicat.  of  an 
anaeslfael.  temperst.;  Lond.  1831)  als  ein  brauchbares  Mittel,  um  bei  verscbwärlen 
Krebsen  die  Beschaffenheit  des  Geschwürs  auf  einige  Zeit  zu  bessern,  die  Blutungen 
za  massigen  und  die  Schmerzen  zu  lindern. 

Auf  das  zuvor  mit  Leinwand  bedeckte  Krebsgeschwür  wird  einige  Minuten  lang 
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eine  Mengung  von  2 Th.  gc*lo**ene»  Eis  und  1 Theile  Kochsalz  wiederholt  «of- 
eelent.  Ein  Ucbelstand  dabei  ist  die  Piotbwendigkeit  des  Anlegens  eines  Mutter- 
spiegels. 

Unter  den  weiteren  gegen  Krebs  neuerdings  empfohlenen  Mitteln  nennen  wir 
noch  der  Vollständigkeit  halber  den  Leberlhra  n (Tanrhou,  Walshc,  Emerj, 
Kall),  der  bei  guter  Verdauung  durch  Belhatigung  der  Ernährung  das  Leben  wahr- 
scheinlich tu  verlängern  vermag;  das  Morphium  (Inoiemmtielf),  ohne  Zweifel 
wie  jeder  narkotische  Stoff  ein  unumgängliches,  aber  bei  häufigem  Gebrauche  den  Maras- 
mus beförderndes  Paliialit mittel;  das  Chlorzink  und  das  Chlorblei  (Tuson), 
IU  l /2  — */*  Gran  in  Wasser  gelüst,  nach  dem  Frühstück  zu  nehmen,  überdies  auch 
örtlich  angewandt,  vielleicht  ein  l’allialivmiltel  bei  verschwärten  Krebsen;  endlich 
den  Carbo  Irichloratus  (Tuson),  3j  unter  A<|.  dest.  ^'ji  »usserlich  und 
innerlich  zu  3 Tropfen  zu  geben,  welcher  schmerzstillend  und  srhlafmachend  wirken  soll. 

2)  Symptomatische  Behandlung. 

Indem  wir  die  zur  radicalen  Heilung  vorgeschlagcnen  chirurgischen 
Eingriffe  unter  3)  iin  Besonderen  würdigen  werden,  haben  wir  hier 
das  auf  Verlängerung  des  Lebens  und  auf  Beseitigung  der  lästigsten 
und  gefährlichsten  Zufälle  und  Symptome  gerichtete  Verfahren  ausein- 
anderzusezen.  Der  Charakter  des  Heilplans  hängt  hauptsächlich  von 
dem  Stadium  des  Krebses  und  dem  Stande  des  Allgemeinbefindens  ab. 
Im  Allgemeinen  sind  aber  als  die  Grundzüge  der  hygieinischen  Behand- 
lung folgende  Punkte  aufzustellen.  Die  Kranke  vermeide  jede  körper- 
liche und  geistige  Aufregung  und  vorzüglich  alles,  was  örtlich  eine 
Blulerfüllung  herbeiführen  oder  eine  solche  steigern  könnte.  Desshalb 
ist  der  Geschlechtsverkehr,  überdies  auch  wegen  der  Gefahr  einer 
Schwangerschaft  lieber  ganz  zu  verbieten;  sind  alle  reizenden  Speisen 
und  Getränke,  welche  gerne  Beckencongcstionen  hervorrufen,  möglichst 
zu  beschränken;  ist  für  offenen  Slulil  zu  sorgen,  ist  anhaltendes  Gehen 
oder  Stehen,  noch  mehr  angestrengtes  Arbeiten  in  aufrechter  Stellung 
zu  untersagen.  Bei  stärkeren  Blttlabgängen  congesliven  Charakters  ist 
sparsamere  und  sehr  milde  Nahrung,  kühles,  säuerliches  Getränke,  fort- 
gesezles  Liegen  auf  kühlen  Ruhebetten  anzuempfehlen;  dauert  eine  acute 
Hyperämie  im  Krebsgewebe  und  seiner  Umgebung  fort , so  sind  im 
ersten  Stadium  des  Krebses,  bei  gutem  Kräflezustande,  bei  nicht  zu 
alten  Individuen  zur  Verlangsamung  der  Krebswucherung  ähnliche  Mittel, 
wie  hei  der  chronischen  Anschoppung  und  Entzündung  der  Vaginai- 
porlion,  übrigens  mit  der  strengsten  Rücksicht  auf  die  Schonung  der 
Kräne,  anzuwenden;  namentlich  bei  lebhaften  Beschwerden  wiederholte 
örtliche  Blutenlziehungen  an  den  ausseren  Geschlcchlstheilen,  dem  Damme, 
in  der  Lenden-  und  Kreu/.gegend , nach  Rust,  Lair,  Töa  liier*) 
an  dem  Scheidentheile  selbst,  ferner  kalte  Sizbädcr,  auch  kalte  Ein- 
sprizungen  mittelst  der  wiederholt  genannten  Apparate;  bei  kräftigen 
und  reizbaren  Frauen  werden  auch  Molken-,  Früchte-  und  Bitlerwasser- 
curen,  bei  mehr  torpiden  Constitutionen  Curen  mit  der  inneren  und  äusseren 
Anwendung  des  Kochsalzes  und  anderer  Chlorverbindungen,  der  Sool- 
bäder,  des  Jods  und  Broms,  in  seinen  Präparaten  oder  in  ihrem  Vor- 
kommen in  den  jod-  und  bromhaltigen  Quellen  (Kreuznach,  Adelheids- 
quelle, Krankenheil)  versucht.  Uebcr  den  Gebrauch  des  Quecksilbers, 


“)  Eise  Beleuchtung  der  Gegen* fände  Wilikt'i,  überhaupt  eine  ausführliche  Darstellung  der  Therapie 
L in  unserer  Schnfl:  Dia  Krcbakrankb.  u.  a.  w.  S.  SOO— 519. 
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des  Golds,  des  Schierlings  u.  s.  w.  verweisen  wir  auf  das  unter  1) 
Gesagte. 

Zur  Reinigung  der  Scheide  genügen  kühle  Sizbäder  und  Einspri- 
zungen,  bei  empfindlichen  Individuen  mit  schleimigen  oder  narkotischen 
Zusäzen.  Wanne  Douchcn  und  Bader  würden,  statt  auf  die  Verhärtung 
zertheilend  zu  wirken,  das  Wachsthum  des  Krebsgewebs  befördern. 

Mit  dem  Eintreten  der  Verschwärung  sind  zunächst  hinsichtlich  des 
örtlichen  Debels  Mittel  zu  gebrauchen,  welche  das  Umsichgreifen  des 
Zerfalls  hinlanzuhallen , die  Jauchcabsonderung,  die  Blutungen,  die 
Schleimabgänge  zu  beschränken  und  den  Gestank  zu  tilgen  und  die,  oft 
schon  im  ersten  Stadium  heftigen , von  jezt  bei  den  Meisten  äusserst 
qualvollen  Schmerzen  zu  beschwichtigen  vermögen.  Sodann  ist  zweitens 
durch  eine  kräftige  Diät  und  durch  tonische  Arzneimittel  wie  bei  allen 
Consumlionskrnnkheitcn  der  verderblichen  Rückwirkung  des  örtlichen 
Leidens  auf  Blutbeschaflenheit , Ernährung  und  Nerventätigkeit  nach 
den  allgemeinen  Heilgrundsäzen  zu  begegnen  und  sind  überdies  die  ein- 
zelnen örtlichen  Folgeübcl,  wie  namentlich  die  Katarrhe  und  Entzün- 
dungen des  Magens  und  Darmkanals,  nach  ihrer  Art  zu  behandeln. 

Die  Anwendungen , welche  gegen  die  örtlichen  Beschwerden  den 
meisten  Nuzen  gewähren,  sind  die  Kälte,  so  lange  die  Kräfte  noch 
gut  erhallen  sind , in  der  Form  der  A r n o 1 1 'sehen  (s.  S.  954 ) erkäl- 
tenden Mischung,  in  Form  kalter  Sizbäder  und  kühler  Douchen  gebraucht ; 
die  Sizbäder  und  die  Einsprizungen  in  und  mit  adstringirenden  Flüssig- 
keiten, der  Schmerzen  wegen  gerne  mit  Zusäzen  von  schleimigen  Ab- 
suden und  von  narkotischen  Stoffen  aller  Art  verordnet. 

linier  den  Adstringentien  bedient  man  sich  der  verschiedensten  Pflanzen-  und 
Mineralstoffe,  welche  grossenlheils  in  den  Abschnitten  über  die  Leukorrhoe  und  den 
Tripperkatarrh  der  Scheide  aurgezählt  und  näher  gewürdigt  werden.  Heber  den 
Alaun  wurde  im  Besonderen  (s.  953)  gesprochen.  Kiwisch  bevorzugt  die  Lösung 
des  salzsauren  Eisens,  Jjj  auf  ?vj  Flüssigkeit.  Er  versichert,  mit  der  ein- 
fachen Einsprizung  von  >/z—  1 Unze  dieser  Eisenlösung,  wobei  er  die  lange  beinerne 
Röhre  einer  kleinen  Glassprize  so  lief  als  möglich  in  die  verschwörende  Krebsmasse 
einführen  lässt,  die  passiven  Blutungen  — bei  activen  sei  das  Eisen  nicht  rathsam  — 
auf  mehrere  Tage  oder  Wochen  zu  unterdrücken  und  durch  die  herbeigeführte  Ver- 
schrumpfung eines  Theils  des  Krebsgewebs  auch  die  Jauchebildung  zu  vermindern. 
Bei  ausgedehnter  Verschwärung  vermeide  man,  wegen  der  Resorption  der  Arznei- 
stoffe, die  Blei-,  Zink-,  Kupfer-  und  Silberpräparate  und  halte  sieb  an  den  Alaun 
und  die  pflanzlichen  Mittel. 

Eine  wichtige  Hülfe  ferner,  welche  die  sogen,  phagedänischen 
Geschwüre  des  Muttermunds  und  die  Epithelialkrebsbil- 
dungen vollständig  vernichten,  bei  den  verschwärten  Krebsen,  wenn 
das  Geschwür  stark  wuchert  und  rasch  zerfällt,  also  viele  Jauche  liefert, 
wenn  es  häufig  und  stark  blutet,  wenn  es  Schmerzen  unterhält,  welche 
durch  die  örtliche  und  die  innere  Anwendung  der  Narkotica  zu  ungenügend 
beschwichtigt  werden,  eine  zwar  nur  vorübergehende,  überdies  von 
einer  rascheren  Wucherung  des  Krebses  gefolgte  Beseitigung  der  be- 
zeichnelen  Symptome  gewähren  kann,  ist  die  Zerstörung  eines  Theils 
des  Krebses  durch  Aezmittel.  Ihre  Anwendung  ist  besonders  da  zu 
empfehlen,  wo  die  Infiltration  des  Scheidentheils  noch  nicht  tief  greift, 
weil,  je  oberflächlicher  die  Zerstörung  des  Krebsgewebs  bleibt,  um  so 
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mehr  eine  rasche  Wucherung  des  übrigen  Theils  desselben  zu  befürchten 
ist.  Gerne  verbindet  man  das  Aezen  mit  der  Abtragung  der  Wuche- 
rungen durch  das  Messer. 

Die  Anwendung  der  chemischen  Aezmiltcl  und  des  Glüheisens,  zu- 
erst in  der  Absicht  und  in  der  Meinung  radical  zu  heilen,  stammt  von 
Dupuytren,  Recamier  und  von  Jobert.  Dup.  bediente  sich  vor- 
zugsweise des  kaustischen  Kali  in  Substanz,  Recamier  Anfangs 
einer  salpetersauren  Quecksilberlösung  (Hydra rg.  nitrici 
3j — jv  auf  Acid.  nitrici  Jj),  später  einer  Lösung  von  Chlorgold  oder 
Chlorplatin  in  Königswasser.  Gegenwärtig  bedient  man  sich  des 
gelösten  Salpetersäuren  Quecksilbers,  wenn  man  die  Zerstörung  einer 
Geschwürsfläche  ohne  harte,  faserkrehsige  Ränder  oder  ohne  üppige 
Wucherungen  beabsichtigt ; der  vermöge  ihrer  leichteren  Anwendbarkeit 
vor  der  gewöhnlichen  Paste,  vermöge  ihrer  geringeren  Neigung  zum 
Zerfliessen  vor  dem  kaustischen  Kali  ausgezeichneten  starren  Wiener 
Paste , um  kleinere  Wucherungen  und  harte  Geschwürsränder  rasch  zu 
zerstören;  endlich  des  weissglühenden  Eisens,  um  üppige  Wu- 
cherungen zu  vernichten,  oder  den  Zustand  eines  in  raschem  und  aus- 
gedehntem Zerfalle  begriffenen,  durch  die  Jaucheabsonderung  und  die 
häufigen  Blutungen  unmittelbar  gefährlichen  Krebsgeschwürs  zu  ver- 
bessern. Das  Feuer  ist  auch  neben  der  Kälte  das  beste  Mittel,  die 
Schmerzen  zu  massigen. 

l)er  !löllen»tein  wirkt  zu  oberflächlich;  den  Uzenden  Säuren  ficht  ihre  Flüssigkeit 
ini  Wege.  — Der  Vorschlag  von  ilälier  und  Tdnllier,  nzch  der  Aezung  einen 
mit  verschiedenen  Arzneistolfen  geschwängerten  Charpiehnllen  einzulegen  und  täglich 
zu  erneuern , ist  unbrauchbar , weil  der  Aezschorf  die  Einwirkung  der  Medicamente 
abhält. 

Bei  der  Anwendung  der  chemischen  Aezmittel  führt  man  einen  Multerapiegel 
mit  geschlossener  Wand  ein  und  umfasst  den  Scheidentheil , reinigt  die  Geschwürs- 
fläche  mittelst  eines  Charpiepinsels , stopft  zwischen  den  unteren  Hand  der  Vaginal- 
portion und  die  innere  Fiäclic  des  Spiegels  Charpie  und  bringt  sofort  das  Aezmittel, 
die  flüssigen  auf  einem  zuvor  abgelroplten  langstängeligen  Charpiepinsel , die  festen 
mittelst  eines  langen  Trägers,  3 — 5 .Minuten  lang  mit  dem  Geschwür  oder  der  Wucherung 
in  Berührung,  entfernt  nach  einigen  Minuten  die  Charpie,  dann  den  Mutierspiegel 
und  spült  den  Theil  des  Aezmitlela,  welcher  sich  mit  den  Geweben  noch  nicht  ver- 
bunden hat,  durch  eine  kräftige  Einsparung  aus.  Kölhigenfalls  kann  man  mit  der 
festen  Wiener  faste  alle  14,  mit  dem  l,iq.  Bellostii  alle  8 Tage  äzeb.  Bei  dem 
Gebrauche  des  Glüheisens  ist  es  zum  Schuze  der  gesunden  Theile  nöthig,  die  Innen- 
fläche des  Mutterspiegels  zuvor  mit  feuchtem  Papier  oder  mit  einer  Messerrücken- 
dicken  Pappe  auszukleiden.  Das  Instrument  ist  ein  gerades  geknöpftes  Brenneisen. 

Unter  den  einzelnen  örtlichen  Symptomen  verlangen  die  Blutungen, 
wenn  sie  in  gefährlicher  Heftigkeit  auftreten,  die  Anwendung  der  Kälte, 
im  Nolhfalle  die  Tamponade,  bei  häufiger  Wiederkehr  und  bei  schwammigen 
Geschwüren  den  Gebrauch  des  Glüheisens.  Sind  die  einzelnen  Blutungen 
mässig,  wirken  sie  aber  durch  ihre  häufige  Wiederkehr  erschöpfend, 
so  hat  man  entweder  wie  bei  activcn  oder  wie  bei  passiven  Gebär- 
mutlerblulungen  zu  verfahren.  Lezteres  ist  der  gewöhnlichere  Fall; 
dann  ist  Verschwärung  eingetrelen  und  das  Allgemeinbefinden  hat  noth- 
gelilten;  hier  ist  also  die  örtliche  Anwendung  des  Chloreisens  und  an- 
derer Adstringenlicn  angezeigt. 

Der  Schleim-  oder  Jattcheausfluss  verlangt  gleichfalls  neben 
äusserstcr  Reinlichkeit  eine  örtliche  adslringirendc  Behandlung;  innerlich 
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gereicht,  leisten  die  Styptica  sehr  wenig.  Im  späteren  Verlaufe  hat 
man  Überdies  auf  den  Gestank  des  Ausflusses  Rücksicht  zu  nehmen. 
Man  mischt  alsdann  zu  den  Einsprizungen,  den  Sizbädern  u.  s.  w.  des- 
inficirende  Stoffe,  wie  schwache  Chlornatron-  oder  Chlorkalklösungen, 
3j — jj  auf  7/j  Wasser,  Kleien-  oder  Eibischwurzeiabsud,  Verdünnungen 
von  Kreosot  oder  Holzessig,  von  jenem  3/#,  von  diesem  3j  auf  7/j 
Flüssigkeit,  oder  Kalk wasser,  auch  eine  sehr  verdünnte  Chloreisen- 
lösung, oder  gebraucht  die  durchaus  unschuldigen,  dcsshalb  bei  weit 
verbreiteter  Verschwärung  zweckmässigeren  Einsprizungen  mit  Linden- 
kohlenpulver unter  überschlagenem  Wasser  (Jj — jj  auf  Wj). 

Gegen  die  Schmerzen,  sofern  sie  nicht  mit  Beckencongestionen, 
mit  grosser  Nervenaufregung , mit  ungewöhnlicher  Wucherung  des 
Krebses  zusammenfallen  und  demgemäss  mit  antiphlogistischen  Mitteln, 
mit  Badern  und  lauen  Einsprizungen,  mit  dem  Glüheisen  behandelt 
werden  müssen,  kommen  vorzugsweise  die  Narkolica  zur  Anwendung. 
Um  aber  auch  nur  cinigermassen  die  Qualen  der  Kranken  massigen  zu 
können,  muss  mit  den  Präparaten  und  ihrer  Anwendungsweise  häufig 
gewechselt  werden.  Unter  diesen  sind  zu  nennen : die  innere  Anwen- 
dung, die  Einverleibung  auf  endermalischem  Wege,  mittelst  Klystieren, 
mittelst  Stuhlzäpfchen,  die  am  meisten  benüzte,  aber  keineswegs  be- 
sonders wirksame  örtliche  Anwendung  mittelst  der  Einsprizungen  und 
Sizbäder,  mittelst  Salben,  die  in  die  Vaginalportion  selbst  eingerieben 
oder  auf  Charpieballen  aufgestrichen  mit  dem  kranken  Theile  in  Be- 
rührung gebracht  werden.  So  benüzt  man  zu  den  Einsprizungen  die 
Aufgüsse  von  frischen  Tollkirschen-,  Schierlings-  und  Bilsenkraul- 
blättern (3jj  auf  Wj  Wasser),  oder  versezt  die  Flüssigkeit  mit  Kirsch- 
lorbeerwasser, mit  den  üblichen  narkotischen  Extracten  und  Tincturen. 
Durch  die  geeignete  Lagerung  und  durch  Verstopfen  des  Scheiden- 
eingangs hat  man  für  längeres  Verweilen  der  Flüssigkeit  in  der  Scheide 
Sorge  zu  tragen.  Um  die  Nächte  schmerzfrei  zu  machen  und  wenigstens 
eine  Zeit  lang  den  Schlaf  herbeizuführen,  dient  es  am  besten,  Abends 
Opium  oder  Morphium  innerlich  zu  geben,  oder  mittelst  eines  Klystiers, 
unter  Milch  (Morgagni),  unter  einem  Mohnkopfabsud,  oder  als  Stuhl- 
zäpfchen (‘/j — 1 Gran  essigsaures  Morphium  auf  J/tf  Kakaobutter),  ein- 
zuverleiben. Für  heftige  Schmerzen  in  der  Kreuz-,  der  Unterbauch- 
gegend, längs  der  Schenkel  eignet  sich  Morphium  endermatisek  oder 
auch  Chloroform,  etwa  30  Tropfen  auf  Watte  auf  die  schmerzhafte 
Stelle  aufgelegt  und  mit  Wachstaffet  oder  einem  Glase  bedeckt. 

Ausser  den  Narkoticis  und  den  Anästheticis  und  dem  bei  intermittirenden 
Schmerzen  versuchten  Chinin  empfahl  man  auch  das  Terpentinöl  (Dnveei), 
Abends  20  Tropfen,  um  Schlaf  zu  machen;  die  P hoaphorsäure  (Alihcrt, 
Leroi),  innerlich  oder  als  Einsprizung;  das  essigsaure  Ammoniak  (Polin). 
Nach  der  Analogie  dürfte  man  auch  das  Lupulin  versuchen. 

Dem  lästigen  Jucken  der  Schamtheile  begegne  man  durch  fleissige 
Waschungen  mit  Kleienabsud,  mit  Schwefelwasser,  durch  Sizbäder,  zu- 
lezt  versuche  man  die  bei  Prurigo  anzuführenden  Mittel. 

Hinsichtlich  der  allgemeinen  Behandlung  haben  die  Vor- 
schriften für  Ruhe,  Luftgenuss,  dem  Zustand  der  Verdauung  entspre- 
chende, möglichst  nahrhafte,  aber  milde  Kost,  für  Offenerhallen  des 
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Stuhls,  für  Bekämpfung  der  Anämie,  der  Kachexie  überhaupt,  der  func- 
tionellcn  Störungen  des  Nervensystems  u.  s.  w.  nichts  Eigentümliches. 

3)  Operationen. 

a)  Die  Ausrottung  der  ganzen  Gebärmutter  wird  auf 
Grund  der  mit  vielen  graulichen  Opfern  erkauften  Erfahrung,  dass  fast 
alle  Operirte  in  kürzester  Frist  nach  der  Exstirpation  starben,  von  den 
anerkanntesten  Fachmännern  (Velpeau,  Gendrin,  Dieffenbach) 
verdammt. 

b)  Ueber  die  Amputation  der  krebsigen  Vaginalportion 
urtheilt  man  jezt  nicht  mehr  nach  den  lügenhaften  Angaben  Lisfranc’s, 
sondern  man  weiss,  dass  höchstens  in  Ausnahmsfallen  eine  dauernde 
Heilung  zu  erwarten  steht;  als  ein  Mittel  derLebensverlängcrung  oder  der 
Tilgung  besonders  lästiger  Symptome  kann  sie  in  Frage  kommen,  wenn 
keine  Verwechslung  mit  der  chronischen  Anschoppung,  überhaupt  mit 
heilbaren  Gcbärmutterleiden , an  welchen  Lisfranc  seine  Triumphe 
feierte,  mehr  möglich  ist,  so  lange  das  Krebsgewebe  noch  vollständig 
Busgerottet  werden  kann,  wenn  kein  Zeichen  für  das  Vorhandensein 
anderweitiger  Krebse  spricht,  wenn  das  Allgemeinbefinden  keine  Gegen- 
anzeigen bietet. 

Die  Amputation  ist  lumat  dann  tu  empfehlen,  wenn  man  es  nicht  mit  einem 
harten  oder  weichen  Krebse,  sondern  mit  einer  Srheinkrebikildung  (Kankroid,  Epithe- 
lialgeschwulst, Blumenkohlgewächs)  au  thun  hat,  weil  alsdann  die  Wahr- 
•cheiniichkeit  einer  vollständigen  Ausrottung  ohne  eine  xu  liefe  Verwundung  und 
einer  mehr  oder  weniger  anhaltenden  Heilung  grosser  ist.  Die  Operation  ist  übrigens 
nicht  ohne  Lebensgefahr. 

c)  Die  theilweise  Ausrottung  des  Krebsgewebs  durch  die 
Ligatur  (B 1 a n d i n),  mittelst  der  Scheere  (Laugier,  Robert),  besser 
mittelst  einer  Verbindung  der  schneidenden  Werkzeuge  und  der  Aez- 
mittel  (Ki wisch)  ist  erlaubt,  wenn  erschöpfende  Blutungen  oder  seröse 
Absonderungen  aus  dem  wuchernden  Krebsgewebe  eine  rasche  Abhülfe 
dringend  verlangen,  einerseits  aber  die  Ausbreitung  des  Krebses  auf 
den  Gebürmutterkörpcr  die  Ausrottung  des  Scheidentheils  verbietet  und 
andererseits  die  Aezmittel  für  sich  allein  nicht  mehr  ausreichen. 

Bei  den  »ogen.  fressenden  oder  phagedäniachen  Geschworen 
des  Scheidentheils  (Corroding  ulcer ; von  Lebert  und  uns  xu  den  Kankroides, 
xu  den  Scbeinkrebageschwiiren  gestellt),  welche  ohne  die  Bildung  von  Krebs-  oder 
Epithelialgewebe  in  ihrem  Grunde  einhergehen,  erscheint  wegen  der  Gefährlichkeit  des 
Hebels,  wenn  es  sich  selbst  überlassen  bleibt,  und  der  Möglichkeit  einer  radicalen 
Heilung  die  von  Lever  vorgeschlagene  Exstirpation  der  kranken  Stelle 
(Amputation  des  Scheidentheils)  vollkommen  gerechtfertigt;  xuvor  wird  man  aber 
die  Heilung  des  Geschwürs  durch  nachdrückliche  Anwendung  der  Aexmittel  — 
nach  Lever  des  Höllensteins  — herbeixufiihren  suchen.  Die  übrige,  symptomatische 
Behandlung  ist  dieselbe  wie  beim  Gebärmutterkrebse. 
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Dritter  Abschnitt. 

Krankheiten  der  Scheide  und  der  Siusern  Gc- 
Mchleclilst  heile. 

I.  Behandlung  des  chronischen  Katarrhs  der  Scheide  (und  der 
Gebärmutter),  der  Lcukorrhoea  vaginalis  (et  uterina). 

Syn.:  Vermehrte  Schieimabaondcrung  der  Scheide  und  Gebärmutter,  Blennorrhoe», 
Phlegmorrboea  vnginae  et  uteri,  hnlpitis  ( Yaginiti«)  und  Metritiz  katarrhal»  chronica; 

Fluor  albua  insons  ; gutartiger  weiuer  Fluss. 

In  der  Praxis  lässt  sich  keine  Unterscheidung  der  einfachen  Vermehrung  der 
Schleimabsonderung  der  Gebärmutter  und  Scheidenschleiinhaut  von  dem  chronischen 
Katarrhe  derselben  und  ebensowenig  eine  Unterscheidung  der  Leukorrhße  der  Gebär- 
mutter und  jener  der  Scheide  streng  durchführen;  wir  ziehen  es  desshalb  vor,  die 
Behandlung  der  Leukorrhoe  nach  der  gegebenen  Begriffsbestimmung  zu  erörtern, 
achliessen  dagegen  in  unserer  therapeutischen  Darstellung  das  Heilverfahren  aus, 
welches  gegen  die  in  sehr  vielen  Fällen  vorhandenen,  therapeutisch  zum  grossen  Theil 
vorzugsweise  zu  berücksichtigenden,  gleichviel  ob  primitiven  oder  consecutiven  ander- 
weitigen örtlichen  Störungen,  wie  chronische  Entzündung  und  Anschop- 
pung der  Gebärmutter,  Granulationen,  Erosionen  und  Ge- 
schwüre des  Mutterhalses,  Polypen , Krebse  u.  s.  w.  einzuleiten  ist , und 
beschränken  uns  auf  die  allgemeine  und  örtliche  Behandlung  der  chronischen  Katarrhe 
oder  Schleimflüsse  der  Gebärmutter  und  der  Scheide  an  sich. 

In  den  meisten  Schriften  über  die  Leukorrhöe  wird  die  einfache  idiopathische 
und  die  coniplicirte  und  symptomatische  Form  zusammengeworfen;  von  geringem 
Belange  ist  die  Trennung  der  „gutartigen“  und  der  „ansteckenden“  Leukorrhöe, 
sofern  nur  der  Srlileimfluss  nicht  eine  Begleitung  syphilitischer  Locallciden, 
sondern  den  Tripperkatarrh  der  weiblichen  Genitalien  darstcllt;  denn  zwischen 
der  nicht  ansteckenden  und  der  ansteckenden  (Tripper-)  Leukorrhöe  kann  keine 
scharfe  Grenze  gezogen  werden,  wie  wir  überhaupt  die  Ansicht  (heilen,  dass  kein 
speciüsches  Trippergift  besteht.  Die  symptomatische  Auffassung  'bat  in  der  Therapie 
eine  Masse  von  Arzneimitteln  angeliäurt,  deren  Bedeutung  bei  den  einzelnen  Formen 
der  Leukorrhöe  (im  symptomatischen  Sinne)  nicht  bekannt  ist  und  im  Besonderen 
für  die  einfache  Leukorrhöe  nach  der  hier  getroffenen  Begränzung  des  Begriffs  nicht 
gewürdigt  werden  kann. 

Die  Fälle  von  chronischer  Leukorrhöe,  welche  dem  Arzte  zu  län- 
gerer Behandlung  sich  darbieten,  sind  in  der  Regel  sehr  schwer  zu 
heilen;  meist  hat  das  Uebel  schon  längere  Zeit  bestanden,  bis  sich  die 
Kranken  wegen  des  übermässigen  Ausflusses,  wegen  der  Unfruchtbarkeit, 
wegen  eines  Scheiden-  oder  Gebärmultervorfalls,  wegen  der  beunruhi- 
genden Rückwirkung  auf  das  Allgemeinbefinden,  wegen  anhaltender 
Verdauungsbeschwerden  oder  kardialgischer  Zufälle  u.  s.  w.  zu  einer 
geregelten  Cur  entschliessen ; in  sehr  veralteten  Fällen  kann  es  sich 
sogar  fragen,  ob  eine  Behandlung,  wenigstens  mit  örtlichen  Mitteln, 
gestattet  sei,  indem  man  nach  der  Unterdrückung  eines  zur  Gewohnheit 
gewordenen  weissen  Flusses  Congestionen  nach  verschiedenen  Organen 
und  besonders  eine  Steigerung  schon  zuvor  vorhandener  Lungenkatarrhe 
und  einen  rascheren  Fortschritt  der  Lungentuberkulose  beobachtet  haben 
will;  im  Allgemeinen  rülh  man,  stärkere  örtliche  Mittel  überall  zu  ver- 
meiden, wo  mit  dem  Auftreten  oder  einer  Steigerung  des  Schleimflusses 
aus  den  Genitalien  anderweitige  bedenkliche  Symptome  sich  erinüssigen, 
und  bei  allen  habituellen  Leukorrhöen  hohen  Grads,  auch  wenn  sie  als 
ganz  örtliches  Leiden  begonnen,  ein  directcs  Heilverfahren  nur  neben 
Abführmitteln  und  entziehender  Diät  cinzuleiten. 
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Fm  Uebrigen  sczt  die  kunstgerechte  Behandlung  eines  jeden  Falls 
von  Leukorrhoe  voraus,  dass  man  das  Vorhandensein  derselben  als 
eines  idiopathischen  Leidens  erkannt  oder  die  Complicationen,  sofern 
sie  heilbar,  beseitigt  hat;  daher  eine  genaue  anatomische  Diagnose  die 
erste  Bedingung  einer  richtigen  Behandlung  bildet. 

Von  den  symptomatischen  Leukorrhöen  dürfen  hieher  nur  folgende 
gezogen  werden : cs  sind  dies  einmal  jene  zuerst  wegen  ihrer  Heil- 
barkeit durch  Hautreize  liervorgehohenen  Fälle  von  Complicalion 
einer  Spinal-  und  Ulerin-Neuralgie  besonders  mit  einer 
IieukorrhüederGebär  mutter.  (Vgl.  den  Artikel  Neuralgia  lumbo- 
uterina.) 

Hier  iit  übrigem  dem  Verfahren  gegen  die  Lcukorrhfte  eine  Beseitigung 
der  Neuralgie  vorauszuschicken ; wollte  man  auch  das  neuralgische  Moment  ab 
der  Secretionsanomalie  untergeordnet  betrachten , so  bliebe  doch  für  alle  durch  die 
Heftigkeit  der  l.endcn-  und  Beckenschiuerzen  ausgeaeichnete  Fälle  die  besondere 
Anieige  einer  Tilgung  dieser  Complicalion.  Schon  früher  sah  man  in  solchen  Fället 
auch  die  Blenorrhöe  durch  anhaltenden  Gebrauch  von  Blascnpflastern  oder 
von  Brechweinsleinsalbe  in  der  unteren  Ruckengegend  geheilt  werden ; 
neuerdings  hat  man  diese  Form  besonders  hervorgehoben  und  eine  der  neuralgischen 
Grundlage  des  Leidens  entsprechende  Behandlung  vorgeschlagen  ; so  empfahl  R e cl  an 
(N.  Ztg.  f.  Medc.  u.  Med.  Ref.  1848;  S.  2)  hei  solchen  Gchärmulterkatarrhen  reizende 
Waschungen  des  untern  Rückentheils  mit  Tinct.  Arnicae  oder  mit  einer  Lösung 
von  1 Theil  ätherisches  Senföl  in  24  Th.  Alkohol,  und  Mitchell 
(Dublin,  med.  Fresse)  berichtet  von  der  Heilung  zahlreicher  Kranken  mit  Schleim- 
fiuss  der  Gebärmutter  oder  mit  Dysmenorrhöe  durch  den  Gebrauch  des  Glüheisens. 
Mitchell  erhizt  den  Knopf  des  Glilheisens  an  der  Flamme  einer  Weingeistlampe 
und  drückt  ihn  zu  wiederholten  Malen  auf  die  Haut  der  Lendengegend  und  zwar 
um  so  länger,  je  weniger  heiss  das  Eisen  ist;  gewöhnlich  brennt  er  zwölf  ver- 
schiedene Stellen,  vier  auf  jeder  Seite  und  vier  Stellen  auf  den  Dornfortsäzen. 

Mitchell  hat  mit  dieser  Methode  mehr  als  siebenzigmal  die  Lcukorrhöea 
der  Gebärmutter,  für  sich  oder  complicirl  mit  Hysterie  und  Dysmenorrhöe,  behandelt; 
mehrere  Kranke  konnten  wegen  der  Heftigkeit  ihrer  Lendenschmerzen  nicht  gehen; 
immer  war  der  Schleimfluss  alt  und  halle  verschiedenen  Mitteln  widerstanden.  Fast 
alle  Fälle  will  er  geheilt  haben,  die  meisten  nach  einem  einmaligen  Gebrauche  des 
Glüheisens. 

Nach  Malgaigne  und  nach  Valleix,  welcher  die  Secretionsanomalie  der 
Neuralgie  gänzlich  unterordnet,  erzielt  man  dasselbe  Ergebniss  noch  leichter  durch 
ein  oberflächliches  Aezen  des  Gebär  in  uttcrbalses  selbst  oder  durch  Eia- 
schneiden der  Muttermundslippen. 

Sodann  dürfen  die  Heilmittel  der  Leukorrhoe  auch  benüzt  werden, 
wenn  die  Complicalion,  z.  B.  ein  Gebärmutterkrebs,  nicht  geheilt  werden 
kann,  wenn  die  Heilung  derselben  lange  Zeit  bedarf,  oder  wenn  die 
Leukorrhoe  nach  derselben  zurückbleibl. 

Gegen  die  Leukorrhoe  an  sich  ist  das  Verfahren  hauptsächlich  ein 
dreifaches:  a)  man  berücksichtigt  alle  äusseren  Schädlichkeiten 
und  alle  Anomalien  der  I,ebensweise,  welche  die  Krankheit  unterhalten 
können;  bj  man  bekämpft  das  örtliche  Leiden  selbst  und  zwar  bei  Be- 
theiligung der  Scheide  vorzugsweise  durch  örtliche  Mittel;  die  inneren 
Mittel,  um  die  Schleimabsonderung  der  Scheide  und  der  Gebärmutter 
herbeizurühren,  sind  ziemlich  unsicher;  c}  man  berücksichtigt  das  All- 
gemeinbefinden sowohl  hinsichtlich  der  Anomalien,  welche  der  Leu- 
korrhöe  vorangehen  und  sie  unterhalten,  als  der  constilulionellen  Ver- 
änderungen und  der  örtlichen  Folgeübcl  bei  längerem  Bestehen  eines 
hohem  Grades  der  Krankheit. 


Digitized  by  Googl 


Chron.  Katarrh  der  Scheide. 


961 


n)  Die  Wichtigkeit  der  causa  len  Behandlung  — abgesehen  von 
der  Complication  mit  den  bezeichneten  örtlichen  Störungen  — ist  all- 
gemein anerkannt,  aber  auch  die  Schwierigkeit,  die  Schädlichkeiten  im 
einzelnen  Falle  aufzufinden  und  ihnen  abzuhelfen.  Häufig  sind  es  ört- 
liche Schädlichkeiten,  welche  beseitigt  werden  müssen,  z.  B.  die  Ge- 
wohnheit, die  äusseren  Genitalien  mit  Tüchern  u.  dgl.  zu  verstopfen 
und  das  Secret  zurückzuhalten,  Uebermass  des  Coitus,  Onanie,  Miss- 
brauch von  Kohlenbecken  und  von  reizenden  Einsprizungcn , der  Reiz 
unzweckmässiger  Mutterkränze,  der  Reiz  von  Madenwürinern.  Bei  ha- 
bituellem Schleimflusse  ist  das  Schlafen  in  weichen  Federbetten  und  in 
stark  geheizten  Zimmern  zu  verbieten. 

Unter  den  allgemeinen  Ursachen  berücksichtige  man  namentlich  die 
Gelegenheit  zu  Erkältungen  der  Fiissc  und  des  Unterleibs;  in  feuchten 
Ländern , bei  Individuen , welche  sich  der  Witterung  aussezen  müssen, 
ist  das  Tragen  flanellener  Beinkleider  zweckmässig;  wenn  möglich, 
empfehle  man  eine  trockene  und  sonnige  Wohnung  mit  warmen  Fuss- 
böden.  Hinsichtlich  der  Nahrungsweise  kann  im  einzelnen  Falle  sowohl 
eine  zu  ärmliche,  zu  reizlose  und  schwerverdauliche,  als  eine  zu  reich- 
liche und  zu  reizende  Kost  von  Nachlheil  sein  und  vermieden  werden 
müssen;  Missbrauch  von  Thee  und  Kaffee  wird  bekanntlich  (Z,  immer  - 
mann,  Lisfranc  und  viele  A.)  als  eine  Hauptursache  beschuldigt; 
unter  allen  Umständen  dürfen  diese  Getränke,  sowie  Spirituosa,  nicht 
verboten  werden;  in  England  und  Holland  hat  man  von  ihrer  zweck- 
mässigen Anwendung  besonders  zur  Jahreszeit,  wo  die  feuchte  und 
kalte  Witterung  vorherrscht , und  bei  schlaffen  Constitutionen  grossen 
Nuzen  gesehen.  Aufregungen  der  Phantasie  durch  lüsterne  Vorstellungen, 
geistige  und  körperliche  Anstrengungen  der  verschiedensten  Art,  be- 
sonders auch  das  Aufbleiben  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  sind  stets  zu 
verhüten. 

b)  Die  örtliche  Behandlung  ist  von  grösster  Wichtigkeit  bei 
dem  Schleimflusse  der  Scheide,  bei  grosser  Erschlaffung  derselben  und 
des  Gebärmultcrhalses;  sie  tritt  um  so  mehr  in  den  Vordergrund,  je 
weniger  das  Allgemeinbefinden  Angriffspunkte  für  die  Therapie  bietet; 
für  sich  allein  genügt  sie  in  leichteren  und  frischeren  Fällen.  Nur  in 
den  leichtesten,  besonders  in  den  auf  den  Scheideneingang  beschrankten 
Fällen  genügen  fleissige  Waschungen  der  äusseren  Geschlechtstheile, 
die  kühlen  Sizbäder  und  die  gewöhnlichen,  ohne  besondere  Vorsicht  für 
das  längere  Zurückbleiben  der  Flüssigkeit  innerhalb  der  Scheide  gemachten 
Einsprizungen  mittelst  gewöhnlicher  Multersprizen.  Gewöhnlich  bedarf 
es  einer  kräftigeren  Anwendung  der  örtlichen  Mittel. 

Bei  den  sehr  gebräuchlichen  Einsprizungcn  ist  überall , wo  die  Wirkung  der 
Einsprizung  nicht  blos  auf  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  und  den  mechanischen 
Effect  des  Flüssigkeitsstrahls  gegründet  wird,  für  eine  tangere  Berührung  der  Flüssig- 
keit mit  der  erkrankten  Schleimhaut  durch  Beobachten  der  Rückenlage  und  durch 
Verstopfen  des  Scheidenausgangs  mit  Schwammen,  Tüchern  u.  dgl.  zu  sorgen.  Alle 
Einsprizungen,  welche  nicht  zu  blossen  Nebenzwecken  benüzt  werden,  müssen 
Wochen  und  Monate  lang  und  zwar  täglich  1 — 2mal  angewandt  werden.  Einen 
gleicbmässigen  und  starken  Strahl  erhält  man  beim  Gebrauche  der  Douche,  wie 
sie  Ki wisch  angegeben,  oder  einiger  Irrigationsapparate,  z.  B.  des  durch 
Federdruck  wirkenden  Irrigaleurs  vonEguisier.  Leider  steht  aber  der  allgemeinen 
KMItr,  Tfceripit.  61 
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Anwendung  dieaer  Apparate  ihre  Koitspieligkeit  im  Wege.  Clyaopoinpen,  welche 
die  Kranke  ohne  aonstige  Hülfe  anwenden  kann,  haben  den  A'achtbeil,  dass  der 
Slrahl  kein  gleichförmiger  ist  und  ihre  Benutung  lebhafte  Bewegungen  erfordert; 
daher  der  Stempel  besser  von  einer  andern  f’crson  gehandhabt  wird.  — Kalte 
Waschungen,  Einspitzungen  und  Sisbäder,  mit  Ausnahme  der  Zeit  der  Menstruation 
und  der  ihr  aunachst  vorangehenden  Tage,  sind  auch  zur  Aachbehandlung  em- 
pfehlenswerth. 

Das  einfachste  örtliche  Mittel,  welches  besonders  bei  reichlicher 
Absonderung  in  der  Scheide  zu  versuchen  ist,  besteht  in  der  Anwendung 
eines  trockenen,  grossen  Tampons  (Magistel,  Hourmann,  Ki- 
wi sch)  aus  gekrempelter  Baumwolle  oder  langfadiger  Charpie. 

Oer  Uebelstand  ist  hiebei,  dass  man  lum  Einfuhren  eines  grossen  Tampons, 
welcher  die  Wände  der  Scheide  Überall  auseinander  halt  und  daa  Secret  vollständig 
aufsaugt,  des  MutterspiegeU  sich  bedienen  muss:  ist  der  Mutlerspiegel  eingelegt,  so 
wird  der  Tampon  eingesrhoben,  und  während  man  das  Speculum  zuriiekzieht,  mittelst 
eines  Stäbchens  in  der  Scheide  zurückgehalten.  Wie  lästig  dieses  Verfahren  in  der 
l’rivatprazis  ist,  beurtheile  man  auch  daraus,  dass  der  Tampon  je  nach  der  Menge 
des  Ausflusses  innerhalb  21  Stunden  I — iimal  erneuert  werden  rnusa  Bequemer, 
aber  weniger  wirksam,  sind  kleinere  Baumwollen-  oder  Charpiepfröpfe,  welche,  doch 
nicht  leicht,  die  Kranke  selbst  oder  eine  andere  Person  als  der  Arzt  mittelst  einer 
Kornzange,  eines  einfachen  Trägers  eil, führen  lernt. 

Dem  einfachen  Tampon  zunächst  stehen  die  kalte  Uterusdouche  nach 
Kiwisch  und  die  Irrigationen  mittelst  des  Apparats  von  Eguisier 
oder  einer  ähnlichen  Vorrichtung.  Sie  eignen  sich  bei  chronischen 
Schleimflüssen  aus  der  Gebärmutter  oder  aus  der  Gebärmutter  und  der 
Scheide  neben  grosser  Erschlaffung  und  Auflockerung  der  Gewebe. 

Kiwisch  liess  seine  Uterusdouche  täglich  zweimal , früh  und 
Abends,  eine  Viertelstunde  lang,  wie  er  versichert  mit  dem  besten  Er- 
folge (op.  cit.  B.  I.  S.  247)  machen.  Alle  Einsprizungen  in  die  Gebär- 
niutterhühle  selbst  haben  neben  den  Schwierigkeiten  ihrer  Anwendung 
immerhin  das  Missliche,  dass  sie  die  Entstehung  heftiger  Gebärmutter- 
koliken, acuter  katarrhalischer  Entzündungen  der  Gebärmulterschleimhaut, 
selbst  tieferer  Gebärmutterentzündungen  und  umschriebener  Perilonilcn 
veranlassen  können  und  dies  selbst  bei  vorsichtiger  Anwendung,  es  ist 
desshalb  gerallien,  sie  nur  bei  sehr  hartnäckigen  Gebärmullerleukorrhöen 
zu  Hülfe  zu  nehmen  und  dies  wo  möglich  auch  nur  dann,  wenn  Mutter- 
mund und  Mullcrhalskanal  bedeutend  erweitert  sind  (vgl.  Kiwisch, 
B.  1.  S.  282),  überdies  sich  der  beim  Tripperkatarrhe  der  Scheide  za 
nennenden  milden  Flüssigkeiten  und  besonders  des  daselbst  anzuführenden 
Instruments  nach  Sigmund  zu  bedienen. 

Die  gewöhnlichen  Einsprizungen,  wie  sie  alltäglich  benüzt 
werden,  sind  entweder  reizmildernde,  z.  B.  Einsprizungen  mit 
Malven-  oder  Eibisch-  oder  Mohnköpfeahsud,  mit  Schierlingskrautaufguss; 
diese  kommen  hei  chronischer  Leukorrhoe  zur  Anwendung , so  oft  die 
Zeichen  örtlicher  Reizung  einlretcn;  man  darf  auch  nicht  vergessen,  mit 
ihnen  einen  Versuch  zu  machen,  wenn  andere,  kühle  oder  kalte,  Ein- 
sprizungen nichts  leisten ; nur  ausnahmsweise  sind  in  hartnäckigen 
Fällen  sehr  heisse  Einsprizungen  von  Nuzen;  Kiwisch  z.  B.  empfiehlt 
die  warme  D o u c h e nur  bei  solchen  Fällen  von  Leukorrhoe  der  Ge- 
bärmutter, wo  man  eine  Vermehrung  des  Congeslivzustandes  beabsichtigt, 
wie  dies  häufig  bei  Amenorrhoe  und  vicarirender  Blenorrhöe  bei  Chlo- 
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rotischen  (bei  alonischer  Induration)  und  bei  zähflüssigem,  kärglichem 
Secrete  der  Fall  ist  (a.  a.  0.  I.  28t);  oder  es  sind  die  hergebrachten 
Einspritzungen  mit  örtlich  ums  tim  inenden,  namentlich  adstrin- 
gi  re  n den,  tonisircnden  Stoffen;  die  Zahl  solcher  Arzneimittel  ist 
sehr  gross;  in  den  meisten  Fällen  ist  man  auch  genöthigt,  eine  grössere 
Reihe  derselben  nach  einander  zu  versuchen,  indem  die  Heilwirkung  zu 
lange  warten  lässt  oder  bei  längerer  Anwendung  wieder  abnimmt.  Die- 
selben Arzneisloffe  werden  überdies  noch  auf  andere  Weise  bei  der 
örtlichen  Behandlung  benüzl.  Bei  diesen  Einsprizungen  soll  die  Flüssig- 
keit in  der  Scheide  zurückgehalten  werden ; bei  der  Auswahl  der  über- 
aus zahlreichen  Mittel  befolgt  man  die  Regel,  von  schwächeren  zu  stär- 
keren Stoffen  aufzusteigen  und  bei  Zeichen  örtlicher  Reizung  zu  milderen 
Mitteln  rasch  zurückzugehen. 

Unter  den  adstringirenden  pflanzlichen  Stollen,  welche  zu  Einspri- 
zungen benüzl  werden,  sind  besonders  zu  erwähnen  die  Eichenrinde, 
etwa  J/9  mit  9/j/9  Wasser  auf  Wj  eingekocht,  oder  bequemer  mehrere  Unzen 
Eichenrinde  mit  f/jj  Wasser  auf  H-]  eingekocht  und  davon  je  den  vierten 
Theil  mit  der  dreifachen  Menge  Wasser  zu  einer  Einsprizung  genommen; 
ferner  die  Weiden-,  Ulmen-,  Granat-,  brasilische  und  China- 
rinde — , wegen  ihres  Preises  grossentheils  überflüssig  — , die  Nuss- 
blätter; dann  die  Rad.  Tormentillae  und  Ralanhiae,  sämmllich  im  Ab- 
sud; die  Ti  net.  Katechu  ($(i  auf  f/j/9  Wasser),  die  Gerbsäure  oder 
die  Galläpfel.  Dieselben  Stoffe  können  auch  mittelst  eines  Tampons  ein- 
geführt werden. 

Kopp  (Denkwürdigk.  I.  t-19)  lässt  Abends  einen  nach  der  Gestalt  der  Scheide 
angeschnittenen  Badeschwamm  mit  folgender  Mischung  getränkt  einlegen  und  wo 
möglich  die  ganze  Nacht  in  der  Scheide  behalten:  IV  Pulv.  rad.  Ralanhiae  ^x; 
roy.  c.  Aq.  font.  ^xxxvj ; Cot.  rtfriger  Jxjj  adde:  E.rlr.  Ralanh.  Tincl.  Ka- 
lechu,  Tincl.  Kino  ana  3j<*-  Bei  Leukorrhoe  aus  „örtlicher  Atonie“  komme  man 
mit  dem  anhaltenden  Gebrauche  dieser  Vorschrift  zum  Ziele;  bei  Complication  mit 
Dyskrasien  erreiche  man  wenigstens  eine  kräftige  Palliativwirkung. 

Von  Mineralstoffen  benüzt  man  am  häufigsten,  und  meist  zu  Einsprizun- 
gen, seltener  zum  Bestreuen  eines  Tampons,  den  Alaun;  nur  in  sehr 
hartnäckigen  Fällen  bestreue  man  einen  Tampon  mit  Alaunpulver,  da  eine 
etwas  grössere  Menge  desselben  lebhafte  Schmerzen  in  der  Scheide 
hervorruft  und  eine  örtliche  Reizung  der  Schleimhaut  mit  Abstossung 
des  Epiteliums  zu  Wege  bringt;  ferner  gesättigte  Lösungen  von  essig- 
saurem Blei,  schwefelsaurem  Eisen  (3j — 5j  au^  5xvj  W'asser), 
Zink  oder  Kupfer,  auch  essigsaures  Zink,  salzsaures  und  weinsaures 
Eisen.  Grosse  Wirksamkeit  rühmt  man  besonders  auch  von  dem  sal- 
petersauren Silber  (Jewel,  Churchill,  Ricord,  Elliotson, 
Ashwell  u.  A.). 

Zu  Einsprizungen  rechnet  man  3,?  bis  3j  un<i  darüber  auf  Jxvj  Wasser,  wobei 
immer  mit  Gaben  von  3/S  bis  gr.  xv  begonnen  werden  soll ; im  Ganzen  lässt  man 
5üi-jv  Flüssigkeit  einigemal  täglich  einsprizen.  Schwämme  oder  Leinwandläppen 
oder  Baumwollentampone  kann  man  mit  derselben  Mischung  tränken  und  einlegen 
lassen;  Legrand  (Six.  der  Akad.  der  Wisscnsch.  v.  27.  Oktbr.  1«46)  empfiehlt  das 
Einfuhren  einer  Salbe  aus  ’/s — 1 Gran  salpetersaures  Silber  auf  15  Gran  Wachssalbe. 

In  sehr  hartnäckigen  Fällen  kann  das  flüchtige  Aezen  der 
Scheidenschleimliaut,  und  wenn  diese  Theile  gleichfalls  der  Siz  des 
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Leidens  sind,  des  Gebärmutterhalses  und  seines  Kanals,  indem  man  sie 
mit  dem  Höllensteinslifte  rasch  überfährt  oder  mit  einer  Auflösung  von 
Silbersalpeter  in  gleichen  Theilen  Wasser  1 — 2mal  täglich , bei  tieferer 
Aezung  nach  mehrlagigen  Pausen,  bepinselt,  von  grossem  Nuzen  sein. 
Bei  reichlichem  Ausflusse  aus  der  Gebärmutter  soll  der  Cervicalkanal 
durch  eine  laue  Wassereinsprizung  zuvor  gereinigt  werden. 

Manche  empfehlen  auch  Einsprizungen  mit  Lösungen  von  Borax, 
von  Glaubersalz  (Trousseau),  §j  auf  vier  tägliche  Einsprizungen, 
mit  Verdünnungen  von  J o d l i n c t u r,  von  kaustischem  Kali  (41  u s t), 
von  kohlensaurem  Kali  (?j — jj  auf  i^xvj  Wasser),  von  Kalk- 
wasser, von  flüssigem  Ammoniak  (Mö  rat  und  D eie  ns),  von 
Chlorkalk,  von  der  Aqua  phagedacnica  mitis  (Kalomel  und 
Kalkwasser),  von  Sublimat.  — A sh  well  rühmt  auch  die  Säuren. 

„Bei  veralteter  Leukorrhoe  leisten  Einsprizungen  von  — jj  Citronensaft  auf 
Jxvj  anfänglich  laues,  später  kaltes  Wasser  sehr  gute  Dienste.  Aehnliche  Wirkung 
fiat  Jj/?  Essigsäure  in  1 Schoppen  Wasser  gelöst  oder  20—30  Tropfen  Salpeter-  oder 
Salzsaure.  Die  Wirkung  dieser  Sauren  ist  in  kleinen  Mengen  sedativ , in  grösseren 
dagegen  reizend  bis  zu  einem  hohen  Grade." 

Endlich  machte  man  auch  Einsprizungen  mit  Kreosotwasser 
([Most,  Reich)  und  mit  Kopaivabalsam,  nach  Taddei  (Bullet 
delle  sc.  med.  di  Bologna,  1847)  bis  zu  §v  Balsam  mit  j^vjjj  einer 
Emulsion  aus  Süssmandelöl  und  arabischem  Gummi;  die  Mischung  muss 
längere  Zeit  in  Berührung  mit  der  Scheide  erhallen  werden.  — Ausser 
Gebrauch  sind  jezt  die  aromatischen  Räucherungen  mit  Bernstein, 
Weihrauch,  Mastix  u.  dgl. 

Wenn  bei  Enge  des  Muttermunds  das  Secret  in  der  Gebarmuüer 
sich  ansammelt  und  Schmerzanfälle  verursacht,  kann  der  Muttermund 
ohne  üble  Folgen  mit  dem  Messer  gespalten  werden. 

c)  Hinsichtlich  der  inneren  Behandlung  steht  es  am  schlimm- 
sten mit  genügenden  Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit 

o)  der  Arzneistoffe,  welche  nach  ihrer  Einverleibung  durch 
den  Magen  auf  die  Absonderung  der  G e b ä rm  u 1 1 e r und  Scheiden- 
schleimhaut wirken  sollen.  Ein  grosser  Theil  derselben  mag  von 
Erfolg  gewesen  sein,  weil  die  Anwendung  des  Mittels  nicht  dem  ört- 
lichen Leiden , sondern  einer  Constitulionsanomalie  entsprach , so  z.  B. 
die  von  Manchen  zum  inneren  oder  zum  äusseren  Gebrauch  empfohlenen 
Jodpräparate.  Am  ehesten  scheint  man  sich  eine  Wirkung  auf  die 
Leukorrhöe  von  Mitteln,  welche  notorisch  auf  den  Ilarnapparal  Einfluss 
haben,  versprechen  zu  dürfen;  jedenfalls  ist  sie  aber  ungleich  geringer 
als  bei  Katarrhen  der  Harnwerkzeuge,  als  namentlich  beim  Tripper  des 
Mannes.  Hieher  gehören  die  verschiedenen  Balsame,  der  Styrax, 
der  Kubebcnpfeffer,  die  Bärentraube  und  die  Kant  h aride  n- 
t i n c t u r.  Auch  A s h w e 1 1 behauptet , durch  Kanthariden  und  Ter- 
pentin allein  gelinge  nicht  selten  eine  vollkommene  Heilung.  Die  Bal- 
same gebraucht  man  in  derselben  Weise,  wie  beim  Tripper  erörtert 
wurde. 

Bei  guter  Verdauung  kann  man  die  Wirksamkeit  des  Kopaivabalaam»  durch 
einen  Zusaz  von  Kubcbenpulver  erhöhen ; wird  der  Balsam  nicht  ertragen,  so  könnte 
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man  ihn  in  der  Form  von  Stuhlzäpfchen,  Morgens  und  Abends  1 Stück,  versuchen; 
i.  ß nach  B o n nd : 

IV  Ralsaini  Copaivae  ....  I Butyri  Cacao 3jj 

Pulv.  Cubcbar.  . . . ana  3^  I Exlr.  Opii gr.  /f— >/*. 

L’Hcr itier  empfiehlt  statt  des  Kopnivahalsams  den  Styrax, 
welcher  hei  gleicher  Wirksamkeit  den  Kranken  viel  weniger  wider- 
wärtig sei  (Gaz.  med.  de  Paris,  1832). 

Er  bedient  sich  folgender  Formeln:  H-  Slyrac.  liquid,  purif.  Jj,  Pulp.  rad. 
Liquir.  q.  a.  ul  f.  B'ili  pond.  gr.  vj  — vjjj.  B.  S.  Früh  und  Abends  3 Stücke  zu 
nehmen  und  allmälig  bis  auf  6 zu  steigen.  — Oder  gibt  er  den  Styrax  statt  in  Bolus- 
form im  Synip:  IV  Shjrac.  liq.  5 .9 ; tlel  per  duodecem  horae  in  digeslione  cum 
Aq.  fonl.  ff,'?;  Cvlal.  udde  Sacch.  albi  ffj.  M.  f.  Syrup.  S.  Täglich  4 — 6 Löffel  voll. 

Pen  Terpentin  treffen  wir  als  Bestandlheil  der  sonst  gerne  gegebenen 
Walchsehen  Pillen;  IV  Terebinlh.  r eitel,  E.vtr.  Genliun.  ana  3jj,  Gi  Kino,  Ferri 
tulphur.  ana  3jA  M.  f.  I’ilul.  pond.  gr.  jj.  I).  S.  imal  täglich  10  Pillen.  Th.  Gui- 
bert  gab  den  Terpentin  (3jj)  einfacher  mit  medieinischcr  Seife  (3Üj)  und  der 
nöthigen  Menge  Eibischwurzelpntvcr,  von  2granigen  Pillen  zweimal  täglich  5 — 10 
Stücke.  In  England  gebraucht  man  auch  die  Tinclurn  Benzoes  compos.  *), 
3/? — jj  auf  den  Tag.  — Keineswegs  zuverlässig  und  für  die  Harnwerkzeuge  gefähr- 
lich ist  die  Kantharidentinctur,  vonDewees  in  Gaben  bis  zu  dreimal  täglich 
200  Tropfen  (!)  gegeben.  Einigen  Ruf  haben  auch  die  Fol.  Uvae  ursi  und  die 
Flor.  Lamii  albi,  als  Thee  gebraucht 

Unter  den  Mitteln  mit  angeblich  speciGsrher  Wirkung  auf  die  Gebär- 
mutter gebraucht  man  bei  der  Leukorrhüe,  besonders  der  Gebärmutter, 
das  Mutterkorn,  welches  übrigens  sehr  häufig  ganz  unwirksam  ge- 
funden wurde. 

Marshall  Hall  (Lond.  med.  and  phys.  Journ.,  Mai  1829),  ein  Haupllobredner 
des  Mutterkorns,  gibt  4mal  täglich  5 Gran;  Bazzoni  (Annali  univ.  di  medic.,  Febr. 
1833),  welcher  acht  Fälle  von  Heilung  anfülirt,  gab  einen  Absud  aus  3j  Mutterkorn 
auf  ^ vjjj  Colatur  bereitet,  auf  2 Tage.  Ashwell  gebraucht  es  neuerdings  noch  zu 
Einsprizungcn. 

Pufresnois  rühmt  ein  Elixir:  IV  Secaleit  cornuli  bene  exsiccali  ft,i.  Spirit, 
vini  reclif.  (2.'i°)  ^jv,  Saccli  alb.  ^jv , Ol.  Menth.  gll.  jv,  .1;.  fant.  q.  a.  Bas 
Mutterkorn  wird  im  Weingeist  18  Stunden  macerirt,  fillrirt  und  die  Tinclur  bei  Seite 
gesezt.  Sofort  wird  der  Rest  auf  dem  Filler  zweimal  gekocht,  colirt  und  die  Colatur 
im  Marienbade  auf  ^viij  ringedampft;  man  sezt  den  Zucker  hinzu,  lässt  erkalten  und 
mischt  endlich  die  obige  Tinclur  und  das  ätherische  Oel  bei.  Pie  Gabe  sind  3 Ess- 
löffel auf  den  Tag.  — Pass  sich  das  Mutterkorn  bei  Auflockerung  der  Gebärmutter 
wirksam  zeigt,  bezieht  sich  nicht  auf  die  Leukorrhüe  an  sich. 

Ferner  die  Sabina;  man  empfahl  -sie  namentlich  bei  atonischer 
Leukorrhoe,  welche  für  die  Menstruation  zu  vicariren  schien;  soWede- 
kind,  Günther,  in  neuerer  Zeit  und  mit  Anführung  günstiger  Be- 
obachtungen Fantonetti  (vgl.  Aran,  Gaz.  des  höp.,  Dezbr.  1845); 
überdies  gab  man  auch  die  bei  atonischen  Gebärmutterleiden  üblichen 
Gummiharze. 

Radius  gibt  folgende  Formel:  (V  Pulv.  hb.  Sabinae  3 jj  s Ferri  pule.  3j> 
Exlr.  Aloe s aq.  3j,  Muni.  Gi  Tragac.  3jj.  M.  f.  Pitul.  pond.  gr.  jj.  S.  2— 3inaf 
täglich  3 — 4 Stücke.  — Die  Tinct.  Sabinae  bildet  einen  Bestandlheil  der  von  den 
Engländern  als  sehr  wirksam  empfohlenen  K.  Clarke’schen  Zusammensezung: 
IV  Inf.  corl.  Caecarillae  (e  3i*  macerando  per  hör.  duat  paral.)  tj , Aq.  Cargo - 
phyll.  3/9 1 Tincl.  Sabinae  3jfJ*  Syr-  Zingib.  3j-  Eine  solche  Portion  soll  dreimal 
täglich  genommen  werden.  — Eine  Formel  für  die  Gummiharze  ist  die  von  Fr.  Jahn 
in  veralteten  Fallen  mit  Nuzcn  gegebene:  (V  Gi  Mgrrhae,  Ree.  Mactich.,  — Gua- 

•)  Pp.  Acidi  benuoici  |:jj  , Ball,  lolul.  JJ,  Estr.  Alois  $ pir.  macer.  e.  Spir.  rini  reclif.  ff  JJ 
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jaei  ana  3j,  Extr.  Dulcam- , — Saponar.  «na  3j,f.  f.  Pli«/,  fand.  fr.  jj.  S. 
3mal  täglich  8 Pillen. 

Ausserordentlich  gross  ist  die  Zahl  der  tonischen  und  adstrin- 
gir enden  Mittel,  welche  bei  geeigneter  Constitution  zur  l:nterstü7.ung 
der  örtlichen  Anwendung  von  Stoffen  derselben  Wirkung  gegeben  wurden, 
vielfach  in  mannigfaltigen  Verbindungen ; z.  B.  die  bitteren  Extracte, 
die  Radix  Inulae  Helenii  (Delens),  das  Tannin,  selbst  das 
Salicin  (Miquel,  Blom),  das  Extr.  Ha  cm  a t o x y 1 i,  gr.  xv  — xx 
3mal  täglich,  mit  Wasser  und  arabischem  Gummi  ( As  h well),  der 
Alaun,  das  essigsaure  Blei  und  besonders  die  Eisenpräparate, 
namentlich  das  schwefelsaure  Eisen,  welches  einen  Hauptbestand- 
teil in  einer  Menge  von  Formeln  bildet. 

Wir  erwähnen : den  Stahlsyrup  von  Willi«:  IV  Fern'  tulphur.  crgal.  pari,  j; 
tolrr  in  Aq.  ferr.  pari.  vjjj.  f'itlra  fl  Cola!,  ndhuc  fertidot  uAde : Gi.  ar ab.  pule- 
pari,  jj , Sacck.  alb-  pari.  »vj.  M.  f.  I.  a.  Sgrup.  Auf  den  Tug  t — 2 linien.  — 
feine  Sammlung  hicher  gehöriger  Formeln  ».  bei  Sierlecki,  H.Wörterb.  d.  Ilei- 
lungsl.  I.  863. 

Erwähnung  verdienen  noch  der  von  Rillon  als  fast  unfehlbar  gepriesene  Ge- 
brauch der  Rad.  Colchici  aulumn.  (Laneet,  Nr.  19,  1833)  und  die  Angaben  bei 
Blatin  (Catarrhe  uterin;  Paris  1801)  Uber  Heilerfolge  durch  Brechmittel. 


ß)  Wichtiger  und  in  vielen  Fallen  unentbehrlich  ist  die  Anwendung 
innerer  Mittel  und  eines  allgemeinen  Verfahrens  überhaupt,  um  zuvor 
bestandene  Störungen,  besonders  Constitulionsanomalien,  wie  Ch  lorose, 
Skrophulose,  Unterleibsplelhora  und  was  man  als  ungewöhn- 
liche Schlaffheit  der  Constitution  bezeichnet,  und  um  den  Sehwiiche- 
zustand  im  Gefolge  lange  bestandener  Leukorrhoe  zu  beseitigen,  ln 
erstcrer  Hinsicht  lassen  sich  keine  allgemeinen  Vorschriften  geben;  das 
richtige  Verfahren  muss  aus  den  Umständen  des  einzelnen  Falls  ab- 
geleitet werden;  je  ausgeprägter  ein  solches  Constilutionsleiden  nun  ist, 
um  so  weniger  darf  man  bei  seiner  Fortdauer  von  der  Behandlung  des 
weissen  Flusses  selbst,  namentlich  von  den  örtlichen  Mitteln  Hülfe  er- 
warten; bei  Tuberkulose  überlasse  man  die  Leukorrhoe  sich  selbst.  Zur 
Beseitigung  der  durch  die  Leukorrhoe  bedingten  Anämie  und  Entkräftung 
eignet  sich  im  Allgemeinen  ein  tonisches  Verfahren,  ähnlich  dem  bei 
der  Bleichsucht ; hier  ist  es  wo  Landaufenthalt , Bewegung  iin  Freien, 
(nicht  zu  Pferde,)  Fluss-  und  Seebäder,  längere  Curen  mit  natürlichen 
Stnhlwassern,  der  Gebrauch  des  von  Pierquin  in  den  mannigfaltigsten 
Formen  angewandten  Jodeisens  (z.  B.  R,-  Ferri  jodati  3 j , Croci 
putv.  %ß , Sacch.  3 vjjj , Gi.  arab.  q.  s.  ul  f.  Fast.  Ar.  240);  täglich 
8 — 10  Stücke  und  alle  3 — 4 Tage  um  1 Stück  gestiegen  [in  viel  kleinerer 
Menge  auf  einmal  zu  verordnen],  oder  die  Lösung  des  Jodeisens  in 
Bordeaux- Wein,  oder  seine  Jodeisentinctur,  3 jj  auf  Weingeist  und 
Wasser  ana  gjj,  15  — 20  Tropfen  täglich  in  einem  Aufguss  von 
Seifenkraut,  von  Lindenbiülhen  u.  s.  w. , Chinapräparate  und  ähn- 
liche Arzneistoffe  in  Verbindung  mit  reslaurirender,  aber  nicht  reizender, 
Diät  ausgezeichnete  Wirkungen  entfalten. 


Forme)’ 's  Formel  gegen  „chronischen  weissen  Flu»»  au«  Atonie“  laute! : 
|V  Mumm.,  Ammon,  chlor,  ferrati,  Pule,  animal.,  Extr.  Ckinue  frig.  pur.  ana  3i f; 
Olei  Cinnam.  aelh.  gll.  ijj.  V.  f.  pu.  pond.  gr-  jj.  Coosp.  putv.  Cinoam.  D.  in 
vitro.  S.  Morgen«  und  Abends  15—20  Pillen. 
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Eine  rasche,  aber  vorübergehende  Mässigung  profuser  Leukorrhöen 
erreicht  man  durch  kräflige  Guben  von  Abführmitteln,  wie  Sennes- 
blätter,  Kalomel  mit  Jalappe,  Bittersalz  ( — j)  mit  dem  achten  Tlieil 
verdünnte  Schwefelsäure.  Das  lästige  Jucken  der  Geschlechtstheile 
und  geschlechtliche  Aufregung  werden  nach  den  sonst  ange- 
gebenen Regeln  behandelt. 

II.  Behandlung  der  einfachen,  idiopathischen  Entzündung  der  Scheide, 
der  Kolpitis  sive  Yaginitis  (katarrhalis). 

ln  den  leichtesten  Fällen  eines  acuten  Scheidenka- 
tarrhs bedarf  es  nur  eines  ruhigen  Verhaltens,  einer  milden  Pflanzen-, 
Milch-  und  Suppenkost  mit  Ausschluss  aller  reizenden  Speisen  und  Ge- 
tränke, der  Vermeidung  jeder  örtlichen  Reizung,  der  Reinigung  der 
äusseren  Geschlechtstheile  durch  Waschungen  und  etwa  noch  einiger 
lauen  Sizbäder,  bei  Verstopfung  eines  salinischcn  Abführmittels,  und  das 
unbedeutende  Leiden  geht  in  wenigen  Tagen  vorüber.  Gegen  einen 
zurückgebliebenen  massigen  katarrhalischen  Ausfluss  verordne  man 
schwach  adstringirende  Einsprizungen. 

In  den  seltenen  Fällen  einer  idiopathischen  unter  bedeutenden 
örtlichen  Beschwerden  (Brennen  und  Klopfen  in  den  Geschlechts- 
theilen)  und  lebhaftem  entzündlichem  Fieber  auflretenden 
Scheidenenlzündung  ist  das  antiphlogistische  Verfahren  nothwendig. 
Selten  bedarf  es  einer  Aderlässe;  in  der  Regel  bringen  örtliche  Blut- 
entziehungen mittelst  Ansczcn  von  Blutegeln  an  den  Damm  die  ge- 
wünschte Erleichterung;  daneben  lässt  man  warme  Umschläge  über 
die  Unterbauch-  und  Dammgegend  gebrauchen,  und,  was  nothwendig, 
ruhige  Lage  und  strenge  Diät  beobachten.  Zum  Gebrauche  lauer 
Einsprizungen  mit  erweichenden  und  narkotischen  Stoffen , am 
besten  mittelst  einer  Ciysopompe  mit  einem  stetigen  Strahl,  und  lauer 
Sizbäder  oder  allgemeiner  Bäder  gehe  man  nach  Mässigung  der  ent- 
zündlichen Erscheinungen  beim  Eintreten  eines  reichlicheren  Ausflusses 
Uber.  Nach  Umständen  können  auch  antiphlogistische  Mittel  innerlich 
gebraucht  werden,  auch  kann  eine  Bekämpfung  der  Verstopfung  oder 
der  Schlaflosigkeit  nothwendig  sein. 

Bei  Fortdauer  grosser  Empfindlichkeit  und  acuter  Röthung  und 
Schwellung  der  Scheidenschleimhaut  sezl  man  zunächst  die  bezeichneten 
Einsprizungen  fort;  in  Ausnahmsfällen  greife  man  zur  Anwendung  eines 
Aezmiltels  (Ricord,  Kiwisch);  man  macht  entweder  eine  Ein- 
sprizung  mit  Höllensleinlösung,  oder  führt  damit  getränkte  Charpie  in 
die  Scheide  ein;  dem  flüchtigen  Ueberfahren  der  Schleimhaut  mit  dem 
Höllensteingrilfel  steht  die  Misslichkeit  der  Anwendung  des  Mutlerspicgels 
im  Wege;  das  Einfuhren  desselben  ist  bei  der  Empfindlichkeit  der  Scheide 
und  der  nicht  seltenen  krampfhaften  Einschnürung  des  Scheideneingangs 
sehr  schmerzhaft. 

Ueber  die  causale  und  directe  Heilbehandlung,  innere  wie  äussere, 
der  chronischen  Scheidenkatarrhe  s.  die  Leukorrhoe. 

Wir  fügen  nur  einige  Bemerkungen  über  die  von  Deville  (Archiv,  gin.  Jul. 
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u.  Aug.  1844)  all  „vaginite  granuleoae“  hervorgehobene  Complication  einer  chro- 
nischen katarrhalischen  Scheidrnentzündung  mit  der  Bildung  von  Granutotionen  hinzu. 
Auch  hier  war  das  llauptmittcl,  unter  welchem  Devillc  bei  allen  seinen  Kranken, 
worunter  ungefähr  2/j  Schwangere,  die  Heilung  erfolgen  sab,  der  II  6 1 1 enstein. 
Dev  i Ile  lässt  1 (»ran  krystallisirtes  salpetersaures  Silberoxyd  in 
1 Unze  deslillirtes  Wasser  aitflöacn  und  nacheinander  aus  zwei  gewöhnlichen  gläser- 
nen Muttersprizen  die  obige  Lösung  kühl  einsprizen,  und  zwar  Morgens  und  Abends; 
zuvor  wird  die  Scheide  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  durch  eine  kräftige  Lauwasser- 
einsprizung  vom  Schleime  gereinigt  Ungefähr  alle  vier  Tage  ein  ganzes  Bad,  häu- 
fige Sizbädcr,  strengste  Heinlichkeit  und  kräftige,  aber  nicht  erhizende  Kost 
bilden  den  übrigen  Theil  seiner  Behandlung. 

III.  Behandlupg  des  Tripperkatarrhs  der  Scheide,  der  Kolpitis  sive 
Leukorrhoea  virulenta  sive  gonorrhoica. 

Syn.:  Fluor  albus  virulentui;  ansteckender,  bösartiger  weisser 
Fluss.  Blenorrhöe  der  Scheide  im  engem  Sinne. 

Eine  nähere  Ausführung  dieses  Abschnittes  würde  grossenlheils  in  Wiederholungen 
bestehen;  wie  oben  S.  959  bemerkt,  ist  die  scharfe  Trennung  der  einfachen  und  der 
ansteckenden  gonorrhoischen,  acuten  oder  chronischen  Scheidenentzündung  ia 
vielen  Fallen  unthunlich;  von  denen,  welche  zwischen  dem  einfachen  uod  dem 
Tripperkalarrhe  einen  specifischen  Unterschied  aufstellen,  wird  der  grösste  Theil  der 
Heilmittel  bei  beiden  gleiehmüssig  in  Anwendung,  und  überdies  wird  der  beim 
Tripper  und  Piachtripper  der  männlichen  Harnröhre  benüzte  Heilapparat  zu  Hülfe 
genommen.  Wir  beschränken  uns  dcsshalb  auf  einen  Grundriss  der  Behandlung  in 
Fällen , in  welchen  der  bekannte  ansteckende  Charakter  des  Ucbels  ein  besonders 
eingreifendes  Verfahren  verlangt,  und  soweit  sie  sich  von  dem  Verfahren  beim  männ- 
lichen Tripper  und  hei  den  gewöhnlichen  Srhcidenschlcimflüssen  unterscheidet. 

Bei  den  acuten  Tripperentzündungen  der  Scheide  verfahrt 
man  wie  bei  den  einfachen  acuten  Hyperämien  und  Katarrhen:  Diät, 
Ruhe,  salzige  Abführmittel,  und  wenn  die  Empfindlichkeit  picht  so  gross 
ist,  dass  das  Einfuhren  einer  Sprize  die  Schmerzen  steigert,  fleissige 
Einsprizungen  mit  erweichenden  und  narkotischen  Flüssigkeiten  von 
lauer  Temperatur , Blutegel  nur  hei  dem  sehr  selten  vorkommenden 
sogen,  synochalen  Charakter  der  Krankheil ; wegen  der  Gefahr  einer 
Ansteckung  der  Blulcgelstiche,  wenn  verborgene  SchankcrgeschwUre  an 
der  Vaginalportion  u.  s.  w.  vorhanden  sind,  sollen  die  Blutegel  nicht 
an  den  Damm,  sondern  in  die  Leisten-  oder  Unterbnuchgegend  gesezt 
werden.  Die  Abortivhehandlung  mit  inneren  Mitteln  (Kubcben,  Kopaiva- 
balsain  u.  s.  w.J  ist  als  nuzlos,  die  mit  üzenden  Einsprizungen  als  zu 
schmerzhaft  verlassen. 

Das  chronische  Stadium  ist  bekanntlich  sehr  hartnäckig;  troz 
der  beharrlichsten  Anwendung  örtlich  umstimmender  Mittel  kann  eine 
vermehrte  Schleimabsonderung  und  ein  massiger  Ausfluss,  allerdings  in 
der  Regel  ohne  Nachlheil  für  das  Allgemeinbefinden,  aber  mit  Ansleckungs- 
filhigkeit,  noch  lange  fortbestehen.  Bei  der  Behandlung  muss  unter  allen 
Umstanden  auf  häufige  Reinigung  der  Scheide  und  der  äusseren  Ge- 
schlechtstheile  mittelst  Bädern  und  in  oder  ausser  denselben  mindestens 
täglich  zweimal  vorgenommenen  reinigenden  Einsprizungen  mit  lauem 
oder  kühlem  Wasser,  mit  Kamillen-  oder  Wermulhaufguss  u.  s.  w.  ge- 
drungen werden.  Umständlicher  ist  es,  den  Mutlerspiegel  anzulegen, 
einige  kräftige  Einsprizungen  zu  machen  und  die  Scheide  noch  überdies 
mit  Pinseln  oder  Knäueln  von  Baumwolle  oder  Charpie  auszuwischen. 
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Bei  sehr  reichlichem  Ausfltisse  ist  es  besser,  bei  leichten  Fällen  oft 
allein  zur  Heilung  hinreichend,  Morgens  und  Abends  einen  grossen  und 
nach  Hounnann  trockenen,  bei  stärkerem  Ausflüsse  mit  Pulvern  (Alaun, 
Tannin,  essigsaures  Zink  u.  s.  w.)  bestreuten,  oder  mit  adstringi- 
renden  Lösungen,  z.  B.  einige  Gran  Höllenstein  auf  die  Unze  Wasser, 
getränkten  Tampon  aus  Baumwolle,  Cliarpie  oder  aus  zuge- 
schnitlenen  Badeschwämmen  nach  einer  vorherigen  Einsprizung  einzu- 
legen. 

Vereinzelt  stund  die  Behauptung  Cossy's  — nach  Beobachtungen  auf  Louis’ 
Abtheiiung  — , der  trockene  Tampon  vermindere  den  Ausfluss  nur  einige  Tage  lang, 
sodann  verhalte  er  sich  gleichgültig,  oder  wirke  er  sogar  nachtheilig;  aber  auch 
Sigmund  (D.  Klin.  1851;  Nr.  21  ff.)  macht  gegen  die  Tampons  unter  Anderem 
gellend,  dass  sie  gerne  ihre  Lage  ändern,  dass  das  oberhalb  derselben  sich  anhäu- 
fende Secret  die  Erkrankung  steigern  könne,  dass  die  örtliche  Wirkung  der  aufge- 
streuten Stoffe  sehr  bald  aufhöre. 

Jedenfalls  aber  wird  man  ihn  mit  den  hinsichtlich  der  zu  denselben 
verwandten  Stoffen  äusserst  mannigfaltigen  adstringirenden  und 
umstimmenden  Einspri zungen  vertauschen,  sobald  der  Ausfluss 
in  der  That  zunimmt.  Dieselben  müssen,  um  wirksam  zu  sein,  10 — 15 
Minuten  in  der  Scheide  zurückgehallen  werden.  Die  Arzneistofle  hiezu 
sind  dieselben  wie  bei  dem  gewöhnlichen  weissen  Flusse. 

Ricord  bedient  sich  zu  den  Einsparungen  gewöhnlich  der  Formel:  Ip  Vlumbi 
acetiri  crytl.  Jj  . tolve  in  Af.  fontun.  ’xvj.  — Bei  der  Wahl  der  Stoffe  hat  man 
in  den  meisten  Fällen  auch  auf  die  Wohlfeilheit  des  Arzncisloffs  und  auf  seine  Un- 
schädlichkeit (ür  die  Leib-  und  Bettwäsche  zu  sehen  , daher  ein  grosser  Theil  der 
beim  Tripper  des  Manns  üblichen  Lösungen  bei  den  Scheidenkatarrhen  des  Weibs 
wegfällt.  In  beiden  Beziehungen  sind  am  empfehlenswerlheslen  Auflösungen  von 
Zink  , Blei  und  Alaun ; gerbstoflbaltige  Absude  verderben  die  Wäsche , ebenso  die 
überdies  zum  Theil  kostspieligen  Chlor-,  Kupfer-,  Eisen-,  Jod-  und  Silbcrlösungen. 

Das  Aezon  der  Scheide  ist  in  allen  hartnäckigen  Fällen  das  Haupt- 
mittel  ; seiner  Schmerzhaftigkeit  wegen  sollte  man  es  erst  nach  vergeb- 
lichen Versuchen  mit  milderen  Mitteln  und  immer  nur,  wenn  spontane 
Schmerzen  aufgehört,  zu  Hülfe  nehmen.  Am  sichersten  wirkt  eine 
in  der  Woche  zweimal,  im  Ganzen  aber  höchstens  6 — 8mal  vorzuneh- 
mende und  beim  Nichterfolg  alsdann  zu  verlassende  Aezung  der  ganzen 
Scheide  nebst  dem  Scheidentheile  der  Gebärmutter  und,  wenn  Ausfluss 
vorhanden,  nebst  ihrem  Kanäle  mit  dem  Höllensteingriflel,  wobei  man  zuerst 
den  Scheidentheil  der  Gebärmutter  und  sodann,  während  der  Multer- 
spiegel  zurückgezogen  wird,  die  Scheide  nach  und  nach  leicht  überfährt. 
Man  kann  auch  einen  Charpiepinsel  in  eine  Höllensteinlösung  (6 — 10  Gran 
auf  die  Unze  Wasser)  tauchen  und  die  Schleimhaut  hiemit  äzen.  Un- 
sicherer sind  äzende  Einsprizungen  mit  schwächeren  Lösungen  von 
Höllenstein  (einige  Gran  auf  die  Unze)  oder  den  sonstigen  beim  Tripper 
des  Manns  aufgezählten  Aezflüssigkeiten. 

Der  Gebrauch  sämmtlicher  innerer  Mittel,  welche  nicht  auf  die 
Constitution,  sondern  auf  das  örtliche  Leiden  wirken  sollten,  ist  bei 
dem  Tripperkatarrh  der  Scheide  als  nuzlos  fast  allgemein  verlassen  und 
wird  nur  noch  zur  Beseitigung  eines  gleichzeitigen  Tripperkatarrhs 
der  Harnröhre  empfohlen;  man  gibt  alsdann  dasselbe,  wie  beim  Tripper 
des  Manns;  ebenso  leisten  auch  die  sogen.  Antigonorrhoica,  wie  Kubeben 
und  Kopaivabalsam,  wenn  sie  in  die  Scheide  eingesprizt  werden,  sehr  wenig. 
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Die  Verbindung  mil  Tripperkatarrh  der  Gebärmutter  ver- 
zögert oft  die  Heilung  ausserordentlieh;  in  solchen  hartnäckigen  Fällen 
dürfte  noch  dieAezung  des  Muttermunds  und  des  Mutter- 
halskanals mit  Höllenstein  und  mittelst  des  Lallemand'schen  Aez- 
miltellrägers  (Ricord),  oder,  wo  dicker  Schleim  die  Substanz  nicht 
zur  Einwirkung  kommen  lässt,  das  Einlegen  eines  mit  einem  Faden  zum 
Herausziehen  versehenen,  mit  Fett  bestrichenen  und  mit  Höllenstein  oder 
mit  Kalomel  bestreuten  Bourdonets  in  den  Kanal  das  rathlichste  Mittel 
sein;  wegen  der  von  uns  schon  mehrmals  hervorgehobenen  Gefährlichkeit, 
Schmerzhaftigkeit  und  schwierigen  Anwendung  sollten  die  Einsprizungen  in 
die  Gebärmutierhöhle  mil  Höllensteinlösung,  mit  einem  verdünnten  Liquor 
Hydrargyri  nilrici  — nach  Baum  es  8 — lOTropfen  auf‘2  Unzen  Wasser  — 
für  die  äussersten  Fälle  aufgespart  werden,  wogegen  Einsprizungen  mit 
schwach  adstringirenden,  kühlen  Flüssigkeiten,  wenn  sie  zugleich  mittelst 
eines  Instruments  vorgenommen  werden,  welches  das  Weiterdringen  der 
Einsprizung  in  die  Eileiter  und  die  Bauchhöhle  verhindert,  z.  B.  mit  der 
von  Sigmund  (Zeilschr.  d.  W'ien.  Aerzte,  1853,  Mai}  gebrauchten 
geraden  Doppelröhre,  ähnlich  der  Sonde  ä double  courant,  immerhin  des 
Versuches  werth  sind. 

Complicationen  mit  Erosionen , Abscessen  u.  s.  w.  werden  nach 
den  sonst  gegebenen  Vorschriften  behandelt. 

Lieber  die 

Behandlung  der  Abscesse 

in  der  Wand  der  Scheide,  in  dein  Zellgewebe  zwischen 
Scheide  und  Mastdarm,  und  der  durch  heftige  Erscheinungen  aus- 
gezeichneten Entzündungen,  Vereiterungen  der  Bartho- 
lini’schen  Drüsen  und  der  grossen  Schamlippen,  welche 
säminllich  bald  neben,  bald  ohne  venerische  Erkrankung  Vorkommen 
können,  genügt  hier  die  Bemerkung,  dass  die  Therapie  hauptsächlich 
in  der  Beförderung  der  Schmelzung  des  Exsudats  durch  Breiumschläge 
und  im  Entleeren  des  Eiters  mit  dem  Messer,  sobald  die  Schwappung 
deutlich  wird,  — bei  den  Entzündungen  und  Abscessbildungen  in  den 
Bartholinischen  Drüsen  Spaltung  des  Ausführungsgangs  bis  zum  Eiter- 
heerde, wenn  jener  erweitert,  unmittelbares  Einschneiden  des  ganzen 
ausgedehnten  Drüsenbalgs,  wenn  er  verstopft  ist,  nöthigenfalls  Excision 
des  ganzen  Eitersacks  (vgl.  Ki wisch,  op.  eil.  11.451)  und  nachherige 
reinigende  Einsprizungen,  z.  B.  mit  Kamillenaufguss  — , und  bei  hart- 
näckiger Eiterung  in  der  Beförderung  der  Heilung  durch  Druck  mittelst 
Ausstopfens  der  Scheide,  mittelst  einer  Bedeckung  durch  eine  T-binde 
u.  s.  w.,  oder  durch  Einlegen  von  Charpie  in  die  Abscesshöhle,  endlich 
durch  wiederholte  Aezung  der  eiternden  Fläche  derselben  besteht.  Zur 
Antiphlogose  kommt  man  gewöhnlich  zu  spät. 

IV.  Behandlung  der  Neurosen  der  Scheide  und  der  (tusseren 
Geschlechtslhcile. 

1)  Manchmal  besteht  eine  Hyperästhesie  der  Scheide  neben 
Hysteralgie;  die  Behandlung  bleibt  dieselbe. 
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2)  Eine  Hyperästhesie  des  Scheidencingangs,  verbunden 
mit  schmerzhaften  spastischen  Zusammenziehungen  des  Muse, 
conslrictor  cunni  (Spasmus  vulvae),  findet  sich  als  eine  sehr 
lästige  Complication  bei  Entzündungen  der  äusseren  Scham  und  der 
Scheide,  bisweilen  auch  bei  Gebärmulterleiden,  namentlich  den  Rück- 
wärtsbeugungen (K  i w i s c h),  und  während  des  Gebarens ; bei  diesem  Vor- 
kommen ist  zunächst  das  veranlassende  örtliche  Leiden  und  die  über- 
mässige Reizbarkeit  des  Nervensystems  zu  bekämpfen ; die  Krampfanfälle 
selbst  mässigt  oder  beseitigt  man  am  besten  durch  örtliche  Anwendung 
narkotischer  Stoffe,  namentlich  des  Opiums  in  Klystierform.  Leiden  an 
diesem  Krampfe  empfindliche  Frauen,  wenn  sie  den  Beischlaf  ausüben 
sollen,  so  kann  man  versuchen,  die  Hyperästhesie  durch  kalte  Bäder, 
Adslringentien  oder  Narkotica  und  die  weiteren  unter  3)  aufgeführlen 
Mittel  zu  mässigen;  der  Beischlaf  soll  nur  mit  Schonung  vollzogen,  oder 
wenn  und  solange  die  Frauen  den  Krampf  mehr  aus  moralischem  Wider- 
willen gegen  den  Akt  oder  gegen  eine  bestimmte  männliche  Person  be- 
kommen, ganz  aufgegebert  werden. 

3)  Neuralgia  vulvae. 

Als  solche  wird  von  Velp  ea  u,  T a nchou  (Journ.  des  conn.  mcd.  Aug.  1842) 
und  Ynlleix  das  Vorkommen  spontaner,  brennender  oder  nagender  Schmerzen  ohne 
genügende  anatomische  Veränderung  oder  das  Auflreten  heftiger  Schmerzen  bei  flüch- 
tigen oder  derberen  Berührungen  , z.  B.  beim  Kinführen  einer  Muttersprize  oder  bei 
geschlechtlicher  Annäherung  — also  dieselbe  Hyperästhesie  wie  hei  2) , mir  dass  es 
nicht  zu  einem  Beflexkrampfc  kommt  — beschrieben.  Als  ein  Hinderniss  des  Bei- 
schlafs ist  diese  Hyperästhesie  mit  oder  ohne  Krampf  des  Scheidenschliessmuskels  nicht 
ohne  Belang  für  den  Praktiker. 

Nach  Velpeau  weicht  diese  Neurose  oft  denselben  Mitteln,  wie 
der  Prurilus  und  das  Ekzema  vulvae.  Sonst  und  wenn  auch  die  Anti- 
spasmodica  und  namentlich  das  Opium  umsonst  innerlich  versucht  worden 
seien,  soll  das  Einlegen  mit  Salben  bestrichener  Wieken  in 
die  Scheide  — was  also  nur  bei  zerstörtem  Hymen  leicht  thunlich 
ist  — Nuzen  gewahren.  Man  mache  die  Wieken  nach  und  nach  grosser 
und  bestreiche  sie  zuerst  mit  einer  Opium-,  dann  einer  Blei -haltigen 
Wachssalbe,  endlich  mit  der  rothen  Präcipitatsalbe ; täglich  werden  sie 
zweimal  eingelegt.  Nebenher  erst  erweichende  und  narkotische,  dann 
reinigende  Waschungen  und  Einsprizungen,  endlich  solche  mit 
Kalomel,  oder  mit  einer  sehr  schwachen  Sublimatlösung.  Die  Frauen 
lassen  sich  diese  Behandlung  bald  gefallen  und  wenn  die  Empfindlichkeit 
abgenommen,  halten  sie  sich  für  geheilt  und  gestatten  den  geschlecht- 
lichen Umgang.  Zum  Schluss  der  Behandlung  empfiehlt  Velpeau  das 
Ueberfahren  der  hyperäslhetischen  Schleimhaut  mit  Höllenstein  oder 
das  Waschen  derselben  mit  einer  etwas  starken  Höllensteinlösung  (s. 
darüber  unter  4). 

Valleix  schlägt  vor,  ein  B I a s en  p f 1 a s te  r auf  die  empfindliche  grosse 
Schamlippe  zu  legen ; in  einem  Palle  bewirkten  ihm  Einsprizungen  mit  Wasser  und 
je  20  Tropfen  — nicht  weiter!  — Chloroform  entschiedene  Erleichterung. 

4)  Der  Pruritus  vulvae 

ist  die  bekannteste  Neurose  der  äussem  Scham ; bei  den  Hautkrankheiten  wird 
Prurigo  und  Pruritus  im  Allgemeinen  abgehandelt,  daher  wir  uns  hier  kürzer  fassen. 
Nicht  hieher  gehören  die  Kille,  wo  am  heftiges  Jucken  durch  Filzläuse  auf  dem 
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Schamberge  — Car  mit  Q u e ck  lil  hers  albe  oder  mit  einer  Snlbe  aas  Sper- 
macetum  und  kauatiarhem  Kalk  — oder  durch  eingedrungene  Maden- 
wiirmer,  oder  durch  Leiden  der  Harnblase  bedingt  i»t,  oder  ein  Symptom 
von  ilaulauiachlägen  an  Ort  und  Stelle  bildet.  Dagegen  gehört  hieher  dat 
Vorkommen  de»  Juckens  sowohl  ohne  alle  nachweisbare  Veränderung , als  mit  Ver- 
änderungen in  Folge  des  Krazens  oder  der  Neuralgie  selbst , z.  B.  mit  liöthungen 
und  Verdickungen  der  Haut  und  Schleimhaut,  mit  gesteigerter  Schleimabsonderung 
der  lezteren,  endlich  auch  mit  einzelnen  Bläschen  oder  Knötchen. 

Bekanntlich  ist  das  Uebel  in  schweren  Fällen  äusserst  peinlich,  für 
das  Allgemeinbefinden  nachtheilig  und  leider  schwer  heilbar;  ausser 
den  Opiaten,  welche  bei  örtlicher  Anwendung  in  Form  von  starken 
Salben  und  Klystieren  das  Jucken  massigen  und  bei  innerem  Gebrauche 
die  sich  wechselsweise  sleigernde  Nervenaufrcgung  und  Schlaflosigkeit 
bekämpfen,  sind  alle  örtlichen  Mittel  zweifelhaft;  was  in  dem  einen 
Falle  niizt,  schadet  in  einem  anderen.  Die  Therapie  ist  also  eine  sehr 
schwankende;  bei  Pruritus,  welcher  während  einer  Schwangerschaft  ent- 
stund, beschränke  man  sich  auf  Versuche,  das  Jucken  erträglicher  zu 
machen;  eine  Heilung  lässt  sich  erst  nach  der  Geburt  erwarten. 

Das  Krazen  und  die  Masturbation  muss  verboten  werden,  freilich 
ist  für  manche  Kranke  der  Trieb  zu  dieser  vorübergehenden  Ueber- 
täubung  ihrer  lästigen  Empfindungen  unwiderstehlich.  Ausübung  des 
Beischlafs  soll  nicht  schädlich,  gegentheils  bisweilen  erleichternd  wirken. 
Auf  ofTencn  Stuhl  ist  zu  achten. 

Unter  den  örtlichen  Mitteln  nennen  wir:  wiederholtes  Ansezen 
von  Blutegeln  an  die  Geschlechtslheile  und  ihre  nächste  Umgebung; 
die  Kälte  in  Form  von  Waschungen,  Dotichen  oder  Sizbädern ; gegen- 
theils auch  möglichst  heisse  Sizbäder;  Bestreichen  mit  warmem 
Oel,  welches  wenigstens  in  leichten  Fällen  das  Jucken  manchmal  lindert; 
narkotische  Salben,  Sizbäder  und  Klysliere;  Waschungen  und  Siz- 
bäder mit  Alkalien,  besonders  Soda,  mit  Borax  (3} — jy  auf  fj 
Wasser),  mit  Kalkwasser,  mit  Kochsalz,  mit  adslringircnden  me- 
tallischen StofTen , wie  Bleilösungen  von  verschiedener  Starke, 
Alaun  (3j  auf  if) — jß  Kleienabsud),  ferner,  was  besonders  empfohlen 
wird,  mit  Sublimat. 

So  lässt  Trousseau  (Traitc  de  tlierap.  I.  252),  1 T h ei  I (10  Gramm)  Sublimat 
in  10  Th  eilen  (100  Gramm)  Alkohol  nuflösen  und  hievon  1 KaflelöBd  voll  mit 
1 Liter  heiasea  Wasser  mischen  und  zu  Waschungen  oder  Einsparungen  verwenden; 
kühle  Sublimatwaschungen  sollen  nach  Trousseau  weniger  oder  gar  nicht  wirken. 

Auch  hat  man  schon  von  reizenden  Mitteln,  vom  Theer  in  Salben- 
form oder  in  Sizbädern,  oder  von  einer  starken  Jodsalbe  Q$ß  Jod 
auf  die  Unze  Fett),  von  der  Kreosotsalbe  gute  Erfolge  gesehen. 

Das  äussersle  Mittel  in  sehr  hartnäckigen  und  das  Befinden  wesent- 
lich störenden  Fällen  bleibt  das  Aezen  des  Umfangs  des  Vorhofs  oder 
der  ganzen  äusseren  Scham  mit  Höllenstein.  Jede  nicht  ganz  ober- 
flächliche Aezung  erregt  sehr  heftige  Schmerzen,  Entzündung,  auch  der 
Harnröhre,  und  manchmal  Fieber,  ist  aber  keineswegs  ein  sicheres 
Heilmittel. 

Von  inneren  Mitteln  kann  man  bei  allgemeiner  Nervenanf- 
regung  ausser  Opium  noch  andere  narkotische  Stofre,  kann  namentlich 
auch  Kamp  her  anwenden;  Uber  das  Lupulin  sind  uns  keine  Erfah- 
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rungen  bekannt.  Endlich  sind  bei  erfolgloser  örtlicher  Behandlung  Anli- 
neuralgica  überhaupt  zu  versuchen ; wichtiger  aber  ist  die  Berücksichtigung 
jeder  etwa  vorhandenen  Constitutionsanomalie  und  jeder  forlwirkenden 
ausseren  Schädlichkeit. 

V.  Behandlung  der  verschiedenen  Entzündungen  der  äusseren 
Scham,  der  Vulvititis. 

A)  Einfache  katarrhalische  Entzündung. 

In  den  acuten  Fällen  dieser  als  auf  die  Vulva  beschränkte  Ent- 
zündung vorzugsweise  junge  Mädchen  betreffenden  Form  ist  die 
Behandlung  sehr  einfach  und  rasch  zu  erledigen,  wenn  äussere  Gewalt- 
thätigkeilen , Reiben  oder  h'razen  der  Theile  bei  sonst  Gesunden  eine 
oberflächliche  Schleimhautentzündung  veranlasst  haben;  schwieriger  und 
wichtiger  ist  sie  bei  constitutioneller,  skrophulotischer,  überhaupt  soge- 
nannter lymphatischer  Grundlage  des  -Uebels  und  bei  seiner  chroni- 
schen Form. 

In  leichten  acuten  Fällen  bedarf  es  nur  häufiger  Waschungen 
mit  erweichenden,  bei  stärkerem  Ausflusse  mit  schwach  adstringirenden, 
überhaupt  örtlich  umstimmenden  Flüssigkeiten  und  des  Einbringens  von 
Charpie  oder  Baumwolle  zwischen  die  Schamlippen. 

In  den  chronischen  Fällen  muss  hauptsächlich  auf  eine  Be- 
seitigung des  Allgemcinleidens  oder  der  nach  vorangegangenen  Krank- 
heiten zurückgebliebenen  Schwäche  oder  der  durch  lange  Dauer  eines 
bedeutenden  katarrhalischen  Ausflusses  hervorgerufenen  Kachexie  mit 
den  geeigneten  Mitteln  hingewirkt  werden.  Oerllich  gebrauche  man 
stärkere  adslringircnde  Waschungen,  sodann  Waschungen  mit  Lösungen 
des  Salpetersäuren  Silbers  (gr.  j — jj  auf  5jj)>  endlich  kann  man  den 
Höllenstein  in  Substanz  zu  leichten  Aezungen  benüzen. 

B)  Katarrhalische  Entzündung  durch  Tripper- 
anstcck  un  g. 

Das  Verfahren  ist  dasselbe,  wie  unter  A) ; die  Charpiepfröpfe  oder 
Leinwandliippchen,  welche  die  kranken  Flächen  ausser  Berührung  erhalten 
sollen,  kann  man  auch  mit  den  bezeichncten  Mitteln  in  Form  von  Salben 
oder  Lösungen  imprägniren.  Bei  Gedern  aromatische  Umschläge. 

C)  Entzündung  der  Schlcirnbälge  der  Vulva,  Vulvitis 
folliculosa  (Robert*). 

Diese  bisher  in  der  Regel  nach  Trippern  beobachtete,  bei  längerem 
Bestehen  zur  spontanen  Heilung  geneigte  Form  soll  durch  örtliche  Mittel 
wenig  gebessert  werden.  Das  einzig  sichere  Verfahren  sei  die  Zer- 
störung der  erkrankten  Balge.  Ein  Anel’sches  Slilet  bringt  man  in  die 
Höhle  des  Balgs,  erweitert  die  Mündung  durch  leichte  Drehbewegungen, 
nimmt  das  Stilet  heraus,  schiebt  ein  Blatt  einer  sehr  feinen  und  ge- 
knöpRen  Scheere  vorsichtig  bis  auf  den  Boden  des  Balgs  und  trennt 
sofort  durch  eine  rasche  Bewegung  die  dünne  häutige  Scheidewand 

*)  Arch.  g<n,  de  ned.  3.  »drie,  1841;  XI,  393. 
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zwischen  der  Höhle  des  Follikels  und  der  Vagina.  Die  Wunde  wird 
gereinigt  und  sammt  der  Oberfläche  des  Balgs  mit  dem  Höllensteinstifte 
geäzt.  Diese  Operation,  obschon  schmerzhaft,  veranlasse  doch  keine 
erheblichen  Zufalle ; es  erfolge  einige  entzündliche  Anschwellung,  die 
geäzten  Flachen  eitern  und  vernarben  dann  ziemlich  rasch.  Zur  voll- 
kommenen Heilung  sei  die  vollständige  Zerstörung  aller  beim  ersten 
Angriffe  etwa  übrig  gebliebenen  Reste  der  Drüsenbälge  nothwendig. 

D)  Entzündung  der  Talg-  und  Haarbälge  der  Vulva, 

Folliculitis  vulvaris  (Huguier*). 

Neben  der  Beseitigung  aller  örtlichen  Schädlichkeiten,  welche  eine 
Reizung  dieser  Drüsen  unterhalten,  z.  B.  Filzläuse,  reizende  Salben, 
Exantheme  der  Nachbartheile,  einfach  katarrhalische  oder  Tripperaus- 
flüsse neben  unreinlichem  Verhallen,  genügt  in  den  meisten  Fällen  das 
fleissige  Abwaschen  der  Theile  mit  lauen  oder  kühlen,  erweichendes 
oder  leicht  narkotischen  Absuden,  Gebrauch  von  einfachen  lauen  oder 
von  emollirenden  Sizbädern;  auch  kann  man  milde  Oele  einreiben  lassen; 
überdies  Ruhe  und  milde  Diät,  ln  hartnäckigeren  Fällen  versuche  man 
zunächst  adstringirende  Mittel  und  greife  endlich  als  zu  dem  lezten 
Mittel  zum  Ueberfahren  der  Excoriationen  mit  Höllenstein  oder  zum 
leichten  Aezen  der  ganzen  Fläche  mit  Höllenstein  — oder  mit  Queck- 
silbernitratlösung. 

E)  Diphtheritische  Entzündung  der  Vulva;  Dipkthe- 

ritis  vulvaris,  Vulvitis  pseudomembranacea. 

Befallt  bei  Kindern  eine  diphtheritische  Entzündung  neben  der  Mund- 
und  Rachenhöhle  auch  die  äusseren  Geschlechtstheile,  so  ergibt  sich  das 
allgemeine  Verfahren  aus  den  Heilaufgaben,  welche  die  Diplilheritis  der 
Mund-  und  Rachenhühle  stellt  (s.  S.  554,  588  ff.};  auch  befolgt  das 
örtliche,  auf  Beseitigung  der  Pseudomembranen  gerichtete  Verfahren 
dieselben  Grundsäze. 

VL  Behandlung  des  Brandes  der  äussern  Schani,  der  Gangraena 
vulvae  (Vulvitis  gangraenosa). 

Diese  sehr  gefährliche  Complication  oder  Nachkrankheil  bei  Kindern 
mit  exanthematischen  Fiebern,  mit  Typhus  und  andern  schweren  fieber- 
haften Krankheiten  verlangt  neben  dem  fortlaufenden  Verfahren  gegen 
das  Hauptleidcn  oder  die  in  der  Convalescenz  zurückgebliebene  Schwäche 
eine  kräftige  örtliche  Behandlung,  da  die  Gefahr  des  Zustandes,  wie 
sie  sich  einerseits  durch  das  Auftreten  des  Brands  ausspricht,  durch 
dieses  Folgeübel  andererseits  aber  wieder  gesteigert  wird.  Man  benüzt 
dieselben  örtlichen  Mittel,  wie  beim  Brande  der  Mund-  und  Rachenhöhle, 
namentlich  das  Chlorkalkpulver  oder  den  Höllenstein  zum  Aezen 
im  Anfänge  der  Krankheit,  später  stärkere  Mittel,  wie  Mineralsäuren, 
A e z k a 1 i und  A n t i in  o n c h 1 o r ü r ; bei  weitem  das  sicherste  Mittel, 
um  dem  Umsichgreifen  des  Brands  Einhalt  zu  thun  und  das  Leben,  soweit 


•)  Kim.  d«  l'AMd.  it  medtc.,  P.iil,  1840,  XV,  4Z7. 
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es  durch  den  Brand  bedroht  ist,  zu  retten,  ist  das  Glüh  eisen.  Vel- 
peau  empfiehlt  desshalb,  Uber  Versuchen  mit  Säuren  u.  dgl.  die  un- 
widerbringliche Zeit,  in  welcher  die  Heilung  noch  möglich  ist,  nicht  zu 
versäumen.  Mit  dem  weissglUhenden  Eisen  soll  man  auf  der  Gränze 
zwischen  abgestorbenem  und  lebendigem  Gewebe  eine  tiefe  Gränze 
ziehen;  nach  Abslossung  des  Schorfs  reinige  sich  die  Wunde  und  ver- 
narbe unter  der  üblichen  örtlichen  Behandlung. 

Stellt  sich  vor  dem  Brande  eine  Eiterung  an  der  Oberfläche  der 
Vulva  ein,  so  soll  man  bei  jungen  Mädchen  eine  rasche  Heilung  be- 
wirken mit  einem  der  folgenden  Mittel;  R.-  Hydrarg.  chlor,  mit.  (Sub- 
limat. parati)  3j,  Aq.  Althaeae  Jjv ; zu  Waschungen;  oderKalomel 
Qiß—  j)  auf  1 Unze  frisches  Fett  zu  einer  Salbe  (Velpeau). 


Siebentes  II  a u p t s t fl  c k. 

Krankheiten  des  Nervensystems. 

Erster  Abschnitt. 

Krankheiten  der  einzelnen  Herven. 

I.  Behandlung  der  Nervenentzündung,  der  Neuritis. 

Wir  erinnern  an  die  Hauptpunkte  der  Diagnose.  Wo  der  entzündete  Nerve 
nicht  al»  harter  Strang  getastet  werden  kann , beruht  die  Unterscheidung  von  einer 
Neuralgie  darauf,  dass  bei  der  Neuritis  der  Schmerz  durch  Druck  und  bei  jeder 
Art  von  Bewegung  mehr  als  bei  der  Neuralgie  gesteigert  wird,  dass  die  Schmerzen 
auf  der  Höhe  der  Entzündung  anhalten  und  jedenfalls  keinen  so  häufigen  und  merk- 
lichen Nachlass  zeigen  wie  bei  der  Neuralgie  und  dass  bei  der  Entzündung  die  entzündete 
Strecke  an  der  Schmerzhaftigkeit  bei  Druck  immer  erkannt  werden  kann  , während 
bei  Neuralgien  ein  schmerzhafter  Punkt  zeitweise  bei  Druck  unempfindlich  ist;  endlich 
entsteht  bei  Neuritis  meist  rasch  und  vollständig  Lähmung  der  Function  des  von  der 
Entzündung  betroffenen  Nerven.  Der  entzündete  Nervenstrang  unterscheidet  sich 
von  einer  entzündeten  Arterie  durch  das  Fortschicssen  des  Schmerzes  längs 
der  Nervenbahn;  bei  Arterienentzündung  ist  manchmal  Brand  vorhanden.  Der  Strang 
einer  entzündeten  Vene  zeigt  sich  nicht  gleicbmässig , sondern  knotig;  bei 
Phlebitis  gesellt  sich  sehr  häufig  ein  schmerzhaftes  Ödem  hinzu. 

Nervenentzündung  in  Folge  von  Entzündung,  Verschwärung  oder 
Verjauchung  der  Nachbarlheile  hat  keine  besondere  Behandlung.  — In 
den  seltenen  Fällen  einer  acuten  Neuritis  nach  äusseren  Verlezungen, 
nach  plözlicher  Einwirkung  der  Kälte,  beim  Herübergreifen  einer  be- 
nachbarten Entzündung,  z.  B.  einer  Pleuritis  auf  die  Nv.  inlercostales 
(Beau)  u.  s.  w.,  ist  einfach  antiphlogistisch,  aber  bei  der  Gefahr  einer 
zurückbleibenden  Anästhesie  oder  motorischen  Lähmung  rasch  und  kräftig 
einzugreifen.  Man  macht  eine  starke  örtliche  Blutentziehung 
mit  Blutegeln  oder  Schröpfköpfen,  wiederholt  dieselbe  nach  Massgabe 
der  örtlichen  Erscheinungen;  selten  ist  eine  Aderlässe  nölhig;  man  ver- 
ordnet nach  der  örtlichen  Blutentziehung  erweichende  Bähungen 
oder  Breiumschläge,  Einreibungen  mitUng.  Hydrarg.  cinereum 
und  mit  Zusaz  von  Opium  oder  Belladonnaextract,  später  auch  örtliche 
oder  allgemeine  Bäder;  daneben  vollständige  Ruhe  des  befallenen  Theils 
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und  Diät.  Bleiben  neuralgische  Beschwerden  zurück,  oder  erscheinen 
solche  als  Zeichen  einer  nach  chronischer  Neuritis,  namentlich  in 
den  Nerven  der  Stümpfe  abgenommcner  Glieder,  zurückgebliebenen  Ge- 
websstiirung,  so  empfiehlt  man  kräftige  Hautreize,  namentlich  Blasen- 
pflaster, für  sich  oder  neben  dem  endermatischen  Gebrauche  von  Mor- 
phium, auch  Einreibungen  der  Veratrinsalbe. 

11.  Behandlung  der  Nervcngesehwfllste,  der  Neuromata. 

Beim  Vorkommen  sehr  zahlreicher  Neurome  ist  jede  arzneiliche 
Behandlung  vergeblich,  jede  chirurgische  unlbunlich.  Glücklicher  Weise 
sind  es  in  der  Regel  die  Falle  von  einzelnen  Neuromen,  welche  als 
Ursachen  der  heftigsten  Schmerzen,  auch  von  Lähmungen  und  epilep- 
tischen Anfällen  eine  Abhülfe  dringend  nöthig  machen  und,  wenn  es  nur 
die  Lage  des  Neuroms  gestaltet,  einer  gründlichen  Heilung  fähig  sind. 
Mit  symptomatischen  Mitteln,  mit  den  gewöhnlichen  Resolventien,  wie  mit 
Quecksilber-  und  mit  Jodeinreibungen,  mit  Schwefelbädern  (J.  Frank) 
kann  immerhin  ein  Versuch  gemacht  werden ; wo  aber  die  Beschwerden 
fortdauern,  wo  besonders  die  Entstehung  der  Geschwulst  nach  einer 
äusseren  Ursache,  wie  einer  Verlezung,  das  Vorhandensein  nur  eines 
einzigen  Ncuroms  wahrscheinlich  macht,  hat  man  die  Geschwulst  aus- 
zurotten,  indem  man  aber  nicht  allein  die  Aflerbildung  aus  dem  Nerven 
ausschält,  sondern  dieselbe  mitsammt  dem  angrenzenden  Nervenslück  aus- 
schneidet, wobei  der  Nerve  zuerst  oberhalb  des  Ncuroms  durchzu- 
schneiden ist.  Ist  das  ausgerottete  Nervenstück  nicht  zu  lang,  so  kann 
sich  mit  der  Zeit  vermöge  des  Nervenwiederersazes  die  Empfindung  und 
Beweglichkeit  des  betreffenden  Theils  wiederherstellen.  In  verzweifelten 
Fällen  hat  man  auch  das  ganze  Glied  amputirt.  Bei  dem  Ausschneiden 
eines  Nervenstücks  zwischen  Geschwulst  und  Centralorgan  ist  der  Erfolg 
zweifelhaft. 

UI.  Behandlung  der  Neuralgien  im  Allgemeinen. 

Wir  beabsichtigen  hier  keine  Zusammenstellung  aller  gegen  die  Neuralgien 
überhaupt  versuchten  Mittel  und  Methoden,  sondern  schicken,  um  Wiederholungen 
zu  verhüten,  das  voraus,  was  sich  auf  die  meisten  Formen  der  Neuralgien  beziehen 
kann,  und  betrachten  besonders  die  neueren  Bereicherungen  der  Therapie. 

Die  Neuralgien  bieten  sehr  schwierige  Aufgaben  ftir  den  ArzL 
Zunächst  ist  der  ersten  Bedingung  einer  richtigen  Behandlung,  der  Er- 
kenntnis und  Beseitigung  der  Ursachen,  oft  nur  schwer  oder  gar  nicht 
zu  entsprechen.  Sodann  ist  in  vielen  Fällen  die  Behandlung  der  Krank- 
heit selbst  eine  aussersl  undankbare.  Der  Kranke  heischt  in  seilten  oft 
unerträglichen  Schmerzen  möglichst  rasche,  sichere  und  nachhaltige  Hülfe; 
dem  Arzte  steht  zwar  ein  falscher  Reichthum  von  Mitteln  zu  Gebot,  der 
Anfänger  ist  aber  nicht  selten  rathlos,  welchen  Arzneistoff  und  welche 
Methode  er  mit  der  grössten  Aussicht  auf  Erfolg  herausgreifen  soll,  und 
auch  der  Erfahrene  gesteht  die  Unsicherheit  in  den  Anzeigen  derselben ; 
daher  sieht  man  Manche  rasch  nach  einander  die  heftigsten  Mittel  reichen 
und  sie,  sobald  die  vorübergehende,  durch  das  Mittel  herbeigeführte, 
oft  aber  auch  zufällige  Erleichterung  vorüber,  mit  neuen  vertauschen 
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und  auf  diese  Weise  durch  die  zu  flüchtige  Anwendung  eines  vielleicht 
im  gegebenen  Falle  ausreichenden  Mittels  die  Heilung  verzögern.  Die 
meisten  Kranken  gestatten  dem  Arzte  erst  dann,  wenn  sie  an  wieder- 
holten neuralgischen  Anfällen  die  Erfahrung  gemacht,  dass  das  Hin-  und 
Herzappeln  mit  den  Verordnungen  zu  keiner  raschen  Herstellung  führt, 
ein  und  dasselbe  Verfahren  genugsam  auzuwenden,  wobei  aber  dem 
Arzle  meist  die  Aufgabe  bleibt,  neben  der  radicalen  Behandlung  der 
Neuralgie,  welche,  wenn  allen  rationellen  Heilanzeigen  genügt  ist,  oft 
genug  zu  empirischen  Mitteln  die  Zuflucht  nehmen  muss,  wenig- 
stens für  die  Nächte  blosse  Fulliativmitlel  zur  Milderung  der  Schmerzen 
anwenden.  Aber  auch  bei  einer  von  Anfang  in  jeder  Hinsicht  zweck- 
mässigen Behandlung  sieht  man  manche  der  Neuralgien,  welche  eine 
günstige  Vorhersage  gewähren,  Wochen  lang  fortdauern  und  sieht  man 
die  schwersten  Formen,  ungeachtet  alle  Hülfsinittel  der  Heilkunst  er- 
schöpft werden,  Jahre  und  Jahrzehende  lang  — mit  Unterbrechungen  — 
fortdauern  und  dem  Kranken  das  Leben  wie  wenig  andere  Uebel  ver- 
bittern. Dies  zur  Verständigung  über  die  Tragweite  der  Therapie  bei 
Neuralgien. 

l)Causale  Behandlung.  — Bei  jeder  Neuralgie  suche  man 
ihre  Ursachen  möglichst  genau  zu  erforschen;  es  genügt  hiezu  nicht 
bloss  eine  genaue  Aufnahme  aller  während  des  Uebels  fortbestehenden 
inneren  Störungen,  z.  B.  Krankheiten  des  Darmkanals,  des  Herzens  und 
der  Gefässe,  der  Anämie,  der  Chlorose,  der  Hysterie,  der  Menstruations- 
anomalien, der  verschiedensten  Geschwülste,  welche  auf  einen  Nerven 
drücken,  sei  es  dass  sie  ausserhalb  desselben,  oder  als  sogen.  Neurome 
und  tubercula  dolorosa  in  seinem  Bindegewebe  sich  entwickelt  haben, 
und  der  äusseren  Schädlichkeiten,  welche  dem  Auftritte  der  Schmerzen 
unmittelbar  vorangehen,  z.  B.  Einwirkungen  von  Sumpfmiasma,  Erkäl- 
tungen, gegen  welche  „rheumatische  Neuralgien“  mit  Erfolg  Vinum 
Colchici  opiatum  (Eisenmann),  Extr.  u n d T i n c t.  Pu Isa- 
tillae,  Tincl.  Guajaci  (spirit.)  und  ammoniacalis  3/J— 3vj  auf  den 
Tag,  von  Einzelnen  auch  die  Tinct.  Cannabis  ind.  (Ruhbaum) 
gegeben  werden,  sondern  öfter  muss  auf  frühere  Ereignisse  zurückge- 
gangen  werden.  So  sind  cs  namentlich  bei  den  Haut  nerven  zur 
Zeit  des  Auftretens  der  Neuralgie  geheilte  Verlezungen,  Stich-  und  Schnitt- 
wunden, namentlich  Nervenverlezungen  durch  den  Aderlassschnäpper, 
bisweilen  auch  nach  einer  Verwundung  zurückgebliebene  fremde  Körper, 
z.  B.  Kugelslücke,  welche  die  heftigsten  neuralgischen  Schmerzen  ver- 
anlassen können.  Alsdann  handelt  es  sich  bei  vernarbten  Wunden,  wenn 
durch  inneren  oder  Örtlichen  Gebrauch  narkotischer,  Mittel  und  der  Haut- 
reize, z.  B.  der  von  Pearson  (Med.  chir.  Transact.  VIII.  266)  em- 
pfohlenen Mischung: 


K Olei  Olivir 5jj^,  I Acidi  aulphurici  

Ol.  Terebinth.  .....  3J/S,  | 

M.  S.  bis  zum  Eracheinen  eines  Erythema  cinxureiben. 


AI- 


keine  Heilung  erzielt  wird,  was  gewöhnlich  der  Fall,  um  die  Ent- 
fernung einer  äusserlich  zugängigen  Geschwulst,  eines  von 
aussen  eingedrungenen  fremden  Körpers  auf  operativem  Wege, 
oder  um  Excision  eines  Stücks  des  Nerven  oberhalb  der  verlezten 
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Stelle,  oder  bei  kleinen  Gliedern  um  die  sicherer  das  Leiden  heilende 
Amputalion  (vgl.  Romberg,  Nervenkrankh.,  Hyperästhesie  der 
Hautnerven). 

2)  Heilbehandlung.  — Ueberall,  wo  die  Neuralgie  einen  r\th- 
misch  inlerniitlirenden  Typus  zeigt  und  die  Regelmässigkeit  der  Wieder- 
kehr des  Anfalls  nicht  von  einer  regelmässig  wiederkehronden  Schäd- 
lichkeit ahhiingt  *),  mit  der  sichersten  Wirkung,  wenn  die  Neuralgie  als 
eine  wirkliche  Malariakrankheit  zu  betrachten  ist,  reicht  man  die  Anti- 
typica,  namentlich  die  Alkaloide  der  China,  ein  Chinin-  oder  Cin- 
choninsalz, am  besten  in  der  Zwischenzeit  in  einer  einzigen  starken 
Gabe,  etwa  5 — 15  Cmn.  oder  20  Gran  in  mehrere  Gaben  ahgetheilt 
und  eine  etwas  stärkere  Dosis  unmittelbar  nach  dem  Anfälle  (Piorry). 
In  hartnäckigen  Fallen  seze  man  einige  Tage  ans  und  beginne  sofort  mit 
gesteigerten  Gaben.  Schlägt  das  Chinin  fehl,  so  kann  man  die  China- 
rinde oder  eines  der  bei  dem  Wechselfieber  genannten  Ersazmitlel  des 
Chinins  versuchen,  oder  besser  man  gebraucht,  wenn  keine  Plethora, 
keine  Kopf-  oder  Brustcongestionen  eine  Gegenanzeige  bilden,  den 
Arsenik,  welcher  in  manchen  Fällen  nach  vergeblicher  Anwendung 
des  Chinins  Heilung  bewirkte.  Leider  schlägt  aber  der  Gebrauch  der 
Anlitypica  nicht  seilen,  nach  Valleix  in  der  Hälfte  der  Fälle  fehl;  da 
die  Heilung  meistens,  wenigstens  beim  Gebrauche  stärkerer  Gaben  Chinin 
nicht  lange  auf  sich  warten  lässt,  so  hüte  man  sich  vor  dem  mehr  als 
acht  oder  längstens  vierzehn  Tage  fortgesezten  Gebrauche  dieser  Mittel. 

Für  die  nicht  typischen  Fälle  gilt  Manchen  das  Eisen,  namentlich 
das  sogen,  kohlcnsaurc  Eisen  (Ferrum  oxydalum  fuscutn)  als 
sicheres,  als  specifisches  Heilmittel , seitdem  cs  Hutchinson  bei  Ge- 
sichtsschmerz  empfahl,  in  Einzelgahen  von  5^ — 3 j , selbst  3jv;  eine 
rationelle  Anzeige  findet  dieses  allerdings  beachtenswerte  empirische 
Mittel  übrigens  nur  bei  den  Neuralgien  Anämischer,  Chlorotischer,  überhaupt 
Kachektischcr,  zumal  wenn  Störungen  der  Menstruation  bestehen.  Viel- 
fach wird  es  auch  nach  der  Tilgung  der  Neuralgie  durch  irgend  welche 
Miltel  benüzt,  um  durch  Kräftigung  der  Constitution  die  Heilung  nach- 
haltig zu  machen. 

Andererseits  ist  es,  zumal  bei  kräftigen , blutreichen  Individuen, 
bei  Congeslionen,  besonders  aber,  wenn  im  gegebenen  Falle  die  Diagnose 
zwischen  Neuralgie  und  Neuritis  schwankt,  geraten,  in  frischen  und 
heftigen  Fallen  die  Behandlung  zwar  nicht  mit  Aderlässen,  wie  Colunni 
will,  aber  mit  einer  örtlichen  Blutentziehung  längs  des  ergriffenen 
Nerven  zu  eröffnen  und  dieselbe  nach  Umstanden  zu  wiederholen.  Da 
ein  Haupttheil  der  Wirksamkeit  dieses  Verfahrens  auf  der  ableitenden 
Reizung  der  Haut  beruht,  gibt  man  celeris  paribus  bei  nicht  zu  empfind- 
lichen Subjecten  den  Schröpfköpfen  vor  den  Blutegeln  den  Vorzug; 
bei  älteren  Fällen  haben  diese  Mittel  meistens  keine  oder  nur  vorüber- 
gehende Wirkung. 

Neben  oder  statt  denselben  kommen  eine  Menge  Mittel  zur  An- 
wendung, welche  theils  direct,  teils  durch  Ableitung  und  Reizung 

- F,M  l'  A’  N«.  o.  Behindl.  4.  Xianl«.;  wWn.  ».  Kr»,»; 

Göll.  IÖ37;  8.  31). 
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anderer  Nerven  die  Schmerzen  beruhigen.  Darunter  bilden  die  zuerst  zu 
nennenden  die  blossen  Unlersliizungsmiltel  des  sonstigen  Verfahrens,  und 
auch  die  bedeutenderen,  die  narkotischen  und  anästhetischen  Anwendungen, 
können  in  vielen  Fällen  nur  als  allerdings  höchst  werthvolle  Hülfe  geilen, 
um  die  einzelnen  Schmcrzanfällc  zu  lindern  oder  zu  unterdrücken. 

Unter  den  äusseren  Mitteln  eignen  sich  für  die  leichteren  Fälle  die 
Anwendungen  massiger  YVnrmegrnde,  also  warme,  trockene  oder 
feuchte  Bähungen,  Entwicklungen  in  Watte,  Wolle,  Pelz  u.  s.  w.,  warme 
öi  tliclie  oder  allgemeine  Bäder,  — lezterc  steigern  übrigens  nicht  selten 
die  Nervenaufregung  — , und  Dampfdouclicn , ferner  Einreibungen  mit 
Speck  oder  mit  erwärmten  feiten  Oelen,  unter  welche  auch  das  viel 
benüzte,  kaum  narkotisch  wirkende  Ol.  Hyoscyami  coct.  zu  rechnen; 
sodann  die  Mittel,  welche  zugleich  eine  gelinde  Haulhyperämie  und  eine 
Beruhigung  der  Haulncrven  bewirken,  wie  Kamillen  und  andere  aro- 
matische Bliithcn  und  Kräuter,  unter  der  Form  erwärmter  Kräulerkissen 
angewandt,  und  wie  Baldrianöl,  Kampherliuimente,  Kajeputül,  wenn  sie 
eingerieben  werden.  Viel  unsicherer  wirkend  und  meist  nur  als  Lin- 
derungsmittel bei  Neuralgien,  welche  von  congestiven  Erscheinungen 
gefolgt  sind , zu  benüzen , sind  die  gewöhnlichen  Anwendungen  der 
Kälte,  kalte  Umschläge  oder  Ein  Wicklungen,  kalte  Begicssungen,  Auf- 
legen von  Eisstücken.  — Von  grösserer  Bedeutung  als  die  voranslehenden 
äusseren  Mittel,  nicht  selten  \on  nachhaltiger  Heilwirkung,  in  acuten 
und  sehr  heftigen  Fällen  nicht  leicht  ohne  den  Vorgang  antiphlogistischer 
oder  narkotischer  Anwendungen , bei  länger  bestandenen  Neuralgien 
sofort  und  mit  grösstem  Nachdrucke  anzuwenden,  sind  die  allgemein 
üblichen  stärkeren  Hautzeize,  wie  die  Senfleige  und  Meerretliguinschlüge, 
die  tausendfach  erprobten  fliegenden  Blasenpflaster,  welche 
entweder  an  entfernten  Stellen  oder,  und  wirksamer,  längs  des  Verlaufs 
des  leidenden  Nerven  selbst  in  langen  und  schmalen  Streifen  oder  in  grösseren 
Stücken  und  an  mehreren  spontan  und  bei  Druck  besonders  schmerz- 
haften Punkten  aufgelegt  werden.  Wo  die  Blasenpflasler  nicht  ausreichen, 
versuche  man  namentlich  in  chronischen  Fällen  Einreibungen  mit  wein- 
geistigen und  ätherisch  - öligen  Stoffen,  mit  erwärmtem  Terpentin,  mit 
Ammoniak,  mit  Veratrin,  mit  Jodtinclur,  endlich  wenn  man  eine  stärkere 
Hautentzündung  zum  Zwecke  der  Ableitung  beabsichtigt,  mit  Kanthariden- 
tinctur,  Krotonöl,  Sublimat-,  Quecksilberjodid-  und  Brechweinsteinsalben. 

Von  noch  häufigerer  Anwendung  als  die  örtlichen  ßlutentziehungen 
und  die  Hautreize  und  von  grösster  Bedeutung  jedenfalls  als  Mittel,  um 
die  Schmerzempfindung  vorübergehend  aufzuheben,  sind  die  Narkotica 
und  die  in  neuerer  Zeit  mit  Vorliebe  versuchten  Anäst  he ti ca. 

Jene  kommen  fast  in  allen  schweren  Fäljen  in  Gebrauch , um  die 
einzelnen  Schmerzanfälle  zu  unterdrücken  oder  zu  massigen;  häufig 
gelingt  aber  troz  des  Wechsels  in  den  Stoffen  dieser  Gruppe,  troz  der 
Steigerung  der  Gaben  die  Heilung  nicht,  daher  man,  um  schwere  Ver- 
giltungszufälle  zu  verhüten,  nach  mehrtägigem  Gebrauche  derselben  sich 
darauf  zu  beschränken  hat,  durch  einzelne  starke  Gaben  die  Schmerzen 
wahrend  ihrer  grössten  Helligkeit  zu  massigen  und  namentlich  Schlaf 
zu  erzwingen.  Dagegen  ist  es  ohne  Nachtheil,  die  narkotischen  Stoffe 
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längere  Zeit  äusserlieh  zu  Einreibungen,  Bähungen,  Waschungen,  Bädern 
zu  gebrauchen.  Beim  inneren  Gebrauche  leisten  Opium,  Morphium 
und  Belladonna  das  Meiste;  es  sind  übrigens  bei  einzelnen  Neuralgien 
alle  möglichen  Narkotica  schon  hin  und  wieder  mit  Erfolg  gegeben 
worden.  Das  Nähere  hierüber  bei  den  einzelnen  Neuralgien. 

Von  neueren  Mitteln , die  übrigens  noch  lange  keine  allgemeine  Bewahrung 

fefunden  haben,  nennen  wir  ausserdem  spater  tu  betrachtenden  Atropin  da*  Cooiin 
vgl.  Nega,  Günsb.  Zeilschr.  I.),  da*  leicht  «ich  xersezende  theure  Alkaloid  des 
Schierlings;  die  Präparate  des  indischen  HanTes,  des  Haschisch ; das  S t r y c h n i n 
(K  o ugi  er.  Wate  rs). 

Nach  Nega:  IV  Coniini  gr ■ j,  .4«.  flor ■ Aurtml.  3jji  Sm»!  täglich  4 Tropfen 
('/so  Gran),  allmahlig  bis  auf  höchstens  16  Tr.  5— Unial  täglich  tu  steigen;  äusserlieh 
tu  Einreibungen  oder  Umschlagen  eine  doppelt  so  starke  Lösung.  Den  Hanf,  welcher 
vor  den  alteren  Mitteln  keine  Vortuge  besizt , als  Extr.  Cannah  ind.  spirit. , tu 
1 — 3 Uran  2 — 4mal  täglich,  oder  als  Lösung  dieses  Extracts  in  Weingeist  = TincL 
Cannah.  ind.  (spir.),  das  üblichste  Präparat,  zn  10—20  Tropfen  unter  Zuckerwasser, 
mit  aromatischen  Tincluren , mehrmals  täglich. 

Rougier  lasst  seiner  endermatischen  Anwendung  des  Morphiums  tur  Be- 
festigung der  Heilung  den  innern  Gebrauch  des  Strychnins  folgen.  Walers  (Med. 
Times,  März  1841)  heilte  einzelne,  lange  Zeit  vergeblich  behandelte  Neuralgien  durch 
anhaltenden  Gebrauch  des  Schwefelsäuren  Strychnins  in  nirht  nachahmens- 
werthen  Gaben,  übrigens  mit  andern  wirksamen  Zusätcn,  wie  Chinin,  Extr.  Beilad., 
— Aconiti , auch  Morphium  oder  Jodciscn. 

Theils  um  den  Magen  zu  schonen,  theils  um  auf  den  Siz  der 
Schmerzen  näher  einwirken  zu  können,  gibl  man  die  Narkotica  auch  in 
Klystierform  oder  lasst  ihre  Dampfe  einalhmen.  Alle  diese  äusseren 
Anwendungen  stehen  an  Wirksamkeit  zurück  gegen  die  örtliche  An- 
wendung der  Anästhetica  oder  gegen  die  cndcrmatische  Anwendung  der 
Narkotica  selbst. 

Für  die  anästhetischen  Stoffe  ist  die  üusscrliche  Anwendung  des 
Chloroforms,  des  Aethers,  bei  zarter  Haut  besser  des  Cblor- 
älhers  (Liquor  hollandicus)  nach  Ar  an,  oder  des  Elaylchlorürs 
die  üblichste. 

Das  gewöhnliche  Verfahren,  die  Anaesthctica  für  sich  oder  mit  Salben  gemischt 
im  Bereiche  der  schmerzhaften  Stelle  einreiben  oder  ein  mit  der  Flüssigkeit  ge- 
tränktes mehrfach  zusammengelegles  Tuch,  eine  Lage  Watte,  ein  Stück  Schwamm 
u.  s.  w.  auflegen  tu  lassen,  wobei  man  gewöhnlich  20-30—40  Tropfen  vom  Chloro- 
form u.  s.  w.  henuzt,  hat  nach  unsern  wie  andern  Erfahrungen  den  grossen  Nach- 
theil, dass  der  nächste  Erfolg  in  heftigem  Brennen,  bei  zarter  Haut  in  Entzündung, 
seihst  Blasenbildung  derselben  besteht,  dass  ferner  das  Einreihen  an  sieh,  namentlich 
bei  manchen  Neuralgien  des  Gesichts,  die  Schmerzen  unerträglich  steigert,  dass  oft 
auch  die  durch  das  Verdunsten  des  Aethers  u.  s.  w.  bewirkte  Kalle  denselben  Nach- 
theil bringt;  uni  diese  Uebelstänilc  wenigstens  zu  beschränken,  ändere  man  das  gewöhn- 
liche Verfahren  , überall  wo  es  nicht  ertragen  wird,  dahin  ah,  dass  nur  der  Chloro- 
formdampf wirkt  (Slrohl);  man  lasse  demgemäss  zwischen  die  mit  Chloroform  u.  dgl. 
befeuchtete  Watte  und  die  Haut  eine  trockene  Schichte  Walle  legen,  verhüte  aber 
das  Verdunsten  des  Mittels  nach  aussen  durch  Auflegen  eines  undurchdringlichen 
Stoffes,  etwa  eines  Stückes  Wachstuch,  eines  umgestürzlen  Glases  oder  Schröpfkopf*. 

Wo  nicht  die  Zartheit  der  Haut,  der  Siz  der  Schmerzen,  die  Ver- 
breitung oder  das  Umspringen  derselben  eine  Gegenanzeige  bildet,  ver- 
dient die  äussere  Anwendung  der  Anästhetica,  obschon  eine  mehr  als 
vorübergehende  Schtnerzlinderting , welche  übrigens  bei  mehrmaliger 
Anwendung  nicht  selten  ausbleibt,  nur  bei  den  reinen,  idiopathischen 
Neuralgien  der  Hautnerven  und  auch  da  nicht  mit  Sicherheit  zu  erwarten 
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ist,  den  Vorzug  vor  der  nnsicliern  Anwendungsweise  in  Tränken  und 
Klyslieren  (Gausseil  n.  A.),  20-30  Tropfen  Aether  oder  Chloroform 
auf  Jjv — v Vehikel,  oder  vor  dem  seil  Barrier  mehrmals  mit  Glück, 
niindich  mit  raschem  und  bei  Wiederholung  manchmal  selbst  mit  dauerndem 
Erfolg  versuchten,  aber  gefährlichen  Einulhmcn  derselben ; der  Grundsaz 
hiebei  ist,  Aether  oder  Chloroform  nur  so  lange  einalhmen  zu  lassen, 
bis  das  Sclimerzhewusslsein  aufgehorl  hat , und  sic  zu  unterbrechen, 
sobald  allgemeine  Bewusstlosigkeit  cinlreten  will  oder,  was  alsdann  als 
Gegenanzeige  gegen  ihren  weiteren  Gebrauch  bei  dem  einzelnen  Indi- 
viduum genau  zu  beachten  ist,  wenn  schon  nach  wenigen  Einath- 
m u n g e n der  Puls  schwach  wird  und  anfängt  auszusezen. 

Mit  viel  geringeren  Umständen  und  mit  im  Ganzen  grösseren, 
freilich  in  der  Regel  auch  nur  mit  palliativen  Erfolgen  verbunden  ist 
die  schon  früher  in  Deutschland  übliche,  neuerdings  von  Piorry  und 
andern  französischen  Aerzlen  viel  benüzle  en  d er  in  a I i s c h e A n w en- 
dung  d er  A' a r k o t i ca  , namentlich  der  Morphiuuisalze , welche  die 
Schmerzen  noch  am  raschesten  beschwichtigen.  An  den  auch  bei  Druck 
schmerzhaftesten  Punkten  erzeuge  man  eine  Wundstelle  durch  Auflegen 
eines  kleinen,  etwa  1 — 2 Quadralzoll,  im  Gesicht  nur  einige  Qundrnllinien 
grossen,  fliegenden  ßlascnpflastcrs  oder  durch  Einreiben  einer  Ammoniak- 
salbe  oder  nach  der  Methode  M a y o r ’s  durch  Aufsezen  eines  einige  Minuten 
in  siedendes  Wasser  getauchten  Hammers  mit  breitem  Kopie,  wobei 
durch  eine  rasche  Bewegung  die  Oberhaut  entfernt  wird.  Man  bestreut 
sofort  die  wunde  Stelle  mit  einem  Pulver,  sind  es  mehrere,  jede  mit 
einem  Bruchlhcile  des  Pulvers,  welches  '/, — 1 Gran  Morphiumsalz  und 
5 — 20  Gran  Zucker  enthält,  und  verbindet  einfach  mit  Charpie  oder 
Leinwand  und  einem  fetten  Körper.  Der  Gebrauch  einer  reizenden  Ver- 
bandsalbe, um  die  Wunde  offen  zu  erhallen  und  sie  zur  fortgesezten 
Anwendung  des  Morphiums  benüzen  zu  können,  ist  verwerflich,  weil 
bei  diesem  Verfahren  unerträglich  heftige  Schmerzen  entstehen  können; 
das  Morphium  Pur  sich  allein  erregt  nur  ein  eine  V« — 1 Stunde  dauern- 
des, erträgliches  Brennen;  zweckmässig  sezt  man  desshalh,  wenn  nülliig, 
eine  neue  Wunde;  überdies  wirkt  nicht  die  Eiterung,  sondern  der  Hautreiz. 

Bei  der  endermatischcn  Anwendung  des  Atropin«,  welches  von  ßouchardat, 
St.  Co  o per,  Brookes  und  Lus  in  na  hei  verschiedenen  Neuralgien,  selten  innerlieh, 
gewöhnlich  nusserlich,  hier  auch  in  Salhenform,  das  in  Alkohol  gelöste  Alkaloid  mit 
Fett  gement;!,  etwa  3 Gran  auf  f/J,  wovon  man  täglich  eine  £rhse  gross  einreihen 
lässt,  gerühmt  wird,  gebraucht  mau  ljw  bis  »llmählig  7*  f*ran  Atropin,  in  Alkohol 
oder  in  Essigsäure  gelöst  und  dann  mit  Fett  ahgcrichen. 

Ron  gier  (De  la  morphino  ndmiit.  par  la  mdihode  endermique;  Lyon  1813) 
empfahl  bei  Neuralgien  überhaupt  ein  zusammengeseztes,  übrigens  ohne  Zweifel  nicht 
wirksameres  Verfahren.  Man  macht  mittelst  des  heissen  Hammers  1—2—3  Wund- 
stellen, in  den  nächsten  Tagen  noeh  weitere,  so  dass  hei  schweren  und  hartnäckigen 
Fallen  20  — 30  Wunden  angelegt  werden.  R.  bestreut  sie  nul  einem  Morphium- 
salze  zuerst  in  Guben  von  7 — 8 Centigramm  (ungefähr  172  Gran)  und  steigt  sofort 
rasch  und  in  solchem  Masse,  dass  in  I Tage  zum  Bestreuen  aller  Wundstellen  2.)  — 
30—40  und  hei  Fortbestehen  der  Schmerzen  seihst  60  Centigramm  (ungefähr  3^!) 
verbraucht  werden.  Ist  der  Schmerz  einmal  beseitigt,  so  soll,  um  der  Heilung  Bestand 
zu  geben,  das  Morphium  noch  einige  Tage  in  abnehmender  Gabe  fortgebraucht  werden. 
Bleibe,  wie  z.  B.  nach  einer  hartnäckigen  Ischias,  eine  motorische  Schwäche  in  dem 
befallenen  Gliede  zurück,  soll  St  r y c hn in  innerlich  verordnet  werden;  wenn  nach  eini- 
gen Tagen  die  Beweglichkeit  ohne  Wiederkehr  der  Schmerzen  hergcstelU  werde,  sei  die 
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Krankheit  vollständig  geheilt.  Bei  einem  Rückfall  ist  wieder  mit  dem  Morphium  tu 
beginnen. 

Der  Kuxen  des  Strychnins  ist  höchst  zweifelhaft,  man  kann  sogar  fragen,  ob 
es  die  bei  Rougier's  Methode  häufigen  Huckfalle  und  die  dadurch  bedingte  lange 
Dauer  der  Krankheit  nicht  begünstige;  sodann  sind  seine  Morphiumgaben  unverant- 
wortlich, um  so  mehr,  als  man  mittelst  derselben  denn  dorh  keine  rasche  Heilung 
erzielt. 

Eine  beachlcnswerlhe  Abänderung  der  endermatischen  Methode 
trafen  Rynd  (Dublin.  Presse  12.  März,  I.  1845),  Lafargue  (Bull, 
gdn.  de  therap.  T.  XXXIII,  1847)  durch  die  Inoculation  des  Mor- 
phiums. Das  Verfahren  ist  zwar  keineswegs  untrüglich,  verdienlaber 
den  Vorzug  vor  der  gewöhnlichen  Melhode  und  der  Anwendung  des 
Glüheisens,  wo  der  Siz  der  Neuralgie,  z.  B.  im  Gesichte,  die  möglichste 
Schonung  der  Haut  erheischt. 

Nach  Rynd  macht  man  längs  des  Verlaufs  der  leidenden  Nerven  mit  einem 
eigenen  Instrumente  mehrere  Einstiche  lind  reibt  in  dieselben  rin  von  einer  Lösung 
des  rssigsauren  Morphiums  (gr.  zvj  in  Kreosot  (3j);  nach  Lafargttc  nimmt  man 
1 — 3—1  Gran  eines  Morphiuinsalzes , bildet  durch  Zusaz  von  etwas  Wasser  einen 
dicken  Teig,  hebt  davon  auf  die  Spize  einer  gewöhnlichen  Lancette  und  führt  die 
Spizc  wie  beim  gewöhnlichen  Impfen  unter  die  Oberhaut;  um  das  Haften  des  Mittels 
in  der  kleinen  Stichwunde  zu  sichern,  drückt  man  auf  dieselbe  mit  der  Spize  des 
linken  Zeigefingers,  ehe  man  die  Lancette  zurüi  kzieht.  Auf  diese  Weise  verbraucht 
man  das  Ganze  zu  10—20  30  Stichen  auf  der  ganzen  leidenden  Hautstrecke.  Un- 
mittelbar bei  dem  Einstechen  ist  kaum  Schmerz  vorhanden;  gleich  darauf  wird  ein 
Irichtrs  Brennen  empfunden  und  in  der  nächsten  Umgebung  entsteht  eine  leichte 
Rüthe.  Am  andern  Tage  bemerkt  man  nur  noch  einen  rolhen  funkt.  Schon  früher 
war  Guinnesa  (Dubl.  fresse,  26.  März,  1845 ) ebenso  verfahren.  — Ebrard 
(Jotirn.  de  Lyon,  Juli,  1810)  lässt  bei  Odontnlgien  und  Neuralgien  des  Unterkiefers 
'/»  Gran  salzsaurcs  Morphium  mit  dem  befeuchteten  Finger  Abends  in  das  Zahnfleisch 
der  leidenden  Seite  2 Minuten  lang  einrriben,  den  angrsammelten  Speichel  10  Minu- 
ten lang  im  Munde  behnltrn  und  dann  verschlucken.  Nach  2 Stunden  wird  dasselbe 
Verfahren,  nötigenfalls  am  folgenden  Abend  mit  (Iran  wiederholt.  Häufig  erfolgt 
Narkose.  Ebenso  wenn  man  nach  demselben  bei  Frnntalneiiralgien  in  das  Nasenloch 
der  leidenden  Seite  ■/*— I Gran  salzsaurrs  Morphium  aufschnupfi. 

Bei  der  sehr  geringen  Menge  des  Morphiums,  welches  resorbirt 
wird,  hat  man,  ehe  über  Wet  tli  oder  Unwerllt  der  Methode  im  einzelnen 
Falle  entschieden  werden  kann,  diese  mehrere  Tage  nach  einander,  in 
schweren  Fällen  selbst  zweimal  täglich  vorzunehmen. 

Von  weiteren  örtlichen  Mitteln  sind  kurz  zu  nennen:  die  unzuver- 
lässige, nur  fluchtig  wirkende  Comprcssion  der  Arterie  oder  dos  lei- 
denden Nerven;  die  Elektricität  und  der  Galvanismus  mit  oder  ohne 
Acttpunclur;  diese  hatlen  in  einzelnen  Fällen  (Bailly,  Goudron, 
Duchenne  u.  A.)  Erfolg , besonders  wenn  sie  durch  Reizung 
anderer  Nerven  eine  starke  Ableitung  Herstellen ; ihr  Gebrauch  muss 
aber  mit  solcher  Vorsicht  geschehen,  dass  er  sich  nur  für  Specialislen 
empfehlen  lässt*).  Die  Acupunctur  ist  jezl  so  ziemlich  verlassen. 

Von  älteren  Beobachtungen  sammelte  Dantu  (Traitö  de  l’acupnncture ; Paris, 
1826;  vgl.  Bayle,  Bibi,  de  thörap.  I 438-457)  47  Fälle,  von  welchen  37  geheilt 
wurden;  hier  wie  bei  manchen  anderen  grösseren  Beohachtungsreihcn , welche  za 
Gunsten  einer  Behandlungswcise  sprechen,  muss  man  fragen,  ob  der  Begriff  Neuralgie 
jedesmal  streng  genommen  wurde,  und  nicht  auch  sympathische,  von  selbst  sich 
hebende  Schmerzen  unter  den  !Ieilung$rällen  mitzählen. 
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Für  den  Nuzen  eines  aufgelegten  Mineralmagnets  haben  immer 
nur  einzelne  Stimmen  gesprochen;  das  Kneten  und  Klopfen  der  er- 
griffenen Theile  lobt  zwar  Recamier,  nach  andern  Erfahrungen,  z.  B. 
von  Valleix,  haben  diese  Mittel  den  Nachtheil,  unmittelbar  die  Schmerzen 
oft  heftig  zu  steigern;  erfolgt  nachher  auch  Erleichterung,  so  kehren 
die  Schmerzen  doch  bald  wieder.  — Bei  nervösen  Individuen  haben 
endlich  Ihierisch  - magnetische  Einwirkungen  unlaugbar  gute  Dienste 
geleistet. 

Wichtiger  ist  die  neuerdings  namentlich  bei  der  Ischiadik  viel  ver- 
suchte Anwendung  eines  hohen  Wärmegrads  mittelst  des  Gebrauchs  des 
Brenneisens.  Jobert  bediente  sich  dieses  ursprünglich  arabischen 
Mittels  mit  Erfolg  nach  der  Methode  der  Cauterisation  trans- 
currente (Elud.  s.  I.  Systeme  nerv.;  Par.  1832,  T.  II.). 

Mil  dem  Brenneisen  überführt  er  den  dem  Verlaufe  des  Nerven  entsprechen- 
den Haulslrieh ; es  entsteht  eine  oberflächliche  Verbrennung,  deren  Schmenen  ziemlich 
bald  durch  knlte  Umschläge  beschwichtigt  werden;  in  Kurzem  ist  die  Brandwunde 
bis  auf  die  leite  Spur  verschwunden.  Springt  derSchmerz  auf  einen  andern  Nerven- 
zweig  über,  oder  wenn  er  nur  auf  einer  Strecke  der  Nervenausbreitung  verschwindet, 
an  einer  andern  aber  fortdauert,  ist  ein  neues  Brennen  nöthig. 

Nach  der  Versicherung  der  französischen  Aerzte  übertrifft  das 
Brennen  an  Wirksamkeit  die  fliegenden  Blasenpflaster;  das  Haupthinder- 
niss  gegen  seine  allgemeinere  Anwendung,  die  Furcht  der  Kranken  vor 
den  künstlich  gesezlen  Schmerzen , fällt  in  neuester  Zeit , wenigstens 
theilweisc,  hinweg,  indem  man,  wo  die  übrigen  Mittel  nicht  ausreichen 
und  im  Zustande  des  Organismus  des  Kranken  keine  Gegenanzeigen 
vorliegen,  den  Schmerz  des  Brennens  durch  anästhetische  Einathmungen 
unterdrücken  kann.  Bei  der  unbestreitbaren  Gefährlichkeit  der  künstlichen 
Anästhesie  und  der  hinsichtlich  der  Lebenserhaltung  sehr  günstigen 
Vorhersage  der  Neuralgien,  endlich  bei  der  Möglichkeit,  auch  durch  un- 
gefährlichere Mittel  zum  Ziele  zu  gelangen , scheint  cs  uns  nicht  zu 
rechtfertigen,  wenn  Valleix  das  Brennen  in  Verbindung  mit  dem 
Aetherisiren  zur  Grundlage  der  Behandlung  macht;  und  keinenlalls 
sollte  die  Causalbehandlung  durch  solche  nur  angeblich  so  zuverlässige 
Mittel  verkümmert  werden. 

Sehr  dankenswertli  sind  hiegegen  die  Veröffentlichungen  Notta’s  (Bchandl. 
der  Neuralg.  mit  d.  flüchtigen  Brennen;  Union  medic.  5.  12.  14  u.  16.  Oktob.  1*47) 
über  Val  lei*'  Methode  und  Erfolge  in  zahlreichen  Fällen.  Valleix  behauptet 
|a.  a.  0.  IV.  314}  über  150  Fälle  von  einfachen  Neuralgien  regelmässig  mit  Eriolg 
behandelt  zu  haken.  Das  Verfahren  war  genau  folgendes. 

Flüchtige*  llrennen  nach  Valleix. 

Der  Kranke  wird  so  gelagert,  dass  man  an  dem  leidenden  Theile  seine  Mass- 
nahmen leicht  ergreifen  kann.  Wo  das  Brenneisen  mit  grosser  Genauigkeit  geführt 
werden  muss,  wie  am  Gesichte,  bezeichne  man  seine  Linie  vorher  mit  Dinte.  Nach- 
dem der  Kranke  bis  zur  vollständigen  Unempfindlichkeit  ätherisirt , richtiger  chloro- 
formirt,  und  durch  seine  Festhnltung  von  Geholfen  der  Gefahr  eines  zu  tiefen  Brennens 
bei  den  auch  in  der  tiefsten  Narkose  möglichen  Reflexbewegungen  vorgebeugt  ist, 
zieht  man  nach  der  Bahn  des  Nerven  möglichst  rasch  je  narb  Umständen  einen  oder 
mehrere  Streifen  mit  dem  weissglühenden  prismatischen  Eisen  und  macht  alsbald 
nach  dem  Brennen  auf  den  ganzen  Strich  der  Wunde  Kattwasserumschläge  , welche 
nötigenfalls  auch  die  folgenden  Tage  forlgesezt  werden. 

Bei  einem  solchen  flüchtigen  Brennen  bleiben  in  Folge  der  Verkohlung  der 
Oberhaut  braune  Streifen  zurück , einzelne  Stellen  zeigen  sich  auch  ihrer  Epidermis 
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beraubt;  den  andern  Tag  fühlten  die  Kranken  Brennen  lang«  de«  Brandstreifens  und 
bei  Bewegungen  einen  stärkeren.  Übrigens  erträglichen  Schmer* ; den  folgenden  Tag 
zeigt  sich  an  beiden  Rändern  des  Brandstreifens  ein  schmaler  rother  Saum  und  an 
einzelnen  Punkten  hoben  sich  kleine  Blasen  gebildet.  In  den  folgenden  Tagen  neh- 
men die  Beschwerden  ab,  nach  5 — 6 Tagen  std9st  sich  die  braune  Oberhautkrurte 
ah  und  auch  der  jezt  hervortretende  geröthete,  übrigens  platte  Streifen  verschwindet 
allmählig  spurlos. 

Brennt  man  nicht  flüchtig  genug,  so  erfolgt  eine  ziemlich  langwierige  Ahstossung 
des  Brandschorfs  auf  dem  Wege  der  Eiterung  und  Heilung  mit  Narbenbildung; 
Schorfbildung  und  Eiterung  sind  nach  Noll»  ganz  überflüssig,  die  Neuralgie  kann 
getilgt  sein,  ehe  die  Brandwunde  geheilt  ist;  es  wirkt  nur  wie  beim  fliegenden 
Blasenpflaster  und  dem  Schröpfen  der  oberflächliche  Hautreiz;  ein  tiefes  Brennen  ist 
desshalb  auf  jede  Weise  zu  vermeiden.  — Rothlauf  entsteht  nicht  häufiger,  als  nach 
andern  Hautreizen. 

Die  Brandstreifen  sollen  auf  der  Bahn  des  Nerven  wenigstens  die  meisten  und 
die  schmerzhaftesten  Punkte  berühren,  desshalb  kann  es  auch  nöthig  sein,  mehrere 
Streifen  neben  einander  zu  ziehen,  z.  B.  bei  Ischias  einen  schrägen  Streifen  von 
der  Kreuz  - Darmbeinfuge  zum  grossen  Kollhügel  und  einen  senkrechten  längs  des 
Nervenstamius  vom  untern  Rande  des  grossen  Gesassmuskels  bis  unter  die  Wade 
herab ; im  einzelnen  Falle  sind  die  Streifen  natürlich  nach  der  Ausbreitung  der 
Schmerzen  und  der  l.agc  der  schmerzhaften  Punkte  zu  bestimmen.  Oie  Streife! 
sollen  sich  nie  kreuzen  und,  wenn  sie  parallel  laufen,  immer  einen  zwei  Finger 
breiten  Zwischenraum  lassen,  damit  die  Entzündungshöfc  nicht  Zusammenflüssen. 

Eine  eigene , der  Thierarzneikunde  entlehnte  Anwendung  des  Brennens  macht 
man  neuerdings  bei  Ischias,  indem  man  die  Schnecke  des  äusseren  Ohrs  brennt,  aUo 
an  einer  entfernten  Stelle  den  Hautreiz  applicirt,  worüber  später  im  Besondern. 

Yalleix  erklärt  das  Brennen  für  unfehlbar  — eine  arge  Uebertreibung,  welche 
übrigens  von  nüchterner  Anwendung  in  den  geeigneten  Fällen  nicht  abhalten  sollte, 
— gibt  aber  zu,  man  müsse  in  schweren  Fällen  2— 3— 4mal  und  Öfter  zum  Brenn- 
eisen greifen;  es  erfolge  alsdann  jedesmal  nach  zwei  oder  drei  oder  mehr  Tagen 
merkliche  Besserung.  In  England  gebrauchten  Corrignn  und  Day  („Thermic 
trealment“)  zum  flüchtigen  Ueberfahren  der  Stellen  ein  geknöpftes,  über  der  Wein- 
geistflamme  erhiztes  Eisen. 

Aehnliche  Erfolge  wie  von  dem  flüchtigen  Brennen  hat  man  sich 
auch  von  dem  flüchtigen  Aezcn  mit  S c h w e Fe  1 s ä u r e,  wie  es  Mayor 
(zuerst  bei  chronischen  Gelenksleidcn)  empfahl,  oder  mit  H ö II  enstein 
zu  versprechen,  d.  h.  Besserung  oder  Heilung,  wenn  die  örtliche  oder 
conslitulioncllc  Ursache  getilgt  ist. 

Marotte  (Journ.  d.  ronn.  Nvb.  1851)  lässt  die  sog.  Sehmerzpunkte  je  nach 
der  Dauer  und  Heftigkeit  der  Schmerzen  und  der  Derbheit  der  Haut  mehr  oder 
weniger  nachdrücklich , bei  zarter  Haut  jedesmal  nur  bis  Brennen  oder  Steche« 
empfunden  wird,  im  Ganzen  8— lOmal  mit  befeuchtetem  Höllenstein  bestreichen. 
Meist  bilden  sich  unter  Schmerzen  nach  3—4  Stunden  Blasen  oder  Schorfe,  doch 
heilt  die  Wunde  unter  Cerat-Verband  hinnen  3—4,  bisweilen  erst  binnen  8—14  Tagen, 
aber  ohne  Narbe.  Als  Vorzüge  dieses  Verfahrens  wird  geltend  gemacht,  dass  et 
, nicht  abschreckend  für  die  Kranken,  leicht  und  sicher  zu  handhaben,  wenig  schmerz- 
haft ist  und  keino  Narben  zurücklässt.  Dasselbe  lasst  sich  von  dem  Verfahren 
Mayor’s  (vgl.  Legroux,  Bull  de  tlierap.  Sept.  1837)  behaupten;  hier  wird  nach 
dem  Verlaufe  des  Nerven  die  Haut  mit  einem  in  concentrirte  oder  etwas  verdünnte 
Schwefelsäure  u.  dgl.  getauchten  W'attepinsel  ziemlich  rasch  mit  allmählig  stär- 
kerem Aufdrucken  überfahren;  so  besonders  bei  Ischias.  In  ähnlicher  Weise  wurde 
auch  bei  Ncuralg.  facial.  ein  mit  Ammoniak  getränktes  Stück  Flanell  oder  Schwamm, 
einigemal  mit  Erfolg,  angewandt. 

Einige  N e r v i n a leisten  besondere  Dienste  bei  den  einzelnen 
Neuralgien  nervöser  oder  durch  Samenverluste  geschwächter  Individuen, 
so  Kaffee,  Baldrian,  Stinkasand,Su in bulwurzel,  reizende 
Ammoniakalien. 
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Mit  der  Erfüllung  der  Causalauzeigen , mit  dem  Gebrauche  des 
Chinins  oder  Arseniks  und  des  Eisens  in  den  angegebenen  Fällen  und 
in  den  gewöhnlichen  Fällen  mit  einer  nach  Massgabe  des  Grades  und 
der  Dauer  der  Neuralgie  zu  treffenden  Anwendung  der  Hautreize,  von 
den  Senfteigen  und  Schrüpfküpfen  bis  zum  flüchtigen  Brennen,  und  der 
vorzugsweise  als  Pallialivmiltel  unentbehrlichen  Narkolica  und  Anästhetica 
ist  die  allgemeine  rationelle  Behandlung  erschöpft.  Es  bleiben  leider 
Fälle  genug,  welche  auf  die  bisher  erörterte  Weise  nicht  geheilt  werden 
und  Versuche  mit  rein  empirischen  Mitteln  nolhwendig  machen. 
Ihre  Zahl  ist  gross,  besonders  bei  den  einzelnen  Formen  der  schmerz- 
haften Hyperästhesie;  gar  manche  fanden  Beifall,  weil  sie  bei  leichten, 
kaum  als  Neuralgien  zu  bezeichnenden  Schmerzen  mit  Erfolg  in  Gebrnuch 
kamen;  andere  haben  in  den  schwersten  Formen  oft  unerwartete  Hülfe 
geleistet,  bestimmte  Gebrauchsanzeigcn  sind  aber  bis  jezt  keine  aufzu- 
slellen.  Wir  beschränken  uns  hier,  noch  einige  wenige  empirische  Mittel, 
welche  bei  sehr  vielen  Neuralgien  versucht  und  von  namhaften  Beob- 
achtern empfohlen  wurden,  zu  nennen. 

Die  Meglin' sehen  Pillen  *) : 

gr  Extr.  Hyoscyami I Zinci  oxyd.  albi  ....  ana  Jj. 

Rad.  Valerianae  off.  ...  . 

!H.  f.  Pilul.  pond.  gr.  jjj.  Gabe : 3stündlich  1 — 2 Pillen  ; 

von  Meglin  selbst  und  von  andern  französischen  Aerzten  nicht  selten 
mit  Erfolg  gegeben.  Das  Nähere  s.  beim  Gesichtsschmerze. 

Nach  der  ursprünglichen  Formel  besteht  jede  Pille  nur  aus  1 Gran 
Bilsenkrautextract  und  Zinkoxyd  (Flores  Zinci). 

An  Ruf  zunächst  steht  ihnen  die  sogen.  Mart  inet 'sehe  Methode, 
d.  h.  der  schon  früher  Home,  Recamier  und  in  Deutschland  be- 
kannte innere  und  äussere  Gebrauch  des  Terpentinöls  mit  4—6 
Theilen  Honig  und  etwas  Eigelb  abgerieben.  Nachdem  das  Terpentinöl 
eine  Zeit  lang  fast  ausschliesslich  bei  Neuralgien  der  unteren  Extremi- 
täten mit  cnlschiedenem  Erfolg  in  Anwendung  kam,  hat  es  neuerdings 
Leriche  (vgl.  Union  mödic. , 19.  Oct.  1848)  allgemeiner  gebraucht 
und  troz  der  kleineren,  von  den  Kranken  viel  besser  ertragenen  Gaben 
angeblich  in  21  Fällen  mit  Glück. 

B Aq.  Tiliae 3iÜ  Gi.  arab 3jv 

Aq.  Menthae  Syr.  Capitl.  Ven Jj. 

Ol.  Terebiotb.  dep.  . gr.  xv— %ß 

Gabe : 3—4  EsalöfTcl  auf  den  Tag. 

In  manchen  Fallen  ist  die  Wirkung  des  Terpentinöls  durch  seine 
Beförderung  der  Menstruation  zu  erklären. 

Neuerdings  wurde,  wie  es  scheint  mehr  als  Modesache,  denn  als 
eine  wohl  begründete  Bereicherung  des  Arzneischazes , das  Z i n c u in 
valerianicum  beliebt;  das  Chinin,  nach  H o gg  (Lancet.,  Nov.  1850) 
die  starke  Gabe  von  10  Gran  schwefelsaures  Chinin  in  Lösung,  alle 
6 Stunden,  das  kohlensaure  Eisen  und  der  Arsenik  werden 
auch  rein  empirisch  sehr  häufig  gegeben ; ebenso  das  Jodkalium  oder 
Jod-haltige  Mineralwasser;  wenig  gebräuchlich  ist  das  kohlensaure 

•)  Meglin,  Rechetch.  a.  I,  ntailg.  faeiala  \ Slraaab.  1816. 
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Blei  innerlich  (Ouvrad,  Cnnssade),  oder  äusseriieh  mit  Erfolg 
von  Ouvrad  als  Bleiweisssalbe  gebraucht ; ein  Bleipräparat  enthält  auch 
der  II u f e I a n d 'sehe  Liq.  anlerethistieus:  Kirschlorbeer-  und 
Goulard'sches  Wasser,  je  j£jj,  Rosenwasser  £jjj,  z,,m  Waschen 
und  Befeuchten  der  Compresscn.  Es  haben  endlich  auch  Ooeck- 
silber-,  Ab  führ-  und  Brechcuren  in  Fällen,  wo  die  Wirkungs- 
weise dieser  Mittel  unerklärlich  blieb,  günstige  Erfolge  gehabt.  Selbst 
über  glänzende  Heilungen  der  hartnäckigsten  Neuralgien,  namentlich  der 
erratischen  Neuralgien  weiblicher,  mit  reizbarer  Schwäche  des  Nerven- 
systems, mit  Stiirungen  der  Verdauung,  der  Haut-  und  Nierenabsonderung 
behafteter  Individuen  durch  die  Kaltwassercure n liegen  beachtens- 
werlhe  Millheilungen  vor,  namentlich  von  Fleury  (vgl.  z • G®1- 

m£d.  1850.  Nr.  15.  16.  18.),  welcher  auf  die  mehr  als  1 /«stündliche  An- 
wendung des  trockenen  Schwizkastens  kalte  Douchen  je  nach  dem  Stande 
der  Nervenreizharkeit  in  vollem  oder  Anfangs  nur  einige  Secunden,  dann 
einige  Minuten  lang  in  mehrfach  gelheillem  Strahl  folgen  lässt.  Nach 
Hardy  (Med.  Times,  Apr.  1845)  soll  bei  sympathischer  Neunlg. 
facialis,  bei  Neuralgien  überhaupt  das  Auflegen  eines  aus  1 ThL  des 
ausgepressten  und  eingedickten  Saftes  der  Misteln  und  2 TM.  ge- 
schmolzenes Wachs  bereiteten  Pflasters  immer  wenigstens  einige  Schmerz- 
linderung gewähren. 

Die  übrigen  Mittel  wurden  vorzugsweise  für  Hyperästhesien  ein- 
zelner Nervenbahnen  empfohlen  und  finden  daher  passender  an  Ort 
und  Stelle  ihre  Erwähnung. 

IV.  Behandlung  der  Neuralgie  des  Rinden  (Jehirnnerven , des 
Gesichtsschmerzes. 

Syn.  Dolor  fsciei  Folhergill. , Prosopalgi»,  Tic  douloureux- 

Wir  begreifen  nicht,  am  welchen  wissenschaftlichen  Gründen  Romberg  ihn 
Gesichtsschmerz  für  höchst  selten  erklären  und  allen  nicht  in  Reuter  und  typischer 
Form  auflrctenden  und  nicht  atypischen  und  in  der  Regel  unheilbaren  Fällen  von 
Schmerz  in  der  Bahn  des  Trigeminus  als  blossen  Mitcmpfindungen  den  Charakter  einer 
Neuralgie  absprechen  kann,  wahrend  er  in  neuralgischer  Form  auftretende  Gesichts- 
schmerzen  hei  tiefen  Störungen  im  Gehirne  und  im  Stamme  des  Nerven  denn  doch 
als  Neuralgie  gelten  lässt.  Eine  strenge  Unterscheidung  zwischen  der  reinen  Neuralgie, 
d.  h.  einer  Hyperästhesie  des  fünften  Nerven  ohne  anatomische  Veränderungen  in 
Nerven  selbst  und  im  Gehirne  und  unabhängig  von  sonstigen  Störungen  im  Organismus, 
und  neuralgischen  Schmerzen , welche  als  Milempßndungen  zu  betrachten  sind,  lässt 
sich  am  Lebenden  gar  nicht  durchführen;  der  Praktiker  wird  allerdings  auch  heftige,  in 
verschiedene  Zweige  des  Trigeminus  ausstrahlende  Zahnschmerzen,  wenn  eist 
äusseriieh  sichtbare  ZRhnkaries  vorhanden  oder  der  heftige  Schmerz,  wenn  der  inner- 
lich kranke  Zahn  mit  einer  Melallsonde  berührt  wird  und  das  schwammige  Anfühlrn 
des  Zahns  auf  eine  Entzündung  und  Eiterung  der  Zahnpulpe  hinweisen , nicht  ff 
den  Gesichtsschmcrz  erklären , aber  auch  hier  spottet  die  Natur  der  künstliches 
Kategorien,  indem  auch  hei  Zahnkaries  Schmerzen  in  vollständiger  neuralgischer  Fons 
Vorkommen,  welche  sich  von  den  gewöhnlichen  Neuralgien  des  Trigeminus  in  Nichts 
unterscheiden , als  in  dem  Vorhandensein  schlechter  Zähne  und  in  dein  Auftreten 
neuralgisc  her  Schmerzen  bei  kalter  und  metallischer  Berührung  derselben  und  welche 
bei  denselben  Erscheinungen  das  cinemal  nach  dem  Ausziehen  der  Zähne  heilen,  das 
anderemal  nicht.  Man  hüte  sich,  dieAnacsthesia  dolorosa  des  Trigeminus,  aus- 
gezeichnet durch  Unempfindlichkeit  der  schmerzhaften  Gesichtsfläche  gegen  äussets 
Reizung,  für  Gesichtsschmerz  zu  halten  und  eine  Neuralgie  des  Nervus  occi- 
pitalis  mit  Ausstrahlung  in  Zweige  des  Trigeminns  für  eino  Neuralgie  in  der  Bahn 
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de»  Nv.  facialis  an  erklären.  Da»  Vorkommen  einer  wirklicher  Neuralgie  de»  7ten 
Gehirnnerven,  deren  Annahme  früher  zu  dem  traurigen  Missgriffe  einer  Durchschnei- 
dung de»  Facialis  Anlass  gab,  wird  von  gleichgewichtigen  Stimmen  bestritten  und 
»ugestanden ; eine  physiologische  Unmöglichkeit  ist  sie  nicht,  weil  man  Schnurzen 
in  der  Bahn  des  Facialis  entweder  aus  der  übrigens  bestrittenen  gemischten  Natur 
dieses  Nerven,  der  nn  der  portio  inlcrmedia  Wrishergi  eine  sensitive  Wurzel  besizen 
soll,  oder  aus  der  unzweifelhaften  Beimischung  sensitiver  Fasern  des  Trigeminus 
erklären  kann. 

1)  Causale  Behandlung;  sie  berücksichtigt  thcils  die  Ursachen 
des  ganzen  Leidens,  theils  die  Gelegenheitsursachen  der  einzelnen  An- 
fälle; ihre  Ausführung  ist  im  einzelnen  Falle  oft  sehr  schwierig,  sei  es, 
dass  mit  keiner  Sicherheit  die  Ursachen  aufgefunden  werden , sei  es, 
dass  sie  sich  nicht,  z.  B.  Schwangerschaft,  schwere  Gehirnleiden,  oder 
schwer  entfernen  lassen;  endlich  genügt  die  Erfüllung  der  Causalindi- 
cation  nicht  immer  zur  Heilung  des  Nervenleidens.  In  erslerer  Hinsicht 
hat  der  Arzt  einen  sichern  Anhaltspunkt,  wenn  als  Grund  der  Schmerzen 
ein  nach  einer  äusseren  Verlezung  zurückgebliebener  fremder  Körper, 
z.  B.  nach  dem  Falle  von  Jeffreys  eine  Porcellanschcrhc , aufge- 
funden  und  auf  chirurgischem  Wege  beseitigt  werden  kann;  ebenso 
darf  man  nicht  unterlassen,  schadhafte  Zahne  auszuziehen;  in  mehreren 
Fällen  (Haiford  und  Busch  in  Hufeland’s  Journ.  1832;  Stillö  in 
den  Archiv,  de  möd.  II.  468,  1843;  Neucort  in  den  Archiv,  göner. 
XX.  162,  1849;  Girard  in  der  Union  medic.  1850;  Valleix,  a.  a.  0. 
S.  329)  halte  diese  Hülfe  vollständigen  Erfolg,  in  noch  zahlreicheren 
aber  hatte  das  Ausziehen  aller  verdächtigen  Zähne  gar  keinen  Erfolg 
und  brachte  manchmal  eine  Steigerung  der  Neuralgie  zu  Wege  *). 

Mit  ziemlicher  Sicherheit  lassen  sich  Gesichlsschmerzcn  hei  Anä- 
mischen, Chlorotischen,  Hysterischen  und  Hypochon- 
dristen  durch  Eisen,  nach  Hutchinson  am  besten  kohlensaures 
Eisen  in  grossen  Gaben  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  Nervinis,  be- 
seitigen; ferner  ist  Quecks  über  oder  Jodkalium,  überhaupt  die 
antisyphilitische  Behandlung  das  Heilmittel  für  die  besser  von  den  Neu- 
ralgien zu  trennenden  Kopf-  und  Gesichtsschmerzen  bei  conslitutioneller 
Syphilis.  Ueberdies  hat  man  — grossenlheils  rein  hypothetisch  — den 
ganzen  Heilapparat  gegen  chronische  Rheumatismen,  Gicht,  Hämor- 
rhoiden, Menstruationsanomalien,  organische  Leiden  der  Gebärmutter  und 
der  Eierstöcke,  die  verschiedensten  Magen-,  Darm-  und  Lcberleidon, 
chronische  Hautkrankheiten,  Kachexien  aller  Art  treffenden  Falls  auch 
bei  Gesichtsschmerzen  angewandt;  man  hat  also  namentlich,  um  die 
vermuthete  Constitutionsanomalie  zu  beseitigen,  je  nach  Umständen 
drastische  Abführmittel  (Ch.  Bell),  Curen  mit  salinischen  Wassern, 
wie  Karlsbad  oder  Marienbad,  mit  Sool-  und  Schwefelquellen,  mit  See- 
bädern u.  s.  w.  angewandt,  oft  genug  ohne  einen  besseren  Erfolg,  als 
wenn  man  bei  zweifelhaften  Ursachen  die  direcle  empirische  Behandlung 
einschlägt;  dasselbe  gilt  auch  von  den  aus  der  Annahme  „metastatischer 
Vorgänge,  besonders  in  den  dem  Gehirne  nahegelegenen  Schleimhäuten 
und  Drüsen:  unterdrückte  Katarrhe,  Ohrenflüsse,  Exutorien,  Geschwüre* 
(Romberg)  abgeleiteten  Heilvorschriften.  Endlich  ist  eine  sehr  ver- 


•)  Nach  Castle  (Lancet,  Sept.  1&46)  Ul  übrige»«  auch  der  Durchbruch  der  sog.  WeUheÜ»tlh»e  (noch 
mehr  ihre  Erkrankung)  eine  hioflge  Ursache  dieser,  so  wie  entfernter  Neuralgien. 
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schiedene  Behandlung  des  Grundleidens  einzuschlagen,  wenn  eine  Er- 
krankung der  Gesichts-  und  Schndclknochen  und  ihrer  Beinhaut  und  des 
Gehirns  selbst  als  Ursache  von  Gesichtsschmerzen,  welche  zu  den  Neu- 
ralgien gezahlt  werden  wollen,  vorhanden  ist. 

Bei  der  Vermeidung  der  gelegentlichen  Anlässe  der  einzelnen  Anfälle 
ist  auf  Gcmiilhsruhe  und  geistige  Erheiterung,  auf  Schuz  vor  Erkaltung, 
vor  jedem  heftigen  oder  plozliehen  Gemülhs-  oder  Sinneseindruck,  auf 
Vorsicht  in  den  Bewegungen  der  Gesichlsmuskeln  besonderes  Gewicht 
zu  legen;  erhizende  Speisen  und  Getränke,  Excesse  jeder  Art  sind 
zu  meiden. 

2)  Die  direcle  Behandlung, 

bei  welcher  ohne  Zwang  zwischen  den  railiczten  und  palliativen  Heilmitteln  nicht 
unterschieden  werden  kann,  ist  leider  ein  Wust  von  Vorschlägen  und  von  Erfahrungen, 
welcher  um  so  mehr  angesch wollen  ist,  als  viele  unter  der  Voraussezung  dieses 
oder  jenes  Grundlcidens  gereichte  ArrneistolTe  in  die  empirische  Behandlung  dieser  Nea- 
ralgie  unter  dem  Namen  von  spcciGschcn  Mitteln  eingeschwürzt  wurden,  und  welcher 
im  Einzelfalle  um  su  weniger  sichere  Anhaltspunkte  bietet , als  sichere  Indieationen 
hei  den  meisten  Heilmitteln  und  Methoden  mangeln.  Peberdiea  beruht  die  Ueber- 
füllung  und  die  Unsicherheit  der  Therapie  aurli  auf  der  Hartnäckigkeit  mancher  Kalle, 
welche  bei  einem  and  demselben  Kranken  die  verschiedensten  Heilversurbc  nöihi» 
machen,  und  auf  der  lingleichartigkcit  der  Wirkung  der  Heilmittel,  indem  sie  in  einem 
und  demselben  Falle  nach  anfänglichem  gutem  Erfolge  ihre  Wirkung  bald  einbtisses, 
oder  wenn  sie  bei  dem  einen  Kranken  nachhaltig  geholfen  und  dcsshalb  nach  einzel- 
nen Beobachtungen  eine  begeisterte  Empfehlung  gefunden  , bei  vielen  andern  keisr 
oder  geringe  Dieuste  leisten. 

a)  Nur  eine  einzige  Form  des  Gesicbtssclimerzes  kann  mit  be- 
stimmten Heilmitteln  in  der  grossen  Mehrzahl  der  frischen  Fälle  gehoben 
werden,  es  ist  die  typische;  hei  allen  sonstigen  Formen  ist,  sobald 
die  Causalindication  vergeblich  erfüllt  wurde,  die  Vorhersage  zweifelhaft 
und  ist  die  Behandlung,  wenn  die  rationellen  Mittel  erschöpft  sind,  auf 
Versuche  mit  empirischen  beschränkt. 

Bei  der  typischen  Form  versichert  Rennes  hinnen  15  Monaten 
32  Fälle  mildern  schwefelsauren  Chinin  rasch  geheilt  zu  haben; 
andere  Beobachter  sahen  zwar  von  dem  Chinin  und  der  China  und, 
wenn  diese  nichts  leisteten,  von  dem  Arsenik  keine  so  günstigen 
Erfolge,  wie  z.  B.  Valleix  nur  in  der  Hälfte  seiner  Fälle  binnen  drei 
oder  vier  Tagen  Besserung,  hinnen  acht  oder  zehn  mit  Chinin  Heilung 
bewirkte;  es  beruht  diese  Verschiedenheit  aber  wahrscheinlich  zum 
Theil  auf  einem  zu  kurzen  und  zu  schwachen  Gebrauch  des  Chinins. 

Devay  (Gaz.  medic.,  Ocl.  1844)  will  das  Cliininum  Vale- 
rien icum  dem  sulphuricum  vorgezogen  wissen;  in  seinen  Fällen  erzielte 
er  mit  5 — 6 Gran  auf  den  Tug  Heilung.  Schlägt  auch  der  Arsenik 
fehl,  so  versuche  man  zunächst  das  S a I i c i n. 

h)  Aeussere  Behandlung  der  nicht  - typischen  Form. 

Blutentzichungen  durch  Ansezen  von  Blutegeln  hinter  den 
Ohren,  am  After,  auch  durch  Aderlässen  wurden  von  Einzelnen  wie 
Thilcnius,  Jos.  Frank,  bei  sogen,  plethorischer  Prosopalgie,  aber  in 
den  Fallen  von  wirklicher  Neuralgie  und  nicht  von  Kopfcongestionen  ohne 
besonderen  Erfolg,  gebraucht.  Sie,  wie  die  ganze  antiphlogistische  Be- 
handlung, verdienen  nur  bei  frischer  Erkrankung  versucht  zu  werden. 
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Unter  den  Hautreizen  finden  die  Blasenp finster  aus  begreif- 
lichen Gründen  hier  seltener  Anwendung  als  bei  sonstigen  Neuralgien; 
grosse  und  perpetuirliche  Vcsicalore  seze  man  nie,  ebenso  soll  man  nie 
die  Wunde  durch  reizende  Salben  in  Eiterung  erhallen,  weil  der  Kranke 
sonst  nuzlos  heftigen  Schmerzen  ausgcsezt  wird.  Gestatten  es  die 
Kranken,  so  seze  man  in  hartnäckigen  Fällen  mehrfache  kleine  fliegende 
Blasenpflaster,  nach  V alleix  auf  die  bei  Druck  besonders  schmerz- 
haften Punkte,  z.  B.  an  der  Austrittsslelle  des  Nv.  frontalis,  suborbitalis, 
mentalis.  — Ebenso  nimmt  man  zu  dem  flüchtigen  Brennen  längs  der 
ergriffenen  Nervenzweige  im  Gesichte  und  auf  der  behaarten  Kopfhaut, 
oder  zur  Marrotle’schen  Anwendung  des  Höllensteins  nur  in  verzweifelten 
Fällen  seine  Zuflucht. 

Vorzugsweise  revulsorisch  wirken  auch  die  Einreibungen  mit 
Quecksilberjodidsalbe  (3j — jj  auf  Jj  Fett),  bei  reizbarer  Haut 
die  Quecksilberjodürsalbe,  gerühmt  von  Scott  nach  mehrfachen  Er- 
fahrungen auch  an  hartnäckigen  Fällen  (Ueb.  d.  Gesichlsschmerz  u.  s.  w. ; 
übers.,  Berl.  1837),  ferner  die  von  Wedekind  (Burdach,  Arzneimittel. 
I.  534)  und  Fleischmann  (Hufei.  Journ.,  Juni  1836)  empfohlenen 
Bähungen  mit  S u b I i m a 1 1 ö s u ii  g,  gr.  j auf  f j Wasser,  welche  man  bis  zur 
Röthung  der  Haut  fortsezt;  ferner  die  Einreibungen  oder  Waschungen 
mit  Aether,  Essigäther,  weingeistigen  und  ätherisch-öligen  Flüssigkeiten, 
mit  Laugenlösungen,  das  Auflegen  heisser  Asche  in  einem  Tuche,  wovon 
Vogel  (Memorab.  aus  s.  Erfahrung.;  1843)  bei  einer  sehr  hartnäckigen 
Prosopalgie  nach  Erkältung  rasche  Heilung  beobachtete.  Alle  diese 
schwächeren  Hautreize  können  meistens  nur  als  Nebenmittel  benüzt 
werden,  um  die  Schmerzen  zu  erleichtern. 

Die  Erzeugung  eines  künstlichen  Ausschlags  mit  Br ech Wein- 
steins albe  u.  s.  w.,  die  Anwendung  von  Fontanellen  undMoxen 
an  einem  Punkte  der  leidenden  Fläche  oder  in  Entfernung  haben  keine 
sicherere  Wirkung,  als  der  Gebrauch  der  leichteren,  weniger  lästigen 
Hautreize. 

Ueber  den  Werth  der  Elektricität  und  des  Galvanismus  und 
der  Elektropunctur  sind  die  Stimmen  getheill,  je  nachdem  der  Einzelne 
von  diesen  Mitteln  vorübergehende  Besserung  der  Schmerzen  oder 
Heilung  des  Uebels,  wie  es  bisweilen  der  Fall  ist,  oder  gar  keine  Ein- 
wirkung auf  die  Krankheit,  oder  ohne  späteren  Nuzen  heftige  Steigerung 
der  Schmerzen  beobachtet ; immerhin  wurden  in  einzelnen  Fällen  sehr  gün- 
stige Wirkungen  erzielt. 

hlagcndie  (Lefonf  etc.  S.  125  und  288)  benüzt  zur  Elektropunctur  feine 
Platinnadeln,  welche  auf  den  arhmerzhaften  Nervenzweig  oder  neben  demselben  ein- 
gestochen werden,  und  zwar  coli  die  dem  positiven  Pole  entsprechende  Nadel  gegen 
den  Nervenslamm  zu,  die  mit  dem  negativen  an  dem  schmerzhaftesten  Punkte  der 
peripherischen  Ausbreitung  ihre  Stelle  finden.  Hört  der  Schmerz  nach  einer  kurzen 
Einwirkung  des  galvanischen  Stroms  auf,  so  wird  ausgesezt,  tritt  der  Schmerz  wieder 
ein,  so  lässtmanden  Strom  wieder  wirken,  und  so  fort  bis  zum  Aufhören  des  Schmerzes. 
In  den  folgenden  Tagen  verfährt  man  nach  Wiederkehr  des  Schmerzes  ebenso. 

Der  Acupunclur  schreibt  selbst  ihr  Schuzredner,  Sachs,  nur 
eine  vorübergehende  Linderung  oder  Beseitigung  der  Anfälle  zu ; ebenso 
flüchtig  ist  die  Wirkung  des  Auflegens  einer  mit  Salzwasser  befeuchteten 
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Bürste  aus  nicht  oxydirten  M e t a 1 1 d r äh  t en  (Hildenbrand) 
und  des  Beslreichcns  mit  oder  des  Auflegens  von  Magnetsläben. 

Viel  seltener  als  solche  die  Hautnerven  reizende  oder  umstimmende 
Mittel  kam  die  Kalte  zur  Beschwichtigung  der  einzelnen  Anfälle  in 
Form  kalter  t’mschlage , örtlicher  Waschungen  und  Begiessungen , zur 
Badicalheilung  gleichfalls  nls  Begiessungen  des  Kopfs  und  Rückens,  all- 
gemeine Waschungen  oder  Seebäder,  vorgeschlagen  von  Rotnberg, 
zur  Anwendung.  Die  methodische  Anwendung  der  Kälte  empfiehlt  man 
namentlich  auch  zur  Nachcur  (s.  auch  Fleury,  S.  986). 

Neben  den  Hautreizen  ist  die  üblichste  und  unentbehrlichste  örtliche 
Hülfe,  welche  bisweilen  vollständige  Heilung,  meist  aber  nur  eine  beim 
Fortgebrauch  des  Mittels  sich  erschöpfende  schmerzlindernde  Wirkung 
hervorruR,  die  äussere  Anwendung  der  Markotica,  einiger 
scharf-narkotischen  Stoffe  und  auch  der  Anästhetica  (s. 
S.  980).  Da  die  gewöhnliche  endermatische  Anwendung  wegen  der 
Gefahr  heftiger  Schmerzerregung  bei  den  Gesichtsneuralgien  mn  wenigsten 
taugt,  hat  man  entweder  die  Einimpfung  des  Morphiums 
nach  Rynd’s  und  Lafargue's  Methode  (s.  S.  982,  984),  oder  nach  der 
filteren  Methode  Uytterhoven’s,  wobei  das  Morphium  in  etwas 
Speichel  gelöst  zum  Einimpfen  genommen  wird,  alle  Tage  oder  zweimal 
täglich  an  der  ganzen  schmerzhaften  Fläche  vorzunehmen,  oder  die 
iatroleptische  Methode  Ebrard’s  (s.  S.  982)  zu  versuchen,  oder  es  bei 
der  alten  Anwendungsweise  der  Heilstofle  in  Form  von  Bähungen,  Salben 
und  Pflastern  bewenden  zu  lassen.  An>  gebräuchlichsten  sind  Salben 
mit  Extr.  Belladonnae  (3/9 — 3j  auf  J/9 — j Fett),  mit  Exlr. 
Aconit i,  z.  B.  der  wirksamen  Zusammensezung : 

l>  Extr.  Aconiti  • • • • gr.  jjj  I Gi-  arab 3jj 

Opii  puri gr.  j | 

M.  f.  Putv.  D.  t.  dos.  Nr.  x.  S.  Mit  Speichel  gemengt  in  den  Anfällen  auf 
die  leidende  Seite  einxureiben; 

und  seit  Turnbull’s  Empfehlung  mit  Vera t rin  (1  Skrupel  auf  Feit), 
nach  der  ursprünglichen  Bestimmung  5—20  Gran  auf  Jj  (T.,  Investigat 
into  Ih.  remark.  med.  e(T.  result.  from  th.  extr.  applicat.  of  Veratrin; 
Lond.,  1834). 

„Obige  Salbe  wird  während  eine»  Schmerxanfall»  15—20  Minuten  lang  ülirr 
den  ganzen  Siz  de»  Schmerze»  eingcricben , »o  lange , bi»  da»  Wsrtnegefiihl  und 
Frikeln,  welches  durch  die  Einreibung  verursacht  wird,  den  neuralgischen  Scbmcrzea 
an  Stärke  glcichkonunt.  Dann  sezl  man  die  Einreibung  eine  kurze  Zeit  aus,  damit  die 
durch  sie  bewirkte  Irritation  sich  lege,  und  um  den  Kranken  in  Stand  zu  sexen,  eine» 
Vergleich  zwischen  den  gegenwärtigen  und  den  vor  der  Einreibung  gefühlten  Schmer- 
zen zu  machen.  Man  wird  oft  finden,  da»»  der  Schmerz  vertilgt  ist : wenn  aber 
irgend  ein  Grad  von  Empfindlichkeit  zurückbleibt,  «o  muss  man  die  Einreibung  fort- 
sezen,  biz  die  eigentümlichen  Sensationen  »ich  wieder  zeigen,  worauf  in  der  Regei 
der  Schmerz  nachlasien  wird.  Sollte  er  dennoch  Widerstand  leisten,  so  mau  der 
Kranke  nichts  desto  weniger  bei  der  Einreibung  beharren,  biz  der  Paroxysmus  aus- 
gelöscht ist.  Wenn  diese  Salbe  in  allen  Fällen  stark  genug  ist , wo  der  Schmerz 
sich  über  die  Verästlungen  des  fünften  Paars  ausbreitet , so  bedarf  man  bisweilen 
einer  stärkeren,  wenn  er  sich  auf  einen  Punkt  beschränkt:  hier  nimmt  man  40  Gran 
auf  Jj  Fett.  Uebrigens  verdient  die  Warnung  Beherzigung , nicht  die  kleinste 
Menge  der  Salbe  mit  der  Conjunctiva  in  Berührung  zu  bringen.“ 

Diesen  Forcke’s  physiol.  und  tberapeut.  Untersuchungen  über  d.  Veratrin 
(1837,  S.  47)  entlehnten  Vorschriften  fügt  Romberg  die  Bemerkung  bei,  bei  Einem 
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Versuche  mit  dem  Vcratrin  bei  einer  seit  3 Jahren  allen  Heilmitteln  trotzenden  Neu- 
ralgie der  N.  N.  supra  und  infraorbitalis  Anfangs  paliiativrn  Erfolg,  nach  '/*  Jahre 
aber  gänzliche  Wirkungslosigkeit  beobachtet  zu  haben;  dagegen  lauten  die  Erfahrungen 
von  Brück  und  Ebers  (Casper’s  Wchsclir.  In35,  Nr.  2)  günstiger;  jener  konnte 
bei  einer  10jährigen  l’rosopalgie  jeden  Anfall  mit  dem  Vcratrin  beschwichtigen. 

Auch  das  Akonitin  empGehlt  Turn  bull,  nach  2 Fällen  von  Heilung; 

Aconilini  . . . gr.  jj  — vj—  vjjj  | lere  ezaclissime  et  adde  paulat. 

Spirit.  Vini  rectilie.  glt.  vj  I Axung.  porci Jj; 

von  dieser  allmählig  mit  stärkerem  Akonitingehalte  zu  bereitenden  Salbe  soll  3— 4inal 
täglich  in  die  schmerzhaften  Stellen  eingericben  werden.  Desgleichen  erzielte 
Watson  (Principl.  and  pract.  of  physic.  2.  Aud.  1845,  I.  395),  wenn  er  je  */j  Gran 
mit  Fett  einreiben  liess,  mehrmals  nachhaltige  Hülfe. 

Einzelne  empfahlen  auch  die  ilussere  Anwendung-  von  Atropin,  von 
Coniin  und  von  Nikotin,  in  wässeriger  Auflösung  (Go wer*). 

Vorübergehende  Wirkungen  äusserlen  öfters  die  Einreibungen  mit 
Kirschlorbeer wasser  und  mit  Auflösungen  der  narkotischen 
Exlracte  und  die  Anwendung  narkotischer  Dämpfe,  ohne  dass  von  einem 
einzelnen  dieser  Mittel  etwas  Besonderes  zu  rühmen  wäre. 

Vereinzelt  sind  die  Empfehlungen  der  örtlich  umstiimnenden  Mittel, 
wie  der  grauen  Quecksilber-  oder  Kalomelsalbc  und  der 
Bleisalben,  ferner  antispasmodischer  Stoffe , wie  desKamphers. 

Ausser  der  nach  einem  Berichte  von  Earle  (Medic.  chir.  Transact. 
VII.  187)  über  einen  Schmid , welcher  seine  bei  körperlichen  Anstren- 
gungen auftrelenden  heftigen  Schmerzen  in  dem  Slirnnerven  durch  die 
Compression  der  Schläfenarterie  mittelst  eines  Apparats  von  Springfedern 
mit  kleinen  Pelotten  zu  unterdrücken  und  sich  die  Arbeitsfähigkeit  zu 
erhalten  wusste,  vorgeschlagcnen  Compression  der  Carotis,  der  A. 
ntaxiil.  exlr.  oder  der  A.  temporalis  je  nach  dem  Size  der  Schmerzen 
verdienen  von  den  örtlichen  Hülfen  noch  die  Versuche,  den  Schmerz 
durch  Zerstörung  der  Nervenenden  oder  durch  Aufhebung  der 
Leitung  zum  Gehirne  milteist  des  Durchschneidens  des  anschei- 
nend leidenden  Nerv enzweigs  oder  des  später  wegen  grösserer 
Sicherheit  des  Erfolgs  aufgekommenen  Ausschneidens  eines  Stücks 
desselben  (Malgaigne)  berücksichtigt  zu  werden. 

Gegen  den  Werth  dieser  Eingriffe  spricht  die  Erfahrung  und  das  bekannte  Gesez 
der  excenlrischcn  Empfindung , indem  auch  bei  aufgehobener  Leitung  ein  durch 
Heizung  des  Cenlralendes  oder  des  centralen  Stumpfes  hervorgerufener  Schmerz  in 
der  Peripherie  empfunden  wird.  Das  chirurgische  Verfahren  ist  deshalb  nur  in  den 
sehr  seltenen  Fällen  entschieden  ongezcigt,  wo  der  Grund  der  Neuralgie  in  Ver- 
änderungen der  peripherischen  Ausbreitung  des  Trigeminus  im  Gesichte  besteht;  als 
lezter  Versuch  ist  die  Kesection  zu  gestatten,  wenn  alle  milderen  Behandlungsweisen 
erschöpft  sind  und  der  Kranke  um  jeden  Preis  von  seinen  Srhmcrzen  befreit  sein 
will.  Die  Durclischneidung  dcsNv.  facialis  (Klein)  ist  natürlich  ganz  verwerflich, 
da  der  Kranke  von  der  Neuralgie  nicht  befreit  wird  und  überdies  eine  mimische 
Gesichtslähmung  davonträgt. 

Mardchal,  Wundarzt  Ludwig  des  vierzehnten,  hat  zuerst  dielncision, 
ohne  Erfolg,  ausgeführt;  jezt,  nachdem  mindestens  ebensoviele  unglückliche  als  glück- 
liche Erfolge  veröffentlicht  sind,  ist  sie  verlassen;  durch  das  Ausschneiden  eines 
Stücks  des  Nerven  wird  allerdings  die  Wiederherstellung  der  Leitung  durch  Wieder- 
vereinigung der  getrennten  Nervenenden  ziemlich  verhindert;  allein  Her  unbedingten 
Empfehlung  dieses  allerdings  einigemal  mit  Glück  ausgeführten  Verfahrens  steht 
auch  in  den  verzweifeltsten  Fälleu  der  obige  tbeoretisebe  Grundsaz  entgegen,  lieber 

*)  Go  war  (luccl,  Aag.  ISIS)  [ü  tiaäor  itustrlicb  dca  Ttbabaxuffus,  dos  Extras!  und  die  Ttactor. 
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die  Operalionsmelhode  vgl.  die  Angaben  von  Patruban  und  von  Schuh  (Wien, 
med.  Wchachr.  1853,  Nr.  20,  21,  26,  27),  von  welcher  jeder  eine  Resection  mit 
[dauernd?]  glücklichem  Erfolge  berichtet;  ferner  die  erschöpfenden  Ausführungen 
von  Beau  (Union,  1852.  Nr.  41,  42,  46  — 48)  nebst  dem  Falle  Sedillol’s,  ibid. 
Nr.  123). 

Die  Zerstörung  der  Nervenenden  mittelst  des  GlUheisens  hat 
Quin  court  ausgeübt;  besonders  aber  empfahl  sie  Andre  (Observal,  s.  L 
malad,  de  l’urelre  et  sur  plusieurs  fails  convulsifs;  Paris  1 7563  be*  der 
Neuralgie  des  Nv.  maxillaris  inferior. 

Nach  Andre  wird  an  dem  achmerxfaaften  Punkte,  d.  b.  in  der  Nahe  des  Koranen 
meutale,  surrst  mit  Aexkali  ein  Srhorf  gebildet;  sofort  aerslOrt  man  mit  Süssigrn 
Aexmitteln  oder  mit  dem  Glüheisen  die  Gewebe  immer  tiefer,  bis  man  auf  die 
Nervenfnden  und  den  Knochen  gelangt ; die  Nervrnfadrn  zerstört  man  und  erhilt 
drei  bis  vier  Monate  lang  die  Wunde  in  Eiterung.  In  einem  Falle  Öffnete  er  des 
Canalis  dentalis  mittelst  der  Trepanation  und  zerstörte  die  Nerven  in  seinem  Innern. 
V alleix  empfiehlt,  um  dem  Kranken  Schmerzen  zu  ersparen,  nachdem  man  den 
durch  das  AczkBÜ  gebildeten  Schorf  eingesrhnilten,  statt  flüssiger  Aezmitlel  sogleich 
das  Glüheisen  anxuwrnden  und  die  Gewebe  auf  einmal  zu  zerstören.  Wie  wenig 
man  aber  aus  den  Erfolgen  Andre'«  auf  eine  sichere  Wirkung  dieses  Verfahrens 
schliessen  dürfe , erhellt  aus  dem  Geständnisse  V a 1 1 e i x' , in  seinem  Falle  sei  die 
Neuralgie,  obschon  die  Zerstörung  der  Nerven  durch  die  Anästhesie  der  Unterlippe 
sich  verrieth,  doch  nur  einen  Augenblick  gemissigt  worden,  alsbald  trat  der  Schmelz 
in  aller  Helligkeit  in  der  Gegend  des  Kiefergelenks  auf. 

c)  Innere  Behandlung  der  nichl-lypischen  Form. 

Die  Nnrkotica  wurden  fast  sämmtlich  angewandt,  und  dabei  wurde 
bald  diesem,  bald  jenem  Stoffe  aus  Gründen  der  Erfahrung  oder  der 
Hypothese,  dass  z.  B.  die  Prosopalgie  im  Wesentlichen  auf  einem  Krebs- 
leiden beruhe  und  daher  mit  dem  speciflschen  Anticancrosuin , dem 
Schierling,  behandelt  werden  müsse  (Fothergill),  der  Vorzug 
eingeräumt;  der  gewöhnliche  Erfolg  ist  eine  vorübergehende  Milderung 
der  Anfälle,  wenn  das  Mittel  in  grossen  und  steigenden  Gaben  gereicht 
wird. 

Bezeichnend  für  die  flüchtige  Wirkung  des  Opiums  und  des  Mor- 
phiums ist  es,  dass  sie  nicht  als  specifisch  wirksam  ausgegeben  wurden, 
wie  dies  doch  von  folgenden  Mitteln  geschah.  Der  Stechapfel,  voa 
Lcntin  als  Tinctur,  später  von  sehr  Vielen  als  Extract  oft  mit  Er- 
folg gegeben,  z.  B.  von  Wcndelsladt  '/*  Gran  Extract  2 Stunden 
nach  einander,  die  dritte  Gabe  nach  Yerfluss  von  2 Stunden,  oder  wenn 
narkotische  Erscheinungen  eintreten,  am  andern  Morgen,  wo  sonst  die 
vierte  Gabe  genommen  wird,  gereicht;  sehr  viele  Stimmen  sprechen 
für  die  Belladonna*),  die  Wurzel  in  Pulverform  oder  das  Extract  in 
Pillenmasse  oder  in  Lösung,  z.  B.  mit  hirsehlorbeerwasser;  Manche 
rühmen  Akonit,  besonders  bei  „rheumatischer“  Prosopalgie,  im  Extracte 
oder  als  Tinct.  Aconili  aetherea,  auch  den  Schierling,  zum  Thcil  mit 

*)  Verfahren  von  Sandra».  S.  (Journ.  d.  eonn.  Jul.  — Ocl.  1846)  zieht  die  Belladonna  hier  alle» 
{ihrigen  Mitteln  vor.  Befällt  dar  Schmerz  gleichzeitig  oder  ra»ch  nach  einander  alle  Zweige  des  5.  Paar»: 
Beilad.  innerlich  und  Einreiten  einer  weichen  Salbe  nut  Morphium  auf  die  »cbmeixhaftesten  Stellen  , sogleich, 
als  da»  rascheste  Linderungsmittel  Comprciaion  der  KarotU;  überdies  wird  der  Kranke  dem  Lichte,  dem  Geräusche 
und  der  Bewegung  entzogen.  Bei  Neuralg.  temporal,  neben  der  Bellad.  Compression  der  Axt.  temporal,  vor  der 
schmerzenden  Stelle;  keine  Kieferbewegung.  Bei  Neuralg.  »upra-  und  infra-orbitalis  Bellad.  und  endermaUsch 
Morph,  hydrachlor,  oder  (bei  derber  Haut)  ein  Pflaster  mit  Kalium  cyanst.  aigrum.  Bei  Neunzig,  suprm-  uad 
inframaxillaris  ist  die  Bellad.  von  gr&sster  Wirksamkeit ; überdies  erleichtert  reich  die  Compression  der  A maxitlar. 
cxt.  am  Kieferrande;  grösste  Ruhe  aller  Geaichlamuskcln.  Bei  Neuralgie  des  Ohr»  und  Nacheaa  um  besten 
Opium  oder  Morphium  auastrlich. 
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Quajak  gegeben,  ferner  das  Bilsenkraut  und  Blausäure,  in  neue- 
rer Zeit  auch  der  Hanf  und  das  Strychnin  (s.  S.  982) *),  oder  die 
schon  früher  gegebene  Brechnuss. 

Zu  Gunsten  der  Brechnuss  sprechen  die  von  Roclanls  aus  Rotterdam 
gesammelten  Beobachtungen,  nach  welchen  unter  29  Fallen  25  geheilt  worden; 
darunter  sind  immerhin  manche  sichere  Heilungen  seihst  eingewurzelter  Fälle ; es 
erhellt  aus  denselben  aber  auch  die  Gefährlichkeit  des  Mittels,  indem  z.  B.  in  dem 
Kalle  von  Leviez  schon  nach  2 Gaben  von  ’/s  Gran  Brechnuss  die  schwersten  Con- 
vulsionen  ausbrachen,  daher  Nu«  vomiea  oder  Strychnin  erst,  wenn  die  minder  be- 
denklichen Arzneistolfe  erschöpft  sind,  gegeben  werden  sollten.  Nach  Roclants 
soll  alle  2 Stunden  ’/s  Gran  Br  ec  h n uss  p u I ver  in  etwas  Zuckerwasser  ge- 
nommen werden ; besser  wäre  es  mit  kleineren  Gaben  zu  beginnen  und  vorsichtig 
zu  steigen. 

Die  metallischen  Mittel,  welchen  eine  Umstimmung  der  Ner- 
venlhäligkeit  zuzuschreiben  ist,  gellen  als  nachhaltiger  wirkend;  häufig 
werden  sie  nach  empirischen  Formeln  mit  den  Stoffen  der  vorigen 
Gruppe  verbunden. 

Hiehcr  gehören  die  Zinkpräparate,  welche  als  Zinkoxyd  in  den 
Meglin’schen  Pillen  und  in  den  „anliueuralgischen“  Pillen  Trousseau’s 
den  wichtigsten  Bestandthcil  ausntachen.  Trousseau's  Formel  lautet; 

(V  Extr.  Stramonii 
Extr.  Opii  aquosi 

Zinci  oxydati  ana  gr.  x.  M.  f.  I’ilul.  N'r.  10.  Auf  den  Tag  1 — 8 Pillen, 
je  nachdem  früher  oder  später  merkliche  narkotische  Erscheinungen  einlreten ; wenig- 
stens 1 1 Tage  nach  dem  vollständigen  Aufbüren  der  Schmerzen  sollen  die  Pillen 
noch  forlgebraucht  werden. 

Zahlreichere  Erfahrungen  sprechen  für  die  M e g I i n ’ s ch  e n P i 1 1 e n (s.  S.  9 (5), 
daher  über  ihre  Anwendungs  weise  etwas  Näheres  niilzutheilen  ist.  Sowohl 
von  den  Pillen  mit,  als  denen  uhne  Baldrianpulver,  welches  ein  ziemlich  gleichgültiger 
Zusaz  zu  sein  scheint,  gibt  man  Anfangs  Morgens  und  Abends  t Stück;  verdoppelt 
sodann  die  Gabe  jeden  Tag,  bis  merkliche  Besserung  eintritt,  oder  gastrische  oder 
Gehirnsymptome  anzeigen , dass  man  das  höchste  Mass  erreicht  oder  überschritten 
habe.  Nach  jedem  Einnahmen  ist  ein  Lindcnblüthen  - oder  Pomeranzenblättcrthee 
nachzutrinken.  Bei  entschiedener  Besserung  bricht  man  allniählig  an  den  Gaben  ab 
und  lässt  zulezt  2 Pillen  auf  den  Tag  mehr  oder  weniger  lange  fortgebrauchen. 
IMeglin  selbst  hatte  günstigere  Ergebnisse  als  jeder  seiner  Nachfolger  und  Valleix 
erzielte  in  mehreren  Fällen  troz  des  nachdrücklichsten  Gebrauchs  der  Pillen  nur  eine 
sehr  ungenügende  Besserung. 

In  llalion  (Cerulli)  und  ttuch  in  Frankreich  und  England  (Bell) 
gibt  man  neuerdings  das  Z in  cum  valerianicum,  täglich  2mal 
1 — 2 Gran  und  nach  und  nach  ohne  Gefahr  bedeutend  gestiegen,  ent- 
weder in  Pillen-  oder  in  Pulverform,  oder  als  Mixtur,  einfach  mit  de- 
stillirlein  Wasser  und  einem  Syrup. 

Nach  Devay  (Gaz.  med.,  Juni  1811),  der  von  den  Franzosen  das  baldrian-  , 
saure  Zink  am  meisten  gelobt  hat,  bedürfe  es  zu  einer  dauernden  Heilung  gewöhnlich 
einer  4—6  Wochen  langen  oder  noch  längeren  Cur;  bei  rheumatischen  und  typischen 
Neuralgien  leiste  das  Mittel  nichts.  Tournid  (Union  med.  113.  144.  1851)  preist 
Pillen,  von  welchen  jede  Z i n c.  v a I c r i a n.  g r.  j,  Extr.  Ilyoic.  gr.  ft,  Extr. 
Opii  gr.  ’/s — V'v  enthält;  cs  sollen  täglich  mit  listündigen  Zwischenräumen  3,  bei 
massigeren  Schmerzen  2 Pillen  (pro  die),  bei  Besserung  2,  dann  1 auf  den  Tag  ge- 
nommen werden  ; vier  seiner  Beobachtungen  sind  beweisend. 

Das  Chlorzink  (Haneke)  ist  mit  Recht  jezt  ausser  Gebrauch ; 

•)  Eint  Anfiihloai  der  einzelnen  Namen,  an  welche  sich  die  Empfehlung  Jteser  Ntrkoltca  knüpft,  halten 
wir  für  überflüssig:  »te , aowia  die  Dosirung  einzelner  Autoritäten  »ind  zu  finden  hei  C anstatt,  Klio.  UI.  1. 

8.  299. 

MMrr,  Therapie.  63 
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ebenso  das  Zincum  ferrato-cyanatum.  Einigen  Ruf  besizen  das 
Cyanknlium,  noch  mehr  das  chlorsaure  Kali,  von  welchem  einige- 
mal Heilung  und  öfters  Linderung  in  schweren  Anfällen  beobachtet  wurde; 
man  gibt  das  Pulver  zu  12 — 20 — 30  Gran  auf  den  Tag.  — Von  dem 
kohlensauren  Kupfer  (Hutchinson,  Richmond,  Key)  wer- 
den einige  Heilungen  berichtet. 

Key  heilte  mit  dem  fünfiehntagigen  Gebrauche  desselben,  jeden  Tag  eine 
halbe  Ünie!  auf  3 (iahen  \ erlheilt , einen  Gesichtsschmen , welcher  mehrere 
Jahre  bestanden  und  dem  Chinin  sowie  der  Durchtchneidung  des  Mv.  infraorbiialis 
widerstanden  hatte. 

Der  Silbersalpeter  hat  nach  Romberg  auch  in  Gaben  von 
1 Gran  und  darüber  keinen  nachhaltigen  Erfolg. 

Das  Eisen,  namentlich  das  unter  dem  Namen  Ferrum  carbonicum 
in  grossen  Dosen  (3tnal  wöchentlich  — j , selbst  3j/J)  gegebene  Eisen- 

oxydhydrat und  das  viel  seltener  gegebene  kohlensaure  Oxydul  kann 
troz  der  überaus  günstigen  Berichte  Httlchinson’s  (welcher  200  Fälle 
von  Prosopalgie  (?)  damit  geheilt  haben  will)  und  vieler  Nachahmer 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  nur  unter  den  bei  der  Catisalbehandlung  ange- 
gebenen Umständen  gereicht  werden. 

Dagegen  hat  der  Arsenik  (Seile)  offenbar  nicht  allein  bei  typi- 
schen Neuralgien,  sondern  in  Fällen  chronischen  und  unregelmässigen 
Verlaufs  bisweilen  eine  unerwartete  Heilung  bewirkt  (Hill,  Schön- 
lein, Lalauvie,  Basedow,  Canstatlu.  A.),  und  dürfte  desshalb 
öfters  versucht  werden.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  statt  der  Fowler- 
schen  Tropfen  die  arsenige  Säure  oder  ein  Arsensalz  in  Pillenform  zu 
geben. 

Romberg  (op.  eit.  3.  Aull.  I.  66)  empfiehlt  den  Arsenik,  die  Fowler'srhe 
Lösung  3nnl  loglieh  3 — 5 Tropfen,  nul  Vermeidung  saurer  Nahrungsmittel,  namentlich 
bei  Zusammenhang  der  Neuralgie  mit  Genitalienreirung , aber  nur  bei  Anämischen, 
während  er  bei  Frauen  in  den  klimakterischen  Jahren  mit  riclhora  oder  inil  Coa- 
gestionen  nuslos  oder  selbst  schädlich  sei. 

Die  Quecksilber niiltel,  bis  zum  Eintritt  des  Speichelflusses 
gebraucht,  namentlich  Kalomel,  oft  verbunden  mil  Goldschwefel  oder 
mit  Opium,  oder  reichliche  Einreibungen  mit  grauer  Salbe  nach  den 
Regeln  der  Scluniercur  werden  von  Mehreren,  namentlich  von  Hilden- 
brand nach  20  günstigen  Beobachtungen,  gerühmt  (Ann.  scliol.  clin. 
med.  Ticini,  1830;  p.  altera);  es  fragt  sich  aber,  ob  alsdann  der  Gegen- 
stand der  Beobachtung  nicht  Schmerzen  in  Folge  eines  syphilitischen 
Beinhaut  - und  Knochenleidens  gewesen;  J.  Frank  warnt  vor  den  Sali- 
vationscuren ; man  wird  desshalb,  da  eine  Menge  anderer,  ebenso  zu- 
verlässiger, richtiger  ebenso  unzuverlässiger  Mittel  zu  Gebot  stehen, 
bei  reiner  Prosopalgie  conslilulionellc  Quecksilbercuren  vermeiden. 

Zahlreiche  sonstige  Mittel,  welche  ihre  Anwendung  nur  den  An- 
sichten über  die  individuelle  Ursache  des  Gesiehtssclimerzes  verdanken, 
wie  namentlich  die  Antirheumatica  (Antimonialien , Quajak,  Rhus 
toxicodendron,  von  Anderson  in  Einem  Falle  zu  '/j  Gran  3mal  täg- 
lich gegeben,  worauf  in  wenigen  Tagen  Vergiftung  und  Heilung  der 
Neuralgie  erfolgte)  könneo  wir  übergehen;  ebenso  bedarf  es  nur  der 
Nennung  des  Kaffee’s  (Piorry),  Stinkasands,  des  Bibergeils, 
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des  Moschus  und  des  Katnphers,  da  zur  Anwendung  dieser  Antir 
spasinodica  nur  der  allgemeine  Zustand  des  Nervensystems  Anlass  geben 
wird.  Die  Einathmungen  der  anästhetischen  Mittel  kamen  selten  in 
Gebrauch;  für  das  Kreosot,  täglich  3 Pillen  aus  je  1 Tropfen  Kreosot 
und  Brodkruimnen , spricht  ein  einzelner  Fall  Kelly’s  (l)ubl.  Presse, 
Spt.  1848}. 

V.  Behandlung  der  Neuralgia  cenico-occipitalis. 

Die  Neuralgie  der  hinteren  Aeste  der  vier  ersten  Halsnerven, 
welche  stierst  B£r»rd  (Diel,  de  mtld.,  2.  Aufl.  B.  2,  Art.  Ndvralg.  de  la  face), 
sodann  Yalleix  (Traitc  des  nevralgies ; S.  270)  unterschied,  darf  nicht  mit  einer 
Neuralgie  des  Nv.  facialis  verwechselt  werden,  wenn  der  Punkt,  von  welchem  die 
Schmerzen  gegen  das  (iesirht  »umstrahlen,  sich  in  der  Ohrgegend  befindet,  und  ist 
überdies  von  einem  acuten  Rheumatismus  der  Halsmuskeln  und  von  einer  Erkrankung 
der  Wirbelsäule  zu  unterscheiden. 

Aus  den  bisherigen  Beobachtungen  erhellt,  dass  das  Hebel  meistens 
rasch  und  zwar  durch  Ein  impfen  von  Morphium,  durch  zahl- 
reiche fließende  Blasenpflaster,  auf  die  bei  Druck  besonders 
schmerzhaften  Punkte  gelegt,  am  sichersten  durch  das  flüchtige  Bren- 
nen geheilt  wird.  Reichen  diese  Mittel  nicht  aus,  so  wird  ntan  wie 
bei  Neuralgien  überhaupt  verfahren. 

Die  Megl  i n 'sehen  Pillen  leisteten  bei  einem  Kranken  Gutes,  bei  einem  andern 
nicht  viel.  Von  Quecksilbereinreibungen  hat  \V  n 1 1 o n rasche  Besserung 
und  dauernde  Heilung  gesehen;  endlich  berichtet  Leydig  (Halliday,  Considcrat. 
prat.  s.  I.  nevralg  d.  la  face;  Par.  1832.  S.  55)  von  dem  glänzenden  Erfolge  des  Chi- 
nins bei  einem  Falle  unter  typischer  Form. 


VI.  Behandlung  der  Neuralgien  des  Armgellcchts , der  Neuralgia 

eervico-brachialis. 

Man  untersuche,  ob  man  es  mit  einer  idiopathischen  Neuralgie,  oder  aber  mit 
Schmerzen  in  Folge  von  Geschwülsten  in  der  Achselhöhle  oder  Schultergegend,  von 
Neuromen  in  der  Balm  eines  der  Armnerven,  oder  von  fremden  Körpern,  welche  auf 
einen  Nerven  drücken,  oder  mit  neuralgischen  Schmerzen  bei  Bleivergiftung, 
oder  mit  MitcmpRndungen , namentlich  bei  Herz-  und  Leberleiden  und  bei 
Lungentuberkulose,  zu  thun  habe. 

Die  Behandlung  der  idiopathischen  Form  ist  in  frischen  Fällen  ziem- 
lich sicher  und  demgemäss  auch  sehr  einfach.  Schon  Cotunni  (De 
ischiadc  nervosa  contnienl. , Neapel.  1764}  halte  in  fünf  Fällen  bei  der 
‘häufigsten  Form  der  Brachialneuralgien,  der  Neuralgia  cubitalis,  von  dem 
Auflegen  der  Blasenpflaster  an  der  Stelle,  wo  der  leidende  Nerve 
(Nerv,  ulnaris  sive  cubitalis)  zwischen  dem  innern  Knorren  des  Ober- 
armbeins und  dem  Olecranon  nahe  der  Oberfläche  herabläuft , den  besten 
Erfolg  beobachtet;  er  vergleicht  diese  Stelle  mit  dem  Lieblingssize  des 
Schmerzes  am  Kopf  des  Wadenbeins  bei  der  Neuralgie  des  ischiadischen 
Nerven.  Sind  mehrere  auf  Druck  besonders  schmerzende  Stellen  vor- 
handen , so  seze  man  mehrere  Blasenpflaster ; bisweilen  steigern  sie  aber 
den  Schmerz.  V alleix  empfiehlt  auch  hier  das  flüchtige  Brennen; 
es  dürfte  dieses  Verfahren  aber  nur  selten  angezeigt  sein,  da  man  auch 
nach  dem  Fehlschlagen  der  Blasenpflaster  wie  bei  der  Ischias  mildem 
inneren  Gebrauche  des  Terpentinöls  meistens  ausreicht;  so  heilte 
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Mart  inet  4,  darunter  2,  seit  3 Jahren  bestandene,  Falle  mit  Terpentinöl 
in  3—12  Tagen.  Endlich  kommen  auch  typische  Falle  vor  (Valleix, 
Vernois),  bei  welchen  das  Chinin  sich  wirksam  zeigt.  Ueberdies 
muss  der  Arm  geschont,  wenn  Erkältungen  vorhergingen,  warm  gehalten 
werden;  in  diesem  Falle  kann  auch  ein  allgemeines,  massig  diapho- 
retisches Verfahren,  endlich  kann  auch  hei  ganz  frischer  Erkrankung  die 
örtliche  Auliphlogose  zur  Heilung  genügen. 

Nach  mehrwöchentlicher  Dauer  wird  die  Neuralgie  sehr  hartnäckig 
und  kann  zulezl  Lähmung  des  Msc.  delloides  und  Conlraclur  der  Achsel- 
höhlen - und  Vorderarnimuskeln  herheiführen.  Das  meiste  leisten  noch 
örtliche  Mittel;  keines  lässt  sich  aber  als  besonders  zuverlässig  aus- 
zcichnen , und  oft  genug  machen  unerwartete  Rückfälle  die  Anwendung 
mehrerer  Verfahrungsweiscn  nöthig.  Zur  Linderung  der  Schmerzen 
Morphium  endermalisch  in  der  Achsel,  dem  vordem  oder  äussern  Theile 
des  Oberarms  (Sandras). 

Näheres  s.  b.  Neucourt,  Arch.  gen.  iVor.  1850. 

Eine  eigene  Form  der  Brarhialnruralgie  , eine  N e u r a 1 g i a brach  i a 1 i i 
nocturna,  beschreibt  Gamberini  (II  raccogliatore  medico;  vgl.  Journ.  d. 
conn.  mcd.-chir. , 1.  Juli  1848)  nach  vier  Beobachtungen:  wahrend  der  Nacht  auf- 
tretende, ziemlich  heftige  Schmerzen,  welche  sich  von  den  Fingerspizen  des  einen 
Anna,  namentlich  vom  kleinen  und  \om  Ringfinger  aus  gegen  den  Ellbogen  hin  ver- 
breiten , verbunden  mit  heftigem  Brennen , ohne  dass  eine  Veränderung  an  den 
leidenden  Theilen  objectiv  wahrgenoinmen  werden  könnte.  Steigerung  der  Schmerzen 
bei  kühlender  Behandlung  und  bei  starken  Bewegungen.  Das  Chinin  zeigte  sich 
vollkommen  unwirksam;  die  besten  Dienste  leistete  die  Belladonna,  als  Salbe 
— 3j  Eztr.  Bellad.  auf  Fett  — in  die  schmerzhaften  Theile  eingerieben;  das 
Uebel  wird  damit  geheilt  oder  jedenfalls  rasch  gemässigt.  Bei  einer  Schwangeren 
wurde  die  Heilung  durch  eine  Aderlässe  vervollständigt. 

VII.  Behandlung  der  Neuralgie  der  Inlercostalnerven,  der  Neur&lgia 
dorso-intercostalis  (Valleix). 

Syn. : Neuralgin  thoracica ; früher  verwechselt  mit  der  Pleurodynie,  dem  acuten 
Rheumatismus  der  Brustmuskeln;  von  Vallciz  fälschlich  mit  der  Spinalirritation, 
von  Anderen  mit  der  Angina  pertoris  zusammengeworfen. 

Man  erinnere  sich,  dass  die  Kranken  weiblichen  Geschlechts  häufig  an  S 1 8- 
rungen  der  Kegeln,  an  Verschwärungen  der  Vaginalportion , an  T.ugevcran- 
derungen  der  Gebärmutter,  an  chronischen  Gewebsslörungen  der  Eierstöckc  leiden, 
dass  die  Intercostalneuralgien  nach  einem  Zoster  der  Brust  Zurückbleiben,  dass  sie 
bei  I,  u n g e n t u b e r k u I o s e und  Capillarbronrhilis  der  unteren  Abschnitte 
der  Lunge  — alsdann  verwechselt  mit  Pleuritis  sicca  — , Oberhaupt  in  Be-* 
gleitung  von  Erkrankungen  der  Brusteingeweide  auftreten  und  sieb  mit  K a r d i a 1 gie 
combiniren  können. 

Zu  einer  vollständigen  Heilung  wird  in  vielen  Fällen  die  Beseitigung 
der  veranlassenden  inneren  Störungen  verlangt.  — 

Die  einzelnen,  oft  sehr  heftigen  Anfälle  dieser  erst  in  neuerer  Zeit 
mehr  beachteten  Form  weichen  am  sichersten  und  raschesten  den  blutigen 
Schröpfküpfen,  dann,  wenn  nicht  sowohl  eine  Neuralgie,  als  eine  Hy- 
perämie und  Entzündung  des  Nerven  vorhanden;  bei  wirklicher  Neuralgie, 
wie  wir  wiederholt  erfuhren  und  wie  vielfache  Erfahrungen  in  den  Pariser 
Krankenhäusern  beweisen,  der  endermatisclien  Anwendung  des  Mor- 
phiums; zur  Heilung  des  ganzen,  durch  häufige  Rückfälle  gerne  chronisch 
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werdenden  Uebels  dienten  bei  wirklicher  Neuralgie  gleichfalls  das  Morphium 
in  Verbindung  mit  kleinen  fliegenden  Bl  äsen  p fl  a Stern,  welche  wieder- 
holl auf  die  schmerzhaften  Strecken  gelegt  werden , am  meisten.  In 
sehr  hartnäckigen  Fällen  versuche  man  das  flüchtige  Brennen  (Costes 
und  S a i n I e- M a r i e,  Jonrn.  de  Bord.  Mai,  1850)  oder  das  von  Lis- 
franc,  Homberg  und  Erlen  in  eyer  (0.  Klin.  1850,  Nr.  39)  meist 
gegen  die  Neuralgie  nach  Zoster  wiederholt  mit  Glück  benüzle  Aezen 
mit  Höllenstein,  wobei  mehrere  Aezslriche  längs  den  Zwischen- 
rippenräumen von  der  Wirbelsäule  bis  zum  Brustbein  gezogen  werden. 
Bleibende  Blasenpflaster,  Fontanellen,  Haarseile  wirken  unsicher;  ebenso 
die  örtliche  Anwendung  des  Chloroforms.  Als  Palliativmittel  zum  Schuze 
vor  äussern  Einwirkungen  ist  das  Auflegen  einer  Lage  Baumwollenwatte 
auf  die  betreffende  Gegend  der  Brust  zu  empfehlen  (vgl.  Piorry,  Gaz. 
med.  1853,  Nr.  35,  552). 

Ueber  die  zweckmässigsten  inneren  Mittel  hat  sich  bisher  kein  all- 
gemeines Uriheil  gebildet.  Das  Tollkirschen-  und  Slechapfelexlract  je 
■/i  Gran  1 — 2mal  täglich  gibt  Sandras,  um  die  Atheinbewegungen 
weniger  schmerzhaft  zu  machen;  das  Schwefelsäure  Chinin  leistet  auch 
hier  bei  der  typisch  - inlermittirenden  Form,  das  kohlensaure  Eisen  bei 
Complication  mit  Anämie  gute  Dienste.  Die  Antispasmodica  sind  sämmt- 
lich  unsicher. 

VIII.  Behandlung  der  Neuralgie  der  Brustdrüse,  der  Maslodynia 

neuralgica 

■nit  oder  ohne  Geschwulst,  dem  von  den  Engländern  sogenannten  irritable  tumour 

ofthebreast. 

Man  beseitige  die  gewöhnlich  vorhandene  Störung  der  Regeln 
und  suche  namentlich  die  Verminderung  oder  Unterdrückung  derselben  — 
mit  Ersaz  durch  Lcukorrböe  — der  schwächlichen  Constitution  vieler 
Kranken  entsprechend  durch  Eisenmillel  mit  oder  ohne  Aloe  und 
Halbbäder  mit  Seewasser  oder  Kochsalzlösung  zu  tilgen,  berücksichtige 
überhaupt  Gebärmulterleiden.  Verräth  die  Schmerzhaftigkeit  einiger  Wirbel 
die  Begründung  des  Leidens  in  einer  Spinalirritation,  so  werden 
■nit  Nuzen  örtliche  Blutentziehungen  vorgenommen  (Teale). 

Die  dirccte  Behandlung  dieser  bisweilen  sehr  hartnäckigen  Form 
ist  nach  Astley  Coopcr  (lllustrat.  of  the  diseas.  of  Ihe  Breast.  I. 
Lond.  1829;  S.  76)  folgende.  Man  scliüze  die  Brust  vor  Erkältung  und 
vof  Druck,  welcher  schon  in  den  leichtesten  Graden  sehr  empfindlich 
ist , durch  Bedecken  mit  Thierfellen  oder  mit  Wachstaflet , [unterslüze 
sie  durch  ein  zweckmässiges  Corselj  (Vclpcau),  und  erlaube  sich,  um 
nicht  die  Schwäche  und  Reizbarkeit  der  Kranken  zu  steigern , die  ört- 
liche Anwendung  der  Blutegel  nur  bei  sehr  heftigen  Schmerzen.  Das 
wirksamste  örtliche  Mittel  sei  ein  Pflaster  aus  gleichen  Theilen 
Cerat.  saponat.  und  Extr.  ßelladonnae  oder  ein  Breiumschlag 
aus  Brodkrummen  und  Bclladonnalösung;  [man  hüte  sich  aber,  durch 
anhaltenden  Belladonnagebrauch  eine  schmerzhafte  Entzündung  und  Ver- 
schwärung der  besonders  zarten  Hautdecke  der  Brustdrüse  herbeizuführen]. 
Für  die  zu  gleicher  Zeit  nothwendige  innere  Behandlung  empfiehlt  Cooper 
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K a lomcl  (?)  in  Verbindung  mit  Opium  und  Conium,  gelegent- 
lich ein  eröffnendes  Mittel  und  hierauf: 

Exlr.  Conii Exlr.  *em.  Slrnmon.  . . gr.  */* — , 1 

Exlr.  I’apaver.  »na  . gr.  jj 

M.  f.  1'iUil.  (»abr:  2—  3mal  täglich  I l’ille. 

Die  Ausrottung  der  höchst  empfindlichen  und  oft  sehr  schmerzhaften, 
im  übrigen  sich  gleichbleibenden  Geschwulst,  in  welcher  die  Kranken 
häufig  einen  beginnenden  Krebs  vennuthen , ist  nicht  nothwendig ; sic 
kann  von  selbst  verschwinden. 

V e I p e a ii  (Journ.  de  mCd.  prat.  IHyil)  niniml  die  Behandlung  sehr  leirht, 
wenn  er  tagt,  Einreihungen  mit  Opium,  Belladonna,  lljoicyamu*  und  Bader  neben 
einem  als  Suspensorium  dienenden  Corsel  genügen  xur  Heilung. 

IX.  Behandlung  der  Neuralgie  der  Lumharnerven , der  Ncuralgia 
lunibo-ahdomitialis  ( Valleix). 

V n I I e i x will  die  Neuralgie  der  (it  liariiiiiller,  die  neuralgische  Form  der  Dys- 
menorrhöe und  Leukorrhoe  und  Asllcy  l'oop  er  ’a  „irritable  lestis“,  Rom- 
berg’sHyperacilhesia  pleius  spermatici,  entsprechend  Chaussier’s 
Ncuralgia  ilio-scrolalis,  unter  seine  Nevralgie  lumbo-ahdominale  als  Unter- 
arten einreihen,  es  ist  aber  nicht  immer  der  im  (icharmuttcrhalse  oder  im  Hoden  oder  id 
der  grossen  Schamlippe  empfundene  Schmerz  mit  Zeichen  einer  über  die  vordere 
und  hintern  Aesle  der  Lumharnerven  verbreiteten  Neuralgie  verbunden;  daher  wir 
die  bezcichnetcn  Neuralgien  gesondert  betrachten;  vgl.  die  Artikel  „Neuralgie 
der  Gebar  in  uttcr“,  „Leukorrhoe,  Dysmenorrhöe-  und  „Neu- 
ralgie des  Hoden-. 

Neuralgische  Schmerzen  in  der  Unterbauch  - lind  Lendengegend, 
welche  von  den  Kranken  häufig  als  „Kolikschmerzen“  bezeichnet  wer- 
den, verschwinden  in  den  leichtesten  Fallen  unter  Beobachtung  von 
Ruhe  und  unter  Anwendung  der  leichtesten  beruhigenden  Mittel, 
wie  von  warmen  Umschlagen,  warmen  Oel-  oder  narkotischen  Ein- 
reibungen; Sandras  will  alle  ihm  vorgekommenen  Fälle  mit  der  ört- 
lichen Anwendung  des  Morphiums  geheilt  haben;  dasselbe  versichert 
auch  für  länger  bestandene  Falle  Valleix  von  dem  Auflegen  fliegender 
Blasenpflaster  auf  die  hei  Druck  schmerzhaften  Stellen,  welche 
sich  nach  demselben  etwas  nach  aussen  von  den  ersten  Lendenwirbeln, 
etwas  über  der  Mille  der  Darnibeingrällie,  über  dem  Leislcnring  und 
nach  aussen  von  der  weissen  Linie,  endlich  gegen  die  Mitte  des  Fallopi- 
schen  Bandes  finden,  und  von  dem  flüchtigen  Brennen. 

X.  Behandlung  der  Neuralgie  des  Hoden. 

Syn.  :Astlcy  Cooper'i  irritable  tcätij,  Chaussier’i  Ncuralgia  ileo-ncrolalij  *1 
(beim  männlichen  GeachlechteJ ; Hombergs  Hypcraeslheiia  plexus  sjiermatici 

Die  Ursachen  dieser  oft  sehr  hartnäckigen  und  für  den  Kranken 
besonders  peinlichen  Hyperästhesie  sind  wenig  bekannt;  bisweilen  scheint 
Onanie,  Harnröhrentripper  und  Beizung  des  Blasenhalses  iin  Spiel  ge- 
wesen zu  sein.  Zur  Mässigung  und  Verhütung  der  Anfälle  lasse  man 
den  Kranken  einen  Tragbeulel  gebrauchen,  sich  vor  Druck  auf  den  Theil 
und  vor  vielem  Gehen  hüten  und  bei  heftigen  Schmerzen  die  Rücken- 

In  einigen  Fällen  (Dar ran,  Karotte)  fing  die  Neuralf,  ileo-acrolalu  einer  Hodeoenizünduog  voran. 
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läge  beobachten.  Sollen  Rückfälle  verhütet  werden,  so  muss  der  ver- 
meintlich Genesene  noch  längere  Zeit  die  angegebenen  Vorsichlsnmssregeln 
befolgen.  Der  Deischluf  soll  bei  Einigen  augenblicklich  erleichtern,  sofort 
aber  eine  Steigerung  der  Schmerzen  zur  Folge  haben. 

Die  Heilbehandlung,  wie  sie  Asti.  Go o per  (Ohservat.  on  the  struct. 
and  diseas.  of  the  leslis;  Lond.,  1830)  vorschlägt,  bezweckt  wie  bei  der 
Neuralgie  der  Brustdrüse  sowohl  die  als  Grundleiden  angenommene  reiz- 
bare Schwäche  zu  beseitigen , als  auf  die  leidenden  Nerven  örtlich  ein- 
zuwirken; C.  empfiehlt  desshalb  China,  Eisen,  Seebäder  und 
Seereisen  in  warmen  Ländern,  und  überdies  Narkotica  (Stramo- 
nium,  Conium,  Belladonna,  Opium);  auch  empfiehlt  er  für  den  Anfang 
eine  uinstiinmendc  Cur  mit  Kaloiiicl  und  Opium,  bis  zu  leichtem 
Speichelflüsse,  und  Holztränke.  Seine  äusseren  Mittel  sind:  Eis  oder 
Kälte  erzeugende  Waschungen  von  verdünntem  Weingeist 
und  A et  her,  mit  Salpeter-  und  Salmiakmischung ; Belladonna- 
extracl,  Opium  und  Kamph'er;  Einreibungen  von  Jodtinctur, 
bis  ein  Erythem  erscheint,  13 1 a sen  p fl a s ter  in  die  Weiche  und  auf 
den  Schenkel,  welche  aber  — gegen  die  bessere  Regel  — mit  Sabina- 
cerat  und  Opium  verbunden  werden  sollen. 

Rombern  äussert  sich  nicht , ob  er  die  C 0 o p e r 'sehe  Behandlung  geprüft 
hnhe,  sondern  beschrankt  sich,  dieselbe  anzuführen  und  hinzurufügen , dass  er  bei 
Einem  Kranken  von  dem  anhaltenden  Gebrauche  des  Stinkasanda  einen  heil- 
samen Erfolg  gesellen.  — Ein  mit  Blasenknlarrli  und  Anschwellung  der  Vorsteher- 
drüse verbundener  Fall  wurde  durch  das  flüchtige  Brennen  geheilt  (G»x.  des  hüpit., 
April  18(9). 

Dass  die  angegebene  Behandlung  nicht  immer  den  Erwartungen  ent- 
spricht, ergibt  sich  aus  dem  verzweifelten  Schritte,  zu  welchem  manche 
Kranke,  um  ihrem  unerträglichen  Leiden  ein  Ende  zu  machen,  den  Arzt 
drangen,  wenn  sie  die  Castralion  verlangen.  Der  Hoden  wurde  in 
der  That  in  mehreren  Fällen  ausgeroltet , es  erfolgte  bisweilen  Heilung, 
doch  kann  der  Schmerz  im  andern  linden  wiederkehren,  oder,  wenn  er 
eine  excentrische  Erscheinung  war,  in  dem  Samengeflechte  derselben 
Seite  fortwährend  gefühlt  werden;  daher  diese  Operation  zu  verwerfen  ist. 

XI.  Behandlung  der  Neuralgie  des  ischiadisehen  Nerven,  der 
Neuralgin  ischiadica. 

Syn. : Hüftweh;  Ischias  (nervosa  postiea  Colunnii);  Coxngro , NtSvralgie  fümoro- 
poplitee , ('haussier. 

Die  Neuralgien,  welche  vorzugsweise  in  den  Hautästen  des  Htift- 
nerven  empfunden  werden,  sind  wegen  ihrer  Häufigkeit,  Schmerzhaftig- 
keit und  der  Gefahr  einer  unvollständigen  Heilung  bei  unzureichender 
Behandlung,  für  den  Arzt  besonders  wichtig;  glücklicherweise  besizt  die 
Wissenschaft  mehrere  ziemlich  sicher  zum  Ziele  führende  Heilmethoden, 
deren  genügsame  Anwendung  aber  freilich  nicht  selten  an  der  llnfolg- 
samkeit  der  Kranken  scheitert. 

1)  Hinsichtlich  des  ursächlichen  Verhaltens  verlangt  das  Hüft- 
weh in  den  meisten  Fällen  nur  eine  Vermeidung  der  in  dem  einzelnen 
Falle  vorgelegenen  Gelegenheitsursachen,  anhaltender  Erkältung  oder 
heftiger  Muskelanstrengungen. 
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Bei  der  sogen,  r li  e u m a t i s c b e n I s c h i a s hat  man  desshalb  Mittel, 
wie  Zeitlosen  wein  mit  Opium  (Eisenmnnn),  Aconit,  Qoa- 
jak,  Rhus  loxicodendron,  Antimon ialien  u.  dgl.  empfohlen, 
ebenso  auch  wenn  ein  Zusammenhang  mit  Gicht  vcrinuthet  wurde, 
woraus  Andere  eine  Anzeige  für  den  Gebrauch  dieser  Stoffe  als  allge- 
meiner Heilmittel  des  Hüftwehs  ahleilen  wollten;  es  genügt  aber  die 
gewöhnliche  Heilbehandlung,  warme  Bedeckung  des  Körpers,  und  bei 
Kranken  in  schlechten,  feuchten  Wohnungen,  besonders  wenn  das  Bell 
leicht  einer  Zugluft  ausgesezt  ist,  die  Umwicklung  des  leidenden  Glieds 
mit  Baumwolle,  Werg  u.  dgl. 

In  manchen  Fallen  findet  man  den  Grund  de«  Hüftwehs  in  einer  von  conMi- 
tutioneller  Syphilis  abhängigen  oder  einer  sog.  rheumatischen  Beinhaulentzündung; 
doeh  sind  die  Querksilhrrrurcn  mit  Glück  auch  d»,  wo  kein  solcher  Catisalzusammenhang 
vorhanden  war,  ausgeführt  worden.  — Manche  leiten  einzelne  Fälle  von  Hüftweh  tos 
einer  Unterdrückung  der  Kegeln  oder  zur  Gewohnheit  gewordener  Hämorrhoi- 
dalblutungen her  und  verlangen  desshalb  im  Beginne  der  Behandlung  eine 
örtliche  ß I u t e n t z i e h ii  n g am  After,  in  der  Lenden-  oder  Kreuzgegend.  — Un- 
zweifelhaft kann  das  Hüftweh  durch  Kothanhäufung  irn  Dickdarni  veranlasst 
oder  unterhalten  werden ; auch  ist  Stuhlverstopfung  ein  gewöhnlicher  Begleiter  der 
Krankheit.  Die  Wichtigkeit,  welche  ältere  Aerzte,  in  neuerer  Zeit  besonders  R c- 
veillc-Parisc  auf  den  Gebrauch  der  Abführmittel  und  der  eröffnenden  Klystier« 
legen,  ist  daher  wohl  begründet.  — Der  Arzt  erinnere  sieh  ferner,  dass  neuralgische 
Schmerzen  auch  sonst  noch  durch  Druck  auf  den  Plexus  iscliiadicus  veranlasst  werden 
können;  besonders  bemerken  wir,  dass  ein  Beckenabscess  übersehen  werden 
und  das  vermeintliche  idiopathische  Hüftweh  alsdann  auf  jede  Weise  vergeblich  be- 
handelt werden  kann.  Wiederholt  beobachteten  wir  auch  solche  Schmerzen  in  der 
zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft;  als  das  einzige  Erleichterungsmillei 
fanden  wir  den  Gebrauch  lauer  Bäder.  Bekannt  sind  ferner  die  heftigen 
Schmerzen  in  den  Beinen,  wenn  während  der  Geburt  der  Kindskopf  im  Becken 
eingekeilt  wird,  wo  alsdann  eine  Beschleunigung  Her  Geburt  angezeigt  ist.  Ebenso 
kann  eine  scheinbare  IVcuralgie  in  der  Bahn  des  Huftnerven  nach  der  Entbindung 
bei  einfacher  M e t r i t i s der  Wöchnerinnen  auftrclen  ; dergleichen  beobach- 
ten wir  eine  solche  gegenwärtig  hei  einer  Kranken  mit  M c t r i l i s c h r o n i c a ; endlich 
erwähnen  wir  noch  der  ischiadischen  Schmerzen,  welche  manchmal  auch  nach  leichte« 
Entbindungen  Zurückbleiben,  gegen  welche  Basedow  (Caspcr’s  Wochenschr.  1838, 
S.  6.56)  als  sicherstes  Beruliignnsmittel  die  Einwicklung  des  Beins  von  den  Zehes 
an  bis  über  das  Knie  herauf  und  das  wiederholte  Anlegen  der  Binde  hei  Wiederkehr 
der  Schmerzen  empfiehlt.  Allbekannt  ist  es,  dass  die  vermeintliche  Neuralgie  im 
Verlaufe  oft  als  ein  Symptom  von  Rückenmarks-  oder  Knie-  und  ffüftgelenksleiden 
oder  einer  Entzündung  des  Psoas  erkannt  wird,  dass  überhaupt  in  allen  Fällen  eis 
sorgfältiges  Aufsuchen  aller  greifbaren  Störungen,  welche  die  Symptome  von  Hüftweh 
veranlassen  können,  gefordert  wird. 

Heber  ß r o d i e 's  hysterisches  Hüflgelenksleiden  vgl.  den  Artikel  Hysterie. 

2)  Directe  Behandlung. 

Wir  empfehlen  dem  Arzte,  sich  durch  den  Widerspruch  der  Kranken 
nicht  zu  einem  blussen  Fallialivverfahrcn  — innerlich  und  äusserlich  Nar- 
kotica  — verleiten  zu  lassen,  sondern  in  allen  ernstlichen  Fällen  von 
Anfang  an  und  nicht  ersl , wenn  sich  auch  der  Kranke  durch  die  immer 
wiederkehrende  Steigerung  der  Schmerzen  von  der  Nolhwcndigkeit  einer 
eingreifenden  und  freilich  nicht  angenehmen  Heilbehandlung  überzeugen 
liess,  die  sichersten  Methoden  mit  Nachdruck  anzn wenden. 

Auf  der  Höhe  der  Krankheit  halte  sich  der  Leidende  im  Belte,  soll 
aber  nicht  auf  Federbetten,  sondern  auf  Matrazen  liegen;  jede  rasche 
Abkühlung  der  leidenden  Theile  ist  slreng  zu  vermeiden.  Sind  keine 
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Complicationen  vorhanden,  so  erlaube  man  die  gewöhnliche  Nahrung 
und  verbiele  nur  erhizende  Getränke  und  slnrk  reizende  Speisen.  Man 
sorge  für  offenen  Stuhl.  In  der  Convalescenz  vermeide  man  ebenso, 
das  Gehen  zu  frühe  zu  gestatten,  als  durch  zu  langes  Liegen  die  gerne 
zurückbleibende  Steifigkeit  des  Glieds  zu  befördern. 

Zur  Eröffnung  der  Behandlung  empfehlen  Manche,  auch  wenn,  ausser 
etwa  in  leichtem  Fieber  und  in  sogen.  Plethora , kein  näherer  Grund  zur 
Antiphlogosc  vorliegt,  nach  Colunni,  Ollivier  und  Schlesier 
eine  Aderlässe,  oder,  was  im  Anfänge  aller  acuten  Fälle  zu  em- 
pfehlen ist,  für  sich  allein  das  Ansezen  von  Blutegeln,  besser  von 
blutigen  Schröpfköpfen  nach  dem  Verlaufe  des  Nerven;  der  Er- 
folg ist  zwar  gewöhnlich  kein  nachhaltiger,  doch  wirken  die  später 
gebrauchten  Mittel  um  so  leichter,  und  ist  die  örtliche  Antiphlogose 
bei  sehr  acutem  Auftreten  der  Ischias  auch  hei  der  Unsicherheit  einer 
Sonderung  der  Neuralgie  von  der  Nervenentzündung  gefordert. 

Im  Uebrigen  sind  es  zwei  Methoden,  welche  entschieden  als  die 
am  häufigsten  versuchten  und  erprobten  bezeichnet  werden  müssen,  die 
eine  besteht  in  der  Ableitung  auf  die  Haut,  die  andere  in  dem 
(innern)  Gebrauche  des  Terpentinöls. 

Die  Mittel,  um  eine  Ableitung  auf  die  Haut  hervorzurufen, 
sind  zahlreich,  es  sind  aber  nur  zwei,  welche  besondere  Empfehlung 
verdienen. 

Die  Anwendung  eines  höheren  Wärmegrads,  indem  nmn  nach 
dem  Volksgebrauche  das  kranke  Glied  in  die  Nähe  eines  heissen  Ofens 
bringt,  oder  mit  einem  dicken  Tuche  bedeckt  und  mit  einem  heissen  Bügel- 
eisen überfährt,  oder  mit  frischgebackenem,  heissen  Brode  *)  belegt,  ebenso 
die  von  den  Aerzten  gebrauchten  Mittel,  um  eine  Blutüberfüllung  oder 
Entzündung  der  Haut  hervorzurufen,  wie  die  gewöhnlichen  Senfteige, 
die  Senfmischung  von  Dubois  — Senfteig  mit  Leinsamenmehl — , 
welche  am  ersten  Tage  vom  Sizbeinknorren  bis  gegen  die  Mille  des 
Schenkels,  am  zweiten  auf  der  Mitte,  am  dritten  am  untern  Theile  des 
Schenkels  sechs  Stunden  lang  aufgelegt  werden  soll,  oder  das  von 
Willis  zum  Auflegen  auf  die  schmerzhaftesten  Stellen  empfohlene  „Kata- 
plasma  ischiadicum“:  R,'  FarinaeSinapisJvjjj,  Piper,  a 1 b., 
Rad.  Zingib.  ana  3 j , Oxyinell.  simpl.  q.  s.,  ferner  das  Schlagen 
mit  Nesseln,  die  Einreibungen  mit  Ammoniak- oder  Terpentinöl- 
linimenten, mit  der  Brech  wein  steinsalbe  oder  -Lösung, 
nach  Horn  (dessen  Archiv,  1813}  12  Gran  auf  ^vjjj  Aq.  destill.,  mit 
Kantharidentinctur,  mit  Krolonöl  (Mondiere,  Andralj  u.  s.  w., 
endlich  die  verschiedensten  reizenden  Pflaster  stehen  an  Wirk- 
samkeit bei  weitem  nach  dem 

Gebrauche  der  fliegenden  B 1 a s e n p f I a s t e r;  nur  diese,  nicht 
die  continuirlichen,  in  Eiterung  erhaltenen  passen  bei  der  Ischias. 

Bekanntlich  verdankt  man  ihre  Einführung  in  die  Behandlung  des  Hüftwehs 
C 0 t u n n i.  Mit  dem  grössten,  freilich  bisher  kaum  mehr  erreichten  Erfolge  liess  er 
— ziemlich  entsprechend  der  bei  Druck  und  spontan  am  meisten  schmerzenden 

•)  Plouvicr  (Rtv.  tn  H . ctitr.  Oel.  18**2)  empfiehll  neuerSingt  wicScr  för  Sit  tculcn  Filt*  nrStn  Biultnl 
Ziehungen  den  ununterbrochenen  Aufenthalt  im  warmen  Belte  und  da»  Auflegen  Leister  Katap'*4tneu- 
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Stelle,  wo  der  Nerv  am  oberflächlichsten  liegt  — ober-  und  binterbalb  des  Köpfchen» 
Vom  Wadenbeine  ein  (i  Zoll  langes  und  4 ' breites  Blascnpflastcr  auf  das  Capiluium 
litiular,  das  eine  der  eingesibnitteneu  Kndcn  aufwärts  gegen  die  Kniekehle,  das 
andere  abwärts  gegen  das  Srhienbrin,  auflegen  und  einfarh  mit  frischer  Butler  ver- 
binden, also  nicht  in  Kiterung  erhalten  (loc.  eil.).  Später  legte  man  gerne  rin 
fliegendes  Blasenpflaster  in  Slrumpfhandrorm  sowohl  uin  das  knie,  als  um  das  Fuss- 
gelenk  und  fand  ein  wiederholtes,  3 - Itualigcs  Anlegen  meist  für  nothw endig,  r.  B. 
Heydellet,  J.  Krank,  Kcvcilld-I’  arise. 

Am  raschesten  wirken  die  fließenden  Blascttpflnslcr,  wenn  man  sie 
zugleich  an  mehreren , spontan  lind  bei  Druck  besonders  schmerzhaften 
Punkten  miflogt  tmii  den  Schmerz,  sobald  er  sich  au  einer  neuen  oder 
einer  allen  Stelle  reißt,  mil  den  Blasenpflastern  verfolgt.  In  frischen 
Fallen  minieren  und  stärkeren  Grades  bedarf  es  des  ein  - oder  mehrerema! 
wiederholten  Anlegens  von  Blasenpflaslern  am  grossen  Ftollhügel,  am 
Köpfchen  des  Wadenbeins  und  in  der  Gegentl  des  iiti.ssem  Knöchels 
(Methode  Gendrin’s).  Da  das  Hüftweh  in  der  Rege!  Erwachsene 
befallt,  hat  man  das  Wundfieber  und  die  Reizung  tler  Nieren  nicht  zu 
fürchten.  Zum  doppelten  Zweck , die  Schinerzen  in  den  neuralgischen 
Anfallen  und  die  künstlich  gesezlen  Schmerzen  zu  massigen,  reicht  man  — 
neben  ülitlenlziehungen  das  Hauplstück  in  der  Behandlung  von  Sandras  — 
Morphium  endermalisch.  zu  •/« — •/,  Gran  *),  oder  Opium  innerlich  oder 
in  Klystieren.  Ein  Ucbelsland  dieser  meistens  rasch  die  Schmerzen  des 
llüllwehs  lindernden  und  hei  nachdrücklichem  Gebrauche  die  Anfälle 
heilenden  Methode  bleibl  aber  immerbin,  die  Furcht  der  Kranken  vor 
ihrer  Schmerzhaftigkeit.  In  allen  aculen  Fallen  muss  eine  örtliche  Blut- 
eulzietiung  vorhergehen. 

In  veralteten  und  hart  nackigen  Füllen,  welche  weder  durch  die 
Blasenpflaslcr,  noch  durch  die  geeigneten  inneren  Miltel  geheilt  werden, 
ist  der  Gebrauch  des  Brenneisens  oft  allein  noch  von  Nuzen.  Man 
versuche  zunächst  das  von  J o b e r I bei  dem  Hüftweh  besonders  häufig 
erprobte  flüchtige  Brennen  oder  das  flüchtige  Aczen  mit  Schwefel- 
säure längs  des  ischiadischen  Nerven  nach  den  in  der  allgemeinen  Be- 
handlung der  Neuralgien  S.  9^3  IT.  gegebenen  Regeln  **).  In  den  äusserslen 
Fällen  schreite  man  zu  der  bei  Hüftweh  bereits  von  griechischen  und 
arabischen  Acrzlen  versuchten  und  in  schweren  Fällen  immer  wieder 
empfohlenen  gewöhnlichen  Anwendung  des  Feuers,  welche  natürlich  als 
sehr  schmerzhaft,  und  weil  der  Kranke  bis  zur  Heilung  der  Brandwunde 
lange  Zeit  in  Unthätigkeil  gehalten  wird,  auf  die  schlimmsten  Fälle  auf- 
zusparen ist. 

Die  Araber  seztun  meisten»  am  Fusse,  an  der  Stelle,  wo  der  Schmerz  endigte, 
eine  tiefe  Brandwunde  und  unterhielten  das  Geschwür  ziemlich  lange  im  F'lussc. 
A I b u c a s i » brannte  dagegen  drei  oder  vier,  oder  erforderlichen  Falls  noch  weitere 
Stellen,  welche  die  Kranken  als  den  Hauptsiz  der  Schmerzen  bezeichnten  Die 
Späteren,  wie  P c t r i n i , brannten  eine  Stelle  einen  Zoll  von  der  Theilung  der  lezten 
und  der  vorleztcn  Zehe;  ebenso  verfuhr  Itobert,  welcher  dieses  Verfahren  der 
Vergessenheit  entzog  (Hcv.  inc‘d.,  Oct.  1847);  ähnliche  Abweichungen  wären  noch 
weiter  zu  erwähnen. 

Uebcr  die  sonstigen  äusseren  Mittel  können  wir  uns  kurz  fassen, 
da  sie  dieselben  sind , welche  wir  bisher  kennen  gelernt. 

*)  Sandra»  warnt  vor  der  Anwendung  auf  den  Pufirückf n,  weil  die  Wunde  fein  langsam  heile  und  weil 
»ich  ru  ihr  oft  ein  Rothlanf  hmiugesrlle. 

°°)  Valleix  gibt  diesen  Veifahreu  offenbar  einseitig  vor  allen  übrigen  den  Vorzug. 
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Nur  Eine  Methode  isl  der  Behandlung  des  Hüftwehs  eigenlllUmllch, 
über  welche  in  neuester  Zeit  überflüssig  viel  von  französischen  Aerzlen 
geschrieben  wurde.  Es  ist  das  von  Malgaignc  aus  der  Thierarzuci- 
kunde  entlehnte,  überdies  schon  von  Mcrcalus,  Bonet,  Zacutus 
L us  i tan  us  und  Montcggia  genannte  Brennen  des  Ohrs;  man 
berührt  mit  einem  dünnen,  abgestumpften,  etwas  gekrümmten  Glüliciscn 
eine  kleine  Stelle,  besonders  am  vordem  Ende  des  Helix  des  Ohrs,  und 
verbindet  einfach  mit  Ccral.  Aus  einer  Vergleichung  der  hierüber  ver- 
öffentlichten Beobachtungen  (s.  z.  B.  Canst.  Jlirbr.  f.  1850.  III.  77)  geht 
hervor,  dass  das  Brennen  des  Ohrs  in  allen  Fallen  nichts  leistete,  dass 
es  bei  frischen  Fallen  ungefähr  bei  einem  Drittel  vollkommenen  Erfolg 
halte,  vorausgesezt , dass  nicht  spätere  Rückfälle  unbekannt  blieben, 
dass  bei  dem  zweiten  Drittel  die  Schmerzen  nur  gemässigt  oder  nur 
vorübergehend  gehoben  wurden,  dass  endlich  das  lezle  Drittel  von  dem 
Brennen  keine  Veränderung  erfuhr.  Ohne  Zweifel  wird  diese  Sonder- 
barkeit bald  wieder  auch  aus  der  Pariser  liospitalslherapie  verschwunden 
sein;  doch  da  nach  Malgaignc  (Itev,  med.  chir.  Jan.  1851)  auch 
veraltete  Fälle  geheilt  werden  können,  bleibt  es  immerhin  ein  Htdfsmittel. 

Duchenne  empfiehlt  auch  hier  als  Heilmittel , mittelst  der  „Kurailisntion“ 
einen  heftigen  Schmerz  zu  erregen.  Das  directe  Galvanioircn  des  Nerven  sei  schädlich; 
um  den  Galvanismus  nur  uberttächlieh  wirken  zu  lassen , soll  man  eine  Art  Ruthe 
oder  Staubbesen  uns  Melalldrathen,  eingesezt  in  einen  Metallcylinder  und  durch  bieg- 
same Conductoren  (Rcophoren)  mit  einem  Inductionsapparat  in  Verbindung  gesezt, 
mittelst  des  isolircnden  Stiels  in  der  Art  dirigiren,  dass  das  Drathbuschel  längs  des 
Verlaufs  der  Nerven  hingeführt  und  dieltaut  leicht  gegeissell  oder  jenes  auf  eine  Stelle 
anfgesezt  wird.  Der  Kranke  erträgt  den  Schmerz  nur  einige  Sccunden  hing,  daher 
das  Verfahren  bald  unterbrochen,  aber  täglich  2mal , im  Ganzen  I- Sinai  wiederholt 
werden  soll. 

Moxen,  ebenso  Haarseile  und  F'ontanellen  sind  mich  beim 
Hüftweh  überflüssig,  als  schmerzhafter  und  weniger  wirksam  wie  die 
fliegenden  Blasenpflastcr  und  als  weit  unsicherer  wie  das  Feuer. 

Boden  mutter  fV.  d.  nervigen  Hüftweh;  Tüb.  1826)  beschreibt  eine  bei 
beginnender  Lähmung  früher  in  Tübingen  üblich  gewesene  Methode,  welche  im  Ab- 
hrenneu  eines  Groschen  - grossen  Stücks  Keucrschwnmm  zwischen  den  beiden  ersten 
Zehen , manchmal  auch  zugleich  zwischen  mehreren  Zehen,  und  im  Unterhalten  der 
Wunde  durch  Digitalissalbe  bestund;  überdies  wurde  eine  Salbe  ausBnumöl  fjj  und 
Phosphor  gr  vj,  2 — .'tmal  täglich  zu  I Esslöffel,  in  das  leidende  Glied  eingeriehen 
und  das  Glied  in  WollenstofTc  gewickelt.  Ist  jezl  durch  leichtere  Mittel  zu  ersezen. 

Die  Acupunctur,  die  Eluktropunclur,  die  Eleklricilät 
und  der  Galvanismus,  nach  der  gewöhnlichen  Anwendtmgsweise  von 
Manchen  empfohlen,  haben  hin  und  wieder  das  Hüftweh  geheilt;  sie 
dürften  besonders  bei  den  nicht  seltenen  Fällen  zu  versuchen  sein, 
wo  nach  Beseitigung  der  Schmer zanfälle  eine  grosse 
Empfindlichkeit  des  Glieds  gegen  atmosphärische  Ein- 
flüsse, abnorme  Empfindungen,  wie  von  Ameisenlaufen 
oder  Pelzigsein  und  besonders  eine  Schwäche  in  tien 
Bewegungen  (sogen.  Stadium  der  Lähmung)  Zurückbleiben. 
Alsdann  schlägt  man  auch  vor : trockene  Reibungen  mit  Wolle,  flüchtig 
reizende  Linimente,  Douchen,  Dampfbäder,  Schwefel- 
räucherungen, einfache  warme  Bäder,  Thermen  wie  Gastein 
und  Wddbad,  auch  salinischc  und  Schwefelthermen,  Eisenbäder,  Sec- 
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bäder  und  Kaltwassercuren,  unter  welchen  nach  Massgabe  des 
Grads  der  zurückgebliebenen  Beschwerden  und  der  Constitution  die  Aus- 
wahl zu  treffen.  Die  warmen  Bader  sind  besonders  auch  bei  Verdacht 
auf  eine  Periostitis  der  Beckenknochen  angezeigt. 

In  einzelnen  Fallen  hat  auch  ein  Compressivverband  des  leidenden 
Glieds  (M  o n d i ere)  Nuzen  und  die  C o m p r e s s i o n des  Hüftnerven 
mittelst  eines  wiederholt  angelegten  Tourniquels  Heilung  (Lequime, 
Ann.  de  med.  beige;  Marz,  1830)  gebracht. 

Endlich  kommen  auch  Fälle  vor,  wo  neuralgische  Schmerzen  in 
der  Bahn  des  Hüftnerven  durch  bleibende  peripherische  Störungen  troi 
jeder  Behandlung  unterhalten  werden  und  die  Heilung  nur  durch  Aufhebung 
der  Nervenleitung  mittelst  des  Durch-  und  Ausschneidens  des 
Nerven  oberhalb  des  Sizes  der  Störung  gelingt. 

„To  ute«  u «ah  einen  jungen  Mann,  der  nach  einem  Sto««e  auf  die  Tibi« 
einen  lebhaften  Schmerz  vom  Schenkel  hi«  rum  Kusse  mehrere  Jahre  empfand  und 
davon  nur  durch  einen  Kreuzsehnilt  in  die  kranke  Stelle  befreit  wurde.  Ein  anderer 
Fall  von  Neuralgie  der  Zehen  wurde  dureli  Neurolomie  auf  dem  Kücken  des  zweite« 
Glied«  geheilt  (Vering).  Malapodi  nahm  die  Au»*ehneidung  eine«  Stücks  »ns 
dem  isehiadisehen  Nerven  einen  Querfinger  breit  oberhalb  der  regio  poplitea  in  eine® 
drillen  Fülle  mit  Erfolg  vor“  fl'anstatt,  Klin.  III  I.  320.  Anm.)  Endlich  erzielte 
Kibieri  die  Heilung  eines  sehr  hartnäckigen  Hüftwehs  dureh  zwei  subcutsne 
Einschnitte,  den  einen  5,  den  andern  3 Linien  vom  Köpfchen  des  Wadenbeins, 
wobei  er  die  Bcinhnut  mit  dem  Messer  ablüstc;  unbedeutende  Schmerzen,  welche 
sich  spater  oberhalb  zeigten,  wurden  durch  zwei  weitere  Einschnitte  beseitigt  (vgl. 
Journ.  d.  eonn.  mCd.  chir.,  März  1817). 

Von  den  äusseren  Mitteln,  welche  weniger  zur  Heilung  der 
Neuralgie  als  zur  Besänftigung  der  Schmerzen  dienen,  sind 
besonders  empfohlen  die  Anästhelica,  z.  B.  nach  Debout  eine  Salbe 
aus  Chloräther  und  Chloroform,  besonders  aber  die  Narkotica;  ausser 
der  endermalischen  Anwendung  des  Morphiums,  welche  in  manchen 
Fällen  zur  Heilung  das  Meiste  beitrug:  Einreibungen  mit  Belladonna- 
exlract  ( 3jj ) , gelöst  in  Wasser  ( ) ( T 0 d d ) , oder  mit  einer 

gewöhnlichen  Belladonnasalbe,  welche  nach  de  Barbe  (Journ.  de  conn. 
med.,  1836)  hier  wie  bei  andern  Neuralgien  der  Glieder  in  der  Art 
anzuwenden  ist,  dass  man  3mal  täglich  die  Salbe  auf  die  zuvor  mit 
Flanell  frottirle  schmerzhafte  Stelle  einreibt,  einen  Bogen  Pliesspapier 
darüberlegt  und  die  Stelle  jezt  mit  einem  mässig  warmen  Bügeleisen 
einigemal  überfährt,  oder  die  enderinatische  Anwendung  eines  Cerals 
mit  Belladonnacxtracl  (Trousseau). — Ferner  die  TurnbuU'sche  Yera- 
t rinsalbe,  bei  Hüftweh  mit  Erfolg  angewandt  von  Ebers  (Casper's 
VVchschr.  1835,  S.  789), — Veratrini  3 — gr.  xv  auf  Jj  Axung.  porci, 
davon  eine  Haselnuss  gross  täglich  mehrmals  in  den  Schenkel  einge- 
rieben,  bis  sielt  eine  Empfindung  von  Erstarrung  und  Prickeln  einstellt, 
und  von  Cunier.  — Romberg  und  wir  selbst  gaben  das  Veralrin 
wiederholt  mit  geringem  oder  ohne  allen  Erfolg. 

Einige  empfahlen  auch  die  äussere  Anwendung  de»  E 1 i z.  a cid.  Haller* 
(Br  ad)  und  des  Essigäther»  (Martin).  — Die  Quecksilbersalben  bezwecke« 
bei  Hüftweh  thcils  eine  örtliche,  theils  eine  allgemeine  innere  Wirkung.  — Baruch 
(Oester.  Jahrb. , Juli  1815)  empfiehlt  zur  Milderung  der  Schmerzen  besonders  eine 
Mischung  von  ßilsenkrautöl  ()jjj)  und  K a j e p u t 8 I (3j),  wovon  3mal  täglich 
2 Kaffeelöffel  läng«  des  ganzen  Nerven  einzurciben  sind. 
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Von  den  inneren  Heilmitteln  des  Hüftwehs  ist  bei  »veilem  das 
bedeutendste  das  Terpentinöl. 

Schon  von  Hippokrates  und  (■  n I e n gebraucht,  ist  es  seit  der  Empfehlung 
von  Cheyne  (1722),  von  Franz  Home  (Klinische  Versuche  u.  g.  w. , übers., 
Leipz.  1781,  S.  279  — 304),  von  Hecaniier  und  Mart  inet  (Mem  de  l'emploi  de 
l’huile  de  Itirebinlhine  dans  I.  sciatique  etc.;  Paris,  1823)  von  zahlreichen  Acrzlcn 
mit  Erfolg  gegeben  worden. 

Untrüglich  ist  das  Mittel  nicht;  in  vcrhältnissmässig  zahlreicheren 
Fällen  hat  es  aber,  allerdings  nicht  nach  den  ersten  paar  Tngen,  je- 
doch nach  einem  Gebrauche  von  6 — 8 Tagen  baldige  Linderung  und  bei 
6—  lOtagigem  Forlgebrauche  auch  in  veralteten,  vorher  vergeblich  be- 
handelten Fällen  Heilung  gebracht,  während  die  mittleren  Fälle  sonst 
14  Tage  bis  4 Wochen,  die  Zeit  zurückbleibender  Beschwerden  nicht 
gerechnet,  zu  dauern  pflegen.  Hat  das  Terpentinöl  in  den  ersten  acht 
oder  zehn  Tagen  keinen  Erfolg,  so  soll  es  aufgegeben  werden.  Ver- 
gleicht man  die  Behandlung  mit  Terpentinöl  mit  der  durch  Hautreize, 
namentlich  mit  dem  wiederholten  Anlegen  fliegender  Blasenpflaster,  so 
spricht  bei  ungefähr  gleicher  Wirksamkeit  beider,  wobei  übrigens  das 
Terpentinöl  als  das  minder  sichere  Mittel  bezeichnet  wird , für  das  Ter- 
pentinöl. dass  den  Kranken  die  Schmerzen  der  Blasenpflasler  erspart 
werden ; andererseits  hat  dasselbe  einen  sehr  widerlichen  Geschmack, 
ist  daher  vielen  Kranken  nicht  mehr  beizubringen , sobald  diu  heftigsten 
Anfälle  vorüber  sind , und  muss  bisweilen  wegen  Reizung  des  Magens 
und  Darmkanals,  auch  der  Harnwege,  ausgesezt  werden. 

Neben  dem  inneren  Gebrauche  kann  cs  zu  Einreibungen  in  den 
leidenden  Theil  benüzt  werden , z.  B.  nach  M a r I i n e t : 

L in  inten  I um  lerebinth  t mit  um 

ljr  Olei  Chamom Jjj 

Ol.  Terebinth.  rect.  ■ • • jT 

Tinct.  Opii  croc 3j» 

oder  nach  Defraynö  eine  Mischung  von  Terpentinöl  (Jj)  und  Breeh- 
weinstein  (3j),  mittelst  einer  befeuchteten  Blase  einzureiben,  welche 
vermöge  der  raschen  Reizung  der  Haut  die  Schmerzen  bald  lindern  soll. 
Seine  Anwendung  in  Klystierform  (_§j  auf  jedes  Klystier),  obschon 
nicht  unwirksam  (Ducros),  ist  nicht  zu  empfehlen,  weil  gerne  eine  leb- 
hafte Entzündung  des  Mastdarms  entsteht. 

Für  die  innere  Anwendung  ist  die  mittlere  Gabe  15 — 30  Tropfen 
2 — 3mal  täglich;  um  den  Geschmack  zu  verbergen,  sind  mancherlei 
Mischungen  vorgeschlagen,  die  besten  sind  die  mit  Honig  oder  mit  Magnesia. 

tv  Ol-  Terebinth.  reelific.  3Üj  t Vilelt-  ocor.  Nr.  j , Aq.  Menth,  pip.  yj,  Sgr. 
flor.  Auranl.  y.  [Tinct.  Opii  croc.  3j— 3/*  J AI.  f.  Emu!».  S.  Vmgetchiillell  täglich 
1 Esaltffel  ( jH  a r t i n e l ) ; bei  klüftigem  .Milden  kann  man  recht  wohl  2 und  mehr 
LöfTel  nehmen  lassen.  Das  Opium  soll  das  Erbrechen  verhüten.  Diese  Zusamnten- 
sezung  cntleidet  dem  Kranken  aber  bald.  — ti  Ol.  Tereb.  r.  3j>  Sffr.  Auranl.  rel 
Aleltie  Jj.  AI.  S.  2 mal  täglich  1 Exilöffel  (II  o m e).  — [\r  Ol.  Tereb.  r.  3jji  Mell, 
rosati  jjv.  AI-  S.  2—6  Löffel  auf  den  Tag  (Recaiuier).  Geschmack  und  Geruch 
und  auch  der  Magen  werden  besser  geschont  durch  die  Verbindung  mit  gebrannter 
Bittererde : 

Ol.  Terebinth.  rect.  • • . 3jj  I Ol.  Menth,  aeth.  ....  gtt.  vjjj 
Magncs.  ust ,-)jj  I 

M.  f.  Electusr.  Gabe : 3mal  täglich  1 Haselnuss-grosser  Bissen  (M  a r I i n e t). 
Die  Latwerge  ist  in  einem  zinnernen  Töpfchen  aufzubewahren. 
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Dentelben  Zwecken  entspricht  die  Verordnung  des  Terpentin&lt  mit  Mignesit 
in  Pillenform. 

Die  Narkotica  innerlich  gebraucht  sind  auclt  bei  dieser  Neuralgie 
oft  unentbehrliche  Palliativ  mittel,  aber  unsichere  Heilmittel.  Am  meisten 
erwartet  man  noch  von  dem  Stechapfel,  nach  Marcel  am  besten 
das  aus  dem  Samen  bereitete  Gxlract  zu  '/« — Vi  Gran  3tnal  täglich,  und 
von  dem  S t u rin  h ti  I;  Fr.  Jahn  empfiehlt  nach  Fritze  als  eine  Zusam- 
mensezung,  welche  schon  nach  einigen  Gaben  sicher  Erleichterung  ver- 
schafle,  die  Formel: 

(V  Extr.  Aconiti  . . . . gr.  jj-jr  | Acidi  borariei  (Sal.  scdal,  Homberg.)  3j 

M.  f.  Pulv.  D.  t.  dos.  Nr.  vjjjj.  Gabe : Früh  und  Abends  I Pulver. 

Das  Chinin  ist  auch  in  den  seltenen  Fallen  einer  typischen  Ischias 
sehr  unsicher.  — In  den  hartnäckigsten  Fullen  verdient  vor  allen  der 
Arsenik  gebraucht  zu  werden.  — Von  sonstigen  inneren  Mitteln  fan- 
den die  Quecksilberpräparale  die  meiste  Empfehlung;  leider  ist 
aus  den  Angaben  der  Schriftsteller  nicht  immer  ersichtlich,  ob  eine 
Mercurialcur  bei  Zusammenhang  der  Neuralgie  mit  Syphilis  oder  in 
Fällen,  wo  diese  Causalanzeige  wegfiel,  gute  Dienste  geleistet  habe; 
daher  sich  gegenwiirlig  Uber  den  Quecksilbergebratich  j,ej  der  Heilbe- 
handlung des  Hüflwchs  nichts  Bestimmtes  angeben  lasst. 

Man  empfahl  das  k a I o ui  <*  I (Folhergill,  Siimntl.  med.  Schrift.  A.  dem 
Engl.  17H5.  B.  2.  S.  73);  er  versichert  bei  Verordnung  von  1 (irao  Kalomrl 
in  rillenlorm  jeden  Abend,  worauf  bis  zum  Nachlass  der  Schmerzen  ein  Trink 
mit  30  Tropfen  V i n Antimon,  und  25  Tr.  L a u d a n u m genommen  wird, 
das  wahre  Hüftweh  in  der  Hegel  hinnen  einiger  Wochen  geheilt  zu  haben;  dis  Ka- 
lo me  I mit  Opium  (Fischer);  den  Sublimat,  innerlich  und  ausserlich;  die 
C i r i 1 1 o 'sehe  Salbe  aus  S u b I i m n t und  Salmiak  (ana) , einmal  täglich  in  die 
Fusssohle  eingeriehen  (C  i r i 1 1 o , S t e m m I e r) ; die  Silbe  von  Snnchei: 

B-  Ilvdrargvri jjv  | Mellis  (Narbonnens.)  ...  Iß-, 

post  extinelionem  metalli  adde : 

Camphor.  pulv 3»*  i Butyri  Cacao fvjjj. 

Trituranl.  per  bor.  70.  M.  f.  Ungt. 

Der  kranke  wird  vor  einem  offenen  Feuer  entkleidet  und  reibt  7^ jj — Salbe, 
welche  man  in  der  Warme  schmelzen  licss,  zurrst  in  die  schmerzhaften  Stellen,  dsna 
in  die  liincnndrhe  des  entsprechenden  Schenkels,  sofort  in'  den  andern  Schenkel  ein 
und  wiederholt  die  Einreibungen  in  dieser  Ordnung.  Von  diesem  Verfahren,  bei 
dessen  Wirkung  ausser  dem  ins  Blut  gelangenden  Quecksilber  auch  die  Reizung  der 
Haut  und  die  llizc  in  Anschlag  gebracht  werden  muss,  sah  auch  V a I | e i z (a.  a.  0- 
S.  373)  in  einem  durch  Blascnpflastcr,  .Morphium  und  andere  Mittel  kaum  gebesserten 
Falle  vollständigen  Erfolg;  den  rolhcn  Pracipitat,  ((mal  täglich  */,t  Gran  mit 
Zucker  und  nrabischem  Gummi  (Mont);  nach  Allem  ist  die  Wahl  des  l'ruparats  für 
die  Heilwirkung  gleichgültig.  Alle  diese  Mittel  werden  durch  das  Folgende  UbertrolTrn 

Das  Jodkalium  (Graves,  Romberg:)  auf  tlen  Tag  3/f—3 ß in 
Lösung,  ist  von  entschiedenster  Wirksamkeit,  wo  die  ischiadischen 
Schmerzen  durch  eine  Periostitis  der  Beckenknochen,  zumal  im  Umfang« 
der  Incisttra  ischiadica , veranlasst  werden ; die  Schmerzen  schwinden 
bisweilen  schon  in  48  Stunden.  Unter  den  zahlreichen  neueren  Beob- 
achlungen sind  übrigens  auch  mehrere  nicht  syphilitische;  hier  ist  das 
Mittel  aber  viel  unsicherer. 

Man  beachte  endlich,  dass  veraltete  Falle  nach  den  Angaben  von 
mehreren  deutschen  Aerzten,  namentlich  von  Rust  (AulT.  u.  Abh.  a. d. 
Geb.  d.  Chir.  Bd.  2)  durch  Lebert It ran  geheilt  wurden.  Die  sonstigen 
Mittel  wurden  hier  wie  bei  allen  Neuralgien  von  Einzelnen  versucht 
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XII.  Behandlung  der  Neuralgie  des  Schenkelnervcn,  der  N'euralgia 

cruralis. 

Syn.:  Ischias  nervosa  antira  Cotunnii. 

Der  Arzt  hat  dieselben  Grundsüze  zu  befolgen  wie  bei  der  Ischias 
poslica , namentlich  sind  auch  bei  dieser  selteneren  Form  die  Blasen- 
pflaster  und  das  Terpentinöl  die  wirksamsten  Mittel.  Die  Behand- 
lung leistet  nur  vorübergehende  Hülfe,  wenn  Schmerzen  in  der  Balm 
des  Cruralis  sympathisch  bei  Ilüflgelenkslcideu , oder  excentrisch  bei 
Druck  fremder  Körper  auf  das  Rückenmark  oder  auf  den  Nervenstamm 
in  dem  Becken  auftreten;  eine  in  einem  solchen  Falle  vorgenommene 
Amputation  des  Schenkels  (Mayo)  hatte  keinen  Erfolg. 

XIII.  Behandlung  der  sog.  allgemeinen  Neuralgie  und  der  sog. 

multiplen  und  erratischen  Neuralgien. 

Unter  der  Benennung  „allgemeine  Neuralgie“  unterscheidet  V alleix  (vgl. 
Bull.  gen.  de  therap. , Jan.  1848;  Guide  etc.  IV.  378,  Ledere,  Union,  1851. 
Nr.  6)  von  den  „mehrfachen  und  erratischen  Neuralgien“,  wo  in  der  Bahn  mehrerer 
Nerven  neben  oder  nach  einander  Neuralgien  auftreten,  einen  dem  Delirium  tremens 
ähnlichen,  übrigens  von  dem  Säuferwahnsinne  schon  durch  das  Vorkommen  auch 
bei  Nicht-Säufern  unterschiedenen  Zustand,  als  dessen  Merkmale  neuralgische  Schmerzen 
in  mehreren  Nervenbahnen  mit  bei  Druck  schmerzhaften  Funkten  an  der  Kftrperober- 
fläche,  ferner  Gehirnsymptome,  wie  Schwarzwerden  und  Verdunklung  der  Sinne, 
besonders  beim  Geben,  — die  Hauptklage  der  Kranken  — Muskelschwacho  und  selbst 
Zittern  angegeben  werden. 

Sich  selbst  überlassen  hat  die  Krankheit  keine  Neigung  zur  Heilung;  der  Kunst 
aber  gelingt  die  Herstellung  leicht.  Obschon  es  scheinen  könnte,  dass  die  Krankheit 
vorzugsweise  eine  allgemeine  Behandlung  erheische,  behauptet  Ynlleix  doch  auf 
das  Entschiedenste,  ein  fast  unfehlbares  Mittel  sei  das  flüchtige  Brennen, 
wobei  aber,  wenn  das  Verfahren  einschlagen  soll,  fast  alle  vorhandenen  schmerz- 
haften Funkte  berührt  werden  müssen.  Es  fragt  sich  freilich,  ob  unsere  Frivnlkranke 
mit  dem  Spnzierenführen  des  Glüheisens  über  den  Kopf,  längs  der  Wirbelsäule,  der 
vorderen  Mittellinie  des  Körpers,  der  Zwischenrippcnraume  und  endlich  der  Glieder 
nach  der  Bahn  der  leidenden  Nerven  (!)  sieh  einverstanden  erklären  werden.  Nach 
4 — 8 Tagen  soll  eine  Besserung  des  ganzen  Zustands , merkliche  Erleichterung  der 
Schmerzen  schon  2 — 3 Tage  nach  dein  Brennen  eintrelen ; bleiben  die  Schmerzen 
an  einer  Stelle  haften,  ist  das  Feuer  wieder  anzuwenden.  Zur  Vervollständigung  der 
Heilung  diene  neben  dem  Brennen  und  nach  dem  Verschwinden  der  Schmerzen 
stärkende  Diät.  (Ob  nicht  dieser  Syinptoinencomplex  auf  Spinulirrilatiou , auf  ein 
congcstivcs  Leiden  des  Rückenmarks  und  seiner  Hüllen  zu  beziehen  und  demgemäss 
ganz  anders  zu  behandeln  ist VJ 

Die  gewöhnlichen  multiplen  und  erratischen  Neuralgien  und  nicht 
schmerzhaften  Hyperästhesien  sind,  sofern  es  nicht  gelingt,  ein  Allge- 
ineinleiden  — reizbare  Schwäche  des  Nervensystems  oft  in  Verbindung 
mit  schlechter  Blulheschaffenheit,  oder  eine  chronische  Blei-,  Quecksilber-, 
Arsen-,  Opium-,  Alkohol-,  Mutterkorn-Vergiftung  u.  s.  vv.  — aufzufinden 
und  zu  beseitigen,  schwer  heilbar.  Man  benüze  die  Falliativmitlel , des 
raschen  Wechsels  oder  der  Verbreitung  der  Schmerzen  wegen  vorzüg- 
lich die  innerlichen,  bei  einzelnen  heftigen  Anfällen  und  suche  in  der  all- 
gemeinen Behandlung  durch  die  metallischen  oder  pflanzlichen  Antispas- 
modica,  überdies  nach  Umstanden  durch  warme  Bäder  oder  durch  kalte 
(Fluss-  und  Seebäder),  welche  lezlere  übrigens  noch  mehr  wie  die 
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bezeichnelen  inneren  Mittel  unzuverlässig  und  bisweilen  schädlich  wirken, 
die  Tiiäligkeit  des  Nervensystems  umztislimmen. 

XIV.  Behandlung  des  mimischen  (iesichlskrampfs,  des  Spasmus 

Nervi  facialis. 

Sjrn.:  idiopathische  ConvuUionrn  lies  (inichU ; Tic  non  doolotircux ; Tic  convulMf; 
Choren  fnciri ; tortura  fariei.  Sind  von  cinxclncn  Zweigen  des  Farial»  vcr.orgtr 
Muskeln  befallen:  Blepharospasmus  sive  Melilalio  palpebrarum,  Spasmus  cynicus  sive 
Kisus  sardonieus  sive  Oris  dislorlio. 

Nach  Ausschluss  der  Grimassen,  welche  bei  Vcilstanzkranken  und 
Hysterischen  und  als  schlechte  Angewöhnung  hei  Kindern  Vorkommen, 
worunter  diese,  wenigstens  in  frischen  Fällen,  durch  den  Willen  beseitigt 
werden  können , ist  der  Gesichtskrampf  eine  der  undankbarsten  Aufgaben 
für  die  Therapie.  Bisweilen  konnte  inan  denselben  als  Reflexneurose 
betrachten,  gelangte  aber  mit  der  Beseitigung  des  veranlassenden  Leidens: 
wie  Verwundungen  oder  aus  innern  Ursachen  entstandene  Ent- 
zündungen des  Auges,  Zahncaries  — mit  nachfolgender  Hei- 
lung des  Gesichtskrampfes  beseitigt  in  einem  Falle  von  Mitchell  (Med. 
chir.  Transact.  IV.  25)  — , Darmleiden,  namentlich  Helminthiasis 
und  Gebar  mutt  erleiden,  doch  nicht  zur  Heilung  der  Convulsionen. 
Am  ehesten  gelingt  die  Heilung,  wenn  ein  durch  Erkältung  entstandenes 
(rheumatisches)  Leiden  einzelner  Zweige  des  Gesichtsnerven  vorliegt: 
alsdann  können  Revulsiva,  wie  Senfleige  oder  fliegende  Blasenpflasler 
an  der  Austrittsstelle  des  Gesichtsnerven , also  zwischen  Kieferwinkel 
und  VVarzenfortsaz,  unterstuzt  durch  Erwärmung,  durch  Reibungen  der 
leidenden  Gesichtshälfle , der  innere  Gebrauch  antirheumatischer  Mittel 
und  Emetica  in  nicht  zu  alten  Fällen  Herstellung  bewirken;  in  den  fri- 
scheren Fällen  lässt  sich  auch  von  Seite  des  Willens  nach  und  nach  ein 
Einfluss  auf  Müssigung  und  Unterdrückung  der  Krampfanfalle  gewinnen. 

Im  l'ebrigen  sind  mit  Ausnahme  chirurgischer  Eingriffe , zu  welchen 
man  sich  bei  einer  für  das  Leben  ungefährlichen  und,  wenn  keine  Com- 
plicationen  vorhanden,  schmerzlosen  Afleclion  schwer  rntschliessen  wird, 
die  Heilmittel  höchst  unzuverlässig.  So  erwiesen  sich  die  örtlichen 
Blutcntzichungcn  und  die  a priori  zu  urthcilen  am  nächsten  liegenden 
Versuche  die  Energie  des  Nerven  zu  heben : durch  örtliche  Anwendung  nar- 
kotischer Mittel,  namentlich  des  Tollkirschen-,  Stechapfel- 
und  Tabak-Extracts  in  Salhcnform  und  den  endermatischen  Gebrauch 
von  Morphium*),  V e r a t r i n und  Strychnin  (Francois,  Essai 
s.  I.  convuls.  idiop.  de  la  facc;  Bruxell. , 1843)  meist  unwirksam;  doch 
behauptet  Rom  borg  ohne  nähere  Angabe  von  Fällen:  „von  der  Wirk- 
samkeit der  örtlichen  Application  beruhigender  und  anderer  Mittel  über- 
zeugt man  sich  heim  Blepharospasmus,  wo  insbesondere  Fomen- 
(ationen  mit  Boraxlosung  (1 — 2 Drachmen  auf  Jjv  Aq.  destfll.)  von 
Nuzen  sind  (Nervenkrank!).  B.  I.  2.  304). 

Derselbe  empfiehlt  auch  als  „in  veralteten  Fällen  des  Versuches 
werth“  den  Elektromagnetismus  und  die  Anwendung  eines  anhal- 

•)  Emen  »eil  5 Jahren  bestandenen  klonischen  GesichUkrampf  keilte  Sandras  xuleil  durch  die  wieder- 
holle endermatiacho  Anwendung  von  1 Gras  aalz*aarts  Morphium  (Union  med.  1851 , Hr.  89). 
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lenden  Drucks  mittelst  einer  kleinen  Pelolte  je  nach  der  Verbreitung 
des  Krampfs  auf  den  Stamm  hei  seinem  Auslritle  aus  dem  Foramen  slylo- 
masloideum  oder  auf  einzelne  Zweige.  Man  sieht,  wie  unbestimmt  diese 
Angaben  sind.  — Von  der  Anwendung  der  Kälte  und  der  Hautreize 
(ausser  dem  obigen  Fall}  lässt  sich  im  Allgemeinen  nichts  erwarten; 
dagegen  sind  fortgesezte  methodische  Uebungen  der  befallenen  Muskeln 
immer  wenigstens  von  einigem  Erfolg,  zumal  wo  dem  Krampfe  keine 
anatomische  Störungen  zu  Grund  liegen. 

Von  inneren  Mitteln  wurden  Aiiiara,  Tonica,  namentlich  Chinin  und 
kohlensaurcs  Eisen,  vorgescltlagen ; bestimmte  Erfolge  werden  aber  nir- 
gends berichtet;  doch  sind  solche  Mittel,  wie  auch  die  enlgcgengesezten, 
etwa  wie  Laxiermittel , je  nach  dem  Verhalten  der  Constitution  angezeigt. 

Einige  ältere  Aerzte  berichten  von  Heilungen  nach  Durchschnei- 
dung sensitiver  Aeste  des  fünften  Paars;  geslüzt  auf  die  alsbald 
zu  nennende  Erfahrung  über  die  Muskeldurchschneidung  fragt  Canstatt 
wohl  mit  Grund,  ob  in  diesen  Fallen  der  Erfolg  nicht  auf  Durchschneidung 
der  Muskeln  beruht  habe. 

„Thouret  führt  in  dem  Memoire  s.  I'affecl.  purticul.  de  In  fucc,  ä laquelle 
on  n donne  le  noni  de  Tic  doulourcux  (Hist,  de  I soc.  roy. , Aun.  1782  u.  83, 
p.  318)  an,  dass  Guerin  die  Durchschneidung  des  ram.  niaxillnr.  Superior  und  inferior 
ein  Paar  mal  gegen  den  Tic  ronvulsif , und  Moreau  am  Frontalis  in  einem  Fall 
von  Convulsionen  der  Augenlider  mit  Erfolg  gemacht  hat.  Es  würde  sich  dieses 
Ergebniss  den  Versuchen  an  lebenden  Thieren  anreihen , wo  die  Durchschneidung 
des  Quintus  einen  Stillstand  der  durch  den  Facialis  vermittelten  Bewegungen  zur 
Folge  hat“  (Homberg,  loco  cit.). 

Am  beachtenswcrlhcstcn  für  sehr  hartnäckige  und  lästige  Fälle  ist 
die  von  Dieffenbach  in  einem  sehr  schweren  Falle  vorgenommene 
s u b c u t a n c Durchschneidung  s ä m m 1 1 i c h e r vom  Krampfe 
befallener  Gesichts  nt  uskcln,  wodurch  für  die  Dauer  — andert- 
halb Jahre  nach  der  Operation  — die  heftigen  Krumpfe  ganz  beseitigt 
wurden  und  nur  noch  ein  Zittern  und  lieben  namentlich  in  dem  Augen- 
schliessmuskel  übrig  blieb. 

Das  Technische  der  Operation  sowie  die  ganze  Krankengeschichte  s.  hei 
Dieffenbach,  Ucb.  d.  Dun hsi lineidung  der  Sehnen  und  .Muskeln,  Berl.  1811 ; 
S.  311;  entlehnt  hei  Homberg  a.  a.  0.  S.  305. 

XV.  Behandlung  des  Krampfes  im  Gebiete  des  (Mlen  llirnncrveu,  des 
Spasmus  Nv.  trigemini. 

Syn. : M asticalorischer  Gesichtskrampf;  tonischer  Krampf; 
Trisinus,  Mundsperre. 

Die  tonischen  und  klonischen  Krämpfe  der  von  der  Portio  minor  des  Trigeminus 
versorgten  Muskeln  verlangen  in  der  Hegel  als  untergeordnete  Nebenerscheinungen 
keine  besondere  Behandlung ; so  die  gcfürehletstc  und  gefährlichste  Form  des  Tris- 
mus, welche  als  Vorbote  des  Starrkrampfs  (Tetanus)  auftritt ; solche  Krämpfe 
bei  M e n i n g i t i s der  Schädelgrundflächc  und  hei  verschiedenen  schweren  Storungen 
im  Gehirne ; die  unbedeutenden  klonischen  Krämpfe  bei  Hysterischen. 

Bei  lange  anhaltender  Mundklemme  Epileptischer,  überhaupt  wo 
der  Krampf  als  Hinderniss  der  Nabrungsztifubr  Bedeutung  hat,  besteht 
seine  Behandlung  in  der  inneren  Darreichung  narkotischer  (nament- 
lich Opium}  oder  kramp fstilieuder  Mittel,  wobei  das  Einbringen 
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der  Mittel  nur  in  flüssiger  Form  durch  eine  vorhandene  oder  künstlich 
geschaffene  Zahnlücke  geschehen  kann . in  ihrer  Einverleibung  durch  den 
Mastdarm  oder  durch  die  wunde  Haut  (Einstreuen  von  Morphium  auf 
eine  Blasenpflasterwunde);  auch  kann  man  zur  Beseitigung  des  Krampfes 
methodische  Versuche  passiver  Bewegung  vornehmen,  oder  die  Wärme, 
verschiedene  narkotische  oder  anästhetische  Mittel  örtlich  anwenden.  Ist 
der  Krampf  eine  Heflexerscheinung  wie  bei  Za  h n r e i z oder  bei  Reizung 
des  Darms  durch  Würmer,  besonders  durch  Bandwurm  (Earle), 
so  genügt  gewöhnlich  die  Erfüllung  der  Causalanzeige. 


XVI.  Behandlung  der  Krftnipfe  im  Bereiche  des  Xv.  accessorius 

Willisii. 

In  den  meisten  Fällen  verlangen  die  Krämpfe  der  vom  fiten  Gehirn- 
nerven besorgten  Muskeln  (Msc.  sternocleidomastoidcus  und  Msc.  trapezius) 
als  vorübergehende  Zufälle  oder  als  untergeordnete  Theilerscheinungcn 
bei  Erkrankungen  der  Nervencentra  keine  besondere  Hülfe.  Während 
der  Anfälle  von  heftigen  klonischen  Krämpfen  sucht  man 
dieselben  durch  festes  Hallen  des  Kopfes  und  durch  Mittel,  welche  über- 
haupt einzelne  spastische  Zufälle  beseitigen  können,  wie  Reiben  und 
Kneten  der  befallenen  Theile,  warme  Umschläge , narkotische  Einreibun- 
gen , Hautreize , für  sich  oder  um  besten  in  Verbindung  mit  anästhetischen 
Mitteln,  z.  B.  Einreibungen  mit  Chloroform  und  Seifengeist,  endlich  eine 
slarke  Gabe  von  Opium  innerlich  genommen  oder  eine  Chloroformein- 
athmung,  zu  heben. 

Bei  längerer  Dauer  und  häufiger  Wiederkehr  der  Anfälle,  welches 
Leiden  bei  Kindern  als  Nick-  oder  Grilsskrampf  (Complimenlir- 
krampf,  Salaamconvulsion,  Eklampsie  nutans)  beschrieben 
wird,  ist  die  Vorhersage  günstig,  wenn  der  Krampf  eine  z.  B.  von 
Zahnreiz  abhängige  Reflexneurose  darstellt  (Romberg  und  Henoch, 
klin.  Wahrnehm.  S.  57);  bei  centralen  Anlassen  treten  meistens  epilepti- 
sche Anfälle,  Lähmungen,  Blödsinn  hinzu  und  das  Uebel  endet  tödllich. 
Mau  empfiehlt,  die  Ursache  aufzusuchen , durch  tonische  Mittel  auf  die 
Constitution  einzuwirken,  im  Uebrigen  die  Anlispasmodica  wie  bei  Epi- 
lepsie oder  Veitstanz  zu  versuchen. 

Bei  dem  Kranken  W i 1 1 s h i r e 's  (Lance! , April  1850)  war  die  Behandlung 
mit  Blasenpflaslern  hinter  die  Ohren,  mit  abführenden  klyslieren,  mit  Jodkalium  und 
Chinin  innerlich  von  Erfolg. 

Der  Wackel  kra  m pf  (Wa ck  e I k op  f)  verlangt  vorzugsweise  eine 
constitutionelle  Behandlung  durch  Tonica  in  Verbindung  mit  Brechnuss. 

Endlich  der  tonische  Krampf  des  Msc.  sternocleido- 
mastoideus  und  trapezius,  Collum  obstipum  spasticum,  Obslipitas 
colli  spastica,  ist,  wenn  er  von  einer  Reizung  des  Ilten  Hirnnerven 
durch  Entzündung  derHalswirbel(Stromeyer,  Beilr.  z.  operat. 
Orthopädik  u.  s.  w.  Hannov.  1838,  S.  147 — 150)  abhängt  und  das  Wir- 
belleiden sich  durch  die  Anwendung  von  örtlichen  Blutentziehungen  und 
von  starker  Ableitung  auf  die  Haut  und  durch  die  geeigneten  inneren 
Mittel  beseitigen  lässt,  am  leichtesten  heilbar. 
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Wo  die  Contraclur  nach  früheren  Krämpfen  zurückbleibt , hatte  die 
Anwendung  des  kohlen  sauren  Eisens  in  grossen  Galten,  übrigens 
in  Verbindung  mit  dem  Ansezen  einer  Moxe  in  den  Nacken  (Fall  von 
Bright,  Reports  of  mcdic.  cases,  II.  2.  S.  500),  ferner  der  Eick  Ir  i- 
cilät  (ein  Fall  in  Guy’s  liosp.  reporls.  Vol.  VI.  S.  94)  einzelne  Erfolge. 

Die  schwierige  Operation  der  Durchschnei  düng  der  Aeste 
des  Accessorius  war  nach  Strom  eye  r ohne  dauernden  Erfolg. 
Das  Meiste  erwartet  man  von  der  Anwendung  der  Tcnotomie  auf  den 
befallenen  Muskel;  in  der  Thal  spricht  zu  Gunsten  dieses  Verfahrens 
der  dauernde  Erfolg  in  zwei  von  Amussat  und  Stromeyer  berich- 
teten Fällen;  andererseits  fügt  aber  Romberg  (a.  a.  0.  2.  S.  333) 
einen  Fall  Die f f e n b ac  h's  hinzu,  bei  welchem  die  wiederholte  Durch- 
schneidung des  Kopfnickers  ohne  alle  Wirkung  blieb.  Palliativ  sucht 
man  die  Schiefheit  des  Halses  durch  mechanische  Vorrichtungen , wie 
einseitig  erhöhte  Halsbinden , zu  massigen. 

XVII.  Behandlung  des  sog.  Schreibekranipls. 

So  geringfügig  dieses  Hebel  an  sich  ist,  fällt  es  doch  den  Männern, 
deren  Beruf  eine  anhaltende  Beschäftigung  mit  der  Feder  oder  mit  einem 
musikalischen  Instrumente  u.  s.  w.  erfordert,  zur  schweren  Last,  und  leider 
kann  der  Arzt  nach  dem  jezigen  Stande  nichts  Besseres  thun,  als  von  allen 
Heilversuchen  als  nuzlos  abzurathen  und  beim  eigentlichen  Schreibekrampf 
den  Kranken  nur  an  den  Gebrauch  einer  der  Verrichtungen,  welche 
durch  Druck  auf  die  Haut  und  die  beim  Schreiben  vorzüglich  betheiligten 
Muskeln  tlie  Anfälle  des  Krampfs  seltener  machen,  zu  gewöhnen.  Ebenso 
unsicher  ist  die  Heilung  auch  bei  dem  sog.  Melker kra mp f (Basedow) 
und  dem  Schusterkrampf  (Clemens),  den  Armkrämpfen,  wie 
sie  bei  einem  Nagelschmid  beobachtet  wurden  (Ile noch). 

Alle  Heilanzeigen,  welche  aus  zufälligen  gleichzeitigen  Störungen, 
z.  B.  den  bekannten  Unterleibsbeschwerden,  geschöpft  wurden,  erwiesen 
sich  als  unbegründet.  Ebenso  haben  die  Versuche  mit  den  verschieden- 
sten Hautreizen,  namentlich  reizende  Einreibungen,  Blasenpflaster, 
Haarseile,  und  mit  allen  möglichen  Stoffen  aus  der  Klasse  der  Nar- 
kotica,  welche  bald  krampfstillend  (Morphium,  Belladonna),  bald 
der  vermeintlichen  Nervenlähmung  entgegen  reizend  (Strychnin,  en- 
dermalisch  angewandt)  wirken  sollten,  nichts  geleistet.  In  einzelnen 
Fällen  sah  man  — dauernde  oder  vorübergehende ? — Hülfe  von  der  Elek- 
t r i c i t ä t und  dfcm  Magnetismus,  von  Dampfbäder n und  Dou- 
chen  und  von  Seebädern,  welche  Mittel  sämmtlich  in  den  sonstigen 
Fällen  keine  Wirkung  äusserlen.  Eine  gleichfalls  nur  vorübergehende 
Besserung  erzielte  Albers  von  einer  Fontanelle  in  der  Mitte  zwischen 
Akromion  und  siebentem  Halswirbel. 

Leider  hat  auch  die  Anwendung  der  Tenolomie,  ein  Gedanke 
Stromeyer’s,  den  durch  den  ersten  glücklichen  Erfolg  rege  gemachten 
Erwartungen  nicht  entsprochen. 

Io  diesem  »ueb  dadurch  ausgezeichneten  Falle,  das»  der  Krampf  ausser  dem 
Schreiben  auch  noch  eine  andere  Kiitgerbewegung,  da«  hlavierapielen,  hinderte,  indem 
der  Daumen  unter  die  Handfläche  gezogen  und  sein  zweite»  Glied  gebeugt  wurde, 
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hätte  die  zubcutane  Dnrrhschneidung  der  Sehne  des  Flexor  pollicis  longoa  schon 
nach  14  Tagen  das  Schreiben  und  Klavierspielen  in  vollkommen  ungehinderter  Weise 
möglich  gemacht  (Baier.  med.  Corrsp. -Bl.  18*10,  Nr.  8.  S.  Ilb).  Dieses  ist  die 
einzige  Operation  mit  vollkommenem  Erfolge  Langen lieck  rrrielte  in  einem 
Falle  mit  der  Durchschneidung  des  Extensor  indicis  proprius  und  der  Sehne  des  Ex- 
tensor  communis  nur  eine  Verminderung  des  Uehels.  In  allen  andern  Fällen  von 
Stromeyer,  Dieffcnbach  und  Andern  halle  die  Tenotomie  der  Flexoren  oder 
zutreffenden  Falls  der  Eitensoren  gar  keinen  Erfolg. 

Unter  den  mechanischen  Vorrichtungen , um  das  Schreiben  zu  er- 
leichtern , nennen  wir  die  von  einem  Ungenannten  im  Allgemeinen  An- 
zeiger (vgl.  Canstatfs  Klin.  111.  1.  328),  von  Gerdy  (Troschel, 
vgl.  Schmidts  Jalirb.  XV.  299)  und  von  Cazenave  (Bullet,  gen.  de 
therap.  Jan.  1847)  angegebenen. 

Die  erste  Stimme  empüehlt  einen  Bing  von  federhartem  Metalle,  etwa  */*"  hreit 
und  oben  mit  einem  Einschnitte  versehen;  unterwärts  hat  er  einOehr,  durch  welches 
die  Feder  gesteckt  und  feslgehalten  wird.  Der  King  kommt  an  den  Zeigefinger 
zwischen  das  erste  und  zweite  Gelenk,  so  dass  die  Feder  an  der  linken  Seite  des 
Fingers  gerade  so  liegt,  als  wie  man  sic  gewöhnlich  mit  dem  Daumen  hält.  Mil 
dem  einen  Finger,  der  nun  der  anderen  unlhitig  in  der  gewöhnlichen  Lage  blei- 
benden Finger  nicht  bedarf,  wird  geschrieben.  — Die  Maschine  Gerdy 's  be- 
stund in  einer  mit  Leder  überzogenen  , dünnen  Stahlplatle , welche  auf  der  Rücken- 
fliche  von  der  Mitte  des  Vorderarms  bis  zur  Handwurzel  herabreichte  , am  Arme  an 
beiden  Enden  mit  Ringen  befestigt.  Vom  vordem  Ende  liefen  zwei  einzelne  Stahl- 
federn bis  auf  das  zweite  Glied  des  Zeige-  und  Mittellingcrs  herab;  hier  trugen  sic 
am  Hackchen  jede  einen  Ring,  der  dem  genannten  Gliede  dieser  Finger  angesleckl 
wurde;  so  wurden  die  F’inger  ausgestreckt  erhallen;  der  freibleibende  Daumen 
diente  zum  Halten  und  Führen  der  Feder.  — Endlich  der  Federlräger  Caze- 
nave’s  ist  mit  zwei  Druckschrauben  und  zwei  Kaulschukringen , jede  mit  einer 
Schraube , versehen.  Dieser  Apparat  legt  sich  leicht  an  die  drei  ersten  Finger 
der  rechten  Hand  an  und  zwingt  sie,  die  Feder  zu  hallen.  Da  sehr  schnalle  Streck- 
und  Beugcbewcgungen  der  Finger  hiebei  unmöglich  sind,  muss  das  Schreiben,  was 
übrigens  leicht  erlernt  werde,  durch  Vor-  und  Zurückschicben  der  Hand  im  Hand- 
gelenke geschehen 

Der  Ralh,  mit  der  linken  Hand  schreiben  zu  lernen,  reicht  nicht 
aus,  weil  mit  der  Zeit  der  Krampf  auch  auf  der  andern  Seile  sich  ein- 
stellt. Bei  den  Schuster-  und  Melkerkrämpfen  empfehle  mau  das  Auf- 
geben der  nachtheiligen  Beschäftigung. 

XVIII.  Behandlung  der  gewöhnlichen  tonischen  Muskelkrämpfe,  des 

Crampus. 

(Neuralgin  muscularis,  Homberg.) 

Die  schmerzhaften  tonischen  Krämpfe  einzelner  Muskeln,  nantenllich 
die  nächtlichen  Wadenkrämpfe  und  die  plözlichc  Zusatnmenziehung 
der  Lenden m uske ln  (Hexenschuss),  gewöhnlich  mit  Lumbago  unter 
den  rheumatischen  Leiden  zusammengeworfen,  werden  am  leichtesten 
durch  sanfte  Reibungen  mit  der  Hand,  in  heftigeren  Fällen  durch  reizende 
Einreibungen,  sofort  durch  die  S.  1014  angegebenen  Mittel  beseitigt.  Zu 
ihrer  Heilung  und  Verhütung,  wenn  sie,  wie  z.  B.  bei  Schwängern, 
häufig  nach  einander  auflreten,  empfiehlt  Romberg  ausleerende  Mittel. 
Beaclilenswerther  für  alle,  welche  durch  häufige  Wadenkrämpfe  in  der 
Nachtruhe  gestört  werden,  ist  die  Erfahrung  Bardsley’s  (Lond.  med. 
Gaz.,  Mai  1847),  dass  beim  Schlafen  in  einem  Lehnstuhl  in  gleichmässig 
geneigter  Lage,  ohne  dass  die  Füssc  den  Boden  berühren,  oder  beim 
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Schlafen  auf  einem  Belte,  welches  eine  schiefe  Ebene  bildet,  die  Krämpfe 
nicht  eintrelen.  Dass  Tafelexcesse  den  Eintritt  der  Krämpfe  begünstigen, 
können  wir  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen. 

XIX.  Behandlung  der  Lähmung  des  Gesichlsncrven,  der  Paralysis 

facialis. 

Syn. : Mimische  Gesichtslähmung;  Hemiplegia  facialis. 

Eine  richtige  Behandlung  dieser  wichtigsten  Form  unter  den  Läh- 
mungen einzelner  Nerven  sezl  in  jedem  Falle  eine  genaue  Bekanntschaft 
mit  der  Ursache  des  Leidens  voraus. 

Zunächst  ist  die  Frage  lu  erledigen,  ob  man  es  mit  einer  sogen,  idiopathischen 
oder  einer  symptomatischen  Lähmung  zu  thun  habe.  Leztere  kann  bedingt  sein : 
durch  Erkrankungen  des  Gehirns  und  der  Schädel  höhle;  namentlich  erscheint 
die  Gesichtslähmung  als  ein,  alsdann  meist  untergeordnetes,  Symptom  hei  Gehirn- 
apoplexie,  bei  Gehirnerweichung  und  bei  Afterbildungen  im  Gehirne  und  an  seiner 
Grundfläche,  besonders  Krebsen ; hier  ist  nur  bei  der  Apoplexie,  wenn  der  Bluterguss 
zum  grösseren  Theile  resorhirt  wird , Heilung  zu  erwarten.  Sodann  ist  der  Siz  des 
Leidens  bisweilen  eine  Veränderung  des  Nervenstamins  in  seinem  Verlaufe  durch  das 
Felsenbein;  namentlich  liegt  eine  alsdann  durch  früheren  Ohrenfluss,  Abgang  der 
Gehörknöchelchen  und  nekrotischer  Knochenstücke  und  halbseitige  Taubheit  erkenn- 
bare. chronische  Entzündung  des  innern  Ohrs  und  einfache  oder  durch 
Skrophulose  oder  Tuberkulose  bedingte  Karies  des  Felsenbeins  zu  Grund. 
Manche  Lähmungen  des  Gesichtsnerven  wurden  durch  eingreifende  antisyphilitische 
Curen  geheilt,  und  man  kann  alsdann,  wenn  die  Anamnese  für  Syphilis  oder  Skro- 
phulose spricht,  annehmen,  ein  Exsudat  der  Beinhaut,  eine  Exostose  oder  dgl.  habe  auf 
den  Nerven  gedrückt;  eine  sichere  Diagnose  heim  Eintritte  der  Lähmung  ist  hier  aller- 
dings oft  unmöglich.  Von  den  greifbaren  Anlässen  der  Lähmung  ausserhalb  des 
Foramen  stylo -mnstoideum  sind  namentlich  Geschwülste  in  der  Ohrgegend  (An- 
schwellungen der  Parotis  oder  der  Lytnphdrüsen)  und  Verlezungen  der  Gesichtszweige 
des  Facialis,  auch  Narben,  welche  dieselben  drücken  oder  zerren,  zu  nennen. 

Wo  keine  Veränderung  im  und  am  Nerven  vorhanden  ist  und  die  Lähmung 
rasch  und  bei  gesunden  Individuen  auflritt,  liegt  der  häufigste  Grund  der  Lähmung 
in  einer  Erkältung  der  warmen  oder  srhwizenden  Gesichtsfläche  (rheumatische 
Gesichtslähmung);  bisweilen  konnte  man  die  Lähmung  auch  mit  heftigen  Gemülhs- 
bewegungen  und  mit  der  Unterdrückung  von  Ausscheidungen  in  Verbindung  bringen. 
Endlich  erscheint  die  Gesichtslähmung  bei  Neugebornen  als  Folge  eines 
durch  die  Zange  auf  den  Nerven  ausgeübten  Drucks  (Osiander,  Lnndouzy). 

Es  ist  klar,  dass  die  Behandlung  des  Grundleidens  hei  den  sympto- 
matischen Formen  vorangcht;  wo  sie  ihren  Zweck  nicht  erreicht,  wie 
namentlich  hei  Erkrankung  des  Gehirns,  bei  Geschwülsten  in  der  Schädel- 
höhle und  hei  Karies  des  Felsenbeins,  ist  auch  die  directe  Behandlung 
der  Gesichtslähmung  von  sehr  geringem  oder  keinem  Erfolge. 

ln  den  Fällen  ohne  organische  Veränderung  des  Nerven  ist  die 
Vorhersage  durchaus  günstig  bei  der  Gesichtslähmung  der  Neuge- 
borenen; die  Heilung  tritt  meistens  in  einigen  Tagen  oder  Wochen 
von  selbst  ein.  Landouzy  (Essai  s.  l’hömiplegie  faciale  chez  les 
enfans  nouveau -nes;  Paris,  1839)  beschränkt  sich  auf  den  Rath,  die 
offen  stehenden  Augen  vor  Licht  zu  schüzen  und  dem  Kinde  durch 
Darbieten  einer  wohlgebildeten  Brustwarze  das  Saugen  zu  erleichtern. 

In  den  übrigen  gelingt  die  Herstellung  nach  mehreren  Wochen 
oder  Monaten;  die  Behauptung,  wenn  das  Uebel  nicht  binnen  eines  Monats 
nicht  geheilt  werde  (Rhazes)  oder  wenigstens  einige  Besserung  ver- 
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rathe,  stelle  sich  die  Vorhersage  sehr  ungünstig,  gilt  nur  für  die  Mehrzahl 
der  Fälle;  eine  lange  Zeit  und  mit  den  verschiedensten  Mitteln  behandelte 
Gesichtslähmung  sah  man  bisweilen  nach  und  nach  von  selbst  verschwin- 
den, oder  durch  ein  Mittel,  welches  sonst  mit  voraussichtlichem  Erfolge 
nur  in  frischen  Fällen  anzuwenden,  durch  die  Eleklricilät,  geheilt  werden. 

In  frisch  entstandenen  Fällen  schickt  man  gerne  der  unmittelbar  auf 
Herstellung  der  Energie  des  Nerven  gerichteten  Behandlung,  wenn  Zeichen 
von  Gefässreiz  ung  — leichte  Anschwellung  der  Gegend  der  Ohrspeichel- 
drüse und  Schmerzhaftigkeit  der  befallenen  Gesichtshälfte  — bemerkt  werden, 
eine  örtliche  Hlnlentziehung  — Blutegel  an  den  Zizenfortsaz  oder 
Schrö|ifköpre  im  Nacken  — und  ein  Abführmittel  voraus.  Man  hüte  sich 
aber  in  der  falschen  Meinung,  die  (idiopathische)  Lähmung  von  einem 
kleinen  Blutergüsse  iin  Gehirn  ableilen  zu  müssen,  den  Kranken  mit 
einer  solchen  Diagnose  • zu  ängstigen  und  mit  einer  überflüssig  ener- 
gischen, antiphlogistischen  und  ablcitenden  Behandlung  zu  quälen.  Wie 
cs  scheint,  mehr  dem  Namen  „rheumatische  Lähmung“  zu  lieb  als  auf 
Grund  wirklicher  Erfahrung,  lässt  man  bei  durch  Erkältung  entstandenen 
Fallen  Mittel  wie  Brech  weinstein,  in  voller  oder  gebrochener  Gabe, 
Vinum  antimoniatum,  Vinum  Colchici  innerlich  gebrauchen. 
Dabei  sorgt  man  für  eine  gleichmässige  Wärme  der  leidenden  Gesichts- 
hälfte durch  Auflegen  wollener  Stoffe  u.  dgl. 

Manchmal  hebt  sich  das  Ucbel  schon  unter  diesem  Verfahren  oder 
zeigt  sich  wenigstens  einige  Thätigkeit  in  einzelnen  von  dem  Gesichts- 
nerven versorgten  Muskeln. 

Bei  keiner  oder  nur  vorübergehender  Besserung  schreitet  man  zur 
Anwendung  der  Hautreize  oder  auf  den  Nerven  unmittelbar  reizend 
wirkender  Mittel.  Die  Auswahl  unter  denselben  ist  gross  und  es  handelt 
sich,  da  ihre  relative  Wirksamkeit  namentlich  bei  den  milder  wirkenden 
Stoffen  nicht  genugsam  feslgeslellt  ist,  mehr  darum,  dass  man  erst  nach 
und  nach  zu  den  stärkeren  und  mit  Beschwerden  für  den  Kranken  ver- 
bundenen Milteln  aufsteigt 

Zuerst  sind  zu  versuchen  Reibungen,  welche  in  centrifugaler 
Richtung  auszuführen  sind,  einfach  mit  warmer  und  trockener  Wolle 
oder  zugleich  mit  flüchtigen  Reizstoffen,  wie  Balsam,  vitae  Hoff- 
m n n ii  i , Lin  i in.  v o I a I i I e , L i n.  a m m o n i a t o - c a m p h o r a 1 u m , mit 
Salmiakgeist,  mit  Phosphoräther,  ferner  mit  Terpentinöl, 
mit  Ungt.  nerv  in  um  u.  s.  w.;  ferner  kalte  und  warme  Douchcn  und 
warme  Dämpfe. 

ln  zweiter  Reihe  stehen  die  besonders  bei  „rheumatischer“  Lähmung 
beliebten  fliegenden  Blascnp  finster;  man  hat  sie,  um  dieses 
Mittel  genugsam  anzuwenden,  wiederholt  zuerst  auf  die  Austrittsslelle 
des  Nerven  aus  dem  Foramen  stylo-mastoideum,  sodann  in  die  Nachbar- 
schall zu  sezen.  Bei  gleichzeitigen  anhaltenden  Schmerzen  im  Gesichte 
benüzt  man  die  Wundfläche  zum  Einslreuen  von  ■/«  — V*  Gran  Morphium. 

Einreibungen , welche  einen  schmerzhaften  Hautausschlag  hervor- 
rufen  und  Narben  hinterlnssen,  wie  solche  mit  der  Autenrieth’scben 
Salbe  und  mit  Kr o tonöl,  sollten  nie  ohne  Nolh  versucht  werden. 
Ebenso  soll  man  erst,  wenn  die  leichteren  Mittel  erschöpft  sind,  an  der 
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Austrillsstelle  des  Nerven  eine  Fontanelle  unterhalten  oder  ein 
Haarseil  ziehen.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  Moxcn,  obschon  alle 
diese  Mittel  oft  mit  Erfolg  angewandt  wurden.  — Gute  Dienste  leisteten 
auch  Thermalbäder. 

Unzweifelhaften  Werth,  nach  M o n t n u 1 1 , besonders  bei  frischen  Fällen 
besizt  ferner  die  Elektricilät  und  der  Ga  I vani smus,  welche  auf  die 
verschiedenste  Weise  angewandt  wurden.  Ain  besten  ist  die  Anwendung 
eines  Rotationsapparats,  wobei  man  zulezt  die  Wirkung  des  Stroms  durch  das 
Einstechen  der  Nadeln,  nach  Castora  den  positiven  Pol  auf  die  Innen- 
fläche der  Wange,  den  negativen  auf  die  Auslrittsstellc,  verstärkt. 

Ein  belehrendes  Beispiel  für  die  Wichtigkeit  einer  nachdrücklichen,  fortgesezten 
Anwendung  des  Elektro  - Magnetismus  gibt  der  Fall  Rombcrg’s  (a.  a.  0.  I.  3. 
S.  363),  an  welchem  derselbe  nach  neunjähriger  Dauer  des  Ucbels  bei  beharrlicher 
drei-  und  dreissigwöchiger  Anwendung  sich  noch  wirksam  zeigte. 

Weiter  kann  man  die  B r ec  h n u ss  versuchen  und  entweder  inner- 
lich verordnen,  oder  besser  äusserlich,  die  Tindur  zu  Einreibungen,  am 
nützlichsten  aber  das  Strychnin,  täglich  zu  V* — V*  Gran  und  vorsichtig 
gestiegen,  womit  eine  künstliche  Wundslelle  an  der  Austrittsslelle  des 
Nerven  bestreut  wird,  anwenden. 

Ein  werthvolles  Mittel  für  die  hartnäckigsten  Fälle  bildet  noch  das 
flüchtige  Brennen,  welches  von  Jobert,  nach  derselben  Methode 
wie  bei  den  Neuralgien,  mehrmals  mit  Erfolg  versucht  wurde.  Endlich 
wenn  alle  bisherigen  Mittel  nichts  gefruchtet,  kann  man  noch  bei  Ver- 
dacht auf  eine  syphilitische  Grundlage  eine  entsprechende  Cur  einleiten. 
Bei  einer  auf  organischen  Veränderungen  beruhenden  Lähmung  enthalte 
man  sich,  wenn  das  Grundleiden  sich  als  unheilbar  erweist,  von  unnüzen 
gegen  die  Lähmung  selbst  gerichteten  Heilversuchen. 

• Nach  vergeblichen  Heilversuchen  ist  es  endlich  gestaltet,  um  die 
Entstellung  des  Gesichts  zu  mindern,  nach  Dieffenbach  die  subcutanc 
Durchschneidung  einzelner  Muskeln  der  gesunden  Seite,  namentlich  des 
Orbicularis  oris  und  des  Levator  palpebrae  superioris  vorzunehmen.  Der 
unmittelbare  sehr  günstige  Erfolg  ist  aber  nicht  immer  von  Dauer. 


Zweiter  Abschnitt. 

Krankheiten  des  Gehirns  und  seiner  Hüllen. 

I.  Behandlung  der  Gehirnneuralgie,  der  Xeuralgia  cerebri. 

Syn.:  Migräne,  Hemikrania;  nervöser  Kopfschmerz;  halbseitiges  Kopfweh; 
Clavus;  h’cphalalgia  (nervosa),  Bezeichnung  für  die  vorübergehenden  , K eph ti- 
lg ea  für  die  chronischen,  nicht  halbseitigen,  überhaupt  dem  Krankheitsbilde 
der  Migräne  nicht  streng  entsprechenden  nervösen  Kopfschmerzen. 

Wir  erinnern  hier  an  die  Kategorien,  in  welche  das  Symptom  „Kopfschmerzen“ 
unterzubringen  ist.  Die  erste  Gruppe  umfasst  die  hinsichtlich  ihrer  Ursachen  höchst 
mannigfaltigen  sympathischen  Kopfschmerzen,  wie  sie  zumal  bei  ßlutkrankhcilcn, 
bei  Fiebern,  bei  funrlionellcn  oder  anatomischen  Erkrankungen  des  Magens  und  der 
Gallenwege  Vorkommen.  Die  zweite  Gruppe  begreift  die  idiopathischen  Kopf- 
schmerzen; hieher  gehören  1)  die  Kopfschmerzen  mit  dem  Size  in  der  Nasen- 
höhle, besonders  in  der  Abtheilung  der  Slirnbeinböhlen,  eine  alltägliche  Erscheinung 
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beim  Schnupfen ; 2)  jene  mil  dem  Sie©  in  den  Nerven  der  H a 11  tdeck  e n des  Kopfes, 
als  nervöser  Stirnsehmer*,  Neural  sin  frontal  is,  zu  den  Neuralgien  im 
Gebiete  des  Nerv.  Irigcminuü  gehörig,  als  nenoser  HinterliaupUschmerz  eine  Neural- 
gie des  Plexus  cervicalis;  3)  die  Schmerzen  mit  dem  Size  in  den  Sehnen, 
Apo  ne  u rosen  und  den  knöchernen  Wänden  des  Schädels,  deren  Grundlage 
meistens  auf  rh  c u m n tisc  h er,  gichtischer  oder  syphilitischer  Erkrankung 
beruht;  *1)  die  Knpfsrlitncrzen  bei  den  verschiedensten  G e \v  c b s Veränderungen  d« 
Gehirns  und  seiner  weichen  Hüllen,  die  Dolores  cerebri;  endlich  5)  die 
neuralgischen  oder  nervösen  G eh  i r n s c h in  c r z e n t = Neuralgia  cerebri, 
Migraine. 

Zur  richtigen  Behandlung  wird  vorausgesezl,  dass  keine  Verwechs- 
lung zwischen  der  Gehirnneuralgie  und  den  S.  608  beschriebenen 
Anlallen  von  Kopfschmerzen  hei  einer  Funclionsslörung  des  Magens  und 
auch  nicht  mit  den  — in  der  Regel  mit  anderweitigen  Zeichen  eines 
Gehirnleidens  verbundenen  — Kopfsehmerzen  bei  organischen  Gehirn- 
erkrankungen  statlfiudet. 

Irrtliüinrr  liinsirhllith  des  It-itrrn  l'unktea  haben  die  Empfehlung  uin  örtliche« 
Bliitcnfzicliungcn  am  Kopfe,  von  starken  Gegenreizen,  von  drastischen  Abführmitteln, 
sammllich  Mittel,  welche  als  überflüssig,  zum  Theil  als  schädlich  verbannt  werden 
müssen  , Verwechslungen  mil  den  sympathischen  Kopfschmerzen  bei  Unlerleibsleiden 
die  Empfehlung  von  salinisehen  Mineralwassern,  von  Stomachicis,  von  der  Belloc'- 
sehen  Kohle  (11  an  nun,  Eisenmann)  u s.  w.  in  die  Therapie  der  Gehirnneuralgie 
hercingebracht. 

Die  Erfolge  der  Therapie  sind  sehr  gering.  In  der  ursäch- 
lichen Behänd  lung  werden  zum  Theil  Verhältnisse  aufgefuhrt,  welche 
sich,  wie  das  nervöse  Temperament,  ein  mit  anhaltenden  Geistesarbeiten 
oder  mit  vielfacher  geistiger  Aufregung  verbundener  Beruf,  die  Hysterie, 
schwer  oder  gar  nicht  beseitigen  lassen,  oder  sind  es  Schädlichkeiten, 
welche  bald  nur  als  Gclegenheilsursachen  wirken , bald  sich  auf  sym- 
pathische Formen  der  Kopfschmerzen  beziehen.  Hiehcr  gehören  functio- 
nelle  oder  organische  Störungen  des  Magens , der  Leber  und  anderer 
Yerdauungswerkzeuge.  ferner  der  weiblichen  Geschlechtsteile. 

Für  die  Behandlung  der  einzelnen  Anfälle  wird  der  Rath 
des  Arztes  selten  auf  die  Dauer  verlangt,  indem  der  Kranke  sehr  bald 
das  Verfahren  aufTuidet,  welches  seinen  Anfall  am  erträglichsten  macht 
Wir  liesizen  allerdings  manche  Mittel,  um  den  einzelnen  Anfall  zn 
massigen  und  ubzukürzen,  bisweilen  gelingt  cs  selbst,  ihn  ahzuschneiden; 
aber  welche  Wirkung  ein  Arzneimittel , seihst  eine  äussere  Hülfe  bei 
der  ersten  Anwendung  auf  das  Individuum  haben  wird,  ist  unberechen- 
bar ; ferner  verlieren  auch  die  zuverlässigeren  Mittel  mit  der  Zeit  ihre 
Wirksamkeit,  oder  sie  bewirken  zulez.t  sogar  eine  Steigerung  des  Uebels. 
Gruudsaz  ist  es  desshalb,  hier,  wie  in  der  Heilbehandlung  der  ganzen 
Krankheit,  mit  Arzneimitteln  mässig  zu  sein  und  nicht  nach  einer  allge- 
meinen Vorschrift,  sondern  gemäss  den  Erfahrungen  an  dem  einzelnen 
Kranken  zu  handeln.  Sodann  beachte  man,  dass  die  Mittel  um  so  sicherer 
wirken,  wenn  sie  während  der  Vorboten  oder  während  des  Beginns 
eines  Anfalls  zur  Anwendung  kommen.  Noch  wichtiger  ist  die  Regel, 
den  Kranken  auf  eine  genaue  Selbstbeobachtung  anzuweisen;  er  lerne 
die  Gelegenheitsursachen  seiner  Anfälle  kennen  und  vermeiden;  zugleich 
wird  der  Arzt  aus  diesen  Aufschlüssen  die  Regeln  für  das  hygieinische 
Verhallen  in  der  Zwischenzeit  ableiten;  er  wird  freilich  an  dem  Unge- 
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horsame  seines  Kranken  das  Hauplhinderniss  einer  griindliehen  Heilung 
finden. 

Das  Verhalten,  welches  dem  Kranken  während  des  Anfalls  im  All- 
gemeinen am  wohllluiligslcn  ist,  besteht  in  grösster  körperlicher  und 
geistiger  Kühe  und  im  Abludten  aller  relativ  zu  starken  Sinneseindrücke. 
Liegen  mit  erhöhtem  Kopfe,  Aufenthalt  in  einem  stillen,  schwach  be- 
leuchteten Zimmer,  Abhallcn  jedes  Geräusches,  jedes  Geruchs,  Einsam- 
keit, Vermeiden  jeder  Unterredung,  des  Lesens,  überhaupt  jeder  geistigen 
Beschäftigung,  Warmhallen  der  Füsse,  bei  lästigem  Kältegefühl  reizende 
Fussbäder,  bei  Neigung  zum  Stuhlgange  ein  erweichendes  Klystier,  bei 
heftigem  Würgen  Untcrslüzcn  des  Erbrechens  durch  laues  Wasser,  ist 
das  Verfahren,  welches  dem  Kranken  schon  der  eigene  Instinkt  an  die 
Hand  gibt.  Die  sichersten,  bei  häufigem  Gebrauche  aber  schädlichen 
Mittel,  um  den  Anfall  abzuschneiden  oder  zu  miissigen,  sind  schwarzer 
Kaffe  in  Verbindung  mit  Zitronensaft,  ein  alles  Volksmillcl;  die  Acrzte 
lassen  häufig  den  Kalfe  zubereiten,  wie  ihn  Formey  (Verm.  Schritt., 
Berl.,  1811)  zur  gründlichen  Heilung  der  Migräne  weiblicher  Individuen, 
welche  zur  Zeit  der  Regeln  eintrill,  vorgeschrieben. 

Formey  Jäist  rohen,  vollkommen  trockenen  Kaffee  (*S)  kochendem 
Wasser  (^jv)  aufgiessen,  während  einer  IVachl  digeriren  und  am  Morgen  abseihen 
und  nüchtern  [beziehungsweise  beim  Beginne  des  Anfalls)  einnehmen. 

Aehnlich  wirkt  ein  Aufguss  von  Kamillen  oder  Baldrian.  Bei 
Frauen  mit  reizbarer  Schwäche  des  Nervensystems  oder  mit  ausgebildeter 
Hysterie  verordnet  man  auch  andere  Nervina , z.  ß.  nach  Hufeland 
(Enchirid.  med.  S.  263)  die  von  ihm  übrigens  zwischen  den  Anfällen 
verordnete  Mischung:  R.-  Tincl.  cort.  Auranl.  3jj,  Tinct.  Caslur.  [angl.], 
Tincl.  Aloes  ana  3j  (60  Tropfen  2mal  täglich);  nach  Thilenius  und 
Schneider  das  gleichfalls  für  die  radicale  Cur  benüzte  Oleum  Vale- 
riana e (3j  in  Aether.  acet.  zu  10—15  Tropfen);  ebenso  nach 
Massuyer  das  essigsaure  Ammoniak,  zu  30  — 40  Tropfen  in 
einer  Tasse  Lindenblülhthee. 

Manchmal  zeigen  auch  n a r k o t isc h e SlolTe  eine  Palliativwirkung. 
Ricord  in  Cayes  (vgl.  Froriep’s  Notiz.  1830)  und  Merat  empfehlen 
das  Morphium  zu  V«  Gran  in  einem  Glase  Zuckerwasser.  Magistel 
(Gaz.  ined.,  Oct.  1834)  versichert  nach  seiner  Erfahrung  an  mehr  als 
50  Kranken,  eine  einzige  endermatische  Anwendung  von  essigsaurem 
Morphium  genüge  zur  Unterdrückung  des  Anfalls  und  eine  fünf-  oder 
sechsmalige  Anwendung,  wenn  sich  der  Anfall  wieder  zeigen  will,  zur 
vollständigen  Heilung  [?j.  Auch  V alleix  (loc.  cit.  IV.  766)  konnte 
bei  einer  heftigen  dem  Eintreten  der  Regeln  vorhergehenden  Migräne 
einige  Zeit  lang  die  Anfälle  mit  dem  Morphium  (endermalisch)  ab- 
schneiden. Man  verordnete  auch  das  Opium,  je  1 Gran  vor  dem 
Anfall  (Brown),  die  Belladonna,  innerlich  oder  äusserlich  zu  Ein- 
reibungen in  die  Schläfe  (Piorry,  Trou sscau,  Blanc),  Bilsenkraut, 
Stechapfel,  Eisenhut  u.  s.  w.  — Trousseati  und  Bon  net,  auch 
Munaret  empfehlen  eine  Lösung  von  C y a n k a 1 i u in  (8 — lOGran)  in 
Wasser,  Aether  oder  Weingeist  (Jj),  zu  Waschungen  oder  zu  Um- 
schlägen auf  die  Stirne. 

Für  die  weiteren  Hülfen  gilt  die  Regel  des  Individualisirens  noch  strenger; 
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Einigen  bekommt  es  gut,  im  Anfänge  des  Anfalls  den  Magen  mit  Speisen 
anzuftillen,  Andere  fühlen  von  jedem  Genüsse  von  Nahrung  Verschlim- 
merung und  ziehen  vollständiges  Fasten  vor.  Einige  finden  Erleichterung, 
wenn  sie  den  Kopf  warm  hallen  oder  ein  Tuch  fest  um  den  Kopf  binden; 
Einzelne  loben  Einreihungen  der  Stirne  und  der  Schläfe  mit  Essig, 
Andere  mit  kölnischem  Wasser,  mit  Weingeist,  not  Ammoniaklinimenten; 
noch  Andere  fühlen  sich  durch  reizende  Umschläge,  z.  B.  mit  Pfeffer, 
erleichtert.  Kälte  wirkt  selten  günstig;  am  ehesten  scheint  die  Kälte 
beiin  Verdampfen  von  eingeriebenem  Aelher  die  Schmerzen  zu  erleichtern. 

Brechmittel  vermögen  manchmal  einen  Anfall  abzuschneiden; 
schon  T h i I e n i u s empfahl  alle  '/»  Stunden  2 — 3 Gran  Brechwurzel,  nach 
dem  Erbrechen  eine  Gabe  Schwefeläther  mit  Opium  zu  verordnen,  was  am 
wenigsten  empfehlenswerth  sein  möchte;  bei  Männern  und  wenn  man 
eine  Unterleibsstörung  in  Zusammenhang  mit  der  Hcinikranie  brachte, 
verordnete  man  in  derselben  Absicht  Abführmittel.  Andere  erwarten 
eine  Wirkung  von  Brausemischungen,  von  Liq.  Kali  carbonici 
zu  15  — 21)  Tropfen  in  einein  Thee  (Sundelin),  welche  Mittel  sich 
vermutlich  auf  die  Kopfschmerzen  bei  der  mehrfach  hervorgehobenen 
Functionsstörung  des  Magens  beziehen;  von  den  allen  Aerzten  stammt 
der  innere  und  äussere  Gebrauch  der  Verbena  officinalis.  Des 
Versuches  wcrlh  ist  die  von  K.  Howard  (Lanccl,  Nr.  29,  1841) 
gegen  B Kopfschmerzen  “ aller  Art  empfohlene  Essigsäure  (5j  mit 
Tinet.  Cardamom.,  Syrup.  ana  3j,  Aq.  font.  3x). 

Nur  seilen,  bei  sehr  heftigen  Schmerzen,  dürfte  der  Gebrauch  von 
C h 1 o r o f o r m - E i n a t h m u n g e n gerechtfertigt  sein  ; eher  versuche 
man  die  örtliche  Anwendung  des  Chloroforms  auf  die  schmerzhafte 
Hälfte,  indem  man  ein  Liniment  aus  Chloroform  (3j)  und  Bilsenkraulöl  (Jj) 
oder  eine  Verbindung  wie  die  C a z e n a v e'sc h e Salbe  einreibeo 
lässt.  — Wenig  versucht  ist  die  Anwendung  des  M i n er a l in a gnels 

Hinsichtlich  der  Heilung  der  ganzenKrank  heit  ist  die  häufige 
Fortdauer  des  Uebels,  bis  es  sich  mit  dem  spätem  Aller  von  selbst  verliert, 
anerkannt:  der  Grund  liegt  grossentheils  in  dem  unzweckmässigro 

hygieinischen  Verhalten,  wesshalb  die  Reglung  der  Lebensweise  in  der 
Heilbehandlung  die  erste  Stelle  einnehmen  muss.  Im  Allgemeinen  em- 
pfiehlt man  grosse  Regelmässigkeit  und  Massigkeit  in  den  Mahlzeiten, 
strenge  Auswahl  der  Speisen  und  Getränke  nach  dem  individuellen  Be- 
dürfnisse, Beschränkung  der  Geistesarbeiten,  fleissige  Bewegung  in  freier 
Luft  u.  dgl.  Zu  den  diätetischen  Mitteln  gehört  auch  das  in  einzelnen 
Fällen  bewährte  mässige  Wassertrinken.  Im  Uebrigen  müssen  die  Vor- 
schriften aus  den  Umständen  des  Einzelfalls  geschöpft  werden. 

Von  den  Arzneimitteln  darf  inan  nur  hei  der  lypisch-inlermiltirenden 
Form,  aber  auch  nicht  ganz  sicher,  von  dem  Chinin  Erfolg  erwarten 
Von  den  weiteren  Mitteln  stellen  wir  solche  voran,  welche  am  ehesten 
ohne  Nachtheil  längere  Zeit  gegeben  werden  können  und  eine  grössere 
Zahl  von  Empfehlungen  für  sich  haben. 

Dies  gilt  namentlich  für  den  Tissot’schcn  Thee:  Hb.  Trifolii 
fibrini  ^j,  Hb-  Menthae  pip.  mit  welchem  auch  Romberg  und 
H e n o c h die  Cur  zu  beginnen  pflegen , nach  R o m b e r g mit  der  Ein- 
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Schränkung  auf  diu  Fälle  von  „atonischer  Dyspepsie“.  Derselbe  empfiehlt 
auch  den  forlgesezten  Gebrauch  des  Bitlerklees  mit  Baldrian,  des 
geraspelten  Q,,ajakholzes  Und  der  Stahlwasser,  wie  der  Quellen 
von  Pyrmont  oder  Spaa,  Sommers  und  Winters  1 — 2 Weingläser  Morgens  bei 
nüchternem  Magen.  Wir  bezweifeln,  ob  solche  Tonica  für  olle  Individuen 
sich  eignen.  Kranke,  welche  ihres  Uebels  sicher  ledig  werden  wollen, 
schickt  man  gewöhnlich  in  ein  nördliches  Seebad;  allerdings  vereinigen 
sich  bei  einer  Seebadcur  so  viele  günstige  Umstände,  dass  man  a priori 
dieser  Heilmethode  den  Vorzug  geben  möchte;  aber  leider  entsprechen 
die  Seebäder  nach  dem  Zeugnisse  aufrichtiger  Badeärzte,  z.  B.  Harl- 
wig’s  in  Ostende,  nur  selten  den  Erwartungen. 

Weitere  Arzneimittel,  welche  versucht  und  hin  und  wieder  gerühmt 
wurden,  sind:  das  zitronensaure  Koffein,  nach  Hanno  n (Presse 
med.  Belg.,  1850.  Mai),  der  von  gelungenen  Heilungen  spricht,  zu  1 
oder  mehreren  Gran  jede  Stunde  bis  zu  Jj  auf  den  Tag  in  Pillen,  am 
besten  den  Tag  vor  dem  Anfalle  und  noch  einige  Zeit  nach  demselben, 
in  grösseren  Gaben,  wenn  das  Koffein  nach  dem  Beginne  des  Anfalls 
gegeben  wird,  ein  kostspieliges  Ersazmittel  des  Kaffes  mit  Zitronensaft; 
ferner  die  bei  der  Behandlung  der  Anfälle  genannten  Antispasinodica, 
sodann  der  Pfeffer,  nach  Lange  jeden  Morgen  nüchtern  12  Gran, 
hierauf  ein  Glas  kaltes  Wasser;  weiter  der  Silbersalpeter,  '/<  Gran 
mit  1 Gran  Aloeextract  (Romberg,  Henoch).  Das  Cyanzink 
gibt  Kopp  zu  '/n — '/s  Gran  mit  5 Gran  Baldriane.vlract  — ein  gefähr- 
liches Mittel,  das  durch  Kopfeongeslionen  die  Neuralgie  steigern  kann  — ; 
sodann  gebraucht  man  die  bei  manchen  Neurosen  üblichen  Eisenprä- 
parate, selbst  den  Sublimat,  '/io  bis  allmählig  '/«  Gran  (Martini), 
den  Arsenik  (Alexander,  Eberlc,  Harless  u.  s.  w.)  und  um 
diese  Aufzählung  mit  einem  Mittel  aus  einer  ganz  andern  Reihe  zu 
schliessen,  den  I.eberthran. 


II.  Behandlung  des  Sehwindeis,  des  Vertigo. 

Der  Schwindel  ist  entweder  eine  physiologische  Erscheinung  bei  gewissen 
üussern  Einflüssen,  wie  hei  Dreh-  und  Schaukelbewegungen,  beim  Rückwärtsfahren, 
beim  Anblick  einer  grossen  Tiefe  11.  s.  w.  und  verlangt  als  solche  keine  Behandlung, 
oder  er  ist  ein  pathologischer  Zufall  bei  einer  grossen  Zahl  von  örtlichen  Erkran- 
kungen des  Gehirns  oder  hei  anderweitigen  örtlichen  Störungen  und  bei  Allgemein- 
krankheiten , welche  dynamisch  oder  materiell  auf  die  Gehirnthäligkeit  einwirken. 
In  den  meisten  Fallen  lasst  sich  das  Grundlciden  erkennen  und  es  fällt  sodann  die 
Behandlung  des  Symptoms  Schwindel  mit  den»  Heilverfahren  gegen  die  veranlassende 
Störung  zusammen.  Gemlss  der  grossen  Mannigfaltigkeit  solcher  ursächlichen  Ver- 
hältnisse ist  das  Verfahren  ein  sehr  verschiedenes;  je  nach  dem  Fall  kann,  um  an 
die  häufigsten  Verhältnisse  zu  erinnern,  die  Behandlung  der  Plethora  oder  der  Anämie, 
der  Entkräftung  der  Constitution,  der  Schwäche  oder  reizbaren  Schwäche  des  Nerven- 
systems, der  Gehirncongestionen , einer  organischen  Gehirnkrankheit , einer  Neurose, 
namentlich  der  Epilepsie,  welche  sich  häufig  durch  Anfälle  , deren  Hauplerscheinung 
der  Schwindel  bildet,  ausspricht,  die  Behandlung  eines  organischen  Herzleidens,  eines 
Unterleibsleidens  (Indigestion,  Verstopfung,  Spul-  und  Bandwürmer,  Erkrankungen, 
welche  den  Pfortaderkreislauf  hemmen)  angezeigt  sein. 

Der  Schwindel  kann  auch  als  eine  lästige  Erscheinung  neben  der 
causalen  Behandlung  eine  besondere  Hülfe,  oder  als  ein  häutig  auftretender 
Zufall,  dessen  Grundbedingung  nicht  erforscht  werden  oder  nicht  voll- 
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ständig  beseitigt  werden  kann,  nn  und  für  sich  ein  Heilverfahren  ver- 
langcn.  Selbstverständlich  nimmt  inan  auf  die  Constitution  des  Individuums 
die  nächste  Rücksicht  und  sorgt , dass  alle  Gelegenheilsursachen  des 
Schwindels  vermieden  werden ; man  ratli  also  Tanzen,  Schaukeln,  Fahren, 
besonders  Fahren  zur  See,  reizende  Gelränke,  erhizende  Speisen,  Magen- 
überladungen, Essen  zu  später  Abendzeit,  langes  Schlafen,  weiche  Betten, 
Bilder  zu  vermeiden ; lasst  für  den  Stuhl  durch  Bewegung  und 
die  leichtesten  eröffnenden  Mittel  sorgen.  Den  meisten  Kranken  sind 
Mittel,  welche  die  Hautnerven  reizen  und  eine  Hyperämie  in  den  Haut- 
decken hervorrufen , wohlthütig;  man  rühmt  in  dieser  Hinsicht  reizende 
Fusshäder,  das  Bürsten  und  Reiben  des  Nackens  und  des  Rückens,  auch 
kalte  Waschungen  des  Stamms  (vgl.  Romberg,  loc.  eil.  I.  7.  Schwindel). 
Man  empfahl  auch  bei  Schwindel  überhaupt,  insbesondere  bei  sogen, 
„meluslalischem“  Schwindel  das  Anlegen  künstlicher  Geschwüre. 

Die  therapeutische  Literatur  spricht  überdies  Von  manchen  empi- 
risch en  M i t le  I n gegen  den  Schwindel,  welche  übrigens  ohne  Zweifel 
nur  einer  Causalindication  entsprechen.  Es  sind  namentlich  Arznei- 
stolfe,  welche  auf  die  Function  des  Gehirns  wirken  und  bei  „nervösem 
Schwindel“ , bei  „Schwindel  aus  Erethismus  des  Nervensystems“ , bei 
„asthenischem  Schwindel“,  also  bei  manchen  allgemeinen  Formen  der 
Functionsanomalien  des  Nervensystems  empfohlen  werden.  Für  die  An- 
wendung dieser  Mittel  ist  der  Arzt  auf  die  individuelle  Beurlheilung  des 
einzelnen  Falls  angewiesen.  Hieher  gehören  die  Säuren,  namentlich 
die  Schwefelsäure  als  E 1 i x.  a c id.  H a 1 1 e r i und  E I i x.  Vitr.  Mynsich t., 
und  die  Phosphorsäure;  ferner  einige  Nervin  a,  wie  A et  her  und 
Naphthen,  Baldrian,  Pfeffermünze,  die  Hb.  Chenopodii 
ambrosioidis,  einige  Irritantia,  wie  Senf  und  Kubeben, 
sodann  einzelne  Narkotica,  namentlich  Brechnuss  (h'opp)  und 
Küchenschelle  (Löwenhardt);  endlich  einige  empirische  Zu- 
sammensezungen. 

Das  Elixir  a cid  um  Vogler  i,  welches  vorzugsweise  bei  Personen  mit 
reizbarem  Gefäss-  und  Nervensysteme  passt,  besteht  aus  gleichen  Theilen  verdünnter 
Schwefelsäure  und  S a I p e l c r » I h e r w e i n g c i st , für  sich  oder  unter  einem 
wohlschmeckenden  Frurhtsafte  1 — 3inal  täglich  zu  10 — 30  Tropfen  (in  Wasser)  zu 
nehmen.  Ebenso  verbindet  man  auch  die  Mixt,  sulphurico-acida  mit  Tinct.  Valerian. 
spir.  (ana),  mehrmals  täglich  zu  10 — 20  Tropfen  (Schulz).  — Bei  „nervösem“ 
Schwindel,  den  Krankengeschichten  nach  vorzüglich  bei  dem  sympathischen  Schwin- 
del in  böige  von  Functionsstörungen  des  Magens  und  der  Gedärme,  namentlich  bei 
atonischer  Dyspepsie,  und  von  torpider  Amenorrhöe  lobt  man  die  Radix  Galnngac 
lur  sich  oder  gemischt  mit  andern  bitter  aromatischen  Stoffen  (Vo  g t , S c h u ba  r t h u.  A.). 
— Kopp  lobt  die  Brechnuss  und  zwar  in  der  Formel:  (b  Vue.  vomicae  pule., 
E.rlr.  Nucit  rom.  (spir.)  mia  3j;  m.  f.  Pilul.  Nr.  xv;  camp.  /mir.  rad.  Allhae. 
alle  4 — 2 Stunden,  bei  empfindlichen  Individuen  nur  binnen  21  Stunden  I — 2 Pillen. 
Viel  gebräuchlich  ist  die  von  Kampf  angegebene,  spater  von  Hufetand  und 
Schneider  gepriesene  Verbindung  von  Quajakharx  und  Weinstein,  wovon 
entweder  Abends  einigo  Tage  nach  einander  je  *.■?,  oder  nach  Hufeland  längere 
Zeit  fort  Morgens  und  Abends  je  15  Gran  von  jenem  und  je  30  Gran  von  diesem 
Bestandthcil  genommen  werden.  Romberg  lasst  noch  Schwefel  hinzusezen  (Ffor. 
Sulphur.,  Turt.  de  pur . pule,  ana  , Re*.  Guajaci  3j  i Margen*  und  Abend * 
1 TUeelöffel)  und  diese  Mischung  als  kühlendes  Ekoproticum,  ebenso  Bittersalz 
(3vj)  und  kohlensaurer  Bittererde  (3jj)  3mal  täglich  I Theelöffel,  oder  Mor- 
gens und  Abends  1 Weinglas  voll  Bitterwasser  gebrauchen,  welches  Verfahren  natür- 
lich nur  einer  Causalanzeige  entsprechen  darf. 
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Des  häufigen  Missbrauchs  wegen  erwähnen  wir  die  Aderlässe,  welche  bei 
Greisen  am  wenigsten  taugt,  eine  berechtigte  Anwendung  aber  vorzugsweise  dann 
findet , wenn  der  Schwindel  als  ein  Symptom  von  Gehirncongestion  und  unter  den 
Yorboten  der  Apoplexie  auftritt. 

Zur  Unterdrückung  der  Anfälle  riith  man,  was  der  Befallene 
meist  aus  eigenem  Antrieb  vornimmt,  die  Hiinde  und  Füsse  anzustemmen, 
bei  Schwindel  nach  Drehbewegungen  mit  dem  Auge  einen  festen  Punkt 
festzuhallen  oder  sich  in  enlgegengesezter  Richtung  mit  der  scheinbaren 
Bewegung  zu  drehen. 

III.  Behandlung  der  Seekrankheit, 

eines  Gehirnleidcns  unter  der  Form  des  Schwindels  und  hauptsächlich  conseculiver 
Functionsstörungen  im  Gebiete  des  Nenr.  Vagus , welches  wesentlich  durch  die 
Schaukelbewegungen  des  Schiffs  veranlasst  wird. 

Individuen,  welche  hei  mehreren  Seefahrten  an  den  höchsten  Graden 
dieses  peinlichen  Uebels  und  so  lange  als  der  Aufenthalt  auf  der  See  dauerte, 
darniederlagen  und  namentlich  von  heftigem  Erbrechen  gequält  wurden, 
bleiben  am  besten  auf  dem  Lande.  Auf  Dampfschiffen  ist  die  Seekrank- 
heit heiliger  als  auf  Segelschiffen. 

Aus  der  Unzahl  von  prophylaktischen  Mitteln  und  Miltclchen  aus 
der  Reihe  der  Narkolica,  der  Anlispastnodica  und  der  Sauren  verdient 
keines  auch  nur  entfernt  unser  Vertrauen.  Zweckmässig  ist  allerdings 
der  Rath , vor  dem  Einschiffen  eine  kräftige  Mahlzeit  einzunehmen, 
weil  das  Erbrechen  alsdann  leichter  als  hei  leerem  Magen  vor  sich  geht, 
und  sich  so  lange  als  möglich  auf  dem  Verdecke  möglichst  in  der  Milte 
des  Schiffs,  also  wo  die  Schwankungen  am  geringsten  sind,  aufzuhalten, 
und  kann  man  nicht  mehr  stehen,  sich  auf  dem  plutten  Boden  nieder- 
zulegen. Auf  diese  Weise  kann  hei  kleineren  Reisen  das  Uebel  weit 
eher  vermieden  werden,  als  wenn  man  sich  in  die  Cajülen  mit  ihrer 
schlechten  Luft , ihrer  eckelhaften  seekranken  Bevölkerung , ihrer  stär- 
keren, an  den  Wänden  sehr  bemerklichen  Schwankung  begibt. 

Bei  ausgebrochenem  Uebel  liege  man  in  einer  Hängematte  oder  in 
einem  in  derselben  Weise  aufgehängten  Bellrahmen;  von  Arzneimitteln 
hat  man  äussersl  wenig  zu  erwarten.  Zitronensäure,  Haller’sche 
Säure  lindern  manchmal  das  Erbrechen  und  den  heftigen  Durst.  Gegen 
das  Erbrechen  leisten  bisweilen  Narkotica  oder  Absorbentien, 
gegen  die  tiefe  Erschöpfung  flüchtige  Reizmittel,  z.  B.  Glühwein, 
Chinin,  Chloroform,  nach  einem  neueren  Vorschläge  in  Kapseln, 
welche  je  1 Gran  enthalten,  zu  nehmen  (Tronneau),  einige  Dienste. 
Kcraudren  rühmt  den  Gebrauch  breiter  Leibgürtel,  etwa  des  J o- 
b e r t 'sehen,  um  die  Baucheingeweide  au  Bewegungen  möglichst  zu  hindern. 

Zwei  französische  Aerzte  stellten  neuerdings  neue  Theorien  der 
Seekrankheit  auf  und  einer  empfahl  eine  neue  Behandlungsweise. 

Nach  Pellari  n (Rev.  mdd.  Nov.  1850;  Jan  Fcbr.  1851)  beruht  die  Seekrank- 
heit auf  einer  Gehirn anäroie  in  Folge  der  Verlangsamung  des  entsteigenden 
Blutstroms.  Demgemäss  schreibt  P.  das  langst  Bekannte  vor:  krallige  Nahrung, 
Bewegung  auf  dem  Verdeck,  Schlafen  in  einer  Hängematte,  erwärmende  geistige 
Getränke,  Pfeffer  und  Senf  mit  kräftiger  und  leicht  verdaulicher  Nahrung,  namentlich 
vor  dem  Beginne  des  Uebelseins,  ein  Magenpflastcr  aus  KocbsaU  und  Petcrling, 
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prophylaktisch  Schwefelsäure*  Chinin ; der  Kranke  soll  mit  tiefstehendem  Kopfe  liegen 
und  sich  durch  Willenskraft  möglichst  bald  aus  seinem  Stumpfsinn  aufraßen. 

Semanas  (Du  mal  de  mer  etc.;  Paris  et  Lyon,  1830)  leitet  die  Seekrankheit 
von  einem  See- Miasma,  ähnlich  dem  des  Wechselfieber*,  ab  und  stellt 
das  Chinin  auch  hier  als  Specificum  auf.  Anstatt  der  gewöhnlichen  Chininpillen  soll 
man  Pillen  mit  Chininum  sulphurico-tartarif  um  bereiten.  5 Theile  neutrales  (sog. 
doppeltschwefelsaurcs)  Chinin  und  3 Th.  gepulverte  Weinsäure  reihe  man  sorgfältig 
zusammen,  seze  die  Mischung  ungefähr  24  Stunden  einer  feuchten  Luft  aus.  Die  so 
erhaltene  harzige,  in  Wasser  leicht  lösliche  Masse  verarbeite  man  zu  Pillen,  jede 
mit  1 Decigramm  (ungefähr  l’/sGran)  Chininsalz,  bereite  also  aus  20  Decigr.  Schwefels. 
Chinin  und  aus  12  Decigr.  Weinsaure  20  Pillen,  bestreue  sie  reichlich  mit  Eibisch- 
pulvcr  und  bewahre  sie  wohl  verschlossen  und  trocken  auf 

ln  kurzen  Zwischenräumen , nüchtern  oder  2 Stunden  nach  dem  Essen  und 
2 Stunden  vor  der  Einschiffung  nehme  man  H Pillen.  Wahrend  der  ersten  2 Stunden 
der  Fahrt  bleibe  man  aufrecht,  halte  sich  möglichst  vorn  und  in  der  Mitte  des  Ver- 
decks und  faste.  Fühlt  man  sich  ganz  wohl,  so  nehme  man  den  Tag  über  2stündlich 
1 Pille,  gehe  auf  dem  Verdecke  umher  und  geniesse  kräftige  Nahrung.  — Bei  ruhiger 
Sec  und  beim  1.  Grade  der  Seekrankheit,  Stehen  oder  Geben,  Fasten,  2stündlich 

1 Pille;  beim  2.  Grade  neben  demselben  Verhalten  1 stündlich  I Pille,  beim  3 Grade 
stündlich  2 Pillen.  — Bei  erträglicher  See  und  zwar  beim  1.  Grade  des  Hebels  jede 
Stunde  1 Pille;  beim  2.  je  2,  beim  3.  zuerst  2 — 6 Pillen  alle  Stunden,  später  1 alle 

2 Stunden.  Bei  stürmischer  See  und  dem  1.  Grade  2—6  Pillen  jede  Stunde,  später 
^stündlich  1 Pille,  aufrechte  Stellung  nicht  fortwährend,  leichte,  mässige  Nahrung. 
Beim  2.  Grade  stündlich  3—6  Pillen,  sonst  wie  beim  1.  Grade;  endlich  beim  3.  Grade 
der  Krankheit  alle  Stunden  3—9  Pillen,  später  stündlich  1 Pille,  fortwährend  auf- 
rechte Stellung,  Suppen.  — Bei  einem  Rückfall  des  Uebels  dasselbe  Verfahren.  Für 
den  Fall,  dass  der  Magen  das  Chinin  nicht  erträgt,  soll  man  eine  Salbe:  IV  CAikini 
SNlphurico-lartarici  gr.  v,  Aq.  font.  gult.  ttlig.,  A.ruitg.  porci  J/* , erbsengross  mit 
dem  Daumen  in  beide  Achselgruben  einreiben;  man  wiederholt  die  Einreibung  alle 
halbe,  später  alle  Stunden.  Semanas  meint  auch,  zur  Prophylaxe  dürften  bei 
Erwachsenen  6,  bei  kleinen  Kindern  2 — 3 solcher  doppelten  Einreibungen  vorge- 
nommen werden.  — Die  Erfahrung  hat  über  diese,  in  ihrer  theoretischen  Begründung 
ohne  Zweifel  irrige,  scholastisch  formulirte  Methode  noch  zu  entscheiden. 

Noch  erwähnen  wir*  ein  sehr  einfaches  Mittel,  welches  Arago  und 
Curie  (Compt.  rend.  XXXI.)  Vorschlägen;  man  soll  bei  jeder  Senkung 
des  Schiffs  ein-,  bei  jeder  Hebung  ausalhmen. 

IV.  Behandlung  einzelner  Furmen  von  Gehirnreizung  mit  Delirien 
oder  mit  Schlaflosigkeit. 

Wir  ziehen  hier  die  sog.  idiopathischen  oder  nervösen  Delirien  (De- 
lirium nertmuu)  und  einzelne  Formen  der  sympathischen  Delirien,  welche 
an  sonstigen  Stellen  nicht  Füglich  untergeh  rächt  werden,  in  Betracht;  es  fsllen  da- 
gegen hinweg:  I)  alle  Delirien  bei  anatomischen  Erkrankungen  des  Gehirns  und 

seiner  llüllen;  2)  bei  acuten  Allgcmeinkrankheitcn  und  bei  acuten  Blutvergiftungen; 
ebenso  die  Delirien  bei  Anämie  oder  bei  Erschöpfung  des  Bluts;  3)  bei  schweren 
Erkrankungen  einzelner  Organe,  z.  B.  bei  Herzentzündung,  hei  Lungenentzündung; 
4)  hei  chronischen  Vergiftungen,  z.  B.  die  Delirien  bei  Enkephalopalhia  saturnina, 
bei  chronischem  Alkoholismus,  eine  unter  der  Benennung  „Delirium  tremens“  ganz 
gewöhnlich  mit  den  im  Folgenden  besprochenen  Delirien  bei  Mangel  zum  Bedürfniss 
gewordener  gegohrener  (jetränke  zusammengeworfene  Form;  5)  die  Delirien  als 
Form  von  Geisteskrankheiten  und  einiger  Neurosen,  wie  Veitstanz,  Epilepsie  und 
Hysterie. 

Hier  zu  besprechen  sind  folgende  Formen ; 1)  Das  sogen.  Delirium 
Iraumaticum  (Dupuytren),  bei  dessen  Entstehung  bisweilen  die 
Reizbarkeit  des  Nervensystems  und  die  Entziehung  geistiger  Getränke 
milwirken,  dessen  Hauptgrund  aber  in  der  Verlezung  von  Nerven  zu 
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suchen  ist.  Im  einzelnen  Falle  kann  desshalh  die  nächste  Aufgabe  darin 
bestehen,  die  schlechte  Beschaffenheit  der  verlezlen  Tlieile  zu  verbessern. 
Die  Erfahrung  hat  indess  über  die  Zweckmässigkeit  des  hier  einzureihenden 
Vorschlags  von  Alquiö  (Bullet,  de  Ihürap.,  Juni  1849),  nach  welchem 
man,  sobald  sich  nach  einer  complicirlen  Unterschenkelfraclur  die  ersten 
Zeichen  des  Deliriums  entwickeln,  die  Durchschneidung  des  Nervus 
tibialis  und  zwar  nicht  an  der  Bruchstelle,  sondern  an  dein  oberen  Vier- 
theil des  Unterschenkels  vornehmen  soll,  noch  nicht  gesprochen.  Die 
Heilbehandlung  bestellt,  vorausgesezt,  man  habe  es  mit  einem  sympathischen 
Delirium  und  nicht  mit  den  Zeichen  von  Gehirnhyperämie,  von  Menin- 
gitis, von  Pyämie  zu  thun,  in  der  Anwendung  der  Nar ko tica,  nament- 
lich des  Opiums  in  grossen  Gaben,  innerlich  oder  in  täglich  4 — 6mal 
wiederholten  Achtelsklyslieren,  je  mit  6 — 10  Tropfen  Laudanum  (Du- 
puytren, Scppers).  Zur  Unterslüzung  derselben  greift  man  ge- 
wöhnlich zu  Hautreizen  und  verordnet  namentlich  Blasenpflaster  in  den 
Nacken  oder  bei  sehr  hartnäckigen  Fällen  auf  den  abgeschorenen  Kopf. 
Beim  Fehlschlagen  der  Narkotica  untersuche  man,  ob  die  Gehirnreizung 
nicht  durch  einen  abnormen  Mageninhalt,  nicht  durch  Kolhanhäufung  u.  dgl. 
unterhalten  werde;  sind  solche  Einflüsse  nicht  nachzuweisen,  so  ver- 
suche man  entweder  Mittel,  welche  auf  den  Darm  ablcilen,  wie  Kalo- 
mel  in  grösseren  Gaben,  oder  welche  die  Thiitigkcit  des  Gelasssystems 
herabsezen,  wie  Brechweinstein,  Fingerhut,  Säuren.  Uebrigens 
gehen  manche  Verwundete  an  diesen  Delirien  zu  Grunde,  so  dass  z.  B. 
Heyfelder  (Arch.  f.  phys.  Heilk.  X.  3.  1851)  gegen  Dupuytren, 
welcher  häufiger  einen  glücklichen , als  einen  unglücklichen  Ausgang 
beobachtete,  seine  eigenen,  durchaus  ungünstigen  Erfahrungen  gellend 
macht. 

2)  Das  Delirium,  welches  in  Folge  der  Entziehung  der  gewohnten 

geistigen  Getränke,  namentlich  bei  acut  Erkrankten,  die  in  strenger 
Diät  gehalten  werden,  auflritl  und  zum  grossen  Nachtheil  der  Behandlung 
für  das  Delirium  tremens  bei  chronischer  Alkoholvergiftung  — um  den 
zweideutigen  Ausdruck  Trunksucht  zu  vermeiden  — gehalten  wird, 
verhütet  inan  (vgl.  Grisollc  und  Chomel,  Sizung  der  Par.  med. 
Gesellsch.  v.  19.  April  1850)  und  heilt  man,  wenn  Iroz  der  ander- 
weitigen Erkrankung  Wein  oder  Branntwein  in  rnässiger  Menge  gestattet 
werden.  . 

3)  Einen  Zustand  von  Ueberreizung  des  Gehirns,  welcher  sich  bei 
heftigen  Gemülhsbewegungen,  nach  verschiedenen  körperlichen  Einflüssen 
zu  vorübergehenden  Delirien  steigert  und  von  verschiedenen  Graden 
der  Schlaflosigkeit  (Agrypnia)  begleitet  wird,  beobachtet  man 
bei  nervösen , sogen,  hysterischen  und  hypochondrischen  Individuen, 
namentlich  in  den  höheren  Ständen  und  unter  einer  aufregenden  Lebens- 
weise. Eine  Causaleur  lässt  sich  gewöhnlich  nicht  durchführen;  auch 
genügen  die  gewöhnlichen  hygieinischen  Vorschriften,  um  einen  guten 
Schlaf  zu  sichern:  tägliche  Bewegung  im  Freien,  Sorge  für  oflenen  Leib, 
für  gute  Verdauung,  mässige  Abendmahlzeiten  mit  Vermeidung  aller  auf 
Gehirn  und  Ge  Passsystem  reizend  wirkenden  Dinge,  Körper-  und  Geistes- 
ruhe gegen  Abend,  Niederlegen  in  einem  stillen,  gut  gelüfteten  Schlaf- 
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zimmer,  nicht , um  einen  regelmässigen,  erquickenden  Schlaf  herbeizu- 
führen. Unter  den  Arzneimitteln  schlagen  Opium  oder  Morphium 
gewöhnlich  fehl ; es  erfolgt  zwar  sehr  häufig  eine  vorübergehende 
Neigung  zum  Schlafe,  welche  aber  in  einen  Zustand  von  gesteigerter 
Aufregung  und  gegen  Morgen  in  Betäubung,  Kopfschmerzen,  Schwindel 
übergeht;  dagegen  empfiehlt  G r a v e s (Clinical  medicine;  1843,  S.  452) 
vorzugsweise  die  Nervina,  namentlich  den  Moschus  und  die  Asa 
foetida.  Die  Delirien  selbst,  wie  manche  in  ihrer  Entstehung  unklare 
idiopathische  Delirien  bei  sonst  normalem  Verhallen  des  Nervensystems 
verschwinden  gleichfalls  in  den  meisten  Fällen  rascher  und  sicherer 
unter  der  Anwendung  von  ableitenden  Mitteln  und  besonders  von  Reiz- 
mitteln, wie  Aether,  Chloroform,  Moschus,  Asand  und  Kata- 
pher, als  bei  dem  Versuche,  durch  narkotische  Stolle  Schlaf  und  Ruhe 
zu  erzwingen. 

Ebenso  hat  man  nach  der  bekannten  Erfahrung  auch  die  namentlich 
durch  Schlaflosigkeit  sich  aussprechende  Gehirnreizung  der  Greise 
und  der  C o n va  1 e sce n t e n von  schweren  Krankheiten  neben  dem  auf 
Beseitigung  einer  etwa  vorhandenen  Blutanomulic  gerichteten  Verfahren 
nicht  durch  Narkotica,  auch  nicht  durch  Säuren  oder  auf  den  Darm  ob- 
leitende Mittel,  sondern  durch  laue  Bäder,  durch  kleine  Gaben  von  edlem 
Wein,  welcher  vor  Schlafengehen  zu  gemessen  ist,  durch  Chloro- 
form, welches  namentlich  Uylt  er  hü  ven  in  Brüssel  (Arch.  de  1.  med. 
beige;  1848)  als  liypnoticum  bei  Greisen  empfiehlt: 
tj-  Chloroformi  puri  gull.  . . jv— x | Mucil.  Salep Jjv-vj. 

Abends  auf  2mal  zu  nehmen ; 

nölhigcnfulls  durch  Moschus  zu  bekämpfen. 

4)  Die  Zustände  von  Gehirnreizung  — Unruhe,  Schlaflosig- 
keit, Delirien,  endlich  selbst  Anfälle  von  Tobsucht  — , welche  bei 
Wöchnerinnen  Vorkommen,  die  sogen.  Mania  puerpcralis, 
die  sich  einerseits  an  das  Delirium  traumaticuin,  andererseits  an  die 
Delirien  nach  schweren  Blutungen  ausserhalb  des  Wochenbetts,  z.  B. 
nach  profuser  Menstruation,  nach  Magenblutungen  anschliesst  (vgl.  die 
Fälle  von  Emm  eit  und  Broxholm,  Lancet,  Fehr.  u.  März  1849)  — 
ist  streng  zu  unterscheiden  von  den  Gehirnzufällen  im  Verlaufe  der 
Kinbeltfieber. 

Das  Zuiimmenfassen  aller  Zeichen  eines  acuten  GehirnleiSens  bei  Wöchnerinnen 
unter  das  Krankheitsbild  „Puerpcralmanie“  hatte  den  grossen  Machthcil,  dass  für 
eine  vermeintliche  Krankheitsspccics  eine  enlgegengcsezte  Behandlung  empfohlen 
wurde,  von  den  Einen,  z.  B.  von  Puzos  und  I. evret  das  antiphlogistische  Ver- 
fahren , namentlich  Aderlässen , örtliche  Blutenlziehungen  und  salinische  Abführ- 
mittel, von  den  Andern,  welche  mit  der  Antiphlogosc  unglückliche  Erfolge  erzielten, 
die  sedative  Behandlung. 

Für  die  hieher  gehörigen  Falle  ist  als  Grundlage  der  Erkrankung  das  Vor- 
handensein: 1)  einer  grossen  WundBärlie,  der  Innenfläche  der  Gebärmutter,  2)  einer 
Erschöpfung  des  Bluts  in  Folge  der  Säflverlusle  während  und  nach  der  Geburt  und 
3)  ein  Erethismus  des  Gehirns  anzunehmen ; sodann  sind  auch  die  Gelegenheits- 
Ursachen  der  Gehirnerkrnnkung  zu  berücksichtigen. 

ln  prophylaktischer  Hinsicht  hat  man  demgemäss , wie  dies 
Mackenzie  (Lond.  Journ.,  Juni  1851)  in  seiner  hier  benüzten  Ab- 
handlung hervorhebt,  wahrend  der  Schwangerschaft  für  genügende  Blut- 
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bildung,  namentlich  durch  gute  Kost,  zu  sorgen,  während  und  nach  der 
Geburt  einen  stärkeren  Blutverlust  und  jeden  heftigen  Eindruck  auf  das 
Nervensystem  zu  verhüten. 

Sodann  sind  nach  dem  Ausbruche  des  Gehirnleidens  häutig  die 
Gelegcnheitsursachen,  welche  noch  fortwirken,  zu  entfernen; 
hier  kommt  es  nicht  sowohl,  wie  man  früher  annahm,  auf  die  Herstellung 
der  Milch-  und  Lochienabsonderung  an,  als  auf  die  Ausleerung  unver- 
dauter Speisen  oder  stockender  Kothmassen,  daher  die  Behandlung  nach 
Umständen  mit  einem  Brechmittel  aus  Brechweinslein  oder  mit  kleinen 
Gaben  Ricinusöl,  mit  Kalomcl  und  Jalappc  u.  dgl.  zu  eröffnen  ist;  ehe 
Magen  und  Darm  ausgelecrl  sind , darf  vom  Opium  kein  Gebrauch  ge- 
macht werden.  Oder  die  Ursache  war  eine  heftige  Geinüthshewcgung; 
man  versuche  alsdann  dus  Gehirn  durch  grosse  Gaben  Opium  und  durch 
Eisumschläge  auf  den  Kopf  zu  beruhigen. 

Die  Heilbehandlung  erreicht  ihren  Zweck  der  Beruhigung  des 
Gehirns,  des  Nervensystems  überhaupt  am  sichersten:  a)  wenn  durch 
hygicinische  Mittel  fortwährend  auf  Besserung  der  Blutbeschaffenheit 
und  auf  Erhaltung  der  Kräfte  hingewirkt  wird;  man  sorge  für  gute 
Luft,  reiche  Anfangs  leicht  verdauliche  Nahrungsmittel,  wie  Milch, 
Gerstenschleim,  Arrow-rool,  Sago,  spater  Fleischbrühe,  bei  grosser  Hin- 
fälligkeit, kalten  Extremitäten,  kleinem  Pulse  und  schwacher  Herzthälig- 
keit  Wein  in  kleinen,  oft  wiederholten  Gaben;  später  wird  man  zu 
Fleisch  übergehen.  Ferner  sorge  man  lür  möglichste  Ruhe.  Die  Kranke 
soll  sich  in  ihrem  Bette  ruhig  verhalten,  soll  durch  keine  Besuche  ge- 
stört, soll  vom  Arzte  und  von  einer  zuverlässigen  Wärterin  mit  Geduld 
und  tröstendem  Zuspruch  beschwichtigt  werden.  Bei  Tobsuchlanfällen  sind 
Zwangsmittel  durchaus  verwerflich;  das  Anlegen  der  Zwangsjacke 
namentlich  steigert  die  Manie  und  befördert  die  Neigung  zum  Selbstmord. 

b)  Die  weiteren  Mittel,  um  direct  eine  Beruhigung  des  Nerven- 
systems herbeizuführen , bestehen  theils  in  Arzneistoffen,  welche  die 
Gefässthätigkeit  herabsoz.cn , theils  in  Reizmitteln,  theils  in  den  narko- 
tischen Stoffen.  Jene  passen  bei  frequentem  Pulse  und  bei  Zeichen  von 
vorübergehenden  Congestionen  gegen  einzelne  Organe,  namentlich  das 
Gehirn;  hieher  gehören  kleine  Gaben  Brech Weinstein,  Brech- 
wurzel, auch  Fingerhut.  Die  Narkolica  reichte  man  vorzüglich, 
wenn  die  Gehirnreizung  die  Hauplgefahr  bildet;  ist  der  Puls  sehr  klein 
und  schwach,  ist  die  Haut  kühl,  fehlen  alle  Zeichen  von  Gehirncon- 
gestion,  so  entwickelt  das  Opium  die  grösste  Wirksamkeit;  ob  grosse 
oder  kleine  Gaben,  ob  die  Darreichung  durch  den  Mund  oder  den  After 
zweckmässiger,  hat  sich  aus  der  Beobachtung  des  einzelnen  Falls  zu 
bestimmen.  Wo  man  eine  Erregung  des  Gefässsystems  zu  vermeiden 
bat,  reicht  man  Morphi um,  in d i s c h e n Hanf,  Bilsenkraut,  auch 
Schierling.  Die  Reizmittel,  wie  Wein,  Aether,  Arnica, 
Moschus,  Kampher,  welcher  neben  dem  Opium  von  den  Gegnern 
der  Antiphlogose  besonders  empfohlen  wird,  eignen  sich  namentlich 
bei  grossem  Collapsus.  — Zur  Unterstüzung  dieser  Mittel  dient  das 
Offenerhallen  des  Stuhls,  in  schweren  Fällen  Klysliere  mit  Terpentin, 
in  leichteren  reizende  Fussbüder  und  Senfleige;  gegen  die  maniacalischen 

Köhler,  Tbcrapi«.  65 


Digitized  by  Google 


1026 


WerTen*chl*ft. 


Anfälle  empfehlen  Mache  die  kalten  Bemessungen.  — Bei  anhal- 
tenden Kopfeongeslionen  seze  man  die  Reizmittel  bei  Seile,  reiche  eines 
der  oben  bezeichnelen  Mittel,  lege  Blasenpflaster  in  den  Nacken  und  schreite 
nur  äussersten  Falls  zu  einer  örtlichen,  nicht  allgemeinen  Blutentziehung. 

Geht  die  Puerperalmanie  in  chronische  Geisteskrankheit 
über,  so  gibt  eine  sorgfältige  moralische  Behandlung,  die  Kräftigung  der 
Constitution  durch  hygieinische  Mittel  und  durch  Tonica,  endlich  die 
Anwendung  von  starken  Gegenreizen  im  Nacken  neben  dem  zeitweisen 
Gebrauche  von  Schauerbädern  die  meiste  Aussicht  auf  Herstellung. 

V.  Behandlung  des  Nenenschlags,  der  Apoplexia  nervosa. 

Das  Vorkommen  von  Erscheinungen  ähnlich  denen  hei  der  Apoplexie  im  engsten 
Sinne,  bei  der  Hämorrhagie  im  Gehirne,  ohne  dass  inan  im  Falle  des  lödllichcn 
Ausgangs  im  und  am  Gehirne,  im  und  am  Rückenmark  und  an  ihren  knöchernen 
Hüllen  eine  genügende  Veränderung  findet,  ist  hinlänglich  erwiesen,  obschon  aller- 
dings solche  Fälle  mit  dem  Fortschreilen  der  pathologischen  Anatomie  immer  seltener 
geworden  sind.  Für  das  Handeln  am  Krankenbette  wäre  cs  von  grösster  Wichtigkeit, 
rasch  und  sicher  unterscheiden  zu  können,  ob  die  npopleklischen  Erscheinungen  im 
gegebenen  Falle  von  einer  acuten  Anämie  des  Gehirns,  oder  von  Blutüber- 
füllung, Blutung,  wässriger  Au ss chwixung  oder  einer  sonstigen  Gcwebs- 
störung  im  Gehirne  oder  seinen  Hauten,  oder  von  einer  ohne  nachweisbare  Gewebs- 
störung,  sei  es  nun  idiopathisch,  w'ie  bei  Gemüthsbewegungen , oder  sympathisch 
eingetretenen  theil weisen  Lähmung  des  Gehirns  abhängen.  Ging  ein  schwerer 
Blutverlust  voraus,  so  wird  die  Behandlung  gegen  Anämie,  also  die  Anwendung  von 
Reizmitteln  und  von  Blutcingiessung , in  den  meisten  Fällen  die  richtige  sein.  Fallt 
dieser  Anhaltspunkt  für  die  Bcurtheilung  des  Falls  hinweg,  so  spricht  zwar  die 
Wahrscheinlichkeit  für  einen  Schlag  in  Folge  von  anatomisch-nachweisbaren  Ver- 
änderungen und  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  wird  eine  nach  dieser  Diagnose 
geleitete  Behandlung  auch  die  zweckmässige  sein,  bei  einer  Minderzahl  aber  wirkt 
sie  verderblich;  leider  ist  man  nun  nicht  im  Stande,  so  sichere  Unterscheidungs- 
zeichen von  beiderlei  Zuständen  anzugeben,  dass  der  Arzt  mit  Beruhigung  von  dem 
gewohnten  Verfahren  gegen  „Apoplexie“  abweichen  und  sich  an  die  Vorschriften 
für  die  Behandlung  des  „Nervenschlags“  halten  kann. 

Für  die  Diagnose  verweisen  wir  auf  die  Handbücher  und  auf  den  in  Ca  n st  a tt ’s 
Jahresber.  f.  1849,  III.  S.  74  ff.  gegebenen  Auszug  aus  der  Arbeit  von  Sandras 
(Journ.  d.  conn.  m^d.  chir.  Jan.  1849)  und  von  Hughes  (Lond.  med.  Gaz.,  Apr.  1849). 

Nur  wenn  die  Erscheinungen  mit  massiger  Heftigkeit  auflreten, 
wird  man  den  für  zweifelhafte  Fälle  gegebenen  Rath  befolgen  und  sich 
auf  Blasenpflaster  im  Nacken,  Oflenhallen  des  Leibs  und  nährende 
Diät  beschränken,  bis  sich  nach  einigen  Tagen  der  Charakter  der  Krank- 
heit deutlich  ausspricht ; sonst  bekämpft  man  die  drohende  vollständige 
Gehirnlähmung  durch  Reizmittel  und  namentlich  durch  Gegen  reize. 
Man  benüze  kräftige  und  rasch  wirkende  Rubefacicnlia , statt  den  ge- 
wöhnlichen Senfteigen  einen  aus  Mehl  und  gepulverten  spanischen  Fliegen 
bereiteten  Teig  (Neumann),  der  auf  den  Hinterkopf,  die  Magengegend, 
die  beiden  Fusssohlen  gelegt  werden  kann,  lasse  nach  Sandras  (loc.  cit.) 
eine  starke  Ammoniaksalbe  in  die  Beine,  die  Arme,  den  untern 
Theil  der  Brust  oder  längs  der  Wirbelsäule  einreihen , oder  in  den 
dringendsten  Fallen  in  kaustisches  Ammoniak  getauchte  Leinwand 
auflegen.  Gewöhnlich  sezt  man  auch  Klystiere  mit  Seife,  mit  Kochsalz, 
niit  1 — 2 Tropfen  Krotonöl  und  lässt  an  verschiedenen  Stellen  trockene 
Reibungen  vornehmen.  Innerlich  oder,  solange  der  Kranke  nicht  schlingen 
kann,  durch  den  Mastdarm  lasst  man  die  verschiedensten  Excitantia 
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und  Stimulantia,  vom  Wein,  Aether  und  Stinkasand  bis  zum  Moschus, 
Ammoniak  und  Phosphor  einverleiben.  Nach  Eiseninan  n (Jahresber. 
f.  1849;  111.  74)  crfolgle  bei  zwei  Kranken  in  wenigen  Stunden  eine 
überraschende  Besserung  unter  dem  Gebrauche  von  grossen  K 1 y s t i e r e n 
mit  einfachem  warmem  Wasser  und  von  Opium. 

Erfolgt  nicht  der  Tod  in  den  ersten  Stunden,  kommt  der  Kranke 
wieder  zum  Bewusstsein , so  erfolgt  die  Besserung  und  Herstellung 
allerdings  mit  Schwankungen,  im  Ganzen  aber  weit  rascher  und  sicherer, 
als  nach  Gehirnblutungen  oder  als  bei  den  schlagartigen  Anfällen  in 
Folge  von  Gehirnerweichung. 

Man  verfahrt  jezt  nach  Umständen;  im  Allgemeinen  sorgt  man  fiir 
Ruhe,  für  Abhaltung  jedes  schwächenden  Einflusses,  für  frische  Luft 
und  leichte  Nahrung,  reicht  bei  Anämischen,  Chlorolischen,  mit  Nerven- 
zufällen Behaflelen  aromatische  und  tonische  Mittel  neben  kräftiger  Kost, 
bei  lezleren  in  Verbindung  mit  Nervinis,  verordnet  zur  Beschwichtigung 
der  Nervenaufregung  laue  Biider  und  leichte  Reizmittel,  bei  Kopfcon- 
gestionen  kalte  Umschläge  und  ableitende  Klystiere.  Zurückbleibende 
Lähmungen  dürfen  viel  früher  als  bei  dem  Blutschlagflusse  mit  Strychnin 
und  mit  Eleklricilül  oder  Galvanismus  behandelt  werden. 

VI.  Behandlung  der  Blutflberfflllung  des  Gehirns  lind  der  Hirnhäute, 
der  Congestio  cerebri. 

Mil  der  Diagnose  „Kopfcongcstion,  Hyperämie  des  Gehirns  und  der  Hirnhäute“ 
nimmt  man  cs  vielfach  zu  leicht  und  macht  dcssbalb  einen  Gebrauch  von  der  Anti- 
phlogosc  unter  Umständen,  für  welche  Blulcntziehungcn  ein  gleichgültiges  oder  ge- 
fährliches Mittel  sind;  so  begegnet  mau  namentlich  sehr  häufig  der  Annahme  einer 
Gehirnhyperamie,  wahrend  die  Gehirnsymptome  von  Anämie,  oder  von  der 
hei  vielen  nculcn  Krankheiten  vorausgesezten  oder  vorhandenen  Veränderung 
des  Bluts,  z.  B.  im  Scharlach,  im  Typhus,  im  Heaclionsstadium  der  Cholera,  ali- 
hiingen,  oder  eine  sympathische  Erscheinung  bei  den  mannigfaltigsten,  auf  das  Gehirn 
durch  Vermittlung  der  Nerven  zurückwirkenden  örtlichen  Störungen  au.-machen. 

Bei  der  Darstellung  der  Therapie  werden  wir  vorzugsweise  die  primitiven 
und  acliven  Gehirncongestionen  berücksichtigen , du  die  wichtigeren  Formen  der 
consecutiven  und  passiven  Blutüberfüllungen  der  Schädelhöhle  bei  den  verschiedenen 
einzelnen  Grundlciden  zur  Sprache  kamen ; noch  ist  cs  nicht  überflüssig,  hier  zu  er- 
innern, dass  manche  Kopfcongcstion  cn  bei  Kindern  von  Störungen  der 
Verdauung  and  von  Magen-  und  U a r in  ka  la  rrh  e n und  von  schlechter 
Ernährung  ahhängen  und  demgemäss  das  geeignete  Verfahren  gegen  Indigestion, 
gegen  Säurebildung,  gegen  katarrhalischen  Durchfall,  gegen  Blutmangel  die  Grundlage 
der  Behandlung  zu  bilden  hat,  während  den  Zeichen  der  Gehirnhyperämic  nur  mit 
Vorsicht,  namenllich  nur  hei  kräftigen  Kindern  mit  örtlichen  Blutentziehungen,  auch 
nicht  mit  heftigen  Gegenreizen,  wie  mit  Bissenpflastern,  welche  ihrerseits  eine,  übri- 
gens durch  Narkolica  (Opium)  mit  Glück  zu  behandelnde  Gehirnreizung  herbeiführen 
können,  aondern  mit  Senfteigen  auf  verschiedene  Körperstellen,  bei  Krampfanftillen 
auch  mit  einige  Minuten  dauernden  warmen  Badern,  mit  durch  Senfmehl  und  Salz 
verschärften  Localbädern,  mit  eröffnenden  Klystieren  uud  mit  kalten  Umschlägen 
entgegcnzalreten  ist. 

Hinsichtlich  der  sogen,  venösen  (passiven)  Kopfcongeslionen 
bei  Erwachsenen  heben  wir  ihr  häufiges  Vorkommen  bei  Herzkrankheiten, 
z.  B.  bei  Herzhyperlrophie,  bei  welcher  örtliche  Blulentziehungen  am 
Kopfe,  wie  Dictl  (Anat.  Klin.  der  Gehirnkrankh.;  Wien,  1846)  be- 
kanntlich bemerkt,  nichts  helfen,  richtiger  — nur  vorübergehend  erleichtern, 
oder  bei  Klappenfehlern,  bei  welchen  Di  eil  gleichfalls  mit  Recht  das 
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Zwecklose  einer  Aderlässe  betonte,  bei  ungenügender  oder  unterdrückter 
Menstrual-  und  Hämorrhoidalblutung , bei  Unterdrückung  von  Fuss- 
schweissen  und  beim  raschen  Versiegen  ausgebrciteler  und  lange  be- 
standener nässender  Hautkrankheiten,  namentlich  der  Ekzeme  und  Ge- 
schwüre an  den  Beinen  hervor.  Bei  allen  passiven  und  conseculivcn 
Blutüberfüllungen  in  der  Schädelhöhlc  können  allgemeine  und  örtliche 
Blutentziehungen  meistens  entbehrt  werden,  und  das  Hauptslüek  der 
Behandlung  besieht  neben  dein  Causalverfahren  und  dem  Regime  in  der 
Ableitung  auf  die  Haut  und  den  Darmkanal;  man  benüzt  also  reizende 
Fusshäder  mit  Kochsalz,  Lange,  Senf,  besonders  mit  Königswasser  (je  Jj), 
Ammoniaksalben,  welche  in  die  Arme  und  den  Nacken  eingerieben 
werden,  in  schweren  Fällen  zieht  man  ein  Haarseil  im  Nacken  oder 
unterhält  eine  Fontanelle;  innerlich  reicht  man  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
drastisches  Abführmittel. 

Behandlung  der  acliven  und  primitiven  Gehirncon- 
gestionen.  — In  allen  Fällen,  welche  dem  Arzte  zur  Behandlung 
kommen,  ist  ein  entschiedenes  Verfahren  angezeigt,  um  den  Ausgang  in 
Entzündung  oder  Blutung  abzuhalten ; bei  sehr  raschem  Auftreten  einer 
verbreiteten  Hyperämie  oder  bei  der  Blutüberfüllung  eines  besonders 
wichtigen  Gehirntheils , wie  der  Brücke  oder  des  verlängerten  Marks, 
ist  die  Hyperämie  an  und  für  sich  schon  von  grösster  Bedeutung,  ln 
den  schwersten,  durch  apopteklische  Erscheinungen  ausgezeichneten 
Fällen  ist  bei  Erwachsenen  die  Behandlung  ganz  wie  bei  der  Gehirn- 
hämorrbagie. 


A)  Verfahren  bei  Erwachsenen. 

Bei  allen  Graden  und  bei  allen  Constitutionen  sind  bestimmte  hygiei- 
nische  Vorschriften  strenge  einzuballen.  Alles,  was  die  Congestion 
vermehrt  und  als  direcler  Reiz  auf  das  Gehirn  wirkt,  ist  abzuhalten. 
Der  Kranke  liege  mit  erhöhtem  Kopfe  auf  einem  harten  Polster,  den 
Hals  nur  leicht  und  locker  bedeckt,  den  Kopf  bloss,  den  ganzen  Körper 
mit  Ausnahme  der  Füsse  gleichfalls  nur  leicht  bedeckt;  die  Zimmer- 
temperatur soll  der  Kranke  kühl,  doch  nicht  kalt  empfinden;  die  Luft 
sei  rein.  Besuche,  Lesen,  geistige  Beschäftigung  jeder  Art  ist  zu  ver- 
bieten; grelles  Licht  und  Geräusche  sind  abzuhalten.  Für  vollständige 
Entleerung  der  Gedärme  ist  täglich  zu  sorgen.  In  den  ersten  Tagen 
gilt  strenge  Diät;  man  gestatte  nur  Suppen,  gekochtes  Obst  in  geringer 
Menge,  kühlendes  Getränke ; auch  in  der  Convalcscenz  ist  milde  Pflanzen- 
oder Milchkost  nolhwendig;  zu  Fleischspeisen,  zu  nahrhaften  oder 
reizenden  Stollen  ist  mit  Vorsicht  überzugehen;  noch  vorsichtiger  sei 
man  in  dem  Wiedergestatten  geistiger  Getränke,  doch  hat  man  sich  vor 
der  Verwechslung  mit  Gehirnzufallen,  welche  eben  durch  die  Entziehung 
der  gewohnten  Reize  veranlasst  werden,  zu  hüten.  Zu  Geistesarbeiten, 
zu  aufregenden  Vergnügungen  u.  s.  w.  darf  gleichfalls  nur  mit  Vorsicht 
zurückgekehrt  werden ; im  Uebrigen  vergleiche  die  prophylaktische  Be- 
handlung der  Gehirnblutung. 

Neben  diesem  strengen  Regime  genügen  in  den  leichteren  Fällen 
ableitende  Fussbüder,  welche  täglich  ein-  oder  mehreremal  wiederholt 
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werden;  bei  frequentem  Pulse  reicht  man  innerlich  Salpeter  oder  ein 
ähnliches  Salz,  Manche  vertrauen  der  Digitalis;  hei  gastrischer  Com- 
plication , bei  Verstopfung  reicht  man  vorzugsweise  salinische  Ab- 
führmittel, wie  %ft — 3vj  Biller-  oder  Glaubersalz,  für  sich  oder  in 
einem  Senneshlalleraufguss.  Das  Kalomel  ist  hei  Erwachsenen  über- 
flüssig; Drastica  eignen  sich  für  länger  dauernde  passive  Congestionen ; 
das  Hicinushl  vermeidet  man,  weil  cs  durch  Erregung  von  Erbrechen 
die  h'opfcongeslionen  vermehren  kann. 

Steigern  sich  Iroz  dieser  Behandlung  die  Zufälle  oder  treten  von 
vorn  herein  schwere  Sinnesstörungen,  heftige  Kopfschmerzen  und  Delirien 
auf,  so  bestehen  die  (lauplmiltel  der  Behandlung  erfahrungsgentäss  und, 
wie  viel  man  auch  theoretisch  gegen  ihre  Wirksamkeit  einwenden  mag, 
in  der  Anwendung  der  Kälte  mittelst  kalter  Umschläge  auf  den  Kopf 
oder  besser  mittelst  einer  mit  Eis  oder  Schneewasser  gefüllten  Blase, 
welche  auf  den  Scheitel  gelegt  wird.  Die  Kälte  lasst  man  so  lango 
wirken , als  sie  dem  Kranken  wohllhätig  ist.  Eine  allgemeine  ßlutent-  s 
Ziehung  von  12 — 16  Unzen  bewirkt  bei  kräftigen  Individuen  in  der 
Regel  eine  wesentliche  Besserung;  man  empfiehlt  zwar  gemeinhin  die 
Aderlässe  zu  wiederholen,  wenn  eine  neue  Verschlimmerung  eintritt 
oder  wenn  troz  der  Besserung  der  Hauptsymptome  der  Kopf  noch  heiss, 
schwer  und  gegen  äussere  Eindrücke  sehr  empfindlich  bleibt  und  der 
Puls  an  seiner  Völle  wenig  verliert ; wenn  aber  die  erste  Aderlässe  nicht 
befriedigend  wirkte,  lässt  sich  von  den  folgenden  nicht  viel  erwarten, 
und  bei  übermässigen  Blutcnlziehungen  kann  die  acute  Anämie  gegen- 
theils  eine  Steigerung  der  Symptome  hervorrufen.  Man  sei  desshulb 
mit  einer  Wiederholung  sehr  vorsichtig  und  suche  die  Aderlässe  lieber 
zu  umgehen,  indem  man,  wie  bei  schwächlichen  und  heruntergekommenen 
Individuen  schon  von  Anfang  an,  zu  örtlichen  B I u t en  t z ie  h un gen 
an  den  Schläfen,  dem  Hinterhaupte  und  dem  Nacken  mit  10 — 20  Blut- 
egeln oder  iin  Nucken  mit  blutigen  Schröpfköplen  greift. 

Manche  empfehlen,  um  auf  möclichst  dircclem  Wege  eine  Vermin- 
derung des  Blutinhalls  in  Her  Schädelhöhle  herbeizuführen,  die  Drossel- 
vene oder  die  Sc h 1 ä fen a r t e r ie  zu  öflnen.  Die  Vorzüglichkeit 
dieser  Methode  ist  aber  weder  theoretisch,  noch  empirisch  genugsam 
erwiesen.  Ebensowenig  verdient  die  Empfehlung  ablcitender  Blut- 
entziehungen durch  Aderlässen  am  Fusse,  durch  das  Ansezen  von  Blut- 
egeln oder  Schröpfköpfen  an  entfernten  Stellen,  durch  die  Beniizung 
der  grossen  Junod’schen  Schröpfgläser  für  die  Glieder,  wie  sie  Chauf- 
fard  (Arch.  gün.  XXIX.  334)  und  Andere  für  acute  Gehirnkrankheiten 
überhaupt  bevorworlen,  eine  allgemeine  Nachahmung,  während  dagegen 
bei  Kopfcongestionen  nach  Unterdrückung  von  Blutungen  Biulenlziehungen 
in  der  Nähe  der  entsprechenden  Stelle  angezeigt  erscheinen. 

Dietl,  ein  grundsäzlicher  Gegner  der  Blutentzirhungrn,  eifert  mit  Recht  gegen 
ihre  blinde  Anwendung  hei  Gehirnhyperämien ; rr  »egt  unter  Anderem : „wir  wollen 
*us  Gründen  der  Erfahrung  und  der  Wissenschaft  — [leztere  sind  übrigens,  wie 
seine  ganze  Kellie'sche  Blutslatik  des  Gehirns  grnssenlheils  irrig!  — die  allgemei- 
nen und  Örtlichen  Blutcntleerungen  hei  Kopfcnngestinnen  nur  in  Fällen  anhaltenden 
und  intensiven  hyperämischeu  Hirnreizes  und  Hirndrucks  angewandt  wissen , da  wo 
es  sich  um  Linderung  heftiger  Kopfschmerzen,  um  Ermässigung  des  exorbitanten 
Kreislaufs,  um  Beruhigung  des  aufgeregten  Kranken,  um  Beschwichtigung  furibunder 
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Delirien,  anhaltender  Convnlsionen  und  um  momentane  Verminderung  des  Hirndrncks 
handelt,  und  selbst  in  diesen  Fullen  die  grösste  Massigung  bei  Wiederholung  der 
Ycnasectionen  empfehlen.“ 

Zu  wenig  gewürdigt  und  geprüft  ist  die  Com pression  der  h'arotis  (vgl. 
S.  |, ewis,  I’r.  Ver.Zt.  |h46,  !\r.  1),  ein  Mittel,  welelies  dureh  die  Verminderung 
der  Slosskraft  des  arteriellen  Blutstrom*  jedenfalls  vorübergehende  Congeationen 
tilgen,  *.  B.  bei  angestrengter,  in  der  IVaclit  fortgeseiler  Geistesarbeit  die  Gehirn- 
erregung beseitigen  und  ruhigen  Schlaf  herbeiführen  kann. 

B)  Bei  kleinen  Kindern. 

Bei  der  gewöhnlichen  Form.  Bei  allen  Gehirnhyperämien 
der  Kinder  bedarf  es  eines  noch  entschiedeneren  Verfahrens  als  bei  den 
Kopfcongeslioncn  der  Erwachsenen.  In  massigen  Fällen  besieht  die 
Behandlung  neben  der  Beobachlung  des  passenden  Regimes  in  der  An- 
wendung von  Blutegeln,  welche  bei  Kindern  unter  1 Jahr  zu  2 — 3 
an  die  Schlafen  oder  hinter  die  Ohren  gesezl  werden,  und  deren  Nach- 
blutung man  unterhält;  nach  dem  vierten  Jahre  sezt  man  gerne  blutige 
Schröpfköpfe;  bei  sehr  acutem  Auftreten  der  Gehirnerscheinungen 
wirkt  nach  West  (Pathol.  u.  Tlicr.  der  Kinderkrankh. ; Berl.  1853, 
S.  24)  eine  allgemeine  Blutentziehung,  nach  ihm  am  besten 
aus  der  Vena  jugularis,  von  2 — 3 Unzen,  bei  Einjährigen  weniger,  am 
entschiedensten.  Zu  starke  oder  mehrmals  wiederholte  Blulenlleerungen 
veranlassen  sehr  häufig  eine  Gehirnanömie,  in  welcher  das  Kind  nicht  troz, 
sondern  wegen  der  alsdann  durch  die  täuschenden  Symptome  sehr  nahe 
gelegten  Forlsezung  der  Anliphlogosc  unterliegt. 

Neben  den  Blutentziehungen  oder  statt  derselben  bei  schwächlichen 
Kindern  macht  man  kalte  Umschläge,  nach  West  am  zweckmäs- 
sigslen,  indem  man  von  2 mit  gcstossenein  Eise  oder  mit  kaltem  Wasser 
halb  gelullten  Blasen  die  eine  Uber  dem  Kopfe,  die  andere  unter  dem- 
selben aullegt,  die  Blasen  in  Tücher  hüllt  und  diese  mit  Nadeln  an  das 
Kopfkissen  befestigt.  Zur  Unterstüzung:  Diät,  Salze  im  Getränke,  ein 
Abrührmittel  uns  Kalomel  und  Jalappe,  oder  Kalomel  für  sich  und  später 
alle  3 — 4 Stunden  eine  Gabe  Inf.  Sennae  (simplex  oder  compositum). 
Bei  Besserung  ist  es  zweckmässiger,  neben  fortdauerndem  kühlen  und 
ruhigen  Verhüllen  das  Kalomel  auszusezen  und  leichte  salinische  Mittel, 
wie  kleine  Gaben  Salpeter,  schwefelsaures  Kali,  phosphorsaures  Natron, 
bei  sehr  kräftigen  Kindern  und  fortdauerndem  Fieber  Bittersalz  zu  ver- 
ordnen. 

Steigern  sich  die  Erscheinungen  troz  der  Behandlung  mit  Kälte, 
Blutenlziehungen  und  Abführmitteln,  oder  treten  sehr  frühzeitig  Convul- 
sionen  abwechselnd  mit  tiefer  Betäubung  oder  fortwährendem  Sopor  auf, 
so  lasse  man  die  Blutenlziehungen  bei  Seite  und  vertraue  auf  die  Wirkung 
der  kalten  Begiessungen , welche,  solange  der  Puls  noch  kräftig  und 
keine  oder  eine  nur  sehr  geringe  Exsudation  eingetreten  ist,  noch  am 
ehesten  die  Herstellung  bewirken  können.  Das  Nähere  über  dieselbe 
s.  unter  Meningitis.  — Zur  Unterstüzung  mache  man  eine  Ableitung  auf 
die  Haut  durch  wiederholtes  Anliegen  von  Senfleigen  auf  verschiedene 
Stellen  der  Glieder. 

Bei  den  Kupfcongcstionen  der  Kinder,  wie  »ie  namentlich  bei  dem  sog.  Sonnen- 
stich Vorkommen  und  eine  fieberhafte  Krankheit  mit  grosser  Unruhe,  mit  Kopf-  und 
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Gliederschmerzen,  mit  Schwindel  und  Schlaflosigkeit , mit  zeitweise m Erbrechen,  mit 
rasch  wechselnder  Beschaffenheit  des  Pulses  darstellen,  empfiehlt  West  nur  geringen 
Gebrauch  von  Blutegeln , dagegen  Ruhe , Diät , zur  Beschwichtigung  der  Aufregung 
2ma!  täglich  ein  warmes  Rad  und  hei  sehr  grosser  Unruhe  eine  Saturation  (Kali 
hicarbon.  und  Acidum  citricum  ana  J)j)  nut  Brcchwurzelwein  f gr.  jvj  und  Bilsen- 
krautcztract  fgr.  j)  unter  Zusaz  von  Älaulbeersyrup  (,*jjj)  und  destill.  Wasser  (/sx); 
vom  ganzen  Tranke  bei  Ijalirigen  Kindern  6stiindlich  1 Kinderlöffel  voll ; im  Uebrigen 
keine  Drasticn,  sondern  den  normnlen  Umsaz  der  Stoffe  im  .Magen  und  im  Stuhlgang 
befördernde  Mittel,  wie  kleine  Gaben  Rhabarber  und  Kalomel  mit  Absorbentien ; 
reichliche  Stühle  sollen  nicht  angehalten,  sondern  nur  mit  den  mildesten  Mitteln 
beschränkt  werden. 

VII.  Behandlung  der  Blutungen  aus  den  Gelassen  des  Gehirns 
und  der  Gehirnhäute. 

1.  Blutungen  aus  den  Gehirnhäuten,  Haemorrhagia  sive  Apoplexia 

meningea. 

Obschon  die  Ätiologie,  Symptomatologie  und  pathologische  Anatomie  der  Blut- 
ergüsse in  den  Sack  der  Arachnoidea  und  in  das  Gewebe  der  Hirnhäute  in  neuerer 
Zeit  der  Gegenstand  vielfacher  Forschungen  gewesen,  ist  die  Ausbeute  für  die  Therapie 
dennoch  sehr  gering,  da  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Formen  dieser  Blutungen 
von  andern  pathologischen  Vorgängen  innerhalb  der  Schädelhöhle  meist  unmöglich 
ist  und  die  Krankheit,  wird  sie  auch  vermuthet,  eine  sehr  ungünstige  Vorhersage 
bietet.  Wir  begnügen  uns  desshalb  mit  der  Andeutung  des  Hauptsächlichsten. 

A)  Die  Apoplexia  meningea  der  Neugeborenen; 

a)  wenn  unmittelbar  nach  der  Geburt  dieZeichen  der  Apoplexia 
neonatorum,  welche  man  häufig  mit  andern  Formen  des  Scheintods 
oder  der  Asphyxie  zusammen  warf , auftreten,  wenn  man  livide  Färbung 
des  Gesichts,  schwachen  und  langsamen  Herzschlag,  unvollkommenes, 
gehadertes  oder  gänzlich  mangelndes  Alhmen  , überhaupt  die  Zeichen 
einer  grossen  Schwäche  aller  Lebensverrichtungen  bemerkt,  so  handle 
man,  als  ob  nur  eine  Blutüberfüllung  und  Stase  in  den  Gehirngefässen 
bestände  und  versuche  den  Kreislauf  im  Schädel  in  Fluss  zu  bringen, 
indem  man  aus  den  N belgefässen  '/*  — 1 Unze  Blut  entleert,  die  Nabel- 
schnur aber  unterbindet,  sobald  die  livide  Färbung  des  Gesichts  ab- 
nimmt. West  empfiehlt  auch  (loc.  cit.  S.  30  IT.)  den  Kreislauf  zu  för- 
dern, indem  man  das  Kind  1 — 2 Minuten  lang  in  ein  Bad  von  30—  32°  R. 
eintaucht.  Sofort  suche  man  durch  die  bei  der  Atelektase  der  Neuge- 
borenen angegebenen  Mittel  eine  vollständige  Alhemthäligkeit  herzustellen. 

b)  Treten  die  Zeichen  eines  Gehirnleidens  erst  nach  mehreren 
Tagen  auf,  so  gibt  es  keine  bestimmte  Diagnose  und  demgemäss  auch 
keine  besondere  Therapie. 

B)  Die  Apoplexia  meningea  im  späteren  Kindesalter 

ergiebt  bei  acutem  Auftreten  und  bei  reichlicher  Blutung  das  Krank- 
heitsbild einer  einfachen  Meningitis  oder  Enkephnlilis  oder  besonders 
der  Meningitis  tuberculosa  ('Hydrocephalus  acutus)  und  wird  desshalb 
auf  Grundlage  einer  dieser  Diagnosen  behandelt.  Entwickelt  sich  nach 
dein  glücklichen  Ablauf  der  acuten  Periode  ein  chronisches  Leiden,  so 
fällt  die  Therapie  und  oft  auch  die  Diagnose  mit  dem  Hydrocephalus 
chronicus  zusammen. 
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C)  Die  Apoplexia  in  e n i n g e a der  Erwachsenen  und 

Greise 

hat,  wenn  sie  auch  wahrend  des  Lehens  erkannt  wird,  keine  andere 
Therapie,  als  die  der  gewöhnlichen  Apoplexie,  der  Hämorrhugia  cerebri. 

2.  Blutungen  im  Gehirne;  Haemorrhagia  cerebri. 

Syn  : Apoplexia  (cerebri)  «anguinea ; Blutschlag,  Srhlngflus»,  Apoplexie  schlechtweg. 

1)  Prophylaktische  und  causale  Behandlung. 

Specifische  Mittel , um  einer  Gehirnblutung  vorzubauen,  gibt  es 
nicht,  so  viele  auch  die  allere  Medicin  unter  der  Benennung  der  Antiapo- 
plcrlica  nulTtilirt.  (Eine  Zusammenstellung  derselben  s.  bei  Roclioux 
Diel,  de  möd.  T.  III.  Art.  Apoplexie  cerebrale;  Enoyklop.  der  med. 
Wissenscb.  I.  444).  , 

Man  muss  «ich  iiherhaupt  klar  machen,  dass,  was  man  als  Vorboten  der  Ge- 
hirnhlnlung  zu  bezeichnen  pflegt,  die  Symptome  von  primitiven  oder  consecutiven 
Gehirnleiden  sind,  welche,  ohne  dass  wir  mit  Bestimmtheit  diesen  Ausgang  zum 
Voraus  bestimmen  können,  eine  Zerreissung  der  Gehirngefässe  herbeilUhren  können. 
Als  solche  organische  Bedingungen  der  Apoplexie  kennt  man  die  aetiven  und  passiven 
hopl'eongestionen,  welche  am  häufigsten  mit  Herzhypertrophie  mit  oder  ohne  Klappen- 
fehler, seltener  mit  chronischen  Eikrankimgen  der  Lunge  oder  der  Unterleibsorgane 
Zusammenhängen,  ferner  und  ganz  besonders  die  Erkrankungen  der  kleinen  Arterien 
und  der  Capillaren  in  der  S<  hadelhflhle  (Varicosiläl  und  Verknöcherung),  welche  am 
l.elienileii  nicht  mit  Sicherheit  erkannt  und  keinenfalls  geheilt  werden  können,  end- 
lich sind  es  chronische  GewchssUirungen  des  Gehirns,  wie  Freindhildungen,  besonders 
Gehirnatrophie  und  Verhärtung,  gegen  welche  die  Therapie  gleichfalls  machtlos  ist. 
Zur  Begründung  der  Zweckmässigkeit  der  Prophylaxe  beruft  man  sieh  gewöhnlich 
auf  das  Vorkommen  des  sog.  apoplehtisrhcn  Habitus,  dieser  steht  aber  in  keinem 
nothwendigen  Zusammenhänge  mit  der  Gehirnblutung,  er  findet  sich  vielmehr  am 
häufigsten  hei  organischen  Krankheiten  des  Berxens  und  der  grossen  Gefässe. 

Die  Prophylaxe  der  Apoplexie  Ital  nur  dann  einen  sicheren  Boden, 
wenn  das  Vorhergegangensein  eines  apoplektischen  Anfalls  die  beson- 
dere Disposition  des  Einzelnen  beweist;  allerdings  ist  es  aber  der  Vor- 
sicht angemessen,  allen  Individuen,  bei  welchen  das  Vorhandensein  der 
bezeielmelcn  organischen  Bedingungen  an  die  Möglichkeit  des  Hinzu- 
Iretens  einer  Gehirnblutung  denken  lässt , vorzugsweise  h ygieinische 
Vorschriften  zu  geben,  durch  welche  die  Gclegenheilsursachcn  zu  einem 
raschen  Auftreten  oder  einer  rasctien  Steigerung  der  Circulalionsstörungcn 
im  Gehirne  grossenlheils  beseitig!  werden.  Als  die  wichtigsten  Vor- 
schriften ergehen  sich  demgemäss  das  Einhalten  einer  in  jeder  Hinsicht 
geordneten  und  massigen  Lebensweise,  einfache  weder  schwer  verdau- 
liche noch  erhizende  Nahrung,  Enthaltsamkeit  oder  slrenge  Massigkeit  im 
Genüsse  von  geistigen  Gelränken;  ängstliches  Vermeiden  jeder  MagenUber- 
ladung,  zumal  zur  Abend-  oder  Nachtzeit,  Vermeiden  anstrengender  und 
aufregender  Geistes-  oder  Körperarbeiten,  besonders  während  der  Ver- 
dauung, Vermeiden  stark  geheizter,  schlecht  gelüfteter,  mit  Menschen 
überfüllter  Räume,  Vermeiden  der  Sonnenhize , des  Schlafens  in  weichen 
Belten  und  auf  niederen  Kopfpolstern,  ebenso  zu  langen  Schlafens,  Vermeiden 
einer  gebückten  Stellung,  Vermeiden  beengender  Kleidung,  namentlich  enger 
Halsbinden,  Vermeiden  starken  Drängens  bei  schwieriger  Kothentleerung; 
auclt  suche  sich  der  Disponirte  heftige  Gemuthsbewegungen  zu  ersparen 
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und,  wie  Lancisi  mit  Recht  hervorhebt,  überhaupt  eine  glückliche 
Seelenruhe  zu  erhalten,  welche  weder  durch  Glücks-  noch  Unglücks- 
fälle gestört  wird.  Ueberdiess  ist  es  cmpfehlenswerlh , täglich  eine  mas- 
sige und  ruhige  Bewegung  in  freier  Luft , am  besten  einige  Zeit  nach 
der  Hauptmahlzeit,  vorzunehinen;  es  ist  streng  auf  regelmässigen  Stuhl- 
gang und  auf  Herstellung  unterdrückter  Blutungen  oder  eiteriger  Secre- 
lionen,  beziehungsweise  auf  ihren  Ersaz  durch  aldeilende  Mittel  zu  halten. 

Nach  unserer  Auflassung  der  Vorboten  des  Blutschlags  kann  von 
den  weiteren  Beslandtheilcn  der  Prohylaxe , welche  gewöhnlich  auf- 
geziildt  werden,  nämlich  von  methodisch  wiederholten  Aderlässen, 
örtlichen  oder  ableitenden  Blutenlleerungen  durch  Schrüpfküpfe  oder 
Blutegel,  von  Fontanellen,  Haarseiten  und  ähnlichen  Ableitungen, 
von  Abführcuren , von  kalten  Waschungen  des  Kopfs  und  Rückgralhs 
nur  dann  und  insoferne  die  Rede  sein,  als  die  organischen  Bedingungen 
der  Apoplexie,  also  die  habituellen  Kopfeongestionen , die  Folgeübol 
eines  Herzleidens  u.  s.  w.  solche  Mittel  an  und  Tür  sich  verlangen. 

2)  Behandlung  während  des  Anfalls. 

Der  Arzt  ist  zu  einem  Kranken  mit  „apoplektischen  Erscheinungen“ 
gerufen. 

Wir  seien  voraus,  er  macht  sich  keines  Irrthums  insoweit  schuldig,  dass  er 
eine  Ohnmacht,  eine  Form  von  Asphyxie,  einen  epileptischen  Anfall,  eine  Gchirn- 
lähmung  in  Folge  acuter  Anämie  für  Apoplexie  erklärt,  dass  er,  falls  ihm  die  frühere 
Geschichte  des  Individuums  bekannt  ist,  auch  die  apoplexieartigcn  Anfälle  bei  Gehirn- 
erweichung oder  bei  Krcmdbildtingcn  in  der  Schädelhöhle  richtig  lu  würdigen  ver- 
steht, wir  seien  endlich  voraus-,  dass  er  aus  der  Anamnese  und  dem  vorliegenden 
Symplomencomplexe  die  Uehcrieugung  schöpft,  es  handle  sich  um  einen  Bluterguss 
in  der  Schädelhöhle  und  nicht  um  eine  Apoplexia  nervosa  oder  serosa. 

In  den  leichtesten  Fällen  ^Apoplexia  imperfecta),  wenn 
nach  einer  vorübergehenden  Trübung  des  Bewusstseins,  einem  kurz- 
dauernden Schwindel  eine  beschränkte  Lähmung,  z.  B.  einer  Zungen- 
hälfte,  einer  Gesichtsseile , eines  Glieds  übrig  blieb,  bedarf  es  nur  des 
Verfahrens  wie  hei  den  schwereren  Formen  nach  Tilgung  der  acuten 
Erscheinungen. 

Bei  der  A p o p 1 e x ia  heiniplegica  und  fulntinans  ist  dagegen 
in  den  meisten  Fällen  die  nächste  Aufgabe,  den  Hirndruck,  welcher 
Ihcils  von  dem  Blutergusse,  theils  von  der  noch  fortdauernden  Blut- 
überfüllung in  der  Schädelhöhle  abhängt,  zu  massigen  und  dadurch  das 
Bewusstsein  und  eine  freiere  Alhemthaligkeil  wiederherzuslellen , sowie 
einem  weiteren  Blutergusse  enlgegenzulrelen.  Als  das  Hauptmittel  hiefür 
gilt  seit  Caelius  Äurcliunus  und  Aretäus  die  Blulentziehung, 
welcher  Ansicht  man  ganz  wohl  beipfl  ichlen  kann , ohne  die  Einwürfe 
der  Gegner  der  Aderlässe  zu  unterschäzen. 

Ist  man  der  Diagnose  vollkommen  sicher,  so  entleere  man  durch 
einen  grossen  Einschnitt  aus  einer  Annvene  rasch  16—20  Unzen  Blut, 
bald  mehr,  bald  weniger,  je  nach  der  Constitution,  dem  früheren  Ge- 
sundheitszustand, dem  Grade  der  Apoplexie  und  der  Wirkung  der  ßlul- 
entziehung.  Man  schliessl  die  Ader,  wenn  das  Bewusstsein  zurückkehrt, 
wenn  der  Puls  weicher,  leerer  und  häufiger  wird,  oder  wenn  gegen- 
theils  die  Erscheinungen  sich  verschlimmern.  Bei  halbseitiger  Lähmung 
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öffnet  man  eine  Vene  am  nichtgelähmtcn  Arme  (Aretäus),  fliesst  nur 
ungenügend  Blut,  so  mache  man  die  Aderlässe,  wie  dies  von  Val- 
salva,  Heister  und  Andern  als  Regel  vorgeschlagen  wurde,  an 
der  Jugularis;  selten  eröffnet  man  eine  Arterie,  wie  die  Arteria  tem- 
poralis  oder  die  A.  radialis  (Sied mann).  Von  einer  Aderlässe 
am  Fussc,  wie  sie,  um  kniffiger  abzuleilen , Chauffard  empfiehlt, 
erwartet  man  nur  hei  den  bekannten  Causalanzeigen  (Unterdrückung 
von  Blutungen  aus  den  Mastdarm  - und  Gebärmullergefässcn)  bessere 
Dienste. 

Gewöhnlich  wiederholt  man  die  Aderlässe  noch  ein-  oder  zweimal, 
wenn  das  Bewusstsein  sich  nicht  bald  wieder  herstellt.  Nuzlos  sind 
weitere  Blutenziehungen,  wenn  die  Zeichen  des  Gehirndrucks  troz  der 
richtigen  Behandlung  Fortdauern;  sehr  schädlich  sind  sie,  wenn  man 
dem  vielgegebenen  Ralhe  folgen  zu  müssen  glaubt  und  in  fort-  und 
fortgesezlem  Blutlassen  sein  Heil  sucht,  so  lange  noch  Zeichen  von 
Hirnreizung  vorhanden  sind. 

Es  gibt  nun  Umstände,  welche  von  Anfang  an  eine  Gegenanzeige 
gegen  die  Aderlässen  nach  der  gewöhnlichen  Weise  bilden  oder  zu  bilden 
scheinen.  Erwägen  wir  zunächst  die  für  den  Kliniker  weil  durchsichtigen, 
darum  besonders  wichtigen  Beziehungen  der  Apoplexie  zu  einer  zuvor 
bestandenen  Herzkrankheit.  G.  Burrows  (On  disorders  of  the  cerebral 
circulalion  etc.;  Lond.  1846)  hat  in  diesem  Stücke  die  Therapie  wirklich 
bereichert;  ein  harter,  voller  und  langsamer  Puls  darf  an  und  für  sich 
zu  keiner  Forlsezung  der  Aderlässe  einladen , wenn  die  Auscullation 
das  Vorhandensein  einer  linkseitigen  Herzhypertrophie  mit  bedeutender 
Erkrankung  der  Aortaklappen  nachweist ; umgekehrt  darf  ein  kleiner  und 
unregelmässiger  Puls  bei  Herzleiden  mit  lnsufficienz  der  zweizipfeligen 
Klappe  nicht  von  Aderlässen  in  dem  Masse , als  sie  die  Gehirnerschei- 
nungen verlangen,  abhalten.  Endlich  bei  passiver  Erweiterung  des  Her- 
zens, wie  sie  namentlich  bei  ausgebildetem  Lungenemphysem  vorkommt, 
sei  man  aus  Rücksicht  auf  die  Triebkraft  des  Herzens  mit  der  Aderlässe 
sehr  vorsichtig  und  verordne  lieber  örtliche  Blutcnlziehungcn. 

Ist  der  Kranke  in  einem  bewusstlosen  Zustande,  dabei  aber  blass, 
kalt,  sein  Puls  klein,  schwach,  aussezend,  dos  Alhmen  oberflächlich  und 
häufig,  hat  man  aber  gleichwohl  Grund,  der  Anamnese  gemäss  das  Vor- 
handensein einer  wirklichen  Apoplexia  sanguinea  anznnehmen,  so  empfiehlt 
man  eine  Probeaderlässe,  welche  fortzusezen  ist,  wenn  unter  dem  Fliessen 
des  Blutes  der  Puls  grösser  und  härter,  das  Gesicht  warm  und  geröthet  wird 
und  anschwillt;  oder  empfiehlt  man  zuzuwarlcn,  bis  der  weitere  Verlauf 
Uber  die  Diagnose  aufklärl.  Wie  schon  hei  der  Apoplexia  nervosa  gesagt 
wurde,  gibt  es  Fälle,  welche  der  Beurlheilung  die  grössten  Schwierig- 
keiten entgegensezen ; es  kann  Vorkommen,  dass  man  nach  aller  Wahr- 
scheinlichkeit die  apoplektischen  Erscheinungen  auf  eine  dynamische 
Gehirnlühmung,  auf  eine  in  Folge  von  acuter  Anämie  oder  von  Wasser- 
erguss deuten  zu  müssen  glaubt  und  dennoch  ein  Bluterguss  zu  Grund 
liegt.  Für  solche  Fälle  von  Gehirnblutung  mit  den  Zeichen  der  Apo- 
plexia serosa  oder  nervosa  mag  das  reizende  Verfahren  statt  der  hier 
verderblich  wirkenden  Blutentziehungen  angezeigt  sein,  nach  dem  in 


Digitized  by  Google 


Blutungen  »us  d.  GefSssen  d.  Gehirns  n,  d.  Gehirnhäute.  1035 

der  älteren  Therapie  der  Apoplexie  mit  dem  änssersten  Missbrauche 
angewandten  Grundsazc,  „die  Lebensgeister  müssen  erst  zurtickgerufcn 
werden“,  d.  h.  es  müsse  zunächst  die  nicht  von  dem  Drucke  der  hyper- 
amischen  Gefiisso  und  des  Blutergusses,  Sondern  von  der  plözlichen  Zer- 
trümmerung eines  Theils  des  Gehirns  abhängige  Lähmung  dieses  Cert- 
tralorgans  durch  Stimulantien  und  Gegenreize  gehoben  werden.  Dass 
man  nun  alle  möglichen  Mittel  dieser  Kategorien  aufzählt  und  den  Rath 
beifügt,  bei  den  ersten  Zeichen  von  „Reaclion , von  Gehirnreizung“  zur 
Antiphlogose  Uberzugehen,  ist  eine  leichte  Sache,  besser  wäre  es,  dem 
Praktiker  sichere  Anhaltspunkte  geben  zu  können,  wann  er  bei  apo- 
pleklischen  Erscheinungen  von  Anfang  statt  mit  der  Antiphlogose  mit 
einem  slinmlirendcn  Verfahren  einzugreifen  habe. 

Historisches  über  die  directe  Behandlung  der  Apoplexie  a.  gleichfalls  bei  B o c h o u x, 
loc.  eil  S.  412;  Einzelheiten  sind  überflussi:: , da  li.  mit  Recht  bemerkt,  in  Bezug 
auf  die  Behandlung  der  Apoplexie,  wie  so?  Jahrhunderte  lang  getrieben  wurde,  dürfe 
man  die  Krage,  ob  die  Heilkunde  mehr  Böses  als  Gutes  gestiftet  habe,  bejahen. 

ln  den  gewöhnlichen  Fällen  der  Gehirnblutung  unlerstüzt  man  mit 
Recht  die  Wirkung  der  Aderlässe  durch  weitere  Mittel,  deren  Werth 
an  und  für  sich  nicht  bedeutend  ist.  Am  wichtigsten  sind:  ablei- 
tende Blulent Ziehungen,  wenn  es  die  ursächlichen  Verhält- 
nisse verlangen,  in  schweren  Fällen  örtliche  Blulenziehungen  an  den 
Schlafen,  am  Hinterhaupte  und  Nacken,  bei  Herzleiden  zwischen  den 
Schulterblättern  und  in  der  Herzgegend  mittelst  Blutegeln  oder 
Schröpfköpfen;  einige  Tage  fortgesezle,  immer  auf  niederer  Tem- 
peratur erhaltene  kalte  Umschläge,  bei  tiefem  Sopor  auch  kalte 
Begiessungen ; ferner  in  der  Absicht,  den  Unterleib  auszuleeren,  ein- 
fache erweichende  Klystiere,  in  der  Absicht  auf  den  Darm  eine  Ablei- 
tung zu  machen,  Klystiere  mit  Salz,  Seife,  Brechweinslein  oder  nur 
mit  Essig,  innerlich  Tränke  mit  salinischen  Abführmitteln,  Inf.  Sennae 
comp.,  drastische  Mittel,  wie  Krotonöl,  starke  Gaben  Kalomel  und  Ja- 
lappe  u.  dgl. 

Hiezu  kommen  noch  weitere  allgemeine  Vorschriften  für 
das  Verhallen  bei  einem  apopleklischen  Anfall,  welche  von  der  Anzeige, 
jede  aclive  oder  passive  Gchirnhyperämie  und  jede  directe  Gehirnreizung 
zu  vermeiden,  ausgehen;  man  entfernt  also  alle  anliegenden  Kleidungs- 
stücke, sorgt  für  ein  festes  und  kühles  Lager,  bettet  den  Kopf  hoch, 
lässt  diesen  Theil  bloss,  deckt  aber  die  Füsse  warm  zu,  sorgt  für  frische 
Luft , gebietet  dem  Kranken  und  seiner  Umgebung  die  grösste  Stille  und 
Ruhe  und  sezt  den  Kranken  auf  strengste  Diät. 

Von  sonstigen  Mitteln  verdienen  gegenwärtig  nur  noch  folgende  eine 
Besprechung.  Viel  gebraucht  sind  die  Gegenreize,  welche  wie 
Meerrelligumschläge,  Senfteige,  Blasenpflaster,  Ammoniaksalben  u.  s.  w., 
theils  in  der  Nähe  des  Gehirns,  auf  den  Nacken,  die  geschorene  Kopf- 
haut, die  Stirne,  theils  in  grosser  Entfernung,  auf  die  Fusssohlen, 
Waden , Schenkel  angewandt  werden.  Für  die  nächste  Behandlung  des 
Anfalls  ist  ihre  Bedeutung  sehr  gering;  ein  wichtigeres  Hülfsmittel  sind 
sie  im  Verlaufe,  um  den  fortdauernden  Gehirncongestionen  entgegenzu- 
wirken. Früher  gieng  man  bis  zum  Gebrauche  des  Glüheisens. 

Brechmittel  wurden  bis  in  die  neuere  Zeit  theils  als  Nachahmung 


Digitized  by  Google 


1036  Blutnngen  aua  d.  Gefiiicn  d.  Gehirns  n.  d.  Gehirnhäute. 

des  spontanen  Erbrechens  bei  vielen  Schlagflüssen,  theils  wegen  des 
häutigen  Eintretens  der  Apoplexie  nach  einer  Magenüberladung  vielfach 
empfohlen. 

So  von  Lullier-Winalow  und  von  Gcoffroy,  und  noch  Linnec  (Bibi, 
de  iherap  ; I.  299)  herichlct  von  1 1 inil  grossen  Gaben  Breihweinslein  behandelten 
Fallen,  darunter  10  mit  vollständiger  Genesung  endigten.  Es  ist  nun  uvar  ausser 
Zweifel , dass  die  Veranlassung  einer  Apoplexie  durch  das  Einfuhren  giftiger  StofTe 
in  den  Magen  die  Magcnpumpe  anreigt,  ferner,  dass  die  Gefahr  eines  Rrechmittels 
schon  wegen  der  L a n n e c 'sehen  Falle,  welche  übrigens  Srhlagllüsse  mittleren  Grades 
betreffen  und  welche  r.ugleich  mit  dein  Breehweinstein  durch  starke  Aderlässen 
behandelt  wurden,  weniger  gross  erscheint,  als  mau  vermuthen  sollte,  dass  man  aber 
von  einem  Brechmittel  auch  bei  Gehirnblutung  nach  Indigestion  keinen  Kuxen  ab- 
sehen  kann , indem  mit  der  Abnahme  des  Gchirndrucks  unter  der  gewöhnlichen 
Behandlung  von  selbst  Erbrechen  erfolgt . dass  somit  bei  der  unbestreitbaren  Mög- 
lichkeit einer  Steigerung  der  Kopfcongeslion  und  einer  Erneuerung  der  Blutung  in 
Folge  des  Brechactes  die  Emetiea  der  Klugheit  gemäss  tu  verbannen  sind. 

Dasselbe  gilt  für  die  von  Einzelnen  (.Most)  vorgesrhlagenc  Verbindung  Brechen- 
erregender  und  abführender  Mittel,  t.  B.  hach  Most  eines  Trankes  aus  Tamarinden- 
absud, Salpeter,  Glaubersalz  und  Brecliweinslein. 

Noch  weniger  wird  mnn  geneigt  sein  nach  Sage  und  nach  Ga- 
varret  (Journ.  d.  conn.  med.  chir.,  Nov.  1834),  dem  Kranken,  bis 
er  zu  sich  kommt,  mehrmals  25  Tropfen  Salmiakgeist  in  ’/i  Glas 
Wasser,  später  alle  Stunden  5 Tropfen  zu  verordnen  und  nebenher 
starke  Bluleiizichungcn  vorzunehmen. 

Der  alte  Vorschlag  der  Ligatur  der  Glieder  hat  troz  Eisen  mann 's  Wieder- 
cnipfehlung  keinen  Eingang  in  die  Praxis  gefunden;  ebenso  wenig  die  Marshall 
II  u I l’sche  Idee  der  Tracheotomie  (vgl.  d.  Art.  Fallsucht). 

3)  Verfahren  nach  dem  Anfalle,  solange  noch  acute  Erscheinungen  vorhanden 

sind. 

Ist  die  nächste  Gefahr  vorüber,  so  wäre  es  der  grösste  Fehler,  die 
in  allen  nicht  ganz  leichten  Fällen  noch  übrigen  Gehirnsymptome  und  die 
Lälimungserscheinungen  durch  ein  stürmisches  Verfuhren  mit  antiphlogisti- 
schen oder  mit  stimulirenden  Mitteln  beseitigen  zu  wollen.  Ist  nur  das  Be- 
wusstsein frei,  der  Puls  von  normaler  oder  nahezu  normaler  Beschaffenheit, 
so  hat  man  sich  um  die  Lähinungserscheinungen  zunächst  nicht  zu  kümmern. 
Ihre  Heilung  geht  in  der  Regel  sehr  langsam  von  statten  und  ist  wesentlich 
nur  eine  Folge  der  von  jeder  Kunst  unabhängigen  Aufsaugung  des  Bluts,  der 
Abkapselung  und  Vernarbung  des  apopleklischen  Heerds.  Von  grösster 
Wichtigkeit  ist  es  dagegen,  die  Zeichen  von  Gehirnhyperämie  in  der 
nächsten  Zeit  nach  dem  Anfalle  richtig  zu  würdigen.  Ein  gewisser  Grad 
von  Hyperämie  und  Entzündung  in  der  Umgebung  der  apopleklischen 
Stelle  bildet  die  Einleitung  zur  Naturheilung.  So  lange  desshalb  nur 
eine  mässige  Pulsfrequenz,  eine  massige  Rülhung  des  Gesichts,  mässige 
Kopfschmerzen  u.  s.  w.  vorhanden  sind , suche  inan  nur  die  reactive 
Entzündung  in  Schranken  zu  erhalten  und  jeden  äussern  Anlass  zu 
Kopfcongestionen  zu  vermeiden.  Es  müssen  desshalb  je  nach  Umständen 
noch  längere  oder  kürzere  Zeit,  mit  mehr  oder  weniger  Strenge  die 
hygieinischen  Vorschriften  wie  während  des  Anfalls  eingehalten,  es  können 
nach  Umständen  auch  kalte  Umschläge,  örtliche  Blutentziehungen,  Ab- 
führmittel, Gegenreize,  absolute  l)iäl  zu  Hülfe  genommen  werden.  Zur 
gewohnten  Lebensweise  geht  man  nur  mit  Vorsicht  über  und  behält  fort- 
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während  die  Regeln  der  Prophylaxe  im  Auge.  Ein  lästiges  Symptom, 
die  drückenden  Kopfschmerzen,  bekämpft  man,  wenn  der  Puls  ruhig 
und  der  Kopf  nicht  heiss  ist,  mit  Ulascnpflastern  im  Nacken. 

Es  darf  aber  nicht  übersehen  werden,  wenn  nach  einer  vorüber- 
gehenden Resserung  auf  Grund  einer  übermässigen  reacliven  Hyperämie 
und  Entzündung  der  Zustand  sich  wieder  verschlimmert,  wenn  der  Puls 
voll  und  langsam  wird , Schwindel , Betäubung  und  weitere  Gehirnsym- 
ptome eintreten , ebenso  wenn  sich , nachdem  der  Zustand  völlig  chro- 
nich  geworden  schien,  die  Zeichen  der  entzündlichen  Erweichung  an 
dem  Eintreten  von  Schmerzen,  von  Steifigkeit,  von  Contracluren  der 
gelähmten  Glieder  sich  aussprechen;  es  muss  alsdann,  um  Alles  zu 
versuchen,  zur  stärkeren  Anliphlogose  zurückgegriflen  und  darf  neben 
der  Aderlässe,  der  Kälte,  der  Ableitung  auf  den  Darm  und  die  Haut 
bei  erträglichem  Kräflezustande  das  Quecksilber,  äusserlich  als  graue 
Salbe  zu  Einreibungen  in  den  Hals  oder  die  Schenkel , innerlich  das 
Kalomel  bis  zum  Speichelflüsse,  verordnet  werden.  — Alle  sonstigen 
Mittel,  wie  das  Jakobs-Pulver,  das  Dower’sche  Pulver,  die 
Gratiola,  der  Phosphor  sind  theils  gefährlich,  theils  überflüssig. 

4)  Behandlung,  wenn  die  Gehirnsymptome  verschwanden  sind  and  die  Lihmungs- 
erscheinangcn  für  sich  allein  turückbiieben. 

Jeder  Versuch  einer  directen  Einwirkung  auf  die  Lähmungserschei- 
nungen, so  lange  noch  Zeichen  von  Hyperämie  oder  Entzündung  im 
Gehirne  vorhanden  sind,  ist  verwerflich.  Ferner  hängt  die  Möglichkeit 
einer  vollständigen  Herstellung  wesentlich  davon  ab,  ob  die  Naturhei- 
lung  des  Blutergusses  im  Gehirn  mehr  oder  weniger  vollkommen  ein- 
getreten ist.  Entwickelt  sich  im  Gefolge  der  Apoplexie  eine  verbreitete 
Fellumwandlung  der  mit  der  ursprünglich  betroffenen  Stelle  zusammen- 
hängenden (e  continuo)  Faserzuge,  entwickelt  sich  eine  irgend  erheb- 
liche Atrophie  oder  Verhärtung  oder  Erweichung  des  Gehirns,  so 
scheitern  alle  Heilversuchc.  Günstigsten  Falls  stellt  sich  die  Energie 
der  gelähmten  Theile  von  selbst  her.  Es  erübrigt  nun  eine  Reihe  von 
Fällen  mittleren  Grades,  welche  den  Gegenstand  der  Therapie  bilden. 
Der  Erfolg  ist  celeris  paribus  dann  am  günstigsten , wenn  das  Extravasat 
vollständig  aufgesaugt  und  die  Lähmung  nur  noch  eine  Folge  der  langen 
Unthätigkeil  der  Muskeln  ist. 

Die  Mittel  gegen  diese  Art  von  Lähmung  der  Glieder  — von  der 
Zungenlähmung  nach  Apoplexie  war  schon  S.  570  die  Rede  — sind 
sehr  zahlreich ; sie  wirken  theils  zunächst  auf  die  peripherischen  sensi- 
tiven Nerven,  theils  gelten  sie  als  Tonica  für  die  Centralorgane,  theils 
wirken  sie  unmittelbar  auf  die  motorischen  Nerven  der  gelähmten  Glieder. 

Eine  besondere  Wirksamkeit  misst  man  den  tonischen  Mitteln  bei; 
sie  wie  alle  übrigen  Mittel  werden  häufig  missbräuchlich,  zu  früh  an- 
gewandt; ihre  Wirkung  wie  die  aller  übrigen  ist,  um  dies  nochmals  zu 
betonen,  aus  den  angegebenen  anatomischen  Gründen  unsicher.  In 
altem  Rufe  steht  die  Arni  ca. 

Man  lässt  bei  andauernder  I.ähmung  die  Blüthen  au  Jjj— ‘m  Aufguss,  die 
Wuriel  in  3Ü  *m  Absud  längere  Zeit  Tortgebrauchen.  Schneider  empfiehlt  das 
01.  aether.  flor.  Arnicae,  4 Tropfen  in  Spirit,  nitrico-aether.  3A  davon  2stünd- 
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lieh  40  Tropfen  in  Wein  tu  nehmen.  Viel  weniger  gebräuchlich,  deshalb  vielleicht 
«her  nicht  weniger  wirksam  sind  ätherisch  - ölige  Kräuter,  wie  Krause-  und 
PfcfrermOme,  Melisse,  ferner  Zimmltincturen,  Aelhcr  und  Kaphthen, 
reizende  Ammon  iskprips  rate  u.  s.  w. 

In  neuerer  Zeit  zieht  mitn  bei  hartnäckiger  Lähmung,  «her  nur 
wenn  seit  dem  Schlaganfall  mindestens  ein  Zeitraum  von  6 Monaten 
verstrichen  und  der  Kopf  vollkommen  frei  ist,  die  Brechnuss,  das 
Strychnin  und  Brucin  vor;  man  gibt  sie  innerlich  oder,  besonders 
hei  partiellen  Lähmungen,  enderntalisch,  immer  mit  vorsichtiger  Steige- 
rung der  Galten,  mit  mehrtägigen  Pausen  und  mit  Unterbrechung,  bis 
die  Arzneisymptomc , wie  Schmerzen  und  Zuckungen  in  den  gelähmten 
Theilen,  wieder  aufgehört  haben.  Einzelne  Fälle,  die  Minderzahl  wird 
geheilt;  man  beharre  auch  desshalb  nicht  zu  lange  auf  der  Anwendung 
dieser  gefährlichen  Mittel,  welche  bei  peripherischen  oder  spinalen  Läh- 
mungen weit  mehr  leisten  als  bei  den  cerebralen. 

Fouquier  gab  zuerst  die  Brechnuss,  nach  der  Formel : IV  Ej-Ir.  \tirij  rum. 
tpir.  , l’ulr  Allhat.  9.  tr  ut  f.  P1I11I.  Nr.  36.  Anfangs  täglich  I Pille ; nach 
3 — 4 Tagen  um  t Pille  zu  steigen.  .Mit  den  Slrychninsalzcn , welche  auch  in  den 
Minden  B a rd s I e y 's  in  vielen  Fallen  fehlschlugen,  steige  man  innerlich  von  '/t*  bis 
zu  '/s  bis  höchstens,  wenn  die  Fmslände  es  erlauben,  zu  ’/t  Gran,  enderntalisch 
von  Vs— '/ä  Gran,  aber  nicht  auf  1— 1*/2  Gran.  Ilricheteau  (Gaz.  med.  1846, 
Wr.  18)  empfiehlt  das  Brucin,  weil  cs  bei  gleicher  Wirksamkeit  wie  das  Strychnin 
ohne  Karhlhcil  in  grösseren  Gaben  verordnet  werden  dürfe. 

Der  Giftsumach  (Rhns  radieans)  ist  gegenwärtig  verlassen. 

Vcrhältnissmässig  am  frühesten  und  häufigsten  bedient  man  sich 
der  übrigens,  so  lange  die  Lähmung  noch  vom  Gehirne  abhängt,  ziem- 
lich unwirksamen  peripherischen  Reize;  hieher  gehören  die  Dou- 
chen  mit  kaltem  Wasser  auf  Kopf  und  Rückgrulh,  mit  warmem,  ein- 
fachem oder  aromatischem  oder  Schwefel-  oder  salinischem  und  Eisen- 
haltigem Mineralwasser  auf  die  gelähmten  Glieder,  mit  örtlichen  Bädern 
aller  Arl,  ferner  die  Einreihungen  mit  aromatischen  Extraclen  (Ungt. 
nervinum),  mit  weingeistigen  und  ätherischöligen  StofTen,  mit  Ammoniak- 
oder Phosphor- Linimenten,  mit  Kantharidentinclur  u.  s.  w.  Gleich- 
zeitig unterhält  man,  mit  Recht,  wenn  von  Zeit  zu  Zeit  Anzeigen  von 
Kopfcongestionen  sieh  einstellen,  künstliche  Secrelionsherde  durch  Bla- 
senpflastcr,  Fontanellen,  Haarseite  u.  s.  w. 

Allgemeine  Bäder  in  den  einfachen  oder  den  Schwefel-  oder  den 
alkalischen  Thermen  sollten  nur  hei  zurückgebliebener  Muskellähtnung 
und  nur  bei  torpiden  Individuen  ohne  apopleklischcn  Habitus,  ohne  Hcrz- 
und  Gefässleiden  versucht  werden;  den  ineislen  Kranken  sind  sie  ge- 
fährlich. 

Endlich  zu  den  unmittelbaren  Reizmitteln,  zu  der  Elcktricität 
und  dem  Galvanismus  darf  man  nur  bei  veralteter  Lähmung  und 
mit  grosser  Vorsicht  übergehen;  wegen  der  Veränderungen  im  Gehirne 
ist  der  Erfolg  gewöhnlich  sehr  gering. 

Bei  heruntergekommenen , schlecht  genährten , anämischen  Indivi- 
duen nimmt  man  auch  neben  dem  rcslaurircndcn  Regime  bittere  und 
tonische  PilanzenstofFe  und  Eisenmittel,  gewöhnlich  in  der  Form  von 
Stahl  wassern,  zu  Hülfe.  Die  von  manchen  Seiten  empfohlenen 
Schwefelwasser  wirken  ohne  Zweifel  auch  nur  auf  die  Constitu- 
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tion,  mit  Bade-  und  Trinkcurcn  wird  übrigens  bei  apoplcktischen  Läh- 
mungen viel  Unfug  getrieben;  für  die  Wenigsten  eignen  sich,  wie  schon 
gesagt,  warme  Bader,  ober  auch  kohleiisüurereiclic  Mineralwasser  be- 
kommen aus  begreiflichen  Gründen  in  der  Regel  schlecht. 

Das  Verfahren  bei  den  schweren  Ernährungsstörungen  im  Gehirne, 
welche  auf  einen  Bluterguss  folgen  können,  kommt  in  spateren  Ab- 
schnitten zur  Sprache. 

VIII.  Behandlung  der  einfachen  acuten  Entzündung  der  Gehirnhäute, 
der  Meningitis  simple*  acuta. 

Wir  betrachten  hier  die  bei  Kindern  von  der  Meningitis  luberculosa  = Hydro- 
cephalus  acutus  und  von  Convulsionen  wohl  zu  unterscheidende  Entzündung  der 
Gehirnhäute,  vorzugsweise  der  Pia  maler  an  der  Convexilät  des  Gehirns  und  mit 
einem  plastischen  oder  eitrigen  Exsudate  , und  berücksichtigen  in  der  Therapie  vor- 
zugsweise die  p rimil  iv  en  Fälle,  hei  Erwachsenen  am  häufigsten  — abgesehen  von 
der  traumatischen  Form  — eine  Folge  starker  Einwirkung  der  Sonne  (Insolatio), 
übermässiger  Geistesanstrengungen  und  wiederholter  Berauschungen.  Man  spricht 
auch  von  einer  inetastalischen  Meningitis,  welche  nach  der  Unterdrückung 
eines  Hautausschlags,  eines  chronischen  Geschwürs,  eines  normalen  Gichtanralls,  einer 
physiologischen  oder  pathologischen,  aber  zur  Gewohnheit  gewordenen  Blutung  Vor- 
kommen soll.  Die  Meningitis  iin  Gefolge  einer  Entzündung  und  Eiterung  des  innern 
Ohrs  (Otitis  interna),  wobei  die  Dura  mnter  und  eine  verschiedene  Strecke  der 
weichen  Gehirnhäute  ergriffen  sein,  neben  der  Meningitis  oder  statt  derselben  aber 
auch  Hyperämie,  rothe  Erweichung,  Abscessbildung,  Wassererguss  im  Gehirne  vor- 
handen sein  kann,  lässt  sich  zu  schwer  näher  diagnnsticiren,  so  dass  nur  von  einer 
Behandlung  nach  den  Regeln , welche  für  die  acuten  entzündlichen  Gehirnleiden 
überhaupt  gelten,  die  Rede  sein  kann.  Auch  die  seeundäre  Meningitis  bei  Lungen- 
entzündung, bei  Puerperalfieber,  bei  Typhus,  bei  acuten  Exanthemen  lässt  sich  kaum 
von  den  Gehirnerscheinungen,  welche  von  der  veränderten  BlulbeschafTenheit , von 
Hyperämie,  von  Gerinnungen  in  den  Yenensinus  u.  s.  w.  abhängen,  unterscheiden. 

Die  primitive,  idiopathische  Meningitis  ist  namentlich  bei  Kindern  eine  schwere 
Krankheit;  man  sagt  zwar,  ein  glücklicher  Ausgang  hänge  hauptsächlich  von  einer 
frühzeitigen  Behandlung,  d.  h.  wohl  von  der  Unterdrückung  der  Hyperämie  ab,  aber 
übereinstimmend  mit  andern  Erfahrungen  haben  wir  es  an  einem  eigenen  bis  dahin 
gesunden,  sehr  kräftigen  Kinde  von  5 Monaten  erlebt,  dass  die  Krankheit  binnen 
21  Stunden  ihren  tödtlirhen  Verlauf  durchmachte  , obschon  in  der  ersten  Stunde  die 
Zeichen  der  Gehirnbyperämie  bemerkt  und  antiphlogistisch  behandelt  wurden. 

In  der  älteren  Literatur  wird  die  einfache  Meningitis  namentlich  der  Kinder 
mit  andern  acuten  Gehirnleiden  unter  Benennungen  wie  Hydroccphalus  acu- 
tus, Phrenitis,  Enkcpbalitis,  Febris  cercbralis,  Convulsionen  u.  s.  w. 
zusammengeworfen. 

Die  Behandlung  ist  einfach;  während  des  ganzen  Verfahrens  sind 
die  allgemeinen  hygieinischen  Vorschriften  für  acute  vom 
Gefdsssystem  ausgehende  Gehirnleiden : Sorge  Tür  eine  leichic  den  Kreis- 
lauf nicht  hindernde  Bedeckung  und  Bekleidung,  für  horizontale  Lage 
tuit  erhöhtem  Kopfe,  für  grösste  Buhe,  für  Kühle,  Stille,  ntässige  Be- 
leuchtung im  Krankenzimmer,  für  einfaches,  kühlendes  Gelränke,  für 
stoffarme  und  leicht  verdauliche  Nahrung,  bei  Erwachsenen  und  älteren 
Kindern  einige  Tage  lang  für  vollkommenes  Fasten  u.  s.  w.  einzuhalten. 

Die  mcdicinische  Behandlung  sucht  zunächst  die  Hyperämie 
und  die  beginnende  Exsudalion  zu  unterdrücken.  Man  benüzt  zu  die- 
sem Zwecke,  unter  allen  Entzündungen  der  Gebilde  innerhalb  der  Schä- 
delhöhle gerade  bei  dieser  noch  verhältnissmässig  mit  dem  besten  Er- 
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folge,  den  antiphlogistischen  Apparat;  man  macht  bei  Erwachsenen,  wenn 
keine  besonderen  Gegenanzeigen  vorliegen,  eine  starke  Aderlässe,  bpsser 
entzieht  man  15 — 24  Unzen  Blut  auf  einmal,  als  dass  man  mehrere 
kleinere  Blutenlleerungen  vornimml,  gerne  macht  man  auch  bei  Kindern 
bis  zum  4len  Jahre  herab  eine  Aderlässe  am  Arme  oder  bei  sehr 
acutem  Auftreten  an  der  Drosselvene;  bei  kleineren  Kindern  ersezl  man 
die  allgemeine  Blutentziehung  durch  Blutegel,  indem  man  je  nach 
dem  Alter  2—4 — 8 Blutegel  an  die  Schlafen,  hinter  die  Ohren,  auch 
an  das  Hinterhaupt,  den  liuls  anlegt,  oder  einzelne  Blutegel  längere  Zeit 
nacheinander  wirken  lasst.  Auch  bei  Erwachsenen  unlerstiizl  man  die 
Aderlässe  durch  die  meist  wiederholte  Anwendung  von  15 — 30  Blut- 
egeln. Oie  Blutegelstiche  sollen  lange  nachblulcn.  Bei  den  spateren 
Blutenlziehungen  benüzt  man  der  Ableitung  wegen  lieber  die  Schröpf- 
kdpfe.  in  der  Regel  wendet  man  zugleich  die  Kälte  an  und  fährt 
mit  ihr  fort , so  lange  von  der  Antiphlogosc  noch  etwas  zu  hoffen  ist. 
Von  den  innern  Mitteln  sind  am  üblichsten  bei  Erwachsenen  salinische 
Abführmittel,  wie  Bitter-  und  Glaubersalz  mit  einem  Sennesbläller- 
aufgusse,  bei  Kindern  Kalomel  und  Jalappe,  zu  2 — 5 Gran  pro  dosi ; bei 
Erbrechen  statt  dieser  Mittel  die  auch  sonst  zur  Unterstüzung  benüzlen 
Klysliere  mit  verdünntem  Essig,  mit  Salz,  mit  Brechweinstcin  u.  s.  w. 

Bei  Erwachsenen  kann  die  Andauer  der  entzündlichen  Erscheinungen, 
ohne  dass  die  Zeichen  von  Gehirndruck  einträten , die  wiederholte  Vor- 
nahme der  Blutenlziehungen  und  den  Gebrauch  des  Quecksilbers  in 
der  Absicht  seine  umstimmende  Wirkung  zu  erhalten,  also  die  Anwen- 
dung reichlicher  Einreibungen  von  grauer  Salbe,  $(i  1 — 2mal  täglich 
auf  die  Schenkel,  den  Hals  u.  s.  w.  oder  3/? — 3j  in  eine  Blasenpllaster- 
wunde  eingerieben,  und  von  1 — 2 Gran -Gaben  Kalomel  erforder- 
lich machen.  — Verkehrt  ist  es , die  Mittel , welche  für  die  zweite 
Periode  passen , schon  in  der  ersten  zu  vergeuden. 

Erfolgt  unter  dieser  Behandlung  keine  entschiedene  Besserung, 
was  bei  Kindern  binnpn  12,  längstens  24  Stunden  geschehen  soll,  treten 
vielmehr  die  Zeichen  einer  bedeutenden  Exsudation,  bei  Erwachsenen  und 
älteren  Kindern  Delirien  abwechselnd  mit  Sopor,  Schielen  und  ähnliche 
partielle  Krämpfe,  Schwäche  und  Unregelmässigkeit  des  Pulses,  bei 
kleineren  Kindern  stärkere  Schwellung  und  Spannung  der  Fontanellen, 
livide  Färbung  und  Entstellung  des  Gesichts,  Convulsionen  abwechselnd 
mit  Sopor,  bei  beiden  Verhaltung  der  Absonderungen  und  Athembe- 
schwerden  ein,  dann  ist  die  Rettung  des  Kranken,  namentlich  eines 
Kinds  ein  Glücksfall.  Aderlässen,  selbst  schon  örtliche  Blutentziehungen 
können  plözlichen  Collapsus  herbeiführen,  laugen  also  nichts. 

Die  wichtigsten  Hülfen  zur  Herstellung  einer  gesteigerten  Circu- 
lalion  ausserhalb  der  Schädelhöhle,  einer  raschen  Bethätigung  der  Resor- 
ption, einer  Belebung  des  Gehirns,  welches  — die  Hauplgelähr  — unter 
dem  Drucke  der  Blutüberfüllung  und  des  Exsudats  zu  erlahmen  droht, 
sind  kalte  Begiessungen;  in  manchen  Fällen  von  „Hirnentzün- 
dung,“ welche  man  wohl  mit  dem  meisten  Rechte  auf  eine  einfache 
Meningitis  deutet,  ist  unter  ihrer  Anwendung,  nicht  bloss,  wie  es  lei- 
der gewöhnlicher  geschieht,  eine  vorübergehende,  sondern  eine  anhal- 
tende Besserung  eingetrelen. 
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Bei  Erwachsenen  macht  man  die  Bemessungen,  wie  es  bei  dem  Typhus  S.  14 
angegeben  wurde;  Kinder  halt  man  in  Leintücher  gehüllt  und  das  Gesicht  nach  unten 
gekehrt  auf  den  Armen  oder  der  Schooss  , oder  taucht  sie,  wenn  dus  Gesicht  schon 
blass  und  ödematiarh,  die  Glieder  kühl,  der  Sopor  anhaltend  geworden,  in  ein  warmes, 
durch  Scnrntehl  verschärftes  Bad  und  übergiesst  den  Kopf  und  den  obern  Theil  des 
Hückgraths  von  massiger  Hohe  herab  und  5— 6 Minuten  lang  mit  Wasser  von  10  — 15°. 
Wird  während  der  Begiessung  das  Gesicht  belebter,  hebt  sich  der  Puls,  will  das 
Bewusstsein  wiederkehren,  so  soll  man  , wenn  diese  günstigen  Zeichen  wieder  ver- 
schwinden, die  Begiessung  wiederholen.  Fehlt  jede  Besserung,  wird  die  Haut  gegen- 
theils  blässer  und  kühler  und  sinkt  der  Puls,  so  stehe  man  von  diesem  Mittel  ab. 

Gewöhnlich  benüzt  man  jezt  — mil  Unrecht  früher,  so  lange  leb- 
haftes Fieber  besieht  — die  gewöhnlichen  Gegenreize,  legt  nament- 
lich Blasenpflastcr  auf  den  Nacken  oder  den  abgeschorenen  Kopf  oder 
die  Stirne,  was  man  namentlich  nicht  versäumen  wird,  wenn  die  Be- 
giessungen  nicht  gestaltet  werden , oder  begnügt  sich  mit  dem  wieder- 
holten Auflegen  von  Senfteigen  auf  verschiedene  entfernte  Stellen , mit 
reizenden  Fuss-  oder  Handbündern.  Bei  Verdacht  auf  einen  Zusam- 
menhang mit  zurückgctretenen  Ausschlägen  empfiehlt  man  auch  Ein- 
reibungen mit  Brechweinsteinsalbe,  mit  Krotonöl  u.  dgl. 

Bei  Verstopfung  fährt  man  mit  den  Klystieren  fort  oder  reicht  bei 
Erwachsenen  Krotonöl  in  einem  milden  Oele.  Alle  Mittel,  welche  die 
Resorption  befördern  sollen,  wie  das  schon  genannte  Quecksilber, 
wie  der  Fingerhut  im  Aufgusse  und  in  Verbindung  mit  kleinen  Ga- 
ben von  Salpeter  oder  ähnlichen  auf  die  Harnabsonderung  wirkenden 
Salzen,  oder  als  Pulver,  für  sich  oder  mit  Kulotnel,  der  Brechwein- 
stein (Duke)  leisten  meist  nur  dann  etwas,  wenn  nachhaltige  Bes- 
serung unter  den  bisher  genannten  Mitteln  im  ersten  Stadium  oder  im 
Beginne  des  zweiten  cingetreten  ist.  Am  ehesten  scheint  die  reichliche 
Anwendung  der  grauen  Salbe  (neben  Gegenreizen)  auch  jezt  noch 
Dienste  leisten  zu  können  (vgl.  z.  B.  die  Falle  von  Golfin,  Clinique 
de  Montpell.,  20.  April  1847).  Vom  Jod,  welches  nach  einigen  dia- 
gnostisch zweifelhaften  Fällen  von  Einzelnen,  z.  B.  von  Cop  man  (Pro- 
vinc.  Journ.  1848)  gerühmt  wird,  sahen  wir  bei  gleichzeitiger  innerer 
und  äusserer  Anwendung  keinen  Erfolg. 

Ob  man  bei  grosser  Aufregung  Opium  neben  Kalomel  reichen 
dürfe,  ist  Streitfrage.  Vom  Moschus  und  ähnlichen  Reizmitteln  kann 
keine  Rede  sein,  so  lange  von  andern  Mitteln  noch  irgend  Etwas  ge- 
hofft werden  darf ; ist  alle  Hülfe  vergeblich  gewesen , so  vermögen  die 
Reizmittel  vielleicht  den  Schein  einer  Besserung  herbeizuführen , be- 
schleunigen aber,  wie  Manche  behaupten,  das  Ende;  da  sie  jedenfalls 
bei  manchen  Kranken  den  Todeskampf  verlängerten,  sind  sie  nicht  ein- 
mal zum  Zwecke  der  Euthanasie  zu  empfehlen. 

Während  der  Covalesccnz  ist  strenge  Vermeidung  aller  Gehirnreize, 
Fortgebrauch  der  Blasenpflaster  und  Sorge  für  offenen  Leib  unerlässlich. 

In  die  erste  Periode  würde  die  Comprcssion  der  Karotiden,  nach 
B I a u d , Pa  ren  t-Duc  hat  e I e t und  Martinet,  gehören;  leider  fehlen  aber  noch 
massgebende  Beobachtungen.  Man  soll  bei  Individuen  mit  magerem  Halse,  wo  die 
Karotiden  sehr  oberflächlich  liegen,  beide  Gerässe  einander  nähern,  indrin  man  sie 
mit  dem  Daumen  und  Zeigelinger  bei  Kindern , mit  dem  Daumen  und  Mittelfinger 
bei  Erwachsenen  gegen  die  untere  Partie  der  Scitenwände  des  Kehlkopfs  stark 
andrückt.  Sonst  drücke  inun  die  Karotiden  von  vomen  nach  hinten  gegen  die 
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Wirbeleiule.  Blzud  caniprimirl  nie  langer  *1«  50—60  Serunden , man  «oll  eich 
übrigem  nach  der  Conetilulion  und  dem  Grade  der  Krankheit  richten  und  aobald  der 
Pule  wieder  kräftiger  und  hauüger  wird,  ton  Zeit  iu  Zeit  dieeee  mechanische  Mittel 
anwenden,  hie  die  Kopf.ymptome  eicb  entecbieden  bessern  — lieber  die  Kebreeite 
dieser  Compreseion  verweisen  wir  auf  den  schon  erwibnten,  grossentheils  nach 
englischen  Beobachtungen  abgefassten  Aufsai  von  S.  Lewia  (Pr.  Ver.Zeit.  1H46, 
Pir.  I;  Canstatt’s  Jahresber.  f.  Is46.  IV.  61). 

IX.  Behandlung  der  chronischen  Entzündung  der  Gehirnhäute,  der 
Meningitis  chronica. 

Diese  Form,  sofern  sie  nicht  von  einer  traumatischen  Ursache  ab- 
hängt, nicht  eine  Vereiterung  des  inneren  Ohrs  begleitet,  nicht  einer 
Geisteskrankheit  zu  Grunde  liegt,  ist  wenig  bekannt.  Als  Ursachen  führt 
man  dasselbe  an , wie  für  die  acute  Meningitis.  Hinsichtlich  der  directen 
Behandlung  empfiehlt  man  strenges  Vermeiden  von  Gehirnreizen , na- 
mentlich von  geistigen  Getränken  und  Kopfarbeiten , empfiehlt  überhaupt 
die  bei  der  hygieinischen  Behandlung  der  Kopfcongcslionen  und  bei  der 
Prophylaxe  der  Apoplexie  geltend  gemachten  Vorschriften  und  röth  an, 
mehr  acute  Erscheinungen  durch  die  Anwendung  von  blutigen  Schröpf- 
küpfen , nicht  von  Aderlässen , von  kalten  Umschlägen  und  Begiessungen 
zu  tilgen  und  das  chronische  Leiden  durch  starke  Gegenreize , am  besten 
durch  ein  Haarseil  im  Nacken,  zu  bekämpfen. 

X.  Behandlung  der  Gehirnentzündung,  der  Enkephalitis  sive 

Phreniüs. 

Syn.:  Entzündung  de«  Ge  hi  rn  ms  r k t , Cer  e brit  is;  zum  Theil : acute  und 
chronische  rot  he  Hirnerweichung;  Eiterung  oder  Abscessbildung  des 
Gehirns;  Brand  des  Gehirns. 

Die  altere  Literatur  ist  fast  unbrauchbar;  die  therapeutischen  Ergebnisse  der 
neueren  pathologisch-anatomischen  Richtung  lassen  sich  sehr  kurz  zusammen  Tassen. 

A)  Die  acuten  Fälle 

a)  entsprechen  weit  seltener,  als  man  lange  glauhle,  dem  herge- 
brachten Krankheitsbilde  der  acuten  Enkephalitis  als  einer  höchst  acuten 
fieberhaften  Krankheit  mit  rolhem  heissem  Gesichte , mit  heftigen  Kopf- 
schmerzen, rasenden  Delirien,  Convulsionen  und  Koma.  Wo  die  Ent- 
zündung des  Gehirns  als  verbreitete  und  acute  Hyperämie  und  Exsudalion 
auflrill , sind  ihre  Erscheinungen  sehr  ähnlich  jenen  der  acuten  einfachen 
Meningitis,  was  um  so  begreiflicher,  als  meistens  (Dietl)  alsdann  die 
Gehirnrinde  summt  ihrer  weichen  Gefässhaut  entzündet  ist.  Eine  Unter- 
scheidung dieser  ataxischcn  Form  der  Hirnentziindung  (Du  ran  d- 
Fardelj  von  der  acuten  einfachen  Meningitis  hat  für  die  Therapie 
kaum  einen  Belang;  inan  stellt  zwar  die  Vorhersage  für  die  acute  En- 
kephalilis  ungünstiger,  betrachtet  die  Krankheit  zum  Theil  als  unabän- 
derlich oder  fast  unabänderlich  tödllich  (Ros  tan,  Dietl,  Bednar), 
dies  kann  aber  den  Arzt  nicht  abhalten , bei  der  Uebereinstimmung  der 
Symptome  mit  einer  Meningitis,  wie  bei  dieser,  sodann 

b)  bei  der  Aehnlichkeit  der  Erscheinungen,  namentlich  der  um- 
schriebenen Hirnentzündung  (acute  rothe  Erweichung)  mit  jenen  der 
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Gehirnblutung  — apoplektische  Form  Durand  - Fardels  

ähnlich  wie  bei  der  Apoplexie  zu  verfahren.  In  der  Thal  empfehlen 
auch  die  neueren  Schriftsteller  zur  Prophylaxe  dieselben  Regeln, 
welche  für  die  Praservalivbehaudlung  der  Gehirnblutung  gelten , und 
Durand-Fardel  ist  theoretisch  vollkommen  im  Recht,  wenn  er  beiin 
Eintreten  von  Zufallen,  die  wie  Kopfschmerzen,  Ohrensausen,  Schwindel, 
Schwere  im  Kopf,  Ameisenkriechen  in  den  Beinen  bei  einem  älteren 
Individuum  eine  Hyperämie,  also  möglicher  Weise  die  Einleitung  einer 
rolhen  Erweichung  bedeuten  können,  ein  fast  ebenso  entschiedenes 
Verfahren  empfiehlt,  als  wenn  die  apoplektischen  Erscheinungen  schon 
eingetreten.  In  causaler  Hinsicht  soll  man  die  bei  der  Meningitis 
namhaft  gemachten  metastatischen  Anlässe  berücksichtigen;  die  directe 
Behandlung  endlich  wurde  während  der  acuten  Erscheinungen  ganz  wie 
bei  einer  Gehirnblutung  oder  während  des  ersten  Stadiums  der  Me- 
ningitis — Blutenlziehungen,  Kälte,  Abführmittel,  auch  Quecksilber,  kühles 
Getränke  — , nach  dem  Aufhiiren  der  acut  entzündlichen  Zufälle  zunächst 
mit  Gegenreizen  aller  Art , zulezt  bei  zurüekbleibenden  motorischen  oder 
sensitiven  Lähmungen,  bei  Geistesschwäche,  bei  Marasmus  mit  tonischen 
Mitteln  für  die  Nervencentra  und  für  die  Constitution  und  mit  Reizmitteln 
ausgeführt. 

Was  in  einzelnen  Fällen , welche  nach  den  jezigen  Grundsäzen  als  Enkephalitis 
»ufgefasst  werden  können,  mit  besonderem  Erfolge  gegeben  wurde,  ist  bei  der 
Misslichkeit  der  Diagnose  von  geringem  Belange.  Privat  (Butt,  de  therap.  1848) 
heilte  drei  Kranke  mit  Kopfschmerzen,  ConvuUionen  und  einem  Zustande  vollkom- 
mener Unempfindlichkeit  durch  Einreihungen  von  grauer  Salbe.  — Hoffmann 
(Pr.  Ver.  Zg.  1849.  Nr.  96)  sah  ein  -Ijäliriges  Mädchen,  welches  wahrscheinlich  in 
Folge  von  Insolation  an  Kopfweh,  Lichtscheu,  Erbrechen,  Hize,  vollem  hartem 
und  sehr  häufigem  Pulse  und  mehrtägigem  Sopor  litt,  nach  erfolgloser  Anwendung 
von  Blutlasscn,  Kälte,  h'alomel,  Salpeter,  Digitalis  hei  dem  Gebrauche  eines  Inf.  Di- 
gitalis (e  gr.  v.  ;jj)  mit  Jodkalium  (3j,  l'/sslündlich  1 Theelöffel)  bald  sich  bessern 
und  gänzlich  genesen. 

B)  Die  chronischen  Fälle 

werden  häufig  nicht  einmal  vermulhel ; wo  eine  Wahrscheinlichkeits- 
diagnose gestellt  werden  kann,  ist  das  in  der  Regel  erfolglose  Er- 
fuhren dasselbe  wie  apopleklischer  Lähmung,  so  lange  noch  Gehirn- 
symplome  bestehen,  oder  wie  bei  Gehirnerweichung. 

XI.  Behandlung  der  tuberculosen  Entzündung  der  Gehirnhäute, 
der  Meningitis  subacuta  sive  tuberculosa. 

S j n. : grossentheils  hizige  Hirn  höhlen  Wassersucht,  Hydrocephalus 
acutus,  auch  Morbus  cercbralis  Whytlii , Fcbris  hydrocephalica , bösartige  Gehirn- 
krankheit  der  Kinder  in  der  symptomatischen  Medicin;  Arachnitis  basilaris  (Parent- 

Duchalclel),  Meningo-Enkephalitis  tuberculosa,  Meningitis  granulöse. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  tür  eine  Kritik  der  verwirrten  Literatur  des  Hydro- 
cephalus acutus;  gehen  wir  von  dem  anatomischen  Begriffe  einer  tuberkulisirenden 
Entzündung  der  weichen  Gehirnhäute  an  der  Schädelbasis  mit  ronsecutivem  serösem 
Ergüsse  in  die  Gehirnhöhlen  aus,  so  haben  wir  eine  ihren  Symptomen  nach,  nament- 
lich was  die  ersten  Stadien  betrifft,  ziemlich  mannigfaltige,  anfangs  schwer  oder  gar 
nicht  zu  diagnoslicirende  Krankheit,  deren  Heilung,  sobald  einmal  das  Leiden  un- 
verkennbar geworden  ist,  so  gut  wie  nie  mehr  gelingt.  Wenn  gleichwohl  die  thera- 
peutische Literatur  über  den  Hydroc.  ac.  sehr  reich  ist,  und  für  viele  Mittel  günstige 
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Erfahrungen  geltend  gemacht  werden,  so  erklärt  sich  dies  aus  der  Verzweiflung  der 
Aerzte  und  dem  Hasrhrn  nach  neuen  Mitteln,  aus  den  trügerischen  Remissionen  der 
Krankheit  und  besonders  daraus,  dass  der  allere  BegrilT  des  Hydroe.  ac.  keineswegs 
dem  streng  nnatumischen  einer  Meningit  luherc.  entspricht,  dass  man  also  in  günstig 
ahgelnurrnen  Fällen  ein  anderes  Gehirnleiden , eine  acute  Hyperämie,  eine  einfache 
Meningitis,  einen  einfachen  acuten  Wassererguss  in  den  Gehirnhöhlen  vor  sich  hatte. 
Heber  die  Diagnose  heben  wir  für  den  Anlang  der  Krankheit  die  Möglichheit  einer 
Verwechslung  mit  dem  remittirenden  Fieber,  wie  es  die  Entzündung  einzelner  Organe 
begleiten  kann,  und  namentlich  mit  Magen  - und  Darmkatarrhen  hervor.  Die  Haupt- 
punkte für  die  frühzeitige  Erkennung  der  Krankheit  sind  das  Auftreten  Anfangs  meist 
massiger  und  remiltirendcr  Zeichen  von  Gehirnreizung  bei  Kindern,  welche  notorisch 
an  Tuberkeln  oder  Skrophein  der  Brust,  des  t'nlerleibs,  der  Lymphdrüacn  leiden 
oder  unter  dem  Verdachte  einer  beginnenden  Skrnphuloac  oder  Tuberkulose  längere 
Zeit  kränkelten  und  mit  Störungen  des  Magens  und  Darmkanals  behaftet  waren. 

1}  Von  einer  prophylaktischen  Behandlung  ist  bei  den 
Schriftstellern  über  Hydroceph.  acut,  viel  zu  lesen,  freilich  ohne  Beweis 
für  den  wirklichen  Werlh  solcher  angeblichen  Präservativmittel.  Die 
Vorschriften,  welche  man  zu  geben  pflegt,  sind  theils  die  allerallge- 
meinsten  Regeln  für  eine  gute  Hvgieine  im  kindlichen  Alter,  theils  sind 
es  die  gewöhnlichen  prophylaktischen  Vorkehrungen  gegen  Skrophulose 
und  Tuberkulose,  zum  Theil  endlich  beziehen  sie  sich  auf  tlas  Gehirn- 
leiden  selbst.  Es  wird  allerdings  gcratlien  sein,  Kinder  aus  Familien, 
in  welchen  Fälle  von  Meningitis  tuherculosa  vorkamen , oder  Kinder, 
welche  eine  hydrocephalische  Schädelbildung  zeigen , schon  von  frühester 
Kindheit  an  nicht  aufregend  zu  behandeln , mit  Geistesarbeiten  spät  anzu- 
fangen und  sehr  vorsichtig  zu  sein,  heftige  Eindrücke  auf  das  Gehirn 
abzuiialten,  während  des  Zahnens  und  jeder  Erkrankung  den  Kopf  zu 
überwachen,  narkotische  Mittel,  besonders  Opium  zu  vermeiden,  Kopf- 
ausscliläge  nicht  mit  äusseren  Mitteln  rasch  zu  beseitigen , sondern  mehr 
durch  innere,  auf  die  Constitution  wirkende  oder  ubleitende  zur  Heilung 
zu  bringen,  wie  es  auch  Riliiel  und  Bnrtliez  empfehlen,  den  Kopf 
immer  kühl  zu  halten,  kalte  Waschungen  desselben  vorzunehmen  u.  s.  w., 
kaum  wird  inan  aber  zu  weiteren  Eingriffen,  namentlich  zum  Unterhalten 
einer  Ableitung,  nach  dem  Rathe  von  Cheyne,  Sachse  u.  v.  And. 
berechtigt  sein,  so  lange  nicht  wirkliche  Storungen  der  Gesundheit  vor- 
handen sind  oder  acute  Zufälle  eingetreten  waren , welche 

2)  als  Vorboten  der  Meningil.  luherc.  Rufgefasst  werden  können, 
wenn  namentlich  hei  kacheklischen  Kindern,  mögen  nun  Tuberkelab- 
lagerungen in  der  Brust-  oder  Unlcrieibshöhlc  nachweisbar  sein  oder 
nicht,  zu  der  schlechten  Verdauung,  der  zeilweisen  Diarrhöe,  der  Ab- 
magerung Symptome  von  Kopfcongeslionen , wie  heisser,  im  Schlaf 
stark  schwizcnder  Kopf,  unruhiger  Schlaf,  Schlaflosigkeit,  leichte  Zuckungen 
in  den  Gliedermuskeln,  hinzutreten;  alsdann  wird  zunächst  ein  schwach 
antiphlogistisches  Verfahren  — Milchdiät,  zeitweise  kalte  Umschläge  oder 
Begiessungen , Scnffussbäder , Klysliere  und  leichte  Abführmittel  hei  an- 
gehaltencm  Stuhl  — , nach  Tilgung  der  Reizungserscheinungen  eine  forl- 
gesezte  Ableitung  entweder  durch  ein  dauerndes  Blasenpflaster,  eine  Fon- 
tanelle im  Nacken  oder  auf  dem  Arme,  ein  Haarseil  im  Nacken  angezeigl 
sein.  Einreibungen  der  Brechweinsteinsnlbc  erklärt  einer  der  eifrigsten 
Lobredner  ihrer  Wirkungen  bei  der  atisgebrochenen  Krankheit,  Hahn 
in  Aachen  (^Bullet.  de  therap.  Juli  1849),  für  ein  zweifelhaftes  Mittel. 
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3)  Die  Behandlung  der  ausgebroclienen  Krankheit. 

Im  ersten  Stadium,  so  lange  Fieber,  Kopfschmerzen,  leichte 
Delirien , unbedeutende  Zuckungen  vorherrschen , ist  die  Behandlung 
ganz  dieselbe  wie  bei  der  einfachen  acuten  Meningitis,  wenn  die  Dia- 
gnose zwischen  beiden  Krankheiten  schwankt.  Wenn  aber,  wie  in  den 
meisten  Fällen,  wo  überhaupt  ein  acutes  Gehirnlciden  als  die  wesent- 
liche Grundlage  der  Symptome  erkannt  wird,  aus  dem  früheren  Ge- 
sundheitszustände und  aus  dem  suhacutcn  Auftreten  der  Symptome  vom 
Gehirne  die  besondere  Natur  des  Leidens  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  be- 
stimmen ist,  so  hat  eine  eingreifende  A ntiphlogose,  wie  sie  vielfach, 
grossenlheils  auf  Grund  der  Verwechslung  des  Hydroeeph.  acuL  im  Sinne 
von  Gölis  uml  andern  Symptomatikern  mit  dem  jezigen  Begiffe  der 
Meningit.  luberc. , empfohlen  wird,  nur  so  lange  und  in  soweit  Berech- 
tigung, als  man  die  Ausschwizung  aufzuhalten  oder  einzelne  Beschwerden 
massigen  zu  können  hollen  darf;  sie  ist  daher  weder  unbedingt  zu 
empfehlen , noch  zu  verwerfen.  Verkehrt  ist  sie  im  zweiten  Stadium, 
wo  nach  dem  Blutlassen  der  Sopor  und  die  Erschöpfung  oft  mit  grosser 
Schnelligkeit  zunimmt , und  bei  kacheklischen  Kindern , wenn  der  sub- 
acuten Krankheit  die  bezeichneten  Vorboten  vorausgiengen,  oder  wenn 
die  Lungen-  oder  Unterleibsphthise  schon  weit  gediehen  ist  und  in  den 
Kopfsymploinen  keine  dringende  Aufforderung  zu  Blutentziehungen  liegt. 

Zur  Vornahme  einer  Aderlässe,  am  wenigsten  an  der  V.  jugu- 
laris  (Maxwell,  Portschlag),  dürfte  seilen  Grund  vorhanden  sein; 
dagegen  werden  die  congeslivcn  Erscheinungen  in  den  meisten  Fällen 
das  Ansezen  von  Blutegeln,  nach  West  lieber  an  den  Scheitel  als 
an  die  Schläfen,  wo  sie  die  Kinder  erschrecken  können,  oder  als  hinter 
die  Ohren,  wo  sie  durch  Kopfbewegungen  leicht  abgestreift  werden, 
oder  von  blutigen  Schröpfköpfen  in  den  Nacken  verlangen.  Man 
wiederholt  die  örtliche  Blutenziehung,  wenn  sie  das  erstemal  gute 
Wirkung  halle  und  nach  24 — 36  Stunden  wieder  stärkere  Zeichen  von 
Kopfcongcstionen  eintrelen.  So  lange  \vie  die  Blutenlziehungen  passen 
auch  die  kalten  Umschläge,  am  besten  auf  den  geschorenen  Kopf. 
Von  inneren  Mitteln  reicht  man  am  meisten  das  Kalomel,  nach  den 
Einen  in  grossen  Gaben,  für  sich  oder  mit  Ja  lappe,  um  die  Versto- 
pfung zu  beseitigen  und  auf  den  Dann  abzuleiten;  grosse  Gaben  bewirken 
aber  leicht  Uebelsein,  Erbrechen,  drastische  Mittel  überhaupt  bisweilen 
eine  übermässige  Darmabsonderung;  nach  den  Meisten  als  Alterans  in 
mittleren  oder  kleinen  Gaben,  z.  B.  nach  Hahn  zu  '/* — 1 Gran  2stünd- 
lich , nach  Gölis,  Hufeland  und  K I o s s bei  2jährigen  Kindern  zu 
1 Gran  2stündlich,  nach  Formey,  Krukenberg  u.  And.  zu  l/3 — 2 
Gran  alle  Stunden;  Manche  steigern  die  Gabe,  wenn  nicht  Besserung 
erfolgt;  die  Einen  geben  das  Kalomel  fort,  bis  Salivation  eingetreten 
ist,  weil  eben  der  Mercurialismus  (Heineken,  Hopfengärtner, 
Evanson)  eine  erwünschte  Erscheinung  sei,  wesshalb  Law  noch 
kleinere  Gaben,  stündlich  ’/ii  Gran,  mit  Enzianextract  in  Pillenform, 
empfiehlt;  Andere  wollen,  und  wohl  mit  Recht,  das  Mundleiden  vermei- 
den; noch  Andere  (Schön  lein),  welche  täglich  mehrere  dünne  Aus- 
leerungen erzielen  wollen,  sezen  das  Kalomel  aus,  wenn  anstatt  der 
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galligen,  schmuziggTÜnen  Ausleerungen  hellere,  schleimige  oder  wäs- 
serige sich  einslellcn.  Bei  Verstopfung  Iroz  des  Gebrauchs  von  Ka- 
loincl  bewirke  man  die  Stuhlgänge  lieber  durch  Klystierc  und  durch 
Gebrauch  von  Ricinusöl  oder  einem  salinischen  Abführmittel  als  durch 
drastische  Zusäze.  — Einzelne  geben  Jodquecksilber  fEvanson), 
Sublimat,  häufiger  sezt  man  dem  KuloincI  bei  massigem  Fieber  Digi- 
talis zu  (Formey,  Kopp,  West),  oder  sucht  die  umslimincnde  Wir- 
kung des  Quecksilbers  durch  gleichzeitige  Einreibungen  mit  grauer  Salbe 
in  den  abgeschorenen  Kopf  oder  in  verschiedene  Strecken  des  Stamms 
und  der  Glieder  noch  sicherer  herbeizufuhreu. 

Für  den  Brech Weinstein  in  grossen  Gaben,  wie  sie  Länncc, 
Rousseau  und  Chapmann  empfehlen , sprechen  einzelne  höchst 
zweifelhafte  Fälle  von  Heilung;  kleine  Gaben  vermögen  nichts  zu  leisten 
und  müssen  in  zweifelhaften  Fällen  anderen  bei  heilbaren  Gehirnleiden 
zuverlässigeren  Mitteln  nachstehen. 

Vielfach  nimmt  man  schon  in  diesem  Stadium  massige  Hautreize 
zu  Hülfe,  gibt  Senffussbäder,  legt  wiederholt  Senfteige  auf  die  Waden, 
die  Fussohlen  u.  s.  w. , oder  macht  sehr  warme  Umschläge  auf  die 
Schenkel. 


In  vollem  Widerstreite  stehen  die  Meinungen  über  den  Werth  stärkerer 
Hautreize;  namentlich  handelt  es  sich  um  die  Mittel,  welche  eine  stärkere 
Eiterung  erzeugen,  zurnai  um  die  Brech  w ei  ns  le  ins  a I be.  Unbe- 
dingt ist  zuzugeben,  dass  ihre  Wirkung,  so  lange  noch  Bewusstsein 
vorhanden  ist,  grosse  Schmerzen  und  desshalb  auch  Unruhe  und  Auf- 
regung verursacht,  dass  eine  liefdringende  Verschwärung  der  Schädel- 
decken, dass  selbst  ein  oberflächliches  Absterben  des  darunter  liegenden 
Knochens  erfolgen , dass  nach  der  endlichen  Heilung  eine  tiefe  Narbe 
und  eine  kahle  Stelle  Zurückbleiben  kann,  dass  ferner  auch  dieses  Mittel 
bei  der  Ablagerung  eines  tuberkulösen  Exsudats  das  Leben  vielleicht 
nuzlos  verlängern,  wohl  aber  nie  dauernd  erhallen  kann;  andererseits 
kann  man  im  Angesichte  einzelner  Thatsachen,  namentlich  der  von  Hahn, 
schon  früher  vonSeyfferl  (Münch  mey  er)  bekannt  gemachten,  die 
Möglichkeit  einer  heilkräftigen  Wirkung  im  Anfänge  einer  Erkrankung, 
welche  sich  im  weiteren  Verlaufe  der  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  Tu- 
berkelublagerung  in  den  Gehirnhäuten  gestaltet  haben  würde,  nicht  ab- 
läugnen  und  eben  desshalb  ist  es  nicht  zu  verwerfen,  wenn  Hahn, 
He  noch  und  Andere,  wo  kein  an  sich  tödllichcs  sonstiges  Leiden  vor- 
handen ist,  gegen  das  Ende  der  ersten  Periode,  wenn  die  Antiphlogosc 
nichts  leistete,  solche  Einreibungen  empfehlen;  im  zweiten  Stadium,  wo 
sie  häufiger  angeralhen  werden , erscheinen  sie  dagegen  nuzlos  und 
verwerflich. 


H a li  n lasst  das  llngt.  lartari  slibinti  aut  dem  geschorenen  Scheitel  10  Minotco 
ang  einreiben,  die  Stelle  sodann  mit  einem  mit  derselben  Salbe  bestrichenen  Lcin- 
»iioi  stiii  k bedecken  und  die  Einreibungen  alle  2 Stunden  wiederholen.  Henoch 
' *'  S.  314)  möchte  dieses  Mittet  gleichfalls  noch  am  meisten  empfehlen 

in  „zwar  jom  Anfang  an,  sobald  nur  irgend  ein  Verdacht  der  drohenden  Krankheit 
a ult  sucht.  Man  lasse  3—4  mal  täglich  eine  etwa  haselnussgrosse  Portion  der  Salbe 
Sorgfalt, g die  ras.rle  Haut  der  Scheitelgegend  einreiben,  uro  den  Pockenausschlag 

Ie!bnungen7u.Tbnngen’  S°b*'d  die  er*,en  P*P«ln  >ici>  , di«  Ein- 
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Bei  sehr  zarlen  Kindern  sollte  man,  wenn  das  Fieber  es  zulässt, 
fliegenden  Blasenpflastern  auf  den  Nacken , die  Stirne , besser  auf  den 
Scheitel,  oder  noch  besser  Einreibungen  mit  Ammoniaklinimenten, 
mit  Krotoniil  u.  dgl.  den  Vorzug  geben. 

Vielfach  empfiehlt  man  auch  die  kalten  Begiessungen,  theils 
schon  am  Ende  der  ersten  Periode  oder  schon  zu  Anfang  (Heim, 
Formey,  Foville  u.  And.),  theils  erst  im  2.  Stadium,  wenn  der 
Sopor  vorherrscht.  Andere,  wie  Pi  et,  sahen  eine  Verschlimmerung  in 
manchen  Fallen.  Noch  Andere,  wie  West  (op.  eil.  S.  62)  verwerfen  sie 
bei  anhaltendem  Sopor  gänzlich.  Bei  den  älteren  Beobachtungen,  welche 
die  Begiessungen  ausnehmend  rühmen , liegen  diagnostische  Irrthümer  zu 
Grund,  oder  richtiger,  man  hat  nnzunehmen,  dass  der  Hydrocephalus  ac. 
solcher  Autoren  unserer  Meningitis  tuherc.  nicht  entsprochen  habe;  neuere 
Erfahrungen  beweisen  nichts.  Man  muss  daher  die  Begiessungen  auf  die 
Fälle,  wo  die  Diagnose  zwischen  einfacher  und  tuberkulöser  Meningitis 
schwankt,  einschränken;  auch  dann  sollte  man  nach  den  bei  der  ein- 
fachen Meningitis  gegebenen  Hegeln  verfahren  und  keine  Besserung 
erzwingen  wollen,  wenn  das  Kind  aus  dem  Sopor  bei  der  ersten  Be- 
giessung  nicht  mehr  erweckt  wird  oder  der  Puls  klein  und  aussezend 
geworden. 

Pallialivmitlel,  welche  die  Leiden  des  Kranken  lindern,  sind  die 
Narkolica;  richtiger  als  die  Grave’sche  Empfehlung  des  Opiums 
bei  verengerter  Pupille  scheinen  uns  die  Anzeigen,  welche  West  (op. 
cit.  S.  63)  aufstellt;  wenn  in  der  ersten  Periode  auch  nach  der  An- 
wendung von  Blulentziehungen,  vog  Kälte,  von  Abführmitteln , bei  klei- 
nem häufigem  Pulse,  ohne  Hize  des  Kopfs  eine  Aufregung  mit  wilden 
Delirien  forlbestelit , verschafft  Opium  sogleich  Ruhe;  ebenso  hat  W. 
wohl  recht  nach  vergeblicher  Erschöpfung  der  Hauptiuillel  statt  nuzloser 
Quälereien  jeden  Abend  eine  Gabe  Morphium  zu  empfehlen,  wenn  das 
Kind  durch  seine  Kopfschmerzen  in  unaufhörlicher  Aufregung  erhalten 
wird.  Mit  Opium  wird  der  Arzt  freilich  bei  Consilien  einen  schwereren 
Stand  haben  als  bei  fort-  und  forlgesezler  Anliphlogose. 

Hinsichtlich  der  Diät  ist  strenge  Nahrungsentziehung  nur  Anfangs 
und  bei  sehr  kräftigen  Kindern  angezeigl;  bei  kachektischen  Individuen 
und  nach  erfolgtem  Ergüsse  gestalte  man  Milch,  einen  dünnen  Brei, 
später  Fleischbrühe  oder  Fleischsuppen.  Das  übrige  Regime  wie  bei 
allen  acut  entzündlichen  Gehirnleiden. 

Die  Behandlung  des  zweiten,  durch  Zunahme  des  Sopor,  durch 
mannigfaltige  Convulsionen,  durch  Lähmungserscheinungen  ansgezeich- 
nelenStadiums  ist  bei  der  wahren  Meningitis  tuberculosa  gänzlich  trostlos. 
Der  Arzt  hüte  sich  vor  grausamen  Heilversuchen , er  hüte  sich  vor  einer 
falschen  Beurlheilung  der  noch  kurz  vor  dem  Tode  möglichen  Remissionen, 
namentlich  lasse  er  sich  nicht  von  einem  Schlafe  betrügen,  welcher  auf 
anhaltende  Unruhe  folgt. 

Gewöhnlich  greift  man  in  diesem  Stadium  zu  Gegenreizen  aller 
Art,  sezt  selbst  Moxen  mittelst  des  siedenden  Wassers  (Rilliet  und 
Barthez)  oder  brennt  Cylinder  auf  dem  Scheitel  ab,  welchen  grau- 
saumen Eingriffen  höchstens  eine  vorübergehende  Aufhellung  des  Be- 
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wusslseins  folgt;  macht  kalte,  später  warme  Begiessung  en,  bis 
der  Collapsus  überhand  nimmt,  verordnet  warme  (Romberg)  oder 
aromatische  Bähungen;  überdies  sticht  man,  und  diese  Versuche 
sind , wenn  auch  erfolglos , nicht  zu  tadeln , auf  die  Aufsaugung  des 
Ergusses  durch  Diuretica  — Salpeter,  Fingerhut,  Meerzwiebel  — 
hinzuwirken;  sehr  häufig  sezt  man  sein  Vertrauen  auf  den  innern  wie 
äussern  Gebrauch  von  Jod.  Früher  gab  man  nach  Evans on  das  gelbe 
Jodquecksilber  oder  nach  Jahn  Jod  gemischt  mit  Kalomel,  oft  auch 
mit  Digitalis,  jezt  verordnet  man,  wenn  den  Diagnosen  zu  trauen  wäre, 
nicht  selten  mit  Erfolg,  das  Jodkalium  (Roser,  Seyffert, 
Dietrich,  Zimmermann  u.  s.  w),  nach  Roser  von  3j — jj 
auf  Jj  Aq.  dest.  2stündlieh  30— 40  Tropfen,  oder  beginnt  mit  kleineren 
Gaben,  steigt  aber  sehr  rasch,  und  lässt  auch  eine  Jod-  oder  Jod-  und 
Jodkaliumsalbe  in  den  Kopf,  in  die  Seilen  des  Halses  einreiben.  Bei 
langer  Dauer  und  tiefer  Erschöpfung  kann  man  noch  bittere  Mittel, 
wie  Chinin,  im  Getränke  selbst  etwas  Wein  geben. 

Ob  aber  die  Reizung  des  Gehirns  durch  die  früher  viel  gebrauchten 
Mittel  wie  die  Arni  ca  (Gülis),  die  C.  G.  Neumann  überdies  zu 
Bähungen  für  den  Kopf  mit  siedendem  Weingeist  und  Wasser  abbrühen 
lässt,  das  Ammoniak  und  der  Moschus  irgend  etwas  zur  Milderung 
der  Symptome  beilragen,  ja  ob  lezterer  auch  nur  den  Todeskampf  er- 
leichtere, ist  nicht  erwiesen.  Antispasinodica,  wie  Stinkasand  und  Kam- 
plier,  Stimulantia,  wie  der  gefährliche  Phosphor,  welchen  Coindet 
zu  2 Gran  (in  Jj  Süssmandelöl),  löffelweise  binnen  24  Stunden  zu  ver- 
brauchen, empfahl,  ferner  die  schon  von  Lännec  zurückgewiesenen 
Dampfbäder  Itard's  sind  mit  Recht  ausser  Gebrauch. 

Ebenso  wenig  konnte  »ich  die  Empfehlung  des  Salpeters,  übrigens  neben 
Blutenlziehungen , kalten  Umschlagen  und  Kalomel  (J.  K.  BischoffJ  oder  des 
essigsauren  Kali,  gleichfalls  neben  Kalomel  (Wendt)  im  ersten  Stadium,  oder 
die  Empfehlung  des  Chlorwassers  (Becker)  oder  de»  Schwefelsäuren 
Kupfers  (Vanotli)  als  specifischcr  Mittel  in  Geltung  erhalten. 

Böcker  verordnet,  im  I.  Stadium  neben  Blutegeln  und  kalten  Umschlagen  und 
neben  dem  Inf.  Sennae  comp.,  wahrend  der  ganzen  Krankheit:  tj-  Af.  Cklori  ?/?, 
deal.,  Syr.  timpl.  ana  Jj,");  stündlich  t kleinen  KinderesslolTel;  bei  Kindern  über 
1 Jahre  Aq.  Chlor.  5j;  überdies  Gaben  mit  einem  grösseren  Löffel. 

XII.  Behandlung  der  serösen  Ergüsse  int  Gehirne,  in  denGehirnhöhlen  und 
zwischen  den  Gehirnhäuten,  desOedenta  cerebri  und  des  Hydrocephalus. 

A)  Hydrocephalus  acutus. 

Nach  Ausschluss  der  weit  häufigeren  Fälle,  in  welchen  ein  seröser 
Erguss  zu  anderweitigen  Gehirnkrankheilen  hinzutritt,  in  acuter  Form 
namentlich  zu  der  Meningitis  tubcrculosa,  dem  Hydrocephalus  acutus  im 
symptomatischen  Sinne,  in  chronischer  (chronisches  Gchirnödem, 
weisse  Gehirnerweichung)  zu  apoplektischen , zu  enkcphali- 
tischen  Heerden,  zu  Fremdbildungen,  nach  Ausschluss  der  Wasserergüsse 
während  der  Agonie,  erübrigen  noch  die  seltenen  Fälle  eines  idio- 
pathischen, primitiven  Hydrops  ventriculorum  (Hydroce- 
phalus  acutus  im  engsten  Sinne)  oder  eines  acuten  Gehirnödems  im 
Kindesulter , ferner  der  consecutive  acute  Hydrops,  wie  er  namentlich 
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im  Gefolge  des  Scharlachs,  der  Brigth'schen  Krankheit,  oder  nach  rascher 
Aufsaugung  eines  anderweitigen  Wasserergusses  vorkommt.  Klinisch 
haben  diese  Formen  bei  der  Schwierigkeit  der  Diagnose  sehr  geringe 
Bedeutung;  in  den  meisten  Fullen  können  sie  bei  sehr  acutem  Auftreten 
(Apoplexia  serosa)  nicht  mit  Sicherheit  von  der  Gehirnblutung,  bei  sub- 
acutem Verlaufe  von  einfacher  oder  namentlich  von  tuberkulöser  Me- 
ningitis unterschieden  werden;  erfahrungsgemüss  ist  die  Behandlung 
desshalb  bald  eine  vorzugsweise  antiphlogistische,  bald  eine  auf  die 
Haut , auf  den  Darm  und  die  Nieren  ubleitende. 

Nach  der  Dietl’schen  Theorie  ist  der  primitive  Hydroc.  ac.  das 
Ergebniss  einer  eigenthiimlichen , häutig  mit  Hypertrophie  der  gesummten 
Lymphdrüsen  verbundenen  Krase,  womit  für  die  Therapie  nichts  Posi- 
tives gewonnen  ist. 

Kugel  berichtet  einen  Fall  von  Hydroc.  acutus  nach  Scharlach,  welcher  bei 
der  gewöhnlichen  Behandlung  eine  verzweifelte  Höhe  erreicht  halte;  nach  2stündiger 
Anwendung  von  Umschlagen  mit  einem  Inf.  Arnicae  — Jj  äer  Blüthen  mit  fflj  heissem 
Wasser  ausgexogen,  das  Durchgeseihte  mit  ffj  kaltes  Wasser  vermischt  und  halb- 
stündlich auf  den  geschorenen  Kopf  mittelst  leinener  Lappen  lau  aufgeschlagen  — 
erfolgte  Besserung  der  Gehirnsymptome , sofort  unter  reichlicher  Wiederkehr  der  bis 
dahin  unterdrückten  Absonderungen  gänzliche  Herstellung  (Casper’s  Wchschr.  1848, 
Kr.  32). 

B)  Ilydrocephalus  chronicus,  chronischer  Wasser- 
kopf. 

a)  Angeborener  Wasserkopf,  Hydroeephalus  ehr.  congenita*. 

Diese  häufige  Kinderkrankheit  gibt  bekanntlich  eine  schlechte  Vorhersage ; frei- 
willige Heilungen,  sei  es,  dass  das  Serum  aufgesaugt  wird,  oder  aus  einer  spontan 
entstandenen  kleinen  OefTnung  nach  und  nach  aussiekert  und  der  Schädelumfang  nach 
und  nach  sich  vermindert,  sind  selten,  hiuOg  bleiben  auch  in  solchen  Fällen  Läh- 
mungen einxelner  Sinne,  Blödsinn  u.  s.  w.  zurück.  Selten  gelingt  auch  die  Kunst- 
heilung, namentlich  ist  der  Werth  mancher  chirurgischen  Eingriffe  höchst  zweifelhaft, 
so  dass  in  vielen  Fällen , wenn  die  unbedenklichen  Hfilfsmittel  erschöpft  sind , es 
besser  ist,  sich  auf  ein  Palliativverfahren  zu  beschränken  und  das  Leben  verlängern 
zu  suchen,  als  dasselbe  durch  einen  kecken  Eingriff  auf  das  Spiel  zu  sezen. 

Radicale  Behandlung.  — In  erster  Linie  stehen  die  medi- 
cinischen  Mittel,  um  durch  das  Antreiben  der  normalen  Absonderungen 
oder  durch  das  Unterhalten  künstlicher  Secretionsheerde  die  Aufsaugung 
des  Wasserergusses  in  der  Schädelhöhle  herbeizuführen  oder  wenigstens 
die  Zunahme  des  Serums  zu  verhindern.  Unter  ihnen  sind  wiederum  die 
pharmaceutischen  Mittel  die  gebräuchlichsten,  die  ungefährlichsten,  frei- 
lich aber  auch  die  unzuverlässigsten ; am  ehesten  versprechen  sie  Erfolge, 
wenn  das  Heilverfahren  möglichst  frühzeitig  eingeieilet  wird.  Sellen 
gebraucht  man  jezt  noch  die  Sialagoga  und  die  Errhina,  am  häu- 
figsten, zum  Thcil  in  Verbindung  mit  einander,  Mittel,  welche  auf  die 
Absonderung  des  Darms  und  der  Nieren  wirken,  so  namentlich  von  Zeit 
zu  Zeit  ein  Abführmittel  aus  Kalomcl  und  Jalappe,  nach  Copland 
bei  kräftigen  Kindern  täglich  5 — 20  Tropfen  Terpentinöl  mit  20 — 40 
Tropfen  Ricinus  öl  innerlich,  bei  stark  reizender  Wirkung  wöchent- 
lich nur  einigemal,  alsdann  auch  einige  Drachmen  dieser  Oele  mit  einem 
passenden  Vehikel  in  Klyslierform,  ferner  Digitalis,  die  Juniperina  u.  s.  w. , 
ganz  besonders  aber  sucht  man,  sofern  cs  das  Allgemeinbefinden  erlaubt, 
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durch  eine  Cur  mit  Quecksilber,  innerlich  als  Kalomel  oder  Jod- 
quecksilber, äusserlich  als  praiie  Salbe,  die  nach  einer  beliebten 
Verbindung  mit  2 Theilen  Ungt.  Juniperi  oder  Ungt.  Digitalis  bei  Kin- 
dern unter  t Jahre  jeden  Abend  zu  3 j , bei  älteren  zu  3j fi — jj  Abends 
in  den  Kopf  eingerieben  und  sofort  durch  das  Bedecken  des  Kopfs  mit 
einer  wollenen  Müze  geschüzl  wird,  neuerdings  auch  durch  eine  me- 
thodische Anwendung  des  Jods,  innerlich  als  Jodkalium,  äusserlich 
nls  verdünnte  Jodlinctur,  die  man  bis  zur  Entzündung  der  Haut  auf 
die  Kopfhaut  aufpinselt,  oder  als  Doppeltjodquecksilbersalbe 
die  Aufsaugung  zu  bewirken. 

Häutig  benuzl  man  die  Methode  von  Gölii,  tu  deren  Empfehlung  G.  »elhst 
mehrfache  günstige  Erfahrungen  mitgrlheilt  hat  (Trakt.  Ahh.  üh.  d.  torxUgl.  Krankh. 
d kindl.  Altera;  B.  2;  Wien  ISIS;  1824).  Zu  einer  dem  Beginne  des  chronischen 
Wasserkopfes  nahe  liegenden  Zeit,  bei  Kindern  ohne  Rhaehilis  und  ohne  Skropheln, 
littst  inan  I ) Morgens  und  Abends  in  den  geschorenen  Kopf  fine  Mischung  aus  lugt. 
Jumperi  ( 3vj  ) UI>d  Vogt.  U mir  arg.  ( 3jj  1 — jv  ) einreiben;  2)  den  Kopf  in  der 
Zwischenzeit  inil  einer  anschliessenden  wollenen  Mute  bedecken;  3)  verordnet 
wöchentlich  2 mal  ein  alkalisches  Bad  mit  Soda;  4)  reicht  innerlich:  (h  Hgdrarg. 
chlor,  mit.  gr.  vj,  Sacch.  alb.  3,1  V f.  Pulr  Deal.  I.  da».  A Ir.  ixt;  Morgens 
und  Abends  I Pulver.  Macht  das  Kalomel  tu  starke  Ausleerungen,  ao  muss  es  aus- 
gesezt,  und  wenn  spiter  die  Wirkung  dieselbe  bleibt,  aufgrgehen  werden.  5)  Hin- 
sichtlich der  Nahrung  bedürfen  Säuglinge  nichts  als  Frauenmilch,  ältere  Kinder  lasse 
man  vortugsweise  Fleisch  und  Eier,  auch  Eichelkaffe,  aber  durchaus  nichts  Fettes 
gemessen.  Zur  guten  Jahreszeit  seien  die  Kinder  möglichst  viel  im  Freien;  wahrend 
des  Winters  sei  ihr  Zimmer  nur  massig  geheizt.  Zum  Lager  Rosshaarmatrazrn ; die 
Bettstelle  stehe  weder  in  der  Nähe  des  Ofens  noch  im  Zuge. 

Schlägt  die  Behandlung  mit  den  bisher  angeführten  Mitteln  fehl, 
so  wendet  inan,  wie  dies  auch  Gölis  empfiehlt,  allerlei  Gegen- 
reize an;  an  Belegen  für  die  günstige  Wirkung  solcher  Ableilungen 
ist  die  Lileralur  aber  arm,  man  sollte  sich  desshalb  auf  die  milderen 
Mittel  dieser  Kategorie,  etwa  auf  arotnalische  Bähungen,  auf  ätherische 
Einreibungen,  auf  Umschläge  mit  erwärmtem  Meerzwiebelessig,  wie 
Einzelne  wollten,  auf  Umschläge  mit  heissem  Sande  beschränken,  höch- 
stens etwa  einen  Versuch  mit  dem  wiederhollen  Auflegen  eines  Blnsen- 
pflasters  auf  den  Scheitel  machen,  aber  die  schmerzhafte  Anwendung 
des  Seidelbastes  oder  der  Brechweinsteinsalbe  vermeiden. 

■Non  den  chirurgischen  Hülfen,  die  nur  bei  noch  nicht  erfolgter 
Verknöcherung  des  Schädels  brauchbar  sind , hat  man  die  minder  be- 
denkliche 8n  dem  Druckverb ande;  zwar  scheint  nur  sehr  selten 
durch  die  Compression  eine  Heilung  zustand  zu  kommen , sie  muss  aber 
als  gutes  Mittel,  um  das  stärkere  Auscinanderweichen  der  Schädelkno- 
chen zu  verhüten,  und  als  ein  hei  vorsichtiger  Anwendung  ungefährlicher 
Versuch  zur  Rndicalheilung  mit  Copland,  Barnard,  Trousseau 
(Journ.  de  mdd.  April,  1843),  West  (op.  cit.  S.  63)  empfohlen  wer- 
den. Der  Druckverband  ist  unpassend  bei  jedem  Zeichen  von  Gehirn- 
reizung, er  ist  gefährlich,  wenn  er  von  Anfang  an  zu  stark  ausgeübt, 
oder  wenn  ein  enger  Verband  bei  fortdauernder  Zunahme  des  Wasser- 
ergusses heibehalten  wird;  alsdann  kann  er  schwere  Zufälle  und  selbst 
den  Tod  in  Folge  eines  Durchbruchs  des  Wassers  an  der  Schädelgrund- 
fläche herbeiführen  (Trousseau). 

Man  benüzt  jetl  meistens  steife,  mit  dem  gewöhnlichen  Heftpflaster,  nach 
Copland  mit  einer  Pflastermasse  aus  gleichen  Theilen  Empl.  Picis  comp.  u.  Empl. 
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Ammoniac.  c.  Hydrnrp.  bestrichene  LcinwondstreilVn , welche  zusnmmen  eine  voll- 
ständige Maske  des  Schädels  bilden  müssen;  nach  Mnssgabc  der  Verminderung  des 
Schfcdelumfangs  wird  der  Verband  enger  angelegt. 

Sehr  alt  ist  die  in  der  Hoffnung  Ihcils  auf  radicalen  Erfolg,  thoils 
auf  palliative  Hülfe  unternommene  allmiildigc  Entleerung  des  Serums 
durch  die  Function  der  flucluirenden  Fontanelle;  einzelnen  günstigen 
Erfahrungen  steht  aher  eine  überwiegende  Zahl  ungünstiger  Erfolge 
gegenüber;  so  zahlt  z.  B.  Battersby  (Edinb.  Journ.,  Juli  1850)  unter 
56  Füllen  von  chronischem  (erworbenem  und  angeborenem)  Wasser- 
köpfe höchstens  3 — 4 Heilungen,  und  nicht  einmal  bei  diesen  ist  das 
vollständige  Gelingen  der  Heilung  sicher  nachgewiesen.  Die  Function 
sollte  man  nur  vornehmen,  wenn  die  übrigen  Hülfen  erschöpft  sind, 
wenn  keine  Zeichen  von  Gehirnreizung  bestehen,  nach  Chassaignac 
(Gaz.  d.  höp.,  März  1851),  wenn  die  Krankheit  noch  in  der  Zunahme 
begriffen  ist  und  wenn  keine  der  funclionellen  Störungen,  wie  halb- 
seitige oder  beiderseitige  Lähmung,  vorhanden  sind ; eine  Gegenanzeige 
bildet  auch  schlechte  Constitution  oder  Marasmus  der  Kinder.  Während 
und  nach  der  Function  ist  ein  gleichmässiger  Druck  anzuwenden. 

Zur  Punction  wählt  man  gewöhnlich  die  Mitte  der  Kranznahl  oder  nach  Mn  I gaigne 
die  Naht  zwischen  Stirn  - und  Scheitelbein  gegen  die  Gränze  der  Schlafengrube. 

Die  Falliativbehandlung  sucht  jeden  Anlass  zu  Kopfcon- 
gestionen  zu  verhüten,  sucht  die  Zeichen  von  Gehirnreizung  im  Beginne 
zu  unterdrücken,  sorgt  für  den  regelmässigen  Gang  aller  Absonderungen 
und  unterslüzt  die  Kräfte  durch  ein  stärkendes  Regime;  bei  tiefer 
Schwäche  und  schlechter  Ernährung  greift  man  auch  zu  bitteren  und 
tonischen  Mitteln,  namentlich  zu  Jodeisen. 

b)  Erworbener  Wasserkopf  itn  kindlichen  Alter , Hydrocephalus  acquisitus  infantum. 

Die  Therapie  ist  im  Wesentlichen  dieselbe,  wie  bei  der  vorigen  Form. 

Bei  einer  neuerdings  bekannt  gewordenen  Form,  bei  dem  Hydro- 
cephalus meningeus,  welcher  durch  Umbildung  eines  Blutergusses 
im  Sacke  der  Spinnwebenhaut  entsteht,  erwartet  man,  weil  bei  dieser 
Wasseransammlung  das  Gehirn  nicht  betheiligt  ist,  bessere  Heilergebnisse 
als  bei  den  übrigen  Formen,  namentlich  als  bei  dem  angeborenen  Wasser- 
köpfe; aber  die  Unterscheidung  von  der  eben  genannten  Form  kann  nur  dann 
stattfinden,  wenn  dem  Arzte  bekannt  ist,  es  seien  der  Bildung  des  Hy- 
drocephalus die  Zeichen  einer  Meningealblutung  vorausgegangen.  Le- 
gen dre  (Rech.  s.  quelq.  malad,  de  l’enfance;  Paris,  1846),  der  Mono- 
graph des  Hydroceph.  mening.,  empfiehlt  auf  Grund  anatomischer  Tliat- 
sachen,  die  Function  an  der  vordem  Fontanelle  und  zwar,  um  den 
obern  Längsblulleiter  zu  vermeiden,  etwas  nach  aussen  von  der  Mittel- 
linie vorzunehmen;  man  soll  den  Troukar  senkrecht  und  nur  auf  eine 
Tiefe  von  6 — 8 Millimeter  einstossen.  An  der  Erfahrung  wurde  übri- 
gens dieses  Verfahren  so  wenig  geprüft,  als  sein  Vorschlag  wiederholter 
örtlicher  Blutentziehungen. 

In  der  Meinung,  die  gewöhnliche  Form  des  Hydroceph.  acquisitus  hänge  mit 
einem  Skrophelleiden  oder  mit  Rhachitis  zusammen,  wurden  Chlorbaryum,  Jod, 
zu  innerlichem  und  äusserlichem  Gebrauche,  l.cberthran,  Eisen,  China  und 
andere  Tonica  angerathen.  Höchst  zweifelhaft  ist  auch,  hei  der  Unsicherheit  der 
Yorausbestimmung  eines  erworbenen  Wasserkopfes,  die  Brauchbarkeit  des  prophy. 
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taktischen  Verfahrens,  für  welches  die  Bücher  übrigens  dieselben  Regeln  auf- 
stellen, wie  für  die  Prophylaxe  der  Meningitis  tuberculosa. 

Krwahnenswerlh  ist  die  Heilung  eines  Wassrrkopfes , welcher  nach  dem  raschen 
Verschwinden  einer  Impetigo  der  behaarten  Kupfhaut  eintrat,  nach  einer  3monatlichen 
Behandlung  mit  Blasen|iB»stern,  die  alle  acht  Tage  auf  den  ganzen  Kopf  aufgelegt 
wurden  (Dijon,  vgl.  Journ.  d.  conn.  nidd.  chir.,  Febr.  1848). 

e)  Erworbener  Wasserkopf  im  erwachsenen  und  im  Greisenalter. 

Der  chronische  Hydrops  venlriculorum  und  das  chronische  Oedema  cerebri  haben 
in  den  meisten  Killen  keine  Bedeutung  für  den  Therapeuten,  so  namentlich  wenn 
sie  im  Gefolge  anderer  wichtiger  Gehirnleiden,  am  häufigsten  als  sogen.  Hydro- 
cepbalus  c vacuo  sive  senilis  im  Gefolge  des  Gehirnsrhwnnds  im  hohen  Alter 
Vorkommen.  Von  Bedeutung  ist  dagegen  der  chronische  Hydrocephalus,  wie  er 
neben  sonstigen  serösen  Ausschwizungen , auch  allein  bei  Hydrimio  oder  Anämie, 
namentlich  bei  erschöpften  f onvalescrntrn  auftritt,  wie  er  bisweilen  auch  idiopathisch, 
alsdann  als  ein  schwer  speciell  zu  diagnostirirendea  Gchirnleiden  erscheint. 

Neben  dem  gegen  die  Blulanontalie  gerichteten  Verfahren,  zutref- 
fenden Falls  neben  strenger  Enthaltsamkeit  von  gegohrenen  Getränken, 
von  Geistesanstrengtingen,  neben  der  Herslellung  oder  dem  Ersaze  einer 
Absonderung  ist  das  directe  Heilverfahren  auch  hierauf  eine  Beseitigung 
des  Wasserergusses  gerichtet;  es  werden  Mittel  aus  denselben  Kate- 
gorien wie  beim  angeborenen  Wasserköpfe,  namentlich  Orastica,  wie 
Koloquinlhen,  Gummigutt  u.  s.  w.,  scharfe  Diurelica,  starke  Gegenreize, 
namentlich  im  Nacken  gezogene  Haarseile,  gerühmt ; solche  Mittel,  ebenso 
methodische  Curen  mit  Jod  und  mit  Jodquecksilber  gebrauchten  wir  in 
einem  Falle  ohne  allen  Erfolg,  wie  überhaupt  die  Vorhersage  im  Ganzen 
sehr  ungünstig  ist. 

Tr uacn  lobt  den  Brech Weinstein,  bi«  zu  3 Grau  alle  2 Stunden,  welches 
Mittel  man  benüzen  könnte,  um  dem  gerade  bei  diesen  Kranken  ziemlich  häufigen 
Heisshunger  (Bulimia)  Schranken  zu  sezen. 

Bei  unsicherer  Diagnose  verfahrt  man  symptomatisch.  Bei  jeder 
Behandlung  bleibt  übrigens  noch  die  wichtige  Aufgabe,  alle  Reize, 
welche  eine  acute  Hyperämie  im  Gehirne  und  sofort  eine  rasche  Ver- 
mehrung des  Wasserergusses  herbeiführen  könnten,  fern  zu  halten. 

XIII.  Behandlung  der  Gehirnhyperlrophie,  der  Hypertrophia  cerebri. 

Die  Krnnkheit  kann  am  ehesten  noch  bei  Kindern  mit  ungewöhnlich  grossem 
und  ungewöhnlich  geformtem  Kopfe,  wobei  die  Verknöcherung  am  Schädel  nicht 
zurückgeblieben,  die  vordere  Fontanelle  normal  beschaffen  ist,  während  die  übrigen 
Theile  des  Skeletts  sehr  häufig  rhachitisch  verbildet  sind  (Bednar),  gemuthmasst 
und  vom  Wasserkopf  unterschieden  werden. 

So  lange  der  Schädel  noch  nicht  ganz  verknöchert  ist,  lässt  sich 
von  der  richtigen  Therapie  etwas  erwarten;  verkehrt  ist  es,  nach  der 
Analogie  anderer  Hypertrophien  Blutentziehungcn,  starke  Gegenreize, 
Kalomel  oder  Jod  zu  verordnen,  welche  Mittel  — ausser  dem  alsdann 
unpassenden  Jod  — nur  beim  Dazwischenlaufen  der  Zeichen  von  Ge- 
hirnreizung anzuwenden  sind;  die  günstigste  Wirkung  auf  das  örtliche 
Leiden  und  die  damit  verbundene  Anämie  erzielt  man  vielmehr  durch 
ein  die  Constitution  kräftigendes  Verfahren,  durch  Ernährung  mit  Frauen- 
milch, oder  statt  derselben  durch  Kuhmilch  mit  Eiern,  später  durch  Er- 
nährung nicht  mit  Mehlbreien,  sondern  mit  Fleischbrühe,  endlich  nach 
Entwicklung  der  Backenzähne  mit  Fleisch,  ferner  durch  möglich  vielen 
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Luftgenuss,  überhaupt  eine  möglichst  sorgfältige  Körperpflege;  innerlich 
reicht  man  mit  Erfolg  Tonica,  wie  eine  Eisentinclur,  auch  Jod- 
eisen, Chinaextract,  nach  West  (op.  eil.  S.  88)  das  Chininum 
ferro-citralum,  bei  Rhachilis  stall  des  Eisens  auch  Leberthran.  Ueber- 
diess  verordnet  man  längere  Zeit  hindurch  aromatische  oder  Lohbäder; 
etwa  2 Hände  voll  Gerberlohe,  in  ein  Tuch  gebunden,  lässt  man  '/»  Stunde 
lang  kochen  und  dann  dem  Bade  zusezen. 

Den  Kopf  selbst  wascht  man  täglich  mit  See-  oder  Salzwasser  und 
hält  ihn  kühl,  lässt  namentlich  keine  wollenen  Miizen  tragen. 

XIV.  Behandlung  der  sog.  Hydrocephaloidkrankheit  der  Kinder. 

Der  von  Marshall  Hall  als  eigene  Species  aufgestellte  Comptex 
von  Zeichen  der  Gehirnanämie,  eines  Magen-  und  Darmkalarrhs  und  des 
Allgemeinleidens  bei  schlecht  genährten  oder  irgendwie  heruntergekom- 
menen Kindern  verdient  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  den  Symptomen 
der  Meningitis  luberculosa  (Hydrocephalus  acutus)  allerdings  Beachtung. 
Die  Therapie  ist  sehr  einfach.  Die  Prophylaxe  besteht  in  gutem 
hygieinischen  Verhalten,  namentlich  in  guter  Ernährung,  in  dein  vor- 
sichtigen Gebrauche  der  Blutentziehungen  und  der  Abführmittel,  zumal 
des  Kalomels,  in  der  raschen  Heilung  der  Magen-  und  Darmleiden.  In 
curativer  Hinsicht  hat  man  den  Kindern,  welche  nach  der  Entwöhnung 
erkrankten,  die  Brust  wieder  zu  reichen  und  Anfangs  die  Milch  kaflee- 
löffelweise  einzugeben,  hat  sonst  die  Nahrung,  je  nach  Umständen  Thier- 
milch, Fleischbrühe,  geschabenes  Fleisch  u.  s.  w.,  häufig,  aber  jedesmal 
in  geringer  Menge  zu  reichen,  hat  für  warme  Bekleidung  und  warme, 
aber  reine  Luft  zu  sorgen,  die  so  oft  mit  Zeichen  von  Gehirnhyperämie 
verwechselten  und  mit  schwächenden  Mitteln  misshandelten  Symptome 
der  Gehirnreizung  in  Folge  von  Anämie  zunächst  durch  kurz  dauernde 
warme  Bader  zu  beschwichtigen,  im  zweiten  Stadium  nur  bei  einem  hohen 
Grade  von  Erschöpfung  und  nur  vorübergehend  die  von  Mars  ha  II  Hall 
und  Andern  in  zu  grosser  Freigebigkeit  benüzten  Reizmittel,  wie  einige 
Tropfen  Wein  oder  Liqueur  in  einem  Arrow-root-Brei , oder  Ammonia- 
kalien,  bei  tiefem  Sopor  auch  milde  Gegenreize  anzu  wenden,  eine  fortdau- 
ernde katarrhalische  Diarrhöe  durch  kleine  Gaben  Rhabarber  mit  Absorben- 
lien zu  tilgen,  iin  Uebrigen  auf  die  Kräftigung  des  Organismus  vorzugsweise 
durch  hygieinische  Mittel,  namentlich  auch  durch  aromatische  Bäder  und 
Oeleinreibungen  (Rawilz),  im  Nothfnll  durch  den  Gebrauch  eines 
mässig  bitteren  Chininsalzes  (gerbsaures  Chinin)  oder  der  gewöhnlichen 
Chininverbindungen  in  starkem  Eichelkaffee , des  Chinaextracts , einer 
Eisentinctur  u.  s.  w.  hinzuarbeiten. 

XV.  Behandlung  der  (gelben)  Gehirnerweichung,  der  Enkephalo- 

malacia  (vera). 

Die  Möglichkeil  einer  Wahrscheinlichkeitsdiagnose  auf  die  gelbe  oder  genuine 
Erweichung  des  Gehirns,  sofern  sie  primitiv  auflritt,  ist  zuzugeben;  man  streitet 
sich  aber  noch  über  die  Heilbarkeit  dieser  Ernährungsstörung;  während  Rosten, 
Pochoux  und  viele  Andere  die  Frage  verneinen,  wird  sic  von  And  rat,  Cr,|* 
veilhier,  Lalle m and,  Dechambre,  Fuchs  bejaht , und  namentlich  glaubt 
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Durand  - F a rde  I (vgl.  z.  B.  Archiv,  gen.  April  1852)  in  der  Leiche  von  Individuen, 
die  vorübergehend  an  Zeichen  von  Gehirnerweichung  litten,  eine  Katurheilung  nach- 
gewiesen zu  haken , jedenfalls  hat  man  aber  die  Vorhersage  schlecht  zu  stellen , und 
muss,  will  man  theoretische  Indicationen  als  solche  und  nicht  als  die  Ergebnisse 
einer  unbefangenen  Erfahrung  aufTassen,  die  Möglichkeit  einer  directen  Heilung  der 
Erweichung  durch  Arzneimittel  bezweifeln,  um  so  mehr  als  gewiss  in  vielen  Fallen 
die  Erweichung  eine  Folge  ist  von  unheilbaren  Erkrankungen  der  zufuhrenden  Ge- 
fässe,  welche  eine  ungenügende  Ernährung  einzelner  Gchirntheile  bedingen,  und  als 
eine  Prüfung  der  mitgelheilten  Ueilungsfälle,  z.  B.  der  von  Steiger  (Med.  Ztg.  Kussl. 
1851,  Kr.  22)  berichteten  Heilung  unter  Gebrauch  von  Jodkaliuni,  in  die  Kichtigkeit 
der  Diagnose  Zweifel  sezen  lasst , für  die  ausgehobene  Beobachtung  namentlich  die 
Annahme  von  syphilitischen  Schwielen  auf  der  innrrn  Srhkdclflache , welche  durch 
Gehirndruck  Lähmung,  Contracturen , Bewusstlosigkeit  u.  s.  w.  erzeugt  haben,  wahr- 
scheinlicher ist. 

Zum  Zwecke  der  radicalen  Heilung  wurde  von  Puchs  (Beob. 
u.  Bemerk,  üb.  Gehirnerweichung;  Leipz.  1838)  ein  tonisch-excitirendes 
Verfuhren  in  Verbindung  mit  ableileuden  Mitteln  vorgeschlagen  und 
wurden  demgemäss  thcils  schon  int  erslen  Stadium,  in  welchem  einzelne, 
oft  vorübergehende  Functiousstürungen  auflrelen,  soweit  es  die  Zeichen 
von  Gehirnreizung  erlaubten,  tlieils  erst  im  zweilen,  nachdem,  oft  im 
Gefolge  eines  Apoplexie-artigen  Anfalls,  Hemiplegie  mit  Contraetur  der 
gelähmten  Theile  und  dauernde  Abnahme  der  Geisteskräfte  eingelreten, 
Nervina,  wie  Valeriana,  Arnica,  auch  reizende  Ammon  iakalien 
und  die  Tincl.  Ferri  acel.  aether. , zulezt  selbst  Phosphor, 
aromatische  Umschläge  auf  den  Kopf,  weingeislige  und  ätherische  Ein- 
reihungen neben  Gegenreizen,  neben  einer  leicht  verdaulichen,  nährenden 
und  etwas  reizenden  Kost  anempfohlen.  Es  bedarf  keiner  weiteren  Aus- 
führung, dass  dieses  reizende  Verfahren  sehr  nachlheilig  sein  kann, 
wenn  statt  der  vermeintlichen  gelben  Erweichung  ein  apoplektiseher  oder 
enkephalilischcr  Ileerd  vorhanden  ist. 

Andere,  namentlich  Ray  er,  vertrauten  auf  das  schon  oben  genannte 
Jodkalium,  welches  übrigens  bei  anatomisch  nachgewiesener  Er- 
weichung, z.  B.  in  dem  Falle  von  Rawitz  (Casper’s  Wochenschr. 
1851,  Nr.  28),  nicht  das  Geringste  leistete;  oder  wollte  man  (vgl.  Row- 
land,  Nat.  and  treat.  of  soflening  of  the  hrain;  Lond.  1851)  bei  der 
ausgebildeten  Krankheit  noch  von  Sublimat,  von  Arsenik,  im 
späteren  Verlaufe  selbst  von  den  (gefährlichen)  Opiaten  Erfolge  ge- 
sehen haben. 

Die  palliative  Behandlung  leistet  gleichfalls  wenig  und  hat 
keine  cigenthümiichen  Regeln.  Den  Zeichen  von  Gehirnreizung  tritt 
man  mit  ableitunden  Mitteln  entgegen;  die  Apoplexie-artigen  Anfälle  be- 
handelt man  wie  die  Apoplexia  nervosa  mit  Reizmitteln;  gegen  die 
Lähmungserscheinungen  gebraucht  man  mit  Ausnahme  der  Brechnuss, 
des  Strychnins,  der  Elektricität  u.  dgl.  dieselben  Methoden  wie  bei  den 
nach  Gehirnblutungen  zurückgebliebenen  Lähmungen , übrigens  ohne 
dauernden  Erfolg;  gegen  das  Ende  der  Krankheit  suche  man  dem  De- 
, cubitus  zu  begegnen. 

Die  angeborene  oder  erworbene  Atrophie  dez  Gehirns,  ebenso  die  Ver- 
härtung desselben  (Sklerosis  cerebri)  sind,  wenn  sie  auch  erkannt  wurden, 
nur  der  Gegenstand  einer  symptomatischen  Therapie;  dasselbe  gilt  für  die  organi- 
airten  Geschwülste  des  Gehirns,  unter  welchen  die  (weichen,  seltener  die 
harten)  Krebse  am  bäußgsten  Vorkommen. 
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XVI.  Behandlung  der  Gehirntuherkel,  der  Tubercula  cerebri. 

Das  Vorkommen  der  Zeiehen  einet  organischen  Gehirnleidens  im  kindlichen 
Alter  und  in  Verbindung  mit  Tuberkelablagerungen  in  andern  Organen , namentlich 
auch  mit  einer  Olilis  interna,  gestattet  in  vielen  Fallen  eine  Wahrscheinlichkeits- 
diagnose, doch  Sind  Irrthümer,  wie  West  (op.  cit.  S.  103)  mit  Recht  hervorhebt, 
auch  dann  möglich , wenn  man  seiner  Sache  vollkommen  sicher  tu  sein  glaubt ; es 
können  namentlich  Kinder,  welche  mit  periodisch  gesteigerten  Kopfschmerzen , mit 
einseitigen  l’onvulsionen , selbst  mit  epileptischen  Anfällen  behaftet  waren,  vollkom- 
men genesen ; dieser  Umstand  spricht  zwar  nicht  gegen  die  Brauchbarkeit  des  in 
solchen  Killen  mit  Glück  benQzten  Heilverfahrens,  z.  B.  des  von  He  noch  (op.  cit. 
S.  302)  gerühmten,  aber  gegen  dio  Untrüglichkeit  unserer  Diagnostik. 

Die  im  Verlaufe  sielt  ergebenden  Zeichen  von  Gehirnreizung,  welche 
namentlich  unter  der  Form  der  Meningitis  tuberculosa  auflrclen,  werden 
durch  antiphlogistisches  und  ableilendes  Verfahren  beseitigt;  nach  solchen 
Anfällen  ist  es,  uni  ihre  Wiederkehr  und  die  Ablugerung  weiterer 
Tuberkel  zu  verhüten,  am  geratensten,  längere  Zeit  fort  in  die  behaarte 
Kopfhaut  oder  in  den  Nacken  die  Brechweinsteinsalbe  einreiben  zu  lassen 
(West,  He  noch);  nach  West  soll  man  Uberdiess  einem  forlgesezten 
Gebrauch  von  kleinen  Gaben  Kaloinel  vertrauen,  ln  vielen  Fällen  hat 
man  weiter  den  Verdauungsstörungen  durch  eine  gewählte  Diät  und  die 
geeigneten  Arzneimittel,  dem  Marasmus  durch  Regen-  und  warme,  ein- 
fache oder  aromatische  Bader,  auch  Schwefel-  oder  Salzhader  und  bei 
torpiden  Individuen  durch  Lebertran  zu  begegnen.  Der  Nuzen  der 
sogen,  specifischen  Antiskrophulosa  und  Anlituberculosa  ist  zweifelhaft. 


Dritter  Abschnitt. 

Krankheiten  des  Rückenmarks  und  seiner  HUlien. 

1.  Behandlung  der  acuten  und  der  chronischen  Entzündung  des 
Rflekenmarks  und  der  weichen  ROekenmarkshäutc,  der  Myelitis  und 
Meningitis  spinalis,  acuta  et  chronica. 

S) o. : Plelhora  spinalis;  Rhachialgitis  (Brera);  Spinitis  (Kiel);  Perimyelitis. 

Das  gewöhnliche  Zusammenfällen  der  Entzündung  des  Marks  mit  der  Entzün- 
dung seiner  lläule,  der  Arachnoidea  und  Pia  maler,  die  Schwierigkeit,  die  Symptome 
beiderlei  Vorgänge  auseinander  zu  halten  und  die  Gleichartigkeit  der  Therapie  rechtfer- 
tigt es,  wenn  wir  in  der  therapeutischen  Betrachtung  diese  Vorgänge  zusaminenfassen. 

In  praktischer  Hinsicht  unterscheiden  sich  diese  Entzündungen  in  drei  Stadien 
oder  Formen:  1)  die  acut  entzündlichen  Erscheinungen,  im  Allgemeinen 
ähnlich  dem  Tetanus,  von  demselben  durch  die  viel  geringere  Heflexcrrcgharkeit  aus- 
gezeichnet; sie  laufen  durch  das  Stadium  der  Heizung  zu  dem  der  Lähmung,  welche 
besonders  rasch  einlritt,  wenn  das  Mark  nicht  blos  vom  Exsudate  gedrückt  wird, 
sondern  selbst  einen  Six  der  Exsudalion  aligab. 

2)  der  Verlauf  ist  chronisch,  d ie  E rscb  ei  nu  n ge  n lassen  sich 
aber  auf  eine  chronische  Hyperämie  oder  Entzündung  beziehen 
und  von  Erkrankungen  der  Wirbclkörper  und  namentlich  von  den  häuGg  anstatt 
eines  Rückenmarkleidens  angenommenen  rheumatischen  Schmerzen  und 
rheumatischen  Conlracturen  z.  B.  der  Glieder  oder  der  Kacken-  und  Hals- 
muskeln (caput  obstipum)  unterscheiden. 

3)  der  Verlauf  ist  chronisch;  es  sind  aber  alle  Zeichen  von  Reizung  ver- 
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«ehwunden ; wenn  der  Fall  in  diesem  Stadium  zur  Behandlung  kommt , nur  manch- 
mal lasst  sich  alsdann  die  organische  Rückenmarkskrankheit,  mit 
dem  Hauptsymptom  der  spinalen  sensitiven  und  motorischen  Lähmung,  auf  eine 
durch  eine  Entzündung  bedingte  oder  aus  derselben  hervorgegangene  Gewebsstürung 
beziehen ; ob  dabei  noch  heilbare  oder  schon  unheilbare  Störungen  vorhanden 
seien,  lässt  sich  nur  ans  dem  Erfolge  oder  Nichterfolge  der  Therapie. ermessen.  Man 
versucht  deshalb  die  unter  2)  anzugehende  Behandlung  und  schreitet  erst  dann,  wenn 
alle  Versuche  zur  Beseitigung  der  Entzündungsprodui  te  fehlgesrhlsgen  sind,  zu  dem 
gegen  spinale  Lähmungen  überhaupt  gebräuchlichen  Verfahren. 


1)  Behandlung  der  acuten  Hyperämien  und  Entzündungen  des  Marks 
nnd  seiner  weichen  Hüllen. 

ln  den  meisten  Fallen,  welche  die  Stellung  einer  bestimmten  Diagnose 
zuliessen,  erfolgte  der  Tod ; in  den  geheilten  blieben  Zweifel  über  die 
Richtigkeit  der  Diagnose.  Die  Therapie,  wie  sie  selbst  von  den  Mono- 
graphen, namentlich  von  Olli  vier  (Traild  des  tnaladies  de  la  moelle 
öpiniere;  3.  Aull.,  Paris,  1837}  angegeben  wird,  kann  sich  desshalb 
keiner  sichern  Begründung  rühmen. 

ln  causaler  Hinsicht  wird  die  Herstellung  von  unterdrückten  Blu- 
tungen, namentlich  von  Menslrual-  und  Hämorrhoidalblutungen,  und  bei 
„Metastasen“  die  Ableitung  auf  die  Haut  hervorgehoben ; bei  sehr  acutem 
Verlaufe  kann  diese  Aufgabe  übrigens  zunächst  nicht  erfüllt  werden, 
indem  die  indicatio  morbi  von  grösserer  Wichtigkeit  ist.  Man  empfiehlt 
fast  allgemein  hei  nicht  ganz  schwächlichen  Individuen  slarke  und  wieder- 
holte Aderlässen,  in  allen  Fällen  das  Ansezen  einer  grossen  Zahl 
von  Blutegeln  oder  von  blutigen  Schröpfköpfen  längs  der  dem 
Size  der  Entzündung  entsprechenden  Strecke  des  Iiückgraths,  einen 
Theil  der  Schröpfköpfe  auch  in  die  Kreuzgegend,  der  Blulegel  an  den 
After;  die  örtliche  Blutcnlziehung  wird  wiederholt,  solange  die  Schmerzen 
(namentlich  in  den  Gliedern)  und  die  (dänischen  Zufälle  sich  steigern. 
Gewöhnlich  verbindet  man  mit  den  Blutentziehungen  den  Gebrauch  des 
Quecksilbers  bis  zum  Eintreten  des  Speichelflusses;  man  lässt  mit 
der  grauen  Salbe  ergiebige  (alle  2 Stunden  3j — Jjj)  Einreibungen  in 
den  Ruckgrath  machen  und  reicht  innerlich,  wenn  keine  Magen-  und 
Darmreizung  vorhanden  ist,  Kalomel  in  mittleren  oder  grossen  Gaben. 
Eine  Erleichterung  gewähren  die  vielfach  angewandten,  lange  fortgesezlen 
lauen  Bäder.  Bei  Verstopfung  salinische  Abführmittel  und  Klystiere; 
überdiess  ist  strenge  Diät,  kühlendes  Getränke,  absolute  Ruhe  anzuem- 
pfehlen ; eine  weitere  Sorge  betrifft  die  Blasenlähmung,  damit  der  Harn 
alle  12  Stunden  künstlich  entleert  werde;  im  Uebrigen  gelten  dieselben 
Vorsichtsmassregeln  wie  bei  der  Meningitis  cerebralis.  — Gen  drin  und 
Andere  bezeichnen  als  das  Hauplmiltel  die  in  den  subacuten  und  -chro- 
nischen Fällen  allgemein  üblichen  starken  Gegenreize. 

Einzelne  z.  B.  Olli  vier  und  Gen  drin  krachten  auch  die  Anwendung  der 
Kälte  auf  die  durch  den  Schmerz  angezeigte  Stelle  (kalte  Umschläge,  EU,  kalte 
Begiessunfren)  in  Anregung;  lezterc  sollen  sich  nach  Niese  (vgl.  Schmidl’s  Jlirb.  XXL 
S.  44)  bei  acuter  Myelomeningitis  nach  Unterdrückung  eines  acuten  Exanthems  be- 
sonders wohlthätig  erweisen.  Schönlein  und  neuere  (französische)  Acrztc  (diese 
nach  Analogie  des  Cerebro-  Spinal  -Typhus ) schlugen  bei  erfolgloser  Antiphlogose 
auch  das  Opium  in  grossen  Gaben  vor,  um  Schmerzen  und  tetanische  Anfälle  zu 
betchwichligen , was  jedenfalls  für  die  Euthanasie  beachtenswerlh  ist.  Man  sprach 
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auch  davon,  die  Krisen  durch  innere  Reizmittel  (Knmpher,  kohlenanures  Ammo- 
niak) und  durch  ableitende  Klystiere  (mit  Terpentinöl)  zu  unterstiizen  (J.  Krank). 

Kommt  dor  Kranke  davon  und  es  bleiben  Lähmungserscheinungen 
zurück,  so  verfährt  man  wie  unter  2). 

2)  Behandlung  der  chronischen  Hyperämien  und  Entzündungen. 

Eine  Herstellung  ist  möglich,  solange  die  Reizungs-  oder  Lähmungs- 
erscheinungen  von  einer  blossen  Hyperämie  oder  von  einer  mässigen 
Exsudation  abhängen  und  das  Mark  noch  keine  Erweichung,  Verhärtung 
oder  Atrophie  erfahren  hat.  Von  grösstem  Belange  ist  desshalb  eine 
rechtzeitige,  mit  Nachdruck  fortgesezte,  auf  Beseitigung  der  Hyperämie 
oder  Stase  und  auf  Resorption  des  Exsudats  gerichtete  Behandlung; 
eine  verkehrte  Anwendung  von  Reizmitteln,  wenn  man  sich  mit  der 
Diagnose  „spinale  Lähmung“,  „Paraplegie“  begnügt,  ist  in  solchen  Fällen 
von  unersezbarem  Schaden. 

Man  nennt  eine  Reihe  von  Ursachen,  durch  deren  Beseitigung 
das  Rückenmarksleiden  theils  gebessert,  theils  in  seinen  Fortschriiten 
aufgehalten  werden  kann;  mögen  auch  nicht  alle  derselben  wirklich 
anzunehmen  sein,  hat  der  Arzt  doch  zu  wissen,  auf  welche  ätiologische 
Punkte  er  vorzüglich  abzuheben  habe ; kann  im  einzelnen  Falle  eine  der 
anzugebenden  Ursachen  aufgefunden  werden,  so  ist  das  entsprechende 
Heilverfahren  von  selbst  gegeben.  Dieselben  sind : Störungen , nament- 
lich Unterdrückung  der  Regeln,  der  Lochien,  der  Hämorrhoidalblutungen ; 
Unterdrückung  von  Exanthemen  und  habituellen  localen  Schweissen 
(Olli vier);  geschlechtliche  Ausschweifungen,  namentlich  Onanie;  con- 
slitutionelle  Syphilis,  vielleicht  auch  chronische  Rheumatismen  (J.  Frank), 
in  welchem  Falle  (liegende  Blasenpflaslcr  vorzugsweise  empfohlen 
werden.  Wo  die  Entzündung  von  Wirbelcaries  abhängt,  ist  auch  die 
Behandlung  des  Hückenmarkleidcns  die  untergeordnete. 

In  der  Heilbehandlung  werden,  solange  die  Zeichen  von 
Reizung,  namentlich  excenlrische  Schmerzen  und  Muskelzuckungen  vor- 
wiegen, bei  gutem  Krällezustande  alle  acht  oder  vierzehn  Tage  örtliche 
Blute  n Iziehu  ngen  längs  des  Rückgralhs  mittelst  10 — 15  Blutegeln 
oder  besser  mittelst  6 — 10  Schröpfköpfen  vorgenommen  und  von  Zeit 
zu  Zeit  Abführmittel  und  warme  Bäder  verordnet.  Man  untersagt  jede 
Muskelanslrengting  und  jeden  Gcschlechtsgenuss. 

Nach  Mässigung  der  Reizungssymplomc  henüzt  man  vorzüglich 
Douchcn  mit  33  oder  34  Grad  R.  warmem  einfachem,  später  stark  mit 
Kochsalz  oder  Seesalz  versezlem  Wasser,  welche  mau  in  zunehmender  Stärke 
auf  den  ganzen  Rückgrath  wirken  lässt.  Der  üblichste,  namentlich  von 
Latour  und  von  Gendrin  und  von  Abeillc  empfohlene,  von  ihnen 
den  ßlutcnlziehungen  als  weit  wirksamer  vorgezogene  Gegenreiz  sind 
zwei  oder  mehrere  F o n ta  n el  1 e n , welche  zur  Seite  der  schmerzhaften 
Dornfortsäze  angelegt  und  lange  Zeit  im  Flusse  erhalten  werden. 

Olli  vier  riilh  zu  grossen  und  tiefen  Fontanellen , deren  Höhle  mit  einem 
halbkugeligen  Stücke  von  frischer  Veilchenvvurzel  ausgefüllt  werden  soll. 

Gendrin  (Gz.  d.  hdp.  IHjO,  Nr.  39.  4t.  45)  schreibt  vor,  wenigstens  fi  und  zwar 
tief  bis  auf  die  Muskeln  der  Wirbelrinne  dringende  Fontanellen  längs  der  Wirbelsäule, 
aber  nicht  weiter  herab  als  bis  zum  Ende  der  Rückenwirbel,  zu  seien.  Sind  die 
K6klert  Thertpic.  67 
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Eilerwunden  lief  genug  gedrungen,  so  soll  ihr  Vrrnsrlien  «ligewartet  und  nöthi- 
genfalls  das  Aezkali  noch  einmal  mischen  den  ersten  Apfilicationastellen  und 
mit  gleichem  Nachdruck  angewandt  werden.  Auch  Abei  Me  (ib.  17.  1H)  ball 
auf  Blutcnlziehungrn  wenig,  wahrend  er  den  Abführmitteln,  besonders  aber  zahl- 
reichen (10 — I2j  Kauterien  die  Heilung  mancher  Falle  zusrhreibt. 

Statt  der  Fontanellen  können  wie  bei  allen  Rückenmarkslähmungen 
als  Gegenreize  auch  liautreizende  Einreibungen  aller  Art,  (liegende 
und  dauernde  Blusenpflaster  nach  und  nach  am  ganzen  RUekgrnlh,  Haar- 
seile und  Moxen  benüzt  werden.  Die  Fontanellen  sind  besonders  nilzlich 
bei  gleichzeitiger  WirbelentzUndung.  Neben  diesen  äusseren  Reizen 
kann  man  auch  versuchen,  die  motorische  Energie  durch  passive  Be- 
wegung, später  durch  methodische  Leitung  der  willkUhrlichcn  Bewegung 
zu  stärken. 

Nach  längerer  Dauer  der  Lähmung  sollen  Seebäder  vorzüglich 
wirksam  sein;  zuvörderst  werde  die  Lähmung  der  Blase  gehoben; 
Aussicht  auf  vollkommene  Herstellung  gewahre  das  Eintreten  von  Er- 
schütterungen in  Schlägen  längs  des  Rückgralhs  und  von  Krämpfen  in 
den  gelähmten  Gliedern. 

Zu  den  weiteren  bei  Rückenmarkslähmung  empfohlenen  Mitteln,  wie 
Elektricitüt  und  Galvanismus,  Brechnuss,  Strychnin  innerlich  oder  ender- 
malisch,  Mutterkorn,  Phosphor  oder  Veratrin  äusserlich , worüber  später 
gehandelt  wird,  darf  man  bei  einer  nach  Entzündung  aufgetretenen 
Lähmung  nur  nach  Erschöpfung  aller  sonstigen  Hülfen  und  mit  grösster 
Vorsicht  übergehen ; sobald  sich  Zeichen  von  Reizung  einstellen , muss 
wieder  zur  Anliphlogosc  und  zu  beruhigenden  Mitteln  gegriffen  und  die 
reizende  Behandlung  für  längere  Zeit  nusgesezt  werden. 

Gegen  stechende  Schmerzen  in  den  Gliedern  empfiehl  Olli  vier 
das  Einstreuen  von  '/« — '/-z  Gran  salzsaures  Morphium  in  die  schon  vor- 
handenen Fontanellen  am  Rücken  oder  in  eine  in  der  Höhe  der  beiden 
lezlen  Rippen  angelegte  Blasenpflaslerwunde.  Die  Behandlung  der  Ver- 
stopfung, der  Blasenbeschwerden,  des  Aufliegens,  der  Entkräftung  ist 
wie  bei  andern  Lähmungen. 

II.  Behandlung  der  Haemorrhagic  des  Rückenmarks  und  der  Rücken* 
markshäute,  der  Haematomyelia  und  Haemalorbachis. 

Der  geringen  Zahl  von  zuverlässigen  Beobachtungen  über  diese 
ausser  bei  Kindern,  namentlich  Neugeborenen,  und  bei  Geisteskranken 
sehr  seltenen,  schwer  zu  diagnosticirenden , für  die  Praxis  überhaupt 
unwichtigen  Blutungen  lässt  sich  entnehmen,  dass  man  beim  Auftreten 
der  acuten  Erscheinungen  wie  bei  acuter  Rückenmarksenlzündung,  bei 
zurückbleibender  Lähmung  wie  bei  chronischer  Entzündung,  zulezt  wie 
bei  jedem  organischen  Rückenmarksleiden,  bei  welchem  die  Lähmung 
die  Haupterscheinung  ausinachle,  verfuhr.  Wo  die  Art  der  Krankheit 
zu  muthmassen  ist,  soll  neben  der  allgemeinen  und  örtlichen  Antiphlooose 
neben  den  drastischen  Abführmitteln  auf  vollkommene  Ruhe  des  Stamms 
gesehen  werden.  Nach  einzelnen  Beobachtungen  (Monro)  erscheint 
die  Anwendung  der  Revulsorien  in  der  Nahe  des  apopleklischen  Heerds 
unzweckmässig;  überhaupt  hat  man  sich  vor  zu  früher  Anwendung 
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eines  resolviremlen  Verfahrens  oder  der  Reizmittel  zu  hüten  und  wird 
desshalb,  wenn  keine  örtlichen  oder  excenlrischen  Schmerzen,  überhaupt 
keine  Zeichen  von  erneuter  Congeslion  gegen  das  Mark  erneute  Blut— 
enlziehungen  nöthig  machen,  sicli  längere  Zeit  darauf  beschränken,  den 
Kranken  in  zweckmässiger  Lage,  auf  einfacher,  bei  Abnahme  der  Kräfte 
auf  stärkender,  aber  reizloser  Diät  zu  erhallen,  die  Stuhl-  und  Harn- 
entleerung zu  fordern , und  wird  erst  später  die  Lähmung  mit  dem  bei 
der  Entzündung  angegebenen  Verfahren  bekämpfen. 

Hl.  Behandlung;  der  reizbaren  Schwäche  des  sensitiven  Apparats 
des  Rückenmarks,  der  Spinulirritution. 

Seitdem  die  Modekronkheit  „Spinnlirritation“  als  Ontologie  gestürzt  ist,  kann  man 
die  als  Grundlage  der  einzelnen,  als  Attribute  der  Spinnlirritation  aufgefassten  Spinal- 
neurosen angenommene  Reizung  oder  reizbare  Schwäche  des  Rückenmarks  in  die 
allgemeine  Pathologie  unter  die  allgemeinen  Kategorien  der  functionellen  Störungen 
des  Nervensystems  verweisen  und  die  einzelnen  Erscheinungen  als  ebensoviele  einzelne 
spinale  Neuralgien,  Hyperästhesien,  KMmpfe  u.  s w. , den  neuralgischen  Rücken- 
schuierz  namentlich  als  Neuralgie  des  Rückenmarks,  als  Spinalirritation 
im  engsten  Sinne,  gesondert  stellen;  oder  aber  man  kann  sich  für  berechtigt 
halten,  wie  dies  von  uns  geschieht,  in  solchen  Fällen,  wo  für  sich  oder  als 
die  in  jeder  Hinsicht  vorwiegende  Störung  neben  und  nach  ein- 
ander und  längere  Zeit  hinfort  eine  Reihe  vorzugsweise  sensi- 
tive r Spi  na  I n e uros  e n vorkommt,  diesen  Symptomencoinplex  zusammenzufassen 
und  ihren  gemeinsamen  Grund,  die  funclionellc  Störung  vorzugsweise  (des  sensitiven 
Apparats)  des  Rückenmarks,  einer  besondern  Betrachtung  zu  unterwerfen. 

Die  Behandlung  ist  zunächst  und  wesentlich  eine  causale;  aus 
der  folgenden  Aufzählung  der  hauptsächlichsten  Ursachen  wird  übrigens 
erhellen,  wie  schwierig  diese  Aufgabe  in  vielen  Fällen  zu  erfüllen,  wie 
undankbar  desshalb  auch  die  direcle  Behandlung  ist,  wenn  der  Kranke 
iten  veranlassenden  Ursachen  sich  fortwährend  aussezt  oder  unwillkühr- 
liclt  unterworfen  bleibt;  in  diese  schlimme  Kategorie  gehören  die  Fälle 
von  Spinalirritalion  bei  langer  Dauer  heftiger  Schmerzen , bei  über- 
mässigen motorischen  Anstrengungen , bei  Samenverlusten,  nach  rasch 
auf  einander  folgenden  Wochenbetten,  nach  lange  forlgeseztem  Säugen. 
Günstigere  Aussicht  gibt  das  Ruckenmarksleidcn  nach  schweren  Krank- 
heiten, bei  chronischer  Alkohol-,  Blei-  und  Quecksilbervergiftung.  Die 
causale  Behandlung  ist  diesen  Ursachen  gemäss  verschieden;  einem 
grossen  Theile  derselben  entsprechen  tonische  Mittel,  daher  es  leicht 
sich  erklärt , wie  das  schwefelsaure  Chinin  (Kremers,  Stil- 
ling),  oder  das  Eisen,  wie  überhaupt  Tonica  als  specifische  Heilmittel 
der  Spinalirrilation  aufgestellt  werden  konnten. 

Die  direcle  Behandlung  ist  gleichfalls  in  ihrem  Hauptstücke, 
in  dem  Hinwirken  auf  allgemeine  Kräftigung  der  Constitution,  im  Be- 
sondern des  Nervensystems , und  in  dem  Abhnlten  aller  das  Rücken- 
marksleiden  steigernder  Reize  schwer  auszuftihren ; besonders  auch,  weil 
die  Kranken  nach  dem  Verschwinden  der  einzelnen  Zufälle  sich  für 
geheilt  hallen,  unvorsichtig  werden  und  einen  Rückfall  nach  dem  andern 
befördern  oder  herbeiführen. 

Neben  zweckmässiger  Diät  entsprechen  dieser  Aufgabe  am  allge- 
meinsten massige  Bewegung,  Landaufenthalt,  einfache  laue  oder  mit  Malz 
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versezte  Bäder,  auch  schwache  Schwefel-,  alkalische  und  Soolbäder; 
hier  wie  bei  der  molorischcn  Schwäche  des  Rückenmarks  wird  häufig 
der  Fehler  begangen,  dass  inan  zu  frühzeilig,  die  Reizung  alsdann  oft 
steigernde  stärkere  Einwirkungen,  wie  die  der  kalten  Fluss-,  der  Sturz- 
und  Strudelbäder,  kalter  Mineralbäder,  warmer  und  starker  Sool-  oder 
Eisenbäder,  vorschreiht. 

Zur  Unterstüzung  dieses  leider  durch  Rccepte  nicht  zu  ersezenden 
Verfahrens  empfiehlt  man  trockene  Reibungen  des  Rückens  und  der 
Glieder  oder  Einreibungen  mit  aromatischen  und  geistigen  Stollen,  auch 
mit  Oel. 

Wo  die  einzelnen  Anfälle  mit  grosser  Heftigkeit  auflrelen, 
namentlich  wo  sie  eine  acute  Hyperämie  oder  Entzündung  der  Bauch- 
und  Bruslorgane  vorlauschen,  leistet  häufig  das  Ansezen  von  Blut- 
egeln oder  Schröpfköpfen  und  sofort  von  B I a s e n p f 1 a s t e r n 
an  den  Rücken,  namentlich  in  die  Gegend  der  bei  Druck  empfindlichen 
Wirbel  — vorausgesezt,  dass  dieses  angeblich  pHthognomonische  Symptom 
vorhanden  ist  — , sehr  rasche,  freilich  nur  den  einzelnen  Anfall  be- 
seitigende Hülfe;  in  andern  Fallen  schlägt  dieser  Eingriff  fehl  oder  es 
erfolgt  selbst  eine  Verschlimmerung  der  Zufälle.  Es  ist  dcsshalb  durchaus 
verwerflich,  wie  es  zu  den  Zeiten  der  Herrschaft  der  Spinalirritalion 
geschah,  unter  der  Annahme  einer  nebenher  laufenden  Hyperämie  des 
Rückenmarks  oder  seiner  Häute,  „einer  entzündlichen  Reizung“,  für  den 
Anfang  der  Spinalirritalion  und  für  acute  Exacerbationen  Blutenlziehungcn 
und  Hautreize  als  die  normale  Behandlung  aufzustdlen. 

Einzelne  Zufälle  erheblicher  Art  werden  nach  ihrer  Besonderheit, 
bei  raschem  Wechsel  der  Erscheinungen  mit  Nervinis  wie  die  hysterischen 
Anfälle  behandelt. 


IV.  Behandlung  der  habituellen  (motorischen)  Schwäche  und  der 
fortschreitenden  Lähmung  des  Rückenmarks,  der  Tabes  dorsalis. 

Syn.  der  Take*  dorsalis:  Rückend  arre;  Kückcnniarkssrh  wind  sucht; 

Myeolophlhisis  sicca;  fälschlich  mit  Atrophie  des  .Mark*  identificirt. 

Wir  fassen  die  reizbare  Schwäche  des  Rückenmarks  mit  dem  Symptomen- 
complexc  der  Takes  dorsalis  in  einem  Abschnitte  zusammen  , weil  jene  vielfach  für 
das  erste  Stadium  der  Rfirkenmarksdarre  nusgegeben  wurde  und  die  Therapie  dieser, 
sofern  sic  aus  mehr  als  Pallialivinitteln  bestehen  soll,  nur  auf  die  reizbare  Schwäche, 
äber  nicht  auf  den  höheren  Grad  der  fortschreitenden  Lähmung  bezogen  werden  darf, 
weil  aber  in  vielen  Fällen  im  Anfänge  der  Erkrankung  nicht  sicher  zu  bestimmen 
ist,  ob  man  cs  mit  einem  Zustande  zu  thun  habe,  welcher,  mag  man  ihn  nun  zur 
habituellen  motorischen  Schwäche  oder  schon  zur  fortschreitenden  Lähmung  rechnen, 
von  seihst  oder  unter  Kunsthiilfe  zum  Stillstände  oder  selbst  zur  Heilung  gedeihen  kann, 
oder  mit  einem  unheilbar  gewordenen  Grade  der  Krankheit.  Schlechtweg  die  Vorhersage 
auf  Unhcilbarkeit  zu  stellen  und  die  Therapie  deshalb  auf  untergeordnete  Hülfen  zu 
beschranken,  wie  dies  Homberg  (Nervenkrank!).  II.  2.  Art.  Tabes  dorsalis)  zum 
Gesez  erheben  wollte,  ist  unstatthaft. 

Unter  riiltes  dorsalis  wird  hier  der  wohlbekannte  Symplomencomplex,  welcher 
diesen  Namen  trägt,  aber  keine  anatomische  Krankheitsspecies  verstanden,  da  jener 
bei  der  Atrophie  einzelner  Theile  des  Rückenmarks,  aber  auch  hei  andern  Gewebs- 
stfirungen  des  .Marks  und  seiner  Hüllen,  ja  bisweilen  ohne  nachweisbare  anatomische 
Störung  vorkommt. 
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1)  Behandlung  der  habituellen  (motorischen)  Rückenmarksschwäche 
nnd  der  niedern  Grade  der  Lähmung. 

Wo  die  Krankheit  angeboren  ist  und  die  Kinder  die  ersten  Jahre 
glücklich  durehgekommen  sind,  liisst  sich  die  Schwäche,  wenn  auch  nicht 
heben , so  doch  auf  einem  massigen  Grad  erhallen ; ebenso  eine  nicht 
zu  lange  bestandene  erworbene  Schwäche  und  die  ersten,  bei  Frauen 
manchmal  auch  die  höheren  Grade  der  fortschreitenden  Lähmung. 

Die  erste  Bedingung  eines  günstigen  Erfolges  der  Behandlung  ist 
die  Abhaltung  der  Schädlichkeiten,  welche  im  einzelnen  Falle  die  Schwäche 
oder  Lähmung  erzeugt  oder  gesteigert  haben , und  welche  nach  der 
allgemeinen  Erfahrung  bei  solchen  Kranken  überhaupt  Vorkommen.  Diese 
c a u s a I e Behandlung  ist  zugleich  der  wesentlichste  Theil  des  hygiei— 
ni sehen  Verfahrens. 

Hinsichtlich  der  Tabes  dors.  wurden  mit  grosser  Uebertreibung 
Onanie,  überhaupt  Samenverlusle  als  Hauptursachen  angeklagl  und  dem- 
gemäss das  ganze  prophylaktische  und  curalive  Verfahren  gegen  Onanie 
und  Spcrmalorrhöe  der  Therapie  der  Tabes  dors.  ein  verleibt.  Sind 
die  genannten  Ursachen  im  einzelnen  Falle  wirklich  nachzuweisen,  so 
muss  allerdings  durch  moralische  und  hygieinische  Mittel  den  physischen 
wie  den  psychischen  Ausschweifungen  enlgegengewirkt  werden  (s.  den 
Art.  Sainenlluss);  bei  jeder  Schwäche  oder.  Lähmung  muss  überhaupt, 
zumal  beim  männlichen  Geschlechle,  der  Geschlcchtsgenuss  strenge  be- 
schränkt werden,  nach  dem  Eintreten  des  Unvermögens  ist  andererseits 
die  Anwendung  der  Aphrodisiaca , der  Reizmittel  überhaupt  verwerflich. 
Steht  die  Krankheit  im  Zusammenhänge  mit  wiederholten  Geburten  oder 
Fehlgeburten,  so  ist  die  Enthaltung  vom  Geschlechlsgenusse  mindestens 
auf  einige  Jahre,  bis  die  Rückenmarkssymptome  sich  entschieden  ge- 
bessert haben,  und  bei  einer  Schwangerschaft  die  iiusserste  Sorgfalt,  um 
einen  neuen  Abort  zu  verhüten,  angezeigt. 

Bei  der  Lähmung  sind  als  weitere  Schädlichkeiten  besonders  zu 
beachten  Anstrengungen  des  Marks  durch  übermässiges  Gehen,  durch 
fortgesezles  Reiten,  durch  erschöpfende  Körperarbeiten,  namentlich  in 
Stellungen,  welche  bald  das  Gefühl  schmerzhafter  Ermüdung  in  der 
Lenden-  oder  Rückengegend  erzeugen,  und  allein  schon  durch  anhal- 
tendes Stehen,  welches  verhältnissmässig  nachtheiliger  ist  als  das  Gehen. 
Forlgesezle  Ruhe  ist  nicht  empfehlenswerlh,  sondern  ein  dem  Grade  der 
motorischen  Kraft  angcpassler  Wechsel  von  Ruhe  und  Bewegung,  von 
Muskelübung,  welche  nie  bis  zur  Ermüdung  gesteigert  werden  soll. 
Endlich  sind  auch  anhaltende  Erkältungen  und  Durchnässungen  zu  ver- 
hüten. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  in  der  Heilbehandlung 
Waschungen,  Do  liehen  nnd  Bäder;  ihre  Anwendung  ist  oft  nur 
desshalb  erfolglos  oder  bringt  statt  der  erwarteten  Besserung  eine  Ver- 
schlimmerung, weil  sie  nicht  in  der  dem  einzelnen  Falle  angemessenen 
Form  und  Stärke  gebraucht  werden ; gerade  bei  den  stärkeren  Curen, 
z.  B.  Seebäder,  welche  für  die  wirksamsten  gelten,  ist  besondere  Vor- 
sicht nöthig,  aber  auch  schon  bei  weniger  eingreifenden  Anwendungen, 
wie  den  salinischen  Mineralbädern,  kann  die  Wirkung  eine  unerwartet 


Digitized  by  Google 


1062 


Fortichr.  Lähmung  de«  Rückenmark». 


starke  und  lästige  sein,  während  vielleicht  ein  ganz  ähnliches  Mineral- 
wasser mit  dem  besten  Erfolge  benilzt  wird.  Man  beginne  im  Allge- 
meinen mit  warmen  oder  lauen  Badern  und  gebe  sie  nach  und  nach 
kühler;  bei  kräftigeren  Constitutionen  beginne  man  mit  kalten  Waschungen 
des  Rückens,  gehe  zu  einfachen  Flussbädern,  sofort  zu  kalten  Mineral- 
bädern, weiter  mit  oder  ohne  Bäder  zu  Douchen  auf  den  ganzen  Rück- 
gralh  mit  einfachem  oder  mit  salinischem  Wasser,  zulezt,  wenn  immer 
stärkere  und  immer  kältere  Douchen  ertragen  werden  und  die  Energie 
des  Rückenmarks  sich  wesentlich  gehoben  bat,  zu  Wellen-  und  Slrudel- 
oder  zu  Seebädern  Uber.  Die  Bäder  der  lezten  Kategorie  werden 
häufig  nicht  ertragen  und  sind  namentlich  bei  den  höheren  Graden  der 
Tabes,  wenn  auch  bei  Einzelnen  überraschend  heilsam,  bei  den  meisten 
Kranken  schädlich.  Statt  des  einfachen  Wassers  benüzt  man  zu  Bädern 


und  Douchen,  zum  Tlieil  auch  zu  den  Waschungen,  bei  den  empfind- 
lichsten Individuen  die  lauen  Akralothermen  (20  — 26°  R),  oder 
Schwefelwasser,  bei  kräftigeren  Mineralwasser,  welche  Chlorinelalle, 
alkalische  Salze,  Kohlensäure  und  etwas  Eisen  enthalten,  bei  Hausdouchen 
und  Bädern  Kochsalzlösungen.  Jede  dieser  Anwendungen  muss  ge- 
schwächt oder  ganz  nufgegeben  werden,  wenn  sie  das  Individuum  in 
grosse  Aufregung  versezt  oder  sehr  erschöpft.  Bei  sehr  herunterge- 
kommenen Kranken  torpider  Constitution  werden  besonders  die  eisen- 
haltigen Mineralmoorbäder  gerühmt;  aromatische  Bäder  — mit  Zusaz  von 
Heublumen,  Quendeln,  Kamillen,  Waldwollebäder  — Bäder  mit  Malz, 
endlich  Milch-  und  Molkenbäder  eignen  sich  für  heruntergekommene 
und  dabei  sehr  reizbare  Individuen.  Ist  Besserung  oder  Herstellung  ein- 
gelrelen,  so  lässt  man,  uin  diesen  Erfolg  zu  sichern,  kalte  Waschungen 
und  Douchen,  den  Sommer  über  Fluss-  oder  Seebäder,  auch  kalte 
Mineralbäder,,  wenn  solche  besser  bekommen,  noch  längere  Zeit  fortge- 
brauchen. Bei  Unbemittelten  und  in  der  kalten  Jahreszeit  versuche  man 
Waschungen  des  Rückgraths  mit  Salzwasser,  mit  kölnischem  Wasser, 
mit  allerlei  spirituosen  und  flüchtig  reizenden  Flüssigkeiten,  diese  übrigens 
mit  grosser  Vorsicht. 

Die  inneren  Mittel  dienen  zur  Unterstüzung  des  bezeichnten  Ver- 
fahrens. Auch  hier  werden  vielfach  grosse  Fehler  durch  die  unzeilige 
Anwendung  von  Brechnuss,  Strychnin,  Mutterkorn,  Phosphor  und  ähn- 
lichen Reizmitteln  begangen;  meistens  erfolgt  keine  Besserung  oder  ist 
dieselbe  vorübergehend  und  auf  dem  Fusse  folgt  ihr  ein  um  so  rascheres 
Fortschreiten  der  Lähmung.  Diess  gilt  auch  von  einigen  sehr  gebräuch- 
lichen örtlichen  Anwendungen,  von  den  Fontanellen  und  Haar- 
seilen und  von  der  E I e k t r i c i t ä I. 


Mit  Sicherheit  lassen  sich  nur  tonische  und  sedative  Mittel,  zwischen 
welchen  man  gerne  abwechselt,  gebrauchen ; unter  jenen  sind  es  nament- 
lich schwache  eisenhaltige  Säuerlinge,  die  oft  mit  Nuzen  unter 
Milch  gegeben  werden,  bei  grösserer  Schwäche  leicht  verdauliche 
Chinapräparate,  unter  diesen  die  Verdünnungen  der  Blausäure 
verdünnte  Mineralsäuren,  bei  vorherrschender  geschlechtlicher  Auf- 
regung Kampher  und  Salpeter,  hucIi  Hopfen  und  Lupulin,  bei  Gehirn- 
aufregung  BMsenkraut  oder  Zink,  aber  nicht  das  bald  reizend, 
bald  beruhigend  wirkende  Opium. 


Digitized  by  Google 


Spinale  Lähmungen. 


1063 


Den  Perubalanm  empfiehlt  Neu  man;  er  toll  täglich  zu  ,-)j , ellmählig  bi« 
zu  0jv,  gelost  in  Aether  oder  in  Alkohol,  alsdann  mit  Zusaz  von  etwas  Mandelöl, 
innerlich  genommen  und  zugleich  in  der  Mischung  mit  ätherischem  Oele  in  den  Rücken 
ringeriehen  werden  (Bemerk,  uh.  d.  geliräurhl.  Arzneimittel;  Berl.  lb-10:  S.  153). 
Einzelne  sahen  auch  Erfolge  vom  Leherthrnn  (l’uchell). 

2)  Behandlung  der  höheren  Grade  der  fortschreitenden  Lähmung. 

Die  Krmikhcit  ist  jezt  eis  so  gut  wie  unheilbar  zu  betrachten ; der 
Arzt  vermeide  desshnlb  Curen,  welche  den  Kranken  quälen,  nichts  nüzen 
oder  in  ihrem  lezlen  Kt  folge  sogar  schaden ; er  vermeide  namentlich 
die  forlgesezle  Anwendung  stärkerer  Gegenreize,  den  Gebrauch  der 
Eleklriciläl,  der  oben  genannten  Reizmittel,  der  kalten  Bäder,  der  See- 
bäder. Seine  Aufgabe  ist  die  Verlängerung  des  Lebens  und  die  Milderung 
der  immer  zahlreicher  und  in  immer  höherem  Grade  sich  einstellenden  Be- 
schwerden ; jenen  Zweck  erreicht  man  vorzüglich  durch  ein  zweck- 
mässiges Regime;  jede  geschlechtliche  Aufregung,  jede  Anslrengung  der 
motorischen  Kraft,  wie  sie  schon  auch  das  lange  Fahren  bei  Badereisen  mit 
sich  bringt,  ist  streng  zu  vermeiden.  Die  Kost  sei  nahrhaft  und  leicht 
verdaulich ; Kaffe,  Bier,  Wein  dürfen  den  meisten  Kranken  gestaltet  werden. 

Bei  vermögliclien  Kranken  kann  man  im  Sommer  eine  Badecur 
versuchen ; die  Erwartungen  müssen  aber  zum  Voraus  nieder  geltalten 
werden  ; es  ist  schon  viel,  wenn  man  mit  solchen  Curen  eine  zeitweise 
Besserung  und  im  Ganzen  ein  mehrjähriges  Stillstehen  der  Krankheit 
erreichl.  In  der  Wahl  des  Badeortes  ist  auf  die  Erfahrungen  in  der 
ersten  Periode  der  Krankheit,  auf  den  Zustand  der  Reizbarkeit  und  der 
Ernährung  des  Kranken  Rücksicht  zu  nehmen;  vorzüglich  gebraucht  man 
warme  Soolbäder,  warnte  eisenhaltige  Bäder,  alkalische  Thermen  (Ems), 
Schwefellhcrmen  ( A a c h e n)  und  die  wärmeren  Akratothermen  (G  a s l e i n, 
Wildbad).  Statt  einer  Badecur  ist  den  Sommer  über  auch  ein  Land- 
aufenthalt in  einer  Gegentl  mit  warmer,  dabei  aber  reiner  Luft  ein- 
pfehlenswerth. 

Für  gewöhnlich  lässt  man  vorsichtige  Waschungen  und  Douchen 
mit  kaltem  Wasser  oder  nicht  zu  stark  erregende  Waschungen  und  Ein- 
reibungen gebrauchen.  Gegen  die  häufigen  schmerzhaften  Empfindungen 
im  Rücken,  in  den  Gliedern  empfiehlt  Rom  borg  Einreibungen  mit 
Veratrinsalbe,  welche  übrigens  ihre  Wirkung  bald  versagt. 

Die  Zeichen  von  Blasen-  und  Masldurmlähmung,  die  Gastrointeslinal- 
kalarrlie,  der  Decubitus  und  andere  Folgezuslände,  ebenso  die  dnzwiscltcn- 
laufenden  Krankheiten  beschäftigen  bei  den  höheren  Graden  der  Tabes 
die  Therapie  vielfach,  werden  übrigens  nach  ihrer  Art  behandelt. 


V.  Behandlung  der  stchenlileibenden  spinalen  LAhmungen. 

Noch  Ausschluss  oller  cerebralen  Lähmungen,  oller  peripherischen  durch  Textur- 
erkrankung  der  Rückenmarksnerven  oder  durch  Druck  auf  dieselben  (z.  B.  Parnplegien  bei 
Beckengeschwülsten)  bedingten  Lähmungen,  nach  Ausschluss  der  rheumatischen  Pani- 
plegien  und  der  durch  chronische  Vergiftungen  (vgl.  chronische  Blei-,  Quecksdber-, 
Alkoholvergiftung  und  Kriebelkrankheit)  erzeugten  Lähmungen  im  Gebiete  der  Rucken- 
mnrksnerven,  noch  Ausschluss  endlich  der  nls  Tabes  dorsal!»  ouflretenden  jo  c irei 
lenden  Lähmung  bleibt  noch  eine  Reihe  spinaler,  durch  dos  lange  Stehen  > ei  >en 
in  der  Regel  partiellen  Lähmung  auf  derselben  Stufe,  durch  eine  nur  et 
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Erkrankung  dea  Rückenmark]  eintrctende  weitere  Ausbreitung  der  Lähmung,  meist 
durch  den  Mangel  der  Blasen-  und  Mastdarmlahmung,  durch  die  ungestörte  Fortdauer 
der  übrigen  Functionen  auch  bei  llnheilharkeit  ausgezeichneter  Lähmungen  übrig. 
Dieselben  beruhen  1)  auf  einer  Gcwrbsslörung  des  Kürkenmnrks  oder  auf  Erkran- 
kung seiner  Hüllen,  wobei  ein  Druck  auf  das  Mark  ausgeübl  wird;  solche  Läh- 
mungen als  Zeichen  rines  organischen  Kückenmarksleidens  bleiben  mrück  nach 
Blutungen  und  Entzündungen  im  Marke  oder  in  seinen  Hüllen;  überdies  erscheinen 
sie  als  Symptome  von  Atrophie,  von  Erweichung,  Tuberkulose  des  Marks,  von  Fremd- 
bildungen innerhalb  des  Kückgralhkanals,  von  Erkrankungen  der  Wirbel;  endlich 
scheinen  manche  Lähmungen  auch  von  einer  erworbenen  Vermehrung  der  Cerebro- 
spinainüssigkeit  ahsuhängen  f vgl.  den  Abschnitt  über  II  y d r o rrh  a c h i s acquiaila). 
Oder  aber  2)  das  Rückenmark  selbst  lässt  keinerlei  Veränderung  erkennen;  cs  kann 
dann  a)  die  Paralyse  eine  sog.  reflertirte  oder  Hrflexlüluming  sein,  oder  b)  beim 
Mangel  jeder  zur  Erklärung  ausreichenden  anderweitigen  Erkrankung  als  dynamisches 
und  idiopaiischcs  Rückenmarkslcidcn  angesehen  werden  können.  Kicher  gehören 
namentlich  die  als  essentielle  oder  id  i o p a t i s c h e L ä h nt  u n g,  als  Puralysis 
infantilis  beschriebenen  Lähmungen  des  kindlichen  Alters,  mit  welchen 
übrigens  die  von  französischen  Schriftstellern  beschriebene  idiopathische  Con- 
tractur  grossrnthcils  znsammenfallen  durfte,  lieber  dir  besondere  Therapie  diesrr 
sog.  Parahsis  infantilis  wird  am  Schlüsse  dieses  Abschnitts  das  IVölhige  gesagt  werden. 

Alle  diese  Lähmungen  lassen  sirh  in  den  meisten  Fällen  nicht  von  einander 
sondern,  der  einzelne  Full  lässt  sich  nicht  anatomisch  diagnosticiren ; die  Zusammen- 
fassung ihrer  Therapie  ist  deshalb  bis  jezt  noch  unumgänglich,  wenn  man  eine  über- 
sichtliche Darstellung  geben  und  Wiederholungen  vermeiden  will. 

Die  causttle  Behandlung  isl  je  nach  tlem  Falle  eine  sehr  ver- 
schiedene; so  kann  bei  Wahrscheinlichkeit  einer  Hyperämie,  Hätnor- 
rhagie  oder  Entzündung  des  Marks  oder  seiner  Hüllen , so  lange  die 
Lähmung  nicht  als  das  Ergehniss  eines  abgelaufenen  Processes  aufzn- 
fassen  isl,  das  bei  der  RückcmnarksentzUndung  und  -Blutung  geschilderte 
antiphlogistische  und  ableilcnde  Verfahren,  so  lange  und  so  oft  Symplotnc 
von  Reizung  auftrclen,  erforderlich  sein;  so  ist  bei  Verdacht  einer 
syphilitischen  Grundlage  der  verineinllich  essentiellen  Lähmung  eine  Cur 
mit  Quecksilber,  mit  Jod  ka  li  um,  mit  Sassaparill  u.  s.  w.  zunächst 
durchzufiiliren ; so  kann  bei  Lähmungen  in  Folge  grosser  Säfteverluste, 
wobei  man  eine  ungenügende  Ertiäliiung  des  Rückenmarks  durch  das 
an  festen  Bestandlheilen  arme  Blut  oder  durch  eine  Anämie  anneltmen  kann, 
ein  tonisches  Verfahren , namentlich  der  fortgesetzte  Gebrauch  eisen- 
haltiger Mineralwasser  zu  Bade-  und  Trinkeuren  geboten  sein. 

Die  (I  e i I b e li  a n tl  I u n g unterscheidet  sich  von  jener  der  Tabes 
dorsalis  durch  die  Möglichkeit  einer  Herstellung  oder  dauernden  Bes- 
serung auch  nach  längerer  Dauer  der  Lähmung,  wobei  freilich  die 
Gewehsslörungen  des  Rückenmarks  ganz  geschwunden  sein  oder  in 
einen  fast  gleichgültigen  Zustand  übergegangen  sein  müssen,  und  durch 
die  Zweckmässigkeit  länger  forlgeseztcr  und  stärker  eingreifender  Radi- 
calcurcn.  In  den  einzelnen  Fällen  hat  man  zunächst  hinsichtlich  des 
Regimes  wie  der  innern  und  äussern  Heilmittel  die  für  die  Tabes  dor- 
snlis,  die  chronischen  Entzündungen  und  die  Folgczusländc  der  Hatnor- 
rhagien  der  Nervencentra  angegebenen  Mittel  und  Methoden,  jedoch  mit 
Steigerung  zu  benüzen;  man  kann  namentlich  oft  mit  Erfolg  in  der  Nähe 
des  Krankheitssizes  Schröpfköpfe,  Einreibungen  mit  Krotonöl,  mit  Brecli- 
weinsteinsalbe,  Fontanellen,  Moxen,  selbst  das  Glüheisen  applicircn,  kann 
auf  den  Rückgrath  und  die  peripherischen  Theile  durch  starker  reizende 
Salben  und  Waschwasser,  z.  B.  mit  P |, osp h or,  auch  mit  Terpentin-, 
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Kajeput-  und  Dippels-Ocl,  Ameisengeist,  Ammoniak,  Kantharidentinctur 
ii.  dgl.  (s.  unten ),  durch  starke  oder  sehr  warme  oder  sehr  kalte 
Douchen,  durch  die  an  Beslandtheilen  reicheren  und  wärmeren  Mineral- 
häder  aus  den  hei  der  Tabes  genannten  Kategorien  einwirken  und  hat 
zur  Erhaltung  der  Muskelkraft  und  zur  Belebung  der  motorischen  Nerven- 
energie  mit  methodischen  Uebungcn  der  halb-  und  mit  passiven  Bewe- 
gungen der  vollständig  gelähmten  Thcile  nachdrücklichere  Versuche  zu 
machen,  welche  man  unlcrstüzt  durch  trockenes  Reiben  und  durch 
Kneten  der  gelahmten  Theile. 

Im  Besondern  hesizt  die  Therapie  für  die  hier  zusammcngefasslen 
Lähmungen  weitere  Heilmittel,  welche  wegen  ihrer  verkehrten  oder 
ihrer  ungenügenden  Anwendung  bei  „Paraplegien“  vielfach  in  den  Ruf 
der  Unwirksamkeit  gerielhen  oder  als  nachlhcilig  ganz  verworfen  wurden. 
Uutcr  den  pharmnceutischen  Mitteln  sind  es  zuvörderst  das  Strychnin 
und  die  verwandten  Alkoloidc.  Das  Strychnin,  wie  das  mildere 
Brucin,  auf  den  motorischen  Theil  des  Rückenmarks  specifisch  wirksam, 
darf  nur  nach  den  bekannten  näheren  Anzeigen  gegeben  werden. 

Homberg  nennl  als  solche  I)  Fortdauer  der  Unerrcgbnrkcit  motorischer 
Nerven  nach  Entfernung  der  Ursachen,  welche  ihre  Leilungsfahigkeit  gehemmt  haben, 
i.  B.  der  Exsudate  oder  anhaltenden  Drucks  durch  nahegclegenc  Geschwülste ; 
2)  Reflexpnralyscn ; 3)  ('ominolionsliihmuiig  des  Rückenmarks.  Gegenanzcigen  sind 
die  Tabes  dorsalis  und  jede  congeslive  (icwehsslürung.  Dass  das  Strychnin  nicht 
zu  kurz  gebraucht,  dass  beim  Eintreten  der  mit  elektrischen  Schlägen  verglichenen 
dnrchschiesscudcn  Schmerzen  und  kurzer  .Muskelzuckungen  in  den  gelahmten  Gliedern  in 
der  Gabe  nicht  gestiegen,  dass  bei  telanusartigen  Zufällen  und  bei  Gehirnsymptomcn  das 
Mittel  ausgesezt  und  die  Vergiftung  durch  Reizmittel  behandelt  sverden  müsse,  ist 
aus  der  Heilmitteilehre  bekannt.  ■—  Seltener  gibt  man  das  4 — Sinai  schwächer 
wirkende  Brucin. 

Die  üblichsten  Präparate  sind  für  den  äusserliehen  (endcrmatischen)  Gebrauch 
das  Salpetersäure  oder  Schwefelsäure  Strychnin,  zu  ’.i.  */3  Gran,  zum 

innern  das  Salpetersäure  Strychnin  zu  '/ja  — */»  Gran,  2mnl  täglich,  oder  ein 
ähnliches  Salz;  nach  Bardsley  ist  das  reine  Strychnin,  in  denselben  Gaben, 
nach  B.  z.  II  >/»  — '/■.  Gran  2— 3inal  täglich  (!)  sehr  wirksam;  bei  unzuverlässigen 
Personen  wählt  man  das  weingeistige  Breehnussexlract  (*/3 — I — 2 Gran  l --  3inal 
täglich J oder  die  (unsichere)  Brechnuss  selbst  (1 — 2 Gran  mehrmals  täglich  und 
bis  ums  Sechsfache  grstiegen). 

14-  Nuri*  rum.  pulr.  Succi  higuir.  dep-  g.  *.  ul  (•  Pilul . Nr.  60.  Anfang* 
2 mal  täglich  2 Pillen.  — 14-  Slnjchnini  pari  gr.  jj,  Conttrr.  Katar.  J,».  V.  f. 
Pilul.  Nr.  xxjv.  v.  n ad  dir.  Anfang * 1,  »päler  2 Pillen  täglich.  — IV  Slnjehnini 
nilrici  gr.  j,  jo/re  in  A'I  deal,  ferc-  g.  *■:  adde:  Succi  Ligllir.  dep.  Itad. 

Liguir.  pulr.  g.  *.  ul  (■  Pilul.  Nr.  xxx.  C-  p.  Iriil.  flor.  Ii.  ad.  rilr.  Anfang* 
2mal  2 Pillen. 

Phosphor  wird  innerlich  kuum  mehr  gegeben.  B rech  Wein- 
stein, Terpentinöl,  Koloquinlhon,  Giflsumach  passen  nur 
bei  rheumatischer,  Sublimat  bei  rheumatischer  und  syphilitischer  Paru- 
plegie ; dagegen  hat  das  Mutterkorn  in  wahrscheinlich  Itieher  gehöri- 
gen Fällen  manchmal  Heilung  gebracht,  wenn  vieles  Andere  nichts 
gefruchtet  halle. 

Formeln  für  rc  i z e n d e E i n r e i b u n ge  n:  1fr  Spirit.  Farmicar.,  — camphorat. 
ana  Fugt.  nerriui  fyift ; tu.  In  die  gelahmten  Glieder  eiuzurcibcn • IV  Phos- 
phori  gr.  v,  *olre.  in  Öl.  anim.  Itipel.  3ii>  D/.  I’apir.  fy!;  m.  (Itufeland). 

14-  Pkotphori  gr.  jv,  *ol re  in  Ol.  Terebinlh.,  Ol.  Lini  ana  $j;  adde:  Cumphor.  6p—  J- 
jU.  f.  Llnim.  lingcac  hüll  eil  2 mal  täglich  einzureiben  (der».,'. 

Das  zweite  Hatiplmiltel  ist  die  Elektricilät  oder  der  Galvanismus; 


Digitized  by  Google 


1066 


Schauelllhmung. 


es  passt  aber  für  die  wenigsten  Fälle  von  spinaler  Lähmung,  nämlich 
überall  da  nicht,  wo  ein  organisches  Leiden  des  Marks  anzunehmen  ist; 
schwankt  man  zwischen  der  Diagnose  auf  ein  solches  Leiden  oder  auf 
eine  essentielle  oder  rheumatische  Lähmung,  so  soll  die  Elektricität  nur 
mit  grösster  Vorsicht  und  erst  nach  der  Erschöpfung  der  weniger  ge- 
fährlichen Hülfen  versucht , und  cs  soll  dabei  der  elektrische  oder  gal- 
vanische Strom  nicht  auf  das  Rückenmark  oder  die  grossen  Nervenstämme, 
sondern  auf  die  einzelnen  gelähmten  Muskeln  geleitet  werden,  indem  bei 
dieser  Methode  am  ehesten  noch  ein  Erfolg,  und  zwar  mit  weniger 
lästigen  Nebenzufällen  erreicht  wird;  auch  in  den  geeignetsten  Fällen 
kann  nur  eine  beharrliche  Anwendung  Uefriedigendes  leisten. 

Bei  der  sog.  essentiellen  Lähmung  der  Kinder: 

xum  Thcil  der  idiop»ti»rhen  Contrurliir  frnnxOsifeher  Schriftsteller,  nms»  »n  die 
Schwierigkeit  einer  Unterscheidung  derselben,  rumnl  bei  ihrem  Auftreten  mit  Gehirn- 
und  Kuekenmarksencheinungeu , von  den  Lähmungen  im  liefolge  einer  Meningitia 
ccrebralis  und  «pinalis  und  namentlich  einer  Gehirnluberkuloxe,  beim  plöxliclien  Er- 
scheinen dcmrlbrn  ohne  solche  Zeichen  von  einer  rheumatischen  oder  einer  durch 
Druck  auf  die  Nerven  bedingten  Lähmung  erinnert  werden.  Sicherer  ist  die  Unter- 
scheidung von  spastischen  Contraeturen  und  von  Gelenksleiden. 

Die  Herstellung  ist  zu  hoffen,  wenn  der  Fall  noch  frisch  ist  und 
bald  Besserung  zeigt ; sonst , namentlich  nach  dem  Eintritte  der  Muskel- 
atrophie  gelingt  sie  schwer  und  langsam.  Irt  der  Behandlung  hat  man 
zunächst  die  etwaigen  Ursachen  zu  berücksichtigen,  z.  B.  Zahnreiz, 
Darmreizung,  Erschöpfung  durch  schwere  acute  Krankheiten,  schlechte 
Ernährung;  es  können  demgemäss  kühlende,  oder  ausleerende,  oder 
tonische  Mittel  in  Verbindung-  mit  einem  kräftigenden  Regime  angezeigt 
sein.  Fiir  die  directe  Behandlung  empfehlen  die  deutschen  und  engli- 
schen Schriftsteller  warme  Bäder  mit  Malz  oder  tnil  aromatischen  Kräu- 
tern, Reiben  und  Kneten  und  methodische  Bewegungen  der  gelähmten 
Thcile,  reizende  Einreibungen , wie  mit  Dippelsöl,  Ammoniak,  Kanlhari- 
dentinctur,  Phosphor,  nach  Marlin  Solon  nfit  gleichen  Theilen  Chloro- 
form oder  Süssmandelöl,  auch  orthopädische  Hülfen.  Strychnin 
und  Elektricität  sollen  nach  Heine  meistens  fehlschlagen. 

Eine  Brrileksichligung  der  Empfehlungen  der  franxöaichen  Therapie  ergibt,  dau 
friache  Fälle  unler  einer  sehr  abweichenden  Behandlung  und  grossentheila  wohl  ohne 
Milwirknng  derselben  heilen  können;  so  haben  Einxelne  Bl  utentxicli  ungen, 
wohl  wegen  der  cerebralen  Zufälle,  Andere  wiederholte  Bre  eh  mittel  (Teiflier 
und  II  e rmel,  Archiv,  gen.  Mai,  Juni,  1 S 15),  diu  Meisten  mit  Hilliet  und  Barthez 
(Malad,  d.  cnf.  II.  32.’>j  Sedativa,  wie  Zinkoxyd  mit  Bilsenkraut,  zu  örtlichen 
Einreihungen  Aelhcr,  Ti  net.  Digitalis  aetheren , Kampheröl , Einzelne  Chinin 
(Dance),  auch  Bäder  (Sandras)  empfohlen. 

VI.  Behandlung  der  Schnitellähmung,  der  Paralysis  agitans. 

Die  Therapie  dieser  in  jeder  Hinsicht  dunkeln  Erscheinung  besteht 
theils  aus  einigen  hygieinischen  Vorschriften,  durch  welche  mir  Neben- 
zwecke erreicht  werden,  namentlich  in  der  Sorge  für  genügende  Er- 
nährung und  in  dem  Schuze  der  bei  lebhaftem  Zittern  sich  gegenseitig 
aufreibenden  Theilu,  wie  besonders  der  Innenfläche  der  Knie;  theils 
besieht  sie  aus  Vorschlägen  fiir  die  radicale  Heilung  nach  der  Erfahrung 
an  einzelnen  durch  die  KunslhUlfe  gebesserten,  selten  geheilten  Kranken. 
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Bei  jüngeren  Individuen , welche  an  Congestionen  gegen  die  Nervcncentra 
leiden,  werden  örlliche  Blulcnlziehtingcn  und  slurke  Gegenreize,  hei 
Greisen  Tonica  und  Nervina,  wie  Zinkoxyd,  kohlen  sau  res  Eisen 
(Elliolson),  China,  warme  Biider,  namentlich  Schwefelbäder 
(Canstalt)  empfohlen;  bei  einem,  Ubiigens  wahrscheinlich  mit  chroni- 
scher Alkoholvergiftung  behafteten  Kranken  halte  die  örlliche  Anwen- 
dung des  Chloroforms  (M.  Muss)  einigen  Erfolg. 

Basedow  (Casp.  Wchictir.  1S5I,  Nr.  33)  gelang  e«  dreimal,  die  Anfälle  der 
Schmiellähmung  durch  wenige  Biider  in  TepliU  auf  !)  — 10  Monate  zu  liescitigen ; 
hei  einem  andern  (syphilitischen)  Kranken  half  eine  Milchcur,  Trplilz,  Bals.  sulph. 
Beg  , Der.  Zittmanni , Kallwasscrhad , Dampfbad , Weinstein  mit  Schwefel  nichts, 
Champagner  nur  vorübergehend. 


VU.  Behandlung  des  Starrkrampfs  (der  Erwachsenen),  des  Tetanus 

(adultorum). 

Nach  Ausschluss  der  symptomatischen  Starrkrämpfe,  welche  hei  nachweisbarer.  Gc- 
wrhsstürungen  des  Rückenmarks,  besonders  bei  der  BUekenmarksentr.ündnng  (Tetanus 
in  f I a m in  a lo riu s) , hei  hohen  Graden  von  Erkrankung  an  Scharlach,  Typhus  und 
ähnlichen  Allgcmeinleiden,  hei  Hysterie  und  Hypochondrie  (Tetanus  hystoricus), 
in  den  schwersten  Formen  von  Werhselfieher  (Inter in ittens  tetnnien)  Vor- 
kommen, nach  Aussonderung  der  Starrkrämpfe  in  Folge  von  Vergiftung  (mit  Strychnin, 
Brucin),  erübrigen  die  in  Deutschland  ziemlich  seltenen  Starrkrämpfe  nach  Ver- 
wundungen (Tetanus  t rau  mati  eus) , W un  d s t a r r k r a ni  p f) , nach  heftigen 
Erkältungen  (Tc  t.  r h cum a ti cu s)  mul  nach  sonstigen  peripherischen  Nervenreiznn- 
gen.  Eingerechnet  sind  die  Fälle  von  h i n n h a c k e n k r a in p f (T  ri s in u s),  sofern 
derselbe  einen  niedern  Grad  des  Starrkrampfs  darstellt. 

Die  Vorhersage  bei  Starrkrampf  ist  im  Alliremeinen  sehr  ungünstig, 
namentlich  erliegen  die  meisten  vom  Starrkrämpfe  ergriffenen  Verwundeten 
(nach  Bli  zard-Gurling  starben  von  246  derselben  236,  nach  andern 
Zählungen  bedeutend  weniger);  von  dem  Bekannlscin  einer  sichern  Heil- 
methode ist  also  nicht  die  Bede,  doch  ist  ein  exsprclativ-symplomatisches 
Verfahren  nichts  weniger  als  erlaubt,  indem  auch  nach  Abzug  der  glück- 
lich verlaufenen  symptomatischen  oder  der  unvollständig  entwickelten 
Falle  genügende  Beweise  für  die  Möglichkeit  einer  Kunstheilung  durch 
verschiedene  Methoden,  sogar  fiir  eine  spontane  Heilung  vorliegen.  Die 
Wahrscheinlichkeit  eines  glücklichen  Ausgangs  ist  um  so  grösser,  je 
frühzeitiger  mit  kräftigen  Miltein  eingeschrillen  wird,  je  langsamer  und 
unvollkommener  der  Starrkrampf  sich  cnl wickelt,  nach  je  grösseren 
Zwischenräumen  die  Krampfanfalle  erfolgen,  je  später  und  schwächer  die 
Alhern-  und  auch  die  Herzbewegung  nolhleidct.  Bei  höchst  acutem 
Verlaufe  ist  übrigens  von  keiner  Behandlung,  auch  nicht  von  der  früh- 
zeitigsten und  kräftigsten , Hülfe  zii  erwarten. 

Allgemeine  Vorschriften.  Vermulhct  man  den  Ausbruch  des 
Starrkrampfs,  ebenso  wenn  die  Krankheit  sich  entwickelt  hat,  so  muss 
der  Arzt  auf  jede  Weise  den  Kranken  beruhigen;  jede  Gemüthsbewcgung, 
auch  in  der  Convalescenz , ist  abzuhallen,  inan  verbiete  desshalh  jeden 
Besuch;  jede  Veranlassung  zum  Ausbruch  der  Krämpfe  durch  physische 
Reize  ist  abzuhallen,  es  soll  namentlich  helles  Licht,  lebhaftes  Geräusch, 
jede  unnüzc,  besonders  jede  uncrvvarlele  Berührung  vermieden  werden; 
ebenso  sind  alle  gewaltsamen  Schlingversuche  zu  vermeiden;  gegen  Kälte 
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schüzt  man  den  Kranken  durch  Erwärmen  des  Zimmers,  schafft  auch 
gerne  durch  Wnsserdämpfc  eine  feuchte  Luft  (Dupuytren}*).  Jede 
Ansammlung  von  unverdauten  Speisen  oder  von  Fäces  im  Darmkanal  ist 
zu  beseitigen;  hat  ein  Diätfehlcr  zur  Entstehung  der  Krankheit  mitge- 
wirkt, so  reiche  mau  alsbald  ein  Brechmittel;  Verstopfung  lässt  man 
nicht  aufkommen.  Unter  keinen  Umständen  darf  die  Diät  entziehend 
sein;  man  reiche,  so  oft  als  die  Schlingkrämpfe  es  zulassen,  kräftige 
Brühen,  überhaupt  substantielle  und  dabei  leicht  verdauliche  Nahrung. 
Wein  darf  bei  Zerfall  der  Kräfte  gestaltet  werden ; die  Engländer  lassen 
sogar  jeden  Kranken  in  grosser  Menge  Wein  trinken.  Versuche  künst- 
licher Ernährung  mit  Sclilundsnnden  sind  verwerflich.  — In  der  Con- 
valescenz  kräftige  Ernährung,  Scliuz  vor  Kälte  und  vorGemüthsbewegungen. 

Die  Beschaffenheit  und  der  Siz  mancher  Wunden  disponirt  besonders 
zum  Starrkrämpfe;  man  kann  dcsshalb  in  manchen  Fällen  durch  die 
Entfernung  eines  in  der  Wunde  liegenden  Nervenreizes  oder  durch  die 
Herstellung  einer  weniger  gefährlichen  Verwundung  ein  prophylakti- 
sches Verfahren  versuchen,  oder  durch  solche  Eingriffe  die  Heil- 
behandlung des  zum  Ausbruche  gekommenen  Krampfes  untersiüzen. 
Gültig  ist  das  Erweitern  einer  Wunde,  welche  durch  Spannung  nach- 
theilig  auf  die  Nerven  wirkt,  das  Durchschneiden  harter  Narben,  das 
Entfernen  von  fremden  Körpern  oder  Splittern  in  derselben;  überhaupt 
sind  die  allgemeinen  Vorschriften  Tür  die  richtige  Behandlung  einer  Wunde 
zu  berücksichtigen.  Eine  Streitfrage  ist  es  dagegen,  ob  man  bei  Ver- 
lezungcn  an  Zehen,  Fingern,  überhaupt  an  peripherischen  Theilen  die 
Leitung  des  verlezten  Nerven  zum  Cenlralorgune  durch  Ausschneiden 
eines  Stückes  des  Nerven,  oder  durch  Durchschneiden  des  Nerven , oder 
durch  Amputation  des  Glieds  auflieben  solle.  Für  das  einfache  Durch- 
schneiden des  Nerven  scheinen  die  Erfahrungen  am  meisten  zu  sprechen, 
doch  sieht  man  auch  bei  diesem  Verfahren,  noch  mehr  bei  der  Ampu- 
tation, in  manchen  Fällen  den  Starrkrampf  nachträglich  sich  entwickeln, 
oder,  wenn  er  schon  vor  der  Operation  begonnen  hatte,  einen  lödtlichen 
Verlauf  nehmen. 

Wegen  der  schlechten  Erfolge  der  Amputation  schlägt  J.  Roux  (Union,  Nr.  90, 
91,  1848)  vor,  die  Operation  nur  vorzunehnicn , wenn  die  Wunde  dieselbe  an  und 
für  sich  fordere , vorher  aber  ein  Auncstheticum  einathnien  zu  lassen ; mich  denkt 
er  au  die  unmittelbare  Anwendung  desselben  auf  die  Wunde  und  auf  bloss  liegende 
Nerven. 

Mittel  und  Methoden  zur  d i r e c I e n Heilung.  Ihre  Zahl 
ist  sehr  gross,  ihre  Auswahl  nach  rationellen  Indiculioncn  erscheint  fast 
durchgängig  doclrinär;  man  hat  sich  dcsshalb  streng  an  die  Erfahrung 
zu  hüllen  lind  denjenigen  Mitteln  und  Comhinalionen  den  Vorzug  zu 
gehen,  welche  verbältnissmässig  die  meisten  Heilungen  zu  Stande  brach- 
ten ; die  minder  zuverlässigen  Mittel  mögen  als  Reserve  für  den  Fall 
gelten , wo  das  Bewährtere  vergeblich  zur  Anwendung  kam. 

1)  Obenan  sieben  die  Narkolica  und  die  Anästhelica.  — 
Wollte  man  der  Verdächtigung  der  Wirksamkeit  jener,  auf  Grund  der 
Erfahrung,  dass  sie  selbst  in  den  grössten  Gaben  ihre  gewöhnlichen 
Wirkungen  oft  nicht  entfalten,  z.  B.  das  Opium  keine  Narkose,  die 

")  Anbr.  I’jtt  heilte  einen  Kranken  durch  F.iuhullen  in  Mist. 
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Belladonna  keine  Erweiterung  der  Pupillen  veranlasst,  und  dass  in  ein- 
zelnen Fällen  grosse  Mengen  Opium  ungelöst  im  Magen  angetroffen 
wurden,  Gewicht  beilegen,  so  hätte  man  aus  Rücksicht  auf  den  zweiten 
allein  stichhaltigen  Grund  die  Einführung  der  Narkotica  durch  den  Magen 
zu  vermeiden. 

Für  das  Opium  sprechen  eine  Menge  Stimmen  (vgl.  die  Zusammen- 
stellung bei  Szerlccki,  B.  II.  382);  in  den  meisten  Fällen  wurde  es 
in  Substanz,  auch  als  E.xlract  oder  als  Laudan.  liq.  Syd.  durch  den 
Magen  einverleibt;  seltener  gab  man  es  nach  Dupuytren ’s  Vorschlag 
in  Klystierform  oder  als  Morphium  enderinatisch;  ungewöhnlich  günstige 
Ergebnisse  berichten  Percy  und  Laurent  von  den  Versuchen,  nach 
Dubreuil’s  Vorschlag,  je  3j  Exlr.  Opii  gum.  in  §jj  Brunnenwasser 
gelöst  in  die  Venen  einzusprizen.  Man  gab,  wie  allgemein  versichert 
wird,  ohne  Nachlheil  die  grössten  Dosen  in  einem  Tage  und  sezte  ihren 
Gebrauch  bei  Andauer  der  Krankheit  mehrere  Tage  lang,  selbst  über 
eine  Woche  fort;  ein  Menge  anderer  Mittel  wurden  nebenher  als  Ad- 
juvantien empfohlen.  Gaben  von  1 — 2 Gran  alle  1 — 2 Stunden,  bei 
Zunahme  des  Uebels  Gaben  bis  zu  5 und  10  Gran  pro  dosi,  oder  dafür 
die  entsprechende  Menge  Morphium  endcrmalisch  oder  Opiumlinctur  in 
Klysieren,  wenn  die  Einverleibung  durch  den  Magen  keine  Narkose 
und  keine  Besserung  erzeugt,  dürften  in  den  gewöhnlichen  Fällen  nn- 
geigt  sein. 

Et  wäre  überflüssig , die  grossen,  in  einzelnen  Fallen  mil  Glück  gegebenen 
Gaben  alle  aufznzählen ; einige  lleispielc  mögen  genügen.  Currie  verordnet»  ?v/i 
Opiumtinetur  in  21,  Ri  ecke  5*j,ä  in  35  Stunden;  Linie  ton  heilte  zwei  Kinder 
von  10  Jahren,  da«  eine  durch  Jj  Laudanum  liq.  Syd.  täglich,  das  andere  durch 
3xjv  Opiuniexlract  in  12  Stunden.  o r t h verbrauchte  zur  Heilung  hinnen  32  Tagen 
^ivjjj  und  Svj  Opiumlinctur  und  80  Gran  reines  Opium,  Fritz  #j  Opiumlinctur, 
Bla  che  binnen  eine»  Monats  #jv , ^vjjj  und  3*j  Laudanum  liq  (manchmal  ]jjv 
auf  einmal)  und  ^vj,  3iv  und  I > Gran  Opiumexlract.  — Thomas  sin  licss  bei 
einem  Wundstarrkrämpfe  nach  der  Amputation  binnen  1 1 Tagen  3 ’/2  Gramm  essig- 
saures Morphium  in  die  Operationswunde  und  in  Blasenpflaster  einstreuen. 

P e r c y und  Laurent  gehen  nn  , bei  ihrer  Behandlung  mit  Einsprizungen 
zwischen  den  Heilungen  und  Sterbefällen  ein  Verhältniss  wie  von  5 : 3 gehabt  zu 
haben;  in  einzelnen  Fällen  erfolgte  nach  der  Opitimeinsprizung  alsbaldiger  Tod 
(Coindet),  vielleicht  wurde  die  Injection  ohne  die  nöthige  Vorsicht  vorgenonitncn. 
Nach  Curling' s Zusammenstellung  gelang  hei  der  Opiumhehandlung  überhaupt,  in 
Verbindung  mit  verschiedenen  andern  Mitteln,  unter  81  Fällen  45mnl  die  Heilung; 
derartige  Zählungen  beweisen  übrigens  nur  ganz  allgemein , dass  das  Opium  eine 
wichtige  Heilpotenz  ist;  wie  viele  dieser  Kranken  unter  einer  andern  Behandlung 
oder  von  seihst  davon  gekommen  wären,  Hesse  sich  kaum  durch  die  Kritik  jedes 
einzelnen  Falls  ermitteln. 

Eine  möglichst  rasche  endermalischc  Anwendung  des  Morphiums  geschieht 
nach  J.  A.  Hoffmann's  Vorschlag  durch  Blasenbildung  an  einer  oder  mehreren 
Stellen  des  Ruekgraths  mittelst  einer  in  siedendem  Wasser  erhizten  Messerklinge. 

Oie  Combinationcn  des  Opiums  mit  andern  Mitteln  lassen  sieh  hinsichtlich  ihrer 
Wirksamkeit  kaum  beurtheilen. 

Larrey  gibt  der  Verbindung  von  Opiumeztract  mit  Kampher  und  Salpeter 
neben  Aderlässen  und  Blasenpflastern  den  Vorzug.  Bnldwin  gibt  gleiche  Tbeile 
Opiumlinctur  und  Brech Weinstein,  befördert  den  Stuhl  durch  Klystiere  mit  Tcrpentin- 
und  Ricinusöl  und  bedeckt  die  Blusenpflasterwunden  auf  dem.  Rürkgralhe  mil  Brei- 
umschlägen aus  Brod  und  Tabakblättern.  Viele  loben  die  Verbindung  mit  Ammom- 
akalien,  mit  Kampher,  Moschus  und  ähnlichen  Reizmitteln,  welche  der  Opiumnarkose 
entgegenwirken,  oder  mit  Alkalien. 
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Dem  Tnliak  in  Klystierform  gaben  Curling,  Carenne,  Ricci 
und  Andere  den  Vorzug ; in  nichl  allzu  acuten  Fallen  soll  er  wenigstens 
die  Anfälle  massigen ; die  Klystierc  wirken  zugleich  eröffnend ; die  greif- 
bare Hauplwirkung  des  Tabaks  ist  die  Erschlaffung  der  Muskeln  während 
der  telanischen  Anfälle;  inan  wird  (lesshalb  wohl  Ihun,  neben  dein  Opium 
beim  Eintreten  eines  Krampfanfalls  ein  Tubakklyslier  zu  sezen. 

Man  bereitet  rin  Klyatier  durch  lafundirrn  von  3/f  — 3j  — 3/*  Tabakblätter  mit 
*jv  Wasser;  O'Beirne,  welcher  von  seinen  kranken  krinen  verloren  haben  will, 
sichert  sich  das  Eindringen  des  Klystiers,  indem  er  zuvor  eine  elastische  Sonde  bis  über 
die  S-krumniung  einsrhieben  lasst.  Tabakkalaplasmcn  und  Tabakbäder  (nach  Anderson 
eine  Abkochung  von  4 Pfund  getrockneter  Blatter  mit  4 Mas»  Wasser,  t Stunde  ge- 
kocht, zu  jedem  Bade)  wirken  nur  unterstuzend,  lieber  die  Wirkung  der  Tnbaks- 
dämpfc  mangeln  genügende  Erfahrungen.  Bei  schweren  Vergiftungserscheinuugea 
Heizmillel.  — Zum  innern  Gebrauche  als  Hauptmitlel  eignet  sich  der  Tabak  weniger 
wegen  seiner  sehr  ungleichen,  bei  Mkolinreichthum  sehr  gefährlichen  Wirksamkeit. 

An  den  Tabak  reihen  sich  die  A n äs  I h et ica ; nach  den  neueren 
Erfahrungen  von  Chloroform-,  auch  A e t h er  - 1 n h a 1 u ti  o n e n hat 
sich  die  Erwartung,  gemäss  den  Pick  für  d 'sehen  Versuchen,  nach  wel- 
chen bei  anäslhesirlen  Thieren  die  Vergiftung  mit  Strychnin  unschädlich 
blieb,  ein  SpeciGcum  zu  haben,  nicht  bestätigt ; in  einzelnen  Fällen  hatten 
die  Einallimungen  aber  allerdings  wesentlichen  Anlhcil  an  der  Genesung. 

So  der  A e t h c r in  Fallen,  von  Spengler,  von  M » g n o t und  L e d r u , von  P e r t u s i o 
und  H o p g rod  , von  Petit;  das  l'  h Io  ro  fo  r m in  dem  Falle  von  F o r g e t ( Bull.  gln. 
de  liier.  Oct.  1818),  Hergott,  ib  (Fcbr.  lJ-48,)  von  Bauden  (Bull,  de  ther.  1851), 
von  Merlin  d.  hüp.  Hhi,  1852),  von  Banks  (Dublin  Jouro.  XIII.  25),  auf 
Langenbek 's  Klinik  (D.  Klinik  1852,  Nr.  42),  von  Dusch  (Ztschr.  f.  rat.  Med. 
Ti.  F.  HL  1.  1852). 

In  den  meisten  Fällen  anderer  Beobachter  trat  nach  der  jedesmaligen 
Anwendung  ein  immer  schwächerer  Nachlass  der  Krämpfe  und  Schmerzen 
ein  und  die  Krankheit  verlief  zulezt  todtlich , bisweilen  wurde  selbst  die 
Asphyxie  befördert  (Putegnal,  Journ.  de  BruxcII.,  Febr.  1853J;  mit  dem 
Aether-  oder  Chloroformgebrauchc  wird  man  also,  bis  günstigere  Erfah- 
rungen vorliegen,  keine  Zeit  versäumen,  und  nur,  wenn  die  Wirkung  des 
Opiums  und  des  Tabaks  erschöpft  ist,  diese  jedenfalls  als  Bereicherung  der 
symptomatischen  Therapie  zu  betrachtenden  Einallimungen  versuchen. 

Moriazcau  (Union,  1851,  Kr.  73)  und  Tibaldi  batten  Erfolg  such  von 
Chlorofornteinreihungen. 

Ebenso  wenig  berechtigen  die  neueren,  zum  Theil  allerdings  gün- 
sligen  Erfahrungen  (O’Shaugncssy,  Müller,  O'Bricn,  Duncan, 
Marcus,  HodsonJ  mit  dem  Exlractc  des  indischen  Hanfes 
und  seiner  Tinctur  bei  traumatischem  und  bei  rheumatischem  Tetanus 
diesen  Empfehlungen  unbedingt  zu  vertrauen. 

2)  Die  übrigen  zum  Theil  aus  theoretischen  Gründen,  zum  Theil  in 
einer  Eingebung  der  Verzweiflung  angewandten  Mittel  können,  wofern 
sie  überhaupt  Berücksichtigung  verdienen , theils  zur  Untersliizung  der 
narkotischen  Mittel,  Iheils  an  ihrer  Stelle  bei  massigeren,  langsamer 
verlaufenden  Fällen,  theils  als  Versuche,  unter  verzweifelten  Umstände! 
Heilung  oder  wenigstens  Linderung  der  Schmerzen  und  Krämpfe  zu 
erwirken,  von  Bedeutung  sein. 

Starke A d c r 1 ä s s e n und  örtliche  Blutentziehungeu  werden 
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im  Anfänge  der  Krankheit,  weil  der  Tetanus  in  einer  Entzündung  des 
Rückenmarks  bestehe  (Larrey,  Brera,  Broussais,  Funk),  oder 
wenigstens  hiiufig  mit  einer  Hyperiimie  desselben  verbunden  sei,  in 
neuerer  Zeit  empirisch,  noch  Curling  als  Alteranlien,  welche  die  Ein- 
wirkung anderer  Heilmittel  begünstigen,  vielfach  empfohlen  und  besonders 
beim  Beginne  der  Anfalle,  bei  kräftigen  Constitutionen  angewandt.  Rom- 
berg verwirR  sie,  weil  sie  „die  Exaltation  der  Reflexpolenz  steigern 
und  den  Collapsus  vermehren.“  Diese  Befürchtung,  allgemein  hinge- 
stellt, scheint  übertrieben;  ein  sicheres  Urtheil  lasst  sich  aber  um  so 
weniger  bilden,  da  Verwechslungen  mit  Entzündungen  unterlaufen,  in 
der  Regel  andere  Mittel  zugleich  gebraucht  wurden,  die  Autoren  über- 
dies in  dem  Masse  der  Blulentziehung  unter  sich  ätisscrsl  abweichen. 
Von  pfundweisen  Aderlässen,  wie  sie  Lisfranc  und  Lepelletier  eine 
oder  mehrere  Wochen  lang  täglich  Vornahmen,  hebt  man  ungünstige 
Erfolge  hervor;  massige  Blulenlziehungen  scheinen  jedenfalls  nicht  viel 
zu  nüzen. 

Ebenso  zweifelhaft  ist  die  Wirksamkeit  einer  energischen  Behand- 
lung mit  Quecksilber,  mag  seine  constilutionellc  Wirkung  durch 
Einreibungen  der  grauen  Salbe  in  die  Gegend  der  Kiefermuskeln , in 
den  Hals  und  Nucken  (M’Gregor,  Forget  u.  v.  A.),  von  Kaloinel 
in  das  Zahnfleisch,  durch  die  besonders  beliebte  innere  Anwendung 
dieses  Präparats  in  Gaben  von  2 — 4 Gran  bis  zu  1 Drachme  pro  dosi, 
jene  Dosen  alle  2 — 4 Stunden  wiederholt  (Wen dt,  A.  Cooper,  Trnka 
und  eine  Menge  Anderer),  durch  den  selten  versuchten  Sublimat 
(Young)  beabsichtigt  und  rasch  herbeigefiihrt  werden;  in  manchen 
Fallen  war  das  beigegebene  Opium  offenbar  die  Hauptsache. 

Während  Wen  dt  das  Kalonicl  immer  erfolgreich  Tand,  .Mo  uro  12  Fälle  von 
Heilung  auffuhrt,  wogegen  sonstige  Methoden  bei  seinen  Kranken  fehlsrhlugcn , er- 
gibt sirh  aus  der  Zusammenstellung  von  B I i za  r d - C u r I i u g , dass  unter  3t  lOdt— 
liehen  Fallen  das  Quecksilber  allein  11  mal,  bei  24  geheilten  nur  2mal  ausschliesslich 
war  angewandt  worden. 

Anlimonialicn , namentlich  B r e c h w e i n s t e i n in  der  Regel  in 
grossen  Gaben,  wurden  in  einzelnen  glücklich  endigenden  Fällen,  z.  B. 
von  Ellis,  Lännec,  Listen,  Ogden,  Woodword,  Green  ho  w, 
Sayle  — mit  Belladonna  — , Clemens  (D.  Kl.  1850,  Nr.  46)  gegeben, 
und  einzelne  Beobachtungen  beweisen,  dass  der  Brechweinstein  auch  nach 
dem  Fehlschlagen  des  Opiums  Hülfe  bringen  kann  , immerhin  also  als  Mittel 
zweiten  Rangs  namentlich  bei  der  rheumatischen  Form  anzuerkennen  ist. 

Ogden  (Lond  med.  and  surg.  Journ.  |x3fi)  halte  500  Tropfen  Opiumtinrlur 
und  8 Gran  Opium  in  Substanz  binnen  24  Stunden  ohne  Erfolg  gegeben;  die  Heilung 
erfolgte,  als  zunächst  alle  2 Stunden  Brechweinstein  (3  Uran)  mit  Opiumtinctur 
(50  Tropfen)  und  später  ein  Draslicum  (4  Tropfen  Kroloniil)  verordnet  wurde. 
Aebnlich  ist  der  Woo d w ord’aehe  Fall.  — ln  10  von  Curling  zusammengestellten 
Fällen , übrigens  von  sehr  ncutein  Verlaufe,  erfolgte  der  Tod. 

Die  Alkalien  sollen  als  Mittel,  um  die  gesteigerte  Muskelirrila- 
bilität  zu  vermindern,  die  Hauptsache  in  der  mitunter  bei  glücklichen 
Fallen  genannten  Stütz'schcn  Methode  sein;  neben  den  warmen  Laugen- 
bädern, jedesmal  — jj  Pottasche,  und  dem  6maligen  Gebrauche  einer 

Mixtur  aus  2,  dann  3,  zulezl  4 Drachmen  kohlensaures  Kali  auf  ein  aroma- 
tisches Wasser  (Jvj),  neben  den  Seifenklystieren  wurden  1— 2stündlich 
5 — 15  Tropfen  Opiumtinctur  gegeben. 
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Das  Schwefelsäure  Chinin,  von  Bright  empfohlen , von  B i s h o p 
(N.  Y'ork  Journ.  1849)  in  einem  schweren  Falle  init  Erfolg  gegeben, 
zu  12  Gran,  ebenso  neben  andern  Millein  in  den  glücklichen  Füllen  von 
Cosle  (Union,  1831,  57),  Herpin  (Gz.  d.  höp.  Nr.  16.  1852),  hier 
neben  h’amphcr  und  Morphium,  von  Cock  (Lancet,  Juni,  28,  1851) 
und  Sauger  (Times,  Aug.  1852)  zur  Anwendung  gekommen;  ferner 
das  sog.  kohlensaure  Eisen  (Elliolsou,  Dehn m),  auf  den  Tag 
zu  1 — 2 l’fund  gegeben,  übrigens  neben  eröffnenden  Mitteln,  scheinen 
wie  tonische  Mittel  überhaupt  bei  lange  dauernden  Fallen  weiterer  Ver- 
suche werlh. 

Das  Strychnin  (Fell  und  Vandcrpool),  die  Belladonna, 
von  Br  es  sc  (Gaz.  med.  1848,  Nr.  40)  als  Tinctur  inehreremal  mit 
Erfolg  eingerieben,  von  I.cnoir  neben  Dampfbädern  empfohlen  (Union 
med.,  8.  Novb.  1849),  die  Blausäure*)  (Ward)  haben  nur  ver- 
einzelte Erfahrungen  für  sich.  Morgan's  Thierversuche  mit  dem  anti- 
telanisch  wirkenden  amerikanischen  Pfeilgifle  (Lecl.  oii  Tetanus,  Lond., 
1833)  hatten  bisher  kein  praktisches  Ergebniss. 

. W.  Fell  (New -York  Journ.  Nvb.  ts4t>)  spricht  von  7 geheilten  Killen; 
man  soll  thunlichst  bald  die  W irkung  des  Strychnins  bis  in  den  Zuckungen  steigern, 
dcsshalb  luerst  */s  oder  '/io  liran,  nach  2 Stunden  ’/io  (iron,  sofort  2stündlich  etwas 
kleinere  (iahen  verordnen.  — 

Br  es  sc  t(i«i  ni<!d.  Sept.  1818;  ib.  Nvb.  1849)  lasst  von  einer  aus  5 Theilen 
Estracl  und  II  Theilen  Weingeist  von  31"  bereiteten  Belladonnatinrtur  je  *j,4  Uber  den 
gnnien  Körper  und  namentlich  in  die  von  den  Krämpfen  zumeist  beladenen  Theile 
einreiben  und  dies  so  oft , als  der  nach  der  Einreibung  erfolgende  Nachlass  von 
Krampf  und  Schmerz  sich  wieder  verliert.  Auch  in  einigen  Fallen  Viafs  (Arch. 
gen  Aug.  1850)  leistete  der  innere  und  äussere  Belladonnagebrauch  gute  Dienste. 

Unter  den  sonstigen  inneren  Mitteln  sind  die  Excitantien  bei 
schwerer  Opium  - oder  Tabaknarkosc,  ebenso,  neben  tonischen  Stollen, 
bei  überhanilnehmender  Nervenerschöpfung,  und  sind  die  Drästica 
und  die  auf  den  Mastdarm  reizend  wirkenden  Klystierc,  z.  B.  mit  Ter- 
pentinöl, bei  hartnäckiger  Verstopfung,  namentlich  wenn  keine  Tabaks- 
klysticre  gebraucht  werden , von  Belang  und  verdienen  in  dieser 
beschränkten  Beziehung  ihre  alle  Empfehlung  (van  Swielen,  Stoll, 
Trnka).  — Die  antispasmodischen  Excitantien,  wie  Aether,  Biber- 
geil, Kamp  her,  Moschus,  von  J.  P.  Frank  stündlich  zu  3 Gran 
mit  1 Gran  Opium  gegeben , sind  gegen  den  Starrkrampf  an  sich  wir- 
kungslos; dagegen  erscheint  es  zweckmässig  bei  spontanem  Starrkrämpfe, 
namenllich  wenn  eine  Erküllung  als  Grund  oder  als  mitwirkende  Ursache 
angenommen  werden  kann,  gleich  im  Beginne  der  Krankheit  ein  dia- 
phoretisches Verfahren  einznleiten  und  durch  dasselbe  die  gewöhn- 
lichen Mittel  auch  im  weiteren  Verlaufe  zu  unlerstüzen;  hei  frühzeitiger 
Anwendung  reicht  man  mit  den  schweisstreibenden  Mitteln  bisweilen 
allein  aus  (Trnka,  Fournier-Pescay,  Fritz),  später  haben  selbst 
die  Lobredner  der  Diaphoretica  das  Opium  zur  Hülfe  genommen.  Ausser 
der  ausseren  Erwärmung  bedient  man  sich  in  leichteren  Fällen  der  ire- 
wohnlichen  schweisstreibenden  Tränke,  der  Anlimonialien  oder  einiger 
Ammoniakallen,  a .ch  der  Anlispasmodica , in  schwereren  der  Kali- oder 

•)  B*i  Pferden  (ab  Lnfore  du  Cytaluaioa»  mehrmal»  aü  Erfolg. 
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der  Dampfbäder,  deren  Wirksamkeit  in  einigen  Fällen,  z.  B.  von 
Campaignac,  Pdtrequin  und  Morisseau,  constalirt  wurde. 

Die  kalten  Bäder  (Sehrcckbädcr)  und  die  kalten  Begies- 
sungen  taugen  nach  allgemeiner  Erfahrung  nichts  beim  Wundstarr- 
krämpfe; für  ihre  Anwendung  bei  spontanem  Tetanus  dagegen  sprechen 
seit  liippokrates  aus  allen  Zeiten  so  viele  Stimmen  und  namentlich 
sprechen  die  Beobachtungen  in  südlichen  Ländern  (Wright,  Po  uz/.  6- 
Desportes,  mehrere  italienische  Aerzle)  mit  solcher  Entschiedenheit, 
dass  man  von  dem  theoretischen  Einwurfe  Romberg ’s,  „den  warmen 
Bädern  und  den  kalten  Begiessungen  lasse  sich  nicht  das  Wort  reden, 
da  jede  überflüssige  Handhabung  des  Kranken  den  Ausbruch  der  Krampfe 
befördere“  sich  nicht  abballen  lassen  und  diese  Mittel  bei  schwereren 
Fällen , solange  die  Kräfte  noch  nicht  zu  sehr  erschöpft  sind , und  wäh- 
rend ihrer  Anwendung  in  Verbindung  mit  Wein,  Branntwein,  Kampher, 
überhaupt  einem  belebendem  Mittel  (Curling)  gebrauchen  sollte;  die 
bezeichnetcn  Vorsichtsmussregeln  sind  durch  die  Falle,  wo  plözlicher 
Tod  durch  Erschöpfung  erfolgte,  geboten. 

Man  taucht  (len  Kranken  entweder  in  ein  kaltes  Bad,  wo  es  zu  haben  ist, 
am  besten  in  Meerwasser,  lässt  ihn  einige  Zeit  darin  und  bringt  ihn  sofort  in  ein 
erwärmtes  Bett;  oder  man  Ubergiesst  den  ganzen  Rückgrnth  des  in  einem  warmen 
Bade  sizenden  Kranken  aus  einer  bedeutenden  Höhe  mit  einem  starken  Wasserstrom ; 
das  Wasser  soll  kalt  sein  und  für  jede  einzelne  Begiessung  ein  Quautum  von  mehreren 
Eimern  verbraucht  werden.  Gewöhnlich  erfolgt  auf  einige  Stunden  Erleichterung; 
mit  dem  Eintritte  der  Krämpfe  wird  die  Begiessung  wiederholt  und  wird  in  dieser  Weise, 
so  lange  die  Kräfte  es  gestatten,  fortgeTahren,  bis  die  Anfälle  seltener  und  schwächer 
werden.  — Wiederholte  Einsparungen  von  3 — 4 ß!  Eiswasser  durch  den  After 
scheinen  bei  einer  Krankeu  B a s co  m e ’s  (Lance!,  März,  1846)  zur  Heilung  wesentlich 
milgewirkt  zu  haben.  — Anfangs  b Stunden  lang  fortgesezte  Einwicklungen  in 
feuchl-heisse  Tücher  heilten  neben  Chinin,  Wein  und  Fleisch  einen  ziemlich  chro- 
nischen Kall  von  rheumat.  Tetanus  (Pencock,  Lond.  Journ.  Jan.  1850). 

Opiule  und  Tabaksklysliere  als  Hauplmitlel,  stall  derselben,  wenn 
die  Narkotica  nicht  erlragen  werden  oder  nichts  leisten,  Cliloroform- 
inbalationen,  in  sehr  schweren  Fällen  zur  Uulerstiizung  kalte  Begiessungen, 
bei  langsamer  verlaufenden  Fällen  Chinin  oder  Eisen,  bei  der  sogen,  rheu- 
matischen Form  Diaphoretica  innerlich  und  Kali-  oder  Dampfbäder,  bei 
Verstopfung  Drasticu  scheinen  also  nach  den  zuverlässigsten  Erfahrungen 
die  Haupthülfsmiltel  der  Therapie  zu  bilden. 

Von  weiteren  kaum  des  Versuchs  werthen  Mitteln  nennen 'wir  noch;  das 
Terpentinöl,  */a  Unze  alle  2 — 3 Stunden  (Hutchinson,  Stillwell),  den 
Per  u b a Isa  in,  die  K a n t h a r i d e n tiu c t u r (B  r o w n),  2$tündlich  zu  10-20  Tropfen, 
den  Arsenik  (flull);  von  äusseren  Mitteln  haben  das  Kneten  und  Reiben  der 
Glieder  (Garin),  diu  Acupunclur  (l)elsignore),  die  Elektricilät  (Trnka, 
Hailey  u.  A.j,  das  B I a s e n p f I a s t e r , das  Brenneisen,  die  Hautreize  aller 
Art  aäiumtlich  sich  nicht  bewährt ; die  warmen  Oelcinreibungen  in  den 
ganzen  Körper,  die  Einreibungen  von  flüchtiger  Salbe,  von  Kamphcrliniment , von 
Bilseokrautöl  mit  Opiumtinctur  sollen  bisweilen  die  Schmerzen  erleichtern. 

VIIL  Behandlung  des  Starrkrampfs  der  Neugeborenen,  des  Trismus 
et  Tetanus  neonatorum. 

Syn. : Mundsperre  , Kinnbackenkrampf  der  Keugebornen. 

Zur  Verhütung  dieser  in  der  Regel  tödtlichen  Krankheit  dient 
eine  sorgfältige  Behandlung  der  Nabelschnur  und  der  Nabelwunde,  sorg- 

Mihlcr , Tkcrafts.  63 
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faltiger  Sch  uz  vor  Erkältungen,  allgemeine  Reinlichkeit  und  gute  Ernährung, 
in  Gebär-  und  Findelhäusern  besonders  auch  häufige  Erneuerung  der 
Luft  (Clarke). 

Die  Behandlung,  welche  noch  am  ehesten  bei  der  ausge- 
brochcncn  Krankheit  die  Anfalle  massigen,  den  Verlauf  in  die 
Länge  ziehen,  in  Ausnahmefällen  eine  Heilung  herbeiführen  kann,  sind 
Hautreize  in  Verbindung  mit  antispasmodischen  oder  narkotischen  Mitteln. 
Man  verordne  täglich  mehrmals  ein  möglichst  warmes  Bad,  welchem  man 
einen  aromatischen  Aufguss  oder  Wein  oder  Scnfmehl  zusezen  mag, 
und  lasse  wahrend  der  Anfälle  in  dein  Bereiche  der  contrabirten  Muskel 
flüchtige  Salbe,  erwärmtes  Terpentinöl  u.  dgl.  einreiben  oder  in  den 
Nacken  grosse  Senfteige  auflegen.  Nach  der  günstigen  Erfahrung 
Schäfer 's  (Pr.  Ver.Ztg.  1836,  Nr.  9)  sind  auch  Dampfbäder  zu  ver- 
suchen. Die  Erleichterung,  welche  diese  Anwendungen  verschaffen, 
benüze  man,  um  dem  Kind  Milch  oder  Arznei  einzuflüssen. 

Von  inner« , im  Nolhfal!  durch  den  Masldarm  beizubringenden  Mitteln 
zählen  einige  Erfolge  der  Moschus  (Ackermann,  Schneider, 
Schneemann);  Elsässer  (Fink h,  üb.  d.  sporad.  Krampf  der  Neugeb.; 
Stutlg.  1831)  beobachtete  in  der  Stuttgarter  Gebäranstalt  wenigstens  eine 
Verlängerung  der  Krankheit  bis  zum  siebenten  und  neunten  Tage;  ähn- 
lich, doch  im  Allgemeinen  schwächer  wirken  Ambra-,  Arnica-  und 
Baldriantinctur,  Klysliere  mit  Kamillen  und  Stinkasnnd,  Bei- 
f u ss wurzel  und  Zink.  Das  zweite  Hauptmittel  scheint  das  Opium 
zu  sein;  für  seine  Wirksamkeit  spricht  der  Fall  von  Riecke  (Finkh 
a.  a.  0.  S.  52)  und  von  Furlonge  (Edinb.  Journ.  1830.  S.57).  Tabaks- 
klysliere  und  Kaloinel  versuchte  West  vergeblich;  er  hatte  übrigens 
bei  jeder  Behandlung  keinen  Erfolg.  — Durch  die  Angaben  der  patho- 
logischen Anatomie  von  Hyperämien,  Oedemen,  Hämorrhagien  der  Gehirn- 
oder Rückemnarkshaute , welche  neuerdings  wieder  von  Weber  (Beilr. 
z.  palhol.  Anat.  der  Neugeb.)  vertheidigt  werden,  lasse  inan  sich  nicht 
zum  Ansezen  von  Blutegeln  an  den  Kopf  oder  das  Rückgrath  verleiten; 
nach  Elsasscr's  und  Anderer  Erfahrung  beschleunigt  die  Antiphlogose 
den  lüdllichen  Ausgang.  Auch  die  Elcktricilät  wirkt  ungünstig. 
Das  Chloroform  (Im lach)  bewirkt  nur  einen  kurzen  Nachlass  des 
Krampfes.  — Der  Stuhlgang  wird  durch  Klystiere  oder  kleine  Gaben 
Kalomel,  Rhabarber  und  Bittererde  unterhalten;  nach  Umständen  anfangs 
ein  Brechmittel. 

Nicht  alle  Fälle  von  Heilung  sind  sicher  gestellt;  sodann  ist  die  Würdigung 
der  einzelnen  Mittel  bei  der  complicirten  Behandlung  der  meisten  Fälle  erschwert. 

Ackermann  empfiehlt  folgende  Zusammensetzung : fl-  Tinct.  Va/erianae  e. 
Vino  alb.  par.  Opii  gr.  j,  Moaehi  e.  Sacch.  t. rar  litt.  Iril.  er.  v,  Ag.  Menth,  er.  Jjj. 
Bei  Kindern  unter  9 Tagen  stündlich  5 — 6 Tropfen.  — Schneemann  verbindet 
einen  Baldrianaufguss  mit  Moschus-Julcp , wässeriger  Khakarberlinctnr  und  Manna- 
ayrup,  nebenher  alle  Stunden  ein  Klystier  aus  Kamillcnthee  mit  6 Gran  Slinkasand.  — 
In  2 glücklich  endigenden  Fällen  gab  Schneider  4S  Stunden  lang  alle  halbe 
Stunden  1 Kairdüflel  von:  fl-  Tinct.  Ambrae  et  Motehi  3jj,  .19.  Aar.  Auranl. 

Syr.  DiacoA.  JA  — Bi  er  mann  hatte  in  2 angeblich  geheilten  Fällen  neben  Flie- 
derbädern alle  */2  — 1 Stunde  3 Gran  Bad.  Artemis,  vulg.  mit  Magnes.  carb.  (gr.  j) 
gegeben.  0 

Vor  der  Anwendung  des  Opiums  sollte  man  bei  einer  so  gefährlichen  Krank- 
heit  wie  der  Trismus  nicht  zurückschrecken;  Riecke  verordnet«  in  seinem  Fille 
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stündlich  I Tropfen  Opiumtinctur,  verbrauchte  «uf  diese  Weise  ungefähr  und 
reichte  sofort,  bis  alle  Zufälle  verschwanden,  1 Tropfen  2— Sslundlicli.  — Wenn 
seine  sonstige  Behandlung  — Brechmittel , Bäder , innerlich  Zink , auch  reizende 
Einreibungen,  z.  B.  mit  Kamp  her  - und  Bilsenkrautöl  (ana  %,1)  und  Tinct. 
Ihebaica  C 3 j — 3 j ) »der  mit  Kan  tb  a ri  d e nsa  I b e (?)  — nichts  helfe,  gestattet 
Hufcland  dstündlich  I Klystier  mit  5 Tropfen  (?)  Laudanum. 

Sims  (vgl.  Jrn.  f.  Kinderkrkh.  1850,  XV.  S.  424)  bezeichnet  als 
Ursache  des  Trismus  einen  Druck  auf  tlas  verlängerte  Mark  und  seine 
Nerven,  welcher  besonders  durch  das  hei  der  Geburt  eingedrückte  und 
cingeschobcnc  Hinlerhnuplshein  veranlasst  werde;  inan  soll  tlas  Kind 
desshalb  nicht  auf  den  Rücken  legen,  und  soll  die  Knochenver- 
schiebung beseitigen,  indem  man  ein  kurzes,  schmales  Messer  gestüzt 
auf  den  Rand  des  Seitenwandbeines  in  der  Lamhdanaht  wie  einen  Hebel 
auf  das  Hinterhauptsbein  wirken  lasse.  Muss  der  Knochen  an  beiden 
Seiten  hcrausgehoben  werden,  so  hat  man  den  Rand  der  einen  Seite 
so  lange  in  die  Hohe  zu  halten,  bis  der  Rand  auch  an  der  andern 
gehoben  ist. 

IX.  Behandlung  der  angeborenen  Rückgrathswassersochl,  der 
Hydrorrhachis  congenita. 

Syn. : Spina  bifida ; Hydrorrhachis  dehiscens ; angeborne  Rückgrathsspulte. 

Die  angeborene  Vermehrung  der  Cerehrospinalflüssigkeit,  welche 
immer  mit  einer  mangelhaften  Bildung  der  Wirbel,  oft  auch  mit  einem 
Bildungsfehler  oder  einer  consecutiven  Störung  des  Rückenmarks  oder 
der  Nerven  der  Cauda  equina  verbunden  ist,  veranlasst  in  der  Regel 
in  den  ersten  Lebensjahren  den  Tod.  Die  chirurgischen  Eingriffe  haben 
nicht  selten  diesen  Ausgang  beschleunigt,  ln  allen  Fallen  halte  man  die 
am  Rückgralh  hervortretende  Geschwulst  reinlich,  unterdrücke  jede  Ex- 
coriation  durch  Blciutnschlage  und  schüze  die  Geschwulst  vor  jeder 
Gewallthätigkeit  durch  einen  leicht  anliegenden  Verband.  Heilversuche 
erlaube  man  sich  nur,  wenn  die  Geschwulst  nicht  bedeutend  ist,  wenn 
keine  Puraplegie,  keine  Blasen  - und  Mastdarmlahmung  eine  Betheiligung 
des  Rückenmarks,  welche  den  Fall  unheilbar  macht,  verralhen.  Am 
häufigsten  benüzt  man  eine  sehr  vorsichtige  methodische  Com pression, 
welche  in  einzelnen  Fällen  Erfolg  gehabt  hat  und  von  allen  mechanischen 
Hülfen  am  wenigsten  gefährlich  ist,  soferne  der  Druck  nicht  bis  zum 
Eintreten  von  Rückcnmarkssymptoinen  gesteigert  wird.  Leistet  der  Druck 
nach  fortgesezter  Anwendung  keine  Dienste,  so  sucht  man  gewöhnlich 
durch  eine  mehrmals  wiederholte  Function  die  Flüssigkeit  nach  und 
• nach  zu  entleeren  und  durch  einen  Druckverband  ihre  Wiederansamm- 
lung zu  verhindern;  bisweilen  hat  man  auch  gesucht,  nach  der  Punction 
eine  adhäsive  Entzündung  mittelst  Jodeinsprizungen  hervorzurufen 
(Laborie,  Chassaignac).  Die  Ligatur  des  Sacks  (Forest) 
und  die  Exstirpation  desselben  (Sherwood)  ist  nur  gestaltet, 
wenn  der  Druck  auf  die  Geschwulst  keine  Rückenmarkssymptome  her- 
vorruft und  man  also  eine  Abschliessung  des  Sacks  von  dem  Rückgraths- 
kanale  annehmen  darf.  Das  Nähere  über  diese  Eingriffe,  sowie  über 
andere  überflüssige  Vorschläge  lehrt  die  Chirurgie. 

6S* 
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Jodeinsprizungen  sind  nach  Laborie  angezeigt : bei  leidlichem  Allgemeinbefinden, 
bei  einfacher  und  bei  gestielter  Geschwulst , bei  unversehrter  Hautdecke,  bei  voll- 
kommener Schmerzlosigkeit  und  bei  geringer  Schmerzhaftigkeit  eines  Drucks  auf  die 
Geschwulst  und  bei  glciehmissiger  Durchsichtigkeit  und  Schwappung  derselben. 
Nach  einzelnen  günstigen  Erfahrungen  will  C h assa  i gn  a c (Bull,  de  Iber.  Juli  1853) 
die  Einsprizungen  auf  weitere  Fille  ausdehnen. 

X.  Behandlung  der  erworbenen  Itüekgralhsw  assersucht,  der  Hy* 
drorrhachis  aequisita. 

Syn. : Hydrorrliachis  incolumis  ; Hydrops  medullae  spinal». 

Die  einzige  praklische  Seite,  welche  wir  dieser  diagnostisch  höchst 
zweifelhaften  Form  abgewinnen  können,  besteht  in  dem  Hervorheben 
der  Möglichkeit,  dass  manche  acut  wie  schleichend  auftretende,  pro- 
gressive wie  stationäre  Lähmungen  durch  eine  von  Hydrocephalus  und 
von  Gewebsslörungcn  des  Rückenmarks  und  seiner  Hüllen  unabhängige 
Vermehrung  der  CerehrospinalOüssigkeit  veranlasst  sind  und  der  eau- 
salen  Therapie  wichtige  Angriffspunkte  bieten,  wenn  die  Lähmung 
im  Gefolge  einer  Erschöpfung  des  Bluts  durch  schwere  Allgemeinkrank- 
heiten,  wie  Typhus,  Scharlach,  Pocken,  im  Gefolge  einer  allgemeinen 
Wassersucht , und , wobei  wenigstens  in  einem  Theile  der  Fälle  an  eine 
Hydrorrhachis  zu  denken  ist,  nach  dem  plözlichen  Verschwinden  eines 
acuten  oder  chronischen  Exanthems,  nach  einer  Erkältung  der  schwizen- 
den  Haut,  nach  der  Unterdrückung  eines  habituellen  Fussschweisses 
erscheint;  alsdann  ist  eine  energische  Causalcur,  also  ein  tonisches 
Verfahren  bei  Convalescenlen , Diaphorelica , Gegenreize,  Schwefelbäder 
bei  rheumatischen  Anlässen,  reizende  Fussbäder  und  andere  Mittel,  um 
die  Haulabsonderung  der  Füsse  wiederherzuslellen,  von  grösster  Wich- 
tigkeit. Ob  die  indicalio  rnorbi  in  erfolgreicher  Weise  durch  An- 
treiben der  Darm-,  Nieren-  und  Hautabsonderung,  durch  resorbiremle 
Mittel,  durch  Gegenreize  sich  erfüllen  lasse,  ist  nach  den  bisherigen 
Beobachtungen  nicht  zu  enlschciden;  beim  plözlichen  Eintreten  der 
Paraplegie  wird  man  wie  bei  einer  acuten  Myelitis  oder  Perimyelilis  mit 
örtlichen  Blutentziehungen,  sofort  mit  starken  Gegenreizen  die  Behand- 
lung eröffnen. 


Vierter  Abschnitt. 

Krankheiten  beider  Hervencentralorgane. 

1.  Behandlung  der  Fallsucht,  der  Epilepsia. 

Die  Unterscheidung  einer  idiopathischen  und  einer  symptomatischen  Epi- 
lepsie  ist  von  praktischem  Belange ; epileptische  Anfälle , welche  von  einer  anatomi- 
sehen  Krankheit  des  Gehirns  oder  Rückenmarks  oder  ihrer  Hüllen  abhängen,  namentlich 
wenn  ein  Tuberkel,  ein  Sarkom,  ein  Krebs  in  der  Schädelhilhle  vorhanden  ist,  geben 
die  schlechteste  Vorhersage,  und  sobald  aus  der  Art  der  Nervensymptome  zwischen 
den  einzelnen  Anfällen  mit  Sicherheit  an  die  Stelle  der  Diagnose  auf  Epilepsie  die 

auf  ein  organ, sches  Gehirnleidcn  gestellt  werden  kann,  unterlasse  man  lieber  weitere, 
unnuze  Hellversuche  mit  .DectfUclen  Mitteln  und  beschranke  sich  auf  das  für  Gehin.- 
geschwül.le  gültige  Verfahren;  doch  hüte  man  sich  in  dem  Haschen  nach  einer 
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anatomischen  Diagnose  an  weit  au  geben  und  die  Behandlung  der  Epilepsie  vor- 
eilig aufzugeben. 

1)  Prophylaxe.  — Der  einzige  greifbare  Punkt  ist  die  Erblich- 
keit. Einen  Kranken,  noch  mehr  eine  Kranke,  deren  Leiden  vollständig 
entwickelt  ist  und  einer  forlgesezlen  Behandlung  Widerstand  geleistet 
hat,  suche  man  vom  Heirathen  abzuhalten;  man  widerrathe  Ehen  mit 
Individuen  aus  Familien,  in  welchen  Epilepsie  oder  Geisteskrankheiten 
sich  forlerben.  Kindern  einer  epileptischen  Mutter  gebe  man  eine  ge- 
sunde Amme,  sei  in  der  Erziehung  der  Kinder  von  kranken  Vätern 
oder  Müllern  sehr  vorsichtig,  vermeide  namentlich  jede  Ueberreizung 
des  Nervensystems  durch  frühzeitiges  oder  angestrengtes  Lernen,  ver- 
meide schreckhafte  Eindrücke  — Ausschelten,  Züchtigungen,  Gespenster- 

u.  dg).  Erzählungen  — und  greife  bei  jedem  Zeichen  eines  bestimmt  sich  -* 
aussprechenden  Nervenleidens  sofort  zur  geeigneten  Behandlung. 

2)  Causa  le  Behandlung.  — Die  erste  Aufgabe  in  der  Behand- 
lung dieses  Symplomencomplex'es  ist  ein  umsichtiges  Aufsuchen  der  Ursachen, 
welche  die  Krankheit  veranlassen  oder  unterhalten.  Bei  den  unsichern 
Ergebnissen  der  specifischen  Krankheilshchandluiig  ist  das  Nichlauflinden 
einer  Schädlichkeit,  durch  deren  rechtzeitige  Beseitigung  das  Leiden 
unmittelbar  oder  durch  die  spätere  Erfüllung  der  indicatio  rnorbi  geheilt 
worden  wäre,  ein  grober  Kunstfehler.  Wir  müssen  um  so  dringender 
auf  diesen  Punkt  aufmerksam  machen,  als  die  therapeutische  Skepsis  so 
leicht  eine  Verwahrlosung  des  Kranken  zur  Folge  hat.  Dass  leider  nur 
in  seltenen  Fällen  in  der  Aeliologie  ein  fester  Halt  für  die  Behandlung 
gefunden  wird,  hat  für  den  einzelnen  Fall  kein  Gewicht. 

An  den  Gliedern,  überhaupt  in  der  Bahn  der  peripherischen 
Nerven  wurde  bei  einzelnen  Fallen  die  Bedingung  der  Epilepsie  in 
einer  auf  einen  Nerven  drückenden  Geschwulst,  einem  sog.  Neurome, 
einer  den  Nerven  zerrenden,  oft  sehr  geringfügig  erscheinenden  Narbe, 
einem  von  aussen  eingedrungenen  fremden  Körper,  z.  B.  einem 
Schrolkorne,  einem  Splitter,  in  einem  Hühnerauge,  in  einer  einfachen 
Verlezung  des  Nerven,  endlich  selbst  in  einem  cariöscn  Zahne  anfgefunden. 
Ausschneiden  der  Geschwülste,  der  fremden  Körper,  der  Hühneraugen, 
Ausziehen  der  kranken  Zähne,  Zerstören  der  Narben  durch  Aezmittel; 
wo  diese  Mittel  nicht  genügen,  Durchschneiden  der  afücirten  Nerven, 
besser  Ausschneiden  eines  Stückes  derselben,  selbst  das  Ampuliren  von 
Zehen  führte,  wie  die  Casuistik  nachweist,  unter  solchen  Umständen 
wiederholt  zur  Heilung. 

Störungen  des  Gehirns,  seiner  weichen  Hüllen  und  der  Schädel- 
knochen sind  bisweilen  gleichfalls  mit  Erfolg  anzugreifen;  so  kann  die 
sorgfältige  Untersuchung  des  knöchernen  Kopfes  eine  alle  Verlezung 
entdecken,  und  können  gegen  diese,  je  nach  den  Anzeigen  des  Falls, 
kreuzweises  Einschneiden  der  Kopfdecken  und  längeres  OfFenerhalten  der 
Wunde,  oder  das  Hervorheben  eingedrückter  Knochenslücke  oder  das 
Heratisheben  von  Knochensplittern  (B.  Travers),  kann  besonders  auch 
die  örtliche  und  conslitutionelle  Behandlung  syphilitischer  Tophen 
und  durch  anomale  Gicht  bedingter  Veränderungen;  so  kann  ferner, 
auch  ohne  nachweisbare  äussere  Veränderungen,  gegen  ein  mit  con- 
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stitutionellcr  Syphilis  in  Zusammenhang  stehendes  Gehimleiden 
eine  Quecksilber-  oder  Jodcur,  kann  gegen  ein  von  chronischer 
Bleivergiftung  abhängiges,  unter  der  Form  der  Epilepsie  erscheinen- 
des Gehirnleiden  das  geeignete  Heilverfahren  — Vermeidung  weiterer 
Vergiftung,  abführende  Klystiere,  Hautreize,  Schwefelbäder,  stärkende 
Diät  — angezeigt  und  von  Erfolg  gekrönt  sein. 

Weitere  Störungen,  welche  ihre  gewöhnliche  Behandlung  verlangen, 
sind : Wurmkrankheit,  Magen-  und  Darmkatarrhe  und  S c- 
cre t i o n ss  t ö ru n g e n des  Magens,  daher  Brech-  und  Abführmittel 
angezeigl  sein  können;  bei  hartnäckiger  Verstopfung  empfiehlt  Romberg 
kalte  Wasserklystiere  und  wo  diese  nicht  genug  fördern,  Einsprizungen 
von  lauem  oder  kaltem  Wasser  in  den  Mastdarm,  im  Betrage  von 
'/? — 1 Mass.  Ferner  Störungen  im  Bereiche  der  weiblichen 
Geschlechlssphäre,  namentlich  Menslrualionsnnnmalicn  aller  Art, 
Lageveränderungen  der  Gebärmutter  (Schönlein),  Gebärmutter- oder 
Scheidenkalarrhe,  wie  sie  besonders  in  Verbindung  mit  Anämie  oder 
Chlorose  und  mit  hysterischen  Erscheinungen  Auftreten;  bei  Männern 
die  Störungen  in  Folge  von  Samenverlusten,  — namentlich  Sper- 
malorrhöe  und  Schwache  des  Rückenmarks  oder  des  ganzen  Nerven- 
systems — , seltener  schwere  anatomische  Krankheiten  der  Hoden.  Sellen 
liegen  Leber-  oder  Nierenkrankheilen  zu  Grunde. 

Endlich  kann  sich  die  Causalbehandlung  auch  gegen  sog.  Plethora, 
welche  nicht  mit  starken  ßlulenlziehungen , sondern  einem  milden  uin- 
slimmenden  Verfahren  — Molken-,  Trauben-,  Kräutercuren , Pflanzen- 
odcr  Milchdiät,  massige  Anregung  der  Secretionen  — zu  behandeln  ist, 
oder  gegen  Anämie  und  Schwächezustände  zu  richten , oder  kann  sie 
durch  ein  revulsives  Verfahren  die  Folgen  einer  U n t er  d rii  c k u n g von 
chronischen  Geschwüren,  von  nässenden  Ausschlägen,  von 
habituellen  Schwcissen  oder  von  Blutungen  zu  bekämpfen  haben. 

Manche  der  empirischen  Heilmittel  der  Fallsucht  verdanken  ihren  Huf  höchst 
wahrscheinlich  solchen  Fällen,  in  welchen  sie  der  (’ausalBnzeige  entsprachen;  so 
weist  die  Zusamincnseiung  mancher  antiepileptischrr  Kinderpulver , i,  R.  des  l'ulvis 
Marchionis , auf  eine  Wirksamkeit  hei  Störungen  in  den  ersten  Wegen  hin,  ebenso 
durften  die  zahlreichen  bitteren  tiud  Ionischen,  die  ätherisch-öligen  Stoffe,  die  Sauren 
unter  demselben  (Gesichtspunkt  zu  betrachten  sein. 

Hein  theoretisch  ist  die  Empfehlung  von  Blutentzichungen  und  kalten  Heber- 
te Nagen  bet  1-Hllsticht  nach  Schreck  (Schönlein),  der  IYarkolica  bei  Erkrankung 
nach  (icmUthsbewcgtingen  oder  Ueberreizting  des  Nervensystems  u.  s.  w. 

Lässt  sielt  von  der  gegen  die  Ursachen  gerichteten  Behandlung,  wie 
in  der  Regel,  kein  ruscher  oder  kein  vollständiger  Erfolg  erwarten,  so 
muss  gleichzeitig  mit  dem  empirischen  Verfahren  gegen  die  Neurose 
begonnen  werden,  um  dem  wichtigen  Grundsaze  einer  möglichst  früh- 
zeitigen Behandlung  zu  genügen. 

3)  Behandlung  der  Anfälle. 

a)  Im  An  falle  selbst.  Die  Vorsichlsmassregeln  gelten  für  alle 
Falle,  mag  nebenher  ein  causales  oder  ein  directes  Heilverfahren  eitt- 
gehallen  werden,  oder  mag  man  sich  auf  Pallialivmittel  beschränken. 
Die  wichtigste  Aufgabe  ist  die,  den  Kranken  vor  Verlezungen  zu  schüzen. 
Man  sorge  in  dem  Krankenzimmer  für  eine  solche  Beschaffenheit  der 
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Möbeln,  dass  sie  nicht  durch  scharfe  Kanten  oder  Ecken  schwere  Ver- 
lesungen beibringen  können,  vergittere  den  Ofen,  belege  den  Stuben- 
boden mit  einem  dicken  Teppiche;  sorge,  um  einen  liefen  Fall  bei 
nächtlichen  Anfällen  zu  verhüten,  für  eine  niedere  Lagerstätte.  Beim 
Ausgehen  gebe  man  dem  Kranken  einen  kräftigen  Begleiter.  Bei  den 
gewöhnlichen  Paroxysmen  sind  alle  Massregeln,  um  den  Anfall  zu  unter- 
drücken, verwerflich,  weil  nach  der  allgemeinen  Erfahrung  eine  solche 
Störung  ein  schlechtes  Befinden  in  der  Zwischenzeit  nach  sich  zieht. 
Man  lege  den  Kranken  auf  einen  Bodenteppich  oder  auf  ein  in  der 
Milte  vertieftes  Belle,  schiebe  einen  Keil  von  Kork  oder  von  Holz  oder 
den  Knoten  eines  Tuches  zwischen  die  Zähne,  um  das  Zerhcissen  der 
Zunge  zu  verhüten;  bei  starker  Ansammlung  von  schaumigem  Schleim 
und  Speichel  im  Munde  neige  man  den  Kopf  zur  Seite,  um  den  Ausfluss 
der  Flüssigkeit  zu  begünstigen.  Alle  beengenden  Kleidungsstücke  sind 
namentlich  vom  Halse  und  von  der  Brust  zu  entfernen.  Das  Festhalten 
der  krampfhaft  bewegten  Glieder,  das  Strecken  der  eingeschlagenen 
Daumen,  das  Besprengen  und  Begiessen  mit  Wasser,  das  Comprimiren 
der  Karoliden  (Parry),  das  Magnelisiren,  das  Einathmenlassen  reizen- 
der Gase  (Ammoniak,  Aelher,  Chloroform)  u.  dgl.  ist  nuzlos 
und  verwerflich.  Aderlässen  sieht  man  nicht  selten  bei  dem  ersten 
mit  Apoplexie  verwechselten  Anfalle  vornehmen;  eine  Berechtigung  hat 
ihre  Anwendung  indess  nur  bei  langdauernden,  mit  Zeichen  von  Kopf- 
congestionen  und  von  Asphyxie  verbundenen  Anfällen,  oder  wenn  der 
Anfall  in  wirklichen  Sopor  übergeht,  wobei  eine  schwere  Gehirnhyperämie 
oder  Apoplexie  befürchtet  werden  muss. 

b)  Nach  dem  Anfälle  genügt  gewöhnlich  die  Sorge  für  Ruhe 
und  ungestörten  Schlaf,  nach  dem  Erwachen  Zerstreuung,  bei  Gefühl 
von  grosser  Schwäche  ein  aromatischer  Trank , etwas  Fleischbrühe  oder 
Wein.  Beim  Zurückbleiben  allgemeinen  Uebelbefindens  mit  Aufregung 
und  Kopfschmerzen  sind  reizende  Fusshädcr  und  Klysticre,  bei  Zeichen 
stärkerer  Kopfcongeslion  überdies  örtliche  Blulenlziehungen  und  kalte 
Umschläge,  nöthigenfalls  selbst  eine  Aderlässe,  bei  Zeichen  von  Nerven- 
überreizung leichte  Nervina  von  Nuzen. 

c)  Zum  Abschneiden  der  Anfälle,  wenn  sie  sich  durch  eine 
Aura  ankündigen  und  einem  Eingriffe  genügsame  Zeit  lassen,  wurde 
vielerlei  versucht,  im  Ganzen  mit  geringem  Nuzen,  oft  mit  dem  Erfolge, 
dass  die  Kranken  nach  dem  Anfalle  sich  übel  befanden.  Die  ludication, 
die  einzelnen  Anfälle  zu  unterdrücken,  beruft  sich  übrigens  mit  Recht 
auf  die  Erfahrung,  dass  schwere  und  häufige  Anfälle  an  sich  sowohl 
greifbare  Veränderungen  des  Gehirns,  als  eine  Abnahme  der  geistigen 
Potenz  bedingen.  Am  ehesten  ist  der  Versuch  zu  wogen,  wenn  ein 
peripherischer  Reiz,  z.  B.  eine  Geschwulst  an  einem  Nervenaste  des 
Arms  vorhanden  ist,  von  welchem  die  in  solchen  Fällen  wirklich  peri- 
pherische, nicht  excenlrische  Aura  beginnt  und  sich  gegen  das  Gehirn 
fortbewegl;  in  der  Bahn  der  Aura  wird  eine  feste  Binde  angelegt  , oder 
auf  eine  andere  Weise  ein  starker  Druck  ausgeübl;  fühlt  sich  der 
Kranke  hiedurch  sehr  beängstigt,  so  lässt  man  dem  Anfalle  lieber  den 
Lauf;  sonst  hebt  man  den  Druck  erst  nach  mehrereu  Stunden  auf.  Bis- 
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weilen  ist  auch  das  Frotliren  oder  das  Strecken  des  Glieds  von  Erfolg. 
Für  Kranke  mit  starken  Kopfcongeslionen  während  der  Anfälle  eignet 
sich  vielleicht  die  nach  Parrv  von  Homberg  in  neuerer  Zeit  bei  dem 
Eintreten  der  Vorboten  versuchte  vollständige  Cnmpression  einer 
oder  beider  Karotiden  neben  dem  Ringknorpel.  Wo  der  Kranke 
nicht  kräftig  genug  ist,  mittelst  den  Daumen  die  Compression  vollständig, 
bis  zum  Verschwinden  des  Pulses,  an  der  gedrückten  Stelle  auszubben, 
hilft  sie  nichts.  A Ibers  (Arch.  f.  phys.  Heilk.  XI.  Ergänz  H.)  verspricht 
eine  Mässigung  der  Anfälle  durch  die  Compression  des  Nv.  vagns. 

Die  Anwendung  starker  Riechmittel,  wie  von  Ammoniakgas, 
das  Einathmen  solcher  reizenden  Gase,  der  innere  Gehrauch  des  Am- 
moniaks, (nach  Marlinet)  10—20  Tropfen  Salmiakgeist  in  einem  Tranke, 
des  Ammon,  carbonicum,  des  Liquor  Ammon,  succinici,  des  Ol.  aniin. 
Dippelii,  des  Opiums,  der  Radix  Artemisiae,  der  Brechmittel  u.  s.  w. 
verhütete  bisweilen  einzelne  Anfälle. 

Dir  neue  Theorie  der  Epilrpaie  von  Marshall  Hall  (vgl.  die  I.ancet  von 
1B50  u.  51  n.  52),  nach  welcher  die  „Epil.  milior“  durch  Tracheliamna,  d.  h. 
durch  Contrnctur  der  Halsmuskeln  und  davon  abhängigen  gehemmten  Rürkfluas  des 
Blula  aus  dem  hopfe,  die  „Epil.  gravior“ , d.  h die  vollständigen  epileptischen  An- 
fälle, durch  das  llinzutreten  des  Laryngismus,  des  Stimmrizenkrampfes , bedingt 
sein,  und  demgrinass  ein  solcher  Anfall  durch  die  Vornahme  der  Tracheotomie 
beseitigt,  durch  diese  Operation  als  prophylaktisches  Mittel  die  schwere  Form  in  die 
milde  , nicht  durch  die  Zeichen  von  gehindertem  l.ufttulritt  complicirte  und  desshalb 
weniger  gefährliche  Form  ubergcfuhrl  werden  soll,  hBt  noch  viel  an  Begründung  zu 
gewinnen,  bis  ihr  ein  Einfluss  uuf  die  Präzis  eingeräumt  werden  kann.  Nach  Mar- 
shall Hall  soll  bei  allen  von  organischen  beiden  unabhängigen  und  mit  den 
Zeichen  einer  Stiinmrizenverengrrimg  nuftrrtenden  Fällen  von  Epilepsie  die  Tracheo- 
tomie in  der  Art  vorgenonnnen  werden,  dass  inan  die  Haut  durchschneidet , durch 
die  übrigen  Gewebe  bis  auf  die  Luftröhre  mit  einer  stumpfen  Sonde  cinrn  Weg  sich 
bahnt,  aus  der  Luftröhre  mittelst  einer  Art  Locheisen  ein  kreisrundes  Stiiekchcn  aus- 
schneidet. io  die  üeffnung  eine  Röhre  von  Silberdraht  cinlegt,  und,  wenn  man  die 
W unde  offen  erhalten  will,  ihre  Ränder  durch  schwefelsaitres  Kupfer  zur  Vrrnartmng 
bringt.  Unzweifelhaft  ist  der  Krampf  der  Stiiumrize  nicht  die  Ursache  eines  epi- 
leptischen Anfalls , sondern  ein  Symptom  desselben : rein  empirisch  geht  dies  schon 
aus  der  Beobachtung  Verga's  an  einein  Epileptischen  hervor , dessen  Ucbcl  troz 
einer  nach  einem  Selbslmordsversurhc  zurückgebliebenen  Luftröhrenßstel  sich  fort- 
während steigerte;  von  der  Tracheotomie  sollte  desshalb  nur  die  Rede  sein,  wenn 
der  Stimmriienkrampf  et  ist,  welcher  die  Anfälle  lebensgefährlich  macht.  M.  Hall 
bernrt  sieh  zu  seinen  Gunsten  namentlich  auf  den  Fall  von  Cane,  von  Anderson 
und  M n e k a rs ie,  bei  welchen  nach  der  Tracheotomie  ein  vollständiges  [wie  lange?) 
Aufhören  der  eigentlichen  Anfälle  oder  eine  bedeutende  Milderung  derselben  folgte. 
E b n " ntson  (l.ond.  Joitrn  Juli,  IS52)  sezl  an  die  Stelle  der  Tracheotomie  das 
wiederholte  Aeien  derStinnnrize  mitSilbersalpeler  ( -)j  auf  Wassert ; 
in  einem  übrigens  zugleich  mit  haldriansaurcm  Zink,  mit  Galvanismus,  mit  Abführ- 
mitteln behandelten  Kalle  erfolgte  Besserung. 

4)  Heilbehandlung  der  Krankheit  im  Ganzen;  sie  zer- 
fällt in  eine  hygieinische  und  tnedicinische. 

Hygieinische  Behandlung.  Die  Wichtigkeit  des  körper- 
lichen und  geistigen  Regimes  ist  allgemein  überall  anerkannt,  in  den 
meisten  Krankengeschichten  vermisst  man  «her  eine  Berücksichtigung 
dieses  Punktes,  so  duss  man  sich  auf  allgemeine  Andeutungen  be- 
schränken muss.  Für  alle  Kranken  eignen  sich  nur  die  zwei  Vorschrif- 
‘cn  ’ 1 r?"  Mulh  ’ ,hr°  Hoffnung  auf  Genesung  aufrecht  zu  erhalten.  Der 
Arz  )<  t ire  zum  Voraus  über  das  wahrscheinliche  Misslingen  einer 


Digitized  by  Googl 


Fallsucht. 


1081 


einzelnen  Cur,  Imlte  aber  slets  die  HoBnunw  auf  endliche  Heilung  durch 
irgend  ein  Mittel  aufrecht.  Zweitens  hat  der  Kranke  alles  das  zu  ver- 
meiden, was  durch  eine  sorgfältige  Beobachtung  als  besonders  nach- 
theilig, als  Ursache  einer  rascheren  Folge  und  einer  Steigerung  der 
Anfälle  mifgefunden  werden  kann,  nicht  bloss  heftige  Geiniithshewegun- 
gen . Excesso  im  Trinken,  besonders  wo  Trunksucht  zur  Entstehung 
der  Krankheit  mitwirkle,  oder  geschlechtliche  Ansschweifungen  und  ähn- 
liche grobe  Schädlichkeiten , sondern  noch  geringfügige , individuell  aber 
gewichtige  Einflüsse ; nach  der  individuellen  Erfahrung  muss  es  nament- 
lich bemessen  werden,  ob  und  wie  weit  Geistes-  oder  Körpcrarbeiteu, 
wie  weil  die  Ausübung  des  Beischlafs,  welche  bald  sehr  nachlheilig 
sein , namentlich  unmittelbar  einen  Anfall  veranlassen , bald  bei  dem  an 
Geschleehtsgeni'ss  Gewöhnten  oder  Zeugungskrfiftigen  unschädlich  oder 
selbst  wohllhatig  sein  kann  (’z.  B.  nach  den  bei  J.  Frank  und  bei 
Copland  angeführten  Beispielen},  zu  gestalten  ist.  Individuen  mit 
reizbarem  Gefsiss-  oder  Nervensystem  befinden  sich  oft  sehr  gut  bei 
strenger  Vermeidung  aller  erhizenden  Getränke,  aller  reizenden  oder 
schwer  verdaulichen  Speisen,  aller  geistigen  Aufregung,  überhaupt  bei 
einem  ruhigen,  zurückgezogenen  Verhallen;  alsdann  ist  auch  von  Land- 
aufenthalt, von  Milch-,  Molken-  und  Traubencuren , von  ausschliess- 
licher Pflanzenkost  etwas  zu  erwarten.  Fluss-,  See-  und  Sturzbäder 
sind  gewöhnlich  nachlheilig.  Auf  torpide  Individuen  findet  dagegen  die 
alle  Lehre  von  der  Zweckmässigkeit  einer  vollständigen  Umkehrung  der 
Lebensweise  ihre  Anwendung;  liier  sind,  um  eine  Umänderung  in  der 
Thäligkeit  des  Nervensystems  hervorzurufen,  anstrengende  Fussinärsche, 
Reisen,  Auswanderung,  Sturzbäder,  einfache  kalte  Bäder  und  Seebäder, 
diese  jedoch  nur  mit  grösster  Vorsicht  und  Anfangs  die  einzelnen  Bäder 
nach  mehrtägigen  Zwischenräumen  angewandt , zu  versuchen. 

Einseitige  Vorschriften  für  alle  Kranken , z.  B.  die  Empfehlung  einer 
Hungercur,  welche  in  dem  vielerwähnten  Falle  von  Cheyne,  nach- 
dem sie  14  Jahre  lang  war  eingebaltcn  worden,  volle  Heilung  zu  Wege 
brachte , oder  gegentheils  einer  sehr  kräftigen , selbst  reizenden  Diät 
(Radcliffe)  sind  durchaus  unstatthaft. 

ß)  Die  mcdirinischc  Behandlung  ist,  soweit  der  einzelne 
Fall  keinen  Anhaltspunkt  für  ein  causales  Verfahren,  für  eine  besondere 
Reglung  der  Diät,  lür  die  Auswahl  eines  bestimmten  Mittels  aus  der 
Unzahl  sog.  specifischer  Heilslolfe  bietet,  wesentlich  empirisch. 

Dem  herrschend  gewordenen  Spötteln  über  die  Unmacht  der  Therapie  können 
wir  nicht  heislinimen.  Es  ist  wahr,  die  Mehrzahl  der  Fälle  wird  nicht  geheilt,  falsch  ist 
. es  aber,  die  Kallsucht  überhaupt  für  eine  nur  ausnahmsweise  heilbare  Krankheit  zu 
erklären.  Unsere  eigenen  fast  durchgängig  günstigen  Erfahrungen  sind  nicht  zahl- 
reich genug,  um  aus  denselben  etwas  mehr  als  eine  individuelle  Ansicht  ableitcn 
zu  können,  wir  berufen  uns  aber  auf  die  werthvollen  Thntsachen , welche  Hdrpin 
(Du  Prognostic  et  du  Trnitement  curatlf  de  l’Epilcpsic ; Paris,  I852J  millheilt;  wenn 
auch  sein  Ergelmiss , dass  ungefähr  75  Proccnl  aller  Epileptischen  heilbar  seien,  die 
wirkliche  Proportion  bedeutend  überschreitet,  muss  doch  anerkannt  werden,  dass 
H.  eine  Zahl  für  unheilbar  gehaltener  Fälle  geheilt  hat,  und  müssen  wir  uns  aus  der 
täglichen  Erfahrung  erinnern,  wie  viele  Kranke  ohne  Verschulden  der  Kunst  ihrem 
Schicksale  verfallen,  weil  leichtere  Formen,  z (i  vorübergehende  Anfalle  von  Schwin- 
del oder  Bewusstlosigkeit,  weil  Kranke,  welche  nur  Einen  Anfall  gehabt  haben,  da 
ja  vielleicht  ein  zweiter  von  selbst  ausbleiben  werde , gar  nicht  behandelt  werden ; 
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weil  die  Kranken  keine  Cur  vollständig  durchmachen , mit  den  Mitteln  und  Aeralen 
häufig  wechseln,  oft  genug  sieh  dem  Aberglauben  in  die  Arme  werfen,  ihre  Lebens- 
weise nicht  regeln  lassen  u.  s.  w. 

Die  Thatsache,  dass  die  Fallsucht  von  selbst  höchst  selten  heilt, 
dass  die  Vorhersage  mit  der  Dauer  der  Krankheit  und  besonders  mit 
der  Zahl  der  Anfälle  immer  ungünstiger  wird,  andererseits  die  durch 
Her p ins  Beobachtungen  feslgeslellle  Thalsuche  der  sehr  wahrschein- 
lichen Heilung  hei  einer  genügenden  Behandlung  nach  den  ersten  An- 
fällen beweist  hinlänglich  die  N'olhwcndigkcit  einer  frühzeitigen  und  lange 
fortgesezten  Cur;  damit  wollen  wir  übrigens  den  sehr  grossen  Gaben, 
welche  Herpin  hei  jedem  Mittel  und  jedem  Kranken  erreichen  will, 
nicht  das  Wort  reden  und  bezweifeln,  ob  sich  für  ein  Arzneimittel  ein 
bestimmtes  Maximum  des  Verbrauchs,  welches  zur  Sicherung  der  Hei- 
lung, beziehungsweise  zur  Erschöpfung  des  Heilversuchs  mit  dem  ein- 
zelnen Arzneislolfe  zu  erreichen  wäre,  bestimmen  lasse. 

Die  Unsicherheit  in  der  Bestimmung  der  Zahl  der  Anfalle  iwingt,  dem  Saie 
llerpin'a,  „ein  Kranker  mit  weniger  als  100  Anfällen  wird  fast  immer,  mit  100— 
500  wird  selten,  endlich  einer  mit  mehr  als  500  wird  nie  geheilt“,  nur  eine  an- 
nähernde Gültigkeit  beimmessen.  Der  Wahrheit  näher  mögen  folgende  ausHerpin's 
Casuistik  ahiuleitende  Siiie  kommen:  I)  wenn  die  Krankheit  noch  nicht  über  t Jahr 
gedauert  hat,  gelingt  hei  vollständiger  Behandlung  die  Heilung  in  der  Regel;  2)  bei 
längerer  Dauer  lässt  sieh  auf  Heilung  nur  dann  mit  Wahrscheinlichkeit  holTen,  wenn 
die  Zahl  der  Anfälle  im  Verhältnisse  zur  Dauer  eine  niedrige  ist. 

Mit  den  einzelnen  Mitteln  steigt  man  gewöhnlich  auf  möglichst  grosse 
Gaben  und  sezt  ihren  Gebrauch  mit  mehrwöchigen  Unterbrechungen, 
bei  Besserung  mit  grösseren  Pausen,  so  lange  fort,  als  bis  sich  ent- 
weder das  Mittel  vollkommen  erfolglos  erwiesen  hat  und  mit  einem 
neuen  vertauscht  werden  muss,  oder  bis  die  Anfälle  immer  schwächer 
und  seltener  werden  und  zulezt  ganz  aufhören.  Da  man  erst  nach 
Jahresfrist  und  bisweilen  nach  noch  längerer  Zeit  wissen  kann , ein  An- 
fall sei  wirklich  der  lezte  gewesen,  so  gebietet  die  Vorsicht,  von  Zeit 
zu  Zeit  und  namentlich  gegen  den  Zeitpunkt , in  welchem  nach  den 
bisherigen  Intervallen  ein  Anfall  zu  erwarten  ist , das  bewährte  Heil- 
mittel einige  Wochen  lang  in  massigen  Gaben  wieder  zu  gebrauchen. 

Welche  Gabe  ein  Individuum  ohne  Nachtheil  bei  längerem  Ge- 
brauche ertrage,  hat  die  einzelne  Beobachtung  zu  ergeben;  oft  muss 
man  die  Gaben  wegen  Magenbeschwerden,  narkotischer  Zufälle  u.  s.  w. 
bald  wieder  vermindern ; im  Ganzen  werden  übrigens  von  den  Epilep- 
tikern ungewöhnlich  starke  Gaben  ertragen. 

Nach  Hcrpin  soll  von  jedem  Mittel  zur  Befestigung  der  Heilung  eine  grössere 
Quantität,  als  zur  Unterdrückung  der  Anfälle  nölhig  war,  und  zwar  in  möglichst 
grossen  Gaben  verordnet  werden. 

Narh  der  nicht  gänzlich  unbegründeten  Annahme  eines  Einflusses  der  Mond- 
phasen auf  die  Fallsucht  empfahlen  die  älteren  Arrztc  zur  Zeit  de«  Neu  - und  Voll- 
mondes die  Arzneimittel  auch  narh  eingetretener  Besserung  immer  wieder  und  vor 
der  günstigen  Wendung  der  Krankheit  in  gesteigerter  Gabe  zu  reichen. 

Die  Auswahl  der  empirischen  Arzneimittel  ist  der  schwächste  Punkt 
in  der  Therapie;  an  festen  Anzeigen  für  die  bessere  Wirkung  des  ein- 
zelnen Milteis  unter  besonderen  Umständen  fehlt  es  durchaus.  Man  wird 
zwar  einerseits  die  ursächlichen  Verhäilnisse  und  die  Individualität  des 
Kranken  zu  Rath  ziehen,  andererseits  aber  solche  Mittel  bevorzugen, 
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welche  empirisch  nls  die  verhällnissmässig  sichersten  bekannt  sind;  eine 
weitere  Rücksicht  ist  die  Unschädlichkeit  des  Mittels;  bei  Kindern,  bei 
welchen  eine  nicht  erbliche  und  nicht  durch  Schreck  vcrnnlasste  Fall- 
sucht häufig  der  Behandlung  zugängige  Ursachen  unflinden  lässt,  z.  B. 
Kopfcongestinnen  während  des  Zahnens,  Dyspepsie,  Helminlhiasis,  wird 
man  die  N'arkotica  und  die  heftig  wirkenden  Metalle  vermeiden;  man 
wird  wegen  der  Gefahr  einer  Argyria  nicht  zuerst  zum  Silbersalpeter 
greifen,  wird  Mittel,  wie  den  Phosphor,  nur  hei  torpiden  Individuen 
anwenden  u.  s.  w. 

Wir  verzichten  darauf,  den  Katalog  der  von  Acrzlen  gebrauch- 
ten Antiepileptica  auch  nur  annähernd  vollständig  zu  geben  und  werden 
nur  die  wichtigeren  näher  betrachten. 

Ein  ausführliche*  Verzeichnis*  namentlich  Her  alteren  Arzneimittel  und  Heil- 
methoden s.  in  Henning'*  Annlerta  liltcr.  epilcpsiam  speclnntia  , Lips.  1788,  und 
au*  neuerer  Zeit  bei  DclasiAiicc  (Annal.  med.  psych.  1817  und  1848);  die  Zahl 
der  noch  jezt  gebräuchlichen  Volk*  - und  Gelicimmittcl  ist  sehr  gross.  Ein  Grund, 
wesshiilh  manche  Gehcimmittel  besser  wirken,  als  die  von  Aerzten  verordnten,  liegt 
nach  meiner  Erfahrung  in  der  bessern  Beschaffenheit  der  Pflanzenstoffc; 
gerade  wie  bei  mntichen  Randwiirmmittcln  ist  auch  bei  der  Epilepsie  die  gute  Be- 
schaffenheit des  Arzneistoffs  von  grosser  Wichtigkeit;  ein  Apotheker  in  Würtemberg 
z.  B.  hat  sehr  gelungene  Curen  mit  der  Bad.  Artemisiae  erzielt;  sein  Arzneistoff 
unterscheidet  sich  von  dem  in  den  gewöhnlichen  Apotheken  vorrüthigen  dadurch, 
duss  die  Beifusswurzcl  nur  im  Frühjahr,  nur  an  sehr  hohen  und  trockenen  Stand- 
orten — auf  der  rauhen  Alp  — gesammelt,  nur  das  Pulver  der  Wurzel  fasern 
(Burdach)  und  stets  ein  frisches  Präparat  abgegeben  wird.  Ebenso  sollte  nur  das 
frische  Pulver  einer  auf  Gebirgen  und  un  trockenen  Stellen  gesammelten  Baldrian- 
wurzel abgegeben  werden. 

Folgende  bewährte  Mittel  eignen  sich  als  mild  wirkende  Stoffe  für 
die  Behandlung  frischer  Fülle: 

Bei  fussw  u rzel  (Radix  Artemisiae  vulgär.);  seit  ihrer 
Einführung  durch  Burdach  vielfach  mit  Erfolg  gegeben;  besonders 
eignet  sie  sich  bei  Kindern  und  Frauen,  beim  Beginne  der  Krankheit, 
bei  Fallsucht  mit  mehreren  Anfällen  in  einein  Tage,  bei  Anfällen,  welche 
der  Kranke  kommen  fühlt  oder  welche  sieh  zu  einer  bestimmten  Zeit 
einstolle»,  so  dass  er  noch  Zeit  hat,  das  Mittel  vorher  einzunehinen; 
nach  dem  Anfälle  gibt  man  sic  je  den  andern  Tag;  Gabe:  das  frische 
Pulver  der  Wurzelfäscrn  hei  Kindern  zu  10 — 30,  bei  Erwachsenen  zu 
50 — 70  Gran  (einen  gehäuften  Theelöffel  voll). 

Bur dach  gibt  jüngeren  Personen  von  mittlerer  Reizbarkeit  kurz  vor  dem 
Anfälle  ’/2  Drachme  in  erwärmtem  schwachem  Biere,  minder  reizbaren  35  Gran  bis 
2 Scrupel : den  gewöhnlich  eintretenden  Schweiss  wartet  man  sorgfältig  im  Bette 
ab  und  trinkt  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  warmes  Bier.  Erfolgt  wenig  Srltwciss,  so 
wird  die  nächste  Gabe  um  10—  15  Gran  verstärkt,  wenn  auch  diese  keine  ver- 
mehrte llautausdünstung  herheiführt , werden  als  dritte  Gabe , am  fünften  Tage, 
l'/a  Drachmen  gereicht. 

Hilden  brand  gibt  den  Absud  ( ?j  auf  (fj  Colalttr),  3s!iindlirh  ’/z  Tasse; 
bei  zu  schwacher  oder  fehlender  Menstruation  werden  Pomeranzenblällcr  zugesezt. 

Die  Baldrian wurzcl,  schon  von  den  Alten  gekannt,  seitdem 
der  Neapolitaner  Fabius  Uni  um  na  (1592)  init  ihr  sich  selbst  ge- 
heilt, vielfach  mit  Erfolg,  häufig  übrigens  neben  stärkeren  Mitteln  ge- 
geben , eignet  sich  gleichfalls  für  frische  Fälle.  Für  sich  reicht  inan 
das  frische  Pulver  einer  guten  Wurzel  bei  Erwachsenen  zu  3j — 3j 
lieh  4 — Ginal. 
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Di»«  Extr.  Valeriana«  aetber.  gibt  man  roil  dem  Pulver  der  Wurxel  in 
Pillen ; überhaupt  i«t  et  ein  gute«  l'onslituens  Tür  Pillenmauen , z.  B.  mit  Zink, 
Guibert  gibt  vor  dem  Pulver  dein  Ezlractc , Thileniua  dem  ätherischen  Oelc, 
Lösche  dem  weinigen  Aufguss  den  Vorzug. 

IV  Rti.i.  Valtriattite  off.  ,*i  ()lei  Val oritrn.  aelh.  gtl.  jj.  IH.  f.  Pulr.  Drnl.  I. 
iot.  Sr.  zjj.  „S\  Unat  täglich  I Pnlrrr  (llu  Tel  and).  — A.  G.  Richter  (Spec. 
Thrp.  VII.  637)  heilte  einen  «eit  4 Jahren  bestandenen,  mit  verschiedenen  Mitteln 
vergeblich  behandelten  Fall  mit  einem  Pulver  aut  ,*j  Valcr.  und  3 Tropfen  Kajepulöl, 

6 Wochen  lang  tmal  täglich  genommen.  — Aach  Herpin  toll  mit  dem  Baldrian 
der  Ileilvcrtueh  erst  aufgegeben  werden,  wenn  3 Monate  lang  täglich  5j  — ^jv  gf* 
braucht  wurden.  — Bei  Eintritt  von  Somnolenz  wird  der  Baldrian  auf  einige  Zeit 
ausgesezl. 

Ilerpin's  Erfahrungen  Ober  den  Baldrian  ergehen  bei  7 Fällen  mit  günstiger 
Vorhersage  4 Heilungen,  bei  2 mit  weniger  günstiger  ] Heilung,  Fälle  mit  ungün- 
stiger Vorhersage  blieben  ungeheilt. 

Wirksamer  als  der  Baldrian,  mindestens  ebenso  wirksam  als  der 
Beiftiss  und  dabei  für  eine  grossere  Zahl  von  Fällen  geeignet  erscheint 
das  Z i n k o x y d , welches  eine  Reihe  besonders  deutscher  Aerate  bei 
lnnge  forlgesezler  Anwendung  in  Gaben  von  1 bis  zu  20 
und  30  Gran  auf  den  Tag,  überhaupt  bis  zu  der  möglichst  grossen 
Gabe,  welche  der  Magen  erträgt,  mit  Ei  folg  anwandte,  z.  B.  Hu  fei  and, 
ferner  J.  P.  Frank,  Richter,  Neu  mann;  statt  weiterer  Autoritäten 
nennen  wir  nur  noch  eine  aus  neuester  Zeit,  Herpin. 

Man  gibt  das  Zinkoxyd  gewöhnlich  in  Pillen,  nach  Hu  fei  and  .v*  mit  Succ.  • 
liquiril.  q.  s. , besser  Ajj  mit  Extr.  Valcrian.  aether.  q.  s.  Tür  120  Pillen;  von  den 
lezlercn  gibt  man  bei  Erwachsenen  zuerst  täglich  Morgens  und  Abends  2 Pillen  und 
steigt  alsdann  in  leichteren  Fällen  alle  vier  Tage,  in  schweren  jeden  andern  Tag  um 
1 Pille  (I  (iranl,  bis  Uebelsein,  Kopfweh,  schlechter  Appetit  oder  Erbrechen,  bei 
Kindern  Abfuhren  entsteht,  und  fällt  sofort  auf  diejenige  Gabe,  welche  gut  ertragen 
wird.  Ehe  das  Zink  mindestens  ’/»,  in  srhweren  Fällen  mindestens  */*  Jahr  gegeben 
wurde,  ist  der  Versuch  nicht  vollständig;  bei  Besserung  muss  natürlich  auch  das  Zink 
noch  längere  Zeit  fortgesezt  werden. 

Das  Zinkoxyd  wandte  Hcrpin  bei  46  Kranken  an;  von  3t  P'ällen  mit  gün- 
stiger Vorhersage  wurden  26,  von  5 mit  weniger  günstiger  2,  von  6 mit  ungünstiger 
Prognose  keiner  geheilt.  II.  gebrauchte  das  Zink  dabei  in  einer  solchen  Masse, 
wie  sic  gewiss  viele  Kranke  nicht  ertragen  werden.  Von  gepulvertem  Zinkoxyde 
mit  Zucker  gemischt  in  Pulverform  oder  in  Pillen  gibt  er  bei  Erwachsenen  in  der 
ersten  Woche  täglich  6 Gran  und  steigt  gleichmässig  so,  dass  der  Kranke  mit  dem 
Eintritte  in  die  II.  Woche  täglich  48  Gran  gebraucht;  mit  dieser  ungeheuren  Gabe 
wird  12  Wochen  lang  furigcliihrcn ; bei  jüngeren  Individuen  wird  die  Gabe  ver- 
mindert, so  dass  Kinder  unter  1 Jahr  täglich  I Gran  und  jede  weitere  Woche  je 
t Gran  mehr  bis  zu  ’/2  Scrupel  auf  den  Tag  bekommen.  Die  gastrischen  Beschwer- 
den sollen  bei  längerem  Gebrauche  von  selbst  verschwinden , — was  wir  nicht  be- 
stätigen, — und  am  besten  vermieden  werden,  wenn  die  volle  Gabe  t Stunde  nach 
einer  Mahlzeit  genommen  werde.  Bei  Besserung  der  Anfälle  tollen  4 Unzen  ver- 
braucht und  nach  Unterdrückung  der  Anfalle  soll  nach  der  allgemeinen  Hegel  H erpin’s 
verfahren  werden;  bei  Kranken  mit  weit  auseinander  gerückten  Anfällen  habe  inan 
unter  übrigens  günstigen  Umständen  die  Behandlung  ein  Jahr  lang  fortzusezen  und 
mehr  als  3 Unzen  Zink  verbrauchen  zu  lassen.  — In  günstigen  Fallen  soll  die  Be- 
handlung bei  Kindern  bis  zum  Alter  von  I Jahre  6 Wochen,  bei  alleren  Kranken 
1 Monate , in  ungünstigen  Fallen  3 Monate  lang  versucht  werden  , ehe  man  sie  als 
wirkungslos  verlasse.  — Bei  einem  27jährigen  Manne  von  ungewöhnlich  kräftiger 
Constitution  und  vortrefflicher  Verdauung  machten  wir  den  Vcrsurh  mit  der  H e r p i n‘- 
sebeu  Methode,  sahen  uns  aber  genütliigl , wegen  fortdauernder  Magenbeschwerden 
von  der  höchsten  Gabe,  welche  wir  erreichten,  32  Gran  auf  den  Tag,  bis  auf  26  Gran 
herabzugehen  und  spater  das  Zinkoxyd  mit  der  l.flsung  des  Zinkvitriols  zu  ver- 
tauschen. Bei  einer  jungen  F rau  erregten  schon  Gaben  von  6 — 8 Gran , bei  fort- 
geseztem  Gebrauche  selbst  von  2 Gran  Erbrechen,  was  allerdings  als  eine  Ausnahme 
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zu  betrachten  ist;  bei  mehreren  Kindern  zwischen  10— J6  Jahren  wurden  Gaben  von 
8—  10  Gran  aut  den  Tag  wohl  ertragen. 

Oie  älteren  Aerzte  verordnten  gewöhnlich  das  Zink  mit  Zusäzen,  in  hart- 
näckigen Fällen  mit  Ku|>ffTsalniiuk,  in  gewöhnlichen  mit  Baldrian,  Bilsenkrautextract, 
bei  Kindern  mit  Absorbrntien.  Eine  in  manchen  Fällen  mit  Erfolg  gegebene  Zu- 
saminensezung  lautet : IV  Ziuci  o.rj/rf.  albi  fr.  jv , ßxlr.  Hyoecyami  fr.  j , Fol. 
Anmut  , Hai.  Valerien,  ana  fr.  viij  (Siedler);  früh  und  Abends  1 Pulver,  alle 
5 Tage  um  2 Gran  Zink  bis  auf  3j  gestiegen. 

Das  baldriansaure  Zink  (Zinc.  valcrianic.) , in  Pillenform  mit 
Exlr.  Liquir.  oder  als  Pulver  mit  Zucker  gegeben,  in  denselben  Gaben 
wie  das  Zinkoxyd,  scheint  vor  diesem  Niehls  voraus  zu  haben;  dagegen 
geben  Manche  in  länger  bestandenen  Fallen  dem  schwefelsauren 
Zink  den  Vorzug,  welches  in  flüssiger  Form  oft  besser  erlragen  wird 
als  die  Pillen  oder  Pulver  mit  Zinkoxyd. 

Briglh  und  Babington  schrieben  vor,  init  dem  Zinc.  sulpburicum  auf 
3J — 3 V zu  steigen;  gewöhnlich  begnügt  man  sich  mit  Gaben  von  I — 5 Gran  auf  den 
Tag.  (V  Ziuci  tttlphiir  3j , Aeae  foel.  3ji  Etc  Ir.  Vuleriau  y.  s.  ul  f.  I'ilul.  Nr. 
XXX.  C.  pulv.  Cinnain.  sin.  0.  ad  vitrum;  2 — 3mal  täglich  2 — 3 Pillen  (Bichter). 
Wir  verordnen:  tV  Z.inei  xulfhur.  3j , Aj.  Jetl.  5v,  Syr.  corl.  Aurunt.  Jj.  An- 
fangs täglich  2mal  1 Esslöffel  (bei  einem  kräftigen  Erwachsenen). 

In  länger  bestandenen  oder  ohne  Erfolg  mit  leichteren  Mit- 
teln behandelten  Fällen  verdienen  das  meiste  Vertrauen  das  salpeter- 
saure  Silber  und  der  Kupfer  Salmiak.  Das  Argentum  n i l r i— 
cum  cryst.  ist  von  einer  Reihe  von  Gewährsmännern,  namentlich  von 
englischen  Aerzlen  und  in  Deutschland  von  Heim,  in  manchen  Fällen 
erprobt.  Der  Hauptübelstand  bei  seiner  Anwendung  ist  die  Gefahr  einer 
grauen  Huutfarbung:  dieselbe  zeigt  sich  zwar  nur  noch  längerem  Ge- 
brauche dieses  Silberpräparats , allein  dasselbe  muss  bei  der  Epilepsie 
sehr  lange  Zeit  — 1—2  Jahre  — gegeben  werden,  um  so  mehr,  als 
die  Rücksicht  auf  den  Magen  eine  häufige  Unterbrechung  der  Cur 
erfordert;  im  Ganzen  sind  übrigens  die  Beispiele  von  Argyria  sehr 
selten;  nmn  gibt  V« — 1 — 2 Gran  auf  den  Tag;  Einzelne  stiegen  auf 
g — (2 — 60  Gran  (Löbenstein-Löbel),  welche  Gaben  sich  leicht 
begreifen  lassen,  wenn  das  Mittel  nach  den  für  eine  Zersezung  eingerich- 
teten Formeln  gegeben  wurde. 

Die  näheren  Anzeigen  für  das  Salpetersäure  Silber  heben  sich  gegenseitig  auf ; 
während  z.  B.  Krabmer  den  Höllenstein  nur  bei  kräftigen,  an  Kopfcongestionen 
leidenden  Epileptikern  empfiehlt , halle  Klose  bei  schwächlichen  und  erschöpften 
Kranken  gute  Erfolge.  — In  den  Formeln  findet  man  gewöhnlich  Eztracte,  welche 
aber  das  Präparat  zersezen;  um  d'-s  Mittels  sicher  zu  sein,  hat  man  es  entweder 
einfach  in  destillirtem  Wasser  oder  in  Baldrianwasser  gelöst  und  in  schwarzem  Glase, 
oder  nach  J.  Fr.  Simon ’s  Pillenformel  zu  verordnen: 

IV  Argenti  nitrici  cryst 3,S, 

tere  in  mortario  lapideo  c.  pauxillo  Aq.  destill. ; 
adde:  Pulv.  rad.  Althae. 

Sacch.  alb ana  3ji*> 

Aq.  destill q.  s. 

ut  f.  Pilul.  XC.  C.  pulv.  rad.  Althae.  Da  in  vitro  bene  clauso.  S.  .Morgens  und 

Abends  3 Pillen  und  allmählig  gestiegen. 

Der  Kupfersalmiak  als  der  Hauptrepräsentant  der  längst  als 
Antiepileplica  empfohlenen  Kupfermittel  hat  mindestens  ebenso  viele  Er- 
fahrungen für  sich  als  das  vorige  Mittel;  er  wird  besonders  empfohlen 
bei  Erwachsenen  torpider  Constitution ; sein  Gebrauch  sezt  eine  gute  Yer- 
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dauting  voraus;  man  beginnt  mit  2tnal  tttgtich  '/a — V«  Gran  und  steigt 
auf  1 — 2 Gran  pro  dosi,  so  lange  bis  liebelsein  und  zeilweises  Erbre- 
chen eintrilt.  Man  verordnet  ihn  schlecht  in  Pulvern , besser  in  Auf- 
lösung, am  besten  in  Pillen;  die  einzelne  Gabe  ist  nach  dem  Essen 
zu  nehmen. 

Herpin  begann  bei  Erwachsenen  mil  4 Pillen  auf  den  Tag,  welche  zusammen 
ungefähr  V,  Gran  (0,07  Gramm)  Hupfersalmiak  enthielten;  in  der  zweiten  Woche  wird 
täglich  das  Doppelte  und  sofort  in  dieser  Weite  steigend  bis  in  der  zwölften  Woche 
das  ZwollTachc  erreicht  ist,  gegeben.  Mit  diesem  Maximum  fahrt  man  fort  bis  zum 
Schlüsse  der  Cur.  F.he  man  das  Mittel  als  erfolglos  aufgebc , sollen  bei  Erwachsenen 

1 Unze,  bei  Kindern  unter  IO  Jahren  wenigstens  2 Drachmen  verbraucht  sein  Beim 
Beginne  mit  kleinen  Gaben,  bei  sehr  langsamer  Steigerung  derselben  und  bei  regel- 
massigem Fortgrbratirhe  soll  der  Magen  und  Darm  sieh  nach  und  nach  an  den  kupfer- 
salmiak  gewöhnen ; eine  Störung  des  Allgemeinbefindens  soll  nie  Zurückbleiben.  - 
Nach  Herpins  Angaben  heilte  dieses  gegenwärtig  wohl  zu  wenig  gebrauchte  Mittel, 
obschon  es  immer  erst  nach  erfolglosen  Versuchen  mit  Zink  zur  Anwendung  kam, 
von  6 Fallen  mil  günstiger  Vorhersage  doch  noch  4;  I Fall  mit  weniger  günstiger 
und  5 Falle  mit  schlechter  Prognose  blieben  ungeheilt. 

H Cupri  xulphur.  - {immun  gr.  jv,  Aq.  Hext,  q x.  ad  xolul.,  .Wir.  Panix  alb-, 
Sacrh.  alt.  ana  gr  xJJ . Jf.  f\  1‘ilul.  pvnd  gr.  j.  I).  ad  cilr.  Anfangx  I Pille 
Morgens  und  Abends  (A.  G.  Kiehter).  — IV  Cupri  xulphur.  ammou.  3,7,  Aq. 
dext.  q.  x.  ad  xolul.  f Succi  Liquir.  dtp.  ?j,  Pe.  rad.  Liquiril.  f x.  Ulf.  I'ilul.  Sr. 
120.  C.  pr.  Cinamm.  xin.  0.  in  rilro  b.  cf.  2 — ’.lmal  täglich  1 — 8 Pillen  (’/j — 2 Gran); 
(Phoebus).  — Vogt  sczlc  zur  wässrigen  Losung  (gr.  jv  auf  J/7)  ?jj  l.iq  Ammon, 
succin.,  ^stündlich  25  Tropfen.  Von  den  neueren  Gönnern  des  Kuprersalmiaks  lässt 
ihn  Grieve  (md.  ihr.  Zig.  1853  Nr.  t)  in  Pillen  mit  gleirhcn  Tlieilen  Haschisch, 
Burdacli,  (ib  Nr.  4)  in  Lösung,  nach  der  Formel:  IV  Cupri  sulphur.  ammon.  3A 
Aq.  C eras.  nigr.  y,7,  Tinct.  Valer.  aclh  , Syr.  Bor.  Aurant.  ana  3JJ » bei  Kindern  unter 

2 Jahren  3mal  16  — 21  Tropfen,  bei  Erwachsenen  30  Tropfen  und  darüber,  ge- 
brauchen. 

Dass  alle  diese  Mittel,  deren  Anwendung  zu  allgemein  war  oder 
isl,  um  weiterer  Belege  mil  Autoritäten  zu  bedürfen , oft  genug  ohne 
Erfolg  gegeben  wurden , ist  nicht  zu  bestreiten ; als  die  vnrhältniss- 
mässig  mehr  zuverlässigen  verdienen  sie  übrigens  vor  ttllen  folgenden 
den  Vorzug. 

Metallische  Mittel.  Q u c c k si  1 be r wurde  Iheils  zur  Erfüllung 
der  Causalindication  und  bei  Epilepsie  in  Folge  organischer  Gchiruieiden 
gebraucht,  dabei  als  Kaloniel,  Sublimat,  selbst  als  graue  Salbe  nach  den 
Regeln  der  Schmiercur  angewandt,  theils  für  ein  spccifisches  Heilmittel 
ausgegeben;  besonders  halte  das  rolhe  Schwefelquecksilber 
(Zinnober)  diesen  Ruf. 

Pilschaft,  nach  ihm  Cohen,  empfiehlt  bei  Epilepsie  cerebralis:  IV  Ugdrarg. 
xulphurati  rubri,  Uixmuthi  xubnilrici,  llb-  Sieotianae  au a 3j,  JJj  Ir.  Aloex  aq.  gr.  v. 
Von  diesem  Pulver  I Stunde  nach  dem  Frühstücke  und  beim  Schlafengehen  den  20., 
bei  Kindern  den  40—  80.  Tbcil  zu  nehmen. 

Das  essigsaure  Blei  von  Einzelnen  (Rush,  Saxtorph, 
Eberle)  mit  Erfolg  gegeben;  ebenso  einige  Z i n n - Präparate,  das 
ausgewaschene  Zinnoxyd,  nach  Shearman  Morgens  und  Abends  zu 
3jj — 3j,  je  am  5.  Tage  ein  Abführmittel;  das  Chlorzinn  bei  den 
motorischen  Neurosen  von  Schlesinger  gegeben,  von  der  Lösung 
von  1 Gran  in  3j  Salzäther,  bei  grosser  Reizbarkeit  mit  einigen  Tropfen 
Opiumtinclur , 3 — 4mal  täglich  5 Tropfen  und  je  den  andern  Tag  um 
einige  Tropfen  gestiegen.  — Das  salpetersaure  Wismuth  (Rich- 
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ter,  Copland),  angeblich  besonders  heilsam  bei  Epilepsie  abdominalis 
und  bei  Complication  mit  Kardialgie.  Ferner  gab  man  hin  lind  wieder 
Eisen  als  Stahlpulver,  kohlensaures  Eisen,  Cyaneisen;  diese  wie  die 
allgemein  üblichen  Marlialien  passen  entschieden  bei  Anämie,  Chlorose 
und  ähnlichen  Zuständen,  auch  Mangan;  endlich  wurde  auch  Arsenik 
gegeben. 

Pflanzliche  Mittel.  — Die  Narkolica,  obschon  sie  von  Ein- 
zelnen viel  gebraucht  werden,  stehen  im  Allgemeinen  nur  bei  Fallsucht, 
welche  man  von  Ueberrcizung  des  Nervensystems  ableilel,  im  Ruf,  doch 
auch  hier  verbindet  man  sie  gerne  mit  den  in  erster  Linie  stehenden 
ätherisch-öligen  oder  metallischen  Mitteln;  vorübergehend  gibt  man  sie  bei 
Fallsucht,  deren  Anfälle  von  heftigen  Schmerzen  oder  von  Schlaflosigkeit 
begleitet  werden,  im  Allgemeinen  vermögen  sie  zwar  einige  Anfälle 
zu  unterdrücken,  wirken  auf  die  Dauer  aber  sehr  nachlheilig  Huf  das 
Gehirn,  befördern  namentlich  den  Uebergnng  in  Blödsinn;  das  Opium, 
weniger  das  Morphium,  lezleres  in  Gaben  von  1 Gran  auf  den  Tag 
das  Mittel  eines  viel  gesuchten  schweizerischen  Arztes,  beschuldigt  man 
überdies,  dass  sie  apoplektische  Anfälle  begünstigen;  bei  Kopfconge- 
stionen  dürfen  die  sogen.  Narkotica  calida  nicht  gegeben  werden. 

Die  Belladonna,  das  Pulver  der  Wurzel,  weniger  gut  der  Blät- 
ter, zu  gr.  ß — jjj  3 — 4mal  täglich,  von  Einzelnen  bis  zu  18  Gran  ge- 
geben , seltener  das  Extract  (S  t o 1 1)  wollten  Einzelne  nicht  nach  den 
obigen  lndicalionen , sondern  bei  Fallsucht,  auf  deren  Anfälle  Verstan- 
desverwirrung oder  Zittern  folgt , oder  nach  der  bekannten  pharmakolo- 
gischen Hypothese  bei  Fallsucht  in  Folge  von  Unlerleibsleiden  gegeben 
wissen.  Manche  erklären  sie  geradezu  für  das  wichtigste  Heilmittel  der 
Epilepsie. 

Nach  den  sorgfältigen  Versuchen  von  Ferrus  und  l.auret  bewirkte  die 
Belladonna  in  der  (labe  von  4 — 18  Gran  und  während  einer  Gebrauchteil  von  40 
Tag  en  bis  4'/g  Monaten  bei  einigen  Kranken  eine  Verminderung  der  Anfälle,  bei 
andern  üble  Zufälle,  bei  Niemand  vollkommene  Heilung.  Dagegen  erklärt  sie  D e- 
breync  nach  30jlhriger  Erfahrung  für  das  beste  Heilmittel;  er  stieg  bisweilen  bis 
auf  10  Gran  pro  die  (Journal  de  conn.  Decb.  1849).  Anton  (Heilforineln  f.  innere 
Krankh. ; 2.  Aull.  S.  183)  versichert,  2 junge  Leute  mit  seit  mehreren  Jahren  unter 
häufigen  Anfällen  bestandener  Epilepsie  geheilt  tu  haben;  Gabe:  vom  Pulver  der 
Wurtel  2mal  täglich  '/*  Gran , allmählig  gestiegen  bis  tu  */»  und  I Gran.  Auch 
Herpin  erwähnt  eine  sehr  glückliche  Heilung  mit  Extr.  Belladonna  e.  In 
manchen  alteren  Fällen  von  Heilung  gebrauchte  man  neben  der  Belladonna  Zink, 
Kupfersalmiak  u.  s.  vv. 

Extr.  Stramonii,  Hyoscyamtts,  Digitalis,  Agaricus 
muscarius,  Cardamine  pratensis,  Narcissus  Psettdonar- 
cissus  (Dufresnoy,  Micltea,  Pichot),  das  Pulver  der  Blüthe  von 
6—24  Gran  auf  den  Tag,  bei  älteren  Acrzlen  namentlich  Opium,  nach 
De  Haen  und  Darwin  bei  Anfällen,  die  in  der  Nacht  einlreten,  an- 
gezeigt, endlich  die  Nux  vom  i ca  und  die  Faba  St.  lgnatii,  von 
Copland  für  die  Fallsüchten  mit  Lähmung  oder  allgemeiner  Erschöpfung 
empfohlen,  haben  einzelne  Lobredner  gefunden;  bei  der  grossen  Zahl 
minder  gefährlicher  und  besser  bewährter  Mittel  genügt  ihre  kurze  An- 
führung. 

Acria,  Antara,  Tonica.  — Aus  der  Menge  der  hieher  ge- 
hörigen Stoffe  sind  nur  einzelne  hervorzuheben. 
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Einige  Beachtung  scheint  namentlich  der  Sumpfhaarstrang 
(Selinum  paluslre)  zu  verdienen  *). 

Werber  halte  eine  an«  dem  frischen  Safte  der  Pflanze  mit  Alkohol  bereitete 
Tinctur  bei  „epilcptie - artigen  .Neurosen“  empfohlen;  Herpin  gab  das  Pulver  der 
W urzel  zuerst  zu  3/>— j auf  den  Tag  und  stieg,  wenn  das  Mittel  keine  oder  nur  ge- 
ringe Uebelkeit  oder  Diarrhöe  erregte,  bis  zu  J/t-  j auf  den  Tag.  Schon  früher 
hatte  Amman  (Herker's  Anna).  Mai,  1828)  die  Wurzel  in  2 Fallen  mit  Nuzen  ge- 
geben; sicherer  sind  Herpin ’s  Erfahrungen:  derselbe  heilte  von  S Fallen  mit 
günstiger  Prognose  4,  ebenso  1 Fall  mit  weniger  günstiger  Prognose,  4 mit  ungün- 
stiger blieben  ungeheilt.  Ehe  man  das  Selinum  paluslre  als  unwirksam  verlasse, 
sollen  wenigstens  16  Unzen  verbraucht  werden. 

Hervorzuheben  sind  ferner  der  Ind  igo,  das  Vi  sc  um  quercinum, 
das  Sedum  acre  und  die  bei  leichten  Formen  des  Versuchs  werthen 
Folia  Auranliorum  und  die  Rail  ix  Fa  outline. 

Den  Indigo  (Stahly)  versuchte  man  atu  häufigsten  io  der  Berliner  Charite 
(Ideler,  W'olff  u.  A.);  unter  seinem  Gebrauche  sollen  die  Anlälle  Anfangs  häu- 
figer und  heftiger  sich  entstellen , sollen  nach  einigrr  Zeit  seltener  und  gelinder 
werden  und  manchmal  zulext  ganz  aufhören.  „Bei  entzündlicher  Anlage,  Unterleihs- 
vollblütigkeit, Schwäche  des  Magens  — weil  gerne  gastrointestinale  Reizung  ent- 
steht — , und  wahrend  der  Regeln“  soll  Indigo  nicht  gegeben  werden ; das  Meiste 
leiste  er  bei  Epilrpsie,  „welche  auf  einer  idiopathischen  Verstimmung  der  Unterleibs- 
nerven beruhe“  , mit  welcher  Indication  soviel  wie  Niehls  gesagt  ist.  Man  gab  den 
Indigo  in  Berlin  als  Pulver,  mit  Pulv.  aromatirus  gemischt,  2 — 4mal  täglich  3j  bis  ^,4; 
oder  als  Latwerge:  H Indici  pule,  el  e 4yt tue  iiniw nll.  gull.  mitacl.  Pult, 
uromal.  $,4,  .Syr.  timpl.  ; m.  f.  Hlectuar  In  4—6  (inten  den  Tng  üb er  »u 
vertraueren,  — 

Das  Sedum  acre  wird  im  Pulver,  mit  Zucker  oder  mit  arabischem  Gummi, 
Anfangs  2ntal  täglich  zu  8 — 10  Uran,  oder  im  Aufgusse  von  J?j— j,4  gegeben;  manch- 
mal entsteht  Erbrechen  oder  Abführen , welche  Zufalle  mit  der  Zeit  verschwinden. 

Oie  Eichenmistel  (Viscum  quercinum)  bildet  einen  Bestandlheil  älterer 
antiepileplischer  Zusamniensczun^en  ; für  sich  gab  sie  II  i I d e n b r a n d , */*  Unze 
eine  */j  Stunde  lang  auf  ff.j  Colatur  eingesotten  ,■  '^stündlich  t Tasse  voll.  — Die 
Gichtrosenwurzel  (Radix  Paconiae),  ein  längst  bekanntes  Mittel , wird 
ihrer  schwachen  Wirkung  wegen  von  Aerzten  kaum  mehr  für  sich  angewandt.  — 
Die  Po  m e r a n z e n b I ä 1 1 e r,  im  Pulver  ^,4  auf  den  Tag,  oder  überdies  die  frischen 
Blätter  im  Thee  (Ilu  fei  and)  gegeben,  scheinen  nicht  unwirksam  bei  beginnender 
Epilepsie  neivenscli wacher  oder  durch  Samenverluste  heruntergekommener  Individuell 
(Portal,  Hufcland);  ihr  Hauptlobredner,  Locher,  verbindet  sie  mit  Baldrian. 

Neuerdings  empfiehlt  man  das  Exlract  oder  den  Saft  von  Coty- 
ledon  u nt bilicus  (Salier);  in  mehreren  hartnäckigen  Fällen  erfolgte 
Linderung;  einigemal  selbst  Heilung. 

Salier  und  Bullcr  gaben  von  dem  Safte  2-3mal  täglich  4—6  Esslöffel 
voll  oder  von  dein  Exlracte  2-  3mal  täglich  4 Gran  in  Pillen.  Graves  (Dubl. 
Journ.  Aovb  1852)  heilte  von  6 Fällen  2 vollständig;  in  einem  dritten  erfolgte  Bes- 
serung und  die  Cur  wurde  aus  äusseren  Gründen  unterbrochen;  bei  3 Kranken  zeigte 
sich  keine  Wirkling.  Von  dem  Extracte  lässt  er  ögranige  Pillen  bereiten  und  davon 
3mal  täglich  3 Stücke  gebrauchen ; nach  dem  Ausbleiben  der  Anfälle  fällt  er  auf 
3mal  2 Pillen  und  zulezt  auf  2mal  I Pille.  Grieve  (Lanzet,  Sept.  1852)  sah  bei 
6 Kranken  keinen  Erfolg. 

Die  Scutellaria  geniculala,  von  Evans  S/4— j im  Aufgüsse  gegeben, 
soll  nach  5— (imonallichcm  Gebrauche  einige  hartnäckige  Fälle  geheilt  haben.  Weitere 
Belege  fehlen. 

Wenn  wir  noch  weiter  als  gleichfalls  ancntpfohlene  Mittel  Stink- 
asand,  Bibergeil,  Moschus,  Kamp  her,  Bernstein,  nach 
Portal  im  Pulver  zu  10—20  Gran  auf  den  Tag,  ferner  die  China 
und  das  Chinin  (Piorry,  Lemontagne),  weiter  die  Radix 

*)  Synonym  mil  Tby**elmum  ptluilx«  und  PtucetUnum  lylvulie. 
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Diclamni  albi  (aus  Kreta)  — mit  Rad.  Zedoariae  die  Beslandthcile 
des  einst  berühmten  Oldruilenborg’schen  Geheiminitlels  — , die  Pfef- 
ferkörner (P.  Frank),  das  Terpentinöl,  das  Dippcls-Oel, 
den  Phosphor,  weiter  die  Schwefelsäure  (H  i Iden bra n d) , 
endlich  die  Drastica  (Prichard,  Abercrombie)  anführen,  so  mag 
dies  zum  Beweise  genügen,  dass  Heilmittel  nahezu  aus  allen  Klassen 
des  Arzneischazes  Anwendung  gefunden  haben , und  bei  der  grossen 
Mannigfaltigkeit  der  Ursachen  der  Fallsucht,  der  Complicalionen  derselben 
und  der  Besonderheiten  der  Individuen  möglicher  Weise  einigen  Erfolg 
haben  können. 

Von  äusseren  Mitteln  gelten  die  Blulcnlziehungen,  welche 
einst  viele  eifrige  Gönner  zählten , z.  B.  Morgagni,  R i v i e r c , 
Sau  vages,  jezt  als  Adjuvantien,  wenn  die  ursächlichen  Umstände , die 
Constitution  des  Kranken,  die  Complication  der  Anfälle  mit  Zeichen 
schwerer  Gehirnhypcräinie  oder  mit  Apoplexie  bestimmte  Anzeigen  für 
ihre  Anwendung  abgeben.  Ebenso  können  die  schon  genannten  kalten 
Bäder  und  die  kalten  B egi  ess  u n g e n bei  vorsichtiger  Auswahl 
des  Falls  von  Nuzen  sein.  — Kauterien  benüzle  man  nicht  bloss  bei 
peripherischer  Aura,  man  huflle  auch  durch  Ansezen  von  Fontanellen 
längs  des  Riirkgraths,  durch  das  Einziehen  eines  Haarseils  im  Nacken, 
durch  Revulsiva  aller  Art  besonders  bei  torpiden  Individuen  eine  Min- 
derung der  Anfälle  herbeizurühren.  Die  von  Einzelnen  berichteten  Er- 
folge konnten  übrigens  so  wenig  zu  allgemeiner  Geltung  gelangen,  als 
die  Anpreisung  der  Eleklricilät. 

I. ebrelon  (Gm.  inöd.  de  Paris,  Nr.  40.  1848)  glaubt  durch  das  wiederholte 
Brennen  der  Haut  auf  der  Scheitelhöhe  einen  Kranken  geheilt  zu  haben.  Itas 
Lob,  welches  Slettais  libid.  8.  Febr.  1848)  den  (sehr  schmerzhaften)  Einreihungen 
der  Bre ch w eina le i naa I be  in  die  behaarte  Koplhaul  zollt,  konnte  Dclasiauve 
nicht  bestätigen;  auch  bei  vorsichtiger  Anwendung  wirkte  die  Salbe  so  heftig,  dass 
lie  bald  wieder  ausgesezt  werden  musste  ( Ball,  de  therap. . Aug.  1852). 

Endlich  hinsichtlich  der  psychischen  Mittel  vermögen  zwar 
heftige  GeinülhseindrUcke  eine  günstige  Umstimmung  des  Nervensystems 
hervorzurufen ; hierauf  beruhen  manche  von  älteren  Aerzten  vorge- 
schlagene und  in  der  Volksmedicin  übliche  Mittel,  wie  das  Trinken 
des  frischen  Blules  von  Enthuuplelen  und  der  Genuss  anderer  Grauen 
erregender  Dinge;  den  Grad  der  Gemülhsbewegung  haben  wir  übrigens 
zu  wenig  in  unserer  Macht,  als  dass  wir  diesen  Weg  mit  Verlrauen 
betreten  könnten. 

II.  Behandlung  der  Eklampsie  der  Schwängern  und  Gebärenden, 
der  Eklampsia  gravidarum  ct  parturientium. 

1)  Prophylaxe.  — Das  schon  längere  Zeit  bekannte  Vorkommen 
von  Oedemen  bei  Frauen,  welche  später  von  Eklampsie  befallen  wer- 
den, beweist  in  Verbindung  mit  anhaltender  Albuminurie  und  mit  dem 
charakteristischen  mikroskopischen  Befunde  im  Harne  das  Vorhandensein 
der  Bright’schen  Niiercnkrankheit  und  gebietet  demgemäss  die 
geeignete  Behandlung  des  Nierenleidens,  namentlich  berücksichtigt  man 
etwaige  Lungen-  und  Herzleiden,  sorgt  für  ungehinderten  Blullauf  im 
Unlerleibe  durch  passende  Kleidung,  durch  eröffnende  Mittel,  bekämpft 
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acute  Nieren-  und  Gehirnhyperiimien  mit  örtlichen  Blntentziehungen, 
wirkt  einer  Hydrämie  durch  tonische  Mittel  entgegen , im  t’ebrigen  hüll 
man  sich  an  die  milderen  unter  den  gegen  die  Bright'sche  Krankheit 
empfohlenen  Arzneimittel,  wie  äussere  Diaphorelica , Diuretica,  später 
Adstringentia  und  Toniea  (vgl.  Frerichs,  Bright.  Krkh.  211,  234; 
Lilzmann,  d.  Klin.  Nr.  19 — 30,  1852). 

Eine  Anzeige  zur  künstlichen  Einleitung  der  Frühgeburt  kann  nur 
bei  weit  gediehenem  Nierenleiden  mit  sehr  sparsamer  oder  unterdrückter 
Harnabsonderung  Zugeslanden  werden,  da  kaum  bei  der  Hälfte  der 
Schwangeren  mit  Br.  Krkh.  Eklampsie  und  da  die  Frühgeburt  alsdann 
oft  von  selbst  erfolgt. 

Es  wäre  übrigen«  sehr  verkehrt,  in  dieser  (’nusalcur  ein  «icheres  prophvlakti- 
«ches  Mittel  gegen  die  Eklampsie  finden  tu  wollen,  denn  nicht  nur,  d»«s  die  Bright- 
»che  Krankheit  nur  selten  wahrend  der  Schwangerschaft  geheilt  werden  wird,  und  dass 
es  vielmehr  gerathener  ist,  sich  mit  einer  Beschränkung  der  Krankheit  tu  begnügen, 
es  können  auch  die  eklnmptischen  Anfälle  ohne  jede»  Nierenleiden,  somit  auch  ohne 
Urämie  auftreten,  und  überdies  geht  die  Aufgabe  des  Arttes,  sobald  die  Eklampsie, 
diese  schwere,  den  Kindern  in  der  Regel,  den  Müttern  mindestens  in  der  Hälfte 
der  Fälle  lödlliche  Neurose,  »uflrill , nicht  mehr  auf  die  Beseitigung  des  vielleicht 
vorhandenen  Nierenleidens  und  der  hypothetischen  Urämie,  sondern  erstens  auf  die 
möglichst  rasche  Tilgung  der  veranlassenden  Umstände,  tweilens  auf  die  Bekämpfung 
der  Hyperämie  des  Gehirns  und  der  Gehirnhäute,  die  jedenfalls  bei  der  schweren, 
mit  Bewusstlosigkeit  w ährend  der  Anfälle  verbundenen  Form  vorhanden  ist , und  so 
sich  schon  , überdies  wegen  des  leichten  Ucbergangs  tu  Essudation  oder  Hamorrhagie 
als  das  gefährlichste  pathologische  Moment  betrachtet  werden  muss , und  drittens, 
wenn  die  Erfüllung  dieser  Indicutionen  nicht  ausreicht,  auf  die  Verminderung  der 
gesteigerten  Rcfiesrrrcgbarkeil  — Die  Beibehaltung  der  Ontologie  „Eklampsie“  ist 
praktischer  als  ihre  Auflösung  in  idiopathische  Krämpfe , Gehirntufalle  in  Folge  von 
Meningitis  und  in  Folge  von  Blutvergiftung  durch  Brigbt’sche  Krankheit  (Urämie). 

2)  Krankheilsbehandlung, 
a)  Anerkanutermassen  ist  der  Geburlsakl  selbst , zumal  wenn  rr 
durch  Straffheit  und  entsprechend  langsame  Erweiterung  des  Muttermundes, 
durch  fehlerhafte  Kindeslagen,  durch  eine  mit  den  Rnumvcrhältnissen 
des  Beckens  im  Missverhältnitnisse  stehende  Grösse  der  Frucht  erschwert 
und  verlangsamt  wird,  die  Ilauptvernnlassung  der  Eklampsie  und  dem- 
gemäss gilt  die  Regel,  die  Geburt,  sobald  es  ohne  Anwendung  zu  grosser 
Gewalt  geschehen  kann,  rasch  zu  Ende  zu  führen.  Gegen  die  alsbaldige 
unbedingte  Anwendung  des  Accouchentenl  fored  sprechen  bedeutende 
Gewährsmänner  unter  den  älteren  und  die  Mehrzahl  der  neueren  Ge- 
burtshelfer. Wie  nun  im  einzelnen  Falle  zu  verfahren  ist,  ob  der  Mutter- 
mund bei  grosser  Unnarbgiebigkeit  und  Spannung  durch  tiefe  Einschnitte 
gespalten  werden  soll  (allere  Aerzle,  Ki  wisch),  ob  das  Einreiben 
einer  starken  Belladonnasalbe  — nach  Chuussier  2 Drachmen  Extracl 
mit  der  gleichen  Menge  Wasser  erweicht  und  alsdann  mit  einer  Unze 
Schweinefett  zusammengerieben  — zu  seiner  Erweiterung  genügt,  ob 
die  mangelhafte  Wehenthätigkeit  — wo  keine  mechanischen  Geburls- 
hindernisse  vorhanden  sind  — , durch  Mutterkorn  gefordert  werden 
dürfe,  ob  im  Weiteren  zur  Beschleunigung  der  Geburt  der  Eihaulstich, 
das  Einlegen  des  Kolpeurynters,  eine  Wendung,  das  Anlegen  der 
Zange  u.  s.  w.  vorgenoranien  werden  müsse,  ist  im  einzelnen  Falle 
nach  den  Regeln  der  Geburtshülfe  zu  bemessen.  — Dauern  die  Anfälle 
nach  der  Geburt  fort  oder  treten  sie  jezt  erst  ein , so  untersuche  man, 
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ob  die  Nachgeburt  noch  zurück  ist  und  entferne  sie;  hängen  die  Krämpfe 
von  der  Gebärniutterblulung  ab,  so  ist  zunächst  diese  zu  stillen.  — Bei 
Eklampsie  während  der  Schwangerschaft  schreitet  man  erst  dann  zur 
künstlichen  Entbindung,  wenn  die  übrigen  Hülfsmittel  erschöpft  sind. 


b)  Ueberall  wo  eine  Gehirnhyperümic  vorhanden  ist  — natürlich 
nicht  bei  einfachen  hysterischen  oder  epileptischen  Convulsionen,  welche 
bei  Schwangeren  und  Wöchnerinnen  gleichfalls  als  Eklampsie  betrachtet 
wurden,  — hat  man  nach  der  verhältnissmässig  glücklicheren  Behand- 
lung der  Eklampsie  eine  kräftige  Antip hlogose  und  nicht  Nar- 
kotica  oder  Antispasmodica  zunächst  anzuwenden.  Ein  Uebermass  scheint 
nach  den  Erfahrungen  der  englischen  und  amerikanischen  Gehurtshelfer 
weniger  zu  fürchten  zu  sein,  als  ein  zu  geringer  Eingriff1;  übrigens  haben 
die  Aderlässen  an  Ki wisch,  Lilzmann,  Braun  u.  And.  entschiedene 
Gegner  gefunden;  allerdings  bei  langer  Dauer  des  Nierenleidens,  bei 
Hydrämic  hat  man  sich  auf  örtliche  Blutent/.iehungen  und  kalte  Um- 
schläge zu  beschränken ; die  Anliphlogose  unbedingt  zu  verwerfen,  wi- 
derstreitet aber  der  Erfahrung.  Sonst  entleert  man  aus  einer  Armvene, 
in  den  schwersten  mit  Röcheln  und  lang  dauerndem  Sopor  verbundenen 
Anfällen  aus  beiden  Armvcncn,  wo  diese  nicht  rasch  genug  die  nöthige 
Menge  Blut  liefern,  aus  der  Drosselvene  12—16 — 20  Unzen  Blut  und 
wiederholt  die  Blutentzichung  nach  Massgabe  der  Stärke  und  Häufigkeit 
der  Anfälle,  des  Grades  der  Kopfschmerzen  und  der  Blutüberfüllung 
des  Gesichts  mit  Rücksicht  auf  die  Pulsbcschaflenheit  und  die  Constitu- 
tion. Dauern  troz  der  Aderlässe  die  Anfälle  fort , besonders  wenn  die 
Geburt  nicht  beendigt  werden  konnte,  so  bedecke  man  den  Kopf  mit 
einer  Eisblase  oder  mit  kalten  Umschlägen , begiesse  bei  Sopor  den 
Kopf  mit  einem  starken  Strome  kalten  Wassers  (Copland),  mache 
zeitweise  eine  örtliche  Blutentzichung  und  suche  zugleich  durch  Klysliere 
mit  Essig  und  Salz,  mit  Terpentinöl  (Copland),  durch  warme  Bähungen 
des  Bauchs  und  der  Beine , durch  heisse  Essigwaschungen  eine  kräftige 
Ableitung  zu  bewirken.  Abführmittel  können  auch  innerlich  gegeben 
werden,  doch  sind  Draslica  und  Kalomel  zu  vermeiden;  Einzelne  em- 
pfehlen, den  Blutentziehungen  und  den  Abführmitteln  Brech wein- 
st ein  mit  Opium  (acht  Gran  Tarl.  einet.,  30  Tropfen  Tr.  Opii  auf 
gvjjj)  folgen  zu  lassen  (Co  11  ins);  oder  empfiehlt  man  von  Seite  der 
Urämietheorie  Benzoe-  oder  Citro  neu  säure  in  grossen  Gaben 
(F  rer  ich  s,  Lilzmann),  Mittel,  welche  nichts  leisten. 


Bei  Fortdauer  der  Krämpfe  hat  man  weiter,  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
freilich  nur  dann,  wenn  die  Geburt  beendigt,  die  Gehirnhyperämie  ge- 
mässigt und  der  Athem  frei  ist,  die  für  sich  allein  unzuverlässigen, 
nur  bei  leichteren  Convulsionen  hülfreiehen  Narkotica  oder  Anti- 
spa s m o d i c a als  Unlerstüzungsmittel  herbeiztiziehen.  Obenan  steht  das 
Opium  in  Gaben  von  */*  — 1 — 2 Gran;  unbedingt  dasselbe  zu  verwerfen 
(Petit,  Hamilton,  Mcrriin an,  Dewees)  ist  ebenso  einseitig, 
wie  es  anstatt  der  Anliphlogose  zu  empfehlen.  Seltener  gebraucht  inan 
Morphium,  Blausäure  (Meissner),  Tabakbä d er  ( H _au  J, 
Stechapfellinctur  (Krüger-Hansen),  Fingerhut,  rür  1 
(Hamilton)  oder  mit  Kalomel  (T  i l i n g).  Als  AnÜspasmodicum  scneim 
v 69  • 
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auch  der  Brechweinstein  oder  die  von  Plenk  empfohlene  Brech- 
wurzel, '/«stündlich  1 Gran,  zu  wirken.  Wie  man  endlich  früher 
eine  Abnahme  der  Anfälle  und  einen  glücklichen  Ausgang  bei  der  in- 
nern  Anwendung  von  Kampher  (Hamilton,  Richter,  Copland) 
oder  von  Moschus  in  grossen  Gaben  (3j — jj,  Mitchell),  bei  der 
Untcrslüzung  der  Antiplilogose  durch  Klysliere  mit  Slinkasand,  mit  Bai- 
drianaufguss  und  Opiumtinctur,  mit  Terpentinöl  und  Opiumlinctur  bei 
manchen  Kranken  beobachtete,  so  sahen  Neuere  einzelne  Erfolge  unter 
der  Anwendung  des  Salmiakgeistes,  des  brenzlichen  kohlen- 
sa’uren  Ammoniaks;  endlich  sind  die  bei  Krämpfen  in  Folge  von 
Urämie  von  Simpson  und  Chan n in g zuerst  angewandten  Chloro- 
form c in al Innungen  nach  mehrfachen  sehr  günstigen  Erfahrungen  An- 
derer, z.  B.  von  Groos  (Bull,  de  tliör.  15.  Jan.  1849)  und  von  Braun 
(W  icn.  med.  Wchschr.  1853,  Nr.  23.  24)  anzuempfchlen.  Bis  zum 
Verschwinden  der  Anfälle  gebraucht  man  überdies  zu  ihrer  Abkürzung 
ableitcnde  Mittel,  wie  trockene  Sehröpfköpfe  oder  Blasenpflaster  in 
den  Nacken,  Senfleige  auf  die  Extremitäten,  warme  Bäder. 

Bei  Magenüberladung  wird  im  Beginne  der  Behandlung  ein  Brech- 
mittel empfohlen ; überhaupt  sind  solche  Nebenumslände  zu  berück- 
sichtigen. — War  das  Nierenleiden  durch  die  Schwangerschaft  veranlasst 
und  wahrend  ihres  Verlaufs  noch  nicht  weil  gediehen,  so  gelingt  die 
Heilung  meistens  unter  einem  müden  diurctischen  Verfahren. 


III.  Behandlung  der  Eklampsie  der  Kinder,  der  Eklampsia  neona- 
torum et  infantum;  Ober  Krämpfe  der  Kinder  Oberhaupt. 

1)  Der  Hauptpunkt  in  der  Behandlung  der  Eklampsie  der  Kinder, 
d.  h.  einer  in  einzelnen  Anfällen  von  Convulsioncn  auflretenden,  wäh- 
rend derselben  mit  Bewusstlosigkeit  verbundenen,  den  I'aroxysinen  der 
Fallsucht  höchst  ähnlichen  — daher  acute  Epilepsie  genannt  — Neurose, 
und  der  zahlreichen  leichteren  Krampfzufälle,  wie  sie  unter  dem  Namen 
von  Gichtern,  Fraisen,  zum  Tlieil  von  inneren  Krämpfen  be- 
kannt sind , beruht  in  der  richtigen  pathologischen  und  ätiologischen 
Diagnose. 

Convulsioncn  iin  spateren  kindlichen  Aller  sind  symptomatisch  entweder  ein 
untergeordnetes  Symptom  nrlien  zahlreichen  andern  Störungen  , so  beim  Beginne  der 
verschiedensten  acuten  Entzündungen,  bei  dem  Ausbruche  und  bei  anomalem  Verlaufe 
der  acuten  Exantheme ; oder  aber  auf  den  eraten  Anschein  sind  die  Convutsionen  die 
einzige  oder  die  vorwiegende  Erscheinung;  alsdann  hat  man  cs  entweder  mit  einer 
wirklichen  Neurose  zu  thun,  oder  mit  einer  anatomischen  Erkrankung  der  Nerven- 
centra , namentlich  des  Gehirns.  Der  Arzt  hat  hier  besonders  zu  entscheiden,  oh 
eine  Hyperämie  , eine  Entzündung  der  Gehirnhäute  oder  des  Gehirns,  eine  Anämie 
desselben,  eine  Kreindhildung  (Tuberkel)  innerhalb  der  Scbädelhöhle  anzunehmen  sei; 
hierüber  gibt  nicht  sowohl  der  Symptoniencomplex  während  der  Krampfanfälle , als 
das  Verhalten  in  den  Zwischenzeiten  Aufschluss;  bei  Eklampsie  oder  bei  leichteren 
nicht  symptomatischen  Krämpfen  darf  in  der  Zwischenzeit  kein  auf  ein  Gehirnleidea 
bezügliches  Symptom  vorhanden  sein  , während  innerhalb  der  Anfälle  auch  bei  der 
Eklampsie  Zeichen  von  Gehirnhyperumie,  Pulsbcschleunigung  und  Temperaturerhöhung 
erscheinen  können,  welcher  Umstand  zu  häutigen  Verwechslungen  ron  Eklampsie 
„Gehirnentzündung“  — tu  collecüver  Bedeutung  — und  zu  einer  falschen  The- 
rapie  geführt  hat. 

Geht  die  Diagnose  auf  Eklampsie  oder  leichtere  Krämpfe,  so  schöpft 
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die  Behandlung  ihre  wichtigsten  Anzeigen  aus  der  Erforschung  der  Ur- 
sachen oder  veranlassenden  Umstände;  am  häutigsten  ist  die  Eklampsie 
eine  Reflexneurose.  Je  nach  den  Umstanden  hat  die  causate  Behand- 
lung alsdann  das  schwierige  Zahnen  durch  Einschneiden  des  Zahnfleisches 
zu  befördern,  hat  im  Magen  und  Darme  vorhandene  Reize 

— einfache  Mageniiberladung,  schädliche,  schlecht  verdaute  Stoffe,  von 
der  Norm  abweichende  Magen-  und  Darmsecrete,  stockende  Faeces, 
verschluckte  fremde  Körper,  Würmer  — durch  Brechmittel  oder  Ab- 
führmittel, je  nach  der  Dringlichkeit  mit  Kalomcl  oder  Jalappe  oder  mit 
Ricinusöl,  wässeriger  Rhabarber linclur,  mit  Sanlonin  zu  entfernen,  die 
Säuren  zu  neulralisiren;  oder  hat  die  Schmerzen  bei  irgend  welcher 
Affeclion  — bei  Verwundungen,  selbst  schon  bei  zufälligen  Verlezungen 
mit  einer  Nadel,  bei  Reizungen  der  Haut  durch  Senfteige  oder  Blasen- 
pflasler  oder  reizende  Salben,  beim  Vorhandensein  wunder  Stellen  irgend 
welcher  Art  — , in  diesem  Falle  durch  Entfernung  des  reizenden  SlolTs 
und  durch  Bedecken  der  wunden  Stelle  mit  erweichenden  und  narko- 
tischen Breiumschlägen  — zu  beseitigen ; oder  es  geht  die  Sorge  dahin, 
dass  dem  Kinde  gute  Nahrung  in  der  zweckmässigen  Menge  gereicht 
werde,  dass  keine  fernere  Vergiftung  durch  Bier,  Wein,  Branntwein, 
sei  es  dass  solche  Spiriluosa  den  Kindern  unmittelbar  gereicht,  oder 

— ein  für  den  Praktiker  sehr  beachlenswerlher  Punkt!  — mittelst  der 
Milch  einer  den  geistigen  Getränken  ergebenen  Mutter  oder  einer  im 
Geheimen  zu  Spirituosis  greifenden  Amme  einverleibt  werden,  vor- 
kommt. Manche  Convulsioncn  entstehen  auch  durch  die  veränderte 
Beschaffenheit  der  Milch,  wenn  die  Säugende  unmittelbar  vor  dem  Stillen 
eine  Geinülhsbewegung  erlitt;  oder  durch  die  auf  dem  Lande  beliebten 
* beruhigenden“  Tränke,  namentlich  durch  den  Absud  der  Mohnköpfe. 
Bisweilen  lässt  sich  als  Ursache  der  Krämpfe  ein  zu  fest  anliegendes  Band 
oder  Kleidungsstück  (Baumes),  die  Hize  und  schlechte  Luft  ries  Zim- 
mers erkennen  (Guersant  und  Bische),  und  mit  der  Beseitigung  der 
Ursache,  z.  B.  allein  schon,  wenn  das  Kind  in  ein  geräumiges,  kühles 
Zimmer  gebracht  wird,  schwindet  der  Anfall,  welcher  mit  den  directen 
Heilmitteln  vergeblich  behandelt  worden  wäre.  Also  in  allen  Fällen 
forsche  man  auf  das  Sorgfältigste  nach  den  Ursachen  und  ziehe  bei 
Säuglingen  namentlich  auch  das  Verhalten  der  Mutter  oder  Amme  in 
Betracht. 

2)  Behandlung  dcrAnfälle.  a)  Der  Anfall  ist  der  erste,  wel- 
chen der  Arzt  zur  Behandlung  bekommt.  Sind  die  Ursachen  bekannt, 
so  fragt  es  sich,  ob  dieselben  rasch  genug  entfernt  werden  können, 
z.  B.  bei  Indigestion  durch  ein  Brechmittel,  am  besten  durch  */* — 1 Gran 
Brechweinstein  (Rilliet  und  Barthez),  bei  Vergiftung  durch  Spiri— 
ttiosa  oder  Narkotica  durch  Reizmittel,  wie  einige  Tropfen  Salmiak- 
geist in  einem  aromatischen  Tranke  oder  in  Kaffe  oder  wie  Kaffe  und 
Zitronensaft,  oder  aber  ob  sie  überhaupt  eine  erkleckliche  Behandlung 
zulassen , ob  nicht  der  Anfall  so  schwer  erscheint,  dass  das  Verfahren  un- 
mittelbar gegen  denselben  zu  richten  ist.  Ist  lezteres  der  Fall  und  der 
Arzt  zweifelt,  ob  er  eine  Eklampsie  mit  Kopfcongeslionen  oder  ein 
acutes  Gehirnleiden  vor  sich  habe,  so  behilft  er  sich  mit  Mitteln , welche 
nach  keiner  Seite  schaden  können;  dies  sind  namentlich  kalte  Umschläge 


Digitized  by  Google 


1094 


Eklampsie  der  Kinder. 


auf  den  Kopf,  eine  mässige  Ableitung  auf  den  Darm,  durch  Klystiere 
mit  Oel  und  etwas  Salz  oder  mit  verdünntem  Essig,  und  auf  die  Haut, 
durch  Auflegen  von  Senfteigen  auf  die  Waden,  die  Fusssohlen  u.  s.  w. 
Mit  der  Kalte  ist  auszusezen , sobald  der  Kopf  kühl , der  Puls  klein  und 
schwach  wird,  oder  die  noch  offenen  Fontanellen  sich  abflachen  oder 
einsinken.  Zur  l’nterstüzung  Kaloniel.  Weiter  besizen  wir  zwei  wich- 
tige, aber  nicht  ungefährliche  Mittel,  welche  nur  auf  Grund  der  falschen 
Meinung,  dass  jeder  eklamplische  Anfall  von  Gehirnreizungen  abhänge, 
allgemein  empfohlen  werden  konnten.  Es  sind  dies  örtliche  Blut- 
en! Ziehungen  am  Kopfe,  bei  alteren  Kindern  Aderlässen;  ihre 
Beschränkung  auf  Anfälle  mit  gedunsenem  und  gerölhetem  Gesichte, 
heissem  Kopf,  tiefem  Sopor,  schwerem  Athmen  und  auf  nicht  zu  entkräftete 
Kinder  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten,  l'nter  diesen  Umständen  kann 
man  auch  die  Compression  der  Karotideu  versuchen  (Trous- 
seau).  Das  zweite  Hauptmiltel,  das  jedenfalls  bei  der  Complication 
mit  Kopfcongeslionen  am  Plaze,  vielleicht  bei  allen  sehr  schweren,  Iroz 
der  gewöhnlichen  Behandlung  sich  steigernden  Anfällen  erlaubt  ist , über 
welchen  Punkt  es  leider  an  genügsamen  Erfahrungen  mangelt,  sind  die 
kalten  Be  giess  ungen  (Mason  Good,  Evanson,  Romberg, 
Canstatt). 

Homberg  sagt  (I.  2.  Art.  Eklampsi«  paeroriim) : „nicht  »eilen  macht  die  Ge- 
walt der  Krimpte,  die  Verhinderung  de»  Schlucken»  e»  unmöglich,  der  Causalindi- 
calion  zu  genügen:  e»  bedarf  eine»  mächtigen  Eindruck»,  um  die  Unterbrechung  der 
Hirnenergien  aufzuheben,  und  keinen  kenne  ich  au»  eigener  Erfahrung,  welcher 
diesen  Zweck  besser  erfüllte,  als  kalte  Uchcrgiessiingcn  de»  Kopfs  in  wnrmeut  Bade, 
oder  wenn  diese»  nicht  schnell  zu  beschaffen  ist,  auf  dem  Schosse  der  Wärterin, 
indem  der  Kopf  des  Kinds  über  eine  leere  Wanne  gehalten  wird.  Die  Wiederholung 
muss  nach  Umständen  stündlich  oder  in  längeren  Intervallen  geschehen.“  — C a n- 
slatt  (Med.  Klin.  III.  I.  MKS)  fügt  hei:  „ich  halte  cs  für  wesentlich,  dass  auch  das 
Rückgrat!)  von  dem  kalten  Wasserstrahl*  getroffen  werde,  und  ich  lasse  sogleich  nach 
der  ßegiessnng  alsdann  das  Kind  in  wollene  Decken  einwickeln , lege  mit  warmem 
Wasser  gefüllte  Krüge  neben  dasselbe,  um  eine  intensive  llautrraction  zu  bewirken.“ 

b)  Der  Anfall  ist  nicht  der  erste;  das  Krankhcilsbild  der 
Eklampsie  ist  unverkennbar;  überdies  sind  keine  Kopfcongeslionen  vor- 
handen, welche  die  eben  angegebene  Behandlung  erheischen. 

Im  Anfalle  selbst  lässt  sieb  mit  den  am  Allgemeinsten  empfohlenen 
Mitteln  seliV  wenig  Ausrichten;  namentlich  ist  der  Nuzcn  starker  Haut- 
reize zweifelhaft,  der  Werth  der  Reizmittel : Ingwer-,  Z i in  ui  1 1 i n c I u r, 
Bibergeil,  Baldrian  im  Tranke  otler  im  Klystiere,  Kamp  her 
(1  Gran  mit  jjj  Schwefelätlier , 1 — 3 Tropfen  '/«stündlich  (Kretsch- 
marj,  kohlensaures  oder  brenzlich  kohlensaures  oder 
bernsteinsaures  Ammoniak  (Gölis),  kaustisches  Ammo- 
niak, Moschus  (Jörg),  3 — 4 Gran  auf  Jjv  Melissenlhee,  2 — 3slünd- 
lich  1 Löflel  voll,  u.  s.  w. , gering.  Für  die  Anfälle  massigen  Grads 
beschränke  man  sich  nach  dein  Rathe  Baron 's  auf  ein  warmes  Bad, 
auf  warmes  Einwickeln  in  Flanell,  auf  erweichende  Klystiere  und  etwa 
benüze  man  noch  die  leichtesten  Hautreize.  Das  einzige  rationelle  Mittel, 
welches  zu  weiteren  Versuchen  auflordert,  sind  C hl o ro  fo rm  ei  na  Hi- 
rn ungen.  Die  übrigen  Mil  lei  s.  bei  der  Behandlung  der  Krankheit 
im  Ganzen. 
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Ein  der  Volksmcilicin  entnommenes,  wenn  man  will,  abergläubisches,  jeden- 
falls hinsichtlich  seiner  Wirkungsweise  unerklärliches,  desshalb  aber  nicht  su  verach- 
tendes Mittel  ist  die  sog.  Tauhensteisscur.  Canstalt,  nach  ihm  Blick, 
Erlenmayer,  Miqucl,  Weisse  und  Andere  wollen  sic  mit  Erfolg  angewandt 
haben.  Während  des  Anfalls  wird  der  Sleiss  einer  jungen  Taube  au  den  Alter  des 
Kinds  angedrückt;  die  Taube  stirbt  rasch  unter  Zuckungen  und  der  Anfall  hört  als- 
bald auf,  heisst  es. 

3)  B e h a n d l u n g d e r E k 1 a m p s i e i m G a n z e n.  — Die  Abhaltung 
aller  Umstände,  welche  die  Krampfanfalle  verursachen  oder  veranlassen, 
ist  wichtiger,  als  die  Anwendung  der  gegen  die  Eklampsie  empfohlenen 
Arzneimittel;  ein  zweckmässiges  Regime  ist  auch  die  Grundlage  der 
Prophylaxe.  Fm  Allgemeinen  wird  die  Sorge  für  zweckmassige,  bei 
sehr  kräftigen  Kindern  für  etwas  spät  liehe  Nahrung,  für  warmende,  aber 
nicht  beengende  Kleidung,  für  eine  vor  der  Sonne  schüzende,  aber  nicht 
erhizende  Kopfbedeckung,  für  gute  Luft,  für  genügende  Oelfnung,  zumal 
wahrend  des  Zahnens,  für  eine  ruhige  Behandlung  der  Kinder  em- 
pfohlen. Die  Vorschläge,  bei  habitueller  Disposition  zu  Convttlsionen, 
warme  oder  kühle  Bäder,  Begiessttngen  des  Kopfs,  Exutorien  gebrauchen 
zu  lassen,  sind  mehr  der  Theorie,  als  der  Erfahrung  entnommen. 

Die  Arzneimittel,  welche  während  der  Anfälle,  besonders  aber 
in  den  Zwischenzeiten  gereicht  werden,  leisten  entschieden  gute  Dienste, 
wenn  die  Krankheit  nicht  unter  der  Form  der  acuten,  rasch  entweder 
zum  Tode  oder  zur  Genesung  führenden  Form  verlauft,  sondern  den 
chronischen  mit  der  gewöhnlichen  Fallsucht  vielfach  übereinstimmenden 
Charakter  annimmt;  häufig  beruht  das  Leiden  alsdann  auf  Erblichkeit, 
oder  ist  es  durch  Gcmülhshewegungcn  entstanden. 

Die  meisten  Mittel  werden  auch  bei  der  Fallsucht  angewandt.  Eines 
der  gebräuchlichsten,  bei  acutem  Verlaufe  aber  zu  den  unsichern  zu 
rechnendes  Mittel  ist  das  Zinkoxyd;  seit  Gaub  empfehlen  cs  die 
meisten  Kinderärzte,  zu  ■/* — 2 Gran  und  darüber  auf  den  Tag;  häufig 
wurde  es  mit  nndern  empirischen  Mitteln  verbunden.  Mason  Good 
gibt  dem  Schwefelsäuren  Zinke  — 3 Gran  in  3 Unzen  Biller— 
mandelmilch , in  3 Gaben  vertheilt  täglich  zu  nehmen  — , Hanke  dem 
Chlorzinke  den  Vorzug;  man  gibt  auch  Wismulh,  Eisen,  be- 
sonders das  kohlensaure  Oxydul  und  das  Weinsäure  Eisenammoniak,  die 
Marlialien  nnch  den  bekannten  allgemeinen  Indicationen  zur  Kräftigung 
der  Constitution  nnch  Säfteverluslen  u.  s.  w.  Neben  dem  Zinke  geniesst 
in  Deutschland  die  Bei fuss Wurzel  das  meiste  Vertrauen,  sonst  gab 
man  auch  das  Pulver  der  Po meran zen -Blätter  (De  Haen). 

Bi  er  mann  (Hufei.  Journ.  1834)  empfiehlt  während  der  Anfälle  die  Bad. 
Artemisiae  in  «leigenden  (Jähen  tu  verordnen;  hei  Kindern  unter  t und  von  1 — 1‘/2 
Jahren  zuerst  */*  Gran,  nach  t Stunde  2 Gran,  wieder  nach  1 Stunde  die  drille 
Gabe  mit  3 Gran;  bei  2jährigen  Kindern  dürfte  man  je  nach  der  Heftigkeit  der  Zu- 
fälle I — 2 Gran  Rite  Stunden  reichen;  nach  der  dritten  Gabe  erfolge  in  der  Hegel 
die  Krisis.  Bei  längerer  Dauer  der  Neigung  zu  Krämpfen  soll  die  Artemisia  alle  2 
Stunden  zu  I — 2 Gran  forlgereieht  werden.  — Kölrculer  gibt  das  Exlr.  resinos. 
rad.  Artemis,  vulg  (gr.  jv  auf  Ajjj  .Mandelmilch,  etwas  Zucker  und  arabisches  Gummi, 
'/-stündlich  zu  I KafTclölfcl)  wahrend  der  Anfälle. 

Bisweilen  gibt  man  auch  die  Rad.  P a e o n i a e und  das  V i s c u in 
quereinut».  — Die  Nervina  gibt  man  gewöhnlich  nur  während  der 
Anfälle  (s.  oben).  — Verschiedene  Narkotica  wurden  zu  vorsichtiger, 
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kurz  dauernder  Anwendung  empfohlen,  wenn  dio  unschuldigeren  Milfel 
keine  Hülfe  schaffen,  im  Besondem,  wenn  die  Convulsionen  von  heftigen 

Sch abhängen;  es  fragt  sich,  ob  sie  auch  in  diesem  Falle  nicht 

besser  durch  Einalhmungen  von  Chloroform  ersezt  würden.  So  rühmte 
De  Haen  (Ratio  mcd.  II.  294)  ganz  besonders  das  Opium,  dessen 
Gabe,  wie  die  aller  Narkolica,  nach  der  Starke  des  Präparats,  dem  Alter 
und  K'rünezuslandc  des  Kindes  und  dem  Grade  der  Krankheit  abziunessen 
ist;  Brächet  empfiehlt  das  Morphium,  Pitschaft  das  Bitter- 
in  a n d e I w a ssc r,  — Neugeborenen  stündlich  zu  1 Tropfen,  einige 
Monate  alten  Kindern  zu  2 Tropfen,  unter  Kamillenthee — ; Andere  sezca 
mehr  Vertrauen  auf  B i Isen  k ra  u I — , Tollkirschen-  oderSlech- 
a p fei  prii  p ara  te,  z.  B.  nach  Bednar:  R.-  Inf.  rad.  Valet  ianae , Inf. 
flur.  Chatnom.  ana  fj,  Tincl.  Stramonii  gtt.  x,  Syr.  simpl.  Jj.  In 
24  Stunden  zu  verbrauchen. 

Wir  gebrn  folgende  Bei»piele  von  rus»mnien?e*ezlen  Formeln.  H-  Zinn  o.ni - 
lim,  gr.  jj,  K.rfr.  Hy« sc.  gr.  jv,  Sacck.  stk.  ?jj.  M.  F.  I’ulv.  Divid.  in  pl.  ncq.  Vr  ijj. 
2alündlich  t Pulver  ((iuerianl  und  B rächet).  — H lind.  Paeoa  , bapid.  Cau- 
cror.  ana  3j  i Zinn  n.njii  gr.  vj.  Sarrh.  alb  ?j.  ,V.  F.  Pulr.  Dirid.  in  pl.  arg.  ijj. 
S.  ‘isliindlirh  I Pulrtr  (Wendt).  — It  Zinri  n.ri/d.  gr.  jj , Pr.  rad.  Ipeear.  gr. 
j,  Pule.  rad.  Artemis,  rnlg.  3jt  Pr.  biguir.  fort.,  Hlacatacch  Farme,  ana  3 ,1. 
»I  F.  Pule.  Dirid  in  pari,  x jj . Stündlich  */2  »der  I Pulver  in  Wasser  (Most). 

Das  Chinin  ist  auch  hier  hülfreich,  wenn  die  Anfälle  nach  be- 
stimmten Zwischenräumen  auflrctcn. 

Eine  Menge  vorgeschlagener  Mittel,  wie  kohlensaures  Kali  (Ha- 
in i 1 1 o n ),-  Laugenbäder  (Stütz),  Schwefelkalium , Fingerlmt,  essig- 
saures Blei,  Brechnuss  sind  höchst  überflüssig.  — Die  Absorbcntia 
und  Carminativa  erfüllen  causale  Indicationeri.  — Ein  von  Zeit  zu 
Zeit  gereichtes  AbfUhrmi t lei  wird  bei  Neigung  zu  Krämpfen  wahrend 
des  Zahnens  und  bei  Störungen  in  den  ersten  Wegen  empfohlen. 

IV.  Behandlung  des  Veitstanzes,  der  Chorea  (8t.  Vili). 

Syn  : ßaltmnus  (I’loucqti  et),  Epilepsin  stillaloria,  Morlms  grslicnl.iiorius  (Frank), 
Syn  et  onus  Chorea  (Mmon  (iood). 

Wir  handeln  hier  nur  von  der  sporadisch  vorkommenden  Chorea,  den 
Formen  des  grossen  oder  des  kleinen  Veitstanzes  (Mtiskeluuruhe  bet 
C anstatt);  ausgeschlossen  sind  die  Epidemien  von  Tanzwulb  und  Turantismus  und 
die  sogen.  relektrisclic  Chorea“  (R  u h i n i) 

Die  causale  Behandlung  ist  von  geringem  Belange;  gegen 
die  meisten  Ursachen  ist  kein  besonderes  Verfahren  statthaft,  oder  ge- 
nügt es  nicht  zur  Beseitigung  der  Krankheit;  seilen  ist  z.  B.  ein  Neurom 
vorhanden.  Zu  berücksichtigen  sind  der  Aufenthalt  in  einer  feuchten 
Wohnung,  das  \ orhandensein  gastrointestinaler  Reize,  wie  besonders 
von  Würmern,  deren  Entleerung  übrigens  auf  den  Verlauf  des  Veits- 
tanzes in  der  Regel  keinen  Einfluss  ausübt;  gegen  Anomalien  der  Men- 
struation darf  nur  mit  grosser  Vorsicht  verfuhren  werden;  Masturbation 
ist  zu  verhindern;  Veitstanz  während  der  Schwangerschaft  endigt 
erst  mit  dein  Abgänge  der  Frucht.  Bei  der  von  englischen  und  fran- 
zösischen Aerzlen  hervorgehobenen  Complicalion  mit  Gelenkrheumatismus 
und  mit  rheumatischer  Entzündung  des  Herzens  und  der  serösen  Haute 
sind  diese  Entzündungen  nach  ihrer  Norm  zu  behandeln. 
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Die  Krankheilsbehandlung  kann  nur  dann  recht  gewürdigt 
werden,  wenn  man  der  Masse  von  Mitteln  und  Heilmethoden,  welche 
den  Veitstanz  geheilt  haben  sollen,  die  Thulsache  gegenüber  hält,  dass  die 
Mehrzahl  der  Fälle  von  selbst  mit  Genesung  endet  (nach  der  Zusam- 
menstellung von  See  kommen  auf  155  Kranke  9 Todesfälle),  oder  bis- 
weilen aus  dem  acuten  in  den  chronischen  Verlauf  übergeht,  dass 
die  mittlere  Dauer  der  Chorea  acuta  bei  sich  selbst  überlassenen  wie 
bei  irgend  wie  behandelten  Fällen  gewöhnlich  1 — 2 Monate,  selten 
darunter,  öfter  etwas  darüber,  nach  Sec  durchschnittlich  69  Tage 
beträgt  und  dass  die  Behandlung  um  so  weniger  leistet,  je  weniger 
vorgeschritten  der  Zeit  nach  der  einzelne  Fall  ist,  dass  ihr  Einfluss  auf  die 
Abkürzung  der  Krankheit  überhaupt  unbedeutend  erscheint.  Einzelne  Mittel 
genügen  allerdings,  gegen  die  Zeit  der  Abnahme  der  Krankheit  die  Her- 
stellung zu  beschleunigen;  ob  sie  aber  im  einzelnen  Falle  diese  Dienste 
leisten  werden,  ist  schwer  vorauszubeslimmen , da  wir  nur  bei  einem 
Theile  der  Kranken  im  Stande  sind , die  Mittel  nach  der  Beschaffenheit 
des  Krankheitsverlanfs  und  nach  der  Constitution  auszuwählen,  bei  den 
meisten  alle  rationellen  Indicalionen  wegfallen  und  somit  nichts  übrig 
bleibt,  als  unter  der  Menge  von  empirischen  Mitteln  diejenigen  zu  ver- 
suchen, welche  nach  den  meisten  Erfahrungen  einen  wirklichen,  nicht 
bloss  scheinbaren,  auf  der  Verwechslung  von  Arzneiwirkung  und  spon- 
taner Besserung  beruhenden  Werth  besizen,  welche  aber  im  einzelnen 
Falle  vollkommen  fehlschlagen  können. 

Eine  sorgfältigere  Prüfung  der  Wirkung  der  Mittel  bei  verschiedenen 
Individualitäten  wird  für  die  Zukunft  ohne  Zweifel  bessere  Anhaltspunkte 
dem  Therapeuten  liefern,  als  wir  sie  jezt  besizen.  Wenn  man  auf  em- 
pirische Mittel  angewiesen  ist,  sollten  nur  die  milder  wirkenden  ver- 
sucht werden. 

Einseitige  Theorien  des  Veitstanzes  rührten  zur  Aufstellung  ebenso  einseitiger 
Heilmethoden , welche  nur  unter  besonderen  Umständen  Anwendung  linden  dürfen ; 
so  die  Behandlung  mit  anlhclminthischen  StolTcn,  mit  Purganlien,  mit  ßlulentziehungcn, 
mit  Jod  — bei  Verdacht  auf  Skropheln  oder  bei  verspätetem  Eintreten  der  Regeln. 

1.  Die  Krankheit  beginnt  mit  Gefässerregung.  Der 
Puls  ist  häufig  und  gross,  die  Hanttemperalur  ist  erhöht,  die  Wangen 
sind  geröthet,  die  unwillkürlichen  Bewegungen  sind  sehr  ausgebreitet 
und  heftig,  manchmal  besieht  Empfindlichkeit  einzelner  Wirbel  bei  Druck 
und  grosse  psychische  Aufregung.  Bei  dieser  (seltenen)  Form,  nament- 
lich wenn  die  Kranken  sehr  kräftig  oder  vollblütig  sich  zeigen,  wenn 
die  Regeln  nicht  eingelrcten,  wenn  gastrointestinale  Reize  vorhanden 
sind,  hat  man  bis  zur  Beseitigung  der  Gefässaufregung  ein  antiphlo- 
gistisches Verfahren  einzuhallen.  Hier  sind  also  die  von  Sydenham 
und  Clutterbuck  in  viel  zu  grosser  Ausdehnung,  von  Bo u teilte, 
Georget,  Stiebei  und  manchen  Andern  mit  grösserer  Beschränkung, 
übrigens  doch  noch  mit  zu  grosser  Allgemeinheit  empfohlenen  Blut- 
enlziehungen  als  der  erste  Eingriff  vorauszuschicken,  ln  den  Jahren 
der  Geschlechtsreife,  ebenso  bei  jüngeren,  dabei  sehr  klüftigen  Indivi- 
duen wird  man  nach  Umständen  ein-  oder  mehreremal,  was  aber  höchst 
selten  angezeigt  sein  dürfte , die  Ader  öffnen , wird  häufiger  bei  Kopf- 
schmerzen an  die  Schläfen  oder  an  das  Hinterhaupt  (Serres),  häufiger 
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in  der  Nähe  der  schmerzhaften  Stellen  des  Rückgralhs,  also  besonders 
an  den  Halswirbeln  oder  in  der  Lenden-  und  Kreuzeegend  (Bertini), 
Blutegel  sezen.  Um  dioss  nochmals  zu  betonen,  bei  den  meisten  Kranken 
bedarf  es  der  Blulentziehuucen  durchaus  nicht ; ihre  planlose  Anwendung 
kann  sogar  entschiedenes  Unheil  stiften. 

Nachdrücklicher  und  länger  fort  als  die  Blulentziehungen  verwendet 
man  die  überdiess  auch  bei  allen  kräftigen  Constitutionen,  bei  gastro- 
intestinalen Beizen  für  den  Anfang  der  Behandlung  dienlichen,  von 
mancher  Seite  als  mehr  oder  weniger  ausschliessliche  Heilmittel  des 
Veitstanzes  empfohlenen  Abführmittel  ( z . B.  S yd  enttarn,  Parr, 
Armstrong,  Chcyne,  Chapman,  Jeffreys,  Copland  und  be- 
sonders Hamilton  ). 

II*  mit  ton  (Ob*,  on  the  cntpl.  of  purgal),  nach  ihm  Chapman  (Element, 
of  therap.)  geben  die  Vorschrift , im  Anfänge  der  Krankheit  die  milderen  Abfähr- 
miltel  (Kalomel,  RicinuiOl,  irhweftlnures  Natron,  Bittererde),  io 
der  iweilen  Periode  die  drastischen  (Aloe,  K o I o q u i n l h en)  tu  verordnen  und 
diese  Mittel  nie  austuseten  und  erst  nach  vollständiger  Herstellung  auftugeben. 
Bnrdale)'  (liosp  facta  and  oliscrv. ; l.ond.  18110)  gesteht,  in  den  meisten  rillet 
erst  beim  Gebrauche  weiterer  Mittel  Heilung  beobachtet  tu  haben;  dies  ist  die 
allgemeine  Erfahrung  und  Niemand  vertheidigt  gegenwärtig  die  ausschliessliche  Ab- 
fUhrmethodc. 

Die  Constitution  oder  die  Cotnplicalion  mit  gastrischen  Störungen 
kann  es  auch  erlauben , dass  man  nach  dem  Rathe  der  italienischen 
Conlrastimulisten , nach  dein  Verfahren  von  Cheyne,  nach  den  Er- 
fahrungen von  Länncc  und  von  Bresche!,  welche  in  einzelnen 
Füllen  Iheils  Mässigung,  Ihcils  Heilung  des  Uebels  erfolgen  sahen, 
Brechmittel,  namentlich  den  B rech  w eins  lein , je  nach  Umstanden 
in  grosser  oder  in  kleiner  Gabe,  nach  B res c hei  in  Verbindung  mit 
Abführmitteln  (3granige  Pillen  aus  gleichen  Theilen  AIoü  oder  Gummi- 
gull, Scammonium  und  Kalomel),  verordnet. 

Zur  Unterstilzung  dieser  Mittel  dient  ruhiges  Verhalten  im  Bette 
und  schmale,  reizlose  Kost. 

2.  Es  fehlt  die  Gefüssaufregung  von  Anfang  an,  oder  sie 
ist  durch  das  geeignete  Verfuhren  beseitigt  worden. 

Von  den  empirischen  Mitteln  stellen  wir  diejenigen  voran, 
welche  vielfach  ftir  Veitstanz  im  Allgemeinen  empfohlen  wurden  und  die 
überdiess  bei  der  ohne  alle  Gefiissrcizung  bestehenden  Form  bestimmte 
Gebrauchsanzeigen  finden  können.  Es  sind  diess  vor  allen  die  Eisen- 
mittel,  auf  welche  Elliolson,  ferner  Baudelocque,  Hutchinson 
und  viele  Andere  das  meiste  Vertrauen  sezen;  eine  besondere  Anzeige 
finden  sie  bei  Veitstanz  schwächlicher  Kinder  und  während  der  Puberlals- 
zeit  chlorolischer  oder  anämischer , nicht  aber  zu  sparsam  menslruirter 
Mädchen.  Neben  den  Eisenmitteln  muss  der  Stuhlgang  durch  Purganticn 
(Rhabarber,  Aloö)  angelricben  werden;  das  Eisen  wird  zur  Ver- 
hütung der  sonst  ziemlich  häufigen  Rückfälle  nach  Herstellung  eine  Zeit 
lang  forlgegcben.  Die  natürlichen  und  künstlichen  Eisenverbindungen 
eignen  sich  überhaupt  bei  heruntergekommenen  Kindern  zur  Nachbe- 
handlung. 

Weder  ein  einzelnes  Eisenpräparat , das  sogen.  Ferrnm  carbonicum 
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(Elliolson),  noch  die  grossen  Gaben  desselben  — »Ile  6 Stunden  3jj  hei  8 Jahre, 
täglich  3m»l  hei  16  Jahre  alten  Kranken  — scheinen  irgend  welche  Vorzüge  zn 
besizrn,  denn  das  Ergehn»»  El  I io  tion’s,  Heilung  der  Krankheit  in  6 — 8— 12  Wochen, 
erzielten  auch  andere  Aerzte  mit  kleineren  Haben  lind  mit  andern  Präparaten,  *.  B. 
Bnudelorqne  mit  Schwefelsäure m Eisen.  In  Deutschland  gibt  man  gerne 
das  Ferrum  cyanatum,  von  welchem  auch  Romberg  mehrmals  Piusen  sah. 
Bei  chlorolisehen  Zuständen  ist  die  Behandlung  mit  Eisen  wie  bei  der  einfachen 
Bleichsucht. 

China,  Chinin,  gerne  zur  Vervollständigung  der  Heilung  ge- 
geben, Kaskarille  und  Ähnliche  Ionische  SlofTe  können  nach  den 
Erfahrungen  von  Füller,  Werlhof,  Griffilh,  Copland,  Tour- 
tu al  gleichfalls  von  Nuzen  sein;  man  verordnet  sie  gegenwärtig  nur 
bei  bestimmten  Anzeigen,  die  hier  dieselben  sind,  wie  überall. 

Alle  übrigen  Mittel  sind  empirisch;  an  Lobsprüchen  mangelt  es  für 
keines  derselben,  um  so  mehr  aber  an  zuverlässigen  Beobachtungen 
über  ihre  Heilkräfte. 

Oben  an  stehen  die  bei  Neurosen  überhaupt  gebräuchlichen  metal- 
lischen Mittel.  Viel  gebraucht,  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Krank- 
heitsdauer entschieden  unsicher  sind  die  Z in k p rä p a r a t e,  welche,  wie 
bei  der  Fallsucht,  in  grossen  Gaben  gereicht  werden  sollen. 

So  hat  (das  auf  trockenem  Wege  bereitete)  Zinkoxyd  — bis  zu  16  Gran 
3mat  täglich  gegeben  — an  Hufeland  und  vielen  andern  deutschen  Aerzten  , da» 
Schwefelsäure  Zink  — Anfangs  zn  I,  nach  und  nach  bis  zu  6 und  8 Gran 
und  darüber  in  Pillenfnrm  gegeben  — an  Elliotson,  Bright,  Bahinglon  u.  A , 
auch  das  Cyanzink  — täglich  zn  3 Gran — und  das  F e rr  oc  y a n z i n k (Rosen- 
stiel, Berkenroth,  Vogt)  an  Einzelnen  seine  Lohreriner.  Auch  hier  wurde 
das  baldriansaure  Zink,  nach  Escolar  zu  2 — 12  Gran  auf  den  Tag  (Journ. 
de  Bord.  Juni,  1833)  nls  unschädliches  und  namentlich  bei  „acuter  idiopathischer 
Chorea“  nüzliches  Mittel  gerühmt. 

Der  Kiipfersalmiak  (Walker,  Willan  und  A.)  und  das 
schwefelsaure  Kupfer  (Neumann)  werden  wenig  mehr  benüzt. 
Auch  das  salpetersaure  Silber  scheint  keine  Vorzüge  zu  besizen. 
Dagegen  sprechen  vielfache  Erfahrungen,  namentlich  von  Bright,  Ba- 
bingion, Hughes,  Guersant,  Romberg  und  H e n o c h zu 
Gunsten  des  Arseniks. 

Früher  gab  man  die  F o wie  r’sche  Lösung  nur  bei  sehr  hartnäckigen  und  bei  den 
chronischen  Fällen;  Ilenoch  glaubt  sic  zur  sofortigen  Anwendung,  sobald  empirische 
Mittel  gestattet  sind,  empfehlen  zu  dürfen.  Für  Kinder  von  6 — 14  Jahren  wäre  die 
Gabe:  IV  Liq.  arten,  h'oicler.  Jj,  ,lq.  dett.  3jjj,  3mof  täglich  12  Tropfen  (He n o eh). 
Will  man  mit  der  Gabe  steigen , so  muss  natürlich  die  Wirkung  um  so  sorgfältiger 
überwacht  werden. 

Unter  den  narkotischen  Mitteln  sind  die  auf  das  Gehirn 
wirkenden  Stoffe,  wie  Opium,  Morphium,  Tollkirsche,  Stechapfel,  Bilsen- 
kraut, fast  überall  verlassen.  Auch  die  Blausäure  und  das  Veralrin  hat 
sich  nicht  in  der  Praxis  erhallen;  ebenso  dürften  die  neueren  Versuche 
Bouchardat’s  und  Stuart  Cooper’s  mit  einem  so  heftigen  Gifie, 
wie  das  Atropin,  welches  sie  zu  '/30  und  nach  und  nach  bis  zu  Vs 
Gran  auf  den  Tng  endermatisch  anwandten,  oder  als  Tinclur  — 1 Gramm 
Atropin  auf  100  Gramm  Alkohol  von  85®,  zu  1 — 6 Tropfen  — , auch 
als  Syrup  innerlich  verordnclen,  keinen  Anklang  finden.  Dagegen  wollen 
jezt  die  französischen  Aerzte  die  Behandlung  mit  Strychnin  nach  Trous- 
seau  (Union  med.,  29.  Sept.  1849)  in  den  Vordergrund  stellen. 
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Einzelne,  wie  N cu  itiitn,  Cmemre  und  Lejenne  empfahlen  lehon  früher 
die  Bre  eh  nu  i<  oder  dm  Britein.  Trouiiem  »chreibt  vor,  kleine  aber  regel- 
mässig steigende  Gaben  bis  zum  Eintreten  leiehtcr  Yergiftungsersrheinnngen  za  ver- 
ordnen. Von  seinem  Syruput  Slrychnini  sulphurici  — I Gr*n  Strychninszls 
in  ^iii  (IOO  Gramm)  Syr.  Sarch  gelüst  — gibt  er  je  nach  dem  Alter  des  Kindes 
em'l.  Tage  2 oder  3 Kaffclöffel  voll;  jeden  lag  steigt  er  um  I Kuffelöffel , bis  er 
zu  6 Ldflel  gelangt;  alsdann  gibt  er  in  gleicher  Steigung  bis  zu  6 Esslöffeln;  von 
jezt  an  wird  nur  jeden  zweiten  oder  drillen  Tag  lim  t Löffel  weiter  gestiegen; 
bei  seinen  Kranken  gelangte  er  bis  zu  7 — 10  Löffeln  auf  den  Tag,  die  Gaben  werde» 
regelmässig  verlheilt.  Der  Wirkungsgrad,  bis  zu  welrhrm  gestiegen  werden  darf, 
ist  eine  leichte  tetanisehe  Starrheit,  welche  durch  sorgfältige  Beobachtung  alsbald 
erkannt  werden  muss;  man  achte  drashalb  schon  auf  die  Vorboten,  ein  Juckrn  ia 
der  Baut  und  am  behaarten  Kopfa,  besonders  auch  lasse  man  häufig  den  Mund  offne», 
um  den  Anfang  des  Trismus  zu  rrkennen.  Sofort  oder  nach  einer  Unterbrechung 
von  einigen  Tagen  gibt  man  das  Slryebnin  noch  rinigr  Zeit  in  etwas  kleinerer  Gabe; 
beim  Forlfabren  mit  denselben  Dosen  ist  man  dem  Eintreten  einer  cumulirten  Wir- 
kung, beim  alsbaldigen  Aussezcn  des  Mittels  dagegen  Rückfällen  der  Krankheit 
ausgrsezl. 

Trousseau  selbst  behandelte  auf  diese  kecke  Weise  nur  4 Kranke; 
Andere,  wie  Lande),  Chevandier,  Weber,  Forget,  welcher 
später  Schwefelbäder  verordnele,  berichteten  seither  weitere  günstige 
Erfahrungen;  es  fragt  sich  aber  sehr,  oh  der  Nuzen  dieser  Methode 
so  erheblich  ist,  um  die  Bedenken  wegen  ihrer  Gefährlichkeit  über- 
winden zu  können. 

Einalhmungen  von  Chloroform  scheinen  eine  erwünschte  Aus- 
kunft, um  dem  Kranken  bei  sehr  heftigen  Anfällen,  welche  wegen  der 
fast  unausgeser.ten  Mitskelimruhe  und  der  auch  nicht  durch  Narkolica 
zu  bewältigenden  Schlaflosigkeit  Tod  durch  Erschöpfung  herheizuführen 
drohen,  vorübergehende  Erleichterung  zu  verschaffen.  — Von  dem 
Haschisch,  8 — 30  Tropfen  der  Tinctur,  berichten  Corrigan  und 
Andere  günstige  Erfahrungen. 

Groiamann  (I).  Klm.  1851,  Kr.  32)  tic«»  3mat  täglich  8— 12  Tropfen  Chloro- 
form bis  zur  Narkose  einathmen;  Heilung  nach  2 Wochen.  Besser  ist  es  mit  Marsh 
(vgl.  Dublin  quarl.  Journ.  Aug.  1852',  der  in  einem  verzweifelten  Fall  guten  Erfolg 
sah,  (Ins  Chloroform  nur  bis  zum  Aufhören  der  Krämpfe  einwirken  zu  lassen.  Auck 
Banks  und  Andere  sprechen  für  das  Chloroform. 

Die  vegetabilischen  und  animalischen  Nervina  werden , wie  bei 
Epilepsie  und  Eklampsie,  häufig  gegeben;  die  Wirkung  der  bessern 
unler  denselben  scheint  die  der  Zinkpräparate  nicht  zu  Übertreffen.  So 
findet  man  den  Baldrian  von  Spangenberg,  Bouteille,  Bernt 
u.  A.,  namentlich  auch  von  Guersanl  empfohlen;  dieser  beginnt  mit 
15 — 18  Gran  auf  den  Tag  und  steigt  sofort  rasch  bis  auf  3j — jj — jjj, 
bei  Erwachsenen  bis  auf  grössere  Gaben.  Andere  geben  dem  Beifuss 
den  Vorzug,  Andere  dem  Slinkasand  (Vauters,  die  beiden  Frank, 
JadSlol  und  Fouquier,  Günther).  Man  gibl  ihn  Iheils  in  Kly— 
stieren,  Iheils  innerlich,  nach  Bayle  und  Jadelot  bei  Kindern  von 
10  lo  Jahren  von  2 oder  3 bis  zu  20  und  30  Gran,  nachFouquier 
bis  Uber  3j  ai|f  den  Tag.  Auch  der  Kamphcr  (Poissonier  — 
Desperieres,  Mürat)  und  der  Moschus  in  grossen  Gaben 
(Bardsley,  die  hrank)  haben  ihre  Anhänger.  Endlich  machte  man 
Versuche  mit  der  Hb.  Chenopodii  ambrosiodis,  von  Hilden- 
brand bei  „ asthenischem“  Veitstänze  neben  den  Flor.  Arnicae  im  Auf- 
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gusse  gegeben,  mil  den  bei  reizbarer  Schwäche  des  Nervensystems 
passenden  Flores  Cardamines  pratensis  (im  Aufgüsse  von  3/?, 
Michaelis),  mit  Poineranzenblällern,  mit  Dippel’schem  Oele  u.  s.  w.; 
sammllich  Heilslofle,  über  deren  vergleichsweise  Wirksamkeit  nichts  be- 
kannt ist. 

In  jüngster  Zeit  geben  Einzelne  Z e it lo se  (Aldcrson',  Jod  (Manson)  oder 
Jodkalitim,  wenn  Abführmittel  oder  Eisen  nichts  halfen  (0  k e). 

Von  den  äusseren,  gewöhnlich  zur  UnlerstUzung  der  inneren 
Behandlung  verorduelen  Mitteln  stehen  oben  an  die  kalten  Bäder 
und  Begiessungen  und  die  Schwefelbäder;  sie  leisten  offenbar 
in  vielen  Fällen  mehr  als  die  pharmacculiscltcn  Mittel  und  vermögen 
namentlich  auch  in  manchen  Fällen  die  Krankheitsdauer  mehr  oder 
weniger  abzukürzen.  Dupuytren  erklärt  das  kalte  Tauchbad  für 
ein  Heilmittel  jeder  Chorea,  was  entschieden  übertrieben  ist ; auch  linden 
die  kalten  Bäder  überhaupt  an  mancherlei  Zuständen  und  sonstigen  Leiden 
der  Kranken  ihre  Gegenanzeige;  ähnliche  Dienste  wie  die  Tauchbäder 
leisten  die  kalten  Begiessungen,  die  Fluss-  und  Seebäder 
(Hufeland  und  Himly),  die  Regen-  und  Sturzbäder  (Biett). 
Die  Anwendung  des  kalten  Wassers  in  den  bezeichnelen  Formen  zählt 
Überhaupt  seit  Monro,  Mead,  Bayle  und  Rust  eine  Menge  Gönner. 

Dupuytren 's  Tauch  - und  Schrei  khäder  wurden  in  der  Art  veranstaltet, 
dass  man  den  Kranken  von  2 kräftigen  Wärtern'  an  allen  Vieren  ergreifen  und  ihn 
niehrmala  nach  einander  — bis  zu  6 und  Sinai  in  einer  Viertelstunde  — in  einen 
Badezuber  mit  kaltem  Wasser  (10  — 1 5°J  cintauchen  liess  ; nachher  wird  der  Kranke 
abgelrocknet  und  ins  warnte  Bett  gebracht,  oder  muss  er  sich  eine  Stunde  lang 
Bewegung  machen.  Besserung  soll  schon  nach  einigen  Tagen,  vollkommene  Heilung 
nach  14  Tagen  bis  4 Wochen  eintrclcn.  ü u p u y t r e n gab  nebenher  meist  dieäleg- 
lin'schen  Pillen.  In  leichteren  Fällen  und  bei  empfindlichen  Kranken  kann  man  sieb 
begnügen,  während  eines  lauen  Bades  Kopf  und  Rückeo  mit  ein  paar  Eimern  Wasser 
zu  übergiessen. 

Die  warmen  Sc hwef elbäder,  jedes  Bad  mit  4 Unzen  Schwefelleber 
bereitet  und  jeden  Tag  ausser  Sonntags  eine  Stunde  lang  ein  Bad  genommen, 
eine  glückliche,  seitdem  auch  von  Baffos,  Guersant,  B!ache,Rufz 
u.  A.  empfohlene  Bereicherung  der  Therapie  durch  Ba  ud  e I oeq  u c,  finden 
weniger  Gegenanzeigen  als  die  kalten  Bäder,  sind  namentlich  auch  Winlers 
ohne  Naclitheil  zu  benüzen  und  bewirken  oft  schon  nach  2 u.  3maliger 
Anwendung  dauernde  Besserung,  manchmal  rasche  Heilung,  kürzen  jeden- 
falls irn  Durchschnitt  die  Krankheitsdauer  ah  - nach  Rufz  (Arch.  gen. 
de  möd.  1839,  S.  106)  beträgt  sie  24  Tage  — , es  gibt  aber  auch 
Fälle,  wo  eine  Verschlimmerung  der  Krankheit  den  Fortgebrauch  der 
Schwefelbäder  verbietet. 

Als  unterslüzende  Mittel  werden  vielfach  Einreibungen  in  den 
Rücken,  z.  B.  mil  Chloroform  (Gossier)  und  Hautreize  (Senf- 
teige, Blasenpflaster,  Fontanellen  am  Rücken)  benüzl ; die  älteren  Aerzle 
(Jenner,  Andrews,  Byrtic,  Slrarnbio)  liessen  häufig  die  Auten- 
rielh’scbe  Salbe  in  den  abgeschorenen  Kopf  und  längs  der  Wirbelsäule 
einreiben.  Eine  durch  sichere  Erfahrungen  bewährte  (Guys  hosp.  rep. 
1841.  VL  97)  und  minder  schmerzhafte  Hülfe  ist  die  Anwendung  der 
Elektricilät  und  des  Elektromagnetismus  (DcHaen,  Fothergill, 
Underwood,  Baumes  u.  A.).  Auch  das  Auflegen  von  Magnet- 
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platten  wurde  (ferühint.  Endlich  werden  von  England  und  Frankreich 
aus  in  früherer  wie  in  neuerer  Zeit  *)  (Mason  Good,  Darwin, 
Bouneau,  Baudelocque,  Gucrsnnt,  Blache,  See,  Bec- 
querel) zur  Bewältigung  der  unwillkürlichen  Bewegungen  durch  den 
Willen  und  zur  Verhütung  von  Rückfällen  gymnastische  Uekungen 
empfohlen,  wofern  keine  Entzündung,  kein  Herzleiden  vorhanden  ist; 
eine  methodische  Gymnastik  lässt  sich  aber  in  der  Privalpraxis  selten 
durchführen. 

Die  Kost  darf  bei  den  meisten  Kronken  ihre  gewöhnliche  sein ; bei 
andern  ist  sie  entziehend  oder  gegenlheils  stärkend;  geistige  Anstren- 
gungen sind  zu  vermeiden ; in  schweren  Fällen  bedarf  es  grosser  Sorg- 
falt, um  die  kranken  vor  Verlezungen  zu  schüzcn. 

Fassen  wir  das  Gesagte  kurz  zusammen,  so  erscheinen  als  die  zu- 
verlässigsten empirischen  Hülfen  kalte  Bäder  oder  Schwefelbäder,  innerlich 
Eisen  neben  einzelnen  antispasmodischcn  Mitteln  (Zink,  Baldrian,  Kamphcr) 
nach  dem  Gebrauche  von  Abführmitteln,  in  den  schwersten  Fällen,  um 
Ruhe  zu  erzwingen,  besser  Chloroformcinathmungen  als  Narkolica. 


V.  Behandlung  der  Hysterie,  der  Hysteriasis. 

Syn.:  llyslerismus,  faasiu  hysterica;  Mutterkrankheit,  Kranipfsuchl  (E  i * c n m a n n) ; 
hei  den  Laien  Vapcura,  Krampfe. 


Wir  theilrn  die  Auffassung  der  Hysterie  als  einer  functionellen , ain  bestes 
als  reizbare  Schwäche  zu  bezeichnenden  Erkrankung  der  Nervencentra , oft  auch 
als  einer  Störung  der  Geisteslhätigkcit,  welche  sich  wesentlich  durch  die  abnorme 
Wirkung  physiologischer  wie  pathologischer  Nervenreize , durch  das  Auftreten  von 
Functionsstörungen  aller  Art  und  in  den  verschiedensten  Gebieten  der  Nervencentra 
wie  der  peripherischen  Nerven  eharakterisirl ; (vielfach  zweifelhaft  sind  die  materiellen 
Veränderungen,  die  sogen.  Ynsrulosen,  welche  gleichfalls  alsSyniptomc  der  Hysterie  aufge- 
fasst  wurden)  Das  Grundleiden  der  Ncrvcm  entra  entsteht  entweder  idiopathisch 
und  primitiv,  oder  conaecutiv;  in  diesem  Falle,  dem  ungleich  häufigeren  Vorkom- 
men , gehen  örtliche  Störungen  voran  , am  häufigsten  Erkrankungen  der  weiblichen 
Geschlerhtswrrkzeugc,  welche  zunächst  nur  einzelne  refleclirtc  Nervenzufälle  herbri- 
fähren, welche  aber,  wenn  sie  lange  Zeit  eine  Reizung  der  Ncrvencentra  unterhalten, 
zulezt  ein  anhaltendes  Leiden  derselben  hervorrufen;  die  Hysterie  kann  alsdann  auch 
nach  Beseitigung  der  örtlichen  Störungen  als  selbstständiges  Leiden  fortbcstchen.  — 
Es  ist  verkehrt  alle  rcfleclirtcn  Nervenzufälle  beim  weiblichen  Geschlechte  als  hy- 
sterische Erscheinungen  zu  bezeichnen,  ebenso  verkehrt  ist  es,  alle  Erkrankungen, 
welche  bei  einem  hysterischen  Individuum  auftreten , als  Zeichen  der  Hysterie  an- 
zusehen. 

Für  die  Darstellung  der  Therapie  fällt  die  prophylaktische  Behandlung  und  ein 
Theil  der  cnusalen  mit  dem  hygiriniachen  Theile  der  Heilbehandlung  zusammen. 

1)  Cattsale  Behandlung.  — Von  grösster  Wichligkeil  ist  die 
Beseitigung  aller  örllichen  Störungen  und  aller  Constilulionsanomalien, 
durch  welche  die  cunsecutive  Hysterie  nach  und  nach  zu  Stande  kommt 
Mit  der  Erfüllung  der  Catisalanzcigen  muss  begonnen  werden,  ehe  an 
die  Heilbehandlung  zu  gehen  ist;  dabei  ist  es  aber  meistens  unerlässlich, 
den  einzelnen  Anfällen  mit  Pallialivmiltcln  nebenher  entgegen  zu  treten. 
Die  hauptsächlichst  Aufgabe  ist  das  Aufsuchen  und  dos  Heilen  der  bei 


•)  Hier  lei  l.tl  «icti...,-,  <td,  DI«fW.t» , a.  A„|. , Wie»  tS07i  S.  I00)  Beabecklont  einer 
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Hysterischen  weiblichen  Geschlechts  nicht  immer,  aber  in  den  meisten 
Füllen  vorhandenen  funclioncllcn  oder  anatomischen  Erkrankungen 
der  Geschlechtssphäre;  namentlich  hat  sich  die  Aufmerksamkeit 
weniger  auf  die  schweren  Gewebsstörungen,  wie  auf  Kyslen-  und  Krebs- 
bildungen, als  auf  alle  Arten  von  Anomalien  der  Menstruation,  auf  die 
chronischen  Hyperämien  und  Entzündungen  der  Eierstöcke  und  der  Ge- 
bärmutter, zumal  ihres  Scheidenlheils,  auf  die  Erosionen  und  Geschwüre 
desselben,  auf  die  Scheiden-  und  Gebärmutterkatarrhe,  auf  die  Form 
und  Lageveränderungen  der  Gebärmutter  zu  richten,  daher  jezt  für  alle 
hysterische  Frauen  mit  Recht  eine  genaue,  durch  alle  technische  Hülfs- 
iniltel  (Mutlerspiegel,  Multersonde)  unterslüzte  Untersuchung  der  innern 
Geschlechlsthcile  als  Ausgangspunkt  des  Heilplans  gefordert  wird.  Die 
sonstigen  Erkrankungen,  welche  neben  den  bezeichnelen,  aber  auch  ohne 
dieselben  und  für  sich  allein  zur  Entstehung  der  Hysterie  milwirken, 
sind:  die  Bleichsucht,  diese  übrigens  seltener  als  man  gewöhnlich 
angibt;  die  Anämie,  auf  welche  Weise  dieselbe  auch  entstanden  sein 
mag;  die  Plethora  bedingt  niemals  Hysterie;  (häufig  ist  dagegen  bei 
Hysterischen  eine  falsche,  durch  uugleichmässigc  Blulverthcilung  bedingte 
Plethora);  von  Aderlässen  (Forget)  und  andern  schwächenden  Mitteln 
gegen  die  Plethora  darf  desshalb  nicht  die  Rede  sein.  — Die  Unter- 
drückung von  Schweissen  und  \on  Haulausschlagen  (Schönlein)  ist 
als  Ursache  der  Hysterie  höchst  zweifelhaft. 

2)  Heilbehandlung  der  ganzen  Krankheit, 
a)  H y g i e i n i s c h e Behandlung. 

Noch  immer  gilt  die  uusgebildete  Hysterie  als  eine  sehr  schwer  zu 
beseitigende  Krankheit,  welche  Jahre  und  Jahrzeheule  lang  den  Kranken, 
ihren  Angehörigen  und  ihren  Aerzlen  zur  Qual  ist;  meistens  werden 
lange  bestandene  Falle  nur  durch  die  Zeit,  d.  h.  durch  eine  im  Verlaufe 
der  Jahre  eingetretene  Umänderung  der  Constitution,  der  Lebensweise 
und  der  örtlichen  Erkrankungen  geheilt.  Es  erklärt  sich  diess  leicht 
aus  der  bekannten  Hartnäckigkeit  aller  zur  Gewohnheit  gewordenen 
functioneilen  Nervenleiden  und  aus  der  Schwierigkeit,  der  Hauptaufgabe 
der  Heilbehandlung  zu  genügen.  Die  Masse  von  antihyslerischen  Arznei- 
mitteln leistet  zwar  Gutes  gegen  die  einzelnen  Anfälle,  gegen  die  ein- 
zelnen Symptome,  gegen  die  Krankheit  im  Ganzen  erweisen  sie  sich 
aber  für  sich  allein  meistens  als  unzureichend;  das  Wichtigere,  die 
Reglung  der  ganzen  körperlichen  und  geistigen  Lebensweise  ist  itu 
Allgemeinen  zwar  leicht  anzugeben,  aber  die  Gestaltung  des  hygieinischen 
Heilplans  nach  den  individuellen  Bedürfnissen  ist  durch  die  schwierige 
Erkenntniss  von  vielen  auf  Entstehung  und  Fortdauer  der  Krankheit  we- 
sentlich wirkenden  Momenten  im  Einzelfalle  oft  sehr  schwer,  und  sodann 
scheitert  oft  die  zweckmässigste  Behandlung  an  dem  Ungehorsam  der 
Kranken  oder  an  der  sächlichen  Unmöglichkeit,  allen  Ansprüchen  der 
Hygieine  zu  genügen.  Im  Folgenden  werden  die  Hauptpunkte  numhaft 
gemacht,  welche  für  die  Hygieine  der  Hysterischen  im  Allgemeinen  von 
Bedeutung  sind;  das  Individualismen  ist  die  Sache  des  Arztes. 

Man  ist  gewöhnt,  bei  jeder  Hysterischen  eine  Anomalie  in  den  ge- 
schlechtlichen Verhältnissen  anzunehmen;  namentlich  spielt  unbefriedigte 
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Liebe  und  Geschlechtslust  eine  Hauptrolle  in  den  Büchern  und  Manche 
enlblüdelcn  sich  nicht,  die  Ehe,  d.  h.  den  Beischlaf  als  Universalheil- 
mitlel  der  Hysterie  Nicht-Verheirutheter  aufiustellen ; von  dieser  ebenso 
frivolen  als  unwissenschaftlichen  Auflassung  kann  jezt  nicht  mehr  die 
Rede  sein,  da  man  die  Bedeutung  der  oben  bezeichnelen  Örtlichen  Er- 
krankungen genugsam  erkannt  hat.  Oie  Ehe  zu  empfehlen , kann  der 
Arzt  sich  nur  erlauben,  wenn  er  versichert  ist.  dass  bei  einer  YVitlwu 
die  gezwungene  Enthaltsamkeit,  dass  bei  einem  ledigen  für  die  Ehe 
körperlich  vollkommen  geeigneten  Mädchen  drückende  Familienverhält- 
nisse,  welchen  sie  durch  eine  glückliche  Heirath  entgehen  würde,  dass 
eine  unglückliche  Liebe,  dass  erotische  Träumerei  und  psychische  oder 
physische  Uukeuschheit  einen  Hauptgrund  Tür  die  Hysterie  abgeben. 
Oas  eheliche  Leben  kann  andererseits  unmittelbar  oder  mittelbar  die 
Hysterie  veranlassen;  hier  kommen  freilich  delikate  Verhältnisse  in  Be- 
tracht, über  welche  der  Arzt  sich  nur  schwer  Aufklärung  verschaffen 
kann,  und  gegen  welche  es  schwer,  oft  unmöglich  ist,  einzuschreilen. 
Oie  Ehe  kann  zur  Hysterie  milwirken  oder  sie  veranlassen : wenn  die 
Frau  sich  unglücklich  fühlt,  wenn  sic  sich  namentlich  dem  Geschlechts- 
verkehre  mit  Widerwillen  hingibt,  wenn  ihr  der  Beischlaf,  bei  Hyperästhesie 
der  Scheide  oder  bei  Gebärmutlerkrankheiten,  schmerzhilft  ist,  wenn  rasch 
auf  einander  folgende  Wochenbetten  oder  Fehlgeburten  die  Constitution 
schwächen  oder  ein  örtliches  Leiden,  das  alsdann  sehr  häufig  durch  den 
fortgesezten  Beischlaf  gesteigert  wird,  licrbeiführen ; wenn  — doch  dicss 
scheint  bei  vollkommener  Gesundheit  der  Frau  am  wenigsten  zu  fürchten 
zu  sein,  — der  Geschlechtsakt  zu  häufig  vollzogen  wird , wenn , was 
wichtiger,  Iroz  des  geschlechtlichen  Umgangs  keine  volle  Befriedigung 
der  Gesclilechlslust , oder  wenn,  namentlich  in  Folge  mechanischer 
Vorkehrungen,  keine  Empfungniss  erfolgt.  Im  Ganzen  hat  man  also 
den  Beischlaf  eher  zu  verbieten,  als  zu  empfehlen. 

Die  geistige  Lebensweise  soll  wesentlich  auf  Erheiterung  des  Ge- 
mülhs  und  auf  Kräftigung  des  Willens  abzwecken;  so  nachlheilig  einer- 
seits eine  ausschliessliche  Beschönigung  mit  einer  die  Phantasie  erregenden, 
besonders  mit  erotischer  Lectüre  ist,  so  muss  doch  wiederum  andern 
Kranken,  um  ihre  Aufmerksamkeit  von  ihren  körperlichen  Zuständen  ab- 
zulenken , Unterhaltung  durch  Bücher , Schauspiele  u.  s.  w.  gestattet 
werden,  vor  allem  aber  soll  dem  Miissiggangc  und  der  Ihallosen  Ge- 
fühlsschwärmerei  enlgegengewirkt  und  die  Kranke  zu  Arbeiten,  welche 
mit  ihren  Körperkränen  und  ihren  Neigungen  im  Einklänge  stehen, 
welche  aber  nicht  die  Nerven  überreizen,  angehalten  werden.  Der  Arzt 
hüte  sich  ebenso  sehr  durch  kalte,  höhnische  Behandlung  der  Kranken, 
als  wären  ihre  Leiden  eingebildete,  ihr  Vertrauen  auf  seine  Theilnahme 
zu  verscherzen , als  sich  durch  übertriebene  Klagen  und  Unwahrheiten 
narren  zu  lassen  und  seiner  Urteilskraft  Blossen  zu  geben.  Die  uner- 
schütterlich festgehaltene  Ansicht,  die  Krankheit  sei  heilbar,  dnzu  ge- 
hören aber  weit  weniger  Arzneimittel  und  Brunnencuren  als  Zeit  und  ein 
durch  den  anfänglichen  Nichlerfolg  unbeirrlcs  Festhalten  einer  strengen 
Lebensweise,  dass  man  den  Kranken  Interesse  an  ihrer  Gesundheit  er- 
weckt und  ihre  Gedanken  auf  ein  bestimmtes  erreichbares  Ziel  hinlenkt, 
sind  die  Hauptpunkte  dieser  psychischen  Behandlung.  Ob  man  nun  im 
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Einzclfalle  Beschäftigung  in  der  Küche  oder  im  Garten,  mit  dem  Pinsel 
oder  mit  der  Feder,  mit  der  Nadel  oder  mit  dem  Besen  anzuempfehlen 
hat,  lehren  die  Umstände;  für  Frauen  aus  den  höheren  Ständen  sind 
begreiflicher  Weise  die  Arbeiten  auf  dem  Lande  oder  wenigstens  in 
freier  Luft  als  die  ihrem  gewohnten  Treiben  am  meisten  entgegenge- 
setzten Beschäftigungen  besonders  heilsam.  Gerne  aber  wechsle  man 
in  den  Vorschlägen;  wo  feinere  Arbeiten  unzweckmässig  sind,  wo  für 
gröbere  kein  guter  Wille  vorhanden  ist,  sorge  man  wenigstens,  dass 
die  Körperübung  nicht  vernachlässigt  werde,  empfehle  tägliches  Spazieren- 
gehen oder  -fahren,  gymnastische  Uebungen,  Schwimmen,  kleine  Fuss- 
reisen,  welche  übrigens,  wie  alle  Körperübungen  nicht  anstrengen  dürfen; 
wo  die  Kranken  nicht  aus  ihrem  Zimmer  und  von  ihrem  Ruhebette  zu 
bringen  sind,  lasse  man  sie  wenigstens  laut  lesen. 

Den  Umgang  mit  andern  Hysterischen  suche  man  zu  vermeiden; 
gebe  den  Kranken  keine  populär -medicinischen  Schriften  in  die  Hand 
und  unterdrücke  mit  aller  Entschiedenheit  Grübeleien  über  vermeintliche 
unheilbare  organische  Leiden.  Wirft  sich  das  Vertrauen  der  Kranken 
auf  irgend  ein  unschuldiges  hygieinisches  oder  medicinisches  Mittel,  so 
lasse  man  sie  gewähren,  unterrichte  sie  aber  zum  voraus  über  seine 
vermutlich  ungenügenden  Heilwirkungen. 

Den  meisten  Kranken  dient  spätes  Niedcrlegen,  wenn  Müdigkeit  und 
Schlaf  ihre  Rechte  geltend  machen,  frühes  Aufstehen  oder  richtiger  Auf- 
stehen, sobald  man  erwacht,  Schlafen  auf  Matrazen  und  in  kühlen  Zimmern. 
Hinsichtlich  der  Nahrung  kümmere  man  sich  nicht  um  einzelne  Capricen, 
gestatte  aber  nichts,  das  wirklich  schädlich  ist;  man  vermeide  alle  rei- 
zenden, vermeide  die  stark  gewürzten  und  unverdaulichen  Nahrungs- 
mittel und  gestatte  sehr  wenig  Thee,  Kaffee,  Liqueur,  eher  noch  reinen 
Wein  und  Bier;  doch  ist  die  Diät  überall  nach  den  Umständen  zu  mo- 
dißeiren.  — Im  Allgemeinen  kann  man  sich  an  die  Regel  Fr.  Hoff- 
mann's  halten  und  eine  der  früheren  gänzlich  entgegengesetzte  Lebens- 
weise anordnen,  wenn  man  mit  einem  nach  den  bisher  entwickelten  Grund- 
säzen eingerichteten  Regime  nicht  ausreicht. 

Ob  kalte,  Winters  warme  Bäder  angemessen  sind,  muss  nach  der 
Constitution  und  nach  den  örtlichen  Coinplicalionen  bemessen  werden; 
den  Meisten  sind  dagegen  kalte  Waschungen  des  ganzen  Körpers  sehr 
wohlthälig  und  sie  empfehlen  sich  noch  überdiess,  wenn  den  Kranken 
an  den  einfachsten  bygieinischen  Vorschriften  nicht  genügt.  — Man 
sorge  für  den  nöthigen  Stuhlgang  durch  die  gelindesten  Mittel.  — Vor 
und  während  der  Menstruation  sind  alle  Massregeln,  welche  ihren  nor- 
malen Ablauf  sichern , einzuhalten.  In  der  Behandlung  dazwischen- 
laufender acuter  Krankheiten  hüte  man  sich  vor  einem  zu  schwächenden 
Verfahren;  wo  möglich  keine  Aderlässen,  kein  Quecksilber. 

Bei  den  meisten  hysterischen  Frauen , namentlich  den  magern, 
schwächlichen  und  von  jeher  sehr  reizbaren , ist  das  Säugen  für  die 
Mutter,  oft  auch  ftir  das  Kind  nachtheilig, 
b)  Medicinische  Behandlung. 

Bei  der  Schwierigkeit  der  vollständigen  Beobachtung  einer  ganzen 
Krankheitsgeschichte  darf  die  Ungewissheit  über  den  Werth  der  überaus 
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zahlreichen  Arzneimillel  und  Heilmethoden  im  Allgemeinen  und  die  Un- 
sicherheit in  den  näheren  Anzeigen,  sofern  dieselben  aus  der  Form  der 
Krankheit  und  nicht  aus  der  Constitution  des  Individuums  und  aus  den 
in  ätiologischer  Hinsicht  wichtigen  primitiven  Störungen  geschöpft  werden, 
nicht  auffallen. 

Eine  Masse  alter  Ballast  ist  glücklich  über  Bor  ! geworfen  und  doch  bleibt 
noch  ein  beirrender  Reichthum  von  Empfehlungen  übrig.  Die  meisten  stüxen  sich 
auf  die  glücklichen  Erfolge  bei  einseinen  Anfällen  und  einseinen  Formen  der  Krank- 
heit; gegenwärtig  ist  es  aber  unthunlich,  die  Heilmittel  für  die  ganse  Krankheit  und 
für  ihre  einzelnen  Erscheinungen  streng  zu  sondern.  Kie  vergesse  man,  dass  die 
medicinischen  Mittel  an  und  für  sich  in  der  Regel  unzulänglich  sind  , dass  durch 
ihren  übermässigen  (jebrauch  geschadet  werden  kann,  man  gehe  aber  nicht  ao  weit, 
sie,  wie  z.  B.  Georgei,  gänzlich  zu  verwerfen.  Bemerkt  sei  hier,  dass  ihre 
Wirksamkeit  dann  am  schlagendsten  ist,  wenn  sich  die  consecutive  Hysterie  erst 
auszubilden  anfängt,  gleichviel  ob  dabei  die  causale  Behandlung  etwas  leistet  oder 
nicht.  Rationell  ist  es,  die  Heilversuche  mit  einfachen  .Mitteln  zn  beginnen,  einseitig 
ist  es  aber,  mit  Landouzy  und  Andern  die  hergebrachten  zusamniengeaezten  For- 
meln zu  verwerfen,  da  Thalsachen  vorliegen,  dass  einzelne  Kranke  mit  den  einzelnen 
Mitteln  ohne  Erfolg  behandelt,  dagegen  bei  dem  und  durch  den  Gebrauch  ihrer  Ver- 
bindung geheilt  wurden  (vgl.  z.  B.  die  Beobachtung  von  Lecluyse,  ausgezogen 
in  Canst.  Jahrbr.  f.  1848.  III.  76). 

Von  den  pharmaceutischen  Mitteln  sind  gegen  die  Krankheil  an  und 
für  sich  die  Stoffe,  welche  eine  Umstimmung  und  Kräftigung  der 
Functionen  der  Nervencentra  bewirken,  die  gebräuchlichsten. 

Die  N a r k o t i c a , früher  meist  mit  andern  vermeintlichen  Spccificis 
gegeben,  haben,  zumal  die  Opiate,  bei  ausschliesslichem  Gebrauche  und 
als  Heilmittel  der  ganzen  Krankheit  grossen  Beifall  gefunden,  namentlich 
bei  Eisenmann,  Roslan,  Gendrin  und  Forget;  ani  häufigsten 
verordnet  man  und  zwar  in  starken  Gaben,  bis  narkotische  Wirkung 
eintrilt,  Opiate  oder  Belladonna,  seltener  Hyoscyamus,  Slra- 
monium,  noch  seltener  Lactucarium  und  Blausäure. 

Gondrin  erklärt  das  Opium  für  das  wichtigste  Arzneimittel  gegen  Hysterie, 
wenn  er  mit  1 Gran  auf  dpn  Tag  begann  und  ullmähiig  auf  10  — 12  Gran  atieg; 
sobald  eine  narkotische  Wirkung  einlrcle , lassen  die  hysterischen  Anfälle  nach,  und 
man  müsse  jezt,  um  keine  Betäubung  und  Schläfrigkeit  zu  unterhalten,  in  der  Gabe 
täglich  abbrechcn;  er  versichert  die  Heilung  von  mehr  als  der  Hälfte  seiner  Kranken 
(Bull,  de  l’Acad.  de  müd.  XI.  1367).  Bekanntlich  haben  die  Markotica  wie  die 
Arzneimittel  überhaupt  bei  den  Hysterischen  häufig  eine  ungewöhnliche  physiologische 
Wirkung;  es  werden  starke  narkotische  Gaben  ertragen,  ohne  dass  Narkose  eintritt; 
man  sieht  aber  auch  Frauen,  bei  welchen  schon  kleine  Gaben  ungewöhnlich  starke 
Wirkung  hervorrufen,  und  noch  öfter  solche,  welchen  die  durch  das  Opium  ver- 
anlasste  Aufregung  unerträglich  ist;  alsdann  verfehlen  die  Opiate  ihren  Zweck  als 
Berubigungsmittel  des  Nervensystems  vollkommen. 

Die  Belladonna,  früher  von  Blak  well  ala  Tinctur  sehr  gerühmt,  bevor- 
zugt Rost  an  (Gaz.  d.  hflp.  1846,  Nr.  28);  er  gibt  von  der  gepulverten  Wurzel  am 
ersten  Tage  t Gran,  nach  3 — 4 Tagen  reicht  er  je  t Gran  Morgens  und  Abends, 
nach  6 Tagen  gibt  er  3 Gran  auf  den  Tag  und  steigt  in  dieser  Weise  alle  5 Tage 
um  1 Gran  bis  zum  Maximum  von  10  Gran  (60  Centigranime) , welches  er  nur  bei 
sehr  hartnäckigen  Fällen  überschreitet.  Der  Erfolg  ist  am  günstigsten , wenn  hohe 
Gaben  gut  ertragen  werden.  Bei  Vergiftungszufallen  wird  bis  zu  deren  gänzlichem 

Verschwinden  ausgesezt. 

Wedenberg  (Bibi,  de  thörap.  II.  265)  heilte  4 Fälle  durch  das  Extr. 
Stramonii,  bis  zur  Gabe  von  4 Gran  gereicht. 

Brechnuss,  Strychnin,  Ignatiusbohne  und  Br u ein  reicht 
man  vorzugsweise  bei  Hysterie  mit  motorischer  Lähmung. 
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Die  metallischen  Antispasmodica,  wie  die  Zink-,  Kupfer-, 
Silber-  und  Wismulhpräparate,  werden  verhällnissmässig  wenig  gebraucht. 

Die  reizenden  und  stimulirenden  Antispasmodica  aus  der 
Gruppe  der  pflanzlichen  und  thierischen  Stoffe,  zumal 
solche,  welchen  eine  besondere  Wirkung  auf  die  Gcschlechtswei  kzeuge 
zugeschrieben  wird,  werden  unter  den  sogen,  specifischen  Mitteln  ge- 
wöhnlich vorangestellt;  ihre  Wirksamkeit  zur  Beseitigung  der  einzelnen 
Anfälle  und  Symptome  ist  allerdings  anzuerkennen,  in  ihrer  Wirksam- 
keit auf  das  Nervenleiden  im  Ganzen  entsprechen  sie  aber  ihrem  Rufe 
nicht.  Am  ehesten  verdienen  noch  die  Asa  foetida  und  andere 
Gummiharze  zumal  bei  schwacher  Menstruation  oder  bei  Ainenorrhöe, 
wenn  der  Gebrauch  der  reizenden  Emenagoga  gestattet  ist,  unser  Zutrauen. 

Amara  und  Tonica  erweisen  sich  sehr  wirksam,  wenn  die 
Hysterie  bei  schwachen  Constitutionen,  bei  Anämie  und  Chlorose  auflritl; 
hier  werden  die  leichteren  Amara  diätetisch,  wird  namentlich  das  Eisen, 
weniger  die  pharmaceutischen  Präparate,  welche  des  Magens  wegen  meist 
nur  in  kleinen  Gaben  und  um  den  Stuhlgang  zu  erhalten,  in  Verbindung  mit 
Rhabarber  gegeben  werden  dürfen , als  besonders  ein  künstliches  Stahl- 
wasser, am  besten  eine  Trink-  undBadecur,  nach  Umständen  in  Verbindung 
mit  Mineralwasserdouchen  auf  den  Rückgrat!)  und  das  Becken,  mit  Ein- 
sprizungen  in  die  Scheide,  mit  grossem  Erfolg  angewandt;  unter  den 
deutschen  Bädern  geniesst  namentlich  Driburg  auch  bei  schweren, 
namentlich  bei  paralytischen  Formen  der  Hysterie  einen  besondern  Ruf 
(vgl.  Brück,  das  Bad  Driburg  u.  s.  w.,  1844).  — Das  Chinin  kann 
bei  missbräuchlicher  Anwendung  die  reizbare  Schwäche  vermehren ; am 
gerathenslen  ist  cs,  nach  der  Vorschrift  vonLandouzy  (Trait£  compl. 
de  rhyslerie ; Paris,  1846)  zum  Chinin  nur  dann  zu  greifen,  wenn  sich 
alle  Anfälle  streng  an  einen  bestimmten  Rhythmus  halten. 

Die  Anwendung  der  Sturz  - und  Regen bäder  und  der  See- 
bäder erweist  sich  am  vorlheilhaftesten,  wenn  die  örtlichen  Uebel  be- 
seitigt sind,  die  reizbare  Schwäche  durch  andere  Mittel  beseitigt  ist  und 
es  noch  darauf  ankonunl,  die  Energie  der  Nervencentra  auf  nachhaltige 
Weise  zu  kräftigen.  Zu  frühzeitige  Anwendung  der  Seebäder,  der  kalten 
Flussbäder,  der  Sturzbäder  ist  misslich ; bei  tiefer  Zerrüttung  des  Nerven- 
systems ist  es  oft  nölhig,  selbst  schon  den  Curen  mit  Stahlwasscr  den 
Gebrauch  einer  einfachen  oder  Schwefel-,  nach  Umständen  einer 
alkalischen  Therme  vorauszuschicken.  — Die  Anwendung  einer  metho- 
dischen Kaltwassercur  (Formcy,  Richter)  oder  die  Behandlung 
Fleury's  (Gaz.  med.  1851,  Nr.  60)  mit  Schwizen  und  kalten  Douchen 
kann  ebensowenig  als  allgemeines  Heilmittel  der  Hysterie  betrachtet  werden; 
sie  eignet  sich  am  besten,  wenn  die  Kranke  verhältnissmässig  mit  den 
leichteren  Erscheinungen  der  Hysterie  behaftet  ist  und  Alles  darauf  an- 
kommt, sie  ihrer  gewohnten  Lebensweise  auf  längere  Zeit  zu  entziehen. 

Die  Blutbeschalfenheit  und  die  Constitution  schwächende  Mittel 
sind  angezeigt,  wenn  die  Hysterie  bei  kräftigen  blutreichen  Individuen 
mit  Amenorrhoe  oder  mit  unterdrückter  Menstruation  und  consecutiven 
Congeslionen  und  Blutungen,  wenn  sie  nach  dem  raschen  Uebergang  aus 
einem  Leben  unter  angestrengter  Arbeit  und  sparsamer  Nahrung  in  die 
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entgegengesezten  Verhältnisse,  wie  diess  besonders  bei  Landmädchen, 
welche  einen  bequemen  Dienst  in  der  Stadt  finden,  vorkommt,  wenn 
sie  bei  Mädchen  und  Frauen  in  den  Städten  unter  dem  Einflüsse  einer 
trägen  und  üppigen  Lebensweise  zu  Stande  kam.  Alsdann  kann  ausser 
dein  auf  die  Herstellung  der  Menstruation  gerichtelen  Verfahren  eine 
Milchcur,  zu  welcher  die  alteren  Aerzle  gerne  ihre  Zuflucht  nahmen, 
eine  Molken-  oder  Früchtecur,  eine  Cur  mit  kalten  alkalischen  oder 
salinischen  Mineralwassern  von  Nuzcn  sein. 

Die  Anwendung  der  Elektricität  und  des  Galvanismus  be- 
schränkt man  besser  auf  die  Behandlung  einzelner  Formen  des  Uebels, 
namentlich  auf  Lähmungen  und  auf  Hysterie  im  Gefolge  torpider  Ame- 
norrhoe; die  Zweckmässigkeit  ihrer  Anwendung  auf  die  Unlerbauch- 
und  Beckengegend  bei  jeder  cerebralen  Hysterie  mit  Störungen  in  den 
Geschlechtswerkzcugcn  (Laycock,  Med.  Times,  Juli  1851)  ist  sehr 
zweifelhaft.  — Die  Rücksicht  auf  die  Menge  von  Kranken,  welche  unter 
den  Händen  der  Magnetiseure  in  immer  liefere  Zerrüttung  des  Nerven- 
systems, in  ekstatische  und  somnambule  Zustände  verfielen,  wird  es  dem 
Arzte  zur  Pflicht  machen,  zu  einer  thierisch-magnetischen  Cur 
seine  Zustimmung  nur  bei  den  schwersten , jeder  sonstigen  Behandlung 
Irozcnden  Krankheitsformen  mit  lebensgefährlichen  Anfällen  zu  erlheilen, 
dabei  aber  das  Verfahren  des  Magnetiseurs  fortwährend  zu  überwachen. 
Unbedingt  darf  der  thicrische  Magnetismus  nicht  von  der  Hand  gewiesen 
werden;  zu  seinen  Gunsten  sprechen  einzelne  Beobachtungen  unbe- 
fangener Aerzte  (vgl.  z.  B.  die  Krankengeschichte  G u i s a n ’s,  Schweizer. 
Zeitschr.,  Jan.  1849}. 

Die  Behandlung  der  Hysterie  in  Italien  ist  noch  jez.t  eine  höchst  abenteuerliche; 
vgl.  Rognetta  (Ann.  de  thiirep.  Oct.  1H47);  als  das  Wesen  der  Krankheit  gilt  eine 
vorgerückte  Chlorose,  eine  schleichende  Subarteriilis ; man  gibt  also  AnlichTorolico- 
Antiphlogistica , nämlich  Schwefelsäuren  Eisen,  Meeriwiebcln,  Salpeter,  Mutterkorn, 
Fingerhut. 

3}  Behandlung  der  e in z c 1 n e n An fä  11  e und  der  ein- 
zelnen Symptome  der  Hysterie. 

Behandlung  der  Anfälle  im  Allgemeinen.  — Man  forsche 
bei  jeder  Kranken  nach  den  hauptsächlichsten  Gelegenheitsur- 
sachen der  Anfalle  und  suche  solche  zu  verhüten  oder  möglichst 
bald  zu  beseitigen;  besonders  sind  aufzuführen:  körperliche  Anstren- 
gungen, Gemüthsbewegungan,  widrige  Eindrücke  durch  unangenehme 
Personen,  Gerüche,  Geräusche,  Schmerzen  aller  Art,  Säflcverluste,  An- 
sammlung von  unverdauten  Speisen  im  Magen,  anhaltende  Verstopfung, 
Gasauflreibung  der  Gedärme,  Vorhandensein  von  Würmern,  besonders 
aber  Cungestionen  gegen  das  Becken,  namentlich  gegen  die  Gebärmutter, 
daher  sehr  häufig,  wenn  das  primitive  Leiden  solches  gestaltet,  eine 
örtliche  Blutentziehung  am  Kreuze,  an  den  Schenkeln,  an  den 
äussern  Geschlechtstheilen,  an  dem  Scheidentheil  der  Gebärmutter  einen 
Anfall  verhüten  oder  abschneiden  kann;  viel  seltener  dürfte  die  von 
Bulignot  (Journ.  de  med.  de  Toulouse,  Oct.  1841)  übrigens  nur 
für  die  Behandlung  des  Anfalls  selbst  empfohlene  Anwendung  der  Kälte 
in  Form  von  kalten  Umschlägen  auf  die  Schenkel  und  die  Gebärmutter- 
gegend gestattet  sein. 
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Abgesehen  von  der  causalen  Behandlung  kann  man  auch  versuchen, 
durch  directe  Mittel  einen  Anfall,  welcher  sich  der  Kranken  ankündigt, 
zu  verhüten  oder  nur  unvollkommen  zu  Stande  kommen  zu  lassen. 
Hiezu  dienen  hauptsächlich  zweierlei  psychische  Mittel,  entweder,  dass 
man  die  Kranke  anhält,  mit  aller  Willenskraft  dem  Anfall  entgegen  zu 
wirken,  namentlich  alle  convulsivischcn  Bewegungen  zu  unterdrücken; 
so  zweckmässig  es  nun  auch  im  Allgemeinen  ist,  auf  möglichst  seltene 
und  möglichst  schwache  Anfälle  hinzuwirken  und  die  Willenskraft  der 
Kranken  zu  steigern,  so  kann  doch  eine  solche  Unterdrückung  des  An- 
falls, wenn  sie  auch  gelingt,  eine  tiefe  Erschöpfung  oder  eine  unleidliche 
Unbehaglichkeit  und  Ueherreiznng  lierbeiftihrcn,  oder  es  kann,  nachdem 
die  Unterdrückung  des  Anfalls  eine  Zeit  lang  gelungen  schien,  der  Aus- 
bruch schwerer  Krämpfe  oder  das  Eintreten  einer  gefährlichen  Form 
der  Paroxysmen  die  Folge  sein.  Viel  zweckmässiger  ist  das  zweite 
Mittel,  der  Versuch,  den  Anfall  dadurch  zu  umgehen,  dass  man  die  Auf- 
merksamkeit der  Kranken  auf  das  Lebhafteste  in  Anspruch  nimmt  und 
von  ihren  körperlichen  Zuständen  ablenkt. 

PhysischeMitlel  vermögen  allerdings  auch  einen  Anfall  zu  verhüten, 
meist  bedarf  es  aber  zur  Erreichung  dieses  Zwecks  zu  starker  Ein- 
wirkungen, als  dass  man  von  ihnen  allgemeinen  Gebrauch  machen 
könnte;  im  Uebrigen  kann  man  alle  Mittel  versuchen,  welche  gewöhn- 
licher zur  Abkürzung  und  Mässigung  des  Anfalls  erst  während  desselben 
benüzt  werden. 

Für  das  Verfahren  während  der  Anfälle  gilt  die  Regel, 
dass  man  gegen  Beschädigungen  des  Kranken  bei  seinen  unwillkür- 
lichen Bewegungen,  beim  Niederfallen  u.  s.  w.  Vorsorge  trifft,  dass  man 
beengende  Kleidungsstücke  entfernt,  möglichst  wenig  Personen,  namentlich 
keine  Fremde  und  keine  jungen  Männer  zugegen  sein  lässt,  dass  man 
im  Allgemeinen  heftige,  besonders  schwächende  Eingriffe  vermeidet,  die 
leichteren  Anfälle  nur  durch  die  unschuldigsten  Mittel  zu  beschwichtigen 
sucht  und  dabei  mit  den  Arzneimitteln,  um  ihre  Wirkung  sich  zu  sichern, 
öfter  wechselt,  dass  man  aber  auch  die  zu  wenig  von  den  Aerzten  an- 
erkannte Möglichkeit  lödllicher  Anfälle  vor  Augen  hat  und  gegen  drohende 
Erscheinungen  kräftig  einschreitet. 

Nennen  wir  die  zunächst  für  die  Privatpraxis  und  zur  selbstständigen 
Anwendung  bei  den  Laien  besonders  geeigneten,  bei  den  Hysterischen 
alltäglich,  allerdings  aber  und  namentlich  nach  häufiger  Anwendung  oft  mit 
geringem  Erfolg  gebrauchten  einzelnen  Palliativmittel  gegen  die  Krampf- 
anfälle. Fast  alle  gehören  zur  Gruppe  der  N e r v i n a und  der  R u b c- 
facicntia.  Unter  jenen  gebraucht  man  innerlich  oder  bei  Ohn- 
macht, bei  Schlund-  und  bei  Magenkräinpfen , bei  vorherrschenden 
Unterleibserscheinungen  in  Klystierform  vorzugsweise  einen  Aufguss 
von  Baldrian,  auch  von  Kamillen,  von  Pfeffer-  oder  Krause- 
münze, von  Pomeranzenblättern,  bei  schweren  Fällen  auch 
den  Stinkasand,  die  Tinctur  zu  20  Tropfen  pro  dosi  innerlich,  das 
Gummiharz  selbst  zu  3t®~~j  in  Emulsion  zum  Klystier,  oder  die  Biber- 
geiltinctur,  die  Reichsten  ausgenommen,  überall  die  englische,  nicht 
die  russische,  zu  20  — 40  Tropfen  pro  dosi,  oder  das  ätherische  Bal- 
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drianöl  (nach  Schneider  3j  in  Essigäther  je  zu  10—  15  Tropfen"). 
Zur  Abwechslung  lässt  man  auch  kleine  Gaben  von  Schwefeläther 
und  von  irgend  einer  N a p h t h e , zumal  den  wohlbekannten  Schwefel- 
äl  her  Weingeist  (HofTinann'sche  Tropfen,  Spir.  Vini  aelher.,  Spir. 
sulphurico-aelher.,  Liq.  anodyn.  mineral.  Hoffmanni)  zu  10 — 20  Tropfen, 
oder  den  Liquor  Ammon,  carbon.  pyro-oleosi  und  succin., 
nach  Clarey  eine  Mischung  von  Liq.  Ammon,  aeel.  (jj)  mit  Asa 
foelida  (3/S)  gebrauchen.  — Die  Anwendung  der  Geslänke,  wie  das 
Vorhalten  von  ungebrannten  Federn,  Haaren,  Hornstücken,  auch  von 
zerschnittenen  Zwiebeln  oder  Knoblauchwurzeln  passt  namentlich  bei 
hysterischen  Ohnmächten;  der  Geruch  von  kölnischem  Wasser  und  ähn- 
lichem Mischmasche  ist  den  meisten  Kranken  zuwider;  eher  nehme  man 
Essigälher,  Schwefelätherweingeist  u.  dgl.,  hüte  sich  aber,  solche  reizende 
Dämpfe  zu  lange  wirken  zu  lassen,  was  noch  mehr  für  die  Riechmittel 
mit  Ammoniak  zu  beherzigen  ist. 

Unter  den  Gegenreizen,  welche  bei  den  älteren  Aerzten  in  höherer 
Geltung  standen,  lässt  man  für  gewöhnlich  nur  trockene  Reibungen  der 
kühl  und  blass  sich  zeigenden  Theile,  gewöhnlich  Hände  und  Küsse, 
vornehmen,  lässt  dieselben  in  Senf-  oder  Meerrellig-  oder  Laugenbäder 
stecken,  doch  scheinen  die  Fuss-  und  Handbäder  die  Anfälle  häufig  zu 
steigern,  oder  lässt  zweckmässiger,  wenn  der  Anfall  von  irgend  einer 
bestimmten  Stelle,  namentlich  von  einein  örtlichen  Schmerze,  einer  ab- 
normen Sensation  überhaupt  ausgieng,  was  wir  mit  grossem  Nuzcn 
befolgten,  einen  Senfteig  auflegen.  — Die  Engländer  lieben  eine  Ab- 
leitung auf  den  Darmkanal  durch  Klystiere  mit  Terpentinöl,  $ß 
mit  Eigelb  abgerieben  auf  Jjv  Kamilienthee.  Ein  plözlicher  Eindruck 
auf  die  Hautnerven  durch  Besprengen  der  Schläfen,  des  Gesichts,  der 
Herzgrube  mit  kaltem  Wasser  leistet  bei  den  meisten  Anftillen  nichts; 
Manche  empfehlen , Douclien  mit  lauem  Wasser  oder  mit  aromatischen 
und  Spirituosen  Flüssigkeiten  auf  verschiedene  Stellen  zu  richten ; stärkere 
Einwirkungen  mit  kaltem  Wasser  eignen  sich  vielleicht  für  einzelne 
schwere  Anfälle,  welche  übrigens  genau  ausgewählt  werden  müssten, 
ftlr  die  gewöhnlichen  sind  sie  höchst  überflüssig. 

Hicht  er  (Casp  W'ehschr.  1850,  Nr.  9.  tO.  > , welcher  dem  Opium  und  Mor- 
phium augenblicklichen  Neuen,  später  aber  unfehlbaren  Schaden  zuschreilil , will  als 
das  tlauptmiUel  gegen  die  Anfälle  die  Kälte  in  der  Art  angewandt  wissen,  dass 
inan  die  nackte  Kranke  in  ein  mit  Kaltwasser  getränktes  und  massig  ausgerungenes 
Leintuch  hülle  und  bis  das  Tuch  zu  erwärmen  anfange,  reibe,  oder  erst  nach 
l’riessnitz  nass  einwicklc  und  nach  der  Erwärmung  in  einem  Bade  von  18 — 20“  R. 
mit  kaltem  Wasser  hegiesse  und  in  die  Luft  schicke,  oder  in  einem  kalten  Sitbade 
(10—12“  R.)  10—15  Minuten  verweilen  lasse. 

" 0 die  bezeichnten  Hülfen  nicht  ausreichen  oder  der  Anfall  sich 
von  Anfang  an  schwerer  gestaltet,  steht  eine  weitere  Gruppe  von  Miltein 
zu  Gebot,  welche  übrigens  nur  unter  den  Händen  des  Arztes  selbst 
gebraucht  werden  sollten. 

Langst  gekannt  ist  die  rasche  Wirksamkeit  der  Narkotica, 
zumal  des  Opiums  und  des  Morphiums,  welche  nur  nicht  zu  häufig 
gegeben  werden  dürfen;  bei  grosser  Aufregung  des  Gefässsystems  sahen 
wir  raschen  Nuzen  ebensowohl  von  dem  Mutterkorn,  als  von  den 
Verdünnungen  der  Blausäure.  — Stärkere  Stimulantien , wie  das 
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Terpentinöl  (nach  Eiliotson  zu  pro  dosi!),  das  Dippelsöl, 
wie  das  kaustische  oder  kohlensaurc  Ammoniak,  verspare  man  für 
die  schlimmsten  Fälle.  Bernstein,  Kampher,  Angelica,  Serpenlaria  und 
ähnliche  Pflanzen,  Moschus  sind  überflüssig. 

Dagegen  ist  der  Gebrauch  des  Aclhers  und  Chloroforms  in 
der  Form  der  Einalhmungen,  oder  in  slarken  Gaben  innerlich,  oder  in 
Klystierform  nach  neueren  Erfahrungen  sehr  zu  empfehlen. 

Mittheilungen  über  die  Wirkungen  der  Anästheticn  kamen  hauptsächlich  von 
französischen  Aerstrn;  schon  vorher  von  Wilkinson  (Lancct,  Juli,  1847);  be- 
sonders zahlreiche  Beobachtungen  hat  Dealer  ne  gesammelt  (Union  möd. , 1848, 
28.  Sept  und  Journ  d.  conn  ined.  chir.  Marz  185t),  welche  in  den  Erfahrungen 
auf  Guillot's  und  Briquets  Klinik  und  in  denen  von  Warbomont  und  Andern 
Bestätigung  fanden.  Als  das  angenehmere  und  rascher  wirkende  Mittel  wird  dem 
Aether  das  Chloroform  vorgezogen;  während  man  eiualhmen  lässt,  muss  natürlich 
Puls  und  Gesicht  ängstlich  überwacht  werden,  um  beim  Verschwinden  des  Pulses 
oder  Erblassen  des  Gesichts  das  Mittel  sogleich  entfernen  zu  können.  Des  lerne 
selbst  sah  niemals  üble  Zufälle;  die  Gefahr  der  Anästhetica  wird  aber  immerhin  ihrer 
allgemeineren  Anwendung  im  Wege  stehen.  Nach  den  ersten  Einalhmungen  erfolgt 
zwar  meistens  eine  Steigerung  der  Krämpfe  und  des  Erstickungsgefuhls ; in  kürzester 
Frist , ausnahmsweise  erst  nach  */*  Stunde , zeigt  sich  aber  vollständige  Muskel- 
erschlafTung,  Schmerzlosigkeit,  ein  angenehmer  Traumzustand,  endlich  Neigung  zum 
Schlaf,  welcher  nicht  gestört  werden  darf ; nachher  fühlen  die  Kranken  grosse  Er- 
leichterung. Das  Chloroform  beseitigt  nicht  bloss  heftige  Schmerz  - und  Krampf- 
anfälle , sondern  auch  den  oft  lange  anhaltenden  Zustand , wo  die  Kranken  nur 
leichte  Zuckungen  zeigen,  aber  im  tiefsten  Schweigen  vor  sich  hinstarrcn.  Chloro- 
form und  Acllicr  lässt  sich  auch  benüzen , um , wenn  die  Vorboten  einen  schweren 
Anfall  Vorhersagen,  den  Parozysmus  nur  zu  einem  schwachen  Ausbruch  kommen 
zu  lassen ; dazu  bedarf  es  aber  meist  wiederholter  Einalhmungen , indem  gerne  ein 
Rückfall  erfolgt.  — Einzelne  Kranke  wurden  gänzlich  geheilt. 

Aehnliche  Wirkungen  ergaben  auch  starke  Aetherklystierc,  nach 
S a u c e r y (Joum.  de  mcd.  de  Toul.,  Juli,  IH49)  Aether  3j  auf  kaltes  Wasser  Jjv.  Auch 
die  Einverleibung  von  Aether  oder  Chloroform  durch  den  .Magen  in  grossen  Gaben 
vermochte  schwere  telanische  oder  epileptische  Anfälle  zu  beseitigen;  so  nach 
Destcrne  Aether  mit  Syr.  Diacodion,  nach  üssieur  (vgl.  Cnnsl.  Jhrbr.  f.  1848. 
III.  74)  Gummiwasser  (Jjv)  mit  Chloroform  (gtt.  x),  ’/äStündlich  1 Esslöffel. 

Zu  den  zuverlässigsten  Miltein,  um  schwerere  Anfälle  zu  beseitigen, 
gehört  auch  die  innere  Anwendung  der  Kälte,  indem  mun  ent- 
weder, wie  das  schon  Riviere  und  Hoffmann  empfehlen,  ein  oder 
mehrere  Gläser  kaltes  Wasser  langsam  trinken  lässt,  oder  bei  bewusst- 
losen Kranken,  bei  Kieferkrämpfcn  im  Augenblick,  wo  der  Unterkiefer 
herabsteigt,  einen  festen  Körper  zwischen  die  Zahnreihen  schiebt  und 
etwa  eine  Flasche  voll  kaltes  Wasser  einschiiltet  (Cru  veilhier,  Lan- 
douzy);  meist  lassen  die  Krämpfe  rasch  nach  oder  verschwinden 
gänzlich. 

Fast  ausser  Gebrauch  ist  die  früher  sehr  beliebte  örtliche  Reizung, 
das  „Kizeln“  der  innern  Gcschlechlstheile;  manchmal  will  man  auch  von 
antispasmodischen  oder  narkotischen  Einsprizungen  in  die  Scheide  Erfolge 
gesehen  haben.  — Einzelne  empfehlen  zum  Verhüten  oder  Massigen 
des  Anfalls  Erbrechen  zu  erregen,  indem  man  Brechwurzel  (3/?, 
Conolly)  oder  einige  Gran  Brechweinslein  (Clarke)  eingibt.  — Zur 
Mässigung  der  Krämpfe  diente  auch  ein  anhaltender  Druck  auf  die 
Magengegend  (Recamier,  Fcrrand).  — Das  Unterdrücken  der  An- 
fälle durch  die  Ligatur  der  Glieder,  ebenso  der  von  älteren  Aerzten, 
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wie  Sylvius  und  Fr.  Hoffmann,  gerühmte  Gebrauch  örtlicher  oder 
allgemeiner  Blutentziehungen  ist  nicht  zu  empfehlen ; die  einzigen 
sichere«  Indicalionen  für  dieselben  ist  die  Verbindung  schwerer  Anfälle 
mit  Kopfcongestionen  bei  Hysterischen  mit  nicht  eingelrelener  oder 
unterdrückter  Menstruation;  alsdann  genügt  in  der  Regel  das  Schröpfen 
in  der  Kreuzgegend ; epileptische  oder  telanischc  und  ähnliche  schwere 
Anfälle  verlangen  an  und  für  sich  keine  Blutenlzieliung. 

Behandlung  einzelner  Symptome,  welche  neben  der  ganzen 
Krankheitsbehandlung  besondere  Hülfe  verlangen.  Man  hüle  sich  vor 
allzu  raschem  und  allzu  häufigem  Behandeln  der  einzelnen  Erscheinungen; 
die  meisten  verschwinden  von  seihst  oder  bei  einer  Besserung  des  Ge- 
samintleidens : ängstliche  Berücksichtigung  derselben  lenkt  die  Aufmerk- 
samkeit der  Kranken  zu  sehr  auf  den  einzelnen  leidenden  Theil  und 
macht  hiedurch  das  Hebel  hartnäckiger. 

Hysterische  Schmerzen,  welche  längere  Zeit  an  einem  Punkte 
haften,  beseitigt  man  im  Allgemeinen  am  leichtesten  durch  die  örtliche 
Anwendung  des  Chloroforms  (Richter),  die  endermalische  des  Mor- 
phiums; man  versuche  auch  narkotische  Einreihungen,  kalte  Umschläge 
und  kalte  Douchen,  vermeide  aber  schmerzhafte  Ableitungen  auf  die 
Haut.  Bei  Migräne  und  hei  Clavus  hystericus,  überhaupt  hei 
hysterischen  Kopfschmerzen  werden  besonders  heisser  Baldrianthee, 
Baldriauöl  und  Essigäther,  Baldriantinctur  mit  Ammoniak  oder  mit 
Schwefelsäure,  haldriansaures  Zink,  sämmtlich  unter  heissem  Wasser  zu 
nehmen , von  F e h r die  Tinct.  Stramonii  mit  Bals.  vil.  HoiTm.  exl., 
zu  Einreibungen,  empfohlen;  ausser  den  bei  der  Migräne  genannten 
Mitteln  versucht  man  auch  den  Spir.  Lavendulae,  ableitende  Fussbäder 
neben  dem  innern  Gebrauche  von  Opium  oder  Stechapfel,  seihst  eine 
Salivationscur.  Gegen  Kardialgie  Kohle  oder  Stinkasand , bei  hart- 
näckigen Fällen  Opiate;  gegen  Schmerzen  in  der  Unterbaue  h- 
gegend,  sofern  sie  nicht  mit  Störungen  der  Menstruation  und  den 
Gebärmutter-  oder  Eierstocksleiden  Zusammenhängen,  leistet  Stinkasand 
oder  Brechnuss,  leztere  besonders  in  Klystieren,  das  Meiste;  schwächer 
wirken  die  ätherisch-öligen  Carminaliva;  hei  heftigen  Koliken  empfiehlt 
Recamicr  das  Massiren  oder  die  Compression  des  Unterleibs.  Sonst 
gebraucht  man  die  allgemeinen  Heilmittel  der  Hysterie  und,  wenn  diese 
erschöpft  sind,  die  Mittel  gegen  die  entsprechende  Neuralgie;  unter  der 
Herrschaft  der  Spinalirrilalionslehre  nahm  man  bei  den  meisten  Kranken 
* zu  örtlichen  Blutenlzieliungen  an  der  Wirbelsäule  seine  Zuflucht,  wo- 
durch bei  vielen  Kranken  die  Symptome  verschlimmert  wurden. 

Symptome  aus  den  Luftwegen,  welche  einen  chronischen 
Bronchialkatarrh  oder  eine  beginnende  Schwindsucht  Vortäuschen,  be- 
handelt man  gerne  mit  Gummiharzen  (Stinkasand , Ammonikgummi) 
nnerlich  und  äusserlich,  in  Pflnsterform. 

Bei  hysterischen  halbseitigen  oder  beiderseitigen  Lähmungen  der 
Glieder  oder  bei  fast  allgemeiner  motorischer  Lähmung  hüte  man  sich  vor  zu 
starken  Eingriffen;  da  auch  diese  schweren  Erscheinungen  nach  einem 
Anfalle  oft  von  selbst  verschwinden.  Von  Werth  ist  der  innere  und 
äussere  Gebrauch  der  Eisen wasser,  wenn  die  Constitution  hiefiir 
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einen  Anhalt  gibt;  sonst  sind  warme  Bäder,  am  besten  Thermalbäder, 
geistige  Einreibungen , das  Sonnen  der  gelähmten  Theilc  (A  u b i n a i s), 
innerer  Gebrauch  der  Brechnuss  oder  der  Ignaliusbohne  und  ihrer 
Alkaloide,  zulezt  ein  Versuch  mit  dem  Eleklro-Magnelismus  angezeigt.  — 
Partielle  Anästhesie,  eine  fast  regelmässige  Erscheinung  nach 
den  Anfallen,  bedarf  keiner  Behandlung;  bei  dem  selteneren  Vorkommen 
verbreiteter  Anästhesie  versuche  man  ausser  den  soeben  genannten 
Mitteln  gemäss  einer  glücklichen  Cur  Rostan’s  (Gaz.  d.  hdp.  1851. 
Nr.  29)  die  Belladonna. 

Die  hysterischen  Gelenkleiden  (Brodie,  Coulson),  wie  sie 
namentlich  das  Hiiflgelenk  befallen,  geben  bei  ihrer  Verkennung  Anlass 
zu  den  traurigsten  therapeutischen  Missgriffen.  Oerlliche  Mittel  fruchten 
wenig;  nach  Coulson  (Lond.  Journ. , Juli  1851)  ist  der  moralische 
Einfluss  die  Hauptsache;  die  Kranke  muss  mit  der  Aufwendung  aller 
Willenskraft  ihr  Lager  verlassen,  in  die  Luft,  in  zerstreuende  Gesell- 
schaft fahren,  das  Glied  bewegen  und  sich  nach  und  nach  zum  Gehen 
zwingen;  zur  Unlerslüzung  kräftige  Kost,  bei  regelmässigen  Magen-  und 
Darmfunctionen  Tonica,  namentlich  kohlensaures  Eisen ; bisweilen  leisteten 
auch  Jod  innerlich  und  Tcrpenlinklystiere  gute  Dienste.  Zur  Linderung 
der  Schmerzen  örtlich  narkotische  Salben  und  Pflaster,  innerlich  Baldrian; 
reizende  Anwendungen  aller  Art  vermehren  die  Schmerzen. 

Für  die  Behandlung  der  sonstigen,  noch  sehr  zahlreichen  örtlichen 
Erscheinungen  der  Hysterie  verweisen  wir  bei  der  Unsicherheit  der 
specielten  Empfehlungen  auf  die  Abhandlungen  der  entsprechenden,  von 
der  Hysterie  unabhängigen  Krankheitsformen. 

Zum  Schlüsse  eine  Auswahl  bewährter  Arzneiformeln.  IV  ('amphor.  Irit.  3Üi> 
Aeae  fort.  3jjji  Exlr.  Betlad.  3j>  Exlr.  Opii  ag.  gr.  uv  ,W.  f.  Pitul.  120.  Von  1 bis 
aui  6 Pillen  auf  den  Tag  zu  steigen;  die  Einzelgaben  vor  dem  Essen  z.  n.  (D  e- 
breyne).  — IV  Xinci  oxyd.,  Gi.  Ammon,  Rad.  Vateriau.  ana  3/S,  Pc.  hk.  Digital ., 
t’umph-.  Aloe»  toc.  mm  3/i,  Ag.  font.  g.  s.  utf.  Pitul.  pvnd.  gr.  jjj.  S.  des  Tags  6—8 
Pillen  in  gleichen  Zwischenzeiten  (Lecluyse).  — (V  Vyrrh.  et,  Gi.  Golk,  ana 
Caetor-  lang/.)  gr.  xv,  A*ae  foel.  3,'i ; f.  e.  Bah.  perur.  g.  e.  Pilul.  pond.  gr.  jj. 
Abends  3 Starke  (Sydenham).  — IV  Fol.  Aurin il.  ririrf. , Rad.  Vater.,  — Caryophytl., 
Hk.  Velins ■ ana  /jj.  Cone.  m.  f.  Speciee.  Abends  t — 2 Esslöffel  mit  2 Tassen 
kochendem  Wasser  zu  Uhergiessen  , die  Nacht  hindurch  zusammen  stehen  zu  lassen 
und  früh  und  Abends  die  Hälfte  kalt  zu  trinken  (Hufeland) ; ein  passendes  Hausmittel 
für  leichtere  Fälle.  — (V  Decoct.  rad-  Cotumko  (e  ^vjjj,  Tinct.  Ferri  aelher-,  — 
Vater,  aeth,  — cort.  Aurant.  ana  3j-  dmal  täglich  2 Esslöffel  (Hufeland). 

Während  der  Krampfanfalle:  (V  Aelher.  acel.,  Tinct.  Caetor.  angl.  ana  3J, 
Ol.  Vater,  aelher.  gtl.  v.  '/«stündlich  10  — 20  Tropfen  (Phoebus).  IV  Tinct. 
Caetor.  angl.  3j  , — Vater,  aelher.  3ji  > Tinct.  Opii  croc.  3j.  Alle  halben  oder 
ganzen  Stunden  10  — 20  Tropfen  (A.  G.  Richter).  IV  Spir.  nitrico  - aeth.  3jA 
Lig.  Ammon,  eucc.  3j>  Tinct.  Opii  simpl.  3j.  20  Tropfen  auf  Zucker  (idem). 

Die  Formeln  des  früher  vielgebrauchten  Karmeliter  Wassers  (Aq.  Meliss.  comp.) 
und  des  Eau  de  Luce  s.  in  den  Formularien. 

f 

VI«  Behandlung  der  Hypochondrie,  der  Hypochon  driasis. 

Die  Hypochondrie  wird  hier  gefasst  als  ein,  bald  idiopathisches  und  primitives, 
bald  conseculives , funrtionelles  Leiden  der  Ncrvencentra , namentlich  des  Gehirns. 
Bei  der  zweiten  Form,  der  Hypochondria  cum  materie,  kann  eine  Reihe  von  funclioncllen 
oder  organischen  Störungen  der  Untcrleibsorgane  vorhanden  sein  , welche  übrigens 
nur  bei  vorhandener  Disposition  das  Nervenleiden  nach  sich  ziehen;  bei  der  ersten 
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Form  i*t  eine  Störung  de»  Perceplionsvermogen»  de«  Gehirn«  für  die  Zustande  und 
Vorgänge  de«  eigenen  Organismus,  wenn  man  will,  eine  psychische  Hyperästhesie 
vorhanden,  an  welche  sich  nach  und  nach  eine  Störung  der  Urtheilskrafl  knüpft  in 
der  Art,  dass  aus  den  körperlichen  Sensationen  falsche  Schlüsse,  die  alle  auf  die 
Annahme  einer  schweren,  einer  lödtlichen  örtlichen  Krankheit  hinauslaufen,  gesogen 
werden;  nur  in  den  schwersten  Fallen  treten,  was  Romberg  falsch  genug  als 
das  Wesen  der  Hypochondrie  betrachtet,  eingebildete,  von  dem  Kranken  für  objecliv 
gehaltene  Empfindungen  hinan. 

1)  Causale  Behandlung.  — Die  Störungen  in  den  Unterleibs- 
organen oder  die  sonstigen  örtlichen  oder  constitutionellen  Veränderungen, 
welche  die  Hypocb.  c.  malerie  veranlassen,  bilden  den  nächsten  Angriffs- 
punkt Tür  die  Therapie;  ihrer  Mannigfaltigkeit  gemäss  sind  die  hygiei- 
nischen  und  medicinischcn  Heilvorschriften  je  nach  dem  Einzelralle 
höchst  verschieden.  Am  häufigsten  sind  der  Gegenstand  der  Behandlung 
jene  Störungen,  welche  die  einseitigen  Theorien  der  Hypoch.  als  einer 
wesentlich  auf  „Unterleibsstockungen“,  auf  „Ueberfiillung  des  Pfortader- 
systems“ , auf  Functionsanomalien  des  Magens  und  Darmkanals  sich 
gründenden  Krankheit,  veranlassten,  namentlich  Anomalien  der  Verdauung, 
Atonie  des  Darmkttnals , functioneile  oder  organische  Krankheiten  der 
Leber,  Hyperämien  und  Stascn  in  den  übrigen  Bauch-  und  Beckenorganen, 
namentlich  im  Masldarme,  Hämorrhoidalkrankheit,  Neuralgien  der  Unter- 
leibsnerven u.  s.  w. 

Es  begTcift  sich,  wie  bei  den  einseiligen,  mit  einander  abwechselnden  Theorien 
die  verschiedensten  Arzneimittel , welche  bei  den  aufgeführten  Störungen  palliative 
oder  radicwle  Hülfe  bringen  können,  als  Heilmittel  der  Hypochondrie  überhaupt  auf- 
geführt  werden  konnten;  so  treffen  wir  unter  denselben  noch  jezl  in  den  Hand- 
büchern namentlich  alle  sogen.  auflösendenEztracte,  Pflanzensäfte,  Salze 
und  Mineralwasser,  die  Ochsengalle,  die  Seife,  den  Schwefel,  die 
Gummiharze  und  alle  möglichen  Mittel  gegen  Störungen  der  Verdauung  und 
gegen  torpide  Stuhlverstopfung  aulgcfubrl. 

Die  causRle  Behandlung  der  idiopathischen  Hypochondrie  fällt  zu- 
sammen mit  der 

2)  Heilbehandlung.  — Ihr  wichtigster  Theil  ist 

das  hygieinische  physische  und  psychische,  auf  Reglung  der  ganzen 
Lebensweise  gerichtete  Heilverfahren. 

Die  Hauptsäze  dürfen  wir  kurz  zusammenfassen,  da  die  Behandlung 
des  Einzelfalis  unendlich  verschiedene  Modificationen  gebietet,  auch  die 
detail]  irteste  Darstellung  der  methodischen  Behandlung  den  Arzt  also 
doch  nicht  des  Individualisirens  Uberheben  würde,  a)  Alle  individuellen 
oder  allgemeinen  Schädlichkeiten,  welche  im  bisherigen  körperlichen 
und  geistigen  Verhalten  des  Kranken  lagen,  müssen  beseitigt  werden; 
b)  es  ist  für  den  normalen  Fortgang  aller  Verrichtungen,  namentlich 
der  Verdauung,  der  Stuhlentleerung,  der  Hautabsonderung  und  des 
Schlafs  die  grösste  Sorge  zu  tragen;  c)  auf  die  Urtheilskrafl  des 
Kranken  ist  einzuvvirken,  indem  ihm  — nicht  durch  Widersprüche  gegen 
seine  Angaben,  durch  Verhöhnung  seiner  Einbildungen,  sondern  de 
facto  — der  Beweis  geliefert  wird,  dass  er  troz  seiner  Furcht  und 
Aengstlichkeil  geistig  und  körperlich  arbeiten  und  heiter  sein  kann,  wenn 
er  nur  will;  d)  ist,  und  dies  ist  der  Hauptpunkt,  die  Aufmerksamkeit 
des  Kranken  von  seinen  körperlichen  Empfindungen  auf  alle  Weise  ab- 
zulenken; die  Erfüllung  dieser  schwierigen  Aufgabe  gelingt  im  Allge- 
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meinen  am  leichteslen,  wenn  man  den  Kranken  veranlasst,  neben  seiner 
Berufsarbeit  oder  eine  Zeit  lang  statt  derselben  sich  mit  etwas,  welches  ihn 
anspricht,  ernstlich  zu  beschäftigen,  und  sodann  zweitens,  wenn  man  zu 
jeder  Zeit  wenigstens  für  eine  theilweise,  mehrere  Monate  des  Jahrs 
für  eine  fast  ausschliessliche  zerstreuende  und  dabei  die  Leibeskräfte 
anstrengende  Arbeit  und  IJebung  sorgt ; je  nach  Umständen  empfiehlt 
man  also  Holzspallen , Arbeiten  im  Garten , Spazierengehen , Reiten, 
Fahren,  Jagen,  gymnastische  Hebungen,  Fussreisen,  grössere  Land- 
(nicht  See-j  Reisen;  grösslenthcils  ans  diesem  Gesichtspunkte  ist  auch 
die  Wirkung  der  allerdings  auch  direct  das  Nervensystem  umstimmenden 
Curen  in  einem  Seebad  und  besonders  in  einer  Kaltwasserheil- 
anstalt, bei  Unllmnlichkeit  derselben  die  der  Anwendung  von  Douchcn, 
Regenbädern,  des  einfachen  methodischen  Trinkens  von  kaltem  Wasser, 
welches  schon  oft  Wunder  gewirkt  hat,  zu  erklären;  dieser  Behandlung 
dürfen  selbstverständlich  nicht  alle  Hypochonder,  sondern  nur  die  ge- 
eigneten Individualitäten,  namentlich  jüngere  und  kräftigere  Männer, 
unterworfen  werden. 

Die  medicinische  Heilbehandlung  ist  sehr  untergeordnet,  weil 
sie  für  sich  allein  am  wenigsten  leistet.  Man  erfüllt  bei  ihr  folgende 
Zwecke:  a)  man  glaubt  durch  eine  Umstimmung  der  Constitution,  auch 
wenn  sich  ihre  Abweichung  noch  in  der  Breite  der  Gesundheit  hält, 
auf  das  Nervenleiden  einwirken  zu  können;  dem  einzelnen  Falle  gemäss 
können  die  verschiedensten  Curen,  solche  mit  beruhigenden  Mitteln 
(Molken-,  Milch-,  Früchtecuren),  mit  Arzneimitteln  und  Mineralwassern, 
welche  die  Absonderungen  vermehren,  mit,  doch  selten,  tonischen  Pflan- 
zenstolTen  und  mit  Stahlwassern  erlaubt  oder  angezeigt  sein,  b)  Man 
muss  dem  Verlangen  des  Kranken  nach  Arzneimitteln  genügen,  um  sich 
sein  Vertrauen  zu  erhalten  und  ihn  an  die  Befolgung  der  hygieinischen 
Vorschriften  binden  zu  können;  alsdann  verordnet  man  gleichgültige 
Dinge  in  grossen  Quantitäten  und  mit  den  kleinstlichsten  Gebrauchsvor- 
schriften, welche  aber  alle  die  hygieinische  Behandlung  unterstüzen 
müssen,  c)  Man  will  mit  Arzneimitteln  wie  bei  der  Hysterie  auf  das 
Nerven-  und  Geistesleiden  selbst  und  direct  einwirken;  leider  ist  die 
Wirksamkeit  der  vermeintlichen  Specifica  sehr  gering  und  in  vielen  Fällen 
beobachtet  man  von  ihnen  sogar  eine  Verschlimmerung  des  Uebels;  man 
sei  desshalb  in  der  Anwendung  der  bei  der  Hysterie,  wo  sie  mit 
besserem  Erfolge  zu  geben  sind,  aufgezählten  Narkotica,  metallischen, 
pflanzlichen  und  thierischen  Antispasmodica  sehr  vorsichtig. 

3}  Die  Palliativbehandlung 

der  einzelnen  vom  Nervenleiden  abhängigen  Anfalle  und  Symptome  benüzt 
im  Allgemeinen  dieselben  Mittel,  wie  sie  bei  den  entsprechenden  idio- 
pathischen oder  von  der  Hysterie  abhängigen  Krankheitsformen  ange- 
geben wurden. 

VII.  Behandlung  der  Starrsucht , der  Katalepsis. 

Syn. : Katochus;  Coma  vigil. 

Der  als  Katalepsie  bezeichnete,  in  einzelnen  Anfällen  auftrelende  Symplomen- 
complcx  ist  eine  Erscheinungsweise , ein  Symptom  verschiedener  Krankheiten , na- 
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■ncnüicli  der  Hyiterie , der  epileptische  Anfälle  bedineenden  Grundkrnnkheiten , der 
Geisteskrunkheiten  , selten  eines  bösartigen  Wechselfiebers,  eines  Typhus  oder  einer 
■euten  snatomisrhen  Gchimkrankheit ; in  andern  Fallen  erscheinen  die  kataleptischen 
Anfälle  als  selbstständiges  .Nervenleiden  Bei  dieser  Mannigfaltigkeit  der  genetischen 
Verhältnisse  kann  von  einer  allgemein  gültigen  Therapie  keine  Hede  sein. 

Die  Heilbehandlung  bcslrebt  sich  zunächst  alle  örtlichen  Verän- 
derungen , welche  den  kalaleplischen  Anfallen  zu  Grund  liegen , aufzu- 
suchen und  zu  beseitigen ; so  kann  namentlich  die  Behandlung  von 
chronischen  Magen-  und  Darmleiden  und  von  Störungen  der  Menstruation 
angezeigt  sein  und  zutreffenden  Falls  zur  Heilung  der  Anfalle  genügen; 
sodann  ist  weiter  auf  Anomalien  der  Constitution  und  der  Beimischung, 
namentlich  auf  Anämie  zu  achten ; endlich , wenn  die  Krankheit  ein 
selbstständiges  Nervenleiden  zu  sein  scheint,  müssen  alle  hygieinischen 
und  medicinischen  Mittel,  durch  welche  eine  Umstimmung  der  Energie 
der  Nervencentra  erreicht  werden  kann,  versucht  werden,  und  zwar 
dieselben,  welche  in  den  Abschnitten  Uber  Epilepsie  und  namentlich  über 
Hysterie  zur  Sprache  kamen,  so  namentlich  eine  gänzliche  Umänderung 
der  Lebensweise,  methodische  Anwendung  von  kaltem  Wasser,  von 
Seebädern,  von  warmen  Bädern,  ferner  die  in  den  voranstehenden  Ab- 
schnitten viel  genannten  narkotischen  und  antispasmodischen  Stoße.  Man 
empfahl  auch  die  Revulsiva,  Blascnpflaster,  Haarseite,  Moxen  und  das 
Glüheisen,  welches  z.  B.  in  dem  Falle  Milner's  (Edinb.  Journ. , OcL 
1850)  nach  seiner  Anwendung  in  der  Nahe  von  schmerzhaften  Rücken- 
wirbeln, nachdem  die  Reglung  des  Monatsflusses  die  Anfälle  seltener 
und  schwächer  gemacht  hatte,  gänzliche  Heilung  bewirkt  habe. 

Die  einzelnen  Anfälle  gehen  meistens  von  selbst  vorüber;  einen 
unglücklichen  Ausgang  nehmen  sie  hin  und  wieder  troz  der  mannig- 
faltigsten und  eingreifendsten  Behandlung.  Man  vermeide  desshalb,  wo 
keine  Lebensgefahr  vorhanden,  starke  Revulsiva,  vermeide  die  von 
Regnaudet  vorgeschlagenen,  von  Ca  ly  mit  einer  Brechweinstein- 
lösung,  bei  einer  Kranken  mit  Glück,  ausgeführten  Einsprizungen  in  die 
Venen;  für  das  Lufteinblasen  (Georget  und  Calmeil)  sprechen  keine 
Beobachtungen.  Wir  möchten  gemäss  den  Symptomen  und  nach  der 
Analogie  der  hysterischen  Anfälle  die  Anwendung  des  Aelhers  oder 
Chloroforms  durch  die  Luftwege  oder  den  Mastdarm  Vorschlägen.  Am 
häufigsten  benüzte  man  kalte  Begiessungen  (Lee},  laue  Bäder,  das 
Bestreichen  der  Herzgrube  oder  der  Glieder  mit  gewöhnlichem  oder  mit 
magnetischem  Eisen  (Sachse,  P.  Frank,  Pfaff,  Weber),  auch  den 
thierischcn  Magnetismus  (Bouvier)  und  die  Elektricität.  Die  schon 
früher,  später  von  Petetin,  auch  von  Georget  und  Andral  em- 
pfohlenen örtlichen  Blutenlziehungen , an  den  Nasenlöcheren , den 
Füssen  u.  s.  w.,  sollten  nur  bei  besonderen  Anzeigen  vorgenommen  werden. 

Man  vermeide  den  Körper  in  Stellungen  zu  bringen,  welche  in 
hohem  Grade  ermüden.  Wo  der  Kranke  Wochen  lang  nichts  isst,  er- 
nähre man  ihn  mit  Hülfe  der  Schlundsonde;  endlich  hier  wie  bei  dem 
hysterischen  Scheintode  hüte  man  sich,  den  Kranken  für  todl  zu  halten; 
das  von  B o u c h u t aufgestellte  Kennzeichen  des  Todes  — Nicht- Wahr- 
nehmbarsein des  Herzschlags  und  der  Herztöne  bei  mehrere  Minuten 
forlgesezter  Auscultalion  — trügt. 
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Achtes  H a u p t s I ü c k. 

Krankheiten  der  allgemeinen  Bedeckungen. 


I.  Behandlung  der  abnormen  Trockenheit  der  Haut,  der  Anhidrosis. 
Cheroderma  (Wilson*). 


Die  übermässige  Trockenheit  der  Haut  ist  entweder  allgemein  und  beruht  auf 
verminderter  Bildung  und  verlangsamter  Abschuppung  der  Oberhaut,  auf  verminderter 
Absonderung  der  Talgdrüsen,  was  Wilson  besonders  hervorhebt,  und  theilweise 
auch  auf  verminderter  Schweisssecretion  und  als  solche  findet  sie  sich  bei  vernach- 
lässigter Pflege  der  Haut,  nach  chronischen  Hautkrankheiten,  bei  gewissen  chronischen 
Krankheiten,  wie  Harnruhr,  Krebskachexie,  aber  auch  als  individuelle  Anlage  ohne 
weiter  bekannte  Ursachen;  oder  besteht,  wie  besonders  häufig  an  den  Küssen,  in 
einem  örtlichen,  mit  Kältegefühl  verbundenen  Schweissmangel,  wobei,  wenn  früher 
eine  übermässige  örtliche  Schweissbildnng  vorhanden  gewesen,  meist  noch  Störungen 
in  entfernten  Organen  zugegen  sind. 

Die  Behandlung  besteht  im  ersten  Fülle  in  häufigen  Waschungen 
mit  warmem  Seifenwasser  oder  sonstigen  alkalischen  Losungen,  auf 
welche  man  ein  starkes  Abreiben  mit  einem  muhen  Handluche  (Boer- 
h a a v e)  oder  mit  einem  in  feines  Hafermehl  getauchten  Schwamm  folgen 
lasst,  nebenher  sollen  warme  aromatische  Gelränke  reichlich  genossen 
werden ; im  Gebrauche  von  warmen  Bädern,  namentlich  Schwefelbädern, 
Dampfadern  und  Seebädern;  manchmal  fand  man  auch  kalte  Ueber- 
giessungen  heilsam  (Haller).  Oel-  und  Felteinreibungen  für  sich 
allein  wirken  nur  palliativ  zur  Hebung  des  unangenehmen  Gefühls  von 
Spannung  und  Dürre  und  zur  Geschtncidigung  der  Haut;  es  ist  daher 
zweckmässig,  auch  sie  mit  reizenden  Stoffen  zu  verbinden. 

So  liesa  Wilzon  (».  a.  0.  S.  475)  in  zwei  mit  entschiedenem  Erfolg  behaif- 
delten  Fällen  bei  dem  einen  Kranken  nach  dem  Bade  folgende  Salbe  einreiben : 


Olei  Olivae JJv 

Ccrae  albae  3ji. 

liquefsc  simul , dein  adde: 




01.  Croton gtl.  xx. 

M.  f.  Unguent. ; 


bei  dem  Bndern  eine  flüchtige  Salbe  aus  Liq.  Ammon,  caust.  (3j)  und  Olivenöl  (Jj), 
und  in  dem  Gesichte  in  einer  Biltermandelölcmulsion  Sublimat  gelöst  in  Rosmarin- 
spiritus. — Wilson's  innere  Mittel  können  auf  das  Hautleiden  kaum  Einfluss  geübt 
haben. 


Die  Beseitigung  des  Schweissmangcls  kommt  besonders  für  die 
Füsse  zur  Behandlung;  ausser  warmer  Bekleidung  und  häufiger  Bewe- 
gung der  Füsse  sind  Reibungen,  reizende  Fuss wasser  und  das  Tragen- 
lassen von  Senfntehl  oder  Schwefclpulver  in  den  Strümpfen  angezeigt. 


II.  Behandlung  der  übermässigen  Schweissubsonderung,  der  Ephidrosis. 

1)  Die  Regeln  für  die  Behandlung  der  allgemeinen  — nicht 
epidemischen  — Schweisssucht  können  bei  Verschiedenheit  der 
Ursachen  und  der  Bedeutung  dieser  Erscheinung  nur  angedeutet  werden. 
Bei  Gesunden  oder  bei  Kranken,  bei  welchen  die  Schweisssucht  als  mehr 
oder  weniger  lästiges  Symptom  vorkommt,  suche  man  zunächst  die  Ur- 
sachen, welche  das  übermässige  oder  ungewöhnlich  leicht  einlretende 
Schwizen  hervorrufen,  zu  vermeiden,  namentlich  lasse  man  Speisen  und 

•)  E.  Wileon,  die  Krenkb.  dir  Uml.  Deutsch  v.  Schröder,  Leipzig  1850. 
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Getränke  nur  kühl  gemessen,  mit  leerem  Magen  zu  Belle  gehen,  nicht 
in  Federbetten  schlafen  und  frühzeitig  aufstehen  und  grosse  Reinlichkeit 
beobachten.  Wo  man  auf  keine  Beseitigung  des  Leidens  hoffen  kann, 
lasse  man  auf  blossem  Leibe  Flanell  tragen. 

Die  directe  Behandlung  sucht  theils  durch  Antreiben  anderer  Ab- 
sonderungen von  der  Haut  abzuleiten,  theils  durch  innere  oder  äussere 
Mittel  die  Thätigkeit  der  Haut  herabzustimmen.  So  verordnet  inan  bei 
länger  dauernder  Schweisssucht  leichte  harntreibende  Mittel,  wie  alkalische 
Mineralwasser,  oder  Laxantien;  verordnet  zur  Mässigung  der  Schweiss- 
bildung  die  Säuren  oder  adslringirende  Mittel,  wie  Salbeianfguss,  Alaun- 
molken, nach  P.  Frank  einen  Absud  der  weissen  Weidenrinde  oder 
das  Extr.  cort.  Salicis  (3jj)  in  Aq.  Cinnamomi  vin.  (fjj)  mit  Spir.  sul- 
phur.  aelher.  (3jj),  Morgens  und  Abends  1 Esslöffel,  oder  einen  kalten 
Chinaaufguss  u.  dgl.  Ein  von  Toel  bezeichntes  und  besonders  von 
B u r d a c h gegen  „ colliqualive  Schweisse  “ gerühmtes , übrigens  unzu- 
verlässiges Mittel  ist  der  Lerchensch  wamm  (Agaricus  albus,  Boletus 
laricis);  man  gibt  4 — 6 — 8 Gran  Pulver  meist  in  Einer  vor  Schlafengehen 
zu  nehmenden  Dosis ; auch  das  A k o n i l e x t r a c t wird  nach  einer  Empfeh- 
lung Dupont’s  angeführt.  Weitere  Mittel  s.  im  Art.  Lungenschwind- 
sucht S.  461. 

Die  bekanntesten  örtlichen  Mittel  sind  Oel-  und  Speekeinreibungen 
und  vorsichtige  kalte  Waschungen  und  saure  oder  alkalische  Bäder; 
bei  habitueller  Schweisssucht  versuche  man  vorzugsweise  tonisirende 
oder  adslringirende  Bader,  Fluss-,  See-,  Loh-  und  Eisenbäder. 

2)  Die  örtliche  Schweisssucht  beschäftigt  den  Arzt  vorzugsweise 
als  habitueller,  stinkender  Fusss ch  w eiss.  Es  ist  keine  Fabel,  dass 
eine  unbesonnene  Unterdrückung  desselben  durch  Kalte  oder  Adstrin- 
gentien  bedeutende  Nachthcilc  nach  sich  ziehen  kann.  Das  Verfahren 
hat  also  ein  sehr  vorsichtiges  zu  sein ; man  sorge  zunächst  für  kühle 
Fussbekleidung,  für  grosse  Reinlichkeit  und  versuche  ferner  durch  die  bei 
der  Behandlung  der  allgemeinen  Schweisssucht  genannten  Bader  oder  durch 
Bäder  mit  Schwefelleber  (Ko  pp)  auf  die  Haut  im  Allgemeinen , und  durch 
ein  geeignetes  Verfahren  auf  etwa  vorhandene  Verdauungsstörungen,  auf 
Fettleibigkeit  und  sonstige  Anomalien,  welche  mit  dem  örtlichen  Leiden 
in  Zusammenhang  stehen  könnten,  zu  wirken.  Oertliche  Mittel  dürfen 
nur  bei  nicht  allzu  alten  Fällen,  neben  der  inneren  Anwendung  ableitender 
Mittel  und  mit  atlmiihliger  Steigerung  ihrer  Wirkungskraft  gegeben 
werden;  man  versuche  weingeistige  und  aromatische  Einreibungen, 
spater,  aber  mit  erhöhter  Vorsicht,  kalte  Waschungen,  nach  welchen  die 
Haut  stark  gerieben  werden  soll,  Laugenwaschungen  oder  Schwefel- 
fussbäder  (Rayer)  oder  Salzfussbader,  2 — 6 Lolli  Kochsalz  auf  jedes 
Bad  (Otto);  am  schwersten  endlich  enlschliesst  inan  sich  zum  Gebrauche 
sehr  schwach  adstringirender  Bähungen,  z.  B.  mit  einem  Aufgusse  der 
Eichen-  oder  der  Rosenblumenblatler  oder  einer  schwachen  Bleilösung. 

Zur  Mässigung  des  Gestanks  dient  am  meisten  Reinlichkeit;  einige 
Wirkung  hat  auch  das  Einstreuen  von  Kohlenpulver,  vielleicht  auch  von 
Roggenkleie  (J.  Frank)  in  die  Strümpfe;  man  empfahl  auch  Umwicklung 
der  Füsse  mit  frischem  Moose. 
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Zur  Wiederherstellung  des  Schweisses,  wenn  auf  seine  Unterdrückung 
Üble  Zufälle  folgen,  bedarf  es  einer  frühzeitigen  Anwendung  von  trockenen 
oder  reizenden  Einreibungen,  z.  B.  mit  Seife  in  Kalkwasser  (Lenlin), 
von  mitReltig,  Senf,  Seidelbastabsud,  Lauge,  Salmiakgeist  geschärften  Fuss- 
wassern  oder  von  Umschlägen  mit  den  genannten  reizenden  Stoffen,  ferner 
fortwährender'  Einwicklung  der  Füsse  in  Wachstaffet  oder  Flanell  oder 
des  Tragenlassens  mit  Senf  bestreuter  Strümpfe.  Gleichzeitig  kann  man 
an  andern  Stellen  Hautreize  appiicircn. 

Andere  der  Erfahrung  entnommene  Mittel  sind:  Einlegen  mit  Ksntharidentinctur 
befeuchteter  Charpie  zwischen  einzelne  Zehen;  Einreiben  eines  Liniments  ans  gleichen 
Theilen  Hirschhorngeist  und  Quecksilbersalbe  zwischen  die  Zehen  (Lobstein); 
Tragen  von  Sohlen  aus  weisser  Birkenrinde  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Strümpfe; 
Einstecken  der  Füsse  in  Sticke,  welche  mit  frischem  warmem  Malze,  heisscr  Asche, 
Sand,  oder  mit  erwärmtem  Kochsalze  und  Malze,  zu  gteichen  Theilen,  gefüllt  sind. 


III.  Behandlung  des  Gneises,  der  Seborrhagia. 

Syn. : Stearrhoea  , Fluxus  sebaceus  ; Akne  punctata. 

Uebertnissige  Absonderung  eines  Öligen  Hauitalgs,  welcher  auf  grosseren  oder 
kleineren  Strecken  der  Haut  zu  fettigen  Schuppen  vertrocknet,  findet  sich  unter 
zweierlei  Umständen,  welchen  entsprechend  Fuchs*)  die  zwei  Species  Seborrhagia 
adultorum  (Entzündung  der  Talgbälge  Biett,  Akne  sebacea  Cazc- 
nue")  und  Seb.  neonatorum,  häufig  minder  Kleienflechte,  in  welche  sie  auch 
übergeht,  und  unter  der  Benennung  Tinea  mit  andern  Exanthemen  der  Kopfhaut  zu- 
sammengeworfen, aufstellt. 

Der  Gneis  derErwachsenen  lässt  sich  in  frischen  Fällen  leicht 
beseitigen ; nach  mehrjährigem  Bestehen  und  besonders , wenn  er  sich 
auch  ausserhalb  des  Gesichtes  findet,  macht  seine  Beseitigung  grössere 
Schwierigkeiten.  Nach  Biett’s  Heilgrundsäzen  entfernt  man  zunächst 
die  Krusten  durch  erweichende  Waschungen  und  Umschläge  (Mandelleig, 
Leinsamcnkataplasmen),  mildert  dabei  das  Jucken  und  Stechen  mit  nar- 
kotischen Umschlägen  oder  schwachen  alkalischen  Waschungen,  wie  mit 
Borax,  mit  Soda,  und  gebraucht  sofort  gegen  die  Anomalie  der  Talg- 
absonderung selbst  lange  Zeit  hindurch  Alaun-hallige  oder  mit  Pflanzen- 
säuren  (Essig),  auch  mit  sehr  verdünnter  Salz-  oder  Salpetersäure 
versezle  Waschungen  und  hauptsächlich  Dampfdo liehen,  welche 
15 — 20  Minten  lang  auf  die  kranke  Gesichtsfluche  gerichtet  werden,  und 
reicht  damit  meistens  aus.  Bei  ausgebreitelen  und  veralteten  Fällen  geht 
man,  wenn  solche  Mittel  neben  einem  mehr  antiphlogistischen  Regime 
nicht  genügen,  allmahlig  zu  Reizmitteln  Uber  und  verbindet  die  Dainpf- 
douchen  mit  aromatischen,  weingeistigen,  nebenher  mit  stärker  adslringiren- 
den  Waschungen;  Fuchs  empfiehlt  (a.  a.  0.  S.  230)  Subliinatlösung  mit 
Benzoetinctur;  Cazenave  (Anna),  d.  malad,  de  la  peau;  1844,  S.  301) 
erzielte  bei  einem  seit  4 Jahren  bestandenen  Falle  Besserung  durch 
gleichzeitigen  Gebrauch  von  schweisstrcibenden  Mitteln,  Bädern,  Dampf- 
douchen,  ammoniakalischcn  Waschungen  und  den  Einreibungen  mit: 

Ammonii  jodati gr.  xv  | Axung Jj 

S.  3mal  täglich  bohnengrou  einzureiben. 


•)  Fueh»,  die  krank.  Veränderungen  der  Hast  nie.;  Gdtling.  1840 — 41. 

••)  Vgl.  Ciiemvc  , Trtild  des  malad,  du  cuir  cbtvelu  Paria  1850  , 8.  315. 
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Vgl.  überdies  über  die  Behandlung  der  Milesser,  (Comedones,  Akne 
punctata)  den  Art.  Akne. 

Vor  der  zweiten,  auf  der  Kopfhaut  der  Neugeborenen 
häufigen,  an  und  für  sich  leicht  zu  hebenden,  bei  den  Vorurtheilcn  des 
Volkes  aber  leicht  zu  höherem  Grude  gedeihenden  Art  bewahrt  fleissiges 
Abwaschen  des  Kopfs  mit  warmem  Scifenwasser  oder  einem  leichten 
Kamillenaufgusse.  Hat  sich  der  Gneis  schon  gebildet,  so  reicht  es  ge- 
wöhnlich hin,  die  Schuppenschichte  mit  frischer  ungesalzener  Butler,  mit 
Rahm,  mit  fetten  Oelen  einzureihen  und  dann  mit  Seifenwasser  abzu- 
waschen. Erzeugt  sie  sich  aber  wieder,  so  geht  man  nach  einer  ähnlichen 
Reinigung  zur  Anwendung  leichter  Ionischer  Waschungen,  Anfangs  nur 
mit  einem  Aufgüsse  römischer  Kamillen,  später  mit  Dec.  Tormentillae  u.  dgl., 
Uber  (F  u c h s). 

IV.  Behandlung  des  Fischschuppenauschlags,  der  Ichthyosis. 

Die  Benennungen  Irhth.  sitnplex,  come«  und  hystrix  beteiebnen  nur  die  ver- 
schiedenen Grade  dieser  bald  angeborenen  , aladunn  allgemeinen  und  meist  ererbten, 
oder  und  seltener  erworbenen,  dann  gewöhnlich  örllirhen  (lehlh.  gyrata)  Hyper- 
trophie der  Oberhaut. 

Die  angeborene  Form  ist* kaum  heilbar;  eine  zeitweise  Tilgung 
oder  Besserung  derselben  durch  Beseitigung  der  Schuppen  und  Be- 
schränkung der  Oberhnulansammlung  wird  durch  dieselben  Mittel  erreicht, 
welche  auch  die  erworbene  Fischschuppenkrankheit  bessern , bisweilen 
heilen  können , wenigstens  während  der  warmen  Jahreszeit.  Man 
empfiehlt  namentlich  unter  den  örtlichen  Mitteln  Einreibungen  mit  Oel, 
mit  Leberlhran  (Rosenbaum),  mit  Schmierseife  (Hebra),  welche  die 
Schuppen  zum  Abfallen  bringt,  mit  Theer,  mit  Jodschwefelsalbe,  ferner 
anhaltend  zu  gebrauchende,  warme,  einfache  oder  alkalische  Bader  und 
besonders  Dampfbäder.  In  einzelnen,  namentlich  sehr  beschränkten  Fällen 
erwiesen  sich  Einreibungen  mit  UngL  llydrargyri  nitrici  (1  Th.)  und 
Olivenöl  (2  Th.),  nach  Coulson  mit  der  von  YVilson  als  Palliativmiltei 
gerühmten  Salbe  aus  Ungt.  Sambuci  (Jj)  und  Kupfer-  oder  Zinkvitriol  (3j) 
nüzlich,  oder  brachten  ein  Druck  verba  ud  des  erkrankten  Theils  mit 
Heflpflasterstrcifen , in  Verbindung  mit  der  anhaltenden  Anwendung 
feuchter  Umschläge  (P I u m b e),  Einreibungen  mit  verdünntem  Salmiak- 
geist (Wilson),  das  Auflegen  von  Blasenpflaslern  auf  die  der  Ober- 
haut beraubten  Stellen  Heilung  zu  Wege  (Thomson);  man  versucht 
auch  Aezungen  mit  Alkalien  oder  Mineralsäuren. 

Die  inneren  Mittel  sind  unzuverlässig;  heftig  wirkende  lasse  man 
bei  angeborenem  Fischschuppenausschlage  besser  ganz  bei  Seite.  Man 
gab  zuweilen  mit  Erfolg  Diaphorelica,  ferner  Theer  (W  i 1 1 a n , E 1 1 i o t— 
s o n) , auch  Quecksilber,  Chlorgold  und  Jod,  diese  besonders  auch  nach 
Romberg  u.  A.  ohne  allen  Erfolg,  endlich  Arsen  (Fuchs). 

Weitenweber  (Beiträge  u.  «.  w.  t.  3;  ».  Schmidt'«  Jhrb.  1838,  XVII) 
•priebt  von  einer  angeblich  dauernden  Heilung  dreier  Fälle  von  angeborener  Ichth. 
durch  schwarze«  Schwefelquecksilber,  üleltenwurxeltrank  und  Bäder  mit  Chlorwasser. 
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V.  Behandlung  der  übermässigen  örtlichen  Bildung  der  Oberhaut, 
namentlich  in  Form  von  Schwielen  oder  Leichdornen,  der  Tylositas 

und  der  Clavi. 

Bedingung  einer  anhaltenden  Heilung  ist  die  Entfernung  der  Ursachen, 
namenUich  eines  örtlich  wirkenden  Drucks;  am  leichtesten  lässt  sich 
dieser  Anzeige  bei  den  Schw  ielen  an  der  Ferse,  auf  der  Fusssohlc  und 
hei  den  Leichdornen  entsprechen ; man  benüze  zu  diesem  Zwecke  eine 
nicht  zu  enge  Fussbekleidung,  solange  aber  die  Verdickung  noch  vor- 
handen ist,  lasse  man  die  Schwiele,  den  Leichdorn  in  der  Art  schiizcn, 
dass  eine  gefensterte  Filzsohle  getragen,  dass  an  der  Fussbekleidung 
ein  Ring  aus  Kautschuk,  in  welchen  die  verdickte  Stelle  zu  liegen  kommt, 
angebracht,  oder  dass  um  den  Leichdorn  ein  gefenstertes  Pflaster  aus 
mehreren  kreisförmigen  Lagen  Heftpflaster,  oder  ausgeschnittene  Lappen 
Gemsleder  gelegt  werden ; es  dienen  schon  auch  Kränzchen  von  Press- 
schwamm. Solche  Ringe  haben  sich  über  die  Oberfläche  des  Leichdorns 
zu  erheben.  Die  Aufhebung  des  Drucks  auf  die  kranke  Stelle  selbst 
genügt  bisweilen,  indem  sich  die  verdickte  Oberhaut  nach  und  nach  von 
selbst  nbstösst. 

Kann  der  Causalindicalion  nicht  entsprochen  werden,  oder  will  man 
die  verdickte  Oberhaut  rasch  entfernen,  so  stehen  mancherlei  Palliativ- 
mittel zu  Gebot.  Am  einfachsten  ist  es,  die  Oberhaut  einer  Schwiele, 
eines  Leichdorns  durch  Einreibungen  mit  Oel,  durch  warme  Bähungen, 
durch  Seifenwaschungen  zu  erweichen  und  sofort  eine  einfache  Schwiele 
wegzufeilen,  einen  Leichdorn  mit  einem  Stücke  Glas,  einem  stumpfen 
Messer,  einer  Feile  vorsichtig  herauszuschaben  oder  mit  den  Nägeln 
herauszugraben.  Bei  grösseren , tiefer  dringenden  Leichdornen  benüze 
man  längere  Zeit  fort  erweichende  und  zerlheilende  Anwendungen,  so 
Umschläge  mit  gekochten  Zwiebeln,  mit  den  in  Weinessig  macerirlen 
Blättern  des  Hauslauchs  (Plenk),  Einreibungen  mit  Weinhefe,  mit 
Kamphersalbe , oder  die  sehr  wirksamen  Bähungen  mit  einer  Kalilösung 
in  steigender  Concenlration;  am  bequemsten  lässt  man  ein  zertheiiendes 
Pflaster  tragen,  z.  B.  ein  mit  Sand  gemengtes  Harzflaster,  ein  Ammoniak- 
oder  Quecksilberpflaster,  oder  die  beliebte  Pflastermischung:  R/  Gi. 
Ammon.,  Cerae  jlac.  nna  Jj,  Axungiae  Jjjj,  oder  das  Welzler'sche 
Pflaster: 

(V  Cerae  flats.  ^j,  Viele  alb.  leni  calore  liquefactis  adde  Terebinlh.  alb. 
fervidae  ^,4,  «obige  ei  effunde  in  form,  papyr.  U.  ad  chart.  ccral.  Von  dieser  Masse 
wird  ein  Pfefferkorn-grosses  Stückchen  auf  Leder  gedrückt  und  auf  das  Hühnerauge 
gelegt;  tiglich  wird  das  Pflaster  frisch  aufgelegt.  l)er  Schmerz  wird  bald  beschwich- 
tigt und  nach  14  Tagen  lasst  sich  die  erweichte  Masse  leicht  entfernen  (N.  nted. 
chir.  Zeitung,  1S5Q). 

So  allgemein  üblich  auch  das  Herausschneiden  mit  dem  Messer  ist, 
muss  vor  diesem  Verfahren  als  einem  überflüssigen  und  einem  zumal  bei 
alten  Leuten  mit  verknöcherten  Arterien  nicht  ungefährlichen  doch  gewarnt 
werden;  am  ehesten  ist  es  erlaubt,  nur  einen  Theil  des  Clavus  auszu- 
schneiden, den  Rest  durch  Fussbäder,  durch  Aufstreichen  von  Ungt. 
Althaeae  u.  s.  w.  zu  erweichen.  Ganz  verwerflich  ist  die  Anwendung 
des  Brenneisens;  die  chemischen  Aezmittel  sind  aber  nicht  zu  entbehren, 

Köhler,  Therapie.  7 1 


Digitized  by  Google 


1122 


Ilnuthörncr.  Sotmnrrjprojjen. 


dann  nämlich,  wenn  die*  Hypertrophie  auch  auf  den  Papillarkörper  über- 
greift. Bei  diesem  Sachverhalt  muss  der  Boden  des  ganz  oder  grössten- 
liieils  entfernten  Clavus  mit  Höllenstein  (Brown),  mit  Aezkali, 
mit  einer  äzenden  Säure  berührt  werden. 

Eine  besondere  Hülfe  erheischen  nicht  selten  die  heftigen  Schmerzen. 
Leidet  der  Fuss,  so  entferne  man  die  Fussbckleidung,  bringe  das  Glied 
in  horizontale  Lage;  ist  die  Umgegend  der  Schwiele  oder  des  Leich- 
dorns sehr  empfindlich,  so  mache  man  kalte  Umschläge  mit  Wasser,  mit 
Oel,  mit  Mehl  und  Honig,  mit  Bleiwasser;  bei  lebhafter  Entzündung  kann 
auch  die  gewöhnliche  örtliche  Antiphlogose  angezeigl  sein;  wo  den 
Schmerz  ein  Clavus  unter  dem  Nagel  veranlasst,  muss  dieser  abgeschabt 
und  zulezt  gespalten  werden.  — Häufig  finden  sich  an  einzelnen  Stellen 
mit  verdickter  Oberhaut  liefe,  spaltcnförmige,  sehr  schmerzhafte  Geschwüre 
(Fissurae,  Rhagades,  Schrunden);  alsdann  ist  jeder  äussere 
Reiz  zu  vermeiden,  ist  der  Schmerz  durch  Einstreichen  von  Laudanum 
und  Olivenöl  oder  Bleiwasser  zunächst  zu  beschwichtigen,  die  Stelle 
sofort  mit  einer  milden  Salbe,  an  den  Lippen  oder  an  den  Brustwarzen, 
z.  B.  mit  Lippen-  oder  Traubenponunade,  mit  Kakaobutter,  mit  Eibischsalbe 
zu  bedecken  und  nach  Ermässigung  der  Reizung  die  verdickte  Ober- 
haut durch  laue  Bäder,  durch  Breiumschläge,  durch  schwache  alkalische 
Waschungen  zu  entfernen.  Das  Einstreuen  von  Kohlenpulver  befördert 
manchmal  die  Heilung  der  Geschwüre,  wogegen  das  Aufstreichen  des 
Klebäthers  das  Uebel  nicht  selten  verschlimmert. 

VI.  Behandlung  der  Hauthiirner,  der  Cornua  cutanea. 

Syn. : Koratosis. 

Durch  ihre  Lage  unbequeme  oder  entstellende  Haulhörner  entfernt 
man  bei  tiefem  Size  durch  das  Messer,  bei  oberflächlicher  Einpflanzung 
durch  unblutiges  Herausbrechen ; um  die  abermalige  Bildung  des  Horns  zu 
verhüten,  was  aber  nicht  immer  gelingt,  empfiehlt  man  den  Boden  des- 
selben sofort  mit  Höllenstein,  mit  Salpetersäure  u.  s.  w.  nachdrücklich 
zu  äzen. 


VII.  Behandlung  der  Sommersprossen,  der  Lentigo. 

(Ephelis  lenticularis,  Willao.) 

Vereinzelte  abnorme  Pigmentablagerungen  runder  Form  von  der  Grösse  eines 
Stecknadelkopfes  bis  zu  der  einer  Linse,  ohne  Jucken  und  Abschilferung,  besonders 
an  unbedeckten  Körperteilen,  entstehen  1)  als  Lentigo  ephelis,  gewöhnliche 
Sommersprossen,  mit  gelber,  spater  hellbrauner  Karbe  im  Frühjahre,  besonders 
bei  zarter  Haut  und  unter  dem  Einflüsse  der  Frühlingssonne,  oder  2)  ähnliche  Flecken, 
aber  etwas  grösser,  dunkler  und  nicht  verschwindend,  bestehen  als  Lentigo  per- 
stans fortwährend,  namentlich  hei  blonden  oder  rothhaarigen  und  wie  man  sagt, 
zur  Tuberculose  disponirten  Individuen. 

Bei  1)  besteht  die  einfachste  Behandlung  im  Schuze  vor  der  Sonne; 
überdies  räth  man  disponirten  Individuen  nicht  unmiltelbar  nach  dom 
Aufstchen  sich  zu  waschen,  nach  dem  Waschen  sich  nicht  der  freien 
Luft  auszusezen,  den  Schweiss  sorgfältig  abzutrocknen,  aber  nicht  ab- 
zureiben. Einmal  vorhanden  lässt  sich  die  Lentigo  Ephelis  nicht  leicht, 
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und  die  Lentigo  perstans  fast  nie,  keinenfalls  auf  die  Dauer  beseitigen. 
Als  Mittel,  welche  im  Rufe  stehen,  die  Sommersprossen  zu  vertreiben 
oder  wenigstens  die  Farbe  zu  massigen,  führt  Fuchs  auf:  den  Saft 
unreifer  Johannisbeeren,  des  Meerrelligs,  Borax,  Tincl.  Benzoes,  eine 
Auflösung  von  Schwefelleber  in  Succus  Citri  und  Wasser,  Liquor  Kali 
carbonici,  Alaun,  Sublimat.  Erwähnung  verdienen  weiter:  Waschungen 
mit  Pelersilienwasser,  mit  destillirtcm  Essig,  mit  Lavendelessig,  besonders 
der  Zitronensaft  — Abends  auf  dem  Gesichte  trocknen  zu  lassen  und 
mit  Eiwciss  und  Rosenwasser  abzuwaschen  — , saure  Molken  mit  etwas 
Weingeist,  dreimal  täglich  zu  Waschungen. 

Einige  Formeln,  wetche  auch  bei  Chloasma  zu  gebrauchen  wären,  sind : fl-  Aq. 
Rotar.  ^vj,  Succ.  Vilri,  Aq.  Larend. , Aq.  flor.  Auraul.  ana  ’jj , A/umin.  utl.  })j. 
S.  Abends  das  Gesicht  zu  waschen  und  abtrocknen  zu  lassen.  — tV  Aq.  Rotar.  Jvjjj, 
Aq.  flor.  Auratit  ~jv,  f.  I.  a e.  Auujgd.  am.  ejccort  Fm  ult.  len- ; aide  Tincl.  Ben- 
zoe t , Tincl.  Horar.  ana  3/L  — (V  Camyhor.  Irilae  3jj , Succ.  Citri  tuiiut  ree. 
eryretti,  t'i«.  oplim.  Jijj;  r°t-  (P.  Frank). 

VUL  Behandlung  der  sog.  Leberflecken,  des  Chloasma. 

Syn.:  Ephelia  (Cazenave);  Naevus  Spilus,  wenn  angeboreo;  Melasma 
cutaneum,  bei  dunkelbrauner  Färbung. 

Unregelmässige,  undeutlich  begränzte , gelb-,  dunkel  - oder  schwarzbraune 
Flecken  ( Pigmcntahlagerungeo ) von  verschiedener , oft  bedeutender  Grösse , von 
der  häufig  mit  ihnen  zusammengeworfenen  Pityriasis  versicolor  (Willan) 
durch  die  bei  dieser  vorhandene  Pilzbildung  und  die  anhaltende  Abschuppung  bei 
derselben  unterschieden,  erscheinen  unter  verschiedenen  Umständen,  degen  Kenntniss 
für  die  Therapie  wichtig  ist. 

I)  Das  Chloasma  simplex,  vulgare  sind  solche  Flecken,  welche  ohne 
bekannte  Ursache,  oder  nach  vorübergehenden  Schädlichkeiten,  wie  Diälfehler  und 
Zorn,  entstehen;  2)  Chi.  hepaticum,  Leberflecken  im  engsten  eigentlichen  Sinne, 
ira  Gefolge  von  Leberleiden;  3)  Chi.  uterinum,  als  Begleiter  der  Schwangerschaft, 
verschiedener  Menstrualionsstöningen  und  organischer  Gebärmutterleidcn ; 4)  das 
Chloasma,  welches  bei  Säufern  namentlich  am  Bauche  als  eine  ausgebreitete, 
durch  fettigen  Glanz  ausgezeichnete  braune  Färbung  vorkommt;  5)  der  Naevus 
Spilus,  F leckenm  aal,  wohl  zu  unterscheiden  von  den  angeborenen  Teleangi- 
ektasien ; 6)  das  Melasma  trifft  man  am  häutigsten  bei  Individuen,  welche  im  tiefsten 
Scbmuze  leben. 

Es  ist  klar,  dass  ein  Theil  dieser  Formen  keiner  Behandlung  bedarf 
und  dass  ein  anderer  nur  durch  Beseiligung  der  zu  Grund  liegenden 
Leiden  dauernd  gehoben  werden  kann.  Neben  der  Causalbehandlung 
können  indess  auch  dieselben  directen  Mittel  gebraucht  werden,  wie  bei 
Chloasma  simplex.  Die  erfolgreichsten  Mittel,  um  ohne  Nachlheil  für 
die  Hautfarbe  die  Oberhaut,  welche  der  Siz  der  Pigmentablagerung  ist, 
zu  entfernen,  sind  folgende:  der  Sublimat  (Hebra). 

Eine  Lösung  von  Sublimat , gr.  v in  Aq.  destill.  Jj » wird  mittelst  C barpie  auf 
die  gefärbte  Stelle  aufgetragen  und  unter  wiederholtem  Anfeuchten  der  Charpie 
4 Stunden  lang  liegen  gelassen;  nach  diesem  Zeiträume  hat  sich  die  Epidermis  zu  einer 
mit  sulziger  Flüssigkeit  gefüllten  Bluse  erhoben ; man  bedeckt  sofort  mit  trockener 
Charpie,  bis,  was  nach  acht  Tagen  der  Fall  ist,  eine  neue  normale  Oberhaut  sich 
gebildet  hat. 

Ferner  die  Tinctura  Veratri  (Hellebori)  albi  (Lilien- 
feld) [Prag.  Vierteljahrschr.  1849.  B.  2.  (XXII)  Miscellen]. 

Zuerst  soll  nach  Umständen  ein  mildes  Abführmittel  vorausgeschickl  und  ein 
laues  Seifenbad  genommen  werden;  sofort  werden  die  gefärbten  Stellen  jeden  Abend 
mit  der  aut  der  frischen  Wurzel  und  Weingeist  von  0,830  spec.  Gewicht  bereiteten 
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Tinctur  gewaschen  und  de»  Murgen»  mit  einem  in  laue«  Seifenwosscr  getauchtes 
Flanellslücke  aligeriebcn.  I,  Nienfeld'»  Angabe,  schon  nach  der  dritten  Waschung 
werden  die  Flecken  heller  und  I — 2 l'nzen  reichen  zu  vollständiger  Heilung 
au»,  können  wir  für  inlrnsive  Falle  nicht  bestätigen;  bei  solchen  kann  man  4 und  mehr 
Unzen  verbrauchen,  bis  die  Färbung  merklich  und  dauernd  abnimmt.  Noch  bemerken 
wir,  dass  wir  bei  einer  Haine  mit  sehr  zarter  Haut  das  Mittel  wegen  seiner  reizen- 
den Wirkung  verlassen  mussten. 

Ypn  entschiedenem  Erfolge  ist  weiter  die  langer  bekannte  Behand- 
lung mit  S c h w e fe  I m i 1 1 e 1 n.  Zum  täglichen  Getränke  natürliche 
Schwefelwusser,  in  der  Woche  einige  Schwefelhader,  hin  und  wieder  ein 
leichtes  Laxans.  Die  grosse  Zahl  der  sonstigen  örtlichen  Mittel  sind 
theils  noch  unzuverlässiger,  als  die  genannten,  theils  nachtheilig.  Das 
älteste  Mittel  ist  das  bequemste  und  unschädlichste,  das  Oel  oder  die 
Kleie  von  bitter n Mandeln;  sonst  gebraucht  man  am  häufigsten  die 
bei  den  Sommersprossen  erwähnten  Mittel , ferner  Waschungen  mit 
Alaunlösting,  mit  Aq.  Chlori,  mit  Acid.  sulphur.  dilut.,  Einreihungen  mit 
Linimentum  saponatum,  camphoraluin.  .■* 

Ilufeland  verordnet:  K Borne.  3j.  4 g Rotor.  5j;  die  Flecke  dreimal  zu 
befeuchten  und  die  Flüssigkeit  eintrocknen  zu  lassen;  P.  Frank;  IV  Hinap.  tuklil. 
pule.  3jj,  Ol.  Amygi.  jW,  Suce.  Cilri  g «.  ul  f.  lugt.;  ).  Frank:  (V  Campkor. 
trit.  ?j,  Kali  uilrici  3ili  Moll-  dttpum.  g a.  ul  f.  l.inim. 

Bei  den  Fleckenmaalen  sind  alle  Waschungen,  Salben  u.  dgl.  nuzlos; 
mit  Aezmitleln  und  Exstirpationen  sezl  man  ofl  Narben,  welche  mehr 
entstellen  als  die  ursprünglichen  Flecken;  das  einzige  Mittel,  um  die 
Flecken  zu  verdecken,  ist  das  Tätowiren  mit  solchen  Farbstoffen, 
welche  de»  natürlichen  Haulfärbung  entsprechen. 

IX.  Behandlung  des  Pigmentmangels  der  Haut  und  der  Haare. 

I)  Der  angeborene  allgemeine  Pigmrnlntangel  (Albinismus  uni  ver- 
sah s,  Leukopathia  univ.  Bayer*),  sowie  2)  der  angeborene  theil  weise 
Albinismus  (Leukopathia  partialis,  Bayer;  Vitiligo  congenita  Caze- 
navej,  wie  er  bei  den  Elsterncgern  vorkommt,  ist  eilt  unheilbarer  Bildungsfehler. 

3)  Der  erworbene  Schwund  des  Farbstoffs  der  Haut  und  der  auf 
ihr  stehenden  Haare  (Vitiligo,  Frank;  Leucopat hie  accidentelle,  Bayer; 
Achroma,  Fuchs;  Chloasma  alhum),  welcher  Anfangs  kleine,  allmalig  ez- 
cenlrisch  sich  ausbreitende  , inilchweisse  Hautdecken  , am  häufigsten  am  llodensacke 
und  der  iunern  Schcnkelflacbe  bedingt,  lasst  höchst  selten  eine  Heilung  zu.  Reizende, 
z.  B.  mit  Hltum,  Ammoniak  u dgl.,  und  lonisirende  Waschungen,  Douchen  und  Dampf- 
bäder , Blasenpflaster  sind  meistens  erfolglos;  dagegen  will  man  Heilung  gesehen 
haben , wenn  neben  den  eben  genannten  Mitteln  früh  und  Abends  nachdrückliche 
Einreibungen  mit  Chininlösungen  vorgenontmen  wurden. 

Die  Behandlung  des  Schwundes  des  H a ar  f a rbs  I o f fs  allein 
(Poliosis,  Canities),  ob  er  als  Ergrauen  der  Greise  (Poliosis 
senilis),  als  Poliosis  praematura,  oder  circumscripta  vor- 
kommt,  fällt  grösstentheils  der  Kosntelik  anheim. 

Zum  Schwarzfärbcn  grauer  Haare  bedient  man  aich  des  Galläpfelabsuds , der 
Bosenpommade  mit  Liquor  Myrrhae  und  Gallapfelpulver,  einer  Auflösung  des  Bleioxyds 
in  Kalkwasser  u.  s.  w. ; am  wenigsten  scheint  die  [sehr  beliebte]  Auflösung  des 
Salpetersäuren  Silbers  zu  diesem  Behufe  zu  passen  (Naumann,  Handb.  der  med. 
Klinik  111.  2.  S.  521). 

Um  das  Grauwerden  der  Haare  zu  verhüten  oder  im  Beginnen 
aufzuhallen,  sagt  derselbe,  vermeide  man  zu  warme  Kopfbedeckung, 

’)  Bayer,  Tr.  des  salsdies  de  la  (eso.  2.  VoL  Paris,  1836— (»SS. 
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Waschen  der  Haare,  das  Aussehen  mit  feuchten  Haaren  und  enthalte 
sich  von  Unmössigkeiten  im  Essen  und  Trinken.  Bei  blutarmen  und 
bleichsüchligen  Individuen  jugendlichen  Alters  erwartet  man  etwas  vom 
innern  Gebrauche  des  Eisens. 

/ 

X.  Behandlung  der  Silberfilrbung  der  Haul,  der  Argyriasis. 

Syn. : Teinte  bronzee. 

Troz  aller  theoretischen  Einwendungen  ist  es  eine  unumstösslirhe  Thatsache,  dass 
bei  einzelnen  Individuen , welchen-  Monate  lang  das  Argentum  nilric.  crystallisat.  in 
starken  Gaben  gereicht  wird,  zuerst  nn  den  dem  Lichte  ausgesezten  Thcilen  der 
Hautdecke,  nllmählig  am  ganzen  Körper  eine  bläuliche,  spater  broncefarhige,  in  den 
höchsten  Graden  schiefergraue  oder  schwärzliche  Färbung  entsteht,  an  welcher  auch 
die  Bindehaut  der  Augenlider , die  Schleimhaut  der  Lippen  und  äussern  Genitalien, 
welche  livid  erscheinen , Thcil  nimmt.  Das  Leiden  beruht  ohne  Zweifel  auf  einer 
Ablagerung  von  reducirtem  Silber  in  feinst  vertheiltem  Zustande  in  die  Haut.  Im  Übrigen 
hat  dasselbe  nicht  den  geringsten  Nachtlieil ; bisweilen  sah  man  die  Färbung  spontan 
verschwinden,  meist  bleibt  sie  aber  bis  zum  Tode  fortbestehen. 

Die  Hauptsache  ist  die  Prophylaxe.  Versuche  müssen  entscheiden, 
• ob  das  salpetersaure  Silber  durch  andere  Silberpräparate,  namentlich 
durch  das  Jodsilber,  welches  gleich  wirksam  sein  soll,  ohne  die 
Argyriasis  zu  verursachen,  ersezt  werden  könne  (Delioux);  jedenfalls 
ist  beim  Gebrauche  des  Silbersalpeters  die  Cur  zu  unterbrechen,  sobald 
sich  Anzeichen  der  Färbung  einstellen.  Die  älteren  Versuche,  die  ein- 
mal vorhandene  Silberfärbting  zu  tilgen,  lieferten  schlechte  Ergebnisse. 

Biett  versuchte  vergeblich  reizende,  alkalische  und  Stahlbäder.  ®’oni  innern 
Gebrauche  der  schweisstreibcnden  Mittel  bisst  sich  Nichts  erwarten;  der  Vorschlag 
von  Blasenpflaslern  ist  gerade  an  denen  Körpcrtheilen , wo  die  Färbung  allein  ent- 
stellt, nicht  auszuführen. 

Beachtenswerth  ist  dagegen  der  Fall  Ure’s,  bei  welchem  die  natür- 
liche Farbe  unter  dem  Gebrauche  von  Waschungen  mit  verdünnter 
Salpetersäure  (3j  Acidi  nilrici  diluti  auf  1 Pinte  Gerstenwasser)  sich 
wiederherstelltc , und  die  von  Davy  vorgeschlagene  äussere  Jod h e- 
handlung,  wobei  sich  das  Individuum  möglichst  viel  dem  Sonnenlichte 
aussezen  muss. 

So  berichtet  Abercromhie  (Dublin  medical  presse,  Nr.  213,  1843),  dass  bei 
einer  alten  Argyria  hohen  Grads  in  Folge  täglich  zweimaliger  Einreibungen  von 
Jodkalium  zuerst  mit  Liniin.  saponatum,  später  mit  Ung.  Hydrarg.  einer.,  endlich  in 
starker  Wasserlösung  und  neben  innerem  Jodkaliumgebrnuchc  die  Bleifarbe  theilweiso 
in  einen  braunen  Teint  umgewandelt  wurde  und  einige  Tlieile  des  Gesichts  dio 
natürliche  Farbe  durchschimmern  liessen.  Leider  fehlt  cs  aber  an  weiteren  Bestäti- 
gungen der  Wirksamkeit  des  Jods.  — Hcbra  sah  keinen  Erfolg  vom  innern  Ge- 
brauche des  kohlensauren  Ammoniaks  und  von  den  Salpetersäurewaschungen. 

XI.  Behandlung  der  Hypertrophie  der  Haare. 

Von  einiger  praktischer  Bedeutung  ist  nur  das  Vorkommen  von 
Haaren  oder  von  ungewöhnlich  starken  Haaren  an  ungewöhnlichen  Stellen. 
Zu  ihrer  Beseitigung  bedient  man  sich , da  das  Rasiren  den  Haarwuchs 
eher  befördert,  das  Ausreissen  der  einzelnen  Haare  nur  bei  beschranktem 
Vorkommen  der  abnormen  Haarbildung  thunlich  ist,  und  da  auch  das 
Absengen  derselben  unangenehm  ist,  vorzugsweise  chemisch  wirkender 
Mittel,  welche  übrigens  keine  zu  tief  gehende  und  zu  schmerzhafte 
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Reizung  der  Haut  hervorvorrufen  dürfen.  Ausser  den  bei  dem  Erb- 
grinde aufzurührenden  „epilatorischen“  Salben,  Teigen  und  Pulvern, 
unter  welchen  namentlich  die  Plenk’sche  und  die  Martin-Devergie- 
sche  Mischung  hervorzuheben  ist,  nennen  wir  noch  die  Mischung  von 
2 Th.  gelöschtem  Kalk,  3 Th.  Potasche  und  8 Th.  Fett.  Solche  Mischun- 
gen werden  je  nach  ihrem  Gehalt  an  reizenden  StofTen  einige  Minuten 
bis  '/«  Stunde  auf  die  zu  enthaarende  Stelle  aufgelegt ; diese  wischt  man 
sofort  mit  Seifenbrei  oder  Lange  ah;  fallen  hierauf  nicht  alle  Haare  aus, 
so  wird  das  Verfahren  ein- oder  mehreremal  wiederholt.  Nach  Merkel 
lassen  sich  die  Haare  auch  beseitigen,  wenn  man  sie  Wochen  und 
Monate  lang  mit  einer  Lösung  von  Kochsalz  in  Wasser  oder  Weingeist 
benezt. 

XII.  Behandlung  des  Ilaarschwunds,  der  Alopecia  (acquisita), 

Syn.:  Kahlheil,  Kahlkopf;  Calvities,  Calviliuni;  Atrophie  der  Haare;  Ausgehen 
der  Haare  u.  a.  w. 

Die  Haarlosigkeit  soviel  als  Alopecia  adnata  ist  unheilbar.  — Die  aogen.  , 
Alopecia  circumscripta  sive  areala  wird  besser  als  Herpes  tonsurans  und 
Tinea  tondens  im  Besondern  abgehandell. 

Der  wichtigere  Theil  in  der  Behandlung  ist  die  Prophylaxe,  das 
Verhüten  des  Ausfallens  der  Haare  in  Folge  einer  Atrophie  ihrer  Wurzel- 
bülge  oder  einer  gänzlichen  Zerstörung  derselben,  in  welchem  Falle 
kein  WieArersaz  statlflndet,  die  Kahlheit  also  unheilbar  ist.  Man  ver- 
meide vor  Allem  die  besonderen  Ursachen  der  Alopecie. 

Die  Ursachen  des  Ausgehens  der  Haare  sind  theils  ertliche,  theils  allgemeine. 
Unter  jenen  sind  zu  nennen:  künstliche  Haartracht,  bei  welcher  die  Haare  in  den 
Flechten  und  durch  das  Binden  gepresst  und  gezerrt  werden;  bei  Neigung  zum  Aus- 
fallen der  Haare  lasse  man  bei  Frauen  die  Scheitel  öfters  wechseln  ; zu  vermeiden 
sind  ferner  harte  Bürsten  und  scharfe  Kamme,  zu  heisse  Brenneisen,  zu  häufiges 
Bonezcn  der  Haare  mit  kaltem  Wasser,  der  (iehrauch  unbekannter  Haarbeförderungs- 
mitlel  , wie  sie  von  Marktschreiern  zu  Tausenden  verkauft  werden ; einen  örtlichen 
Haarschwund  bedingt  auch  dus  fingen  zu  enger  Kopfbedeckung  oder  das  Tragen 
von  schweren  Lasten  ohne  Unterlage  eines  Bausches.  — Zur  l’rophylaze  gehört 
ferner  die  rasche  Heilung  aller  Ezanlheme,  welche  gerne  einen  Haarschwund  nach 
sich  ziehen , so  des  Rothlaufs,  der  Schuppen  - und  l%ienficchte,  der  Bläschen  - und 
Puslelbildungen,  des  Erbgrinds;  weiter  die  Heilung  schwerer  Neuralgien  der  Kopfnerven. 

(■egen  die  allgemeinen  Ursachen  lässt  sich  nur  zum  Theil  etwas  nusrichten; 
für  das  ochenbett,  den  Typhus,  die  gastrischen  Fieber,  die  Ausschlagsfieber,  welche 
am  häufigsten  ein  allmähliges  Haarausfällen  nach  sich  ziehen , ist  kaum  ein  anderer 
Rath  zu  geben,  als  dass  man  den  übermässigen  Schweissen,  namentlich  solchen  der 
Kopfhaut,  durch  kühlende  Mittel  entgegenwirke.  Ursachen,  welche  sich  vermeiden 
g sfn’  übermässige  Kopfarbeiten,  geschlechtliche  Ausschweifungen  , Trunksucht, 
Syphilis,  chronische  Quecksilbervergiltung , ebenso  einige  andere  chronische  Ver- 
giftungen. 

Das  diätetische  Verfahren,  welches  im  Allgemeinen  zur  Erhaltung  der 
Haare  dient,  bestellt  in  der  regelmässigen  Pflege  derselben  durch  sanftes 
Kämmen  und  Bürsten , bei  trockenem  Haarboden  in  zeitweisem  Einreiben 
derselben  mit  milden,  feiten,  nicht  ätherischen  und  reizenden  Oelen, 
am  einfachsten  Olivenöl,  welchem  einige  Tropfen  eines  wohlriechenden 
ätherischen  StoflTs  zugesezt  werden  dürfen;  im  Abkürzen  der  Haare,  so 
oft  als  sie  zu  lang  werden;  in  einem  weder  zu  kalten  noch  zu  warmen 
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Verhalten  des  Kopfes;  doch  was  dem  Einen  nüzt,  schadet  dem  Andern, 
z.  B.  das  fortwährende  Tragen  einer  Müze. 

Für  die  Heilbehandlung  ist  es,  sobald  ein  reichliches  Ausfallen 
der  Haare  beginnt,  zweckmässig,  die  Haare  kurz  abzuschneiden,  aber 
nicht,  was  oft  zu  reizend  wirkt,  abzurasiren,  und  den  Haarboden  durch 
sanftes,  flcissiges  Bürsten  rein  zu  halten;  sofort  sind  alle  allgemeinen 
Vorschriften  für  die  Pflege  der  Haare  streng  zu  beobachten.  Unter  den 
Mitteln,  welche  am  meisten  das  weitere  Ausfallen  der  Haare  verhindern, 
besonders  aber  das  Wachslhuin  neuer  Haare  befördern,  gehören  die 
wichtigsten  zu  den  fetten,  zu  den  tonisch  - adstringirenden  und  zu  den 
reizenden  Stollen,  ln  vielen  Mischungen  sind  Repräsentanten  von  diesen 
drei  Kategorien  vereinigt,  es  ist  aber  keineswegs  gleichgültig,  welche 
Stoffe  angewandt  werden.  Zunächst  dürfen , solange  noch  eine  Hyperä- 
mie oder  eine  Empfindlichkeit  des  Haarbodens  zugegen  ist,  nur  die 
fetten  Stoffe  benüzt  werden;  mit  Reizmitteln,  wie  sie  besonders  auch 
die  Geheimmitlel  enthalten,  wird  oft  grosser  Schaden  gestiftet;  nach 
Tilgung  oder  beim  Fehlen  eines  Reizzustandes  geht  man  zu  den  schwach 
reizenden,  zu  den  tonisch-adslringirenden,  endlich  zu  den  stärker  reizen- 
den und  zu  beliebigen  Mischungen  von  Heilstoffen  dieser  sämmllichcn 
Kategorien  über. 

Unter  den  fetten  Oelen  wäre  das  nahe  liegendste  ein  gutes  Olivenöl 
oder  Mandelöl  mit  einigen  Tropfen  Rosen  - oder  Bergamolöl,  und  unter 
den  Fetten  das  Rindermark;  der  Aberglauben  benüzt  aber  lieber  ein 
Bären-  oder  Löwen-  oder  Vipern-  oder  Ochsenklauenfett  oder  ein 
Geheimmitlel,  wie  das  Willer’sche  Schweizer -Kräuteröl,  welches  fol- 
gende Zusainmensezung  haben  soll:  R/  Olei  Olirar.  proc.  Jjj,  Ol. 

Bevgam.  3j , Bad.  Alcannae  conc.  3ß.  Macera  per  nychthemerum ; filtra. 

Zu  den  schwach  reizenden  Dingen  gehören  Waschungen  mit  Wein, 
mit  Weingeist  und  Rum,  mit  Kölnisch  Wasser,  mit  den  Absuden  oder 
kalten,  wässerigen  oder  weingeistigen  Aufgüssen  von  frisch  gegrabenen 
Kleltenwurzeln , von  Rosmarinstengeln,  von  Eberraute;  Waschungen  mit 
verdünnten  Säuren,  wie  Cilronensafl;  zu  den  schwach  adstringirenden: 
Waschungen  mit  Nussblätterabsud , mit  den  Aufgüssen  von  Hb.  Centaurei 
minoris,  Hb.  Marrubii;  zu  den  stärkeren  tonisch -adstringirenden:  An- 
wendungen von  Gerbsäure,  von  China,  namentlich  Chinaextract, 
einem  Hauptmittel,  und  von  Chinin;  unter  den  stärker  reizenden  sind 
der  Perubalsam,  das  Behemöl  und  die  Kantharidentinctur 
die  gebräuchlichsten  und  werlhvollslen.  Mit  den  scharfen  ätherischen 
Oelen,  z.  B.  dem  in  den  Formeln  vorkommenden  Muskatblüth- und  dem 
Lorbeeröl,  ebenso  aber  auch  mit  den  spanischen  Fliegen  sei  man  wegen 
der  Gefahr  hartnäckiger  Hautentzündungen  auf  seiner  Hut;  minder  be- 
denklich sind  Pomeranzenschalen-,  Zinnnl-,  Vanille-Tincturen  u.  dgl., 
alkalische  Bähungen,  Anwendungen  von  Zwiebeln  und  anderen  scharfen 
Wurzeln.  — Bei  torpider  Haut  darf  man  auch  die  kahlen  Stellen  häufig 
mit  in  Seifenwasser'  getauchtem  Flanell  oder  trocken  mit  einem  rauhen 
Tuche,  einer  steifen  Bürste  reiben  und  sofort  eine  der  Salben  u.  s.  vv. 
einreiben  oder  ein  aromatisch-reizendes  Pflaster  auflegen  lassen.  Mittel, 
wie  Brech weinsteinlösung  (Beauchamp)  oder  Blasen- 
pflaster (Atlenhöfer)  vermeide  man. 
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Nach  den  obigen  firtindsäzen  wird  man  die  folgenden  Formeln  anwenden : 
fl-  Sueci  hb.  Cynoglossi  ree.  expr.,  Surri  rad.  Bardanae  ree.  expr.  an n ; ro,  e. 
jlulyr.  ree.  nun  iaht,  ^jj  ad  humiditatis  consumliotiem ; Colat.  expr.  ndde:  MednU. 
torin.  jj,f,  Olei  de  Cedro , Ol.  Krroli  ana  gtl.  II.  S.  Haarpommade.  — fl  Ölet 
Maeidis  3jj , Spir.  Vini  yjj.  Waschwasser  (Batcman).  — fl  Bnlbos  I llii  aaliri 
cone.  Kr-  jjj  -jv,  Spir.  i’ini  Halliei  ^*xyjj ; mncera  per  horas  xxxvj.  Li<|.  decaotat. 
Bilde:  Oee.  rad.  [reeenl. .']  Bardanae' (ex  J/fj  ?»jjj  (PhObns);  die  Kopfhaut  wird 
miltelat  einea  in  dicae  Flüssigkeit  getauchten  Schwamms  jeden  Abend  befeuchtet  und 
die  Nacht  über  mit  einer  Mute  bedeckt;  am  Morgen  salbt  man  das  Haar  mit  Klauenfett 
und  kämmt  es,  wie  überall,  mit  einem  nicht  ru  engen  Kamme.  — Oie  Pommade  philoconie 
nach  A.  Nega:  fl  hakaasalbe  (Kakao-Butter  2 Tbl.,  Mandelöl  t TiieilJ  Jjj,  Gerb- 
säure gr.  vj,  in  Wasser  gelöst,  Chinin  gr.  vjjj,  gelöst  in  3jj  kölnisch  Wasser  oder 
höchst  reell/.  Weingeist.  Oie  Mengung  dieser  Bestandlheile  nach  Belieben  zu  par- 
fumiren.  Oie  Salbe  soll  man  Morgens  und  Abends  in  die  Kopfhaut  einreiben  und 
leztere  alle  3 Wochen  mit  Seife  gut  abwaacbeu.  — 15-  MednU.  tue.  dep.  5vi-  Olti 
Amngd.  dule.  ,"jj,  Pttlr.  eorl.  Chinae  3j.  Ilaarpommade  Gibert'a.  — IV  K.r/r.  Chinst 
3jjj , Ol.  Amygd.  dule.  3jjj , Ol.  Kue.  mosch.  3j-  Haarpommade  Natimann'a.  — 
fl  Curl  Chinae  mir  sbt.  plv.  3j  i Ol.  Amygd.  dule.  3Ü>  HtdttH.  boe.  liquef.  et 
colat.  3vj  , tere  usque  ad  perfect,  refrigerat. , sub  finem  addrndo  : Ol.  Bergantot. 
glt.  vj,  Hals.  Perne,  glt.  xx.  Haarpommade  Aubergin’a.  — fl  E.rlr.  Chinae  frtg. 
par.  3jj,  Suee.  Ctlri  3j.  Med.  ine.  Jjj  > Tr.  (änlharid.  3ii  Olei  de  Cedro  3j , 01. 
Vorgarn,  gtl.x.  Die  siel  benüzte  Haarpommade  0 u p u y tre  n's.  — fl  Tinct  Canthar. 
3j,  Sneei  Citri  ree.  expr.  et  colat.  Inf.  hi.  Horts inariiu  ^jv.  Meiasner  a 

Waschwasser.  — fl  Hb.  Ilorismar. , Hb.  Abrolani  ana  3Üj  < f-  c-  -1 1-  f>re.  , s. 
Inf.  ad  Colat.  *vj ; ndde  halt  rarton.  3ij  * Tinct.  Canthar.  3J-  " endt’s 

W uschwasser.  — fl  Ag.  Culoniens.  Jjj,  Tr.  Canthar.  3jj>  Olei  Ilorismar.,  — Lartndul. 
ana  gtl.  x.  Waschwasser  W i I a o n ' a. 

Ein  Verzeichniss  weiterer,  namentlich  dem  Allerthum  ungehöriger  Mittel  a.  bei 
Naumann,  Med.  Klin.  III.  2.  525  fl  , weitere  neuere  Formeln  a.  bei  Szcrlecki, 
llwb.  I.  15.  . 

Macht  der  Haarschwund  zu  Kopfschmerzen,  Zahnweh,  Katarrhen 
u.  s.  w.  geneigt , so  muss  eine  Perücke  getragen  werden. 

XIII.  Behandlung  der  Blutflecken  in  der  Haut,  der  Purpura. 

Blutflecken,  das  Produkt  einer  in  der  Haut  staugehabten  capillarcn  Haemor- 
rhagic,  kommen  unter  den  verschiedensten  Umständen  vor;  nur  zum  kleinsten  Tbeil 
gehört  ihre  Betrachtung  in  das  Gebiet  der  Hautkrankheiten.  Auszuschliessen  sind: 

I)  die  Blutflecken  in  Folge  irgend  welcher  auf  die  Haut  wirkenden  groben 
mechanischen  Einwirkung,  besonders  die  Petechien,  Yibices  und  Ecchymo&en,  wie 
sie  nach  Uontusionen  Vorkommen  (Peliosis  conlusa);  hier  reihen  sich  ferner  an  die 
durch  Flohstiche  bewirkten  hämorrhagischen  Punkte.  2)  Die  Blutflecken  als 
Zeichen  der  Blutdissolution  bei  acuten  Exanthemen  und  bei  Typhus;  solche  Falle, 
hei  welchen  zugleich  der  wesentliche  Krankheilsvorgang  nicht  erkannt  wurde,  scheinen 
als  Purpura  lebrilis  beschrieben  worden  zu  sein.  3)  Die  Blutflecken  beim  ge- 
wöhnlichen Skorbut.  Streng  genommen  würde  ferner  die  Purpura  haemorrha- 
gica,  die  We  rl  ho  ff ’sche  Blulfleckcnkrankheit,  zu  den  Dyskrasien  und  zwar  an  die 
Seile  des  Skorbuts  zu  stellen  sein,  hergebrachter  Weise  wird  sie  indess  bei  den 
Hauthamorrhagien  abgtdtandell.  Die  übrigen  Purpuraformen  fasst  Ctzenave  in 
das  farblose  Krankheilsbild  der  Purpura  simplex  zusammen;  es  lassen  sich  aber 
mehrere  gesonderte  Formen  unterscheiden  und  gerade  für  den  Therapeuten  ist  cs 
besonders  wichtig,  sie  uuscinanderzuhalten.  Es  sind:  a)  die  Purpura  rheuma- 
t ica ; b)  die  Purpura  senilis;  c)  die  Purpura  nfebrilis  sive  apoplectica. 
Diese  lcxlc  Form  der  Blutflecken,  welche  sich  bei  Säufern  und  starken  Essern  ver- 
mutlilich  in  Folge  heftiger  Congcstionen  gegen  die  Körperoberflache  bilden,  verlangt 
keine  weitere  Erörterung. 

1.  Behandlung  der  Pnrpura  senilis. 

(Peliosis  senilix.) 

Bei  alten  Leuten,  manchmal  schon  in  früheren  Jahren,  bilden  sieh  plüzlich  ohne 
vorangegangene  Zeichen  von  Skorbut  oder  einea  aonstigea  Leidens,  gewöhnlich  an 
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den  Händen  oder  den  Füssen  einseine  ungefähr  Handteller-grosse  dunkel  hlaurolhe, 
unter  dem  Fingerdruck  nicht  verschwindende  Flecken;  sie  bleiben  5—6  Wochen 
stehen,  verändern  ihre  Farbe  und  verschwinden  rr.utezt  gänzlich;  als  Beschwerden 
verursachen  sie  höchstens  eine  Behinderung  in  den  Muskclhewegungen.  Bleiben 
die  Befallenen  im  Belle  liegen,  so  erfolgen  gewöhnlich  keine  Nachschübe. 

Die  Cur  beschränkt  sich  auf  ruhiges  Verhalten  im  Belte,  stärkende 
Kost,  nölhigenfalls  unterslüzt  durch  tonische  Arzneimittel;  örtliche  An- 
wendungen, wie  die  von  Ray  er  empfohlenen  geistigen  und  stärkenden 
Waschungen  dürften  überflüssig  sein ; sind  Variccs  vorhanden , so  lasse 
man  SchnUrstrümpfe  tragen.  Endlich  ist  hier  wie  überall  beim  Auftreten 
wiederholter  Hautapoplexien , auch  wenn  keine  erhebliche  Constitutions- 
anomalie nachzuweisen  ist,  eine  Ionische  Nachbehandlung  mit  Salz- oder 
Seebädern  und  mit  innerlich  genommenem  schwcfelsaurein  Eisen  zweck- 
mässig. 


2.  Behandlung  der  Purpura  rheumatica. 

Syn. : Peliosis  rheumatica,  Schönlein;  Roseola  rheumatica,  Rayer; 

Kheumatokclis,  Fluss  fl  ecken,  Fuchs. 

Nach  dein  Vorgänge  rheumatischer  Schmerzen,  meist  mit  Fieber,  bilden  sich 
vorzugsweise  in  der  Gegend  des  Knies  und  an  den  Unterschenkeln  rothe,  nicht 
verschwindende  Petechien  oder  Ekchymosen;  ihr  rasches  Verschwinden  soll  nach 
Fuchs  eine  Steigerung  der  rheumatischen  Zufalle  hervorrufen;  bei  unzweckmiissigem 
Verhallen  können  vielfache  Nachschübe  erfolgen;  sonst  beginnt  nach  5 oder  6 Tagen 
die  Farbenveränderung  der  Flecken  und  eine  Abschilferung  der  Oberhuut;  gleich- 
zeitig sollen  Schweiss-  und  Harnkrisen  Vorkommen. 

Die  Behandlung  ist  sehr  einfach,  aber  keineswegs  ohne  Einfluss 
auf  den  Gang  des  Uebels.  Vor  dem  Erscheinen  der  Flecken  gebietet 
sich  die  gewöhnliche  anlirheumatische  Behandlung  von  selbst;  wahrend 
ihres  Bestehens  und  noch  einige  Wochen  nach  ihrem  Verschwinden 
ruhiges,  warmes  Verhalten  im  Belte;  Gebrauch  leichter  Diaphoretica; 
Vermeiden  von  Essig-  oder  Kallwasser-Waschungen;  der  Gebrauch  von 
abführenden  oder  harntreibenden  Mitteln  soll  die  Herstellung  manchmal 
beschleunigen. 

3.  Behandlung  der  WerlhofTschen  Blntfleckenkrankheit , der  Pnrpnra 

haemorrhagica. 

Syn.:  Morbus  maculosus  sive  haemorrhagicus  Werlhoffii;  Petechia 

sine  febre. 

Die  Charaktere  dieses  morbus  sni  generis  sind  hämorrhagische  Flecken  auf 
der  Haut  in  Verbindung  meist  mit  anderweitigen  Blutungen , z.  B.  aus  der  Nase 
oder  aus  den  Harnwerkzeugen  , und  mit  Allgemeinsymptomen  verschiedenen  Grads, 
welche  auf  eine  acut  eingetretene  skorbutische  Blutmischung,  wenn  man  will,  eine 
acut  eingctrelene  „hämorrhagische  Diathese“ , bei  schweren  Fällen  zulezt  auch  auf 
Anämie  oder  Hydrämie  hinweisen. 

Eine  allgemein  gültige  Behandlung  für  alle  Fälle  gibt  es  nicht , und 
es  wäre  höchst  verderblich,  etwa  die  antiphlogistische  Methode  Parry's 
oder  den  Gebrauch  starker  Abführmittel , obschon  sie  in  einzelnen  Fällen, 
so  gut  wie  die  entgegengesezten  Melhoden  nach  anderen  und  übrigens 
zahlreicheren  Beobachtungen  gute  Dienste  geleistet , zur  allgemeinen 
Regel  zu  erheben.  „Vielmehr  muss  man  sich,  wie  Gibert  richtig  be- 
merkt, nach  der  Ursache,  dem  Verlaufe,  den  Symptomen,  dem  Grade, 
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dem  Stadium  der  Krankheit,  nach  der  Constitution  und  dem  Alter  des 
Kranken,  selbst  nach  der  indicatio  ex  juvantibus  richten,  um  je  nach 
den  besonderen  Fällen  entweder  das  schwächende  oder  das  tonische 
Verfahren  oder  auch  beide  nach  einander  anzuwenden.“ 

Der  Indicatio  morbi  entspricht  am  häufigsten  die  Verordnung  voll- 
ständiger Ruhe,  vegetabilischer  Säuren,  kalter  Getränke, 
kalter  Nahrung,  oder  — in  schwereren  Fällen  — bei  adynamischen  Er- 
scheinungen und  nach  schweren  Blutverlusten  der  Gebrauch  der  China 
mit  Schwefelsäure  und  Weingeist  (Aqua  Rabeliana  oder  Elix. 
acid.  Halleri) , eines  Ralanhiaabsuds  oder  sonstiger  Adstringenticn , wie 
des  Alauns  oder  der  adstringirenden  Eisensalze,  zugleich  von  edlen 
Weinen,  auch  der  bitteren  Mittel  u.  dgl. 

Tritt  im  Verlaufe  grosse  Mattigkeit  ein,  ein  Zustand  von  Gehirn- 
reizung oder  Schlafsucht,  so  reicht  man  Chinin  bei  Krämpfen,  bei  raschem 
Verfall  der  Kräfte  auch  fluchtige  Reizmittel;  das  Chinin  wird  auch  bei 
intermiltirendem  Fiebercharakler  gegeben. 

Manchmal  ist  es  nüzlich,  den  Darmkanal  durch  Abführmittel  zu 
entleeren. 

Der  Gebrauch  wiederholler  «tarkerPurgantien,  der  Jalappc,  dea  Kalomell, 
auch  dea  Ul.  Ricini,  wie  aie  altere  und  neuere  englücbe  Aerite  (Plumbe,  llarly) 
verordnelen , passt  nur  für  frische  Kalle  bei  kräftigeren  Subjecten  und  w enn  keine 
Darmblutungen  und  keine  bedeutenderen  Durmkatarrhe  vorhanden. 

Hier  reiht  sich  auch  der  schon  früher  übliche  Gebrauch  des  Terpentinöls 
an;  die  von  Dr.  Moo  r e- Nel igan  (Dublin  Journal,  iSovcmb.  1845)  der  besondern 
styptiachen  Kraft  des  Terpentinöls,  welches  er  bei  Erwachsenen  in  3Üj — sr , bei 
Kindern  au  3J  — Ü gibt,  beigemessene  rasche  Heilung  bei  vier  sehr  schweren  Fällen 
kommt  vielleicht  auf  Rechnung  der  durch  Zugabe  von  Ricinusöl  gesichert  gewesenen 
abführenden  Wirkung. 

Bei  fieberhaftem  Beginne  des  Uebcls  könnte  man  zu  allgemeinen 
und  örtlichen  Blutentziehungen  greifen,  aber  immer  nur  mit  grösster 
Behutsamkeit,  denn  gerade  in  solchen  fieberhaften  Fällen  erfolgen  am 
ehesten  die  schwersten  adynamischen  Erscheinungen. 

Eine  symptomatische  Behandlung  ist  um  so  nothwendiger, 
als  die  angegebene  Behandlung  des  Grundleidens  nicht  selten  von  zweifel- 
haftem Erfolge  ist;  namentlich  verlangen  häufig  die  Blutungen  aus  der 
Nase,  den  Luftwegen,  dem  Darmkanale,  den  Harnwegen,  den  weiblichen 
Genitalien  ein  kräftiges  Einschreiten  mittelst  Waschungen  mit  Eiswasser, 
mittelst  styptischer  Einsprizungen,  durch  Tamponiren  u.  s.  w.  Kalte 
Abwaschungen  des  ganzen  Körpers  leisteten  wiederholt  Gutes. 

Um  die  Aufsaugung  der  Blutflecken  zu  befördern,  kann  man  in 
Chlorkalklösung  getauchte  Compressen,  adstringirende  Absude,  Waschun- 
gen mit  Essig,  mit  einer  Mischung  von  Schwefelsäure  und  Spirit.  Coch- 
leariae,  zulezt  auch  Jodeinreibungen  anwenden. 

Während  des  Krankheilsverlaufs  und  der  Convalescenz  sorge  man 
ftlr  günstige  hygieinische  Verhältnisse,  für  gute  Luft,  für  gesunde  Woh- 
nung, für  eine  milde  und  kräftigende  Nahrung;  besonders  während  der 
Convalescenz  hat  man  endlich  tonische  Mittel,  z.  B.  Stahlwasser,  zu 
Hülfe  zu  nehmen.  Cazenave  liess  mehrmals  und  mit  Erfolg  Seebäder 
gebrauchen. 
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XIV.  Behandlung  des  Anflugs  oder  Fralts,  des  Erythema  (Willan). 

Um  die  bisherigen  überzalilreiclien  Classificationen  der  von  Willan  unter  dem 
Gattungsbegriffe  Erythema  zusaimnengcfassten , allerdings  sehr  verschiedenartigen 
Exantheme  nicht  um  eine  neue  zu  vermehren,  defioiren  wir  mit  Er.  W i I so n (Krankh. 
der  Haut;  a.  d.  Engl,  übers,  v.  Schröder;  Leipz.  1850;  S.  209),  welchem  wir  in 
diesem  Abschnitte grossentheils  folgen,  das  Erythem  — mit  Ausschluss  der  Krostbeulen,  des 
sog.  Rash,  welcher  dem  Ausbruche  acuter  Exantheme  vorangeht,  der  Hautentzündung 
von  Insektenstichen,  des  sog.  epidemischen  Erythems  (der  im  Jahre  1828  in  Paris 
aufgetretenen  Akrodynie),  des  endemischen,  d.  h.  der  asturiachen  Rose  und  des 
Pellagra  — als  eine  oberflächliche  Hautentzündung,  ausgezeichnet  durch  einen  oder 
mehrere  geröthete , meist  verschwommene  und  stets  unregelmässige , im  Umfang 
zwischen  einigen  Linien  und  mehreren  Zollen  schwankende  Flecken;  ferner  unter- 
scheiden wir  ein  acutes  und  ein  chronisches  Erythem;  jenes  theill  sich  wie- 
derum in  eine  Gruppe  symptomatischer  Formen:  Erythema  fugax  (Er, 
circumscriptum , Fuchs),  circinatum  und  marginatum;  sodann  in  die  Gruppe 
der  idiopathischen,  fieberhaften ‘Erytheme  im  engeren  Sinne,  xvelche  die  in 
einander  übergehenden  Formen  Erythema  papuiatum,  tuherculatum  und 
nodosum  umfasst;  endlich  in  die  örtlichen  Arten,  das  Erythema  Intertrigo 
(Intertrigo;  Amorpha,  Fuchs,  das  Frattsein)  und  das  Erythema  laeve, 
besser  oedematosum  (Good).  Diese  Unterscheidung  macht  für  die  Therapie 
eine  Zersplitterung  der  unter  dem  formalen  Sammelbegriffe  Erythem  vereinigten  Aus- 
schläge in  mehrere  Gattungen  überflüssig. 

1)  Bei  den  symptomatischen  Formen  ist  die  Natur  der  Krank- 
heit, von  welcher  sie  abhängen,  massgebend;  je  nachdem  also  die  innere 
causale  Veränderung,  das  Grundleiden  in  einem  Magen-  oder  Darm- 
katarrhe, einer  Bronchitis,  in  der  Entzündung  eines  Parenchyms,  einem 
Nervenleiden,  einer  Mcnstrualanomalie,  einem  Rheumatismus,  der  Schwan- 
gerschaft besteht,  und  je  nach  der  Constitution  des  Kranken  kann  ein 
antiphlogistisches  oder  reiztnilderndcs  oder  ableitendes  Verfahren  am 
Plaze  sein , oder  muss  hauptsächlich  der  Schwächezustand  durch  Ionische 
Mittel  bekämpft  werden,  wobei  sich  zugleich  Säuren  und  Hautreize 
(ßlasenpflaster)  wirksam  erweisen.  Neben  einer  passenden  Lebensweise 
kann  man  den  Ablauf  des  Ausschlags  durch  mildernde  Waschungen  oder 
laue  Bäder  und  den  Gebrauch  kühlender  Getränke  zu  befördern  suchen ; 
überdies  räth  Wilson  auf  die  nicht  befallenen  Haulstrecken  reizende 
Linimente  einreiben  zu  lassen.  — Bei  Erythema  fugax  des  Gesichts 
und  des  Halses  gebraucht  man  kalten  Rahm  allein  oder  mit  Bleilösung. 
Für  die  meisten  Fälle  erscheint  indess  jede  besondere  Rücksichtnahme 
auf  den  Ausschlag  überflüssig. 

2)  Das  Erythema  laeve  sive  oedematosum,  eine  Art  Pseudo- 
erysipel an  den  Beinen,  verlangt  Beseitigung  etwa  vorhandener  Ver- 
dauungsstörungen, sofort  bei  den  meisten,  durch  Anstrengungen  im 
Gehen  und  Stehen  heruntergekommenen  oder  chlorotischen  Individuen 
Tonica,  und  wenn  es  in  Folge  einer  Hautwassersucht  und  varicoser 
Venen  vorkomipt,  secretionsbefördemde  Mittel.  Die  örtliche  Behandlung 
erfüllt  meist  die  indicatio  causalis  und  morbi  zugleich  durch  ruhige  hori- 
zontale Lage  des  Glieds  und  wenn  das  acute  Stadium  unter  dem  weiteren 
Gebrauche  von  warmen  Bähungen  nachgelassen , durch  Anlegen . eines 
passenden  Baumwollenverbands.  Wegen  der  Neigung  dieser  Form  in 
Verschwärung  und  Brand  Uberzugehen,  sind  überdies,  besonders  bei 
geschwächten  Kranken,  sanfte  Einreibungen  mit  Kampherspiritus  angezeigt. 
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3)  Das  Erythema  Intertrigo 

ist  «m  bekanntesten  als  die  »wischen  den  Hinterbacken,  den  Schenkeln,  um  die 
äusseren  Geachlechtstheile  verkommende , mit  der  Absonderung  einer  “ J“"£* 
Oberhaut  verbundene  Hsutröthunz , welche  in  eine  Entzündung  mit  serös  itr  g 
Absonderung  und  in  Bildung  von  Excoriationcn,  bei  Vernachlässigung  oder  bei  grund- 
“herTichtbehandbing.  „weit,  wenn  der  Fra.t  p özlich  in  spece  durch  Btei- 
und  Zinkpraparate  vertrocknet  wird,  heftige  Kolikanfalle  und  selbst  allgemeine  Con- 

nen  nicht  selten  die  Folge  sind  und  man  m.nchf.che  andere  Leide. > 

Weise  entstehen  und  rasch  Wüllen  gesehen“  (Fuchs  op.  ciU  S. _ HO) , in  böMrtige 
Verschwärung,  wie  nach  Gölia  und  Armstrong  ebenderselbe  ^'r.chtet  u .r  .h  , 
ferner  als  der  sog.  Wolf  (Eryth.  paratr.mma  S a u vag  es , A m o r p h a adnl 
t o r ii  in  Fuchs),  welcher  durch  anhaltende  Reihung  entsteht;  sodann  gehflren  hieher 
die  Erytheme  in  den  H.utfallen  besonders  fetter  Personen  und  bei  warmem 
endlich  das  wegen  der  Schmerlen  beim  Stuhlgänge  und  da»  wegen  der  Gefahr  einer 
Verschrumpfung” der  befallenen  Theile  au  beachtende  Erythem  de,  After,  und 
der  Vorhaut. 

Beim  Frattsein  der  Kinder  tilge  man  die  häufig  vorhandenen 
Magenkatarrhe  durch  Absorbenlien,  halte  auf  strengste  Reinlichkeit,  ver- 
meide namentlich  die  längere  Berührung  nut  Harn  oder  Koth  verhüte 
jede  Reibung,  worin  zugleich  neben  Ueberwachung  der  Digestion  und 
neben  dem  fleissigen  Einschmieren  der  gefährdeten  Stellen  mit  Fett  die 
Prophylaxe  besteht,  und  behandle  überdies  die  Excorialionen  und  die 
abnorme  Secretion , wenn  solche  nicht  so  lange  bestanden,  dass  ihre 
rasche  Unterdrückung  die  oben  gewiss  mit  Uebertreibung  geschilderten 
Gefahren  befürchten  lässt  und  man  desshalb  auf  die  Anwendung 
von  Bahnt,  fetten  Oelen,  frischer  Butter  beschränkt  ist,  mit  Aufstreuen 
von  aufsaugenden  Pulvern,  wie  Bärlappenmehl,  Kohlenpulver,  Stärke, 
für  sich  oder  mit  etwas  Zinkoxyd,  Magnesia,  mit  Aufstreichen  einer 
Schleimlösung,  eines  Linimentes  aus  Kalkwasser  und  Leinöl,  oder  nut 
schwachen  Chlorkalkwaschungen;  zulezt  ist  es  auch  erlaubt,  die  Stellen 
mit  einer  Glycerin-  oder  Gutta -Percha -Lösung  oder  mit  Kollodium  zu 
bedecken,  oder  milde  Adstringenlien  (Blciwasscr,  Zinksalbe)  für  sich 
anzuwenden. 

Die  Disposition  der  Erwachsenen  zu  Intertrigo  lässt  sich  häufig  nicht 
beseitigen ; liegen  gastrische  Beschwerden,  Menslruationsleiden  vor  u.  g 
so  gehe  man  erst  nach  deren  Beseitigung,  überhaupt  nach  der  Erlu  ung 
der  Causalanzeige , auf  welche  fast  Alles  ankommt , zur  Anwendung 
austrocknender  und  zusammenziehender  Mittel , wie  der  Kalomel  - und 
Zinksalben,  des  Alauns  und  später  etwas  reizender  (spirituoser)  YVaschun- 
gen , endlich  versuche  man  flüchtige  Aezungen.  Beim  eigentlichen  \\  one 
dient  ein  auf  Waschleder  gestrichenes  Seifenpllaster  zur  Milderung.  Um 
die  habituellen  Erytheme  überhaupt  in  Schranken  zu  halten , ist  milde 
Diät,  Sorge  für  ufTenen  Stuhl,  sorgfältige  Abhaltung  jedes  äusseren 
Reizes  und  ein  Versuch  mit  Seebädern  zu  empfehlen. 


4)  Zwischen  der  vorigen  Form  und  dem  andauernden  chronischen 
Erytheme  besteht  auch  für  die  Therapie  keine  strenge  Sonderung ; nach- 
dem der  Reizzustand  durch  emollirende  Mittel  beseitigt  und  hei  den  nicht 
aus  örtlichen  Ursachen  abzuleitenden  Formen  der  Causalanzeige  Genüge 
gelhan,  kommen  adstringirende  und  schwache  Reizmittel,  im  Uebrigen 
das  eben  genannte  Palliativverfahren  in  Gebrauch. 

lfm  das  Aufs  pr  in  ge  o derHände  zu  verhindern  oder  es  zu  lindern,  wendet 


Digitized  by  Google 


Nesselsucht. 


H33 


man  kleine  Mengen  Honig  an , welche  jedesmal , wenn  man  die  ninde  gewaschen 
hat , auf  die  entzündeten  Stellen  derselben  eingerieben  und  dann  wieder  abgewischt 
werden  müssen,  um  alles  Klebrige,  was  etwa  Zurückbleiben  möchte,  zu  entfernen. 
Zinkoxydsalhc  ist  zu  diesem  Zwecke  ebenfalls  nüzlirh.  — Das  Erythem  an  den 
Brustwarzen  wird  durch  die  Anwendung  des  Kollodiums,  einer  Salbe  von  sal- 
petersaurem Silber,  welche  5— 10  (Iran  auf  Fett  enthält,  durch  Kino-  und  h'aterhu- 
tinctur  , durch  einen  Aufguss  von  Eichenrinde  oder  l’omcranzenschalen  oder  durch 
eine  Chlorkalkwaschung  am  besten  gemildert.  In  den  meisten  Fällen,  wo  die  Brust- 
warzen empfindlich  und  aufgesprungen  sind,  ist  es  das  Vernünftigste,  das  Kind  zu 
entwöhnen.  Wo  jedoch  die  Entwöhnung  unstatthaft  und  nachtheilig  ist,  darf  man 
die  erwähnte  Salbe  nicht  anwenden,  sondern  muss  die  Brustwarzen  mittelst  Saug- 
hütchen schüzen. 

5)  Für  sämmlliche  idiopathische  fieberhafte  Erytheme 
besteht  die  Behandlung  in  massiger  antiphlogistischer  Diät , je  nach  Grad 
und  Art  der  Allgemeinsymptome  in  Verbindung  mit  Blutenlziehungen, 
Brech-  oder  Abführmitteln;  nachher  Säuren  mit  tonischen  Mitteln;  ört- 
liche Anwendungen  helfen  nichts,  nur  werde  der  befallene  Theil  in  Ruhe 
gehalten  und  vor  äusseren  Einflüssen  geschiizl. 

XV.  Behandlung  der  Nessclsuchl,  der  Urticaria. 

Syn. : -Essera,  Knidosis  (Alibert),  Porcellanea;  Nesselausschlag. 

Ein  durch  quaddelartige  Erhabenheiten  von  rötherer  oder  hellerer  Farbe  als 
die  umgebende  gesunde  Haut,  lebhaftes  Brennen,  die  Neigung  zu  raschem  Verschwin- 
den und  Wiederkehren  und  durch  die  Verbindung  mit  gastrischen,  oft  auch  fieber- 
haften Symptomen  ausgezeichneter  Ausschlag  erscheint  unter  den  verschiedensten 
Umständen  und  unter  mancherlei  Abweichungen  hinsichtlich  der  Form  der  Quaddeln 
und  hinsichtlich  seines  Verlaufs.  Für  den  Therapeuten  ist  die  zweckmäßigste  Abthei- 
lung  der  einzelnen  Formen  der  Nesselsucht  die  in  eine  Urti  ca  ria  acuta  febrilis 
(Febris  urticala,  Nesselfieber),  eine  Urticaria  ab  ingestis  und  eine  Urticaria 
chronica,  zu  welcher  Willan’s  Species:  Urticar.  evanida,  perstans  und  tuberosa 
gehören.  — In  einer  Menge  von  Fallen  sind  die  Quaddeln  eine  Erscheinung  ohne 
alle  Bedeutung,  so  die  in  Folge  von  Berührung  mit  Nesseln,  von  Ameisen-,  Mücken-; 
Floh-  und  Wranzenslichen,  von  grosser  Sonnen-,  Bett-  oder  Badwärme ; die  Quaddeln 
als  Nebenzufall  bei  sonstigen  Erkrankungen. 

1)  Die  Rücksicht  Buf  die  Ursachen  isl  auch  bei  der  acuten  fieberhaflen 
und  bei  der  chronischen  Form  für  die  Behandlung  höchst  wichtig;  bei 
Nesselausschlägen  aus  äusseren  Ursachen  bedarf  es  vielfach  keiner  oder 
nur  einer  palliativen  die  Mässigting  des  lästigen  Brennens  in  der  Haut 
bezweckenden  Behandlung;  andererseits  ist  in  vielen  chronischen  Fällen 
die  direcle  Behandlung  des  immer  wiederkehrenden  Ausschlags  so  lange 
erfolglos,  als  die  inneren  Ursachen:  Leiden  des  Darmkanals,  der  Leber, 
Milz,  der  Genitalien,  z.  B.  Amenorrhoe,  Rheumatismen  u.  s.  w. , nicht 
gehoben  werden. 

2)  Bei  manchem  acuten  fieberhaften  Nesselausschlage  verlangt 
die  gefährliche  Höhe  der  Fiebersymplome  vor  der  Eruption  oder  nach 
ihrem  Verschwinden  eine  Aderlässe;  eine  allgemeine  Blutentziehung  kann 
bei  vollblütigen  und  jungen  Personen  auch  zum  Zwecke  das  Brennen 
in  der  Haut  und  die  allgemeine  Aufregung  zu  mässigen  mit  Vorlheil 
angewandt  werden.  Valleix  will  nie  den  geringsten  Nachtheil  von 
ihr  gesehen  haben;  die  Aderlässe  ist  übrigens  nicht  mehr  zu  wieder- 
holen, wenn  nicht  schon  die  erste  von  Erleichterung  gefolgt  war.  In 
zahlreicheren  Fällen  genügen  Blutegel,  noch  öfter  indess  reicht  man  mit 
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entziehender  Diät,  Säuren  zum  Getränke,  eröffnenden  Mitteln,  mit  der 
Anwendung  warmer  allgemeiner  Bäder,  oder  saurer,  bei  mehrtägiger 
Dauer  schwach  reizender  Salz-  oder  Laugenwasser  - Waschungen, 
nülhigenfHlls  in  Verbindung  mit  l'alliutivmilteln  gegen  das  Jucken  aus. 
Bei  allen  Formen  lasse  man  in  der  Convalescenz , um  Nachschübe  zu 
verhüten , Diät  beobachten.  --  Wo  schweres  Zahnen  zu  Grund  liegt, 
sind  tägliche  warme  Bäder,  ein  vorsichtiger  Gebrauch  Säure- tilgender 
und  eröffnender  Mittel,  nach  Einigen  auch  Einschnitte  in  das  Zahnfleisch 
angezeigl. 

3)  Für  die  Urticaria  in  Folge  in  den  Magen  gelangter  absolut 
oder  individuell  schädlicher  Nahrung  oder  gewisser  Arzneimittel, 
welche  bei  Einzelnen  einen  Nesselausschlag  hervorrufcn,  ergibt  sich  die 
prophylaktische  Regel,  bei  solchen  Individuen  keinen  Kopaivabalsam, 
keine  Kubeben,  keinen  Baldrian  u.  s.  w.  zu  geben  oder  ihnen  die  für 
sie  gefährlichen  Nahrungsmittel,  wie  Erdbeeren,  Himbeeren,  Gurken, 
Pilze,  Schweinefleisch,  Krebse,  Austern  u.  s.  w. , zu  verbieten;  ältere 
Aerzte  scheinen  durch  jezt  unbekannte  Mittel  solche  Idiosynkrasien  ra- 
dical  beseitigt  zu  haben. 

Das  Uebel  selbst  behandelt  man  wie  eine  Vergiftung;  in  schweren 
Fällen  und  wenn  keine  Ausleerungen  von  selbst  cingelreten , mit  den 
rasch  den  Magen  ausleerenden  Brechmitteln  aus  Schwefelsäuren!  Zink 
oder  Kupfer,  in  leichteren  mit  Brechweinstein,  welcher  übrigens  nach 
Will  an  oft  zu  heftig  wirken  und  Ohnmächten  veranlassen  soll,  oder 
Brechwurzel  und  befördert  sofort  die  Ausleerungen  nach  unten  durch 
eine  Gabe  Ricinusöl,  durch  salzige  Abführmittel,  Oelklystiere  u.  dgl. 
Sofort  verordnet  man  gesäuerte  Getränke,  z.  B.  iWj  Gerslenabsud  mit 
3/3  verdünnter  Schwefelsäure,  und  kann,  wenn  die  zurückbleibende 
Schwäche  es  erfordern  sollte,  nach  Plumbe's  Rath  alle  halben  Stunden 
30 — 40  Tropfen  Aether  auf  Zucker  oder  nach  Stan.  Martin  (Bullet, 
gdn.  de  ther.  Mai,  1850,  S.  410)  zur  Beseitigung  der  Bauchaufblähung, 
des  Würgens  und  Hautjuckens  Melissengeist  esslöffelweise  verordnen. 
■ — Bei  Beginn  der  Indigestion  soll  sich  reichlicher  Genuss  von  Wein- 
geist (ein  englisches  Volksmillel),  das  wohl  dasselbe  wie  Melissengeist 
leistet,  und  bei  Fischgift  Zucker  (Burrows)  heilsam  erweisen. 

4)  Für  die  Behandlung  der  chronischen  Nesselsucht,  wenn  die 
Causalanzeigen  wegfallen,  bestehen  keine  bestimmten  Regeln.  Im  All- 
gemeinen ist  eine  milde,  mehr  pflanzliche  Kost  und  Vermeidung  ge- 
salzener, feiler,  gährender  Speisen  und  geistiger  Getränke  und  ist  eine 
streng  geregelte  Lebensweise  anzuralhcn ; manchmal  müssen  scheinbar 
die  gleichgültigsten  Nahrungsmittel,  z.  B.  Zucker  (Wilson),  verboten 
oder  alle  Gewohnheiten  des  Kranken  abgeänderl  werden.  Alibert 
legt  dabei  grosses  Gewicht  auf  Körperbewegung.  Dagegen  waren  die 
Arzneimittel,  welche  in  einzelnen  Fällen  Dienste  leisteten,  sehr  ver- 
schiedenartig. 

Bald  wart n ca  stärkere  Abführmittel,  welche  wiederholt  und  in  Abwechslung 
mit  den  sog.  auflhsenden  Mitteln  — die  E*tr.  saponacca,  Rheutn,  Tartar,  tartaris.  und 
natronat.,  Molken,  Mineralwasser  wie  das  Kissinger,  Marienbader,  SaidschDier,  Vichyer 
(Cazenave) — gegeben  wurden,  bald  Resolvenlien  in  Verbindung  mit  bitteren  Mitteln, 
bald  stärkere  Tonica,  wie  Eisen  und  Chinin,  bald  Mineralsluren. 
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In  einzelnen  hartnäckigen  Fallen  gelang  di«  Heilung  durch  die  Fowler'schen 
Tropfen  (Cazenave,  Bictt),  durch  Akonitextract  (Marotte),  2mal  tägljgh  1 Gran 
und  rasch  anf  12  Gran  gestiegen,  in  Pillenform,  ein  Inf.  Serpentariae  mit  kohlensaurer 
Magnesia  und  kohlensaurem  Ammoniak  u.  s.  w.,  das  Zi  1 1 ma  nn 'sehe  Decokt. 

Wenn  die  Nesselsucht  den  intenniltirendcn  Charakter  annimmt,  ver- 
fahrt man  wie  bei  Wechselfieber  mit  Chinin,  nölhigenfalls  mit  Arsenik; 
einmal  wurde  ein  solcher  Fall  auch  durch  kalte  Einwicklungcii  geheilt 
(Fab vre).  — Zur  Verhütung  von  Rückfällen  empfiehlt  man  Solz-  oder 
Seebäder. 

Aderlässen  sind  bisweilen  bei  heftiger  Urticaria  tuberosa  an- 
gezeigt, örtliche  Blulenlziehungen  an  den  Genitalien  und  am  Aller  bei 
Plethorischen  und  bei  ungenügender  Menstruation.  Zur  Unterstüzung 
der  Cur  dienen  Bäder,  einfache  laue  passen  nur  bei  acuten  Nach- 
schüben, alkalische  oder  Dampfbäder  sind  gewöhnlich  angezeigt  (Bi etl); 
für  schwächliche  Personen  eignen  sich  überdiess  Salzhäder  und  Seebäder, 
alle  Arten  von  Bädern  vermehren  aber  bisweilen  das  Uebel;  für  örtlich 
beschränkte  Formen  passen  Dampfdouchen ; in  den  schwersten  Fällen 
versuche  man  Arsenik. 

Cazenave  (Gaz.  d.  hdp.  1850,  Nr.  120)  empfiehlt  aus  Erfahrung  die  Pear- 
ao  n sehe  Lösung,  15—30  Gran  auf  den  Tag. 

5)  Eine  Symptom atischeBehandlung  des  heftigen  Juckens 
kann  auch  bei  Nesselsucht  aus  ganz  örtlichen  und  äusseren  Ursachen, 
z.  B.  der  Berührung  mit  gewissen  Raupen,  nothwendig  werden.  Die 
nüzlichslen  Mittel  sind  Waschungen  mit  verdünntem  Essig,  mit  Citronen- 
saft,  mit  Branntwein,  mit  einer  Auflösung  von  essigsaurem  Blei,  von 
Pottasche  und  kohlensaurem  Ammoniak  (ana  3j  auf  Rosenwasser  jfvjjj), 
von  chlorsaurem  Kali  und  von  Sublimat. 

Wilson  gibt  solchen  Waschungen  nach  folgender  Formel  den  Vorzug:  Sublimat 
5 — 10  Gran,  je  ucht  Unzen  Hosinarinspiritus  und  Weingeist  und  sechs  Unzen  Bitter- 
mandelmilrh.  — Einigen  Dienst  leistet  auch  das  Einstreuen  von  Mehl  in  das  Bette 
des  Kranken;  ähnlich  ist  d::s  Volksmittel : Schvrizen  in  einem  Mehlsacke. 

Sollten  mit  dem  Zurücksinken  des  Ausschlags  gefährliche  Zu- 
fälle auftreten,  so  hat  man  Hautreize  und  kräftige  schweisslreibende 
Mittel  anzuwenden. 


A n li  a n g. 

Vbev  die  Iloeeola. 

Eine  Besprechung  der  Roseol&e,  der  B ö t h e I n eines  Theils  der  deutschen  Schrift- 
steller, können  wir  umgehen , da  ihre  W ichtigkeit  fast  nur  in  dem  gelehrten  Streite 
der  Systematiker  über  die  Begrenzung  dieser  Species  beruht  und  die  Behandlung  des 
Exanthems  bei  den  hieher  gezogenen  symptomatischen  wie  idiopathischen  Formen, 
da,  wo  überhaupt  ein  besonderes  Verfahren  nöthig  ist,  mit  jener  der  durch  mannig- 
faltige Mittelforinen  in  die  Boseola  übergehenden  leichten  Fülle  von  Urticaria  und 
Erythem  zusanunenfüllt ; so  hat  die  acute  fieberhafte  Roseola  aestiva  undautum- 
nalis  dieselbe  Therapie  wie  die  acute  Nesselsucht,  die  toxische  Ros.  und  die  Kos. 
ab  ingestis  dieselbe  wie  die  entsprechende  Form  der  Nesselsucht,  während  für  die 
Roseola  infantilis,  die  Roseolae  im  Verlaufe  und  die  Hauthyperimien  gegen  da» 
tödtliche  Ende  acuter  h’rankheilcu  die  Therapie  hinwegfällt.  Ueber  die  syphili- 
tische Roseola  s.  S.  252. 
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Kleien-  oder  Mehlffechle. 


XVI.  .Behandlung  der  Kleien-  «der  Mehllleehte,  der  Pityriasis. 

linier  PilyriasU  vcratehcn  wir  hier  nach  dem  ursprünglichen  Begriffe  der 
griechischen  Schriltsteller  ein  wesentlich  durch  übermässige  Bildung  und  Abson- 
derung der  Epidermis  und  mehr  oder  weniger  auch  des  Hauttalgs  rharakterisiries, 
bald  mit  den  Zeichen  von  Hyperämie  (Pityriasis  rubra),  bald  ohne  solche 
einhergrhendes  llautleiden  (nach  dem  Lieblingssiie  P i l y r.  capitis  genannt,  Caxe- 
navej;  sein  Hauptmerkmal  ist  die  ununlerbrorhene  Absonderung  feiner  kleienartiger 
Schüppchen,  entweder  auf  einzelnen,  namentlich  auf  den  behaarten,  Körperslel'en 
(örtliche  Pilyr.),  oder  auf  grossen  Strecken  (allgemeine  Pityr.);  bisweilen 
linden  sich  gleichzeitig  Zeichen  abnormer  Pigmentbildung  (Pityr.  versicolor  und 
Pilyr.  nigra),  insoferne  aber  jene  auf  der  Anwesenheit  eines  Pilzes  beruht  (Eich- 
st cd  t),  betrachten  wir  sie  an  einer  anderen  Stelle.  Ausgeschlossen  sind:  die  vor- 
übergehende vermehrte  Epidermisbildung  nach  einem  Lichen  oder  Ekzem,  von  tlebra 
verwirrender  Weise  als  Pityr.  rubra  delinirt;  ferner  die  anhaltend  dürre,  schuppige 
Beschaffenheit  der  Haut  bei  Abmagerung  in  Folge  von  Kachexien,  wie  Skrophulose, 
Tuberkulose  und  Krebs,  und  bei  Hydropischen  (Pityr.  t alles  een  ti  u m).  Manche 
Irrthümer  mischten  sich  überdies  in  die  Pathologie  und  Therapie  des  Leidens  in  Folge 
von  Verwechslung  der  Kleienflechle  der  behaarten  Kopfhaut  mit  der  Psoriasis,  dem 
trockenen  Ekzem,  dem  Herpes  tonsurans  und  dem  Erbgrinde  (Favus)  derselben 
Stelle.  Cazenave*)  hebt  mit  Recht  die  Wichtigkeit  einer  scharfen  Unterscheidung 
dieser  Form  hervor,  weil  ein  Verkennen  der  Ursache  des  Haarausfallens  leicht  zu 
einer  falschen  Behandlung  verleitet. 

Ilie  Erfolge  der  Therapie  sind  sehr  unbefriedigend ; nicht  bloss  hei 
der  allgemeinen  Eie  ien  flechte,  seien  die  Befallenen  Kinder  oder 
Erwachsene,  gehört  eine  gründliche  Heilung  zu  den  Sellenheilen,  oft 
auch  bei  örtlich  beschränkten  und  übrigens  gleichgültigen  Formen  lasst 
sich  das  Leiden  nicht  oder  nur  sehr  langsam  beseitigen.  — Ueberdiess 
macht  die  Gefahr  einer  Steigerung  der  häutig  zu  den  höheren  Graden 
der  Kleienflcchte  hinzulrctenden  Heizung  des  Magens  und  Darmkanals 
und  der  Entzündung  der  Geschlcchlslheilc  den  Gebrauch  mancher  be- 
sonders wirksamer  Heilmittel,  wie  des  Arseniks  oder  der  Kanthariden, 
unlhunlich,  wie  man  sich  überhaupt  bei  der  voraussichtlichen  Erfolg- 
losigkeit vor  eingreifenden  Curcn  zu  hüten  bat. 

Bloss  symptomatisch  durch  rasches  Entfernen  der  Schuppen  wirken 
Waschungen  mit  Mandelkleie  oder  Einreibungen  mit  fetten  Oelen,  Mittel, 
welche  sich  übrigens  zum  alltäglichen  Gebrauche  eignen ; ebenso  wirken 
nur  vorübergehend  die  bei  verbreiteter  congesliver  Schwellung  der  Haut 
und  des  Unlerhautzellgewebs  mit  oder  ohne  Fieber  angezeigte  strenge 
Diät,  die  massig  warmen  Kleien-  oder  Milchbader,  die  leicht  kühlenden 
Getränke  (Ray er);  zu  Aderlässen  sollte  man  nur  bei  verbreiteter 
Hauthyperämie  sehr  kräftiger  Individuen  greifen,  da  ihre  Wirkung  rasch 
eintritt,  aber  auch  rasch  verschwindet.  Das  Opium  kann  bei  grosser 
Ncrvenattfrcgung  und  bei  Schlaflosigkeit  — in  Folge  des  Hautjuckens 
— oder  bei  Durchfallen  angezeigt  sein.  Eine  milde  Diät  ist  zu 
empfehlen. 

Bei  nicht  gereizter  oder  bei  torpider  Haut  kann  man  Dampfbäder 
oder  einzelne  der  im  Folgenden  genannten  Mittel  versuchen. 

Die  Pityriasis  capitis,  welche  am  häufigsten  zur  Behandlung 
kommt,  verlangt,  abgesehen  von  jeder  arzneilichen  Behandlung,  gewisse 

*)  Vfl.  Cazenave  üb.  PityriaaU  capitis,  Gn.  de*  fadpit.  Nr.  107,  IBM),  und  desselben  Traild  das  «uLidies 
du  eulf  chevelu;  Paria  1850,  8.  167. 
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Vorsichtsmassrcgeln.  Man  vermeide  nach  Cazenave:  enge  Kämme, 
Kosmetica,  Frisuren,  bei  welchen  die  Haare  fesl  gebunden  oder  gezerrt 
werden.  Bei  der  KleienDechte  in  der  Gegend  der  Burlhuare  bediene 
man  sieh  stall  des  Rasirmessers  der  Schcere.  Bei  Kindern , namentlich 
wenn  der  Fall  unbedeutend  ist,  genügt  ein  leichtes  Bürsten  des  Kopfs. 
Begleitet  das  Uebel  Alopecie,  so  verordnet  Cazenavc  innerlich 
bittere  Geliänkc  und  leichte  Abführmittel;  örtlich  lässt  er  je  nach  dein 
Grade  der  Hyperämie  alkalische  oder  erweichende  Waschungen 
vornehmen.  Ist  Hizc,  Jucken  und  sehr  starke  Abschilferung  vorhanden, 
verordnet  er  Einreihungen  mit  präparirtem  Ochsen  marke  oder 
Waschungen  mit  Kleien-  oder  La  1 1 ich  w a s s er.  Ebenso  kann  man 
auch  zur  Reinigung  Eigelb  und  laues  Wasser  gebrauchen  lassen.  Bei 
längerer  Dauer  gehe  man  zu  schwach  reizenden  Mitteln  Uber;  lasse 
z.  B.  Morgens  und  Abends  folgende  Salbe  einreiben : 

(t-  Natri  boraciri  . . . gr.  xv — 3 ft  j Axung.  porri 5j  — 3* 

M.  f.  ungtienl. 

Abends  wird  der  Kopf  mit 'einer  erweichenden  Flüssigkeit  oder  mit  folgender  alka- 
lischer Lösung  gewaschen: 

(V  Natri  boracici 3j  ! Aq.  dest.  üfij,? 

Abwechselnd  kann  man  auch  Salben  oder  Waschwasser  mit  kohlen— 
saurem  Natron  oder  Kali  verordnen.  Werden  die  Haare  trocken  und 
dünn,  so  verordnet  Cazenavc  auch  Salben  mit  Schwefelblumen  (3j) 
oder  mit  basisch  schwefelsaurem  Quecksilber  (3/#  auf  die  Unze  Fett). 
In  einigen  von  V alleix  behandelten  leichteren  Fällen  wurde  das  Aus- 
fallen der  Haare  und  die  Schuppenbildung  nach  einigen  Tagen  einfach 
durch  die  Kaloinelsalbc  (3jv  auf  Feit)  zum  Stillstehen  gebracht, 
ln  hartnäckigen  Füllen  versuchten  Einzelne  stärkere  Adstringentien,  wie 
Zinkvitriol,  Bleilösungen,  China  u.  dgl. 

Gegen  die  übrigen  örtlichen  Formen  scheint  keine  der  zahlreichen, 
zum  Theil  im  Allgemeinen  vorgeschlagenen  Methoden,  z.  B.  schweflige 
Waschungen,  Waschungen  mit  Jodkalium  oder  mit  Sublimat,  Aufpinseln 
von  Tr.  Jodi  (Graves),  bei  torpider  Haut  Einreibungen  mit  Theer- 
sulbe  oder  mit  Wachholderöl  *),  bei  örtlicher  Kleienflechte  — zumal 
des  Kopfs  — eine  schwache  Jodschwefelsalbc;  innerlich  Tr.  Veratri 
(U  atem  an),  A n l im  o 11  i a 1 io  n mit  Holzlrünken,  milde  Abführmittel, 
allgemeine  Empfehlung  zu  verdienen. 

Gegen  die  Pityriasis  pal  mar  is  und  plantaris  empfiehlt 
Bayer  besonders  die  Werlhofl’sche  Salbe  und  Dampfdouchen ; es  sind 
auch  die  übrigen  bisher  genannten  Arzneimittel  in  Form  von  örtlichen 
Bädern,  von  Waschungen  oder  Einreibungen  anzuwenden,  während 
sich  bei  der  Kleien  flechte  der  Augenlider,  des  Kinns  und  der 
Lippen  vorzugsweise  Salben,  bei  dieser  die  einfachsten  Wachssalben, 
eignen.  Ebenso  gelten  Dampfdouchen  und  Bäder  für  das  geeignetste 
Mittel  gegen  Psoriasis  nigra. 

XVII.  Behandlung  der  Schuppenflechte,  der  Psoriasis. 

Mit  Ausschluss  des  Schuppen-bildenden  Syphilids  (Squamae  syphilitica?,  Psoriasis 
syphilitica)  fassen  wir  hier  die  Behandlung  der  beiden  in  Will  an  und  Bäte  man ’s 

•)  Das  Lieblingamitlel  Tarlin's  (Union  18M)  , ?tr.  *28),  das  Glycerin  kommt  euch  bei  dar  Pityr.  mit 
einem  wirksameren  Stofe,  dem  Borax  , sur  Anwendung. 

Köhler , Therapie.  72 
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System  getrennten  und  ftnr h noch  bei  nmnehen  Neueren  »meinender  cebullenen 
Formen,  der  l’sori»iis  und  der  Lepr»  vulgaris  zusammen,  weil  nach  der  An- 
nahme der  beiten  Gewährsmänner  die  Versi  hiedeuheilen  beider  Exantheme  und 
die  hierauf  gegründete  Charakteristik  der  l.epra  „in  rundlichen  Klecken  mit  erha- 
benen liandern  und  mit  gesunder  Haut  im  Mittelpunkte  ausammengestellle  Schuppen* 
nichts  Wesentliches  darhieten,  und  weil,  einige  gegen  die  sogenannte  Lepra,  offenbar 
wegen  ihrer  leichteren  Heilbarkeit  als  einrr  milderen  Fsoriasisfortn , im  Besonderen 
empfohlene  Arzneimittel  abgerechnet,  die  Therapir  ganz  dieselbe  ist. 

Der  Arzt  erinnere  sich , dass  die  Schuppenflechle  manchmal  von 
selbst  heilt,  dass  sie  aber  im  Allgemeinen  zu  den  hartnäckigsten  und 
besonders  leicht  zuriiekkehrenden  Exanthemen  gehört,  dass  iiamcnllich 
einzelne,  örtlich  beschränkte  Formen,  wie  die  Psoriasis  des  Handrückens 
und  des  Handtellers  (jene  theilweisc  als  Bäcker-  oder  Gewürz- 
krämer-Kräze  bezeichnet),  der  Lippen  und  der  Vorhaut,  dass  ferner 
anererhle  und  wiederholt  rückfällig  gewordene  Formen  den  Heilmitteln 
verzweifelten  Widerstand  leisten.  Di«  Zahl  der  erprobten  Heilmittel  ist 
nicht  gering,  von  keinem  auch  der  kräftigsten  lässt  sich  indess  in  allen 
Fällen  entschiedene  Wirksamkeit  oder  dauernder  Bestand  der  Heilung 
erwarlen  und  umgekehrt  gewähren  manchmal  anscheinend  unbedeutende 
Arzneistofl'e  ausgezeichnete  Erfolge,  wenn  das  Hebel  bis  dahin  den  ein- 
greifendsten Euren  Irozte. 

Die  Frage,  oh  die  innere  oder  die  äussere  Behandlungstveise  die 
vorzüglichere  sei,  lässt  sich  im  Allgemeinen  dahin  entscheiden,  dass  ein 
inneres  oder  ein  gemischtes  Heilverfahren  eher  eine  beständige  Heilung 
erzielen  lässt , als  ein  rein  äusserliches , so  rasch  ein  solches  auch  das 
Exanthem  hei  frischen  Fällen  manchmal  zum  Schwinden  bringt.  De- 
vergie  empfiehl!  im  Uehrigcn  die  innere  Behandlung  hei  frischen 
Fällen,  hei  gesunden  und  kräftigen  Individuen,  dagegen  eine  nur 
äusscrliche  bei  schlechter  Conslilulion.  Du  mit  jedem  Rückfälle  das 
Uebel  an  Hartnäckigkeit  sich  zu  steigern  pflegt,  so  ist  es  die  Aufgabe,  die 
erste  Erkrankung  möglichst  gründlich  zu  beseitigen  Alle  Mittel  wirken 
günstiger  zur  Sommerszeit. 

Ray  er  und  Fuchs  heben  mit  Recht  hervor,  wie  der  Anwendung 
der  besondern  empirischen  Mittel  öfters  ein  Verfahren  gegen  die  Con- 
slilulionsanomalie  vorausgescltickl  werden  muss;  so  bedarf  es  bei  ple- 
thorischen  oder  sehr  kräftigen  und  jungen  Individuen,  bei  frischen  Fällen, 
hei  rascher  Ausbildung  erhabener,  lebhaft  gerölheter  Flecken  bisweilen 
einer  Aderlässe  zur  Einleitung  der  Cur,  überdiess  strenger  Diät,  er- 
weichender Bäder,  salziger  Abführmittel  u.  s.  w. ; andererseits  kann  das 
hohe  Aller  und  der  geschwächte  Zustand  der  Kranken,  mich  der  torpide 
Charakter  des  Exanthems  zuvörderst  ein  stärkendes  Verfahren  verlangen. 
Auf  ein  hlos  diätetisches  Verfahren  etwa  neben  der  Anwendung  von 
warmen  Bädern , Dampfdouchen  und  narkotischen  Umschlägen  zur  Lin- 
derung der  örtlichen  Beschwerden  ist  man  bei  mancher  eingewurzelten, 
vergeblich  behandelten  Schuppenflechte  besonders  sehr  alter  Subjekte 
beschränkt.  Von  den  folgenden  innerlichen  und  ättsserlichen  Mitteln 
dient  ein  Tlteil  mehr  nur  zur  Untersluzung  des  sonstigen  kralligeren 
Verfahrens. 

1.  Die  äusseren  Heilmittel  werden  besonders  in  Form  von 
Salben,  Waschungen,  Bädern  und  von  Douchen  angewandt. 
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Unter  (len  znhlreichcn  bei  der  Psoriasis  vorgeschlngenen  Salben 
verdienen  nur  wenige  hier  besonders  aufgefülirt  zu  werden. 

Die  von  Ray  er  und  Hebra  empfohlenen  Quecksilbersalben  werden 
am  besten,  wegen  der  Gefahr  eines  Speichelflusses,  nur  bei  örtlich  be- 
schrankten Formen  angewandt,  wo  sie  nicht  selten  zur  Heilung  aus- 
reichen;  namentlich  das  l'ng.  Werlhoffii  (weisser  Prficipilat  3j  auf  =j  Fett), 
die  (wohlfeilere)  Salbe  mit  salpelersaurem  Quecksilberoxyd  (Ung.  Hydrarg. 
citrinum)  und  die  erst  spater,  wenn  zur  Umstimmung  des  hartnäckigen 
Hautleidens  eine  örtliche  Entzündung  hervorgerufen  werden  darf,  passende 
Salbe  mit  rolhem  Pracipitate. 

Die  J o dsch  w e fei  sa  I b e,  von  Biell  in  die  Behandlung  der 
Exantheme  eingeführt,  nach  der  Formel:  R/  Sulph.  jodai.  gr.  xjj—  xxxvj, 
Ax.  porci  §j ; Morgens  und  Abends  einzureiben,  dient  theils  als  Unter- 
slüzungsmittcl  einer  innern  Behandlung,  theils  und  besonders  zur  Ent- 
fernung einzelner  zurückgebliebener  Flecken;  bisweilen  genügt  sie  in 
leichten  Fallen  auch  allein  zur  Heilung.  Gewöhnlich  greift  man  das 
Exanthem  nur  allmiihlig  an ; erst  wenn  die  Flecken  auf  einer  Stelle  ver- 
schwunden sind,  schreitet  man  zu  Einreibungen  an  einein  andern  Punkte. 

Nach  Cazennve  fTraite  des  malad,  du  cuir  chefelu;  Paris,  1850,  S.  147), 
welcher  den  Jndsrhwefel  vielfach  erprobte,  gehl  der  Ausschlag  manchmal  Überall  der 
Zcrtheilunp  entgegen,  wenn  schon  die  Salbe  nur  auf  einen  einzelnen  Körperlheil 
eingeriehen  wurde.  • 

Der  The  er,  empfohlen  von  Will  an,  von  Biell  öfters  und  er- 
folglos versucht,  verdient  seiner  reizenden  Wirkung  wegen  nur  bei 
örtlichen  Formen,  wie  bei  der  Psoriasis  palmaris,  Anwendung.  Dagegen 
findet  die  T heersalbe  (Turner)  bei  nusgebreileler,  nicht  mehr 
frischer  Psoriasis  mit  Recht  vielfache  Anwendung  als  ein  nach  den 
später  zu  nennenden  Beobachtern  sehr  wirksames  Heilmittel,  wogegen 
sie  allerdings  von  Biett  und  Cazenave  dem  Jodschwcfel  nicht  vor- 
gezogen, von  Hebra  früher  als  wirkungslos  gänzlich  verworfen,  von 
ihm  über  doch  immer  wieder  angewandt  wird. 

Emcry  lasst  die  Theersalbe  (nach  seiner  Formel:  Theer  3j  »uf  Fett) 
zweimal  täglich  in  alle  Flecken  einreihen  und  verordnet  als  Adjuvans  von  Zeit  zu 
Zeit  ein  alkalisches  oder  ein  Dampfbad.  Die  Wirksamkeit  der  Salbe  erprobte  er  in 
zahlreichen  Fallen  an  dem  raschen  Verschwinden  des  Ausschlags.  Als  Uehelstände 
nennt  er  nur  den  Geruch  der  Salbe  und  ihre  verderbliche  Wirkung  auf  die  Wäsche; 
bisweilen  bei  sehr  kräftiger  Anwendung  und  bei  grosser  Reizbarkeit  der  Haut  ent- 
stehen einige  Pusteln  oder  kleine  Furunkel,  meist  ohne  dass  desshalb  die  Behandlung 
unterbrochen  werden  müsste.  Sein  Verfahren  ist  im  Einzelnen  folgendes  (Bullet,  gen. 
de  ther.  Juni  1819):  ein  Bad,  unmittelbar  darauf  leichte  Einreibungen  mit  der  Salbe, 
welche  dreimal  täglich  wiederholt  werden;  nach  2-  3 Tagen  stärkere  Einreihungen; 
nach  3—7  Tagen  sind  die  Kranken  fortwährend  mit  Salbe  bedeckt,  ln  alten  Fallen 
belegt  man  die  grossen  Flecken  mit  C'ompressen , auf  welche  man  die  Theersalbe 
eine  Linie  dick  aufstrich.  Jede  Woche  1 bis  2 laue  Bäder.  Nach  10  Tagen  bemerkt 
man  um  die  Stelle  der  abgefallenen  Schuppen  einen  weisslichcn  Kreis,  welcher 
centripetal  fortschreitet;  bei  der  als  Lepra  vulgaris  beschriebenen  Form  beginnt  die 
Heilung  im  Mittelpunkte  der  Flecken  und  mit  dem  Auseinandertreten  der  Hinge, 
welche  die  Kette  bilden.  Das  Uebel  verschwinde  nach  2—3  Monaten.  Ebenso  und 
mit  gleichem  Glucke  verfährt  Ca  stein  au  (Annal.  des  malad,  de  la  peau  et  de  la 
»yph.  Nov.  1843— Jan.  1841),  ferner  Fleury  (Archiv,  gener.  de  Paris,  Deccmb.  183(5), 
welcher*.«  1 1 e seine  Kranke  mit  Schuppenflechte  durch  eine  Theersalbe  (1  Theil  auf 
3 Theile  Fett)  und  mit  Dampfbädern  in  12  bis  109  Tagen  und,  ein  vorübergehendes 
Erythem  in  einzelnen  Fallen  abgerechnet,  ohne  Nachtheil  geheilt  haben  will;  endlich 
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such  Devergie  (Gm.  drs  höpil.  I\’r  1 — 13,  1647);  der»elbe  verbindet  liierst  40, 
dnnn  30,  <l»nn  20,  10  und  endlich  3 Tlicik*  Feit  mit  1 Theile  Theer;  bei  sehr  allen 
Fallen  beginnt  er  mit  dein  Verhnllnijsr  von  20  in  1,  bei  acuten  mit  den  von  50  : 1 ; 
jede  Stufe  wird  2—4—6  Woeben  lang  gebraucht. 

Stall  des  Tlteers  gehen  Manche  das  einige  Zeit  in  Frankreich  überall 
angewandte  Catleöl,  01.  Juniperi  uxycedri,  mit  25 — 50  Theilen  Feit 
gemischt;  nach  Devergie  sieht  das  Wachholderöl  dem  Theer  nach, 
mit  welchem  es  übrigens  vielfach  verfälscht  wird;  Fett,  ebenso  Dampf- 
bäder und  laue,  schleimige  Bader  oder  Waschungen  sind  bei  frischen 
und  ausgebreileten  Fallen  ein  treffliches  llülfsniillel , um  das  starke 
Bcisscn  und  die  Beschwerden  bei  der  Bewegung  zu  massigen  (Ray er). 

Alkalische  Salben,  z.  B.  2 Theile  Soda  auf  30  Th.  Fell  (De- 
vcrgic),  sind  bisweilen  hülfrcich.  Nach  Heb ra 's  Erfahrungen  bewirkt 
die  Behandlung  der  Schuppcnflechtc  nach  der  Vez  in  'sehen  Methode 
oder  mit  der  Schmierseife,  für  sich  allein  oder  in  Verbindung  mit 
einer  Schwizctir  — nach  der  Morgens  und  Abends  geschehenden  Ein- 
reihung Einwicklting  in  wollene  Decken,  — , ebenso  auch  das  ge- 
wöhnliche Priessnilz’schc  Verfahren  — Einwicklung  in  wollene 
Decken  und  'kaltes  Baden  des  schwizcndcn  Körpers  2mal  täglich  — 
nach  mehreren  Wochen- das  Abfallen  der  Schuppen,  aber  keine  dauernde 
Heilung. 

Einfache  Einreibungen  mit  Rahm,  Butler,  Waschungen  kommen  sonst 
als  mehr  oder  weniger  erhebliche  Unlerstüzungsmillcl  gewöhnlich  nur 
bei  sehr  beschränkten  Formen  in  Gebrauch;  man  empfahl  narkotische, 
schweflige,  merrurielle,  alkalische  u.  s.  w. ; diese  lezten  sind  die  üblichsten; 
so  gebraucht  Cazcnavc,  wie  er  sagt,  ohne  Nachlheil  ein  Waschwasser 
aus:  R,-  Kali  carbon.  crudi  3j — jjj,  Ai/.  Husar,  Jxvj ; Andere  be- 
ginnen vorsichtiger  mit  einer  Lösung  von  24  Gran  Polasche  in  2 Pfund 
Dec.  Gratninis. 

Bäder.  Alle  Stimmen  erkennen  den  Nuzen  der  Bäder  bei  der 
Psoriasis  an , theils  als  Heilmittel , in  Verbindung  mit  einem  antiphlo- 
gistischen Verfahren  bei  frischen  Fällen,  theils  als  Adjuvantien  neben 
den  sonstigen  Heilmethoden , theils  als  Mittel  zur  Verhütung  von  Rück- 
fällen. Zu  ihrer  Auswahl  im  einzelnen  Falle  diene  Folgendes. 

Einfache  erweichende  Bäder  kommen  nach  den  schon  gegebenen 
Anzeigen,  ebenso  um  die  allzureizendc  Wirkung  eines  inneren  Verfahrens 
zu  mässigen,  in  Gebrauch.  — Mit  den  sehr  gerühmten  Sub  1 ima  l bä  d ern 
erzielten  Bietl  und  Cazenave  bei  ihren  zahlreichen  Versuchen  auch 
nicht  Eine  Heilung. 

Andere  bewirkten  schon  nach  einer  Woche  das  Abfallen  der  Schuppen, 
aber  keine  vollständige  Tilgung  der  Hautkrankheit. 

Anders  verhallen  sich  die  alkalischen  Bäder  (Bietl,  Caze- 
nave u.  A.);  leichtere  Fälle  konnte  Cazenave  mit  ihnen  allein  zur 
Heilung  bringen ; er  verordnet  4 — 8 Unzen  Potasche  auf  ein  Bad ; 
weniger  reizend,  im  Uebrigen  gleich  günstig,  wirken  Bäder  mit  Soda 
(Natri  carbon.  crudi  — x auf  1 Bad)  und  nöthigenfalls  mit  Zusaz  von 

Gelatine;  man  lasse  alle  ander  Tage  baden. 

Wasserdampfbäder  zu  32 — 35  Grad  R.  gelten  Rayer,  Ca- 


Digitized  by  Google 


Schuppenflechte. 


1141 


zenave  u.  A.  als  entschieden  wirksam;  besonders  kräftig’  wirken  die 
Dampfdouchen  bei  örtlich  beschränkten  Fällen;  im  Allgemeinen  sah 
aber  Hebra  nur  vorübergehende  Wirklingen. 

Die  Seebäder  sind  häufig,  besonders  in  älteren  Fällen  und  bei  ent- 
kräfteten Individuen  nüzlich.  Bäte  man  fand  sic  bei  mehrwöchiger  An- 
wendung gegen  die  Psor.  palmaris  wirksam. 

Acz mittel  werden  von  Cazenavo  bei  der  Behandlung  der 
Schuppen-bildenden  Ausschläge  als  mehr  schädlich,  denn  nüzlich  ver- 
worfen. Heftig  reizende  Mittel  eignen  sieh  überhaupt  nur  gegen  einzelne 
hartnäckige  Flecken  hei  torpider  Haut;  so  gebraucht  man  Blasenpflaster, 
die  Aulcnrielh’schc  Salbe  und  Einreibungen  mit  Quecksilberjodid.  Ebenso 
ist  auch  der  Gebrauch  von  Schwefel-  oder  Z i nn  o b er  - Rä  li- 
eh erungen  oder  von  Salpetersäuren  Dämpfen  bei  eingewurzelter  ans- 
gebreileter  Schuppenflechle  torpider  Constitutionen  gestaltet. 

2.  Die  inneren  Mittel  sind,  wie  gesagt,  zu  einer  dauernden 
Heilung  der  Psoriasis  die  wichtigeren. 

Abführmittel.  — Die  sog.  Ha  m il  t o n 'sehe  Methode,  wobei 
einige  Monate  lang  Bittersalz  oder  3jj  kohlensaures  Kali  oder  auch 
5 — 6 Gran  Kalomel  oder  Jalappenliarz,  um  täglich  einige  Ausleerungen 
zu  bewirken , gegeben  werden , kann  keineswegs  als  allgemeines  Ver- 
fahren bei  Psoriasis  angesehen  werden , vielmehr  ist  ihre  Anwendung 
auf  die  bekannten  constilulioncllen  Verhältnisse  zu  beschränken. 

It  a y e r hall  sie  Tür  besomltrs  brauchbar  bei  der  Schuppenflechle  des  (iesichta 
und  der  behaarten  Kopfhaut;  Bi  eil  und  l’aiennve  verordnen  namentlich  das 
Kalomel,  am  besten  in  Verbindung  mit  Rhabarber  oder  Jalnppe  (Bayer),  in  schwachen 
Lnxirgaben  und  4 — 6 Wochen  forlgebrauchl , bei  jungen  frisch  erkrankten  Personen, 
namentlich  bei  Kindern. 

Die  Schwefel  mittel  haben  erfahrungsmässig  nur  eine  geringe 
Wirksamkeit ; am  ehesten  lässt  sich  von  ihnen  bei  der  Psor.  guttata 
(in  frischen  Fällen) , bei  jungen  Subjeclen  mit  zarter  Haut  Etwas  er- 
warten. Besser  als  der  innere  Gebrauch  des  Schwefels  in  Pulverform 
neben  gleichzeitigen  Einreibungen  mit  der  Schwefelsalbe  ist  nach  Ca- 
zenave  und  einer  alten  wohlbekannten  Erfahrung  der  längere  Gebrauch 
eines  natürlichen  Schwefelwassers  abwechselnd  mit  erweichenden  oder 
mit  Dampfbädern,  oder  bei  weniger  empfindlicher  Haut  mit  wöchentlich 
2 — 3 Schwefelbädern.  Wo  diese  Behandlung  etwas  fruchtet,  tritt  die 
Besserung  rasch  ein.  Die  Hauptsache  ist  hiebei  immer  die  äussere  An- 
wendung. 

Die  Dia p h o r e t i ca , welche  wie  die  einfachen  Bäder  und  Waschun- 
gen die  Hautlhätigkeit  beleben,  kommen  als  Adjuvantien  vielfach  in  An- 
wendung. Ca  zenave  verordnele  früher  eine  Abkochung  von  Rad. 
Chinae  (Smilax  China)  oder  Sassaparille  mit  Zusaz  von  etwas  Seidelbast. 

In  Deutschland  gibt  man  Abkochungen  der  sog.  Species  ad  de- 
coclum  lignorum.  Hieher  gehört  auch  der  berühmte  Peyrilhe’sche 
Syrup,  dessen  wirksamstes  Ingrediens  das  kohlensaure  Ammoniak  bildet; 
das  kohlensaure  Ammoniak  empfiehlt  neuerdings  auch  Ca  z.  en  a v e (Ann. 
d.  malad,  de  la  peau;  Sept.,  1851;  Gaz.  d.  höp.  Nr.  121.  1850)  nur 
in  einem  andern  schweisstreibenden  Syrup. 
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JV  Rad.  Sassiipar | Aq,  fonl ÄjjjJ; 

coquat.  ad  Colat.  rrmancnl  ff  j ; »11b  fin.  ebullil.  »dde: 

Cort.  Dnphnc» gf-  *v- 

Narb  dem  Filtriren  mit  Syr.  rad  Chinae  zu  versüuen.  S.  täglich  3 Gläser  zu  trin- 
ken ((’azcnave). 

Von  dem  Z i tt  m a n n '»eben  Tranke  sah  Cozenave  nicht  au  günstige  Erfolg« 
wie  deutsche  ßeohaihter.  fast  ein  au  erklärt  ihn  hier  für  überflüssig,  da  er  nur 
durch  seinen  Gehalt  an  Senna  und  Sarsaparille  wirke  (?). 

Unter  den  Antimon  ialien,  welche  iin  Ganzen  für  »ehr  geringfügig  gelten 
müssen,  gal»  faxen  ave  die  I*  1 u m m e r 'selten  l’illen,  wo  möglich  mehrere  Wochen 
lang,  um  zugleich  auf  Haut  und  Darm  zu  wirken.  Dev  erg  ie  will  dieselben  durch 
Pulver  aus  Tartar,  emetic.  gr  ,1  auf  ?,'>—$)  fremor  Tartari,  in  fonlituren  gegeben, 
ersezen;  seine  Mischung  soll  keine  \ansen  und  in  21  Stunden  höchstens  einige  Stühle 
bewirken. 

Die  K an  th  ariden  sind  linier  den  diuretisclien  Mitteln  bei  der 
Psoriasis  unstreitig  das  wirksamste,  obsclion  ursprünglich  eine  Ver- 
wechslung- zwischen  der  Lepra  synonym  mit  der  Elephantiasis  Graecorino 
und  der  sog.  Lepra  \u!gnris  die  Aufnahme  dieses  alten  Mittels  ( Mead) 
veranlasst!*.  Hielt,  Cazenave,  Gihert,  Fuchs  u.  A.  schreiben 
ihnen  ziemliche  Wirkungen  zu  , w ahrend  H e b r a die  Kanlharidentinctiir 
uls  gänzlich  nu/.los  bezeichnet. 

Unter  16  hrnnkrn  aut  Birlt'»  Abtheilung  wurden  8 mit  den  Kanlharidrn 
geheilt , bei  6 wurde  der  Anssehlag  merklich  gebessert , bei  einem  blieb  er  unver- 
ändert , endlich  hei  dem  U zten  naivste  das  Mittel  wegen  einiger  Zufälle  ausgevezt 
werden.  Die  übrigens  selten  vorkuniniendco  Besehwerden  bestehen  namentlich  in 
Ucbelsein,  Kolik,  Durchfall,  seltener  in  lästigen  Eruptionen;  sic  vrrsehwindeo  ge- 
wöhnlich Icirhl  heim  Aussczcn  des  Mittels,  fazenave,  welcher  diese  Angaben 
macht,  hält  die  Kanlharidcntinrtur  vorzugsweise  hei  Frauen,  jungen  Subjreten,  Per- 
sonen mit  weisser  Haut  und  hei  Formen  init  schmalen,  flachen  Rändern  und  weiss- 
liehen  Schuppen  angczcigt. 

Man  verordne!  Anfangs  3 oder  4 Tropfen  Tincl.  Canlhurid.  (spiril.) 
in  einem  Schleime,  einer  Emulsion  oder  mil  aromalisch-billeren  Tinc- 
luren  (Fuchs)  und  steigt  nach  mul  nach  bis  zu  25  oder  30  Tropfen, 
welche  in  gclhcillcn  Gaben  innerhalb  24  Stunden  genommen  werden; 
bei  schwachen  Präparaten,  wie  z.  It.  bei  jenen  der  preussischen  Phar- 
makopoe, darf  man  noch  höher  steigen. 

Hier  wie  bei  den  meisten  Exanthemen  empfehlen  Golding  Bird 
und  Easton  (Lond.  Jotirti.  Mai,  1852)  das  als  Diureticum  wirkende 
essigsattre  Kali,  gv  auf  Jxjj  Wasser,  davon  3mal  täglich  Jj.  Die 
diurelischcn  und  Inxirendcn  Salze  erscheinen  angezeigl  bei  frischer  und 
verbreiteter  Erkrankung  kralliger  Subjecle. 

Die  Mcrcurialien,  früher  häufig  als  Bellost’sche  Pillen  und  Li- 
quor van  Swictenii  innerlich  gegeben,  haben  neueren  Beobachtern,  ver- 
einzelte Erfahrungen  z.  B.  Aliberl's  und  Hebra’s  abgerechnet,  so 
wenig*  entsprochen,  dass  ihr  Gebrauch  auf  Fälle,  wo  Verdacht  auf  Syphilis 
vorliegt , beschränkt  werden  muss.  Nur  die  Engländer  verordnen  noelt 
neuerdings  manchmal  den  Sublimat  in  einem  Sassaparill-  oder  Bitter— 
siissabsud  oder  das  Quecksilberjodid ; A.  T.  Thomson  (Conmientar  on 
diseases  or  the  skin  etc.,  S.  24)  erklärt  es,  in  Gaben  von  */s  — '/,  Gran, 
I lusl  specifisch  wirksam.  Man  bemerke  übrigens,  dass  Thomson 
“as  rollte  Jodquecksilber  ausser  mit  seinen  Corrigenlien  (Schierling, 
upium)  fast  immer  mit  Jodeisen  verordnete. 


Digitized  by  Google 


Schuppenflechte. 


1143 


Der  Arsenik  ist  entschieden  das  wichtigste  innere  Mittel.  Man 
weiss,  dass  er  zwar  von  manchen  Kranken  auch  bei  sorgfältiger  Aus- 
wahl der  Individuen  und  der  Präparate  nicht  ertragen  wird,  dass  aber 
auch  der  längere  Gebrauch  desselben,  sofern  man  nur  auf  alle  bedenk- 
lichen Symptome  achtet , keine  wirkliche  Gefahr  bedingt.  Geringere 
Uebereinstinimnng  herrscht  über  seine  therapeutische  Wirksamkeit. 

So  riith  Bayer  alte,  vielfach  vergeblich  behandelte  Fälle,  wenn  keine  drin- 
genden Anzeigen  vorliegen,  lieber  sich  gelbst  zu  überlassen;  bei  eingewurzelten 
Fallen  sei  die  Heilung  meist  nur  vorübergehend  und  oft  trete  nicht  die  geringste 
Erleichterung  ein.  Aehnlich  tirl  heilt  auch  He  hrn;  nach  längerem  Arsenikgebrauche 
verschwinde  die  Psoriasis  nicht  selten;  allein  es  kommen  dafür  unvertilghare  braun- 
rothe  Flecken  zum  Vorschein  und  die  Schuppeubildung  selbst  zeige  sich  w ieder,  wenn 
das  Mittel  ausgesezt  werden  musste.  Homberg  (klin  Wahrnehm.  S.  221)  gibt  die 
Klirkfälle  zu,  versichert  aber,  der  mehrmals  w iederholte  (jebrauch  des  Mittels  sei  aus- 
reichend ; überhaupt  hat  er  von  dem  Arsenik  sehr  günstige  Erfahrungen.  Noch  weniger 
ist  es  fcstgeslellt,  ob  anhaltender  oder  periodischer,  oh  allmählig  in  der  Habe  steigen- 
der und  wieder  füllender,  oder  gleichmfissiger , oh  mit  strenger  Diät  — zweimal 
Suppe  täglich,  etwas  gekochtes  Obst,  leichte  Holztranke  (Fuchs)  — , oder  mit 
massiger  Ernährung  verbundener  Arsenikgchrauch  das  Zweckmässigere  sei.  Empfoh- 
len wird  er  bei  den  Schuppen  bildenden  Exanthemen  seit  langer  Zeit,  besonders 
von  G i r d I e s t o n e , W i 1 1 a n , Rutcman,  B i e 1 1 , welcher  seinen  Gebrauch  in 
Frankreich  verbreitete,  xon  PI  tim  he,  Fuchs  u.  A.  Die  grösste  Erfahrung  über 
seine  Wirksamkeit  besizt  Cazenavc,  der  — neben  Romberg  — zugleich  sein 
entschiedenster  Fürsprecher;  seine  Angaben  werden  im  Folgenden  beniizt. 

Die  Wahl  des  Präparats  ist  nicht  gleichgültig.  Bei  jungen  reizbaren  Personen, 
bei  den  Weibern , bei  frischem  und  nicht  viel  verbreitetem  Ausschlage  verordnet 
man  besser  die  Peurson’sche  Lösung  oder  die  Biett'sche  Formel.  Diese  beiden 
Lösungen  gibt  man  zu  einem  Skrupel  und  steigt  allmählig  bis  auf  eine  halbe  oder 
ganze  Drachme  auf  den  Tag,  wobei  man  auf  einmal  nur  die  Hälfte,  je  Morgens  und 
Abends  nehmen  lasst.  In  alten  Fällen  hingegen,  bei  schlaffen,  torpiden  Suhjecten 
und  gute  Verdauungskräfte  vorausgesezt , verordnet  Cazenave  und  die  meisten 
Aerzte,  welche  gegenwärtig  den  Arsenik  bei  Psoriasis  anwenden,  den  Liq.  arscnic. 
Fowleri,  welcher  energischer  wirkt.  Von  dem  in  den  verschiedenen  Pharmakopoen 
nicht  gleich  starken  Präparate  reicht  man,  wenn  es  den  hundertsten  Gewichlalbeil 
arsenige  Säure  enthält,  Anfangs  Gaben  von  drei  bis  vier  Tropfen,  Morgens 
nach  dein  Frühstücke  — nie  nüchtern ! — in  Zuckerwasser  oder  in  einer  Tasse 
Gerstenschleim,  bei  empfindlichem  Magen  mit  einem  narkotischen  Zusaze  oder  auch 
in  PfefTermünzwasser  (Homberg)  zu  nehmen,  und  steigt  allmählig  bis  auf  zwölf 
Tropfen  für  den  Tag.  welche  Gabe  nicht  leicht  zu  überschreiten  ist.  Cazenave 
gibt  überdies  manchmal  ein  bis  zwei  Stück  der  asiatischen  Pillen,  jede  mit 
ungefähr  */i3  Gran  arsenige  Säure,  neben  schwarzem  Pfeifer  als  Excipicns ; gewöhnlich 
vermeidet  man,  den  Arsenik  in  Pülenfurm  anzuwenden;  doch  scheint  die  Gefahr 
einer  heftigen  Magenreizung  nicht  erheblich  zu  sein;  denn  auch  Fuchs  gibt  die 
arsenige  Säure,  welche  er  für  viel  wirksamer  als  die  Fowlcr’schcn  Tropfen  er- 
klärt, in  Pillenform: 

IV  Acidi  arsenicosi  . grauum  unum  I Exlr.  Opii  aq gr.  v. 

solve  in  Aq.  deslill.  q.  s.,  solut.  adde  | Succ.  Liquir 3Jj. 

M.  f.  1.  a.  pil.  aeq.  Nr.  xl.  S.  Eine  Pille  Morgens  und  Abends  und  alle  drei 
Tage  um  eine  Pille  bis  auf  5 — 6 Stück  pro  dosi  zu  steigen. 

l)as  Jodarsen  (durch  Sublimation  eines  innigen  Gemenges  von 
751/,  Gran  metallisches  Arsen  und  63  t Vs  Gran  trockenes  Jod  bereitet) 
gibt  gerne  A.  T.  Thomson,  Anfangs  '/io  Gran  und  nach  und  nach  bis 
höchstens  auf  '/s  gestiegen.  Die  physiologischen  Wirkungen  dieses 
Körpers  sind  die  der  Arsenikalien.  Der  Jodgehalt,  auf  welchen  M. 
Neligan  und  Andere  Gewicht  legen,  kommt  kaum  in  Betracht. 

Grossen  Beifall  zunächst  bei  den  Dublinern , später  bei  anderen 
englischen  Aerzten,  namentlich  bei  Wilson  in  der  Behandlung  der 
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Psoriasis  wie  mancher  anderen  hartnäckigen  Hanlleiden  fand  Dono  van  s 
Verbindung  von  Arsen,  Jod  und  Quecksilber,  welche  unter 
dem  Namen  Solutio  Donovani,  Liquor  Hydrojodalis  Arsenici  et  Hydrareyri 
als  Aullösung  bei  Erwachsenen  in  Gaben  zu  einer  halben  Drachme  drei- 
mal läßlich  gegeben  wird.  ( Ihre  Bereitung  s.  bei  Dierbach,  Neueste 
Entdeck,  in  d.  mal.  med.  II.  1186;  bei  Wilson,  S.  362;  in  der  Zlschr. 
d.  Wien.  Aerzte  1851,  6.  S.  459  IT.). 

In  Deutschland  Imt  mnn  über  den  W erth  des  Mittels  bei  Schuppcnflechtc  noch 
keine  genügende  Erfahrungen ; es  knnn  nicht  Idos,  wie  die  Engländer  angeben,  Kopf- 
schmerz , Brechneigung  und  Speichelfluss  , sondern  auch  lebhafte  Schmerzen  im 
Magen  und  den  Gedärmen  und  auch  intermittirende Fieberanfälle  veranlassen  und  dess- 
halli  auf  einige  Zeit  oder  für  die  ganze  Behandlung  ausgesezt  werden  müssen. 
II  ehr«  hatte  keine  glänzenden  Heilerfolge. 

Der  Arseuikgebrauch  erfordert  grosse  Aufmerksamkeit  auf  die  ersten  Vergif- 
lungssymptome , welche  bei  vorsichtigem  Gebrauche,  besonders,  wenn  man  mit 
schwachen  (iahen  beginne,  allinahlig  steige  und  von  Zeit  zu  Zeit  aussezc,  um  mit 
den  Anfangsgaben  auf’s  Neue  nnzufangen  (Ca zc n a v et , oder  »ich  fortwährend  auf 
massigen  Gaben  — 2mal  täglich  4 Tropfen  — halte  (Homberg),  ziemlich  selten 
Vorkommen;  es  sind  namentlich  kolikscbmerzcn , Durchfall,  weniges  Uebelsein, 
manchmal  eine  leichte  Brustbeklemmung  und  ein  trockener  Husten;  in  andern  Fallen 
beobachtet  man  Spannuug  im  (iesiebte,  Einschnürung  oder  Hize  im  Rachen,  ver- 
stärkte Speichelabsonderung,  Rnthung  der  Zunge  an  der  Spize  und  den  Bändern, 
Hbthuug  der  Aiigcnbindeliiuil  u.  dgl.  Emery,  welcher  mit  5 Fowlcr’srhcn 
Tropfen,  unter  Jjv  Zuckerwasser  gemischt  und  nuT  zweimal  genommen,  beginnt, 
alle  ander  Tage  um  einen  Tropfen  bis  auf  12  steigt,  betrachtet  es  als  ein  Zeirhrn 
der  Sättigung  mit  Arsenik,  wenn  die  Flecken  dünner  werden  und  sich  schwnngntu 
zu  färben  beginnen;  alsdann  müsse  man  aussezen ; sonst  könne  man  nolhigenfalls 
bis  zur  Gabe  von  I •'»  — Ifi  Tropfen  steigen.  Manchmal  wird  die  Haut  der  Siz  eines 
heftigen  Schmerzes  oder  aber  wird  sie  heiss  und  um  die  Flecken  etwas  geröthet. 
Kaue  Bäder,  verdünnendes  Getränk  und  ein  Fallen  mit  Arsenik  auf  die  Hälfte  oder 
ein  Drittel  genügen  zur  Beseitigung  solcher  leichten  Anfälle;  bei  höheren  Graden  der 
entzündlichen  Beizung  der  Haut  bedarf  man  noch  salinische  Abführmittel,  selbst  Ader- 
lässen und  hat  das  Mittel  auszusez.cn  Mngenbesrh worden  bei  kleinen  Gaben  verbieten 
den  Arsenikgehrauch.  Schmerzen  in  der  Herzgegend  erfordern  manchmal  eine  Ader- 
lässe. Tritt  Contruclion  der  Exteusoren  der  Glieder  rin,  so  ist  es  die  höchste  Zeit, 
mit  dem  Mittel  anfzuhöreti.  Dampfbäder  und  Holztrauke  iinterstüzcn  die  Wirkung 
des  Arseniks.  Hunt,  welcher  überhaupt  für  den  Arsenikgebrauch  gute  Vorschriften 
mitgcthcill  (Diseases  of  the  skin;  Fond.  1847),  richtet  sich  in  der  1‘iiit  ganz  nach 
der  Constitution. 

Noch  erwähnen  wir  einige  »Here,  aber  minder  wichtige,  oder 
neuerdings  empfohlene,  übrigens  nicht  genugsam  erprobte,  hauptsächlich 
diurclisrh  wirkende  Mittel.  So  das  RiltcrsUss,  gegen  „ Lepra*  ange- 
wandt vonCarriere,  mit  Erfolg  von  Cr  ich  ton;  es  wirkt  nach  Biett 
und  Bayer  nur  in  einzelnen  Fällen  heilsam,  meist  ist  das  Mittel  nuzlos 
oder  verursacht  in  starken  Gaben  Schwindel , Uebelsein  und  Erbrechen. 
Man  gibt  die  Stipiles  Dnlcamarae  in  Abkochung,  3j—  auf  ’/t 
Maas  Wasser.  Rhus  radicans,  Seidelbast  (Pearson),  Niesswurz 
(Galen  und  Paulus  vonAegina),  Uhnenrindc,  Nesselblälter  stehen 
in  Deutschland  kaum  mehr  in  Gebrauch;  theilweise  wirken  sie  auf  den 
Magen  sehr  nachtheilig.  Das  Decoct.  herb.  Jaceae  und  die  schwefel- 
saure  Limonade  (Emery)  kommen  nur  als  Adjuvantien  in  Betracht. 

Zweifelhafte,  jedenfalls  hiiehst  unzuverlässige  Mittel  sind:  das  Kali 
sulphuratum  (Ray  er),  das  Theerwasser  (Ctess),  die  Theerpillen 
(neben  Theersalbe,  Walherfield)  und  die  Terpenlinpillen.  Bald  mit, 
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bald  ohne  Erfolg  versuchte  Hebra  den  Absud  des  Safts  der  Hura 
brasiliensis  (succus  Assacu,  Wien.  Zlsrhr.  Mai,  1850,  und  Krause, 
ibid.  1851,  Juni,  S.  477  ff.) 

Die  Diiit  richtet  sich  nach  der  Constitution  und  den  etwaigen  Fehlern 
der  Ernährung,  welche  als  Ursachen  zur  Fortdauer  der  Krankheit  mit- 
wirken;  der  Rückfälle  wegen  muss  sie  noch  längere  Zeit  nach  dem 
Verschwinden  des  Ausschlags  eingehallen  werden;  im  Allgemeinen  sind 
übrigens  reizende  und  erhizende  Speisen  und  Getränke  zti  vermeiden 
und  Milch,  Gemüse,  Obst,  leichtes  Fleisch  vorzuziehen.  — Eigenlhüm- 
liche  Maassnahinen  bei  hesondern  Oerllichkeilcn  des  Ausschlags  sind 
nicht  erforderlich. 

Erwähnt  sei  nur,  (t»*s  Cazcnave  eine  alle,  hartnäckige  Psor.  palpehralia 
mit  den  K o w I e r 'sehen  Tropfen  znm  Heilen  hrachlc.  Itay er  bewilligte  eine  Psor. 
palmaris  durch  Auflegen  von  zwei  niesenden  Rlasenpflastern  auf  das  Handteller;  cs 
erfolgte  das  Abfallen  der  abnormen  Epidermis  und  die  Bildung  einer  glatten  und 
dauerhaften  Oberhaut. 

XVIII.  Behandlung  des  Juckausschlags  und  des  iirlliehen  Haut- 
juckens, der  Prurigo  und  des  Pruritus. 

Mit  Ausschluss  der  durch  Läuse  (Pcdiculi  ptibis  und  P.  vestimentorum)  erzeugten 
juckenden  Pnpelfbrmen  (Prurigo  pcdiculnris  Willnn’s)  und  der  Popeln  und 
des  Hautjuckens  im  Gefolge  der  hrnzo , gegen  welche  in  den  nicht  seltenen  Fällen, 
wo  man  über  die  Bedeutung  der  Papeln , der  Excorialioncn , der  oft  gleichzeitig 
vorhnndenen  Bläschen  und  Blasen  im  Zweifel  bleibt,  zunächst  der  Heilversuch  zu  rich- 
ten ist,  und  nach  deren  Heilung  (Prurigo,  d.  i.  Knötc  h c nkräze  im  Sinne  von 
Fuchs),  fassen  wir  hier  zusammen  die  seit  W'illan  mit  dern  Namen  Prurigo  be- 
legten Follikchmschw'ellungen  , welche  als  der  Haut  gleichgefärbte , an  ihrer  meist 
aufgekrazten  Spize  (desshalbj  mit  einer  schwarzen  ßlutkrusto  bedeckte  Papeln  auf- 
treten,  mit  lebhaftem  Hautjucken  bestehen  und  in  schweren  Fallen  von  einer  Hyper- 
trophie des  Papillarkörpers,  von  abnormer  Pigmentablagerung,  von  Ödemen,  seihst 
einem  Allgemeinleiden  gefolgt  werden.  Wir  erkennen  die  allgemeine  Unterschei- 
dung in  eine  Prurigo  initis  und  formicans  an,  finden  aber  die  Aufstellung 
der  Prurigo  senilis  (Epinyktis,  Knesinus  vulgaris,  Fuchs)  überflüssig  und 
misslich,  weil  mit  der  Annahme  dieser  Abart  leicht  ihre  Beziehung  auf  eine  be- 
stimmte Dyskrasie , die  Urodialysis  nach  Autenrieth,  Schönlein  und  Fuchs, 
verbunden  wird.  Zwischen  dem  verbreiteten  Juckausschlage  und  den  früher  als 
örtliche  Prurigoformen  bezcichneten,  neuerdings  z.  B.  von  Cazcnave  und  Hom- 
berg als  Pruritus  getrennten  und  den  Hauthyperasthesien  angereihten  Fallen  eines, 
bisweilen  mit  Papelbildung  verbundenen,  heftigen  Hautjuckens  an  einzelnen  Stellen, 
namentlich  am  After  und  an  den  ausseren  Geschlechtslhcilcn,  auch  an  der  Fusssohle 
(Prurigo  sive  Pruritus  podicis  [Pygagria,  Fuchs],  scroti,  vulvaris, 
plantaris)  lasst  sich  jedenfalls  therapeutisch  keine  Grunze  ziehen. 

Di«  Darstellung  der  Behandlung  ist  sehr  schwierig,  indem  die  ver- 
schiedenen ätiologischen  und  physio-palhologischen  Ansichten  der  Schrift- 
steller auf  ihre  therapeutischen  Vorschläge  wesentlich  gewirkt  haben  und 
iiberdiess  viele  empirische  Mittel  in  der  Literatur  nebenher  gehen,  welche 
sich  nicht  unter  bestimmte  Anzeigen  unlerbringen  lassen.  Folgende 
Punkte  glauben  wir  feststellen  zu  können. 

Die  Prurigo  milis  junger  und  gesunder  Individuen  kann  durch 
ein  örtliches  und  zugleich  die  Constitution  berücksichtigendes  Verfahren 
geheilt  werden.  Bei  der  Prur.  formicans  gelingt  eine  dauernde 
Heilung  selten;  ausser  den  dircclen  Mitteln,  welche  wenigstens  «las 
qualvoll«;,  den  Schlaf  raubende  Jucken  massigen  sollen,  ist  in  der  The- 
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rapie  auf  das  Allgemeinleiden  Rücksicht  zu  nehmen,  das  mit  der  Haut- 
krankheit einhergeht,  oder  in  schweren  Fällen  durch  diese  hervorgerufen 
wird;  es  ist  aber  verfehlt,  eine  bestimmte  Dy.-krasie  den  schweren  Formen 
zu  Grund  zu  legen  und  gegen  sie  überall  zu  wirken.  Bei  Pruritus  ist 
die  Cur  sehr  leicht,  wenn  heilbare  äussere  Ursachen  sich  auffmden  lassen; 
sonst  hat  man  mit  Berücksichtigung  der  Constitution  und  des  örtlichen 
Zustands  aus  den  zahlreichen  empirischen  und  „rationellen“,  d.  h.  einer 
bestimmten  Theorie  entsprechenden  Mitteln,  welche  in  einzelnen  Fällen 
entschiedene  Erleichterung  oder  Heilung  gebracht,  auszuwählen. 

Bei  der  Prurigo  mitis  junger,  kralliger  Individuen,  bei  massigem 
Ausschläge  und  erträglichem  Jucken  genügt  zur  Heilung  oder  wenig- 
stens zur  vorübergehenden  Beseitigung  das  Einhalten  einer  milden  Diät, 
das  Vermeiden  alles  Reizenden , der  längere  Gebrauch  salinischer  Ab- 
führmittel, z.  B.  die  von  Todd  Thomson  empfohlene  Formel: 

IV  Magnrs.  sulphur 3ÜÜ  I Acidi  sulphur.  dilul.  . . . gr.  ji. 

Infus,  conftclion.  Hosar.  - SÄJJ  I ^ haustus  bis  die  sumendus, 

oder  säuerlicher  Getränke,  der  Molken  (Alibert),  alkalischer  Mineral- 
wasser, überdiess  der  Gebrauch  kühler  Bäder.  Nach  Umständen  können 
allgemeine  Blutentziehungen  und  bei  längerer  Dauer  des  Ucbels  dieselben 
örtlichen  Mittel  wie  bei  den  schweren  Formen  nölhig  werden.  Unter 
aUen  Umständen  dringe  man  auf  fleissigc  Reinigung  der  Haut  und  auf 
häufigen  Wechsel  der  Wäsche.  Für  die  Prurigo  formieans  ist  zu- 
nächst zu  berücksichtigen,  ob  ein  bestimmtes  Allgemeinleiden,  welches 
eine  besondere  Behandlung  erfordert,  forlwirkt,  oder  ob  dem  kachektischen 
Zustande  durch  ein  stärkendes  Verfahren  — amara  und  lonica,  nament- 
lich Stahlwasser  oder  Eisenpräparate  oder  bittere  Trünke  neben  dem 
nöthigen  Regime  — begegnet  werden  könne.  Bei  anderen  Individuen  kann 
aber  gegentheils  eine  Milch-  oder  Molkencur  angezeigt  sein;  bisweilen 
muss  die  Cur  mit  einem  Brechmittel  eröffnet  werden;  überhaupt  richte 
man  sich  nach  den  Umständen  und  beobachte  genau,  unter  welchem 
Regime,  unter  welcher  Behandlung  Besserung  erfolge.  Alle  sonstige 
innere  Mittel,  welche  der  indicatio  morbi  entsprechen  sollen,  sind  un- 
zuverlässig; so  gibt  hian,  immer  nur  in  einzelnen  Fällen  mit  Erfolg, 
Schwefel,  Antimonialien,  starke  Abführmittel,  Mineral- 
säuren, Chlor,  besonders  Quecksilber,  Vinum  Co I chic i (Elliot- 
son),  Dec.  Sassaparillae  mit  Meerzwiebel  und  Weinstein- 
rahm (von  Autenrieth  gegen  Prurigo  senilis,  auch  von  Graves 
und  Stokes  empfohlen),  überhaupt  harntreibende  Mittel  und  die  beim 
Pruritus  aufzurührenden  Arzneien,  endlich  auch  Arsenik. 

Auch  über  die  zahlreichen  in  Form  von  Bädern,  Waschungen  und 
Salben  gebräuchlichen  äusseren  Mittel  muss  zugeslanden  werden,  dass 
sie  häufig  nur  palliative  Erleichterung  gewähren,  und  dass  sich  nur  über 
wenige  derselben  aus  der  Erfahrung  verschiedener  Beobachter  etwas 
besonders  Günstiges  entnehmen  lässt,  ja  ein  und  dasselbe  Mittel  wird 
von  verschiedenen  Schriftstellern  als  sehr  wirksam,  oder  als  entschieden 
nachtheilig  angegeben,  so  dass  also  Alles  von  den  Umständen,  unter 
welchen  sie  zur  Anwendung  kommen,  nbhängl.  Alle  erweichenden 
Bäder,  laue  Milch  und  Gallert-Bäder,  sind  sehr  unzuverlässig;  Uber  den 
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Nuzen  der  schwefligen  sind  die  Stimmen  gelheilt,  namentlich  verwirft 
sie  Alibcrt,  während  sie  Ray  er  und  Cazenavc  den  alkalischen 
noch  vorziehen  und  jener  die  Schwefelbäder  bei  Kindern  am  vorzüg- 
lichsten hält;  derselbe  legt  übrigens  das  Hauptgewicht  auf  den  Tetn- 
peraturgrad , warme  Bäder  sollen  »in  raschesten  erleichtern ; ebenso 
Dampfbäder  oder  Dampfdouchen  zu  30  bis  3 ju  R. ; leztere  eignen  sich 
besonders  bei  rauher  und  verdickter  Haut;  bei  Prurigo  rnilis  sind  sie 
unpassend  und  bei  allen  Leuten  dnrf  man  unter  ihrem  Gebrauche  auf 
lästige  Ohnmächten  gefasst  sein.  Einzelne  empfehlen  die  Seebäder; 
Sublimntbäder,  Räucherungen  mit  Zinnober  und  mit  Schwefel 
kamen  ausser  bei  der  sog.  Prurigo  pedicularis  besonders  für  einge- 
wurzelte Fälle  zur  Anwendung. 

Unter  den  Waschungen,  die  am  zweckmässigsten  vor  Schlafen- 
gehen vorgenmnmen  werden,  erweisen  sich  solche  mit  Kleien wasser 
und  Bilsenkraulabsud  oder  andern  narkotischen  Zusäzen  palliativ 
wirksam;  solche  mit  Säuren,  mit  Alkalien  und  mit  Borax  bis- 
weilen längere  Zeit  heilsam. 

Blasius  empfiehlt  eine  Lösung  von  Hali  sulp  Im  rat.  3jj  und  hali  bi- 
carbon.  3j  auf  ff.j  destillirtcs  Wasser.  Baroxh  (Anna),  d.  malad,  de 
la  peau.  T.  I.  p.  2'20)  erzählt  die  vollständige  Heilung  einer  sehr  hartnäckigen  über 
die  innere  Sehenkelfläche  und  den  llodcnsaek  seit  fünf  Jahren  verbreiteten  Prurigo 


durch  folgende  Lösung : 

IV  Jodi  gr.  xv  Aq.  deit " v 

Kalii  jodati gr.  vjj  solut.  adde : 

Spir.  Vini  rcclific ^j. 

Misce  cxactc  ngitandu  *}. 


Mit  dieser  Lösung  getränkte  Comprcssen  wurden  Morgens  und  Abends  meh- 
rere Stunden  aufgelegt  und  in  der  Zwischenzeit  volle  einollirende  Bäder,  täglich 
eines,  verordnet.  Wach  einer  Woche  sei  der  Ausschlag  verschwunden. 

Manchmal  leisteten  auch  Waschungen  mit  Salz,  Kalk,  Bleiwasser, 
mit  Zink-  oder  Sublimntlösuog  gute  Dienste. 

Alle  Salben,  welche  die  Kräze  heilen,  können  nach  Hebra  die 
einzelnen  Schübe  des  Juckausschlags  beseitigen,  das  Uebel  kehrt  aber 
wieder;  bekanntlich  ist  die  H elmerich’sche  Salbe  schon  lange  gegen 
Prurigo  üblich.  Mit  dem  meisten  Erfolge  gibt  man  gewöhnlich  Salben 
mit  Borax  (3jj  bis  3j  auf  die  Unze),  mit  Iva  mph  er  oder  mit  Thecr, 
z.  B.  3 ft — 3j  Theer  auf  Feit  Jj,  nach  Anderen  1 Theil  Theer  auf  4 
Theile  Fett  und  mit  Zusaz  etwa  des  achten  Theils  der  Opiumtinctur; 
die  palliative  Wirkung  solcher  Theersalben , welche  zweimal  täglich  ein- 
gerieben werden , soll  sehr  rasch  einlrcten. 

Wilkinson  berichtet  gute  Wirkungen  von  einer  theerhaltigen  Salbe:  IV  Flor. 
Sulpkur. , Picie  liquid. , Ajruug.  porci  ana  Terrae  acetueae.  Jjv  , Hydr ■ eut- 

fihureli  Ammon.  3jji  dieselbe  soll  täglich  so  dick  aufgestrichen  werden,  dass  die 
eidende  Fläche  sich  beständig  in  einer  Sehwefeldnmpfätmospliäre  befinde ; jeden 
zweiten  Tag  wird  sie  ahgewuschea  und  die  Flache  nebenher  mit  einer  Mischung 
aus  etwas  aromatischem  Essig  und  Wasser,  später  wohl  auch  mit  einer  Höllenstein- 
lüsung  benezt  (Hust’s  Hdb.  der  Cliir.  B.  13.  S.  671). 

Wilson  befürchlel  das  Ziiriicklrclcn  des  Ansschlags  und  macht 


r.  • ■ 

•)  Die**  Verordnung  ist  offenbar  eie*  Copie  derjenigen  Hombl'e:  Dp.  Mi  fr.  ne, 
Aq.  in!.  Je,  aiie  Splr.  Vini  rael.  =J  i 2sian<l1icb  mit  einen  Schwamme  ru  appliciren. 
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daher  in  hartnäckigen  Füllen  reizende  Einreibungen,  z.  B.  mit  einem 
Linimente  aus  *$— $j  Krolonöl  auf  ^jj  Mandelöl. 

Die  unertriigliche  Schmerzhaftigkeit  macht  endlich  neben  der  äus- 
scrn  und  innern  Anwendung  der  Narkntica  einen  Versuch  mit  Aezungen 
der  empfindlichsten  Knoten  mit  Höllenstein  nölhig. 

In  jedem  Falle  von  Pruritus  suche  man  mit  besonderer  Sorgfalt 
nach  den  Ursachen , welche  das  Lehel  veranlassen  und  unterhalten, 
unterscheide  die  Fidle , wo  dus  Jucken  als  Symptom  bei  Kräztnilben  und 
Läusen  vorkommt,  berücksichtige  Askariden  im  Masldarin  und  der  Scheide, 
Hiimorrhoidalzustände,  Scheidenkatarrhe,  unterdrückte  Sfenslruation.  Bei 
unterdrückten  Blutungen  und  bei  allen  Zeichen  von  örtlicher  Congestion 
erweisen  sich  örtliche  Blutentziehungen  nüzlich;  dieselben  gewähren 
bei  allen  hartnäckigen  Fällen,  wenn  sie  auch  nicht  durch  den  örtlichen 
Zustand  des  Theiles  angezeigl  scheinen,  Erleichterung.  Eine  Mehrzahl 
örtlicher  Mittel  lässt  sich  überhaupt  bei  der  sogen,  örtlichen  Prurigo  mit 
grösserer  Zuversicht  empfehlen,  als  bei  der  allgemeinen ; im  Uebrigen 
sind  cs  grösstentheils  dieselben  StofTe.  Es  sind  dies  neben  den  minder 
wirksamen,  aber  der  augenblicklichen  Erleichterung  wegen  unentbehr- 
lichen Waschungen  mit  Kleienwasser  — für  den  Anfang  des  Uebels  — 
und  den  mit  Alkalien  oder  Säuren  oder  Kochsalz  (Roscnlhal,  Todd 
Thomson),  mit  Kalk wasser,  mit  Blei-  oder  Zink wasser,  vorzugs- 
weise Einreibungen  mit  Kamp  her,  Waschungen  mit  Borax  (Biett 
und  viele  Andere) , 3jj  auf  ti  Unzen  Wasser , zweckmässig  mit  einem 
Zusaz  von  Kirschlorbeerwasser,  ferner  mit  Sublimat  (Bäte  man, 
liegewisch,  Wedekind,  Trousseau  u.  A),  2 Gran  auf  die 
Unze  Kalkwasser,  oder  besser  von  einer  vorrülhigen  Sublimallösung  (3jj 
in  der  nölhigen  Menge  Weingeist  gelöst  und  mit  Zusaz  von  §x’  desli— 
lirtes  Wasser),  1 — 4 Esslöffel  voll  in  1 i/  warmes  Wasser  zugesezl; 
der  Sublimalgebrauch  se/.t  eine  Müssigung  der  Hautreizung  und  Heilung 
der  Excoriationen  voraus;  sodann  die  Blausäure  (Biett  und  beson- 
ders Thompson);  Schneider  verordnele  zu  solchen  Waschungen 
eine  Auflösung  von  Blausäure  in  Jvj  Alkohol. 

Villa  rds  lobt  mit  Kirgchlorbrcrvvasscr,  »Iso  verdünnter  Blausäure  befeuchtete 
Compressen  wenigstens  als  gutes  1‘allinti vmittel  beim  Jucken  der  Geschlecbtstheile ; 
Munarct  sah  einige  Erfolge  vom  Cyankalium  (gr.  xjj  auf  Aq  destill. 

Eine  nicht  nur  palliative  Wirkung  aussern  die  Bähungen  und  Salben  mit  den  ein- 
fachen oder  scharf  nurkolischcn  Stoffen  x.  B.  der  IVicsawurzcIsalbe ; neuerdings  lobt 
man  auch  bei  örtlichem  idiopathischem  I'ruritus  die  Anfangs  die  Schmerzen  oft 
steigernde  Anwendung  der  Anästhetion,  so  namentlich  des  Chloroforms,  nach  Stiches 
(Üaz.  d hdp.  185t,  Sir.  47)  Jj  auf  Fell. 

Ziemlich  üblich  sind  Quecksilbersalben,  namentlich  Einrei- 
bungen mit  verdünntem  Ung.  Hydrarg.  nilrici ; das  Aufstreuen  von  Kalo- 
melpitlvcr  Italic  bei  einigen  Fällen  Wirkung.  Michaelis  und  Meissner 
empfehlen  Chlorkaliumwaschungen  (jjj  auf  Jvj  Flüssigkeit).  Einige 
loben  stark  ndslringirende  Waschungen,  z.  B.  ntil  Gort,  adstringens  brasil. 
(zugleich  innerlich,  Mer  rem)  oder  mit  Ratanhia  (A.  G.  Richter). 

Die  einfachsten  Mittel,  utn  bei  den  nächtlichen  Anfällen  Linderung 
zu  gewähren,  sind  sehr  kalte  Umschläge  oder  Sizbäder  oder  aufgelegte 
frische  Citronenscheibcn  oder  Waschungen  mit  verdünntem  Citronen- 
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saD;  bei  reiner  Hyperästhesie  können  diese  sogar  dauernde  Heilung 
bewirken  (Preuss.  Ver.Zeil.  1841,  Nr.  26).  Endlich  hal  man  auch 
bei  sehr  beschränktem  Size  des  Uebels  Blasenpflaster  und  Aezungcn 
versucht. 

Von  inneren  Mitteln  gab  nuin  in  manchen  Fällen  mit  Glück  Chinin 
(Cazenave  und  Oe  st  er  len);  jener  verordnelc  bei  diesen  Hyper- 
ästhesien acht  oder  vieizehn  Tage  lang  gr.  jv — dfi  Chinin,  sulphur.  und 
Arsenik.  Ebenso  empfiehlt  Burgess  gegen  diese  „Neurose,“  wozu 
er  auch  die  Prurigo  rechnet,  Strychnin  oder  Phosphor.  Bei  allen 
Leuten  gibt  man  gerne  Holztränke  (Bittersüss,  Sassaparille)  und  nament- 
lich Juniperina. 

Vereinzelte  Empfehlungen  sprechen  für  die  Drastica , den  Eisenhut 
(bei  Pruritus  der  Genitalien ) , den  Stechapfel,  das  schwefelsaure  Kupfer- 
ammoniak, den  Kopaivabalsain , täglich  3mal  zu  20  Tropfen,  bei  Jucken 
der  Geschlcehlslheile  (H  u a n)  ; nach  Massgabe  des  Allgemeinbefindens 
kommen  mit  Vortheil  Milch-  und  Molkeneuren,  Curen  mit  alkalischen 
oder  Bitterwassern  in  Gebrauch.  Die  Diät  richtet  sich  nach  der  Con- 
stitution; bei  Pruritus  podicis  gilt  ein  strenges  reizloses  Regime  Pur 
wesentlich ; überhaupt  sind  im  Allgemeinen  mild  nährende  Dinge  vorzu- 
ziehen. Kühle,  nicht  wollene  Kleidung,  kühle  Temperatur,  feste  Betten, 
Bewegung  im  Freien  dienen  zur  Erleichterung. 

Von  selbst  ergehen  sich  die  Abänderungen  in  der  Anwendung  der 
örtlichen  Mittel  je  nach  dem  Size  des  Lehels;  beim  Jucken  des  Afters 
kommen  auch  Stuhlzäpfchen  von  Kakaobutter  und  sehr  vorlheilhaO  Kly— 
stiere  mit  Opiaten  in  Gebrauch. 

Nach  Gib  er t thcilen  wir  aus  «ler  Praxis  des  Pariser  I.udwigiiospilals  noch 
einige  Formeln  mit,  welche  jedenfalls  ul*  l’allintivmittel  versucht  werden  können  ; 
bei  einem  so  verzweifelten  Leiden  wie  die  Prurigo  ist  der  Gebrauch  auch  solcher 
empirischen  Zusaiumsezungen  für  den  Praktiker  unentbehrlich.  IV  Catcar.  extinct. 
3 jj , Natri  carbon. . Tinct.  Opii  croc.  ana  3 ßi  Axung  ^j.  M.  f.  Cng.  Zugleich 
alkalische  Bader  (und  innerlich  Schwefel) ; für  ein  Kind.  — Alibert’s  Ung.  contra 
pruriginent:  IV  Zinci  o.vyd.  3j  i Sulphur.  sublim. , Tinct.  Opii  croc.  ana  3/*» 
Ol.  Amygd.  dulc.  $j,  Axung.  Jjjj.  — Gegen  eine  hartnäckige  örtliche  Prurigo  (an 
der  Hand):  IV  Cinnabar.  ?jj,  Sulphur.  sublim.  3/'?,  Tinct.  Opii  croc.  3jj>  Axung.  ^v. 
M.  f.  Ung.  (Bi  eil);  ferner  Morgens  Waschen  mit  starkem  Seifenwasser,  Abends 
Einreiben  folgender  Salbe : IV  II ad.  Yerairi  a/bi  pulv.  Ammon,  chlor,  ppt.  3ji 
Axung.  Jjjj.  — Salbe  bei  Prurigo  vulvaria:  IV  Axung.  , Surr.  Sempcrcivi  tert., 
Ol.  Ilypericij  Ag.  Calc.  ana.  — Sehr  brauchbar  bei  örtlichem  Pruritus,  namentlich 
der  Geschlechtsteile  , ist  auch  das  Aufst  reuen  der  von  Lisfranc  und  Tour  nid 
empfohlenen  Mischung  von  I Th.  Stark  mehl  und  t Th.  Kamp  her,  welcher 
Cazenave  (Ann.  d.  malad,  d.  I.  penn,  Scpt.  1*51)  überdies  Zink ox yd  zusezen 
lasst : IV  Amyli  ^jv , Zinci  oxyd.  3Ü  1 C'amphor.  3/**  W-  /*•  Pulv.  S.  Zum  Auf- 
slreuen  auf  die  schmerzhaften  Stellen;  Tournie  lasst  (2mal  täglich)  eine  Einreibung 
mit  Kalomelsalbe  (3j  — iß  auf  ^j)  unmittelbar  vorhergehen. 

XIX.  Behandlung  der  Knölchenflcchte,  des  Lichen. 

Mit  Lichen  bezeichnen  wir  gemäss  der  seit  W i 1 1 a n Qblichen  Begriffsbestim- 
mung die  morphologisch  durch  kleine,  meist  gehäufte  und  gerüthetc,  juckende  Knöt- 
chen , welche  in  schweren  Fällen  mit  storker  Hautentzündung  verbunden  sind  und  in 
oberflächliche  Verschwärung  übergehen,  charaktcrisirten  Ausschlage  und  unterschei- 
den von  demselben  mit  Rücksicht  auf  Entstehung , Vorhersage  und  Behandlung  die 
Ltchenform  zahnender  Kinder,  d.  h.  den  Stropbulus. 
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Für  die  Therapie  genügt  die  Dnterarhridung  eine«  Lichen  liroplex,  an 
welchen  eich  als  hlossc  Fonnveraehiedcnheiten  der  Lichen  pilaris  circum- 
acri  plus  und  gyratur,  ferner  die  Abart  hei  schwächiu  Iren  oder  geschwächten 
Personen  (Lichen  liridus)  und  der  unter  dem  Einfluss  heisser  Temperatur  ent- 
stehende Knfttrhcnaussrhlag  (Lichen  tropicusj  anschliessen , und  xwriteas 
des  Lichen  agrius.  Der  Lichen  urticalus  ist  eine  seltene  Miltrlforin  iwi- 
sclien  Lichen  und  Urticaria. 

Dii;  Therapie  zeigt  liiiisiclillich  der  vorgeschlagcncn  Mittel,  der 
Unsicherheit  ihrer  näheren  Anzeigen  und  der  grossen  Schwierigkeit  eine 
eingewurzelte  Knölchenflcchlc  dauernd  zu  heilen , manche  Aehnlichkeit 
mit  der  Behandlung  der  vorigen  Form;  Hebra’s  Ausspruch,  alles,  was 
man  gegen  Lichen  anwandte,  sei  vergeblich,  isl  gleichwohl  unrichtig 
und  die  Auswahl  der  Mittel  keineswegs  gleichgültig. 

In  causaler  Hinsicht  berücksichtige  man,  ob  nicht  Diälfehler,  na- 
mentlich forlgesezler  Missbrauch  der  geistigen  Getränke,  zu  reizende 
Nahrung,  Verunreinigung  der  Haut  mit  Pflanzen-  oder  Metallstaub,  mit 
Schmuz  aller  Art,  Reizung  derselben  durch  wollene  Kleidung  oder  durch 
häutiges  Krazen  mitgewirkt  haben.  Miissige,  kühlende  Nahrung  mit  Ver- 
meidung aller  reizenden  Speisen  und  Getränke,  besonders  strenge  und 
entziehende  Diät  bei  Liehen  agrius  vollsaRiger  Säufer,  ferner  Herstel- 
lung normaler  Verdauung  und  Olfenerhallen  oller  Secrelionen  isl  in  den 
meisten  Fällen  ton  besonderer  Wichtigkeit.  Selbstverständlich  können 
die  Gesundheitsverliältnisse  eine  andere  Diät  verlangen,  welche  alsdann 
gleichfalls  mit  Strenge  cingehulten  werden  muss.  Bei  acutem  und  zwar 
verbreitetem  Ausbruche  der  einfachen  Form  können , überdies  be- 
sonders beim  Einhergehen  mit  Bruslsymplomcii , nach  Umständen  allge- 
meine Blulentziehungen  erforderlich  sein;  in  leichteren  Fällen  genügen 
leichte  Abführmittel  oder  Kühlende  Getränke  und  gegen  das  starke  Jucken, 
eine  gesunde  Brust  vorausgesezt,  alkalische  Waschungen.  Nimmt  die  ein- 
fache Knülchenflechle  durch  fortdauernde  Nachschübe  einen  chronischen 
Charakter  an , so  pflegt  man  Mineralsäuren , hei  geschwächten  Individuen 
zugleich  Ionische  Mittel  zu  verabreichen.  In  sehr  hartnäckigen  Fällen 
des  einfachen  Lichen  (oller  bei  Lichen  agrius)  kann  man  zu  kräftigeren 
inneren  Mitteln  greifen , welche  bisweilen  gute  Dienste  leisteten , na- 
mentlich zum  Chinin,  zum  Arsenik,  welchen  Hielt,  Wilson  em- 
pfehlen, während  ihn  Ray  er  nur  als  leztes  Auskuuflsinitlel  und  bis 
zur  Mitssigung  ganz  unerträglicher  Beschwerden  und  nur  hei  sonst  Ge- 
sunden gegeben  wissen  will,  zur  So  lut  io  Dono  v uni,  mit  welcher 
Hebra  wenigstens  Besserung  erzielte. 

Im  acuten  Stadium  des  Lichen  agrius  isl  das  antiphlogistische 
Verfahren  strenger;  gegen  das  Jucken  sind  auch  narkotische  Mittel  zu- 
erst örtlich , bei  längerer  Dauer  des  Ausschlags  auch  innerlich  anzu- 
wenden. 

Oertlich  sind  bei  allen  nicht  ganz  chronischen  Fällen  Reizmittel, 
selbst  schon  warme,  besonders  aber  auch  Schwefelbäder  zu  vermeiden, 
ln  den  ersten  Wochen  verordnet  inan  kühle  oder  etwas  überschlagene 
Bäder , erweichende  oder  durch  den  Zusaz  von  verdünnter  Blausäure 
beruhigende  schleimige  Waschungen.  Zur  Erleichterung  des  Juckens 
bedient  man  sich  am  liebsten  einer  schwachen  Waschung  mit  Essig- 
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säure  oder  mit  Weinessig  und  Wasser;  am  flüchtigsten  wirkt  das  Ein- 
reihen von  Speichel ; in  chronischen  Fällen  kann  man  gegen  dasselbe 
Symptom  leichte  Aezungcn  mit  Höllenstein  versuchen;  Baumes  (Nou- 
velle  dcrmniologie;  Lyon,  1842,  t.  I.  p.  532)  rälli  auf  die  befallene 
Stelle  mit  einer  Blciplallc  oder  einfach  mit  Binden  einen  gleielunässigen 
und  starken  Druck  auszuüben. 

Gegen  den  chronischen  Lichen  Simplex  und  den  im  Gesichte 
besonders  häufigen  Lichen  agrius  bedarf  es  noch  weiterer  örtlicher 
Mittel,  deren  reizende  Eigenschaften  dem  mehr  oder  weniger  chro- 
nischen Charakter  des  Haullcidcns  angepasst  werden.  Für  die  zulezt 
genannte  Form  laugen  erweichende  Mittel  nur  Air  das  acute  Stadium,  in 
dem  sie  sonst  gerne  die  Reizbarkeit  der  Hanl  noch  steigern  (Cazenave). 
Salben  verdienen  weniger  als  Bäder  und  Waschungen  verordnet  zu 
werden.  Am  nüzlichslen  sind  Anfangs  schwache  Bäder  oder  Waschungen 
mit  Alkalien,  mit  Sublimat  und  Dampfdouchen.  Seltener  und  später  ver- 
ordnet man  Waschungen  mit  Alaun,  Tannin,  oder  Höllenstein,  oder 
künstliche,  besser  natürliche  Schwefelbäder;  Plumbe  spricht  auch  für 
Schwefeldampfbäder;  man  behält  jedes  dieser  Mittel  nur  so  lange  bei, 
als  es  den  Kranken  erleichtert. 

Die  Arzneislofle,  welche  in  der  für  Ausschläge  geringer  Verbrei- 
tung passenden  Salbenform  sich  am  dienlichsten  erweisen , sind  A I- 
kalien,  The  er,  Kalomel  (R-  Hydrat  g.  rhlorati  3j,  Cumphor.  *) 
yr.  xv,  Axung.  porci  $ j,  von  Bayer  bei  veralteten  Fällen  gepriesen); 
Hydrag.  nilric.  oxydul.  (mit  Kampher  ana  3j  auf  Fett  und  Mandelöl  ana 
§/),  Bietl),  rolher  Präcipital  (R-  Hydrat y.  uxyd.  rttbri  3j,  Camphor. 
yr.  xv,  Axung.  , von  Gibert  bei  chronischem  localem  Lichen  em- 
pfohlen); Quecksilberjodid  (dß  auf  §j  Fett).  — Als*  das  nüz- 
lichsle  Mittel  bei  chronischen  Formen  erprobte  Wilson  Einreibungen 
mit  der  K r o lo  n I i n c tu  r. 

„Oie  Krotontinctur,  ein  höchst  schazbares  llaulreizungsmittel , wird  bereitet, 
indem  man  vier  Unzen  Weingeist  auf  eine  Unze  Krotonsamen  giesst,  und  eine  W'oche 
lang  stehen  lässt.“  Wilson  gibt  sie  häufig  in  Verdünnung,  eine  Drachme  Tinctur 
aui  Jj  Kosmnrinspiritus  oder  Jjj  Roscttwasscr.  Derselbe  versuchte  auch  das  Kollo- 
dium. In  der  von  Start  in  (Union  nted.  1850,  Nr.  28)  als  Waschwasser  gegen 
chronischen  Lichen,  gegen  l’rurigo,  Pruritus,  auch  Psoriasis  empfohlenen  Mischung: 
Ijr  Aeidi  nilrici  Jiluli  j . Ilismnlhi  mit/iiilr.  firiiec.  3/*»  Tr.  Digital.  3j  i Oly- 
cerini  de/».  J/f,  Ay.  Husar.  Jvjjj , spielt  die  Säure  die  Hauptrolle. 

(legen  Lichen  agrius,  namentlich  des  (icsichls , empfiehlt  Neligan  (Dobl. 
Journ  Mai,  1851)  folgende  Behandlung.  In  den  ersten  Zeilen  wiederholtes  Ansezen 
von  Blutegeln  möglichst  nahe  an  den  kranken  Stellen,  kräftige  Abführmittel,  laue 
Wasserbäder;  zur  Linderung  der  Beschwerden  Waschungen  mit  Soda  und  ein  Liniment 
aus  e ss  igsn  u r c m Zink  gr.  jj , Ce r a t u nt  G a I b.  Jj , Chloroform  gr.  jv  ; bei 
chronischem  Bestände  wiederholte  Anwendung  der  Blutegel  und  salzigen  Abführ- 
mittel, als  Hauptmittel  innerlich  Jod,  bei  Schwächlichen  Jodeisen ; Susscrlich  vertraut 
N.  am  meisten  der  Jodschwefelsalbe  (3j  auf  Jj  CeratJ  mit  etwas  Chloroform. 

Lichen  circumscriptus  und  gyratus.  „Wenn  der  Aus- 
schlag einzeln  stellt  und  einen  oder  mehrere  zerstreute , begränzte 
Flecken  mit  gehäuften  Papeln  bildet,  kann  man  das  Auflegen  eines  Bla- 
senpflasters  auf  die  einzelne  Fläche  oder  mehrerer  Blasenpflaster  nach- 
einander auf  die  verschiedenen  Flecken  versuchen.  Nach  Entfernung 

•)  Der  Zuaex  von  Kimpber  wird  durch  du  qualvolle  Hautjucken  ftfurJcrl. 


Digitized  by  Google 


1152 


ZahnaiKsrhlxg.  RlusrlimOerhlr. 


der  Blase  verbindet  man  die  entblössle  Oberfläche  mit  der  Höllcnslcin- 
salbe.  Diesem  Mittel  verdanke  ich  erhebliche  Erfolge,  namentlich  am 
Gesichlc  und  auf  dem  Handrücken“  (Baumes).  Zu  diesem  Verfahren 
wird  man  aber  erst  greifen,  wenn  alkalische  Millol,  Salben  mil  h’alomel 
und  Kampher,  mil  Jodschwcfol,  mil  Jodquecksilber  vergeblich  versucht 
wurden;  endlich  kann  das  Voi kommen  und  hartnäckige  Fortbestehen 
mehrerer  Gruppen  der  Knotchenflcchte  auch  die  Anwendung  innerer  Mittel, 
wie  des  Arseniks,  nülhig  machen. 

XX.  Behandlung  des  Zahnausschlags,  des  (lachen)  Strophulus. 

Syn.  : Schalk  Hütchen;  Kricarl  der  Säuglinge;  lici  Fu  ein  Strophulus  (An- 
sprung)  neonatorum  und  dentitionia,  während  der  von  ihm  nicht  ohne  Grund 
unterschiedene  Strophulus  juvenilis  gewöhnlich  den  leichtesten  Lichen  - nnd 
l’rurigoformen  beigezählt  wird. 

Slrophidus  im  gewöhnlichen  Sinne  begreift  die  leicht  vorüberge- 
henden örtlichen  oder  allgemeinen  Kuötchcnnusschlägc  während  des 
ersten  Zahnens.  In  ihrer  Behandlung  ist  die  Rücksicht  auf  äussere  und 
innere  Schädlichkeiten,  auf  die  begleitenden  inneren  Störungen  und  die 
Reglung  der  Diät  das  Wichtigste  und  in  den  mildesten  Fällen  das  allein 
Nothwendige. 

Man  beseitige  die  als  wiikende  Ursache  etwa  zu  Grund  liegende 
äussere  Reizung,  welche  durch  zu  rauhe  oder  zu  warme  Kleidung,  durch 
Unreinlichkeit,  durch  zu  häufiges  Waschen  und  Baden  bedingt  sein  kann; 
beim  Zusammentreffen  mit  einem  GaslrointesliiiHlkatarrhe  suche  man  den 
Reizzustand  des  Darmkmutls  durch  eine  zweckmässige  Veränderung  der 
Diät,  Beschränkung  der  Nahrung  auf  (gute)  Frauenmilch  oder  bei  Fie- 
berzufällen Iheilweisen  Ersitz  derselben  durch  Zuckerwasser,  zu  heben. 

Die  unlrr  solchen  Umstunden  von  den  Engländern  und  ton  Fuchs  empfohle- 
nen Saurc-tilgenden  und  abführenden  Mittel  ((Quecksilber  mit  Kreide,  Hheurnl  findet 
Kaycr  meistenteils  schädlich,  weil  sic  bisweilen  Erbrechen  und  hartnäckigem 
Durchfall  veranlassen ; gleichfalls  wegen  des  Kcizzustandes  der  Verdauungswege  ralh 
er  auch  Brechmittel  und  Tonica  (Willan)  zu  vermeiden. 

Allgemein  nimmt  man  an,  dass  die  äussere  Anwendung  kaltmaehendcr 
Mittel  den  Ausschlag  zurücktreiben  und  das  Magen-  und  Durmleidcn 
steigern  könne;  voi  kommenden  Kulis  soll  man  den  Ausschlag  durch 
warme,  mit  Senf  oder  Asche  geschärfte,  einfache  oder  Kainillenbäder 
wiederherslellen.  — Wenn  schweres  Zuhncn  Erregungsiirsache  sei,  em- 
pfiehlt Wilson  Einschnitte  in  das  Zahnfleisch. 

Der  Ausschlag  an  und  für  sich  verlangt  grössere  Sorgfalt  für  Kleidung 
und  Ernährung  des  Kinds,  für  den  Stuhlgang,  warme  Bäder  oder 
Waschungen  mit  einfachem  Wasser  oder  mit  Kleien-  oder  Malvenahsud 
oder  mit  Milch.  Heftiges  Jucken  müssigt  man  durch  Einreiüen  mit  Speichel, 
Bestreichen  mit  Mandelöl  oder  durch  Waschungen  mit  warmer  Milch, 
mit  Wasser  und  etwas  Kochsalz  oder  Bleizuckcr,  oder  Zinkvitriol,  mit 
Citronensaft,  Essig  u.  dgl. 

XXI.  Behandlung  der  Bläschenflechte,  des  Herpes. 

Seit  W i 1 1 a n ist  man  über  die  formale  Begriffsbestimmung  des  Herpes  als 
eines  Ausschlags,  bei  welchem  auf  einem  oder  auf  mehreren  durch  Zwischenräume 
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normaler  Haut  getrennten , gcröthelen  Flecken  eine  Gruppe  grösserer  Bläschen  sich 
erhehl,  einig;  die  Ansichten  über  die  Zahl  der  Exantheme,  welche  in  diesem  Schema 
znsammcnxuiasscn  seien,  gehen  indess  auseinander. 

Herpes  tonsurans  (Cazcnave)  ist  ohne  Zweifel  selbständig  zu  stellen, 
dagegen  hängt  es  von  den  allgemeinen  Grundsfizen  über  die  Einlheilung  der  Haut- 
krankheiten ah,  ob  die  Gürtelrose  (GUrtelausschlng,  Herpes  Zoster 
nach  Vogel,  Willen  u.  A. , Zona  Zoster  var.  aulor. , lgnis  sacer  Burse- 
r i u s) , welche  überdies  von  Heusinger  und  Romberg  unter  die  Neuralgien 
gerechnet  werden  will,  ebenso  der  Herpes  phlyktaenodes  fl’hlyktacnosis 
Fuchs)  von  den  übrigen  Formen,  wie  Herpes  circinatus,  H.  iris,  lf.  prae- 
putialis  und  vulvaris  als  dem  Genus  Herpes  im  engem  Sinne,  getrennt  werden 
sollen ; jedenfalls  muss  in  der  Therapie  eine  Unterscheidung  getroffen  werden. 

1)  Herpes  labialis  und  phlyklaenodes. 

Entweder  erhebt  sich  im  Verlaufe  von  verschiedenen  acuten  Krankheiten  und 
alsdann  häufig  mit  kritischer  Bedeutung  namentlich  bei  gastrischem  und  typhösem 
Fieber  und  von  Lungenentzündungen,  oder  als  selbständiges  Leiden  nach  dem  Vor- 
gänge solcher  Symptome,  wie  sie  vor  dem  Ausbruche  acuter  Exantheme  überhaupt 
beobachtet  werden,  auf  den  Lippen  oder  andern  Stellen  eine  Herpesform,  welche 
im  ersten  Falle  rasch,  im  zweiten  langsamer  und  nicht  selten  mit  Nachschüben  ihren 
Verlauf  durchmacht. 

Bei  der  symptomatischen  Form  (gewöhnlich  Herpes  labialis 
sive  Hydroa  febrilis)  wird  das  Verfahren  gegen  das  Hauptleiden 
in  keiner  Weise  geändert  und  das  Exanthem  an  sich  verlangt  nur  Schuz 
vor  äussern  Einflüssen,  um  seinen  regelmässigen  Verlauf  verfolgen  zu 
können;  überdies  kann  man  das  Brennen  und  Jucken  mit  Aufslrcichen 
von  Rahm,  milden  Oelen,  Ceralsalbe,  mit  erweichenden  Waschungen, 
am  sichersten  durch  Waschungen  mit  Brunnenwasser  unter  Zusaz  einiger 
TropTen  Bleiessig  massigen.  Bei  der  idiopathischen  Form  wird 
vor  dem  Erscheinen  des  Herpes,  zu  welcher  Zeit  eine  specielle  Diagnose 
unthuulich  ist,  je  nach  den  Umständen  symptomatisch,  im  Allgemeinen 
antiphlogistisch  — Milteisalze,  Säuren,  örtliche  oder  allgemeine  Blut- 
enlziehung,  strenge  Diät  — verfahren.  Sodann  kann  man,  um  das 
heftige  Brennen  zu  massigen  und  das  Abfallen  der  Grinde  zu  befördern, 
die  Stellen  mit  Süssmandelöl  bestreichen,  auch  kühle  narkotische  Bähungen 
anwenden  oder,  wenn  das  Exanthem  auf  verschiedenen  Körperteilen 
(Phlyktaenosis  sparsa,  Fuchs)  erschien , laue  Bäder  verordnen. 
Bei  heftigen  Schmerzen  Opium , Morphium  u.  s.  w.  innerlich.  Chronisch 
werdende,  in  Geschwüre  übergehende  Formen  verlangen  dasselbe  Ver- 
fahren, wie  der  fieberlose  örtliche  Herpes.  — Ueberflüssig  ist  die  An- 
wendung eines  ektrotischen  Verfahrens  wie  bei  Zoster.  Kühle  oder 
gegentheils  laue  erweichende  Waschungen  und  Ueberschläge  oder,  wie 
es  Andere  empfehlen,  Adstringcntien  — Eisen-,  Kupfer-,  Zinksalze 
oder  Alaun  in  Lösung,  Tinte  — sind  Mittel  zweideutigen  Werthes. 

2)  Der  Zoster,  ob  er  nun  als  Zoster  vulgaris  sive  abdo- 
minalis, als  pectoralis,  als  cervicalis,  als  facialis,  oder  an 
den  Gliedmassen  auftrete,  hat  wesentlich  dieselbe  Therapie  wie  die 
vorige  Form,  wozu  aber  noch  die  besondere  Anzeige  hinzutritt,  die 
oft  heftigen  Schmerzen  vor  und  bei  dem  Ausschläge  und  die  bisweilen 
Monate  und  Jahre  nach  seinem  Verschwinden  andauernden  Neuralgien  zu 
bekämpfen;  überdies  haben  die  Versuche  einer  Abortivbehandlung  bei 
dieser  Form  grossere  Bedeutung. 

Kökierj  Therapie.  _ 73 
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Eino  Cau  sa  I in  die  a I io  n besieht  nur,  wenn  nachweisbare  Diäl- 
feltler  vorangingen,  oder  der  Giirlelausselilag  als  habituelles  Leiden  mit 
anderweitigen  Leiden  in  Verbindung  stellt.  Die  eigentliche  Krank- 
he  i ts  b e li  a n d 1 u n g ist  vor  dem  Auftreten  des  Exanthems  sympto- 
matisch; nölhigenfalls  kann  statt  des  exspeclaliven  Verfahrens  zu  Ader- 
lässen (bei  kräftigen  Individuen,  lebhaftem  Fieber,  heftigen  Schmerzen) 
oder  örtlichen  Blulenlziehungen  und  Abends  zu  der  Gabe  eines  narko- 
tischen Mittels  gegriffen  werden  (Ray er).  Abführ-  oder  Brechmittel 
sind  nuzlos,  wenn  keine  Diätfehler  vorangingen,  keine  Verstopfung 
besteht  u.  s.  w.  Mit  den  verschiedensten  örtlichen  Mitteln  gegen  die 
lebhaften  Schmerzen  an  der  Stelle  des  kommenden  Exanthems  hat  man 
sehr  wenig  ausgerichlci  und  die  Anwendung  von  Blusenpflastern  ist 
sogar  entschieden  nachlhcilig,  weil  sich  alsdann  statt  des  Exanthems 
Geschwüre  bilden  können ; Nachlass  der  Schmerzen  pflegt  erst  mit  den» 
Ausbruche  der  Bläschen  einzulreten.  Nach  denselben  hängt  das  Allge- 
meinverfahren  von  dem  Grade  des  Fiebers  und  etwaigen  fomplicationen 
ab;  so  kann  nicht  blos  ein  antiphlogistisches  Verfahren,  sondern  bei 
alten  und  geschwächten  Individuen,  welchen  die  Gürtelrose  lebensge- 
fährlich werden  mag,  kann  eine  reizend-tonische  Behandlung  mit  Wein 
und  China  angezeigt  sein.  Unter  allen  Umständen  beobachte  der  Kranke 
Diät,  Ruhe,  vermeide  jede  Erhizung  oder  Eiküllung,  die  Lage  auf  der 
kranken  Seile  und  verhüte  das  Au  Treiben  oder  Aufkrazen  der  Bläschen; 
hierüber  herrscht  Einversländniss.  Indess  wird  die  Frage  von  der  ört- 
lichen Behandlung  während  des  Bestehens  des  Ausschlags  in  ent- 
gegengesezter  Weise  beantwortet. 

Serser,  Lisfrunc,  Homberg  u.  A , übrigens  auch  schon  allere  Amte, 
empfahlen  die  ektrotische  Behandlung,  wobei  die  Bläschen  gleich  Anfangs 
nufgesrhnitlen  oder  mit  Höllenstein  geöffnet  und  kräftig  geäzl  werden  sollen ; auf 
diese  Weise  glaubte  man  den  ganzen  Verlauf  abkürzen  und  die  Schmerzen  massigen 
zu  können.  Bäte  mau  erklärt  dieses  Verfahren  für  fehlerhaft;  es  veranlasse  Ver- 
schwärung und  ziehe  die  Krankheit  in  die  l.änge.  Bayer,  welchem  auch  C * z e na  ve 
folgt,  erhielt  folgende  Ergebnisse:  wenn  man  die  Biasehen  eröffnet  oder  ahge- 

schnillen  hat  und  ihre  Innenfläche  mit  Höllenstein  schwach  betupft , ao  wird  die 
Dauer  abgekürzt;  verlängert  aber,  wenn  man  sorglos  und  zu  tief  eauterisirl.  Bei 
richtigem  Aezen  bilden  sieb  seltener  Excoriationen , besonders  bei  allen  Leuten; 
schwaebcs  Aezen  der  rothen  Flecke , welche  vor  dem  Aufschlüssen  der  Bläschen 
nder  nach  dem  ersten  Schuhe  des  Ausschlags  erscheinen,  verhindert  fast  immer  die 
weitere  Entwicklung  der  IVuchschübe , soll  »her  - im  Widerspruch  mit  der  Be- 
hauptung Anderer  — die  Schmerzen  nicht  beschränken.  Das  Aezverfahren  hält 
Bayer  in  leichten  Fällen  lür  entbehrlich;  für  nothvvcndig,  sobald  Verschwärung 
oder  Schorfbildung  auf  einer  oder  mehreren  Blüschcogruppcn  zu  befürehten  stehe. 

Mtm  lernt  hieraus , wenn  das  Aezen  der  Bläschen  nicht  nnchlheilig 
wirken  solle,  müsse  es  mit  besonderer  Sorgfalt!  vorgenommen  werden; 
desshalb  und  überhaupt  bei  dem  zweifelhaften  Werlhe  der  ektrotischen 
Behandlung  hat  die  besonders  von  Cazenave  empfohlene  gegenteilige 
Methode , um  die  Bläschen  in  ihrer  normalen  Entwicklung  möglichst 
zu  schüzcn  und  die  Schmerzen  in  etwas  zu  lindern , die  kranken  Stellen 
mit  einem  milden  Oele  zu  bestreichen,  besser  mit  einem  in  Oel 
getränkten  Papiere  zu  bedecken  und  sofort  mit  Stärkmehl  zu 
bestreuen,  vielfache  Nachahmung  gefunden. 

Cazenave  räth  überhaupt  zu  sehr  vorsichtigem  Gebrauche  der  örtlichen 
Mittel;  mit  Bayer  erklärt  er  die  Anwendung  feuchter  Mittel,  z.  B.  mit  Eibiscb- 
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oder  Mohnnhsud  getränkte  Bähungen,  Breiumschläge  mit  Brodkrunimr,  Milch  und 
Safran  (J.  Frankl,  für  misslich,  weil  das  Uebel  beim  Zerreissen  der  Bläschen 
schmerzhafter  und  langwieriger  wird. 

Zur  Linderung  der  Schmerzen  langen  übrigens  die  mit  Schonung 
des  Ausschlags  vorgenomtneuen  Waschungen  mit  Goulard’schem  Wasser, 
das  Auflegen  mit  Bahnt  oder  mit  Quittenschlcim  getränkter  Flanellläpp- 
chen  (Berndl),  das  Einreiben  narkotischer  Salben,  z.  B.  einer  Mengung 
von  Ung.  rosatum  Jj  und  Morphium  aceticum  gr.  jv  (B  e h r). 

Wichtiger  denn  die  eklrotischc  Behandlung  mit  Höllenstein  und  als 
die  Mittel,  um  die  Datier  des  Ausschlags  abzukürzen,  empfehlenswerther  als 
die  Anwendung  der  eben  bezeichnelen  Mittel  allein  scheint  das  neuer- 
dings gerühmte  (Briquet,  Bull  de  Ihör.  Sept.  1850)  Bestreichen  des 
Exanthems  mit  Kollodium  zu  sein.  Der  Verlauf  soll  sogleich  unter- 
brochen und  die  Schmerzhaftigkeit  alsbald  gemildert  werden. 

Schorfe,  welche  sich  gebildet,  werden  mit  Ernpl.  Diachyl.  gummatum 
oder  mit  einer  milden  Salbe  bedeckt;  nach  ihrem  Abfallen  legt  man'  auf 
die  verschwärte  Stelle  mit  einer  Blei-  und  Kampher-haitigen  Wachssalbe 
bestrichene  gefensterte  Leinwand  und  trockene  Charpie;  leichtes  Ueber- 
fahren  mit  Höllenstein  kann  die  Vernarbung  befördern;  bei  Eintritt  von 
Brand  Einstreuen  von  Kampher,  aromalish-weinige  Ucberschläge,  inner- 
lich Wein  und  China. 

Das  Brennen  in  der  Haut  oder  die  tiefer  sizenden  Schmerzen 
neuralgischer  Art,  welche  nach  dem  Verschwinden  des  Ausschlags  Zu- 
rückbleiben können,  sind  häufig  sehr  hartnäckig.  Die  Mittel,  welche 
mit  grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  zum  Ziele  führten , sind  warme 
Umschläge,  Reizung  der  Haut  durch  Senfteige,  durch  fliegende  Blasen- 
pflastcr , besser  Blascnpflasler  in  Verbindung  mit  dem  endermatischen 
Gebrauche  des  Morphiums,  Veralrinsalbc , Aezen  mit  Höllenstein  in 
langen  dem  Zuge  der  Inlercoslaluerven  folgenden  Strichen  (Erlen- 
mayer),  Dumpldouchen , auch  Einreihungen  mit  Elaylchlorur,  mit  nar- 
kotischen Salben;  innerlich  Bilsenkraut,  Tollkirsche,  Stechapfel,  Cyan- 
zink, besonders  Ferrum  carbonicum  in  grossen  Gaben  (Brighl).  (vgl. 
die  Neuralgia  intercoslalis  S.  996.) 

ßouillnud’*  Behandlung  der  Gürtelrose  mit  Quecksilbereinreibungen  gerieth 
in  Vergessenheit,  obschon  sie  in  wenigen  Tugen  Heilung  bewirkt  hüben  sollte. 

3)  Die  übrigen  Formen  erheischen,  zumal  wenn  sie  chronisch 
werden,  eine  vorzugsweise  örtliche  Behandlung,  auf  welche  hier  im 
Besondern  eingegangen  werden  soll. 

Bei  Herpes  c i r c i n a 1 u s empfiehlt  R a y e r gleichfalls  das  leichte 
Aezen  mit  Höllenstein,  während  Cazenave  mit  grösserem  Nuzen 
schwach  saure,  alkalische,  ailstringirende  (Alaun-)  Waschungen 
gebraucht  und  zum  Beschleunigen  der  Zerthcilung  der  Flecken  eine  Ka- 
lomelsalbe  (3^  auf  Jj  Fett)  einreiben  lässt;  man  wird  desshalb  dus 
Aezen  auf  sehr  hartnäckige  Fälle  beschränken;  überdies  sind  bei  dieser 
Form,  beim  chronischen  Herpes  phlyklaenodes  und  Herpes 
Iris  Einreibungen  mit  Ziukoxyd-  oder  weisser  Fräcipitat- Salbe  (gr. 
xv — auf  3v — Fc,0>  nach  Cazenave  neben  dem  inneren  Ge- 
brauche der  Plummers’clien  Pillen  oder  eines  Schwefelwassers,  Schwe- 
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felbäder  oder  Schwefelsalben , z.  B.  die  von  uns  mit  Erfolg  gegebene 
Formel,  R.*  Calcar.  nlphvrat.  Jv , Camp  hör.  gr.  xv,  Äsung.  Jj 
(Gibert),  in  einzelnen  Füllen  selbst  Blasenpflaster  (Cazenave), 
oder  das  Aufpinseln  von  Kollodium  (Wilson)  auf  die  ganze  er- 
griffene Stelle  von  Nuzen. 

Puch»  empfiehlt  von  der  Zeit  an.  wo  die  Bläschen  »ich  trüben  und  die  Haul- 
rfithe  abnimmt,  gleichfalls  alkalische  Mittel,  bei  wenigen  Hecken  wiederholtes  Be- 
streichen mit  einer  Pottasche  - oder  Soda-Lösung  in  schleimigen  Absuden  (3j,i — 
jn  *jv) , sonst  alkalische  Bader,  neben  slitrkcren  Abführmitteln.  Aulimonialien, 
Schwefel,  Anthrakokali  und  reizende  Salben  hält  er  nur  in  den  sehr  seltenen  Fällen 
von  chronischer  Bläschenfirchte  angezeigt , bei  welchen  bei  fortdauerndem  Jackett 
auf  der  Haut  die  Aachschübc  sehr  langsam  erfolgen,  die  einzelnen  Bläschengruppea 
sich  wenig  ausbilden  und  frühicitig  vertrocknen. 

Jeffroy  redet  dem  Jodgebrauche  das  Wort;  2 bis  allmahlig  30 
Tropfen  Jodtinclur  sollen  zweimal  täglich  in  '/»  Glas  Zuckerwasser  ge- 
nommen werden. 

Bei  Herpes  praeputialis  und  vulvaris  (Herp.  pseudosyphilis) 
genügen  bei  frischen  Fällen  und  jugendlichen  Individuen , wenn  der 
Reizzusland  durch  erweichende  Mittel  zuvor  beseitigt  wurde , strenge 
Reinlichkeit  beobachtet  wird  und  die  Bläschen  nicht  durch  das  Gehen 
aufgerieben  oder  aufgekrazt  werden,  Abführmittel , die  übrigens  bei 
sparsamen  Bläschengruppen  überflüssig  sind , kalte  und  etwas  adstringi- 
rende  (Legendre,  Arch.  gen.  Aug.  1853),  nach  Andern  alkalische 
und  scltwefelige  Waschungen.  Das  Aezen  im  Anfänge  des  Uebels  ist 
nachtheilig,  die  Unterscheidung  von  primärer  Syphilis  ist  also  praktisch 
wichtig.  Bei  chronischen  Fällen  greift  man  zu  Chlor-  und  adstringi- 
renden  Waschungen  : es  kann  selbst  der  Gebrauch  eines  Arsenikpiäparats, 
etwa  des  Liq.  arsenic.  I’earsonii  (Bietl),  nöthig  werden.  Zur  Milderung 
der  Schmerzen , zumal  wo  E.vulcerationen  eingetreten  sind , dienen  laue 
Sizbäder  in  Kleienwasser,  auch  laue  Waschungen,  Umschläge  und  Ein- 
sprizungen  in  die  Scheide.  Um  die  Heilung  der  Verschwärungen  zu 
befördern,  beeile  inan  sich  nicht  zu  sehr  mit  dem  Höllenstein;  unter 
dem  angegebenen  Verfahren  sieht  man  sie  nicht  selten  nach  5—6  Tagen 
vernärben;  wo  die  Heilung  zögert,  bestreiche  ntan  die  wunden  Stellen, 
ebenso  etwa  zurüekbleibenile  wuchernde  Farben  mit  Höllenstein. 

Beziehen  Exrurialionen  zwischen  Eichel  und  Vorhaut,  so  legt  man  zwischen 
beide  ein  wenig,  mit  frischem  oder  Bleihaltigem  Wasser,  von  Zeit  zu  Zeit  zu  be- 
feuchtende, feine  Cbnrpio  ein.  Um  bei  fortschreitender  Verengerung  der  Vorhaut 
die  Operation  der  Phimosis  ahzttwenden,  lassen  Biclt  und  Cazenave  nöthigenfalls 
einen  Hing  von  Pressschwumm  tragen. 

Nach  denselben  Grundsä/.en  behandelt  man  den  Herpes  auricularis, 
palpebrarum , den  an  den  Fingern  und  Gelenken  u.  s.  w. 

Bei  mehrmaliger  Wiederkehr  dieser , atypischen  örtlichen  Herpes- 
formen  berücksichtige  man  die  allgemeinen  oder  örtlichen  Ursachen,  wie 
Verdauungsstörungen,  Scheiden-,  Blasen-,  Harnrührenkalarrhc , Aus- 
flüsse aus  dem  Ohr,  Leiden  der  Augenlider  und  ihrer  Wimpern.  — 
Gegen  zurückbleibcnde  Verhärtung  der  Haut  Bäder  oder  Jodsalben. 
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XXII.  Behandlung  des  BlSschenausschlags,  des  Ekzema. 

Syn. : Hizbläschen;  nässende  Flechte,  Salzfluss  hei  chronischen  Formen, 
zum  Theil  Psydracin  (Fuchs). 

Wir  gebrauchen  das  Wort  Ekzem  in  dem  seil  W i 1 1 n n fast  allgemein  üblich 
gewordenen  Sinne  fiir  einen  durch  den  Ausbruch  vieler  kleiner  gedrängter  Bläschen 
auf  unregelmässigen  rothen  Flecken , auf  welchen  eine  wässerige  Secretion  mit 
Bildung  von  (irinden  , manchmal  auch  von  Schrunden  folgt , charakterisirten  jucken« 
den  llautaussclilag. 

Ausgeschlossen  sind  die  syphilitischen  Bläschen,  der  Bläschenausschlag  bei  Queck- 
silbergebrauch (H  y dr  a rgy  r i h , Ekzema  mercuriale)  und  die  Sudaminn. 

Ferner  erinnern  wir  an  die  hergebrachte  Abtheilung  (Bi  eit)  in  ein  Ekzema 
acutum,  mit  den  Gradationen  E k z.  si  mpl  e x,  4?k  z.  rubrum  und  Ekz.  i m p c- 
tigenodes,  und  in  ein  Ekzema  chronicum,  welches  in  dem  einen  Extreme 
eine  sehr  reichliche,  in  dem  andern  eine  sehr  geringe  Absonderung  zeigt;  ferner 
an  die  ätiologisch  verschiedenen  Arien  des  Ekz.  solare,  sodann  der  durch  die 
Einwirkung  von  Pflanzen  - und  Melallpiilvcrn , von  reizenden  Salben,  Waschungen, 
Badern  u.  dgl.  auf  die  Haut,  in  Folge  des  inneren  Gebrauchs  verschiedener  Arznei- 
mittel, z.  B.  Terpentinpräparate,  Kopaivabalsam,  Oleum  ('haberti,  entstehenden  Formen, 
an  die  Ekzeme,  welche  im  Zusammenhang  mit  dem  Zahnen,  mit  Men»truations!eiden, 
mit  der  Schwangerschaft,  mit  verschiedenen  Unregelmässigkeiten  der  Lebensweise 
und  mit  inneren  Leiden  stehen:  unter  diesen  ist  die  von  Fuchs  (die  krankh.  Ver- 
änderungen der  Haut  u.  s w.  Gotting.  1840;  2.  Abthl.,  S.  444)  als  Paedophlysis 
m ad  es  eens  (Ekzema  urodiolyticuin,  Canstatt)  aufgestellle  Art  zu  er- 
wähnen. Die  wichtigsten  der  durch  gewisse  Eigentümlichkeiten  ausgezeichneten 
örtlichen  Formen  finden  im  Verlaufe  ihre  Erwähnung. 

Die  als  Ekzeme  zusammengcfasslen , äusserst  häufigen , bei  chro- 
nischem Vorkommen  oft  sehr  schwer  zu  heilenden  Ausschläge  ver- 
langen ein  besonderes  Nachdenken  des  Arztes,  welcher  nicht  dem 
Dogma,  „jedes  Ekzem  muss  örtlich  behandelt  werden,“  blindlings  an- 
hängen  will.  In  jedem  Falle  ist  noch  Beziehungen  zwischen  dem  Aus- 
schlage und  den  Verhältnissen  des  Organismus  zu  forschen.  Ein  Theil 
der  Ekzeme  wird  am  besten  nur  mit  leichten  Mitteln  in  Schranken  ge- 
hallen und  nicht  durch  örtliche  Anwendungen  unterdrückt,  so  die  Ekzeme 
während  der  Schwangerschaft,  des  Zahnens,  während  des  Bestehens 
innerer  Leiden,  wenn  mit  dem  Auftreten  des  Ausschlags  eine  Mässigung 
jener  zusammen  fällt.  Eine  zweite  sehr  grosse  Reihe  lässt  eine  rasche 
Heilung  zu,  aber  das  Hauptaugenmerk  muss  auf  Tilgung  der  Schädlich- 
keiten gerichtet  werden,  welche  die  einzelne  Erkrankung  hervorrufen  und 
unterhalten;  diese  selbst  sind  aber  so  mannigfaltig,  dass  ihre  Erkennt- 
nis nicht  aus  den  Büchern , sondern  aus  der  Prüfung  des  einzelnen 
Kranken  geschöpft  werden  muss.  Häufig  genügt  die  Entfernung  der 
äussern  Ursache  und  der  Ausschlag  heilt  von  seihst ; die  Erfüllung  dieser 
Anzeige  kann  indess  die  grössten  Schwierigkeilen  haben,  z.  B.  wenn 
das  Gewerbe  des  Kranken  die  fortwährende  Berührung  mit  den  schäd- 
lichen Stoffen  mit  sich  bringt.  Mit  Recht  hebt  Ray  er  hervor,  wie 
viele  Heilungen  auf  Rechnung  eines  zweckmässigen  diätetischen  Verhaltens, 
der  Ruhe  und  der  Zeit  gesezt  werden  müssen  und  wie  viele  Ueber- 
Ireibung  in  dem  herrschenden  Verrüfe  und  dem  Vergessensein  der  so- 
genannten kühlenden  und  reinigenden  Tränke  liege. 

1)  Heilbehandlung  desEkzeina  aculum.  Bei  der  einfa- 
chen Form,  bei  mässiger,  reiner  Entzündung,  wobei  die  Beseitigung 
der  Ursachen  das  Wichtigste,  verordne  man  strenge  Diät,  Ruhe  des 
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kranken  Tlieils  und  scliUze  denselben  vor  äusseren  Einflüssen;  bis- 
weilen macht  der  höhere  Grad  der  Entzündung , das  heilige  Jucken  und 
Brennen  (Ekzema  rubrum)  bei  kräftigen  erwachsenen  Personen  eine 
Aderlässe,  bei  Kindern  den  Gebrauch  von  Blutegeln  nüthig.  Innerlich 
verordne  man  bei  reizbaren  Individuen  Pflanzensäureu , bei  kräftigen 
salzige  Abführmittel,  bei  Kindern  Kalomel  mit  Jalappe.  Acusserlich 
genügen  bei  der  einfachen  Form  zunächst  laue  Bäder,  dienen  erwei- 
chende Bähungen  oder  Breiumschläge,  bei  lebhaften  Schmerzen 
mit  narkotischen  Zusiizen , nebenher  laue  Waschungen  mit  Kleienwasser, 
Eibisch  - oder  Malvenabsud , mit  Decoct.  capil.  Papaveris  u.  dgl. , diese 
besonders  bei  Ekzema  rubrum  (und  impetiginodes).  Während  des  acuten 
Studiums  hüte  man  sich  streng  vor  der  örtlichen  Anwendung  reizender 
oder  adslringirender  Mittel ; auch  das  Kollodium  können  wir  hier  nicht 
empfehlen,  da  wir  die  Secrelion  unter  der  künstlichen  Decke  forldaucrn, 
zur  Qual  der  Kranken  in  eine  starke  Eiterung  übergehen  und  eine  ver- 
breitete Hyperämie  der  Umgebung  hinzutreten  sahen , obschon  wir  ein 
strenges  antiphlogistisches  Verfahren  vorausgeschickl  halten.  Die  An- 
wendung der  Kälte,  wenn  sie  auch  bei  vollkommen  örtlichen  Ekzemen 
gestattet  ist , bewirkt  in  der  Regel  nur  das  vorübergehende  Verschwinden 
der  Hyperämie. 

Mil  dem  Uebergange  in  den  chronischen  Zustand  greift  man  zu  stär- 
keren örtlichen  Mitteln ; heim  einfachen  Ekzeme  zunächst  zu  schwachen 
alkalischen  Waschungen  oder  Seifenbädern  und  erwartet  den  Erfolg  einer 
alsdann  oft  von  rascher  Heilung  gefolgten  Steigerung  der  Exsudation, 
ferner  namentlich  zu  der  K a I o in  e I s a I bc  (3/L — 3jv  auf  Jj  Fell)  und 
geht  allmiihlig  zu  adstringirenden  Mitteln,  überhaupt  zu  dem  für  das  chro- 
nische Ekzem  geeigneten  Verfahren  über. 

Bei  dem  Ekzema  i mp el  i gin  o d es  ist  eine  mehr  e.xspeclative 
uml  vorzugsweise  innerliche  Behandlung  angezeigt;  reizlose,  doch  im 
Allgemeinen  nicht  entziehende  Diät,  innerlich  Anfangs  Abführmittel, 
sofort  längere  Zeit,  besonders  bei  lymphatischen  Kindern  Diuretica, 
besonders  essigsaures  Kali  unter  einem  Sussaparilletranke  u.  dgl. ; ört- 
lich laue  Umschläge  mit  Milch  zur  Ablösung  dicker  Krusten.  Mittel, 
den  Ausschlag  zu  unterdrücken,  erlaube  man  sich  nur,  wenn  das  Haut- 
leiden chronisch  geworden  und  keine  Constilulionsanomalie,  kein  erheb- 
liches örtliches  Leiden  der  innern  Organe  anzunehmen  isl.  — Bei  sehr 
beschränktem  Vorkommen  dieser  Form,  z.  B.  bei  Ekz.  impel.  der  Lippen, 
fand  Hehra  das  Aufpinseln  von  Opiumlinctur  auf  die  von  Borken  ge- 
reinigte Fläche  äussersl  vorlheilhafl. 

Uelierflüsüg  sind  die  von  Troujicuu  in  nllzugrossrr  Ausdehnung  bei  Kindern 
angcwnnflten  Sublimatbäder. 

2)  Behandlung  des  Ekzema  chronicum.  — Die  Umstände 
müssen  es  ergeben , oh  mnn  im  einzelnen  Falle  sich  cxspeclativ  zu 
verhallen  hat,  oder  vorzugsweise  ein  innerliches  Verfahren,  oder  örtliche 
Mittel  zur  Unterdrückung  der  Secrelion  anwenden  dürfe.  Die  Zahl  der 
vorgeschlagenen  Methoden  und  Mittel  isl  ausnehmend  gross.  Bei  der 
Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungsweise  und  der  Ursachen  der  Ekzeme 
lässt  cs  sich  auch  nicht  anders  erwarten,  als  dass  man  auf  sehr  ver- 
schiedenem ege  zum  Ziele  gelangen  kann ; hinsichtlich  der  nichtcau- 
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salen,  der  direclen  Behandlung  hat  inan  im  Allgemeinen  sich  immer  an 
den  Grundsaz  zu  hallen , nach  der  Reizbarkeit  der  Haul  und  dem  Sta- 
dium der  Krankheit  eine  Stufenfolge  von  den  milderen  zu  den  heftiger 
wirkenden,  iiusseren  wie  inneren,  Mitteln  zu  beobachten  und  in  seiner 
Auswahl , was  die  örtlichen  Mittel  belrilfl , zunächst  solchen  den  Vorzug 
zu  geben,  welche  sich  für  besondere  Erscheinungsweisen  des  Ekzems 
besonders  empfehlen;  erst,  wenn  diese  Versuche  erschöpft  sind,  wird 
man  sich  das  Dnrchprobiren  der  empirischen  Mittel  erlauben;  von  jeder 
nicht  ganz  palliativen  Behandlung  wird  man  abslehen,  sobald  mit  der 
Abnahme  des  Ausschlags  innere  Beschwerden  sich  steigern,  zumal  wenn 
längere  Zeit  ein  solches  Ab  wechseln  zwischen  dem  Leiden  der  Haut  und 
eines  innern  Organs  bemerkt  wird,  und  wird,  auch  wenn  ein  solches  W'ech- 
selvcrhältniss  nicht  mehr  besieht,  wenn  Hber  die  Flechte  lange  bestanden, 
einen  grossen  Raum  eingenommen  und  viel  Flüssigkeit  abgesondert,  die 
örtlichen  Heilmittel  stets  mit  einem  innerlichen  umstimmenden  oder  einem 
ableilenden  Verfahren  — Abführmittel,  harntreibende  Mittel,  auch 
künstliche  Geschwüre  auf  der  Haut  — in  Verbindung  sezen.  Endlich 
beachte  mun  die  Nolhwcndigkeit,  ein  und  dasselbe  Verfahren  Monate 
lang  anzuwenden;  durch  zu  raschen  Wechsel  wird  nichts  erreicht. 

Oertliche  Mittel.  — Besteht  das  chronische  Ekzem  mit  ent- 
zündlich-exsudativem Charakter,  so  sind  — neben  strenger 
Diät,  neben  sulinischen  Abführmitteln,  neben  harntreibenden  Mitteln, 
neben  auflösendcn  Mineralwassern  — örtlich  einfache  laue , alliniihlig 
kühler  zu  nehmende  Bäder  oder  Waschungen  mit  einfachem  Wasser 
oder  mit  Zusäzen  von  Gallerte  (i/fi  auf  V/jjj),  vom  Absud  der  Spec. 
emollienles , der  Kleie,  der  Leinsamen  oder  sonstige  schleimige  und  ölige 
Mittel  angezeigt.  Mil  der  Ermiissigung  der  Entzündung  gehe  man  vorsichtig 
zu  schwachen  alkalischen  oder  Schwefelwaschungen  und  Bädern  über.  Zur 
Ermässigung  des  oft  sehr  lästigen  Juckens  und  Brennens  sind  am 
empfehlenswerlheslen : Kleienabsud  mit  etwas  Essig  oder  Cilronensafl, 
mit  Borax  (3j — auf  V/j  Flüssigkeit),  Biltermandclemulsion  (^vjjj), 
mit  Kirschlorbeerwasser  (5jj — %ß) , zu  Waschungen,  besser  zu  kühlen 
Bähungen;  Salben  mit  etwas  Chloroform  oder  Zinkoxyd  (3j  auT  fj); 
sicherer  ein  Slärkmehlpulver  mit  Kampher  oder  mit  Zinkoxyd  (3jj 
auf  Jjv). 

Bei  der  vorherrschend  hyperämischen  Form  versuche  man 
neben  inneren  Mitteln  die  kalten  Umschläge  und  die  von  Hebra,  wie 
alle  Mittel,  welche  er  bei  Ekzem  verordnet,  not  grosser  Einseitigkeit 
angewandten  lauen,  nach  und  nach  kühlen  Wasser  d o uch  en , täglich 
ein-  und  zulezt  mehreremal , von  wenigen  Minuten  anfangend  bis  zur 
Dauer  von  20  Minuten;  verschwindet  die  Hyperämie,  wird  die  Secretion 
sehr  mässig,  so  kann  man  die  lleberhäutung  bisweilen  rasch  befördern, 
wenn  man  Kollodium  (Wilson)  oder  eine  Gutta -Percha- Lösung 
(Robert,  Graves)  aufstreichl;  auch  sind  jezt  Salben,  die  im  Ganzen 
übrigens  bei  Ekzem  vermieden  werden , mit  Kalomel  (gr.  xv— 3j  »>*f 
5j)  oder  mit  Zinkoxyd  (3/S — j),  gerne  mit  Zusaz  von  Kampher  (gr. 
v — 3j),  erlaubt. 

Das  vorherrschend  secer  n ir ende  Ekzem,  der  S al zfl uss  im  engem 
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Sinne,  ist  eine  der  häufigsten  und  hartnäckigsten  Formen.  Bei  aus- 
gebreiteter Erkrankung  versuche  man  zunächst  mild  trocknende 
Mittel  in  Waschungen  oder  Badern,  so  namentlich  Borax  (Jjv  auf  ein 
Bad),  Soda  (Anfangs  3 jj — Jjjj),  natürliche  schwache  Schwefelbäder 
oder  künstliche,  Anfangs  mit  J/f — jj  Kalischwefclleber.  Ein  weiteres 
ernpfehlenswerlhes  Mittel  hei  langer  bestandenen  Formen  ist  die  An- 
wendung der  Streupulver,  namentlich  des  Stärkmehls  mit  Zinkoxyd; 
ferner  die  Herstellung  einer  künstlichen  Decke  durch  Auflegen  reiner 
Baumwollenwalte  (Wen dt,  Casp.  Wchschr.  1850,  Nr.  29),  durch  den 
einfachen  Kleister-  oder  den  Dextrinverbnnd  in  Verbindung  mit  mas- 
sigem Drucke;  der  Verband  ist  nach  3 Tagen  mit  lauem  Wasser  zu 
erweichen  und  ohne  Verlezung  der  neuen  Oberhaut  zu  entfernen,  sofort 
nach  24  Stunden  zu  erneuern ; das  Jucken  und  die  Secrelion  wird  sehr 
rasch  unterdrückt ; nach  D e v e r g i e lässt  man  die  nassende  Fläche  den 
Tag  über  mit  feiner  Leinwand  und  Gtimmilaflet  bedecken  und  Nachts 
mit  Stiirkmehl  bestreuen.  Weniger  mochten  wir  den  Klebäther  em- 
pfehlen; das  Kollodium  bildet  eine  seh r spröde,  bald  aufspringende, 
die  kranke  Haut  vielfach  reizende  Bedeckung;  etwas  elastischer,  dadurch 
dauerhafter  wird  der  l'eberzug  durch  einen  Zusaz  von  Knpaivabalsam, 
von  Terpentin-  oder  Ricinusiil , z.  U.  K.  h'vlloilii  J/tf,  Tereüinlh.  reuet. 
3j,  Ol.  liicini  3jv  31.  (Latour):  sodann  erregt  das  Anfstrcichen  nicht 
selten  lebhafte  Schmelzen;  diesen  l'ebelsland  vermeidet  man  bei  dem 
Aufstreichen  einer  Gummilösung  (Eisenmann)  oder  einer  von  Gly- 
cerin. Neuerdings  sezen  Robert  (Gaz.  mdd.  de  Strash.  1849,  Nr.  12) 
und  Graves  an  die  Stelle  des  Kollodiums  die  einen  ziemlich  elastischen 
Firniss  bildende  Lösung  der  Gutla-Percha  (3jv)  in  Chloroform 
(Jj).  — Bei  sehr  harinäckigen  und  verbreiteten  Formen  wäre  auch  ein 
Verfahren , wie  es  in  Leuk  und  andern  Schweizerbädern  üblich  ist , zu 
versuchen;  man  lässt  nämlich  den  Kranken  mehrere  Monate  lang  jeden 
Tag  ununterbrochen  acht  Stunden  lang  in  einem  lauen  Bade 
verweilen. 

Bei  beschränkteren  Ekzemen  oder  auch  bei  ausgebreileten , wenn 
die  bisher  genannten  Mittel  fruchtlos  blieben , gehe  man  zu  stärker  um- 
stimmenden, namentlich  zu  adstringirenden  Anwendungen  über.  Obenan 
stehen  die  von  Hebra  vielfach  mit  Erfolg  gebrauchten  Zinkvitriol- 
Waschungen  (3j  auf  Aq.  dest.  V/j);  auch  Blei-  und  Alaunlösungen, 
Gerbsäure,  besser  Höllenstein  in  schwachen  Gaben  sind  zu  Waschungen 
und  Bähungen  zu  gebrauchen. 

Die  durch  Bildung  trockener  Schuppen  und  eine  bemerk- 
liche  Verdickung  der  Lederhaul  ausgezeichnete  ',  der  Schtippenflechle  sich 
nähernde  Form  erfordert  wiederum  andere  Mittel.  Gazen  ave  empfiehlt 
vorzüglich  allgemeine  Dampfbäder  von  30°  R.  und  örtliche  Dampfdou- 
chen.  1 lieber  gehört  ferner  die  rationelle  Anwendung  der  für  die  Pri- 
vatpraxis besser  geeigneten  Waschungen  mit  Sublimat,  der  Salben 
mit  Jodschwefel  (3^-3^  auf  Jj) , mit  Theer  (3j— jj  auf  Jj), 
bei  den  torpidesten  Fällen  die  Einreibungen  mit  reinem  Theer,  in 
neuerer  Zeit  gerne  mit  Buchentheer ; statt  der  Theersalbe  das  Bestrei- 
chen niit  dein  gerade  beim  Ekzeme  von  Devergie  und  Andern  zu- 
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meist  gepriesenen  W achh older  öl *)  (Oleum  cadinum),  auch  des 
Holzrus  ses.  Erfolgt  auf  diese  Einreibungen  eine  zu  lebhafte  örtliche 
Reizung,  so  lasse  man  die  bestrichene  Stelle  mit  kalten  Umschlägen 
bedecken.  Zulezt  ist  auch  die  S c h m i e r s e i f e (H  e b r a) , das  Waschen 
mit  heissem  Wasser  (TropeauJ  oder  nach  den  einzelnen  gün- 
stigen Erfahrungen  von  Cossy  und  Thiry  das  starke  Reihen  der 
kranken  Stellen  mit  trockenen  Bürsten  zu  versuchen. 

Bei  sehr  hartnäckigen,  vollkommen  örtlichen  und 
nicht-  sehr  ausgedehnten  Ekzemen  darf  man  stärkere  Einreihungen, 
welche  von  Manchen  ohne  Nolh  auch  bei  andern  Fällen  beniizt  werden, 
alsdann  aber  als  überflüssig  oder  gefährlich  vermieden  werden  sollen, 
zu  Hülfe  nehmen.  Von  einer  zunächst  erfolgenden  Verschlimmerung 
darf  man  sich  nicht  nhhallen  lassen.  Obenan  stehen  die  von  Cazenave 
zu  ausschliesslich  verworfenen,  von  Devcrgic,  noch  mehr  von  Hebra 
zu  rücksichtslos  gepriesenen  Ae  Zungen  mit  kaustischem  Kali 
(3J  *n  3jj  hcissein  destill.  Wasser  gelöst,  nach  dem  Ahkiihlen  durch 
ein  weisses  Filter  flltrirl,  die  Aezlösung  mittelst  Charpie  oder  mit  dem 
Finger  auf  die  gereinigte  Stelle  anfgeslrichen ; sofort  kalte  Umschläge; 
bei  neuer  Bläschenhildung  wiederholte  Aezung) ; oder  mit  Mineral- 
säuren, wie  Salz-  oder  Salpetersäure,  mit  Höllenstein  (Ali- 
berf);  das  Auflegen  von  Blascnpflaslern ; die  Anwendung  kalter  Fluss- 
bäder. 

Einige  weitere  örtliche  Mittel  kommen  bei  der  Besprechung  der 
einzelnen  wichtigeren  Localformen  des  Ekzems  zur  Sprache. 

Innere  Mittel.  — Sie  kommen  häufig  zur  Erfüllung  der  Causal- 
indication,  oder  bald  für  sich,  bald  neben  örtlichen  Anwendungen  als 
empirische  Heilmittel  oder  als  Adjuvantien  in  Gebrauch ; zu  jenen  gehören 
Abführmittel,  wie  das  Seidlitzer  und  PüIInaer  Wasser,  besonders 
üblich  bei  vollblütigen  Individuen,  das  Kaloniel  (gr.  jv  Abends  nüchtern, 
Bietl),  die  Pluiner’schen  Pillen,  bei  lymphatischen  Kindern,  ferner 
schwefelige  Mineralwasser,  bei  Arthritikern,  alkalische  Wasser  bei  Nie- 
ren- und  Blasenkranken,  Mineralsäuren;  nach  Bielt  und  Plumbe 
Limonaden  mit  Salpeter-,  Schwefel-  oder  Salzsäure,  bald  allgemein, 
bald  besonders  bei  Plethora  in  den  klimakterischen  Jahren  und  bei  Leber- 
leiden  empfohlen;  ferner  Sassaparille,  wie  der  Leberlhran  gerne  be- 
nüzl  bei  sogen,  lymphatischen  oder  skrophulotischen  Individuen;  die 
sogen,  blulrcinigenden  Tränke  mit  Viola  tricolor,  Bittersüss  (Gendras), 
Spec.  ad  decoct.  lignorum.  Empirische  Mittel , welche  bei  chronischem 
Ekzeme  Erfolge  zeigten,  sind  besonders  folgende:  der  Liquor  Kali 
acetici  (Easton),  ein  Diureticum,  das  mehr  bei  reizbaren,  und  die 
Tinct.  Cantharidum,  3 bis  4 und  5 Tropfen  auf  den  Tag,  welches 
mehr  bei  torpiden  Individuen  mit  allen  ausgebreiteten  und  hartnäckigen 
Ekzemen  passt;  unter  gleichen  Umständen  Arsenikalien,  welche 
besonders  von  Biett  und  Cazenave  gerühmt,  auch  von  Erichsen, 
Romberg,  Marchand  bisweilen  mit  Glück  gegeben  wurden. 

•)  Devcrgic  (Bull,  de  thdr.  Febr.  1849)  lässt  das  reioe  Wacbholdetöl  bei  stationären  Ehiemen  alle  5, 
dann  alte  4,  endlich  alle  3 Tnge  mittelst  einer  Bürste  aufstreicben  und  alsdann  mit  einer  weichen  Bürste  ein- 
reihen  (vgl.  auch  Begbie,  Lanret,  Apr.  1851).  Am  besten  wartet  man  mit  einer  neuen  Anwendung,  bis  die 
ao/gesiricheoe  Schichte  sich  gern  oder  grossenlheils  abgelöst  hat. 
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Jener  reichte  vorzugsweise  das  Natron-  und  Ammoniumsalz , 1 Gran  in  einer 
Unze  deslillirtes  Waaarr  gelöst  und  nngefähr  mit  15  Gran  dieser  L Äsung  begonnen. 
Cazcnave  gibt  den  Liquor  arsenicalis  Pearsonii , gr.  xv— 3j  auf  den  Tag. 

Seltener  gibt  mutt  das  Theerwasser,  den  in  neuerer  Zeit  besonders 
von  Tliiry  (übrigens  in  Verbindung  mit  Kleien-  und  Laugenbädern 
und  mit  Theersalbc)  gegebenen  Jodschwefel  ( Sulpli.  jodat.  gr.  vjjj, 
Rooh  Sambuci  3jj,  Aq.  Samburi  ,sjv;  -final  täglich  I Esslöffel),  zugleich 
Dittphorclicn  oder  Jod,  und  Jodquecksilber. 

Bei  jeder  Behandlung,  um  dies  noch  einmal  hervorzuheben,  regle 
man  die  Diül,  verordne  um  so  schmalere  Kost,  je  acuter  der  Fall,  und 
auch  da,  wo  der  Kraftezustand  kräftige  Nahrung  verlangt,  hüte  sich  der 
Kranke  vor  jedem  Diätfehler  und  vermeide  die  bekannten  reizenden 
Nahrungsmittel  und  die  Gewürze;  jedesmal  suche  man  dem  kranken  Theii 
möglichst  Ruhe  zu  verschuflen  und  vermeide  Strapazen  und  Excesse 
aller  Art.  Ueherdies  müssen  mit  ängstlicher  Sorgfalt  alle  allgemein 
oder  individuell  schädlichen  äusseren  Einflüsse  abgehalten  werden , wie 
Verunreinigungen  der  Haut  durch  Schmuz  aller  Art,  durch  Mehl-  oder 
Metallstaub,  durch  scharfe  SlofTe;  die  Reizung  der  Haut  durch  wollene 
Kleidungsstücke,  durch  Feuer. 

Manche  örtliche  Formen  verdienen  eine  besondere  Berücksichtigung. 

a.  Das  Ekzem  der  behaarten  Kopfhaut  (Tinea  muciflua,  Porrigo 
m tic  o sa,  die  trockenere  Form  = Tin  ea  ainiantacea  sive  asbestin  a u s.  w ), 
vielfach  mil  andern  Ausschlagen  verwechselt;  bei  zahnenden  und  kräftigen  Kindern 
ist  es  mil  Vorsicht  zu  behandeln;  dagegen  müssen  hei  Ekzemen  schwächlicher  Kinder, 
welche  einen  allgemeinen  Rcizzustnnd  unterhalten,  innerlich  T o ni  c a,  z.  B.  Natron 
hicarbon.  mit  Cort.  Chinae , oder  einige  Tropfen  Eisenlinctur , oder  besondere 
hei  Skrophelhnhitns  Jodeisen,  2 — 4 Gran  pro  die,  verordnet  werden  (Erichsen). 
Häufig  ist  es  nOthig,  die  Haare  ahschnciilen  zu  lassen,  um  die  Grinde  mit  erweichen- 
den Wandlungen  oder  Breiumsch'ägen  ablösen  zu  können;  strengste  Reinlichkeit; 
zugleich  bei  Kindern  der  ersten  Kategorie  massig  antiphlogistisches  innerliches  Ver- 
fahren; später  Örtlich  am  besten  l.augcn  - oder  Jodwaschungen. 

b.  Gegen  Ekzem  des  Gesichts  bei  Kindern  innerlich  ein  antiphlogistisches  und 
umstimmendes  Verfahren,  Örtlich  Anfangs  milde  .Mittel,  namentlich  alkalische  Waschun- 
gen; spater  nach  Neligan  (Ünhl.  Journ.  Mai,  l»5l)  eine  Salbe:  IV  tc.  Imuiici  3*, 
Glyctrini  $,1,  Chloroform i glt.  jv , Corot,  »impl.  ^j.  Bei  älteren  Personen  passt 
nach  demselben  meist  innerlich  und  üusserlich  ein  tonisch  - stimulirendcs  Verfahren. 

c.  Das  bei  Erwachsenen,  zumal  in  den  klimakterischen  Jahren  sehr  hartnäckige, 
beim  Fortschreiten  auf  den  Gchörgang  für  das  Gehör  gefährliche  Ekzema  auriculare 
wird  besonders  glücklich  in  chronischen  Fällen  mit  Dnmpfdouchen  behandelt.  Erichsen 
verordnet  hei  älteren  Fällen  über  Nacht  erweichende  Umschläge,  den  Tag  über  Zink- 
salbe, innerlich  Mittel,  um  Verdauung  und  Monntsflnss  zu  regeln,  zulezt  empirisch 
Arsenik  oder  Kanlhnriden  (l.ond.  Gaz.  1H47).  Um  das  Verschliessen  des  Gehörgangs 
zu  verhüten,  bringe  man  Stückchen  von  präparirlem  Schwamm  ein. 

d.  Das  besonders  bei  Säugenden  wegen  der  heftigen  Schmerzen  während  des 
Saugens  sehr  missliche  Ekzema  mummae  (zum  Theii  die  wunde  Brust  des  ge- 
meinen Lebens ) verlangt  beim  Vorhandensein  von  Schrunden  Bestreichen  derselben 
mit  Kollodium,  kesser  mit  Gummiwasser,  mit  Quitlenschleim  , oder  Bestreuen  mil 
feinstem  Kohlcnpulver. 

e.  Bei  den  durch  das  unerträgliche  Jucken,  zum  Theii  auch  durch  die  profuse, 
stinkende  Secrelion  peinlichen  Ekzemen  in  der  Umgegend  des  Afters,  an  der  Vulva, 
an  dem  llodensarke  kommen  als  Palliativs  die  oben  angeführten  Mittel,  ferner  Blut- 
egel, kalte  Sizbäder,  nötigenfalls  erweichende  oder  adstringirende  Emsprizungen  in 
die  Scheide  (Kay er)  zur  Anwendung.  Als  Hauptmiltel  beim  Ekzema  scroti 
empfiehlt  Cazenave  Dnmpfdouchen.  Bei  Ekzemen  dieser  Gegend  wahrend  der 
Kindheit  genügen  milde  Bäder,  Sehuz  vor  dem  Harne  durch  in  laue  Bleilosung  ge- 
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tauchte  Cornpressen , über  welche  ein  Stück  eingcfilte  Seide  gelegt  wird ; innerlich 
teilweise  Abführmittel.  Bei  allen  Leuten  geben  die  Engländer  in  schweren  Fällen 
die  Solutio  Donovani  und  lassen  strenge  Diät  beobachten. 

f.  Die  sehr  hartnäckigen  Ekzeme  der  Hand  verlangen  neben  der  Berücksich- 
tignng  der  Ursache  anhaltende  Buhe  des  Glied*.  Zum  Schnze  vor  Verunreinigungen 
lasse  man  Handschuhe  tragen , in  welche  man  die  betreffenden  Salben  einreibrn 
kann ; örtliche  Mittel  dürfen  bei  dieser  Form  frühzeitig  ohne  ßesorgniss  gegeben 
werden.  Erichsen  empfiehlt  Anfangs  Wasserumschläge  über  eingeölte  seidene  Hand- 
schuhe, Auflegen  frisch  geschnittener  Citronenscheiben,  spater  anhaltende  Umschläge 
mit  Höllenstein-Lösung  (gr.  j auf  ^j).  Die  Schrunden  ertragen  hier  recht  wohl  die 
Anwendung  der  weissen  oder  rothen  Präcipitat  - oder  der  Querksilbernitratsalbe.  In 
den  nicht  seltenen  Fällen , wo  die  Diagnose  zwischen  einem  Ekzeme  der  Hand 
und  der  Kräze  schwankt,  ist  der  Gebrauch  des  Sublimats,  in  Bädern  (gr.  x zu 
einem  Handbad  von  I Muss  Wasser)  oder  mit  Fomenten  (I  — 2 Gran  auf  die  Unze 
Vehikel',  das  beste  Auskunftsmittcl  (Hcbra). 

g.  Bei  den  Ekzemen  des  Unterschenkels  ist  wegen  der  häufig  vorhan- 
denen Varices  und  der  Zellgewebsinfillration  die  Compression  oftmals  angezeigt ; mit 
Nuzen  wird  sie  mit  dem  Dextrinverbande  (Der vergift)  oder  dein  Kleisterverbande 
verbunden;  auch  bei  diesem  Verfahren  reiche  man  innere  Mittel  oder  seze  eine 
Fontanelle,  wie  überhaupt  unterdrückende  Mittel  bei  dieser  Form  besonders  vorsichiig 
anzuwenden  sind  und  vielfach  eine  blosse  Pallialivhehaiidlung  das  Geratenste  ist. 
Zum  Verhüten  der  Rückfalle  eignen  sich  Schnürslrümpfe  und  fortgesezte  Compression 
(Einwicklungen  in  Rollbinden  aus  Flanell). 

Grundsäze  für  die  Behandlung  des  Ekzems,  welche  gegen- 
wärtig auf  Hcbra’s  Klinik  gelten  (vgl.  Wertheim,  Wien.  Zcitsclir.  1853, 
8.  9.  S.  145). 

Bei  frischen,  nicht  sehr  ausgebreiteten  Fälleji  kalte,  möglichst  trocken  aufge- 
legte Umschläge;  bei  älteren  oder  wiederholt  aufgetretenen  Ekzemen  für  sich  oder 
neben  der  Kälte  Mittel,  welche  die  Hautentzündung  vermehren,  so  namentlich  nach 
den  früher  hei  Hcbra  geltenden  Ansichten  die  Schmierseife,  die  verdünnten  oder 
gesättigten  Kalilösungen , ferner  die  Jodschwefelsalbe  (IV  Sulphur  jodali  3j,  (Jag- 
»impl.  ?jjj).  Mässigt  sich  dabei  die  Entzündung  und  geht  der  Ausschlag  in  die 
Form  der  Pityriasis  rubra  über,  so  wird  der  Buchentheer  oder  dos  Wachholderöl 
aufgestrichen ; kalte  Umschläge  bei  zu  starker  Reizung. 

XXIII.  Behandlung  der  Fustclfleehte,  der  Impetigo. 

Impetigo  ist  hier  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  genommen,  wonach  es  nur  einen 
Theil  der  Impetigines  nach  der  umfassenden  Bedeutung  dieses  SVorts  bei  J.  F.  Krank 
und  Schühlein  begreift,  dagegen  auch  nicht  bloss  die  von  Will  an  und  Batc- 
man  unter  Impetigo  gestellten  psydracisrhen  Pustclformen  — nach  ihrer  Gliederung 
Impet.  figurala,  Imp.  sparsa,  Imp.  erysipelatodes,  Imp.  srabida 
fSerpigo  diffusa,  Fuchs]  und  Imp.  rodens — , sondern  ferner  noch  mit  Biet t 
die  von  Will  an  mit  dem  Krbgrinde  in  einer  unnatürlichen  Gattung  verbundene 
Forrigo  larvalis,  die  Crustii  sive  Tinea  lactea,  Milchhorke,  Milchgriud,  Freisam 
deutscher  Schriftsteller,  und  zweitens  jene  alsAchor,  d.  h.  als  Eiterinfiltration  eines 
Haarbalgs  auflretende  Abart  der  Impet.  spars»,  Alibert ’s  Tinea  gronulata,  hier 
angesrhlossen  werden.  Ucbcrflüssig  ist  es  die  psydracischcn  Pusteln  Skrophulolischer 
als  besondere  Form,  als  Species  der  Gattung  Alplius,  Mehlgrind  (Fuchs*] 
aufzustellen. 

Auch  bei  der  Pustelflcchte  muss  vor  der  Anwendung  einer  aus- 
schliesslichen Methode  gewarnt  werden  und  es  ist  nicht  zu  rechtfertigen, 
in  der  Alt  Bateman’s  als  Cnrphiti  für  den  Anfang  die  Anwendung  des 
Schwefels  und  lauer  Bäder,  spater  den  Gebrauch  tonischer  und  blutreini- 
gender  Mittel,  der  Anlintoniulien , des  Quecksilbers  und  iiusserlich  der 
trocknenden  Mittel  aufzustellen. 


°)  Fuchs  bringt  utrigrns  noch  sonstige  Impc  ligoformcn  mit  Skrophulose  in  Verbindnng. 
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Wie  bei  den  Ekzemen  müssen  vielmehr  zuerst  die  verschiedenen 
Umstünde,  unter  welchen  diese  Flechte  auftrilt,  in  das  Auge  gefasst 
werden.  In  dieser  Hinsicht  lehrt  die  Erfahrung,  dass  bei  der  Milchborke 
kräftiger  oder  zarter,  aber  nicht  kacheklischer  Kinder  während  des 
Zahnens,  ebenso  bei  den  Achores  der  Kinder,  wenn  denselben  weder 
entschiedene  Unreinlichkeil,  noch  offenkundige  Skrophnlose  zu  Grund 
liegt,  am  besten  ein  bloss  exspectatives  Verfahren  eingehalten  wird, 
neben  dem,  dass  die  richtige  Diät  anzuordnen  ist;  so  erscheinen  uns 
namentlich  bei  der  Milchborke,  aber  auch  bei  andern  Impetigoformen 
der  Kinder  einmal  eine  zu  nahrhafte  und  zu  reizende  Kost,  bei  den 
Eiterflechlen  im  Spätsommer  ganz  besonders  der  übermässige  Ge- 
nuss von  unvollkommen  gereiftem  Obste  beachtenswert!!  zu 
sein;  hier  untersage  man  das  Obst  gänzlich,  dort  das  Fleisch,  den 
Käse  u.  s.  w. , und  beschränke ' auch  die  Menge  der  Speisen ; ebenso 
wird  das  Verfuhren  in  seinem  Hauptlheile  bestimmt,  wenn  die  Pustel- 
flechle  auf  einer  Dyskrasie,  einem  Menstrualionsleiden  u.  dgl.  beruht, 
während  gegcntheils  bei  der  mit  l’ustelbildung  einhergehenden  Dermatitis 
(Impel.  erysipelalodes)  oder  bei  Ausschlägen  in  Folge  örtlicher  Reize 
eine  unmittelbar  eingreifende  Cur  am  Plaze  ist. 

In  den  meisten  Fällen  auch  der  idiopathischen  Impetigo  ist  eine 
nach  Mussgabc  der  Constitution  und  dem  Grade  der  Hautreizung  geleitete 
innere  Behandlung  das  Wichtigere;  austrocknende  Mittel  müssen  bei  den 
meisten  frischen  Fallen  vermieden,  bei  länger  bestandenen  in  Verbindung  mit 
inneren  Derivanlicn  gereicht  werden;  reizende  Topica  dürfen  am  frühesten 
bei  der  Puslelflechte  des  behaarten  Kopfs  in  Anwendung  kommen ; Aezmillel 
sind  selten  angezeigt,  ebenso  verlangen  lief  eingreifende  Curen,  z.  B.  Ar- 
seuikgebrauch,  meist  nur  die  hartnäckigen,  ausgebreilelen  Impet.  scahidae 
der  Glieder.  — Bei  allen  chronischen  Fällen  ist  von  grossem  Belange, 
sich  zu  überzeugen , ob  unter  den  Borken  die  Secrelion  noch  fortbesteht ; 
man  erkennt  dies,  wenn  beim  Drücken  auf  dieselben  Secret  am  Rande 
hervortritt;  erscheint  keines,  so  ist  der  Process  abgelaufen  und  zur 
Heilung,  vorausgesezt,  dass  keine  sonstige  Stelle  ergriffen  ist,  genügt 
es,  die  Borken  zu  entfernen;  jedes  innere  Verfahren  ist  dann  zwecklos. 

Bei  acuter  Impetigo  sind  für  kräftige  Personen,  bei  ausge- 
breileter  oder  lebhafter  Hautentzündung  (Impel.  erysipelalodes)  Ader-# 
liissen  angezeigt ; besteht  eine  bis  dahin  erfolglos  behandelte  Amenorrhoe, 
so  ist  es  zweckmässig,  die  Vena  saphena  zu  öffnen  oder  Blutegel  *)  an 
die  Geschlcchtslheile  anzulegen ; bei  lebhaftem  Fieber  sind  Laxantien  und 
bei  der  Impet.  erysipelalodes  überdies  kalte  Umschläge  anzu wenden; 
bei  leichteren  Graden  genügen  kühlende  Getränke  und  emollirende 
Waschungen ; immer  lasse  man  Ruhe  und  ein  mildes  Regime  beobachten. 
Lebhaftes  Brennen  kann  man  durch  Auflegen  eines  mit  zerlassenem 
Schmalze  getränkten  Leinwandslückes  (Bateinan)  oder,  wenn  der 
Ausschlag  keine  ausgebreilete  Flache  einnimmt,  durch  Waschungen  mit 
Blausaure  (J/tf  auf  sieben  Unzen  deslillirtes  Wasser  und  Alkohol, 
nach  T o d d T h o m s o n)  zu  mildern  versuchen.  Sofort  suche  man  das 


•)  Uebrigens  vermeide  man  örtliche  Blutentziehungen  in  jtr  Nähe  des  Ausschlags,  well  »ich  die  kleinen 
Wunden  gerne  mit  Borken  bedecken. 
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Abfallen  der  Krusten  durch  Bähungen  mit  lauer  Milch,  mit  dünnen  Milch- 
kataplasmen,  durch  Aufslreichen  von  Quitlenschleim  zu  befördern.  Hier  wie 
bei  jener  sonstigen  Form  darf  man  das  Abreissen  der  Krusten  nicht  dulden. 

Bei  der  Pustelflechle  des  behaarten  Kopfs  ist  für  jeden  Fall 
grosse  Reinlichkeit , Deissiges  Bürsten  mit  Seifenwasser  und  Wegpuzen 
der  oft  in  Masse  vorhandenen  Läuse  erforderlich;  auf  diese  Weise  wird 
auch  der  cckelhafle  Geruch  des  Kopfs  gemässigt.  Meistens  ist  es  zum 
Zwecke  der  Reinlichkeit  und  der  örtlichen  Behandlung  unerlässlich,  die 
Haare  abzuschneiden ; sie  können  erhalten  werden , wenn  sich  Jemand 
findet,  um.  die  angegebenen  Reinigungsvorschriften  mit  grösster  Sorgfalt 
und  zweimal  täglich  durchzuführen  und  überdies  die  verklebten  Haare 
zu  ordnen.  Die  Borken  selbst  müssen  durch  Breiumschläge  — etwa  aus 
Brodkrume  und  Milch  oder  gestosseneni  Leinsamen  — otler  durch  schlei- 
mige Waschungen  zum  Abfallen  gebracht  werden.  Stärkere  alkalische 
W'aschungen  oder  Salben  passen  erst  bei  chronischem  Verlaufe. 

Die  örtlichen  Mittel,  welche  bei  allen  acuten  Formen  am  ehesten 
zur  Anwendung  kommen  dürfen,  sind  laue  Bäder,  Staubregendouchcn, 
schon  von  Alibcrt  empfohlen,  cmotlirende  Waschungen  und  die  Kalo- 
melsalbc  (3jj  — 3jef  auf  die  Unze  Fett).  Schwefelmiltei  hat  man  zu  ver- 
meiden. Wenn  nach  dem  Abfallen  der  Krusten  Rölhe  und  Secretinn  in 
massigem  Grade  bestehen,  fahre  inan  mit  den  erweichenden  Mitteln, 
darunter  auch  Kleienbäder,  fort;  bei  Fortdauer  oder  Erneuerung  einer 
lebhaften  Entzündung  greife  man  wieder  zu  strengerem  antiphlogistischem 
Verfahren;  dagegen  dürfen  bei  reichlicher  Secrelion  ohne  erhebliche 
Entzündung  alkalische  Bäder  und  Waschungen  oder  Douchen  gegeben 
werden. 

Bei  den  chronischen  Fällen,  sei  es,  dass  die  Exsudation  an 
einer  und  derselben  Stelle  hartnäckig  fortbesteht,  oder  der  chronische 
Charakter  durch  die  Wiederholung  der  Nachschübe  gegeben  wird,  be- 
rücksichtige man  bei  der  Auswahl  der  inneren  Mittel,  vorausgesetzt, 
ein  rein  zuwartendes  Verfahren  erscheine  nicht  zweckmässiger,  wenn 
und  weil  sich  mit  dem  Erscheinen  des  Ausschlags  das  Allgemeinbefinden 
gebessert,  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  Kranken.  Ist  ausgeprägte 
Skrophulose  zugegen,  so  verordne  man  eine  Jod-  oder  Leberlhrancur, 
oder  reiche  geschwächten  Kindern  das  Jodeisen ; beim  Bestehen  eines 
sogen,  lymphatischen  Habitus  ist  der  Gebrauch  der  bei  anhaltender 
Impetigo  überhaupt,  besonders  bei  Pustelflechlen  im  Gesichte  und  auf 
dem  Kopfe,  angezeiglen  Abführmittel,  je  nach  der  Conslitulion  Kaloniel 
mit  Jalappe,  Plummer’sche  Pulver,  salinische  Laxantien,  oder  Rhabarber 
und  Senna,  zweckmässig.  — Anhaltender  Gebrauch  eines  Absuds  der 
Viola  tricolor  gilt  besonders  bei  skrophulotischcn  Kindern  und  bei 
der  Crusta  lactea  für  heilkräftig;  Besseres  leisten  aber  in  reichlicher 
Menge  genossene  Tränke  von  Sassaparille  und  ähnlichen  die  Nieren- 
und  Hautabsonderung  antreibenden  Pflanzenstoffen.  Sonst  kamen  bis- 
weilen der  Sch  we fei,  die  natürlichen  S c h w e fe  1 w a ss e r (Ca  z e n a v e), 
in  hartnäckigen  Fällen  die  Säuren,  nach  Ray  er  $ß  Salpetersäure  in 
warmem  Gersten wasser  genommen,  die  Kanthariden,  der  Arsenik 
(Romberg,  Marchand),  selbst  das  Zittmann’sche  Decoct  mit 
Erfolg  in  Anwendung. 
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Die  örtlichen  Mittel,  um  bei  chronischen  Fällen  die  Tliäligkeit  der 
exsudirenden  Stelle  umztislimmen,  sind  höchst  mannigfaltig,  und  einige 
Anzeigen  Air  besondere  Oerllichkeiten  al'gerechnet,  sind  wir  nicht  i» 
Stande,  ausser  dem  schon  oben  Bemerkten  leitende  Grundsäze  auf- 
zustellen. 

Dampf-  und  einfache  Lautvasser  - D o u c h e n auf  die  Krusten  und 
auf  die  blossgelegten  Flachen  bewirken  bei  örtlichen  Formen  nicht 
selten  Heilung  (Hebra).  Nächst  ihnen  verdienen  alkalische  und  be- 
sonders natürliche  oder  künstliche  Schwefelbäder  das  grösste  Zu- 
trauen; leztere  werden  von  Cazenave  und  Ray  er  ziemlich  heiss 
(28—30®  R.)  und  mit  steigender  Dauer  eines  Bads  verordnet.  Bei  der 
Eilerflechle  im  Gesichte  verordnet  man  vielfach  Schwefel-  oder 
Schwefelleber-Waschungcn,  z.  B.  nach  Bell:  R,-  Sulphur. 
praecip.  3jj,  Plumbi  aett.  gr.  xv,  Aq.  Rosar.  Jvjjj.  Namentlich  Fuchs 
empfiehlt  ( B.  I.  S.  171)  bei  chronisch  gewordenem,  feuchtem  Kopf- 
grinde und  bei  bedeutender  Secrelion  die  A d s t r i n g e nt  i c n , bei  mas- 
siger Reizung  die  pflanzlichen , wie  Dec.  cort.  Quercus , Salicis  oder 
Chinae,  bei  beträchtlicher  Reizung  die  metallischen,  wie  Alaun,  Zink 
oder  Blei  in  hinlänglicher  Verdünnung  und  in  Verbindung  mit  narko- 
tischen Stoffen ; „nie  hat  er  von  der  Anwendung  dieser  Mittel  in  Ver- 
bindung mit  den  aldeitenden  nachtheilige,  wohl  aber  sehr  glänzende  Erfolge 
gesehen.“ 

Eine  hier  und  bei  andern  Au**elilagen  von  Caicnave  fAnn.  d.  malad,  d.  I. 
peau , Sepl.  IH5I)  gerühmte  Mischung  besieht  aus  Slarkmehl  jjv  und  Zink- 
o x y d 3jj  zum  Aufstreuen. 

Für  hartnäckige  Fälle  bleiben  noch  manche  hin  und  wieder  mit 
Erfolg  angewandte  Topica  übrig : Waschungen  mit  sehr  verdünnten 
Säuren,  namentlich  Salzsäure  (Cazenave),  oder  nach  eben  demselben 
Ueberfahren  der  kranken  Stelle  mit  einem  in  eine  schwache  Höllen- 
stein - Lösung  getauchten  Pinsel ; um  indess  jede  eigentliche  Aezwirkting 
zu  verhüten,  soll  die  Salbe  sogleich  mit  Wasser  abgespüll  werden. 
Ebenso  nur  auf  örtlich  beschränkte  Fälle  findet  Rayer’s  Empfehlung 
von  folgender  Salbe  ihre  Anwendung:  R f Hydrarg.  nilrici  oxydul.  3j, 
Axung.  Jj ; dessgleiclien  die  Jodschwefelsalbe  *).  Bei  ausgebreitetem 
Ausschlage  gibt  A I i h c r t Jodschwefelwaschungen.  - Palliativ  gegen 
dus  Jucken  verordnet  Bat  cm  an  die  Theersalbe.  Eine  Aufzählung 
mancher,  bei  sonstigen  Hautkrankheiten  üblicheren  Salben  u.  dgl.  ist  über- 
flüssig; nur  sei  im  Besondcrn  die  glückliche  Anwendung  des  Kollo- 
diums (Wilson,  Spengler)  erwähnt. 

Für  die  sogen.  Crusta  lactea  sei  noch  besonders  die  Gefähr- 
lichkeit einer  eingreifenden  örtlichen  Behandlung  hervorgehoben ; neben 
der  genau  nach  der  Individualität  und  den  bisherigen  Schädlichkeiten, 
wobei  nach  Umständen  die  Amme  gewechselt  oder  das  Kind  auT  spar- 
samere Kost  herabgesezt  werden  muss,  zu  bcmcsscndcn  Diät  und  in- 
nerer Arzneiung  beschränke  man  sich  längere  Zeit  auf  die  mildesten 

. •>  Jodacbwefal  bildet  die  Grundlage  des  von  Ser.  F.  acolar  (Journ.  de  med.  ei  «hir.  pral.  Obi. 

i*g«n  den  feuchten  Kopfgrind,  „Purrigo  larvalie“ , allgemein  empfohlenen  Verfahrens.  Täglich  werden 
!übe  ^ Jodachwefel  eingenommen,  zweimal  ein«  Salbe  au»  Jodachwefel  5j  , Fell  Ro»endl  goU.  »j 
Reinlich!*' *^eurfr  *iBg****^en i Woche  ein  Laxans,  überdies  Mikhkoal,  Bewegung  und  »irengste 


Digitized  by  Google 


Blüsenntisschlag. 


1167 


Mittel,  Besprengen  mit  der  atisgedrürklen  Ammenniilcli,  Waschungen  mit 
lauer  Milch,  lauem  Wasser  oder  Malven-  oder  Eibischabsud,  neben  allge- 
meinen Bädern;  erst  nach  längerer  Zeit  gehe  man  zu  den  gelindesten 
Reizmitteln,  zu  Bähungen  und  Waschungen  mit  Kainillenaufguss , mit 
Dec.  Iib.  Jaceae,  mit  schwachen  Pottaschen-  oder  Schwefelleberlösungen 
über  (Fuchs). 

M.  Meligan  empfiehlt  im  aruten  Stadium  der  Eilerflechte  de«  Gesichts  Blut- 
egel hinter  die  Ohren,  salzige  Abführmittel , ausserlich  alkalische  Salben  (IV  S’tilr. 
bicurhun.  , Glycerini  3j  i Ctrali  c.  Syt’rmiicelo  ?j)  und  Waschungen  (Na  tri 
ca r hon  3/*i  Glycer.  auf  Aq.  Tiliae  tfjj);  im  chronischen  dieselbe  Waschung, 
bei  reizbarer  Constitution  besser  Waschungen  : IV  Zinci  acet  gr.  ijj,  Glyeer  3Jj* 
.49.  foul,  jvjjj ; bei  torpider  eine  Salbe  mit  Eisenvitriol  (gr.  jj — v auf  Jj  Fe11)! 
innerlich  kleine  Gaben  Jodquecksilber  (Dubl.  Journ.  Mai,  1851). 

Für  die  I in  p e t i g 0 scahida  der  Beine,  mit  gleichzeitigem  Oedeme, 
mit  Yarices  und  Geschwüren,  ist  die  Compression  zu  empfehlen  (Ray er). 

XXIV.  Behandlung  des  Blasenausschlugs,  des  Pemphigus  und 

Pompholyx. 

Ueber  die  Terminologie  und  Pathologie  der  durch  das  Auftreten  ziemlich 
grosser,  mit  Serum  gefüllter,  meist  mehrfacher  Blasen,  nach  deren  Bersten  Excoria- 
tionen  oder  dünne  blätterige  Krusten  übrig  bleiben,  charakterisirlen  Exantheme  sind 
die  Dermatologen  nicht  einig,  noch  weniger  über  die  Therapie.  Wir  unterscheiden 
einen  Pemphigus  neonatorum  syphiliticus,  welcher  nicht  hieher  gebürt, 
und  einen  P e in  p h i g.  neonat,  simplex,  welcher  für  die  Therapie  nichts  Besonderes 
bietet.  Ferner  die  acuten  Formen  (Pemphigus  in  dem  engeren  Sinne  Willan’s, 
Pemphigus  acutus,  Febris  bullosa)  und  die  chronischen  (Pemphigus 
chronicus,  Pompholyx,  Willan)  *).  Während  die  Einen  den  Pemphigus  und 
Pompholyx  als  verschiedene  Genera  betrachten,  will  Hebra  nicht  einmal  die  Unter- 
scheidung zwischen  einer  acuten  und  chronischen  Form  gellen  lassen ; soviel  ist  jeden- 
falls gewiss,  dass  ein  grosser  Thcil  der  chronischen  Fälle  ans  der  acuten  Form  sich 
heraus  entwickelt , indem  entweder  eine  lange  Keihe  von  Aachschüben  , von  denen 
jeder  mit  acuten  fieberhaften  Erscheinungen  cinhcrgeht,  auf  einander  folgt,  oder  die 
Blasenbildung  andauernd  wird,  dass  aber  auch  andererseits  vereinzelte  oder  sparsame 
Pemphigushlasen  in  von  Anfang  an  chronischer  Weise  und  Jahre  hindurch  auftreten 
können.  Mit  Hinsicht  auf  die  Therapie  ist  das  Genus  Pemphigus  eine  sehr  unglück- 
liche ontologische  Schöpfung;  Blasen  derselben  Form  erscheinen  unter  den  ver- 
schiedensten ursächlichen  Verhältnissen,  bei  Einwirkung  äusserer  .Schädlichkeiten 
z.  B.  häufiger  Erkältung , namentlich  durch  Berührung  mit  Wasser , während  des 
Zahnens,  im  Verlaufe  acuter  Krankheiten  als  sogen.  Krisen,  besonders  aber  in  chro- 
nischer Form  nicht  etwa  bloss  als  Uroplanien  (Fuchs),  als  Symptom  verschiedener 
Dyskrasicn  und  Kachexien  und  in  Begleitung  mancher  örtlichen  Störungen  oder  be- 
sonderer Zustände  des  Organismus,  wie  während  des  Wochenbetts.  Uebcrdies  be- 
schreibt Devergie  (Union  tuddic.  30.  März  1847)  eine  durch  ihren  Siz  ausge- 
zeichnete Form,  den  Pemphigus  labialis.  (Der  P e m p h i g us  gangraenosus 
einiger  Schriftsteller  ist  eine  Rhypiafortn.) 

Aus  dom  Obigen  ergibt  sich , wie  wenig  von  einer  allgemein 
gültigen  Therapie  des  Blasenuusschlags  die  Rede  sein  könne  und  wie 
sehr  hei  allen  chronischen  Verhältnissen  das  Ilauplgewicht  der  Behand- 
lung auf  eine  Beseitigung  des  vorhandenen  conslilutionellcn  Leidens  oder 
der  gleichzeitigen  örtlichen  Erkrankungen  innerer  Organe  zu  legen  sei. 
Abgesehen  von  diesem  lässt  sich  den  bisherigen  Erfahrungen  entnehmen, 
dass  bei  acuten  wie  bei  lange  dauernden  Fällen  das  Verschiedenartigste, 
häutig  ohne  den  lödllichen  Ausgang  verhüten  zu  können,  versucht 

*)  Pompholyx,  Pacht  ist  nicht  synonym  mit  Pomp  bol.,  Willi  n. 
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wurde;  und  aus  unserer  Auffassung  ergibt  sich  ferner,  wie  der  örtlichen 
Behandlung  eine  untergeordnete  Bedeutung  zukomnic  und  die  Auswahl 
der  inneren  Mittel  nach  den  individuellen  Anzeigen  zu  treffen  sei. 

In  den  acuten  Fallen  oder  bei  dem  erslen  Auftreten  eines 
durch  spätere  Nachschübe  sich  als  eine  chronische  Form  uusweisenden 
Blusenausschlags  bedarf  es  bei  massigem  Fieber  nur  einer  leichten  Diät, 
des  Gebrauchs  kühlender  Getränke,  frische  Molken  (Aliberl)  oder 
Weinsteinlimonade  (Richter),  und  der  Ruhe.  Selten  verlangt  bei 
einem  idiopathischen  acuten  ßlascnuusschlage  der  Grad  des  Fiebers  und 
der  Hautreizung  ein  antiphlogistisches  oder  auf  den  Darm  ableitendes 
Verfahren,  bisweilen  kann  wie  bei  Schwangeren,  Wöchnerinnen  und 
Greisen  gegentheils  der  adynarnische  Charakter  des  Fiebers  ein  tonisch- 
stimulirendes  Verfahren  hülhig  machen.  Bei  symptomatischen  Fällen  gibt 
das  Hauptleiden,  Typhus,  Entzündungen  der  Athmungsorgane,  der  Speise- 
wege oder  Nieren,  der  Blase  u.  s.  w.,  die  Behandlung  an;  ganz  verfehlt 
wäre  es,  mit  Neu  mann  bei  jedem  acuten  Blasenfieber  Diaphorelica 
zu  verordnen,  immer  ist  es  zweckmässig,  die  Blasen  vor  dem  Zer- 
reissen und,  wenn  sie  geborsten,  vor  Reibungen  zu  schüzen  und  Ex- 
coriationen  mit  Gerat  zu  verbinden  (R  a y e r). 

Rayer's  Ruth,  mässig  grosse  und  nicht  sehr  zahlreiche  Blasen 
einzusiechen , hat  keinen  Werth.  — Als  Palliutivmiltel , wenn  die  Ex- 
coriationen  lebhaft  schmerzen,  empfiehlt  Bern  dt  das  Auflegen  feiner, 
in  Rahm  oder  Quiltenschlcim  getauchter  Leinwand , oder  ein  Liniment 
von  frischem  Oele  und  Eigelb. 

Bei  den  chronischen  Fällen  entspricht  der  Constitulionsanomalie 
am  allgemeinsten  ein  tonisches  Verfahren,  kräftige  Kost,  Eichelkaffee 
oder  andere  bittere  Mittel,  leicht  verdauliche  Eisen-  und  China- 
präparutc ; dieses  Verfahren  gab  nicht  hloss  bei  Greisen  und  geschwächten 
Individuen  gute  Erfolge,  es  erwies  sich  sogar  bei  jungen  und  kräftig 
uussehenden  Leuten  hülfreich,  während  es  selbst  bei  älteren  Personen, 
wenn  entzündliche  Symptome  vorhanden  sind,  schadet  und  durch  ein 
leicht  antiphlogistisches  und  beruhigendes  Verfahren  ersezt  werden  muss 
(Batcman).  Raver  berichtet  von  mehreren  Heilungen  in  hartnäckigen 
Fällen  durch  beharrlichen  Gebrauch  einer  Limonade  mit  Schwefel-  oder 
Salpetersäure.  Es  ist  begreiflich,  wie  man  überdies  innere  Mittel  der 
verschiedensten  Wirkungsweise  Vorschlägen  und  in  einzelnen  Fällen  mit 
Erfolg,  in  den  meisten  ohne  solchen  verordnen  konnte,  z.  B.  Ader- 
lässen (Ray  er),  wenn  der  Illasenausschlag  sich  Uber  eine  grosse  Haut- 
strecke ausbreitet,  zahlreiche  Excorialionen  bildet,  von  Reizung  der  Schleim- 
häute und  Fieber  begleitet  ist,  ferner  Diurelica,  Absorbentien, 
Drastica,  Quecksilber-  oder  Jodeuren,  namentlich  auch  Ar- 
senik u.  s.  w.  Zu  allen  diesen  Mitteln  sollte  nur  nach  Erschöpfung 
der  Causalindieationen  geschritten  und  mit  ihnen,  ebenso  mit  den  äusseren 
Heilmethoden  nur  bei  günstigem  Erfolge  fortgefahren  und  sollte  über- 
dies, zumal  bei  Greisen,  bei  siechen  Personen,  bei  Wöchnerinnen,  mit 
den  schwächenden  Mitteln  strenges  Mass  gehalten  werden. 

Häufig  müssen  Palliativmittel  innerlich  gegeben  werden:  Nar- 
kotica  gegen  eine  lästige  Nervenaufregung  und  Schlaflosigkeit,  zu  dem- 
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selben  Zwecke  nach  Brächet  Kampher  und  Moschus;  überdies  müssen 
die  Complicalioncn  berücksichtigt  werden;  so  bekämpft  man  blasen- 
bildende Entzündungen  in  der  Mund-  und  Rachen  höhle  mit 
schleimigen,  Alaun-  oder  eine  Säure- haltigen  Gurgelwassern  und  be- 
handelt den  bei  Greisen  häufig  nebenhergehenden  Prurigo  (Pemphigus 
pruriginosus) , die  sonstigen  Hautausschläge , die  Leberkrankheiten,  die 
Biasenkalarrhc  auf  die  gewöhnliche  Weise. 

In  der  Anwendung  der  örtlichen  Mittel  bedarf  es  der  grössten 
Vorsicht;  meistens  sind  sie  ntizloa,  zum  Tlieil  schädlich;  Ilebrabenüzle 
vergeblich  Sublimatbäder,  Alaun,  Gerbsäure  in  möglichst  gesättigter 
Lösung,  Aezmittel,  wie  Kali,  Höllenstein,  Zinkvitriol.  Die,  um  die  Schmerzen 
und  das  Jucken  zu  lindern,  gerne  versuchten  lauen  Bäder  und  warmen 
Breiumschläge  sind  häufiger  von  Nacktheit,  weil  sie  die  Bildung  von 
Excorialionen  vielfach  begünstigen,  als  von  Nuzeu ; zu  versuchen  sind 
sie  am  ehesten  in  acuten  Fällen.  Besser  als  die  von  Alibert  em- 
pfohlenen Waschungen  mit  einem  Absud  von  Mohnköpfen  oder  von 
Nachtschatten  lindert  die  Schmerzen  und  mässigt  zugleich  einen  reich- 
lichen Ausfluss  aus  den  wunden  Stellen  das  schon  durch  Aretäus 
empfohlene  Bestreuen  aller  ergriffenen  Stellen  mit  trockenem  Weizenmehle. 

Audi  Cmcnnve  (Gat.  d.  hdp  Nr.  12t,  1H50)  rühmt  das  Aufstrcucn  von 
Amylum  für  sich  oder  mit  gepulverter  Lohe  in  hohem  Grade  und  schreibt  ihm  sogar 
einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Krankheit  selber  zu. 

Bei  verbreitetem  chronischem  Ausschlage  kann  man  auch  überall, 
aber  mit  der  Aussicht  auf  geringen  oder  schlechten  Erfolg  alkalische 
oder  Seebäder  versuchen. 

Um  den  Nachschüben  eines  auf  eine  kleine  Stelle  beschränkten 
Blasenausschlags  (Pemphigus  solitnrius)  ein  Ziel  zu  sezen,  räth  Caze- 
n a v e den  Gebrauch  von  Kutaplasmen  mit  gepulverter  China  und  Kohle. 
Neu  mann  will  den  Nachschüben  beim  chronischen  Pemphigus  auf 
ähnliche  Weise  begegnen,  indem  er  während  des  Bestehens  des  Aus- 
schlags die  Blasen  und  die  Stellen,  wo  sie  am  dichtesten  sassen,  wo 
ihre  Grundflächen  eiterten , mit  einem  Absud  aromatischer  Pflanzen 
(Salbei,  Kamillen  u.  s.  w.)  nebst  Zusaz  von  etwas  Schwefelsäure  be- 
legen und  nach  dem  Abtrocknen  des  Exanthems  mehrere  Wochen  lang, 
ebenso  wenn  das  Erscheinen  rother  Flecken  den  Beginn  eines  Nach- 
schubs ansagte,  die  Stellen  mit  Liniment,  «mmoniato-camphoratum  ein- 
reiben lässt.  Im  Allgemeinen  scheinen  also  bei  dieser  horm  zunächst 
Mittel  wie  Stärkniehl,  später  adslringirende,  zulezl  reizende  Mittel  zu 
versuchen  zu  sein. 

Devergie  behandelt  den  Blasenauaschlag  der  Lippen,  neben  Berück- 
sichtigung der  allgemeinen  Verhältnisse , zuerst  mit  feuchten  Emollienticn  oder  ab- 
»orbirenden  Pulvern  oder  gesäuerten  Umschlägen , um  die  Bildung  jener  dicken  und 
harten  Krusten  tu  verhüten,  welche  unter  dem  Einfluss  der  Mundbewegungen  die 
Lippen  reizen  und  die  Entwicklung  neuer  Blasen  veranlassen,  sodann  mit  schwachen 
Aezmittcln,  namentlich  mit  der  Lösung  des  sauren  Salpetersäuren  Qu  eck- 
Silbers,  welche  auf  eigene  Weise  bereitet  wird.  Hydrarg.  nilric.  oxydulat.  crystall. 
(Tjj)  wird  gepulvert  in  allmählig  bis  zum  Sieden  crhizlem  Wasser  ($,*)  aufgelöst, 
weg  vom  Feuer  wird  sofort  Salpetersäure  (Jj)  tropfenweise  zugesezt.  Bisweilen 
sucht  er  die  Umstimmung  der  kranken  Hautstelle  auch  durch  Aezen  mit  einer  Jou- 
lösung  zu  erzielen.  ^ 

Kikltr,  Tksi.pl«. 
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XXV.  Behandlung  des  Ekthyma. 

Sjn. : (Phlyzacin  Alibert's,  Epinyelis  bei  Sauvsges,  Vogel,  - «um  Tbeä 
Fuchs'  Pompholy*  Epinyelis. ) 

Das  bekannte  Willan’sche  Eklltyma,  charakterisirt  durch  meist 
getrennt  stehende,  oft  sehr  breite  phlyzacische  Pusteln  auf  harter  ge- 
rötheter  Basis  und  allmiihlig  übergehend  in  bräunliche  Krusten,  hat  eine 
einfache  Therapie.  Viele  bei  reizenden  Einreibungen  oder  iin  Gefolge 
lebhaft  juckender  Exantheme,  wie  besonders  der  Kriizc,  des  Lichen  und 
der  Prurigo  und  im  Gefolge  von  Kleiderläusen  auftrelende  phlyzacische 
Pusteln  (grossentheils  das  Ekthyma  luriduin)  bedürfen  keiner  Be- 
handlung. — Die  ziemlich  seltenen  acuten  fieberhaften  Ekthymaaus- 
schläge  können  bei  krittligen  Personen,  bei  schmerzhafter  Hautentzündung, 
bei  Coinplicalionen  mit  innern  Entzündungen  ein  antiphlogistisches,  bei 
Zusammenhang  mit  gastrischen  Störungen  ein  auslcerendes  Verfahren, 
zur  Mässigung  der  Schmerzen  laue  und  narkotische  Bähungen  verlangen. 
Ueberdies  und  in  leichten  Fallen  ausschliesslich  verordne  man  Diät, 
Ruhe,  kühle  oder  emollirendc  Bäder,  Kleienwaschungen  u.  dgl.  — In 
jenen  hauptsächlich  zum  Ekthyma  kacheclicum  gestellten  Fällen, 
wo  die  phlyzacischen  Pusteln  schwere  innere  Krankheiten  (Pyämie, 
eiterige  Lungenentzündung,  Tuberkulose,  Ruhr)  begleiten,  wird  der  Aus- 
schlag nicht  berücksichtigt. 

Die  Grundlage  der  Cur  des  chronischen  Ekthyma  bildet  die 
Beseitigung  der  die  Haut  oder  das  ganze  Individuum  treffenden  Schäd- 
lichkeiten, wie  Schmuz,  schlechte  Nahrung,  namentlich  schlechte  oder 
individuell  unpassende  Ammcnmilch,  wie  sie  manchmal  das  Ekthyma 
infantile  unterhält,  zu  reizende  Kost  u.  s.  w. ; oder  Hebung  des  meist 
gesunkenen  Kräftezustandes,  kurz  dasselbe  diätetische  und  mcdicinische 
Verfahren,  welches  bei  allen  conslilutionellen  Blasen-  und  Puslelaus- 
schlägen  anzuwenden  ist.  Keineswegs  für  alle  Fälle  kann  man  mit 
Willan  und  Bateman  China  und  andere  Tonica,  oder  Purgirinitiei 
anrathen.  Bei  länger  anhaltenden  Fällen  ist  überdies  der  Gebrauch  von  aro- 
matischen, alkalischen,  von  See-  oder  Schwefelbädern  oder  Dampfbädern 
zweckmässig.  Im  Uebrigcn  kommen  örtliche  Mittel  nur  in  beschränkter  Weise 
zur  Anwendung;  nämlich  adstringirendc  Salben  oder  leichte  Aezungen 
mit  Höllenstein,  wenn  übel  aussehende  Excoriationen  nach  dem  Abfall 
der  Krusten  zum  Vorschein  kommen,  dasselbe  oder  der  Gebrauch  aroma- 
tischer Absude  oder  einer  Chlorkalklösung  zu  Waschungen  oder  das 
Aufstreuen  von  Weinsteinpulver,  wenn  die  Geschwürsfläche  keine  Neigung 
zum  Vernarben  zeigt.  — Zur  Beschleunigung  des  Verlaufs  der  einzelnen 
Pusteln  kann  man  dieselben  anslechen  und  entleeren,  sofort  hot  man  sie 
vor  allen  äussern  Einwirkungen  zu  schüzcn;  auch  sind  Bäder  mit  etwas 
Sublimat  — nach  der  bei  der  Kräze  anzugebenden  Formel  — empfohlen 
(TI  c b r a). 

Hinsichtlich  der  örtlichen  Behandlung  sei  noch  bemerkt,  dass  Hebra  gegen- 
wärtig ganz  wie  bei  Ekzem  verfährt.  , 
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XXVI.  Behandlung  der  Schmuzflechte,  der  Rhypia  *). 

Diese  in  den  Pemphigus  und  das  Ekthyma  übergehende  Form  wird  nach 
Betern  an  als  ein  durch  ticmlich  grosse,  vereinzelte , Anfangs  mit  Serum  gefüllte 
Blasen  , spater  durch  meist  dirke  Krusten  und  Geschwüre  — ein  Thcil  der  «Ioni- 
schen Geschwüre  der  Chirurgen  — ausgezeichnetes  Exanthem  delinirt.  Dieselbe 
Form  erscheint  als  ein  syphilitischer  Ausschlag,  es  wäre  aber  verkehrt  und  für  die 
Praxis  sehr  misslirh  (vgl.  PI  um  be’s  Beobachtung),  jede  Sehmuzlechte  mit  Lawrence 
und  Hebra  für  ein  Syphilid  erklären  und  mit  Qu  ec  k si  I b er  behandeln  zu  wollen. 
Ebensowenig  darf  mit  Fuchs,  dessen  Genus  Rhypia  übrigens  die  Rbyp.  escha- 
rotiea  nicht  begreift , überall  eine  Skrophulosc  als  Grundlage  angenommen  werden ; 
manche  Fälle  entstehen  offenbar  unter  nusseren,  für  die  Thätigkeit  der  Haut  nach- 
theiligen Einflüssen. 

Die  beiden  Formen  Rhyp.  simplex  (vulgaris)  und  proeminens  bilden 
bloss  verschiedene  Grade  einer  und  derselben  Form;  mehr  gesondert  steht  die  nur 
bei  karhektischen  Kindern  bis  zur  ersten  Zahnperiode  verkommende,  durch  die 
Heiligkeit  der  Srhmerzen,  die  Schlaflosigkeit  und  das  Reizfieber  gefährliche  R h y p i a 
escharotica  Willan  (Pemphigus  gangraenosus,  Paedophlysis 
escharotien  (Fuchs). 

Bei  allen  nicht  örtlichen  Formen  Bildet  das  Allgemeinverfahren  den 
Haupttheil  der  Behandlung ; aut  häufigsten  ist  eino  milde,  aber  kräftigende 
Kost,  Sorge  für  Luftgenuss  und  besonders  für  Hautpflege,  überhaupt 
eine  sorgfältige  Reglung  der  Lebensweise  dieser  meist  lüderlichen  und 
heruntergekommenen  Individuen,  nütbigcnfalls  bei  speciftschen  Consti- 
lutionsanomalien , unterslüzt  durch  die  heim  Pemphigus  angegebenen 
Arzneimittel , angezeigt.  Bei  Kindern  bildet  gleichfalls  die  Sorge  für 
Ernährung  durch  gute  Frauenmilch  die  Grundlage  der  Cur. 

Die  örtliche  Behandlung  ist  in  leichten  Fällen  überflüssig ; in  schwere- 
ren reicht  es  hei  tler  Schmuzflechte  der  Erwachsenen  bisweilen  hin,  einige 
lauwarme  alkalische  oder  bei  torpider  Haut  Schwefelbäder  zu  verordnen, 
die  Krusten  durch  Breiumschläge  zum  rascheren  Ablallen  zu  bringen  und 
hei  andauernder  Verschwärung  neben  Beobachtung  strenger  Reinlichkeit 
nach  den  allgemeinen  Grundsäzen  der  Behandlung  chronischer  Geschwüre 
Adstringentien  oder  Reizmillel  anzuwenden.  Nach  Ray  er  sollen  die 
Blasen,  sobald  sie  Serum  enthalten,  geöffnet  und  mit  geiensterter  Lein- 
wand nebst  etwas  Charpie  bedeckt  werden ; das  Ganze  hat  man  mit 
einem  Druckverbande  feslztthallen. 

Nach  dem  Abfall  der  Krusten  kann  man  die  Heilung  der  Geschwüre 
durch  Befeuchten  mit  gewürztem  oder  gezuckertem  Weine,  mit  Wein- 
stcinlüsung,  oder  durch  Bestreuen  mit  Weinsteinpulvcr,  was  Rayer  und 
Plumbe  besonders  rühmen,  nach  Fuchs  auch  durch  Anwendung  von 
aromatischen  Aufgüssen  oder  von  Schwefelleber  befördern.  Beim  Size 
des  Uebels  an  den  Beinen  muss  das  Glied  in  Ruhe  und  horizontaler 
Lage  gehalten  werden.  Um  die  Schmerzen  der  Geschwüre  zu  be- 
schwichtigen, empfiehlt  man  Waschungen  mit  Eibischabsud.  Die  hart- 
näckigen Geschwüre,  wie  sie  nach  dem  Abfallen  der  Krusten  bei  Rhyp. 
proeminens  besonders  am  Unterschenkel  auflrelen,  verlangen  überdies 
Verband  mit  Jodschwefel-  oder  Jodquecksilbersalbe,  oder  den  Gebrauch 
der  eigentlichen  Aezmittel,  wie  Quecksilbernitratlösung  oder  Höllenstein. 

Für  die  Rhypia  escharotica  werden  seit  Biett  unter  den 

•)  Der  ursprüngliche  Name  Rupia  ial  *n»  dem  Slammworl#  qirnoi  falsch  abfelaUft. 


Digitized  by  Google 


1172 


Hnullimun. 


örtlichen  Mitteln  nur  Emollienlii'n  zweckmässig  befunden.  Es  ist  aber 
nicht  abzusehen,  warum  man  das  lebhafte  Brennen  der  kranken  Stellen 
nicht  mittelst  Aufslreiehen  von  Rahm.  Süssmandclül , Billermandclinilch 
beschwichtigi’n  und  dem  Umsichgreifen  der  Verschwärung  unter  den 
Krusten  durch  Entfernen  dieser  mittelst  Touchl  warmer  Umschläge  be- 
gegnen soll.  Gelingt  keine  Besserung  der  Constitution  bei  den  nicht 
localen  Formen,  so  ist  die  Wirksamkeit  jeder  örtlichen  Behandlung  sehr 
gering.  Ueber  die  innere  Anwendung  empirischer  Mittel  geben  die 
Schriftsteller  nichts  an. 

XXVII.  Behandlung;  der  Hautfinnen,  der  Akne. 

(Varui);  zugleich  überdies  Behandlung  der  Mitesser,  der  Cumedones. 

Wir  stellen  hier  die  Akne  simplcz  und  indurata,  zwei  Spielarten  einer 
und  derselben  Species,  mit  einer  weiteren  Species,  der  A k n c sivefzutla  rosacea 
(Plenk),  der  kupferrosc  zusammen.  Die  Akne  punctata  Willan’s  und  die 
Akne  sebacen  Cazennve’s  gehören  zu  den  Seborrhagicn , ebenso  wird  die 
Akne  Mentagra  (Fuchs)  besser  als  eigene  Gattung  aufgeslellt. 

1)  Die  gewöhnliche  Darstellung  der  Behandlung  der  gemeinen  Haut- 
finnen , d.  h.  der  durch  Anhäufung  einer  in  grosserer  Menge  oder  in 
veränderter  Beschaffenheit  abgesonderten  Haulschmierc  vcranlassten  Ent- 
zündungen der  Talgdrüsen,  wobei  der  grossere  Theil  des  Exsudats  ent- 
weder vereitert  (Akne  Simplex),  oder  organisirl  und  ullmählig  erst 
resorbirt  wird  (Akne  indurata),  begeht  vielfach  den  Fehler , die 
Prophylaxe  und  die  Rücksicht  auf  die  inneren  Ursachen  zu  ver- 
nachlässigen. 

In  ersterer  Hinsicht  besieht  die  Aufgabe,  die  übermässige  Ansamm- 
lung des  Hauttalgs  in  den  Drüsen  und  ihren  Ausfüiirungsgängen , also 
die  Mitesser,  Comcdones,  rasch  zu  beseitigen.  Diesem  Zwecke  ent- 
sprechen zahlreiche  Mittel : Ausqtielsclicn  der  Bälge  am  besten  mittelst  eines 
Uhrschlüssels,  Aufsezen  trockener  Schröpfköpfe , welche  allmählig  nach 
abwarls  gezogen  werden,  Waschungen  mit  Mandelkleie  — als  das  an- 
genehmste Hausmittel  zu  empfehlen  — , Auflegen  eines  Mandelteigs  über 
Nacht,  Waschungen  mit  Sodalösung  und  nachher  mit  einer  Mischung  aus 
Citroneiiol  (3jj),  Rosmarinöl  (3r0  und  Weingeist  (V/jj _) , mit  Schmier- 
seife, mit  gewöhnlicher  Seife  und  nachher  mit  Kölnisch  Wasser,  mit 
Salzlösung  (Henke),  mit  Boraxlösung,  mit  Benzoetinclur,  mit  Salz- 
säure, Aufträgen  \on  Aellier  oder  absolutem  Alkohol  mittelst  eines 
Charpicpinsels,  von  Honig,  neben  erweichenden  Bädern  (Heim),  Hand- 
einreihungen  einer  warmen  gährenden  Mischung  aus  Weizenmehl,  Honig 
und  Bierhefe,  die  mau  nach  einigen  Minuten  ahspüll,  um  die  Haut  mit 
einem  eingeseiflen  wollenen  Lappen  zu  reihen  (Ackermann),  Dampf- 
douchen , wenn  zahlreiche  Knötchen  neben  einander  stehen ; ebenso 
warme  Fomente  und  Kalaplasmcn.  Nach  Erichsen  soll  man  überdies 
die  Absonderung  des  Huullalgs  begünstigen,  wenn  zweimal  täglich 
20  30  Tropfen  des  Liq.  Kuli  carhunici  in  einem  Aufgusse  von  Lamium 
album  eingenommen  werden.  ' Solange  Aknepusleln  oder  Tuberkeln  vor- 
handen sind,  darf  ein  grosser  Theil  dieser  Mittel  nicht  benüzt  werden. 
Sodann  hat  man  weiter  die  Gelegenheitsursachen  zur  Entzündung  der 
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Talgbälge  zu  vermeiden,  wie  Hize,  raschen  Temperaturwcchsel,  Waschen 
mil  kaltem  oder  stark  kalkhaltigem  Wasser,  starkes  Reihen  beim  Waschen. 

Zur  radiealen  Heilung  ist  es  bei  allen  Fallen  höheren  Grads  uner- 
lässlich , dass  die  inneren  Ursachen  aufgesucht  werden  und  be^iligt 
werden  können  *).  Dieser  Aufgabe  kann  nicht  entsprochen  werden, 
wenn  die  Akne  mit  der  I’uberlälsenl wicklnng,  mit  der  Involutionsperiode, 
mit  unheilbaren  Magen-,  Leber-  und  Gcnitalienleiden  zusammenliängt, 
nur  schwer  bei  der  Akne  der  Onanisten,  Piiderasten  u.  s.  w. ; dagegen 
fuhrt  die  rationelle  Behandlung  zum  Ziele,  wenn  vorkommenden  Falls  an 
die  Stelle  einer  zu  reizenden  Diiil  milde  Kost  und  Enthaltsamkeit  von 
allen  reizenden  Getränken  tritt,  wenn  jeder  Diülfehler,  jede  Erhizung 
vermieden,  wenn  die  Amenorrhoe,  die  Dyspepsie,  die  chronische  Ver- 
stopfung, die  Anomalie  in  dieser  oder  jener  Funclion  der  L’nlerleibs- 
organe  u.  s.  w.  beseitigt  wird. 

2)  In  den  gewöhnlichen  Fällen  der  einfachen  Akne  sind  besondere 
Heilmittel  überflüssig.  Bei  den  meisten  Individuen  ist  milde  Diiit,  Körper- 
bewegung, Vermeidung  von  Allem,  was  Kopfcongeslionen  hervorruft, 
anzurathen.  Die  meisten  der  besonderen  Mittel,  z.  ß.  Waschungen  mit 
ßiltcrmandelmilch,  mil  Quitlenkernenabsud,  Einreibungen  mit  Terpentin-, 
Essig-,  Myrrhen  - haltigen  Linimenten  scheinen  nur  zur  Beseitigung  der 
Mitesser  zu  dienen.  Erichsen  rallt  bei  der  von  ihm  hervorgehobenen 
Mittelform  zwischen  milder  Akne  rnd  Pityriasis  über  Nacht  eine  Salbe 
aus  weissem  Priicipilut  oder  Hydrarg.  nilricuin  und  aus  2 Theilen  Zink- 
salbe dünn  aufzulegen.  Wilson  sah  die  Haulßnnen  wiederholt  ver- 
schwinden, wenn  er  die  befallene  Strecke  mit  Kollodium  bedeckte. 

3)  Bei  den  A k n e t u b c r k e 1 n (Akne  indurata  s i v e lubcrcu- 
lata)  sind  örtliche  Mittel,  um  die  Zertheilung  der  hartnäckigen  und  im  Ge- 
sichte sehr  entstellenden  Knoten  zu  beschleunigen,  nicht  zu  entbehren; 
auch  kann  man  versuchen,  die  indurirten  Stellen  in  frische  Entzündung 
und  Eiterung  zti  versezen;  ein  und  dasselbe  Mittel  hat  bald  diesen, 
bald  jenen  Erfolg.  Grosse  Knoten  soll  man  vorher  durch  Einslechen 
mil  der  Spize  einer  Lancelle  eröffnen  und  ihren  Inhalt  entleeren ; bei 
starker  Rölhung  und  Schwellung  mildert  man  zuvor  diese  Erscheinungen 
durch  Wachs-  oder  Walralhsalben.  Die  Mittel,  welche  dem  obigen 
Zwecke  entsprechen,  sind  zahlreich;  am  üblichsten  sind:  der  S ubl  i.mal. 

Von  Biett,  Cazenave  und  Sch  edel  wird  Suhlitnat  gr.  v in  ^vjjj  Wasser, 
nach  Belieben  mit  Zusaz  von  rjj  rectiflcirtem  Weingeist , in  Waschungen  , ver- 
ordnet. Dergleichen  ist  der  Subümnt  der  Hauptheslnndtheil  einer  in  England  als 
Liquor  Gowlandi  bekannten  und  beliebten  Mischung. 

Liquor  Gowlandi  **). 

Hydrarg.  bichtor.  corros.  . . . j Emuls.  Amygdul.  aniar.  Jvj. 

Ammon  chlor,  ppti  . ana  gr.  jj  | 

Hebra  gebraucht  den  Sublimat  nach  der  bei  den  Leberflecken  angegebenen 
Methode  tum  Zerstören  der  Knoten;  da  das  Verfahren  schmerzhaft  ist,  darf  cs  billig 
den  sonstigen  erprobten  Mitteln  hintangesezt  werden.  Erichsen  erklärt  im  Wider- 
spruche mit  den  sonstigen  Angaben  die  Sublimalwaschungen  stets  für  nachtheilig, 
besonders  da , wo  die  Haut  sich  abschilfere. 


•)  Vfl.  brtoadert  die  srflndlirhcn  Forcchuurn  J.  Erlebten',  (Lood.  ined.  Gn,  Nr.  1,  1845). 

*•)  Ent«  »»der«  Vitrtrhrifl  Inutel:  IV  Amggd.  amnr.  $j,  Sacch.  alb.  Sij,  Ag-  dtll.  $J]t  f-  ammtsio, 
cui  fiUrataa  mdda  Bgdrarg.  biahlor.  carrot.  3)J,  lolul.  tu  Sfir.  Viui  5|J.  M.D.S.  Wntcbwntnr. 
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Sehr  wirksam  (Biett,  Erichsen,  Ncligan)  sind  ferner  Ein- 
reibungen mit  Jod  sch  w e f elsa  I b e (gr.  xjj— xxjv  auf  Jj  Feit);  sie 
eignen  sich  besonders  fiir  bedeckte  Knrperslellen ; auch  empfiehlt  man 
die  weisse  Pr  ä c i p i t a tsa I he,  die  Salbe  mit  rolhem  Pracipital,  z.  B. 
naclf  J.  P.  Frank:  R,-  Bulyr.  reccnl.  ^jj , ferne  ulbnc  liyvef.  3jjj. 
Hydrarg.  oxyd.  rührt,  Camphor.  ana  3j,l  Diese  oder  iibnlichc  SloD'e 
gebraucht  man  auch  in  Pflasterform;  Einzelne  bedienen  sich  auch  leichter 
Aezungen. 

Zur  Bethäligung  der  Resorption  wirken  am  günstigsten  Wasser- 
dam  pfd  ouch  en,  welche  10 — 15  Minuten  gegen  das  Gesicht  gerichtet 
werden,  oder  Dampfbäder  in  der  feuchten  Stube,  wenn  das  l'ebel 
seinen  Siz  auf  dem  Rücken,  den  Schultern  oder  der  Brust  lud;  weniger 
krallig  sind  die  adslringirenden  oder  schwach  reizenden  Waschungen 
mit  den  wässerigen  und  nach  Massgubc  dei  Hautreizung  mit  Weingeist 
gemischten  Destillaten  der  rolhcn  Rosen,  des  Salbeis  und  des  Lavendels 
oder  mit  natürlichen  Schwefelwassern,  bei  verbreiteten  HauKinnen  auch 
schwache  Schwefel-  oder  alkalische  Biider  (Schlangenbad) ; bei  torpider 
Haut  können  dieselben,  ebenso  Schwefel  oder  Anlimonialicn  auch  innerlich 
gereicht  werden.  Begreiflich  können  auch  je  nach  der  Individualität 
Milch-,  Molken-,  Trauben-,  Laxircuren  zweckmässig  sein. 

Bi  eil'»  Verfalirrn,  in  si-lir  vcrallelrn  Fallen  auf  die  Sielten  Blnaenpflasler  z« 
legen,  fnnd  keinen  weilcren  Anklang ; schon  Anibr.  I’are  erzählte,  mit  diesem  Mittel 
eine  Akne  rosarea  geheilt  zu  haben. 

4)  Bei  der  h'up  ferrose,  d.  h.  Aknepnstcln  in  Verbindung  mit  Ge- 
flissbildungen  und  einer  allmählig  sich  gestaltenden  Bindegcwebshyper- 
trophie  der  Nase  und  der  Wangengegend,  oft  auch  der  Oberlippe  und 
der  Stirne,  liegen  die  Hauplsrhwierigkeiten  der  Heilung  in  der  theils 
objecliven,  theils  subjecliven  l'nthunlichkcit  einer  Erfüllung  der  Catisal- 
anzeigen ; bald  sollte  eine  in  Tafelfreuden  ausschweifende,  üppige  und 
dabei  träge  Lebensart,  bald  sollte  habituelle  Unmässigkeil  im  Wein-  und 
Schnapslrinken , bald  sollten  verschiedene  Unterleibs  - und  Genitalien- 
störungen  beseitigt  werden  u.  dgl. ; überdies  ist  es  in  weil  gediehenen 
Fällen  unmöglich,  die  HruI Veränderung  zur  Norm  zurückznführen.  Im 
Allgemeinen  ist  strenge  Diät,  Enthaltung  von  allen  erhizenden  und  ge- 
gohrenen  Getränken  und  Sorge  für  das  Olfenerhnlten  aller  Absonderungen 
zu  jedem  Erfolge  unentbehrlich.  In  der  klimakterischen  Periode  ver- 
ordne man  auflösende  Mittel,  kleine  Aderlässen  am  Fusse,  besonders 
aber  reizende  Fussbäder  mit  Königswasser  ( nach  Scott),  bei  Voll- 
blütigen von  Zeit  zu  Zeit  ein  Abführmittel,  eine  Cur  mit  Bitterwassern. 

Mit  allen  örtlichen,  besonders  aber  mit  reizenden  Mitteln  sei  man 
höchst  vorsichtig ; verlauft  der  Process  mit  acuten  Steigerungen,  so  sind 
örlluhe  Blutenlziehungen  (Blutegel  an  die  Nasenflügel  und  hinter  die 
ii  en)  und  kalte  Umschläge  oder  Mandelmilchwascliungen  vorllieilliafl ; 

'*  e,n*elne  indolente  Knoten  soll  man  nach  Cazenave  und 
- chede!  mit  Dnmpfdouchen  und  selbst  schwachen  zerfheilenden  Ein- 
reibungen (schwacher  Jodschwefelsalbe)  verfahren.  Auch  Erichsen 
bau  auf  die  örtlichen  Mittel  sehr  wenig  und  empfiehlt  den  innern  Gc- 
«•h  •,  T Alk*,len;  den  Höllenstein  verwirft  er  gänzlich.  Ebenso 
scncint  Hebra  durch  seine  Versuche  mit  Sublimalsalbe  und  starker  Sal- 
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petersäure,  welche  gewiss  nur  unter  besondern  Umstünden  anzurathen 
sind , nicht  befriedigt  zu  sein ; bei  Akne  überhaupt  ist  der  Gebrauch 
der  Aezinitlcl  sehr  alt,  hat  aber  von  jeher  wegen  der  Gefahr  eines 
Rothluufs,  zu  welchem  selbst  ein  Gehirnleiden  ^Bielt)  hinzutreten 
kann,  und  wegen  der  leicht  entstehenden  hiissüchcn  Narben  und  der 
meist  ungünstigen  Wirkung  auf  die  Akne  Gegner  gefunden.  Endlich 
sah  man  (Wilson  u.  A.)  in  einigen  Fällen  günstige  Wirkungen  vom 
Aufstreichen  des  Kollodiums. 

Bouligny,  aurli  R oc  ha  r«l  undSellier  lohen  die  stark  reizende  Verbindung 
\on  (luccksilberjoiliil  und  Suhlinial ; dir  Knoten  sollen  rasch  vereitern  und  die  Harte 
der  Haut  soll  unter  Korlgehrauch  des  Mittels  allmählij;  verschwinden.  M.  Neligan 
(loc.  eil.)  loht  innerlich  Jodkalium,  ausscrlich  eine  Salbe:  IV  Mydrarg.  prnee.  atbi 
gr.  xjj,  Cer  dl.  Spermaceli  tj,  Ol  Amygd.  am.  aelh.  gr.  jjj  ; Abend»  luifrustreichen, 
Morgen»  mit  Sodalösung  auf  ?cjjj|,  hei  rissiger,  leicht  blutender  Haut  mit  Zusaz 
von  flüssigem  Glycerin  (5jj~3'*b  absuwaschen. 

XXVIII.  Hdiandlung;  der  Bartlinnen,  der  Sykosis. 

Syn.  : Mentagrn  bei  Flenk  und  Biett;  Sykosis  menti  hei  Bäte  man 
undüayer;  Alibert'sVarus  Mentagra;  AkneMentagra  bei  Fuchs. 

Die  Barlfinne,  charaklerisirt  durch  kleine,  in  Pustel-  und  Kruslen- 
bildttng  übergehende  einzelne  Knütclicn  und  beim  Zusantmenschntelzen 
mehrerer  Exsudationsheerde  griissere  Knoten,  welche  mit  seltenen  Aus- 
nahmen nur  an  den  Bart  haaren,  zumeist  am  Kinne,  Vorkommen, 
steht  gewöhnlich  mit  keinen  inneren  Leiden  im  Zusammenhänge;  (Ja 
man  indess  bei  Diütfehlern  eine  Steigerung  des  Ausschlags  bemerkt,  so 
wird  allgemein  eine  massige  reizlose  Diät  und  strenge  Ueberwachung 
des  Magens  und  Darmkanals  während  der  Cur  und  zum  Schuze  vor 
Recidiven  aneinpfohlen.  Von  den  Umständen  muss  es  abhängen,  wenn 
alkalische  Mineralwasser,  Amara,  oder  Sttdorilica  (Cazenave)  gebraucht 
werden  sollen.  Der  Ilauptllieil  ist  die  örtliche  Behandlung  und  ihre 
Grundsäze,  wie  sie  besonders  Cazenave  hervorgehoben  (Dict.  de 
med.  T.  XXIX.  Art.  Sykosis;  1844),  bestehen  einmal  darin, -dass  das 
Verfahren  jedesmal  dem  mehr  acuten  oder  chronischen  Zustande  des 
Processes  genau  angepasst  und  mit  jedem  Wechsel  in  den  Erscheinungen 
geändert  wird,  und  sodann  darin,  dass  die  angezeigten  Mittel  mit  grosser 
Beharrlichkeit  in  Gebrauch  kommen;  denn  nach  längerem  Bestehen 
gelingt  die  Heilung  schwer,  zumal  wenn  die  äusseren  Schädlichkeiten 
nicht  abgehalten  werden. 

Im  acuten  Anfangsstadium  und  bei  acuten  Exacerbationen  sind  je 
nach  dem  Grade  der  entzündlichen  Erscheinungen  Blutegel  in  der  Um- 
gegend der  Knoten,  häufige  Localbäder  mit  Kleienwasscr,  erweichende 
Waschungen  und  Umschläge,  strenge  Diät,  verdünnende  Getränke,  Ab- 
führmittel angezeigt.  Während  der  ganzen  Krankheilsdauer  ist  das  Rasir- 
inesscr  zu  verbannen  und  muss  der  Bart  mit  einer  auf  das  Blatt  ge- 
krümmten Scheere  gestuzt  werden  und  zwar  so  oft , als  die  Barthaare 
die  Länge  von  2—4  Linien  überschreiten  wollen  (zu  lange  Haare  ver- 
anlassen bei  ihrem  Ordnen  eine  Zerrung  und  dadurch  Reizung,  zu  kurze 
Stümpfe  reizen  unmittelbar  die  kranke  Haut).  Gerne  lässt  man  darauf 
ein  örtliches  Bad  mit  lauem  Wasser  und  ein  sorgfältiges  Abtrocknen 
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folgen,  wie  Überhaupt  kalte  Waschungen  und  starke  Reibungen  r.u  ver- 
meiden sind.  Die  Krusten  werden  mit  warmer  Milch , mit  Fettein- 
reihungen , mit  Breiumschlägen  losgeweieht.  Pieses  Verfahren  wird 
sogleich  wieder  ergriffen,  sobald  im  Verlaufe  der  resolvirenden  Behand- 
lung Congestionserscheinungen  auflreten.  Ueberdies  dient  das  Aufstreichen 
einer  milden  Salbe  oder  von  Kollodium  zum  Abhallen  mancher  sonst 
unvermeidlichen  äusseren  Reize. 

Je  mehr  das  Leiden  den  acuten  Charakter  verliert , zu  um  so 
kräftigeren  resorptionsbefördernden  Mitteln  geht  man  über;  zuerst  kalte 
Schwefelwasserdouchcn , hierauf  die  sehr  wirksamen  Pampfdouchen, 
überhaupt  die  bei  der  Akne  indurata  aufgeliihrten  örtlichen  Anwen- 
dungen ; namentlich  sind  Salben  mit  Kalomel,  mit  Schwefel,  mit  salpeter- 
saurem  Quecksilber,  mit  Jodschwefel,  mit  Jodquecksilber  und  rolhem 
Präeipilat  durch  die  Erfahrung  erprobt.  Weniger  versprechen  adstrin- 
girende  Salben.  Pie  Beseitigung  bisher  nicht  zum  Schmelzen  gebrachter 
indolenter  Tuberkel  kann  endlich  durch  die  wiederholte,  allmählig  nach- 
drücklichere Anwendung  von  Aczmilteln  gelingen ; ebenso  passt  das 
Aezen  auch  für  hartnäckige  Verschwärungen ; wir  halten  es  indess  nicht 
für  gerechtfertigt,  mit  Hebra  das  Aezen  mit  Höllenstein  oder  kaustischem 
Kali  (’s.  den  Artikel  Lupus)  oder  mit  Salpetersäure,  in  der  Zwischenzeit 
den  Gebrauch  kalter  Umschläge  und  der  Douchc  zur  ausschliesslichen 
Behandlung  der  ßarlfmne  zu  empfehlen.  Unter  denselben  Umständen 
wie  die  Aezmittel  dürfen  auch  Blasenpfluster  auf  den  Siz  des  Uebels 
gelegt  werden. 

Schon  Actius  — mich  Gi  her  l — berichtet,  dass  l‘ » in  p h il  115  und  er  selbst 
in  Rom  eine  blasenziehende  Salbe  aus  Kupfcroxyd,  0|>permrnt , Airsswurz  und 
Kanllinridcn  mit  Erfolg  enge» nmlt  Rroussonet  |Kcv.  nnnlil.,  Ih5l,  25S): 
einige  Tage  erweichende  oder  narkotische  Umschläge  oder  Waschungen;  sofort  An- 
legen eines  oder  mehrerer  Riasenpftaster , nach  24  Stunden  Ahnchuien  der  aufge- 
hobenen Oberhaut  und  Verband  durch  eine  in  Hüllenslcinlüsiing  (gr.  % jjj  aof  ;jp  ge- 
tauchte Compressc,  darauf  ein  Dnnkvcrhand  mittelst  einer  passend  befestigten,  satt- 
anliegenden,  dünnen  Bleiptatte;  innert. eh  ornstitnmende  Absude. 

Zur  Belhäligung  der  Aufsaugung  vcrordnele  man  auch  Quecksilber 
innerlich  oder  lioss  Cltlorgold  (Vu — ’/s  f«ran,  zweimal  liigliclt)  in  die 
Zunge  einreihen;  endlich  soll  bisweilen  der  Arsenik  (Cox,  Mar- 
ch a n d)  von  Nuzen  gewesen  sein.  Per  Erfolg  jeder  inneren  Behand- 
lung, wenn  keine  besonderen  Compliculioncn  und  Conslilttlionsanomalien 
vorliegen,  ist  aber  gering. 

Hebra  gilit  gegenwärtig  vor  der  Arzbehandlung  dem  Gebrauche  der  Dampf- 
bäder in  Verbindung  mit  täglirh  dreimaligen  Jodsehwefel-Einrcibungen  den  Vorzug. 

XXIX,  Behandlung  der  fressenden  Flechte , des  Lupus. 

Syn. : llautwolf;  Herpes  exedens;  Noli  me  tangere  zumTheil;  üartre  rongeante. 

< «tmve  bestimmt  den  Lupus  „als  eine  rhronisrhe  Ilautkranklieit , welche 
Anfangs  manchmal  in  Gestatt  violettrother  Klecken , meistens  aber  unter  der  Form 
livider,  schmerzloser,  mehr  oder  weniger  grosser  Knoten  (Tuberkel)  nuftrilt.  Sein 
Ilauplcharaktcr  besteht  in  der  IVeigung,  die  Theile  in  der  Umgebung  oder  die  dar- 
unter liegenden  Gewebe  zu  zerstören,  indem  er  die  Haut  entweder  unter  der  Form 
jauchender  bösartiger  Geschwüre  durchwühlt,  wobei  diese  sich  fortwährend  mit 
bräunlichen  , feslsizenden  Krusten  bedecken,  nach  deren  Abfallen  neue  Zerstörungen 
bemerkbar  werden,  oder,  indem  er  das  Hautgewebe  verändert  und  ohne  Concnrrenz 


Digitized  by  Google 


PreMunde  Flechte. 


1177 


eines  iusserlichen  Subitanzverluste«  unvergängliche  Narben  erzeugt.“  Wir  erinnern 
an  die  EinthciUmg  des  Pöbels  in  zwei  Hniiptrormcn  (Bayer);  1)  der  Lupus 
exedens,  welcher  selbst  wieder  ( ß i c 1 1 k in  die  Abart  mit  lang  bestehender  Ex- 
foliation einer  abnorm  gefärbten,  keine  Knoten  bildenden  Hautstclle  (Lupus  ma- 
ctilosus)  und  endlichem  Uebergang  in  N'arbenbildung  (Lupus  exfoliativus 
sive  su  p erfici  a li  ter  destriiens)  und  in  jene  mit  tief  verschwörenden  Tuberkeln 
(Lupus  profunde  dcstrucns)  zerfällt ; eine  häufig  der  Syphilis  ungehörige 
Abart  des  Lupus  exedens  mit  besonderer  Neigung  peripherisch  sieh  auszu  breiten, 
wird  als  Lupus  serpiginosus  bezeichnet  und  wird  demselben  von  Einigen  die  Rade- 
sygc  angereiht.  2)  Die  zweite  Art  ist  der  Lupus  non  exedens  sive  hyper- 
Irophicus.  Hinsichtlich  der  Aetiologic  ist  der  Lupus  bald  mit  fortdauernder  oder 
in  ihren  übrigen  Erscheinungen  erloschener  S k r o p h u 1 o s c in  Zusammenhang 
(Dartre  rongennte  s croph  uleuse,  Alibert),  bisweilen  scheinen  auch  andere 
Allgemeinleiden  zu  (irund  zu  liegen,  oder  es  ist  keine  Constitutionsanomnlie  nach- 
weisbar (Dartre  rongeante  idiopathique);  nicht  in  Betracht  kommen  hier 
die  syphilitischen  Knoten  der  Haut. 

Die  Behandlung  des  Lupus  erfonlerl  grosse  Saehkennlniss  und  viele 
Geduld  von  Seilen  des  Arztes  und  meistens  grosse  Aufopferung  von 
Seilen  des  Kranken.  Dem  örtlichen  Verfahren,  welches  schon  von  den 
Allen  vorzugsweise,  indess  mit  den  verschiedensten  Mitteln  gehnndhabt 
wurde,  zumal  dem  Gebrauche  der  Aezmillel  gibt  man  gegenwärtig  all- 
gemein den  Vorzug;  doch  ist  nicht  zu  übersehen,  wie  dasselbe  häufig, 
bei  Anomalien  der  Constitution  oder  bei  zu  grosser  Ausdehnung  des 
Lupus,  eine  Krgiinzung  durch  eine  Allgemeinbehandlung  bedarf,  wie 
innere  Mittel  öfter  eine  Heilung  allein  zu  Stande  brachten  und  wie  die 
Aezmitlel  seihst  bei  einzelnen  Formen  verwerflich  sind. 

1)  Innere  Behandlung.  Bei  skrophulolischen  Kranken  ist  stets 
das  zu  Grund  liegende  Allgemcinleiden  besonders  zu  berücksichtigen  und 
sind  die  hei  der  Behandlung  der  Skrophulosc  genannten  hygieinischen 
und  mcdicinischen  Mittel  anzuwenden.  Bei  den  meisten  Lupuskranken 
hat  man  für  eine  kräftige,  dabei  reizlose  Kost  zu  sorgen,  und  bei  einer 
Minderzahl  kräftiger  und  vollblütiger  Subjekte  ist  gegenthcils  Anfangs 
ein  herabstimmendes  Verfahren  — sparsame,  sehr  milde  Kost  in  Ver- 
bindung mit  allgemeinen  Blutenlziehungen,  salinischen  Abführmitteln , auf- 
lösenden Mineralwassern  u.  dgl.  — angezeigt.  Alle  Kranke  schiize  man 
während  der  Cur  vor  atmosphärischen  Einflüssen.  — Unter  den  einzelnen 
Mitteln  lässt  sich  ein  erheblicher  Nuzen  von  bitteren  und  tonischen 
StolTen,  den  lullern  Pflanzenaufgüssen  und  besonders  dem  kohlensau- 
ren Eisen  (Key)  nur  hei  der  geeigneten  Constitution  erwarten.  — 
Einige,  wie  Lugol  und  Fuchs,  empfehlen  bei  allen  Lupusformen  die 
reinen  Jodpräparate;  sie  scheinen  allerdings,  überdies  auch  ein  bei 
heruntergekommenen  Individuen  gereichtes  Jodeisen  und  die  Cnren  mit 
Jod-  und  Brom- halligen  Mineralwassern  (Kreuznach,  Adelheidsquelle) 
auf  das  Allgemeinbefinden  günstig  einwirken  und  die  Heilung  vorhereiten 
zu  können;  als  eigentliche  Heilmittel  wirken  sic  indess  nur  seilen,  wäh- 
rend bei  dem  syphilitischen  Lupus  die  Jodquecksilberverbindungen  Treff- 
liches leisten.  Dasselbe  gilt  auch  vom  Schwefel,  von  dem  Ol.  animale 
Dippelii  (Anfangs  5 — 6 Tropfen  und  allmälig  bis  auf  20  und  25  Tropfen 
gesliegen),  von  dem  Fellz’schcn  Tranke,  von  den  auf  die  Haut  oder  die 
Nieren  wirkenden  Stimulantien,  wie  Ouajnk,  Seidelbast,  Kanthariden,  von  den 
vielfach  üblichen  Arsenikalien,  welche  sämmtlich  vorzugsweise  beim 
Lup.  hypertrophicus  torpider  Constitutionen  gereicht  wurden,  von  dem 
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Jodarsen,  und  von  den  als  l'ntcrslüziingsinillcl  gereichten  Sassaparill- 
Iränken;  ihre  Empfehlung  mag  theilweise  auf  Verwechslung  mit  syphili- 
tischen Formen  beruhen;  der  von  Wilson  (op.  eil.  S.  407)  allen 
sonstigen  inneren  Mitteln,  wenn  keine  besonderen  Anzeigen  zu  einem 
anderen  Verfahren  Vorlagen,  vorgezogene  Liq.  Hydrargyri  et  Arsenici 
jodati,  die  Donovan'sche  Mischung  ist  noch  nicht  genügend  geprüft. 
Erwiesenerinassen  leisten  die  Arsenpräpurale  bei  Lupus  viel  weniger  als 
bei  Psoriasis. 

Eine  einzige  innere  Behandlung  vermag  nach  sehr  allgemeinen  Er- 
fahrungen, z.  B.  von  Fuchs,  Devergie,  Kalt,  Hebra  und  Begbie, 
selbst  in  Füllen , wo  sonst  die  Aezmitlcl  unerlässlich  schienen , aber  nicht 
in  allen  Fällen  vollständige  Heilung  zu  bewirken,  und  verdient  desshalli 
besondere  Beachtung;  es  ist  die  Anwendung  des  Leberthrans,  am 
besten  nach  Kmery's  Vorschrift  in  grossen  Gaben. 

Derselbe  beginnt  mit  3 bis  5 Esslöffeln  und  steigt  bis  auf  13  und 
17  Unzen  täglich  und  darüber. 

Eine  Gabe  von  ungefähr  ^*v  wird  14  Tage  lang  fortgesezt  und  nur,  wenn 
keine  BeMerimg  rintritt , gesteigert.  Ertragt  der  Mögen  eine  solrlir  Menge  nicht, 
•o  soll  ein  Gins  Selterwasser  naehgelnrnken  werden;  erfolgt  Erbrechen  und  Ab- 
führen mit  Knliksehmerirn  oder  ein  fieberhaftes  Erythem  oder  Erysipel  in  der  Um- 
gebung des  Lupus , so  wird  nusgesezt  und  darauf  dasselbe  Verfahren  wiederholt. 
Bei  Manchen,  besonders  bei  Frauen,  können  Gaben  von  ?jjj  — - jv  nicht  überstiegen 
werden.  Auch  Devergie  gab  den  braunen  l.eherlhran  wenigstens  zu  12-  14  Ess- 
löffeln pro  dosi  zweimal  täglich  und  lüsst  Pfeirermiinzthee  oder  ein  Glas  Cognac, 
besser  einen  guten  Bulbwein , nachtrinken.  Die  Kranken  haben  geringe  Esslost. 
werden  aber  fett.  S.  übrigens  über  die  Anwendungsweisc  des  Leberthrans  das 
S.  450  Gesagte. 

Im  günstigen  Falle  äussert  sielt  die  Heilwirkung  des  Mittels  nach 
niehrinonallichcni  Gebrauche  durch  die  Abnahme  der  Infiltration;  spater 
vernarben  die  Geschwüre.  Auf  Hebra's  Abteilung  kaut  inan  übrigens, 
was  für  die  Praxis  von  grossem  Belange,  öfter  auch  durch  sehr  lange 
( — 8 Monate}  forlgesezten  Gebrauch  kleiner  Gaben  (2  — 4 Esslöffel) 
zum  Ziele. 

Das  Quecksilberjodid  (Hydrargyr.  bijodalutn  sive  rubrum). 
Vis  Gran  pro  dosi  und  alltniihlig,  doch  mit  grosser  Vorsicht  und  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Darmkannls  bis  auf  '/6  Gran  gestiegen, 
empfiehlt  Ray  er  ganz  besonders.  Nach  1 — 2 Monaten  sezt  er  aus  und 
beginnt  darauf  wieder  mit  der  Artfangsgabe.  B i e 1 1 gab  auch  das 
Hydrarg.  jodat.  sive  flavuiti  zu  l'/s  Gr.;  beide  (ebenso  das  Ferrum  oxydu- 
lalum  arsenicicum  zu  Gr.  •/, 6 — 1 6)  sollen  nur  bei  Erwachsenen,  bei 
weitverbreitetem  Lupus  und  bei  gesunden  Verdauungswerkzeugen  gegeben 
werden  (Fuchs). 

2)  Oertliclie  Behandlung.  Die  Aezmiltel  sind  hiebei  aller- 
dings die  Hauptsache,  ihre  Anwendung  darf  aber  keineswegs  zur  allge- 
meinen Regel  erhoben  werden.  Die  Therapie  hat  vielmehr  die  Aufgabe 
bei  dem  hypertrophischen  Lupus,  ebenso  bei  den  ttlcerirenden  Formen, 
bevor  die  Schmelzung  des  Infiltrats  eingelreten,  oder  wenn  neben  ge- 
heilten Geschwüren  einzelne  harte  Stellen  Zurückbleiben,  auf  die  Resorption 
derselben  durch  örtliche  umstim  ui  ende  Mittel,  am  besten  in 
Verbindung  mit  einem  geeigneten  Allgemeinverfahren , hinzuwirkeu. 
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Oertlichc  Anliphlogose  darf  nur  in  seltenen  Fallen,  bei  da- 
zwischenlaufender Hautentzündung,  gebraucht  werden;  auf  die  Nachlheile 
von  blos  der  Theorie,  welche  den  Lupus  zu  den  Hautentzündungen  stellt, 
zu  lieh  angewandten  Blutentziehungen  machte  besonders  G i b e r l auf- 
merksam. Am  geeignetsten  sind  gegenlheils  meist  reizende  Mittel,  indem 
man  nicht  selten  nach  dem  Verschwinden  eines  künstlich  erzeugten 
Erythems  oder  Erysipels  die  Resorption  rasch  forlschreilen  sieht;  die 
üblichsten  sind:  Schwefelbäder  (Ray er  und  Fuchs)  und  Schwefel- 
salben, Schwefehlampfdouchen , leichtes,  wiederholtes  Aufslreichen  von 
Dippels  öl,  besonders  beim  Lupus  exfolialivus  der  Nase  (Biett), 
Salben  mit  Jod  Schwefel  (gr.  xv — 3fi  auf  Jj  Fett),  Quccksilberjodür 
und  -Jodid,  in  Salhenform,  von  jenem  nach  Gazen  ave  von 

diesem  gr.  xjj  — xv  — 3j  auf  die  Unze  Fett.  Wilson  gibt  bei  Lupus 
non  exedens  dem  Acetum  Canlharidis  den  Vorzug;  llcbra  bediente 
sich  längere  Zeit  der  concenlrirten  Salpetersäure,  welche  bis  zum 
Weisswerden  der  Oberfläche  auf  die  infdlrirle  Stelle  aufgepinselt  wird; 
zur  Linderung  der  Schmerzen  laugen  hier  wie  bei  den  meisten  Aczungen 
'/j  — 2 Stunden  lang  fortgesezle  kalte  Umschläge. 

Als  das  die  Zcrlht-ilung  des  Lupus  am  meisten  fordernde  IteitmiUel  erklärt 
Car.cn  ave  (Bull,  de  therap.  Srpt.  1831)  das  Querksillierjndid  ; er  läs.t  dasselbe 
in  Form  eines  Teigs  aus  gleichen  Theilen  Jodqtieeksilber  und  Oel  mit  etwas  Fett 
aufstreiehen  ; die  Application  bewirkt  narh  IO  Minuten  heftige  und  8—10  Stunden 
anhaltende  Schmarren  und  eine  Anschwellung  und  Entzflndung  des  Lupus  und  seiner 
Umgebung. 

Dieselben  und  ähnliche  Mittel  können  auch  in  Lösung  zum  Betupfen 
und  Abwaschen  der  kranken  Stellen  benüzt  wertlen.  Aussezen  dieser 
örtlichen  Mittel  beim  Eintreten  einer  Hautentzündung  versieht  sich  von 
selbst. 

Eine  methodische  Com pression,  welche  freilich  am  Gesichte 
schwer  auszuführen  ist,  empfiehlt  Biett  neben  Datnpfdouchen  beim  Lupus 
hypertrophicus;  am  Gesichte  kann  man  fest  angezogene  Heftpflasterstreifen, 
oder  einen  zusammengesezten  Verband  mit  Binden,  Comprcssen  und 
Charpie,  an  den  Gliedern  fest  angelegte  Rollbinden  gebrauchen. 

Bei  den  verschwörenden  Formen  ist  der  Gebrauch  der  Aez- 
mittel  häufig  unerlässlich;  es  handelt  sich  dabei  weniger  um  die  An- 
wendung eines  einzelnen  Mittels,  indem  sich  mit  mehreren  derselbe 
Zweck  erreichen  lässt,  als  um  eine  richtige  Leitung  der  Methode  und 
die  nöthige  Beharrlichkeit  in  ihrer  Durchführung.  Der  Zweck  ist,  von 
der  verschwärlen  Oberfläche  aus  alles  erkrankte  Gewebe  zu  zerstören 
und  eine  gut  granulirende,  zulezt  vernarbende  Wundfläche  zu  sezen; 
überdies  sind  auch  da , wo  mit  örtlichen  Mitteln  keine  Heilung  zu  Stande 
kommen  kann,  die  Aezmitlel  häufig  unentbehrlich,  um  dem  Umsichgreifen 
der  Verschwärung  rasch  eine  Schranke  zu  sezen.  Vor  der  Anwendung 
der  uzenden  Substanz  werden  die  Borken  und  Krusten  der  Geschwüre 
erweicht  und  abgclüsl,  das  Mittel  wird  sofort  bei  kleinen  Geschwüren 
auf  die  ganze  Flache  auf  einmal,  sonst  nach  den  nölhigen  Pausen  auf 
einzelne  Strecken  derselben  aufgetragen ; die  Aczsehorfe  werden  in 
thunlichcr  Bälde  mechanisch  oder  durch  erweichende  Mittel  entfernt,  und 
mit  den  neuen  Aezungen  wird  forlgefahren , bis  man  auf  das  gesunde 
Gewebe  gedrungen. 
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Je  nach  der  Dirke  der  wcgzuäzenden  Sehichlen,  nach  der  Aus- 
breilung  des  Uebels  und  nach  der  Kräftigkeit  des  Mittels  bedarf  es  mehr 
oder  weniger  zahlreicher,  heim  Gebrauche  des  Höllensteins  meist  sehr 
häufiger,  einen  Zeitraum  von  Monaten  und  seihst  Jahren  erfordernder 
Aezungen.  Die  üblichsten  Arzmiltel  sind  folgende. 

Der  Liquor  llydrargyri  nilrici  (Liquor  Bellostii,  üher- 
salpelersaure  Qttecksilbeilösung),  vielfach  von  den  Franzosen,  besonders 
Cazenave  gebraucht,  wird  auf  die  Geschwürsflache  und  die  noch  nicht 
geschmolzenen  Knoten  bis  etwa  einen  (Juadratzoll  iin  Umfang  um  die- 
selbe mit  einem  Charpiepinsel  aufgelragen ; die  Aezung  ist  sehr  schmerz- 
haft, wirkt  nicht  nachhaltig,  muss  also  meistens  wiederholt  werden,  die 
weichen  gelblichen  Schorfe  lösen  sich  nach  acht  bis  vierzehn  Tagen  ab; 
im  Umkreis  entsteht  eine  rolhlaufartigc  Entzündung. 

Du»  (iuldrhlorür  wird  neurrding»  wieder  vun  Pctrequin  und  von 
Polton  in  Lyon  *)  angewandt  und  mit  Erfolg.  Polton'»  Heilverfahren  in 
übrigens  ein  1usan1mfngese7.tr». 

Innerlic  h gibt  man  einen  bitteren  oder  reinigenden  Trank  ; ferner  innerlich 
l.eberlhran,  3 — 4 Esslöffel  taglieh;  überdies  wird  ungefähr  alle  acht  Tage  mit  Cblor- 
gohllAsung,  nach  folgendem  Präparate: 

^ Acht  ^nilrici  " } ,,n,  P,r*'  Mna,n  | Acidi  hydrochlor.  . . part.  Ire». 

geärt  und  dabei  wie  geubhnlirh  bei  den  flüssigen  Aeimiltcln  verfahren;  ein  Verband 
ist  überflüssig;  das  Arten  soll  nicht  vor  dent  freiwilligen  Abfälle  der  Schorfe  wieder- 
holt werden.  Der  Schmerz  erscheint  unmittelbar , nachdem  die  kranke  Stelle  über- 
fahren worden,  soll  sich  aber  schon  nach  einigen  Stunden  wieder  verlieren. 

Die  Arsenik-haltigen  Aezmiltel  waren  früher  die  üblichsten 
bei  allen  ulcerirenrlen  Formen,  besonders  dein  Lupus  profunde  exedens; 
in  neuerer  Zeit  gehen  Manehe  dem  Chlorzink  den  Vorzug;  grosse 
Schmerzhaftigkeit,  meist  heftige,  oft  von  Allgemeinsymptomen  begleitete 
Entzündung  um  die  geiizte  Stelle,  liefgreifende  Wirkung  kommt  diesem 
wie  tlen  stärkeren  Arsenikformeln  zu,  und  der  sicher  gestellte  Unter- 
schied beider  scheint  uns  nur  darin  zu  bestehen , dass  man  mit  Chlorzink 
auf  einmal  grössere  Strecken  und  an  gewissen  Stellen,  wie  in  der  Nahe 
des  Mundes  und  der  Nase,  ohne  Gefahr  einer  Vergiftung  äzen  kann. 
Bei  beiden  muss  die  Stärke  der  Schichte,  in  welcher  der  Aezkörper 
aufgetragen  werden  soll,  nach  der  Tiefe  des  ergriffenen  Gewebs  bemessen 
werden,  um  nicht  in  Gefahr  zu  kommen,  gesunde  Theile  wegzuäzen; 
beide  lassen  sich  leichter  und  sicherer  handhaben,  als  die  flüssigen  Kau- 
stica;  der  Höllenstein  unterscheidet  sich  von  ihnen  durch  weit  mildere, 
aber  auch  weit  langsamer  den  Zweck  erfüllende  Wirkling. 

Das  Dupuvtren’sche  Arsenikpulver  (98  oder  99  Theile  Ka- 
lomel  und  2 oder  1 Tlieil  weisser  Arsenik)  wirkt  ungleich  milder  und 
schwächer,  als  das  Cosme’sche;  es  passt  zu  oberflächlichen  Aezungen, 
Cazenave  empfiehlt  es  bei  wenig  ausgehreileten  Fällen,  bei  Kindern, 
Frauen,  reizbaren  Individuen  überhaupt;  auf  grosse  Strecken  darf  es 
nicht  angewandt  werden. 

Da»  Pulver  wird  mittelst  einer  kleinen  Qnoste  »uf  die  gesäuberte , feuchte 
Geschwtirsfläche  aufgestreut,  bis  e»  eine  ein  drittel  bis  höchsten»  eine  halbe  Linie 


*)  Vjl,  die  *iub«il«»|  X 1 1 1 e h e c q '•  im  Ball»,  gto.  d.  lädt.,  t.  XXXIII , Mil  I960. 
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dicke  Schichte  hildet.  Um  das  Pulver  auf  der  Stelle  Feit  zu  halten , kann  man  es 
mit  einer  Gummilösung  oder  mit  Ung.  rosat.  vermengen ; die  Menge  des  Arseniks 
hat  man  alsdann  um  I oder  2 Hundertel  zu  erhöhen.  Wenn  das  Pulver  oder  die  Salhe 
nach  acht  oder  zehn  Tagen  ahgcFallen,  wird  die  Aezung  wiederholt.  Die  vollständige 
Heilung  erfolgt  manchmal  nach  acht  bis  zehn  Wochen  oder  nach  fünf  oder  sechs 
Applicationen. 

Dns  Cosme’sche  Pulver  passt  besonders  bei  dem  in  die  Tiefe 
fressenden  Lupus,  bei  rascher  Ausbreitung  der  Zerstörung  und  in  hart- 
näckigen ulccrirenden  Fällen. 

Es  wird  vor  seiner  Anwendung  in  kleiner  Menge  in  einer  Porcelhmschate 
mittelst  eines  Spatels  mit  Wasser  zusuimuengeriehen , und  es  wird  die  so  erhaltene 
Paste  auf  einer  nicht  über  acht  oder  zehn  Linien  breiten  Fliehe  aufgestrichen  ; die 
Schichte  darf  besonders  auf  der  Käse  nur  eine  sehr  dünne  , etwa  '/»  — ’/s  Linie, 
sein.  Nach  der  Vernarbung  dieser  Stelle  greift  man  die  nächste  an.  Hehrn  lässt 
eine  Arseniksalbe  (H-  Arten,  albi  3jj,  Cinnubnr.  faclil.  3ij , At-iing.  porci  jjj)  auf 
einzelne  umschriebene  Stellen  beim  Lupus  hyperlrophicus  aiifslreichcn ; die  Knoten 
werden  täglich  bestrichen , sofort  mit  l'harpie  bedeckt , und  liicmit  fährt  man  fort 
bis  zu  der  meist  am  sechsten  Tage  erfolgenden  Verschorfung  der  eiternden  Stelle. 

Nach  denselben  Grundsäzen  wie  das  Cosine’sche  Millel  wird  die 
von  Manec  angegebene  brauchbare  Mischung:  Acidi  arsenicoti  3 /?, 
Spongiae  ustae  3jj , Cinnabar.  tenal.  3jj , oder  wird  jezl  sehr  häufig  die 
Chlor zinkpasle  Canqttoin's  beniizt;  beim  Lupus  bediente  ihrer 
sich  besonders  B i e 1 1. 

Seine  Präparate  waren  folgende  : 

Paste  Nr.  I. 

K Farinae pari,  dnas,  | Zinci  chlorati  . . . pari.  unam. 

Paste  Nr.  2. 

Farinae pari,  tres , | Zinci  chlorati  . . . pan.  unam. 

Es  scheint  überflüssig,  zur  Verstärkung  der  Wirkung  dem  Chlorzink 
noch  Chlorantimon  znziisezen. 

Nach  Massgahe  der  Reizbarkeit  der  Tlieile  kann  man  mit  Vortbell  die  Menge 
des  Cblurzinks  vermindern. 

Wenig  gebräuchlich  sind  die  Paste  mit  Butyrum  Antimonii, 
die  Wiener  Aezpasle  und  die  PI enk’schc  Mischung,  beide  passend 
zur  raschen  Zerstörung  einzelner,  tiefer,  indolenter  Infiltrate  an  dem  Auge 
entzogenen  Stellen  (wegen  des  schlechten  Aussehens  der  Narben).  Der 
Gebrauch  des  Glüheisens  ist  jezl  allgemein  verlassen. 

Den  Höllenstein  benüzte  eine  Zeit  lang  ltebra  mit  Vorliebe,  sowohl  in 
Substanz  als  in  gesättigter  Lösung  (3/*  äuf  55  Tropfen  Aq.  dcstill.j,  in  Lösung  nur 
bei  Lupus  ezedens , in  fester  Form  besonders  auch  bei  Lupus  hyperlrophicus.  Der 
zugespizte  HöllenstcingrilTcl  wird  auf  der  Oberfläche  heriungcfiihrt  und  mit  Gewalt 
in  die  Knoten  eingelrieben  ; dieses  Verfahren  wird  Anfangs  täglich  wiederholt,  wenn 
sich  gar  kein  Schorf  zeigt,  es  wird  der  lockere  Schorf,  wenn  er  heim  Drucke  Eiter- 
tropfen hervortreten  lässt , mit  dem  Aezgriflel  entfernt ; ebenso  wird  fortgefahren, 
wenn  der , obschon  mit  Muhe  entfernte  , Schorf  eine  unrein  eiternde  Fläche  zeigt. 
H.  äzt  seltener,  wenn  der  Schorf  nur  noch  durch  Bähungen  zum  Abfallen  gebracht 
wird,  und  sezl  endlich  aus,  wenn  eine  reine,  ebene , zur  Heilung  sich  anschickende 
Fläche  zum  Vorschein  kommt. 

Unter  den  bei  den  verschiedensten  Hautkrankheiten  gepriesenen 
örtlichen  Mitteln  nennen  wir  noch  das  Kollodium  (Wilson),  welches 
die  Ueberhäulung  seichter  Geschwüre  nach  getilgter  Infiltration  befördern 
dürfle,  und  das  als  Resolvens  bei  chronischer  torpider  Infiltration  brauch- 
bare Wach  holderöl,  ebenso  die  T h e e r s a 1 b e (Cazenave). 


1182 


Elephantiasis 


Das  leite  Mittel  in  verzweifelten  Füllen  ist  die  Ansrottung  der 
entarteten  Stelle  mit  dem  Messer.  Erst  seit  1834  halle  man  den 
den  Muth,  die  fressende  Flechte  mit  blutigen  Operationen  auzugreifen, 
indem  man  bis  dahin  fürchtete , die  Lupuswunde  werde  rasch  in  eine 
um  sich  greifende  Verschwiirung  übergehen.  Kleinere  Stellen  kann  man 
auf  einmal  ablragen,  bei  ausgebreilelen  Flachen  darf  man  sich,  gestüzt 
auf  die  Möglichkeit,  das  künstlich,  wie  das  in  nicht  seltenen  Füllen  durch 
den  natürlichen  Verlauf  des  Lehels  Zerstörte,  besonders  im  Gesichte, 
durch  plastische  Operationen  zu  ersezen,  nach  dem  glücklichen 
Gedanken  Dieffenbach's  zu  llieilweiscn,  aufeinanderfolgenden  Ex- 
stirpationen entschlossen  *). 

Bei  drin  Abträgen  de«  Lupus  durch  schneidende  Werkzeuge  muss  der  Lupus 
immer  nur  an  ziemlich  kleinen  Sielten  in  srinrm  ganzen  Umfange  wie  in  seiner  Tiefe 
in  den  gesunden  Thcilcn  ausgeschnitten  werden.  Die  Vereinigung  der  Wundränder 
mittelst  der  umschlungenen  Natli  schüzl  vor  jeder  Entstellung.  Mach  Dieffe»- 
häcb's  Methode  wird  zuerst  *us  der  Mille  des  Lupus  ein  Stück  von  gewisser  Grosse 
entfernt  und  die  blutige  Nuth  angelegt ; einige  Zeit  nsrh  der  Vernarbung  entfernt 
man  ein  weiteres  Stück  zu  beiden  Seiten  der  Karbe  und  kann  sofort  durch  weitere 
Ezcisionen  ziemlich  ausgedehnte  Strecken  auarolten. 

Hässliche  Narben  als  Lcberhlrihsrl  des  Leidens  lassen  sich  gleichfalls  auf 
blutigem  Wege  entfernen.  Als  einen  Beleg  für  die  Leistungen  dieser  Methode  vgl. 
den  von  Hoppe  milgetheillen  Fall:  Zur  Behandlung  der  fressenden  Flechte,  Bonn, 
1*49.  II  ii  g u i e r verfahrt  ebenso  hei  hartnäckigem  Lupus  in  der  Gegend  der  Vulva 
und  des  Afters. 

Zulezt  ist  nuch  zu  erinnern,  dass  man  die  Bildung  der  Narben  zu  überwachen 
und  die  gerne  sich  einslellende  Verwachsung  der  Nasenlöcher  oder  der  Mundwinkel 
zu  verhüten  habe ; dieses,  indem  man  zwischen  die  mit  der  Verwachsung  bedrohten 
OefTnungcn  lange  Zeit  präpnrirten  Schwamm  cinlegl. 

Bläulich  gefärbte  Narben  mit  Knoten  in  ihrer  Umgebung  verlangen 
den  Forlgebrauclt  der  inneren  und  der  Aezmittel,  weil  unter  diesen 
Umstanden  ein  Forlschreiten  des  Uebels  sicher  zu  erwarten  steht.  Den 
Narben , welche  grossere  Dauer  versprechen , sucht  man  durch  Darnpf- 
douchen  Geschmeidigkeit  zu  ertheilen,  wodurch  zugleich  die  etwa  noch 
vorhandenen  Infiltrate  zur  Lösung  gebracht  werden  können. 

XXX.  Behandlung  der  Elephantiasis  sive  Lepra  Graecorum. 

S)  n, : Lepra  des  Mittelalters,  Spcdalskhed,  Lcontiasis  ; Morpheia  ; Knollenaussaz. 

Was  Europa  betrifft , diese  gegenwärtig  in  Island  und  Norwegen  sich  aus* 
breitende,  im  dalmatischen  Küstengebiete  , hier  Scherlievo  genannt,  überhaupt  m 
Südcuropa  seit  länger  bekannte,  vcrmuthlich  nicht  örtliche,  sondern  Cunstilulions- 
krankheit,  verwandt  der  Lepra,  welche  im  Mittelalter  auch  Deutschland  und  Frank- 
reich beherrschte , äussert  sich  durch  Ablagerungen  in  die  verschiedensten  Körper- 
thcile;  ihre  falsche  Stellung  unter  den  Hautkrankheiten  verdankt  sie  der  Rolle,  welche 
in  den  ersten  Stadien  des  Leidens  allmälilig  verschwarende  Knoten  in  den  Hautdecken 
(Elephantiasis  tuberculosa , besser  tuberosa)  oder  die  Anästhesien  einzelner  Haut- 
slrerken  (anästhetische  Form  der  Elcpliant. ) spielen.  Vgl.  Danielas  en  und 
Bork,  Tratte  de  la  spcdalskhed  ou  elcphuntiasis  des  Grers ; aus  dem  Norweg. 
übersezl  von  Cosson;  l’aris,  1848,  mit  Atlas  Auszuge  in  deutschen  Zeitschriften 
• in  Virchow’s  Arch.  Jahrg.  V,  H.  I.  (Kicrulf)  und  besonders  in  Schmidl’s 
Jahrb.  1852,  B.  75.  S.  109.  (Busch). 

Die  Hauptaufgabe  der  Medicin  ist  die  Unterdrückung  der  Krankheit, 


•)  Vfl.  Leber!,  Skrophel-  o.  Tuberkelkrenkheilea j deulsck  beerb.  T.  Köhler,  Siottf.  1851  y S.  153. 
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da,  wo  sie  in  einzelnen  Heerden  anftrilt,  von  welchen  sie  sich,  wenn 
man  will,  auf  dem  Wege  der  Ansleckung  ausbreilet.  Sie  wird  erfüllt 
durch  Absperren  der  Kranken,  am  besten  durch  Aufbewahren  derselben 
in  eigenen  Leprosenhausern , durch  Heirathsverbot  Tür  die  schon  Er- 
krankten und  für  die  durch  ihre  Abstammung  oder  durch  langem  Aufent- 
halt an  einem  Krankheilsheerde  zur  Erkrankung  besonders  Disponitten. 

Gegen  den  einzelnen  Fall  ist  die  Therapie  gewöhnlich  unmächlig, 
daher  wir  über  die  vielerlei  Vorschläge  von  Heilmitteln  und  Methoden 
auf  die  Monographien  der  Elephnnlhiasis  in  kalten  oder  heissen  Ländern, 
wie  von  Robinson,  Adams,  llmsley,  Danielssen  und  Bock, 
Rtglich  verweisen  und  uns  hier  auf  einen  Abriss  der  Therapie,  haupt- 
sächlich nach  den  Angaben  bei  Danielssen  und  Bück,  beschränken. 

Im  Anfänge  wie  im  Verlaufe  des  Leidens  versuchte  man  vielfach 
örtliche  Mittel,  um  in  den  kranken  Partien  mittelst  reizender  Einreibungen 
und  Waschungen,  durch  das  Auflegen  von  Blascnpflastcrn  (S.  Robin- 
son, Bi  eil)  die  Sensibilität,  wo  sie  verschwunden  war,  wiederherzu- 
stellen; ferner  wurden  zerlheilende  Einreibungen  mit  grauer  Salbe,  mit 
Jodkalium  (3j  auf  Jj  Fett)  in  Verbindung  mit  Dampfdouchen  empfohlen; 
zur  Zertheilung  der  Knoten  wurden  zu  diesem  Zwecke  und  zur  Lin- 
derung der  Knochenschmerzen  starke  Ableitungen  auf  die  Haut  durch 
Brechweinstcinsalbe,  durch  Haarseile  u.  dgl.  empfohlen;  endlich  zur  Zer- 
störung einzelner  derselben  gebrauchte  man  bei  kleinen  Knoten  Lösungen 
von  Aezkali,  bei  grosseren  Einreibungen  mit  L'ngt.  Hydrargyri  nilrici; 
auch  das  Aezen  mit  dem  Glüheisen  versuchte  B i e 1 1 in  mehreren  schweren 
Fallen  mit  Glück,  dessgleichen  Larrey.  — Alle  diese  örtlichen  Mittel 
sind  jedenfalls  bei  verbreiteter  Knotenbildung  unzureichend  und  theilweise 
nicht  anwendbar.  Bei  verbreiteten  Knoten  erscheint  es  daher  zweck- 
massiger, durch  Anwendung  von  Badern  auf  die  Zertheilung  derselben 
hinzuwirken.  Dan.  und  B.  empfehlen  hiezu  Bäder  mit  Polasche  und 
Kalk  (ana  Jvj — vjjj)  oder  mit  Kalischwefelleber  (gv— vj);  häufig  ver- 
langt ober  die  entzündliche  Reizung  der  Knoten , der  Infiltrate  des  Haut- 
gewebs  überhaupt  die  Anwendung  von  lauen  Bädern , von  erweichenden, 
mit  narkotischen  Stoffen  versezten  Umschlägen,  von  Abführmitteln  und 
von  Aderlässen.  Einzelne.  Erfahrungen  sprechen  auch  für  die  Wirksam- 
keit der  Örtlichen  Anwendungen  der  Hydrotherapie.  Von  grösserer 
Wichtigkeit  ist  die  innere,  die  allgemeine  Behandlung,  obschou  bisher 
kein  bestimmtes  Heilmittel  gegen  die  angenommene  Dyskrasie  aufgefunden 
wurde.  Hinsichtlich  des  hygicinischen  Verfahrens  sind  die  näheren  Vor- 
schriften noch  unsicher,  da  man  sich  Uber  die  Bedeutung  mancher 
ätiologischer  Einflüsse  streitet;  doch  scheinen  Feuchtigkeit,  häufige  Er- 
kaltungen, schlechte  Hautpflege , übermässiger  Genuss  von  cingesalzenen 
oder  verdorbenen  Fischen,  von  thranigen  Vögeln,  besonders  auch  der 
dauernde  Aufenthalt  in  einem  feuchten  und  nebeligen  Klima  besonders 
zu  berücksichtigen  zu  sein. 

Leberthran  in  Verbindung  mit  See-  und  Schwefelbädern 
scheint  eine  günstige  Wirkung  auf  die  Constitution  zu  äussern.  Von 
den  Jodpräparaten  (Jodlinctur,  Jodeisen,  Jodquecksiiber,  Jodkalium) 
sahen  Dan.  und  B.  bei  der  knotigen  Form  eine  entzündliche  Reizung 
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der  Haut  und  ihrer  Infiltrate,  bei  anhaltendem  Gebrauche  eine  übrigens 
vorübergehende  Abnahme  der  Knoten;  bei  der  anästhetischen  Form,  gegen 
welche  von  ihnen  Schröpfköpfe  längs  der  Wirbelsäule,  Einreibungen  der 
wunden  Stellen  mit  Brecli weinsleinsalbe,  mit  Jodsalbe,  mit  einer  Salbe 
von  chromsaurem  Kali,  auch  Moxcn  vorgeschlagcn  werden,  beseitigte 
eine  Jodcur  fast  immer  die  lästigen  Knochenschinerzen,  ohne  eine  weitere 
Wirkung  zu  Süssem ; dasselbe  beobachteten  sie  vom  Bromkalium  in  kleinen 
Gaben. 

Die  von  Biell,  Cazenave  u.  A.  gerühmten  A rscn  i k p rä  pa- 
rate, ebenso  die  Donnvan'schc  Mischung  erwiesen  sich  Dan.  und  B. 
als  sehr  missliche  Heilmittel.  Der  Liquor  Donovani  blieb  bei  beiden 
Formen  der  Elephantiasis  ohne  Nuzen ; die  gew  öhnlichen  Arsenikalieu 
bewirkten,  wenn  sie  eine  Enteritis  und  Peritonitis  zur  Folge  hallen,  eine 
flüchtige  Abnahme  der  Knoten;  in  manchen  Fällen  schienen  sie  schwere 
Erkrankungen  der  Unlerleibsorgane  und  Marasmus  herbeizurühren.  Auch 
Quecksilbercuren  sind  gefährlich.  Chlorkalium,  Chlorzink  und  sämmtliche 
harn-  und  schweisslrcibende  Arzneistoffe  sind  höchst  unzuverlässig. 

Unter  den  inneren  Störungen  sind  namentlich  die  Infiltrationen  des 
Kehldeckels  und  des  Kehlkopfs  zu  berücksichtigen;  bei  dem  Aufpinseln 
einer  kaustischen  Mischung  aus  Aezkalilösung  und  Honig  sahen  Dan. 
und  B.  ein  baldiges  Ausbleiben  der  Erslickungsanfalle. 

XXXI.  Behandlung  dir  Elephantiasis  si\t  Lepra  Arabitin. 

Syn. : Pichydermia;  Knollenkrankheit  (Fuchs). 

Diese  mit  der  Elephantiasis  Graecorum  nur  durch  den  Rainen  und  die  Ver- 
dickung der  Lederhaut  verwandte,  durchaus  örtliche,  aus  wiederholten  Lymph- 
gefasscnlzündiingen  und  Exsudalioncn  in  die  Haut  und  das  Unlerhantzellgewrbe, 
beziehungsweise  auch  in  der  Beinhaut  hervorgehende  Hypertrophie  am  häufigsten  eines 
Beins  (Knollen  - oder  Elephantenhcin,  Bein  von  Barbndoes),  seltener 
des  llodensaeks  (Elephantiasis  scroti,  Larrey ’s  Sarkokclc),  der  grossen 
Schamlippen  , bisweilen  der  Obren  oder  einzelner  Hautslellen,  z.  B.  des  Gesichts,  ist 
in  Deutschland  selten ; doch  ist  ihre  Kenntnis!  zumal  als  eines  ausserst  schwierig 
zu  heilenden  Leidens  auch  ftir  den  Praktiker  nicht  ohne  Werth.  Geber  die  Therapie 
vgl.  besonders  Ray  er,  op.  eit.  II.  877. 

Die  entzündlichen  Erscheinungen  itn  ersten  Stadium  der  Krankheit 
bekämpfe  man  mit  erweichenden  Mitteln,  z.  B.  Bähungen  oder  Breium- 
schläge, hei  heiligen  Schmerzen  unter  Zusaz  narkotischer  Stoffe,  mit  tauen 
Bädern  und  mit  Blutentziehungen;  die  acuten  Hyperämien  und 
Exsudationen  werden  in  ihrer  Dauer  und  Heftigkeit  durch  dieselben  er- 
inassigt;  auch  im  chronischen  Stadium  darf  inan  bei  kräftigen  Kranken, 
wenn  sie  über  ein  Gefühl  schmerzhafter  Spannung  in  den  befallenen 
Gliedern  klagten,  durch  Aderlässen,  sonst  durch  örtliche  Blutent- 
ziehungen in  der  plica  bei  der  Kniekehle  u.  s.  w.  eine  Tilgung  der 
Exacerbationen  herbeifuhren.  Der  befallene  Theil  muss  soviel  als  mög- 
lich in  einer  Lage,  welche  den  Rückfluss  des  Blutes  erleichtert,  gehalten 
werden.  Bei  Anschwellung  einer  der  untern  Gliedmassen  hat  der  Kranke 
mehrere  Wochen  das  Belt  zu  hüten. 

Das  Hauplheilmittel  ist  die  Compression ; bei  einer  ziemlich  grossen 
Anzahl  Kranker  erzielte  man  mit  Hülfe  des  Druckverbandes  allein 
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oder  in  Verbindung  mit  anderen  Mitteln  die  Heilung;  in  vielen  andern 
wenigstens  eine  Abnahme  der  Geschwulst  oder  wenigstens  einen  Still- 
stand des  Hebels,  was  auch  Hebra  mehrmals  beobachtete.  Der  Druck 
eignet  sich  vorzüglich  bei  den  Fällen  von  Elephantiasis  der  Glieder, 
welche  auf  einer  Zellgewebshypertrophie  ohne  seröse  Infiltration  beruhen. 
Zur  Unterstiizung  ihrer  Wirkung,  zum  Theil  als  Heilmittel  an  und  für 
sich  machte  man,  früher  häufiger  als  jezt,  10—  20  etwa  '/» — 1"  lange 
Einschnitte  in  das  geschwollene  Glied  und  wiederholte  das  Scarificiren, 
wenn  die  älteren  Wunden  vernarbt  sind.  Gib  er t sah  von  diesem, 
überdies  nicht  ungefährlichen  Verfahren  keinen  oder  geringen  Erfolg. 
Blasenpflaster  und  künstliche  Geschwüre  leisten  noch  weniger;  dagegen 
hat  man  mit  Vortheil  zerl heilende  Einreibungen,  besonders 
Jodkalium  - und  Quecksilbersalbe,  und  Dampfdouchen  (Cazenave), 
hat  auch  das  Massiren  des  Glieds  neben  der  Comprcssion  angewandt. 
Von  inneren  Mitteln  können  Brech-  und  Abführmittel,  kann  das  Zink 
nur  vorübergehende  und  untergeordnete  Hülfe  leisten;  den  Arsenikgebrauch 
hat  man  aufgegeben,  dagegen  kann  auch  innerlich  Quecksilber,  besser 
Jod  versucht  werden.  Das  lezte  Hülfsiniltel  der  Kunst,  die  Ampu- 
tation der  befallenen  Theile,  wird  von  den  Franzosen  den  Beobachtungen 
zu  Folge,  in  welchen  das  Leiden  nach  der  Operation  an  einer  andern 
Stelle  wiederkehrte,  verworfeo-  Allein  für  einzelne  Fälle,  namentlich 
bei  der  zu  einem  höchst  lästigen  Umfange  gedeihenden  Elephantiasis  des 
Hodensacks,  auch  der  Schamlippen,  dürfte  die  Operation  als  ein  Mittel, 
um  dem  Kranken  viele  Leiden  zu  ersparen  und  das  Leben  zu  verlängern, 
beizubehalten  sein,  um  so  eher,  wenn  sich  Hebra’s  Vorschlag,  blos 
den  Hodensack  mit  Schonung  der  Hoden  abzutragen,  ausführbar  zeigte.  — 
Nach  der  Heilung  eines  Knollenbeins,  zumal  bei  Vorhandensein  von 
Blutaderknoten , muss  das  Bein  geschont , muss  fortwährend  eine  Druck- 
binde oder  ein  Schnürslrumpf  getragen  und  bei  jedem  Zeichen  von  An- 
schwellung horizontale  Lage  des  Glieds  eingehallen  werden. 

XXXII.  Behandlung  des  Weichselzopfes,  der  Plica  polonica. 

Syn.  : Trichoma  (Aliberl);  Trichosia  plica  (Wilson). 

Bekanntlich  lassen  sich  aus  dem  Chaos  von  Meinungen  über  das  Wesen  des 
Weichselznpfs  einige  Hauptansirhten  herauslcsen , als  deren  wichtigste  m nennen 
sind:  1)  die  körnige  Entartung  des  Haars  und  die  Secrction  besonderer  Stoffe  beruht 
auf  einer  Dyskrasic  sui  generis;  2)  das  llcbel  ist  eine  in  gewissen  Landern  en- 
demische, oft  heilsame,  eigentümliche  Krise  der  allerverschiedensten  Leiden ; 3)  der 
Weichselropf  ist  ein  specifisches  Localleiden  der  Haarbalge;  4)  er  ist  eine  Seborrhöe 
(Akne  sebacea)  der  Kopfhaut  in  ungewöhnlich  hohem  Grade  (Ca  r c n ave) ; 5)  wobei 
offenbar  auf  die  falsche  Plica  ein  falsches  Gewicht  gelegt  wird,  die  Haarverfilrung 
ist  ein  Symptom  bei  verschiedenen  allgemeinen  oder  örtlichen  Krankheiten  (Müller 
in  Wien). 

Abgesehen  von  diesen  Theorien  hat  man  sich  auch  auf  rein  empirischem 
Standpunkte  über  die  Behandlung  nicht  geeinigt;  nicht  einmal  die  Frage 
über  die  Zweckmässigkeit  des  Abschneidens  der  Haare  ist  erledigt.  Das 
Verfahren,  welches  auf  dem  Standpunkte  der  zuerstgenannten,  wohl  am 
meisten  berechtigten  Anschauung  vielfach  cingeschlagen  wurde,  findet 
sich  bei  Fuchs  (a.  a.  0.  S.  721)  auseinandergesezt,  worauf  wir  bei 
der  geringen  Bedeutung  des  Weichselzopfes  für  die  meisten  deutschen 
Aerzle  verweisen. 

KUItr,  TkcrapU. 
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XXXill.  Behandlung  des  Knotenausehlags,  des  Molluscum. 

1)  Bei  dem  Molluscum  siinplex,  charaklcrisirt  durch  meist 
zahlreiche , zerstreute , Erbsen-  bis  Taubenei-grosse,  platt  oder  gestielt 
aursizende,  wie  die  Haut  oder  etwas  dunkler  gefärbte,  über  den  unter- 
liegenden Theilen  verschiebbare , schmerzlose  Knoten  (vielleicht  entartete 
Talgdrüsen)*),  bedarf  es  keiner  Behandlung ; die  einzelnen  Knoten  bleiben, 
wenn  sic  einen  massigen  Umfang  erreicht,  ohne  Benachlheiligung  des 
Individuums  stehen;  die  bei  den  seltenen,  bisher  feslgesleliten  Fallen 
dieses  Lehels  versuchten  äusseren  erweichenden  und  reizenden  Mittel 
waren  erfolglos.  Fuchs  schlägt  eine  anliskrophulose  Behandlung  vor. 
Die  von  Bi  eit  hervorgehobene  Form,  welche  sich  bei  jungen  Frauen 
im  Gefolge  des  Wochenbettes  bilde,  behandelte  derselbe  nut  Erfolg  durch 
wiederholte  Waschungen  mit  einer  starken  Eisenvitriol-Lösung. 
Vclpeau  sah  einmal  nach  der  Exstirpation  der  grössten  der  Geschwülste 
die  übrigen  von  selbst  verschwinden.  Wilson  äzle  mit  Erfolg  die 
Oberfläche  der  Knoten  oder  ihr  durch  die  Lancelte  geöffnetes  Innere  mit 
Höllenstein. 

2)  Das  noch  sehr  unbekannte  und  zweifelhafte  M o 1 1 u s c u in  con- 
tagiosum behandelte  Bäte  man  bei  einer  Erwachsenen  mit  den 
Fowler’schen  Tropfen;  nach  einem  Monate  sah  er  die  Knoten  an  Grösse 
und  Zahl  abnehmen  und  die  meisten  cinsinken;  einige  wenige  eiterten. 

Uebcr  die  Behandlung  der  Frnmboeaia  Bnlcnian’i,  der  Pia  n ’s  der  fran- 
zösischen, der  Yaw's  der  englischen  Schriftsteller,  der  Amboina  - oder  Guinea- 
Pocken,  ebenso  über  die  Behandlung  der  Aleppopuatel  aei  auf  die  Monographien 
der  Hautkrankheiten  verwiesen. 

XXXIV.  Behandlung  des  Keloids. 

1)  Das  spontane  Keloid,  Alibcrt’s  Keloid  (Kelis  ge- 
nuina),  früher  von  ihm  Kunkroid  genannt  und  wohl  zu  unterscheiden 
von  den  Kankroiden  (d.  h.  Scheinkrebsen)  der  neueren  Schriftsteller, 
eine  höchst  seilen,  meist  auf  dem  Brustbeine  vorkonunende  Geschwulst, 
aus  spontanem  Narbengewebe  gebildet , im  Allgemeinen  einen  über  die 
Haut  erhabenen  Hauplstamin  mit  mehreren  Ausläufern  darstellend , muss 
sich  selbst  überlassen  werden.  Die  verschiedensten  örtlichen  und  all- 
gemeinen Millel  hallen  keinen  Erfolg;  die  Exstirpation  ist  ganz 
verwerflich,  indem  die  Neubildung  sich  aus  der  Narbe  alsbald  und  oft 
grösser  und  schmerzhafter  denn  früher  wieder  erhebt ; Velpeau’s  Be- 
obachtungen von  dauerndem  Erfolge  der  Exstirpation  beziehen  sich 
vermutlich  nicht  auf  spontane  Keloide;  im  Gefolge  der  Anwendung  von 
Aez  mitte  ln  (Pulv.  Cosmi,  Chlorzink,  Höllenstein)  entstunden  gerne 
ausgebreitete  Verschwärungen,  nach  deren  Verheilen  die  Afterbildung 
auls  neue  sich  zeigte;  dieComprcssion,  z.  B.  mit  Bleiplatten,  die  An- 
wendung der  verschiedensten  Salben,  aber  auch  der  Gebrauch  der  mannig- 
faltigsten , der  angeblich  zu  Grund  liegenden  Dyskrasie  enlgegengestelllen 
mren  hatte  keinen  oder  einen  nur  schwankenden  Erfolg.  Man  beschränke 
sich  d esshalb  auf  Mässigung  der  Schmerzen  und  des  Juckens  durch 

•}  Vgl.  C.n.Uu,  H.ndb.  der  n.d.  Kl**  , 2,  Attfl.  IV.  3.  s.  1113.  Amu 
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ähnliche  Millel  wie  bei  äusseren  Krebsen  (narkotische  Umschläge,  Auf- 
Iräufeln  von  Aelher  oder  Chloroform) ; überdies  versuche  inan  das  Wachs- 
Ihum  der  Geschwulst  zu  hemmen  durch  Jod  (Cazenave,  Coley); 
das  Jod  ist  zugleich  innerlich  und  äusserlich,  nicht  als  Salbe,  um  keine 
Reizung  der  Geschwulst  zu  veranlassen,  sondern  als  Jodlinclur,  welche 
leicht  aufgepinselt  wird,  und  in  Verbindung  mit  einer  Knlziehungscur  — 
unter  allen  Umständen?  — anzuwenden. 

2)  Das  auf  Narben  entstehende  Keloid,  das  Narhenkcloid,  von 
Ray  er,  Velpe  au  u.  And.  unter  der  einfachen  Benennung  Keloid  zu— 
sanimengefasst , gibt  eine  günstigere  Prognose;  nicht  nur  sind  die  Schmer- 
zen geringer,  sondern  es  lässt  sich,  freilich  nicht  mit  Sicherheit,  auf 
chirurgischem  Wege,  durch  eine  gteichmässigc  und  fortgesezte  Com- 
p ress  io  n,  oder  durch  die  Zerstörung  mit  Aezmitleln,  wie  Velpcau’s 
Paste  aus  Schwefelsäure  und  Safran  oder  die  Clilorzinkpasle  nach  Can- 
quoin,  oder  und  um  besten  durch  die  blutige  Ausrottung  der 
Geschwulst  im  Gesunden  mit  zwei  elliptischen  Schnitten,  eine  vollständige 
Heilung  erzielen.  Bland  in  lässt  auf  die  Ausrottung  mit  dem  Messer 
das  Aezen  der  Wunde  folgen,  befördert  sodann  so  schnell  als  möglich 
die  Vernarbung  und  lässt  die  Narbe  comprimircn;  aber  auch  dieses  zu— 
sanunengesezte  Verfahren  konnte  nicht  in  allen  Fällen  einer  Wiederkehr 
des  Uebcls  Vorbeugen. 

Mit  der  Annahme  einer  Dyskrasic  ist  für  die  Theropie  nichts  gewonnen; 
wir  kennen  die  Beschaffenheit  derselben  nicht  im  Entferntesten  und  erfahrungsgemass 
hat  der  Gebrauch  verschiedener  Antidyskrasica  nichts  geholfen. 


XXXV.  Behandlung  der  Zellgcwebsverhärtung  der  Neugeborenen, 
der  Induralio  telae  cellulosae  neonatorum. 

Syn. : Sklerosis  «ive  Skleroderm»  neonatorum;  Oeilema  (compactum, 
durum)  neonat.;  zum  Theil  zusammengestelll  mit  der  Kose  (Erysipelas)  der 

Neugeborenen. 

Uebergangsformcn  und  Kutte  von  Complication  zugegeben,  muss  im  Allgemeinen 
der  als  Zellgewebsverhärlung  oder  als  Oedcm  der  Neugeborenen  bezeicbnelc  Syin- 
plomcneomplcx  von  dem  lt  o t h I a u fe  der  Neugeborenen,  auch  von  der  umschrie- 
benen aeuten  Zellgewebsentzündung  und  von  der  vorzugsweise  in  der 
Agonie  oder  erst  in  der  Lcielie  auttretenden  Verhärtung  des  Fetts  im  Unter- 
haulgeweho  gesondert  werden.  Ob  man  den  örtlichen  Vorgang  in  einen  serösen 
Ergoss,  in  ein  compactes  Oedein  , oder  in  eine  plastische  Kxsudation,  oder  in  einen 
eigentümlichen  Vorgang  zu  sezen  habe,  ist  noch  nicht  entschieden,  so  belangreich 
nueh  die  pathologisch  - anatomische  Vorstellung  lür  die  therapeutischen  Vorschläge 
bisher  gewesen  ist.  Aus  der  Symptomatologie  erinnern  wir  an  das  Vorkommen  der 
Zellgewebsverhärlung  neben  Schwäche  der  Respiration  , der  Circulalion,  der  Ncr- 
dauung , der  willkührlichen  Bewegungen , neben  Lehensschwache  überhaupt , daher 
die  Krankheit  von  V alle  ix  früher  als  Asphyxia  lenta  bezeichnet  wurde,  und 
erinnern  in  Betreff  der  Vorhersage  an  den  tödtlicbcn  Ausgang  der  meisten  Falle, 
namentlich  hei  zu  früh  geborenen  Kindern  und  heim  Aufenthalt  in  Ciehiir  - oder 
Findelhiusera. 

Prophylaktische  und  hygieinische  Behandlung.  — Die 
Ursachen  dieser  gefährlichen  Erkrankung  sind  genugsam  bekannt,  utn 
von  jeder  Krankheitstheoric  unabhängige,  feste  Grundsüzc  lür  das  pro- 
phylaktische und  hygieinische  Verfahren  entnehmen  zu  lassen,  ^ur 
Verhütung  der  Krankheit  und  in  den  leichtesten  Fällen  zu  ihrer  Heilung 
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dient  der  Sch  uz  vor  Kalle,  auch  vor  Nässe;  also  und  in  ganz  be- 
sonderem Masse  bei  unzeitigen,  überhaupt  bei  lebensschwachen  Kindern 
Sorge  für  eine  gleicluuässige  warme  Zimmertemperatur,  Sorge  für  Er- 
wärmung des  Kindes  durch  Federbetten,  durch  wollene  Kleidung,  durch 
Wärmflaschen,  bei  ausgebrochener  Krankheit  auch  durch  Auflegen  trocke- 
ner, erwärmter  Tücher  und  Kräutersäckchen,  durch  fleissiges  Reiben  mit 
erwärmtem  Flanell  und  durch  warme  Bäder  (täglich  1 — 2 mul),  etwa  mit 
einem  Aufgusse  von  Kamillen  oder  von  Speeies  cephalicae;  daneben 
häufiges  Reinigen  und  Trockenlegen  des  Kindes.  Ferner  ist  für  Reinheit 
der  Zimmerluft  zu  sorgen;  endlich  ist  es  sehr  wichtig,  dein  Kinde  ge- 
nügende Nahrung,  am  besten  eine  gute  Frauenmilch,  zukommen  zu  lassen; 
kann  das  Kind  nicht  kräftig  geuug  saugen,  so  wild  ihm  die  Frauenmilch 
oder  laue  Kuhmilch  unter  einem  schwachen  aromatischen  Aufgusse  ein- 
geflösst. 

Medicinische  Behandlung.  — Die  mannigfaltigen  Methoden 
und  Vorschläge  lassen  sich  unter  zwei  Hauptrubriken  bringen;  die  eine 
umfasst  die  belebenden  und  reizenden  Mittel,  wobei  man  von 
der  Ansicht  ausgeht,  vor  allem  die  Temperatur  der  Haut  erhöhen,  die 
Transpiration  bethätigen  und  der  allgemeinen  Schwäche  entgegen  wirken 
zu  müssen.  Diesem  — abgesehen  von  der  Quccksilberbehandlung  — 
älteren  Verfahren  steht  das  neuere  gegenüber,  welches  die  im  Anfänge 
wenigstens  in  der  Regel  vorhandene  Blutüberfüllung  (Stase)  der  Haut- 
gefdsse,  die  auch  oft  vorhandene  Stase  in  innern  Organen  hervorbebt 
und  den  Blutlauf  durch  Blulentziehungen  zu  fördern  sucht.  Ohne 
Zweifel  ergänzen  sich  beide  Methoden  in  der  Art , dass  die  zulezt  ge- 
nannte für  den  Beginn  der  Krankheit  bei  nicht  allzu  schwachen  Kindern 
sich  eignet,  die  andere  im  späteren  Verlaufe,  wenn  die  Anschwellung 
der  Haut  ihre  rolhe  oder  livide  Farbe  verloren  hat,  angezeigt  ist. 
Weitere  Mittel  passen  für  besondere  Complicalionen. 

Die  B I u t e ii  tz  ie  h u n gen , unter  welchem  Gesichtspunkte  sie  auch 
angewandt  werden,  erzielen  eine  Miissigung  der  Blutüberfüllung  in  dem 
zunächst  gelegenen  Capillargefässbezirke.  l’alctta  (Exercitnt.  patholog.; 
Mailand,  1820)  gebrauchte  die  Blulentziehungen  zuerst  gegen  eine  an- 
gebliche Hyperämie  der  Leber;  bei  etwas  kräftigen  Kindern  genügte 
ihm  das  einmalige,  dagegen  bei  schwächlichen  nur  das  zwei-  und 
dreimalige  Ansezen  von  je  2 Blutegeln;  von  43  Kindern  will  er  auf 
diese  Weise  42  geheilt  haben.  Alle  andern  Aerzle  sind  bei  weitem 
hinter  diesen  Erfolgen  zurückgeblieben,  allein  eine  Anzahl  gewichtiger 
Stimmen  spricht  gleichwohl  zu  Gunsten  der  Blulentziehungen  bei  den 
von  Geburt  an  nicht  allzu  schwachen  Kindern;  so  haben  namentlich 
V alleix  (Klinik  der  Kinderkrankh. ; Bull.  gdn.  de  thör.  XXVHI.  408, 
1845;  Mondiere,  Journ.  hebdom.  XIII.  240;  184t>)  und  Billard 
Fälle  von  Heilung  berichtet,  welche  um  so  mehr  beweisen,  als  man  mit 
der  äusseren  Erwärmung  und  mit  der  kräftigen  Ernährung,  auf  welche 
Ray  er  das  Hauptgewicht  legt,  in  allen  nicht  ganz  leichten  Fällen  nicht 
ausreicht  und  namentlich  keine  dauernde  und  selbstständige  Erhöhung 
der  Haullemperalur  herbeiführen  kann.  Die  Blutegel  sezt  man  so  früh 
als  möglich  und  in  der  Nähe  der  zuerst  befallenen  Stelle;  in  einem 
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ziemlich  schweren  Falle  genügte  ein  einziger  Blutegel.  Oh  man  neben- 
her Quecksilber  verordnen  soll,  haben  neue  Erfahrungen  zu  entscheiden. 

DenU  scite  zur  Zeit,  als  die  Gastroenteritis  das  Schlagwort  der  Schule  war, 
Blutegel  in  die  Magengegend  und  gah  innerlich  Schleime.  Ebenso  einprahlen  Troccon, 
Leger  und  Ouges  1 — 2 Blutegel  an  die  Brust  nniusezcn  , in  der  Meinung,  eine 
vorhandene  Lungenentzündung  zu  bekämpfen ; günstige  Beobachtungen  über  die 
Wirkung  der  Blutegel  können  sich  ilaliei  nur  auf  Falle  von  nicht  complicirter  Zell— 
gewehsverhärtung  beziehen,  da  das  Auftreten  einer  Lungenentzündung  tüdtlich  ist. 

A.  G.  Richter  (B.  2.  S.  238)  schlägt  Quecksilbereinreibungen  vor. 
— Da  nicht  überall  feststeht,  in  wie  weit  die  folgenden  Beobachter  die 
Zellgetvebsverhärtung  oder  eine  wirkliche  Entzündung  vor  sich  hatten, 
erwähnen  wir  kurz,  dass  in  Deutschland  vielfach  Quecksilber  ange- 
wandt wurde,  attsserlich  als  graue  Salbe,  innerlich  als  Kalomel,  selbst 
als  Sublimat  (Feiler),  1 Gran  in  Jjj  dest.  Wasser  gelöst,  stündlich 
1 Tropfen.  Gölis  gibt  Quecksilber,  weil  die  Zellgcwebsverhärtung 
durch  Syphilis  der  Aellern  veranlasst  werde;  zum  Theil  mit  Angabe 
von  Krankheitsfällen  sprechen  für  das  Quecksilber  üherdiess  Henke, 
W e i n h o I d , B ä r m a n n , der  Berichterstatter  in  Rust's  Magazin  (XXXVIII ; 
N.  2.  S.  315),  Steinberger;  wir  wollen  hiemit  dieses  vergessene 
Verfahren  zu  Versuchen  empfohlen  haben. 

Die  entgegengesezle  reizende  Behandlung  hat  besonders  in 
dem  Verfahren  vonAndry  nndAuvity  (Rechereh.  s.  l’öndurcissement 
du  lissu  cellulaire,  in  den  Mdm.  de  la  Sociölö  r.  de  möd. ; 1785,  S.  207; 
1788,  S.  122)  einen  Ausdruck  gefunden;  man  lässt  das  Kind  mit  Fla- 
nelllappen, welche  in  ziemlich  heissen  Eibisch-  oder  Malvenabsud  ge- 
taucht wurden,  bedecken  und  warme  erweichende  Dämpfe  an  das  Kind 
streichen  und  macht  hierauf  Waschungen  mit  einem  warmen  Salbei- 
oder Kamillenaufguss , mit  Weingeist,  mit  Salzwasser,  mit  Seifenwasser 
u.  dgl.  und  sezt  zulezt  B la  se n p fla s I e r.  Aehnlich  haben  Andere  Ein- 
reibungen mit  wannein  Oele  (West),  mit  flüchtiger  Salbe  u.  dgl., 
mit  Aqua  Iheriacalis  (Bacon),  mit  Terpenlinspiritus  (Pilse  ha  ft), 
besonders  aber  D a m p fb  ä d e r (Bresche!)  empfohlen.  Die  lezleren 
scheinen  vor  den  zuvor  genannten  Mitteln  keine  Vorzüge  zu  besizen, 
dagegen  bei  unvorsichtiger  Anwendung  gerne  Blutüberfüllungen , selbst 
Blutergüsse  innerhalb  der  Schädelhöhle  herbeizuführen. 

Bei  diesem  Verfahren  Ing  oft  die  Annahme  zu  Grund,  die  Krankheit  beruhe 
auf  Unterdrückung  der  ÜButnusdünsIting , oder  einer  Gerinnung  der  serösen  Safte, 
oder  einem  einfachen  Oedcm. 

Von  inneren  Mitteln  wurden  „herzstärkende  Tränke“  (Münz-,  Me- 
lissen- und  Zimmt wasser  nach  C haussier),  essigsaures  Am- 
moniak mit  einem  Chinaabsude  (Cederschöld),  überhaupt 
Chinapräparale  und  die  als  Nervina  geltenden  Ammoniaksalze,  Wein, 
Moschus,  kurz  Reizmittel  aller  Art,  meist  übrigens  nur  mit  vorüber- 
gehendem Erfolge  versucht. 

Bei  Gefdssaufregung  im  Anfänge  der  Krankheit,  wenn  zugleich 
Verstopfung  oder  Gelbsucht  vorhanden  ist,  nüzen  milde  Abführmittel 
(essigsaures  Kali  mit  Mannasyrup,  wässerige  Rhabarberlinctur);  Nerven- 
zufälle,  auch  wenn  keine  Gewebsslörung  ihnen  zu  Grund  liegt,  sind 
gewöhnlich  ein  sehr  schlechtes  Zeichen;  weder  Kalomel,  noch  Zink 
wollen  etwas  helfen. 
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XXXVI.  Behnndluns  der  llaiitverhürluns  (der  Erwachsenen),  der 
Sklcrosis  cutanea  (adultorum). 

Sjn. : Sklcrodcrmia , Sklcroslenosi»  cutanea,  Strgnosis,  Chorionilis  (Forget). 

Diese  selion  friiher  beobachtete,  «her  erst  in  neuerer  Zeit  seit  den  Erfahrnngro 
vonThirinl  lind  von  Korbet  als  besondere  noso'ogische  Sprries  aufgestrllte  Erkran- 
kung der  Ilautdeeken  ist  wesentlich  versrliicden  von  der  Zellgewebsverhartiing  der 
Nengcborncn;  ihre  in  der  deutschen  Pathologie  wenig  heknnnlcn  Charaktere  sind:  ton 
einer  Stelle  der  Haut,  gewöhnlich  vom  Halse  über  einen  mehr  oder  weniger  grossen 
Theil  der  Oberfläche  sich  nushreileode  Verhärtung  der  oberflächlichen  VVeiehtheile; 
dir  erkrankte  Strecke  luhlt  sich  hart  an,  ist  dergestalt  starr  und  gespannt,  dass  die  natür- 
lichen Fallen  verwischen  und  die  Bewegung  der  darunter  liegenden  Muskeln  gehemmt 
wird;  Temperatur , Empfindlichkeit  und  Transpiration  der  Haut  bleiben  gani  oder 
fast  normal;  die  Farbe  ist  blass,  später  manchmal  dunkel,  keine  Schmerlen,  kein 
Fieber keine  Störung  irgend  welcher  Function  eines  innern  Organs.  Störungen 
der  Menstruation  und  anhaltende  Einwirkung  der  Kalle  werden  als  mitw irkende 
Umstände  angesehen.  Verlauf  chronisch  ; durch  die  Kunst  wurden  bisher  die  wenig- 
sten Falle  geheilt;  mehrere,  rum  Theil  nur  vorübergehend,  gebessert. 

Die  Erfahrungen  iiticr  die  Therapie  stehen  noch  zu  vereinzelt,  als 
dass  wir  Iroz  des  sorgfältigen  Studiums  der  einschlägigen  Literatur  einen 
gültigen  Heilplan  aufslcllcn  könnten. 

lil  it  I cn  Iz  i eh  u n g e n.  Slatkc  örtliche  Rlulcntzichungcn  machte 
Pierquin  in  einem  wahrscheinlich  nicht  zur  Haulverhiirtung  zu  rech- 
nenden Falle.  Aderlässen  im  Anfänge  der  Krankheit  Italien  bei  dein 
Kranken  S Ir  a mit  io  's  keinen  Erfolg. 

Vielfach  versuchte  man  Sch weisse  zu  erzeugen  jtnd  die  Haut  ge- 
schmeidig zu  machen;  innerliche  scliweisstreibende  Millel  Italien  wenig 
Erfolg;  ebenso  einfache  B;ider,  Dampfbäder,  ölige  oder  trockene  Rei- 
hungen, erweichende  Haltungen.  Gazenave  halle  in  seinem  Falle 
Diaphorelica  und  hierauf  Essigräucherungen  vergeblich  angewandt;  unter 
einer  Cur  ntil  121)  Schwefelräticheriingen  stellte  sich  die  unter- 
drückte Menstruation  wieder  her  und  das  Haulleiden  besserte  sich. 

In  den  meisten  Fallen  gieng  die  Therapie  allein  oder  neben  dem 
diaphoretischen  Verfahren  dahin , durch  inneren  oder  äusseren  Queeksil- 
bergebrattch  r cs o I v i r c n d zu  wirken.  In  einzelnen  Fällen  z.  15.  Slrambio's 
war  der  Erfolg  vollständig.  In  andern  Fällen  schien  die  Krankheit  da- 
gegen durch  tias  Quecksilber  verschlimmert  zu  werden. 

Io  dem  Falle  von  Slrambio  war  unter  der  Anwendung  ton  Kermes  und  von 
Oorrksilhersalbc  eine  geringe  Besserung  cingetreten;  sofort  wurde  kalnmcl  von 
12  tiran  Ins  iu  •/*  Drachme  aur  den  Tag  gegeben;  es  bildete  sieh  ein  allgemeines 
Kksrnia  mercuriule  und  der  Kranke  ward  vollständig  geheilt. 

In  einzelnen  Fällen  sollen  diuretische  und  purgirende  Mittel, 
sollen  auch  Alkalien  Erfolge  gehallt  haben. 

Wo  die  Krankheit  nach  der  Unterdrückung  oder  nach  der  Ver- 
miedet ung  der  Menstruation  erscheint,  wurde  das  emtnemigoge  V erfahren 
ins  Merk  gese/.t;  mehrmals  trat  mit  der  Beseitigung  dieser  Complicntion 
auch  eine  Besserung  des  Haulleidcns  ein. 
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XXXVII.  Behandlung  der  Haulwassersucht,  des  Hydrops  Anasarka 

sive  subcutaneus. 

Syn. : Ordern«  cutis,  Hydrops  cellulosus,  P.  Frank;  Hydrodvrma,  Swediaur. 

1.  Allgemeine  acute  Haulwassersucht,  Anasarka  acutum; 
acutes  Oedent. 

Diese  acute  Form  verlangt  in  sehr  vielen  Fällen  zuerst  die  Be- 
rücksichtigung der  Ursachen  — suhacutc  Bright’sche  Krankheit,  spontan 
oder  im  Gefolge  von  Scharlach,  acute  Herz-  und  Gerässkrankheiten  — 
und  der  wichtigeren  aus  derselben  Ursache  hervorgegangenen  sonstigen 
Erkrankungen,  der  Coinplicalion  z.  B.  mit  Oedem  der  Lungen  und  des 
Gehirns;  im  Uebrigen  ist  die  Heilaufgabe  dieselbe,  wie  bei  der  idio- 
pathischen Hautwassersucht  im  Gefolge  der  Unterdrückung  des  Schweisses, 
einer  Blutung,  einer  Verkühlung  der  empfindlichen  Haut  nach  Ablauf 
exanthematischcr  Fieber,  oder  im  Gefolge  eines  raschen  Zuheilens  näs- 
sender, lange  bestandener  Haulausschläge. 

Die  Mittel,  um  die  Aufsaugung  des  in  und  unter  die  Haut  ergos- 
senen Serums  zu  bewirken,  wählt  man  nach  dem  Grade  des  Fiebers. 
Frequenter  härllicher  Puls,  wenn  er  auch  wegen  des  Oedems  sehr  klein 
erscheint,  und  Hize  der  Haut  geben  die  Anzeige  zu  einer  allgemeinen 
(Paul  von  Aegina),  bei  Kindern  zu  einer  örtlichen  Blutentziehung  am  Kopfe, 
an  der  Brust  oder  dem  After;  innerlich  reiche  man,  zumal  bei  gastrischen 
oder  bei  Bruslsyinplomen,  den  Brechweinstein,  Anfangs  in  voller,  später 
in  gebrochener  Gabe.  Blulenlziehung  und  Erbrechen  wirken  zugleich 
krallig  auf  die  Resorption.  Nach  Massigung  des  Fiebers  ist  die  Be- 
handlung dieselbe  wie  bei  weniger  acutem  oder  sthenischem  Charakter 
des  Falls;  man  reicht  hauptsächlich  antiphlogistische  Diuretica,  wie  Di- 
gitalis, Kali  acclicum  oder  nitricum,  Tartarus  boraxatus,  oder  nach  Um- 
ständen milde  Abführmittel.  Bei  längerer  Dauer  greift  man  zu  diapho- 
retischen Mitteln,  neben  den  üblichen  Pnanzenaufgüssen  zu  essigsaurem 
Ammoniak,  Goldschwefel,  Dower's  Pulver.  Einige  geben  milde  alkalische 
Bäder  und  hierauf  kleine  Gaben  Kampher  mit  kühlenden  Pulvern  und 
bei  Complication  mit  Rheumatismus  verbindet  man  die  obigen  Mittel 
gerne  mit  Vin.  sein.  Colchici , nach  Scharlach  mit  den  gelind  bittern, 
audösenden  Extraclen  (Fuchs). 

Nebenher  ist  warmes  Verhallen  und  Diät  anzuordnen. 

2.  Die  allgemeine  chronische  Hautwassersucht,  Ana- 
sarka chronicum 

verlangt  stets  eine  gegen  die  Ursachen  gerichtete  und  demgemäss  ver- 
schiedene Behandlung;  man  hat  hauptsächlich  chronische  Entzündungen, 
namentlich  chronische  Pleuritis,  Perikarditis,  schwere  Ernährungsstörungen 
in  den  Nieren,  der  Leber,  der  Milz,  Herz-  und  Gefässkrankheilen,  ver- 
schiedene Kachexien,  wie  Tuberkelphlhisis,  zu  behandeln;  häufig  bedingt 
aber  die  Unheilbarkeit  der  Grundkrankheit,  dass  die  wässerige  Infiltration 
der  Hautdecken  nicht  auf  die  Dauer  sich  beseitigen  lässt.  Wenn  rmlicala 
Heilversuche  vergeblich  erscheinen,  beschränke  man  sich,  auf  eine  Bes- 
serung der  Blutmischung  und  eine  Kräftigung  der  Constitution  hinzu- 
arbeiten. 
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Die  Behandlung  der  chronischen  Haulwassorsucht  als  solcher  ist 
theils  eine  allgemeine,  theils  eine  örtliche. 

Bei  dem  allgemeinen  Verfahren  achte  man  zuerst  darauf,  ob  nach 
Art,  Grad  und  Stadium  des  Grundleidens  und  nach  der  Conslilution  auf 
die  Aufsaugung  des  Wassers  und  auf  die  Verhütung  seiner  weiteren 
Ausschwizung  einerseits  durch  ein  mehr  antiphlogistisches  Verfahren  — 
strenge  Kost  *),  zeitweise  allgemeine  Blutenlzichungen  und  salzige  Ab- 
führmittel — , oder  andererseits  durch  ein  stärkendes  und  analeptisches 
Verfahren  — reichliche  Kost  mit  Vermeidung  von  Getränken,  nebenher 
der  Gebrauch  der  einschlagenden  Arzneimittel  z.  B.  Pomeranzensclialen, 
Kalmus,  Enzian,  Kolumbo,  kalte  weinige  Aufgüsse  von  Quassia,  Kaskarilla, 
China,  Eisensalmiak,  Liq.  Ammon,  succin.  — hingewirkt  werden  soll. 
(Vgl.  ferner  die  Therapie  der  Bauchwassersucht.  J 

Mit  diesem  Verfahren  verbindet  man  den  Gebrauch  solcher  Mittel, 
welche  durch  Steigerung  der  Darm-  und  der  Nierensecrelion  die  Auf- 
saugung des  Ergusses  in  und  unter  der  Haut  herbeifuhren  sollen. 
Schweisslreibende  Mittel  werden  vermieden.  Diuretica  bilden  die  Haupt- 
sache und  sollen  nur  zeitweise  durch  Abführmittel  ersezl  werden,  zweck- 
mässig verbindet  man  sie  mit  diurelischcn  Hausmitteln,  welche  ange- 
nehmer zu  nehmen  sind  und  bei  Ueberdruss  des  Kranken  an  Mitteln 
aus  der  Apotheke  eine  Zeit  lang  an  deren  Stelle  treten  können  **).  In 
der  Auswahl  sämmtlichcr  Mittel  berücksichtige  man  den  ganzen  Zustand 
des  Kranken.  'Die  D i g i I a I i s gilt  für  unsicher;  häufiger  verordnet  inan 
den  Tartarus  boraxutus  und  besonders  die  Scilla,  z.  B.  nach  der  Zu- 
sammensezung  der  zugleich  auf  den  Stuhl  wirkenden  Pilulac  hydragogae 
H e i m ’s : 


IV  (ii.  guttae  . , 

Pv.  bt>.  Digital. 
Pr.  rad.  Squillae 


Antimon,  sulph  aur. 

E\tr.  Pimpinell.  ana. 

Fiant  pil.  pontl.  gr.  jj . Zunächst  alle 
2—3  Stunden  1 Stück  j..  n. 


oder  das  Acetum  squilliticum  als  Salligungsmittel  (q.  s.)  mit  Kali  carbon. 
dep.  (3/S — 3j),  in  einem  Inf.  bacc.  Junip.  (jfxjj)  und  mit  Roob  Junip.  (^j). 
Ein  gutes,  von  S wieteil  empfohlenes  VolksnuTtel  sind  die  eben  ge- 
nannten Wachholderbeeren;  man  gibt  sie  für  sich  allein  oder  mit  einem 
aromatischen  Stoffe  im  Absude  oder  als  Zusaz  zu  diuretischen  Weinen: 


IV  Baecnr.  Junip.  euHttit.  Jjjj>  II ad.  Amman.  Zingib.  Jj,  Viui  albi  ealidi  ffjj. 
Stent  in  itigetl.  per  kor.  xxjv. 

Auch  gibt  man  einen  Absud  der  Rad.  Ononid.  spin.  (jfj  auf  -//j), 
oder  lasst  das  Petersilienwasser  trinken. 


Für  die  örtliche  Behandlung  gelten  einige  Vorschriften  allge- 
mein. Der  geschwollene  Theil  muss  in  gleichmiissigcr  Warnte  erhalten 
und  vor  allem,  was  eine  Hyperämie  oder  eine  Yerlezung  der  Haut  be- 
wirken könnte,  geschüzl  werden  ; namentlich  ist  anhaltender  Druck  durch 
Liegen  auf  derselben  Stelle  und  durch  fest  angelegte  Binden  zu  ver- 
hüten. Die  Beine  sollen  in  horizontaler,  an  den  zumeist  geschwollenen 


*)  Serre  (Bull,  de  ihdr.  Joll  IM3)  »nd.l  tim  Verbinden,  der  Ditele  ließe  mit  der  Armendonc  eleu 
diarelizcben  Hausmittel*  sehr  wirk»««;  sein  Verfahrt«  besieht  sehr  einfach  darin,  dass  der  Kranke  nichts  Flüssige», 
■n«ser  einer  Suppe,  und  3mat  tiflich  und  nach  Jeder  Suppe  eine  Zwiebel  erhalt 
••)  Vgl.  Naumann,  Klinik  111.  2.  437. 
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Stellen  in  erhöhter  Lage  gehalten,  der  geschwollene  Hodensnck  soll 
unterslüzt  werden.  Auf  jede  Spur  einer  Haulröthe  ist  zu  achten  und 
diescibo  mit  Adslringentien  zu  bekämpfen. 

Die  meisten  örtlichen  Mittel,  welche  auf  die  Aufsaugung  des  Serums 
wirken  sollen,  sind  mit  grosser  Vorsicht  zu  benüzen  und  namentlich 
sind  bei  hohen  Gruden  der  Geschwulst , beim  Auftreten  von  Erythemen, 
Petechien  und  von  Rissen  in  der  Oberhaut,  aus  welchen  das  Serum 
aussickcrl,  noch  mehr  bei  ausgebreilctera  Verluste  der  Oberhaut  nur  die 
unschuldigsten  örtlichen  Hülfen  anzuwenden. 

Am  üblichsten  sind  folgende  Mittel.  Man  macht  mittelst  eines 
Flanellstucks  sanfte  Einreibungen  in  die  geschwollenen  Theile  mit  gei- 
stigen (Spir.  Juniperi,  Cochleariac  u.  dgl.)  oder  ätherisch-öligen  Stoffen 
(z.  ß.  Ol.  aelher.  Petroselini,  Clnrusj,  mit  reizenden  Linimenten,  wie 
Linim.  suponuto-lerchinthinalum;  aromatische  Bähungen,  z.  ß.  mit  einem 
warmen  Aufguss  von  Wermuth  und  PfefTermünzkraut  in  Wein  oder 
Branntwein,  oder  mehrmals  täglich  aromatische  Räucherungen  mit  Wach- 
holder, Mnslix  oder  Benzoö.  Ein  gleichmässigcr  Druck  auf  die  öde- 
inalischen  Glieder  durch  eine  sorgfältig  von  unten  nach  oben  angelegte 
Rollbinde  (Galen),  welche,  sobald  sich  Röthc  einst  eilt,  zu  entfernen, 
ist  in  Verbindung  mit  horizontaler  Lage  sehr  nüzlich.  Bei  gleichzeitigem 
Wasserergusse  in  der  Brusthöhle  soll  der  Druckverband  nicht  angewandt 
werden.  — Die  schon  von  Hippokrates  ansgeübte  Entleerung  des 
Wassers  durch  seichte  Sca  rificationen  mit  der  Spize  der  Lanzette 
oder,  wie  es  später  auch  gebräuchlich  war,  durch  Einziehen  wollener 
Fäden  oder  durch  Schröpfen  darf,  so  erleichternd  sie  auch  ist,  wegen 
der  Gefahr,  dass  an  den  verlezten  Stellen,  und  von  denselben  aus  sich 
oft  rasch  verbreitend,  Erythem,  Verschwärung,  zulezt  selbst  Brand  ein- 
trele,  nur  unter  den  besondern  Umständen,  wenn  die  Anschwellung  sehr 
bedeutend  ist,  wenn  die  Haut  Blässe,  Kälte,  Unempfindlichkeit  zeigt,  wenn 
kein  baldiger  Tod  zu  befürchten,  wenn  nicht,  wie  bei  unreinlichem 
Verhalten  des  Kranken  oder  bei  tiefer  Körpcrzerrütlung,  jede  Verlezung 
zu  den  genannten  Übeln  Ausgängen  besonders  geneigt  ist,  vorgenommen 
werden.  Bis  zur  Heilung  der  kleinen  Wunden  ist  dein  Gliede  grosse 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  — Der  Gebrauch  der  Nadeln  ( F i n c h ) 
ist  zwar  der  höchst  geringfügigen  Verlezung  wegen  minder  bedenklich, 
aber  auch  ungleich  weniger  wirksam;  die  Anwendung  der  Aeupunetur 
dürfte  daher  nur  an  beschränkten  Stellen,  wo  ein  hoher  Grad  des  Oedems 
grosse  Beschwerden  macht,  z.  B.  bei  Oedem  der  Vorhaut,  wodurch  die 
Harnentleerung  sehr  erschwert  wird,  praktischen  Werth  haben. 

Ein  »lies,  bei  Celsus  (III.  21)  gerühmtes  Mittel,  welches  immerhin  bei  hart- 
näckiger Wassersucht  äer  Beine  versucht  werden  durfte  , sind  örtliche  Sonnenbä- 
der. Die  Kranken  sollen  an  warmen,  windstillen  Sommertagen  mit  enthlösslen  Beinen 
und  mit  gcschüzlcm  Oberkörper  auf  einer  Matraze  im  Freien  liegen. 

3.  Das  örtliche  Oedem  des  Unter  ha  utzellgewebs 
verlangt  vor  allem  die  Beseitigung  oder  wenn  diess  nicht  möglich  ist, 
eine  möglichste  Mässigung  der  örtlichen  Ursachen.  Wo  auch  diess  nicht 
gelingt,  oder  wo  das  Oedem  nach  Hebung  der  Ursachen  noch  sichen 
bleibt , untcrstüze  man  den  Rückfluss  des  Blutes  durch  zweckmässige 
Lage  und  suche  die  Aufsaugung  durch  örtliche  Mittel  zu  befördern; 
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grösslenlheils  sind  es  dieselben,  wie  die  oben  genannten,  nur  dürfen 
sie  mit  grösserer  Zuversicht  in  Anwendung  kommen;  neben  der  An- 
wendung warmer  Bähungen,  warmer  Aschen-  und  Sandbäder,  der  Dampf- 
bäder, der  aromatischen  Räucherungen,  der  reizenden  Einreibungen  kommen 
als  das  Wichtigste  häufige  Reibungen  mit  wollenen  Tüchern,  ein  Druck- 
verband und  in  den  hartnäckigsten  Fällen  die  Scarificalion  in  Betracht. 

Nach  dem  Verschwinden  zumal  des  Oedems  der  Füsse  bedarf  es 
besonderer  Vorsicht ; langes  Gehen  und  noch  mehr  anstrengendes  Gehen 
ist  zu  vermeiden,  der  Fuss  muss  trocken  und  warm  gehalten  werden, 
man  kann  einen  Schntirslrumpf  tragen  und  längere  Zeit  reizende  Lini- 
mente einreiben  lassen. 

XXXVIII.  Behandlung  der  Pityriasis  versicolor. 

Drr  von  Willan  aufgritrlltr  Terminus  Pilyriasi»  -versicolor  wird  in 
neuester  Zeit  nuf  solche  „l,rbertlerkcn“  angewandt,  welchen  das  Vorhandensein 
eines,  von  Eicha  tedl  entdeckten,  Schmaroxer-I’ilsrs  tu  (irund  liegt.  Das  liebet 
erscheint  als  punkt-  und  streifenförmige  oder  als  grössere,  gelbbraune,  besonders  Uber 
den  Kücken . die  Brust  und  die  Schultern  verbreitete  Flecken;  charakteristisch  ist 
die  Abschilferung  auf  denselben  und  die  durch  K raren  in  Folge  ihres  Juckens  be- 
dingte Rölhung  derselben. 

Zur  Heilung,  welche  von  der  Entfernung  der  Epidermis  und  der 
Pilze  abhängt,  empfiehlt  man  (Ficinus  und  Ilebra):  Waschungen  mit 
Schwefelleherlösung  (gr.  x auf  Jj  Vehikel),  mit  Borax  (sjj 
auf  ¥/j),  mit  Sublimat  (gr.  j — jj  aur  Jj),  mit  der  Lilienfeld'schen 
Ti  net.  Vera  tri  (s.  S.  1123),  bei  welcher  keine  Rückfälle  Vorkommen 
sollen  (vgl.  z.  B.:  Spengler,  Med.  cltir.  Zeilg.  1851,  Nr.  16),  mit 
Essig  und  mit  Haller'scher  Säure,  auch  mit  S c It  w efelä  t h er  (Sch  ind  I er), 
ferner  Einreibungen  mit  Schmierseife  und  mit  Ung.  Ilydrarg.  bijodati. 

Ilcbra  lässt  die  Schmierseife  ft  Tage  lang  einreiben,  die  Kranken  über  diese 
Zeit  in  wollenen  Decken  tu  Bette  sein  und  xulci!  laue  Bäder  nehmen. 

XXXIX.  Behandlung  des  Erbgrinds,  des  Favus  (Bayer). 

Syn.:  Porrigo  lupinosa,  Willan;  Parrigo  fnvosa  var.  aut.,  Tinea  favosa,  Malion*]. 

Die  richtige  Unterscheidung  dieses  erst  in  der  neueren  Zeit  richtig  gewürdigten 
und  von  den  unter  der  Benennung  Tinea  zusanunengeworfenen  Ausschlägen  der  be- 
haarten Kopfhiiut,  den  Ekzemen,  Impetigines,  der  Kleienflechte , dem  sogen.  Herpes 
tonsurans  und  der  aus  sonstigen  Ursachen  entstehenden  Alopecie  abgegränzlen  Haut- 
leidens, charakterisirt  durch  gelbe,  gedellte,  in  die  Haut  eingescnkle  und  aus  der- 
selben ausschalbare , wenn  sie  einzeln  stehen,  wabenartige  Kapseln  (Pusteln  oder 
Pilze  genannt),  welche  eine  Menge  Fndenpilze  enthalten  und  von  einem  Haarbalge 
der  Kopfhaut  oder  anderer  Stellen  der  Bedeckungen  ausgehen , ist  für  die  Therapie 
höchst  wichtig. 

Bei  allen  Formen  des  Erbgrinds,  Fav.  vulgaris,  Fav.  scuti- 
formis  und  Fav.  suberinus  (Fuchs),  bedarf  es,  um  dieses  an- 
steckende, (.-ekelhafte,  von  unheilbarer  Alopecie  und  manchmal  von  an- 
haltenden Geschwüren  gefolgte,  äusserst  hartnäckige  Leiden  gründlich 
zu  heilen,  besonderer  Methoden,  welche  bei  sonstigen  Kopfaussclilägen 
nicht  zur  Anwendung  kommen. 

*)  Unpa**ender  WeUe  gebrauchen  neuere  fremö§i»che  Schriftsteller  die  verwirrenden  Ausdrücke  Porrigo 
(Teigne)  •chlecblweg  für  Erbgrind.  Willen*  Porrigo  favose  ui  eine  Impetigo. 
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Den  Streit  in  Betreff  des  Werthes  der  allgemeinen  Behand- 
lung kann  eine  unbefangene  Prüfung  der  Tluitsachen  leicht  entscheiden; 
cs  ist  gewiss,  dass  der  Erbgrind  manchmal  mit  Zeichen  von  Skrophulose, 
öfter  ohne  solche  bei  elender,  schmuziger  Lebensweise  vorkominl;  an- 
dererseits sieht  man  bisweilen  bei  sehr  langem,  vernachlässigtem  Be- 
stehen der  Favuskruslen,  besonders  der  mit  Kork  verglichenen  Beschaf- 
fenheit, die  Constitution  der  Anfangs  gesunden  und  offenbar  nur  in 
Folge  von  Ansteckung  an  dem  Erbgrinde  erkrankten  Individuen  Notli 
leiden  und  erst  nach  der  Anwendung  eines  passenden  Regimes  und  in- 
nerer Arzneimittel  eine  dauernde  Heilung  durch  dus  örtliche  Verfahren 
gelingen . während  die  innere  Behandlung  an  und  Tür  sich  zur  Heilung 
in  der  Regel  nicht  ausreicht;  das  örtliche  Verfahren  bleibt  also  die 
Hauptsache. 

Auch  Fuchs,  welcher  in  jedem  spontan  (? ) entstandenen  Favus  „eine  Aitiz- 
scrung  der  sLropliuloseti  Dyskrasie  in  der  IJaul“  erblickt  (op.  cit.  S.  532),  gesteht, 
der  durch  Ansteckung  entstandene  müsse  in  frischen  Füllen  durch  rein  örtliche  Mittet 
so  schnell  als  möglich  beseitigt  werden  und  die  Wahl  der  inneren  Behandlung  hänge 
hei  jeder  Entstehung  des  Leidens  mehr  von  der  Individualität  und  dem  Habitus  des 
Befallenen,  von  der  Dauer  des  Leidens  und  der  Gegenwart  anderer  Zufälle,  als  von 
der  Form  des  Ausschlags  ah,  doch  habe  er  besonders  das  Jodeisen:  Ferri 

juduli  3j,  Tincl.  rorl.  Aiirant  , Tind.  {lenlian.  aiia  ?j,f;  Anfangs  zweimal  täglich 
M Tropfen,  ferner  Kreuznach,  mitunter  auch  Schwefel-  und  Sechäder  heilsam  gefunden, 
ßennelt,  welcher  den  Erbgrind  als  eine  Ernährungsstörung  aufliisst,  will  besonders 
Lcberthran  gebrn  (Moiithly  Journ.  1S5t),  S.  40).  Moore  Neligan  (Dublin  quart. 
Journ.,  Aug.  INI-)  lässt  gar  Arsenjodid,  hei  Erwachsenen  Via  — 1.»  Gran,  mit  Manna 
und  Schleim  in  Pillenform  gebracht,  hei  Kindern  */2o  oder  >/zs  Gran  und  in  Pulv. 
aromat.  gebrauchen 

Nach  Umständen  wird  man  also  Jodeisen,  Lcberthran  und  einfache 
bittere  Mittel  neben  slarkrnder  Kost  anwenden;  ilberdicss  kann  der  Ge- 
brauch auf  die  Haut  oder  den  Darm  ableilender  Miltel  oder  von  Fon- 
tanellen gerathen  sein , wenn  durch  den  Erbgritid  längere  Zeit  eine 
eiterige  Exsudation  unterhalten  wurde;  Uberdiess  ist  stets  auf  zweck- 
mässige Ernährung  und  ganz  besonders  auT  sorgfältige  Reinlichkeit  und 
Hautpflege  zu  achten. 

Das  Wesentlichste  einer  rationellen  örtlichen  Behandlung 
besteht  in  der  Anwendung  solcher  Mittel,  welche  die  Keim- 
kraft der  Sporen  zerstören  und  dadurch  die  Wiedererzeugung 
der  Pilze  und  ihrer  Samenkapseln  ubsclineidcn ; hiezu  wird  aber  erstens 
die  Beseitigung  der  vorhandenen  Fa  v uskrusten  und  etwaiger  als 
Complication  entstandener  Iinpeligoborkcn  und  zweitens  das  Entfernen 
aller  gelockerten,  d.  h.  in  ihrer  Wurzelscheide,  vielleicht  in  ihrem 
Körper  selbst  mit  Kcimkörnern  inficirlen  Haare  gefordert. 

Die  Entfernung  der  Krusten  wird  auf  verschiedene  Weise  in's  Werk 
gesezt.  Am  leichtesten  gelingt  sie  durch  die  allgemein  üblichen  er- 
weichenden Umschläge  mit  einem  Kleien  - oder  Seifenbrei  oder  durch 
Seifenwaschungen  und  Oeleinreibungen ; so  kommt  man  in  kurzer  Zeit 
•zum  Ziele,  wenn  man  1 — 2 Stunden  lang  auf  die  Favusmassen  nach 
und  nach  Oel  ([Süssmandelöl  oder  Leinöl)  aufgiesst  und  einreiht,  worauf 
die  Grinde  aufquellen  uad  hervortreten,  und  zwischen  den  einzelnen 
Einreibungen  erweichende  Umschläge  macht;  zulezt  lassen  sich  die  ge- 
hörig aufgeweichten  Grinde  mit  dem  Pflasterspalel  abschaben  (Hebra). 
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Bequem , sehr  schonend , aber  wegen  der  Menge  der  hiebei  über  die 
Haut  sich  zersl  reuenden  Keimkörner  misslich  ist  dieses  Verfahren. 
Lebert  (Skrophel-  und  Tuberkel-Krankh.  S.  148)  rälh  (lesshalb,  die 
einzelnen  Kapseln  auf  trockenem  Wege  zu  entfernen  und  mit  einem 
Spatel  herauszuheben,  was  freilich  ausserordenlliche  Geduld  und  Zeit  in 
Anspruch  nimmt.  Immer  lässt  man  vorher  die  Kopfhaare  kurz  abscheeren. 
Sehr  rasch  und  gründlich,  aber  meist  unter  lebhaften  Schmerzen  der 
Kinder  lassen  sich  die  Grinde  durch  5 bis  10,  bis  höchstens  15  Minuten 
langes  Auflegen  einer  mit  Kalkschwefelleber  bereiteten  Teigmasse, 
welche  sofort  weggewaschen  wird,  entfernen.  Während  der  Vornahme 
müssen  die  Augen  geschlossen  werden. 

Das  Entfernen  der  kranken  Haare  hat  manche  Schwierigkeit; 
bisweilen  wurden  die  Haare  auf  einmal  herausgerissen.  Die  älteste, 
ziemlich  barbarische  und  unsichere,  seit  dem  Auftreten  der  Mahon 
ausser  Gebrauch  gekommene,  übrigens,  wie  Lebert  meint  (np.  cit. 
S.  149),  bei  frischen  Fällen  nicht  gänzlich  zu  verschmähende,  auch  von 
Eidern  wieder  in  Schuz  genommene  Methode  bestund  in  der  Anwendung 
der  P e c h k a p p e. 

Man  bestrich  einzelne  Streifen  oder  ein  ganzes  Zeugstück  mit  verschiedenen 
Klebmischungen  und  bildete  daraus  auf  dem  Kopfe  eine  Müze.  Am  heutigsten  ent- 
hielt die  Masse  Pech-,  Hinein  Ion-  oder  Guinrni-Anunoniakpllaster.  Der  Verband  musste 
nach  den  verschiedenen  Vorschriften  Stunden,  Tage,  selbst  Wochen  lang  (Arm- 
strong) liegenbleiben,  sofort  mit  Ciewalt  abgerissen  und  so  oft  erneuert  werden, 
als  das  ITebel  noch  fortdauerte,  also  kranke  Haare  sich  vorfanden. 


Bretonneau  und  Trousseau*)  machten  eine  Modificatiou  dieses 
Verfahrens  bekannt,  wodurch  es  schmerzlos  werde,  übrigens  nach  den 
Erfahrungen  im  Tourser  Hospital  an  Wirksamkeit  nicht  verliere. 

Ihre  POaslermasse  ist  eine  Mischung  aus  folgenden  Stögen: 

Roggenmehl  ....  110  (iranini.  Terpentmharx  ....  48  Gramm. 

Gelbes  (burgund.)  Prrh  124  — Wrisser  Essig  . . . 1,250  — 

Har»  (Foix  renne)  . 96  — 

Die  llaarc  werden  mit  gekrümmten  Schceren  kur»  geschnitten , nicht  rnsirt  — , 
und  sofort  werden  auf  den  Kopf  dick  mit  der  obigen  Masse  bestrichene  dreieckige 
Leinwandstueke  in  der  Art  aufgelegt,  dass  die  Spiien  derselben  an  Einem  Tunkte 
auf  der  Scheitelhöhe  Zusammentreffen  und  ihre  Basen  eine  Kreislinie  um  den  ganzen 
hopf  beschreiben.  Die  einzelnen  Stücke  halt  man  durch  die  Touren  einer  über  die 
Peripherie  laufenden  fingerbreiten  Binde  fest.  Alle  fünf  oder  sechs  Tage  nimmt  man 
den  ferband  hinweg,  was  gewöhnlich  ohne  Schmerzen  geschehe,  und  legt  ihn  sofort 
sorgfältig  wieder  an.  lfalici  müssen  die  Haare  immer  kura  geschnitten  werden  ; so 
wird  bis  zur  Heilung  furlgefahren.  Welcher  Grundsaz  diesem  Verfahren  unterliegt, 
ist  nicht  klar;  die  kranken  Haare  werden  nicht  herausgerissen,  da  sie  ganz  kur» 
abgesehnitten  werden. 

Sani.  Plombe  rälb  die  Haare  einzeln  mit  Pinzetten,  Hebra,  was 
dasselbe  ist,  über  einen  Messerrücken  nuszuziehen.  Sehr  langweilig  ist 
dieses  Verfahren,  aber  keineswegs  schmerzhaft,  weil  das  Ausrcissen  der 
gesunden,  also  fest  wurzelnden  Haare  überflüssig  isl;  nur  hat  man  sich 
immer  und  immer  wieder  von  dem  Vorhandensein  lockerer  Haare  zu 
überzeugen  und  dieselben  zu  entfernen.  — Am  üblichsten  sind  gegen- 
wärtig die  sog.  epilatori sehen  Salben  oder  Pulver,  mit  deren  Zu- 


*)  Behandlung  de«  Kopfgrind»  mit  der  Pechkippe  (Bullet,  de 
*•)  Pon-re«iae  besteht  aas  9 Theilen  Kolophonium  (hoi  «ecd 
«dar  Galt  pol).  ' 1 


Ihdrap.  t.  XXXrV,  Mat  1846). 
ütid  1 Theil  gelbe«  Pech  (poix  de  Boorgogne 
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sammensezung  das  klassische  Athen  und  Rom  wohl  vertranter  war  und 
es  der  Orient  noch  ist,  als  die  Aerzle  in  der  Gegenwart.  Aeltere  Aerzte 
verordneten  beim  Erhgrinde  vielfach  nicht  ungefährliche  Mittel,  so  z.  B. 
Plenk  eine  Mischung  von  Kleie,  Aezkalk  und  '/jo — '/«  Schwefelarsen; 
jezt  bedient  man  sich  am  liebsten  der  kaustischen  oder  kohlensauren 
Alkalien,  namentlich  nach  den  bei  der  Mahon 'sehen  Methode  zu  nen- 
nenden Formeln,  oder  der  Kalkschwefellebcr. 

Devergie  (Kev.  m£d.  chir.  Juni,  1848)  rühmt  die  „depilatorische  Paste“  von 
Martin;  der  durch  Hindurchleilen  von  SchwefelwasserstofTgns  durch  Aezkalk  bis  zur 
vollen  Sättigung  des  Kolks  und  mittelst  Fillrirens  durch  Leinwand  erhaltene  Schwefel- 
knlk  wird  halbflüssig  und  wenigstens  2"'  dick  und  so  nahe  wie  möglich  an  die 
Haarwurzeln  ■ufgelnigen , 12—15  Minuten  liegen  gelassen,  und  alsdann  abgewaschen. 
Das  Verfahren  wirke  rasch  und  schmerzlos. 

Der  Hauptzweck  endlich,  das  Zerstören  der  Keimkraft  der 
Sporen  und  damit  die  Beseitigung  neuer  Pilzbildung,  lässt  sich,  wenn  die 
Grinde  und  die  kranken  Haare  entfernt  sind,  auf  verschiedenem  Wege 
erreichen.  Das  einfachste,  mildeste,  freilich  nur  bei  zuverlässigen  und 
beharrlichen  Kranken  räthliche  Millel  sind  Monate,  seihst  Jahre  lang  fort- 
gesezle  und  jeden  Morgen  vorgenommene  Waschungen  mit  warmem 
Seifenwasser  (Hebra),  dem  mildesten  alkalischen  Mittel;  jedesmal 
wird  hiebei  der  von  Grinden  und  kranken  Haaren  rein  zu  erhaltende 
geschorene  Kopf  sorgfältig  abgebiirstet.  Hiebei  und  wie  bei  der  Menge 
der  sonstigen  zu  Gebot  stehenden  Mittel  handelt  cs  sich  um  Sorgfalt 
und  Beharrlichkeit  ihrer  Anwendung;  hei  ihrer  Auswahl  achte  man 
überdiess  vorzüglich  auf  den  Reizzusland  der  Hautdecke  der  leidenden 
Stellen  und  wendet  demnach  hei  entzündlicher  Reizung  erweichende, 
bei  grosser  Schmerzhaftigkeit  selbst  narkotische  Bähungen  und  Salben, 
bei  normaler  Haut  vorzugsweise  reizende , auch  adstringirende  und 
kaustische  Mittel  an. 

Von  den  sonstigen  Mitteln,  welche  nach  dem  hergebrachten  Aus- 
drucke die  Kopfhaut  umslimmen  sollen , sind  folgende  erwähnenswerth. 

Die  alkalischen  Waschungen  gelten  im  Allgemeinen  als  zu  un- 
kräftig;  Thomson  gibt  eine  Mischung  von  stark  verdünnter  Kalilauge 
mit  Weingeist.  Für  wirksamer  gellen  Waschungen  mit  aufgelösten 
S ch  w e fei  I e b er  n ; so  empfiehlt  Biett  die  Barlow'sche  Lösung 
(Schwefelleber  3 jj , weisse  Seife  3jj^,  Kalkwasser  5vjj>  reclificirter 
Weingeist  3j)  und  Cazenave  die  einfache  Lösung  von  Kalischwefel- 
leber von  3j — jj  auf  7/j  Wasser.  Verdünnte  Säuren  wurden  schon 
länger  angewandt,  namentlich  Salz-  und  Salpetersäure;  neuerdings 
empfahl  man  aus  chemischen  Gründen  zumeist  die  Essigsäure. 

So  verordnete  Plenk  und  St  oll:  IV  V«g.  Allhae.  jj,  L'ug.  Juniperi  "jj,  Acid. 
hydrochlor.  ?/).  fl.  D.  S.  2 mal  täglich  eintureihen. 

Gruby  lässt  Essigsäure  cinreiben  und  nachher  eine  Jodlfisung  (24  Gran 
Jod  auf  Jj  Spir.  Vini  rectific.)  auflropfen  ; nach  II  e b r a ’s  Erfahrung  ist  diese  Me- 
thode schmerzhaft , ohne  besondere  Vorzüge  zu  besizen. 

Noch  stärker  wirkt  der  von  Wigan  (Journ.  f.  Kinderkrankb.  März, 
1844)  empfohlene  starke,  brenzliche  Holzessig.  — Für  den  Gebrauch 
von  Chlor  Waschungen  stellte  Ebermayer  besondere  Anzeigen  auf 
(Casper’s  Wchschr.  Nr.  29,  1834). 


Digitized  by  Gcjpgle 


1198 


Erbgriad. 


E*  sollen  dieselben  bri  chronischen  Fullen  c<ncn  torpide  Uctrhwüre  hulfretch 
sein;  alsdann  passen  aber  such  die  allgemein  üblichen  Aesmitlcl  (Aezkali , Höl- 
lenstein). 

Unter  den  Mcrcurialien  kamen  Kalomel  in  Pulver  und  Salben- 
forin,  Zinnober  mit  Schwefel,  der  rolhe  Präcipilal  (Bäte man  und 
Brodie),  der  weisse  Priicipilut  (Heim)  *),  besonders  aber  Subli- 
mitlwnschiingcn,  für  sieh  oder  bisweilen  in  Verbindung  mit  Kupfersalzen, 
z.  B.  nach  Desaull  je  8 Gran  Sublimat  und  essigsaures  Kupfer  auf 
2 Pfund  Wasser  zum  Gebrauch.  — Einfache  Blei  - oder  Zinkpraparale 
würden  nur  bei  chronischer  profuser  Eiterung  besondere  Vorzüge  be- 
sizen;  dagegen  wird  dasJodblei  von  Aliberl  (Plumbi  jodaii  3j, 
Ung.  rosali  Jj)  und  von  M oore  Nel iga  n , nachdem  er  starke  Laugen- 
waschungen  3 — 4 Tage  vorausgeschickt,  allgemein  empfohlen;  ebenso 
hat  sich  die  Jodschwefelsalbe  (Jj  auf  3j  Fell)  in  hartnäckigen 
Fällen  seil  Bietl  im  Ruf  erhallen. 

Unter  denselben  Umstanden  kann  such  die  Jasser 'sehe  Salbe,  die  Bany  er- 
sehe t2  Unzen  Bleiglalle,  IVj  Unzen  gebrannter  Alaun,  l1/*  Unzen  Kalumrl,  2 l’fund 
Fett  und  I */a  l’fund  venctiauisrhrr  Terpentin)  und  die  Mischung  (I.  A.  Richters 
(1  Unze  ranzige  Butter,  •/*  Pr.  Schnupftabak  , je  2 Dr.  I’uttnsche  nnd  Holzkohle, 
Abends  aufzutragen  und  Morgend«  mit  Kali-  oder  Nalronscifenwasser  wieder  abzu- 
waschen), können  zulezt  auch  Waschungen  mit  China-  oder  Eichenrinde- Absud  u.  dgl 
gebraucht  werden.  Unter  den  früher  üblichen  pflanzlichen  Mitteln  verdienen  der 
Pfeffer,  die  schwarze  Itiiesswurz  (Jjj  auf  die  Unze  F'ellJ  und  der  Tabak  t.vjüj  — 
ins  Absud  auf  jjf'j)  genannt  zu  werden.  Die  zahllosen  gegen  „Tinea“  überhaupt 
gebräuchlichen  Mittel  übergehen  wir  absichtlich. 

Die  Wirkung  der  verschiedensten  örtlichen  Mittel  muss  fortwährend 
durch  schwach  alkalische  oder  schwach  saure  Waschungen  oder  durch 
leichte  Schwefelwasserdouchen  und  kann  durch  das  Tragenlassen  einer 
Wach'lnlfet-  oder  einer  cingeüllen  Seidenzeug-Haube  unterslüzt  werden. 
Sobald  sich  neue  Borken  bilden , wird  das  Verfahren  von  Anfang  an 
wiederholt;  im  Ganzen  ist  die  Cur  ziemlich  langwierig. 

In  Folge  unmittelbarer  Ansteckung  ausschliesslich  am  Stamme  und 
auf  den  Gliedern  entstandene  Pilze  können  nach  R a y c r meistens  durch 
einfache,  Schwefel-  oder  Laugenbäder  vertilgt  werden.  Aezungen, 
der  nach  dem  Abfallen  der  Favi  zurückgebliebenen  Grinde,  wobei  ein 
sehr  sparsames  Vorkommen  derselben  voruusgesezt  wird,  etwa  mit  Höl- 
lenstein, sind  mit  Recht  nicht  allgemein  üblich  geworden. 

Die  sogenannte 

Methode  epiiatoire  der  Gebrüder  Million, 
welche  in  den  französischen  Spilijlcrn  w ahrscheinlich  mehr  in  Folge  der  nusserordentlirhea 
Sorgfalt  bei  ihrer  Anwendung,  als  durch  die  besondere  Beschaffenheit  der  (ieheinimiUel 
und  gewiss  nicht  als  haart  erlügendes  Mittel,  sondern  durch  die  zerstörende  Wirkung 
der  Alkalien  auf  die  Keimkörner  der  l’ilzo  (Wilson)  einen  grossen  Ruf  geniesst, 
ist  nach  Bayer'»  Beschreibung  fulgende.  Zurrst  werden  die  llaare  zwei  Zoll  vom 
Kopfe  abgeschnitten , sodann  die  Urindc  durch  Schwrinesrhntalzeinreibiingen  oder 
Leinsamcnkataplasmen  beseitigt  und  sofort  wird  der  Kopr  mit  Seifenwasser  gereinigt. 
Dieses  Verfahren  wird  vier  oder  fünf  Tage  lang  fortgesezt,  bis  der  Kopf  gänzlich 
gesäubert  ist.  Kan  beginnt  der  zweite  Tbcil  der  Behandlung,  welcher  angeblich  nur 

*>  ®'*  ■•hiidlua*  dar  Tine.  (Richlar.  Spec.  Tbn.  VI.  3S8),  wla  im  »eolrdiifi 

™ llzl*a.ba  bat  lin,  «,i  Glück  au(a«indl  «orda  (ft.  Vur.Zlj.  7.  Mai  18.11),  bmekl  ia  dir  ftaiairuac 
dc>  Kopr«'  a«'i»  »— UUjijr  Au-cndung  *oa  SckmiutickmiM  vder  Bullir,  du  Idihck  tinacricbaa  -tidia, 
wuiuor  m.a  d»  Kopr  dopp.li  m,i  Kuhlkliiuto  b.dicki  oad  im  .„dem  Ko,,,,  Bj,  »„»,»  ab- 

TT'iui  «J11"*“  Kiambta  ernit  .cbwacbto  »tu.m  rrdcipiuiaalba  i laolilicb  Labitlhraa  aad 
•ia  Traak  ao*  üb.  Viol.  tnc.  oad  Rad.  Saaiapai.  ’ 
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den  Zweck  hat,  die  Haare  auf  dea  kranken  Stellen  allmählig  und  schmerzlos  zu 
entfernen;  jeden  andern  Tag  reibt  ntan  eine  „rpilalorische  Salbe“  ein  und  fahrt 
damit  je  nach  dem  Grade  des  ITebela  längere  oder  kürzere  Zeit  fort.  An  den  Tagen,  wo 
man  nicht  cinreibt,  zieht  man  wiederholt  einen  feinen  Kamm  durch  die  Haare,  welche 
ohne  Schmerz  nach  und  nach  herausgelicn.  Nach  14  Tagen  streut  man  wöchentlich 
einmal  einige  Prisen  eines  gleichfalls  geheimen  „e  pilatorischcn  Pulvers“  in  die  Haare; 
am  andern  Tag  kämmt  man  die  kranken  Haare  und  sezt  dann  die  Einreibungen  wieder 
fort,  bis  man  nach  I oder  l'/z  Monaten  zn  einer  neuen  Salbe  aus  Schweineschmalz 
und  einem  stärkeren  cpilatorischcn  Pulver  greift  und  damit  alle  kranken  Stellen  je 
nach  dein  Falle  14  Tage  bis  1 Monat  lang  cinreibt.  Von  jezt  an  macht  man  die 
Einreibungen  nur  noch  2mal  in  der  Woche  und  kämmt  an  allen  freien  Tangen  sanft 
und  mit  einem  eingcOlten  Kamme , so  lange  bis  die  lezte  Spur  der  Hautrölhe  ver- 
schwunden ist.  — Neuerdings  sprach  sich  wieder  Catenave  sehr  günstig  über 
die  Wirksamkeit  dieses  Verfahrens  aus. 

Die  Angaben  über  die  Zasammcnsczung  der  Mahon'schen  Mischungen  weichen 
von  einander  ob;  dass  Alkalien  den  Hauptbestandteil  bilden,  ist  ausgemacht.  Die 
Salbe  soll  aus  Schweinefett  ^jjA  käufliche  Soda  und  gelöschtem  Kalk  3jj>*  zu- 
sammengesez!  sein.  Fuguicr’s  Analyse  des  Pulvers  ergab:  Cendres  de  bois  neuf 
100  gramnies , fharhon  porphyrisd  50  gramm. 

Die  gleichen  Dienste  leisten  Rayer's  Formeln,  5j  — jj  kohlensaures  Kali  oder 
Natron  mit  ?j  Fett  zur  Salbe  gemischt , welche  täglich  8 bis  10  Minuten  in  die 
kranken  Stellen  cingcrieben  werden  soll , oder  JJjj  kohlensaures  Kali  in  flfjjj  Wasser 
gelöst,  zu  Waschungen  bei  entzündeter  Haut;  die  Haare  sollen  dabei  von  seihst 
ausfallen. 

Das  Nach  wachsen  der  Haare,  die  zuriickbleibcnde  „Alopecie“, 
soll  man  nach  der  Heilung  mit  Chinasalben,  Chinawaschungen,  Perubal- 
samliniinenten,  mit  Aufslreichen  von  Kanlharidenlinctur  u.  s.  w.  befördern; 
vgl.  übrigens  den  Art.  Haarschwund.  (Die  Anwendung  der  Pech- 
kappe soll  die  Bildung  von  Geschwüren  und  kahlbleibenden  Narben  be- 
sonders befördern,  nach  Cazenave.) 

XL.  Behandlung  des  Herpes  tonsurans  (Cazenave  *)  und  der  Tinea 

tondens  (Mahon). 

Beide  vielfach  mit  einander  verwechselte  Formen  werden  irrtümlich  zu  den 
Bläschen  - und  Puslclformen  gestellt , oder  als  Alopecia  circumscripta  den 
Haaralrophien  beigezählt ; ihr  Wesen  bestchl  in  der  Anwesenheit  von  Pilzen  in  der 
Haarscheide  oder  zwischen  den  Fasern  des  Haars  seihst,  daher  (iruby’s  Bezeich- 
nung Rhizophytualopecia  und  Phyloalopecia. 

Beim  Herpes  tonsurans  (Porrigo  scululala,  Willan,  Trichotis 
sentulata,  Willis,  — Ringworm  der  Engländer!  erscheinen  von  einem 
rothen  Hofe  umgebene,  nach  den  Franzosen  angeblich  mit  Herpesbläschen  **)  »ich  be- 
deckende rundliche  Flecken,  auf  welchen  die  Haare  wie  ungleichmässig  in  einiger 
Entfernung  von  der  Wurzel  abgeschoren  erscheinen,  neben  ihnen  bemerkt  man  ver- 
meintliche weisse  Schuppen , d.  h.  frei  hervorgelretene  Pilze.  Diese  Form  findet  sieh 
bei  Kindern  und  ist  nach  Cazenave  ansteckend. 

Bei  der  Tinea  t o n den  • ( Po  r ri  go  dcc  al  va  ns,  Willan,  Alopecia 
areata,  Vitiligo  capitis  (Cazenav  c ),  erscheinen  bei  Kindern,  nie  bei  Er- 
wachsenen , am  behaarten  Kopfe  oder  am  Barte  in  Folge  eines  Abbrechens  der 
Haare  unmittelbar  an  der  Oberfläche  vollkomcn  kahle,  unregelmässige,  aber  scharf 
nmsebriebene , wie  frisch  rasirtc  Stellen  ohne  irgend  eine  sonstige  äusserlicb  be- 
merkbare Veränderung.  Die  Haarbälge  sind  nicht  untergegangen. 

Beide  Uebel  können  nach  sehr  verschiedener  Dauer  von  selbst 

•)  Vgl.  Caicnave,  Tratte  dea  Baladin  da  cair  cbevelu  \ Paria  1850,  8.  190  IT.  . 

Rach  Hcbra'i  neuester  Aailcbt  (Kraaae,  Wien.  Ztschr.  1851,  VII.  6)  wir#  dl«  Krankheit  dennoch 
wesentlich  eia  Herpe». 
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wieder  verschwinden.  Bei  Herpes  tonsurnns  fanden  Malmsten 
und  Hebrn  cousequenle  Reinlichkeit,  fleissiges  \\  Machen  des  Kopfs  mit 
Seife  und  Bürsten  desselben  hinreichend.  Cnzenavc  pelangle  nach 
vielfachen  Versuchen  mit  alkalischen,  Kalontel-,  (juecksilberoxydsHlben, 
mit  Seifen-,  Laugen-  und  leicht  adstringenden  (Absud  von  rolhen 
Rosen)  Mitteln  zum  Ergebnisse,  folgende  Behandlung  als  die  am  raschesten 
und  sichersten  wirkende  aufzustellen. 


IV 


Abends  vor  Schlafengehen  wird  folgende  Salbe  eingerieben: 


Acidi  Unuici 

Axung 


fT.  xr 

5J 


Aq.  tont 

M.  (.  L'ngt. 


. q.  ». 


Zweitens  wird  die  Stelle  Morgens  gewaschen  mit  einer  Lösung  von 
Kali  carbonicum  (3/J— 3jj  auf  Wasser)  oder  Borax,  in  derselben 
Proportion.  Drillens  soll  zwei-  oder  dreimal  wöchentlich  ein  Laugeubad 
genommen  werden;  das  Badwasscr  wird  zugleich  zum  Waschen  des 
Kopfs  benü/.t.  Manchmal  ersezl  C a ze  n a v e das  Bad  durch  eine  leichte 
Wasserdouche.  Ueberdiess  sollen  die  Kinder  isolirl  oder  wenigstens 
vor  jeder  gefährlichen  Berührung  gehütet  werden.  Man  bemerke,  dass 
Cazenave  hinzufiigl,  bei  diesem  Verfahren  lasse  die  Heilung  manchmal 
ein  ganzes  Juhr  auf  sich  warten. 

Bei  Tinea  londens,  welcher  die  Benennung  Alopecia  cir- 
cumscripta sive  arenta  symptomatisch  am  besten  entspricht,  em- 
pfehlen die  Engländer  alle  Tage  einmal  M us  k u I b I U t h ö I (Oleum  Ma- 
cidis  aelhereum)  einzureiben.  Meistens  trennt  man  diese  Form  nicht 
von  den  übrigen  Alopecien  oder  empfiehlt  wenigstens  dieselben  Mittel, 
im  Besondern  Schwefelwasser  oder  Seilen-,  überhaupt  alkalische  Lösungen 
zum  Abwaschen  der  Stellen,  zuni  Einreiben  die  Tindura  aromalica,  die 
Dupuytren’sche  Salbe  (Chinaextract  und  Kantharidenlinclur);  statt  der 
reizenden  auch  adstringirende  Salben,  z.  B.  mit  Gerbsäure. 

P 1 u m b e empfiehlt  das  Aufpinseln  von  Schwefelsäure,  Andere  von 
Salpetersäure.  Wigand  und  E r i c h s e n lassen  einen  mit  Essigsäure  ge- 
tränkten Schwamm  auf  die  Flecken  aufdrücken , wenn  durch  die  Wirkung  dieser 
die  Epidermis  auflösenden  Säure  das  Haulstück  triib  und  weisslich  geworden  oder 
sich  in  kleinen  Bläschen  erhoben  hat , wird  acht  oder  zehn  Tage  zugevvartet , bis 
der  Schorf  durch  neue  Haare  emporgehohen  wurde  und  mit  der  Sclieere  abgeschnitten 
werden  kann.  Zeigen  sich  unter  der  Linse  nach  einer  mit  Scifenwasscr  vorgenom- 
menen Reinigung  noch  kranke  Stellen,  so  beginnt  man  wieder  mit  der  Essigsäure; 
sonst  mache  man,  wenn  die  Stelle  noch  grrölhet  ist,  warme  Seifen  Waschungen  und 
Nachts  Einreibungen  mit  einem  milden  Oele.  — Erichsen  (Lond.  in  (jaz.  Juni, 
1846)  gebraucht  überdies  Kreosotsalbe  auf  Fett),  Jodtinrtur  zum  Aufpin- 

seln  u s.  w.  Andere  empfehlen  auch  eine  Schwefelcnicititnsalbe  (3j  auf  Fett).  Bei 
skrophiilotischer  Constitution  solle  man  Tonicu  reichen.  Die  bisweilen  vorhandene 
C o in  p ) i c a t i o n mit  Herpes  oder  Impetigo  , welche  die  falsche  Classificirung  dieses 
seltenen  Hautleidens  vcranlasste,  lasse  sich  durch  Eiuollientien  und  leichte  Reizmittel 
beseitigen.  Hebra  sah  seine  (acuten!)  Fälle  von  Herpes  tonsurans  unter  dem 
Gebrauche  täglich  2muligcr  Einreibungen  mit  Schmierseife  und  lauwarmer  Bader 
binnen  14  — 24  Tagen  verschwinden. 


XU.  Behandlung  der  Krilze,  der  Scabies. 

...  j Thatssche,  dass  die  »eit  der  Feststellung  de»  Vorhandenseins  der  Kriz- 
milben  (Sarcoptes  hominis)  und  ihrer  Brut  als  de»  bei  dem  als  Krise  susammenge- 
tassten  hymptomencomplex  — Milbengäuge  , secundtre  Bläschen  , Knötchen  , Pusteln, 
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Krazgeichwüre , Furunkeln  und  in  ganz  veralteten  Fällen  (Scab.  kacheclica)  allge- 
meine anatomische  und  physiologische  Veränderung  der  Hautdecken  — in  ursächlicher 
Hinsicht  wesentlichen  Theils  wieder  in  Aufnahme  gekommene  und  jezt  herrschende 
Örtliche  Behandlung  der  Kräze  in  steigender  Weise  die  ausgezeichnetsten 
Erfolge  erzielt,  so  dass  jezt  in  ebenso  vielen  Tagen,  selbst  Stunden  eine  Heilung 
erzielt  werden  kann , als  früher  in  Wochen  oder  Monaten.  Dies  genügt  für  die 
Praxis  und  bleibt  auch  dann  massgebend  für  die  Behandlung , wenn  die  Unzuläng- 
lichkeit der  Milbenlheorie  zu  einer  in  jedem  Punkte  genügenden  Erklärung  besser 
als  gegenwärtig  erkannt  sein  wird. 

Die  Hauptaufgabe  der  Behandlung  ist  rasche  und  sichere  Vertilgung 
der  Milben  und  ihrer  Brut,  wogegen  eine  besondere  Behandlung  der 
Ausschlagsformen  an  und  für  sich  von  untergeordneter  Bedeutung  und, 
wenn  der  ersten  Rücksicht  genügt  wurde,  vielfach  überflüssig  ist. 

Zwei  Bemerkungen  müssen  indess  der  Aufzählung  der  zahlreichen 
Mittel  und  Methoden,  um  die  Milben  und  ihre  Brut  zu  vernichten,  vor- 
ausgeschickt werden.  Einmal  die  Anerkennung,  dass  es  allerdings  Fälle 
von  höchst  eingewurzelter  Kräze  geben  könne,  bei  welchen  die  tiefe 
Störung  der  Haulfuncliouen  ein  innerliches  Verfahren,  mindestens  in  den 
Augen  des  vorsichtigen  Arzles,  erfordert ; alsdann  wird  der  innere  Ge- 
brauch des  Schwefels  angezeigt  sein.  Sodann  darf  auch  bei  manchen 
sonstigen  Fällen  nicht  unmittelbar  zur  directcn  Krankheitsbehandlung  ge- 
schritten werden;  eine  Vorbereitung  bedarf  es  bei  sehr  reizbaren  Individuen 
und  bei  Zeichen  einer  ausgebreiteten  Hautentzündung,  wie  sie  bei  lange 
Zeit  vernachlässigten  oder  durch  unzweckmässige  Reizmittel  misshandelten 
Fällen  Vorkommen.  Man  schickt  alsdann  laue  Bäder,  verdünnende  Ge- 
tränke , salzige  Abführmittel  und  nöthigenfalls  Blutentziehungen  voraus. 
Früher  kamen  auch  Mittel  zur  Anwendung,  welche  einen  Nacktheit  für 
das  Allgemeinbefinden  zu  Folge  haben  könnten,  so  namentlich  die 
Quecksilbersalben. 

Eine  Kritik  de«  durch  humoralpalhologiache  Anschauungen , namentlich  durch 
die  Hypothese  der  Krazmetaslasen  gegebenen  älteren  Verfahrens  ist  als  eines  jezt 
gänzlich  der  Geschichte  unheimgefallencn  hier  überDüssig.  Wenn  wir  dagegen  aua 
der  ausnehmend  grossen  Zahl  neuerer  gegen  die  Kräze  angewandter  Mittel  und  Me- 
thoden eine  ziemliche  Hcihc  ausheben,  so  geschieht  dies,  theils  um  lebhaft  ange- 
priesene oder  vielfach  gebräuchliche,  gleichwohl  aber  unzuverlässige  oder  nachtheilige 
Mittel  als  verwerflich  zu  bezeichnen , theils  um  dem  Arzte  ein  Material  zur  Auswahl 
zu  bieten,  welches  den  verschiedenen  Ansprüchen  genügt,  die  durch  die  Con- 
stitution und  das  Lebensalter  der  Kranken,  die  Dauer,  den  Grad  und  die  Ausdehnung 
des  Hebels,  die  Bedürfnisse  der  Hospilalpraxis , welche  rasche  und  wohlfeile  Cur- 
methoden  verlangt,  und  durch  jene  der  Privatkranken,  welche  von  der  Behandlung 
in  ihren  täglichen  Beschäftigungen  nicht  gestört  und  oftmals  auch  nicht  durch  den  Ge- 
stank der  Mittel  oder  durch  üble  örtliche  Nebenwirkungen  derselben  nicht  belästigt  wer- 
den wollen , gestellt  werden. 

Die  Mittel,  der  Causalindication  zu  genügen,  sind  mannigfach,  aber 
gerade  die  einfachsten  derselben  werden  mit  Recht  für  sich  allein  am 
scllensten  henüzt,  so  namentlich  die  mechanischen:  Entfernung  der  Milbe 
durch  Ablesen  derselben,  durch  Bürsten  der  Haut,  durch  Abreihen  mit 
rauben,  mechanisch  wirkenden  Salben,  z.  B.  mit  Bimsstein,  mit  Ziegel- 
meltl;  so  ferner  die  am  Schlüsse  angegebenen  Stoffe,  welche  die  Milben 
mehr  oder  wenige?  rasch  tödten ; die  gewöhnlichsten  Heilmethoden, 
welche  der  Anforderung  der  raschen,  sichern  und  wohlfeilen  Heilung 
entsprechen,  sind  meistens  zusammengesezt  aus  Mitteln,  welche  mecha- 
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nisch  die  Milben  entfernen,  welche  dieselben  vergiften  und  welche  haupt- 
sächlich eine  Entzündung  der  Haut  und  rasche  Abslossttng  der  die 
Milbengänge  bedeckenden  Oberhaut  hervorrufen. 

Im  Allgemeinen  ist  es  gut , jede  Cur  mit  einigen  lauen  Seifen- 
bädern zu  eröffnen , um  die  Haut  zu  reinigen  und  für  die  Einwirkung 
der  Mittel  empfänglicher  zu  machen,  bei  allgemeinen  Einreibungen  und 
bei  reizenden  Salben  während  der  Behandlung  mehrmals  ein  laues  Bad 
zu  geben , um  die  Haulirrilalion  zu  lindern , nach  Umständen  auch  den 
Aufenthalt  in  einer  erhöhten  Temperatur  zu  empfehlen,  endlich  um  Schlüsse 
der  Behandlung  gleichfalls  einige  schwache  Seifenbäder  nebuien  zu 
lassen.  Man  beachte  hiebei,  dass  bei  der  Behandlung  mit  Schwefel- 
salben  oder  mit  Schmierseife  die  künstlichen  Ausschläge,  namentlich  die 
Ekzeme,  seltener  Vorkommen,  wenn  die  Kranken  nicht  sogleich  nach 
der  lezlen  Einreibung,  sondern  erst  nach  2 Tagen  in  das  Bad  geschickt 
werden. 

Die  Vergleichung  der  Methoden,  über  welche  ilati>ti<che  Erhebungen  vorliegen, 
gibt,  wie  schon  ton  Hielt  bemerkt,  kein  reines  Ergebnis«,  indem  zwiichea  den 
einzelnen  Krtmkenhäiisem , namentlich  zwischen  Militär-  und  CiviUpitileru , eine  er- 
hebliche Ungleichartigkeit  der  Kille  besteh!.  Ueberdies  ist  es  nicht  immer  zu  be- 
stimmen, ob  der  Vorwurf  unvollständiger  Heilung,  welrhen  man  gegen  verschiedene 
Methoden  erhebt,  in  der  Thal  auf  ungenügender  Wirkung  derselben  beruhe,  oder 
auf  ungenügenden  Massregeln  gegen  erneute  Ansteckung,  oder  auf  Verwechslung 
der  Kräze  mit  den  nicht  selten  nach  ihrer  ( raschen ) Heilung  erscheinenden  Exanthemen 
in  Form  der  Impetigo  oder  besonder«  de«  Ekzem«. 

Utn  eine  alsbaldige  Wiederansteckung  zu  verhüten,  müssen  säinnitliche 
Angesteckte  einer  Familie  zugleich  behandelt  und  muss  der  in  Gebrauch 
stehende  Yorralh  an  Kleidern  und  Wäsche  gereinigt  werden,  indem  man 
die  Milben  durch  die  Hize  in  Backofen,  durch  Schwefel-  oder  Chlor- 
räucherungen oder  durch  Ausbriihen  mil  Lauge  lödlel ; auch  müssen  der 
Handwerkszeug  u.  dgl.  Gegenstände  des  täglichen  Gebrauchs  gereinigt 
werden.  Den  öffentlichen  Hcilunslalten  ist  es  sehr  zu  empfehlen,  bei 
der  Aufnahme  jedes  Kräzigen  auch  seine  zu  Hause  befindlichen  Kleider 
und  Betlstücke  zur  Reinigung  abzuverlangen. 

Unter  allen  äussern  Mitteln  wird  am  häufigsten  der  Schwefel  für 
sich  allein  oder  in  der  mannigfaltigsten  Zusammensezung  gebraucht ; 
seine  innere  Anwendung  wird  füglich  auf  die  oben  bczeiclinelcn  Fälle 
beschränkt;  man  reicht  alsdann  ein  natürliches  Schwefelwasser  oder 
den  Schwefel  in  Substanz , besser  den  priieipitirten  als  den  sublimirten, 
zweimal  3/? — 3j  und  darüber  in  Oblaten. 

Die  üblichsten  Formeln  und  Methoden  für  den  äusseren  Schwefel- 
gebrauch bei  Kräze  sind  folgende : 

Ein fi acht  Schwefelsalbe. 

9r  Sulphur.  luklimati  (Flor. 

Sulphur.)  ....  gr.  zy_3j,* 

Zweimal  täglich  einzureiben. 

Helmerich'sche  Salbe. 

miUcl«B bekannt"  «L  Ulf le  IUer’‘  d,e  Zusamme»sezung  dioaea  berühmten  Geheiro- 


Azung.  porci Jj 


•)  Xäthode  da  doelcsr  Helmcrich,  liri,  1833. 
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R-  Sulphur  sublim.  . . . pari.  2.  ' Axung part.  8. 

Kali  rarbon.  depur.  . . part.  I.  | 

Dieselbe  soll  nach  Bourdin  bei  folgender  Anwendungsweise  in  xwei  Tagen 
heilen.  Zuerst  ein  vorbereitendes  Seifenbad , bei  welchem  die  Haut  stark  gerieben 
werden  muss ; sodann  3mal  täglich  vor  dem  wnrmen  Ofen  eine  Einreibung  mit 
Unxe  Salbe ; darauf  rur  Reinigung  wieder  ein  Seifenbad. 

Zahlreichere  Einreibungen,  wie  sie  Bourdin  neben  Waschungen 
•ml  aufgelöster  Schmierseife  vorgeschlagen,  hallen  nach  Biett’s  Er- 
fahrung in  der  Regel  so  heflige  consecutive  Haulausschläge  zur  Folge, 
dass  das  Verfahren  nicht  ertragen  wurde.  Man  bemerke  diess  für  die 
Beurlheilung  der  sogen.  Schnellcur  der  hräze.  Bei  nur  zweimaligen 
Einreibungen  täglich  betrug  die  mittlere  Dauer  bei  fünfzig  Kranken 
13  Tage.  Diese  Bielt'sche  Methode,  wobei  von  derselben  Salbe 
auf  die  kräzigen  Stellen  Morgens  und  Abends  je  '/*  Unze  eingerieben, 
überdies  jeden  oder  jeden  andern  Tag  ein  einfaches  Bad  gegeben  wird, 
erklären  Ray  er,  Cazenave  und  Schedel  für  die  sicherste,  wirk- 
samste und  rascheste,  bei  welcher  zugleich  künstliche  Ausschläge  am 
seltensten  Vorkommen  sollen.  Die  rascheste  Cur  ist  sie  keinenfulls, 
indem  sie  in  dieser  Hinsicht  von  der  in  Deutschland  tausendfach  er- 
probten Behandlung  nach  der  englischen  Melhode  und  mit  der  Schmier- 
seife weit  überlrolTen  wird. 

Das  B o u r d i n'sclte  Verfahren  enthält  die  Elemente  der  neuerdings 
in  dem  Ludwigshospilale  in  Paris  eingeführten  (vgl.  Ann.  de  la  mal.  de 
la  peau;  Novb.  1851),  in  Deutschland  durch  G.  Ch.  T.  Fronmüller’s 
Schrift  „über  die  neue  Behandlung  dcrKräze  mit  Heilung 
• n zwei  bis  drei  Stunden,  Fürth,  1852“  bekannt  gewordenen 
sogen.  Hardy’schen  Schnellcur. 

Der  Kranke  reib»  »ich  nackt  in  einem  vvohlgelicizten  Badezimmer  eine  halbe 
Stunde  lang  den  ganzen  Körper,  mit  Aufnahme  de»  Gesicht»  und  der  Gcschlechts- 
thcile  [?]*),  besonder»  nachdrücklich  an  den  Ueblingssizen  der  Milben  mitSchmier- 
seife  ein.  Hierauf  bleibt  der  Kranke  eine  Stunde  in  einem  lauwarmen  Bade  und 
reinigt  »ich  von  der  Seife.  Alsdann  folgt  der  Haupltheil  der  Cur,  welcher  mit  grösster 
Ausdauer  und  Energie  vollzogen  werden  soll;  vom  Krankenwärter  unterstüzt  und 
wo  möglich  vom  Arzte  überwacht  reibt  sich  der  Kranke  am  Oien  mit  einer  Salbe 
■us  8 Theilen  Fett,  2 Theilen  Schwefel  blül  he,  ITheil  koh- 
Icnsaurcs  Kali,  also  der  obigen  Formel,  ein.  Diese  Einreibung  bleibt  eine 
Stunde  lang  sizen,  was  übrigens  in  leichteren  Fällen  umgangen  werden  kann,  und 
hierauf  folgt  das  Reinigungsbad. 

In  frischer  Wäsche  könne  der  Kranke  alsbald  entlassen  werden;  die  noch  vor- 
handenen Fapeln  und  Bläschen  verschwinden  in  36 — 48  Stunden  von  selbst,  ebenso 
das  durch  die  Einreibungen  bei  empfindlicher  Haut  hervorgerufene  Ekzem. 

Offenbar  soll  hier  durch  die  Scifeneinreibung  die  Oberhaut  entfernt  und  durch 
die  Schwcfclsalbe  die  blossgelegte  Milbe  und  ihre  Brut  getödlet  werden;  die  Bläs- 
chen, Knötchen  u.  s.  w.  werden  nebenher  verrieben.  Hardy  will  bei  mehreren 
hundert  Kranken  kaum  2-3  Rückfälle  gesehen  haben.  Fronmüller  hat  diese« 
Verfahren  nur  bei  14  Kräzigen  erprobt,  glaubt  aber  dennoch,  dasselbe  werde  bald 
das  herrschende  werden.  Als  seine  Vorzüge  bezeichnet  er  Schnelligkeit , Sicherheit 
des  Erfolgs,  Leichtigkeit  der  Anwendung,  grosse  Wohlfeilheit  und  Möglichkeit  ihrer 
Anwendung  in  der  Frivatpraxis.  A priori,  nach  den  oben  angeführten  Lebelstanden 
des  Bourdin’schen  Verfahrens  und  nach  den  Erfahrungen  Anderer  mit  der  Schnei  tur 
selbst  *•)  lassen  sich  gegen  die  allgemeine  Brauchbarkeit  der  Schnellcur  manche  e- 
denken  erheben:  Schwierigkeit,  solche  brutale  Einreibungen  durchzufuhren , ver- 


•)  Wir  itin  «»■  Frtgeuichea,  weil  diele  Aufnahme  nicht  lulisaig  Ul. 

••)  Vfl.  G.  Cleaa  im  WOrltmberg.  mcd.  Correap.BI.  XXII,  IÄ52,  Nr.  16,  S.  190. 
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werflichkrit  derselben  bei  «nrtrr  oder  lebhaft  enUimdeter  Hant . l'nlhunlirhkeil  der 
alsbaldigen  Enllataung , indem  ein  Individuum  mit  eiucr  erschundenen  Haut  w>r  "»ck 
dienern  Verfahren  von  den  I.aien  schwerlich  all  rein  anernnmmen  »erden  dürfte, 
ülierdie«  fehlt  e»  an  Zeit  tur  Reinigung  der  Kleidune.stürke.  Nach  genügende« 
Erfahrungen  apricht  »ich  Hebra  (Juhrcsber.  vun  VVerthheim;  Wien.  Ztachr.  I8Ö3. 

8 u.  8.  S 141)  gegen  diese  Heilarl  aus,  weil  die  in  Folge  der  Einreibungen  er- 
zeugten oder  gesteigerten  Eseorialionen  tu  ihrer  Heilung  einen  längeren  Aufenthalt 
im  Krankrnhause  erforderten,  als  die  Kraie  bei  der  gewöhnlichen  Behandlung.  Am 
ehesten  durfte  die  Schnelleur  noch  für  Mililirspililer  geeignet  sein. 

Der  Helmerich'schen  und  Bielt'sehen  Formel  schliessen  sich  mehrere 
andere  an;  so  besteht 

Melier 's  Salbe 

aus:  tv  Nalri  carbon jlj  Olei  Olivar 

Aq.  font.  . , . . . JJ  I Flor.  Sulphnr ana  Jjv. 

Die  mittlere  Dauer  der  Behandlung  soll  auch  bei  dieser  Salbe 
13  Tage  betragen. 

Die  I.  a u b e r l sehe  Salbe  (16  Tlieile  Schwefel,  t Thcil  Bleiprotoxyd  mit 
der  nöthigen  Menge  Fell)  verdient  keine  fernere  Beachtung.  Sie  soll  awar  das 
Jucken  schnell  massigen , hat  aber  nach  B i e 1 1 's  Erfahrungen  auch  manche  ent- 
schiedene Nachlheile.  — Früher  mehr  als  jeit  war  dieJasser'scbe  Salbe  ge- 
bräuchlich: tV  Haecar.  I,auri,  Sulpkur.  itepur. , Zinei  tulphur.  ana  ?j , t agt. 
rotal.  Jj. 

Alle  diese  Salben  mit  Schwefel  haben  den  Uebclsland,  die  Wäsche 
zu  beschmuzen,  Übel  zu  riechen  und  leicht  künstliche  Exantheme,  be- 
sonders Ekzeme,  hervorzurufen;  ihre  Vorzüge  sind  rasche  Wirksamkeit, 
Ungefahrlichkeit  und  Wohlfeilheit. 

Der  Streit,  ob  diese  oder  andere  Salben  in  den  ganzen 
Körper  oder  nur  in  die  krüzigen  Stellen  eingerieben 
werden  sollen,  kann  leicht  vermitleit  werden.  Lange  ehe  Bazin 
(Union  mddic.,  9.  Juli  1850)  als  den  wesentlichsten  Punkt  bei  der  Kraz-- 
behandlung  das  Einreiben  des  ganzen  Körpers  aufstellte,  hatten  manche 
Praktiker  allen  Curen  mit  bloss  örtlichen,  auf  die  kranken  Stellen  be- 
schränkten Einreibungen  Unzuverlässigkeit  vorgeworfen.  Das  Einreihen 
gesunder  Stellen  ist  indess  unnüz  und  die  Hauptaufgabe  für  den  Arzt 
liegt  vielmehr  darin , die  Milbengänge  in  jedem  Falle  auch  an  solchen 
Stellen,  wo  man  sic  nicht  zu  suchen  gewohnt  ist,  z.  B.  am  Penis,  auf 
der  Haut  des  Warzenhofes,  an  den  Füssen,  auf/.usuchcn  und  nach  diesem 
Befunde,  aber  nicht  nach  dem  hergebrachten  Schlendrian  die  Stellen  für 
die  Einreibung  zu  bestimmen.  Allgemeine  Einreibungen  werden  bei 
zwei  hier  sich  anschliessenden  Methoden  verlangt,  deren  eine  zu  den 
wichtigsten  in  der  Kräzlherapie  gehört. 

Millot  (Union  mc5d.,  10.  Scpleinb.  1850)  hält  folgendes  Verfahren 
nach  Dr.  Legrand  ein. 

Abendi  vor  Schlafengehen  eine  vorbereitende  Wnachung  mit  Seifenwaaaer.  Um 
4 Uhr  Morgen«  Einreibung  vorzugsweise  der  kranken  Stellen  mit  einer  Salbe,  welche 
vor  der  Helmerich'schen  den  Vorrug  leichterer  Daratellbarkeil  und  grünerer  Wirk- 
aamkeit  besize  : 1*  Axung.  jjv,  h'lar  Sulphur.  J/f,  Nalri  ehtorali  renal.  3j.  M.  f. 
Vnguenl.  Itiv.  in  pl.  aeg.  Nr.  jv.  — Secht  Stunden  darauf  mit  einer  «weiten  Portion 
Salbe  die  «weite  Einreibung;  die  dritte  Nachmittag!  4 Uhr;  endlich  wiederum  naeh 
6 Stunden  die  vierte  und  leite.  Der  Kranke  achläft  in  dein  beachmuzlen  Hemde; 
beim  Aufstehen  arn  andern  Morgen  bedarf  ca  ziun  Schlüsse  der  Cur  noch  einer  Seifen- 
Waschung  und  eines  Bads. 
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Weit  wichtiger  ist  die  sogen,  englische  Methode,  welche 
unter  verschiedenen  Modificalionen  in  Deutschland  die  grösste  Ver- 
breitung gefunden  und  gegenwärtig  neben  der  ausschliesslichen  Behand- 
lung mit  Schmierseife  in  der  Hospilalpraxis  die  herrschende  ist.  Die 
Urvorschrift  dieses  auf  rasche  Heilung  abziclenden  Verfahrens  verlangt, 
dass  der  Kranke  nach  einem  warmen  Seifenhade  nackt  in  zwei  wollene 
Decken  gehüllt,  in  dem  hei  dieser  warmen  Bedeckung  und  der  geforderten 
hohen  Temperatur  des  Zimmers  nusbrechenden  allgemeinen  Schweisse 
36  Stunden  liegen  bleiben  muss;  zugleich  wird  der  ganze  Körper  täglich 
dreimal  mit  4 Unzen  des 

Ungvent.  Sulphvris  composit.  Pharmakop.  Londinensis : 

Rr  Sulphur.  depurat.  aubt.  pnlv.  . . (ff.D  *) 

Had.  Veralri  albi ^jj  (Jjj) 

Kali  oitrici gr.  x (3j ) 

Sapon.  mollis ’j  (4M) 

Axung.  porri Jjjj  (ffj^) 

(Olci  Bergamotlae  gll.  xxx) 

eingerieben.  Am  üblichsten  ist  diese  Methode  nach  der  Abänderung 
Vezin’s**),  welcher  sein  Verfahren  in  Deutschland  zur  Geltung  brachte. 

Methode  V e t i n 's.  Das  Krankenzimmer  wird  fortwährend  in  einer  Hize 
von  2S— 30“  R.  erhallen;  in  demselben  befinden  sieh  zwei  Bettstellen,  jede  mit 
Strohsack,  Rosshnarmalraze,  Kopfkissen,  zwei  wollenen  Decken  ipid  einem  grob- 
wollenen weilen  Mantel.  Der  Ankömmling  stellt  sich  nackt  in  eine  Badwanne,  die  . 
mit  warmem  Wasser  einen  Kuss  hoch  gefüllt  ist,  und  reibt  vermittelst  eines  grob- 
wollenen  Stücks  mit  Schmierseife  und  mit  dem  warmen  Wnsser  den  ganzen  Körper 
tüchtig  ah.  Gehl  jezt  im  Mantel  za  Belte  und  wsrtet  den  bald  ausbrechenden  Schweiss 
12  Stunden  lang  ab;  es  erfolgt  meist  peinliches  Jucken  und  neuer  Piislelatisbrurh. 
Hierauf  wird  am  Ofen  die  englische  Salbe  auf  dem  ganzen  Körper,  besonders  aber 
auf  den  krizigen  Stellen  eingerieben.  Wiederum  Bctlliegen  im  Mantel  und  nach 
je  12  Stunden  erste  und  zweite  Wiederholung  der  Einreibung.  Nach  weiteren  im 
Bette  zugebrachten  12  Stunden  reinigt  er  sich  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  der  vor- 
bereitenden Sehmierscifenwnsrhung,  wobei  die  etwa  noch  vorhandenen  Papeln  oder 
Pusteln  möglichst  zu  zerreiben  sind.  Nach  dieser  IHstündigen  Cur  wird  er  in  frischer 
Kleidung  entlassen.  Die  Patienten  bekommen  dabei  nie  innere  Arzneien,  stets  volle 
Kost  und  Wasser  nach  Belieben. 

Der  Hauptvorzug  dieses  Verfahrens  besieht  in  seiner  raschen  Wirk- 
samkeit. Vezin  behandelte  in  3 Jahren  239  Kräzige,  von  welchen 
2 nach  4 Tagen , 1 1 nach  3 und  236  nach  2 Tagen  geheilt  entlassen 
wurden,  ln  veralteten  Fällen  sezt  er  die  Einreibungen  noch  länger 
fort.  Die  Raschheit,  in  welcher  mit  Ausnahme  veralteter  Fälle  die  Heilung 
erzielt  wird,  fand- von  vielen  Seilen  Bestätigung;  die  einzige  Stimme 
gegen  diesen  jezt  allgemein  anerkannten  Vorzug  der  englischen  Methode 
war  Horn,  welcher  nach  Erfahrungen  in  der  Berliner  Charite  die 
durchschnittliche  Curzeit  bei  100  Kranken  auf  28  Tage  berechnete; 
diese  Ergebnisse  hängen  vermutlich  von  einer  unglücklichen  Veränderung 
der  eigentlichen  Formel  ab.  Dagegen  verdienen  manche  Uebelstände 
der  englischen  Methode  volle  Beachtung. 

Einmal,  obsrhon  durchschnittlich  für  Einen  Kräzigen  nur  I Unzen  Salbe  ver- 
braucht werden,  berechnen  sich  die  Kosten  doch  wegen  des  Verbrauchs  au  wollenen 
Decken  ziemlich  hoch.  Sodann  ist  das  Verfahren  nichts  weniger  als  angenehm  und 


•)  Olt  in  Klammern  gesellen  Wcrthleichea  aiad  die  Proportionen  der  orapnimlicben  Voraehrin  der  Ion 
er  Pharmakopoe  (1937).  . 

**)  Ueb.  die  Kr  See  und  ihre  Behandlung  nach  der  »gliaehen  Methode;  Oanabr.  1936.  leeo. 
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nicht  einmal  ungefährlich.  Schon  «Jas  lange  Schwizen  und  Bcttliegen  in  den  heissen 
Zimmern  ist  lästig;  ferner  erhebt  sich  meistens  nach  der  zweiten  oder  dritten  Ein- 
reibung das  nach  der  ersten  getilgte  lebhafte  Jucken  in  Begleitung  eines  mehr  oder 
weniger  verbreiteten  Stippchenausschlags.  Wichtiger  ist,  dass  bei  manchen  Kräzigen 
die  Cur  wegen  Brust  - oder  Kopfcongestionen  unterbrochen  werden  muss , und  dass 
Einzelne,  mehrere,  wie  es  scheint,  in  Folge  unsinnig  starken  Einheizens,  was  also 
nicht  der  Methode  an  sich , sondern  der  Nachlässigkeit  der  Wärter  beizumessen  ist, 
apnplrklisch  gestorben  sind.  Die  Besorgnis«,  der  Austritt  der  Geheilten  hei  schlechtem 
Wetter  möchte  nachtheilige  Folgen  haben,  hat  sich  nicht  gerechtfertigt;  ebenso  ist 
das  bei  rasch  Entlassenen  meist  sich  einstellende  stark  juckende  Papeln-  und  Blis- 
rhenexanthem  ein  künstlicher,  nicht  ansteckender  Ausschlag,  welcher  binnen  acht 
Tagen  von  selbst  verschwindet. 

Uebcrfliissig  sind  die  Einreibungen  in  den  ganzen  Körper ; besser 
isl  schmale  Kost  und  bei  veralteten  Fallen  zugleich  eine  innere  Behand- 
lung mit  Schwefel  oder  mit  Antinionhilicii  oder  flolzlriiiikcn ; Manche 
empfehlen  alsdann  auch  vor  jeder  örtlichen  Cur  eine  Fontanelle  zu  sezen. 
Je  mehr  man  die  Ziinmerlemperalur  der  Vorsicht  halber  ermassigl,  die 
Zeit  des  Schwizens  abkürzt  und  die  Einreibungen  auseinanderrückt,  um 
so  länger  dauert  die  Behandlung. 

Aebnlich  isl  die  früher  sehr  geheim  gehaltene  Adolphi'sche 
H e i I a r t. 

Drei  Tage  lang  erhält  der  Kranke  ein  Pulver  aus  gleichen  Theilen  Wach- 
holder und  Lorbeeren  und  sein  ganzer  Körper  wird  mit  einer  Salbe  aus 
Schwefel,  Wach  holder,  I.  orbcerpulver  und  Fett  eingcriuben.  Dabei 
bleibt  er  Tag  und  Kacbl  in  denselben  Kleidern,  legt  selbst  die  Handschuhe  nicht  «b, 
hält  sich  stets  in  einem  wohlgeheizten  /immer  und  beobachtet  strenge  Diät.  Am 
dritten  Abend  wird  die  Cur  durch  eine  nochmalige  allgemeine  Einreibung,  die  An- 
wendung einer  Dampfstube  und  ein  Bad  geschlossen.  Nach  Ritters  (Oester, 
med.  Jahrb.  VII.  4.  1835)  Erfahrungen  an  477  Kranken  betrug  die  DurchschnitU- 
daucr  der  Cur  9 bis  10  Tage;  in  2 Fallen  musste  sie  zweimal,  in  15  dreimal  wieder- 
holt werden. 


Dieses  ziemlich  wohlfeile  und  sichere  Verfahren  bietet  übrigens 
keine  Vorzüge  vor  der  Behandlung  mit  Schmierseife. 

Stall  der  Schwefelsalben  kamen  auch  S c h w ef  e I s e i f c n , Schwefel- 
leber-Lösungen  und  -Salben,  Schwefelbäder  und  Schwefel- 
r ä u c li e r u ngen  in  Anwendung. 

Die  S c h w e f c I s e i f e n stimmen  in  ihren  Wirkungen  mit  den  Schwefelsalben 
überein,  unterscheiden  sich  aber  durch  grössere  Beinlirhkeit.  Solche  Formeln  sind: 
IV Flor.  Sulphur. , Sapou.  alb.  anu  &,i.  M. ; nach  J Frank  sind  des  Geruchs 
willen  einige  Tropfen  Bergainotleniil  zuzusezen.  — H Kali  Carbon.  Äii,  .4,.  font.  ci, 
Ol.  Olirar  Camphor.  3jjt  Flor.  Sulphur. 

^ c wefelriu  eher  ii  ngen,  wobei  der  zu  schwefeliger  Säure  oxydirte 
Schwefel  in  Räucherungskasten  mit  der  Haut  in  Berührung  kommt,  sind  allgemein 
verlassen.  Viele  Krfizige  ertragen  dieselben  nicht,  und  nach  den  Erfahrungen  Bietts, 
nach  jenen  in  der  Berliner  Charild  und  den  besonders  zahlreichen  Ergebnissen  im 
Stuttgarter  halharincnhospilale  *)  war  die  Curzeit  sehr  lang,  je  nachdem  täglich  ein- 
oder  zweimal  geräuchert  wurde,  durchschnittlich  20-33  Tage.  — Die  k ii  n s 1 1 i c h e n 
Schwefelbäder,  besonders  von  B i e 1 1 und  J a d e I o I , von  diesem  hei  Kindern 
versucht,  hatten  Erfolg,  üble  Nebenwirkungen  wurden  keine  beobachtet,  daeeeen 
betrug  die  mittlere  Dauer  der  Cur  20-23  Tage  und  das  Verfahren  ist  ziemlich  kosl- 
»pie  ig;  doch  durfte  es  in  einzelnen  Fällen  auch  jezt  noch  in  der  Privatpraxis  bei 
hindern,  wenn  mehrere  in  derselben  Familie  kräzig  geworden,  anzuwenden  sein. 
Jade  ot  lässt  in  eine  mit  Wasser  von  28- 29»  R.  angefüllle  hölzerne  Wanne 
4—5  Unzen  trockenes  Schwefelkali  oder  Schwereinatron  schulten. 

•)  Vgt.  Black.,  Hasdk.  U.  die  Krankk.  d<>  Baal,  a.  A.d  Draad«.  - Staall«.  1841,  S.  13a. 
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Schwefelte  l>  er  - Waschungen  gebrauchte  zuerst  Dupuytren.  Mit 
einer  Auflösung  der  Kalischwefelleher  (^jv  mit'  2 Mrdirinalpfund  Wasser),  welcher 
?/*  Schwefelsäure  zugesezl  wird,  lasst  er  die  kranken  Stellen  zweimal  läßlich  waschen. 
t)er  Erfolg  ist  je  nach  der  Individualität  sehr  verschieden ; bei  kräftigen  Personen, 
Soldaten,  ist  die  Wirkung  rasch  (Percy),  bei  andern  verzögert  sich  die  Heilung’ 
die  Haut  wird  in  hohem  Grade  gereizt,  man  beobachtete  sogar  tiefgehende  Schmerzen 
in  den  Hand-  und  Ellenbogengelcnken.  ßietl  gab  desthalb  der  schwächeren  Lösung 
A I ibert's  den  Vorzug.  Eine  solche  ergibt  sich  auch  aus  Rayer’s  Formel:  K Kali 
eulphurali  ( pro  lisu  e.rlemo)  , .lg.  flnrii  (f  j ,1 , Aeidi  hydrochlor.  ?j,  Ag.  deal, 
ttjß-  Man  kann  auch  ganz  einfach  aus  bis  Jjj  Scbwe'felleber  und  flij  Wasser 
eine  warme  Auflösung  bereiten. 

Milde  Schwefelwaschungen,  zweimal  täglich,  und  durch  den  Ge- 
brauch einfacher  Bäder  unlersliizl , eignen  sich  für  Personen  mil  zarter 
Haut  und  verdienen  Überhaupt,  obschon  die  Heilung  langsam  vor  sich 
gehl,  ihrer  Wohlfeilheit  und  Reinlichkeit  wegen  in  der  Privalpraxis  ge- 
braucht zu  werden,  wenn  das  Individuum  seine  gewohnte  Lebensweise 
fortsezen  will. 

Die  alkalischen  Schwefellebern  bilden  endlich  den  Haupt- 
bestandteil von  manchen  gegen  die  Kriizc  empfohlenen  Linimenten 
und  Salben. 

Das  Jadelot’sche  Liniment  {Kaliechirefelleter  jjjjj , treieie  Seife  16 j, 
Mohnöl  #jj,  Ol.  aethrr.  Thymi  3j)  ist  zwar  reinlich,  wirkt  aber  heftig  reizend  auf 
die  Haut,  verursacht  starkes  Brennen,  Ekzem-  oder  I\ esselsucht  - artige  Ausschläge, 
bisweilen  allgemeines  Unwohlsein,  und  die  mittlere  Dauer  der  Cur  ist  keine  kurze, 
mich  Biett  I4i6/20,  nach  Cless  sogar  32,9  Tage.  Rascher,  nach  Biett  in  11  bis 
12  Tagen,  und  mit  weit  geringerer  Hautreizung  wirkt  das  Valentin’*  che  Lini- 
ment (Culcar.  aulphmat.  Jj,  Camphur.  3 j , Ol  Amygd.  dnlc.  Jj).  Der  Wirkung 
nach  ähnlich,  aber  wohlfeiler  und  minder  reinlich  ist  das  sogen. 

Pyhor  el'sche  Pulver;  eine  halbe  Drachme  zerriebener  Kalischwefelleher 
wird  mit  etwas  Olivenöl  benezt  ein-  oder  zweimal  täglich  in  die  Handfläche  einge- 
riehen. Bei  zweimaligen  Einreibungen  betrug  die  mittlere  Dauer  ll'/sTage  (Biett). 

Die  Behandlung  mit  der  Schmierseife  (Sapo  tnollis  s. 
kalinus  s.  viridis  s.  niger)  hat  sich  in  Deutschland  mit  Recht  in  der 
Hospital-  wie  in  der  Privalpraxis  grossen  Beifall  erworben.  Gegenwärlig 
hält  man  sich  nicht  mehr  strenge  an  Chris I.  Pfeufer’s  Vorschriften *3. 
Der  Kranke  reiht  sielt  zweimal  täglich  den  ganzen  Körper,  besonders 
nachdrücklich  die  befallenen  Stellen  ein,  hält  sich  fortwährend  im  Bette 
auf  bei  einer  Zimmerwärme  von  18—  20°  R.;  Privalkranke,  bei  welchen  man 
auf  rasche  Heilung  verzichtel , kann  man  ausgehen  lassen.  Sobald  sich 
auf  der  ganzen  Haut  das  lebhaft  brennende,  manchmal  von  Fieber  und 
nicht  seiten  von  Papel-  und  Schweissfrieselhildung  begleitete  Erythem 
gebildet,  so  lässt  man  nur  einmal  einreihen  und  hört  auf,  wenn  die 
Abschuppung  der  Epidermis  vor  sich  geht.  Den  Beschluss  macht  ein 
Seifenbad.  Bei  guter  Beschaffenheit  der  Seife  und  hei  energischem  Ein- 
reiben erfolgt  die  Heilung  in  den  Krankenhäusern  binnen  5 — 8 Tagen. 
Die  Cur  ist  für  den  Kranken  lästig,  aber  ungefährlich.  Für  Kinder, 
sehr  reizbare  Individuen  und  bei  entzündeter  Haut  eignet  sie  sich  nicht. 

Für  jeden  •Fall  braucht  man  1 — 2 Civilpfund  Seife.  Ob  man  innere 
Mittel  verordnen  und  Diät  vorschreiben  soll,  hat  man  nach  dem  ein- 
zelnen Falle  zu  bemessen. 

Der  Schmierseife  wurden  verschiedene  Stoffe  zugesezt,  um  ihre 

*)  Hewb.  üb.  di«  Krüe  und  ihre  Bchandl.  u.  ».  w.  B*mb.  1833. 
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Eigenschaften  abzuändern.  Zuvörderst  verband  man  sie  mit  Schwefel, 
um  ihre  reizende  Wirkung  zu  schwächen. 

So  verordne!  Horn:  |V  Sulphur.  Ae  pur.  yv , Snpou  moll.  f.  t.  ul  f.  c.  .tf. 
font.  f.  i Liniment,  malle  Ebenso  vv«r  in  der  Berliner  Charite  ein  Liniment  tu* 
2 Theilen  Schmierseife  und  ITheile  Schwefel  gebräuchlich  ; mit  diesen 
beiden  Mischungen  dauert  die  Cur  nher  ums  Doppelte  oder  Dreifache  langer,  als  mit 
der  einfachen  Schmierseife. 


Ferner  suchte  sie  Handschuh  wegen  ihrer  Unreinlichkeit  und 
ihres  üblen  Geruchs  durch  eine  Seife  zu  ersezen,  welche  aus  2 Theilen 
reines  Schweinefett  oder  auch  aus  Rinds-  oder  Hammeltalg  und  aus 
Aezlauge  von  genau  1,333  spec.  Gewicht  durch  vierstündiges  fleissiges 
Umrühren  bereitet  wird.  Dieser  Sapo  unguinosus  soll  nach  Hand- 
schuh bei  gleicher  Anwendung  wie  die  Schmierseife  auch  dieselbe 
Heilwirkung  gewähren  (Medic.  Chirurg.  Zeit.  1836.  Nr.  6 — 7);  dagegen 
sah  CI css  (Medic.  würltemb.  Correspondenzbl.)  bei  der  Anwendung  einer 
ähnlichen  aus  1 Theile  Kulilauge  von  1,330  spec.  Gew.  und  1 V*  Theilen 
Mohnöl  dargeslellten  Seife  langsame  Heilung,  durchschnittlich  in  24 '/i  Tagen, 
und  überaus  häufige  secundiire  Ausschläge. 

Ferner  »chliessen  fich  hier  sn  die  Formeln  Emery’f  und  Neu  mann'*. 
Jener  lässt  mit  einer  Mischung : Sapon.  moll.  , Sal . murin,  J/?,  Sutpkur.  J/*, 

Sjtir.  Vini  reclif.  3j»  Aceli  3Üi  Catcar.  chtorat  3^ » e‘ne  a,,f  2 Tage  berechnete 
.Menge,  zweimal  täglich  nur  llande  und  Füssc  einreiben;  gleichw'ohl  soll  die  Kräze 
an  allen  Stellen  und  ohne  dass  künstliche  Ansschläge  erzeugt  wurden,  in  5 — 14  Tagen, 
im  Mittel  nach  1200  Beobachtungen  in  N Tagen  verschwinden.  — IV  cu  mann  schickt 
bei  gereizter  Haut  Abführmittel,  bei  torpider  Bader  und  Schwefelpulver  voran  und 
lässt  dann  am  Ofen  täglich  einmal  mit  folgender  Salbe  den  ganzen  Körper  einreiben: 
IV  Ammon,  chlorati  critdi  fßj,  Sutphnr.  dep.  flßvj,  Sapon.  dornest.  ttigri  ftzvj. 
Spätesten*  in  5 Tagen  «oll  die  Krise  geheilt  sein,  aber  obgleich  alle  ander  Tage  ein 
Bad  gegeben  wird,  scheint  diese  Salbe  noch  reizender  auf  die  Haut  und  darum  noch 
lästiger  als  die  Schmierseife  zu  wirken,  denn  nach  Neumann  entsteht  ein  schar- 
lacharliges  Erythem  und  es  erfolgt  die  Abstossung  der  Oberhaut  in  Fezen. 

L a u g e n w a s c h u n g e n : !(•  Kali  caustiri  3j , Aq.  ilesl.  V/j, 
welche  Portion  achtmal  des  Tags  verbraucht  wird,  bilden  den  Unupltheil 
der  Wilhelm’schen  Methode;  nach  einigen  Tagen  klagt  der  Kriizige 
über  Brennen  statt  Uber  Jucken;  neue  Pusteln  sollen  sich  keine  mehr 
erheben;  alsdann  soll  Hausseifc  eingerieben  werden;  überdies  Reinigungs- 
biider,  schmale  Kost  und  warmes  Verhallen.  Wir  bemerken  nur  kurz, 
dass  diese  Methode  wegen  ihrer  Unsicherheit  ausser  Gebrauch  kam. 


Der  Chlorkalk,  von  Derheins  und  Fantonetti,  nachher 
auch  von  Mich  eisen  und  Fleury  in  wässeriger  Auflösung  (Jj/tf — Jjjj 
auf  it\ß)  empfohlen,  wirkt  unsicher  und  reizend;  besser  sei  seine 
Anwendung  in  der  Hospital-Salbe,  welche  — Schwefel  gjft 
Chlorkalk  Jjj  und  Fett  Jx  — bei  zweimaligen  täglichen  Einreibungen 
innerhalb  10  Tagen  die  Kräze  heilen  soll. 

a'  A™cnPr“*i»  fanden  wir  es  immerhin  zweckmässig,  um  wenigstens  eine 
KrSzo  tu  bewirken . Individuen  mit  rauher,  sehmuziger  Haut  die  mit 
k»ll<lA«iin<r  ir-11  *oriüglieh  bedeckten  Stellen  täglich  wiederholt  mit  einer  Chlor- 
korner  mfi  lilf!  3/  ,uf  ®Ü  Wasser)  tüchtig  abwasehen  und  alle  2 Tage  den  ganzen 
■V  »seife  oder  auch  mit  Ziegelmehl  und  Wasser  stark  abreiben  zu  lassen. 

- „ ti?,dlk  ®u"&en  gebraucht  Cazenavc;  die  mittlere  Dauer  der 
• Cur  habe  bet  Männern  12,  bei  Frauen  9 Tage  betragen.  Das  Mittel, 
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wenn  seine  Wirksamkeit  sich  bestätigen  sollte,  dürfte  in  der  Privatpraxis 
bei  Wohlhabenden  empfehlenswerlh  sein. 

Cazenave’s  Formel  ist: 

IV  Jodi  pari I Aipiae  ffjjj 

h'alii  jodali Jjj/J  | 

S.  Waschwasser,  dreimal  täglich  anzuwenden.  — Andere  gaben  Jodkalitim 
(3/?  auf  die  Unze  Feit)  oder  Jodschwefel  in  Salbenform. 

Blei.  — Nach  der  Angabe  des  Dr.  Leson  (Bullet.  Iherop.  etc. 
T.  IX.  p.  II)  soll  dnrchschnilllicli  binnen  6 Tagen  Heilung  erzielt  werden 
bei  täglich  zweimaligen  Einreihungen  mit  je  ${i  folgender  Mischung: 
R,-  Lifhargyri  §j,  Ol.  Olimr.  gjjj.  Die  ßleiglätle  wird  mit  dem  Oel 
bei  massiger  Hize  verbunden.  — Droste  empfiehlt  das  Plumbum 
tannicum. 

Das  Quecksilber  bj|dej  einen  Bestandteil  von  früher  lange  Zeit 
üblichen  Salben,  z.  B.  des  Ungl.  ad  scabiem  Zelleri,  des  Ungt.  Werlhoffii 
(Kalomol  1 Theil,  Ung.  rosat.  8 Theile),  des  Ungl.  cilrinuin,  ebenso  der 
„ antisporischen  Quintessenz  von  Mettemberg“,  der  von  Freitag 
gerühmten  Auflösung  des  salpetersauren  Quecksilbers.  Alle  diese  Prä- 
parate wirkten  langsam,  unsicher,  und  halten  nicht  selten  bedeutende 
Nachtheile  — Mercurialcxantheme,  Speichelfluss,  Mundentzündung  — zur 
Folge,  daher  sie  jezt  so  wenig  als  ein  anderes  Quecksilbermittel,  z.  B. 
das  von  Dielt  versuchte  Einfach-  und  Doppcltjodqueeksilber  oder  die 
von  W’erlhoff,  Jasser  und  Grafe  verordnete  weisse  Präcipilalsalbe 
oder  Gräfe 's  Sublimat  Waschungen  (3  (i  — 3j  auf  Aq.  V/j)  Anwendung 
verdienen. 

Am  ehesten  könnte  man  noch  mit  Hebra  bei  frischer  und  auf  die 
Hände  beschränkter  Kräze  Sublimatbäder : R,-  Hydrarg.  Inchlor.  corr.  3j, 
Ammon,  chlor.  3j,  Aq.  (lest.  Jj;  vor  der  Anwendung  mit  if/vj  Wasser 
zu  verdünnen,  verordnen. 

Kurze  Erwähnung  verlangen  unter  den  mineralischen  Mitteln  noch  das  schwarze 
Manganoxyd,  von  Blasius  innerlich  zu  3ma!  5 Gran  und  zugleich  äusserlich  in 
Salbenform  (3j  auf  T/l  Fett)  bei  veralteter  h'riize  gegeben;  die  M i n e r a I s ( u r e n, 
z.  B.  nach  der  Cr  oll 'sehen  Formel:  I Theil  Schwefelsäure  auf  3 Theile  Fett,  auch 
von  B i e 1 1 gegeben  , oder  A I z o n 's  Salbe  mit  Salpetersäure  ; das  Ammoniak 
(Melier)  und  die  einfachen  Seifenwaschungen  (T  h o m a n n und  Hel  me  rieh). 

Unter  den  Mitteln  pflanzlichen  Ursprungs  erheischen  nur  wenige 
nähere  Beachtung.  Der  T h e e r bildete  einen  Hauptbestandteil  in  den 
Methoden  Duchesnc-Duparc’s,  Fricke’s,  Pentzlin’s  und  Wil- 
k i n s o n ’s  und  dürfte  gegenwärtig  allzusehr  in  Vergessenheit  ge- 
raten sein. 

Duchesne-Duparc  sah  bei  Vergleichung  mit  der  Schwefelsalbe  von  den 
Einreibungen  einer  Theersalbe  (3jj  auf  Fett)  entschieden  günstigere  Wirkung ; das 
Jucken  nimmt  bald  ab  und  die  Heilung  erfolgt  binnen  10  Tagen.  F r i c k e machte 
bei  270  Kranken  zweimal  täglich  leichte  Einreihungen  mit  gleichen  Theilcn  Theer 
und  Schmierseife;  voraus  und  zwischen  hinein  wurden  Seifenbäder  gegeben;  inner- 
halb 6 — 7 Tagen  heilte  er  10,  innerhalb  8 bis  14  157,  innerhalb  15  bis  19  Tagen  60 
und  innerhalb  20  bis  30  Tagen  31  Kräzige;  nur  hei  Sechsen  dauerte  die  Cur  über 
einen  Monat  (Schmidt,  jahrh.  X.  S.  106).  Noch  günstigere  Ergebnisse  erzielte 
Pentzlin  (Gräfe  u.  Walther,  Jnurn.  f.  Chirurg,  u.  Augenhcilk.  XXIII.  3.  1836). 
In  einem  irdenen  Topfe  wird  1 Theil  guter  Theer  mit  2 Theilcn  alter  gesalzener 
Butter  auf  gelindem  Kohlenfcuer  zusammengeschmolzen  und  allmählig  1 Theil  fein 
gepulverte  Pottasche  hineingerührt.  Die  zulezt  als  gleichartige  Masse  erhaltene 
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Tkceruifr  wird  täglich  einmal  übrr  den  ganzen  Körper  eingerieben,  dabei  toll 
der  Kranke  im  Belle  bleiben.  Narb  der  vierten,  spätestens  tielienlen  Einreibung  sind 
alle  Bläschen  und  Pusteln  in  dünne  Krusten  verwandelt  — ein  Zeichen  vollständiger 
Heilung.  Zum  Schlüsse  ein  Keinignngsha'l  mit  Seife. 

Diese  P e n I zl  i n 'sehe  Methode  ist  wohlfeil,  nicht  sehr  lästig, 
vorausgesezt,  dass  der  Tlieergeruch  dem  Kranken  nicht  individuell  zu- 
wider ist,  dauert  kurz;  alle  Theersalben  scheinen  üiierdies  die  secun- 
dären  Exantheme  zu  beseitigen,  ohne  neue  zu  veranlassen,  verderben 
aber  die  Wüsche  in  hohem  Grade. 

Die  \V  i I k i n s o n 'sclic  Salbe  uns  Thcrr,  Schwefel,  Seife  und  Fett  rfihmt 
II  c b r a als  besonders  gut  haftend;  durch  Kreideznsaz  bewirkt  man,  dass  solche 
Salben  die  Milbrngänge  rasch  zerstören.  Diese  von  Hcbra  modificirlc  Salbe  hat 
die  Formel : (k  Sulphur.  renal.,  Vicia  liquid,  ana  Jtj,  Crrtur  alb.  ^jv,  Sapon.  dam , 
,4.r.  porei  ana  Kj ; mit  dieser  Salbe  sollen  die  befallenen  Hautatrecken  Morgens  und 
Abends  ringerieben  und  zur  Verhütung  eines  künstlichen  Ekzems  durrh  Einwickela 
in  ein  Leintuch  ausser  Berührung  mit  dem  fihrigrn  Körper  gesezt  werden.  Schon 
am  dritten  Tage  lässt  H e b r a dieses  nur  bei  beschränkter  und  nicht  veralteter  Kräze 
passende  Verfahren  mit  dem  Abwaschen  der  Salbe  durch  Seifenwasser  und  mit 
einem  lauen  Bade  sehliessen  (Zcitscbr.  d.  Wien.  Aerzle,  Mai  IbSO). 

Das  Pulver  der  Niesswurz  isl  ein  sehr  alles  Kräzmillel;  es 
bildet  einen  Theil  der  Pringle’schen  Salbe:  R/  Sulphur.  gj, 

Veralri  albi,  Ammon,  chlor,  ana  Jjj,  Aiung.  Den  vierten  Theil 

davon  reibt  der  Kranke  vor  Schlafengehen  ein ; die  ganze  Portion  soll 
gewöhnlich  zur  Heilung  hinreichen.  B i e 1 1 versuchte  die  Niesswurz 
allein  (jj  auf  $j  Fell);  hei  seinen  40  Füllen  erfolgte  die  Heilung  ohne 
besondere  Zufülle  durchschnittlich  in  1 3 1 a Tagen,  ln  der  Privatpraxis 
kann  man  also  auf  eine  dieser  Formeln  zuriiekkommen. 

Andere  früher  übliche  scharf  narkotische  Mittel,  wie  der  Tabak 
(Dodoens,  Boerhaave,  Coste,  Beruc,  Tournier;  vgl.  Diel, 
d.  sc.  med.  XVII.  21^j,  der  Schierling  (Pellegrini,  Blasius, 
chir.  H.  Wb.  I.  773),  die  Stapbisagria  (Ranque),  deren  Absud, 
mit  Exlr.  Papav,  gemengt,  eingerieben  wurde,  gaben  Biett  geringe 
Resultate. 

Dagegen  hatBourguignon  (Rer.  medic.,  Jan.  1847)  die  Staphisagria 
wieder  in  Erinnerung  gebracht ; er  liess  300  Gramm  Stephanskürnerpulvcr  mit  500 
Gramm  siedendes  Fett  mischen  und  durch  ein  grobes  Haarsieb  seihen;  bei  (i  täglichen 
Einreibungen  werden  in  4 Tagen  die  Milben  getödtet  und  das  Uebel  geheilt ; auch 
liesa  er  den  Kranken  2 Stunden  in  einem  Bade,  welchem  das  Exlract  der  Pflanze 
zugesezt  war,  verweilen,  womit  dio  Heilung  vollständig  »ei. 

Mit  Einreibungen  des  Plumbagoüls  (Schule  von  Montpellier) 
wie  des  gewöhnlichen  Olivenöls  (Delpech)  kann  die  Krüze  etwa 
in  17  Tagen  geheilt  werden;  das  Verfahren  ist  indess  nicht  sicher, 
eckelhaft,  verdient  daher  nur  bei  Kindern  und  bei  sehr  reizbarer  Haut 
in  Anwendung  zu  kommen.  — Gazen  ave  berichtet  (Bullet.  Iherap.  XX. 
112.  1841)  günstige  Erfolge  von  folgenden  Waschungen:  Rf  Thymian  Jjj, 
siedendes  Wasser  V/jjj,  Essig  Jv[y. 

Die  Ekthyma-,  Impetigo-  und  Ekzeinformen  (sogen.  Borkenkräze) 
und  die  Furunkel,  welche  häufig  nach  der  Heilung  der  Kräze  auftreten, 
werden  in  hartnäckigen  Fällen  wie  dieselben  Formen  anderweitigen 
örtlichen  Ursprungs  behandell;  in  den  leichteren  Fällen  befördern  einige 
laue  Bäder  ihr  Verschwinden,  besonders  wenn  nur  vereinzelte  Ekzem- 
bläschen, Roseolae  und  Quaddeln  vorhanden  sind. 
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(•eiten  die  Knolen  und  Furunkel  am  Sterne  macht  H o b r a Umschläge  mit 
kaltem  Wasser  oder  mit  verdünnter  Kalilauge  (~j  auf  (fj  Aq.),  gegen  Pusteln  und 
Kxcorialionen  an  verschiedenen  Körpcnlcllen  Rohlingen  mit  einer  Sublimallüsung 
{ -)j  auf  ffjv  Aq.);  gegen  solche  an  den  Händen  die  oben  hezcichneten  Suhlimatliädcr. 

Zum  Schlüsse  müssen  noch  die  Versuche  von  A.  Gras,  llertwig  und 
Küchenmeister  (Deutsch  Klin.  1851,  Kr.  3t)  über  die  Tüdllichkeit  verschie- 
dener Stoffe  für  Krazniilhcn,  deren  Ergebnisse  von  der  allgemeinen  therapeutischen 
Erfahrung  znm  Thcil  wesentlich  ahweichen  , angeführt  werden.  Nach  Gras  tüdlcn 
ätherische  Oele,  besonders  Lavendelül , die  Milben  unter  der  menschlichen 
Oberhaut  sehr  rasch;  Küchenmeister  gibt  dein  Anisöl  den  Vorzug;  beide 
Mittel  sind  wegen  ihres  hohen  Preises  kaum  brauchbar;  unter  den  „unwirksamen“  (!?) 
Mitteln  zählen  wir  auf  Schwefel,  Nicsswurz,  Kalkwasser,  kaustisrhes  Ammoniak, 
Mercurialien,  fette  Oele,  Holzessig;  direct  wirksam  seien  der  Sehüllkrautsaft,  welcher 
nach  Herlwig  die  Milben  schon  in  1 — I Minuten  tödlct,  das  Eztr.  Staphisagriae 
(Bourguignon),  mit  gleirhen  Theilen  Wasser  verdünnte  Essigsäure,  Kalilauge, 
starke  Jodkaliumlösung,  Terpentinöl,  Theer,  Kreosot,  weniger  wirksam  seien  Suhlimat- 
und  starke  SchvvefrllchcrlAsungrn  Nur  mechanisch  wirke  die  Schmier-  und  die  von 
H c b r a versuchte  Bimsstcinseife. 

Die  Aufgabe  der  Modieinulpolizei  lasst  sich  auf  dem  Papier  von 
seihst  zusammenslellen ; im  Leben  slossen  die  wirksamen  Massregeln  zur 
Verhütung  der  Ausbreitung  der  Kraze,  zumal  während  der  vor  kurzem 
noch  ftir  fabelhaft  gehaltenen  Zeiten,  wo  dieselbe  epidemisch  sich 
ausbreitet,  auf  die  grössten  Schwierigkeiten. 
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I.  Behandlung  der  Arsen-Vergiftungen,  des  Arsenicismus. 

1)  Behandlung  der  acuten  Arsen-Vergiftung. 

Sie  kommt  bei  weitem  am  häufigsten  zu  Stande  durch  die  Einführung  grosser 
Mengen  arseniger  Säure  (weissrr  Arsenik)  in  den  Magen,  viel  seltener  durch 
ihre  Einführung  in  den  Mastdarm  oder  die  Scheide , durch  (ienuss  der  medicinisch 

febraurhlirhen  alkalischen  Arsenverbindungrn  (Fowler'sche , »arson'sche , Bielt'sche 
Osung),  der  zu  technischen  Zwecken  gebräuchlichen  Kupfersalzc  und  der  Schwcfel- 
verbindungen,  durch  Einathmcn  von  Aiscnwasserstoffgas. 

t)  Bei  Vergiftung  mit  verschluckter  arseniger  Säure  sucht  der  Arzt,  wenn 
er  in  den  ersten  Stunden  der  Erkrankung  grrufen  wird  und  den  Fall  richtig  er- 
kennt, namentlich  von  .indem  Metallvcrgiftungen,  von  einfacher  Castro-Enteritis,  von 
Cholera,  von  acuten  Gehirnleiden  unterschieden  hat,  zunächst  das  Cift  auf  mecha- 
nischem Wege  zu  entfernen,  indem  man  dureh  Kiteln  des  Sehlunds,  durch  kaltes 
Wasser,  besser  durch  Milch,  Eiweisswasser,  fette  Oele  (?),  auch  Honig  und  Zucker- 
wasser, nothigcnfalls  durch  Brechmittel  (Brechwurzel  oder  Breeh Weinstein)  das  Er- 
brechen unterslttzt  oder  herbeilührt,  oder  durch  die  Magenpumpe  das  Gilt  entleert. 
Sofort  schreitet  man  zur  Anwendung  der  Gegengifte,  unter  welchen  jezt  nur  noch 
von  drei  die  Rede  sein  kann,  d»  nur  diese  hei  baldiger*)  Verabreichung  und  bei 
baldigem  und  reichlichem  Erbrechen  der  arsenigen  Säure  oder  der  mit  den  Gegen- 
giften gebildeten,  an  und  für  sich  allerdings  auch  noch  schädlichen  Salze  den  Ver- 
gifteten in  der  Regel  am  Leben  erhalten ; da  die  neugebildeten  Salze  gleichfalls, 
nur  in  geringerem  Grade,  giftig  wirken  und  die  Neutralisation  der  arsenigen  Säure 
langsam  vor  sich  geht,  darf  man  niemals,  im  Vertrauen  auf  das  Gegengift,  ver- 
säumen, Erbrechen  zu  erregen. 

Am  vielfachsten  erprobt  ist  das  durch  Bert  hold  und  B unsen  (1834)  ein- 
geführte Eisenoxydhydrat,  und  zwar  gebe  man  nicht  das  in  den  Apotheken 
vorrälhige  Ferrum  oxydalum  hydratum  liquidum  (Liquor  Ferri  oiyd.  hydrali),  welches 
mit  der  Zeit  immer  vollständiger  die  Eigenschaft  eines  Gegengifts  gegen  arsenige 
Säure  verliert  und  schon  nach  mehrmonatlirher  Aufbewahrung  an  Wirksamkeit  ein- 
büsst,  wie  jezt  sicher  erwiesen  ist,  sondern  das  frisch  aus  einem  arsenfreien 
Eisensalze  niedergeschlagene  Eiscnoxydhydral  von  Honigcoosistenz  Von 
dem  flüssigen  (mit  destillirtcm  Wasser  gemischten)  Hydrate  bedarf  es  zum  vollstän- 
digen Binden  des  Gifts  einer  grossen  Menge ; man  reiche  desshalb  von  ?vj  - xvj 
Liq.  Ferri  ozyd.  hydrali  — auf  jeden  Gran  Gift  Eisenhydrat  — , die  mit  ffjjj  — vj 
laues  Wasser  zusammengeschültell  wurden,  in  kurzen  Zwischenräumen  und  immer 
möglichst  warm  je  t Tasse  so  lange  fort,  bis  die  Haupterscheinungen  nachlassen 
und  man  die  Ausleerung  des  meisten  Gifts  annehmen  kann  Auch  gibt  man  das 
trockene,  reine  Eisenoxydhydrat,  von  einer  Mengung  aus  Jjv — vj  Eisen  nnd 

•)  Anennhauweii«  gelingt  die  Hcitasf,  wenn  da*  Gegenmittel  ent  nick  t3  und  mehr  Stunden  gereich!  wird- 
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Äj— jj  Wmtr,  »Ile  10  Minuten  den  zwölften  Theil  — auf  jeden  Gran  Gilt  vom 
trockenen  Hydrate  15— SO  Gran  — ; endlich  in  Ermanglung  de»  reinen  Eisenozyd- 
hydral*  hat  man  das  etwas  weniger  wirksame  sogen.  Ferrum  carbonicum 
(Crocus  Marti»  aperilivu»,  Eisenrost)  zu  geben. 

Nach  Umständen  bat  man  den  Abgang  der  arsenigen  Säure  und  des  Eisens 
durch  milde  Abführmittel  oder  Klysticro  zu  befördern.  Aach  dem  Verschlucken  von 
nrseniger  Säure  in  Pulverform  oder  in  grösseren  Stückchen  wurde  ein  Zusaz  von 
10 — 20  Tropfen  Liq.  Amnion,  caust.  zur  ganzen  Masse  des  Eisenpräparats  empfohlen. 

Anstatt  des  Eisenoxydhydrats  oder  des  zweiten  Gegengifts,  des  Magnesium- 
oxyds, wird  jezt  als  das  wirksamste  die  Mischung  beider  Arzneistoffe,  die  sogen. 
Fuchs  'sehe  Mischung , nämlich  der  Wittsteio’sche  Liq.  F e r r i o x y d a I i sul- 
p b u r i c i (gleiche  Theile  Salz  und  Wasser),  welcher  mit  schwach  geglühtem 
reinem  Magnesium  oxyde  (Magnesia)  niedergeschlagen  wird,  em- 
pfohlen ; man  gibt  die  Mischung  erwärmt  und  esslöffelweise,  bis  zum  Nachlass  der  Zufalle. 

Der  Airderschlag  enthält  neben  dem  Eisenoxydhydrate  Schwefelsäure  Bitlererdc 
und  freie  Bittererde.  Der  Vorzug  dieser  Mischung  ist,  dass  eine  grössere  Menge 
Arsen  als  durch  das  Eisrnoxydhydrat  allein  gebunden  wird,  und  dass  bei  grösseren 
Gaben  die  nölbige  Menge  schwefelsaure  Magnesia  (bei  28  Unzen  der  Fuchs 'sehen 
Mischung  jj),  um  die  ncugcbildelcn  arsensauren  Salze  abzuführen , in  den  Körper 
kommt.  Seine  Zweckmässigkeit  als  Gegengift  erhellt  namentlich  aus  den  Versuchen 
Lnschka's  an  Hunden  (M.  Zeller,  d.  Schwefels.  Eisenoxyd  mit  gebrannter  Magnesia 
als  Gegenmittel  u.  s.  w. ; In.-Abh.;  Töb.  1853). 

Aach  Fuchs  mischt  man  die  schwefelsaure  Eisenoxydlösung  (jj)  mit  Wasser 
(Jvjjj)  in  einer  Abdampfschale  und  trägt  unter  Umriihren  die  reine  schwach  geglühte 
Biltererde  ( cjjj ) ein  und  erwärmt  bis  zur  Korhliize : 

(V  Liquor  Ferri  sulphur.  oxydati  Jj  j Magncsiae  ustae  levioris  . . Jjjj 
Aq.  des! • j'jjJ  I 

M.  I).  S.  Wohlgeschüttelt  je  '/tatttodlich  den  vierten  oder  dritten  Theil  davon 
in  I Glase  Hasser  z.  n. 

Das  Dreifache  dieser  Mischung  ist  hinreichend,  um  ungefähr  40  Gran  Arsen 
zu  binden.  — D u c I o s lässt  die  Bitlererde  mit  Eisenoxydul  und  mit  dem  von 
M i a I h e als  Gegengift  gerühmten  Eisensulphür  (Einfach-Schwefeleisen)  versezen. 
Schaffner  u.  A.  empfehlen  das  Eiscnoxydulhydral. 

Bei  Vergiftung  mit  Schweinfurter  und  mit  Scheel'achem  Grün  ist  wegen  de» 
Kupferoxyds  die  Ftichs'scbe  Mischung  dem  einfachen  Eisenoxydhydrate  vorzuziehen, 
und  bei  der  Vergiftung  mit  arsenigsaurem  Kuli  oder  Natron  must  sie  oder  muss 
das  essigsaure  Eisenoxyd  gereicht  werden. 

Weniger  zuverlässig  ist  das  zuerst  vonBussy  (In.  de  chimie  med.  1817;  534) 
und  von  M e u r e r vorgeschlagene  gefällte  Bittererdehydrat  oder  die  schwach 
geglühte  Bittererde  (Magnesia,  Mugncsiumoxyd)  für  sich,  oder  die  Mischung  von 
Bitlererde,  Zucker  und  Wasser  (Lac  Magnesiae)  nach  PI  eise  hl. 

Vgl.  über  die  Magnesia  Schroff  (Wien.  Zeitschr.  VII.  12.  1851),  Pleischl 
(ibid.  VIII.  1.  1847)  undSchucbard  (Ueh.  Anwend.  d.  Magnesiahydrats  u.  s.  w. ; 
Göll.  1852);  die  genannten  Lobredner  der  Magnesia  ziehen  sie  dem  Eisenoxydhydrute 
vor;  Andere,  wie  Orfila,  bestreiten  ihre  Vorzüge;  an  vergifteten  Menschen 
wurden  noch  keine  genügenden  Erfahrungen  gesammelt. 

Von  den  älteren  Gegenmitteln,  die  zum  Theil  noch  jezt  als  Nolhbehelfe  bei 
Ermanglung  der  eben  bezeichneten  Arzneistoffe  empfohlen  werden,  taugen  die 
Schwefelalkalien  gar  nichts ; der  Schwefelwasserstoff  würde  sich 
nur  bei  Vergiftung  mit  gelöster  arseniger  Säure  und  mit  kleinen  Mengen  eignen; 
der  Werth  der  1’  f I a n z e n k o h I e und  des  Kohlenwassers  (Bertrand), 
ebenso  der  Thierkohlc  (Garrod)  ist  zweifelhaft ; das  Kalkwasser 
(A  a v i e r)  leistet  nichts  bei  Vergiftung  mit  arseniger  Säure  in  ungelöstem  Zustande ; 
Oel , andere  fette  Körper,  wie  Butter,  Rahm  u,  s.  w. , sind  nach  den  Versuchen 
Fourcoy's  und  Renault'«  schädlich ; Zucker  (Chisbolin,Duval)  leistet 
nichts  nach  Orfila;  Milch,  schleimige  Getränke,  Kalbs-  und 
Hühnerbrühen  sind  keine  Gegengifte,  sie  massigen  aber  die  örtlichen  und  all- 
gemeinen Vergiflungserscheinungen , theile  weil  sie  die  Entzündung  massigen,  Iheils 
und  hauptsächlich , weil  sie  das  Erbrechen  befördern ; diese  Stoffe  und  nicht  etwa 
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0.-1  passen  also  inr  allernächsten  Anwendung,  hi*  man  ein  Kmeticum  und  ein  Gegen- 
mittel zur  Hand  Hat.  G e r b « I u r e - hallige  Aufgftsne  wirken  nur  durch  das  laue 
Waurr.  Ucber  das  Blut  (Aponiger)  fehlen  genügende  Erfahrungen. 

2)  kommt  der  Arzt  erst  mehrere  Stunden  nach  der  Vergiftung  hinzu,  wenn  die 
grössere  Menge  det  Gift«  vermuthlieh  in  die  Gedärme  gelangt  ist,  so  gehe  er  neben 
dem  Eisenoxydhydrate,  mit  oder  ohne  Bittererde,  rin  Abruhrmittel,  etwa  01.  Ricini 
ä j - j,i,  und  ein  eröffnendes  Klystier ; noch  später,  w enn  das  Gilt  aus  dem  Digrstions- 
kannle  thcils  durch  die  Ausleerungen,  thrils  auch,  was  immer  der  Fall  ist.  durch 
die  Resorption  entfernt  ist,  soll  man  nach  Orfila  (Toxicol  I.  2C6)  die  Ausscheidung 
des  Giftes  durch  die  Mieren  mit  reichlichem  Trinken  von  milden  und  diuretischen 
Flüssigkeiten  befördern  (Wasser  8 Pf  , weisser  Wein  I Pf. , Sellerser-Wssser  2 Pf. 
und  Salpeter  3—  4 Drachmen).  Mach  demselben  droht  der  Tod,  wenn  solche  Flüssig- 
keiten bald  wieder  erbrochen  werden  und  wenn  der  Kranke  wenig  oder  nicht  harnt. 

Im  l'rbrigen  ist  die  Behandlung  symptomatisch  und  bezieht  sich  in  den  meisten 
Fälleo  auf  dir  gastro-entrritisrben  Erscheinungen,  seltener  auf  die  manchmal  vor  oder 
neben  oder  nach  der  Alfcrtion  des  Digestiunskanals  auftretenden  schweren,  den 
Zeichen  narkotischer  Vergiftungen  ähnlichen  Zufalle  vom  Nervensystem.  Ob  dabei 
beruhigende  und  rntzündungswtdrige , oder  stärkende  und  reizende  hl i! tri , welche 
Hogneltn  stets  angewandt  wissen  wollte,  zu  benuzeu  seien,  richtet  sich  lediglich 
nach  den  Umstanden ; bei  schwachem , aussezendem  Herzschläge , Ohnmächten,  kälte 
der  Haut,  Sopor  nüzen  Hautreize,  kalte  Begiessungen  im  warmen  Bade,  innerlich 
aromatische,  warme  Aufgüsse  und  ein  vorsichtiger  Gebrauch  von  Wein  am  meisten; 
bei  Gastroenteritis  besonders  Opium. 

ln  der  meist  sehr  langwierigen  Convalescenz  befördere  man  die  Herstellung 
der  Verdauungswerkzeuge  durch  milde  Diät,  die  Kräftigung  des  Allgemeinbefindens 
durch  warme  Bäder. 

3)  Bei  Vergiftungen  mit  arsenigen  und  arsensauren  Salzen,  ebenso  bei 
Vergiftung  mit  S c h w „•  f el a rse n und  Scheel'acbeni  Grün  (nrsensaures  Kupferoxyd) 
muss  das  flüssige  essigsaure  Eisenoxyd  (Liq.  Ferri  oxyd.  arelici)  oder  die 
Fuehs'sche  Mischung  gereicht  werden ; bei  Arscnsäure  ist  es  noch  notbweodiger  als 
bei  arseniger  Säure,  das  Eisenoxydhydral  neben  ausleerendcn  Mitteln  anzuwenden, 
weil  das  arsensuurc  Eisensalz  noch  giftiger  wirkt  als  das  arseniksaure. 

4)  Bei  Fällen  von  Vergiftungdurchäusserliche  Anwendung  der  Arsen- 
präparale,  z.  B.  arsenhaltiger  Aezmiltel,  muss  die  Stelle  von  den  Kesten  des  Gifts 
durch  Waschungen  mit  kaltem  Wasser,  durch  Seifenwazscr,  durch  erweichende  Um- 
schläge, besonders  wenn  noch  Schorfe  vorhanden  sind,  gereinigt  und  muss  die 
Reizung  ries  Digcstionskanals  durch  einhüllende  (Schleime,  Milch,  Eier),  ahsorbirende 
(Bitlererde,  Kalk wasser)  und  narkotische  Millel  (Opium),  bei  strenger  Diät, 
getilgt  werden. 

2)  Behandlung  der  chronischen  Arsenvergiftnng  (chronische  consli- 
lutiondle  Arscnkranklieit,  Arsenicismtts  cltron.) 

Die  Erkennlniss  derselben  ist  leicht,  wenn  ein  Siechlhum  oder  einzelne  Storungen 
nach  der  acuten  Vergiftung  Zurückbleiben,  wenn  innerlich  oder  auzserlich  ein  Arsen- 
präpnrat  längere  Zeit  gegeben  wurde,  wenn  man  weiss,  dass  der  Erkrankte  alz 
Arbeiter  mit  arsenhaltigen  Stoffen  zu  manipuliren  oder  in  einer  mit  Arsendlitipfen 
geschwängerten  Atmosphäre  sich  aufzuhalten  hat ; aie  kann  aber  auch  schwer  und 
oft  unmöglich  sein,  nenn  die  Vergiftung  durch  die  Dämpfe  des  Arsens,  das  zum 
Färben  der  Tapeten  verwendet  wird  (Basedow),  durch  steckengebliehene  Schrol- 
körner,  durch  Mitlheilung  von  Arsen  an  die  Speisen  aus  arsenhaltigem  Zinne,  an  das 
Trinkwasser  aus  Wasserbehältern,  in  welche  zufällig  weisser  Arsenik  gelangte  u.  s.  w., 
alltuählig  und  in  geringem  Grade  zu  Stande  kam. 

In  den  leichtesten  Fällen,  wie  z.  B.  bei  Arbeitern,  kann  Entfernung  der  Ur- 
sachen, Ruhe,  Gebrauch  von  Bädern  und  von  diuretischen  Mitteln  za  baldiger  Her- 
stellung genügen ; in  den  schwereren  ist  der  Erfolg  der  Behandlung  sehr  unsicher. 
Man  empfiehlt  zunächst  die  entzündliche  Reizung  des  Digestionskanals  durch  schleimige 
und  Ölige  Mittel  und  milde  Djäl,  die  Reizung  der  Luftwege  zu  beseitigen,  auch  die 
Thätigkeit  der  Haut  durch  warme  einfache  oder  Schwefelbäder  anzuregen  und  spater 
eine  Neutralisation  des  Arsens,  zugleich  die  Bekämpfung  des  Marasmus  durch  den 
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anhaltenden  Gebrauch  leicht  verdaulicher  K i s e n m i 1 1 c I , namentlich  der  eisenhaltigen 
Mineralwasser  zu  versuchen.  [Nebenher  soll  man  die  Ausscheidung  des  Arsens  ans 
der  Blutmasse  durch  diaphoretische  und  diurelischo  Mittel  befördern.  Die  ein- 
zelnen Symptome,  namentlich  die  Lähmungen,  sind  symptomatisch  zu  behandeln. 

Der  von  Hnnnon  (Rev.  med.  chir.  184.t,  Juli)  gegen  Arsenkachexie  em- 
pfohlene Salmiak  in  sehr  kleinen  Gaben,  Anfangs  zu  '/■;  Gran  früh  und  Abends, 
narh  3—4  Tagen  je  1 Gran  und  so  allmählig  bis  zu  3 Gran  Irüh  und  Abends  ge- 
stiegen, in  Verbindung  mit  einer  tonischen  Behandlung  — Eisen,  Mangan,  China, 
Braten,  Wein  u.  s.  w.  — hat  sich  nicht  bewährt. 

Hinsichtlich  der  Prophylaxe  für  Arbeiter  in  arsenhaltigen  Stoffen  gellen  die 
allgemeinen,  zum  Srhuze  vor  Blei-  und  Quecksilbervergiftung  anzugebenden  Vor- 
schriften. Orfila  lobt  auch  hier  den  diureliscben  Trank  (Wasser  3 Quart,  Selterser- 
wasser  1 Quart,  Branntwein  '/«  Quart  und  Salpeter  1 Unze). 


II.  Behandlung  der  Bleivergiftung. 

I)  Behandlung  der  acuten  Vergiftung. 

Man  befördere  da*  Erbrechen  durch  mei-h«ni*che  Mittel,  durch  Inues  Getränke,  nöti- 
genfalls durch  «chwefelsnure*  Zink,  und  reiche  sofort,  da  Hie  acute  Vergiftung  gewöhnlirh 
von  der  Einführung  eines  löslichen  Bleisalzes,  namentlich  des  essigsauren  Bleioxyds, 
abliängt,  um  ein  unlösliches  Bleisalz  zu  bilden,  ein  scbwelclsaures  Alkali  (schwefel- 
saures  Kali-Natron)  oder  die  Schwefelsäure  Bit  lerer  de,  etwa  JJjj— Jj 
auf  &jj  inei  weisshaltigem  Getränke,  am  einfachsten  Wasser  mit  Eiern  zusnmmengc- 
rührt,  und  behandle  weiter  die  gastro-enteritischen  Erscheinungen,  falls  solche  ein- 
treten , mit  massigen  Blutenlziehungen , mit  Schleimen  und  Oelen  , mit  erweichenden 
Bädern,  Umschlägen  und  Klystieren ; während  der  Genesung  milde  Diät.  Gerbstoff- 
haltige  Flüssigkeiten  wirken  viel  schwächer  als  die  Schwefelsäuren  Salze.  — Gegen 
zurückbleibende  Verstopfung  frühzeitig  Abführmittel. 

2)  Behandlung  der  chronischen  Bleivergiftung  (chron.  Bleikrunkheit, 
Bleidyskrasie , Bleikachexie}. 

a)  Die  Prophylaxe  ist  ein  wesentliches  Erforderniss  lei  allen  Arbeitern  in 
einer  mit  Blrttheilen  geschwängerten  Atmosphäre  (namentlich  Bleibergwerke,  Blei— 
weiss-  oder  Mennige  - Fabriken).  Die  Hauptsache  ist  eine  solche  Einrichtung  der 
Werkstätten  und  der  Arbeitsweise,  dass  das  Blei  möglichst  wenig  mit  den  Händen  un- 
mittelbar bearbeitet  wird,  dass  man  die  Pulvcrisirapparatc  sorgfältig  vcrschliesst  und  auch 
durch  Benezen  des  Bleimaterials  mit  Wasser  oder  Oel  der  Mittheilung  von  Blcitheilen 
an  die  Zimmerluft  möglichst  zuvorzukonunen  sucht,  dass  man  überdies  während  der 
Arbeit  eine  kräftige  Ventilation  unterhält  und  in  den  Freistunden  die  Luft  vollständig 
ernenerl;  bei  den  gefährlichsten  Arbeiten  soll  mit  der  Mannschaft  häutig  gewechselt, 
soll  Nase  und  Mund  durch  Masken  geschüzt  werden  (vgl  z.  B.  Clemens,  Vrtljschr. 
f.  geru  ht.  Med.  IV.  2 1 K53).  Die  Arbeiter  haben  überdies  eine  Reihe  hygieinischer 
Vorschriften  zu  beobachten,  zu  deren  Ausführung  freilich  grossentheils  ein  guter  Arbeitslohn 
gehört.  Der  Arbeiter  soll  Berauschungen  vermeiden  , eine  gute  nahrhafte  Kost , soll 
wenig  Kochsalz,  nichts  Saures,  kein  schlechtes  Bier  gemessen,  soll  in  seiner  Wäsche 
und  Kleidung  die  grösste  Reinlichkeit  beobachten , wo  möglich  vor  dem  Verlassen 
der 'Fabrik  die  Kleider  wechseln,  soll  sich  häufig  waschen  und  baden,  am  besten 
mit  Schwefelwassern,  z.  B.  schwache  Lösungen  von  Schwefelkaliuni,  um  das 
Blei  auf  der  Haut  zu  binden;  er  soll  Rasse  und  Kälte  vermeiden,  soll  für  den  Fort- 
gang aller  Ausleerungen  sorgen  und  namentlich  keine  Stuhlverstopfung  aufkommen 
lassen.  Iler  Arbeiter  soll  nicht  nüchtern  in  die  Werkstätte  gehen,  soll  in  derselben 
nichts  gemessen,  nicht  den  Speichel  verschlucken,  soll  Mund  und  Zähne  häufig 
reinigen. 

Die  Medieinalpolizei  hat  zu  sorgen,  dass  keine  Vergiftung  durch  Mittheilung 
von  Blei  in  den  Wasserleitungen  an  das  Trinkwasser,  in  den  Ess-  und  Trinkgefässen 
und  Küchengerälhen , durch  Verfälschung  von  Wein,  Obstmost,  von  Mehl  und  Brod 
zu  Stande  kommen  kann ; endlich  hat  der  Arzt  bei  der  innern  und  äussern  Anwen- 
dung der  Bleimittel  die  nöthige  Vorsicht  zu  beobachten. 
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Specifische  Prophylaklica  gibt  e>  keine , so  viele  deren  auch  vor- 
grat'blagen  wurden  : inan  hezeichnele  als  aolrhe  eine  Schwefelsäure  Limonade 
(Gendrinl,  in  Mennigefabriken  verdünnte  Schwefelsäure,  ferner  eine  Salpeter- 
saure  Limonade  (liendrin);  die  Säuren  sind  aber  unsicher  und  können  bei 
langem  Gebrauche  dem  Hagen  nacltlheilig  werden  (Grisolle,  Brock  mann); 
Bier  mit  Schwefelsäure  und  etwas  kohlensaurcm  Vatron  (Benson);  Schwefel- 
a I k a I i e n innerlich  und  iusserlich  ( M i a I h c) ; Hauchen  und  Kauen  von  Tabak  u.  s.  w. 

Bei  den  ersten  Zeichen  von  chronischer  Bleivergiftung  seze  man  die  Arbeit 
aus,  verordne  wiederholt  Abführmittel,  warme  Bader  und  Tranke,  welche  die  Haut- 
und  Harnabsonderung  vermehren. 

b)  Heilbehandlung. 

Ain  häufigsten  kommen  die  einzelnen  von  der  Bleivergiftung  abhängigen  ört- 
lichen Erkrankungen  cur  Behandlung,  welche  auch  in  der  Darstellung  in  den  Vorder- 
grund zu  stellen  sind,  da  dir  symptomatische  Behandlung  drr  einzelnen  Zufälle 
ungleich  wichtiger  ist,  als  das  allgemeine  Verfahren  gegen  das  Grundleidcn ; nur  muss 
bei  allen  einzelnen  Formen  der  ßleikranklicil  von  Anfang  an  jeder  weiteren  Auf- 
nahme von  Bleibestnndthcilen  in  den  Organismus  vorgebeugt  werden. 

•)  Behandlung  der  Bleikolik,  der  Koiica  saturnina  sire  metallica. 

Syn. : Koliea  piclorum,  Hultenkazc ; Kolik  von  Poitu,  von  Madrid  u.  s.  w. 

Eine  reicke  Erfahrung  lasst  mehrere  Behandlungsweisen  als  die  am  sichersten 
und  raschesten  wirksamen  uuszeichnen  , sic  bestehen  hauptsächlich  in  der  Anwendung 
der  Abführmittel,  oder  drr  Karkoliea,  oder,  was  jezt  am  häufigsten  gesrhieht,  in  dem 
Gebrauche  beider  neben  oder  nach  einander;  es  sind  also  Mittel,  vvrlrhr  den  Haupt- 
symptoiiien,  der  Verstopfung  und  den  Schmerzen,  entsprechen. 

1)  Markotua  sind  entschieden  heilsam,  doch  stehen  sie  in  der  Raschheit 
der  Heilung,  in  der  Sicherung  vor  KUckrällcn  und  vor  schwereren  Formen  der  Blei- 
krankheit der  abführenden  und  der  »us  beiderlei  Mitteln  gemischten  Methode  nach. 
Gewöhnlich  unterstüzt  man  sie  durch  warme  Bäder,  durch  Schwefelbäder,  durch 
warme  und  narkotische  Umschläge  auf  den  Unterleib,  durch  ölige  Einreihungen  des- 
aelhen , durch  .Milchkost  und  schleimiges  oder  besser  durch  diaphoretisches  und 
diuretisches  Getränke ; vielfach  haben  überdies  die  Gönner  der  Markotira  Oele, 
Kalomel,  salinisehu  Lazantien  und  andere  Abführmittel  zu  Hülfe  genommen. 

Eine  Menge  Aerzle  verordnen  das  Opium,  stündlich  zu  I oder  2slüiidlicb  zu 
2 Gran  (B  r i ch  e I e a u) ; nöthigenfalls  steigt  man  mit  der  Gabe  oder  gibt  zugleich 
Opium  in  Klystieren ; seltener  wird  das  Morphium,  innerlich  und  endermalisch, 
angewandt.  Die  übrigen  Aarkotica  stehen  an  Wirksamkeit  weit  zurück;  man  empfahl 
den  Tabak  zu  Klystieren  (Stokes),  zu  Breiumschlägen  (Graves),  die  Bella- 
donna (Hanque),  den  Hyozcyamus  und  die  fast  unwirksame  Brechnuss 
(S  e r r e). 

Das  von  Kanque  sehr  gerühmte  narkotische  und  zugleich  revulsoriache  Ver- 
fahren erhielt  sich  nicht  in  Geltung  ; es  bestand  darin,  dass  man  nach  einem  Halb- 
bade auf  den  Unterleib  ein  grosses  Pflaster,  hauptsächlich  eine  Mengung  von  Empl. 
Diachyli  und  Conii  mit  Kampher , Theriak  und  Brechweinstein,  bis  zur  Pustelbildung 
auflegt  und  dann  den  Unterleib  mit  einem  Linimente : l>  .Io  Laurocer.  yj.  Aelher. 
lulphur.  y,  Kxlr.  Bellail.  3Ü  einreibt,  überdies  I — 2mal  täglich  ein  Klystier  aus 
Xjv  Oliven-  oder  Mandelöl  mit  20  Tropfen  der  ätherischen  Belladonnatinctur,  bei  heftigeo 
Schmerzen  kleine  Gaben  derselben  Tinctur  auch  innerlich  unter  Schleim  verordnet 
Trat  nach  3 — 4 Tagen  keine  Erleichterung  ein , so  wird  das  Liniment  häufig  ein- 
gerieben, ein  zweites  FAasler  mit  vermehrtem  Kampher-  und  Brecbweinstein-Gehalt 
aufgelegt  und  wiederholt  Ricinusöl  in  kleinen  Gaben  gereicht. 

2)  Unter  den  Abführmitteln  gab  man  hauptsächlich  die  Schwefelsäure 
Bitlererde,  die  Übrigens  bei  chronischer  Bleikrankheit  nicht  als  Gegengift,  sondern 
eben  nur  als  Abführmittel  wirkt,  die  Sennesblätler,  das  Kalomel,  welches  die 
briltiscben  Acrzle,  Mer.  Lännec,  Burger,  Brock  mann  u.  A.  bevorzugen,  zu 
5 — 10—20  Gran,  allein  oder  mit  Opium,  mit  Rhabarber,  mit  gleichzeitigen  Einrei- 
bungen der  grauen  Salbe,  um  die  bei  Bleikolik  zwar  wohllhätige,  aber  überflüssige 
constitutioneile  Quecksilberwirkung  zu  erzielen,  das  Tc  rpe  n t in  ö 1,  mildem  meisten 
Beifall  das  h’roton-  und  das  Ricinusöl. 
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Da«  Krotonöl  vereinig!  eine  Menge  Stimmen  auf  sich,  z.  B.  Maaon  Good, 
Magendie,  Andral,  Stokes,  Copland,  Elliotson.  Die  meisten  Er- 
fahrungen sammelte  Tanquerel,  dessen  Angaben  wir  das  Nähere  entnehmen 
(Traitd  des  malad,  de  plomb.  Par.  1839,  V.  401).  „Die  beste  Form,  es  zu  geben, 
ist  , 1 Tropfen  in  einem  Löffel  voll  Tisane  nehmen  zu  lassen.  Erregt  diese  erste 
Gabe  weder  Durchfall  noch  Erbrechen  , so  muss  man  nach  7 — 8 Minuten  wieder 
1 Tropfen  oder  ein  abfallendes  Klystier  geben.  Am  2.  und  3.  Tage  verordne  man  das 
Oel  auf  dieselbe  Weise.  Am  4.  Tage,  wenn  alle  Zeichen  der  Kolik  verschwanden, 
kann  man  ein  zweites  abführendes  Klystier  geben  und  dasselbe  täglich  bis  zum  7.  oder 
8.  Tage  wiederholen.  In  den  seltenen  Fällen,  wo  die  Kolik  am  4.  Tage  noch  nicht 
ganz  aufgehört  hat,  muss  man  nochmals  1 Tropfen  Krotonöl  geben  und  kann  diese  Gabe 
die  folgenden  Tage  wiederholen,  falls  nicht  alle  Spuren  des  Uebels  verschwunden  wären. 

Erbricht  der  Kranke  das  Krotonöl  '/»  °'ler  ’/s  Stunde  nach  dem  Einnehmen,  so  hat 
man  es  mit  Ricinusöl  ( jj)  zu  vermischen  oder  cs  zu  2 Gran  in  Klystieren  beizubringen. 
Zu  gleicher  Zeit  ist  es  zweckmässig,  viel  Getränke,  etwa  einen  Gerstenabsud  mit  Honig, 
nehmen  zu  lassen.  Dagegen  muss  der  Kranke  während  der  ganzen  Behandlung  streng 
fasten;  erst  nach  dem  völligen  Aufhören  der  Schmerzen  darf  er  etwas  gemessen.“ 

Mit  dieser  Behandlung , welche  Tanquerel  übrigens  hin  und  wieder  ab- 
änderte,  indem  er  z.  B.  abwechselnd  mit  dem  Oele  abführende  Klystiere  oder  Said- 
aebüzer  Wasser  oder  neben  demselben  Opium  verordnete , erzielte  er  die  Heilung 
rascher  und  sicherer  als  mit  der  bald  zu  besprechenden  Methode  der  Charild.  Von 
460  Kranken  heilte  er  425  binnen  4 — 5 Tagen;  bei  den  meist  Sicht  - Geheilten 
wurde  das  Krotonöl  nicht  ertrugen  ; Rückfälle  verzeichnet  er  nur  20. 

Grisolle  (Traitd  de  pathol.  II.  1848)  stimmt  mit  diesem  Uriheile  überein; 
derselbe  ratli , bei  gastrischen  Symptomen  ein  auslecrendes  Mittel  vorauszuschirken 
(Brechweinstein  gr.  jj  — jj j und  Glaubersalz  3*4);  lei  erheblicher  Reizung  des  Darm- 
kanals soll  übrigens  Krotonöl  gnr  nicht  verordnet  werden.  — Von  der  Besserung  nach 
der  ersten  Gabe  Krotonöl  lasse  man  sich  nicht  täuschen,  sondern  fahre  mit  derselben 
Gabe  mindestens  drei  Tage  lang  fort.  Bei  der  gemischten  Methode  schickt  man  das 
Abführmittel  dem  Opium  oder  umgekehrt  voraus,  oder  am  besten  gibt  man  beide 
neben  einander,  etwa  wie  Rom  b erg  und  Grisolle,  am  Morgen  das  Krotonöl, 
am  Abend , schon  auch  uro  dem  Kranken  einige  Nachtruhe  zu  sichern , 1 — 2 Gran 
Opium.  Dieses  Verfahren  ist  jezl  das  verbreitetste ; in  Krankenhäusern  hält  man 
sich  noch  vielfach  an  die  Formel  der  Charitd-Methodc. 

Methode  der  Pariser  Charitd.  — Am  1.  Tage  das  „Malerklystier“  aus 
Sennesblällcrn  jjv  mit  Wasser  jzvj  gekocht , nachher  versezt  mit  j/4  Glaubersalz 
und  mit  jjv  Brechwein.  Den  lag  über  die  Aqua  Cassia  cum  granis,  nämlich  2 Pfund 
Tamarindenwasser  mit  Bittersalz  jj  und  Brechweinstein  gr.  jjj.  Abends  ein  Klystier 
aus  Nussbl  jvj  und  Rolhwein  jzjjj.  tim  8 Uhr  einen  Bissen  aus  Theriak  3j  — j/* 
und  Opium  gr.  j—  j,4.  — Am  2.  Tage  lässt  man  auf  zweimal  mit  einer  Stunde  Zwischen- 
zeit ti  Gran  Brechweinslcin  in  3 vjjj  laues  Wasser  nehmen,  den  Tag  über  einen 
srbweisstreibenden  Thee,  nämlich  je  jj  Quajak,  Chinawurzel  und  Sassaparille  werden 
mit  50  Unzen  Wasser  auf  */j  eingekocht  und  vor  Ende  des  Kochens  wird  Sassafras  jj 
und  Süssholz  j/5  zugesezt.  Um  5 Uhr  das  krampfstillende  Klystier  , um  8 Uhr  das 
Opium  mit  Theriak  wie  am  1.  Tage.  — Am  3.  Tage  wird  Morgens  auf  4mal  ein 
schweisstreibender  und  abführender  Trank,  aus  2 Pfund  von  dem  einfachen  schweiss- 
treibenden  Thee  und  jj  Sennesblälter  bereitet,  gegeben;  den  Tag  über  den  einfachen 
schweisslreibendcn  Thee;  um  I Uhr  das  abführende  Klystier,  um  6 Uhr  das  be- 
ruhigende Klystier,  um  8 Uhr  das  Opium  mit  Theriak.  — Am  4.  Tage:  ein  Abführ- 
mittel aus  Sennaaufguss  ( jvjjj  e Jjj  par.)  , mit  Glaubersalz  j/f,  Jalappenpulver  Jj 
und  Kreuzdornsyrup  jj;  Abends  um  5 und  8 Uhr  wie  am  1.  Tage.  — Den  5.  Tag: 
den  abführend  - schweisslreibendcn  Trank;  Abends  um  4 Uhr  das  abführende,  um 
6 Uhr  das  beruhigende  Klystier  und  um  8 Uhr  den  Theriak  mit  Opium.  Am  6.  Tage 
das  Abführmittel  wie  am  4 , den  einfachen  schweisstreibenden  Thee,  das  beruhigende 
Klystier  und  das  Opium.  Am  7.  das  Verfahren  vom  5.  Tag,  überdies  den  Tag  über 
den  einfachen  schweisstreibenden  Thee.  — Wo  die  Abführmittel  weder  Ausleerungen 
nach  oben,  noch  nach  unten  bewirken,  verordnet  man  die  „abführenden  Malerbissen“: 
tk  Diagryilii , litt.  Jalapp ■ ana  3j , Ci.  OaU.  gr.  zjj,  Confect.  Uamech  3j,4,  Sgr. 
Hhatnn.  calhart.  {.  *■  ul  f.  Bol.  Nr.  zjj , 'itlüniUich  1 Bitten. 

In  den  ersten  Tagen  strenge  Diät,  vom  4.  oder  5.  Tage  an  gestattet  man 
ffää/rr,  ThtrapI*.  77 
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Fleischbrühe  mit  einigen  Löffeln  alten  Weins,  Mil  der  Besserung  gestattet  man 
stufenweise  mehr  IValirung.  - Bei  gegen  Druck  empfindlichem  Unterleib  «chickt 
man  der  gewöhnlichen  Behandlung  einige  Tage  hindurch  laue  liader,  schleimige 
Bähungen,  Klyslierc  und  kühlende  Getränke  voraus;  bei  entzündlichen  Erscheinungen 
eine  Aderlässe  oder  örtliche  Blutrnlzichung. 

Ist  nach  dieser  Cur  die  Kolik  nicht  vollständig  geheilt,  so  lasst  man  je  nach 
dem  Falle  das  Verfahren  vom  3.,  4 oder  5.  Tage  oder  von  Anfang  an  nochmals 
durchntarhcn ; ebenso  bei  Rückfällen. 

Viele  Aerzle  machten  an  dieser  sehr  lusammengeseiten , durch  Tausende  von 
Killen  bewahrten , allerdings  aber  nicht  untrüglichen  Methode  Abänderungen  , ohne 
übrigens  bessere  Erfolge  nachauweisen. 

Von  weiteren  Mitteln  sind  der  Schwefelwasserstoff  im  Getränke 
(Lalouette,  Chevalier,  Bayer)  und  die  Schwefellebcrn  innerlich  wenig 
wirksam,  sind  die  Sauren  unnüz , ebenso  die  Seife  und  die  kohlensaurcn 
Alkalien,  das  Blei,  das  Eisen  und  das  Quecksilber»,  der  Alaun,  gleich- 
falls ein  chemisches  Gegenmittel,  zahlt  seit  Grashuis,  Gaussail  und  Brächet 
eine  Menge  Gönner,  welche  neben  ihm  aber  sehr  häufig  narkotische  oder  ausleerende 
Mittel  verordneten,  leistet  für  sich  allrin  wenig.  Auf  die  Haut  ableit  ende  Mittel, 
so  die  von  Ranque  angewandten,  wie  Einreibungen  mit  flüchtiger  Salbe,  wie 
warme  Terpenlinuinschläge , wie  Senfteige  u.  s.  w. , noch  mehr  die  Bader  mit 
Schwefe  Hebern  oder  mit  Alkalien  sind  brauchbare  Untcrslüzungsmittel.  Moschus, 
Bibergeil,  Kantpher  leislen  wenig.  Blutcntaiehungen,  überhaupt  antiphlo- 
gistische Mittel  sind  nur  bei  enliündlicher  L'ompliealion  empfehlenswert)!. 

In  neuester  Zeit  will  Sandras  (Bull,  de  l'Acad.  de  med.  XII.  432)  mit  dem 
hydra  tischen  S c h w e fe I e is e tt  gelungene  Heilungen  und  leichter  als  mit  der 
Charild-Mcthode  erzielt  haben ; endlich  berichtet  mau  einzelne  günstige  Erfahrungen 
von  der  innern  und  aussern  Anwendung  des  Chloroforms  (Blanche! , Journ.  de 
chtfin.  med.  1849,  652),  namentlich  empfiehlt  das  Chloroform  jezt  Aran. 

Aran  (Bullet  de  tlierap.  Ort.  185))  rühmt  folgende  Rchandlungtweise, 
durch  welche  er  von  8 Kranken  5 binnen  2 — 6 Tagen  gänzlich  geheilt  habe  Bis 
zur  Mässigung  der  Schmerzen,  2 — 3inal,  legt  man  zuvor  henezle  und  mit  ?j— jj 
Chloroform  befeuchtete  l’ompressen,  bedeckt  mit  der  Hund,  */*  — */»  Stunde  auf  den 
Unterleib,  gibt  bis  zum  Eintreten  freiwilliger  und  natürlicher  Stühle  das  Chloroform 
innerlich  (IV  Chlarof.  glt.  10,  G’i.  Tragmc.  3j , S-r.  Saceh.  ^j.  4y.  foul.  ^ iii.  fix- 
liflehceixe)  und  nach  Reinigung  des  Darms  durch  eine  einfache  Einsprizung  im 
Klystier  (Chlorof.  glt.  20,  Gi.  Tragac.  3jj,  Vitell.  ovi  flir.  j,  Ai),  fonl.  $jv);  in  der 
Zwischenzeit  Seifen  - und  Schwefelbäder. 

Häufig  sind  noch  weitere  Zeichen  der  Bleikrankheit  vorhanden,  welche  nach 
ihrer  Art  behandelt  werden.  — In  der  Convalescenz  lasse  man  Bader  längere  Zeit 
fortgehrauchen,  sorge  Tür  offenen  Leib  durch  Oelklystiere,  gebe  kräftige  Kost,  nülhigen- 
fatls  unterstuzt  durch  tonische  Arzneimittel. 

b)  Behandlung  der  Arthralgta  saturnina. 

Die  leirhtesten  Kalle  heilen  von  selbst;  am  gebräuchlichsten  sind  täglich  und 
etwa  eine  Woche  lang  angewandte  S e h w e f c I h ä il  e r,  nebenher  zur  Mässigung  der 
Schmerzen  Opium  innerlieh,  nusserlich  reizende  Einreihungen  oder  Chloroform.  Bei 
hohem  Grade  der  Bleikrankheit  kann  man  hier  wie  hei  den  sonstigen  Erkrankungen 
das  Jodkalitim  gebrauchen,  von  welchem  Val  leis  (op,  eil.  V.  .’>82J,  in  der  Gabe 
von  7,fl  auf  den  Tag,  hei  geschwächten  und  kachrklischrn  Individuen  mit  verbreite- 
ten Gliederschmerzen  rasch  sehr  günstige  Erfolge  beobachtete. 

Guillol  und  .Mrlsens  (vgl.  Bullet,  de  llidrnp  , Marz,  1849)  betrachten  das 
Jodkalium,  5j  — fl  täglich,  als  ein  Mittel,  um  die  unlöslichen  Blei-  und  Quecksilber- 
Verbindungen  im  Körper  auTziilöscn  und  durch  den  llnrn  ahzufulircn ; diese  ver- 
flüssigende Wirkung  sei  so  entschieden,  dass  nach  getilgter  Bleikulik  in  Folge  grosser 
Gaben  Jodkalium  die  Kolik  wiederkehre  und  das  Blei  wieder  im  llarne  zu  finden 
sei ; leider  fehlt  cs  norh  an  zahlreichen  therapeutischen  Erfahrungen.  — Das  Jod- 
kalium loll  bei  nüchternem  Magen  gereicht  werden. 

c)  Behandlung  der  Bleilihmung,  der  Paraiysis  saturnina. 

Dringend  nöthig  ist  das  Fernhalten  jeder  weiteren  Aufnahme  von  Blei.  Die 
an  aich  schon  schwierige,  oft  gar  nicht,  oft  nur  zum  Theil  gelingende  Heilung  iat 
•onst  unmöglich. 
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Auslecrende  Mittel  lind  bei  Verstopfung  nicht  zu  entbehren,  gegen  die 
Lähmung  selbst  leisten  sie  nichts.  Die  Anwendung  von  Scnfteigen,  von  Blasen- 
pflastern,  von  Phosphor-  und  Brechweinsteinsnlben  und  ähnlichen  lrritanticn,  ebenso 
die  von  Schwefel-  oder  Eisenbadem  ist  an  und  für  sich  gleichfalls  ungenügend.  Die 
Klektropunctur,  die  Elektricität  und  der  Elektro  - Magnetismus  heilten 
einen  Theil  selbst  sehr  schwerer  Fälle,  im  Allgemeinen  bewirken  sie  wenigstens 
Besserung.  Noch  Besseres  leistet  die  Anwendung  der  Brechnuss  (Fouquier) 
oder  Ignatiusbohne  oder  ihrer  jezt  üblicheren  Alkaloide,  namentlich  der  St  ry  c h n i n- 
salze;  man  gebe  von  dem  salpetersauren  Strychnin,  in  Lösung  oder  in  Pillen,  in 
den  ersten  Tagen  7s$  später  l/&  Gran  und  steige  allmählig  auf  1 Gran  pro  die; 
werden  stärkere  Gaben  nüthig,  so  verfahre  man  mit  äusserster  Vorsicht;  das  Brucin, 
von  Vs  bis  zu  3 Gran  allmahlig  gestiegen,  empfiehlt  wieder  Bricheteau  wegen 
seiner  Unschädlichkeit.  Auch  endernudisch  lässt  sich  das  Strychnin  anwenden.  Nach 
Tanquerel’s  Erfahrungen  gelingen  die  meisten  Heilungen,  wenn  man  die  drei 
Hnnptmittel,  Schwefelbäder,  Elektricität  und  Strychnin,  mit  einander  verbindet.  Neben- 
her kräftige  Kost,  warme  Kleidung,  Aufenthalt  in  warmer  Luft,  die  Absonderungen 
fördernde  Tränke.  — Auch  hier  werden  von  den»  Jodkalium  günstige  Erfolge 
berichtet  (Parkes). 

d)  Behandlung  der  Gehirnxufälle  bei  chronischer  Bleikrankheit,  der  Enkephalo* 

pathia  saturnina. 

Mit  dem  Eintreten  von  acuten  oder  chronischen  Delirien , von  epileptischen 
Krampfanfallen  , von  Amaurose  und  von  Coma  stellt  sich  die  Vorhersage  sehr  un- 

fünstig,  72  — */ü  der  Kranken  sterben.  Unter  den  specifischen  Mitteln  wäre  das 
odkalium  zu  versuchen;  die  üblichen  symptomatischen  Mittel  sind  unzuverlässig. 
Die  bei  heftigen  Delirien  und  schweren  Convulsionen  gewöhnlich  angewandten  Blut- 
entziehungen und  kalten  Umschläge  erklärt  Grisolle,  wohl  mit  einiger 
Uebertreibung , für  unnüz  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle;  jedenfalls  wird  man 
mit  den  ßlutentziebungen  sehr  vorsichtig  sein,  um  nicht  die  Gchirnzufalle  zu  steigern 
und  das  Eintreten  von  Lähmungen  zu  begünstigen.  Grisolle  selbst  empfiehlt,  ohne 
genügende  Beweise,  in  den  Zwischenzeiten  der  Krampfanfälle  kalteBegiessungcn, 
gegen  Coma  das  Auflegen  eines  ßlasenpflastcrs  auf  den  ganzen  abrasirten 
Kopf.  Uebereinstimmcnd  rühmt  man  dagegen  die  Wirkung  des  Opiums  bei  heftigen 
Delirien;  15—  20  Tropfen  Tinct.  Opii  croc.  in  einem  kleinen  Klystier  erzeugen  ge- 
wöhnlich Schlaf  und  beseitigen  die  Aufregung. 

Das  schwefelsaure  Chinin  und  sammllirhe  Antispasinodica  haben  nie  etwas  ge- 
leistet ; auch  jede  ausleercnde  Behandlung  fruchtet  gegen  die  Gebirnzufälle  nichts. 

Ray  er  (nach  Tanquerel)  geht  so  weit,  alle  diese  Methoden  nls  mehr  denn 
unsicher  zu  verwarfen  und  das  exspcctative  Verfahren , Fasten  und  erweichende 
Klystiere,  anzuempfehlen;  bei  diesen  Grundsäzen  habe  er  unter  34  Kranken  nur  1 
verloren. 

e)  Behandlung  des  Bleisiechthnms,  der  Kachexia  saturnina. 

Für  die  Behandlung  des  Siechthums  der  Bleiarbeitcr  ohne  hervortretende  ört- 
liche Erkrankung  ist  zunächst  die  strenge  Beobachtung  der  in  der  Prophylaxe  an- 
gezeigten Mnssregeln  — namentlich  einer  sorgfältigen  Reinlichkeit  und  Diät,  das 
Vermeiden  von  Ueberanstrengungen  und  Erkältungen,  der  häufige  Gebrauch  von  Bädern 
angezeigt;  überdies  empfiehlt  man  von  Zeit  zu  Zeit  ein  drastisches  Abführmittel  zu 
geben,  alle  Absonderungen  in  regem  Gange  zu  erhallen;  auch  müsste  das  Jodkalium, 
wenn  es  überhaupt  den  Erwartungen  entspricht,  sich  hier  nüzlich  erweisen. 

III.  Behandlung  der  Kupfervergiftung. 

1)  Bei  der  acuten  Vergiftung  durch  Grünspan  und  andere  lösliche  Kupfer- 
gälte  erscheint  es  das  Gerathenste , zugleich  das  Erbrechen  zu  befördern  und  eine 
schwer  lösliche  Kupferverbindung  zu  bilden,  indem  manEiwciss,  etwa  das  Weisse 
von  6 Eiern  oder  ganze  eingcschlagcne  Eier,  wenn  man  will,  mit  Zucker,  unter 
2 l’fund  laues  Wasser  cinrührt  und  tassenweise  nehmen  lässt.  Statt  des  Eiweisscs 
kann  man  auch  Emulsionen  von  l’flanzensamen,  von  .Mandeln,  Weizenmehl,  im  Noth- 
falle  selbst  Fleischbrühe  oder  Milch  in  Menge  oder  auch  nur  laues,  selbst  kaltes 
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Wasser  In  grösster  Qnsntltlt  nehmen  lassen.  l’eberdles  kizle  men  den  Scblnnd  und 
wenn  auf  diese  Weise  kein  Erbrechen  ru  Stande  kömmt . gehe  msn,  bei  mlssiger 
Schmerzhsftigkeit  in  der  Magengegrnd , Brerhmitlel  oder  benüie  die  von  Renault 
und  Dupuytren  empfohlene  elastische  Sonde. 

Kommt  ein  Kall  erst  längere  Zeit  nach  der  Vergiftung  mr  Behandlung  , oder 
entwickeln  sich  tror  der  rechtzeitigen  Hülfe  Zeichen  von  Darm  - und  1,'nterlcibs- 
entzündung,  so  befördere  man  das  Erbrechen  nicht  mehr,  reiche  nur  fleissig  Milch 
unter  Wasser,  öliges  oder  schleimiges  Getränke  und  verfahre  im  Uebrigcn  sympto- 
matisch. 

Anstatt  auf  die  Bildung  von  Kupferalbuminaten  hinzuwirken , hat  man  noch 
manches  Andere  empfohlen.  So  bezeichnen  M a r c.  Duval,  Bärbel  undLartigue 
und  l’uslel  den  Zucker  und  seine  Präparate,  wie  den  Syrup,  als  Gegengift  gegen 
Grünspan;  nach  Mialhe  wirkt  er  nur  durch  Verzögern  der  Aufsaugung  des  Gifts, 
nach  Orfila  nur  als  einhüllendes  Mittel;  dem  hydratischen  Schwefeleisen 
(Bouchardat,  Sandras),  das  überdies  wegen  seiner  Zersezbarkeit  nicht  lange 
aufbewahrt  werden  kann,  den  S c h w e f e la  1 k all  e n (K  a v i e r)  haltDrouard 
seine  Versurhe  entgegen,  nach  welchen  diese  Gegengifte  an  sich  zu  reizend  wirken, 
zwar  unlösliches  Schwefelkupfer  nicderschlagen , der  K'iederschlag  aber  doch  noch 
viele  giftige  Eigenschaften  behalte.  Man  empfahl  auch  Eisen-  und  Zink  feile, 
namentlich  das  mit  Wasserstoff  reducirlc  Eisen  (Bouchardat).  Dieses  I’raparal 
ist  nicht  leicht  bei  der  lland,  überhaupt  ist  das  entstehende  Eisensalz  nicht  unschädlich. 
Die  Wirksamkeit  der  Losung  von  Cy  aneise  nkaliu  in  erkennt  Orfila  an;  aber 
das  Mittel  passt  nicht  bei  Gastritis , macht  jgrme  Schwindel  und  ist  nicht  leicht  bei 
der  Hand.  Endlich  schliesst  Houclier  (Gaz.  med.  de  Strasb.  1851,  Kr.  8)  aus 
Versuchen  an  Hunden,  die  mit  Wasser  zerrührte  gebrannte  Bittererde 
Bussy's  verhüte  bei  baldiger  und  genügender  Anwendung  — 8 Th.  auf  1 Th. 
Kupfersalz  — die  Wirkung  des  Gifts. 

So  lange  Kupfer  in  den  Gedärmen  sich  findet,  kann  von  drm  Gebrauche  der 
Säuren,  namentlich  des  Essigs,  wie  es  jezt  noch  vorkommt  (vgl.  Deutsch,  Pr.  Ver.- 
Ztg.  1851,  Nr.  120),  nicht  die  Rede  sein. 

2)  Entstehen  die  Zeichen  rines  acuten  Magen  - und  Daruikatarrhs  nach  Auf- 
nahme von  Kupferstaub,  so  genügt  die  einfachste  Behandlung  mit  Diät,  einhüllenden 
Getränken , Opiaten  u.  s.  w. 

3)  Hinsichtlich  der  Pathologie  der  chronischen  Kupfervergiftung  sind  die 
Hauptpunkte  streitig ; jedenfalls  scheinen  viele  der  sogen.  Kupferkoliken  wirklich 
Bleikoliken  zu  sein,  scheint  in  andern  Fallen  die  Krankheit  nicht  von  Kupfer,  son- 
dern von  Feligiflen  herzurühren,  und  Thatsachen  für  eine  speciRscbe  Behandlung  der 
chronischen  Kupferkrankheit  liegen  keine  vor. 

4)  Hinsichtlich  der  Prophylaxe  hätten  sich  nach  fhcvallier  und  Boys 
de  Loury  (Ann.  d'hygiine,  Kr.  86,  87,  1850)  die  Kupferarbeiter  nicht  sowohl  vor 
dem  Einathmen  des  Kupfcrstaubs  und  vor  der  Beschmuznng  der  Haut  mit  demselben 
zu  hüten,  hatten  nicht  Milch,  Schleime,  Eiweiss  mit  Zucker  als  Präservativmitlel  zu 
gemessen,  als  llnreinlichkeil,  Diälfehler,  kaltes  Trinken,  grosse  Ilize,  Ueberarbcilen 
u.  a.  w.  zu  vermeiden. 

IV.  Behandlung  der  Zinnvergiltung. 

Nach  Genuss  von  Zinnchlorür  in  giftigen  Gaben  reiche  man,  um  mit  dem  Zinn- 
chlorür  eine  unlösliche,  kaum  giftige  Verbindung  zu  bilden  (Orfila),  sogleich  sehr  viel 
Milch  mit  Wasser,  in  Ermanglung  der  Milch  laues  Wasser  mit  Eiweiss  (Eier), 
oder  um  das  Gift  zu  verdünnen  und  Erbrechen  zu  bewirken  , grosse  Mengen  laues 
Wasser  mit  schleimigen  Stoffen;  die  Behandlung  der  Gaatro  - Enteritis,  der  K'erven- 
zufälic,  des  Speichelflusses  ist  symptomatisch. 

Mialhe  cmpflehlt  als  Gegengift  das  Schwefeleisen,  welches  das  Zinn 
vollständiger  als  die  Milch  nicderschlsgc  ; man  schlug  such  hier  die  Bittererde 
und  die  Galläpfel  vor.  Strntlon's  Empfehlung  der  Alkalien  bezieht  sich 
nicht,  wie  Oesterlen  (Hdb.  der  Heilmittell.  5.  Aufl  S.  1850  angiht),  auf  Zinn 
aondern  auf  Zinkvergiftung.  — Meinet  (D.  Klin.  1851,  Kr.  41)  beseitigte  in  seinem 
Falle  den  Speichelfluss  durch  ein  Mundwasser  mit  Chlorkalk. 
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V.  Behandlung  der  Zinkvergiftung. 

Bei  acuter  Vergiftung  mit  schwcfclssiircm  Zink  reicht  man  als  Gegenmittel 
Milch  oder  Ei  wo  iss,  um  dns  Erbrechen  zu  erleichtern,  mit  lauem  Wasser.  Der 
Diuzen  gcrbstolThalligcr  Flüssigkeiten  ist  zweifelhaft.  Bei  langer  Fortdauer  des  Er- 
brechens und  Würgens  Opium,  Bäder,  Hautreize;  immer  sehüze  man  den  Darm,  so- 
bald das  Gift  den  Magen  verlassen  hat,  durch  erweichende  Klystierc. 

Bei  einer  Vergiftung  von  Chlorzink  gab  St  rat  ton  (Edinb,  Journ.  Oct. 
1848)  neben  Adjuvantien  Seifenwasser.  Es  sei  besser  eine  starke  Seifenlösung , die 
überall  bei  der  Hand  sei,  Brechen  errege  und  auf  die  gereizte  Schleimhaut  mildernd 
ein  wirke,  als  eine  Losung  von  kohlensaurem  Kali  oder  Matron  zu  geben; 
beiderlei  Gegenmittel  zersezen  sich  mit  dem  Chlorzink;  im  Falle  kein  Erbrechen 
stattgefunden,  bedürfe  man  auf  je  3j  Chlorzink  kohlensaurcs  Katron  3j  oder  kohlcn- 
aaures  Kali  3j,f  'oder  Nntronseife  5vj  «der  Kaliseife  3jv.  Zuin  Abführen  des  Gifts 
aus  dem  Darme  gebe  man  Ricinusöl.  Zur  Milderung  der  Reizung  der  oberen  Speise- 
wege Olivenöl. 

lieber  die  chronische  Zinkvergiftung  gilt  das  über  die  chronische  Kupferkrankheit 
Bemerkte. 


VI.  Behandlung  der  Wismuthvergiftung. 

Gegen  die  gastro  - enlerilischen  Zufälle  nach  Genuss  sehr  grosser  Gaben  von 
saipetersaurem  Wismulh  empfiehlt  man  zunächst  zur  Förderung  des  Erbrechens,  so- 
fort zur  Mässigung  der  Örtlichen  Reizung  reichliches  Trinken  von  Milch,  von  Eiweiss- 
haltigen, von  schleimigen  Flüssigkeiten,  nölhigenfalls  auch  Emulsionen,  Bäder,  Blut- 
entziehungen. Als  Gegenmittel  sind  vorgeschlagen  das  hydralische  Schwefel- 
eisen und  die  gebrannte  ßiltererde  (Lusanna). 

VII.  Behandlung  der  Gold-  oder  Platinvergiftung. 

Im  Falle  der  acuten  Vergiftung  mit  löslichen  («old  - oder  Platinprfiparalcn 
benüze  man  die  Milch,  das  Eiweiss,  die  schleimigen  Getränke  in  derselben  Weise, 
wie  gegen  andere  irritirende  Metallsalze;  bei  Vergiftung  mit  Chlorverbindungen  ver- 
fahre man  wie  gegen  Sublimatvergiftung.  Mia!  he  gibt  auch  hier  dem  hydratischcn 
Schwefeleisen  den  Vorzug. 

VIII.  Behandlung  der  Silbervergiftung. 

Gegen  die  acute  Vergiftung  durch  Silhcrsnlpeter  hesizen  wir  an  den  Chloriiren 
der  Alkalien,  weil  sic  Chlorsilbcr  niederschlagen,  wirkliche  Gegenmittel.  Man  reiche 
sobald  als  möglich  den  überall  vorrälhigen  Sloif  dieser  Gruppe,  nämlich  das  Koch- 
salz, das  Salz  in  mässiger  Menge  unter  vielem  eiweisshaltigem  Wasser.  Ist  einige 
Zeit  nach  dem  Einfuhren  des  Giftes,  namentlich  einer  SilhcrsalpeteriOsung,  verstrichen, 
so  hat  sich  ein  Theil  desselben  bereits  mit  den  Mngcnhäutcn  verbunden,  ein  anderer 
Theil  wurde  als  Chlorsilbcr  gefällt,  von  den  Gegenmitteln  ist  daher  nichts  oder  nicht 
viel  mehr  zu  erwarten ; man  verfahre  desshalb  vorzugsweise  gegen  die  Zeichen  von 
Magen  - und  Darmreizung. 

Delioux  fCompt.  rend.  de  l’Acad.  d.  sc.  XXXf.  723)  behauptet,  der  Silber- 
salpeter werde  in  der  Mischung  mit  ciweisshaltigen  Flüssigkeiten  durch  . Kochsalz 
nicht  niedergeschlagen,  bei  Vergiftungen  werde  durch  dasselbe  höchstens  die  Wir- 
kung des  Silbersalzes  auf  die  Schleimhaut  verringert,  nicht  aber  die  Absorbirbarkeit 
(auf  weiche  cs  kaum  ankummt)  aufgehoben;  als  Gegenmittel  soll  man  vielmehr  das 
hydratische  Schwefeleisen  reichen. 

IX.  Behandlung  der  Spicssglanzvergiftungen. 

1)  Behandlung  der  acuten  Vergiftung  mit  Brecbweinstein.  — 

In  den  leichtesten  Fällen  genügt  da«  Stillen  des  übermässigen  Erbrechens  und 
dea  Abweichcns  durch  Laodanum  oder  Opium  oder  Morphium  in  Pillenform ; auch 
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ist  Kirschlorbeerwasser,  das  Auflegen  eines  Senfteigs  u.  s.  w.  auf  die  Magengegend 
zu  versuchen.  Troussenu  lobt  das  Salpetersäure  W’ismuth.  — Der  Arzneigebrauch 
des  Brechweinsleins  muss  ausgesezt  bleiben  und  dos  leider  ziemlich  häufige  Zurück- 
bleiben hartnäckiger  Magenleiden  suche  man  durch  eine  fortgesezte  milde  (Schleim- 
und Milch-)  Diät  zu  verhüten. 

In  den  schwereren  Fällen  ist  entweder  das  Erbrechen  schon  von  selbst  in 
genügender  Heftigkeit  vorhanden,  alsdann  kann  man  es  durch  Kizeln  im  Schlunde 
befördern  und  hat  als  einhüllendes  Mittel  je  zu  einigen  Unzen  eiweisshaltiges  Ge- 
tränke zu  verordnen  : zu  reichliche  Flüssigkeiten  begünstigen  die  Lösung  und  Auf- 
saugung des  Gifts,  sind  desshalb  erst  dann  geeignet,  wenn  inan  nach  gänzlicher  Ent- 
fernung des  Gifts  aus  dem  Magen  und  nach  Beseitigung  der  Beizungssymptome  des 
Digcstionskanals,  je  nach  Umständen  durch  einhu|lende  sedative  oder  antiphlogistische 
Mittel,  nur  die  Aufgabe  hat,  die  Ausscheidung  des  Brechweinsleins  aus  dem  Orga- 
nismus durch  harntreibendes  Getränke  zu  fordern. 

Oder  es  ist  kein  oder  wenig  Erbrechen  erfolgt;  alsdann  reiche  man  zunächst 
dos  Gegenmittel,  nämlich  die  Gerbsäure;  am  erprobtesten  ist  ein  starker  Absud 
der  gelben  China  ( J/J  — j ) nach  B e r t h e 1 1 e t oder  der  Galläpfel,  der  heiss  ge- 
trunken wird;  bis  aber  ein  solcher  Absud  bereitet  und  aus  der  Apotheke  herbei- 
geschnfTt  ist,  kann  man,  was  gerade  zur  Hand  ist,  einen  starken  Aufguss  von  grünem 
oder  schwarzem  Thee,  einen  Absud  von  Eichen-,  Weidenrinde,  von  gerbstoffhaltigen 
Wurzeln,  eine  Tanninlösung,  gepulverte  Chinarinde  nehmen  lassen.  Solche  Flüssig- 
keiten müssen  im  INothfnlle  mittelst  der  Magensprize  eingebracht  werden. 

In  den  schwersten  Fällen , wo  sehr  viel  Brechweinstein  verschluckt  wurde  *) 
oder  die  Hülfe  spat  kommt,  kann  die  Hauptgefahr  in  der  Allgemeinwirkung  des  auf- 
gesaifgten  Gifts , namentlich  in  der  äussersten  Erschöpfung  aller  Nervenfunclionen 
bestehen  und  wie  bei  narkotischer  Vergiftung  die  Anwendung  von  heissen,  alka- 
lischen, ätherisch -Öligen  Reihungen,  von  ßegiessungen  im  warmen  Bude,  von 
Excitantien  innerlich  angezcigt  sein. 

Alkalien,  Schwf  efelvcrh  in  düngen,  Schwefelsäure,  Citronen-* 
saft  sind  schlechte  Gegenmittel;  für  die  Vorzüglichkeit  der  Bittererde  liegt  kein 
Beweis  vor.  — Unter  dem  Gebrauche  alkoholischer  Getränke  haben  Vergiftungen 
der  ersten  Kategorie  rasch  und  vollkommen  glücklich  geendet. 

2)  Die  Behandlung  der  diphtcritischen  Mund-  und  Rachenentzündung 
ist  die  gewöhnliche  (S.  534). 

3)  Bei  Vergiftung  mit  ßrechwcin,  mit  Go  I d s c h w e fc  I,  mitKermes  u.  s.  w. 
hat  man  gleichfalls  nach  Umständen  zunächst  das  Erbrechen  zu  befördern  oder  eine 
gerhstofTlialtige  Flüssigkeit  zu  reichen;  nach  Genuss  von  Chlorantimon  (Spiess- 
glanzhntter)  soll  vorerst  die  überflüssige  Salzsäure  durch  alkalische  Mittel,  Billererde 
oder  Seifenwasser,  gebunden  werden;  wegen  der  azenden  Einwirkung  des  Anlitnon- 
cliloriirs  auf  die  Speisewege  müssen  etnhüllendc  Mittel  nachgebrauchl  werden. 

4)  Die  Behandlung  der  chronischen  Spi  essglanz  Vergiftung 

hat  nichts  Eigenthiiinliches : Ausscheiden  der  Antirnonialicn  durch  Diuretica  , Hebung 
des  Allgemeinbefindens,  örtliche  Behandlung  des  Magen-  und  Darmlcidens,  der  Haul- 
ausschläge , der  Scliweisse  u.  s.  w. 


X,  Behandlung  der  Quecksilbervergiftung. 

ii  0 Behindliinf  der  acuten  S ubl  i m a I - V erg  i ftu  n g.  — Man  reiche  zu 
allernächst,  um  die  örtliche  Wirkung  des  Gills  zu  schwachen  und  durch  Uebcrfüllung 
<lcs  Jlagens  das  Erbrechen  zu  befördern,  die  näehsle  Flüssigkeit,  Wasser,  Milch, 
einen  schleunigen  Thee,  Fleischbrühe  in  grosser  Menge  u.  s.  w.  und  gebe  sofort 
, * (,'Re".'"l.llel ' welches  vor  allen  übrigen  den  Vorzug  verdient,  einmal,  weil  es 
fast  überall  bei  der  Hamf  ist  und  zweitens  weil  es  sich  bei  den  meisten  metallischen 
> ergiflungen , also  als  Auskiinflsinillel  in  diagnostisch  unklaren  Fallen  eignet,  das 
tiweiss,  indem  man  von  einer  aus  10-  12  Eiern  _ Eiwciss  samml  Eigelb  - 
und  einer  »lass  Wasser  oder  Milch  bereiteten  Mischung  eine  Tasse  voll  alle  ä Minu- 


•)  Nach  der  Beobachtung  Pollock’* 
binnen  10  Stunden  den  Tod  berbeifuhren. 


(Load.  G.i.  Mal  1850)  kmo  sohl 


SJ 


bei  einem  krnflifen  Mann* 
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tcn  trinken  lfisst;  zugleich,  was  sehr  wichtig,  fördere  man  das  Erbrechen  durch 
Kizeln  des  Rechens.  In  Ermanglung  von  Eiern  reicht  mnn,  theils  um  Erbrechen  zu 
bewirken,  theils  um  mit  diesen  Ersazmiiu-In  die  Qiiecksilheralbuminate  zu  bilden, 
eine  Abkochung  von  Leinsamen,  von  Eibischwurzel , von  Malvenkraut,  von  Reis 
oder  eine  Emulsion  von  Weizenkleber.  Bis  das  Erbrechen  und  zugleich  die  ört- 
lichen Symptome  nachlassen,  gebe  man  solche  Flüssigkeiten  fort. 

Mittel,  welche  aus  chemischen  Gründen  den  Vorzug  vor  dem  Eiweiss,  den 
eiweißhaltigen  und  schleimigen  Getränken  verdienen  würden,  welche  mnn  aber 
in  der  Regel  nicht  bei  der  Hand  hat,  sind:  der  Kicher;  nach  Taddei  reiht  man 
in  einem  Mörser  5 oder  6 Theile  frischen  Kleber  mit  10  Theilen  einer  Kaliseifen- 
lftsung  zu  einem  Breie,  bis  kein  Kleber  mehr  zu  sehen  ist,  trocknet  die  Mischung 
niif  Tellern,  pulvert  sie  und  bewahrt  sie  in  Glasflaschen  auf.  Zum  Gebrauche  schüttet 
mnn  von  diesem  Pulver  in  eine  Tasse  Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur  und 
rührt  es  mit  einem  Löffel  um  (vgl.  Orfila,  Tozicol.  I.  435). 

Ferner  das  hydratischc  Einfach-Schwefeleiscn,  protosulfiire  de  fer 
hydrntö  (Mi  albe),  welches  sich  mit  dem  Sublimat  zu  Sehwefelqiircksilber  lind  ('hlor- 
eisen  zersezt;  Orfila  erkennt  an,  dass  dieses  Gegenmittel  die  giftigen  Wirkungen 
des  Sublimats  gänzlich  aufhebt,  an  sich  also  den  Vorzug  vor  dem  Eiweiss  verdiene; 
cs  wirkt  nl  er  nur,  wenn  es  binnen  10—15  Minuten  nach  der  Vergiftung  angewandt 
wird,  indem  später  die  Wirkling  des  Sublimats  auf  di«;  Miigenhäute  schon  eingetreten 
ist;  (In  es  sieh  also  um  möglichst  rasches  Beibringen  des  Gegenmittels  handelt,  kann 
in  der  Regel  nur  von  dem  Eiweisse  die  Rede  sein. 

Bouchardat  und  Sandras  empfehlen  das  durch  Wasserstoff  reducirte  fein 
zerlhcilte  Eisen;  das  Z i n n c h I o r ü r ( P o u m e l)  wird  von  Orfila  verworfen 
(op.  oit.  I.  413).  — Das  Eigelb  iDevergie)  verdient  nur  neben  dem  Eiweiss 
gegeben  zu  werden.  Von  den  übrigen  Vorschlägen  ist  jezt  keine  Rede  mehr. 

Die  Gastro- Enteritis  wird,  wenn  sie  erst  im  Entstehen  begriffen  ist,  mit  all- 
gemeinen und  örtlichen  ßlutentzirhongrn , überhaupt  mit  erweichenden  Bähungen, 
sofern  die  SchnierzhaOigkeit  ihr  Auflegen  gestattet , mit  erweichenden  und  narko- 
tischrri  Klystieren,  mit  lauen,  lange  fortgesezten  Halb  - oder  ganzrn  Badern,  mit 
schleimigem  Getränke,  absoluter  Diät  behandelt.  In  der  Convalescenz  die  mildeste 
Nahrung  mit  Milch,  Schleimen,  Gallerten,  Fleischbrühe.  — Tonische  und  czcitirende 
Mittel  gegen  schwere  Nervenzufällc  sind  selten  angezeigt. 

Die  übrigen  acuten  Vergiftungen , wenn  Queksilhersnlze  in  grosser  Menge  in 
den  Magen  gelangen,  werden  wie  die  Subliniaivergiriiing  behandelt;  nur  gegen  das 
Cyanquecksilhcr  kennt  man  kein  Gegenmittel  und  redet  desshalh  nur  von  einer 
svni|itomatischen  Behandlung;  Mia  I he  seinerseits  behauptet,  in  der  Verbindung  des 
hydrntisclien  Schwefcleisens  mit  der  gebrannten  Bittererde  zu  dem  vierten 
Theile  seines  Gewichts  ein  Gegenmittel  gefunden  zu  haben. 

2)  Behandlung  der  chronischen  Quecksilbervergiftung,  der 
Hydrargyrosis  (chronica'. 

Syn. ; Mcrcurial  - Krankheit,  Quecksilber-  Kachexie. 

lieber  das  ärztliche  Verhalten  bei  dem  sogen.  Mercurialfieher  und  dein 
Me  reu  rin  lerelhi  Sinus  (Pearsou)  d.  h.  acuter  Anämie  und  Erschöpfung  durch 
Quecksilber  wurde  in  dem  Abschnitt  über  Syphilis,  über  die  Behandlung  des  m e r- 
curiellen  Mundleidens  im  Besondem  S.  560  gesprochen;  der  coiistitulionclle 
Mercurialdurchfall  hat  dieselbe  Behandlung  wie  eine  katarrhalische  Diarrhöe, 
welche  zunächst  durch  hygicinische  Mittel  und  Schleime  gemässigt,  sofort  durch 
Opiate  oder  Adstringcntien  unterdrückt  werden  soll;  heim  IJebergange  in  Verschwä- 
rung ist  das  Verfahren  wie  hei  chronischer  Ruhr.  Es  erübrigt  somit  noch,  die  Qucck- 
silherkiM  hexie , die  von  ihr  abhängigen  Erkrankungen  des  Nervensystems , der  Haut 
und  der  Knochen  und  einige  sonstige  Loralslörungen  zu  besprechen. 

Was  von  Seite  des  Arztes  zu  beobachten  ist , uni  das  Eintreten  überflüssiger 
oder  gefährlicher  Wirkungen  der  medicinisch  gebrauchten  Quecksilbermittel  zu  ver- 
hüten oder  zu  beschränken , wurde  an  geeigneten  Stellen  , amentlieh  in  den  Ab- 
schnitten über  Speichelfluss  und  über  Syphilis  angegeben.  Die  Prophylaxe  für 
Arbeiter,  welche  bei  ihrer  Arbeit  Quecksilber  in  die  Haut  einreihen  oder  die  Metall- 
dämpfe  aufnehmen,  hat  dieselben  Grundsäze  wie  die  Präventivbehandlung  der  Blei- 
vergiftung. Es  handelt  sich  namentlich  um  die  Sorge , dass  hei  der  Arbeit  die 
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Metalldämpfe  »ich  möglichst  wenig  in  der  LuTt  verbreiten,  d«»a  sie  durch  gute  Ven- 
tilationsapparate »hgcführt  werden,  das«  die  Hände  der  Arbeiter,  wenn  möglich,  mit 
WachstalTelhandschuhen  bedeckt  werden,  dass  der  ganze  Körper  biulig  durch  Waschen 
und  Baden  gereinigt  wird,  dass  der  Arbeiter  häußg  in  die  freie  Luft  gehl,  nach  der 
Arbeit  andere  Kleidung  anlegt.  Auch  leicht  verdauliche  Nahrung,  Vermeiden  von 
Pialfehlern,  von  Erkältungen,  von  Verstopfung  (dagegen  Schwefel  mit  Khabarbcr) 
ist  empfehlenswert!!.  Auf  solche  Punkte  ist  alles  Gewicht  zu  legen , aber  nicht  »uf 
das  Einnehmen  trügerischer  Präservativmiltel,  etwa  des  K a I k w a s s e rs,  wöchentlich 
2mul  unter  etwas  Aromatischem  (Dietrich);  G ui  llot  und  Meise  ns  empfehlen 
das  Jodkalium  auch  zur  Proph)  laxe. 

Die  Heilbehandlung  des  chronischen  Q u e c k si  I h e r a i e c h t h u m s sucht, 
abgesehen  von  dem  Fernhalten  der  Ursache,  emestheils  die  Blulbeschaffenheit  und 
die  Ernährung  zu  verbessern,  andernlheils  das  Quecksilber  aus  dem  Körper  zu  ent- 
fernen. Der  ersten  Anzeige  muss  hauptsächlich  entsprochen  werden;  man  suche 
zunächst  den  Zustand  des  Magens  und  Darms  zu  bessern , um  eine  nahrhafte  Kost, 
Anfangs  Milch,  nach  Baumes  Eselsmilch , spater  Fleischbrühe,  Fleisch,  bei  sehr 
chronischen  Fallen  auch  Wein  reichen  zu  können;  Sorge  für  warme  Kleidung,  für 
Aufenthalt  in  reiner  und  warmer  Luft , in  einer  trockenen  , sonnigen  Wohnung , für 
Bäder  (einfache  Bader,  Schwefelbäder,  Dampfbäder);  bei  Anämie  reiche  inan  Stahl- 
wasser oder  Jodeisen.  Die  zweite  Aufgabe  erfüllen  die  bei  der  Behandlung  der 
constilutionellen  Syphilis  und  namentlich  bei  Verknüpfung  von  Lustseuche  und  Queck- 
silbersiechthum üblichen,  die  Absonderung  der  Nieren  und  der  Haut  belhätigenden 
Holztränke,  wie  Snssaparille,  Quajak , Sassafras  u.  s.  w. ; das  essigsanre 
Ammoniak,  die  natürlichen  und  künstlichen  Schwefelwasser,  welche  übrigens 
specifisch  wirken  sollen.  Ilm  das  Quecksilber  auszuscheiden , gibt  man  auch  den 
Schwefel  in  Substanz  und  gibt  namentlich  (Christison,  Gauthier,  Gas- 
mann, Guyot,  Melsens  und  Guillot)  das  Jodkalium;  alle  abführenden 
Mittel  sind  verboten. 

Guillot  und  besonders  M e I se  n s (Ann.  de  chini.  INH,  S.  261)  glauben  nach 
fhren  Versuchen,  dass  dos,  übrigens  schon  früher  bei  Hydrargyrose  mit  Glück  ge- 
gebene Jodkatium  die  im  Körper  vorhandenen  Quei  ksilberverbindungen  noch  rascher 
auflösc  als  die  des  Bleis,  dass  eine  neue  Vergiftung  e.  tstehe,  welche  sich  aber 
durch  Kegulirung  der  Gaben  in  Schranken  halten  lasse ; für  den  Erwachsenen  seien 
— j,d  Jodkaliuni  ohne  Karhlheil. 

Einzelne  empfahlen  gegen  Mcrcurialkachexie  auch  Säuren,  Gold,  Spi  ess- 
glanz- und  Bleisalze  und  N'arkotica. 

Bei  drohender  Erschöpfung  müssen  warme  Bäder,  Wein,  Katnphcr,  Acthcr 
u.  dgl. , bei  grosser  N'ervenaiifrcgung  Opium  gegeben  werden. 

Gegen  die  Erscheinungen  von  Seite  des  Nervensystems  empfiehlt  man  gegen  den 
Tremor  mercurialis,  das.Mercurinlzillern,  ausser  den  dem  Grundleiden  ent- 
sprechenden hygieinischen  und  incdicinischen  Mitteln,  welche  die  Hauptsache,  warme 
einfache  oder  Schwefelbäder  neben  dem  innern  Gebrauche  von  massigen  Gaben 
Opium  oder  Dower's  Pulver;  auch  andere  Narkotica,  manchmal  auch  Mittel, 
wie  Aelher,  Aethcrweingeist , Arnica  u dgl.  beförderten  das  Gelingen  der  coostitu- 
tionellen  Cur.  Gegen  die  einzelnen  Lähmungen  an  sich  versucht  man  warme 
Bäder,  reizende  Einreibungen,  Brechnuss,  Elcktricilät.  Auch  die  örtliche  Behandlung 
der  Hautausschläge,  der  Geschwüre,  der  Knochenkrankheiten  hat,  wenn 
der  Causalanzeige  genügt  ist,  nichts  Eigentümliches. 

XI.  Behandlung  der  Vergiftungen  durch  Alkalien,  Erden  und  ihre 

Verbindungen. 

1)  Bei  den  kaustischen,  fixen  Alkalien,  den  kohlensaurer!  alkalischen 
Salzen,  überhaupt  den  Salzen , welche  auf  die  Schleimhaut  der  Speisewege  und  des 
Magens  eine  äzende  Wirkung  ausüben,  besteht  die  Behandlung  der  acuten  Vergiftung 
in  möglichst  rascher  Verdünnung,  Neutralisation  und  Ausleerung  des  Gifts.  Man  füllt 
desshalb  den  Magen  mit  kalten  schleimigen  Flüssigkeiten,  reicht  zum  Neutralismen 
^Icr  Alkalien  eine  mit  Wasser  verdünnte  Pf I a n z e n s Ü u re,  Essig,  Citronensaft , bei 
Vergiftung  mit  Kali  am  besten  Weinsäure , um  das  indifferenteste  Kalisalz  saures 
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weinsaures  Kali  za  bilden  (Bo  uc  h ardnt)  , oder  verseift  sie  mit  letten  Oelen 
(Siissmandel- , Olivenöl),  die  tassenweise  getrunken  werden,  befördert  die  Entlee- 
rung und  das  Ausschwemnien  des  Magens  durch  möglichst  reichliches  Trinken  von 
Wnsaer,  von  Schleimen,  wobei  man  den  Rachen  kizclt,  um  von  Zeit  zu  Zeit  Er- 
brechen zu  erregen.  Entzündliche  Erscheinungen,  ztiriickblcibende  Verdauungsstö- 
rungen werden  nach  ihrer  Art  behandelt. 

2)  Gegen  acute  Salpeter  Vergiftung  verfährt  man  symptomatisch,  ver- 
dünnt das  Salz  durch  reichliches  Getränke , sucht  es  durch  Erbrechen  zu  entleeren 
und  verfährt  weiter,  je  nachdem  die  entzündlichen  Erscheinungen  vorwiegen,  oder 
schwere  Symptome  vom  Nervensystem  , wie  Collapsus  , Schwindel , Ohnmacht , die 
Anwendung  von  Hautreizen,  von  Aclher , Kamphcr  und  ähnlichen  Reizmitteln  an- 
seigen. Ob  Eisenoxydhydrat  ein  Gegenmittel,  ist  noch  unentschieden. 

Gill  wo  d (Journ.  de  chim.  med.  Sept.  1819)  bewirkte  bei  einer  Vergiftung 
durch  Jjj  Salpeter  init  lauem  Wasser  und  Senf  reichliches  Erbrechen  und  beseitigte 
die  fortdauernden  Nervenschmerzen  durch  Bittcrerde  mit  Laudanutn  und  Ricinusöl. 

3)  Gegen  acute  Vergiftung  mit  Sch  w e f e 1 lebe  rn  dürfen  Säuren  nicht  ge- 
geben werden.  Man  bewirke  durch  grosse  Mengen  von  lauem  Wasser  oder  irgend 
einer  gleichgültigen  lau  genossenen  Flüssigkeit  Erbrechen  und  suche  den  Schwefel- 
wasserstoff, der  sich  entwickelt,  durch  etwas  Chlorwasser,  durch  Losungen  von 
Chlorkalk  oder  Chlornatron  zu  zersezen. 

4)  Bei  acuter  Vergiftung  durch  lösliche  Barytsalze  — Chlorbnryum , kohlen- 
saurer Baryt  — hat  man  das  Gift  in  das  vollkommon  unlösliche  und  gleichgültige 
schwefelsaure  Baryt  umzuwandeln,  indem  man  Glaubersalz  oder  Bittersalz,  auch 
schwefelsaures  Kali,  auf  I Manss  Wasser,  bei  kohlcnsaurem  Baryt  mit  Zusuz 
von  etwas  Essig  rasch  trinken  lässt;  nachher  reicht  man,  wenn  die  mechanischen 
Mittel  kein  genügendes  Erbrechen  erregen,  schwefelsaures  Zink,  um  das  Barytsalz 
auszuleeren.  In  Ermanglung  der  genannten  Schwefelsäuren  Salze  reiche  man  zu- 
nächst Ei  weis  odereine  grosse  Menge  Brunnenwasser,  wenn  dasselbe  sehr  gyps- 
hallig  ist.  Ausser  der  Nachbehandlung  der  örtlichen  Störungen  können  gegen  die 
N’ervenzufälle  Narkotica  nblhig  sein. 

5)  Oie  Vergiftung  mit  Ainmouiäkgas  oder  mit  kaustischem  oder  kohlcn- 
saurem Ammoniak  hat  die  schlimme  Eigenthümlichkcit , dass  das  Gift  örtlich  Buf 
Magen , Speise  - und  auf  die  Luftwege  und  auf  das  Nervensystem  so  rasch  einwirkt, 
dass  der  Versuch , das  in  den  Magen  gelangte  Ammoniak  durch  eine  verdünnte 
Pfl  a nzensä  u r e,  etwa  Essig  oder  (Tlroneusaft,  zu  neutralisiren , oft  zu  spät  kommt 
und  schon  auch  die  Anwendung  von  fetten  Oelen,  von  Milch,  von  jeder  Flüssigkeit, 
die  zunächst  bei  der  Hand  ist,  unmöglich  oder  nuzlos  wird,  wenn  der  Kranke  nicht 
mehr  schlingen  kann,  an  Erslickungsanfälien  leidet;  wo  die  Hülfe  nicht  sogleich 
erfolgen  kann  , ist  man  also  auf  ein  symptomatisches  Verfahren  angewiesen  und  in 
den  leichteren  Fällen  von  Vergiftung,  wo  eine  Ammoniaklösung  verschluckt  wurde, 
genügen  allgemeine  und  örtliche  Antiphlogose,  ölig-schleimige  und  narkotische  Mittel. 

6)  Bei  Salmiakvergiftung  hat  man  nur  das  Salz  durch  warme  Flüssig- 
keiten zu  verdünnen  und  das  Erbrechen  zu  befördern , im  Uehrigen  symptomatisch 
zu  verfahren. 

XII.  Behandlung  der  Vergiftung  durch  äzende  Säuren. 

a)  Vergiftung  durch  den  Mund.  — Bis  die  eigentlichen  Gegenmittel  bei  der 
nand  sind , reiche  man , um  die  örtliche  Wirkung  des  Gifts  zu  mildern  und  Erbre- 
chen herbeizuführen , die  nächste  beste  Flüssigkeit,  kaltes  Wasser , laues  Wasser, 
besser  Schleime,  fette  Oele , Eiwciss  unter  Wasser,  Milch  nur  in  geringer  Menge. 
Die  besten  Absorbentien,  welche  gleichfalls  mit  vielem  lauem  Wasser,  mit  schleimi- 
gen oder  eiweisshahigen  Flüssigkeiten  gereicht  werden  müssen,  sind  die  gebrannte 
Bittererde,  alle  IO  Minuten  Jj — je*  unter  einer  Tasse  Flüssigkeit,  so  lange  sich 
der  Kranke  erbricht;  ferner  die  gewöhnliche,  oder  besser  die  inedicinische  Seife, 
je  j unter  Wasser;  die  Kreide  und  die  bnsisch-kohlensaure  Bittererde  sind 
gleichfalls  gute  Gegenmittel,  doch  haben  sie  den  Nachtheil,  viel  Kohlensäure  zu  ent- 
wickeln. Pottasche,  kohlensaurcs  Kali,  Soda  u.  s.  w.  dürfen  wegen 
ihrer  reizenden  Eigenschaften  nur  in  geringer  Menge  und  in  grosser  Verdünnung, 
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3*  nuf  I Pfund  Wasser,  gereicht  werden.  Neben  den  Absorbenticn  lässt  man,  io 
lange  noch  freie  Säure  ausgeleert  wird  , ebenso  wenn  längere  Zeit  seit  der  Vergif- 
tung verstrichen  ist,  schleimige  Getränke  (Gummiwasser,  Gersten-,  Leinsamenabsud) 
gemessen. 

Bouchardat  weist  sich  viel  mit  der  unsinnigen  Idee,  nach  dem  Gebrauche 
der  Antacida,  nach  seiner  Empfehlung  des  Magnesiahydrats  (J? — j nuf  (fjj  Wasser), 
die  nach  der  Hesorplion  der  Saure  beginnende  Gerinnung  des  Bluts  durch  alkalisches 
Getränke  (*j^  Natron  birarhon.  auf  flfjj  Master)  aufzuhehen. 

Sofort  tritt  die  Behandlung  der  Entzündung  der  obern  Speisewege,  des  Magrns 
und  der  Geilärme  ein,  gegen  welche  im  Allgemeinen  zunächst  Bluleotziehiingen, 
einhüllende  .Mittel  mit  Opium,  olles  was  in  den  Magen  gelangt,  in  geringster  Menge, 
absolute  Diät,  wo  der  Kranke  nicht  schlingen  kann,  nahrhafte  Klystiere  anzuwen- 
den.  Ein  grosser  Theil  der  Kranken  geht  an  der  chronischen  Entzündung  des  Magen* 
oder  der  Speiseröhre  und  an  den  Verengungen  dieser  Organe,  in  Folge  der  Nar- 
benzusammenziehung, zu  Grund. 

b)  Vergiftung  durch  den  Mastdarm.  Zunächst  Neutralismen  des  Gifts  durch 
Oel  - oder  Schleimklysliere  mit  den  hezeichnelen  Gegenmitteln  , innere  Anw  endung 
schwacher  alkalischer  Lösungen  mit  Schleimen  und  narkotischen  Stoffen,  im  Uehrigen 
die  Behandlung  der  Mastdarm-  und  Dickdarmentzündung  (vgl.  Hie  Vorschriften  für 
die  Behandlung  der  entzündlichen  Kuhr  und  die  Pallialiviiiiltel  gegen  Tenesnius  S.  40). 

XIII.  Behandlung  der  Vergiftung  durch  Klecsäure  (Oxalsäure)  und 

durch  Sauerkleesalz  (zweifach  oxalsaures  Kali), 

Diese  Vergiftungen  sind  rascher  lödllich  als  die  mit  den  gewöhnlichen  kaustischen 
Säuren,  weil  die  Klcesänre  neben  ihrer  örtlichen  reizenden  Wirkung  zugleich  wie  ein 
Narkolicum  auf  die  N'ervencenlra  wirkt.  Zunächst  Neutraleren  der  Saure  mit  Basen, 
welche  eine  unlösliche  Verbindung  eingehrn,  wie  Kalkerde  und  Kreide,  auch  Biller- 
erde,  aber  nicht  mit  Pottasche,  Soda  oder  Ammoniak;  überdies  Sorge  für  mög- 
lichst rasche  Entleerung  des  «Magens  durch  laues  Wasser,  Seifenwasser,  fette  Oele, 
welche  Flüssigkeiten  rasch  und  in  grosser  Menge  getrunken  werden  müssen , um 
das  Erbrechen  zu  bewirken,  ehe  die  gelöste  Säure  aufgesaugt  wird,  mit  Brechmitteln 
oder  mittelst  der  Mngenpumpe.  — Sofort  symptomatische  Behandlung  der  Zeichen 
vom  Gehirne  und  Rückenmark e mit  denselben  Mitteln  wie  bei  narkotischen  Vergif- 
tungen (innere  und  äussere  flüchtige  Reizmittel)  und  der  Magen-  und  Darmreizung 
(Schleime,  Oele,  Bäder). 

XIV.  Behandlung  der  Vergiftung  durch  Chromsäure  und  chroms.  Salze. 

Gegen  Chrom  säure  Vergiftung  dasselbe  Verfahren  wie  bei  Vergiftung 
durch  äzende  Säuren. 

Bei  Vergiftung  durch  doppelt  chromsaures  Kali  Neutralismen  de»  Säure- 
überschusses durch  Alkalien,  im  Uehrigen  symptomatische  Behandlung  der  Magcn- 
und  Darmreizung.  Auch  könnte  man  Gegenmittel,  nach  Büchner  Eisenozydhydrat, 
nach  Bern  dt  Eisenvitriol  versuchen. 

In  dem  von  J.  W e s t (Provinc.  Journ.  Decbr.  IH5I)  berichteten  Falle  einer 
Vergiftung  durch  einen  Kaffeelöffel  voll  einer  Lösung  von  doppelt  chromsnurem  Kali 
genügte  zur  raschen  Beseitigung  der  Cholera-artigen  Zufälle  eine  Mischung  >on 
Tinct.  Catechu,  -Opii  und  -Cinnainomi  nebst  Getränke  aus  Wasser  und  Branntwein. 

XV.  Behandlung  der  Jod-Vergiftung. 

1)  Bei  acuter  örtlicher  Vergiftung  reiche  man  Flüssigkeiten,  welche 
zugleich  die  in  den  Magen  eingeführten  Jodlösungcn  verdünnen  , das  Erbrechen  be- 
fördern und,  indem  sie  mit  dein  Jod  eine  fast  gleichgültige  Verbindung  eingehen, 
als  wirkliche  Gegenmittel  wirken;  dies  sind  Flüssigkeiten  mit  Slfirkmehl ; man  reiche 
einen  schwachen  Absud  von  Amylum,  wenn  es  rascher  zur  Hand  ist,  von  jedem 


Digitized  by  Google 


Chlor-  und  Phosphor-Vergiftung. 


1227 


beliebigen  Mehl,  von  zerschniltenen  Kartoffeln,  von  Sago,  einen  Mchlhrci,  ein  Kar- 
toffelmuss u.  dgl.  ; nebenher  kann  man  zur  Förderung  des  Erbrechens  laues  Wasser 
mit  Eiweis  u.  dgl.  trinken  und  später  auch  Stärkinehlklystiere  seien  lassen. 

2)  ßci  constitutioncller  Jod  krank  heit  (Jodismus),  wie  sie  hei  der 
medicinischen  Anwendung  der  Jodmittel  nicht  selten  entsteht,  muss  zunächst  der 
Gebrauch  des  Jods  nusgegezt  und  darf  erst  nach  Tilgung  aller  Zeichen  von  Jodver- 
giftung, wenn  eine  Jodcur  unumgänglich  ist,  mit  Vorsicht  wieder  nurgenommen  werden. 

Bedarf  cs  einer  dirccten  Behandlung  der  Erkrankung  , so  empfiehlt  man  gegen 
die  acuten  Zufalle  (Gehirnsymptome,  Fieber , Reizungssymplome  von  Seite  der 
Luft-  und  Speisewege)  ein  beruhigendes  Verfahren,  Zuckerwasser,  schleimige,  ölige 
Mittel,  laue  Bader,  bei  Kopfcongcstionen  kalte  Umschläge,  hei  lebhafter  Gehirnrei- 
zung Opium,  bei  Onmachtcn  Aether  u.  dgl.;  spater  Diaphoretica. 

Bei  chronischen  Erscheinungen  verwendet  man  zunächst  dieselben  Mittel, 
lässt  namentlich  Bader  häufig  gebrauchen,  geht  sodann  zu  nahrhafter,  kräftiger  Kost, 
nötigenfalls  zu  tonischen  Arzneistoffe  über  und  reicht  innerlich  Schwefchuitlel. 

XVI.  Behandlung  der  Chlor-Yergiflung. 

1)  Bei  Vergiftung  durch  Chlorgas. 

Es  erscheinen  die  Versuche  und  Vorschläge,  das  Gas  in  den  Luftwegen  zu 
binden,  indem  man  Wasser-  oder  Aether-  oder  A m in  o n ia  k - Dämpfe  oder 
Schwefelwasserstoff  cinathmrn  lässt,  unpraktisch,  einmal  weil,  bis  es  zur 
Anwendung  dieser  Gegenmittel  kommt,  das  fluchtige  Gift  seine  Wirkung  gesezt  hat, 
grösstenteils  verschwunden  oder  mit  der  Luft  verdünnt  ist,  sodann  weil  die  genannten 
Gase  — ausser  dem  Wasserdampfe  — an  und  für  sich,  zumal  auf  die  entzündeten 
Luftwege,  reizend  wirken. 

Man  begnüge  sich , der  Entzündung  des  Rachens  und  der  Luftwege  durch  er- 
weichende und  antiphlogistische  Mittel  entgegenzutreten 

2)  Bei  Vergiftung  durch  Chlorwasser  verfährt  man  entweder  wie  bei  der 
Vergiftung  durch  Säuren , oder  reicht , um  die  unlösliche  Verbindung  mit  Eiweiss 
oder  Käsestoff  zu  erhalten,  laues  Wasser  mit  Eiweiss,  oder  Mehl  mit  Wasser,  oder 
Milch  und  gibt  solche  Flüssigkeiten  sehr  reichlich,  um  zugleich  das  Chlorwasser  zu 
verdünnen  und  Erbrechen  zu  erregen. 

Ebenso  verfährt  man  bei  Vergiftung  durch  Chlorknli,  Chlornatron  und 
Chlorkalk. 

XVII.  Behandlung  der  Phosphor-Vergiftung. 

1)  Bei  der  acuten  Vergiftung , wenn  der  Phosphor  in  festem  Zustand  in  den 
Magen  gelangte,  entleere  man  ihn  zunächst  durch  cm  Brechmittel;  kam  er  in  fein 
vertheiltem  Zustand  in  den  Magen,  so  empfiehlt  man  gewöhnlich,  in  grosser  Menge 
schleimige  oder  eiweisshaltige  Getränke  oder  Milch  zu  reichen,  in  welchen  Bit  ler- 
er de,  Kreide  u.  dgl.  alkalische  Mittel,  oder  mehrere  Unzen  Eisenoxydhydrat 
suspendirt  sind ; man  hofft  auf  diesem  Wege  Erbrechen  herheizuführen,  die  Oxydation  des 
Phosphors  zu  hemmen  und  die  im  Magen  gebildeten  Phosphorsäuren  auf  unschädliche 
Weise  zu  binden.  Da  aber  die  Hauplgefahr  von  der  Entwicklung  und  Aufsaugung 
des  Phosphorwasserstoffgases  ahhangt,  die  chemische  Wirkung  der  genannten  Gegen- 
mittel dcsshalb  wenig  leistet,  empfiehlt  jezt  Duflos  und  nach  Thierversuchen  auch 
Bechert  (Arch.  der  Pharmnc.  Sepl  1811)  gebrannte  Bitterde  (I  Th.)  und  Ch  I o r- 
wasser  (8  Th.)  zu  gehen,  um  den  Phosphorwasserstoff  durch  die  unterchlorige 
Säure  jener  Mischung  zu  Wasser  und  Phosphorsäure  zu  oxydiren  und  die  Säuren 
durch  die  Bittererde  zu  binden.  Bedingung  des  Erfolgs  ist  die  baldige  Anwendung 
des  Gegenmittels.  Im  fiebrigen  werden  die  gastro-enteristischen  Erscheinungen  und 
die  Zeichen  von  Reizung  der  Harnwege  symptomatisch  behandelt. 

2)  Bei  der  chronischen  Vergiftung  der  Phosphornrbeiter. 

a)  Erkrankung  der  Kieferknochen  (Phosphornekrose). 

Leider  ist  die  wichtige  Frage  über  die  Erkrankung  der  Arbeiter  in  Zündhölz- 
chenfabriken noch  lange  nicht  zum  Abschlüsse  gekommen;  man  streitet  sich  nicht 
bloss,  ob  das  Leiden  der  Beinhaut  und  der  Kiefer-  oder  sonstiger  Knochen  eine 
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eigcnthüinliche  Krankheit, form  sei , ob  ca  von  der  örtlichen  Wirkung  der  Phosphor- 
dämpfe  auf  die  Mundhöhle,  oder  von  einer  nllgrmrinen  Phoepborkrankhcit  abhinge, 
sondern  man  hat  aogar  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Knochenteiden  und  der 
specifischen  Ursache  in  Abrede  gestellt ; an  namentlich  Ebel  (Casper'a  Wochcnachr. 
Ie5l,  Nr.  10.  II);  leztere  Ansicht  ist  gewiaa  irrig. 

Zur  Prophylaxe  wird  empfohlen,  keinen  Arbeiter  und  keine  Arbeiterin  mit 
schadhaften  Zahnen  oder  Zahnlücken  in  den  Zundhulzfahriken  anzunehmen , oder  sie 
wenigstens  nicht  hei  den  gefährlichen  Arbeiten  des  Tunkens,  Trocknens,  Zählens 
und  Vrrpackens  zu  verwenden , Arbeiter  mit  Zahnschmerzen  zu  diesen  Arbeiten 
gleichfalls  nicht  mehr  zuztilassen , kein  zu  Tuberkulose  diaponirtea  oder  schon  tuber- 
kelkrankes Individuum  nnzunehmen , das  Trockenloeal  von  den  Arbeitsräumen  zu 
trennen  oder  wenigstens  das  Trocknen  aber  Nacht  vorzunehmrn  und  die  Räumlichkeit 
sofort  gut  auszulüften , in  diesem  eine  gute  Ventilation  zu  erhalten  , Nahrungsmittel 
in  demselben  weder  aufzubewahren , noch  gemessen  zu  lassen,  die  Arbeiter  zur 
Reinlichkeit,  zum  Abwaschen  mit  Oel,  mit  alkalischen  Lösungen  anzuhalten.  Weiter 
wurde  vorgeschlagen,  um  die  Verdunstung  beim  Zahlen  und  Verpacken  abzuhalten,  die 
Hölzchen  in  eine  Gummi-  oder  Kirnisslüsung  zu  tauchen  (s.  das  Nähere  in  v.  Bibra 
und  Geist,  Krankh.  der  Arbeiter  in  Phosphorzündholzfnhriken  u.  s.  w , Erlang., 
1847);  die  Zerstörung  der  Phosphordämpfe  durch  chemische  Mittel  (Ammoniakdämpfe) 
hat  bei  den  Fabrikherren  des  Kostenpunkts  wegen  keinen  Eingang  gefunden ; oder 
waren  die  Vorschläge,  das  Ozon  durch  Kartoffelstarkmehl  zu  zersezen  an  sich  unbrauchbar.' 

Oie  Heilbehandlung  ist  im  ersten  Stadium  — - Entzündung  der  Beinhaut  — 
antiphlogistisch;  allgemeine  und  örtliche  Blutentziehungen,  erweichende  Mundwasser, 
kalte  Bähungen  , nach  Umständen  Einschneiden  des  Zahnfleisches  am  Unterkiefer, 
salinische  Abführmittel ; von  seihst  versteht  sich  die  Entfernung  aus  der  Fabrik.  Bei 
frühzeitiger  Behandlung  und  bei  gänzlicher  Entfernung  der  Ursachen  hat  man  sich 
von  diesem  Verfahren  Erfolg  zu  versprechen.  Nach  dem  Eintritte  des  Brandes  em- 
pfiehlt man  örtlich  erregende  Mittel,  wie  Pollasrhenlösung,  Chlorgurgelwasser,  Kreosot, 
itlyrrhentinclur;  häufige  Reinigung  der  Fisteln  und  Eiterhöhlen  durch  reizende  Ein- 
sprizungen,  z.  B.  mit  Kreosot wasser;  abgestorbene  und  locker  gewordene  Knochen- 
theile  werden  behutsam  entfernt;  daneben  gute  kräftige  Kost,  nötigenfalls  unterstüzt 
durch  Amara  oder  China.  Lorinser  (Wien.  Ztschr.  Jan.  l8.il)  empfiehlt  nachdrück- 
lich den  Genuss  der  Lnndluft,  auch  fieissige  Bewegung  und  Bäder.  Ob  der  innere 
Gebrauch  des  Jods  (Strahl),  der  Tinctura  Mezerei  (3mal  täglich  I Tropfen) 
(Kolb)  oder  eines  sonstigen  Arzneimittels  auf  das  Knochenleiden  unmittelbar  wirke, 
ist  zweifelhaft.  Opium  sei  naehtheilig.  Ob  als  das  lezte  Mittel,  die  Krankheit  glück- 
lich oder  rascher  als  bei  der  Naturheilung  zu  beendigen , die  theilweise  oder  gänz- 
liche Ausrottung  des  Unterkiefers  oder  des  Oberkiefers  gestattet  ist,  welche  zur  Zeit 
des  Bibra-Geisl'schen  Werks  an  (i  Kranken  4rnal  mit , zweimal  ohne  Erfolg  ausge- 
führt  worden  war,  während  von  10  niehtoperirten  Kranken  fi  genasen  und  4 starben, 
muss  der  Chirurgie  überlassen  bleiben. 

Lorinser  verwirft  die  Ausrottung  des  Unterkiefers  und  des  Oberkiefers 
gänzlich,  da  durch  die  Operation  dem  Brand  kein  Einhalt  getlian,  aber  die  für  die 
Wiedererzeugung  des  Knochens  unentbehrliche  Beinhaut  entfernt  werde.  Von  innern 
Arzneimitteln  sah  derselbe  niemals  erheblichen  Erfolg. 

b)  lieber  die  Therapie  der  als  Zeichen  einer  chronischen  Phosphorver- 
giftung aufgefassten  Kachexie  und  der  von  dem  Allgemeinlciden  abgeleiteten  an- 
derweitigen örtlichen  Erkrankungen  ist  sehr  wenig  bekannt,  eigentlich  gar  Nichts 
festgestellt.  Man  wird  dcsshalb  dieselbe  Prophylaxe , gegen  die  vorhandene  Kachexie 
dieselbe  hygieinische  Behandlung  cinhalten  wie  gegen  die  Kiefernekrose  und  wird  die 
örtlichen  Erscheinungen,  die  Magen-  und  Darmleiden , die  Erkrankungen  der  Luft- 
wege,  die  Störungen  des  Nervensystems  (Zittern,  Lähmungen),  nach  ihrer  Form  und 
mit  Rücksicht  auf  das  Allgemeinbefinden  behandeln. 

XVIII,  Behandlung  der  Vergiftung  durch  Kohlcndämpfe,  durch 
Leuchtgas,  auch  durch  Kohlensäuregas,  durch  Kohlenoxydgas  und 
ähnliche  Gasarten. 

In  den  leichteren  Fällen,  wo  es  nur  xur  Betäubung  und  nicht  xum  Scheintod 
Kam,  genügen  Zufuhr  frischer  Luft,  Kälte  auf  den  Kopf,  Ableitung  auf  den  Darm 
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durch  Euigklyatiere  und  Abführmittel ; bei  fortdauernden  Gehirneracheinungen  säuer- 
liche» Getränke,  bei  Collapsus  innere  und  äussere  Reizmittel.  In  den  leichten  wie 
in  den  schweren  Fällen  überwache  man  mehrere  Tage  lang  die  Brust,  da  sich  nicht 
(eiten  eine  bedenkliche  Lungenentzündung  entwickelt. 

In  den  schweren  Fällen  ist  die  nächste  Aufgabe,  den  Erstickten  wieder  zum 
Bewusstsein  zu  bringen  und  dabei  namentlich  auf  die  Herstellung  des  Alhmens  zu 
wirken.  Man  bringt  den  Schcintodten  aus  dein  mit  den  schädlichen  Dünsten  erfüllten 
Raume  an  die  frische  Luft  uder  lässt  die  Luft  durch  Thilrcn  und  Fenster  einstrümen, 
entfernt  alle  anliegenden  Kleidungsstücke,  legt  den  Körper  auf  eine  geneigte  Fläche, 
den  Kopf  hoch,  entfernt  den  Schaum  aus  der  Mundhohle  und  sucht  später  durch  Kork- 
stücke zwischen  den  Zähnen  den  Mund  offen  zu  erhallen  und  wende!  nun  mit  Ausdauer, 
nötigenfalls  eine  halbe,  selbst  mehrere  Stunden  lang  nacheinander  folgende  Mittel 
an,  bis  Bewusstsein  und  Athmcn  wicdcrkchren,  oder  an  dem  oft  noch  in  verzweifelten 
Fällen  abzuwendenden  Tode  kein  Zweifel  mehr  ist ; man  schüttet  alle  10  Minuten  ein 
Glas  Wasser  von  allmählig  kühlerer  Temperatur  auf  das  Gesicht  oder  den  obern  Theil 
der  Brust,  übergiesst  luipf  und  Rumpf  in  grösseren  Zwischenzeiten  mit  Kannen  voll 
Wasser , hält  eiu  Fläschchen  mit  Essigsäure , mit  Salmiakgeist , mit  Acthcr  kurze 
Zeit  vor  die  Käse,  auch  kann  man  die  ft'asensrhleimhaut  und  den  Schlund  kizcln 
oder  ft’iesspulvcr  in  die  Käse  bringen  , sezt  ein  Klystier  mit  Essig  oder  mit  Kochsalz 
oder  mit  Seifenwassrr;  macht  bei  lividem  Gesichte  eine  starke  Blutentziehung  ain 
Arme,  nach  l’orlal  u.  A.  an  der  Jugularis  , sezt  auf  verschiedene  Stellen  roth- 
machendc  Mischungen,  besser,  was  auch  an  die  Stelle  der  kalten  Begiessungen  zu  treten 
hat,  sobald  ein  Schaudern  bemerkt  wird  und  einige  Athcmzüge  erfolgen,  man  reibt 
den  grössten  Theil  der  Hautdecken  mit  nassen  Bürsten,  macht  auch  trockene  Reibungen 
und  solche  mit  allen  Arten  von  weingeisligcn,  oder  scharfe  Oele,  Ammoniak,  Kain- 
pher  u.  s.  w.  enthaltenden  Flüssigkeiten , welche  vor  der  Anwendung  erwärmt  wer- 
den. Ferner  versucht  man  die  künstliche  Respiration,  indem  man  zuvörderst,  um 
die  Gase  aus  den  Luftwegen  auszulreibcn,  einen  gelinden  Druck  auf  die  Rippen  und 
die  Magengegend  ausübt,  und  sucht  sofort  die  natürlichen  Atliembewegungcn  nacli- 
zuahmen , indem  mun  abwechselnd  die  Rippen  presst  und  die  Arme  in  die  Höhe 
sieht,  während  dieses  Moments  auch  Mund  auf  Mund  Luft  einbläst. 

Manche  empfehlen  auch  die  Chaussier'schc  Kchlknpfröhre  einzuführen  und  vor- 
sichtig Luft  rinzublasen.  Auch  sah  man  Erfolge  von  der  Elrklricität  und  dem  Gal- 
vanismus und  von  Tabaksklystieren.  — In  den  Magen  darf  man  nichts  bringen,  weil 
die  Flüssigkeiten  leicht  in  die  Luftwege  gelangen. 

Kommt  der  Kranke  zu  sich,  so  empfehlen  Viele,  sobald  er  schlingen  kann, 
ein  starkes  Brechmittel  zu  geben ; ob  ein  solches  Verfahren  nüzlich , gleichgültig  oder 
schädlich  sei , ist  aber  eine  noch  offene  F'rage. 

Zur  rascheren  Beseitigung  der  fortdauernden  llnbesinnlichkeit,  der  Neigung  zu 
Sopor,  der  Kopfschmerzen  u.  s.  w.  eignet  sich  am  besten  reichliches  Trinken  von 
kaltem  oder  angesäuerlcm  Wasser,  Gebrauch  von  Chlorwasser,  bei  schwachem  Pulse, 
kühler  Haut  mache  man  zunächst  fleissige  Waschungen  mit  Essig,  mit  Chlorwasscr, 
mit  Kamphergeisl,  halte  die  F'üssc  warm  und  reiche,  wenn  der  Kopf  nicht  freier 
wird , die  Gefässlhäligkeit  sich  nicht  hebt  und  der  Zustand  der  Lunge  keine  Ge- 
genanzeige bildet,  Mittel  wie  Wein,  bei  Säufern  Branntwein,  Kaffe,  Aether,  Am- 
moniak u.  dgl.,  nach  Krimer  Schwefelkohlenstoff,  je  20  Tropfen  in  1 Löffel  Zucker- 
wasser; zugleich  ist  der  Stuhlgang  zu  befördern. 


XIX.  Behandlung  der  Vergiftung  durch  Kloaken-  und  Schleussengase. 

Die  Behandlung  ist  die  obige;  im  Besondern  zu  erwähnen  ist  nur  die  seit 
Dupuytren  mehrfach  empfohlene,  möglichst  baldige  Einathmung  von  Chlorgas, 
um  den  Schwefelwasserstoff  und  die  Schwefelwasscrstoffvcrbindungcn , welche  die 
eingeathtnelcn  Gase  enthalten , zu  zersezen.  Da  es  auf  schnelle  Hülfe  ankommt,  lässt 
man  die  nächste  beste  Chlorkali-,  Chlornatron-,  Chlorkalklösung  etwa  eine  Hand  voll 
auf  Leintücher  giessen,  mit  solchen  bedecken,  jezt,  um  die  Chlorentwickelung  zu 
fördern,  etwas  Essig  aufgiessen  und  die  Tücher  dem  Scheinlodten  mit  Pausen  unter 
die  Nase  halten.  Orfila  legt  auch  dem  Ammoniakgas,  übrigens  nur  palliativen 
Werth  bei. 
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XX.  Behandlung  der  Weingeist-Vergiftung. 

1)  Acule  Weingeist-  Vergiftung , Rausch,  Trunkenheit.  — 

In  den  gewöhnlichen  Fallen  einer  massigen  Berauschung  bedarf  es  keiner  be- 
sondem  Behandlung.  Man  sorge  für  frische  und  kühle  Luft,  entferne  beengende 
Kleidungsstücke,  unlerstüze  das  Erbrechen,  lege,  wenn  Schlaf  cingelrclen,  das  In- 
dividuum mit  erhöhtem  Kopf  und  in  einem  nicht  zu  wurmen  Zimmer  und  lasse  den 
Schlaf  ungestört  fortdauern.  Sind  nach  dem  Erwachen  die  Gehirnsymplomc  bedeu- 
tend oder  nehmen  sie  nach  dem  Aufziehen  zu,  so  lasse  man  unausgesezt  die  hori- 
zontale Lage  beobachten,  am  besten  im  Bette,  sorge  für  Erwärmung  des  Stamms 
und  der  Glieder,  lasse  den  Kazcnjammerkrankcn  gänzlich  ungestört,  gebe  ihm  auch 
gar  nichts  zu  gemessen,  bis  die  Wüstheit  im  Kopfe,  der  Schwindel  und  die  Kopf- 
schmerzen sich  verlieren  , Wonnegefühl  und  Lust  nach  säuerlicher  oder  pkanter 
Nahrung  eintritt;  ist  dos  Erbrechen  heftig,  so  können  Brausemischungen  die  .Magen- 
beschwerden vermehren,  besser  ist  ein  warmer  Umschlag  auf  den  Magen,  eine  Gabe 
Kohlenpulver,  eine  kleine  Menge  Morphium.  In  leichteren  Fällen  dient  kaltes  Waschen 
des  Oberleibs,  später  kaltes  Bad,  massige  Bewegung  in  frischer  Luft , Enthaltsamkeit 
von  Speisen  , massiger  Genuss  von  kaltem  oder  \ohlensfiiirehaltigem  W'asser  zur  Lin- 
derung der  Beschwerden  und  zur  Beschleunigung  der  Herstellung  Den  Durchfall 
überlässt  man  sich  selbst. 

Ein  eingreifenderes  Verfahren  kann  verlangt  werden  a)  wenn  ein  Trunkener 
aus  zufälligen  Gründen  möglichst  rasch  nüchtern  gemacht  werden  soll.  Dies  gelingt, 
wenn  der  Huusch  nicht  uuf  zu  reichlichen  Alkoholgenuss  folgte,  mehr  oder  weniger  rasch, 
wenn  man  schwarzen  Kaffee  mit  Citroncnsuft,  einige  Tassen,  oder  wenn  man 
Ammoniak,  den  Liq  Ammon,  caust.  zu  8 Tropfen  in  einem  Glase  Zuckerwasser, 
nötigenfalls  eine  grössere  Gabe  nach  l/% — */>  Stunde,  oder  den  Spirit.  Amnion  nnisat. 
zu  15—20  Tropfen  nehmen  lässt;  weniger  leistet  schwarzer  oder  grüner  Thec  oder 
verdünnter  Essig,  Citioncnsaft  u.  s.  w.  für  sieh;  noch  unzu\ crlnssiger  ist  Salzwasser/ 
Eine  starke  Gabe  Opium  soll  wirksam,  aber  gefährlich  sein; 

b)  wenn  die  Vergiftung,  besonders  noch  dem  Genuss  von  sehr  starkem  Ge- 
tränke, bei  Ungewohnten,  bei  Kindern*)  einen  bedenklichen  Charakter  annimint; 
man  handelt  alsdann , je  nachdem  von  dieser  oder  jener  Seite  die  Hauptgcfalir  droht 
War  noch  kein  genügendes  Erbrechen  cingclretcn,  so  suche  man  zunächst  die  wein- 
geistige Flüssigkeit  aus  dem  Magen  zu  entleeren , indem  man  rasch  laues  Wasser 
trinken  , die  Bachentheile  mechanisch  reizen  und  auf  den  Magen  einen  leichten  Druck 
ausiiben  lasst,  nötigenfalls  ein  Brechmittel  (Zinkvitriol)  zu  Hülfe  nimmt  oder  bei 
tiefem  Sopor  dieser  Anzeige  durch  Anwendung  der  Magenpumpe  genügt;  weiter  sorge 
man  bei  Zeichen  starker  Blutüberfüllung  des  Kopfs  ausser  für  hohe  Lage  des  Kopfs 
und  kühlen  Aufenthalt  für  kalte  Uebcrschlage,  für  Klystiere  mit  Essig,  mit  Salz  (nach 
einigen  französischen  Schriftstellern  •*)  am  besten  mit  Scesalz),  für  Senfteige  auf 
Waden  und  Fusssohlen,  mache  eine  örtliche  Blutcntziehung  hinter  den  Ohren  , end- 
lich bei  apoplektisrhen  Erscheinungen  eine  kleine  Aderlässe;  spater  nüzen  auch  kalte 
Bcgiessungcn  des  Kopfs;  mit  der  Anwendung  der  Reizmittel  sei  man  dagegen  hei 
allen  schweren  Formen  sehr  vorsichtig  ; am  ehesten  erlaube  man  sich  noch  zur  Un- 
terstüzung  des  sonstigen  Verfahrens  hei  tiefem  Sopor,  Amoniak  vor  die  Nase  oder 
an  den  alund  zu  halten ; bei  Alhemnoth  ist  gleichfalls  der  Magen  zu  entleeren  , ist 
ein  grosser  Senfleig  auf  die  Brust  zu  legen , kann  eine  Ader  geöffnet  werden ; bei 
fortdauernder  Erstickungsnolb  bleibt  norh  die  Anwendung  der  stärkeren  Hautreize, 
die  künstliche  Unterhaltung  des  Athmens,  als  Iczlcs  Mittel  die  Trachetomie  übrig; 
oder  aber  es  sind  schwere  Lähmungserscheinungcn  vorhanden,  das  Gesicht  ist  bleich, 
livid , der  Puls  klein,  aussezend,  die  Haut  der  Glieder  kalt,  ist  etwa  auch  der 
Mund  verzogen,  die  willkührliche  Bewegung  ganz  aufgehoben,  sn  sind  trockene 
Reibungen  der  Glieder,  Senfteige  an  verschiedenen  Stellen  aufgelegt,  Besprizungen 
des  Gesichts,  der  Brust  mit  kaltem  Wasser,  kalte  Uebergiessungen  des  ganzen 


*)  Der  Anl  behalte  im  Awg e , das»  aenter  und  chronischer  Rausch  bei  Kindern  nicht  aellen  i»t , daaa 
namentlich  schwere  UehirnantSlle  (Dehnen,  Coneulaionea)  achon  bei  Siuglmgea  Vorkommen,  deren  Ammen, 
■eiat  id  Geheimen,  der  Haiche  auaprechen. 

Lala  ui  (Gat.  d.  hop.  Nr.  21,  I6.r»|)  veraichert  die  raache  Heilung  der  bedenklichsten  Formen  des 
Hantelte«  durch  ein  Kiyalier  mit  der  Lösung  Tun  2 starken  Esslöffeln  Hochtal«  (eigentlich  üecsals)  in  der  ent- 
sprechenden Menge  lauwarmes  Wasser. 
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Körpers,  reizende  Klystierc  und  Reizmittel  in  kleiner  Gabe  (Kalle,  Ammoniak,  Aclher, 
Kantpher)  angezeigt.  Endlich  kamt  der  Sopor  mehrere  Tage  andauern  , der  Kranke 
beim  endlichen  Erwarben  sich  halb  unbesinnlirh  zeigen,  in  Delirien  wieder  ver- 
fallen; alsdann  lasse  man  fortwährend  frische  Luft  zuführen,  Essigtimsehlägc  unter- 
halten, den  Stamm  und  die  Glieder  warm  bedecken,  häufige,  reizende  Klystierc 
sezen  , vorausgesezt , dass  kein  starker  Durchfall  vorhanden,  ferner  ein  warmes  Bad 
geben  und  bis  sich  die  (iefüssthatigkeit  hebt , die  hezeichneten  Reizmittel  mit  grös- 
serem Nachdruck  onwenden. 

2)  Chronische  Weingeist  - Vergiftung  , Alkoholismus  sive  M e t b y s- 
inus  chronicus,  Sn  uferdys  krasie. 

Der  Ausgangspunkt  für  jedes  radicale  Heilverfahren  ist  die  Aufhebung  der  Ur- 
sache , des  Missbrauchs  der  geistigen  Getränke,  namentlich  der  verschiedenen  Arten 
von  Branntwein,  des  Rhusns,  Cognaks  u.  dgl.,  weniger  des  (ungefälschten)  Weins 
oder  Biers.  Bei  dem  Gcwohuheitssäufer  wird  dieser  Anzeige  bekannter  Massen  selten 
entsprochen;  das  Trinken  aufzugehen  geht  um  so  schwerer,  als  vom  ärztlichen 
Standpunkte  nicht  das  plüzlichc  Abbruchen  mit  allen  geistigen  Getränken,  zu  welchem 
der  Trinker  kraft  einer  raschen  moralischen  Entschließung  noch  am  ehesten  sich 
herbeilässt,  als  die  allinahlige  Entsagung  nnzuempfehlcn  ist.  Am  besten  ist  es,  nach 
und  nach  an  der  täglichen  Menge  des  Branntweins  abzubrechen  und  für  den  Ausfall 
eine  bittere  Tinctur  zu  gestatten  ; allrnahlig  den  Schnaps  mit  Wein  zu  vertauschen, 
ist  nur  bei  Yermöglichen  thunlich;  ebenso  kann  in  vielen  Fällen  auch  nicht  von  dein 
gänzlichen  Verbote  des  Branntweins  die  Rede  sein.  Ueberdics  empfiehlt  man  zur 
Erleichterung  der  Abgewöhnung  cckclcrregende  Mittel  i Brechweinslein  oder  Brech- 
wurzel in  kleinen  Gaben),  Schwefelsäure  unter  dem  Gelranke,  kohlensaure  Stahl- 
wasscr,  kaltes  Wasser,  inässige  körperliche  Anstrengung. 

Die  in  Schweden  eine  Zeit  lang  sehr  übliche  B e r z e I i u s-  S c h r e i b e r ’sche 
Abschreckungscur  unverbesserlicher  Säufer  ist  nicht  ungefährlich  und  stellt  nicht  ganz 
sicher  vor  Rückfällen;  sie  besieht  im  Wesentlichen  darin,  dass  inan  den  Säufer  einige 
Wochen  lang  in  einem  bequem  eingerichteten  Zimmer  absperrt,  ihn  Anfangs  Brannt- 
wein (unter  2 Theilen  Wasser),  nach  Belieben  nebenher  Thee  oder  Kaffe  mit  Vs  Theil 
Branntwein , trinken  lässt  und  sobald  er  an  diesem  Getränke  Eckel  bekommt , mit 
grösster  Strenge  unter  alle  Speisen  und  Getränke  den  Branntwein  zumischt , bis  der 
Trinker  solche  Gemischo  nicht  im  Geringsten  mehr  zu  sich  nehmen  kann.  Diese 
Cur , welche  manchmal  wegen  schwerer  gastrischer  oder  Gehirnsymptome  unterbro- 
chen werden  muss,  dauert  im  Durchschnitt  12 — 2?  Tage;  Verdauung  und  Ernährung 
sollen  nachher  sich  vollkommen  hersteilen. 

Unter  13  von  Nasse  (Rhein.  MonntS9chr.  Dec.  1851)  so  behandelten  Säufern 
blieben  8 zum  Theil  noch  nach  l’/s  Jahren  des  Branntweins  überdrüssig;  bei  1 er- 
folgte ein  Rückfall;  bei  2 schlug  die  Cur  wegen  Betrugs  und  wegen  Widerspenstig- 
keit fehl;  1 bekam  eine  Lungenentzündung  und  t Apoplektiseher  starb!  Grund  genug, 
in  der  Einleitung  dieser  Rauschcur  sehr  vorsichtig  zu  sein. 

ln  der  Krankheitsbehandlung  seihst  verlangt  der  einlretende  Schwache- 
zustand  bei  manchen  Säufern , namentlich  wenn  acute  Krankheiten  dazwischen  laufen, 
dass  Wein,  verdünnter  Branntwein,  dass  andere  Reizmittel  gestaltet  werden;  über- 
haupt ist  bei  allen  dnzwischenlnufcnden  Krankheiten  die  schwächende  Behandlung, 
namentlich  die  Anordnung  entziehender  Diät,  der  Gebrauch  von  Blutcntziehungen, 
von  Abführmitteln,  von  Quecksilber,  nur  mit  grösster  Vorsicht  zu  handhaben.  Spc- 
cifische  Mittel  gegen  die  „Dyskrasie“  gibt  es  keine;  es  stellt  sich  desshalb  die  Auf- 
gabe dahin,  dass  man  zunächst  die  Verdauung  möglichst  herstellt  uud  die  Consti- 
tution bessert  und  dass  man  im  Uebrigcn  die  einzelnen  Zufälle  der  chronischen 
Weingeislvergiftung  symptomatisch  und  die  unter  ihrem  Einflüsse  zu  Stande  kom- 
menden Erkrankungen  des  Magens  und  Darmkanals , der  Leber,  der  Nieren , der 
Alhmungs-  und  Kreislaufsorgane,  der  Nervencenlra , der  Haut  nach  ihrer  Art  be- 
handelt. 

Wir  betrachten  hier  im  Besondern  die  ohne  oder  mit  geringen  anatomischen 
Störungen  auflretcnden  Leiden  der  Nervencentra , mit  Ausschluss  der  reinen  Geistes- 
krankheiten. 

Magnus  Huss  (Chronische  Alkoholskrankheit  u.  s.  w. , übersezt  von  Busch, 
Stockholm  und  Leipz.  1852)  seit  bei  den  chronischen  Verdauungsstörungen  beson- 
deres Vertrauen  in  die  Verbindung  der  bitteren  Mittel  mit  den  Alkalien ; z.  B. 
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(V  Raa.  ligni  Guojari  3jj,  Kail.  Angtlicat  3vj,  f.  e.  Ag.  fmt.  Inf.  ad  Colal.  Jx  I 
ad, Ir  : Kali  bicarbon.  Jjjj;  2—3tlÜHdlick  I Eatlö/fel ; bei  acuten  Gastricismen  Salmiak 
mit  Rhabarber. 

Säuferwahnsinn,  Delirium  tremens  sire  potatorum. 

Wir  berücksichtigen  nur  diejenigen  Kalle  des  Symptomencomplcxes  „Delirium 
tremens1*,  welche  nach  irgend  welcher  Gelegenheilsursache  im  Verlaufe  der  chro- 
nischen Weingeislvergiftung  als  acute  Exacerbation  des  chronischen  Zustandes  , oder 
als  eine  Form  des  Rausches  nach  einmaliger  acuter  Weingeislvergiftung  aiiftrelen ; 
es  gehören  namentlich  die  nervösen  Delirien  in  Folge  der  Entxichung  der  Spirituosa 
(vgl.  S.  1021)  nicht  hieher. 

Als  die  gewöhnliche  Aufgabe  der  Behandlung  dieses  Symptoinencomplexes  be- 
trachtet man  die  künstliche  Herstellung  von  Ruhe  und  Schlaf  und  verordnet  demge- 
mäss verschiedene  Arzneimittel.  Man  vergesse  aber  nicht,  dass  rin  grosser  Theil 
der  Kranken  bei  der  einfachsten  Behandlung  und  ungefähr  in  derselben  Zeit  wie  bei 
arzneilichem  Eingreifen  diese  acuten  Zufälle  verliert  und  dass  das  Vorkommen  dieses 
l'mstandes  über  den  Werth  der  Arzneimittel  irrige  Ansichten  verbreitet  hat. 

Entschieden  einseitig,  doch  immerhin  beachtenswerth  sind  die  Angabrn  Wa  re ’s 
|Brit-  and  for.  mcd.  Rcv. . April,  1847),  welcher  über  ÜO  Falle  ohne  Opium  nnd 
andere  eingreifende  Mittel  so  regelmässig  verlaufen  sah,  dass  der  Anfall  selten  kurzer 
als  60,  selten  langer  als  72  Stunden  dauerte.  Wo  die  Krankheit  nicht  durch  die 
Coniphcation  bedenklich  wurde,  sei  der  Ausgang  fast  überall  günstig  gewesen.  Durch 
den  Gebrauch  von  Opium  u.  dgl.  sei  es  nicht  möglich,  vor  der  Zeit,  wo  er  von 
selbst  eingelrcten  wäre,  Schlaf  zu  bewirken;  werde  er  durch  Opium  vor  der  Zeit 
erzwungen  , so  gehe  er  durch  Coma  in  Tod  iiber  (?).  W.  spricht  also  für  die  ex- 
spectativc  Behandlung.  Schon  früher  hatten  Esquirol  (Oes  malad,  mental.;  Baris, 
1838,  II.  72)  und  C almeil  hervorgehoben,  dass  in  der  Mehrzahl  der  Falle  unter  der 
cxsperlativcn  Behandlung  — kühlendes  Getränke,  Ruhe,  laue  Bader  — der  Anfall 
binnen  I — 5 Tagen  günstig  verlaufe. 

Von  unbestrittener  Wichtigkeit  sind  einige  allgemeine  Vorschriften.  Der 
Kranke  hat  sich  in  einem  stillen,  theilweis  verdunkelten  Zimmer  aufzuhalten;  Gegen- 
stände, mit  welchen  er  sieh  beschädigen  könnte,  sind  zu  entfernen  Seine  Ueber- 
warhung  muss  einem  kräftigen  Wärter  anvertraut  werden,  der  int  Stande  ist,  die 
Delirien  und  die  Tobsucht  durch  psychische  Mittel  niederzuhallen.  Mechanisehe  Zwangs- 
mittel sind  vrrwcrflich,  sie  steigern  die  Erscheinungen,  rufen  srlbst  epileptische  oder 
tetanischc  Anfälle  hervor  und  begünstigen  den  bei  jedem  Anfalle  immerhin  möglichen 
Tod  aus  plözlicher  Erschöpfung.  Zur  IVnhrung  gebe  man  Schleime  und  Fleisch- 
suppen  , bei  grosser  Esslust  Fleisch ; zum  Getränke  Wasser , etwa  mit  Zucker  oder 
einer  Pflanzensäure.  Wein  gestalte  man  nur,  wenn  der  Anfall  sich  in  die  Länge 
zieht  und  beruhigende  Mittel  nichts  ausrichtcn.  Bei  gastrischer  oder  galliger  Com- 
plication  milde  auslcerendc  Mittel. 

Entweder  bestehen  die  Aufregung , die  Schlaflosigkeit , die  Sinnestäuschungea 
als  eine  rein  toxische  Erscheinung  ohne  Concurrent  mit  Kopfcongcstionen  (nervöses, 
crelhisches,  asthenisches  Delirium),  oder  mit  solshen  (sthenisches , synochales  De- 
lirium) ; alsdann  ist  der  Puls  frequent , dabei  aber  hart , oder  langsam  und  gross. 
Unter  diesen  Umstanden  ist  eine  vorsichtige  Antiphlogose  auf  eine  kurze  Zeit 
gestattet;  niemals  kann  aber  die  Antiphlogose  überhaupt  bei  den  acuten  Gebirnzu- 
fällen  der  Säufer  und  auch  bei  der  bezeichncten  Form  nicht  in  starker  und  fortgesezter 
Anwendung  empfohlen  werden  (vgl.  z.  B.  Günsburg,  Günsb.  Ztschr.  II.  4.  1831); 
die  verderbliche  cnlgrgcngeseztc  Auflassung  beruht  auf  der  Verwechselung  mit  De- 
lirien bei  acutem  idiopatischem  Gehirnleiden  Ehe  man  zu  Blutentziehungen  schreitet, 
versuche  man  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  bei  wilden,  zur  Manie  sich  steigernden 
Delirien  kalte  Uebergiessungcn  in  einem  warmen  Bade  (Berndt,  Göden  u.  v.  A.) 
und  kalte  Dourhen  auf  den  Kopf  und  das  Hüikgrath  (WoITf),  reiche  innerlich  unter 
den  sog.  speciflsrhen  Mitteln  , von  welchen  nient  ein  einziges  unter  allen  Umständen 
Anwendung  verdient,  den  Brech  Weinstein  oder  die  minder  gebräuchlichen, 
vielleicht  ebenso  wirksamen  Salze,  wie  Salpeter  und  die  schwefelsauren 
Alkalien  , diese  in  massigen  Gaben.  Sodann  mache  man  eine  örtliche  Blutentziehung 
am  Kopfe  mit  Blutegeln  oder  am  Nacken  mit  Schröpfköpfen  ; nur  im  äussersten  Falle 
lasse  man  zur  Ader  und  schliesse  dabei  die  Vene,  sobald  Collapsus  eintritl.  Unter 
denselben  Umstanden  scheinen  einige  weitere  sogen.  Specifica  vor  dem  Opium  den 
Vorzug  zu  verdienen,  nämlich  der  Fingerhut  und  die  Zinksalie*' 
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Von  dem  Brechweinslein , der  in  der  Regel  kein  Erbrechen  erregt,  lltsl  men 
meistens  einen  mit  5—  6 Gran , später  mit  einer  grösseren  Gehe  bereiteten  Trank 
stündlich  und  löffelweise  gebrauchen;  kleine  Gaben  auch  nach  der  Rückkehr  der 
Besinnung  forttugeben  (Ba  ck  hause  n),  ist  überflüssig;  nach  R.  Law  und  Graves 
hat  man  besonders  bei  übermässigen  Sluhlausleerungen  Opium  zuzusezen;  übrigens 
gehen  viele  Engländer  Brechweinstein  und  Mohnsaft  regelmässig  bei  allen  Kranken, 
nur  dass  man  während  der  Congestionen  mehr  von  jenem  und  weniger  von  diesem 
gebrauchen  lässt;  im  Durchschnitt  verordnet  Graves:  Tarl.  emel.  gr.  jv,  Tinct. 

Ofii  3jj  > Mixt.  Campkor.  jjjj , ^stündlich  1 Esslöffel.  — Selten  gab  man  die 
Brechwurzel. 

Der  Fingerhut  (W  enston,  Cless,  Huss,  Rösch  u.  A.)  wirkt  bei  grosser 
GefässauCregung  günstig , passt  also  in  Fallen  , wo  das  Opium  eher  schaden  würde ; 
ebenso  und  besonders  bei  häufigen  Rückfällen,  wenn  der  ganze  Symplomencomplex 
ohne  äussere  Veranlassung  wieder  ausbrirht,  oder  wenn  Bewegungsanomalien  einzelner 
Muskelgruppen  Zurückbleiben  In  solchen  einer  stattgehablen  Exsudation  im  Gehirne 
verdächtigen  Fällen  ist  der  Fingerhut  durch  kalte  Douchen  und  Begiessungen  zu  un- 
terstüzen.  Zugleich  hat  er  den  Vorzug,  durch  keine  Ausleerungen  zu  schwächen; 
in  schweren  Fallen  vermag  er  aber  auch  nicht,  die  Herzthäligkeit  und  Aufregung 
hcrabzusezen  und  Schlaf  zu  bewirken;  ist  diese  Wirkung  eingetrelen,  so  soll  er 
allmählig  abgebrochen  werden.  .Man  verordnet  starke  Gaben,  von  dem  Aufgüsse 
■/z  Drachme  auf  Colatur  ?vj,  2slündlich  2 Esslöffel;  Einzelne,  wie  Günsburg, 
geben  das  Digilalin  , '/so  Gran  stündlich. 

Das  schwefelsaure  Zink  war  von  Klapp,  Backhausen,  Blake, 
Copland  empfohlen  worden ; neuerdings  wird  von  Rademacher’scher  Seile  das 
essigsaure  Zink  gerühmt;  um  vereinzelte  Beobachtungen  (vgl.  z.  B.  Klotten, 
Pr.  Ver.Ztg.  0*50,  Kr  9;  Fritsch,  ibid.  I8j2,  Nr.  20J  und  die  Löffler'sche 
Empfehlung  dieses  Zinksalzes  bei  Delirium  tremens  als  einem  „idiopathischen  Urgehirn- 
leiden“  (Bernh.  u.  I.'s  Ztschr.  II.  3)  nicht  zu  überschäzen  , beziehen  wir  uns  auf 
die  Angaben  Wolff’s  (Bcrl.  Charite-Ann.  I.  4,  lHäO).  Das  Zinksalz  wurde  nach 
Rade  machen  IV  Xiuri  aetliei  Jj  — jj,  Ag.  Jett.  Jvj,  l‘c  Gi.  arab.  Jj ; stündlich 
oder  islümUich  1 Esslöffel,  bei  64  Fällen  gereicht.  Das  Erbrechen  oder  der  Durch- 
fall, der  bisweilen  anfangs  entsteht,  ist  meist  vorübergehend,  namentlich  entsteht  bei 
fortgesezter  Anwendung  gewöhnlich  Durchfall.  23  leichtere  Fälle  wurden  mit  Aus- 
nahme eines  tödllich  endenden  geheilt,  II  Falle  mittleren  Grades  verliefen  glücklich 
unter  Zinkgebrauch  ; unter  30  schwereren  Fällen  wurde  nur  t durch  Zink  geheilt, 
8 starben  und  bei  21  wurde  bei  zunehmender  Verschlimmerung  das  Zink  mit  Mor- 
phium vertauscht.  Bedenkt  man,  dass  die  leichteren  Fälle  wohl  auch  bei  einer  an- 
dern, wahrscheinlich  auch  bei  der  cxspectativen  Behandlung  glücklich  geendet  hätten, 
und  erwägt  man  den  Erfolg  in  den  schweren  Fällen,  so  erhellt,  wie  wenig  das  Zink- 
sulz als  Specificum  gepriesen  werden  darf.  Nach  W.  eignet  sich  das  Zink  bei  den 
athenischen  Fällen  und  ist  hier  dem  Brechwcinstein  vorzuziehen.  Es  soll  bis  zum  Ein- 
treten des  kritischen  Schlafs  fortgegebrn  und  bei  Steigerung  der  Pulsfrequenz  und 
der  Unruhe  ausgesezt  werden.  Nach  Zinkgehrauch  bewirkten  schon  kleine  Gaben 
Opium  Ruhe  und  Schlaf. 

Sind  die  Congestionen  durch  ein  mussiges  herabstinunendes  Verfuhren  beseitigt, 
oder  ist  der  Krankhcitscharaktcr  von  Anfang  an,  was  am  häufigsten  der  Fall,  ein 
asthenischer,  ist  namentlich  auch  die  Gehirnreizung  eine  mehr  chronische  Erscheinung 
de r Säuferkachexie , so  pflegt  man  gewöhnlich,  anstatt,  was  in  den  acuten  Fällen  zu- 
nächst zu  versuchen  wäre,  exspertaliv  zu  verfahren,  Narkotica  in  grossen  Gaben  zu 
verordnen,  um  den  Schlaf  und  mit  ihm  Tilgung  der  Gehirnzuralle  herbeizuführen.  Am 
gebräuchlichsten  und  als  das  sicherste  Specificum  gerühmt  ist  das  Opium,  von  dessen 
Uebersrhäzung  übrigens , abgesehen  von  den  Fällen  missbräuchlicher  Anwendung, 
einestheils  die  Erfahrungen  bei  dem  Exspectativvcrfahren  und  anderntheils  die  Un- 
zulänglichkeit der  Opiate  in  manchen  schweren  Fallen  bewahren  müssen.  Man  reiche 
das  Opium  in  Substanz,  2stündlich  zu  ‘/■j—'d.  Gran , oder  das  essigsaure  Morphium 
zu  '/a—t  Gran  (Wolff),  bis  Schlaf  eintrilt,  und  seze  nach  der  Besserung  kleinere 
Gaben  noch  einige  Tage  fort;  das  Ausbleiben  der  günstigen  Wirkung  in  manchen 
Fällen  veranlasste , allmählig  zu  grossen  Gaben  Opium  aufzusteigen  oder  solche  als 
Regel  aufzustellcn  ; so  gibt  Jackson  10 — 20  Gran  Opium,  Brown  3j  — Opimsi— 
tinctur!  Solche  Gaben  sind  verwerflich.  Der  Schlaf  muss  vor  jeder  Störung  ängstlich 
gehütet  werden. 

Köhler , Therapie,  7g 


Digitized  by  Google 


1234 


Weingeist- Vergiftung. 


Rach  Hastings  (Med.  Time»,  1849,  S.  468)  »oll  da»  Morphium  bei  Säufer- 
wahnsinn nach  dem  Missbrauehe  von  Bier,  das  Opium  nach  dem  von  Branntwein 
den  Vorzug  verdienen. 

Schlägt  das  Opium  in  etwas  gesteigerten  (iahen  fehl,  so  versucht  man  ge- 
wöhnlich, in  einzelnen  Fallen  nnliugbnr  mit  Erfolg,  andere  INarkotira  oder  die 
Anästhetira , namentlich  da»  Chloroform,  und  bekämpft  den  raschen  Verfall  der 
Kräfte  und  die  drohende  Lähmung  der  Norvencrnlra  mit  Hautreizen  und  mit  bele- 
benden Mitteln. 

So  gibt  fnan  seit  längerer  Zeit  statt  des  Mohnsafts  und  des  Kingerhuts  den 
Tabak,  das  Bilsenkraiiteztrarl  (Playfair,  Brockmiiller),  die  Hopfe  n- 
tinctur  (Staughlon);  neuerdings  schlägt  Grieve  ( Monlhl.  Journ.,  Novb.  1803} 
vor,  etwas  Exlr.  ßelladonnae  in  die  Augenlider  einzureiben,  wodurch  man  die 
Verengerung  der  Pupille  und  eben  damit  auch  die  Gesichtstäuschungen  beseitigen 
könne  ; ferner,  für  »ich  oder  neben  den  Narkotiris,  z.  B.  gleichr  Theile  Opium-  und 
ätherische  Baldriantinclur ; Reizmittel:  Baldrian,  Schlangen  Wurzel,  Aelher 
und  Naphthen,  kaustisches,  kohlensaures,  brenzlich-kohlensaiires  Ammoniak,  auch 
Kamp  her,  Slinkasand  u.  dgl.,  auch  grosse  Gaben  Chinin.  — In  neuerer  Zeit 
versuchte  man  in  Amerika,  England  und  Deutschland  das  Chloroform  und  zwar 
innerlich  nach  Huber  j auf  ^vjjj , 2stündlich  I Esslöffel,  nach  R.  Butcher 
(Dubl.  quart.  Journ.,  Aug.  18.V2)  Xj  auf  in  Bruchgaben  bis  zum  Eintreten  tiefen 
Schlafs,  während  dessen  die  Küsse  warm  gehalten  und  durch  Oeffnen  der  Fenster 
für  Zuströmen  frischer  Luft  gesorgt  werden  soll.  In  B.'s  Fall  kamen  nebenher  noch 
andere  Mittel  in  Gebrauch,  weil  das  Chloroform  nur  vorübergehend  wirkte.  Oder 
nach  Warwick  (Lsncel,  Jan.  1*18),  nach  llyde,  nach  Todd  (Lond.  med.  Gaz., 
April  bis  Juni  1850)  in  der  Form  von  Einalhmungen , bei  horizontaler  Rückenlage, 
besonders  wenn  das  Opium  schon  eine  bedeutende  Verengerung  der  Pupillen  bewirkt 
hat,  die  Aufregung  aber  noch  forlbesleht.  W ul  ff  halle  bei  einem  einzigen  Versuche 
schlechten  Erfolg;  Giinsburg  beurtheill  cs,  mit  Recht,  ungünstig,  wenn  er  sagt, 
vor  der  Narkose  erfolgen  heftige  Convulsioncn , und  ’/z  — I Stunde  nach  dem  Auf- 
hören der  Anästhesie  sei  der  Zustand  derselbe  wie  vor  dem  Gebrauch;  das  Chloro- 
form als  ein  überdies  gefährliches  Mittel  ist  also  nicht  zu  empfehlen.  Gar  nichts 
leistet  auch  das  Extract  oder  dir  Tinctur  des  indischen  Hanfs.  Dagegen  lauten 
die  Erfahrungen  Meinhard’»  (Med.  Ztg.  Russl.  Nr.  18.  1850)  mit  der  von  Thiel- 
mann empfohlenen  S u m b u I w u r z e I , im  Infusum  oder  Infuso-decoclum  (j.V  auf  ^vj), 
Anfangs  stündlich,  später  2slündlich  zu  1 Esslöffel  gereicht,  sehr  günstig;  namentlich 
bei  der  erelhischrn  Form  trat  rasch  Beruhigung  und  Schlaf,  bei  mehrtägigem  Nach- 
gebrauchc  mit  Andaucr  die  Besserung  ein.  Gegen  zurückbleibcndo  Verstopfung  ein 
Abführmittel.  M.  ist  übrigens  nicht  der  Meinung,  dass  die  Sumbulwurxel  das  Opium 
und  andere  Mittel  verdrängen  könne. 

Au  und  für  sich  leisten  Abführmittel,  unter  welchen  von  den  Engländern 
früher  das  Kalomel,  von  Neueren  das  Krolonul  gemissbraucht  wurde,  wenig, 
und  sollte  diese  Methode  der  Ableitung,  ebenso  die  mittelst  der  Hautreize  — na- 
mentlich Blasenpflaster  in  den  Nacken  — nur  vorübergehend  benüzt  werden. 

Ueber  die  Behandlung  der  N er  v e n z u f ä 1 1 e überhaupt  verweisen  wir  auf 
die  folgenden  Angaben  von  M.  IIuss  über  die  Ergebnisse  seiner  symptomatischen, 
auf  Herstellung  normaler  Ncrventhütigkrit  gerichteten  Behandlung. 

Das  Fuselöl:  IV  l 'ermtutoUi  Solanor.  3j,  Rad.  Allhae.  pr.  3j,  Syr.  Allhae. 
y.  ».  ul  f.  Pitul.  40 ; 4 — 6mal  täglich  1 — 2 Pillen , schien  Einiges  zu  leisten  bei 
den  Vorboten  schwerer  Zufälle.  — Opium  oder  Morphium  erwies  sich  nüzlich 
gegen  die  Empfindung  von  Ameisenlaufen . gegen  Zuckungen  und  Krampfe ; gegen 
die  Sinnestäuschungen  leistete  es  wenig:  dagegen  beseitige  hauptsächlich  der  k a m- 
pher,  6— 8mal  täglich  1—5  Gran,  die  Unruhe,  die  Sinnestäuschungen,  den  Schwindel 
und  Ohnmächten;  bei  hartnäckigen  Delirien  wirke  auch  der  Slinkasand;  die 
\Y  o h I v e r 1 c i b I u m e n leisten  das  Meiste  gegen  Muskel-  und  Geistesschwache  nach 
den  Paroxysmen  des  Deliriums,  Brechnuss  und  ihre  Präparate  bei  zurückbleibenden 
motorischen  und  sensitiven  Lähmungen;  die  1 gn  a ti  u s b o h n e,  1 — 2 Gran  3— 4mal 
täglich,  sei  vielleicht  noch  wirksamer  bei  vorwiegender  Anästhesie,  besonders  wenn 
noch  Zittern  vorhanden  sei ; bei  hartnäckigen  Lähmungen  darf  man  sich  auch  von 
dem  P h o s p h o r , innerlich  zu  */an — ’/w  Gran,  äusserlich  als  Salbe  mit  Kampher 
*u  Einreibungen  längs  des  Rüekgralhs,  etwas  versprechen. 
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Alle  auf  das  Nervensystem  direct  wirkenden  Mittel  zeigen,  oft  aber  nur  vor- 
übergehend, Erfolg  und  die  Rndicnlheilwig  gelingt  erst,  wenn  durch  bittere  und 
tonische-  Mittel,  durch  eine  vorsichtige  Anwendung  kalter  Bäder  und  Oouchen, 
durch  eine  Kaltwassercur,  die  übrigens  nur  bei  kräftigen  Individuen  ohne  Herz-  und 
Gefässleidcn , überhaupt  ohne  die  schwereren  Örtlichen  Folgeübel  der  chronischen 
Weingeistvergiftung  gestattet  ist,  im  Allgemeinen  durch  ein  tonisirendes  Verfahren 
die  Constitution  gekräftigt  wird. 


XXL  Behandlung  der  Vergiftung  durch  anästhetische  Stoffe. 

Aus  der  Arzneimittellehre  sind  die  Vorschriften  für  eine  Anwendungsweise  der 
Einathm  ungen  mit  Chloroform,  Aelher,  holländischer  Flüssigkeit  u.  s.  w.,  welche 
die  möglichst  grösste  Sicherheit  bietet,  zu  entnehmen  ; wir  erinnern  daher  nur  an 
die  Hauptpunkte  der  Prophylaxe:  man  vermeide  die  anästhetischen  Einathmungcn 
bei  schweren  organischen  Erkrankungen  der  Lunge,  des  Herzens  und  der  grossen 
Gelasse,  bei  Neigung  zu  Gehirnhypcrämic  und  - Apoplexie,  bei  reizbarer  Schwäche 
des  Nervensystems,  zumal  wenn  eine  Probeeinnlhmung  eine  ungewöhnlich  starke 
Wirkung  des  Chloroforms  u.  s.  w.  auf  die  Zahl  der  Herzschläge  und  Athemziige 
ergibt,  ferner  bei  den  höheren  Graden  von  Anämie  und  Chlorose,  überhaupt  bei  Er- 
schöpfungskrankheiten  ; man  unterlasse  das  Einathmen,  solange  der  Kranke  in  grosser 
Gemiithsbewegung,  im  Bangen  vor  dem  Einathmen  oder  einer  Operation  steht ; man 
wähle  ein  geräumiges , gut  gelüftetes  Zimmer ; man  bemessc  genau  die  Menge  des 
zum  Einathmen  bestimmten  Chloroforms,  nähere  das  mit  der  Flüssigkeit  benezte  Tuch 
dem  Munde  nur  allmählig  und  nur  so  weil,  dass  noch  genugsam  atmosphärische  Luft 
Zuströmen  kann ; während  des  Einathmcns  beobachte  man  das  Individuum  sorgfältig 
und  achte  namentlich  fortwährend  auf  die  Zahl  und  Kraft  der  Atbemzüge  und  Puls- 
schlägc  und  seze  das  Einathmen  aus,  sobald  man,  das  Zeichen  des  aufgehobenen 
Bewusstseins,  auf  Fragen  keine  Antwort  mehr  erhalt,  und  unterhalte  bei  lange 
dauernder  Operation  die  Betäubung  erst  dann  wieder,  wenn  ein  leichtes  Seufzen  die 
Rückkehr  des  Bewusstseins  verkündet.  Tritt  bei  einer  Einathmung  Scheintod  ein, 
d.  h.  es  verschwindet  der  Puls,  der  Herzschlag  und  die  Athcmbewegung  hört  auf, 
das  Gesicht  entstellt  sich  plüzlich  , der  Anäslhesirte  liegt  wie  todl  da , ebenso  auch, 
wenn  die  Erscheinungen  eine  bedenkliche  Wendung  erst  nehmen,  wenn  entweder 
die  Aufregung  und  die  Convulsionen  anhalten,  oder  der  Herzschlag  aussezt  und  sehr 
selten  wird,  das  Athinen  schwach  oder  röchelnd,  das  Gesicht  livid  oder  sehr  blass 
wird,  Kinnbackenkrampf  eintrilt,  oder  der  Kopf  erschlafft  auf  die  Brust  herahsinkt, 
so  suche  man  sogleich  und  auf  jede  Weise  das  Alhmen  wieder  in  Gang  zu  bringen ; 
natürlich  entfernt  man  zunächst  das  anästhetische  Mittel,  reinigt  den  Mund  von  Schaum, 
öffnet  Thüre  und  Fenster,  besprengt  Gesicht  und  Brust  mit  kaltem  W'asser,  macht 
kalte  Douchen  auf  den  Kopf,  hält  Salmiakgeist  vor  die  Nase  und  kann  auch  Mund 
und  Rachen  mit  Ammoniak  flüchtig  äzen  (J.  Guerin);  wo  diese  Mittel  oder  die 
gewöhnlichen  Rubefacientien  nichts  helfen,  führe  man  den  Zeigefinger  in  den  Ein- 
gang des  Kehlkopfs,  oder  blase  Luft  ein  (Ricord,  Joum.  d.  conn.  med.  1850, 
S.  48;  Bleek),  indem  man  die  Lippen  auf  die  des  Scheintodten  andrückt,  mit  der 
einen  Hand  die  Nasenlöcher  zuhäll,  mit  der  andern  den  Kehlkopf  gegen  die  Wirbel- 
säule andrückt  und  in  Absäzen  Luft  in  den  Mund  bläst ; Einige  wollen  die  Luft  ein- 
pumpen  lassen.  Man  kann  auch  versuchen,  die  Alhembewegungen  der  Brust  mecha- 
nisch in  Gang  zu  bringen.  Das  Eingehen  von  Reizmitteln  steigert  die  Gefahr,  weil 
die  Flüssigkeit  in  die  Luftwege  gelangen  kann  ; dagegen  können  Klystiere  mit  Reiz- 
mitteln , wie  Ammoniak,  gcsezl  werden  (Jobert).  Manche  empfehlen  auch  auf 
die  Herstellung  des  Kreislaufs  besondern  Bedacht  zu  nehmen  und  den  Kranken  auf 
den  Rücken  und  horizontal,  nach  N e I a I o n sogar  mit  dem  Kopf  tiefer  zu  legen  und, 
um  den  Rückfluss  des  Bluts  gegen  das  Herz  zu  fördern,  alle  vier  Glieder  in  die 
Höhe  zu  heben.  Endlich  wurde  auch  für  diese  Vergiftung  die  E 1 e k t r i c i I ä t vor- 
geschlagen, nach  Jobert  (Union  med.  1853,  Nr.  103—4),  indem  man  mit  Erfolg, 
solange  das  Herz  noch  einige  Thätigkeit  zeigt,  den  elektrischen  Strom  mittelst  feuchter 
Schwämme  auf  Mund  und  Masldarm,  in  schweren  Fällen  mittelst  der  Elcktropunctur 
wirken  lässt. 

Um  die  Zufälle  nach  anästhesirenden  Einathmungcn,  wie  Nervenabspannung, 
Schwere  im  Kopf,  auch  Krämpfe  und  Hyperästhesien,  bei  längerer  Dauer  als  ehr  o- 
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niache  (Chloroform-)  Vergiftung  bezeichnet,  zu  heilen,  dient  gleiehfalla  frische 
Luft  am  meisten.  D u r r o y will  ein  eigentliches  Gegenmittel  im  Einathmen  des 
S a u e rs  t offg  a s e s gefunden  haben  (Arrh.  gen.,  Juni  1830)  Bei  Vergiftung, 
wenn  grosse  Mengen  Chloroform  u.  s.  w.  in  den  Magen  gelangen,  hat  man  zunächst  die 
Flüssigkeit  mittelst  der  Magenpnmpc  durch  laues  Wasser  su  verdünnen  und  zu  ent- 
leeren und  behandelt  sofort  den  Sopor  wie  bei  narkotischen  Vergiftungen  durch 
Gegenreize,  durch  kalte  Begiessungen , durch  iunerc  Anwendung  von  Stiinulantien, 
namentlich  von  kaustischem  Ammoniak. 


XXII.  Behandlung  der  Vergiftung  mit  Kampher. 

Gegengifte  gibt  es  keine ; man  hat  desshalh  zunächst  den  Kampher  aus  dem 
Magen  und  Darmkauale  zu  entleeren  und  sofort  die  schweren  Zufälle  von  Seile  des 
Nerven-  und  Gefässsystcms  auf  ähnliche  Weise  wie  bei  der  acuten  Alkoholvergiftung 
hbheren  Grades  mit  äusseren  Reizmitteln,  ableilcnden  hlysticren,  mit  l’flanzriisäuren 
in  Verbindung  mit  Reizmitteln,  wie  Wein,  Kaffe  (Phoebus),  Aether,  Am- 
moniak, Zimmttinrtur,  bei  fortdauernder  Gehirnreizung  mit  Opium  (Hufe- 
land), das  in  mehreren  Fällen  für  sich  allein  die  besten  Dienste  leistete,  bei  tiefem 
Sopor  mit  kalten  Begiessungen,  bei  Kopfcongcstionen  mit  kalten  Umschlägen,  wo 
möglich  ohne  Blutentziehungen,  zu  behandeln. 

Schon  die  in  Frankreich  zu  Klystieren  übliche  Gabe  von  -tj  Kampher  auf  ^'j 
Emulsion,  sogar  schon  10  Tropfen  kampherspiritus  im  klystiere  (Trousseau)  können 
Vergiftung  herbeifuhren. 

XXIII.  Behandlung  der  Opium-Vergiftung. 

1)  Bei  acuter  Vergiftung,  wenn  der  Mohnsnft  oder  seine  Präparate  in  ver- 
giftender Menge  in  den  Magen  gelangt  sind,  gelingt  die  Heilung  in  der  Regel,  wenn 
nur  die  Menge  des  auf  einmal  genommenen  Gifts  nicht  allzu  gross , das  Alter  des 
Vergifteten  nicht  allzu  jugendlich  oder  zu  vorgerückt  ist.  In  den  schweren  Fällen 
stehen  zunächst  zwei  Wege  für  das  Heilverfahren  offen  , welche  man  der  Sicherheit 
halber  gern  neben  einander  benüzt.  Einmal  suche  man  das  Gift  aus  dein  Magen  zu 
entleeren.  Diess  darf  nicht  durch  Anfiillung  desselben  mit  Wasser , mit  schleimigen 
Getränken,  mit  irgend  welcher  reichlichen  Flüssigkeit  geschehen,  weil  sonst  die 
Lösung  und  Aufsaugung  des  Gifts  begünstigt  würde,  sondern,  wenn  der  Kranke  noch 
schlingen  kann,  reiche  man  ein  starkes  Brechmittel,  20  — 40  (»ran  Breehwurzel, 
4 — 6 Gran  Brechweinsteio  , 10—  15  Gran  Zinkvilriol,  5 — ■ 8 Gran  Kupfervitriol,  bei 
flüssiger  Form  in  wenig  Vehikel ; kann  der  Kranke  nicht  mehr  schlingen,  so  hat  man 
das  Brechmittel  in  Klystierform  oder  besser  mittelst  der  Magenpumpc  einzubringen. 
Um  Brechen  zu  erregen,  kann  man  auch  das  Kinetin,  das  unreine  (das  Extract) 
zu  gr.  jjj  ~vj,  das  reine  zu  */*— i/jj  Gran,  in  mehreren  Gaben  nach  einander,  oder 
nach  der  Beobachtung  S t ro  n g ’s  (Amcric.  Journ.,  Jan.  1852)  einen  starken  T a b a k s- 
aufguss  mit  Kaffe  versuchen.  Erfolgt  aber,  was  häufig  der  Fall,  kein  oder  nur 
ungenügendes  Erbrechen,  so  muss  man,  war  die  Gabe  des  Gifts  gross,  zunächst  die 
Magenpumpe,  oder  wo  diese  oder  ein  ähnlicher  Apparat  fehlt,  zunächst  ein  che- 
misches Gegenmittel  anwenden.  Man  bringt  zunächst  warmes  Wasser  in  ziemlicher 
Menge  in  den  Magen  und  pumpt  sofort  den  Mageninhalt  heraus;  muss  man  sich  einer 
elastischen  Röhre  bedienen,  so  wird  der  Magen  stark  angefüllt  und  alsdann  sucht 
man  die  Flüssigkeit  durch  Heberwirkung  ausfliessen  zu  lassen.  Gelingt  die  Entleerung 
des  Magens  nicht,  ist  die  Vergiftung  überhaupt  gefährlich,  so  hat  man  das  zwar 
nicht  ganz  sichere,  immerhin  aber  brauchbare  Gegenmittel,  welches  die  Alkaloide 
des  Mohnsafts  fällt  und  minder  resorptionsfähig  macht , eine  Gerbsäure-haltige  Flüs- 
sigkeit, wiederholt  anzu wenden.  Gewöhnlich  verordnet  man  einen  Galläpfel- 
aufguss,  auch  die  Gallapfeltinctur  oder  die  Gerbsäure  in  Lösung.  — Längere  Zeit 
nach  dem  Einnehmen  des  Gifts,  ebenso  hei  Vergiftungen  durch  Klystiere  sucht  man 
die  giftige  Substanz  aus  dem  Darmkanal  durch  Abführmittel  (Salze,  Ricinusöl,  bei 
Zeichen  von  Gehirndruck  Drastica)  und  auslcerende  Klystiere  abzuführen. 

Im  Uebrigen  ist  das  Verfahren  symptomatisch.  Bei  kräftigen  Individuen  mit 
vollem  hartem  Pulse,  gedunsenem  Gesichte  darf  man,  zumal  wenn  alles  Gift  schon 
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resorbirt  wurde,  eine  Aderlässe,  nach  Orfila  am  besten  an  der  Jugularis,  vor- 
nehmen, wodurch  die  Rückkehr  des  Bewusstseins  entschieden  gefördert  werden  kann. 
Sonst  ist  die  Aderlässe,  wenn  auch  nicht  so  gefährlich,  als  Manche  annehmen , doch 
immerhin  nuzlos.  Ist  der  Athcm  langsam,  seilen,  ist  er  schon  röchelnd,  so  hat  man 
die  Respiration  künstlich  zu  unterhalten  ; auch  sah  man  in  einzelnen  Fällen  (IlifT  u.  A.) 
Erfolg  von  dem  Elektro- Magnetismus,  wenn  der  eine  Pol  im  Kacken,  der  andere 
in  der  Magengegend  angelegt  wurde.  Liegt  der  Kranke  im  tiefsten  Sopor,  so  ver- 
traue man  am  meisten  auf  ein  warmes  Bad  und  auf  längere  Zeit  fortgesezte  Bc- 
gicssnngcn  des  Kopfs  mit  kaltem  Wasser.  Oie  Arzneimittel,  welche  der  Wirkung 
des  Opiums  auf  die  Ncrvenccntra  ain  kräftigsten  entgegenwirken  und  die  desshnlb 
in  leichteren  Fällen  für  sich  allein,  in  den  schwereren  neben  den  so  eben  angegebenen 
Hülfen  in  Gebrauch  kommen,  sind  mit  Wasser  verdünnte  Pflanz  e n sauren 
(Essig,  Limonade,  Weinsaure)  neben  heissem,  schwarzem  Kaffe,  der  löffelweise 
alle  10 — 15  Minuten  zu  gehen  ist;  ehe  das  Gift  grösstentheils  entleert  ist,  dürfen 
die  Säuren  nicht  gegeben  werden.  Wo  die  Vergiftung  lange  anhält,  ebenso  wenn 
die  Kräfte  sinken  und  Tod  durch  Lähmung  der  IVervencentr«  droht,  reicht  inan  noch 
andere  Reizmittel,  wie  Wein,  Theo,  Kaphthen.  Ammoniak,  am  besten  als  Liq.  Ammon. 
vinos.  oder  aromat. , welche  Stoffe  nötigenfalls  mittelst  der  Magenpumpe  oder  einer 
hohlen  Schlundsondc  eingeführt  werden;  verordnet  von  12  zu  12  Stunden  ein  Kam- 
pherklystier  und  sucht  auch  durch  Hautreize,  indem  mnn  häufig  einen  Senfteig  auf- 
legt, heisse  Fuss-  oder  Armbäder  anwendet  oder  ausgedehnte  trockene  Reihungen 
vornimmt  u.  dgl.,  auf  das  Gehirn  zu  wirken. 

In  leichteren  Fällen,  namentlich  wenn  noch  dns  Stadium  der  Aufregung  besteht, 
mache  man  hei  liopfcongestionen  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  und  eine  örtliche 
ßlutentziebung  hinter  den  Ohren,  im  Kacken,  zwischen  den  Schulterblättern;  weist 
man  , dass  nur  wenig  Gift  genommen  wurde  , tritt  ein  ruhiger  Schlaf  ein  ohne  eine 
sonstige  bedenkliche  Erscheinung,  so  lasse  man  den  Vergifteten  ruhig  schlafen  und 
reiche  ihm  nach  dem  Erwachen,  wenn  kein  Gift  mehr  im  Darmkanalc  ist,' Säuren 
mit  Kaffe. 

Ehe  der  Sopor  eintritt,  kann  man  auch,  namentlich  um  den  Kranken  halbwegs 
bei  Bewusstsein  zu  erhalten,  bis  weitere  Hülfen  hei  der  Hand  sind,  nach  Corfe 
(Physign.  of  diseas.)  verfahren.  Mnn  sucht  den  Kranken  durch  Anreden,  durch  Auf- 
rültcln  wach  zu  erhalten,  wo  dies»  nicht  ausreicht,  lässt  man  ihn  von  zwei  Männern 
fortwährend  im  Freien  umhersrhlcppen  und  keinen  Augenblick  zur  Ruhe  kommen; 
zugleich  sprizt  man  ihm  Wasser  ins  Gesicht  und  reiht  ihn  nachher  mit  rauhen  Tüchern. 
Corvo  lasst  ihn  auch  am  Barte  und  nn  den  Haaren  zerren  und  nötigenfalls  seinen 
Hintern  mit  Lallen  bearbeiten.  — Demselben  Zwecke  entspricht  nach  Iliff  (I.anrct, 
Dec.  1849)  auch  der  Elcktro-Galvapismus,  welcher  bis  zur  Herstellung  des  Muskel- 
tonus und  eines  tätigeren  Atmens  in  schweren  Fallen  ohne  Unterbrechung  3 — 5 
Viertelstunden,  spater  nach  Umständen  wiederholt,  angewandt  werden  soll. 

Christ  i s o n ’s  Rath,  im  Notfälle  durch  Einsprizcn  von  Brechweinstein  in 
die  Venen  Erbrechen  zu  bewirken,  hat  keinen  Beifall.  — Jodlinctur,  die  von  B o u- 
c h a r d a t noch  jezt  empfohlene  Formel  r IV  Kalii  jaduli  ?j,  Jodi  gr.  vj,  Aq.  foul.  UPjj; 
halbgläscrweise  zu  nehmen,  Chlor,  Brom  sind  keine  Gegenmittel.  Port»’«  Be- 
handlung mit  Trinken  von  knltein  Wasser,  mit  Kaltwasserklysticren,  mit  kalten  Um- 
schlagen auf  den  Unterleih  ist  gleichfalls  nicht  nachzuahmen. 

2)  Bei  der  chronischen  Vergiftung  der  Opiumraucher  und  Opiumesser 
gelingt  die  Heilung  in  der  Regel  nicht,  weil  das  plözlirhc  Abbrcchcn  mit  dem  Opium 
gewöhnlich  nicht  ertragen,  das  langsame  aber  nicht  durchgeführt  wird.  Um  schwere 
Zufälle  bei  der  Entwöhnung  zu  verhüten,  empfiehlt  Littlc  (Monthl.  Journ.  C.  I. 
524)  an  die  Stelle  des  Opiumgenusses  bittere  und  scharf-aromatische  Mittel  (Enzian, 
Quassia,  Ingwer,  Pfeffer)  zu  seien.  — Im  Uebrigen  ist  das  Verfahren  symptomatisch. 


Die  Behandlung  der  acuten  Vergiftungen  mit  den  übrigen  einfachen  Stupe- 
f a c i e n t i e n , also  mit  Bilsenkraut,  Hanf,  Gift-  und  Gartenlatlich 
und  deren  Präparaten,  mit  den  scharfen  Karkoticis,  also  mit  weiiier,  %it 
schwarzer  K’  iesswurz,  mit  Herbstzeitlose,  mit  Sturmhut,  mit 
Fingerhut,  mit  T a b 9 k , mit  Flcckschierling,  mit  Tollkirsche,  mit 
Stechapfel  und  den  übrigen  giftigen  Solanum  - Arten  und  deren  vielfachen  PrÄ- 
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paraten  folgt  in  den  Hauptpunkten  den  für  die  Opiumbehandlung  aufgeslellten  Regeln. 
Bei  der  geringen  Wirkaamkeit  der  chemiarhen  Gegenmittel,  von  welchen  nur  die 
G e r b s to  ff- haltigen  Flüssigkeiten  Anwendung  verdienen,  bleibt  die  erste  Haupt- 
aufgabe, die  Stoffe  aus  dem  Magen  durch  Brechmittel,  nötigenfalls  mittelst  der 
Magenpumpe,  später  aus  dem  Parmkanalc  tu  entleeren,  und  die  zweite,  die  Ver- 
giflungserscheinungen,  je  michdem  die  Zeichen  von  Kopfrongeation  oder  Gehirndruck 
vorherrschen,  durch  massige  BlutenUiehungen,  kalte  Umschläge,  kalte  Begiessungen, 
Gegenreize  auf  die  Haut , innerlich  durch  Pflanzensäuren,  oder  hei  Zeichen  von  Er- 
schöpfung der  Gehirnlhaligkeit,  hei  drohender  Lähmung  der  Herz-  und  Alhcmlhätigkeit 
mit  den  hei  dem  Opium  hcteichncten  inneren  und  aussern  Reizmitteln  zu  behandeln  ; 
bei  Belladonnavergiftungrn  empfiehlt  I.usanna  (Annali  univ.,  Juni  1852)  ganz  be- 
sonders den  Wein,  innerlich  gegeben  oder  in  Klyaticrrn  beigebraeht.  Wenn  die 
Art  des  GiRs,  wie  es  bei  Fingerhul  und  Tabak  besonders  der  Fall  ist,  die  Herz- 
thlligkeit  vorwiegend  bedroht,  so  ist  dem  Vergifteten  das  Einhalten  der  horizontalen 
Lage  und  die  sorgfältige  Vermeidung  jeder  raschen  oder  anstrengenden  Bewegung, 
z.  I!.  des  plözlichen  Aufrichtens,  zu  untersagen.  Bei  einzelnen  dieser  Gifte  ist  an- 
dererseits die  entzündliche  Magen-  und  Darmreizung  zu  berücksichtigen. 

XXIV,  Behandlung  der  Mutterkorn-Vergiftung. 

1 ) Im  Falle  einer  acuten  Vergiftung  wäre  zu  verfahren  wie  bei  den  bisher 
besprochenen  narkotischen  Vergiftungen.  Bei  gastrischen  Erscheinungen  nach  dem 
Genüsse  durch  Mutterkorn  verunreinigten  Brodes  u.  s.  w.  sind  einfach  Brech-  und 
Abführmittel  angezeigt. 

2)  Bei  der  chronischen  Vergiftung,  der  Mutterkornkrankheit, 
dem  Ergotismus  (Raphania,  Kriebelkrankheit,  Morbus  c e- 
realisjm  weiteren  Sinne),  besteht  die  l’rophylaie  in  polizeilichen  Massregeln,  um 
die  Verwendung  von  Mutterkorn  - haltigem  Getreide  zum  Brode,  überhaupt  zu  Nah- 
rungsmitteln zu  verhüten,  bei  den  der  Wirkung  forlgeseztcn  Mutterkorngenusses  zu- 
gesehriebenen  Epidemien  scheinen  aber  auch  andere  Umstande  von  wesentlicher 
Bedeutung  zu  sein , wie  schlechte  Nahrung,  Wohnung  und  Kleidung,  Srhmuz,  Miss- 
brauch von  Branntwein,  besonders  Genuss  von  fusclhaltigcm  Kartoffelbranntwein, 
worauf  bei  der  Prophylaxe  wie  bei  der  Heilbehandlung  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

In  der  Heilbehandlung  unterscheidet  man  wie  in  der  Pathologie  a)  die  krampf- 
hafte, nervtte  Form,  die  Kriebelkrankheit  im  engeren  Sinne,  die  Convolsio 
cerealis  ; hier  empfiehlt  man,  grnssentheils  ohne  strengen  Nachweis  eines  günstigen 
Einflusses  auf  den  Ausgang  der  Krankheit,  zunäcl||t  durch  ausleerende  Mittel,  wobei 
namentlich  die  Brechmittel  in  sehr  starken  Gaben  verordnet  werden  müssen,  die  im 
Darme  noch  vorhandenen  schädlichen  Stoffe  auszulecren  und  sofort  gegen  die  Nerven- 
zufalle  mit  der  inneren  Anwendung  thierischer,  pflanzlicher  und  mineralischer  Ner- 
vina,  mit  Opium  (Pulvis  Dovveri),  ausserlirh  mit  warmen  Bädern,  besonders  Schwefel- 
und Dampfbädern , mit  aromatischen  Einreibungen  in  die  vorzugsweise  befallenen 
Glieder,  bei  andauernden  krampfhaften  Zusammenziehungen  neben  Streckung  des 
Glieds  auch  mit  Blasenpflastern  oder  ähnlichen  Gegenreizen  zu  verfahren.  Blutenl- 
ziehungen  leisten  nach  dem  Zeugnisse  auch  der  älteren  Beobachter  nichts. 

b)  Die  zweite,  viel  bedenklichere  Form,  die  brandige  oder  typhöse  Mutter- 
kornkrankheit (Nekrosis  sive  Mortificatio  nstilaginea,  epidemica),  erfordert  Anfangs 
gleichfalls  ausleerende  Mittel ; sobald  der  Brand  vermuthot  werden  kann , die  bei 
adynamischcn  und  septischen  Zuständen  üblichen  Mincralsäuren , Ionischen  und 
stimubreiiden  Mittel,  unter  welchen  man  auf  grosse  Gaben  Chinin  oder  Ammoniak 
besonderes  Vertrauen  sezt;  man  lässt  auch  zur  örtlichen  Behandlung  der  brandigen 
Stellen  stiinulirendn  Mittel,  oft  mit  adstringirenden  Zusäzen,  benüzen,  z.  B.  zu 
Bähungen  einen  Chinaabsud  mit  aromatischem  Wein.  Die  Anwendung  von  allge- 
meinen oder  örtlichen  Blulentziehungcn  beruht  auf  einer  falschen  Theorie.  Von  der 
Abnahme  des  brandigen  Glieds  darl  nicht  zum  Zwecke,  das  Aufwärtsschreiten  des 
Brar^ls  zu  verhüten,  die  Rede  sein,  weil  der  Brand  auch  den  Stumpf  befällt,  sondern 
nur,  wenn  sich  der  Biand  vollständig  abgegränzt  hat,  von  der  eliminatorisrhcn  Eiterung 
aber  eine  erschöpfende  Wirkung  befürchtet  wird. 
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XXV.  Behandlung  der  Vergiftung  mit  Blausaure  und  andern  Cyan- 

verbindungen. 

In  den  schlimmsten  Füllen  ist  der  Vergiftete  lodt  oder  rettungslos,  ehe  Hülfe 
xur  Hand  sein  kann  ; in  den  leichtesten , z.  ß.  nach  dem  Genüsse  sehr  verdünnter 
Blausäure,  noch  massigen  Gaben  von  Bittermandelöl,  Bittermandclwasser , Kirschlor- 
beerwasser,  blausäurehaltigen  Früchten  und  Blättern,  bei  kleinen  Gaben  Cyankalium 
erfolgt  die  Herstellung  mehr  von  selbst  als  durch  die  Kunst;  auch  über  den  Werth 
der  Gegenmittel  in  den  Fällen  massigen  Grads  ist  man  nicht  einig;  doch  ist  deren 
Unwirksamkeit  keineswegs  so  fest  erwiesen,  dass  man  da,  wo  noch  Hülfe  geleistet 
werden  kann  und  soll,  auf  ihre  Anwendung  verzichten  dürfte.  Gelangte  dos  Gift 
in  den  .Magen,  so  entleere  man  cs  rasch  durch  ein  Brechmittel  oder  mittelst  der 
Magenpumpe;  sofort  gebe  man  innerlich  Chlorwnsser  oder  eine  Lösung  von 
Chlornatron  oder  Chlorkalk,  oder  man  suche,  wie  es,  und  alsdann  mit  besserem 
Erfolge,  sogleich  zu  geschehen  hot,  wenn  die  Vergiftung  durch  die  Luftwege  zu 
Stande  kam,  Chlor-  oder  A m m o n i a k d ä mp  f e in  die  Luftwege  und  in  das  Blut 
gelangen  zu  lassen,  indem  man  dem  Vergifteten  wiederholt,  aber  immer  nur  eine 
kurze  Zeit,  ein  Fläschchen  mit  Chlorwnsser  (4  Thcile  Wasser  und  1 Theil  flüssiges 
Chlor)  oder  mit  Ammoniak wasser  (1  Th.  kaustisches  Ammoniak  und  12  Th.  Wasser) 
unter  die  Rase  hält;  man  benüzte  Chlorlösungen  auch  zu  hlystieren  und  Waschungen. 
Zu  gleicher  Zeit  beniize  man  die  gewöhnlichen  Hautreize,  besprize  Gesicht  und  Brust 
mit  kaltem  Wasser,  reibe  den  Kopf  mit  kaltem  Wasser  oder  mache  bei  schweren 
Erscheinungen  nach  den  günstigen  Zeugnissen  von  Robinson,  Taylor,  Herbst, 
Orfila,  Bankes,  Nunnely,  Christison,  Bouchardat  anhaltende  Begies- 
sungen  des  Rückgraths  und  des  Kopfs  mit  kaltem  W'asser  aus  einer  Höhe  von  ein  paar 
Fuss.  Nicht  bei  jeder  Vergiftung,  wie  Hu  me  und  Andere  wollen,  ist  eine  Aderlässe 
gestattet;  man  mache  sie  nur  bei  Zeichen  von  schwerer  Gehirnhyperämie.  Genügt 
dieses  Verfahren  nicht,  so  sind  andere  innere  Reizmittel  und  die  Anwendung  dep 
Elektricilät  oder  des  Galvanismus  in  der  Regel  auch  nicht  im  Stande,  Atbmen  und 
Kreislauf  im  Gange  zu  erhalten. 

Das  angegebene  Verfahren  ist  im  Wesentlichen  das  von  Orfila  fop.  cit.  II.  289) 
empfohlene;  hinsichtlich  des  Ammoniaks  gibt  Orfila  übrigens  selbst  zu,  dass  es 
kein  Gegenmittel  sei ; der  W'erth  des  Chlors  wird  von  anderer  Seite  gänzlich  abge- 
laugnet.  Dem  Kaffe  und  dem  Terpentinöl  kommt  hödistens  eine  sehr  geringe 
symptomatische  Wirksamkeit  zu;  ebenso  dem  Silbersalpeter,  dem  Aether  und  ähn- 
lichen Reizmitteln. 

Die  in  neuester  Zeit  vorgeschlagenen  Gegenmittel  trifft  der  Vorwurf,  dass  sie, 
die  Richtigkeit  des  Grundsazes  vorausgesezt , nicht  zugegeben,  nur  bei  fast  augen- 
blicklicher Anwendung  die  Blausäure,  ehe  sie  durch  Aufsaugung  ihre  verderblichen 
Wirkungen  geäussert , zersezen  könnten.  Duflos  empfiehlt  eine  Mischung  von 
Schw'efeleisen,  Eisenoxydhydrat  und  Bitlererde  ; Smith  das  im  Magen  sich  bildende 
Eisenoxyduloxyd,  wobei  er  zuerst  eine  Lösung  von  kohlensaureni  Kali,  alsdann  eine 
von  sch  w'e  felsau  rem  Eisenoxyd  und  -Oxydul  nehmen  lasst. 

XXVI.  Behandlung  der  Vergiftung  mit  Brechnuss,  Ignazbohne, 
falscher  Angustura,  Kokelskörnern  und  ihren  Alkaloiden. 

Die  Hauptsache  ist,  nicht  die  ganze  Menge  des  Gifts  in  den  Kreislauf  gelangen 
zu  lassen ; man  suche  also  die  genannten  Stoffe  und  ihre  Präparate  aus  dem  Magen 
möglichst  rasch  und  vollständig  mit  Brechmitteln  (Emetin,  Kupfer-  oder  Zinkvitriol, 
auch  starkes  Salzwasser  in  Menge  getrunken),  überhaupt  durch  Reizen  des  Schlunds 
oder  mit  der  Magenpumpe  zu  entleeren ; später  ist  es  zweckmässig,  ein  Abführmittel 
und  ein  eröffnendes  Klystier  zu  gebrauchen.  Kamen  sie,  besonders  das  Strychnin 
oder  Brucin,  endermatisch  zur  Anwendung,  so  bedecke  man  die  Stelle  mit  einem 
Schröpfkopfe  oder  mache  an  geeigneten  Steilen  die  Ligatur.  Zweifelhaft  wirkt  das 
Aufstreuen  eines  Morphiumsalzes. 

Die  Behandlung  mit  Gegenmitteln  ist  bis  zur  Zeit  unsicher  geblieben. 

Als  Gegenmittel  empfahl  man:  Gerbsäure  (nach  Guibourt  alle  l/i  Stunden 
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*/2  Gran)  mit  kohlensaurcm  Natron  und  Cilronensäure,  oder  die  bekannten  Gerbstoff- 
haltigen  Aufgüsse  von  Eirhen-  und  Chinarinde  u.  dgl. , ferner  Chlor,  Chlor- 
wasser (Bardet),  welches  symptomatisch  gegen  die  Vergiftungszufälle  etwas 
leistet;  Brom  und  besonders  Jod  (I>onn<‘),  so  nach  Go  hier  und  ßouchardat 
eine  jodhaltige  Jodkaliumlösung  (Jodkaliuni  , Jod  gr.  vj , Wasser  ff  jjj)  ; den 
Kermes  (Thorei),  den  Kampher  (Pidouck),  der  als  gutes  Pallta tiviniilel 
wirken  dürfte;  endlich  die  Blausäure  (Rostelli  und  St  ra  mb  io). 

Die  von  Thorei  (Ann.  de  Pharm,  et  de  Chim.,  März  I8.'i0)  empfohlene  Formel: 
Kermes  15  Gran,  Brechweinstein  2 Gran,  Krcuzdornsyrup  J/f,  Wasser  Jjj,  welche 
im  Nothfalle  2— 3mal  gegeben  werden  soll , scheint  nach  G o b I e y ’s  und  Bou- 
c h a r d a t ’s  Gegenversuchen  nicht  sowohl  als  Gegenmittel , sondern  als  Brechmittel 
zu  wirken. 

Man  schreitet  dcssbalb,  sobald  Vergiftungsanfälle  eingetreten,  zur  symptoma- 
tischen Behandlung ; zuvörderst  hat  inan  jede  Berührung  und  Erschütterung  des 
Kranken,  jeden  unerwarteten  Sinneseindruck  auf  das  ängstlichste  zu  verhüten,  um 
die  tetanischen  Zufälle  nicht  zu  einem  gesteigerten  Ausbruche  zu  bringen ; gegen 
die  Krämpfe  selbst  leisten  Narkotirn  in  grossen  Gaben  das  Meiste ; am  gewöhn- 
lichsten reicht  man  Opium,  die  Tinctur  zu  30—40  Tropfen  pro  dosi , nötigenfalls 
im  Klystier,  oder  Morphium  endermatisch ; auch  kann  man  Schierling,  Blausäure, 
Cynnkalium  versuchen.  Reizmittel,  wie  Aether,  Ammoniak,  Kampher,  Terpentinöl, 
ebenso  Chloroformeinathmungen  •)  (Pickford)  sind  unsichere  Mittel;  eher  scheint 
Chlorwasser  etwas  zu  nüzen. 

Nach  Boudet’s  Versuchen  an  20  Hunden  (Journ.  de  pharm.  1852)  kamen  16 
davon,  wobei  zuerst  Chlorwasser  (Liq.  Chlori  Jj  - 50  Gramm  — , Aq.  dest.  Jvjjj) 
250  Gramm  auf  einmal,  nach  10  Minuten  1 Gran  Brechweinstein  unter  lauem  Wasser, 
alsbald  nach  dem  Erbrechen  eine  weitere  Drachme  Chlor wasscr , endlich  nach  10 
Minuten  noch  1 Gran  Brech Weinstein  gegeben  wurde. 

Droht  Erstickung,  so  ist  Alles  zu  versuchen,  um  die  Athemlhätigkcit  zu  erhalten; 
man  blase  also  halbe  Stunden  lang  Luft  ein  oder  suche  die  ßrustwande  abwechselnd 
zu  erweitern  und  zu  verengern,  sorge  für  reichliches  Zuströmen  frischer  Luft;  man 
kann  auch  nach  einzelnen  Versuchen  an  Thieren  die  Elektricitat  oder  den  Galvanis- 
mus versuchen;  zuiezt  schreitet  man,  freilich  in  der  Regel  ohne  Erfolg,  zur  Tra- 
cheotomie. 

Das  Opium  ist  auch  die  Hauptsache  in  dem  von  Günther  (Gaz.  d.  hup. 
Nr.  88,  1851)  bei  HundcW,  wie  er  versichert,  oft  mit  Erfolg  benüzlen  Verfahren: 
zum  Brechenerrcgen  ein  Stückchen  Niesswurzel  unter  die  Haut ; gegen  die  Ver- 
giftungszufalle  bald  ohne,  bald  nach  einem  Aderlass  einen  Trank  aus  Opium  (gr.  jj), 
krystallisirtem  Schwefelsäuren  Natron  ( Jjj — jv)  und  Regenwasser  (Jjv);  davon  zunächst 
den  vierten  Theil , sofort  alle  5 Minuten  1 kleinen  Löffel  gegeben  ; erfolgt  nach 
*/2  Stunde  nicht  Besserung  und  Schlaf,  so  wird  die  obige  Mischung  wiederholt, 
Vistündlich  1 starker  Löffel  gegeben. 

XXHI.  Behandlung  der  Vergiftung  mit  scharfen  IMlanzenstoffen. 

Gegenmittel  fehlen  oder  sind  unsicher ; im  Allgemeinen  hat  man  desshalb 
möglichst  rasch  die  in  den  Magen  und  Darmkanal  gelangten  Stoffe  durch  reichliches 
Trinken  von  warmem  Wasser,  von  Oelen  und  Schleimen  zu  verdünnen,  wo  kein 
Erbrechen  erfolgt,  Brechmittel , später  zur  Entleerung  des  Darms  eröffnende  Klystiere 
und  milde  Abführmittel  (Ricinusöl)  anzuwenden,  sofort  ihre  reizende  Wirkung  auf 
Magen  und  Darinkanal  durch  fortgesezte  innere  Anwendung  von  Schleimen  und 
Emulsionen  und  des  Mastdarms  wegen  namentlich  auch  durch  schleimige  oder  ölige 
Klystiere,  hier  wie  dort  mit  narkotischen  Zusäzcn,  zu  mildern. 

Weiter  sind  die  gastro-enleritischen  Zufälle  oder  die  Erscheinungen  von  Seite 
des  Nervensystems  und  des  Kreislaufs,  namentlich  der  Collapsus,  ähnlich  wie  bei 
narkotischen  Nergiftungen  zu  behandeln. 


) N«ch  dem  Bo» Ion  Journal  erfolgte  (n  1 Pall«  atii  neuester  Z«il  unter  den»  Chloroformgebrauche  nach 
,Chf/  ••‘,er"«,.h«er  B«*»«ndtun*  baldige  Besaerung  und  nach  einigen  Tagen  HeraleUung.  Sin  Kranker 
Hill  • und  Foraler  • genaa  unter  Einreibuncen  eines  Seirenlinimeat»  In  den  Ruckgraih  und  den  inneren 
Gebrauche  von  Kanpher,  auch  von  Alkohol  und  Aelher;  auch  ein  neuerer  Fall  Pidouck’a  •? rieht  für  den 
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XXVIII.  Behandlung  der  Vergiftung  mit  spanischen  Fliegen. 

Man  entferne  die  Reale  der  Kanlharidrn  von  den  Hautstellen  oder  aus  dem 
Magen;  zu  diesem  Zwecke  dürfen,  solange  noch  das  liift  im  Digestionskanale  vor- 
handen ist,  keine  fetten  Oele,  weil  sie  das  Kantharidin  lösen,  gebraucht,  und  müssen  auch 
die  arzneilichen  Brechmittel,  sobald  Entzündung  der  Speisewege  eingetreten,  weggelassen 
werden;  man  beschranke  sich  alsdann  auf  Wasser,  schleimige  Flüssigkeiten , auf 
das  Kizeln  des  Rachens  oder  nehme  die  Magcnpurnpe  zu  Hülfe.  Gegenmittel  gibt 
es  keine;  nur  ist  der  kampher  oder  das  Opium,  beide  innerlich  wie  äusserlich 
anzuwenden,  am  meisten  geeignet,  die  Zeichen  entzündlicher  Reizung  der  Harnwege 
zu  beschwichtigen ; auch  dürfte  zur  Linderung  der  schmerzhaften  Ereclionen  das 
Lupulin  zu  versuchen  sein.  Im  Uebrigcn  verführt  man  gegen  die  Entzündung  des 
Darms  und  der  Harnwege  (Blutentziehungen,  erweichende  Umschläge,  Bäder,  Oueck- 
silher  als  Kalomel  und  als  graue  Salbe)  und  gegen  die  Zufälle  von  Seite  der  Kerven- 
centra  und  des  Kreislaufs  (Reizmittel  innerlich  und  äusserlich)  symptomatisch.. 

Ebenso  ist  zu  verfahren  bei  Vergiftung  durch  Maiwürmer;  gegen  die 
Zufälle  leistet  auch  hier  eine  Karnphcremubnon  die  besten  Dienste  (vgl.  den  Fall  von 
Schenkel,  Pr.  Ver.-Ztg.  1851,  Kr.  52). 

XXIX.  Behandlung  der  Vergiftung  durch  Kreosot. 

Zunächst  massige  man  die  örtliche  Wirkung  des  Kreosot s auf  die  Speisewege, 
indem  man  schleimige  verdünnende  Getränke,  namentlich  das  mit  Kreosot  sich  ver- 
bindende Eiweiss,  mit  Wasser  zusnmmengerührte  Eier,  auch  Milch,  überhaupt  die 
bei  der  Sublimatvergiftung  genannten  Stoffe  in  solcher  Menge  reicht , dass  auch  Er- 
brechen bewirkt  wird  ; sodann  kann  die  Einwirkung  des  Kreosots  auf  die  Nerven- 
centra  eine  Bekämpfung  der  Erschöpfung  und  drohenden  Lähmung  durch  Hautreize 
und  kräftige  innere  Reizmittel,  endlich  können  die  zurückhleihenden  örtlichen  Störungen 
ein  Verfahren  mit  einhüllcnden  und  narkotischen  Mitteln  nöthig  machen. 

XXX.  Behandlung  der  Vergiftung  durch  Schwämme. 

Sind  die  genossenen  Pilze  noch  im  Magen,  so  reiche  man  ein  zugleich  Er- 
brechen und  Abführen  bewirkendes  Mittel,  etwa  2 — 4 Gran  Brechwcinstein  und 
3j  Brecbwurzel  mit  1 Unze  Bitter-  oder  Glaubersalz  in  flüssiger  Form,  später, 
ebenso  wenn  die  Yergiflungszeichen  erst  nach  10 — 12  Stunden  auftreten  oder  zur 
Behandlung  kommen,  nur  ein  kräftiges  Abführmittel,  einen  Sennaaufguss  mit  einem 
der  genannten  Salze  oder  Kalomel  und  Jnlappe,  bei  entzündlicher  Magen-  und  Darm- 
reizung wiederholt  ‘/2 — 1 Unze  Ricinusül,  überdies  seze  man  Klystiere. 

Von  den  Gegenmitteln  sind  die  P f I a n ze  n s ii  u r e n , besonders  der  am  meisten 
genannte  Essig,  und  das  Kochsalz  nach  Orfila's  Versuchen  brauchbar,  um 
giftige  Pilze  geniessbar  zu  machen,  weil  sie  beim  Kochen  die  schädlichen  Stoffe  aus- 
ziehen  ; cbendesshalb  schaden  sie  aber  auch,  wenn  sie  zu  den  Pilzen  in  den  Magen 
gelangen  ; nach  Entleerung  der  Schwämme  kann  dagegen  der  Essig  als  symptoma- 
tisches Mittel  nüzlich  sein.  — Ammoniak  ist  schädlich  (Paulet),  Theriak  , Ocl, 
Butter  und  Milch  sind  nuzlos.  — Kach  Chansarel  soll  dagegen  die  Gerbsäure, 
3,4  auf  ff.jj  Wasser,  oder  ein  Galläpfelabsud  (J/4  auf  tffvj  Wasser),  nach  und  nach 
und  neben  einer  hinlänglichen  Menge  Schleim  verbraucht,  die  Vergiftung  beseitigen. 

In  der  symptomatischen  Behandlung  der  Kcrvenzufälle  verdienen  wiederholte 
kräftige  Gaben  von  Schwefeläther,  Aethcrweingeist  und  ähnlichen  Reizmitteln 
neben  rolhmachenden  Mitteln  auf  die  Haut  und  Bädern  das  meiste  Vertrauen;  bis- 
weilen hat  man  auch  eine  Gastroenteritis  zu  behandeln. 

Ueber  das  Verfahren  bei  Vergiftung  durch  Fische  und  Schaal- 
thierc  lässt  sich  gleichfalls  nur  die  Regel  aufstollen,  die  schädlichen  Stoffe  mög- 
lichst bald  aus  dem  Digestionskanale  zu  entleeren  und  sofort  symptomatisch  zu 
verfahren. 
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Wur«l  Vergiftung. 


XXXI.  Behandlung  der  Wurstvergiftung,  der  Allantiasis. 

Bei  acutem  Auftreten  der  Vergiftungazufälle  empfiehlt  man  den  Magen  durch 
Brech-  und  den  Darmkanal  durch  Abführmittel  von  den  schädlichen  Stoffen  lu  be- 
freien; oft  erfolgt  auf  die  Ausleerungen  aber  keine  Besserung  oder  selbst  Verschlim- 
merung (vgl.  dir  Falle  von  Deutsch,  Pr.  Yer.-Ztg.  1851,  Nr.  4);  für  das  später 
und  das  bei  chronischer  Vergiftung  einzusrhlagende  Verfahren  erscheint  die  An- 
wendung milder  Abführmittel,  säuerlicher  Getränke,  Aeissiger  Waschungen  mit  Wein, 
mit  Essig,  mit  Senfwassrr , lauer  einfacher  oder  Schwefelbäder  neben  milder  Kost, 
am  besten  Milchdiät  (Weiss)  am  rmpfehlrnswerthrstrn.  Im  Ganzen  halte  man  sich 
aber  an  ein  dem  einzelnen  Falle  und  den  jeweiligen  Krankhrilszeirhen  entspre- 
chendes symptomatisches  Verfahren.  Alle  als  besonders  wirksam  empfohlenen  Mittel, 
wie  die  Schwefelleber,  5 — 10  Gran  auf  ffj  — jj  Wasser  (Kerner),  das 
Katechu  (Steinhuch)  und  andere  Stoffe  mit  Gerbsäure,  der  Wein  (Paulus, 
Kopp>,  Baldrian,  Wohlverlei,  Ammoniak  (Canstatt),  Phosphor  mit  RicinusAl 
{ Schuhmann),  Tollkirsche  u.  s w.  schienen  in  andern  Fallen  weder  auf  die 
Abkürzung  der  Krankheit,  noch  auf  die  Mässigung  einzelner  Zufälle  zu  wirken,  oder 
wurden  einzelne  derselben,  wie  namentlich  die  Schwefelleber,  gar  nicht  ertragen. 

Noch  weniger  besizen  wir  eine  festgestellte  Therapie  für  die  Vergiftungen 
durch  Speck,  Fett  und  Käse  von  verdorbener  Beschaffenheit  ; in  den  durch 
Deutsch  veröffentlichten  Fällen  von  K ä s e v c r g i fl  u n g (Pr.  Ver.-Zlg.  1851, 
Kr.  29)  hat,  nrhen  der  Behandlung  der  schweren,  brechruhrartigen  Örtlichen  Symptome, 
schwarzer  Kaffe  mit  filronensaft  auf  die  Nerveniufalle  günstig  gewirkt. 
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Aphthen  der  Kinder  . 549 
— der  Mund-  und 
Rachenhöhle  . . 548 
Aphonia  nervosa  . . 298 

Apoplexia  ....  1032 

— cerebri  sanguinea  1032 

— meningca  . . . 1031 

— nervosa  ....  1026 

— pulmonum  . 397.  407 


(s.  auch  Hämorrhagie) 


Appetitlosigkeit . . . 

626 

Arachnitis  .... 

1039 

Argyriasis  . . . ■ 1125 

Arsenirismus  . . . 

1214 

Arsenvergiftungen  . . 

1212 

Arterienentzündung  1 

MS 

Arteriitis,  acuta  1 

— chronica  . . 

536 

Arthritis 

199 

— gonorrhoica 

888 

— rheumatica  . . 

124 

Ascarides 

736 

Ascites 

795 

— vaginalis  . . 

809 

Asthma  bronchiale  x 

— convulsivum  X 

345 

— essentiale  S 

— humidum 

383 

— Koppii  . . • 

295 

— laryngeum  acut.i 

909. 

— — periodic.  ! 

— Millari  . . . 

292 

— nervosum  . . 

345 

— siccum  . . . 

387 

— thymicum  . , 

295 

Atelektasia  pulmonum 

392 

Atheroma  Aortae  . . 

528 

— Arteriar.  . . 

536 

Atrophia  acuta  hepatia 

763 

— cordia  . . . 

527 

Atrophie  der  Haare  . 

1126 

Aufspring.  d.  Hände  etc. 

1132 

Augenleiden  b.Skropheln  lfiZ 

Augentripper  . • 1 

890 

Augenentz.  gonorrh.! 
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Augment!.,  syphilitische  2.30 

Aurigo 776 

Aus»»!  . . . I 182.  1_1ÜJ 

Azoturia äi  I 

B. 

Balanitis  (Balano- 

l’osthitis)  . . . . t-01 

Randnurmkrnnkheit  . 714 

Barlfinnen  .... 
Bartholinische  Drüsen, 

Enti.  der  — ...  9711 
Barylvrrgiftung  . . . 1225 

Bauchfellentzünd. , ac.  7 HB 
— chron.  . . 792 

Bauehlrllkrehse  i 
Bauchrellluberkcl  1 ‘ 

Baurhschm.  b.  Kindern  673 
Bauchskrophcln  . . Tili! 

Bauchspeicheldrüse- 

Krankh 2SJ 

Bauchwandungen,  Aba- 

ceasc  der  — . 809 

— , Wassersucht  der  — 809 
Baucliwaasersuchl  . . 7445 

Bauernwezel  . . . 572 

Berslung  s.  Ruptur 
Beltpissen  der  Kinder  830 
Bildungsfeblcr  deslier- 
icns  u.  d gr.  Gcfasse  496 
Blischenausscblag  . . 1 157 

Bläsrhenflechtc  . . 1152 

Bläschens)' philid  . . 252 

Blasenausschlag  . . 1 167 
Blatternkrankheiten  . 104 

ßlausaurevergifluog  . 12.19 

Blausuehl 4% 

Bleichsucht  ....  JJ3 

Bleikolik 1216 

Bleilahmung  ....  1218 
Bleivergiftungen  . . 1215 
Blennorrhagia  . . . gfi7 

— brnnchialis  . . 3t>3 

Blennorrhuea  nasi  . . 216 

— urelhrae  . . 862 

— Uteri  et  vaginae 

chron.  . 959 

— — — virulenta  968 

Blinddarmentzündung . 696 
Blulbrechen  ....  638 
Bluterkrankheit  . . . 134 
Bluterguss  im  Brustrell- 

»aeke  . . 4fi2 

— im  Herzbeutel  . &1Ü 
Blutflecken  der  Ham  . 1129 
Blutfleckenkr.  Werlh.  . 1129 


Blutgerinnsel  im  Herzen  526 
Blutharnen  . 628.  854.  893 

Bluthusten  . . . 397.  461 
Blutschlag  (im  Gehirn)  1032 
Blutsturz 32J 


Stil* 

397 


Blulspeien 

Blutung  s.  Ilamorrhagie. 
ßrkune,  hantige 
Brand  der  Mandeln  . . 

— — Mundhöhle  . 

— des  Rachens  . . 

— der  Sehaamthcilc 

— — Wange  . . 

— des  Zahnfleisches 
(s.  auch  Gangraena) 
Brechdurchfall  s.  Brcchr. 
Hrechnussvcrgiftung  . 
Brechruhr,  asiatische  . 

— einheimische  d. 

Erwachs.  . 

— — d.  Kind.  . 

— epidemische 

— sporadische . . 

BrechwcinstcinvergiR. 
Brighl'schc  Krankli. 
Bronchialblutung  . . 
Bronchialcroup  . . . 

Bronchialdrüscnluber- 

kulosc 

Bronchialkalarrh,  acut. 

— chron.  . . . 

ßronchialkrampf  . . 

Bronchiektasis  . . . 

Bronchienentzündung  s 

Bronchitis. 

Bronchitis  acuta  . . 

— capillaris  d.  Greise 

— — der  Kinder 

— chronica  . . . 

— der  Greise  i 

— — Kinder l 

— maligna  ....  373 

— mrlanotira  . . . 4£2 

— pseudoincmbranacea  322 

Broncho- l’ncumonia  . 375 

Broncliorrhoea,  ac.  . 377 

— chron.  388 
Broncho-Typbus 
Brosthröunc  .... 
Brustcongestionen  . . 
Brustentzündung  s.Bron 

chilis. 

Brustfellentzündung,  ac. 

— chron. 

Brustkatarrh,  ac.  . . 

— chron. 
Brustkrampf  .... 
Bruslwasscrsucht 
(336. 

Bubonen,  sypliilit. 

Bulimia  . 


312 

590 

356 

590 

924 

356 

536 


1239 

4Ü 

669 

621 

40 

669 

mi 

833 

397 

322 

48.3 

365 

322 

343 

aai 


365 

373 

375 

377 


373.  373 


L I 
492 
394 


468 

474 

365 

377 

345 


Stil« 

Cancer  cerebii  . . . 1054 

— intestinoium  . . 7 12 

— hrpatis  ....  766 

— laryngis  . . . 315 

— oesophagi  ...  6ol 

— ovarii  ....  902 

— perilonaei  . . . 794 

— pharyngis  . . . 601 

— pulmonum  . , . 466 

— renum  ....  844 

— uleri 931 

— venlriculi  . . . 636 

— vesicae  urinariae  . 860 

Calvities 1 126 


1124 

1042 

20 
1 1 17 
199 


1124 


367)  479 
226  234 
. . 626 


c. 


(Dit  Wort«  ins  dem  Griechischen 
8»  unter  K.) 

Cancer  aquaticus  . . 556 


Canities 

Cerebritis  . . • 
Cerebrospinaltvphus 
Cheroderma  . . . 

Chiragra  . . . * 

Chloasma  . . 

— album  . . . 
Chloroformvergiftung  . 1235 

Chlorosis 135 

Chlorvergiftung . . . 1227 

Cholämie 776 

Cholelithiasis  . . • 775 
Cholera  asintica  . . 40 

— infantum  . . . 671 

— nostras  ....  662 

Choleratyphoid  ...  4M 
Cholerine  ....  42 

Chorea 1096 

Chromsaurevergiflung . 1226 

Clavus 1 121 

Collum  spasticum  . . 1010 
Comedones  ....  1 172 
Complimentirkrämpfe  . 1010 
Congestio  cerehri  . . 1027 

Constipatio  ....  681 

Contractur,  rheumatische  195 

— syphilitische  260 
Convulsioncn  s.  Krämpfe. 
Cornua  cutanea  . . . 1 122 

Crampus 1U12 

Croup 3K7 

Cruritis  puerperarum  . 542 
Crusta  lactea  . . . 1166 

Cyanvergiftung  . . . 1239 

D. 

Darm,  Achsendreh.  dess.  688 
Darmblutung  . . . 693 

Darmeinklemmung . . 6h8 

— einschicbung  . . 688 

— entxundung  . . 695 

— — bei  kl.  Kind.  20Q 

Darmkatarrhe  . . . 695 

— bei  kl.  Kindern  . 700 

Darmknickung  . . . 

Darmkrampf  ....  626 

Darmkrebs  ....  712 
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Darmlahmung  . • . 6881 
Darmstenose  . . . 688 

Darmstrictur,  krampfh.  677 
— organische  6s^ 
Darmtuberkulose  . . 709 

Darmverschlingung  . 688 

Darmverschwarung  . 692 

Decubitus  bei  Phlhisis  . 463 

Delirium  potatoruni  . 1292 

— puerpcraruni  . 1024 

— traumaticum  . 102 1 

— tremens  ( 1023)  1232 

Diabetes  insipidus  . . 813 

— mellitus  . . . 814 

Diarrhoen  ....  104 

— ablactatorum  UHL  202 

— aesiiva  . . . 703 

— catanrhalis  . . 704 

— dentitionis  . . 702 

— dysenterodes  . 696 

— inflammatoria  . 693 

— vcrminosa  . . 697 

Diathese,  hämorrhagische  L34 

— harnsaure  . . 82 1 

— oxalsaure  . . 82' 

— phosphatischc  . 826 

— rheumatische  198.  205 

Dilatatio  cordis  . . . 

— oesophagi  . . 600 

— ventriculi  . . 635 

Diphtheritis  der  Mund- 

und  Rachenhöhle  35  I 

— trachealis  . . . 317 

Divertikel  d.  Speiseröhre  600 
Drüsenkrankheit  . . 142 

Dünndarmentzündung  . 693 

Duodenitis  ....  698 
Durchbohrung  s.  Perforalio. 

Durchfall 70 1 

Durstsucht  ....  628 

Dyscrasia  farciminosa  . 264 

— vermin«»«  . 261 

Dysenteria  (epidem.)  . 23 

Dysmenorrhoea  . . 91s 

Dysodia 284 

Dyspepsia  ....  602 

— acuta  . . . 609 

— torpida  . . 6U 


902 

I 

895 


Still 

Eicrstocks-Pi  euralgie  \ 

— Reiiung  \ 
(Churchill  J S 
— Wassersucht 
Eiterlirust  ....  -174 

Eitervergiftung  des  Bluts  539 
Eklatupsia  gruvidar.  et 

parturicnt.  . . 1089 

— infantum  . . 1092 

— nutans  . . . 1010 

Ekthyma 1 170 

— syphilit.  . . , 252 

Ekzema 1 157 

— syphilit.  . . . 252 

Elephantiasis  Arakum  1 184 

— Graccorum  I 182, 

— scroti  . . 1 184 

Emphysems  pulm.  vesic.  281 
Empyems  ....  474 
Endokarditis  acuta  . 41*2 

— chronica  . 50* 
Endometritis  puerper.  49.  5 2 


Englische  Krankheit 
Enkephalitis  . 


168 

1012 


Enkephalomalacia  vera  1 053 

. . 67.4 


695 

692 

699 


Entern  Igia 
Enteritis  . . I 
Entero-Kolitis  * 
Enterophtliisis  . . . 

Enlerorrhagia  . . . 

Entkräftungsfieber  der 

Greise 666 

Ephelis  . . . 1122.  ma 

Ephidrosis  ....  1118 

Epidennisliildung,  über 

massige  . . . . 1121 

Epididyinitis  gonorrh.  876 
Epiglottitis  ....  543 

Epilepsie 1076 

Epinyktis  . . ( 1 170)  1 145 

Episluxis 270 

Erbgrind 1 194 

Erbrechen,  chronisches  1 

— essentielles  / 

— idiopathisches  , 

— nervöses  i 

— spasmodisches  ] 

Erethismus  cordis  . . 487 

Ergotisinus  ....  1238 


629 


— organica  . . . 

59fi 

Erweichungd.Hinterkopfs168 

— paralylica  . . 

605. Erweiterung  s.  Dilatatio. 

— spastica  . . . 

(i02 

Eryaipelas  .... 

LLS 

E. 

— abdominale  . . 

121 

— ambulans  '.  . 

125 

Eicbellripper  . . . 

891 

— bullosum  . . 

125 

Eieratocki-Entzündung 

o93 

— erraticum  . . 

I2i 

— Geichw&ialc, 

— faciei  . . . 

129 

gutart.  . . 

901 

— infantum  | 

121 

— Kolloide  . . 

895 

— neonatorum  t ' 

— Krebse  . . 

902 

— oedematodea  . 

129 

— Ky.ten  . . 

895 

— phlyktaeoodea  . 

125 

Seite 

Erysipele»,  untbilicale  . 1 21 
Erythema  . . . . 1131 

— syphilit.  . . . 221 

Eselshusten  ....  332 

Essern 1 1 33 

Esslust,  krankh.  verm.  626 

— — vermind.  . 626 

Exantheme,  beiSkrophul.  166 

— — Syphilis  250 

Exophthalmus  neben 
Herzleiden  . . . 142 

F. 

Fallende  Krankheit,  Fall- 
sucht . . . . 1076 

Favus 1 194 

Faulfiebcr  ....  1 

Febris  biliosa  (benigna)  668 

— — (maligna,  ner- 

vosa ) . 1 

— bullosa  . . . 1 167 

— catarrhalis  epi- 

demica 364 

— — sporadica  . 366 

— erysipelacea  . 1 16 

— gastrici  . . . 662 

— hydrocephalica  1043 

— intermitlens  . 52 

— _ larvata  . 24 

— — perniciosa  22 

— mcsaraica  . . 709 

— miliaris  ...  24 

— morbillosa  . . 2H 

— mucosa  . . . 667 

— nervosa  (stupida 

ct  versatiiis)  1 

— pelerhialis  . . 19 

— pituitosa  . . . 667 

— pseudo-continens  12 

— puerperalis  . . 49 

— remittens  . . 22 

— — infantum  . 662 

— rheumatica  ( 174)  182 

— scarlatinosa  h4 

— soporosa  senuni  666 

— typhosa  ...  1 

— variolosa  . . 104 

Fegar 389 

Fettleber 763 

Fettsucht 162 

— des  Herzens  . 327 

Fieber,  kaltes  ...  52 

(sonst  s.  Febris) 
Fischschuppenuusschl.j 
— flechte  \ 
Flatulenz  der  Gedärme  627 

— de«  Magens  . 614 

Flechte,  fressende  . . 1176 

— nässende  . • 1157 
Fluor  albus  s.  Fluss. 

Fluss,  weisier,  gutart.  958 
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Stil« 

Floss,  weisser.  Tirol.  £ 
Flusslieher  . . . . 187 

Flossflreken  ....  1 129 
Fluxus  nasalis  . . . 27 ti 

Fötalxustand  des  Herr,  426 

— der  Lungen  . . 392 
Folliculitis  vulvaria  . 921 

Fraisen I 002 

Frattsein 1131 

Freisam 1 Ui3 

Fresssueht  ....  f>26 
Friescl,  chronischer  . 

— endemischer  . 28 

— epidemischer  . 21 

— der  Säuglinge  . 1 1 .V* 

Fricsellieher  ...  21 


Galleoblasenenlxündung  7li9 
Gallenblasenwassersuchl  7711 
Gallenfieber,  gutart.  . 668 
— nervöses  . 1 

Gallcngangentxundung  769 
Gallenstase  ....  76h 
Gallensteine  ....  770 

Gallenstcinkolik  . . 774 
Gallenverhallung  . . 767 

Ganglientyphus  ...  I 
Gangraena  oris  . . . 536 

— pulmonum  . lüj 

— vulvae  . . 921 

Garolillo 599 

Gasansammlung  in  der 

Bauchhöhle  808 

— in  d.  Bruslfellsacke  480 

— in  der  Gebärmutter  930 

— in  den  Gedärmen  677 

— im  Magen  . . . fül 

Gasauflreibung  s Gas- 
ansammlung. 

Gastralgia  ....  617 
Gastrieisinua  s.  Dyspepsia. 
Gastritis,  Simplex  acuta  644 

— — chronica  646 

Gastrobrosis  ....  636 
Gastrodynia  ....  617 

Gastro-Enterilis  acuta 

661.  669 
o — chronica  . 669 

Gastrointestinalkatarrh, 

acuter  . . 661 

— choleraartiger  669 

— chronischer  669 
Gastromalaciu  . . . 631 
Gaslrorrhagia  . . . 63fi 
Gastrorrhexis  . . . 636 
Gastrostenosis  . (648)  656 
Gaumenentxündung  . 573 
Gebärmutteranschoppung  93h 

— Atrophie  . . 905 
— Blutungen  . . 923 


«<1M 

Gebärmutter- Entzündung, 

einf.  ac.  9 34 

— einf.  rhron.  938 

— parench.  ac.  933 

— chron.  938 

— der  Schwängern  936 

— d.  Wöchnerinnen  932 

— Erosionen  . . 947 

— Geschwüre  947.  933 
— Granulationen  . 947 

— Hypertroph.  (938)201 

Kankroid  . . 931 

— Katarrh,  ac.  . 934 

— — rhron.  . 953 

— Krchs  . . . 931 

— Neuralgie  . . 903 

— Verhärtung  . . 938 

— Wassersucht  . 931 

Gehirn-Ahscesse  . . 1042 

— Atrophie  . . . 1054 

— Blutungen  . . . 1032 
— Entzündung  . . 4042 

— Erweichung,  ächte  1053 

— — gelbe  1053 

— — rothe  1042 

— — weissc  1048 

— Geschwülste  . . 4053 

Gehirnhautentzündung, 

einfache  ac.  1039 

— — chron.  1012 

— luberkulisirende  1043 

Gehirnhöhlen- Wasser- 
sucht . . . 1013.  1018 

Gehirn-Hyperämie  . . 1027 

— Hypertrophie  . . 1032 

— Neuralgie  . . ■ 1015 

— Ordern  ....  1048 
— Reizungm. Delirien  1022 
— Tuberkel  . . . 1033 
— Typhua  ....  20 

— Verhärtung  . . 1054 

— Wassersucht  . . 1018 

Gekrösdriisentuberkul.  709 
Gelbsucht  ....  776 
Gelenkentzündung, 

rheumal Ul 

Gelenkgicht  a.  Gicht. 
Gelenkrhcumalismua,  ac.  121 
— chronischer  . 189 

Gelenkskrophcln  . . 167 

Geschmacksanomalien  570 
Geschwüre,  gichtische  211 

— in  d.  Mundhöhle  555 

— skrophulolische  163 
Gesichtskrampf,  mast.  1009 

— mimischer  . . 1008 

Gesichtslähmung,  mim.  1013 
Gesichtsrose  ....  L2fi 
Gesichtsschmerz  . . 986 

Gicht  - 199 

Gichter 1092 


S«il« 

Gingivitis 547 

Glossitis  566 

Glussoplegia  ....  570 

Glossospasmus  . . . 570 

Glutliskrämpfe  f.  Stimm- 
rizenkrämpfe. 

Glottisödem  ....  317 
Glozaugenkachexie  . 1 47 

Glykosuria  ....  814 

Gneis 1119 

Goldaderfluss  . . . 737 

Goldvergiftung  . . . 1221 

Gonorrltoca  ....  867 

— pracputialis  . 891 
Granularentartung  der 

Leber  . 260 
— der  Nieren  . 835 

Gravedo 276 

Grippe 364 

Grusskrampf ....  1010 

SSSsr*!  • • u» 

Gummata  ayphil.  . . 260 

Gutta  rosacea  . . . 1173 


llaarhypertrophie 
llaarsrhwund  , 
Hacmalemesis  . 
Ilacinatomctra  ., 
Ilaematomyelia  . 
Ilaematorrharhis 
Hacmaturia  . . V'JS  854 

llaemnpericardium  . . 310 

llarmophilia  ....  134 

Haeinoptoe  | 

Haemoptysiai 

Haemorrhagia  cerebri  1032 

— inlcslinorum  . 693 

— meningea  . . 1031 

— nasi  ....  27Q 

— oesophagi  . . 592 

— recti  ....  693 

— renalia  . . . 828 

— vesicalis  . . . 854 

Hämorrhoidalkrankheit  232 
Haemorrhois  . . 693.  737 

Haemothorax  . . . 482 

llalsschwindsurht  . . 307 

Harnabgang,  unwillkührl.  850 
Harnblasen-Blutung  . 854 

— Entzündung,  ac.  854 

— — chron.  . 836 

— Hyperästhesie  . 846 

— Katarrh,  ac.  ."*831 

— — chron.  . 636 

— Kreba  . . . 862 

— Krampf  . r * 846 

— Lähmung  . ,T  812 


. 1123 
. 638 
. 906 
. 11138 
. 1058 


— Neuralgie 

— Schleimfluss 


816 
I 836 


Digitized  by  Google 


Regster. 


1247 


Seite 

Harnröhren-Blulung  . 893 
— Entzündung,  einf.  h&2 
— Katarrh,  einf.  . 867 
Harnruhr,  einfache  . 813 

— ohne  Harnstoff . 814 

— zuckerige  . . 814 

HarnstofTruhr  . . . 814 

Hartleibigkeit  . , . füll 

Haut-Entzündung,  rotli- 

laufart.  . . 128 

— Finnen  ....  I 172 
— Flecken,  ayphil.  . 954 
— Geschwüre,  ayphil.  254 
— Hörner  ....  1122 
— Jucken  ....  1 14.i 
• — Roae  ....  Llfi 
— Trockenheit,  ahn.  1 1 17 
— Verhärtung  . . 1 19.) 
— Wassersucht  . . 1 191 

Heisshtinger  ....  626 
Hclniinthiasis  . . . 733 

Hemikrania  ....  tili 5 
Hepalalgia  ....  7 19 
Hepatitis  acuta  . . . 752 

— chronica  . . 755 
Herpes 1 152 

— exedens  . . .1176 

— syphilit.  . . . * . 252 

— lonsurans  . . . 1 199 

— Zoster  ....  1 153 

Herz-Abscesse  . . . 31 ) 1 

— Aneurysma,  pari. . 5111 

— Atrophie  . . . 527 

Herzbeutel-Entzündung  502 
— Wassersucht  . 509 
Herz-Entzündung  . . 497 

— Erweichung  . . 528 

— Erweiterung  510.  519 
Herzfleischentzündung  50J 
Herz-Hypertrophie,  act.  510 
— passive  519 
— Klappenfehler  . . 519 
Herzklopfen  ....  487 

Herz-Krebs  ....  328 

— Lähmung,  unrollst.  490 

— — vorübergehende  läl 

— Neuralgie  . . . 492 

— Polypen  . . . 526 
— Reizbarkeit  des  — 487 
— Ruptur  ....  528 
— Schwäche  des  — 490 
— Verhärtung  . . 500 
— Verknöcherung  . 528 
— Zerreissung  . . 52R 

Hidroa  (74)  febrilis  . 1153 
Hirn  s.  Gehirn. 

Hizbläschen  . . . . 1157 

Hodenentzünd.,  b.  Tripp.  878 
Hodengeschwulst  bei 

Syphilis  ....  260 
Hüftweh 999 


Seile 

Hühnerauge  ....  1 121 
Hüttenkaze  . . . ■ 1215 

Hundskrainpf  i 
Hundswulh  1 ’ * * 

Husten,  blauer  . . . 352 

Hydatidcn  s.  Akrphalokyst. 
Hydrargyrosis  . . . 1 223 

Hydroccphaloid-Krank- 

heit  d.  Kind.  . . 1052 

Hydrocephalus  acutus 

(1043)  ULIS 

— t hron,  arquisitus 

infanl.  1051 

— — — senilis  1052 

— adnalus  sive  con- 

genitus  . 1049 
Hydrouietra  ....  951 
Hydronephrosis  . . . 831 

llydropericardium  . . 503 

Hydrophobie  c rabic 

can 264 

Hydro-Pncuinothorax  . 480 

Hydrops  Anasarka  . . 1191 

— Ascites  . . . 795 

— cystidis  fclleac  770 

— ovarii  . . . 895 

— pericardii  . . 509 

— pulmonum  . . 395 

— renaiis  . 8.14.  835 

— saccatus  ahdnminis  795 

— ventriculi  . . 635 
llydrorrhachis  acquisita  1076 

— congenita  . 1075 
Hydrothorax  (387.  474)  479 
Hyperaesthesia  plex. 

spermatiri  . . . 998 

Hypergeustia  . . . 570 

Hyperlrophia  ccrebri  . 1052 

— cordis  . 5 IQ 

— hepalis  . 762 

— tonsillarum  685 

904 
813 

1113 

903 
1102 


— Uteri  . 
Hypcruresis  . . . 

Hypochondrie  sis« 
Hypochondrie  I 
Hysteralgia  . . . 

Ilysteriasisi 
Hysterie  I ' ' ' 

Hysterilia  s.  Metritis. 


Ichthyosis 
Icterus  . . 

— albus  . 
Ileo-Typbus  . 
Ileus  nervosus 


— organicus 

— spasmodicu 
Impetigo  . . 

— syphilit. 
Impotenz,  männ 


Salta 

Incontinentia  urin.  noct.  850 

— — paralyt.  847 

Indigestion  ....  609 

Infarctus  haemopt.  pul- 
mo n.  397 — 407 
— Uteri  acut.  . . 93.3 

— — chron.  . 938 

Influenza 3fit 

Insufficicnzd.  Herzklapp.  519 
Intermiltens  ....  57 

Intertrigo 1131 

sssn  —■ » “ 

Jodvergiftung  1 
Jodismus  . j 
Iritis  syphilit.  . . . 250 

Ischias  anlira  . . . 1007 

— postica  . . . 999 

Isehuria  renaiis  . . . 812 


1226 


Juckausschlag 


1145 


K. 


ehe 


Kachexia  syphilit.  . . 261 

Käsen  der  Säuglinge  . 684 
Käsevergiftung  . . . 1242 

Kahlheit 1124 

Kamphervergiftung  . 1236 
Kankroid  s.  Cancer. 
Kantharidcnvergiftung  1241 
Kardialgia,  acuta  . . 617 

— chronica  . 618 

Kardiognius  ....  487 

Karditis 50 1 

Karies  der  Kchlkopflin.  343 
Katalepsis  l , . . ,,15 

Katalepsie  I 

Katarrh,  russischer  . 364 

KalarrhGebcr . . 367.  368 
Katarrhus  epidemicus  . 364 
— suffocatorius  s. 
Bronchitis  capill. 

Katochus 1 1 15 

Kehldeckel-Entzündung  343 
Kehlkopf- Entz. , acute  303 

— chronische  . . 307 

— der  Säuglinge  . 306 

— katarrhalische  . 303 

— synochale  . . 304 
Kehlkopf-Geschwüre  . 30Z 

— — syphilit.  . 290 

— Katarrh  . 305.  307 

1120  — Krebs  ...  315 

776  — Phthise,  kat.  . 302 

1 35  — — syphilitische  309 

1 — — tuberculöse  303 

626  — Polypen  . . 314 

688  Keloid 1166 

676  Kephalaea  t 
1163  Kephalalgia  I 

252  Keratosis 1122 

664. Keuchhusten  ....  352 


1015 
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Mm 

Kieferleiden  bei  Phos- 
phorarbeilern  . . 1221 

Kindhrtlficber  ...  43 

Kinnbackenkrampf  der 

Neugeb 1QI3 

Kirrhosis  der  Leber  . 760 

— der  Lunge  . . 331 

Klappenfehler  desHerzcns  512 
Kleesn  u re  Vergiftung  . >226 
Kleienflechte  . . . 1136 


Kloakcngas-Vergiflutig  1229 
Klopfen  der  Arterien  . 331 

Knidosis 1133 


Knochenerweichung 
Knochens)  philis 
Knollenaussaz  . . 

Knollenbein  . I 
Knollenkrankheit  j 
Knötchenflechte 
Knötchensyphilid 
Knotenausschlag 
Knotenflechte 
Knotensyphilid  . 
Kohlendämpfc  vergift. 
Kohlengas  Vergiftung 


112 

’/m 

1 182 

1 184 


1 119 


233 
IM 
1223! 

Kolik,  endemische  673.  1215 

— entzündliche  . 695 

— epidemische  673.  1213 


— nervöse 
Kolika  biliaris  . 

— biliosa 
flatulcnta 

— infantum 

— metallica 

— ncphrilica 

— nervosa  . 

— pictorum 

— rheuinatica 

— saturnina 

— stcrcoracea 

— verminosa 

Kolitis  acuta  . . 

— chron. 

Kolon,  Torpor  des 
Kolpitis  . . . 
Kondylome  . . 

Kopfcongestionen 
Kopfschmerz 
Koproslasis  . . 
Koryza  . . . 
Kothbrechen  . . 
Krämpfe  der  Kinder 
Kräze 


Krampf  der  Aftermuskeln  677 
Krampfhusten  . . . 352 

Krampfkolik  ....  674 

Kramrfsucht ....  1 102 
Kraniotabes  ....  163 
Krebs  s.  Cancer. 
Kreosot-Vergiftung  . 1241 
Kriebelkrankheit  . . 1238 


6J3 
. 221 
. 675 
. 623 
. 623 
. 1116 
. 316 
. 673 

. 1116 
. 625 
. 1216 
. 675 
. 675 
. 625 
. 622 
- 622 
252  ff. 
. 221 
. 1622 
. 1615 
. 613 
, 226 
, 6h8 
, 1092 
1262 


Kriegstyphus  . . 

Stil« 

. 12 

Kupferrose  . . . 

. LLZi 

Kupfer- Vergiftung  . 

. 1212 

Kyanoris  rardiarn  . 

. 4i!fi 

Kynanche  lnryng.  . 

. aü3 

— tonsillar. 

. äJ7 

Kystalgia  .... 

. 8Jß 

Kystitis,  acuta  . . 

. Sü 

— chron.  . . 

. Üäfi 

Kystoplegia  . . . 

. an 

Kystospasmus  . . 

. am 

L. 

Lähmungen,  essentielle 

der  Kinder  1064 

— idiopathische  d.  K.  1061 

— rheumatische  . . 122 

— spinale  ....  1063 

Laryngismus  stridulus  . 292 

Laryngitis,  acuta  simple«  303 

— catarrhulis  . . 303 

— chronica  . . 307 

— erythematosa  . 363 

— oedematosa  . 339 

— pscudo-menibra- 

nacea  . 31 

— sern-purulenta  . 339 

— slridulosa  292.  293 

— ulcerosa  . . . 307 

Laryngo-Phlhisis  . . 3 1 


Laryngostenosis  chron.  314 

— Tracheitis  s.  Laryn- 

gilis. 

Leber-  Ahscessc  . . 753 

— Atrophie  (gelbe)  763 
— Entzündung,  acut.  732 
— chron.  756 

— — syphil.  261 
— Erweichung  . . 7t>3 
— Flecken  . . I 123 

Leber,  granulirlc  . . 760 

Hydatiden  . . 764 

— Hyperämie  . . 750 

— Hypertrophie  . 762 
— Kirrhose  . . . 760 

— Kolik  ....  749 

— Krebs  . . . 766 

— Neuralgie  . . 749 

— Verhärtung  . . 261 

— Zerreissung . . 767 
Leichdorn  , . . . 1121 

Lentigo 1 122 

Lepra  Arabuni  . . . 1182 

— Graecorum  . . . 1 184 

— syphilitica  . . . 253 

— vulgaris  . . . 1 138 

Leuchtgas-Vergiftung  . 1228 
Leukopathia  . . . . 1124 

Leukorrhoea  benigna 

uterina  . 252 

— benigna  vaginalis  959 


Seil« 

Leukorrhoea  virulenta  266 


Lieben  .....  1112 
— syphilit.  . . . 232 

Lienitis 782 

Lipolhymia  ....  121 
Lucs  venerea  . . . 211 

Luftröhrcnschwindsuchi  362 
(sonst  s.  Larynx  ) 
Lumbago  rheumat.  . 122 

Lungen-Abscessc  . . 428 

— Apoplexie  397.  162 
- Atelektase  . . 3iil 

— Blutung  . . . 397 

— Brand  . . . 165 

— Congcstioncn  . 394 
— Dampf  . , . 343 

— Emphysem  . . 387 


— Entzünd.,  acute  408 

— — chron.  . . 432 

— — complicirlo  132 

— — der  Greise  412 

— — der  Kinder  430 

— - der  Säufer  430 

— gfllige  . 

— — hypostatisch  39 J 

— — intermitlir.  13 1 

— — kachektische  131 

— * — sccundäre  432 

— Erweiterung  387 

— Hypostase  . . 321 

— Katarrh,  acut.  . 365 

— — chron.  . 377 

— Kirrhose  . . . 391 

Oedcm,  acut.  . 325 


— chron.  . 39» 
— Schwindsucht  ac.  464 

— chron.  . 433 

— Sucht  . . . 433 

— Tuberkulose  . 433 

— Wassersucht  . 325 

Lupus 1 126 

— syphilit.  . . . 233 

Lustscurhe  ....  112 
Lymphadenitis  . . . 515 

Lyniphangoitis  . . . 34 1 


Lymphdrüsen-Entzünd.  345 

— syphilit.  . 226 

— Hypertroph.  166 

— Tuberkel  . 162 

Lymphgefass-Entzünd.  34 1 

— syphilit.  . 226 

Lyssa  (ranina)  • . . 264 

M. 

Mudenwurmer  . . . 736 

Magen-Blutung  . . . 638 

— Durchbohrung  . 636 

— Entz  , einf.  acute  6 14 

— — chron.  . 646 

— — katarrhalische 

644,  646 
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Stil» 

Magen-Ents.  geschwür.  618 

— Erweichung,  braune  656 

— - gallertige  I g 

— — sultige  ( 

— Erweiterung  . . 6:15 

— Geschwür,  rundes 

(perforirend.)  648 

— Hyperämie,  acut.  644 

— Katarrh,  acut.  . 61 1 

— — chron.  . , 616 

— Krampf  ....  6 1 7 

— Krebs  ....  656 

— Verhärtung  . . 656 

— Weh  ■ ...  617 

Malaria-I.eiden  ...  52 

— Neuralgien  . . 21 

Slandelhräune  . . . 577 

Mandelentiündung,  ac.  522 
— chron. . . 56.~> 

Mangan-Chlorose  . . 1 41 

Mania  pucrperalis  . . 1024 

Markschwamm  a.  Cancer. 
Marschfieber ....  52 

Masern 28 

Mastdarm-Blulung  . . 693 
— Entrundung 
— Katarrh  . } 700 
— Tripper  . . 889 
Mastodynia  neuralg.  . 907 
Mehlflechle  . . . . 1136 

Mehlgrind  . . . . 1 167 


Melaena 698 

Melanosis  pulmonum  . 467 

Melasina 1128 

Meliluria 811 

Melkerkrampf  . . . 11)1 1 

Meningitis  (cerebralis) 

simples  ac.  . 1029 

— (cerebr.)  simples 

chron. . 1012 

— — subacuta  | 10.~ 

— - tubercul.» 

— eerebro-spinalis 

epidemica  20 

— apinalis  . . . 1055 

Menorrhagia  , . . 923 

Menoschesis  . . 916.  918 

Menostasis  ....  916 
Menstrualio  difficilis  . 918 

— nimia ....  928 

— parca  . . . 905 

— relenta  primaria  905 

— — secundaria  916 

— suppressa  . . 916 

Mentagra  . ■ . . . 1175 

Mercurialleiden  der 

MundhAhle  . . . 560 

Mercurialkrankheit  . 1228 
Meteorismus  intestinor.  627 
(a.  Gasansammlung.) 
Melhysmus  (chron.)  . 1231 

KilUtr,  Thtrspl«. 


Seit* 

Metritis  eatarrhalis  ac.  984 

— — chron.  959 

— granulöse  . . 947 

— parenchymat.  ac.  925 

— — chron.  9M8 

— puerperar.  . . 987 

Melro-Lymphangoitis 

puerper.  . . . jO.  54 

Metro-Phlebitis  puerp.  49.  54 
Metrorrhagie  . . . 928 

Migräne 1015 

Miliaria  ■ . . . . 24 

Milchborke  . . . . 1163 

Milchgrind  . . . . 1163 

Mils-Abscease  . . . 783 

Milibrandkarbunkel.  „ „ 
Milsbrandkrankheit}  • 
Mils-Entsilndung  . . 788 

— Geschwülste,  chron.  781 

— Karhesie  . . . 785 

Miltstechen  ....  782 

Miserere 688 

Mitesser 1172 

Molluscum  . . . . J 186 

Morbilli 28 

Morbus  Brightii  . . §35 

— cerralis  . . . 1288 

— coertileus  . . 496 

— haemorrhagicus  1 129 

— haemorrhoidalis  787 

— maculosusWerlh.  1129 

— niger  Hipp.  (638)  369 

— regius  . . . 776 

— virginum  . . 135 

Muguet 549 

Mumps 572 

Mundfäule  ....  549 
Mundhühlen-Blutung  . 545 

— Enlsünd  aphthöse  548 

— — brandige  556 

— — diphtherit.  554 

— — einfache  547 

— — verschwlr.  555 

— Tripper  . . . 890 

Mundleidcn,  mercuriellea  560 
Mundsperre  . (1039)  1073 

Muskelkrampf  . . . 1012 

Muskclschmersen,rhenm.  192 
Muskclrheumatismus  195 
Muskelunruhe  . , . 1096 

Mutlerkornvergiftung  . 1236 
Mutterkrankheit. 

Mullerweh  . } 

Myelitis  spinalis  . . 1055 

Myelo-Phlhisis  . . . 1060 
Myokarditis  ....  501 


Nachtripper  . . 879.  886 
Naevus  apilua  . . . 1 122 
Narbenkeloid  . . . 1187 


1102 


Seil« 

Narkotische  Vergiftung  1237 
Nasen-Blutung  . . . 270 

— Geschwüre  . . 285 

— Katarrh  . . . 2*6 

Nasenacheidewand-Abs- 

292 

Nasen-Tripper  . . . 878 

Nebenhoden- Enttündung 
t.  Tripper. 


Nephralgia  .... 

810 

Nephritis  ..... 

630 

— albumin.  . . . 

635 

Nephro-Lithiasia  . . 

821 

Ncphrorrhagia  . . . 

826 

Nerrenentsündung 

975 

Nervenfieber  . . . 

1 

Nervengeich  willst  . . 

976 

Ncrvensymptome  b.  Sy« 

philin 

265 

Nervenachlag  . . . 

1026 

Nesselausschlag  > 

1133 

Nesselsucht  } 

Neuralgia  .... 

976 

— cercbri  . . . 

1015 

— cervico-brachial 

995 

— cervico-occipital,  995 

— coeliaca  (617)  673 

— cruralia  . . . 

1007 

— dorso-intcrcoatal.  9116 

— ileo-scrolalis  . 

998 

— intcrcostalis 

996 

— ischiadica  . . 

999 

— lienis  .... 

762 

— linguae  . . . 

570 

— lumbo-abdomi- 

nalis  • . . 

998 

— mnmmae  . . 

997 

— medullae  apinalis  1059 


— mesaraica  . . 

— muscularis  . . 

— Nv.  Irigemini  . 

— ovarii  . . . 

— penis  . . . . 

— plcxua  cardiaci 

— — hepatici 


673 

1012 

986 

904 

888 

492 

749 


— — apermatici  798 

— renalia  . . . 810 

— teatia  ....  998 

— thoracica  . . 996 

— uterina  . . . 903 

— utero-lumbaris  903 

— vulvae  ...  921 
Neuralgien,  allgemeine  1007 

— erratische  1007 

— multiple  . 1002 

Neuritis 975 

Neuroma 926 

Neurosen  der  Zunge  . 520 
Nickkrampf  . . • • 1010 

Nieren-Beweglichkeit, 

krankh.  829 

29 
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Nitren-Blutung  . . . 828 

— Entzündung,  einf.  830 

— — Brigbt.  (»111.)  83'» 
— Grits  ....  821 

- Kolik  . . . . SJUi 

— Krebs.  . . . 811 
— Neuralgie  . . 8111 
— Steine  . . . SSL! 
— Wassersucht  . 834 

Niesskrampf  ....  48h 

Nom» üii 


Obesitar  univers.  . . 162 

Obstipntio  ....  631 

übstruclio  «Ivi  . . . 68 1 

Ordern»  cutis  . . ■ 1191 

— glottidis  . . . 339 

— neonatorum  . 1187 

— putrperarum  . 314 

— pulmonum  . . 333 

Oesopbagismus  . . . 602 

Oesophagitis  acuta  . 592 

— thron.  . 391 

Ohnmacht  ....  491 

Oligomenorrhoe«  . . 905 

Onanie 861 

Oophoritis  ....  893 

7»-  puerperal.  . . 30 

Opium- Vergiftung  . , 1236 

Orchitis  gonorrh.  . . 878 

Oscedo  , , . , , 486 

Osleouinlaria  . . . 173 

Oxyurus  rermicul.  . 736 

Ozaena  non  ulcerosa  226.  231 

— apuria  . . . 2*4 

— ulcerosa  . . . 285 

— ver 

P. 

Pachydermia  . . . 1 184 
Pacdophlysis  escharot.  1171 

— madesceos  1 1 37 

Palatalis 

Palpilationet  arteriarum  534 

— cordis  . 4SI 
Pankrentis  morhi  . . 281 
Paralysis  agitans  . . 1066 

— infantil»  . . 11166 

— liuguae  . . 570 

— Nv.  facialis  . 1013 

— oesophagi  et 

pharyngia  695 

— rheuniatica  . 192 

— spinalis  . . 1063 

— vesicae  urinar.  817 
Paraphimosis  b.  Syphilis  224 
Paraplegja  ....  1063 
Parotitis  polymorpha  . 522 

— secundaria  . 573 

— bei  Scharlach  191 


Seil« 

Parotitis  bei  Typhus  . 18 

Pediculi  pubit  et  vesli- 

mentor 1145 

Peliosis  .....  1 123 
Pemphigus  ....  1167 
Perforstio  intestinor.  . 692 

— oesophagi  . 595 

— ventriruli  636.  613 
Perichondrilis  laryngea  313 
Periente rilis  ....  286 
Perikarditis  acuta  . . 502 

— chron.  . . 502 

— sanguinolent»  5 10 

Perilaryngealabsceasc . 341 
Perimyelili»  ....  1053 
Perinephritis  . . . 330 

Pcripnnmionia  . . . 403 
Periproktitis  ....  700 

Peritonitis  acuta  . . 286 

— chron.  . . 292 

— puerperal.  50.  53 
Perityphlitis  ....  69s 

Pertussis 352 

Petechil 1128 

Petechialtyphus ...  19 

l’foiisderrntxttndung  . 762 

Pharyngitis  ralarrhalis  587 

— diphlheritica  589 

— exsudaloria  582 

— gsngraenosa  589 

— tonsillaris . 577 

Phimosis  bei  Syphilis  221 
Phlebitis  acuta  . . . 53 J 

— chronica  . . 542 

— crtiralis  . . 542 

Phlegmasia  alba  dolens  542 
Phlegmone  diffusa  . . 128 

Phlyktaenosis  . . . 1133 

Phlyzacia 1 170 

Photphornckrose  der 

Kiefer 1227 

Phosphorvergiftung  . 1227 

Phrenilis 1012 

Phlhisis  alra  . . . 4HZ 

— mesaraica  . . 709 

— pituitosa  . . 383 

— pulmonum  luberc.  433 

Phyto- Alopecia  . . ■ 1 199 

Physometra  ....  930 
Pigmentmangel  der  Haare 

und  der  Haut ...  1 124 
Pityriasis I <36 

— vcrsirnlor  . 1194 

Platinvergiftung  . . 1221 
Plethora  seroja  . . . 133 

Pleuresia 4fi8 

Pleuritis  acuta  . . . 49g 

— biliös»  . . . 43) 

— chron.  . , . 474 
Pleurodynia  rhrumat.  199 
Pleuro-Pneumonia  . . 408 


kt» 

Plica  polonica  . . ■ 1135 

Pneumalosis  s.  Catania  nun! 

Pnrumocholosis  . . 431 
Pneumoncktasis  . . 382 
Pneuntonia  ac.  . . . 103 

— * bilioaa  . . 431 

— catarrbalis  325 

— chronica  . 432 

— intermitten»  431 

— notba  . . 375 

— renuttens  . 431 

Pncumopleur»  . . . 480 

Pncumorrhagia  . . . 465 
Paeumosepsis  . . . 465 
Pnetimoslasis  . 408.  432 

Pneumothorax  . . . 480 

Pneumotyphus  ...  1 

Pocken,  achte  . . . 199 

— inodificirte  . 1Ü9 

Pockenkrankheit  . . 104 

Podagra 199 

Poliosia L124 

Polluliones  ....  861 
Polycbolia  ....  767 
Polydipsia  ....  628 
Polysarkia  ....  162 

Poljphagia  ....  626 

Polypen  im  Kehlkopf  . 344 
Polyuresis  ....  813 
Pompholyx  . . . . 1167 
Porcellanea  . . . . 1133 

Porphyre 129 

Porrigo  decalvans  . . 1199 

— scutulata  . ■ 1199 

— favosa  . . . 1 191 

— larvalis  . , , 1161 


— mucosa  . . 

Posthitis 891 

Proktitis  . . , . . 799 

— gonorrhoica  . 839 

Proklorrhuca  . . . 695 

Prosopalgia  ....  g36 
Prosiaiis  gonorrh.  . . 822 

Prurigo 1145 

Pruritus ] 145 

— vulvae  — ;-i$7l 

Pseudocroup  . . . 292 
Pseudo-Erysipelas  . . 128 
Psoriasis  . ...  . 1137 

— syphilii.  . . 253 
Psydracia  . (1157)  1163 

Ptarmus 486 

Ptyalismus  . . 560.  571 
l’uerperalmanie . . . 1024 
Pulsiren  der  Arterien  . 534 
Punaitie  . . . 284.  285 

Purpura  apoplect.  . .1123 

— haemorrhag.  , 1 129 

— rheuniatica  . 1129 

— senilis  . . . 1129 

— Simplex  . . 1129 
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Öaila 

Puitelflechte  ....  1163 
Puttcityphilid  . . . 232 

Pustula  maligna  . . 263 

Pulrcscenz  der  Gebilrm.  52 
Pylinie  . . . . , . 539 

Pyelilit 830 

Pygagria 1145 

Pylephlebilit  . . . 762 

Pyrotit 6 1 6 

a. 

Quecksilber-Kachexie  1223 
— Vergiftungen  1222 

R. 

Rabies  canina  . . . 264 

Rachen-Brand  . . . 590 

— Croup  . (337  > 589 

— Entrundung  573,  576 

Raphania 1238 

Rausch 1230 

Retropharyngealabscesse  58 7 

Rhachitis 168 

Rhagadrs 1132 

Rheumarlhrilit  acuta  . 124 

— chron.  199 
Rheumatismus  articul.  ac.  124 

— — chron.  189 

— muacul.  . 195 

— bei  Tripper  888 

Rheumntokrlis  . . . 1129 
Rhinitis 276 

— purulenta  . . 285 

— ulcerosa  . . . 285 

Rhinorrhagia  . . , 270 

Rhixophyto-Alopecia  . 1 199 
Rbypia 1171 

— ayphilit.  . . . 252 

Rötheln  . 28.  84  Anmerk. 

Rote 116 

Roseola 1135 

— ayphilit.  . . . 252 

Rothe  Flecken  ...  28 

Rothlauf  . . . 116  -126 

(s.  auch  Erysipelas.) 
Roxkrankheit  . . . 281 
Rubeolae  . 78  84  Anm. 
Rückenmarks-Atrophie  1060 
— Blutung  . 1058 
— Darre  . 1060 
— Entzünd.  1055 
— Lähmung  1060 
— Schwäche, 

1 niotor.  1060 
— — sensit.  1059 

— Schwindt.  1060 
Rürkgralhs-Spalte  . . 1075 
— Wassersucht, 

angeb.  1075 
I • — r„.i*  — erworb.  1076 

Ruhr,  epidemische  . 23 
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Ruminatio  ....  634 

Hupi 1171 

Kuplura  cordis  . . . 528 

— hepatis  . . 787 

— lienis  . . . 782 

— oesophagi . . 595 

— ventriculi  . . 636 

s. 

Saburralzustand  . . . 609 

Salaam-Convulsionen  . 1010 
Saliralio  idiopath.  . . 571 

— mercur.  . . 56t) 

Saltniakvergirtung  . . 1225 
Salpetcrvergiflung  . . 1225 

Salxflus* 1157 

Samenfluss  ....  86J 

Samenverluste,  unwillk.  861 
Sauerkleesalx-Vergifl.  1226 
Siuferkrankheit  . . 1231 

Säuferwahnsinn  . . 1232 

Säurebildung  im  Magen 

611  617 

Säuren,  Vergiftung  mit 
äsenden  — ...  1 225 

Scabies 1200 

Srarlatina  ....  84 

SchälknOtcbcn  . . . 1151 
Schum,  äussere,  Brand 

der  — 924 

— — Diphtheritis 

der  — 974 

— — Entzündung, 

einfache  der  — 973 

— — Tripperder  — 973 
Schamlippen , Aflection 

der  — bei  Tripper  920 
Schanker  . 216—223.  250 
Scharbork  ....  129 
Scharlach  (-Fieber)  . 84 

Scheiden-Absresse  . 970 
— Entzündung,  ac.  967 

— — chron.  959 

— — virul.  968 

— Hyperästhesie  920 
— Katarrh,  ac.  . 967 

— — chron.  959 

— — virul.  968 

— Krampf  . . 974 

— Tripper  . . 988 

Schenkelgeschwulst  weisse 
(der  Wöchnerinnen)  542 
Schlaflosigkeit  . . . 102 1 

Schlagfluss  ....  1032 
Schleimfieber,  gutartiges  667 
— nervöses, 

typhöses  1 
Schleimhämorrhoiden  der 
Harnblase  ....  856 
Schleimschwindsucht  . 383 
Schleimtuberkel  . . 224 
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Schluchzen  ....  483 
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Schweisssucht,  tporad.  14 17 
— bei  Phthisis  461 
Schwielen  . . . . 1121 
Schwindel  ....  1019 
Schwindsucbl,  acute  . 464 

— chron. . 433 
Seborrhagia  (Sebor- 

rhoeal  .....  1 119 
Seekrankheit  . . . 1021 
Sritenatirh,  hiziger  . 468 
Silberfärbung  der  Haut  1 124 
Silbervergiftung  . . 1221 

Singullus 483 

Sklcroderma  s.  Sklcrosia. 
Sklerosia  adullorum  . 1 190 
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Skorbut 129 

Skrophelgeachwüre  . 165 

Skrophelkrankheil  . . 147 

Skropheln  der  Augen  167 
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— der  Hanl  . . 166 

— der  Knochen  . 182 
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Skrophulosis  . . . 147 
Sodbrennen  . . . ■ 615 

Sommerdurchfall  . . 703 
Sommersprossen  . . 1 122 

Soor  der  Erwachsenen  553 
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— Nv.  acccss  Will.  1010 

— — facialis  . . 1008 
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— vulvae  . .*  . 921 
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Spedalakhed  ....  1182 
Speicheldrüsen-Enlzünd.  572 
Speichelfluss,  mercnriell.  560 

— spontaner  571 

Speiseröhren-Blulung  . 592 

— Entzündung  592 

— Krampf  , 802 
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Spinalirritation  . . . 1059 
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Splrnilis 782 

Spulwürmer  ....  733 
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Starraurht  . . . .1115 

Stearrhoea  . . . .1119 

Steinpocken  . . 104.  109 

Slickbuaten  ....  352 
Stimmlosigkeit,  nervöse  298 
Stimmriienkrampf,  bei 

Kindern,  acut.  292 

— bei  Kind,  chron.  295 

— bei  Erwachs.  3112 

Stimmrixenlahmung  . 295 

Stinknasc,  einfache  . 284 

— geschwürige  285 

Stockschnupfen  . 276.  981 

Stomakace  . . 534.  556 

Stomatitis  aphthosa  . 348 

— catarrhalis  . 547 

— erythemat.  . 542 

— rzsudat.  . 549 

— diphtherit.  . 551 

— foliicul.  . . 548 

— gangraen.  . 558 

— ulcerosa  . 555 

Stomnlorrhagia  . . . 545 

Strictura  urethrae  nach 

T rippcr 887 
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Strophulus  . . . . 1132 

Strychninvergiftung  . 1239 
Suhlimatvergiftung  . 1222 

Sudamina 24 

Sumpffieber  ....  52 

Syalorrhoen  s.  Salivatio. 

Sykosis 1175 

Synkope 491 

Syphilis 242 

— angeborene  . 214 

— constitutionelle  229 

— der  Greise  . . 235 

— der  Säuglinge  21 5. 251 

— der  Schwängern 

215.  256 

— erbliche  . . . 214 
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Tic  convulsif  . . 
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muciflua  . . 
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Tophi  nrthril.  . . . 
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Tracheilis  s.  Laryngitis. 
Trichonm  (Trichosii)  . 1 185 
Tripper  (überhaupt,  be- 
sonders beim  Manne)  h£2 

— des  Weib«  . . 968 

Tripperflechten  . . . 889 

Trippergicht  ....  888 

Tripperkatarrh  s.  Tripper. 

— Rheumatismus  . 

— Skropheln  . . 

Trismus  (1009.  1067) 
Tiilicrrulasyphilit. 
Tuberculosis  eerebri  . 

— der  Bronchial- 
drüsen . 

— der  aussern 
Lymphdr. 

— pulmonum  ac. 

— — chron. 
Tuberkelschwindsucht  a. 

Phthisis. 

Tussis  convulsiva  . . 352 

— ferina  . . 302.  352 

Tylosilas 1 121 

Tympaniles  abdominalis  808 
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peritoncalis 
uteri  . . 

ventriculi 
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1073 
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483 
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466 

433 
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808 
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Typhlitis 698 

Typhus  (im  Allgemeinen) 
abdominalis 
Bpopleetico-te-  1 
tanicus  ( • 
cerebralis  . | 

cercbro-apinalis) 
contagiosus 
entericus  ■ . 
exanthematicus 
petechialis 
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l'ntcrlcibsdruaen  . 
Unlerleibscnltündung 
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Urticaria  .... 
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867 
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Vaccinatio  (Vaccina)  . 114 

Vaginitis  ....  959  ff. 
Varicellae  . . . 104.  109 
Variola  ( modific.  et  vera)  104 

Variolois 104 

Varus 4122 

— Menlagra  . . - 1175 

Vegetationen  b Syphilis  224 
(St.)  Veitstanz  . . . 1096 

VenenentxUnd.,  acute  . 537 

— chron.  . 542 
Verbrennung  d Stimmrixe  306 
Verdauungsanomalien  . 607 
Verdauungsschwäche  . 611 

Verengerung  (Verschlies- 

sung)  der  Aorta  533 

— des  Muttermunds  904 

— der  Speiseröhre  596 

Verstopfung  ....  681 

Vertigo 1019 

Vitiligo 1 124 

— capitis  . . ■ 1199 

Volvulus  . . . 

Vomitiis  chronicos 

— idiopathicui 

— cruenlus  . 

— sanguineus 
Vorsteherdrüsen- Entzün- 
dung b.  Tripper  . 

Vulvitis  catarrhalis 


629 

629 

638 

638 


follicular.' 

gangraen. 

gonorrhoica 


877 

973 

973 

974 

973 


Typoais 57 

D. 

Ulcera  laryngis . . . 302 


— pseudomembran.  974 

W. 

Wackelkopf  ....  1010 
Wackelkrampf  . . ■ 1010 

Wanderrose  ....  125 
Wangenhrand  . . . 556 

Wasserblatlern  . 104.  109 
Wasserkolk  . ! . . . 616 

Wasserkopf,  nngeb.  . 1049 
— erworb.  . 1051 
Wasserkrehs  ....  556 
Wasserscheu  . . . 264 

Wasserspeien  . . . 616 

Wassersucht  bei  Schar- 
lach   102 


Digitized  by  Google 


Register. 


1253 


Seil« 

Wassersucht  der  Baucb- 

wande 809 

(s.  Hydrops.) 

Wechselfieber  ...  52 

— larvirtes  . 21 

— pernieiöses  22 

Wechaelfieberkarheiie  21 
Weichselzopf  . . . 1 185 
Weingeistvergiftung  . 1 210 
Wiederkäuen  . . . titi 

Windpocken  . . 1*04 . I091 
Windsuchl  s.  Tympaniles 

und  Gasantammlung. 
Wismuthvergiftung  . 1291 
Wochenbettfriesel  . . 22 

Wochentölpel  ...  522 
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Wundstarrkrampf  . . 1062 

Wurmfortsas,  Durchboh- 
rung des  ....  698 

Wurmkrankheit  . 261.  711 
Wurstvergiftung  . .-1242 


Zahnausschlag  . . . 1152 
Zahndurchfall  . . . 712 

Zahnfleischentzündung  512 

Zahnruhr 702 

Zellgewebsentzündung, 
brandige  am  Halse  . 574 

Zellgewebsverhärtung 

der  Erwachs.  1 190 
— der  Neugeb.  1 187 


Zerreissung  s.  Ruptura 
und  Perforalio. 
Zinkvergiftung  . . . 

Zinnvergiftung  . . . 

Zitterwahnsinn  . . . 

Zona 

Zoster 

Zuckerharnruhr  . . . 
Zungen-Entzündung  . 
— Krampf . . . 

— Lähmung  . . 

— Neurosen  . . 

Zwölffingerdarm-Ent- 
zündung .... 
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